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Erſtes Kapitel 





Regierungsantritt Kaiſer Joſeph's I. — Sein Haß gegen Frankreich. — Seine Ungunft wider 
die Jeſuiter. — Wirren und Greuel in Ungarn. — Errichtung einer kaiſerlichen Gtastes 
bank. — HBegünftigung des Hofprunke und des Rangweſens. — Berfrüppelung des 
Nationallörpers in Regensburg. — Bortbauer des Etreits über die ryswider Klaufel und 
über das kurpfälziſche Simultaneum. — Marlborough wird zum Reichöfürften ernannt. — @r> 
Haltung der evangelifchen Reicheſtände gegen die Sortfehung des Krieges. — Die Achtsertlarung 
wider die Kurfürſten von Göln und Baiern wird eingeleitet. — Abneigung der baieriſchen 
Bürger und Bauern gegen die Öfterreichifche Herrfchaft.. Großer Volksaufftand unter Plin⸗ 
ganfer und Meindel. — Bezwingung beffelben und Schidfal, der Anführer. — Abführung 
ber turfürftlicden Kinder von Münden. — Achtserlärung der Kurfürften Joſeph Clemens 
und Maximilian. Rückficht auf die geiftliche Würte des Erftern. — Eröffnung des Papftes 
an die Domkapitel zu Göln und Lüttich gegen Erwählung neuer Generalvilarien für beu 
verisiebenen Brybifchof. — Einfpruch der evangelifchen Fürftenbant gegen das Verfahren 
bes Kaifers. — Begütigende Antwort durch ‚bie drohende Stellung des Königs von Schwes 
ben ergwungen. Feſtſegung bes künftigen Verfahrens bei Reichsachtserklärungen. — Zus 
rädftellung des Srgtruchfeßamtes und ber Oberpfalz an den Kurfürften von der Pfalz. — 
Theilmeife begonnene Zerflädelung des Baierlandes. — Wiebereinführung ber Krone Boöͤh⸗ 
men in das KurfürkensGollegium. — Bostfchritte Cugen's in Stalien und Marlborough's in 
den Niederlanden, — Schlechte Erfolge der vom Markgrafen von Baden befehligten Reiches 
armee am Oberrhein. — Schwierigkeiten bei Organifation derſelben. — Fortdauer des 
firchliden Parteiweſens. — Eindringen des Marſchalls Villars mit 50,000 Mann über bie 
Bogefen. Das Elſaß, mit Ausnahme von Lauban, von ben Branzofen erobert. — Hem⸗ 
mung bes frangöflfchen Kriegsglüds burg die Schlacht bei Ramilliers. Geringer Vortheil, 
den bie Deutſchen davon ziehen. Tod des Markgrafen ven Baden. — Unglüd feines Nach⸗ 
folgers, des Markgrafen von Baireutd. Der ganze Oberrhein und Schwaben von ben 
Srangofen gebrandſchatzt und geplündert. Unzufriedenheit mit dem deutfchen Befehlshaber. — 

 Kurfürft George Ludwig von Haunover Abernimmt das Commando und if wenig glücklicher 
als fein Vorgänger. ' 


Joſeph 1. übernahm, da er vorlängſt zum röömiſchen Könige gewählt und ge⸗ 
frönt worden, wie die Herrihaft in den Erbländern, fo ald Kaifer ohne weitere 
Zörmlichkeiten die Regierung ded Reihe. Er war fiebenundzwanzig Sabre alt, 
von Eräftigem Körper, fein bochfirebender Geiſt, obwohl er Vieles, befonders 
Sprachen, aud eigenem Gefallen jogar die Mundarten ber italientichen Landſchaften, 
erlernt hatte, nicht erbrüdt, und in keine mönchiſche Form der Erziehung gezivängt, . 
vielmehr durch feinen Oberhofmeifler, den Fürften von Salm, von dem Einflufie 
der Sefuiten fern gehalten und ſpäter durch feine Befreundung mit Eugen für 
defien freiere Anjichten über Staat, Leben und Kirche gewonnen. Salm hatte 
den Religiondunterricht des jungen Prinzen einem Geiftlihen vom St. Peterd: 
Rift, Namens Rummel, anvertraut, der im Geifte der damaligen trefilichen Papſte 
Innocenz XI. und XI. die Religionsverfolgungen mißbilligte und feinem Zog⸗ 
linge den Grundſatz empfahl, die Anhänger anderer Religionen zu dulden, da 
Gott felber fie bulde. Als dies auskam, erregte e6 bei der Gegenpartei folchen 
aärm, daß Rummel’3 Gönner felbft nicht glaubten, ihn behaupten zu können; 
®her der Eraberzog erflärte, wenn man diejen Lehrer ihm nähme, nichts mehr 


8 

mäßige, dem: Geiſte des neuen Zeitalters entiprechende Anftalten getroffen. Der 
offene Sedel, welchen Leopold für Bittende gehalten, und den befonders einige 
Seiftlihe aud Stalien zum förmlichen Geldfammeln benupt batten, wurde ges 
ſchloſſen und eine Staatsbank errichtet. Bei den Veränderungen, weldye im Hofe 
ſtaate getroffen wurden, trat aber bei dem jungen Monarchen, außer einer flar: 
ten Neigung zum Prunthaften, die dem, bei aller Reifen Anhänglichleit an das 
berfömmliche Geremoniell im Grunde fehr einfachen Bater fremd gemweien war, 
auch jehr bedeutjam eine nody höhere Schägung des Adels und noch genauere 
Unterfcheidung feiner Rangftufen hervor, als die, welche in der zweiten Hälfte 
des legten Sahrhunderts überall geltend geworden war. Schon ald roͤmiſcher 
König hatte Joſeph keine FZürften zur Tafel gezogen, felbft ale er bei der Reife 
\durdh ihre Yänder in ihren Sclöffern bewirthet wurde, und in das legte Bor: 
zimmer, in welches beim alten Kaiſer alle Abgefandten, auch die der Reiche: 
flädte, gelafien wurden, hatten bei ihm ſelbſt die Abgefandten der Reichsfürſten 
nur dann, wenn fie Grafen waren, Zutritt erhalten. Seitdem er Katfer war, 
wurde diejed Rangweſen noch firenger beobachtet.*) Gefandte und Miniſter bür: 
gerliher Herkunft, deren fi) die Ferbinande und auch Leopold nody bedient hat: 
ten,“) kamen nun nicht mehr vor; den zum Zürftbifchof von Wien beförberten 
Rummel läpt der lobrednerifche Lebensbeſchreiber des Kaiferd aus einem adligen 
Geſchlechte in der Oberpfalz herſtammen.“) Auch die fteife fpanifche Mantel: 
tracht mit der großen Fülle herabhangender Locken behielt Joſeph bei, aber aus 
den koſtbarſten Stoffen, und verlangte von feinen Hofleuten gleichen Aufwand 
mit öfterem Wechſel der Kleider. 

War die äußere Geftalt der Höfe zu Wien und Berlin eine groteöfe Nach: 
ahmung audländifher Formen, bei welcher an.jenem das fpaniihe, an dieſem 
das franzdfiihe Weſen vorherrſchte, und richteten fich die anderen Höfe mehr oder 
minder nad) diefen Vorbildern, fo erfchien in der Nationalrepräfentation zu Ne: 
genöburg eine nody weit feltfamere Verkrüppelung des Staatsthums in der Ge: 
flalt eines mit den Eeinlichften Materien unter den weitläuftigiten Sörmlichkeiten 
ohne Unterlaß befhäftigten Nationalkörpers, deſſen Kebendäußerungen nicht freie, 
Handlungen, fondern an langen Fäden aus der Ferne gezogene Bewegungen, 
waren, weil er nicht aus felbitmächtigen, fondern aus abhängigen, aufs Hinter: 
bringen verpflidhteten Gliedern beftand, welche nur nad) Anweilung Anträge ftellen 
und Stimmen abgeben durften. Die hierzu von ben Höfen abgeichidten Ge⸗ 
Ihäftsmänner hatten fich allmälig gewöhnt, in der genaueften Beobachtung und 
Aufrechterhaltung der Formalien fi einen Spielraum felbfteigener Thätigfeit zu 
erſchaffen, und nachdem von den mit der Religion in Verbindung gebraten 
Staats: und Kirchenfragen, um deren Inhalt die Deutfchen anderthalb Jahr⸗ 
hunderte hindurdy ſich abgemüht hatten, nur die leeren Hüllen noch übrig waren, 
wurden diefe Hüllen ald Borwände und Träger allgemeiner oder perjönlicher In: 
tereflen der Höfe und Fürften mit dem Scheine des alten Eifer, wie von Kin: 
bern ihre Puppen, gepflegt, obwohl zuweilen das hohle Spiel auch durch leiden: 
fhaftlihe Aufregung oder durch befondere Abfihten der Machtgeber zum baaren 
Ernſte fih fteigertee Der Hader über die ryswicker Klaufel und über das Fur: 


*) Rink a. aD. ©. 102. Ein kurſächſiſcher Miniſter von Alemann ließ ſich aber 
nicht zurüdhalten. und drang mit Gewalt aus dem zweiten in dad dritte Borzimmer ein. 
**) In dem VBerzeichniffe der Reichshofräthe bei dem Antritte ber Regierung Jo⸗ 
ſeph's findet fid) auf der Gelehrtenbank noch Einer ohne Adelspräbdikat. 
.Rink a. a. O. 
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pfäßztiihe Simultaneum bebtelt unter den Donnern bed Reichskriegs feinen Fort: 
gang, und als endlich der Beichluß gefaßt wurde, zur Unterfuhung und Abhälfe 
der Religionsbefchwerben eine Deputation zu ernennen, entſtand aud der Frage, 
ob für die Mitglieder Austellung befonderer Vollmachten erforderlich, oder bie 
Sigenfhaft als Reichstagsgeſandte hinreichend fei, ein Zwift unter den Evange⸗ 
liſchen felber, der um fo fchwieriger zu beendigen war, ald die bedeutendfien 
evangeliichen Mitglieder der Fürftenbank über den von Holſtein-Glückſtadt erhobe⸗ 
nen Anſpruch, gleih Holflein: Sottorp mit Würtemberg, Pommern, Heflen und 
Mecklenburg wechſelnd den Vorſitz zu führen, mit einander zerfallen waren und 
nicht mehr zu den Berathungen famen. Dad Gewirr, zu welchen die endlofen 
Fäden folder Verhandlungen fi verwidelten, läßt den Blick des geduldigſten 
Actenleferd ermüden. Bedeutſame Angelegenheiten wurden von den Höfen gar 
nit mehr an den Reichstag gebracht, fondern unmittelbar durd ihre gegenfel: 
tigen Gefandten, oder wenn mehrere Kleine Reichsſtände und Reichsſtädte be: 
theiligt waren, auf Kreistagen betrieben. 

Dennoch dauerte die Reichsverſammlung unaudgefebt fort. Es würde fhon un: 
möglich geweſen fein, einen Reichsabſchied zu Papiere zu bringen, und außerdem war 
fie eine troß ihrer Unbeholfenheit für viele Förmlichkeiten Des Reichsweſens unentbehr: 
liche Mafchine, ‚ohne welche das ganze Raäderwerk filfgeftanden haben würde. Als 
ihr Das Ableben Leopold's befannt wurde, gerieth fie zwar in Zweifel über die 
Rechtsgültigkeit ihrer Criftenz nad) dem Tode deflen, der fie zufammenberufen; 
der Nachfolger behob aber diefe Ungemwißheit durch ein Refeript, und beftätigte 
zugleich den faiferlihen Prinzipal-Sommiffarius, Kardinal von Lamberg, in feiner 
Gtellung.”) Bald darauf (am 8. Juni) machte derfelbe dem Reichstage bekannt, 
daß der Kaifer, der Abſicht feines verftorbenen Vaters gemäß, die im weftfäli- 
fhen Frieden an Baiern überlafiene Reichsſtadt Donauwörth wiederum in ihren 
alten Stand zu verfeßen und dadurch den um das Vaterland fo body verdienten 
ſchwaͤbiſchen Kreis zu ergänzen befunden habe. Gleiche Herftellung wurbe dem mie: 
dereroberten Landau zu Theil. Marlborough, dem ſchon Leopold nad der 
Schlacht bei Hochſtädt die Neichöfürftenwürde verliehen hatte, erhielt mit der zum 
Fürftentbume erhobenen baierifhen Herrihaft Mindelheim Sig und Stimme auf 
dem Reichstage. Joſeph beabfichtigte durch diefe Acte die ermattende Theilnahme 
der Reichsſtaͤnde am Kriege zu ermuntern und Marlborough’8 Unzufriedenheit 
über die geringe Thätigkeit der Reichsarmee zu beihmwichtigen, mit welcher der 
Markgraf Ludwig von Baden — denn Eugen hatte wieder den Dberbefehl in Stalten 
übernommen — am Oberrhein ftehen blieb, anftatt die kräftigen Operationen der 
Verbündeten in ben Niederlanden zu unterftügen. Die Beſchwerden der Reformir⸗ 
ten in der Pfalz über die von ihrem Landesherrn ausgeübten Beeinträhtigungen 
ihres Kirchenweſens machten damals folhen Eindrud, daß der König von Preu: 
Ben damit umging, Mafregeln der Wiedervergeltung an der fatholiihen Geift: 
lichkeit in Halberftadt, in Weſtfalen und Cleve eintreten zu laſſen. Solde Stims 


*) Da berfelbe bei der neuen Begrüßung von ber kurmainziſchen Kanzlei den 
Titel: Kardinal der heiligen römifhen Kirche erbalten batte, „fo haben ed der Auge. 
buraifchen Eonfelfion zugetbanen Churfürften, Fürften und Stände anmelende Rat 17 
Botichafter und Gefandten der Nothdurft au fenn ermeflen, Lierdurch \ Denen onepiie 
einmütbig ad Protocollum zu declariren, dap man dieſer Seits an oihem rat tat 
durchaus feinen Theil nehme, und Kraft biefed feinen diesensum he —— gen, 
auch gegen die daraus zu jiebenbe Gonfequenzien fi auf ba® — "Europ Vi. u 
bei RS ie Jetydurft auf das Künftige vorzubehaiten.“ ‘Thea 
ann. . ©. 7. 
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hatte auch der von Ferdinand II. im Sahre 1654 geſchloſſene Reichstag begon: 
nen und der feit dem Fahre 1663 in Regensburg fitende fortgefeßt, ohne in 
vierundvierzig Jahren zum Sclufle zu fommen. In den Wahltapitulationen 
Leopold's und Joſeph's war jedoch diefer Punkt nicht vergeffen, und jedem Acte 
der Willtür dur die Beitimmung vorgebaut worden, bei Achtderflärungen nur 
nad dem Rathe und Gutachten der Aurfürften zu Werke zu gehen. Diefer Be: 
flimmung war in dem vorliegenden Falle Genüge geſchehen, und damit würde zu 
jeder andern Zeit die Proteftation der Fürften zurücdgewiejen worven fein. Damals 
aber madıte die Stellung des Königs von Schweden, der ald Beſieger Friedrich 
Auguſt's aus Polen durch Schleften in Sachſen eingedrungen war, rathſam, einen 
andern Ton anzuſtimmen, und fo erfolgte denn auf eine nochmalige Erinnerung 
der Fürften die Faiferlihe Antwort: „Es ſei gerecht und gereiche dem Kaifer zum 
.befondern Gefallen, daß bei feinem der Fürften die Meinung zu erſehen fei, die 
wobhlverdiente Achtserflärung zu vernichten oder umzuſtoßen; auch zweifele er 
nicht, fie felbft würden leicht erkennen, wenn fie an die Worgänge bei und nad 
der lebten Reichskriegserklaͤrung ſich zu erinnern beliebten, daß der Kaiſer in den 
Achtsſachen bisher nicht anders babe verfahren können. Damit aber künftig alle 
Beichwerden vermieden werden möchten, werde ed ihm fehr lieb fein, nicht nur 
das, was ehedem über dad Verfahren bei Achtserklärungen verhandelt worden, 
jondern auch die andern Gegenftände der Wahlkapitulation wieder aufgenommen 
und völlig abgemadht zu ſehen.“) Sn Folge defien fam im Sabre 1708 wirt: 
lich ein Reichsſchluß zu Stande, nad) welchem Prozeſſe auf Achtserklärung, auch 
wenn fie bei den Neicyögerichten eingeleitet worden, vor dem Spruche der Reichs⸗ 
verfammlung übergeben werden follten. Cine Deputation von Reichäftänden beis 
der Religion und aus den drei Reichöcollegien in gleicher Anzahl follte dieſelben 
unterfuhen und ihr Gutachten an dad ganze Reich abgeben. Das Urtbeil follte 
von diefem gefällt, im Namen des Kaiferd eröfinet und auf feine andere als eine 
mit der Reichsverfaſſung übereinftimmende Weile vollzogen werden. Die Länder 
eined in die Acht erklärten Fürſten follte der Kaifer nicht an fein Haus bringen, 
fondern biefelben beim Reiche laflen und dafür forgen, daß der Agnat ded Ges 
ächteten und alle diejenigen, welche eine Anwartſchaft auf folche Länder bejäßen 
und an feinen Verbrechen feinen Theil genommen hätten, feinen Schaden ere 
litten. **) 

Inzwiſchen batte Sojeph dem Kurfürften von der Pfalz fowohl dag Erz: 
truchſeßamt ald die Dberpfalz zurüdgeitellt, die lebtere wegen eigenen Gefallend 
an biefer bedeutenden Landſchaft freilih fehr ungern, aber durh die Drohung 
Johann Wilhelm’d gezwungen, bei fortgefegter Weigerung feine Truppen vom 
Neichöheere zurücziehen zu wollen.” Nachdem hierdurch ein Anfang mit Zer⸗ 


%), Theatr. Europ. XVIII. ad ann. 1707. ©. 12. 
») Faber's Europäilhe Staatöfanzlei. XVII. ©. 751. 


““*) Gegen dad Erztruchſeßamt ließ Kurpfalz dad ihm zur Entibäbigung verliebene 
Erzſchatzmeiſteramt fahren und machte c& hiedurch dem Raiter möglich, urch Uebertra⸗ 
gung deſſelben an Hannover das Verlangen dieſes Kurhauſes zu befriedigen, und weil 
nun die Einwilligung des geſammten Reichs in die Erhebung deſſelben erfolgte, den 
vieljährigen Streit über die neunte Kurwürde zu beendigen. Bor der Belehnung mit 
dem Erzihagmeifteramte mußte aber der Kurfürft von Hannover dem von der Pfalz 
noch einen befondern Revers audftellen, daß er, wenn Baiern in der Folge wieder ein- 
efegt werden follte, dad Erzfchagmeifteramt unweigerlich zurüdigeben wolle. Freilich war 
diefe Werthſchätzung der fo ganz bebeutungdlofen Erzämter eine Thorheit, aber gewiß 
eine recht unfchuldige im Vergleich mit fpätern politifhen Phantasmen. 
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ſtückelung des Baierlanded gemacht worden war, wurden nad und nach mehrer 
Beſtandtheile defielben entichädigungsweile veräußert oder gunftweile verſchenkt, 
theild an Reichöftände, welche Erſatz ihrer von Baiern erlittenen Kriegsſchäden 
forderten, theils an Günftlinge ded Kaiferd.”) Im eigenen unmittelbaren In⸗ 
terefie nahm er zuvörderft die alten böhmifchen Lehen in der Oberpfalz zurück, 
fodann trennte er Stadt und Geriht Braunau, die Märkte Altenheim und 
Ried nebſt dem zum lebtern gehörigen Kaſtenamte von Baiern und vereinigte 
diefe Drtichaften mit Oberöfterreih. Welches Schickſal dem übrigen Baiern ber 
Rimmt fei, ließ er im Ungewiſſen. Obwohl ihm, lautete ein an die kaiſerliche Lan: 
desabminiftration erlaffened Refeript, von Niemand mit Fug wärbe verdacht wer: 
den können, wenn er fowohl zur Minderung ded von dem geweſenen Kurfürften 
von Baiern ihm zugefügten Schadens, als zur Befeftigung Fünftiger größerer 
Sicherheit und guten Vernehmens zwiſchen feinen Nachkommen und den Befitzern 
der baieriſchen Lande wenigftens den ganzen Innftrom ald eine natürliche Grenze 
der beiderfeitigen Lande fepte und ſich denfelben völlig zueignete, fo wolle er fi 
doch mit einem weit Geringeren begnügen, und um gedachten Zwed zu erlan⸗ 
gen, nur die zwifchen den Hochfiftern Salzburg und Paflau jenfeit des Inns 
gelegene, an Defterreih ob der End anftoßende Heine Landesportion von Baiern 
theils mit Dberöfterreich vereinigen, theils jenen Hochfliftern zur Belohnung ihrer 
Bervienfte überlafien, um dem Reiche zu zeigen, daß er daburdy mehr deſſen 
Sicherheit und fünftige Ruhe als feinen Privatnupen ſuche.“) 

Der Reichsſchluß, nad) welchem der Kaifer die eingezogenen Länder geächte⸗ 
ter Zürften am Reich behalten follte, würde der Verlegenheit, was mit Baiern 
zu machen fei, Abhülfe gebracht und eine neue Begründung der Faiferlihen Macht 
an die Hand gegeben haben, wenn ſonſt der Ausgang des Krieges ein glüdlicher 
gewefen wäre, oder Joſeph denſelben erlebt hätte. Daß er die Krone Böhmen, 
die zeither nur zu SKaiferwahlen Abgeordnete geichidt und auf Wahltagen 
Kurrehte geübt hatte, in das kurfürſtliche Collegium einführen und mit 
Sig und Stimme auf dem Reichstage auch Antheil an den Reichslaſten über: 
nehmen lieg, — was im Sabre 1708 zugleich mit der Einführung von Kur: 
Hannover gefhah — deutete fhon auf den Plan bin, für dad Verhältnig zwi⸗ 
fchen Kaijer und Reich die Bindemittel zu verflärfen. - Auch erhielt der Reichs⸗ 
tag in Regensburg durch die Berathungen und Beſchlüſſe über dad Reichskriegs⸗ 
weien größere Bedeutung. Es hätte aber mehr dazu gehört, um das lahme 
Triebwerk des deutſchen Reichskorpers in nachhaltige Bewegung zu feßen, und 
weil diefes Mehr fehlte, fo wurde die ermeuerte Bedeutſamkeit einer von allem 
Staatögeifte verlaflenen todten Form dem Geſammtweſen eher ſchädlich als heil⸗ 
fam. Während Eugen im Sabre 1706 hoͤchſt ruhmvoll in Italien kämpfte, den 
Herzog von Savoyen aus dem Bünbdniffe mit Frankreich auf die Seite des 
Kaifers hinüberzog, und als hierauf die Franzofen Turin belagerten, am 7. Sept. 


) Daß Marlborougb die jum Shrflentbum erhobene Herrihaft Mindelheim, und 
Donauwörth feine alte Heichöfreibeit wiedererbielt, iR fchon erwähnt worden. Außer⸗ 
dem befam Toetemberg einen Theil der Herrſchaft Wieſenſteig; Regensburg befam Stadt 
am Hof; Augsburg die Herrſchaft Hohenſchongau; dad Hochſtift Augsburg bie Graf. 
ſchaft Schwabeck, die Herrſchaft Schwangau und den Lechrain; das Hoditift Paſſau 
St. Niklas und Umgegend, Nürnberg dad Schloß Hartenftein und den Rothenberg; 
der Fürft Lamberg die durch den Tod eines baieriſchen Prinzen erledigte Landgrafſchaft 
Leuchtenberg; der Reichsvizekanzler von Schönborn bie Sereieften ietfurt und Nie 
denburg; der Graf von Singendorf bie Herrſchaft Hals, Andere Anderes. 
**) Electa Juris publici tom. II. p. 70. 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Br. V, 2 


18 


den Entfab diefer Stadt durch einen fo vollſtändigen Sieg bewirkte,) daß hie 
feangöfiihe Armee ſich beinahe gänzlich zerſtreute und Konig Ludwig 46 gerathen 
fand, eine General⸗Capitulation zu genehmigen, nad welcher im März 1707 
ganz DOberitalien von.den dafelbit vorhandenen franzöfiichen und ſpaniſchen Trup⸗ 
pen geräumt und den Kaiferlihen überlaffen wurde; — währen» Marlborough bie 
Engländer und Holländer eben fo fiegreih in den Niederlanden führte und am 
23. Mai bei Dudenarde eine der fchänften franzöfichen Armeen unter dem Mar: 
ſchall Villeroi völlig zu Grunde rihtete, — machte der Markgraf von Baden 
mit der Reichdarmee am Oberrheine in Folge der ungenügenden Beſchafſſenheit 
feiner Streitmacht und Kriegswittel die ſchlechteſten Geſchäfte. Bei der allge: 
meinen Erihöpfung- waren die vorliegenden Kreiſe, weiche in den vorhergehenden 
Zahren zum Kriegsſchauplatze gedient hatten, mit der Außerflen Anſtrengung nit 
im Stande, Truppen und Gelder in dem erforderlichen Maße aufzubrugen, um 
eine Armee von 120,000 Mann volläblig und ſchlagfertig zu machen. Und doch 
fiel die Laſt beinahe allein auf ihre Schultern, weil der Kailer ſelbſt feine Trup⸗ 
pen gegen die ungariichen Rebellen brauchte, und die größeren Neichöflände die 
ihrigen gegen befondere Subfldien theild nah Italien, theild nad deu Nieder 
Innden fehieften. Ä 
Mährend die Preußen, Hefien, Würtemberger dem Prinzen Eugen bei Turin 
fiegen und Stalien erobern halfen, blieben dem Befehlshaber Yes deutſchen Reichs: 
heered die von Bifchöfen und Aebten, Neichögrafen und Reihöfibten mit Kum⸗ 
mer und Roth ausgerülteten Mannfchaften, und obwohl nicht das Wiertheil des 
anichlagmäßigen Betrages zufammentam, nahmen dos die Vorſtellungen, Be- 
fhwerden und Neclamationen wegen Ueberbärkung kein Ende. Dabei Hand in 
dem regendburger Treibhauſe des Kleinigkeitögeifted das Kirchliche Parteiweſen in 
fortwährender Blüthe, und wand ſich fogar in die Finanz: und Militäuperhält 


*) Der Kaiſer felbft richtete unter dem 28. September an ben Fürſten Leopold von 
Anbalt, der bie preußifchen Truppen commmanbiete, nachſtehendes Dankfagungsiärei- 
ben: Docdgebahrner lieber Dbeimb und Für! Mit was für unermüdetem Cyffer, Bo 
fihtigkeit und Vigilanz Ew. Liebben mit denen unterhabenden Königl Preu Ipen Böl- 
tern nicht allein den ſchweren Zus nach Italien vollbracht, ſondern bap biefelden auch 
bei Angriff«, Befteig- und Weberwältigung des verfchanzten feindlichen Yagerd dor Tu 
rin eine ungemeine fapffer-, muth-, vernunft⸗ und tubmmürbige Unführung, mithin 
ein ſolches Beyſpiel von einem nicht minder valorosen Haupt ald ſtandhaften Soldaten 
mit befonberer Distinction erwieſen, haben bie mir gugacdien Berichte nit Kitlem 

enug befchreiben und entwerfen fönnen; le daß Em. Liebden und bemelbten Könial. 
dire ifhen Trouppen billig des mit, gnädigſtem Benftand des Allerhöchften fo anfehn« 
lich erfochtenen Sieges ein großer Anthei gebühret. Darin denn Ew. Liebden mein 
danknehmliches fonberliche8 Vergnügen und ben denfeiben hiermit vom Publico zulowe 
menden Ehren-Ruhm bezeigen und abftatten, fobann meine Kaiferliche fortiuchrenhe Go⸗ 
wogenbeit beftätigen und zugleih mit auftragen wollen, biefelbe mögte denen andern 
dero Commando unterftehenden Königlih Preußiſchen Generalen und Officiten, fo dem 
Bepfpiel dero Valor mit Ihrer Tapferkeit zur Erftreitung ber erworbenen Glorie ftaub« 
baftig gefolget und secundiret haben, meinen Wohlgefallen anbeuten, fie auch meiner 
Kaiferlihen Gnade verfihern, in ber gnäbdigften gänzlihen Zuverfiht, Ew. Liebden wer- 
den bei denen von der flarfen Hand, des Herrn der Heerfhaaten der Gerechtigkeit mei⸗ 
ner und der Alltirten Waffen nun weiter Öffnenden ©clegenbeiten und Operationen nod) 
ferners fort dero patriotifhen Enffer und tapfered Beythun zu beftändiger Wohlfahrt ber 
gemeinen Sachen unausſetzlich angedeyn laflen, und verbleibe Em. Liebden mit Kalfer- 
lihen Gnaden und allem Guten wohl beygethban. Em. Liebden gutwilliger Ohelm Jo⸗ 
ſeph. Theatr. Europ. XVII. ad an. 1706. ©. 91. Ebendaſelbſt ein aͤhnliches nur kür⸗ 
ered Schreiben an den Prinzen Wilhelm von Sachſen-Gotha. Daß der Kaifer nur 
en Gencralen und Offizieren feinen Dank bezeigen läßt, bient zur Charafteriftit ber 
Zeit, in welcher gemeine Leute nicht in Betracht kamen. 
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nifte ein. Preußen verhieh der Reichsſtadt Frankfurt, ihr durch feine Verwen: 
dung im Reichömatrifwlar-Anfchlage einen um 500 Gulden ermäßigten Anſatz zu 
erwirken, wenn fie ſich entſchließen wollte, dem teformirten Gottesdienſte Einlaß 
in ihre Ringmauern zu gewähren,’) und um ben Reichskrieg in beflern Gang 
zu bringen, hielten es die proteſtantiſchen Reichöflände für den zweckdienlichſten 
Rath, dem Reichsfeldmarſchall Prinzen von Baden, weil derſelbe katholiſch, einen 
evangeliihen Amtögenofien an die Seite zu ſetzen. 

Chriſtian Ernſt, Markgraf von Baireuth, damals zweiundſechzig Sabre alt, 
war in feiner Jugend längere Zeit in Frankreich und Stalien herumgereift, hatte 
Ludwig XIV. aufgewartet, fpäter einige Feldzüge mitgemacht, auch einmal kurze 
Zeit dad Reichsheer angeführt, und obwohl ſich Bierbei nichts Großes ereignet, doch 
das Gluͤck gehabt, fi den Ruf hoher Kriegäverfländigfeit zu erwerben. Siegmund 
von Birken, der Verfaſſer des oͤſterreichiſchen Ehrentpiegeld, hatte ihn unter dem 
Namen bed brandenburgifchen Ulyſſes — um die bomerifchen Helden der Kurfinie 
zu vervolltändigen — in einem lobrebnerifchen Geſchichtsbuche gefeiert; bie Höfe 
aber, namentlich der preußiſche, die mit ven .Reiflungen des Markgrafen von Ba: 
ben unzufrieden waren, erwarteten, ba fie felbft nichts Wirkſames für den Krieg 
am Oberrhein thun Fonnten oder wollten, daß die Weisheit dieſes Ulyſſes durch 
Grfeige im Felde fie läfliger Anfprüce überheben und dad Commando eined 
ev iſchen Reichs⸗Generalfeldmarſchalls den vom evangeliſcher Seite erhobenen 
Beſchwerden und Verwendungen wegen ber ryswicker Klaufel, und des Furpfäl 
ziichen Simultaneumd größeres Gewicht verfhaffen werde. Demgemäß lieh ſich 
am 17. März 1706 auf ber vegenöburger Fürſtenbank die magdeburger Stimme 
alſo dictirend vernehmen: „Es fei reichskundig, wie der evangeliiche General-Feld⸗ 
marſchall im vorigen Feldzuge vom Commando gänzlich ausgeſchloſſen worden, 
zu nit geringem Mißverguügen der Evangeliihen, welchen man, wie es fcheine, 
zur dem Namen nah einen Feldmarſchall von ihrer Religion babe bewilligen 
wollen. Wenn man ihrem gleichen Rechte allerlet Zweifel oder Hinde entgegen: 
ftelle, fo dürften fie Fünftig auch ihrerſeits fragen, ob fie verpflichtet, ihre Trup⸗ 
pen den ganzen Reichskrieg hindurch unter dem abfoluten Sommando des Fatho: 
fiichen Feldmarſchalls ftehen zu laſſen. Um dergleichen de Fragen nicht 
exſt auftommen zu lafien, und die Sache auf Recht und Gleichheit aljo einzu: 
richten, daß zwiſchen den Ständen beider Religionen gutes Vertrauen geftiftet 
und erhalten werde, ſchlage man vor, die General-Feldmarſchaͤlle im Oberbefehl 
mit, einander abwechſeln zu laſſen.“ Ob einen Tag, eine Woche, einen Monat 
um den andern, war in diefem Vorſchlage nicht ausgebrüdt; auch liegen Bre⸗ 
men, Goburg, Gotha, Weimar, Culmbach, Anſpach, Wolfenbüttel, Zelle, Halber⸗ 
flabt, Mecklenburg, Würtemberg, Darmftadt, Gaffel, Anhalt, Heuneberg, Ratzeburg, 
und bie fränfifhen und wetterauifchen Grafen, welche fogleich dem magbeburgi: 
ſchen Vorſchlage beiftimmten, diefen wejentlichen Punkt unerörtert. Oeſtereich wandte 
ein, daß es unmöglich fei, in folder Weife eine Armee zu commanbiren. Da 
aber der Vorſchlag eine Religionsſache betraf, fo durfte er nicht zurückgewieſen 
werben. 

In dem hiernach abgefaßten Neichögutachten wurde nun zwar vom katho⸗ 
liſchen Neichötheil die Beſorgniß angebracht, daß fi) bei dem vorgeichlagenen 
Alterniten Schwierigkeiten ereignen mödten, und daran die Bitte an den Kaifer 
gefnäpft, den Oberbefehl des Reichsheeres felbft zu übernehmen; bei der ſchlechten 
Beſchaffenheit ded letztern und dem gefährlichen Stande der ungarifehen Empö: 


*) Theatrum Europ. XVIL ad ann. 1705. 148, g* 
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rung war jedoch vorauszufehen, daß Joſeph auf diefen Ausweg nicht eingehen 
werde. Gr hielt ed aber auch nicht für gerathen, den Antrag abzulehnen; viel: 
mehr verhieß er Anordnung zu treffen, daß wenn fi) beide Feldmarſchälle im 
Stande befänden, dem Feldzuge beizumohnen, feiner ohne den andern Etwas von 
Michtigkeit vornehmen, fondern über Alled gebührende Communication und Be: 
rathichlagung gepflogen werden ſolle. Dabei äußerte er in des Markgrafen 
von Baireuth bekannte Klugheit, Gemüthöbilligfeit und lange Kriegderfahtung 
die Zuverfiht, daß derfelbe die Nothwendigkeit der Drdnung im Kommando nebit 
dem, mas der Anciennität anflebe, von felbft erfennen, und darin den Rang des 
Markgrafen von Baden, zumal derfelbe auch Eaiferliher General: Lieutenant fei, 
um fo weniger zu beftreiten begehren werde, als er demfelben fo lange Sabre 
gewihen, und der Kurfüriten und Stände Meinung nicht gemelen fein tönne, 
dem Markgrafen wider die biöherige Gewohnheit eine Veränderung zuzumuthen.”) 
Hierdurch behielt ed für den Feldzug des Jahres 1706 bei dem einfachen Com: 
mando des Markgrafen von Baden fein Bewenden. 

Mit unendliher Mühe waren endlich vom fränfiihen und ſchwäbiſchen Kreiſe 
zwanzigtaufend Mann zufammengebradht, etwa der fünfte Theil der anſchlags⸗ 
mäßigen Stärke des Reichsheeres. Daffelbe bielt den nad der Schlacht bei 
Hochſtädt eroberten Theil des Elſaſſes befegt und belagerte Fort-Louis, als zu 
Anfange ded Maimonatd der Marſthall Villard mit einer überlegenen Macht von 
50000 Mann über die Vogefen drang. Binnen wenigen Tagen war dad Elſaß, 
mit Ausnahme von Landau, in franzdfiihen Händen, mit allen Geſchützen und 
Vorräthen, Über deren Beihaffung und Ergänzung zu Regensburg fo lange ge: 
handelt worden war.“) Der Marfgraf bezog bieffeit des Rheins Die Linien bei 
Stollhofen. Was er im Jahre 1703 in einem offenen Ausichreiben den ſchwä⸗ 
biſchen Kreieftänden geichrieben hatte, daß man ſich in eine flärkere Verfaffung fegen 
müffe, und daß in Srmangelung guter Anftalten und genugfamer Truppen beim 
Einbruch ded Feinded die tumultuöfen Nettungsmittel mehr koſten würden, als 
wenn man einige mehrere Truppen gehalten — das war zum zweitenmal ein: 
getroffen, und abermald hätte er ſchreiben Fönnen: Ich beffage von Herzen, daß 
ih ein zu wahrer Prophet geweſen.“ Aber auch das damalige Glück, daß die 
Franzofen nicht Alles Über den Haufen warfen, wiederholte fidh: denn nah dem 
harten Schlage, der fie am 23. Mai dur die Schladt- bei Namillierd traf, 
mußte Billars fo viele Truppen nad) den Niederlanden entfenden, daß er fein 
Abſehen auf das rechte Nheinufer nicht verwirklichen Eonnte.e Cbenfowenig ver: 
mochten aber auch die Deutfchen von der Schwäche des Feindes Vortheil zu 
ziehen. Zwar ging im September der kurmainziſche Feldmarſchall von Thüngen, 
der anftatt des erkrankten Markgrafen Ludwig den Oberbefehl übernommen hatte, 
nad ausprädlicher Anweiſung des kaiſerlichen Hoffriegsrathd mit 10,000 Mann 
Fußvolk und 3000 Reitern bei Philippsburg Über den Rhein und verproviantirte 
das bedrängte Landau; er blieb aber dann zwei Monate unthätig in einem ver: 
ſchanzten Lager bei Hagenbach ftehen. 

Unterdeß wurde vom evangeliſchen Reichstheile in 1 Regenbburg der Antrag 


*) Theatrum Europ. XVII. ad ann. 1706. 3—9. Furſtlicher Extractus Proto- 
collorum vom 17ten, 24ften und 29ften Martii 1706 in Schauroth'd Sammlung ber 
Verhandlungen bed Corporis Evangelicorum I. ©. 646 u. f. unter: Feldmarſchall. 

) 80 Kanonen, 16 grobe und Heine Diörfer, 4000 Bomben, 800 Gentner Pul⸗ 
ver, 26000 Stüd Kugeln, 60 vierfpännige Wagen, nebft vielen Mundvorräthen. 
*"*) Theatrum Europ. XVI. ad ann, 1703. ©. 32, 
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geſtellt, den Neichöfchlug wegen bes Antritis des evangeliichen Yelbmarfchalle 
zur Ausführung zu bringen, und der Kaifer deshalb an fein Verſprechen erin= 
next.) Der Tod ded Markgrafen von Baden (am 4. Januar 1707) machte 
aber der weitern DBerlegenheit ein Ende. Ludwig Wilhelm war zweiundfünfig 
Sabre alt, und hatte deren neunundzwanzig im Kriegsdienſte des Kaiferd und 
Reichs geitanden, da er ed von früher Zugend auf vorgezogen, den Reichsfeind 
zu befämpfen, ald zuzuſehen, daß derfelbe fein Erbland durchziehe und verwüſte. 
Den Felpherrnblid Eugen's und Marlborough's befap er freilich nicht, doch kann 
wohl Niemand die friegeriiche Bedeutfamleit eined Mannes bezweifeln, der als 
Anführer der Reichdarmee den Muth zum Kriege nicht verlor, und mit derfelben 
wenigitend niemald ganz aud dem Felde gefchlagen ward, obwohl er freilich ſelbſt 
eingeftand, daß die Feinde Alled über den Haufen geworfen haben würden, wenn 
fie mit mehr Sntichloflenheit vorwärtd gedrungen wären.) 

Diefe Erfahrung zu machen war im Feldzuge 1707 dem Markgrafen von Bai⸗ 
reuth vorbehalten, der nun das langerfehnte Commando übernahm." Am 22, Mai 
ging Billard unvermuthet bei Neuburg über den Rhein und ſetzte Durch Fühnes 
Borrüden und täufchende Bewegungen den neuen Anführer des Reichsheeres fo 
außer Faſſung, daß ihm derfelbe nad Räumung ber Linien von Stollhofen, bie 
Ludwig von Baden ſechs Jahre lang behamptet hatte, dad ganze Kurrhein- und 
Schwabenland preidgab und bid Ellwangen zurüdwih. Die Franzoſen verbrei: 
teten fi nad allen Richtungen und brachten in Erfüllung, was kurz zuvor die 
Königin von England und die Generalflaaten in einem Schreiben an den Kurs 
GErzkanzler den Reihsftänden vorgeftellt hatten: „Ob fie den Sammer und bad 
Elend bedacht hätten, welche über Deutichland ſchweben würden, wenn den Fein⸗ 
den der wahrſcheinlich beabfichtigte Einbruch gelingen ſollte.“) Schredlicdy lie 
Ben die Flüchtlinge von Hochſtädt die Deutichen ihren damaligen Jubel entgelten. 
Binnen ſechs Wochen raflten fie, außer dem unmittelbaren Ertrage ihres Rau: 
bed, neun Millionen baares Geld an Brandgeldern zufammen, während die 
Reichöverfammlung zu Regensburg behufd der Errichtung einer Reichdoperationd- 
fafle von 300000 Gulden einen Entwurf nad) dem andern in Berathung 308 
und über fieten Reclamationen, Moderationen, Revifionen und Superrevifionen 
zu feinem Schlufle gelangte. Das Schmählihfle war, daß die franzdfiihe Armee, 
von welcher die Deutichen geplündert, gebrandſchatzt und des Ueberrefted ihrer 
Kriegsvorräthe beraubt wurden, bei näherer Kunde als eine ungeregelte, zu gro: 
Sen Unternehmungen nicht geeignete Maſſe erfannt wurde. Nun fchrie Alles 
gegen den Markgrafen, und diejenigen am Heftigften, die ein Jahr vorber feine 
eifrigſten Beförderer und Lobredner geweſen waren. Der Katfer fchidte ihm zu 
Rathgebern zwei erfahrene Generale, Heifter und Grondfeld, der König von Preu: 


*) Am 8ten und lOten Nov. 1706. Scauroth a. a. D. ©. 663. Der vom kur: 
fürftfiden Sollegio vorgefäle ene Zuſatz, welcher fofort dem Reichsgutachten einverlcibt 
wurbe, lautete: „Darüber re K. Majeftät nochmals allerunterthänigft, maßen bier» 
mit befchiehet, zu erſuchen wären, daß die Reichsſchlüſſe wegen bed pari autoritate zu 
führenden Commando ber beiden Herren Reihö-General-Feldmarfhallen bei ber Reichs⸗ 
Armee bereinft zum Effect gebracht werben.“ 


**) In dem oben angeführten Schreiben an bie ſchwäbiſchen Kreiöftände. Als Lud⸗ 
wig XIV. feinen Tob erfuhr, fagte er: Sch beflage ihn. Er hatte Muth und Geſchick⸗ 
lichkeit, aber er war nicht glüdlih. Theatrum Europ. XVIll. 236. Was hätte aber 
auch dazu gehört, um an der Spike einer Damaligen Reichsarmee glädlich zu fein? 


**) Thestrum Europ. XVII ad ann. 1707. ©. 14. 
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fen aber rieth ihm tin einem Schreiben vom 18. Zunt aus Dramtenbaum), 
fein Amt fofort nieberzulegen.”) 

War aber auch ber Markgraf kein Kriegsheld, jo beſaß er doch Chugefühl 
und Charakter. In feiner Antwort an den König (Hauptauartier Oberhaufen 
am 3. Zuli) bezeugte er, wie tief es ihn fchmerze, jetzt einen ſolchen Rath von 
ihm zu emfangen, anflatt fi) der .geringfien Erhörung ber vielfach an ihn ge: 
richteten Bitten um Zufendung einiger Huͤlfotruppen erfreuen zu dürfen. “Der 
Kaiſer habe auf feinen über den Verlauf der Sache an deufelben erflatteten Be: 
richt ſich allergnädigft zufeiedengeftellt, Die Gründe feines Verfahrens gebilligt, 
ihn in den allermildeften Auspräden ermuntert, den Muth nicht finten zu laflen, 
und ihm fchleunigen Succurd, durch welden Alles wieder gut gemacht werben 
folle, verheißen. Wer alle Umflände bei dem ſchweren und odidſen Reichs-Com⸗ 
mando nicht eigentlich wife, der Fünne gar leicht einem commandirenden Geweral 
Unbilliges zurechuen. Gr felbit müfle nun erfahren, daß dem verfiorbenen Mark: 
grafen von Baden in vielen Stüden Unvecht gefchehen. Wie man denfelben, wenn 
er mit Vorſicht zu Werke gegangen, diefer und jener Urſache beichuldigt habe, ſo 
werde nun au er getabelt, weil er mit einer fchlechten Armee feine großen Tha⸗ 
ten getban, obwohl ex weder um Gewinnſt noch ſchäbliches Intereſſe biene und 


. . bie aufrichtigſte Sorge getragen, dem gemeinen Beiten zu helfen. Es fcheine, 


bag die proteftixenden FZürflen den Vortheil nicht begreifen wollten, einen com: 
mandirenden General von ihrer Religion bei der Reichsarmee zu haben, inben 
fie demſelben faſt mit Fleiß mehr Ungunſt als Gunft erwieien und lieber einem 
Katholiihen das Kommando wieder in bie Hände [pielen wollten. Ein Evans: 
geliſcher werde auf das Schärfite getadelt, und wenn nicht Alles fogleid nad 
Wunſch gehe, unnöthiger Lärm erhoben; wenn aber ein Katholiſcher Alles unter 
und Aber kehre, laſſe man nicht ein Wort hören, woraus zu erfeben, dab auf: 
richtige deutſche Treue und Redlichkeit unterdrüdt und Alles auf den eigenen 
Ruin der Evangeliichen eingerichtet ji. Daß ihm angerathen werde, febt fein 
Commando ohne Weiteres niederzufegen, jet eben fo viel, als daß er feine Ehre 
und feiner Mititände Wohlfahrt an einen Nagel henken ſolle. Wegen feines 
Alters Habe ihn der Kaiſer keiner Unfähigkeit beichulbigt, ſondern die Generale 
Heller und Gronsfeld zum Beiſtande an ihn gewieſen, den der erſte ihm auch 
redfcch leiſte. „Sch glaube aber gar wohl, wenn fie von der Staatsmaxime 
wiſſen werben, daß meme Religionsverwandten und Ew. Majeftät felbft mich zn 
dethroniſtren ſuchen, fie mir alles gebrannte Herzeleid, gleich andern katholiſchen 
Ständen anthun werden. Gewißlich Ew. Majeſtät erweilen unter andern mir 
biöhero wröfneten Dingen und anjebo gänglicd ablaffendem Soutien nunmehre 
fo viel, daB auf Dero freundvetterliche Aflitenz der älteſte Markgraf Dero 
Königlihen Stammes ſich nit im Geringften zu getröften hat. Sch überlaffe 
Alles Ew. Majeftät höchft erleuchteter mweitern reiflichen Weberlegung, will in: 
zwifchen mein faure® Commando fortführen und hoffe, daß meine fürftlichen 
treuen Dienfte in mehrere Sonfideration kommen werden.““) 

Sn der That rüdte der Markgraf, fobald die von mehreren Seiten beeilten 
Berlärfungen zu ihm gefloßen waren, wieder vorwärts, und indem er über Heil- 
bronn gegen Philippöburg z0g, bielt ed auch Villars für gerathen, den Ruckweg 
anzutreten und feine zerfireuten Schaaren zuſammenzurufen. Im Auguſt fland 
er wieder in Raftatt, der Markgraf in Ettlingen. Hier legte berfelbe das un⸗ 


*) Theatr. Europ. XVIII. ad ann. 1707. ©. 23, 
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alädiiche Gommande nieder, zu deſſen Uebernahme ber Kaiſer den Kurfürften 
George Ludwig von Hannover vermodht hatte, weil Eugen, der nad) dem ‘Tode 
Ludwig's von Baden zum katholiſchen Reichs-Feldmarſchall erwählt worden war, 
iu Italien nicht entbehrt werben konnte. Auch Beorge Ludwig fand in dieſem 
Feldzuge feine Lorbeeren, ſondern Stoff zu den bitterften Klagen. Nur die an: 
derweiten Bebrängnifle Frankreichs binderten, das die Schmachſale des Jahres 
1707 fi nicht von Jahr zu Jahr wiederholten. 


Zweites Kapitel. 





Entwidelung des damaligen Königthums zu ben Begriffen der Zeit. — Die foldatifhe Geſtal⸗ 
tung des ſchwediſchen Herrſcherthume. — Schilderung Kari's XI. — Karls XII. Kämpfe 
wider Däummarl, Rußland aud Bolen. — Gr verfolgt feine Siege über Auguft von Polen 
und facht feinen Feind in Sachſen auf. — Friede zu Alt⸗Ranſtädt. Auguſt's Eutfagung 
auf die polnifche Krone. — Marlborough begiebt ſich nach Alt⸗Ranſtädt. — Religionsllages 
puntte der proteſtantiſchen Echlefier. — Entſchließung des Kaifers auf Marlborough's Ver⸗ 
wenden zur Abhälfe derfelben. — Unterhanplungen und Vertrag gu Alt-Ranflärt. Ver⸗ 
plichtung des Kalfers, die Religionsfreiheit aufrecht zu erhalten, — Ubmarfch der ſchwe⸗ 
diſchen Arne. — Bleligidfe Aufregung unter den Beoteflanten in Schleſien durch bie 
Aumefenpeit der Schweren veranlaßt. Die betenden Kinder. — Verhandlungen über bie 
Vollziehung des altsranflänter Vertrages. — Joſeph weifet das Berlangen der Reformirten, 
ihrer unter den Herzogen genoffenen echte wieder theilhaftig zu werben, zuräd. — Abs 
ſchluß nes Erecutions:Receffes. — Beftinnmungen beffelben. — Drei evangelifche Conſiſtorien 
errichtet. Stifaug der Ritteratapemie in Llegnig. — Grbaunng von fechs evangeliſchen Gna⸗ 
dentirchen in Schleſien. — Berorpnung gegen ben Abfall von der Tatholifhen Kirche. — 
Proteſtation des ſchwediſchen Berollmächtigten. — Enderklärung Karl’s an den Kaifer. — 
Auftechterhaltung ber alt=ranfläbter Gonvention nach der Schlacht bei Pultawa. Auguft 
von Sachſen hält fi zum Bruce des ihm abgenöthigten Friedens berechtigt. — Dänes 
mark folgt feinem Beifpiele. — Krieg zwiſchen den Dänen und Schweren im nörblichen 
Deutfchland und Theilnahme der Rufen and Sachen. — Der vom Katfer eingeleitete Neu⸗ 
tralitätsuertzag wird von Karl XL. verworfen. 


Bel dem weit verbreiteten Kampfe um das fpanifche Erbe, der feit dent 
Anfange des Jahrhunderts von Deutihen, Franzofen, Stalienern, Spaniern, 
Portugiefen, Engländern und Holländern zu Lande und zu Wafler gekämpft 
wurde, war nur bei den Engländern und Holländern von den Sntereflen ihrer 
Nationen, bei den Andern nur von den Rechten und Anfprücden der Regenten 
und ihrer Yamilien die Rebe. Im Gedankenkreiſe der damaligen Weltzeit wurde 
det Begriff: Bolt, von.dem Begriffe: Krone, vertreten oder verfchlungen. In⸗ 
deB batte in Frankreich das Königihum den Nationalgeift an fich gefeflelt; indem 
Ludwig AIV. den Glanz feiner Perfon und feined Hofes aus nationalen Elemen⸗ 
ten entnahm und auf die Nation zuräditrablen ließ, gewährte: er allen Franzoſen 
Theilnahme an ſeiner Größe. In Deutichland hingegen, wo fein Nationalgefühl, 
nur Kirhenparteifiun die Gemüther beberrichte, erweiterte das Prunkweſen des 
Konigthums, je mehr es dem großen Mufter in Verſailles ſich nachbildete, als 
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ein ganz Fremdartiges die Kluft zwiſchen dem Volke und ben Furſen 

ber letztern erſchien durch einen höhern Genius berufen, die —— — der 
Zeit an einem bedeutſamen Momente ſelbſtthätig zu faſſen und zu fürbern; alle, 
auch der Kaifer, obwohl derfelbe mehr die altipanifhe Grundform der Hoffitte 
in ibrer vollen Steifigkeit, ohne die mildern franzöfifchen Zuthaten fefthielt, fuchten 
Herrlichkeit und Größe nur darin, Herrfcher für den Hof und den Abel zu fein; 
diejenigen aber, die fi in der Manier ded großen Ludwig am Freieſten beweg⸗ 
ten, Marimilian Emanuel von Baiern und Friedrih Auguft von Sachſen, er: 
gaben ſich am Ungeicheuteften zügellofer Schwelgerei, Verfhwendung und Pracht: 
ſucht, dad höhere Maß ihrer Kraft in unwärdigen Lüften vergeudend. 

Zu derfelben Zeit, wo ein ceremonidfes, duch Pracht und Weppigfeit unge: 
mein koſtbares Königthbum theild nach fpanifchem, theild nad franzöfiichem Muſter 
auf den deutſchen Thronen pruntte, gewann bei den Königen von Schweden aud dem 
wittelsbachſchen Haufe, welches mit dem Pfalggrafen Karl Guſtav, dem Schweiterfohne 
Guſtav Adolf, den durch Chriſtinens Abdankung erledigten Thron beftiegen hatte, ein 


einfach foldatifches Herrichertbum Seftaltung. Karl XI., der zweite König au diefem . 
Geſchlechte, war ein Mann von fchlichter deutſcher Sinnesart, fein Aeußeres nicht könig: 


lich, fein Betragen fo zutraulich, daß er die Leute, die zu ihm famen, umarmte, ihnen 
wenigitens die Hand drüdte, und ale er Dalekarlien befuchte, mit den Weibern 
der Ihalbauern fih im Tanze herumdrehte. An Hofergöglichkeiten, Komödien, 


Tanz: und ZTonfelten fand er kein Gefallen, zu bderartigem Vergnügen fchlug er. 


nur zumeilen die Paulen; dafür war er ein gewandter Reiter und Säger, wußte 
ein Boot zu regieren wie ein Matrofe, und machte oft an einem Tage achtzehn 
bid zwanzig [hwediiche Meilen. Obwohl aus Ueberzeugung und Neigung ein Freund 
des Friedens, legte er im Kriege mit Dänemark an der Spibe feined Heered großen 
perjönlihen Muth an den Tag. Dadurch, daß er fortan dem Kriegsweſen, als 
dem ſicherſten Mittel zur Grhaltung ded Friedens, die größte Sorgfalt wibmete, 
erhielt fein natürliher"Hang zur Sparjamleit einen böhern Zwed. Aus feiner 
Kleidung war aller Aufwand verbannt; er trug befländig einen eng anliegenden 
Rod und einen langen guten Degen an einem Gurt; wie andere. franzdfilche 
Moden haßte er auch die Heinen Zierdegen und verbot deren Gebraud feinen 
Offizieren. Seine Tafel war einfach; er liebte derbe feſte Speifen und aß ſehr 
ihnell; der Wein hatte für ihn feinen Reiz. Aus dem Kirchengebet ſtrich er die 
Titel, weil er ihren Gebraud vor Gott thöricht fand; ed mußten die einfachen 
Morte gelebt werden: Bewahre und ſegne unfern geliebten König und Herrn, 
feine Gemahlin und Mutter. Mit großer Strenge und Sorgfalt hielt er über 
den kirchlichen Borfchriften und bemühte fi, nicht nur durch Verordnungen über 
Gleichformigkeit des Gottesdienftes, ſtrenge Sonntagsfeier und gefchärfte Prüfung 
der Geiftlichen, fondern auch durch fein Beifpiel die Religiofität zu befördern und 
zu beleben; er felbft las täglich, ehe er ſich ankleidete, in der Bibel, verrichtete 
fein Gebet knieend, und wohnte den Katechiömusprüfungen, die er fehr empfahl, 
in eigener Perfon bei. Die Aufrechterhaltung ded Lutherthums als berrfchender 
oder vielmehr als ausſchließender Staatöreligion ließ er ſich fehr angelegen fein. 
Jeder Schwede, der dafielbe verließ, verlor fein Bürgerreht und wurde aus dem 
Reiche verwielen; nicht einmal am Fatholifhen Gottesdienſte in den Häufern der 
fremden Gefandten war Theilnahme geftattet. Dafielbe galt auch gegen die Re: 
formirten. Als König betrachtete fih Karl XI. erhaben über die Geſetze, und 
legte fid) die Macht bei, diefelben nach reifem wohlbedachtem Rathe zu erklären, zu 
ändern, zu ermäßigen, wenn eine unumgänglide Nothwendigkeit ſolches gebiete. 
Er durihreife, meift mit Heinem Gefolge, dad Reich nach allen Seiten, und: 
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unterfuchte mit eigenen Augen den Zuſtand des Landes und das Verhalten der 
Beamten bis in die Heinften Ginzelheiten. Auch dem geringften Unterthan wer 
der Zutritt nicht verweigert; vielmehr bezeigte er gerade geringen Leuten eine 
befondere Zuneigung. : Unterflüßt von der Giferfucht der andern Stände auf die 
Vorrechte ded Adeld, entzog er demfelben von dieſen Borrechten eind nad) dem 
andern, verwandelte ben Reichsrath in einen Töniglichen Rath, forderte Die unter 
den vorigen Regierungen an ‚die großen Familien verfchenften oder veräußerten 
Krongüter im Wege des Prozeſſes zurüd, und erwarb in diefer Weife, ohne die 
alte Reichöverfaffung unmittelbar aufzuheben, der Krone nicht geringere Unum⸗ 
ſchraäͤnktheit, als die, welche im Jahre 1660 in dem benachbarten Dänemark durch 
eine fürmliche Staatdacte, Das Königägefeb, welches dem Könige unbedingte Allein- 
herrſchat zuſprach, eingeführt worden mwar.”) 

Sn dieſem Luftkreiſe des Königthbums nach ſtreng lutheriſchem Zuſchnitt war 
der gleichnamige Königdfohn zum fünfzehnjährigen Jungling erwachſen, als ihr 
im Sahre 1697 der frühzeitige Tod des Vaters auf den Thron rief. Da der⸗ 
felbe in den erften Sahren nur an fühnen Ritten, verwegenen Bärenjagden und 
Iufligen Aufzügen Geſchmack, bei einer Berwidelung mit Rußland aber friedliebende 
Nachgiebigkeit zeigte, ſo entftand bei den Königen Frievrich IV. von Dänemark 
und Anguft von Polen der Gedanke, die unfähige Jugend des fchwedilchen Mo⸗ 
narchen zur Zurldgabe der Provinzen zu nöthigen, welche die Schweden vor: 
mald den Dänen und Polen entrifien hatten. Der ruſſiſche Czaar Peter I. ließ 
fi) durch einen ähnlihen Wunfd in Betreff der Landſchaften Sngermannland 
und Garelien, welche vor Zeiten den Ruſſen gehört haben follten, zur Theil: 
nahme an einem zu diejem Behuf gefchlofienen Bündniffe bewegen. Dänemarks 
Abſehen war zunädft auf den gottorpfchen Antheil von Holftein gerichtet, welchen 
des Schwedenkönige Schwager, Herzog Friedrich, beſaß; Friedrich Auguft wollte 
das einft von Polen abhängig geweiene Liefland erobern, um fi bei der pol: 
nifhen Nation Anfehben und Dank zu erwerben und einen Anlaß zu haben, 
alle Truppen in Polen zur Berwirklihung feiner Souveränetätöwäniche 
zu balten. 

Folge dieſes Bünbnifles war (im Frühjahr 1700) ein faft gleichzeitiger An: 
griff der Dänen auf Holflein-Gottorp und der Sachſen auf Riga. Da verließ 
König Karl die heitern Spiele feiner Jugend, feßte an der Spibe eines Heeres 
von 12000 Mann über nad Seeland, landete bei Kopenhagen und nöthigte 
(am 19. Auguft) den Dänenkönig, im Frieden zu Travendahl feinen Eroberung: 
gelüften zu entfagen. Aud der Angriff der Sadfen auf Riga wurde zurückge⸗ 
fchlagen. Darauf, ald dem Könige Auguft der Czaar Peter mit einem großen 
Heere zu Hülfe zog und Narva belagerte, wandte fih Karl gegen die Rufen, 
landete am 17. Oktober bei Bernau und zeriprengte am "30. November mit 
kaum 6000 Schweden die mehr ald zehnmal flärferen, aber unbeholfenen und 
ungeübten moskowitiſchen Schaaren. Der größte Theil derfelben gab ſich gefan- 
gen; Karl aber, anftatt diefen Feind zu vernichten, ließ aus fchnöder Verachtung 
die Gefangenen laufen und führte fein Heer nad Polen, um feine Rache an 
dem Könige Auguft, den er als den eigentlichen Anflifter deö wider ihn begon⸗ 
nenen ungerechten Krieged betrachtete, durch Entibronung zu fillen. on diefem 
Borfage vermochten ihn feine Sühnverfuhe Auguf’d, feine Borftellungen des 
Kaiferd und der Seemädjte, welchen dieſe Berwidelung im Dften Beforgniffe 
einflößte, abzubringen. 
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Karl betriegte aber feinen Widerſacher nicht nur mit ben ſchwediſchen Waf⸗ 
fen, fondern ſetzte auch den Parteigeilt der Polen in Bewegung, indem er bie 
Republit anfforverte, anftatt eines eidbrüchigen, fremden Könige einen befiern 
aus einheimiſchem Stamme zu wählen. Gr warf zu dieſem Behuf feine Augen 
auf den Prinzen Jakob Sobieski, der fich mit feinem Bruder Sonflantin nad 
Schleſien zurückgezogen hatte und auf dem Schlofie zu Ohlau refibirte, verans 
laßte aber dadurch, daß Auguſt beide Brüder (am 28. Februar 1704) auf dem 
Wege zwilhen Bredlau und Ohlau durch eine abgeſchickte Schaar jächliicher Rei: 
ter aufheben, nach Leipzig führen und in ber Pleißenburg gefangen halten ließ. 
Inzwiſchen breitete die fürdhterlichfle Verwirrung über Polen fih aus. Na 
vierjährigen Kämpfen und Umzügen erreichte Karl endlich ben Zweck, einen neuen 
Schübling, den Woywoden von Polen, Stanislaus Ledzindfi, zum Könige er= 
wählt und gekrönt zu feben; dann fchlug er fi abermals zwei Jahre in Lit: 
ihauen und Volhynien mit den Ruflen und Auguſt's Anhängern berum, bis er 
im Sabre 1706 auf den Einfall gerieth, feinen Feind in Sachſen ſelbſt aufaus 
fuhen. Mit dem Kerne feines Heeres, fünfzehntauſend Reitern und zwanzig: 
taufend Bußtruppen, betrat er zu Ende des Auguflmonatd 1706 die fchlefiiche 
Strenge, ging am 2. September bei Steinau über bie Oder, am 16. Aber die 
Elbe, nahm fein Hauptquartier in Alt:Ranftädt und erzwang dort, da bie ſäch⸗ 
fiſche Regierung in Dresden und Auguft jelbft die Untbunlichkeit fernern Wider⸗ 
ſtandes erfannte, am 25. September 1706 den Abſchluß eined Friebend, in wel⸗ 
dem Auguft der polniſchen Krone entfagte und den Stanislaus ald König von 
Polen erkannte. Auguft follte zwar noch den Titel: König, führen Dürfen, aber 
obne die Bezeichnung: von Polen. 

Inzwiſchen erhielt Karl fo viele Beweile von den äußerſt zweideutigen Ge⸗ 
ſinnungen ſeines Gegners und wie derſelbe den eben geſchloſſenen Vertrag wieder 
zu brechen trachtete, daß er es ſchon gerathen gefunden haben würde, ſeinen 
Aufenthalt in Sachſen zu verlängern, um ihm die Mittel zur Erneuerung des 
Krieges zu entziehen, wenn ihn hierzu nicht auch der Vortheil, ſeine eigene 
Heeresrüſtung zu ergänzen und zu verſtärken, beſtimmt hätte. Das Sachſenland 
wurde methodiſch audgefogen. Nachdem daſſelbe bis dahin für das polniſche 
Königthum feined Kurfürften ungeheure Opfer, angeblich achtundachtzig Millionen 
Thaler, 36000 Soldaten und 800 Kanonen, gebracht hatte, wurden die Koflen 
der ſchwediſchen Duartiere auf neue dreiundzwanzig Millionen Thaler berechnet. 
Bergebend fuchte Auguft durch perfönlihe Annäherung feinen harten Feind mil: 
der zu flimmen. Karl empfing und erwiederte feinen Beſuch, ließ fi aber auf 
kein Sehpräckh über Ermäßigung des auf dem Lande laftenden Drudes ein, und 
ergögte fih im Stillen, dem franzöfiich geformten Kleiderprunte Auguf’s feine 
militaͤriſche Einfachheit gegenäberzuftellen, dem kunſtvollen Bau der Moltenperhde 
fein glattgeichornes Haar, dem Sammtrode mit diamantnen Knöpfen feinen Rod 
von grobem Tuche mit kupfernen Knöpfen, den lanaherabfallenden Zipfeln der 
eingewebten und geftichten Halöfraufe eine ſchwarztuchene Binde, den von brils 
lantnen Schnallen bligenden Schuhen hohe Stiefeln mit mädtigen Sporen, den 
Spitzenmanſchetten große Stulphandſchuhe, dem zierlihen Galanteriebegen ein 
über den Rod gefchnalltes, auch zum Stocke dienende Schladhtfchwert. Mile 
Bierden und Bequemlichkeiten waren dem Schwerenkönige fremd. Er wohnte in 
einer niedrigen Stube mit nadten Wänden, ohne amdered Geräth ald einen 
ſchlechten Tiih, einige Stühle und eine Bettitelle mit Strobfad, Auf die Mahl» 
zeit wurde eine Viertelftunde verwendet. Die Gerichte beftanden aus fetten Sleifch: 
forten mit Gemüfe und Butterfhnitten; dazu wurde aus einem filbernen Becher 
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Bier oder Waſſer getrunten. Wein genoß er nie, in Folge eine Geikbhes, 
nachdem er fi als Züngling einmal beraufht nub im Rauſche Unanfiämbiges 
gethan Hatte. 

Bis für Auguft ein fchwered Gericht, fo war bie Erſcheinung des ſchwedi⸗ 
ſchen Monarchen im dftihen Deutſchland für die ‚gegen Fraukreich verbündeten 
Mächte ein Gegenſtand des Schreckens: denn nahe lag der Gedanke, daß der 
Nachfelger Guſtav Aroff’s die Rolle feines großen Vorgängers wieder aufzunehmen, 
die Berbindung mit Franfreih zu erneuern und bem in äußern Krieg und innere 
Smpörung tief verwidelten Katfer die ichlimmfte Glückswende zu bereiten gefon- 
nen fein Bönne. An Anläften dazu fehlte es nicht. Außer der auf Eaiferlichem 
Gebiete verübten Entführung ber polniſchen Prinzen konnten theils die Verbin⸗ 
dungen Joſeph's mit Auguf und mit dem Czaar, theild die feit dem ryswicker 
Frieben fo lebhaft geführten Religionobeſchwerden im Reich und die Berrüdungen, 
über weiche die evangeliſchen Schleier Klage zu führen hatten, fehr leicht Vor⸗ 
wände an bie Sand geben, wenn Karl in jenen eine Parteinahme und in Dielen 
eine Verletzung des von Schweden gewährleifteten weſtfäliſchen Friedens [chen 
wollte. Um ihn nicht zu deizen, hatte daher der Kaiſer in ben Durchmarſch 
durch Schleflen, ven Karl mit Berufung auf die gleiche ven Sachſen zugeftandene 
Erlaubniß forderte, ohne Schwierigleit gewilligt, und bei dem Einbruche in 
Sachſen den Umfand, daß diefed Land ein beutiches Kurfürftentbum war, und 
deſſen kriegeriſche Beſetzung einen weſentlichen Theil des Reichsgebietes ‘traf, gern 
überfeben, ungeachtet der ſächſiſche Geſandte in Regensburg den Schutz des 
Reiches in Anſpruch nahm und auch ein Reichsſchluß gefaßt wurde, den Kaiſer, 
den König von Preußen und dad Kurhaus Braunſchweig um Verwendung be⸗ 
hufs der Gutlebigung des oberfächflihen Kreiſes von der ibm aufgebürveten 
Kriegslaft zu erſuchen.) Unter den obmwaltenden Berhältniffen verfpracy Died 
keinen Erfolg, und der Kalfer mit jenen beiden andern Reichsmächten mußte froh 
fein, daß der inzwiſchen geſchloſſene Friede zwiſchen Karl und Auguft wenigſtens 
die offnen Keindfeligleiten auf dem Meichögebiete abichnitt. 

Dennoch verbreiteten fi während des Winters fo bedenkliche Gerüchte über 
den Singang, den die Bemühungen Frankreichs bei den ſchwediſchen Miniflern 
aefunden, DaB Mariborougb im Aprit 1707 fi) entfchloß, perfönlich nach Alt⸗ 
Ranſtädt zu reifen, um den König wo möglid; noch umzuſtimmen. Eben fo fein 
ala Höfing und Staatsmann wie groß ald Feldherr, gewann er Die Zuneigung 
des für Lob aus ſolchem Munde nicht unempfänglichen Karl durch die ſchmeich⸗ 
ferifhe Anrede, daß feine Gebieterin nur durch ihr Befchlecht abgehalten werde, 
über dad Meer zu kommen, um einen Fürften zu ſehen, den Die ganze Welt be: 
: wundernd anftaune, daß er felbit in diefem Betracht fi für glädlicher als feine 
Könign fihäpe, und daß fein She volllommen fein würde, wenn feine Lage 
um geftattete, unter einem fo großen Feldherrn wie Se. Majeflät, in der höhern 
Kriegskunſt zu lernen, was ihm darin abgehe.”) Zu feiner Berublgung und 
Freunde enmahm er jedoch aus den vertraulichen Eröfnungen Karl's, daß biefer 
König von Schweden einen fo lebhaften Widerwillen gegen: die. Perſon und bie 
Politik Subwig’s XIV. in ih trug, wie er nur immer jedem beutfchen Sürken 
zu wänfdhen gewefen wäre, und daß er überhaupt den Moment, weldhen das 
Schickſal in ſeine Hand gelegt hatte, bei Weitem nicht nad) feiner Wichtigkeit zu 
würdigen verfland. Zwar legte er großen Eifer für Anfrechterhaltung des pro« 


*) Theatr. Europ. XVU. ad ann. 1706. S. 135. - 
**) Marlborough's Denkiwhrbigleiten von Gore III. S. 504. 
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teſtantiſchen Gottesdienſtes im Reiche und Herftellung aller durd den weſtfaͤliſchen 
Frieden den Evangeliſchen zugeficherten, aber mehrfach gefchmülerten Rechte an ben 
Zag, und fchlug zu diefem Behufe ein geheimes Bündniß zum Schube der evan⸗ 
gelifhen Religion vor; er ließ fi aber durch dad von dem Briten geäußerte 
Bedenfen, daß ein ſolches Bündniß nicht geheim bleiben und deſſen Kunde ihm 
dad für den Schiedörichter Europa’d unentbehrlihe Vertrauen der tatholifchen 
Fürſten und Nationen entziehen werde, von diefem Gedanken zurüdhringen. 

Deo angelegentliher verhieg ihm nun Marlborough die Mitwirkung feiner 
Königin zur Erledigung feiner andern Beichmerbepunfte über den Kaifer. Der 
erfte war, da der Friede -felbit die Angelegenheit der ſobieskiſchen Prinzen durch 
deren Freilaſſung ſchon erledigt "hatte, dag der Faiferlihe Hof, nad Karl's Meis 
nung, den König von Dänemark bei der Wahl eines Biſchofs von Kübel be⸗ 
günftigt habe, die in Gemäßheit eines zwilchen dem Haufe Holftein-Gottorp und 
dem Domlapitel zu übel im Sahre 1647 geichlofienen Vertrages ſechs Mal 
nad) einander auf Prinzen von Holftein-Gottorp fallen follte, bei einer vor Kur: 
zem entitandenem Vacanz aber, bei welcher die Gültigkeit des vom Kaifer nicht 
beflätigten Vertrages in Zweifel geſtellt worden war, einen bäniidhen Prinzen ge: 
teoffen hatte. Zweitens war der ſchwediſche Geſandte Strablenheim in Wien mit 
einem ungariichen Grafen Zobor, über defien Aeußerung: Es feien in Europa drei 
Unrubeflifter, Stanidlaus, Ragoczi und noch Semand vorhanden, bei einem Gafls 
mahl in Zanf gerathen, hatte vom Hofe Genugthuung gefordert, und bei Der: 
weigerung derjelben Wien ohne Abjchied verlaffen. Drittend waren in einer 
Dorfihente bei Bredlau fchwedifche MWerbeoffigiere durch ein auf Befehl des Ober: 
landeöhauptmannd binaudgeichickted Commando Stadtjoldaten verhaftet und als 
fie ſich zur Wehre ſetzten, einer derſelben getödtet, zwei fchwer verwundet wor: 
den.) Viertens erklärte ed Karl für eine feindfelige Handlung, daß ruffiiche 
Truppen, bie fi bei den Sachen befunden und mit denjelben nad) dem Ab: 
fchluß des Friedens zur Neichearmee ſich gewendet hatten, nah Beendigung 
des Feldzuges in einzelnen Haufen ihren Rüdweg durd Böhmen nehmen durften, 
wo fie dem von Wien fommenden Freiherrn von Strahlenheim begegneten. Endlich 
waren dem Könige bei und nad) dem Durchzuge durch Schlefien die dafigen Re: 
ligiondverbältniffe theild Durch eigene Anſchauung, theild durch die Klagen der 
proteftantifchen Randesbewohner näher befannt geworden und hatten ihn zu leb: 
bafter Theilnahme geſtimmt. Don dem lestern Punkte hörte Marlborough höchſt 
ungern, weil er bejorgte, durch Eingehen auf die Bedrüdungen der Proteftanten 
in den Eaiferlihen Erblanden Erörterungen über die Lage der Katholiten in Groß: 
britannien herbeizuführen. In Karl’d Bruft aber glühte gerade für diefen Gegen: 
land der heißefte Eifer. 

Die proteftantiihen Schlefier hatten Längft vielfache Klagen über den auf 
ihrem Religionsweſen laftenden Oruck bei den proteftantiihen Kurböfen und bei 
dem evangeliihen Reichskorper in Negensburg angebracht, aber nichts ald frucht: 
loſe Verwendungen erlangt. Der kaiferlihe Hof hielt alle vertragsmäßigen Feſt⸗ 
fegungen, welche jenes Religionsweſen in den piaftiihen Fürftenthämern ſchützen 
follten, mit dem Auöfterben der Herzoge, an deren Perfonen fie dem Wortſinne nad 
ertbeilt waren, für erlofhen, und bebarrte bei der Anfiht, dag ihm.dad Refor⸗ 
mationsrecht in gleicher Art zuftehe, wie es einft von jenen Herzogen geübt wor: 
den fei, daher die Evangeliſchen ſich nicht über Härte zu beklagen, fondern 


) Nach einer handſchriftlichen breslauiſchen Chronik ereignete fi) biefer Vorfall 
am 14. Bebruar 1706 in ber Schenke zum Iehten Heller vor dem Nilolaithore. 
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feine Nachficht zu rühmen hätten, daß er ihnen nur die landesherrlichen Yatronats: 
firhen entziehe und fie übrigend noch im Genuß ihres firchlichen Beſitzes und aller 
bürgerlichen Rechte laſſe. Nach dem Regierungdantritte Sofeph’ hatten ihm die Schle- 
fier durch eine zur Gluckwünſchung abgeſchickte Deputation eine weitläuftige Darftel- 
fung ihrer Religionsbeſchwerden Rberreichen lafjen und der Kalfer darauf einige ind All⸗ 
gemeine geftellte tröftliche Worte erwiedert,*) in der Sache aber blieb es bei dem 
unter feinem Bater und Großvater beobachteten Verfahren. Es war daher fehr 
begreiflich, auch in Hebereinftimmung mit dem im weftfälifhen Frieden der Krone 
Schweden vorbehaltenen Rechte weiterer Fürbitte, daß die Schlefier an den in 
ihrer Nähe befindlihen König von Schweden fi wandten, deffen Verwendung 
als Gemwährleifter des werfäliichen Friedens fie ſchon fonft in Anfpruc genommen 
Hatten. Zwar findet man nicht, daß vom kaiferlihen Hofe hierüber Mißbilligung 
geäußert worden; doc wurde die Abfaſſung und Uebergabe einer Denkſchrift, in 
weicher dem Könige auf fein Erfordern alle Verhältnifie des fchleflfchen Religions: 
weſens gründlich audeinandergefeßt wurden, von denen, melde diefer Sache ſich 
annahmen — unter denſelben waren die Randeöbeftellten von Maufchwis auf 
Armenrub und Hand von Schweinig auf rain im Fürftenthum Liegnitz vorzüg- 
ich thätig — nur im Geheim ind Werk gefebt, daher bei dem fpäter veranftal« 
teten Abdend fogar der Name: Schweden, weggeblieben iſt.“) 

Auf das dringende Anhalten Marlborough’s, der feinen Rückweg nach den 
Niederlanden über Berlin nahm und dort eine bei Friedrich I. entitandene Miß⸗ 
fimmung beſchwichtigte, entſchloß ſich endlich der Kaiſer, den böhmiſchen Kanzler 


Grafen Wratislav in das ſchwediſche Hauptquartier zu ſenden, um den König 


über ſeine Beſchwerden und Forderungen zufrieden zu ſtellen. Dieſer Abgeſandte 
wurde aber ſehr fchnöde empfangen. Karl ſelbſt ließ ihn anfangs nicht einmal 
vor fich, und der Miniſter Graf Piper eröffnete ihm die Willensmeinungen 
feines Herrn in einem Tone, den der öſterreichiſche Stolz unter andern Umflän- 
den gewiß nicht ertragen haben würde. Aber der Rückblick auf den ſchlimmen 
Stand der Faiferlihen Angelegenheiten in Ungarn, auf den eben fo ſchlechten 
Bang ded Krieged am Oberrhein unter den Markgrafen von Baireuth, und auf 
bie gaͤnzliche Wehrlofigteit Böhmen und Schleſiens gebot ihm, in einer fo de: 
mũthigenden Stellung auszuhalten und die ihm gereichten Pillen zu verſchlucken.) 
Noch zu Anfange des Suni 1707 fland es mit der Unterhandlung fo ſchlecht, 
daß Martborougb, in der größten Beforgniß vor einem Bruce, der die ganze 
Lage der politiſchen Verhältniſſe verändert haben würde, fowohl an den Grafen 
Hiper die dringendfte Bitte richtete, allen "feinen Einfluß zu verwenden, um 
dem Könige die unüberfebbaren Zolgen eines ſolchen Bruches einleuchtend zu 
machen, als auch feine Königin beſtimmte, dies in einem an Karl ſelbſt gerichte— 
ten Schreiben (vom 11. Juni 1707) zu thun.+) 


9) Die damald dem Kaifer übergebene Vorſtellung iſt im Theatr. Europ. &. 96 
ad ann. 1705 abgedruckt. 

) Fernerweite grimblice Deduction derer evangeliihen Schlefier Religiondfeei- 
beit ꝛc. Zum Drud gebracht 1708, fol. 56. Auf der erften Seite fteht: Gründliche 
Information vom Beftand unb — ber proteftirenden Kirchen in Schlefien, an Ihro 
wi Majeftät von N. N. auf Dero allergnädigften Befehl allerunterthäntgft 
geſtellt ıc 

agner harakterifirt ihn als virum praeter limatam multo rerum usu pruden- 
kam Tore at dissimulandum stomacho. 


+) Mit großem Verdruſſe vernehme ich, daß der Kalferhof feine Zwiſtigkeiten mit 
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Karl erwiederte: „Nach den Unbilden, die ihm zu verichiedenen Zeiten und 
Drten zugefügt worden, habe er Monate verftreihen ſehen, obne die mit vollem 
Mecht geforderte Genugthung erlangen zu können. Er babe daher Grund zu 
glauben, dag man jept noch weit weniger Luft dazu habe, wie zum Beilpiel den 
mostowitiſchen Flüchtlingen, deren Audlieferung er verlangt habe, der Weiter: 
marſch auf dem faiferlichen Gebiete geftattet worden fe. Dies genüge, feinen 
Zorn und feine Smpfindlichfeit zu rechtfertigen, wie feinen Vorſatz, wenn ihm 
nicht fchleunige und hinreichende Genugtbuung verſchafft werde, dieſelbe in den 
Erbſtaaten des Kaiſers zu fuchen, was bei fo bewandten Umfländen ihm Nie 
mand verargen werde.“) Zum Slüd für den Kalfer wurden Marlborough's hang 
denabemuhungen durch die aus Polen einlaufenden Nachrichten non ben Fort 
ſchritten der Rufen vornehmlich in den Dftfeeländern unterſtützt. Wie Karl fi 
durch diefelben beſtimmt fand, ernfllicher an Belämpfung des früher verachteten 
Spar Peter zu denken, zeigte er fich allmälig fügfamer. Der Kailer hatte in: 
zwiſchen für den Vorfall mit den ſchwediſchen Werbern bei Bredlau durch Aus: 
lieferung bed zu ihrer Berhaftung commandirt gewelenen Dffizierd und durch 
Auszahlung einer beträchtlihen Geldſumme an bie Erben des Getöbteten Genug: 
thung gegeben. Graf Zobor war ebenfalld dem Könige zur Beſtrafung über: 
liefert") und die Angelegenheit der ruſſiſchen Hülfspölker, welde Karl durchaus 
ala Rriegögefangene anſehen wollte, dahin ausgeglichen worden, daß fi Czaar 
Peter verfland, für diefelben eine gleiche Zahl Friegägefangener Schweben freizu⸗ 
laſſen. Es blieb alſo nur noch die fchlefilche Religionsſache und die lübeckiſche 
Biſchofswahl übrig, In beiden wurde den Wünfchen des Königs genügt. Der 
Kailer verpflichtete fi) zuudrderii in einem am 22. Auguft 1707 zu Alt:Ran: 
Aäbt vom Grafen Wratidlan unterzeichneten Bertrage von eilf Artikeln, den fehle: 
ſiſchen Proteflanten die im weitfäliihen Zrieden den Herzogen zugelicherten Mechte 
in ibrer GSültigkeit für die Vafallen und Untertbanen nicht weiter anzufechten, 
ſondern infofern dad Lebtere geichehen, dieſelben wieder herzuitellen. In Gemäß: 
beit der Hauptfeltfegung follten die in den Fuͤrſtenthümern Liegnig, Brieg, Müne ° 
flexberg und Dels, wie auch in der Stadt Breslau und den Übrigen Städten, 
Vorſtaͤdten und Dörfern eingezogenen oder gefperrten evangelifchen Kirchen mit 


Er. Majettät noch nicht beigelegt bat. Ich würbe darüber ſehr beunrubigt fein, wenn 
mir nicht Ew. Majeftät erhabener Eifer für die kirchliche und politifche Unabhängigkeit 
ber verbünbeten Staaten befannt wäre. Diejer eined großen Monarden fo würd 

Eifer wird Ihnen nie geftatten, den Ubfihten der Verbündeten zu wiberftreiten,- Weihe 
ihr Blut und ihre Staatöfhäge baran feßen, um zum Wohle aller Fürften ber Chri- 
ftenheit dad Gleichgewicht dev Macht aufrecht zu erhalten. Ich beſchwöre daher Ew. 
Majeftät, Zhre durchdringenden Blide auf ber Lage ber dffentlihen Angelegenheiten 
verweilen zu laflen und bei den Gefinnungen zu verbarren, welche Sie fletd an bem 
Zag legten, und deren Sie mid) erſt unlängft zu verfihern gerubten. Weberzeugt, daß 
meine Vermittelung Ew. Majeftät nicht unmwilllommen if, nehme ich ed auf mich, beim 
teifeeliäen Hofe mi um volle und fchleunige Genugthuung zu bewerben. Gore IH. 

eilage X. 
*) Das Schreiben ift vom 6. Suli 1707 neuen Styls. 


") Wagner in ber Historia Josephi p. 171 berichtet, der Graf habe ſich freiwillig 
nach Alt⸗Ranſtädt begeben, um den König um werzeihung zu bitten, fei ſehr gnäbig 
bebanbelt und mit einer Empfehlung an ben Kaifer, bemfelben diefer Sage wegen keine 
Ungelegenheit weiter zu machen, entlaffen worden. Nach den Angaben bei Rint, Gore 
und Körfter wurde er ald Gefangener nad) Stettin geführt, dort aber laut eined ge 
beimem Artikels freigelafin. Wuc eine breslauiſche bandfchriftlihe Chronik berichtet, 
daß er am 28. Juli unter militäriiher Bebedung bier eingebracht und auf der Ober 
nach Stettin eingefchifft wurde. 
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allem Zubehör zefituiet werben, und ben daran angehellten evangeliſchen Geiſt⸗ 
Sigen alle Rechte ordentlicher Pfarrer auch gegen bie katholiſchen abligen und 
andern Einwohner zuſtehen. In dem Failerlihen Erbfürſtenthümern, In welchen 
die Öffentliche Religionsübung der Epangeliſchen unterfagt war, follte Niemand 
zur Theilnahme an Fasholifgen Religionshandlungen gendthigt, die Anzahl ber 
Geiſtlichen und die Errihtung von Schulen bei den Friedensklirchen nicht ber 
fhhränft und der Hausgottesdienſt nicht gehindert werden. Den evangelischen 
Münpdeln ſollten feine latholiſchen Vormuͤnder aufgedrungen werden, bie Landes⸗ 
haupilente und Untergerichte mit der Srecution in Religionsfachen innebalten, 
wenn ber Recurd entweder an den Oberlanbeöhauptmann ober an ben Hof er: 
griffen werde, die Eheſachen und was fonft die Religion angehe, emtivebes gar 
wicht vor dad katholiſche Conſiſtorium gezogen ober doch nad den in der auge 
burgiſchen Sonfeflion geltenden Rechtögrundbfähen entſchieden, in den Fürſtenthü⸗ 
mern, als in welden zur Zeit des weftfäliichen Friedens Conſiſtorien gewelen, 
folhe wisberhergeftellt werden. Der Kaifer verfprach, fernerhin unter keinerlei 
VBorwande eine evangeliihe Kirche mehr einzuziehen, die Evangeliſchen von Aem⸗ 
tem nicht auszufchließen, den Verwendungen des Königs und anderer Mächte für 
cine noch größere Meligionäfreiheit Gehör zu geben, und endlich dem ganzen Ver⸗ 
wage anf immerwährende Zeiten die Kraft eines Geſttzes zugueignen, welches 
durch Teine entgegengefeßte Refcripte und Befehle gebrochen werden könne. Gin 
ſchwediſcher Minifter follte der Vollgiebung diefer Artikel beiwohner und.iym alle 
dedfallfigen Verhandlungen wmitgetheilt werben.‘) Sn vier weitern am 1. Sept 
vom Grafen Wratidlav zu Alt⸗-Ranſtädt unterzeichneten Artikeln wurde von Sei 
ven des Kaiſers noch die Beſtätigung bed den lübedichen Bilchofaupt dem Haufe 
Holſtein⸗Gottorp zufichernden Vortrages und des im holſteinſchen Haufe einger 
führten Erfigeburtörechtes zugefagt, und dem Könige von Schweden jeber Trup- 
ven⸗ und Gelbheitrag von feinen beutihen Ländern zum gegenwärtigen Reichs⸗ 
Triege gegen Frankreich erlaflen, fowohl die ſchon aufgelaufenen ald die, welche 
während der Dauer biefed Krieges noch zu leiften fein würben. Dagegen erließ 
Karl, ver ſchon von Alt: Ranfädt aufgebrochen war, an demielben Tage aus 
feinem Hauptquartier Wollowig eine in drei Artikel gefaßte Erklärung, baß er den 
odunbrüdipen Frieden ald ein allgemeines und ewiges Geſetz unvorbrüdhli hal 
ten, mit dem Kailer eine aufrichtige und unnerleplihe Freundſchaft pflegen und 
nachdem ihm wegen der entflandenen Differenzen volle Genugthuung zu Theil 
geworden, alle darauf bezügliche Forderungen in ewige Vergefienbeit fielen wolle. 
Er verſprach zugleih, feine Armee ohne Verzug aus Schleſien herauszuführen, 
fobald für den abgeſchloſſenen Vertrag die Genehmhaltung des Kaiferd erfolgt 
und der Befehl, den Vertrag öfientlich befannt zu machen, ertheilt fein werde. 
Denn es inzwilchen nöthig fein ſollte, daß er nod mit der Armee in Schleſien 
Reben bleibe, ſolle feinen Truppen der Proviant verabreicht werden; er wolle 
aber bafür „forgen, daß ſtrenge Zucht gehalten und Niemanden einige Gewaltthat 
gt werde 

Die Schnelligkeit, mit welcher bie kaiſerliche Natification des Vertrages vom 

22. Auguſt und deſſen Zufertigung an das Oberamt zu Bredlau bereits water 
dem 6. September erfolgte,“) zeigte ſehr deutlih, wie viel dem Katfer daran 


& Abgebruit Ion eisen Chic -Ou Kg. es, ad HAI 
* e in a rachvogelſchen Edicten- Sammlun . 919, in ber en 
ern bronit 1 lu f. Theatr. Europ. XFN. ad 1707. ©. 9 Hi 


en ae —8* an das Oberamt iſt abgedruckt in Seas ölkiäer Krchen⸗ 
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gelegen war, in den Abmarſch der Schweden feine Verzögerung zu bringen. 
Auch ging derfelbe im Laufe des Septemberd von Statten, und gegen Ende des 
Monats war die ganze ſchwediſche Armee wieder jenfeit der ſchlefiſchen Grenze ix 
Polen, zur großen Freude des Kaiferd und feiner Bundeögenoflen, die größte 
Geefahr, welche feit Sahrhunderten das Erzhaus Oeſterreich pedroht, fo wohlfeilen 
Kaufes abgewendet zu haben: denn ed läßt fih gar nicht berechnen, was 
Karl XII. damald auszuführen vermocht hätte, wenn er mit feinem kriegsgeüb⸗ 
ten, dem Winfe des Föniglihen Führers blind gehorchenden Heere von 44000 
Mann Schleſien und Böhmen beſetzt und den Ungarn und Franzofen die Hand 
geboten hätte. Welche Aufregung bei der proteftantiichen Bevölkerung Schleſiens 
die kurze Anweſenheit der Schweden hervorgebracht hatte, zeigte fi nad dem 
Abzuge derfelben in einem faft allgemeinen religidfen Aufflande der Kinder. In 
Nahahmung ded Gotteddienftes, welchen die ſchwediſchen Regimenter unter freiem 
Himmel bielten, verfammelten fih an den Orten, wo fie durchgezogen waren, 
große Haufen von Kindern auf den dffentlihen Pläßen, und beteten und fahgen 
unter der Leitung ermwählter Vorbeter in geſchloſſenen Kreifen. Bald verbreitete 
fi) diefer Trieb zum Beten durd) das ganze Land, überall jah man Züge beten: 
der Kinder, in deren wahrer oder fheinbarer Andacht die Einen mit Erſtaunen 
und gerührter Theilnahme eine Wirkung ded heiligen Geiſtes, Andere mit Un- 
willen einen Trug des Teufels erblicdten, der diefe Quäkerei erdadht habe, Un: 
ruhe im Lande zu ftiften und der evangelifhen Kirche einen böfen Namen zu 
machen. Die Letztern nebit denen, welche den ganzen Handel ald eine Nahäffung 
der ſchwediſchen Betftunden betrachteten, rietben, ihm mit Gewalt zu wehren, wo: 
gegen die Frommen fi) der Betefiuder mit Lebhaftigkeit annahmen, und manche 
Eitern felbft ihre Kleinen in die Verfammlungen trugen; denn das Weſen ber 
Kinder war auf einmal wie umgewandelt. Solche, weiche zurüdgehalten wur: 
den, fielen in krankhafte Zuftände, bei den andern aber ofienbarte ſich eine Stei- 
gerung ihres Gefuhls- und Denfvermdgend nicht nur durch plögliche Entäußerung 
von kindiſchen Unarten, fondern auch bei vielen durch ein höheres Maß von Ber 
tedtfamfeit, die fie als Worbeter im Kreife und als Abgeordnete an die ihnen 
ungänftigen Obrigkeiten zur Anwendung bradten. Da fie nun auch in Bredlau, 
ungeachtet der zahlreichen evangelifchen Kirchen, um Wiederherftellung des Gottes: 
dienftes beteten, vieth der Hauptpaftor Sadpar Neumann in einer über diefe Sache 
gehaltenen Predigt, anftatt, wie Viele verlangten, die Peitfche zu ergreifen, die Kinder 
regelmäßig in die Kirchen zu führen und dafelbft mit ihnen zu beten und zu fine 
gen. Died hatte die Folge, daß ihr Eifer fi binnen Kurzem von felbft verlor. ”) 


) Daß Andenken an bie Betelinder wurde durch mehrere Schriften für und wider, 
auch dburd Münzen erhalten. C. Neumann’d am 29. Februar 1708 gehaltene Predigt 
wurbe unter dem Titel: Unvorgreiflides Gutachten über die in Sälehen öffentlich be» 
tenden Kinder ıc. gebrudt. it großer Umſicht find barin alle drei Meinungen über 
die Urfahen ber Erfcheinung erörtert und in einer höhern gefhichtlichen Weltanfhau- 
ung nad dem damaligen theologiſch⸗philoſophiſchen Standpunkte redyt geiftreidh ver⸗ 
einlgt. „Der Verlauf aller Dinge, die auf Erben geſchehen, ift wie eine Schnur an⸗ 
einandergefäbelter Perlen, oder wie eine Kette von vielen Gliedern. Alle diefe Glieder 
und Gelenke an ſich felbft find menſchlich und hangen auf menſchliche Weife an einander, 
aber Gottes wunderbare Vorſehung und Regierung ift ber güldene Faden, ber durch 
Diefe ganze Schnur hindurch lauft und alle Theile zufammenbeftet nad feinem Willen. 
Der eufel will mandmal biefe Schnur zerreißen; er kann aber dody nicht mehr thun, 
als ihm Gott erlaubt. So bleibt es nun denn dabei, Gott regiert Alles in feiner All⸗ 
macht und in dem Reich feiner Gnaben, Alles je feinen Ehren, Alled zu unferm Beften. 
Und dad nicht nur in gemeinen Dingen, die alle Tage geſchehen, fondern audy zumeilen 
in ganz außerordentlichen, fremden und verwunderungswürdigen Saden. Die Mienfchen 
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Inzwiſchen wurde in Bredlau zur Vollziehung des Vertrages eine Com: 
miffion niedergeſetzt; ) der ſchwediſche bevollmäcdhtigte Minifter Freiherr von 
Strahlenheim machte dabei den Wortführer und Vertreter ber evangelüihen Ban: 
desbewohner. Die Verhandlungen über die Vollziebung verwickelten ſich aber 
fehr bald, weil bei Abfaffung der altranftädtiihen Artitel weder dem Grafen 
Wratislav und noch weniger dem Könige von Schweden und dem Grafen Piper 
die ſchleſiſchen Landeöverhältniffe fo Har vor Augen geflanden hatten, daß nicht 
nachher der Ausführung manche Duntelheiten und Widerſprüche entgegengetre? 
ten wären.) Die Berwidelung brobte ganz unentwirrbar zu werben, als 
Strahlenheim unter dem 8. Kebruar 1708 eine Debuction übergab, in welcher 
auch von ben Keformirten ihre unter den Herzogen gemofienen echte zurüd: 
verlangt wurden. Joſeph wies jedoch dieſes erlangen, obwohl England und 
Holland dafielbe unterflügten, mit großer Entichiedenbeit zurück, wobei bie kaiſer⸗ 
lichen Commiſſarien ſehr bündig audeinanderfegten, wie die reformirte Confelfion 
niemals einigen Antheil an der fchlefiichen NReligionsverfafiung gehabt, wie zwar 


läßt er dabei das Ihre auch thun, einen Seglichen nach feiner Art, die Guten Gutes, 
Die Böfen Böfes, die Kinder kindiſch, die Alten anders, alle zufammen menfchlih. Der 
Teufel aber ift tertius interveniens, der Dritte, der ſich einmenget und fo viel an ihm 
if, dad Gute, das Gott haben will, verberbet, dad Böfe aber, wozu bie Menſchen von 

ch felber geneigt find, befördert.” — Sm Grunde bat die heutige Weltweißbeit die 
536 nicht weiter gebracht, und nur den Teufel abgeſetzt, deſſen Stelle aber unerledigt 
gelaſſen. 

) Sie beſtand aus zwei Grafen Schaffgotſch (Kandeshauptieuten von Schweid⸗ 
nid⸗Jauer, und von Liegnitz), dem Grafen von Schlegenberg (Kandeshauptmann 
von Breslau) und dem Oberamtsrath von Kranichſtädt. Dieſelben begaben na juerf 
nach Liegnig, dann nach Wohlau und Brieg, veranlaßten die Yandflände diefer Fürſten 
thümer, Deputirte zu ermählen und zu den mit denen bie Commiſſion das 
ganze Religionswerk in complexu faflen, ben richtigen Auffab ber Aecidentium stolae 
vermittelt ordentlicher Spezification einrichten und folgli in volllommene Nichtigkeit 
‚ bringen könne. In ber Propofition war nur von zwei Deputirten des Adels aus jebem 
Fürſtenthum die Rebe; die .Städte baten jedoch um Grlaubniß, auch ihrerfeitd einen 
Deputirten ernennen zu dürfen. Kür Liegnitz wurden biernady beputirt: bie Landetz⸗ 
älteften von Mauſchwitz auf Armenrub, von Schweinig auf Erain und ber Advokat 
und Waifenberr Chriſtoph Seeliger, für Wohlau: die Kandedälteften von Falkenhayn 
auf Brodelwitz, von Niefemenfel auf Strim und ber Abvokat und Adjunetus Fisci 
Klöfel. Die Propofitionen und Vota eollectiva find abgedrudt in ber zu Frankfurt im 
Sabre 1708 erfhhienenen fchlefifhen Kirchenhiſtorie. \ 

2) Gleich im erſten Artikel ift unter den piaftifchen Fürſtenthümern Wohlau, wel. 
ches von Ferdinand III. von Liegnig abgetrennt und zu einem befondern Fürftentbum 
erhoben worden war, nicht genannt, dagegen Münfterberg mit aufgeführt, obwohl dafs 
felbe zur Zeit des werfäliichen Friedens Feine alten Fürſten mehr gehabt, fondern nur 
noch im Titel der Herzoge von Deld, die bafjelbe früher beſeſſen, aber an den Kaifer 
verkauft hatten, figurirte. Die kaiſerlichen Commiſſarien machten indeß die Anwendung 
der Artikel auf Wohlau nicht erſt flreitig, und gaben in Beziehung auf Münfterberg 
nad einigen Einwendungen nad, daß neun Kirchen dieſes Gebiets, an denen im Nor- 
maliabre 1624 noch evangefifihe Geiſtliche geftanden hatten, dem evangelifhen Gottes⸗ 
dienſte wiedergegeben wurden. Berner ließen bie Worte: daB nad jenen Sürftenthümern 
auch die in des Stadt Breblau und in den übrigen Städten, Vorſtädten und 
Dörfern den Evangelifchen entzogenen Kirchen benfelben wieder bergeftellt werden foll- 
ten, eine Beziehung als fehr zuläpig erjcheinen, nad) welcher alle eingesogenen Stabt- 
kirchen zu reſtituiren geweſen Nein würden. Dem fand jeboch die fpätere Erwähnung 
folder Kanbeötheile, tn welchen die vffentliche Religtonsübung ber Evangeliſchen verbo- 
ten ſei, entgegen. Karl Hatte auf die im zehnten Urtikel verbeipene Wilfährigkeit bes 
Kaiſers zur Gewährung größerer Religionöfreibeit zu viel gerechnet, und nicht bebacht, 
daß feine Berwendung and weiter Berne geringered Gewicht haben mußte, als da er 
mit einem ſchlagfertigen Heere in Sachſen and, . 
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die Herzoge zu Liegnitz und Brieg biefelbe angenommen, died aber aus bloßer 
kaiferliher Gnade ihnen und ihren Bedienten nachgejehen und wie fpäter, ald fie 
diefe Sonfelfion hätten weiter fortpflanzen wollen, von den evangeliihen Stän: 
den felbft die heftigfte Beichwerbe dagegen geführt und Einſchränkung ihres Bor: 
habens bewirkt worden ſei. Uebrigens ſei au die Anzahl diefer Glaubensver⸗ 
wandten fo gering, und diefelben fönnten, ‚wie biöher gefchehen, ihren Gottes⸗ 
dienft in der Nachbarfchaft fo leicht. erreichen, daß gar nicht abzufeben fei, we: 
halb ihrentwegen Etwad, was niemald im Lande Herlommen gewelen, verftattet 
und deshalb in der Verfafiung eine jo merklihe Veränderung vorgenommen wer: 
den folle, zumal je mehr Verfchievdenheit der Religion In einem Lande vorhanden, 
je weniger Vertrauen und riebfertigkeit zwilchen den Gemüthern der Einwohner 
zu herrſchen pflege, mithin Die Verſtattung einer dritten Religiondübung vielleicht 
den augsburgiſchen Religionsverwandten felbft nicht zu beftändiger Zufriedenheit 
angedeihen dürfte. In der That hatten die Iutheriichen Einwohner von Bredlau 
Ihon im Jahre 1620 gegen die von dem Pfalzgrafen Friedrih als Damaligem 
Könige von Böhmen beabfidhtigte Errichtung eines reformirten Kirchenweſens an: 
gelegentlich proteftirt, von der Ahnung geleitet, daß dem Lutherthum von einer 
neuen Geftaltung verwandter Glemente größere Gefahr ald von der ruhigen Fort: 
dauer des alten Kirchenthums drobe.”) 

Nah einer. langen und fchmwierigen Verhandlung gelangte der Executions⸗ 
Receß am 3. Februar 1709 zum Abſchluſſe. Vermöge ‚veflelben wurden den 
Droteftanten in den Fürſtenthümern Liegnig, Brieg, Wohlau, Deld und Mün: 
fterberg gegen 120 Kirchen mit vollen Parochialrechten zurüdigegeben und die 
drei, nah dem Ausfterben des piaftiihen Hauſes aufgehobenen evangelifchen Son: 
fiftorien zu Liegnig, Brieg und Wohlau als Königliche Conſiſtorien wieder ber: 
geftellt.”*) Kraft des nach proteftantifhen Grundfägen ihm zuftebenden, der Lan: 
deöhoheit anhangenden bifhöflihen Rechtes ernannte der Kaifer die Mitglieder 
diefer Confiſtorien (zum Präfes einen katholiſchen weltlichen Rath), ließ fie für 
ſich ald Oberbiſchof bei feinen Regierungen in Eid und Pflicht nehmen und be: 
hielt fi in allen bedeutendern Fällen, in welden die Confiftorien mit den König: 
Iihen Regierungen zu communiciren hatten, auf den von letztern an ihn zu er: 
ftattenden Bericht die böchfle Enticheidung vor; auch follten die Seniorat⸗ und 
Diakonatftellen in den Weichbildſtädten kraft des bifchöfichen Rechts, desgleichen 
die Kehrerftellen an den Gymnaſien und Stadtichulen in gleicher Art, wie ed zur 
Zeit der Herzoge geweſen, von feiner Verleihung abhangen. Was einft der ge: 
lehrte Theologe Chyträud dem Kaifer Marimilian IL. ald das einfachite und 
fiherfte Mittel vorgefchlagen hatte, die durch den Proteſtantismus nach Oeſter⸗ 
reich gebrachte Gährung zu beheben und den Partei: und Seftengeift zu zügeln, 


*) Zu vergleichen hiermit Band IIL ©. 391 u. f. 

**) In der hierüber ertheilten Kaiferlihen Inftruction heißt ed: Nachdem ber bo 
ben Ranbeöfürftlichen aereitorial- hereitigteit und Superiorität in allemege dad Jus 
episcopale, respectu ber augöburgifchen Gonfeffiond-Bermandten Ständen und Unter 
tbanen annectirt ift, als hätten diefe Consistoria von Ihro Faiferliher und koͤnigl 
Majeftät ald Supremo Domino und Episcopo ihre Dependenz allein zu erfennen un 
die Membra bieler Gollegien ihre Denomination von Verofelben zu erwarten, mithin 
aud ihren Eid und Pfliht an Selbte vor jeden Fürſtenthums Königlicher Regierung 
abzulegen. Ehrhard's Preöbpterologie bed Fuͤrſtenthums Brieg ©. 41. Die Aflefloren 
wurden aud ber Mitte der Prediger ernannt. Präfes war ein katholiſcher Regierungé 
rath. Die Verfügungen ergingen in ber Form: Der römifd Kaiferlihen, auch zu Ser 
manien, Ungarn und Böhmen Löniglicher Majeftät Wir verorbnete Präfes und Aſſeſ⸗ 
ſores des königl. Conſiſtorii. 
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was aber damals durch die Gegenwirkung Roms hintertrieben worden mar, um 
nicht die weltliche Macht am Kirchenregiment Theil und Geſchmack gewinnen zu . 
laſſen'“) — das geihah nun doch nad) einhundertundvierzig Fahren in einem der 
tailerlihen Erblande, und follte fpäter auch in Defterreich felber gefchehen. rei: 
lich läßt fi) der trübe Gedanke nicht abwehren, wie viel des Unheils erfpart 
worden fein würde, wenn man dad, was ſchon im Jahre 1568 angeratben 
wurde, nicht erit im Sahre 3709 audgeführt hätte, amdrerfeitd aber ift ed für 
die Hiftorifer tröftlih, daß wenn auch fpät, doch endlich aus der Gefchichte ge: 
iernt wird. Das Hauptgeihäft der Conſiſtorien befand, außer der Prüfung, 
Drdination und Inveſtitur der Geiftllihen, in Ueberwachung ihrer Lehre gegen 
bedenkliche Neuerungen, unter welchen bald der Pietiömud eine der erften Stellen 
erhielt, ferner in Unterfuhung und Entſcheidung vbn Cheftandeflagen und in 
Ausübung der Kirchenzucht. Die lebtere bezog fich größtentheild auf Schwänge: 
rungefachen, und aud den zur Buße derfelben aufgelegten Geldſtrafen wurde die 
Befoldung der Confiftorialen beftritten, obwohl dem Präfed, einem Affeffor, dem 
Euperintendenten und dem Secretair auch ein mäßiger Gehalt aus den Stifts⸗ 
ämtern zu Brieg und Liegnitz ausgeſetzt wurde. | 

Die ehemalige fürftlihe Hofkirhe zu St. Johann in Liegnik, welde nad 
dem Audfterben des piaftiihen Hauſes ald landeöberrliche Hofficche den Sefuiten 
übergeben worden war, wurde zwar von der liegniger Bürgerfchaft zurüdgefor: 
dert; jedoch wurde dem von den Commiſſarien geltend gemachten Grundfage, 
daß eine Hofkirche der Religion des Landeöheren folgen müſſe, um fo leichter 
nachgegeben, ald die beiden großen evangeliſchen Stadtfirdhen für die Einwohner: 
haft binreihten und an dem Befig einer baufälligen Kirche, vom Parteiinterefle 
abgejehen, nichts gelegen fein Eonntee Wichtiger wäre ed für das evangelifche 
Kirhen: und Schulweſen gewejen, menn eine vom Herzog George Rudolf von 
Kiegnig im Jahr 1646 aus feinem Privatvermögen errichtete, nad ber Johan⸗ 
niskirche benannte Stiftung für evangelifdhe Kirchen und Schulen, die nach dem 
Erlöfhen des fürftlihen Haufes unter Iandeöherrlicher Verwaltung geblieben war, 
ihrem urfprüngliden Zweck wieder zugewiefen worden wäre. Obwohl nun der 
ſchwediſche Bevollmächtigte hierauf antrug, fo ftellte er fi) doch zufrieden, als 
ihn die Commiſſarien benadrichtigten, daß wegen. des Sohanniöftifts zwiſchen 
ihnen und den Landeödeputirten ein Vergleich geichloffen und kraft deſſen auf 
dad Vermögen des Stiftd eine Ritterafademie fundirt worden fei, welche dem 
Adel von beiden Religionen zu Gute fommen und aud gewiß der Stadt Fieg: 
nie Nupen und Nahrung bringen werde. °°) _ 

Vermöge des zehnten Artiteld der Sonvention verwandte fid) der ſchwediſche 
Bevollmaͤchtigte für eine noch größere Religionsfreiheit der Evangeliſchen, und der 
Kaifer ließ fich willig finden, die Erbauung von ſechs Gnadenkirchen: zu Sagan, 
Freiſtadt, Hirihberg, Landshut, Militfh und Teſchen, zu geftatten. Jede diefer 


*) Zu vergleichen ift Hiermit Band II. Kap. 2. ©. 14u.f. 


) Bon ben zwölf Zunbatiftenftellen wurben fieben für Zöglinge der unveränderten 
augöburgifchen Gonfeffion, fünf für katholiſche beflimmt, übrigend aber follte weder bei 
Annahme der Zöglinge noch bei Anſtellung ber Lehrer auf den Religiondunterfchieb 9 . 
eben werben, der Directorpoften aber yroifpen Eovangelifhen und Katholiſchen wechſeln. 

eligiondunterricht wurbe gar nicht ertheilt; Katholiſche und augeburgiche Gonfeffiond- 
verwandte follten ihren Botteödienft nad Belieben zu fuchen haben, und alled Dispu- 
tiren in Glaubensſachen ſcharf verboten fein. — Ehrhardt's Kirchen» und Prediger⸗ 
Befhichte ded Kürftenthums Liegnitz ©. 117. Kundmann's höhere und niedere Schulen 
Dane © 186... Kaumann's Geſchichte der königl. Ritter⸗Akademie zu Liegnitz. 
afe . 
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die Herzoge zu Liegnitz und Brieg biefelbe angenommen, dies aber aus bloßer 
kaiferlicher Gnade ihnen und ihren Bedienten nachgeſehen und wie fpäter, ald fie 
diefe Sonfelfion hätten weiter fortpflangen wollen, von den evangeliidhen Stän- 
den felbft die heftigite Beichwerde dagegen geführt und Einſchränkung ihres Bor: 
habens bewirkt worden fei. Uebrigens fei auch die Anzahl diefer Glaubensver⸗ 
wandten fo gering, und diefelben könnten, wie biöber geichehen, ihren Gottes: 
dienft in der Nachbarſchaft fo leicht. erreichen, daß gar nicht abzuſehen fei, wes⸗ 
halb ihrentwegen Etwas, wad niemals im Lande Herlommen geweſen, verftattet 
und deshalb in der Verfafiung eine jo merkliche Veränderung vorgenommen wer: 
den folle, zumal je mehr Verſchiedenheit der Religion in einem Lande vorhanden, 
je weniger Vertrauen und riebfertigkeit zwilchen den Gemüthern der Einwohner 
zu herrſchen pflege, mithin die Verftattung einer dritten Neligionsübung vielleicht 
den augdburgiichen Religionsverwandten felbft nicht zu befländiger Zufriedenheit 
angedeihen dürfte In der That hatten die Iutherifchen Einwohner von Breslau 
ſchon im Jahre 1620 gegen die von dem Pfalzgrafen Friedrich als bamaligeni 
Könige von Böhmen beabfichtigte Errichtung eined reformirten Kirchenwefend an: 
gelegentlichſt proteftirt, von der Ahnung geleitet, dag dem Lutherthum von einer 
neuen Geltaltung verwandter Elemente größere Gefahr als von der ruhigen Fort: 
dauer ded alten Kirchenthums drohe.”) 

Nach einer. langen und fchwierigen Verhandlung gelangte der Executions⸗ 
Receß am 8. Februar 1709 zum Abſchluſſe. Vermöge ‚deſſelben wurden den 
Hroteftanten in den Fürſtenthümern Liegnig, Brieg, Wohlau, Deld und Mün- 
fterberg gegen 120 Kirchen mit vollen Parochialrechten zurüdgegeben und Die 
drei, nad) dem Audfterben des piaftiihen Hauſes aufgehobenen evangeliihen Con⸗ 
fiſtorien zu Liegnig, Brieg und Wohlau als Königliche Confiftorien wieder ber: 
geſtellt.“) Kraft des nad proteftantifhen Grundfägen ihm zuftehenden, der Lan⸗ 
deöhoheit anhangenden bifchöflihen Rechtes ernannte der Kaiſer die Mitglieder 
diefer Eonfiftorien (zum Präfed einen Eatholifchen weltlichen Rath), ließ fie für 
fi) ald Dberbifchof bei feinen Regierungen in Eid und Pflicht nehmen und be: 
bielt fih in allen bedeutendern Fällen, in welchen die Sonfiftorten mit den könig⸗ 
lihen Regierungen zu communiciren hatten, auf den von legtern an ihn zu er- 
ftattenden Bericht die höchſte Enticheidung vor; auch follten die Seniorat: und 
Diakonatftellen in den Weichbildſtädten kraft des bifchöflihen Rechts, deögleichen 
die Lehrerftellen an den Gymnaſien und Stadtichulen in gleicher Art, wie es zur 
Zeit der Herzoge gewefen, von feiner Verleihung abbangen. Was einft der ge: 
lehrte Theologe Chyträus dem Kaifer Marimilian II. als das einfachfte und 
ſicherſte Mittel vorgeichlagen hatte, Die durch den Proteltantismus nach Oeſter⸗ 
reich gebrachte Gährung zu beheben und den Partei: und Sefktengeift zu zügeln, 


*%) Zu vergleichen hiermit Band IIL ©. 391 u. f. 


**) Zn ber bierüber ertheilten Kaiferlihen Inftruction heißt ed: Nachdem der bo- 
ben Landeöfürftlihen ZTerritorial« Gerechtigkeit und Superiorität in allemege dad Jus 
episcopale, respectu ber augöburgifhen Gonfeffiond -Berwandten Ständen und Unter- 
thanen annectirt ift, ald hätten dieſe Consistoria von Ihro Faiferliher und königl. 
Majeſtät ald Supremo Domino und Episcopo ihre Dependenz allein zu erfennen und 
die Membra diefer Gelegien ihre Denomination von Derofelben Fr erwarten, mithin 
auch ihren Eid und Pfliht an Selbte vor jeden Fürſtenthums Königlicher Regierung 
abzulegen. Ehrhard's Preöbpterologie bed Fürſtenthums Brieg S. 41. Die Alttfloren 
wurden aud ber Mitte der Prediger ernannt. Präfed war ein katholiſcher Regierungs- 
rath. Die Verfügungen ergingen in ber Form: Der römiſch Kaiferlichen, audy zu Ger⸗ 
manien, Ungarn und Böhmen königlicher Majeſtät Wir verorbnete Präfes und Aſſeſ⸗ 
ſores des königl. Eonfiftorii. 
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was aber damals durch die Gegenwirkung Roms bintertrieben worden war, um 
nicht die weltliche Macht am Kirchenregiment Theil und Geſchmack gewinnen zu 
laſſen) — das geſchah nun doch nad) einhundertundvierzig Fahren in einem der 
Eaiferlihen Erblande, und follte fpäter auch in Defterreich felber gefchehen. Frei: 
lich läßt fih der trübe Gedanke nicht abwehren, wie viel des Unheils erfpart 
worden fein würde, wenn man dad, was fchon im Jahre 1568 angerathen 
wurde, nicht erft im Jahre 1709 audgeführt hätte, andrerſeits aber ift es für 
die Hiftorifer tröflih, daß wenn auch ſpät, doch endlich aus der Gefchichte ge: 
lernt wird. Dad Hauptgeihäft der Gonfiltorien beftand, außer der Prüfung, 
Drdination und Inveflitur der Geifllihen, in Ueberwachung ihrer Kehre gegen 
bedenkliche Neuerungen, unter welden bald der Pietismus eine der erſten Stellen 
erhielt, ferner in Unterfuchung und Gnticheidung vbn Eheſtandsklagen und in 
Ausübung der Kirchenzucht. Die legtere bezog ſich größtentheild auf Schwänge: 
rungdfachen, und aus den zur Buße derfelben aufgelegten Geldftrafen wurde die 
Befoldung der Confiftorialen beftritten, obwohl dem Präfes, einem Affeffor, dem 
Superintendenten und dem Serretair auch ein mäßiger Gehalt aus den Stifts- 
ämtern zu Brieg und Liegnig ausgefebt wurde. 

Die ehemalige fürftlihe Hoflirhe zu St. Johann in Liegnitz, welche nad 
dem Auöfterben des piaftiihen Hauſes ald landesherrlihe Hoffirche den Sefuiten 
übergeben worden war, wurde zwar von ber liegniger Bürgerſchaft zurüdgefor: 
dert; jedoch wurde dem von den Commiſſarien geltend gemachten Grundfage, 
daß eine Hofkirche der Religion des Landeöheren folgen müfle, um fo leichter 
nachgegeben, ald die beiden großen evangelifchen Stadtfirchen für bie Einwohner: 
ſchaft binreichten und an dem Beſitz einer baufälligen Kirche, vom Partelintereffe 
abgefehen, nichts gelegen fein Eonnte. Wichtiger wäre ed für das evangelifche 
Kirhen- und Schulweſen gewejen, wenn eine vom Herzog George Rudolf von 
Liegnig im Sahr 1646 aus feinem Privatvermögen .errichtete, nach der Johan⸗ 
niskirche benannte Stiftung für evangelifche Kirchen und Schulen, die nad dem 
Erloͤſchen des fürftlihen Hauſes unter Iandeöherrlidher Verwaltung geblieben war, 
ihrem urfprünglihen Zweck wieder zugewielen worden wäre. Obwohl nun der 
ſchwediſche Bevollmädhtigte hierauf antrug, fo ftellte er fih doch zufrieden, als 
ihn die Commiſſarien benadhprichtigten, daß wegen. des Sohannisftifts zwifchen 
ihnen und den Landesdeputirten ein Vergleich geſchloſſen und kraft befien auf 
Dad Vermögen ded Stiftd eine Ritterakademie fundirt worden fei, welche dem 
Adel von beiden Religionen zu Gute fommen und aud gewiß der Stadt Rieg: 
nitz Nutzen und Nahrung bringen werde. *”) _ 

Dermöge des zehnten Artifeld der Gonvention verwandte ſich der ſchwediſche 
Bevollmädhtigte für eine noch größere Religiondfreiheit der Cvangelifhen, und der 
Kaifer ließ fi willig finden, die Erbauung von ſechs Gnadenkirchen: zu Sagan, 
Freiſtadt, Hirſchberg, Landohut, Militſch und Teſchen, zu geſtatten. Jede diefer 


*) 3u vergleichen iſt Hiermit Band III. Kap. 2. ©. 14u.f. 


**) Bon den zwölf Zundatiftenftellen wurden fieben für Zöglinge der unveränderten 
augöburgifchen Gonfelfion, fünf für katholiſche beflimmt, übrigend aber follte weder bei 
Annahme der Zöglinge noch bei anfelung ber Lehrer auf den Religiondunterfchieb ge- 
eben werden, der Directorpoften aber zwiſchen Evangelifchen und Katholifchen —**— 

eligionsunterricht wurde gar nicht ertheilt; Katholiſche und augdburgifcdye Confeſſions⸗ 
verwandte ſollten ihren Gottesdienſt nad Belieben 1% fuden haben, und alles Dispu- 
tiren in Glaubensſachen ſcharf verboten fein. — Ehrhardt's Kirchen und Srebiger- 
Geſchichte ded Furſtenthums Liegnitz S. 117. Kunbmann’d höhere und niedere Schulen 
Deutihlands ©. 186.. Kaumann’d Gefhichte der Fönigl. Ritter⸗Akademie zu Liegnip. 
Daſelbſt 1829. 


3* 


36 


Städte erlegte dafür an den Kaifer eine beträchtlihe Geldſumme (5Hirſch⸗ 
berg 80000, Landeshut 40000, alle zufammen über 300000 Gulden). Es ge- 
ſchah dies um fo bereitwilliger, als neben dem Glaubendeifer der Bürger hiebei 
auch irdiſche Interefien Befriedigung erhielten, indem die neuen Kirchfahrten, 
zu denen aus nahen und fernen Gegenden große Menſchenmaſſen zufammen: 
firömten, für die damit betheilten Städte zu bedeutfamen Erwerböquellen wurden. 
Dagegen hatte der Kaifer fi) vorbehalten, aud in den piaftifchen Zürftenthi- 
mern an den Orten, wo es katholiihen Einwohnern an einer Kirche fehle, für 
deren Gottesdienft zu forgen und zu diefem Aehufe allenfalls auch einige refti: 
tuirte evangelifche Kirchen, fall diefelben bei ihrer großen Anzahl nicht gebraudt 
würden, zu verwenden. 

Das Religiondwefen in Schlefien, welches durch die altranftlädter Gonven: 
tion feftgeftellt wurde, hatte das Eigenthümliche, daß die im größern Xheile des 
Landes nur gedufdeten und mit ihrem Gottesdienſt auf die drei Friedend- und 
ſechs Gnadenfirchen befchränkten Proteitanten nun in einigen Fürftenthümern, wie in 
den Ringmauern der Hauptftadt, die berrichende Kirche bildeten, und zwar im 
den Fürftentbümern Liegnig, Brieg und Wohlau recht eigentlich unter dem be: 
fondern Patronate des Kaijerd, der in diefen Gebieten wie .in die weltlichen fo 
auch in die geifllihen Territorial- und Dominialrechte der piaftifchen Fürften 
eingetreten war. Der Abt zu Leubus und der Abt zu Braunau in Böhmen, 
der wenige Sahre vorher das dur die Tatarenſchlacht berühmte Dorf Wahlftatt 
erfauft und die dafige evangelifhe Kirche dem Fatholifhen Gotteödienft geweiht 
hatte, mußten nun biefe Kirchen den Evangeliſchen zurüdgeben und fortan 
evangeliihe Pfarrer berufen, deren Vokationen durch die darin enthaltene Ber: 
pfiihtung auf die augsburgiſche Confeſſion in Rom gewiß großes Aergerniß er: 
regt haben würden, wenn die Sache dort befannt geworden wäre. Der katho— 
Iifchen Geiftlichfeit mochte es freilich fhwer ankommen, die ihr vor Kurzem über: 
wiefenen Kirchen wieder zu räumen. Da jedoch die Landestheile, wo dies der 
Fall war, entweder feine oder nur eine geringe katholiſche Bevdlferung hatten, 
fo ging Alles ohne Unruhe ab; wenigftend finden fich Feine Nadrichten, daß den 
Proteftanten bei Wiederbefignahme der Kirchen oder bei Anweiſung der Bau: 
pläge zu den Gnadenkirchen Schwierigkeiten gemacht worden wären, vielmehr 
wird an mehreren Drten die freundlihe Theilnahme, welche die hiezu ernannten 
katholiſchen Commiſſarien bei Vollziehung ihrer Aufträge den evangelifchen Ge⸗ 
meinden .bezeigten, in den kirchlichen Jahrbüchern der letztern gepriefen. *) 


*) Bei Abftedung ded Platzes für die Kirche in Hirſchberg (am 20. April 1709) 
bebiente ſich der Landeshauptmann Hand Anton Graf Schaffgotih mit Anfpielung 
auf den vorhergehenden Sonntag Zubilate des Ausdrudd: Es würde biefer Tag ein 
ewiges Zubilate für die Nachkommen fein, und fügte hinzu: Jubilate Domino et Impe- 
ratori et omnis populus dicat Amen! Chrhardt'd Preöbnterologie des Fürſtenthums 
Sauer S. 172. Im unerfreulidien Abftiche ftebt dagegen ber Hohn, mit welchem ber 
Berfaffer der zu Sranffurt im Jahre 1708 (alfo vor der Schlacht bei Pultama) gebrud- 
ten ſchlefiſchen Kirchengeſchichte S. 656 u. 669 den Antrag des Kaiferd an die Stände, 
für den Unterhalt der Durch die Convention rebueirten katholiſchen Geiflihen ad dies . 
vitae zu forgen, und deſſen Ablehnung Seitens der Stände begleitet. „Wer Bat dieſe 
Vögel beißen in Nefter jehen, die weber vor fie gebauet noch ihnen gehören? Hätten fie 
die Evangeliſchen in ihren Kirchen ungeftört und unvertrieben gelaffen, und wären hin- 
gegen in ihren Klöftern geblieben, fo dürften fie jego nicht hören, daß man ibnen daB: 
estiferi migrate coloni, vorfinge. Man sarT auch fidher glauben, daß fie nit Hunger 
Rerben werden: denn fie dürfen nur in Inne löfter hurüdkehren, aus denen fie gefahren 
fein, welche ohnedem mit allem Meberflufie, Reihthümern und Ueppigleiten ganz über- 
ſchwemmet, dahero au gar wohl im Stande fein, noch etlihe Geſellen unterhalten zu 
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Gin abmahnendes Breve, welches Papſt Clemens XI. auf die erſte Nach⸗ 
riht von der Unterhandlung mit Schweden im gewöhnliden Styl ter Curie 
an den Kaifer erlafien batte,”) gelangte nah den damaligen Verhältniſſen 
ſchwerlich zur Kenntniß des katholiihen Klerus, viel weniger zu der des katholi⸗ 
ihen Volkes. Der Kaiſer ftand damald ohnehin wegen der [panifchzitalieniihen 
Angelegenheiten mit dem römildyen Hofe in fehr üblem Vernehmen. Nachdem 
aber zu Anfange des Jahres 1709 über diefe eine Verlöhnung erfolgt war, 
bielt es Joſeph den Verbältnifien für angemefien, dem Papite einige Beruhigung 
zu gewähren, und fieß zu diefem Behufe unter dem 3. Suni 1709 durch daß 
(hlefiihe Dberamt eine Berorbnung gegen den Abfall von der katholiihen Kirche 
ergeben, in welcher auf Anlaß des Umſtandes, daß ſeit der altranftädter Con: 
vention und Der durch ſolche in dem Religionsweſen hervorgebradhten Veränderung 
dad Verbrechen der Apoflafie fehr gemein zu werden beginne, beſtimmt murbe, 
alle diejenigen Landesbewohner, ohne Unterfchied des Standes, ſowohl die, melde 
nad Geburt und Erziehung katholifh geweſen und fih zur augöburgiichen Con⸗ 
felfion gewendet, als diejenigen, welche früher der gedachten Eonfeffion angehört, 
fpäter aber die katholifhe Religion angenommen hätten und dann wiederum ab⸗ 
gefallen wären, follten innerhalb ſechs Wochen die folder Seftalt verlaffene katho⸗ 
liche Religion wiederum annehmen oder bei Verweigerung defien nit nur mit 
ewiger Landeöverweilung, fonden aud mit Confiscirung ihred gegenwärtigen 
und Zünftigen Privatvermögend beftraft, und mit gleicher Strafe gegen alle ins 
Künftige abfallende Perjonen verfahren werben.) Der fchwebifche Bevollmäd;: 
tigte proteflirte gegen diefe Verordnung ald gegen einen der evangeliihen Reli: 
gion zugefügten Unglimpf. „Der freie Uebertritt von einer chriſtlichen Religion 
zur andern dürfe mit dem nur auf den Abfall zum Heidenthum anmendbaren 
Verbrechen der Apoftafie nicht verwechſelt werden, und die Entiheidung des 
Kaiferd über einen bei den jebigen Verhandlungen vorgelommenen Fall, wo ein 
im Nonnenllofter zu Liegnis katholiſch erzogened evangeliihes Mädchen ihren 
evangelifhen Anverwandten habe audgeliefert werden müflen, ſtehe dem in der 
Perordnung aufgeftellten Grundfaße entgegen. Die Commiffarien hätten fi) 
bhiergegen freilich auf die au in Echweben geltenden Geſetze berufen können, nad 
weldyen der Webertritt zur katholiſchen Kirche ebenfalls als ein Verbrechen be« 
trachtet und wie er zur Zeit Guſtav Adolf's mit dem Tode beftraft morden,’**) 
dermalen noch mit der Strafe der Landesverweiſung belegt war;+) doch ift ihre 


können.” Rod ärgere Ausfälle find bier nicht mitzutbeilen. Mit Recht wird in ben 
Unfhuldigen Nachrichten (Sabraang 1712 ©. 1009) bemerkt, dab biefed Buch, deſſen 
Berkauf in den Faiferlihen Erblanden unterfagt wurde, ben Evangeliſchen in Scefien 
fehr großen Schaden gebradyt und fie am kaiſerlichen Hofe odios gemacht habe. Da 
daffelbe eine Menge aktenmäßiger Nachrichten enthält, fo lag ber Verdacht nabe, daß 
angefebene Perſonen dabei bie Hände im Spiele gehabt, und bie Schuld ded Einzelnen 
wurde, wie gewöhnlich geichiebt, allen feinen Glaubensgenoſſen beigemefien. Der bit- 
tere, wenn auch immer nod) gebaltnere Ton, in welchen ein Mann von Bildung unb 
Gelehrſamkeit, wie der Prälat Ziebiger war, in feinem: An Schlefien eingeriflenen Luther⸗ 
tbum, zuweilen verfällt, erflärt fih als Echo diefer Kirchengeſchichte. & iſt Pflicht der 
Geſchichtſchreidung, ſolche Erſcheinungen bemerkbar zu machen, meil heut bei den meiften 
Evangeliſchen in Sciefien bie Meinung herrſcht, daß ed für die Ungunft mancher katho⸗ 
lifher Obrigkeiten und Geiftlicher, über welche die Vorfahren aud) nach der altranftäbter 
Eonvention noch zu Magen hatten, gar keine Veransaflung gegeben babe. 
*) 10. Sept. 1707. (Europ. Fama Band 74 &. 80.) 
») Brachvogel'ſche Ebdiktenfammlung III. &. 379. 
22) Ruühs Geſchichte Schwedens 4. Th. &. 470. 
+) Ehenbafelbft 5. Th. S. 370. 
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weichen die fchwedifchen Befitungen in Deutfchland in den Schub der Verbün: 
beten genommen und zur Aufrechterhaltung diefed Schuped 16000 Mann Bunded: 
teuppen aufgeltellt werben follten; Karl felbit aber genehmigte dieſen Vertrag 
nicht, weil durch denfelben die pommerfchen Truppen feiner Verfügung entzogen 
worden fein würden, fondern ließ eine fürmliche Proteftation mit der Erklärung 
ausgeben, daß er feine Feinde, wo er fie finde, aufjuhen und angreifen werde. 
Sn Zolge defjen wurde der Norden Deutſchlands Schauplatz eined äußerſt ver- 
heerenden Kampfes zwilhen den Dänen und Schweden, an welchen, zum Bei: 
ftande der erftern, auch Sachſen und Rufen Theil nahmen. 


- Drittes Kapitel, 


Vapft Clemens XI. dem Kaifer entgegen. Deffen Hinneigung zu Frankreich. Gr will dem 
Kaifer das Recht der erften Bitte entziehen. — Verdruß des Papftes über Durdhzüge der 
taiferlicden Truppen. — Lehnsverhältniß der Herzogthümer Varna und Piacenza. Wins 
terquartiere der preußifchen Truppen, Kriegöftener und proteflantifcher Gottesbieaft in ben 
Oebieten von Ferrara und Bologna. — Vermehrte Mißſtimmung bes Papftes. — Er erläjt 
eine Nullitätsertlärung gegen deu von dem Herzoge von Parma eingegangenen Vertrag 
wegen Unterhaltung der Eaiferlihen Truppen und droht mit dem Banne. — Wirkungslofig- 
keit diefes Drohung. — Abmahnnngebreve an den Kaifer wegen ber altranſtädter Conven⸗ 
tion. — Weigerung bes Papſtes, den Bruder des Kaifers als König von Spanien anyuers 
tenuen. — Der Kaifer läßt Commacchio befegen. Beftungsbau vafelbfi und beventfame 
Iufchrift eines Thores. — Heftige Breve an den Kaifer. — Widerlegung beffelben un» 
Achtserklärung des Herzogs von Mantua und Montferrat. — Verlaſſene Lage des Papftes. 
— Entwurf einer förmlichen Bannbulle gegen ben Kaifer. — Schreiben des Kardinalcols 
legiums an deu Kaiſer zur Bellegung des Streits. — Kriegerifche Anftalten. Die protes 

ſtantiſchen Bundesgenoſſen des Kaifers wiberrathen den Krieg gegen den Papfſt. — Daun's 
Vorrücken gegen Rom bewirkt den Abfchluß eines Vertrags. — Die verheißene Anerlens 
nung des Königs von Spanien wirb durch franzöfifchen Einfluß verzögert. — Endliche Ge⸗ 
währung berfelben. — Nachtheilige Folgen für die öfterreichifche Sache in Spanien aus 
den Händeln mit dem Papfle. — Breve bes Lehtern an den Primas von Ungarn. — Aeuße⸗ 
sung bes päpftlichen Inmwillens gegen ben König von Preußen wegen des reformirten Got— 
tesdienftes in Köln. Ä 


Gerade zu der Zeit, ald fi) der Kaiſer vom Könige von Schweden auf 
einer hoͤchſt gefahrvollen Stelle mit einem Angriffe bedroht ſah, bereitete auch 
Papſt Clemens XI. wider ihn geiftliche und weltlihe Waflen. Nachdem Lud: 
wig XIV., theils aus Politik, theild aus wiedererwachter Zuneigung für die be⸗ 
ſtehenden Kirchenformen, den eine Zeitlang begünftigten NReformationsplanen fei: 
ner Bifchöfe entfagt und die gallifanifhen Artikel für aufgehoben erklärt hatte, 
waren fhon von Innocenz XII. die franzöfifhen Anfprühe auf dad fpanifche 
Erbe begünftigt worden, weil e8 den Derhältniffen des h. Stuhls erfprießlicher 
ſchien, die ſpaniſche Herrfhaft in Stalien ohne andere Veränderung als bie des 
Herriherftammes ruhig fortdauern zu lafien, als die durd alte Erinnerungen 
fo menig empfohlene Herrihaft der Deutjchen nad Stalien zurüdzuführen. Noch 
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offner als Innocenz XII. ergriff Clemens XI. bie franzöfliche Partei, und ges 
rietb, da er den Herzog von Anjou ald König von Spanien anerlannte und 
einen Legaten an ihn abichidte, fhon mit dem Kaijer Leopold in Zerwürfniß, 
in deren Folge der Taiferlihe Sefandte, Graf Lamberg, eine Zeitlang Rom ver: 
ließ. _ Derfelbe kehrte jedoch bald dahin zurüd, weil Leopold nad feiner Den: 
tungdart nicht geneigt war, eine Streitigfeit mit dem Oberhaupte Der Kirche 
fortzuſetzen. Nach Joſeph's NRegierungsantritte aber fanden fi) bei der erficht: 
lichen Hinneigung des Papfted zu Frankreich neue Anläfle zum Zwiſt. DBeran: 
Raltungen, welde Clemens zur Sicherſtellung des Kirchenſtaates gegen Durch⸗ 
maͤrſche trefien ließ, Ichienen nur den Eaiferlihen Truppen zu gelten, mogegen 

‚er wider die franzöfiihe Belegung Ferrara’d keinen Einſpruch erhob. Auch in’ 
Deutichland traten die Anfänge eines weit ausſehenden Streites zwilchen dem 
Kaifer und dem Papfte hervor, indem der Leptere das von den Kailern zeither 
audgeäbte, im weitfäliichen Frieden ausprüdlic betätigte Necht der erſten Bitte, 
d. 5. die Befugnig, in den Domſtiftern die erfle nad ihrem Regierungsantritte 
erledigte geiftliche Pfründe zu befeßen, von der Ertheilung eined päpfllidhen In: - 
dults abhängig erklärte, und den Domtlapiteln zu Hildeöheim und Halberfladt, 
wo Sofeph dergleihen Stellen verliehen hatte, die Annahme der ernannten Pre 
citen ohne Beibringung ded Indults unterfagte.*) 

Das SGläd der Eaiferlihen Waffen in Oberitalien, der Entſatz von Turin, 
die General:Sapitulation, durch weldye die Franzofen am 13. März 1707 ganz 
Dberitalien räumten, und die in demfelben Jahre durch den Grafen Daun aus: 
geführte Eroberung des Königreichs Neapel vermehrte die üble Laune des Papfles, 
der den Durchzug der Eaiferlihen Truppen durch Gebiete des Kirchenſtaates ge: 
flatten mußte. _ Schon am 4. Januar 1707 hatte er ein empfindliched Breve 
an den Kaifer wegen der Winterquartiere erlaflen, welche defien Armee in den 
Gebieten von Ferrara und Bologna bezogen hatte,“) ihn auch an die feinem 
Bater in der Türkennoth vom Papſte gewährte Unterflüßung erinnert, aber ſei⸗ 
nen Zweck jo wenig erreiht, daß vielmehr im Sabre 1707 die Durchzüge und 
Einlagerungen im Kirchenſtaate unaudgefegt fortdauerten. Hierbei ging ed ohne 
mancherlei Beläftigungen der päpftlihen Behörden und Bedrückungen ber Unter: 
thanen nit ab. Weit mehr aber, ald durch dieſe, fühlte fih der Papſt durch 
das Gebahren der Faiferlihen Befehlöhaber in Parma und Pincenza verlept, 
Diefe Landichaften — Stüde des alten lombardiſchen Reichögebieted — waren 
in der allgemeinen Verwirrung, die in den Zeiten der Ligue von Cambrai in 
Stalien berrihte, von dem friegeriihen Papfte Sulius II. erobert und dem 
Kirchenſtaate einverleibt worden; fpäter hatte Papft Paul III. diefelben als erb: 
liche Herzogthümer feinem Sohne Peter Aloyſius Farnefe zur Lehn gegeben, und 

ungeadtet Kaifer Karl V. diefer Verwendung, ald den Rechten ded Kaiſers und 
bed Herzogs von Mailand entgegen, feine Genehmigung verfagte, waren fie 


? Ein bierüber an dad Domfapitel ge gilbeoheim gerichtete Schreiben des päpft⸗ 
lihen Nuncius zu Cöln und ein an daffelbe Kapitel ergangened päpftliches Breve fteht 
in Buder's Gefdhichte Clemens X1. Thl. I. S. 854 u. f. Da ein römifcher Profeffor 
Juſtus Fontanini die Unerläplichleit des päpſtlichen Indults in einer pſeudonymen 
Schrift: Conradi Oligenis Dissertatio de primariis precibus imperialibus, zu beweiſen 
fuchte, fo ſetzten ihm mehrere deutſche proteſtantiſche Juriſten (Struve, Böhmer, Grieb- 
ner) Erwiederungen entgegen. Die Hauptihrift ilt die des kaiſerlichen Reihöhofraths 
Freiherrn von Lynker, welche unter bem Titel: Vindicise primariarum precunı Cacsareae 

jestati suo uro et proprio jure competentium zu Sena im Sahıe 1712 gedrudt 
worben if. ©. Buber a. a. DO. ©. 873 in ber Anmerkung. 


) Buder's Leben Elemend XI. I. ©. 961 u. f. Clementis XL Opera p. 371. 
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dod nach Karls Tode im Befipe des Hauſes Farnefe geblieben, wobei fie am 
faiferlihen Hofe fortwährend für Reichslehen, am päpfllihen für Kirchenlehen 
galten. Unter der Regierung Leopold's kam ed hierüber zu einer Erörterung, 
aber zu keiner ganz vollfändigen Entfcheidung, da zwar von kaiſerlicher Seite das 
Lehnsverhältniß des Herzugd zum heiligen Stuhle im Allgemeinen eingeräumt, 
zugleich aber behauptet wurde, daß er mehrere Stücke feined Gebietes von Kai⸗ 
fer und Neich zur Lehn trage. Als nun im Winter 1705 die preußifchen Trup⸗ 
pen in diefen Fürftentbümern Quartiere bezogen, wurde zur Unterhaltung der: 
felben, wie in andern Gebieten, eine Kriegöfteuer gefordert, und von dem faifer: 
lichen Minifter, Marcheſe Prie, mit dem Herzoge Franz (am 4. Dec. 1706) 
ein Vertrag Über deren Erhebung und über Lieferung der Armeebebürfnifle ge⸗ 
ſchloſſen, nad welchem die Geiftlichkeit zum vierten Theile ber Leiſtungen heran⸗ 
gezogen werden follte. . 

Der Papft, der fih ald Oberhaupt der Kirche durch die Nachricht, dab von 
den Yeldpredigern proteftantiicher GBotteödienft im Gebiete der Kirche gehalten 
werde, ſehr gefränkt fühlte,‘) fab in jener Mapregel einen Eingriff in feine 
weltlichen Hoheitsrechte Über die beiden Herzogthümer. Er verjagte daher dem 
ihm vorgelegten Bertrage ald Oberlehnsherr feine &enehmigung, verbot dem 
Herzoge, ald Vafallen, deffen Erfüllung, und bedrohte alle diejenigen, welche die 
audgefchriebenen Gelder erheben würden, mit Eirchlihen Strafen. Died Verbot 
that aber, obwohl ed den kaiſerlichen Befehlshabern mitgetheilt wurde, gar feine 
Wirkung, vielmehr wurde die Zahlung der Beiträge durch verftärkte Einquartie: 
rung erziwungen und den Klöftern fogar noch mehr, ald anfangs gefordert wor: 
den, aufgelegt. Darüber entbrannte der Zorn ded Papſtes fo heftig, daß er 
unter dem 27. Juli 1707 eine Bulle audgehen und diefelbe am 1. Auguft öf— 
fentlih in Rom anfchlagen ließ, in weldher der von dem Herzoge eingegangene 
Vertrag für null und nichtig, und gegen alle diejenigen, welche Parma und Pia: 
cenza, ald zmei dem heiligen Stuhle zugehörige Länder, überfallen und Kriegs: 
feuern von der Geiftlichfeit eingetrieben hätten, der ſchon von den frühern Päp⸗ 
ften auf ein ſolches Verfahren gejebte Bann, als durd die That felbit eingetre- 
ten, erklärt wurde.) Hiernach hatten ſich die kaiſerlichen Minifter und Generale, 
ja die gefammte Armee ald in den Bann verfallen anzufehen. Aber die Kirch: 
liche Waffe, die im Bunde mit der Idee noch heute Furchtbarkeit gewinnen 
fönnte, wenn der Neligiondeifer gläubiger Völker vermocht würde, vderfelben fei- 
nen Arm zu leihen, erwies fi) ohnmächtig im Dienfte der päpftlihen Staats: 
funfl gegen ein von der Kriegsordnung beherrſchtes Heer, welches, ſoweit es nicht 
ohnehin aus proteftantifchen Deutichen beftand, gegen die Einwirkungen der ita- 
lieniſchen Prieſterſchaft ſchon durd die Sprache abgefperrt war. Den Eaiferlichen 
Generalen aber leuchtete ein, wenn fie audy noch fo eifrige Katholiken geweien 
wären, daß fie hier nicht mit dem Dberhaupte der Kirche, fondern mit einem 
weltlichen, dem Kaiſer und defien Truppen feindlich gefinnten Herrn zu ſchaffen 
hatten. Die angeordneten Maßregeln wurden daher ohne NRüdfiht auf den 
päpftlihden Bannfprud und auf die Drohungen der Geiſtlichkeit vollzogen. 

*) Er Magte darüber in einem Breve an den Kaifer vom 22. Januar 1707: Augent 
periculum conventug, quos ipsi Hacretici inter se habent, tum conciones ac caeremo- 
niae, quibus libere dant operam. Clementis XI. Opera p. 377. Cr ſchrieb beöhalb 
ugleidy an die Kaiferin Wittwe, an ben Beidhtvater bed Kaifers und an den Prinzen 

ugen, dieſem Aergerniß Einhalt zu bewirken. 

»e) Diefe Nullitätderflärung (in Buder's Leben Clemens XI. Tb. J. S. 1045 u. f.) 


iſt das einzige Actenftüd über Die Händel bed Papſtes mit dem Kaifer, welches in ba 
römtfhe Bullarium aufgenommen worben iſt. Bullar. Rom. tom. VI. p. 51 et seq. 
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Ein ſolches Verfahren war nicht geeignet, die Stimmung des Papfled zu 
verbefiern. Einige Wochen nad jener Nichtigkeits-Erklärung (am 10. Septem⸗ 
ber 1707) erließ er an den Kailer dad fchon oben erwähnte Abmahnungsbreve 
gegen die bei den altranftädter Unterhbandlungen mit Karl XII. an den Tag ges 
legte Willfährigkeit, den ſchleſiſchen Proteſtanten die ihnen entzogenen Kirchen 
wiederzugeben. „Wir würden zu ſchwer wider unfere Pflicht zu handeln und 
von Bott alle Strenge derjenigen Züchtigung zu verdienen glauben, welche ben 
zur Ermahnung feiner Söhne läßigen Hohbenpriefter traf, wenn wir eö unter: 
ließen, Deine Majeflät zu erinnern, zur Grhaltung der Ehre ihres Namens und, 
was noch mehr if, zur Errettung der eigenen Seele fi) nimmermehr zu einem 
ſo tadelöwerthen Entſchluſſe befimmen zu lafien, der durch Feinerlei Rückficht 
weder vor Gott noch vor Menſchen gerechtfertigt werden Könnte. Auch ift auf 
diefem Wege feine Ruhe nod Gewinn zu erlangen, viel eher dad Gegentheil 
zu fürdten. Der Uebermuth der Feinde unſerer heiligen Religion würde zum 
Schaden des Reiches zunehmen und Gott ein Vorhaben nicht fegnen, welches 
auf Koften feines wahren Dienfles ind Werk gefeht würde. Möge Deine Majes 
flät demjenigen glauben, der fie mit mehr ald väterlicher Zuneigung liebt, und 
durch nichts Anderes bewogen wird, dies zu fehreiben, ald durch das Verlangen, 
wie die eigene, jo die Seele des Andern zu retten: denn die Geſtalt diefer Welt 
vergeht und der Tag ded Herrn nahet heran.” Man darf aber wohl anneh: 
men, daß dem Papfte nody mehr ald an den fchlefifchen Kirchen daran gelegen 
war, durch Verweigerung ihrer Nüdgabe den Vergleich mit ihrem Wiederforderer 
zu verhindern, und daß er damals den Waffen der proteftantifhen Schweden, 
wenn fie fih gegen den Kaiſer gefehrt hätten, die beſten Wünfche gewidmet 
haben würde. 

Durch die fortgefeßte Weigerung des Papfted, den Erzherzog Karl, der ins 
zwifchen in Madrid den fpanifhen Thron in Befib genommen hatte, als König 
anzuerkennen, und durch päpflliche Ungefälligkeiten in kirchlichen Angelegenheiten 
bes Königreih8 Neapel erhielt der Unmwille des Kaiferd immer größern Zuwachs. 
Die Folge war, da für Neapel und Mailand die Verabfolgung. der Erträge 
von Pfründen und DBeneficien an folhe Inhaber, welche ſich außerhalb dieſer 
Gebiete befanden — was nidt wenige Römer traf — unterfagt, und die Ber: 
bindung mit dem Kirchenftaate, ja mit der päpftlichen @urie erfchwert und fo 
gut wie abgeriffen wurde.”) Hierbei blieb die Sade nicht fiehen. Im Mat 
rüdte der Franzofe Bonneval, der den Dienft feines Königs verlaffen hatte, mit 
einem Faiferlihen Regiment in die zum Herzogthum Ferrara gehörigen Sumpf: 
thäler von Comacchio zwifhen den Pomündungen, und befeßte die gleichnamige 
Stadt. Diefe ftedt tief in Moräften, und erfcheint, wie das ganze Gebiet, ald 
fein beneidenswerthes Beſitzthum. Bei den Grörterungen über die Reichslehen 
war fie aber als ein foldyes bezeichnet worden, und bald wurde dem Papfte be: 
fannt, daß die Kaiferlihen dort einen Feſtungsbau begannen, und hierbei an 
einem der Thore ein Stein mit der bedeutungdvollen Snfchrift eingemauert wor: 
den war oder werden follte: Dem die alten Rechte Staliend wieder: 
fordernden Kaifer.”) 


*) lisdem exemplis nixa plane videtur prohibitio illa adhuc inaudita, qua tum 
in Ducatu Mediolanensi, tum im Regno Neapolitano Ecclesiasticis absentibus inter- 
dicuntur proventus beneficii aut pensionis titulo debiti, et pristinum fere commercium 
cum subditis pontificiis cumque ipsis Romanae curine incolis tollitur. Schreiben ber 
Karbinäle an den Kaifer vom 12. Auguft 1708 bei Auber a. a. D. 1. ©. 134. 

**) Josepho. Imperatori. Antiqua. Italiae. Jura. Repetenti. Buder II. &. 138. 
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Auf welch empfindlicher Stelle dies den Papft berührte, bezeugte ein am 
2. Zuni 1708 an den Kaifer erlafiened Breve. „Daß Deiner Majeftät Trup⸗ 
pen im Kirchenſtaate Beſatzungen einlegen und wie in eroberten Gegenden ihre 
Fahnen entfalten, auch, wie ed fcheint, noch Größeres im Schilde führen, ift 
Verlegung der Billigkeit und DBernunft, der dem h. Stuhle ſchuldigen Ehrfurcht, 
und aller Rechte und Verhältniſſe der Kirche, kann nur dur einen Mißbrauch 
des Eaiferlihen Namens erfolgt fein, und fteht im geradeſten Widerfprude mit 
dem Titel eines Beſchützers der Kirche, auf weldhen vornehmlich die früheren 
Kaifer ftolz gemeien find. Es fann Dir nit unbelannt fein, was die heiligen 
Kanones und apoftoliihen Gonftitutionen gegen ein ſolches Gebahren verordnen, 
Srwäge daher, wohin did die ſchlechten und verberblichen Rathſchlaͤge derjenigen 
reißen, welche dich. bewogen haben, dem göttlihen Zorne fo offenbar Trotz zu 
bieten, ziehe ohne Säumniß den Fuß von einem Plape zurüd, wo deine Seele 
dad gewifle Verderben und deinen Namen immerwährende Schmach erreidht. Wir 
werden um göttlihe Hülfe demüthig zu fleben nicht aufhören, und im Vertrauen 
auf deren Gewährung dieſe Angelegenbeit und Alles, was. unferm Schuße übers 
geben if, mit folcher Seitigfeit umfaflen, daß und Niemand vorwerfen foll, die 
Dichten unferd Amted verabjfäumt oder nöthige Mapregeln, ſowohl geiſtliche ald 
weltliche, außer Anwendung gelafien zu haben: denn wir halten unfer Leben nicht 
für koftbarer als die Erfüllung deflen, wad der vom Himmel und übertragene 
Dienft gebietet; wir find eingedenf, wie auch du ed fein ſollſt, daß alle Menfchen, 
welche Würde fie immer tragen mögen, dereinft vor einem furdtbaren Richter: 
ſtuhle Rechenihaft von ihren Handlungen zu geben haben werden. Möge dieſer 
Gedanke, der und unverdrofien macht, auch Deiner Majeftät heilfam werden! 
Hüte dich, theuerfter Sohn (im Namen Jeſu Chrifti, deſſen Stelle wir unwürs 
dig vertreten, reden wir dich zum leptenmale an), hüte dic, die Erfilinge deiner 
blühenden Sugend mit dem Aergerniffe des ganzen chriftlichen Volkes zu befleden 
und deine Regierung mit Kränfungen der Kirche, welche die Braut Chriſti ift, 
und ihrer Apoftel zu beginnen. Um dies vollftändig einzufehen und mit Gottes 
Hülfe zu beflerer Erkenntniß zu gelangen, ertheilen wir Deiner Majeſtät unfern 
apoftolifchen Segen.‘‘”) 

Statt der Antwort ließ der Kailer am 26. Juni 1708 eine in eben fo 
ihonungslofen Ausdrüden abgefapte Widerlegung der vorjährigen päpftlichen 
Nichtigkeitd: Erklärung befannt mahen. „Sedermann wife, mit welcher Mübe 
und auch Koften durd die fiegreihen Waffen des Kaiferd und feiner Verbünde- 
ten Stalien der franzöfiihen Gewalt entriffen und der Freiheit wiedergegeben 
worden fei, und welche Anfprüde auf die Dankbarkeit der Sroßen dieſes Landes 
der Kaifer ſich hierdurch erworben habe. Derſelbe müſſe aber nun nidt ohne 
gerechten Schmerz gedenken, daß die Minifter des römifchen Hofes, entweder auf 
Antrieb eines feindfeligen Geiſtes, oder im Hinblick auf irgend einen Vortheil 
fi) hätten verleiten laffen, zum Erſtaunen der ganzen Welt und zum öffentlichen 
Aergerniffe geiflihe Wafſen in weltlichen Dingen zu gebrauden, und die uralten 
Rechte ded Kailerd und Reichs auf Stalien und die davon abbangenden des 
Herzogthums Mailand auf Parma und Piacenza durd die Behauptung einer der 
römifhen Curie zuftehenden Herrlichkeit zu unterwühlen, während die Gefchichte 
und die ungweifelhafteften Urkunden beweifen, daß die Oberherrlichkeit (direectum, 
supremum et majestaticum dominium) über die gedachten Herzogthümer nur 

*) Buder a. a. D. U. S. 77. Rink's Leben Joſeph's ©. 368. Jaegeri Historia 


ecclesiastica saeculi XVII. lib. 8. p. 253 mit ber falfhen Zahreözahl 1707. Clemen- 
tis VI. Opera p. 514. 
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dem Kaifer und Reich zuflehe, und die rechtmäßigen Beſitzer des Herzog⸗ 
thbumd Mailand damit inveflirt werden. Es köonne nicht dargethan werden, daß 
auf diefe Dberherrlichkeit jemals von einem Kaifer Verzicht gethan worden, oder 
daß obne defien ausdrückliche Genehmigung von einem Herzoge von Mailand 
hätte darauf Verzicht gethan und von der römiihen Curie dad behauptete Do: 
minium gültig erworben werden können. Ueberdieß liege ed offen am Tage, daß 
die Taiferliden Rechte dergeftalt mit dem Rechte des Reichs verflodhten feien, daß 
fie von dem leptern ohne Einwilligung des Ganzen nicht getrennt und viel wer 
niger wider den Willen defielben durch päpfllihe Bullen loögerifien werden könn⸗ 
ten. Es fei ein ganz vergebliches und faft des Auslachend werthes Beftreben,”) 
in der eigenen Sache ſich dad Urtheil anzumaßen, und mittelft folher Bullen 
die Rechte eines Dritten am fih zu bringen. Daß die Beiftlichfeit fi den Kriegs⸗ 
feuern entziehen, und, während andere darben, ihre Kargheit an den Tag legen 
wolle, fei böchlidh zu mißbilligen. Den abgefagten Feinden des Kaiſers und Geg- 
nern der Freiheit Europa’ babe der Papſt jo viele Gunft erwielen, und Die 
offenbarſten Rechte des Reiche in Worten, Drudfchriften und Werten fo empfind⸗ 
lich gekränkt, daß ed längft eine flärfere Bewegung erregt haben würde,“) menn 
nicht die dem Haufe Defterreih angeborne Güte nebft andern Betrachtungen ge: 
gen die heilige Kirche dies noch verhindert bätten. Der Kaifer därfe aber jeht 
diefer Langmuth nicht weiter nachgeben, fondern erfläre nach der Abflimmung 
femer geheimen Räthe und des ſämmtlichen Reichshofraths, wie auch nach dem 
Gutachten auswärtiger Theologen und bed geiftlihen und weltlichen Rechts kun: 
diger Männer, die fogenannte Nichtigkeits-Erklärung nebſt dem darin auögedräd: 
ten Banne für nichtig ımd ungültig, denn fie entbehre aller nothwendigen Er: 
fordernifie der Gültigkeit, könne ſich auf Leine Todfinde, keine Beharrlichkeit im 
wiſſentlichem Irrthum und feine vorbhergegangene Ladung der Perſonen be:. 
ziehen, und fei zu Rom nit in der Abficht verfaßt, dad Erbe des Herrn zu 
vertheidigen, jondern die vermeinten Rechte ded roͤmiſchen Hofed auf die Herzog: 
thümer Parma und Piarenza fernerhin unrechtmäßig feltzuhalten. Da nad dem 
Sinne der heiligen Väter und Eoneilien vor den geiflihen Strafen nicht dieje⸗ 
nigen fi zu fürchten hätten, denen, fondern die, von denen fie ungerechter 
Weiſe aufgelegt würden, fo ftelle der Kaifer dem Nichter alles Fleiſches und dem 
Herzensfündiger, wie jedem unbefangenen Menſchen diefe Sade zur Beurtheilung 
anbeim. Auf die beiden Herzogthlümer könne dem römiihen Stuhle ganz und 
gar fein Recht, am wenigflen dad der directen Dberberrichaft zugeflanden wer: 
den, vielmehr werde dem Herzoge und defien Untertbanen, bei Verluſt ihrer 
Süter und bei Leibeöftrafe, verboten, dem Inhalte der päpftliden Erklärung 
Folge zu leiſten, und einen andern Herrn ald den Kaifer und deſſen Bruder, 
den König von Spanien, anzuertennen.’’***) 

Gleichzeitig mit diefer Schrift erhielt Clemens die Kunde, dag der Kaiſer 
den Herzog Ferdinand Karl von Mantua und Montferrat, weil er mit Frank⸗ 
reih im Bunde geweien und beim Anfange des Kriegs franzöfiiche Beſatzung in 
feine Hauptfladt genommen, in gleiher Art, wie zwei Sabre früher die Kurfür: 
ften von Baiern und von Coln, ald eidbrüchige Vaſallen in des Reihe Acht und 
Dberacht verfallen, und nicht nur aller Güter und Lehen, fondern audy des 
Lebens verlufig erflärt, ja feinen Leib dem ftraflofen Angriffe eines Seglichen 


) Irritus ideirco labor fuit et vix non explosione dignus. 
*) Jam pridem duriorem in nobis motum excitasset. 
») Buder a. a. O. H. S. 83 u. f. Jaeger Historia eccl. et politica saeculi 
XVII dec. X. p. 278. \ 
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zurädzuflelen. Denn wenn ein langer Befisfland, nebſt alten und oft wieder: 
Bolten Verträgen und öffentlichen Urkunden die Rechte des Papfles und der Kirche 
nicht befräftigen und vergültigen follten, welche Herrſchaft und welches Reich 
werde dann noch befleben, da feines auf einem andern Rechte, ald das Gebiet 
der Kirche, nämlich auf der Länge der Zeit nad) Öffentlichen Verträgen berube.”) 
Nach gleihem Muſter fcheine das bisher unerbörte Verbot für dad Herzogthum 
Mailand und dad Königreich Neapel gegen die Verabfolgung kirchlicher Einfünfte 
an nicht anweſende Geiftlihe und die Unterfagung des Verkehrs mit den päpft: 
lichen Untertbanen, ja mit der römifchen Curie felbft, erlafien worden zu fein, deſſen 
Zurädnahme von der wohlmollenden und fräftigen Vermittelung Seiner Maie: 
ſtaͤt vertrauensvoll gehofft werden dütfe. Wielleicht fei es nicht nöthig, bei einem 
fo einfihtigen und gerechten Kürften über dieſe Gegenſtände fo ausführlich zu 
fein, aber es dringe bierzu die Pflicht ded Purpurs, ver mit dem Blute ded un: 
befledtten Lammes befprißt fei, bei deſſen Anlegung fie fich feierlichft verpflichtet, 
dem h. Petrus und defien Nachfolgern gehorfam und beiftändig zu fein, das 
romiſche Papſtthum und die Regalien ded b. Petrus zu behaupten, zu befchüßen 
und wiederzuerlangen. Sie würden fi) zu wenig aufridhtig gegen Eeine Majes 
flät zu fein erachten, wenn fie derfelben nicht eben fo aufrichtig wie dem Her: 
zenserforfcher felbft ihre Geſinnung vortragen und infländigft bitten wollten, zur 
Wiederherftellung der Eintracht zwilhen der Kirche und dem Kaiſerthume dem 
Papſte Herz und Ohren zu Öffnen, damit Seine Majeftät, wie fie an Macht 
und Glück ihren Vorfahren glei und voranftehe, fo auch in nachdrücklicher Be⸗ 
ſchützung der Kirche es ihnen zuvortäue, ihnen felbft aber geflattet fei, des vori⸗ 
gen Ruheſtandes zu genießen, und ihre Gedanken nicht mehr auf Maßregeln 
der Segenwehr, fondern, was ihres Amts fei, auf Gebete für die Wohlfahrt 
und Dauer feiner Regierung wenden zu dürfen.) 

Inzwiſchen hatte Clemens XI. Avocatorien an alle in fremden Dienften 
ſtehende päpftlihe Unterthanen erlafien, eine halbe Million Scudi aus dem in 
der Engelöburg niedergelegten Schate Sirtus des Fünften genommen, und 
den ans Bologna gebürtigen Grafen Marfigli — denfelben, der wegen Weber: 
gabe von Breifah aus dem kaiſerlichen Dienfte gejagt worden war — zum An: 
führer feines Kriegäheeres ernannt. Daffelbe follte auf 25,000 Mann gebracht 
werden, franzöfifhe Offiziere fanden bei denfelben fi ein, und der franzöfiche 
Geſandte Marihall Shefie Ichmeichelte mit dem Projecte eined großen italic- 
nifhen Bundes, der ein Heer von 95,000 Mann ftellen werde. Auch war 
davon die Rede, der Gefahr einer augenblidlihen Belegung Roms von den 
kaiſerlichen Truppen durch Verlegung der päpftliden Nefivenz nah Moignon 
aus dem Wege zu geben. Aber zum Aeuperften wollte und konnte es der 
Kaiſer nit treiben. Seine Bundeögenofien waren mit dem Kriege gegen den 
Papſt nicht einverflanden. Die Seemähte eradhteten es für zweckmäßiger, die 
Truppen, mit denen die päpftliche Anerkennung des Königs Karl erzwungen wer: 
den follte, unmittelbar nad Spanien zur Behauptung des dort fehr wankenden 
öfterreichifchen Ihrones zu fenden, und die Preußen und Sachſen-Gothaer er: 
bielten von ihren Höfen Anweiſung, an diefem neuen Kampfe mit einer Macht, 
mit mweldyer fie nit im Kriege begriffen, feinen Theil zu nehmen, und dem 


”) Nam nisi longa possessio et antiqua et repetita pacta et publica documenta, 
jura et rationes Ecclesiae et Pontifieis muniant atque consolident, qui demum prin- 
cipatus aut quae regna consistent, utpote quae non alio certe jure quam quo ditio 
Ecelesiae, nempe diuturnitate temporis et publicis foederibus, stabilita sunt. 


**) Buder a. a. DO. I. 125 — 137, 
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Strafen Daun, der mit einem flärferen Heerhaufen aus Piemont anradte, zu 


diefem Behufe feine Folge zu leiften.”) Sie blieben daher in der Gegend von 
Ferrara fliehen, während Comacchio von den päpfllihen Truppen eingeſchloſſen 
wurde, und einige unbebeutende Feindfeligfeiten vorfielen (in Argenta wurbe ein 
faiferliher Rittmeifter mit einigen feiner Leute von bewaffneten Bauern erſchla⸗ 
gen, und auf dem Po ein Getreideichiff weggenommen.) Erſt ald die Generale 
der Hülfsnölter erfuhren, daB Daun Befehl habe, durchaus nicht angrifföweile 
zu verfahren, ja nicht einmal Feindjeligfeiten zu erwiebern, fügten fie ſich wieder 
feinem Commando, Freilich möchte es dem kaiſerlichen Befehlöhaber auf die 
Länge ſchwer geworden fein, nad feiner Anweiſung ohne Gefecht vorzuräden, 
wenn ihm ein entichloffiener Feind gegenübergeftanden, oder Marfigli nicht auch 
feinerfeitö bemmende Befehle gehabt hätte. Doc kennt auch die fpätere Kriegs 
geſchichte Generale von Ruf, die fih nach allen Regeln der Kunſt von einer 
Stellung zur andern ohne Blutvergiepen rückwärts mandpriren ließen. 

Segen Ende ded Jahres 1708 ſtaud Daun auf dem Wege nad Rom, 
Da er nun eine immer ernftere Sprache führte, fo fanden bei Clemens XI. 
endlich friedlichere Rathichläge Eingang, und am 15. Januar 1709 bradte bex 
Marcheſe Prie einen Vertrag zu Stande, in welchem der Papſt ſich verpflichtete, 
feine Truppen bis auf 5000 Mann zu entlafien, wogegen die Kaiferlichen in 
dem Maße, als dies geichehen würde, den Kirchenftant räumen und nur Go: 
macchio beſetzt halten follten. Die Beilegung des tiber dieſe Landfchaft, wie über 
Parma und Piacenza entitandenen Streitd wurde dem kaiſerlichen Geſandten 
und einigen Kardinälen übertragen, den Faijerliden Truppen aber freier Durch⸗ 
zug dur dad päpftliche Gebiet, jedoch ohne Schaden und Beläftigung der Ein⸗ 
wWohner, geſtattet. In geheimen Artileln verſprach der Papit Anerkennung bed 
Königd Karl von Spanien und Belehnung deflelben mit der Krone beider Si- 
cilien.) Am folgenden Tage bezeigte er dem Kaifer in einem jehr freundlichen 
Schreiben feine Freude über den Abſchluß dieſes Vergleiches, durch welden das 
längft gewünfchte Einverftändnig zwiſchen dem heiligen Stuhle und dem Kaifers 
thum wieder hergeftellt worden fei. 

Bald aber gelang ed den Bemühungen des franzoͤſiſchen Geſandten und 
feined Anhanges, die Vollziehung des Hauptpunktes, der die Anerkennung des 
Königs von Spanien betraf, durh Einmwirfungen auf dad Gemuͤth des Papſtes zu 
verzögern. Die zu diefem Behufe ernannte Songregation von Karbinälen faßte 
zwar ein an den König Karl gerichtete Breve ab; aber die Auficrift: an den 
tatholiihen König Karl in Spanien, beftimmte den Empfänger, der fi inzwi- 
fhen in Folge der verlorenen Schladht bei Almanza von Madrid nah Barcelona 
batte zurüdziehen müflen, daſſelbe zurückzuſchicken und eine andere Ausfertigung 
mit dem gebührenden, von jeder Zweideutigkeit freien Titel: dem katholiſchen 
Könige von Spanien und Indien, zu verlangen. Dagegen ftellte nun der Papſt 
an den Kalfer die dreifache Forderung, Comacchio alsbald zurückzugeben und bie 
Aufbebung des über die Faiferlihe Armee verhängten Banned nebſt dem Indulte 
zur Audübung des Rechtes der erſten Bitte nachzuſuchen. Der Kaifer ließ bier: 


4 
*) Ad famam novi in Italia gliscentis belli gravius commoti Ordines Batavi hor- 
tantur et obtestantur Caesarem, ut si adeo nihil ın Italia sit negotii, quotquot essent 
redundantes legiones, Carolo fratri, summis alioquin difhicultatibus constricto, mitteret 
ia Cataloniam.. Protestantes quoque principes, Borussus et Baxo-Gothanus, eodem 
novi belli motu inhibuerant suis, ne Daunio dieto audientes essent.. Wagner Historie 
Josephi Imp. p. 234. 
**) Buder a. a. DO.D. ©. 22 u. f. 
Menzel, Gefchichte'der Dentſchen. Br. V. 4 
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auf antworten, daß er Reichslehen ohne Einwilligung des Reichs überhaupt nicht 
abtreten könne, und daß dad Berbältnig von Comacchio erit näher unterfuht 
werden müfle, bevor von deſſen Zurüdgabe die Rede fein könne; daß eö feiner 
Losfprehung von Kirchenftrafen bevürfe, wo keine desfallſige Verſchuldung ftatt: 
gefunden; daß den Kaifern die Ausübung ded Rechts der erften Bitte ohne In- 
dult immer zugeltanden babe, und daß, wenn ein foldhes früher nachgefucht wor: 
den fein follte, died nur aus Unkunde gefchehen fein könne. Bei Empfang dies. 
fer Antwort brach Clemens XI. gegen den kaiferlihen Minifter in Thränen aus; 
doch blieb ihm, da der Xebtere im April erflärte, Rom verlaflen zu müflen, wenn 
der Forderung des Kaiferd kein Genüge gefchehe, am Ende nichts übrig, ald das 
Anertennungöbreve an Karl III. von Spanien in der verlangten Form ausfet⸗ 
tigen zu laflen.”) j 

Ohnfehlbar aber hatten diefe, nah dem gelindeiten Ausdrucke unzeitigen 
Händel mit dem Papſte der Öfterreihifhen Sade in Spanien ſchon weit mehr 
geichadet, als ihr die erzwungene päpftlihe Anerkennung nüben Eonnte: denn fie 
gaben der franzöfiihen Partei einen vortrefflichen Stoff an die Hand, der glau: 
bendeifrigen Nation den deutichen König ald Freund und Worfechter ketzeriſcher 
Srundfäge darzuftellen, und die ſchon früher ausgebrachte, auf defien Bundesge⸗ 
noffenfhaft mit proteftantifchen Mächten begründete Meinung zu beitätigen, daß 
es darauf abgefehen fei, einen Lutheraner oder Galviniften auf den Thron der 
katholiſchen Könige zu feben. Mit dem alten deutichen Sprucde, den fv viele 
Nationalerfahrungen empfahlen, es nicht ohne Noth mit der Geiftlichkeit zu ver- 
derben, möchte daher der Kaifer weit befier, ald mit aller juriftifchen Weisheit 
en dei Reichörechte auf Parma und auf das elende Comacchio berathen wor: 
den jein. . 
Zu einiger Beruhigung ded Papfted wegen der Verlufte, welche die katho⸗ 
liſche Kirche in Schlefien durch die altranftädter Convention und deren Vollzie⸗ 
bungsreceß erlitt, wurde dafelbit am 3. Suni 1709 dad ſchon erwähnte Verbot 
des Austrittes aud der Fatholifhen Kirche bekannt gemadt. Dafür erließ der 
Papft am 17. Auguſt ein Breve an den Primas von Ungarn, in welchem er 
zuvörderft feinen Schmerz über den Aufitand diefes Königreihe wider den Kaiſer 
und rechtmäßigen König jowohl überhaupt, ald auch befonderd darüber bezeigte, 
das faft alle Geiſtlichen, die Pflichten ihres Standes vergefiend, fih zu den Em⸗ 
pörern gefellt hätten, jodann zur Dämpfung dieſes verwegenen Beginnend kraft 
apofloliiher Gewalt der gefammten Geiftlichkeit, Weltprieftern wie Drdensleuten, 
befahl, fi) weiterer Theilnahme an diefen Unruhen zu enthalten, bei Strafe des 
Berluftes ihrer Würden, Pfründen und Beneficien, und emwiger Unfähigkeit, ber: 
gleichen wieder zu erlangen, endlich mit der Vollſtreckung den gedachten Primas, 
Erzbifhof von Gran und Kardinal von Sachen, beauftragte.) Dagegen be: 
nußte er eine ſich darbietende Gelegenheit, dem Könige von Preußen feine Em- 
pfindlichkeit über die Berührung, in bie feine Truppen mit dem Kirchenſtaate 
gelommen waren, zu erkennen zu geben, indem er eine beleidigende Proteflation 
des Nuncius zu Coln wider das zwiſchen dem Könige und dem Magiſtrate zu 
Coln wegen des reformirten Haudgottesdienftes des preußifchen Nefidenten ge: 
ſchloſſene Abfommen unter dem 16. Zebruar 1709 in einem Breve beflätigte, *”*) 


© s5l Unter dem 26. Juni 1709. Buder II. S. 302. Rink's Leben Joſeph's J. 


*) Buber a. a. D.1. ©. 317. 
”*) Siehe Bd. IV. 8. 55. ©. 565 in ber Anmerkung. 
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was er vielleicht nicht gethan hätte, wenn ihm der vom preußiſchen Monarchen 
an feine Generale erlaflene Befehl, an dem Zuge der kaiſerlichen Truppen gegen 
den Kirchenftant keinen Theil zu nehmen, befannt gewelen wäre. 


Biertes Kapitel, 


— — — — 


Joſeph's I. eifrige Beobachtung der kirchlichen Gebräuche. — Vermählung feines Bruders, des 
Königs von Spanien, mit Glifabet Chriſtine son Braunſchweig. Uebertritt verfelben zur 
katholiſchen Kirche, mit den darüber gepflogenen Berbanplungen. Der Großvater ber Prin⸗ 
zeſſin, Herzog Anton Ulrich, befördert diefe Berbindung und tritt ſelbſt gur Tatholifchen 
Kirche. — Seine Hofprediger bebrohen ihn mit der Ercommunication. — Hartes Gut⸗ 
achten des Thomafins wider diefelben. — Das engliſche Thronfolgerecht des Hauſes Braun⸗ 
fchweig wird durch den Syntretismus der helmſtädter Theologen gefährdet. — Der Abi 
Fabricius muß deshalb fein theologifches Lehramt nieberlegen. — Erklärung ber Tbinger 
gegen den Synkretiemus. — Meligionsverfigerung Anton Wirich's zur Beruhigung feiner 
Untertdanen. — Päpfllihes Breve, in welchem ihm der nachgefuchte Gebrauch des Kelches 
verweigert wird, — Mißliche Lage des Herzogs in ber ihm fremden kirchlichen Sphäre. 
— Schriften feines Nathgebers und Vertheidigers Näfewig und abweichende Urtheile von 
Zeibnig. — Schilderung der Pringeffin Eliſabet Chriſtine in einem Brivatfchreiben des 
Kaiſers Joſeph 1. 


Ungeachtet feiner Händel mit dem Papſte und feiner dur die Anwe⸗ 
fenheit des Königs von Schweden herbeigeführten Nachgiebigkeit gegen die 
ſchleſiſchen Proteftanten, war Sojeph nicht minder cifrig, als es fein Water 
geweien, gotteövienftlichen Handlungen und kirchlichen Dingen Andacht und 
Theilnahme zu erweilen; er beſuchte, wie jener gethan, an den Feſttagen ber 
Heiligen die verichledenen Kirchen derfelben, z0g in den Prozeflionen mit der 
Menge aus allen Ständen herum, verfäumte, felbit im Lager und auf der 
Jagd, keinen Tag die Meile, und begleitete, als ihm einft im Freien ein 
Geiſtlicher mit der Hoftie begegnete, denfelben zu dem Sranten bin und zu⸗ 
rau, damals zum großen Anflope für den dogmatiihen Standpunkt ded Pro: 
teftantiömus, daher Joſeph's demſelben angehöriger Biograph Hierbei ftilles 
Bedauern zu erkennen giebt,*) wogegen heut eine unbefangene gefchichtliche Bes 
urtheiluing dem Zugefländniß fi ſchwerlich verfagen wird, daß für die 
vom Ariſtokratismus und Deſpotismus des Sahrhunderts immer tiefer gewählte 
Kluft zwiſchen Fuͤrſt und Voll, zwiſchen Vornehm und Gering, in diefen Cul⸗ 
tusformen ein letzter Verbindungs⸗ und Bermittelungäfteg übrig geblieben war, 
der eine völlige Abfonderung und Entfremdung, mie fie anderwärtd eintrat, 
verhütete. j 

An die Annäherung und Ausföhnung der getrennten Kirchen, welche Leopold 
fo angelegentlich betrieben hatte, wurde von Joſeph nicht weiter gedacht; viele 


H Schroͤckh's Allgemeine Biographie 6. Band ©. 375. 
4” 
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mehr gab er durch die Bermählung feines Bruders Anlaß zu neuem Zerwürfnig 
in der proteftantifhen Partei und zur ZTröftung des Papfted für die ihm zuge: 

gte Betrübnig. Als nämlih für den König Karl von Spanien eine Gemahlin 
gefucht wurde, war in den wenigen, nad dem Sturze Baiernd noch Übrigen 
tatholifchen Häufern keine geeignete Prinzefiin vorhanden. Der kaiſerliche Hof 
ſah ſich daher nad proteftantiichen Fürftentöchtern um, freilih nur in der Bor: 
audfeßung, daß die Auserforene vorher zur katholifchen Kirche trete, da ihr Ver: 
bleiben im Proteſtantismus mit den Meberzeugungen und Verhältnifien des Kai: 
ferbaufes und Spaniend glei unvereinbar gewelen fein würde. Seitdem der 
Vorſtand des proteflantiichen Reichstheils in der Perſon Friedrich Auguſt's von 
Sachſen um eines Außern Vortbeild willen zur katholiſchen Kirche übergetreten 
war, wurde ed nicht mehr für ſchwierig gehalten, in jedem ähnlichen Falle durch 
den Preis einer Krone einen gewünfchten Webertritt zu bewirken. Dennod wies 

die erfte Prinzefiin, welder der Antrag gemacht wurde, Wilhelmine Charlotte 
von Brandenburg: Anfpach, denfelben zurüd. 

Die Brautwerbung wandte fih nun (im Sabre 1705) auf Elifabet Chri- 
finen von Braunfhweig: Wolfenbüttel, die ſechzehnjährige, durch große Schönheit 
außgezeichnete Tochter ded Herzogs Ludwig Rudolf, und Enkelin deö regierenden 
Herzogs Anton Ulrih, der ald Freund von Keibnig mit Einwirkung auf deſſen 
Uniondplane in diefer Geſchichte fhon vorgefommen iſt.) Die Eltern der Prin: 
zeffin hingen feſt am lutheriſchen Lehrbegriff, und Eliſabet Ehriftine felbit hatte 
ſich bei ihrer öffentlichen Konfirmation, anderthalb Fahre vorher, mit tiefer Rũh⸗ 
rung auf denfelben verpflichtet; der Zweck würde daher nicht erreicht worden jein, 
wenn ed auf Vater, Mutter und Tochter allein angelommen wäre; ganz uner: 
wartet aber nahm Anton Ulri, der Großvater und dad Haupt ded Haufed, der Sache 
fih an, und fand in feiner Tochter, Henriette Chriftiane, Aebtiſſin ded evangeli⸗ 
Shen Stiftes Gandersheim, eine eifrige Gehülfin. Während diefe ihre Nichte zu 
fih nahm und fie unter ihren Augen in der Eatholifhen Lehre unterweifen ließ, 
bebob diefer den Widerfpruh des Waters und der Mutter durch die Erklärung, 
daß er alle aus diefer Religiondveränderung zu beforgende Sünde und Verant⸗ 
wortung vor Gott auf fein eigened Gewiſſen nehmen wolle. Um aber die Prin⸗ 
zeſſin felbit zu einem ganz freiwilligen Entichluffe zu beflimmen und allen Ge⸗ 
wiflensängften vorzubeugen, ließ Anton Ulrich elf evangelifhen Theologen und dem 
Philoſophen Thomafius in Halle zur Abgabe ihres Bedenkens die Frage vorle: 
gen, ob Iutberifche Perfonen, welche katholiſch würden, felig werden koͤnnten. 
Unter diefen antworteten abrathend die Profefioren Wei und Niemeyer zu Helm: 
ſtaͤdt, Mechenberg zu Leipzig und der Abt Molanus zu Lockum. Der Legtere 
ſchickte voraus, daß er die päpftliche Kirche hinfichtlich der Lehre (mit Ausnahme 
ber Einen Geſtalt im Abendmahle) für lange nicht jo fchlimm halte, als bin- 
fichtlich ded Gottesdienſtes, welcher beionderd in Stalien, Spanien, Portugal, 
Baiern ꝛc. fo verderbt fei, daß veriländige und dabei fromme Leute daſelbſt, 
denen der evangeliihe Glaube unbekannt, ſich ſchwerlich der Gedanken entbrechen 
möchten, die geofienbarte Religion fei überhaupt, wie zur Zeit des römifchen 
Königs Numa, eine politifche Erfindung, um die linterthanen in Furcht und 


) Siehe Bd. IV. Kap. 54 ©. 548, Er war früber fo eifrig lutherifch, daß er in 
Einem chriſtfürſtlichen David's Harfenfpiel die Unterfcheidungdlehre der Yutheraner vom 
endbmable in Verſe brachte. Außerdem ſchrieb er zwei bändereihe Romane: Geſchichte 
der Aramena, aud dem Zeitalter der Patriarchen, und Geſchichte der römischen Octavia 
Sit Bimden, eine fehr audgefponnene Darftellung der Berhältniffe ber Neronifcben 
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Gehorſam gegen ihre Obrigkeit zu halten. Er gab ſodann feine Meinung bahin 
ab, daß wer im Papfitbum geboren und erzogen fei, fid) zwar im unvermeidli⸗ 
hen Irrthume befinde; wenn er aber im Uebrigen chrifilich lebe und dem Rädh: 
ften die Werte der Liebe erweile, Dad Reich Gotted mit den Evangelifchen erer: 
ben könne, wie denn auch ihrerfeits viele Sefuiten und andere gelehrte römiiche 
Beiftliche von den Evangeliſchen gleiche Meinung führten. Daraus folge aber 
nit, daß ein evangeliicher Ehrift, der die römiihe Religion in vielen wichtigen 
Städen für falih halte, aus weltlichen Abſichten zu berfelben übergehen, oder 
Femanden rathen dürfe, zeitlicher Bortheile wegen die anerfannte Wahrheit zu 
verlaffen und dem Irrthume fi) zugumenden: denn, wer wider befleres Wiſſen 
und Gewiſſen etwas thue, fündige unwideriprechlid, und zwar nach dem Apoftel 
Paulus ſchon in dem Falle, wenn er über ˖ die Rechtmäßigkeit feines Thuns auch 
nur zweifelhaft fei. 9 

Thomaſius in Halle unterſchied die Beantwortung nach Gründen des Chrü 
ſtenthums von der nach den Zeugniſſen der Theologen in jeder von beiden Kir⸗ 
hen. Nach den erſtern jet es leicht, die Frage zu bejahen. Was die Zeugniſſe 
anbetreffe, fo werde nicht einmal in der romiſchen Kirche weder von den Politis 
fern noch von allen Geiſtlichen den Gvangeliſchen die Seligkeit abgeſprochen; in 
ben gedrudten Büchern aber fei diefe milde Beurtheilung nicht zu finden, well 
man Eiferer zu Genforen erwähle, welche dergleichen Aeußerungen nicht duldeten: 
denn dem Intereſſe würde zu viel abgehen, wenn das Volt glauben dürfte, daß 
man außer ber ihm gepredigten Lehre felig werben könne. Die Evangelifchen hätten 
ſchon laͤngſt vernünftiger und beſcheidener geurtbeilt, und bei dem Uebertritte 
Heinrich's IV. reformirte Theologen bie vom Könige ihnen vorgelegte Stage, ob 
er in der katholiſchen Religion felig werden könne, bejaht. Jedoch feien auch die 
Evangeliichen Menſchen; wenn fie fi) durch das Verfahren ber Katholiſchen zu 
der Begegnung fortreißen ließen, auch ihnen die Seligkeit abzufprechen, fo follten 
Bernünftige auf dergleichen Reben fein großes Gewicht legen, fondern darin nur 
bie Sinwirtung menſchlicher Affecte erkennen, indem auch wir, nad den Worten 
der Schrift, unfern Schatz in irdiſchen Gefäßen tragen. Sr möchte weder einem 
Lutheraner ratben, katholifh zu werden, noch einem Katholiihen, lutheriſch zu 
werden; er tadele jedoch diejenigen nicht, die das Eine oder dad Andere thun, 
weil alle Rathichläge und Entfchläfe auf viele veränderlihe oder nicht bei allen 
Menſchen in gleicher Weiſe wirkſame Umftände fi) gründen. ”‘) 

Inzwilhen waren diefe Einleitungen zur NReligiondveränderung der Prin⸗ 
zeifln ben Hufptebigern Niekamp und Knopf in Wolfenbüttel befannt geworden. 
Dieſelben hielten fi in ihrem Gewiſſen verpflichtet, deshalb an den Herzog Mine 
ton Ultich zu fchreiben und um Mittbeilung der theologifchen Bedenken zu bitten, 
weil fie nichts unterlaffen dürften, wad mit Vermahnen, Bitten, Flehen, War: 
nen, mit Strafen und Binden ihres hohen, göttlichen und von Gott allein 
abhangenden Amtes jei, und fie willen müßten, wie fie fih in ihren Amtöver: 
richtungen, als Predigen, Abfolviren und Communiciren, zu verhalten hätten. 
Der Heryog lieh ihnen hierauf ein Altered Gutachten mittheilen, welches von dem 
füngern, feitvem verftorbenen Friedrich Ulrich Calixt in Helmftädt im Sabre 1699, 
auf Anlap der DVermählung der evangeliſch erzogenen banndverichen Dringeffin 
Amalie mit dem damaligen roͤmiſchen Könige Joſeph, audgeftellt worden war 


2 Sortgeiepte Sammlung von alten und neuen theolo FAT Seger „gel daß 
Jahr 1722 ©. 556, und aus diefer in Moſer's Patriotiſchem 
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und darauf hinauslief, daß der Webertritt zur Tatholifchen Kirche ber Seligkeit 
feine Gefahr bringe, wenn nur nicht wider beiler Willen und Gewiflen Die 
Wahrheit ald Unmwahrheit gefcholten werde, und daß hochwichtige, der ganzen 
Chriftenheit zum Vortheile gereichende Umftände einem ſolchen Schritte zu Stat- 
ten fommen fönnten, wenn durch den Berluft eined theuren Kleinod® aus der 
Krone der evangeliichen Kirche ebenbiefelbe Kirche einen vortrefilihen Schug wi- 
der biöherige harte Proceduren gewinnen und eine Bahn zur chriftlichen Toleranz 
im ganzen römifhen, ungariihen und andern Reichen gebrochen werden fünne. 
Zugleich verlangte der Herzog eine Erffärung darüber, was fie in ihrem Schrei: 
ben mit dem Binden und Löfen eigentlich gemeint hätten. 

Die beiden Prediger verwarfen in ihrer Erwiederung die Grundſätze des 
Gutachtens auf das Entfchiedenfte und bezmweifelten auch die Aechtheit defjelben, 
da Galirt bei feinen Lebzeiten ganz entgegengefeßte Ueberzeugungen ausgeſprochen 
babe. „Wenn auch Einige in der römifchen Kirche Erzogene felig werden und 
in Anfehung derfelben diefe Kirche für eine wahre Kirche gehalten werden Tönne, 
fo dürfe Doch deshalb keiner fi) vermeffen, die Gefahr lieben, Gott Yerfuchen, 
die Kirche ärgern und eine wahre Abgötterei begeben, indem er Gott und fein 
Wort nicht über Alles, fondern die Welt und ihre Lügen Über jene liebe. Den 
Bindeichlüffel hätten fie angezogen, weil fie dem, was fie aus Gottes Wort über: 
zeugt und zu lehren und zu predigen verpflichtet feien, bei Verluſt der Seligfeit 
nicht widerſprechen dürften. Der Herzog werde nad feinem hocherleuchteten Ver: 
flande erfennen, daß fie bei Adminiſtration des heiligen Abendmahls fremder 
Suünde ſich nicht tbeilhaftig machen dürften; fondern er werde zufrieden fein, 
wenn fie die hochwichtige Sache ohne Nennung feines Namens einigen theologi⸗ 
chen Fakultäten und Kollegien in Geftalt der Frage zur Beantwortung vorleg⸗ 
ten: „Ob Gonftantinus, ein evangelifcher Landeöherr, würdig communiciren 
fönne, ungeachtet er wolle, daß feine Enkelin, um einer Heirath willen, von der 
and Gottes Wort gründlich erkannten und bei ber feierlihen Confirmation mit 
Anrufung des güttlihen Namens beweglichſt belannten Wahrheit zur römiichen 
Kirche übertreten folle, und dawider weder fchriftliche Einwendungen der Lehrer, 
noch feiner Enkelin und ihrer beiden Eltern Bitten und Thränen achte, fondern 
vielmehr fage, er wolle alle von jenen beforgte Sünde und Verantwortung auf 
fi nehmen. 3) Wie ſich dieſes Sonftantind Prediger, befonderd bei der Com⸗ 
munion und Abfblution, auch binfichtlic des öffentlichen Strafamtes, zu verhaf: 
ten haben.’ 

Der Herzog begnügte ſich zunächſt, ihnen bei Vermeidung feiner Ungnade 
und weiterer unbeliebiger Verordnung zu unterſagen, ſich zu ſeiner Verkleinerung 
und Verunglimpfung mit Jemand in Schriftwechſel einzulaſſen, deutete auch dar« 
auf hin, daß er zur Beruhigung ihres Gewiſſens einen andern Beichtvater zu 
wählen geſonnen ſei, wenn fie der gehörigen Mäßigung ſich nicht gebrauchen 
wollten, und daß er dann aud überhaupt auf eine Veränderung mit der Be: 
dienung und dem Amte der fürftlichen Hoftapelle bedacht ſein werde. Da ſie 
aber deſſenungeachtet nicht ſchwiegen, ſo erforderte er ein Gutachten von Tho⸗ 
maſins über die Fragen: Wie weit ein Prediger gegen feinen Landesfürſten, der 
zugleich fein oberfter Bifchof fei, des Bindefchlüffels fich bedienen dürfe, und, wie 
der Herzog. ald shrifllicher Regent gegen feinen Hofprebiger und Hoffaplan zu 
verfahren befugt fei, wenn fie ihr bisheriges Betragen fortfegen follten? 

Diefed Gutachten des halliſchen Philofophen lautete: „Es fei in der ge: 
ſunden Vernunft und heiligen Schrift gegründet,- daß kein evangelifcher Prediger 
- befugt fei, einen evangelifchen Fürften, geichweige feinen eigenen, deflen Unterthan 
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er fei, vom Genuß des b. Abendmahls auszuſchließen und ihm die Abfolution 
zu verſagen. Daß die beiden Prediger Died gebroht, fei eben fo viel, ald wenn 
fie Aufruhr, Zumult und Rebellion im ganzen Lande hätten erregen wollen, 
weshalb der Herzog mehr auf Handhabung der Gerechtigkeit, ald auf Erweifung 
der Barmherzigkeit zu fehen habe, und wohl befugt fei, dieſelben fchärfer als 
gewöhnlich mit langem Gefängnig oder mit Randesverweifung zu beftrafen. Wenn 
er ſich nad) den biöherigen Strafarten richten wolle, möge er fie abfeben; wenn 
er aber aus weltbelannter und angeborener Mildigkeit Gnade für Necht ergehen 
lafjen wolle, beiden eine ziemliche Geldbuße nad) ihrem DBermögen dictiren und 
fie auf eine Pönitenz:Pfarre verfeben.‘ 

Inzwiſchen waren zwei Sefuiten (Plöcdiner und Mai) als weltlihe Perfonen 
am Hofe erichienen, um die Belehrung der Prinzeffin zu Stande zu bringen. 
Der dazu gewählte Drt war das Luſtſchloß Salzdalen, wo auch die Vatersſchwe⸗ 
ler der Prinzeſſin, Aebtilfin des proteftantifchen Stiftes Ganderöheim, fidy einfand. 
Slifabet aber gab gegen die Unterweilung, durch welde die katholiſche Lehre als 
audfchließende und unzmweifelhafte Wahrheit der evangelifchen entgegengeftellt wurde, 
durch Weinen und Seufzer ihre Abneigung fund. Darauf berief der Herzog ben 
calirtinijch gefinnten General: Superintendenten Behm nad) Salzdalen, mit dem 
Auftrage, der Prinzeffin bei diefer Neligionsfache Beiftand zu leiſten. Obwohl 
Behm wußte, daß er ihrem Webertritt förderlid werden follte, fand er ſich doch 
hierzu bereit, weil er nach den Grundfäben der Schule, weldyer er angehörte, 
den Slaubendgrund der Fatholiihen Kirche für richtig hielt und die Hoffnung 
begte, wenn der Mebertritt doch einmal nicht verhindert werden könne, zu bes 
wirken, daß von katholiſcher Seite auch der evangelifchen Kirche das Gleiche ein: 
geräumt und der Prinzelfin eine förmlihe Abſchwoͤrung des biöherigen Glaubens 
mit Losſprechung von der Keberei eripart werde. Nach diefer Anficht nahm er 
an dem Unterrichte, den die beiden Geiftlichen auf Grund einer mitgebrachten 
Zufammenftellung der katholiſchen Grundlehren ertheilten, mit fchriftlichen und auch 
wohl mändlihen Erörterungen Theil, beftritt zwar manche der aufgeftellten Süße, 
milderte und rechtfertigte aber auch andere Einwürfe der Prinzeffin, wobei er 
manche in den Schriften Luther's zu Gunften ber katholiſchen Kirche vorkom⸗ 
mende Stellen heranzog,“)) aber auch einſt in den Fall kam, einem der Belehrer 
bemerkbar zu maden, daß er die eigenen, vom römilchen Hofe gebilligten Schrif: 
ten nicht fenne. Zuletzt wurde eine moderirte Profeffion aus dem npoftolifchen 
und dem trientiihen Glaubensbekenntniß zu Stande gebradyt, zu weldher die 
Prinzeſſin unter der Bedingung, fih ein moderate Erklären vorbehalten zu 
dürfen, ihre Zuftimmung gab. Anftatt diefer Profeſſton wurde ihr aber bei ihrem 
nachherigen Webertritte, der am 1. Mat 1707 in der Domfirhe zu Bamberg 
fattfand, vom Erzbiſchofe von Mainz das trientifche Bekenntniß vorgelegt und 
von ihr beſchworen, aud die Losſprechung von jeglihem Bande der Excommu- 
nication, ded Snterdictd und anderer kirchlicher Verurtheilungen und Strafen, in 
welche fie auf irgend eine Weiſe gefallen fein koͤnnte, jedoch in der milbeften 
Form und ohne daß dad Wort Keberei dabei auögefprochen wurde, ertheilt. 
Die Prinzeſſin befreundete fih darauf zu Wien im Schooße der kaiferlihen Fa⸗ 
milie fehr bald mit dem Glauben derfelben, dem fie nachher ald Gemahlin des 
damaligen Könige von Spanien und nachherigen Kaiferd ſich aufrichtig zugethan 
erwies.“) In Wolfenbüttel aber mäßigten ſich die beiden Hofprediger Nielamp 


) 3. B. bie Band IU. ©. 14 und S. 399 angeführten. 
) Yusführliched über bie Berbandlungen in Salydalen entbält: Anton Alrich 
und Elifabet Chriftine von Braunfdhweig, von Wilhelm Höd, Wolfenbüttel 1845. 
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amd Knopf in ideen Predigten fo wenig, daß zulebt doch noch eine Unterfuchungss 
Sommiffion gegen fie niedergefept wurde. Diefelbe erreichte jedoch, wahrſcheinlich 
zut Zufriedenheit des Herzogs, ohne weitered Ergebniß ihr Ende, ald beide An⸗ 
geſchuldigte bald nachher zu auswärtigen Stellen berufen wurden. *) 

Zur Rechtfertigung feiner Handlungsweife ließ der Hof die eingeholten Gut⸗ 
achten befannt machen; eined unter dem Titel: Crflärung der beimftäbter Theo: 
logen über den geringen Unterfchied zwifchen der Iutherifchen und der römijchen 
Kirhe und über den nicht unerlaubten Webertritt zu den römiſchen Kirchenge: 
bräuchen.“) Daſſelbe war nicht eigentlih im Namen der theologifchen Fakultät 
abgefaßt; es lag nur der Aufſatz des erften der Fakultätöglieder, des Abtd von 
Konigslutter, Johann Fabricius, zum Grunde, und die Aufichrift jchien um fo 
ftatthafter, als auch andere heimftädter Theologen ſich in ähnlihem Sinne ge: 
äußert hatten. In der bekannt gemachten Erklärung trat aber der Gedanke un: 
ummundener hervor, daß die Grundwahrheiten der chriftlichen Religion, infofern 
fie die Seligkeit der Menſchen betreffen, in der evangelifhen und in der katholi⸗ 
ſchen Kirche diefelben feien, und daß der Unterfchied beider Kirchen nicht dieſe 
wefentlichen Stüde, jondern nur Förmlichkeiten und Nebendinge betrefie, oder 
anf Mißverftändnifien und Wortftreitigkeiten berube.’”) Denſelben Gedanten 
hatte ſchon Kaifer Leopold in einem (oben mitgetheilten) Ausfchreiben zur Be⸗ 
förderung der Union oͤffentlich ausgeſprochen. +) Fabricius, der aus der Schule 
Calixt's hervorgegangen war, dann auf Reifen in Frankreich und Stalien, befon: 
ders als Geſandtſchaftsprediger in Venedig, den Katholicismus in einer von den 
Vorkellungen der deutſchen Proteftanten fehr abweichenden Seftalt kennen gelernt 
batte, trug um fo weniger Bedenken, feine milde Beurtheilung des Religions: 
zwiftes für einen befondern Zwed in jenem Gutachten nad dem Wunfche feines 
Landesherrn niederzulegen, ald er kurz vorher, im Sahre 1704 in einem Werte 
Aber die Religionsftreitigleiten, ++) ohne beitimmte Veranlaſſung diefelde Anficht 
vorgetragen hatte. 

Kaum war diefes Gutachten in lateiniſcher Sprache erfihtenen, als die Grund: 
gedanken defielben in einer zu Cöln herausgegebenen Schrift +44) in deutfcher 
Sprache unter dad Volk gebracht wurden. Ob died von den Sefuiten gefchab, 
wie proteftantifherfeitd geglaubt wurde, mag dabingeftellt bleiben; jedenfalld war 


*) Als fpäter die jüngere Schwefter dein Czaarewitſch Alexius, Sohne Peters I. 
von Rußland, vermählt wurde, tagte ed der Superintendent Nitſch zu Braunſchweig 
auf der Kanzel zu fagen: Die eine unferer Prinzeffinnen hat man dem Papſithume, 
Die andere dem Heidenthume übergeben, und ich glaube, wenn morgen ber Teufel die 
dritte verlangte, würde man fie ihm gewiß nicht abfdylagen. Es ift nicht befannt ge» 
on ob ihm beöbalb Unangenehmes widerfahren. oſer's Patriotifched Archiv XI. 


**) Declaratio Helmst. Theol. de discrimine exili Lutheranam inter et Romanam 
eeclesiam transituque ad Romanos ritus non illieito. 


») Das Gutadhten ift abgebrudt unter anbern in dem Journal de Trevoux 1708. 
In den proteftantiiden Sammlungen und Grörterungsfchriften über dieſe Streitfache 
bat baflelbe feine Stelle gefunden. 

+) Siehe Band IV. ©. 543 in d. Anm. 

++) Considerationes variarum controversiarum. Helmst. 1704. ine ebenfalls 
lateiniſch geſchtiebene bedauernde Kritik des Buches ſteht in den Unſchuldigen Nachrich⸗ 
ten von 1705 ©. 352 u. f. 

+rr) Erörterte Trage Herrn Fabricii ıc., dab zwifchen der augöburgifchen Confeffion 

und latholiſchen Religton kein fonberliher Unterſchied fei und daß man bei diefer ſowohl 
ald bet jener felig werden könne. 1707. 
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es Nachahmung des von den Reformatoren felbft eingeichlagenen Verfahrens. 
Aber wenn auch die Zeit, wo theologiihe Schriften in der Volksſprache große 
Wirkungen bervorgebradht hatten, nicht längft vorüber geweſen wäre, fo ftand bei 
dem proteftantifchen Volke jeder Drudiärift, die Tatholifchen Urfprung verrieth, 
eine fo tief gewurzelte Abneigung entgegen, daß dad tiefgreifendfte Friedenswort 
auf keine Kenntnißnahme, geſchweige auf Eingang bätte rechnen dürfen. Der 
Handel zog fi) daher auf die Schriftgelehrten zurück und würde auch unter Dies 
fen den Kreid der gewöhnlichen theologiſchen Zänkereien nicht überfchritten haben, 
wenn ihm nicht eine der politifchen Nüdfichten, die in den lebten Jahrhunderten 
fo einfußreich auf die Gefaltung der kirchlichen Verhältniſſe in Deutichland ge: 
weſen waren, eine größere Bedeutſamkeit gegeben hätte. 

Nachdem alle dreizehn Kinder der Königin Anna von Großbritannien Toded 
verbliden waren, batte Die verwittwete Kurfürfiin Sophia von Hannover, mit 
ihrem Sohne, dem Kurfürften George Ludwig, als einzige nod Übrige Erbin 
der Pfalzgräfin und geweienen Böhmenkönigin Clifabet, der Tochter Jakob's L., 
den nächſten Anſpruch auf den großbritannifhen Thron. Diefer Anfprud war 
aber vom proteftantifchen Religionäbefenntnig abhängig, und würde dur An: 
nahme des Tatholifhen Glaubens verloren gegangen fein, wie Died mit dem nä: 
bern Anſpruche der Prinzen von Savoyen, melde von der Herzogin Henriette 
von Orleans, der Tochter Karl’d I., abftammten, der Fall war. Bald Inüpfte 
fih nun, vielleicht unter Zuthun der vertriebenen Stuartd, in und außer Ing: 
land an das heimftädter Gutachten dad Gerücht, der muthmaßlihe Erbe ber 
englifchen Krone fei dem katholifchen Glauben’ geneigt und laſſe auf einer ihm 
gehörigen Univerfität, ale wofür Helmftädt fälichlich audgegeben wurde, biefen 
Stauben öffentlich preifen. Als deshalb von Hannover aus am braunſchweigi⸗ 
ſchen Hofe bittere Befchwerde geführt wurde, fand jich die helmſtädter theologifche 
Fakultät veranlaßt, in einer von Fabricius felbft ald Dekan unterfchriebenen Pros 
teftation das ihr zugeichriebene Gutachten gänzlich zu verleugnen und zu miß: 
billigen. Fabricius konnte um fo leichter feine Unterfchrift beifügen, als bie 
Proteſtation ſich zunächſt auf die zu Cöln gedruckte deutſche Bearbeitung feines 
Gutachtens bezog, die in der That nicht von ihm war und ſeine Gedanken nicht 
in ihrer urfprünglihen Faſſung wiedergab. Außerdem ließ er zur Beruhigung 
der englifhen Theologen noch eine bejondere Vertheidigungsfchrift auögehen, in 
welcher er die Anfchwärzung, die ihm widerfahre, mit dem Looſe Melanchthon's 
verglih, und gegen dad Vorgeben, daß die Verödung feiner Vorlefungen wider 
ihn zeuge, obwohl er die Nichtigkeit der Thatſache in Abrede ftellte, das gleiche 
2008 des Heilandes, viele der Jünger an ihm irre werden und zurückweichen zu 
feben, in Erinnerung bradıte.*) „Mit dem Gabe, daß die katholiſche Kirche nicht 
im Grunde ded Glaubens irre, habe er fih von der Meinung feiner Vorfahren 
und auch mancher berühmter reformirter Theologen nicht entfernt, Niemand aber 
aus demfelben die widerfinnige Folgerung gezogen, daB es erlaubt fei, um zeit: 
fihen Bortheild willen die Religion feiner Vorfahren zu verlaffen und die fatho: 
Kifhe anzunehmen.” Aber je mehr er fih zu vertbeidigen fuchte, deſto größer 
wurde dad Gefrhrei und deito heftiger die Anſchuldigung gegen die Univerfität 
Helmſtädt. Der Erzbifhof von Canterburn mißbilligte ihr Gutachten, weil fie 
nicht beſtimmt erklärt habe, daß fie den Papismus verabfcheue, und Leibnitz felbft, 


*) Joannis Fahricii ect. Epistola ad pios et eruditos Britannos, qua famam 
aan 0 te falsas et iniquas relationes tuetur. Moſer's patriotiſches Archiv XI. 
. 10 u. f. 
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ber mit ihnen gleiche Sefinnungen begte und fo viele Sabre hindurch fi an 
Unionsplanen betheiligt hatte, ſah fi nunmehr auf Befehl oder aus Rüdficht 
auf Gunſt des Hofed gendthigt, feinen Ucberzeugungdgenofien, den Helmflädtern, 
harte Erklärungen gegen die katholiſche Kirche anzuratben. Im Gefühl, dieſen 
Rath entjchuldigen zu müſſen, fchrieb er am 15. October 1708 an Yabricius, 
daß ed zwar ungereimt fei, aus diefem Gutachten einen Grund gegen die han: 
növerfche Thronfolge in England zu machen, daß aber bei dem großen Haufen 
(und dieſe Bezeichnung habe einen fehr weiten Umfang) oft nod) ungereimtere 
Dinge flattfinden. Das ganze Recht auf Großbritannien beruhe auf der Auß: 
ſchließung der näheren Fatholiihen Verwandten und auf dem Hafle der roͤmiſchen 
Religion; es müfje daher Alles vermieden werden, was den Schein der Milde 
gegen Roͤmiſch-katholiſche erregen könne.“) Auch das half dem Fabricius nichts, 
dag er ſelbſt feine Rechtfertigungsſchrift an diejenigen theologiihen Fakultäten 
fandte, die fich zeither neutral verhalten hatten, von denen er daher eine billige 
“ Beurtbeilung erwartete; vielmehr madıte ein Antwortichreiben, welches die tübin- 
ger Fakultät unter dem 21. Februar 1709 an ihn erließ und bald darauf ver: 
Öffentlichte, den Stand der Sache noch fhlimmer.”’) Sie führte ihm, freilid in 
höflichen NRedeformen, zu Gemüthe, daß es nicht binreiche, wenn er, wie cr ver: 
fichere, zur Ueberführung der unfchuldigften Seele in ein fremdes Lager nicht ges 
rathen habe, fondern daß es feine Pflicht geweſen, mit allen Kräften feiner Be: 
redtſamkeit und mit allen Waffen der heiligen Schrift ſich derfelben entgegenzu: 
ftellen. „Wenn er gejchwiegen oder einen der Gegenftände verheimlicht, fei er 
ald ein Schuldiger zu betrahten. Demnach werde er nur dadurd feinen Ruf 
und fein Gewiſſen berathen, wenn er in einer Öffentlihen Schrift feinen Abſcheu 
gegen den Abfall vom Lichte ded Evangeliums zur papiltiihen Finfterniß erkläre, 
und an den Artikeln des Glaubensbekenntniſſes, welches ein Webertretender ab: 
zulegen babe, zeige, wie diefelben alle, mit Ausnahme des eriten, den apoſtoli⸗ 
ihen Glauben zerftören und verwäften, ja eine wahre Berleugnung ded Glau⸗ 
bens an Ghriftum in ſich fchliefen. Nur durd) eine. folde Schrift könne er und 
die ganze helmſtädter Univerfität von dem Verdachte der Lauigkeit gegen die 
evangelifche Wahrheit ſich reinigen, und auch das Gerücht widerlegen, daß vor: 
nehmlich auf feinen Rath das Lied: 
Erhalt’ und, Herr, bei deinem Wort 
Und fteur’ des Papſt's und Türken Mord! 

aus den Kirchen verwiefen worden fei. Die Fakultät wolle zwar einem fo üblen 
Gerüchte keinen Glauben beimefjen, da ihm felbft befannt fein müfle, daß feit 
Scdyöpfung der Welt fein Tyrann über die Seelen größeres Verderben und häu⸗ 
figeren Mord gebracht habe, ald der mit der dreifachen Krone ausgezeichnete Ty⸗ 
rann zu Rom, von dem der ewige Tod zu gewärtigen ftehe, während von dem 
Türken nur der zeitliche zu fürdten fi. Man wilfe zwar, daß ed auch unter 
dem Papfithum einige gläubige Seelen gebe, und daß die Wahrheit auch in Diez 
fen Finfternifien. oftmald gefunfelt habe. Es fei aber ein großer Unterfchied, ob 
es gläubige Seelen unter dem Papſtthum gebe, und ob das Papſtthum bie 
Mutter der Gläubigen oder die wahre Kirche fei. Diejenige fei die wahre Kirche 
nicht, welche zwinge, die Wahrheit abzufhmwören; diejenige fei keine Mutter, fon: 
dern eine Stiefmutter, welche ihre Söhne bis aufs Blut verfolge.‘ 

Fabricius nahm hierauf feine Entlaffjung von dem theologifchen Lehramte 


*) Guhrauer's Leibnitz II. ©. 239. 
») Mofer a. a. O. ©. 127. 
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an der Univerfität Helmſtädt, und überlam dafür die Dberaufficht über Das 
Schulweſen des braunfchweigiichen Landes, ein Amt, welches er bis zu feinem 
im Sabre 1729 erfolgten Zode verwaltet hat. Dagegen wurden die Tübinger 
auf Beranlaffung des Kaijerd, dem ihre Schrift von fiherm Drte eingefchidt 
worden war, von Tem Herzoge von Würtemberg zur Verantwortung aufgefor: 
dert. Sie bezogen fi in derfelben auf ihre Statuten, auf ihren auf die ſym⸗ 
boliſchen Bücher der evangeliihen Kirche geleiteten Eid, auf die gleichmäßigen 
Gefinnungen anderer protellantifcher Theologen, auf die Verdammungsſprüche 
der Päpfte und die harten Auslaſſungen katholiſcher Schriftfteller gegen die evan⸗ 
geliſche Kirche und deren Lehre. Der Herzog verlangte hierüber von feinem 
Dberratbe gutachtlihen Bericht und fchrieb auf Grund defielben an den SKaifer, 
da man von’ evangeliicher Seite nicht wehren könne, daß alle katholiihen Theo⸗ 
logen und akademiſchen Doctoren dad Papfttbum und die demſelben anbangen- 
den neuen Dogmen und die zu Zrient gemachten neuen Lehrſätze gegen Seder: 
mann fcharf zu verfechten und die widrige Lehre als eine Keberei zu verdammen, 
unter angehängtem entieglihem Fluche mit leiblihem ide verbunden werden, 
da auch nad faft einbelliger Meinung ber vornehmiten Eatholiihen Lehrer zwi: 
fhen der evangeliihen und katholifchen, auf dem Concil zu Trient formirten Re: 
ligion ein unverträgliher Diffenfus verblieben fei, fo könne ed der katholiſchen 
Religion nicht zum Scimpfe angezogen werden, wenn die cvangeliihen Theolo⸗ 
gen ihrerfeitö-ed wegen dieſes Difienfus für feelengefährlid hielten, von der ein: 
mal erfannten evangeliihen Wahrheit zu einer in ihrem Slaubendbefenntniß den 
pornehmiten Glaubensartikeln ganz zumwiderlaufenden Religion zu treten.*) 

Der Kaifer ließ bierauf die Sache fallen. Er fonnte died um fo leichter, 
ald die Fatholifhe Kirche bald darauf durch den Webertritt des alten Herzogs 
Anton Ulrih eine über alle Erwartung reichlihe Genugthuung für den etwaigen 
von den tübinger Theologen ihr zugefügten Unglimpf erhielt. in Zeitgenofie, 
der den Herzog perlönlid gekannt bat, berichtet, daß Anton Ulrich zu dieſem 
legten Schritte Dur ein Schreiben feiner Enkeltochter aus Spanien veranlaßt 
worden fei, in welchem fie ihm Zweifel und Beſorgniſſe über ihren Glaubens: 
wechſel geäußert habe, da ex ſelbſt zögere, nad) der ihr gegebenen Zuſage dad 
Gleiche zu thun.“) Auf die Nachricht von dem Entſchluſſe des Herzogs ſchrieb 


) Der Schluß des Schreibens lautet: Sch bin auch von Ew. Kaijerliden Ma⸗ 
jeſtät angeftammter hoher Aequanimitaet ganz überflüffig verfichert, daß Sie, bei fo be» 
wandten Umbftänden, bie Theologos meiner Univerfität Tübingen zu feiner meitern Ber« 
antwortung ziehen, oder in diefen die Evangeliſche Glaubens -Doctrin, den Elenchum 
doetrinalem und dad Offieium bemeldt meiner 'Theologorum betreffenden Sad), deme 
mir mit allen feinen Speciebus competirenden Jure Dioecesano und Beiftl. Jurisdietion 
allen andern Coangelifhen Fürſten und Ständen, mit melden ich bei unverhofftem Fall 
einer mehrern Weitläuftigkeit cominuniciren müßte, zu gleihmäßig großem Nachtbeil 
und Praejudicio im Geringften vorgreifen laflen werde. Maſſen ich bei andern denen 
hohen Neichögerichten überlaffenen und in Instr. Pacis ſelbſt Artif. 5 $ 54 exprimirten 
Causis das Beringfte nicht derogirt, im Uchrigen aber audy durch dieſe Berantwortung mei⸗ 
nen Geiſtlichen Rechten nichts praejudicirt haben will. Mofera.a.D. ©. 170 u. 171. 

**) Nouveaux Memoires de Poellnitz. I. 125. Nach dem oben angeführten Bude 
von Höck ©. 304 enthalten aber die nody vorhandenen Briefe, welche Elifabet Chriſtine 
um dieſe Zeit an ihren Großvater gefchrieben hat, nicht die geringfte Spur von einer 
foldyen Aufforderung, wie fie denn, obngeadhtet ihrer Befreundung mit dem katholiſchen 
Glauben, aud, feinen andern ihrer Verwandten zu befehren bemübt war. Herr Höd 
ifl der Meinung, daß, nachdem der Kurfürft Clemens Auguſt von Eöln feiner weltlichen 
Befistbümer verluftig erklärt worden war, der alte Herzog Anton Ulrich den Schritt in 
der gofnung gethan habe, die hierdurch erledigten Hodfifter Söln und Hildeöheim tn 
ben Befig feines Haufed zu bringen. 
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ihm Papft Clemens XI. unter dem 10. Februar 1710 mit Ertbeilung des ap: 
ſtoliſchen Segens, daß er ihn mit audgebreiteten väterlichen Armen empfange, 
und in der Gluth feiner Liebe unter firdömenden Freudenthränen nicht genuglam 
ausdrüden künne, was fein Herz empfunden, da er aus feinem Schreiben und 
aus dem gleichzeitigen Bericht des Nepoten Hannibal Albani erfahren, ‚daß et 
bie bisher gehegten ketzeriſchen Srrthümer abgefhiworen und nad Anerkennung 
und Annahme der fatholifhen Wahrheit in den Schooß der heiligen Mutterfivche 
zurücdgeflogen fei._ Zwar genüge ed, zur Linderung der ſchmerzlichen Sorgen, 
mit denen er in der großen Unbill der Zeiten umgeben fei, audy nur eine einzige 
Seele zu gewinnen, und der Herr felbit habe durch Vergießung feines Blutes 
bezeugt, welden Werth eine jegliche habe; er dürfe jedoch über feine Rückkeht 
zum wahren Glauben fid) noch inniger freuen, wenn er erwäge, daß nicht nur 
ber Glanz feines hohen Stammes, fondern noch viel mehr der Auf feiner Ge: 
lehrſamkeit und Weisheit hoffen laffe, daß fein Beifpiel durch Gottes Gnade 
viele Nachfolge haben und der katholiſchen Religion reichlichen Zuwachs brin: 
gen werde. ”) 
Nah diefem Schreiben hatte der Webertritt des Herzogs fchon fattgefunden, 
obwohl ihn das geiftlihe Miniftertum zu Braunſchweig noch im April von ber 
Ausführung feines Vorhabens abmahnte.”) Auch hatte Anton Ulrich bereits 
unter dem 27. März 1710 dem Lande eine Religionsverfiherung auögeftellt, in 
welcher der Webertritt — „nachdem Wir aus befuondern, Gott und Uns zum 
beiten befannten Urfachen bewogen worden, zur roͤmiſch⸗katholiſchen Religion zu 
treten’ — als ſchon vollzogen bezeichnet if. Die kalte Kürze der bepfalliigen 
Angabe und noch mehr der weitere Inhalt der gedachten Urkunde laſſen es kaum 
‚bezweifeln, daß dem alten Herzoge der Schritt, welcher feinen evangelifchen Geifl: 
lien und Unterthanen fo vielen Schmerz verurfachte, felbft fehr ſchwer fiel, und 
daß er ihn nit aus innerm Triebe, jondern nur von einem Außern Beweg: 
grunde gedrungen, that. „Da Wir vermutben, daß bei Unferer der augsburgi⸗ 
jhen Confeſſion beigethanen Landſchaft und Unterthanen die Sorge erwächſt, daß 
Wir im Geiftlihen und Weltlihen allerhand Neuerungen machen, infonderbeit 
die römijch:Fatholifche Religion in Unſern braunfchweigiichen Ländern wieder ein: 
führen und Unfere Unterthanen zu deren Befennung und Annehmung nöthigen 
und veranlafien mödten, fo haben Wir, daß Wir von ſolchen Gedanken weit 
entfernt und nicht gejonnen find, gegen den Religionsfrieden einige Meformation 
oder Gewiſſenszwang einzuführen, biermit Öffentlih bezeugen und zu mehrerer 
Beruhigung unferer getreuen Lande und ſämmtlicher Unterthanen nachfolgende 
Berfiherung wiſſend und wohlbedächtig aufftellen wollen.” Dem zu Folge folte 
nichts Gültigkeit haben, was der ungeänderten augöburgifhen Confeffion, dem 
Corpus doctrinae Julio und darin verfaßten Glaubendpunften zuwider vorge: 
nommen werden Ffönnte; die Landſchaft und die Untertbanen follten an foldhe 
widrige Punkte nicht verbunden nody fie anzunehmen fchuldig, fondern bei ver 
befannten evangelifhen Lehre beftändig zu bebarren befugt und mit ihren Paſto⸗ 
ren und angehörigen Leuten von der geiftlichen Zurisdiction und dem bifchöflichen 
Rechte des Landeöherrn, infofern ſolche widrige Acte auf ſolche begründet werben 
möchten, frei fein. Keiner, der nicht der eingeführten evangelifhen Religion von 
Herzen zugethan fei, follte in die Raths- und andere Collegia wie in Die Aus: 
ſchüſſe der Landſchaft zugelaffen, vielmehr diejenigen, wider die fidh einiger be 


*) Bubder'd Leben Clemens XI. U. ©. 365 u. f. 
**) Lünig'd Reichskanzlei VII. ©. 610. 
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fländiger Verdacht deshalb ereignen werbe, fofort entlaffen, und feine römiich- 
katholifche Geiſtliche, außer einem oder hoͤchſtens zwei, welche den Privatgottes: 
bienft des Herzogd zu halten hätten, am allermenigften aber Jemand aus dem 
SZefuiten:Drden, geduldet werden. Ferner verficherte der Herzog, ebenfowenig bei 
Hofe (außer den bereitö in feinen Dienften flehenden Perfunen) zu abdligen und 
andern Bedienungen, als aud in den Städten und auf dem Lande zu Amts: 
und Gericgtöbebienungen andere als der evangelifhen Religion Zugethane beftel- 
len zu wollen. Da er nicht gemeint fei, feinen Nachfolgern in der Regierung 
an ihren kirchlichen und bifchöflichen Rechten etwas zu vergeben, noch in feinem 
Laude in geifllihen Sachen eine andere und höhere Gewalt anzuerkennen, ſo 
befehte er feinen Geheimm: und Conſiſtorial-Raths-⸗Collegien, diefe Rechte genau 
zu beachten und benfelben in feiner Weije Abbruch thun zu laflen. Das eritere 
diefer Gollegien follte alle Religiondfachen des Landes, auch die auf dem Reiche: 
tage vorlonunenden dahin eimfchlagenden Angelegenheiten leiten und die deöfalliis 
gen Refcripte und Berorbnungen entweder vom Erbprinzen unterfchreiben laflen, 
oder fie ſelbſt aus befonderm, vom Herzoge hierdurch ein: für allemal ertheilten 
Auftrage unterfhreiben. In letzterer Art follten auch die den evangeliihen Got: 
teödienft betreffenden Sonfiftorialverfügungen von dem dirigirenden Eonfiftorial: 
rathe vollzogen werden; der Herzog felbft bebielt fi nur die Ertheilung der Dis: 
penfationen und diejenigen Angelegenheiten vor, weldye mit dem Religiondpunfte 
und dem evangelifhen Sotteödienfte keine Verwandtſchaft haben, verſprach aber, 
fih auch darin nad) dem utbefinden feines Geheimen: Rathö-Collegiumd und 
den Grumdjägen der evangeliichen Kirche zu richten und Alles, was den Unter: 
thanen anftößig fein könne, nach Möglichkeit zu vermeiden. Dabei verpflichtete 
er die fümmtlichen Behörden bei ihrem Hufdigungseide, auf diefe Feftfepungen 
genaue Acht zu baben und nichts dagegen vornehmen zu Saffen, fondern wenn 
eiwad dergleichen zu ihrer Kenntniß gelangen follte, ihm dafielbe fofort zur Re: 
medur anzuzeigen, indem er dergleichen Borftellungen und Erinnerungen jederzeit 
gern hören und annehmen, und deswegen einige Ungnade ihnen nicht widerfah: 
ren laften wolle. Von diefer Verſicherung joliten feine von katholiſcher Seite 
etwa geſchehende Proteftationen oder Contradictionen, feine weltlichen oder geift- 
lichen Statute und Dekrete, vielmeniger päpfllihe Dispenfationen befreien, ſondern 
er wolle denfelben aufrichtig und ohne einige Nefervation nachleben.”) 

Es war wohl der Bipfel der Wideriprüche des deutihen Staats: und Kir: 
chenthums, daß ein proteitantifcher Landesfürſt dem Anſcheine nach aus freier 
Ueberzeugung zum Fatholifhen Glauben trat, feinen Landitänden und Untertba: 
nen aber eine entſchiedene Abneigung gegen dieſen Glauben an den Zag legte 
und alle möglichen Vorkehrungen gegen den weitern Eingang deflelben in feinem 
Fürſtenthume traf. Daneben ſuchte er vom Papite die Erlaubniß zum Gebraud) 
des Kelches beim h. Abendmahl zu erlangen, die ihm jedoch verweigert wurde. "*) 


*) Die Urkunde if abgedrudt in: Rethmayer's Braunfchweig-Lüheburgifche Chro- 
nie III. 1560 u. f. Auch in den Unfchuldigen Nachrichten von 1711 S. 146 u. f. 

“*) Dad. an ihn erlaffene Breve ficht in Clementis X]. Oper. Romae 1729 
p. 1726—1728. Der gap bezieht ſich darin auf einen von Pius V. an den Biſchof 
von Paflau wegen der Kelchforderung ertheilten Beſcheid, in welchem die Stelle vor- 
tommt: Si vere Catholici essent, nullo pacto sibi cum haereticis, ne de ceremoniis 
quidem, conveniendum esse putarent, und empfiehlt ihm deſſen —— um von 
dem eifrig gehegten Verlangen abzuſtehen und ſich den Geſetzen und Einrichtungen der 
katholiſchen Kirche ganz zu unterwerfen, welche einmal Abänderung des alten und heili⸗ 
gen Gebrauchs, nah welchem die Laien und auch die Geiſtlichen außer dem Meßopfer 
aur unter Einer Geftalt communiciten, nicht geflatten. Gehorſam fei beſſer als Opfer. 
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Es möchte eine anziehende piychologifhe, aber auch eine fehr fchwierige Aufgabe 
fein, nad) Maßgabe dieſes Standpunftes den wahren Zuftand des fürftlichen 
Greiſes zu beftimmen, der, durch theologifche Speculationen in feiner Ueberzeus 
gung von der Nichtigkeit des proteflantifchen Lehrgebäubes erfchättert, es für leicht 
gehalten hatte, einem Außern Anlaffe zum Austritte aus demfelben Folge zu ges 
ben, nun aber mit feinen kirchlichen Gefühlen, Gewohnheiten und Neigungen fid 
plöglich in einer fremdartigen Sphäre befand, mit hellem Verſtande auch deutlich 
erfannte, daß dad VBerbhältnig eines Fatholifch gewordenen Fürften und Fürftens 
baufes zu einem evangeliihen Wolfe in fo vieler Hinficht ein mißliches war, daß 
er um feinen Preis feinen Nachkommen ein folches Mipverhälmig zum Erbe bin: 
terlaffen wollte. Chrenhalber ließ er jedoch durch feinen Freund von Raͤſewit 
(einen aus Bredlau gebürtigen Zögling der heimftäbter Schule, der fidh fchon 
früher aus Weberzeugung zur Fatholifchen Kirche gewendet und deshalb den Po: 
ften eines gräflich reuß-plauenichen Confiftorialpräfidenten niedergelegt hatte) eine 
Schrift befannt machen,) welche den Webertritt des Herzogs dur bie allgemei: 
nen, oft behaupteten Vorzüge des Fatholifhen Kirchen: und Lehrweſens vor dem 
evangelifchen zu redtfertigen bemüht war und befonderd hervorhob, daß die 
etwaigen Mängel und Mißbräuche des erftern, obwohl fie nie fo beſchaffen ge: 
weien, daß dadurch der Grund der Seligfeit hätte Über den Haufen geworfen 
werden fönnen, durch die zu Trient vorgenommene Reformation abgeftellt wor: 
den fein. Hierdurch habe die Sache eine Geftalt gewonnen, nach welcher ein 
ihres ganzen Zufammenhanges Kundiger mit gutem Gewiſſen nicht länger außer: 
halb der roͤmiſchen Kirche beharren fönne Dagegen fchrieb Leibnig feinem 
Freunde Fabricius mit Bezug auf die räſewitziſche Schrift, gerade für den Sad: 
tundigen lege dad Concil zu Trient dem Mebertritte zur römifchen Kirche das 
größte Hindernig in den Weg, indem daſſelbe z. B. mit dem Bannfluche gebiete, 
den offenbarften Erklärungen des chriftlihen Alterthums entgegen auch die apo⸗ 
kryphiſchen Bücher ded alten Teftaments für ebenfo göttlich als die Übrigen zu 
balten. Er habe hierüber mit Boſſuet vergeblich unterhandelt. Nach Befeitigung 
des Concils zu Trient würde die Aufhebung ded Schisma leicht fein, fo lange 
aber jenes beftehe, nur mit Gewalt bewerfftelligt werden können.) Auch an 
öffentlichen Widerlegungen der obigen Schrift und einer andern, welche nicht we: 
niger ald fünfzig Motive aufftellte, warum aus allen Religionen die roͤmiſch⸗ 
katholiſche zu erwählen fei, ließen e8 die proteftantiichen Theologen nicht fehlen. 
Ungeachtet der Webertritt Anton Ulrich's keine weiteren Folgen batte, als 
daß in Braunſchweig eine prächtige Fatholifche Kirche erbaut wurde, und obwohl 
die größern auf dieſes Ereigniß geſetzten Hoffnungen unerfüllt blieben, ftellte fich 
doh Clemens XI. hiermit zufrieden, und ald der Herzog am 27. März 1714 
zu Salzdalen ftarb, hielt er ihm im Gonfiitorio am 7. Mai deſſelben Jahres 
eine Kobrede, in welcher er beſonders rühmte, daß derfelbe nah Vollführung des 


Aud würde bei Gewährung dieſes Wunſches der Gebrauch des Kelches nicht fo heimlich 
ftattfinden Fünnen, daß nidht dad Gerücht davon audfäme und dem Herzoge bie üble 
Nachrede bereitete, er hange nody immer der Irriehre an, daß der ganze Chriftud unter 
der Einen Geftalt nicht eben fo gut wie unter beiden empfangen werde, und ſei folglidy 
der Fatholifhen Lehre nicht mit vollem Herzen zugethan, was er doch in feiner Stellung 
vorzüglich zu vermeiden habe ıc. 


*) Vorftellung der Gonfiderationen und Bervegungdurfadhen, durch welche der 
durchlauchtigſte Fürſt und Herr Anton Ulrich in die heilige katholiſche Kirche ſich zu bes 
geben veranlagt worden. 1710 und 1712, 


**) Leibnitii Epistol. ad Fabrieium in Oper. Dutens tom. V. p. 299, 
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Kirhenbauesd und nad Feftftellung der katholiſchen Neligionsübung in Braun: 
ſchweig nicht eifriger gewünidt habe, als daß die Zahl feiner Lebendtage nun: 
mehr bald zu Ende laufen möge, und dag der Allmächtige ihm aud) die Erfül- 
lung dieſes Wunſches habe zu Theil werben lafien.*) 

Abgeſehen von den firhlihen Verhältniffen und unabhängig von menfdli: 
den Berechnungen ift der Entichluß ded Herzogd Anton Ulrich, feine Enkeltochter 
Eliſabet Ehriftine um den Preis ihrer und feiner eigenen Slaubendüberzeugun- 
gen zur Gemahlin ded damaligen Königd von Spanien und nachmaligen Kaifere 
Karl VI. zu machen, für die Geſchicke Deutichlands und Europa's dadurd ein 
fehr folgenreiher geworden, daß dieſe Fürftin die Mutter Marta Thereſia's 
wurde.) 


*%) Buder's Leben bed Papſtes Clemens XI. tom. III. ©. 62 u. f. 


) Cbarakteriſtiſch ift ein Schreiben des Kaiſers Joſeph I. an den Herzog Anton 
Ulrich nad Ankunft der Prinzeffin in Wien: Durchlauchtig⸗Hochgebohrner, lieber Vetter 
und Zürft! Sch kann nicht unterlaffen, meine Freude "und PVergnügenbeit über Ihro 
Liebben, ber Prinzeſſin Elifabeth, dero viclgeliebten Enkelin, zu bezeugen und derofelben 
u contestiren, daß in mir zwar allezeit eingebildet, eine volfommne und mit, allen 
Saben bezabte Prinzeflin zu eben; Sie thut aber. in Tugend, Schönheit und Quali- 
taeten alle vorber gehabte Relationes weit übertreffen, und kann ich Em. Liebden ver- 
fihern, daß nicht allein wir alle, fondern die ganze Stadt und Rand von ihren unver— 
leichlichen Qualitaeten surpreaniret feynd, und esâ unmöglid gnug contestiren Pönnen. 

ein Herr Bruber, der König in Epanten, kann fi aud wohl glücklich ſchätzen, eine 
fo volltommene Prinzelfin zu feiner Gemahlin zu baben, und hätte er wohl in der gan- 
zen Welt Beine beſſere Wahl treffen können. Wunſche nichts mehr, ald diefelbe, ihren 
ıncomparablen Meriten nad, auf dem Throne zu ſehen, Em. Liebden aber verfichere, 
daß id) nichts mehr verlange, ald deroſelben meine befländige Estiine und Affection, 
fammt bero ganzem Haufe, zeigen En fönnen, mit der idy beſtändig verbleibe Em. Lieb⸗ 
den autwilliger Better Sofep . Lanig's Reichskanzlei VIII. 618. Ebendaſelbſt VI. 
©. 956 ſtehen audy die fehr zärtlichen, in einem weit reinern Deutſch abgefabten Schrei⸗ 
ben des Königd Karl aus Barcellona vom 5. Auguft 1708 über die Ankunft feiner Ge⸗ 
mablin an die Eltern derfelben. Sie zeigte ſich daſelbſt als eine glaubensvolle Katho⸗ 
likin. Als ihr einft bei einer Spazierfahrt ein Prieiter, der mit dem Sakrament zu 
einer Pranfen Frau ging, begegnete, ftieg fie aud dem Wagen, kniete vor dem Saframent 
nieder und folgte zu Füße in dad Haud der Kranken, von da biö in die Kirche, wohin 
die Morftranz gehörte. Höd a. a. D. ©. 308. 
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Fünftes Kapitel, 


Fortdaner des Kampfes zwifchen den Pietiflen und Orthodoxen in ber proteflantifehen Kirche. 
—— ÖEtreit in Hamburg zwifchen dem Baftor Mayer und dem Pretiger Horbius. — Kan 
zel-Demagogie Mayer's. — Ylucht des Horbius und Ausfchaffung feiner Ehefrau aus ber 
Stadt. — Wittenbergifhe Anklagefchrift gegen Spener. — Errichtung der Univerfität Halle. 
— Populäre Vorträge des Ehriftian Thomafius für Zuhörer aus allen Ständen. — Be 
rufung der pietiftifch gefinnten Theologen Breithaupt und Francke an die neue Univerfität 
und beren Händel mit der orthodoren Stadigeiftlichkeit. — Der ſeckendorf ſche Vergleich. — 
Theologifches Schautelfyfiem des turfürftlihen Minifteriums. Berufung eines gemäßigten 
Orthodoxen. — Baier fchlägt dem Hofe vor, die theologifchen PBrofefforen durch Statuten 
an beftimmte Lehrnormen zu binden. Abfaffung folder Statuten. — Baldiger Abgang 
Baier's von Halle. — Neuer Ausbruch des Kampfes zwifchen den Pietiften und Ortho⸗ 
boren durch Frande’s Predigt vom Schafpel und Wolfsherz der falfgen Propheten. — 
Kurfürftlihe Unterfuchungs- Gommiffton und Abfchluß eines Receſſes. — Landesherrliche 
Belauntmachung des Friedens. — Brande lenkt die Frömmigkeit auf thätige Erweifungen 
und gewinnt durch Sammlungen die Mittel zur Errichtung eines großen Waifenhaufes. — 
Einfluß des in dieſer und ähnlichen Anftalten herrfchenden Geiftes auf die gefellfchaftliche 
Stellung des Mittelftandes. — anftein’fche Bibelanftalt und Miffton zur Belehrung der 
Heiden im Nacheifer der römischen Kirche. 


Bedauerliher für die proteftantifcdhe Kirche in Deutfchland ald die Zurüdktritte 
jo vieler ihrer fürftlihen Häupter mußte denen, welche die Frucht des chriftlichen 
Geiſtes in der Liebe und in friedfamer Gottergebenheit zu ernten hofiten, vie 
Zwietradht und die leidenfchaftlidhe Parteifucht erfcheinen, in welcder die Wort: 
führer der verfchiedenen proteftantifchen Meinungen wider einander zu eifern fort: 
fuhren. Das von diefer Bewegung vertretene Leben: kann freilid) für das wahr: 
bafte, von den Boten ded Reiches Gottes verheipene nicht gelten; aber in wel: 
hen Momenten der Welt: und Kirchengeſchichte tit das leßtere zu finden? Hat 
dody der Stifter der Kirche felbit außer dem Frieden aud) dad Schwert des 
Geiftes zu bringen verfündigt. Der geiftige Stillitand, in welchem damals Die 
fatholiihe Kirche Deutichlands unter ihren prinzlihen Bilchöfen nad) außen bin 
nur weltlichen Zweden Theilnahme erwies, und im Innern ſich darauf befchräntte, 
bingebende Andacht in den Herzen der Gläubigen zu nähren, äußerte bald feine 
Wirkungen in einer erjichtlihen Abnahme der geiftigen Kraft, und führte endlich 
zu einem Erlöfchen des Selbſtgefühls und zu einer foldhen Gleichgültigkeit gegen 
die biftorifhen Grundlagen des katholiſchen Kirchenthums, daß deſſen Vertretern 
in Deutihland am Ablaufe ded Jahrhunderts erft von proteftantifhen Geſchicht⸗ 
ſchreibern das Recht und die Tiefe derfelben mit der gefchichtlihen Größe des 
Papſtthums wieder bemerkbar gemacht worden il. Was aber die anftößige 
Seite ded Kampfed der menfhlichen Leidenfchaften und Irrthümer auf dem Ge- 
biete des Glaubens anbelangt, fo bezeugen in der gleichzeitigen Geſchichte Der 
katholiſchen Kirche Frankreihd Die Händel der Sefuiten und Sanfeniften und Die 
durch die Bulle Unigenitus herbeigeführten Zerwürfnifie, daß feine kirchliche Ge— 
meinſchaft ſich rühmen darf, frei von Schladen zu fein und ihren Schag in an- 
‚ dern ald irdifhen Gefäßen zu tragen. 

Mährend der aus der heimftädter Schule hervorgegangene Syntretismud in 
vergeblichen Bemühungen für Wiedervereinigung der proteftantifchen und der ka⸗ 


. 
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tholiſchen Kirche ſich erichöpfte, und allmälig dem Mißgefühle erlag, welches bie 
vornehmen Religionswechſel mit ihren, größtentheild leicht erfennbaren unveinen 
Beweggränden bei allen proteftantiihen Parteien erwedten, gewann ber aus bei 
Reformationdgedanten Spener's entflandene Pietismus fortdanernd neue Anbän- 
ger, regte aber auch die Vorfechter des herrichenden Lutherthums zu immer hef⸗ 
tigerm Widerftande auf. Diefelben verfuhren da, wo fie Macht hatten, in Wort 
und That mit den reformatoriſchen Pietiften nicht glimpflicher, als vor Zeiten 
die Hänpter und Wortführer der alten Kirche mit den Vorkimpfern und U 
hängern des reformatoriihen Lutherthums. 

Johann Friedrih Mayer, zuerſt Profeflor in Wittenberg, wo ihm Spener 
nad feiner amtlichen Stellung in einer Dienſtſache wehe getban hatte, baun 
Hauptpaftor an der St. Jakobskirche in Hamburg, trat an bie Spige. Nachdem 
er mit einigen Streitichriften gegen Spener begonnen, fehte er, da auch unter 
der hamburgiſchen Geiftlichkeit der Pietismus Freunde zählte, im Sabre 1690 
eine gegen dieſe gerichtete Verbindungs-Formel auf, durch welche die fämmtlichen 
Mitglieder des geiſtlichen Minifteriums ſich eidlich verpflichten follten, von den 
ſymboliſchen Büchern der Iutheriihen Kirche durchaus nicht abzugeben, alle feit 
einiger Zeit befamnt gewordenen Feinde der Schrift, falfche Philofopben, zu ge: 
linde Theologen und andere Schwärmer, beionderd den Satob Böhme, auch den 
Chiliasmus (die von einigen frommen Seelen gehegte Hoffnung auf das tauſend⸗ 
jährige Reich Chriſti) und zwar fowohl den feinern ald den gröbern, zu verwer- 
fen, alle von den Vorfahren überkommenen Kirchenceremonien fortzupflanzen und 
alle Neuerungen, fo lange bie Kirche nicht ein Anderes veranlafie, zu vermeiden. 
Ungeachtet Mayer dieſen Schritt ohne Ermädtigung von Seiten der weltlichen 
Obrigkeit that, gelang ed ihm doc, die meilten der Prediger zum Unterichreiben 
zu bringen; nur drei, unter denen ſich Horbius, Spener’d Schwager, befand, 
verweigerten daſſelbe, theild weil fie die Schriften Boͤhme's nicht gelefen Kästen, 
diefelben alfo auch nicht verdammen könnten, tbeild weil die Aufitellung einer 
Glaubensformel in dad bifhöflihe Net des Senats eingreife und dem Mi⸗ 
nifterio allein nicht zuftebe. 

Der Senat glaubte nun zwar bie Sache dadurch auszugleichen, daß er 
die Einbringung der Schriften von Böhme und andern Schwärmern unteriagke, 
und obwohl er die eidliche Verpflichtung der Geiſtlichen auf die Formel für un⸗ 
gültig erklärte, doc) die drei Dpponenten bewog, dieſelbe ohne Eidſchwur dffent- 
lich zu billigen. Die Fortdauer des Streitfchriftenwechleld zwiſchen Spener umb 
Mayer ließ aber das Feuer nicht erldichen, und dem Letzteren wurde ed bei der 
Abrieigung eines großen Theild der hamburger Einwohner gegen die Lehr: und 
Lebenöweife der Pietiften nicht fchwer, die öffentliche Stimmung für fi gu ge: 
winnen und wider feine Gegner zu wenden. Died geſchah auf die wider .bie 
Pietiſten erhobene Anſchuldigung der Ungläubigfeit, wie es fpäter an manchen 
Drten auf die Anfchuldigung der Släubigkeit gefchehen it. Horbius felbft gab 
ibm einen willlommenen Anlaß zu neuen Angriffen an die Hand, indem er zu 
Anfange des Jahres 1698 Sremplare der veutichen Weberfebung einer Schrift 
Poiret's, eines myſtiſch gefinnten franzöfiihen Predigers — die Klugheit der Ge⸗ 
rechten bei Erziehung der Kinder nad) den wahren Gründen des Chriftenthums 
— mehrern feiner Semeindeglieder zum Neujahrsgeſchenk machte. Mayer, der 
in diefem Büchlein einige überfromme Aeuberungen*) aufipärte, blies ſogleich 


) 3. 8. man muß den Kindern fofort beibringen, daß all unfer Lefen, Alleb, 
was wir in der Kirche oder ſonſt hören, aU unfer Studieren, Nachfinnen und vernünf 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Br. V. 6 
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Härn, predigte wider ben Verbreiter, beſchuldigte ihn, die obrigkeitlidhe Werorb: 
mung gegen Dad Einbringen fanatiicher Bücher übertreten zu haben, und jepte 
er ihm auhängigen Menge den Gedanken in den Kopf, daß der Widerſacher 
ihres rechten Äntberiihen Glaubens aus der Stadt mäffe. | 

Bald exrtönte diefe Forderung ohne weiteren Nüdhalt von der Kanzel. Hor: 
bius wurde, wenn er fi) auf der Straße ſehen ließ, mit Schimpfwörtern und 
Steinwärfen verfolgt, Leute, die nach feiner Wohnung fragten, wurden gemiß: 
handelt, und ein von ihm getrauted Brautpaar entging beim Nachhaufefahren 
aus der Kirche mit Mühe den Händen des wüthenden Pobels. 

Sn biefer Unruhe brachte der Seat in Vorſchlag, der Angeſchuldigte 
Sole fih im Gegenwart bed Kirchenminifteriums vor dem Doctor Mayer über 
feinen Glauben und feine Lehre verantworten. Horbius aber, welcher ben 
akademiſchen Diöputirfünften dieſes Gegnerd fih nicht gewachſen fühlte, bat um 
einen andern Collocutor, weil Mayer fein ärgfler Feind fi. Darauf erzählte 
diefer in der naͤchſten Predigt feinen Zuhörern den Hergang mit dem Zufape: 
Wenn ein. Feldherr zwei Soldaten ausſonderte, ſich mit einander zu fchlagen, 
amd der eine fagte: Herr General, ich Ichlage mich nicht mit ihm, und wenn 
der General fragte: Warum? antworten wollte: Weil er mein Feind if, — 
was würdet ihr dazu jagen? Die Berfammlung bezeigte ihren Beifall mit einem 
Inuten Gelächter. Zu andern Malen, wenn Mayer den Magiftrat fchalt, dab 
er fernen Stuhl über Gottes Stuhl feben wolle, daß er die Prediger, welche 
Botted Diener, als feine Diener behandeln wolle, daß ed um die Freiheit der 
Bürger gethan fei, weil ihnen der Rath und das Collegium der Oberalten feine 
Berathumg über dieſe Sache geitatte, wurden in der Kirche Drohungen und 
wüthige Meben gehört. Dagegen münfchte der Prediger Winkler auf ofiner Kan: 
zel, lieber m Spanien ald in Hamburg zu fein. Dort würden Ketzer von der 
Obrigkeit nach rechtlicher Unterfuchung mit Strafe belegt, in Hamburg aber übe 
der Pobel das Strafamt gegen foldhe, deren Kekerei in feiner Weiſe unterſucht 
worden fe. Horbius jelbft erzählte in einer Predigt: Es fei ein Mann in fil: 
berweigem Haar zu ihm gefommen, und babe ihm verfündigt, daß er binnen 
wenigen Tagen jein Blut werde vergießen müſſen. Er fei hiezu bereit, und bete 
‚war, daß. diefe® unfehuldige Blut nicht über diefe Stadt fommen möge. Darauf 
‚euwieberte. Meyer in ber nächſten Predigt: „Biſt du ein Meifler in Iſrael und 
weißt du micht, daß dies nicht auf die Kanzel, fondern auf dad Rathhaus ge: 
Hört, als denen dad Schwert gegeben ift, und daß Stephanus feinen Geiſt mit 
Freuden aufgegeben hat. Du aber plärreft nnd fchreiet! Aber vergreifet euch 
nicht an dem Manne, lieben Chriften, denn er wird euch nicht entlaufen. Wir 
wollen ihn feithalten und töbten mit bem Schwerte des Geifted und des gött: 
lichen Wortes!‘ Es kam fo weit, daß dem Horbius, wenn er auf die Kanzel 
‚trat, von Lenten am Fuße derjelben die gröbften Schmähungen zugerufen wur: 


Kiged Weberlegen von jelbft nicht dad geringſte Fünklein der wahren und lebendigen Er- 
kenntniß Gottes ‚giebt, fondern daß Gott allein es tbun kann, wenn er feinen guten 
Geiſt, göttliche Gnade und Licht in die Herzen derjenigen giebt, die ihn inftändig dar- 
um anflehen, die da demüthig find, und fid bemühen, feinen göttlihen Willen 7 viel 
ald möglih zu thun. — Wollte Gott, dab die Kinder bei Zeiten und unabläßtg bazu 
gewöhnt würden, anftatt daß fie auf eine undriftliche und teuflifche Urt erzogen werden, 
unb letztereb aud in den Schulen geſchieht, wo man ihnen von allen Seiten das töbt- 
liche Gift des Lobed ind ‚Herz prägt, welches in ihnen die jämmerliche Hoffahrt pflanzet, 
und fie zu Feinden Gotted macht, nad dem Ausſpruche des Mpofteld Petrus: Gott 
widerſtehet den Hoffährtigen. — Zu vergleihen find hiermit bie in der Bulle Unigeni⸗ 
tus von Clemens XI verworfenen Quesnel'ſchen Sätze. 
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den. In Folge defien verließ er am 27. November 1693 die Stadt. Da aber 
feine Frau mit ihrer Habe zurüdgeblieben war, und der Senat die Forderung 
des mayerſchen Anhangs, fie mit Gewalt aud der Stadt bringen zu laflen, zw 
ruckwies, fo entfland am 18. Januar 1694 ein Straßentampf zwifchen ben Ge⸗ 
noſſen der beiden Parteien, und obwohl diefelben durch dad Aufgebot der be: 
wafineten Macht aus einander gebracht wurden, mußte fi doch der Math bei 
der erfihtlichen Weberlegenheit des mayerſchen Anhangs wider Willen entichließen, 
die arme Frau fammt ihren Habfeligkeiten aus der Stadt [chaffen zu laflen. Die 
bamburgiihen Händel erreichten jedoch hiedurch noch nicht ihre Endſchaft, fon: 
dern die Sfientlihen Skandale zwiſchen Mayer und den Meinungögenofien bed 
Horbiud, den Paftoren Winkler und Hintelmann, dauerten fort, bi ſich der 
Leptere durch eine Injurienflage, in deren Folge ein Geiftlicher von ber mayer⸗ 
ſchen Partei zu oͤffentlicher Abbitte und zur Tragung der Unfoflen verurtheilt 
wurde, Ruhe verichafite.”) 

Mayer ließ fih zwar nicht abhalten, in gelehrten Drudichriften feine Wuth 
über die Geſammtheit der Pietiften auszuſchütten.) Der Hauptftteih wurde 
aber von Wittenberg aud gegen Spener felbi geführt, indem die daſige theolo» 
giſche Fakultät mit einer foͤrmlichen Anklagefchrift wider denfelben hervortrat.“) 
Es wurden ihm darin nicht weniger als zmweihundert vierundſechszig Irrthümer 
vorgeworfen. Yünfundzwanzig derjelben betrafen die ſymboliſchen Bücher der 
Iutheriihen Kirche, denen Spener die von den Wittenbergern ihnen beigelegt 
Eigenſchaft der Göttlichfeit, unmittelbaren Inipiration und Zreiheit von jeglichem 
Irrthum abgefprochen hatte. Dabei wurde ſcharf getadelt, daß er an ben luthe⸗ 
riſchen Doctoren die wahre Theologie vermißt, dad Amt der Kirchenlehrer allen 
wahren Shriften zuerfaunt, durd feine Collegia pietatis die Predigten berabge: . 
fept, die Schrift, fo lange fie nicht gehört und gelefen Werbe, für keine Kraft 
Gottes und nur injofern für den Erkenntnißgrund der Religion erflärt babe, 
als fie nad dem Sinne des h. Geiſtes verftanden werbe. Als weitere Irrthü 
mer wurden angegeben, daß er die Seligen im ewigen Leben in das göttliche 
Weſen felbft eindringen lafle; daß er die Enthaltung von vieler Gefellichaft unter 
die Mittel des innern Friedens rechne; daß er die Wiedergeburt eine neue Natur 
nenne; daß er behaupte, ein jeder Chriſt Eönne von ſich fagen: Sch bin Chriftus, 
wie es Luther gejagt; daß er die Prediger nur zu Handleitern mache, die zu 
bem rechten Lehrer, dem h. Geifte und zu Chriſto in ihm, führen follten; Daß 


*) Walch's hiſtoriſche Einleitung in die Religiondftreitigleiten ber evangeliſch⸗luthe⸗ 
rifchen Kirchen. 1. ©. 612 — 677. Horbius flarb ein Jahr nach feiner Vertreibung 
auf einem ihm gehörigen Landfige in der Nähe von Hamburg. 

») In einer im Sahre 1700 gebrudten Differtation de Pietista per status evan- 
gelicos accusato et judicato gab er nachſtehende Beichreibung eines Pietiften: Pietista 
est homo in externa ecclesiae Lutheranae communione degens, fanaticis favens er- 
roribus, pietatem callide aimulans, illam autem per Phaxisaicum- aliorum hominum con- 
teıntum et interneeinum odium erga diversa sentientes exercens atque hbellis famosis 
pietatem suam vel defendens vel ut ita defendatur, quum impedire possit, permittens. 

9 Chriſt⸗lutheriſche Vorftellung in deutlichen aufridhtigen Xehrfähen, nach Gottes 
Wort und den ſymboliſchen Kirdhenbüchern, fonderfich der augsburgiſchen Eonfeffion und 
unrihtigen Gegenfägen aud Hrn. D. Spener's Schriften zur Ehre des großen Gottes, 
Grhaltung der göttlichen Wahrheit, geiftlicher Bereinbarung der aufrigtigen Bheofogen, 
treuer Warnung der rechtgläubigen Lutberaner ⁊c. auf elept und publicirt von den 
Theologid in Wittenberg. Der Verfaffer derfelben war Johann Deutihmann,; der wit⸗ 
tenbergiſche Gefchichtfchreiber der hriftlichen Kirche, der wackre Joh. M. Schröfh, er- 
Märt aber unverbolen, daß ihr elender Gehalt auch ben andern Fakultätsmitgliedern zu 
La falle. Schroͤkh's chriſtl. Kirchengeſch. fett der Reformation. VIIL ©. 274, 
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er die guten Werke der Chriften für vollfommen ausgebe, und bad heilige Leben 
fchlechterding& nothwendig nenne, weil ohne dafielbe Kein Menfh den wahren 
Stauben haben könne; daß er in der lutheriſchen Kirche noch Vieles aus dem 
Papſtthum finde; daß er den außerhalb diefer befindlichen Scrrgläubigen den Glau⸗ 
ben, die Liebe, den h. Geiſt und die Seligfeit zueigne; daß er verfihere, man 
Enne auch von Neformirten, Röoͤmiſchkatholiſchen, Wiedertäufern, Duäfern und 
andern Parteien Manches lernen und nahahmen; daß das meifte Verberben in 
der Kirche von fleifchlichen und unmiebergebornen Lehrern herrühre; daß der neue 
Menſch aus dem Leibe und Blute Ehrifti im h. Abendmahl ernährt werde, wie 
der natürlihe Menſch aus dem natürlichen Brote und Weine; daß das heilige 
Abendmahl das vornehmfte Mittel jet, der göttlichen Natur theilbaftig zu wer: 
den; daß man in der evangeliichen Kirche nur den Mißbrauch der Beichte, nicht 
ihren wahren Gebrauch habe; daß die Gültigkeit der Abfolution die Wahrheit 
und Redlichkeit der Buße erfordere; daß alle Abfolution, fie werde geiprochen, wie 
fie wolle, bebingungsmeife zu verftehen fei; daß bie Neue über die Sünden aus 
dem Leiden und Sterben Chriſti entftehe; daB der Vorfap der Beflerung eine 
Vorbereitung der Buße fei; daß die Meinung von einem Kirchenregiment päpf: 
lich fei; daß der Prieftername den Predigern nicht gebühre; daß die Sonn: und 
Feſttags⸗Evangelien nicht hinlänglich feien, um daraus den ganzen Lehrbegriff vor: 
zutragen; daß alle Chriften Könige feien; daß ein Reich Chrifti an die Stelle 
der weltlichen Regierungen auf Erden treten werde; daß alle Rache verboten fei; 
daß die Chriften Miterben und Mitgenofien der Engel in der Herrlichkeit wer: 
den follen; daß fie ſchon in diefer Welt felig feien und das ewige Leben haben; 
dag die Werte der Natur aud bei dem beiten Scheine nicht wahrhaft gut 
feien, — und eine Menge anderer, aus Spener's Schriften gezogener Behaup: 
tungen, welche zwar unverkennbar im Geifte des Urchriftenthbumd lagen und 
größtentheild auch mit den Worten der Schrift belegt werden konnten, da fie 
aber mit dem Spfteme der theologifchen Sätze und kirchlichen Hertömmlichfeiten 
des herrſchenden Lutherthums nicht übereinflimmten, von den Snhabern und 
Mächtern des letztern nicht anderd zurücgemwiefen wurden, wie im fechzehnten 
Sahrhundert die lutheriſch-auguſtiniſchen und eben damals in Franfreich die jan 
ſeniſtiſchen Aufitellungen von den Oberhäuptern der römifchen Kirche. 

Auch dad Volt wurde in diefe neue reformatoriihe Bewegung bineingezogen, 
und den groben Sinnen des rohen Haufend ein Enticheidungsrecht über kirchliche 
und theologifche Fragen zugewielen, über welche die tieffinnigften Denker nicht im 
allen Momenten mit fich felbft gleich einig gewefen find. Aber die Streitichrif- 
ten in ihrer gelehrten Form und mit ihrem großen Umfange — die Repfit 
Spener's zählt 300, die Duplik Deutfchmann’d 1100 Quartfeiten — waren 
feine Blätter, wie fie Luther zu feiner Zeit von Wittenberg auöfliegen lich, und 
die proteftantiihen Zürften und Obrigfeiten, bei diefem Zwilte ihrer Theologen 
und Prediger durch feine politifchen SSnterefien zur Parteinahme für und wider 
beftimmt, ließen den frommen Gefühlen und Wuünſchen der Pietiflen ihren Lauf, 
ohne fie zur Umgeftaltung ded äußern Kirchenthums zu ermächtigen, und ohne 
die von den Orthodoxen allerbingd mehrfach gezogene Folgerung, daß der Pie= 
tiömus eine neue Religionspartei bilde, einzuräumen. Dergeftalt behielt die Zeft- 
ſetzung des weftfäliichen Friedend, daß für alle Zukunft andere Religionen, als 
die drei anerkannten, im deutfchen Reiche nicht flattfinden follten, ihre Gültigkeit, 
und die Reformation der proteftantifchen Kirche blieb ohne die politiſche Geſtal— 
‚ tung ihrer Vorgängerin, trog ber theologiſchen Stürme, die fie erregte, und ohm— 
geachtet die pietiftifche Hervorhebung bed thätigen Charakterd der chrifllichen Froͤnt⸗ 
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migkeit und bie orthodor⸗lutheriſche Lehre vom alleinfeliginacdyenden Glauben 
einander eben fo fchroff entgegenflanden, ald bie verſchiedenen Anfichten der Ka⸗ 
tholiken und Evangeliſchen über die Rechtfertigung, welche einft auf den Reichs⸗ 
tagen zu Augdburg und Negendburg nicht auszugleichen gewefen waren, und 
dem theologiſchen Zwifte Fortdauer und Fortfchritt bis zur nationalen Trennung 
gelaffen und gegeben hatten. Freilich follte die dunfle Ahnung der Orthodoxen, 
dag im Pietismus ein dem Iutherifhen Kirchentbum böcdft gefährliches Efement 
der Auflöfung enthalten fei, nichts defto weniger in Erfüllung geben. 

Dhne gerade fein Abfehen hierauf gerichtet zu haben, wurde Kurfürft 
Friedrich II, von Brandenburg der in die Grundlagen der lutheriſchen Kirche 
eindringenden Wirkſamkeit des Pietismus durch Errichtung der Univerfität Halle 
förderlich. Diefelbe ging aus der Verfhmelzung zweier an fich verfchiebenartiger 
Elemente hervor, die nur darin ihr Gemeinfames hatten, das jedes derfelben ſich 
einer der herrichenden geiftigen Potenzen des deutſchen Lebens entgegenitellte. 

Ghrifian Thomafius hatte nad fetner Flucht aus Leipzig vom berliner Hofe 
eine Anftellung an der zu Halle beſtehenden Nitterafademie erlangt, und war 
dort mit den Waffen des gejunden Menfchenverflandes, ohne einen großen Bor: 
rath von Ideen und ohne eigentliche @eiftestiefe, als Belämpfer ver Mißgeftal: 
ten aufgetreten, zu melden die Wiſſenſchaft auf den deutfchen Hochichulen unter 
dem Ginfluffe der größtentheild unerfreulihen, den freien und natürlihen Auf: 
ſchwung des Geiſteslebens vielfach hemmenden und nieberhaltenden Momente, die 
der deutſchen Geſchichte in den letzten Jahrhunderten ihren Inhalt gegeben hat⸗ 
ten, verfrüppelt war. Bon dem dunklen Gefühle getrieben, daß die Deutſchen 
mit ihrer Schulphilofophie und frembartigen Gelehrfamkeit hinter andern gebil» 
deten Voͤlkern, namentlich den Franzoſen, Engländern und Holländern, weit zu- 
rüdgeblieben, ja in den Finfternifjen der Vorurtheile und des Wahnglaubens tief 
verfiridt, von dem wahren Ziele höherer menfchlicher Bildung weit abgekommen 
waren, fing er an, in deutſcher Sprache über Stoffe aus dem praktifhen Leben 
nicht nur zu ſchreiben,) fondern auch BVorlefungen und Diöputationen zu hals 
ten, welche neben den Zöglingen ber Lehranftalt audy von Zuhörern aus andern 
Ständen beſucht wurden. Vergebens warnte die Iutherifche Geiſtlichkeit vor ben 
gefährlichen Folgen dieſer Neuerung; auch die Gelegenheit, von den in Halle an: 
gefiedelten franzoͤſiſchen Flüchtlingen die Weltſprache zu lernen, zog immer neue 
Zöglinge herbei, und ald dem Kurfürften im Sahre 1691 bei einer Durchreife 
durch Halle eine große Anzahl dort fiudierender junger Grafen, Freiherren und 
Edelleute entgegentamen, fand er fi) fo angeſprochen, daß fein damaliger Mini⸗ 
fer Eberhard von Dankelmann ihn leicht für den Gedanken gewann, nad) der 
fhon vom Erzbiſchofe Albreht zu Mainz und Magdeburg gehegten Abfiht,”) 
in Halle eine Univerfität zu errichten. Das Bebürfniß, für die zahlreichen Iuthe: 
rifhen Predigerftellen im Magdeburgifhen, in der Mark und in Pommern an- 


*) Discourd von den Mängeln ber heutigen Acabemien, ſonderlich der Jurispru⸗ 
denz. — Vorſchlag, wie ein junger Menſch, ber ſich ernſtlich vorfekt, Gott und der Welt 
dermaleinft im öffentlichen Leben zu dienen, und ald ein bonnett und galant Homme zu 
leben, binnen dreier Jahre Frift in der Philofophie und allen Theilen ber Rechtögelehrr 
ſamkeit zu informiren. — Bon ber Freiheit ber Iebigen Seiten gegen die vorigen. — 
Neue Erfindung einer wohlgegründeten und für das gemeine Pi? en bödhft n nuupen 
Wiſſenſchaft, dad Verborgene ded Herzend anderer Menſchen, au wider ihren Willen, 
aud ber täglichen Converſation zu erkennen. 

») Der päpftliche Legat, Karbinal Campeggio, hatte ibm dazu die Ermädtigung 
ertbeilt durch einen in Dreihaupt's Dearabung des Saalfreifes IL ©. 64 abgedrudten, 
Stiftungsbrief, d. d. Gent den 25. Mat 1535. 
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derswo, als in dem noch immer gegen das brandenburgiſche Kirchenthum heochſt 
feindfeligen Wittenberg bilden zu lafien, trat hinzu, da Frankfurt und Duisburg 
als reformirte theologiſche Kakultäten von lutherifchen Theologen gemieben wur: 
den, und das über hundert Meilen entfernte Königsberg ſchwer zu erreichen war. 

Die eben damals erfolgte Verſetzung Spener's von Dresden nad Berlin 
und deſſen Stellung zu den Wittenbergern gab Beranlafiung, daß berfelbe hier: 
bei zu Rathe gezogen wurde, und daß nad feinem Borichlage die Berufung 
zweier von feinen Grundſätzen beſeelter Männer, Breithaupt und Frande, für 
bie theologischen Lehrſtühle erfolgte. Der Letztere erhielt zugleich dad Paflorat in 
‚dem dicht an Halle gelegenen Glaucha. Der Zulauf, welchen defien neue Pre: 
digtweiſe dorthin zog, veranlapte aber fogleidh großen Unwillen und Widerſpruch 
. bei den ortbodor gefinnten Stadtpredigern, und der zum Kanzler der zu errich: 
tenden Univerfität ernannte Geheimerath von Sedendorf‘) bekam es zu einem - 
feiner eriten Gefchäfte, einen Vergleich zwiſchen beiden Theilen zu fliften. Gr 
brachte denfelben unter dem 27. November (wenige Wochen vor feinem Tode, 
am 18. Dezember 1692) zu Stande. Indem das Stadtminifterium einge: 
fland, dag Breithaupt und Francke nach angeltellter fleißiger Unterfuchung einiges 
Irrthums in der Lehre wider das Wort Gottes, wider die augsburgiſche Eon: 
feffion und die andern im Herzogthum Magdeburg angenommenen ſymboliſchen 
Bücher nicht überführt worden, ihnen alfo von denjenigen, welche ihnen faliche 
Lehren beigemefjen und fie mit dem Namen Pietilten und andern übel erjonne: 
nen Schmähreden angetaftet, unrecht und wehe geichehen — dergleichen gethan zu 
haben: jedoch Feiner vom Minifterio gefländig geweſen — verpflichtete fi) dal: 
felbe, die Artikel von der Rechtfertigung, von der Buße und Belehrung, ven den 
Sakramenten und vom lebendigen, durd die Liebe thättgen Glauben dergeflalt 
zu treiben, daß der falihe Wahn und gemeine Irrthum, ald ob der wahre felig: 
madende Glaube ohne die Früchte der guten Werke fein könne, den Leuten aus⸗ 
geredet, und das wahre innerliche Chriſtenthum recht gepflanget werde, zugleich 
die Predigten, zur Erbauung und: für die Faſſungskraft der Zubörer mit Ber: 
meidung neuerlicher, in der Kirche ungewöhnlicher Redensarten einzurichten, bie- 
felben gehörig zu mebitiren, und wenn nicht woͤrtlich aufzuichreiben, doch den 
“ vornehmften Inhalt zur eigenen Grinnerung und etwaigen Verantwortung zu 
notiren. Dagegen verpflichteten ſich die Profefloren, in ihren Predigten und Bor: 
leſungen der landesfürſtlichen Conftitution nachzugehen, den Zuhörern und Sch: 
lern feine anderen Grundfäße beizubringen, und weil fid) in jebiger Zeit allerlei 
außerordentlihe Dinge mit Entzüdungen und Offenbarungen regen, Niemanden 
in Lehr- und Glaubensartikeln dahin, fondern Jedermann allein auf Gottes Wort 
zu weilen, aud) andere Dinge, wenn fie gleidy großen Schein haben, weder un- 
bedachtſam zu erheben, noch ſolche fofort für Teufelswerk ausgufchreien, fondern 
ein jeder mit feinem Urtbeil ſich dergeftalt zurüdzubalten, daß durch fchnelles 
Borurtheil nicht Aergerniß und Irrung entſtehe.“) 

Um aber die Orthodoxen ganz zu beruhigen und der neuen Anſtalt aud) 
Beſuch von diefer Seite zu fihhern, kam das kurfürftliche Miniſterium, nach einem 
bei diefem Anlaß zuerſt auftauchenden Schaukelſyſtem, auf den Gedanken, auch 
einen gemäßigten Orthodoxen zu berufen. Zu dieſem Behuf wurden mit einem 
derartigen Ptoſeſſor Baier in Sena Unterhandlungen angelnüpft, alle feine For: 
derungen bewilligt, und Breithaupt und Arande durch Ernennung deflelben zum 


*) Siehe Band IV. ©. 373 Anmerkung. 
) Diefer Receß ift abgedrudt bei Dreihaupt IL ©. 121. 
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Profeſſor primariud und erflen Rector nicht menig überrafeht. Leber feinen theo⸗ 
logifhen Standpunkt hatte Baier dem Hofe die Erklaͤrung abgegeben, daß ch 
anfangs fein größter Skrupel geweſen, ob die theologiſche Fakultät zu Halle auf 
die lutheriſche Religion allein und befländig fundirt, auch ihm, der auf die Gons 
cordienformel mit Pflichten verbunden, die Freiheit der namentlihen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Widerrrede (elenchi nominalis et doctrinalis) im Lehren, Disputiren 
und Schreiben gelafien und er wider alle Beſorgniß dabei geſchützt werben wärbez 
er habe zugleich in Erwägung gezogen, wie ſchon vor geraumer Zeit unter ben 
evangeliihen Theologen wegen des Synkretismus (ber, Pietiömus wurde aus 
Rückſicht auf Die neuen Amtögenofien nicht genannt) Verdacht und Anklage ent⸗ 
Randen, daher zu fürdhten, wenn die neue Fakultät nicht durch förmlihe Geſetze 
von böhfter Obrigkeit ausdrüädlih fo verbunden werde, daß daraus eine vollſtän⸗ 
ſtändige Webereinftimmung mit andern Fakultäten und Collegien zu erfehen ei, 
diefelbe heimlich oder Öffentlich beichuldigt, die Gemüther der um die Iutherifche 
Religion forgfältig befümmerten Leute von ihr abgezogen und bie neue Univere 
fität glei bei ihrem Aufgange niebergevrüdt werden möchte. Gr halte daher 
für nöthig, gebe jedody mit unterthänigftem Refpect anbeim, ob nicht die theor 
logiſche Fakultät bald anfangs durch ordentliche Statuten an eine fichere und zu⸗ 
längliche Norm und überfihtlihe Lehrform zu weilen und zu verbinden fein 
möchte, dergeftalt, daß zwar zuoörderft die h. Schrift Alten und Neuen Teſta⸗ 
mentd zu einer Norm und. Richtichnur gelebt, zugleich aber die Hauptigmbole, 
das apoſtoliſche, nicänishe und athanaſianiſche, Die augoburgiſche Confeſſion and 
die andern im Herzogthum Magdeburg einmal angenommenen Symbole und 
Sonfeflionen der Iutherifhen Kirche, mit Ausſchließung aller andern dawider laus 
fenden Dogmata und Meinungen, den Profefloren der Theologie ambefohlen 
werden, wornach fie fih nicht allein für fich in ihrem Lehramte zu richten, und 
nichts dawider Laufendes zu lehren und audzuftreuen, fondern auch vielmehr Ans 
dern, jo Irrthümer auf die Bahn bringen und fortpflanzen, mit nachdrücklicher 
Widerlegung aus Gotted Wort begegnen mögen, im Uebrigen aber volle, jedoch 
geziemende Freiheit im Lehren, Disputiren und Schreiben ihnen gelafien werbe. 
Wer aber nit zu den gedachten, in der magdeburgiſchen Kirchenordnung ge: 
nannten Symbolen mit Herz und Mund fih befenne und auf andere fremde 
Dpinionen verzichte, der folle in dad Collegium der theologiſchen Fakultät nicht 
aufgenommen, nod darin geduldet werden. ”) 

Sn der That wurden die Statuten der theologifchen Fakultät nach dieſem 
Vorſchlage abgefaßt.”) Die Orthodoxie und der Pietismus erfchienen jeboch bald 
als unvereinbare Slemente. Baier forderte Philofopbie, und wollte keinem Stu⸗ 
denten, weldyer die Anfangsgrände derjelben nicht erlernt hatte, zur Theilnahme 
an theologiichen Sollegien rathen; Breithaupt und Francke aber riethen ben Theo⸗ 
fogen, die Philofophie auszuſetzen und vorher Die Simme zu heiligen unb von 
Weltgeiſte zu reinigen. Am meiften kränkte ed den DBertreter der Orthodorie, ber 
eben fo flreng in der Sittlidhkeit wie in der Gläubigkeit war, daß fittenloje 
Studierende, welche nicht fromm werden wollten, in dem Vorfechter der Gläu: 
bigfeit und dem Gegner des Pietismus einen Befchüper ihres lockern Treibens 


) Dreihaupt's Beichreibung ded Saalkreifed II. S. 8. . 

**, Sie ſtehen ebendaſelbſt S. 89 u. f. Schr bezeichnend für dad damalige deutfche 
Bildungsweſen ift der Gegenfag, in welchem dad Maffiiche Latein und die in materieller. 
und formeller Hinfiht vortrefflihe, ohne Zweifel dem Profeſſor Baier gehörige Fafſun 
diefer Statuten zu ber obigen, in der Unbeholfenheit und Wortmengerei der Urfhrift 
faft unerträglichen deutſchen Erklärung eben dieſes Baier fteht. 
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finden glaubten. Um Ende war er felbfl, wie bie Regierung, gleich froh, = 


feine Berufung zum General:Superintendenten in Weimar diefe mißliche Der: 
bindung nad kurzer Dauer wieder auflöfte. 

Die Feindihaft der Orthodoxie und des Pietiömus, die inzwifchen in ber 
Arche fortgeglimmt hatte, Fam nun von Neuem zum Audbrude. Als Erwiebe: 
. ung auf einige in den Stadtkirchen gegen den Pietismus gerichtete Ausfälle 
f&ilderte Brande im Sabre 1698 in einer Predigt Über dad Evangelium von 
ben falſchen Propheten den Schafpelz und das Wolfäherz ald die beiden Er: 
kennungszeichen derfelben, und rechnete zu dem erftern die vorgebliche Orthodorie, 
die ſich auf den äußern Buchſtaben verlaffe, und doch die Kraft defielben niemals 
geſchmeckt und erfahren habe; den Außerlichen Beruf, wenn man nur von Men: 
fhen, und nicht von Gott berufen worden, und oft durch ſchlimme Wege ind 
Amt gelommen fei; die äußerliche Autorität, da man fich auf die reinen Theo: 
logen unferer Kirche berufe, deren Anfeben vorfchübe, und nicht auf den Grund 
ber Lehre des Heilandes fehe; das Wort Gottes, womit man fih äußerlich 
ſchmücke. um treue Knechte Gottes zu verläftern, daß fie auf unmittelbare Offen: 
barungen gingen; Chrifti Namen und Verdienſt, indem man andere, die auf eln 
rechtſchaffenes Wefen in Chrifto und auf wahre Heiligkeit dringen, verläftere; 
ferner dad bloß Außerlihe ehrbare Leben und den Außerlichen Vortrag der Lehre, 
worin man ed treuen Dienern in Chrifto nachthue und mit Worten die Gott: 
feligteit einfchärfe; endlich die Entdedung der Fehler an Andern und die then 
logiſche Klugbeit. Das Wolfsherz der falſchen Propheten wurde mit noch ſchwaͤr⸗ 
zern Farben gemalt und ſolchen Seiftlichen beigelegt, die ihr Amt nicht aus lau- 
terer Liebe zu den Seelen der Menſchen führen, fondern ihre eigene und der 
Shrigen Berforgung zum eigentlichen Zwede haben, durch Geiz Diebe und Mör: 
der werden, indem fie die Seelen verwahrlofen, dad Volk in feinen Irrwegen 
sehen laſſen, unbußfertige Süinder abfolviren und ihnen das Abendmahl reichen. 
Dergleihen falfhe Propheten feien nicht allein an ihren Lehr: und Lebensfrüd: 
ten zu erfennen. Anftatt recht einfältige und erbaulihe Vorträge zu halten, thei⸗ 
len fie den Text Fünftlih ein, benennen die Theile mit philofophifchen und latel: 
niſchen Runflausdräcden, zirkeln und meflen alle Worte ab, bringen allerlei Streit: 
ſachen vor, führen bald diefen, bald jenen Scribenten an, und damit auch etwas 
Angenehmes zu hören fei, erzählen fie feine Hiftorien und ftellen Sinnbilver und 
- Dentiprühe vor. Den Weg zum Himmel maden fie breit, und warnen dad 
Bolt vor der Lehre von der Bulllommenheit und von der Haltung der Ge: 
bote. Ein Blinder könne dem andern den Weg nicht zeigen, und obzwar bad 
Wort Gottes an ihm felbit ein lebendiger und Träftiger Same fei, fo fei doch 
ein gottlojer Lehrer nicht im Stande, es redht zu predigen, fondern verfehre und 
verberbe ed. Um fi) vor den falidhen Propheten zu hüten, fei ed nöthig, Chri⸗ 
flum als’ den wahren Propheten recht erkennen zu lernen; um aber den Geifl 
ber Prüfang zu erlangen, ſolche in ſich felbft anzuftellen und zu unterfuchen, ob 
man durch den Vortrag der Lehrer zu rechtem Seelenzuftande gelange.”) 

Auf Diefem Wege konnten die Wortführer der evangelifchen Frömmigkeit und 
Demuth allerdings an die Abgründe fchwärmerifcher Zügellofigfeiten und geift: 
lihen Hochmuths gerathen, vor denen ſchon die Urheber der proteftantifchen Re: 
formation fo vielfadh gewarnt hatten. Da nun die Orthodoren fi) zur Wehre 
festen, die ihnen gemachten Anfchuldigungen zurüdihoben und den Profeflor 
Srande ald Injurlanten beim Gonfiftorio verflagten, fo erbat fi der Kurfürft 


*) Dreibaupt a. u. O. ©. 41 u. 42, 
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som ſchwediſchen Hofe den Beneral:Superintendenten von Liefland, Johann Flſcher 
m Riga, um mit dem Bicelanzler der magdeburgifchen Negierung, Stößer von 
Ahenfeld, und dem erften Ordinarius der Juriſten⸗Fakultät, Stryk zu Halle, die 
Sache commiflarifh zu unterfuhen. Das Ergebniß diefer Unterfuhung war ein 
am 24. Juni 1700 von den Commiſſarien mit beiden Parteien abgeichloffener 
Receh, in welchem biefelben ihre gegenfeitigen Anſchuldigungen zurücknahmen und 
m noch umſtändlicherer Weiſe als früher, mit Beziehung auf funfzehn Streit 
punkte, einander Frieden gelobten.”) Diefer Friedensſchluß wurde in einem zu 
diefem Behufe befonders abgefaßten feierlichen Dantgebet den Gemeinden von den 
Kamen befannt gemadıt,”) und unter dem 22. September 1700 vom Kurfür: 
Ken in einem Erlaß an die Regierung zu Magdeburg beflätigt. „Es ſei durch 
Erhrterung der Gtreitfragen dargetban, daß alle Beichuldigung der Heterodorie 
hinwegfalle. Wie Wir nun vor Gott und der ganzen chriftlihen Kirche bezeus 
gen, daß Wir niemald gemeint geweſen, unfere evangeliſch⸗lutheriſchen Untertha- 
nen mit irrigen Lehren zu beladen, noch daß es von Andern geichehe zu dulden, 
fo erfordert Unfer bobes landesherrliches und oberbifhöfliches Amt, rechtſchaffene 
Pier Chriſti in ihrer Unfchuld und. in der Wahrheit wider afle unbefugte Zu: 
zöthigung und Bedrängniß, fowohl was ihr Amt, ald was ihre Perfonen an: 
betrifft, mit Nachdruck zu fehügen und zu vertreten. Und wie Wir der Univere 
Ktät zu Halle und fonderlih der dortigen theologifhen Fakultät aufrichtiger Reis 
nigkeit in der evangelifch-Iutherifhen Religion, wie auch ihres Giferd, dem Evan: 
gelio gemäß zu wandeln, und die ihr anvertraute Jugend in Behr und Leben 
dazu anzuführen, aus vielfältigen Gründen und der Erfahrung verſichert find, 
andy die fämmtlidhe evangelifhe Kirche bei den hin und wieder über fie anbre- 
chenden Gerichten Gottes, ernfler Aufmunterung in wahrer Buße und redtichaf- 
fener Gottſeligkeit Höchft bedarf, fo tragen Wir zu Euch und unfern Ständen 
und Unterthanen des Herzogtbums Magdeburg dad Vertrauen, Ihr und Eie 
werden ded Gegend, den Gott dur unfere Vorforge in Aufrichtung der Univer: 
ſitaͤt Halle zu ihrem und der Shrigen Beften verliehen, dankbarlich wahrnehmen, 
und unfere dortige Univerfität ihrer Intention genießen laffen, fie auch gegen alle 
Uebelgefinnte vertheidigen. Wenn Wir Nachricht haben, daß einige evangelifch- 
futherifche Prediger, fonderlich in der Stadt Magdeburg und auf dem Lande, 
mit erbichteten Namen der Pietiſten, Perfectiften, neuen Heiligen, Quaͤker und 
dergleichen Settirer, davon Wir in unferm Lande nichts wiflen, in den Predigten 
um ſich werfen, damit aber undrifllihe Spaltungen maden, fo ftellen Bir dies 
zwar zu ihrer Verantwortung; fie follen aber nochmals bei Strafe der Remo: 
tion gewarnt werden, fid) des Ketzermachens zu enthalten, und ift der Advoca⸗ 
tus Fioci angemwiefen worden, fein Amt wider ſolche Verbrecher ohne Anfehen 
der Perfon zu verrichten.“) 
Francke, welcher nachmals felhft eine Stelle im Stadtminifterio erhielt und 


*) Der eilfte berfelben handelte von den Dingen, welche die Orthodoxen als indif- 
ferente ober Mitteldinge minder ftreng ald die Pietiften betrachteten, darunter bad Tan⸗ 
en. Die daffelbe angehende Stelle ded Necefled lautet: Das Tanzen ift mit unterlau- 
—* Ueppigkeiten indgemein dergeſtalt begleitet, daß es davon ſchwerlich abgeſondert 
werben kann. Anjetzo, da man allenthalben im Sad und in ber Aſchen Buße thun, 
und Die und und ber evangeliichen Religion, welche feit ber Reformation in der Gefahr, 
in welcher fie anjebo ſchwebt, nicht geweſen, androhende Strafen mit Faſten und mit 
Deten abzuwenden oder dody zu mildern bemüht fein follte, wird wohl fein Prediger 
dafür halten, daß Zangen feine Zeit babe. Dreihaupt a. a. DO. II. ©. 133. 

**) Ebendaſelbſt S. 136 — 138. 

*) Dreyhaupt a. a. O. ©. 138 — 139. 
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fpäter ſowohl feinen Eidam Freilingshaufen, ald feinen Sohn in daſſelbe gewählt 
fah, wurde außer feinem theologiihen Wirkungskreiſe für das proteſtantiſche 
Deutichland auch dadurch bebeutfam, daß er die kirchliche Frömmigkeit wieder auf 
thätige Erweifungen, und zwar für die Erziehung der hülfsbebürftigen Tugend, 
lenkte. Bewegt von dem Unblide großer Schaaren bettelnder Kinder, fing er 
an, zuerft für die Unterweifung, dann für die Unterbringung berfelben Sorge zu 
tragen, und nahm im Sabre 1695, als feine Mittel nicht mehr zureichten, die 
allgemeine Wohlthätigfeit mit folhem Erfolge in Anfprud, daß ihm aus ben 
von allen Seiten herbeiftrömenden Gaben die Mittel erwuchſen, in Halle (eigent: 
ih in Glaucha) ein großes Waiſenhaus zu errichten und daſſelbe nad) und nad 
mit weit auögedehnten Schul: und Grziehungsanftalten zu verbinden, deren 
Beitehen durch Heranzgiehung der Studierenden an den Lehrbetrieb erleichtert 
wurde, und benjelben dafür Unterhaltömittel und Gelegenheit zur Webung im 
Unterrichten gewährte. Es gab damals in Deutichland noch keine Waifenanital:. 
ten im größern Style — die wenigen, aus frühern Sahrhunderten ſtammenden, 
waren von bürftiger Anlage, und in den Zeiten, in melden nur an das Blau: 
ben gedadyt wurde, nod mehr verfümmert. Francke ſchickte daher einen feiner 
Sandidaten nah Holland, um von dort Modelle für die Gebäude und Einrid: 
tungen zu holen. Nad feinem Borgange wurden naher an mehreren Orten 
dergleichen mit Lehr: und Erziehungdanftalten verbundene Waiſenhäuſer errichtet, 
und, wie die Stifter vom Geifte des Pietismus befeelt waren, fo aud mit Leh⸗ 
rern aus der halliihen Muſterſchule beſetzt. Das in benfelben vorwaltende ge: 
drüdte Weſen und die den vornehmen Gönnern bezeigte Demuth bildete einen 
Icharfen Gegenſatz gegen den zuverfichtlihen Ton, der in den gleichzeitig errichtes 
ten Ritterafabemien durch ritterliche Uebungen und durch die berrenmäßige Bes 
handlung ber abligen Zöglinge gefördert wurde, und dieſer Gegenfaß trug bei, 
das gelellihaftlihe Werhältnig des bürgerlichen Mittelitandes, defien Söhne in 
jenen Anftalten ihre Erziehung erhielten, immer unterwärfiger zu geitalten.”) 

Außerdem wurde an dad halliſche Wailenhaus in den Anfängen des neuen 
Jahrhunderts eine von einem Freiherrn von Ganftein gemachte Veranſtaltung 
zum Drud wohlfeiler Bibeln und eine von der dänifdyen Regierung gegründete 
Miſſion für die Belehrung der Heiden in Oſtindien angelehnt. Die lebtere hatte 
eigentli) ihren Sig in Zranquebar, verjorgte fi aber mit Geiftliden aus der 
halliſchen Schule. In allen diefen Beziehungen trat der Pietismus in Wetts 
eifer mit der bisher von den Proteftanten vernadhläßigten praftiichen Richtung 
der roͤmiſchen Kirche, welcher freilih zum Derfolge derfelben größere Mittel zu 
Gebote ftahden. 


*) In ber aus 63 Stufen beftebenden Rangorbnung für dad Kürftentbum und Die 
Stadt Riegnis vom Sabre 1715 kommen die Zöglinge der Ritteralademie auf Nr. 13, 
der Bürgermeifter von ont auf Nr. 16, bie Brofefforen der Ulademie auf Nr. 20, 
die Doctoren der Medicin auf Nr. 21 zu ſtehen. Diefe Bevorzugung adliger Studiofen 
wurde ſchon im fechzehnten Jahrhundert in Wittenberg zu der Außerften Abfurdität ge» 
trieben, daß man, um vornehme Studenten berbeizuzieben, foldhe zu Rectoren der Uni⸗ 
verfität ernannte. Kin Baron Sonned, dem dieſe Ehre widerfubr, fagte deöbalb in 
feiner Snaugurationsrede: Wenn ich mein ſchwaches Alter und meine Unmiffenheit be» 
trachte, fo wundre ih mid, warum Ihr einem Knaben und Kinde dad Amt eined Rec» 
tord anvertrauen wollt. Ihr werdet felbft bedenken, wie wohl oder erfprießlich Died ge⸗ 
than fei. Scripta publica Wittenberg. tom. III. p. 50 (nad einem Citat in Arnold’& 
Kirchen⸗ und Kebergefhichte I. S. 109.) 
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Sechsſstes Kapitel, 





Vriedrich'e I. Bemühungen für die Union der Lutheraner und der Meformirten von Leibnit uns 
terügt. — Zabloneti’s Weg zum Frieden und Unterhenblung in Hannover mit Molauus 
und Leibnig. — Etiliftaub der Sache. — Unreformirte Kirchenceremonien bei der Krönung 
in Königsberg. — Collegium charitativum in Berlin zur Yortführung der Unionshanbs 
lungen. — Winkler's Arcanum regium räth dem Könige zur gewaltfamen Einführung 
ver Union, — Bewegung darüber. Helmflädtiſches Gutachten und Löfcher’s Apreffe an ein 
großmaͤchtigſteo Oberhaupt. — Leibmigene ledte Erklaͤrung über vie Unionsverfuhe. — 
Sein Landesherr unterfagt ihm fernere Theiluahme daran. — Aufhebung des Collegü 
charitativi. — Erneuerung der kirchlichen Unruhen in Hamburg burch ven Prediger Krumb⸗ 
holz. — Berbindung kirchlicher und politifcher Demagogie in der Baction der Jacobiten. — 
Arcies@rerntionssArmee gegen die Etabt. — Krumbholzens Prozeß und Verartheilung. — 
Angriffe des Eiſerers Edzard auf die Union. — Zolerang der zur katholiſchen Kirche tre⸗ 
tenden Fürften gegen die Reformirten. 


Der zwifchen den Orthodoxen und Pietilten in Halle geftiftete Friede erregte 
im bem Kurfürken und nachmaligen Könige Friedrich die Hoflnung, noch eine 
Bereinigung der Lutheraner und der Neformirten zu Stande zu bringen. Seine 
Gemahlin, die hochgebildete Sophie Charlotte, theilte diefelbe, und Leibnitz konnte 
fih der von feiner Goͤnnerin gewünicdten, vom bannöverihen Hofe genehmigten 
Mitwirtung nicht verfagen, zumal er fih einige Genugthuung für feinen fehl: 
geichlagenen Plan der Union mit den Statholifhen verſprach, und nach der be⸗ 
dentlihen Stellung, in weiche die proteftantiiche Partei in Folge des ryswicker 
Zriedend gerieth, Bereinigung ihrer zeriplitterten Kräfte ihm höchſt rathſam er: 
fhien. Der brandenburgifhe Hofprediger Daniel Ernit Jablonski) feßte zu 
dieſem Behuf im Auftrage des Kurfürflen einen „Weg zum Frieden“ auf, in 
welchem er dartbat, das zwifchen der reformirten und der lutheriſchen Kirche in 
den wichtigſten nnd nöthigſten Grunbmahrbeiten der chriſtlichen Religion feine 
Verſchiedenheit und kein Trennungdgrund vorhanden fei, und reifte, nachdem Leib: 
nig und Molanus, die von ihrem Landeöherrn, dem Kurfürften von Hannover, 
zur Theilnahme an der Verhandlung ermächtigt worden waren, feine Schrift be 
antwortet und ihrerfeitd eine dergleichen aufgefebt hatten, im Sommer 1698 
jelbft nad) Hannover. In den dafelbft gehaltenen Berathungen vereinigten fid) 
die drei einfihtigen Männer fehr bald in der von Jablonski auögefprochenen 
Uebergeugung von der wefentlidhen Einſtimmigkeit der getrennten Kirchen, fo wie 
in der Meinung, daß ed dad Zwedmäßigfte fein würde, die in den Lehrfäßen 
noch vorhandene Uneinigfeit durch Toleranz, die DBerfchiedenheit in den Kirchen: 
.gebräuden dur Sreiftellung, und den Unterfchieb der Bezeichnungen: reformirt 
und Iutberifch, durch den gemeinfchaftlichen Namen: evangelifch, zu befeitigen und 


*) Sohn eined böhmifdhereformirten Prebigerd und Bifchofs, und Enkel bed be 
rühmten Amos Comeniud von miütterlicher Seite, war Jabloneki in ber Nähe von 
Danzig 1660 geboren, zu Liſſa in Großpolen erzogen, hatte in Frankfurt an der Ober 
fludiert, war in England und Holland gereift, zuerft Prediger der neu errichteten refors 
mirten Gemeinde in Magdeburg, dann Rector ed Gymnaſiums in Liſſa, endlid Hof» 
prebtaer in Berlin geworden, und wurde fpäter 1698 auf einer Synode der böhmiſchen 

rüder in Polen zum Bifchofe ermählt und gemetht. 
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aufzuheben. Die Schwierigkeit war nur, daſſelbe den anderdmeinenden Theolo: 
gen und Geiftlihen und den Gemeinden, denen feit anderthalb Jahrhunderten 
dad Gegentheil vorgepredigt worden war, einleuchtend zu machen. “Der deßfall⸗ 
ſige Vorſchlag lautete ziemlich unbeſtimmt dahin: „daß die Sache entweder zwi⸗ 
ſchen gelehrten und friedliebenden Männern unter der Hund, oder unter öffent: 
lihem Befehl und Anfehen der Fürften, gründli und friebfertig abgehandelt 
werden möchte. Don eigentlichen Sonventen und Religionsgeſpraͤchen ernarteie 
Leibnig nach allen damit gemachten Erfahrungen keinen Erfolg; er rieth, die 
naͤchſten Schritte auf Unterhandlungen mit einzelnen bedeutenden Theologen in 
England und in der Schweiz zu befchränten, dabei aber fo geheim als möͤglich 
zu Werke zu geben, aud Männer, wie Fabricius und Spener, welche eine große 
Partei gegen ſich hätten, nicht zuzuziehen, um nicht die Rigoriften und Anti:Pie- 
tiften aufzureizen. Der kurfürſtliche Minifter von Fuchs war gleiher Meinung, 
wogegen Jablonski Außerte: „Was die Verfahrungsweiſe betreffe, fo werde dazu 
allerdings die höchſte Prudenz, ſowohl theologiſche als politifhe, erfordert. Se 
berrlicher ein Werk fei, deito mehr fei Satan beichäftigt, ed zu hintertreiben, und 
allemal treffe er Menihen an, welche theild aus Unwiſſenheit und falicher Be⸗ 
forgniß, tbeild aus Bosheit und Eigennutz zu feinem Werkzeuge ſich gebrauchen 
laflen. Nur müſſe man, indem man vorfihtig fein wolle, nicht gar ftille ſitzen, 
indem biermit nichts audgerichtet werde,‘ 

Die Angelegenheit ruhte nun eine Zeitlang. Gin Lebenszeichen derfelben 
gab fi fund, als Friedrich III. zu feiner Königäfrönung aus jeder von beiden 
GBonfeffionen einen Biſchof ernannte (den reformirten Hofprediger Urfinud aus 
Berlin zum Bilhofe von Pomefanien und den lutheriihen, Chriltopp Sanden 
aus Königsberg, zum Bilhof von Sameland).”) Bei den kirchlichen Handlun⸗ 
gen der Feierlihleit am 18. Sanuar 1701 maren beide gefchäftig, und was ba= 
bei vortam — Altar mit Crucifix und Litern, Salbung mil Del, Abendmahl 
mit Hoftien — entiprad mehr lutheriſchen und katholiſchen, ald reformirten got⸗ 
tesdienftlihen Formen. Drei Jahre fpäter (im Jahre 1703) wurde der refor: 
mirte Bischof Urfinus beauftragt, mit zwei reformirten und zwei lutberifchen Geiſt⸗ 
lichen in Berlin über die Union weiter zu - verhandeln; Spener, der hierzu auf: 
gefordert wurde, lehnte die Theilnahme ab, weil feine Nechtgläubigfeit den Luthe⸗ 
rifhen verdächtig fe. Die Berfammlung erhielt den Titel: Collegium charita- 
tivum. Gleich) nad) der erflen Sitzung erklärte aber der Propft Luttke, daß er 
nicht ferner erfcheinen könne, weil er dad berliner Kirchenminifterium ausgeſchloſ⸗ 
fen finde, und weil zwei Iutherifhe Theologen gegen die reformirten, die mit 
Einihluß des Präfidenten drei Köpfe zählten, im Nachtheile flünden. 

Noch größern Schaden fügte Dad zweite Iutherifhe Mitglied, ein Prediger 
Winkler aud Magdeburg, dem Uniondplane durch eine für den König beflimmte 
Schrift zu, in welder er dem Monarchen audeinanderjeßte: „daß ber Randeöherr 
oberiter Biſchof ‚oder Papft in feinem Lande und durchzugreifen befugt wie ver: 
pflihtet fi. Er müfle den Zwang zur Beichte aufheben und den Genuß des 
Abendmahld ohne Beichte frei geben, den Exorcismus, die Meßgewänder, Kichter, 
Hoftien als päpftlihe Greuel verbieten, aud die dritten Feiertage und Marien: 
fette abſchaffen, eine General: Bifitation anordnen, den geiftlihen Inſpectoren 
größere Macht über die ftörrifchen Pfarrer einräumen und feine andern Prediger 
als die, welche in Halle ftudiert hätten, anftellen Taflen, weil die andern alle an 


*) Aber nur zu Titel Bifhöfen, obwohl beide mit ihren Familien geabelt wurben, 
Urfinud mit dem Zunamen: von Bär. 
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der wittenbergiſchen Tücke litten. In Betreff des Lehrbegriffes fei als Vereini⸗ 
gungdgrumd nur die Lehre von der Gottfeligkeit feſtzuhalten, nach welcher der 
Menſch durch das Verdienſt Chriſti fellg werde, aber. ein heiliges Leben führen 
und feine Mitmenichen lieben müfle, wenn fie au in einzelnen Stüden andere 
Meinungen hegen.“ 

Unglüdklicher Weiſe gerieth diefe Schrift in unrechte Hände und erichien wider 
den Willen des DVerfaflerd im Drud.*) Die Lutheriſchen murden dadurch in 
große Bennrubigung verfeßt; die magdeburgiſchen Stände erbaten ſich ſogar ein 
Gutachten von der Univerfität Helmfläbt über die Frage: wie fi) chriftlidhe Un: 
tertbanen zu verhalten hätten, wenn ihnen von den Dingen, die der Autor in 
Vorſchlag gebracht, Etwas zugemuthet werden follte? Dieſes Gutachten lautete, 
wie von dem gemäßigten Geiſte der Helmfläbter zu erwarten war, beruhigend, 
und empfahl chriftlihe inigkeit derer, die nad dem Ausfprude des Apoftele 
Eines feien in Shrifto und Gott wohlgefällig um Chrifti willen. Dagegen rich: 
tete der von Wittenberg ale Superintendent nad) Dresden verfepte lutheriſche 
Theologe Valentin Köcher, ohne Nennung feines Namens, ein gedrudted Send: 
fhreiben an den preußiihen Monarchen und flellte demfelden die Hindernifle der 
beabfichtigten Kirchenvereinigung vor Augen.) Er führte darin Klage über öf- 
fentliye Schriften, in welchen dem Könige Rathſchläge, theils politischer, theils 
fanatifcher Art, zum Schaden der evangeliihen Wahrheit, ertheilt würden. Die 
politifhe Partei vergeſſe, daß das Reich Chrifti nicht von diefer Welt und in 
Angelegenheiten defielben das Gewiſſen betheiligt fi. Man rathe in folden 
Schriften, die Theologen von dieſem Werke ganz audzufchließen: was heiße das 
aber Anderes, ald die Unterfuchung der Wahrheit entweder ganz verabfäumen, 
oder fie durch Perfonen vornehmen laflen, welche die dazu erforderlichen Kennt: 
nifie nicht befiden und doch den Geiſtlichen eine Lehrnorm vorfchreiben follen, wie 
wenn man von der Heilung und Pflege der Kranken die Aerzte ausſchließen 
wollte. Man ratbe, eine volle Gleichheit der Geremonien einzuführen; diefe aber 
fei wie unnüß, fo unausführbar: unnüß, weil in folder &leichheit der Kirchen: 
friede nicht beftehe, und in lutherifchen Kirchen, die nicht zwei Meilen von einan⸗ 
der entfernt, um mie viel mehr in den fchwebifchen und fächflichen, in Den preußi⸗ 
fen und firapburgifchen, in den ſchwäbiſchen und holſteiniſchen, Verſchiedenheit 
der Gebräuche bei größter Einigkeit des Glaubens und der Lehre Nattfinde; fie 
fei unausführbar, weil die Aufhebung der Gebräuche dem Volke großen Anftoß 
geben und viele in ihrem Gewiſſen befhweren würde. Die größte Schwierig- 
teit aber fet, daß den Lutheriſchen zugemuthet werde, in den flreitigen Puntten 
über den göttlichen Rathſchluß, das Abendmahl, die Perfon Chrifti, die Mittel 
zur Seligkeit, dad allen Menſchen zu Gute kommende verfühnennde Verdienft Jeſu 
und bie allgemeine Berufung, den NReformirten etwas nachzugeben, was fie doch 
nicht thun könnten, fo lange fie nicht aus Gottes Wort überführt feien, daß fie 
in diefen Punkten nicht völlig Recht hätten. Nach einer erneuerten ausführlichen 
Erörterung diefer Streitpuntte ſprach er fih am Schluffe mit befonderer Bittere 
keit gegen die pietiſtiſche Faction aus, welde alle Lehrpunkte und Streitfragen 


°) Unter dem Titel: Arcanum regium, d. i. ein koͤnigliches Geheimniß für einen. 
regierenden Landesherrn, worin ihm entbedt wird, wie er ſich bei feinen über bie Reli⸗ 
gion zertheilten Untertbanen nad) Gottes Willen zu verhalten habe. 1703. 

») Es erſchien ohne Namen des Verfaflerd und Drudortes im Fahre 1703 unter 
dem Titel: Alleruntertbänigfte Adreffe an ein großmächtigfied Oberhaupt im Namen ber 
ewangelifch-Intberifchen Kirk die Religionsvereinigung betreffend, nebft einem chriſtlichen 
Bortrage zum gelegneten Kirchenfrieden. 
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abgeſchafft haben wolle, und gleich den Fanatikern fage, dag Bott nit mit dem 
Wiffen und Erkennen gedient werde, daß die Orthodofrie eine Cinbildung fei, 
daß weder die Seligfeit noch die Verdammniß von Meinungen abbange, und 
daB die Liebe Alles dulde und Alles vertrage. 

Auch Leibnig äußerte fi in Bemerkungen, die er den helmſtädter Theologen 
zum Gebrauch bei Ertheilung ded Gutachtend über dad Arcanum regium zu: 
fandte, über daflelbe mißbilligend. „Man könne wohl fagen, daß ed anftatt ben 
Frieden zu befördern, eine Trompete zum heiligen Kriege zwilchen den Evange⸗ 
liichen fei, und daß deren Feinden, den hitzigen Papiften, nicht leicht etwas Ans 
genehmered kommen könne. Es rathe zum gewaltiamen Verfahren und zur Uns 
terdrückung der audburgiihen Confeſſionsverwandten, die ed mit den Pietiſten 
nieht halten; dies würde die Gemüther im Sn: und Auslande gewaltig beum: 
ruhigen und aud im Politifchen ſchlimme Folgen nad ſich ziehen. Wenn man 
anftatt der Mißbräuche an folhen Dingen rühren wolle, von welchen noch ſtrei⸗ 
tig, ob fie Mißbräuche feien, und welche durch die älteſte Praxis der Kirche, au 
geihweigen durch Verträge und Privilegien, autorifirt feien, fo werde der gute 
Zwed verfehlt und das Uebel ärger gemadht. Der Eorcismus fei eine uralte 
Prarid der hriftlihen Kirche und könne den beiten Sinn haben, indem nicht 
eine leibliche Befigung, fondern die Macht ded Zeufeld Über dad fündige Gemüth 
verftanden werde. Es fei eine große Kühnheit, dem Könige infinuiren zu wollen, 
daß Meßgewand, Kafel, Lichter ıc. ein päpftlicher Greuel fei, da Seine Majeflät 
jelbft fein Bedenken gehabt, zu Königäberg in der evangeliichen Kirche fich deren 
bei der Communion zu bedienen. Wer könne ed billigen, daB Niemand beför: 
dert werden folle, ald wer die Approbation der balliihen Theologen erhalten 
habe? Entweder feien Diele Theologen eine von andern Univerfitäten abwei: 
ende Partei, und in diefem Falle folle eine Partei von der andern unterdrüdt 
werden; oder fie feien Feine dergleihen: was braude ed aber dann eined fo 
ungewöhnlichen Verfahrens, durch welches man andere Potentaten zu Gegen: 
maßregeln veranlafien werde? Beſonders fei ed unverantwortlich, daß man von 
wittenbergiihen Tüden und Schalten fpreche, und dadurch wieder einen theolo: 
giſchen Krieg erregen wolle. Es fei eines rechtichaffenen Theologen unwürdig, 
bei einem Könige Berleumdungen anzubringen. — Die neue Regel, daß ein 
evangeliiher Landesherr Papft in feinem Lande fei, müfle man nicht mißbrau: 
hen. Bei den verftändigften Päpftlichen ſelbſt fei ein allgemeines Concil wo 
nit Über, doch nit unter dem Papſte. Alſo fei ed billig, daß ein großer 
epangelifher Herr in wichtigen Religionsſachen nicht Alles für fih allein thue, 
fondern mit andern evangeliihen Potentaten communicire, damit das Band der 
Kirche nicht zerriffen werde.) 

Leibnitz widerrietb nun die beabfihtigte Fortſetzung der Unionshandlungen, 
indem er mit Beſtimmtheit feine Weberzeugung ausſprach, daß jetzt alled Con⸗ 
ventbalten dem vorgenommenen Zwecke ſchnurſtracks zuwider, an fich felbft be: 
denflih und ohne Noth und Nupen ſei. Der Abt Molanud machte in einem 
Schreiben an den Biſchof Urfinus, welches Leibnig aufgefebt hatte (vom 18. März 
1704), beſonders darauf aufmerffam, daß die Union fi nicht auf ein einzelnes 
Land beziehen dürfe, fondern ein Univerfalmert fein müfle, wenn daraus nicht 
ein neued Schiöma in der Kirche entitehen folle, welches zu einer Zeit, wo die 


*) Aus der Tappiihen Sammlung vertrauter Briefe abgebrudt in Reibnikens 
beutichen Schriften von Guhrauer. Band 1, ©. 255. Auch Iateinifh in Leibnit. 
Oper. ed. Dutens IV. p. 258 unter den (für die Geſchichte diefer Angelegenheit ſehr 
wichtigen) Briefen von Leibnitz an Fabricius. 
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Wohlfahrt beider evangeliſchen Kirchen gleihfam an einem deidenen Faden hange, 
unzeitig, ja höchſt gefährlich fein würde.“) 

Hierdurch wurde die Ausführung in eine unabſehliche Weite geichoben: denn 
wie hätte eine folche Univerfal : Einigung mit allen einzelnen Landeskirchen be- 
werffielligt werden follen? Faſt fcheint ed, daß Leibnig ſchon damals die Hoff: 
nung des Erfolges aufgegeben hatte und aus der Sache ſich beraudzuziehen 
fußhte, weil er wahrnahm, daß diefelbe feinem Landesherrn, dem Kurfürften George 
Ludwig, der hiervon Ungunft und Störung feiner Anwartſchaft auf die britiiche 
Thronfolge beforgte, nicht mehr genehm war. Als im Jahre 1706 bei der Ver- 
mählung der Zochter des Kurfürften mit dem Kronprinzen von Preußen aber: 
mals die Neligionsvereinigung zur Sprache kam, erließ George Ludwig am Tage 
der DVermählung (am 16. November 1706) ein Reſeript an Leibnitz: da der 
König wegen der Religionsfreiheit der Prinzeffin gewiffe Erklärung gethan und 
diefelbe fonach zu erwarten habe, daß ihr gegen ihre Religiondfreiheit nichts 
werde zugemuthet werben, fo folle er in keiner Weile in Saden, die Religion 
der Kronprinzeffin betreffend, weder direct noch indirect fi) mifhen oder gebrau⸗ 
hen laffen, und überhaupt von Allem, was das Vereinigungsgefhäft der Luthe⸗ 
raner und Reformirten betreffe, gänzlih abftrahiren.”) — Daher fam es, daß 
Leibnig (am 28. Februar 1708) an Fabricius fchrieb: Wie jetzt die Sache ſtehe, 
müfle man ganz davon abfehen; fie werde einft von felber ſich machen.“) Auch 
ſtellte König Friedrich I. durdy Aufhebung des Collegii charitativi den allgemei- 
nen Betrieb des Uniondwerfes ein, beförderte jedoch Verſuche, die in einzelnen 
Kirchen angeflellt wurden. Sm Sabre 1711 ließ er durch Jablonski an den 
Erzdifhof von Canterbury und andere englifche Bifchöfe fchreiben, weil er den - 
Wunſch hegte, die engliſche Piturgie in der Domkirche einzuführen. Diefe Ein: 
leitung blieb aber bei dem bald darauf erfolgten Tode des Königs ohne. weitere 
Solgen. +) 

Der Zweifel am Erfolge weiterer Bemühungen um die Bereinigung der 
proteftantiihen Slaubendparteien wurde durch höchſt Argerlihe Vorgänge beftätigt 
und beflärft, weldye fi gerade um diefe Zeit in Hamburg ald Fortfegung ber 
Unruhen zwifhen den Pafloren Mayer und Horbius zutrugen. ++) Mayer 
war im Sahre 1701, einige Zeit nad der Vertreibung feined Gegners, einem 
Rufe als General:Superindentent von Schwedilch:Pommern gefolgt, hatte aber 
bald Neigung geäußert, auf feinen vorigen Poften an der St. Jakobskirche zu: 
rüdzufehren, und bierdurd unter den Geiftlichen und Bürgern eine heftige Par: 
teiung über die Frage veranlaßt, ob died ohne Erneuerung feiner Vocation ge: 


*) Sn einem fpätern ebenfalld von ara aufgefehten Schreiben Molan's an 
Urfinud (vom Juni 1704) beißt ed: „Wolle fonit annoch erinnert haben, daß fo viel 
ald möglich das Bücherſchreiben in diefer Materie zu mobderiren, weil man vermerfet, 
daß die Gemüther dadurch mehr und mehr rege gemacht und erhiget werben. Wo man 
etwas Rechtes ausrichten wolle, ift am beften, wenig fagen und viel thun.” 

) J. K. F. Iplegen⸗ Kirchen⸗ und Reformationsgeſchichte von Norddeutſch⸗ 
land IM. Beilage XXI. Die HH. Hering und Guhrauer haben dieſes wichtige Akten⸗ 
ſtück überfeben. ' 

»9 A negotio irenico, ut nunc est rerum habitus, nil amplius exspecto. Ipsa se 
res aliquando conficiet. Leibnitii Oper. ed. Dutens V. p. 284. 

+) K. W. Hering's lei der kirchlichen Unionsverfuhe Bd. II. S. 324 An⸗ 
merf., ein Wert, welches außer den eben angeführten Sammlungen von Kappe und 
Qubrauer bei der obigen Darftelung vornehmlich benugt worden iſt. 


+4) Siehe oben ©. 66. 
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ſchehen könne. Gr biieb zwar in Pommern, aber einer feiner Anhänger, Chri⸗ 

fian Krumbholz, ein geborner Sachſe, Paſtor an der Peteröfirche, an welche er 
aus Dresden berufen worden war, predigte fortwährend mit großem Eifer für 
feine Zurüdberufung, und bielt ſich für bereditigt, auf die, welche derielben ent⸗ 
gegen waren, ald auf Widerfadher des rechten Glaubens, in gleicher Art wie 
einft die Propheten und Apoftel auf die Feinde Jehova's und Chrifti zu ſchelten, 
wobei der Senat am wenigiten geichont wurde. Die in der Stadt berrichende 
bürgerliche Zerwürfnig, da die erbgeſeſſene Bürgerichaft wegen behaupteter Schmä: 
lerung ihrer Rechte und Beeinträchtigung der ganzen Verfaſſung mit dem Senat 
und dem Collegium der Oberalten in Zwilt war, gab dieſen Reden ded Wort⸗ 
führer der Sacobiten (jo biegen die Anhänger Mayer’d, von der Kirche St. 
Jacob, an welcher derjelbe geitanden hatte) einen politifchen Charakter, und die 
fer erhob ihn zum Günftling ded Volld. Nach einer auch anderwärtd vorge: 
fommenen Erfahrung verband aber dieler geiftlihe Demagoge mit feiner Schmäh: 
wuth die größte Empfindlichkeit gegen jegliche Entgegnung: denn das Gebot des 
Herrn, welches freilich Alter ald das Chriſtenthum ift,*) dem Andern nicht zu 
thbun, was man nicht wolle, daß ed und felbit geichehe, bat von jeher bei den 
Eiferern für jpeculative Meinungen keinen Eingang gefunden. Ald daber ein aus 
Hamburg gebürtiger Licentiat der Rechte, Barthold Feind, der in Halle ftudiert 
batte und bei dem Senat Beförderung ſuchte, die Sacobiten und ihren Redner 
in einer aus dem Holländifchen überfepten oder bearbeiteten Spottfchrift auf die 
Geldſucht anftach, gerietb Krumbholz in Wuth, und verfündigte von der Kanzel, 
daß das Pasquill vom Henker verbrannt und der Berfafler mit Staupbejen und 
Brandmarkung geftraft werden müſſe. Auch wurde die erfte diefer Drohungen 
verwirklicht, indem einer der jacobitiichen Parteimänner, der Bortenwirker Stielte, 
einige Haufen zufammenrottete und auf tumultuariiche  Weife die Verbrennung 
der feind'ſchen Spottſchrift durch die Hand des Henkers bewertitelligtee Feind 
reichte gegen dieſes Verfahren eine Beſchwerdeſchrift beim Senat ein, veranlaßte 
aber dadurch, und daß er ſich in einer zweiten unter dem Titel: Gelinde Züch⸗ 
tigung, weiter außließ, einen erneuerten Zumult, bei welhem die Jacobiten beide 
Schriften, wie die frübern, durd den Henker verbrennen ließen. Feind ſelbſt 
rettete fein Leben nur durch Flucht auf das ſchwediſche Gebiet, und als die da- 
fiden Behörden die von der Volkspartei verlangte Auslieferung verweigerten, 
faßte die erbgefefiene Bürgerihaft den Beſchluß, daß fein Bild an den Galgen 
gefchlagen werden folle, und forberte- vom Senate die Vollziehung deſſelben. 
Diefe wurde zwar zurüdgewielen; die jacobitiihe Faction war aber fo mächtig, 
daß einige Rathöglieder von ihren Stellen, und mehrere Perfonen, die fich mit 
dem Berfaufe der feind’ichen Schriften befaßt hatten, aus der Stadt weichen 
mußten. Eigentlich berrichte in derfelben völlige Anarchie. Krumbholz tobte 
fortgefeßt auf der Kanzel wider diejenigen, welche einen Pasquillanten der ver: 
dienten Strafe entzögen, und fagte unverholen, daß einer Obrigkeit, die ihre 
Pflicht nicht erfülle und den Lauf der Zuftiz hemme, auch Feine Abgaben gezahlt 
werden dürften, was begreiflicher Weile williged Gehör fand. ine Abmahnung, 
die der Senat.an ihn erließ, beantwortete er am 29. Sanuar 1708 mit einer 
Predigt über das Schifflein Chrifti, und ftellte im erften Theil vor die Noth bed 
Schiffleins der hamburgiſchen Kirche, welches voll fei von Atheiften, die in aller 
Ruchloſigkeit dahin leben und den Kopf fchütteln, wenn man fie deshalb ermahne 
und firafe, von Naturaliften, welche fih allerhand Glaubendartifel erbichten, um 


*) Buch Tobtä IV. 16. Isocratis Nicocles III. c. 12. 4. c. 16. 4, 
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Gottes und feiner Lehre, daß wir von Natur Kinder des Zornd und nur zum 
Böfen geneigt feien, zu Ipotten, von Synkretiſten, welche allen falſchen Religto: 
nen Freiheit geftatten und rechtgläubige Herzen durch die irrige Meinung ver: 
führen oder ärgern, daß es nicht viel daran gelegen, ob man lutherifch, reformirt 
-oder papififch fet, weil den leßtern nicht weniger als den Lutheranern alle Pri- 
vilegien ertbeilt würden. Noch fchlimmer aber fei ed, daß die Obrigkeit fo ſchlecht 
tegiere und bie rechtgläubigen Prediger und Lehrer verfolge. Darauf gab er im 
zweiten Theile eine Schilderung der Schlechtigkeit des bürgerlichen Regiments, 
wobei er von ber verweigerten Bollztehung der gegen Feind beantragten Strafe 
ausging und bie letztere im Vergleich damit, daß im Jahre 1550 ber Berfafler 
einer Schmähfchrift geviertheilt worden war, für fehr gelind erflärte. Cr fchloß 
mit den Worten: Mein Rath if, dab man Priefter, Rath und Mitbürger, die 
den Geſetzen entgegenhandeln, wegichaffe. 

Inzwiſchen hatte fi) der Senat an den Kalfer gewendet. Im Einvernehmen 
mit den niederſächſiſchen Kreiödirectoren Preußen und Hannover beauftragte der: 
felbe am 25. April 1708 feinen Minifler an gedachtem Kreife, den Grafen von 
Schönborn, gemeinichaftlid mit den Subbelegirten der beiden genannten Mächte 
diefe Unruhe commiſſariſch zu unterfuhen und zu beheben, und machte dies dem 
Senat in einem an denfelben gerichteten Referipte bekannt. *) In der Mitte des 
Mat erſchien die Commiſſion mit einigen taufend Mann preußiicher, ſchwediſcher, 
bannöverfher und molfenbütteliher Truppen in der Nähe der Stadt. Dem 
Commandanten und den Offizieren der Befagung wurde in einem ernflen Schrei: 
ben im Namen des allerdurchlauchtigſten Herrn angedeutet, fi) jedes Gedankens 
an Widerftand zu enthalten, und nach einigen Unterhandlungen mit dem Senat, 
dem im entfcheidenden Augenblide für die Unabhängigkeit der Stadt bange ge: 
worden zu fein fcheint, erfolgte am 31. Mai der Einzug. Die Volkspartei hatte 
weder Waffen noch Plan. Krumbholz und Stielke nebft noch einem der Führer 
wurden am 4. Juni verhaftet, die andern hatten fich rechtzeitig entfernt. 

Die nächfte Folge diefer Ereigniſſe, für welche die Stadt Hamburg an re: 
cutionskoſten 206,256 Rthlr. zu bezahlen hatte, ) war eine Umgeflaltung der 
bamburgifchen Stadtverfaffung, durch welche das Jahr 1708 in der Geſchichte 
diefer Stadt große Wichtigkeit erhalten bat, auf die wir uns aber bier nicht 
einlafien können. Gegen Krumbholz und deſſen Mitſchuldige wurde ein peinlt: 
cher Prozeß eröffnet, gegen den erflern wegen Anreizung zum Aufruhr und wes 
gen Beleidigung der Obrigkeit in feinen Predigten. Gr zeigte bei den Verhören 
gute Zuverfiht und räumte nicht ein, Unrecht getban zu haben. Nach zweijaͤh⸗ 
tiger Dauer der Unterfuhung erging das Erkenntniß des Niebergerichts anf 
Amtdentfegung und feierliche Abbitte, welche er den von ihm injuriirten Collegiis 
und Perfonen leiften follte; dafjelbe wurde durch ein Reſponſum der theologifchen 
und furiftiichen Fakultät zu Tübingen beftätigt. Er appellirte aber an bad Ober: 
gericht und führte weitläuftig aus, daß das Strafamt der Prediger auf den be: 
fiimmteflen Anordnungen der Schrift berube, daher die Ausübung bdeffelben un⸗ 
möglih Strafe nach fi ziehen könne. „Die wittenbergiſche Kirchenordnung von 
Bugenhagen beftimme ausdrücklich nad Anleitung des Evangeliums, daß ofien- 
bare Sünder ein: oder zweimal durch einen oder zwei Prediger vermahnt, und 
wenn fie fi) nicht befiern, als Unchriften vom Sakrament ausgeichloffen werben 


®) Theatrum Europ. XVIII. ad 1708 ©. 112. 


*) Un Schweden 75760, an Preufen 55111, an Hannover 29042, an Wolſen⸗ 
büttel 46343 Rtihlr. 
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follen. Daraus folge, dag firafbare Perfonen genannt werden müßten, weil fie 
fonft nicht willen würden, daß fie gemeint feien; auch babe Paulus den Hyme⸗ 
näud, Seremiad den Pashur und die Könige von Zuda namentlich geſcholten. 
Eliad den König Ahab einen Berwirrer Iſraels, Elifa den Joram ein Mord: 
find, Nathan den David einen Dann ded Todes, Johannes die Pharifäer 
Schlangen und Ditergezüdte, der Herr felbit fie außerdem Heuchler und über: 
tünchte Gräber, den Herodes einen Fuchs, den Judas einen Zeufel, den Petrus 
einen Satanas genannt. Auch Lutherus habe gegen Hohe und Niedere ſcharf 
geichrieben und gepredigt, ohne deshalb von einem unjerer Theologen für einen 
Injurianten gehalten zu werden, vielmehr habe er von ſich felber gefagt: Sch 
fteche mit Spießen, Melanchthon aber mit Nadeln, und deflen Stiche find ge: 
fährliher und thun weber. Der heilige Geift nenne allzu fanftmüthige Prediger 
flumme Hunde, die nicht bellen wollen; Prediger feien Botichafter an Chrifti 
Statt, durch ‚weiche Gott, bei dem fein Anfehen der Perfonen gelte, auch die 
Gewaltigen vermahne. Diefe, die ihre Herrlichkeit nicht von ſich ſelbſt, fondern 
von Bott haben, . weshalb fih die Mächtigften von Gottes Gnaden fchreiben, 
jeien ſchon durch diefen Zitel verbunden, fi) von ihrem hoͤchſten Prinzipal durch 
feine Abgeordnete einreden zu laſſen.“  Deflenungeachtet wurde das zweite Ur: 
theil dahin geichärft, daß der Angeklagte, obwohl er den Rechten nad) die To: 
deöftrafe wohl verdient, aud bewegenden Urfachen, nach gemildertem Rechte, nur 
von feinem fhändlich gemißdrauchten Predigtamte und übrigen Würden zu be: 
gradiren, berjelben zu entjegen und zu ewigem Gefängniß zu verurtheilen jei. 
Diefes Erkenntniß wurde von Kaifer Sofeph I. mit der Beflimmung beitätigt, 
daß der Gefangene, der ohne alles Bedenken der Todesſtrafe ſchuldig fei, an 
einem fichern Drte außerhalb des hamburgiſchen Gebietes fo verwahrt werden 
folle, daß Niemanden Zutritt zu ihm, vielmeniger ihm fchriftlicher oder münbli- 
her Verkehr mit Jemand verflattet werde. Er wurde nad) der Feftung Hameln 
gebracht, wo er im Sabre 1725 geftorben ift.*) Die Acten des wider Krumb: 
holz geführten Prozeſſes erichienen fhon im Sabre 1711 nebſt den darin aufge: 
nommenen Bertheidigungsicriften und bibliihen Beweisführungen auf Befehl 
der kaiſerlichen Sommilfion im Drud.”) Aber die fächliihen Theologen beob: 
achteten tiefes Schweigen über diefe Sache, und aud der deutihe Kirchenhiſtori⸗ 
ter, welcher [päter alle pamaligen Lehr: und Meinungdfämpfe in der evangeli: 
ſchen Kirche ausführlich beichrieben, ”**) that des unglüdlihen Mannes feine Er: 
wähnung, obgleich deſſen Weberzeugung, daß der Eifer gegen Widerfacher in der: 
felben Zorm, in welcher er bei den Männern ded alten und neuen Bundes fich 
Zundgegeben hat und auch von dem Urheber der deutichen Reformation geübt 
worden war, für alle Zeiten zum Mufter und Vorbilde geſetzt fei, der Erörte- 
zung wohl werth fein mödte. 

Unabhängig von Krumbholz hatte um diefelbe Zeit ein anderer hamburgi⸗ 
ſcher Eiferer, Sebaftian Edzard, Profeffor am Gymnaſio dafelbft, wider die vom 
Könige von Preußen betriebene Religiondvereinigung mehrere Schriften ausgehen 


*) Bielke wurde ebenfalld zu lebenswieriger Gefangenichaft verurtheilt, vor dem 
Antritte derfelben aber noch zum NRuthenftreihen am Pranger. 

*) Protocollum et Acta in peinliher Sachen Fiscalis in Criminalibus ex officio 
Inquirentis und Anflägerd contra Chriſtian Krumbholz, Gefangenen Inquisitum und 
peinlih Angeflagten, auf Befehl der hoben Kaiferlihen Commiſſion zum Drud beför- 
dert 1711. Hamburg in fol, D 

“) Johann George Walch's biftorifch -theologifche Einleitung in bie Gedichte der 
Religtonsftreitigkeiten in der evangelifh-Tutherifchen Kirche, Jena 1730 u. f. 1—5. 
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laſſen. Cine berfelben führte den Titel: Widerlegung ber Sakramenteſchänderei 
im Waifenhaufe zu Koͤnigsberg. An der Kirche diefes Walfenhaufes war näm: 
lih ein reformirter und ein lutherifher Geiftlicher angeflellt worden, und beide 
batten fich vereinigt, Das heilige Abendmahl gemeinfam audzufpenden, was denn 
auch im Juli 1707 in der Art geſchah, daB an einem Sonntage die Sommus 
nion von beiden für die Reformirten, und am nädften Sonntage für die Luthe⸗ 
riſchen nad allgemeiner Beichte gehalten wurde, und am Schlufle der reformirte 
Geiſtliche dem lutheriſchen die Hoſtie reichte.) Der König beichwerte fidh über 
die dagegen von Edzard verfaßte Schmählchrift bei dem evangelifchen Reichskor⸗ 
per, und dieſer richtete in Folge defien am 3. März 1708 an den hamburgifchen 
Senat die Wufforderung, zur Verhütung fernerer Ungelegenheit den Edzard ans 
zuhalten, daß er künftig weder in noch außer Hamburg etwas ohne Genfur 
druden laffe. ”*) 

Schon früher hatte Friedrih Auguf von Sachſen nad feinem Webertritte 
zur Fatholiihen Kirche den Neformirten in Leipzig und Dresden größere Duldung 
gewährt und ihnen dad vorher nur verſtohlen geübte Halten ihres Gottes⸗ 
dienſtes geſtattet. ) Auch der Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig ertheilte 
im Sabre 1708, ehe er ſich felbft öffentlich zur katholiſchen Kirche bekannte, den 
Reformirten in feinem Lande volle bürgerlihe und kirchliche Gleichheit mit den 
Bekennern der berrichenden lutheriſchen Kirche. +) 


*) Wald a. a. D. Band V. ©. 873. Bering® Geſchichte ber Uniondverfuche. IL, 
©. 341. Diefe gemeinfame Gommunton im lönigäberger Waiſenhauſe wurbe jebod im 
Sabre 1716 wieder abgethan, nach einer Nachricht in ben Unſchulbigen Nachrichten ad 
ann. 1716 &. 1272 mit dem Zufage: Wovor Gott und denen, bie hierzu Sorge und 
Fleiß beigetragen, zu banken. 

) Theatrum Europ. XVII. ad ann. 1708 ©. 39. Dies Icpeint jedoch nit 
nachdrücklich geſchehen zu fein: denn im Sabre 1719 mußte Edzard wegen verfahter 
neuer Streitiriften ernſtlich verwarnt werden, und elf Sahre fpäter (im Jahre 1730) 
wurde eine von ihm berrübrende Drudichrift: Verzeichniß allerhand pietiftifcher Intri⸗ 
uen ıc., auf Befehl des hamburgiſchen Senats duch den Henker verbrannt, über ihn 
elbft aber ein peinlicher Prozeß verbängt, deſſen Ergebniß im Jahre 1733 dahin aus⸗ 
fiel, baß er, nach gemildertem Rechte, von feiner Profeflur auf drei Jahre entbunben, 
während diefer Zeit aller Einkünfte daraus verluftig und außer den Gerichtskoſten 
einer Geldftrafe von 3000 Reichsthaler Banco verurtheilt wurde, mit dem Befehl, fi 
bei Berluft feined Amted und nad Befinden zr erkennenden Gefängniſſes des fernern 
Schreibens ohne obrigkeitliche Erlaubniß kund Cenſur gänzlich zu enthalten. Wald 
a. a. O. Band V. S. 458. u 

—H Siehe Band IV. Kapitel 52. ©. 525. 


HK DB. Hering’ Geſchichte der Unionsverſuche. II. S. 340. 


6° 


84 


Siebentes Kapitel. 


Wiedererwachen bed Geiſtes zum vernunftmäßigen Denken. — Jakob Böhme. — Descartes. — 
Baco von Verulam. — Herbert von Gherbury. — Hobbes. — Bayle. — Leibnigens 
Theodicee und Monadenlebre. — Spinoza. — Balthafar Beder beftreitet ven Glauben an 
den Teufel. — Berhältniß diefes Glaubens zur Kirchenlehre. — Becker's begauberte Welt. 
— Er wird deshalb von der geiftllihen Behörde abgefeht. — Thomafins bringt die An- 
fihten Epee's und Beder's gegen den Herenprogeß in Geltung. — Kämpfe ver Iutberifchen 


Zionswädhter in Dresden für den Zauberglauben. — Einfluß der angeregten Zweifel auf 
die Geſezgebung. — Milderung des Herenprogefles in der jofephinifchen Halsgerichtsord⸗ 
nung und durch ein Edict Friedrich Wilhelm's I. — Wegſchaffung ber Brandpfähle. — 


Kritik des proteftantifchen Lehr⸗- und Kirchenwefens in des evangelifchen Predigers Arnold 
Kirchen» und Ketzergeſchichte. — Mißfallen an ihm und an Salig’s urkundlicher Geſchichte 
der augeburgifchen Gonfeffion und des trienter Goncile ” 


Es war aber night allein das Einfchreiten der Fürften, was den Wortfäh: 
zern und MWächtern der zeitherigen Lehrberrichaft des Lutherthums überlegen 
wurde; eine noch flärfere Macht erhob ſich wider fie in dem wiedererwachten 
Geiſte des freien vernunftmäßigen Denfend, deſſen fhon im Mittelalter erprobte 
Schwingen der Kirchengeiſt des fechzehnten Sahrhunderts gehemmt und in den 
dumpfen Kerfer theologifcher Meinungen eingezwängt hatte. Auch die von Spe⸗ 
ner angeregte Veränderung der theologifchen Denkart war eine Aeußerung diefes 
Wiedererwachens; aber noch bedeutjamer gab ſich dafielbe bei den, der Herricaft 
der Theologie minder ald Deutichland unterworfenen, in höherer Geifteöbildung 
den Deutichen weit vorangeſchrittenen Franzoſen, Engländern und Holländern im 
Forſchen und Wiſſen der Vernunft in und von fich felbft fund. Dieſes Forfchen 
und Willen war in Deutfchland bei Seite geftellt, da feit den Anfängen des 
Religionäftreited alle höhere geiflige Thätigkeit dem Gebiete der Dogmatif ge: 
hörte, auf welchem der Proteſtantismus bei feinem Entitehen dem Glauben bie 
Alleinherrſchaft zuerkannt hatte, der Katholicismus aber ſich hinter die vom Concil 
zu Trient aufgeführten Bollwerke der gefchriebenen Sagung zurüdzog. Andert: 
halb Sahrhunderte hindurch gab es daher in Deutichland feine Philofopbie; °) 
denn in den Mohnftätten der Gelahrtheit wurde eine Anzahl künftlich zufammen- 
gefügter, aus wirklichen ober vermeinten Erfahrungen geihöpfter Borftellungen 
und Begriffe ald zweifelloſe Wahrheiten von einer Geſchlechtsfolge zur andern 
überliefert, ohne daß nah dem Grunde und Wefen der Erfenntniffe, nad der 
mwechfelfeitigen Beziehung ihrer Theile auf einander, nad dem Verhältniſſe des 
in der Erfahrung eriheinenden Dafeins zum Bewußtfein des Geifted gefragt 
wurde. Einem Deutichen rief fein Genius zu, diefe Fragen zu ftellen, und er: 
muthigte ihn zu deren Löſung; aber diefer Deutſche war ein armer Handwerker, 
dem der Mangel wiſſenſchaftlicher. Schulbildung Ordnung der Gedanken und 
Klarheit ded Ausdrucks entzug oder erſchwerte, der überdieß durch feine Beſchäf— 
tigung mit der Alchymie von theoretiichen Srrthümern befangen und in eine ver: 


) D. h. keine zufammenbangende, folgerichtig... Daß einzelne pbilofophifche Ge⸗ 
danken, rationale und zumeilen au rationaliftifhe, bei Luther und Melanchthon, wie 
bei den frühern und fpätern Lehrern ber alten Kirche, in Menge vorfommen, fleht dem 
nicht entgegen. 


— 
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wirrende Bilderfprache fo verfiridt wurbe, daß er nur dunkle Andeutungen ber 
in den Ziefen feines Geiſtes ald Morgenrötbe aufdämmernden Wahrheit zu ges 
ben vermochte. °) 

Aber während der teutoniſche Philofoph die reihe Fülle feiner fpeculativen 
Anfhauungen nur auf einen engen Kreid von gläubigen Anhängern ohne erhebs 
lihen Einfluß weder auf die nationale Bildung noch auf die allgemeine Ber: 
nunftentwicelung vererbte, gelang ed dem Franzoſen Renatus Dedcartes (latinis 
firt Carteſius, geb. 1596, geft. 1650 in Stodholm, wohin ihn die Königin 
Chriſtine eingeladen hatte), ſich nicht nur durch ein neues Lehrgebäude der Welt: 
weißheit einen großen Namen zu erwerben, fondern auch ben philoſophiſchen 
Geiſt in Europa aus feinem tiefen Schlummer zu weden, indem er, von der 
Negel ausgehend, daß der Weg zur Gewißheit vom Zweifel beginne und daß 
nichts ald wahr angenommen werden bürfe, was nicht aus vernünftigen Grün» 
den als ſolches erfannt worden fei, zu den Grundſätzen gelangte, daß die Er⸗ 
kenntniß: Ich denke, alfo bin ich, die allererfle und allergewiflefte, und ber den» 
ende Geift ald Träger diefer Erkenntniß gewiſſer ald alles Andere außer ibm 
fei; daß die Idee des allervolllommenften Weſens, bie der Geiſt in fich finde, 
da ihr fein eigened Dajein nicht entfpredhe, ihm von dieſem Weſen felbit einges 
pflanzt worden fein müfle, welhem die Wirklichkeit ald Bedingung oder Beitand« 
theil der höchtten Bolllommenheit zulomme, und dab fie dad Maß und den Pros 
bierflein enthalte für die Beurtheilung aller von Gott erſchaffenen Dinge, deren 
keines feinem Weſen widerfprechen dürfe, wie folched in der menſchlichen Vernunft, 
wenn aud in der aus dem Berhältnig der Unendlichkeit zur Endlichkeit entſtehen⸗ 
den Beichränfung, fi) ſpiegele. Durch die Hinweilung auf diefe Beichränfung 
fuchte Descartes, ald treuer Bekenner des katholiſchen Slaubend, für den er im 
der Schlaht am weißen Berge unter Tilly’ Fahnen gekämpft hatte, die göttlis 
hen, das erfennende Vermögen der Vernunft überfleigenden Offenbarungen außer 
den Bereich jened Maßſtabes zu fielen. ‚Man dürfe dem, was Gott mitge⸗ 
tbeilt babe, 3. DB. dem Geheimniß der Menfchwerbung und der Dreieinigfeit, den 
Glauben nidht verfagen, wenn ed auch nicht Har ertannt werben könne, und ſich 
nit wundern, daß Wieled in Gottes unermeplihem Weſen und in feinen Ge⸗ 
Ihöpfen über dem Gefichtäkreife der endlichen Vernunft liege.” Auch war der 
Gedanke, daß die Vernunft ald dad von Gott ſtammende Erſte und Wefentliche 
dem Menfchengeifte, dem fie verliehen worden, dad Richtmaß zutheile für bie 
Gültigkeit aller Erkenntniß und aller Erfahrung, weder ganz neu,"') noch wurde 
er von Descartes nad) feiner verfchiedenartigen Beziehung auf innerliches Der: 
nunftbewußtjein und äußerlihe Erfahrungskunde vollitändig ind Klare geſetzt; 
dennoch gab die geiftreihe Faſſung und wiſſenſchaftliche Ausführung vefielben dem 
Denken einen Anftoß, deſſen Schwingungen nicht wieder verfchwunden find. Hat» 
ten die NReformatoren dad Verhälmiß, in welhem einige Städe der römilden 


hel *) Zu vergleichen dad in Band III. Kap. 37 ©. 283 über Jakob Böhme Ent⸗ 
altene. 

) Lactantii Institutionum Libr. VI. c. 8. Suscipienda igitur Dei lex est, quae 
nos ad hoc iter dirigat, illa sancta, illa coelestis, quain M. Tullius in libro de Repu- 
blica tertio paene divina voce depinxit, cujus ego, ne plura dicerein, verba subjeci: 
Est quidem vera lex recta ratio, naturae congruens, diffusa in omnes, constaus, sem» 
piterna. — — — Nec erit alia lex Romae, alia Athenis, alia nunc, alia posthac; sed 
et omnes gentes et omni teınpore una lex et sempiterna ct immutabilis contiuebit, 
unusque erit communis quasi magister et imperator omnium Deus, ille legis hujus 
Inventor, disceptator, lator, cui qui non parebit ipse se fugiet ac naturam hominis 


aspernabitur. 
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Kirchenſatzung zur Bibel landen, zum Gegenflande einer Prüfung gemacht, zu 
welcher fie felbft die ungeprüfte Vorausſetzung mitbrachten, daß jene von ihnen 
hart angefochtene Satzung nur in Betreff der Echtheit und Inſpiration der ka⸗ 
nonifhen Bücher unbeftreitbare Wahrheit enthalte, fo wurde nun das philofo: 
pbifche Denken berechtigt, das Berhältniß der gefammten Kirchenlehre zur Ber: 
nunft vor feinen Nichterftubl zu ziehen, und anftatt der Frage: ſteht diefe und 
jene angebliche Slaubendlehre in der Schrift? die andere viel weitergreifende Frage 
zu Rellen: iſt Kirchenlehre und Schriftwort mit den Grundgefeßen des denkenden 
Geiftes im Einklange, und wie kann diefer Einklang, wenn er zu fehlen fcheint, 
wieder bergeftellt werben? 

Etwas früher ald Descartes in Frankreich hatte Baco von Verulam in 
England (unter Satob I. Lordkanzler, geitorben 1626) dad Nachdenfen auf die 
Erfahrung und die Geſetze, nach welchen fie erfannt wird, geleitet. Auf dem 
von ihm gezeigten Wege bildete unter dem Einfluſſe des Widerwillens, welchen 
die an die Bibel angelehnte revolutionäre Schwärmerei und Heuchelei Cromwell's 
und feiner Anhänger in befieren Köpfen erregte, bei mehrern der lebteren der 
Gedanke fih aus, das Alles oder das Meifte defien, was die Kirchenlehre ald 
Dffenbarung göttliher Wahrheiten darbiete, nichts ald eine Erweiterung der vom 
menſchlichen Geiſte ſelbſt erfindlichen Vernunftreligion fei, zum Theil aber mit 
der leßtern im Widerſpruche ſtehe. Giner der gemäßigten diefer Freidenker, Her: 
bert von Cherbury, vereinfachte die ganze Summe der wirflihen und vernünfti- 
gen Neligiondwahrheiten auf die wenigen Sätze, daß ein Gott fei, der von den 
Menſchen durch Rechtthun verehrt werden müfle; daß Reue Beflerung die VBergehungen 
der Menfchen wieder gut mache, und Daß auf dad gegenwärtige Leben ein Zuftand 
der Vergeltung folge. Andere gingen noch weiter und erklärten dad ganze Ne: 
ligions⸗ und Kirchenweſen für eine nur vom Spiele menſchlicher Leidenſchaften 
getragene, Zwietradht und Unheil aller Art erzeugende, für Wiflenihaft, gute 
Sitten und gemeine Sicherheit entbehrlidhe, wo nicht gar ſchädliche Anftalt, und 
daß es, um die Welt in Drönung zu halten, nur der unumfchräntten Herricher: 
gewalt und genügender Mittel zu deren Ausübung bedürfe. Diefer Weberzeugung 
wurde König Karl II. durdy eigene Sinnedart und durch die Erfahrungen feines 
wechfeloöllen Lebens zugeführt, während viefelben Erfahrungen feinen frommge: 
finnten Bruder Jakob beftimmten, fein Heil in der katholiſchen Kirche zu fuchen. 
Thomas Hobbes, ein jenem Könige befreundeter Denker (geftorben 1679), unter: 
nahm e8, deflen auch von ihm getheilte Weberzeugung in zwei Werken (Leviathan 
und vom Bürger) durch bie wiſſenſchaftliche Aufftellung zu rechtfertigen, daß nach 
dem Raturgeſetz Gewalt die einzige Duelle des Rechts fei, und daß erft im ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuftande der Unterfchied zwilhen dem, was böfe und was gut ift, 
eintrete. Außer der bürgerlihen Geſellſchaft feien alle menſchlichen Leidenfchaften 
und die Daraus entfpringenden Handlungen gleichgültig; durch die Stantögewalt 
aber werde ihnen eine Grenze gefebt und jener Unterſchied aufgerichtet. Die 
Herrſchaft fei aus dem Uebereinfommen der Gefammtheit hervorgegangen, um 
den Krieg Aller gegen Alle zu beendigen, einem Oberherrn die Macht zu über: 
tragen ; ‚Dadurch ſei der Oberherr, gleichviel ob er aus einer oder mehreren Per: 
fonen..beitehe, Inhaber des allgemeinen Willens und Träger der öffentlichen Ber: 
nunft geworden, weldhem jeder Wille und jede Vernunft der Einzelnen fi uns 
terwerfen muſſe. Er fei auch der Auöleger der heiligen Schrift, die erſt durch 
ihn das Anfehen eines göttlichen Wortes erhalte. Alles kirchliche Anfehen ver: 
liere ſich zulegt in der Staatögewalt, und außer dem Regenten fei Feine Kirche. 
Religionsverleugnung auf feinen Befehl fei rechtmäßig; die Furcht, für einen 
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Staatöverbrecher gehalten zu werben, ein gültiger Grund, fi für gewifle Mei⸗ 
nungen, Belenntnilfe und Sotteödienfte zu erflären. Luther's Reformation fet recht: 
mäßig gewefen, weil der Landesherr fie genehmigt habe; Wicliff, Huß und andere 
Neuerer hätten ſich im Unrecht befunden, weil diefe Genehmigung ihnen gefehlt. 

Diefe Lehre blieb für den Augenblid ohne große Beachtung und hat erft 
fpäterhin ihre Früchte getragen. Hingegen erlangte die cartefifhe Philoſophie 
wie in Frankreich fo in Holland bald eine große Verbreitung und weitere Ent: 
widelung ihrer Grundfäge. Holland war damald der Sammelplap franzöfticher 
Gelehrten geworden, die um der Religion willen ihr Vaterland verlaffen hatten. 
Mehrere derfelben waren genötbigt, ihren Unterhalt durch Schriftitellerei zu er: 
werben; fie fanden den hierzu geeignetften Meg in der Herausgabe von kritifchen 
Zeitfhriften, daher dergleichen in großer Anzahl unter verfchiedenen Benennungen 
ins chen traten.) In diefen Schriften machte die fretere Sefinnung und höhere 
Bildung ſich geltend, in welder die Sranzofen vor den, in theofogifche Händel 
und verberblihe Daraus entfprungene innere Zwiſtigkeiten verſtrickten germanis 
fhen Nationen einen nod größeren Vorſptung als den politifchen gewonnen 
batten; vie Verbreitung der franzöfiihen Sprache in Deutichland öffnete 
denfelben leichten Eingang. in diefem Lande, und fie ſelbſt fürberten wies 
derum dieſe Verbreitung. Peter Bayle, hoͤchſt audgezeichnet durch Geift und 
vielfeitiges Willen, von welchem er maſſenhafte Vorräthe in feinem hiftorifch: 
fritifchen Wörterbuche wie in einem großen Magazine nad alphabetifher Reihen: 
folge der Welt vor Augen legte, erwarb unter diefen Schriftfiellern den größten 
Auf. Sein Talent war ein entichteden kritiſches; er fette dem berrfchenden theo- 
Logifhen Dogmatismus, ohne ihn unmittelbar zu bekämpfen, Zweifel und Ein: 
wärfe in großer Menge entgegen, welche zwar die äußere Chrerbietung gegen 
den Kirchenglauben nirgends verlegten, die ſchwachen Seiten deſſelben jedoch für 
jeten, der einigermaßen felbft urtheilen konnte, deutlich herausſtellten. Den reich: 
baltigflen Stoff hierzu gaben ihm die mit der Lehre vom Bdien zufammenhan: 
genden Dogmen vom Sündenfalle, von der Erbfünde, von ber Untüdhtigfeit zum 
Guten, von der Ermählung und von der ewigen Verdammniß an bie Hand. 
„Barum hat Gott, der fo viele große Wunder gethan, nicht durch ein Kleines 
Wunder die Sünde Eva's abgewendet? Wie ift ed mit feiner Güte zu verein: 
baren, daß in Folge diefer geringen, von ihm ſelbſt veranfaßten Lebertretung die 
Mehrzahl des Menfchengeichlechtd den ewigen Dualen der Hölle verfällt, das große 
Wert der Erlöfung aber nur wenigen Auderwählten zu Gute kommt?“ Auch 
auf dem philofophifhen Wege fand er die Frage Üiber den Urfprung des Boſen, 
die ihn ſehr befchäftigte, unlösbar, weil die Vernunft ſich in gleicher Unmöglich⸗ 
feit befinde, das Böfe von Gott felbf, wenn derfelbe gut und der Urheber aller 
Dinge fei, abzuleiten, als daffelbe von einem andern, böfen und don Gott un: 
abhängigen Principe herkommen zu laffen. Am Ende nahm er daher doch mie: 
der feine Zuflucht zum Glauben. Dagegen jchrieb Leibnip eine Theodicee oder 
Rechtfertigung Gottes, in welder er aus dem Begriffe des allervolltommenften 
Weſens zu beweilen fuhte, daß diefe Welt, troß aller in ihr vorhandenen Webel, 
unter allen möglihen Welten die befte fein müfle, weil fonft Gott nicht fie, fon: 
dern eine befiere ind Dafein gerufen haben würde, — eine mwohlgemeinte Ber 
mühung, deren Endergebniß jedoch, troß des vielverfprechenden Cinganges, nicht 


) Bibliotheque. universelle, ancienne et moderne, choisie, Italiyque, Frangoise, 
Anglaise, Germanique, raisonnee, critique, historique, imperiale, volante, amusante; 
Nouvelles litteraires, Journal littöraire, Correspondance, Ephdmerides, Histoires litto- 
raires, Magazins, Lettres, Itecueils etc. 
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er als der alte Glaube von der Unerforſchlichkeit der göttlihen Rathſchlüſſe 
leiftet. 
Der Gedanke der Theodicee, dag dad Unvolllommene erforderlich fei, um 
das Bolllommene, — dad Schlimme, um dad Gute in Erſcheinung zu bringen, 
iſt nicht einmal neu. Cicero fagt in einer von Augultin (de trinitate 4, 2) 
anfbewahrten Stelle: ed würde der Tapferkeit nicht bedürfen wenn ed feine Ge⸗ 
fahren gäbe, der Gerechtigkeit nicht, wenn Niemand Unrechtes thäte, der Mäßig- 
keit nicht, wenn keine Begierden zu zügeln wären. Und Seneca: Ohne Gegner 
erihlafit die Tugend. Ebenſo meint Leibnig, man könne fih zwar Welten vor: 
ftellen, obne Sünde und ohne Trübfal, man könne fi Romane von Utopien 
und non den Seraramben machen, aber dad würden von der unfrigen ganz 
verichtebene Welten fein. Hier komme ed vor, dap Schlachten durd die Fehler, 
die der Anführer gemacht, gewonnen werden, doppelte Gift Genefung bewirke, 
daß das Unheil des Sündenfalld durch dad Heil der Erlöfung reichlich überwo- 
gen worden fei, wie auch die Kirche nach der römiſchen Rituale fingen lafle: 

O certe necessarium Adae peccatum 

Quod Christi morte deletum est. 


O felix culpa, quae talem et tantum 
Meruit habere redemptorem. *) 


Unabhängig von feiner Befämpfung der bayliihen Zweifel, hatte Leibnig 
die Grundzüge eines philofophifchen Syftems entworfen, nach welchem ed gewifle 
nothwendige Wahrheiten giebt, welche nit aus der Erfahrung abgeleitet ſind, 
fondern wie die Ariome der Mathemathik, der Seele angeboren find und in ihr 
felbt ihren Grund haben. Sole feien die Grundſätze des Widerſpruchs und 
des zureihenden Grundes. Diefe Grundwahrheiten aber hätten eine noch tiefere 
Grundlage in einheitlihen, urfprüngli einfachen Subftangen (Monaden), tie 
mit Empfindung und dunklem Bewußtfein ald Thierfeelen, mit vernünftigem 
aber beihränktem Bewußtſein und Denken ald Menfchenfeelen erjcheinen und 
ihren gemeinfchaftlihen Grund in Gott, der volllommenften Monade, babın, 
weldyer mit der Gefammtheit aller andern Monaden aud die im Mean- 
fhen verbundenen Ginheiten des Körperd und der Geele ald eine von ibm 
bewirkte Gemeinfhaft zweier an ſich verichiedener Subftanzen, deren Thätig- 
keiten nad) einer vorausbeflimmten Harmonie (harmonia praestabilita) wie 
zwei gleichgeftellte Uhrwerfe zufammentreffen, in Webereinftimmung ſetzt und er⸗ 
hält. Diefe aus dem göttlihen Verſtande hervorgegangene und von ihm getra= 
gene Gemeinſchaft der Subftanzen ift die beftebende Welt, welhe darum die 
vollfommenfte fein muß, weil der göttlihe Verſtand fie ald ſolche erkannt und 
wirklich gemacht hat. Dieſes Syſtem ift in der populärften Weife- dargeftellt in 
ben von Leibnitz zunächſt für die Königin Sophie Charlotte verfaßten Nouveaux 
essais sur l’entendement humains, die erft im Sabre 1765 aus deſſen phi⸗ 
loſophiſchem Nachlaſſe von Raſpe herausgegeben worden ſind. Die geiſtreiche 
Frau fand aber durch beide Werke nicht einmal die von Bayle über die Voll⸗ 
kommenheit der bieffeitigen Zuflände erhobenen Zweifel behoben, geichweige die 
Einwendungen gegen die Allgüte Gottes, zu welder bie Kehre von den ewigen 
Hölleuftrafen Anlaß gab. Sie verlangte dad Warum dieſes Darum’s. 

Zu anderen Ergebniſſen als Leibnit gelangte auf dem Wege der philoſophi⸗ 
renden Vernunft Benedict Spinoza, ein in Amfterdam geborener Jude portugie: 


) Sünde Adam’d, wahrlid nöthig, die durch Chrifti Tod getilgt ward. O glüd: 
ſel'ge Schuld, die ſolchen Heiland und Erlöfer brachte! . 
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filcher Abkunft, der Urheber eined Gedankenbaues, in welhem Bott ald bie ein: 
zige, Alles umfaflende Subllanz ohne andere Perlönlichkeit ald Die des in dem 
Weltganzen lebenden und wirkenden Geiſtes vorgeltellt iſt.) Ausgeſtoßen ald 
Ungläubiger von der jüdilhen Gemeinde, hielt fih Spinoza, ohne jemals die 
Taufe empfangen zu haben und ohne die dhriftlichen Verſammlungen zu befuchen, 
zur Gemeinſchaft der chriſtlichen Kirche, mit deren Grundideen er ſich in völliger 
Webereinftimmung glaubte, obwohl er die Faſſung, welche fie in der Kirchenlehre 
erhalten haben, und die der legtern zur Grundlage dienenden Bücher des alten 
und neuen Teſtaments dem Mapftabe des prüfenden Berftandes unteriwarf, und 
in einem feiner Hauptwerle (Tractatus theologico-politicus) eine Kritif des 
Berhältnified der bibliihen Schriften zu den daraus abgeleiteten dogmatifihen 
Vorftellungen lieferte, welche durch feine fpätere, was auch immer große und 
Heine Geilter auf diefem Gebiete gearbeitet haben, an Scarfblid, Sachkunde 
und Harer Einfachheit übertrofien worden ift, vor allen aber durch Ernft der 
Sefinnung und aufrichtige Anerkennung des praktifhen Gehaltes der jüdifch:chrift: 
lihen Religionslehre fi) auszeichnet. Dennoch ftand der Inhalt des Buches in 
einem fo entichiedenen Gegenſatze zum Kirchenthume, daß, ungeachtet der in Hol- 
land berrfchenden Prepfreibeit, der Verleger ed geratben fand, auf dem Titel: 
blatte Hamburg ald Drudort zu bezeichnen.) Spinoza felbft lebte jedoch ganz 
unangefochten im Haag und genoß großer DBerehrung, der er fid) aber aus Nei- 
gung zur Einfamkeit und Ruhe fo viel ald moͤglich entzog. Ein ihm zugedach⸗ 
tes großes Vermächtniß wandte er, nicht ohne Mühe, dem Bruder des Erblaſſers 
zu, und nahm das ihm dafür audgefepte Legat nicht ganz, fondern nur fo viel 
davon an, ald zur Beftreitung feiner Außerft geringen Bebürfniffe erforderlich 
war. Sm Sabre 1673, drei Jahre nad) Erſcheinung des theologifch - politifchen 
Traktats, lieg ihm der Kufürft Karl Ludwig von der Pfalz eine vrdentlihe Pro: 
feffur zu Heidelberg antragen, mit Zuficherung der umfänglichiten Freiheit des 
Philofophirend, jedoch in der Voraudfegung, daß er diefelbe zur Störung ber 
befiebenden Religion nicht mißbrauchen werde; Spinoza lehnte dieſen Antrag une 
ter der Angabe ab, daß er feine Neigung zur Unterweilung der Tugend in fid 
fühle und dadurch von Weiterführung der Philofopbie abgehalten zu werben 
fürchte, bemerkte aber auch dabei, daß er nicht wifle, in weldhen Grenzen eine 
Freiheit des Philofophirend, welche Störung der beflehenden Religion zu ver: 
meiden babe, einzuichliegen fein werde, da Religionshändel nicht fowohl aus 
warmem Gifer für die Religion, ald aus mandyerlei Afferten und aus Neigung 
zum Widerſpruche gegen die Wahrheit zu entftehen pflegten. ***) 

Unmittelbarer ald Bayle mit feiner Gelehrfamfeit, Leibnig mit feiner MWif: 
fenfchaft und Spinoga mit feiner Tiefe wirkte Balthafar Becker, ein holländifcher 
Geiſtlicher, der die Philofophie des Dedcartes eifrig ftudiert und felbfiflüändig ver: 
arbeitet hatte, auf die Umgeftaltung der Kirchenlehre zunähft durch Bekämpfung 
ded Glaubens an den Teufel und deſſen Verhältniß zum Menfchengeichleht ein. 


) Deum rerum omnium causam immanentem, non vero transeuntern statuo. 
Spinoza in Epist. XXI. 

“) Collectanea ad Vitam Spinozae im zweiten Bande ber Ausgabe der Werke 
Spinoza's von Paulus S. 635. 

***) Spinozae Epist. LIU. et LIV. bei Paulus I. ©. 638. Bemerkenswerth ift es, 
daß der Zreheſer und kurfürſtliche Rath, Ludwig Fabricius, der den Antrag an Spinoga 
machte, ibn zwar Vir celeberrime anrebet, jedoch binzufept, daß er felbft biöher nichts 
von ihm gewußt habe und nur den Auftrag bed Kurfürften, bem er aufd Höchfte em- 
pfohlen worden, erfülle. Spinoza flarb im Jahre 1677 im 54ften Jahre feines Alters. 
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Den in der 5. Schrift hierüber vorkommenden Aeußerungen hatte bie Kirche in 
ihrem Lehrgebäude weitere Ausführung und eine fehr bedeutfame Stelle zugetbeilt, 
indem fie es für einen der Zwede des Todes Jeſu erflärte, das durch die Sünde 
unter die Herrihaft des Teufels gefallene Menſchengeſchlecht von deſſen Gewalt 
zu befreien, und dem ſchwierigen Begriffe der Verfuchung, die nit von Gott 
audgehend gedacht werden follte, und doch von Gott zugelafien gebadht werden 
mußte, die fortgefehte Thätigkeit des erften Verführers zum Stützpunkte gab. *) 

Luther, deſſen Seele ganz in dem Kreiſe diefer Dogmen einheimifh war, hatte 
denfelben noch die ihm eigenthümliche Meinung beigefügt, daß der Teufel darum 
im Beſitz fo großer Macht über die Menfchen geblieben fei, um fie ald Zucht⸗ 
meifter und Gerichtödiener Gottes durd Furcht und Schreden im Gehorfam und 
im Glauben zu erhalten.) Auf diefer Grundlage beftand der Glaube an die 
Gewalt ded Teufeld und feiner Verführungdkünfte über die Seelen der Menſchen 
unerfchüttert durch das ganze fiebzehnte Sahrhundert hindurch bei den Proteftan: 
ten in gleiher, wo nicht noch größerer Stärke ald bei den Katholiihen, unter 
beiden Kirhenparteien mit der furchtbaren Folgerung, daß hiernach Bünbnifie 
mit dem Teufel geichlofien werden könnten und ald todeswürdige Verbrechen 
mit dem Feuer beftraft werden müßte. Ohne Zweifel mögen zuweilen Berbre: 
hen unter diefer Firma verübt oder verfucht worden fein, indem der boshafte 
oder krankhafte Hang verderbter Weiber zur Giftmifcherei, der auch in neuern 


*) Catechisın. Rom. I, Artic. IV. 13. III. Art. VI. 3 et seq. 


“eo, Merle, wie die Schrift den Teufel malet und befchreibet, daB du ihn lerneſt 
fennen, was er vor Macht und Gewalt, Kraft, Herrihaft und Regiment babe: denn 
Chriſtus nennet ihn auch einen Yürften diefer Welt, und zeiget, baß er auch ein Reich 
babe, gleihwie Kaifer und Könige auf Erden haben, welches ift alfo getban, baß die 
oberfte Herrſchaft, ald römifher Kaifer, unter ihm hat andere Herren, Glieder oder 
Stände, durch welde er fein Regiment auöbreitet und führet, dab Alles orbentlidh ges 
fapt if. Alfo bat der Teufel, ald ein gewaltiger Herr, auh ein Kaiſerthum und Regi- 
ment, und unter ibm große und mächtige Fürften und SPotentaten, und derfelben jegli« 


her unter ihm feinen Haufen Teufel als fein Hofgefinde und Heer. — Wir armen 
elenden Leute liegen auf Erden in unferd Zeinded Gerrfchaft und ‚Herberge ald in einer 
Mördergrube, und follen aus feiner eigenen Burg wider ihn ftreiten. enn man nun 


fraget, warum doch Gott dem Teufel eine fo große Gewalt verftattet habe, die Menfchen 
zu plagen, fo dienet ur Antwort: Gott Haflet den Unglauben und liebet den Glauben 
auf dad Heftigfte. eßwegen verftattet er dem Teufel eine jo große Gewalt über bie 
Menſchen, auf daß die ungläubigen, gottlofen und verftodten Menſchen gefchlagen wer⸗ 
ben, und fi fürdten und alauben und Gott anrufen lernen. Denn wenn er biefed 
nicht thäte, fo dächte der Menſch nicht, daß er Gottes bedürfte, ſondern er bildete fidh 
ein, er wäre glüdjelig, und ſpräche: Friede, Briede, ed hat feine Gefahr! Deßwegen 
deigt er ihnen, wie unüberwindli der Teufel fei, wenn er feine Hand und Gnade ab- 
ztebet, auf daß er fie erfchrede und demütbige, nadıdem fie aber gebemüthigt worben, 
erlöfe und felig made. Gleichwie ein Bater feinem widerfpenftigen Sohne den Gerichts⸗ 
biener oder fonft was Schredliched zeigt, auf daß er feinem Sohne, nachdem er in 
Schrecen geſetzt oder fonft gebemüitbigt worden, defto mehr woblthue, wenn er ein gut 
Vertrauen zum Vater hat und ihn anflehet. Hinmieberum wenn der Sohn nunmehr 
bei dem Vater beliebt und in Freibeit geſeht ift, fo zeiget er ibm, wie ſchwach 
und obnmädtig das Müthen dieſes fo erfchredten Beindes fei. Darum lerne, mein lie- 
ber Eohn, nie fürchten, mir vertrauen, mich lieben, fo wird dir nichts Böſes von die⸗ 
fem Satan widerfahren. Wirſt du aber mich verachten, nicht glauben, mich bafien, fo 
fiehe an ben Befefienen, was er tbun kann. Luther bei Waldy VII: 65. Im großen 
Katechismus heißt es bei dem erften Gebote: Unter bie Abgöttifchen gehören auch, bie 
es gar zu grob treiben und mit dem Teufel einen Bund maden, daß er ihnen Gelb 
aenug gebe, oder zur Bublfchaft helfe, ihr Vieh bewahre ıc. Und bei der 4. Bitte: Der 
Zeufel richtet Hader, Diord, Aufrubre und Krieg an, item Ungemitter, Hagel, dad Ge⸗ 
treide und Vieh zu verderben, die Luft zu vergiften. 
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Zeiten in einigen ſchreckbaren Beilpielen zum Borfchein gefommen iſt, im feften 
Glauben an die Wirkſamkeit des Teufels ſich fehädlicher, vermeintlih von ihm 
erlangter Mittel zur Ausführung feiner Wänfche bediente; daher fi, in den Bor: 
fellungen der Richter die römiſchen Strafgefebe für Giftmifcherinnen mit den 
firchlichen für Zauberinnen verſchmolzen. Welch entſetzliche Ausdehnung auf ganz 
andere, mit Siftmifcherei unbetheiligte Perfonen und DBerbältnifie die Bethörung 
der Großen und Kleinen und die Habſucht der Juſtiz diefem Prozeßverfahren 
gab, ift bereits früher aus dem Berichte des Augenzeugen Spee mitgetheilt wor: 
den.”) Was derſelbe und der ihm gleichgefinnte Zefuit Tanner zur Belämpfung 
oder Milderung der fihredbaren Zuftiggreuel verfuchte, kam gegen die Macht des 
berrihenden Wahnes nit auf, und würde, wenn ed auch im Geräuſche des 
Krieges nicht Überhört worden wäre, ſchon deshalb bei dem proteftantifchen Theile 
der Nation feine Beachtung gefunden haben, weil diefe Bertheidiger der Vernunft 
und der Menfchlichleit dem Drden der Zefuiten angehoͤrten.“) Leibnitz, der Uni: 
derſal⸗Gelehrte von europäilhem Rufe, erneuerte zwar in feinem pbhilofophiichen 
Hauptiwerfe das Andenten Spee’8;*") er hatte jedoch bei feinen, nad den Höhen 
und Fernen gerichteten Speculationen, Forſchungen und Projecten keine Zeit, fidh 
um bie nahe liegende Nachtfeite der deutihen Gultur zu befümmern, und ließ 
wenigftend feinen mächtigen Einfluß ald Staatgmann und Denker unbenupt ge: 
gen die traurigen Erzeugniſſe derfelben. Vermuthlich erfannte er zu deutlich Die 
Wichtigkeit der hierbei betheiligten Vorſtellungen für den Beſtand des ganzen 
kirchlichen Lehrſyſtems, um durch deren Beſtreitung das Letztere erjchüttern und 
die Geiſtlichkeit aller Bekenntniſſe wider ſich in den Harniſch bringen zu wollen. 
Auf feine alten Tage fcheute er einen fo mißlihen Kampf. 

Der Geift des verftändigen Denkens fand aber einen andern Vertreter. Im 
Sabre 1691 ließ Balthafar Beder ein Buch: die bezauberte Welt, drucken, wel: 
ches ſchon durch feinen Zitel den Zauberglauben ald eine’große der Welt beige: 
brachte Bezauberung oder Bethörung bezeichnete, und durch feinen Inhalt darzu: 
thun bezwedte, daß diefer Glaube, wie er mit der Vernunft im entichiedenften 
Widerſpruche ſtehe, ebenforwenig mit der h. Schrift ſich vereinbaren laſſe, weil 
biefelbe lehre, daß der Teufel, anftatt nach der Meinung der Theologen die Herr: 
haft über die Welt zu befiken, in der Hölle liege, mit Ketten der Finfterniß 


) Band IV. Kap. 18. ©. 179 u. f. 


**) So lange bei den Proteftanten die Wahrheit des Zauber: und Hexenweſens für 
einen Glaubendartikel galt, wurde von ihnen den Jeſuiten fogar eine befondere Bethei« 
ligung mit Seufelökünften Ai wi Laft gelegt. Im Jahre 1661 nahm ein Prediger Wald⸗ 
fdmitt zu Sranffurt am Main ben Schutz des ſächſiſchen Oberbofpredigerd Weller gegen 
die Sefuiten in Anſpruch, die eine Injurienklage beim Reihöhofrarh mider ibn erhoben 
hatten, weil er in einer nachher gebrudten Predigt gefagt hatte, dab durch fie bie Kin⸗ 
der ind Zauber. und Hexenweſen geführt würben. Unfhuldige Nachrichten ad annum 
1711, ©. 609. Dagegen bielten ed fpäter, ald der Glaube an dad Zauber und Heren- 
weien in Mißcredit kam, aufgeflärte Proteftanten für unmöglich, daß Katholiken, zumal 
Jeſuiten, ſchon im nebgebnten Jahrhunderte denfelben befitten baben follten. Nach 
diefer Anfiht verfiherte Thomafius in feiner Schrift vom Verbrechen der Zauberei, bie 
von ihm mit großem Lobe angeführte Cautio eriminalis von Spee, deren Berfafler ibm 
übrigens unbelannt ift, könne nicht dad Werk cined katholiſchen Schriftſtellers fein, viel- 
mehr babe ohne Zweifel ein proteftantifcher Rechtögelehrter fi nur für einen Katholiken 
audgegeben, um die Proteftanten zu beftimmen, ſich defto williger den Nebel von den 
Augen zu wiſchen, wenn fie fähen, daß mitten aud dem Papftthum Jemand aufgeftan- 
den fei, um der durch die päpfllie Geiſtlichkeit vetunftalteten Rechtsgelehrſamkeit ihr 
natürliched Anſehen mwieberzuverfchaffen. — Ein ſolcher haͤtte feine Leute ſchlecht gekannt. 

») Theobicee. Oper. Leibn. ed. Dutens. I. p. 187. 
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ewig gebunden, und baher nicht einmal auf ber Erde gegenwärtig fein könne. 
Mad von der fortbauernden Wirkfamkeit böfer Geifter in der h. Schrift ftebe, 
fei nicht buchſtäblich, fondern bildlich zu nehmen, und theild auf böfe Menichen, 
theild anf fündhafte Gedanken und Neigungen, theild auf Krankheiten, wie bei 
den Beſeſſenen, zu beziehen. Zuletzt wurde die Unzuverläffigkeit aller Erzählun⸗ 
gen von Herereien und Geſpenſtern durch mehrere fchlagende Beifpiele von Irr⸗ 
thum und Zäufhung dargethan, um die aus angeblihen Erfahrungen entnom: 
menen Beweiſe für die Wirkſamkeit des Teufeld zu entfräften. Dad in einer 
leicht faßlihen Sprache gefchriebene Wert, das auch durch die zur Widerlegung 
eingeflochtenen Zauber: und Geiltergefhichten eine angenehme Unterhaltung ge: 
währte, machte ein unglaubliches Auffehen und wurde in die meilten europäifchen 
Spraden überfeßt; zum erftenmale vernahm die chriftlihe Welt eine durchge: 
führte verftändige Kritik einer biblifhen Lehre, an melde die Suriften eben fo 
furdtbare Folgen für die Ddiefleitige, ald die Theologen für bie jenfeitige Welt 
gefnüpft hatten. Uber freilich wurde aud dem Lehrgebäude durch diefe Kritik 
einer feiner bedeutendften Stügpunfte entzogen, deflen Verluſt in der proteflanti: 
ſchen Kirchenform ſich um jo fühlbarer machte, je mehr es derfelben an finnlichen 
Mitteln, auf die Gemüther des Volkes zu wirkten, gebrach. Die Behauptung, 
daß feine Autorität der heiligen Schriftfteller für die unter dem Chriftentbume 
nody fortdauernde Herrichaft des Teufels zeuge, ftand überdied mit den deutlich⸗ 
fen Aeußerungen ded Apofteld Paulus in erfihtlihem Widerſpruche, und drohte 
der ganzen Lehre vom Wortſinne der Schrift, auf die im Proteftantismus fo 
großed Gewicht gelegt war, einen höchit gefährlichen Durchbruch. Wenn baber 
ſchon Leibnig, obwohl er es bilfigte, daß der Teufel fein geitheriges Anfehen, 
welches ihn Bott beinahe gleichgeftellt habe, verlöre, die Folgerungen Beder’s zu 
weitgreifend fand, *) fo erhob die Geiftlichkeit in Holland eine fürmlihe Anklage 
wider den Leugner des ZTeufeld, fprach auf Synoden dad Verdammungsurtheil 
über dad Bud, und erfkirte den Verfafler, als er den ihm auferlegten Wider- 
ruf nicht leiſten wollte, feined Amtes verluftig, ja das Conſiſtorium zu Amſter⸗ 
dam ſchloß ihn von der Kirchengemeinfchaft aus, wogegen der Magiltrat diefer 
Hauptftadt ſich ihm günftig erwies, feine Stelle nicht wieder befeßte und ihm bie _ 
an feinen im Jahre 1698 erfolgten Tod deren Ginkünfte lief. Es war dies 
ein Zeichen, daß in den proteitantifchen Ländern eine neue, der Gläubigfeit 'feind: 
liche Geiftesrihtung im Begriff fand, die Oberhand zu gewinnen. 

In Deutihland war ed Thomaſius, der die Aufmerkfamfeit auf das Bud 
des Holländers lenkte. Obwohl jener Gelehrte fid) nicht wenig auf feinen Kampf 
gegen Vorurtheile aller Art zu Gute that, fiel e8 ihm doch bis zum Sabre 1694 
nicht ein, den Glauben an Zauberei für ein ſolches zu halten; als im gedachten 
Jahre ein Herenprozeß an die halliſche Juriftenfakultät zur Entſcheidung gefchickt 
und ihm das Referat defielben zugetheilt wurde, ging er bei Vollziehung diefes 
Auftraged ganz nad den Vorichriften von Benedict Carpzow zu Werke, nad 
melden fo viele Taufende von Heren auf den Scheiterhaufen gebradyt worden 
waren, und beantragte am Schluffe feiner Relation, daß die Angeklagte mit ber 
Solter zu belegen fei._ Zufällig waren aber einige andere Fakultätsglieder der 
Meinung, daß die von einer inzwilchen verbrannten Here herrührende Inzicht 
auf die Angefchuldigte zur Begründung des Antrags nicht hinreiche, und ſetzten 


) Bekkerus — ut ostenderet non esse tribuendam Diabolo potestaten auctori- 
tatemıve, quae illum Deo aequiparet. Recte istud quidem, sed consequentias ipse 
suas longius, quam par est provexit. Leibn. Opera I. p. 244. 
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auch an der Gültigkeit Der andern Zeugen Manches aus, fo daß jener Antrag 
durchfiel. Thomaſius fand ſich hierdurch veranlapt, tiefer in dieſes ganze Gebiet 
einzudringen, und anftatt, wie viele andere Gelehrte und Ungelehrte an feiner 
Stelle getban haben würden, nun feine Meinung um fo bitiger zu verfechten, 
gelangte er durch das Studium der dahin einfchlagenden Bücher von Dale, Spee, 
Gabriel Naude und Beder, die ihm nun erft zu Gefiht famen, zu einer feinen 
frühern Anſichten gerade entgegengefeßten Meberzeugung., In Folge deſſen ließ 
er im Jahre 1701 unter feinem Borfiße eine lateinifhe Abhandlung vom Ber: 
brechen der Zauberei vertheidigen und diefelbe im folgenden Sahre unter dem 
Titel: Kurze Lehrſätze vom Lafter der Zauberei, verdeutſcht drucken, mad fpäter 
mir Erläuterungen und Zufägen aus Acten wiederholt geichehen iſt. Er pflichtete 
darin zwar nicht allen Anfichten Becker's bei, erklärte fich vielmehr für dad Da: 
fein des Zeufeld, und beftritt nur die über deſſen Wirkfamfeit angenommene Vor: 
ftellung, befonderd die eines zwiſchen dem Teufel und einem Menſchen zu errich: 
tenden Bündnified, da derjenige, der ein foldhed würde fchließen wollen, jenem 
ſchon gehöre. In einer Erinnerung wegen feiner künftigen Wintervorlefungen 
fenfte er fogar etwas ein, und gab zu, daß Zauberer und Heren den Menfchen 
auf verborgene Weile Schaden zufügen, auch Kryftallfeher und Beſchwörer aller: 
lei wunderliche Dinge verrichten könnten; die Wächter des lutheriſchen Zions in 
Dresden ließen ſich aber dadurch nicht beichwichtigen und riefen über ihn ald 
über einen Zerftörer der Kirche Chrifli ihr Wehe. Es geſchah died in einer mit 
dem Anfange ded neuen Jahrhunderts von Sohann Valentin Föfcher gegründeten 
literarifch = theologifchen Zeitichrift, *) in welcher theild gegen das Papfttbum, fo 
weit ed die preßhafte Stellung lutheriſcher Hoftheologen zu einem katholiſch ge: 
wordenen Landesherrn geftattete, theild gegen den Calvinismus und Pietismus, 
vornehmlich aber gegen die aus England und Holland hereinbrechenden freieren 
Anfichten geeifert wurde. *) Für einen Hauptbeförderer der letztern galt ihnen 


*) Der erſte Jahrgang 1701 führt den Titel: Alted und Neued aus dem Schatze 
der tbeologifchen Kiffenihe ten, aber ſchon im tolgenten Jahre trat an deſſen Stelle: 
Unſchuldige Nachrichten von alten und neuen tbeologiihen Sachen. 

**) Der Herr unjer Gott weiß und aufrihtige Chriſten werden es und leicht glau⸗ 
ben, wie fehr und der jebige jammervolle Zuftand unferd evangelifhen Ziond gu Herzen 
ebet, wie mancher berzinnigfte Seufzer deswegen zu unſerm Dimmlifden Bater abge: 
hit wird. Gott Hat und indgefammt auch feiner Kirche zu Wächtern geſetzt, und 
den theuren Schatz des Evangeliums in öffentlien Aemtern anvertraut, theils auch 
durch erlangte nee Gradus zu mehrer Audbreitung ſeines Namens verbunden, 
und wir erachten und ſowohl ſchuldig ald Andere, mit dem, was und des Herrn Hanb 
anvertrauet, bei fo trübfeligen Zeiten ibm zu dienen. Daß wir nichts erwähnen von fo 
vielen beweinenswerthen Riſſen, die man jebt in den Mauern des evangelifhen Jeru⸗ 
falemd fehen muß, fo wollen wir nur gedenken des graufamen Aergerniffed, fo bei zehn 
Jabren ber fo vielen Hundert Chtiſten durch fo viele gott- und liebloſe Chartequen ge» 
geben worden, davon alle Buchläden bed evangelifchen Deutſchlands erfüllet And, O 
wie glückſelig waren wir vor zwanzig Jahren, da man von ſolcher ſchändlichen Licenz 
wenig oder nichts wußte, und mit aunung anhörte, was vor Unheil dad ungemeſſene 
Bücherſchreiben durch viel atheiftifche und fanatifche Schriften in dem allzufreien Holland 
anrichtete; wir hörten mit Graufen von einem Spinoza, Acoſta, Beverland, HobbeB, 
Houtuyn und ihren Schriften reden. Nunmehr ift ed (Gott fei es geklagt) dahin ge⸗ 
fommen, daß das holländiſche Samaria gegen das evangeliſch⸗deutſche Ierufalem fromm 
eworben ift: denn es haben es ja einige lichticheuende Kinder der Finſterniß biöhero 
ärger alö jene gemadt. Gott befehre ben weltbefannten und feinem theuren Vater gar 
ungleiden Politscum, der durd öffentliche Schriften meiftentheild den Anfang hierzu 
emacht, und große ‚Herren und hohe Bediente durch feine glatte Schreibart berebet 
bat, es müfle, wenn die Erudition bei und, wie in Holland fleigen follte, der indiffe- 
rentismus sentiendi in Schriften eingeführt werden. Ein Gleihmäßiges wünfhen wir 
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ihon vorher Thomafius in, Halle Kaum hatten fic nun geflagt,*) daß dieſer 
Autor, gegen defien vornehme Bedienungen, von Gott verliehene hohe Gaben 
und allerhand Berdienfte fie billig ehrerbietige Achtung trügen, durch Theſen über 
die Keperei die Wirklichkeit dieſes Verbrechens beftritten und dadurch die Rube 
der Kirche Chrifti geftört habe, fo bekamen fie zu ihrem noch größern Schmerze 
die Thejed über das Verbrechen der Zauberei anzuzeigen, „welche verfertigt wor: 
den, um dem Anſehen nad) den Herenprozeß über den Haufen zu werfen, in 
der That aber vielmehr wider dad Wort Gotted zu beweilen, daß feine Zauber 
rei fei.‘‘*) Sm kirchlichen Lehrgebäude hatte fi die Vorftellung vom Teufel mit 
fo vielen andern Sägen jo innig verbunden, daß mit ihr dad Ganze zu fallen 
fhien, und der als Geſetzgeber Sachſens gepriefene Juriſt Benediet Carpzow, 
nad) deſſen Erkenntniſſen Tauſende von Heren zum Scheiterhayfen geführt wor: 
den waren, hatte erkannt, daB auch die Leugnung der Wirklichkeit teuflifcher Be⸗ 
figungen und Bündnifle als ein ſchweres Verbrechen beftraft werden müfle Die 
Beftreitung des Wahnglaubend konnte daher für den Kämpfer nidyt gefahrlos 
erſcheinen. Thomafius hatte jedoch zu mächtige Beſchuͤtzer, um fich jchreden zu 
lafien. Er blieb daher im Mefentlihen den zuerft ausgeſprochenen Sätzen ge: 
treu, vervollffändigte diefelben zu einer neuen Unterfuhung über den Uriprung 
und Fortgang des Inquiſitionsprozeſſes wider die Heren, die im Jahre 1712 
in lateinifher und in deutiher Sprache erſchien, und gab Ipäter Ueberjeßungen 
der gegen denfelben Aberglauben gerichteten Schriften von den Engländern Web: 
fer und Hutchinſon heraus. 

Auf die Geſetzgebung blieben diefe Bemühungen zunächſt ohne erheblichen 
Einfluß. In der am 16. Zuli 1707 für die Öfterreichifchen Erblande publicirten 
Haldgerichtöordnung ded Kaiferd Joſeph wurde die Zauberei und das Verbünd⸗ 
niß mit dem Teufel noch ganz nad den zeitberigen Vorftellungen als ein todes⸗ 
würdiged Verbrehen behandelt.) Indeß follte die Strafe des Feuers, wenn die 
Verbrecher noch jung von Jahren, einfältig, bußfertig, und der angerichtete Schade 
nicht fo groß, auf vorhergehende Enthauptung gemildert und nur der Körper 
verbrannt werden dürfen, und außerdem wurde wegen fo vielfach untergelaufe: 
nen Betrugd und durch Betrug ded Satand angeiponnener Unwahrbeit zuge: 
laffen, daß bei diefem Verbrechen auf die Ausfage der Mitichuldigen allein, fie 
fei beichaffen, wie fie immer wolle, nicht alfogleidy die Tortur vorzunehmen oder 
zur Strafe zu ſchreiten fei.+) Auch im Brandenburgifchen behielt, wie unter 


aus hriftlihem Herzen allen denen, fo theild durch verfäumte rechtmäßige Eenfur foldyer 
Schriften und unterlaffene Unterdrüdung derfelben, theild durch andern Borfhub ſolchen 
Greuel der Verwüſtung befördert haben, ingleichen den Verlegern, die um eines gerin⸗ 
gen Gewinnſtes willen ſolche zum Druck —28 haben. ieſes bedauern wir am 
. meiften, daß dergleichen giftige Dinge nicht allein am allermeiſten gekauft und geleſen 
werden, fondern auch deöwegen viel cher Verleger finden, als was zu Gottes Ehre und 
Beförderung des Guten gemeint ift, dadurdy der Satan, der um unferer fündlicdhen Un» 
art willen immer mehr Gehör bei den Menfchen findet, ald ber Geift Gottes, fein Reich 
am füglichften befördern und viel 1000 Seelen unvermerkt in fanatifhe und atbeifktfche 
Irrwege verleiten kann, zumal die Erfahrung lehrt, dab die gründlichfte MWiderlegung 
folcher ſchädlichen Schriften entweder feinen Verleger befomme, oder von Wenigen und 
mit Unmillen gelefen werde. Borrebe zum erften Bande der U. N. ad ann. 1701. 


"U. N. ad ann. 1702 ©. 119 bei Gelegenheit von Thefen de crimine haeresis. 


+) Wir wünfhen von Herzen, der Autor möge in fi geben, und erwägen, wie 
ſehr durch dergleichen Verfahren dad Reich der Finfterniß und dad jebt fo fehr anwach⸗ 
ende magifhe Welen gebaut werde. U. N. ad ann. 1702 ©. 153, 


“*) Articulus XIX. $ 3. 
4) Articulus XII. $ 30. 
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dem großen Kurfürften, fo unter Friedrich I. der Herenprozeß feinen Fortgang, 
während Leibnig der Königin Sophie Charlotte darthat, dag dieſe Welt unter 
allen Welten, welche Gott hätte fchaften können, für die möglichit beſte gehalten 
werden möfle.e Grit unter dem Sohne diefer Zürflin, dem Könige Friedrich 
Wilhelm I., wagte ed ein belldenfender Minifter, ©. 8. von Plotho, dem Mo: 
narhen ein Edict zur Vollziehung vorzulegen, in welchem der Herenprozeß zwar 
nicht aufgehoben, aber doch zur Verhütung der zeitherigen dabei vorgefommenen 
Mißbräuche, daB auf ungewiſſe Anzeigen Manche unjchuldiger Weile auf bie 
Tortur und gar um Leib und Leben gebracht worden, eine genaue Unterfuchung 
ded Verfahrens in Herenfachen eingeleitet und vorläufig verordnet wird, daß alle 
in dergleihen Saden einlaufenden Urtheile, die eine Icharfe Frage oder gar To: 
desitrafe mit fi führen, vor der Vollſtreckung dem Könige zur Beſtätigung ein: 
gefandt werden jullen. Dabei werden die Juſtiz-Collegien, die Fakultäten und 
Schöppenftühle angewielen, ihre Gedanken wegen guter Einrichtung dieſes Pro⸗ 
zefjes zufammenzutragen und der Abficht des Königs förderlich zu werden, damit 
fein unſchuldig Blut vergofien und dennod wider die Frevler an Gottes Ehre 
und Namen die verdiente Strafe vollzogen werde. Am Sclufie des Epicts 
wurde aus bewegenden Gründen befohlen, die Brandpfähle, an welchen Heren 
verbrannt worden, wegzuihaffen, und dadurch zu erkennen gegeben, daß feine 
dergleihen Brände mehr ftattfinden -follten.”) Sm übrigen Deutihland blieb das 
alte Verfahren noch lange unangetaftet, und die demfelben zum Grunde liegende 
Boritellung von der leiblihen Gewalt des Teufeld über die Körper der Menfchen 
behielt unter den Theologen ihre warmen Vertheidiger. Die Zionswächter in 
Dresden ermüdeten niht, wo fih Spuren von Abnahme dieſes Wahnes zeigten, 
über einreißenden Unglauben zu jammern. **) 

Auch von-der Geſchichtſchreibung ſahen fie Waffen gegen fich gefchmietet. 
Gottfried Arnold, der eine kurze Zeit Profefior in Gießen, dann Prediger in 
Zhüringen und zuleßt Paltor und geiftlicher Inſpector zu Perleberg in der 
Mart Brandenburg war, ein Freund der pietiftifhen und myſtiſchen Theo: 
logie und Verfaſſer mehrerer aus tiefer Glaubensfülle geichöpfter Kirchen: 
lieder, ***) lieg im Sahre 1697 ein Werk in zwei Foliobänden unter dem 


*) Mylii Corpus Constit. March. Th. UI. Abth. III. von Griminalfahen ©. 58. 


»9 Sn Ver Chriſtnacht 1715 hatte ein Student von Sena in einem vorftäbtifchen 
Sarten einen Schatz heben wollen und- fi mit einigen Bauern im Gartenhauſe einge» 
fehloffen, wurde aber am Morgen mit feinen Gefährten vom Koblendampfe erftidt ge» 
funden. Um dem Teufel auf die Spur zu kommen, follten in ber folgenden Nacht meh⸗ 
tere Perfonen in diefem Gartenhauſe wachen; da fie aber wie ihre Vorgänger Koblen- 
feuer anzündeten, wurden auch fie am andern Morgen im bemußtlofen Zuftande gefun- 
den. Nun entflandb ein gelehrter Streit, ob bied dem Teufel oder dem Koblenbampfe 
uzufchreiben ſei. Ein Reſponſum aller drei Fakultäten der Univerfität Jena entfchied 
dar den Kohlendampf, und in einer Schrift von Franz de Cordua wurde dieſes Re- 
fponfum aud dem Grunde gerechtfertigt, weil eine folhe Wirkfamkeit des Teufels gar 
nicht ftattfinden könne. Died erflärt der Referent in den Unfchuldigen Nachrichten von 
1716, ©. 547, für eine offenbare Probe der thränenwertben Licenz, jo unter und einge 
riffen, und welde, wenn man ihr nicht ernftlidh wehre, endlich die vornehmſten Wobl- 
thaten Gottes verſchlingen werde. . 

) ‚Herzog unfrer Seligkeiten. Mein König, ſchreib mir bein Geſetz. O Durch⸗ 
brecher aller Bande. Wie wohl iſt mir, daß ich nunmehr entbunden. Vergiß mein 
nicht, daß ich nicht bein vergefie; in welchem beſonders der letzte Werd Arnold's Beifted- 
verwanbtichaft mit Scheffler erkennen läßt: 

Vergiß mein nicht, und wer könnt’ dich vergeffen? 
Mon kann ja dad Geheimniß nicht ermefien, 
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Titel: Unpartetiihe Kirchen- und Keberbiftorie vom Anfange ded Neuen Teſta⸗ 
ments bid auf das Jahr 1688, druden, in welchem zum Erweiſe der Ueberzeu: 
gung des Verfaſſers, daß dad wahre Chriſtenthum fi) von jeher außerhalb der 
berrfchenden Kirchen befunden, biftoriihe Thatſachen und Zeugnifie in großer 
Menge gufammengeftellt find, um zuerft die fatholifche Kirche und dad Papftthum, 
dann dad Lutherthum und den Galvinismus ald Sammelpläße der größten Ver: 
derbniffe, Tyranneien und Verkehrtheiten zur Schau zu ftellen.*) Hierdurch wurde 
den beiden Töchtern überreichlich vergolten, mas ihre Woriführer und Schriftfleller 
aus den Irrthümern und Fehlern einzelner Kirchenhäupter und Kirchenlehrer, wie 
aus der trüben Gefalt zeitlicher Grideinungen und Zuftände der Fatholifchen 
Melt gegen dad Weſen der Kirche übergreifend gefolgert hatten; auch ift als 
Warnungdtafel gegen ſolch voreiliged Richten und Verdammen das arnold'ſche 
Merk noch heute zu brauden und befonderd denen zu empfehlen, welche in der 
Meinung, daß der Proteſtantismus zu feiner Aufrechterhaltung der traditionellen 
Verklärung des reformatorifchen Zeitalterd bebürfe, in der Darftellung des ge: 
ſchichtlichen Sachverhaltes einen Act der Feindfchaft wider die evangeliſche Kirche 
erbliden. Wie beut an jene Eiferer für den Proteftantismus audy folche fidh 
anfchließen, welche .ohne Kunde und Wertbihäpung feiner kirchlichen Lehren, nad) 
ihrer Anfchauung der allgemeinen ftaatlichen und Bildungsverhältniſſe, im Unmillen 
gegen die Bedrücker des proteftantifchen Cultus dem Gedeihen der geiftigen Welt: 
entwidelung eine Stüße und Förderung zu erhalten und zu erneuern wünfchen, 
fo kam damald das Buch Arnold's, obwohl ed zunächſt gegen die Orthodoxen 
gerichtet war, Doch aud den Pietiften ungelegen, und Spener gab dem Verfaſſer, 
ungeachtet feiner ältern Befreundung mit ihm, feine Mißbilligung zu erkennen, 
Nur Thomaſius in Halle rühmte dieſe der Kirche fo feindfelige Kirchengefchichte 
als das befte Werk nach der Bibel, und empfahl den Studierenden, fih das 
Geld zur Anfchaffung deflelben am Munde abzufparen. Arnold felbft aber, der 
den Schuß des preußiſchen Hof und feine Anftellung im Brandenburgifchen, wie 
e8 fcheint, dem Umftande verdanfte, daß er die Reformirten etwas glimpflicher 
als die Kutheraner behandelt hatte, machte noch vor feinem Ende die Erfahrung, 
daß ein noch härtered Regiment, ald das von ihm fo hart verklagte geiftliche, 
die Herrichaft überfommen hatte. Am erften Pfingfttage des Jahres 1714 drans 
gen zu Perleberg, als er eben die Communion austheilte, Militärperfonen in 


Daß du in mir und ich in bir foll fein. 

Wie follt! ich nicht an dich, du an mich denen, 

Da du mid willſt in dich und dich in mich verfenten? 
Du wirft mic ewiglich, mein Licht, 

Vergeſſen nicht! 


*) Unter ber Rubrik: Lutheraner, enthält bad Regifter: Ob fie recht alfo bei- 
ben. Ballen bald wieder zurüde. Sind in Grund verborben. Ob ihr Verfall zu ent- 
dedien ſei. Wird von den Predigern verleugnet und verdedt. Iſt allgemein und durch⸗ 
gängig. Ihr ärgerliched Leben. Klagen Lutheri und Anderer darüber. Ihr Hochmuth 
und babelifhe Verwirrung. Ob fie dad Evangelium haben. Der meiften äußerſte Bob 
heit. Sind ärger ald Papiften, ald Helden. Ihr falfher Troſt. Ihre Heuchelei, Si⸗ 
herheit und Brechheit. Epicureismus. Blindheit. Irrthum und Ketzerei. Schwärme- 
rei. Fanaticismus. Geiſtlicher Hochmuth. Neid. Menihenfapungen. Berfolgungen wider 
Andere. Atheismus. Untreue. Graufamleit. Unter ber Rubrik: Reformirte: Zu⸗ 
nahme der Schwärmer und Fanatiker, Arianer, Heiden, Türken, ‚Teufel. Feindſchaft 
wider die Lutheraner. Verfall und Verderbniß ihrer Prediger. Spaltungen unterein- 
ander. DBerfolgungen wider einander. Ihre Zanljudt. eligionskriege. Heuchelei. 
Sicherheit. Nachläffigkeit. Blindheit. Gottlofigkeit der Meiften. Mangel der Kirchen» 
zudt. Babel unter ihnen ıc. 
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feine Kirche, um einige der jungen Burfche vom Altare zum Kriegsdienſte hin: 
wegzuführen. Seine Einreden blieben erfolglod, und der Aerger über die ihm 
dabei bethätigte Verletzung feiner Amtsehre und über die Nichtachtung der Kirche 
brachte ihm nad) wenigen Tagen den Tod. Das militärifche Zeitalter hatte in 
diefem Theile von Deutihland im Fahre vorher mit dem Negierungsantritte des 
Königs Friedrich Wilhelm I. begonnen. ”) 

Auch einige Fahrzehnde fpäter erwarb ein werthoolleres Kirchengefchichtliches 
Wert, ald das arnold'ſche ift, die Geichichte der augäburgifchen Eonfelfion von 
Chr. Aug. Salig, ihrem Berfafler, einem Schulmann in Wolfenbüttel, der aus 
den Manuferipten der dafigen Bibliothek ein reiches Material parteilos zufam- 
mengeftellt hatte, weil dafielbe nicht durchgängig zur Glorificirung aller reforma= 
toriihen Handlungen und Vorgänge gereicht, bei den Lutheranern Ungunft und 
die Namen Indifierentift, Calviniſt, zweiter Dippel und Arnoldus redivivus.”*) 


) Der wittenbergifhe Profeflor 3. Chriſtoph Colerus feste ihm in feiner Xebenb- . 
gelhichte Arnold's folgende Grabſchrift: Hic situs est Gothofredus Arnoldus Theo- 
ogus non tam ipse quam Theologorum orthodoxorum insectator acerrimus, haeretico- 
rum defensor perpetuus, theologiae mysticae instaurator et fanatieismi incerustator 
aeque imprudentissimus, corruptorum historiae sacrae facile princeps, scriptorum 
mole orbem literatum non tam auxit quam obruit, qui ut plurimum detrimenti caperet 
ecclesia Lutherana curavit diligenter, magnum sui desiderium reliquit apud novatores 
omnes, infelicem apud orthodoxos memoriam, religionem coluit miscellaneam aut 
nullam, jam Deo relıctus judici. Ilicet. Coleri Vita Arnoldi Witebergae 1718. p. 42. 
„Man fchreibt von feinem Tode, daf er vor demfelben bereuct, fein fameufed Werk ge 
ſchrieben zu haben, „äußert ein Referent über ihn und feine Schriften in den fortgefehten 
Sammlungen von alten und neuen theologifhen Nachrichten 1729 ©. 316 u. f. „Ver⸗ 
muthlich wird er auch bereuet haben, wie mandyem rechtſchaffenen Theologen und man- 
chem treuen Priefter er Schimpf und Tort angetban, und bei fidh mit den Brübdern 
Joſeph's erkannt haben: Eiche das haft bu da und dba an deinem Bruder verbdienet, 
darum kommen folde Trübfale her. Ich laſſe Heren Arnolden in feiner Ruhe, aber bat 
er fo viele Kirchen und Lehrer zur Ungebühr mit Richten und Verdammen traktirt und 
felbigen ihren guten Namen, Glimpf und Ehre entzogen, und verhält es fid) nad ber 
gemeinen Regel: peccatum non remitti nisi restituatur oblatum, fo laß ich ed zu göttlihem 
und unerforf-hlidhem Gericht und feinem Gewiſſen geftellt, ob und wie er daflelbe zur 
Kuhe bringen könne, ehe er den durch folden Raub jugefügten Schaden mit einer öffent 
lichen Belenntniß und Ehrenerklärung erftattet.‘ tt der Sündenvergebungdtheorie 
des Lutherthums ſtand diefe von dem ortboboren Leichenrebner einem reuigen Sünder 
ur Bebingung der Seligkeit gemachte Satidfactiondleiftung freilich nicht im Einklange; 
bie Praxis aber, ber Orthodoxen, bat fidy felten an die kirchliche Theorie gehalten. 

**) Mit der zur Fortfegung dienenden Geſchichte der trientifhen Kirchen-Berfamm- 
fung 6 Bände in 4to. Sale 1740-1745. 

Salig, der ſich ſchon vorber durch eine Schrift über den Eutychianismus, in wel⸗ 
cher er den Neſtorius in Schuß nahm, der Gunſt für einen Ketzer verdächtig gemacht 
batte, verlor burdy fein Hauptwerk alle Ausfiht auf Beförderung [y einer außwärtigen 
einträglichen Stelle, wurde aud in Wolfenbüttel bei Vacanz bed Rectorats Üübergangen 
und mußie biß an fein Ende (1738) Gonrector bleiben. ©. Salig's Lebensbeſchreibung 
von Ballenftebt im 7. Bande der Biographien. Halle 1808. 


Menzel, Gefchichte der Dentſchen. Br. V. 7 
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Achtes Kapitel, 





Charakter des veutfchen Nationalweſens zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. — Das Kirchen⸗ 
thum als Erſatz des Staatethums. — Einfluß der Meinungslämpfe und politifchen Par- 
teien in England auf den Ausgang des veutfchen Reichskrieges wider Frankreich. — Marl: 
borough verliert die Vollsgunft. — Die Briedenspolitit erlangt bei der englifchen Nation 
Uebergewicht und gerflört Eugen’s Hoffnungen auf Verminderung ber Macht Frankreicht — 
Zufände in Frankreich. — EStrenger Winter von 1709 und Hungerenoth. — Ludwig XIV. 
fendet den Präſidenten Rouill& nach Holland zu Friebensunterbanblungen. — Bräliminers 
vertrag von vierzig Artikeln. -— Ludwig's Weigerung, feinen Enkel vom fpanifchen Throne 
zu floßen, und Abbruch der Unterhandlungen. — Erneuerung berfelben. — Annäherung des 
englifchen Minifteriums an Frankreich. — Tod des Kaifers. Joſeph. — Gleichzeitiger Tod 
des Danphins. — Bäpftlidde Eonfiftorialreden über diefe beiden unerwarteten Ereigniſſe. — 
König Karl von Spanien als einzig übrig gebliebener Sproffe des habsburgiſchen Manne- 
flammes. . 


Der politiihe und Kirchliche Zufiand, zu welchem die deutihe Nation im 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts aus den langwierigen Kämpfen um tbeo: 
logifhe Lehrmeinungen und kirchliche Verfaſſungsformen gelangt war, ftellt fich 
im Mangel politifher Kraft, Einheit und Freiheit, unter einer Laſt geifliger und 
feiblicher, das nationale Leben erdrückender Feſſeln, Gebrechen und hertömmlicher 
oder vertragsmäßiger Thorheiten, ald ein dem Begriffe des wahren Gemeinwe- 
ſens fo widerfprechender Stand der Knechtſchaft und Erniedrigung dar, daß denen, 
welche denfelben als Erzeugniß der Reformationdhändel des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts betrachtet haben, dad Entſtehen dieſer Händel und deren Ausbildung zu 
nationaler geichichtliher Bedeutſamkeit ald das größte, Über die deutihe Na⸗ 
tion verhängte Unglüd erichienen if. Indeß gehört der Anfang und Fortgang 
der politifchen Entkräftigung und Crniedrigung des deutſchen Nationalwejend 
nicht dem Kirchenftreite des fechzehnten Jahrhunderts, fondern dem früheren, der 
durch den Sturz des hohenſtaufiſchen Kaifergeichlehts dad Reich in Reichsſtaaten 
zertrümmert und die deutiche Nation den Reichsfürſten unterthan gemacht hatte. 
Die für die Reformation der Kirche erregte Bewegung ift nur in eine fhon vor: 
handene Richtung eingetreten. Wenn ihr Gang dem Wiedererwachen und Gr: 
ftarfen eines politifchen Gemeingeiſtes mehr hinderlich als förderlich geiworden zu 
fein fcheint, jo hat fie doc in der allgemeinen Theilnahme an kirchlichen Dingen 
und religiöfen Ideen den Deutfchen während ihrer Zeriplitterung diejenigen gei: 
fligen Lebenoͤſtoffe zugeführt, welche zwei Jahrhunderte hindurch ihrem Geſchichts⸗ 
leben eine eigenthümliche Bedeutſamkeit verliehen haben, und dereinft, wenn die 
Wiedergeburt ded Nationalgeifted vollbracht fein wird, bei Fünftigen Gefchlechtern 
die Wege Gotted, auf welchen das deutiche Volk für die Borftandichaft eines 
wahrhaft heiligen Reiches chriftlicher Gefittung erzogen und bereitet worden ift, 
rechtfertigen, die Ungeduld, welche zwei oder drei trübe Jahrhunderte für eine 
ganze Weltzeit zu halten geneigt ift, beihämen werben. 

Mährend dad Neichögefammtwefen in den Händen der Großen zu einer 
todten Form eritarrte, und in den Eingelftaaten die Ueberrefte des altgermanifchen 
Staatsthums der Iandeöherrlihen Eigenmacht wichen, die allein dem Adel bie 
Ehren und Vortheile des böhern Staats: und Kriegsdienſtes zufommen ließ, 
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tümpften die proteflantifchen Theologen mit foldem Eifer für und wider kirch⸗ 
lihe Dogmen, wie fpäter die Staatömänner und Bolföführer Englands und 
Frankreichs für und wider politiihe Meinungen und deren Gebilde; den prote: 
ſtantiſchen Kirchengemeinden aber dfinete die Ausübung und Vertheidigung ihrer 
Rechte, die Errichtung und Erhaltung ihrer Kirchen und Schulen, die Berufung 
ihrer Prediger und Schullehrer, die Erwählung ihrer Kirchenbehörden und bie 
Ueberwachung ihrer Verwaltungskreiſe geräumige Felder der Thätigfeit für ge: 
meinlame Zwede, auf melden der ftaatöbürgerlihe Gemeinfinn, der die europäl- 
ſchen Völker von den Urbewohnern der andern Erdtheile unterfcheidet, ein ver: 
borgened, yon der Nationalgefhichte unbeachtetes Stillleben führte. In zwei 
der bedeutendfien Reihöftaaten, in Sachen und Würtemberg, erwuchs fogar aus 
dem Umftande, daß die Landſtände das proteftantifche Kirchenthum des Landes 
gegen anderögläubige Landesherren zur Hut überlamen, den Iandfländifchen Wer: 
faflungen neue Stärke, zu berjelben Zeit, wo Diefelben anderwärtd unterbrüdt 
wurden. Die Predigt: und Lehrämter, welche an die fiudierten Söhne der Bürs 
ger und Bauern gelangten, weil fie für den Abel keinen Reiz hatten, gewährten 
einigen Erſatz für die großen Vorrechte des leptern, und beförderten, da den 
proteftantiichen Geiftlichen fein Colibat die Gründung neuer Familien unterfagte, 
den Anwuchs eined gebildeten Mitteltandes zwilchen dem Adel und den unteren 
Volksklaſſen. Ueberhaupt wurde, wie durch die Theilnahme an der Firchlichen 
Berwaltung der Gemeinfinn, fo durdy die Einflüffe der Predigt und des theolo: 
giſchen Schriftthums dad Denken und Nachdenken mehr beichäftigt, als in den 
katholifchen Ländern, wo die Kirche den Gemeinden entweder feinen oder einen 
minder bedeutenden Antheil an den Neußerlichkeiten des Kirchenweſens geftattete, 
und die feit der Reformation eingeichlagene Richtung mehr Erwedung des An⸗ 
dachtögefühld als Audbildung des Denkvermögend bezweckte. Freilich waren diefe 
Lebendäußerungen des im deutſchen Volkscharakter vorwaltenden Thätigfeitätriebes, 
der die im proteflantifchen Kirchenweſen enthaltenen Anknüpfungspunfte erfaßt ' 
hatte, nicht der Iutherifchen oder reformirten Dogmatik zuzuſchreiben, und die 
Geftaltung des deutichen Lebens konnte auch in der proteftantifchen Form für 
keine befriedigende gelten, wenn man die felbft in den wiſſenſchaftlichen Regionen 
vorherrfhende Barbarei und Sriecherei mit den edlen Formen der Sprache und 
Eitte verglih, welche im Franfreih dad nationale Bewußtfein, troß der Ausbil: 
dung des unumſchränkten Königtbumd, dem Throne und dem, Hofe gegenüber 
behauptete; dennoch war wenigftend eine Grundlage für die dereinflige Wieder: 
geburt des politifchen Gemeingeiſtes vorhanden. 

Einen weit frudhtbarern Boden und kräftigern Träger ald das iheologifche 
Parteiweſen und das kirchliche Verwaltungsgetriebe bei den Deutſchen, hatte bei 
den ſtammverwandten Engländern der Gemeingeift in dem Meinungskampfe über 
die Staatögewalt und deren Verhaͤltniß zur Nationalfreiheit gefunden. Der 
demfelben zum Grunde liegende Gegenfag, deſſen hödfte Spannung den König 
Karl I. auf das DBlutgerüft und den beuchlerifchen Deipoten Crommell in den 
Beſitz tyranniſcher Herrſchgewalt brachte, war nad der Wiederherftellung des Thro- 
ned unter Karl II. wieder aufgelebt und in den Bezeichnungen Zoried und 
Whigs, jener für die Vorfechter des Thrones, diefer für die Vertheidiger der 
Bolfärehte, auf eine lange Zufunft dauernd geworben. Jakob II. veranlaßte 
durch feinen Uebertritt zur katholiſchen Kirche und durch die ihm beigelegte Be: 
abfichtigung, die leptere wieder zur herrſchenden Kirche Englanda zu machen, daß 
beide Parteien fih auf kurze Zeit gegen ihn vereinigten; aber gleich nad feiner 
Bertreibung trat ihr voriger Zwielpalt wieder ein, und gab unter der Regierung 
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Wilhelm's III. und feiner Nachfolgerin Anna in dem Eifer fi) fund, mit welchen 
die Whigd den Krieg gegen Ludwig XIV. und deſſen Enkel, ald von dem In⸗ 
tereffe der englifchen Nation und der proteitantiihen Kirche dringend gefordert, 
betrieben, wogegen die Toried ed bitter tadelten, daß man die Schäge und das 
Blut der Nation für den ihr gleichgültigen Erbichaftöftreit zwilchen den Prinzen 
der Häufer Habsburg und Bourbon um die fpanifhe Krone verſchwende. 

Marlborougb, der früher den Tories angehört hatte, war als ſiegreicher 
Feldherr der Held und die Seele der Whigs geworden, und wie von der Unter: 
ſtützung dieſer Partei die Fortdauer feiner kriegeriſchen Thätigkeit abbing, fo wurbe 
durd) feine Erfolge im Felde das Webergewicht derjelben im Parlamente und in 
der Volksgunſt immer ftärfer befeftigt. Die Königin Anna war zwar ihrer Her: 
zendneigung nad) den Tories zugethban, aber dur die Whigd auf den Thron 
gehoben, und in ihren mefentlihen Negierungshandlungen an die Stimmen bed 
Darlaments gebunden, war fie der herrichenden Partei aud in ihren anderwei: 
ten Willensäußerungen durch die Gemahlin ded Herzogs unterworfen, welche den 
wichtigen Poiten der oberften Ehrendame bekleidete und unbedingte Macht über 
ihre Gebieterin ſich zugeeignet hatte. 

Dergeſtalt beftand die Herrihaft der Whigs mehrere Jahre unerjchättert, 
bis im Jahre 1707 die Herzogin durch Herrih: und Streitfucht die Neigung 
der Königin ſich entfremdete, und diefe bei einer andern Hofdame, Miftreß 
Maſham, Troſt ſuchte und fand. Marlborough, dem dies fehr ungelegen kam, 
ließ e8 an Warnungen und Ermahnungen zur Nachgiebigkeit und Klugheit an 
feine Gemahlin nicht fehlen, doch behauptete die Letztere noch ihren Poften, und 
nad) dem Weſen der engliihen Staatöverfafiung erfchien für den Gang der Öffent: 
lichen Angelegenheiten die Königögunft von geringerem Gewicht ald die Volks- 
gunſt. Auch ertrug die Königin noch zwei Jahre hindurch die Launen ihrer ehe: 
maligen Freundin und verbarg unter wechſelnden Gunftbezeigungen ihren Ver: 
druß. Als ihr aber eines Tages hinterbracht ward, daß die Herzogin noch 
immer für ihre Gebieterin gehalten werde, fühlte fie fich heftig gereizt und gab 
der Aufforderung nad, eine augenfällige Widerlegung dieſer Ehrenkränkung der 
Majettät zu geftatten. Zu diefem Behufe wurde einer ihrer Prediger, Heinrich 
Sacheverell, der fhon am 15. Auguft bei den Affifen zu Derby eine Predigt im 
Sinne der Toried gehalten hatte, veranlagt, am 5. November 1709, dem Ge: 
dächtnißtage der Pulververihmörung, die Feltrede in der Paulskirche vor den 
Behörden der Stadt London zu halten. Indem er bei diefem Anlaife die Ge: 
fahr fhilderte, welche vor länger ald einem Jahrhundert die englifche Kirche be: 
droht hatte, und hierbei zugleich die torgftiiche Lehre einfhärfte, daß blinder lei: 
dender Gehorfam gegen den Thron erfte Chriftenpfliht und jede Abweichung 
davon unverzeihliched Verbrechen fei, bezeichnete er nicht nur die Staatdumwäl: 
zung unter KarlI., fondern aud die nach der Flucht Jakob's II. vorgenommene 
Veränderung der Thronfolge und Umformung der Staatöverfaffung ald uner: 
laubte Acte der Milltür, und firömte dabei vielfache Klagen über den Verfall der 
englifchen Kirche, Tadel der Machthaber und befonderd Schmähungen wider den 
Großſchatzmeiſter Lord Godolphin, das Haupt der Wbigpartei, aus. Diefe nun, 
anftatt die Folgewidrigkeit der Theorie des unbedingten Gehorſams gegen die in 
der Prarid heraudtretende Widerſetzlichkeit zu verlachen und den Wortſchwall un: 
beachtet verlaufen zu lafien, gab dem Unwillen über den erlittenen Angriff ſich 
bin, und bewirkte durch ihren Anhang im Unterhaufe, daß daſſelbe eine Anklage 
wider den frechen Nebner wegen Volldaufwiegelung an bad Oberhaus bradhte. 
Daſſelbe nahm als Gerichtshof für dergleichen Verbrechen diefen Anlaß zu einem 
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stoßen Staatöprogefie an; aber der Erfolg war ein ganz anderer, als bie 
Whigd erwartet hatten. 

Während der Sinleitungen zu dem Prozefle gelang es nämlid den Tories, 
mit Hülfe der Geiftlichkeit, das Volk in London für den Angeklagten als für 
einen wegen des Glaubens Verfolgten in Bewegung zu feben und hierdurch die 
Königin fo zu ermuthigen, dab fie dem Herzoge von Marlborougb, während 
feiner Anweſenheit im Winter 1709— 1710, obwohl derfelbe an dem ganzen 
Handel Keinen Gefallen bezeigt und nur aus Nüdjiht auf feine Parteigenofien. 
demfelben nicht geradezu entgegen geweſen war, durd) Verleihung einiger Stellen 
in der Armee an andere ald von ibm vorgefchlagene Offiziere bedenkliche Zeichen 
von Nichtachtung gab. Zwar wurde er, weil der glückliche Feldherr bei ber 
Fortdauer ded Krieges einmal nicht zu entbehren war, zuletzt zufriedengeltellt, be: 
hielt dad Commando und verließ London im Scheine erneuerter Hofgunft; da⸗ 
für madte nun das Bol den Prediger Sacheverell zum völligen Abgottl. Im 
Laufe des Prozeſſes wurde derſelbe auf dem Wege aus dem Gefängniffe zur We: 
minfterhalle nidyt blo8 vom Pobel mit lautem Zujauchzen begleitet, auch Mens 
ſchen aus den höhern Ständen drängten ſich an ihn, küßten ihm die Hände und 
beteten laut für feine Befreiung. Bei einbrechenden Dunkel zogen wilde Hau- 
fen, unter dem Geſchrei: Sieg der hohen Kirche und ihrem gelehrten Verfechter! 
durch die Straßen und verwäfleten die Gotteähäufer der gebuldeten Glaubens: 
partetien; um bei Zage perfönlihe Unbilden von ſich abzuwenden, mußte man 
Eihenlaub, ald Wahrzeichen aller Verfechter der angebomen Rechte der Briten, 
auf den Hut fieden, und an dem Tage, mo die Königin fi) nad dem Parla: 
ment verfügte, um der FZällung des Urtheils als bloße Zufchauerin beigumohnen, 
wurde ihr Zragieflel von Leuten aus allen Ständen mit dem Zurufe umkreiſt: 
Gott fegne Ew. Majeſtät! Gott erhalte feine Kirche! Wir hoffen, daß Ew. 
Majettät für den frommen Sacheverell iſt! 

Diefe Stimmung der Hauptfladt ging auf Das ganze Fand über. Sadeve: 
rell's Lob erfholl von allen Kanzeln, weil der Klerus der Hochkirche ihn als den 
Schild der Rechtgläubigkeit anfah. Zwar wurde er dennod (am 1. April 1710) 
von dem hohen Gerichtöhofe ſchuldig befunden; aber die wider ihn erfannte 
Strafe (drei Jahre lang nit zu predigen und Öffentliche Verbrennung feiner 
Predigt) fand außer Verhältniß zu dem großen Anlaufe, und diefen unbebeutenden, 
nur durd eine geringe Stimmenmehrheit mit genauer Noth erfämpften Sieg feiner 
Gegner verwandelten die Ehrenerweifungen vom Hofe und Bolte faſt in einen Triumph 
für den Berurtheilten. Da nun die. Whigs felbit bei dem mißlichen Gange und 
Audgange der Sache untereinander in Zerwürfniß geriethen, fo gewann die Kö- 
nigin den Muth, ihrer Herzendneigung zu folgen. Zuerft wurde der Staatö- 
fecretair, Lord Eunderland, Marlborough's Schwiegerſohn, dann der Großſchatz⸗ 
meiſter Sodolphin entlaffen, und nachdem durch diefe Schläge dad Whigminiſte⸗ 
rium entfräftet war, im Auguft 1710 der nody Übrige Theil defielben zur Re: 
fignation gendthigt. - Ein Toryminifterium, deſſen Hauptverjonen Harlay und- 
St. Zohn unter ihren nachherigen Titeln ald Graf Orford und Viscount Bo: 
lingbrote bei der Nachwelt bekannter find, übernahm das Ruder des Staats. 

Mit diefer großen Veränderung erloſch plöblich der Feuergeift, der Englands 
Unternehmungen und Entſchlüſſe im Felde und im Kabinet bisher geleitet hatte; 
an die Stelle des Genied und ded Eiferd, der Schnelligkeit und der Kraft trat 
Bedenklichlkeit, anmaßende Kritelei und allgemeine Erſchlaffung. Mariborougb, 
gewohnt, im tiefften Geheimnifle feine Anſchläge zu entwerfen, und fie nur den 
braven Waflengenofien und den treuen Freunden in der Heimath mitzutheilen, 
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deren kraftvoller Mitwirkung er fiher war, mußte nun jeden Entwurf dem ge: 
heimen Nathe vorlegen. Dft war, ehe von dort die Genehmigung fam, ber 
günftige Augenblick verftrihen. Die Volksgunſt hatte ihn in reißender Schnelle 
verlafien. Zwei wißige Schriftfteller, Swift und Prior, welchen dad Whigminifte- 
rium und befonderd der fnaujeriihe Godolphin Aufmerkſamkeit und Beförderung 
verfagt hatte, fpigten nach dem Sturze vdeflelben ihre Federn, um die ganze zeit: 
herige Staatsführung und deren Helden lädherlih und verhaßt zu maden. Der 
Abgabendrud, mit welchem der achtjährige Krieg die Nation belaftet hatte, wurde 
ihnen bierzu bei denjenigen Volksklaſſen ſehr förderlich, welche vom Kriege feinen 
Gewinn zogen. Sn der That war der Zwed, dad ſpaniſche Erbe an einen 
öfterreichiihen Prinzen zu bringen, ein fo erfünftelter und lag fo ganz außerhalb 
des Gebietd der höheren politiihen Nothwendigfeiten, welche allein langwierige 
Kriege zu rechtfertigen vermögen, daß der Vernunftiinn der Völker über kurz oder 
lang dus Mipverhältnig inne werden mußte, in welchem Die vermeinten Bortheile 
diefer diplomatiihen Kinbildung zu dem unermeßlihen Aufwande von Geld und 
Blut ftanden, welcher ibm alljährlih zum Opfer gebradyt wurde. Das Erwachen 
dieſes Bernunftlinned war ed eigentlih, was den Tories ihr plößliched Ueberge⸗ 
wicht in der öffentlihen Meinung oder Stimmung verfhafltee Daß fih die 
lestere an einen ganz unbedeutenden Dienfchen hing, wie der Dr. Sacheverell 
war, und daß derfelbe, weil er in einer Predigt Behauptungen aufgeitellt hatte, 
bie den Grundfäben und der Prarid des britifchen Staatörechts ind Angeſicht 
widerjprachen, fich plößlih zum Hort und Heiland des britiichen Volkes erhoben 
fah, gab den Whigs freilich Anlaß, über die Thorheit und DBeränderlichfeit der 
Volksgunſt zu Flagen oder zu fpotten; aud waren die Huldigungen, die jenem 
Geiſtlichen auf feiner Reife nah Wallis zur Beſitznahme einer ihm. verliehenen 
einträglihen Pfründe unterwegs dargebracht wurden, die Triumphbögen, Gefänge, 
Neden, Gaftmähler, Ehrenbegleitungen, mit denen er empfangen und von Ort 
zu Ort weiter gefchafft wurde, ſehr leicht ald Veranftaltungen ded Parteiweſens 
zu erfennen. Aber ald dad Toryminiftertum hieraus den Muth fchöpfte, Das 
Whigparlament aufzulöfen und an deſſen Stelle ein andered zu berufen, da 
gab denn doch die Wahl eines in der Mehrzahl mit den Anfichten des Minifte- 
riumsd übereinftimmenden Parlaments den Beweid an die Hand, daß wirklich bei 
der Mehrzahl der Nation der Friedensgedanke die Oberhand, über dag Mohlge: 
fallen an den Kriegsplanen und Kriegdlorbeeren Marlborough’d gewonnen hatte. 
Dieſer konnte ed nun mit allen periönlichen Demüthigungen und Fürbitten bei 
der Königin nicht abwenden, daß feiner Gemahlin der goldene Schlüffel, den 
fie ald Dberhofmeilterin trug, abgefordert und der Befehl, aus dem Palafte zu 
ziehen, ertheilt wurde. 

Das Band, weldes ihn fo lange an die Königin gefnüpft hatte, war bie: 
durd) zerrifien.. Zwar behielt er dad Commando der Armee in den Niederlan: 
den, weil man ihn durch feinen andern Feldherrn zu erjeßen wußte und er felbft 
auf die Bitten Eugen's und des Penflonars Heinfius feinen Entichluß, daffelbe frei: 
willig niederzulegen, nicht zur Ausführung brachte; aber auf Verwirklichung des Ge: 
dankens, zu welchem die fiegreiche Führung des Krieges bis dahin berechtigt hatte, 
die unter Ludwig XII. und XIV. fo fehr erweiterte Macht Frankreichs auf das 
Maß der valefiihen Zeiten zurüdzuführen, war bei der neuen Geftalt des briti- 
hen Kabinetd nicht weiter zu rechnen. 

Ludwig befand fih am Rande des Untergangs, als diefe Wendung der 
Berhältnilfe in England fi) ereignete. Im Sahre 1706 war bie Rombar: 
dei, im Jahre 1707 das Königreich Neapel verloren worden, und im Herbite 
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1708 hatte Eugen, nach den mörberifhen Schlachten bei Dubenarve und Wyn⸗ 
nendal, mit feiner aus Preußen, Dänen, Holländern, Pfälzern, Heflen und Wär: 
tembergern zufammengefehten Armee die für unüberwindlid gehaltene, vom Mar: 
fhall Boufflerd verthetdigte Feſtung Ryſſel oder Lille genommen. Die firenge 
Kälte, die im Sabre 1709 vom 6. bid zum 25. Sanuar, dann vom 6. Fe: 
braar bis in den April ganz Europa heimfuchte und befonderd in ben [üblichen 
Ländern die furdhtbarften Wirkungen hervorbrachte, fteigerte in Frankreich das 
durch Kriegd= und Abgabendrud erzeugte Elend des Volks zu einer entſetzlichen 
Höhe.) Es wurden Sommilfionen ernannt, alle Vorräthe verzeichnet und be- 
auffichtigt, alle Einfuhrzölle aufgehoben, und die Zufuhren nad) Paris durch alle 
möglichen Veranftaltungen befördert; dennoch konnte die Regierung nicht verhüten, 
daB die Theuerung für die Armere Volksklaſſe zur wirklichen Hungersnoth wurde 
und im Verein mit der Kälte Taufende hinwegrafite. 

Damald erkannte der greife König, was es bedeute, für den Ruhm und 
für das Familien-Interefie wider ganz Europa Krieg zu führen, und fandte im 
März des Sahres 1709 einen feiner Staatömänner, den Präfidenten Rouillé, 
nach Holland, um dieſe einft von ihm fo ſchwer gemißhandelte Republik zur An- 
tnüpfung einer Sriedendunterhbandlung zu beivegen. Der Rathöpenfionar Hein: 
ſius, der, wie früher de Witt, die auswärtigen Verhältniffe leitete, wollte aber ohne 
die Bundesgenoſſen auf nichts Ernillidyes eingehen, und veranlaßte, daß ver 
Kaifer den Prinzen Eugen, die Königin Anna den Herzog von Marlborough, 
den damals noch Allgeltenden, bierzu bevollmädtigte. Ehe diefelben ankamen, 
fand ſchon zu Anfange ded Maimonats Ludwigs Minifter Torcyh im Haag fid) 
ein. Heinſius, ber einft am franzöfiichen Hofe, ald er nad) dem nimweger Frie⸗ 
den in Angelegenheiten ded Füritentbumd Drange von dem damaligen Erbſtatt⸗ 
halter nach Frankreich gefchickt worden war, die Launen der Uebermacht erfah- 
ren und von Louvois fogar eine Bedrohung mit der Baſtille gehört hatte, 
empfing ben friebebittenden Nachfolger deflelben mit der Ruhe des kalten Ge: 
ihäftömannes und verwies ihn auf Die Ankunft der beiden Feldherren. 

Inzwiſchen drang der Eurmainzifche Geſandte, Graf Stadion, bei dem Pen: 
fionar auf Erfüllung der den vier vorliegenden Kreilen: Franken, Schwaben, 
Dber: und Niederrhein, im Sabre 1702 bei dem Abſchluſſe ihres Bundniſſes 
mit der Republik gegebenen Verheißung, daß beim Fünftigen Frieden die Zurüd- 
ftellung des Elſaſſes an das Reich bewirkt werden ſolle. „Es fei überfläffig, 
vorzuftellen, wann und welchergeſtalt Frankreich zu Kriegs: und Friedendzeiten 
verfchiedener Länder und Städte des Reichs [ich bemächtigt, aud) wie man bei 
den Friedensichlüffen zu Münfter, Nimwegen und Ryswik ſich gendthigt gefehen, 
ihm diefelben mit höchſtem Nachtheil ded Reichs und benadjbarter Provinzen zu 
überlafien, und ihm fozufagen Thür und Thor aufzumachen, wodurd ed bis in 
das Herz Deutichlandd eindringen und den ſpaniſchen Niederlanden in den Rücken 
geben könne. Seitdem diefe Krone das Elſaß befeflen, habe fie niemald Ruhe - 
gehalten und fi an feinen Friedensſchluß binden laſſen; die Republik ſelbſt fet 
alfegeit dur das Elſaß von oben herab und in den Flanken angegriffen wor: 
den; der Handel fei abgefchnitten und babe, feitdem das Elſaß in franzdfifchen 


*) Nicht nur die Frucht, fondern au die Waldbäume erfroren. Dad Mild flarb 
in ben Sorften, die Vögel fielen tobt aus den Lüften, bie Kanäle in Benedig, bie Rhone, 
ja feld die Mündung ded Tajo waren mit hartem Eife bebdedt. In Paris hörten bie 
Gerichts⸗ und andere öffentlichen Berfammlungen auf, die Straßen waren verödet, in 
den Häufern fand man ganıe Familien in ihren Gemächern von Kälte getöbtet. Theatr. 
Europ. XVIU..ad ann. 1709, &. 384 und 385. 
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Händen, vom eblen Rheinftrome fi) ganz hinweggegogen, indem jeht die Waaren 
ans Stalien zur Are fortgefhafft werden müßten. Dieſen Nachtheilen könne 
durch bloße Schleifung der Feflungen und durch Hinweifung auf den Bud): 
ftaben des münfterfchen Friedens nicht geſteuert werben, weil das Land EI: 
faß immer bequem bleibe, eine ſtarke Armee zu unterhalten, und weil Frankreich, 
fobald es fi in etwas erholt, auch die nah dem münfterfhen Friedensſchluſſe 
gebrauchte Marime wieder hervorſuchen und die nächſten Kreife mit neuen Krie: 
gen beichweren werde. Daher fei nur durch gänzliche Reftitution des Elfafles 
an das Neid, vem leptern die erforderlihe Sicherheit zu befchaffen.‘‘”) 

Aber zum Unglüd ftand das Intereſſe des Reiche, ſowohl bei em Kaifer 
ale bei der Nepublif, dem für wichtiger erachteten Zwede nad, den Belid Spa: 
niend und Indiens den Händen Philipp’8 von Anjou zu entreißen: denn aud 
bei Heinfind hatte fi dad politifhe Phantasma, dag ein franzöfiicher Prinz auf 
dem jpanifhen Throne Spanien und Indien in Provinzen Franfreihs verwan: 
deln werde, zu einer zweifellofen Gewißheit geftaltet. Als daher, nad) der Au: 
kunft Eugen’d und Marlborough's (tem erftern war der Taiferliche Geſandte im 
Haag, Graf von Sinzendorf, dem andern Lord Townshend beigeordnet) die Be- 
rathungen begannen, wurde von den Verbündeten die Ueberlaffung der ganzen 
ſpaniſchen Monardie an den Erzherzog, ohne irgend eine Entſchädigung für den 
Herzog von Anjou, ald erfte Präliminar:Bedingung vorangeftellt. Die franzöfi: 
[hen Unterhändler, von dem richtigen Gefühle geleitet, daß Frankreich felbit keinen 
unmittelbaren Berluft erleive, wenn auch der Enkelſohn Ludwig's XIV. auf bie 
fpanifhe Monardie verzichten müſſe, willigten, nad langem Weigern, in biefe 
Forderung; aber ald hierauf Eugen erklärte, daß der Kailer nur ald Haupt De 
Haufed Deiterreid, hierdurch befriedigt fet, und ald Dberhaupt des Reichs zur 
Sicherftellung des Iebtern die NRüdgabe Straßburgs und des ganzen Elfafled ver: 
lange, ſchuͤtzten fie vor, in Betreff beider Punkte gänzlich unermädtigt zu fein. 
Dad Aeuperite, wozu fie ſich verftanden, war am Ende bie Rückgabe von Straß: 
— von einer Wiederabtretung des Elſaſſes wollten ſie ſchlechterdings nichts 
wiſſen. 

Hier nun hätten die Vertreter der Intereſſen des Reichs gleiche Feſtigkeit 
zeigen ſollen; leider aber fand gerade in dieſer Beziehung das Gegentheil ſtatt. 
Als die Unterhandlung zu keinem Ziele führte, ſchlug Torcy vor, alle einzelnen 
Bedingungen in einen Präliminar:VBertrag zufammenzufaffen, und Heinfiud fegte 
in Gemäßheit deffen mit Eugen, Marlborough und - Sinzendorf einen ſolchen 
Vertrag auf, der dad Tageszeichen des 28. Mai 1709 trägt und in vierzig Ar: 
tikeln befaßt iſt. Nach demſelben wurde König Ludwig verpflichtet, wenn inner: 
halb zweier Monate die Uebergabe derjenigen Beftandtheile der fpaniihen Mo: 
nardie, weldye der Herzog von Anjou inne habe, nicht zu bemwerkitelligen fein 
follte, denfelben Herzog mit den Verbündeten zwingen zu helfen, daß diefer Feſt⸗ 
feßung Genüge geichehe, und zur Erreichung dieſes Zweckes ihm durch Abberu: 
fung der bei ihm befindlichen franzöfiihen Truppen jedweden Beiftand zu ent: 
ziehen. Dem deutichen Reiche follte Straßburg und Kehl mit Zubehör in dem 
Stande, in welhem es ſich befinde, ohne Entgelt für die angelegten Feſtungs⸗ 
werke und die darin zu belaffenden hundert Kanonen, ebenfo Breifah an den 
Kaifer und das Haud Defterreich, zurückgegeben werden; das Eljaß anbetreffend, 
fo follte Frankreich daffelbe nad) dem buchſtäblichen Sinne des weftfälifhen Frie⸗ 


) Rationes, warumb bad Reich obne Restilution des eriefiee nicht in Sicherheit 
werde fein fönnen. Theatr. Europ. XIX. ad ann. 1709, ©. u. f. 
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den befigen, fi) aber mit den Rechten der Landvogtei über die darin liegenden 
zehn Reichsſtädte begnügen, ohne diefe Rechte zum Nachtheil ihrer Reichsfreiheit 
anzuwenden oder audzudehnen. Die Feſtungswerke dieſer Neichöftädte follten ge: 
ichleift werben, mit Ausnahme von Landau, welches ald Feſtung dem Kailer und 
Reich verbleiben follte Alle auf franzöfifhem Gebiete angelegten Feftungen am 
Rhein, von Bafel bis Philippsburg, namentlih Hüningen, Neubreifah und Fort 
Louis, follte der König auf feine Koften fchleifen laffen. Cr follte die Königin 
Anna und die proteftantiihe Erbfolge der Krone Großbritannien, die preußiſche 
Königewürde und den inzwiſchen an Preußen gefallenen Befig des Fürſtenthums 
Neufchatel, ferner die hannöverfhe Kurwärde anerfennen, den Prätendenten aus 
Frankreich entfernen, die Feſtungswerke der Stabt Dünkirchen und ihren Hafen 
zerören, alle in den Niederlanden noch bejebten Feſtungen mit Zurüdlaflung der 
darin befindlihen Geſchütze und Vorräthe räumen und fi) gefallen laſſen, daß ein 
Theil derfelben der Republik zu Barrierepläpen übergeben und über die von ihr 
Anzultgenve Beſatzung ein Abkommen mit dem Könige Karl getroffen werbe. 

Der Herzog von Savoyen follte nit nur alles an Frankreich Verlorene wieder 
befommen, jondern von dieſer Krone auch nody einige Städte und Gebiete dazu 
erhalten. Ueber andere Punkte, namentlich) die Anfprücde der ehemaligen Kurfür- 
Ren von Baiern und Cöln, wurde die Entſcheidung auf einen General-Friedens⸗ 
congreß auögefegt, do im Voraus beftimmt, daß der Kurfürft von der Pfalz 
die Oberpfalz und Alles, womit er vom Kaifer und Reich aus der baieriſchen 
Mafie betheilt und belieben worden fei, behalten, deögleihen die Stadt Donau: 
wörth im Beſitz ihrer Neichöfreibeit verbleiben ſolle. In Betreff der im vierten 
Artikel des ryswicker Friedens eingerücdten Klaufel, welche der Eatholifchen Reli: 
gion in den von Frankreich an dad Reich zurlckgegebenen Ortſchaften die Fort: 
dauer ihres damaligen Beſtandes zuficherte, wurde feftgeleßt, daß, da Großbritan⸗ 
nien und die Republif dieſe Klaufel dem Inhalte ded weitfäliichen Frieden ent: 
gegen erachteten und deren Aufhebung für nothwendig hielten, dieſe Angelegenheit 
bi8 zum Generalfrieden verſchoben bleiben folle.”) 


Deutlicher ald irgendwo lag in der letztern Feſtſetzung das vom kaiſerl. Hofe 
in den Berbandlungen über die ryswicker Klaufel immer vermiedene Eingeftändniß 
zu Tage, daß von kaiferliher Seite an diefer, von Frankreich dem Reihe aufgedrun: 
genen Klaufel kein Mißfallen getragen werde, indem die Stellvertreter ded Kai: 
ſers, Eugen und Singendorf, ſich nicht dazu verftehen wollten, die Aufhebung 


x 


der Klaufel ald eine auch ihrerfeitd anerkannte und für nothwendig erachtete Be: 


dingung in den Präliminar-Bertrag aufnehmen zu laflen. 


Weit betrübter war die Zurückſetzung der allgemeinen deutichen Intereſſen, 
die in der Abfaſſung der Präliminar:Artifel fi Fundgab. Auf die Gründe Sta: 
dion’s für die Notwendigkeit, dad ganze Eljaß wieder an das Neid) zu bringen, 
war feine Rüdjidht genommen worden, und die Hinweilung auf den münfterjchen 
Zrieden enthielt nichts zur deutlicheren Beitimmung der Yunfte, deren Unklarbeit 
fo viele Unheil über das Neid gebracht hatte; vielmehr eröfinete die DBeitä- 
tigung der franzoͤſiſchen Landvogtei über die zehn Reichsſtädte, die unter bie 
Hoheit des Reiche zurückkehren follten, von vornherein den alten Gewaltthätig: 
keiten neuen Borwand. Die Bellimmung, daß die Feltungswerfe diefer Reichs: 
ſtaͤdte gefchleift werden follten, benahm fogar den Stadtobrigkeiten die Möglich: 


*) Theatrum Europ. XVIII. ad ann. 1709, &. 200. Lunig's Reich⸗Archiv pars 
gener. I. 752, 
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feit, den voraudzufehenden Verfahrungsweiſen des Inhabers der Landvogtei auch 
nur. einen augenbliclihen Widerſtand entgegenzufeßen. 

Es erſchien daher als Fein Unglücd für Deutichland, daß ſich die Unterhand⸗ 
lung zerichlug, weil die Verbündeten ihre Forderung, daß Ludwig feinen Enkel 
zur Räumung von Spanien nöthigen folle, dahin ſpannten, daß er erforderlichen 
Falled, um bdenfelben aud Spanien zu vertreiben, feine Streitfräfte mit den 
ihrigen vereinigen müſſe. Torcy felbft riethb nun dem Könige, lieber Alles aufs 
Spiel zu feßen, und wenn einmal doch Krieg geführt werden folle, ihn lieber 
wider ald für feine Feinde zu führen. 

Da Ludwig nah diefem Rathe feine Geſandten abrief, fo verbanden ſich 
die verbleibenden Mitglieder des Gongrefies um fo felter, den Krieg bis zur Er: 
reihung der Zwecke der großen Allianz zu Ende zu führen. Died eröfnete 
befiere Ausfichten für das Neich, indem jebt Zeit gewonnen wurde, dad bei Ab⸗ 
faffung der Präliminarien Verfäumte nacdhzuholen. . Der kaiſerliche Hof erinnerte 
nun, daß in den Präliminarien für dad Reich Feine hinreichende Barriere aus⸗ 
bedungen und für die Eicherftellung des Herzogthums Lothringen nicht geforgt 
worden fei, und die Wortführer des oberrheinifchen Kreifed, der Eurpfälziiche Ges 
fandte von Hettermann und der ſchwediſch⸗zweibrückſche Palmquiſt, thaten in einer 
ausführlichen Vorftellung dar, daß es durchaus nothwendig fei, wenn die Krone 
Frankreich in ihre alten Grenzen zurüdgetrieben und für den oberrheinifchen Kreis 
wie für dad gefammte Reich eine Vormauer gewonnen werden jolle, die zu be: 
gehrende Reftitution des ganzen Elfaffed und aller darin angefeflenen Fürften und 
Reichsſtände aud auf die drei Bisthümer Meg, Toul und Verdun zu erftreden, 
wofern aber die letztere nicht erlangt werden follte, wenigktens die Aufhebung bes , 
Lehnsverhältnified, in welchem mehrere außer dem Bezirfe der drei Bisthümer 
gelegene Landſchaften und Städte zu denjelben fünden, zu bewirken. Sn Be: 
ziehung auf dieſes Lehnsverhältniß, auf welches Ludwig früher alle feine Reunion: 
handlungen begründet hatte, wurde bemerkt, daB daflelbe durch den Uebergang 
der Biſchöfe unter die Hoheit eined fremden Gebieterd als erloſchen betrachtet 
werten müfle, weil die Biſchoͤfe ihrerſeits fi) außer Stande befänden, ihre Lehns— 
pflihten gegen den Kaifer als oberften Lehnsherrn gu erfüllen. Sn der That 
lag diefed Argument fo nahe, daß kaum zu begreifen ift, wie fowohl bei der 
eriten förmlichen Abtretung der drei Bisthümer im Frieden zu Münfter, ald bei 
den nachmaligen Unterhandlungen über die Reunionen daſſelbe hatte überfeben 
werden fünnen. 

Bei diefem Anlap gab fi) der hanauiſche Bevollmädhtigte von Edelsheim 
grope Mühe, den Holländern die wahre Beſchaffenheit deflen, was im münfter: 
(hen Frieden an die Krone Franfreicdy eigentlich abgetreten worden fei, und be: 
ſonders den Begriff der Ausdrücke: Landgrafſchaft und Landvogtei, deutlich zu 
mahen. Außerdem drangen die oberrheiniſchen Bevollmächtigten auf Erſatz für 
die von Frankreich dem Kreiſe zugefügten Schäden und auf Sicherftellung gegen 
fünftige Einbrüche.) Um cine zweddienlide Behandlung der Sahe im Namen 
des Reichs vorzubereiten, machte der Kaijer die Lage derfelben dem Neichätage 
durch ein Commifjiond:Defret vom 18. Zuli 1709 befannt**) und ftellte anheim, 
bei den Fünftigen Sriedensunterhandlungen entweder die allgemeinen und befon: 
dern Angelegenheiten des Reichs der Faiferlichen Gefandtfchaft anzuvertrauen, oder 
jelbft eine Neichödeputation an den Drt des Congrefled abzuorbnen. Kür den 


*) Die Aktenſtücke ftehen im Theatr. Europ. XVIII. ad ann. 1709, S. 28-211. 
») Lünig's Reichs⸗Archiv pars generalis 1., ©. 750 u. f. 
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fegtern Fall erinnerte er jedoch, die Deputation fo eng uls möglich zu faflen, 
hierzu feine andern ald geübte, bei jedem deputirenden Stande in wirflidyen 
Pflichten ſtehende Raͤthe, ohne weitern Charakter, zu ernennen, und feine Neue: 
rung 'vorzubringen, damit ded Reichs, als eines in Haupt und Gliedern be: 
ſtehenden Körpers, innerlihe gute Berfländnig und Einigfeit der Gemüther den 
Auswärtigen, bei denen man deswegen ſchon in nicht geringe Verkleinerung ges 
rathen, gezeigt, die leider bid auf den heutigen Tag immer nod) wiederholten 
Streitigleiten vermindert und dad Friedenswerk dur die Reichsdeputation nicht 
mehr gehindert als gefördert werde. 

Folge diefer Eröffnung war Erneuerung des Streitd über die ryswicker 
Klaufel, indem der evangeliiche Reichötheil bei dem katholiſchen anfragte, ob ber: 
ſelbe bei den bevorflehenden Friedenshandlungen dazu mitwirken wolle, daß die dem 
Reihe aufgedrungene Klaufel abgeftellt und in den von Frankreich abzutretenden 
Drtichaften dad Religionsweſen auf den Fuß des weitfälifchen Friedens gelebt 
werde. Die Katholiichen bezeigten aber Feine Luft, die Hand zu bieten und eine 
ihnen vortheilhafte Feſtſetzung deshalb -befeitigen zu helfen, weil Frankreich fie 
Icheinbar gewaltfiam dem legten Neichöfrieden einverleibt hatte. Nacd mehrfachen 
Hin- und Herſchreiben ſchlugen fie (am 29. September 1709) vor, in den von 
Frankreich wieder abzutretenden Ortichaften, wo nur eine Kirche fei, Dad Simulta: 
neum einzuführen, wo mehrere Kirchen vorhanden, dieſelben zwiſchen Den ver: 
ſchiedenen Neligiondparteien zu theilen, die zur Zeit der franzöfiihen Herrſchaft 
erbaueten Kirchen den Katholifchen ausichliegend zu belaflen, an Orten, mo alles 
katholiſch und auch der Landesherr diefer Religion zugethan fei, den Dermaligen 
Zuftand beizubehalten, an gemiſchten Orten, wo der Landesherr evangelifch, den 
katholischen Unterthanen dad Simultaneum nebft der Erbauung neuer Kirchen zu 
geitatten, auch einige Gefälle für den Unterhalt der Geiftlichen und für die Koften des 
Gottesdienſtes auszuſetzen, in Straßburg aber, welches vor der franzöfifchen Befeßung 
eine ganz evangelifche Reichsſtadt gemeien, den Katholiſchen die von Ludwig XIV. 
den Evangeliſchen entriffene Domkirche nebft allen während der franzöfiihen Be: 
fisung erbauten Kirchen zu behalten und ihren Antheil am Stadtregiment auf 
den Fuß der gemifchten Reichsſtädte einzurichten.) In einer weitern Erflärung 
vom 26. Ditober gaben fie jedoch nad), daß auch in der ftraßburger Domtirche 
dad Simultaneum eingeführt werden könne.) 

Unterbeb hatten nad dem Wiederausbruch der Feinpfeligfeiten die verbün: 
beten Zeloherren Eugen und Marlborough Tournay erobert, den zum Entſatze 
son Mond herbeieilenden Marſchall Billard am 11. September 1709 in der 
mörderiihen Schlacht bei Malplaquet, in welcher did Sieger an 18000 Zodte 


& * Schauroth's Sammlung der Verhandlungen des Corporis Evangelicorum III., 
») Ebendaſelbſt S. 266: Eugen ſchreibt über dieſe Reichstagshandlungen unter 
dem 15. Juni 1710 an den Grafen Stadion: „Die jetzigen Religionsſtreitigkeiten im 
Reich ftellen mir ein trauriged Bild vom deutichen Nationalgeifte und Patriotiömuß dar. 
Anftatt auf Bereinigung ber Streitkräfte gegen den gemeinfamen Feind zu denken, wer: 
den zur Entzweiung der Semüther elende Neligiondzänfereien hervorgeſucht. Selbſt den 
Belennern der Lehre Mahomet's fällt während eined Krieges nicht ein, weflen ſich bie 
Bekenner ded Evangeliums nicht ſchämen. Wegen einer Dorflirdye oder wegen eined 
Schulhauſes wird der ganze Reichs⸗Convent aufgefordert, bie allgemeinen Angelegenbei- 
ten des Reichs bei Seite zu feßen und an ben Refultaten blinder Leidenſchaften tbeil- 
unehmen. Ebenſo ungereimt fommen mir die jebt zum Vortrage gebradyten Geſuche 
er Stände um Entfhädigung wegen erlittener Kriegöfhäden vor.” Eugen's politifche 
Schriften IL, ©. 123, Nr. 204. 
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und Verwundete zählten, geſchlagen und ben Feldzug in den Niederlanden 
im Oktober mit der Groberung von Mond geihloffen. Ludwig emeuerte 
nun fein Friedendgefuh und im Mär; 1710 traten die von ihm ernann= 
ten Bevollmächtigten, der Marſchall Hurelled und der Abbe Polignac in Ger: 
trugdenberg mit den bolländiihen Deputirten Buys und van der Duiflen zu 
neuen Unterhandlungen zufammen. Diesmal gelangten viejelben dahin, daß ſich 
der König zur Zahlung von Hülfsgeldern an die Verbündeten, um feinen Enkel 
aus Spanien zu vertreiben, und zur Abtretung des Elſaſſes und der Feſtung 
Valencienned erbot, wofern dem Herzoge von Anjou zur Entihädigung für Spa: 
nien und Indien die Infeln Sicilien und Sardinien überlafien und für Zurüd: 
gabe des Elſaſſes die beiden geächteten Kurfürften von Baiern und Coln wieder 
eingejeßt würden.’) Zuletzt wollte der König noch die für feinen Enkel ver: 
langte Entihädigung fahren laflen; die holländiſchen Deputirten legten aber ſchon 
auf diefen Punkt fein Gewicht mehr, fondern erklärten unter dem 7. Zuli 1710: 
„Es komme lediglih darauf an, daß der König es allein auf fid nehme, feinen 
Enkel entweder durch Vorftellungen oder durch Waflen zur VBerzichtleiftung auf 
die ſpaniſche Monarchie zu nöthigen, da die Verbündeten weder auf Hülfögelder 
noch auf die Bereinigung franzöfifher Truppen mit den ihrigen ſich einlaflen 
tönnten. Daß der König diefe wie alle andern Artikel der Präliminarien binnen 
zwei Monaten vollziebe, müßten die Verbündeten zu ihrer Sicheritellung fordern, 
widrigenfalld aber den Krieg fortfeßen. Die Franzofen entgegneten: „Der 
König habe aus Neigung zum Frieden in alle Bedingungen gewilligt, die in jet: 
ner Macht fländen; folde, deren Vollziehung von ihm nicht abbange, könne er 
nicht übernehmen.‘ 

Die Kunde aus England von dem mißlichen Ausgange des ſacheverellſchen 
Prozeſſes und von der weitern für die Whigs entflandenen eigenen Zerwürfniß 
. und föniglihen Ungunft war auf diefe Erklärung nicht ohne Einfluß. In Folge 

derfelben löfte die Friedenshandlung zu Gertrundenberg am 25. Zuli 1710 fi 
auf. Bald daruuf erfolgte der gänzlihe Sturz ded Mbhigminifteriumd. Kaum 
war im Auguft dad Zorpminitterium and Ruder getreten, ald Torcy durch einen 
Unterhändler ein neued Friedensgeſuch an daſſelbe gelangen lief. Die Sorge, 
fih zu befeitigen, und die Wahl eined neuen Parlaments nahm aber die Auf: 
merkſamkeit der Minifter dergeftalt in Anſpruch, daß fie das Geſuch mehrere 
Monate unbeantwortet ließen, und in biejer Zeit gab ein großer fcheinbar ent⸗ 
fcheidender Sieg, welchen der öfterreihiihe General Stahrenberg am 20. Auguſt 
1710 bei Saragoſſa Über Philipp von Anjou erfoht, in Folge deſſen König 
Karl nad) Unterwerfung Arragoniend am 28. September feinen Einzug in Ma⸗ 
drid hielt, den verbündeten Waffen ein ſolches Uebergewicht, daß die englifchen 
Minifter nicht daran denken konnten, einen Frieden in ihrem Sinne zu fchließen. 

Aber der Zug nad Madrid, zu welchem König Karl vornehmlid von dem 
englifhen General Stanhope fi) hatte überreden laſſen, ohne die Mittel zur Be: 
bauptung diefer Stadt zu befigen, erwies fidy bald als ein mißliher Schritt; 
die Weigerung der Portugiefen, die von ihnen erwartete Hülfe zu leiften, wäb: 
rend dem König Philipp durch den Herzog von Vendome aus Frankreich bedeu- 
tende Verſtärkungen zugeführt wurden, verbunden mit Mangel an Lebensmitteln 
und ber beutlich fi ausſprechenden Abneigung der Bevölkerung, nöthigten Die 
Verbündeten, im November Madrid und Gaftilien wieder zu räumen. Auf 
diefem Rüdzuge wurde Stanhope am 8. Dezember von Bendome zu Brihuega 


*) Memoires de Torcy tom. II., p. 246. 
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angegriffen und am folgenden Tage mit 5000 Mann engliiher und holländifcher 
Truppen kriegägefangen, da Stahrenberg, der ihn entjeßen wollte, um einen Tag zu 
pät fam. König Karl, der nah Gatalonien zurüdging, ſah fih, da die Kran: 
zoien unter Noailled zu Anfang des Jahres Girona eroberten, auf den Befig 
von Barcelona und Tarragona beſchränkt. Nun erwiederten die engliichen Mi: 
nitter zu Anfange des Jahres 1711 den franzdfilden Friedendantrag mit der 
‚ Aufforderung, einen Entwurf aufzujegen, weldyer den weitern Verhandlungen zum 
Grunde gelegt werden fünne. in franzöflicher Geiftliher, Namens Gaultier, 
der ald SKapellan einer an einen vornehmen Engländer verheiratbeten Franzdiin 
nach England gefommen war, wurde ald Unterhändler gebraudıt. 

Diefer ſchon fihtbaren Hinneigung zu Frankreich gab ein hoͤchſt unerwarte- 
te8 Ereign iß plöglihen Ausſchlag. Am 9. April 1711 fühlte der Kaifer, als er. 
einer mehrflündigen Geheimenrathsfitzung beigewohnt hatte, fih unwohl, am fol: 
genden Tage zeigten fich die Vorboten der Poden und am 17. ftarb er. Die 
Aerzte hatten über die Behandlung der Krankheit ſich nicht einigen können, er 
felbft fein Geſühl von der Gefährlichkeit feines Zuftandes gleich anfangs mit ben 
Worten: „Adieu Kaifer,‘ bezeichnet.) Drei Tage vor ihm (am 14.) war an 
gleicher Krankheit der Dauphin von Frankreich, einziger Sohn Ludwig's XIV., 
geftorben. In der Sonfiftoriale Rede, in weldher Clemens XI. am 27. April 
dem Kardinal:Collegio den Tod Joſeph's bekannt machte, bebauerte er, daß der 
Kaifer geftorben, ehe er feinen Vorſatz, dem heiligen Stuhle mit bejonderer Feier: 
lihfeit die berfömmliche Obedienz zu leiften, zur Ausführung gebracht habe. “) 
„Roc ſchmerzlicher fei ed für ihn, den Papit, daß derfelbe vor feinem Ende nicht 
einmal die beſchloſſene Zurüdgabe der widerrechtlich beſetzten Stadt Comacchio 
an den heiligen Stuhl babe bewerfitelligen können. Wir willen nicht, ob unfere 
Sünden es verfchuldet, oder ob Gott nad einem unerforfchlichen Gericht dies zu: 
gelafien, um zu erfennen zu geben, dag in Angelegenheiten, von denen dad Seelen: 
beil abhängt, kein Verzug ftattfinden darf.“ Dennoch hoffte der Papft, nicht fo: 
wohl wegen der dem Vernehmen nad gehegten, aber unaudgeführt gebliebenen 
Vorſaͤtze des veritorbenen Monarchen, ald nach den Nachrichten von feiner chrift- 
lihen Todesbereitung, daß er die göttliche Barmberzigfeit erfahren haben werde, 
und forderte das heilige Collegium auf, zum Troſte feiner Seele fowohl im Ge: 
bete mit ihm, dem Papft, ſich zu vereinigen, als auch zu diefem Behufe an einem 
noch näher zu beilimmenden Tage der Zodtenfeier in der päpftlihen Kapelle bei- 
zuwohnen. Diele Feier war jedoch noch nicht gebalten, als Clemens am 11. Mai 
in einer abermaligen Gonfiftorial: Rede verfündigte, dap auch für den Dauphin 
eine Todtenfeier und zwar ohne allen Verzug gehalten werben folle. „Beide er: 
lauchte Häufer hat der Tod mit gleihem Fuße berührt, beide Zürften in derſel⸗ 
ben Woche und an berfelben Krankheit hinweggerafit. So lehrt die göttliche 
Weisheit, indem fie auf dem Erdboden fpielt, daß nichts fo groß und berrlid 
iR, daß ed nicht zugleich vergänglid und hinfällig fei. Wie ift es möglich, daß 
die Menſchen nah foldhen Proben die Nichtigkeit der Erdengröße entweder in 
ihrer DBerblendung nicht gewahr werden, oder in ihrer Thorheit verdecken, ober 
in ihrem Leichtfinne leugnen ?“*"*) 

Joſeph hatte nur zweiunddreißig Fahre gelebt und ſechs Jahre regiert. Da 
der einzige Sohn, den ihm feine Gemahlin Wilhelmine Amalie von Hannover 


*) Ipse aui augur: Vale, inquit, Imperator. Wagner historia Josephi p. 404 b. 
**) Orationes Clementis XI. in Operibus I. p. 54. 
*) Ebendaſelbſt p. 55. 
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geboren, im erften Kindedalter verfiorben war, und die deutiche Erbfolgeordnung 
die Töchter — er binterließ deren zwei — ausſchloß, jo war nun der Erzherzog 
Karl, der in Spanien mit Philipp von Anjou um die Krone diefed Kandes ftritt, 
der einzig übrig gebliebene Sproſſe des habsburgiſchen Stammes. 
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fchaften. 


Für Ludwig XIV. war der Tod des eigenen Sohnes ein nicht geringerer 
politiiher Gewinn, ald der Tod feined Gegners Joſeph. Jener behob die Be: 
ſorgniß, dap Philipp von Anjou, der Sohn des Dauphind, ald König von Spa: 
nien fünftig den Befehlen feines Vaters, des Königs von Frankreich, unterthan 
fein werde, während nunmehr eben der Karl, deſſen Erhebung auf den fpanifchen 
Thron für ein weſentliches Erforderniß der Erhaltung des europäiichen Gleich: 
gewichtes erklärt worden war, ald einziger Erbe feines Bruders, die ganze öfter: 
reichiſche Monarchie überfam und ſonach gerade das Schredbild der Uebermacht 
verwirklichte, gegen welches feit neun Jahren von halb Europa Krieg geführt 
worden war. Nun erit wurde im Kabinet zu London der Beſchluß gefaßt, 
daß Ludwig's Enkel Philipp V. König von Spanien bleiben, Karl von Defler: 
reich) et nur die Niederlande und die ſpaniſchen Befigungen in Stalien erhal: 
ten ſolle. 
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Um dem Könige Ludwig die vorläufigen Forderungen fowohl für England 
ald für die übrigen Verbündeten vorzulegen, wurden im Juli 1711 Prior und 
Gaultier im Geheim nach Frankreich geſchickt. Zür fi) verlangte England An: 
ertennung der Königin Anna mit dem im Jahre 1706 bei Bereinigung Eng: 
lands und Schottlands eingeführten Titel von Großbritannien und der proteflan- 
tiichen Thronfolge, Schleifung der Feſtungswerke von Dünfirchen und Ausfüllung 
des dafigen Hafend, einen neuen Handelsvertrag und gleiche Vortheile mit den 
Franzoſen im fpanifhen Handel, die Abtretung von Gibraltar, Port: Mahon, 
Terre Neuve und Hudſonsbai, und den Negerhandel im Ipaniihen Amerika; für 
die Holländer eine Barriere in den ſpaniſchen Niederlanden; für den Kaifer und 
dad Neich eine Barriere am Rhein; für den Herzog von Savoyen Zurüdgabe 
der ihm entriffenen Pläße und Ueberlafjung derjenigen, die ihm in feinen Ber: 
trägen mit den Alliirten verjprochen worden waren; endlich für Die gemeine Sache 
bie Zuficherung, daß die Krone von Frankreich und Spanien niemald auf einem 
Haupte vereinigt werden follten. Das engliihe KRabinet beging hierbei den Feb: 
ker, feinen Wunſch und feinen Vorſatz, auf diefe Bedingungen Frieden zu machen, 
im Boraud zu deutlih an den Zag zu legen. Die Königin fagte dem franzd- 
fiihen Bevollmächtigten Menager, welchen Ludwig mit ſeiner Gegenerflärung 
wad London ſchickte, bei der erſten Audienz: Ich liebte nie den Krieg und id 
will gern mitwirken, ihm ein Ende zu mahen; der Großſchatzmeiſter Lord Or⸗ 
ford empfing denfelben mit einem freundſchaftlichen Händedruck, und weil er der 
franzoͤſiſchen Sprache nicht mächtig war, mit dem lateiniſchen Gruße: Ex dua- 
bus igitur gentibus faciamus unam gentem amicissimam. (Wir wollen alfo aus 
zwei Bölfern ein einziged eng befreundetes machen.)“) Die Franzofen verläumten 
nicht, aus diefem Fehler Vortheil zu ziehen. Im Gegenfage zu der Fläglichen 
Mole, die fie ın den Sahren 1709 und 1710 bei den Unterhandlungen im Haag 
und zu Gertruydenberg geipielt hatten, gelang es ihnen im Sabre 1711, ihr 
Zugeftändniß der von England aufgeftellten Forderungen als eine Art von Gunft: 
erweifung, wenigitend ald Uebermaß von Nachgiebigfeit, ericheinen zu laflen, in⸗ 
dem fie, einmal im Hauptpunfte des Sieges gewiß, über die ſchimpflichſte der 
ihnen auferlegten Bedingungen, die Zerftörung der Feſtungswerke und des Hafens 
von Dunkirchen, auf deren Erlaß verzichten zu müſſen fie ſich überzeugt hatten, 
leicht hinweggingen und dagegen auf minder erhebliche Feſtſetzungen über unter: 
geordnete Berhältnifie großed Gewicht legten. Auf England, weldhes zwei Jahre 
vorher dad Angebot der ganzen ſpaniſchen Monarchie ald ungenügend zurücdge: 
wieſen hatte, fiel dadurch in den Augen der gekränkten Bundeögenofien der Vor: 
wurf, dad Geſchick und die Freiheit Europa's bei dem jegigen Feilihen um den 
Stockfiſchfang zu Terre Neuve und um den Negerhandel an der Küfte von Gui— 
nea voraud in den Kauf gegeben zu haben. 

Bei diefem Stande der Sache war ed dem Kabinet zu London hoͤchſt un: 
willlommen, daß Marlborough, der in den Niederlanden dem Marfchall Billard 
allein gegenüberitand, feitvem Eugen zu einer andern Beſtimmung abgerufen wor: 
den war, im Auguft 1711 die franzöfifchen Linien zwiſchen Bouchain und Arras 
überwältigte, Bouchain belagerte und am 13. September dieſe ſtarke Feftung zur 
Webergabe zwang. Auch wurde die Bedeutung diefer Waffenthaten von den mi: 
nifteriellen Tagesblaͤttern fo viel als möglich heruntergefeßt, die Uebermwältigung 
der franzöfifchen Linien, welche Billard ſelbſt fein Non plus ultra zu nennen 
pflegte, als Weberjchreitung eined Waflergrabens bezeichnet und den bolländijchen 


*) Coxe's Leben Marlborough's, Band VI. ©, 131. 
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Vortruppen zugeichrieben, die Eroberung von Boudhain mit den Worten abge: 
fertigt, „daß ed fi nicht der Mühe verlohnt habe, das Leben von 16000 
Zapfern daran zu feßen, um einen Zaubenihlag zu erobern.““) Bald nad) dem 
Falle Bouchains erhielt Marlborough die Weifung, den Feldzug zu beendigen, 
und ald er zu Anfang ded November 1711 nad Londen zurückehrte, fand er 
dort den Entihluß des Kabinetd reif, die Unterhandlung auf einem Friedenscon- 
grefie, der fih, wie Ludwig wünſchte, in Utrecht verfammeln follte, zum Abſchluß 
zu bringen. 

Für das deutiche Reid wurden durch diefe Abwendung Englands die glän: 
zenden Hoffnungen auf Wiedererlangung der in den Friedendfchlüffen zu Münfter, 
Nimmwegen und Ryswik aufgeopferten Tandichaften ſehr verdunkelt. Inzwiſchen 
hatten die Kurfürften von der Pfalz und von Sachſen dad Reichsvikariat über: 
nommen, und der Lebtere waf nicht ohne Neigung und Hoffnung, der polniſchen 
Krone, die auf feinem Haupte ſchwankte, die Kaiferkrone beizugefellen.”) Da= 
gegen zeigte das Kabinet zu Wien, in weldhem die Kaiferin: Mutter Eleonore 
während der Abwefenbeit ihres Sohnes ald Negentin den Vorfig führte, den 
feiten Entſchluß, diefe Krone dem Erben der dfterreihifhen Monarchie zu erbal- 
ten; auch Eonnte fie demfelben nicht entgehen, wenn Mainz, Trier, Pfalz, Bran- 
denburg und Hannover ihrer zeitherigen Politif getreu blieben, woran nad) ben 
perfönlichen Gefinnungen ihrer Regenten für das Kaiſerhaus kaum zu zweifeln 
war. Dennoch fand Eugen, der dad Kommando der Armee am Oberrhein end- 
lid) batte übernehmen möüflen, weil der Kurfürft von Hannover dafielbe durch⸗ 
aus nicht weiter führen wollte, den Kurfürften von Mainz, Lothar Franz von 
Schönborn, in einer fehr trüben Stimmung und befam Aeußerungen zu bören, 
welche darauf bindeuteten, daß in dem Kopfe des Erzkanzlerd neue Betrachtun⸗ 
gen über dad Verhältniß der Reichsſtaaten zu diefem lediglich durch das In⸗ 
terefie des Haufed Oeſterreich veranlaßten Erbfolgektiege erwacht waren. „Die 
geittlihen Länder am Rhein, fagte derfelbe, find durd dic beftändigen Kriege er: 
fhöpft und haben wenig mehr zu verlieren. Die weltlichen großen Stände nehmen 
an den Sntereifen der auswärtigen Höfe fo lebhaften Antbeil, daß fie faft Dad eigene 
darüber vergellen; umfoweniger dürfen die geiſtlichen Fürſten auf ihren Beiftand 
rechnen. Man giebt gern, fo lange man noch Ausficht auf Rettung vor fid 
bat; nun aber haben die Sranzofen dur ihren Anhang, den fie fih in Spa: 
nien und England verſchafft, ihren Zwed ſchon fo gut ald erreiht, und für 
Deutſchland it es vielleicht eben jo bedenklich, wenn König Karl ald künftiger 
Befiger Spaniend zum Kaifer gewählt wird, ald wenn man den Franzofen die 
fpanifche Erbfolge unbedingt einräumt. Wenn die Seemädhte nicht mehr Seflig- 
teit und Beharrlichkeit ald jebt zeigen, jo wird die Franzoſen nichts abhalten, in 
das Herz von Deutichland einzudringen und unter den Trümmern ihrer Grobe: 
rung auch defien Verfaflung zu begraben.‘ **) 

Dem franzöfiichen Kabinet war aber nicht ſowohl die Reichsverfaſſung, fon: 
dern der Umſtand mißfällig, daß ed den beiden legten Kaifern gelungen war, 
troß des fchmwerfälligen Baues und der bin und wieder ſchadhaften Beichaffenbeit 
diefer Verfaſſung dad Reich immer noch ald ein Ganzes zufammenzubalten unt 
gegen Frankreih in die Waffen zu bringen. Die alten franzöfiihen Eroberungs:- 
plane gegen Deutichland waren nur dann zu verwirklichen, wenn dad Reich einen. 


2) Core a. a. O., ©. 146 u. f. 
**) Mémoires de Poellnitz, tom. I. p. 373. 
) Eugen's politiihe Schriften, UL ©. 18. 
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weniger mächtigen Fhrften ald den Beherricher des Hauſes Deflerreih zum Kal 
fer befam. Daher that der Greis Ludwig XIV. im Jahre 1711 nad dem 
Tode. Joſeph's I. dafjelbe, was im Sabre 1657 fein Bormund Mazarin nad 
den Tode Ferdinand's III. gethan hatte, und fuchte den Erben der öſterreichiſchen 
Monardie von ver Reichskrone zu drängen, nur daß der Antrag, wie damals 
am Baiern, fo fest an Preußen gerichtet wurde. Dad Urkundliche hierüber liegt 
jedoch noch in den Archiven begraben, wie denn überhaupt Preußen von dem 
Zeitpuntte ab, wo Pufendorf's Geſchichtsbücher ſchließen, keine beglaubigte Ge⸗ 
ſchichte hat. Wir wiffen nur aud allgemeinen hiſtoriſchen Zeugnifien, daß König 
Friedrich I., der fih im Sommer 1711 in Angelegenheiten der oraniſchen Erb: 
ſchaft nad) dem Haag begeben hatte, dafelbft den öſterreichiſchen Geſandten Gras 
fen Sinzendorf die Mittheilung machen ließ, das franzöfifche Rabinet babe bie 
Aufforderung an ihn gelangen laflen, fich ſelbſt um die Kaiferwürde zu bewerben, 
und ibm für diefen Fall zunächſt die Stimmen der beiden geächteten Kurfärfien 
von Baiern und Göln, welche ganz zur Verfügung von Frankreich ftänden, zus 
gejagt, fodann Ausſicht auf die Stimme ded Aurfürften von Sachſen eröffnet, 
wit welchem man bereitö in Unterhandlungen flehe, endlich einer vierten Stimme 
gewiß zu fein verfihert, die man aber noch nicht nennen dürfe. (Dies hätte 
wur die von Mainz oder von Hannover fein können, weil bei dem Prinzen von 
Lothringen, welcher Kurfürft von Trier war und bei dem Kurfütften von der 
Pfalz an eine Stimme für Preußen nicht zu denten war.) Wenn daher ber 
König feine Kurſtimme ſich felbit geben wolle, wie folches Dei früheren Kaifer: 
wahlen geichehen, fo werbe er fünf Stimmen, folglich die Mehrheit für fih ha⸗ 
ben, und Frankreich ihn zur Behauptung der auf diefe Art erlangten Kaiferkrone 
mit Geld nnd einer Armee von 70,000 Mann unterfläßen. 5 ſei dies der 
teihte Augenblick, das Kaiſerthum, wenigſtens abwechſelnd, auf ein proteſtantiſches 
Haupt zu dringen. Frankreich verlange dafür nichts weiter, als daß Preußen 
feine Truppen aus Flandern abrufe.*) 

Der Öfterreichifche Diinifter war zwar der Meinung, daß in biefen Angaben 
manches Webertriebene fei;"") doc fah er es gewiß nicht ungern, Daß König Fries 
drich ſelbſt ihm die Verficherung gab, er fet weit entfernt von foldhen —ã 
Planen, und freue fi, daß er dem Haufe Oeſterreich für deſſen Verdienſte ſo⸗ 
wohl um fein Haus als um ganz Deutichland Vergeltung leiflen könne Cr 
nahm Gott zum Zeugen, daß er feinen Nachfolgern ats erfien Staatsgrundſatz 
die Vorſchrift hinterlaffen werde, fih nie von der Freundſchaft diefes Hauſes zu 
trennen, und fo lange ein männlicher Erbe deffelben vorhanden, nie ihre Kur⸗ 
flimme einem anderen zu geben. Diefe Verſicherungen waren um ſo willlem: ' 
mener, ald gerade um biejelbe Zeit die beiden geächteten Kurfürften von Baiern 
umd Söln and Dalencienned an den Kur:Erzlanzler und an die andern Kur: 
fürften Proteftationen gegen die Gültigfeit der über fie ausgeſprochenen Reiche: 
acht erliegen und für bie bevorftehende Kaiſerwahl die Ausübung ihrer Kurrechte 
in Anſpruch nahmen.”) Auch follte fih Auguſt von Sachſen geäußert haben, 
die Zuziehung berfelben fei nothwendig, um künftigen Ginfprüchen gegen die 
Rechtmäßigkeit der Wahl vorzubeugen. +) Wahrfcheintih fand ihm felbft der 


) Lamberty Memoires tom. VI. p. 646. Wagner historia Josephi 1. 
) Ista magni arcani loco, qui Eleetori (Regi) a secretis erat, — cre⸗ 
didit, eratius fortasse ac supra fidem. W 
452 ) Sie ie Sßpreiben „om 4, und 7. Zuli 17 tı Heben Im im Theatro Europ. vol. XIX. 


*5 —*8 a. a. O. ©. 647. 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Br. V. 8 
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Wunfh nah einem neuen Anlafie zur Schauftellung prunfhafter Herrlichkeit 
nicht fern. 

’ Alle Gegenftrebungen wurden jedoch durch den im britiſchen Kabinet gefaß⸗ 
ten Beſchluß, daß Karl von Oeſterreich Kaifer werden folle, und. durch die zu 
dieſem Behuf von der Königin Anna und von den Generalflaaten an die Kur: 
fürften gerichtete Anempfehlung diefed Fürſten überwogen Kür die Abficht, dem 
Erbfolgekrieg durch Weberlaffung der fpanifhen Monarchie an den franzöfiichen 
Prinzen zu beendigen, war ed die zwedmäßigfte Maßregel, den Nebenbupler 
deffelben aus Spanien zu entfernen. Man follte glauben, Ludwig felbit müſſe 
fi) hiervon überzeugt und diesmal um des nähern Vortheils willen recht gern 
auf den alten ind Weite gerichteten Gedanken der franzöfiichen Politik verzichtet 
haben. Dies war aber nicht der Fall, fondern ald der Wahltag herannahte, 
erhielt Billard Befehl, mit einem beträchtlichen Theile des franzöfifchen Heeres 
aus den Niederlanden nad) dem Oberrhein zu ziehen. Dagegen verfammelte 
auch Eugen einen Theil des Eaiferlichen Heeres in der Nähe von Frankfurt, um 
die dort zu baltende Wahl zu decken. 

Dieſelbe erfolgte am 12. Oktober 1711 in Beifein der Kurfürfien von 
Mainz, Trier und von der Pfalz, und fiel einfimmig auf den König Karl, det 
bereitö zu Ende September’ unter dem Geleite holländifcher Kriegäfchifie von 
Barcellona abgereift und zu Anfang des Oktobers in Genua angelommen war. 
In Mailand überreihte ihm der Pfalzgraf Karl Philipp am 30. Oktober 1711 
das Wahldekret Namend der Kurfüriten; er begab fi ſodann über Augdburg 
nah Frankfurt, und am 22. Dezember erfolgte dafelbft die Krönung, nachdem 
der neue Kailer die fogleih nah der Wahl von feinen Bevollmächtigten be: 
ſchworene Wahlfapitulation ſelbſt nochmals befhmworen und unterfchrieben hatte. 
Da die Händel in Ungarn am 29. April 1711, wenige Wochen nad dem Tode 
Jofeph's I., durch einen Vertrag beemdigt worden waren, den General Palfy zu 
Szathmar mit den Malcontenten. auf die Bedingung völliger Vergeſſenheit alles 
Borgefallenen geſchloſſen hatte — es gelang ihm, bierbei das achtzehn Tage zu: 
vor erfolgte Ableben des Kaiferd zu verbeimlichen — fo begab fih Karl VI. im 
Mat des folgenden Jahres nad) Preßburg und wurde dort feierlich zum Könige 
von Ungarn gekrönt. Im Deutihland fehlte ed, wie an anderem Schaugepränge, 
fo auch an lateinifchen und deutichen Prunfverfen nicht, welche ſchon daraus, daß 
der neue Kaifer Karl hieß, eine fihere Bürgichaft für die bevorfiehende Mieber: 
kehr der fiegreichen Herrlichkeit Karl’s des Großen entnahmen, um der Nation 
eine glänzende Zukunft zu verkündigen.”) Diefe hochtönenden Verkündigungen 
ſchlugen aber fehr bald in das Gegentheil um. 


) Ein lateiniſches Anagramm, welches in Frankfurt bei der Kaiſerkrönung zum 
Vorſchein kam, lautete recht artig: Carolus per anagramma: Lauros C. 
Nominis augurio, lauros, Rex Carole, carpis. 
Unica C superest, nec tamen arte caret. 
C centum sonat: atqui alios decet unica Martis 
Laurea, centenas auguror ergo Tibi. 
Carole, Caesar eris, Rex Regum, Primus in orbe, 
Tertius in regno, Sextus in imperio. 

Dagenen liefert ein deutſches Gebicht, welches Eibelhuber, Collaborator Gymnasii 
oetici in egendburg, zu dem in den daſigen evangelifchhen Kirchen gefeierten Danl- 
efte druden ließ, für den damals in der deutſchen Poeſie waltenden Geiſt ein gar be 
trübendes Zeugniß. 

Wie follte mir Dein’ Pracht nicht auch zu Herzen gebn, 
Wann Dein gekröntes Haupt auf feinem Throne figet? 
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Am 29. Januar 1712 wurde der zwilchen England und Frankreich verab: 
redete Friedenscongreß zu Utrecht erdfinet, und faſt gleichzeitig der Herzog von 
Marlborough in Folge einer von dem Tory » Minifterium wider ihn: erhobenen 
Beihuldigung, daß er von den zum Unterhalte der Truppen ihm überwiefenen 
Geldern Abzüge zu feinem Bortheile berechnet babe, des Commandos entfept. 
Der toryſtiſch gefinnte Herzog von Ormond überfam daflelbe mit der geheimen 
Anweifung, dem Feinde fo wenig Schaden ald möglih zu thun. In Gemäßheit 
derfeiben verhinderte er durch feinen Widerſpruch den Prinzen Eugen, der zu dem 
Dberbefehl der Failerlihen Truppen auch den der Holländer erhalten hatte, von 
einer vortbeilhaften Gelegenheit zum Schlagen Gebrauh zu mahen, und als 
Eugen nachher die Belagerung von Quesnoy übernahm, blieb Ormond ein blos 
Ber Zuſchauer. Nachdem defienungeachtet dieſe Feſtung am 4. Juli 1712 ſich 
ergeben hatte, ließ Ormond den Abſchluß eines zweimonatlihen Waffenftillitandes 
in feinem -Lager befannt machen. Bald darauf verließ er mit den Engländern 
völlig das verbündete Heer und zog ſich nad) der Seeküfte, zuerf, um das von 
den Zranzofen vertragsmäßig an England überlafiene Dünkirchen, ſodann die 
Städte Brügge und Gent zu befegen. Eugen, welcher nah dem Falle von 
Duesnoy die Belagerung von Landrecy unternommen hatte, ſah ſich nun von 
ieinen ehemaligen Freunden gemwillermaßen bedroht. Da er alle feine Mund: 
und Geſchuͤtzvorräthe aus den in der Feſtung Marchiennes angelegten Magazinen 
beziehen mußte, fo ließ er zur Dedung derielben ein Corps unter dem Grafen 
Albemarle bei Denatn ftehen, ohne die längere Zwifchenlinie von beinahe neun 
franzoſiſchen Meilen gegen die Überlegenere Truppenzahl, welde Billard in Folge 
des Waffenſtillſtandes aus den Keftungen zog, gehörig befegen zu können. So 
geſchah es, daß in den Fruhſtunden des 24. Zuli 1712 das albemarlefche Corps 
bei Denain von Billard angegriffen und gänzlic geichlagen wurde. Die erfle 
Folge diefer Niederlage der Alltirten war die Aufhebung der Belagerung von 
Landrecy; die weitere, daß die feiten Pläbe Douay, Quesnoy und Bouchain 
binnen wenigen Monaten wieder an die Franzoſen verloren gingen. 

Auch die Unterhandlung in Utrecht geftaltete ih ganz zum Vortheile Frank: 
reichs. Das Hauptzugeftändnig, welches England forderte und Frankreich nebft 
Spanien endlich gewährte, die Verzichtleiftung Philipp's auf die franzöfifche Krone, 
um der Möglichkeit einer dereinftigen Vereinigung Frankreichs Mid Spaniens 
vorzubeugen, war im Grunde ein Blendwerk, wie die Erklärung bezeugte, welche 
die franzäfifchen Rechtögelehrten über die Ungültigkeit des von der Infantin Maria 
Therefia bei ihrer Bermählung an Ludwig XTV. geleiteten Berzichtes auf das 
fpanifche Erbe abgegeben hatten. Dennoch wurde diefer Punkt mit der größten 


Eol ih, Dein Untertban, mich nicht beglüdet ſehn, 

Bann meines Kaiferd Glanz von Oft und Weften -bliget? 

Geheil'gte Majeftät, erlaube meinem Kiel, 

Was Herz und Seele denkt, auf diefed Blatt zu ſchreiben. 

Es fchreibe wer da will, man fchreibet nicht zu viel; 

Man muß Dir dennody wohl bad Beſte ſchuldig bleiben. 

Ab, Allertheu'rſter Garl, wie ſeh ih Di noch anf? 

Wie kann ih Deinen Ruhm bis an die Sterne ſchwingen? 

Nur Schade, daß ich nicht, was dort Homerus fann, 

So follte Hier Dein Rob wie dort Achilliis Klingen. 
Doch bin ich, wie ich glaub’, der Sinne nit beraubt, 

So ſeh ih Carolum den Großen in Dir leben; 

Denn was bie ganze Welt von biefem Kaifer glaubt, 

Das bat der Himmel Dir, glorwürb'ger Garl, gegeben. ıc. 
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Wichtigkeit behandel, und ſobald derſelbe aufs Reine gebracht und fene Verzicht⸗ 
leiſtung vom pariſer Parlament in die Regiſter eingetragen war, am 11. April 
1713 der Friede zwiſchen Frankreich und Großbritaunien von den beiderſeitigen 
Geſandten unterzeichnet. Frankreich erfannte die proteſtantiſche Thronfolge im 
Großbritannien, England den Herzog Philipp von Anjon als König von Spa: 
nien und Indien au. 

Savoyen, Portugal, Preußen und die Generalftaaten unterzeichneten an 
hemfelben Tage ihre Friedenöverträge mit Frankreich. Der Herzog von Sabvoyen 
erhielt die Infel Sicilien ald unabhängiges Königreih, und für den Hal des 
Abgangd der Nachkommenſchaft Philipp’ die Zufiherung der Erbfolge in ber 
ſpaniſchen Monarchie; den Generalſtaaten wurden die ſpaniſchen Niederlande mit 
der Verpflihtung eingeräumt, fie dem Haufe Defterreih zu übergeben, wenn fe 
fih mit demfelben über die zu behaltenden Barrierepläße verglichen haben wär: 
den; Lille und fechd andere von den verbündeten Waffen eroberten Plaͤtze muß: 
sen. an Frankreich zurüdgegeben werden. 

In Betreff des deutichen Reiches verpflichtete fih der König, Sorge zu tra: 
gen, daß die Religionsfahen in Gemäßheit des weltfäliichen Friedens gebniten 
würden, was auf Abſtellung der vielbeiprodhenen ryswicker Klaufel gedeutet 
werben fonnte, aber freilich nicht nothiwendig gezogen werden mußte. Au Press 
Ben, wo furz zuvor (am 25. Zebruar 1713) Friedrih Wilhelm 1. feinem Vater 
Sriebrih I. auf dem Throne gefolgt war, trat Ludwig im Namen und mi 
Vollmacht ded Königs von Spanien den obern Theil des zu den ſpaniſchen Nie: 
derlanden gehörigen Herzogthums Geldern ab, zur Tilgung gewiller Geldſummen, 
welche Spanien dem Haufe Brandenburg in den früheru Kriegen gegen Frank⸗ 
reich fchuldig geworden war. (Defterreih hatte als künftiger Befiger der Nieder: 
lande zw diefer Abtretung vorher in einem geheimen mit Preußen geichloffenen 
Bertrage feine Zuflimmung ertheilt).) Außerdem erkannte Frankreich den von 
Friedrich I. erworbenen Beſitz von Neufchatel und Balengin, wogegen Friedrich 
Wilhelm I. alle von feiner Großmutter Luife Henriette von Oranien auf ihn 
vererbten Rechte auf bad Fürftenthum Dranien und auf die oraniſchen Erbgüter 
in der Grafihaft Burgund an Ludwig überließ. Zugleich wurde von Frankreich 
und Spanien die preußiihe Koönigswürde anerfannt. Bon den zahlreichen Trup⸗ 
pen, welche Preußen zum Kriege gegen Frankreich geftellt hatte, blieben jetzt wur 
6000 Mann ald anfchlagsmäßiges Sontingent bei der Reichdarmee fiehen. 

Für den Kaifer und dad Reich Fam in Utrecht der Friede mit Frankreich 
nicht zu Stande. Alles, was England in diefem Bertrage für Deutfchland aus⸗ 
bedang, beichräntte fi auf die von Frankreich übernommene Berpfichtung, Sorge 
zu tragen, daß die Religionsfachen in Gemäßheit des weftfälifchen Friedens be: 
handelt würden, was allenfalld auf Abftellung der fo viel beſprochenen ryswicker 
Klaufel gezogen werden Fonnte. Dies war der Preis, den die Deutfchen für 
die dreizehnjährige Bundesgenoſſenſchaft davontrugen. Der Kaijer hätte fid 
dies wohl gefallen laſſen. Daß aber Ludwig Alles, was feine Truppen auf dem 
linfen Rheinufer beſetzt hatten, zu behalten verlangte, und außerdem die Wieder: 
einfeßung der beiden geächteten Kurfürften von Baiern und Göln in ihre Ränder 
und Würden forderte, fand Karl VI. unerträglih; er befchloß daher die Fort: 
fegung des Krieges auch ohne Bundesgenoſſen. Das Reich trat in einem Eräftig 
abgefaßten Gutachten dieſem Entſchluſſe bei, und verwarf die von Frankreich ge: 
machten Friedensvorſchlaͤge als zu hart und der Ehre ded ganzen deutfchen Na: 


*) Stenzel's Geſchichte des preußifchen Staates III. S. 243. 
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mens ſchimpflich; aber die That entſprach den fchönen Worten nicht. Die füb: 
lichen und weſilichen Kreiſe waren durch das viellährige Kriegsungemach erfchöpft, 
und im Norden des Reich wurbe ein zweiter verheerender Krieg von den Kb- 
nigen von Dänemark und Polen gegen die der Krone Schweden gehörigen deut: 
ſchen Länder geführt, nachdem Karl XII. die zum Schuge der letztern vom Kai: 
fee und Reich getrofienen Veranſtaltungen zurüdgemwielen und dadurch feinen 
Seinden ſelbſt den Weg zu feinem Verderben gedfinet hatte. Hefien:Gafjel, Mün: 
Rer, Braunſchweig, Holitein und Diedienburg wurden in Dielen Kampf verwidelt. 
Das Letztere machte den Anfang, fein Sontingent von der Reichsarmee abzuru- 
fen: auf eine von feinem Herzoge ertbeilte Drdre zog der Dberit von Waldau 
mit feinem Regimente beimlih davon. Der Herzog von Würtemberg, der als 
commandirender Reiche = General: Feldmarichall Die hierzu nachgefuchte Erlaubniß 
verfagt hatte, ließ ihm zwar durch feinen General: Adiutanten mit Briefen und 
Requiittiond: Patenten an die dazwiſchen liegenden Stände, den Flüchtigen anzu- 
halten, nachſetzen; in Hanau aber, wo der Adjutant fie einholte, entſchuldigte ſich 
Das daſige Amt, nichts thun zu können, weil die Drtichaften aud) unter Kur: 
mainz fländen, und die Medlenburger gelangten ungehindert in ihre Heimath, 
ba Heſſen⸗Caſſel, Heften: Darmitadt und Solms-Braunsfeld ebenjowenig ald Ha: 
ran für das Anbalten thun wollten, 

Während am Reichstage darüber, wie der mecklenburgiſche Oberſt wegen 
verbotwidriger Verlaflung der Neichdarmee zu beitrafen fei, verhandelt wurde, 
folgten noch mehrere Stände dem gegebenen Beiſpiel.) Der eigenen Truppen 
Des Kaiſers waren für die Behauptung Staliend und für die Bewachung Ungarns 
zu viele unentbehrlich, ald daß durch fie dad Heer am Rhein auf die erforder: 
liche Stärte hätte gebracht werben können. So geihab ed, daß Eugen bei 
Uebernahme des Sommando’d die Meichdarmee im läglichflen Zuftande fand. 
Seine Befürchtung, dab fie nit im Stande fein würde, der von allen andern 
Gegnern befreiten Uebermacht Fraukreichs zu widerſtehen, traf nur allzubald 
ein. Villars begann den Feldzug mit der Belagerung von Landau, welches der 
vorige Kaiſer als roͤmiſcher König zweimal den Franzoſen entriſſen hatte, und 
brachte daſſelbe, da Eugen ſich zu ſchwach fühlte, den Entſatz zu wagen, am 
20. Auguſt 1713 zur Uebergabe. Drei Monate darauf, am 17. November, 
hatte Freiburg daſſelbe Schidfal. An den Höfen wurde bitter über die Unthä- 
tigkeit geklagt, womit der Reichsfeldmarſchall dem Halle der beiden wichtigen 
Reihöfeftungen zugeleben habe. Er aber erkannte die Unthunlichkeit, mit feinen 
Mitten den Krieg fortzuführen, und rieth dem Kailer zum Frieden. Da auch 
Ludwig deffen bebärftig war, ſo erhielten beide Feldherren die erforderlichen Voll⸗ 
machten und traten gegen Ende Rovember 1713 zur Unterhandlung auf dem 
Schloſſe in Raſtatt zufammen. Billard forderte anfangs nichts Geringeres, ald 
Abtretung aller von den Franzoſen bejepten deutichen ‚Landfchaften und Städte 
an Franfreih, und außer vollftändiger Meftitution der Kurfürften von Baiern 
und Coln auch noch Entihädigung des erflern für alle während des Kriegs er: 
littenen Verluſte. Eugen war jebod entichlofen, died nicht einzuräumen. Als 
die frangöfiichen Verfchläge nicht heruntergingen, traf er Anftalten zur Abreife, 
und obwohl er fi von Billard dad Erſtemal fefthalten ließ, reifte er doch, da 
die Forberungen im Mefentlichen dieſelben blieben, am 3. Februar 1714 wirklich 
ab, um fih in Stuttgart mit dem Kurfürften von Mainz und dem Herzoge von 
MWürtemberg Über die Maßregeln zur Fortfegung des Kriegd zu Eefprechen. 


*) Theatr. Europ. XX. ©. 26. 
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Die Folge diefer Feftigkeit war, daß Billard am 28. Februar den Prinzen 
nah Raſtatt zurüczutehren erfuchte; die Erfchöpfung Frankreichs und die Beſorg⸗ 
niß, daß der ald nahe erwartete Tod der Königin Anna das politiihe Syſtem 
Englands verändern und die Whigs wieder and Ruder bringen werde, hatten 
bie Fortdauer des Krieged aucd dem Könige unratbfam erfcheimen lafien und ihn 
beftimmt, als er feine Borausfegung von der gänzlichen Entmuthigung der Deut: 
(hen unbewährt fah, feinen Bevollmächtigten zur Ermäßigung der gemachten 
Bedingungen anzumeilen. Nach Eugen's Zurüdkunft wurde noch fünf Tage ſcharf 
mit Mund und Feder geilritten, bis am 6. März 1714 der Friede zur Unter: 
zeichnung gelangte. In demfelben wurden die Feſtſetzungen des weitfälifchen, nim⸗ 
weger und ryswicker Friedens zu Grunde gelegt. 

Frankreich bebielt Landau, gab aber die in den legten Feldzügen gemachten 
Eroberungen, namentlidy Altbreiſach und Freiburg an den Kaifer, Kehl an das 
Reich zurüd, erkannte die hanndverfche Kurwürde an und willigte ein, daß der 
Kaifer von den fpanifchen Niederlanden Befip nehmen und die ehemald ſpaniſchen 
Länder in Stalien, die er Inne hatte, namentlich Neapel, Mailand, Sardinien 
und die Häfen und Pläße an der toskaniſchen Küfte behalten durfte, wogegen ber 
Kaifer zugeftand, daß Sofeph Clemens, Ersbifhof von Coln, und Marimilian 
Emanuel von Baiern in alle ihre Länder und Würden wieder eingefept werben 
und die neue Belebnung darüber, welche fie nachzuſuchen hätten, empfangen ſoll⸗ 
ten. Am 7. März ſchrieb Eugen an den Grafen von Sinzendorf: „Es iſt ein 
wahres Unglüd, wenn man einen Frieden abzufchliegen gendtbigt ift, weil man 
den Krieg nicht fortführen zu können felbft überzeugt ift, aber noch ein Glück, 
wenn auch bei dem Feinde noch ſolche Umftände eintreffen, die ihm den Frieden 
nöthig machen.“) Und an Marlborough: „Das große Tagewert zu Raftatt ift 
vollendet. Ich mußte leider auf die Sünde der Seemädte im Namen meines 
Souveränd das Siegel drüden.”) Und an den Kurfürften von Mainz: „Wir 
müflen der Vorfehung danken, daß wir den gegenwärtigen Drangfalen durch 
diejen Frieden entriffen worden find. Alle Betrachtungen, wie derfelbe fein könnte 
und fein follte, hören auf; man muß ſich vielmehr mit dem einzigen Gedanken 
beruhigen, daß man den Krieg fortzuführen außer Stande iſt.“ *"") 

Um diefen ohne Theilnahme des Reichs geichloffenen Frieden in einen Reichs⸗ 
jrieden zu verwandeln, ertheilte der Reichſtag, von dem einfichtigen Kur-Erz⸗ 
kanzler Franz Lothar von Schönborn geleitet, dem Kaiſer nach deflen Aufforde: 
zung Vollmacht, die Unterhandlung durch feine Gefandten führen zu laflen, da 
ed am Tage lag, daß eine Deputation der Neichöflände mit den herkommlichen 
reichsverfaſſungsmäßigen Förmlichkeiten die Sache unter Jahren nicht zu Ende 
bringen würde. Der Congreß wurde am 10. Suni 1714 zu Baden in der 
Schweiz eröffnet, wo von Seiten des Kaiferd und Reiche die Grafen von Goeſt 
und von Seilern, von Seiten Frankreichs Graf de Luc und St. Contaſt erfchie: 
nen waren. Auch Gefandte Spaniens, ded Papfles, Gnglande, der Herzoge 
von Savoyen und Lothringen, der Kurfüriten von Göln und Baiern verlangten 
Zutritt zu den Conferenzen, wurden aber zurüdgewiefen, weil (Fugen im Ein: 
verftändniffe mit Villars, dem im Hinblicke auf die englifhen Zuſtände Alles 
am ſchleunigen Abfchluffe des Friedens gelegen war, die Anficht begte, daß bie 
Anforderungen aller diefer Herrſchaften das allgemeine Interefie des Reichs nicht 
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beräbrten. In gleicher Weiſe hielt ex dafür, dag alle aus der Religionstrennung ber: 
rührende Forderungen und Beichwerden audgeichloflen werden müßten. „Wer werde 
jemal8 auf den Grund des Waſſers fehen können, wenn ed Jedem freiftehe, den 
alten Unrath aufzurühren.” Auf dem Reichstage hatte, bei der Berathung über 
dad Reichsgutachten wegen der Friedensunterhandlung, der enangelifche Reiche: 
theil die Abſchaffung der ryswicker Klauſel wegen Aufrechterhaltung des katholi⸗ 
fhen Gotteödienftes in den von den Franzoſen zurüdgegebenen Ort: und Land⸗ 
fhhaften wieder in Anregung gebracht und es durchgeſetzt, dap dem Reichsgut⸗ 
achten das darauf gerichtete Votum einverleibt wurde.*) Der Kailer hatte aber 
dad Reichsgutachten in diefer Form nicht angenommen, fondern baffelbe in zwei 
befonderen Aftenftüden verlangt, um fi des einen zur Bevollmächtigung der 
Sefandten zu bedienen, da Frankreich ſich auf den Religionspunkt gar nicht mehr 
einlaſſe. Der evangeliihe Reichstheil brachte nun feine Nefervation und Pro: 
teſtation nebft der katholiſchen Gegenproteftation in einer Nachſchrift an, erhielt 
aber auf diefelbe und auf mehrfache Grinnerungdichreiben feine weitere Antwort. ) 
Durch die Ausichliegung der Gefanbten Englands und Hollandd wurde die Her: 
anziehung der im utredhter Frieden von Frankreich eingegangenen Verpflichtung, 
die Religionsfachen im deutichen Reich auf dem Fuße des weffälifhen Friedens 
zu halten, was auf Abftellung der ryöwicker Klaufel gedeutet werden konnte, be 
ſeitigt. Eugen erblidte mit dem Auge des Weltmannes in dem ganzen Streit: 
bandel nur eine Laͤcherlichkeit. ‚Die Herren Fürften, ſchrieb er an den Kurerz- 
kanzler, fcheinen auf ein halbes Jahrhundert Materialien zu unverfieglichen Zän- 
tereien gelammelt zu haben, denen Frankreich das einzige Wort: dies gehört nicht 
hieher, entgegenfebt. Es freitet wider die gefunde Vernunft, wegen der Religiond- 
verfaffung von ein paar elenden Dörfern, für bie man durch verfländige Veran⸗ 
Raltungen forgen kann, ganze Königreihe und Provinzen den Drangfalen des 
Kriegd ausſetzen zu wollen. Die Religion foll, ihrer Beilimmung gemäß, zur 
Bereinigung der Menfchen dienen; in Deutfchland jedoch wird diefes unſchätzbare 
Kleinod zum entgegengefeßten Zwecke gemißbraucht. Aber weder der Kailer noch 
Frankreich wird bei den Friedenstraktaten auf die geringften Religiondzänfereien 
ſich einlaffen.” *) Daß beide Mächte als katholifche nicht geneigt fein würben, 
zur Abichaffung einer dem Tatholifhen Gottesdienſte fürberfamen Feſtſetzung mit: 
zuwirten, hätte den Proteftanten ihr eigener Eifer für Erhaltung des evangeli: 
(chen Kirchenweiend in dem einmal erworbenen Befißftande einleuchtend machen 
follen; aber mit der jedem Parteigeifte gewöhnlichen Folgewidrigkeit wurbe auch 
in dieſem Falle von den Gegnern das Gegenteil der eigenen, wider fie geltend 
gemachten Gefinnung und Handlungsweile verlangt und erwartet. 

Der brandenburgifche Reichstags⸗Geſandte, Graf Metternich, der nebft den 
beiden Gefandten von Heflen:Gaffel und von Darmftadt nach Baden geſchickt 
worden war, um das evangeltfche Intereſſe wahrzunehmen, berichtete jedoch ſchon 
am 15. Zuli an dad Gorpus: „die Taiferlihen Gefandten hätten ihm mitgetheilt, 
daß die Franzofen in der fortdauernden Gültigkeit der Klaufel keinen Widerſpruch 
gegen den weftfältihen Frieden einräumen wollten. Selbft in dem alle, daß 
ein ſolcher Widerſpruch einigermaßen flattfände, hätte nad ihrer Meinung für 
Ort⸗ und Herrichaften, welche durch das Eroberungsrecht aus der Feſtſetzung des 


*) Schauroth's Sammlung der Conluſa des Corporis Evangelicorum III. ©. 351. 
& 31) DS Attenſtücke find abgedrudt im Theatrum Europaeum XX. ad ann. 1714 
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Friebend herausgenommen worden, bei der Zurüchgabe gar wohl etivad VBeſon⸗ 
deres ausbebungen werben können. Die Sache fei zwar an fi fo groß nitht, 
der König von Frankreich aber bei feinem zumehmenden Alter der Devotion ber: 
gehalt ergeben, daß er, wenn auch deshalb an ihn berichtet werden follte, doch 
ohne Beirath feiner Beichtväter und Gewiſſensräthe nichts befchließen, folglich, da 
diefe aus ber Feſthaltung der Klaufel ohne Zweifel eine Gewiſſensſache machen 
wärben, nimmermehr davon abgeben werde. Wenn die Klaufel zu weit ausge⸗ 
dehnt oder gemißbraucht werde, fo ftehe es denen, welchen dad Land gehöre, au, 
abHülfiche Maßregeln zu treffen. *) Bei folhen Umftänden ſei nicht zu glauben, 
dag die franzöfiiche Geſandtſchaft in Die Verweiſung der Sade an ben Reichstag 
jemals willigen werde. Mit einer von den Evangeliſchen einzulegenden Prote- 
flation werde ſehr bebutfam zu geben fein, wenn man nicht des fchon zu Rys⸗ 
wid gehörten Compliments, den Frieden ohne Vorbehalt anzunehmen oder im 
Kriegsſtande zu-bleiben, fofort wieder gewärtig fein wolle. : Was der preußildye 
Sefandte in London von einer Mittheilung des dafigen franzoͤſiſchen Geſandten 
nach Berlin gemeldet, daß König Ludwig in die Abſchaffung der Klaufel zu 
willigen bereit fei, davon habe der Graf de Luc durchaus nichts wiflen wollen. *“‘) 

Bei dem Kaifer felbit wurde die Ubneigung, durch den Betrieb dieſer Sache 
feinen Glaubensgenoſſen wehe zu thun, durch die Betrachtung nicht vermindert, 
daß die evangeliſchen Neihöflände, deren Stellvertreter ihm zummtbeten, von 
Frankreich Die Abichaffung der Klaufel zu erftteiten, tbeild, wie. Brandenburg, 
ſchon zu Utrecht mit den beiden proteftantiichen Seemächten fi) von dem Bunde 
gegen Frankreid getrennt, theild zu Anfange des vorjährigen Feldzugs ihre Gon- 
tingente von der Reichsarmee zurückgerufen und bie ganze Kriegslaſt zu tragen 
ihm und ben bei ihm auöharrenden Ständen, meilt katholiſchen Biſchöfen, über: 
lafien hatten. Gr beauftragte daher feinen Prinzipal: Sommifjarius in Regens⸗ 
burg, den Fürften von Löwenftein, unter dem 10. Zuli 1714, ben angöburgl- 
[den Religionsverwandten auf die an ihn in dieſer Sache gerichteten Borftelun: 
gen bemerkbar zu machen, daß eine Abänderung der Klaufel jo wenig in des 
Kaiſers Macht als in Frankreich Willen ſiehe, was auch deſſen Miniſter ihnen 
und Andern darüber vorfagen möchten. „Dieſe Krone habe im legten Feldzuge 
mit des Reiches Willen und durch befonderes Zuthun der abgetretenen Bundes⸗ 
genofien die Oberhand gewonnen, und wie ber Krieg geführt worden, aljo babe 
man aud den Frieden, wie er liege, annehmen müflen. Der Kaifer würde dazu 
nicht geiritten fein, wenn man die von ihm oft genug erinnerten Anftalten im 
Rei gefammter Hand vorgefehrt, feinen Ermahnungen gefolgt, endlih mit ihm 
und andern guten Patrioten ein Jeder dem Vaterlande feine Liebe und Schul: 
bigfeit zu feinem eigenen und dem allgemeinen Beften mit unverftimmelten Werk: 
thaten gezeigt hätte, Sie würden folglich ihrer Vernunft nach von felbft ermeflen, 
ob es rathſam, diefen Punkt bei der jepigen Friedenshandlung viel zu berühren, 
und folhen den Fremden zu ihrem Bortheil, wie zu des Vaterlandes Nachtheil 
und Verwirrung zu überlafien, oder nicht beffer, diefe ganz einheimifche, das 
Ausland gar nichtd angehende Sache bis nad) dem Frieden auf ſich beruhen zu 
laſſen, alsdann aber in aufrichtigem Vertrauen fi) darüber gütlich zu verneb: 
men, um biefelbe ohne fremde Hände zu [lichten und zu richten, da die leteren 


*) Le pays est à vous, s’il y a des excös, c’est a vous & y renödier. 
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dem Saiſer und dem Seid) ja auch micht gefwiteten, fi in ihre Landeckachen 


zu mifchen.‘‘ °) 

Unterdeß wurde auch zwiſchen ben Kabimetten zu London und Berfailles 
wumitteldar Über diefen Gegeafland, als über einen Punkt des wtrechter Friedens, 
verhandelt. Der engliſche Geſandte Prior am frangdfiichen Hofe eröffnete Dem 


Staatsminiſter Ludwig's XIV. in einer Note vom 8. September 1714, daß 


wit der im 21. Artikel des Bertraged zu Utrecht enthaltenen Teitfepung, den Re⸗ 
ligiondzuſtand im Reich auf dem Fuße des weflfälifchen Friedens zu halten, bie 
Foridauer der ryswicker Klauſel nicht zu vereinigen fein würde, Daher Groß⸗ 
britannten eine Erklaͤrung des Königs von Frankreich erwarte, dag durch die im 
Bertrage von Raftatt auf den Frieden zu Ryswick genommene Beziehung nichts 
wider den weſtfaͤliſchen und. den utrechter Frieden gemeint worden fi. Lorch 
erwiederte hierauf unter dem 11. September: ‚Der König mache keinen Ans 
ſpruch darauf, die vollſtaͤndige Ausführung der Verträge zu bindern; die Ver⸗ 
bandiung su Baden habe jedoch nur Grgänzung der dem Vertrage zu Raſtatt 
fehlenden Förmlichkeiten zum Zwed. Alle Zufäße, welche der König vorgeſchla⸗ 
gen habe, feien von den Bevollmächtigten des Kaiferd zurückgewieſen worden. 
Nicht dort, fondern auf dem Reichstage werde eine Angelegenheit zwiſchen ben 
Katholiten und den Proteftanten zu verhandeln fein, welche eigentlich nur Deutſch⸗ 
land angehe, und wenn ed einer Grllärung von Seiten des Königs bedürfe, fo 
werde diefelbe in Regensburg zu machen fein. Seine Majeftät werde ſich nicht 
weigern, wenn die Minifter dorthin zurückgekehrt fein würden, daſelbſt die Er: 
flärung abgeben zu laflen, daß er niemals beabfichtigt habe, etwas dem weftfäli: 
hen Frieden Zumwiderlaufendes zu bedingen. Es werde fodann den Reichsſtaͤn⸗ 
den die Unterfuhung und Enticheidung zuftehen, ob die Klaufel, welche die Kla: 
gen der Proteflanten errege, in der That diefen Verträgen zumider ſei.“) 
Aber. während die beiden Minifter dies am 7. und 11. September 1714 
zu Fontainebleau fchreiben ließen, wurde am 7. September der Reichöfriede zu 
Baden ganz auf die Bedingungen des Friebend zu Raftatt geichloffen, ohne daß 
der ryswider Klaufel irgend eine Erwähnung geſchah. Die evangelifhen Reiche» 
Rände faßten nun, nach mweitern vergeblichen Vorftellungen, am 8. October 1714, 
den Beſchluß, an dem Frieden, foweit er dem weitfälifchen entgegen fei, keinen 
Antheil zu nehmen, und verlangten, daß dieſes ihr ‚gemeinichaftliches Votum dem 
Reichögutachten über vie Ratification des babener Friedens einverleibt oder doch 
mitteilt einer Nachfchrift beigefügt werben folle; ) fie erlangten aber nichts, ald 
daß der kurmainziſche Directorialgelandte bei Uebergabe ded Reichsgutachtens an 
den kaiſerlichen Prinzipal : Sommiffarius diefen Antrag mündlic erwähnte. In 
der Wirklichkeit hatten die großen proteitantifchen Höfe nur ihre politifchen Inter: 
eſſen vor Augen; nebenher jedoch gönnten fie ihren Abgeordneten in Regensburg 
das Vergnügen, fi) als Mortführer des evangeliihen Kirchenweſens geltend zu 
machen, was von dem kurfähfiichen ih Vertretung eined katholiſchen Gebieters 
wit eben fo großem Geſchaͤftseifer gefchah, ale es zwei Jahrhunderte früher mit 
Dienft: und Glaubendeifer geſchehen war. in wiederholtes Gefud des evange: 
liſchen Corpus an den Kaifer, ‚die Abfhaffung der Klaufel zu bewirken, batte 
nur den wiederholten Befcheid zur Folge, dab dies in der Macht ded Kaiferd 
nicht ſtehe und daß er gleich feinen Vorgängern nur wünſchen und rathen könne, 
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die früher verfucdhte aber abgebrochene gütlihe Handlung über diefe Angelegenheit 
fortzufegen und zu Ende zu führen. ”) 

Der Befolgung dieſes Rathes fand aber der unerlebigt gebliebene Streit 
über die von den Evangeliſchen ſelbſt angeregte Frage, ob für die Mitglieder der 
hierzu zu ernennenden Reichsdeputation Audftellung befonderer Vollmachten er- 
forderlich, oder ihre Eigenfchaft als Reichötagsgefandte hinreichend fei, nod immer 
hemmend entgegen. ”) Dergeflalt blieb die Sache unentſchieden wie vorher, und 
während das evangeliihe Corpus in der Meinung bebarrte, daß die ryswicker 
Klaufel als eine verbindliche Vorſchrift nicht angefeben werden könne, bebielt vie 
auf Grund derjelben in vielen rheiniſchen Ortichaften eingeführte katholiſche Reli⸗ 
gionsübung ruhige Fortdauer. Der Papft war über diefe Geftaltung der Sache 
fo erfreut, daß er Deshalb befondere Dankſagungsbreven fowohl an den Kaiſer als 
an den König von Frankreich erließ; "*") der proteftantifhen Partei als ſolcher 
aber gemäbrte diefelbe den größern, freilich unerfannten Vortheil, da file Nah⸗ 
rungsftoff bergab, der den Körperfchaftögeift vor dem Abflerben bewahrte. 





Zehntes Kapitel. 





Top ber Königin Yuna von England am 12. Auguft 1714. — Thronbefleigung des Kurfürften 
Georg Lubwig von Hannover unter dem Namen Georg I. — Sturz der Tories. — Mi« 
niflerium ans gemäßigten Wighe. — Anſchluß an Defterreich. — Uebergabe ber fpanifchen 
Niederlande an den Kaifer. — Urfachen ber engliſchen und holländiſchen Willfährigleit — 
Verhältniß der Belgier zum beutfhen Reich und zur Öfterreichifchen Monarchie. — Oſtin⸗ 
difhe Handelsgeſellſchaft. — Proteftation Englandée, Frankreichs, Hollande und Spaniens 
gegen diefelbe. — Englande Enträftung über einen Gandelsvertrag des Kaifers mit Spa⸗ 
nien. — Auflöfung dieſes Bündniſſes. — Der Kaifer entfagt für den Preis der pragmatis 
ſchen Eanction über das Erbrecht feiner Töchter der Schifffahrt auf ben indiſchen Meeren. — 
Ludwigs XIV. Tod am 1. September 1715. — Regentſchaft des Herzogs von Orleans. — 
Blüd der Eaiferlihen Waffen im Türkentriege von 1716—1718. — Belgrad’s Eroberung — 
Friedensfhluß mit ver Pforte am 21. Juli 1718 zu Paffarowig. — Europa’s Sleichgül⸗ 
tigkeit gegen das ben Türken überlieferte Griechenland. — Abgelebtheit des Zeitaltere. — 
Bapft Benedict XII. — Kaifer Karl's VI. politifcher Charakter. — Die pragmatifhe 


Sancion. — WVerzichtleiftung ber beiden jofephinifchen Erzherzoginnen auf bie Erbfolge 
in Oeſterreich — Anerkennung der pragmatifhen Sanction von den Ständen der Erb⸗ 
Raaten. 


Kurz vor dem Abfchluffe ded Friedens zu Baden war am 12, Auguft 1714 
die Königin Anna von England geforben, ohne im Stande geweſen zu fein, 
was fie gern nod) gethan hätte, dem Kurfürften Georg Ludwig von Hannover 
die ihm ald Enkel der Pfalzgräfin und Böhmenkönigin Eliſabet Stuart zuge: 
fiherte britiihe Krone zu entziehen und diejelbe dem Prätendenten, ihrem Brus 
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ber, dem Sohne des vertriebenen Könige Jakob II., zuzumenden. Georg Ludwig 
wurde fofort unter dem Namen Georg I. zum Könige audgerufen und nahm 
bad darauf den Thron ungehindert in Befis, wobei thatfächlih fein ſtattfinden⸗ 
der Anſchluß an die englifche Hochkirche von dieſer fo wenig ald von den luthe⸗ 
then Theologen in Deutſchland als eine Slaubensveränderung bemerkt wurde, 
ohngeachtet ſonſt die Hochkirche den deutſchen Lutheranern für calviniſch gegolten 
hatte. Sr machte den Anfang feiner Regierung damit, daß er die Tories, die fhon 
vor dem Tode der Königin die erlangte Volksgunſt wieder verloren hatten, ihrer 
Iemter entließ, und das Minifterium mit gemäßigten Wighs befeßte. Die dur) den 
steehter Frieden zerriffene Freundſchaft Englands mit Deflerreih wurde derge⸗ 
Rat wieder angefnüpft, und die Uebergabe der ſpaniſchen Niederlande an den 
Kaifer vermittelft des unter dem Beiftande Englands am 15. November 1715 
in Antwerpen gefchlofienen Barriere-:Traktats, welcher den Generalftaaten zu ihrer 
Shupwehr das Befapungsrecht in mehreren Srenzfeftungen gegen Frankreich zu⸗ 
gefand, bewerkſtelligt. Die ſchimpfliche Sperrung der Scheide, welche der mün⸗ 
ſerſche Friede feftgeient hatte, und die des Rheins, welche ohne befondere Feſt⸗ 
fung die Deutſchen ſich gefallen ließen, erfuhr hierbei feine Weränderung. 

So ſchmerzlich es der Kaifer empfand, daß der Hauptzweck des Krieges 
verfehlt und die fpanifche Monardyie feinem Haufe nicht erworben worden war, 
und fo geringen Zuwachs an wirklicher Macht der Bells der Niederlande, bei 
deren weiter Entfernung vom Hauptlande, dem Beherrſcher des öſterreichiſchen 
Staated zu bringen fchien, fo würde doch der Zurüdfall diefer dem Reich fo 
lange entfremdeten Provinzen unter die unmittelbare Herrſchaft des Kaiferd den 
Verth aller fpanifchen Kronen auf dem Haupte deffelben überwogen haben, wäre 
Deutſchland wirklich ein Reich geweſen, und hätte diefe unerwartete Wiedererwer⸗ 
bang der Nordſeeküſte dazu gedient, der deutfchen Nation die im Mittelalter bes 
ſeſſene, durch den Mebergang der Niederlande unter fpanifche Herrſchaft verſchloſ⸗ 
henen Wege der Schifffahrt und des Seehandels wieder zu Öffnen. - Aber Eng: . 
land und Holland waren nur deshalb fo bereitwillig geweſen, diefe Provinzen 
a den Kaifer der Deutfchen zu bringen, weil fie vorausfeßten, daß die Han: 
%els: und Verkehrsverhältniſſe derfelben hierdurch keine Veränderung erleiden, 
ſondern in dem zeitherigen Stande der Abfonderung, Bedrüdung und Gebunden: 
heit verbleiben würden. 

Dem Namen nad hatten die beigiichen Provinzen auch unter der ſpaniſchen 
Hertſchaft als burgumdifcher Kreis zum deutfchen Neiche gehört; an den Reiche: 
angelegenheiten aber waren fie feit Jahrhunderten unbetheiligt, hatten auch dabei 
sihte verloren, weil diefe Angelegenheiten feine Intereifen des nationalen Ge: 
ſammtweſens, ſondern in der Regel nur das Kirchenparteiweſen betrafen, welches 
die ganz katholiſche Bevölkerung diefer Landſchaften ohnehin nicht berührte. Dies 
blieb nun freilich beim Alten: denn die öſterreichiſche Landesverwaltung trat fo 
wenig, als früher die ipanifche, zum deutichen Reiche in nähere politiſche Bezie⸗ 
dungen, und den allgemeinen geiftigen Banden der Sprady: und Bildungsge⸗ 
meinihaft, welche. für die urjpränglich deutichen Niederländer durch ihren Zurüd: 
ſall an das Oberhaupt des deutſchen Reichs allerdings hätten erneuert werden 
können und follen, hatte die Glaubenstrennung alle Vereinigungdpunfte entzogen. 
Deutſche Sprache und deutſches Schriftthum befanden ſich im tiefſten Verfall, 
und in den höhern Kreiſen der Geſellſchaft in Deutſchland ſelbſt, um wie viel 
mehr bei den wortführenden Nationen, in entſchiedener Mißachtung; die mate⸗ 
nellen Intereffen aber konnten durch den Anfchluß an eine Nation keine Förde: 
tung erfahren, deren Vertreter, anftatt durch Fläffe und Seekuſten ihre Aufmert: 
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ſamkeit auf Handel und Schifffahrt Ienten zu laflen, nachdem der Friede Dem 
Reiche den Lauf des mittlern Rheinſtroms zurückgegeben hatte, fogleich den alten 
Streit Über die Frage wieder aufnahmen, ob in den Kirchen einiger rheiniſchen 
Ortſchaften Eatholifcher oder evangeliicher Gottesdienſt zu halten fei. 

Dagegen waren die Belgier felbit darauf bedacht, aus ihrem Vebergange 
von der ſpaniſchen unter die äfterreichiiche Herrihaft Vortheil zu ziehen. Dem 
Kaifer fehlte ed ebenfalld nicht an gutem Willen, dad materielle Wohl feiner 
neuen Untertbanen zu fördern, und fo weit ed mit den beflebenden Verträgen 
wgend vereinbar war, die Beichränkungen zu entfernen, welde der Handelsneid 
der Nachbarn und die felbftfüchtige Handelöpolitit ihrer zeitherigen Gebieter ihrem 
Bertehr aufgelegt hatten. Einige Kaufleute in Oſtende fandten im Sabre 1716 
Schiffe nach Oftindien aus; der Hafen von Dftende wurbe auf Befehl ded Kai⸗ 
ferö verbeifert, und nachdem daſelbſt im Jahre 1723 eine förmliche Handelöges 
ſellſchaft nach dem Mufter der oftindiihen Compagnie in England und Holland 
mit einem Actien : Kapital von ſechs Millionen Gulden zufammtengetreten war, 
ertheilte ihr der Kaifer unter dem 19. December einen Freibrief auf dreißig Sabre 
mit der Zufiherung des Schutzes und der Erlaubniß, fowohl in Of: und Welt: 
indien ald auch an den afrikanischen Külten diefleit und jemfeit des Vorgebirges 
der guten Hofinung unter Eaiferliher Flagge ausfchließenden Handel zu treiben. 
Kaum aber wat died befannt geworben, fo erhob fih in England, in Holland, 
in Srenfreih und in Spanien heftiger Widerfprud: denn bei ben geltenden 
Grundſatzen ſchien der Zutritt einer neuen Handelsgeſellſchaft nur zur Beein⸗ 
trächtigung der Altern Handelögejellihaften gereichen zu koͤnnen. Es wurden 
Staatsichriften abgefaßt, um barzutbun, daß die Srridhtung der Compagnie in 
Oſtende ſchon dem Vertrage, durch welchen König Philipp UI. im Sahre 1598 
bie Niederlande feiner Tochter Klara Gugenia überlafien hatte, dann dem zu 
Mänſter zwiſchen Spanien und den Generalflaaten geſchloſſenen Frieden, endlich 
dem Barriere:Traktat entgegen fei, und zu Wien von den Sefandten der Mächte 
ſchriftliche und mündliche Proteſtationen angebracht. Daneben ſuchten auch Die 
Hollaͤnder durch wohlfeilen Verkauf des Thees und anderer Waaren den neuen 
Handelsbetrieb zu Grunde zu richten; fie nahmen ſogar unter einem nichtigen 
Vorwande ein Schiff deſſelben weg, wagten es jedoch nicht, das letztere Verfah⸗ 
ren fortzuſetzen, als der kaiſerliche Statthalter in den Niederlanden, Marquis 
de Prie, dad Wiedervergeltungsrecht fo glüdlih ausüben ließ, daß daſſelbe hol- 
ländiihe Shift, welches die niederländifche Prife bei Guinea gemacht hatte, bei 
Dfiende aufgebradht wurbe. *) 

In Frankreich und England wurden firenge Verbote gegen die Theilnahme 
an den Actien der Compagnie erlajien, und ald der Kaifer bei feiner völligen 
Ausföhnung mit Spanien in einem mit dieſer Krone geichlofienen Handelsver⸗ 
trage (vom I. Mai 1725) für feine Unterthbanen Freiheiten und Rechte zum 
Handel in Indien glei denen der Engländer und Holländer erlangte, fand 
England hierdurd die Ruhe Europa’8 gefährdet, und König Georg 1. erklärte 
in einer Rede, die er nad) dem Bekanntwerden des anfangs verheimlichten Trafs 
tates am 23. Januar 1727 bei Sröfnung ded Parlaments hielt, diefe plöglicye 
und unbegreifihe Verbindung zweier bis dahin feindliher Mächte den theuerſten 
und Eoftbarften Interefien der britiihen Nation dergeftalt entgegen, daß man fi) 
entichliefen müfje, entweder ruhig zuzufehen, wie der Kaifer ſich einen auöges 
dehnten Handel anmaße, oder dad eigene unbeftreitbare Recht gegen das zur 
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Beriehuug der Öffenklichen Treue und ber felerlichfien Berbräge eingegangene 
Büabnrig zu vertheidigen. „Wenn Die Zeit lehren werde, daß die Aufepferung - 
des Handels der Nation an die eine diefer Mächte und die Mebergabe von Gi⸗ 
braltar umd Port Mahon an die andere der Preis fein folle, um dad König: 
ih dem papififhen Prätendenten (Jakob 113.) zu unterwerfen, welche Enträ« 
hung mühe Dies in jedem proteftantiichen Engländer hervorrufen 

Des Bundniß zwiihen dem Kaifer und Spanien war jedoch, nad Art 
aller damaligen Staatönerträge, von jehr kurzem Beſtande, weil König Philipp 
we Hoffrung auf die Hand der Zochter ded Kaiſers für feinen Sohr fehlichla: 
au fh. Nah Auflöhmg des Bündnified erkaufte Karl in einem zu Wien am 
16. März 1731 geichlofienen Bertrage die Wiederherſtellung der Freundſchaft 
Eiglauds und deſſen Gewährleiſtung der pragmatiihen Sanction über das Erb⸗ 
recht ſeiner Töchter mit dem ZJugelländnig, daß alle Schifffahrt nach Indien aus 
den Öfterreichifchen Niederlanden und aus allen andern Ländern, bie zur Zeit 
Barl’d II. zur ſpaniſchen Monarchie gehört hätten, auf immer aufhören und die 
mindiſche Handelsgeſellſchaft gänzlich aufgehoben werben ſolle. Dergeſtalt ex 
reichten die Seemädhte (denn jener Bertrag wurde auch für Holland abgeichiefs 
ka) den Zwed, dem Beſitze der belgiſchen Provinzen den Werth zu entziehen, 
weihen derſelbe für dad Haus Defterreih und für ganz Deutichland erlangen 
founte, wern ed ein Kaifer verfland, der Nation, die ihn frei mit einem 
kendartigen Titel nord) immer ihe Dberhaupt nannte, den Genuß ihrer natürs 
ichen Rechte wieder zu verſchaffen. 

Eugen ſchlug im Verdruſſe über die Einbuße der ſpaniſchen Kronc gleich 
anfangs den Werth der an Belgien gemachten Grwerbung nicht hoch au. „Ich 
weiß leider nur zu gut, fchrieb er am 10. September 1714 aus Baden, daß, 
machdem die politiishen Verhaͤltniſſe Enropa’s nunmehr für alle künftigen Jahr: 
bunberte verdorben worden, felbft Der befle Friede mit Srankreich ein flusumer 
Brien iR. Es läßt ſich ſehr leicht "berechnen, daß Frankreich bei der erſten Ge⸗ 
legenheit, wenn ed die Sermächte entweder beichäftigt oder zum Kriege abgeneigt 
baden wird, von den Niederlanden ein anderes Stuͤck (glüdlid genug, wenn «8 
ur Damit abgeht) abreißen, immer weiter gehen, und zuletzt, wenn ed einmal 
Die Provinzen unterioht hat, als Grundlage eimed neuen Friebend den Rhein 
me Grenze verlangen wird.“ 

Dieſe Beiorgnifie gingen aber damals nicht in Erfüllung, weil in Frankreich 
nach, dem (am 1. September 1715 erfolgten) Tode Ludwig's KIV. ein ganz ans 
deres politiſches Syſtem berrihend wurde. “Der Brudersſohn bed verſtorbenon 
MAaoigs, der Herzog Philipp von Orleans, der für den minberjährigen Ludwig XV. 
die Fegentſchaft uͤberkam, hatte bei dem fchwächlihen Zuftanbe des Füniglichen 
Kinnes ſelbſt nahe Ausſicht auf den Thron, wenn die Berzichtleiftung Philipp'a V. 
son Spanien, der .ald Entel Ludwig's XIV. dad nächſte Recht auf Die framzoſtſche 
Thronfelge hatte, ihre Gultigkeit behielt; er ſchloß fich deöhnib an die Seamärhte 
en, die im Sinne der durch den utrechter Frieden bekräftigten Gleichgewichtalehre 
Die Bereinigung der Kronen Frankreich und Spanien um jeben Preid zu verhin⸗ 
dern eutiähloffen waren. Die hieraus hervoxgehende Berfeindung des Regenten 
mit Philipp V., das Vorbringen ber gemeinflen Liederlichkeit zu den hochſten He: 
gionen des Hof: und Staatslebend, — ein Durch dieſe Liederlichkeit ausgezeich⸗ 
veter Liebling des Megenten, der Abbe Dubois, wurde nicht nur Miniſter, ſon⸗ 
dern zum Aergerniß der katholiſchen Welt auch Kardinal, — vorachwidh abe 
die gängliche Zerrüttung des franzoͤſichen Finanzweſens, erhielt Damals für Dentſch⸗ 
lend mehrere Jahrzehnde hindurch den Frieden im Welten. 
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Den Krieg mit Spanien hatte zwar weder der raftatter noch der badenſche 
Friede beendigt; vderfelbe beitand jedoch, da in Spanien jelbft die mit helden⸗ 
mũthiger Treue an dem Haufe Defterreih bangenden Gatalonier nad) Karl's 
Abreife der nationalen Mehrheit, die fih für den bourbonifchen König erklärt 
batte, unterlagen, außer einigen militäriichen Berübrungen in Stalien, nur in 
diplomatifhen Verwidelungen, welche im Sabre 1718 zu Wege brachten, DaB 
der Kailer bei feinem Zutritte zu einer zwilchen Frankreich, England und Hol- 
land geichloffenen Allianz, dem Wunſche der beiden eritern Mächte gemäß, auf 
die ſpaniſche Monarchie Verzicht leiftete, und zwar in der Art, daß bdiefelbe bei 
dem erblojen Abgange Philipp’ und feines Stammes an den Herzog von Sa⸗ 
voyen fallen follte. Dergleihen Anweijungen auf künftige Erbanfälle waren in 
der damaligen Politik fehr beliebt. Der Herzog von Savoyen mußte aber die 
ihm eröffnete Ausficht ziemlich theuer bezahlen, indem ihm auferlegt wurde, das 
für die im Frieden zu Utrecht ibm als befonderes Königreich überlafiene Inſel 
Steilien gegen das elende Sardinien an den Kalfer abzutreten. Der König von 
Spanien ſelbſt trat damals der für ihn jo thätigen Duadrupel-Allianz nicht bei, 
‚ und erft fpäter fam der Friede zwilchen ihm und dem Kaiſer in einem zu Wien 

am 30. April 1730 geichloffenen Vertrage zu Stande, in weldem der Kaifer 
nochmals auf Spanien und Indien, Philipp aber auf Neapel, Siciltien, Mailand 
und die Niederlande verzichtete, und Dagegen für feinen jüngern Sohn, den In⸗ 
fanten Don Carlos, die Erbfolge in Toskana, Parma und Piacenza bei dem 
beoorftehenden Erlöfchen der Häufer Medici und Farneſe zugejichert erhielt. 

In allen dieſen Verhältniſſen erichten der Kaiſer in einer faſt untergeord- 
neten Rolle. Dagegen ftellte der Prinz Eugen in den Jahren 1716 bi 1718 
in einem mit großem Glück geführten Türkenfriege den im lepten Feldzuge gegen 
Billard verduntelten Glanz der faiferlihen Waffen und feines Feldherrnruhmes 
wieder her. Ein ganz unerwarteter Angriff der Türfen auf die Venetianer in 
Morea und Candia veranlaßte den Kaifer, zum Beiftande der ihm verbündeten 
Republik fi zu rüften, was der Divan fo übel nahm, daß er ihm nun felbfl 
den Krieg erklärte. Wiederum lag die Betrachtung jehr nahe, welch ein Glüͤck 
für Defterreidh ed geweien, daß die Türken diefen Gedanfen nicht früher gehabt, 
fondern im fpanifchen Erbfolgekriege, wie früher im dreißigjährigen, den Bebräng: 
niffen des Kaiſers ruhig zugefeben hatten. Die unzeitige Kriegsluft befam aber 
der Pforte jehr Abel. Eugen gewann am 5. Auguft 1716 bei Peterwardein 
eine große Schlacht, in welcher der Großvezier Heer und Leben verlor, und am 
16. Auguft des folgenden Jahres, in der Nähe des von ihm belagerten Belgrad, 
zu deflen Entſatz die Türken mit ungeheurer Streitmacht beranzogen, einen zwei⸗ 
ten Sieg, in Folge deifen fi) diefe Zeitung ergab und weiter ein großer Theil 
Bosniens mit den Feftungen Semendria, Schabarz und Orſowa erobert wurde. 
Der über fo vieles Mißgeſchick beftürzte Sultan fuchte nun Frieden, und unter 
Bermittelung der Seemächte wurbe derſelbe am 21. Juli 1718 zu Paflarowis 
anf den Fuß des Befipitandes geichloffen, wornach der Kaiſer Temeswar mit 
dem Banat, Belgrad mit ganz Serbien, die Walladyei bid an den Fluß Aluta, 
einen Theil von Croatien, Bosnien und den türkiihen Antheil von Stavonien 
bebielt, die Venetianer hingegen dad im carlowiger Frieden erworbene Morea 
und die Inſel Sandia den Türken überliegen. Das damalige Europa hatte kei: 
nen Sinn für die großen Erinnerungen, welche ein Jahrhundert fpäter für die 
Nachkommen der alten Hellenen die Theilnahme der gebildeten Menſchheit erweden 
follten, und die öoſterreichiſchen und engliſchen Staatsmänner vernahmen feine 
Stimme des Unwillens und Tadels, ald fie, um dem Kalfer weite und wäfle 
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Strecken an der Donau zuzueignen, dad Mutterland der europätfchen Gefittung, 
weihes zwanzig Jahre vorher der Barbarei des Türkenthums entriflen worden 
war, derfelben von Neuem ohne irgend eine Sicherfiellung für die Bewohner in 
Re Hände lieferten. 

Ueberhaupt erſcheint der Nachwelt das ganze damalige Zeitalter im Zuſtande 
ver Abgelebtheit. Das einft fo thatkraͤftige Venedig war in Faulheit, Feigheit 
und Wolluſt verſunken, die Häufer Medici und Zarnefe gingen unbeerbt in Siech⸗ 
thum und Altersſchwäche dem Ausflerben entgegen. Auf den päpſtlichen Stuhl, 
auf welchem jeit dem Anfange des Jahrhunderts nach einander zwei Paͤpſte mit- 
politiichem Hochſinn und altrömiiher Charafterflärke, Clemens XI. und Inno⸗ 
cenʒ XIII., geſeſſen hatten, gelangte im Sabre 1724 in der Perfon Benedict’d XIII. 
ein frommer Doninifaner, der jo ganz ohne Neigung für die mit dem Papf:. 
tum verbundene Erdengroͤße war, daß er die Kardinäle mit Thränen bat, ihn 
bei feiner Untüchtigkeit mit der Laſt der dreifachen Krone zu verichonen, und als 
ee diefelbe aud Gehorſam gegen feinen Ordensgeneral auf defien Befehl ange 
nenmen hatte, ald Papſt nicht nur feiner zeitherigen Lebensweiſe getreu blieb, 
und anflatt der Prachtgemächer des Vatikans einige Zimmer im Hintergebäube 
wit dürftigen Seräthichaften bezog, fondern auch geiftliche Verrichtungen, befons 
ders Reformen des Kirchenweſens, als fein Hauptgeichäft betrachtete, zu dieſem 
Behuf eine Kichenverfammlung im Lateran hielt, und die von feinen Borgäns- 
gern fo eifrig betriebene Theilnahme an den Welthändeln tief in den Hinter: 
grund ſchob. Kaifer Karl, der in früheren Jahren während feines Aufenthaltes 
ia Spanien in dem Kampfe um die Krone dieſes Landes mehrmals Proben 
son perfönlihem Muthe und Feldherrntalent gegeben hatte, befolgte nach feiner 
Zurädtunft in die Heimath das Beifpiel feiner Vorfahren und zug das bebagliche 
Leben in der Hofburg den Feldlägern und der Heerführung vor, weil er einen 
Eugen hatte und jo einfihtig war, bdiefem überlegenen Geiſte, obwohl er ihn 
nicht liebte, °) im Felde durch feine Gegenwart feinen Zwang auflegen zu wol: 
im. Karl bejaß bei gutem natürlichen Verſtande gründliche Kenntniffe in den 
Sprachen, der Geſchichte und der Nechtölehre, und verband mit den andern Tu: 
genden der meiſten Fürften feines Haufes ein mildes, wohlwollendes Herz, aber 
keinen großen Staatögeilt, was er vornehmlich dadurch bezeugte, daß er ein von 
ihm gemachted Hauögefeg über die Erbfolge in der äfterreichiichen Monarchie durch 
die Sewährleitungen der einzelnen europälihen Mächte fiherzuftellen glaubte und 
die Erlangung dieſer Gewährleiftungen zur Hauptaufgabe feiner Politif erhob. 

Diefed unter dem Namen „pragmatiihe Sanction‘ fo berühmt gewordene 
Geſetz, welches Karl zuerſt am 19. April 1713 in feiner Hofburg den verſam⸗ 
melten Miniftern und Staatsrätben feierlich befannt gemacht hatte, beftimmte, 
daß die gefammten Öfterreihifhen Staaten immer ungetheilt beifammen bleiben 
und zunächft auf die männlichen Nachkommen des regierenden Kaijerd, in deren 
Srmangelung auf feine weiblihen Nachkommen, bei’ deren Abgange aber auf die 
Töchter feines Bruders Sofeph und deren männliche und weibliche Nachkommen⸗ 
ſchaft jederzeit nach dem Rechte der Erfigeburt fallen follten.”) Damals hatte 
er von feiner Gemahlin Eliſabet Chriftine noch gar keine Kinder. Drei Jahre 
darauf, am 13. April 1716, wurde ihm zwar ein Sohn geboren; da derfelbe 
aber nach wenigen Monaten ftarb, und nachher nur noch drei Töchter zur Welt 


*) Gugen pflege je jagen, er babe in Leopold einen Vater und in Zofepb einen 
Bruber gehabt, in Karl aber habe er einen Herrn. 


) Faber's Staatskanzlei Th. LIX. &. 520 u. f. 
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kamen — die Altefle Marla Therefia am 13. Mat 1717, — fo erhielt die zu 
Gunſten derſelben getroffene Feſtſetzung einen bedenklichen Charakter, weil nun die 
Töchter des Altern Bruderd, der vor Karl Kaifer und Beherrſcher der Monarchie 
geweſen war, hinter die Töchter des jüngern zurüdgefeht wurden, obwohl in ben 
Urkunden, welche Kailer Leopold von feinen Söhnen bei Mebertragung ber fpa= 
nifhen Monardyie an den jüngern hatte vollziehen laſſen, ausdrücklich beſtimmt 
worden war, daß die Töchter Joſeph's den Töchtern Karl's in der Erbfolge der 
öfterreichifchen Monarchie immer vorangehen follten, freilich ohne die Vorausſicht des 
nachher eingetretenen Falles, welcher dieſe Monarchie an den jüngern gebracht 
hatte. Karl ließ ſich aber durch dieſes Bedenken nicht irre machen, und als bie 
beiden joſephiniſchen Erzherzoginnen, die erſte an ben Kurprinzen von Sachen, 
die andere an den Kurprinzen von Baiern, vermählt wurden, mußten fie auf 
bie Erbfolge in Deflerreich eidlich Verzicht leiften. Um jeden Anſpruch, den noch 
irgend ein anderer Ablömmling der Töchter älterer öfterreichifcher Herrſcher erhe⸗ 
ben donnte, unwirkſam zu machen, ließ der Kaifer die pragmatifche Sanction 
nab und nad von allen Ständen feiner Erbſtaaten anerkennen. Die Ungarn, 
bie im Sahre 1687 das Erbrecht in ihrem Königreiche nur dem habsburgiſchen 
Mannsſtamme eingeräumt hatten, dehnten daflelde auf einem Reichötage zu Preß⸗ 
burg im Jahre 1722 auch auf die weibliche Nachkommenſchaft nad) der von 
Karl angeorbneten Erbfolge aud. Um bie Gewährleiftung fomohl des deutſchen 
Reichd als der auswärtigen Mächte zu erlangen, wurden an den beutichen Hö= 
fen feine Bemühungen geipart, und bei den Unterbandlungen und Congreſſen über 
bie durch die italienifchen und fpantfchen Händel herbeigeführten Verwickelungen 
der Erreichung dieſes Zweckes beträchtliche Opfer gebracht. 
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Eilftes Kapitel 





Der Hall ven ſchwediſchen Macht durch den unglädlichen Ausgang bes worbifhen Krieges za 
's XII. Tode bleibt ohne Einfluß auf das deutſche Gemeinweien. — Mereitelung der 
Abſichten des zuffifchen Cjaars Peter, in Deutſchland feften Buß zu faſſen. — Bid auf 
Die fehwerifhe Succeffion. — Wievereinfegung bes geächteten Kurfürften von Baiern 
VBerhältuife dor Meichskänne zu der oberen Meichsgewalt. — Zerwürfniffe der Herzoge 
Kari Zsepols von Mecklenburg mit feinem: Lande. — Karl Leopold entzieht ber Etapt 
Hoßod ihre alten Rochte. — Klagen des Stabtzathes beim Reichsbofrath. — Gewalt⸗ 
fritte des Herzogs. — Die Nitterfchaft wendet fih an den Kaiſer. — Einwirkung beffels 
den. — Bermählung der Herzogs mit der Nichte des ruffiihen Czaaren. — Peter ſendet 
den vuffifihe Truppen zu Hulfe. — Getwaltihaten bes Herzoge und endliche Gutfegung dafs 
felbes. — Bein Brauner Ghriſtien Ludwig wird zum Adminiſtrator bes Laudes eruanıt. — 
Am SeerRiglaiien und Barteiungen, — Karl Leopold gewinnt bie Geiſtlichkeit für ſich 
an» erläßt ein allgemeines Aufgebot — Einrücken preußifcher Truppen. — Der Admini⸗ 
Rrator entzweit fi) mit der Ritterfchaft. — Karl Leopold't fortgefehte Verſuche, die Mes 
giesung wieder an ſich zu bringen. — Seine Tochter wirb für ihren Eohn Iwan Regentin 
von Wufland und unterkägt den- Bates mik Welse. — Berbannung besfelben nad Sibdirien 
— Unbigung der Wirren durch den Tod des ge Karl Leopols (1747). — Wehnlicher 
Zwiß in Oſftfriesland. — Lange und fegeusreiche Megierung des Kurfürften Sotharius Franz 
son Mainz. — Deffen Miniſter Boineburg. — Geif feiner Staatsverwaltung. — Pflege 
ver materiellen Intereffen von den Bänden diefes Intholifchen geiftfichen Miniſters. — Das 
Bud: Oefterreich über Ales, wenn es wur will. 


Bährend die Thellnabme des Kaiſers an den europäifchen Händeln ihm 
nur gegen bie Türken glorreiche Ergebniſſe verſchaffte, und die Loſung der bes 
dentend ſten Staatöfragen meiſtentheils von England und Frankreich bewirkt wurde, 
zeſchah in Deutichland nichts, was dem Gelfte der Nation irgend einen Auf: 
ſchwung über die flarren Formen ihrer Staats: und Kirchenverfaffung und über 
De Befinnungen, die an diefen Formen bafteten, zu geben vermocht bätte. Daß 
Schweden durch den unglücklichen Ausgang des nordiſchen Krieges, nachdem 
Ralf XII. am 11. December 1718 in den Laufgräben von Friedrichshall feinen 
Ted gefunden hatte, dem beſten Theil der im weſtfäliſchen Frieden erworbenen 
beutichen Lünder (die Herzogthümer Bremen und Verden an Hanmover, Vor⸗ 
yommern Bid am die Perne mit Stettin an Preußen) verlor unb nur Den von 
Dänemark eroberten Theil Pommerns nebft Rügen und Wismar wiebererhieit, 
war ohne unmittelbaren Einfup auf das deutſche Reich und die Deutiche Nation: 
vum werm au einige Hunderttaufende von Deutſchen aus Untertbanen bed 
Weigd von Schweden Intertbanen der Könige Georg und Friedrich Wilhelm 
wurden, fo traten fie doch darum dem dentiihen Gemeinweſen nicht nähe.” 


*) Dis ſchwediſche Krone ſelbſt gelangte an Karl's XI. jüngere Schweſter Meike, 
die mitHülfe ihres Gemahls, des Prinzen Friedrich von Heſſen, ben als Sohn ber älteren 
Eqh weſter näher berechtigten Herzog von Holftsin verbrängte. Nach dem Wunſche der 
Königin ermählten nachher bie Reihöftände den Prinzen Friedrich zum Könige, der ded⸗ 
Jeib das reformirte Glaubensbekenntniß gegen das lutheriſche vertaufchen mußte. Nach 
deus Zode ſeines Vaters, des Kandgrafen Karl von Heſſen⸗Cafſel, wurde er regierender 
tandgraf. Als König von Schweden Hatte er wenig zu fagen, well ſchon bei ber Leber: 

‚Der Stone ın feine Gemahlin das Köni —* nur dem Samen nad) fortbe⸗ 
su, ie Chaatbgewalt aber am den Reigsrath Überging, in welchem Dev König mit 
mei Stimmen ben Borfit führte. 


BR engel, Gefchichte der Deutfhen. Br. V. 9 


130 


Zum Glück wurde wenigftend die Abfiht des Czaars Peter vereitelt, zur Ber: 
flärfung feiner Herrſchaft über die Ditfee auch in Deutichland feiten Fuß zu faflen. 
Er hatte zu diefem Behufe dem mit feiner Bruderstochter Katharina Iwanowna 
vermähblten Herzoge Karl Leopold von Medlenburg die den Schweden gehörige 
Stadt Wismar in die Hände zu fpielen gefucht und ihm ein ruſſiſches Truppen: 
corps zugeſchickt, um dieſe Feſtung zu erobern, in der Hoffnung, daß der Herzog 
nachher leicht dahin zu bringen fein werde, ihm den Beſitz derfelben zu über: 
laſſen. Die verbündeten Mächte Dänemark, Preußen, Hannover und Sachen 
waren aber den Ruſſen durd die beichleunigte Eroberung Wismar's zuvorge⸗ 
fommen. Auch der Kaifer war auf dad Anerbieten ded Czaars, die Oberlehns⸗ 
berrichaft des Reichs über Lieand anzuerkennen und dem Reichsverbande beizu- 
treten, um Sig und Stimme auf dem Reichötage zu erhalten, nicht eingegangen, 
begreifliherweife fchon deshalb, weil der Czaar ald Mitglied der griechifchen . 
Kirche eine vierte Religion ind Reich gebracht, und wenn er rüdfichtlih der in 
Liefland herrihenden Kirche zu dem evangelifhen Corpus ſich gehalten hätte, der 
katholiſche Neichötheil diefen Zuwachs des erflern nimmermehr zugegeben haben 
würde.) Außerdem aber lag e8 am Tage, daß die Ehre, auswärtige Monar: 
hen unter ihren Sliedern zu zählen, der Neichögefammtheit keinen Gewinn 
brachte und nur die Folge hatte, den deutichen Boden zum Scauplag fremder 
verderblicher Händel zu maden, bei den größern Neichöftänden aber den Einn 
für deutiches Intereſſe zu verringern. 

Das ohnehin Ichlaffe Reichsband war durch den Audgang des letzten Reichs⸗ 
frieged noch mehr gelodert worden, dad unter Leopold und Sofeph durch Eugen's 
Waffenthaten einen Augenblid emporgehobene Anfehen des Neichdoberhauptes 
von Neuem gefallen, ald der geächtete Kurfürft von Baiern zuletzt Doch wieder 
eingefeßt, alle getroffenen Verfügungen aufgehoben, alle gemachten Verleihungen 
ihren Empfängern wieder abgenommen werden mußten, die an Kurpfalz zurüde 
geftellte Oberpfalz und Grafihaft Cham nicht minder, ald das dem Herzoge von 
Marlborough für den Sieg bei Hochſtädt verliehene Fürftentbum Mindelheim. **) 
Nicht einmal der Stadt Donauwörth konnte die von Joſeph I. wiederhergeftellte 
Reichöfreiheit erhalten werden. Zwar wurde vom Kailer und von den in fei- 
nem Namen fungirenden Reichögerihten an die großen wie an die Kleinen Reichs⸗ 
flände, wenn auch mit genauer Beobachtung der curialiftifchen Höflichkeitäformen, 
noch immer im Zone bed Gebieterd geichrieben, und die Belehnung, die jeder 
Reichsfürſt bei feinem Regierungdantritte am kaiſerlichen Hofe nachſuchen und, 
wenngleich nicht nothwendig in Perfon, Doch durch Geſandte empfangen mußte, 
brachte auch denjenigen Beherrihern der großen Reichöftaaten, welche eigene Kro⸗ 
nen trugen, ihr urjprüngliches Verhältniß zum Reichsoberhaupte in Erinnerung. 
Indeß waren died alled nur Foͤrmlichkeiten, indem die Selbfiftändigfeit, weldye 
das Necht der Landeshoheit den Reichöftänden einräumte, die unmittelbare Ein 
wirkung der oberſten Reichsgewalt auf mittelbare Staatöverhältnifie ausichloß, 
und das den Kurfürften für ihre Kurländer zuftehende Appellationd : Privilegium 
ihren Unterthanen den Zugang zu den Reihögerichten verjperrte. Nur den Be: 
wohnern der kleinern NReihöländer blieben bie Wege zum Neichdoberhaupte und 
zu den Neichögerichten geöffnet, und der Grunbfag, daß der Kaifer auch zur Bes 


*) Schmidt⸗Phiſeldecks Nachrichten zur ruſſiſchen Gedichte, S. 273. 

**) Marlborougb betrieb ſehr angelegentli am Eaiferlichen Hofe eine Entſchädigung 
für diefen Verluſt, erreichte aber — bei feinem unermeßlichen Reihthum freilich zum Ver⸗ 
wundern — feinen Zwed nicht. 
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ſchihureg der Untertbanen gegen ihre Landesherren berechtigt wie verpflichtet fei, 
behielt in der Theorie feine Seltung. Bon weldher Befchaffenheit diefe Geltung 
im der Praris war, das zeigt ih am deutlichiten in einem Zerwürfniß zwifchen 
dem Herzoge von Mecklenburg und feinem Lande, weldes über ein Menfchen: 
alter fortoauerte und mehr als jede allgemeine Schilderung die damaligen deut: . 
ſchen Zuftände veranichaulicht. > 

Herzog Karl Leopold von Medlenburg : Schwerin, geboren 1679, hatte 
Frankreich und England bereift, dann einem Feldzuge in Polen unter Karl XII. 
Keigewohnt und das auf den großen Thronen von Ludwig XIV., Karl XI. 
und Peter I. repräfentirte unumſchränkte Staatöthum fi) zum Mufter genom: 
men. Als er nun im Sahre 1713 feinem ältern Bruder in der Regierung 
folgte, war es eine feiner erften Handlungen, daß er in die Stadt Roſtock, der 
feit alten Zeiten das Recht, eine eigene ſtädtiſche Beſatzung zu halten, zuftand, 
berzogliche Truppen legte, und als ihm bei feiner Anweſenheit in der Stadt nach 
einem alten böflihen Brauche die Thorichläffel überreicht wurden, biefelben, an⸗ 
Ratt fie wie fonft dem PBürgermeifter zurbdzuftelln, dem von ihm ernannten 
Sommandanten behändigen ließ.) Cbenfo fuhr er fort, die hohe Jagd in der 
Räptifchen Heide ausüben zu laflen, obwohl die Stadt dad Recht hierzu dem 
vorigen Herzoge nur auf Rebendzeit, mit ausdrücklicher Ausſchließung feiner Nach: 
folger, überlaffen hatte. Der darüber entflandene Streit gab dem Herzoge zu 
ber Nachfrage Anlaß, worauf es fi gründe, daß die Stadt feit einer Reihe 
von Jahren eine bejondere Accife für ihre Kaſſen erhebe. Die Stadt hatte 
hierzu im Sabre 1674 die Iandesherrliche Erlaubniß nachgeſucht und erhalten, 
das fürſtliche Reſeript war aber aus den Acten verſchwunden. - Darauf unter: 
fagte ber Herzog die fernere Erhebung der Abgabe, der Rath und der Bürger: 
ausſchuß der Hundertmänner aber Hagten beim Reichshofrath in Wien und er- 
wirkten ein Mandat, welches dem Herzoge Alles, womit er gegen die Privi- 
legien der Stadt gehandelt habe, abzuftellen befahl. Zur Antwort ließ Karl 
Leopold noch einige hundert Mann Soldaten einrüden, die Uccifehäufer befegen, 
die Bücher in Beichlag nehmen und die Gelder für feine Rechnung erheben. 
Weiter erklärte er die flattgefundene Erhebung der Abgabe für einen Eingriff in 
feine Iandesherrlichen Rechte, und verlangte nicht nur zum Erfah deſſen, was 
feit. vierzig Jahren an derfelben theild erhoben, theild erlafien worden war, eine 
Summe von mehr ald viermalbunderttaufend Gulden, fondern holte auch von 
den Juriſten⸗Fakultaͤten zu Erfurt, Wittenberg, Halle und Helmfläbt Gutachten 
ein, wie das Vergeben des roftocer Roths zu nennen und zu beftrafen fei. 

Unter dem Ginfluffe des damals Aberall vorwaltenden Knechtſinnes fielen 
dieſe Gutachten einftimmig dahin aus, daß der Nath fi) der Beleidigung der 
Iaudesfürftfihen Hoheit ſchuldig gemacht babe, womit auf die für Majeflätöver: 
brechen geltenden Grundfaͤtze hingewiefen wurde. Alsbald ſchickte der Herzog (im 
Febrnar 1715) Sommifjarien nach Roftod, welche die drei Bürgermeifter nebft 
drei andern Rathsgliedern verhaften und nach Schwerin führen ließen. Die Leis 
tung bed Magiſtrats wurde zwei herzoglichen Beamten Übertragen, und dem 
Abrigen Ratbögliedern die Wahl geftellt, ob fie diefe neuen Dirertoren anerfen: 


*) Auf diefen Vorgang bildete fi unter den Soldaten bad prophetiſche Lied: 
Esmerin ift gelommen, . 
Hat Roflod weggenommen, 
ge die Schlüflel zum Thor. 
Roſtock, o Koftod, 
Dir ſteht noch mehr bevor! 
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nen und des Antheild am Stadtregiment fi begeben mollten. In einer haer⸗ 
über gehaltenen Verfammiung wählte aber der Magißraet und der Bürgerause ' 
ſchuß der Hundertmänner an die Stelle der abgeführten Bürgermeiſter zwei au⸗ 
dere, die ed ſich zum erſten Geſchäft machten, ein ppellatiousgefuh an den 
Reichshofrath abzufaflen und abzufeaden; die ihnen zugemuthete Merkennung der 
von der Commiſſion ernannten Directoren lehnten fie ab. Darauf arflänten Die 
Sommifjarien in Gemaͤßheit der geitellten Alternative das Stadtregiment an den 
Herzog verfallen, forderten bie Lebergabe der Schlüflel zu den Archiven, Kaffen 
und Zeughäufern, und ließen, ald die auf dad Rathhaus beſchiedenen Mitglieder 
ded Magiftratd und des Bürgernmälchufles fich deſſen weigerten, fie Kimumtlich in 
Haft nehmen. Achtzig an der Zahl, wurden fie anfangs im ein einziges über: 
dies ſtark geheizted Zimmer geſperrt. Da fie deſſenungeachtet ſtandhaft blichen, 
fo wurde, um ihren Muth zu brechen, der berzogliche Fiskal veraulaßt, megen 
der an den Reichshofrath gebrachten Anpellation, durch welche Dad dem herzog⸗ 
lichen Haufe verliehene Privilegium de non appellando verlegt worden fei, sine 
Klage wider die Mitglieter Der Stadtbehörde zu erheben; der Antrag laufele 
wider jeden der hierbei Betheiligten auf eine Geldſtrafe von hundert Mark lathi⸗ 
gen Goldes, was nad dem neueren Geldwerthe nicht weniger als 3600 Reiche: 
thaler audtrug. 

Hiedurch geſchreckt und in der Hoffnung, durch Nachgiehigkeit Erlaß dieſer 
ungeheuren Geldſtrafe zu erkaufen, leiſteten num einige der Verhafteten den ger 
forderten eidlichen Verzicht auf das Stadtregiment. Dieſe wurden ihrer Haft ſo⸗ 
fort entlaſſen, hingegen die, welche bei dem Widerſpruche beharrten, ia contu- 
maeiam verurtheilt und bebufd der Ginziehbung bed Geldes ihre Häufer und 
Güter mit herzoglichen Soldaten belegt. Es half nichts, daß ein neues Reiche: 
bofrathömandat vom 9. März alle vorgeuommenen Veränderungen im Stadt⸗ 
regiment für nichtig erflärte und dem Herzoge gebot, tie verhafteten Mathäglie- 
der, bei Strafe von 50 Mark löthigen Geldes, gegen Bürgichaft zu entlaſſen 
und fich jeder weitern Bedrädung zu enthalten; Karl Leopold kehrte fi daran 
nit, fondern ließ dad gefammte Eigentbym der Stadt in Beſitz nehmen, und 
nachdem eine eingeleitete Vergleichöbandlung ohne Grfolg geblieben war, die ver 
bafteten Mitglieder des Magiftrats und vierzig des Bärgerausihufles von Roſtock 
weg nad andern Gefängniflen bringen; zulept mußten fie zu Fuße nad) Schwerin 
wandern. 

Inzwiſchen Hatte ſich die Nitterichaft, die feit dem Sabre 1523 mit der 
Stadt in Union fland und fi ebenfalld durch Eingriſſe des Herzogs in die 
Rechte der Landichaft, beſonders durch übermäßige Selbforderungen und Vermeh⸗ 
zung des Militärd, bebrüdt fand, unmittelbar an ben Kaifer gewenhet und durch 
den Einſtuß ded hannöverſchen Minifterd von Bernadorf, eines gebomen Medien- 
burgers, bewirkt, daß der Kaiſer ſelbſt den Herzog in einem Handſchreiben taus 
26. Zuli 1715) fehr ernftlich von allen meitern Gewaltihaten abmahnte. Durch 
einen Reichshofrathsbeſchluß vom 1. Auguk wurbe dad Mandat vum 9. Mir 
beftätigt, zugleid aber auch zur Unterfwhung der dem Magifirat zur Lafl gelage 
ten Widerrechtlichkeit bei Erhebung der Wecife eine kaiferliche Commiſſion auf 
Braunfchweig: Wolfenbüttel und Sachſen-Gotha erkannt. Dies ftimmte fowohl 
den Herzog ald die Verhafteten zur Nachgiebigkeit,. und am 21, Auguft. 1715 
kam in Schwerin ein Vergleih zu Stanke, in walchem die Stadt dad Beſatzungs⸗ 
und Befeſtigungsrecht, die hohe und wiebere Jagd und die Erhebung der Acciſe 
an den Herzog überließ, dafür aber das Recht erhielt, über diefe Erhebung eine 
Mitauffiht zu führen, aus dem Ertrage aber eine in der lebten Anlage feſtge⸗ 
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we Summe zur Beſoldung bed Raths, der Profeſſoten an der Univerſität, ber 
Geiſtlichen und der Schullehrer, wie zu andern Bebürfnifien, zu entnehmen und 
dhme Medmungsiegung zu verwenden. Dre vom Fiskal angeftellte Prozeß ſollte 
aufgehoben wand die Stadt vom Herzoge völlig zu Gnaden angenommen fett, 
wach die Mefidenz mit den Landesbehörden in berfelben verbleiben. *) 

Unter den obwaltenden Umfländen war dieſer Vergleich für die Stadt nicht 
undortheilbaft; als aber bie ihrer Haft entlaffenen Glieder der Stabtbehörhe 
benfelben von Schwerin Überbrachten, mweigerten fich die Bürger, ihn anzunehmen, 
theils aus eigenem Starrſinn, theils durch das Zureden der Ritterſchaft beſtimmt, 
die in ihrer Oppoſittion gegen den Herzog nicht alleinſtehen bleiben wolle. Auch 
legte die Ritterſchaft auf einem Landtage zu Sternberg (im Detober 1715) feter- 
liche Proteſtation dawider ein, und rief den Reichshofrath an, die von ihm er⸗ 
laffenen Mandaie aufrecht zu erhalten. Darauf erklärte dieſer Getichtshof (am 
36. Mai 1716) den Vergleich für null und nichtig, drang auf Reſtitution Dee’ 
vorigen Buftanded, und beauftragte Hannover und Wolfenbüttel mit Aus: 
führung der Zwangsmaßregeln für den Fall, daß folche erforderlich werden 


Unterdeß Hatte fid) Karl Leopold am 19. April 1716 zu Danzig mit der 
Nichte des ruſſiſchen Czaars Peter, Tochter des verfiorbenen Czaars Iwan, Kas 
tharina Iwanowna vermählt. Was er durch diefe Verbindung mit dem nordi- 
ſchen Selbfiherifcher gevonuen hatte, das that ſich dadurch fund, daß bie ruſſi⸗ 
fen Truppen, die Der Krieg nad Mecklenburg geführt hatte, zu feiner Verfü- 
gung geftellt wurden, unb daß er (am 17. Juli 1716) vier Mitglieder der lands 
ſtaͤndiſchen Oppoſition von ruflifhen Commandos aufbeben und zwei Monate 
lang gefangen balten ließ. Umfoweniger fand fich die Ritterichaft geneigt, «ld 
der Herzog bei dem Abzuge der Ruſſen zu Ende des Juli 1717 zwei Regimen- 
ter Fußvolk und zwei Compagnien Svenabiere, zufammen 3300 Mann, in Dien- 
Ren behielt, feinem Unfinnen zu willfabren und die zur Befoldung und Unter 
haltung derſelben erforderlichen Gelder zu bewilligen. Vergebens bericf ber Her: 
zog einen Landtag nach Sternberg; die Stände baten um Aufihub, und die 
Deputirten des engen Ausſchuſſes entzogen fah dem gefürditeten Zwange durch 
Zlucht in ein anbered Gebiet nach Ratzeburg, von wo fie ihre Mitſtände ers 
mahnten, nichts zu bewilligen und nichtd zu zahlen. Der erbitterte Herzug lieh 
un bad, was er für die Truppen brauchte, gewaltiam erheben. Auf die bier: 
Aber fortgefeßten Beichwerden brachte der Kaiſer die Sache an den Neichötag, 

ba zu erwarten fiehe, daß der Herzog der von Hannover und Wolfenbüttel zu 
vollziehenden Erecution mit gewafineter Hand und wohl gar mit ruſſiſcher Hülfe 
ſich widerſetzen werde. 

In ver That hatte derſelbe ſeine Truppen bid auf 16,000 Mann vermehrt 
und in einem gedruckten Patente erflärt, daß er entfchlofien ſei, feine Iandedfärft: 
lichen Rechte, es koſte was ed molle, zu behaupten. Die Erlafie ded Kaiſers 
und des Meichögerichts erwiederte er mit heftigen Wepenichriften, in welchen er 
fein Verfahren gegen widerfpenflige und ungehorfame Vaſallen ald ganz recht: 
mäßig darftellte. Während die Vollziehung der Srecution ſich verzögerte, lieh er 
im Jahre 1718 den geflüchteten Landräthen und Deputirten des engern Aus: 
ſchuffes auf Anlaß aufgefangener Briefe einen fölaliihen Prozeß machen, und 
opiette Commiſſarien mit Soldaten aus, um ihre Güter in Beſitz zu nehmen 


») Dieſer Vergleich If abgebrudt 'Theatr. Europ. XX. ad 1715, S. 168. Euro⸗ 
paiſche Staatskanzlei DB. 38, ©. 588, 
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und die Unterthanen der Eidespflicht gegen ihre &utöherren zu entbinden. “Dei 
andern Gutsherren ließ er einen Revers zur Unterfchrift an Eibesftatt vorlegen, 
daß fie an den boöhaften, auf eine öffentliche Rebellion abzielenden Schriften und 
Unternehmungen jener Angeflagten keinen Theil hätten, noch zu nehmen gebächtes. 
Diejenigen, welche der Unterſchrift fi) weigerten, wurden ihrer Güter entfegt 
und aud dem Lande gejagt. Dennoch dauerte es fat noch ein volled Jahr, be: 
vor Hannover und Wolfenbüttel ſich anſchickten, die ihnen aufgetragene Erecution 
zu vollireden, denn der Herzog ließ ed an keiner Bemühung fehlen, diefelbe 
rüdgängig zu machen; als ſich endlich auf ein Eaiferlihed Erinnerungsſchreiben 
die. hierzu beftimmten Truppen in Marich febten, ſchickte er noch einen Abgeorb: 
neten nad) Hannover und Wolfenbüttel mit der ſchriftlichen Verfiherung, daß er 
dem Kaifer feine Unterwerfung angezeigt babe und daß es folglih ber Erecution 
nicht bedürfe. Da aber die Gewaltthätigkeiten gegen die ritterfchaftlicken Güter 
und Untertbanen nichtödefloweniger fortdauerten, fo rüdte gegen Ende des Fe: 
bruard 1719 der hannöverfche General von Bülow mit 13,000 Mann Grecu: 
tiondtruppen in dad Rand. 

Der Herzog verlor nun den Muth und ging nad Berlin, indem er feinem 
General Schwerin, der ohngefähr 8600 Medlenburger und Ruſſen befehligte, 
die Anmweifung hinterließ, fi) ohne Gefecht auf die Hauptſtadt Schwerin zurüd: 
zuzieben. Auf diefem Ruckzuge gerietb der mecklenburgiſche General mit den 
nachſetzenden Hannoveranern bei Walsmühlen zufammen und beitand ein Gefecht, 
welches den Lebtern einige hundert Mann Eoftete. Den Herzog erfreute die Kunde 
hiervon fo, daß er feinen Anführer vom General: Major alsbald zum Generals 
Lientenant ernannte; auch zog dieſer Vorgang die Aufmerkfamteit des Könige 
Friedrich Wilhelm von Preußen auf Schwerin, und ‘bei einem Beſuche, den ber: 
felbe in Berlin machte, bezeigte ihm diefer Monarch feinen Beifall, daß er bie 
Hannoveraner — deren Herrn er nicht leiden konnte — tüdhtig auögeklopft 
habe. Hierin lag die Veranlaflung, dag Schwerin einige Zeit darauf in ben 
preußiichen Dienft trat, in welchem ihm die große Enticheidung des verhängniß: 
vollen Taged von Mollwig bevorftand. Dagegen wurde durch das Gefecht bei 
Walsmühlen nichts bewirkt, weil Karl Leopold weder den Muth nod die Mittel 
zu kraͤftigem Widerfiande befaß; vielmehr wurden Büsow, Guſtrow und zulegt 
auch Roftod geräumt, die berzoglihen Truppen, nachdem fie eine Zeitlang an 
ber äußerſten Landesgrenze gelagert hatten, aufgelöft und die dabei befindlichen 
Ruſſen in ihre Heimath geſchickt. 

In Roſtock trat nun eine kaiſerliche Commiſſion aus Abgeordneten der mit der 
Execution beauftragten Reichsſtaͤnde zuſammen, ſetzte zuerſt die Ritterſchaft in dem 
Beſitz ihrer Güter, ſodann die Stadt in die ihr entzogenen Rechte wieder ein, 
und forderte von dem Herzoge, der ſich in die Feſtung Dömib begeben hatte, 
eine Erklaͤrung, wie er den Schaden, den er der Nitterihaft und den Untertha⸗ 
nen zugefügt, zu erfeßen gedente.e Karl Leopold wollte hiervon nichts willen. 
Trotzend auf feine Verwandtſchaft mit dem ruffiihen Czaar, reifte er fogar ſelbſt 
nah Wien, um den Kaiſer perjönlich um Aufhebung ded Verfahrens wider ihn 
anzugeben, und mwiewohl er nichtd audrichtete, blieb er doch im Stande, nad 
feiner Zurückkehr in Dömitz fein Defpotenfpiel fortzufegen. Cr verbot feinen 
Beamten, der kaiferlihen Commiſſion Folge zu leiften, er ließ einen Notarius, 
welder, von acht Soldaten begleitet, Verordnungen der Gommiffion nad) Dömik 
zur Infinuation bringen follte, von einem flärferen Commando in Gmpfang 
nehmen und mit einer Tracht Schläge zurüdichiden, endlich (zu Anfange des Jahres 
1722) auf die ihm gemachte Anzeige von einem Complott zur Webergabe der 
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Mung und Auslieferung feiner Perfon an bie Reichötruppen nicht nur mehrere 
Gelbaten nach dem Erkenntniß des Kriegsgerichts enthaupten, hängen, rädern 
md viertheilen, fondern aud einem feiner älteften geheimen Räthe, einem ger 
beimen Secretär und dem DBürgermeifter als angefchuldigten Anfiftern und Mit: 
wiflern der Verſchworung von Rechtögelehrten in Danzig, wohin er felbft mit feis 
ser Familie ſich begab, den Prozeß machen. 

. Unter dieſen Umftänden war es fehr begreiflih, daß die herzoglichen Beam⸗ 
ten ſich nicht eben beeiferten, den Befehlen der Commiſſion nachzukommen und 
die einlaufenden Landeseinkünfte nad) Roſtock abzuliefern: denn während die Com⸗ 
niſſion pon der einen Seite befahl, drohte der Kommandant von Dömik von 
ver andern. - Darauf erging unter dem 14. Mai 1723 ein Eaiferliches Patent 
an die ſaͤmmtlichen mecklenburg⸗ fehwerinichen Beamten, welches ihnen ernſtlich 
verwies, Daß fie gegen die Eaiferliche Srecution fi) gelebt und dabei an den Tag 
gelegt, als ob fie allein ihrem Lehns⸗ und Landesherrn mit Eideöpflicht verhaftet 
wären und durch DBefolgung der kaiſerlichen mittelbaren oder unmittelbaren Ver: 
nungen dieſe Pflicht verleßt werde. Nach der Reichöverfaffung, den Reiche: 
Mfungen und der im weftfälifchen Frieden enthaltenen Beflimmung*) fei die Ver: 
bindung der Unterthanen, Bafallen und Beamten mit einem Reichsſtande keines⸗ 
wegd für eine unbedingte zu erachten, fondern müfle den böhern Pflichten gegen 
den Kaifer als Reichsoberhaupt weichen. Die gedachten Beamten hätten daher 

Vermeidung einer Geldſtrafe von fünf Mark Goldes, auch Gefängniß- und 
beibesſtrafe, den kaiſerlichen Verordnungen, fowohl mittel: als unmittelbaren, 
dolge zu Teiften.””) Es ſcheint, daß dieſes Patent bei dem Könige von Preußen 
wißfällige Einprüde heroorbrachte; wenigftens nahm bderfelbe feitbem eine Zeit- 
lang des Herzogs fi an. 

Karl Leopold wurde hierdurch im feinem Trope beflärtt. Zur Antwort auf 
dad Taiferliche, am 7. Auguft 1723 durch die Commiſſion zu Roftod publicirte 
Patent, Tieß ex im September den Gehelmerath von Wolfrath zu Dömik nad) 
dem von den danziger Rechtsgelehrten gefällten Urtheile entbaupten, und einige 
Monate Darauf dad wider ben Geheimfchreiber Scharf, der im Gefängniß nad) 
erlttener Tortur geftorben war, auf Viertheilung lautende Erkenntniß an deſſen 
teihe vollſtrecken; der Bürgermeifter Braſche war im Gefängniß geftorben. "”) 
Dafür ließ die kaiſerliche Commiſſion den herzoglichen General: Major von Vie: 
Kingähofen, der die Befehle des Herzogs aus Danzig nad Dömik gebracht 
hatte, auf feinen Gütern aufheben und nach Roflod führen, um ihm den Pro: 
jeß machen zu lafien. Er fand oder erhielt aber Gelegenheit, zu entlommen. 

Ungeachtet aller diefer Ungebühr dauerte es noch beinahe fünf Sabre, ehe 
der Reihahofrath den Herzog proviforiich der Regierung entfepte und Die Can: 


*) Salvo per omnia juramento, quo quisque Im eratori et Iınperio obstrietus 
ei. Instr. P. 0. Ark Van queque inp 


) Europäifhe Staatd-Ranzlei Band 44, S. 702. 


) Wolfrath follte in feinem Zimmer enthauptet werben, erbat es ſich aber als 
. Önabe, Öffentlich zu fterben, und betbeuerte vor feinem Tode in einer Rebe feine Unſchuld. 

ne Gemahlin war die uneheliche Tochter bed ältern Bruders des Geross, wurde 
ld Witte Die Beifcläferin des letern und gebar ihm vier Töchter. Genealogiſch⸗ 
hißoriſche Nagrichten, 126. Th. S. 568. Nach dem Gutachten des — er⸗ 
forderte der aiſer von der eigentlihen Beichaffenheit des Griminalverfabrend gegen 
Volfrath und Scharf von dem Herzoge Bericht binnen zwei Monaten. Ebendaſelbſt 
5. 144 S. 362. Die Sade ift aber eingefhlafen, der Prozeß wenigſtens nicht ver- 

Hentficht worden. 


186 


desoerwaltung feinem Bruber Chriſtian Ludwig, mit tweldgen Karl Leopold «bene 
falls bereitö in Tangiährigem Zwiſt war, übertrug. Es geſchah dies unter besm 
31. Mai 1728 in Folge eines fehr anzüglichen Schreibens, welched der Herzog 
am den Kailer erlafien hatte. Zur Beſchwichtigung des Königs von Preußen, 
der fih darüber beflagt hatte, daß er ald Mitdirector des niederſächſiſchen Kreis 
feö bei der auf Hannover und Wolfenbüttel geftellten Erecutions-Commiſſion 
nit zugezogen worden ſei, beauftragte nunmehr der Kailer dieſen Monarchen 
mit der Beſchützung des Adminiſtrators. Hierdurch aber fanden fid die früheren 
Executoren beleidigt. Sie erlärten ed nun für einen bebenflichen Uebergriff, der 
auch mit der Wahlcapitulation nicht im Ginklange ftehe, einen Neichöfürften ohne 
Kinwilligung des Reichs der Regierung zu entjegen und diefelbe im Namen des 
Kaifers durch einen Adminiftrator führen au laffen. Als darauf Der Kaiſer Dies 
fen Ginwand dadurch behob, daß er den Adminiſtrator zu feinem Commiſſarius 
ernannte, weigerten fie fi, ihre Truppen aud dem Lande zu ziehen, weil fie 
noch anfehnlihe Executionskoſten zu [onern hätten, 

Die Verwirrung wurde daher loch größer, und es bildeten fid) im Lande 
Parteien, indem Ginige ed mit den frühern Sommiifjarien, Andere mit dem Ads 
miniftrator, noch Andere mit dem alten Herzoge hielten.- Der Leptere ſetzte den 
wider ihn erlafienen Bekanntmachungen Patente und beftige Manifelte entgegen, 
und brachte es zulegt dahin, daß die Geiltlichkeit, die nach lutheriſchen Grunde 
füßen feinem andern ald dem regierenden Landesfürſten Gehorſam ſchuldig fein 
wollte, fi) wider den Adminiſtrator erklärte, wofhr diefer die Superintendenten 
in Pardim und Güftrow und den Propft zu Neufirden, die fih burd ihre 
Halsftarrigkeit auözeichneten, nah Butzow in Haft bringen ließ. Da nun au 
die Bürger in den fleinen Städten und das Landvolk ihm anbingen, fo erließ 
Karl Leopold im September 1733 ein allgemeines Aufgebot, und ein von Linien⸗ 
truppen begletteter Volkshaufe war nahe daran, fi in Neufladt des Adminiſtra⸗ 
tors nebit feiner Yamilie zu bemächtigen. Rechtzeitig kam jedoch demfelben eine 
Abtheilung lüneburgifcher Truppen zu Hülfe, die herzoglichen wurden ınit einem 
Berlufte vor mehr ald fünfzig Mann zurüdgeichlagen, und bald darauf fiel Karl 
Leopold's General Tilly mit einer Anzahl Offiziere und Reiter in die Gefangen» 
ſchaft der Lüneburger. | 

Theild um der Unruhe ein Ende zu machen, theild um nicht die fämmte 
lichen Executionskoſten Andern zu überlafien und allein leer auszugehen, erbot 
ih nun der König von Preußen, ein paar Regimenter nah Mecklenburg zu 
fhiden. Der Kaifer widerrietb ed aus Nüdfiht auf Hannover, defien Kurfürft 
mit dem Könige von England eine Perjon war, und weil er beforgte, bie zwi⸗ 
ihen Georg und Friedrich Wilhelm obwaltende Spannung Zönne dort zum Bruce 
führen; Friedrich Wilhelm blieb aber bei dem einmal gefaßten Entichluffe und 
ließ drei Negimenter unter Schwerin, der nunmehr in preußiichen Dienften fland, 
in Mecklenburg einrüden. Zur Aufnahme und Verpflegung derfelben waren je: 
doch Feine Anitalten getroffen; fie mußten fi) daher felbft Duartier verfchaffen, 
und die darüber erhobenen Klagen der Landftände machten den König fo ver: 
drießlich, oo er fi) bereit erklärte, feine Truppen zurüczugiehen, mofern Han: 
nover und Wolfenbüttel die ihrigen zurüchögen, ihm aber die Koſten des Ein: 
marfched erfegt würden. Der Herzog: Sommiffariud trat darauf, nad dem Ans 
trage ded Landtages, mit Würtemberg, Sachſen-Gotha, Holftein und Schwarz: 
burg in Unterhandlung um Weberlafjung von Zruppen; das Geld zur Bezahlung 
der Hannoveraner, Braunſchweiger und Preußen wurde durch Verpfändung eini— 
ger Aemter an Hannover befhaflt, und Karl Leopold endlich durch den Anmarſch 
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geben. 

Der unfelige Handel kam aber noch lange nicht zu Ende. Herzog Chriſtian 
Ludwig fand ſich bald Durch den Ton der Reichshofraths-Reſeripte, die an ihn 
in feiner Sigenihaft als faiferliher Commiſſarius ergingen, beleidigt, und ver: 
langte, daß ibm als nächſten Regierungsnacdfolger dad Commiſſariat abgenom: 
men werde. Zugleid, zerfiel er mit den Lanpfländen, weil er bei einem zwiſchen 
ywei Mitgliedern der Ritterſchaft entflandenen Streite einen der Zänter, um einem 
ärgerlichen Auftritte zuvorzukommen, verhaften ließ, was ein Theil des Landtages 
als Verletzung der Landesfreiheit tadelte, während es der andere ald eine zweck⸗ 
dienliche Maßregel billigte. 

Unterdeß ſeßte Karl Leopold feine Proteſtationen und Verſuche zur Wieder⸗ 
erlangung der Regierung unausgeſetzt fort. Er hielt fi zu Wiömar in ziemlich 
eingeichränkten Umſtaͤnden auf, als feine’ von der Gzaarötochter im Jahre 1718 
geborene Tochter Elifabet Chriftine, die in Rußland erzogen, im Jahre 1783 
unter der Kailerin Anna mit dem Namen ihrer Tante die griechiiche Religion 
angenommen hatte und im Sabre 1739 mit dem Prinzen Anton Ulrich von 
Braunjhweig vermählt worden war, im Jahre 1740 für ihren Sohn Iwan 
Regentin von Rußland wurde. Da fie ihm die rüdfländigen Sahrgelder, die ihm 
dormals von Rußland zugefichert worden waren, übermadite, fo marb er von 
Aeuem Truppen, fchlug feine Mefidenz in Dömis auf und traf Anftalten, fich 
von dort aus der Landesregierung wieder zu bemädhtigen. Aber ſchon im fol: 
genden Jahre wurde die Negentin Anna von Peterd I. Tochter Clifabet geftürzt 
und in die Berbannung nach Sibirien gefchict, wo fie im Sabre 1746 im tief: 
fen Elende flard. Ein Fahr darauf, am 23. November 1747, brachte der Tod 
auch dieſen unrubigen Herzog zur Ruhe.) 

Ein den Händeln in Medlenburg ähnlidyer Zwilt fand zwiſchen dem Yürften 
von Dilfriedland und den dafigen Landftänden im Verein mit ber reihen Hans 
deloſtadt Embden flat. Der Kaifer und der Reichshofrath entichieden für den 
Fürflen gegen die Stände; ſie konnten aber, da die legtern von England und 
Holland unterftübt wurden, ihre Enticheidungen nicht aufrecht erhalten, und das 
oberrichterliche Unfehn des Reichsoberhauptes wurde in diefer Angelegenheit fehr 
bloägeftellt. 

Einen erfreulichen aber beijchämenden Gegenſatz zu diefen traurigen Wirren 
und zu dem gleichzeitigen Treiben in Sachſen und Würtemberg unter Auguft 
und Eberhard Ludwig‘) bildet die langjährige Regierung des Kurfürſten⸗Erzbi⸗ 
ſchofs Lotharius Franz von Mainz aud dem Haufe Schönborn (von 1695 bis 
1729) der ganz in die Sußflapfen feined großen Vorfahren und Stammpetters 
Johann Philipp trat”°’) und auch wie diefer einen Boineburg hatte. +) Diefem 
ausgezeichneten Staatömanne wurde, nachdem er feine Züchtigkeit in mehreren 
Geſandtſchaften erprobt hatte, im Sahre 1703 die wegen der Berhältnifie zur 
proteftantifchen Einwohnerſchaft und zu den benachbarten fähfiihen Fürftenhäu: 


*) Nach der in den genealogiſch⸗hiſtoriſchen Nachrichten Band 122 u. f. enthalte 
nen Lebensgeſchichte des Herogs Karl Leopold. 
») Eiche Band IV. Kap. 52. ©. 538 u. f. 
*") Siehe Band IV. Kap. 31. &. 308 u f. 
+) Politifher Charakter Philipp Wilhelm's Grafen non Boineburg, ber Erzſtifter 
Mainz und Trier Seniord und Ober-Chor-Bildyofs, Kaiferlihen und kurmainziſchen Ge⸗ 
beimen Rathes ald Statthelterd von Erfurt, geboren 1858, geſtotben 1717 (in Mofer's 
patetetifhen Archid Band III. &. 170.) 
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fern ſehr viele Gewandiheit erfordernde Statthalterfhaft von Crfurt übertragen. 
Der Kurfürft ließ ihm daſelſt ganz freie Hand, und Boineburg redhtfertigte dieſes 
Vertrauen durch eine mufterhafte, im wahrhaft liberalen Sinne geführte Verwal⸗ 
tung. Daß der eifrig Iutherifhe König Karl XL. für diefen geifllihen Minifter 
eines katholiſchen FZürften, ald derfelbe zu ihm nad) Altranſtädt fam, um für das 
nach Bertreibung der Sachſen von ſchwediſchen Truppen überſchwemmte Gebiet 
von Erfurt Befreiung zu erwirten, aldbald eine Art von Bewunderung faßte; 
den Kurfürften von Mainz glüdlich pried, einen ſolchen Miniſter zu haben, und 
ald man ihn über die gegen denfelben zu beobachtende Etikette befragte, zur 
Antwort gab: dem Manne könne man nicht Ehre genug erweilen, — bezeichnet 
genugfam den Eindruck, den feine edle Perjönlichteit hervorbradte. Sein Blid 
in Staatöfachen war immer auf die Hauptſache gerichtet; Nebendinge und Förm⸗ 
lichkeiten behandelte er gleichgültig; daher feine natärlihe Toleranz in Beziehung 
auf das Kirchenparteimefen, indem dad Unweſentliche und Weberbebliche der Ges 
genftände des Zwieſpaltes ihm klar vor der Seele fand. Gr hatte Geſchmack, 
und ließ in großem und edlem Styl bauen; er liebte das Vergnügen, gab in 
feinem Haufe Feſte und Tänze, von denen Zwang und ängfllihe Rüdfiht auf 
Stand und Religion verbannt war; er legte Öffentlihe Spaziergänge an; er 
widmete der Univerfität zu Erfurt Theilnahme und fliftete an berfelben eine ſchon 
von feinem Vater beabfichtigte (nad) den Worten feines Teftaments biöher auf 
den Eatholifchen Univerfitäten vernachläſſigte, doc fehr nöthige) Profefiur der Ges 
ſchichte und der praftiihen Philofophie, unter welchem Namen die mittlere und 
neuere Kirchen: und Staatögefchichte, die Sittenlehre und dad Staatsrecht nebft 
andern, die feinere und im Lichte wandelnde Literatur betreffenden Gegenfländen 
begriffen fein follten. Die Ausführung feines andern Planes, eine Akademie der 
Wiſſenſchaften zu errichten, wurde durch feinen Tod verhindert. Seine Haupt 
jorge aber war der Staatöverwaltung gewidmet; hierin wurde er durch ein gro= 
Bed Talent, Menfchen zu leiten und für feine Zwede zu gewinnen, unteritüßt. 
Als er die Statthalterichaft antrat, fand er die Räthe und Unterbeamten in Träg- 
heit und Erſchlaffung verfunten. Cr ftellte ihnen fofort feine eigene raftlofe Ar- 
beitſamkeit vor Augen (auch auf Reifen führte er feine Kanzlei mit fi); er ver: 
faßte für ſich felbit und für die verſchiedenen Aemter SInfteuctionen, deren Ver⸗ 
lefung zu Anfange jedes Sahred wiederholt werden mußte, und hielt unverbrüdh- 
lih auf deren Befolgung; er verordnete Vifitationen der untern Stellen, und 
ftellte in den höheren Sollegien Genforen an, um über der Ausführung feiner 
Bellimmungen zu wachen. Polizeilidhe Gefege und Veranftaltungen, Feuerordnun⸗ 
gen, Bauorbnungen, Bagabundenordnungen famen gleich in den erſten Jahren 
zum Vorſchein. Yür die Beſatzung wurden Kafernen erbaut, dem Straßenbet: 
teln durch Errichtung einer Armen⸗Commiſſion und Erbauung eines Arbeitöhau: 
ſes gefeuert, deſſen Fonds alle zufälligen Einkünfte, namentlih Strafgelber und 
Dispenfationdgebühren, zugewiefen erhielt, eine befondere Gommilfion, um die 
Anliegen jeded Hülfsbebürftigen zu hören und nad Befund der limftände Rath 
oder Unterftüßung zu ertheilen, ernannt, die Erbauung neuer Häufer ſowohl in 
der Stadt ald auf dem Lande, theild durch Begünftigung der Bauherren, theild 
durch Erſchwerniſſe des Beſitzes dder Stellen befördert, auf dem Lande neue Ver: 
mefjungen vorgenommen, Urbarien eingerichtet, Hypothekenbücher eingeführt und 
befondere Verwaltungsbeamte angeftellt, wo bisher die Adminiftration von den 
ſtaͤdtiſchen Behörden geführt worden war. Für die Emporbringung des Wohl: 
ftandes dur Gewerbe und Fabrifen kamen die Grundfäbe des colbertihen Sy⸗ 
ftemd in Anwendung; ed wurden Fabrifen auf Staatökoften angelegt, die Waaren, 
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für welche Verfertiger am Drte waren, von anderwärtd einzuführen verboten, 
oder mit bohen Cingangszöllen belegt, dagegen rohe oder halbverarbeitete Ma: 
terialien nicht herausgelaſſen, die alten Zunftgeſetze durch eine firenge Schau für 
einheimifche und fremde Waaren verftärkt, an Fabrikanten, die ſich niederlaffen 
wollten, mehrjährige Abgabenfreiheiten und andere Vortheile bewilligt, geringere 
Borfhüfle von zwanzig bis fünfzig Thalern gegen fünf Procent Zinfen aus einer 
Ereditfafle, größere aus einer Depofitenkafie gezahlt, die Befleuerung der Grund: 
Rüde und Häufer in der Stadt dur eine ſtarke Accife erfebt, und der Verkauf 
der Lebensmittel an Auswärtige, um niedrige Preife für die einbeimifche Bevdl- 
ferung zu erzwingen, den Landleuten erft dann geftattet, wenn fie in der Stabt 
feine Käufer fanden. Der Erfolg dieſer Mapregeln wird ald ein fehr gefegneter 
gerüihmt. Boineburg, beißt es, der im Sabre 1703 die Verwaltung in den 
eiendeften Umftänden übernahm, die Nahrung gefunten, in der Stadt zahlreiche 
Brandftätten und ſchlechte Gebäude, viele Schulden, dad Land erfchöpft, die Po: 
lizei in Unordnung und allen Verkehr geftört fand, hinterließ bei feinem Tode 
im Sabre 1717 die Stadt voll Fabriken, mit einem blühenden Gewerbe, durch 
neue Öffentliche und Privatgebäude verfchönert, befler befeftigt, die Armen verforgt, 
die Polizei in gutem Stande, die Öffentlichen Anftalten mit beträchtlihen Fonds 
verjeben, die Kaſſen gefüllt, den größten Theil der alten Schulden bezahlt und 
die Bevölkerung um ein Sünftheil vermehrt. Ob hieran gerade die von ihm zur 
künftlichen Hebung des Gewerbfleißed ergriffenen Mapregeln den größten Antheil 
hatten, mag bahingeflellt bleiben; da aber diefelben im Fortſchritte des Jahr⸗ 
hunderts zu ſehr allgemeinem Anfehen gelangten, und der Kirchliche Parteigeift in 
Deutfchland ſpaͤter, nachdem der dogmatifche Eifer erlofhen war, darauf verfiel, 
die beredinende Pflege der materiellen Intereſſen ald einen bejonderen Vorzug 
der durch dad pr und den Galvinidömus erzeugten Geiftesüberlegenheit 
im Anfprud zu nehmen, fo verdient ed wohl bemerkt zu werden, daß fchon in 
ven Anfängen des Sahrhunderts der Katholizismus und fogar deſſen Prieſter⸗ 
thum einen deutichen Staatsmann nicht gehindert hat, auf diefer Bahn voran: 


zufchreiten. *) 


*) Schon im Sabre 1684 ift das colbert'ihe Syſtem ber Beſchränkung bed Handels 
mit audwärtigen Waaren zu Bunften der einheimiihen Fabrikthätigkeit in einem deut⸗ 
fhen zu Nürnberg gedrudten Bude: Oeſterreich über Alles, wenn ed nur will, in ganz 
jaßlicher Weile vorgetragen worden. Als Berfafler wird in der Vorrede der vor mir 
fiegenden vierten, im Jahre 1712 zu Regensburg erfhienenen Auflage ein hoher Mini. 
ſter in Dredden, ber aber dort nicht einheimiſch geweien, bezeichnet. Nach dem Titel 
and den vornehmlich ganz auf die öfterreichifchen Erbſtaaten genommenen Beziehungen 
ſcheint daſſelbe einem öfterreihifhen Staatömanne angugebören. Die Gefinnung ifl 
burch und durch deutſch patriotiih, und der Ausdruck fo Fräftig und wißig, bie ganıe 
Darftellung fo geiftreih und anziehend, daß ein neuer Abdrud bed Büchleins von 
Detavfeiten unter den Freunden bed Sperrſyſtems ohne Zweifel auf Leſer rechnen dürfte, 
und nicht wenige, bie nur dad durch Opradhmengrrei verunftaltete, gezierte oder unbe» 
holfene Deutich der Gelehrten und Publiciften am Ublaufe des fiebzehnten Jahrhunderts 
fennen, durch die Vorführung einer fo Maren und bündigen Darflellung der Grunbfäße, 
weldhe in der jüngften Zeit wiederum fo viele Vertheidiger und Anhänger gefunden bar 
den, überrafdhen würde. 
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Amölftes Kapitel, 


' 


Die Wirkfamfeit des Corpus Evangelicorum. — Die Leitung beffelben fällt nah bem Ueber⸗ 
teitte Friedrich Auguft's von Sachen, der Sache nad, an Brandenburg uud Hannover. — 
Friedrich Wilhelm 1. ala Schirmherr der evangelifhen Kirche. — Die Lage der Katholifen 
unter proteftantifchen Herrſchern. — Die branpenburgifchen Stände wollen ven Katholiken 
keine Religionsübung gefatten laffen. — Strenge Berfügungen zur Grwitterung bes Gates 


tes von Nantes. — Geiftlicde Jurisdiction des Landesheren in ben clevifgen Fürſtenthü⸗ 
mern. — Üdict des großen Kurfürften vom 11. September 1661. — Das unedte Te⸗ 
flament des großen Kurfürften und die MWeiffagung von Lehnin. — Lage ber Katholiken 


unter dem Könige Friedrich Wilhelm I. — Gleiche fortvanernde Befchränkung verfelben in 
Sachſen nach der Religionsveränderung des regierenden Hauſes. — Kirchliche Zwangkge⸗ 
fege in Würtemberg. — Eheordnung bes Adminiſtratore Friedrich Karl vom Jahre 1687. 
— Milderung derfelben unter der Regierung Eberhard Ludwig's. — Erneuerung ber frühes 
sen Strenge. — Urſachen, weshalb Feine Beſchwerden ber Katholiten bei Kaifer und eich 
angebracht werten. — Kein Corpus Catholicorum auf dem Reichſtage. — Das katholi⸗ 
ſche Geſammtintereſſe erhält fich deffenungeachtet im Uebergewicht. — Religlonewirten in 
der Pfalz. 


Menn Lehnöformen und Zuftiz dem deutichen Reichötörper nur einen Schat: 
ten von Staatsthum erhielten, fo erzeugte der kirchliche Parteigeilt eine nent 
Geſtalt des Gemeinlebene. Nachdem auf- dem Neichötage zu Negensburng im 
Jahre 1653 die Abgeordneten - der proteftantifhen Stände unter dem Ramen 
Corpus Evangelicorum ald eine befondere Körperichaft zum Schutze Ihrer Glau⸗ 
bendgenoffen im ganzen Reiche zufammengetreten waren, wurden alle Staats: 
und Volksintereſſen, die mit dem proteftantichen Religionsweſen in irgend einer 
Metfe zufammenhingen, Gegenftände Ihrer Bertretung, und aus den Bebrikkuns 
gen, welche proteftantifhe Unterthanen katholifcher Kandesherren erlitten, ıwie aus 
den Streitigkeiten, in welche proteitantiihe Reichsſtände mit ihren katholiſchen 
Nachbarn geriethen, erwuchſen unter dem Namen „KReligionsbeſchwerden“ zahl: 
reihe Anläfle zu einer Thätigkeit, die den Meichötag vor dem Cinichlafen bes 
wahrte, dem proteftantifhen Neichötheile aber die Bedeutſamkeit einer zu Zeiten 
kräftigen Oppofition und dem Kurhaufe Sachſen, welches die Vorſtandſchaft der 
legtern übernommen hatte, ungeachtet der großen Mittelmäßigkeit feiner Regenten, 
ein Anfeben verlieh, welches nur von dem des Kaijerd übertroffen wurde. NIS 
Kurfürft Friedrich Auguft durch feinen Uebertritt zur katholiſchen Kirche dieſert 
Vorſtandſchaft, obwohl er fie beibehielt, ihren moralifhen Halt nahm, indem die 
Aufridhtigkeit feiner proteitantifhen Politit den Proteftanten verdächtig, den Kas 
tholiihen unglaubhaft wurde, kam bie Leitung des evangelifhen NReichötärpers 
der Sache nad, wenn auch nicht dem Namen nad, an bie beiden andern pros 
teftantifchen Kurhäufeer Brandenburg und Hannover.”) Die Könige Friedrich T. 


*) Nachdem im Sabre 1717 aud der Webertritt des ſächſiſchen Kurprinzen zur ka⸗ 
tbolifhen Kirche öffentlich erflärt worden war, geſchahen von Seiten Preußens ernftlicdhe 
Schritte in Regendburg, die fürmliche Mebertragung bed evangelifhen Directoriumd von 
Kur-Sadfen an Kur-Brandenburg zu bewirten; Sachſen aber, weldyes mit diefem Di- 
rectorio auh dad Kreid- Directorium zu verlieren und fi im Beſitze ber evangelifchen 
Stifte angefochten zu fehen beforgte, meigerte ſich entſchieden, bafjelbe abzutreten, mit 


der Verſicherung, daß ber Webertritt bed Prinzen ebenfo wie ber frühere bed Könige . 
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und Friedrich Wilhelm I. ſahen bierin nicht nur ein Mittel, ihren politifchen Ein⸗ 
ud m verflärten; fie übertrugen auch ihren lebhaften Eifer für die evangelifch- 
reformirte Glaubendlehre umd Kirchenform auf dieſes Verhältniß und machten 
ſich die Beſchuͤzung ihrer Blaubenögenofien im Meiche nad dem Fuße des weft: 
faliſchen Friedens zur Ehr⸗ und Gewiſſensſache. Freilich hatte die innere, religidſe 
Seite dieſer Beihhbung der evangeliihen Blaubensrechte für Friedrich Wilhelm 1. 
zur infofern Geltung, ald fie den Kreis der proteſtantiſch⸗reichsſtaͤndiſchen Oppo⸗ 
ſttiond⸗ und Gorporationspolitif berührte, außerhalb deſſelben, befonders aber 
gegen fi) ſelbſt, erkannte dieſer Monarch Schranken der Herrſchergewalt in kirch⸗ 
lichen Dingen fo wenig ald in weltlichen Dingen an, und ald ed ihm jpäter eins 
ſtel, in Dem lutheriſchen Kicchengebräuchen Abänderungen gegen den Willen der 
eißfichen und der Gemeinden zu verfügen, ließ er ſich durch die entgegenſtehen⸗ 
den Veſtimmungen deö werfältichen Friedens hiervon nicht abhalten. Die Luthe⸗ 
vaner wagten es nicht einmal, ſich auf dieſe Beflimmungen bei ibm felbft zu bee 
rufen, viehweniger in Regenoburg bei dem evangeliihen Corpus wider ihn Be: 
ſchwerde zu erheben. 

Diefem evangeifhen Gorpus fand ald Vertreter der Katholiſchen im Reh 
bie Maftorität der Reichſtagẽegeſandten gegenüber. Beſchwerden katholiſchor Un: 
testbanen wider proteftantifche Obrigkeiten kamen dber feltener vor, weil unter 
protslantifder Herriheft nur in den Fuͤrſtenthumern Halberfladt, Minden, Cleve 
und Dart, welche der weſtfaͤliſche Friede und der cleoijche Erbvergleich unter 
brausenburgiihe Hebeit gebracht hatte, ſerner in Dönabrül und in einigen 
Broumichweigichen und beiflichen Landflücen dem katholiſchen Theile der Bevoͤlke⸗ 
rung kirchliche und bürgevliche Rechte zuflanden, in andern evangelifchen Ländern 
aber Katholiten entweder gar nicht zugelaffen wurden, oder wenn fie etwa Zu: 
gang gewannen, mit dem geringſten Maße von petfönlicer Duldung ſich be: 


ein rein perfonelled Wert fei und auf die Religionsverhältniſſe des Staatd und Landes 
feinen Einfluß außübe. Bon Seiten Preußens wurbe beshalb dem ſäachſiſchen Hofe ger 
fprieben: Nachdem Ew. Majeſtät felbft zu der katholiſchen Religion getreten, und «6 
mit bergleichen Veränderungen inögemein nicht bei dem bloßen Sotteödienfte zu bleiben, 
fondern dieſelben audy bei dem politiihen Regiment allerhand unvertraulidhe Suited 
nach ſich zu gehen pflegen, wie davon vorhandene Exempla zeigen, hätten wir dennoch 
biefe unfere Beilorge gern fo lange bei Seite aefeht, ald man Hoffnung gehabt, dab 
ag durch Dero Herrn Sohnes Liebder überall debitirte Fermete in der evangeli- 
hen Religion die Sachen dermaleinft in dem ar der Religion wieder auf den vori⸗ 
‚gen Fuß gelangen könnten. Da aber nunmehr durch Er. Liebden ebenfalls erfolgten 
Mebertritt zu der katholiſchen Religion alle Apparenz, fo lange Ew. Majeftät Defcendenten, 
welche wir Deroſelben bid an der Welt Ende anwünſchen, beiteben, bier verſchwunden, 
fo werden Gm. Mejeftät auch nicht frembe finden, mann wer hierbei badjenige beobach⸗ 
ten wenbten, was unfer Gewiſſen, gegen Sicherheit und Erbaltung der proteftirenden 
Religjon und Abwendung aller bei diefer Gelegenheit drohenden Gefährlihkeiten, von 
und erfordert, inmaßen wir aud von Em. Majeflät feine andere Opinion haben, ale 
Daß Ste ed mit Ihrer ch befennenden katholiſchen Kirche eben auch alfo meinen wer- 
Deu,“ Theatr. Europ. ad aan. 1718 ©. 11. Sachſen blieb aber ſtandhaft und 
behauptete dad Directorium, obwohl am Reihötage von denen, die baffelbe nit ganz 
an Preußen kommen lafien wollten, ber Vorſchlag gemacht wurde, bafielbe zwiſchen 
Brandenburg und Hannover zu tbeilen. Sadfen-Weimar gab bei diefem Anlaß dab 
fehr verſtänbige Botum ab: Wenn das befagte Directorium bei Kurfachfen nicht ge 
laſſen werben follte, fo fei zu beforgen, dab König Auguft fi) völlig zur katholiſchen 
Partei ſchlagen und künftig etwa dur Einführung eines Simultanei, worauß gar bald 
ins ecciaaia deminaus merben mürbe, im Kurfürſtenthum und ben bay gehörigen 
ben um bie wahre Religion es meiſt geichehen fein möchte. Theater. Europ. XXL 
ann. 1718 ©. 20. Ebendaſelbſt won &. 7—25 und ad ann. 1717 ©. 45 — 54 bie 
ehr weitläuftigen Verhandlungen über diefen Gegenftand, 
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onügten, ohne daß es ihmen beikam, Sicherflellung ihres Gottesdienſtes zu be: 
gehren. Dergeflalt war die Lage der Katholiichen in Brandenburg, in Sachſen, 
in Würtemberg, in Hannover, in Medlenburg, im Braunfchweigiichen ꝛc. ber 
Lage der Evangeliihen in Defterreih, Baiern und den meiften geiftlichen Fürften: 
thümern völlig gleih, und felbit die fpäteren Webertritte einiger diefer Fürſten⸗ 
bäufer zur katholischen Kirche brachten in dieſem Berhältniffe feine weſentliche 
Veränderung hervor, daher die herkoͤmmliche, durch die gangbaren Geſchichtbücher 
in Umlauf geſetzte Vorftellung, nach welcher nur die Proteftanten von katholiſchen 
derdeberren Einſchraͤnkung und Ausſchließung erlitten haben ſollen, keine rich: 
tige iſt. 

In den brandenburgiſchen Ländern ließen ſich die märkiihen Stände gleich 
nach dem weftfältfchen Frieden auf dem Landtage von 1653 neben Beftätigung 
der Iutheriichen Lehre und völliger Gleichſtellung beider evangeliſcher Gonfeffionen 
dad Verfprechen ertbeilen, daß der Kurfürft den Katholiken weder Öffentliche noch 
Privatübung ihrer Religion geitatten und wenn dergleichen Conventikel entbedt 
würden, gebührende Animadverfion und Beltrafung eintreten laflen wolle‘) Im 
Sahre 1678 wurde dad Conſiſtorium beauftragt, dem Grunde des Gerüchtes 
nachzuforſchen, daß katholiſche Priefter in der Nefidenz heimlich Meſſe leſen ſoll⸗ 
ten, und am 24. Dectober 1685 wurde zur Erwiederung ded Edicts von Ran: 
te8 dad Kammergericht angewieſen, nad) Schärfe ter früher publicirten Conſtitu⸗ 
tionen wider die Papilten zu verfahren. ”) In Pommern war den Katholifen 
nirgends einige Religionsäbung geftattet, in Schwediih: Pommern nicht einmal 
die Hausandacht unter Mitwirkung eines dazu herbeigeholten auswärtigen Geiſt⸗ 
lichen.) Im den Füurſtenthumern Halberftadt und Winden beftanden zwar auf 
der Grundlage ded weltfäliichen Friedens einige Eatholijche Stifte und Klöfter mit 
freier Religionsübung; von geiftlihen Obern mit bifhöfichen Rechten war jedoch 
feine Rede, vielmehr wurden die leptern ald allein dem Landesherrn zuftändig 
erachtet und geübt. Ebenſo wurde im Magdeburgifchen vier katholiſchen Non 
nentlöftern und einem Mannskloſter Fortdauer gelafien, keines derfelben aber hatte 
öffentliche Religionsäbung oder Parochialrechte, und die Nonnenflöfter waren fo: 
gar unter die Auflicht evangelifcher Pröpfte geftellt. +) Im Herzogthbum Cleve 
und in der Grafihaft Mark, deffen Zürften ſchon vor der Reformation eine ſehr 
ausgedehnte Territorialgewalt Über dad Kirchenwelen auf Koften der Stühle von 
Göln,, Trier und Münfter ſich zugeeignet und vom Papfte Eugen IV., der den 
Snhabern jener Bisthümer wegen ihrer Anhänglichkeit an die Synode zu Bafel 
wehe thun wollte, beflätigt erhalten hatten, ++) erkannte der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg durchaus keine andere geiftlihe Jurisdiction über die dafigen Katholifen 
ald die feinige an. Nach der Beitimmung des weftfäliichen Friedens (Artik. V. 
$ 48) follte allerdings dem Didcefanrechte der Bilchöfe über katholiſche Unter: 
thanen proteftantifcher Landesherren nur in dem Falle Fortdauer zulommen, wenn 


4 * Landtagsrezeß vom 26. Juli 1663. Mylii Const. March. Thl. VI. Abth. I, 


») Siehe Band IV. ©. 482. 
X Laspeyre's Geſchichte der heutigen Berfaflung ber katholiſchen Kirche Preußens 
e 97. 


Se 
+) Laspeyre a. a. O. ©. 103. 


) Dad Spridwort: Der Herzog von Kleve iſt Papſt in feinen Rändern, beyog 
fi) jedoch auf dad Bollaturecht der Pfründen in ben päpftlihen Monaten, welches ber 
Dderog, von vorbehaltenen päpftlihen Provifiondrechten entgegen, ausübte. Laspeyre 
a. a. O. ©. 
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fh die Bilchöfe im Normaljahre 1624 im unbeftrittenen Befige defielben befum: 
den hätten, wad in den cleviihen Ländern theild in Folge des obigen Verbält: 
niſſes, theils in Folge der durch den Religionswechſel der Fürften berbeigeführten 
Birren nicht der Fall geweſen war; jedoch war dabei auch ausdrüdlich feſtgeſetzt, 
dag, wie die evangelifchen Untertbanen katholiſcher Fürften der geiltlihen Zus 
riediction, wenn biefelbe in Folge des Normaljahres für fie Geltung behielt, nur 
in foldhen Fällen unterworfen fein follten, welche die augsburgiiche Confeſſion in 
feiner Weiſe beträfen, damit ihnen auf Anlaß ſolches Verfahrens nichts der ge: 
dachten Sonfelfion und dem Gewiſſen Widerfprechended zugemutbet werde, in 
gleichem Rechte auch die Fatholiichen Untertbanen proteftanticher Fürften befindlich 
erachtet werden follten. Innerliche Religions: und Gewiſſensſache aber war für 
die Katholiichen unzweifelhaft die für mehrfache Beitandtheile des kirchlichen Lebens 
unerlägliche Einwirkung des bihöfichen Amtes und der für Entſcheidung man: 
der Gewiſſensfaͤlle ebenfo unentbehrliche Eintritt der oberbifchöfichen Gewalt des 
papſtlichen Stuhles. Kurfürft Friedrih Wilhelm von Brandenburg nahm jedoch 
bierauf feine Rüdlicht, fondern verordnete durch ein Edict vom 11. September 
1661, daB alle geiftlihe und weltliche Untertanen und Angehörige in den cle: 
viſch⸗ maͤrkiſchen Landen niemand Andern ald den Kurfürften und defien Nachfol⸗ 
ger in geifllihen Sachen für ihren Oberberrn und Ordinarius erfennen, und - 
daß diejenigen, welche fremde und auswärtige Dekrete, Mandate oder Reſecripte 
fuchen, auöbringen, erequiren oder ſonſt mit Rath und That fi) daran pflichtig 
machen würden, ſofort ihrer Präbenden, Benefizien und Bedienungen entſetzt fein, 
diejenigen aber, welche dergleichen infinuiren und publiciren würden, fofort als 
Rebellen mit der von den Borfahren dagegen verorbneten leiblichen Strafe, be: 
nanntlih Stedung in Säde und Werfung ind Wafler, andern zum abfcheulichen 
Srempel, belegt und aus dem Wege geräumt werden follte.*) 

So harte Rede wurde zwar niemald zur That, aber die Ungunft des Ho⸗ 
fes gegen die Katholiten, die in den lebten Jahren ded großen Kurfürften durch 
die Verfolgung der Reformirten in Frankreich gewedt worden war, erhielt unter 
dem Sohne und Nachfolger deflelben durch den vom Papfte Clemens XI. erbo: 
benen Einfprudy gegen die preußifhe Königdwürde einen bedeutenden Zuwachs, 
der fih naher in Folge der fruchtlofen Verwendungen für die pfäliihen Re⸗ 
formirten bid zu Nepreflalien an den Katholifen ſteigerte.“) Im Sahre 1698, 
furz vor den mit dem Kaifer angefnüpften Unterhandlungen über die Annahme 
der Konigswürde hatte der gelehrte und geiftreiche Jeſuit Bota, der ſchon früher in 
Aufträgen ded Königd Sohann Sobieski von Polen nad) Berlin gefommen war 
und im Zirfel der Kurfürſtin Sophie Charlotte Zutritt gefunden hatte,***) dent 
Kurfürften in einer Denkichrift auseinandergejebt, daß die Hohenzollern wohl dazu 
befimmt fein könnten, dereinft großen Einfluß in Deutichland auszuüben, denfel: 
ben aber nie gewinnen würden, wenn fie nicht zur katholiſchen Kirche zurüd: 


*) Berliner Monatichrift, Sanuar 1793, ©. 64 aus den freimüthigen Anmerkungen 
zu v. Zimmermann'5 Sragmenten über Zriebrich den Großen 1. ©. 194, wo dad Edict 
obne Angabe der Quelle mitgetheilt iſt. Auch noch fpäter in einer Berorbnung vom 
8. Zunt 1712, die Wahl der katholiſchen Achte und Prälaten betreffend, wurde der 
Landesherrt ausdrücklich supremus Episcopus genannt, „weil Wir zu den in unjern 
Lanben vorhandenen Kapiteln wo nidt mehrere, doch gewiß diefelben Rechte haben, 
welche bie römiſch⸗katholiſchen Biſchoͤfe bei den ihrigen ererciren.” Laspeyre a. a. O. 
©. 2%. Anmerk. 25. 

*) Band IV. ©. 513. 


*’) Barnbagen von Enfe, Leben ber Königin Sophie Gharlotte. S. 199 u. f. 


144 


tehrten. Wenn dies geſchehe, jo merbe es dem Kurfürften letcht fein, die von ihm 
erfehnte Konigswürde vom Papfte zu erlangen; er folle diefelbe jedoch nicht auf 
das ehemalige Drbensland Preußen begründen wollen, weil died der Papſt nicht 
genehmigen könnte und auch die Mepublit Polen nie zugeben würde, fondern in 
Beziehung auf die alten gefchichtlichen Verhältniſſe der Marken und Pommerns 
ih einen König der Wenden oder Bandalen nennen. *) Vermuthlich if damals 
in der Abfidht, den Kurfürften für diefen Vorſchlag geneigt zu ſtimmen, das ex: 
dichtete, vom 20. März 1688 datirte Teſtament feines Vaters abgefaßt worden, 
welches dem, der es im achtzehnten Jahrhunderte and Licht zog, als ein uner: 
Härbares Raͤthſel erichien. In demfelben erklärt fi der große KAurfürft von Gott 
dem römifchen Papfte zum fonderlichen Freunde und. Vater geſetzt, bezeichnet Das 
reformirte Bekenntniß als eine Sefte und fordert feine Kinder auf, obwohl er 
ſelbſt fich zu derjelben oͤffentlich befannt und fie darin habe taufen umd unter: 
richten laflen, dod wenn bie rechte Zeit gelommen ſein werde, dem größern, 
zum wahren Leben führenden Lichte zu folgen, duch deſſen Erkenntniß er bei 
feinem Hingange fich beglüdt fmde.. Da Friedrich III. die von feinem Water 
dur ein unter dem 16. Sanuar 1686 vollzogened Teſtament zu Bunflen feiner 
Söhne zweiter Ehe angeordnete Theilung feiner Länder, deren Unsführung bem 
Staate gewiß nachtheilig geworben fein würde, durch gätlihe Ginigung rüdgäns 
gig zu machen fid) angelegen fein ließ, fo war es der Abficht, ihn für Yen 
von Vota empfohlenen Plan günftig zu ftimmen, gang emtiprechend, Daß Das 
Teſtament die Geſchwiſter ermahnte, fih ihm nicht gleichguftellen, weil er ihr 
gefrönted und gejalbtes, von Gott beftellted Oberhaupt fei, was fih nur auf 
die Königäwärde beziehen konnte, weil Krönung und Salbung bei einem Kur: 
fürhten nicht ſtattfand.“) 


*) Stenzel III. ©. 89, nebft den Mittheilungen aus den Schriften Auguſtin Thei⸗ 
ner's und Sugenbeim in Guhrauer's Weiffagung von Lehnin ©. 208 unter ben An⸗ 
marfungen 166 und 167. 

») Diefes Zeftament ift abgedrudt in Moſer's patriotifhem Archiv IX. S. 192 u. f. 
mit fehr ausführlichen Crörterungen der ‚Hofbegebenheiten in ben legten Jahren be& 

toßen Kurfürften. Moſer hat dafielbe in einer von feinem Vater auf ihn vererbten 
—*28 vorgefunden, deren Form auf den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts zu⸗ 
rüdwies. Ueber die Unechtheit kann kein Zweifel obwalten. Vielleicht hängt mit bie» 
ſem Schriftſtück die vielbeſprochene Weiſſagung von Lehnin zuſammen, die um dieſelbe 
Zeit mit geſchickter Myſterioſität verbreitet wurde, um dem Unmuth Ausdruck au geben, 
welchen Sriedrih dur die ohne Zuziehung des Papfted angenommene Königswürde 
und durdy die naher für die pfälzifchen Reormirten gegen die Katboliten im Magbe- 
burgiihen und Halberſtädtiſchen angeorbneten Repreflalien erregt hatte. In diefer an« 
geblich im breigehnten Jabrhunderte von einem Mönde oder Abte Herman oder Heinrich 
im Kloſter Lehnin in leoniniſchen Verſen verfaßten Weiffagung wird die Geſchichte dex 
Mark bis zu dem Zeitpunkte dargeftellt, wo Sriedrich II. ſich zum Könige erffärte, in 
dunflen propbetifhen Sprühen, mit fhmerzlichen Hinmweifungen auf bie nachtheiligen 
Folgen der Rithentrennung. Die fieben legten Herrſcher werden als foldye bezeichnet, 
die von drei Burgen ‚den Namen tragen, was fi) auf Brandenburg, Nürnberg und dad 
vom großen Kurfürften erworbene Magdeburg bezieht. Der Lebtere wird als ein gro- 
ber Herrſcher vorgeführt, unter dem der Staat mit der Eicherbeit des Volkes und der 
Macht‘ ded Fürſten gewachſen fi. „Aber es wird kein Gedeihen dabei fein, weil die 
Klugheit mit ihm fchlafen gebt und der Nachfolger nicht in bie Zußftapfen des Vorgän⸗ 
gerd treten wird. Gein Name, der eine fröhliche Regierung verkündet, täuſcht; es bleibt 
nichts Gutes, Die alten Bewohner follen wandern. (Anfpielung auf die angedroßete 
Beſchlagnahme der Klöfter.) Und er wird fallen, von außen und innen erſchüttert. 
Bald nad) ihm tofet ein Züngling, während eine erhabene Mutter feufzet. (Mox juve- 
nis fremit, dum magna puerpera gemit.)" Dieſe feufzende Mutter und ihr tofenber 
Züngling leiten auf eine Spur zur Auffindung bed Berlaffers. Als bie Königin Sophie 
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Wie der Zwed diefer Bemühungen bei Friedrich I. gänzlich verfehlt ward, 
jo legte auch Friedrich Wilhelm I. eine noch flärkere perfönliche Abneigung gegen 
bie katholiſche Kirche bei mehreren Gelegenheiten in feiner Weile an den Tag. 


. Dennoch ließ gerade er aus Rüdjiht auf bie vielen Katholiten, die fi) unter 


feinen Solvaten befanden, in Potödam eine katholifche Kirche erbauen, in wel: 
her ein Dominikaner aus Halberſtadt, der den Titel apoflolifcher Miffionar beim 
Eöniglichen Leibregiment führte, den Gotteödienft hielt; dergleichen Miffionare gab 
ed auch in Berlin, Stettin und Spandau”) In Stendal und Frankfurt an 
der Oder bildeten fi wieder Fatholifhe Gemeinden. Indeß war die ihnen ge: 
Hattete Religionsübung feine Öftentlihe; die Vollziehung von Pfarrhandlungen 
blieb den katholiſchen Geiſtlichen unterfagt, der Uebertritt zur katholiſchen Kirche 
verboten, und noch weniger wurde audwärtigen Kirchenobern irgend ein Einfluß 
zugeſtanden. ) 

Aehnlich war die Lage der Katholiken in Sachſen, wo nach der Religions⸗ 
veränderung des regierenden Hauſes nur in Dresden eine prächtige Hofkirche und 
in einigen Schlöffern Kapellen entſtanden, das Lutherthum der Eoncordienformel 
aber fortvauernd Bedingung für Erwerbung des Bürgerrechted und für Anftellung 
im Givildienfte blieb. 

Sn Würtemberg durften nad) einem General: Refcripte des Herzogs Eher: 
hard vom 10. Januar 1650 Ausländer katholiſchen Glaubens nur unter ber 
Bedingung dad Bürgerrecht erhalten, wenn fie zur evangelifch «Iutherifchen Reli⸗ 
sion übertraten; auch dann follten fie noch ein Probeiahr beflehen, und erft 
wenn man fie der neuen Confeſſion mit Craft zugethan fähe, zum wirklichen 
Genuß des Bürgerrechtd zugelafien werden. Sn Bezug’ auf die bereits im Lande 
befindlichen, zum heil exit während des dreißigjährigen Krieges eingewanderten 


Charlotte, Die über die foldatiichen Neigungen und die trogige Sinnedart ihres damals 
vierzgebnjährigen Sohned (ded nachherigen Königs Friedrich Wilhelm 1.) fehr betrübt 
war, in Folge einer von einigen Hofdamen über jein DBetragen geführten Klage, ihrem 
Unwillen durch eine mütterlihe Strafpredigt Luft machte, trat der ihr befreunbete (oben 
Band IV. ©. 589 erwähnte) Abb& Vota, ber fi eben damals (im Frühjahr 1702) 
wieder in Berlin befand, bei ihr ein. Er ſuchte bie erzürnte Mutter zu beruhigen, bes 
wirkte «ber durch eine unſchickliche Ver leihung mit Agrippinen und Nero dad Gegen- 
tbeil, fo dab fie ihn fortgeben hieß. Er verföhnte fie jedoch durch eine ihr überfandte 
Abbitte in Verſen und beſuchte nachher ihre Gefellichaften wieder, ſchrieb auch an fie 
nad feiner Abreiſe über einen tbeologifchen Streit, in den er mit ihren Ho redigern 
athen war, und erhielt von ihr eine ausführliche Antwort. Varnhagen's Leben der 
—** Sophie Charlotte S. 183. Wenn ſich hieraus die Theilnahme des Verfaſſers 
an ber erhabenen Mutter des toſenden Jünglings erklärt, fo deutet die Angabe, dieſer 
ling werde das Banner ergreifen, aber grauſame Schidfale zu beklagen haben, 
—* Wehen der Südwinde, ſein Leben Klöſtern (oder Feſtungen) anvertrauen wollen 
tibus hic austris vitam vult credere claustris), auf bie Erwartung, ber Sohn So⸗ 
phiens werbe feine Kriegsluſt gegen Defterreich wenden, aber der Erfolg für ihn Fein 
Iadficher fein. Dan fiebt, daB dem Seher von Lehnin, wie anderen Propheten, nur 
ie Vergangenheit, nicht bie Zukunft Mar vor Augen lag. 
) Acta histor. eccles. IV. ©. 1155. Bei der Nachricht, dic dafelbft von einem 
in Potsdam gebrudten Tatholifhen Unterrihtsbud zum Gebrauch diefer Milfionen ge- 
wird, wundert fidy der Unzeiger, daß ein Katholik in einem proteftantifhen Reiche 
unb in einer koͤniglichen Nefidenz bad verwegene Urtheil babe bruden laſſen dürfen, daß 
von Anfang bed Chriſtenthums an Kebereien geweſen, woburd viele Menſchen, ja mandy- 
mal ganze Ränder, ſich von der Kirche gefondert, bie Kirche aber nicht abgenommen 
babe, fondern vielmehr gereinigt worden fer: denn Kebereien hätten fein müflen, auf daß 
Die, fo bewährt find, offenbar werben. Sie find von und außgegangen, aber fie waren 
nicht von und ıc. 1. Joh. 2, 9. 
9 Laspeyre a. a. O. ©. 9. 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Bd. V. | 10 
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Katholiten verorduete ein General:Synobal-Refcript vom 2. Mai 1654 wieder: 
bolt, fie dur chriſtliche Sanftmuth, freundlichen Juſpruch und Belchrung zur 
Annahme der augäburgiihen Confeffion und zum Beſuche des ewangellichen 
Sotteddienfted zu vermögen. Als diefe milden Mapregeln nichtd fruchteten, wur: 
den die katholiſchen Feiertage verboten, die in den evangeliiden Gemeinden ver: 
einzelt wohnenden Katholifen angehalten, den evangeliihen Gottesdienſt zu be 
fuhen, ihre Kinder in den evangelifchen Schulen unterrichten zu laflen, den 
Tatholifchen Geiftlichen der Zutritt zum Krankenbette unterfagt. Der Grlaß vom 
9. Dezember 1667, der alle Beamte zur Unterfchrift der Goncordienformel ver: 
pflihtete, ſchloß mittelbar alle Katholiten (freilich auch alle Reformirte) vom 
Staatödienfle aud. Eine unter dem Adminiſtrator Friedrich Karl im Sabre 
1687 erſchienene Eheordnung beflimmte, dag, wenn fi Jemand mit einer Per: 
fon, die der wahren alleinſeligmachenden evangelifhen Religion nicht zugetban 
fei, verheirathen wolle, died an das Chegericht bericgtet werden und dieſes den 
evangeliihen Theil abmahnen, ihm bie große Seelengefahr vorfellen, auch bie 
&itern an ihre Pflicht erinnern folle, die Che durch Berweigerung ihrer Ginwil: 
ligung zu binden. Sollte died fruchtlos bleiben, fo follte zwar die Ehe nicht 
gefperrt, jedoch auch innerhalb des Landes ohne ausdrüdliche Erlaubniß ded Her: 
3098 nicht eingefegnet werden, fondern dem evangeliihen Theile geratben fein, 
died außerhalb des Landes thun zu laſſen. Zugleich wurde den: katholiichen Ehe: 
gatten die Verpflichtung aufgelegt, an den Prebigten und Sakramenten in den 
evangeliihen Kirchen theilgunehmen und bie Kinder in der evangelifchen Religion 
erziehen zu lafien; kein würtembergifcher Untertban follte den katholiſchen Get: 
teöbienft, welcher den in Stuttgart befindlichen katholiſchen Geſandten hatte ge: 
flattet werben müſſen, befuchen dürfen. Im Sabre 1698 zeigte ſich eine Mil⸗ 
derung biefer Strenge, da Herzog Eberhard Ludwig den Katholiken in Stutt- 
gast die Erlaubniß ertheilte, außerhalb der Nefidenz ihren Gottesdienſt haben zu 
dürfen, wenn ihnen gleih der Beſuch des katholiſchen Privatgottesbienftes im 
Stuttgart bei Strafe von zehn Reichöthalern verboten blieb; dann wurbe im 
Sabre 1713 geflattet, daB fremde Religionsgenoſſen, welche Dispenfation erhak 
ten hätten, eine der evangeliſchen Religion zugetbane Perſon zu beiratben, auch 
im Lande an demjenigen Orte, wo ber evangelifche Theil wohnhaft, vom Pfarrer 
getraut werden durften. Die frühere Klaufel, daß ber katholiſche Theil an der Predigt 
und den Sakramenten in der evangel. Kirche tbeilnehmen müfle, war meggelafien, und 
durch ein Refcript vom 1. Februar 1717 wurde auch die Gültigkeit der von einem 
katholiſchen Priefter eingefegneten Ehe ausgeſprochen. Bald aber kehrte die Ge⸗ 
feßgebung zur vorigen Strenge zurück. Nach einem Refcripte des Herzogs Eber: 
hard Ludwig vom 19. April 1724 follten die, welche zur katholiſchen Religion 
übertreten würden, aus bem Lande verwiefen werben, wenn fie aber nad einiger 
Zeit ihren UWebertritt bereuen und zur Iutberiichen Religion zurüdfehren wollten, 
von einem Geiftlihen den nöthigen Unterricht erhalten und abfolvirt werden. 
Keine katholiſche Leiche follte ohne landesherrliche Erlaubniß an Orte abgeführt 
werden, wo bie Katholiken eigene Kirchhöfe hätten, die Beltattung aber nur in 
der Stille und ohne Glodengeläut vollzogen werben dürfen: denn mitten im 
Herzen ded alten Stammlandes hatten fi) einige wenige katholifche Gemeinden 
erhalten, entweder ald Weberbleibfel einer altgläubigen Bevölkerung, die ſich der 
Iandeöherrlihen Reformation entzogen hatten, oder weil die Mehrheit altgläu: 
biger Einwohner die Anhänger des neuen Glaubens wieder verbrängt hatte. In 
diefen wenigen Gemeinden war die Fatholifche Neligionsübung freigegeben, aber- 
fein Zufammenbang mit einem auswärtigen Biſchof geftsttt. Bon Eberhard 
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4 Rachfolger, dem Herzoge Karl Alexander, welcher als Prinz in öͤſter⸗ 
en Dienften katholiſch geworden war, wurde der evangelifchen Kirchenver: 
faſſung ihre Fortdauer zugefidhert, und ber katholiſche Gottesdienſt blieb auf die 
Hoſtapelle beſchraͤnkt. Nach dem Tode des Herzogs erließen die Adminiſtrateren 
Karl Friedrich und Karl Rudolf ſtrenge Verordnungen gegen die Ausübung 
der Fatholiichen Religion, gegen die Errichtung katholiſcher Schulen und gegen 
dad Proſelytenmachen. Gegen den tebertritt wurde die Strafe der Landes⸗ 
verweifung erneuert. Obgleich die Kinder ded Herzogs Karl Alerander katho⸗ 
ich erzogen wurden und der Herzog Karl Eugen ſich zu diefer Kirche be: 
fannte, fo durfte doch in der Hoffapelle zu Ludwigsburg nicht geläutet werden; 
der Hoflaplan, der die Ehe eined Katholiten eingefegnet hatte, Befam einen Ber: 
weis, und als 1758 mehrere Fragen in Betreff der gemifchten Ehen an die Re⸗ 
gierung ergingen, erklärte die Rejolution vom 6. März: 1) Ausländifche, dem 
tethelifchen Glauben zugethane Weiber, die fi an einen diefleitigen Untertban 
verheiratben, ſollen nur als Beiligerinnen aufgenommen werben und der Genuß 
des Burgerrechts an dad evangelifche Bekenntniß gefnäpft fein. 2) Sollte einer 
ver Ehegatten erſt nad der Annahme des Bürgerrechtd zum katholiſchen Glau⸗ 
ben übertreten, fo foll er nicht nur des Büuͤrgerrechts verluflig fein, fondern auch 
auswandern mäfen. 3) Bei Einfegnung einer gemifchten Ehe foll der katho⸗ 
Eiche Theil einen Revers außftellen, daß er feine Kinder in der evangeliſchen 
Aeligion erziehen kaffen will. Im Fall er fie dennoch katholiſch erzöge, follen 
Die Kinder gleichwohl als dem evangellichen Bekenntniß angehörig betrachtet und 
wenn fie bei dem Eintritte in das Entſcheidungsjahr die katholiſche Religion wäh: 
fen, als Apoflaten des Landes verwiefen werben.) , 
In der meilten Fällen flübten die proteftantifchen Regierungen ihre Geſetz⸗ 
hung zer Abwehr oder Einſchränkung der Katholifen auf das Normaljahr de 
weſtfaͤliſchen Friedens; aber auch dann, wenn fie die Beſtimmungen des letzteren 
; ſtel es den wenigen Katholiken, welche von ſolchen Ueberſchritten ge⸗ 
troffen wurden, nicht ein, Hülfe bei Kaiſer und Reich zu ſuchen. Der katholiſche 
Neichstheil war nicht wie der evangeliiche zu einem befondern Eorpuß für die Re⸗ 
Retensfagen conſtituirt, daher konnten dDiefentgent katholiſchen Religionsbeſchwerden, 
te ſich auf wirkliche Rechtsverlegungen begründen ließen, nur beim Reichstage ſelbſt, 
WER wie die edangeliſchen bei einer hierzu beſtehenden Koͤrperſchaft eingebracht 
werden, und die Actenſtücke find nicht in beſondern hierzu angelegten und in 
Drud gegebenen Sammlungen auf die Nachwelt gelangt.””) Ueberhaupt aber 


*) Die wurtembergiſche Gefepgebung über gemifchte Ehen von Zäger. In ben 
Gtubien ber evangeliſchen — MWürtembergd. XI. 2. 

Die Aeta beöCorporis Evangelicorum von —— konnten ihrer Anlage nad) mır 
wangel. Religiondbefhwerben enthalten. Aber auch Struve's ausfuhrliche Hiſtorie ber Fe⸗ 
Reionäbefhwerben pilgen den Römifch-Katholifchen und Goangelifhen im Reich liefert 
ans ver Zeit ach Dem weſtfäl. Frieden nur Befchwerben der Evangelifhen, und erſt in 

ann’ granbieher BVorftellung der im b: römiſchen Neid obſchwebenden Religions- 
it auf ber vorletzten Seite erwähnt, daß andy einige katholiſche Stände ſich 

für t gehalten, ben Evangel. eine gute Anzahl von Sravaminibuß entgegen uch 
Kurpfal eine fummarifche Specification Gravaminum Religionis der Röm * 
athoſiſchen im Kürftentbum Cleve und in ben Grafſchaften Mark und Ravensberg, ſo 
dieſelben nicht allein wider die Constitationes Imperii und das Instrumentum Pacis 
Westphalicad, fonderm auch wider bie zwiſchen Brandenburg: und Pfalz errichteten Mer 
isionb-Recefle bebarrli und grundverberblich drüden, in Regensburg übergeben; fo 
Gebe bad Bisttam Worms feine Beſchwerden wider bie zu feinem Sprengel gehörigen 
teftanten bekannt gemacht; fo bie Furſten von Salm wider die Rheingrafen von 
haun, Rimbach und Stein; ber Graf vom der Layen wider feine proteſtantiſchen Un⸗ 
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bezeigten die katholiſchen Höfe für die ihnen glaubendverwandten Unterthanen 
proteſtantiſcher Neihöflände ein geringeres Intereſſe, als die evangelifchen Reichd: 
tagdgefandten in Regendburg für die proteflantiichen Untertbanen in katholiſchen 
Ländern. Der fürſtliche Standeögeift behauptete bei jenen dad Uebergewicht über 
den firchlihen Gemeingeiſt, und folgerichtiger ald die Mitglieder des evangeliichen 
Corpus zu Negendburg trugen fie Bedenken, wegen des Gotteödienfted einiger 
gemeinen Leute in andern Ländern ſich mit ihren fuͤrſtlichen Standeögenofien in 
unangenehme Berührung zu feben, die gemeinfamen Nechte der Landeöherrichaft 
über anderögläubige Untertbanen in Zweifel zu flellen und fich felbit gegen die 
Regungen und Anſprüche des Proteftantismus in ibren eigenen Ländern bie 
Hände zu binden. 

Deño eifriger waren fie, den Vortheil, der für das katholiſche Geſammt⸗ 
interefje im Reich durch die ryswicker Klaufel gewonnen worden war, zu be: 
wahren, und obwohl folden proteftantifhen Untertbanen unter katholiſcher Herr: 
fchaft, die fi) im Beſitze eines kirchlichen Nechtözuftandes befanden, berfelbe un: 
angefochten blieb, aud) einige mainziiche Kurfürften und deren Minifter fi) fogar 
durch eine befondere Freundlichkeit gegen die Iutheriihen Erfurter audzeichneten, 
fo wurden doch im Allgemeinen die flaatörechtlihen Grundfäge, deren Gültigkeit 
die Katholischen Reichsſtaͤnde den proteftantifchen in Beziehung auf deren katho⸗ 
lifhe Untertbanen nicht beftritten, gegen die Proteflanten in Fatholifhen Ländern 
häufig mit noch größerem Nachdrucke ald von jenen geübt. “Der Antrieb hierzu 
ging theild aus dem flärferen Eifer und dem größeren Sinflufie der katholiſchen 
Geiftlichkeit, befonderd aber aus dem Umſtande hervor, daß diejelbe alles in den 
Händen der Proteftanten befindlihe Kirchengut als ein der katholiſchen Kirche 
entrifiened Eigenthum anſah und überall Aufforderungen zur Wiederberitellung 
des frübern Beſitzſtandes erblidte, während die Proteftanten, die Geiftlihen wie 
die Fürften, nachdem der erfte Neformationdeifer längit erlofhen war, auf 
weitere Groberungen verzichtend nur ben gegenwärtigen Befibftand zu behaupten 
fuchten. 
Wenn aber hiernach ſchon im Allgemeinen die Zahl der evangelifchen Re: 
figiondbefhwerden weit größer ald die der katholiihen war, jo wurden jene noch 
insbefondere durch ein einzelnes bedeutiamed Staats- und Geſchichtsverhältniß 
zur Anihauung gebraht und zum Gegenftande öffentlicher Theilnahme erhoben. 
Daß das katholiihe Fürſtenhaus Pfalz: Neuburg durch das Ausfterben der refor: 
mirten Linie Simmern mit dem Beſitze des Kurfürftentbumd Pfalz zur Herr⸗ 
ſchaft über ein nichtlatholifches Volk gelangt war, obne wie die Regenten von 
Sachſen und Würtemberg durd eine landitändifche Verfaſſung beichränft zu fein 
— daß die nicht=Fatholifche Bevölkerung in zwei einander feindliche Theile getrennt 
war — daß jened Fürftenhaud eine fehr lebhafte Vorliebe für die eigene Kirche 
begte — daß der flärfere derfelben, bie Reformirten, die als Anhänger der 
früheren Hofreligion über das Lutherthum als die Religion des Volks ſich er: 
hoben hatten, alle Gerechtſame einer berrichenden Kirche für fi allein in An: 
fprud nahm, und bierin von dem glaubendverwandten Kurhaufe Brandenburg 
um fo bereitwilliger unterflüßt wurde, als das lebtere auf das nicht allzu fern 
liegende Ausfterben des Haufed Neuburg politiiche Berechnungen ftellte, bildete 
einen Knäul von verwidelten Verhältniffen, bei defien Entwirrung dad Thun 
und Treiben der Deutichen jenes Sahrhunderts in lebendiger Wirklichfeit vor 


tertbanen zu Glan und Mündmeiler ıc., woraud benn zu fließen, daß ed von beiden 
Seiten an Materie nicht mangeln bürfte, große unb weiktäuftige Schriften zu verferti- 
gen, dabei nur unausgemacht bleibe, wie weit ber gemeinen Sache bamit gedient jei. 
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Augen tritt, belehrend und warnend für bie des jehigen, wenn fie fi von bem 


Lehrreihthum der Nationalgefchichte nicht abwenden, um dem Meize und Rufe 
der Fernen und der Fremden nachzugehen. 


Dreizehntes Kapitel. 





Sortbauer der feindlichen Stellung der NReformisten und Lutheraner in der Pfalz. — Ueble Rage 
ber Lehtern in Folge des duffeldorfer Vergleichs. — Vorfellung des Iutherifchen Conſiſto⸗ 
tinms an das Corpus Evangelicorum. — Es wird ihm geftattet, das Gompromiß an 
auswärtige Mädyte zu nehmen. — KursBraunfchweigfhes Gutachten. — Der reformirte 
Kirchenrath zu Heibelberg fibiebt alle Schuld auf die katholiſche Seiſtlichteit. — Der Je⸗ 
fait Baul Usleber zu Heidelberg läßt eine Differtation von ber alten und neuen Kirchen⸗ 
zucht druden. — Vergebliche Schritte der reformirten Profefforen zu Unterdrückung dieſer 
Streitſchrift. — Ausbruch der Händel bei und nach ber Disputation.’— Klage des Reiche⸗ 
flotals beim Reichthofrath wider den Usleber, bafirt auf ein Eaiferliches Ediet vom Jahre 
ITIS gegen dergleihen Streitſchriften. — Die Unterfuchung des Grceffes wird vom Reiche» 
hofrath dem Kurfürften von der Pfalz übertragen. — Anbefohlene Befchlagnahme aller 
Sremplare der Streitſchrift. — Usleber’s Appellation. — Das Corpus Evangelicorun. 
dringt in einem Schreiben an den Kurfürften auf firenge Beftrafung des Jeſuiten. — Jus 
zwifdden erfolgter Top des Kurfürften Johann Wilhelm. — Sein Nachfolger Karl Philipp 
wird auf die achtzigſte Trage des heidelberger Katechismus über die Meſſe aufmerkfan ges 
macht. — Kurfürftlider Befehl an ben reformirten Kicchenrath, alle Exemplare des Kas 
tehismns einzuziehen. — Gegenvorftellungen des Kirchenraths. — ‚Diefelben finden kein Ge⸗ 
bör. 5 44 frühern Bedrückungen ver Reformirten ernenern fih. — Wegnahme ber Kirche 
sm h. . 


Urſprünglich flanden in der Pfalz weniger ber katholiſche Landesherr und 
die evangelifhe Einwohnerſchaft, ald die Reformirten und die Lutheriſchen einans 
der entgegen. Die Lutberiihen wurden vom katholiſchen Hofe begünfligt und 
hatten in der That durch diefe Gunft einen Theil der von den lebten reformir: 
ten Kurfürften ihnen entriffenen Rechte, namentlich ein eigened Sonflftorium, wie: 
der erlangt; auch war die Zahl ihrer Kirchen von den fünf, die fie im Sahre 
1686 bei dem Tode ded lebten Kurfürften der fimmernfchen Linie gehabt hatten, 
unter den zwei katholiſchen Kurfürften aus dem Haufe Neuburg auf fünfundviers 
zig geftiegen.”) Dagegen nahm das regenöburger Corpus Evangelicorum, das 
mald durch den überlegenen Einfluß des Königs Friedrid I. von Preußen ge: 
feitet, der Reformirten fi) an, und behandelte die Beeinträcdhtigungen ihrer zeit- 
herigen Alleinherrichaft ald eine Bedrängnip, welche evangelifchen, unter dem Schuße 
des Normaljahrd flebenden Untertbanen von einem katholiſchen Landesherrn zu⸗ 
gefügt werde. Auf die eigenthümliche Stellung der Lutheriſchen ald einer vor: 
ber von den Reformirten unterbrüdten Partei wurde dabei gar feine Rückſicht 
genommen. 

In Folge deflen geſchah ed, daß durch den am 21. November 1705 zu 
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Daffeldorf zwiſchen Kurpfalz und Preußen ebgefhlofienm Vergleich über bes 
pfälztiche Kirchenweſen fünf Siebentheile des Kirchengutes ben Reformirten, zwei 
Siebentheile den Katholiſchen zugeſprochen wurden, die Lutheriſchen aber ganz leer 
auögingen.”) Vergebens flehten die Mitglieder des lutheriſchen Conſiſtoriums bei 
ihrem Kurfürſten um Hülfe, vergebens ſtellten ſie dem kurſächſiſchen Geſandten 
in Regensburg und dem Herzoge von Gotha ihren Nothſtand vor. „Es ſei 
augenſcheinlich, daß der reformirte Kirchenrath, dem das lutheriſche Con-Con⸗ 
ſiſtorium ſtets ein Dorn im Auge geweſen, darauf ausgehe, daſſelbe wieder zu 
zernichten, wie dann ſolches ohnehin, weil es nicht einmal ſo viel Einkommen 
habe, um die Schreibmaterialien, das Briefporto und den Zins für die elende 
Sonfiftorial:Stube zu heſtreiten, zur Freude der Gegentheiligen von ſelbſt zer: 
fallen mäfle, da fi) wohl Niemand finden werde, der fi nad ihrem Abgange, 
zumal ohne Sold, in ein ſolch beichwerliches, aller Gefahr und heimlichen Ver: 
folgung unterworfenes, blos den Namen und fonft nichts weiter habendes Con⸗ 
fiftorial-Amt werde fteden wollen.) Der Kurfürft ertheilte ihnen zum Be: 
ſcheide, fie hätten dies ihren eigenen Slaubendgenofien zuzurechnen, die hierin 
mit den Neformirten gemeine Sache wider ihn gemacht und ihn zu bem büjlel: 
dorfer Bergleihe gedrungen.””) Der Herzog von Gotha legte zwar eine Ver: 
wendung für fie mit dem Vorſchlage ein, die NReformirten zur Weberlaffung von 
zwei GSiebentheilen der den Evangeliſchen zugefandenen fünf Siebentheile der 
Kirchengefälle an die Lutheriſchen zu verpflichten, wie fie ſolches bei der Verband: 
lung des Bertrages zugefagt hätten; Johann Wilhelm wie aber dieſen Bor: 
fhlag mit dem Bemerken zuräd, daß ihm durd den Abſchluß bes Vertrages bie 
Hände gebunden worden, nachdem fein Wohlmeinen gegen die Lutherifhen auch 
bei den lutheriſchen Mitgliedern des evangelifchen Reichötheiles keine Unterſtützung 
gefunden. +) 

Nah dem badener Frieden kam biefe Angelegenheit im Sabre 1715 von 
Neuem bei dem evangeliihen Corpus in Regendburg zur Verhandlung, nachdem 
Kurfürſt Johann Wilhelm dem lutheriſchen Conſiſtorio geftattet hatte, wegen der 
zwifchen den Lutheriſchen und den Reformirten flattfindenden Srrungen das Som: 
promiß an auswärtige Mächte zu nehmen;+}) das Ergebniß der Verhandlung be: 
ſchraͤnkte fi aber darauf, daß ein von Kur: Braunfchweig abgefaßtes Gut- 
achten zus weitern Verpendung an Brandenburg übergeben wurde, nad 


) Band IV. ©. 513, 
) Struve's pfalziſche Kirchengeſchichte, S. 1243. 
0) Ebendaſelbſt S. 1245. 


), Struve a. a. O. S. 1250. In einer ſpätern im Jahre 1713 an das Corpus 
Eyangelicorun gerichtelen Barfkeifung der Iutberifchen Gonfiftorialen, Znfpectoren, Paltoı 
ren, Dialone, Eubimpheratoren und Rivdpenbienes der Kurplalı führen fie an, der Kur 
Ar babe zwar in zrogi Refcrinten den Reformirten bie Ueberlaflung der zwei Sieben: 
teile befohlen, biefelben hätten jeboch unter dem Vorwande, fie fünnten nichts entbeh- 
ren, Alles an ſich geriſſen, „daͤhero wir nun acht ganzer Jahre lang in äußerfiem Elende. 
Schuldenlaſt, unzählbaren in ben Himmelgefchidten helßen Angft- und quafvollen Seufzern 
ber die Verzehrung aller uufereg Mittel, Ruinirung unferer Familien, neben erlittenem 

himpt Spptt, Dohn, Beratung, obwohl in a ergerechtefter Sache, in fo ſchweren 
nd teuren Zeiten unfer Leben quasi in ergastulo vel exilio höochſt betrübt und trau= 
tig fammt den lieben Unfrigen zubringen müſſen. Alles Leiden in der Welt if noch 
en —A — Nahrung hat; ermangelt ed aber an derfel- 
eu, wird ſoliches der Mani i arre und obne fonderlihe Herzenſqual nit aub⸗ 
dauern können.” Struve a. ao ©. 1251 — ann! Se verzendq L 
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welchem wine unparteliiche linterfuchung des Ertrages ber SKirchengüter in ber 
Unterpfaß von beiderſeits augoburgiſchen Confeſſions-Verwandten gehörigen 
Orts geziemend auögewirkt werden follte, um darnach ein Sompromiß zu Stande 
zu bringen, wobei die Bemerkung eingeflodhten war, daß der Anipruch der Lu⸗ 
tberifgen auf einen Theil der Kirchengüter nicht für ganz ungegründet gehalten 
werben könne. Diefem Sutachten ſetzte der reformirte Kirchenrath zu Heidelberg 
eine Deduction entgegen, daß die Behauptung des lutheriſchen Conſiſtoriums, die 
reformirten Kurfürften hätten das pfälzifche Kirchengut zu Unrecht den Lutheri⸗ 
fihen entriſſen und den Reformirten übereignet, ein aus dem Köcher ber katho— 
liſchen Geiftlichleit entnommener Pfeil und nicht fowohl wider die Reformirten 
ald wider die gefammte evangelifhe Kirche gerichtet fei: denn aud die Katholi- 
fyen hätten es allezeit zum Fundamente ihrer Intention gelebt, daß fie durch 
die feit dem paflauiichen Vertrage geichebenen NReformationen ſpoliirt wor: 
Ben, alfo reftituirt werden müßten. Es könne jedoch Niemand ſpoliirt wer: 
den, der nicht Eigenthümer ſei. Die geifllihen Güter aber feien nicht Eigen: 
thum der Seiftlichen, fondern res nullius, die Verfügung flehe der Landesobrige 
feit zu und Die Befälle davon feien ad usus sacros et pios beſtimmt, denen 
die Reformation nichts entziehe, wenngleich. die Pfarrer geändert und andere von 
der gleichfalld im Neid approbirten Religion oder augsburgiſchen Sonfeffion an 
deren Stelle gefeßt werben.‘) 

Während zu NRegenöburg über die Klagen ber Lutheraner wider die Refor⸗ 
mirten gehandelt wurde, ereignete fich in Heidelberg ein Auftritt, der dad Der: 
haͤltniß der Reformirten und der Katholifchen zu einem entichieben feindfeligen 
madte. Im Gemäßheit des duſſeldorfer Vergleichs, nach welchem die Univerfität 
Heidelberg allen drei Religiondparteien offen ftehen follte, hatte Kurfürſt Sohann 
Wilhelm unter andern einen gelehrten Sefuiten, Paul Usleber, ald Profeſſor des 
tanonifchen Rechtes angeſtellt. Dieſer ließ zu einer unter feinem Vorſitze am 
30. Auguſt 1715 im großen akademiſchen Hörfaale zu haltenden Diöputation 
eine Differtation von ber alten und neuen Kirchenzucdht (de veteri et moderna 
ecclesiae diseiplina) druden, in welder bittere Aeußerungen wider diejenigen 
vorfamen, die fih von ber alten Kirche getrennt hatten, namentlid wider Gal- 
vin, mit Hinweifungen auf die Strafgefeße im römifchen und kanoniſchen Rechte 
wider die Keber, obwohl mit dem Zufabe, daß die Gültigkeit diefer Geſetze nur 
infofern behauptet werde, ald die Anwendung derfelben ohne Verlegung öffent: 
licher Staatöverträge und ohne Gefahr anderer größerer Uebel flattfinden könne, 
und daß zu hoffen fei, die Reformirten würden die Aeußerungen wider Calsin 
nit auf fih ziehen, da fie weder Galviniften fein noch beißen wollten. Nach 
Anficht diefer Streitichrift richteten am 29. Auguſt die reformirten Profeſſoren 
an den Univerfitätö:Rector ein [chriftliches Geſuch, da die Difiertation Sätze wi⸗ 
der die Meformirten enthalte, welche theild mit ber kundbaren Wahrheit nicht 
übereinflimmten, theils unter den Profeſſoren und Studioſen alle Harmonie und 
Gmipfeit aufheben, ja die größten Animofitäten und Verbitterungen erweden 
würden, den Gollegen Usleber zu disponiren, mit diefer Diöputation fo lange 
einzuhalten, bis vom Kurfürſten, an ben die Differtation eingereicht werden folle, 
weitere Entſcheidung eingegangen fein werde. Died Gefud blieb jedoch ohne 
Wirkung. Auch der Präfident der kurfürſtlichen Megierung, an den ber reformirte 
Kirdyenrath einen Serretär mit der Bitte ſchickte, zur Verhütung beforglicher 
Folgen den Act einftweilen durch feine Autorität zu fuspendiren, lehnte dies ab. 
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„Es fei nit allein. zu fpät, fondern die Regierung menge fi) überhaupt in 
Univerfitä tsfachen nicht, daher er nur rathen könne, von dem Acte wegzubleiben.” 
Die Reformirten beichloffen, dieſem Rathe nadyzulommen; einer der Profefloren, 
Dr. Mieg, der aud Mitglied des Kirchenraths war, ließ ſich jedoch durch die 
ihm zugebrachte Nachricht, daß die Fatholiihen Disputanten über dad Wegblei⸗ 
ben triumphirten, beflimmen, gegen Mittag auf den Kampfplap zu geben. Der 
Dräjed brachte aber ſchon in der Einleitungsrede fo bittere Beichuldigungen gegen 
die Galviniften vor, daß ibm Mieg zurief, mit folden Unwahrheiten innezu⸗ 
halten, weil er fonft fortgehen müffe. Als er fidh endlich wirklich entfernte, rief 
Usleber ihm nad: er folle ihm feine angeblichen Unwahrheiten beweilen, worauf 
Mieg erwiederte: dies folle vor dem Kurfürften und vor der Regierung ge: 
ſchehen; aber noch während der Disputation ſchickte er einen fiudierenden jungen 
Schweizer in dad Auditorium, um eine von ihm fofort aufgefehte Widerlegung 
dreier Behauptungen ded Präfes zu verlefen. Died wurde verweigert. „Der 
Herr College folle felbft tommen und feine Gegengründe vorbringen.” Als darauf 
eine verneinende Antwort erfolgte, bezeugte Uöleber gegen die anmelenden Mit: 
glieder der Regierung, daß zum Schwert gegriffen werden müſſe, wenn der Geg⸗ 
ner den Frieden nicht wolle, mahnte jedoch die Studiofen von gegenfeitigem 
Haſſe ab und fchloß mit freundlichen, an die Neformirten gerichteten Worten. *) 

Bei Hofe ließ man die Sache auf fi beruhen; wenigſtens gefchieht keines 
furfürfllihen Beſcheides auf die Anzeige der reformirten Profefioren Erwähnung. 
Dagegen wurde (wahrſcheinlich auf Betrieb des evangelifchen Corpus in Regens⸗ 
burg) vom Reichsfiscal eine Klage beim Reichshofrath gegen den Pater Udleber 
erhoben, daß derſelbe die reformirte Neligion und deren Verwandte hart ange: 
ariffen, hierdurch den Religions: und meftfälifchen Frieden verlekt und einem 
erft vor Kurzem unter dem 18. Zuli 1715 erlaffenen kaiſerlichen Edikt zuwiderge⸗ 
handelt habe. Dieſes Edict, welches durch eine Beſchwerde des evangelifchen Cor: 
pus über eine Läfterfchrift, die ein zur katholiſchen Kirche übergetretener Advocat 
Meelführer in Memmingen wider die evangeltihe Kirche hatte drucken laſſen,“) 
bewirkt worden war, gebot mit Bezugnahme auf die ältern Reichsgeſetze, daß 
Niemand von einem der im Reiche zugelafienen Glaubensbekenntniſſe den An: 
bern, der nicht von feiner Religion fei, noch weniger aber den Glauben felbfl, 
mit Worten, läferlihen Schriften, Schmähfarten, fchimpflihen Gedichten, Ge⸗ 
mälben, Kupferftihen oder andern dergleichen Grfindungen angreifen, ſchmähen 
oder jpöttii anziehen folle; es verordnete, daß alle Winkel: Drudereien abge: 
ſchafft, nur angefeflene, redlihe und von der Ortsobrigkeit verpflichtete Leute als 
Buchdrucker zugelafien, bei allen Drudereien verfländige und gelehrte Genforen 
beftellt werden follten; es verpflichtete befonderd die Geiftlihen und Prediger, die 
Schrift: und Rechtsgelehrten, die Buchdruder, Verleger und Buchführer ohne Un: 
terſchied des Glaubensbekenntniſſes, vornehmlih aber die Bücher: Commiffarien 
bei ſchweren Strafen zur Beobachtung deſſen, was vorlängft gegen den Miß⸗ 
braud der Druderei und gegen zank- und ſchmaͤhſuchtige Schreibarten und Leh⸗ 
ten verfügt worden fei, aus welchen anftatt der bochnöthigen Einigkeit und des 
innerlichen guten Vernehmens Mißtrauen, Entfernung der Gemüther, Irrwege, 
Unfriede und Empörung zu entſtehen pflege.““) Für die heidelberger Disputation 
tonnte zu Ende Augufts dem unter dem 18. Juli zu Wien vollzogenen Tatfer: 


*) Etruve a. a, D. S. 1358 — 1360. 
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lichen Edicte noch Feine Geltung beigemeffen werden; indeß ließ der Neichähof- 
rath die Klage dem Kurfürften von der Pfalz zugeben, um, da der Kaifer den 
beflagten Erceß, falld es fi damit angebracdhter Maßen verhalten follte, mit be⸗ 
böriger Strafe und Nachdruck unterfuchen zu laſſen gemeint fei, über die Beichaffenheit 
der Sache binnen zwei Monaten zu berichten, inzwilchen aber die Verbreitung ber 
Schrift zu verhindern und alle aufzufindenden Eremplare wegzunehmen und an den 
Reichshofrath einſchicken zu lafien. DieferBeriht wurde dahin erftattet: der Pater Us⸗ 
leber verfichere auf fein priefterliches Gewiſſen, bei diefer Disputation keine beleidigende 
Abficht gegen die pfälzifchen Reformirten gehabt zu haben; Gremplare der Differtation 
aber könnten nicht eingefchidtt werden, weil diefelben ſaͤmmtlich vertbeilt worben.”) 
Nach der Meinung Preußens hielt das Corpus dieſe Erklärung für ungenügend, 
und erfuchte unter dem 23. Mai 1716 den Kurfürflen, mit Bezugnahme auf 
daß Eaiferlihe Edict vom 18. Juli v. J., den Sefuiten Usleber mit Confiscation 
ber Differtation und anderer wider die augäburgifhen Sonfeflions : Verwandten 
von ihm audgegebener ungebührliher Schriften nad) aller Schärfe, wie ed die 
Größe feines Verbrechens verdiene, abzuftrafen, aud Verfügung thun zu laflen, 
daß er bei einem Amte, worin er die Jugend verführe und noch mehr erbittere, 
zumal an einem Orte, wo beiderfeitö Religiondverwandte angeftellt, folglich Ruhe 
und Einigfeit zu erhalten am nöthigften fei, nicht geduldet werde. Dabei wurde 
der Wunſch geäußert, der Kurfürft möge in feinen Landen überhaupt dafür Gorge 
tragen, daß dergleihen unzuläßige, zu allerhand gefährlichen Folgen Anlaß ge: 
bende Schmäh⸗ und Fäfterungen wider bie Religion künftig verhütet werben, mas 
von Sr. Durchlaucht Friede und Gerechtigkeit liebendem Gemüthe umfomehr zu 
hoffen ſtehe, als fle, die Evangeliſchen, bereitö von feiner Gefandtfchaft zu ihrem 
böchften Troſte vernommen, daß er des Jeſuiten Udleber frevelhaftes Verfahren 
keinesweges billige. °”) 

Diefes Schreiben ift jedoch dem Kurfürften Johann Wilhelm ſchwerlich noch 
zu Geftchte gekommen, da derfelbe bereitd am 8. Juni 1716 flarb. Unter feinem 
Bruder und Nachfolger Karl Philipp wird diefer Angelegenheit nicht meiter er- 
wähnt; dafür gab derfelbe dem kaiſerlichen Edicte, welches der evangelifche Reiche: 
theil wider die usleberſche Disputation angezogen hatte, eine höchſt unerwartete 
Deutung gegen eines der, fombolifhen Bücher der reformirten Kirche. Nachdem 
derfelbe im Jahre 1718 feine Nefidenz, nicht wie fein Vorgänger in Düffeldorf, 
fondern in Heidelberg aufgefchlägen hatte, wurde er, wahrfcheinlih auf Anlaß 
der Klage wider den Usleber, darauf aufmerkſam gemacht, daß der heidelberger 
Katechismus weit Aergeres wider den katholiihen Glauben als die fo hart ver: 
Hagte Streitfchrift wider den reformirten enthalte. Die achtzigfte Frage des ge: 
dachten Religionsbuches: Was für ein Unterfchied zwiſchen dem Abendmahl des 
Herrn und der päpftlichen Mefie ſei? it nämlich dahin beantwortet: „Das Abend: 
mahl bezeugt uns, daß wir volllommene Vergebung aller unferer Sünden haben, 
durch das einige Opfer Jeſu Chriſti, fo er felbt einmal am Kreuze vollbracht 
bat, und daß wir durch den heiligen Geiſt Chrifto eingeleibt werden, der jebo 
mit feinem wahren „Leibe im Himmel zur Rechten ded Vaters ift und daſelbſt 
will angebetet werden. Die Mefle aber lehret, daß die Lebendigen und bie 
Zodten nit durch das Leiden Chrifli Vergebung der Sünden haben, es fei denn, 
daß Chriftus noch täglih für fie von Meßprieftern geopfert werde, und daß 
Chriſtus leiblid unter der Geftalt des Broted und Weines fei und berohalben 
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darin foll angebetet werben. Und if alfo die Meg im Grunde nichts Anderes 
als eine Verleugnung des einigen Opfers und Leidens Jeſu Chrifli und eine ver 
malebeiete Abgötterei.” Dieſes, nicht von den Berfafiern bes heidelbergiſchen 
Katechismus herrübrende, fondern erſt vom Aurfürften Friedrich III. bei ber zwei⸗ 
ten Auögabe eingefirobene Argument mußte ſchon Jedem ſehr untriftig vorkom⸗ 
men, der die Bedeutung kirchlicher Handlungen in ihrem Verhaͤltniß gu ben götte 
lien Segnungen würdigte, da auch die proteflantiiche Kirche den äußern Ger 
braud der Saframente als ein Hauptmittel betrachtet, die durch den Tod Shriki 
erwirkten Gnadenwohlthaten für die Seelen der Menſchen in Kraft und Leben 
zu fegen. Noch anſtößiger erihien die Stelle einem firenglatholiih ergogenen 
Türken. Zu Karl Philipp's Unwillen gefellte ſich Grilaunen, als ihm bemerkbar 
gemacht wurde, daß das Buch, in weichem dieſe Schmähung auf den Kern und 
Mittelpunkt des katholiſchen Gottesdienftes fand, mit der Bezeichnung: auf Ber: 
ordnung Sr. kurfürfllihen Durchlaucht, und mit dem furfärflihen Wappen ver: 
ſehen war. Er erließ ſogleich unmittelbar am 24. April, ſodann durch die Re⸗ 
gierung am 2. Mai 1718 Befehl an den reformirten Kirchenrath, alle Gzem: 
plate des Katechismus, welche die anfößige Bezeichnung auf dem Zitelblatte umd 
im Texte die ärgerliche achtzigſte Frage und andere Anzüglichleiten enthielten, da 
ſolche nicht allein feiner höchſten Perſon, jondern auch den ausdrücklichen Beſtim⸗ 
mungen der Reichsabſchiede und des unlängft ergangenen kaiſerlichen Mambats 
zuwider feien, ungeläumt einzuziehen und ins Künftige die Einbringung folder 
Gremplare in das Land zu verhindern. Zugleid wurden die Oberämter und 
von bdiefen die Unterbebörden angemwielen, bei Einziehung des Katerhtömus die 
Einwohner zu bedeuten, dag für jedes nach sehn Tagen noch vorgefundene Exem⸗ 
plar eine ©eldfirafe von gehn Gulden zu erlegen fein werbe. 

Für den reformirten Kirchenrath, der unter den beiden vorigen katholiſchen 
Kurfürften immer noch eine fehr angelehene Stellung behauptet und von ben: 
felben ſtets die Anrede: „Würdige liebe Getreue, erhalten hatte, war dieſes 
Berfabren fchon der Form nad) fehr fräntend, da dem Erlaſſe des Kurfürften 
jene Shrenerweifung fehlte und die Regierung an ben Kirchenrath wie an eine 
Unterbehörde verfügt hatte, Zu welchen Verwickelungen aber mußte es exit führen, 
wenn der Fatholifhe Landesherr für die fomboliichen und dogmatiſchen Schrift 
werke, auf welche die reformirte Kirche ſich füßte, das kaiſerliche Edict wider 
reihöverfaflungswidrige, die Gemüther des Volks aufregende Bücher zum Maps 
ftabe nahm! Um nun zuoörderft die Ungnade abzuwenden, welche der Kurfürft 
wegen Vordruckung feines Wappens und wegen Angabe einer befondern kurfürſt⸗ 
lichen Verordnung auf die gehorfamften Knechte legen möchte, berichtete der Kir⸗ 
chenrath, „daß der Katechismus in feiner jegigen Geſtalt bereit# im Jahre 1699 
ohne Vorwiſſen des Kirchenraths und lange vor ber jegigen Mitglieder Ankunft 
oder Beftellung, von einem katholiſchen Buchdrucker — in Semäßpheit feines Pri« 
vilegiumd zum Drude und Verlage der reformirten Schulbücher — gebrudt und 
an die Buchbinder zum Verkaufe gegeben worden fei, und daß berfelbe auch an 
vielen andern Orten mit denfelben Formalien auf dem Titelblatte gebrudt und 
verfauft werde. Was den Inhalt anbelange, fo fei diefer Katechismus im Sabre 
1563 vom Kurfüriten Friedrich III. ausgegeben, im Jahre 1566 vor dem Kais 
fer und Reich zu Augsburg verfohten, im Sabre 1618 auf der Synode zu 
Dordrecht als ein ſymboliſches Buch der reformirten Kirche anertannt, mithin 
mehr ald anderthalb Sahrhunderte unverboten getrieben und in keinem Friedens⸗ 
ichluffe verhindert worden. Kurfürſt Philipp Wilhelm babe im Jahre 1688, als 
über die achtzigfte Brage von dem Geheimenratbe mit dem Kirchenrathe eine 
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Goahsen; schalten worben, auf die Borkellung bed Kirchenraths Fabricius bie 
Keformirten bei dem ruhigen Gebrauche ihres Katechismus gelaflen, nur mit dem 
angehängten Befehl, weder die hoͤchſte Perfon noch andere Katholiſche gu ver: 
dammen und für abgöttifche Leute audzufchreien. Der Katechismus jei daher 
auch nicht unter den Reichsabſchieden und dem letzten Eaiferlichen Mandate be: 
griffen, welches nicht von ſymboliſchen Büchern, fondern nur von Privatichriften 
und den darin vorlommenden Schmähungen anderer Religionen zu verſtehen fei, 
wie man denn auch von Fatholifher Seite die Anathemata ded Concils von 
Trient und die Bulle Pius IV. bierunter nicht verſtehe. Da der Katechismus 
von feinem erften Anfange an von den Vätern auf die Kinder fortgepflanzt wor: 
den, bei dem Antritte der Megierung des gegenwärtigen Kurhauſes bereitd in 
Uebung gewefen und feitvem unverändert gelaflen worden, fo würde e8 den ſämmt⸗ 
lichen reformirten Unterthanen böchft ſchmerzlich vorkommen müflen, wenn ihnen 
unvermuthet auf einmal ihr fombolifhes Buch und einziger im Reich im Ge: 
brauch befindlicher reformirter Katechismus auf Anlaß eines hart lautenden Pal: 
fund aus den Händen genommen und damit dad einzige Mittel, die Jugend in 
der reformirten Religion zu unterrichten, gänzlich entzogen werben follte. Weber: 
‘Died wärbe dies inner: und außerhalb des Landes daflır angefehen werden, ald 
ob Pie Untertbanen in ihrer Gewiflendfreiheit und Neligionsübung gegen die Ab- 
fit und die theuerfien Verheißungen ded Kurfürften Notb leiden müßten. Falls 
aber her Katechismus verändert werden müßte, würden fie. dadurch von ihren 
Staubensgenofien getrennt werden, indem vderfelbe gleichwohl in allen übrigen 
Ländern eben fo, mie er fih in Fragen und Antworten im Drud befinde, in 
gen refprmirten Kirchen und Schulen gebraucht werde. Uebrigens verficherten 
fie, DaB wie dis Meformirten von allem Verdammen ber Perfonen ohnehin fidh 
enthielten, beionderd bei dem zum Anfloße gewordenen Punkte allezeit erinnert 
merbe, daß 698 der Lehre und den Perſonen in Anſehung der Verurtheilung 
ein großer Unterſchied ſei, gegen Se. Durchlaucht höchſte Perſon ſo wenig als 
gegen andere Katholiſche ein Schluß gemacht, bei den Controverſen alle Beſchei⸗ 
denheit angewendet und alles Verdammen vermieden werde.“ 

Die an dieſe Vorſtellung gefnüpfte, auch von den Kirchenräthen Mieg und 
Kirchmayer dem Kurfürften mündlich vorgetragene Bitte um Zurücnahme des 
Befehls zur Sinziehung der Eremplare fand aber keinen Eingang; vielmehr er: 
folgte der Beſcheid, dap es bei dem ergangenen Befehle fein Derbleiben be: 
halten und jeder Webertreter defielben nachdrücklich beftraft werben folle. Zugleich 
erneuerten fi die Bedrücdungen, über welche vor bem duſſeldorfer Vertrage 
Mage arführt worden war. Es erging der Befehl, daß Jedermann vor dem 
Saframent, wenn es auf der Etrape getragen werbe, Kniebeugen ermeilen 
fols; es wurben Kicchengüter und Pfarreinkünfte an Tatholifche Geiftliche über: 
eignet, in einigen Kirchen dad Eimultaneum eingeführt, den reformirten Schul: 
lehren und Kuſtern die Ginläutung katholiſcher Feſttage aufgegeben, endlich (am 
29. Auguft 1718) dem Kirchenrathbe von dem Oberpräfidenten von Hilledheim, 
mit Bezugnahme auf einen ſchon früher angebeuteten Wunſch des Kurfürften, der 
Antrag gemacht, die Kirche zum heiligen eilt, von deren Schiffe bereitö bei der 
im Sabre 1705 vorgenommenen Theilung das Chor abgefondert und den Ka: 
tholiken überlafien worden war, bebufs ihrer beabſichtigten Ginrichtung zu 
einer Hofliche nunmehr ganz abzutreten und dafür die Zufage anzunehmen, 
daß der Kurfürfi den Neformirten eine neue Kirche auf einem hierzu bezeichneten 
Platze erbauen laflen wolle. Obwohl der Kirchenrath dieſes Anfinnen ablehnte, 
fa wurde doch am 4. September 1719 der Küfter zur Auslieferung ber Schlüflel 
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. vermodt, die Kirche in Befitz genommen und nad Niederreißung ber zwifchen 
dem Schiff und dem Chor befindliden Scheidewand zum katholiſchen Gottes: 
bienfle eingerichtet. i 


Bierzehntes Kapitel. 


Das zweite Jubelfef der Reformation. — Gleichzeitige Veröffentlihung der Neligionsverändes 
rung des Kurprinzgen von Sachſen. — Deffen Schreiben an ben Bapfl. — Gründe in den 
VBerhältniffen des Königs Auguft von Polen. — Die religiöfe Aufregung erhält neuen 
Stoff durch Vorgänge am Rhein in den bifchöflichen Drtfchaften. — Mißſtimmung bes 
Königs von Preußen gegen ben Kaifer und Beſchwerde des Corpus Evangelicorum beim 
Kaifer über die Religionsberrädung. — Die reformirten Höfe zu Lonton, Berlin und Caſ⸗ 
fel üben bei Bedrückung der Broteflanten das Wiebervergeltungsreciht an ber katholiſchen 
Geiflichkeit ihrer Länder. — Katferliches Abmahnungsfchreiben gegen die Repreflalien. — 
Erwieberung des Könige von Preußen. — Weitere Erörterung ber Repreffalientheorie unb 
förmliche Anklage des römifchen Klerus als Urhebers der Bebrädungen. — Urfache der ber 
fondern Empfindlichkeit des Kaifers gegen Preußen. — Abmahnungsichreiben au die übrigen 
proteftantifchen Fürſten. — Bleichzeitige Befehle an den Kurfürften von der Pfalz und den 
Fürſtbiſchof von Epeier zur Reflitution bes weſtfäliſchen Sriedensfußes in Religionsfachen. — 
Beflimmung wegen der anftößigen Punkte bes heidelberger Katehisnns und deſſen Brei 
gebung. — Ein Taiferlihes an den Meichstag gerichtetes Dekret verwirft ben rechtlichen Be⸗ 
fland bes evangelifchen Gorpus und caffırt die in ben Meichsgefehen nicht begründeten Unio⸗ 
nen. — Die evangelifchen Reichstagsgefandten vertheidigen ihr Verfahren und das Recht ber 
Bundniſſe. — Beſchluß, bei der Reichtberathung über das kaiſerliche Commiffionedekret 
nicht gu erfcheinen. — Erlaß eines zweiten Gommiffionsvetretes mit dem Befehl, die Pros 
pofttion der gedachten Punkte ohne Weigerung anzunehmen. — Tinlenkende Antwort ber 
evangelifchen Abgeſandten. — Erwiederung bes Prinzipalcommiſſarius und Wiederherſtellung 
ber Sigungen. — Erneuerung ber Verhandlungen über vie ryswider Klaufel. — Untrag 
der Evangelifhen auf Unterfuchung der Zuſtände beim Schluß des ryswider Friedens ale 
Bafis gu einer friedlichen Anusgleihung der Sache. 


Kurz vorber hatte das zweite Subelfeft der Reformation, welches im evans 
gelifch-Iutherifchen Deutfchland als eine Firchlihe Nationalfeier zu Ehren des zwei⸗ 
bundertjährigen Beſtandes der evangelifhen Kirche begangen wurde, dem Con: 
felfiondeifer neue Nahrung gegeben.) Gleichzeitig mit dieſem Feſte, welches 


Die geſammten Veranſtaltungen und Feierlichkeiten find mit Delfügung eined gro⸗ 
ben Theild der Tandeöberrlidhen Erlaffe, der Programme, Gebete, Predigten und Reben 
beidhrieben in: Cypriani Hilaria Evangelica ete., Gotha 1719, fol., 3Bde,, deren erſter 
1224 Seiten zählt. Auf ben von ‚Heiten-Darmftadt beim Reichstage in Regensburg ge- 
machten Antrag, über biefed Jubelfeſt Seitend des evangeliihen Corpus einen gemein« 
famen Beſchluß zu faflen, gatte Preußen mit dem furfähfifhen Directorium fih dahin 
erflärt, daß died bei den Katholifchen ein zu großed Aufſehen machen würbe, weshalb es 
der Meinung fei, jebem Reichsſtande anbeimuftellen, was er für fi am angemelienften 
finden werde. In feinen Landen babe ber König verorbnet, daß von der Geiftlichkeit 
augsburgiſcher Confeſſion an dem obgedachten Tage, der ohnehin auf einen Sonnta 

falle, die gewöhnlichen Predigten gehalten, nad) foldhen aber ein gewiſſes auf biefe Seh 
gerichteteß Gebet von den Kanzeln verlefen und Bott für die Ausführung bes großen 
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König Auguſt in ganz Sachſen feierlich begeben ließ, um dad Rand von der Auf: 
richtigkeit feiner, der Landesreligion ertheilten Zuficherungen zu Überzeugen, wurde 
der ſchon am 27. November 1712 zu Bologna vollgogene, aber aus Rüdficht 
auf die damaligen Staats- und Yamilienverbältnifie verheimlichte Webertritt des 
Kurpringen von Sachſen zur katholiſchen Kirche mit einem Schreiben, weldes 
diefer Prinz unter dem 24. September von Linz aud an den Papſt gerichtet 
batte, veröffentlicht. In diefem Schreiben nahm er auf die dem Papfte bekannte 
Thatſache Bezug, daß Gott durch feine unendliche Barmherzigkeit ſchon vor mehr 
als fünf Fahren ihm das Herz gerührt und feinen Verftand erleuchtet habe, um 
ibn wieder in die roͤmiſche Kirche eingehen zu laflen, von mwelder feine unglückliche 
Geburt ihn fo lange abgehalten habe, und bat, da er während biefer Zeit zwar den 
ketzeriſchen Predigten nicht mehr beigewohnt, die Uebung der katholiſchen Religion 
aber auch nicht Öffentlich getrieben und durch diefe Enthaltung von jedem äußeren 
Gottesdienſte Aergerniß gegeben zu haben beforge, das lebtere bei der Kund: 
machung feiner Bekehrung durch eine angemeſſene Erklaͤrung zu beheben. *) 


Werkes gedankt, jebocdy Fein folenned Feſt gefeiert werben folle. Nach den von Cyprian 
mitgetheilten Nachrichten wurde aber im Preußiihen an vielen Orten von den Lutheri⸗ 
ſchen, welche überall die — der Bevölkerung bildeten, das Feſt ſo feierlich wie 
unter ber Herrſchaft lutheriſcher Fürſten begangen. Mit dem größten Eifer geſchah dies in 
Kurfachfen. Daß König Auguſt, nach feiner kirchlichen Politik, der Feier nicht nur nicht 
entgegen war, fonbern fie ſogar unter ber Hand begünftigte, um das Land von der 
Au ihtigkeit feiner Religioneverfiherung zu überzeugen, bebob die Öffentliche Trauer über 
bie Stellung des Lanbeöheren zur Landedkirche nicht, verlieh aber ber Geiftlichfeit ben 
Muth, biefelbe anbeutungdweile an den za zu legen. Wie fehr hierdurch die Stim- 
mung für die Sache fih erhöhte, bezeugen bie nicht ſchlechten Verfe, in melchen ber 
Guperintendent Köcher in Dredben in ber Vorrede zu den Unſchuldigen Nachrichten 
von 1717 bie Hoffnung an bie evangelifche Kirche Troft fpenden läßt. 

Auf, liebe Sulamith, leg Dorn und Thränen hin, 

Umgürte dich mit Heil, mit frobem Muth und Sinn. 

Du klagſt: Wie fol ih body, ich Arme, Teatis fein, 

Da DK, Furt und Spott mich überall fo beugen? 

Laß fahren, was nicht will in Siond Mauern bleiben! 

Stößt ein verlorned Kind dich gar mit Füßen fort, 

Es omerzt Doch glaube nur ded Herren feflem Wort: 

Er will die Seinen doch auf Erz und Marmor fchreiben, 

Und feine Kirche lebt auf großen Leuten nicht. 

Er trägt, er hält, ex ſtützt, wenn Alles knackt und bricht. 

Die Kirche fleht, wenn Noth und Abfall auf fie flürmen, 

Sie Härt ſich heller auf, wenn Spott und Hohn fi thürmen. 


In Erfurt wurde das Feſt unter der kurmainziſchen Herrſchaft von ber Iutherifchen 
Stadtobrigkeit und Bürgerſchaft feierlich begangen. Dagegen bielt es in Breslau ber 
Aagiftrat nach feinen Verhältnifien zur katholiihen Regierung und hohen Geiftlichfeit 
für dad Angemeffenfte, in den unter ihm flebenden evangelifhen Stadtkirchen ben Tag 
obne alle Berührung bed großen Breudenfefted der evangelifhen Kirche vorübergehen zu 
laflen, während bie Preb get Muthmann in Teen und Neunberz in Hirfchberg an 
den neu erbauten Gnadenkirchen Fein Bedenken trugen, ihre Sonnta öpredigten mit 
demfelben in ‚Begiebung zu fegen. Der Leptere fuchte den eben aud biefer Beier wider 
bie evangelifche Kirche gezogenen Vorwurf, daß fie nicht älter als zweihundert Zahre 
fei, badurdy abzumeilen, Daß er für ihre Unterf eibungölehren eine Menge Belege aus 
ber Bibel und den Kirchenvätern beibrachte. Hilaria Evangelica I. 861. 

*) Dad Schreiben bed Kurprinzen ift mitgetheilt in v. Ammon's Gallerie ©. 189. 
In der Antwort des Papſtes (Clementis XI. Opera Epistol. et Brevia p. 2268) ift aber 
der Gewiſſensſkrupel übergegangen und auf die Fromme Bitte um deſſen Behebung keine 
Rüdfiht genommen. Aus frühern Schreiben bed Hefe an ben Prinzen ift au ent- 
nehmen, dab Siemens über die Standhaftigkeit deſſelben nicht immer frei von Beforg- 
niflen, beſonders darüber befrembdet geweien war, daß er ed unterlaflen hatte, während 
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Diefes Ereigniß und die Kunde, daß am Rhein der Kurfürfd von Mainz 
und der Bilhof von Speter in einigen zu ihrem Sprengel gehörigen Ortfchaften 
in Gemäßbeit der ryöwider Klaufel den katholiſchen Gottesdienft wieder einfüh- 
ren ließen, trug bei, die Aufregung zu verflärten, welche die Anfpradie an ben 
die Stelle eined deutſchen Nationalgefühls vertretenden Parteigeifi der proteſtan⸗ 
tiſchen Deutfchen durch Reden, Schriften und Bildwerke gleichen Sinnes in Den 
mrannigfaltigften Formen und Geflalten bei Großen und Kleinen erneuert hatte. 

Bei diefer Stimmung wurden die Vorgänge in der Pfalz umfomehr als 
ein Stüd der zur Ausrottung ded ganzen Proteflantismud getroffenen Veran: 
flaltungen angefehen, als von eimer Feier des Reformationsfeſtes in Heidelberg, 
wo bdafjelbe im Jahre 1617 dur Programme, Reden und Predigten begangen 
worden war, diesmals nichts verlautete. 

Indeß waren es vornehmlich bie reformirten oder fire reformirt geltenden 
Höfe von London, Berlin und Caſſel, welche der pfälzifchen Kirche als einer un⸗ 
mittelbar glaubensverwandten ſich annahmen; die beiden erfiern ftanden eben da⸗ 
mals in einem engen politifhen Bündniffe gegen Schweden, und König Friedrich 
Wilhelm von Preußen war von einem diplomatifchen Abenteurer, Namens Gle⸗ 
ment, durd die Vorfpiegelungen, daß der Kaifer und der Prinz Eugen einen 
Dan zu feinem und feiner Familie Verderben gefponnen, Beftig gereizt.) Don 
diefen Einwirkungen geleitet, beichloß dad evangeliihe Corpus zu Regensburg 
am 10. Oktober 1719, dem Kaifer eine Beichwerde wegen der pfälziichen und 
andern Religionsbedrädungen zu übergeben, die Könige von Großbritannien und 
Dreugen als Kurfürften von Hannover und Brandenburg und den Laudgrafen 
von Heffen um Unterflüsung zu erſuchen, und felbft: fofort mit Kurpfalz wegen 
Abſtellung ded zum Nachiheile der Evangeliſchen angeordneten Berfahrend in Un⸗ 
terhandlung zu treten. Diefem Beſchluſſe folgte fo ſchleunige Ausführung, daß 


feined Aufenthaltes in Italien nah Rom zu kommen. Die endliche Veröffentlichung bes 
Mebertrittö wurde baburch veranlakt, daß König Augufl, der, um die polniſche Krone 
in feiner Familie erblic zu machen, eben damald, wie die Unabhängigfeit Dolend an 
Rußland, fo die Religiondredhte der Proteftanten des Königreichs an Ihre Gegner über- 
lieferte, dem Andringen des Papfted und ber katholiſchen Eiferer, befonderd bed fana- 
tifchen Biſchofs Szaniawski von Gujavien, eined der Hauptbeförberer feiner Plane, auch 
in dieſer eiebung willfahren zu müflen glaubte. Nach Vertreibung bed Stanidlaus 
Leszinski hatte Auguſt Kakide Zruppen in Polen behalten, welche bei der berrichenden 
Zudtfofig eit fo große Gewaltthaten verübten, daß enblih im Sabre 1715 eine Confö⸗ 
deration zu Tarnogrod zufammentrat und die Sachſen mis bekriegte, bis unter Ver⸗ 
mittelung bed Czaars Peter am 3. November 1716 zu Warſchau ein Vertrag zu Stande 
kam, wonach die Republit Künftig nur 18000 Mann Truppen balten durfte, den Diffi⸗ 
denten aber nicht geftattet fein follte, außer den von alten Zeiten ber ihnen gehört en 
Kirchen neue Kirchen zu erbauen, fondern nur in ihren Häufern Privataotteöbienft ohne 
Gefang und Predigt zu halten, die neuen Kirchen aber, welche feit den Geſetzen von 
1632 und folgenden Jahren erbant worden, niebergeriffen werden ſollten. Oieſer Ber- 
trag wurde, nachdem die Einwendungen der Gonföberationd -Marfcdyälle durch die ca⸗ 
ſuiſtiſchen Deutungen des Szaniawski beſchwichtigt worden waren, einem int Sabre 
1717 gehaltenen GCompofitions « Retchätage vorgeisgt, der wegen fleter Furcht vor einem 
Veto nur fieben Stunden bauerte, und durch deſſen Genehmigung nad) ellfertiger Bor- 
Iefung zum Gefege erhoben. Krafinski's Geſchichte der Reformation in Polen, überfept 
von Lindau. ©. 339. 

NAls er fi nachher von bem Ungrunde der Borfpiegelung überzeugte und mit 
dem Kaifer verföhnte, ertheilte er feinem Gefandten in Regensburg ven Befehl: Ihr ſollt 
ein für allemal wiſſen, daß, wenn ich mit des Kaiſers Majeftät Freund bin, ihr euch 
mit den aufgetragenen Stimmen, Geſchäften und Unterbandlungen nad den kaiſerlichen 
Fo richten, im Gegentheil dieſen aber überall widerſprechen müßt. Mörgenftern 
über Friedrich Wilhelm I. S. 39. 
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bie Befchwerde an den Kaifer ſchon am 13. Oltober dem kaiſerlichen Prinzipal⸗ 
Commiſſarius Kardinal ven Sachſen übergeben wurbe.”) Gleichzeitig drangen 
zu Heidelberg Abgefandte der drei Höfe, an welhe aud ein hollaͤndiſcher 3 
anſchloß, in den Kurfürſten, alle Neuerungen abzuflellen, d. h. die Kirche zum 
heiligen Geiſt zu räumen, den Katechismus freizugeben und für das Religions⸗ 
teen feines Landes die Beflimmungen des weſtfäliſchen Friedens im Geltung 
zu jeden. . 

Hierbei aber Heben es die drei Höfe wicht bewenden. Während der Kaifer 
von dem Kurfüriten Bericht forderte, und Karl Philipp den Zufchriften der pro: 
teſtantiſchen Geſandten die frühere ſchon von feinem Borgänger Johaun Wilhelm 
gebrauchte Berufung auf das Ianbeöherrliche Meformationsredht, welchem wor allen 
andern Kirchen eine Hoftirche unterworfen fein müfle, entgegenflellte, kamen jene 
Kberein, zu wiederholen, was ſchon im Sabre 1705 im Magdeburgifchen: angefan: 
gm werdm war, und an den Katholiken In ihren Ländern Wiebevvergeltung für 
Die in der Kurpfalz ben Reformirten zugefügten Bebräcdungen zu üben Dem: 
wor lich zuerſt dor Rönig von England bie fatholiiche Kirche in Selle, ſodann 
des König von Preußen wie katholiſchen Domfirchen in Halberfladt und Minden 
fliehen, aus der. reichen Abtei Hammerdieben bei Halberflabt bie Sowomntualen 
autweilen und die Stiftöemlünfte in Beichlag nehmen, auch die Mönche in den Ald: 
fen in Halberſtadt vertreiben, und der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel die katholiſche 
re u St. Goar ſperven.) Der. bäfielvorfer Bergleih vom 21. Nov. 1706, 
weichen König Friedrich I. dem. damaligen. Kurfürflen Johann Wilbelm durch 
—— abgezwungen hatte, ſollte ferner nicht für verbindlich geachtet: mer: 
, da ihn der jeßige Aurfürft durch mehrfache Shätlichleiten und bofondeed durch 
—— der heiligen Geiſttlirche gebrochen habe, ſondern auf der unbeding⸗ 
ten Herſtellung des pfalziſchen Mellgiondtvefens nad dem Fuße des weilfäliichen 
Friedens: befanden. werden. ””) 

Die: Beranlafiungen, welche gerade hundert Sabre früher den. besißigjährigen 
Krieg, entzündet hatten, waren nicht erheblicher geweim. Der gegmfeltige Par: 
wihaß der zunaͤchſt Becheiligten, dev ohnehin nicht geringer als im Jahre 1619 
war, wurde noch von außen geſchint, indem Papſt Clemens XII. den Grzbiſchof 
son Mainz in einem Breve aufforderte, den Kurfürſton Karl Philipp zum ſtand⸗ 
baften Beharren in feinen für die Herftellung der katholiſchen Kirche gefaßten 

Borfäpen zu ermuntern, und ber Erzbiſchof von Canterbury den reformirten 
Kirchenrath in gleicher Weiſe zur Feſiigkeit in Vertheidigung ber evangeliſchen 
Bahrheit ermahnte. Er verhieß Schub und Unterſtützung von Seiten ſeines 
Ebonigs, wie dee Papf von Seiten des Kaiſers, dem er ed dringend zur Pflicht 
gemacht habe, die proteftantiichen Fürften, welche das gerechte Vorhaben des 
Afalzgrafen duch Waffengewalt und ungerechte Bebrüdung ihrer katholifchen 
Unserthanen zu verhindern gedbächten, hiervon abzubringen.}) Aber bei. aller ges 
genſeitigen Gehaͤffigkeit und Erbitterung fehlte, wa& hundert Jahre früher Deutſch⸗ 
kmd in Flammen gefeht hatte, ein Gemeinweſen wie das böhmifche, in welchem 
bie. feindfeligen Gegenfäße der beiden Kirchenthümer hätten politifches Leben ge: 





”) Schaurotb a. a. O. M. ©. 589. 
2) Siehe Band IV. ©. 513, 
ee a  D 0. ©. 427. 
D Struve a. a. &. 1420 und 1492. Dad Breve des Papfted am den Kaifer 
*32 Daezgenber — 8 ſtehi in Clementis X}. Opera, Epistola et Brevia selectiora 


P 


160. 


winnen und zu wirklichen Kriegäftürmen erwachſen können. Doc darf die Ge⸗ 
fhichtfchreibung aud dem Kaifer Karl die Anerkennung nicht verfagen, dab er 
mit befonnener Mäßigung und fräftiger Entichiedenheit, ohne zu den Waflen zu 
greifen, feines Eaiferlihen Amtes gewartet und Fein gefebliches Mittel verfäumt 
bat, beide Theile auf den verfafiungsmäßigen Weg zurüdzuführen. Freilich ſtan⸗ 
den ihm Feine Helden gegenüber, am wenigſten in dem Hauptvertreter des Pro⸗ 
teſtantismus. Solche würden ihren bebrängten Glaubendgenofien auf andere 
Weile, als durch das Einſchlagen auf wehrlofe Geiftlihe, die der Neichöfriede 
unter ihren Schuß geitellt hatte, geholfen haben. 

Im Sabre 1705 hatte Kaifer Joſeph I. nach eben erft angetretener Regies 
rung und während des damaligen Neichöfrieged wider Frankreich ed nit für 
rathſam gehalten, wider dad von Preußen eingefchlagene Neprefialien : Berfahren 
fih zu regen. Karl VI. hingegen erließ ſchon auf die erfte, von dem Abte zu 
Hammersleben nad) Wien gemachte Anzeige wegen Androhung der Repreflalien 
unter dem 5. Dezember 1719 an den König Friedrich Wilhelm I. ald Fürften 
von Halberftadt ein Abmahnungsſchreiben, ſich der Ausführung diefer Drohung 
zu enthalten.) Der König wied hierauf feinen Refidenten in Wien an, den 
foiferlihen Miniftern, in deren Departement diefe Sache gehöre, anzuzeigen, 
daß das Klofter fhon vor Behändigung des Faiferlihen Schreibens gefchloflen 
‚und die Renten in Beichlag genommen geweien, auch daß die desfallſige Ver: 
ordnung nicht für des Königs Haupt allein, fondern nad) Sommunication mit 
dem Könige von Großbritannien, dem Landgrafen von Hefien:Gaflel und den vor: 
nehmſten evangelifchen Reichsſtaͤnden gefcheben fei, welche allerfeitö der Meinung 
feien, daß, da den Gemwaltthätigfeiten des Kurfürften von der Pfalz gegen feine 
evangelifhen Unterthanen nicht gefteuert werde, den evangeliichen Landesherren 
ebenfalls zuftehe, wider ihre katholiſchen Unterthbanen in gleicher Weile zu ver« 
fahren.) In der weitern unter dem 9. Januar 1720 an den Kaifer felbit ge 
richteten Antwort des Königd war bie Ungleichheit vorangeftellt, daß der römtiche 
Klerus, ald der Urheber aller Drangfale der Evangeliſchen, Mittel und Wege zu 
finden gewußt babe, die wohlmeinenden Abfichten des Kaiferd zu vereiteln, indem 
in den fiebzig Jahren feit dem weitfäliichen Frieden von den Evangeliſchen zwar 
eine unendlihe Menge von Beichwerden, theild bei dem Kaifer felbft, theild bei 


*) Wann Wir nun in feine Weife finden können, wie von Em. Liebden bei folder 
der Saͤche Bewandniß zu dergleichen harten Refolutionen gegen biefed bierin nit im 
Geringften verſchuldete Klofter ſich baben bewegen laflen mögen, inſonderheit ba nicht 
nur ſolche Repreflalien in allen Rechten und beilfamen Reichsſatzungen fcharf verboten 
find, fondern ed auch wider Unfer allerhöchſt richterliched Amt laufen würde, wenn in 
den zmwifchen einen und ben andern Ständen bed Reichs fih ergebenden Differenzien, 
mit Vorbeigehung Unfer ald bed Reichs allherböchften Dberhaupted, durch unzuläßige 
Gewaltthaätigkeiten gegen unfchuldige geiftlihe Perionen und deren Einkünfte zugefah- 
ren ober aud nur damit gedroht werden möge, Wir Und audy niemald entbredyen wür⸗ 
ben, auf den Kal dergleichen oder andere Gravamina an Und gebracht würden, gan 
Ihleunige und reich conftitution&mäige Verordnung ergeben zu laflen: fo haben Wir 
ufolge Unferd tragenden Faiferliden Amtes und ald Supremus Advocatus Ecclesiarum 
w. Liebden ald Fürſten zu Halberftadt biemit reichsväterlich ermahnen wollen, diefe 
angebrobete, an und für fi ganz unzuläßige Thätlichkeit auf keine Weile volfireden, 
fondern im Ball diefelbe wider Unfer beſſeres Verhoffen vor Einlangung dieled vollſtreckt 
worden wäre, ſolche alfofort wieder aufheben, das fupplicirende Klofter, dem weitfäli- 
En Sriedend-Inftrumente gemäß, unbetrübt und dad Hauptwerk durch die in ben Reichs⸗ 
atzungen angemwielenen Wege audführen zu laflen. Schaurothb a. a. DO. II. ©. 656. 
**) Copia Rescripti von Sr. Königl. Majeftät in Preußen an Dero Kammerge- 
richtörath Burdard in Wien vom 19, December 1719. Schauroth IL ©. 657 u. f. 
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ben Reichsgerichten geführt, aber noch Feiner einzigen gründlich abgeholfen wor: 
den. Die Evangelifhen hätten zuerft ihre Zuflucht an den Kaiſer genommen; 
obngeachtet in den Fällen, wo es auf bloße Execution und Reftitution des weft- 
fälifhen Friedens anfomme, der Beleidigte fi fofort entweder an bie kreisaus⸗ 
Ihreibenden Aemter oder an die Mitgenofien des Friedens menden, oder auch 
durch eigene Mittel fich wieder einfehen könne. Es fei bier von feinem Rechtöftreit, 
ſondern von Schuß gegen ungeredhte Gewalt die Rede. Da bie römifche Kleriſei 
an dem Nuben aus den Bedrängnifien der Evangeliſchen gemeinfamen Theil 
babe, fo fei es eine falſche dem Kaifer gemachte. Borbildung, daß das Klofter 
Hammerdleben bierinnen nichts verjchuldet habe. Wenn aud die Sonventualen 
an den pfälziihen und mainzifchen Anfchlägen keinen unmittelbaren Theil hätten, 
fo feien fie doch Theil derjenigen Körperfchaft, welche die Evangeliſchen unvers 
antwortlih durch böfe Ratbichläge an die großen Herren bedränge und daraus 
Außen ziehe; fie hätten fi) Deshalb auch wegen der hieraus für fie erwachfenden 
Nachtheile an ihre Gonfraterd und befonderd an ihr geiftliches Oberhaupt zu 
halten, welches ſolche treubrüchige Rathſchläge billige und gut heiße, wo nidt 
dazu aufreize. Das, was Über dad Klofter verhängt worden, werde daher ganz 
mißbräudlih mit dem Namen Repreffalien belegt; daſſelbe fei im Cegentheil 
nichts ald eine im natürlichen, göttlichen, bürgerliden und kanoniſchen Rechte er: 
laubte Zuridweifung des Unrechts auf defien Urheber (retorsio juris iniqui). 
Weit entfernt, den Namen Gewaltthat zu verdienen, lege ed nur die Mäßigung der 
Evangeliſchen an den Tag, da fie, anftatt fih mit gewafneter Hand Recht zu ver: 
ſchaffen, lieber auf dem gelindeften Wege mitteln wollen, ob fie die Urheber Des 
Unrechtes zur Raiſon bringen können, und führe umfoweniger die geringfte Un: 
bilfigfeit mit ſich, als es in der Klerifei eigenen Händen ftehe, Alles wieder in 
den vorigen Stand zu feßen und ferner ungehindert zu genießen, wenn fie nur 
ihre treulofen und frievbrüdigen Anſchläge ändern und bie Kurfürften von ber 
Diaz und von Mainz durch gewifienhaftere Rathihäge bewegen wolle, bie 
Svangelifhen auch genießen zu lafien, was ihnen der weitfäliiche Friede ein: 
räume.*) " 
Auf diefe Antwort erging zuerft unter dem 23. Februar 1720 ein Reid» 
bofrathöbeicheid an den König, in welchem ihm im Namen bed Kaiſers fehr un: 
ummunden fein DBerfahren als ein widerrechtliched und die Aufitellung, nad 
welcher daſſelbe durch die Beftimmungen bed weſtfäliſchen Friedens zu rechtfer⸗ 
tigen ſein ſollte, als eine ganz grundloſe Behauptung vorgehalten wurde. Die 
angezogenen Beſtimmungen dieſes Friedens hätten nur die damaligen Reſtituenda 
betroffen, keineswegs für die Zukunft eine mit dem Weſen einer geregelten 
Staatdordnung ganz umvereinbare eigenmächtige Selbfthülfe einzuführen beabſich⸗ 
tigt. Für die Angabe aber, daß die Kaifer feit fiebzig Jahren den Proteflanten 
in ihren Refigiondbeichwerden nicht die geringfte Hülfe hätten angedeihen laſſen, 
babe auch nicht ein einziged unbeachtet gebliebened Gravamen angeführt werben 
Können, da hingegen von Str. Liebden alleiniger Regierung vielleicht mehrere An- 
maßungen, Gontraventionen und Farta vorzulegen wären, ald kaum in ſolchen 
Jahren von allen übrigen Ständen ded Reichs indgefammt ſich geäußert.) Im 
noch Rärfern Ausdrüden ſprach der Kaifer felbft in einem unter dem 24, Fe⸗ 
bruar 1720 an den König gerichteten Schreiben feinen Unwillen über die in 
defien Antwort enthaltenen Nechtfertigungögründe aus. „Wir müflen nicht ohne 
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böchfte Empfindung anfehen, wohin dur Ew. Liebden und Dero Näthe und 
Schriftfteller die Regimentsform im deutfchen Vaterlande verdreht und zum Der: 
fall und Umſturz gemeiner Rechte, alles Ruheſtandes und des dem Kailer ger 
bührenden Reſpects und Gehorſams geflifientlid getrieben werden will. Wir 
haben diefes Schreiben Unferm hoöchſten NReichögericht mit dem Befehl hinüberge: 
geben, nad den Reihöfabungen, wider dergleichen Rathgeber und Schriftfteller 
zu verfahren. Wir wollen Ew. Liebden nochmals kaiſerlich erinnert und ernſilich 
gewarnt haben, das Webrige aber dem ganzen Reich, allen wahren deutſchen 
Patrioten und der unparteiifchen Welt zu urtheilen überlaffen, ob und was fo: 
thaned Verfahren eines fo hochverpflichteten und aus voriger Kaifer und des 
Reihe Milde fo anfehnlih und vielfältig begnadeten Kurfürften und Reichsſtan⸗ 
des gegen die Faiferlihe Majeftät, gegen dad Reich und Dero Mitflände jagen 
oder ſchließen wolle. — Wir zweifeln au, ob man Shro erinnert habe, was 
in dem Ew. Liehden nicht unbekannt fein follenden preußifchen Kron⸗Tractat zu 
allgemeiner Reichsruhe und Einigkeit verſprochen und durch beiderfeitige Ratifica⸗ 
tionen verbindlich gemacht worden, fonften diefelben zu ſolchen ungeziemenden 
nach den Reichsgeſetzen ftrafbaren Thätlichkeiten fi nicht würden haben verleiten 
laffen.”) Sollten aber Em. Liebden an die Reichsgrundgeſetze und an den ge: 
meldeten Kron-Zractat fi nicht mehr gebunden zu fein und im Reich statum 
‘in statu zu formiren, Ihren Mitländen vorzufchreiben, endlih auch dem Kaifer 
feld zu widerftehen und deſſen höchſtes Amt außer Acht und Gehorfam feßen 
zu können glauben, fo werden Wir Uns, dem natürlichen und vorgeichriebenen 
Rechte nad, fammt dem übrigen Neid darnach zu achten haben.” Dabei wurde 
dem Könige vorgeworfen, daß er feine Schuldigkeit in Betreff der Reichs- und 
Kreisleiftungen nicht erfülle, den Verordnungen und Urtheilen der Reichögerichte Feine 
Folge leifte, hingegen feinen Eigennug und feine Erweiterung wider feine Benachbarte 
mit unerlaubten Gewaltthaten feiner Werbeoffiziere zu fo unnöthiger al8 ungewöhn⸗ 
licher großer Armatur im Reich und auf dem Reichsboden vor Augen babe, welche 
auch fogar ſeine Reichsunterthanen ohne Noth zu tragen nicht [chuldig wären. 
Da nun die unter der neuen vermeintlichen Pragmatica Namend: retorsio ju- 
ris iniqui, gegen unfchuldige Perfonen verübte eigenmächtige Gewaltthat durdy 
geiftlihe und weltliche Rechte von felhft verboten und das dafür Beigebradhte 
nur eine DVerdrehung der Neichögrundgefeße fei, fo erkläre der Kaifer daſſelbe 
für null und nidtig und befehle aus Faiferliher Macht und nach den Reichs⸗ 
rechten ernfllih, von weitern Repreſſalien, unerfindlichen Retorſionen, ibeali= 
Then Rechten und anmaplichen Thätlichkeiten fi zu enthalten.) Aehn⸗ 
fihe Abmahnungsfäreiben, jedoch in milderer Faſſung, ergingen an dem 
König von England, an den Landgrafen von Heflen:Eafiel und an den 


*) Siebe Band IV. ©. 563. Die angezogene Stelle im Krontractate iſt im $ 5 
enthalten unb lautet: „Damit bie Surplält he und andere im Reich obſchwebenben 
- Religiondftreitigkeiten das zwiſchen beiberfeitd Religionsverwandten nöthige Vertrauen 
und Berfländnig nicht noch mehr ſchwäche und zerflöre, fo babe der Kaifer auf Anhal⸗ 
ten des Kurfürften zugelagt, die Religiondbefhwerben dem Friedensinſtrument und ben 
Neichbinftitutionen gemäß erörtern und beilegen laffen zu wollen, ber Kurfürft aber, wie 
er durch dieſe Erklärung fi ſonderlich conlolirt finde, werde auch wegen biefer 
Religiondftreitigleiten den Katholifhen in feinen Landen nie etwas 
entgelten laſſen, noch berowegen gegen fie einige Repreffalien oder 
Thätlihleiten verhbängen.“ 

) Schauroth a. a. DO. U. S. 687. Die Empfindlichkeit des Kaiferd wider Preu⸗ 
Ben war durch ben Umſtand gefteigert worben, bs der preußifche Minifter dad Ant⸗ 
wortichreiben feines Königd burch den Drud veröffentlicht hatte, bevor baffelbe am 
4, Februar in die Hände bed Kaiſers gelangte. 
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Herzog von Würtemberg, dem dad evangelifhe Eorpud ein Gonferbatorium 
für die Stadt Speier gegen den dafigen Bilchof aufgetragen hatte. Aber auch 
dem Kurfärften von der Pfahl, dem von Mainz und dem Fürſtbiſchofe von 
Speier wurde unter dem 9. März 1720 in Faiferlichen Anfchreiben die Reſtitu⸗ 
‚tion alled defien, was fie, den Feſtſezungen des weitfälifchen Friedens entgegen, in 
Religionsangelegenheiten reformirter Unterthanen oder augöburgifcher Confeffions: 
verwandten verfügt hätten, binnen drei Wochen aufgegeben, dem erflern in Be: 
treff feines Einwandes, daß er den heidelberger Katechismus wegen ber darin 
befindlichen Laͤſterung des Fatholiichen Glaubens, als feinem Gewiflen und feiner 
Iandeöfürftlichen Autorität zuwider, unmöglich geftatten könne, zur Pflicht gemacht, 
baldige Vorkehr zu treffen, daß der zum Steine des Anftoßed gewordene Punkt 
vom geiftlichen Kirchenrath und andern gelehrten und vernünftigen Leuten zuvor⸗ 
derft unterfucht, nad) den gemeinen Reichsſatzungen eingerichtet, erläutert und er: 
Märt, auch, was ben Reichsgeſetzen und der chriftlichen Liebe entgegen fein möchte, 
nicht eingeführt oder darüber hinaus audgedehnt, darnach aber der gedachte Ka- 
techiömud alöbald wieder freigegeben werbe.”) 

Alle diefe Aetenſtücke ließ der Kaifer mit einem Commiſſions-Dekrete vom 
.12. April 1720 an den Reichötag gelangen. Diejed Dekret bezog ſich vornehm: 
ih auf die von dem evangelifhen Corpus unter dem 13. Oktober 1719 über: 
gebene Vorftellung in Betreff der kurpfähifchen Religionsbefchwerden, ging aber 
in eine allgemeine ſehr düftere Schilderung der obwaltenden Verhältniſſe und in 
bittere Borwürfe gegen die Reichstagsgeſandten über. „Ohne die bei dem Kai: 
fer nachgefuchten und von bemfelben bereitd vorgewendeten Mittel abzuwarten, 
feien mehrere unter dem Namen eined Corporis von einem Theile des Reichs 
zufammengegangen, hätten ohne Nüdficht auf den nad fo vielem Blutvergießen 
und fo großer Berbeerung der fchönften Reichölande am Ende noch mit Millios 
nen für auslaändiſche Kriegähülfe fo theuer erfauften oönabrüdichen Frieden, unter 
fich ungeitige Unionen und Bündniffe gegen ihre Mitflände und beinahe gegen 
die daiſerliche Majeſtäͤt felbft angezielte Ertremitäten, Waflen und Drohungen 
ihren Prinzipalen angerathen, anderweite einjeitige Beſchlüſſe unter ſich gefaßt 
und darin ganz unordentlihe, zu des Vaterlandes Zerrättung führende Prinzi: 
pien aufgeftellt. Der Katjer babe die größte Urſache, fein Leidweſen über vieles 
unndöthige, unrubige und unorbentlihe Beginnen zu äußern, ſich gegen bie Ge⸗ 
ftalt eines fid fo nennenden Corporis evangelici, folglid über deſſen Verfah⸗ 
rungöweife, bei dem ganzen Reich hoͤchſtens zu beichweren und dagegen von kai⸗ 
ſerlichen Amtes wegen das Gehörige vorzulehren, weshalb er auch die voreiligen, 
in den Reichgeſetzen nicht gegründeten Unionen hiermit caffire und jeden Stand 
und Unterthan davon losſpreche. Sn Betreff der ryswicker Klaufel erinnerte der 
Kaifer daran, daß zur Abflellung der dadurch veranlaßten Beſchwerden ſchon 
yon feinem Bater im Sabre 1704 die Ernennung einer Reichödeputation aus 
Mitgliedern beider Religionen in Vorſchlag gebracht worden, dieſer Vorſchlag 
aber zu keinem Ziele gediehen fei. Niemand würde es lieber ala ihm gemwefeu 
fein, wenn alle bei der Kriegderflärung an Frankreich gebegten und geäußerten 
Abſichten hätten ind Werk gefegt werden können. Nachdem aber welttundig jet, 
an welden Allürten und Patrioten ed gebrochen, daß ein fo heilfamer und nö⸗ 
thiger Endzweck nicht erreicht worden, wer feine fehuldigen Leiftungen und beſon⸗ 
dern DBündriffe nicht gehalten und zu den allgemeinen Bebürfnifien wenig oder 
nicht beigetragen babe, dürfe dem Kaifer und den willigen Patrioten nicht 
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mit Grunde aufgebürbet werden, daß bei dem babenfchen Congreß kein befferer 
Neichöfriede erlangt worden fe. Der Katfer babe es frei geftellt, wenn etwa 
einige Stände, die zuvor mit Frankreich einen befondern Frieden geichloffen, jet 
aber den meilten Lärm machten, den Krieg fortfegen wollten; dieſe aber hätten 
e8 nicht für gut gefunden, fondern der Schluß zum Neichöfrieden fei abgefaßt, 
die Sache in reihöftändifcher Einigkeit vermittelt und dem Kaifer Gluck gewünſcht 
worden, weshalb derjelbe nicht fehen könne, wie er, feine glorreihen Vorfahren 
und die fatholifchen Stände nun wegen der Artifel dieſes Friedens Schuld oder 
Berzug zu tragen haben follen, Was der Kaifer fhon damald erachtet, daß die 
frühere von Seiten der augäburgifhen Gonfefliond : Verwandten unterbrochene 
gütlihe Handlung nicht allein über die ryswickiſche und badifche Klaufel, fondern 
über alle andern Neligionsfachen wieder zur Hand zu nehmen und diefelbe als 
ein innerliches Reichs- oder Haudgefchäft, in welches Fein Fremder ſich zu mifchen 
habe, in aufrihtigem Vertrauen gegen einander der Billigkeit nach auszumachen 
fei, dabei beharre er auch jept und ermahne wohlmeinend, die gütliche Handlung 
dur die ſchon ermählte engere Reichsdeputation mittelft friedliebender und ver- 
nünftiger Minifter mit aufrichtig chriſtlichem Gemüthe angehen zu laflen, wegen 
des Ortes der Zuſammenkunft fi) zu vergleichen und ein Neihögutachten je eher, 
je lieber einzuſchicken.) 

Die evangelifhen Neichdtagsgefandten übergaben gegen diefed Dekret dem 
faiferlihen Prinzipal: SCommiffarius unter dem 15. Auguft 1720 eine kräftige 
Berwahrung ihrer Rechte und führten bielelbe Ipäter (am 16. November) in 
einer an den Kaifer felbft gerichteren Vorſtellung weitläuftig aus. Sie biieben 
dabei und wieſen aus dem Terte des weſtphäliſchen Friedens und der kaiferlichen 
Wahlcapitulation nah, daß den bedrängten Reichsſtaͤnden, wenn fie innerhalb 
dreier Jahre zu ihrem Rechte nicht gelangen könnten, allerdings geftattet fei, bie 
Waffen, um wie viel mehr andere gelindere von feiner Öffentlihen Unruhe be: 
gleitete Zmangdmittel zu ergreifen, Es könne den Gvangelifchen ganz gleich gel: 
ten, ob man fie für einen Corpus, eine Sorietät, ein Collegium, eine Univerfi: 
tät oder einen NMeichötheil halten wolle, wenn ihnen nur baßfenige frei bleibe, 
was ihnen die Reichsgeſetze beilegen; es fei aber als eine befremdliche Zündthi⸗ 
gung anzujehen, daß ihre katholiſchen Mitflände gegen das offenbare Herfommen 
und gegen die öfters geäußerte Meinung ihrer Vorfahren die Benennung Cor: 
pus der Evangeliſchen für etwas Seltſames halten und in Zweifel ziehen wol: 
len, ob fie in corpore reden und handeln dürfen. Man könne evangelifcher 
Seitd ed den Fatholifhen Mitftänden nicht wehren, wenn fie nun fein Corpus 
mehr fein wollten, ſich aber deshalb nicht felbft die Hände binden, und von dem 
verfaffungsmäßigen Rechte um jo weniger etwas aufgeben, als ſich eine gründ- 
liche Erledigung der Religionsbeſchwerden nur dann erwarten lafle, wenn auf 
dem Reichötage von einem Corpus mit dem andern verhandelt werde, wogegen 
fie fih von dem vorgefchlagenen Wege der Deputation nicht den mindeſten Er⸗ 
folg verfprechen könnten. 

Sechs Tage nad Abgabe diefer Borftellung (am 25. November) nahmen 
die evangeliihen Gefandten einmüthige Abrede, daß feiner in ber Sitzung er⸗ 
ſcheinen werde, wenn dad Faiferlihe Commiſſions-Dekret zur Reichsberathung ge- 
zogen werben follte.”) Diefer Abreve gaben ſie Folge, als am 19. December 

1720 der Failerlihe Prinzipal-Commiflarius fie zu einer Sitzung einlud, obwohl 
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ala deren Gegenflände außer dem gedachten Dekret auch Geſuche um Grmäßi- 
gung und Grlafjung der Kammerzieler bezeichnet wurden. Darauf erfolgte ein 
abermaliged Commiſſions⸗Dekret vom 9. Februar 1721, des Inhalts, daß Das 
verbarrliche Beginnen der augsburgiſchen Gonfefliondverwandten dem Kaifer um 
jo empfindlicher vorfomme, ald die Vorträge ihre eigenen und zwar folde An: 
gelegenheiten betreffen, zu deren Beichleunigung biöher fo große Bewegung ge: 
madht worden. Was man auf der einen Seite in Worten ängftlid) zu fuchen 
ſcheine, das werde auf der andern mit der That geflifientlich verhindert. Der 
Kaifer wollte fi aber durch das Alles nicht irre machen laſſen, zu thun, was fein 
Amt und feine Sorgfalt für den allgemeinen Ruhe: und Wohlftand ihn anmeiie, 
zu dem Ende die Anfage und die Propofition der gedadhten Punkte nochmals 
befeblen und an deren Befchleunigung erinnern, bei fortgefetter Renitenz der 
augsburgifhen Confeſſionsverwandten aber von allen üblen Folgen ſich losſagen 
und fie bei Gott, dem Reich und dem Vaterlande denjenigen zur Verantwortung 
auflegen, weldhe daran dur ihre MWiderfeglichkeit Schuld trügen.*) Hierauf er: 
folgte am 12, Februar Seitens der evangelifhen Geſandten eine mit weiten Um: 
ſchweifen und Ablehnungen, in Betrefi der ihnen gemachten Vorwürfe, verjebene 
Erklärung, zur Bezeigung ihres Reſpekts gegen den Kaifer und ihres in deflen 
Perſon gefebten DBertrauend wiederum im Rath erjcheinen zu wollen, und Sei: 
tens des Prinzipal-Commiſſarius wurde diefelbe in ähnlicher bitter: füßer Weife 
dahin erwiedert, wie fehr der Kaifer im Namen des DBaterlandes bedaure, daß 
in allen Handlungen Über Neligionsfachen dem Erfolge nichtd mehr im Wege 
liege, als die tief eingewurzelten und in der lebten Vorſtellung mit folcher Bit: 
terfeit an den Tag gelegten Vorurtheile des Mißtrauens gegen Seine Majeltät 
und bie EZatholiihen Religionsverwandten, Kraft deren ſich die augöburgifchen 
Sonfellionsverwandten nicht wollten benehmen laſſen, daß unter allen Katholifchen 
vom Höchſten bid zum Niebrigften beinahe fein Einziger zu finden fei, dem ein 
wahrer Ernſt beimohne die fchwebenden Religionsdirrungen aus dem Grunde ge- 
hoben zu ſehen. Wie der Kaifer zu diefem feltiamen Argwohn niemald Urfache 
gegeben noch zu geben gedenfe, fo verfichere er, die augsburgiihen Confeſſions⸗ 
verwandten fünftig noch in weit mehrern durch die That felbit vom Gegentheil 
zu überzeugen, es fei denn, daß er von ihnen felbft durch allzu hoch geipannte 
unbillige Prätenfionen oder unndthige Präcautionen fammt anderm eigenfinnigen 
Betragen außes Stand gefegt werde. Gr werde aber auch den Katholiihen 
Recht ſchaffen, wo fie Recht hätten.**). Die Sikungen wurden nun wieder ge: 
halten und aud die Verhandlungen über die ryswicker Klaufel erneuert. Dei 
den Abfimmungen aber, welche die Evangeliſchen am 14. März, die Katholiihen 
am 30. Mai 1721 über diefen Gegenftand zu Protokoll gaben, zeigte ſich die 
Meinungdverichiedenheit beider Theile fo groß, wie fie jemald geweſen. Jene 
behaupteten, nach dem buchſtäblichen Sinne der Klaufel müſſe von den ftreitigen 
Kirchen und Kirchengütern den Evangeliſchen Alles wiedergegeben werben, was 
fie nad) dem Fuße des meftfälifhen Friedens befeffen, und die Katholiſchen 
dürften nur die zur Zeit des ryswicker Friedens in dergleichen Kirchen ftattgefundene 
Religionsübung auf eigene Koften fortfegen; die andern hingegen beharrten auf 
dem alten Sage daß die Klaufel ohne Zuftimmung Frankreichs nicht aufgeho: 
ben werden dürfe, wollten jedoch der Anknüpfung einer friedlichen Vergleichshand⸗ 
fung auf dem Neichötage nicht entgegen fein, und beantragten zu dieſem Behufe 
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vorgängige Unterfuhung des Zuſtandes, der im Sabre 1697 bei dem Schlufſe 
bes ryswicker Friedens gewefen, wo berfelbe geftört worden, und ob derſelbe nach 
Maßgabe des damald von dem franzöfiihen Minifter Chamoy Übergebenen Ber: 
zeichnifjed der Kirchen noch vorhanden fei.”) 


Bünfzehntes Kapitel. 





Befolgung der Taiferlichen Befehle von Eeiten des Kurfürften von ber Pfalz, Nieberfehung einer 
Religions: Gommifftion, Rüdgabe ber Schlüffel zur Kirche zum h. Geiſt und Yreigebung bes 
heivelberger Katechismus. — Berlegung ber kurfürſtlichen Reſidenz von Heidelberg nach 
Mannheim. — Merlegenheiten, die für ven in Heidelberg anfäßigen reformirten Kirchen 
rath durch die anbefohlene Verfegung entflehen. — Ueberficht des traurigen Religionszuftans 
des in der Pfalz. — Fortvauernde Nachwirkung der durch die zweite Reformationsjubelfeier 
erregten gegenfeitigen Grbitterung. — Nikolaus Weislinger’s Friß Vogel ober ſtirb. — 
Befchwerven des evangelifchen Corpus über diefe und andere Schriften. — Der Reichshof⸗ 
rath verfügt die Gonflscation bes weislingerfchen Buches. — Fiskaliſche Unterſuchung wider 
den Herausgeber einer neuen Ausgabe der ſchmalkaldiſchen Artitel. — Feſtſezung über neue 
Ausgaben der ſymboliſchen Bücher ver Proteftanten und Katholiken. 


Inzwiſchen leiftete der Kurfürft von der Pfalz dem Befehle des Kaiſers wer 
gen Abftellung der Neligionsbefchwerden und Neuerungen dadurch Folge, daß er 
eine Religiond:Sommifjion aus Negierungsräthen und zwei Profefforen von ka⸗ 
tholifher und von reformirter Religion unter dem Vorſitze des Vicekanzlers zur 
Unterfuhung und Berathbung der vom Kirdhenrathe eingereichten Klagen in Re⸗ 
figionsfachen niederſetzte,“) fodann (am 19. April 1720) dem Stirchenrathe die 
Schlüffel der heiligen Geiftficche zurüditellen ließ und (am 16. Mai) die an- 
geordnete Einziehung des hbeidelberger Katechismus wieder aufbob; jedoch follte 
Bei neuen Auflagen das Furfürfllihe Wappen auf dem Titelblatte und die in der 
Antwort auf die achtzigfte Frage vortommende Bezeichnung der Meſſe ald einer 
vermaledeiten Abgötterei weggelaffen, auch eine Verordnung des Kurfürften bei: 

gedruckt werben, daß nad) der vom Sirchenratbe abgegebenen Erklärung der In⸗ 
halt des Katechismus nur von der Lehre, nicht von den Perfonen zu verfteben 
fei und die Prediger wie Jedermann bei der achtzigften Frage alle Befcheidenheit 
zu gebrauchen und jegliher Schmähung gegen andere Glaubendgenofien fi zu 
enthalten bätten.**”) 

Aus Verdruß über diefen Ausgang verlegte Karl Philipp (im Mai 1720) 
feine Refldenz von Heidelberg nad Mannheim und nöthigte den reformirten Kir: 
henrath, ihm dahin zu folgen, was die Mitglieder, die zum Theil in Heidelberg 
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Häufer befaßen, zum Shell Profeffuren an ber Univerfität befleideten, in große 
Berlegenheit ſetzte. Während hierüber wie über die andern noch unerledigten 
Beſchwerden von den Geſandten der proteftantiihen Höfe mit dem. Kurfürften 
unterhandelt wurde, der Eurhannöverfche Beheimerath von der Ned aber ald Be: 
vollmächtigter des evangelifhen Corpus für die pfälziiche Religionsfache in Mann: 
beim und Heidelberg mit ganz befonderm Nachdrucke auftrat, erging am 19. De: 
cember 1720 ein Furfürfllihes Mandat, welches allen proteflantiidhien Beamten 
und Unterthanen bei Strafe fofortiger Dienftentfegung, auch nach Befinden der 
Umflände Leibed: und Lebenäftrafe, verbot, fich in Staats: und Religionsſachen 
mit irgend Semand, wer ed auch fei, in mündliche oder fchriftliche Klagen ein- 
zulaflen, fondern hierzu vorher des Kurfürften Befehl oder feiner Regierung Der: 
orbnung nachzuſuchen.“) 

Das evangeliihe Corpus beichwerte ſich ſowohl bei dem kaiferlichen Prinzi⸗ 
pal⸗Commiſſarius ald bei dem Kurfürften felbft über diefe Maßregel, die eine der 
größten Beichwerden und gleihjam ein Riegel wider die vom Kaifer beabfichtigte 
Remedur fei, indem dadurch den Landfaflen, Bebienten und Untertbanen das 
Maul geftopft, allen willlürlihen Bergewaltigungen Thür und Thor geöffnet, 
ben Theilnehmern des weſtphaͤliſchen Friedens aber gefchlofien werde; ) worauf 
der Kurfürft erwiedern ließ: „Er finde ſich gedrungen, den auf dem Reichstage 
anmeienden, der augsburgifchen Confeſſion zugetbanen, Gelandten fammt und 
ſonders endlich ein für allemal zu erklären, daß er folder ungebührenden, unge: 
wöhnlihen und unbegründeten Zubringlichkeiten, unlegitimirten Anmaßungen, und 
über ihn ald einen Kurfürften des Reichs fich fat beigemeflener Tutel und Ma: 
gifteriums allerdings müde fe, daß er dem Kaifer ald dem hoͤchſten Neichörichter 
Rede und Antwort geben, von den Gefandten eines Theils der Reichsverſamm⸗ 
lung aber gegen feine Gerechtſame fi nimmermehr zu Etwas zwingen laflen 
werde, was er keinem andern von feinen Mitfländen zumuthen und dieſe in 
ihren Ländern auch ficherlich nicht leiden würden.) Auf die am 30. Mai 
1721 fowohl hierüber ald wegen Verſetzung des Kirchenraths nad Mannheim 
von dem evangeliſchen Corpus an den Kaifer gebrachte Beichwerde+) ertheilte 
derfelbe in einem Commiſſions⸗Dekrete vom 30. Juni 1722 den Beicheid: „Er 
könne zwar das Eurpfälzifhe Edikt und das dem Anſchein nad: ohne Unterichieb 
erlaffene Verbot der Eorrefpondenz nicht billigen, zumal wenn ed gar auf ge: 
gründete Neligiondbefchwerben und auf Jedermann audgedehnt werben jollte. 
Nachdem aber das ganze Werk aus der Red’ichen Abfendung herkomme und ber 
Aurfürft nit die Adficht dabei gehabt haben möge, ſich der Juſtiz zu entziehen, 
fondern nur eines ihm aufgebrungenen Inquiſitors fich zu entladen, fei unſchwer 
zu ermeilen, daß hernach ſolche Dinge, wenn man zumal vorher durd allerhand 
unbillige Neuerungen und Zumuthungen die Geduld feiner Mititände. aufs hoͤchſte ges 
trieben und dazu ohne Noth und Urfache felbft Anlaß gegeben, nicht mit aller Strenge 
fi anziehen-und geltend machen laflen, zumal nirgends zu finden fei, daß der 
Kurfürft ſich jemald dem Kaifer und der kaiferlichen Commiſſarien Unterfuchung, 
Erkenntniß und Execution entichlagen, wohl aber biefelben ſelbſt verlangt und 
nur mit einer folhen Inquiſition verſchont zu werben gewünfcht habe, die Nie: 
manden im Reiche als dem Kaifer allein zugeflanden habe, keineswegs aber von 
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einem Stande über den andern geübt werden Fünne Was die Verſeßung bes 
teformirten Kirchenraths nad) Mannheim anbetreffe, fo möchte dieſelbe allerdings 
der Sonvenienz mancher Privatperfonen entgegenlaufen. Ob aber deöwegen ein 
Landesherr ſchuldig fei, oder im Meigerungsfalle angehalten werden könne, feine 
in die innere Landesverwaltung einjchlagenden Veranſtaltungen nad) dergleichen 


Privat-Convenienz einzurichten, dad habe der Kaiſer weder aus den vorgebrad: 


ten Motiven genugfam wahrnehmen, noch auch fonft dazu rechtderheblihe Urfachen 
befinden können, fondern erachte es "den Bittſtellern für zuträglicer, wenn fie der: 
gleihen Dinge nicht als eine Schuldigfeit forderten, fondern von ber Güte ihres 
Landesherrn erwarteten, und diefelbe durch geziemende Gegenbezeignng zu ver: 
dienen fudhten. ”) 

Daneben wurde die Verwendung in der pfähiihen Sahe vom Könige 
Georg, in feiner doppelten Eigenſchaft als König von Großbritannien und ale 
Kurfürft von Hannover, fowohl am kaiferlihen Hofe durch den engliichen Ge⸗ 
fandten ald in Mannheim mit großem Eifer fortgefeßt. Ungearhtet die größern 
politiſchen Berhältniffe Englands und Oeſterreichs das Gewicht diefer Verwen- 
dung mächtig verflärkten, beſtand doch der Kaifer mit großer Feſtigkeit darauf, 
daß zuvorderſt die von den proteftantiichen Fürften angeordneten Repreſſalien auf: 
gehoben werden müßten, wenn weitere Schritte zur Abftellung ber feit dem ba⸗ 
denfihen Frieden entitandenen und jebt zur Klage gebrachten Religionsbeſchwer⸗ 
den geichehen follten. Hierauf erfolgte am 9. November 1720 Seitens bes 
evangelifhen Corpus zu Regensburg die Anzeige an den kaiſerlichen Prinzipal- 
Commiſſarius, daß der König von Großbritannien die geftellte Bedingung ge: 
nehmigt und daß auch der König von Preußen die Regierung zu Halberfladt ans 
gewiefen babe, den katholiſchen Geiftlihen das Klofter Hammersleben und bie 
andern Klöfter in dem Stande, in welchem fie nor Anordnung der Reprefalien 
geweſen, zurückzugeben.“) 

Faſt gleichzeitig (unter dem 14. November 1720) erging ein kaiſerliches 
Reſeript an den Kurfürſten Karl Philipp, alle ſeit dem badenſchen Frieden im 
Religionsweſen ſeines Landes vorgenommenen Aenderungen innerhalb vier Mo: 
naten abzuſtellen, und bis zur Hauptunterſuchung oder Vergleich von allerſeits 
Religionsverwandten Alles wieder in vorigen Stand zu ſetzen. Der Kurfürft 
publicirte dieſes Nefceript durch eine Verordnung vom 1. Februar 1721, **) in 
weicher er allen feinen Dberämtern bei Vermeidung der Entſetzung von ihren 
Stellen die pünktlichite Befolgung deflelben zur Pflicht machte, und ald das zu 
Kreuznach die Anträge der reformirten Geiftlihen auf Wiedereinſetzung in ihren 
vorigen Beſitzſtand mit harten Audbrüden zurückwies, ließ er auf bie hierüber 
geführte Beſchwerde dem Kirchenrathe durch die Religions-Commiſſion unter dem 
7. Mär; 1721 eröffnen, daß er feineöwegd gemeint fei, die von dem einen und 
dem andern Beamten bei Vollſtreckung der Verordnung gezeigte Unbeſcheidenheit 
zu bilfigen, fondern diefelbe an den Schuldigen empfindlich zu ahnden gebente; 
der Kirchenrath ſolle nur auch die reformirten Infpectoren und Pfarrer mit Nach⸗ 
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”) Ohngeachtet Ihro Königliche Majeftät fih gar wohl berechtigt hielten, ermelbte 
Klöfter in der Stadt ad statum Anni 1624 zu rebuciren, fo fei dennoch, um dem Kaifer 
und den gefammten fatholifhen Ständen Dero Uequanimität befto vollfommener zu er⸗ 
Eennen BU geben, wiewohl mit Vorbehalt ihred Mechtes, Ordre geftellt ıc. Schauroth II- 
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druck anmweifen, gleichmäßig allen Olimpf zu gebrauchen und fi aller unwahren 
Borftellungen und ungereimten, nur zur Verwirrung und Verzögerung der Sache 
gereichenden Anträge zu enthalten.) Es zeigte ſich aber bald, daß ed Dem gu: 
ten Willen des Kurfürften entweder an Ernſt oder an Kraft fehlte, den vereinig: 
ten Widerftand, den die Eatholifchen Geiftlihen und Beamten ded Landes der 
Ausführung des kaiſerlichen Reſcripts und der kurfürſtlichen Verordnung, theild 
offen, theild im Geheimen entgegenftellten, zu bewältigen. 

Bieles, was zum Nachtheil der Reformirten einmal eingeführt worden war, 
blieb daher beftehen, ungeachtet auf die Verwendungen und Unträge des evan⸗ 
geliichen Corpus erneuerte kaiſerliche Befehle an den Kurfürften ergingen, bie 
Gegenftlände der Beſchwerden abzuftellen. Es wurde dann wohl auch vom Kur: 
fürflen nach Wien berichtet, daß den Befehlen genügt ſei; daneben aber erneuer: 
ten fih für die Reformirten die Anläfle "zu den alten Klagen, denen jofortige Ab: 
bülfe zu fchaffen, auch in einem geregelten Staatöwefen nicht leicht geweſen fein 
würde. Bei der Schwerfälligkeit des deutichen Reichöförperd und der in allen 
Berbältnifien befielben vorwaltenden Herrichaft der Widerjprüce zwiſchen Schein und 
Wirklichkeit, zwilhen Form und Weſen, mußten jich dieſe pfälifchen Religionsbe- 
fchiverden in Wien und in Regendburg zu -einem ganz unentwirrbaren Knäuel 
verwickeln. Die Borftellungen des evangelifchen Corpus für die reformirten 
Pfälzer ergingen durch den Geſandten des katholiſchen Kurfürften von Sachſen, 
der die Direktion des evangelifchen Corpus führte, zunächſt an den kaiſerlichen 
Prinzipal:Sommiffarius, Kardinal von Sachen, der ald Proſelyt der römilchen 
Kirche dem evangeltihen und als Abkömmling ded Haufed von Sachſen vorzugd: 
weile dem reformirten Neligiondintereffe entichteden abgeneigt war; durch eben 
denfelben gelangten auch die Sommilfiond-Dekrete des Kaiſers, welche Diefem 
Religiondinterefie Hülfe ſchaffen follten, an den Neichätag, und erwarteten fräf: 
tige Beförderung und geſchickte Führung gegen die Beftrebungen der Priefterfchaft 
von einem Manne, welcher mit feiner innerften Ueberzeugung und Neigung Den 
Intereſſen dieſer Priefterihaft huldigte, ja ihr felbft feinem Stande nach ange- 
hörte. Die evangeliſchen Regenten aber eilten ihrerfeitd nicht, die Forderungen, 
die fie zu Gunften ihrer Glaubenögenofien an deren katholiſche Landeöherren 
Rellten, gegen ihre eigenen Tatholifhen Unterthanen zu erfüllen. Sogar bie 
amtlich verheißene Kreigebung der Negenten bed Kloſters Hammerdleben wurde 
von der preußifchen Regierung nicht minder als die Abftellung der evangelijchen 
Gravamina von der pfälziihen ins Weite gezogen.”*) 

Die bedauerlichſte Geftalt dieſes Neligionshaderd erichien in dem gegenfeiti- 
gen Verhaͤltniß der beiden proteftantiichen Gonfefionen in der Pfalz. Das lu: 
therifhe Conſiſtorium, welches von der Gunſt des Kurfürften Sohann Wilhelm 
zwar Formation, aber feine Dotation erhalten hatte, fiel unter dem Kurfürften 
Karl Philipp in gänzlihe Nichtachtung, da ihm dad Anfehen einer alten Landes- 
behoͤrde, welches der kurfürftliche reformirte Kirchenrath fortdauernd für ſich gel: 
tend machen konnte, abging, und das evangelifhe Corpus in Regensburg den 
pfälzifchen Lutheranern keine oder nur geringe Theilnahme widmete, weil fie dort 
dafür angefehen wurden, durch ihre Anſprüche auf dad reformirte Kirchengut Die 
Bedrängniß der evangelifhen Kirche in der Pfalz veranlaßt zu haben. Da die 
lutheriſchen Geiftlihen nad) ihrer feindlihen Stellung gegen die reformirten an« 
fangs große Nachgiebigkeit für die Fatholifhen gezeigt und in deren Anordnungen 
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und Forderungen ſich bereitwillig gefügt hatten,) fpäter aber doch auch ihre 
Rechte ald Evangeliiche wider die weiter gehenden Eingriffe der katholiſchen wah⸗ 
‘ren wollten, wurden fie von den Eiferern unter den lebtern ald ſchutz⸗ und recht: 
[08 behandelt und hatten viel Schlimmered ald die reformirten zu dulden.“) 
Dennoch festen die Sonfiftorialen ihre Bemühungen in Negendburg um Crlan: 
gung eined Antheild an den fünf Siebentheilen ded den Reformirten zugeſproche⸗ 
nen Kirchengutes fort. Im Sabre 1720 verlangten fie bie heilige Geiſtkirche in 
Heidelberg als ältere Eigenthümer in Beſitz nehmen zu dürfen, als die Katholi: 
fhen fie geräumt hatten, die Neformirten aber wegen zurüdgebliebener Altäre 
und Zierrathen nicht fogleich wieder einziehen wollten, °*') und dem Mandat vom 
19. December 1720 zum Troß, welches allen Beamten und Untertbanen bei 
Strafe der Entießung, fogar Leibes und Lebens unterfagte, fi an auswärtige 
Behörden zu wenden, kamen fie unter der Firma: Kurpfälziiches lutheriſches Con: 
ſiſtorium, am 22. April 1721 bei dem regendburger Korpus mit ber Anzeige 
ein, daß fie dad von dem Eurbraunfchweigihen Bevollmächtigten, Geheimerath 
von der Ned, im Namen ded Corpus eingeforderte Verzeichniß der Neligiondbes 
ſchwerden eingereiht, daß aber noch keiner derſelben abgeholfen worden fei. +) 
Darauf verfügte der Kurfürft Karl Philipp unter dem 15. Mat 1721 unmittels 
bar an die Religiond:Sommiffion, die beiden Kirchen: und Confiftorialräthe Mieg 
und Schloffer wegen Uebertretung bed Mandats zur Verantwortung zu ziehen. ++) 
Einige Monate fpäter wurde ein Advolat, Dr. Mogk, welder die Geſchaͤfte ber 
evangelifchen Pfälzer in Regensburg beforgt batte, in "Heidelberg verhaftet und 
nad) dem Schloffe Dillsberg gebracht. +++) Dennoch verſuchte ed der Geheimerath 
von der Ned, nad dem von feinem Hofe früher dem evangelifchen Corpus in 
Regensburg gemachten Borfchlage, eine Vergleichshandlung zwifchen den Refor: 
mirten und Lutheranern wegen des von den letztern verlangten Antheild an dem 
Kirchenvermögen vorzunehmen; da aber feine von beiden Parteien unmittelbar 
mit ihm verkehren durfte, fondern alle Anträge und Erllärungen bei der Reli: 
gions: Commifſion angebracht werden mußten, welche dem von ihrem Sturfürften 
fehr ungern gefehenen fremden Nermittler alle möglichen Hindernifie in den Weg 
legte, fo gewann die Sache feinen Fortgang. Um den Kurfüriten zufrieden zu 
ftellen, wurde Ned endlih im Jahre 1724 abgerufen. Zwölf Jahre fpäter, im 
Jahre 1736, beriethen die Reformirten auf einer Synobe zu Heidelberg, in Folge 


*) Die Confiftorialen Schloffer und Debus wurden fogar in Regensburg beſchul⸗ 
bigt, der Progeffion bei der Einweihung der’ heiligen Geiſtkirche zum katholiſchen Got⸗ 
teöbienfte beigemohnt ir haben; fie tbaten aber dar, daß fie nur fünf Jahre früber bei 
Erbauung eined Fatbolifhen Hofpitald an bem bei der Stunt fleinlegung veranftalteten 
folennen Xcte in Gemäßheit der vom Kurfürften an die Geiftlihen aller drei Religionen 
ergangenen Aufforderung Theil genommen hatten. Struve a. a. D. ©. 1482. 

**) Sn der pfälzifhen Ortfhaft Reingaubeim wurde dem lutheriſchen Pfarrer von 
einem Dominikaner, den ber Bilhof von Speier dorthin ſchickte, Chor und Altar weg- 

enommen, feine Befoldung in Geld und Naturalien entzogen, die Vorräthe verfleigert. 
18 er fi) darüber bei der Regierung befhwerte, wurde ihm von zwei benachbarten 
Beiftlihen auf dem Felde aufgelauert und Süctigung mit Schlägen gedroht oder zuge⸗ 
fügt, die darüber bei ber Regierung angebrachte Klage aber per decretum nad Speler 
gewiefen. Struve a. a. D. ©. 475. 
*") Struve a. a. D. ©. 1485. 
+) Schauroth II. S. 43—45. 
++) Ebendaſelbſt S. 46. Ueber ben Erfolg biefer Verantwortung kommt in ben 
Alten nichtd weiter vor. 


+++) Schauroth IL ©. 455. 
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einer von dem evangeliihen Corpus an fie ergangenen Erinnerung, bie den Lu⸗ 
theranern zu gewährende Unterftübung, und gelangten zu dem Beſchluſſe, ihnen 
die Einfammlung einer Gollecte fowohl in der Pfalz als in den Rändern ber 
reformirten und der Iutherifchen Fürſten vorzufchlagen, um aus dem Ertrage ders 
felben ein Stiftungstapital zufammenzubringen, aus beflen Zinfen die lutheriſchen 
Kirchen: und Schuldiener befoldet werben könnten. Gegen DVerzichtleiftung der 
Sutheraner auf alle ihre Anſprüche an die Reformirten wollten diefe fünfzehn: 
taufend Gulden zu dem auf fiebenzigtaufend Gulden berechneten Kapitale zu: 
fhießen. Der Vorſchlag fam aber in diefem Umfange nicht zur Ausführung, in: 
dem die pfälzifchen Lutheraner zwar wirklich zu auswärtigen Collecten ihre Zu: 
Aucht nahmen, die Erträge derfelben aber, anftatt fie ald Kapital anzulegen, für 
die dringendſten Bedürfniſſe ihres Kirchen: und Schulweſens verwenden mußten.”) 

Ihrerſeits fahen die Neformirten die Einfünfte der ihnen zuerfannten fünf 


Stebentheile des Kirchenvermögend größtentbeild in den Händen einer Verwal⸗ 


tungöbehörde zerfließen, die urfprünglih aus zwei reformirten und zwei fatholis 
ſchen Räthen mit einigen Schreibern beftehen follte, deren Perfonale aber, außer 
dem katholiſchen Präfidenten, bald auf 28 Räthe und 10 Unterbeamte flieg, 
weiche ſaͤmmtlich aus dem Kirchenfonds befoldet werden mußten. Der Präfibent 
allein bezog jährlih 5000 Gulden Beſoldung. Sn ähnlicher Welfe war das 
Ehegericht mit hochbefoldeten Näthen und Beamten überladen, während der Kir: 
chenfonds weder die Gehalte der Geiftlihen und Schullehrer aufbringen, noch 
die Baulichkeiten beftreiten Eonnte, und viele Kirchen und Schulen ihrem gänz: 
fihen Ruin überlafien mußte. 

Ueberhaupt war der Hanze Zuftand des gefegneten Landes in Folge ber 
femdlichen Stellung, welche die katholifhen Beamten und Geifllichen gegen bad 
anderögläubige- Volt eingenommen hatten, ein höchſt unglüdfeliger geworden. 
Nachdem die Furfürfiliche Regierung biefe Geftaltung der Verhältniffe-daburd ges 
fördert hatte, daß fie nach und nad) alle Aemter mit Katholifchen befebte, fand 
fie felbft fid) außer Stande, der Härte und Ueberhebung ihrer Slaubendgenoffen 
gegen den anderögläubigen Theil der Einwohner Einhalt zu thun, und war hiers 
zu wohl auch nicht immer geneigt, da fie in den Gegenftänden der Klage oft 
Erwiederungen des anderfeitigen Hafled oder geredhtfertigte Zwangsmaßregeln zur 
Leiftung von Öbliegenheiten, welche von den Slägern als aufgebrungen verwei⸗ 
gert wurden, erbliden mochte. 

Diefer gegenfeitigen Erbitterung brachte die durch die zweite Reformations⸗ 
Jubelfeier wiedererwedte Polemik der katholiſchen Partei reichlihen Zuwachs. Ge: 
reizt durch die mittelbaren und unmittelbaren Anlagen und Vorwürfe wider bie 
katholiſche Kirche, welche in den zahlreichen Subelichriften und Subelmünzen zum 
Vorſchein gelommen waren, geriethb ein junger katholiſcher Theologe im Elfaß, 
Nikolaus Weislinger, auf den Einfall, aus Altern und neuern Streitichriften der 
beiden proteftantiihen Parteien die Anfchuldigungen auf Irrlehre und Keberei 
herauszuheben, welche reformirte Theologen den lutheriſchen und Iutherifhe den 
teformirten an den Kopf geworfen hatten, und wozu befonderd Luther's eigene 
Schriften vielfache Belege darboten. Sodann ftellte er aus den Streitbüdhern, 
Briefen und Neben dieſes Reformatord dasjenige zufammen, was berfelbe im 
Feuer des Eifers, im Sturme ded Kampfes, im Drange der Geſchäfte niederges 
fchrieben, was er in trüben Stunden feinen Gegnern drohend und fcheltend er: 


*) Zof. Rudolf Schlegel’d Kirchengeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. Zwei⸗ 
ten Bandes zweite — 8 ©. 659. sr chtzehnten Jahrh 3 
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wiedert, in fröhlichen mit feinen Freunden, feiner Gattin und feinen Anden ge 
Icherzt, feine Anhänger und Verehrer aber baflig aufgerafit und ohne Auswahl 
und Sichtung ald koſtbare Geilteöreliquien dem Drud übergeben hatten. Auf 
diefe Blumenlefe widerſprechender Sätze, ſchroffer Behauptungen, rückſichtsloſer 
Schmähworte und roher Scherzreden ließ er erſtlich Beweiſe für den Satz, daß 
die wahre Kirche ſichtbar und unfehlbar ſein müſſe, aus der Schrift, aus dem 
heiligen Auguſtin, aus Luther ſelbſt, aus der augsburgiſchen Confeſſion und aus 
den Schriften lutheriſcher Theologen folgen; zweitens Widerlegungen der Ein: 
würfe, welde die Proteftanten der roͤmiſchen Kirthe entgegengeftellt hatten. Für 
den Ton ded Buches ift fhon der Titel: Friß Vogel oder ftirb, binlänglid 
bezeichnend. *) Daſſelbe it auch in dieler Beziehung eine Wiederholung defien, 
wad fur; vor dem Ablaufe des flebzehnten Jahrhunderts und zwei Sahrzehnde , 
fpäter nach der erſten Meformationdjubelfeier im Sahre 1617 den Federn der 
Sefuiten in Münden und Göln wider den Schatten Luther's und wider die pro- 
teſtantiſche Kirche zu einer langen Reihe von Streitichriften entitrömt war. °) 
Die Katholifhen fanden darin ihre alte Anfiht über das Weſen des Proteflan: 
tismus beftätigt; die Proteftanten aber, obwohl fie von dem Bude und feinem 
Verfaſſer mit der größten Verachtung ſprachen, verriethen durch ihre Empfind⸗ 
lichkeit, daß er die fchwächlte Seite ihres Syſtems — ihr Schwanfen über den 
Begriff Kirche, den fie den Katholiichen gegenüber befämpften und gegen die Sek: 
tirer verfochten — getroffen hatte. Auch die andere ſchon mehrmals vorgekom⸗ 
mene Folgewibrigfeit erneuerte fih, daß fie den Gebrauch von Waffen, die fie 
felbft führten, an ihren Gegnern ald Uebertretung der Gefeße und Störung des 
öffentlichen Friedens verkllagten. Obwohl die weislingerfhe Schrift außerhalb 
ded Reichs in Straßburg gedrudt worden war, beichwerte ſich doch dad evan- 
geliihe Corpus in Regensburg beim Kaiſer über dieſelbe und über mehrere zu 
deren Vertheidigung erichienene Schriften ähnlichen Inhalts, als über Schmäh- 
und Läfterbüder, die man mit Erlaubniß der geiftlihen Obern, felbit unter aud« 
drüdlicher Genehmigung katholiſcher geiftliher Reichsfürſten, namentlich ſpeierſcher 
und augöburgifcher Sonfiftorien und Bilariate, and Licht treten fehe, und worin 
ffatt irgend einiger, zumal in Religiond-Materien erforderlider vernünftiger Art 
zu diöputiren lediglich auf allen Blättern Sophismen über Sophismen, Calum⸗ 
nıen über Galumnien, Snjurien über Injurien fi) fänden; nicht daß fie den 
Evangelifchen zu [haben vermödten, denn dergleihen unfinnige Defenforen ihrer 
Religion reden dem Gegentheil meift felbit dad Wort, oder verrathen Doch wenig: 
ftend, aus welchem Geifte fie fchreiben, fo geſchwind, daß auch die Einfalt fie zw 
beurtbeilen und ſich vor ihnen zu hüten weiß, fondern wegen der ungebeuren 
Licenz, welche heutiged Tages bei fo ſchönen Gefegen und von Faiferliher Ma- 
jeftät erneuerten Mandaten wiederum einreißt. *"*) Diefe Beſchwerde hatte eine 


*) Friß Vogel ober flirb, das iſt: Ein wegen dem wichtigen Glaubens⸗Artikul bei 
Chriſtenthums von der wahren Kirchen mit allen unlatbolifhen Präbilanten ſcharf vor⸗ 
genommened Examen und Tortur, worinnen fie kraft der unmiderfpredhlichen Zeugnifie 
der heiligen Schrift, des heiligen Auguſtini, des Luthers und augspurgiſchen Bonfefflon 
endlich aus Noth bekennen muͤſſen: oder daß Gott ein Lügner ſei und Chriſtus ein fal⸗ 

ſcher Prophet, folglich nicht der wahre Meſſias, ober aber, daß die römiſch⸗katholiſche 
Kirch und Derofelben Lehre allein wahr, unfehlbar und ſeligmachend ſei. Strap- 
burg 1721. 


) Siehe Band II. S. 149 und 288. 


e) Borftellungdichreiben an ben Kaifer vom Corpore Evangelicorum, Regenöburg 
d. d. 30. December 1730. Schaurotb III. 159. 
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Fortfeßung der erften Streitichrift zu Folge,) in welcher zur Nechtfertigung des 
der proteflantifchen Kirche zugefügten Unglimpfs aus den Schriften‘ der prote: 
ſtantiſchen Theologen noch weit mehr Läfterungen derſelben wider einander zu- 
ſammengeſtellt waren, den Eatholifchen Regenten aber durch Stellen aud den Zu: 
beifchriften von 1717 umb von dem im -Sahre 1730 gefeierten Feſte der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion dargethan wurde, daß proteflantifche Geiftliche und Ge- 
lehrte in Reden, Predigten, Gedichten und Geſchichtsbüchern viel Härtered wider 
den Papſt und die römiiche Kirche, ald die Fatholifchen Polemiker in ihren Streit: 
fchriften wider die Lutheriſchen und Reformirten veröffentlicht hatten. Auch die 
Bezeichnung: der Antichrift und des Antichriſts Reich, für den Papft und die 
römische Kirche war nocdy im ange.) Dennoch wurde in Wien auf die Be- 
ſchwerden der Proteftanten wider die katholiſchen Streitichriftfteller eingegangen, 
und in Folge einer ausführlihen Worftellung des evangeliihen Corpus vom 
30. December 1730*") dur ein Reichshofraths⸗Concluſum vom 5. December 
1731 die Confidkation des weidlingerichen Buches verfügt.}) Dafür wurde aber 
auch einige Jahre fpäter, im Jahre 1738, von derfelben Behörde im Wege des 
fidkaliſchen Prozeſſes wider einen Geiftlihen zu Frankfurt am Main, Dr. Münd, 
eine Strafe von zwanzig Mark Goldes erkannt, weil derfelbe unter dem Namen: 
Schmallaldiſche Artikel, ein Büchlein mit ärgerlichen, durch die Reichsgeſetze ver- 
botenen, Ausdrücden herausgegeben, daffelbe in feinen Predigten und Kinderlehren 
erflärt, dazu auch andere Geiftlihe angereizt, und fowohl dabei als fonft auf 
der Kanzel heftiger und verpönter Schmähungen gegen die katholiſche Religion 
fih bedient babe. Dieſes Büchlein war nichts anderes ald das im Jahre 1637 
auf dem Convent zu Schmalfalden unter der Theilnahme Luther's abgefaßte Ne: 
ligionsbetenntniß, welches unter dem Namen: Schmalkaldiſche Artikel, längft zu 
den ſymboliſchen Büchern der Iutherifchen Kirche gezählt und von Münden wahr: 
ſcheinlich auf Anlaß des ebenfalld an mehreren Drten gefeierten zmeihundertjäh: 
rigen Subelfefted der Abfaſſung diefer Artikel neu herausgegeben worden war. 
Dad evangeliihe Corpus zu Negendburg ftellte daher dem Kaifer unter dem 
21. Februar 1739 vor: „Man wolle zwar keineswegs gänzlich in Abrede ftellen, 
daß nicht in viefe im Sabre 1537 abgefaßten Xrtifel nach dem Geifte des da⸗ 
maligen Jahrhunderts und bei der erften Kampfeshitze etliche harte Ausdrücke 
mit eingeflofien, von denen man, wenn eine dergleichen Schrift heut zu entwer: 
fen fünde, bei der inzwiſchen befier ausgebildeten deutichen Sprache ohne Nad;: 
theil der Sachen füglicher abjehen würde. Indeß feien diefe Artikel längft vor 
dem weftfälifchen Frieden unter die ſymboliſchen Bücher gerechnet worden, an 
denen ohne Zuffimmung der ganzen evangeliihen Kirche nichts mehr zu ändern 
Rebe, und die fatholiihe Kirche habe ſich feit 150 Jahren hierüber nicht be: 
fhwert, könne ſich auch nicht beſchweren, weil fie fonft wegen der völligen zwi⸗ 
ſchen den beiderfeitigen Religionen zu beobachtenden Gleichheit mindeftens das 


„ Gründliche Antwort auf die unbilligen und grundlofen Klagen der Unkatholi⸗ 
[hen Prediger, Lehrer und Scribenten, fonderlid der Herren proteftirender Reichsſtände 
zu Negendburg an Kaifer Carolum VI. ıc. Capell unter Rode 1736, 2 Bde. . 
”) Das erfte und zweite Jubelfeſt der Webergabe der augöburgifchen Confeffion von 
K. Wilhelm Hering. Chemnit 1830. ©. 108-109, 
*) Schauroth a. a. O. IH. ©. 158. 


+) Ebendaſelbſt S. 1002. Aud in Rom wurde eine Schrift von Meißlinger: 
Huttenus delassatus, im Jahr 1734 in den Inder der verbotenen Bücher geſetzt; aber 
ewig nicht aud Rüdfiht auf die Proteftanten, ſondern weil diefelbe zu viel Stellen aus 
en Streitfchriften Hutten’d aufgenommen hatte, welche man bort nicht verbreitet zu 
feben wünſchte. Schelhorn's Ergöglichkeiten aus der Kirchenbiftorie I S. 170, 
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Concilium Tridentinum mit feinen ausführlichen Anathemen ändern oder ab- 
ihafien müßte. Wie ed nun obnfehlbar frei ſtehe, fombolifche Bücher einer im 
Reich aufgenommenen und gebilligten Religion neu aufzulegen, obne daß der: 
Fiskal fid) darein zu mengen babe, fo müfle auch Lehrern von evangelifcher Ne: 
ligion um fo mehr frei fteben, dieſelben auf der Kanzel und fonft zu erflären, 
als Leute katholiſcher Religion, die fih daran flogen, ſolche Predigten anzubören 
nicht nötbig haben. Für die Beichwerde über unerlaubte Schmäbungen wider 
die Fatholifche Religion feten keine Beifpiele angeführt, und diefelben an fi) nicht 
wahrſcheinlich, da der Dr. Münd in notoriihem Rufe der Befcheidenheit ſiehe, 
und nad glaubwürdigem Verlaut in feinen Predigten und Kinderlehren über 
die ſchmalkaldiſchen Artikel vielmehr vor den darin vorlommenden harten Aus: 
brüden noch mehr gewarnt babe, als er dies in dem vorangeftellten Vorbe⸗ 
richte gethan.”) 


*) Schauroth a. a. O. J. ©. 159 u. f. Die Sache kam nad bem balb barauf 
erfolgten Tode des Katferd und bed Prediger Münd ind Bergeflen; gab aber Veran⸗ 
laflung, daß in die Wahlkapitulation Karl's VII. eine Beſtimmung eingerüdt wurde, 
nach welcher meber dem Reichshofrath noch dem Faiferliden Bücher: Sommiffariud zu 
Frankfurt geftattet fein follte, wider neue Ausgaben derjenigen ſymboliſchen Bücher ber 
augdbur hen Confeffiondverwanbten, welche vor und nad dem Religionsfrieden ald 
folde erfannt und angenommen worden, fiskaliſch zu verfahren. Die Katholiſchen foll- 
ten eben dieſes Net genießen, doch fo, daß beide Theile in ibren künftig and Licht. zu 
ftellenden Schriften alle anzügliche und den beiden im eich beftätigten Religionen 
ehrenrührige Ausdrüde gen ich vermeiden und ſich berjelben enthalten follten. Acta 
histor. eccles. Il. ©. 668. ° W 





175 


Sehzehntes Kapitel. 





Ueble Stimmung des Kaifers gegen die Proteflauten nach brieflichen Aeußerungen des Bringen 
Eugen an den Kurfürflen von Mainz. — Gefahr, die aus den Nepreflalien der evangeli= 
fen Fürſten für die proteflantifhen Unterthanen des Kaifers in Schlefien hätte entſtehen 
können. — Gedrückte Rage berfelben. — Abhängigkeit der evangelifchen Gonfiftorien von 
den katholiſchen weltlichen. und geiftllihen Landesbehörden. — Die evangelifhen Pfarrer 
fehen fich ‘bei ber Cinziehung Tirchlicher Gebühren verkürzt und in ihren Parochlalverrich- 
tungen gehemmt. — Hohe Befteuerung der evangelifchen Geifllichen zum Türkenkriege, 1716. 
— Gtrenge Weberwachung ihrer Gonfeffion. — Verbot des Uebertritts vom katholiſchen 
zum evangelifhen Blauben. — Amtliche Befragung der andern Geiftlichen über die Lehre 
von ter Taufe. — Die Ubneigung der fächfifchen theologifchen Bakultäten gegen 
den Bietismus geht auf den Kaifer und die Latholifchen Behörden über. — Der Prediger 
Miſchke zu Glauche im Fürſtenthum Dels errichtet mit herzoglicher Erlaubniß eine höhere 
Bilyungsanftalt für die Jugend. — Verdächtigung berfelben als eines pietiftifchen Inftituts ; 
Unterfuhung und Wufldfung der Anftalt. — Wbfchiedsrede des Prediger Miſchke. — Er⸗ 
folglofe Verwendung des Königs von Preußen für die Wertriebenen bei dem kaiſerlichen 
Gefandten Grafen Seckendorf. — Gräfli von Kospotihe Yundation für evange⸗ 
liſche Bildungtzwecke erhält in vemfelben Sabre die kaiſerliche Beſtätigung. — In 
Teſchen wird vom Prediger Steinmeh eine Waifenanftalt errichtet und von der Regierung 
aufgehoben. — Die Vorſteher der Anftalt werben — als heterodor auch von ber Univers 
fität Wittenberg erfannt — des Landes verwiefen. — Gleiches Schidfal des Predigers 
Sommer zu Dirsnorf bei Nimptfch wegen pietiftifcher Befinnungen und Verbindungen. 


Ueber die Stimmung, in melde den Kaifer die Schritte des evangelifchen 
Corpus verfegt hatten, liegen in den, aus dem bandichriftlichen Nachlaffe des 
Prinzen Eugen zufammengeftellten politifchen Schriften bedeutfame Aeußerungen 
vor: „Der Kaiſer“, fchreibt der Prinz an den Kurfürften:Erzkanzler von Mainz, 
der, in die Streitigkeiten über die ryswicker Klaufel verflochten, eine deöhalb vom 
Kaifer an ihn ergangene Verfügung übel genommen hatte, „it fehr übel auf die 
fortdauernden NReligionduneinigkeiten im Neiche zu fprehen. in großer Theil 
der deutfchen Fürften glaubt berufen zu fein, ihr Baterland durch Religionshän- 
def zu Grunde zu richten, da doch die Religion und geradezu die Schlüffel zu 
dem großen Geheimniß der Gemüthervereinigung in die Hände giebt. Bei den 
Droteftanten trägt die Eitelkeit, über den Geift der Menfchen zu berrfchen, zu 
diefer unruhigen Gemüthöftimmung bei, und die Katholiten faugen in der Schule 
der Jeſuiten gewiſſe polemifche Grundfäge ein, zu deren Ermäßigung für regie: 
rende Herren viel Geift erforderlih it. Möchte man doch auch, wie Marl: 
borough getban, in der Lebensform des Seneca fi) ein wenig umſehen!“) 

Bei folher Stimmung des Monarchen hätte beſonders bie von Preußen, 
Hannover und Heſſen⸗Caſſel gegen ihre katholiſchen Unterthanen geltend gemachte 
Reprefialien: Theorie die nachtheiligften Zolgen haben können, wenn er dadurch 
bewogen worden wäre, dieſer Theorie der Wiebervergeltung auf feine evangeli- 
ſchen Untertbanen in Schlefien Anwendung zu geben. Es wäre dies um fo 
eher zu beforgen geweſen, als Papſt Clemens XI. ihn vorlängft aufgefordert 
hatte, die dem vorigen Kaiſer von dem Könige von Schweden abgebrungene 
Sonvention von Altranftädt ald ein Werk des Zwanges für nichtig zu erflären.”*) 


n Eugen’s politife Schriften V. ©. 98, 101, 130. 
“+, Auf Anlab einer nah Rom erfhollenen Kunde von der beabfichtigten Vermeh⸗ 
rung ber Gnadenkirchen durch eine Breve vom 4. Juni 1712 (Opera Clementis XI, 
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Wie aber der Kaifer damald, obwohl von Schweden nichtd mehr zu fürchten 
war, diefer Aufiorderung ded Dberhauptes feiner Kirche kein Gehör geſchenkt 
batte, fo ließ er fih auch Ipäter dur die von den Häuptern des evangelifchen 
Corpus ergangene Anreizung nidht beflimmen, an den evangeliichen Schlefiern 
für die den Katholiten im Magdeburgiichen, Halberftädtiichen, Hanndverſchen und 
Heffifchen zugefügte Unbill Vergeltung zu üben. Keine der Kirchen, welche bie 
altranſtaͤdtiſche Convention in die Hände der Proteflanten zuräüdgefellt hatte, 
wurde ihnen wieder entzogen. 

Dennoch war die Lage der proteftantlihen Schlefier eine gebrüdtee Der 
katholiſche Kaifer meinte, bei allem perfönlichen Nechtöfinne, dod dem Staats: 
interefie feiner Monarchie fchuldig zu fein, den Proteflantiömud in den engen 
ihm gefeßten Schranfen feflzubalten, und diefe Meinung wurde von ben katho⸗ 
liſchen geiftlihen und weltlichen Landesbehörden nicht nur getheilt und wmterftüßt, 
fondern aud über diefelbe hinaus mit eigenem ftärferen Eifer dahin getrachtet, 
die dur die Konvention den Evangeliſchen eingeräumten Berechtigungen zu 
ſchmälern und zu entkräften. Die drei evangelifhen Gonfiftorien zu Liegniß, 
Brieg und Wohlau Eonnten in ihrer Unterordnung unter die weltlichen Regie: 
rungen und in ihrer. Abhängigkeit von katholiſchen Präfldenten der evangeliichen 
Geiſtlichkeit keinen Schyg gewähren und dienten nur den unliebjfamen Berfügun: 
gen der höhern Behörden zu Trägern. So kam ed, daß die Verrichtung der 
Parochialhandlungen bei Katholiſchen, die in den evangeliihen Fürftentblimern 
nad der frühern Verfaſſung den evangelifchen Geiſtlichen zugeftanden hätten, 
denfelben unterfagt wurde, *) und daß die katholiſchen Einwohner auch die Ges 
bübren, welche der vierte Artifel der Convention den evangelifhen Pfarrern zu: 
fprach, nicht ferner bezahlten, obwohl die Evangeliſchen in den katholiſchen Für: 
ftenthümern die Gebühren für die kirchlichen Handlungen, ‚die fie von ihren eige: 
nen Geiftlihen verrichten ließen, auch an die katholiſchen Pfarrer bezahlen muß: 
ten. In den Eatholiichen Zürftentbümern wurde den evangelifchen Geiftlichen 
manche Amtshandlung, 3. B. Krankenbefuche bei Kirchfindern, die zerftreut unter 
Katholiten wohnten, Begräbnilfe auf katholiſchen Kicchhöfen, Taufen, Trauungen 
bei gemifchten Shen, möglichft erichwert und von einzelnen Eatholiihen Pfarrern 
verfucht, ihnen zu allen ihren kirchlichen Handlungen Grlaubnißfcheine gegen Er⸗ 
legung von Gebühren aufzubringen. Bei einer im Sabre 1716 für den Tür: 
tenfrieg mit Genehmigung, des Papfted auf die katholiſche Geiſtlichkeit ausgeſchrie⸗ 
benen Steuer wurde auch die evangelifche Beiftlichkeit, und zwar weit flärfer als 
die Fatholifche, angezogen; evangeliiche Pfarrer mußten von einer auf 300 Guls 
den veranſchlagten Stelle jährlih 60 Gulden bezahlen, während katholiſche von 
einem größern Einkommen vielleicht nur 6 Gulden erlegten.““ Webertritte vom 


P. 1690) und auf bie Nachricht, daß aud den Galviniften Religionsübung geftattet wer⸗ 
en folle, am 4. Auguft 1713. (Ebendafelbfi p. 1826.) 


) Nah Henfel’6 fchlefifher Kirchengefchichte (S. 660) geſchah dies durch eine Ber- 
[ügung ded Conſiſtoriums zu eiegnig vom 14. Bebruar 1719. Ohne Zweifel Bing bie- 
felde mit einem kurz vorher (am 3. Samuar) ergangenen Befehle des bifchöflichen Amtes 
zufammen , beflen in einem ebendafelbfi ©. 66 mitgetheilten Schreiben des Archidiako⸗ 
nus zu Liegnitz an ben Quardian ber Franziskaner zu Goldberg Erwähnung geliebt. 
Für die ntaiebung der Gebühren ift feine obrigfeitlihe Verordnung beigebradht, auch 
vermutblich eine ſolche nicht erlaſſen worden, da es deren nicht bedurfte, weil die evan- 
geliichen Geiſtlichen es ſchwerlich verfuchten, die Einziehung folder Gebühren bei ben 
atholifchen Behörden zu beantragen. 


»2) Henſel a. a. DO. ©. 675, 
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katholiſchen Glauben zum evangeliihen waren auf das Strengfte unterfagt; es 
kamen Bälle vor, daß Leute zum erflern angehalten wurden, weil entdedt wor: 
den war, daß ihre Eltern oder Großeltern demfelben angehört hatten. Und wie 
die äußeren Grenzen ber Confeſſion auf das Engſte abgeftedt waren, fo wurde 
dad innere Leben ftreng' überwacht und jeder freie Athemzug des Geifted als eine 
Uebertretung behandelt, durdy welche der nur dem Buchſtaben der augsburgiſchen 
Confeſſion zugefiherte Iandeöherrlihe Schug ſchon verwirkt fei. 

Freilich konnte das biihöfiche Amt zu Breslau in Ueberwachung ber fireng 
lutheriſchen Drthodorie bei der evangeliſchen Geiftlichkeit nicht weiter geben, ald 
das Eonfiftorium zu Dresden und die theologiihe Fakultät zu Wittenberg. ”) 
Wie von diejen, wurde vom Faiferlihen Hofe und den Fatholiichen Behörden nichts 
jo fehr ald der Pietiömus, das damalige Element des erneuerten geiftigen Rebend 
und Bewegens in der evangeliihen Kirche, gefürchtet. Der leifefle Verdacht, daß 
lutheriſche Geiſtliche von dieſem gefährlichen Stoffe angeltedt feien, oder gar mit 
den Häuptern der pietiltiihen Schule in Verbindung flünden, reichte bin, fie 
vom Amte zu bringen. Wie ed erit angefehen wurde, wenn fie, nad dem Bor: 
gange der halliihen Bietiften, Erziehungsanftalten und Waifenhäufer zu errichten 
unternahmen, das zeigte fi) an zwei Unternehmungen in recht betrübender Weife. 

Ein Prediger Miſchke zu Glauche im Fürftentbum Oels, der bald nad 
feinee Berufung im Jahre 1715 fein Abſehen auf eine folhe Anftalt gerichtet 
und zu dieſem Behufe einen Hülfögeiftlihen, Namend Sauerbrey, angenommen 
hatte, auch bierbei von der Gutöherrfchaft, zweien Herren von Keffel, durd) @e: 
währung des erforderlichen Platzes unterflügt ward, bradıte im Sabre 1720 durd 
Sammlungen den Bau eined Haufed zur Aufnahme von Wittwen und Waifen 
zu Stande, umd erweiterte bafjelbe binnen wenigen Sahren zu einer umfang: 
reichen Erziehungs- und Lehranftalt, in weldyer mit den Waifen, deren Zahl ſich 
zuleßt auf 65 belief, wohlhabende Zöglinge, aud) Adelige, verpflegt und in hoͤ— 
hern Kenntniffen unterrichtet, ja zur Univerfität vorbereitet wurden, ’ 

Die Erlaubnip hatte der Herzog von Deld in der Meinung ertbeilt, baß 
das von feinen Vorfahren, gleich den andern alten Kandeöfürften feit der Refor- 
mation auögeübte, durch den rudolfiniihen Majeftätöbrief vom Kaifer genehmigte 
Conſiſtorialrecht auch Schulen und Lehranftalten in fi) begreife, und ihm dem: 
nad wie feinen Borfahren die Befugniß zuflehe, Schulen und Gymnaſien zu er: 
richten oder zu beſtätigen. Mie aber das pietifliiche Element bei der Sache dem 
Gedeihen der Anftalt auf der einen Seite foͤrderlich wurde, indem ed ihr reich: 
liche Gelobeiträge auführte, jo erweckte ed ihr andererſeits auch unter den Pro: 


laffung vom fünigligen Dberamte den Gpnfiftorien aufgegeben, die evangelifhen Geift- 
lien vorzuforbern und über die Lehre von der Taufe zu eraminiren, weil einer derfel- 
ben, um Eltern, deren Kind auf dem Taufwege zu einer fern gelegenen evangeliichen 
Kirche geftorben war, zu tröften, nelagt haben follte, daB die Kinder auch ohne Taufe 
durch den Blauben ber Eltern ſelig würden. ie Erklärung, melde die Geiftlichen 
bierüber abgaben, daß zwar die Kinder eigenen Glauben haben müßten, weil es beipe: 
der Serechte wird feined Glaubens leben, daß aber Gott bei den Kindern, die obne 
Verrichtung der Taufe vor derfelben fterben, an biefed ordentlihe Mittel der Seligfeit 
ſich nit gebunden babe, wurde für befriedigend erachtet, wenigftend der Sache feine 
weitere Ko ge gegeben, vermuthlich weil man ſich erinnerte, daß auch die katholiſche Kehre 
von der fides implicita einen milden ynömeg aus dem firengen Auguſtinismus eröff- 
nete, da das Concil zu Trient (Sess. VI. c. IV. de justif.) den Wunſch nad) der Taufe 
der Taufe ſelbſt gleihgeftelt hatte, und zu boffen ift, daß die göttliche Barmherzigkeit 
den in der Seele ber Kinder fchlummernden Wunſch einem ſchon erwachten gleich achten 
wird. (Siehe Band U. ©. 70. 


Menzel, Gefchichte der Deutſchen. Bd. V. 12 


*%) Im Jahre 1723 wurde auf eine vom biſchoſlichen Amte ausgegangene Sat 
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teftanten ſelbſt viele Gegner, wenigftend fchreibt es der proteftantifche Geiſtliche, 
welcher die Nachrichten über diefe Begebenheit aud den Kirchakten gezogen bat, °) 
eben fo fehr proteftantifchen als katholiſchen Einwirkungen zu, daß nad) ſechs⸗ 
jährigem Beſtande ded Waifenhaufed Anzeige darüber nad Hofe gemacht wurde. 

In Folge derfelden erfchien zu Anfang des Auguſts 1726 eine kaiſerliche 
Commiſſion aus Breslau, den Dberamtöfanzler an der Spike, um die dafigen 
Einrichtungen zu unterfuchen, und obngeadhtet zum Glück der Betheiligten kein 
Kind katholiſcher Herkunft in der Anftalt gefunden wurde, erging doch zu An: 
fange des folgenden Jahres (d. d. Wien den 21. Januar 1727) ein kaiſerliches 
Reſcript an dad Dberamt, des Inhalts, daß 1) dem Herzoge von Deld nad: 
drüdlich zu verweifen fei, die Conceffion zur Anlegung eines Waifenhaufes und 
einer Schule ertheilt zu haben, in weicher Saden getrieben würden, die nur auf 
hohe Schulen und Akademien gehörten, welche zu erlauben und zu confirmiren 
nur allein dem Kaifer als ein kaiſerliches Regale zuftändig fei; daß 2) der Her: 
zog alle in diefen fogenannten Armenanftalten befindliche Perfonen in ihre Het: 
math zu weiſen und die Gebäude fchliegen laſſen folle; daß 3) die Grundherren 
eine Geldftrafe von taufend Dufaten zu erlegen hätten, und 4) die beiden Geift: 
lichen ihrer Aemter entiept fein und ald Ausländer, gleich den ausländifchen Prä⸗ 
ceptoren,. binnen acht Tagen die faijerlichen Lande verlafien follten. 

Der Herzog wagte Feine Einwendungen und ließ die Schließung der Anftalt 
am 27. Februar 1727 dur feine Beamten vollziehen: denn bei näherer Er: 
wägung mochte ihm allerdings einleuchten, daß für die vorausgefehte Erftredung 
des landesfürftlihen Confiftorialrechted auf Erridtung von Schulen und Gym— 
nafien weder in allgemeinen Rechtsgrundſätzen, noch in dem rudolfinifchen Maje: 
ſtaͤtsbriefe, auch wenn demfelben noch vollftändige Gültigkeit zugekommen wäre, 
irgend eine Begründung enthalten war. Die in diefer Sache gemachten Fehler, 
die auch von der heutigen Landesregierung gerügt werden würden, benahmen 
jedoch dem fehmerzlihen Eindrude nichts, den die Aufhebung einer Wohlthätig: 
feitdanftalt nicht allein auf die dabei Betheiligten hervorbringen mußte. 

Als der mit diefem Akte beauftragte berzoglihe Beamte die Bewohner des 
Haufed verfammelt und ihnen die landesherrlichen Befehle befannt gemacht hatte, 
bat Mifchfe um Crlaubniß, an diefe Armen feine letzte Anrede halten zu dürfen, 
und bezeugte dann, wie er bei dieſen Anflalten, zu welchen ihn Gott als ein 
Werkzeug gebraucht, weder eigene Ehre noch eigenen Vortheil gefucht, fondern 
nach der Kraft des von Gott ihm geichentten Glaubens fi nur bemüht babe, 
dem Gebote des Herrn durch thätige Liebe des Nächften Folge zu leiften. Da 
Gott nunmehr ein Anderes über ihn, feine Gemeinde und diefe Armen beichlof- 
fen, fo unterwerfe er fid) dem göttlichen Willen und dem faiferlihen Befehle, 
Danke der Landesobrigfeit für den ihm zeither gewährten Schuß, und erinnerte 
die Freunde, fi) durch diefen bittern Zufall in ihrem Glauben und Vertrauen 
auf Gott nicht irre machen zu laflen, fich vielmehr flark zu erweiſen und das 
äußerlich gehinderte Werk des Herrn defto Fräftiger an ihren Seelen fortzutrei: 
ben. Die Gegner, die fi etwa durch Tlieblofe Urtbeile an Gott und den Näch— 
ften verfündigt baben möchten, ermahnte er, in ſich zu geben und zu bebenfen, 
was am dürren Holze werden folle, wenn foldhes am grünen geſchehe; vie Ge: 
meinde und die Armen, bei der erzwungenen Trennung von ihm Gott defto mehr 
anzuhangen und von feiner Vaterhand Hülfe zu erwarten. Auf dem Hofe fiel 
er nochmals mit feinem Amtsgehülfen betend auf die Kniee, fegnete alle Anwe⸗ 


*) Reformationd- und Kirchengefchichte des Fhrftentbum Deld von Gottlieb Fuchs, 
Paftor der evangeliſch⸗lutheriſchen Pfarrlicche zu Hünern. Bredlau 1779, ©. 506 u. f. 
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fende, und nachdem er mit den Worten gefchloflen: Auf daß die Welt erfenne, 
daß ich den Pater liebe und aljo thue, wie er mir geboten bat, flebet auf und 
lafjet und von binnen geben! — ging er getroften Muthes auf die freie Straße, 
binter ihm fein Amtögehülfe, die ſechs Präceptoren, die Wittwen und Waiſen 
mit ihren Bündeln unter Klagegelchrei und Weinen, während die Commiſſarien 
die Thüren verichloffen und mit dem fürftlihen Siegel belegten. Auch ſolche Zu: 
ſchauer, die gefommen waren, um über dad Ende der mibfälligen Anftalt fi zu 
freuen, Eonnten fi) der Thränen nicht enthalten. Die beiden Geiftlihen mit vier 
audländiihen Inipectoren zogen nah Sorau in der Niederfaufig, wo ihnen ber 
Standeöherr Graf von Promnig Aufnahme gewährte. Miſchke, deflen Amtöge: 


noſſe eine Anftellung bei einer Kirche in Sorau erhielt, wurde nachher Sniper: 


tor der deutihen Schule im Waiſenhauſe zu Halle. A. H. Frande richtete an 
den König Friedrich Wilhelm von Preußen eine Bitte um Verwendung für die 
Vertriebenen und erlangte, daß derfelbe deshalb an den kaiſerlichen Gefandten 
Srafen Sedendorf fchrieb; *) für die vertriebenen Geiſtlichen und Lehrer wurde 
jedoch hierdurch nichtö erlangt, und nur für die Herren von Kefiel Erlaß der 
Geldftrafe mit Zurüdgabe der Gebäude unter der ausdrüdlihen Beſtimmung er: 
wirft, daß fie lediglich zu wirthfchaftlihen Zweden und nie zu einem Schul: oder 
Armenbaufe gebraucht werden follten, **) 


*) Ich deflarire hiermit, daß ich in feine domestica von großen Herren mich meli- 
ren thue, abjonderlid) von Ihre Faiferlihde Majeftät Sachen, da id zu großen Reſpect 
davor habe. Aber dieweil es eine gewiſſenhafte Sadye ift, file zu ſchweigen, da ich dar- 
um erfudyet bin, aljo Überfhide ich diefe Bitte an den General-Beldmarfchall-kieutenant 
Grafen Sedendorf, ed um Zefu willen zu recommandiren, dab Seine kaiſerliche Maje- 
tät Gnade und ‚Darmbergigteit habe. _ Seiner Majeftät Intention, bin perluadirt, tft 
gut aber die Sefuiten find zumider, bie Vögeld, die dem Satan Raum geben und fein 

eidy vermehren wollen. Gott gebe feinen & en und lenke Seiner failerlihen Maje- 
flät Herze. Gr. Förſter's Friedrich Wilhelm I. Band III. ©. 249: 

**) In demfelben Fahre errichtete ein im Kürftentbum Deld mit vielen Gütern an- 
efefiener Graf Kospoth eine anfehnlihe Fundation von 150,000 Gulden, aud beren 
infen eine Anzahl adliger und unabliger Zöglinge im Gymnaſio zu Deld und in der 

Ritter-Alademie zu Liegnig unterhalten werden, beide Lehranftalten beträchtliche Zuwen⸗ 
dungen befomnen, auch die Dorffchulen und die Armerr auf den Gütern des Stifter 
unterftübt werden follten. Diele Stiftung für evangelifhe Bildungszwecke erbielt im 
Jahre 1736 die Paiferlihe Betätigung; jebody wurde in der letztern ausdrücklich be- 
flimmt, daß die Zöglinge in Oels bei den dafigen Bürgern und Schuipräceptoribud nur 
vereinzelt, ciner, zwei und zum böchften breit beifammen Koft und Zbobnung baben foll- 
ten, obne Zweifel aus Beſorgniß, daß ſich pietiftifche Societäten geftalten fönnten. 
Kundmann's hohe und niedere Schulen, S. 498. Der Kaifer behielt ſich ald summas 
Protector piarum causarım die Oberauffiht und Ernennung eineb fünften Mitglieded 
der Adminiftration vor, welches nomine regio ben Borfiß führen und ein Drittheil der 
Bunbatiftenftellen befeßen follte. Die letztere Beftimmung fam jedoch unter ber kaiſerlichen 
Regierung nicht zur Audführung, und wurde von ber Abminiftration auch unter ber 
preußifchen Regierung, nebſt allen andern in ber faiferlichen gung getroffenen Ab⸗ 
änderungen beſtritten, weil der Kaiſer hierzu nach dem weſtphäliſchen Frieden keine Be⸗ 
fugniß gehabt, und die Abänderungen nur dem Religionshaß ihr Daſein verdankten. 
In dem hierüber nomine fisci von der preußifchen Dberamtöregierung zu Bredlau in 
den Jahren 1799 und 1801 geführten und gegen die Adminiftration entichiedenen Pro- 
efle ift in den Gntiäeibunge ründen auch der angeblihe Religionshaß erörtert, und 
ehr Mar gethan worden, daB Kalfer Karl VI. nur bie ungmeifelbafteften Rechte der 
Landeöhoheit audgeübt Habe und in feinem Verfahren um fo weniger eine Spur von 
Religiondhap wahrzunehmen fei, als er die Stelle des fünften Mitgliebed und könig⸗ 
lichen Commiſſarius nicht einem Katholiſchen, fondern einem Svangeliihen übertragen 
babe. Defienungeadhtet bebarrte ber damalige Herzog Frtedrich Auguſt von Braun- 
fhmweig-Deld auf Grund der Behauptung, dab feinen Vorgängern die Direction ber 
GStifung ex odio religionis entzogen worden fei, bei feiner Weigerung, die Gonfirma- 
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Drei Jahre fpäter wiederholte fid) die Scene von Glauche zu Teſchen. Ein 
Prediger Steinmetz an der dafigen Gnadenkirche hatte der zur letztern gehörigen - 
Schule fih angenommen, den Unterricht auf akademiſchen Fuß eingerichtet und 
eine Watfenanftalt, in welcher aud) zahlende Zöglinge in einem dazu erbaueten 
Haufe verpflegt wurden, mit derſelben in Verbindung gefeft. Er wurde aber 
nebft feinen Amtögenoffen Muthmann und Saſſadius von den zwei andern Pre: 
digern, die fi) zu den Grundſätzen der orthodoren Partei bekannten, des Pietis- 
mus verdächtigt, und diefe Verdächtigung, ald tie Mipgönner mehrere bedenkliche 
Säße der theofogifhen Fakultät zu Wittenberg vorlegten, nicht untriftig gefun- 
den, ihnen dabei jedody der Rath ertheilt, die drei Amtsgenoſſen erit über die an: 
gezeigten Punkte zu vernehmen. Dagegen wandten jich die Kirchenvorſteher, 
welche der Kirche jene drei überaus thätigen Männer zu erhalten wünjchten,- an 
die theologifhe Fakultät zu Sena und erhielten von derfelben ein Gutachten, 
welches die Verdächtigten von allen Beichuldigungen freiſprach. Eben fo ur: 
theilte da8 Gonfiltorium in Dresden. Die Widerfacher ruhten’ aber nicht, und 
brachten ed im Sahre 1728 dahin, daß Steinmeg, weil er auf einer Relje durch 
Schweidnitz im Haufe eines ihm befreundeten Einwohners einen Bibelſpruch er: 
Hört und ein Abendgebet geſprochen hatte, wegen Conventikelhaltens fuspendirt, 
auch ihm und feinen gleichgefinnten Amtägenofjen eine Geldftrafe von 700 Du: 
taten auferlegt wurde. In Folge der biegegen eingereichten Vertheidigung ge: 
langte die Sadye an den faiferlihen Hof nad) Wien, und von dort wurde un: 
ter dem 21. Sanuar 1730 an das Dberamt verfügt, dad Wailenhaus aufzu⸗ 
heben und die drei Geilllihen nebft dem Nector und Conrector der Schule ala 
ihren Sectariid, da diefelben aud) von der Univerfität Wittenberg für heterodor 
erfannt worden, ded Landes zu verweilen.) Gleiches Schidfal traf auch einen 
Paſtor Sommer zu Dirsdorf bei Nimptfh, der mit Emiffarien des Pietismus 
Verkehr gehabt, nächtliche Sonventifel gehalten, ärgerlihe Bücher, befonderd zin: 
zenborfiihe Bibeln, ind Land geichleppt und zur Fortpflanzung des Pietismus 
auf Erbauung eined Waiſenhauſes angetragen hatte, meshalb er als Beförderer 
und Auöftreuer diefed fanatifchen Irrthums, mithin als Störer der öffentlichen 
Ruhe bezeichnet, feines Pfarramted entfeßt und über die fächfifhe Grenze ge: 
fhafft wurde. Bier Bürger von Schweidnig, die ſich gewweigert, ein von der daſigen 
evangelifchen Geiftlichfeit ihnen vorgelegtes, nad) der augsburgiichen Confeſſion abge- 
faßtes Glaubensbekenntniß zu unterfchreiben, follten ebenfalls dad Rand verlaſſen.“) 

Diefes auf allmälige Unterdrädung des Proteftantismus berechnete Syſtem 
der Regierung erreichte natürlich feinen Zweck nicht; vielmehr war die Wirkung 
deſſelben verflärkte Anbänglichkeit an die der weltlichen Macht mipfällige Glau⸗ 
benögemeinfchaft, mit ſtillem Mißmuth und dumpfem Groll der Bedrückten, die 
freilich nit daran dachten, daß fie beim Umtaufd der Stellungen nicht anders 
als ihre jegigen Bedrücker gebahrt haben würden. 


tiondbefugnig bed Kaiferd anzuerkennen, und fih über einen in Zolge des gerichtlichen 
Erfenntniffes aufgenommenen Receß zwiſchen ber Regierung und der Adminiſtration zu 
erBflären, worauf aber Eeitend der Staatöbehörde feine weitere Rüdjiht genommen und 
mittelft Neferipts vom 23. März 1801 der Receß für gültig erklärt wurde, 
*) Walch's Religionöftreitigfeiten In der lutheriſchen Kirde, Bd. V. S. 333 u. f. 
2) Ehrhardt's Presbyterologie des Fürſtenthums Brieg ©. 352. Das Faiferlidye 
Mandat d. d. Wien den 21. Januar 1730 ift abgedrudt in den Unihuldigen Nachrich- 


ten von 1730, &. 827 u. f. Unter den aus Teilchen vertriebenen Gciftlihen wurde Stein - 


meß, der feine Zuflucht nad Halle genommen hatte, vom Könige von Preußen zum 
Abte vom Klofterberge in Magdeburg berufen, und bat daſelbſt einen [ehr rühmliden 
Namen binterlaflen. 
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jur katholiſchen Kirche. — König Friedrich Wilhelm führt Beſchwerde bei dem Faiferlichen 
Sefandten Seckendorf über das demfelben gewährte katholiſche Begräbniß. — Zufriedenſtel⸗ 
lende Erwiederungen Seckendorf's und des Prinzen Eugen. — Adam Bernd, cin Iutheris 
ſcher, feiner Kirche tren anhangender Prediger zu Reipgig, nimmt in Jahr 1728 Lehren ber 
katholiſchen Kirche in Schußz. — Er wird deshalb zur Unterfuchung gezogen, zum Wider⸗ 
rufen geröthigt und abgefest. 


Auch in Sadfen, wo der evangeliichen Kirche durch die Landesverfaſſung 
die Alleinherrfchaft verfihert war, wurde die gereizte Stimmung des proteflanti- 
chen Volkes, welche der Webertritt des Landesherrn vom Glauben des Landes 
zu einem andern, ſeit zwei Sahrhunderten verhaßt gemachten, hervorgebracht 
batte, durch mandherlei Beſorgniſſe vor der Zukunft unterhalten und gefleigert. 
Wenn gleid der König Auguſt felbit keine Veränderung des zugeficherten Reli: 
giondzuftandes beabfichtigte, fo war doch nicyt zu bezweifeln, daß von Nom aus 
an feinen perfönliden Religionswechſel größere Erwartungen und weitere Ver: 
anflaltungen geknüpft wurden,’) und daß ded Königs Better, der Kardinal von 
Sachſen, für deren allmälige Verwirklichung eifrig bemüht war. Indeß ſchlug 
ein in dieſem Sinne eingeleiteter und ſchon durchgeführte Aft zum Triumphe 
der proteftantiihen Volksmeinung um. 

Herzog Morig Wilhelm von Sachen, Bruder ded Kardinald von Sachſen, 
ald Aeltefler der vom zweiten Sohne des Kurfürlten Johann Georg I. abftam: 
menden Nebenlinie ded Kurhaujes, poftulirter Biihof von Naumburg: Zeig und 
Befißer der Städte und Aemter Pegau, Neuftadt an der Drla, Plauen, Weida 
und Schleufingen, ein Fürſt, der im Nufe großer Gelehrſamkeit fand, und im: 
mer für gut cvangelifch gefinnt gegolten hätte, feßte im April 1717 feine Ge— 
mahlin (eine Tochter des großen Kurfürften von Brandenburg, die eine jehr eif: 


*) Magnum quidem est tuae pietatis argumentum, induxisse istuc catholicae re- 
Iigionis cultum, ac inter oflusas diuque grassantes errorum tenebras extulissc verita- 
tis veluti facem, quam sequentur ii, qui hujus lueis partieipes fieri mercbuntur. Ma- 
jJus erit promovere sedulo, quantum fas erit, ejusdem fidei inerementa, ut filiorum 
Ecclesiae numerus istic, Deo auspice, in dies wagis augeatur. Clementis XI. Epistol. 
et Brev. p. 510. 
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„tige Proteftantin war) durch die Erklärung, daß er zur katholiihen Kirche über: 
getreten fei, in die größte Beſtürzung. Unmittelbar darauf reifte er nach Leip⸗ 
zig, wo eben König Auguft anwejend war, und communicirte dafelbft öffentlich) 
. in der Eathofifhen Kapelle. Diefer Uebertritt, das Werk des Kardinald, dem 
ein geheimer Rath von Rödern und ein Zefuit Namens Schmelzer als Vermitt: 
ler gedient hatten, war einige Zeit vorher in dem Kloſter Doran bei Prag voll: 
zogen worden,) babei aber außer Acht geblieben, daß nach einer im weſtfäli⸗ 
fhen Frieden (Artitel V. F 15) enthaltenen Beflimmung jeder, fomohl katholiſche 
als evangeliiche Biſchof, Prälat oder Pfründner, der feine Religion veränderte, 
auch fein Bisthum und feine Pfründe verlieren follte. 

Dad Domkapitel in Zeiz machte fugleih von diefer Beſtimmung Gebraud. 
Da der Herzog auf die an ihn gerichtete Anfrage, ob dad Gerücht von feinem 
Religiondwechfel wahr fei, eine bejahende Antwort ertheilt hatte, ließ das Ka⸗ 
pitel nod) an demfelben Sonntage, mo vderfelbe in Leipzig katholiſch communi⸗ 
cirte, die eingetretene Stuhlerledigung in der Stiftöfirdie zu Zeiz von der Kan: 
zel verlefen, trog der jener Antwort beigefügten Nerfidyerung des Herzogs, Daß 
er auch fernerhin gnädiger Yandeövater fein werde. Moritz Wilhelın verwies zwar 
dem Kapitel dieſes Beginnen mit dem Bemerken, daß in der Kapitulation, mit: 
tell deren er das Stift überfommen, feiner andern Stuhlerledigung, ald durch 
Tod oder Refignation gedacht ſei; er konnte aber, da er keine eigenen Truppen 
batte, dieſem Verweiſe feinen Nachdrud geben, und in der Hoffnung, daß König 
Auguit im Snterefle des katholiihen Glaubens ihm gegen den evangeliihen Re: 
ligiond: und Verfaſſungseifer der zeiger Domberren Beiftand leiſten werde, ſah 
er ſich gänzlicd getäufht. Diefem Monarchen oder feinen Miniftern war viel- 
mehr ter Anlaß, die Stiftölande wieder an dad Kurhaus zu bringen, ganz will: 
tommen. Dad an den König gerichtete Geſuch ded Kapiteld um Gewährung 
ded oberberrlihen Schutzes zur Ermwählung eined evangelifhen Adminiftratord an 
die Stelle des zeitherigen, der durch feinen Webertritt zur Fatholifchen Religion 
tbatfählid refignirt habe, wurde daher dem Herzoge zur Grflärung, was er ba: 
gegen einzuwenden habe, vorgelegt, und ihm von den königlichen Räthen ein: 
leuchtend gemacht, daß er die Feſtſetzung des weftfäliichen Friedens gegen fich 
babe, und am beiten thun werde, dad Bistum in die Hände des Königs zu 
tefigniren. Er that died gegen eine Sahredrente von 35000 Gulden. 

Das Kapitel wollte hierauf fein freied Wahlrecht ausüben; der König ließ 
ihm aber eröfnen, daß ed mit diefem Wahlrechte an das Kurhaus gebunden fei 
und für diesmal feinen andern Bilhof ald den Kurprinzen poftuliren dürfe; da 
derjelbe aber außerhalb Landes (in Stalien) fei und noch unter väterlicher Ge: 
walt fiche, fo fei die Snterimd:Adminiftration für denfelben übernommen wor: 
den. Hierdurch follte der neuen Weiterung vorgebeugt werden, welche die Er: 
wählung des Kurprinzen zum evangelifchen Bisthums:Adminiftrator herbeigeführt 
haben mürde. Derfelbe fand nämlich eben damals im Begriff, feinen Uebertritt 
zur katholiſchen Kirche, auf den der Papft Tängft-gebrungen hatte, aus Rückſicht 
auf Dereinftige Bewerbung um bie polnifhe Krone, Öffentlich zu erklären; dad 
Domkapitel wäre dadurch in den Ball gekommen, abermals eine Sebidvacanz zu 
verfündigen. Zwar bezeigte daflelbe Feine Neigung, auf die Snterimd:Admini- 
firation einzugeben und ſchrieb ein General:Kapitel zur Haltung der Wahl aus. 
Die Furfürftlihe Regierung machte aber befannt, daß jeder Kapitular, der fich zu 


*) Das päpftlide Glückwuünſchungsſchreiben an den Herzog ift vom 28. Mai 1716. 
Clementis XI. Epistolae p. —X ei“ Herzog it 
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einer ſolchen Wahlverfammlung einfinden würde, in eine Geldſtrafe von zwei⸗ 
taufend Thalern genommen werben folle, und behob dadurd) den Widerſpruch 
gegen ihre Stiftdabminiftration für immer. 

Moris Wilhelm hatte ſich nah dem Schlofie Weida zurüdgezogen und 
fuchte fi) über den Verluſt der Stiftslande und feiner dajigen Schlöjler durch 
fleigige Religionsübungen zu tröflen. Aber ſchon nad) Zahreöfrift war er derfel- 
ben erfättigt und ließ veränderte Gefinnungen merfen. Sobald dies feine Ges 
mahlin gewahr wurde, fchrieb fie an Francke in Halle, mit dem der Herzog ſchon 
früher in Verbindung geftanden hatte, und bat ihn, nad Weida zu kommen. 
Er fam und trat mit großer Glaubendzuverfiht auf. Als ihn der Herzog bei 
der Tafel fragte, welche Religion er für die befte halte, antwortete er: „Seine 
Durdlaudt werde wohl wiſſen, zu welcher Sie felbft ſich befenne; er aber könne 
mit großer Freudigfeit fagen, daß es die katholiſche nicht ſei.“ Der Beichtvater 
Schmelzer war ver Mann nicht, ihm die Spike zu bieten; wenigſtens zog er in 
einer Disputation über Behauptungen Luther's den Kürzern. Dem Herzoge felbft 
fagte der halliſche Theolog frei heraus, er werde in aller Ewigkeit zu feiner 
Ruhe gelangen, wenn er fein ganzes Leben nicht ändere. Nach einigen Unter: 
redungen wurde berfelbe fo erweicht, daß er feinen Entichluß erklärte, das heilige 
Abendmahl mit dffentlihem Befenntniß feiner Umkehr vom papiftiihen zum lu: 
tberifhen Glauben in einer Iutheriichen Kirche zu empfangen Cr verlangte bier: 
zu die Nrichskirche in Halle; aber Srande felbft redete ihm dies aus Furdt vor 
allzugroßem Auffeben aus, und fo wurde der Act am 16. Oktober 1718 in ber 
Kirche zu Pegau in Beifein des fürftlichen Hofes unter großem Zulauf des Vol⸗ 
kes vollzogen. Die Herzogin hatte den Leuten zugerufen: Geht in die Kirche, 
der Herzog wird wieder lutherifch! Nach feiner eigenen Vorfchrift wurde, ehe ihm 
der Geiſiliche die Abfolution ertheilte, dad Bußlied: Erbarm' dich mein, o Herre 
Gott, wie in der römifchen Kirche bei dergleichen Handlungen, gelungen, und 
nachher für feine durch Erleuchtung des heiligen Geifted bewirkte Umkehr ein 
Dantgebet auf der Kanzel verlefen. Mam erwartete, er werde nun Schritte zur 
Wiedererlangung der Stiftölande thun; er ftarb aber wenige Wochen nad jener 
Bußhandlung am 15. November 1718 an den Kinderpoden, und die Admini⸗ 
ftration ded Bisthums verblieb dem Kurhaufe.*) 

Unterdes war in Dresden, unmittelbar vor der Feier ded Reformationd: 
Zubelfeftee, der Neligionswechlel des evangelifch erzogenen und confirmirten Kur: 
prinzen veröffentlicht worden.) König Auguft ertheilte hierbei in mündlichen und 
ſchriftlichen Erklärungen an das evangeliiche Minifterium und an die Landitände 
die Berfiherung, daß fein Sohn, dem er nach feinem Grundfage, daß der Glaube 
eine Sache deö Höchften fei, von Zugend auf vollkommene Gewiſſensfreiheit ges 
laffen, nachdem verfelbe aud eigenem Triebe zur fatholiichen Religion getreten, 
eben fo billige und moderate Sentiments, wie er felbft, führen und nicht dad 
Mindeſte vornehmen oder geftatten werde, was zum Abbrud der Religionöfrei: 
beit des Landes gereichen könne. Diefe Verfiherungen waren aber nicht vermd- 
gend, dem Mißgefühle dad Gegengewicht zu halten, welches diefer Schritt in den 
Semüthern der evangelifchen Bevölkerung hervorrufen mußte; denn daß der Papſt 


*) Merkwürbiges Reben Morig Wilhelm's, Frankfurt 1720. Im Sabre 1726 über- 
trug dad Domkapitel die Stüfteregierung an dad Kurhaud, worauf die Interimd-Abmi« 
niftration aufgehoben und förmlihe Huldigung angenommen wurde. 

») Bei der im Jahre 1702 mit großen Feſtlichkeiten begangenen zweiten Jubelfeier 
der Univerfität Wittenberg hatte König Auguf auf Bitte diefer Univerfität den bamald 
ſech sjährigen Prinzen zum Rector Magnificentiffimud ernannt. 
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vornehmlich deshalb auf den Webertritt des Kurprinzen fo großen Werth legte, 
und feine Freude Darüber in einer befonderen Gonfiftorialfigung bezeigte, weil er 
denfelben ald den Bürgen und Vorläufer der Belehrung des ganzen Sachen: 
(anded betrachtete, darüber konnte kein Zweifel obwalten. Gin erdichteted Blau: 
bensbekenntniß, welches zuerft auf den Namen ded Herzogs Morig Wilhelm ver: 
Breitet, nachher audy auf den Kurprinzen übergetragen wurde, diente dazu, den 
Widerwillen des Volkes gegen die als papiftifch bezeichnete Kirche bis zum Ab: 
ſchen zu fleigern: denn laut defielben follten diefe Prinzen beſchworen haben, zu 
bekennen und glauben, daß der Papſt Macht habe, die Schrift zu mindern und 
zu mehren, daß alled Neue, was er in und außer ihr feße und befeble, als 
wahrhaftiges Gotteswort zu halten, daß er berechtigt fei, die Menfchen nach Be: 
lieben in die Hölle zu ftürzen, daß er von Sedermann mit göttlichen Ehren wie 
Chriſtus felbft verehrt werden mülfe, daß ein römijcher Priefter mehr fei als die 
Mutter ded Herrn, welche Shriftum nur einmal geboren, daß das Leſen der Bi: 
bel die Duelle aller Rotten, Sünden und Gottesläfterungen fei 2c.; auch follten 
fie bei Ablegung dieſes Bekenntniſſes nicht nur ihren vorigen Glauben, deſſen 
Geremonien, Belenntnipbücher und Lehrer, fondern auch die Eltern, von denen 
fie denjelben überfommen, feierlich verflucht und ſich verpflichtet haben, die ver- 
fluchte Tchre mit Morten und Werken, das Schwert nicht auögenommen, überall 
zu verfolgen und audzurotten. 

Vergebens hatte Herzog Morig Wilhelm dieſem ihm beigelegten Befenntniffe 
dffentlich widerſprochen; auch wären die Formeln und Sprücde, mit welchen be: 
fehrte Proteftanten in die römilche Kirchengemeinjhaft wieder aufgenommen wer⸗ 
den, aus einem römifchen Ritualbuche leicht zu erfehen gewejen, und der Gedante lag 
abe, daß ein ſolches Fluchformular, weit entfernt, die Webertritte zur katholi⸗ 
fhen Kirche zu befördern, nur darauf beredinet fein Fonnte, die Vernunft und 
dad natürlihe Gefühl dagegen zu empören. Aber das widrige Zerrbild, weldyes 
diefe Bekenntnißſchrift aufftellte, fagte einmal den bei den Proteftanten über das 
katholiſche Weſen herrſchenden Borftellungen zu, und wurde daher ebenfo bereit: 
willig für Wahrheit genommen, wie die im Sabre 1550 in einer erdichteten 
Bulle zur Ausfchreibung des Concils zu Trient von einer fatirifchen Feder aus: 
gebradhte Verhöhnung der Papſtgewalt von proteſtantiſchen Gefchichtichreibern im 
achtzehnten Jahrhundert für die wirkliche Ausfchreibungsbulle des Papſtes Su: 
lius 111. gehalten und flatt derfe!ben als Actenſtück mchifiggäigge Werke von Werth 
aufgenommen morden ift.*) | 


7 In dieſer Verhöhnung des Papftes hieß ed: Wann dad Goneil vollendet fein 
wird, wollen wir anrufen die Hände und Hülfe der weltlidyen Herren, melde ed uns 
nicht abſchlagen werden, ihre Heerſchaaren mit unſerm Kriegsvolke zuſammenzufügen, 
und wider die durch das Concil verurtheilten und verfluchten Fürſten und Völker zu 
iehen, dieſelben durchs Schwert zu verderben, weder Weib noch Kind zu verſchonen,. 
ondern ſie alle auszurotten mit Verbrennung ihrer Häuſer, Städie und Fiecken, bis die 
übrigen mit Striden um die Hälfe kommen, unfere Füße zu kuüſſen und öffentlich zu befen- 
nen, daß wir ber wahre Statthalter Gottes find, daß alle unfere Lehren, Meinungen 
und Gebräuche recht, pi und heilig find und wir nicht irren können ıc. Salig bielt 
biefe Ungereimtheiten ür echt und ließ fie ald die Bulle des Papfted in der Gelchichte 
der augöburger Confeſſion Buch III. Kap. VI. S. 66 abdrucken, erkannte ſpäter ſeinen 
Irrthum und widerrief ‚ihn, hinderte aber nicht, daß vierzig Jahre ſpäter Rambach in 
ben Anmerkungen zu feiner Weberfegung bed Sarpi denfelben Fehler wiederholte. Siehe 
Band IL. dieſer Geſchichte ©. 171. Rebrigens ift es wobl möglich, daß auch ignorante 
Eiferer unter ber katholiſchen Geiſtlichkeit jened erdichtete Äbſchwörungsformular für 
Wahrheit genornmen und davon Gebrauch gemacht haben. Die dafür angeführten Bälle 
find aber weng beglaubigte. So die ungenannten zwei vornehmen Srauenzimmer, bie 
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Und doch war die wirkliche Gegenfäßlichfeit der getrennten Religionen an 
ſich Ichroff genug, als daB ed zu teren Verſchärfung noch der Entflellung ihrer 
Brinzipien bedurft bäfle. Der politische Friede, der die Stände der beiden Re: 
ligionen im Reich äußerlich vertragen hatte, galt dem Eirchlichen Dberhaupte der 
einen für einen höchſt verwerfliden Act, und wo ſich irgend Gelegenheit darbot, 
ſprach daſſelbe feiner Widerwillen und feine Verachtung gegen dad Lutherthum 
und den Calvinismus mit dem ganzen Stolze ded alten Roͤmerthums aus. Die 
katholiſche Priefterichaft ſtimmte begreifliherweife ihrem Oberhaupte bei; die Se: 
jatten aber, damals auf Eatholifcher Seite die Träger des theologiſch-wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiſtes, hatten nicht nur die ſchwachen Seiten der herrichenden proteflan- 
tiihen Theologie leicht herausgefunden, fondern fie hielten ſich auch für berufen 
und für verpfiidhtet, viefelben der Welt vor Augen zu fiellen, um einer für 
ei: und verdammlich gehaltenen Lehre durd Rede und Schrift entgegenzu= 
wirken. j 

Die proteflantiihen Theologen ftanden ihnen in mißliebiger Beurtheilung 
der gegnerifhen Kirche nicht nach.) Währentr fie. fih aber in Betreff der äußern 
Berhältnifie nur vertheidigungeweile verbielten, gingen die Sefuiten aud) angriffs⸗ 
weiſe zu Werke, and trugen kein Bedenken, zur Wiedereroberung Ded von ber 
Kirche verlorenen Gebietes der Uebermacht ſich zu bedienen, wenn dieſelbe durch 
die Gunft der Umflände in ihre Hände gelangt war. 


dieſes Glaubensbekenntniß im Jahre 1750 im Klofter Eicher bei Hildesheim abgelegt 
haben follen, in Böhmer's Magazin für dad Kirchenrecht, I. ©. 152. 

”) In einem Kirchengebete welches Krande im ern MWaifenkaufe für die Mies 
derbekehrung des Herzogs Morig Wilhelm halten lieh, heit ed unter Anderem: „Ad 
Herr, wirkte doch die wahre Herzensbuße in ihm. Er ift auf einen fehändlichen Itrweg 
geratben; ady gieb ihm deines Geiſtes Kraft, dieſen Irrthum zu erkennen. Laß ihnf dad 
Licht der Wahrheit wieder aufgehen, dab er ablege die Werke der Finſterniß. Reiche 
ibm aus der Höhe den Steden und Stab beined Worte, daran er fih halte und wie: 
der aud Babel ausgehe, damit er nicht theilhaftig werde ihrer Plage, die fie treffen 
wird. Mache ihn wieder los von den Banden der verfübrerifchen falſchen Delila, Damit 
ihn nicht die höllifchen Philiſter überfallen und binden mögen. Beweiſe an diefer then» 
ren Seele deine Macht und reiße fie wieber ald cinen Brand aud dem Feuer, Damit fie 
nicht verderbe .ıc.” Man fiebt, dab die der Curie fo oft zum Vorwurfe gemachten te: 
dendarfen der Bulle in coena Donini auch einer Pietiftenfeder entfließen konnten. Da» 
gegen bezeugt ber trefflide Kanzler Pfaff in Tübingen, welcher um diefe Zeit einen nd» 

bigen Unterricht von den zwifchen ber römiſchen und der proteftantiihen Kirche ob⸗ 
ſchwebenden Reltgiondftreitigfeiten (Frankfurt und Leipzig 1721) druden ließ, indem er 
in der Vorrede als Hauptzwed feines Buches angiebt, durch eine gründliche und deut⸗ 
liche Darftellung der evangelifhen Mahrheiten den Religionshaß, der fi indgemein bei 
ben unterſchiedenen Hauptreligionen finde, zu bemmen und zu verringern, feine tiefe 
Betrübniß Über die unter den beutfchen Chriſten herrfchende Sefinnung. „Ed ift ja eine 
recht erbärmliche und hochſt bedauernswürdige Sache, Daß man um ber Religion willen, 
Deren Grundgeſetz die Liebe ift, fih fo fehr unter einander herumbeißet, haſſet und ver- 
folget. D ihr meine allerliebften Leſer, ihr mögt auch bernad ven einer Kirche fein 
und eud) fehreiben von mad ihr wollet, erkennet ihr nicht, daß ihr euch aufs höchſte an 
Gott verfündigt, daß euer Herz mit folhem Religionshaß angefült If, und daß ihr euch 
unter einander ben Untergang wünſchet. Meinet ibr, Gott, der ein Vater der Liebe 
and ein König des Friedens ift, könne euch im fein Reich aufnehmen, wann ein folder 
bitterer Haß, wann folde Feindfeligkeit in euren Adern quillet, und euren Geift mit 
folhen dunklen Feindſchaftswolken ſtets umncbelt? Und ad! daß man doch dasjenige, 
mad bie Seele und dad Mark bed ganzen Chriſtenthums ift, in allen Gemeinden nur 
fein recht und mit dem größten Eifer triebe und die Menfhen von ihren fleifhlichen 
Vorurtheilen, da fie meinen, wenn fie nur in der wahren Kirche flünten, wenn fie nur 
ben äußern Gotteödienft mitmadıten, fo kämen fie fhon in ben Himmel, wenn fie nur 
ihre Shaden beichteten, und zum Tiſche bed Herrn fi) nabeten, fo wären fie ſchon ges 
reihtfertigt, abführete!” 
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Dies geſchah befonders in Polen, wo nad dem Derfalle der ſchwediſchen 
Macht die Proteftanten, die derfelben angehangen hatten, von der fiegenden Partei 
als Feinde der Nation betrachtet und mit Verlegung der Berfaflung ihrer kirch⸗ 
lichen Sreiheiten und bürgerlihen Nechte beraubt wurden.) Dad Nationalge: 
fühl diente dafelbft den Abfihten der Sefuiten zum Träger, König Auguft aber 
befaß weder die Macht noch den Willen, feiner ehemaligen Glaubendgenoffen, die 
eben feine Gegner geweien waren, fi) anzunehmen; vielmehr vermied er, aus 
Beforgniß, feine Anhänglichkeit an den fatholifhen Glauben verdächtig zu machen, 
jeden Schein einer Theilnahme an ihrem Schickſal, und bot ſogar bei dem Schlufie 
bed Vertraged von 1716 zu ihrer Unterdrüdung die Hand. Am Ende widerfuhr 
dies auch folhen Proteftanten, auf die der Vorwurf, den Schweden beiftändig 
geweien zu fein, gar feine Anwendung fand. In folder Weife wurde im Zahre 
1724 die beutjche und lutheriſche Bürgerichaft der Stadt Thorn in Weſtpreu⸗ 
Ben, die ed im ſchwediſchen Kriege mit dem König Augult gehalten hatte, dem 
Hafle des polnifhen Adels und der Rachſucht der Sefuiten preiögegeben. Weil 
dad Gollegium der Letztern bei einem durch den Uebermuth ihrer Schüler erreg- 
ten Zumulte vom Pöbel erftürmt und geplündert, auch hierbei mehrere Marien: 
und Heiligenbilder beichädigt und verbrannt worden waren, wurde der Stadt 
nad) einem Beſchluſſe des Reichſstages zu Warfchau ein Prozeß angehängt, und 
in Folge defien der erite Bürgermeifter Rosner am 7. Dezember 1724 in der 
Frühe ded Morgens bei Zadelihein im Hofe ded Rathhauſes enthauptet, fodann 
gleiches Urtheil, noch dur vorgängiged Handabhauen geſchärft, an neun andern 
Bürgern auf dem Marktplatze vollzogen, der Stadt felbit Abtretung der evange: 
liihen Hauptliche an die Katholifchen und Zahlung einer ungeheuren Geld—⸗ 
fumme ald Schadenerfag an die Sefuiten auferlegt. 

Diefed Trauerſpiel, welches im ganzen proteftantiihen Guropa lebhafte 
Theilnahme erregte, wurde vornehmlich in Sachſen mit dem größten Schmerz: 
gefühle betrachtet, weil e8 der einft evangelifche Landeöherr, der Abkömmling fo 
vieler evangelifcher Kurfürften und Befchüger der evangeliichen Kirche war, unter 
deſſen Namen dad Bluturtheil gefällt wurde. Bei dem Mangel an großen po: 
litiſchen Ereigniffen batte ſich das von diefer Begebenheit erregte Aufiehen noch 
nicht gelegt, als plößlich ein neues Ereigniß hinzutrat, die Gemüther der Pro: 
teftanten mit Furcht und Entfeßen vor den Unternehmungen ihrer Gegner zu 
erfüllen. Am 21.Mai 1726 wurde der Archidiakonus Hahn an der Kreuzkirche 
zu Dresden, ein glaubendeifriger fehr beliebter Prediger, von einem aus der Ge: 
gend von Augdburg gebürtigen verabfchiedeten Schloß: Trabanten Namens Laubler, 
der früher nad) empfangenem Unterricht bei ihm zur evangelifchen Kirche getre: 
ten, nachher aber umgefehrt und, wie es fcheint, mit Gewiffendbifien über den 
gethanen Schritt erfüllt worden war, in feinem Haufe überfallen und mit meh: 
reren Mefierftihen ermordet. Das Geſchrei von dieſer That feßte Die ganze 
Stadt in Bewegung. Schnell entſtand dad Gerücht, daß das Leben aller evan⸗ 
gelifchen Prediger von katholifhen Mördern bedroht fei, und um fi vor der 
Muth ded Pöbeld zu retten, mußten die katholiſchen Einwohner, welche feit der 
Religiondveränderung des Hofed in die Stadt gezogen waren, bie verborgenften 
Schlupfwinkel aufſuchen. Erft am folgenden Tage Eonnte der Tumult durd) ber: 
beigerufened Militär geftillt werden. Einige Wochen darauf (am 18. Zuli) 
wurde der Mörder auf dem Altmarkte aufs längfte gerädert; aber obwohl ber 


) Zu vergleiden, bie ton oben angeführte Gefchichte ‚der Reformation in Polen 
von Krafinski. Kap. 2 
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Srmordete als Märtyrer des evangelifchen Glaubens in zahlreichen Predigten, 
Zrauergefängen und Gelegenheitöfchriften gefeiert, und jede Einzelheit, wie ber 
Ermordung, fo wie auch der an dem Mörder vollgogenen Strafe ausführlich 
befchrieben wurde,) fo unterblieb doch gerade dasjenige, was für Mit: und Nach⸗ 
weit das Belehrendfle geweien fein würde — Veröffentlichung der Unterſuchungs⸗ 
Acten oder wenigſtens des Grgebnifles derfelben, — und die Meinung, daß der 
Fanatiker zu feiner ruchlofen That von den Sefuiten gebungen oder angetrieben 
worden jei, behielt daher, troß ihrer Unmahrfcheinlichfeit, in den Bemüthern vie: 
ier en auch Hochſtehender, den ihr in der erften Aufreizung eingeräum: 
en Platz.“) 

Welche Stimmung damald bei eifrigen Proteftanten über und wider die 
Katholifchen herrichte, dad zeigte der König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, 
ald im Jahre 1727 fein Gefandter in Regensburg, der reformirte Graf Ernit 
von Metternich, defien Tochter, eine Gräfin Regal, um den Befiß einer in Böh- 
men erworbenen Herrihaft antreten zu können, einige Zeit vorher katholiſch ge: 
worden war, furz vor feinem am 27. Dezember des gedachten Jahres erfolgten 
Tode fi ebenfalls zur katholiſchen Kirche bekannte, und die in einem hinterlaffe: 
nen Schreiben befielben an den König in Betreff dieſes Uebertritts vorkommende 
Aeußerung, daß er ſchon fängft im Stillen von der Wahrheit des Eatholifchen 
Glaubens überzeugt geweſen fei, bei dem argmwöhnifhen Monarchen die Meinung 
hervorbrachte, daß der Graf feine Intereſſen und die der evangelifhen Kirche an 
deren Gegner verrathen habe.“) König Friedrich Wilhelm befchwerte fid daher 


. ) Dad betrübte Dreöden, 4., 2 Thle. Frankfurt und Leipzig 1726. Außerdem 
liegt eine Sammlung anderer Gelegenheitöfchriften über diefen Vorgang in einem an» 
ſehnlichen Duartbande vor. 

**) Auf einem der Kupferftiche, die dem betrübten Dresden beigegeben find, fieht 
man vier Jeſuiten an einem Tiſche figen in einer Deratbung, beren Ergebniß der eine 
in den Worten niederfchreibt: Er iit des Todes fehuldig. Laubler tritt herein mit der 
ihm aus dem Munde gebenden Frage. Was mollt ihr mir geben, fo will ih ihn euch 
Fan Hinter ihm fteht der Teufel, der ihm die Worte: dreißig Silberlinge, zu⸗ 

ert. 

"+, Das Schreiben bed Grafen vom 22. Dezember 1727 wurde in cinem zu Stadt 
am Hof im Zahre 1728 gedrudten: Wahrbafter Verlauf von dem, was bei des feligen 
Grafen Ernft von Metternich ohnlängſt erfolgten Annehmung der Fatholifhen Religion 
geſchehen, bekannt gemacht. Kine daraud in Keißler's Reifen S. 1448 mitgetbeilte 
Stelle lautet: Und wie follte ich anderd thun, benn ich babe nicht meinen Willen, fon» 
dern meines Herrn Willen thun müflen, welches fein rechtfchaffener Katholifcher ſich ent- 
legen wird. Zudem habe ich von dem verftorbenen Marquis d'uxelles gelernt, daß ſei⸗ 
ned Königd Zundamental-Artifel fei: de garder la foi. SKeipler fegt hinzu: „Hiebei 
möchte man billig fragen: ob der Herr Graf die Regel, daß man Treue und Glauben 
balten müfle, nicht vorher ſchon gewußt babe, ehe er von dem b’Ürelled gelernt, daß die⸗ 
fed eine Marime des Königd in Frankreich fei, welches jedoch jeder rechtſchaffene Menſch 
balten wird, wenn auch niemals ein Ludwig XIV. in der Welt gemefen wäre.’ Augen- 
fällig aber, muß in der Urfhrift des Briefes geftanden haben: daß in Betreff feined 
Königs die Treue fein Fundamental⸗Artikel fei, und dad Vorwort bei der Abſchrift ber- 
audgefallen fein, denn der fonderbare Einfall, für die Pflicht der Haltung der Treue 
ſich gerade auf Ludwig XIV. zu berufen, ift weder dem Marquis d'Uxelles, nody dem 
Grafen Metternich zuzutrauen. In Beziehung auf das in Rede ftehende Schreiben des 
Lestern äußert We — Wilhelm J. unter dem 20. Januar 1828 gegen den Grafen 
Seckendorf, kaiſerlichen Geſandten in Berlin (Förfter'ö —— Friedrich Wil⸗ 
helm's Bd. II. ©. 255): „Metternich habe ihm geſchrieben, es ſtünde jeglichem recht⸗ 
ſchaffenen Katholiſchen frei, fich in Religionsaffairen von einem evangeliidhen Herrn (qm 
Stein) gebrauden zu laflen, ob er gleidy die von bemfelben deshalb empfangenen ODr⸗ 
ders improbire und benfelben keineswegs beipflichte”, — mit dem Zufabe: „welche Lehre 
er wohl in Gottes Wort und hei keinem rechtſchaffenen Theologen jemalen nidyt gefun- 
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bei dem kaiſerlichen Geſandten Grafen Sedenvorf ald über eine Beeinträchtigung, 
ja gewaltthätige Verlegung ſeines Föniglihen und kurfürſtlichen Geſandtſchafts⸗ 
rechtes, daß katholiſche Beiftlihe in das Zimmer des todkranken Manned einge: 
führt worden, bei verfchloffenen Thüren mit ihm vorgenommen, was zu keines 
Menihen Willen gelangt frei, und nachdem die Seele aus dem Körper dieſes 
meineidigen Menſchen geicieden, die Leiche aus dem Haufe in ein Klofter ge: 
bradt und im Beifein der Faiferlihden Minifter mit folhem Pomp begraben 
worden, daß ed bei Beerdigung eined in aller Tugend und beſter Reputation 
verftorbenen Herrn faft nicht herrlicher hätte gemacht werden können, blos in ber 
Abfiht, daß ihm (dem Könige) und allen evangeliihen Ständen des Reichs da- 
durch deito heftiger infultirt und eine defto empfindlichere Profiitution zugefügt 
werden möhte. Gr ftellte fi exit zufrieden, als ihm Seckendorf im Nanten des 
Kaiſers die Berjiherung gab, daß nad dem Über den Vorgang nah Wien er: 
fatteten Berichte nicht weiter geſchehen, als daß man dem Grafen auf fein Be- 
gehren katholiſche Geiſtliche zugefchiett und ihn, nad) deſſen Wunfche, auf katho⸗ 
liſche Art begraben, wobei fid) zwar die Eaiferliche Geſandſchaft wie alle übrigen 
eingefunden, aber weder bei derfelben noch bei fonft Semand die geringfle Ins 
tention geweſen, durch dergleichen unfchuldige Solennität die evangeliichen Stände, 
noch weniger Seine Königliche Majeftät zu infultiren. Der Prinz Eugen ließ 
‚ihn dabei auf feine Ehre vwerfihern, daß der verftorbene Graf weder ein Failer: 
lihhed Geheimeraths-Patent gehabt, noch feit fünfzehn Fahren mit einem kaiſer⸗ 
lihen Minifter an dem Hofe correfpondirt oder um Schuß und ein Protectorium 
angehalten; daß er aber auf dem Todbette bei feinem lateinifch aufgeſetzten Glau⸗ 
bensbekenntniß um des Kaiferd Srlaubniß, auf Fatholifche Art begraben zu wer: 
den, angehalten, daran habe der Kaifer keinen Antheil, und wenn Semand kein 
-andered Verbrechen begehe, ald zu einer der drei im römijchen Reich erlaubten 
Religionen überzutreten, fo könne man leicht zugeftehen, denfelben nad Gebrauch 
einer jeden Kirche zu begraben. ”) 

Dennod wagte ed gerade damals ein gelehrtev und beliebter Prediger zu 
Leipzig, Adam Bernd,““) in einem deutſch geichriebenen Buche, welches er unter 


den haben wird, allermaßen er dann auch folche feine gottlofe Meinung mit nichts Anderm 
zu juflificiren gewußt, als daß er fih deshalb auf den franzöfifdhen General Marcehal 
d’Huxcelles, ald einen großen Kirchenlehrer, Dezogen.” Der Graf hatte aber nur ge» 
fchrieben, daß er, unabhängig von feinen abweichenden Religionsüberzeugungen, Die Re: 
ligiondfachen in Negenöburg eben fo treulid und angelegentlih beforgt habe, ald wenn 
er im ‚Herzen gut evangelifh geweſen, was bekanntlich heut zu Tage bei allen Staatö- 
beamten, welhen Kirchenſachen der andern Confeſſion zur Bearbeitung aufgetragen wer⸗ 
den, als cine ſich von felbft verftehende Sache ohne Weiteres voraußgefeht wird. Fricdrich 
Milbelm I. aber biclt dies für eine Infamie. Weil der Graf auf feinem Sterbebette 
fi) fchriftlich an ben kaiſerlichen Prinzipal-Gommiflarius mit der Bitte um ein fatholi« 
ſches Begräbniß gewendet, äußerte er gegen Seckendorf: „derfelbe habe zu dergleichen 
Protectionen feine Zuflucht genommen, um ehrlich begraben zu werben und unter die 
Erde zu kommen, obne Zmeifel aud der Urfache, weil ihm fein verletztes böfcd Gewiſſen 
efagt, daß er ſolches nicht meritirt, fondern fein Gadaver, ihm zur wohlverbienten 
Strafe. billig an einem ganz andern Orte hätte verfaulen follen.” Cr ſchrieb dic aus 
Dresden, wo er fih ald Gaſt bei einem Fürften befand, der ebenfalls katholiſch gewor⸗ 
den war, aber freilich nicht aus Weberzeugung, fondern aus Politif, mas den eifrigen 
Proteftanten weniger fräntte. 

*) Schreiben bed Grafen Sedendorf an den König vom 14. Februar 1728 (bei 
Förfter III. S. 257—259). 


») Derfelbe war zu Breslau im Jahre 1676 geboren und bat in einer eigenen 
Lebensbeſchreibung (Leipzig 1738) feine Schickſale, Bildungdgefhichte und bupocondris» 
ſchen Gemüthszuſtände pſychologiſch lehrreich und anziehend dargeftellt, letztere ald auf« 
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dem Titel: Einfluß der göttlichen Wahrheit in den Willen und das ganze Leben 
ded Menſchen, unter dem angenommenen Namen: Chriftian Melodius, im Jahre 
1728 ericheinen ließ, die Lehre der Fatholifchen Kirche gegen den bei den Prote⸗ 
ftanten feit zwei Fahrhunderten ſtehend gewordenen, auf dogmatiſche Fehlerhaf- 
tigtelt lautenden Tadel, in einer Weife in Schuß zu nehmen, wie ed von einem 
Seiflichen, der auf den Boden des evangelifchen Kirchenthums mit Erfolg und 
Freudigkeit wirfte und Feine Neigung zum Religionswechſel in fih trug, nod 
niemals geichehen war. Er wollte eigentlich zeigen, daß nur ſolche Wahrheiten 
nothwendig zum Chriltentbum gebören, die einen erheblichen Einfluß auf den 
menfchlidhen Willen ausüben, und wurde hierdurch zu einer mildern Beurtheilung 
der Lehrfäpe anderer Religiondparteien geführt, indem er fand, daß weder im fatheli- 
ſchen noch im reformirten Lebrgebäude etwas enthalten fei, was, wie irrig eö fein möge, 
als nothwendig verdammlidy angefehen werden müfle. „Aus Irrthiimern gebe nicht 
altemal Sünde hervor, aud mandıen Wahrheiten aber, die dad Unglüd hätten, 
von den Weltfindern nicht recht verftanden oder zum Grunde falſcher Schläfe 
gelegt zu werden, erwachje ein Geruch des Todes zum Tode und eine Gelegen: 
beit zür ewigen Verdammniß. Auch gebe man oft zu Unrecht einander Irrthu— 
mer Schuld. So werde von lutberifher Seite den Katholischen beigemeflen, 
das Verdienſt Ehrifti zu leugnen, und doch feien in der lutheriſchen Kirche die: 
fem Berdienfte weit engere Grenzen, ald in der römiſchen gefteft. Wir hätten 
beinahe zweihundert Sahre von keinem andern Verdienfte zu reden gewußt, als 
dag und Chriftus durch feine Leiden Bergebung der Sünden verdient, und dem: 
nad) Chriftum zum bloßen Sändenvergeber gemadt, auch die Menfchen auf feine 
andere Grareifung des Verdienſtes Chriſti geleitet, ald daß fie nur die verdiente 
Vergebung der Sünde ergreifen und ſich ſolche zueignen follen; der Gnade der 
Heiligmachung, die ebenſowohl ein Zweck des Leidens Ehriſti fei, habe man nicht 
gedacht. Die Papiften aber trügen die Lehre vom Berdienft EShrifli in ihrem 
völligen Umfange vor, daß und der Sohn Gottes durch fein Leiden und Ster: 
ben den heiligen Geiſt und feine Gnade verdienet, und zwar nicht nur die Gnade, 
welche Sünden vergiebt, fondern auch diejenige, weldye Neue, Buße, Glauben, 
Hoffnung, Liebe und alled Gute in und ſchafft und wirft, und den Sünder zum 
neuen Menſchen ummandelt und Heilig. “Der ganze Streit Über das Verdienſt 
der Werke und über die Nechtfertigung fei ein Wortflreit, und wenn man die 
Sache bei Lichte befehe, das ängkliche Schreien der Unfrigen wider die Papiften 
und Pietiften, daß fie die Werke in die Medhtfertigung brädhten, ein recht närrt- 
ſches Schreien; denn fie verftänden unter Verdienft eine freie Handlung, welcher 
ihr Lohn zu Theil werde von der Gerechtigkeit Gotted, die fi) auf dad Gute. 
beifällig, wie auf das Böfe mißfällig äußere; fie zögen auch nicht alle guten 
Werte zur Drbnung der Vergebung der Sünden, fondern nur die erflen und 
innerfichen, welche Gotted Gnade wirfe, und in den vier Glaubenßartifeln von 
der Belehrung, Vergebung der Sünden, Zurechnung der Gerechtigkeit Ehrifti und 
Erneuerung des Menfchen kämen Papilten, Lutheraner und Galviniften mit ein: 
ander überein, indem fie fämmtlid) diefe Wirkungen aus der göttlichen Gnade 
ableiteten, und nur über die Reihenfolge, Einrihtung und Sufammenfeßung der: 
felben verfchiedene Meinungen hätten. Nach unferer Theologie beftehe die Buße 
aus zwei Stüden, Reue und Glauben. Die Reformatoren hätten aber hierin 


richtige Entdedung einer der größten Leibes⸗ und Gemüthöplagen, welche Gott zuwei⸗ 
fen über die MWeltfinder und audy wohl über feine eigenen Kinder verhängt, den Un⸗ 
wiſſenden zum Unterricht, den Gelehrten zum weitern Nachdenken, den Sündern zum 
Schreien, und den Betrübten und Angefodhtenen zum Trofte. 
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„von dem Vortrage der römilhen Kirche nicht abweichen, bie Ordnung, unter 
welder Gott die Sünder der Vergebung der Sünden theilhaftig machen wolle, 
nicht verfchränfen und die Zahl der Stufen nicht vermindern follen. Die Sache 
koͤnne nicht fchöner vorgetragen werden, ald wenn man mit den Papilten fage, 
daß, wenn ein Sünder Vergebung der Sünden haben folle, der heilige Geift bei 
ihm erit den Glauben, darnach Reue und Furt, ferner einen guten Vorſatz, 
die Sünde abzulegen, Bekenntnig der Sünden, Bertrauen, Hoffnung und neue 
Liebe zu Gott wirke, und daß dieſe fechd oder fieben Stüde bei einem Sünder 
vorhergehen müſſen, ehe ihm Gott die Sünde vergebe. Es komme dies auch 
mit der Schrift auf das genaueite überein, und könne den Papiſten eher vorge: 
worfen werden, daß fie zu wenig forderten. Die Väter des trientiſchen Concils 
hätten die unvergleichlichite Einficht in die Natur des Menfchen und den Seelen: 
zuftand der wahren Chriften erwielen, da fie den Satz voh der Gewißheit der 
Seligkeit ald einen höchſt ſchädlichen Sag frei verworfen. Es verlohne fih nicht 
ber Mühe, die Lehre unferer Theologen anzuhören, dab dad Vertrauen und die 
Hoffnung der Vergebung der Sünden das einzige und binlänglihe Mittel fei, 
Vergebung zu erlangen. Da zum Bertrauen aud) die Selbiterfenntniß erforber- 
lich fei, fo Fönne weder der - Glaube noch dad Vertrauen auf die Vergebung der 
Sünden dad einzige Mittel zur Erlangung derfelben fein. Wegen Anrufung der 
Heiligen fünne man die Papiiten Feiner Abgötterei befchuldigen. Da es etwas 
ganz Erlaubtes fei, einen noch lebenden Menihen um fein Gebet für uns zu 
bitten, warum follte ed unzuläffig fein, die Fürbitte der Engel und auserwählten 
Geelen, die fi ohne Sünde bei Gott befinden, in Anfprucdh zu nehmen. Dem 
Einwande, daß fie unfer Verlangen nicht vernehmen könnten, ftebe dad Schrift: 
wort entgegen, daß über einen Sünder, der da Buße thue, Freude fei bei den 
Engeln im Himmel, wornad diefelben und die ihnen gleichen Seligen Kunde 
haben müßten von dem, was auf Erden geihehe. Wenn die päpftlihe Lehre 
von der Trandfubftantiation irrig fei, fo fei fie wenigftend fein verbammlicher 
Irrthum, weil font feiner der größten Kirchenlehrer felig geworden fein würde. 
Die Vernunft finde bei der Lehre Luther's von der Gegenwart des Leibes Chrifti 
in, mit und unter dem Brote ebenfo viele Schwierigkeiten. Auch die Lehre der 
Reformirten vom unbedingten Rathſchluſſe fei nicht fo erſchrecklich und gottes- 
läfterlih), wie von den Lutheranern behauptet werde; die Lebtern lehrten und pre: 
Digten wohl ebenfo harte Dinge von Gott, die Schrift enthalte viele bedenkliche 
Stellen, welche für die Reformirten zu zeugen ſchienen, und Luther habe felbit 
mit dem Auguftinud diefer Lehre bis an fein Lebensende angehangen. Wer Die 
Kirchenväter lefe, der finde faft bei allen den oberften Bifchof in Rom, dad Ber: 
dienft der guten Werke, den freien Willen, die Anrufung der Heiligen, aber auch 
die Meinung, daß bie Heiden, infofern fie nach dem Gefeße der Natur und den 
Geboten, die Bott in ihr Herz gefchrieben, wandelten, felig werben fönnten. 
Das in diefem Sinne vom Eufebius aufgeftellte Syftem fei das richtigfte, leich⸗ 
teite und dem Worte Gottes angemefienfte.e Umſoweniger follten in den drei 
befannten Seften der dhriftlihen Religion wefentliche Unterichiede und verbamm: 
liche Irrthümer gefunden werden. Diefe Einficht fei fehr felten und wohne un: 
ter Taufenden faum Einem bei; doc fei zu glauben, daß fie den Religionsver— 
änderungen, welche bei Fürften vorgefommen, nicht fremd geweſen, da die Regtern 
ſonſt ſchwerlich mit der Weberzeugung, fih in die Hölle zu flürzen, ihre ange: 
borne Religion gegen eine andere vertaufht haben würden. Sole Fürften 
follten das ihnen aufgegangene Ficht auch ihren Unterthanen leuchten laflen, und 
um biejelben von Vorurtheilen und blindem Eifer zu heilen, bei ſolchen Anläffen 
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durh Manifefte erklären, daß fein fo großer Unterfchieb zwifchen den Religioner 
fei, ald die Theologen behaupteten.‘ 

Da das in Sachſen berrichende, aus der Religiondtrennung hervorgegangene 
Kirhenthbum den Alleinbefipß der Wahrheit in gleicher Weile wie das ältere in 
Anfprud nahm, fo konnte dafjelbe diefe Aufitellungen, zumal von einem Geift: 
lichen, nur ald höchſt firafmürdig anfeben. Der Urheber derfelben wurbe daher 
zur Unterfuhung gezogen und ihm vorläufig die Ausübung feines Predigtamted 
unterfagt. Hierbei eröffnete ihm der Präfident des Confiftoriums, vor weldyed 
er zu diefem Behufe geladen wurde, in feierliher Sigung: Seine Majeflät (der, 
katholifch gewordene König Auguft 111.) habe feinem Anſuchen, fi weiſen und 
lehren zu laſſen, gewillfahrt, und Perſonen verordnen laflen, ihn eines Beflern 
zu unterrihten, — (daß man nämlich durch Verlafiung der lutherifchen Religion 
feine Seligteit allerdings auf das Spiel ſetze). Da aber diefe Belehrung nicht 
fo bald vor fi) geben dürfte, fo werde er Zeit genug haben, fid) darauf, ja auf 
feinen Tod, der gewiß nicht mehr fern fein könne, vorzubereiten‘) lmmittelbar 
vorher war ihm von einer wohlmeinenden Frau gerathen worden, die Flucht zu 
ergreifen, weil fie von hoher Stelle erfahren, daß feine Sache fehr gefährlich 
ſtehe, und wenn er in Leipzig bleibe, es ihm wohl um den Kopf geben könne; 
er hatte darüber gelacht, fand aber nunmehr die Nahriht dur die Aeußerung 
des SPräfidenten beftätigt, und wurde durch ein weiteres Hinterbringen, daß ihm 
wegen Angriffs auf die Landes- und Neichöverfaffung der Criminal Prozeß ges 
macht werden folle, fo erfchüttert, dag er fid) alles Ernfted feined Lebens verzieh 
und ſchon in Gedanken die Lieder beftimmte, die man ihm beim Hinaudführen 
zar Hinrihtung und an der Gerichtöftätte fingen ſollte. Da er fi jedoch zum 
Biderrufe und zur Niederlegung feines Amtes bereit erklärte, fo wurde dies an: 
genommen, ihm ein Eeined Sahrgehalt bewilligt und die Berechtigung, theolo⸗ 
giſche Vorlefungen zu balten, nicht entzogen. °”) 


*) Bernd’d eigene Lebensbeſchreibung, S. 671 u. f. 
*°) Er fchrieb feitbem noch mehrere Bücher und flarb im Jahre 1748. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Der Erzbiſchof Leopold Firmian von Calzburg. — Gvangelifchgefiunte in biefen Landen und 
deren Vedrückungen unter ven früheren Erzbiſchöfen. — Erzbifhöflihe Unterfuchungscon- 
mifflon zur Entgegennahme ver von den Landleuten vorgebradhten Befchwerten. — Eie 
erlären fich für evangeliih. — -Unerwartete Größe ihrer Anzahl. — Berfammlung ber 
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In diefer Zeit, wo durd die Vorgänge in der Pfalz und in Sachſen bie 
Religiondparteien wider einander fo gereizt waren, daß der Mächtigite unter den 
deutichen proteftantiihen Landesherren einen feiner Untertbanen deöhalb, weil er 
zum fatholiihen Glauben übergetreten war, eined ehrlichen Begräbniſſes unwertb 
erachtete, gelangte (im Fahre 1727) ein Katholif mit gleicher Abneigung gegen 
die Widerfacher feiner Kirche zur Regierung eines geiftllihen Fürſtenthums, in 
welchem fi eine Anzahl proteftantifher Bewohner ohne reichs- oder landeöver: 
faffungsmäßigen Anfpruh auf Schuß und Duldung befand. Es war died Leopold 
Anton Freiherr von Firmian, Erzbifhof von Salzburg. In diefem Lande hatte 
die Lehre Luther's fchon in den eriten Sahrzehnden der Reformation Eingang 
“gefunden, aber niemals geſetzliche Anerfennung und öffentliche Religionsübung er: 
langt, vielmehr waren die Anhänger derjelben von Zeit zu Zeit von eifrigen Erz: 
bifhöfen gedrüdt und zum Theil vertricben worden.?) Die Zurüdgebliebenen 
hielten fi) äußerlich zur fatholiihen Kirche, wurden aber von audgewanderten 
Slaubendmännern, die im benachbarten Auslande, namentlih im Nürnbergifchen, 
Aumahme gefunden hatten und von Zeit zu Zeit Beſuche in der Heimath mad): 
ten, durch Zuſchriften und mündliche Zuſprachen im Beharren am Bekenntniß 


) Died geſchah in den Sahren 1684 — 1686 mit den Bervohnern bed tefferegger 
Thale, von welden Erzbifhof Gandolf gegen 1000 aus dem Lande vertrieb, ohne daß 
fie, aller Borftellungen des evangelifhen Gorpud ungeachtet, ihre Güter verlaufen und 
ihre Kinder mitnehmen durfter. Dagegen geftattete damals ber Kaifer Leopold ben 
evangelifchgefinnten Gemeinden in den an das Salzburgiſche grenzenden Thälern Ty⸗ 
Cal nn Ahren Kindern und dem Erlöfe ihrer Habe auszumandern. Scauroth IH, 
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der Väter geſtaäͤrkt. Auf einige ererbte oder ihnen zugebrachte Bibeln, Katechis⸗ 
men und Geſangbücher geſtützt, erbaueten fie fid durch heimlichen Gottesdienſt, 
und verpflanzten xe Ueberzeugungen, die mehr im Haffe gegen die Formen und . 
die Geiftlihen der Fatholifhen Kirche, ald in genauer Kenntmiß der evangelifchen 

Glaubenslehre wurzelten, dur häuslichen Unterricht auf ihre Kinder. Später 
baben auch in evangelifchen Rändern dergleichen Abfonderungen von der herrſchen⸗ 
den Kirche zu ſchaffen gemacht und der letztern Anlaß gegeben, zur Erhaltung 
ihres Beſitzſtandes denfelben Hemmungen entgegenzuftellen, wobei jedoch nichts 
ald der Tadel derjenigen zu ſcheuen gewefen ift, welche den Widerſpruch folches 
Verfahrens mit den zur gefhichtlihen Rechtfertigung der Kirchentrennung gels 
tend gemachten Grundfäßen, nicht die Unvereinbarkeit derfelben mit dem Beflande 
eined Außern Kirhenthums vor Augen haben. Damaligen Eatholifchen Landes⸗ 
berren konnte zwar Fein folder Widerſpruch vorgerlickt werden; die kirchlichen 
Abfonderungen erbielten aber für fie eine größere Bedeutſamkeit, weil biefelben 
fofort an die proteflantifhe Glaubenspartei im Neid ſich anfchloffen,- und in 
den Bertretern derjelben politifhe Beichüger fanden — ein Vortheil, deſſen bie 
Separatiſten der evangeliſchen Kirche fi) niemals zu erfreuen gehabt haben. Der Erz: 
bifchof Firmian, der im Jahre 1727 den Stuhl zu Salzburg beftieg, kümmerte ſich 
ſelbſt wenig um Regierungsſachen, fondern überließ diefelben feinem Hoflanzier von 
RAU, einem Zöglinge der Sefuiten, der feine Studien in Stalien gemacht hatte und 
des deutſchen Staatsrechtes wenig kundig war. Als diefer erfuhr, daß fo viele 
Eutherifchgefinnte im Lande feien, fchlug er feinem Gebieter vor, diefelben durch 
Belehrung zur Landeskirche zurüczuführen. Zu diefem Behufe wurden jefuitifche Miſ⸗ 
fionarien berufen, und zu Anfange des Jahres 1728 je zu dreien in bie Randgerichte ges 
fit, in welchen heimliche Lutheraner vermuthet wurden. Die Lebteren waren 
damald leichter als früher daran zu erfennen, daß fie die vom Papſte Bene⸗ 
dit XIII. um diefe Zeit vorgefchriebene Begrüßungdformel: Gelobt fei Jeſus 
Ehrift, mit der Erwiederung: In Ewigkeit, ſchon deshalb, weil fie vom Papfte 
fam, nicht gebraudhen wollten. In den Hauptörtern jedes Landgerichts hielten 
die Miſſionarien auf einer mit bunten Züchern belegten, mit einem Erucifir und 
Marienbilde zwiichen grünen Zweigen gezierten Bühne täglich drei bis vier Pre: 


dDigten, zu welchen die Bewohner des Bezirks, der Neihe nad) familienweife, bei 


Selb: oder Leibesftrafe, ericheinen mußten. Diefe Vorträge bandelten im Sinne 
der Richtung, welcher die deutſch⸗katholiſche Seiftlichkeit feit ihrer Zurückziehung 
vom Gebiete des wifienfchaftlihen Denkens mehr und mehr ſich zugewendet hatte, 
vornehmlih von der Fürbitte Maria’d und der Heiligen, vom Ablaß, von Sees 
fenmeflen, vom Fegefeuer und von Todfünden, zu welhen das Lefen der von 
der Kirche verbotenen Bücher gezählt wurde; die Prebiger wiefen zumeilen einen 
Todtenkopf vor, um vom Fegefeuer Kunde zu geben, oder fie bezeugten bei dem 
Erucifir den Bupfertigen Gnade, den Unbußfertigen Fluch und Verderben, oder 
fie ließen ein Marienbild, mit einem Tuche bedeckt, den Zorn der heiligen Jung⸗ 
frau über UnBußfertige, ohne Tuch deren Freude über Bekehrte bezeichnen. Zus 
legt warfen fie wohl auch das Grucifir, wie Mofes die Geſetztafeln, zürnend zur 
Erde, rifien dann ihre Kleider auf, fielen auf die Kniee und ſchwangen eine mit 
Blechen behangene Geißel über den entblößten Rüden, um anzubeuten, daß fie, 
um die Belehrung der Berirrten zu bewirken, alle Schmerzen ertragen, ja den 
Tod felbft erleiden wollten. Aber diefe Weile fagte dem Geſchmacke der Evans 
geliichgefinnten nicht zu, und die Selbfigeißelung erichien ihnen ald ein um fo 
widrigered Gaukelſpiel, da fie gewahr zu werben meinten, daß dad dabei fließende 
Blut nicht dem Rüden der Bußprediger, fondern den mit rothem Safte gefühl: 


Menzel, Geſchichte der Dentſchen. Op. V, 13 
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Sn diefer Zeit, wo durch die Vorgänge in der Pfalz und in Sar 
Religiondparteien wider einander fo gereizt waren, daß der Mächtigite u 
deutfchen proteftantiihen Landesherren einen feiner Unterthanen beöhalb, - 
zum katholiſchen Glauben übergetreten war, eines ehrlichen Begräbnified — 
erachtete, gelangte (im Sabre 1727) ein Katholif mit gleicher Abneigr 
die Widerfacher feiner Kirche zur Negierung eines geifllihen Zürftentf- 
welchem fi) eine Anzahl proteftanticher Bewohner ohne reichs- oder 
fafiungsmäßigen Anfprudh auf Schub und Duldung befand. Es war di “ - 
Anton Freiherr von Firmian, Erzbiihof von Salzburg. Sn diefem 8- 
die Lehre Luthers ſchon in den erften Sahrzehnden der Reformatio 
“gefunden, aber niemald gefegliche Anerfennung und Öffentliche Religior 
langt, vielmehr waren die Anhänger derfelben von Zeit zu Zeit von e 
bifhöfen gedrüdt und zum Theil vertrieben worden.”) Die Zurü 
hielten fich äußerlich zur fatholifhen Kirche, wurden aber von auf 
Slaubensmännern, die im benachbarten Audlande, namentlih im Ni 
Aufnahme gefunden hatten und von Zeit zu Zeit Beſuche in der Hi 
ten, durch Zufchriften und mündliche Zufprachen im Beharren ar 


) Dies geihab in den Jahren 1684 — 1686 mit den Bewohnern 
Thale, von welden Erzbifhof Gandolf gegen 1000 aus bem Lande ver: 

fie, aller Vorftelungen des evangelifchen Corpus ungeachtet, ihre Güte - 
ihre Kinder mitnehmen durften. Dagegen geftattete damald der Ka: ” 
evangelifchgefinnten Gemeinden in den an dad Salzburgiſche grenzen“ 

Zis mit Ahren Kindern und dem Erlöfe ihrer Habe audzumandern. - 
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bieten religidfe Verſammlungen auf freien Plägen, in welchen zur Erwiederun 
des Scheltend auf den Kanzeln ebenfo wider die Fatholifchen Lehren und Ge: 
braͤuche geeifert und laut verfündigt wurde, daß ihren Forderungen nächftend 
werde gewillfahrt werben müſſe. Der Erzbiihof, welder in Erwartung der 
heim Kaiſer nachgeſuchten Truppen Zeit gewinnen wollte, ernannte hierayf in 
Juli 1731 eine Commiſſion, um näher zu unterfudhen, was die Tandleute eigent⸗ 
lich begehrten, zu welder Religion fie fi befennen wollten, und um ihre Anzahl 
genau zu ermitteln. Auf die Kunde hiervon traten and jedem Gerichte dig 
MWortführer zuſammen und verabredeten unter einander, der Commiſſion die 
Antwort zu geben: daB fie dem Fürften in allen Stüden gehorſam fein wollten, 
mit Auönahme deilen, was den Glauben und dad Heil der Seele anlange, denn 
in diefem Stüde feien fie ſchuldig, Gott mehr zu gehorchen ald den Menſchen. 
Als darauf die Commiſſion, den Hoffanzler an der Spike, wirklich im Gebirge 
erſchien und bekannt machte, daß diejenigen, welche nidyt katholiſch fein wollten, 
vor ihr zu ericheinen, ihre Beſchwerden anzubringen und ſich anzugeben hätten, 
hielten fie nochmald in der Gejchwindigfeit Rath und fußten den Beſchluß, dreif 
mit der Spradye herauszugeben. Hiernach brachten fie vielfahe Beſchwerden 
über die erlittenen Bedrüdungen vor, ftellten Anträge auf Bewilligung freier 
Religionsübung, und gaben auf die ihnen vorgelegte Frage: ob ſie katholiſch, 
Iutherifch oder reformirt feien, — denn diefe drei Religionen beſchütze der Kaifer, 
— die Antwort: fie feien evangeliih. Die Sommifjarien erwiederten: fie ſelbſt 
feien auch evangeliſch, und wollten willen, ob fie kalholiſch-evangeliſch, oder Ju: 
therifch:evangelifch feien, worauf die Kandleute fih zu letzterm bekannten. Nun 
erhielten fie den Beſcheid, fih aufzuſchreiben und nad drei Lagen wiederzufom: 
men.) Das Verzeichniß, welches fie demnach übergaben, zählte 20,678 Perſo⸗ 
nen und feßte die Commiſſarien, die eine fo große Menge nicht erwartet hatten, 
in Verwunderung. Diejelben gaben indeß freundliche Worte, vertröfteten fie guf 
Gewährung ihrer Wünfhe, und ermahnten fie, fich einitweilen ruhig zu Haufe 
zu halten und daſelbſt ihren Gotteödienft in der Stille, ohne öffentlihe Zufam: 
menkünfte und Predigten, abzuwarten. Die Landleute verſprachen dem nachzu⸗ 
iommen. Darauf erfchien unter dem 30. Juli eine vom Hofkanzler unterzeidh: 
nete Belanntmahung: „Der Erzbiſchof habe zwar gewünidt, daß die von her 
Sommillion gegebenen Vertröftungen fogleich erfüllt werden könnten; da aber zur 
Unterfuhung und Behebung der angegebenen Beſchwerden Communication mit 
mehreren Unterftellen erforderlich fei, fo möchten die Untertbanen noch in einer 
Heinen Zuwarte ftehen und die gutgemeinten Abfihten durch ſträfliche Unterneh: 
mungen, Thätlichkeiten und ungellümen Auflauf nicht hindern, ſich auch nicht be: 
fremden laſſen, wenn inzwilchen die Abfendung einiger Mannſchaft in das Ge— 
birge für nöthig befunden werben follte, weil ſolches blos in der Abſicht gefche: 
ben würde, etwaigen zwifchen ihnen felbft entſtehenden Mißverßaͤndniſſen und an: 
dern üblen Folgen vorzubeugen.” 

Die leptere Hinweifung auf militärifhe Maßregeln war darauf bererhnet, 
die Kandleute in Furcht zu feben, verfehlte aber nicht nur ihren Zweck, fondern 
trug fogar bei, daß die Gemeinden es für geratben hielten, fih zum Widerflande 
zu färfen. Zu diefem Behufe ſchrieben fie auf den 5. Auguft eine Verſamm⸗ 
Iung ihrer Aelteften nah Schwarzach, einem Marktflecken im goldegger Landge⸗ 


) Göding’d Boltommene Emigrationd-Geihichte von Salzburg, I. ©. 155.. 
**) Teubner's Ausführliche Hiftorte der Emigranten aud dem Erzbisthum Salze 
burg 1. S. 50. . 
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ten Blechen entquoll. Darauf drangen die Millionare, von Serichtödienern be> 
gleitet, in die Häufer der Verdächtigen und ſuchten nad) Bibeln und lutherifchen 
Büchern. 

Diejenigen, bei welchen folche fi) fanden, wurden mit Androhung von Geld: 
und Leibesitrafen zur Erklärung für den fatholiihen Glauben angehalten. Biele 
leileten Folge. Zwei aber, Hand Lerdyner und Veit Brenn, die bei der Der: 
nebmung fid offen als Iutherifch bekannten, und deshalb ind Gefängniß gelegt 
wurden, verlangten, als man fie nach drei Wochen wieder frei ließ, ihre Güter 
verkaufen und mit Weib und Kind aus dem Lande gehen zu dürfen. Die Be: 
amten erwiederten, fie könnten gehen, aber allein und mit leeren Händen. Dar: 
auf ningen fie zu Ende des Jahres 1729 nad) Regendburg und Übergaben da: 
ſelbſt am 1. Sanuar 1730 dem evangeliihen Corpus eine Bittichrift, fi bei 
ihrem Erzbiſchof dahin zu verwenden, daß ihnen die Auswanderung in Gemäß: 
heit des weſtfäliſchen Friedens, d. h. mit dem Erlöfe aus ihren verkauften Gü⸗ 
tern und. mit Weib und Kind, geftattet werde. 

Dad Gorpus richtete auch wirflid, ein dergleihen Verwendungsicreiben an 
den Erzbiihof und fchickte daſſelbe durch den Serretär des fächfiichen Geſandten 
an den jalzburgiichen Reichötagägefandten ; dieſer aber verweigerte die Annabme 
mit der Erklärung, daß fein Gebieter zwar vor den geeigneten Gerichten zu Recht 
gu fteben bereit fei, aber andern Reichsſtänden nicht einräumen könne, ihn im 
Angelegenheiten feiner Unterthanen zur Verantwortung au ziehen. Es ſei über⸗ 
haupt zu wünſchen, daß unruhige Köpfe, wie die beiden Auswanderer, mit ihren 
mei boshaften und erdichteten Beſchwerden nicht ſogleich Gehör finden, oder 
daß der Stand der Sache beffer unterfudht werden möchte. Zur Zeit des Nor: 
maljahres ſei die Iutberifche Lehre im Erzfifte nirgends eingeführt gewefen, dar: 
um ſei auch die Kühnheit jener Männer, vor dem Volke und in Gegenwart 
eines erzbiſchoͤſichen Commiſſars hinzutreten und zu rufen: Sch bin lutheriſch, 
einem Aufruhr nicht ungleich, Auf eine weitere wegen dieſer Weigerung unter dem 
22: April 1730 an den Erzbifchof gerichtete Beſchwerde des evangeliichen Gor: 
pus’) wurde nun zwar befohlen, die Schreiben des Leptern anzunehmen, Die 
harten Mapregeln im Lande aber dauerten fort, während die Widerfeplichfeit der 
Gedrückten mit der Ermuthigung flieg, welche die Kunde von ber regensburger 
Berwendung ihnen brachte; fie erwählten jogar Abgeordnete nach Wien, nad 
Berlin und nach Regendburg, um dem Kailer und ben evangelifchen Für: 
Ren Bittichriften zu übergeben. Die nah Wien befimmten wurden aber in 
Linz angehulten und von Soldaten in ihre Heimath zurückgeführt. Der kaiſer⸗ 
liche Hof, Religionsneuerungen an ſich abhold, fürchtete Verbreitung dieſer kirch⸗ 
lichen Unruhe nach ſeinen eigenen Staaten, da beſonders in einigen Gemeinden 
des benachbarten Tyrols, namentlich im Zillerthale, Stoffe zu einer ähnlichen 
Sährung vorhanden waren; er war Daher nichtö weniger als geneigt, Deu evan⸗ 
geliihgefinnten Salgburgern in irgend einer Weiſe förderlich zu werden, vielmehr 
wurde in Wien beichloffen, dem Erzbiſchofe, der um militärifche Hülfe gebeten 
hatte, zu willfahren, wenn die Gefahr des Aufſtandes noch näher treten 

In der hat wurde die Aufregung ig Sahburgilchen immer größer. - 
Landleute blieben trog der auf Verſäumniß des Kirchenbeſuchs gejegten Strafen 
vom katholiſchen Gotteödienfte weg, um bie wider fie gerihteten Strafworte in 
den Predigten nicht zu hören; fie tauften, - traueten, begruben ſelbſt, weil bie 
Geiſtlichen hierzu die Verpflichtung auf den katholiſchen Glauben verlangten, und 


) Sie ſteht bei Schaureth HL ©. 414. 
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hielten religiöſe Verſammlungen auf freien Plägen, in welchen zur Erwiederung 
des Scheltens auf den Kanzeln ebenſo wider die katholiſchen Lehren und (Se: 
bräuche geeifert und laut verfündigt wurde, daß ihren Forderungen nächſtens 
werde gewillfahrt werben müſſe. Der Erzbiihof, welder in Erwartung der 
beim Kaiſer nachgeſuchten Truppen Zeit gewinnen wollte, ernannte hierauf in 
Zuli 1731 eine Commiſſion, um näher zu unterfuchen, was die Kandleute eigents 
lich begehrten, zu welcher Religion fie fi befennen wollten, und um ihre Anzahl 
genau zu ermitteln. Auf die Kunde hiervon traten aud jedem Gerichte die 
Wortführer zufaommen und verabredeten unter einander, der Sommiffion die 
Antwort zu geben: daß fie dem Fürften in allen Stüden gehorfam fein wollten, 
mit Ausnahme deſſen, was den Glauben und das Heil der Seele anlange, denn 
in dieſem Stüde feien jie ſchuldig, Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen. 
Als darauf die Commiljion, den Hoffanzler an der Spige, wirklich im Gebirge 
erihien und befannt machte, daß Diejenigen, welche nicht katholiſch fein wollten, 
vor ihr zu erfcheinen, ihre Beichwerden anzubringen und ſich anzugeben hätten, 
bielten fie nochmald in der Geſchwindigkeit Rath und faßten den Beſchluß, dreiſt 
mit der Sprade herauszugeben. Hiernad, brachten fie vielfahe Beſchwerden 
über die erlittenen Bedrückungen vor, ftellten Anträge auf Bewilligung freier 
Religionsübung, und gaben auf die ihnen vorgelegte Frage: ob fie katholisch, 
lutheriſch oder reformirt feien, — denn diefe drei Religionen beſchütze der Kaifer, 
— bie Antwort: fie feien evangeliih. Die Commiſſarien ermwiederten: fie ſelbſt 
feien auch evangeliih, und wollten willen, ob fie katholiſch-evangeliſch, oder Ju: 
therifch-evangelifch feien, worauf die Kandleute fih zu letzterm befannten. Nun 
erhielten fie den Beſcheid, ſich aufzufhreiben und nad) drei Tagen wiederzufom: 
men.) Dad Verzeichniß, welches fie demnach übergaben, zählte 20,678 Perfp: 
nen und febte die Commiſſarien, die eine fo große Menge nicht erwartet hatten, 
in Berwunderung. Diejelben gaben indeß freundliche Worte, vertröfteten fie guf 
Bewährung ihrer Wünſche, und ermahnten fie, ſich einitweilen ruhig zu Haufe 
zu halten und dafelbit ihren Sotteödienft in der Stille, ohne Öffentlihe Zufam; 
menkünfte und Predigten, abzuwarten. Die Landleute verſprachen dem nachzu⸗ 
fommen. Darauf erfhien unter dem 30. Juli eine vom Goftonaler unterzeich⸗ 
nete Bekanntmachung: „Der Erzbiſchof habe zwar gewünſcht, daß die von der 
Commiſſion gegebenen Vertroͤſtungen ſogleich erfüllt werden könnten; da aber zur 
Unterfuhung und Behebung der angegebenen Beſchwerden Communication mit 
mehreren Unterſtellen erforderlich fei, fo möchten die Unterthanen noch in. einer 
Heinen Zuwarte ſtehen und die gutgemeinten Abſichten duch ſträfliche Unterneh: 
mungen, Thätlichkeiten und ungeflümen Auflauf nicht hindern, fi auch nicht be= 
fremden laflen, wenn inzwilchen die Abfendung einiger Mannfchaft in das Ge: 
birge für nöthig befunden werden follte, weil ſolches blos in der Abficht gejche: 
ben würde, etwaigen zwifchen ihnen ſelbſt entfiehenden Mißverfändniffen und an: 
dern üblen Folgen vorzubengen.’‘’*) 

Die leptere Hinweifung auf militäriſche Maßregeln war darauf berechnet, 
die Randleute in Furcht zu feben, verfehlte aber nicht nur ihren Zwed, fondern 
trug fogar bei, daß die Gemeinden es für gerathen hielten, fih zum Widerflande 
zu flärfen. Zu diefem Behufe fhrieben fie auf den 5. Auguft eine Verſamm⸗ 
lung ihrer Aelteften nad) Schwarzach, einem Marktflecken im goldegger Landges 


”) Göding’d Vollkommene Emigrations⸗Geſchichte von Galzburg, I. S. 155.. 
**) Teubner's Audführlihe Hiftorie der Emigranten aud dem ‚Erzbistum Salz⸗ 
burg J. ©. 50. . 
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richte, aus. An dem gedachten Tage kamen bafelbft über hundert von ben Ge: 
meinden erwählte Abgeordnete zufammen, und verbanden ſich mit einem förper: 
fihen Eide, bei der Iutherifchen Religion zu leben und zu fterben; fie nannten 
dies den Salzbund, weil, mit Beziebung auf den Namen ded Landes, bei Ab- 
leiftung des Schwures jeder aus einem Gefäße, das auf einem Tiſche in der 
Mitte fand, etwad Salz nahm und verſchluckte.) Zugleih wurden mehrere 
Mitglieder ded Vereins erwählt, nach Negendburg zu gehen und ihre Sache da⸗ 
felbft bei den Geſandten der evangelifchen NReihöftände zu betreiben. „Die evan⸗ 
gelifchen Salzburger, berichtet ihr eigener Berichteritatter, kehrten fi weder an 
die Freundlichkeit der Pfaffen, nod an die Drohungen der weltlihen Obrigfeit. 
Sie hatten gelernt, was fie Paulus gelehrt: Laſſet das Wort Chrifti unter Euch 
reichlich wohnen in aller Weiöheit, lehret und vermahnet Euch ſelbſt mit Pfalmen 
und Robgefängen und geiftlihen Tieblihen Liedern; fie fehten ihre Erbauungen 
fleißig fort und ließen ſich foldyes von Niemanden wehren. Und die Feinde muß⸗ 
ten ſolches wider ihren Willen gefchehen laſſen und mit betrübten Augen zufehen: 
denn die Dfaffen konnten es nidyt zwingen, und die weltliche Obrigkeit unterftund. 
ſich's nicht. Der weltlihe Arm ging behutfam und hielt mit feinen Verfolgun: 
gen etwas ein, bis erſt die Soldaten einrüdten: denn man beforgte ſich eines 
Aufitandes von fo vielen taufend Leuten. Es waren died aber unnöthige Sor: 
gen: denn diefe Keute waren ihrer Obrigkeit allezeit gchorfam und unterthänig 
gewefen, und niemald hatten fie ihr mehr Gehorfam und Unterthänigfeit gelei: 
ftet, al& eben damals, da fie ſich als Evangeliſche aufgefchrieben hatten.‘ **) 
Der Erzbiſchof aber fahe die Sache anderd an. Er betradıtete den Salz: 
bund ald eine gegen ihn und die Katholifen gerichtete Verſchwörung, und ſchrieb 
an den Kaijer, die ſchon zugefagte Hülfe endlich zu fenden. In Folge defien 
erließ der Kaifer unter dem 26. Auguft 1731 eine nachdrückliche Wermahnung an 
die Unterthanen des Erzbiſchofs, namentlich an die, weldhe unter dem Vorwande 
und Dedmantel von Religionsbedrückungen einen Aufftand erregt, hin und wie: 
der im Lande fi zufammengerottet, dad Gewehr ergriffen, gegen fürftliche Be: 
amte ſich gefest, mit Feuer, Raub und Mord gedroht, Schmäh: und Käfterworte 
gegen ihren Landeöfürften und den chriftlich-Fatholifchen Glauben audgeftoßen, fich 
alles defien zu enthalten und ihrem Landeöheren den fchuldigen Gehorfam zu 
leiſten. Diejenigen, welche Religions- und andere Beſchwerden zu haben ver: 
meinten, follten diefelben bei ihm, als römifhem Kaiſer und oberftem Richter 
im Reich, fchriftlih anbringen. Wenige Tage darauf (am 5. September) er» 
ging ein Faiferliher Befehl an den Magiltrat zu Negensburg, feine Bürger und 
Seiftlihen ernſtlich anzumelfen, ſich der DVerleitung fremder Unterthanen zu ent: 
halten, damit nicht durdy unzeitigen Neligionseifer zu Dingen Anlaß gegeben 
werde, aud denen große Zerrüttung, ja Blutvergiepen entfteben könne, da dem 
Kaijer glaubwürdig hinterbracht worden, daß ein nicht geringer Theil des falz- 
burgiſchen Unweſens daraus entflanden, daß ein Emigrant, ber fih in Regens⸗ 
burg niedergelaflen, mit Zuziehung eined dafigen Predigers und eines Gärtners 
Mittel gefunden, von Zeit zu Zeit mehrere im Glauben irrende falzburgifche Un- 


*) Teubner a. a. O. ©. 49. Nah Göding (S. 155) ift der Salzbund fon in 
der Mitte des Zuli, vierzehn Tage vor Zacobi, bei Gelegenheit des Auffchreibens der 
Namen zum Behufe bes von ben Commiſſarien geforderten Verzeichniſſes, gefchloflen 
—8 re Fu ne in der Kobronologie Eberpaupt mia genauen Daihteritat- 
ers ift aber erfichilich unrichtig, und wird auch bu 6 bat des iſchofs 
31. Oktober 1731 widerlegt. 9 durch das Mandat bes Erzbiſchoſs vom 


”) Söding a. a. O. ©. 160, 
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terthanen beraudzuloden und von ber Fatholifchen Religion abwendig zu machen, 
die dann wieder andere nad) ſich gezogen und durd Briefe mit Verſprechungen 
des fogenannten Corporis Evangelicorum auf Erlangung völliger Religiondfrei- 
beit das Landvolk aufgewiegelt hätten.) Das Wirkfamfte aber war, Daß gegen 
Ende September mehrere Faiferlihe Negimenter zu Fuß und zu Roß, im Gans 
zen gegen 6000 Dann, in das Ersftift einrüdten. Nach Beſetzung der unruhis 
gen Landgerichte wurden zuerft diejenigen Perfonen, die man als Urheber und 
Rädelsführer der Religiondhändel betrachtete oder verbächtigte, gegen fiebzig an 
der Zahl, bei Nachtzeit verhaftet und nah Salzburg ins Gefängniß gebracht, 
fodann die andern entwaflnet, die Bibeln und Katechiömen weggenommen, und 
Berfprehungen, Drohungen und Miphandlungen angewendet, das Volk in den 
Gehorfam der Kirche zurüdzuführen. 

Auf die Kunde von diefem Vorgange richtete das evangeliſche Corpus in 
Regensburg durch Kurſachſen unter dem 27. Dftober 1731 eine kräftige Vor⸗ 
Rellung an ben Kaifer, in welcher das gegen die evangelifchgefinnten Salzburger 
eingefchlagene Verfahren als den Feſtſetzungen des weftfäliichen Friedens durchaus 
wiberfprechend bargethban war. „Durch letztern werde allen von ber Religion 
ihres Landesherrn abweichenden katholiſchen oder evangelifchen Unterthanen, weldye 
im Normaljahre 1624 kein öffentliches oder Privat: Erercitium ihrer Religion 
gehabt, auch denjenigen, welde nad Bekanntmachung des Friedens in känftiger 
Zeit etwa eine andere Religion als die des Landesherrn ergreifen würden, Duls 
dung und Hausgottesdienſt, wenn fie aber entweder ſelbſt abziehen wollten, oder 
died zu thun vom Kandeöheren befehligt würden, freier Abzug entweder mit Der: 
kauf oder mit Beibehaltung ihrer Güter zugefihert. Die auf Rebellion Tautende 
Anſchuldigung fei unerwiefen ; die etwa vorgefommenen Audfchweifungen der Evan: 
gelifchgefinnten möchten eher den harten wider fie ausgeübten Maßregeln, wie die ihnen 
vorgeworfenen Glaubensirrthümer ihrem mangelhaften Unterrichte zugefchrieben 
werden. Daher fei diefe Sache, die eine von den bedenklichſten und anftöpigften 
fei, weiche ſeit dem weftfäliichen Frieden vorgefommen, nur durd eine Lokal⸗ 
Commiſſion aus Reichsſtänden von beiderfeitd Religionen zu erledigen und auf 
baldige Ernennung einer folchen werde der Antrag geftellt, wenn nicht etwa ber 
Erzbiſchof die Sache friedensſchlußfähig beherzigen und die Auswanderungsfreiheit 
gewähren wolle.“ **) 

" Das Erfprieplichfte für die ungküdlichen Salzburger aber war, daß der Kö: 
nig von Preußen ſich zur Theilnahme an ihrem Schickſal geflimmt fand. Er 
bezeigte diefelbe Ichon unter dem 23. Dktober, indem er feinem. Reichstagsge⸗ 
fandten Freiheren von Dankelmann eröffnete: da der ſalzburgiſche Geſandte ſich 
auf eine gar fo impertinente Weife gegen ‚die [Rorftellungen der Levangelifchen 


) Teubner’d5 Ausführliche Hiftorie derer Emigranten ober vertriebenen Lutheraner 
aus Salzburg, IV. ©. 159. - 


*) Schauroth III. ©. 419. Die Europäifhe Fama B. 334 ©. 849 beginnt ihren 
Bericht über die Reichſtagshandlungen von 1731 mit den Worten: Der Reichötagd- 
verfammlung zu Negendburg kann ed in Ewigkeit nicht an Berrihtungen fehlen. Denn 
wenn ed auch möglich wäre, daß fie einmal aufhören könnte, mit weltlichen und Staatd« 
bändeln beſchäftigt zu fein, fo würbe fie doch mit den Religiond - Zmiftigleiten, denen 
man zuverfidhtlich eine ewige Dauer verfprehen fann, allemal genug zu thun finden. 
Eo beſchwerlich die Verrichtung iſt, von dergleichen Dingen, als die Religions⸗Irrungen 
in Deutfhland find, zu fchreiben, und fo gern wir diefer unangenchmen Bemühung 
überhoben wären, fo erfordert ed dennoch die Kolge der Gedichte und der Zufammen» 
bang, den dieſe Sachen mit den weltlichen Händeln zu haben pflegen, von Zeit zu Zeit 
davon dad Nothwendigſte zu erwähnen. 
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und mag fi, da die Auswanderungen bis zum Sabre 1739 fortbauerten, nad) 
und nad auf 30000 erhöht haben. Die Unbegüterten, welche zuerſt ausgeſchafft 
wurden, traf in der ſchlimmen Jahreszeit dad härtere Ungemady; aud waren 
die Einwohner‘ der evangelifchen Gegenden, nad welchen fie zogen, auf ihre An⸗ 
kunft nicht vorbereitet, und manche Geiltlidhe fahen ihnen als Schwärmern und 
Srrgläubigen, die weder katholiſch noch recht evangelifh wären, mit Mißtrauen 
entgegen. Bald aber ſetzte die ‚Öffentlihe Stimmung zu ihren Gunften fih um 
und erwuchs fchnell zu einer -Begeifterung, wie fie feit den Triumpbzügen Guſtav 
Adolf's bei den proteftantifchen Deutfchen ſich nicht gezeigt hatte. Die erfte 
freundliche Aufnahme erhielten jene Armen in der ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt Kauf: 
beuern, wo am 27. Dezember 1731 der erfte Haufe, negen 800 Perfonen ftark, 
meiſt Dienfiboten, Tagelöhner und Handarbeiter, mit einigen Weibern und 
Kindern, von einem baierfhen Commiſſarius geleitet, in jehr armfeligen Umflän: 
den anlangte.e Die Einwohner forgten fogleich für ihr Unterfommen, verſahen 
fie mit Geld, Kleidungsftüden und Erbauungsbüchern und behielten mehr ale 
fechzig der Süngern ald Dienftboten und Lehrlinge bei fidh, ald bie übrigen wei⸗ 
ter nad) Kempten, Augsburg und Memmingen zogen. Seit dem Jahre 1732 
trafen von Monat zu Monat folhe Züge theild von der baierifchen, theild von 
der tyroler Grenze (denn auch durch diefe Landſchaft war ihnen ein Weg geoͤff⸗ 
net worden) in den fchmwäbiichen Neichsftäbten ein und feßten ihren Weg nach 
Mittel: und Nord: Deutfchland fort. In Regensburg wurde eine Emigranten: 
Kafle errichtet, zu welcher nicht nur die reihen Handelöftädte Hamburg, Frank: 
furt, Nürnberg, fondern aud) Heinere Städte und Landichaften, wie Speier, 
Wetzlar, Sonderöhaufen, beſonders aber England, Holland, Schweden und Däne: 
mark beträdtlide Summen einfchicten. „Hohe und Niedere, Fürften und Ge: 
fandte, Zutheraner und Reformirte ohne Unterfchied, an einigen Orten auch Ka 
tholiten. und Juden, zeigten ſich geichäftig, iknen Gutes zu ermweifen. Weit ent: _ 
fernt, ihr Kommen und Verweilen für eine drückende Laft zu halten, ſah man 
vielmehr ihrem Kommen mit Freuden entgegen und fuchte ihr Verweilen ald 
eine Srmunterung zu chriſtlicher Tugend zu verlängern. An vielen Drten- ertönte 
bei ihrem Anzuge Slodengeläut; die Schuljugend mit ihren Lehrern, die Geiſt⸗ 
lichen, die Bürger, mitunter felbft Fürften, gingen ihnen entgegen. Man ftrittt 
fi) um ihre Aufnahme, fammelte für fie Geld, Wäſche und Kleider, fchaffte 
Wagen zu ihrem Fortkommen herbei und veranftaltete gotteödienftlihe Andachten 
zu ihrer Erbauung; die angefebeniten Geiftlihen gaben fih Mühe, fie zu prüfen 
und zu belehren, jpäterhin (aus Jena und Halle) zogen Theologie: Studierende, 
aus Berlin fogar ordinirte Prediger, mit ihnen, um fie unterwegd zu erbauen 
und zu unterrichten.‘ "). 

Die Hauptmafle der Auswanderer nahm ihre Richtung nach dem preußi⸗ 
fhen Staate, indem König Friedrich Wilhelm I., feiner gegebenen Zufage getreu, 
fie nit nur, mit DVerleugnung feiner fonfligen Sparjamteit, freigebig unter: 
fügte, fondern auch Veranſtaltungen getroffen hatte, ihnen Ländereien in Preu: 
ßiſch-Litthauen, welches einige Jahrzehnte vorher durch die Peſt entoölfert wor⸗ 
den war, anmweifen zu laffen. Da die Begüterten nicht im Stande waren, in: 
nerhalb der zu ihrem Abzuge beftimmten Friſt ihre Grundftüde zu verkaufen, 
und die falzburgifhe Regierung ed darauf anzulegen ſchien, fie dur Erſchwer⸗ 
niß ded Verfaufd und durch Belaſtung der SKaufgelder zum Bleiben im Lande 
mit Bekenntniß des Fatholiihen Glaubens zu nöthigen, fo ließ der König am 


) Schulze's Auöwanderung der Salzburger, ©. 194. 
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2. Februar 1732 bekannt machen, daß er jede Verhinderung bed Abzugs und 
jede Beeinträchtigung ded Vermögens der evangeliihen Salzburger eben fo, ald 
wenn fie feinen eigenen Untertbanen widerführe, anfehen und von den Mitteln, 
die er überflüffig in Händen habe, fie klaglos zu ftellen, Gebrauch machen wolle, 
in der gewiflen Hoffnung, daß alle evangeliichen Mächte feinem DBeijpiele folgen 
und in diefer Sache mit allem Ernſte und Nachdruck verfahren würden. Der 
Sinn diefer Aeußerungen wurde bald darauf dem falzburgiihen Reichötagäge: 
fandten von dem brandenburgiichen dahin erklärt, daß der König entichloffen fei, 
die Katholiken in feinen Landen zum Grfaß deſſen, was man den Smigranten 
unbilligerweife innebehalte, anzubalten. Es war dies die fchon in der pfälziichen 
Religionsſache aufgeftellte, vom Kaifer fo übel aufgenommene retorsio juris ini- 
ayi. Schon unter *dem 1. März ergingen Befehle an die Regierungen zu 
Magdeburg, Halberſtadt und Minden, die katholiſche Geiſtlichkeit vorzuforbern 
und zu bedeuten, daß die von dem Erzbiſchofe von Salzburg an feinen evanges 
lifchen Untertbanen ausgeübte Verfolgung von den evangeliichen Reichsſtänden 
auf ihre katholiſchen Stifter, Kirhen und Klöfter zurücdgeichoben werden jolle, 
weshalb fie wohl thun würden, den Erabifchof dahin bringen zu belfen, daß mit 
den Evangeliſchen nicht mehr fo undhriftlid wie bisher, fondern dem weſtfaͤliſchen 
Frieden gemäß verfahren werbe.”) Auch der König von Dänemark verfügte an 
die Stadträthe zu Altona, Glückſtadt und Friedrichäftadt, die ſich dort aufhalten: 
den Patres in gleicher Weife zu bedeuten, der König von Schweden lieh ald 
Landgraf von Heflen. in Caſſel alle Katholiten aufichreiben, und die evangeliichen 
Reichötagsgefandten ſchloſſen eine gemeinfchaftliche Relation am 15. März mit 
dem unmaßgeblihen Vorſchlage, dab die Schließung der Fatholichen Kirchen und 
die Sequeftrirung der dem katholiſchen Klerus gehörigen Güter und Einkünfte 
als retorsio juris iniqui natürliden "und bürgerlichen, göttlihen und weltlichen 
le nah erlaubt, ja die unſchuldigſte und gelindeite Bertheidigungdmaß: 
regel ſei.“) 

Der Ausführung diefes Vorſchlages ftellte fich jedoch theild das natürliche 
Rechtsgefühl, theild die Furcht vor dem Kaifer entgegen. Nachdem inzwilchen 
auch die angefeflenen Leute an dem beftimmten Termine ihr Vaterland verlafien 
und der falzburgiiche Geſandte die höchſt umfangreiche Schreiberei, in welcher ſich 
das evangelifche Corpus in diefer Sache erging, durch die Erklärung abgeſchnit⸗ 
ten batte, daB der Erzbiſchof dem Kaiſer dad Werk zu beurtheilen überlafien 
und ſich anderweitig verbindlich zu machen nicht gedenfe, hielt e8 am Ende auch 
Friedrih Wilhelm I. für gerathener, durch Faiferlihe Ermahnungsſchreiben als 
durch Aengftigung feiner katholiſchen Geiftlichkeit auf den Erabifhof zu wirken. 
Der Kaifer, dem begreifliher Weife ſelbſt daran gelegen war, dieſe verbriepliche 
Sache beemdigt zu fehen, erwies fich hierin den preußiichen Anträgen willfährig 
und erinnerte (am 12. Mai 1734) den Erzbiſchof, in Beziehung auf die frühe: 
ren Mandate, den Ausgewanderten ihre zurüdgelafienen Habjeligkeiten verabfol: 
gen zu laſſen. Hierauf erfchien ein preußifcher Legationsrath von Plotho in 


*) Teubner a. a. O. ©. 156. | 

*, Schauroth II. ©. 457. Und diefer monftröfe Vorſchlag mwurbe zu berfelben 
Zeit gemadt, wo auf dem Reichstage die von Baiern, Sahfen und Kurpfalz beftrittene 
Sarantie der pragmatifchen Sanction durch Stimmenmehrheit durchging. Es hätte 
doch, wie ed fhheint, den Wortführern des evangelifhen Reichstheils, wenn ed ihnen 
wirklicher Ernſt geweſen wäre, viel näher liegen en. daß auf den Kaifer durch Ber: 
weigerung ihrer Stimmen in der Sanctionsſache, ald durch NRepreflalien wider ganz un⸗ 
ſchuldige Katholifche, einzumirken fei. 
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Salzburg und brachte aus dem Erldſe von mehr als 2000 Banerdöfen und 
durch Einziehung der Aetiofchulden eine Summe von mehreren Millionen Gul⸗ 
ven zuſammen, von welcher jedoch die Abzugägelder an ben Erzbiſchof im Bes 
trage von 7 bis 800,000 Gulden abgingen.”) 

Auch in der an das Salzburgiſche grenzenden gefürfteten Propftel Berchtes⸗ 
gaden gab es heimliche Evangelifchgefinnte, die mit den Salzburgern in Verbin» 
dung flanden. Schon in den Anfängen des Jahrhunderts waren Einzelne ber: 
felden ausgewandert, und 28 hatten Verhandlungen des evangeliihen Corpus 
mit der Landesregierung flattgefunden, weil diefelbe ben Ausgewanderten Ders 
abfolgung ihres Vermoͤgens verweigerte und einige Salzburger, welche auf ihren 
Glaubenswanderungen diefe Grenze berfihrten, hatte in Verhaft nehmen lafien. 
In Folge der Bewegung, welche die große Auswanderung der Salzbutger here 
dorbrachte, erklärten ſich im Sabre 1732 plöglic) mehrere taufend Unterthanen 
diefer Propftei, welche bisher für Katholiken gegolten hatten, für Lutheraner und 
verlangten die Erlaubnig zum Abzuge. Diefelbe wurde ihnen ebenfalls durch das 
evangelifhe Korpus erwirkt, wobei noch bie Schwierigkeit, dab viele der Aus⸗ 
mwanderungslufligen leibeigen waren, durch Beſchaffung eines Lodfaufgeldes von 
fünf Gulden für jeden Kopf behoben werden mußte. Diefe wurden größtentheils 
von Preußen, fpätere Auswanderer, meiſt Acker- und Bergleute, von Hannover 
übernommen. ”) 


Neunzgehntes Kapitel, 





Durch den Tod Eberhard Ludwig's von Würtemberg im Jahre 1733 gelangt ein Tatholifcher 
apanagirter Prinz zur Meglerung. — Herzog Karl Alexander. — Die Larbflände laffen 
fi die Aufrechthaltuag der politifchen und kirchlichen Verfaffung suflchern. — Generals 
Reitript bes Herzogs mit feierlichen Verheißungen einet gerechten Regierung. — Echneller 
Bruch derfelben. — Der Herzog vertrant einem jübifchen Gefchäftemanne Süß Oppenhei⸗ 
mer die Leitung des Binanzwefens an. — Folgen biefer Ernennung für alle Zweige der 
Staatöverwaltung. — Tod des Herzogs Karl Alerander am 12. Märg 1737. — Verhaf⸗ 
tung des jüdifchen Miniftere und feiner Greaturen. — Der Herzog Karl Rubolf von 
der würtemberg-neuftäbter Linie übernimmt bie Landedabnuiniftratien. — Die Commiffion 
läßt ven Anklagepankt wegen des Religionsweſens füllen. — Brogeß, Verurtheilung und 
Hinrichtung des Süß. — Die riftlicen Mitfchuldigen des Hingerichteten kommen mit ge= 
linden Strafen davon ober merben gänzlich freigeſprochen. — Arbnlice willkuͤrliche Vers 
urtheilungen in England, Echweden und Preußen, — Vergleichung mit dem Winfäreiten 
des evangelifchen Neichslörpers bei Religionsbefchwerben. 


Mitten in der Aufregung, melde die Vertreibung ber Proteflanten aus 
Salzburg und Berkhteögaden im proteftantifchen Deutfchland hervorbrachte, wurbe 
ein katholiſcher Prinz Beherrſcher eines ganz proteflantifchen Landes, deffen Bürz 


*) Stenzel's Geſchichte des preußifchen Staates, II. S. 330. 
“) Schauroth I. S. 113 bis 126. 





203 


Kenhaus fett zwel Jahrhunderten für eine Hauptflähe ber evangelifchen Klrche 
Deutfchlande gegolten Hatte. Der Herzog Eberhard Ludwig von MWürtemberg, 
der zweiunbzwanzig Sabre in den Banden eines Kebsweibes verſtrickt geweſen 
war,“) farb nämlich, bald nachdem er ſich derſelben erledigt hatte, am 31. Oft. 
1733. Da fein einziger Sohn vor ihm ohne Erben geftorben war, fo gelangte 
Herzog Karl Ulerander von einer Nebenlinie, der ald apanagirter Prinz in kai⸗ 
ſetlichen —— katholiſch gewotden war, zur Nachfolge.“) Der Beſorg⸗ 
niß, die pfalziſche Geſchichte ſich wiederhvlen zu ſehen, wurde jedoch von ben 
Landſtänden, die ſich in Würtemberg im Befitze ihrer alten verfaſſungsmäßigen 
Rechte behauptet hatten, vorgebeugt, und in derſelben Weiſe, wie in Sachſen ge: 
ſchehen war, dem Lande bie Anfrechthaltung feiner politiihen und kirchlichen Ber: 
faffung feierlich zugeſichert.“) Außerdem machte der Herzog durch ein General: 
Refrript Fund, daß er, eingeben? ver Rechenſchaft, die er dereinſt Gott von dem 
ihm auvertrauten Regiment zu leiten haben werde, die Gerechtigkeit als die 

ſeſteſte Srundfänle des Staated erkenne, daß er Eeinerlei Schlihe, NRänfe und 
Verwickelnugen zu dulden entfchlofien fei, und Seden, der in feinem Amte, es 
ei in der Verwaltung der Einkünfte oder in der Juſtiz, einiger Untreue und 
Malverfation ſich ſchuldig machen, in Juſtiz⸗ oder Gnadenſachen Befchente geben 
dder nehmen, die Gerechtigkeit aus Geiz oder anderer Paffion fränfen, oder auf 
Andere Art eines vorfäglihen Unrechts überführt werden follte, ohne Anfehen der 


Perſon an Ehre und Gut, ja m Leib und eben firafen lafien werde. +) 


Diefe guten Borfäge Ichlugen aber ind Begentheil um, indem der Herzog 
einem judiſchen Gefchäftemanne, Joſeph Suß Oppenheimer aus Heidelberg, ben 
er bei feinen durch die Bablungen an bie Mätrefie feines Vorgängers und eige- 
nem großen Aufwande berbeigeführten Geldnöthen zu Rathe zog und brauchbar 
erfand, zuerft das Munzwefen, dann die Leitung des ganzen Finanzweſens über: 
Ne, und an den allvermögenden Chef, der gerade nicht nah dem Ruhme der 
Uneigennüpigkeit firebte, bald gleichgefinnte chriſtliche Gehülfen in Menge fich ans 
ſchloſſen, beaterig, neben dem fürfllichen auch den eigenen Bentel zu füllen. ine 
Landeommiffion, die der Herzog ernannte, um ben Unterthanen Hülfe gegen bie 
Bedruͤckungen der Beamten zu verihaffen, wurde aus dergleichen Leuten zufam: 
mengefept und lief darauf hinaus, dag viele Beamte, um weitläuftigen Unter: 
fahungen zu entgehen, bedeutende Geldfummen zahlen mußten und daß gerade 
die Schulbigften, weiche viel zu zahlen vermochten, ihre Stellen behielten. Ein 
unter dem DBorfige bed zum geheimen Finanzrathe erhobenen Süß errichteted 
Ziscalatsamt zog alle Juſtizſachen, die mit dem landesherrlichen Intereſſe in 
iegenb welcher Berührung ſtanden, an fih; ein Gratialamt unter berfelben Di: 
rertion bewilligte Titel, Dispenfationen, Gewerbeprivilegien, Monopole, Ein: und 
Ausfuhrverbote gegen angemefjene Erlegungen; allmälig wurden auch für bie 


*) Band IV. Kap. 52 ©. 528. 

») Neber die Geſchichte diefer Neligionsoeränderung, in melcher Fr. Schiller den 
Anknupfungspunkt für feinen vielgelefenen Seifterfeher gefunden hat, if nichts Näheres 
befannt geworben; fie geihab vermuthlich, wie nachher die des Prinzen von Sachſen⸗ 
Dildburghaufen, dem Kaller Karl VI. zu Gefallen, der die höchſten Stellen in der Xr- 
mee nur mit Katholiken befegt haben wollte und deshalb auch fpäter an Sedenborf, 
ald derfelbe bad Dbercommando gegen bie Türken übernehmen follte, die Forderung bed 
Neligionswechfeld ftellte, Die aber dieſer fehr eifrige Lutheraner zurückwies. 


**) Die Ertracte aud ben mehrfachen Aſſecurations⸗Urkunden finb abgebrudt in den 
Actis historico-eccles. ad 1788. S. 891 — 900. 


+) Patriotifged Archiv don Mofer, 1. Band, ©. 135 u. f. 
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Verleihung von Aemtern, fogar geiftlicher, hohe Gebühren in bie fürftliche Kaffe 
verlangt, weil es Süß dem Herzog einleuchtend machte, daß für diefen Zweck am 
liebften gezahlt werde, und was der Landesfürſt nicht nähme, die Minifter bes 
tommen würden; endlich, da alle diefe Mapregeln nicht hinreichten, die Gelbe: 
bürfniffe zu decken, erging eine Verordnung in 29 Artikeln, in welcher, „ba Se. 
Durchlaucht mit äußerfter Beſtürzung den Zuftand der fürſtlichen Rentlammer und 
die babei fi) hervorgetbane Unzulänglichkeit eingefehen, und weder bie vielen ders 
maligen Prätendenten an diefelbe ferner Noth leiden lafien, noch die eigene Die: 
nerfchaft unconfolirt laſſen wolle,“ zunächſt allen NRäthen und Dienern, beſon⸗ 
derd denen, welchen dies fpeziell obliege, eingefchärft wurde, die fürftlichen Res 
venten wohl zu beforgen, je länger je mehr, nach deren Vermehrung zu trachten, 
verfallene Gelder ohne Saͤumniß einzuziehen, feine Ausftände in den Rechnungen 
zu geftatten, und Sedem, bei dem foldhe ohne höhere Genehmigung vorgefunden 
würden, den Betrag von feiner eigenen Befoldung abzuziehen. Hierin war nichts 
Anderes enthalten, ald was eine geordnete Verwaltung fpäter überall gefordert 
und geboten hat; auch in den weitern achtundzwanzig Beſtimmungen ift nicht 
mehr Drüdendes zu finden, ald was heutzutage auch in folden Staaten, bie 
wegen der Milde ihres Regiments gepriefen werden, zur Wahrung und Geltend⸗ 
machung der finanziellen Intereſſen des Fiskus ohne alles Bedenken verordnet 
und durchgeführt wird; das größte Gefchrei erregte die Verfügung, daß die in 
einigen Hoſpitalkaſſen müßig liegenden Gelder zur fürftlihen Landfchreiberei ein⸗ 
geliefert und mit drei Procent verzinft werden .follten, weil die öffentliche Mei⸗ 
nung bei einer landeöherrlihen Kaffe keine Gewähr der Sicherheit erblidte, 
Eben fo wurde die Errichtung eined Pupillen:Golleggums mit derfelben Vollmacht 
zur Verwaltung ded Bermögend der Pupillen, die heute, im preußiſchen Staate 
wenigſtens, den Pupillen-Sollegien zufteht, als höchſt nachtheilig für die Intereſſen 
der Unmündigen angefehen und vom landftändifchen Ausſchuſſe in einer förmlichen 
Proteftation ald eine Veranftaltung bezeichnet, durch welche den Eltern ihre von 
Gott mit Natur und Recht zulommende Befugniß, über dad den Kindern zu Hinter: 
lafiende Erbe zu verfügen, benommen, die Freunde und Berwandten der Pupillen von 
gewifienhafter Belorgung audgeihlofien, daß Erkenntniß der Magifträte aufgehoben 
und die Dispofition über ded ganzen Landes und aller Untertbanen Vermögen 
einigen wenigen Perfonen überlaffen werde, daher der Antrag an den Herzog geltellt, 
alle diejenigen, welche diefed Project formirt und plaufibel gemadıt, als Frevler 
wider dad Recht, ald Störer des Gemeinweſens und als Feinde der öffentlichen 
Mohlfahrt anzufehen, vornehmlich aber dem hierbei befonderd thätig gewelenen 
Exrpeditionsrath Hallwachs, ald einem untreuen Diener, weiter fein Gehör zu 
geben, vielmehr ihn und andere üble Rathgeber mit allem Ernft und Nachdruck 
beftrafen zu laffen. 

Die durch diefe Neuerungen erregte Unzufriedenheit erhielt doppelte Stärke 
durch den Umftand, daß der Urheber derſelben ein Jude war und die Einträg: 
lichkeit feiner Staatöwirthfchaft in Prunk und Ueppigfeit, auch durch Unterhal: 
tung von Mätrefien, nad dem Vorgange anderer Hodhflehender in Frankreich 
und Deutichland, zur Schau ftellte. Dazu bildete fi} unter dem Volke dad Ge: 
rücht, daß von den Eatholifchen Umgebungen des Herzogs der Plan gefaßt und 
dem Gebieter annehmlid gemacht worden fei, mit der Landeöverfaffung auch 
das evangelifhe Religiondwefen umzuftürzen, und daß der jüdifche Finanzminifter, 
da ihm an der Erhaltung des letztern nichts gelegen fei, hierzu die erforderlichen 
Mittel zu beſchaffen zugefagt habe. Der General von Remdhingen, den der Her: 
zog aus Defterreich mitgebracht hatte, foll e8 übernommen haben, dieſen Plan 
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zur Ausführung zu bringen, und beichlofien gewefen fein, in Abweſenheit des 
Herzog8, der zur Befidhtigung der von Frankreich zurüdtgegebenen Neichöfeftungen . 
Kehl und Philippsburg, dann nah Danzig zur Berathfragung eined dortigen 
Arztes zu teilen beabficdhtigte, die nicht zur Partei gehörigen Vornehmen des 
Hofes, die Mitglieder der Landſchaft, die evangelichen Prälaten, Confiftorialräthe 
und Geiftlichen zu verhaften und wenn fie in die Einführung der unumſchraͤnk⸗ 
ten Gewalt und des katholifhen Gottesdienſtes in den dazu außerlefenen Kirchen 
richt willigen wollten, fie fogleih aus dem Lande zu ſchaffen. | 

Am 9. März (1737) unterzeichnete Karl Alerander eine Verordnung, nad 
welcher feine Gemahlin, eine Prinzeffin von Thurn und Zarid, nebft mehreren 
höbern Beamten, unter denen fi) auch der General von Remchingen befand, in 
feiner Abwefenheit die Regierung führen follte; aber am 12. März wurde er zu 
Ludwigsburg, nachdem er am Tage noch auf der Jagd geweſen war, unmittel: 
bar nad dem Nachteilen von heftigen Beängftigungen befallen und verfchied nach 
kurzem Todeskampfe, angeblih an einem Stidfluffe Nur ein einziger Bedienter 
war anmwelend. Bei der nacdhherigen Section wurde der Magen ſogleich zurüd: 
gelegt; die Aerzte befanden, die Bruft fei von Staub und Rauch, Dampf bed 
Karnevald und der Opern fo voll, daß eine Bluterftidung habe erfolgen müflen. 
Süß, mit dem der Herzog noch beim Nachteffen gefpielt hatte, eilte, nach Stutt: 
gart, zur Herzogin zu fommen, wurde aber ſchon beim Beftellen der Poftpferde 
von einem Baron von Nöber, dem Bruder ded Geheimenraths und Oberſtall⸗ 
meiſters, den der Herzog zum Mitgliede der Snterimdregierung ernannt hatte, 
ale Mauſche gehöhnt und nach feiner Ankunft im Schloffe zu Stuttgart von dem 
Generaladjutanten Oberſt von Reiſchach ale Ihändlicher Waterlandöverräther an: 
gedonnert und verhaftet. Daſſelbe widerfuhr feinen Dienern und Anhängern; 
der Erpeditiondratb Hallwachs, der fi) zur Wehre febte, befam derbe Schläge. 
Bald darauf erfhien der Herzog Karl Rudolf von der würtemberg : neuftädter 
Linie und übernahm für den minderjährigen Erbprinzen Karl Eugen die Landes: 
adminiftration. Dieler hielt dad Audgeführte genehm, ließ die Verhafteten, denen 
nod der General von Remchingen beigefellt wurbe, nad) Hobenasperg bringen 
und ernannte eine Commiſſion von zehn Mitgliedern ded geheimen Rathes, der 
Regierung und der Zuriften-Fakultät zur Unterfuhung deffen, was mit Rath 
und That der geflürzten Partei unter der vorigen Regierung zum Schaden bed 
Landes geſchehen fei. 

Da der Adminiftrator evangeliih war, fo erwartete die Geiſtlichkeit Veran: 
faltungen, die berzogliche Familie zur Landesreligion zurüdzuführen, und der 
Dberhofprediger Oechslin eröffnete am nädften Sonntage nah dem Todesfalle 
feinen Vortrag in der Hoffapelle mit einem Gebet, in welchem er diefe Erwar⸗ 
tung unverholen ausfpradh.”) Der Reiligiondeifer Karl Rudolf's war aber nicht 


) Herr Gott! Du erböreft Gebet, darum kommet alles Fleifh vor Dih! Du 
haſt in diefen Tagen Dich fo bewiefen unter und, daß Du alleine Herr bift und alle 
andere Herrlichkeit zu Nichts wird, wie eine Waſſerblaſe. Du großer Gott, haft unfern 
durchlauchtigen Herzog fchnell weggeräumt, wie der Staub vom Winde verfläubt wird. 
Wir wünfhen bem fürftlihen Haufe, dab demfelben Gnade widerfahre nah aller Noth- 
durft. Wir empfehlen unfern durdlaudtigen Landesprinzen Deiner väterliden Auf- 
fiht, und weil feined Herrn Baterd Augen geichloffen, jo wolleft Du ihm feine Augen 
aufichließen, zu erkennen, daß alles Eitelkeit außer Dir fet, und was fi nicht will 
biegen lafien, dad muß breden. Wir empfehlen Dir unfere burdlaudytige Frau 
Herzogin. Deine Hand bat ihr folde Wunden geſchlagen; ed kann fie auch Siemanb 
von Grund aus heilen, denn Du allein. Als der Heiland dem Blindgebornen wo auf 
die Uugen getban, ba wurde er ſehend. Mache Du biefen Zufall ihr zur Augenſalbe, 
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fo ſtark, um die Nüdürhten auf den kaiſerlichen Hof und Die katholiſchen Nahe 
bern aus den Augen zu ſetzen; anftatt der erwarteten Beranftaltungen erichien 
baber eine Perordnung an die Aemter, alle Untergebene, ſowohl geiſtlichen als 
weltlihen Standes, ernſtlich zu erinnern, in gebührenden Schranken zu bleiben 
und von allen widrigen Nachreden und ungleihen Urtheilen, ſowohl über den 
verfiorbenen Herzog als aud über deſſen nachgelaſſene Gemahlin, bei Idharfer 
Strafe und Ahndung fi) zu enthalten, dem in Gott rubenden Herrn Wetter ein 
Ihuldigft refpectueufes Andenken zu bewahren und der Frau Witwe und hohen 
Anuerwanbtihaft von Gott Segen und bochfürſtliches Mohlergehn im Bebete 
eifrigft zu erbitten. Die Erziehung der Prinzen ynb Priuzeffinnen wurde der 
Mutter als Obervormünderin unter dem Beiltande ded Bilhofg von Würzburg 
Aberlaffen und nad ihrem Wunſche noch vom Könige yon Polen und Aurfürkten 
von Sachſen die Ehrenvormundſchaft und Aſſiſtenz übernommen.) Ginige Mo: 
nate fpäter widerfprad dic herzogliche Mutter aus ihrer Reſidenz Deinqgch im 
einer oͤffentlichen Bekanntmachung ber von friedhaſſenden Leuten gemachten Aus: 
ſtreuung, daß fie die daſige Kirche zur Uebung der katholiſchen Religion zu wid⸗ 
men ober in derſelben katholiſchen Gottesdienſt halten zu laſſen geſonnen ſei, wie auch 
nach dem Ableben ihres verſtorbenen Gemahls verſchiedene hoshafft erdichtete Unwahr⸗ 
beiten lügenhaft und verläumderiſch ausgegeben worden, als ob man nämlich Die 
im Lande übliche Religion zu Fränfen und zu bedrücken den Willen und Vorſatz 
gehabt, woray body niemals im Mindeiten gedacht worden.““) Es Icheint auch, 
daß die Commiſſion diefen Punkt fallen lieg, wenigſtens ift von einem Grgebnig 
derſelben nichts Zuyerläßiged befgnnt geworden, obwohl neuere würtembergiſche 
Hiftorifer das verbreitet geweiene Gerücht ald Wahrheit behandeln.“) 

Die ganze Laft fiel auf den ynglädligen Süß. Die Sommilfipn forderte 
Jedermann anf, der etwas wider denſelben und feine Mitſchuldigen zu Hagey 
oder anzugeben habe, es anzuzeigen, und veupflichtete heipnpers bie Braten bei 
ſchwerer Strafe, zu berichten, was fie an den Einen pdpr ben Andern der Ber: 
bafteten für die Erlangung ihrer Poften gezahlt hätten, Es fand fi ein Der: 
zeichniß, nach welchem Süß eingetriebene Gelder im Betrage von 372,824 Bul: 
ben zur berzoglichen Shatoulle geliefert hatte; ex ſelbſt batte aber an 200,000 
Adreßgelder fir feine Perion empfangen und follte an ber Münze 193,000 Gul⸗ 
ben verdient haben. Alle Handlungen ver vom vorigen Herzoge eruannten Com: 
miſſionen und errichteten Aemter wurden ihm nun al& pexjönliche Verbrechen 
zugeſchoben. Vergebens berief ex ſiſh auf einen Schutz⸗ und Freibrief, durch 
welchen ihn Karl Alexander aller Verautwortlichkeit enthoben hatte; dieſer Brief 
wurde für ungültig erklärt, weil der Herzog ſelbſt, an die Landesverfaſſung ges 
bunden, von den Geſetzen nicht babe entbinden konnen, und ibm der Tod dur 
den Strang zuerkannt, mobei nur einer der Richter, Dr. Harprecht, jeine Stimmng 
dahin abgab, daß, fo fehr au Si den Zod verdient haben möge, er doch nicht 


zu feben, wie wahr «Bd iſt. daß Die Dr —8 mit ihrer Luft. Unſede durchlauchtige 
Perzogin weiß viele Wahrheiten; laß Die Kraft davon durchdringen, damit fie im Grundt 
ded Herzens getröftet, in Ihrem Gewiſſen befriedigt und alſo ein Killes und milliges 
Opfer Deines Willens werde 


) Europ. Fama 25. B. ad ann. 1787. S. 378. 
) Beide Bekanntmachungen, bed Adminiſtrators und Der x in⸗Wittwe, find 
abgedruckt in den Actis — eceles. U. ad ann. 1738. S —2 a ß 
r⸗) Hobenadperg und feine merkwürdigſten Erſcheinungen, von Immanuel Ho 
S. 59. — with 1 König von Würtemberg, yon nungen, ©. 81. 9 
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glanee A daß man ihn nach der peinlihen Halsgerichtsordnung dazu verurtheilen 
une. ” 

Erſt am Morgen ded zur Hinrichtung beftimmten Tages, am 4. Februar, 
wurde er zur YUnhörung ded Urtheild vor die Commiſſion geholt und ihm vor: 
gelefen, Daß Sereniſſimus fi) verbunden erachte, der von Gott ihm anvertrau: 
ten Zufliz ein Genüge zu thun und ſowohl vor den Augen der Auswärtigen als 


) Er ſelbſt war überzeugt, daß er nichts Todedwürbiged begangen babe, und ob⸗ 
wohl bie harte Behandlung, die er im Kerker erfuhr, nicht geeignet war, ibm Muth zu 
machen, fo ahnit, er dor von dem ihm beflimmten Schidfale nichts. Er batte ben Be⸗ 
ſuch chriſtlicher Geiftlihen verlangt; ald aber der Pfarrer Rieger von Stuttgart kam 
und ihm die Nothwendigkeit vorjtellte, in feiner Lage einen Verſöhner bei dem heiligen 
Bott zu fuhen, vor welchem auch die Himmel nicht rein feien, erflärte er, daß 
er blos deshalb Beiftliche und zwar von beiden Confelfionen verlangt babe, um ber 
Conmiſſion Durch recht kräftige Zeugen ſagen zu laſſen, daß keiner von denen, die 
ihm ſo ſchreiendes Unrecht zufügten, in den Himmel kommen könne. Er ſei ein 
Jude werde Zube bleiben und wuͤrde nicht Chriſt werden, wenn er auch römiſcher Kai⸗ 

r werben könnte. Neligion ändern, fei Sache für einen freien Menfchen und ftebe 
einem Gefangenen übel an. Am 30. Sanuar 1738 wurde er in einer offenen Poſtchaiſe 
nad Stuttgart geführt, von der Volksmaſſe, bie ihm weit entgegengeftrömt war, mit 
Schmahreden bewilllommt, und anftatt in feine Wohnung, wie ibm untermegd zum 
Spott verheißen worden mar, in ein für Halsverbrecher beſtimmtes Stübchen im Amts⸗ 
baufe gebracht. Am andern Morgen kündigten Deputirte der Commiſſion ihm an, daß 
er fich gefaßt zu machen babe, binnen wenigen Tagen zu fterben, und Geiftliche zugeord⸗ 
net erhalten folle, wenn er fib zum chriſtlichen Glauben wenden wolle, jedoch nicht er- 
warten dürfe, daburd) ber wohlserbienten Strafe zu entgehen. Da fchrie er laut über 
das ihm zugefügte Unredyt. „Habe er Semanden an Ehre, Hab’ und Gut verklebt, fo 
möge man ihm ſolches wieder nehmen, aber fein Blut dazu bergiehen, fei fein Verhält⸗ 
niß; er wolle fein ganzes Vermögen bergeben und noch 100,000 Thaler zur Bertheilung 
an die Armen —*8 en.“ Die Beiſtlichen verbat er ſich. Als dennoch am Abende ein 
Diakonus Heller erſchien, um dem Chriſtenthume durch Die Befehrung, dieſes Ungläubi⸗ 

en einen Triumph zu bereiten, ſagte ex ihm: (Er wolle den Herren Geiſtlichen die Füße 
en, wenn fie es —* wollten, in der Religion aber könne er nichts von ihnen an⸗ 
nehmen und begnüge ſich mit dem Glauben ſeiner Väter, nach welchem der Tod eine 
Rerföhnung mit Gott ſei und die Reinigung der Seele dewirke. Darauf nahm ein 
Bicarind Hofmann bie Bekehrungsarbeit mit größerer Bebarrlichfeit auf und ſetzte ihm 
befonders mit der Stelle vom feidenben Gerehten auß Jeſaias 53 zu. üb bat ih 
auf den Knieen, abzulaflen. „Mein allerliebfter Herr, ich weiß wohl, ihr Herren könne 
eure Sadye fo vorftellen, daß man meinet, man müfle ed glauben, wenn man fein De 
nicht fo wohl verwahrt Hätte.” Um nichts weiter zu hören, wollte er fi Ind Be 
Iegen und ben Kopf einwickeln. Hofmann nannte Died Berflodung und fuhte ihn auf 
einer andern Seite zu fallen. Ob er die zehn Gebote vor fih genommen und fein Ber 
ben darnach geprüft habe? Er erwiederte: „Es feien nur zehn Worte, dennoch würden 

e weder von & üben noch von Chriften gehalten. Er babe viel Theologie im Leibe, 

on längſt evangelifche und katholiſche er wider die Juden gefefen, fein Altes 
Teſtament Dagegen gehalten unb wiſſe wohl, wad er zu glauben babe Sefird non Na⸗— 
zaretb felbft habe gejagt: er fei gefommen, nicht das Geſetz aufzulöſen, fondern ed zu 
erfüllen; die Chriften aber böben ed auf, hätten den Sabbath abgefchafft, verfchöben 
auch andere Feiertage um ber franffurter Mefie willen.” Dagegen bielt jener ihm 
vor, bab er fihun wegen feiner Sünden wider bad ſechste Gebot nad feinem Gefepe ben 
Zod verdient babe; er folle für feine unfterbliche Scele forgen, che ganze Regionen Teu⸗ 
fel an derfeben zu Rittern werben würben. Nun wollte er ſich wirklich ind Bette legen, 
bat den wachthabenden Dffizier um Sau gegen den PBelehrer, dann dieſen wiederum 
ſelbſt fupfällig und mit Thränen, ihn allein zu laſſen und nicht wiederzufommen. Hof— 
man ging endlih, kam aber am Morgen wieder, in der Ubfiht, ihn auf dad Gebet 
Daniel's und von diefem auf die Weiffagung von den 70 Wochen zu bringen. Cr 
fhrie aber beftändig dazwiſchen, widelte endlich feinen Kopf in einen Pelzrock und blieb 
jo, bis Hofmann mit den Worten Abſchied nahm: Nun, da ihr den Fluch haben wollt, 
fo wird er über euch kommen. 


208 


des ganzen Landes darzulegen, mit welchem gerechten Eifer er die am Herm 
und Lande verübten verdammlichen Miphandlungen an des Juden StB Perfon 
abzuftrafen gemeint fei, weshalb derfelbe an dem obern eifernen Galgen mit dem 
Strange vom eben zum Tode gebradht werden folle.) Der Unglüdlidye 
gerietb darüber ganz in Verzweiflung. Cr tobte und lärmte wider die Richter, 
und ſchrie, ald ihm der Henker den Mund zuhielt: Sch Fämpfe für mein Reben! 
Mährend er gebunden wurde, erichien der Vicarius nochmals und wiederholte 
die Ermahnung, für das Heil feiner Seele zu forgen, erhielt aber zur Antwort: 
Ich vermache Shnen und dem andern Helfer 2000 Gulden für Ihre Mühe, will 
aber ald Märtyrer für meine Religion fterben. Da ſchrie ibm derfelbe nad, 
als die Henker ihn fortzugen: Verſtockter Zude, fahre Hin! Der, den du ver: 
leugnet haft, wird dich richten. Süß hatte, um vor der Commiſſion zu erfchei: 
“nen, Hoffleidung angelegt, einen ſchariachnen Rod mit goldenen Treflen, Weſte 
und Beinkleider von gleiher Farbe, ein feines Oberhemde, Schuhe und ſeidene 
Strümpfe, Perrüde und Hut. In diefem Anzuge wurde er auf einem Schinder: 
farren zur Gerichtöitätte gefahren und dafelbit an einem obern über fünfzig Fuß 
hohen Galgen, den ein früherer Herzog für einen Goldmacher hatte errichten 
lafien, gehängt, die Leiche, um deren Entwendung durd) feine Glaubensgenofien 
zu verhüten, in einem darüber befindlichen eifernen Käfig verichloffen. Die Worte: 
Adonai Elohim, die er nody auf der Leiter ohne Aufhören wiederholt hatte, wur: 
den vom Volke, dad aud der Nähe und Ferne in großen Schaaren berbeige: 
frömt war, für: Nicht dahinein, und: nicht allein, ausgelegt oder verftanden. -- 
Die zur Ehre Gotted geübte Zuftiz begnügte fi) aber mit dem Juden; die hrift- 
lihen Mitgenofien feiner Schuld kamen mit Verweiſung davon, oder blieben aus 
Rückſicht auf ibre Verbindungen gänzlidy verfchont. 

Die Willlür in der Materie und Form dieſes Griminalprozefied erregte 
übrigend umjoweniger Mipbilligung, ald fie einen verhaßten Mann, der überdies 
ein Sude war, traf. Ueberhaupt war man damals in Europa an dergleichen 
Verfahrungsweiſen gewöhnt. In England und Schweden hatten bei den po: 
litiihen Staatsactionen der letzten Sahrzehnde bedeutende Männer dad Scaffot 
befliegen, und in geringeren Berhältniffen war ed mehrmald vorgefommen, 
daß König Friedrih Wilhelm I. höhere Beamte nad eigenem Gutdünfen, auf 
bloßen Verdacht von Unterjchleifen und gegen dad auddrüdliche Erfenntniß der 
Gerichtshoͤfe, hängen oder, was noch härter war, nad) empfangenem Staupen- 
ſchlage auf Lebenszeit in den Kerker werfen ließ. Die Untertbanen ber größern 
Reichsſtaaten mußten jegliche Uebung ter Staatögewalt wider Ehre und Reben 
geduldig ertragen, während in dem Falle, daß ein proteftantiihes Kirchenweſen 
von einem Fatholiihen Fürften beeinträchtigt wurde, der evangeliiche Reichskoͤrper 
zu Regensburg ald Drgan bed kirchlichen Parteigeifted in Stellvertretung des na- 
tionalen Gemeingeiſtes ſeine Stimme erhob. 


*) Europ. Fama ad 1739, 30. Th., ©. 697. Strände find dem Urtheile nit 
beigefügt. 
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Zwanzigftes Kapitel, 





Die mißliche Rage des Proteſtantiemus ruft neues Verlangen nach Vereinigung der Lutherifchen 
wäb der Reformrten hervor. — Schriften ver Tübinger Pfaff und Klemm im Sabre 
1790. — Lutheriſche Widerſacher der Untensvorfhläge. — Neumeißer's in Hamburg hef⸗ 
tige Schrift. — Gyprian in Gotha lehnt hie Aufforderung zur Theilnahme au bem Unions⸗ 
werte ab. — Berathung der Unionusangelegenheit beim evangelifchen Korpus auf Preußens 
Betrieb. — Uebergabe des Unionsentwurfes, — Anfängliche Weigerung Kurfachfens, ven 
Vorſchlägen beizutreten. — Abfaffnng des Befchluffes am 28. Febr. 1722. — Berbot der 
neumeiſterſchen Echrift. — Erbitterung der hamburger Geiſtlichen gegen bie Reformirten. — 
Der Magiſtrat verbietet deu Veſuch der zeformirten Kirche. — Beſchwerde ber Generals 
Resten darüber. — Cyprian erhält wegen feiner Erklärungen wiber bie Union einen Ver⸗ 
weis. — Loͤſcher in Dresden bleibt als Hauptftreiter gegen die Union unangefochten. — 
Unwille Friedrich Wilhelm's I. wider den Prediger Etzdorf. — Schritte dieſes Monarchen 
us Einführung der Union. — Frühere für viefen Zweck erlaffene Derosbnungen. — Die 
Luctheriſches follen nie alten Kirchengebränche und die Reformirten bie Lehre vom nıibebings 
ten göttlichen Rathfehluffe fahzen laſſen. — Damalige Bereigtpeit des Königs und Tamilien⸗ 
Händel in Folge des Flucht des Kronpringen. — Ginführung tes heibelberger Katechismus 
in den veformirten Kitchen und Echulen im Jahre 1713. — Heglement vom 25. Februar 
1733 über die Cinrichtung des Gottesdienſtes in ber neu aufgebauten Petrikirche in Ber⸗ 
Ha. — Borladung der kurmärkiſchen Prebiger im Jahr 1736 wegen Ausbehnung ver für 
Die Petrikirche beftimmten Kirchenformen auf alle übrigen. — Die Abſchaffung aller Dem 
Könige mipfälligen Kirchenfosmen wird befohlen. — Vorſtellung der magbeburger Geiſtlich⸗ 
keit für die Kirchengebraͤuche. — Der Köuig verfagt allen Vorftellungen Gchör. — Amtes 
entfeßung mehrerer Prediger. — Abfchaffung der Oredigermäntel und der Barete. — Vers 
Windigung des zweiten Inbelfeſtet der augsburgifchen Gonfeffion mit bem Verbot, ſich ſo⸗ 
wohl alles Schmähent auf die Bapiften, als der Bezeichnung: lutheriſch, gu enthalten. — 
Der König wohat dem Feßgottesdieuſte in ber Betritirhe bei. — Programm bes Prorerters 
Bodenburg zum Redeactus im berliner Gymnaſium. — Die Rechtmäßigkeit des von Frie⸗ 
drih Wilhelm I. angewenveten Reformationsverfahrens bleibt bei dem evangelifchen Korpus 
is Regensburg wnerärtert. — Schrift bes lutheriſchen Theologen Heumann in Göttingen 
für die Richtigkeit ner poingliſchen Abenpmepisichre. 


Seit dem Webertritte des Kurbaufes Sachſen und dem Berfalle der ſchwe⸗ 
diſchen Macht befand fich der deutſche Proteflantiomud, dem Bekehrungbeifer der 
Sefniten und der Ungunft des kaiſerlichen Hofes gegenüber, bei den Zerwärfnifien 
feiner einander verlepernden Theologen und bei der Kraftlofigkeit des evangeli⸗ 
khen Corpus unter dem Dirertorium bes Abgeſandten eined ber katholiſchen 
Etrche angehörigen Fürften, in einer Außerft mißlihen Lage. Das Gefuhl ber: 
feiben erweckte in einfichtigen Männern den Gedanken, die Widerſtandekraft durch 
Gemeinſamkeit zu verflärfen und zu bdiefem Behufe die fo oft beklagte Treunung 


der Lutheriſchen und der Reformirten zu beheben. In dieſer Abficht ließ ber 


gelchete Theologe und Kanzler der lmtwerfität Tübingen, Chriſtoph Matthias 
Pfaff, im 3. 1720 zwei auf die Wiedervereinigung der beiden proteftanttichen Kirchen 
hinzlelende Schriften ausgehen.) „Die kirchliche Bereinigung beftehe in der Eimigfeit 
der Lehre im Glaubensgrunde, in dem gemeinfchaftlihen Gottesdienſte und in 
gleihem Gebraude der Sakramente. Es fei nicht eben ndtbig, daß man im 
alten Sthcken, die ben Grund des Glaubens wicht betreffen, einig ſet; eine ſolche 


=) ZSuebliche Anrebe an die Proteſtanten, und: Näherer Entwurf von ber Mer 
dusigumg ber proteftiineuben Kirchen. 
Meuzel, Geſchichte der Deutſchen. Br. V. 14 
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Einigkeit finde fi) in Feiner Kirche, ja es dürften ſchwerlich zwei Perfonen in der 
Melt in Segenfländen des Glaubens überall gleiches Sinned fein. Der Streit 
punkt über die Perfon Chriſti laufe auf ein Wortgezänf aus, der Punkt von der 
Gnadenwahl jei wegen feiner Tiefe von dem Unterrichte des Volkes ohnehin 
auszuſchließen, und aud der Streit über die Gegenwart Chriſti im Abendmahl 
beftebe in Worten. "Wenn die Apoftel wiederfämen und auf die Lehrftühle be: 
rufen würden, fo würden fie ihre große Unwiſſenheit in allen diefen Dingen ver: 
rathen und nicht einmal mit den Fundamental-Artifeln vertraut fein.‘ In glei: 
dem Geiſte wie Pfaff ftellte ein Profefior Klemm in einer populären Schrift die 
Slaubenseinigkeit der proteftantiihen Kirche ald wohl ausführbar dar. „Man 
habe bisher die Kircheneinigfeit mit der Katbedereinigfeit vermengt; es fei genug, 
die erftere herzuftellen und auf den Kanzeln feine Streitfragen zu dulden; mit der 
andern fönne man ed die Theologen halten lafien, wie fie wollten.” . Segen 
diefe und ähnliche Schriften zur Beförderung der Union traten aber ſogleich die 
Iutherifchen Eiferer alten Schlaged in die Waffen. Unter denfelben führte ber 
Dafor Neumeifter zu St. Jakob in Hamburg den Beweis, daß die Vereinigung 
mit den Reformirten allen zehn Geboten, allen Artikeln des chriſtlichen Glaubens, 
allen Bitten des Water Unfer und den Artikeln von der Taufe, vom Amte der 
Schlüffel und vom Abmdmahl gleich fehr zumwiderlaufe. Dieſer Beweis war aus 
denfelben Gründen gezogen, welche die katholiſchen Polemifer den Proteſtanten 
entgegenzuſetzen pflegten. „Wir Lutberaner haben die Majora für und. Wir 
wiflen auf das Allergewifleite, daß wir in unferer Religion jelig werden können, 
und die Galviniften felbft geſtehen und dies zu, wogegen fie nichts anderes ald 
den falihen Wahn haben, in ihrer Religion auch felig werden zu können: 
warum aber follten wir da8 Manna des Lebend mit Zwiebeln und Knoblauch 
vertaufhen? ine foldhe Union ift wider das erſte Gebot, denn fie geichieht aus 
Furcht vor den Papiften, da man alfo Bott nicht über alle Dinge fürdtet; — 
wider das zweite, weil die Prediger ihren Eid auf die jombolifhen Bücher bre⸗ 
hen follen; — wider dad dritte, weil fie den Feiertag nicht mehr durch den 
Kampf für das Wort Gotted heiligen, fondern wie flumme Hunde fein jollen; 
— wider dad vierte, weil Luther unfer geiftliher Vater ift, den wir zu ehren 
haben; — wider das fünfte, weil die Seelen getödtet werden würden; — wider 
das ſechſte, weil Bereinigung mit einer falihen Religion Chebrud it; — wider 
daB fiebente, weil die Religionöflider fi) Aemter zu erfieblen fuhen; — wider 
das achte, weil man falfched Zeugnig wider Auguftin und Luther ablegt, als ob 
biefelben mit den Reformirten in der Lehre von der Gnadenwahl einflimmig 
wären, und wider die augdburgiiche Sonfellion und Concordienformel, als wäre 
darin nichts wider die Reformirten enthalten; — wider das neunte, weil bie 
Reformirten fich in unfere Gotteöhäufer eindrängen und diefelben binwegnehmen 
wollen; — wider das zehnte, weil den Unfrigen ihr Unterhalt durch Entziehung 
der geifllihen Einkünfte genommen oder gefchmälert werden würde.” Sn dieſem 
Zone muflerte er den ganzen Katehiömus. ‚Wenn Chriſtus mit Belial Frieden 
fohließen werde, dann werde aud Luther mit Calvin fi) verbrüdern. Er halte 
ed für befier, ein unvermünftiged Thier und ein elender Wurm, ald der vor= 
nehmfte auserwäbltefte calvinifche Dogmatiker zu fein, denn biefer habe ja von fei= 
nen Lehrſätzen die Hölle zu erwarten.” 

Minder heftig, aber mit nicht geringerer Bitterfeit, wied der gelehrte Kir- 
chenrath Cyprian in Gotha die an ihn gerichtete Ginladung Pfaff's zur Mitwir= 
fung bei dem Uniondwerte ab. „Er befenne und erfahre täglich, daß die Pet 
des Indifferentismus, womit die Hofleute jebt fo fchön angeſteckt werden, bie 
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Anſchlaͤge zur Bereinigung der Religionen jebt viel leichter ald ehemals gemacht 
babe. Ob aber die Kunft, Nichts zu glauben, eine getreue Verwalterin des 
Reiches Chriſti fein werde, und ob es Chrifli Nachfolgern im Wege der Wahr: 
beit und bed Lebens gezieme, einen Frieden, den die Welt nicht geben könne, 
durch Hülfe menſchlicher Weisheit erlangen zu wollen, fei unfchwer zu enticheiden. 
Er glaube gern, daß die Vorfchläge von den Höfen mit großem Beifall aufge: 
nommen werben; er aber wolle lieber ein einfältiger Mann, der wenig nad) dem 
Geiſte des Sahrhunderts beichaffen fei, genannt werden, als aus der Gnade 
Chriſti fallen, deflen Diener vor allen Dingen zu forgen hätten, was der Herr 
der Heerichaaren ſage.“ Diefe Abneigung gegen die Union begründete er in einer 
ausführlihen Schrift (Abgedrungener Unterricht von Firchlicher Vereinigung der 
Proteftanten) auf Calvin’6 Lehre vom unbedingten göttlichen NRatbichluffe, die, 
wie er vorausſetzte, von allen Mitgliedern der reformirten Kirche angenommen 
und vertheidigt werde und ed wahrhaftigen Chriſten unmöglid made, mit ihnen 
in Berbindung zu treten, wobei er die Folgerungen der bedenklichen Thatſache 
überfah, daß auch Luther und Melanchthon in ihren blühendflen Zeiten diefe Lehre 
behauptet und vertheidigt hatten. 

Inzwiſchen wurde auf Betrieb Preußend die Uniondangelegenheit uud von 
dem evangelifhen Corpus in Negendburg beratben. Der brandenburgiiche Ge: 
fandte hatte einen Uniond: Entwurf in fünfzehn Punkten übergeben, deren We- 
ſentliches darin befand, daß man ſich mit Beleitigung aller fubtilen theologiſchen 
Beflimmungen gegenfeitig für Brüder in Chriſto und Glieder einer und derfelben 
Kriftlihen Kirche halten, auf den Kanzeln Feine Sontroverfien treiben, jondern die 
legtern den hoben Schulen überlaffen wolle; daß ed Jedem freiftehen folle, das 
Abendmahl bei einem Geiftlihen feiner Wahl zu empfangen, und daß Iutherifches 
oder reformirtes Slaubendbelenntnig fein Hindernig für den Staatddienft und 
die Erwerbung des Grundbefited abgeben ſolle. Ohngeachtet bei der eriten Be⸗ 
rathung Kurfachien fih gegen diefen Entwurf erklärte, ven Reformirten den Na—⸗ 
men: Goangeliihe Chriften, nicht zugeflehen, und auch den elenchus nominalis 
oder die namentlihe Warnung vor irrigen Lehren und Lehrern nicht ganz verboten: 
baben wollte, jo wurde doch am 28. Feb. 1722 der Beſchluß gefaßt: „Da alle 
evangelifchen Stände im Reich ein Corpus ausmachen und alle Evangeliſchen 
Eine Slaubend: und Lebendregel, nämlich das geofienbarte Wort Gottes haben, 
auch zur augsburgiſchen Confeſſion fidh befennen und unter dem Namen: augs⸗ 
burgiihe Sonfeffiondvermandten, einerlei Rechte in geiftlihen und weltlihen Din: 
gen genießen, fo wollen fie auch einander treu meinen, alles in den Reichsge⸗ 
ſezen obnehin verbotenen Schmähend und Läfternd auf den Kanzeln, Kathedern 
und fonft überall ſich enthalten, allenfalld aber, wo von Controverfien zu reden 
nöthig, Sap und Gegenfap mit gebührender Mäßigung behandeln und den biß: 
berigen Unterſchied der Lehrſaͤtze in chriftlicher Liebe an einander vertragen, wider 
einander feine fettireriichen Namen gebrauchen, fondern fi) Evangelifche oder der 
augsburgiſchen Eonfelfion Verwandte nennen, wenn fie aber einander zu unter: 
ſcheiden haben, fi der Benennung: Evangelifche und Evangelifh:Reformirte, be: 
dienen, jedoch mit Beibehaltung eines jeden Theile ſowohl als der Privatperſo⸗ 
nen Rechte, Kirchen und Kirchengefälle, Schulen und Univerfitäten, Geremonien, 
Uehungen, Gerehtiame und Befisthämer. Schriften zur Trennung und Verun⸗ 
glimpfung der Evangeliihen unter einander follen ald in den Reichsgeſetzen ver: 
botene Schmäh: und Läfterfchriften angejehen, überall confidcirt und unterdrückt 
und wenn fie unter falichen oder ohne Namen erichienen, öffentlich verbrannt 
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werden, überhaupt aber wiber dieſen Uniond-MBeichluß zu reden und zu fdhreiben 
Niemanden erlaubt ſein.“) 

Schon vor Abfafiung dieſes Beſchluſſes hatte der Magiſtrat zu Hamburg 
auf Anlaß einer Beichwerde, weiche von Seiten Preußens über die Schrift des 
Paſtors Neumeiſter wider die Bereinigung mit den Reformirten erhoben werben 
wer, den Verkauf fowohl diefer ala aller andern wider die Neichögefepe laufen⸗ 
den Streitfchriften unterfagt und in einem Erlaß an bie dafige Geiſtlichkeit thr 
Ruhe und Mäpigung empfohlen: denn bie frühere Erbitterung derſelben gegen 
die Pietiften hatte fih wider die Reformirten geehrt, feit der bolländifche Ge⸗ 
fandtichaftsprediger Mäfius den Beſuch feined Gottesdienſtes zu einer Modeſache 
gemacht und den Stadtfirhen viele reihe und vornehme Familien entfremdet 
batte. Die hieraus für die Geiſtlichkeit entftandenen Verluſte waren in der Streit: 
ſchrift von Neumeifter nicht übergangen und ohne Zweifel von großem Cinflufle 
auf ihr tbeologifches Urtheil; auch beflimmte diefer finanzielle Geſichtspunkt im 
Verein mit der Beſorgniß, daB die ihren Geiſtlichen anhangende Dürgerflafie zu 
Ihätlichfeiten fchreiten könne, den Magiftrat, ein Verbot gegen den Beſuch des 
. fremden Gotteödienfted, der nur für den Refidenten und deſſen Hausſtand be: 
fimmt fei, zu erlafien; die darauf geſetzte Geldſtrafe wurde jſedoch, da die Ge: 
neralftaaten deshalb cine Fräftige Note an den Magiftrat richteten, nicht voll: 
zogen. Umfomehr nahmen die andern Prediger ihres Wortfährers fih an. Ya 
einer an den Magifirat zur Antwort auf deſſen Zufchrift gerichteten Erklaͤrung 
und Grinnerungen wegen des biöher ſowohl in Schriften ald Predigten gegen die 
reformirte Lehre geführten Elenchus rechtfertigten fie denfelben mit der Ermah⸗ 
nung des Apoſtels Paulus, das Wort zu predigen, es fei zu rechter Zeit oder 
zur Unzeit. Sie erflärten, daß die neumeifteriche Schrift mit ihrer Zuſtimmung 
and Licht getreten fei, und gegen die Veſchuldigung, durch aufrührerifche Predig⸗ 
teh die reformirten Sefandten in ihrem Gotteövienfte gehindert und in Lebens: 
gefahr geſetzt zu Haben: „Sie hätten nur gegen die caboinifche Lehre und nicht 
gegen die Calviniſten geeifert, auch nur im Herzen nebft andern treuen Luthera⸗ 
nern gefeufzt, daß die Hebung des reformirten Gotteddienſtes bei bem hollaͤndiſchen 
Sefandten jo übermäßig und Öffentlich getrieben werde. Die harten Ausdrücke in den 
neumelfterihen Schriften ſeien gang den ſymboliſchen Büchern gemäß, auf welche 
fie durch ihren Amtseid hingewieſen und verpflichtet worben; fle hielten es für 
wohlgethan, bei Werwerfung faljcher Lehren Worte der Reformatoren zu gebrau⸗ 
hen, da der Apoflel 2. Thimoth. 1, 13 ermabne: Halte am Yürbilde der heil⸗ 
famen Worte, und wie auch die Neformirten felbft eben fo harte Worte wider 
Die Katholiihen gebrauchten.) Indeß behielt es bei der Verordnung des Ma⸗ 
giftrats fein Bewenden, und ald das evangefiihe Corpus denſelben unter dem 
13. Mär; 1722 angtng, den Beſchluß vom 28. Februar wegen Gonfldcatiom der 
wider bie Reformirten gerichteten Schmäh: und Lüflerfihriften und Beflrafung 
ihrer Verfaffer, befonderd an dem Neumeifter, zu vollziehen, Tonnte ſich derſelbe 
in feiner Antwort auf die fihon erlaffene Verfügung berieben, bei welcher ſich 
Fe Könige von Großbritannien und Preußen und die Generalftaaten beruhigt 

en. ””) 

Auch der gothaiſche Kirchenrath Eyprian erfuhr die Krankung, daß das 
evangeliſche Corpus feinen Landesfürften erfuchte, ihn wegen der von ihm in ver⸗ 


Sqhauroth I. 402. 
GHering'd Gefchichte der Uniondverſuche, N. S. 380, 
Schauroth II. ©. 49% u, 496, 
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ſchiedenen Schriften gemachten Ausbeutung, daß bie Abficht bes Gorpus bei ber 
yorfeienden gütlihen Ginigung beider Religionsparteien auf Mereinigung der 
Lehrfäpe beider Kirchen gerichtet fei, vernehmen und dahin anweiſen zu laffen, 
von diefer unleidentlichen Kritik abzuftehen und Undern keine Gelegenheit zu ge: 
ben, in ihren Schriften mehr aus Ambition ald aus wahrem Eifer für die gött- 
ige Wahrheit ben Reichsgeſetzen Widriges einfließen zu laflen.) Aber au 
Coprian berief ſich in feiner Vertheidigung auf eine Erklärung, womit die evan: 
geliſchen Fuͤrſten im Jahre 1583 die Aufforderung des Königs Heinrich von Na: 
varra zur Ginftellung der Polemik wider die Reformirten beantwortet hatten, 
daß fie die Widerlegung und Verdammung der Irrthümer aus Gottes Wort 
‚nicht verhindern könnten. „Was follten denn die Prebiger aus Gottes Wort 
teben, wenn man nicht wolle, daß fie flumme Hunde fein und die Wölfe, die 
den Schafſtall Chriſti verwäften wollen, nicht anbellen ſollen.““) Der Haupt: 
ftreiter in Dresden, Johann Balentin Löcher, der ſowohl In der von ihm heraus: 
gegebenen Zeitihrift: Unichuldige Nachrichten, die Reformirten und die Unions: 
beftrebungen fortwährend befämpfte, als auch in einem audführlichen Werke bie 
Geſchichte des Streitd zwiſchen den Lutheranern und Reformirten mit befonderer 
Begiehung auf die krypto⸗calviniſtiſchen Händel in Sachſen beichrieb, *"*) blieb un: 
angefochten. Dagegen gab König Friedrich Wilhelm I. im 3. 1730 dem Herzoge 
son Weimar feinen Unmwillen über eine zum Zubelfelte der augsburgiſchen Con: 
feſſion von einem Prediger Ehdorf in Osmannſtedt beraudgegebene, mit Geneh⸗ 
migung des Conſiſtoriums zu Weimar gebrudte Schrift zu erkennen, in welcher 
ein Abfchnitt „von der ofienbaren Widerfinnigkeit und fälfchlih vorgegebenen 
@intgkeit der Saloiniften mit unjerer Lehre” handelte Der Herzog benachrich⸗ 
tigte hierauf den König, daß er dem Prediger einen nachdrücklichen Verweis habe 
eriheilen lafien, wobei er verfidherte, daß fein Gonfiftorium zwar die nachgefuchte 
Gelaubniß, eine foldye Jubelſchrift drucken zu lafien, gewährt, da aber die Schrift 
ſelbſi nicht eingereicht, fondern außer Landes gedruckt worden, biefelbe nicht eigent: 
lich genehmigt habe. +) ' 
Sn feinem eigenen Lande blieb Friebrid Wilhelm I. bei den Feſtſetzungen 
bed vom evangeliihen Corpus zu Regensburg gefaßten Beichlufies nicht Neben, 
foubern unternahm ed, die beabfihtigte Verträglichkeit beider Confeſſionen zur 
Gleichjormigkeit zu fleigern. Seine ſchrankenloſe Herrſchergewalt, welcher er, wie 
den Staat, fo auch die darin befindliche Kirche unterwürfig erachtete, und der 
milttäriiche Fuß, den ex für fein Negierungsverfahren eingeführt hatte, kam ihm hier: 
kei fehr zu Ratten. Wie er bereitö im Sabre 1714 dad Zeitmaß der Predigten 
bei Strafe von zwei Thalern an die Kirchkafie auf eine Stunde beflimmte und 
Viefe Anordnung im Jahre 1717 wiederholt einfhärfte,+F) wie er fodann im Jahre 
17233 allen Geiftlihen nachbrüdlid befahl, in jeder Predigt die Treue und den 
Gehorſam, weichen die Unterthanen dem Könige zu erweifen ſchuldig, vorzuftellen, 


*) Schauroth II. ©. 495. 
*) GEdprian's Abgebrungener Unterricht wider bie Bereinigung ıc. ©. 414. 
) Historia motuum zwiſchen ben Evangeliſch⸗Lutheriſchen und Reformirten, 1—3. 
Stanffurt u. Leipzig 1723 u. 1724. 
+) Das Schreiben bed Königd und die Antwort des Herzogs Ernft Auguſt wurde 
in franzöfifher Sprache belannt gemacht im Mercure historique et politique 1730 im 
Mai- und Sutißet Ein Sonelufım bed evangelifchen Corpud d. d. Regensburg 17. Zuni 
1780 ſteht bei Schauroth II. S. 497. r FR 5 
mann'd Beben und Thaten Fried ifhelm’s, Th. II. ©. 178. Mylü 
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und auf die daraus fließende willige Abtragung ihrer Leitungen an ihn mit ge: 


börigem Eifer zu dringen, auch die Fiökäle verpflichtete, darüber zu machen, 
daß die Geiftlihen diefem Befehl in jeder Predigt Genüge leifleten; fo ver: 
bot er in den Sahren 1719 und 1723, bei Amtöfuspenfion und nad Befinden 
anderer harten willfürlihen Strafen, ſowohl den reformirten ald den lutheriſchen 
Geiſtlichen, Streitfragen über die Verſchiedenheit der beiden Kirchen und nament: 
lic die Lehre vom unbebingten göttlihen Rathſchluſſe auf die Kanzel zu brins 
gen;*) fo verordnete er in der Snitruction für dad Generaldirertorium, bei 
Neu: oder Reparaturbauten von Kirchen Iandeöherrlichen Patronatd Feine Altäre, 
Lichter, Tafeln und Meßgewande weiter zu leiden, fondern darauf zu halten, daß 
der Gottesdienft eben fo wie in Potsdam, Wufterhaufen und in der Garniſon⸗ 
firhe zu Berlin gehalten werde; fo unterfagte er im Sahre 1729 bei den Be: 
gräbnijjen der Lutheraner die Vortragung des Grucifired, ald einer aus dem 
Papſtthum übrig gebliebenen ärgerlihen Gewohnheit. ””) 

Bei der allem katholiſchen Wefen fehr abgeneigten Sinnedart des preufi: 
fhen Monarden geftaltete fi fein Streben nad Vereinigung der beiden pro: 
teftantiichen Kirchen zum Nachtbeile der Iutherifhen dahin, daß diefelbe alle Leber: 
refte der altkirchlihen Formen und Gebräude, welche Luther, zwiſchen Zu: und 
Abneigungen für und wider bie bildlihen und fatramentlichen Elemente ded Got: 
teödienfted ſchwankend, ihr gelaflen hatte, aufgeben und dem zwingliſch⸗-calviniſchen 
Cultus des geiprodyenen Wortes Alfeingeltung einräumen follte.e Dagegen ver: 
langte er von den Reformirten, auf die calvinifche Lehre vom unbedingten Rath: 
ſchluſſe zu verzichten und gebot ihnen, gleich den Rutheranern, die auf feinen Be: 
fehl von dem hallifhen Theologen Joachim Lange in einem auöführlihen Werte 
verfaßte Widerlegung derfelben für ihre Kirchen anzuſchaffen.“) Die angeborme 
Neigung ded Königs zum Jähzorn hatte eine ſolche Stärke erreicht, daß der ge: 
ringſte Widerfpruch ihn in Wuth feßte und es Außerft gefährlic war, feinen Ein: 
fällen und Launen in den Weg zu treten. Nach Voltaire's trefiender Bezeich⸗ 
nung war die damalige Türkei ein Freiftaat gegen dad damalige Preußen. 
Bekannt ift ed, daß der König die Mitglieder der Gerichtshöfe, die nach feiner 
Meinung zu gelinded Recht geiprochen, eigenhändig mit Schlägen züdhtigte, daß 
er in gleicher Art diejenigen Perfonen, die ihm in den Straßen Berlins begeg: 
neten, ohne ein beſtimmtes Gefhäft ald Beranlaffung ihres Herumgehens an- 
geben zu können, als Müßiggänger feinen Stoc fühlen ließ, und daß er durch 
bie der feinigen ganz entgegengejekte Sinnesart feines älteſten Sohnes dergeftalt 
wider denfelben erbittert wurde, daß er ihn, fo oft er ihn ſah, mit Schlägen 
mißhandelte, als derſelbe aber foldyer Behandlung ſich durd die Flucht zu ent: 
ziehen verjuchte, ihm nad, Bereitelung ded Unternehmens den Prozeß machen 
und dem Anſchein nad nur durch die Verwendung des Kaiſers von dem Drin: 
gen auf Fällung eined Todesurtheils ſich abbringen ließ;+) doch mußte der ron: 


°) Myliı Const. March. I. ©. 534, 549. . 
) Stenzel's Geſchichte des preuß. Staatd, IN. ©. 470. Mylius J. 2. ©. 247. 


”-*) Die evangelifhe Lehre von ber allgemeinen Gnade, aus ber heiligen Schrift 
mit Beiflimmung der gefunden Vernunft gründlich erwiefen ıc. Halle 1732, 

+) Wenigftend ſchrieb er felbft am 20. November 1730 an ben Kaifer auf deffen 
Verwendungsſchreiben vom 11. Dftober: „Em. faiferlihen Majeftät hat berfelbe (Kron⸗ 
prinz) es lediglih in gebührender Erkenntlichkeit zu danken, daß Sie Dero Vorwort 
ihm haben angebeiben laffen wollen, maßen ich blos dadurdy bin bewogen worden, ibn 
zu parbonniren, und will ih wünſchen und hoffen, daß diefed einen folden Einbrud in 
fein Herz maden möge, baß berfelbe ganz baburch geändert werde und es recht erken⸗ 
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prinz das Blut feined Freundes Katte, der ihm zu ber verunglüdten Flucht bes 
hüulflich geweſen, fließen ſehen.) In dieſe Schreckens- und Reidenstage der 
Töniglihen Familie trifft die thätige Theilnahme Friedrich Wilhelm's an dem 
Schidfale der Salzburger. 

Nach Heritellung des Friedens in feinem Haufe nahm Friedrich Wilhelm die 
Union der Kirchenparteien wieder vor, jedoch nicht im Wege der Verhandlung 
mit Iheölogen und Predigern über Lehrpunkte, fondern indem er ſich lediglich 
auf die Aeuperlichkeiten des Gottesdienfted beichränkte und aus landesherrlicher 
Machtvollkommenheit dad, was er in diefer Beziehung für zweckmäßig erachtete, 
ohne Weiteres anbefahl.”) Den Anfang machte ein von ihm vollgogened Re: 
glement vom 25. Februar 1733 über die Einrichtung des Gottesdienſtes in der 
neu aufgebauten Petrifirhe zu Berlin, demzufolge der Gottesdienſt auf zwei 
Stunden beichränft, Altar, Leuchter, Lichter, Safeln, Meßgewand und Chorrock 
abgeichafit, anflatt der Privatbeichte eine alle Sonnabende zu haltende General: 
Deichte eingeführt, das Beichtgeld durch eine andere Art ded Einfommend zu ers 
feßen verheißen, audy dad Kreuzmachen bei Grtheilung des Segend, fo wie das 
Abfingen des lebtern und der Einſetzungsworte, den Geiftlihen unterfagt wurde. 
Dabei wurden die Prediger ermahnt, nicht ſowohl auf dad äußere Geremonien- 
Merk zu fehen, welches noch aus dem Papſtthume herſtamme, ald ſich vielmehr 
angelegen fein zu laflen, die ihnen anvertrauten Seelen zu einem rechtſchaffenen 
Weſen und thätigem Chriftentbume mehr und mehr zu bringen. *"") 

Drei Jahre fpäter, im Sabre 1736, wurden die Prediger der Kurmark 
rottenweife. nach Berlin vor das Sonfiftorium geladen, um ſich über ihre Mei: 
nung von den Mitteldingen zu erflären und des Königs Befehle durch den Ge: 
beimenrath von Reichenbach zu vernehmen. Bei dieſer Prieſter-Revue erhielten 
diefenigen, welche für die Iutherifchen Kirchengebräude ſich äußerten, fo eindring- 
liche Weilungen und Warnungen, daß kein Widerfpruc laut wurde, ald darauf 
die für die Petriicche getroffene Anordnung auf die ganze Kurmark auögebehnt 


nen lerne, wie fehr Em. kaiſerlicher Majeftät er vor Dero bezeigte aufrichtige Liebe und 
Neigung verbunden bleibe.” Der Kronprinz felbft mußte am 1. Dezember aud Küftrin 
in einem Schreiben an den Kaiſer ſich für die eingelegte vielgültige Enterceffion bedan⸗ 
ken, da er lediglich dieſer allein die wiedererhaltene Gnade des Königs zu verdanken 
babe. Föoͤrſter's Friedrich Wilhelm I., J. S. 380 u. 381. 

*) Dad vom Kriegsgericht gefällte Urtheil lautete nur auf Caſſation und mehr⸗ 
jährige Feſtungoſtrafe, wurde aber vom Könige eigenmächtig in cin Todesurtheil ver⸗ 
wandelt, mit dem Bemerken, daß Katte, obihon er nady den Rechten verdient hätte, 
wegen des begangenen Crimen laesae Majestatis mit glühenden Zangen geriffen und 
aufgebenft zu werden, dennoch nur in Considerationem feiner Zamilie, mit dem Schwerte 
vom Leben zum Tode gebracht werben folle. Förſter I. ©. 370. ' j 

») Laut der königlich preußifchen Evangelifch -Reformirten Inipectiond », Presbyte⸗ 
rial-, Glaffical-, Gymnaſien⸗ und Schul-Ordnung vom 24. DOftober 1713 (Mylü 
Const. March. tom. 1. Abth. I. ©. 447) foll in den reformirten Kirchen, Gymnaſien 
und Schulen „um der Uniformität willen” keinem Prediger und Schuldiener geftattet 
fein, ſich eines andern Katechismus ald des in Berlin eingeführten beibelberger Ka- 
tehtömud zu bedienen. Durch diefe Einführung war freilich cin fombolifhed Buch der 
reformirten Kirche, welches im fiebzehnten Jahrhundert in den brandenburgifchen, nach 
der Sonfeffion Johann Siegmund’d eingerichteten Kirchen Feine unmittelbare Geltung 
erhalten hatte, in Gebraudy gefeht worden; doch ift zu bezweifeln, daß dabei gerade die 
Meinung vorwaltete, dem gedachten Katehismud dad Anſehen eines fürmlichen Glau- 
bensbuches beizulegen; man betrachtete ihn wohl nur ald ein Lehrbuch, melde fi um- 
ſomehr für die an die Bonfeffion Johann Siegmuub’8 ſich haltenden Gemeinden cignete, 
als die calviniſche Präbeftinationdlehre darin nicht deutlich ausgeſprochen ift. 


*“) Faßmann a. a. D. II. 746, 
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und unter dem 27. September 1786 die Abſchaffung aller bem Könige mipfäl: 
gen Kirchenformen der fämmtlichen lutheriſchen Getftlichteit anbefohlen wurde 
Bald nachher erging diefe Verordnung aud an die lutheriſche Geiſtlichkeit bes 
Herzogthums Magdeburg und Fürſtenthums Halberſtadt. Da viele Mitglieder 
derfelben dagegen Bitten und Vorftellungen bei ihm einreichten, fo befahl er un- 
ter dem 16. Auguft 1737 dem Gonflfllorium zu Magdeburg, dur einen von 
den Predigern zu unterfchreibenden Umlauf Erkundigung einzuziehen, ob die Der: 
ordnung wegen Abfchaffung ber aus dem Papftthume herrührenden Geremonita 
zur Wirklichkeit gebracht worden ſei, demjenigen aber, der einiges Bedenken da⸗ 
bet habe oder eine Gewiſſensſache daraus machen wolle, zu eröffnen, dap ihm 
der König zu feiner Beruhigung feine Dienftentlafiung ertbeilen wolle. 

Die beiden Domprediger und bie dreizehn Stadtgeifllihen zu Magdeburg 
ertlärten, daß fie fhon zu zweienmalen mit ben reſpectvollſten Ausdrücken vor: 
geftellt, wie der Kirchengebrauch des Singend nicht aus dem Papfitbum, fondern 
aus ber erften reinen chriſtlichen Kirche Ramme und zur Erbauung dienlich ſei. 
Dbwohl fie fi) Über die anbefohlene Abftellung deſſelben und der Lichter auf 
dem Altar an und für fih kein Gewiſſen machten, werde die Sache doch 
durch die damit verknüpften Umftände erheblid. Da ihr unfchulbiger Gottes: 
dienft abergläubifc, heißen müfle und ihnen nicht mehr erlaubt fei, untadlige, ja 
erbaulihe Kirchenceremonien in Freiheit beizubehalten, wie ed dem Worte &ote 
te8 gemäß, auch in feierlihen Friedensſchlüſſen auf das kräftigfte befätigt fei, fo 
werden die Gemütber irre gemacht, ald ob ihre Lehre und ihr Glaubendgrund 
unrichtig und die Neligion, für welche die Vorfahren und treuen Belenner ut 
und Blut aufgefeht, ein vergebliher Wahn fe. Weil fie auf dieſe zu Ihren 
frübern Vorftellungen vorgetragenen Gründe noch nicht beichieden worden, hätten 
fie den Befehl Sr. Mafeftät noch nicht vollbracht. Wolle der König diefe Ver⸗ 
zögerung ihnen als Ungehorfam zurechnen, fo erfennen und verehrten fie die große 
Gewalt feines Scepters, die fie auf einmal von ihrem Amte und ihrer Gemeinde 
abfegen könne; fie hoffen aber zu Gott, daß er ihre Ehrfurcht vor dem Gefalb- 
ten des Herrn und ihre Treue in der Sache Gottes und feiner Kirche Dem 
Könige In die Augen leuchten lafien werde, daß er feine Gnade nicht von ihnen 
wende; fie fallen allerdemüthigft vor dem Throne nieder und bitten fußfälligft, daß der 
König fo viele Seelen von den ihm anvertrauten Gemeinden, deren jegliche mehr 
werth fei, als alle andern Königreiche der Welt, fo viel bei ſich gelten laſſen 
wolle, um fie bei dem Worte Gottes in ungefräntter Religiondfreiheit zu laſſen, 
nicht weniger in höchſter Gnade der armen Knechte Gottes ſich jammern zu laffen 
und fie nicht von ihren Heerden abzureißen, zu welchen der König felbft nächft 

Gott fie abgefandt habe.”) 

Die meiften der andern Prediger fügten fi zwar dem föniglidien Willen; 
doch machten dabei einige dem Unmillen, den fie über den Eingriff der weltlichen 
Gewalt in das Innere des Kirchenweſens empfanden, in bittern Bemerkungen 
Luft, und einige Wenige hatten fogar den Muth, die Folgeleiftung zu verweigern. 
Paſtor Suske in Groß: Sala fhrieb: Die Aufhebung des unfchuldigen Sin= 
gend vor dem Altar und der andern von allem päpftlichen Aberglauben weit ab⸗ 
geionderten Seremonien wird fowohl als unverdiente Dimiffion beprecht. ru: 
ſtus in Dreileben fügte der Anzeige, daß bie Lichter beim Abendmahl von ber 
Gerichtsobrigkeit audgelöfht worden, die Erklärung bei: Weil aber Seelen in 
ber Gemeinde ſich finden, welche fi) gewaltig daran ärgern, daß der Prediger 


) Faßmann a. a. O. II. ©. 751 — 752. 
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nicht mehr mit erhabener Stimme In den gewöhnlichen Gebeten die Noth dem 
lieben Gott vortragen oder lobfingen foll, fogar daß einige den Borfaß gefaßt, 
lieber in andere Lande zum heiligen Abendmahl zu geben, auch anflatt den Weg 
der Bereinigung der Herzen durch das abgeftellte Singen zu bahnen, eine heftige 
Erbitterung in den Gemüthern erwedt wird, ald habe ich mich für verpflichtet 
erachtet, ſolcher ſchwachen Gewiſſen zu fhhonen und das Singen beizubehalten. 
Em. Königliche Majeftät werben allergnädigſt geruhen, ſolches nicht ala eine Mt: 
berfepfichkeit von mir, fondern ald eine Treue, dem lieben Gott Seelen zu ge: 
winnen, anzufehen. Peter zu Dalenwarsleben: Das unfchuldige und nad dem 
Papſtthume gar nicht ſchmeckende Abfingen der Collecten, fo von der Reformation 
Lutheri an bis auf unfere Zeiten nun über 200 Jahre in den evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirchen im Gebrauch geweien, ift nunmehr auch auf wiederholten ernfl: 
lihen Befehl Sr. Königlichen Majeftät, leider! abgeſchafſft. Alberti zu Aden- 
dorf: Was a tempore Reformationis 200 und mehr Sahre reht gemeien, dab 
Mitte ferner bis an den jüngften Tag recht bleiben können, und dem mürden 
alle frommen Herzen zufallen. Doch dieweil es heißet: Sic volo sic jubeo etc. ete., 
fo habe audy auf Eöniglichen Befehl die Kirchengebete nicht mehr gefungen und 
die Lichter nicht lafien anzünden. Der Geiſt Gottes fchreie In meinem und in 
meiner Zuhörer Herzen deſto brünftiger, und laſſe fein Licht heil werden! Buſch 
in Sanderdleben: Laffet und nicht raifonniren, lieben Brüder, denn es ift zu 
biefer Zeit Tein Joab mehr, der fragen dürfte: was hat mein Herr zu 
diefen Sachen (da fie unfhuldige Ceremonien abſchaffen) Luft? denn Dero Wort 
gehet auch den allerbeweglichften Vorftellungen (melde ſowohl Politici als Theo- 
logi gethan) vor, weswegen ich mid fogleih Sr. töniglihen Majeſtät Befehl 
aceommodirt babe und bete: Erhalt’ und, Herr, bei Deinem Wort. ange . 
zu Eöburg: Wenn alled, fo feinen Urfprung aus dem Papftthum bat, ſündlich 
wäre und abgeihafit werben follte, müßte manches unterbleiben, fo doch unent: 
behrlich iſt, z. B. die Bloden, welche 400 Jahr nah Chrifli Geburt zu Nola 
erfunden worden, ferner dad vom Papfte Calixt III. verordnete Anſchlagen der 
Betglode. Man bat allbier dem allergnädigften Befehle allerunterthänigft nad: 
gelebt, in Hoffnung, Se. Eöniglihe Majeſtät werde Dero evangelifche Untertha- 
nen bei völliger Gewiffendfreiheit und ungehindertem Vortrag ihrer in der heilt: 
gen Schrift feftgegründeten Lehre laſſen. Lieske in Waltersdorf: Sollen wir 
alles abſchaffen, was aus dem Papfttbum berrühret, fo müflen wir faft alle 
Kirchen abfchaffen, denn die meiften find im Papfithume gebaut. Doch hat man 
allhier das Befohlene veranftaltet. Kater zu Glöna, bei der Anzeige, daß er 
dem Befehle nachgekommen: Indeß iſt nachdenklich, ob die Abichaffung der Kich- 
ter Chriſto gefällig und nicht wider feinen Willen fei, indem die Anzlindung zum 
Undenten, daß Chriftus aus Liebe und in der Nacht kurz vor feinem Leiden und 
noch ein Teſtament aufgerichtet. Darnach tft erwäglid, wenn man mit Gewalt 
deranf dringet, ob nicht der Papatus eingeführt würde und man demjelben da: 
duch nahe käme und wäre wider Chriftum, welches aud Liebe zu meinem Jeſu 
und meinem allergnädigften Könige, nicht in Abficht des geringften Widerſpruchs 
sder (Bott behüte) Ungehorfams habe allerunterthäntgft vorftellen wollen. ange 
zu Sutlingen: Sch will dem Eöniglichen Befehl nadyleben, wenn die Kirchen: Agende 
geändert worden ift, damit ich weiß, wie ich mich zu verhalten habe, und ob 
noch ferner von dem Volke begehrten könne, daB ed nach dem Befehle Gottes 
fol fagen: Amen! Braun in Peiffen: Hier willen wir, Gott fei Dank, nichts 
von päpftlichen und abergläubiichen, fondern apoftollihen Geremonin. Uder⸗ 
ſtadt im Eggenſtadt: Obgleich ein Gebäude an fich felbft befiehen kann, wenn- 
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ed auch inwendig nicht koſtbar fchön möblirt if, jo geben bod die inwenbigen 
Zierratben dem Gebäude ein befiered Anſehen. Ein großer Herr würde es übel 
aufnehmen, wenn feine Staatöminifter die foflbaren Meubled aus feinem Schloſſe, 
zumal ohne Befehl, wegbringen ließen. Ic glaube nidt, daß Ihro Königliche 
Majettät die Sache dedwegen in motum gebradt, daß die Geremonien follen ab: 
geſchafft werden, fondern um feine Politicod und Theologos bei denen Religio⸗ 
nen zu probiren, ob fie bei ihrer Religion werden Farbe halten und ſtandhaft 
bleiben. Diejenigen, weldye ſich wegen folder Abſchaffung ſogleich accommodirt, 
wohl vielleicht in feiner königlihen Majeſtaät Ungnade verfallen, diejenigen aber, 
welche bi8 dato contradicirt, eine königlihe Gnade und Ruhm zu erwarten ba: 
ben dürften. Das halliſche Kirchen: Minifterium zeigte an, daß ed noch 
zu feinem Entſchluſſe gekommen, weil es eineötheild fchwer fallen wolle, daß bie 
Gemeinden in den dafigen großen Kirchen das Leſen der Gebete, die Sprechung 
ded Segend und die Worte der Einfeßung des heiligen Abendmahls vernehmen, 
welches beim Singen eher geichehen könne, anderntheild die Gemeinden, da fie 
von Einftellung ded Segen:Singend gehört, in große Bewegung gelommen, und 
folche ji) aucd vermehren würde, wenn die Abſchaffung wirklich erfolge. Die 
unfhägbare Gnade Euer öniglihen Majeftät giebt ums gewifle Hoffnung, daß 
fie unfere Gemeinde ferner bei dem Gebraudy des Singens dulden werden. Das 
Uebrige ift befohlenermaßen abgefhafft worden. Hormar zu Spröda, einer von 
fächliihem Gebiete umgebenen Ortſchaft, ftellte vor, daß die dafige Kirche durch 
Abfhaffung der unfchuldigen Geremonien den Sadien zum Hohn und Spott 
werden werde, daß fein brandenburgiicher Prediger wegen der Entfernung bei 
Bertretungdfällen ihr auöbelfen könne, daß ein ſächſiſches Dorf eingepfarrt und 
demfelben die Aufrechthaltung der kirchlichen Cinrichtung zugefichert fei, daß der 
Prediger auch in einer unter Sachſen gehörigen Silialfirhe den Gotteödienft zu 
bejorgen habe, die fidy bei Ausführung des Befehls ohne Zweifel von der Mut: 
terkirche trennen werde. Hiernädhft willen wir nichts von abergläubiichen päpft: 
lichen Seremonien. Denn die Lichter find ein Denkmal der Zeit der Einſetzung 
des Abendmahld, und zeigen, wie die Herzen der Gommunicanten in Glauben 
und Liebe gegen ihren Heiland brennend und brünftig fein und das Licht des 
Glaubens und der Liebe vor den Menfchen leuchten lafien follen. Und daß der 
Segen fingend gefprochen wird, geſchieht deswegen, bamit alte und barthörige 
Leute ed wahrnehmen, auffteben, den Segen felbit aber nachſprechen Fönnen, und 
zugleich ihre, dem dreieinigen göttlihen Weſen höchſt ſchuldige Reverenz mit ge- 
beugten Knien und mit Neigung ihres Haupted abjtatten mögen. ”) 

In gleicher Weiſe äußerten fih mehrere Geiltlihe im Fürſtenthum Halber⸗ 
ſtadt. Zu Hedersleben, wo der Geiftliche Folge leiftete, fam die ganze Gemeinde 
damwider bei dem Könige ein und führte an, wie ja Juden und Katholiten bei 
ihren gotteödienftlihen Geremonien belaffen würden, und wie der König und 
feine Vorfahren bei Friedensſchlüſſen und Huldigungen ihnen Gleiches angelobt 
hätten. Zu Nachterftädt berichtete der Prediger, daß er, ald er Tags zuvor mit 
dem Unterlafien des Singend den Anfang gemacht, bei den Kirchgaͤngern und 
Gommunilanten ein betrübtes und wehmüthiges Klagen und Seufzen gefehen 
und gehört habe, und wie Cinige geäußert, übler daran zu fein ald die Zuden, 
denen frei flehe, in ihren Synagogen zu fingen was fie wollten. Auch die Prem 


*) Faßmann a. a. DO. 11. ©. 753 — 768. Dagegen erflärte Einer der Fügſamen, 
er babe die Leuchter fammt den Lichtern, melde ſchon vorher geftohlen morben, nicht 
wieder angeſchafft, und ein Anderer, er babe Alled abgefhafft und aud feinen Priefter. 
zo bereitd vor einigen Jahren zerfhnitten und einen Mantel daraus machen laſſen. 
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diger Winkler und Eichholz an der Peter: und Pauldlicche zu Halberftadt mel 
deten, daß die verbotenen. Kirchengebräuche unter großer Beſtürzung und Weh⸗ 
Hagen der Gemeinden abgeichafft worden, jedod in der gewillen Hofmung, daß 
fie nad) der Offenbarung Sohannid I. 12, 13 und VH. 9, 10 dieje Geremonten 
in der triumpbirenden Kirche im Himmel um fo heiliger und volllommener wie: 
der anfangen würden, als fie dieſelben auf Erden in den ftreitenden Kirchen 
hätten ablegen und unterlaflen mäffen. ”) 

Anftatt auf diefe Vorftellungen einzugehen, griff der Monarch den Prediger 
Draun zu Peiſſen, defien kurze und kräftige Erklärung ihn am meiften verdrofien 
haben mochte, aus der Mitte der Widerſprecher heraus, erklärte ihn feines Am: 
tes verluflig, ernannte einen andern an feine Stelle, und machte dies unter dem 
16. November 1737 der Negierung und dem Gonfiftorio zu Magdeburg mit 
dem Befehle bekannt, die andern wiberftrebenden Prediger auf dieſes Exempel 
mit dem Bedeuten zu verweilen, daß fie, bei dem geringften fernern Einwenden, 
ihre Dimiffion erhalten würden. Dem Braun follte jofort die Verwaltung des 
Amted abgenommen und bid zur Ankunft des Nachfolgers für Vertretung geforgt 
werden; gegen die übrigen jollte genaue Obacht ftattfinden, um die ergangene 
Verordnung zur ſtricten Vollziehung zu bringen.”) Nun beihloß aud bad 
halliſche Stadtminifterium, dem Willen des Königs Folge zu leiften; nur der 
Zucht: und Armenbausprediger Müller trat diefem Beſchluſſe nicht bei, und febte 
als Grund feines Widerſpruchs dem Worfigenden fhriftlih audeinander, daß er 
ſich durch Nachgeben in dieſer Sache an Gott durch Meineid und an feinem 
Nächten durch Aergerniß ſchwer verfündigen würde, wenn er dad evangeliiche 
Zion, die Braut Chriſti und die Mutter, durch die ihn Gott gezeuget, ſchänden 
laſſen wollte, ald wäre fie durch papiftifhen Aberglauben befledt. ‚Der Paftor 
Braun ift ald ein rechtichaffener Knecht Gottes und Zeuge der Wahrheit unver: 
ihuldet und um des Gewiflend willen mit Schmad und Elend belegt. Weiche 
ih, fo nehme ich Theil an feiner Verdammung und an feinen geredhten Seuf: 
zen und Thränen. Die Thränen feiner armen Frau und finder über die Der: 
lafjiung von feinen Amtöbrüdern möchten mid noch auf dem Todbette drücken.“ 
In Folge des hierüber erftatteten Berichts bezeigte der König dem Gonfiftorio 
unter dem 30. Sanuar 1738 feine Zufriedenheit über die Unterwerfung ber 
Prediger, aber auch fein Befremden darüber, daß der 2c. Müller, des in ber 
Nähe vor ſich habenden Exempels uneradhtet, in feiner ungegründeten Meinung 
verbarre und aus einer Sache, wobei nichts Wefentliched der Religion intereffirt 
jet, ein Gewiſſenswerk made. Da nun ein dergleichen Prediger einer Gemeinde 
nicht füglich vorftehen könne, fondern durch feine Halöftarrigfeit und feinen Eigen: 
finn bei dem gemeinen Manne mehr Schaden ald Nutzen ftifte, fo wolle ihn der 
König caffirt wiffen und feine Stelle einem andern verleihen.“) Daſſelbe Schidfal 


*) Zur Geſchichte Friedrich Wilhelm's I. und Friedrich's II. von Fr. Cramer. Ham- 
burg 1829 ©. 108—110, 


*-) Kaßmann a. a. O. II. S. 797. Acta historico-ecclesiastica III. ad ann. 1738, 
E. 238. Der Kirhyenpatron zu Peiffen wurbe auf eine für den Braun angebradıte Vor: 
kelunß bedeutet, daß ihm obgelegen hätte, den caflirten Prediger zu dem Sr. Majeftät 
&huldigen Gehorfam und folglid zur Abſchaffung der Geremonien anzubalten, und wo⸗ 
fern derfelbe keine Solge geleiftet, mwenigftend durch Unzeige der beobachteten Schuldigkeit 
einem unangenehm Evenement zuvorzulommen. Da er foldyed unterlaflen, ſei die 
farre bereitd an einen Andern vergeben worden, jebody mit Vorbehalt feines Be⸗ 
——— für die Zukunft. 


») Acta historico-ecclesiastica III. 1738, ©. 234, 
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traf noch einen Dritten, ben Prediger Vogt in Dobndborf. Unter bem 27. DE 
tober 1788 verfügte das Conſiſtorium und die Regierung zu Magdeburg am bie 
Superintendenten, bei Vermeidung der hoͤchſten Ungnade den Prediger, falls 
noch einer oder der andere einen Mantel mit großen Aermeln und ein Baret 
tragen follte, die fofortige Ablegung diejer Kleidungöſtücke anzudeuten, und bei 
Vermeidung der Gaffation binnen drei Tagen die Kolgeleiltung anjuzeigen.*) 
Im folgenden Sabre 1739 ließ der König bei der Berfündigung des zwei⸗ 
ten Jubelfeſtes der Ginführung der Reformation in der Mark Brandenburg feine 
Willensmeinung befannt machen, daß alles Snvehiren und Schmähen auf die 
Papiiten gänzlich unterbleiben, vielmehr dem großen Gott zugleich mit für die 
Wohlthat gedankt werden folle, daß die beiden evangelifchen Religionsvertwandten 
in den biefigen Landen angefangen, fi) miteinander chriftbrüderlich zu vertragen, 
mit dem Wunſche, daß Gott diefe ihm gefällige Verträglichkeit ferner fegnen und 
bie Einigkeit mehr und mehr befördern möge. Weber in den Predigten nod) 
in den Schulreden follte der Name des lutheriſchen, fondern ſchlechthin des evan⸗ 
geliihen Neformationd » Zublläumd gedacht und die Zuhörer ermahnt werben, 
dem wiederangefangenen helleren Lichte der evangeliichen Religion gemäß zu glau: 
ben und zu leben. Der König ſelbſt wohnte in Berlin dem Feſtgotteddienſte in 
der Iutberijchen Petrikiche bei. In dem Programm, durch weiches der Prorector 
Bodenburg zum Redeactus im Berliner Gymnaſio einlud, hieß ed: „Der un: 
glüdieligen und niemals genug zu beflagenden Trennung unter ben Proteflanten, 
welhe den Wahsthum der gefegneten Reformation nit wenig verhindert, wolle 
Gott felbft ein Ende macheu, defien treuer Borforge ed zu danken, daß die aller: 
durhlauchtigften Könige von Preußen, Friedrich I. und Friedrich Wilhelm als jegt 
regterende Majeftät, alles Ehriitmöglichfte zur Vereinigung beigetragen haben und 
noch beitragen.‘‘ *”) ’ 
Ob die Beſtimmung bed weſtfäliſchen Friedens über die Verhältnifie refors 
mirter Landeöherren und lutheriiher Untertbanen und umgekehrt‘) die Luthera⸗ 
ner, zumal bie im Magbeburgifchen und Halberftädtifchen, die erſt in Folge des 
gedachten Yriebend unter brandenburgiihe Herrichaft gelangt waren, berechtigt 
hätte, ven Schub des Meich6 gegen biefe Anwendung des landeöherrlihen Me: 


*) Acta historico-ecclesiastica Ill. 1788, &. 250. 
) Acta historico-ecclesiastica III. &. 94652. Dazu anfprehende Verſe, deren 


Schluß lautete: 
Gott ift der Wahrheit Gott, 
Die bat er und erbalten. 
Er fhüget in ber Noth, 
Mer ihn läßt ledig malten. 
Er weiß bad, was zertrennt, 
Mas Menihen-Abfiht will zertbeilen, 
go mächtig ald behend 
ie Brüche Zion's auszuheilen. 


Die [päte Nachwelt wirb 

Mit und die Wahrbeit loben, 

Die Gottes Häuflein ziert, 

Und die, fo Mein, erboben. 

Es wird am Abendſchein 

Bei und noch immer lidhter werben, 

Die Wahrheit bringt herein 

Und dedt mit Glanz den Bau der Erben. 


**) Instr. P. O. VIL 2. Siehe Band IV. ©. 256. 
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formationdredhtes in Anfpruch zu nehmen, kam nicht erft zur Erörterung, weil 
die Unterthanen Friedrich Wilhelm's 1. nicht wagten, was die Untertbanen des 
pfälziichen Kurfürften gewagt hatten, den Schuß oder die Verwendung des evan- 
gelifchen Corpus in Regensburg für die Aufrechterhaltung Ihrer kirchlichen Ver: 
faſſung nachzuſuchen. 

Die innern Verhältniſſe der proteſtantiſchen Theologie waren damals dem 
Beſtande des Einigungswerkes günftiger als früher, denn der Streit über bie 
leibliche Gegenwart Ehrifli im Abenbmahle, welcher im fechzehnten Jahrhunderte 
die Anhänger Luther's und Calvin's entzweit hatte, war in der zweiten Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts durd die ſynkretiſtiſchen und pietiftifchen Händel 
aus der allgemeinen Theilnahme verdrängt worden. Kin angefebener Theologe 
auf der Univerfität Göttingen, *) Chriſtoph Auguft Heumann, zeigte der zwingliſchen 
Lehre, ohne fie von der calviniſchen zu unterfcheiben, in Vorlefungen und Commenta⸗ 
rien über das Neue Teftament ſich günftig und erregte Dadurch nicht eher Anſtoß, als bis 
er um das Jahr 1758 einen beiondern Erweis, daß die Lehre der reformirten 
Kirche vom heiligen Abendmahle die rechte und wahre fei, in den Drud geben 
wollte. Dies wurde durch rechtzeitige Entdeckung vor Ausgabe der fchon ge: 
druckten Bogen verhindert und der ſchon fehr bejahrte Mann von ber hannover: 
ſchen Regierung mit Beibehaltung feines Eintommens in den Ruheſtand verfebt, 
gegen die Zufage, feine Schrift vernichten und feine Meinung weder öffentlich 
noch heimlich Tehren und verbreiten zu wollen. Doch wurde die Schrift nad 
dem Tode des Verfaſſers von dem berliner Sonfiftorialratb Sad, dem er die 
felbe zur Drudbeförderung überjendet hatte, veröffentlicht, worauf mittelit einer 
zwar nicht von der Univerfität oder der theologiſchen Fakultät umterfchriebenen, 
aber erfldtlih im Namen derfelben abgefaßten, in die göttinger Gelehrten An: 
zeigen eingerüdten Erklärung die Handlungsmweife Heumann’d gemißbilfigt wurde, 
der bei feiner Promotion zu Helmitädt und feiner Beförderung in Göttingen ale 
ale der Theologie auf die Lehre der fombolifchen Bücher der Inthertfchen 

e fih eidlich verpflichtet und dieſelbe hinterher als irrthümlich verworfen 
babe.) Nicht Iange nachher aber lehrte Reinhard in Wittenberg, daß der 
moralifhe Nupen des Abendmahls zur Beſſerung und Bernbigung des Menfchen 
weder von einem beflimmten Sinne der Einfetzungsworte, noch von der deutli⸗ 
Ken Einficht der Art und Weife, wie Alles zugehe, abhängig fei, ) und eben: 
daſelbſt fprady im erſten Sahrzehend des neuen Sahrhunderts ein Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Kirche die Meimung aus, daß der von Heumann erregte Streit ver: 
muthlich der legte über diefe Lehre unter den Proteftanten fein werde +) — eine 
Bermuthung, die fi) zwar auf dem theologiſchen, nicht aber auf dem kirchlichen 
Gebiete betätigt hat. 


) Huf Betrieb des bannöverihen Minifierd von Münchbaufen vom Köni 
So ‚m En Kr im Sabre 1737 nad) einem von Kaifer Karl VI. im Jahre 178 
ee et. 
) Nova Acta Eccles. V. ©. 515. 
”*, In Borlefungen über die Dogmatik, welche erſt zu Anfang bed folgenden Jahr⸗ 


Ber Zube 1801) gebrudt wurben. 
dan » 6: we 8. ee feiner Reuen Kirhengefhichte, der im Fahre 1808 cr» 


füienen 


dd 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 


Richtung nes Neformationsverfahrens gegen den Kirchengefang. — Verhältniß beffelben zum 
proteftantifchen Gottesdienſte. — Verjeichniß altlutherifcher Kirchenlieder. — Zurüdweichen 
der jüngeren Kirchenliederdichter von dem Mittelpuntte der Iutherifchen Kirchenlehre. — 


Blättere Form der neuen Lieder. — Anwendung bes BVerbefferungsrechtes auf die alten 
Kirchenlieder. — Dogmatifche Irrthümer in manchen berfelben. — Cyprian's Warnunge«- 
ſchrift im Jahre 1708 gegen Aufnahme neuer ungeprüfter Kieder. — Neues nordhauſen⸗ 
fches Geſangbuch. — Vorrede der beiden geiftlihen Mitarbeiter. — Gegenſtimmen und 


beren gewaltfame Unterbrüdung von Seiten des Magiftrats. — Pſeudonyme Schugichrift 
für die alten Lieder. — Vertheidigungsrede des WBürgermeifters mit Ausftellungen an ber 
Eprade, dem Bersbau und der Lehre der alten Kieder. — Der Superintendent Bolland 
in Mühlhauſen erwirkt ein Gutachten der theologifchen Fakultät in Leipzjig. — Der Ma⸗ 
giftrat beharrt bei der Verwerfung des alten Befangbuches. — Theologifche und juriftifche 
Qutachten der Fakultäten zu Roſtock wider das Verfahren des Magiftrats. — Erfolglofig⸗ 
feit diefer Bemühungen. 


Aber auch eine minder mächtige proteftantifche Obrigkeit brachte um dieſe 
Zeit die mißliche Seite der Kirchengewalt in weltlichen Händen zur Anjchauung 
in einem reformatorifhen Unternehmen, welches in das religidfe Leben der Ge: 
meinden meit tiefer eingriff, ald die Abſchaffung der Priefterröde und der Lichter 
auf den Altären. Bei der von Ausſcheidung der Mefle auögegangenen Geflaltung 
des proteftantiichen Gottesdienfted hatte der gemeinfame Kirchengefang neben der 
Predigt die Hauptitelle gewonnen, und diente zum Erſatz der Mängel des ge: 
fprochenen Wortes, welded bei feiner Abhängigfeit theild von der Stimmung 
und den Gaben, theild von den äußern Sprachwerkjeugen der Redner und von 
den gefunden Ohren der Zuhörer den Hauptträger und Erreger beiliger Gedan⸗ 
fen und Gefühle abgeben fol. Die Gelänge waren urjprünglich nicht zahlreich, 
meift altfirchlihe oder mittelalterlihe Hymnen, deren mehrere Luther ſelbſt ind 
Deutihe übertrug; *) fie erhielten aber in den Zeiten der Kämpfe und Trübfale, 


*) Die Liederfammlung, welche zu Luther's Zeiten in der Hoflapelle des Kurfürften 
Johann Friedrich von Sachſen im Gebraudy war, enthielt nad dem von Cyprian mit- 
gelbeitten Berzeihniß nur folgende 36 deutiche Lieder: Nun bitten wir den heil. Geiſt. 

ir glauben all an Einen Gott. Jeſus Chriſtus unfer Heiland. Mitten wir im Leben 
find. Es fpricht der Unweiſen Mund wohl. Ein Kindelein fo löbelih. Sofepb, lieber 
Joſeph mein. Mit Zried und Freud. Komm beiliger Geiſt. Erhalt und Herr. Vater 
Unfer im Himmelreih. Nun freut Euch lieben Chriften. Gemein. Eine felte Burg. 
Chrift lag in Todesbanden. Chrift ift erftanden. Es wollt und Gott gnäbig fein. 
Dein armer Hauf. Ad Gott vom Himmel. Erbarm Didy mein o Herre Gott. Menfch 
wilt du leben feliglih. Aus tiefer Noth. Wohl dem, ber in Gottesfurcht. Fröhlich 
wollen wir. ‚Herr Ehrift, der einig Gotted Sohn. Wär Gott nicht mit und biefe Zeit. 
Mo Gott ber Herr nicht bei uns hält. Dies find die beifigen zehn Gebot. In Gottes 
Namen fcheiden wir. un faßt und den Leib begraben. Chrift unfer Herr zum Jor⸗ 
dan fam. Gott der Vater wohn und bei. Gott fei gelobt. Komm Bott Schöpfer 
beil'ger Geift. Chriftum mir follen loben ſchön. Gelobet_feit Du Jeſu Ehrift. Im 
dulcı jubilo. Die teutſche Paffion auf den Palmfonntag. Die andere Paffion auf den 
Freitag in der Marterwoche. Cypriani Dissertatio historico - ecclesiastica de propa- 
gatione haeresium per cantilenas. Diefelben wurden ſchon im vierzgehnten Jahrhundert 
neben dem lateinifchen Kirchengefange bei Umgängen und Bittfahbrten, Frühmetten und 
Veepern einiger hoben Befte, und bie und da wohl auch beim Hauptgotteöbienfte vom 
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welche für die neue Glaubendlehre erlitten und beflanden wurden, großen Zu: 
wachs aus der Glaubensfülle und Gefühlstiefe, mit welcher die Grundoorftellun: 
gen der proteitantifchen SKirchenlehre von ihren begeifterten Verkündigern und 
Anhängern aufgefaßt wurden. Den Schluß diefes Chors von Propheten des 
evangelifchen Zions, an defien Spige der Neformator felbft fand, machte Paul 
Gerhard. Die nad ihm kamen, Johann Rift, Benjamin Schmolfe, Kaspar 
Neumann, Auguft Hermann Frande, Joſ. Anaft. Freilingbaufen, Zof. Sal. Ram: 
bach, Heinrih von Bogatzki, Gerhard Zerflegen, Graf Zinzendorf und Andere 
bielten zwar die altproteftantifche Kirchenlehre feit, ließen jedoch den eigentlichen 
Kern und Mittelpunkt derfelben, den ohne Werke felig machenden Glauben, ge: 
gen faßlichere Vorftellungen über dad Werk der Erlöfung und Heiligung und die 
davon abhängige Seligfeit und Verdammniß bei Seite treten. Dabei handhab- 
ten fie die deutſche Sprache mit größerer Gewandtheit, ald ihre Vorgänger, und 
wurden durch Öftere Wiederholung gewohnter Bilder und Vorftellungen in der 
Zufammenfegung derſelben fo geſchickt, daß fie mit nicht geringerer Leichtigkeit 
Kirchenlieder niederichrieben, ald Predigten und Leichenreden aus dem Stegreife 
hielten, wie denn Schmolke mehr ald taufend folcher Lieder hinterlaffen hat. *) 
Wie diefe verminderte Tiefe und glättere Form des Kirchenliedes dem Geſchmacke 
entiprach, welcher damals bei den gebildeten Ständen in Deutichland unter den 
Einflüſſen der franzöfiichen Literatur der berrichende geworden war, fo erichien 
auch die Beſeitigung der ſchroffen Glaubendtheorie des alten Lutherthumd den 
Freunden der den praftiichen und gemeinverftänblichen Seiten des Chriſtenthums 
zugekehrten Geiftesrichtung willlommen, welde als Erzeugniß der vereinigten 
Wirkungen des Pietiömud und Wolfianismus an den alten Grundlagen des Kir⸗ 
henglaubend zu rütteln und der nachmaligen Aufklärung Bahn zu brechen bes 
gann. Ihre Berechtigung entnahm fie aus dem Grundgedanken der Reforma⸗ 
tion, daß Alles, mas in der Kirhe von Menfchen herrühre und nicht unmittel- 
bar aus göttliher Eingebung ſtamme, dem Gele der Verbeſſerung unterliege. 
Diefem Geſetze ließen ſich die älteren Kirchenlieder jo wenig als die neueren ent⸗ 
sieben. Den Berfaflern derfelben fonnte eine höhere Beglaubigung nicht beige: 
legt werben, und der Umftand, dag fie ihre religidfen Gefühle und Vorftellungen 
m Verſe gebracht und mit Reimen verſehen hatten, begründete für dieſelben kei⸗ 
nen größern Anipruch auf Unfeblbarkeit und Unverbefierlichkeit, als für die Ver: 
faſſer ungereimter Predigten. In der That fehlte es in vielen diefer Lieder, auch 
folhen, die durch Kraft und Innigkeit einen fehr allgemeinen Eingang in den 
Herzen gewonnen hatten, nicht an Irrthümern, für welche das Beſtreben der 
proteftantiihen Dogmatif, die Geheimnifie ded Glaubens aus dem Gebiet der 
fomboliihen Anichauung in das der begrifflihen Erkenntniß zu bringen, durd 
die Sleichftellung der göttlichen und der menſchlichen Natur des Erlöferd vor: 
nehmlic in den Weihnachts- und Paſſionsliedern Spielraum eröffnet hatte. **) 


N 


Volke gefungen. Luther hat nachher einige berfelben, mit Beibehaltung der alten Art 
und Weiſe, zu längern Liedern ermeitert, mit Heranziehung der ihnen zum Grunde 
liegenden lateiniſchen Texte, wie Media vita, reni Sancte Spiritus. 


*) Er war zu Brauditichdorf bei Liegnig im Sabre 1672 geboren und farb im 

Jahre 1737 als Paftor Primariud zu Schweibnig. Unter feinen zahlreichen Liedern 

den fid, freilich matte, aber auch mehrere treffliche, unter denen: Himmelan gebt unfre 
hn, den beften Erzeugnifien ber deutfchen Lyrik an die Seite gefeht werben kann, 


2) 3.8: Der Schöpfer aller Sachen 
Wird eine rent, 9 
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Im Gefühl ihrer Blaubenskärte hatte die proteſtautiſche Kirche dieſe 
liche lange Zeit wicht beashte, und Bir: Funht, 
duch Kirchenlieder unlirchliche Vorſtellungen in —— der Gläubigen 
pflanzt werben könnten, die Beranflaltung ber iederfenmmlungen meiR verlegen: 
den Buchdruckern überlafien, die nur das obwaltende Bedürfnis vo Eugen hats 
ten, und feinen Gedanfen hegten, Den Sirhengemeinden etwas Madered, all we 
dem lirchlichen Gejanmigeide gemäß war, anzubieten oder aufzubringen. (rk 
in den Anfängen des Jahrhunderts machte ein angeiebener Theologe, Cypriau 
in Gotha, darauf aufmerfiam, daß es dem Gebraude ſowohl der altjübiichen 
als der althriftligen Kirche gänzlich zuwiderlaufe, Lieder von neuen und unbe 
fugten Berjafiern, welche feine techtgläubige Behörde geprüft habe, in den Get: 
tesdienſt einjchleihen und durch dieſelben die alten in allen evangeliihen Kirchen 
üblichen Geſãnge verdrängen zu lafien. Jedermann wiſſe, daß die Gaben 1 
Geiles, Heut nicht eben zu unſerm Lobe, iparjamer ald ehemals auögetheilt ſeien, 
und Doch ſehe man in einem einzigen Jahrzehend mehr neue Lieder in die Ge⸗ 
ſangbũcher aufgenonmen, ald deren feit der Reformation verfaßt worden. Da 
tein Privatmann die Kirchengebräude ändern oder feine und anderer Leute Sie: 
fälle ohne Weitered in den Öffentlichen Verſammlungen vorleien dürfe, fo ſei «® 
Die größte Unverichämtheit, wenn jetzt nicht wenige ihre eigenen und ihrer guten 
Sreunde Lieder eigenmächtig den Bemeinden in den Mund legten und mit Ber 
Drängung der alten Gelänge einen Hauptbeitandtheil des Gotteödienfted verkns 
dern wollten. Daß eine ganze Gemeinde von der Willfür eines einzigen Men: 
ſchen abhangen und feine Gedanken nacfingen folle, müſſe jedem Einſichtigen aid 
ein wahrhaft widerdhrifliher Hochmuth vorkommen. Mit Necht babe der Biſchof 
Agobard gegen dieſe Frechheit geeifert und das Beifpiel der Apoftel vorgehalten, 
weldge den Herrn felbit um eine Gebetöformel gebeten. Die Berufung auf Lu⸗ 
ther's Lieder könne man nicht gelten lafien; derfelbe habe größtentheils nur Piel: 
men und alte vom ber Kirche angenommene Hynmen überjebt, fo daß kaum drei 
von ihm felbit herrührende Lieder angeführt werben fönnten. Außerdem fei doch 
nicht Jedermann, der fi in feiner Uufunde anmaße, mehr zu thun ald Luther 
jemals gewagt babe, ſogleich ein Luther. Die neuen Lieder behandelten die Haupt: 
füde des Glaubens kalt und ergößten durch fließende Weiſen und wohltäuende 
Reime die Ohren ohne Rührung des Herzens. Abgeſehen von den Nachteilen, 
welche aus ihrer Zulafiung bersorgehen, und von der Gefahr, welche fie ber 
Kirche bringen können, fei nicht zu erwarten, daß fie der unglaublichen Wirkung, 
welche die alten Lieder auf Pie Erwedung und Erhebung der Seelen geäußert 
hätten, jemals gleihfommen würden. SZedenfalls fei ed höchſt mißlich, die Stimme 
der ganzen Kirche zu überhören, um Neuerern, die Alles für erlaubt halten, die 
Ohren zu leihen und fogar die Zungen ihnen dienfibar zu machen. ”) 

Diefe Warnung wurde bereitö im Sahre 1708 auögefprohen. Die Wort: 
führer der altkirchlichen Ueberzeugung, von der fie ausging, waren jedoch nicht 


a 


a chlaͤfet, wenn wir wachen, 
ner Windelfchnur. 





Der Menſch verwirkt ben Tod und if entgangen; 
Gott ar He " 
D große Roth, Sott ſelbſt Hegt tobt, 
Km Kreuz tft er —8 v 

*) Cypriani Dissertationes p. 129, 
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is Stande, bie Zreunde der meuen Geſchmacks⸗ und Geiſtesrichtung zu über: 
eugen, daß ihnen nicht daſſelße Recht zuſteht, deſſen ſich die Berfaffer und 
—** der Biteen Kirchenbeder bedient hätten. Demzufolge ließ im Jahre 
1735 der Buͤrgermeiſter der freien Reichsſtadt Nordhauſen — er hieß Riemann 
— bei einer neuen Ansgabe des ſtädtiſchen Geſangbuches die ihm mißfälligen 
alten Lieder wegſchafſen ober verändern, und fulde, bie feinem Geſchmac und 
ſeinen Einſichten mehr zuſagten, an desen Stelle fegen. Zwei ihm gleichgefiunte 
Beiftliche) Leifleten ihm danu Beiſtand und erzählten im der Vorrede: „Das 
ale Geſaugbuch Habe ſehr viele und wnihmadhafte Lieder emibalten, bie man 
ber Beſchaffenheit Dex damaligen Zeit nicht befier gehabt, nunmehr aber 
babe ſeit einem halben Sehrhumders ber Zußand der demtfchen Poeſie überhaupt 
Ich gehmaert, und an geiftiehen Liedern ein recht überichwenglicher Reichthum der 
Gnade Gottes fich hervorgetban.” Der modernen Geſchmacks⸗ und Sefühlörih: 
hung bed Büngeimneifters und feiner Gehülfen trat aber — wie fpäter in glei- 
chen Sallen ſich immer wiederholt hat — ein anberägefinntst Theil der Geiſtich⸗ 
fit una ber Gemeinde entgegen, der son den alten Liedern nicht Iaflen wollte. 
Der Magißrat ließ Ach aber nicht abbringen, fonbern wanbte mittelbare und 
wumnitielbnre Iwangkmaßregeln an, die Einführung durchzuſetzen, gegen bie Geiſt⸗ 
* Zadar nu Scheltworte, gegen andere Widerſprecher Gefaͤngniß und 
en 
In wer hieran enßaudenen Mufesgung erfchien vom einem Candidaten Rü: 
iger, Dar Br unter dam Namen Nhlinmaus verbarg, eine Schatzſchrift für bie 
oltesı Lieber, welche darihat, haf gerade bie gieubenänslien und ber evangeli⸗ 
ſchen Kirche theuerſten Lieder Luthers und berühmter dutheriiher Lehrer eigen: 
mädtig nwögemufeet waren,“) unb eb wügkt, DaB die Bomehe bed neuen Bas 
habs dieſelben ſchnode und verachtlich beuciheilte, Zugleich wurde barin die Frage 
wweriudt und verneint, oh eine Gtadkobrigfeit für ſich allein das Recht habe, 
Die mit einmüthigem Beifah Dee ganzen evangeliſchen Kirche einmal eingeführten 
Lieder abzufhaflen und neme an deren Stelle oimguführen. Dagegen vertheidigte 
der Bürgermeifter in einer bei DVerfammlung aller.vrei Mäthe am 17. Febrvar 
1786 gehaltenen, nachher in Druck gegebenen Rebe die Befugniß bed Magifirats 
dmer fneien Reichoſtadt, nach dem ihm zuſtehenden Spiöcopalxerhte Anordnungen 
für den Gottesdienſt zu treffen, und verband damit eine Kritik der alten im 
wenen Geſaugbuche nnögeiogenen oder neräusberten Bieder, in welcher nit nur 
die Spaache und ber essen, fonbern auch bie darin vorgetragene Lehre geta⸗ 
dat wurde. Gr fand in jedem derſelhen Etwas, was ihm wicht ſchmeckte, theils 
dunfle nad unverfländliche Redensaxten und harte Verſe, theils beventliche Mei⸗ 
wungen, wie er denn van ber im ſechſnen Verſe des Liedes: Es iſt das Heil 
uns kammen her, geſchilderten zeiten Blanbemögeflait hie Beſorgniß äußerte, 
da Bieiäbe nom vielen Wioktlofen zu einem falſchen Troſte gemiäbraucdt warden 
fein möchte.) Sm ben Bine: O Haupt voll Blat und Wunden, erſchien 


.7 Des pine beicen, . Shrißien Leſſer, Int cine —— — und Iafedier 

theolo —F Detra über Steine und Sniecten) gelärie 
B.: Wr eil und kommen ber. Wie fhön leuchtet der Mor — 

bern O Herre Satt Dein göttlih Wort. Herr Jeſu — ah Menſch und ott, 

ch Gott vom Himmel fieb darein. Waxum bez du Herze. Died 
die Heiligen sehn Gebot. Nun freut euch lieben Chriſten⸗ ae Nun lob mein I 

n. Haupt vol Blut und Wunden. xc. 
2 2) Hab vecstn wenn 26 (dad Bei) au am —— Fi ber u re ten fe 

lerne € Ioummaer Ehriſt, be 2 
bee. en — Dein Tod fol mir as Leben fein, Du Haft für mic hezahket. 2 
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ihm die Borftellung zu theatraliſch, denn ed laute ja fat nicht anders, als ob 
Chriſtus noch mehrmald am Kreuze fterben folle. *) 

Diefe Gründe überzeugten aber die Fremde der alten Lieber fo wenig, 
dag noch an dreißig Streitchriften für und wider erſchienen. Der Superinten: 
dent Bolland in der benachbarten Reichsſtadt Mählbaufen, der fih als einen 
Hauptgegner des neuen Geſangbuches fund gegeben und mehrere der demſelben 
entgegengejegten Schriften mit Vorreden begleitet hatte, erfuchte endlich die theo- 
logiſche Fakultät der Univerfität Leipzig um ihr Gutachten. Diefe ertbeilte das⸗ 
felbe dahin: ‚Man müfle ſich hoͤchlich verwundern, daß die Lieder des feligen 
Luther und anderer geiftreicher Theologen auf eine jo ungebührliche, in der evan: 
geliichen Kirche unerhörte Weile fehr fchlechte und unfchmadhafte Lieber hätten 
genannt werden mögen, da fie doch, nach dem einftimmigen Geſtändniß aller 
rechtſchaffenen Theologen und evangelifchen Chriften, den Kern der evangelijchen 
Wahrheit in ſich faflen und voll Geiſt, Kraft und Nachdruck feien, als worin 
eigentlich der rechte Geſchmack eines geiftlichen Liedes und nicht in der Zierlichkeit 
der Poeſie beftebe, indem auch die beilige Schrift nicht nad den Regeln ber 
menſchlichen Nedekunft eingerichtet fei. Neue Lieder feien zwar nicht überhaupt zu 
verwerfen, follten aber nur mit großer Vorfiht und nicht ohne Genehmigung be: 
währter Theologen in die Geſangbücher aufgenommen werden: denn bie in öffent: 
licher Gemeinde gejungenen geiftlihen Lieder feien in der That nichts Anderes, 
ala äffentlihe, von den verfammelten Chriften mit einſtimmigem Munde vor 
Gott und Menſchen abgelegte Lehr: und Glaubensbelenntniffe. Es fei eine irrige 
Vorausſetzung, daß Kirchenlieder zu den Adiaphoris oder Mitteldingen gehören, 
welche die, fo daß Jus circa sacra haben, nad) Gutbefinden einführen oder ab: 
ſchaffen mögen; fie feien vielmehr ein Hauptſtück des evangeliichen Gottesdienſtes, 
bei welchem nach Vorfchrift der Concordienformel fhon in Betreff des Aeußer⸗ 
lichen jede mit Mergerniß verbundene Aenderung vermieden werden folle, um wie 
‚siel mehr in einem wejentlihen, das Innere betreffenden Stücke. Das Jus 
circa sacra aber erſtrecke fi) nur auf das Aeußere, und es könne das Verfah⸗ 
zen ded Magiftrats nur für eine Ueberfchreitung der demjelben gefeßten Schran⸗ 
ten gehalten werden.” Auf die Beantwortung der Frage, ob es nicht heilſam 
fein möchte, fi deöhalb an das Corpus in Negendburg zu wenden, ließen fich 
jedoch die Leipziger, vermuthlih aus Furcht, bei Hofe anzuftoßen, nicht ein, fon 
dern ertheilten mit Webergehung derfelben den wegen Einführung bed neuen 
Geſangbuches befümmerten Geiftlihen und Bürgern den Rath, fernerweite ge: 
ziemende DVorftellung bei dem Magiftrate zu machen, und um Grfüllung ihres 
Verlangens nach Beibehaltung des alten Gefangbuches beweglichft anzuhalten.“) 

Diefer Rath wurde zwar befolgt, die Vorftellung erreichte aber ‚ihren Zweck 
nicht. Darauf wandte ſich Bolland an die theologifhe und jurifttfche Fakultät 
zu Roſtock. Das Gutachten beider ſprach weit entichiedener gegen den Magiftrat. 
Die Theologen rietben auch von einem Angehen des evangelilhen Corpus in 
Regensburg nicht ab, um dafjelbe zu vermögen, theild durch nachdrückliche Vor: 
fRellungen bei dem Magiitrat, theild durch Fräftige Verwendung bei dem Kaifer 
diefen fchädlihen Unorbnungen und Beeinträchtigungen einen baldigen Wandel 


*) Acta historico-eccles. I. ad 1736. ©. 896 u. f. 


°*®) Acta historico-eccl. II. ad ann. 1737 u. 1738, S. 1015. Die Aufſchrift lau⸗ 
tete: Ginigen, bei ber rechten evangeltfch-Iutherifchen Religion ftandbaften und die alten 
Sieber bodadtenben Bürgern in der kaiſerlichen freien Reichsſtadt Nordhauſen, unfern 
geehrteften Herren und Freunden. ’ 
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au ſchaffen.) Die Suriften aber trafen rechk eigentlich den Mittelpunkt der pro: 
tetantifchen Kirchenverfaffung. Wenn auch, Tautete ihr Sutachten, das Jus circa 
sacra eined Magiftrats ſich fo weit erſtrecke, daß die Einführung eines neuen 
Geſangbuches auch ohne Zuflimmung des Minifterlumd und der Bürgerfchaft ge: 
heben Tönnte, fo müfje oder Eönne diefe Befugniß nicht fo unbeſchränkt ausge- 
übt werden, daß etwas der reinen Lehre Schädliches aufgebrungen werde, indem 
die im Voraus zur Beiſtimmung nicht zu vequirirende Gemeinde dennad befugt 
ſei und bleibe, durch ein verneinended Votum der Annahme folcher wichtigen, 
Seele und Seligkeit angehenden Neuerung fi) zu miderfeßen. **) 

Alle diefe Einreden blieben jedoch ohne Wirkung, und dad neue Geſangbuch 
wurde aufrecht erhalten. 


Zmweiundzwanzigftes Kapitel. 





Die Rechtgläubigkeit ale Hauptprincip der kirchlichen VBeftrebungen des Königs von Preußen. — 
Schonung den Geiſtlichen in Vorausfehung ihrer Nechtgläubigteit erwiefen. — Der Stan⸗ 
desgeift als beſte Stühe der kirchlichen Rechtgläubigkeit. — Mißlichkeit freier Aenßerungen. 
— Amolv’s Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte. — Leibniten's Zurückhaltung. — Andere Bers 
treter der aus der Philoſophie des Carteſins hervorgegangenen Bewegung. — Thomaſius. 
— Konrad Dippel, unter dem Namen Chriſtianus Democritus. — Deſſen Angriffe auf 
das proteſtantiſche Kirchenthum. — Die Toleranz bes Grafen vor Runkel und Iſenburg 
fegt den Reichefiskal und das Kammergericht zu Wehlar in Bewegung. — Klage ber ortho⸗ 
Dosen Theologen über Grotius, Thomaſius und Arnold als Anflifter der Freidenkerei. — 
Breußifches Verbot der Einbringung und des Druds atheiftifcher Schriften bei Karrenfirafe. 
— Chriſtian Wolf. — Seine philofophifchen Lehrſätze. — Verhältniß verfelben zu Leib⸗ 
nigens Monadenlehre und zur orthoboren Dogmatil. — Ueble Stimmung der Theologen 
gegen Wolf und Amtsentfegung Wolfe. — Anftellung in Marburg und Wusbreitung feiner 
BHilofophie. — Eingang derfelben in katholiſchen Ländern. — . Broteftantifche Theologen 
ergreifen die.wolfifche Philoſophie als ein Nettungsmittel gegen den einreißenden Indiffe⸗ 
rentismus. — Umftimmung Sriedrih Wilhelm's I. — Er läßt den Verwiefenen zur Rück⸗ 
kehr nach Halle einladen. — Diefer eignet ihm feine prattifche Philofophie zu. — Erſte 
Probe ver Wirkungen der mwolfifhen Philofophie auf bie protefiantifche Theologie in dem 
Berfuche einer neuen Bibelüberfehung. — Die werthheimer Bibelüberfegung von Joh. Los 
renz Schmidt und Prozeß wider ven Derfafler. 


Neben dem Wunfche, die Wiebervereinigung der beiben proteflantifchen Par- 
teten zu befördern, lag dem preußifhen Monarchen bei der über bad proteftan- 
tiſche Kirchenthum audgeübten Schupherrlichkeit nichts fo fehr am Herzen, als 
die Mechtgläubigkeit in Betreff derjenigen Grundlehren des Chriſtenthums aufs 
echt au erhalten, in welchen beide proteftantifche Parteien mit einander und mit 
ber römiſchen Kirche übereinfiimmen. ie feinem einfachen Verſtande eine fefte 


®) Acta historico-eccles. III. ad ann. 1738 et 1739, ©. 642. 
°®) Acta historico-eccles. II. ©. 498. Zu vergleihen Bellarmin’d Erflärung über 
3— gFfve Widerſtandrecht gegen geiſtliche Obere mit Einſchluß bed Papftes, Bd. II. 
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Ueberzeugumg von jenen Grunblehrin als bie weientliche Bebingung für das Bes 
ſtehen der Kirche erſchien, fo hielt er Die Geiſtlichen, ald bei Erhaltung bar Tage 
tern am meiſten und unmittelbarften betheiligt, auch für bie eigentlichen Träger 
und MWärhter der Rechtgläubigkeit. Nach dieſer Vorausjegung ließ er fe mit dem 
böhern Kriegäbefehlähabern den Vorzug geniegen, daß er bad Kecht der koöͤrper⸗ 
lichen Züchtigung, dad er ald einen wejentlihen Ausfluß feiner landesväterlichen 
Gewalt betrachtete, gegen fie nicht, wie gegen andere Beamte und Unterthanen, 
zur Anwendung brachte.) Wurde ihm aber ihre Rechtgläubigkeit verbächtig, fo 
verloren fie foglei) in feinen Augen allen Anfpruh auf Achtung uud er hielt 
Rob, allenfalls ſchon vor angeftellter Unterfuhung, zu den ſtrengſten Maßregeln 
gegen fie für berechtigt.“) 

Auch anderwärtd war die weltliche Obrigkeit für die Erhaltung der kirchli⸗ 
hen Rechtgläubigkeit wachſam; das ftärffte Bollwerk berfelben aber lag in dem 
Standesgeiſte der Geiftlichkeit felber. Daher der allgemeine Unwille ber letztern 
gegen Arnold, den Verfafler der Kirchen: und Kebergeichichte, der, felbft ein 
- Geiftliher, die Schwähen und Gebrechen feines Standes ſchonungslos vor den 
Augen der Laien aufgededt hatte; daher die Vorſicht, mit welder Leibnig die 
Ergebniſſe feiner Philofophie von dem deutſchen Publikum fern hielt. Die neue 
Bewegung des denkenden Geiftes, welche aud der Philoſophie des Carteſius ent 
fprungen, in England und Holland duch die Schriften von Herbert, Hobbes, 
Beder und Bayle mehr oder minder offen gegen die Sabungen ber proteflanti: 
hen Kirchenlehre gekehrt worden war, fand aber in Deutichland andere Der: 
treter. Neben Thomafius, der ihr nur in Beziehung auf die Lehre vom: Teufel 
und deſſen Wirkſamkeit Förderung gab, erhielt fie einen weit Hühuern Verbreiter 
in der Perion des unfläten Konrad Diepsl, geboren 1673 im Darmfläbtiihen 
und Zögfing der Untverfitäten Gießen und Straßburg. Anfangs ein Gegner 
der Pietiften, dann der Orthodoxen, Tieß derfelbe felt dem Jahre 1697 bis ge: 
gen 1710, unter dem Namen Chriflianud Democritus, eine Menge einer und 
großer Bücher gegen bad ganze proteſtantiſche Kirchenthum erſcheinen, in welchen 
er den Kampf der Theologen wider dad Papfitbum im Berbältuiß zu dev im 
Wefentlichen noch immer päpftlihen Grundkage des proteſtantiſchen Sfaubens und 
Gottesdienſtes verfpottete und dad ganze Lehrſyſtem als ein Chaos vun äußeren 
Folgewibrigkiten und innern Widerfprücen darſtellte.“) Gr that Died aber nicht, 


*) Als im Sabre 1786 einige Gemeinden in der Grafſchaft Mark der —— 
Aushebung langgewachſener Leute ſich widerſetzt hatten, wurden nach der Unterſuchun 
des Vorgangs ztvet Geiftliche, welcht gegen das Unweſen ber Werber geprebigt, na 
Berlin gebracht. Der Minifter von Kal: ‚ ber zugleich Generalaubitenr md dent 
des Confiftortumb mar, verurtbeilte fie zur Amtdentfegung unb zu einer Bei afe. 
Der in —— — ſonſt fo reizbare König aber begnügte ſich, ſie auf andere Stel⸗ 
len zu verſetzen. Faßmann's Leben Friedrich Wilhelm's I. —3— 1. ©. 329, 

*) am Prediger, ber bei ihm ald Sochnitener augegeben werben war, mellte er 
ald Unteroffizier in fein Leibregiment eimkleiden laſſen weil er vorausſchte, ap on 
Menfch, ber es mit ber ganzen chriſtlichen Kirde eufnehme, auch groß und ſtark fein 
müſſe; als er aber ein Fleined und — es Maͤnnchen erblickte, lleß er ihn geben. 
Bon einem andern kußerte er auf gleiche Anklage, wertn er ein Soecinianer ft, — — 
er eingemauert werden, was bei ſtiner Sinnebart Ieine leere Deohung geblieben 
würde, wenn ob dem Angeklagten nicht zur glücklichen Stund« gelungen are, den Mes 
narchen bie Grundloſigkeit, wenigftend die Unerweislichteit der Anklage, einleuchtend zu 
machen. Stenzel's Geſchichte Ded preuſßiſchen Staats, Hl. 480. 

“) Schon bie Titel gaben ben Inhalt. 3. B.: Orcodoxia Ortbodoxo ober 
bie verkehrie Wahrheit und wahrhafte Lügen ber unbefonnenen Qutheraner; nis 
Protestantium vapulans, oder dad gefläupte Papſtthum an ben Berfechtern ber 


zoie fehhere Tadler des Proteſtantismus dor und nach ihrem Ausſcheiden aus 
Deren Schooße geiban hatten, zu Gunſten der katholiſchen Kirche, ſondern um 
ein eigenes, aus philoſophiſchen und myſtiſchen Beſtandtheilen gebildetes Lehrſyſtem 
an die Stelle des proteſtantiſchen zu feben. „Bei der Religion komme es nicht 
anf Meinungen, Gebräuche, Sakramenie, fondern auf Liebe und Selbfiverleug: 
nung an. Nicht Studien und Bächer, fondern Gott felbit made Theologen; 
au fei die heilige Schrift ohne Ausleger Har, wenn man Schrift: und Gottes: 
Wort unterkiheide; nur das letztere fei Leben und Kraft, ein unmittelbarer -Auß: 
Auß aus Dem Munde Gottes in bie Herzen der Menfchen, auch folder, vie keine 
Sqhrift haben. Die Taufe fel nur Juden und Gelben, die zum Chriftentbum 
treten, zu ertheilen, Die Kindertaufe eine Menſchenſatzung, Beichte und Abfolutlon 
ein Gaubkelfpiel und Betrug der Kleriſei, die weder göttlichen Auftrag, noch Recht 
und Fahigkeit zur Sündenvergebung habe. Das Abendmahl fei Verfündigung 
des Todes Chriſti und Semeinichaft ber brüderlichen Liebe, und konne von jedem 
wahren Shriften ansgetbeitt, überhaupt aber nur mit wahren Gliedern Chriſti 
gehalten werben.” *) 


gen — — in der proteſtirenden Kirche; Wein und Oel in die Wunden des 
ten thums ber Proteſtirenden; Anfang, Mittel und Ende ber Drthoborie 

und rodoxele, oder Burger theoſophiſcher Entwurf, aus was Urſachen Das verworrene 
— in der Chriſtenheit entſprungen, durch was Mittel es fortgeführt, und 
auf was Art es endlich zernichtet möge werden. Dieſe Schrift erklärt ber Anzeiger in 
den Unſchuldigen Nachrichten für eine ber ſchlimmſten, Der Autor wolle darthun, daß 
ale Orthobdorle und oborle, wie fie unter den Chriſten nad der Apoftel Zeiten 
en und ner iR, eine Geburt der Vernunft und verbotenen Cigenliebe fel, und body 
roteſtire er gegen ben Iudifferentidenus. Die zugerschnete Öereätigkeit Chriſti ver 
[potte ex. Die Zragen von der Dreieinigkeit, von der Menfchwerdung und Perfon 
hriſti ſollen thöriht und unnds, das Symbolum Athanaflanım ein rechtes Chaos der 
Bernunft fein. Die Grundartikel ſollen allein fein, Gott und den Nächften lieben. Den 
ſeligmachenden Glauben Fünnen alle Heiden, Zuben und Türken haben, obſchon fie von 
Dem Berbieufte — von ber Zurechnung und von ben ſeligmachenden Meinungen 
des Symboli Atbanafiani fo wenig mwühten ald eine Kub. Don der Neformation wer- 
bon ee Fragen vorgelegt, als fie faum ein Zefutt abfaffen könnte. U. N. von 


) Walch s Einleitung in bie Religtonöftreitigkeiten innerhalb. der Bun Kirche 
II. S. 718-755 liefert einen Auszug aus den ſaͤmmtlichen Schriften des Chriſtianus 
Demoerltuß, in welchem jedoch die über die Reformation ausgeſchütteten Bitterkeiten 
Abergangen find. Seit dem Zahre 1711 gab Dippel Die theologrfcdye Schriftfiellerei auf, 
b gte Ah mit Medicin und Alchymie, und erhielt endlih von dem Könige Fried⸗ 
di . von Dänemark eine Anftellung ald Kanzleirath und ten in Altona. 
Er fiel aber im Fahre 1719 in Folge einer von ihm wider angefchene Perfonen erho⸗ 
benen Anklatge in die Angnade bed Königs, entlam —*3 nach Hamburg, wurde abet 
auf daniſche Nequißtion auögelistert und wach einer ia Altona über ihn ‚geführten Un 
derſuchung zum ewigen Sefängnib auf der Juſel Bornholm verurtheilt. Vo 
brung —*— wurde er nach dem Markte gefahr um fünf feiner Schriften vom 
enfer verbrennen zu feben, ber Die geheime Anweiſung hatte, ihn bei der geringften 
de auf den Mund zu fchlagen, — eine —— welcher Dippel durch ſein 
Schweigen euiging. Darauf wurde er kreuzweiſe geſchloſſen und an feinen Beſtim⸗ 
mungsort gebracht. Gr erhielt jedoch von Ghriftian VI, feine Freiheit und ſtarb im 
Sabıe 1734 auf dem Schloffe Wittzenftein, bei deflen vehge er eine —88 gefunden 
hatte. Die Unſchuldigen Nachrichten von 1719 ©. 883 ſchließen ihren Bericht von dem 
Berfabren der aergaäbieh verarbneten Unterſuchungscommiſſion und dem allergnädig- 
en Decifo des Königs zu etviger Geſfangenſchaft mit dem herzlichen Wunſche, daß bie- 
er Spötter durch dieſe jeitticge Strafe zur rechtihaffenen Buße und Befferung möge 
aufgewedt werden, damit er Der ervigen Strafe, welche benen Epöttern von der göttlt- 
hen Gerechtigkeit Tänaft ſchon bereitet worben, entgehen möge; auch daß alle feine 
Gpottgefellen fih an dieſem Erempel fpiegeln und warnen laffen, mit ihren Reden und 


r feiner Ab- 
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Ueberzeugumg von jenen Grumblehrin ald bie weientliche Bedingung für das Bes 
ſtehen der Kirche erichien, jo hielt er die Geiſtlichen, als bei Erhaltung ber Tepe 
tern am meilten und unmittelbarften betheiligt, auch für die eigemilihen Träger 
und Wächter der NRecbigläubigkeit. Nach diefer Vorausſetzung ließ er fie mit dem 
böhern Kriegsbefehlshabern den Vorzug genießen, daß er bad Mecht der körper: 
lihen Züchtigung, das er ald einen wejentlihen Ausfluß feiner landesvaterlichen 
Gewalt betrachtete, gegen fie nicht, wie gegen andere Beamte und Unterthanen, 
zur Anwendung brachte.) Wurde ihm aber ihre Rechtglaͤnbigkeit verbächtig, ſo 
verloren fie fogleih in feinen Augen allen Anſpruch auf Achtung und er hielt 
ih, allenfalls ſchon vor angeflellter Unterfuhung, zu den ſtrengſten Mapregeln 
gegen fie für berechtigt.“) 

Auch anderwärtd war die weltliche Obrigkeit für die Erhaltung der kirchli⸗ 
chen Nechtgläubigfeit wachlam; das ftärfite Bollmerk derfelben aber lag in dem 
Standesgeiſte der Geiftlichkeit felber. Daher der allgemeine Unwille der letztern 
gegen Arnold, den Berfafler der Kirchen: und Kepergeihichte, der, felbit ein 
Geiſtlicher, die Schwächen und Gebrechen feines Standes ſchonungslos vor den 
Augen der Laien aufgebedt hatte; daher die Vorſicht, mit welcher Leibnig bie 
Ergebniſſe feiner Philofophte von dem deutichen Publitum fern hielt. Die neue 
Bewegung des denkenden Geifted, welche aus der Philoſophie des Carteſius ent: 
fprungen, in England und Holland durch die Schriften von Herbert, Hobbeß, 
Beer und Bayle mehr oder minder offen gegen die Sabungen der proteftanti- 
{hen Kicchenlehre gekehrt worden war, fand aber in Deutichland andere Ber: 
treter. Neben Thomaflus, der ihr nur in Beziehung auf die Lehre vom Teufel 
und deſſen Wirkfamfeit Förderung gab, erhielt fie einen weit Hihuern Verbreiter 
in der Perion des unfäten Konrad Dippel, geboren 1673 im Darmflädtilchen 
und Zogling der Univerfitäten Sehen und Straßburg. Anfangs ein Gegner 
der Pietiften, dann der DOrfbodoren, Tieß derfelbe fett dem Sahre 1697 Yi8 ge: 
gen 1710, unter dem Namen Chriflianud Democritus, eine Menge Heiner und 
großer Bücher gegen das ganze proteſtantiſche Kirchenthum erſcheinen, in welchen 
er den Kampf der Theologen wider dad Papſtthum tim MBerbälmiß zu Der im 
Wefentlichen noch immer paͤpftlichen Grumdfage des proteftantifchen Glaubens und 
Gottesdienſted verjpottete und das ganze Lehrfuftem als ein Chaos vun äußeren 
Folgewibrigkeiten und innern Widerſpruchen darſtellte.“) Er that died aber nicht, 


*) Als im Sabre 1786 einige Gemeinden in der Grafſchaft Nark der nemaltfamen 
gushebung langgewachſener Leute ſich wiberfegt hatten, wurben nad) der Unterfulhun 
des Borgangs zivei Geiſtliche, melde gegen dad Unmefen ber Werber gepredigt, nad 
Berlin gebracht. Der Miniſter von Katfh, ber zugleich Generalaubiteur und dent 
ded Eonfiftortum® mar, verurtbeilte fie zur Amtdentfegung unb zu einer afe. 
Der in Werbungsfachen fonft fo veigbare nig aber begnügte fih, fie auf andere Stel- 
len zu verfegen. Faßmann's Leben Friedrich Wilhelm's I. &. I. ©. 329, 

) Einem Prediger, ber bei ihm als Socinianer augegeben worden war, wellte er 
als Unteroffizier in fein Leibregiment etnHleiben — weil er vorausſehte, ein 
Vlenſch. der es mit, der ganzen —8 — Kirche aufnehme, auch groß und ſtark fein 
müſſe; als er aber ein Meined und ſchwaches Männchen erblickte, es er ihn geben. 
Bon einem andern Außerte er auf gleiche Anklage, wenn er ein Socinianer ft, nüfle 
er ringemauert werben, was bei feiner Gianebart Teine leere Deohung geblieben * 
würde, wenn es bem —A— nicht zur glücklichen Stunde —5— ,dem Mo⸗ 
narchen die Grundlofigkelt, wenigſtens die Unerweislichteit der Anklage, einleuchtend zu 
machen. Stenzel's Geſchichte ded preußiſchen Staats, UI. 480. 

) Schon bie Titel gaben den Yu 3. B.: Orcodoxja Ortbodoxorum, ober 
bie nertehrte Wahrheit und wahrhafte — ber unbeſonnenen Lutheraner; Papis 
Protestantium vapulans, oder bad geſtaͤupte Papſtthum an ben Veiſechtern ber ; 


wie fe Tablar des Yroteftanismns Bor. und nach ihrem Ausfcheiben aus 
vollen Schooße geiban Hatten, zu Gunſten der katholiſchen Kirche, ſondern um 
ein eigenes, aus philoſophiſchen und myſtiſchen Beſtandtheilen gebildetes Lehrſyſtem 
an dis Stelle des proteſtantiſchen zu ſeßen. „Bei der Religion komme ed nicht 
auf Meinungen, Gebraͤuche, Sakramente, fondern auf Liebe und Selbfiverleug: 
nung an. Nicht Studien und Bäder, fondern Gott felbit made Theologen; 
and fei die heilige Schrift ohne Ausleger Har, wenn man Schrift: und Gottes⸗ 
Bort unteriiheide; nur das Tebtere ſei Leben und Kraft, ein unmittelbarer Aus: 
Auß aus dem Munde Gottes in die Herzen der Menſchen, auch folder, die keine 
Schrift haben. Die Taufe fei nur Juden und Helden, die zum Chriſtenthum 
treten, zu ertbeilen, Die Kimdertaufe eine Menſchenſatzung, Beichte und Abfolution 
ein Banlelfpiel und Betrug ber Klorifel, Die weder goöttlichen Auftrag, nocd Recht 
und Wähigkeit zur Sündenvergebung habe. Das Abendmahl fei Verkündigung 
des Todes Chriki und Bemeinichaft der brüderlichen Liebe, und koͤnne von jedem 
wahren Chriften ansgetheitt, überhaupt aber nur mit wahren Gliedern Chriſti 
gehalten werben.” °) 


gen Menfchenfahungen in ber proteſtirenden Kirche; Wein und Del in die Wunden des 
pten thums der Proteſtirenden; Umfang, Mittel und Ende ber Orthodoxie 

und Deisrodogie, oder Burzer theoſophiſcher Entwurf, aus was Urfachen das vermorrene 
Relintonbgrgänt in der GShriftenbeit entiprungen, bush was Mittel es fortgeführt, und 
auf was Urt es endlich zernichtet möge werden. Diele Schrift erflärt der Anzeiger im 
den Unſchuldigen Nachrichten für eine der ſchlimmſten, Der Autor wolle darthun, daß 
ale Orthoboxle und Beteroborle, wie fie unter den Ghriften nach der Apoftel Zeiten 
geweſen und noch ik, eine Geburt bes Vernunft und verbotenen Eigenliebe fei, und doch 
roteſtire er gegen ben Indifferentismus. Die zugersihnete Gerechtigkeit Chrifti ver 
* er. te Fragen von ber Dreieinigkeit, von der Menſchwerbung und Perſon 
riſti ſollen horicht und er das Syumbolum Athanaflanum ein rechtes Chaos der 
Bernunft fein. Die Grundartikel follen allein fein, Bott und den Nächften lieben. Den 
feligmanenden Glauben können ale Heiben, Zuben und Türken haben, obſchon fie von 
dem Berbienfte par von ber Zurechnung und von den ſeligmachenden Meinungen 
des Symboli Atbanaflani fo wenig wühten ald eine Kuh. Don der Meformation wer- 
ee Fragen vorgelegt, als fie kaum ein Zefutt abfaffen Fönnte. U. N. von 


*) Walch's Einleitung in die Religionöftreittgkeiten innerhalb. der Iutherifchen Kirche 

1. ©. 718-755 liefert einen Aubgug aus den fämmtlihen Schriften des Chriftianus 
Democerituß, in welchem jede die über bie Reformation ausgeſchütteten Bitterkeiten 
he —* Seit den Jahre 1711 gab Dippel die theologiſche Schriftſtellerei auf, 
b — — ch mit Medicin und Alchymie, und erhielt endlich von dem Könige Fried⸗ 
* . von Dänemark eine Anftellung als Kanzleiralh und N Praftent in Altona. 
Art aber im Jahre 1719 in Folge einer von ihm tiber angefebene Perfonen erbo- 
benen Anklatze in die Angnade bed Königs, entlam zwar nad Hamburg, wurbe aber 
auf daniſche Mequilitien audgeltefert und nach einer in Altona über ihn ‚geführten Un 
keriuhung zum ewigen Sefängnib auf ber Inſel Bornholm verurtheilt. Bor feiner Ab- 
rung dorthin wurde ex nach dem Markte geführt, um fünf feiner Schriften vom 
enter verbrennen ju fh, ber bie geheime Anmeilung batte, ihn bei der geringften 
crede auf den Mund zu Schlagen, — eine Beichimpfung, weldher Dippel durch fein 
Bchwädgen entging. Darauf wurbe er kreuzweiſe geishlofien unb an feinen Beſtim⸗ 
mwngsort gebracht. Er erhielt jedoch von Chriſtian VI. feine Breibeit und ftarb im 
Sabre 1734 auf dem Schloſſe Wittzenftein, bei deflen Peiner er eine Zuflucht gefunden 
hatte. Die Unfhuldigen Nachrichten von 1719 ©. 883 fließen ihren Beriht von dem 
Berfahren der Adigſt vererbneten Unteriuhungdcommillion und dem allergnädig- 
ben Deciſo des Königs zu ewiger Gefangenſchaft mit dem herzlichen Wunſche, daß bie- 
er Spötter durch dieſe jeitligpe Strafe zur rechtſchaffenen Buße und Beſſerung möge 
aufgewedt werben, damit er Der eroigen Strafe, welche denen Spöttern von der göttli⸗ 
ben Gerechtigkeit längſt ſchon bereitet worben, entgehen möge; auch daß alle feine 
Spotigefellen fih an dieſem Exempel fpiegeln und warnen laffen, mit ihren Reben und 
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Es war eine Wirkung diefer Srundfäge, daß ein Reichſsgraf Ernſt Saflıair 
von Runkel und Iſenburg auf Antrieb eines feiner Räthe im Sabre 1712 eine 
Belanntmachung erließ, daß allen, die in feinem Gebiete zu Büdingen fich nie 
derlafien und anbauen wollten, unumfchräntte Gewiſſensfreiheit zu Theil werden 
folte, fo daß, mo Idmand aus Gewiflensferupel oder aus Weberzeugung fi) zu 
gar feiner von den drei Dominirenden Religionen befennen, noch zu ihrem äußern 
Gottesdienſt ſich halten wolle, deshalb ihm nicht die geringfte Mühe und Ber: 
drüßlichkeit gemacht, fondern allen foldyen völlige Duldung gewährt werden folle, 
wofern fie nur im bürgerlichen Wandel gegen Obrigkeit und Unterthbanen ſowohl 
al8 in ihren Häufern ſich ehrbar, chriſtlich und fittfam aufführen und die Ab: 
gaben zahlen würden. ine dergleihen Duldung war aber fo unerhört und 
erichien den Reihöfagungen fo widerfprechend, daß der Reichöfisfal Klage dage⸗ 
gen erbob und das Kammergeriht zu Weblar den Grafen zu einer Geldſtrafe 
von zehn Mark löthigen Goldes, mit Widerruf jener Belanntmahung, verur: 
theilte. Die Theologen aber Elagten, dies feien die Früchte des Sndifferentismus, 
den Grotiud gepflanzt, Thomaſius begofien und Amold zur Reife gebracht 
babe!*) Dafür verbot der König von Preußen den Drud und Berfauf von 
Büchern mit atheiftiichen Prinzipien bei lebenslänglicher Karrenftrafe,**) und einige 
Jahre fpäter noch befonderd die Einbringung der Schriften ded famöfen Dippel 
und anderer Sekten, welche gegen Gott und Chrifli Verdienſt ftreiten, bei einer 
Geldftrafe von zweitaufend Thalern, weldhe im Falle des Unvermögend mit der 
Karre abverdient werden follte.*"”) 

Aber nicht nur gegen die feindlichen, von ber Freibenferei geführten Angriffe 
nahmen die proteftantiihen Theologen den Glaubendeifer und ben ftarfen Arm 
ihred ſtrengen Gebieterd in Anſpruch; fie erbaten und erhielten feinen Beiftand 
auch gegen die Thätigkeit eines dem Kirchenglauben befreundeten Geilted, Der 
nicht ihr Kehrgebäude zu erfchüttern beabfichtigte, fondern demfelben durch Ausbau 
und Zumendung der Vernunfterfenntniß feine Grundlage befefligen wollte. Chri⸗ 
lan Wolf (geboren 1679 zu Breslau) lehrte als Profeffor der Mathematik 
und Phyſik zu Halle auch Philoſophie, indem er dad Weſen der Erfenntnig auf 
dem von Gartefius angegebenen Wege der Beweidführung zu durchdringen, und 
das ſelbſtſtaͤndig Wahre aus den von Leibnig aufgeitellten Grundfägen des Wi: 
derſpruchs und des zureichenden Grundes in einer Lehrform, die er der Mathe⸗ 
matik entlehnte, zu entwideln bemüht war. Seitdem Leibnig, der ihm Aufmerf: 
famfeit und Gunſt erwielen und ihn nach Halle empfohlen hatte, im Sahre 1716 
zu Hannover geftorben war, galt Wulf, der, wie jener, Kenntniffe von großem 
Umfange in den mit Mathematit und Phyſik zufammenhangenden Erfahrungs⸗ 
wifienfhaften beſaß, für den Erben feines willenfchaftlichen Geiftes auch auf Dem 
Gebiete der eigentlichen Bhllofophie, obwohl er auf Gewinnung eines ſpeculati⸗ 
ven Kernes und Inhaltes für das Denken über Gott und Welt, wie ihn Jakob 
Böhme in einer der Alchymie entlehnten Bilderfprache der Anſchauung vorzu⸗ 
führen, Spinoza in geometrifher Methode dem Berftande einleucdhtend zu machen, 
ja aufzuzwingen geftrebt hatte, nicht ausging, fondern ſich begnügte, mit der im 
Bewußtſein der cultioirten Menfchheit vorgefundenen, durch die zeitherigen Er⸗ 


Schriften wider bie evangelifche Kirche und deren Lehre und Berfafiung nicht weiter 
fortzufahren und ſich noch ſchwerere Gerichte Gottes über den Hals zu ziehen. 
*) Hering's Geſchichte der Unionsverſuche, II. S. 340. 
) Um 31. Januar 1727. Mylii Corp. Const. March. I. 1. ©. 554. 
+) Mylius a. a. O. S. 562. 
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e bed Korichungätriebes befefligten Vorausſetzung des allgemeinen Grundes 
und hoöchſten Zweckes alles Erſcheinenden hauszuhalten. Er trug zu diefem Be: 
huf auch einige Gedanken von Leibnig, namentlich den, daß in den Säben vom 
Widerſpruche und vom zureichenden Grunde die Prinzipien aller Wahrheiten, in 
jenem der nothwendigen, in diefem ber zufälligen, enthalten feien, in feiner Weife 
ſyſtematiſch ausgeführt vor, meiltentheild fehr weitichweifig und Tangmweilig, indem 
er die wichtigſten Folgerungen aus unerweisbaren Vorausſetzungen zog, und Be: 
weile für das keines Beweiſes Bedürftige oder Fähige gab, in einer Darftellung, 
welche aller formellen Anmuth entbehrtee Die tiefere philofophifche Lehre von 
Leibnig, daß die Seelen der Menichen als denkende, aber endlihe Subftanzen 
(Monaden) mit den Gedanken Gottes, der allervollflommenften Monas, in einer 
von Ewigkeit ber beftimmten Harmonie fteben und einen Staat Gottes bilden, 
in weldhem die moralifhe Welt mit der phufifchen ſchon in der Gegenwart zu 
einem Reiche, der Vollkommenheit unter dem volllommenften NRegenten vereinigt 
ift, ließ er bei Seite; doch billigte er in feinen Worlefungen die präftabilirte 
Harmonie in ihrer Beziehung auf das Berhältnig der Seele zum Leibe, zu befien 
Beranfchaulihung Leibnitz dad Beiſpiel von zwei Uhren gebraucht hatte, die auf 
dieſelbe Stunde geftellt find und gleihen Gang haben. Ueberhaupt lag ed in 
bem Weſen einer rationalen Philofophie, welche vernünftige Gedanken von Gott, - 
von der Welt und von der menichlichen Seele aufflellte, daß darin Vieles vor: 
kam, was mit dem Iutherifhen Dogmen von der allgemeinen Sündhaftigkeit und 
vom gänzlihen Unvermögen des Menfchen zur Erkenntniß der Wahrheit und zur 
Ausübung des Suten nicht im Einklange ſtand. Nachdem hieraus eine üble 
Stimmung der theologifchen Amtögenoffen wider Wolf erwachſen war, und Frande 
und Lange zur Beflätigung der ihnen zugetragenen Aeußerungen ſchon Hefte fet- 
ner Zuhörer fich hatten vorlegen lafien, führte eine akademiſche Rede über die 
Dhüofophie der Chinefen, in welcher Wolf bei Mebergabe des Prorectoratd an 
Lange am 12, Zuli 1721 die GSittenlehre ded Confucius rühmte und fih in 
Uebereinftimmung mit derfelben bezeugte, den Streit zum Ausbrude, indem 
Stande, ald Dekan der theologiihen Fakultät, Mittbeilung des Manufcriptesd der 
Rede zur nähern Beurtheilung des einer unchriſtlichen Sittenlehre gezollten Prei⸗ 
ſes verlangte, Wolf aber diefe Forderung ald ungehörig zurüdwied und Franden 
bemerfbar machte, daß er ja felbft mit andern Theologen wegen Abweihung von 
der reinen Iutberifchen Kirchenlehre Streitigkeiten habe. Die theologiſche Fakultät 
trug nun auf Ernennung einer Böniglihen Commiſſion zur Unterſuchung ber 
wolfifhen Srriehren an; Wolf aber machte feinen Einfluß, den er als beliebter 
Univerfitätälehrer bei dem Minifter, unter welchem die Univerfitätsfachen ftanden, 
befaß, mit foldhem Erfolge geltend, dag die Theologen den Kürzern zogen; einem 
ihnen anhbangenden Privatdocenten Strähler, der gegen Wolf gefchrieben, wurde 
vom Könige fernered dergleichen Schreiben bei Verluſt feiner Magilterwärde un: 
terſagt. Auf demfelben Wege fehte Wolf die Anftellung eines feiner Schüler 
zum Profeſſor gegen den Willen der philojophifchen Fakultät dur, und zog ber 
leßtern eine ſcharfe Müge ihrer Weigerung zu. Da gelang ed den Theologen, 
durch die Generale Natzmer und Loben dem Könige felbft die Meinung beizu: 
bringen, daß die Lehre von dem vorberbeflimmten Einklange (harmonia prae- 
stabilita) der menſchlichen Gedanken mit dem göttlihen Willen der Lehre Cals 
vin's vom unbedingten göttlichen Ratbichluffe verwandt fei, und einer noch ges 
fährlihern Anwendung auf das Leben unterliege: denn wenn bie Menſchen nicht 
anders handeln könnten, ald im Voraus von Gott beftimmt fei, fo würde auch 
an den Soldaten die Defertion nicht beftraft werben können. Wolf hatte jene 


feibnigifche Lehre nur gelegentlich und nit in dem Sinne ihres Urheberd ia 
Beziehung auf dad Merhältnig der menſchlichen Gedauken zum göttlichen Willen, 
sondern nur zur Srhärung des Zuſammenhanges ywildyen Leib und Serie von 
getragen; *) der König aber, den die and derfelben hergeleitete Jolgerung auf bet 
mpfindlichiten Stelle berührte, befaßte fi mit keiner Untetſuchung, fordern er: 
ließ (am 8. November 1723) an die Univerfität den Befehl, daß, da der Pre 
feſſor Wolf in öffentlichen Schriften und Lertionen ſolche Lehren vortragen fol, 
welche der im goͤttlichen Worte geoffenbarten Religion entgegenfiehen, der Nöntg 
bödjlteigenhändig refolvirt babe, daß derſelbe feiner Profefjur entſetzt fein und 
binnen 48 Stunden bei Strafe des Stranges Halle und alle übrigen koͤniglichen 
Rande verlaffen folle. Zn der Androhung ded Steanges fand ber Monagrch, bir 
mehrmals Perfonen, die von den Gerichten nur zu geringen Strafen verurtheilt 
worden waren, nad) eigenem Ermeſſen aufhängen lieh, nichtd Außexorbentlices; 
in Halle waren aber fogar Wolfd Gegner über die Härte einer Drohung be 
troffen, welde dem Stande der Univerfitätölehrer die, feit den kryptoe calviniffi⸗ 
fchen Händeln in Sachen, unangetaftet gebliebene Körperliche Unverleplichteit nahm; 
Lange felbft gefland, daß ihm auf drei Tage aller Schlaf und aller Appetit zum 
Efien und Trinken vergangen ſei.) Wlf verließ Halle noch vor Ablauf bet 
gelegten Friſt, um eine vom Landgrafen Karl von HeflensGaflel ihm ſchon frähet 
angetragene Profeffur in Marburg mit höherer Beſoldung, als er in Halle ge 
habt hatte, anzunehmen; der vorher auf feinen Vorſchlag angeftellte, nun wit 
ihm vertriebene Profefivr Thümmißg erbielt eine Lehrfielle am Sarolino zu Caffel. 
Aud) von andern Seiten ergingen ehrenvolle Cinladungen an Wolf. Friedrich 
Wilhelm I. war vermöge feiner Habſucht und Neigung su Gewaltthätigkeiten fo 
wenig beliebt, daß fein Verbannungsſpruch bei den deutſchen Höfen keinen Gr 
druck zum Nachtheile des Gemißhandelten machte und nur die Achtung für dem 
felben erhöhte.) Zugleich gewann Wolfe Philofophie immer größere Verbrei⸗ 


*) Chriſt. MWolfend nuafübrlidhe Nachrichten von feinen eigenen Schriften, Braut 
ei 1726, ©. 283. „Allein eben deswegen, weil es eine philoſophiſcht hypothesis if, 

abe id fe auch nicht weiter gebraudt, ald wozu man philofophifhe hypotheses gu 
gebrauchen pflegt, nämlich die Fragen zu erflären, weldye die Gemeinſchaft zwifchen Leib 
und Seele angeben, Feinesmegs aber babe ich fie zu einem Grunde gemadht, daraus i 
andere Wahrheiten erwieſen bätte, wie ich bean diefenigen, welche andere bereben We 
len, ald hätte ich die ganze Philoſophie auf dieſe hypothesin gebaut, Thon mehr ald 
einmal erinnert, fie follten mir nur einen einzigen Sa in ber Theologia naturali, 
Moral und Politik oder auch fonft zeigen, ber aus der barmonia praestabilita als aud 
feinem Grunde wäre erwieſen worden. 

+) Chriſtian Wolfs eigene Eebensbefchreibung, herausgegeben von Wuttke, Leipzig 
1841, ©. 29. In den Bemerkungen Wolf's über den Verbannungsbefehl, bie unter ben 
Beilagen der hiſtoriſchen Kobicrift auf Wolf von Gottſched k und | abgedrudt find, 
heißt ed: Die Refolution ift von Str. Eönigl. Majeftät höchſtelgenhaͤndig, das if ohne 
Vederlegung mit Dero Miniftris gefaſſet worden, und ed ift bekannt, dap Fein Miniiter 
widet höchſteigenhändige Resolutiones Sr. königl. Majeftät etwas su fagen fi unter 
fliehen darf. Ich Babe ein ganz gnäbiges Rescriptum vor mid, das dedentltich durch 
Heberlegung des Ministerii auf gelepebenen Vortrag Sr. Maſeſtät ergangen, und bie 
Pietiſten zu nteiguen irritiret, ald denn befannt ift, dab hohe Offi iere durch höchſt⸗ 
eigenhändige Resolutiones umftoben fönnen, wad Gt. töntgl. Majettät durch Ueber: 
legung mit Dero Ministerio tefolviret, unterfchrieben und mit wiederholten Strafdefeh- 
len confirmiret. 

**) Dagegen proteſtirten bie Profefforen in Marbutg genen feine Anftellung, wie 
ed fcheint mit der Anführung, daß die fdimpflicde Berweilung Wolfd ihnen nicht 
ftatte, ihn als ihren Amtögenoffen anzunehmen: denn ber sanbäraf bezeigte ihnen unter 

en 7. und 10. pijember wiederholt fein Mißfallen, bob fle_ 0b demjenigen, was gegen 
mehrberahrten Profeſſor von des Königs in Preußen Maleftät, and was ütſachen mb 
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ta; ſeine Bucher palfirten in Oeſterreich die Cenſur der Sefuiten, und et 
rühmte es freudig, daß von ben lebten, wie er aus Driginalbriefen darthun 
Kane, feine Gedanken von Gott für ein Buch gehalten würden, aus dem man 
zur Behauptung der theologifhen Wahrheit und zu befierm Verſtande verfelben 
ul nehmen könne.) Die Zuelgnungen, mit welden er einige feiner in Mar: 
dmg verfaßten Werte an den Färibifhof von Würzburg, Franz von Schönborn, 
und an den Karbinal Fleury fandte, wurden von dielen Kicchenfärften verbind: 
4, von dem letztern mit geiftreihen Beziehungen auf den Inhalt beantwortet. ””) 
Sogar tn Statien fanden Wolfs Iateiniihe Schriften Eingang, und ein Buch 
dandler in Venedig veranftaltete einen Abdruck derfelden. Die alte Neigung der 
kathollſchen Theologie zum Philoſophiren, welche ihr die proteſtantiſchen Theologen 
vs teformatorifchen Zeitalter als Verleugnung des Glaubens zum ſchweren 
Vorwurf gemacht hatten, °*) wurde durch das Beduͤrfniß wieder erwedt, dem 
aus Frankreich hereinbrechenden Unglauben einen nenen Damm entgegenzufeßen, 
und nahm an dem Imflande, dab der Baumeiſter ſich außerhalb des Schooßes 
ver Kirche befand, Leinen Anftob, wie ja auch die Scholäflifer des Mittelalters 
dem ‚Helden Arifioteles und dem Muhammedaner Averroed gehuldigt hatten. 
Andererſeits zeigte auch Wolf eine bei Proteflanten feltene Billigfelt gegen die 
romifihe Kirche. In der ausführlichen Nachricht von feinen in deutſcher Sprache 
erſchienenen Schriften verglid, er das wider ihn von feinen Gegnern angeftiftete 
Vetfahren mit dem fo fehr verfihrienen Verfahren der römifhen Inquiſition wi⸗ 
ver SBalel, und machte ed durch eine genaue Darftellung des lestern Mar, daß 
Kr ittaftenifche Gelehrte fid, Über eigentlidyes Unrecht nicht habe beklagen können: 
denn es ſei ihm vorher beſtimmt unterfagt worden, den Lehrfaß vorzutragen, 
van Die Erde fi um die Sonne bewege, und zwar mit Angabe des Grunde, 
weil derſelbe der Bibel zu widerſprechen und noch nicht hinlänglich erwielen zu 
ſein ſcheine; er babe dieſes befimmte und wohl begründete Derbot übertreten, 
fl deshalb zur Unterfuhung gezogen, nach Beendigung der Sache -aber nicht 
wer beunruhigt worden; dies fei bei Denen gefcheben, Die wir wegen ihrer Skladerei 
mit geoßer Erhebung unferer Giädfdigkeit anlagen, wogegen er (Wolf) wegen 


Nfgten, lafien wir bahingeftellt fein, feiner ungehört, erfannt worben, nur Gelegenheit 
nchmen wollen, einen gelhrdten ann wieder von ber Univerfität wegzubringen. Gott- 
ſhed's hiſtoriſche Lobſchrift, 

9 ber Anzeige eines wolflſchen Buches In ben Unſchuldigen Nachtichten von 
172 wirb Wolfen —— N er die Jeſniten viros oe eminentes genannt 
und enangelifhe Gegner gegen fie in den Schatten geftellt babe. 

Die Antwortichreiden find In den Bellagen D 1--3 der hiſtoriſchen Lobſchrift 
he All von Gottſched enthalten. Sleury äußerte jedoch in beiden Dankſchriften gegen 
die Haltbarkeit des von Wolf auf bie Grundfäbe des Widerſpruchs und bed zureichen- 
den Grundes errichteten Baues dad Bedenken, daß ed noch keinem Philofophen gelun- 
ya, ſeinen Lehren allgemeine unb bauernbe Unerfennung zu verſchaffen. Platd habe 
eisen ſolchen Meifter vom Himmel erwartet, und er felbft (Blency) komme immer auf 
kin Prinzip zuruck, daß ed Feine andere metaphyſiſche Gewißheit gebe, alö bie, welche 
eu Dem göttlichen Geſetze und guflteßt, fei ed durch eine unmittelbare Offenbarung, wie 
ww feldye in ben heiligen Büchern befigen, fei ed durch eine faft einjtimmige Tradition, 
wie fie von unſern Bätern fi auf uns übertragen bat, (qu’il a transmise de nos Pöres 
gu & mouse), wobei es zweifelhaft if, ab er unter den Bätern die Vorfahren ober 
die Kicchennäter verfieht. 

“) Quid vero haec urgumenta aliud ostendunt quam Pontifieios in doctrina justi- 
kestionis, relicta Evangelii luce, quartere sententiam quae conformis et consentanea 
dt yiilosophiois opinionibus aut certe legulibus sehtentiis de justitia. M. Chemnitü 

Examen Concilii Trid. Pars I. pag. 148. 
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einer Lehre, die längft vor ihm Andere aufgeftellt hätten, ohne vorgängiges Ber 
bot derfelben und ohne Feſiſtellung der Thatfache, ob und in welcher Weiſe er 
diefelbe wirflidy vorgetragen babe, ohne Weiteres bis auf Ehre, Gut und Reben 
verfolgt worden fei. *) | 

Aber auch proteftantiiche Theologen ergriffen die wolfiihe Philofophie, weil 
fie, von den langwierigen Kämpfen der Ortbodorie und des Pietismus ermüdel, 
nad einer andern Behandlung der Kirchenlehre ſich fehnten, um dem einreißen: 
den Indifferentismus zu begegnen, und ed für möglich hielten, vie durch ben 
Brud der Autorität entitandene Lücke des Eirchlichen Syſtems durch Beweile and 
Vernunftbegrifien erfept zu fehen. Ginem diefer Theologen, dem Propſt Reinbed 
in Berlin, der bei Friedrid Wilhelm I. in großem Anfehen fand, gelang es mit - 
Hülfe des Staatsminifterd Cocceji und des Fürften von Deflau, den Monarchen 
bergeftalt zu Gunften Wolf's umzuflimmen, daß er im Sabre 1733 an ihn eine 
Einladung ergehen ließ, unter ehrenvollen Bedingungen nah Halle zurädzufehren. 
Mancherlei Bedenklichkeiten Wolfs und abweichende Anfichten feiner Gönner hie: 
ten ihn zwar von der Annahme ab, indeß wurde nun, ungeachtet der Gegenbe⸗ 
mühungen der halliihen Theologen, im Sabre 1736 eine. Commiſſion zur Unter: 
fuchung der wider Wolf erhobenen Anflagen ernannt und von derfelben unter 
dem Borfige Cocceji's und unter Theilnahme Neinbed’d ein Gutachten abgege 
ben, welches ganz gegen diefe Anklagen lautete. Wolf fehte hierauf dem zweiten 
Bande feiner praktiſchen Bhilofophie eine Zueignungdfchrift an den König vol, 
in welcher er ihm fomwohl für die gnädigen Anerbietungen ald für die angeord: 
nete Unterfuchung dankte. „Die ganze Welt bat Ew. Majeftät Gerechtigfeit und 
Heldentugend bewundert, und da meine Lehren von ben beigemefienen Srethü- 
mern freigefprochen worden, ift ed nicht ohne fonderlihe Schidung Gottes ger 
ſchehen, daß Mehrere meine Schriften felbft gelefen und der Wahrheit Raum 
gegeben haben, fo daß mein Gegner, indem Gott Alles zum Beften gewendet, 
dad Lob des größten Befördererd der Aufnahme meiner Philofophie erlangt hat.” 
Obwohl aber der König die Ruckkehr Wolfe fo eifrig betrieb, daß er ihm zuleht 
bie Stelle eined Vicekanzlers der Univerfität mit 1200 Thaler Gehalt anbieten 
ließ, Yo verfügte er doc, auf den Bericht der Commiſſion nichts, und das Ver: 
bot über Wolfd Schriften zu leſen, blieb, fo lange Friedrich Wilhelm L lebte, 
unaufgehoben. Es ift daher nicht ausgemacht, ob eine wirkliche Meinungsände: 
rung oder nicht vielmehr der Wunſch, durch die Wiederanftellung des weltberühm: 
ten Mannes die Frequenz der Univerfität Halle und den Ertrag ber dafigen 
Gefälle zu heben, ihn geneigt gemacht hat, dem Antriebe zu den mit Wolf at: 
gefnüpften Unterhandlungen Gehör zu geben. 

Ohne Zweifel war Wolf in vollem Ernſte überzeugt, durch feine Demon: 
firationen für die göttlichen Dinge dem Chriſtenthum, zu deſſen Dogmen in Det 


9 Chriftian Wolfens Audführlihe Nachricht von feinen eigenen Schriften ?C 
©. 643. Heute würde bie obige Vergleihung dem guten Wolf fehr übel genommen 
werben. Galilei replicirte und ſchonte feine Gegner nidt. In den Briefen, die er an 
feine Freunde richtete und deren Abfchriften ſich überall mit großer Schnelligkeit ver’ 
breiteten, bemühte er ſich, vorzuglich zu beweifen, daß man bis babin die heil. Schrift 
nicht richtig erflärt habe. Der römifche Hof folgte aufmerkfam diefen Streitigfeiten und 
wollte nicht, daß die Erklärung der heil. Schrift in bie Hände von Raten übergebt- 
Salilet von Libri, aeriept von Barove, S. 50 und 51. Auch in Beziehung aut bie 
präftabilirte Harmonie bemerkte Wolf, daß biefelbe in der römifchen Kirche ohne allen An 
ftoß fogar von geiftlihden Perfonen, wie von Mallebrandye und Lamp, vorgetragen, von 
Andern aber gerühmt worben fei, auch wenn fie biefelbe felbft nicht angenommen: 
A. a. O. ©. 282 und 283, 
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lacheriſchen Form er ſich aufrichtig bekannte, ſehr förberlich zu werben. Wie aber 
die von ihm dem nüchternen Verftande über das ganze Gebiet des geiftigen Le⸗ 
bend eingeräumte Alleinherrfhaft auf die religiöfen Vorſtellungen und Gefühle 
wirkte, und in welcher Weile fich die Grundlagen des proteftantifchen Lehrgebäu: 


des unter den Einflüflen ber wolfiichen Philoſophie umgeftalten follten, das ftellte 


fd dentlih in dem Unternehmen eines ihm befreundeten Manned zu Tage, die 
Bibel in diefenige Form zu bringen, welche der wolfiihen Betrachtung der gött: 
lihen und menſchlichen Dinge ald die angemefienfte erichien. 

Johann Lorenz Schmidt, aus dem Gebiet der Reichsſtadt Schweinfurt ge: 
bärtig, der zu Halle unter Francke Theologie und unter Wolf Philofophie und 
Mathematik ftudiert hatte, und ald Hauslehrer der jungen Grafen von Löwen: 
ReinsWerthheim in Franken dereinft das Rectorat der Stadtfchule zu Werthheim 
zu erlangen hoffte, wurde durch eine Aeußerung von Wolf, daß eine beſſere Bi: 
belüberfeßung als die Iutherifche ein weſentliches rforderniß zur Bertheidigung 
ver Wahrheit des Chriftentbumd fei, auf den Gedanken gebradt, feine philoſo⸗ 
phiſchen Einſtchten und Sprackenntniffe auf eine folhe Arbeit zu verwenden. 
Unglũcklicherweiſe traf dieſes DVerbeflerungäftreben mehr die Vorzüge ald die eh: 
ler der lutheriſchen Ueberſetzung. Es lag außer dem Gefichtöfreife Schmidt’d und 
ſeines Meiſters, daß die Bibel gerade durch ihre dunkle Kürze den Gefühlen und 
Ahnungen der Menſchenbruſt die ftärkite Anziehung zur Religion giebt, und daß 
die Kraft und alterthümliche Haltung der Iutherifchen Weberfeßung ein Kleinod 
der evangelifchen Kirche if, defien Befiß und Gebrauch ihr die großen Eindrücke 
ded Eatholifchen Gotteödienftes auf dad Gemüth erſetzt, und eigentlih die noch 
übrig gebliebene Hauptftärfe des ganzen Kirchenweiend ausmacht. Nach wolfi: 
hen Grundſätzen befland die Vollkommenheit jedweder Schrift in völliger, durch 
Gelärung der Begriffe in mathematiſcher Weife bewirkter Deutlichteit, und es 
erihien ald vornehmite Aufgabe eines rechten Weberfeperd der heiligen Bücher, 
da dem Zerte derſelben dieſe Art der Deutlichkeit abgeht, fie ‚bei der Webertra= 
gung ind Deutſche zu ergänzen, um die Bibel zu den Menfchen der Gegenwart 
ganz mit den ihrem Verſtändniß und Geſchmacke angemeflenen Worten [prechen 
in lafien. Im diefem Geiſte bearbeitete Schmidt die fünf Bücher Mofis, und 
m Sabre 1735 erfchienen biefelben zu Werthheim auf Koften der gräflichen 
Kammer, die den Verlag ded Werkes übernommen hatte.*) in anftändiger 
Druck zeichnete daſſelbe aus: denn feit dem dreißigiährigen Kriege waren fafl 
alle deutichen Bücher in der ärmlichften Knechtögeftalt gedruckt worden. Die 
Ucerfegung ſelbſt aber war nicht nur, was fie nad) den oben bezeichneten Grund: 
fügen fein mußte, der kräftigen Bibelfprache Aufloſung in die mwäflerige und weit 
(hweifige Redeweiſe der Zeit, fondern auch Erweiterung und Umarbeitung des 
Zerted für den bandgreifiihen Zwed, den höhern Charakter deffelben fo viel als 
möglich zu verwiſchen und befonders die Stellen, welche in der kirchlichen Aus: 
kgung für Weiffagungen auf Chriflum galten, in einem andern, auf gemeine 
Birffihkeiten bezüglihen Sinne wiederzugeben. *) Noch deutlicher flellten fich 


) Die göttlihen Schriften vor den Zeiten Meſſiä Jeſus, ber erfte Theil, worin. 
un die Geſege der Iſraelen enthalten find, nach einer freien Neberfebung. weldye Durch 
uud Dusch mit Anmerkungen erläutert und beftätigt wird. Werthheim 1735. 4. 

3.2.1. Bud Mof. 3, 15. Bif du bad unglüdfelige Thier auf ber Welt, 
welches dergleichen getban hat? — Künftighin foll zwiſchen dir und ber Frau und euer 
beider Nachkommen eine beftändige Feindſchaft fein, bergeftalt, daß die Menſchen ben 

en auf ben Kopf treten, und diefe hingegen jene in den Buß flechen werben. — 
Chendaſelbſt 49, 10-12. Es wird ben Nachkommen Jehudha's niemals an Erben feh- 


die der natirlihen Erklärung ber bibltſhen Worte zugewendeten Unfiihten bed 
Berfaffers In einer weitläuftigen Vorrede und in zahlreichen Anmerkungen berans, 
Dennod; wurde dad Bad in den gelehrten Zeitfchriften zu Leipzig und Hamburg 
anfangs nicht ungünflig beurtheilt ; bald aber ſchlug Joachim Lange in Halle Lärm und 
zeigte in einer befondern Schriſt,) daß der Ueberſetzer ärger als Lucian läſtere 
and bierzu durch die neue mechaniſche Philoſophie verleitet worden fei, als deren 
Anhänger er ſich mehrfach kund gebe. Schmidt vertheidigte fich in eimer fehr 
beftigen Gegenfchrift, aber ein Gutachten, welches der Graf von Hohenlohe «is 
wertbheimifcher Vormund von der Univerfität Altorf verlangte, fiel dahin aus, 
baß die Ueberſetzung, außer vielen Abweichungen von der Grundſprache, auch 
natureliftifche, pelagianifche umb andere Irrthümer mider die Rechtfertigung, wi- 
der die Dreieinigkeit und wider die Weiffagungen von Ehrifto enthalte, und die 
Fortfegung ohne Nachtheil der Kirche nicht erlaubt werden Tune. Im Sinne 
diefed Gutachtens wurde das verunglüdte Buß, über welches in ben gelehrten 
Zeitichriften Deutſchlands unzählige Federn fi in Bewegung febten, im Preußi⸗ 
ſchen ) (ohne Zweifel duch den. Einfluß von Range) und in Kurſachſen verbo: 
tm. Das Unerwartetfle aber war, daß auch der Kaiſer in diefe reinproteſtan⸗ 
tifche Angelegenheit einfchritt und durch ein Patent vom 15. Tanuar 1787 bie 
Eonfidcation aller Sremplare dieſer dentfchen Bibel, „worinnen mittell hochſt 
frafmäßiger Berfälfhung des Grundtertes und demſelben aufgebrungener ganz 
verkehrter Auslegung die vornehmften Brundbfähe der chriſtlichen Lehre auf eine 
fat nie erhörte und recht erflaunliche Weiſe untergraben werben wollen,’ gzugleich 
auch die Verhaftung des Verfaſſers befahl. Diefes Patent wurbe von den pros 
tefantifchen und katholiſchen Regierungen mit gleichem Eifer vollyogen, während 
Schmidt, ber die angeoronete Haft freiwillig angetreten hatte, in einer gründ⸗ 
lichen Vorftellung darthat, daß er nichts gethan babe, wozu er nicht nad den 
Reichsgeſezen und der den Proteflanten zuſtehenden Gewiſſensfreiheit volllommen 
berechtigt geweſen fet. Jeder Proteſtant ſei befugt, ven Sinn der heiligen Schrift 
und die Sätze der Religion felb zu prüfen und nach feiner Einficht zu erklüren. 
Da der Grundtert allein für die Regel und Richtſchnur der Glaubenslehre ge: 
balten werde, fo feien die Mitglieder der proteſtantiſchen Kirche nicht verpflichtet, 
im blinden Gehorfam bei den Ueberfegungen und Grllärungen Anderer fiehen 
zu bleiben. Wenn es Einzelnen in der proteftantiichen Kirche geftattet fein ſollte, 
Saͤtze, die fie nicht verftiehen, nadı ihrem Eigenſinn für Argerlih und irrig aus: 
zuſchreien und die Bekenner derfeiben für unfühig zu erklären, des Religionsfräe 
den® und der Neligionsfreibeit zu genießen, fo wärden bie Proteflanten in Un: 
fehung der geifllihen Herefhaft und Gewalt, worüber ‘fie fi) vorher fo beichwert 


len, welche bad Regiment führen und ihrer Nation Geſetze geben werden, bi6 auf bie 
Zeit, da ein großer narch aufftehen wird, welchem fich verichiebene Nationen werben 
unterwerfen müflen. Im feiner Provinz wird man fo ſtarken Weinwachs haben, daß 
man die Weinftöde nicht ſchönen, fonbern die alten Eſel mit den jungen an die beften 
von denfelben anbinden wird. Han wird den Wein in folder Menge haben, wie Dad 
Waſſer, alfo daß man damit wafchen könnte. Man wird ed den Leuten an den rotben 
*8 anſehen, daß fie viel Wein trinken, und an dem Munde, daß fie viel Milch 
genteßen. 

.) Der philoſophiſche Refigionsfpätter in dem erften Theile bed werthheimiſchen 
Bibelwerkes verlappet, aber aus bringenber Liebe zu Jeſu Chriſto und ber reinen mo- 
ſaiſchen Lehre von demielben freimüthig entlarvet und in feiner natürlichen Geſtalt dar⸗ 
gehellet von Dr. Joachim Range, Halle 1735. 


i se Unter dem 2. Juni 1736 bet 100 Golbgulben Strafe. Mylii Const. March. I. 
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geachtet, unter ber ungemeflenen Herrichfucht, deren fich einige proteflantifche Got⸗ 
teögelehrte anmaßen wollen, viel übler dran fein, als fie vor den Zeiten der Re: 
formation geweſen zu fein geglaubt. Wie wenig Gewicht auf die Anklagen die: 
fer Sotteögelehrten zu legen fei, erbelle daraus, daß der vornehmfie und heftigſte 
Viderſacher des Ueberſetzers, der Profeflor Lange in Halle, in einer an den 
König von Preußen gerichteten Schrift die ganze Geſellſchaft Jeſu für Atheiften 
eflärt babe, weil der Pater Tournemin in Paris den Philoſophen Wolf auf 
danges Aufforderung nicht habe für einen Atheiften erklären wollen. Wer merbe 
Hnftig feiner Ehre, ja feine Leibes und Lebens fiher fein tünmen, wenn der- 
glelchen Beute die unſchuldigſten Berfonen ungefcheut Täflern und ind Ungiäd ſtür⸗ 
m dürfen. Dean wiſſe ohnehin, daß fie nichts als Zank und Streit Tieben und 
fh darin oft gegen ihre eigenen wie gegen andere Religionsverwandte vergehen. 
Der Ueberfſetzer hege aber wie fefte Zuverfidt zu dem Kaiſer, daß derielbe ald 
erhöhter Nichter md Beſchietzer der Neichönrundgeiehe und ber bei den Pro⸗ 
tetemten hergebrachten Neligiond: und Gewiſſensfreiheit ihn von der unverdien⸗ 
ten Haft und Anklage befreien und ihn gegen die Gewaltthätigkeiten und grau: 
ſamen Berfolgungen feiner Foeinde beſchützen werbe, *) 

Der Iehte Habeburger war jedoch san, und gar nmicht geneigt, den Brote: 
ſtentismus gegen feine Folgerungen wider defien Machthaber zu vertreten, und 
be Meinungsfreiheit Aller gegen die aus derfelben erwachſende Meinungstyrannel 
dingelner, von der Menge exhobener oder von ben Mächtigen begünfigter Wort: 
ſthrer ſicher zu ſtellen; vielmehr wurde unter dem 14. März 1738 durch ein 
im die kreidausſchreibenden Firften des fränftichen Sreifes gerichtetes Reichshof⸗ 
tat: Sonclufum das Gefuh um Yreifaffung des Berhafteten, welches die Lundes- 
berren deſſelben angebracht hatten, zuruͤckgewieſen und deſſen Verfegung in bie 
Frohnveſte zu Bamberg angeordnet, um dafelbit mit dem Snauifitionsprogefle 
wider ihn den Anfang zu machen. Da aber der Inquifit wenig ober gar nichts 
in Vermögen babe, wurde gewünſcht, daß die Sommißarien zu Ehren Sr. fais 
ſerlihen Majekät und aus Liebe zur Gerechtigkeit dem Geſchäft fi einftweilen 
unentgeltlich unterziehen möchten. Die Erfüllung dieſes Wunſches wurde jedod) 
uch den Umitand überheblich, daß der arme Mann fchon vor Abfaſſung jenes 
Loncluſums feiner Haft enttommen und nach Holland gegangen war.”) 


*) Acta historieo-ecclesiaatica ober ejenmelke Nachrichten von den neueften Kir- 
qengeſchichten. Stebenter Theil (2. Sant) 7—38. S. 660 u. f. 

*) Später lebte er unter veränderten Namen als Gorrector in Hamburg und er⸗ 
ben ne Die Stelle eined Pagen ⸗Hofmeiſters im Wolfenbüttel, mo er im 1751 
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Dreiundzwanzigftes Kapitel, 





Griftung einer neuen Beligionsgefelfchaft mit Gleichſtellung der zwiſchen ben Lutheranern uud 
Reformirten Rreitigen Kehrpuntte. — Nikolaus Ludwig Graf von Zingendorf. — Defies 
Samilienverhältuiffe, Erziehung und Studien in’ Halle und Wittenberg. — ein Ums 
gang mit dem Karbinal Noailles in Baris. — Anfiedelung mährifcher Auswanderer in Ber: 
thelöporf. — Sründung von Herrnhut. — Innere und äußere Einrichtung der Gemeinde. — 
Die Bluts und Kreuztheologie. — Ontachten ber theologifchen Bakultät zu Tübingen. — 
Zinzendorf tritt ala Prediger in Stralfund auf. — Er erlangt dafelbfi das Zeugniß der 
Rechtgläubigkeit. — Aufnahme unter die geiftlichen Candidaten in Tübingen. — Orbines 
tion des Grafen zum mährifchen Bifchof. — Berechtigungen, welche er durch bie biſchoͤflicht 
Weihe erlangt. — Gr nennt fih Ordinarius. — Seine weitere Thätigkeit in und außer 
Herrnhut. — Verhältniß der gingendorfifchen Stiftung zu ven nationalen Intereſſen. 
Schägung und hiftorifche Bedeutſamkeit derfelben. — Eingang der Freimaurerbruͤderſchaft 
in Deutfchland. — Grundlage derfelben in den alten Baucorporationen. — James Anbers 
fon, Stifter einer neuen unzinftigen Daurergefellfchaft 1717. Prinzipien berfelben. — Er⸗ 
sichtung der erſten Xoge in Hamburg 1733. — Weitere Stiftung von Logen in Deutſch⸗ 
land. — Verbreitung der Geſellſchaft in Frankreich und Stalin. — Schug, ven fie in 
Bloreng unter dem Großherzoge, nachmaligen Kalfer Srang I., findet. — Meinungen über 
das Geheimniß der Freimaurer. — Haltpunkte, welche darin die rofentrengerifchen nud 
alchymiſtiſchen Beftrebungen finden. — Unftoß, den die Verbindung den kirchlichen Behoͤr⸗ 


den giebt. — Die Päpfte Glemens XI. und Benedict XIV. belegen den Eintritt mit 
a Mr ae ber Ercommunication. — Das Gonfiforium gu Hannover unterfagt ihn ben 
en. 


Zu einer Zeit, wo der Kaiſer und die Neichöfürften ohne Unterſchied ber 
Sonfefflon den proteftantifchen Theologen Beiftand Ieifteten, um die Anfänge einer 
von bürgerlichen Gelehrten geführten Oppofition der Dentthätigfeit gegen die 
Kirhgläubigfeit zu unterbrüden, und wo im ftreng = Iutherifchen Sachſen ‚gerade 
der anderdgläubige Landesherr vor jeder, den Wächtern und Anhängern der 
Staatskirche mipfälligen Kirchlichen Neuerung befondere Scheu trug, gelang es 
im lestern Staate einem Manne vornehmen Standes, der weder eigentlicher 
Gelehrter noch pbilofophiiher Denker war, der aber in feiner Sinnedart und 
Handlungsweiie religiöfe Degeifterung mit meltmännifcher Klugheit und Sewanbt: 
heit verband, eine neue Neligionsgefellichaft zu fliften, in weldher zwar dem Na: 
men nah das Lutherthum beibehalten, dabei aber nicht nur eine eigenthümliche 
Form des Gottesdienſtes und der kirchlichen Verfaffung eingeführt, fondern auch 
dem zeither von den Lutheranern mit der größten Entſchiedenheit verworfenen 
Srundfage Geltung gegeben wurde, daß die zwifchen den Lutheranern und Re: 
formieten flreitigen Lehren als bloße für die kirchliche Geſammtheit gleichgültige 
Drivatmeinungen den Betbeiligten zur eigenen innern Pflege, ohne Einfluß auf 
ihr Verhältniß zum Religionsparteimeien, überlajien werden fönnten. 

Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, geboren im Jahre 1700 zu Dres⸗ 
den, Sohn eines kurſächſiſchen Staatsminifterd und Enkel eines evangelifchen 
Standesheren aus Dejterreih, der um der Religion willen fein Baterland ver: 
laffen hatte, wurde nad) dem früben Tode feines Vaters, als feine Mutter zur 
zweiten Che mit dem preußiſchen General von Nagmer dritt, feiner mütter: 
lihen Großmutter, einer Frau von Gersdorf auf Hennersdorf, die eine gelehrte 
Freundin Spener's war, übergeben, und feine natürliche Anlage zur Srömmigfeit 
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durch die erfte Erziehung im großmäütterlihen Haufe, fobann im halliſchen PA; 
dagogio unter Francke's Leitung, genährt nnd pietiftifh gerichtet. Schon als 
Zögling des Paͤdagogiums verbrüberte er fi mit einigen gleichgefinnten Alters⸗ 
genofien zu einem Bunde für Belehrung der Heiden mit dem bibliſchen Sym⸗ 
bole des Senſtorns. Der vertrauteſte ſeiner Freunde war ein Freiherr von 
Wattewille aus der Schweiz; ſie gelobten einander, ganz das Eigenthum des 
Heilandes zu werden, und ihm in ſeinem Reich unter Ehriſten und Heiden zu 
dienen. Um den Jungling von dieſer Richtung abzubringen, ſchickte ihn fein 
Bormund nach Wittenberg unter die Gegner des Pietismus. Aber der beab: 
fiihtigte Zweck wurde nicht erreicht, vielmehr das Intereſſe des jungen Zinzendor 
an der pietiftiichen Theologie durch das ſtolze Gefühl geiteigert, ald Vertreter 
berjelben ihren Widerfachern gegenüber eine bedeutfame Stellung einzunehmen: 
denn die Häupter der Orthodorie erwiefen, bei aller fonfligen Starrheit, einem 
jungen Grafen NRüdfichten, die einem bürgerlihen Studenten nimmermehr zu 
Theil geworden fein würden. Schon bei der Immatrikulation weigerte er fich, 
den Eid in die Hände des Prorectord mit den Worten: Ego juro, abauleiften, 
und fagte: Ego non juro sed promitto. Er ſchien ſich ganz der Theologie zu 
widmen, anbererfeitd führte er aber auch den Spruch: Chriftum lieb haben, ifl 
befier als alles Wiſſen, im Munde, verficherte, die wahre Erkenntniß fei nur 
durch dad Gebet zu erlangen, und that Manches, was die gelehrten Dogmatifer 
und Polemifer, die auf den Stühlen Luther's und feiner Gehülfen faßen, ärgern 
mußte. So nahm er an der Feier des Reformationsfeſtes im Jahre 1717, 
das gerade in Wittenberg mit befonderem Pompe begangen wurde, keinen Theil, 
fondern verfchloß fid) in feinem Zimmer, faftete und betete wie an einem Trauer: 
tage und bichtete einen Klagegefang über dad Merderben der proteftantifchen 
Kirche. Dennoch wollte er zwifchen den dafigen Theologen und den halliſchen den 
Friedensvermittler machen, und leitete eine Zuſammenkunft zwilchen Wernsdorf 
und Srande ein. Seine Verwandten aber verhinderten die Ausführung durch 
den Befehl, Wittenberg zu verlafien und nad Frankreich zu reifen: denn wenn 
auch in den vornehmen proteftantiihen Häufern recht viel auf Religion und Kirche 
gehalten wurde, fo galt doch dad geifllihe Amt nicht für cin flandesmäßiges, 
und der Adelögeift der reichen und vornehmen Geſchlechter hielt es für eine Une 
gebörigkeit, daß eines ihrer Mitglieder evangeliſcher Prediger werden wollte. Aber 
auch fein Aufenthalt in Paris, der in den Fahren 1719—1721 in die Zeit der 
ſtaͤrkſten, durch die päpftliche Gonftitution Unigenitus gegen die Weberfeßung des 
Neuen Teſtamentes von Dueönel hervorgehrachten kirchlichen Aufregung fiel, brachte 
der Neigung Zingendorf3 für die Theologie, anftatt der erwarteten Derminde: 
tung, reihlihen Zuwachs, indem er mit dem Erzbifhof von Parid, dem Star: 
dinal Noailled, dem Gegner der päpftlihen Conftitution, in vertrauten Umgang 
trat, und dadurch Veranlaflung erhielt, jener Streitigkeit die lebhafteſte Theile 
nahme zu widmen. Zwar wurde er ebenfowenig für das Weſentliche des katho⸗ 
liſchen Syſtems ald der Erzbiſchof, bei aller Oppofition gegen Rom, für die Re: 
figiondanfichten ded Grafen gewonnen, obwohl ihm der leßtere eine franzöfiiche 
Ueberfepung des arndtſchen Buches vom wahren Chriſtenthume zueignete; aber 
die Dem Pietismus in noch flärferm Grade ald der Orthodoxie beimohnende Ge⸗ 
häffigfeit gegen den Katholizismus, in welder aud Zinzendorf erzogen worden 
war, machte damals einer freundlichen Beurtheilungsweiſe Raum.“) Nach feiner 


) Hierber ehe bie charakteriſtiſche, ſowohl von S angenberg in ber Lebensge⸗ 
ſchich te ende. . 140, ald von Varnhagen in deſſen Biographie ©. 49 beige 
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Zurbdfunft im Jahre 1721 nahm er eine Raihöflelle bei einem Saubebccllagie 
in Dreöden an, hing aber mehr feiner Lichlingöneigung nad unb prebigie ſonn⸗ 
taͤglich in dem gottesdienſtlichen Berjammiungen, bie er nach Art 

" Collegia pietatis in feinem Hauſe hielt. Hierdurch gerieih er in Bekauntichaft 
mit einem Zinmergejellen aus Görlig, Namens Chrifian David: denn m Deu 
pietifliihen Zufammenfünften reichten Hohe und Niedere einander über die ſonß 
fo ſchroffe Scheidewand der Standesunterſchiede die Hände. 

Dieſer Chriſtian David, ein Mähre aus der Gegend von Zulnef, wo ein 
bie Ueberrreſte des ſtrengen Huffitentbumd in der Brüder⸗Unität bis zur Zeit 
des breipigjährigen Krieges ihre letzte heimathliche Wohnfätte behauptet hatten, 
gehörte zu den Nachkommen berjenigen Brüder, welche zurüdblicben, als im Jahre 
1627 Comenius mit einem großen Theile der Gemeinde auöwenderte.”) 
batten fich zwar äußerlich der herrſchenden Kirche gefügt, im Stillen aber fuhren 
fie fort, die Bibel, dad Brüdergefangbud und andere von ihren Borfahren bin: 
terlafiene Bücher zu leſen und Gottesdienſt nad Weile der Väter zu haltan. 
As deshalb von der kaiſerlichen Regierung im Jahre 1720 erneuerte Unter: 
ſuchungen verfügt wurben, gaben Unmuth und Sehnſucht nad freierer Religions» 
Abung Antrieb zum Auswandern. Ghriflian David, der Ion mehrere FZabız 
vorher fein Vaterland verlafien und in Berlin ſich förmlich zur evangelischen 
Kische gewendet hatte, erlangte nun won dem Grafen Zinzendorſ die Zujage, daß 
bie mähriihen Glaubenögenofien, welche kommen wollten, auf feinem Gute Bez: 
thelsdorf bei Zittau, in befien Nähe ſchon früher boͤhmiſche Auswanderer Kolo⸗ 
nien angelegt hatten, Aufnabme finden follten. Darauf brachen nach dem Pfingd- 
feſte des Jahres 1722 drei Familien, zuſammen zehn Perfonen Hark, aus ihrer 
Heimath auf und gelangten über Börlig unter der Führung David’3 nad Deus 
nersdorf, dem Gute der Gropmutier des Strafen. Da der Ieptere verueift war, 
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er Benperung über fein Verhaͤltniß p den een „Seitdem is mit ben Ka⸗ 
chen wenig mgang und Gorreipnoubenz mehr habe, fange ih mich an über ihre 
eduld, erg — tät und Toleranz hintennach By verwundern, daß fie fo viele, zum 
pa —ã— * heftige Disputationes und Krikkeleien, deren ich mich in meinen a 
eu gemacht, vo mir haben vertragen, meine damalige Bekehrſucht 
El befe be * doch Ford eich Jahre wicht hafſen noch Drüden mögen. 
Gott, daß m bendgeno wit mir fo raifonuabel und hriftlich gebantelt Hüte 
ale ich bie — dre ‚9 Jahr lang in allen Dccafionen nefunde nden; felbft 171 
29, da ich Im ganz Diverjen Ländern bei Religiond-Motibuß mit ihnen zu tbun 
gehabt und fie mir entgegenfichen müffen, wobei fie fid nit einbilden können, daß 
mein Sehrſyſtem auß bem Concilio Tridentino genommen fei und id, ihnen über das 
von meinem Belle übel beſchrieben war. Uber es iſt eine radicirte, praktiſche XXX 
Bebädhtigkeit) in ber katholiſchen Kirche, nicht fo viel Libertinage und Haß gegen bie 
ih eſu ald bei mandyem trodnen und regello& diöpufirenden Proteftanten, und 
fo wenig I) m mir dad römilche Lehrſyſtem mit dem meinigen zu reimen weiß, oder 
begebsen werben, für Herrnhuter zu paffiren, — in articulo de eeclesia; ſo f 
ve ich ihre attijße —— — Y: ade fi le, umfectirerifche und in Abſicht aut 
tria und Intriguen unverd rifienmenfdh en in ihren eigenen und no viel⸗ 
mebr extra casım litis in fremden m ionen. Sie Iübeen dad aalbemo gegen bie 
Gegner im Munde und Panier und haben oft viel Billigfeit gegen fie in praxi. Wir 
Proreſtanben führen libertatem tm Buche und auf dem Som Me und es nicht unter un 
in praxi {bad fage ich mit Weinen) wahre Gewiſſenshenker. Weiler —* —A— 
Zu dem aus den Vorleſungen eines berühmten ſächſiſchen Theologen Fr 
7 are Zinzendor — von Woldershauſen, Wittenberg und Zerb 1709 
—3*— Grafen an den Erzbiſchof bemerkt: es enthalte wun⸗ 
lid und h Pak e, ja unverantwortliche Ausdrucke, unter andern, daß fie beide 
einmal Bott fehen Mg en, 


*) Bad UL ©. lu. f. 
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beauftragte diefelbe einen ihrer Beamten, fie an die zum Bauplatze beftimmte 
Stätte am Hutberge zu führen. Sie verirrten fih aber im Walde und als fie 
endlich den bezeichneten Plag fanden, machte die. Wildheit der Gegend den Frauen 
sehr bange. Da ſprach ihnen der Hausmeifter Muth ein mit dem Bibelmorte: 
Benn ihr glauben werdet, fo follt ihr die Herrlichkeit Gottes fehen an dieſem 
wüfen Orte. Chriſtian David aber fchlug feine Zimmerart in einen Daum, 
mit den Worten: Hier bat der Vogel fein Haus gefunden und die Schwalbe 
ihr Neft, nämlich deine Altäre, Herr Zebaoth! Der 17. Juni 1722 war der Tag, 
an welchem der erſte Baum zu dem erften Haufe von Herrnhut gefällt wurbe: 
denn diejen Namen erhielt die Drtichaft nach einer Aeuperung in dem Berichte, 
ben der fromme Hausmeliter an den Grafen erflattete, dag nicht nur die an dem 
Hutberge zu erbauende Stadt unter des Herrn Hut fteben, fondern auch alle 
Einwohner auf des Heren Hut ſtehen und Tag und Nacht kein Stillichweigen 
bei ihnen fein möge. Einige Monate darauf kehrte der Graf von feiner Hoch⸗ 
zeitreife beim, und als er das erile neue Haus im Walde erblidte, ging er mit 
feiner jungen Gemahlin, einer Gräfin von Reuß-Ebersdorf, zu den mährifchen 
Leuten hinein, fiel auf die Knie und betete mit ihnen. Auch unter den andern Eins 
wohnern von Berthelöborf war durch die Predigten des dem Grafen gleichges 
unten Prebigerd Rothe, durch die Betilunden des Haudmeiiterd Heiz und durch 
den Zuſpruch ded Chriſtian David ſchon eine Erweckung entitanden, jo daß in; 
zendorf zwölf Perjonen in feine Gefühle: und Denkweiſe ganz eingeweiht vor: 
fand. Bald darauf trat noch fein Jugendfreund, der Freiherr von Wattewille 
aus der Schweiz, hinzu. Mit diefem, dem Ortögeiftlihen Rothe und dem Pre: 
diger Schäfer aud Goͤrlitz bildete der Graf. einen engern Kreis von vier verbun: 
denen Brüdern.*) Das Anſehen deſſelben reichte jedoch bei den dftern Abwefen- 
beiten des Grafen nicht bin, die Kolonie in Einigkeit zu erhalten, da neue 
Anzügler aus verfchiedenen Gegenden abweichende Religionsmeinungen mitbrach⸗ 
ten, die Böhmen und Mähren aber, welde die Mehrzahl ausmachten, Einfüh⸗ 
rung ihrer alten Gemeindeverfafjung verlangten, zum Theil aud in Erinnerung 
der Kirchengebräucde ihrer reformirten Vorfahren an der Iutheriihen Sommunion 
in der Kirche zu Berthelsdorf Anftoß nahmen. In Folge der hierüber mit den 
Predigern entflandenen Streitigkeiten wollten die Einwanderer ſchon ihren Stab 
wieder aufnehmen, ald der Graf nad Herrnhut zurüdtam und durch feine Men: 
Ihentenntniß und Beredtiamfeit die aufgeregten Semüther berubigte. Er ließ ſich 
nicht auf alle befonderen Meinungen ein, gab in Betreff der äußern Formen 
weislich nah und ſuchte die Streitenden zuerft nur über die Grundmwahrheiten 
der evangeliſchen Religion zu vereinigen. Auf dieje Weile brachte er ed nad) 
vielen Öffentlichen Worträgen und befondern Unterredbungen dahin, daß am 
12. Mai 1727 alle Brüder fi) vertrugen und ihm auf die von ihm aufgejeßten 
Statuten den Handichlag gaben. inige Tage darauf (am 20. Mai) wurden 
zwölf Aeltefte erwählt und dur dad Roos beflätigt, zu Vorſtehern aber der 
Graf und der Zreiberr, um die Gemeinde nad) außen bin zu vertreten und in 
Berbindung mit den ‚Aelteften die äußere und innere Leitung derfelben zu über: 
nehmen. Die Gemeinde wurde, nach dem Unterfchiede des Alters und des Ge: 
ihlechtö, in kleinere Geſellſchaften oder Banden getheilt, da zwei, drei oder mehr 
anf den Heiland verfammelte Seelen ſich mit einander über ihren Herzendzuftand 
befprachen und zuweilen ganze Nächte mit Gebet und Geſang bei einander blie: 
ben. Auch die Liebesmahle der erften chriftlichen Kirche wurden erneuert. Der 


*) Eranz, Neue Brüberbiftorie J. $ 4—7. 


Menzel, Gefchichte der Deutfchen. Br. V. 16 
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Wehrbegriff war der proteftantifche nach der ungeänderten augsburgiſchen Eomfel: 
fion, ohne befondere Berbdfihtigung derjenigen Punkte, über weiche ſich vie Eu: 
theraner und die Neformirten getrennt hatten. Später, als ſich mehrere Ge⸗ 
meinden bildeten, traf ber Graf die Einrichtung, daß nach den drei Hauptbe⸗ 
ftandtheilen, aus welchen fie erwuchſen, dem mähriichen, dem lutheriſchen und, 
dem reformirten, eben fo viele Tropen oder Vorſtellungsweiſen Anerfennung be 
bielten. Jeder dieſer Tropen batte einen befondern Borfleher (er felbit war es 
für den lutheriſchen), Die Prediger von einem Tropus aber wurden für bie gang 
Gemeinde beftellt und, fein Mitglied der letztern trug Bedenken, von dem Predi⸗ 
ger eined andern Tropus ald des feinigen das Abendmahl zu empfangen. Bei 
diefer Einrichtung fand der Sektengeiſt ſich befriedigt, indem er den liebgeworde⸗ 
nen Namen feiner Kirchenpartei behielt, und entwöhnte ſich um fo leichter von 
dem Gedanken an andere Unterichiede, da Zinzendborf nur auf ein einziges Dogma, 
in weldyem alle kirchliche Parteien übereinfimmten, auf das von der Erlöfung durch 
Shriftum, Werth legte, und auch dieſes nicht mit dem Berflande begrifſen umd 
erflärt, fondern im Herzen gefühlt, ja empfunden haben wollte. Zu dieſem Be 
hufe ergriff er mit befonderer Vorliebe das Bid des auf der Schlachtbank ge 
vpferten Lammes und malte zur Bezeigung feiner dantbaren Hingebung befien 
Wunden und Qualen in einem Geſchmacke aus, der fein Wohlgefallen am Gpie 
lenden und Tändelnden nicht felten bis ins Sindifche und Ekelhafte trieb.) x 


Y) RLiebfle Wunden Zefu, 
—— Hl an oe pe 
n n Herze ‚ 

Der bat nichts lie. ' 
Seftige Wunden Jeſu, 

Wer's Gtäblein fpiget 

Und euch nur vornen ein wenig rißet, 

Und ledt’8, dem ſchmeckt's. 


Geheime Wunden Zefu, 
Ich danfö dem Pfarren, 
er mid mit meine Lammes Beulen und Schmarren 
Bekannt gemadıt. 


Niedlihe Wunden Jeſu, 
Eo zart, fo gene, 
Ihr feld ſo Kindern proportionirli 
um Bettelein. 


Darme Wunden Jeſu, 
ge Kinderpfühlen, 
ann ſich cin Kindlein fo ſicher fühlen 


Bor kalter Luft. 


Weihe Wunden Zefu, 
a ———— 
a if, was thu 
Fa) Briedh” zu end 


Andere Herrenbuter-?ieder waren keuſchen Obren höchſt anſtößig durch bandgreife _ 
liche Schilderungen, die fie von ber leiblidhen Vereinigung der Geſchlechter machten, um 
dadurdy die Verbindung ber Gemeinde mit ihrem Bräutigam Chrifto zu veranfchaulichen. 

erbei bfieb ber rohe Geſchmack ber Brüber nicht fliehen, ſondern verirrke fi gu Dar 
Onngen ber menſchlichen Berbältnifie des eilandes, in melden mit feiner haͤuslichen 
tebung ald Kind und Jüngling auch Beziebungen auf dad Geſchlechtsleben To audge- 
malt find, daß die Abficht, der Andacht wollüflige Empfindungen beizugefellen, wenigftend 
leicht untergelegt werben kann. 
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aannte dieB Die Blut: und Kreuztheologie und batte bie Gabe, burd Reben, 
bie aus Dielen immer wiederkehrenden Bildern aufammmengewebt waren, ſich und 
andere zu erguiden und zu erbauen. Da er felbit den Hauptiehrer der Se: 
meinde abgab, fo war ihm viel daran gelegen, ſich für feine geiſtliche Wirkſam⸗ 
fit auch eine formelle Berechtigung zu verſchaffen. Bei dem Zunftgeifle der 
geoteftantiichen theologischen Fakultäten war dies für einen Mann, der die Theo⸗ 
ingie nicht in der vorgeihriebenen Weile ſtudiert und durch den Ruf feiner auf 
Union uud Syukretismus binzielenden Unternehmungen ſich ſchon viele Gegner 
erwedt hatte, ſo leicht nicht; ambererfeitö kam ihm dabei der Reſpect, welchen 
fem vornehmer Stand einflößte, zu Hülfe; auch verftand er es fehr wohl, die 
hieraus für ihn hervorgehenden Vortheile durch Weltkünſte zu verſtärken. Nach⸗ 
dem er fein Staatsamt in Dresden im Jahre 1732 völlig niedergelegt, dafür 
aber in Kopenhagen bei der Krönung Chriftian’d VI. den Danebrog : Orden ers 
Sekten hatte, erwirkte er im Jahre 1783 pon der theologiſchen Fakultät zu Tür 
Dingen, in welcher fi die freifinnigen Theologen Pfaff und Bilfinger befanden, 
zuerſt ein Gutachten, daß die mähriihe Gemeinde ihre Verbindung mit der evan⸗ 
geliſchen Kirche neben Beibehaltung ihrer böhmischen recht löblichen SKirchenzucht 
behaupten koͤnne und folle;*) ſodann benutzie er im April 1734 den Umfland, 
daß ein Kaufmann Rechter in Stralfund an ihn um Zufendung eined Haus⸗ 
lehrers ſchrieb, ſelbſt dorthin zu gehen und unter dem (von einer zinzendorfſchen 
Herrfchaft in Oeſterreich entlehnten) Namen Freived ald Candidat der Theologie 
im defien Familie einzutreten. In diefer Eigeufhaft trat er auch ald Prediger 
anf und Fam bierbei in Belanntichaft wit den Predigern Sibeth und Langemak, 
die zugleich im Gonfikorio ſaßen. Als nun bei einer Unterredung mit denſelben 
über Arußerungen in einer von ihm gehaltenen Predigt, welche Bedenken erregt 
batten, Das Geipräh auf: die herrnhutiſche Theologie kam und Langemak die 
Frage an ihn richtete, ob er etwa ſelbſt der Graf Zinzendorf fei, gab er fi 
durch Entbhllung ſeines Kleived mit dem Ordensſterne zu erfennen. Darauf 
befand er ein langes Colloquium und erhielt ein ausführlidhes Zeugniß der 
Rechtglaͤnbigkeit.“) Seinem Wunſche, ihm die foörmliche Weihe zum geiftlichen 


*) Acta historico -ecolesiastica Vol. I. ad ann. 1736. S. 451. 


“) Woldershauſen a. a. O. ©. 50 und 53. Die Thefed, über welche das Coll 
guium gehalten wurde, nebſt dem von den beiden Gonfiftoriaräthen Langemak und Si- 
beih dem Grafen eribeilten gengnie find abgedrudt in den Actis historico-ecclesiasti- 
cis von 1744, tom. VII. ©. 1084. Zinzendorf unterfchreibt fidy unter den erftern mit 
allen feinen Titeln am Schluffe ald Ministerii Verbi Candidatus, bie Theologen aber 
bezeugen in ihrem fehr ausführlichen, unter dem 26. April 1734 ‚auögeftellten ZJeugnifle, 
* hochgräfliche Excellenz und Gnaden die ihr vorgelegten Lehrſtücke nicht nur alle 
schlommen approbirt und bieteiben mit Herz und Mund und Hand als vor Gotted 
Angefiht unterſchriebeu, ſondern auch, da jeder Sag ausführlich beſprochen worden, 
ioldıe deutliche und aufridtige Erklärung von ſich gegeben, daß zu befinden geweſen, wie 
Sie mit reinen evangelifgen ChHriften Eined Sinned und Glaubens und keinen ihr vor 
gemorfenen Grundirrthümern ergeben fei, jondern alle falſchen Wege bafle, die auf Irr⸗ 
wegen geben, herzlich betlage und felbige auf rechte Wege zu bringen fehnlich wünice. 
E8 geſtehe zwar der Herr Graf, daß in einer Edition jeined Geſangbuches einige ver⸗ 
— Lieder ſich befinden, welche er damals entweder nicht bemerket oder nicht anders 
afs in einem reinen und lautern Sinne verſtanden, die er aber in der dritten Edition, 
nachdem fie zu Wittenberg und an andern Orten verdächtig angegeben worden, gern 
andgelafien. So feier auch nicht in Abrede, daß er zuweilen in Diöcurfen paradore Re⸗ 
den geführt, um Anberer ihre Gedanfen zu bören, beromegen daraus keinesweges von 
ſuner Lehre und rechtem Sinne zu. urtheilen fei. Endlich babe Se. hocharäfliche Ercel- 
ing wich och eine lateiniſche Schrift beigulegen beliebt, um nichts von feiner Lehre und 
Berrichtungen zu verhalten. Die darin enthaltenen Punkte feien folde, bie der Haupt 
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‚Stande zu ertheilen, konnten die ftralfunder Eonfiftorialen mit aller ihrer Dienſt⸗ 
befliffenheit nicht willfahren, weil nad) ber proteflantifchen Kirchenverfafiung die 
Ordination an die Berufung zu einer beflimmten Stelle gefnüpft it. Etwas 
näher fam er der Erfüllung feines Wunſches in Tübingen, wohin er fih zu 
Ende des Jahres 1734 begab. Die dafigen Theologen, die ihm fihon bet Ab: 
faffung des Bedenkens über die Brüdergemeinde ihre Geneigtheit bewiejen hatten, 
ließen eine von ihm eingereichte Erklärung, warum und auf welche Weile er fih 
dem Dienfte Gottes widme (fie begann mit den Worten: Tener adhuc cre- 
didi, und endigte: Miser sum. Gr hilft den Elenden berrlid), in einem Pro: 
gramm zum Weihnachtsfeſt druden, und nahmen ihn, nad Haltung einer Pre: 
digt am vierten Adygentöjonntage (bei welcher er in eimem ſchwarzen Samnıt: 
tleide mit langem Mantel und Ueberſchlag, Drdensband und Stern auf der 
Kanzel erſchien und fi durd einen Heiduden begleiten ließ)*) unter die Zahl 
der geifllihen Gandidaten auf, die nach der würtembergifchen, von der-evanges 
liſchen Kirchenverfafjung in andern Ländern abweichenden Prarid durch die bloße 
Prüfung fchon befähigt find, als Vicare einzutreten und für den ordentlichen 
Dfarrer alle geiftlihen Amtögejchäfte zu verrichten.) Dies galt jedoch immer 
nur für Würtemberg; dad Streben ded Grafen war aber auf noch Höheres ald 
die eigene Ordination gerichtet. Um nämlih den Böhmen und Mähren, welde 
in ihrer Kirchenverfaſſung Bilchöfe gehabt hatten, für einen rechten Oberhirten zu 
gelten, und um, ohne die durch die proteftantifche Kirchenverfaſſung aufgelegten 
Beihränfungen, Geiftliche ordiniren zu können, bedurfte er felbit die bifchöfliche 
Meihe. Dieſe aber konnte er im evangelifchen Deutſchland durch feine geiitliche Ber 
börde erlangen. Da eröffnete fih ihm ein Weg zur Erreichung dieſes Zieles 
durd die Kunde, daß der reformirte Oberhofprediger Daniel Ernft Jablonski in 
Berlin von möätterliher Seite ein Enfel des mähriſchen Biſchofs Comenius je 
und von feinem Großvater die bifhöflihe Weihe erhalten habe. Die hierbei obs 
waltende Schwierigkeit war nur, von einem fo mißtrauiichen, jeder Schwärmerei 
und Geftenftiftung abholden Monarchen, wie Zriebrih Wilhelm J., für feinen 
Hofprediger Erlaubnig zu einem Vornehmen zu erwirfen, welches leicht dafür 
angefehen werden Eonnte, gegen die Feſtſetzung des weſtfäliſchen Friedens, daß 
nur drei Religionen im Reich fein follten, die vom Haufe Defterreih aus deſſen 
Srbländern vertriebene boͤhmiſch⸗mähriſche Kirche nad) Deutichland zurückführen zu 
wollen. Die eigenthümlidhe Scheu ded Königs, dem Kaifer zu mißfallen, fonnte 
hierbei um fo eher ihre Wirkungen äußern, ald von dfterreihiiher Seite megen 
Beförderung der Auswanderungen aus Böhmen und Mähren nad der Laufip 
ſchon Beihwerden am fähfilhen Hofe geführt worden waren. Zinzendorf vers 
trauete aber auf feine Gewalt über die Herzen der Menfchen. Cr fam im Sch 

1736 nad) Berlin, verfchaftte fih durd feine Familienverbindungen (ber Feld⸗ 


ſache keinen Abbruch thun, nod einige Heterodorie in fih fallen, fondern ald Privat» 
meinungen in Liebe und Sanftmuth können tolerit werden, ald weldye den Grund des 
Glaubens nicht umftoßen, ald was zum Erempel vom Fußwaſchen gefeket, da fie ſolches 
in der Gemeinde ber mähriihen Brüder viele Fahre gewohnt gemeien, um damit ihre 
Liebe und Demuth zu bezeugen, obne daß fie ed für ein Sakrament oder Kennzeichen 
der wahren Kirche, noch Allen, zu allen Zeiten und allen Orten notbiwendig erachten; 
imgleichen wie berfelbe vom Collegiatismo urtheilet und wad er vom Eheſtande und de 
jure ecclesiastico urtheilet. 
*) Moldershaufen a. a. D. €. 46. j 


**) Siebe die Anzeige des Entwurfd einer Riturgie für die evangelifhe Kirche im 
Königreibe Württemberg, 1841, in Rheinwald's Repertorium ber tbeologifchen Literatur, 
Band XXXII, 1841. ©. 259, 
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marſchall von Natßzmer war fein Stiefoater) Zutritt beim Könige, und wußte 
den Monarchen, vermuthlid durch Herausftellung feiner dem Unionöplane defiel> 
ben entiprechenden Einrichtungen, fo für ſich einzunehmen, daß derfelbe feine Dr» 
bination zum mähriſchen Bilchofe geftattete.”) Zinzendorf felbit beantragte, der⸗ 
felben eine Prüfung bei den Iutherifchen „Sonfiftorialräthen Nolofi und Reinbeck 
sorangehen zu laflen, weil er ald ein lutheriſcher Theologe ordinirt werden wolle. 
Der Bericht über diefe Prüfung fiel dahin aus, daß fie bei dem Grafen keine 
andere Lehre gefunden, als die bei den evangeliichen Kirchen geführt werde. In—⸗ 
zwiſchen wurden doc dem Könige Bebenklichkeiten erregt, ob dieſe Ordination 
und die dadurch in Deutichland beftätigte Kirchenverfaſſung nicht den Schein einer 
vierten Religion im römifchen Reich haben könnte. Diefe Bedenklichkeiten wur: 
den aber durch ein Gutachten ded DOberhofpredigerd behoben, und hierauf bie 
Ordination am 20. Mai 1737, mit Genehmigung des Senior Gitfovius zu 
difa und in Gegenwart des früher orbinirten Nitihmann, von Sablonäfi auf 
finem Zimmer vollzogen.) Durch den Empfang diefer Weihe verſchaffte fich 
Zingendorf nicht nur die gewünfchte Befähigung, unabhängig von ven proteflan: 
then Kirchenbehörden Geiftlihe ordiniren zu Können, fondern er nüpfte auch die 
von ihm geleitete Meligiondgefellihaft an die ältere Kirche an, aus welcher die. 
biſchoͤſiche Würde auf die mähriihen und böhmiſchen Bifchöfe durch Händeauf- 
iegen vererbt worden war, was in den Augen der engliichen Kirche, die ſich 
befielben Erbes rühmte, für einen großen Vorzug galt und die Folge hatte, daß 
ſchon damals der Erzbifhof von Canterbury, Johann Potter, dem Grafen zur 
Uebernahme des Biſchofamtes Glück wünſchte, und daß fpäter (im Jahre 1749) 
durch eine Parlamentd: Acte die Unitas Fratrum ald eine alte proteftantijch- 
biſchofliche Kirche anerfannt wurde.) Zinzendorf nannte fid) feitvem Ordinarius, 
Den dänifchen Orden hatte er ſchon vorher zurückgeſchickt, da ihm vom Hofe zu. 
Kopenhagen eröffnet worden war, daß man denfelben nicht verliehen habe, um 
auf der Kanzel getragen zu werden;t) die feinem Geburtörange anflebenden 
Ehrenpräpikate ließ er fich jedoch fortwährend gefallen, wie denn überhaupt fein 


*) Nach der cranzifhen Brüderhiſtorie (Abſchn. III. 5 63) Hatte Jablonsti bereits 
an Zahr vorher (am 6. März 1735) den mährifdien Bruder David Nitfhmann, einen 
ber erſten Ankömmlinge aus Mähren, in Berlin zum Biſchofe ordinirt, ohne hierzu bie 
Erlaubniß des Königd für nöthig zu halten, vermuthlid, weil er bei einem gemeinen 
Manne fein Aufſehen von diefer Handlung beforgte. 

») Diefe hierüber von Jablonski am 24. Zuni 1737 auögeftellte Urkunde ftebt in 
ben Actis historico -ecclesiastieis II. 1737 und 1738. ‚Der Anfang lautet: „Obgleich 
nah dem Zeugniß des Apoſtels ed dem allmeifen Gott gefallen, nicht viel Hobe und 
Semwaltige zu berufen, vielmehr das, mad vor der Welt ſchwach und verachtet iſt, zu er⸗ 
wählen, fo bat ed ihm dennoch auch gefallen, einige Hohe und Vornehme auözufuchen, 
welche feiner Kirche zum Schub fein und diefelbe mit ihrem Rath und Hülfe beihügen 
felen. Unter folde find nun aud Se. Hochwürden und Hochgeboren, Herr Nilolaus 
&udiwig, Graf von Zinzendorf und Pottendorf, zu zählen, ald weldyer aud Liebe zu Gott 
and feiner Kirche fich dergeftalt aufaeopfert, daß biefelben die vertricbenen Brüder der böh- 
naiſchen und mähriſchen gedrudten aber nicht untergedrudten Kirche mit einer reinen 
und lautern Gaſtfreiheit aufgenommen, fie in Dero väterlihem SchooB getragen und mit 
geifiger und leiblicher Notbdurft reich verforget.” — Bei diefer Weihe fol der ſchon vor- 

ebenfalls zum Biſchof orbinirte Mähre David_Nitihmann, feined Handwerks ein 
Zimmermann, gegenmwärig geweien fein. Der Paftor und Senior Sitkovius zu Liſſa 
get bau feine ſchriftliche Zuftimmung ertbeilt. Granz, Neue Brüderhiftorie, III. 


») Cranz a. 0. O. ©. 483. 
+) Ebendaſelbſt ©. 236. 
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ganzes Weſen eine eigenthumliche Mifchung von Hochmuth und Demuth end 
hielt, und während er In feinen Sendfchreiben geliebten Brüdern taufendmal bie 
Hände kuͤßte, er ein andermal, wo der Zwed es erheifchte, fehr gut verfland, dem 
Grafen geltend zu maden. 

Inzwiſchen hatten theild die Beſchwerden der kaiferlihen Regierung über bie 
Auswanderung böhmijcher und mährifher Unterihanen, theild die Klagen des 
Dber-Sonfifloriums in Dresden über die aus der Oberlauſitz auch In die alten 
fähfiihen Erblande einfchleihenden Neuerungen”) bewirkt, daß der Hof dem 
Grafen die Weifung ertheilen ließ, die fächfiichen Länder zu verlaſſen. Diefe 
Welfung wurde zmar durch den Einfluß feines Stiefvaterd dahin abgeändert, daß 
er nur durch einen Revers ſich zur Abſchaffung der ihm zur Laſt gelegten Un: 
ordnungen verpflichten follte; er verweigerte aber die Austellung, um nicht Ver: 
fhuldungen einzuräumen, von denen fein Gewillen ihn freifpraih, und verlangte 
Unterfuhung. Als ihm dieſe nicht gewährt wurde, zog er ed vor, freiwillig ins 
Ausland zu gehen. Die Ausführung dieſes Entichluffes wurde ihm durch den 
Umftand, daß die Negierung den Verkauf feiner Güter an feine mit ihm ganz 
einveritandene Gemahlin, Dorothee Erdmuthe, geborne Gräfin von Reuß⸗-GEberds⸗ 
dorf, genehmigt hatte, und durch den Vorſchub, den ihm. feine Verwandten und 
Anhänger leifteten, fehr erleichtert. Sein teger Thätigfeitätrieb wandte fi nun 
auf die Errihung von Töchtergemeinden in und außer Deutfchland und auf 
Stiftung von Mifltondfolonten außer Europa. Qöchtergemeinden kamen im Ge⸗ 
biete der Grafen von Büdingen in der Wetterau zu Marienborn und Herten: 
haag (die fpäter nad Neumied verlegt worden find), dann in Holften, Dänes 
‚ marf, Holland, England und Liefland zu Stande. Nach der Eroberung Sthles 
fiens geftattete der König von Prenßen unter dem 25. Dezember 1742 den Brü⸗ 
bern die Anfiedelung in diefer Provinz, wie überhaupt in allen Eönigliden Kan: 
den, mit der Srlaubnig, ihren Gottesdienſt öffentlich auszuüben, ihre Kirche in 
der bei ihnen hergebradjten Zucht und Ordnung zu halten, die Prediger bei den 
zu ihrer Kirche fich befennenden Gemeinden nach Gutbefinden zu beflellen und in 
geiftlichen und Kirchenſachen feinem Gonfiftorio, fondern unter des Königs höchfter 
Dberherrfhaft und Protection allein ihren Bilchöfen untergeordnet zu fein.”“) 
Unter den außerenropäifchen Miffionsfolonien war die erfte auf der dänifchen In⸗ 
fel St. Thomas in Weftindien, zu deren Stiftung Zinzendorf, während ſeines erften 
Aufenthaltes in Kopenhagen, bei der Krönung Chriſtian's VI., durch die Erzäh⸗ 
lungen eines Negerbedienten von dem elenden Zuftande der bafigen Sklaven ver: 
anlaßt wurde und von der daͤniſchen Regierung Unterftügung erhielt. Weiter entftan- 
den. bergleihen Kolonien in Grönland, in Lappland, auf der entgegengefehten Erd⸗ 
feite am Vorgebirge der guten Hoffnung unter den Hottentotten, auf Geylon und 


) Wodurch nebft der Haltung von Gonventiteln falfhe Lehre und agefäbrliche 
en zu ‚Hintanfepung der obrigkeitlihen Autorität und Berbote, aud Beratung 
bes Öffentlichen Gottesdienſies und ber berufenen Lehrer eingeführt, nicht Weniger ver- 
dachtige Bücher, Schriften und Gefänge, fo fehr irrige und gar weit ausſehende Mei- 
nungen in fich faflen, audgeftreut und unter Die Leute gebracht werden.” Kurſächfiſches 
Refeript vom W. März 1736. 

) Goncelfion vor die Mährifchen Brüder, Berlin d. d. 25. Dezember 1742, in ber 
Kornſchen Ebictens Sammlung von 1742, &. 433. Daß Friedrich II. in einem fpätern 
Kabinctäbefeble vum 7. Auauf 1750 die Herrnhuter ald eine milerable Sekte beyeidynete, 
deren Anhängern man nicht in den Kopf fegen müfle, daß man fie fo viel achte, um fie 
4 verfolgen (Buſching's Charakter Friedrich's II. &. 147), war nur eine gelegentliche 

euberung, feine: allgemeinen Abneigung gegen die Pietiften, und hatte gegen die Gel⸗ 
tung der Conceſſion keine Folgen. . 
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m Dindien. Am bedeutenden wurden die Miſſtonskolonien der Herrnhuter in 
Nerdamerika, wo ihnen das Heidentbum der damals noch fehr zahlreichen Ur⸗ 
bewohner ein weites Feld der Ernte eröffnete. Zingendorf ſelbſt vifitirte Die Miſ⸗ 
fonen in St. Thomas und in Penfoloanien; die Hauptichaupläge feiner wahr: 
haft bewundernswerthen XThätigleit waren aber in Deutichland, Holland und 
England, wo er während feiner zehnjährigen Verbannung aus Sachſen in allen 
Richtungen herumreiſte. Der Gentralfiß der Gemeinde befand ſich zu Herrenhaag 
in der Wetterau im Gebiete der Grafen von Büdingen; doch erhielt fih auch 
Herrnhut, da der Graf und feine Gemahlin neben feinen Gegnern auch Bes 
(häger und Freunde am fächliihen Hofe hatte und der Katholizismus dem Eins 
Auffe der Iutheriichen Geiftlichfeit die Zugänge zur Negentenfamilie verſperrte. 
Der indolente Auguft ITI. und fein Minifter Brühl waren überhaupt nicht fehr 
aufgelegt, während der Unruhen des öflerreichiichen Erbfolgekrieges fih um bie 
Herrnbuter zu befümmern, und ſcheinen den Grafen ganz aus den Augen vers 
ioren zu haben. Erſt ald der Leptere im Sabre 1747 fein großmütterliches Gut 
Henneröborf für feine Tochter erkaufen ließ und dieſes Geſchäft dem Minifterium 
zu Dreöben befannt wurde, nahm daſſelbe Veranlaſſung, ſich nach den Umfländen 
ver Brüdergemeinde und ihres Vorſtehers zu erkundigen. Die Folge diefer Er⸗ 
fundigung war eine Sröffnung an den Grafen, daß er nah Sachſen zurüdlehren 
inne, mit der Aufforderung, der Megierung ein nambaftes Darlehn auf den 
Ertrag der Steuern zu vermitieln. Zingendorf fchaffte das Geld bei feinen 
Freunden in Holland und fepte fidh dadurch dergettalt in Gunft, daß ihm zu ers 
kennen gegeben wurde, man wünſche noch mehr dergleichen Kolonien, wie Herrn⸗ 
but, im Lande zu haben; zugleih wurde ihm dad Amt Barby, welches furz vors 
ber durch den Tod des Herzogs von Weißenfeld an die Kurlinie zurüdgefallen 
war, als Pfandflüd für dad Darlehn angeboten. Der Graf kehrte nun zwar 
nach Sachſen zurüd, drang aber auf die ihm früher verfagte Unterfuhung und 
feate es endlid durch, daß zu. viefem Behufe eine Commilfion von böhern 
Staatsbeamten, Juriſten und Theologen aus Dresden, Wittenberg und Leipzig 
emannt und im Zuli 1748 in Herrnhut eröfinet wurde, wo der Ordinarius 
mit eilf Deputirten von den Bilchöfen der Brüderkirchen ich in DBereitichaft ges 
fegt hatte, auf die vorgelegten Fragen zu antworten. Am Schluffe dieſer weitläuftigen 
Unterfuchung des herrnhutiſchen Lehr: und Kirchenweſens erklärte der Ordinarius mit 
ven andern Deputirten feierlichft, daß die gefammte mähriſche Kirche mit allen 
ihren Tropis fi unbebiugt zu allen. Lehrartikeln der augsburgiſchen Confeſſion 
(ver Graf hatte die letztere auf einer Reife nad) Holland fogar in Verſe gebracht) 
befenne und keinem ihrer Lehrer geftatten wolle, dagegen zu lehren; dabei aber 
das wieder auflommende Prinzip, die heilige Schrift nad) den Symbolen, anſtatt 
dieſe Symbole nad der heiligen Schrift zu erklären, für gefährlich und fanatiſch 
halte und daflelbe ber ſich nicht auffommen laſſen wolle. Dad Ergebniß der 
Unterfuchung war, daß der zur unveränderten augöburgiichen Confeſſion ſich bes 
Imnenden Brüdergemeinde unter dem 20. September 1749 durch ein. königliches 
Bericherungss Dekret die Aufnahme in ganz Kurfachfen, der Oberlaufig und der 
Grafſchaft Barby verliehen wurde. Einige fähfiiche Theologen, welche fie deſſen⸗ 
ungeachtet nicht für Achte augöburgifche Confeſſionsverwandte erkennen wollten 
und Streitihriften wider fie auögehen ließen, wurden vom Hofe nachdrücklich zus 
tehtgewieten.”) 
Zinzendorf farb am 9. Mai 1760 zu Herrnbut im Schoeße der von ihm 


) Sran a. a. O. ©. 471. 
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geſtifteten Gemeinde, in der frohen Ueberzeugung, zur Zufriedenheit feines Herrn 
und Heilandes ſein Tagewerk vollendet zu haben. „Ich habe,“ ſagte er Tags 
vorher, „nur auf Erſtlinge unter den Heiden angetragen, und nun geht's in die 
Zaufende. Sn der legten Nacht redete er viel mit feinem Herrn. In ber 
Hrühe des Todedtages ließ er den Bruder Sohannes rufen und kündigte ihm mit 
großer Freudigkeit feinen baldigen Heimruf an. „Mein lieber Sohn, ich werde 
nun heimgehen. Ich bin mit meinem Herrn ganz einverftanden. Cr tft mit 
mir zufrieden. Ich bin fertig, zu ihm zu gehen. Mir ift nichts mehr im 
Wege. Beim Herannahen ded Todes gab er den zahlreihen Brüdern und 
Schwelitern, die fi in dem Sterbegimmer verfammelt hatten und mit Thränen 
erwarteten, was der Herr über feinen Sünger beſchloſſen habe, durch freundliche 
Blicke feine bis zum Tode fortdauernde Liebe zu erfennen. Das Echreiben, 
welches feinen Heimgang den auöwärtigen Gemeinden befannt machte, Tautete, 
daß der Herr diefen Zeugen feines Todes und biutigen Verdienſtes, viefen Re- 
faurator der Brüderfirdye, diefen Apoftel fo mancher Nationen der Erbe, dieſen 
Stifter der Dörflein ded Herrn, dieſes treue Herz für eine jede arme verlegene 
Seele, dieſen Menfchenfreund, dem ed eine Fürftenluft war, Gutes zu thun, von 
feiner Arbeit beimgerufen habe, an dem Tage, an welchem die Loſung geheißen: 
„Er wird feine Ernte fröhlich einbringen mit Lob und Dank,“ Zweiunddreißig 
Prediger und Miffionare, welche zum Theil aus Holland, England, Srland, 
Nordamerifa und Grönland eben in Herrnhut anweſend waren, trugen abwech⸗ 
felnd ten Sarg mit einem Gefolge von mehreren taufend Leichenbegleitern. Auf 
feinem Grabiteine ift er al8 der würdigfte Ordinarius und Erneuerer der DBrü- 
der: Unität im adhtzehnten Seculo, ald ein Mann Gotted bezeichnet, welcher 
dazu gelebt worden, daß er Frucht bringe und eine Frucht, die da bleibe. 


Eine Seelenzahl von etwa adytzigtaufend Menſchen, in allen vier Welttheilen 


‚ zerftreut und durch ihre befondere Geſellſchaftsverfaſſung von der Theilnahme am 


bürgerlihen und kirchlichen Verkehr der deutichen Nation gefchieden, hat zwar 
Beinen erheblichen Einfluß auf die Entwidelung national:gefhichtliher Verhältniſſe 
gewonnen; dennoch bleibt für denjenigen, der den Werth hiftorifher Erfcheinun: 
gen nad) dem Stoffe, den fie der denfenden Betrachtung darbieten, zu fchähen 
vermag, die zinzendorflihe Stiftung bedeutſam ald ein auf deutihem Boden in 
der proteftantiihen Kirche gemachter Verſuch, republifaniihe und bierardhifche 
Elemente, dad Gemeindeweien des Urchriſtenthums und die Sorietätöverfaffung 
der Sefuiten zu einem neuen Bau zu verichmelzen, in welchem die tunftoolle und 
ernſte Symbolik des römiihen Cultus durd die einfachften Formen bes evange: 
liſchen Gottesdienſtes, die Fülle theologiiher Speculationen durch ein vereinzeltes 
Bruchſtück der Iutherifhen Dogmatik erfegt, der Glaubensbotichaft Handels: und 
Erwerbsgeiſt zum Gefährten und Träger gegeben worden if, Brüder: und 
Schweſternhäuſer die Stelle der Klöfter einnehmen und das bifhöflihe Amt vor: 
nehmlich für die Ertheilung der geiftlihen Weihe mittelft der apoftoliichen Hände: 
auflegung beiteht. Wenn aber den Stifter der Zurückblick auf das Merk feines 
Lebens am Ende feiner Laufbahn mit einem freudigen Hochgefühl erfüllte und 
diefes Werk andern regſamen Geiftern zur Ermunterung dienen mag, auch in 
muth= und trofilofen Zeiten an dem Erreichen großer Zwecke nicht zu verzagen, 
10 bezeichnet andererjeitd der frühzeitig eingetretene Stillfland die Grenzen bes 
Umfanges folher Inſtitute, die ihr Entftehen mehr dem Thätigfeitötriebe und der 
Begeiiterung einzelner begabter Menichen, als dem Bedürfniß und Gemeingefühle 
anzer Geichlechter verdanken, und in allzu bürftigen Vorftellungsweifen dem Ge: 
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banfen keine Bahn zur Fortbewegung, in allzu engen Rebensformen dem Geiſte 
keinen Raum zur freien Geſtaltung gewähren. 

Gleichzeitig mit den mähriihen Brüder:Kolonien gewann in Deutfchland die 
aus England berübergebradhte Freimaurer:Brüderihaft Eingang und Ausbreitung. 
Die Srundlage derfelben bildeten die alten Baucorporationen, die in England, 
gleih andern Zünften, audy folhe Mitglieder zugelafien hatten, welche das eigent: 
liche Handwerk nicht trieben, fondern den Anichluß an die Logen oder Bauhütten 
als vortheilhaft für andere, befonderd gefellige, Zwecke betrachteten. Im Fahre 
1717 füifteten drei folhe Mitglieder, ımter ihnen ein gelehrter Theologe James 
Anderfon, indem fie von den Bauzünften fi Iosmadıten, mit Beibehaltung der 
alten Geſetze und Liturgien eine neue Gefellichaft der freien, d. h. unzünftigen 
Maurer, deren Aufgabe war, die in den berrihenden Kirchenthümern locter ge: 
wordenen, zum Theil durch die Glaubensipaltungen ganz zerriffenen und zur 
Seindichaft vertehrten Bande der geiftigen Gemeinſchaft in den Formen der Brü- 
derihaft wieder anzufnüpfen, und das in den Gemüthern der Menichen fo leicht 
erregbare Snterefie an Symbolen und Dogmen durch einen geheimnißvollen Cul⸗ 
tus von dem Streite der kirchlichen Meinungen auf die einftimmigen, in der 
Bernunft wurzelnden Gebote der Sittlichkeit hinüberzuleiten. Von dem philofo: 
phiſchen Deismus entfernten fie fih fowohl durch diefen ſymboliſchen Gultus und 
eine förmliche Geſellſchaftsverfaſſung, ald auch durd) den Grundſatz, die Kirchen: 
febre nicht zu beflreiten, fondern in Geltung zu laflen und nur dem durch die 
menſchlichen Leidenfchaften hinzugebradhten Zunder der Zwietracht jedwede Nah: 
rung zu entziehen. Dem Geilte der alten Weberlieferungen gemäß erklärten fie 
brüäderliche Liebe, Hülfe- und Treue für dad Mefentliche diefer Gefellichaft und 
waren auf alle Weile bemüht, fie dem Volke und der Regierung ald eine Ber: 
drüderung für Menfchenliebe, Duldung und Gefelligkeit erfheinen zu laſſen, melde 
fi) unbedingten Gehorfam gegen die beftehende Obrigkeit zur Pflicht - gemacht 
habe. Die Standesunterfchiede ftellten fie zwar hinter die Gleichheit gefelliger 
Zugenden zurüd, forgten aber doch dafür, day zu Stublmeiftern, die den einzelnen 
Bogen vorftanden, angefebene Perjonen gewählt wurden und daß an die Spige 
der ganzen Brüderſchaft ald Großmeifter in der Regel ein vornehmer Mann kam. 
Im Jahre 1730 ertheilte der damalige Großmeilter, Herzog von Norfolk, einem 
Deutſchen von Adel dad Patent ald Provinzial: Großmeilter von Niederſachſen, 
worauf drei Sabre fpäter die erſte Loge in Hamburg errichtet wurde. Bis zum 
Jahre 1740 entftanden Logen in Braunfchweig, Berlin, Leipzig und Altenburg.”) 
No früher ald in Deutichland verbreitete fi) die Verbindung in Frankreich und 
Italien, wo fie befonderd in Florenz bei dem neuen Großherzoge, nachmaligem 
Kaifer Franz I, Schus fand.) Das lebhafte Intereſſe, melches in den höhern 
amd mittlern Ständen für den Bund fi fundgab, gehörte aber wohl weniger 
dem Eifer für Humanitätözwede, ald dem Reize der durch die Bundesfymbolit 
erzeugten Borfiellung, daß die Brüderihaft im Beſitze geheimer Kenntnifie fei, 
deren Mittheilung mit großen materiellen Vortheilen die Genoſſen erwarten dürf: 
tm. Die feltfamften Meinungen über das Geheimniß der Yreimaurer kamen in 
Umſchwung, fo nahe auch die Erklärung deſſelben in der Thatſache lag, daß alle 
Zünfte ihre Ritualien gegen die, welche nicht zur Zunft gehören, ald Geheimniffe 


*) Die drei älteften geſchichtlichen Denkmale ıc. von Heldmann. ©. 555. 

**) Die Zeitung von Utrecht berichtete unter dem 3. Auguft 1737, daß der Groß: 
eo feibft Mitglied der Loge in Florenz geworden fei. Acta historico -eceles. Il. 
p. 
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behandeln. Do fuchten und fanden ſpaͤterhin ältere roſenkreuzeriſche und alıy« 
mififhe Beftrebungen, die befonderd im fiebzehnten Jahrhundert fehr viele An 
hänger gezählt und eigene Gefellihaften gebildet hatten, in den Manrerlogen 
neue Haltpunkte.) Die kirchlichen Behörden aber, denen es um ihre Kirchen⸗ 
tbümer Ernſt war, konnten eine neue Form der geifligen ®emeinfchaft nicht aus 
ders ald mit ungünfiigen Augen betrachten. Die Päpfte Clemens XIL und 
Benedikt XIV. belegten daher den Eintritt mit der Strafe der Excommunica⸗ 
tton,”) und das Sonfiftorium zu Hannover verfügte, daß einem Prediger, welder 
Srelmaurer geworden, dies nachdrücklich verwieſen, derfelbe auch angehalten werden 
follte, fich fofort wieder loszumachen und den dabei üblichen Gebräuchen zu ent 
fagen, für die Folge aber der Beitritt allen andern Geiflichen bei nachdrücklicher 
Strafe zu unterfagen fei, indem Geifllide am wenigften befugt feien, einer So⸗ 
cletät, deren Geſetze und Statuten. fie vorher nicht einfehen dürften, mit eidlichen 
Verpflichtungen fi) beizunefellen, wenngleich vorgegeben werden möchte, daß dad 
vornehmſte Abſehen der Sortetät in einem Bande der Liebe beſtehe, allermaßen 
die Chriſten in der heiligen Schrift ein fo flarfed Band der Liebe haben, dap 
fie feines andern bedürfen. ***) 


°) Hub die (in Band Ill. Kap. 37, S. 282 u. f. biefer Geſchichte) angeführte 
Fama Fraternitatie tft mit der Maurerei in Verbindung gebracht, von Buhle fogar für 
die Grundlage derielben gehalten worden. 

*) Dad Breve bes eritern, vom 27. Aprit 1738 datirt, ift abgebrudt in den Früch⸗ 
ten der tbeologiihen Sammlung von Ultem und Neuem. Grfter Beitrag S. 7. Die 
Logen iind Darin bezeichnet als Societates, Coetus, Conventus, Collectiones, Aggre- 
gationes sen Conventicula, in quibus eujuscunque religionis et sectae homines, affe- 
etata quadanı contenti honestatis naturalis specie, arcto aeque ac impervio foedere 
secundum leges et statuta sibi condita invicem consoeiantur, quaeque simul clam ope- 
rantur, tum distrieto jurejurando ad Sacra Biblia interposito, tum gravium poenarum 
exaggeratione inviolabili silentio obtegere adstringuntur. 


) Verordnung vom 14. Sanuar 1745 in Actis historico -eccles. IX. ad 1745. 
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Bierundzwanzigftes Kapitel 


Ruhe Deutſchlands feit dem Eube bes fhanifchen Erbfolgekrieges. — König Auguft flirbt im 
Sabre 1733 in Warſchau. — Geiftesbefhränttheit feines Nachfolgers. — Die Politik des 
kaiſerlichen Hofes unterflügt deffen Etreben nach der polnifchen Krone und veranlaßt einen 
Krieg des deutſchen Reichs mit Frankreich. — Theilnahmloſigkeit Englands und Hollaubs. — 
Gründe derfeiben. — Drei katholiſche Kusfürften treten Öffentlich auf TFrankreichs Eeite. — 
Beiftand, den das übrige Deutfchland dem Kaifer leiftet. — Wantelmuth des Königs von 
Preußen. — Das evangelifche Corpus verlangt vor dem Neichögutachten zum Reichskriege 
bie Aufpebang der ryewider Rlanfel. — Beruhigende ErHärung des Kaiſers. — Kaifers 
lied Sommifkons-Detres vom 237. Febr. 1734 zum Reihskiiege, — Schlechter Zuſtaud 

- ver Reichsarmıee unter dem Commando Eugen's, mit Zutsitt von bänifchen, hanndverſchen 
and preußifchen Truppen. — Friedrich Wilhelm I. bei der Armee. — Urfachen ber gu gro= 
den Bedachtigkeit Eugen’. — Philippsburg fällt. — Rüdjug Eugen's nach Bruchſal. — 
Die Prenßen beziehen Winterquartiere in Weſtfalen. — Unzufriedenheit des Kaiſers über 
bas Benehnten des Könige. — Yortvauer der Häglichen deutfchen Zuflände im J. 1735. — 
Verluſte in Italien. — Eugen muß fich auf den Bertheivigungstrieg am Rhein befchränfen. —- 
Ein ruffifches Korps tritt an die Stelle der Preußen. — Sieg der Reichsarmee unter 
Ecdendorf bei dem Klofter Klaufen über die Franzoſen. — Bräliminarfriede zu Wien 
zwifchen ven: Kaifer und Frankreich am 3. OR. 1735. — Verluſt Lothringens ohne Erfah 
für das beutfhe Reich. — Der Herzog Franz Stephan erhält Toskana. — Das evangelis 
fe Gorpus beantragt beim Kaifer die verheißene Abflellung ber ryswikker Klaufel und 
ſucht die Verwendung der proteftantifchen Höfe. — Kaiferlihe Erklärung in Regensburg. — 
Ablehnende Erwiderung bes franzöfiichen Großfiegelbewahrers Ehauvelin an die proteftan= 
tifhen Geſandten. — Die Klaufel bleibt unermähnt in dem wiener Definitivfrieden vom 
18. Nov. 1738. — Vermählung Maria Therefia's mit dem Herzoge Franz Etephan von 
Loffringen. — Eugen flirbt. — Deffen Aenßerungen über die Gebrechen des Staatshauss 
baltes und den Verfall des Armee. — Neigung des Kaifers zu biplomatifchen Spitzfindig⸗ 
keiten und Groberungsluft. — Bartenjtein’s Einfluß bewirkt, in Folge der Verbindung mit 
Kußland, deu Bruch des Friedens mit den Türken. — Staatsfchrift zur Nechtfertigung des 
Krieges und Friedenbruches. — Commiſſionse⸗Dekret ‚an den Reichötag. — Unvollfiännige 
Zahlung der bewilligten fünfzig Nömermonate. — Sedenporf zum Oberbefehlshaber bes ' 
Rimmt, foll vorher feinen Glauben ändern. — Gefchidte Ablehnung diefer Zumuthung. — 
Er widerräth den Krieg und überninımt das Commando. — Gigenhändige Inflzuction bes 
Raifers. — Schlechte Erfolge, Abberufung und Verhaftung Sedenborfis. — Deffen Pro» 
zeß und Abführung nad Gräz. — Schlacht bei Grohdka und Friede zu Belgrad mit Ver⸗ 
luſt des größten Theile der Eroberungen Cugen's. — Top bes Kaifere. 


Seit Beendigung des fpanifchen Erbfolgekrieges genoß Deutichland im Welten, 
und ſeit Beendigung ded nordifhen Krieged auch im Oſten und Norden äußern 
Auheftand, während des Kaiſers gefchäftige Politik in vaftlofen: Unterhandlungen 
und nuplofen Verträgen über die italienifhen, fpanifchen, niederländiſchen und 
pragmatifchen Angelegenheiten twie im SKreife umbergetrieben wurde, und der aus 
Vorliebe für dad Soldatenweſen kriegsſcheue König Friedrich Wilhelm von Preus 
den die Einkleidung langgewachſener Männer in zablreihe Regimenter und deren 
mechaniſche Einübung für die Paradefhau mit größerem Gifer betrieb, als fein 
Bater und Großvater Heere für große Kriege gerüftet hatten. 

And) König Auguft unterhielt in Sachen neben feinen unermeßlihen Aus: 
gaben für Luſt und runt ein für die Verbältniffe feines Kurfürftentbums viel 
wm zahlreiches Heer von 30,000 Mann, theild um nicht hinter dem Nachbar zus 
rädzuftehen, theild in der geheimen Abficht und Hoffnung, durch daſſelbe einſt 
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noch die Einführung unumfchränkter und erblicher Herrſchaft in Polen zu bewerk⸗ 
ftelligen. Aber ftet3 bileb er fern von diefem Ziele und, ald er am 1. Februar 
1733 in Warſchau mährend eines dort verjammelten Reichstages an einem Zup: 
übel ftarb, war die Thronfolge feines Sohnes noch immer nicht fichergeftellt, 
obwohl er lediglich für diefen Zweck fechzehn Jahre vorher die NReligiondverän: 
derung deflelben zu jo großer Betrübniß feiner erbländifchen Unterthanen hatte 
vollziehen laſſen. 

Bei dem befchränkten Maße feined Geiftes hätte der neue Kurfürft an dem 
Herricherpoften im gehorfamen Sadjfenlande feine volle Genüge haben fönnen; 
doch lag eben in vieler Geilteöbeichränftheit der Grund, daß er ſich gedankenlos 
der von feinem Vater einmal eingefchlagenen Richtung nad der polniſchen Krone 
zumandte oder zuwenden ließ, ald ob er damit einem großen Berufe zu ent: 
Iprechen habe, da es doch am Tage lag, welden Unfegen die Verwickelung 
Sachſens mit Polen beiden Ländern gebradht hatte. Unglüdlicherweife fand eb 
die Staatskunſt des Faiferlichen Hofes ihrem Intereſſe gemäß, dieſem kindiſchen 
Ehrgeize behülflich zu werden. Die nächfte betrübte Folge hiervon war, daß der 
Kaifer und dad deutfhe Reich in einen Krieg mit Frankreich gerieth. Dem jun 
gen Könige Ludwig XV. war nämlid im Jahre 1725 von feinem damaligen 


Hauptminifter, dem Herzoge von Bourbon, zum [chleunigen Erſatz für die fort: 


geichiekte ſpaniſche Infantin, Die Tochter des von Karl XII. zum Könige von 
Holen erhobenen Stanislaus Leszinski, der nad) feiner Verdrängung aus Polen 
zuerft in Zweibrüd gelebt, dann im Elſaß eine Zufluchtsſtätte gefucht hatte, aut 
Gemahlin gegeben morden. Ald nun König Auguft flarb, lag der Gedanke ſehr 
nahe, den Schwiegervater des Königs von Frankreich auf den Thron, den er 
fhon einmal innegehabt hatte, zurüdzuführen. Stanislaus war kein Held, aber 
ein Pole von Geburt, ein liebenswürdiger Mann, ein Freund der Jeſuiten, und 
ed fand zu erwarten, daß Frankreich ihn unterftügen werde. Aus diefem Grunde 
war der Primas des Königreich und Erzbiſchof von Gnefen, Theodor Potodi, 
der während der Thronerledigung an der Spige des Staates fland und ben 
Wahltag zu berufen hatte, bereit, feine Erwählung zu befördern; der größte Theil 
des Adels ſchloß fi ihm an. Dagegen hatte der Sachſe die Höfe von Wien 
und Peteröburg für fi, die nad dem Tode Peters des Großen in nähere De 
freundung mit einander getreten waren. Nach der Anficht Eugen’s, bie derſelbe 
dem Kaifer in einer Denkfchrift audeinanderfegte, war die Sicherheit der öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie und des deutfchen Reichs höchlich gefährdet, wenn Polen 
von franzöfifhen Einflüffen abhängig würde, wobei freilich überjehen war, DaB 
bierbei auf die Perfon ded Königs das Wenigfte anfam.‘) Mehr ald dieſe Po° 
ütiſche Abftraction wirkte bei dem Kaifer der Wunfh, den Widerſpruch zu be 
feitigen, weldyen ein Jahr vorher Sachſen im Verein mit Baiern und Kurp alz 
gegen die vom deutſchen Reihe Übernommene Gewährleiſtung Der pragmatiſchen 


*) In Zimmermann's Geſchichte des Prinzen Eugen, Stuttgart 1838, S. 553 iſt 
aus einer Denkſchrift Eugen's vom 10. Auguſt 1733 mit Anführung der politiſchen 
Schriften Eugen's VI. ©. 24— 37, N. 513 ald Gutachten des Prinzen dolgendes bei‘ 
gebracht: „Es kann Em. Majeftät ganz gleichgültig fein, ob ein Stanislaus oder Au⸗ 
guft auf dem polnifhen Thron fiht. Branfreich will feinem Schwiegervater helfen. 
Segen Sie dadurch Ihre Erblande und dad Reid, keiner neuen Unruhe aus.“ In be 
Denkſchrift felbft, mie fie an ber angeführten Stelle in jenen politiidhen Sähriften lebt, 
fagt jedoh Eugen: Die Frage, ob ed bad Intereſſe bed Erzhaufes erfordert, & "; 
bas polniihe Wahlgefhäft zu mifchen, muß ich geradezu bejaben, weil das Erzhau 
nit buiben ann, dab ein von Frankreich abhängiger König auf dem polmſchen 

rone ſitze. I 
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Sanrtion auf dem Reichstage zu Regensburg erhoben hatte, angeblih, um das 
Reih nicht in die Kriege zu verwideln, welche ein Streit über die Gültigkeit der 
Sanction herbeiführen könnte, in der That aber, um die etwaigen Anfprüche 
wicht zu ſchwaͤchen, welche der damalige Kurprinz, ald Gemahl einer jofephini: 
ſchen Erzherzogin, auf die Öfterreichiiche Monarchie, troß der geleifteten Verzicht, 
gleih dem Kurfürften von Baiern, im Stillen fetgehalten hatte. Diefer Wider: 
ſpruch Sachſens wurde durch den Beiltand, welchen der Kaifer dem nunmehrigen 
Kurfürften zur Erlangung des polnifchen Thrones verhieß, abgekauft. Rußland 
war für den Kurfüriten, weil Biron, der Günftling der Kaiferin Anna, deſſen 
Zufage befaß, von ihm, wenn er König von Polen fein werde, die Belehnung 
mit dem durch den Abgang des kettlerſchen Haufed erledigten, von Polen zur 
Lehn gehenden Herzogthum Kurland zu erhalten. 
Ludwig XV., oder vielmehr der für ihn regierende Kardinal Fleury, batte 
gleich nach dem Tode des Königs Auguft an das Faiferlihe Minifterium eine Erfiä- 
rang gelangen und an mehreren Höfen befannt machen laſſen, daß er jeded auf 
Unterdrüdung der Stimmfreibeit bei der bevorftebenden polnischen Königswahl 
abzielende Unternehmen für einen Vorſatz, die Ruhe Europa's zu flören, ans 
nehmen würde”) Vom kaiſerlichen Hofe wurde died mit der Gegenerklärung er: 
wiedert, daß der Kailer, weit entfernt, die polnifche Wahlfreiheit zu bejchränfen, 
| vielmehr entichlofien fei, diefelbe „nad Maßgabe der polnifchen Reichsgeſetze“ zu 
handhaben und aus allen Kräften zu unterftüßen. Unter den polniichen Reiche: 
gelegen war aber ein Artikel ded im Sabre 1716 zwiſchen dem Czaar Peter 
| und dem Könige Auguft geichlofienen, durch den Reichstag von 1717 beftätigten, 
Vertrages verfianden, der die immermwährende Unfähigkeit des Stanislaus, jemals 
wieder zum Könige von Polen erwählt zu werden, feftgefeßt hatte. Deſſenunge⸗ 
adtet wurde Stanidlaud, der ald Kaufmann verkleidet durch Deutichland nad 
Polen gegangen war, auf einem vom Primas audgefchriebenen Wahltage zu 
Barihau am 12. September 1733 von einer überlegenen Wähler: Zahl, unter 
| Widerſpruch einer geringen Gegenpartei, zum Könige ausgerufen. Als aber 
wenige Tage darauf ein ruſſiſches Heer in ber Nähe von Warfchau erjchien, 
fand er in der Nationaltraft keine Mittel, demfelben die Spike zu bieten, fon: 
dern entflob mit feinen Anhängern nad) Danzig, um dort die Ankunft des ihm 
verheißenen franzöfiichen Hülfäheeres zu erwarten. Darauf wurde am 5. Oktbr. 
von einer Minorität, die 15 Senatoren und etwa 600 Edelleute zählte, der Kur: 
fürft von Sachſen ald König audgepifen. Sobald die Kunde hiervon an den 
Rhein gelangte, machte der franzöfifhe Minifter am furmainzifhen Hofe eine 
ſchon in Bereitichaft gehaltene Kriegserflärung feines Königs wider den Kaiſer 
befannt,, zeigte aber zugleich unter dem 14. Dftober dem Kurfürften ald dem 
Erzlanzler und Director der Reichsverſammlung an, daß Sr. Majeſtät Verlan: 
gen und Wille fei, den Frieden mit dem deutſchen Neiche beizubehalten und fo 
lange zu beobachten, ald der König daſſelbe als Freund werde anfehen können, 
Obgleich er die Zeitung Kebl angreifen laſſe, um fich einen fihern Paß über den 
Rhein zu machen, fo geſchehe dad aus Feiner böfen Abfiht wider das eich, 
defien Bortheil dem Könige am Herzen liege, wie er bei mehreren Gelegenheiten 
gezeigt babe; vielmehr wolle er- ſich durch Belißyahme des Rheins in den Stand 
ſetzen, denjenigen deutichen Fürſten Hülfe zu leiften, welche der Kaifer zur Er: 
teihung feiner befondern Zwede zu nöthigen gefonnen fein möchte, er babe des- 
halb feine Generale angewiefen, den Ländern folder, welche keine Hülfsvölker wi: 


) BSaber's Staatöfanzlei, tom. 63, S. 434. 
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der ihn ſenden würden, jedwede Nädficht zu erweiſen. Auch die Könige von 
Spanien und Sardinien, welcher letztere erft vor Kurzem ald Herzog von Sn 
voyen vom Kaifer die Lehn empfangen hatte, erklärten als Bundesgenoſſen Fran 
reichs Krieg an den Kaiſer.) Der Anfang wurde von franzoſiſcher Seite bar 
mit gemacht, daß der Marſchall Berwid am 12. Oktober 1733 bei Straßburg 
über den Rhein ging und die Reichsfeſtung Kehl wegnahm, ein anderes franzb⸗ 
fiſches Heer aber ganz Lothringen beiegte. Zu gleicher Zeit brady der Marichall 
Billard nach Stalien auf, vereinigte ſich mit ſardiniſchen Truppen und benäh: 
tigte fih des Herzogtums Mailand. Dem fpantichen Infanten Don Carlot, 
welchem in Folge der lebten mit dem Kaiſer abgeichloffenen Verträge Die Herzog: 
thuͤmer Parma und Piarenza zugetheilt waren und Fünftig Todfena gufallem 
follte, wurde zur See eine fpanifche Armee zugeführt, um mit berielben bad 
Königreig Neapel zu erobern. Der Kailer war auf einen fo vielfachen Angriff 
nicht vorbereitet. Gegen den Rath Eugen’s hatte vor einigen Jahren eine Timp: 
penverminderung von 40,000 Mann flattgefunden, Stalien war entblößt und 
30,000 fanden nuglos in den Niederlanden, da der Wunſch Frankreichs, Die beiden 
Seemächte in der Neutralität zu erhalten, welche fie in biefem Kriege beobachten 
wollten, dieſe Provinzen ohnehin von einem Angriffe frei erhielt, — ein Ber 
winn, der jedoch dem Kaifer den anderweiten Ausfall des Beiſtandes von Ging 
land und Holland nicht aufwog. Der Grund der Theilnahmloſigkeit Diefer alten 
Bundesgeuoſſen des Kaiſers lag theild in ihren inneren Berhältuifien, da beſon⸗ 
vers Holland durch feine Anſtrengungen im fpanikden Erbfolgekriege in die 
äußerfte Erihöpfung gerathen war, cheils in der Mipbilligung, welche die Eins 
miſchung in die polniſchen Händel ald eime gang unzeitige Maßregel bei ihmen 

. Sn Deutichland felpft wurde die lektere Meinung von den drei Kurfürflen 
aus dem Haufe Wittelsbach, Coͤln, Pfalz und Baiern, geltend gemacht, die wie 
früher dem franzöfiihen Intereſſe zugetbau waren, und dad Bemühen Frank 
reiche, dem Neiche die Neutralität einzureden, unterflägten. Allerdings war es 
richtig, daß die polniſchen Händel dad Reich nichts angingen. Da aber Frank 
reich deshalb Krieg gegen den Kailer eröfnete, jo konnte Das übrige Deutſchlamd 
nicht zufehen, wenn ed ſich den Franzofen nicht ald wehrlefe Beute überliefern 
wollte, wad den letztern freilich ganz recht geweſen fein wärbe. 

Mährend dergeftalt drei katholiſche Mächte den Kaifer befriegten, und wie 
in talten der Papft, fo in Deutſchland drei katholiſche Kurfüriten öffentlich und 
der vierte (Mainz) heimlich ihnen in die Hände arbeiteten, flanden die Häupter 
des proteftantifchen Reihötheild für den. zu führenten Reichötrieg auf feiner Seite. 
Dies war aber nicht die Wirkung einer großherzigen patriotifchen Gefinnung, 
fondern bei Sachſen natürlidre Folge feines Strebens nad der polnifhen Krone, 
welches der ganzen Verwickelung zum Grunde lag, und bei Preußen das Grgeb⸗ 
niß des perfönlichen Einfluſſes, welchen ber Faiferliche Gefendie Graf Seckendorf 
auf den zwiſchen Hingebung an den Kaifer und zwiſchen Empfindlichkeitt über 
. vermeinte oder wirkliche Kränkungen ſchwankenden König durch ein fehr geſchicktes, 
auf deſſen Schwächen und Launen wohl berechnetes, Betragen zu gewinnen ver⸗ 
ſtanden hatte. Auf Beſtaͤndigkeit war jedoch bei einem ſolchen Charakter nicht zu 
rechnen. Im entidheidenden Augenblicke hielt ſich Friedrich Wilhelm durch einen 


) Sn dem farbinifchen Bee war unter andern Gründen eine Belei⸗ 
digung angegeben, Die dem Könige in der Perſon feined Sefandten daburdy widerfahren 
fein follte, daß bei ber legten Lehndempfängniß ber kaiſerliche Obriftfämmerer ihm einige 
Echritte zu wenig entgegengelommen war. 
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taiferlihen Erlaß, der in der medienburglichen Executionsſache wider feine Ein- 
miſchung erging, plößlich beleidigt ımd wollte auf einmal von feiner Mitwirkung 
zum Kriege nichts mehr willen.) In Regenöburg, von wo der Kaifer das 
Reihögutanhten zum Reichdkriege erwartete, trat nun (am 2. Dezember 1733) 
das evangeliſche Corpus mit der Erklärung bervor, daß es in Vorausſicht ver 
Aüer die Reichövertheidigung vorzunehmenden Berathung auch wegen Abſtellung 
der Religiondbefchwerden lUnterredung gepflogen und ohngeachtet ihrer Menge 
md Wichtigkeit, um das Beſte der gemeinen Sache und die dringend erſchei⸗ 
nende Reichövertheivigung wicht zu hindern, fi auf zwei Punkte zu befchränfen 
befunden habe, deren Erledigung es von der Billigkeit der Katholifhen erwarte, 
keoor ſich die Evangeliſchen auf ein Votum über die Kriegsſache einlafien könn⸗ 
ten. Diefe Punkte waren: 1) Aufhebung der ryswicker Stlaufel, und 2) (Ente 
ſcheidung des im Sabre 1717 entflandenen Streited, ob tie von der Reichsſtadt 
Cin beantragte Ermäßigung ihres Neichömatrikular :Anfchlages von 1100 auf 
400 Bulden, nad der Meinung der Katholiſchen, ald Reichsſache angefehen und 
ber dafür ſprechenden Stimmenmehrheit Kraft zuerfannt werben folle, oder ob 
das Geſuch der katholiſchen Reichsſtadt, nach ber Meinung der Evangelikchen, als 
Beligtensfaye zu behandeln und der deshalb ftattgefundenen Sonderung in Theile 
Gältigfelt beizumefien ſei.) Meber den erflen Punft war feit fechsunddreißig, 
über ven andern feit ſechzehn Jahren geftritten worden. Da nah ben Weſen 
der KReichtverfaſſang der Streit überhaupt gar wicht zu erledigen war, fo hätte, 
wen ed ben Evangeliſchen mit ihrer Erklärung Ernſt geweſen wäre, niemals gig 
Deſchluß wegen des Meichöfrieged zu Stande kommen können; fie wußten aber 
seht gut, daß die Abgeorbneten der Katholiſchen die von ihrer Billigfeit erwartete 
fofortige Einwilligung zu ertheilen nit im Stande waren, und ſuchten nur ie 
Wolge des in Berlin über den Reichbkrieg entftandenen Zweifels den alten Reli⸗ 
gioenhader als Vorwand hervor, um das vom Kailer verlangte Reichägutarhten 
me vergögern. Nachdem aber die Stimmung des Königs von Preußen fich ge: 
dudert hatte, ließ auch dad evangelikhe Corpus in Negensburg fih dadurch be 
mbigen, daß der kaiſerliche Prinzipal:Sommiflarius feine Sinwilligung gab, in 
dad Reichsgutachten Die Stelle einzurüden: Cs ſei verabredet und beſchloſſen 
worben, daß Alles, was ſowohl in den an Frankreich verlorenen und mit gött: 
licher Hülfe wieder zu erobernden Ländern, als au fonft auf Anlaß der mit 
dieſer Trone geführten Kriege in Tirchlichen und weltlihen Sachen verändert wor: 
ven fei, zur Befriedigung der gebrädten Stände und ihrer Unterthanen in den 
alten Stand, ber den Reichögrundgeiepen und den im Reichsgutachten mon 1689 
semuunten Friedenäkhlüflen gemäß fei, wieberhergeitellt werden ſolle.“) Hiernach 
wurde denm enblid dad Gutachten dahin eritattet, der Krone Frankreich wegen 
des umnternommenen unverantwortlichen Friedensbruches wit binlänglicher Berfaf: 
ung entgegenzugeben und die Glorie, Ruhe und Freiheit der deutlichen Na: 
ten wider alle dergleichen gewaltthätige Beeinträchtigungen in volllommene 
Bicherheit zu ftellen, wobei feine Neutralität, unter welchem Vorwande es immer 
kin möchte, geftattet werben follte. In nod flärkern Auöbrüden eiferte das 
Istfertiche ‚Sommiliond:Defxet vom 27. Februar 1734, durch welches das Gt: 
uhren zum Reichsſchluſſe auf Neichökrieg wider die Krone Frankreich und dexen 


) Förſter's Friedrich Wilhem I, Band Il. ©. 140. 
») Scauroth M. ©. 368. Faber's Staatskanzlei, Band 63, ©. 580. 
» Faber's Staatöfanzlei, Band 63, ©. 7233, Die Cinwfligung des Prinzipal⸗ 
Conmiſſarius iſt vom 19., das Reichſsgutachten nom W. Februar 1734 datirt. 
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Helfer und Belfershelfer erhoben wurde und bie Kriegderflärung vom 13. Mit 
wegen des von den’ Königen von Frankreich und Sardinien ungerehter, leicht⸗ 
finniger und melneldiger Weiſe gebrochenen Friedens, und ftellte in fihere Gr: 
wartung, daß Gott bei fo offenbar gerechter Sade die Waflen bed Kaijerd, dei 
MRelche und Ihrer Bundesgenofien fegnen werde, damit den muthwilligen Frie 
densbrücdhen gegen fo viele heilige befchworene Verträge endlich einmal ein Ziel 
geſteckt werde. 
Diefen glänzenden Erwartungen wurde aber feine Erfüllung zu Theil. 
Eugen fand die Relchsarmee, deren Commando er im Frühjahr 1734 übernahm, 
in einem Zuſtande, der ihm Fein fonderliches Vertrauen einflößte. Statt det 
120,000 Dann des reihömatritularmäßigen Anfchlages waren etwa 12,000 Mann 
ſchwabiſche, fränkifche und oberrheiniſche Kreistruppen beifammen, deren Haltung 
und Bewaffnung gegen bie alten kaiferlien Regimenter weit zurückſtand. Spk: 
ter kamen noch 6000 Dänen, eben fo viele Hannoveraner, und zuletzt im Mai 
und Run, 10,000 Mann Preußen, welche der König dem Kaifer, unter bem 
ausdruͤcklichen Worbebalte zu Hülfe fandte, daß dies in Folge eines beſondern 
Wertennen geichebe, und daß er weder jept noch künftig zu irgend einem Beitrage 
zum Meicpöftiege, et ſei an Woit, Geld, oder wie es font heißen möge, ſich ver: 
dindlich mache, fondern bierin freie Hände zu bebalten gemeint fet.”) Diele 
Preußen wuren woblgeübt und im Geſchmacke ihres Gebieterd auch befier ge: 
Neidet als die Reichotruppen: dafür verübten jie, nebit den Dänen und Hanno⸗ 
deranern. auf dem Marfche und in ihren Quartieren an den Randbewohnerk 
heile Greuel, daß ſich bald großes Wehklagen über dieſe Beichüßer erhob.) 
„Rat alaubt man,“ ſagt ein preußiiher Biograph Friedrich Wilhelm's I., dem 
Niemand Parteilichfeit genen dieſen Monarchen zum Vorwurfe machen wird,”) 
„unen Kericht Über Wallenſtein's and Tillv's Sreibeuter zu lefen, wenn man 
vernimmt. welche Grpreilungen fi die Preußen Damals, namentlich in Wär: 
dur und Wamdern, erlaubten.“ Friedrich Wilbelm, welcher daheim feine Sol⸗ 
daten durch tod, Spießrutden und Galgen in frenger Zucht bielt, wollte durch 
die Nachſicht, Die er ihren Wusiihmeifungen auf diefem Mariche gewährte, für 
Die Adle Redandlung. Die jeinen Werbern in dieſen Gegenden mwiterfabren wat, 
Rache nedmen. WE der Eraf Seckendorf, weldher Berlin im Juni 1734 verlaflen 
und sid zur Armee der Priuzen Buaen degeben batte, im Auftrage des Kaiſers 
Odadenerſad und Velrafuna der Schuldigen verlangte. weigerte ich Der König, weil 
die Alürgduraer ededem ſeine Werder unmanieriich tractirt wat ibnen das Geld 
Adaenommen Mitten In Tui veine Kriedrich Mühlen ieh zur Armee, zu 
wider er ſeunen Krondrinzen ichon norawiacinft Matte, nicht aus Schaſucht 
ad Großthaten. ſondern and Nemaier, die Anieriiden Iranpen feumen zu let 
nn. aut and dem Wandche. das Gatiaune der iciaieem za merkäten. Gr jelbl 
RAN in am TAN aha Wnmmandiiit, Vera aber anzciementiih für guit 
Terrdegamy net ZNUER, wur Nam Mari alierieaz? zurmäaich wurde; 
Abrdent AUT WE VRR RRUHANTT ZINN AIR Dem arten Deeiiübrer einen 
ur m Shane 1a KR MAI MUT zUT ao der Sauren des BT: 
woran ie Tas Semi ma Schi mihnale Sala I jdemer anf 
War a KEN ia Mae Jar rien ar Tr Sure üherr 
MAN RR TON Ram mir Inst iger gut urhrriicher 
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Eigenfinn getreten. So geſchah ed, daß er fi, während die Franzofen Philipps: 
burg belagerten, theild dur die Nachrichten von der überlegenen Stärke der 
franzöfifchen Armee und von der Feiligfeit der von ihr eingenommenen Stellung, 
theild durch den üblen Eindruck, den die unfriegerifche Haltung und bunte Zu: 
ſammenſetzung der Neichötruppen auf ihn gemacht hatte, zum müßigen Werhar: 
ten beitimmen und die wichtige Neichöfeftung am 18. Juli in die Hände des 
Feindes fallen ließ, ohne außer einigen unbedeutenden Recognofeirungen Etwas 
zum Entſatze des tapfern Commandanten zu unternehmen. Bon dem Könige 
von Preußen, auf defien Urtheil er ſich nachher zur Rechtfertigung feines Ber: 
baltend berief, war freilich fein Antrieb zu einem entſcheidenden Schlage zu er: 
warten. 


Nach dem Falle von Philippsburg ging Eugen mit der Reichsarmee zurüd 
nah Bruchſal, die Preußen aber wurden in die Winterquartiere ya Meftfalen 
geführt, wo befonderd in den geiftlihen Ländern Cöln und Möünfter, die damald 
Einen Landesherrn hatten, die Befehlshaber nicht nur ſchlechte Zucht bielten, fon: 
dern auch felbit Gelderprefiungen und Männerraub zum erzwungenen Kriegs: 
dienfte in folhem Grade verübten, dag der Kurfürft von Cöln feinen Untertba: 
nen Gewalt mit Gewalt zu vertreiben gebot und im Münfterichen es wirklich 
zu blutigen Auftritten zwilhen den Preußen und dem von der landeöherrlichen 
Miliz unterftüpten Tandvolfe kam.) Der König wied die darüber erhobenen 
Klagen mit der Berufung auf die Hannoveraner und Dünen, die ed ja auch 
nicht beffer machten, zurück. Daß er zugleich aus Abneigung oder Verachtung 
gegen Auguft von Sachſen deiien Nebenbubler Stanislaus begünſtigte, demfelben, 
nachdem Danzig von einer vuffiihen Armee unter Münnich zur Ergebung ge: 
nöthigt worden war, Zuflucht in Koͤnigsberg gewährte, und fid) hierdurch troß 
der ſcheinbaren Theilnahme am Reichskriege in der That mit Frankreich be: 
freundete, vermehrte dad Miptrauen und die Unzufriedenheit des Kaiſers über 
einen fo zweideutigen Bundeögenoffen. 


Sm folgenden Fahre 1735 dauerte dieſer Hägliche Stand der deutichen An: 
gelegenheiten fort. Während in Stalien, Neapel und Sicilien an den ſpaniſchen 
Prinzen, die Rombardei bis auf Mantua an die Franzofen und Piemontefen ver: 
ioren ging, fuhr Eugen am Rhein fort, fid) auf den Vertheidigungskrieg zu be- 
ſchraͤnken. Ar die Stelle der Preußen, die ſchon im September in ihre Quar⸗ 
tiere zurückkehrten, trat ein ruffifched Corps von 10,000 Mann, welches die 
Raiferin Anna, nad Beendigung des Krieges in Polen, dem Kaifer zu Hülfe 
geichteft Hatte. Eugen faßte nun den Muth, den Grafen von Sedendorf mit 
einer Heeredabtheilung von 30,000 Mann, bei der ſich jedoch feine Ruſſen be- 
landen, an die Mofel zu ſchicken. Diefer traf am 20. Oktoher 1735 mit den 
doppelt fo ſtarken Franzofen unter den Marfchällen Belleisle und Coigny bei 
dem Kloſter Klaufen am Salmbache zufammen und nöthigte fie, nad) einem Ge: 


*) Faßmann's Geſchichte Friedrih Wilbelm's I. Band I. ©. 522 und 547. Die 
von der Meichöftadt Dortmund wegen ber königl. preußifchen Truppen- Einquartierung 
giäbrte Beichwerde an den Kailer vom 26. November 1735 (Faber's Staatöfanzlei, 

nd 55, S. 654) enthält die Angabe, dab die Berforgung eined dorthin gelegten 
yunbiichen Megimentd ihr-und der Bürgerſchaft täglich gegen taufend Reichsthaler zu 
Reben gekommen, worauf ber Kaiſer erwiederte, daß ihm ſolche Sache ſehr mißfällig zu 
rernebmen und gegen feinen landesväterlichen Willen und Meinung ſei, daher er deb⸗ 
bald an des Königs von Preußen Liebden gefchrieben babe ıc. 
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fecht, welches den Deutichen 200, den Franzofen noch einmal fv viele Todte 
toftete, zum Rückzuge.“) 

Inzwiſchen hatten aber, nach dem Rathe Eugen's, Unterhandlungen über 
einen vom Kardinal Fleury dem kaiſerlichen Hofe vorgelegten Friedensentwurf 
ſtattgefunden und am 3. Oktober 1735 den Abſchluß eines Präliminar⸗Tractates 
zu Wien zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich zur Folge gehabt. Vermöge del: 
ſelben follte Stanislaus auf die polnifche Krone zu Gunſten Auguf’s von Sad 
fen mit Beibehaltung des Titels und Ranges verzichten, dafür die Herzogthlimer 
Lothringen und Bar, jedoch ohne Siß: und Stimmrecht auf dem deutſchen 
Reichsſtage, befommen, und bdiefelben bei feinem dereinftigen Tode an die Krone 
Frankreich vererben; der Herzog von Lothringen Sig und Stimme auf bem 
Neichötage von der zu Lothringen gehörigen Markgrafihaft Nomeny behalten 
und zur Entfhädigung für die Abtretung des Landes dad Großherzogthum To: 
fana, bei dem Ableben des alten und finderlofen letzten Mebdickerd, erhalten; 
der fpanifche Prinz Don Carlos, welchem in frühern Staatöverträgen die Erb: 
folge in Toskana zugefichert, auch im Sahre 1731, nad) dem Auöfterben des 
Haufed Farnefe, Parma und Piacenza zugetheilt worden war, dafür mit dem 
Königreich beider Sicilien audgeftattet worden; der König von Sardinien zwei 
ihm zur Auswahl geftellte Randkreife des Herzogthums Mailand nebft vier an: 
dern Lehnöherrichaften erhalten. Die Entſchädigung des Kaiſers für dieſes Alte 
war Parma und Piarenza, die franzdfifhe Gewährleiftung der pragmatiichen 
Sanction und die Ehre, den Polen in der Perfon des Kurfürften von Sachſen 
einen unfähigen König gegeben zu haben. Das deutfche Neich, welches Lothrin⸗ 
gen verlor, war von allen Eriegführenden Theilen der einzige, auf deſſen Entſchaͤ⸗ 
Digung Niemand Bedacht nahm.“) Sn dem wegen ded Friedensſchlufſſes an den 
Reichstag erlafienen Commiſſions⸗Dekrete vom 17. März 1736 hatte der Katfer der 
Sache die Wendung gegeben, daß er in diefem Kriege zu des Reiches Schup weit 
mehr, ald das gemeinfame Band erheilche, angewendet, ſich größere Gewalt ald 
einer feiner Vorfahren angethban, und daß in gleicher Weile auch der Herzog 
von Lothringen einen empfindlichen Verluſt nicht geiheut, um das Kriegdunge: 
mach vom beutfchen Lande abzumenden.’’*): Sn dem darauf unter dem 18. Mai 


*) Diefed nach dem beutigen Mapftabe fehr eringfüglge Treffen war das bebeu- 
tendſte ded ganzen Reid ökriege und mwurbe burd Prägung einer Denfmünze verberr- 
licht, auf beren Vorderſeite bie Sranzofen vor einem groben Adler fiebend mit der Um 
fhrift: Gallorum Virtus Extra Speluncas, und der Unterfrift: Galli fugati ad Mo- 
scllam Duce Seckendorf d. 29. Oct. 1735, dargefielt find. Die andere Seite enthält 
Dan Bruſtbild bed Kaiferd. Verſuch einer Lebenöbefchreibung bed Grafen von Seden- 
orf, I. ©. 242. 


“*) Das zu Lothringen gehörige Herzogtbum Bar fland fon vorher unter der 
Hoheit Frankreichs, und der Herzog mußte deöhalb am franzöfiſchen Hofe bie Lehn em- 
pfangen und zwar perfönlich ohne ‚Hut, Stock und Schwert vor bem königlichen Throne 
fnieend. Dad eigentliche Herzogthum Lothringen galt früher für ein freies, von beiben 
Reichen, in deren Mitte ed lag, unabhängiges Land; Herzog Anton hatte aber im Jahre 
1542 mit dem Erbieten, zwei Dritttheile vom Anfchlage eined Kurfärften für die vom 
deutſchen Reiche zur Lehn gehenden Landſtücke zu hablen, feinen Beitritt zum Reiche 
nadgeludt und erhalten. Diefe Landftüde waren die Markgrafihaften Nomeny und 
Dont a Mouflon und die Grafſchaften Blankenburg, Glairmont und Beilftein. Die 
auf dem rechten Rheinufer liegende, heut zu Naſſau gehörige Grafſchaft Falkenſtein, 
welche erſt ſpaͤter durch Kauf an Lothringen gekommen war, verblieb dem Gen oge Stanz 
Stephan, und wurde auf biefelbe dad auf der Markgrafſchaft Nomeny ba — Seren 
Stimmredt am Reichstage Übergetragen. 


») Faber's Staatskanzlei, LXVII. ©. 753, 


259 


erſtatteten Reichögutachten zur Genehmigung bed Präliminarfriedend und zur Gr: 
theilung der Vollmacht behufs des Abichiufies des Definitivfriedend wurde fewohl 
dem Kaiſer jelbit „Für feine Fuͤrſichtigkeit in dieſem fo nöthigen ald nüglichen 
und beilfamen Sriedendgeihäft der erfenntlichite Dank ausgebrüdt, als auch 
dem Herzoge von Lothringen bei Zuſicherung des Stimmrechtes auf den Reichö- 
und Kreistegen, für feine aus Friedensllebe gefaßte großmüthige Entſagung ge: 
daft. — Und doch gewann der Herzog felbfi und fein Haus bei der Vertau⸗ 
ſchung des unfichern Lothringens gegen dad fehöne und firhere Toöfana, während 
bad danlende Meich in jenem eine feiner Grenzprovinzen verlor, ohne durch Tos⸗ 
fona einen Erſatz zu erhalten, weil daffelbe außer aller Verbindung mit dem 
Reihölörper blieb. 

In diefer Erſtorbenheit alles Sinnes für das Staatöintereffe des Reichs 
zeigte ſich nur bei dem evangeliſchen Corpus eine ſchwache Spur von Gemein⸗ 
geiſt in Beziehung auf die kirchlichen Intereſſen. Als der Kaiſer dem Neid) die 
Präliminarien durch das ſchon erwähnte Commiſſtons-Dekret vom 17. März 
1736 zur Genehmigung vorlegen ließ, gedachte dad Corpus der vor der Kriegs⸗ 
erflärung ihm im Namen des Kaiſers eribeilten Zufage, daß bei dem dereinftigen 
Zriebenäfchlufie die Abflellung der ryswicker Klaufel bewirkt werden folle, und richtete 
deshalb nicht nur ein Erinnerungsſchreiben an den Kaiſer, fondern erfuchte auch die 
KMrige von Bropbritannien, Dänemark, Schweden und Preußen, fo wie die Ge: 
neralßaaten, um ihre Berwendung am fatferlihen und am feanzdliichen Hofe. 
Der Kaifer, dem daran gelegen war, einen etwaigen Widerſpruch des evange: 
liſchen Corpus bei Abfaffung des Reichsgutachtens in Betreff des Friedens zu verhüten, 
be feinen Prinzipal-Commiſſarius in Regensburg unter dem 5. Mai die Erklärung 
obgeben, daß Se. 1. Mei. fih der früher ertheilten Verficherung gar wohl erinnere 
und eruftlih daran fein wolle, daß bei exfolgendem Frieden das von der Krone 
Frankreich im Neid Beſetzte und in geiltlichen und weltlichen Angelegenheiten Ge⸗ 
änderte auf: den Fuß der Yundamentalgefebe wieder hergeftellt werbe;*) wogegen 
der franzoͤſtſche Großfiegelbewahrer Chauvelin den Sefandten von England, Hol: 
lond, Dänemark und Schweden auf die angebradjte Verwendung erwieberte: 
„der König hege die Abſicht, durchaus feine Veränderung in dem ryswicker Srie- 
densvertrage zuzulaſſen, weil er von demfelben Eifer für feine Religion, wie die 
proteflantischen Nächte für die ihrige, beieelt fei, und nicht umhin Fönne, dieſelbe 
fo viel ala möglich aufrecht zu erhalten.” Als die Geſandten bemerkbar mach: 
tm, daß von Seiten der Evangeliſchen ſtets gegen alles protefirt worden, was 
wider den mellfäliichen Frieden geſchehen, dag Frankreich fih in Utrecht gegen 

und Holland zur Wiederherſtellung des Fußes diejed Friedens verpflich- 
w, und daß auch ber Kaiſer dafielbe im Jahre 1734 und neuerbingd verfpro- 
den babe, entgegnete der franzöftihe Minifter: „der Kaifer babe diefe Verſpre⸗ 
dungen zu einer Zeit gethan, deren er, der Giegelbewahrer, obwohl fie ruhm⸗ 
voller für Frankreich geweien, mit Schmerzen gedenfe. Frankreich werde an feine 
Berträge fih halten. Weber die Denkfchriften der Gefandten und das daran ge 
Inhpfte Benierfen babe er dem Könige Bericht zu erſtatten.“) Inzwiſchen ertheilte das 
Corpus, auf die Verheißungen des kaiferlichen Prinzipal: Commiffariud bauend, 
feine Zuflimmung zu dem Reichsgutachten vom 18. Mai 1736, durch welches 
der Präliminarfriede genehmigt und der Kaifer zur Schließung bed Reichöfriedend 
beuollmächtigt wurde. Anftatt aber dabei die Aufhebung der Klaufel befonders 


) Faber's Staatöfanzlei, Bd. 68, ©. 463. Schauroth 11. ©. 382, 
”*) Faber a. a. O. ©. 509 und 510, 17° 
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audzubedingen,ihielten ed die Gefandten für hinreichend, in einem unter dem 10. Mai 
1736 an den Kaifer gerichteten Schreiben für die wiederholten allerhulbreichften 
und theuerften Berfiherungen den allerverbindlichften Dank abzuftatten und ihr 
fefted und vollkommenes Vertrauen auf deren Erfüllung eben dadurd zu bezen: 
gen, daß fie bei Ertheilung der Reichsvollmacht die ryswicker Klaufel ganz mit 
Stillfhweigen Übergangen hätten.) In dem zu Wien gefchlofienen Definitiv: 
vertrage vom 18. November 1738 geichah aber diefer Angelegenheit gar keine 
Erwähnung. Erſt zwei Jahre fpäter brachte der Kaifer (durch ein Commilftond- 
Dekret vom 6. März 1740) den wiener Definitivvertrag an den Reichstag; 
da er aber einige Monate darauf ftarb, ift die Genehmhaltung ded Reiche niemals 
erfolgt und die Frage unentichieden geblieben, ob aus der Nichterwähnung det 
Klaufel die Aufhebung oder die Beltätigung derjelben zu folgern ſei. Die Pro: 
teftanten konnten fih nad) Maßgabe der frühern Erklärungen für wohlbefugt hal: 
ten, diefelbe ald zu ihrem Vortheil entfchieden und die Klaufel ald fernerhin nicht 
mehr verbindlic zu betradhten; auch erklärten fie Died 23 Jahre fpäter (im 
Sahre 1761), als die Katholifchen fi) wieder einmal auf die Klaufel beriefen.‘) 
Die durch letztere beitimmten Berhältniffe hatten fich aber während eines breis 
undjechzigjährigen Beſitzſtandes dergeftalt befeftigt, daß nicht mehr die Rede da: 
von fein Eonnte, diefelben durch Abſchaffung der Grundlage, auf der fie berub: 
ten, gewaltfam umzuftürzen. Der Kur:Erzfanzler Philipp Karl von Mainz 
madıte dies au im Zahre 1736 dem Papfte Siemens XII, ald ihn verfelbe 
zum Mideritande wider die Abſchaffung der Klaufel aufforderte, bemerkbar. 
„Der franzöfiihe Hof habe dem Könige von Großbritannien und der niederlän: 
diſchen Republik diefe Abſchaffung durch einen feterlihen Tractat verfprochen, und 
dad Bedürfnig des Friedens die Reichsſtände bewogen, den Kaiſer zur Ratifici⸗ 
rung des von ihm geſchloſſenen Präliminarfriedend zu ermächtigen. Es fei aber, 
wenn man die große Macht Frankreichs erwäge, von der Vollziehung des Ar: 
titeld gar Feine Gefahr zu beforgen, und er, der Kurfürft, bitte daher Se. Hei: 
ligkeit inftändigft, den ungegründeten Berichten zum Nachtheil des Friedens kein 
Gehör zu geben. ‘‘**) 

Unterdeß wurde am 12. Februar 1736 die ältefte Tochter des Kaiſers, die 
Erzherzogin Maria Therefia, mit dem Herzoge Franz Stephan von Lothringen, 
dem Gnfel des DBefreierd von Wien und Wiebererobererd von Dfen, vermäblt.+) 
Vorher beſchworen beide Verlobte die pragmatifhe Sanction, und Maria Ther 
reſia verzichtete feierlich auf die Erbfolge, wenn ihr Vater noch männlihe Erben 
befäme: denn Karl war der Meinung, daß er feine kränkliche Gemahlin Eliſa⸗ 
bet Chriſtine überleben und im Stande fein werde, zur zweiten Ehe zu fchreiten. 
Wenige Wochen darauf (in der Naht vom 20. zum 21. April 1736) ftarb der 


*) Schauroth III. S. 383. 

*) Schauroth's Acta Corp. Evang., fortgefegt von Herrich. IV. ©. 131. 

***) Neue europ. Kama, 1737, 20. Th. S. 677. Faber's Staatölanzleii, Band 69, 
©. 644 — 647. — dieſem Schreiben ſcheint der Kurfürſt von Mainz ebenfalls der 
Meinung geweſen zu fein, daß die Klauſel eigentlich aufgehoben ſei und nur ihre Wir- 
fungen nicht außer Kraft gefept werden könnten. 

+) Gelehrte Genealogen hatten für bie Herzoge von Lothringen in einem Eticho I., 
der im 7. Jahrhunderte im Elfaßgelebt haben follte, einen gemeinfamen Stammvater mit 
den Grafen von Haböburg gefunden, was den Kailer über dad Erlöfchen feined Stam- 
med einigermaßen berubigte. Gin Jahr nach der Vermählung erjchien bie Genealogia 
diplomatica gentis habsburgicae von ‚Hergott, in welcher der Drachieis mit großer Ge⸗ 
lehrſamkeit geführt iſt. 
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Prinz Engen, im breiundfiebzigften Jahr feines Alters und im breiundbfünfzigften 
mer dem Haufe Defterreich gewidmeten Dienfte, deren Glanz durch die Fraftlofe 
Führung des lebten Reichöfrieged um Etwas verbunfelt worden war. Noch 
Kimerzlicher hatte er felbit eö empfunden, die zunehmende Zerrüttung im Innern 
des Staatöhaudhalted und den Verfall des Armeeweſens nicht aufhalten au Fön: 
nen.) Der Hauptgrund lag in dem Charakter ded Kailerd, der alles Heil für 
den Staat von diplomatiſchen Künften und DBerträgen erwartete, feine Größe in 
Formlichkeiten fuchte und um ſich für den Zwang derfelben zu entſchädigen, un⸗ 
bedeutenden oder unfähigen Menfchen, die fich feine Zuneigung zu erwerben wuß⸗ 
ten, eben fo große Vertraulichkeit und Hingebung, ald foldyen, deren Geifteüber: 
iegenheit er ſcheute, Mißtrauen und Zurüdhaltung erwies. Eugen hatte daher 
wohl in hohem Anfehen, niemald aber in rechter Gunft geitanden und ſich die 
Zufimmung Karl's zu feinen Rathichlägen oft mühſam erringen müſſen; dagegen 
erlangte in den legten Jahren ein Geheimfchreiber, Namens Bartenftein, große Herr: 
ſchaft über den Kaifer, weil er der Neigung deſſelben zu diplomatiſchen Spipfindigfeiten 
Stoff an die Hand zu geben und feinem geheimen Wunſche nad) Machtvergrö⸗ 
Berung durch Eroberungen zu fchmeicheln verftand. Won diefem Manne wurde 
Karl auf den Gedanken gebracht, die durch Abtretung Lothringen gewonnene 
Freundfchaft Frankreichs zu benußen, um fich für den Verluft, den die Monarchie 
im lebten Kriege gegen Frankreich erlitten hatte, Erſatz von den Türken zu vers 
haften, die fi feit dem Sahre 1735 in einem unglüdlichen Kriege mit Ruß⸗ 
and befanden. Sie hatten zwar dem Kaifer feinen Anlaß zum Bruce des im 
Sabre 1718 zu Pafloramis geſchloſſenen Friedens gegeben; dad kriegsluſtige Ka- 
binet nahm aber an, daß die feit 1726 beftehbende Allianz mit Rußland es zur 
Theilnahme am Kriege verpflihte, und eilte in diefen für gefahrlos und gewinn- 
reich geachteten Kampf. ine weitläuftige Staatsfchrift, welche daſſelbe zur Recht⸗ 
ſertigung feines Verfahrens befannt machen ließ, begründete die Nothwendigkeit 
und Gerechtigkeit defielben vornehmlich auf die Streifereien, weldye die unter türs 
Kicher Hoheit ftehenden Tataren in das ruffiiche Gebiet gemacht hatten oder ges 


*) „Sch fühle, daß die Natur an meiner Erhaltung ein Mibvergnügen hat. An 
die Stelle der Arbeitöluft tritt fhon eine Art Zwang ein, der mir läfiger ald die Ar- 
beit ſelbſt iſt. — Indeß fcheint mir der Himmel noch gewogen zu fein, da er mir diefer 
Tage durch die Vermählung unferer älteften Erzherzogin noch die einzige wahre Freude 
verihafft Hat, die ich in meinem "Leben genofien habe. Der 12. Februar (1736) war 
derjenige Zag, wo idy doch einige Früchte von meiner langen Anftrengung gefeben 
babe — den Frieden mit Frankreich, die Sewährleiftung der pragmatiihen Sanction 
faft durch alle Mächte Europa’ und die Vereinigung des habsburgiſchen und lothrin- 
giſchen Haufe. Die Borfehung wirkt in die Kette ber menfchlihen Begebenheiten. Mit 
einem Worte, ich ſah an einem und bemfelben Tage Lothringen in feinem Kalle ſich er- 
höben. Der ſpaniſche Succeffiondkrieg, die vielen Wendungen des Schidiald unter drei 
mehr unglüdlihen ald glücklichen Regierungen und die täglidy mehr zunehmende Reali- 
frung ber franzöfiihen Staatöplane follten doch unfern Hof auf den ernftlichen Gedan- 
ten bringen, die militäriihe Macht ded Haufed auf einen feftern Fuß zu feßen und fi 
zu überzeugen, daB ber Grund des Finanzſyſtems nur in Vorſicht, Ordnung und Spar⸗ 
ſamkeit beftehen könne. Wie viele Stunden habe ih mit dem Grafen Wratiölan zuge 
bracht! Aber weder ih noch Graf Sinzendorf waren fo glüdlich, eine Ueberzeugung zu 
bewirfen, — immer ſehe ih mid noch mit Manndfeldern und Portia's umgeben, bie 
dem Souverain alles von der leichten, oder vielmehr von der Ichiefen Seite darftellen 
immer von feiner Größe ſprechen, um dad Kleine ihrer Unmiffenbeit und Unerfabhrenheit 
ju verbergen. Gott gebe, daß dieſem erhabenen Ehepaare die Annehmlichkeit ihred ge 
genwärtigen Zuftanded nicht durch frühzeitige Trübfale geitört werde. Die pragmatiſch 

anction erbält nur dann ihre Wirkung, wenn der Staat jowobl die politifche ald die 
militäriiche Kraft befipt, fie zu handhaben. Eugen's politifhe Schriften, VII. 
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macht haben follten. „Es fehle den Ungläubigen niemals an Begierde, die 
Shriften zu unterbrüden, und gewis würden fie den paſſarowitzer Frieden lünnft 
gebrochen haben, wenh nidht ihre Krieg mit Perfien und bie Furcht vor den were 
. einigten Waffen des Kaiſers und Rußlands fie davon abgehalten hätbe. Das 
der Kaljer erſt jebt die Waffen ergreife und ed nicht ſchon früher gethan, ala bei 
der Verwickelung der Pforte in den Krieg gegen Perſien hiervon noch größere 
Vortheile zu erwarten geweſen, Itefere den fonnenklaren Beweis, daß bie Srhal: 
tung der Ruhe und der allgemeinen Sicherheit der einzige Zweck des Bündniſſet 
fe.” Der Reichsverſammlung in Regensburg Heß der Kaifer unter dem 22. Juli 
1737 eröffnen: „daß es ihm nebſt getreuer Erfüllung feiner bundesmäßigen Ob⸗ 
liegenheiten um mehr nicht zu than fei, ald die dem dentfhen Neid zur Vor: 
mauer dienenden Länder und bie zum Theil nod immer einer großen Gefahr 
ausgeſetzten Erbländer gegen den Erbfeind bed chriſtlichen Namens zulänglicher 
zu bewahren und ihm bei dem unabläßigen Berlangen zu ſchaden die Mittel 
hierzu zu benehmen. Gr hege zu den Neichöftänden das reichBväterliche Der: 
trauen, wolle fie aud) in folhem eriugen, aus angebornenm Eifer zur Ehre 
Gottes, Liebe zur Shriftenheit, zum Ruhm und zur Sicherheit des Waterlandes 
zu einer ergiebigen Hälfe und Steuer durch einen allgemeinen und bündigen 
Reichsſchluß fi) bald zu erklären. Der Segen Botted werde der gerechten Sache 
nicht ermangeln, und wie buch Gottes Güte der erwünfcdhte Ruheſtand in ber 
Chriftenheit ſich bergeftellt befinde, fo werde derfelbe nicht minder gegen ben 
Drient fo befeftigt werden, daß man für die Zukunft die Treuloſigkeit der Un: 
gläubigen nicht leicht mehr zu befahren haben werde.“) In der That bewilligte 
der Reichstag unter dem 22. Dezember fünfzig Römermonate; aber nur die 
Heinern und mittlern Reichsſtünde zahlten vie auf fie fallenden anfıhlagsmägigen 
Beiträge.) 

Zum Oberbefehlshaber in diefem Kriege beitimmte der Kaifer ben Grafen 
Friedrih Heinrich von Seckendorf, einen proteflantifhen Edelmann aus Franken, 
der unter baireuthiſthen Soldtruppen in nieberlänpifhen Dienften den ſpaniſchen 
Erbfolgefrieg mitgemacht, fpäter in ſächſiſchen, dann in Eaiferlichen Dienften in den 
Kriegen in Pommern, Ungarn und Stalten als General ſich hervorgethan, bier: 
auf ald Faiferliher Gefandter in Berlin auf den König Friedrich Wilhelm mehrere 
Sahre hindurch großen Sinfluß geübt und zuletzt im Neichökriege gegen Frank⸗ 
reich ald Anführer eines an der Moſel operirenden Armeekorps den Sieg bei 
Kaufen am Salmbad) über die Franzoſen erfochten hatte. Es wurden ihm da: 
mald Anträge gemacht, in den preußifchen Dienft zu treten, aber Seckendorf 
Ichrieb feinem Neffen, der an feiner Stelle den Gefandtfchaftöpofen in Berlin 
überfommen batte: „Ich will nirgends etwas werden, weder Vicekönig, noch 
Marſchall, noch Premierminifler, fordern regierender Herr von Menfelwib 
(fo bieß fein väterliches Landgut in Franken) fein. Dies ift mein ganzer Chr: 


*) Faber's europ. Staatskanzlei, Banb 70, cap. VII., ©. 621 w. f. 

“+, Nady den in der faberſchen Gtaatblanzie, Band 70-74, befindlichen Conſigne 
tionen waren bis Ende Februar 1739 gezahlt worden 1,209,810 Gulden, bas Meiſte 
von geiftlihden Meihöftänden und von ben Reichöfläbten (von Frankfurt a. M. 25,000, 
von Nürnderg 19900, vom Biſchof von Bamberg 22,750), dagegen von Brandenburg, 
Sachſen, Baiern — nichts. Unter bem 5. Januar 1739 beFflagte ſich der Kaifer in einem 
Refeript an feinen Prinzipal-Commiffartus, wie fchlecht ihm mit ber vom Reich vermil- 
ligten chriftlihen Notbhülfe gegen den hochmüthigen Feind Chrifli an die Hand gegan« 
nen werde und wie er deshalb dad Vermögen der Vaſallen und Unterthanen I ben 
Erblanden zum Schutz der Chriftenheit in Anfprudy nehmen müſſe. Faber 74, &. 262. 
Darauf wurde mter dem 16. Zunt 1799 eine neue Reihöhtlfe gefordert. 
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ge. Sch habe in dieſer Welt genug gethan. Es muß zwiſchen dem Leben und 
um Tode ein Zwiichenraum bleiben. Imwiſchen batte Eugen kurz vor feinem 
Tede dem Kaifer auf die Frage, wem wohl nach ihm das Obercommanto ber 
Armer anzuvertrauen fein möchte, zur Antmort gegeben: Wenn bie Religion nicht 
in Betracht käme, fei Sedendorf derjenige, den er vorfchlagen inne. Darauf 
berief Karl im Juli 1736 den Grafen nach Wien. Wie ungern der Hoftriegs⸗ 
rath diefe Berufung fab, ging fchon aus dem Umftande hervor, daß dad im Juli 
erlafiene und datirte Refeript erft zu Ende des Septemberd 1736 in Mainz, wo 
Sertendorf ſich damals aufbielt, an ihn gelangte. Er wurde deshalb in Wien 
wegen feiner fpäten Ankunft zur Rede gefept, vechifertigte fi) aber durch daB 
auf das Schreiben gefeßte Tagedzeichen des Empfanges. Der Kaifer bezeigte 
dm große Freundlichkeit, Eonnte aber doch den Wunſch, daß er die Religion än- 
dem möge, nicht unterbrüden, denn kurz zuvor hatte ihm der Erzbiſchof von 
Bien eine fehr ausführliche Beſchwerdeſchrift darüber eingereicht, daß die von- 
den Kaiſern Ferdinand II. und III. erlafienen Verordnungen gegen die Dul⸗ 
bung der Proteflanten in Defterreich nicht mehr beobachtet würden und daß in 
Wien unter den Augen des Kaifers eine proteſtantiſche Bevolkerung aus frem: 
den Anzüglern fid) bilde, welche größere Freiheiten und Wortheile als die katho⸗ 
liſchen Bürger genieße und auch dem Gottesdienſte in der Kapelle der fremben 
Geſandten ganz ungelhent und Öffentlich ſich zuwende.) Es mochte dem Kaiſer 
daher fehr ſchwer ankommen, diefer Klage der Geiflliäteit nun ſelbſt durch Er⸗ 
nennung eines Proteftanten zum Oberbefehlöhaber feiner Armee neuen Stoff an 
bie Hand geben zu follen. Die Kaiferin fagte zuerſt balb im Scherz: Hört, 
Seckendorf, der Kaifer hat gefagt, Ihr ſollt katholiſch werden; ich aber habe ge: 
fagt: Ihr werbet es nicht; worauf Sedendorf erwieberte: Weil Ew. Mafeflät 
es fo gejagt haben, fo will ich nicht gegen Ihren Willen handeln. Ernſthafter 
antwortete er dem Kaifer felbft, als Dderfelbe ihn geradezu zum Neligionswechfel 
anfforderte: Wie könnte ih Ew. Mafeftät getreu fein, wenn id; Gott ungetren 
wäre?) In den Sonferengen bei dem Oberhofkanzler Grafen Sinzendorf rieth 
übrigens Sedendorf, ſich auf die tractatenmäßige Hülfe an Rußland mit Zufen- 
dung eines Hülfäheeres von 30,000 Mann zu beichränfen, und der Pforte erft 
jpäter, wenn fle ſich nicht zum Frieden bequemen follte, Krieg mit ganzer Macht 
zu ertlären; e8 wurde ihm aber entgegnet, daß wegen des lehtern ſchon eine Der: 
figerung nach Petersburg abgegangen ſei. Er wurde hierauf nad) Ungarn ges 
ſchickt, um die Beſchaffenheit der Kriegäverfaflung in Augenfchein zu nehmen. Er 
fand diefelbe im elendeften Zuſtande. Ueberall begegneten ibm die Wirkungen 
der Dereicherungsluft, des Betrugs und der Nachläffigkeit, denen zu wehren dem 
Stod:Regiment Friedrich Wilhelm’3 nicht immer gefang und die unter dem mil: 
den Scepter der gutmüthigen Habsburger ganz ungeftört wucherten. Schon in 
den Kafernen gingen die Gefunden in Löchern, da kein Jagdhund von feinem 
Herrn bineingethan worden fein würde, zu runde, wie viel mehr erft die Kranken 
in den Lazarethen; teiner der befeftigten Grenzplähe war mit dem Nothdärftigften 
auch nur fo weit verfehen, um den Feind emige Tage aufhalten zu koͤnnen, 
überali fehlte ed am Urtillerie, Munition, Schiff: und Brüdengerätbihaft. Durch 
widerfinnige Auflagen und Handeldfperren waren Lebensmittel und Holz fo theuer 


) Religiond » Gravamina von dem Kardinal und Erzbifchof zu Wien, Siegmund 
von Kollonitih, anno 1736 dem Katfer übergeben, in Raupach's evangeliſchem Oeſter⸗ 
rei, III. S. 2361. Beilage Nr. 48. 

+) Verſuch einer Lebensgeſchichte bed Feldmarſchalls von Seckendorf, 1. ©. 9. 
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gemadt; daß der geringe Sold des Kriegsmannes zur Anfchaffung des Unent: 
behrlichſten nicht hinreichte. Im prophetiichen Geifte fchrieb damals Sedendorf 
an Bartenftein: „Dieſe betrübten Anflalten laſſen mit Grund den Verluſt fo 
vieler ſchoͤnen Königreidhe und Lande mit eben der Schnelligkeit fürchten, wie ed 
in Welſchland geſcheher. Noch ift zu helfen, aber es muß feine Zeit verloren 
und die Einrichtung anders ald zeither gemacht werden: denn der Hoffriegdrath 
vermag nicht von Wien aud zu urtheilen und zu enticheiven über Dinge, die er 
nit geſehen hat und zum Theil auch nicht verftehen kann.“ Dem Monarden 
felbft erklärte er: Diejenigen, denen die Beobachtung feines SInterefied ob: 
liege, haben mehr ihr eigenes zum Endzwecke. Auf den wichtigſten Poſten 
befinden fi) unfähige, durch Gunſt emporgebradhte Leute. In jene Provinzen 
gehören Gouverneure, nit um zu jagen und ſich zu eriuftigen, fondern um das 
Land zu ſehen.“ Begreiflicherweiſe erweckte er ſich durch diefe Aeußerungen ein 
ganzes Heer von Widerſachern. Da er vorausſah, welche Hinderniſſe ihm bie: 
felben in den Weg legen würden, fo verbeblte er, als der Kaifer, ohne weiter 
auf den Religionswechfel zu dringen, ihm den Dberbefehl antrug, feine Bedenk⸗ 
lichkeiten nidyt und verweigerte die Annahme, bis Karl mit der Verſicherung, 
daß er ſich auf ihn verlaffen und fi) immer unmittelbar an ihn wenden folle, ihn 
zärtlich in feine Arme ſchloß. Diefer damals unerhörten Gunftbegeugung vermochte 
Sedendorf nicht zu widerftehen. Außer einer ausführlichen, vom Hofkriegsrath 
audgearbeiteten Inftruction über den Gang der Kriegdoperationen erhielt er eine 
eigenhändig vom Kaifer aufgefehte Anweifung, dem Herzoge von Kothringen, det 
als Freiwilliger dem Feldzuge beiwohnen wollte, ald kaiſerlichem Eidam, alle einem 
oberften Anführer gebührenden Ehren erweifen zu laflen, ihn von allen Vorgän⸗ 
gen und beabfichtigten Unternehmungen in genaue Kenntniß zu feßen, ihm Die 
Urfache, warum ein Jedes geſchehe, wohl zu erläutern, wenn Kriegsrath zu hal: 
ten, Died nicht anders ald unter dem Vorſitze des Herzogs nach vorläufiger mil 
ihm gepflogener Ueberlegung zu thun, befonders aber darauf zu fehen, daß der: 
felbe feine Perfon nicht etwa aus lobwürdiger Nuhmbegier einer Gefahr auß: 
febe. Außerdem follte er den Generalen und Offizieren einfchärfen, dag der Kat: 
fer durchaus feine Factionen dulden wolle, weil gegen den Grbfeind des hrifl: 
lihen Namens jeder ohne Unterfchied der Herkunft gleichen Antrieb haben müſſe; 
daß fie ferner alle im Feuer ihre Cuiraſſe nehmen follten, die Kavallerie aber 
Casquets tragen müffe, die gegen diefen Feind hoͤchſt nöthig und wenn fie etwa 
nicht vorhanden wären, auf Anweiſung des Hofkriegsraths aus den Zeughäulern 
nachgeſchickt werden follten. Der Kaifer glaubte, nad) den Berichten und Liſten 
des Hoftriegsrathes, ihm wenigftend eine Armee von 100,000. Mann (197 
Schwadronen Euiraffiere und Dragoner, 6 Hufaren:Regimenter, 83 Bataillone 
zu Zuß und 63 Grenadier-Compagnien) zu übergeben, in der Wirklichkeit aber 
betrug die unter fein unmittelbared Commando geftellte Armee etwa 42,000 
Mann. Defienungeachtet war der Anfang des Krieges glüdlih. Seckendorf 
rüdte im Juni 1737 mit der Hauptarmee in das türfifche Gebiet und fepte den 
Paſcha, der in Niſſa befehligte, in ſolche Beſtürzung, daB ihm derfelbe diefe be: 
beutende Stadt gegen Bewilligung des freien Abzuges übergab. Cr fandte hier: 
auf den Grafen Khevenhiller gegen Widdin; aber dieſes Unternehmen mißlang, 
die Hauptarmee gerieth bei ihrem Vorrücken durch die Mängel des Verpflegungs⸗ 
weiend in große Noth, und ein Eopflofer Commandant, Namens Dorat, welchen 
Sedendorf in Niffa zurückgelaſſen hatte, vollendete das Unglüd, indem er ſich 
durch das plögliche Erfcheinen eined türkiſchen Heerhaufens zur Webergabe dieſer 
Feſtung beftimmen lich. 
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Diefe Kunde bot Seckendorf's zahlreichen Feinden einen willlommenen An⸗ 
laß, jich feiner zu entledigen.. Der Kaifer wurde zur Abberufung deſſelben be: 
redet, ihm bei feiner Ankunft in Wien (zu Anfange ded November 1737) Haus: 
arreit angekündigt, eine Wade von drei Mann ind Zimmer gefebt und eine 
Anflage von achtzehn Punkten über die Fehler, durd) welche der unglüdlicye Aus: 
gang des Feldzugs herbeigeführt worden fein follte, ihm vorgelegt. Obwohl er 
biefelbe aldbald beantwortete, dauerte es doch vier Monate, ehe die Unterfuchungs- 
Sommilfion zum Verhoͤr ſchritt. Inzwiſchen madte ein Gircular:Refcript den 
tajerlihen Gelandten am Reichdtage und an den auswärtigen Höfen die Gegen: 
Rände der Anklage bekannt, um ber vom Kailer ganz unvermuthet vernommenen 
Ausſtreuung zu begegnen, daß an der Verhaftung Sedenvorf8 mehr Haß und 
Mibgunft wegen feiner Religion und weil er ein Fremder, ald fein eigened Ver— 
Ihulden Theil babe. „Derſelbe babe in zwanzig Feldzügen und fiebzehn Be: 
logerungen Ehre und Reputation erworben, fid) im lebten Türkenkriege hervor: 
gethan, Dad Vertrauen ded Prinzen Eugen, der fidh feiner zur Entwerfung der 
Dispofitionen bedient, befeffen, dag Commando an der Mofel geführt und häu- 
ige Proben gegeben, daß es ihm an Vernunft und Geſchicklichkeit nicht mangele. 
Wie übel deſſenungeachtet der Feldzug abgelaufen, liege am Tage.” Hierin ſchien 
die Andeutung zu liegen, daß diefer ſchlechte Erfolg nicht dem Ungeſchick, fondern 
üblem Willen und Berrath beizumeſſen ſei. Dabei wurde dem Grafen der für 
bie Geſchichte der Kriegskunſt bedeutfame Vorwurf gemacht, daß er, obwohl ihm 
durch wiederholte Befehle vorgefchrieben worden, die Kriegemadıt fo viel ale 
möglich beifammenzubalten, das Gegentheil gethan, häufig Eeine Detaſchements 
ausgeſchickt, viele unhaltbare Schlöfler weit und breit befeßt, die Truppen er: 
müdet, geſchwaͤcht und der Gefahr, einzeln aufgerieben zu werden, preiögegeben, 
ia fogar Heine Commando's und Beſatzungen aus Commandirten von den ein: 
jenen Regimentern formirt, ſodaß oft die Befehlshaber der Regimenter felbft nicht 
gewußt, wo ſich ein Theil ihrer Mannfchaft befunden.) Das Verhör felbit be: 
traf vierundzwanzig Punkte, deren letter dahin lautete: Ob er widerſprechen 
Inne, daß der lebte Feldzug, ungeachtet er keine feindlihe Macht im Geſicht ge: 
habt, doch zuletzt zur Disreputation der kaiſerlichen Waffen auögefchlagen und 
zum unerjeßlihen Schaden des Kaiſers fruchtlos zu Ende gegangen ſei. Seden- 
dorf hatte aber fo viele Umftände zu feiner Rechtfertigung anzuführen, daß bie 
Sommiffarien zulegt felbft äußerten, nichts Strafwürdiged an ihm gefunden zu 
haben; dennoch blieb er im Arreft, weil erit über den erftatteten Bericht entchie: 
ben werden ſollte. Darüber verging die Hälfte ded Jahtes 1738. Ald nun 
am 21. Zuli ein über die Türken bei Mehadia erfämpfter Vortheil in der 
Hauptftadt unter dem Eintritt blafender SPoftillone bekannt gemacht wurde, 
rottete ſich bei dem hierdurch herbeigeführten Auflaufe ein Volfshaufen vor der 
Bohnung des ald Staatöverräther angeflagten lutheriſchen Feldmarſchalls zuſam⸗ 
men und traf Anitalten, dad Haus zu flürmen. Died wurde zwar durch herbei: 
gezogenes Militär verhindert, in Folge defien aber dem Kaifer vorgeftellt, daß 
Sedendorf zu feiner eigenen Sicherheit von Wien weggebracht werden müſſe, und 


*) Das Circular⸗Reſcript wurde burdy den Drud verbreitet. Es findet fi in 
Adelung's pragmatifcher Gefchichte Europa's I. Beilage Nr. 30. Die damalige Sitte 
des öſterreichiſchen und des ruſſiſchen Hofes, durch dergleichen dem Drud übergebene 
Bircular - Referipte den Sturz von Generalen und Miniftern vor den Augen der Welt 
zu rechtfertigen, enthielt ein Anerkenntniß der öffentlidyen Dleinung, welches man von 
3 ben Geiſte eigentlich nicht hätte erwarten follen, wurde jedoch nicht lange 
eibebalten. 
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derſelbe hierauf nach der Feſtung Gräz in Steiermark geführt. Seinen Nefien, 
den Freiherrn von Sedendorf, der ald Geſandter in Berlin zurüdgeblieben war 
und auf die Kunde von dem Hafte des Oheims nach Wien eilte, um perſoͤnliche 
Fürbitte bei dem Kaifer einzulegen, verficherte Karl, daß er in der Hauptfade der 
Billigteit nach eheſter Tage ein Ende machen werde; defienungeachtet blieb Seden 
dorf bie zum Tode des Kaiferd in Haft, obwohl er den Befehl über fein Re: 
giment bebielt, die erledigten Stellen befeßte und vom Präfidenten ded Hof 
kriegsraths Über militäriihe Gegenflände fortwährend um Rath gefragt wurde. 

Inzwiſchen hatte der Segen des Himmeld, der den Faiferlichen Waffen un: 
ter dem Oberbefehl des Herzogs von Lothringen einen Augenbli zu Theil ge: 
worden war, nach dem Treffen bei Mehadia, welches den Auflauf in Wien wider 
den verhafteten Seckendorf herbeiführte, fich fchnell wieder gewendet. Nach einem 
vom Großvezier audgeführten Ueberfalle mußte fid) das Heer wieder zurüchiehen, 
Krankheiten und Mangel lichteten deſſen Reihen, der Herzog, felbit erkrankt, über: 
gab das Kommando an den Feldmarſchall Königded, welher Mehadia, Neu:Dr: 
fowa und Semendria verloren geben ließ und den Feldzug des 3. 1738 damit 
ihloß, daß er ſich nad Belgrad zurüdzog. KRönigdedt wurde nun durch Khe⸗ 
venhiller und der leßtere bald darauf durch Wallis erſetzt. Diefer, der ein bei: 
Bender Tadler feiner Borgänger gewefen, erlitt am 22. Zuli 1739 bei Grobla, 
in Folge einer unglaublicd fehlerhaften Diöpofition, bei welcher nur der vierte 
Theil des kaiſerlichen Heeres zum Schlagen fam und die übrigen drei Viertheile 
unthätig blieben, vom Großvezier eine Niederlage und ließ fi), was noch ſchlim⸗ 
mer war, durch diefen Unfall fo außer Faflung ſetzen, daß er bis Salantemen zuräd: 
ging und don da einen Unterhändler mit Friedendanträgen ins türkifche Lager fandte. 
Bon der allgemeinen Beftürgung angeftedt, bot diefer Unterhändier, ein Oberfl 
Groß, dem Großvezier vorweg die Feſtung Belgrad als Preid oder als Pfand 
des zu bewilligenden Friedend an. Unterdeß hatte der Kaifer, von -dem fchlim: 
men Stande der Dinge unterrichtet und den Einfichten des Grafen Wallis miß: 
trauend, deſſen Unterfeloherrn, den Grafen Neipperg, zur Friedensunterhandlung 
mit den Türken beoollmädtigt. Unvorfihtig begab ſich derſelbe, ohne Geiſel⸗ 
ſtellung abzuwarten, in das Lager des Großveziers, wo er zu feinem Erſtaunen 
erfuhr, daß die Uebergabe Belgrads ſchon angeboten fei, und bei feiner Verwei⸗ 
gerung dieſes Zugefändnifies vom Großvezier die bedenkliche Aeußerung zu bören 
befam: „Die Nichterfüllung der geleifteten Zufage werde einem von ihnen Bei: 
ben den Kopf koſten.“ Zugleich hatte fi) der franzöfiiche Geſandte Villeneude 
aus Gonftantinopel, der vom kaiſerlichen Hofkanzler Grafen Sinzendorf um 
Uebernahme der Friedensvermittelung erfucht worden war, im Lager eingefunden. 
Diefer nahm zwar den Deftereicher in Schug, redete ihm aber zu, indem er die 
Zuverfiht des Türken beftärkte, da Belgrad doch nicht zu halten fei, dieſe Kor: 
berung mit den andern zuzugeſtehen, um den Abſchluß des Friedens nicht zu ver: 
zögern; außer Belgrad wurde nämlich die Feſtung Schabaz, ganz Servien, bit 
öfterreichiihe Wallachei, das Banat mit Temeswar und die Stadt Orſowa nebfl 
der gleichnamigen Inſel verlangt. Der beflürzte Neipperg bielt ed am Ende noch 
für einen großen Gewinn, dad Banat zu retten, und willigte am 1. September 
1739 in den ſchimpflichen Frieden, der unter Gemwährleiftung Frankreichs den 
beiten Theil der fchönen Länder, die in Folge der Siege Eugen's im paſſarowitzer 
Frieden erworben worden waren, an die Türken zurüdftellte.) Wenige Tage 


*) Das Friedens» Infrument if abgedruckt in franzöfifher Sprache in Faber's 
Staatöfanzlei, Th. 76, ©. 781. 
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barauf erfolgte eben fo dübereilter Weife die Räumung Belgrads und am 
18. September die Ratification ded Kaiſers, da die anfangs beabfichtigte Ber: 
werfung ded Präliminarfriedend nunmehr zu gefährlich erfhten. Nur die Un: 
aundslichkeit ded Schuß: und Trupbündniffes mit Rußland und die Befugniß 
des Kaiſers, dieſer Macht, im Fall ihr Friede mit der Pforte nicht zu Stande 
. täme, in Gemäßheit jened Bündniſſes die zugefagte Hülfe mit 30,000 Mann 
zu leiſen, wurde vorbehalten. Indeß gelangte im folgenden Donate au ber 
Friede mit Rußland, weldyer die Schletfung Aſow's und die Zurädgabe von 
Choczim an die Pforte beflimmte, zum Abfchluffe. 

Der Kaifer ließ die beiden Grafen Wallis und Neipperg nad) Feſtungen 
abführen und unterzeichnete ein von Bartenflein aufgelebtes Umlauffchreiben an 
feine Geſandten bei den europäiihen Höfen, in welhem (wie früher in einem 
ähnlichen nach der Verhaftung Sedendorfs) das Berfahren dieſer Generale in 
den ſtaͤrkſten Ausdrucken gemipbilligt und die Schuld des unglüdlichen Ausganged 
ihrem Ungeſchick und ihrer Webereilung beigemeflien war, obwohl darin vor: 
kom, daß der Kaifer felbit für den Außeriten Notbfall, wenn Belgrad fchlechter: 
dinge möcht zu retten fein follte, den Grafen Neipperg ermächtigt hätte, gegen 
andere dafür auszubedingende Wortheile den Türken einen Theil defien, mas er 
ihnen, leider! zugeftanden, bei Meitem jedody nicht das, was erfolgt fei, zu be: 
willigen.”) Ton und Inhalt dieſes Umlauffchreibend bezeugte die im Kabinet 
des Kaiſers herrſchende Schwäche und Verwirrung. Die Erzberzogin Maria 
Iherefia und deren Gemahl, der Herzog von Lothringen, genofien keinen beion: 
den Einfluß, weil Karl, in der Hoffnung, noch einen männlihen Thronfolger 
in erzielen, ver einfwelligen Erbin nicht zu viel einräumen wollte. Gr flarb 
aber am 20. Dktober 1740 an den Folgen einer Verkältung, die er fih anf 
ver Jagd zugezogen hatte, im ſechsundfünfzigſten Sahre feines Alter und im drei⸗ 
Sipften feiner Megierung. 


*) Diejed Eireular-Refeript ift abgedrudt in Adelung's ns asaatögeiaihte, ac von A 

rspa, Band I. Beilage Nr. 0, S. 101, und in Faber's Staatölanzlei, Th 

5. Eben daſelbſt au Daß lateiniſche Schreiben bed Kalfer an bie Czaarin, —* ber 

Anjeige des elenden Friedens. Der Anfan ngoſab lautet: Non sine acerbissimo animi 
ore praesentes literas ad Serenitatem Vestram exaro, longe ıninus nuntio de ex- 

pignata . Alba graeca aut clade ab hostibus accepta, quam eo, qui de conclusis a 
—— Comite indecoris pacis praeliminaribus con itionibus ad me pervenit, per- 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


- 


Tod Friedrich Wilhelms I. — Bibelgläubigkeit viefes Monarchen. — Er betrachtet fich ner 
als erften Diener des Staats. — Sein Wiverwille gegen alle Gelehrfamteit. — Verbot 
bes Lateins im Unterrichte des Kronprinzen. — Hinwendung des Prinzen zum franzöfiſchen 
Schriftthum und damaliges Verhältniß des leptern zum ventfchen. — Friedrich's Briefwechſel 
mit Boltaire. — Lobfprüche auf Wolf. — Volteire’s Herzensergießungen über Glauben 
und Wiffen, Theologie und Philofophie. — Friedrich eignet fich deſſen Anfichten über Re⸗ 
ligion und Kirchenthum an. — Seine Urtheile über die Reformation und über das Ver⸗ 
haältniß des Katholiziesmus und des Proteflantismus. — Zurückſehung des erſtern aus Por 
litifchen Gründen. — Anberweite Toleranz und Gleichgültigkeit. — Aufhebung des für die 
Förderung der Union erlaffenen Berbotes der Iutherifchen Kirchengebräuche. — Zurüdrufung 
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Wolf's und deſſen triumphirender Einzug in Halle. — Perſonliche Unbekümmerniß Frie⸗ 
drich's um den hochgefeierten deutſchen Philofophen. — Seine Abwendung von ber wolfiſchen 
Metaphyſik zum Steptiziemus. — Sein Verſuch, die Selbſtliebe zum Moralprinzip zu er⸗ 
heben. — Unvereinbarkeit feiner Ueberzeugungen mit den Dogmen der herrſchenden Kirchen⸗ 
parteien. — Seine Verachtung gegen die Separatiften. 


Fünf Monate vor Karl's VI. Tode, am 31. Mai 1740, war König Frie⸗ 
drich Wilhelm 1. von Preußen geftorben, unter den größern proteftantifchen Für: 
ften im damaligen Deutfchland der legte, deſſen lebhafter Eifer für feine Reli⸗ 
gionspartei nicht allein aus der Reichöpolitif, fondern auch aus gläubiger Anhäng® 
lichkeit an die proteftantifhe Kirchenlehre hervorging. Zwar war ihm bad 
[peculative Dogma von der Dreieinigkeit bedentlih und er hegte den Wunſch, 
daß die Geiftlihen mit dem einigen Gott ohne Perfonen ſich begnügen möchten; 
deffenungeadhtet hegte und forderte er zugleich unbedingten Glauben an bie mit 
jenem Dogma zufammenhangende Lehre von der Gottheit Chrifti, und bie dem 
proteftantifhen Lehrgebäude zur Grundlage dienende DBorausfegung, daß die 
Bibel ihrem ganzen Inhalte nach unmittelbare Offenbarung Gottes zur Bellim: 
mung ded Glaubens und zur Richtſchnur des Thuns fei, galt ihm als jo uns 
zweifelhafte Gewißheit, daß er den biblifchen Ausfprud: wer Menſchenblut ver: 
gießt, deffen Blut fol wieder vergofjen werden, — für ein unverbrüdliches Ge: 
feß hielt, von welchem feine Gewalt entbinden könne.) Die Furcht vor dem 
Teufel Half Ihm die Verſuchungen gegen die ehelihe Treue, denen er bei feinen 
Zufammentünften mit dem Könige Auguit von Polen auögefeßt wurde, überwin⸗ 
den und aus (Shrfurdt vor Gott trug er eine gewiſſe Scheu, ſich felbft König, 
zu nennen, fo unumſchränkt er auch die Herrichergewalt übte; er zog ed vor, 
fi) nur als den erften Diener des Staats zu betrachten; er achtete ſich zur 
Rechenſchaft an einen höhern Herrn für verpflichtet, und ging in zweifelhaften 
Fällen mehr als einmal mit andern forgfältig zu Rathe: ob er es aud) werde 
verantworten koönnen.“) Diefes Abhängigkeitögefühl von einem höhern Gebieter, 


) Sogar daf er fi felbft nicht für fiher hielt, im Fall er bei einer affaire d’hon- 
neur dad Unglück hätte, Zemanden zu tödten; denn die Kleriſei hatte fi wohl gehütet, 
ihm zu eröffnen, daß es noch ungewiß, ob der Ausſpruch zu überſetzen; Wer Menſchen⸗ 
blut vergießt, deſſen Blut ſoll wieder vergoſſen werden, ober: deſſen Blut wird mie 
der vergoffen werben, und ob er folglich ein Befehl oder nur eine Bedrohung mit dem 
Bergeltungörecht ſei. Morgenftern fiber Friedrich Wilhelm I. S. 196. 


**) Morgenftern ©. 30. Zu dem Avanturier Clement ritt der ‚Herr täglich nad) 
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verbunden mit der genaueften Beobachtung aller kirchlichen Gebräuche, hielt ihn 
jedoch nicht ab, als Familienvater und ald Regent große Härten zu üben, wie 
er denn felbft einit äußerte: Wenn er.nicht der Erſte in feinem Lande wäre, 
würde er fich lieber in eine Republif begeben, und ein andermal in feiner Abend: . 
geiellfhaft die von ihm aufgeivorfene Frage: Wer am glüdlichiten in feinem 
ande fei, dabin beantwortete: Wer weit von ihm an einer Grenze ehivad'.zu 
befehlen, fonft wenig mit ihm zu thun habe und ihn nur alle drei Jahre ein: 
mal feben dürfe, fiy aber mit gutem Gewiſſen zeigen könne.“) ; 

Die barbariihe Form, in welder der an fid edle Kern dieſes Charaktere 
ih kundgab, war der Auddrud einer kräftigen deutichen Natur, die in der Zu: 
gend durch eine pedantiſche Unterrichtöweile einen Ekel an aller Gelehrfamteit 
gefaßt und bei erlangter Selbitiitändigkeit ſich der Achtung für böhere Geiſtesbil⸗ 
dung gänzlich entichlagen hatte. Nur die Glaubendlehren und bie elementarifchen 
Kenntniffe und Fertigkeiten ftanden bei ihm in Geltung; Lefen und Schreiben 
wurde aber nur für den Gefchäftsbetrieb geübt, und die (nicht bei feiner fran: 
zöfiich gebildeten Mutter von ihm erlernte) Mutterfpradhe, welcher feine Lehrer, 
nad) damaliger wie uralter deuticher Art, keine Aufmerkſamkeit gewidmet hatten, 
im mündlichen und fchriftlihen Gebraud auf das Nachläßigſte behandelt.) Das 


Spandau bid ben Tag vor deflen Hinrichtung, ſprach mit ihm aufd Freundlichſte von 
allen Drten, wo diefer berumgeftrichen, und von allen Begebenheiten, wovon diefer ald 
Augen» oder Ohrenzeuge Nachricht geben konnte, fagte ihm aber immer aufrichtig da⸗ 
bei: Könnte ich did) retten, fo machte ich dich zum Geheimen Rath, aber fo muß Ich 
dih rädern laflen, und er hielt auch Wort. Ebendaſelbſt S. 205. Diefer Element 
wurde am 18. April 1720 wegen diplomatiſcher Betrügereien, durch welche er bem Könige 
Verdacht gegen andere Höfe eingeflößt hatte, in Berlin mit einem feiner Gehülfen mar- 
tervoll hingerichtet. 

*) Morgenftern ©. 207. Zwei tücdhtige Geiftliche, die Conſiſtorialräthe Roloff und 
Reinbeck, waren die einzigen, die ed wagten, dem’ Könige feine Härten vorzubalten. Ro» 
loff hatte ihm fchon wegen der Hinrichtung bed Steuereinnehmer ‚Hefle ind Gewiſſen 
geredet und die beabfihtigte Wiederholung eines foldyen Berfahrend zu hindern gefudht. 

[8 der König im Jahre 1739 Trank darnicderlag, ließ er ibn rufen und empfing ihn 
mit der Frage: ob er koffe, daß ihm Gott gnäbdig fein und feine Sünden vergeben 
werde. Roloff erwiederte: er hoffe ed, doch müfle er dad Böfe, was er unmittelbar 
ober mittelbar gethan babe, wieder gut maden, und führte, ald der König Einzelheiten 
willen wollte, die erzwungenen Bauten an, durch welche er bei Anlage der Kriedrichöftadt 
viele Perfonen, denen ſchlechte Baupläge überwielen wurden, zu Grunde gerichtet, nannte 
auch einen anweſenden Oberften von Derfhau ald denjenigen, der died in feinem Namen 
ethan. Diefer, den der König bierüber zur Mede ftellte, wurde beftürzt und verlieh dad 
Immer. Schon früher hatte Reinbeck dem Könige, ald berfelbe bei einer ähnlichen 
Vorhaltung äußerte: er wife felbft, was recht, "gut und Gott wohlgefällig fei, erwie- 
dert: Der Knecht, der feined Herrn Willen weie und thut ihn nicht, wirb doppelte 
Streiche leiden müflen, worüber der König anfangs auffuhr, ſich aber nachher beruhigte. 
Balding’6 Beiträge zur Lebenögefchichte merkwürdiger Perfonen, 1. 209. 

) Zeuge defien die von Förfter und andern mitgetbeilten eigenhändigen Briefe und 
Kabinetöbefeble Friedrih Wilhelm's I. Sein erfter Lehrer, Johann Zriedrid, Cramer, 
war ein Deutſcher, der die Schrift des Franzoſen Bouhours über die Frage, ob ein 
Deuticher esprit haben könne, in einer lateinifchen Schrift widerlegte, Cramer's Nach⸗ 
folger, ein Franzoſe, Namend Rebaur, war ein völliger Pedant, der ihn weitläuftige 
Auszüge aud dem alten Teftament in beutfcher, franzöſiſcher und lateinifcher Ueberſetzung 
nederſchreiben ließ. Der Numismatiker Beger veranftaltete für den Prinzen eine pracht⸗ 
volle mit vwoeitläuftigen Anmerkungen verfebene Audgabe der römiſchen Geſchichte bes 
Forus; auch wurde der Prinz bei der zweiten Jubelfeier der Univerfität Frankfurt zum 
Rector derfelben,, wie in Drford zum Doctor der Nechte, ernannt. Dennoch Iernte er Latein 
wenig oder gar nicht und brachte ed weder im Franzöfiſchen noch im Deutfchen gen richtigen 
Shreiben und Sprechen, beſaß jedoch eine beflere Kenntiß des erſtern. lad darin 
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Latein, welches bis dahin bei der Unterweiſung der böhern Stände in Deuside 
land zur Grundlage gedient hatte, war ihm fo verhaßt, daß er daſſelbe in der 
Inſtruction an die zur Erziehung des Kronprinzen ernannten zwei Gouverneurt, 
Grafen von Finkenſtein und Oberſt von Kalfftein, ausdrücklich verbot und fe 
anwied, nur dahin zu feben, daß ihr Zögling ſowohl im Franzoͤſiſchen ald im 
Deutichen eine elegante und kurze Schreibart fi) angewöhne. Doc wurde nur für 
das Franzöfiiche Uebung im Neden und Leſung guter franzöfifcher Bücher vor: 
geichrieben, und die ganze Bildung des Prinzen geftaltete ſich dadurch, daß ein 
Abkommling der frangöfifhen Kolonie, Duhau de Sandun, als fein Präceptor 
angeftellt wurde, umfomehr nah Form und Snhalt zu einer franzoͤſiſchen, als 
diefer Präceptor wirklich ein trefiliher Mann war, der ſich die- volle Liebe feines 
Schülerd zu erwerben wußte. Wenn dem Lehrer die Geſchichte der Griechen und 
der Römer ald etwad ganz Unnüßed vom Könige förmlich unterfagt wurde, ſo 
konnte dies nicht hindern, daß der geiftvolle Süngling durch die framzhͤſiſchen 
Bücher, die er zu lefen befam, dennoch mit den Griechen und Römern bekannt 
und mit ihnen befreundet wurde. Dagegen war die Geſtalt ded damaligen baut: 
ſchen Schriftweiend eine fo rohe und unförmliche, daß von einem Scanzofen nicht 
erwartet werben konnte, was die größten deutichen Gelehrten felbft nicht gethan 
haben würden, feinen Zögling mit deutiher Sprache und deutichen Büchern zu 
befreunden. Der deutiche Urgeift, der einft im Helden: nıd Minnegefang von 
den Wunderlanden der Dichtung getönt, die edeliten Seiten des Menfchenhergend 
berührt, durch den Mund begeifterter Seher und Redner die verborgenen Schü 
der Erkennmiß geöffnet, für Recht und Wahrheit Feuer audgeftrömt batte und 
im Sharakter des Volkes fi) noch immer duch Naturgefühl und Wahrheitsſinn 
als nationale® Erbgut bezeugte, erichien bei den Trägern und Führern des beut: 
chen Schrifttbums in der Mäglichften Verzerrung, Durch Pedanterei und Knecht⸗ 
finn entwürbdigt, den Stinnerungen feiner Jugend im endlofen Hader um theolo: 
giſche Meinungen und kirchliche Belisthümer entfremdet, in Behandlung üffent: 
licher Dinge die Mißgeſtalt des Reichs durch ein unbeholfenes, mit Latein umd 
Franzoͤſiſchem gemengtes, Wortgeflecht überbietend.) Diejenigen deutfchen Gelehr⸗ 
ten, welche Anfeben und Ruf genofien, den großen Leibnitz an der Spize, fihrie- 
ben lateiniſch oder franzoͤſiſch; denn die Fürſten und Großen, theils durch den 
Ginſtuß der Geiftlihleit und dad Lehrweſen der Sejuiten dem glaubenäver: 
wandten Audlande zugewendet, tbeild durch eigenen Trieb der Geifless und 
Sprachherrfchaft Frankreichs unterworfen, wurden von Zugend anf angebalten, 
die Mühe des Lernens freunden Zungen zu widmen, und empfanden im reiferen 
Jahren feine Neigung, ſich der vaterländiihen Sprache zu befleißigen; manche 


Büder und Schriften, und obwohl er es nicht gern ſprach — vermutbli wegen bei 
wanges, den er ſich dabei aufenen mußte — zeigte er doch, wenn er cd mit Yenben 
efandten tbun mußte, daB ihm die Sprache völlig geläufig war. Ginft machte er jo- 

gar dem franzöfiiden Geſandten de la Chetardie cine Sprachbemerkung über den von 

bemfeiken mehrmals gebraudten Ausdruck: faire la cascade. Meorgenfern Seite 67 

un 


2 Ni ſcheint es. daß bei und Uchel ärger worden, und but der Miſchmaſch ab- 
ſcheulich Aberband genommen, uljo dap der Prediger auf der Kanzel, der alter 
auf der Kanzellei, Der Bargeramann im Schreiben und Reben mit erbirmlichen Fran⸗ 
Kr Are Teutſches verderbet, mitbin es ja Das Anſeben gewianen will, wenn man 
o ferttäbret und wicts dagegen thut, es werde Teutſch in Teutſchland jelbi ir 
weniger verloren geben, ald Das Angelfächfiche in Englland. ribnigend Unvergreifli 
Sedanfen, betreffend Die Ausübung und Verbefferung der teuticen Sprache. 

ww. VL pare II. peg. 14. 
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der letztern eigenthümliche Schwierigkeiten machten ih im Bergleih mit Dem 
leichten Fluſſe der franzöfiihen Rede doppelt bemerkbar. Wiſſenſchaftliche Bücher, 
fo viele oder fo wenige derfelben in der Landesſprache erichienen, Hießen ſchon 
durch ihre ungefällige Außenfeite zurüd, die Poefie war in den Ichlefiihen und 
ober: und niederfächfiihen Dichterichulen zu einer geiit: und geſchmackloſen Rei- 
merei entartet, und die Großen trugen den ſtolzen Blick, mit welchem fie auf die 
des edlen Selbfigefühld entbehrende Gedrücktheit derjenigen berabblidten, die ihnen 
als deutihe Schriftiteller bekannt wurden, auf dad ganze vaterländijche Literatur: 
wein über, dad in feiner unbeholfenen Knechtsgeſtalt zu der weltmänniſchen Ge⸗ 
wandtheit der franzöfiichen Schriftfteller im größten Nachtheile fand. Auch die 
beutichen Schriften von Thomafius und von Wolf machten hiervon feine Aus: 
nahme. So große Auszeichnung beſonders der Letztere, ald Nachfolger von Leib: 
nis, und nachher in Folge des durch feine Vertreibung erregten Auffebend von 
mehreren großen und Heinen Höfen erhielt, doch wurde, fogar für die Ueber: 
Mäbung des. willenichaftlihen Gehalts feiner Bücher, der Mangel einer anziehen: 
den Form und der noch wejentlihere einer geiftreichen Behandlung nicht erfegt, 
zumal diejenige Thätigkeit ded modernen Geiſtes, welche vorzugsweiſe Geiſt ge: 
nannt wird, damald in der franzdfiihen Literatur immer mächtiger hervortrat 
und den in der deutichen Bildung vormwaltenden Pedantismud in ein recht grel: 
id Licht flellte. " 

Dis Kraft des ſelbſtſtändig gewordenen Geiltes, die im ſechzehnten Sabr- 
hundert bei den Deutichen gegen die römiiche Hierarchie ihren Anlauf nahm, 
machte zu Anfange des achtzehnten in Frankreich, nachdem die Staatsgewalt den 
Calvinismus unterdrüdt hatte, von allen Feſſeln der Autorität in kirchlichen und 
weltlichen Dingen fih frei und begann in allen Eriheinungen und Berhältnifien 
bed Beſtehenden mit fchonungälofer Schärfe dad Leere, Nichtige, Schlechte ber: 
vorzuziehen, um daflelbe ald Aberglauben, Heuchelei, Trug und Tyrannei dem 
Gelächter, der Beratung, dem Hafle preiszugeben. Daß in der Religion und 
im der Staatdordnung neben dem, was menſchliche Thorheit und Verderbnif hin⸗ 
zegebracht Hatten, auch ein Wefentliched, Heiliged und Rechtes, als nothiwendige 
Geundlage und Bedingung des chriftlich :europäifchen Lebens vorhanden war, 
»urbe von den Wortführern und Vertretern der franzöfifchen Weltweiäheit ver: 
amt, wie auch die Reformatoren manche in der römilhen Kirche enthaltene, an 
bb leineswegs verwerfliiche, Elemente der Kirchenverfaflung verworfen hatten. 
Sept wie Damals war dad Heilige und Rechte in der Ericheinung der Kirche 
und des Staats entftellt oder verbunfelt. Aber wenn der lebendige Glaube der 
Reformatoren und ihr Seuereifer für Herflellung der bibliihen Form des Chri- 
ſenthums eine Weltbewegung hervorgerufen und Fürſten und Völker in diefelbe 
bimeingezogen hatte, fo äußerte die in Frankreich freigeworbene Geiftesthätigkeit 
ihre Wirkfamteit in der bei vielen Genoſſen der höhern Stände erregten Neigung 
——— und zum Unglauben, ohne ſich mit einer unmittelbaren Umge⸗ 

g der Gegenftände ihres Tadels oder Spottes zu befaſſen, und der mit 
er Kraft des berrichenden Geiſtes am Reichſten auögerültete Boltaire war am 
Beiteften Davon entfernt, die Benüffe und Vortheile des Reichthums und der fo: 
Galen Bedeutjamteit, weldye gerade ihm der von ihm mit den Waffen des Witzes 
m Stärkſten befämpfte Gefellichaftszuftand im vollſten Maße gewährte, mit den 

und Gefahren eined Neformatord zu vertaufchen. 

Die Thätigkeit des deutichen Geiſtes hatte feit der Reformationsgeit in ihrer 
Whängigkeit von theologifhen Lehrmeinungen die Schwungfraft für anderes 
Denken und Dichten verloren, die Pflege der weltlichen Poefie und Beredtſam⸗ 


272 


feit fam an mittelmäßige Köpfe, welche den Mangel großer Gedanken und 
bößerer Bildung durch ein Uebermaß gefuchter und gefchraubter Ausdrüde zu er 
fenen fuchten und oft zu fremden Wörtern ihre Zuflucht nahmen, um entweder 
durch die Kraft der deutichen Spradye bei den Mächtigen nicht anzufloßen, oder 
nd ihnen mit einer ihnen beliebten Kunde zu empfehlen. Dies gab den Schrif: 
ten der deutſchen Schöngeifter in den lepten Sahrzehnden des 17. und in den 
erfien deö 18. Jahrhunderts eine Geſtalt, welche befonderd den Franzofen widrig 
und lächerlich vorkam, weit fie im fchneidendften Gegenfaße zu den beflimmten und 
natärlihen, nah dem Mufter der römilhen Klaſſiker gebildeten Style ihrer 
Schriftſteller fand. Daß das evangelifhe Kirchenlied für Die Zerrbilder der 
Schöngeifterei der deutſchen Nation reihen Erſatz bot, wurde in Folge der Fir: 
lichen Geichiedenheit den Franzoſen ebenſowenig ald den anderögläubigen Deut: 
ſchen befannt.°) 


In Folge dieſes Verhältniſſes der deutihen und der franzöfiichen Literatur 
in den eriten Sahrzehnden ded achtzehnten Jahrhunderts geſchah es, daß der 
reichte und klarſte Geiſt unter allen, welche feit dem bobenftaufiichen Friedrich IL. 
über Deutſche zu herrſchen und auf die Schieffale der ganzen Nation mächtig 


) Die von dem Franzofen Boubours in einem Bude: Entretiens d’Ariste et 
d’Eugene, geftellte Frage, ob cin Deuticher esprit haben könne, wurde von einem ans 
dern Franzofen Baillet (Ingements des Savants ete. Amsterdam 1725) dahin erläus 
tert, daß der Verfaſſer nur den bel-esprit, nicht Den bon-esprit beftritten babe, der 
etwas ganz Anderes alö jener fei. Der bel-esprit fcheine allerdings den Deutichen ir 
fehlen, indem es ein prodigefei, einen fehrgeiftreichen Deutichen zu finden. Cramer, nachmalb 
einer der Lehrer, von denen Friedrich Il. ald Kronprinz unterrichtet worden ift, ſchrieb gegen 
diefe Behauptungen: Vindieiae nominis Germanici contra quosdam obtrectatores 
gallos (1694), in weldyen er den beiden Franzoſen die deutihen Fürften und Fürftinnen, 
welche Geiſt im franzöfiihen Sinne befeflen hatten und bejaßen, namentlid den Kur- 
fürften Karl Ludwig von ber Pfalz, die Kurfürfin Sopbic von Hannover, deren Tod) 
tee Sophie Charlotte von Brandenburg und eine damals bereitd verflorbene Prinzeffin 
Elifabet entgegenftellte. Leibnip, der dies anfübrt (in Commercio epistolico ed. Feder 
p. 93), beruft fidy dabei auf die geiftreichen deutihen Staatömänner, welde Boubourd 
u feiner Zeit bei dem Friedenscongreß in Nimmwegen bätte verfammelt finden können. 
Der Geift dieſer geiftreihen Deutſchen verſchmähte cd aber, die Mutterfpradhe zum Trä⸗ 
ger zu wählen. Weber Aehnliches Magte ſchon im neunten Jahrhundert der fränkiſche 
Mönch Dtfried in einem Schreiben an den Guptiäef Liutbert von Mainz (Schilteri 
Thesaurus Antiquitatum germanicarum I. p. IV.) Lingua enim haec velut agrestis 
habetur, dum a propriis nec scriptura nec arte aliqua ullis est temporibus expolita, 
quippe qui nec historias suorum antecessorum ut multae gentes ceterae com- 
mendant memoriae, nec eorum gesta vel vitam ornant dignitatis amore.. Quod si 
raro contigit, aliarum gentium lingua, id est, Latinorum vel Graecorum potius ex- 
planant, cavent aliarım Jeformitateın, non verecundant suam. Stupent in alüs vel li- 
terula parva artem transgredi, at paene propria lingua vitium generat per singula 
verba. Res ınira, tam magnos viros prudentiae deditos, cautela praecipuos, agilitate 
suffultos, sapientia latos, sanctitate praeclaros, cuncta hacc in alienae linguae gloriam 
transferre, et usum scripturae in propria lingua non habere. Der allgemeine Grund 
lag und liegt darin, daß die fremden Epraden ald Lehrftoffe mit der Tugend praktiſch 
und wiſſenſchaftlich betrieben wurden, die Mutterſprache aber der häuslichen Erlernung 
und zufälligen Ausbildung überlafien blieb, was für dad Deutihe bei ber groben 
Schwierigkeit feiner Formen und Wortfügungen nicht audreicht, woraus jedoch nicht zu 
folgern ift, daß eine ftreng grammatiihe Behandlung ber Mutterſprache ſchon für den 
erften Jugendunterricht geeignet fei. Die romanifhen Sprachen find aud für Auslän⸗ 
der leichter zu erfaflen und zu behandeln. Dazu tritt bei den Deutſchen die Neigung 
für dad Fremde, die nur als ein ganz eigentbümlicher Zug ded Nationalcharakters an- 

gelehen werden kann, wenn fie nicht vielleicht in dem Genenlabe der höhern idealen 
ichtung des deutſchen Geiſtes gegen dic Unvollkommenheiten der nahen Wirklichkeit 
einen Erklaͤrungsgrund findet. 
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einzuwirken berufen worden find, ber preußifche Friedrich II., von deutſchem 
Sprach⸗ und Schrifttyum kaum jo viel als heut etwa ein wenig unterrichteter 
Bürgerömann fannte, und in dem, was er notbgedrungen deutſch fehrieb und 
Iprady, fein höheres Maß von Sprachkunde und Bildung ald das feines Waters 
an den Tag legte,”) während er im Jahre 1736 einen franzöfiihen Briefwechſel 
mit Voltaire, dem Haupte des geiltigen Frankreichs, eröffnete, und in geglätteter, 
reiner Sprade die edelſten Gefinnungen ausdrüdte „Ihre Poefien find der 
Bewunderung und ded Studiums aller derjenigen werth, denen ed Ernſt ift um 
Bahrheit und Tugend; man lernt daraus denken und handeln. Die Tugend 
wird darin mit den fchönften Farben gemalt, die Idee des wahren Ruhmes be: 
fimmt, dad Wiflen auf eine fo feine und zarte Weile dem Geſchmacke empfoh- 
in, daß dad Leſen Ihrer Werke nothwendig das Verlangen erzeugt, ihren Schrit: 
ten zu folgen. In ſolchen Augenbliden babe ich gefühlt, daß die Vortheile der 
Geburt und der vergänglien Größe, mit welcher die Eitelkeit und wiegt, gerin- 
gen, oder richtiger gejagt, feinen Werth haben. Es find Auszeichnungen, bie 
unferm Weſen fremd find und nur dad Aeußere fchmüden. Um wie viel vor: 
jägliher find die Gaben des Geiſtes, was verdankt man nidyt den Männern, 
welhe die Natur dadurch ausgezeichnet hat, daß fie diefelben geboren werden 
bei, um den menſchlichen Geiſt in Kunft und Wiſſenſchaft vorwärts zu bringen. 
Es if Sache der Zürften, diefe Anftrengung zu belohnen. Das MWohlgefallen an 
der Philoſophie, das Sie in Ihren Schriften zeigen, beftimmt mich, Shnen die 
auf meine Veranſtaltung verfaßte Weberjegung der Anklage und Vertheidigung 
Bolfs, des berühmteften Philoſophen unferer Tage, mitzutheilen. Weil er in 
die dunkelften Stellen der Metaphyſik Licht gebracht und die fehwierigften Mate: 
tin eben ſo bedeutfam als genau und treffend behandelt hatte, ift er des Un: 
glaubens und des Atheismus befchuldigt worden. Es ift einmal das Scidfal 
ver großen Männer, daß ihr Üüberlegener Geilt fie ben vergifteten Pfeilen ber 
Serleumbung und des Neides ausſetzt. Ic, laſſe jetzt auch die Abhandlung def: 
ſelben Denterd von Bott, von der Seele und von der Welt überfegen, und 
werde Ihnen diefelbe zufenden. Ich zweifle nicht, Sie werben fid) überrafcht 
finden durch Die Evidenz der Säge, die in geometrifcher Weife wie Ringe einer 
Kette aneinandergereiht find.” Voltaire erwiederte: „Wie fehr meine Eigenliebe 
durh das Schreiben Ew. königlichen Hoheit geichmeichelt wird, doch hat die Liebe 
zur Menfchheit, die in meinem Herzen wohnt und, wenn ich es fagen darf, mein 
Sinnen und Denten erfüllt, mit eine taufendmal reinere Freude gewährt durch 
die Gewißheit, daß es einen Zürften giebt, der ald Menfch denkt und als Weifer 
die Menfchen glücklich machen wird. Glauben Sie mir, mein Prinz, nur Ddiejeni- 
gen find wahrhaft gute Könige geweſen, welde, wie Sie, Damit angefangen ha⸗ 
ben, ſich zu unterrichten, die Menfchen Eennen zu lernen, die Wahrheit zu lieben, 
die Berfolgung und den Aberglauben zu verabſcheuen. Fürften, die fo denken, 
Banen das goldene Zeitalter wieberbringen. Und warum ſuchen fo wenige die: 
ſen Sewinn? Sie willen es, gnädigfter Herr, — weil faſt alle mehr an daB 
Khnigthum als an die Menichheit denten. Sie hingegen werden, wenn ber 
Drang der Gefchäfte und die Schlechtigkeit der Menſchen einen fo göttlichen 
Gharakter nicht verdirbt, von ihren Volkern angebetet und von der ganzen Welt 
väcbt fein. Die Philofophen, welche diefen Namen verdienen, werden in Ihren 


) Was ſowohl durch Friedrich's ded Großen Briefe an feinen Vater, geichrieben 
% den Fahren 1732 bis 1739 (Berlin und Pojen-1838), ald durch die von Büſching 
fter Friedrich's I., Halle 1788) mitgetheilten Randverfügungen und SKabinetd« 


bezeugt wird. 
Rense, Geſchichte ver Deutfchen. Br. V, 18 - 
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Staaten Zuflucht fuchen, und fo wie die berühmten Künſtler fih in Menge in 
den Fändern verfammeln, mo ihre Kunft begünftigt if, fo werden die Denker 
Khren Thron umringen. Möchten Ihnen nur die Wiflenihaften niemals durch 
die Zänfereien ber Gelehrten verleidet werden; diefe find größtentheild Leute, den 
Höfingen Ähnlich, zumeilen eben fo habſüchtig, falſch, ränkevoll, graufam; der 
Unterjchied it nur der, daß die gelehrten Träger der Thorheiten ſich noch lächer: 
liher machen. Es ift traurig für die Menfchheit, daB die vorgeblihen Erklaͤrer 
der himmlifchen Vorfchriften, die Ausleger der Gottheit, mit einem Worte die 
Theologen, zuweilen die gefährlichiien von allen find, daß fi) unter ihnen die für 
die Gefellfchaft verderblichſten Wirrköpfe befinden, deren Herz von Balle und Hoch 
muth in demfelben Verhältniſſe ſchwillt, ald ihr Kopf leer von Wahrheit ift. Sie 
moͤchten am kiebften die Erde um eined Sophisma willen bewegen und die Rd: 
nige verpflichten, die Ehre eines Beweiſes mit Feuer und Schwert zu verfechten. 
Jedes Weſen, welches anders denkt, ift für fie ein Atheift, jeden König, ver fie 
nicht begünftigt, trifft die Verdammniß. Dad Rathſamſte ift, die anmaßlichen 
Lehrer und wirklihen Feinde der Menſchheit fich felbft zu überlafien. Wenn ihre 
Morte verachtet werden, verlieren fie jich wie der Wind in der Luft; wenn aber 
das Gewicht des Staats ſich damit befaßt, To erlangt diefer Wind eine Kraft, 
die zumeilen Throne umftürzen kann. Ich erblide mit Freuden den weiten Raum, 
den Sie zwiſchen den friedlihen Wahrbeitsforichern und den Kämpfern für un: 
verltändliche Nedendarten ſetzen. Ic fehe, daß Männer wie Newton, Leibnig, 
Bayle und Locke Ihren Geift nähren, und daß Sie andere vorgeblihe Nahrungs: 
mittel als vergiftet oder gehaltlos verfchmähen. Ich danke Shnen für die gätige 
Mittheilung der Schrift über Herrn Wolf. Seine metaphyſiſchen Gedarfen mas 
hen dem menſchlichen Geifte Ehre, es find Blitze mitten in einer finftern Nackt, 
und das ift Alles, was nad meinem Erachten von der Metaphyſik fih ermarken 
läßt. Es hat feinen Anfchein, daß die Urgründe der Dinge jemald genügend er⸗ 
fannt werden dürften. Die Mäufe, welche einige Heine Löcher eined ungeheuren 
Gebäudes bewohnen, wiſſen weder, ob dieſes Gebäude ewig iſt, noch welcher 
Banmeiiter ed gebaut, noch warum er e8 gebaut hat. Sie fuchen ihr Leben zu 
friften, fie bevöffern ihre Köcher und flieben vor den Thieren, von denen fie ver⸗ 
folgt werden. Wir find die Mäufe, und der göttliche Baumeifter, der das Univerfum 
gebaut, bat, fo viel ich weiß, fein Geheimniß noch Niemanden fund gethan. 
Wenn Semand darauf Anſpruch machen fann, richtig zu rathen, fo ift ed. Herr 
Wolf. Man.tann ihn beftreiten, aber man muß ihn achten; feine Philofophie 
iR durchaus nicht gefährlih. Kann man etwas Schönered und Wahreres fagen, 
als daß die Menichen recht handeln müßten, wenn fie auch das Unglück bätten, 
nicht an Gott zu glauben?‘ 

Diefe, einer Eirchenfeindlichen Gefinnung und einer nur für den Zweifel 
thätigen Philofophie entiprungene Herzendergießung über Glauben und Wiften 
fand in dem Geifte Friedrich's eine bereitete Stätte. Es war eine der Haupt: 
forgen feined Vaters bei Anordnung des Erziehungsplanes geweien, ihm dur 
ſtrenges Anhalten zu häuslichen und kirhlihen Andadhtsäbungen und durch einen 
recht ausführlichen Neligiondunterricht Frömmigkeit und Glauben in die Seele zu 
pflanzen; diefer Zweck war aber gänzlid verfehlt worden. Der Prinz fühlte fi 
durch die häufigen Gebete, denen feine Tagesordnung ihn unterwarf, beläfigt, 
dur das Öftere Anhören langer geiftlofer Predigten gelangweilt, und von ber 
reformirten Dogmatit, welche ihm zuerſt von Andrei, dann von Rolten, zwei 
nrundgelehrten Theologen, vorgetragen wurde, weder angezogen nod) befriedigt, 
Dazu trat die Beobadtung, daß die Eirchgläubige Frömmigkeit feines Waters kei— 
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nen Einfluß ausübte, die rauhen Seiten feiner Gemüthsart zu mildern und ihn 
son Härten und Gewaltthaten zurüdzubalten. In der hierdurch vorgebrachten 
Stimmung hatten ſchon die durch Bayle's Bücher angeregten Zweifel Eingang 
bei Friedrich gefunden, als die Begeiſterung für Voltaire's Schriften und der mit 
ihm ſelbſt angefnüpfte Briefwechlel hinzutrat, und allen durch den frühern Un⸗ 
terricht mühlam eingeprägten Religionsunterriht als Leichte Beute hinwegraffte. 
Die durchaus verweriende Beurtheilung der chriftllichen Kirchengeichichte und Glau⸗ 
benslehre, die zuerſt der englifhe Deismus des fiebzehnten Sahrhunderts ausge: 
ſprochen, dann der (für den utrechter Frieden fo thätig geweſene) Lord Boling- 
brofe in feiner fpätern müßigen Zeit ausführlich dargeftellt, Voltaire aber mit 
großem Geſchick ſich angeeignet hatte, und bei allen Gelegenheiten, bald mit 
Ernſt, bald mit Spott, bald im Tone des Hafled, bald mit der Geberde der 
Verachtung geltend machte, — wurde die Ueberzeugung des mädhtigften der 
deutſchen proteftantifchen Fürſten, der ſich hiernach für feine Perfon zum Kirchen: 
weien auf den Zuß der entichiedenften Gleichgültigkeit febte, und obmohl er als 
Regent dafielbe in feinen. Aeußerlichkeiten befchüßte, Doch mit Ausnahme der Hul: 
digungspredigten, die in den erften Zeiten feiner Regierung vorkamen, und der 
Zaufhandlungen in der königlihen Familie, an Neligionsübungen keinen weitern 
Theil nahm. Ueber den Hirhlihen Charakter des Proteſtantismus urtheilte er 
geringſchätzig, deſto vortheilhafter über das Verhältniß deflelben zum Staate. *) 
„Luther's Angriff auf den Papſt fei aus dem Orbenöftreite der Augufliner und 
der Dominikaner hervorgegangen. Weil feine Lehre die Bifchöfe ihrer Pfründen 
und Die Klöfter ihrer Reichthümer beraubt babe, hätten die Fürften fi) zu ihm 
geſchlagen. Die Religion habe damald eine neue Geftalt angenommen und fidh 
ihrer frähern Einfalt wieder genähert. Man wolle nicht unterfuchen, ob es nicht 
beſſer geweien fein moͤchte, ihr mehr Pomp und Aeußerlichkeit zu lafien, um 
Härter auf dab Volk zu wirken, welches nur durch die Sinne berührt werde und 
urtheile; ein fo geiſtiger und nadter Eultus, wie der proteftantifche, fcheine für 
Die Menge nicht recht geeignet, der es fchwer falle, ſich vermittelſt des Denkens 
zur Verehrung höherer Wahrheiten zu erheben. Indeß fei die Reformation er: 
fpriehti für die Welt und befonders für die Fortſchritte des menfchlichen Geiftes 
geweien; fie babe die Protetanten veranlagt, über Gegenflände des Glaubens 
nachzudenken, die Vorurteile ihrer Erziehung abzulegen und fie zum freien Ge⸗ 
brauche der Vernunft berechtigt; die Katholiken feien durch den Angriff gendtbigt 
worden, zu ſtudieren, und ihre Geiſtlichkeit habe ſich der frühern Unwiſſenheit ent⸗ 
ledigt. Wenn nur Eine Religion vorhanden wäre, würde fie hochmüthig und 
herriſch ohne Map fein, der blinde Glaube und die Politif würde ihr die Welt 
unterwerfen. Sept, da ed mehrere Religionen gebe, dürfe feine aus ben Gren⸗ 
zen der Maͤßigung fchreitn. Das Beiſpiel der Reformation fei ein Zügel, der 
den Papft hinvere, feiner Herrihfucht freien Lauf zu laſſen; das Haupt der Kirche 
fürchte den Abfall der Glieder, wenn es feine Macht mißbrauche. Da der ka⸗ 
tholiſche und der proteflantifche Klerus fich gegenſeitig beobachte, jo müßten beibe 


°*) Der Artikel III. des Abſchnittes: de la superstition et de Ia religion in ben 
Me&moires de Brandenbourg. ben fo fchreibt er am 14. Mat 1737 an Voltaire auf 
defien Aeußerung, daß bei den norbifchen Bürften im Ganzen mehr Einfiht ald im 
Weſten und Süden berriche: es princes du Nord ont incontestablement de grandes 
obligations a Luther et A Calvin (pauvres gens d’ailleurs) qui les ont affranchis du 
joug des pr£@tres et de la cour romaine, et qui ont augment6 considerablement leurs 
zevemus par la secularisation des biens ecclesiastiques. Leur reliigon cependant n’est 
pas purifi6e de superstitieux et de bigot. — On est oblig6 de cacher ses sentimentg 
pour ne sc point faire d’ennemis mal & propos, 
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wenigftend den äußern Anftand bewahren, und fo bfeibe Alles im Gleichgewicht. 
Wenn man die Religionen aus dem Gefichtspunfte der Staatskunſt betrachte, fo 
ericheine die proteftantifche mehr für Nepublifen und für Monarchien geeignet, 
Sie vertrage ſich beffer mit dem Geifte der Freiheit, der das Weſen der eritern 
ausmache; in den Monarchien aber fei fie, die von Niemand abhange, gänzlich 
der Regierung unterworfen. Die fatholiihe dagegen errichte in dem weltlichen 
Staate ein geiftliches, allgewaltiges, an Komplotten und böfen Künften fruchtbares 
Negiment; die Priefter feien unter dem Schutze des Papſtes als Leiter der Ge: 
wiſſen im Beſitze einer ftärfern Herrichaft über dad Volk, ald der eigentliche 
Souverain⸗ 

Die letztere Anſicht galt begreiflicher Weiſe bei einem Monarchen vor, der 
die von feinen Vorfahren der Staatsgewalt verſchaffte Unumſchränktheit als Erb: 
gut übernahm, und mit dem Gefühl überlegener Geifteöfraft den edelften Ehrgeiz, 
Gutes und Großes zu wirken, verband. Wie günftig er daher auch im Allge- 
meinen, vom Standpunkte des Denferd, über dad katholiſche Kirchentbum nad 
dem Verhältniſſe veffelben zum Begriffe der Religion und zur Bildungsftufe des 
Volks urtheilte, doch hielt er fi) ald Regent durd das Staatäintereffe für ver: 
pflihtet und berechtigt, die Bekenner defjelben, da fie ihm ald Staatöglieder min: 
der unterwürfig oder zugethan als die Proteitanten erfchienen, zurückzuſetzen, von 
allen böhern Staatdämtern auszuſchließen, auf allen Schritten beobachten zu laf- 
fen und überhaupt fo weit zu beichränten, ald die ihnen ausdrücklich zugeftande- 
nen Rechte irgend geftatteten.”) Diefelbe Politik war von den Öfterreichifchen 
Negenten gegen die Proteflanten in Schlefien geübt worden, hatte fi aber mit 
einem lebhaften religiöjfen Intereſſe an der Fatholiihen Religion verſchmolzen, 
während der preußiihe Monarch von der proteftantifhen Kirchenform, Die er aus 
politifhen Gründen bevorzugte, innerlich ſich nicht angezogen fühlte, und feine 
Gleichgültigfeit gegen diefelbe als Grundfag mit dem Tone der Verachtung auch 
öffentlich ausfprah. In der deutihen Ausdrudömeile lautete diefer Grundfag: 
„Die Religionen müſſen alle tolerirt werden, und muß der Fiskal nur dad Auge 
darauf haben, daß Feine der andern Abbrud thue, denn bier muß ein Seber 
nach feiner Façon felig werden.) Sn franzöfiiher Saffung: „Religions: 
unruhen find beinahe immer Folgen der Unflugheit eined Regenten, der zur un: 
gelegenen Zeit eine Sekte auf Koften der andern begünftigt, der öffentlichen 
Uebung gemwifler Religionen zu wenige oder zu viele Freiheit gewährt, und Par: 
teiftreitigfeiten Gewicht beilegt, da fie doch nur vorüberfliegende Funken find, 
wenn der Fürit ſich nicht damit befaßt, aber verheerende Brände werden, wenn 
man ihnen Nahrung giebt. Das bürgerlihe Negiment mit Kraft. behaupten, 
cinem Seden Gewiſſensfreiheit laffen, ets König fein und nie den Prieſter fpie- 
fen, das ifl das fichere Mittel, den Staat vor den Stürmen zu bewahren, 
welche der dogmatiſche Geiſt der Theologen zw erregen ftetd bemüht if.***) 

Die erſte Wirkung der auf Gleichgältigkeit begründeten Toleranz des Königs 
war die Zurfcnahme des von feinem Vater für den Zwed der Union erlafle: 
nen und zum Theil ſchon durchgejeßten Verbots der Iutherifchen Kirchengebräuche. 
Unter dem 3. Zuli 1740, alfo wenige Wochen nad) der Thronbefteigung, erging 


*) Grave's Fragmente zur Schilderung Sriebrich’8 des Zweiten, II. ©. 10. 


») Büfhing a. a. O. ©. 135. Wörtlich: Die Religionen Müfen alle Tolleriret 
werden, und Mus der Fiscal nuhr das Auge darauf haben, baf Feine der andern abrug 
tube, den bier mus ein jeder nach Seiner Faßon Selid werben. 

**) Examen du Prince de Macchiavel chap, XXVI, 
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ein Befehl an den Staatöminifler von Brand und den Präfidenten von Reichen: 
bad, die fämmtlichen evangeliihen Prediger von Berlin vor ſich fordern zu laj- 
in und ihnen befannt zu machen, daß der König aud eigener Bewegung be: 
Ihloffen habe, den evangelifch-Iutherifchen Predigern in den fämmtlihen Landen, 
jowohl die biöher verboten geweſene Tragung des Chorroded oder der Caſeln 
in den Kirchen, ald auch die bei ihrem Gottesdienſte und bei der Handlung des 
Abendmahls fonft üblich gemwefenen Geremonien mit Anzündung der Lichter auf 
den Altären und dergleichen wiederum frei zu geben, dergeftalt, daß jedem Pre: 
diger freiftehen folle, nach den Umſtänden feiner Gemeinden ſich folcher wiederum 
zu bedienen, oder ed bei der unlängft eingeführten Art bewenden zu laflen. Sn 
Folge diefer, fofort auch durch die Confiftorien bekannt gemachten Verordnung 
wurden zuerft in den Iutheriichen Kirchen Berlind und der Mark, dann im Mag: 
deburgifchen und in den andern Provinzen die abgeichafiten Seremonien, Gefänge, 
Lichter und Chorröde wieder hergeftellt.) Damit endigten auf lange Zeit die 
von den drei vorigen Negenten fo angelegentlic betriebenen Verſuche zur Union 
ber beiden getrennten ‚proteftantifchen Parteien. Auch die von Friedridy Wilhelm I, 
dur mehrere Verordnungen eingeführte Beichtfreiheit, vermöge weldyer Niemand 
deshalb vom Abendmahl abgewiefen werden follte, weil er fi) nicht vorher im 
Beichtftuhle eingefunden und nad der alten Gewohnheit eine Beichtformel herge: 
fagt hatte,“) wurde im Sahre 1743 aufgehoben und die Frühbeichte wieder ein: 
geführt.) Nur die zuerft vom großen Kurfürften erlaffene, und von deſſen Nadj: 
folgern aufrecht erhaltene Verordnung, daß kein Theologe, der in Wittenberg 
fudiert, in den brandenburgifchen. Ländern eine Anftellung erhalten folle, wurde 
wiederholentlich, bei Vermeidung fiskaliſcher Ahndung, eingeichärft.+) | 
Dem balliihen Pbilofophen Wolf wurde für die auf Anlaß feiner Streitig: 
keiten mit den dafigen Theologen erlittene Verfolgung von dem neuen Monarchen 
eine glänzende Genugthuung zu Theil. Wenige Tage vor feiner Thronbefteigung 
(unter dem 22. Mai 1740) hatte Frievrih an Wolf, der ihm fein Naturredit 
gewidmet, ein fehr verbindliches Dankſchreiben erlaflen, und darin nicht nur die- 
ſes Buch als ein Werk bezeichnet, an welchem jedes denkende Weſen Theil neh: 
men, und welches jeder rechtliche Menſch und gute Bürger ald einen der Welt 
geichenkten Schaß betrachten müffe, fondern auch die Philofophen für die Lehrer 
des Univerfums und für Führer der Fürften erflärt.4+) Derfelbe wurde nun zum 
Vicekanzler der Univerfität mit dem Geheimeraths-Titel und einer Befoldung von 
2000 Thalern ernannt, und hielt am 6. Dezember 1740 feinen triumpbhirenden 
Einzug in Halle. Joachim Lange trat mit der Schaar der Glücdwünfchenden 
vor ihn und wurde gnädig empfangen.t++) Sm grellen Abſtiche zu diefen Aud- 


*) Acta Historico-Eeelesiastica ad an. 1740, ©. 878. 

*) Ehendafelbfi S. 616. j 

+) Durch einen Kabinctöbefehl vom 14. September 1743. Ebendaſelbſt ad an. 
174, ©. 346. 

+) Ebendaſelbſt S. 357. 

++) Sie (die Philofophen) haben folgerichtig zu denken, und wir (die Fürſten) fol« 
gerecht zu handeln; fie haben die Welt dur Bernunftgründe, wir durch unfer Beifpiel 
zn unterrichten; fie haben zu entdeden, wir audzuüben ıc. 
+rr) Dagegen bielt ein anderer Gegner Wolfd, Strähler, der zwar Ordinarius in 
der philoſophiſchen Fakultät, aber fo arm mar, daß er nicht hatte, um Brot zu faufen, 
son dem Triumphator fi fern. Diefer meinte daher, der Mann jci nicht demüthig 
worden, fondern bleibe hochmüthig und verwegen. Eigene Aeußerung Wolfd bei 
Wuttke, S. 171, Anmerk. 2, 
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zeichnungen und Chrenbezeigungen Rand es freilich, daß Zriebrih, ber fich- fo 
viele Mühe gab, franzoͤſiſche Gelehrte in feine Nähe zu ziehen, um den deutſchen 
Philoſophen, an den er fo überſchwengliches Lob in feinen Briefen gejpendet, ſich 
perfönlich nicht Fümmerte, und ihn weder nad) Berlin befchied, noch, als er felbfl 
im Jahre 1743 in Halle übernacdhtete und Wolf fid in feinem Borzimmer eins 
fand, auch nur wenige Minuten erübrigen wollte, um ihn von Angeficht Eennen 
zu lernen. Der jüngere Bruder des Königs, Prinz Ferdinand, ſprach mit ihm 
auf der Treppe, Voltaire aber, der in der Begleitung ded Könige war, ließ ihn 
mit der Sntihuldigung, daß er ſelbſt wegen einer Unpäplichkeit nicht ausgehen 
fönne, zu fich bitten, und fagte ihm fo viel Artiged, daß Wolf, der des Fran: 
zöfifchen nicht völlig mächtig war, fih ganz beſchaͤmt fühlte. *) Leider giebt die 
son ihm felbft in der unbeholfenften Form abgefaßte, ohne irgend höhere Ge⸗ 
danken und Beziehungen, nur äußere Sreignifie aufzäblende eigene Lebensbefchrei: 
bung die Gewißhelt an die Hand, daß der König, wenn er ihn geiprochen hätte, 
feine gunſtige Meinung von dem Geilte des gefeierten deutihen Weiſen davon⸗ 
getragen haben würde. Wielleicht fürchtete dies Friedrich jelbft, und vermieb ed 
deshalb, ihn vorzulaſſen. Bald änderte fid) aud, feine Meinung über den Werth 
der von Wolf vorgetragenen Philoſophie.“) Wenn er im Sabre 1737 Voltaire'n 
die Erklärungen Wolf's von dem Begriffe eined einfachen Wefend, von Raum 
und Ausdehnung, annehmlih zu machen geiuht und fih getraut hatte, mit Die: 
fem Metaphyſiker die höchſte Stufe menſchlicher Erkenntniß zu erichwingen*’) — 
wenn er ſich durch Voltaire's entichiedene Ablehnung der wolfiihen Demonftras 
tionen nicht abhalten ließ, am erften Tage ded Jahres 1738, eine Erörterung 
des Begriffs der menſchlichen Freiheit und ihres Verhältniffes zum göttlidhen Wil⸗ 
len auf der Grundlage wolfiiher Sätze, obwohl auch mit einem von der wolf 
ſchen Lehre ganz abweichenden Ergebniß, zur MWiderlegung einer Abhandlung 
Voltaire's über denfelben Gegenitand an ihn zu richten,y) — fo ging er fpäter 
gänzlich in Voltaire's ſkeptiſche Ueberzeugung ein, daß wir nichts willen, daß dad 
Wiſſen auch wohl unfere Beftimmung nicht fei, und daß unfer moralifcher Werth 
davon nicht abhange.t+) In einer befondern Abhandlung drängte er Alles, was 
ber Skeptizismus aus der Schwäche der menihlihen Sinne, aus der Bielfeitig- 
keit der Gegenitände unferd Erkennens, aus der wideriprechenden Verſchiedenheit 
pbilofophifcher Meinungen, aus der Kürze des menichlichen Lebens, aus der Ohn⸗ 


*) Er iſt ein recht artiger Mann im Umgange, Tuftigen humeurs und in finnreichen 
Einfällen fehr expedit. Wuttle a. a. O. ©. 73. 

**) Zunäcdft wurde ihm bie große Zeeitfgmweifigteit der wolfiſchen Bücher mißfällig, 
Sehr bezeichnend ſchrieb er tim daher unter dem 18. Juni 1746: „Cs it Mir euer 
Schreiben vom 7. d. nebft Dem Mir gewidmeten 6. tomo eured Juris naturae wohl be- 
bändigt, und bin Ich eudy für diefe abermalige Marque eurer Ergebenheit und uner- 
mübeten Fleißes obligiret. Ich finde eure heraudgegebenen Bücher gewiß recht ſchön, 
gelehrt und solide, allein Ich Täugne nidht, dap Dir folde, nah dem Gebrauch unb 
Nugen der meiften Leſer, etwas zu weitläuftig und zu flarf fcheinen, und glaube ch, 
{br könntet in Hleinern Werken und mit wenigen Worten die nöthigen Wahrheiten ber 
. Bernunft eben fo aut zu erkennen geben, welches für den Leſer vermutblih, nady Dem 
genie der meiften Menfchen, angenehm fein würde.” Hiftorifche Lobfchrift auf Wolf, 

eifage 1.1. ©. 86. 
**) Oeuvres posthumes de Frédorie, VIII. 295. 

+) Ebenbafelbft VIII. p. 326, 


Tr) Nous ne sommes point nes uniquement pour lire Platon et Leibnitz, pour 
mesurer des courbes et pour arranger des faits dans notre täte; nous sommes n6s 
avec un coeur’quw'il faut remplir, avec des passions qu’il faut satisfaire, sans en ätre 
maitrises. Correspond. de Voltaire avec Frederic. 1. 87. 
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macht bed Geiſtes, aus der Gewalt der Vorurtheile und bed Anſehens von jeher 
m feiner Begründung geholt hat, zu einem lebhaften Gemälde zufammen, und 
ſprach ald Endergebniß aud, daB man das Menichengefchledht ausrotten müßte, 
wenn man den Irrthum audrotten wollte, daß aber darauf, wie man über fpes 
enlative Materien vente, nichtö ankomme, fondern nur darauf, wie man handle, 
und daB der größte Meifter ded Willend mit einer graufamen, harten und bars 
barischen Gefinnung nichtd ald Abſcheu verdienen mwürde.‘) „Bei den Metaphy⸗ 
fllern, fagt er anderdwo, lernt man nichts als die Unbegreiflichkeit einer Menge 
son Gegenfländen, welche bie Natur der Faſſungskraft unferd Geifted entzogen 
bet. Ich habe eine unendliche Menge von Spitemen fennen gelernt, und id 
babe keines gefunden, dad nicht von Abgeſchmacktheiten ftropte: dies bat mid 
mm Pyrrhonismus geführt.) Wenn man unter Lüden der Philoſophie alle 
diefenigen Gegenftände begreift, welche ber menidliche Verftand nicht bat ergrüns 
den Tönnen, und an welchen ſich der Geiſt des Syſtems geübt bat, jo wird man 
über Diele Materien ein Buch liefern können, welches doppelt fo viel Bände ent⸗ 
hätt, als die Encyckopädie. Mich dünkt, der Menſch ift mehr zum Handeln ala 
mm Denken geihaffen: der Urfloff der Dinge verbirgt ſich unfern bebarrlichften 
Nachforſchungen. Die Hälfte unferd Lebens bringen wir damit zu, die Srrthüs 
mer unferer Vorfahren abzulegen; aber dennoch laffen wir die Wahrheit immer 
auf dem Grunde ihred Brunnens, aud welchem fie auch die Nachwelt mit allen 
ihren Bemühungen nidyt beraußsiehen wird. Wir mögen und erinnern, das dens 
ten lernen, zweifeln lernen iſt.“ ) 

Dur diefen Skeptizismus Friedrich's murde nad) und nad) die frühere von 
der wolfiihen Philoſophie genährte Idee von der Gottheit als einer lebendig 
wirkenden und waltenden Borlehung in feiner Seele entkräftet. Zwar fand er 
den Gedanken des Gntitebend der Welt aus dem Chaos eben fo unbaltbar und 
widerfprechend, ald den einer Schöpfung aus dem Nichts, und durch die zweds 
mäßige Einrichtung der Welt und die DBerfländigkeit des Menſchen fand er fi 
zur Annahme eined verfländigen, über dieſes Weltall herrſchenden Urweſens ges 
nothigt: ) denn wäre die Natur leb: oder vernunftlod, fo hätte fie dem Menſchen 
nicht geben können, was fie ſelbſt nicht bat; aber dieſes Weſen iſt ihm nicht 
Schöpfer, und nur infofern ewig, ald auch die Welt ewig ift; daſſelbe vermag 
nit, dad Weſen der Dinge zu ändern; gebunden an unmandelbare und unere 
Mhütterliche Geſetze, kann es die Dinge nur verfnüpfen und fo weit brauchen, 
als deren innere Beſchaffenheit es geſtattet; F) ed bat überhaupt feine Gemein⸗ 
haft mit Wefen, deren Dauer kaum eine Sekunde if. Noch weniger ald von 
Borfehung war in diefem Syſtem von Unfterblichkeit die Rde. Wenn er bei 
dem Verluſte ihm theurer Menſchen fein Herz zerriffen fühlte durch den Gedan⸗ 
ten, ſich für immer von ihnen getrennt zu feben, fo fuchte er ſich durd die Bes 
trachtung zu berubigen, nicht.die Todten feien zu beflagen, fondern nur die Les 
benden ob der Mißgeſchicke, denen fie ausgeſetzt find, fchöpfte aber freilich hieraus 
feinen fonderlihen Troft. +++) | 

Eine feſtere Anhänglichkeit ald der wolfiihen Metaphyſik bewahrte er der 
wolfiihen Moral. Das höchfte Gebot derfelben, zuvorderſt den eigenen Zuftand 


*) Sur liinnocence des erreurs de l’esprit. Oeuvres de Frederic, tom. VI. p. 215. 
) X. 82. 130. XI. 24. 


) XI. p. 271. si je pouvois ressuseiter des morts, je le feröis. Vons savez 
que ce beau secret s’est perdu. Il faut nous en tenir a ce qui döpend de nous. 
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und behufs deffelben auch den Zufland Anderer immer volllommener zu maden, 
weil die eigene Wolltommenheit von der Mitwirkung und Theilnahme Anderer 
abhängig fei, und im Bewußtſein des Fortſchrittes zu derfelben die hoͤchſte Glück⸗ 
feligfeit des Menfchen beftehe, — war im MWefentlichen dafielbe, was ex fpäter 
in einem Verſuche über die Selbflliebe, als Moralprinzip betrachtet, darftellte. *) 
„Das Glück des Einzelnen und dad Wohl ded Ganzen find die Zielpunfte der 
menſchlichen Handlungen, und ed kommt darauf an, die Kraft zu entdecken, welche 
im Stande ift, diefe Handlungen nad jenen Zielpunkten in Bewegung zu fegen. 
Die Scyönbeit der Tugend, welche die Stoa ſchildert, die Nachahmung ber 
Gottheit, welche Plato lehrt, dad Vergnügen, wie es Epikur dachte und feine 
Nachfolger mißverftanden, die zukünftige Seligkeit und die Liebe zu Gott, welche 
das Chriftentyum verheißt und gebietet, alle diefe Beweggründe erfcheinen ihm 
zu ſchwach und zu einſeitig. Dagegen ift die Selbftliebe mit der menſchlichen 
Natur innig verwebt, allgemein, überall gleich far und deshalb ganz geeignet, 
zum Prinzip unferer' Handlungen zu dienen. Wer fidh felbft liebt, kann unmög: 
li ein höheres Glück wünſchen, ald Seelenruhe, diefe aber kann ohne Tugend 
nicht erlangt werden. Er hoffte auf diefem Wege auch der chriftlichen Religion 
zu Hülfe zu fommen, und fomwohl die Philofophen, die nur von Vernunftgrün⸗ 
den und logilhen Beweiſen hören wollen, al8 die Lüftlinge, die ed verſchmähen, 
ihre LReidenfchaften zügeln zu laſſen, mit derjelben zu befreunden: denn fobald 
der Menſch einmal überzeugt fein werde, daß fein eigener Vortheil ihm gebiete, 
tugendhaft zu fein, fo werde er fid) auch zu guten Handlungen hingezogen füh: 
len, und wenn er einmal finde, Daß er in Uebereinflimmung mit der Moral des 
Evangeliumd lebe, fo werde ed auch leicht fein, in ihm die Gefinnung hervor: 
zubringen, daß er aus Liebe zu Gott thun müfle, was er eigentlih aus Liebe 
zu ſich felbit thue. Dies heiße die Tugenden der Heiden durch das Chriftenthum 
heiligen und ummandeln.” — Dod erwartete er ein andermal auch hiervon nur 
wenig. „Unſer Geſchlecht befteht aud einer ſeltſamen Mifchung einiger guten 
und einiger ſchlechten Eigenſchaften. Erziehung und Studium können die Sphäre 
unferer Kenntniſſe erweitern, . eine gute Leitung kann Heudhler bilden, welche vie 
Maske der Tugend anlegen, aber man wird nie dahin kommen, die Befchaffen: 
heit unferer Seele zu ändern. Ich betrachte den Menſchen als ein mechaniſches 
Triebwerf, welches den- Gewichten und Rädern, durch die ed geleitet wird, fol: 
gen muß. Was man Vernunft und Weidheit nennt, ift nur Frucht der Crfah: 
rung, wa auf Furcht oder Hoffnung, die beiden Triebfedern unferer Handlun: 
gen, wirkt.““) 

Mit diefen religidfen und philofophifchen Meberzeugungen waren die Dogmen 
des Lutherthums und des Calvinismus, der Orthodoxen und der Pietiften, über 
die Rathſchlüſſe Gottes und die Beftimmung des Menfchengefchlechtes, alle gleich 
unvereinbar. Indem Friedrih an die Spige feined Zeitalterd trat und demſel⸗ 
ben dad Gepräge feined Geiſtes aufbrüdte, gewann daher die Oppofition gegen 
ben ſchon abgeihwädhten theologiſchen Zeitgeiſt allmälig noch größere Stärke, und 
den Meinungsftreitigfeiten, «welche einft zu einer Weltbegebenheit erwachſen waren, 
ging bei den Häuptern und Führern der Staaten ihr früheres politifches Ge⸗ 
wicht vollends verloren; denn wenn auch der kirchliche Hauptipalt der deutfchen 


Lorsque je suis afflige, je lis le troisieme livre de Lucrece et cela me soulage. C'est 
un palliatif, mais pour les maladies de l’ame neus n’avons pas d’autre remede. 

*) Essai sur "amour-propre envisage comme principe de morale. 1770. Oeuvres 
postb. II. p. 271. 

**) Oeuvrer posth. XII. 9. 








281 


Nation und die den innerlihen und äußerlichen Diomenten deſſelben einmal zu: 
erlannte Geltung fortbauerte, fo wurde doch der zu Ende des vorhergehenden 
Jahrhunderts durch die ryswicker Klaufel neu entzündete, dann durch die Refor⸗ 
mationsjubelfefte und durch die Bertreibung der Salzburger mit friihem Brenn: 
ſtoffe verſehene Parteihaß der Sonfefiionen durd die Kälte Friedrich's zur Mäßis 
gung geflimmt, die theologifchen Zänkereien der Proteftanten untereinander aber 
verflummten, ald ihnen von Staatswegen feine weitere Aufmerkſamkeit zugewen: 
det wurde, der König dad Lutherthum und den Salvinigmus ald äußerlich firtrte 
Infitute ruhig neben einander beitehen ließ, und in Betreff der Pietiflen fih be: 
gnügte, gelegentlich veracdhtenden Spott über das Sektenweſen zu äußern, auch 
wohl einzelne Geiftlihe, die ihm als Pietiften mipfällig geworden waren, von 
eindußreichen Stellen zu entfernen, ohne gerade wider die Partei im Ganzen 
Bedrüdung oder Berfolgung zu geftatten.”) 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 





Abſolntismus Friedrich Wilhelms I. — Frievbrich fehreibt ale Kronprinz den Anti⸗Macchiavell 
und Betrachtungen über den politifchen Zuftand Guropa’s. — Es bekennt fich zu ber hobbes 
fifchen Lehre, daß die Gtaatögewalt aus Uebertragung vom Volke herflamme. — Yortvauer 
des formellen Abfolutismus. — Beibehaltung und Vermehrung des Militärftantes. — Aus 
Ratt Boltaire's Hoffnungen auf eine falomonifche Regierung zu erfüllen, faßt Friedrich bie 
Erhebung der Staatsgröße Preußens ins Auge. — In einem Gıreite mit dem Bifchofe von 
Lüttich dringt er Waffengewalt zur Anwendung. — Unfreunbliches Bezeigen des Kaifers 
gegen Preußen. — Urfachen beffelben in ber zwiſchen Karl VI. und Friedrich Wilhelm 1. 

durch die pfälgifche Erbfchaftsfache herbeigeführten Spannung. 


Auch über dad Welen ded Staats und die Pflichten des Koͤnigthums hatte 
fi) Friedrich Grundfäge gebildet, welche eine gänzlihe Umgeftaltung der innern 
Regimentöweife und der äußern Politif erwarten ließen, wenn er jemald im 
Stande fein follte, auf die Denkungsart feines Zeitalterd bedeutenden Einfluß zu 


*) Allermaßen überhaupt evitiret werben muß, Leuten, fo diefer miferablen Sekte 

ugetban, in den Kopf zu bringen, ald ob man ſolche fo viel achtete, daß man fie des⸗ 
alb verfolgte, und fie mit Gewalt von ihren Irrthümern zurüdbringen wolle, da bie 
Erfahrung durch alle Zeiten gelehrt hat, daß wenn Leute, fo in die ridiculften Irrthü⸗ 
mer verfallen, durch Bebrud und Berfolgung zurüdgebradht werden follen, felbige fidh 
um fo mebr darin opiniatriret haben, in völligen Fanaticismum verfallen find, dadurch 
aber auf die Fantaſie geratben, ald ob doch etwas Sonderliches unter bergleihen Sek⸗ 
ten ſtecken müſſe, weil man foldhe nit anders ald durch Gewalt zu reprimiren wife. 
Woberzegen, wenn man dergleihen Leute und ihre Sekte meprisiret und gethan hat, 
als ob fie nicht einmal einiger Attention werth und Leute wären, die eher Mitleiden 
ald Haß verdienen, babei aber nur darauf gefehen bat, daß die Häupter der Sekte das 
Land meiden, die andern aber ſich ald Bürger und Untertbanen aufführen müflen, foldhe 
ſich endlich ihrer Thorheit geihämt haben, und entweder felbft zurüdgelommen find, 
oder doch andern keine Impression gemacht und keinen weitern Zuwachs noch Anhang 
gefunden, mithin endlich unvermerft aufgehört haben. Büſching a. a. D. ©. 147. 
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gewinnen. Der monarchiſche Abfolutismus, den in der zweiten Hälfte des fleb- 
zehnten Jahrhunderts in Deutfchland vornehmlich der große Kurfürft von Bran- 
denburg im Wetteifer mit Ludwig XIV. und mit Karl XI. von Schweden auf- 
genommen und ausgebildet hatte, wurde vom König Friedrich Wilhelm 1. auf 
die höchſte Spige getrieben. In einem feiner Randdekrete, in welchen die Miniſter auf 
thre Berichte befchieden, und nicht felten mit wenigen. unförmlichen Yeberzügen 
Urtheile über das Eigenthum und das Leben der Untertbanen gefällt wurden, 
drängte er felbit feine Staatötheorie in die energiihen Worte zufammen: 
flabilire die Souverainete wie einen rocher von bronce.*) In Königäbeug 
fieß er einen Kriegs- und- Domänenrath aus einer der oftpreußifchen Adelsfami⸗ 
lien, die an den beiden erſten Herzogen von Preußen ſchwere Miphandlungen 
verübt, den erften gezwungen, der von ihnen auf Leib und Leben gerichteten Ans 
Hage feiner Freunde Annahme und Fördernng zu geben, und dem zweiten ihren 
Willen mit Drohung von Schlägen aufgendthigt hatten, *") wegen angefchulbigter 
- Unterfchlagung von Emigranten: und Staatögeldern, gegen das auf Feſtungsarreſt 
lautende Urtheil des Griminalgerichtd, nady eigenem Grmeflen, an einem vor dem 
Sigungszimmer der Kriegd: und Domänenfammer errichteten Galgen vor den 
Augen des zu diefem Behuf verfammelten Gollegiumd aufhängen, nachdem det 
felbe auf die ihm vom Könige gemarhten, mit Mißhandlungen begleiteten Vorhal⸗ 
tungen ſich heftig geäußert hatte.“) Eben fo wurde’ ein Ober-Steuer-Ginnehmer 
Hefe aus Preußen, defien Urtheil wegen eines angeſchuldigten Gafiendeferted von 
4000 Rthlr. auf vierjährige Feftungsftrafe lautete, in Folgeder vom Könige dem Ur: 
theil beigefchriebenen Randverfügung: Gin Dieb, weldher zehn Thaler ſtiehlt, muß 
den Rechten nad) bangen; der Heſſe hat mir 4000 Thaler geftohlen, alfo foll er auf: 
aebangen werden, — zu Berlin an den gewöhnlichen Diebögalgen gehängt. 7) 
Diefe ſchrankenloſe Willtärherrichaft ſtützte fih, wie ſchon oben erwähnt worden 
if, auf die aus der Bibel gefchöpfte Ueberzeugung des frommgläubigen Monarchen, 
dab dad Königthum ein ihm zur Verwaltung übertragenes Amt ſei; aber diele 
Ueberzgeugung war nicht vermögend, die in feiner Gemüthsart überwiegenden 
Leidenfchaften, Zorn, Härte, Geiz und Habſucht zu bezähmen oder zu ermäßigen, 
da ſich ihm ſelbſt ihr Uebermaß unter dem Scheine des Eifer für Gerechtigfeit 
. und Zudt, mie der pflihtmäßigen Sorge für Erhaltung und Vermehrung des 
Staatseigenthums verbarg. Friedrich, der ald erwachfener Süngling die roheſten 
Mißhandlungen hatte erdulden müflen und nahe daran geweien war, auf dem 
Blutgerlifte zu fterben, weil er den Verſuch gewagt hatte, fi der väterlichen 
Knechtſchaft durch die Flucht zu entziehen, beihäftigte ſich nad) Beendigung feiner 
ſchweren Lehrjahre mit der Aufgabe, dad Weſen des Staats philoſophiſch zu er 
forfhen und die innern und äußern Beziebungen der bürgerlichen Geſellſchaft 
nad) Vernunftbegriffen, mit Hülfe der gefchichtlichen Erfahrung, feilzuftellen. Die 


*) Körfter'8 Friedrich Wilhelm I. Erſter Band. Urkundenbuh Nr. 11. &. 50. 
Eine Seite weiter folgt unter Nr. 18 auf eine Verwendung der Minifter, einem Pro⸗ 
viantmeifter, der bei fdhlechter Befoldung einen aud dem Vermögen feiner Frau zu decken⸗ 
den Caſſendefect gemacht hatte, einen Theil der Schuld zu erlaffen, dad Königliche Mar- 
ginale: Ich ſchenke bie Schuld, follen aber aufhangen Laffen. 

**) Band II, ©. 424 und 426. 

»ve) Förſter's Kriedrih Wilhelm I. Band 1. S. 32, 

TI Nachher zeigte fih, daß dieſem Manne unterfchiebene erbichtete Poſten waren 
ur Laft gelegt worben; ed fanden fi auch noch Säde mit Gelde und ed warb über: 
aupt Mar, daß er feinen vorfäglichen Betrug begangen babe. Buſching's Beiträge zur 

Lebensgeſchichte denkwürdiger Perfonen. 1. ©. 825. 
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GErgebniſſe dieſer kronprinzlichen Beihäftigung legte er in mehreren fchriftlichen 
Aufſätzen nieder. Der ausführlichfte derfelben ift der Prüfung der Rathſchläge ge: 
widmet, welde der Slorentiner Macchiavell in feinem Buche vom Fürften nah 
dem Geſichtspunkte eines italienifhen Yatrioten zu Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts einem einheimiſchen Machthaber, dem Cäfar Borgia, ertheilt hatte, wie 
die Hersichaft durch Gewalt und Liſt zu eriverben und zu behaupten fei, wahr⸗ 
ſcheinlich in der Abficht, durch Bertreibung der Ausländer und Erhebung eines 
einheimifhen Gebieters einen Anfangspunkt zur dauerhaften Geſtaltung der 
Staatsverhältnifie Staliend zu gewinnen. Im Gegenfape gegen dieſe Rath⸗ 
ſchlaͤge, bei welchen kein beionderer Zwed der um jeden Preid zu erringenben 
Herrſchaft angegeben war, bezeichnete Friedrich die Handhabung der Gerechtigkeit 
und die Beförderung ded Gemeinwohls ald die eigentlichen Beitandtheile ded Her 
gimentd,; und meinte, da die Voͤlker fih zu diefem Behufe Oberhäupter gefebt 
hätten, der Souverain, weit entfernt, der unumfchränfte Gebieter derjenigen zw 
fein, die umter feiner Herrfchaft ffünden, fei eigentlich nur ber erfle Diener ders 
ſelben.) Obwohl er Alter und Grblichfeit für heilſame Stügen der Throne 
hielt und die Macht der Fürften durdy den Adel und durch eine zahlreiche Armee 
hinreichend ſicher geitellt meinte, To empfahl er doch vornehmlich, außer der Hand» 
babung der gewöhnlichen Gerechtigkeit, für Beglüdung ded Volkes zu fornen, weil 
ein zufriedened Volk nie daran denke, ſich zu empören, und ein glüdliched Volk 
weit mehr fürchte, feinen Beherrfcher zu verlieren, als diefer Beherrſcher felbit 
die Verminderung feiner Macht fürdyten dürfe. Croberungsluft erfchien ihm bar: 
beriih und eined gebildeten Zeitalters unwürdig. „Mas kann einen Fürften bes 
ſtimmen, fih zu vergrößern? Wodurch kann er die Abficht rechtfertigen, feine 
Macht auf die Zerftörung und auf dad Elend anderer Menichen zu bauen? Wie 
kann er glauben, Daß er fi) berühmt maden wird, indem er Unglüdlihe madt? . 
Weh unferer Thorheit! Wir wollen Alles erobern, ald wenn wir Zeit hätten, 
Alles zu befigen, und ald wenn unferm Dafein kein Ziel gefegt wäre! Daflelbe 
gebt aber fchnell vorüber, und während man für ſich felbft zu arbeiten glaubt, 
arbeitet man für unmwürdige oder undankbare Nachfolger.” 

Diefe allgemeinen Gefichtöpuntte für die Aufgabe des Staats hatten ihm 
die wirklichen Berhältniffe der Staaten zu einander nicht aud den Augen gerüdk. 
In Betrachtungen über den politifhen Zuftand Europa's“) wies er zuvörderft 
nah, daß der Failerlihe Hof allerdings Derflärkung und Erblichmachung ber 
Kaiſergewalt erftrebe, verbreitete fi aber dann fehr anfhaulich und ausführlich 
über die Politit Frankreichs, die auf nichts Anderes ald auf Ausdehnung ber 
feanzöftfchen Herrſchaft über das weltliche Rheinland audgehe, und diefem Zweck, 
wie früher Ludwig XIV. durch Gewalt, fo jebt durch Ränke und Schleichwege 
zu erreichen gedenke. „Der beiländige Grundſatz der Fürften ift, fih fo viel als 
möglich zu vergrößern, und obgleich derſelbe nah Maßgabe der Umftände viel: 
fahen Abweichungen unterliegt, fo ift er Dod im Weſentlichen unveränderlid; 
es wird ald Chrenfache angefeben, größer zu werden. Frankreich, im Weiten 
durch die Dorenden, im Norden dur den Kanal, im Süden durch dad Mit: 
telmeer und die Alpen eingefchloflen, hat im Oſten Feine andern Grenzen, als die, 
welche Gerechtigkeit und Mäpigung ihm fegen. Elſaß und Lothringen, vom 


*) Il se trouve que le souverain, bien loin d’&tre le maitre absolu des peuples 
Qu) sont sous sa domination, n’en est en lui-mdme que le premier domestique. Exa- 
men du Prince de Macchiarel, c. 1. 


*) Oeuvres posthumes VI. Der Aufiat fol im Sabre 1736 verfaßt fein, berührt 
aber Begebenheiten, die um einige Jahre fpäter fallen, namentlich ben belgrader Frieden. 
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beutfchen Reiche loögeriffen, haben die franzöffche Herrſchaft bis an ben Rhein 
eriveitert, und es wird nun gewünſcht, fie diefem Strome entlang fortzuführen. 
Zu diefem Behufe findet fi dort ein Heines Herzogthum Luremburg zu beſetzen, 
ein Kurfürftentbum Trier und ein Bisthum Lüttich durch irgend einen Vertrag 
zu erwerben, die Barrierepläge, Flandern und einige ähnliche Kleinigkeiten find 
in dieſe Wiedervereinigung bineinzuziehen, und Frankreich wird hierzu nur einen 
gemäßigten fanften Minifter bedürfen, der feinen Charakter der Politik feines 
Hofes leiht, und indem er alle Ränfe und Schlihe auf die Rechnung unter: 
georbneter Werkzeuge febt, feine eigenen Plane unter anftländigen Vorwaͤnden zur 
Ausführung bringt." Als ein folder Minifter erfchien der Kardinal Fleury, der 
feit 1726 im Namen des nur der Sinnenluft fröhnenden Ludwig XV. die An: 
gelegenbeiten Frankreichs leitete. „Glück und Zufall find Worte, die nichts Wirk 
liched bedeuten; das wahre Glück Frankreichs iſt der Scharffinn, die Vorausſicht 
feinee Minifter, die geſchicken Maßregeln, die fie ergreifen. Was thut bie 
Staatskunſt Frankreich, um zur Univerfalmonardie zu gelangen? Sie ftreut die 
Saamenkörner der Zwietracht unter die Reichöfrften, fie verfteht ed, Die Freund: 
fhaft der Souveraine zu gewinnen, die fie braucht, und liſtiger Weije die Inter: 
efien der Kleinen gegen die der Mächtigen zu unterflüben. Die Meiften ber 
jeßigen Fürften Europa's find fo thöriht, wie einft die Griechen, die eingejchlä- 
fert in verderbliche Sicherheit ed verfäumten, ſich mit ihren Nachbarn zu ver: 
einen, und dadurch ihren fonft unvermeidlihen Untergang abzuwenden. Was 
würde Richelien, wad würte Mazarin fagen, wenn fie in unfern Tagen erwach⸗ 
ten? Sie würden erflaunt fein, feinen Philipp IL. und IV. in Spanien, feinen 
Srommell und König Wilhelm in England, feinen Prinzen von Dranien in 
Holland, feinen Kaifer Ferdinand in Deutichland, und beinahe keinen Deutſchen 
im beifigen roͤmiſchen Neich mehr zu finden, feinen Innocenz XI. und XI. in 
Rom, keinen Tilly, keinen Montecuculi, feinen Marlborougb, keinen Eugen an 
der Spige der Heere, dafür eine allgemeine Erfchlaffung unter allen, deren Hän: 
den das Scidjal der Welt im Kriege und im Frieden übergeben if. Chemald 
hatten die Franzofen gegen das verbündete Europa zu kämpfen, und nur ihrer 
Tapferkeit gehörten ihre Erfolge; jebt verdanken fie diefelben ihren Unterhand: 
lungskünſten, und mehr der Schwäche ihrer Gegner, als ihrer eigenen Kraft. 
Und noch größere, weiter audfehende Entwürfe werden bervortreten, wenn der 
rechte Augenblid der Aufführung gekommen fein wird. Diefer wird bei dem 
Tode des Kaiferd eintreten; Fein Zeitpunkt wird für Frankreich geeigneter fein, 
alles zu unternehmen, um die Herrfhaft über Europa zu erringen. Dennod 
liegt die Hauptwunde unfers politifchen Körpers nicht im fremden Grgeize, fons 
dern in der eigenen Verkehrtheit. Die Meiften unferer Fürflen glauben, daß 
Gott aus befonderer Rüdficht auf ihre Größe, ihre Glüdkeligfeit und ihren Hoch⸗ 
muth die Menfchenmafle geichaffen hat, deren Wohl ihnen anvertraut ift, daß 
ihre Unterthanen nur dazu da find, die Werkzeuge und die Diener ihrer unter: 
geordneten Leidenichaften zu fein; daraus enfpringt die Sucht nad falfchem 
Ruhm, die Gier nach Eroberungen, die Schwere der Auflagen, mit denen das 
Volk belaftet if, die Trägheit der Fürften, ihr Stolz, ihre Ungerechtigkeit, ibre 
Tyrannei uud alle Fehler, welche die menihlidhe Natur entwürdigen. Wenn bie 
Fürften fih diefer Gedanken entfchlagen und auf den Zweck ihrer Einfegung zur 
rüdgehen wollten, fo würden fte einfehen, daß ihre Erhebung nur dad Werf der 
Völker iſt, daß die ihnen übergebenen Taufende von Menfchen fih nicht zu Scla: 
ven eined inzigen gemacht haben, um ihn furchtbarer und flärfer zu machen, 
daß fie ſich nicht einem Bürger unterworfen haben, um die Märtyrer feiner Lau⸗ 
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nen und die Spielwerfe feiner Phantafien zu fein, fondern daß fie denjenigen 
aus ihrer Mitte gewählt haben, den fie für den Tüchtigſten zum Richten und 
Leiten, für den Beſten zum väterlihen Walten, für den FZreundlichiten zum Mit: 
fühlen und Zröften, für den Zapferfien zur Abwehr der Feinde, für den Ver: 
Rändigften zur Vermeidung zeritörender Kriege, endlich für den Geſchickteſten zur 
erfolgreichen Behauptung und Bertretung der Stantögewalt erfannten. Stünde - 
diefer Grundſatz feft, jo würden fie ohnfehlbar die beiden Klippen vermeiden, die 
zu allen Zeiten den Sturz der Reihe und die DBerwirrung der Welt herbeige: 
führt haben, maplofen Ehrgeiz und träge Vernachläßigung der Geſchäfte. An: 
Ratt auf Sroberungen zu denken, würden die Erdengötter bemübt fein, dad Glüd 
ihrer Völker ficher zu ftellen; fie würden ihre Thätigkeit auf Verminderung des 
menfchlichen Elends richten; ihre Wohlthaten würden den Wunſch erregen, ald 
ihr Untertban geboren zu fein; ein lebhafter Wetteifer über Güte und Sanft: 
muth würde unter ihnen ftattfinden; fie würden fühlen, daB der wahre Ruhm 
niht darin befteht, feine Nachbarn zu unterdrüden und die Zahl feiner Knechte 
zu vermehren, ſondern die Prlichten feines Amtes zu erfüllen und in allen Stüden 
der Abficht derjenigen zu entipredhen, von denen die Fürften ihre Macht und 
Hoheit empfangen haben; fie würden dann aud) felbit regieren und die Sorge 
für dad Wohl ded Volkes nicht unüberlegter Weile einem vielleicht unfähigen, 
jedenfalls weniger als fie felbft dabei betheiligten Minifter überlaflen; fie würden 
ſelbſt die Schritte ihrer Nachbarn überwachen; fie würden die größte Aufmerk: 
famkeit anwenden, deren Abfichten zu durchdringen und deren Unternehmungen 
jusorzufommen; fie würden fi) durch gute Allianzen gegen die Politif der un- 
ruhigen Geifter verwahren, die alles überwältigen wollen; fie würden angeftrengte 
Arbeit für die öffentlihe Wohlfahrt dem nichtöthuerifhen und üppigen Hofleben 
vorziehen; fie würden, wie den Derluft ihrer Provinzen für eine Schmad, fo 
dad Erobern ſolcher, auf die fie fein Recht haben, für einen ftrafbaren Raub halten.” 

Heutigen Anhängern des republilaniihen Staatsthums haben ihre eigenen 
Meinungen in diefen Reden wiedergeflungen: doch ift in denjelben nur die Auf: 
Rellung dem Republikanismus verwandt, daß die Herricher ihre Gewalt aus 
einem DBertrage mit dem Volke beſiben, und dieſe Aufſiellung zeigte auf die 
preußifche Negierungsprarid Teinen Einfluß. Der Urheber der Theorie ded Ge: 
ſellſchaftsvertrages, der Engländer Hobbes, hatte aus derfelben die Unumichräntt: 
beit der aus dem Bolföwillen entiprungenen Herrichaft abgeleitet, und Friedrich 
fand biefelbe mit dem monardifhem Abfolutismus feiner NRegierungsvorgänger 
völlig im Einklange; fein Lebelang fah er in der Nation nur gehorfampflichtige 
Unterthanen, und niemald dachte er daran, die firengen Formen des von feinem 
Bater eingerichteten Finanz: und Militärſtaates abzuändern oder zu mildern, 
oder gar der Geſammtheit, aus deren Willen feine Macht hervorgegangen fein 
follte, einen Anſpruch auf Thellnahme an der Geſetzgebung und Verwaltung ein: 
zuräumen. Aber der Abfolutismus eines freifinnigen, durch ernfte und beitere 
Studien auögebildeten Geiſtes und eined von verfländigen Grundfäßen geleiteten, 
nad vernünftigen Zwecken binblidenden Willend war ein anderer, ald der unge: 
ſchlachte Friedrich Wilhelm's J., welder obne progefiualiihe Weitläuftigkeiten 
hängen ließ, oder feilfebte, daß, wenn ein Dejerteur bei einer Ortſchaft durch: 
oder vorbeigelommen, und die Gemeinde zu arm wäre, die für ſolche Faͤlle be: 
ſtimmten Strafgelder zu zahlen, die angejehenften Einwohner einige Monate far» 
ren follten.”) Freilich gab auch der humane Geiſt Friedrich's nicht allen feinen 


°) yuftruchion A dad General-Directorium, Artikel 14. Förſter's Friedrich Wil⸗ 
beim I., Band II. ©. 202. 
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Vorſaͤtzen und Berheipungen Wirklichkeit. Abgeſehen Davon, daß angeerbie Herr: 
fcherlaunen und Borurtheile fi der Humanität des Gedankens zuweilen in den 
Weg flellten, fo wurde der Bang der neuen Regierung vornehmlid durch den 
Entſchluß beffimmt, den vorgefundenen Militärflaat (mit Ausnahme der koſtbaren 
Riefengarde) nicht nur beizubehalten, fondern ihn auch zur Erhebung der Mo: 
narchie auf eine höhere Stufe politifher Bedeutung in Gebrauch zu ſetzen, um 
aus dem müßigen Spiele, welches der Water getrieben hatte, im rechten Zeit: 
punfte Emft zu machen. In Folge diefer Gedankenrichtung Friedrich's auf milie 
tärifch:politiihe Größe widerlegte fih gar bald die aus feinen philoſophiſch-poli⸗ 
tiſchen Aufiägen gezogene Erwartung Voltaire's, daß der junge Monarch, ven 
er ald den Salomo ded Nordens begrüßte, nur für die Künfte des Friedens 
regieren und feine Wirkſamkeit auf ruhige Volksbeglückung befchränten werde. 
Bier Wochen nad) feiner Thronbefteigung ließ Friedrich zur Erwiederung auf bie 
dahin zielenden Aeußerungen Voltaire's in feine Antwort auf deffen Beglückwim⸗ 
ſchungsſchreiben die bedeutungsvollen Worte einfließen: „Ich babe es mir gum 
erſten Gejchäft gemacht, die Kräfte des Staats um fechzehn Bataillone Infan⸗ 
terie, fünf Schwadronen Hularen und eine Schwadron Garde du Corps zu ver: 
mehren. ”°) Die Ide eines großartigen Staatsthums fland mit dem Vorgefühl 
vor feiner Seele, daß Weltverhältmiffe nahe feien, melde ihm zur Verwirklichung 
derjelben Gelegenheit bringen würden. Daß er diefe Idee feithielt, daß dab 
Borgefühl eintraf, und dag aus Friedrich's Entſchüſſen und Erfolgen ein Stantd- 
thum von der Bedeutung ‚und dem "Einflufie des prenßiichen auf Deutſchland 
und Europa hervorging, dad bildet die Gefhichtögröße Friedrich'ſs. Die dafür 
eingefepten Segnungen einer falomonifhen Regierung nad) der Vorſtellung Bol: 
taire’8 hat die weltregierende Macht nach einem andern Maßſtabe ald Dem ver 
damaligen Wortführer des Weltverſtandes bemeften, wenn aud nicht zn bezwei: 
fein iR, daß diejenigen, deren Schultern jene Größe zu tragen hatten, bei eigmer 
Wahl ten Schatten des gothaiſchen Friedenſteins dem firengen Regiment des 
poeußifchen Helden vorgezogen baben würden. 

Sleih anfangs zeigte Friedrich im Kleinen, wie er feiner Ueberzeugung, aß 
für das Oberhaupt ded Staatd die Wohlfahrt des ihm zur Berwaltung Biber: 
tragenen Ganzen das hoͤchſte Geſetz fei, bei vorfommender Gelegenheit im Großen 
nadhleben würde. In Folge eined Streites, in welden ſchon fein Water mit 
dem Eürftbifchofe von Lüttich wegen der von dem letztern in Anſpruch genomme: 
nen Hoheitärechte über die aus der oraniihen Erbſchaft an Preußen gefommene 
Herrſchaft Heriftall gerathen war, ließ er, nad) einer vergeblihen Aufforderung 
an den Bilchof, feinem ungebörigen Anſpruche zu entfagen, im September 1740, 
im vierten Monate nad dem Antritte feiner Regierung, 1200 Grenadiere umd 
200 Dragoner in das Lüttichiche einrüden, um jenem Streite mit einem Male 
ein Ende zu machen. Freilich hätte er eigentlich bei einem Heichögerichte lagen 
follen; aber gereizt Durch das wunziemliche Benehmen des Biſchofs, der nicht ein: 
mal die an ihm gerichteten Schreiben beantwortete, und im Beſitze der Macht, 
ſich felbft die für feinen Staat erjprieglichfie Entſcheidung zu verſchaffen, hielt er 
ed für unnötbig, dieſelbe bei einer Behoͤrde zu fuchen, die dafür befannt war, 
dergleichen Prozeſſe ind Endloſe binauszufpinnen. Nun Magte der Bilhof über 
Landfriedensbruch, worauf der Reichſhoftath im Namen des Katfers nicht wur 
ein Abmahnungsfihreiben an den König erließ, fondern der Kaifer die Sache 
auch an ven Reichstag brachte, weil Diele Begebenbeit von großer Wichtigfeit und 


) Schreiben an Voltaire vom 27. Zunt 1740. 
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von einer Beſchaffenheit fei, die aus mehrern Betrachtungen dad ganze Neid 
mitzubptrefien erachtet werden müfle. Cs it auch in feitern Staatdorbnungen, 
«id die damalige des deutichen Reichs war, bei ftreitigem Beſitzſtande nicht un: 
erhoͤrt, daß eine der Parteien die Laft der Klage durch Beſitzergreifung von ſich 
auf die andere zu wälzen unternimmt. Kurz vorher (im Juni 1740) batte der 
Kurfürlt von Mainz in einem ähnlichen Streite mit Heſſen⸗-Caſſel die hanauifche 
Herrſchaft Rumpenbeim befeßt, jedocd feine Truppen auf eine abmahnende Zus 
fhrift des mit Heflen:Gaffel befreundeten Königs bald zurüdgezogen. Die große 
Richtigkeit, die in Wien der lüttichſchen Sache beigelegt wurde, erſcheint da« 
ber den Umſtänden eben fo wenig angemeflen, ald den Vorſchriften oder NRüd: 
fiheen der politiichen Klugheit.) Die Sadhe hing aber an andern als an 
wichönerfaffungsmäßigen Fäden. In den legten Jahren Friedrich MWilhelm’s I. 
war die Freundſchaft zwifchen den Höfen zu Wien und Berlin erfaltet, weil der 
preußiſche Monarch fein angelegentlidhes Streben, bei dem bevorftehenden Er: 
lichen der Linie Pfalz.Neuburg dad Herzogthum Berg und die Grafihaft Ra- 
venſteia aus dem jülichihen Theile der cleviihen Erbſchaft, welchen feine Vor⸗ 
fahren dem Haufe Neuburg hatten überlafien müflen, zu erhalten, vom Kaifer 
nicht fo thätig, ald er es wünſchte, gefördert fah. Zwar hatte ihm Karl VI. im 
Zahre 1728 in einem geheimen Vertrage gegen die übernommene Gewäbrleiltung 
der pragmatiſchen Sanction den fünftigen Befig von Berg ung Ravenſtein, mit 
Ausſchließung der Linie Pfalz: Sulgbad, welche nad) dem Erlöfchen des Haufes 
Neuburg in die Erbfolge der Kurpfalz treten follte, zugefichert. Die vermeigerte 
Zufimmung des hierbei am meiften beteiligten Hauſes Sulzbach machte ed je: 
doch gleich anfangs zweifelhaft, ob diefe Zuficherung fo leicht zur Ausführung zu 
bringen fein werde, und ald eine Kunde von dem geheimen Vertrage verlautete, 
wurde im Sabre 1732 von den beiden Kurfürften von Baiern und Cöln im 
Interefie des wittelsbach'ſchen Haufed ein Vertrag mit Kurpfalz unter der Ges 
währleiftung Frankreichs geichloflen, der dem Haufe Sulzbach den ungetheilten 
Antritt des neuburgiſchen Erbes zuführte. inige Fahre fpäter machte der Kur: 
füft von Sachſen, auf Grund der feinem Haufe über die ganze clevifche Erb: 
haft vom Kaiſer Rudolf II. ertheilten Belehnung, fowohl gegen Kurpfalz als 
gegen Kurbrandenburg, die fi in diefe Erbichaft getheilt hatten, eine Klage beim 
Reichshofraih anhängig, und ließ, ald der Kaifer im Jahre 1787, um dem beim 
Iode des Kurfürften Karl Philipp zu beforgenden Ausbruche eined Krieges vor⸗ 
wbeugen, eine Vergleichshandlung in dieſer verwidelten Angelegenheit mit Frank⸗ 
eig, Sroßbritannien und den Generalſtaaten einleitete, eine Öffentliche Proteſta⸗ 
tion gegen Alles, was in der clevifchen Erbichaftsfache ohne feine Zugiehung ver: 
handelt worden fei oder befchloffen werben möchte, bekannt machen. Bon den 
concertirenden Mächten wurde zwar: auf diefe Proteftation, welche beide Inhaber 
der clevifchen Länder gleihmäßig traf, fein großed Gewicht gelegt; bei der Ab: 

gegen Friedrich Wilhelm I. war jedoch der Anlaß nirgends unwill⸗ 
fommen , die Ausführung der Dergrößerungdplane beffelben zu verzögern, am 
wenigſten dem Kaiſer, der ſich nad dem wiener Frieden immer enger mit Frank⸗ 
reich befreumdete, und in Uebereinfliimmung mit demjelben es auch dem katholi⸗ 
ſchen Intereſſe zuträglich fand, die von Preußen begehrten jülihichen Erbſtücke 
lieber dem katholiſchen Haufe Sulzbach zuzuwenden, als fie in proteftantifche 


°) Das kaiſerliche Gommiffions: Detzet an den Reihötag vom 11. Oktober 1740 
feht in Faber's Staatöfanzlei, Band LXXX. S. 610. Nach dem wenige Tage darauf 
erolaten Tode bed Kaiſers hielt es der Biſchof für dad Gerathenſte, dem Könige die 
—** Herſchaft abzukaufen. | 
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Hände kommen zu laflen. So geſchah ed, daß trop aller Bemühungen des 
preußiichen Monarchen und ohngeachtet er dem Kaifer für die Gewährleiftung 
des Herzogthums Berg zuleßt zwei Millionen Thaler anbieten ließ, in einem 
zwiſchen dem Kaifer und Frankreich am 13. Sanuar 1739 gefchloffenen Vertrage 
feftgefebt wurde, daß bei dem Tode des Kurfürften Karl Philipp von der Pfalz 
die gefammten jülich’ichen Lande dem Nachfolger aus dem Haufe Sulzbach zum 
proviforiichen Befig auf zwei Jahre eingeräumt werden follten. Durch diefe Ver: 
eitelung feines Lieblingswunſches fand ſich Friedrih Wilhelm auf das Aeußerſte 
gefränkt; auch möchte er, wenn damald der Tod Karl Philipp’3 erfolgt wäre, 
dem UWebergange der jülichfchen Länder an die ſulzbach'ſche Linie ſchwerlich ruhig 
zugefeben haben. Zugleih konnte er durch das Verfahren Karl's VI, feiner Ver: 
pflihtung für die pragmatifhe Sanction ſich enthoben halten, da die Gewähr: 
leitung derfelben in dem Vertrage von 1728 an die Bedingung genüpft war, 
daß auch der Kaifer feiner Zufage wegen Berg und Ravenftein Genüge thue. 
Die hieraus erwarhfene Spannung zwilchen den beiden Höfen war ed, die in 
den fünf Monaten zwilchen dem Tode beider Monarchen ihre Wirkungen äußerte, 
und befonderd In dem kaiſerlichen Gommifjionsdefrete vom 11. Dftober in der 
lüttihichen Angelegenheit fi fund gab. Karl ahnte nicht, dag die Vergröße: 
rungsentwäürfe des neuen Königs von der Weſtgrenze Deutſchlands ab gen Often 
auf ein oͤſterreichiſches Erbland ſich wenden würden. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel, 


— — — — 


Geſtaltung der Reichsverhältniſſe nach dem Tode Karl's VI. — Stellung des Haufes Oeſter⸗ 
reich gegen das Kaiſerthum. — Maria Therefia's Regierungsantritt und Finanzreformen. 
— Der Kurfürſt von Baiern erhebt Auſpruch auf die ganze öſterreichiſche Monarchie. — 
König Briebrich II. bietet der Königin feinen Beiſtand und verlangt dafür die Abtretung 
Schiefiens. — Zurüdweifung diefes Antrages. — Beſetzung des Landes und Belanntma= 
dung ber brandenburgifchen Anſprüche auf vier fchlefifche Fürſtenthümer. — Maria The⸗ 
refia von ihren Bunbesgenofien verlaffen. — In Frankreich wird die Auflöfung der öfler- 
reihifhen Monarchie projeltirt. — Vertrag gu Nymphenburg mit Baiern. — Ginrüden 
eines baierifch =frangöftfchen Heeres in Defterreich und Beitritt Sachfens zu dieſem Bänd- 
nid. — Grjwungene Neutralität König Georg's Il. und Theilnahmlofigkeit Rußlande. — 
Schlecht bei Mollwig und Veberrumpelung Breslau's. — Vertrag zu Kleinfchnellendorf 
unter britifcher Wermittelung und Mebergabe von Neifie. — Schuss und Trutzbündniß mit 
Baiern. — Huldigung in Breslau. — Wroberung der Grafſchaft Sad. — Briedrich’e 
kirchliche Einrichtungen in Schlefien. — Aufhebung der Ianpfländifchen Verfaffung und Er⸗ 
nennung der Landräthe an die Stelle ber vormaligen Landesdeputirten. — Grrichtung der 
Kriege⸗ und Domänenlammern und hartes Reſcript an die proteflirenden Lanpräthe. 


Karl VI. hatte es im Hinblide auf eine noch zu erzielende männliche Nach⸗ 
kommenſchaft unterlafien, durch Veranſtaltung einer römilchen Koͤnigswahl zu 
Sunften feines Eidamd dad Kaifertfum bei der äfterreichiichen Monarchie zu er⸗ 
halten; fein Ableben löfte daher plöglih das Band, welches die deutſchen Furſten 
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feit drei Sabrhunderten an das Haus Haböburg geknüpft gehalten hatte. Zwar 
beftand die Erbmonarchie fort; für Deutichland aber kam die Beherricherin ders 
fefben nur noch als Reichsſtand in Betracht, und zwar mit geringerem Anſehen, 
als der Größe ihrer Macht gebührte, weil wider die Gültigkeit der Anerkennung, 
welche der verftorbene Kaifer feinem Erbfolgegefeß verfchafft hatte, gar bald Zwei: 
fel erregt wurden, und ed ſonach ungewiß wurde, ob Maria Therefta’3 Herrichaft 
über die Erbländer ihres Haufes, wenigitend über die, in welchen das deutſche 
Lehnrecht galt, eine vechtmäßige fei._ Später, nachdem dad von Neuem mit dem 
Haufe Defterreich verjchwifterte Kaifertbum wiederum in den Vordergrund getres 
ten war, bat bei der Menge die Meinung Raum gewonnen, daß der wider das 
Hans Defterreich erhobene Krieg eine Empörung wider das Kaiſerthum geweſen 
fei; damals aber geftalteten ſich die Verhältniffe fo, daß gerade das Haus Oeſter⸗ 
reich in eine feindliche Stellung gegen dad Kaiſerthum gerieth, in welchem daſſelbe 
fo fange die geheiligte Grundlage feined Anſehens und feiner Macht geliehen 
hatte. Kurſachſen übernahm dad Reichsvikariat in den Ländern des fächflichen 
Rechts ohne Wideripruch; die beiden Kurfürften von der Pfalz und von Baiern, 
die fich früher über gemeinfchaftlihe Führung des Reichsvikariats in den frankiſch⸗ 
theinifchen Kändern durch einen befondern Vergleich mit einander geeinigt hatten, 
wollten in dem zu ihrem Sprengel gehörigen Reichsgebiete daſſelbe thun, ſahen 
aber ihren Maßregeln Anerfennung verweigert, weil jener Bergleih vom Kaifer 
und Reich keine DBeftätigung erhalten hatte. Die Reichstagsgeſandten blieben, 
ungeachtet ded von Kurbrandenburg erhobenen Zweifeld, ob der Reichätag nach 
dem Tode des Kaiſers fortbauern könne, beifammen, und bielten müßige Be: 
ratbichlagungen über den Vikariatsſtreit und Über die Frage, ob eine Frau eine 
Karftimme führen dürfe; dann, ald Maria Therefin die Führung der böhmifchen 
Kurfimme nebſt der Mitregentfchaft über die gefammte Monarchie ihrem &emabl, 
dem Herzoge von Lothringen und Großherzoge von Toskana, übertrug, ob ihr 
hierzu reichsverfaſſungsmaͤßige Berechtigung zuftehe. 

Diefe FZürftin, die unter dem Titel: Königin von Ungarn und Böhmen, die 
Regierung der öfterreichiichen Monarchie übernommen hatte, war eine fchöne kraft: 
solle Frau von vierundzwanzig Sahren, nicht nur Eörperlic geeignet, den geal⸗ 
terten Stamm des Hauſes Haböburg zu erneuern, fondern auch mit Berftand 
md Muth zum Selbfiregieren begabt. ine durcdhgreifende Umgeftaltung des 
Staatsweſens kam ihr freilich nicht in den Sinn; dafür faßte fie alabald die 
jarütteten Finanzen ind Auge. Die übermäßigen Verwendungen ihres Vaters 
fr Prunt und Kunft wurden eingeichräntt, viele der zahlreichen Hofdiener und 
hochbefoldeten Hoftänftler, Sänger und Sängerinnen, Maler,. Bildhauer und 
Baumeifter theild entlafien, theild in ihren Gehalten heruntergefest, und den 'un: 
verihämteften Betrügereien im Haushalte des Hofes gefteuert.”) Die wegen des 
wnglüdlichen Türkenkrieges verhafteten Generale Sedendorf, Wallis und Neipperg 
erhielten nicht nur ihre Freiheit, fondern wurden auch, mit Niederichlagung der 
* fie geführten Unterſuchung, in ihre Aemter und Würden wiederein⸗ 

edt 


Inzwiſchen war gleich in den erſten Tagen, an welchen Maria Thereſia die 


) In den Kellerrechnungen fand ſich für eine Hofdame täglie 6 Kannen Wein 
ungeiept, für die vermwittwete Kaijerin Amalia zum Schlaftrunke alle Abende 12 Kannen 
Ungarwein, für die Papageien des Kaiſers jährlih 2 Fäſſer Tokaier zum Einweichen 
DB Brotes, zum Bade 15 Eimer öfterreichifhen MWeined. In der Küche waren für 
Peterfilten jährlich 4000 Floren in Ausgabe geftellt. Geſchichte und Thaten Maria The 
tha’d, pragmatiicdh befchrieben, I. S. 235. 

Menzel, Gefcichte ver Deutfchen. Bd. V. 19 
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‚Regierung übernahm, ver baieriihe Gefandte Graf Perufa mit der Erklaͤrung 
bervorgetreten, daß fein Herr, der Kurfürft Karl Albreht (Sohn des im Sabre 
‚1726 geftorbenen Marimilian Emanuel), die Herzogin von Lothringen und Groß: 
herzogin von Toskana ald Erbin der öͤſterreichiſchen Monarchie nicht anzuerken⸗ 
nen vermöge, bevor die nähern Anrechte, welche dem Kurfürften nad) feiner Ab: 
ftammung von der Älteften Tochter Kaiſer Ferdinand's I., fowohl nach allgemei: 
nen ftaatörechtlichen Grundfägen, ald befonderd in Gemäßheit einer teflamenta: 
riihen Verfügung des genannten Kaiferd zuftünden, nicht reiflich geprüft worden 
jeten; denn durch diefe Verfügung fei feitgefebt, daß nad) Abgang der männlichen 
Erben der Söhne Ferdinand's I. die Nachkommen diefer Tochter in die Erbfolge 
treten jollten. Maria Thereſia, auf diefen fchon früher beregten Anſpruch ge: 
faßt, ließ die Geſandten der auswärtigen Höfe zu einer Verſammlung einladen 
‚und die Urkunde einfehen, wobei fi fand, dag die Erbfolge der Tochter Ferdi: 
nand's I. nicht für den Abgang der männlichen, fondern der ehelichen Lei: 
.bederben feiner Söhne vorbehalten worden war. Der Gefandte hielt fih da: 
durch nicht für widerlegt. Nachdem er Die Urkunde vergeblid auf das Gorgfäl: 
tigfle geprüft, um irgend eine Raſur im Pergament zu entdeden, fuchte er .in 
‚neuen Denfichriften zu beweilen, daß der Ausdruck: eheliche LKeibederben, nach 
dem Zulammenhange nur männliche Leibeserben bedeuten könne, und verließ 
Wien am 20, November 1740 mit Zurüdlaffung einer unter dem 3. November 
zu München auögeltellten Erklärung feines Kurfürften, in welcher derjelbe die ibm 
auf alle äfterreihiihen Erblande, von ältern Zeiten fowohl ald jüngern ber, 
theils durdy befondere DBerfügungen, theild wegen des baierifchen Herzogthums 
alten Patrimoniald, bei Abgang des erzherzoglichen Mannsftammes ihm zuſtehen⸗ 
den Rechte feierlich verwahrte, mit dem Bemerfen, daß die von feiner Gemahlin, 
als einer jofephinifchen Erzherzogin, bei ihrer Vermählung zu Gunften der prag- 
matiſchen Sanction geleiftete perfönlicge Verzicht diefen befondern, dabei gar nicht 
erwähnten Rechten feinen Abbruch babe thun können. 

Dagegen erfannte König Friedrich von Preußen fofort Marien Therefien ala 
rechtmäßige Beſitzerin der Öfterreichifhen Monarchie unter dem Titel: Königin 
von Ungarn und Böhmen, ohne des Anlaſſes zu gedenken, welchen dad Verfah⸗ 
ten Karl's VI. in der jülih- und cleviihen Erbſchaftsſache feinem Vater hätte 
an die Hand geben Eönnen, fich der von ihm übernommenen ®ewährleiftung der 
pragmatifchen Sanction für entbunden zu halten: *) denn er hegte die Ueberzeu⸗ 
gung, daß nad) natürlihem Rechte, abgejehen von der Sanction, in Ermange⸗ 
lung männlicher Seitenverwandten, die ältefte Tochter des letzten Monarchen beffen 
rechtmäßige Erbin fei. Deſto überrafchender war ed für die junge Königin, daß 
in der dritten Woche des Dezemberd 1740 der König von Preußen mit einem 
Heere von 30,000 Mann in Schlefien einrüdte und durch ein vom 1. Dezem⸗ 
ber batirted Patent bekannt machte: es geichebe dies deshalb, um bei den gefähr- 
lichen Weiterungen, welche nad) dem Erloͤſchen des öfterreichiihen Mannsftammes 
fi) zum Theil fchon geäußert, zum Theil in volle Flamme auszubrechen im Be- 
griff Hünden, das Herzogtum Schlefien, welches den Reichslanden des Königs 
zur Vormauer diene, gegen diejenigen ficherzuftellen, die an bie Erblande des 
Hauſes Deiterreich einige Prätenfion zu haben vermeinen fönnten.**) Gleichzeitig 
ließ ihr der König Beiftand mit feiner ganzen Macht zur Aufrechthaltung der 
wagmatiihen Sanction, ein enged Bündniß mit ihr in Gemeinfihaft mit Ruß- 


) Siehe oben ©. 288, 
»*) Korn'ſche Edicten-Sammlung I. Nr. 1. 
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land und ben Seemägten, feine Stimme für die Crwählung ihres Gemahld 
mm Kaifer und einen Vorſchuß von zwei Millionen Thalern anbieten, indem er 
als Belohnung für fo wichtige Dienſte und ald Entihädigung für die dabei zu 
sbenehmende Gefahr die Abtretung des ganzen Herzogthums Schleſien ver⸗ 

langte.) Dieſer Antrag wurde von ben beiden preußiſchen in Wien befindli⸗ 

den Selandten Bork und Gotter — der letztere hatte die Glückwünſche feines 
Hofed zur Thronbeiteigung der Königin überbracht — zuerft bei dem Gemahle 
der Königin, dem Herzoge von Lothringen, angebracht, der fih anfangs erſchüt⸗ 
term ließ, nachber aber, durch den böhmilchen Kanzler Grafen Kinski ermuntert, 
eine empfindliche Antwort ertheilte, worauf Yriedrich unter dem 26. Dezember 
die beiden Geſandten anwies, dem Herzoge nochmald vorzuftellen, er folle den 
Vorſchlag mit unbefangenem Auge anfehen, um fid) zu überzeugen, daß berfelbe 
wirklich dem Öfterreichifchen Haufe vortheilhaft fi.“ Der König babe überdies 
rehtmähige Anſprüche auf Schlefien, und wenn er gleich die Abtretung des gan- 
zen Landes verlangt habe, fo werde er fi doch mit einem Theile begnügen, 
wenn es der Königin gefiele, mit ihm in einen billigen DBergleich zu treten und 
ein feſtes und aufrichtiged Bündniß zu fchließen. Er fei von Herzen bereit, die 
Größe des Haufes Defterreich zu erbalten und zu befördern, und ihr für die 
Kleinigleit, welche fie ihm überlafien folle, anderweiten reichen Erſatz zu per: 
ſchaffen.“) Maria Therefia aber, die durch das, was fie vom preußiſchen Weſen 
unter Friedrich Wilhelm I. erfahren hatte, zu feiner befondern Achtung geftimmt 
worden war, und auf daflelbe noch immer mit den Gefühlen des alten Kaifer: 
hauſes herabſah, ließ durch ihre Minifter zur Antwort ertheilen: „Man erfenne 
den ganzen Werth der Freundſchaft Sr. preußiichen Majeftät, und habe fich kei⸗ 
nen Borwurf zu machen, irgend Etwas, wovon deren Erhaltung abhängig fei, 
verabfäumt zu haben. Uber in Betrefi des angebotenen Beiſtandes zur Auf- 
rechthaltung der pragmatiihen Sanction müfle man bemerken, daß ſchon das 
Band, welches alle Glieder des deutichen Reichs vereinige, und die ausdrückliche 
Verordnung der goldenen Bulle jeden Reichsſtand verpflichte, demjenigen beizu⸗ 
ſtehen, der in einem Xheile feiner zum Reiche gehörigen Staaten angegriffen 
werde, und da diefe allgemeine Verpflichtung durch die vom Neichöförper aus: 
drucklich übernommene Garantie der Sanchon verboppelt werde. Mit Rupland 
and den Seemächten flehe die Königin ohnehin im Bündniß und fei ihred Bei- 
Randes zur Behauptung ihrer Länder gewiß. Wegen der angebotenen Stimme 
zur Kaiferwahl fei die Königin Sr. preußifchen Majeſtät unendlich verpflichtet; 

die Kaiferwahl müfle jedoch frei fein und nad Vorſchrift der goldenen Bulle 
geſchehen. Die angebotenen zwei Millionen Thaler würden nicht binreichen, den 
von den preußiichen Truppen in Schlefien angerihteten Schaden zu erfeben. Die 
Königin fei nicht Willens, ihre Regierung mit Zerftüdelung ihrer Staaten anzu: 
fangen; fie ſehe ſich Ehre: und Gewiſſenshalber gendthigt, die pragmatiſche 
Sanction wider alle mittelbare und unmittelbare Angriffe zu vertheidigen, und 
fönne zu feiner Veräußerung Schlefiend, weder des Ganzen noch eines Theile, 
ihre Zuſtimmung geben. Deſſenungeachtet fei fie noch bereit, die aufrichtigfte 
Freundſchaft mit dem Könige zu erneuern, wenn ſolches ohne Verletzung der 
Rechte eines Dritten gefchehen könne, und die preußifchen Truppen ungeläumt 
Schleſien raͤumten.“) 


*) Adelung's Staatsgeſchichte von Europe, II. ©. 214. 
) Ebendaſelbſt ©. 215. 
9 Ebendaſelbſt ©. 217. 
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Ä Diefe hatten unterdeß ohne Widerftand das Land bis in die Nähe von 
Neiſſe beſetzt; die befeftigte Hauptſtadt ſchloß einen Neutralitätävertrag, und em: 
pfing, mit Vorbehalt des eigenen Beſatzungsrechtes, den König in ihren Mauern. 
Die überwiegende Zahl der Einwohner ded Landes war proteftantifch und be: 
grüßte die einruͤckenden Preußen ald Befteier. Zugleih wurden in einer von 
dem Kanzler Ludwig zu Halle verfaßten Staatöjchrift die Anfprüche des Haufes 
Brandenburg auf die FürftentHämer Sägerndorf, Liegnig, Wohlau, Brieg und 
zugehörige Herrfhaften in Schlefien der Welt vor Augen gelegt.) Diefe An: 
fprüche gründeten ſich theild darauf, daß ein Prinz ded Haufes Brandenburg, 
der Markgraf Sohann Georg, den Beſitz des Fürftenthumd Jaͤgerndorf in Folge 
feiner Theilnahme an der Sache des Böhmenkönigd Friedrich von der Pfalz ver: 
foren hatte, **) theild auf eine zwilchen dem Kurfürften Joachim II. und dem 
Herzoge Sriedri II. von Liegnip geichloffene, vom Kaifer Ferdinand I. für un 
gültig erklärte Erbverbrüderung. Der große Kurfürft hatte darüber mit dem 
Kaifer Leopold unterhandelt und zur Abfindung den zum Fürftentbum Glogau 
gehörigen ſchwiebuſer Kreis überfommen, fein Sohn und Nachfolger Friedrich IL. 
aber diefe Abfindung in Folge anderweiter Abfünfte mit dem Kaifer zurückgege⸗ 
ben.) Bon öfterreihifcher Seite wurden dieſe Anfprüche lediglich nach der fehr 
abfäligen Schäßung beurtheilt, welche der briegſche Kanzler Roth in einem für 
den Kaifer Leopold im Jahre 1684 abgefaßten Gutachten denfelben hatte zu 
Theil werden laffen, und die in diefem Gutachten enthaltenen Gegengründe bei 
den von Wien aud den preußilchen Deductionen entgegengefepten MWiderlegungen 
benugt. Friedrich felbit hat als Gefchichtichreiber es nicht für nöthig erachtet, 
ſich mit einer nähern Prüfung dieſer Anſprüche und einer genauen Abwägung 
ihrer Nechtögültigkeit zu befaffen, wie denn nicht zu bezweifeln ift, daß biefelben 
ohne den Erfolg feiner Waften eine ſolche niemald erlangt haben würden. Ihre 
Bedeutfamfeit lag in dem Antriebe und Anknupfungspunkte, welchen fie den po: 
fitifchen Berechnungen Friedrich's an die Hand gaben, die fonft außer aller Be: 
ziehung auf Schleſien geftanden haben würden. „Die preußiiche Monarchie, fagt 
er, war eine Art Zwitterftaat, mehr Kurfüritentbum als Königreih. Es erichien 
ruhmvoll, das Weſen defielben zur Entiheidung zu bringen, und diefes Gefühl 
trug ficherlic) bei, den König in dem großen Unternehmen zu beftärken, zu wel- 
chem ihn fo viele andere Gründe beftimmten. Cr entichloß fi alfo, die ſchleſi⸗ 
fchen Fürſtenthümer einzufordern, auf welde fein Haus unbeftreitbare Rechte 
hatte, und er traf zugleich Anftalten, diefe Anfprüche durch feine Waffen geltend 
zu machen. Diefed Projert beichäftigte feine ganze Politi. Es war ein Meg, 
Anfehen zu erlangen, die Macht ded Staates zu vergrößern, und die ftreitige 
Erbſchaftsfrage über dad Herzogthum Berg zu Ende zu bringen.‘ +) 


*) Nechtöbegrünbdeted Eigenthum des Töniglichen Kurhauſes Preußen auf die Her- 
ogthlimer und Fürftenthümer in Schlefien. Ge Hiäte des Interregnumd, Th. J. S. 138. 
Nachrichten und Documente von Schlefien, Th. I. ©. 23. 

») Band II. ©. 444. 

“*) Siebe Band IV. ©. 484 in der Anmerkung. 


+) Histoire de mon temps I. c. 2. Voltaire erzählt in den Memoiren über feine 
Berbältnifte zu Friedrich, im urfprünglichen Terte habe noch geftanden: Que l’on joigne 
à ces considerations des troupes toujours pr&tes d’agir, mou epargne bien remplie 
et la vivacit& de mon caractere, c’etoient les raisons que j'avois de faire la guerre 
a Marie Therese, und einige Zeilen weiter: l’ambition, l’interet, le desir de faire parler 
de moi l’emporterent et la guerre fut resolue. Er bebauert, daß er biefe Stelle bei 
der Durchſicht ded Werkes meggeftrihen babe, weil ein fo ſeltenes Geſtändniß eines Er- 
oberer auf die Nachwelt zu kommen verdient babe. Im Weientlihen ift jedoch ber 
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Dennody war bei dem Einrüden Friedrich's in Schlefien ein eigentlicher Gr: 
oberungsplan in feiner Seele nicht reif. Durch feine Gefandten in Wien hatte 
er zwar anfangs ganz Schlefien ald Preis feiner Anerbietungen verlangt, aber 
unmittelbar darauf dieſe Forderung auf Ueberlaffung eines Theiles diefer Provinz 
beſchränkt, und er felbft verfichert in feinem Geſchichtswerke, daß er ſich noch in 
den erften Monaten des Jahres 1741 für alle feine Anfprüche mit dem Fürften- 
thum Glogau, ald.dem unmittelbar an Brandenburg anftoßenden Landeötheile, 
begnügt und dafür der Königin wider alle ihre Feinde Beiſtand geleiitet haben 
würde.”) Sn einer Ähnlichen Lage hatte Kaifer Ferdinand II. den Beiftand des 
Kurfürften Johann George von Sachſen durdy Ueberlaffung der Markgrafthümer 
Ober: und Niederlaufiß erfauft, und Karl VI. beträchtliche Stüde des mailändi- 
den Gebiets an Piemont abgetreten. Aber Maria Therefia kannte damals 
no nicht den ganzen Umfang des am franzöfiichen Hofe gefaßten, auf Zerftüde: 
lung der öfterreichifhen Monarchie gerichteten Planes. Des von Preußen unter: 
nommenen und von DBaiern gedroheten Angriffe glaubte fie bei der Unter: 
ſtützung, die fie von England, Holland, Rußland und Sachſen, nach ihren Bun: 
1etwerhältmifien mit dieſen Mächten, erwarten durfte, ſich leicht erwehren zu 

nnen. 

Snzwilhen wurde die auf die Seemädhte und auf Rußland geftellte Er: 
wartung Durch die Abhängigkeit der Negierungen in England und Holland von 
ben ftaatöführenden Parteien und durch die Gegenwirkungen Friedrich's am Hofe 
m St. Peteröburg getäufht; Sachſen aber, auf welches Maria Therefia zunädft 
rechnete, befand fich unter dem Könige Auguft in den Händen eined eigennüßi- 
gen, ränkevollen Günftlings, ded Grafen von Brühl, defien ganze Staatsweisheit 
in der Kunft aufgegangen war, fi) ber unumſchränkten Herrichaft über feinen 
ſchwachen Gebieter zu bemächtigen. Charakterlos ſchwankte derfelbe zwifchen den 
verichiedenartigften politiichen Planen unfiher bin und her. Fünf Monate nad) 
dem Tode Karl’8 VI., nachdem die Preußen, troß ded von dem Kurfürften von 


Unterfchieb des jegigen Terted gegen ben früberen unerheblich, zumal ba bie im leptern 
angegebenen Motive doch nur zur (rgänzung derjenigen dienen, melde in den voran- 
ftebenden, von Voltaire nicht mitgetheilten Zeilen enthalten find. Die Nectfertigung 
des Föniglichen Oeihintiöreibers gegen dic mißliebigen Folgerungen, welche Voltaire 
aus dem Eingeftänbniffe der Ruhmliebe zieht, Hat dad Jahrhundert übernommen, wenn 
‚nämlich der Ruhm, nad Cicero's Meinung, die glänzende und mweitverbreitete Anerken⸗ 
nung großer, entweder um dad Baterland oder um das menſchliche Geſchlecht erwor⸗ 
bener Berdienfte iſt. Friedrich ſelbſt jchildert in einem Briefe vom Dezember 1741 aus 
ſeinem Hauptquartier Herrndorf in Schlefien an Voltaire die Plagen des Wintermar- 
ſhes mit dem Bemerken, daß er fie gern einem Andern überlaffen würde, wenn bad 
Phantom Namens Ruhm ihm nit zu oft erfhiene. In Wahrheit fei daffelbe eine 
Beobe Thorheit, aber eine Thorbeit, von der es ſchwer fei ſich loszumachen, wenn man 
ch einmal mit berfelben befaßt babe. Voltaire Ichreibt ihm fpäter (am 15. Mai 1742): 
Als Sie einen Bater und in diefem Bater einen Gebieter hatten, waren Sie Philofopb 
und lebten nach eigenen Gefeben. Seht, da Sie zu den Königen gehören und mehr als 
alle anderen Könige werth find, haben Sie zwanzig Gebietern zugleich au dienen. Diefe 
Gebieter find Tyrannen. Der erfte derfelben ift der Ruhm, deſſen Feſſeln Sie lieben, 
und ber dem Schluffe Ihrer Verfe den Reim giebt (gloire — vietoire). — Herrſchen ift 
nit fo füß ald man denkt. Es koſtet Etwas, ein Held zu fein. — In gleicher Weife 
wie an Boltaire ſchreibt Friedbrih am 3. März 1741 aus einem namenloien Dorfe an 
feinen $reund Zordan: Mon äge, le feu des passions, le desir de la gloire, la cu- 
riosité m&me, pour ne se rien cacher, enfin un instinet secret m’out arrachd à la 
douceur du repos que je goutois, et la satisfaction de voir mon nom dans les ga- 
zettes et ensuite dans l’histoire m’a seduit. 


*) Histoire de mon temps I. c. 2 gegen das Ende. 
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Sachen ald Reichsvicarius erlaffenen Abmahnungsſchreibens, den größten Theil 
Schlefiend eingenommen hatten, ſchloß er ein Bünbnig mit Rußland zur Auf: 
rechthaltung der pragmatifhen Sanction; zu gleicher Zeit aber machte er auf 
die Führung der böhmifchen Kurftimme für den SKurprinzgen von Sadfen An: 
ſpruch, weil eine Frau feine Kurflimme führen könne, und nahm ed gewaltig 
übel, dag Maria Therefia, um dieſem Einwande zu begegnen, ihren Gemahl 
zum Mitregenten ernannte und ihm die Führung der Kurftimme übertrug. *) 
Am Ende ergriff er diefen Borwand, fein politifches Syſtem zu ändern und aus 
der Verbindung mit Defterreich plöglih zu deſſen Gegnern überzufpringen, ale 
er Maria Therefien durdy die Einmiſchung Frankreichs in eine hoͤchſt gefährliche 
Lage verfegt fahb und in Beforgniß gerietb, bei der zu erwartenden Theilung 
ihrer Zänder zu Eurz zu kommen. 

Es gelang nämlich in Frankfreid) einem gewandten und verſchlagenen Poli: 
tifer, dem Grafen von Belleisle, den alten auf den Sturz ded Haufes Oeſter⸗ 
rei gerichteten nationalen Gedanten am Hofe wieder aufzuweden, und ben 
Kardinal Fleurg, obwohl derfelbe lieber den Frieden erhalten hätte, zum Ein: 
geben auf einen Plan zu nöthigen, nad) welchem die pragmatiſche Sanction ihre 
Gültigkeit verlieren und die durch das Erloͤſchen der männlichen Linie bed deut: 
[hen Haufes Habsburg entitandenen Erbanſprüche mehrerer Mächte auf die öfter: 
reichiſche Monarchie zur Zerftücelung der legtern benugt werden fullten. Belleisle 
felbft, zum Marſchall von Frantreih und zum Botſchafter diefer Krone am be: 
voritehenden Wahlconvent ernannt, befuchte zuerſt die Höfe der geiftlihen Kur⸗ 
fürften, ging dann nach Dredden, weiter in dad Lager des Königd von Preußen 
bei DBrieg, und endlih nah München. Hier wurde auf dem Schloffe Nymphen⸗ 
burg eine Verabredung mit dem Kurfürften getroffen, nad welder Böhmen, 
Dberöfterreih, Tyrol und Breisgau an Baiern, Oberfchlefien und Mähren an 
Sachſen, Niederichlefien an Preußen, die Lombardei, Parma und Piacena an 
den König von Spanien ald den Ablömmling Karl's V. in gerader, wenn and) 
meibliher, Linie fallen, Frankreich die belgifchen Provinzen nehmen, und nur 
Nieder: und Inneröſterreich nebft dem Königreih Ungarn Marien Therefien ver: 
bleiben follten. Darauf folgten (am 22. und 28.Mai 1741) fürmliche Bundes: 
verträge zwiſchen Baiern, Frankreich und Spanien, zu wechfelfeitigem Beiſtande 
behufs der Geltendmachung ihrer rechtmäßigen Anfprüdhe, wobei Franfreih und 
Spanien ſich verpflichteten, die Erwählung des Kurfürften Karl Albreht zum 
Keifer durch Geld und Truppen zu unterflüßen, und Karl Albrecht gelobte, zur 
Erwerbung der dfterreihiichen Befißungen in Stalien dem Könige von Spanien 
in aller Weife förderlich) zu fein, die Länder und Städte aber, welche die Sran- 
am Rhein bejegen würden, wenn er Kaifer fein werde, niemald wiederzu⸗ 
ordern. °°) 

Bier Moden darauf begann der Kurfürft den Krieg wider Defterreich mit 
ber Belegung von Paſſau und Ueberrumpelung der Bergfeftung Oberhaus. Durch 
ein franzöſiſches Heer unter Belleisle verftärkt, rückte er felbft im Herbfimonat 
1741 in Oberöfterreih ein, nahm Linz ohne Schwertftreihh und legte fidh, indem 
er dafelbft die Huldigung der Stände empfing, den Titel eined Erzherzogs von 
Defterreich bei. Um diefelbe Zeit, am 19. September 1741, gefellte fid auch 
Auguf von Sachſen dur Beitritt zu dem nymphenburger Vertrage förmlich zu 


182 een und Charakter bed Grafen von Brühl in vertrauliden Briefen. 1760. 
*9) Nach Schloſſer's Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. II. S. 25. 
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Maria Thereſia's Feinden, und fandte ein Heer von 20,000 Mann zur Beſitz⸗ 
nahme Mährend nach Böhmen.’) König Georg II. von England, der ald Kur: 
für von Hannover zum Beiſtande Maria Therefia’s ein Heer verfammelt hatte 
und Anftalten traf, mit demfelben in die preußiſchen Staaten einzudringen, wurde 
durch ein franzoͤfiſches Heer in Weſtfalen und ein preußifches an der Elbe in die 
Mitte genommen, und fah ſich (am 27. September) zum Abfchluffe eined Ver⸗ 
trages gendthigt, in welchem er Neutralität Durch das Verſprechen erfaufte, der 
Königin von Ungarn keinen weitern Beiftand zu leiften und dem Kurfürften von 
Baiern feine Stimme bei der Kaiferwahl zu geben. Die Hülfe, welhe Maria 
Zherefla von Rußland erwartete, wurde ihr durch eine plößliche, auf franzöfifchen 
Betrieb erfolgte Kriegserflärung Schwedens gegen Rußland entzogen. 

Unterdeß hatte der König von Preußen duch die Schlaht bei Mollwitz 
(am 10. April) fih im Befige Niederſchleſiens befeftigt. Diefer Sieg gehörte dem 
General Schwerin, der, ald dad Treffen auf dem Punkte fland, eine Niederlage 
zu werben, den König, um ihn zu retten, bewog, Berftärkungen berbeizubofen, 
und nun ohne ihn die Defterreicher ſchlug. Friedrich, der bis Oppeln ritt und 
dort in Gefangenſchaft gerathen fein würde, hätten ihn die Feinde, von denen 
unterdeß dieſe Stadt befeht worden war, auf fein Anrufen um Einlaß nicht mit 
Flintenſchüſſen empfangen, hatte auf feinem nädhtlihen Rückwege Anlaß genug, 
feinen Starkmuth zu prüfen, bis er mit der Tagesfrühe in Löwen von der Sie: 
gesnachricht zugleich überrafcht und betrübt ward. Der Unwille, den er über 
Schwerin und mehr noch über fich felbft wegen feiner übereilten Entfernung vom 
Schlachtfelde empfand, wurde aber bald durch den großen Eindrud verdrängt, 
den diefer erfte Erfolg der preußifchen Waffen in ganz Europa hervorbrachte. 
Zwar befchräntte ſich die Benutzung deſſelben anfangs auf die Einnahme von 
Drieg und auf den Vortheil, daß der Rückzug der Defterreicher die ganze Ebene 
von Mittelfhleften dem Könige überließ; ald aber derfelbe am 10. Auguſt durd 
Ueberrumpelung Breslau's der unfihern Neutralität dieſer Stadt fich entledigt 
hatte, und Maria Therefia von ihren andern Feinden immer ftärker bedrängt 
wurde, gab fie dem vorher zurückgewieſenen Rathe Englands endlidy Gehör, dieſen 
gefährlichften, anfangs am wenigften geachteten Gegner durch ein von den Um: 
fländen gebotened Nachgeben zufriedenzuftellen; Friedrich felbft Tieß ſich dazu bes 


*) Ein fähfiihes Manifeft gab ald Urfachen dieſes Einrüdend mit gemwaffneter 
ganb in bie zur Suceeffion weiland Kaiſer Karls VI. gehörigen Lande an, daß bie 
Öönigin von lingarn durch die an ihren Gemahl übertragene Dlitregentichaft die prag⸗ 
matiſche Sanction völlig gebrodhen babe. Da nunmehr alle Hoffnung verfhwunden 
fei, Ruhe und Frieden zu erhalten, fo glaube Seine polntfche Majeftät, vn gegenwärtig 
in bem Kalle zu befinden, von der Erbfolge des legten Kaiſers fich fo viel zu verichaffen, 
als es die gegenwärtigen Umftände zulafien wollen. In einem zweiten fehr weitläufti⸗ 
gen Manifeſte wurben bie Gerechtſame der Königin als ältefter Tochter Kaiſer Joſeph's I. 
und die eigenen des Königs Auguft audeinandergefept. Die legtern gründeten ſich 
1) auf deflen Abftammung von den alten Markgrafen von Meißen, weldye im Sabre 
1250 nad) dem Erlöfhen bed Haufed Babenberg die Succeffion in Defterreich hätten 
erhalten follen, aber zuerfl von Dttofar, dann von Rudolf von Haböburg verdrängt 
worden; 2) auf die Entfhädigungdforderung für Alles, wad dem Haufe Sachen ent» 
gangen, weil die Kaifer aus dem Haufe Haböburg ihre Verpflichtungen gegen daſſelbe 
nit erfülit, namentlich ihm die zugefagte Erbfolge in den jülich«cleviichen Ländern nicht 
verſchafft; 3) auf den Schaben, welchen Sachſen im Zahre 1706 von den Schweden er- 
litten, der fi auf breißig Millionen Gulden belaufe und verhindert worben fein würde, 
wenn der Kaifer den vertragdmäßigen Beiftand geleiftet hätte; 4) endlich auf große 
Geldfummen, welche Sadfen an den Hof zu Wien zu fordern babe, deren Zahlung ed 
aber niemald babe erlangen können. Selhicte des Interregnumd nah dem Tode 
Karſ's VL, Th. UL ©. 122, 146. 
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reitwillig finden, um nicht, wenn Maria Thereſia ihren Gegnern unterläge, felbit 
in die Abhängigkeit Frankreich zu geratben. Damals wurde, fagt ein brittiſcher 
Geſchichtſchreiber, das Haus Defterreich von derfelben Hand gerettet, von welder 
ed die erfte Wunde empfangen hatte.) Friedrich traf nämlich unter Vermitte⸗ 
lung des englifchen Gefandten am preußiichen Hofe, Lord Hyndfort, am 9. Dk: 
tober 1741 'zu Kleinfchnellendorf im Neiffifhen mit den öfterreichiichen &eneralen 
Neipperg und Lentulus ein mündliches Abkommen, kraft deſſen zwilchen den 
Defterreichern und Preußen ein geheimer Waffenſtillſtand eintreten, vie Feſtung 
Neiſſe nad) einer zum Schein geführten Belagerung übergeben und im Fünftigen 
Frieden ‚ganz Niederjchlefien nebft einem Theile von Oberfchlefien an Preußen 
_ Überlaffen werden follte. Aber nachdem Neipperg in Gemäßheit deſſen Schleften 
geräumt hatte, und Neiffe am 31. Oktober übergeben worden war, entnahm 
Friedrih daraus, dag von Öfterreichiicher Seite das Fleinfchnellendorfer Abkommen 
veröffentliht wurde, um Baiern und Sachſen gegen Preußen mißtrauiſch zu 
machen, einen Anlaß oder Vorwand, fi) an daſſelbe nicht weiter gebunden zu 
achten, denn inzwilchen hatte die Lage der Dinge durch die Erhebung ter Un⸗ 
garn zur Bertheidigung der Königin ſich wieder geändert, und die Lebtere eine 
Weberlegenheit gewonnen, deren Zuwachs Friedrich verhindern zu müflen glaubte. 
Schon am 4. November 1741 ſchloß er deshalb ein Schuß: und Trutzbündniß 
mit dem Kurfürften von Batern, in welchem er diefem Fürften Böhmen, Oeſter⸗ 
reich und Tyrol, diefer ihm (außer Schlefien) audy die zu Böhmen gehörige 
Srafihaft Glatz gewährleiſtete. Friedrich hielt fi) nun auch für berechtigt, die 
Huldigung der Stände Schlefiend, foweit er das Land im Beſitz hatte (zunächſt 
der niederfchlefiihen), am 7. November 1741 in Breölau zu empfangen. In 
dem Convocationdpatente vom 2. Dftober 1741 wurde das Recht hierzu auf 
den Segen der göttlihen Vorſehung über die gerechteflen Waffen des Königd 
zur Bindicirung ded von feinen Vorfahren rechtmäßig erworbenen Eigenthums 
verfchiedener Fürftentbümer und Herrihaften Schlefiend und auf den Schaden: 
erjat für dad Vorenthaltene begründet.) Bei der Huldigung felbft machte der 
Minifter Podewild in feiner Anrede an die verfammelten Stände denfelben noch 
einmal bemerkbar, daß der Schade, den dad Haus Brandenburg durch die lange 
Entziehbung der vier fchlefiihen Fürftenthümer erlitten habe, den Werth bed ganz: 
zen Landes Schlefien überfteige.e Die Einwohner famen nach diefer Berechnung 
gar nicht in Anſchlag. Friedrich erichien bei der Feierlichkeit in einer ſchon ge: 
brauchten Uniform, und beſchraäͤnkte die Aeußerungen feiner Thätigkeit darauf, daß 
er, nachdem er die Huldigung der katholiſchen Geiftlichkeit figend und bedeckten 
Haupted angenommen, beim Herantritt der Ritterſchaft aufitand und den Hut 
abnahm, auch in diefer Stellung bei der Gidedleiftung der Städte verblieb. Die 
Einzelnen küßten, wenn fie geſchworen hatten, den Knopf feined Degend. Cr 
ſelbſt ſprach kein Wort. Sole Schweigfamfeit hatten aud) die Habsburger ge: 
übt, in der Meinung, daß ed überheblic ſei und dem Gebieter verfänglich, die 
zum Gehordyen Verpflihteten um Beifall anzufprehen. Indem der preußifche 
Monardy diefem Beifpiele folgte, dabei aber ohne allen Prunk im ſchlichten Kriegs- 
rode und in ganz zwanglofer Haltung auftrat, gab er durch fein beredtes Schwei⸗ 
gen den Beherrſchten noch deutlicher zu erkennen, daß er ihr unumfchränfter Herr 
und, wie die Fülle der Majeftät allein in feiner Perfon, fo die Kraft berfelben 
allein in feinem Degen enthalten fei. 


*) Coxe's Geſchichte ded Haufes Defterreih, IV. Kap. 101. 
”) Korn’ihe Edicten-Sammlung, I. ©. 131. 
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Zur Fortfegung ded Kriegs gegen bie Königin von Ungarn brang ber Feld: 
marſchall Schwerin in Mähren ein und eroberte (am 27. Dezember) Olmüp, der Erb: 
prinz Leopold von Deſſau bemächtigte fi) im Januar 1742 der Grafſchaft und der 
Stadt Glatz. In dem Ausſchreiben an die Stände der Grafſchaft zur Hulbi: 
gung vom 14. Januar wurde nun ausdrüdlid angegeben, daß der König diefe 
vor Alterd zum fouveränen Herzogthum Niederſchleſien gehörige, durch Unfall 
der Zeiten und allerhand Fatalitäten nachher von demſelben abgefonderte Pro: 
sinz mit Vorbewußt und Genehmhaltung Sr. königlihen Majeftät von Böhmen 
und kurfürſtlichen Durchlaucht von Baiern auf Grund eines wegen Weberlafiung 
berjelben an dad königlihe Kurhaus in der Eigenſchaft einer fouveränen Graf: 
ſchaft geichloflenen Vergleichs in Befiß genommen habe. *) 


Karl Albrecht glaubte damals eben fo rechtmäßiger König von Böhmen, 
ald Friedrich Herzog von Schlefien zu fein, und wurde aud von den Haupt: 
mächten Europa's dafür gehalten. Er hatte zu Ende Oktobers, anftatt den ein: 
geihlagenen Weg nach Wien zu verfolgen, ſich plöplich lints gewendet, um die 
ihm verbündeten Sachſen nicht im Alleinbefig ded ihm durch den nymphenburs 
ger Vertrag zugefiherten Königreihhd Böhmen zu laſſen. Am 26. November 
1741 bemädhtigten fi die Sachſen, Franzoſen und Baiern durch einen nädt: 
lichen Weberfall der Hauptitadt Prag, am 7. Dezember legte Karl Albrecht den 
Zitel eined Königs von Böhmen fi bei, und am 19. empfing er die Huldigung 
auf dem prager Schloſſe von mehr ald vierhundert Perjonen aus den vier Stän- 
den des Königreichd, die zu dieſem Arte auf das hierzu erlaflene Ausfchreiben 
fich bereitwillig eingefunden hatten; wenn nicht ein fo kurzer Termin anberaumt 
worden wäre, würden nody mehrere gefommen fein. Bon dem kirchlich = politi- 
ſchen Parteigeift, der ein Jahrhundert früher bei Webertragung der böhmifchen 
Krone an die pfälzifche Linie des wittelsbach'ſchen Haufes jo thätig geweſen war 
und den verberblichiten aller Kriege über Deutichland gebracht hatte, war nun keine 
Rebe mehr; wie den Schlefiern im preußiichen Huldigungsvortrage zu Bredlau 
erklärt wurde, daß ſie vom Haufe Brandenburg ald Schadenerſatz für die feit 
einem Sahrhundert demfelben vorenthaltenen, den Werth des ganzen Landes weit 
überfteigenden Einkünfte aus den bedeutendften Fürftenthümern angenommen wär: 


) Dad Datent ſteht in Olenſchlager's Geſchichte des Interregnums nach bem Ab» 
ſterben Karl's VI. Th. III. Abſchn. IV. S. 245, und in der Korn'ſchen Edicten-Samm- 
lung B.1.©.9. Höchſt wahrfcheintid hängt der darin angezogene, mit dem Kur⸗ 
Fürfen von Baiern ald Könige von Böhmen gefhloffene Vergleich wegen Weberlaffung 
der Grafſchaft Glatz an Preußen und Anerfennung des preußilhen Beſitzes von Schle⸗ 
fen mit einem Bertrage zufammen, in weldhem Friedrich zu Gunſten ded Haufe Sulz» 
bad auf feine Aniprüde an ben jülihfchen Theil der cleviichen Länder, namentlicdy auf 
Berg und Ravenftein, Verzicht leiftete.. Nach Adelung's Staatögefchidhte von Europa 
(dritten Bandes Erfter Theil, S. 53) wurde ber letztere Dertrag unter Mitwirkung - - 
Srantreihd im November 1741 gefchloffen und am 19. Februar 1742 zu Mannheim 
Tatificitt. Papſt Benedict XIV. machte dicd am 27. Bebruar 1742 den Karbinälen mit 
ber Nachricht von der Crwählung Karl Albrechts zum Kaifer bekannt, indem er feine 
Freude darüber bezeigte, eine Sache, die feinen Vorfahren und ihm vielen Kummer ge: 
madt babe, daß nämlid nach dem Tode ded Kurfürften Karl Philipp die Herzogthümer 
Berg und Tülih an den Markgrafen von Brandenburg hätten fallen follen, durch einen 
ifchen diejen beiden Fürften geſchloſſenen Sertrag dahin erledigt zu feben, daß nadı 
em Tode ded Kurfürften beide Kürftentbümer an Die Kinder des rechtgläubigen Herzogs 
von Sulzbach fallen follten. (Neue europäilhe Fama, Th. 82. ©. 843.) In anderer 
Weiſe ift dieſer Vertrag noch nicht publicirt worden, daher die päpftlihe Gonfiflorial- 
rebe für dieſe Thatfache zum Belege dienen muß, bid e8 einem der preußifchen Staats⸗ 
Hifkoriographen gelingen wird, ein anderes Bemeiöftüd Gerbeigufgaffen. 
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den,*) fo wurden die Böhmen vor und bei der Huldigung in Prag auf die un: 
umftöplihen Rechtsgründe verwiefen, auf welche nad) deutlicher Anordnung des 
vom Kaifer Ferdinand I. gemachten Teftamentd und der weitern Ehe: und Erb: 
verträge die böhmifche Krone dem Kurbaufe Baiern gehöre. Daß hierbei auch 
die Völker betheiligt feien, kam nicht in Betracht, da, feit der Niederlage, welche 
die Begriffe Volk und Nation in ihrer Verſchmelzung mit den Airdhlichen Formen 
und Prinzipien des Proteftantiömus dur den Verlauf und Ausgang ded drei: 
Bigiährigen Krieges zunächſt in Böhmen, fodann in ganz Deutfchland erlitten 
hatten, vom Volke keine Nede mehr war. Die letzten Habsburger hatten in der 
Machtfülle, die ihnen aus der Zunahme der Staatögewalt erwachſen war, -dem 
Adel und der hohen Fatholifhen Geiftlichkeit reichliche Gunſt erwiefen; dennoch 
dachten weder in Böhmen noch in Schleften die herrichenden Stände daran, für 
die Erbin diefer ihnen fo günftig geweienen Monarchen, in Gemäßheit der über: 
nommenen Berpflihtungen, fi) in Gefahr und Koften zu feßen. In Breslau 
ftellte zwar das Domkapitel der von dem neuen Herricher geforderten Huldigung, 
in Abwefenheit des in Wien befindlihen Biſchofs, einige Ausflüchte entgegen, 
fügte fi aber bald, ald der König die Stiftögüter in Verwaltung nehmen und 
die Einkünfte einziehen ließ. In Prag leiftete der anweſende Erzbiſchof die Hul- 
bigung ohne Widerfprudh und küßte dem auf dem Throne fitenden Monarden 
fnieend, gleich den andern Wafallen, die Hand, wobei der Unterſchied flattfand, 
dag Karl Albrecht den Hut abnahm, während er. bei den Andern nur die Hand 
daran legte. Zwar zeigte ſich bei der prager Bürgerfchaft eine dem neuen Pte: 
giment unfreundlihe Stimmung, weniger jedoch aus Anhänglichfeit an die alte 
Landesherrfchaft, ald aus Unbehagen an den Kriegöfteuern und Einquartierungs⸗ 
laften, weldye der neue Gebieter ihr auflegen mußte. Im Geifte der nun in 
Deutichland beliebten militärifhen Regierungsweiſe erging aber fogleidh ein Be: 
fehl an die Bürger, bei Lebendftrafe ihre Gewehre aufs Rathhaus zu liefern. 
In Breslau und dem größten Theile von Schlefien hieß die Mehrzahl ded 
Volks den preußifchen Eroberer ald Befreier des gedrüdten proteflantifchen Kir: 
chenweſens willlommen.”’) Auch Wiedervergeltung für den erlittenen Drud wurde 
von Bielen theild gehofft, theild gefürchtet, obwohl dad beim Ginrüden der Preu: 
Ben in der Provinz bekannt gemachte Manifeft die Verſicherung enthielt, daß alle 
Ginwohner ohne Unterfchied der Religion, ded Standes und der Würden für 
ihre Rechte und Freiheiten im Geiſtlichen und Weltlichen des Töniglichen Schuges 
fi) zu erfreuen haben follten. Einen Theil der Bevölkerung einer zu erobernden 
Provinz, wenn auch den EHeinern, durch Anfeindung feiner Religion wider ſich zu 
reizen, fonnte einem fo einfihtigen Monarchen, der überdies eine eigene Anhäng- 
lichfeit an eine befondere Religionsform hatte, nicht einfallen; doch war es auf 
der andern Seite der Gerechtigkeit ebenfo fehr ald feinem Vortheil entfprechend, 
die Hoffnungen, welche bie evangelifhe Einwohnerſchaft auf ihn geftellt hatte, 
durch Aufhebung der zeither erlittenen Beſchränkung ihres Kirchenweſens fo weit 
zu erfüllen, als es ohne Beeinträchtigung der Katholifchen gefchehen Fonnte. Als 
ihn daher bei feinem Gintritt in die Provinz viele evangelifche Gemeinden dur) 
Abgeordnete mit der Bitte um Bewilligung des evangeliihen Gotteödienfted und 


) Rebe des Grafen Pobewild an die fchlefiihen Stände bei der Huldigung in 
Bredlau am 7. November 1741. 

**) Am 27. Dezember 1740 auf dem Marfche nad Bredlau fchreibt Friebrih an 
Jordan; Schlefien wird in Kurzem zu unfern Provinzen gehören, dad iſt Alles, was 
ic di HR fhreiben kann. Die Religion und unfere braven Soldaten werben bad 

ebrige thun. 


A 





299 


um Anflellung eigener Prediger angingen, erließ er fogleich einen Befehl an ben 
Conſiſtorialrath Reinbek in Berlin, zwölf‘ dafige Candidaten zu ordiniren und 
eilig nad) Schlefien zu ſchickken. In dem Dorfe Raufchwig bei Glogau, wo ſich 
dad Hauptquartier des Erbprinzen Leopold von Deffau befand, looften diefe 
zwölf Apoftel um die zu befebenden Stellen, erhielten dann durd eine Ordre 
des Fürften die Weifung, an den Drten ihrer Beflimmung in großen Sälen oder 
Gemäachern Gottesdienſt zu halten, ohne den Katholiſchen Eingriff zu thun, und 
wurden von einem Felominilterio, das in der Eile aus einem Feldprediger und 
zwei der Berufenen errichtet worden war, in einer Scheuer geprüft und ordi: 
nirt.) Mehr als hundert Gemeinden famen um Prediger ein; manche fandten 
nit der Fourage, die fie ind Lager zu liefern hatten, zugleich Sandidaten zur 
Drdination. Auch evangelifche Gutöherrfchaften fuchten diefen Eifer, von welchem 
fie große Verlegenheiten für die Bau: und Unterbaltungdkoften der neuen Kirchen 
beforgten, zu ermäßigen; die katholiſchen Ortsobrigkeiten aber traten der Wieder: 
einführung des evangelifhen Gottesdienſtes ſchon deshalb entgegen, weil die Evan— 
geliſchen nun der katholiſchen Geiftlichkeit die Stolgebühren verweigerten. Auf 
die über foldhe Hinderniffe von den evangeliſchen Geiftlichen geführten Beſchwerden 
entfchied Das preußiſche Feld-Kriegscommiſſariat unter dem 5. Zuli 1741: „Es 
fei nicht wohlgethan, daß fie ohne Zuziehung der Drtöherrfchaften den vom Kd: 
nige erlaubten evangeliihen Gotteödientt blos mit Zuziehung gemeiner Bürger: 
und Bauerleute regulirt, aud) eigenmächtiger Weife fogenannte Glöckner, Kirchen: 
und Schulbediente angeſetzt hätten, welche nach ſchleſiſcher Verfaffung nicht allein 
von den Patronen, fondern audy gar nur von der Drtsobrigfeit abhangen. Die 
Stolgebühren müßten den katholifchen Pfarrern von den Evangeliſchen, gleichwie 
den Slödnern das ihnen Ausgeſetzte entrichtet werden, und desfallſige Klagen 
jeten nicht von den Predigern, fondern von den Drtöherrichaften zu enticpeiden, 
indem bier zu Lande die Fatholifhe und die evangelifche Geiftlichkeit in Realan⸗ 
gelegenheiten, wohin die Stolgebühren gehören, der weltlichen Gerichtsbarkeit 
unterworfen ſei.““) Die evangelifhen Kirchen wurden auch nur Bethäufer 
genannt. 

Diefe Schonung wurde dem alten Kirchenthum eriwiefen, weil daffelbe der: 
jenigen Seite ded Staatsthums, die dem neuen Landesherrn für die wichtigfte 
galt, dem Finanz» und Militärwelen, nit in den Weg trat. Dagegen ließ 
Friedrich die alte Landedverfaflung fofort bei Seite ſchaffen, als die Vertreter 
derjelben feiner Staatöpraris ein Stüd des alten ftändiichen Staatsweſens ent:- 
gegenftellen wollten. Obwohl nämlidy nad Unterdrüdung der aus den Religtond: 
bändeln des fechzehnten Sahrhunderts entitandenen Unruhen die Stände aufge: 
bört hatten, die Wortführer der kirchlich-politiſchen Intereſſen zu fein, von wel: 
hen einft in Die Geſchichte Böhmend und der mit Böhmen verbundenen Länder 
Leben und Bewegung gebradht worden war, fo hatten doch die Ferdbinande und 
ihre Nachfolger in dem Steuerbewilligungsrechte der Stände dem Staatöthume 
des germaniihen Mittelalter feine Grundlage unberührt gelaffen. Die nöthigen 
Steuerbeträge wurden Daher von Sommilfarien des Hofes alljährlich poftulirt 
und von der ftändifhen Verfammlung nad einigen herkömmlichen Klagen über 
die Höhe der Forderung und meilt vergeblichen Bemühungen, etwas Erhebliches 


"berunterzubandeln, bewilligt. Auch dad vom Könige in Breslau niedergefehte 


) Beitrag zur Lebensgeſchichte Reinbeck's, in Büſching's gebendbeiehreißungen 
merfwürdiger erlonen, 1. 1. ©. 227. Henjelö ſchleſiſche Kirchengeſchichte, S. 706. 


) Korn'ſche Ebicten-Sammlung, I. S. 90. 
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Feld « Kriegscommiflariat unterhandelte anfangs mit dem ftändifchen Ausſchuſſe. 
Hierbei erhob einer der Landeöbeftellten, von Niemberg, Einwendungen und be 
rief fi) auf die vom Könige ertheilte Verfiherung, daß die Privilegien des Lan: 
des erhalten werden follten; nad bdiefen Privilegien könnten aber die Stände 
ohne einen Fürftentag zu feiner Vermilligung verpflichtet und noch weniger Tönne 
über ihre im Steueramt befindlidien Gelder verfügt werden. Das Kriegscoms 
miflariat erklärte, daß den König nichts hindere, das ganze Land in Contribution 
zu feßen und nad Kriegsmanier zu behandeln; daſſelbe ließ ſich jedoch endlich 
eine geringe Grmäßigung des Steuerbetrages, welcher im Sahre 1739 an den 
verftorbenen Kaifer bezahlt worden war, gefallen. Nachdem aber der König am 
10. Auguft 1741 durch die Ueberrumpelung der Hauptitadt dem Schatten der 
Unabhängigfeit, welche diefelbe Eraft des Neutralitätönertrages genofien, ein Ende 
gemacht hatte, und nad dem Kleinfchnellendorfer Vertrage das Land völlig ald 
fein Eigenthum anſah, erließ am 29. Oktober 1741 das Feld: Kriegscommilffariat 
an den Conventum publicum und an dad von demfelben abhangende Generals 
Steueramt ein Reſcript, worin ihnen befannt gemacht wurde, daß Seine Ma: 
jeftät e8 allerbödjitvero Dienfte und dem Interefie des Landes für zuträglich ge: 
funden, mit den Xccifen und Steuern, aud andern Landeseinkünften, deren De: 
arbeitung und Adminiftration, eine andere minder Eoftbare Vorkehr und Einrich⸗ 
tung zu treffen, wonach ed des Conventus publiei der Fürften und Stände 
und ded damit verbundenen General: Steueramted nicht mehr bebürfe, und bie 
bisherigen Bevollmächtigten und Beamten ihrer Commiffionen und der damit 
verbundenen Arbeit und Berantwortung gänzlich überhoben würden. Diefer 
Aufdjung, die ald „Seiner Majeſtät allergnädigft gefaßter Wille und aus ſouve⸗ 
räner oberlandeöherrliher Macht und Autorität feſtgeſetzte Intention‘ bezeichnet 
wurde, folgte dur ein Patent vom 25. November 1741 die Stiftung zweier 
Kriegd- und Domänenfammern zu Bredlau und Glogau, denen dad ganze Lan⸗ 
descontributiondg: und Verwaltungsweſen übertragen wurbe, nebft der Eröffnung, 
daß der König beichlofien habe, anftatt der entlafienen zum Conventus publicus 
deputirt geweſenen Landesälteſten aus dem Corpus der Ritterſchaft anderweitige 
Fandeöälteften unter dem Namen königlicher Landräthe zu erwählen, diefelben zur 
Bejorgung ded Steuerweiend und zur unmittelbaren Führung der Landesgeſchäfte 
ald beftändige Commiſſarien der Kammern den in den Fürftentbümern und 
Standeöherrihaften enthaltenen Kreifen vorzufeßen, auch mit einem jährlichen 
Gehalte zu verforgen, und den Ständen die Verfiherung zu ertheilen, daß kein 
Anderer zum Landrath ald ein im Kreife felbit angefeflener NRitterbürtiger 
von Adel beitellt, mithin fein Auswärtiger noch Fremder hierzu genommen wer: 
ven ſolle. ine am 21. Dezember gegen die Höhe des geforderten Steuerbe: 
trages von diefen Landräthen eingereichte Borftellung wurde ihnen von dem Feld: 
Kriegscommiffariat mit dem Bemerken zurüdgegeben: „Der König befige das 
Land Sclefien ex jure belli dergeftalt, daß Alles, was den inzelnen in Hän- 
ben gelafien worden, Seiner Majeftät gehöre, bid auf dad Wenige, was Aller: 
hödhftdiefelben aus lauter Gnade denfelben vergönnet, worauf fein weiterer 
Widerſpruch gehört wurde.) 


*) Handfchriftliched Landes⸗Diarium pro anno 1741. Die Steuer wurde nachher 
auf den Betrag von einer Million und fiebenmalhunderttaufend Reichsthaler jährlich 
firirt und ein Katafter angelertigt, nad mweldyem die Rittergüter 28", som Hundert des 
Ertraged, die Bauergüter 34 vom Hundert, die Güter der fitterorben 40 vom Hundert, 
bie Güter des Bifchofs, der geiftlichen Stifte und Klöfter 50 vom Hundert alljährlid 
an den Staat zu bezahlen hatten. Dies würde ohngefähr bem Werthe des Drittbeild 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


— — — 


Bewerbung Karl Albrecht's um bie Kaiſerkrone. — Erwählung und Krönung Karl'e VII. in 
Srantfurrı. — Schilderung der Krönungsfeierlichkeiten in den Briefen des von Loen. — 
Berhältniß des neuen Kaifers.zu den Eonfeffionshändeln. — Zufäge zur Wahlcapitulation. 
— Bergrößerungsfucht als LXebenselement der damaligen Staatstunfl. — Umſchlag des 
Waffenglücks. — Die Defterreicher erobern Baiern. — Friedrich's Sieg bei Czatlau. — 
Bräliminarfriede zu Breslau und Definitivfriede zu Berlin. — Sachſen tritt von dem 
nymphenburger Bunde zurüd und verföhnt fi mit Defterreih. — Nächtliher Auszug der 
Sranzofen aus Prag. — Niederlage der Baiern bei Simpach. — Maria Therefia fordert 
von den Bewohnern Baierns den Eid der Treue. 


Während König Friedrih in Schlefien zugleich für dad Kirchen- und Ab⸗ 
gabenwefen jorgte, die Landeöverwaltung durch Einfeßung neuer, ihm verpflich- 
teter Behörden auf feiten Fuß bradte, und durch gejchicte Anwendung der For: 
men und des Weſens der Macht die Grundlage der Herrihaft — den bereit: 
willigen Gehorſam in den Gemüthern der Menſchen — befeftigte,”) war Karl 
Abrecht Darauf bedacht, feinem Haupte die Kaiſerkrone des heiligen roͤmiſchen 
Reiched zu gewinnen. Hatte hundert Sabre früher Ferdinand von Oeſterreich 
dem Beſitze derfelben einen großen Theil der über den pfälzifchen Friedrich er: 
langten Obmacht verdankt, fo konnte fie aucd) dem Urenfel des Steger am wei: 
den Berge gleihen Vortheil gewähren: denn die lebten Habsburger hatten fie 
mit größerm Anjehen, ald Ferdinand's IL. nächſte Vorgänger Matthias und Ru: 
dolf getragen, und in dem preußifchen Friedrich durfte Karl Albrecht von Baiern 
einen nicht minder Fräftigen Helfer, ald einft Ferdinand von Defterreih in Mari: 
milian von Baiern erbliden. 

In diefen Gedanfen ging er zu Ende ded Jahres 1741 von Prag über 
Dresden und Münden nah Mannheim zu feinem Better Karl Philipp von der 
Pfalz, um dem Schauplage der Katferwahl näher zu fein und an dem bereits 
erwähnten Bertrage mit Preußen wegen der Erbfolge ded Haufes Sulzbach in 
den jülichichen FürftentbHüämern Theil zu nehmen. Im Sahre 1724 hatten ſich 
die Fürften der beiden wittelsbachſchen Linien von Baiern und Pfalz durch einen 
Haudvertrag zum engften Zufammenhalten in allen Reichd: und Familienangelegen: 
beiten mit einander verbunden; außer diefen beiden Kurſtimmen waren Cöln, 
Sahfen und Brandenburg für die Erwählung Karl Albrecht's, Hannover hatte 
demfelben in dem Neutralitätövertrage vom 17. September 1741 feine Stimme 
jugefichert, die Kurfürften von Mainz und Trier wurden durch die Drohungen 
Belleisle's gendthigt, ein Gleiches zu tun. Um aber die Wahl durch Beſeiti⸗ 
gung jedwedes Widerſpruches zu einer ganz einftimmigen zu machen, batte ein 
Beſchluß des Kurcollegiums die böhmifhe Wahlftimme in Folge ded über die 


der Banboter, welches bei Eroberung der römifhen Provinzen die neuen Ranbeöherren 
16 abtreten ließen, entſprechen, wenn die Steuer nit auch ſchon vorher gezahlt wor⸗ 
en wäre. 

®) Unter dem 3. November 1741 befahl das Feld⸗Kriegscommiſſariat allen Aem⸗ 
tern, bie Baiferlihen Adler perunternehmen. den preußiſchen überall aufrichten und die 
nöthigen Siegel mit demfelben ſtechen zu laſſen. 
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Befugnig der Königin zur Führung oder Uebertragung derfelben entftandenen 
Zweifeld für diesmal außer Kraft gefeßt. Bei der für Karl Albrecht ſchon vor: 
handenen Stimmenmehrheit war dies überheblich und für den Rechtsbeſtand der 
zu haltenden Wahl verfängliher, als der Abgang diefer Stimme gewefen fein 
würde; vermuthlich Tag die Abficht im Hintergrunde, da Böhmen ſchon ald Eigen: 
thum des Baterfürften angefeben wurde, daß die Tochter Karl's VI. nicht erft 
durch Ausübung eines der böhmildhen Krone anflebenden Rechtes ald rechtmäßige 
Befigerin derfelben ſich vor dem Reich geltend machen follte. 

Demnach wurde Karl Albrecht am 24. Sanuar 1742 einſtimmig zum Kai: 
fer gewählt und am 12. Februar ald Karl VII. gekrönt. Beide Handlungen 
geihahen mit der ganzen Fülle der herkömmlichen Förmlichkeiten, durd) welche 
feit Sahrhunderten das Staatsthum des Reichs als Ausdrud des größten Wi- 
derſpruches zwiſchen Schein und Wirklichkeit ſich Tundgegeben hatte. *) 


f. Eine Beſchreibung diefer Kaiſerkrönung, mit welcher die Beichreibung der Krö⸗ 
nung Sojepb’5 II. von Goethe und die der Krönung Leopold's II. in den vor Kurzem 
erfchtenenen Memoiren des Nitterd von Rang verglichen werden map. ftebt im zweiten 
Bande der Kleinen Schriften des Herrn von Loen, Brief XVII., ©. 210 u. f. Beſon⸗ 
ders charakteriſtiſch ſind nachſtehende Stellen: „Als die Geremonien in der Kirche zu 
Ende waren, ging der Kaifer zu Fuß auf einer von Brettern gemachten Brüde, weldye 
mit ſchwarz, blau, gelb und weißem Tuche bededt war, bis nad dem Rathhauſe. «Hier 
hätten Sie dad neue Oberhaupt ded teutfchen Reichs, in der Kleidung der alten Kaifer 
mit der Krone des großen Kaiſers Karl auf dem Haupte, feben folen. Diefe Krone 
fol wenigftens 14 Piunde wiegen: alfo daß man ed in der That eine Kaft nennen kann, 
die Kaiferkrone zu tragen. ehnet man dazu noch den Mantel, dad Kleid, die Fuß⸗ 
toblen und den ganzen heiligen Drnat, der nad der alten Mode mit Gold und Perlen 
befegt ift, fo macht dieſes Alles ein rechtes Gefchleppe aus, welded den Gang bed Kai- 
ferd nicht wenig befchmerte, zumal derfelbe fi ohnedem nicht wohlauf befand und wäh» 
renb diejer Herrlichkeiten mit einer ftarken SKolif geplagt wurde. O wie fehr betrügt 
man fi, wenn man einer Krone die höchſte menſchliche Glückſeligkeit zufchreibt! In 
diefem aufge e kam ber Kaifer unter ftetem Zurufen auf dad Rathhaus. Die Leibwa⸗ 
hen, die Soldaten, die Bürger, Alles hatte Mühe, der eindringenden Macht bes Pöbels 
Miderftand zu thun. Es galt demfelben um dad Tuch, womit die Brüde belrgt war, 
melched glei binter dem Kaifer eiligft weggefchnitten wurde. Nachdem der Ka % ſich 
in einem befondern Zimmer ein wenig ausgeruht hatte, zeigte er fich an einem Fenſter 
in dem großen Saale, um die Berrichtungen der Erzämter mit anzufeben. Er begrüßte 
die Frau von Belleiöle, welche nebenan in dem Haufe von Limpurg am Zenfter lag, unb 
winfte ihr buldreich mit ber Ban ald ob er ihr gleihfam damit ihren Antbeil an dem 
allgemeinen Frohlocken anweiſen wollte. — So andächtig und erhaben mir die Geremo- 
nien, die ich in der Kirche geſehen batte, vorfamen, fo lächerlich fhienen mir im Gegen» 
theil die poffirlichen Aufzüge bei Verrichtung der Erzämter; zum wenigften follte man 
alte ernfihafte Männer von hohem Stande und den vornehmſten Würden nicht Dazu 
ebraudhen, dem Volke ein foldyed öffentliches Schaufpiel zu geben. Ich fand bier nichts 
Babes, nichts Großes. Sollte man glauben, daß über die Verwaltung diefer Spiel: 
werte nody große Streitigkeiten vorfielen, worüber fogar unfere Rechtsgelehrten fich die 
Köpfe zerbrechen mußten. Alfo fepte es unter den Herren Reihögrafen noch große Be- 
wegung, weil fie durchaus Darauf dringen, daß ed nothwendig Einer aus ihrer Mitte 
fein müfle, der dem Eurbrandenburgifchen Gefandten zum Mitgehülfen der zu verrichten- 
den Geremonien diene. Zum Unglüd hatte biefer Gefandte (der Freiherr von Schwerin) 
dad Jus publicum nicht ftudirt, fonbern einen Freiberen von Bufek, der ein Berwanbter 
des Fürften von Zulda war, zu feinem Betftande erwählt. Da nun die goldene Bulle 
diefe Sache, wie andere dergleichen wichtige ragen, nicht entichieb, fo muhte ed bierbei 
fein Berbleiben behalten. — Die zwei Trinktifche bed Kaiferd waren, nach dem Vorzuge 
des Oberhauptes im Reich, die Foitbarften: der eine von gegofienem Golde, der andere 
beftund aud allerhand Vaſen und raren Geſchirren, an melden ber innerliche Werth, 
ob fie glei von Kdelfteinen glänzten, noch durch bie Kunft der Urbeit übertroffen 
wurde. Unter den Furfürftlichen war der brandenburgifche ber ſchlechteſe. Der Name 
Friedrich verberrlichte ibn allein. Es muß Einer eben cin fo würbiger Zürft fein, wenn 
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VDiefer MWiderfpruch, hervorgegangen aus ber gefchichtlichen Entwickelung der 
deutſchen Fürſtenverhältniſſe zum Kaifertbum, hatte durch die Glaubenstrennung 
Zuwachs erhalten, Die letztere jedoch auch ein Clement der. Bewegung in das 
deutſche Leben gebracht und zwei Jahrhunderte hindurch den Nationalgeift mit 
kitchlich theologiihen Dppofitiond: und Proteftationshändeln beſchäftigt. Wie 
man aud) über den Werth der Streitftagen, um welde dieſe Kämpfe geführt 
wurden, denken und das Ergebniß derfelben für die innere und äußere, die kirdh: 
liche und die politifche Geftaltung des deutjchen Nationalweſens beurtheilen mag, 
doch erhielten fie während ihrer Dauer dad deutfche Gemeinweſen in Thätigfeit. 
Der kirchliche Parteigeift ald Stellvertreter des nationalen Gemeingeiftes ver: 
mochte wenigſtens kuhne Entichlüffe hervorzurufen, und Regenten, Staatömänner 
und Krieger beider Theile, auch ſolche, denen die höhere Kraft des Genius 
abging, ald Vorfechter und Führer großer Meinungsgenoſſenſchaften zu gefrhicht: 
lihen Charakteren zu erheben. War doch bei geſchickter Behandlung diefer Ge⸗ 
genfäge unter den legten Habsburgern dad Kaiſerthum aus feiner Durch den 
breißigiährigen Krieg berbeigeführten Erniedrigung zu neuer Bebeutfamfeit erho: 
ben worden. 

Der Kurfürft von Baiern, welcher die Stelle der Haböburger einzunehmen 
trachtete, fonnte aber von biefen Bewegungskräften feinen Gebraud) machen. Sn 
ben Gemüthern der Menge hatte zwar der gegenfeitige Haß der Gonfeflionen 
durch die Vorgänge in Sachen, in der Pfalz und Salzburg eher zu: ald abge: 
nommen, und bie Vollögefinnung der Proteftanten in Schleflien lieferte zur Ex: 
leihterung und Befefligung der preußifchen Befignahme diefer Provinz feine ganz 
unerheblihe Hülfe; in der Politit der Höfe aber hatte durch die enge Verbin: 
dung Defterreichd mit den proteflantiihen Secmädten, durch den zu firchlicher 
Zoleranz verpflihtenden Neligionswechfel in mehreren proteftantifchen Fürftenhäu: 
fern und durch die franzöfiihe Weltbildung dad Confeſſionsweſen fchon längft 
fein Gewicht verloren. Jetzt, ald fait lauter Eatholiihe Mächte zum Sturze des 
Hauſes Haböburg, dad fo lange für eine Hauptftüge der Eatholifchen Kirche ge: 
golten, fich vereinigt hatten, und bei Erhebung des Haufe Baiern auf den Kai: 
ferthron vornehmlich auf das proteftantifhe Preußen gerechnet wurde, mußten 
die kirchlichen Ginflüffe wohl für erloichen gelten. Daher ließ man bei dem 
wichtigen Acte, der die Krone des heiligen römifchen Reichs auf eine andere Dy⸗ 
naſtie verpflanzte, den Religionshandel um fo lieber auf fich beruhen, ald ber 
Umftand, daß aud der neue Kaifer fih zur alten Kirche bekannte, ruhige Bei: 
bebaltung und Ausübung der herkömmlichen Formen geftattete.°) 


er ſich Über dergleichen Dinge mit einer anfländigen Hrzemu hinausſetzen will. Hun⸗ 
derttauſend ausgeſuchte fireitbare Männer und die erhabene Weisheit, womit er fein 
Bolt regiert, Haben ihm die Verehrung der ganzen Welt zu Wege gebracht ıc.” 


*) Jedoch wurden in dieeWablcapitulation folgende die Religionsverhältniſſe be- 
treffende neue Zufäße eingerüdt: 

1) Der Kaifer fole, wenn bie Stände augsburgiſcher Confeſſion ſich gegen das 
weftfäliche Sriedensinftrument und gegen andere Neichöconftitutionen beſchwert zu fein 
erachteten, auf ihre Vorſtellungen one allen Anftand den Reihögrundgefepen gemäß 
entichließen, ihnen die Entfchließung befannt machen und foldye ungeläumt zum VBollguge 
bringen, keineswegs aber in Religionsſachen Prozefje verftatten, nicht weniger daran 
fein, daß die biöher unerledigten Religionsbeſchwerden reichsverfaſſungsmäßi abgethan 
werden. Daſſelbe verſprach er aber auch ben Fatholiihen Ständen. (Hiernach verlangte 
‚jede der beiden Darteien, der Kaifer ſolle ihr außerhalb des Rechtsweges zu ihrem Rechte, 
5. b. zu ihrem Willen belfen.) 

2) Diejenigen gebührend ftrafen, die gegen ben weftfäliichen Frieden und den darin 
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Dergeftalt blieb das Streben der herrihenden Familien, ihre Beilsthümer 
zu vergrößern, allein und unverhüllt ald moderner Staatögeift auf dem politts 
hen Schauplape zurüd. Diefer Geiſt entbehrt aber den Funken, der Leben in 
der Gefchichte entzündet, das befeelende Feuer, welches in den zwei Jahrhunder⸗ 
ten des Glaubenseifers auch mittelmäßige Naturen zu ftarten thatfräftigen Cha⸗ 
rakteren geftählt hatte. Nur dem Genius des preußtichen Friedrich ift es gelun⸗ 
gen, für feinen Eroberungdtrieb den Preid der Nachwelt zu gewinnen, weil in 
ihm der Anfänger einer neuen Entwidelungsperiode des deutichen Geſammtlebens 
erfannt wird; dem Mittelöbacher bingegen find auf dem döden Gefilde feines 
Sahrhundertd aus den Saaten unterdrüdter Kabinetöfünfte und verfehlter Er: 
oberungsplane feine Früchte erwachſen, Faum einige Blumen zu einem jpärlichen 
Pe mitleidiger Theilnahme an feinem Mißgeſchicke bei den fpäteren Ge⸗ 
ſchlechtern. 

Der Prunk, mit welchem Karl Albrecht's Erhebung auf die höchſte Staffel 
irdifher Scheingröße gefeiert wurde, bezeichnete nurfden fchon eingetretenen Um: 
ſchlag feined Glückes. Maria Therefia war dur die Begeifterung, melde fie 
bei den Ungarn für fi) zu erregen gewußt hatte, in den Stand gelegt worden, 
zwei neue Heere ins Seld zu fielen. Mit dem einen rüdte ihr Gemahl im 
Böhmen ein, mit dem andern eroberte der General Bärenklau im Sanuar 1742 
DHberöfterreich wieder, drang weiter in Baiern vor, und befegte am 13, Februar 
die Hauptitadt, wo wenige Tage vorher die Erwählung des Kurfürften zum 
Kaifer gefeiert worden war. 

Karl VII. jaß nun in Frankfurt, auf die geringen Erträge des Kaiſerthums 
und den Beiftand Frankreichs und Preußens befchränft: denn das Reich als 
folhes nahm an jeinem Kriege wider Defterreich feinen Theil, und die Reichs⸗ 
verfammlung, die ihren Sig von Negendburg nad) Frankfurt verlegt hatte, ver- 
mochte nicht einmal die Verabfolgung des in Wien befindlichen, zur Fortführung 
der Neichögeichäfte unentbehrlihen Reichsarchivs an das neue Oberhaupt zu be: 
wirken; Sachſen aber, welches ſich im Herbfte 1741 an den nymphenburger Ver: 
“trag angefchloffen hatte, um bei Verungültigung der pragmatifhen Sanction 
nicht gerade allein leer auszugehen, bezeigte fih ſehr lau zur Fortfegung eines 
Krieges, der ihm weit geringere Bortheile ald dem benmeideten Nachbar zu brin= 
gen verſprach. König Auguft, oder vielmehr fein Minifter Brühl, hätte wohl 
das ihm zugedachte Mähren angenommen; ”) als aber Friedrich zur Belagerung 


beftätigten Religiondfrieden etwas zu jchreiben oder in Drud zu geben unternehmen 
würden. “ 

3) Dem Reichshofrath und dem Büchercommiſſar zu Frankfurt nicht gefatten, mwiber 
bie neuen Ausgaben derjenigen ſymboliſchen Bücher der augdburgifchen Confeffionsver- 
wanbten, die fie vor oder nad) dem Religiondfrieden dafür angenommen haben oder 
Dat annehmen möchten, den Fiscal zu hören oder Prozeſſe dagegen angehen u laffen. 
Daſſelbe follte au den Katholifhen zu Gute kommen, jedoch von beiden heilen in 
den eanftig zu verfaflenden Büchern alle anzüglichen und ſchmählichen Ausdrücke gegen 
beiderlei eligionen im Reich vermieden werden. 

4) Bei Reichöfriegen follen bie Generale, Kriegörathödirectoren und Näthe in glei 
her Anzahl von beiden Religionen ernannt werden. 

9) Bei erfolgendem Frieden wolle der Kaifer daran fein, damit dad vom Feinde im 
Reich Eingenommene ober in kirchlichen und weltlichen Sachen Geänberte zu ber be 
drückten Stände und Untertbanen Confolation in den’ alten den Reichsfundamentalge⸗ 
ſetzen und Friedensſchlüſſen gemäßen Stand wieder hergeſtellt werde. Unter dieſen Frie⸗ 
densſchlüſſen wollten jedoch die augerurgi en Confeſſionsverwandten den zu Ryswick 
nicht mit verſtanden haben, was die Katholiſchen an ſeinen Ort geſtellt ſein ließen. 
Acta historico-eccles. VI. ©. 48l u. . 

) In der histoire de mon temps, chap.. V. ſchildert Friedrich fehr anfchaulich, wie 
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Brunns ſchweres ſaͤchſiſches Geſchũg verlangte, entichulbigte er fich mit Geldman⸗ 
gel (er hatte kurz vorher einen großen grünen Diamanten für 400,000 Thaler 
gekauft), und die läßige Mitwirkung der Sachſen bei dem Kriege, den die Preu: 
Ben in Mähren gegen die ungariſche Grenze bin führten, börte endlich ganz auf, 
indem die. erſtern im Krühjahre nadı Böhmen zurüdgingen, um den bedrängten 
Franzoſen Hälfe zu leiſten. 

König Friedrich, mußte fih eben dahin zurüdziehen, gewann aber am 17. Mai 
bei Czaslau gegen den ihm folgenden Prinzen Karl von Lothringen ein Treffen, 
welches ihn feine Stellung in Böhmen behaupten Tiep.*) 

Am Hofe des Kaiferd zu Frankfurt wurde dieſer Sieg der Preußen ald ein 
hochſt atückliches Ereigniß gefeiert; er diente aber nur dazu, die Lage des be: 
Dauernswertben Reichsoberhauptes zu verichlimmern. Maria Therefia entichloß 
fih) nun, nad den Ratbichlägen des engliſchen Geſandten Hyndfort, für die Un: 
terbandlung eines förmlichen Friedens mit Preußen, und Friedrich, welcher unzu⸗ 
feteden mit der baierifchen Kriegführung und mißtrauiſch gegen Sachſen, von ge: 
heimen Unterhandlungen des Kardinald Fleury mit dem wiener Hofe Kunde 
erhalten, audy von Peteröburg aus erfahren hatte, daß der franzdfifihe Geſandte 
geäußert, Schweden könne behufd jeined Friedens mit Rußland in Pommern 
entihädigt werden ,. ging um fo lieber auf den desfallfigen Antrag ein, ald ber 
son feinem Vater binterlafiene Schab bis auf 150,000 Thaler erſchöpft war. 
Mit einer fo mäßigen Summe bielt er ed für unmöglih, die Zuräftungen zu 
einem neuen Feldauge zu beftreiten; Anleihen und andere Hülfsquellen, deren ſich 
bie Regenten in reicheren Staaten bedtenten, ſtanden ihm, nach feiner Anficht 


bet einer Beratbung, die bet feiner Anmefenbeit in Dresden über ben Kriegsplan und 
die Verwendung der fähfifchen Truppen gehalten wurde, Brühl den König Auguft durch 
bie Meldung entfernte, daß die Dper angehe. Zehn zu gewinnende Köntgreihe hätten 
ihn nicht feſtgehalten. | 


*) Großer Antheil an dem glüdliden Audgange diefes Treffens, bad auch nad 
dem Dorfe Chotuflg genannt wird, wurde einem preußiſchen Beibprebiger Seegebart vom 
Snfanterieregiment bed Erbprinzen Xeopold von Deſſau augeihrieben, er nicht nur Dies 
fe8 Regiment, dem er in einen gefabrvollen Momente beritten ind Gefecht gefolgt war, 
durch jeine Ermahnungen zum Steben und anieberborgehen bradyte, fondern auch zu 
zweimalen geworfenen Reiterſchwadronen entgegenritt, fie mit bibliſchen Worten ermu⸗ 
tbigte und die Ermuthigten ſelbſt, ohngeachtet Der Kleinheit feined Pferbes, wider ben 
Feind führte. Der König lieb ihm nachher durch den Erbpringen danken und eine ein- 
trägliche Pfarrftelle zufagen, die er auch bald darauf zu Epin bei Brandenburg erhielt. 
Die Tapferkeit des Prebigerd öffentlich zu befcben, hätte bie Truppen und Offiziere bloßge ' 
ftelüt und bei ben Feinden und Bundeögenofien Spett erregt, wäre auch dem Manne bei 
rigoriftiichen oder pietiftifchen Amtsgenoſſen und Rirhlindern hrwerlich vortheilbaft geweſen, 
wie er denn felbit die Meinung ausſprach, daß er des Guten wohl zu vicl getban haben 
möchte. Friedrich unterließ daher in dem von ihm felbft abgefaßten Schlachtberidyte die 
Erwähnung der Sache, und ald fein Freund Sordan von Berlin aud ihm fhrieb: Man 
erzäbfe dort allgemein, ein unbelannter Süngling fei an der Spige fämpfender Reiter⸗ 
— erſchlenen und nachher verſchwunden, ohne daß Etwas von ihm zu erfahren 
geweſen, was ſchon dem Volke zu abergläubifhem Gerede Anlaß gegeben, glaubte er 
die wunderbare Erſcheinung eines himmliſchen Helfers am beiten dadurch zu beſeitigen, 
daß er antwortete: der gebeimnißvolle Unbefannte fet ein Poftmeifter geweſen, ber fich 
bei der Bagage allein befunden und als diefelbe geplündert worden, bet den kämpfenden 
Truppen Sicherheit gefucht habe. (Oeuvres posth. XII. 235 und VIII. 188.) Die alle, 
welde die Diodkuren den Römern in ber Schladt am See Regillus leifteten (Cic. de 
Nat. Deor. II. 2), war nicht im Geſchmacke Friedrich's. Nähered über Seegebart's Ber 
theifigung an dem Treffen enthält deſſen Schreiben an den Profefior Michaelis in Halle, 
ee Gert Dr. Fickert mit dem Tagebuche deſſelben, Breslau 1849, bat abbruden 
laſſen. 


Menzel, GSeſchichte der Deutſchen. Up. V. 20 


306 


über das Finanzweien, nicht zu Gebote. Dad Ergebniß biefer Erwägungen war, 
daß Friedrich feinen Minifter Podewild mit dem von der Königin von Ungarn 
bevollmächtigten Lord Hyndfort zu Breslau in eine Unterhandlung treten ließ, 
die am 11. Juni 1742 zum Abſchluß des Friedens führte. Die weſentliche Be: 
dingung war, daß die Königin von Ungarn und Böhmen — Karl Albrecht's 
königlicher Majettät in Böhmen wurde nun nicht weiter gedacht — Nieder: und 
Dberichlefien, mit Ausnahme des Fürftentbumd Zeichen, der Stadt Troppau und 
deſſen, was jenfeit des Oppaſtromes und in den hoben Gebirgen Oberſchleſiens 
liegt. endlich die Grafihaft Glag an den König von Preußen und deſſen Erben 
und Nachkommen beiderlei Geſchlechts abtrat, wogegen diefer alle feine Truppen 
aus den Ländern der Königin zurüczuzieben und allen Bündniffen mit den Fein: 
den derſelben zu entjagen fich verpflichtete. Die Eatholifhe Religion verſprach 
der König in dem zeitherigen Stande, wie die ſämmtlichen Landeseinwohner bei 
dem ruhigen Belige ded Shrigen und bei ihren wohlerworbenen Freiheiten und 
Rechten unbeeinträdtigt zu laffen; jedoch der völligen Gewifiendfreiheit der pro: 
teftantiihen Cingebornen und ter dem Könige ald Souverän ded Landes zu: 
ftehenden höchſten Gerechtſame unbeichadet und ohne Nachtheil. Dem letzteren Bor: 
behalte wurde nody auf anhaltended Verlangen des öfterreichiichen Hofed der Zu⸗ 
fag beigefügt, daß der König nicht gemeint fei, fich ſolcher Gerechtſame zu be: 
dienen, um in Anfehung des beftehenden Zuftanded der katholiſchen Religion in 
Schlefien eine Abänderung zu treffen. °) 

Diefer am 11. Suni 1742 von Lord Hyndfort im Namen der Königin 
von Ungarn, und vom Mtinifter von Podewild im Namen Friedridy’E zu Bres⸗ 
lau unterzeichnete Präliminarfriede wurde am 28. Zuli in Berlin von denfelben 
Staatdmännern ald Definitiofriede vollzogen, mit nähern Feltfegungen in Betreff 
der Grenze in Oberſchleſien, welche gegen die urjprüngliche Beſtimmung im bres⸗ 
lauer "Zrieden ſehr zum Nachtheile Preußens lauteten, und außer dem Fürften: 
thum Teſchen, der Stadt Troppau und dem Lande jenfeit der Oppa noch ben 
größten Theil der FürftenthHämer Troppau und SJägerndorf, einen großen Theil 
des Fürſtenthums Neiſſe, und beträchtlihe vom preußiihen Gebiete dieſſeit ber 
Oppa eingeſchloſſene Landſtriche, weldhe fonft zu Mähren gerechnet worden waren, 
dem Beſitz der Königin zuſprachen. Dieſe unvortheilhaften Beltimmungen wur: 
den durch die im Friedenstractate vorbehaltene, nachher zur Ausführung gebrachte, 
Srenzregulirung nicht verbefiert, vielmehr dem preußiichen Schlefien eine Grenze 
gegeben, auf welcher manche unentbehrlihe Verbindungspunkte von Oeſterreich 
abhängig wurden, und melde noch heute den Verkehr in diefen Gegenden fehr 
erſchwert. Friedrich ließ aber bei den fpäter wiederholten Friedendverträgen die: 
fen Gegenftand zu feiner neuen Verhandlung bringen und bezeigte fih mit den 
einmal gewonnenen Erwerbungen zufrieden. Andererſeits wurde aud) von Defter: 
reich Abänderung des eigenthümlichen Verhältniffes nicht verlangt, daß der jedes: 
malige vom bredlauer Domkapitel zu erwählende Bifchof nicht nur geiftliher Ober: 
birt des öfterreichiihen Schleſiens, fondern auch zugleich Fürft und Landeöherr 
des öſterreichiſchen Gebietes von Neiffe blieb. 

Im neunten Artikel übernahm Preußen die Bezahlung der Geldfummen, 
welche Karl VI. von engliihen und holländiihen Kaufleuten aufgenommen und 


) Korn’fhe Edieten Sammlung J. ©. 154. Audführliches über den Gang ber 
Unterhandlung in Betreff diefed Punktes enthält ein in ben Denkſchriften der Schleſi⸗ 
fhen Geſellſchaft für vaterländiihe Gultur abgebrudter Auffap von Herrn Ober⸗Regie⸗ 
tungdrath Sohr: Die Erfabrungen der Vergangenheit über die vertragsmäßige Sicher: 
ftellung ber Rechte der den Glauben bed Negenten nicht befennenden Unterthanen. 
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auf Schleſten unter Gewährleiftung der Stände hypothekariſch verfichert hatte; 
doh in Betreff der den Holländern fchuldigen Gelder mit dem Vorbehalt für. 
Preußen, wegen dieſer Schulden in Berechnung und Ausgleichung auf dasjenige 
zu treten, was die Republif Holland ihm fchuldig ſei. Da nun dad Haus Bran⸗ 
denburg aud dem dreißigjährigen Kriege her für die Verpflegung der holländiſchen 
Truppen, die in den clevifhen Feftungen gelegen hatten, und aus dem franzd- 
fiſchen Einbruchöfriege her für den vom großen Kurfürften ver Republik geleifteten 
Beiſtand an legtere noch hohe Schuldforderungen ftellte, fo verweigerte Friedrich 
auf Grund des gemachten Vorbehalt den holländifhen Gläubigern die ihnen 
fhuldige Zahlung, obwohl dieſe für ſich geltend machten, daß fie als Privatper: 
fonen für die etwaigen Verpflichtungen ihrer Regierung nicht in Anſpruch genom: 
men werden fönnten, daß aber auch feinem Schuldner dad Recht zuitebe, feinen 
Gläubiger ohne deſſen Zuftimmung an einen Dritten zu weilen. Steine der 


‚beiden Mächte ließ fich jedoch beftimmen, ven Inhabern der Schuldverjchreibun: 


gen die Gültigkeit der Nechtögrundgeleße einzuräumen, unter deren Vorausſetzung 
fie das Darlehn gemadıt hatten; diejenigen aber, auf deren Gemwährleiftung fie 
mehr ald auf die Zahlungsfähigkeit des eigentlichen Schuldners gebaut hatten — 
die als Selbſtſchuldner zur Zahlung verpflichteten fchlefiihen Fürften und Stände 
— waren al8 Körperfchaft Durch ihres neuen Oberherrn Machtwort verfhmwun: 
den. Demnady erhielten die bolländifhen Gläubiger weder Kapital noch Zinfen, 
und ſahen nur in ihren Rechnungsbüchern den Rückſtand des Kapitals durch das 
Anlaufen der Zinfen zu Summen erwachſen, welde den urfprünglicdhen Betrag 
weit überfliegen. *) | 

Der König von Großbritannien als folder wie ald Kurfürſt von Hanno: 
ver, die Kaiferin von Rupland, der König von Dänemark, die Generalftaaten, 
das Haus Braunſchweig und der König von Polen ald Kurfürft von Sachſen 
wurden in den Frieden mit eingeſchloſſen, Lebterer jedody unter der "Bedingung, 
dag er binnen jechzehn Tagen, nat Empfang einer förmlihen Gröffnung feine 
Truppen von der franzöfiihen Armee abfondere und aus Böhmen zurückziehe. 
Der Hof zu Dresden fäumte nicht, von diefem Artifel Gebraudy zu machen, und 
verföhnte fi ohne förmlihen Friedensſchluß durch gegenfeitige Erklärungen mit 
Defterreich, an deſſen Intereſſen Brühl fortan um jo eifriger ſich anſchloß, als 


) Geſchichte und Rechtsverhältniß der ſchleſiſchen Staatsobligationen, Frankfurt 
a. M. 1827. Das urſprüngliche Kapital betrug 6% Millionen Gulden, wovon im Jahre 
1741 noch 4,800,000 Bulden rüdftändig maren. Die Berpflidtung der Krone Preußen 
für diefe von ihr nur bedingungsmeife übernommene Schuld ift zwar nur eine bedingte; 
doch wäre zu wünjchen gemein, daß man im Sabre 1787, ald die von der damaligen 
Bolkspartet geftürzte holländiſche Regierung durch eine preußiiche Armee wiedereinge⸗ 
fegt wurde, die eDelegenbeit benupt hätte, dieſer verdrieplihen Sache, die noch viel Un- 
erwünſchtes bereiten kann, febig zu werden. Anftatt aber der mieberbergeftellten Regie- 
rung für die Keen die Bezablung der Ichlefifhen Schulbobligationen aufzulegen, 
wurden derfelben die jänmtlichen Kriegskoften großmütbig geſchenkt, und die gebadıten 
Obligationen biieben unberüdfichtigt. Möglich, daB die damaligen Etaatdömänner von 
der ganzen Schuldfache nichts wußten, nad, einer in Betreff biftorifher Studien auch 
fpäter in Geltung gebliebenen Praxis, welde den Blick in die Ferne richtet und von 
Nahem und Nöthi em feine Notiz nimmt. Die engländifhen Gläubiger, denen anfangs 
wegen preußifcher Gegenforberungen an ihre Regierung die Zahlung ebenfalld verweigert 
wurde, erhielten fpäter, ald Georg II. mit Kriedrih in Bündniß und Subfidienverträge 
trat, an ihre Befriedigung. Dagegen find diejenigen Sunmen, melde 
ſchleſiſche Privatperfonen, Stäbte und Snftitute unter ber Paiferlihen Regierung bem 
Steueramte, ber Bank und auf die Domänen vorgelieben hatten, und welde nach einem 
zum neunten Artikel des berliner Friedens gehörigen Separatartifel von Preußen über⸗ 
nommen werben follten, noch nicht bezahlt worden. " 
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‚ihm daran lag, vie kurze Berbindung mit deiien Gegnern in Vergeſſenheit -mı 
bringen. Die natürliche Folge diefer Zurüdtritte war verflärftes Uebergewicht 
der öfterreichifchen Waffen. Die franzöfiihde Armee in Böhmen unter dem Mar: 
ſchall Belleiöle ging nah Prag zurüd und wurde bafelbit von den Oeſterreichern 
.eingeihlofien. Man hielt fie ſchon für gefangen, Belleisle fapte aber einen ver: 
zweifelten Entſchluß und zog am 17. Dezember 1742 in einer finflern Winter: 
naht mit den noch 14,000 Mann flarfen Meberreften feines Heeres aus Prag. 
Er ſpät gewahrten die Defterreiher die Hattgefundene Räumung und feßten den 
Sranzofen nad, konnten fie aber nicht mehr einholen. Die zurüdgelafienen Sn: 
validen fapitulirten gegen freien Abzug nah Baiern. Da Gger, die Pforte 
Böhmend, no in den Händen der Franzolen war, jo fanden die von Belleiäle 
geführten Truppen den Weg dahin ofien und fchlofien an die dort befindliche 
Armee unter Broglio fi an. 

Die Sache des Kaifers Ichien Daher nad dem Abfalle Preußens noch nicht 
verloren. Er hatte im Auguſt 1742 den Oberbefehl feined Heer dem Feldmar⸗ 
ſchall Sedendorf anvertraut, weldyer wegen Streihung feines Gehalts und Nicht: 
befriedigung feiner rüdtändigen Forderungen feinen Abichied aus öfterreichifchen 
Dienften gefordert und die Bellallung ald Feldmarſchall vom neuen Reichsober⸗ 
baupte um fo unbedenkliher angenommen hatte, da er ald Gouverneur der Feſtung 
Philippsburg ſich Demfelben ſchon für verpflichtet hielt und nicht füglich feinem 
Gegner dienen konnte. Wahrſcheinlich wollte er zugleich feine Gegner im Hof: 
friegsrathe ärgern, feine Rache jedoch nicht allzumweit treiben, und dem Haufe 
Oeſterreich auch im Dienite des neuen Kaiferd die Fortdauer feiner Anhänglich- 
feit bethätigen. Es gelang ihm bis zum Ausgange des Jahres 1742, die öfter: 
reihifhen und ungarifhen Schaaren, weldhe Baiern befebt hatten, zu vertrei 
ben, fo daß die aus Böhmen kommenden Franzoſen fichere Quartiere fanden, 
und Karl felbft am 19. April 1743 nad München zurüdtehren konnte. 

Damals glaubte Karl, wenn die franzoͤſiſchen Truppen ergänzt und in Ge: 
mäßheit der nymphenburger Seftfegungen ihm als Generalflatthalter des Königd 
von Frankreich untergeben würden, den Waffen der Königin noch die Spiße bie- 
ten zu können. Sedendorf, ald Kenner der damaligen Menihen und Dinge, 
war anderer Meinung. Gr erichöpfte feine Beredtſamkeit, feinem Gebieter zu be: 
weilen, daß ed den Franzofen fein Ernſt fei, ihm zu helfen, daß er auch als 
fheinbarer Oberbefehlshaber der franzöfiichen Armee die kläglichſte Rolle fpielen 
würde, und daß er nichts Beſſeres thun könne, als fih nad dem Beifpiele 
Preußens und Sachſens mit Deflerreih zu vertragen. Karl konnte fich hierzu 
nicht entſchließen, und wollte lieber das Aeußerſte wagen, ald Frieden bei der 
ftolzen Königin fuhen, deren Krone er kurz zuvor ald fein Eigenthum in Ans 
fprud genommen hatte. Während er nun hierüber fruchtlos mit den franzöſi⸗ 
hen Generalen fi) berietb und den Hof zu Verſailles beſchickte, wurde ein 
baierifcher Heerhaufe von 7,000 Mann, der unter dem General Minuzzi bei Sim: 
pad) in der Gegend von Braunau fland, am 9. Mai 1743 von den Defter: 
reihern unter Khevenhiller und dem Prinzen Karl von Lothringen angegriffen 
und gänzlidy geſchlagen. Weber dreitaufend Baiern lagen todt oder verwundet, 
der Anführer felbft wurde mit vielen feiner Offiziere gefangen. | 

Broglio, der nichts gethan hatte, diefen Schlag abzuwenden, verdoppelte 
bie Schwere defielben, indem er, ungewiß, ob aus eigenem Entſchluſſe oder nad 
geheimen Befehlen feines Hofes, plöplih dem Rheine zueilte. Dadurch lieferte 
er Baiern den eflerreichern in die Hände, denn Sedendorf allein konnte mit 
10,000 Mann, die er noch hatte, dad Vorbringen berfelben nicht hindern. Der 
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Kaifer verlieh nun abermald München und fuchte Zuflucht zuerit in Augsburg, 
dann wieder in Frankfurt, nachdem er feinen Feldmarihall beauftragt, mit den 
Feldherren der Königin wegen der baieriſchen Truppen und Länder einen Ber: 
gleich zu fchließen. 

Am 27. Suni 1743 kam ein folder in dem Dorfe Niederfchönfeld ‘auf die 
Bedingung zu Stande, dab ganz Baiern den Defterreichern überlafien, der Armee 
des Kaiſers aber zugeflanden wurde, bei Wembdingen zwifchen dem fränkiſchen 
und ſchwäbiſchen Kreife Quartiere beziehen und darin unangefochten bleiben zu 
dürfen. Auch dielem ſchmachvollen Vertrage wollte die Königin nicht einmal Ge: 
nehmigung ertbeilen. ‚Sie habe den Kurfürften von Baiern, mit dem fie Krieg 
führe, niemals ald Oberhaupt des Reichs anerkannt; mit dem leptern führe fie 
feinen Strieg, den Kurfürften aber koͤnne fie nicht anders, denn ald ihren Feind 
anfehen, und befien Truppen überall, wo fie von den ihrigen angetroffen würden, 
ald feindliche behandeln laflen. Seine Perfon angehend, werde man ihm nit: 
gends hinderlich fallen, ald nur eben in dem Kurfürftentbum Baiern. Doc 
geftattete fie am Ende ihren Generalen, den Grafen Sedendorf mit feinem Corps 
in neutralen Reichslanden ſo lange unangefodhten zu lafien, als er zu feinem 
Verdacht eined Vorhabens gegen die dfterreichiihen und baieriichen Ränder Ber: 
anlaffung geben würde. 

Für die leßtern wurde nicht nur eine foͤrmliche Landesverwaltung eingerid)- 
tet, fondern den Landſtänden und: Untertbanen jogar aufgelegt, der Königin von 
Ungarn und Böhmen den Eid der Treue und ded Gehorfamd zu leilten, derge⸗ 
Ralt, daß fie von Niemand Anderm ald von Ihrer Majeftät und deren Beamten 
Befehl annehmen, vielmeniger dem Befehl eines Andern Folge geben wollten. 
Der Kaiſer erließ von Frankfurt aus eine Proteſtation gegen dieſes erfahren 
der „Sroßberzogin von Toskana“, die ohne den geringften Anſpruch auf feine 
Länder dieſelben habe feindlich überziehen laflen, unterfagte feinen Beamten und 
Untertbanen, folhen Zumuthungen Gehör zu geben, und erflärte dasjenige, was 
durch Gewalt ergwungen werden mödte, für kraftlos und nichtig; aber dieſer 
ohnmädhtige Widerſpruch brachte nur Verderben über diejenigen, welche die Treue 
gegen den angebornen Landesherrn höher, ald das Gebot deflen, der die Macht. 
im Händen hatte, achteten.“) 


*) Ein Buchdrucker zu Stabt am Hof, ber bie Proteftation Karl's VII. gebrudt 
hatte, wurde von den Defterreichern verurtheilt, auf dffentlihem Markte gehenkt zu were 
den. Zſchokke IV. ©. 120, Anmerk. 209. 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


König Georg II. von England kommt mit einer pragmatifchen Armee nad Deutſchland. — 
Schlacht bei Dettingen und Bündniß zu Worms. — Traurige Lage Karls VI. — 
Friedrich verbündet fi mit ihm und Frankreich von Neuem mittelft der frankfurter Union. 
— Einrüden der Preugen in Böhmen und baldiger Rüdzug. — Einbruch der Defterreicher 
und Ungarn in Oberfchlefien. — Preußiſches Manifeft an die ungarifche Nation. — Maria 
Therefia ertlärt den bresiauer Frieden für ungültig. — Friedrich überträgt den Krieg in 
Oberſchleſien dem alten Fürſten Leopold von Deffau. — Militärifcher und Regentencharals 
ter deſſelben. — Parademarſch nach Neuftadt uud Jägerndorf. — Tod des Kaifers Karl VII. 
— Baierſcher Friede mit Defterreih zu Füßen. — Franz von Lothringen wird zum Kaiſer 
erwählt. — Schlachten bei Hohenfriedeberg, Bontenoi und Eorr. — Defterreichifcher Ver⸗ 
trag mit Sachfen über Zutheilung preußifcher Provinzen. — Schlacht bei Keſſelsdorf. — 
Friede zu Dresden und Anerkennung des Kaifers Kranz I. von Seiten Preußens. — Am⸗ 
neftie und deren Ausnahmen. — Fortdauer bes Krieges in den Niederlanden. — Herftel- 
lung der Erbflatthalterei in den Vereinigten Niederlanden. — Kongreß und Friede zu 

° Aachen. — Defterreich verliert noch die Herzogthümer Parma, Piarenza und Guaſtalla. — 
Preußen erwirbt Oftfrieeland. | 


In diefer troftlofen Lage erlangte der Kaifer vom Reid) feine andere Hülfe, 
ald ein Neihögutachten, durch welches daflelbe ſich erbot, im Einverſtändniß mit 
den beiden Seemädhten die Friedendvermittelung zwilchen den kriegführenden Thei⸗ 
len zu übernehmen. Die Reihöverfammlung zu Frankfurt fchrieb deshalb an 
den König von Großbritannien und an die Generalftaaten; anftatt der Antwort 
rückte aber König Georg II., der bereitS im Herbfte 1742 in den Niederlanden 
aus Engländern, Hannoveranern, Heflen und Defterreichern eine Armee gebildet 
hatte, in die Rhein: und Maingegenden ein: denn weil Spanien, weldes fich 
feit 1739 im Kriege genen England befand, von Franfreidy unterſtützt wurde, 
hatte das engliihe Parlament endlih dem Wunſche ded Königs gewillfahrt und 
ihm die zum Beiftande Defterreichd erforderlihen Summen bemilligt. - 

Schon daß diefe Armee unter dem Namen einer pragmatiſchen auftrat, be: 
zeugte den Zweck, die pragmatiihe Sanction aufrecht zu erhalten. Vergebens 
erhoben der Kaifer und der König von Preußen Einfprud gegen dad Borrüden 
berjelben ; ein franzöftiches Heer unter Noailles, das ihr -entgegentrat, beftand am 
27. Zuni 1743 bei Dettingen ein nadhtbeiliged Treffen und mußte über ben 
Rhein zurüdkehren. 

Nah diefem Siege wurde die pragmatifche Armee noch durch den Zuzug 
von 20,000 Holländern auf 70,000 Mann verſtürkt, und in der Mitte des 
Auguft erfhien der Prinz Karl von Lothringen mit einer Armee von 80,000 
Deilerreichern bei Breifah. Eine folhe Macht fchien hinreichend, den Krieg nad) 
Frankreich zu verlegen; aber weder König Georg noch der Prinz Karl fühlten 
fih einem folden Unternehmen gewachſen. Obwohl der erftere zu Ende Augufts 
bei Mainz über den Rhein ging, blieb doch diefer Webergang ohne militärifches 
Ergebniß, und im Oftober wurde die pragmatifhe Armee in weite Winterquar: 
tiere verlegt. 

Dofür fam am 23. September 1743 zu Worms, wo König Georg fein 
Hauptquartier hatte, ein förmliches Bündnig zwiſchen Großbritannien, Defterreich, 
den Generalftaaten und dem Könige von Sardinien zu Stande, in welchem 
Marien Therefien Alles dasjenige gewährleiftet wurde, mad fie vermöge der prag: 
matiſchen Sanction befigen follte. 
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Diefem Bundniſſe trat der fähhflfihe Hof durch Verträge vom 20. Dezem⸗ 
ber 1743 und vom 13. Mai 1744 bei. Frankreich, welches bisher nur als 
Hulfemacht für die Prätendenten der öfterreihiichen Erbfchaft gefämpft hatte, er« 
färte nım im eigenen Namen Krieg an die Königin von Ungarn und an Groß: 
britannien (am 26. April und 15. Mai 1744). Als Zweck deſſelben wurde die 
Sroberung der dfterreichiichen Niederlande ind Auge gefaßt. König Ludwig XV. 
begab fi) in Perfon zur Armee, die ſich mit Belagerung der niederländiſchen feften 
Pläpe beichäftigte, und im Laufe zweier Monate vier derfelden, Menin, Ypern, 
Knote und Furnes, zu Falle brachte. 

Die pragmatifche Armee, deren Anführung König Georg bei der Zurückreiſe 
nach England an feinen Sohn, den Herzog von Gumberland, abgegeben hatte, 
that diefen Operationen keinen Einhalt; dafür fıhalteten die Defterreicher unter 
bem Prinzen Karl von Lothringen und dem Feldmarſchall Traun ald Gebieter 
am Oberrhein, befegten einen großen Theil des Elfafied und richteten ihre Blicke 
ſchon auf Lothringen. 

Die Faiferlihe Armee unter Sedendorf hatte fi) in die Nähe von Philipps: 
burg gezogen, von wo ihr Anführer mit dem franzöfiihen Marſchall Coigny und 
den Befeblähabern in Straßburg und Landau Verbindungen unterhielt, weil feine 
Subfiftenzmittel ihm garößtentheild aus Frankreich zufamen. Died gab den diter: 
reichiſchen Generalen Anlaß, die ftillfhweigend zugeftandene Neutralität nicht fer⸗ 
ner zu achten und die Faiferlihen Truppen bei mehrern Gelegenheiten ald Feinde 
zu behandeln. Für das unglüdlihe Neichöoberhaupt in Frankfurt ftand das 
Schlimmfte zu erwarten, wenn ed den Defterreichern gelang, die Sranzofen nänz- 
üh vom Dberrhein zu verdrängen und die überrheiniſchen, dem Reich entriſſenen 
gandfchaften, deren Verluſt früher fo oft bedauert worden war, wmiederzugemin: 
nn. Schon hatte die Königin die flattgefundene SKaiferwahl, bei welcher die 
boͤhmiſche Kurftimme, gegen die Worfchriften der goldenen Bulle, ausgeſchloſſen 
worden war, für ungültig erklärt und in ihrer Verwahrungsichrift die Reichs⸗ 
verfammlung zu Frankfurt als eine „ſogenannte“ bezeichnet. 

Diefer Stand der Sadje erregte in dem Könige von Preußen die Beſorg⸗ 
niß, daß den in Worms geichloffenen Verträgen zur Aufrechthaltung der prag⸗ 
matifhen Sanction die Abſicht zum Grunde. liege, ihm Schlefien wicder zu ent: 
reißen, fobald Maria Thereſia durch Die Fortdauer des Waftenglüdd ſich ihrer 
Feinde entledigt haben werde. In Folge defien gab er nunmehr den durch 
Sedendorf an ihn gebrachten Hülfsgeſuchen des Katjerd Gehör, und ſchloß, nad: 
dem er fein Einverfländnig mit Frankreich erneuert hatte, am 22. Mai. 1744 
ein abermaliged Bündnip mit Dem Kaifer, wobei in geheimen Artikeln feſtgeſetzt 
wurde, daß Böhmen zwiſchen Baiern und Preußen getheilt werden, und letzteres 
die drei zunädft an Schlefien grenzenden Kreife erhalten ſolle.) Den Abſchluß 
diefer Frankfurter Union felbft machte der König am 7. Auguft 1744 dem öſter⸗ 
reichiſchen Hofe mit der Erklärung bekannt, daß er vermöge der Pflichten, womit 
er dem Reich und defien Oberhaupte zugethan fei, nicht umhin Fönne, deinfelben 
eine Anzahl feiner Truppen ald Hülfsvdlter zu überlaffen, üͤbrigens aber alle ein: 
gegangenen Werbindlichkeiten treu erfüllen und ſich in Zwiſtigkeiten der Königin 
mit andern Mächten, die dad Reich nichts angingen, nicht milchen werde. Der 


*) Histoire de non temps, II. e. IX. Der Tert des geheimen Ser aratartifeld, der 
vom öfterreihifhen ‚Hofe befannt gemacht wurde, flebt in Adelung's Staatögeidichte 
Europa's, IV. Beilage 1. Laut deflelben waren die an Preußen abzulictenten Kreiſe, 
der koͤniggrätzer, ber bunzlauer und ber leitmeriger bis an die Elbe. Damald wurde 
aber von Seiten bed Kaifers und Preußens ber Aechtheit dieſes Artikels widerfprochen. 
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Graf von Dohna fügte noch im Auftrage feines Gebieters hinzu: „Rein vatrio⸗ 
tiſch⸗ geſinnter Kur: und Reichsfürſt dürfe leiden, daß man nicht nur das Reihe: 
oberhaupt feiner Erblande beraube, fondern auch defien Truppen vom beutichen 
Boden verjage und ihn gleihlam mit Stumpf und Stiel davon ausgerottet 
babe. Diefed Verfahren fei ohne Beilpiel in der Reichögeichichte und werde bei 
der Nachwelt kaum Glauben finden.” In der That war es wohl die benkbat 
Rärkfte Verhöhnung des Kaiferd, daß Die Königin am 26. Juni den Deifland 
. der Reihöverfammlung zur Grfüllung der vom eich übernommenen Garantie 
der- pragmatilhen Sanction verlangte, und daß der ihrem Intereſſe ergebene 
Kurfürft von Mainz ald Erzlanzler diefed Verlangen zur Dictatur bradte.”) 

Im Auguft 1744 brach Friedrich mit 80,000 Mann von drei Seiten IR 
Böhmen ein; der Marſch des durch Sachſen dirigirten Corps wurde bei dem 
ſächſiſchen Hofe als für kaiferlihe Hülfsvölfer nachgefucht und gleichzeitig ausge⸗ 
. führt. Binnen wenigen Wochen bemächtigte ſich der König des unbemehrten 
Landes; Prag wurde ihm am 16. September nad einer kurzen Belagerung 
übergeben. Aber der mit Geichidlichteit und Glück bewerffielligte Rückzug dei 
öfterreichifchen Armee aus dem Elſaß, der die Franzofen unter Noailled und DIE 
Kaiferlihen unter Sedendorf fein Hinderniß in den Weg legten, durch Schwa⸗ 
ben, Franken und Baiern nad Böhmen zu gelangen, die abermalige Erhebung 
ber Ungarn zum Schutze ihrer Königin, die feindfelige Stimmung der Cinwobh⸗ 
ner gegen die Preußen, und eine Hülfsarmee von 24,000 Mann, welche bet 
ſächſiſche Hof, in Gemäßheit der geſchloſſenen Verträge, überdies durch ben UM’ 
angemeldeten Durchzug der Preußen gereizt, zu ben Defterreichern flogen ließ, 
brachten in kurzer Zeit die Preußen in eine fo unvortbeilhafte Lage, daß Dei 
König zu Ende November 1744 Prag räumen laffen und die Armee nah Schle⸗ 
fien zurüdfübren mußte. 

Zur Vergeltung dieſes mißlungenen Ginfalld brachen nun die Oeſterreicher 
unter Nadaſti in die Grafihaft Glap, und das ungariiche Aufgebot unter dei 
Grafen Palfy, Efterbazi und Caroli in Oberfchlefien ein. Von preußifcher Seile 
war die ungarifche Nation durch ein unter dem 3. September 1744 vom Ge 
neral Marwig an fie gerichteted Manifeft aufgefordert worden, da der Krieg nut 
bie Wohlfahrt des deutfchen Reiches, nicht aber Ungarn betreffe, der von den 
deutfchen Reichsſtaͤnden und befonderd von dem koͤniglich preußiſchen Haufe ihr 
erzeigten Wohlthaten eingedenk zu fein und nichts zu dero Nachtheil zu unter: 
nehmen, viel weniger einen feindlihen Ginfall in die königlichen Länder zu wa⸗ 
gen.) Der Palatin Graf Palfy hatte aber ſchon vorher (am 19. Auguft) einen 
Aufruf an die Magnaten erlaflen, die von den Vorfahren erworbenen und von 
der frommen und gnädigen Landesmutter befefigten Freiheiten und Vorzüge des 
Baterlanded gegen einen graufamen Nachbar, welder die Freiheit und bie Reli: 
gion unterdrüde, zu vertheidigen. Schlefien, wo derfelbe die Freiheiten und Bot: 
rechte der Zürften und Stände umgeftürzt, Die Vornehmſten des Yanded nad) 
Art der Tataren in Ketten und Banden bi in die entlegenften Länder wegfüh⸗ 
ren lafle, den begüterten Einwohnern ihre Kinder, den Ghemännern ihre Weiber 
geraubt und fie Andern gegeben babe, könne zum Beilpiele dienen, was Ungarn 
zu gewärtigen babe, wenn ed diefem Groberer in die Hände falle.) Die 
preußifhen Truppen waren ber Uebermacht der Infurrection nicht gewachſen und 


) Adelung's Staatögefähichte, IV. $ 129. 
») Genealogiſch⸗hiſtoriſche Nachrichten, Theil LXVII. ©. 373, 
») Ebendaſelbſt S. 373-379, 
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zoger bald überall ben Kürzern, die Geworbenen wie bie zum Dienft Gezwun⸗ 
genen verließen in großer Zahl die Fahnen,”) und vor Ende des Jahres befand 
fh ganz Oberſchleſien und die Grafihaft Slap, mit Ausnahme der Städte 
Reife, Kofel und Glas, von den Defterreihern und Ungarn befett. Unter dem 
1. Degember erließ die Königin ein Manifeft an alle und jede ihres Erbherzog⸗ 
thums Ober⸗ und Niederichlefien und der Grafſchaft Glatz getreuen Stände, In: 
wohner und Untertbanen, daß der ganzen Welt befannt fei, unter welchem nid: 
tigen Vorwande der König von Preußen nah dem Tode ihred Vaters ohne 
vorgängige Kriegserklärung, mithin auf eine unter chriflliden Mächten unerbörte 
Art, fie feindlih angefallen, unter ungegründeten, nur auf einige Fültenthümer 
gerichteten Prätenfionen fi ded ganzen Landes Schleſien und der Grafſchaft 
Glatz bemädhtigt, und fie, die von mehrern Feinden auf einmal Angegrifiene, ges 
nöthigt habe, um Ihre übrigen Erblande zu retten, ihm ein nambafted Opfer 
von faſt ganz Schlefien und der Srafichaft zu bringen. Sie habe ihren getreuen 
Untertanen ausdrücklich Erhaltung ihrer Rechte, Privilegien und Poſſeſſionen 
ausbedungen, der König aber diefen Friedendartitel fo wenig ald die andern ge: 
balten. Es ſei nit nur der katholiſchen Religion, fondern auch denen von der 
augöburgiihen Confeſſion verfchiedentlih zu nahe getreten worden, die Stände 
feien nebft andern Kränkungen um ihr größtes Kleinod, nämlich um die Haltung 
bed Fürſtentages, gebracht, mithin die Hauptverfafiung ded Landes Über den 
Haufen geworfen, der Beiftlichkeit unerſchwingliche Gaben auferlegt, den Städten 
ihr Eigenthum abgenommen, ’) und dad ganze Land durch die errichteten Enrol⸗ 
lirungs⸗Kantons in ewige Sklaverei verfeßt worden, *’*) jo daß kein Vater mehr 
über feine Kinder zu verfügen im Stande gewefen. Alle Vorftellungen dagegen 
fein vergeblich geblieben. Der Herr der Herrihenden fcheine aber nunmehr dad 
Blatt ummenden zu wollen und die gerechtefte Gelegenheit an die Hand zu ge: 
ben, die Landeseinwohner von den zeitherigen Dranglalen zu erretten, und bie: 
felben unter die Herrichaft, unter die fie nach göttlihem und weltlichem Rechte 
gehörig, zurüdzuführen: denn mit offenem Bruche des erften Artikeld des berliner 
Friedens, in welchem fih der König verpflichtet, nicht Die mindefte Feindſeligkeit 
wider Die Königin zu verüben und ihren Feinden feine Hulfsvölker zu geben, 


*) Bom 26. November bid zum 4. Dezember follten 9000 Mann befertirt fein. 
Genealogiſch⸗hiſtoriſche Nachrichten, Th. LXVII. ©. 391. 

”) Dieler Bormwurf be300 fih auf die den Kriegd- unb Domänenfammern über- 
tragene Curatel über die Magifträte, nad welcher bie Kämmereirehnungen zur Revifion 
an die Kammern eingereicht, Die Weberichüffe der Kämmereikaſſen aber zur königlichen 
Dispofition vorbehalten und zum Theil auf beftimmte Summen firtrt wurden, welde 
gezahlt werden mußten, wenn auch die Kaflen mit einem Deficit abichlofien. Für Bred- 
lau betrug diefe jährliche Ueberſchußzahlung 10,913 Rtblr. Dagegen batte bie vorige 
Renterung von woblbabenden Communen und andern Inftituten durch Darlehen, welde 
niemald wiederbezahlt wurden, bedeutende Summen erboben. 

»2) Died bezog fi auf die Errichtung der Kantond zur Ergänzung bed Heeres. 
Nah dem Ebdikte vom 1. März 1744 follten aber auf die Lifte der einzuziehenden 
Mannichaft allein die Kinder der Handwerker, Bauern, Gärtner, Sreileute, Tagelöhner 
und anderer gemeiner Leute gefebt, dagegen aber die der Kaufleute, Beiftlihen, Ma⸗ 
giftratöperfonen und anderer königlichen Bedienten Kinder, ingleihen die auf der Wan⸗ 
derſchaft benriffenen Künftler und Handmwerkögefellen, welche mit gehöriger Kundſchaft 
verfeben , ferner die einzigen Söhne, welche ein väterliches Haus, Hof oder Stelle zu 
erwarten und nicht etwa zebn Zoll und drüber meflen, von der Aufzeichnung und En- 
tollirung gänzlich freigelaffen werben. Alle Einnebornen der Stadt Bredlau waren 
durch ein befonderes sg woilegium von der Kantonp iehtigkeit frei. Sechs Gebirgskreiſe 
jetten ia zug nur 60 Rekruten zu ſtellen. Korn'ſche Edicten⸗Sammlung, ad an. 1744, 
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babe er jegt nidht nur mit dem Kurfürften von Baiern in eine neue, jenem 
Artikel ſchnurſtracks zumiderlaufende Verbindung ſich eingelaflen, fondern and) ihre 
Erblande mit einem flarfen Kriegsheer überfallen, in keiner andern Abſicht, ald 
abermals im ZTrüben zu filhen, und nad einer mit dem Kurfürkten gefchlofienen 
Eonyention den dritten Theil des Koͤnigreichs Böhmen an fi) zu bringen. Hier: 
durch fei die Königin von jeder Verpflichtung des berliner Tractats entledigt und 
nit nur berechtigt, den frievbrüdigen König aus den Grenzen ihrer Erblande 
zu vertreiben, jondern ihm aud dad mit Gewalt Abgenommene wieder zu ent: 
reißen und ſich Scadloshaltung für das Verflofiene mit Sicherheit für dad Yu: 
künftige zu verſchafſen. Sie verfündigte nun den Edhlefiern die Wiederkehr ber 
alten glüdlihen Zeiten, in welden ihre Vorfahren mit Sanftmuth und Sorg: 
falt regiert; fie verbieß, in Religionsſachen fie bei der durch den weſtfäliſchen 
Frieden und die altranftäbtiihe Convention ausbebungenen Freiheit zu erhalten, 
allen etwaigen dagegen entftandenen Beichwerden abzubelfen, das alte Anſehen 
der Fürften und Stände mit den SFürftentagen wieder herzuftellen, die Enrolli⸗ 
rungd-Drangfale abzuſchaffen und Alles dasjenige einzuführen, was zu einer be: 
glücten Regierung gereichen und das Bolf in volltommene Zufriedenheit ſetzen 
könne; fie forderte die gefammten Einwohner auf, bei der erflen Gelegenheit, 
welche die nachrüdende Armee ihnen verfchaffen werde, von ihrem dem Könige 
von Preußen geleifteten Eide und Gehorfam (ald welches Alles ohnedem der: 
malen aufhöre und in keinem Wege mehr verbindlich fein könne), abzuftehen, ben 
König und feine Truppen ald Feinde, hingegen fie, die Königin, als ihre recht⸗ 
mäßige Landesfürftin anzuſehen, jenen allen erfinnlihen Abbruch zu thun, ihren 
Kriegsvölkern aber jedweden Vorſchub zu leiften. In einer weitern unter dem 
4. Dezember gegen die preußiihen Avocatorien gerichteten Belanntmachung mut: 
den die geſammten jchlefiihen Lande ald bereitö unter die Herrichaft der Königin 
zurüdgefallen bezeichnet.) 

Diefen Manifeften, melden eine große geidhichtlihe Bedeutſamkeit beigelegt 
werden muß, weil fie, indem fie die Gefinnungen des öſterreichiſchen Kabinets 
über die Abtretung Schlefiend allzudeutlich ofienbarten, in Friedrich's Seele das 
unvertilgbare Mißtrauen pflanzten, welches ihn feine ganze Regierung hindurch 
von aller Befreundung mit Dem Nachbar und natürlichen Bundesgenoſſen zu⸗ 
rüdhielt, wurden von preußiicher Seite unter dem 16. und 19. Dezember Pa: 
tente entgegengeftellt, zur Widerlegung der auf Friedensbruch lautenden Anſchul⸗ 
digung mit Bezugnahme auf die anderweit in Staatsjchriften dargeftellten Gründe 
für die dem Reichsoberhaupte zu leiftende und geleiftete Hülfe, zur Widerlegung 
der gerähmten Sanftmuth und Sorgfalt des frühern Regiments mit Hinwei⸗ 
fung auf die von demielben ſowohl allen Einwohnern durch ſchlechte Verwaltung 
und parteiiihe Zuftiz, als befonderd den Evangeliſchen durch die Religiondbe: 
drüdungen zugefügten Drangfale, mit der Aufforderung, in der fchuldigen Treue 
zu verharren, den öſterreichiſchen Kriegsvölkern tapfern Widerftand zu leiften, und 
mit Androhung der härtelten Strafen ohne Anfehen des Standes und der Per: 
jon über Alle, welde den wieneriſchen Cinblafungen Plag geben und die öfter: 
reiifchen Unternehmungen in irgend einer Weife begünftigen würden.“) Weiter 
verfündigte der König unter dem 9. Januar 1745 in einem Patent an die 
ſämmtlichen Stände nnd Unterthanen des biöherigen öſterreichiſchen Schleſiens, 
daß, da der wienerifhe Hof den breslauer Frieden für aufgehoben erkläre, die 


) Hiftorifch:genealogifche Nachrichten, LXXXVII. S. 391—396. 
"*) Korn’fhe Edicten-Sammlung I. ad an. 1744, Nr. XXIII. 
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ſchleüſchen Vaſallen und Unterihanen zum ‚Meineide und zur offenbaren Revolte 
zu bewegen ſich bemühe, und dad Rand wirklid mit einer großen Anzahl fomohl 
regulärer Truppen, ald zum Rauben, Plündern und Verheeren audgelandter In⸗ 
furgenten von der ungariihen Nation (deren Befreiung von der türkiihen Bot: 
mößigfeit ehedem mit dem Blute der brandenburgiichen, dem Haufe Defterreich 
überlafienen Hülfsoölter erkauft worden) überfallen habe, der König auch feiner: 
feitö denjenigen Theil des Landes, welchen er früher mit, fiegreihen Waffen er: 
odert, im breölauer Frieden aber zurüdgegeben habe, wieder in Beliß zu nehmen 
befinde, und allen Bewohnern deſſelben befehle, bei dem bevorftehenden Sinräden 
feiner Zruppen ihn als ihren Landesherrn zu erfennen und zu dem Ende alle 
von ihm ausgehende Verordnungen zu befolgen. ”) 

Die Führung ded in diefem Patente gedrohten Angriffötrieges übertrug 
Sriedrih dem alten Fürften Leopold von Deflau, der in feiner Jugend im ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgekriege durch kühnes Kinftürmen an der Spitze des preußiichen 
Fußvolkes die Schlachten bei Hochflädt und Turin zum Siege entſchieden hatte, 
dann aber, während der Regierung Friedrich Wilhelm's 1., der Neigung dieſes 
Monarchen für den Parade: und Kamafchendienft großen Vorſchub geleiſtet und 
als Chef eines in Halle garniſonirenden Infanterie-Regiments die Kleinmeiſterei 
und Barbarei dieſes Dienſtes auf den höchſten Gipfel getrieben hatte. „Von 
Sonnenaufgange bis Sonnenuntergange wurden die Soldaten im gleichmäßigen 
Schritte und übereinfiimmendem Gebrauch der Gewehre geübt, ihre Waffen, ihr 
Anzug befichtigt Heine Verſehen, ya Unfälle ald Verbrechen beftraft, wegen Fehl: 
grifien am Gewehr, ſchlecht gepußten Rockknoͤpfen, angeſpritzten Waſſerflecken an 
den Stiefeletten unmäßige Stodprügel ertbeilt, und diefe ſo gewöhnlich, daß fie 
zum Dienft zu gehören fahienen, und ohne fie fein Exerciren geichehen Eonnte, 
Rückſichtsloſe Härte und durchfahrende Grobheit mußten auch Dffiziere und Ge: 
nerale von ihren Vorgejepten im Dienfte gefühllos binnehmen, und durften nur 
in wenigen Fällen in folhen eine Beleidigung des Chrenpunftes finden. Unbe: 
dingter, fchnelleer Gehorſam durchlief alle Stufen der Befehlsmacht, graufame 
Strafe ereilte jede Säumnip, jede Abweihung. Das Heer, in ganzer Ausdeh- 
nung auf diefe Weiſe bearbeitet, geltaltete jich zu einem einzigen gegliederten 
Körper, der willenlos jedem Gebrauche fich fertig fügte, inmitten aller Gefahr 
nur der Zucht folgte, und durch diele jede vorhandene Eigenſchaft fteigerte, jede 
fehlende erſetzte.““) 

Diefe maſchinenmäßige Seftaltung des Heered wurde aud von Friedrich ala 
eine grundweſentliche Bedingung kriegeriſcher Wirkfamteit feſtgehalten; doch wünfchte 
er eine fanftere Behandlung der Truppen, verbot dad unmäßige Schimpfen und 
Schlagen, und lieg den alten Fürften, deflen Härte, Rohheit und Räntefpiele ihm 
nicht zufagten, glei anfangs merfen, daß er nicht, wie fein Vater, in ihm einen 
&hrmeifter haben wolle. Leopold kam ſeitdem feltener an den Hof. Noc mehr 
verdroß ihn das gegen feinen Rath beichlofiene und ohne fein Zuthun ausgeführte 
Unternehmen auf Schlefien, durch welches feine Anhänglichkeit an dad alte Kaifer- 
haus empfindlic) gefränft war: denn im Kampfe für daffelbe hatte er feine jugend- 
lihen Korbeeren erworben, feine unebenbärtige Gemahlin, Anna Luife Föhfe, die 
Tochter des Apothekers in Deflau, batte Kaiſer Leopold in den Reichöfürftenftand 
erhoben und die mit ihr erzeugten Kinder für ebembürtig und erbfolgefähig er: 
Hart, und Joſef I. und Karl VI. hatten aud Rückſicht auf die ihnen geleifteten 


*), Korm'ſche Edicten-Sammlung II. ad an. 1745, Nr. 1. 
+) Varnhagen's Biographifche Denkmale II. S. 275. 
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Dienfte fillle gefchwiegen, als Leopold den Deipotidmus, der auf deutſchem Boben 
gewöhnlid nur an Bürgern und Bauern audgeübt wurde, gegen das Eigenthum 
des Adels wandte und die Rittergutöbefiker feines Fürſtenthums gleidy den andern 
Eigenthümern, deren Grundftüde ihm anftanden, zwang, ihm ihre Güter für den 
von feiner Kammer beftimmten Taxwerth zu verkaufen, wonach aller Grund 
und Boden ded Landes in fürftlihe Domänen verwandelt wurde und ed fortan 
daſelbſt nur nod Pächter, Beamte, gewerbtreibende Bürger und Tuben gab, wei: 
hen legtern er die Anfiedelung in Deflau gegen ein hohes Schupgeld erlaubte”) 
— Sn’ Folge der Verfiimmung, die aus diefem Widerſpruche des Fürften gegen 
den Angriff auf die Erbtochter des lebten Kaiferd entfland, hatte derſelbe am 
Zuge nah Schleſien keinen Theil genommen; erft bei der zum Scheine geführt: 
ten Belagerung von Neiffe im Herbfte 1742 war er gegenwärtig gewelen, und 
hatte im folgenden Sabre, ald Friedrich nad) Böhmen zog, den Auftrag überkom⸗ 
men, Oberſchleſien gegen einen feindlihen Einbruch zu deden, was ihm durch 
gute Veranftaltungen um fo leichter gelang, als die Defterreiher auf diefer Seite 
teine bedeutenden Streitkräfte hatten. Nunmehr, im Januar 1745, follte er 
von dort aus das ungarifche Aufgebot, das fi) im Winter fchon fehr verlaufen 
hatte, vollends zerftreuen und das Öfterreichiiche Echlefien befepen. Am 9. Ja: 
nuar 1745 feßte er fih nad) dem ausdrücklichen Befehle des Königd mit 36,000 
Mann von Neiffe aus in Marſch nach Neuftadt, in deflen Nähe er am 12. eine 
feindliche Heeresabtheilung traf, die auf einer Anhöhe einen Angriff erwarten zu 
wollen fhien. Cr befichtigte die feindliche Stellung, ordnete feine Truppen in 
Angriffölinien, flellte fid, an die Spitze des rechten Flügels, zog den Degen und 
rief des DBefehldwort: Vorwärts marſch! Dabei mußten die Truppen die püntt: 
lihfte Ordnung und gleihen Schritt halten, und fobald ein Mann in der Linie 
vorprallte oder zurüdblieb, fchalt er mit den gröbften Flüchen, wobei ſowohl er 
als fein Sohn Leopold Marimilian immer die Linie auf und ab galoppirte, um 
die fchärfite Richtung, wie auf dem Crercierplape, zu behaupten.) Wie von 
dieſem Anblicke betroffen, verließen die Defterreicher ihre Stellung und zogen fid 
eilfertig zurüd, kaum von einigen Hufaren verfolgt, weil Leopold fo Ungeregelte®, 
wie eine Verfolgung, nicht liebte. Daſſelbe geſchah bei Sägerndorf, wohin die 
Armee nad zweitägigem Derweilen bei Neuftadt vorgerüdt war; von da führte 
der Fürſt, indem er den General Naſſau mit einigen Truppen dem zurückweichen⸗ 
den Feinde über Troppau nachſchickte, die Hauptarmee nad Neifle zuruck. Bald 


*) Auch die Landprebiger mußten ihre Wiebmuthen gegen ein geringed Jahrgebalt 
abtreten. Grundeigenthümer, die nicht verkaufen wollten, wurden, wenn fie Bürger oder 
Bauern waren, unter irgend einem Vorwande gefaßt, als Gemeine in dad Regiment 
bed Fürſten in Halle eingekleidet und fo Tange gepeinigt, bis fie ſich fügten. Leopold 
rieth dem Könige Sriedrih Wilhelm J. in feinen ander ed eben fo zu machen und allen 
Grund und Boden ber Krone anzueignen. Friedrich Wilhelm zeigte fi einen Augen» 
bi geneigt, Grumbkow aber widerſprach fehr lebhaft und bemerkte, ald Leopold die 
großen Vortheile herausſtrich: es fei ein Unterfchieb zwifchen einem großen Staate und 
einem Meinen; aud) babe der Kürft ja in feinem Lande nur Bettler und Juden, worüber 
Leopold fehr auffuhr. Varnhagen a. a. D. ©. 291. 

**) Aus der Lebensgeſchichte des General von Schmettau, von deſſen Sohne, bei 
Barnhagen a. a. D. ©. 368. Diefed Modell hat Schillern bei feinem Gedicht: Die 
Schlacht, im Jahre 1782 gearbeitet, vor der Seele geſchwebt. Aud Friedrich hatte bei 
Mollwig zwei Stunden verloren, um fid metbobife vor dem Dorfe zu formiren, in 
welchem ber Keind lag, ohne bie Ankunft ber Preußen zu abnen. Durd rafched Ein⸗ 
dringen in dad Dort bätte der König die ganze öfterreichifhe Infanterie nebft ihrem 
Anführer gefangen nehmen können; aber in feiner ganzen Armee war anfangs fein Ge⸗ 
neral von Kopf und Grfahrung, außer Schwerin. Histoire de mon temps, I. c. 3 
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baranf warf ihn die unerwartete Nachricht von dem Tode feiner Gemahlin gaͤnz⸗ 
ih zu Boden; denn mit größerer Zärtlichkeit, ald man von einer jo harten 
Natur erwarten follte, hatte er fein ganzes Leben hindurch an der Geliebten feiner 
Jugend gehangen.”) Er bat hierauf den König um Grlaubniß, auf einige Zeit 
nah Deſſau zurückkehren zu dürfen, worauf Friedrih, am 26. März 1745, ſelbſt, 
nach Neifie kam und den Fürften in feine Heimath entließ. Trotz einer dafelbft 
berrihenden .peftartigen Krankheit, welche in wenigen Tagen den Tod gab, be: 
bielt der Stönig fein Hauptquartier in Neiſſe. „Hätte man gefagt, bemerkt er, 
daß es die Peſt war, jo wäre jede Berbindung und die Lieferung in die Maga 
ine unterbroden worden, und die Furcht vor dieſer Krankheit hätte verberblicher 
gewirkt, ald Alles, was der Feind zu unternehmen vermodt hätte. Man mil: 
derte alfo dieſen furdhtbaren Namen, man nannte die Krankheit ein Faulfieber, 
und Alles ging feinen gewöhnlichen Gang: denn die Worte mahen mehr Ein: 
druck auf die Menichen ald die Sachen.““) Grit zu Ende des Aprild zog ſich 
ber König mit der Hauptarmee nad Frankenſtein, weil ihm Kunde geworben, 
daß die vereinigten Defterreiher und Sachſen unter dem Prinzen Karl von Loth: 
zingen aus Böhmen in Schlefien einzubringen beabfichtigten. 

Kaifer Karl VII. war unterdeß am 20. Januar 1745 zu Münden, wohin . 


er nach dem Abzuge der Defterreiher aus Dberdeutichland zurfckgekehrt war, an. 


einer zurüdgetretenen Fußgicht plößlich geftorben, in einem Zeitpunfte, wo das 
abermalige Vorrüden der Defterreicher ihn fchon wieder in Gefahr febte, feine 
Hauptſtadt von Neuem verlaffen und feine Zufluchtſtätte in Frankfurt "wieder auf: 
ſuchen zu müſſen. 

Sein achtzehnjähriger Sohn Maximilian Joſeph zeigte ſich zwar anfangs 
geneigt, dem Bunde mit Frankreich und Preußen treu zu bleiben; der Gang des 
fortgeſetzten Kriegs war aber für ihn ſo unglücklich, daß Seckendorf, der kurz 
vor dem Tode Karl's VII. das Commando der Armee niedergelegt hatte, für 
fein dringendesd Anrathen zur Ausföhnung mit Oeſterreich endlid Eingang fand. 
Am 22, April 1745 wurde zu Füßen ein Friede zwilchen Defterreich und Baiern 
unterzeichnet, in welhem Maria Tcherefia alle in Baiern gemadıten Eroberun: 
gen zurücdgab, auch die Kaiferwürde des verftorbenen Kurfürften anerkannte, 
Merimilian Joſeph aber allen Anfprüchen auf die öfterreichiiche Erbfolge entfagte, 
der vom Reich übernommenen Garantie der pragmatifchen Sanction beitrat und 
dem Großherzoge Franz feine Stimme zur Kaiſerkrone verhieß. Diefer Vertrag 
war das Seitenflüd ded Friedend von Breslau, durch defien Abſchluß Friedrich 
drei Jahre vorher bethätigt hatte, was er fpäter in feinen Werfen ald Grund: 
fah für die Beobachtung der Verträge ausſprach, daß die Unzulänglichfeit der 
Mittel zur Fortiebung des Kriegs die Fürften auch zum Brude ihrer Bünpdnifie 
berechtige, und daß, wenn der Fürft verpflichtet fei, feine Perfon für das Wohl 
des Staatd aufzuopfern, er noch weit eher Verbindungen aufopfern müſſe, deren 
Fortdauer dem Staate verderblih merden würde.“) Friedrich felbft räumte ein, 


) Sein Schmerzgefühl bei ber Todesnachricht that er ganz in feiner Weife Bund, 
inbem er in daB Zimmer feines krank liegenden Sohnes Morig flürzte und fchluchzend 
audrief: Morig, der Teufel hat beine Mutter gebolt. Varnhagen a. a. D. ©. 372. Die 
Fürſtin farb am 5. Februar 1745 in 68. Jahre ihred Alters. Sie hatte ihrem Gemabl 
—* Kinder geboren, von denen ber zweite Sohn, Leopold Marimilian, Regierungsnac;- 
olger wurbe. 


*®) Histoire de mon temps ll. c. 12. 
) Avant-Propos de l’histoire de mon temps, p. 1]. 
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x Kurikrt zm Rante des Abgrundes beianben;”) dennoch ta⸗ 
a5 ce Tem Mrieg nicht fortaeiegt, Mbilt Sedendorf einen Betrüger 
es cum Uumilen Tüter empiinten. 
Se IE Arießendvertrage mit Daiern für ihren Gemahl ausbedungene 
Mırzı Iberenz ſchen kundgegeden, daB fie das Kaiſerthum 
de u Srizaen beabſichtigte. Ta fie nun auch auf Baiern, 
Zxhien, Haunover und auf die geiſtüchen Kurflimmen 
anrriız tie Crrüllung ihres Wunſches feinem Zweifel. Nur 
Fri; muerrraden. Der Sieg, ten Friedrich am 4. Smmni 
735 is= re Leerzroier mr Sachen, vie ven Krieg nah Schlefien verfegt 
Im. se Cohearreteberr erfimorte, und dad Darauf folgente Wiedereinräcen 
‚me Yraayaır a Picmer Sem dioem Riterioradbe um jo mehr Nachdruck zu 
zzer. us mb a den Redertenden am 11. Mai die Franzoſen unter dem 
Narod sun Saciea an Eegenwart ibres Köntas vie weiland pragmatifdhe 
Yemer mr Im Ter222 men Camberlant und Tem ürferreihiihen General 
Rimasesg Je rtenei ıerclaıım bdatten. Nach ter damaligen Kriegäweile wur: 
Ser zer sercder Sanüue bödtens sur Belagerung eder Groberung einer 
Ferang Jeuugt, mE ’c geiceb ed, daß ter Gang Tee Kriegs den Zujammen: 
zr Ye Mubiccerenis a zramlfurt nit binderte, und daß trop der Unfälle, 
sen wihen die irerrrabiiben Bafen betroñen worten waren, der Großherzog 
Js, am 13. Sevtember 1745 zum Kaiſer ermwäblt uud am 4. Oktober ge: 
frönt wurde 

Gerate im tieien Tagen (am 30. September) mußte Friedrich, der in Boh⸗ 
men bh nicht balten fcunte, ven Rückweg nah Schleñen dur das Treffen bei 
Ecrr (im ter Nähe von Irautenau) erfimpin. Gegen die Sachſen, die fi 
nah ver Schlacht bei Hobenrrieteberg von den Deſterreichern getrennt batten, war 
ein srensiides Heer unter Dem Kürten Leopold von Tenan bei Magdeburg ver: 
ſammelt, der Ausbruch der Zeintieligfeiten aber durch eine am 26. Auguft zwi: 
ihen Gnglant und Preugen zu Hannover geſchloſſene Convention gehemmt wor: 
den, sermöge teren Alles auf den ſtuß des bredlauer Friedens geiept werden 
jollte, und Preugen eine Kurſtimme tem Großberzoge Stanz zuſicherte. Maria 
Thereña verwarf aber tiefe Convention: Denn auf die brantenburgiiche Kur: 
Kimme legte fie ſchon geringen Wertd, da fie der Kuilerfrone für ihren Gemahl 
ohnehin gewiß war, und wollte lieber den jet günfligen Stand ibrer Angelegenbeiten 
zur Bieovererlangung Schienen: benugen. In einem mit Sachſen geichlojjenen 
geheimen Vertrage waren Magdeburg, der Saalkreis, das Fürftentbum Croſſen, 
der ſchwiebuſer Kreis, und die brantenburgiidhen Beſitzungen in der Niederlaufig 
ganz oder theilweile, nah Maßgabe des größern oder geringern Erfolges des ges 
meinjamen Kriegs gegen Preupen, dem Könige Auguſt als Lohn jeiner Anſtren⸗ 
gungen für dad Haus Oeſierreich in Ausficht geſtellt. Friedrich aber, weldyer 
durch den ſchwediſchen Miniſter am jäcjiihen Hofe von einem Projecte der 
Defterreiher und Sachſen, gemeinichaftlib auf Berlin zu mariciren, in Kennt: 
niß gefeßt wurde, vereitelte dafelbe, indem er im November 1745 die Oeſter⸗ 
reicher aus der Oberlauſitz nad) Böhmen zurüdmwarf, ſelbſt in Sachſen vorrüdte 
und zugleih den Fürſten von Dejjau mit der bei Magdeburg verjammelten 
Armee dorthin zog. Dabei wurde durdy den britiihen Miniſter Billierd in 
Dresden viel unterhandelt, um den ſächſiſchen Hof von dem Bunde mit Oeſter⸗ 
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) L’abyme oü il se trouvoit, les impostures de Seckeudorf et l’esperance d’une 
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teih zu trennen und zur Annahme der bannöverfchen Convention zu bewegen; 
Brühl aber, der fid) ganz dem dfterreihiichen Intereſſe hingegeben hatte, wies 
von Prag and, wohin er feinen Gebieter mit der koͤniglichen Familie geführt 
hatte, alle Anträge zurück. Erſt das mörderifhe Zrefien bei Keſſelsdorf (am 
15, Dezember 1745), in welchem die Preußen unter dem Deflauer und die 
Sachſen unter Rutowski mit der größten . Erbitterung wider einander fochten, 
die Deflerreicher aber unter dem Prinzen Karl von Lothringen müßige Zufchauer 
abgaben, bewirkte, daß fowohl von Sachſen ald von Defterreih Friedensunter⸗ 
händler nad) Dresden gejchicft wurden, worauf am 25. Dezember 1745 ber 
Sriede auf Die vorher zurückgewieſenen Bedingungen zu Stande fam. 

Es wurden zwei Sriedendinftrumente, das eine zwiichen Preußen und Sad: 
ien, dad andere zwilchen Preußen: und der Kaiferin: Königin, audgefertigt.”) Alle 
Feſtſetzungen der im Sabre 1742 zu Breslau und Berlin gefchloffenen Verträge 
wurden darin beftätigt, und alle Reihöfürften, die mit in den Krieg verwidelt 
gewejen waren (Pfalz, Hannover und Heflen), in den Frieden aufgenommen. 
Behufs der im fiebenten Artifel ausbedungenen Anerkennung des Kailerd Franz 
lieg Friedrich unter dem 25. März 1746 eine beiondere Urkunde ausfertigen, in 
weicher er oͤffentlich erklärte, Daß er der am 13. September 1745 von der Mehr- 
beit der Kurfürften vollgogenen SKaiferwahl mit der brandenburgiihen Wahl: 
ſtimme aus freiem Willen und in Betracht der hohen und preiswürdigen Eigen: 
Ihaften des Kaiferd, wie auch der Verdienſte, welche derjelbe und deſſen Bore 
fahren um das Reich ſich erworben, beitrete und hochgedachte Ihro Taiferliche 
Majeſtät ald rechtmäßig erwählten Kaifer und des Reiches höchſtes Oberhaupt 
eriennen und ebren, auch ald Kurfürft zu Brandenburg und Stand des Reichs 
in feinem Stüde etwas ermangeln laffen wolle, was zur Behauptung und Be: 
feſtigung der kaiſerlichen Würde, Hoheit, Ehre und Anfehens, wie auch zur Be: 
förderung Dero hohen Interefied gereichen möge, und dem Reichsſyſtem fowohl 
als den kurfürſtlichen und reichöftändiichen Obliegenheiten gemäß fei.”) Maria 
Zherefia aber hatte im Namen ihres Gemahls im fiebenten Artikel des Friedens 
fih verpflichtet, daß derielbe dem Könige von Preußen alle Vorzüge, Bortheile, 
Sreiheiten und Rechte bewilligen werde, weldye er den beiden Kurhäufern Sach— 
fen und Hannover zugeftanden habe, und daß fie auch ihr Möglichites thun wolle, 
dahin zu wirken, daß dem Könige durch eine befondere Convention alle Bor: 
theile bewilligt würden, welche der veritorbene Kaifer Karl VIT. dem Könige und 
feinem Haufe ald Kurfürften habe zugeftehen wollen. ***) 

Im dritten Artikel des Friedendfchluffes wurbe von beiden Seiten eine ewige 
Bergefienbeit und General:Amneflie auch für die beiderfeitigen Unterthanen dahin 
feſtgeſetzt, daß keiner wegen des Gefchehenen jemals beunruhigt werden, jondern 
jeder fi) der Amneftie und ihrer Wirkungen zu erfreuen baben folle. Cine nicht 
unbeträdhtlihe Zahl von Perfonen, weldye während des Aufenthalts der öfterreichi: 
ihen Truppen mit deren Befehlöhabern in einen zu nahen Verkehr getreten und 
nachher zur Haft nah Küſtrin gebraht worden waren, wurden nun in Freiheit 
geſetzt. Doch nahm Friedrich zwei derfelben, einen Poftmeilter aus Neuftadt und 
den Beſitzer der freien Standeöherrfhaft Beuthen, Grafen Karl Joſeph von 


) Beide find abgedrudt unter den Beilagen des 4. Bandes der Staatsgeſchichte 
von Abelung, Nr. XX. und XXI. 
») Abelung a. a. O., Beilage Nr. 1. 
+) Bermutblic waren darunter die Förmlichleiten und Koften der Lehnserneuerung 
bei jebem Regierungswechſel gemeint, die bis zum Tode Karl’d VI. auch für Preußen in 
Seltung geftanden hatten, von denen aber feitdem nicht mehr vorkommt. 
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Henkel, hiervon aus, indem er in einer an ben ſchleſiſchen Miniſter Munchow 
gerichteten Kabinetsordre vom 31. Zanuar 1746 befahl, den eritern noch länger 
in Haft zu behalten und ed in Betreff des andern bei dem mider ihn ergange: 
nen Urtbeil zu laſſen, weil deflen infame That, da er als einer der erfien De: 
dienten in Schleflen gegen ihn fo treulos und verrätherifch gehandelt, zu groß 
tet, ald dag ihm die im Friedensſchluß verabredete Amneftie zu Gute kommen 
fönne.‘) 

Unterde dauerte der Krieg Defterreihs und der mit ihm verbündeten See: 
mäcdhte wider Frankreih und Spanien in den Niederlanden und in Stalien, vor: 
nehmlich aber ald Seekrieg, nody drei Jahre fort. Die Franzofen bemächtigten 
fi) nad) einem bei Raucour am 11. Oktober 1746 erfochtenen Siege der öfter: 
reihiichen Niederlande bis auf die Feftungen Luxemburg und Limburg, im folger: 
den Jahre bejepten fie dad ganze holfändiihe Flandern. Mori von Sachſen, 
Sohn Auguf’d I. und der Sräfin Aurora von Königsmark, führte damald das 
franzöfifhe Heer. In Folge diefer Bedrängnig erhob in Holland die oraniſche 
Partei ihr Haupt, und forderte (wie im Sabre 1672 bei dem Cinbruche Lud⸗ 
wig’8 XIV.) Wiederheritellung der feit dem Tode Wilhelm's III. nicht wieder bes 
festen Srbftatthalterihaft. Die bürgerlihen Magiftrate, die feit 1702 vie Re 
publik regiert hatten, mußten nachgeben, daß ein Prinz von Nafjau:Dranien aud 
der Seitenverwandtichaft Wilhelm’s III, ald Wilhelm IV. zum Crbitatthalter er: 
boben und diefe Würde für die männlichen und weiblichen Nachkommen des Für: 
ften erblich erflärt wurde. 

OODhngeachtet des Glücked der franzoͤſiſchen Waffen gewann jedoch bei Lud⸗ 
wig XV. Neigung zum Frieden die Oberhand, theild in Folge der ſteigenden 
Finanznoth, theild durch die Einwirkung feiner damaligen Mätreffe, der Marauife 
von Pompadour, die kein Gefallen daran fand, daß der König alljährlich auf 
einige Monate zur Armee ging, um, wenn auch nur ald Zufhauer, an ben 
Operationen Theil zu nehmen. Da Großbritannien und Holland ebenfalls des 
Kriegs müde waren, fo trat im Frühjahr 1748 ein Congreß diefer drei Mächte 
in Aachen zuſammen und vereinigte fih am 30. April über einen Prälimingar⸗ 
frieden, der die gegenfeitige Zurückgabe aller in dieſem Kriege gemachten Grobe: 


) Nah Handichriftlihen Alten. Diefer Graf war zum eriten Präfibenten der 
neu errichteten Dberamtöregierung zu Oppeln, bie nachher nad) Brieg verlegt wurde, 
und ded damit verbundenen Sonfteriume ernannt worden. Dad wider ibn von ber 
Oberamtöregierung zu Breslau am 15. April 1745 gefällte Urtbeil lautete, Daß Inqui⸗ 
fitus als ein offenbarer Eidbrüchiger und Landesverräther anzufehen und baber für fi 
und feine männlichen Defcendenten aller Ehren und Mürden verluftig zu erklären, au 
- fein ererbted Wappen öffentlidy zu cafliren, jedoch feinen übrigen Anverwanbten und 
deren Ehren unbeichadet, durch den Scharfrichter zu zerbrechen, deögleihen ſowohl fein 
(mmtlicee Alodialvermögen ald aud die ihm zugeboͤrig geweſene Standesherrſchaft 

euthen und Appertinenzen, ſo lange als er und ſeine Deſcendenten am Leben, salvo 
jure collateralium, dem königlichen Fisco verfallen au halten, wie denn im Uebrigen, 
fobald man befielben babhaft werden werde, die Strafe und Race wider beffen Perſon 
vorbehalten bleibe. Piftorilch"genealogiice Nachrichten, Theil XCIV. ©. . De in 
biefem Erkenntniß die Vergehungen bed Girafen nicht angegeben find, fo läßt fich bie 
Strafbarkeit defielben nicht emeffen. Gewiß ift ed, dab Friedrich für dad Benchmen 
feinee Beamten, Vaſallen und Untertbanen, während einer feinblien Occupation einen 
viel ſtrengern Mapftab führte, als der, welcher fpäter für anwendbar gehalten worden 
if. Vieles, was für ben Zwed der Milderung der Kriegöbärten und zur Begüttgung 
bed Feindes oft nothgedrungen geſchah, betrachtete er ald Verrath an feiner Perfon, 
and fand ‚eine Untertbanen äußerft firafbar, wenn fie den fremden Gebtetern een 
—8 F ſelbſt in den von Ihm occupirten Landern von ben Beamten und Unterthanen 
orderte. 
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rungen, für Defterreih aber die Erneuerung der pragmatifchen Sanction fell: 
jegte, mit Ausnahme des Herzogthums Schlefien und der Grafſchaft Glatz, welche 
die Kaiferin- Königin bereit an Preußen abgetreten hatte, und der Herzogthümer 


"Parma, Piacenza und uaftalla, welche an den fpanifchen Snfanten Don Phi: 


lipp abgetreten werden follten. Um den Befiß diefer Herzogthümer zu behaup- 
ten, hatte Maria Therefia im wormſer Vertrage dem Könige von Sardinien ein 
Stück des Herzogtbumd Mailand überlaflen; fie war daher um fo weniger ge: 
neigt, dieſelben nunmehr fahren zu laſſen, als bereitd ein ruſſiſches Heer von 
37,000 Mann, welches ihr die Kaiferin Elifabet zu Hülfe fchickte, durch Mähren 
und Böhmen bis in den fränfiichen Kreis vorgerückt war. Indeß faßte ihr Ge: 
fandter in Aachen, der Graf von Kaunig:Rittberg, den Gedanken, Defterreid 
durch Befreundung mit Frankreich in eine neue Bahn der Politit zu führen, und 
duch Einflimmigkeit der drei Großmächte: Frankreich, Defterreih und Rußland, 
die Demüthigung der neu entflandenen preußifhen Mittelmacht und den derein- 
Rigen Wiedergewinn des an diefelbe verlorenen Scylefiend zu bewirken. Nach 
diefer Anficht rieth er feiner Gebieterin, ihrem Widerſpruche genen die Prälimi: 
narien zu entfagen, worauf der Hauptfriede am 18. Dctober 1748 von den Ge: 
ſandten Franfreihe, Großbritanniens und der Generalftaaten unterzeichnet, und 
binnen wenigen Tagen auch von Spanien, Defterreih, Sardinien, Genua und 
Modena angenommen wurde. Der Kaifer und das deutſche Reich fam dabei 
nicht weiter in Betracht, obwohl der Friede über die für Reichslehen geltenden 
Hergogtbümer Parma, Piarenza und Guaftalla verfügte. 

aria Therefia empfand die Verluſte, welde fie in dem Kampfe um ihr 
Erbe erlitten hatte, um fo ſchmerzlicher, ald fie zufehen mußte, wie dem Könige 
von Preußen, dem fie den größten Antheil daran zuſchrieb, nachdem feine auf 
Schlefien erhobenen Unfprühe durch die Erwerbung dieſes Landes fchon befriedigt 
waren, in Folge einer frühern für diefelben erhaltenen Abfindung noch obendrein 
das Fürſtenthum Dftfriesland an der Nordſeeküſte zufiel. Kaiſer Leopold hatte 
nämlih im Sabre 1694 dem damaligen Kurfürften Friedrich III. von Branden- 
burg bei Zurüdgabe des fchwiebufer Kreijes die Anwartichaft auf das gedachte 
Fürſtenthum ertheilt, und feine Nachfolger hatten diefelbe im Fahre 1706 und 


"1715 beflätigt.‘) Als nun der legte Fürft, Karl Edzard, am 25. Mai 1744 


während der Regierung Karl’ VII. flarb, ergriff Friedrich IL, troß des MWider- 
ſpruchs Hannoverd und anderer Prätendenten, Befip und lieg fih, da Karl VII. 
vor Griedigung des hierüber entftandenen Rechtöftreited farb, von dem baierifchen 
Reichsvikariatshofe zu Münden am 16. September 1745 die Belehnung ertbei: 
fen, nachdem drei Tage vorher die, freilih damals von ihm noch beitrittene, 
Erwählung ded Großherzogs Franz zum Kailer erfolgt war. Durch diele Er: 
werbung erlangte Friedrich ein Befisthum von unſchätzbarem Werthe, auf melde, 
nad) dem Ablaufe der Periode ded militärifhen Staatsthums, die großartigften 
Handeld: und Schififahrtöverhältnifie hätten geitübt werden finnen. Da Han: 
nover feinen Einfpruc gegen die Nechtmäpigfeit dieſer Beſitznahme fortfeßte und 
auf Grund eined Erbvertraged, den es vor der dem Haufe Brandenburg vom 
Kaifer ertheilten Anwartihaft mit dem fürftlihen Haufe Oſtfriesland gefchloffen, 
eine Klage beim Reichshofrath erhob, fo brachte Preußen, welches die Gültigkeit 
folher Erbverbrüderungen nicht anfechten wollte, weil es auf eine dergleichen 
feine Anſprüche an die jchlefifhen Fürftentbümer gegründet hatte, die Sache mit 


) Band IV. ©. 485 in der Anmerk. Pufendorf de rebus gestis Friderici IH. 
libr. 11. 88 7, 18. 


Menzel, Geſchichte ver Deutſchen. Br. V. 21 
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der Erklaͤrung an den Reichötag, daB es ſich auf einen Prozeß nicht einzulafen 
gedenke, fondern die Entſcheidung dem Reiche anheimftelle, weil die vom Kaifer 
dem Haufe Brandenburg ertheilte Anwartſchaft auch als Schabloshaltung für 
die im pommerjchen Kriege von den Schweden verurfadhten Schäden und Un: 
foften bezeichnet worden, und folglich dem Reiche, bei befien Vertheidigung Kur: 
fürft Friedrich Wilhelm diefelben erlitten, obgelegen habe, ſich feiner Verbindlich: 
feit durch Berleihung des erften eröffneten Reichölehens zu entladen. Der Reihe: 
tag entichied zwar gegen die Zuläfligkeit des Recurſes und für den ordentlichen 
Weg Rechtens: Preußen blieb aber im Belig. ”) 


Dreißigſtes Kapitel, 


Stellung und Einnesart des Kaifers Franz I. — Recursgeſuche und Geremoniellftreitigfeiten 
auf dem Heichstage. — Schilderung der Reichstagsformen. — Fortdanuer der Religions: 
befchwerben und Bang des dabei üblichen Verfahren. — Hohenlohe- waldenburgiſche 


Kirchenfache. — Mißbilligende Erlaffe des Reichshofraths und des Kaifers gegen das evar⸗ 
gelifche Gorpus. — Verhalten des fächfifchen Hofes bei Führung des evangelifchen Direrto: 


riums. — Einfluß Preußens auf die Vertretung und Wortführung der evangelifchen Ju⸗ 
terefien. — Verwendung des evangelifhen Corpus für Elaubensgenoffen in Steiermart 
und im Lande Ob ver Eins. — Gmpfinvlihe Erwiederung DOefterreihs an das Korpus. 


— Bergeblihe Hülfegeſuche des Letzteren an die proteflantifchen Könige und Republilen. 
— Scharfer Berweis ber Kaiſerin an den Magiftrat zu Regensburg wegen Theilnchme 
an diefer Verwendung. — Die weitere Remonftration des Corpus wirb zurüdgemielen. — 
Einfpruch wider den vom proteflantifchen Orafen von Wied⸗Runkel zu Dierdorf geftatteten 
KHofterbau. — Prozeß wider den Prediger Spigbart in Elberfeld und Repreffalien Friedrich’ 
gegen die Jefniten in Gmmerich. — Händel zwifchen Preußen und Medienburg durch Be 
hauptung bes Rechtes bes Etärkeren veranlaßt. — Abmahnungsichseiben bes Kaifers an den 
König. — Entgegengefekter Erfolg deffelben. — Abmahnungsfchreiben des Reichshofratht 
an ben König. — Preußifche Befchwerben darüber am Neichstage und Berufung auf bie 
retorsio juris iniqui. — Einfluß diefer Angelegenheit auf die Verhältnifie beim Ausbrucde 
des fiebenjährigen Krieges. — Tod des Herzogs Chriſtian Ludwig. — Der Nachfolger 
läßt gu Regensburg mit Preußen unterhandeln. — Abichluß eines Vergleiches, welchem 
der König die Natification verfagt, — Der Herzog nimmt an den triegerifchen Maßregeln 
bes Meiches gegen den König Theil. Ueble Folgen für Medienburg, 


Dad Anjehen, zu welchem die legten Habsburger ald Beherrſcher der öfter: 
reichiſchen Monardie durch geſchickte Verſchmelzung der erbländifchen und der 
Reichsintereſſen im Laufe eines Jahrhunderts das Kaiferthum wieder emporge 
bracht hatten, war ſchon dur die Mißgeſchicke Karl's VII. vermindert worden 
und ging unter Franz I. fowohl dur die Auflöfung der unmittelbaren Verbin: 
dung der Kaiſerkrone mit der Öfterreidhiichen Staatsmacht, ald durch die Sinneb: 
art des Kaiferd noch tiefer herunter. Maria Therefia hatte ihren Semahl zwar 


*) Adelung's Staatögefdhichte von Europa. VIII. 1. S. 268-278, 
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am Mitregenten für ihre Exbreihe ernannt und er wohnte ben Geheimerathd: 
Eigungen bei; aber ihm felbft fehlte die Neigung, einen bedeutenden Einfluß auf 
bie Politit zu gewinnen und Antheil an der eigentlichen Leitung des Staates zu 
nehmen; er gefiel ſich fogar darin, oͤffentlich zu zeigen, daß et neben feiner Gemahlin 
in Bien nur ein Privatmann fei.”) Seine Thätigkeit wandte er auf Handeld- und 
Seldgefchäfte, in denen er die beträdhtlihen Ueberſchüſſe feiner Einkünfte aus 
Toskana ſehr vortheilhaft anlegte. Dabei war er ein Freund des Vergnügens, 
mit feinem einfachen und volksfreundlichen Weſen, das er auch auf feine Nadh: 
fommen vererbt hat, den alten Haböburgern "in ihrer fteifen, feierlichen Haltung 
ebenſo unähnlich, als von dem firchlich = politifchen Staatsgeiſte entfernt, unter 
denen Leitung die Ferdinande den Fortbeitand der öfterreichiichen Größe und der 
fatholiihen Kirche in Deutfchland von der Behauptung des Kaifertbums abhän- 
gig gefeben, Leopold und deſſen Söhne die Hauptmittel für ihre Kämpfe gegen 
Frankreich und gegen die Pforte aus dem Reiche gezonen hatten. Mad dem 
Herrſcherthum Neiz und Werth giebt — Beſitz und Macht zur Pflege und Er: 
böhung einer geiftigen und leiblihen Gemeinſchaft zwiſchen Negenten und Bolt 
im Leben des Staates, war überhaupt für den Kaiſer der Deutfchen nicht vor- 
handen, weil verfelbe als folder ebenfowenig Befis und Macht in Händen, als 
einen Staat und ein Volk vor Augen hatte; er ftand nur im Verkehr mit den 
Reihöttänden und deren Verfammlung, und nachdem die bedeutiamen eigenen 
Interefien, welche für die Haböburger diefem Verkehr Wichtigkeit gegeben hatten, 
erlofhen waren, wenigſtens nicht mehr unmittelbar ihn felbft berührten, gewährte 
dad Reich feinem Dberhaupte nur leere Prunkformen, an denen Kaifer Franz, 
nach feiner praftiihen Sinnesart, eben kein befonderes -Wohlgefallen fand. Ein 
Verſuch, den er machte, eine materielle Verbeſſerung durch Einführung eines al: 
gemeinen Münzfupes für ganz Deutfchland zu Stande zu bringen, fchlug dahin 
aus, daß die Deutfhen zu dem unter Karl VI. vom Reichstage genehmigten 
leipziger Münzſuße, nach weldhem 18 Gulden aus der feinen Mark Silber ges 
prägt werden follten, allmiälig noch drei amdere Münzfüße, den 20:, den 21: 
und den 24 Guldenfuß befamen und ſeitdem nach vier vetfchiedenen Münsfüßen 
zu rechnen Batten. | 

Die Reichsverſammlung, die von Frankfurt nah Negenöburg zurüäückgekehrt 
war, erhielt einige Beichäftigung theild durch Necurdgefucdhe, indem mandye Reichs: 
ſtaͤnde, wenn fie einen Prozeß bei einem der beiden Neichögerichte verloren, Die 
Sache nach Regensburg brachten, um daburd der Vollziehung des Erkenntniſſes 
zu entgehen, zuweilen derjelben auch wirklich entgingen, theild durch Ceremoniell⸗ 
freitigkeiten, in denen bie nationale Neigung, im Nichtigen das Wichtige zu fin- 
den und kleinliche Zänfereien über leere Förmlichkeiten als Lebensfragen zu be: 
handeln, in ihrer ganzen Stärke ſich kunddab. Im Sabre 1748 entitand in 
Regensburg große Bewegung, weil ein neuer failerliher Prinzipal-Commiſſarius 
bei den Einladungen zu den ihm obliegenden Gaftmählern und bei deren Anord— 
mung die NRangverhältmifie der verſchiedenen Geſandtſchaften nicht genau genug 
beobachtet oder nicht richtig beurtheilt hatte, und ed erichienen über diefen Ge: 


) Coxe's Geſchichte des Hauſes Defterreih IV. S. 349. Eines Tages bei einer 
feierlichen Audienz, welche bie Kaiſerin ertheilte, trat Franz aus dem Krelſe und Iegte 
K in eine Ele ded Saals zu zwei Damen. Achten Sie nicht auf mic, ich will bier 
bleiben, 548 der Hof ſich zurückzieht, und mid) an dem Anblide der Menge ergöpen. 
Als eine der Damen äußerte, dab der Hof da fei, wo Seine fatferlihe Majeſtaͤt fi 
befinde, erwiederte ber Kaiſer: Site irren, die Kaiferin und meine Kinder machen den 
Hof, ich bin nur Privatmann. 
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genftand nicht weniger ald zehn Streitichriften, in welchen die Stellvertreter ber 
deutichen Nation zur Wahrung ihrer und ihrer Prinzipale Ehren und Rechte 
tbeild Verſe aus Juvenal und Phädrus, theild plumpe Schmähreden einander 
an den Kopf warfen. ”) 


*) Pütter’s biftoriiche Entwidelung der beutihen Reichsverfaſſung. 3. Bd., S. 59. Zur 
CSharakterifirung der Reihötagöformen mögen nod) folgende Nadırichten aus Kayßler's 
Neifebriefen von 1731 bier fleben. Der Baiferlicde Prinzipal-Commillariud gab feinem 
Sefandten, gudy den kurfürftlichen nicht, die Gegenvifite oder den Ercellenztitel. Kam 
ein Purfürftficher Gefandter zu ibm, fo ließ er ihn unten am Wagen durch vier Cava⸗ 
tiere, zwei Pagen und den offourier empfangen, gina ihm bi6 an die Thür der zmei« 
ten Antichambre entgegen, hernach zur Rechten des Gejandten vor ihm ber, und be- 
gleitete ihn ebenfo beim Fortgehen wieder zurüd. Bei der Audienz ftand fein Stuhl 
unter einem Baldadhin unter dem Bildnib des Kaiferö; der Fußboden war mit rotbem 
Tuch belegt, auf welches bie vorderen Füße des Stuhls für den Gefandten mit geftellt 
wurden. Wenn der mainzifhe Gefandte fidy melden ließ, daß cr alö Deputirter des 
Reichs zur Ueberbringung eines Reichsgutachtens fomme, wurde er von fünf Sapalieren 
empfangen. Zwiſchen dem kaiſerlichen Sommifjarius und den kurfürftlihen Gefandten 
war dad Geremoniell durch einen Vergleich dahin feftgeftellt worden, daß fic einander 
gegenfeiti den reellengtitel, die Gelandten aber dem Gommillarius die erſte Viſite 
gaben dur Entihäbigung für dieſes Opfer ftatteten die kurfürſtlichen Gefandten ein- 
ander gegenfeitig die erfte Bifite ab, fo daß ein neuangefommener Gefandter dem an: 
bern feine Ankunft anzeigen ließ und von ihm ben erften Beſuch empfing. Zu biefen 
Befuhen fuhr man mit ſechs Pferden, im Empfangsbaufe waren die Legations— und 
Drivatfecretäre, Kanzelliften und Kopiften, jo viele man deren zufammenbringen konnte, 
verfammelt, der Gefandte felbit ging bis an den Magen entgegen. Die furfürftlihen 
und fürftlihen Geſandten machten eimander ihre Ankunft durch den Legationsfecretär 
befannt, die Beſuche aber unterblicben, weil die kurfürſtlichen obne Unterſchied die erfte 
Bifite von den fürftlichen verlangten und ihnen den Excellenztitel nicht wiedergeben 
wollten. Dafür entichädigten rn die fürſtlichen dadurch, Daß fie einander die erflen 
Bifiten ebenmäßig mit ſechs Pferden wie die kurfürſtlichen abftatteten. Die ftädtilchen 
Abgeordneten Ile mit zwei Pferden. Um eine Religionsbeſchwerde des evangeliſchen 
Corpus dem kaiferlichen Prinzipal-Sommiffariud zu überbringen, waren achtundzwanzig 
Dferbe erforderlich, denn zwei Eurfürftliche und zwei fürftliche Gelandte fuhren jeder in 
einer fechöfpännigen, zwei ftädtifche jeder in einer zweifpännigen Kutſche. Die Ehren- 
erweifungen, welche den Geſandten der altfürftlihen Häufer zu ihrem großen Verdruß 
von den furfürfllihen nicht gewährt wurben, verfagten fie ihrerfeitö den Geſandten der 
neufürftlichen Häufer; Braunfhmeig- Wolfenbüttel und Würtemberg verabredeten in einem 
Uniondvertrage, den neuen Fürften nad) Unterfchied entweder das Prädikat Durchlauch⸗ 
tig. Hochgeboren oder aud Hochgeboren allein beizulegen, dagegen aber für fi das 
Prädikat Durdlauätigft zu verlangen. Aus dieſen Anſprüchen und deren Vermeigerung 
erwuchs für manche Gefandte die Folge, daß fie nicht in Gefellfhaft gehen, wohl auch 
an den Reichstagsſitzungen feinen Theil nebmen fonnten. Gin $remder, der an der 
Tafel eined kurfürſtlichen Geſandten mit der Ercellenz gegen foldye, denen fie von dem 
Saftgeber nicht beigelegt wurde, zu freigebig geweſen, erbielt deshalb von demfelben 
eine Srinnerung. Den einfachften Weg, biefe deutfchen Thorbeiten zu befchämen oder 
zu verfpotten, wählte der franzöfifhe Minifter Chavigny. Da er fih ganz einfad Mi⸗ 
niſter nannte, und die Burfürftlichen Odanbten der Meinung waren, bab einem Minifter 
ohne andern Amtötitel dad Prädikat: Ercellenz, nicht zukomme, fo verabredeten fie fidh, 
ihm baffelbe zu verfagen, ibn bei feinem Beſuche oben an der Treppe zu empfangen, 
und nur bid an die dritte Stufe zu begleiten, von ihm aber Empfang unten am Was 
gen zu verlangen. Er erklärte fi ſogleich biermit zufrieden, fuhr zu feinen Viſiten in 
einem zmweilfpännigen Wagen mit zwei Lafeien, und lieh fidy durch einen Kammerdiener 
anmelden. Den furfürklichen Geſandten wurde aber die Areube fehr vermindert, als 
Chavigny aud gegen fürftliche, mit denen er auf den Aflembleen Unterhaltung ange- 
knüpft hatte, da fie ihm auf feinen Wunſch nadı nüherer Befanntichaft die Schwierig- 
feiten des Geremonielld bemerkbar machten, fid) erbot, ihnen bie erfte Viſite abzuftatten 
und um Beflimmung der Stunde dazu bat. Mit den Deputirten der Stabt Regend- 
burg din er nod) weiter. Als ihm dad herkömmliche Ehrengefchen! an Wein und Fi— 
hen uͤberbracht wurde und Die Deputirten vor bemfelben ber bei ibm vorfuhren, empfing 


* 
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Das bebeutfamfte Moment der Thätigkeit des Meichötaged gaben immer noch 
die Religionsbefdywerden an die Hand. Die gewöhnlichen Gegenftände derjelben wa⸗ 
ren Beeinträchtigung des evangeltihen Kirchenweſens von Seiten katholiſcher Obrig⸗ 
fetten, oder Errichtung katholiſcher Kirchen und Schulen an evangelifchen Orten, wo 
biefelbe den Beſtimmungen des Normaljahres von 1624 entgegenlief und dennoch 
entweder von eifrigen katholiſchen Obrigkeiten betrieben oder von toleranten evange⸗ 
lichen Landesherren geftattet wurde. Das evangelifche Corpus erließ in folhen Fällen 
zuerſt Verwendungsichreiben an die Kandesherren. Wenn foldhe Schreiben ohne Er: 
folg blieben und von den Beichwerten bei einem der Neichögerichte geklagt wurde, 
diefed aber Die Sache nicht nach dem Wunſche der Kläger oder nicht ſchnell ge: 
nug entichted, pflegte dad Corpus weitere Vorftellungen an den Kaifer zu richten. 
Aber auch nach einem günftigen Erkenntniſſe der Reichögerichte hielt es oft fchwer, 
deren Vollſtreckung zu erlangen, und wie. nody heute im Rechtswege vorkommt, 
wurde die ledtere, nachdem fie verfügt war und die obfiegende Partei ſchon dem 
Beſitze nahe zu fein glaubte, durch neue Ausflüchte und Anträge des verlierenden 
Zheiled zumeilen wieder ind Weite geftellt. 

In einem foldhen Falle, der im Sabre 1752 bei einem Prozeſſe über kirdh- 
lihe Segenftände zwilchen der katholiſchen Linie des hohenlohiſchen Fürftenhaufes 
zn Waldenburg -Bartenitein und Schillingsfürft mit den evangelifchen Yinien zu 
Dehringen, Neuenftein und Kirchberg eintrat, leiſtete das evangelifdie Corpus 


dem evangelifchen Theile werkthätige Hülfe, indem es den Markgrafen von Bran- 


denburg-Anſpach mit einem Ererutionsverfahren beauftragte, wa8 zwar mit den 
Entfheidungen des Reichshofraths im Ginklange fland, aber doch, da es der 


“ Form nad) dem Corpus nicht zufam, den Kaiſer veranlaßte, dem Reichötage in 


einem Commiſſionsdekrete zu eröffnen, wie er nicht billigen könne, daß unter dem 
Namen eined von dem Eatholifchen Theile ſich abfondernden Corpus die der augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion zugethbanen Stände einfeitig und eigenmächtig die Reiche: 
faßungen, befonderd den Religions: und den weftfälifchen Frieden nebft den Ere- 
cutionsordnungen, durch neuerdingd auögejonnene Audlegungen dahin ausdeuten 
wollten, daß am Ende weder NRidhter noch Rechtsſprüche, fondern allein Gewalt 
und Beeinträchtigung der Stände unter einander Pla haben müſſe. Das vom 
Reichshofrath in der hohenlohifchen Rechtsſache beobachtete Verfahren fei gerade 
denjenigen reichögefeplihen Vorſchriften gemäß, welche auf das befondere Verlan: 
gen der Stände von der augsburgiſchen Confeſſion für dergleihen Fälle feflges 
jegt worden feieu, wogegen diefe Stände dad Recht des Kaiferd, die Commiſſarien 
ju ernennen und dabei auf die Gleichheit der Religion zu ſehen, wenn aber 
einer die Sommiljion zu übernehmen verweigere, einen andern von derfelben Re: 
iigion zu ernennen, gänzlid) aus den Augen gefeßt hätten. Mehr ald dieſes gehe 
dem Kaifer das zum vofienbaren beitändigen Kriege im deutfchen Vaterlande bin: 
yielende Vorgeben von einer befugten Selbithülfe zu Herzen: denn wenn alle 
Religionsbefhwerden mit Waffen abgethban werden fönnten, fo müfle nothwendig 
zwiſchen den Eatholifchen und den der augsburgiſchen Sonfelfion zugethanen Stän— 


er fie au der Haudtbür, trat an ihren Wagen, nöthigte ihnen die Oberhand auf und 
ertheilte ihnen den Ercellenztitel- mit wahrer Verſchwendung. Später bediente er ſich 
in der Unterhaltung mit ben Gefandten gewöhnlidy ber ihnen gar nicht mißfälligen Be⸗ 
Kung: Monsieur de Saxe, Monsieur de Brandebourg. &egen bie ängſtliche Sorge 
ür das Titel- und Rangweſen ſtach ed übrigens fehr ab, daß fein einziges gefondiigafl 
liches Archiv in der gehörigen Drdnung war, daß man feine älteren Alten ald von 
1654 darin fand, und daß audy Feine Sammlung der die deutſche Geſchichte und Ber: 
fafiung betreffenden Bücher und Abhandlungen vothanden war, fo nöthig biefelben oft 
gebraucht wurden. 
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Den ein emiger Ariegditand bleiben. Der wellfällihe Friedensſchlutz mifle von 
feuner Zelbibülfe, außer in dem Kalle, wenn ein Stand durchaus Das verglichen 
NRormaljabr nicht anerkennen noch nach demjelben reflituiren, ober mach ber Hand 
wieder zujahren wolle, um den Neflituirten aus dem Beſitze berauszumerfen, 
und indem er weder Güte noch Recht anerkennen wolle, fid) des Friedensbruches 
ichuldig mache und ald einen Feind ſich darſtelle, was zur Zeit Des Frieden: 
ſchlufſes allervinge von einem und dem andern mächtigen Stande wohl zu be 
fürchten geweſen, in den hohenlohiſchen und andern Religionsbeſchwerden aber 
niemals jo weit gefommen ſei. Welch ein unglüdlicher Zuftand im Meich würde 
es tan, menu den machtigern Ständen eine ſolche Selbſthülfe zugeftanden wer: 
den müßte, zumal den ſämmtlichen Ständen nicht unbelannt fein könne, daß 
Ber Scelbilbülfe auch für die politiichen Anfprüche behauptet werde, welche aus 
dem werriäliihen Friedensihluß und den darin gutgeheißenen Verträgen herkom⸗ 
me! Wo würde ein Stand des Meiches ficher fein, daß ein Mächtigerer nicht 
einzu deraleichen Aniprud auf die Bahn bringen und fid ſelbſt würde belfen 
we-en! Der Kaiſer babe dies den fämmtliden Ständen vorzulegen befoblen, 
wm vie Sache zu beberzigen uud ihre Räthe und Gefandten patriotifch zu in: 
Rrairen, auj daß antlatt jo gefährlicher Unternehmungen durch gütliches Einver: 
Rintnig verfaflungdmäßige Drinzipien zur Erhaltung der Ruhe, Einigfeit und 
des Bertrauend zwiſchen dem Haupte und den Gliedern des Reichs wieberberge: 
Rellt und die neuerlich ausgeſonnenen ſchädlichen Meinungen von allen Ständen 
beiten Religionen gänzlich abyethban werden möchten. ”) 

Hierbei behielt die Sache ihr Bewenden, da das Erfenntniß bes Reiche 
borrathe im Weientlihen mit dem Ausgange übereinftimmte, welchen das burd 
die fübnen Beſchluſſe des evangeliihen Corpus verfügte Erecutionöverfahren bem 
Prozeſſe gegeben hatte, Diejen Beichlüffen mußte der kurſächſiſche Geſandte feine 
Directorialſtimme und Secretariatäfeter teiben; **) ihren eigentlihen Duell ober 
Antrieb aber hatten He in der Politik des preußiihen Monarchen, der zmar für 
feine Perion weder der Iutberiichen nocd der calwiniihen Lehr: und Kirchenform 
Theilnahme beyeigte, der aber den Protelantismus als Thatſache mit feiner Auf 
faffung des Staatezweckes mehr im Wintlange ald den Katholizismus fand, und 


) Acta hitorico-cool. XVI. &. 03-116. Auch diefed wichtige Aktenſtück fehlt 
in der Bortfenung der Schaurotb'ſchen Sammlung von Herrich. 

°*) Ueber die Verbältniſſe der kurſachſiſchen Geſandten in Negenöburg zu ihrem 
Hofe, mit deifen Politik ibre Theilnabme an den Beichlüffen des erangeliicen Corpus 
nicht ſelten im entſchiedenen (Henenfane ſtand, rubt ein geſchichtlibes Dunkel, welches 
obne Einſicht im Die ſachſiſhen Archive und obne genauere Kenntniß der daſigen Ber 
bältniiie nicht aufnebellt werden Iunn. In den nach bem Ausbruche des fiebenjährigen 
Krienes veröffentlichten Depeſchen Des ſaächſiſbden Geſandten Flemming in Wien an den 
Grafen Arübl Pam auch vor, dan man daran denke, die Neligiondangelegenbeiten im 
Neid auf einen andern Auß zu jenen, weil zu beiorgen ftebe, dad Preußen, deflen An- 
feben unter Den Proteftanten ſichtbar aunebine, ſich beilelben mebr und mehr überhebe, 
und am Ende Die kaiſerliche Autorität ganz verdrängen und einen völligen Bruch deö 
katboliſchen und des proteſtantiſchen Religionstbeils bervorbringe. Flemming lieb nad 
Bekanntmachung jener Depeichen cin ausführliches Schreiben zur Erörterung ber Sadıe 
und zur Adwendung ded daraus entnommenen Verdachts, daß Der ſächſiſche Hof an 
Satwürfen zum Umpurze des evangeliſchen Religiensweiens Theil genommen babe, un 
den ſachſiſchen Reichdtagögeſandten ergeben. Teutſche Kriendlanzlei für 1757. Band U. 
S. 17UN. ſ. Tie andern Geſandten. namentlich die preußiichen, bandelten nur im In⸗ 
tereile und nach Den Anmeilungen ihrer Hoie. Friedrich vergleicht in der Einleitung zu 
Risteite de won temps dieſe Sejandten mit Beibunden. wilde ten Mond ankellen; er 
—8 aber dech vachmals von dieſem verſpotteten Ballen bedendende Vortheile zu 
zieben. 
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vornehmlich in feiner geipannten Stellung gegen Defterreihh bad Bedürfniß em: 
pfand, dieſe Anhänglichkeit der proteftantifchen Fürſten und Völker ald politifchen 
Stüppunft gegen dad materielle Uebergemwicht biefer Madıt zu benugen. Daher 
ließ er, wie feine Vorgänger aus kirchlichem Eifer gethan hatten, feine Gefandt: 
khaft in Regensburg fortgejebt für die Vertretung und Wortführung der tvan- 
geliſchen Religiondfacdhen wirken. Obwohl dag Directorium ded Corpus der Form 
nach bei Sadıfen war, fo gab fi) doc) Preußen durch die in achten Artikel des 
dresdner Friedens gemachte Feſtſetzung: die proteitantifche Religion folle in allen 
Staaten ded Kurfürftentbumsd Sachſen, mit Inbegriff der Ober: und Niederlau- 
fig, ebenfo wie in den Staaten ded Königs von Preußen, nad) der Norm des 
weſtfäliſchen Friedens erhalten werden und darin niemals eine Neuerung eintre: 
ten dürfen, ald Schutzherr der proteflantifchen Sntereffen fogar in Sachſen felbft 
zu eriennen.”) " 

Indeß fand in Sachſen feine Beeinträchtigung, des evangelifchen Kirchenwe- 
fend von Seiten des NRegentenhaufes ftatt, und fo trat auch Feine Veranlaſſung 
ein, auf jenen Friedensartikel ein Schubverhältnig Preußens für das ſächſiſche 
Bolt gegen deflen Regierung zu begründen. Zu bedeutenderen Ergebniſſen fchien 
eine ſolche Einmiſchung in die Religionsverhältniſſe der öoſterreichiſchen Monarchie 
führen zu können, wenn es dem Könige gelang, ſich bei den proteftantiichen Un⸗ 
garn und bei den in den Fandfhaften Db der End, Kärnthen, Krain und 
Steiermark noch verbliebenen proteftantiichen Bevolkerungen ale Beſchützer geltend 
m mahen. Was von ihm für diefen Zielpunft gefhab, wurde aber in Folge 
feiner Sleichgültigkeit gegen Religiondangelegenheiten mit fo geringem Nachdruck 
betrieben, Daß es auch ald bloße Wirkung des Mohlmollend für Bedrückte ange: 
fehen werden konnte. Wahrſcheinlich vereinigten fich beide Momente, das poli: 
tifhe und dad humane, in feinem Verfahren, ohne ihn jeboch zu befonderer Kraft: 
äuferung zu beflimmen. 

Zuerſt bezeigte er feine Theilnahme auf Anlaß von Vorgängen in Un⸗ 
gern. Zu Speried mar zwilchen Jeſuiten und proteflantifhen Geiſtlichen ein 
theologifcher Streit entflanden, in Folge defien ein Prediger der dafigen böhmi⸗ 
ſchen Gemeinde, Martin Bafll, wegen einer gegen die Fatholifhe Kirche gerichte- 
ten Schrift in Unterfuchung und Haft geriet. Cr entzog ſich derſelben im 
Sabre 1747 durch Flucht nach Breslau, und ftellte dafelbft die Geſchichte feiner 
Leiden ımd eine Nachricht von dem Zuflande der Proteflanten in feinem Vater⸗ 
lande ans Licht. **) 

Als die Letzteren zwei Jahre darauf Abgeordnete zur Anbringung ihrer Be: 
werden nadı Wien ſchickten, fanden diefelben kein Gehör; die angebradhten Be: 
ſchwerden reizten aber den Biſchof von Besprim, Martin Biro de Padan, eine 


*) Articl. VIII. du trait& de Paix ect. entre le Roi de Prusse et le Roi de 
Pelogne Electeur de Saxe conclu a Dresde le 25me Dec. 1745. La religion pro- 
testante sera maintenue et conservee dans tous les dtats ct provinces de lelectorat 
de Saxe y compris la Haute et Basse Lusace, aussi bien que daus tous les 6tats 
et provinces de sa Majest& le Roi de Prusse suivant la teneur de la paix de West- 
phafie, sans qu’on n’y pourra jamais faire la moindre innovation. 

**) Acta histor. eccles. XIV. ©. 160 und 317. Baftl wurde Paſtor in Arnsborf 
bei Strehlen, im fiebenjährigen Kriege durdy ein öfterreichiihes Commando aufgehoben 
und nad Wien geführt, von wo er nah Brünn auf den Spielberg gebradyt wurde. 
Nah dem Berichte Ehrhardt's in der Preöbyterologie des Fürftentbume Brieg S. 286 
wurde er in Folge der Drohung Friedrich's, die bredlauifhen Domherren in gleidher 
Weife, wie dem Baſil wiberfihre, behandeln zu laflen, in Freiheit gefeut. Er flarb 1761 
ald Prediger in Parchwitz. 


A 
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heftige Schrift auögehen zu laſſen, weldye in derfelben Art, mie feit Jabrhun: 
derten mehrmald von den Mortführern beider Theile geſchehen war, in Erwie 
derung der gemachten Vorwürfe die ärgiten Schmähungen auf Die Geſammtheit 
der Gegenpartei ausichüttete, wobei die Gültigkeit der den Proteftanten verfal: 
ſungsmäßig zuſtehenden Rechte in den fchonungslofeflen Ausdrücken angefochten 
wurde. *) 

Es war dies um fo unerwarteter, als die Proteflanten in ihren Streit 
Ihriften und Borftellungen, freilich nothgedrungen, fi) in den Grenzen der Mü- 
Bigung gehalten, obzwar dennoch das Mißfallen des Hofes erregt hatten. Friedrich 
nahm von diefen Händeln Gelegenheit, an den Biſchof von Breslau, Grafen 
Schaffgotſch, ein Schreiben zu erlaffen, in weldhem er die Drangfale der Pro: 
teftanten in Ungarn lediglih dem katholischen Klerus zur Lait legte, und auf den 
Unmwillen der ganzen unparteiiihen Welt, den derjelbe durd Behauptung und 
Ausübung der ſchändlichen padaniihen Grundſätze gegen ſich und feine Kirche er: 
weden würde, wie auf die’ Gefahren aufmerkfam machte, denen ſich die Fatkoli: 
ſche Kirche dadurch ausjegen würde, wenn etwa im Wechſel der Zeiten katholiſche 
Länder in die Hände anderer Neligionsverwandten gerathen und diefe, in deren 
Augen die katholiſche Kirche nach unftreitiger Gegenfeitigkeit ded Wortes ebenfalld 
für fegerifch gelte, die Katholifhen nad) denjelben Grundfägen behandeln follten, 
welhe man jegt in Ungarn gegen angebliche proteitantifche Ketzer für recht und 
billig ausgebe. Der König beauftragte den Biſchof, dies der Fatholifchen Geil: 
lichkeit in Ungarn zu hinterbringen, mit dem Beifügen, daß er recht wohl einfebe, 
wie kitzlich und bedenklich diefer Auftrag fei, daß er jedoch in feine erprobte 
Klugheit und Geſchicklichkeit das Vertrauen fege, diefelbe werde ſchon Mittel und 
Mege finden, einen der Abſicht entſprechenden Erfolg herbeizuführen. Schaffgotid 
antwortete, wie ed vermuthlid im Voraus zwiſchen dem Könige und ihm vet« 
abredet war, daß er, da eine unmittelbare Vorftellung an die Fatholifche Geil: 
lichkeit in Ungarn und befonders an den Bilhof von Vesprim wahrſcheinlich ohne 
Erfolg und Beantwortung bleiben dürfte, auf den Gedanfen gefallen fei, ven 
Inhalt des königlichen Schreibens am den päpitlihen Hof gelangen zu laflen und 
darauf anzutragen, daß Seine Heiligkeit die Bifchdfe in Ungarn von allen Ge 
waltjamkeiten gegen die Proteftanten väterlidy abzumahnen geruhen wolle. Det 
Erfolg davon war, daß Benedict XIV. feinen Nuncius in Wien hierzu anwies. 
Auch wurde die Schrift des Biſchofs zu Vesprim auf Befehl der Kaiferin ein: 
gezogen. *”) 

Maria Therefia hatte den Deputirten der proteftantifhen Ungarn in bet 
Audienz, welche fie ihnen ertbeilte, zum Vorwurfe gemacht, daß fie fi) entweder 
felbft oder durdy ihre Agenten an die fremden Abgefandten gewendet, und als 
fie died in Abrede ftellten, angeführt, daß der bolländifche, der hannöverjcye, ja 
fogar der preußifche Gefandte für fie infinuirt habe.) Noch auffälliger war es 
ihr, ald dad Korpus in Regensburg im Jahre 1753 eine Verwendung für Die 
evangeliihen Einwohner in den Landſchaften Kärnthen, Steiermart und Ob der 
der End an fie richtete. Seitdem nämlid auf Anlaß der falzburgifchen Bewe⸗ 
gung zur Kenntniß des Faiferlichen Hofes gelangt war, daß in diefen Gegenden, 


. *) Enchiridion Martini Bironii Padani de fide, haeresiarchis ac eorum asseclis 
in genere, de Apostatis deque Constitutionibus atque decretis Imperatorum et Regum 
contra dissipatores catholicae ecclesiae ect. 

**) Acta historico-eccles. XV. ©. 509 u. f. 


. ) Diarium factae ad aulam ablegationis mense Julio 1749 in Acta historico- 
eccles. XIII. p. 817 et seq. 
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troß aller firengen Gefebe Ferdinand's II. und III., das Luthertbum immer noch 
Anhänger hatte, waren jhon unter Karl VI. mandyerlei Veranſtaltungen, theils 
zur Belehrung, theild zur Einfchräntung diefer Anderögläubigen getroffen worden. 
Verwendungen, weldye von Regensburg aus an den Kaifer gerichtet wurden, den 
Proteftanten in feinen Erbländern wenigftend die in Gemäßheit des weitfäliichen 
Friedens ihnen zuſtehende Auswanderungsfreiheit zu gewähren, hatten die Folge, 
dag einige die Grlaubnig erhielten, den Salzburgern, die nad) Amerika gegangen 
waren, nachzuziehen; andern aber wurde der Befehl ertbeilt, fi zur Auswande: 
tung nad) Siebenbürgen fertig zu maden, was fie ſich anfangs nicht gefallen 
laſſen wollten, nachher aber, als ſie trotz ihrer Weigerung dahin abgeführt und 
in der Nähe von Hermanſtadt angeſiedelt wurden, als eine große, vom Kaifer 
ihnen erwiefene Wohlthat anerkannt haben ſollen. ) Dennoch waren zur Zeit 
Maria Thereſia's immer noch Evangeliſchgeſinnte in den genannten Landſchaften 
übrig, weil die Anhänglichkeit an das Religionsweſen der Voreltern auf jede 
nene Generation fid) vererbte und die übelgemählten Bekehrungsweiſen des fa: 
tholifchen Klerus diefelben verftärkten. Da fi) biernady fortdauernder Anlaß zu 
Klagen bei dem evangeliihen Corpus in Regensburg fand, fo richtete daflelbe 
im Sabre 1753 cin Berwendungsfchreiben an die Kaiferin: Königin, und fellte 
mit Beifügung der im Einzelnen auögeführten Nachrichten vor, wie -Diefe ihre 
Blaubensverwandte allein wegen ihred Lehr: und Glaubensbekenntniſſes mit den 
empfindlichften Gefängniß: und Leibesſtrafen, Banden, Schlägen, Entfeßung von 
Hab’ und Gütern, Beraubung ihrer Ehegatten und Kinder, die man gewaltfam 
in entfernte katholifche Gegenden führe, belegt würden, aud bei Sterbefällen das 
Degräbniß ihrer Todten auf den katholiſchen Gottesäckern ihnen verweigert werde. 
Je weniger diefe Gewaltthaten edyte Mittel feien, Weberzeugung und Begriff von 
diefer oder jener Glaubendlehre zu bewirken, und jemehr durch dieſelben die der 
geſammten Chriſtenheit weſentlichen Wahrheiten verletzt, ja ſogar umgeflürzt, un⸗ 
befeſtigte Gemüther aber zum Naturalismus und Indifferentismus verleitet wer⸗ 
den möchten, deſto zuverſichtlicher hofſten die evangeliſchen Kurfürſten, Fürſten und 
Stände von der Großmuth und Gemüthsbilligkeit der Kaiſerin, fie werde ſelbſt 
einfeben und nicht geflatten, daß die Gewiſſen ihrer Unterthanen mit fernerer 
Gewalt belegt und befchwert werden, zumal die mit dergleichen Glaubenszwange 
unvereinbare Toleranz der im deutfchen Reich zugelaflenen drei Religionen oder 
dad den Bekennern derjelben zuftehbende Auswanderungsrecht durch Hare Perord⸗ 
nungen des Religions- und weſtfäliſchen Friedens ohne Ausnahme in den ge 
lammten zum deutſchen Neid) gehörigen Ländern auf ewig feftgeftellt wor: 
den ſei.“) 

Zur Erwiederung hierauf erlied Maria Therefia unter dem 17. September 
1753 ein NRefeript an den öſterreichiſchen Dirertorialgefandten in Regensburg, 
wie fie fehr ungern aus dem im Namen der, der augsburgiſchen Eonfeffion verwandten 
Kurfürften, Fürften und Stände an fie gerichteten Schreiben erfehen, daß den: 
jelben der Stand der Religionsangelegenheiten in einigen ihrer Erbländer ganz 
anders, ald er in der That beichaffen fei, beigebracht worden. „Es beruhe dies 
Alles auf dem unbegründeten Vorgeben einiger aufrühreriichgefinnter Landläufer. 
Ad eine chriſtliche Fürftin verabfcheue fie den leider nunmehr fo fehr im Schwange 
gehenden Naturalismus und Indifferentismus höchlich, und fei ihn, er möge un: 
ter diefer oder jener Religionslarve bebedt werden, in feinem ihrer Lande zu 


*) Acta historico-ecclesiastica I. ©. 455. 
*) Herrich's Acta ©. 422. 
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bulden gefonnen; nicht minder erfenne fie in vollem Maße, dap Gemalttiyaten 
die rechten Mittel nicht feien, Erkenntniß und Begriff in Glaubensſachen zu be: 
wirken. Die göttlihe Gnade fei bierzu vorzüglich erforderlich, hiernächſt abet 
and ein fanftmüthiger Unterricht, nebft Ausübung chriftlicher Liebeswerke gegen 
Mühfelige und Nothleidende. Dies fei das alleinige Zwangsmittel, deffen fie 
ih, nicht ohne namhafte Beichwerde ihres Aerard, gegen die im Glaubendber 
fenntniß mit ihr nicht übereinfommenden, fonft aber getrenen, ruhigen und ge 
horſamen Untertbanen bis dahin bedient babe und ſich ferner zu bedienen ge: 
denfe. Nach diefem Grundfaße babe fie aud) die Koften aus ihrem Schaße ver: 
abreihen laſſen, welche durch Werfeßung proteitantiicher Einwohner nad Sieben: 
bürgen entitanden, mo man ihnen gemauerte, mithin befiere Wohnungen, ald fie 
vorher befeflen, erbauet und wo für ihr Wohlſein alle möglidhe Sorge getragen 
werde, Bekanntlich genöflen die Proteftanten in Siebenbürgen völlige Religions: 
freibeit, daher nicht abzujehen fei, was damit angedeutet werden wolle, daß vor: 
geblidy einige ihrer Unterthanen in entlegene katholiſche Gegenden gewaltthätig 
abgeführt worden fein. Die hierauf verwandten Koften lafle fie fi) umfoment: 
ger gereuen, ald auch dem Reich und der gefammten Ghriftenheit daran gelegen 
fei, wenn die getreueften Grbtönigreiche und Yänder nody mehr bevölkert würden. 
Daß fie hierzu proteflantifche Erbunterthanen mit zu Hülfe nebme und fie in 
ſolche geſunde und fruchtbare Ränder, wie das bierzu auserſehene Fürſtenthum 
Siebenbürgen fei, verfegen laſſe, könne nicht anderd, denn als eine landesmüt⸗ 
terliche Kürforge und Gnade angefehben werden. Es ſei eine leichtfinnige Klage 
unrubiger Menſchen, daß die Begräbniife auf fatholifhen Kirchhöfen aus Der: 
folgung Semanden verfagt worden, da ed eine überall im deutſchen Reiche Fund: 
bar übliche Gewohnheit fei, die Begräbnißplätze der Katholifhen und der Prote⸗ 
RKirenden zu unterfcheiden. Sie feße in alle wohldenfende und auf keine gehäſſige 
politifche Nebenabfichten zurückſehende proteftantifhe Mitflände das Vertrauen, 
daß fie ſich durch keinen unzeitigen Neligiondeifer, deſſen man öfters die Katho: 
Iifchen zur Ungebühr beichuldigen wolle, verblenden laffen, mithin ven leeren 
Worten einiger Tandläufer und ausgetretenen unruhigen Erbuntertbanen keinen 
voreiligen Glauben beimeſſen werden.” 

Das Corpus ließ ſich aber durch dieſe Angaben nicht zufriedenftellen, fon: 
bern miederholte in einem abermaligen Berwendungsichreiben vom 6. November 
1754 die Beſchwerden über Die den evangelifchen Untertbanen der Kaiferin zu: 
gefügten Verfolgungen und Mißhandlungen, wobei zwar viele mehmüthige Ka: 
gen über die bei der Abführung nah Ungarn jtattfindende Trennung von Ghe 
gatten und Kindern vorfamen, fonderbarer Weile jedoch gerade der Umfland, an 
welchem das Biterreichiiche Werfahren als der Neichöverfaffung und den Sriedend: 
ſchlüſſen zuwider anzufaflen gewefen wäre — die erzwungene Abführung — ganz bei 
Seite gelaflen war. Erſt ald auf dieſes Verwendungsſchreiben unter dem 23. April 
1755 (wiederum mittelbar in einem Reſeripte an den öſterreichiſchen Gefandten) 
von Wien aus in einem fehr empfindlihen Zone geantwortet und der Umftand, 
daß in einem demielben beigefügten Schreiben aus Hermanftadt von einem be: 
drängten Svangelifchen über Zwang zur Abgötterei gellagt worden mar, zu einer 
groben Beleidigung der Fatholifchen Neligion gemadt wurde, kam dad Corpus 
in den Hülfägefuhen, die ed an die Könige von Großbritannien, Schweden, 
Dänemark und Preußen, an die Generalitaaten der Niederlande und an die 
evangeliihen Schweizer Cantons richtete, in einer Nachſchrift auf jenen mefent: 
lichſten Punkt zurüd. Diefe Schreiben bradıten ihm jedoch nur von den Schwei: 
zern eine fehr gewundene, dem Sinne nad) ausweichende Antwort ein. Schwe⸗ 
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ben, Dänemark und die Generalſtaaten hatten vorlängft ihr politifches Gewicht — 
verloren. Die Könige von Großbritannien und Preußen aber ließen am Bor: 
abende der großen Krife, aus welcher der jtebenjährige Krieg hervorging, das 
Puppenfpiel in Regensburg fallen. Die Gejandten erfuhren fogar die Kränkung, 
daß die Kaiferin unter dem 24. November 1755 an den Magiftrat zu Regens⸗ 
burg ein fehr ſcharfes, Verweiſe und Drohungen enthaltende Schreiben ergehen - 
Beh, weil er an jenem Borftellungsfchreiben .ald Director des reichsſtädtiſchen 
Kollegiumd Theil genommen, in deflen Beilage der katholiihen Religion Abgöt⸗ 
terei Schuld gegeben worden ſei.) Als das Corpus fi) des Magiſtrats bier: 
gegen annehmen wollte, wies der oͤſterreichiſche Geſandte Dad Promemoria zurüd, 
und erklärte auf depfallfiges Befragen, er könne es deshalb nicht annehmen, weil 
zu Anfange das Prädifat Corpus Evangelicorum, welches von katholifcher Seite 
im Reich, mithin auch von Defterreich, nicht anerfannt werde, und am Schluſſe 
ber Ausdrud: verfolgte Glaubensgenoſſen, gebraucht fei, deſſen Angemefjenheit 
man von Öfterreichiicher Seite nicht einräumen könne, da an einer Verfolgung 
der proteftantifhen Unterthanen feiner Monardin jo viel fehle, daß dieſelben viels 
mehr die allerhuldreichiten Bezeigungen von ihrer Kandesmutter in ihren weltli- 
hen wie in ihren geiſtlichen Umitänden erfahren hätten. Das Corpus remon⸗ 
frirte hiergegen fogleid, und vereinigte jich weiter in Juni 1756 zu dem Bes 
ſchluſſe, der Kaiferin : Königin durd die kurfürſtlichen Miniſter in Wien eine Be⸗ 
ſchwerde wegen vermeigerter Annahme des Promemoria übergeben zu laflen; 
bar den Ausbruch des Krieges geriethb aber die Ausführung dieſes Beſchluſſes 
md Stoden. . - 

Zu berfelben Zeit, mo das evangeliihe Corpus die öſterreichiſche Monarchin 
zu bewegen fuchte, ihren evangeliihen Unterthanen einen höheren Grad von Dul⸗ 
dung zu gewähren, trat daſſelbe dem reformirten Grafen von Wied⸗Runkel hin: 
desnd entgegen, als derſelbe in einer nen angelegten Vorſtadt feiner Nefidenz 
Dierdorf den Kapuzinern die Erbauung eines Kloßers geftattete, um den theild 
amiebenden, theild in der Nachbarſchaft wohnenden Katholiten auf die wohlfeilfte _ 
Weiſe Gottesdienſt und Seelforge zu verfchaffen. Die eifrig reformirte Bürger: 
haft, Die auf Die neue Vorftadt ohnehin fcheel fah und von der Geiſtlichkeit an- 
geregt wurde, fhöpfte Verdacht, ihr Landesherr, der viel mit benachbarten Ka: 
tholiſchen umging, möchte wohl felbit beimlich katholiſch geworden fein, und be: 
Mörmte ihn fo lange mit Bitten und Vorſtellungen, bis er im Jahre 1751 
die Erlaubniß zum Bau des Klofterd zurüdnahm, bezeigte ihm aud dafür 
ihre Dankbarkeit durd ein Geldgeſchenk aus dem ftädtiihen Aerar. NIE 
aber bald darauf der Graf die zurücgenommene Erlaubniß von Neuem er: 
theilte und den Klofterbau fortjegen ließ, wandte fih die Bürgerſchaft an 
bad Gorpus in Regenöburg, und begründete ihren Widerſpruch aud auf die 
Angabe, daß der Graf gegen Erlegung einer Geldfumme von taufend Gulden 
Äh verpflichtet habe, den Bau nicht flattfinden zu laffen. Das Corpus ging fos 
gleich auf die Sache ein und erließ am 4. uni 1755 ein Mandat an den 
Grafen, von dem Bau, der fowohl an fich den Reichsgeſetzen, ald auch befonders 
der gegen feine Unterthanen übernommenen Verpflichtung entgegen fet, abzuftehen. 
Der Graf ftellte aber beided in Abrede. „Das ihm gemachte Geldgefchent habe 


*) So offenbar mit diefer vermefjenen Ausdrüdung eine in den Reichsgeſetzen höchſt 
verbotene Neligionsläfterung begangen morben, fo unwiderſprechlich ift auch die Kolae, 
daß berührte proteftantiihe Neihötagsgefandtichaften fi ſothanen Unfugs theilbaftig 
gemacht, und aber ald den befeidigten Theil bereihtigt haben, auf Genugthuung anzu« 
tragen. 3. 3. Moſer's Nebenftunden. Ater Theil. ©. 498 m. f. . 
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er nur ald Entihädigung für die ihm erwachſenen Mühen und Koften angefehen. 
Wenn die Könige von Preußen und Großbritannien in ihren deutſchen Ländern 
mit Vorbeigehung des Normaljahres für ihre katholiſchen Unterthanen Kirden 
gebauet, und dafür hohe Kobeserhebungen wegen ihrer toleranten Gefinnungen 
‚eingeerntet hätten, fo fei nicht zu begreifen, weshalb ihm ald einem minder: 
mächtigen Reichsſtande bie Ausübung gleihmäßiger Gewiſſenofreiheit als ein un 
gerechtes Unternehmen, ald eine ungeheure Anmaßung, ald eine Hintenanfeßung 
der von Bott ihm auferlegten Regentenpflihten, und ale eine empfindlihe De: 
fetdigung feiner hohen evangelifhen Mitſtände angeredinet werden folle.‘ Das 
Corpus fegte aber deſſenungeachtet feinen Einſpruch fort, forderte die benachbar⸗ 
ten Fürften auf, gegen den Bau ein wachſames Auge zu halten, und übertrug, 
ale dies nichts half, dem Könige von Preußen, ald Mitdirector des weitfäliichen 
Kreiſes, die Aufrechterbaltung feines Beſchluſſes. Da Friedrich um dieſe Zeit, im 
März 1756, mit den Vorbereitungen zu einem neuen Kriege gegen Oeſterreich 
beihäftigt war, fand es derfelbe dieſem Stande der Sache nicht angemeffen, das 
ſechs Jahr vorher in der hohenlohiſchen Angelegenheit von dem Markgrafen zu 
Anſpach ausgeführte Erecutiv:Berfahren gegen den Grafen von Wied-Runkel zur 
Anwendung zu bringen; °) er ließ es daher bei Abmahnungsfchreiben bemenden, 
an welche der Graf fidy nicht Fehrte, weil er wußte, daß es dem Koönige damit 
fein Ernit war. Noch zwanzig Fahre jpäter (1776) erlieg dad Korpus wieder: 
bolte Schreiben an den Grafen, die beabjichtigten Srweiterungsbauten zu bin: 
dern, und in den Jahren 1779 und 1780 ergingen in diefer Sache Verfügun⸗ 
nen des Reichshofrathes, bei welchem die Bürgerſchaft und das Kirhenminifterium 
in Dierdorf gegen den Grafen wegen ungefeplidher Gingriffe in die Randes : Kir: 
chenverfallung geklagt, der Graf aber wider feine Untertbanen wegen Widerſetz 
lichkeit gegen feine landeöherrlichen Befugniſſe eine MWiderflage erhoben hatte.) ' 

Schneller als durd) einen Reichshofrathöprozeß und minder verfänglic als 
durd) ein Erecutiv = Verfahren im Auftrage des Corpus, Ichafite Friedrich den 
Svangelifchen zu Elberfeld durch Androhung des von feinem DBater und Groß: 
vater angewandten Repreflalien: Verfahrens Hülfe. Obwohl er nämlicdy zu Gun: 
ften der Linie Pfalz-Sulzbach, die nady dem Tode ded Kurfürften Karl Philipp, 
des legten aus dem Haufe Neuburg, (am 31. Dezember 1742) mit dem ad: 
zehnjährigen Prinzen Karl Theodor zur Regierung der pfälziichen Länder gelangte, 
in einem mit Tranfreih und Baiern im Februar 1742 zu Mannheim gegen 
Gemährleiftung des Beſitzes von Schlefien gefchloffenen Vertrage die branden: 
burgifhen Rechte auf die Herzogthümer Berg und Zülidy überlaijen hatte, **) hielt 
er ſich doch zur fortdauernden Ueberwachung des durch die ältern Receſſe ver: 
bürgten Religionszuſtandes in biefen Herzogthüimern berechtigt. Im Sahre 1754 
gab ihm die pfälziihe Negierung in Düſſeldorf Anlaß, dieſe Berechtigung geltend 
zu machen. Gin lutheriſcher Geiſtlicher in Elberfeld, Namens Spitzbart, hatte 
einer neuen Auflage des Intherifchen Katechismus und der Heildorbnung cine 
Heine Schrift eined clevtfchen Predigers Schmidt, Religionsprobe betitelt, beibin⸗ 
den und mit verkaufen laſſen, in welcher die Unterſcheidungslehren der fatholifchen 
Kirche in der bei den Proteitanten hertömmlichen Weife dargeftellt, und theils für 
Ichrift: und vernunftwidrige Srrthümer, theild für nutz- und troftlofe Meinungen 


) Audy wurde ihm daſſelbe durdy einen Reinehofrathebelchluß vom 19. Auguſt 
1756 ausdrücklich unterſagt. Mofer a. a. D. ©. 
**) Herrich's Acta (unter Dierdorf) S. 99 —1 I Mahrfcheinlich bat biefer Prozeß 
erſt mit Dem Ende bed deutichen Reichshofraths feine End Maft erreicht. 
) Adelung's Staatsgeſchichte von Europa III. ©. 5 
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erHlärt waren.) Dies lief allerdings dem durch den münd’ihen Prozeß herbei: 
geführten Artikel der kaiſerlichen Wahltapitulation entgegen, nach welchem zwar 


die alten fombolifchen Schriften der Evangelifchen wegen der darin vorkommen: 


den harten Ausdrücke wider die Katholifen keinem weiteren fiökalifchen Verfahren 
unterliegen, Dagegen in neuen Schriften alle anzüglihen und ebrenrührigen Aus⸗ 
drüde auf beiden Seiten vermieden werden follten.”) Im Folge deffen wurde 
der Prediger Spipbart auf Befehl der pfälzifhen Regierung in Düffeldorf wegen 
lügenhafter Anfchuldigungen der katholiſchen Kirche, nanıentlid in Betreff der 
Anbetung der Heiligen, zur Unterfuhung gezogen, und ald er nad) eingereichter 
Verantwortung fig deflen gerade am wenigften verfah, bei einem Gange außer: 
bald der Stadt, zu welchem er durch Dad Vorgeben, daß ein ploͤtzlich Erkrankter 
feinen geiftlihen Zuſpruch begehre, beflimmt worden war, verhaftet, und wie im 
Triumphe auf den Weg nach Düffeldorf geführt, um, wie ibm angekündigt wurde, 
dort drei Monate bei Wafler und Brot im Gefängniß zu fiten. Das Bolt 
aber Hürmte den Zuge nach, und nöthigte den Nichter, der mit dem Gefange: 
nen in einem katholiſchen Wirthshauſe Halt gemacht hatte, ihn auf dad Ber: 
ſprechen, fich vor Gericht flellen zu wollen, gegen Bürgichaft zu entlaffen. Spie- 
bart hielt es jedoch für gerathener, nach Cleve unter preupiihen Schu zu flüch⸗ 
tm. Durch diefe Flucht brachte er feine Freunde und Familie in große Noth: 
denn zwei Tage darauf rädten 350 Mann pfälzifche Truppen in Eiberfeld ein, 
und verhafteten, nach Anweiſung des beleidigten Richters, gegen zwanzig bei Die: 
fer Sache betheiligte Perfonen. Diefe, unter denen ſich fait alle Mitglieder des 
Intherifchen Sonfiltoriumd befanden, wurden zum Theil nah Düſſeldorf geführt, 
zum Theil auf dem Rathhauſe vor dem Richter mit Daumfcdrauben, Arumm: 
ſchließen und Scubfarren bedroht, um das Geſtändniß ihrer Theilnahme an 
dem Bolksaufftande, durch welden der gefängene ‚Prediger befreit worden war, 
zu erprejien. Die zurüdigebliebene Ehegattin des Yebteren mußte für Dreitägige 
militärifche Beſetzung ihres Haufes 900. Gulden erlegen und dennoch alle ihre 
Habe, fogar die eigenen Kleider und die ihrer Kinder, unter Beichlag genommen 
iehen. Zwar ward das Ererutiond:Commando fhon nah wenig Tagen zuräd: 
gezogen und die Verhafteten gegen Zahlung beträchtlicher Koften freigelaſſen; — 
die Unterfuchung aber dauerte fort, und die Berwendungsfcreiben des Königs 
von Preußen äußerten nicht eher eine Wirkung, ald bis er die Sefuiten in Em: 
merich bedeuten ließ, daß fie die Herftellung des Predigerd Spikbart und eines 
andern, gleichfalls abgefeßten Geiftlihen zu betreiben, oder nad) Verlauf von 
vier Wochen Repreſſalien zu gemwärtigen hätten. Darauf wurde Spipbart wie: 
der eingeſetzt.“) 

Der Freude, welche dad evangeliiche Corpus über die-in den Religiondan: 
gelegenheiten vom preußiichen Monarchen theild angeregte, theils angedrohete 
Geibfihülfe empfand, folgte aber bald eine betrübende Erfahrung, durch welche 
die MWeiffagungen des Faiferlihen Gommiffionödelretes vom 22. Januar 1752 
an einem Mitgliede ded Corpus und Mitfiegler der in der bobenlohifhen Sache 
gefaßten Beſchlüſſe in Erfüllung gingen. +) 

Der Herzog Ehriltian Ludwig von Medlenburg: Schwerin, Bruder und Nad: 


*) Acta hist.-ecel. XIX. liefert den Inbalt defielben. 
») Siehe oben Kap. 15, S. 174 in der Anmerkung. 
*) Acta historico - ecelesiastica 1. c. p. 99. Schlegel's Kirchengeſchichte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts 11. 1. ©. 749. 
7) Siehe oben ©. 329. 
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folger des unruhigen Karl Leopold, Hatte unter andern ſchlimmen Hinterlaflen: 
ſchaften feines Vorgängerd auch eine preußiiche Schuldforderung für Reichsexe⸗ 
entionsfoften überlommen, zu deren Sicherftellung und Berzinfung Preußen fett 
1739 vier mecklenburgiſche Aemter beſetzt hielt. Dies Merhälmig gab Anlaß, 
dag Werbungen für den preußilchen Kriegsdienft, nicht felten mit Gewaltthätig: 
teiten verbunden, nicht nur in den befeßten Diſtrikten ausgeübt, ſondern auf 
auf andere Gegenden des Landes ausgedehnt wurden. Chriſtian Ludwig erließ 
deshalb ſchon ald Adminiftrator ein Patent gegen die fremde Werbung — ohne 
Preußen zu nennen — und ernenerte dafielbe nad feinem NRegierungsantritte in 
den Jahren 1748 und 1751 dahin, fremden Werbern keinem Aufenthalt noch 
Borihub im Lande zu geitatten, fondern ihnen in aller Weife zu wehren, Ge⸗ 
walt mit Gewalt zu vertreiben, die geworbene Mannichaft fammt den Werbern 
anzuhalten, und allenfalld mit Ziehung der Soden die benachbarten Dörfer zu 
Hülfe zu rufen.’) Bon preußifcher Seite wurde aber bierauf nicht geachtet, und 
die Werbung jowohl heimlich als öffentlich dergeftalt fortgefept, daß der Herzog 
in einem unter dem 28. Dezember 1753 an den König gerichteten Schreiben 
verfiherte, Fein Bürger in den Städten, fein Bauerknecht hinter dem Pfluge, 
fein Musketier in der herzoglihen Uniform und fein Reiſender fei auf der and: 
ſtraße mehr ſicher; eine unzählige Menge Untertbanen fei aus Furcht vor det 
Werbung. in ferne Lande ausgetreten, in den Aemtern und auf den Gehöften 
fehle ed an Knechten und Arbeitern, und das Land ſtehe an der Schwelle des 
Uinterganges. Dabei war ed mehrmald vorgefommen, Daß Commando's der in 
die verpfändeten Aemter eingelegten Huſaren auch in mecklenburgiſche Garniſon⸗ 
ſtaͤdte einrüdten, um dafige Soldaten, die früher für den preußifchen Dienft ge: 
, worben worden und in ihr Vaterland entwichen waren, aufzufuchen und mit fich 
fortzuführen.”) Friedrich ging auf die hierüber geführten Klagen nicht ein; als 
aber einige preußiihe Werber in Gemäßheit der Befehle des Herzogs verhaftet 
wurden, erhob er Beſchwerde, daß feine Leute unfchulbiger Weile ſchweren Arte 
hätten auöftehen müflen, da es doc eine bekannte Sache fei, daß er und feine 
Vorfahren allezeit freie Werbung in dem medienburgiihen Lande gehabt hätten, 
mithin er fich derfelben nicht begeben werde. Gr drobete, wenn die Verhafteten 
nicht ſogleich auf freien Fuß gefegt würden, fie dur fünf oder allenfalls zehn 
Escadrons Hufaren abholen zu laflen, da er dann für alle dabei möglichen Er 
cefie nicht werde einftehen können.”’) Der Herzog, der inzwilchen die Verhafteten 
ihon entlaflen hatte, erwiederte im entichloffenen Tone: „Der König werde ihm 
erlauben, fi der Sprache eined freien Reichsfürſten alten Hauſes zu bedienen 
und freimüthig zu erflären, dap ihm die freie Werbung im Medlenburgiichen 
nun und nimmermehr geftattet werben könne. Er fehe vorher, daß Seine Ma: 
jetät diefe Erklärung fehr mißfällig aufnehmen werde, bedaure dies aufrichtig, 
ſehe ſich aber zu derfelben durch den König felbft genöthigt. Er begehre nichts 
weiter, ald des gemeinen Schuped und Friedens im Reich zu genießen, feine 
eigenthümliche "Lande und Leute zu behalten und vor Verderben zu bewahren. 
Während ihm nicht einfalle, fremde Unterthanen, am wenigften die Sr. Mafeflät, 
an fich zu ziehen, gebe die Armee des Königs nur darauf aus, fein ohnehin 
entvölkertes Rand audzuleeren, die Straßen unficher und alle junge Mannſchaft 
unftät und flüchtig zu machen. Alle darüber geführte Klagen feien unbeantwor- 
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tet oder unerledigt geblieben, und zulept mit der Androhung eines militärifchen 
Einbruches zurückgewieſen worden. Höchſt ſchmerzlich würde es ihm fein, fich 
über Gewalt eben daher beklagen zu müſſen, woher ibm der erfte Beiſtand und 
Schuß beim Landfrieden zukommen follte. Webrigend wille Seine Majeftät wohl, 
welche betrübte Zuflucht einem bebrängten Reichsſtande übrig bleibe, wenn bie 
Macht das Recht vertreten wolle.) In einem gleichzeitigen Patent (vom 
23. November) wurde allen mecklenburgiſchen Unterthanen auf dad Strengſte, Be: 
güterten bei Verluſt ihres Vermögens unterjagt, in fremde Kriegädienfte zu tre⸗ 
ten, und angeordnet, daß feine fremde Militärperjon ohne befondere eigenhändige 
Srlaubnig des Herzogd länger ald vierundzwanzig Stunden im Lande geduldet 
und in dieſer Zeit ſtets von einem zuverläffigen Menichen bei Nacht wie bei 
Zage beobachtet werden folle. Jedermann, beſonders aber Gaſtwirthe und Krie: 
ger, jollten bei Karren:, Leibes- und Lebenöftrafe gehalten fein, fremde Militär: 
perjonen oder wer den Verdacht eined fremden Werbers errege, anzuzeigen, wer 
fh aber ald Spion und Zubringer von ihnen gebrauchen laffe, ohne Anfeben 
ver Perlon ald Dieb und Räuber mit dem Galgen beftrait werden. 

Sm folgenden Sahre 1755 wurde aber wiederum ein preußiicher Werber 
betroffen und verhaftet. Auf die Verwendung des Königs ließ ihn der Herzog 
war frei, wideriprach aber in einem am 30. September an den König gerich⸗ 
teten Schreiben mit der größten Beflimmtheit der Angabe, ‚daß der Mann in 
andern Geſchaͤften nach Mecklenburg gereift fei, und fügte hinzu, derfelbe werde 
noch größere Gefahr laufen, wenn ex fi) wieder im Rande betreten lafien follte. 
Nun fepte Der König feine Drohung in Srfüllung, und lieg (am 3. November) 
durch Abtheilungen des ziethen’shen Huſaren-Regiments zuerft den Amtshaupte 
mann zu Goldberg, dann einige Beamte und Pächter von andern Orten gefan: 
gen nehmen und nad) Pardhim auf die Hauptwache bringen. Auf die beſchwe⸗ 
tende Anzeige des Herzogs erwieberte der König unter dem 11.November: „Es 
lei dies auf feinen Befehl gefcheben, in Folge des feit einiger Zeit ihm bezeigten 
unfreundlichen Betragend. Und auf ernenerte Vorftellung unter dem 20. De: 
zember: ‚Das einzige Mittel, die Loslaſſung der verhafteten Leute zu bewirken, 
ki die Aufhebung der odidjen, mit der zwiichen beiden Häujern beftehenden Freund⸗ 
haft nicht barmonirenden Patente.‘ Der Herzog reclamirte hiergegen unter 
dem 30. Dezember mit der Anzeige, daß er den fchon angekündigten Entſchluß 
ind Werk geſetzt, und ſich bei dem Kaifer und den Reihömititänden mit Vorle⸗ 
legung der Sache um reichöverfaffungsmäßige Vermittelung beworben habe. Diefe 
Bewerbung war in der Wirklichkeit ald förmliche Beichwerde gefaßt. Bid aber 
der Kailer auf diefelbe verfügte, wurde zwilden dem Könige und dem Herzoge 
der Schriftwechfel lebhaft fortgeſetzt. Friedrich blieb dabei, daß er wohlberechtigt 
fei, gegen die üble Behandlung, die feine Militärs in den medlenburgiichen Lan: 
ben erfahren hätten, Reprefialien zu ergreifen, der Herzog aber behauptete, Re: 
prefialien feien, wie dem Könige ald einem der eriten Reichöflände nicht unbe: 
lannt fein könne, im römiſchen Reich unter den Reichsſtänden gegen einander 
Ihlehterdingd verboten. „Nur dur die ordentlichen reichsverfaſſungsmäßigen 
Wege Rechtens und allenfalls vermittelft des kaiſerlichen oberftrichterlichen Amtes 
fi einem Reichsſtande, fo mächtig er auch fein möge, gellattet, von einem andern 
Reihöflande im vermeinten Falle eines Unrechts oder einer Beleidigung Recht 
und Genugthuung zu nehmen. Da der König behaupte, daß dad Werbungd- 
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recht eined jeden Neichöftandes fi auch in benachbarter Reihäfände Territorien 
ausüben lafle, jo würde es der Herzog ald eine der größten Gefälligfeiten anfehen, 
wenn Seine Majeſtät ibm befannt zu machen belieben wollte, weldem Reichs: 
ftande fie in ihren Reichen und Landen dieſes Mecht zugeftehen, und ed gut bei: 
ben würden, aus ihren Staaten den Kern der jungen Mannfchaft auszumuftern, 
um ſolche außerhalb Landes zu fremden SKriegsdienften entweder mit Güte oder 
mit Gewalt und Lift zu entführen. ine foldhe Berechtigung der Reichsſtände 
unter einander und wider ded andern Willen, fei ihm gänzlich unbekannt; er 
balte bierzu feine menfchenarmen Länder für ganz ungeeignet, und gegen fremde 
Werber, welche dajelbft die Bürger von ihren Werkitätten, die Bauern von ihren 
Höfen, die Ehemänner und Väter von ihren Familien, die Neifenden von den 
Landftragen, die Mörder aus den Gefängniffen, ja endlich feine eigene Miliz aus 
ihren Quartieren abgeholt, Patente und Vorkehrungen für ebenfo rechtmäßig als 
rühmlich. Die auf ſolchen Menfchenraub geſetzte Todeöftrafe flinnme mit allen 
weltlichen Rechten nicht weniger als mit dem WVölferbraud überein. Dabei bat 
er dringend um Lodlafjung feiner gefangenen Beamten, inden er betbeuerte, wie 
es ihm zu großem Schmerze gereiche, Diele Angelegenheit zur Wiflenihaft des 
Kaiferd und Reiches gelangen zu ſehen.“ Friedrich erwiederte am 3. Februar 
1756: ‚Da andere Neihöftände ihm in ihren Yanden die freiwillige Werbung 
geftatteten, fo follte dem Herzoge umfoweniger entfallen fein, daß ſolche von fei- 
nen Vorfahren den Vorfahren des Königs freundſchaftlich zugeflanden und ent: 
ſtandene Irrungen jededmal in der Güte beigelegt worden. Daß für alle und 
jede Vorgänge fürmliche Reichsgeſetze vorhanden fein follten, fei ebenfo unmöglid) 
als unnöthig, da der größte Theil der Neichöverfaffung auf dem Herfommen be: 
tube, welches befanntlid die Kraft der Geſetze babe. Dur Acten und Erem: 
pel aus diefem und dem vorigen Sabrhundert werde unwiderleglid) bezeugt, daß 
den Kurfürften, befonderd wenn fie das Kreiddirectorium führen, um bie für 
Aufrechterhaltung des Rubeltandes Im Neich erforderlichen Kriegsmannfchaften zu 
ergänzen, in den Freiständifchen Landen die freiwillige Werbung faft niemals er: 
fchwert worden ſei. Was Neprefialien und Retorfiondmittel feien, in welchen 
Fällen fie Hattfinden, und dab ſolche im römiſchen Reiche gewiflermaßen nicht 
ganz unzuläffig, wie dem Herzoge vorgebildet worden zu fein fcheine, foldyes 
Alles fei dem Könige ebenfowenig verborgen, ald daß das allgemeine Natur: 
und WBölferreht zur Selbtvertbeidignng und Abwehr fremder Gewalt hierzu 
autorifire. Daß der Herzog fih an den Kaifer wende, könne der König ganz 
wohl geichehen laſſen und wolle den Erfolg gelaflen erwarten, nachdem er be: 
teitd von Negendburg Nachricht erhalten, daß der Herzog dafelbit ein in feind: 
feligen Ausdrücken abgefaßtes, einem Kriegsmanifefte gleichendes Promenioria wider 
ihn eingereicht habe.’ Gleichzeitig ließ er die gewaltiamen MWerbungen durch 
Feftnehmung meclenburgifcher Unterthanen fortfegen und die in Parchim fißen: 
den Amtöhauptleute und Pächter nah Spandau abführen, um der Grflärung 
Nachdruck zu geben, daß diefelben nicht anders ald gegen Aufhebung der Patente 
freigelafien werden follten.°) 

Die bei Kaifer und Reich angebrachten Klagen ded Herzogs Äußerten nun 
zwar die Wirkung, daß der erftere unter dem 2. April dem Könige in einem 
Abmahnungdichreiben eröfinete: „Er könne alle diefe Thatbandlungen und Sr. 
Majeſtät ald Kurfürften zu Brandenburg ganzes Betragen bei diefer Sache mit 
den Reichsſatzungen, dem Landfrieden, dem weſtfäliſchen Friedensſchluſſe und den 
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jedem Reichsſtande in feinen Rändern zufommenden Vorrechten nicht vereinbar 
befinden, demnach ald oberfter Richter im römiihen Reid) dad Vorgegangene 
nicht anderd ald höchlich mipbilligen und wolle Se. Majeſtät ald Kurfürften von 
„Brandenburg ernitlich erinnert haben, den Herzog von Mecklenburg bei feinen 
Fandeöverordnungen wegen der verbotenen MWerbungen unbeeinträchtigt zu laffen, 
deffen unbefugter Weife Durch militäriihe. Mannfchaft in Arreft genommene 
Beamte und Pächter fogfeid wieder auf freien Fuß zu Nellen, die gewaltfam 
unter die preußifchen Negimenter geitectten mecklenburgiſchen Landeskinder unent: 
geltlich freizugeben und verurſachten Schaden und Koften zu erfepen. Der kai: 
ferlihe Prinzipal:Sommillarius in Regensburg (Aferander Fürft von Thurn und 
Taxis) machte Diefed Nejeript vermittcht eined Commiſſions-Dekretes vom 10ten 
April der Reihäverfammlung bekannt und erforderte ein ftandhaftes Gutachten, 
wie dem Herzoge von Mecklenburg Sicherheit, Ruhe und Echadenerfaß zu ver: 
Ihaffen fein werde, bemerkte jedody, dap der Kaiſer in der gänzlichen Zuverſicht 
ſtehe, des Könige Majeflät werde zufolge Dero Gemüthsbilligkeit, Gerechtigkeits— 
"liebe und gründliher Einſicht nicht anfteben, dem Allen nachzukommen, was die 
faijerlihe Majeftät zu erinnern und kraft oberitrichterlichen Amtes aufzugeben be: 
funden.‘) 


Der Erfolg war aber ein dem gebofften entgegengeſetzte. Am 14..Mai ' 
zeigte der Herzog dem Kaifer an, er babe das Abmahnungs: Schreiben vom 
2. April am 17, defielben Monatd in Potsdam infinuiren lallen, in der Hofi: 
nung, der König von Preußen werde dem kaiſerlichen Nefcripte ein völliges Ge: 
nüge leiten; es fei aber gerade dad Gegentheil erfolgt, die verübten Gewalttha— 
ten feitdem noch ärger geworden, indem noch mehr Leute ald früher wegge: 
Ichleppt, und mit Aufiprengung der Thüren, Aufhauung der Kajten, Durchſtechung 
der Heuböden, Miphandlung der Einwohner in ihren Häufern ſolche Gewalte 
tbaten verübt würden, daß die Handwerksmeiſter in den Städten feine Gefellen 
erhielten, die Landleute in die Wälder fühteten oder gar aus dem Lande gingen, 
und zu fürdten fei, die Sommerjaat und Ernte werde nicht beitellt werden 
fönnen. Darauf erließ der Reichshofrath unter dem 26. Mai 1756 ein zwei: 
tes mehr im Gerichtäftgl abgefaßtes Abmahnungsfchreiben an den König, mit 
firengem Tadel des gefepwidrigen Verfahrend und dem Gebote, alle öffentliche 
und heimliche Werbungen abzuftellen, die Fämmtlichen verhafteten und weggeführ: ' 
ten Leute auf freien Fuß zu fepen, alle Schäden und Koſten zu erlegen, und 
wie Alles befolgt fei, binnen zwei Monaten anzuzeigen, damit die kaiferliche Ma: 
jeftät fih nicht gemüßigt fehen möge, dem vberftrichterlihen Amte gemäß, zu den 
in den Reichsgeſetzen vorgefchriebenen Mitteln gegen ihn ohne weitern Anitand 
vorzufchreiten.””) 


Beide Abmahnungsfchreiben blieben von preußiſcher Seite wie ohne Zolgeleiftung, 
fo ohne unmittelbare Beantwortung; zur mittelbaren Erwiederung aber wurde 
von dem furbrandenburgiichen Gefandten in Negendburg, Freiherrn von Plotho, 
ein Promemoria befannt gemacht, in welchem zuvdrderit dad Befremden Des. 
Königs Über die außerordentliche Eilfertigkeit audgedrüdt war, mit welcher dad 
Eaiferlihe Commiffiond: Dekret am 12. April felbft in der Charwoche zur Dicta: 
tur gebracht und dabei eines am 2. April erlaffenen faiferlichen Abmahnungs: 
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fchreibend erwähnt worden, ohne daß weder das leptere dem Könige zur Stunde 
in gefeplicher Weife infinwirt, noch gegen die Obſervanz der Reichstagsgeſandtſchaft 
von der bevorftehenden Dictatur des Dekrets vorgängige Anzeige gemacht wor: 
den fei. „Das Verfahren, einen der vornehmiten Stände ded Reich an zwei 
Drten auf einmal verantwortlih zu machen und gleihfam wegen einer Sache 
vor zwei Geridhtähöfe zu ziehen, fei an ſich unerhört und eine gegen die Reiche: 
geſetze ſtreitende Zudringlichkeit, indem nad) den Grundſätzen, die der Reichshof: 
rath felbft bei verichiedenen Gelegenheiten geäußert, eine bei Demfelben angebrachte 
Privatſache nicht zugleich eine öffentliche, zu der gefammten Reichsftände Einſicht 
gehörige fein könne. Der König habe ſich nimmermehr verjeben, dag man auf 
eine fo außerordentliche Art wider ihn vorgehen, und nachdem der Reichötag eine 
geraume Zeit hindurch faſt unthätig gemefen, nun fi der zur Andacht beftimm: 
ten Charwoche bedienen werde, um ihn ungehört zu verbammen und Dad ganze 
Reich wider ihn in Harnifh zu dringen. Was die Sache anbetrefie, fo berube 
ed in der Notorietät, daß andere Stände des Reichs in ältern und neuern Zei: 
ten ſich ſehr oft und vielfach veranlaßt geſehen, diejenigen Gegenmittel zu ge: 
brauchen, welche die natürlichen und bürgerlichen Rechte erlauben, und aud die 
Reichsrechte nicht mißpbilligen, um Gewalt mit Gegengewalt abzutreiben, obne 
daß fie deshalb ſogleich vor die Neichögerichte gezogen und auf dem Reichstage 
fofort Lärm geichlagen worden fei. Nachdem der Herzog den Anfang gemadt, an 
preußiihen Militärperfonen, die fich mit Werbungen gar nicht befaßt hätten, Gewalt- 
thaten, und zwar auf eine recht barbariiche und unerhörte, nur zur Zeit des Fauſt⸗ 
rechts und der Befehdung üblich geweſene Art verüben zu lafien und feine deöfallfige 
Borftellungen Eingang gefunden, habe der König jene Gegenmittel per retorsio- 
nem juris iniqui zur Hand genommen. Die beleidigenden, auf Lanbdfriebens:. . 
bruch lautenden Anfchuldigungen habe der König umjoweniger erwartet, als er 
feit. mehreren Jahren dem Herzoge in deſſen Haudangelegenheiten den fräftigften 
Beiltand "gewährt babe, und bei feinem Crbfolgeredht auf dieſe Lande weit 
entfernt fei, dieſelben verheeren zu wollen, vielmehr, wie ed die gejunte Ber: 
nunft gebe, deren Flor und Aufnahme auf alle Weile zu befördern wünſche. 
Reichskundig fei, daß ſchon fein Vater aus einem befondern Faiferlihen Auftrage 
vor vielen Jahren bei den damaligen Unruhen ein Truppencorps in die mecklen⸗ 
burgiichen Yänder babe einrüden und fpäter ein Commando zur Beihügung der 

verpfändeten Aemter darin babe verbleiben lafien, wie aud Kurbraunidhmeig 
folhe Truppen dort ſtehen habe; der König fei folglich von dem fälfchlich erbichteten 
Einfall in diefe Länder weit entfernt geweſen, ald er feine vorlängft dort in Be: 
fapung liegenden Hufaren zur Beihüpung feiner Gerechtfame und zur Verthei⸗ 
Digung feiner Untertbanen und Militärbedienten babe anwenden laflen, indem 
von der preußiichen Armee fein Mann mehr noch meniger in die mecklenburgi⸗ 
fhen Lande gerüct fei, ald dort längft befindlich geweſen. Der König hoffe da- 
ber von ber Gerenhtigfeitöliebe und Gemüthöbilligkeit der Reichämitflände, daß 
fie dieſes von Seiten ded Reichshofrathes und des Herzogd von Mecklenburg an 
bie Hand genommene Verfahren nicht billigen, vielmehr ihr Mibfallen öffentlich 
darlegen und Sr. Majeftät ihren Beilland gegen fo offenbare Zundthigung 
und Zubdringlichkeit nicht verfagen werden. Indeß werde den König diefer ganz 
unerwartete höchſt empfindliche Vorfall und die von allen Seiten ber geäußerte 
widrige Neigung keineswegs irre machen, feine veihöpatriotiiche Gefinnung, wie 
bisher, fo auch nod ferner zur Erhaltung der Ehre, Würde und Anfehens des 
gelammten unter feinem böchften Oberhaupte verfammelten Reiches, zur Behaup: 
tung der Gerechtſame, Vorrechte und Freiheit eines jeden der Mitftände und zur 
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Erhaltung deö Friedens: und Rubeflandes im werthen, beutichen Vaterlande forg: 
fällig an den Tag zu legen.) 

Diefe an die Reichsſtände gerichtete Erklärung, und dap der König das un: 
mittelbar vom Kailer auögegangene Abmahnungsidreiben vom 2. April ebenfo: 
menig ald das Reichshofrathsmandat einer Antwort würdigte, war nicht geeignet, 
die am Hofe zu Wien gegen ihn berrichende Mipftimmung zu verbeffern, und 
wirkte auf die DVerhältnifie ein, aus welden fi bald darauf der fiebenjährige 
Krieg entwidelte: denn Friedrich erhielt Kunde, daß Die Kaiferin in der eben 
damald eingetretenen politiichen Spannung die medienburgifhe Streitfache be: 
nugen wolle, un dad Reich und die Gewährleifter des weſtfäliſchen Friedens ge: 
gen ihn in die Waffen zu rufen. Er bielt die Sade zwar für eine Erbärm: 
lichkeit, in welcher dad Recht völlig auf feiner Seite ſei,“) wünichte jedoch, der: 
jelben entledigt zu werden, da jein Geſandter in Regendburg nicht verhehlte, daB 
der Eindrud, den das preußifche Verfahren auf die Reichsſtände gemacht hatte, 
kein vortheilhafter war. Inzwiſchen farb Herzog Chriftian Ludwig am 31. Mai 
1756. Sein Sohn und Nachfolger Herzog Friedrich, zwar nicht weniger gegen 
Preußen erbittert, als es der Vater neweien, ſah ein, daß Kaifer und Reid 
ſchwerlich baldigen Schub gegen den übermächtigen Nachbar gewähren und bie 
Freilaſſung feiner verhafteten Beamten erwirfen würden. Sn Folge defien fam am 
1. Aug. 1756 zwiſchen den beiderfeitigen Neichötagsgefandten in Regensburg eine 
Vergleihsheandlung zum Abſchluß. Die Hauptpunfte derfelben befagten, daß der 
König verficherte, nie die Abficht gehabt zu haben, deu Herzog in "feinen landes⸗ 
hobeitlihen und reihöftändifchen Rechten zu fränfen und aud künftig Died nicht 
zu thun oder zu geflatten gedenfe, daß er ferner feine andere Werbung als 
auf fehriftliched Erjuchen an den Herzog und deſſen hierauf ertheilte Erlaubniß 
hornehmen und allen. in den Herzogtbümern von feinen Regimentern verübten 
Ercefien dergeftalt abbelfen und fürd Künftige vorbeugen wolle, daß es der Er⸗ 
nenerung und Vollziehung Der dagegen erlaffenen landesfürſtlichen Patente nicht 
bedürfen werde; der Herzog aber behielt ſich ausdrücklich vor, erforderlichen Falles 
allgemeine Patente gegen fremde Werber ergeben und ohne Anfehen ver Perfon 
vollziehen zu lafien. Die jeit dem 3. November 1755 gewaltfam geworbenen 
und gefänglich außer Landes geführten mecklenburgiſchen Unterthbanen und Beams 
ten follten obne einigen Vorbehalt und Aniprud auf freien Fuß gefept werden. 
Bon der in den kaiſerlichen Mandaten für diefelben anbefohlenen Entſchädigung 
war hierbei feine Rede; der König verpflichtete fih nur, die alte bereits früher 
abgethane Streitigkeit wegen der Lehnsabhängigfeit der Herzoge Medlenburgs 
von Brandenburg nie wiederum auf die Bahn zu bringen oder bringen zu laflen. 
Endlich wollte der König nicht entgegen fein, wenn ber Herzog für diefen getrofe 
jenen Vergleich die Faiferlihe Confirmation und wenn ed nöthig erachtet werden 
follte, die NReichögarantie bei dem Neichötage zu ſuchen für gut finden würde.) 
Der Herzog: überiandte die Natification. diefes Vergleichs bereits: am 18. Augufl 
dem Könige mit Bezeigung feiner Freunde über die gütliche Erſedigung dev ftatt- 


*) Saber's Staatsfanzlei CXI., S. 126 — 143, 
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gefundenen Srrungen; worauf Friedrich am 24. Auguft erwiederte: „Auch er 
fei nicht wenig erfreut, daß die biöherigen Miphelligkeiten zu einer glüdlichen 
Endſchaft ſich angelaffen, wünſche die Herftellung und Befefligung der 
zwifchen beiden Häufern beftehenden Sreundfchaft und habe feinen Gomitialgefand- 
ten inftruirt, die angefangene Negoriation fortzuſetzen.“ Beigefügt war der 
Entwurf eined Separatartifeld, nach welchem der Herzog ded Punfte wegen 
Grlangung der Faijerlihen Betätigung und der nachzufuchenden Reichsgarantie 
des Vergleichd fich begeben und nur auf dad Wort ded Königd wegen Erfüllung 
defielben ſich verlaffen ſollte.) Da der Herzog auf diefe Abänderungen nicht ein: 
ging, und nad dem bald darauf erfolgten Einrücken des Königs in Sachſen für 

die am Neichötage deöhalb gegen Preußen befchloffnen Maßregeln ſich erklärte, 
fo zog er den Unwillen des Königs in ſehr hohem Grade auf fih, und fein Yand 
befam dafür ſchwere Bußen zu tragen. 


Sinunddreißigites Kapitel. 


Friedrich als Beſchützer der proteftantifchen Kirchgläubigkeit. — Johann Chriſtian Edelmann tritt 
als Widerfacher ver Kirchenlehre auf. — Das Wefentliche feiner Behauptungen. — Der 
Bropft Süßmilch fchlägt Lärm wider ihn. — Schwantende Grundfäge des Königs über die 
Preßfreiheit. — Cenſur⸗Edict vom 1). Mai 1749. — Unterbrüdung der politifchen und 
biftorifchen Schriftſtellerei. — Einfluß der bürgerlichen Stellung der Echriftfteller auf vie 
Strenge oder Milde der Cerſur. — VBorfchläge des Kammerpräftventen von Loen in dem 
Buche: die einzig wahre Religion. — Stellung der beiden proteflantifchen Kirchentbü- 
mer. — Die Reformirten in Frankfurt am Main find ohne Kirche. — Kaiſer Franz ver⸗ 
wendet fich bei vem Magiftrat für die Erbauung einer reformirten Kirche. — Er ſchickt 
beshalb einen befondern Commiſſarius. — Weigerungen des Magiftrats und ernfte Eröff- 
uungen bes Taiferlichen Commiſſarius. — Die katholiſchen Kurfürften von Trier und Pfalz 
widerrathen dem Kaifer, die Iutherifche Kirchenverfaffung der Stadt zu beeinträchtigen. — 
Der König von Preußen ermutbigt den Magiftrat, und der Kaifer läßt die Sache fallen. — 

Streitigkeiten der beiden Kirchenparteien in Hamburg. — Stiftung neuer zeformirter Kir⸗ 
henfpfteme in Schlefien mit Uebertragung der brandenburgifchen Einrichtungen. — An—⸗ 
ſchluß der brandenburgifchen Reformirten an die Blaubensgenoffen in Deutfchland nach Eins 
führung des heidelberger Katechismus. — Der Zwinglianismus gewinnt in den Gemeinden 
die Oberhand und die Geltung der Orthodorie. — Ueberwachung ber confeffipnellen Mei- 
nungen zur Sicherſtellug der Außern Intereffen der verfchiedenen Kirchenthümer. — 
Hildesheimifcher Streit über die Heiligenverehrung. — Der Iutherifche Prebiger Gläfener 
ergreift Partei für die Katholifhen gegen mißliebige Aeußerungen feiner Glaubensgenof- 
fen. — Er wird feines Amtes entfept. — Er appellirt an ven Kaifer und erwirkt das 
Einfchreiten des Meichehofraths. — Proteflation des evangelifchen Korpus gegen bie Bes 
fugnig des Kaifers und der Reichsgerichte, einem evangelifchen Geiftlichen wider feine Obrig⸗ 
keit Schuß angedeihen zu laflen. 


Wie Friedrih aus Gründen der äußern Politit die Vertretung des prote- 
flantiihen Religionstheiled im Reich übernahm, fo fand er fi in den Anfängen 


’) Faber's Neue Staatölanzlei II. S. 270. 


341 


feiner Regierung durch ſcharfen Einblid in die inneren Staats: und Volksver⸗ 
hältniſſe befimmt, für die proteftantifche Kirchgläubigkeit in feinen Staaten die 
Schupmaßregeln in Geltung zu laffen, durch melde die Inhaber der Kirdyenge: 
walt in den proteitantifchen Ländern in gleicher Weile wie die katholifchen ihr 
- Gebiet gegen den Andrang feindlicher Elemente zu verſchanzen bemüht geweſen 
waren,’) Bei Friedrich's unverholener Geringfchäßung des Kirchenglaubend und 


feiner offenen Gemeinſchaft mit den franzöfifchen Beftreitern des Chriſtenthums 


iR diefed Verfahren noch in unfern Tagen nur ald autofratifche Laune bezeichnet 
worden, welche der deutfchen Freidenkerei nicht habe geftatten wollen, was ihr 
an der franzdfifchen gefallen babe.) Doch ift Friedrich's leitender Gedanke leicht 
zu erfennen, daß die Volksreligion als ein nothwendiger, wenigftend ſehr nüß: 
licher Beftandtheil des Staatsthums des Schubes der Staatögewalt wohl werth 
ſei, und Daß es der lebtern ihr eigened Intereſſe gebiete, die Grundlagen ber: 
felben nicht antaften zu laſſen. Obwohl er daher noch in den letzten Jahren 
feines Lebens, auf den Rath des Franzofen d’Alembert, durdy die berliner Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften die Preisfrage zur Beantwortung ftellen ließ: ob irgend 
eine Zäufchung dem Wolfe zuträglich fein könne, fie beftehe nun darin, daß man 
ed zu neuen Irrthümern verleite, oder die alten eingewurzelten fortvauern laſſe, 
und ihm felbit ed feinem Zweifel unterlag, daß zu diefen Täufchungen das Ehri: 
ſtenthum auch in proteflantiicher Form zu rechnen fei, fo febte er doch felbft fei- 
nem d’Alembert auseinander, daß ed allerdings nützlich fei, den Fanatiömud zu 
befämpfen und wider dad, der Benölferung ſchädliche Mönchthum zu fchreiben 
(dad er übrigens in Schlefien befchüßte), daß ed aber Thorheit fein würde, eine 
Glaubenslehre von mehr politiihem Charakter, die darauf audgehe, die Menfchen 
zu leiten und gelehrig zu machen, unterbrüden zu wollen, da ein Gebäude von 
Wundern für das Bolt Bedürfniß fei, und wenn man bdaffelbe zerftören wollte, 
fogleih ein -andered, ausſchweifenderes, an deſſen Stelle treten würde. *") 

Bei der Beſetzung Schleſiens hatte das evangelifche Kirchenthum dem Sönige 
eriprießlihe Dienfle geleiftet. Der kirchliche Eifer, welcher im diefer gleihfam für 
den Proteftantiömus wiebereroberten Provinz in dem Wolfe durch Grridtung 
vieler neuer Gotteshäuſer fi) kundgab, trieb aber aud die Geiſtlichen zu einer 
Zhätigkeit an, welche die müßigen Streitfragen der theologiſchen Parteien und 
die ſchwachen oder dunklen Seiten der Kirchenlehre in den Hintergrund drängte. 
Das durch den vieljährigen Kampf der Pietiften und der Orthodoxen geſchwächte 
Anfehen der Geitlichkeit gewann ſeitdem neue Stärke. Die wider den Kirchen: 
glauben gerichteten Schriften von Arnold und Dippel waren frühzeitig in Der: _ 


*) Im Jahre 1743 wurden zwei Abhandlungen eines gewiffen Gebhardt, der Mit: 
arbeiter an Gottiſched's Beluftigungen des Verftandes und Witzes war: 1) Vernünftige 
Gedanken von der mathematijchen Lehrart in der Theologie, 2) Bon den Wunberiver- 
fen, auf Königlichen Befehl in Berlin verboten, und am 30. März 1748 ſchrieb Sulzer 
an Gleim, daß ein junger Buchhändler Rüdiger auf ſechs Monate nad) Spandau kom— 
men follte, weil er die Schrift eines Dr. Pott, in welder die chriſtliche Religion und 
ihre Herolde angegriffen worden, babe druden laſſen. Man fei begierig, wie es dem 
Verfafler felbft ergeben werde. (Gleim's Briefmechfel Theil l. S, 81.) 6 geſchah 
dies zu derſelben Seit, wo Friedrih mit Voltaire den lebhafteften Verkehr hatte und den 
zügelloſen Religionsſpötter Ka Mettrie, deſſen Bücher nachher auf feine one 
in einem Quartbande zufammen gedrudt wurben, unter feinen Gefellfchaftern am Hofe 
unterhielt. Schloſſer's Gefchichte des 18. Zahrhunderts 1. S. 526 in der Amerkung. 


w Ifrvinus Neuere Geſchichte der poetiſchen Nationalliteratur der Deutſchen. 


) Lettre a d’Alembert le 3 Avril 1780. Oeuvres postiumes tom. XI. p. 73. 
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gefienheit gefallen, die aus der engliihen und franzöflichen Freidenferichule ber: 
vorgehenden Bücher wurden in Deutfchland wenig befannt, die .wolfiiihe Philo⸗ 
fophie aber, von welcher anfänglih große Gefahren für dad Gebäude ber 
Redhtgläubigkeit gefürchtet worden waren, fellte ihre Demonftrationen bald be⸗ 
reitwillig zum Dienfte Derfelben. Ohne Zweifel gedieh unter dem Scepter die: 
ſer vroteftantiihen Kirchgläubigkeit in den Autherifchen und reformirten Gemein: 
den eine veligiöfe Gefinnung und fromme Haltung, die fi) fpäter in der freieven 
Entmidelung des. Proteftantismus fehr vermindert hat; aber wenn dielelbe mü⸗ 
Higen Anfprüden an die menschliche Natur genügte, ſo war do in ben. langen 
Geſaͤngen und Predigten des proteitantifchen Gotteödienftes, in dem engherzigen, 
durch Häudliche Noth auf Heinlihen Erwerb hingetriebenen Standesſinne ihrer 
Geiſtlichen, in den ſeichten und geiltlofen, auf willfärlihe Vorausſetzungen ge: 
bauten Beweisführungen ihrer Theologen für tie biftoriihen und dogmatiſchen 
heile der Kirchenlehre, und in dem trocknen Schematismus des Neligionsunter- 
richtes, Des wiſſenſchaftlichen wie des volksmäßigen, von der höheren Vollendung, 
zu welder die Reformation, ihren Lobrednern zu Folge, die Kirche erhoben ba- 
ben follte, nichts zu erblicken.) Der rihtende Verſtand mußte die Lehrgebäude, 
die aus den mit Luther's und Calvin's Anfichten übereinftinmenden Stellen der 
Bibel zufammengefeßt worden waren, ebenfo unhaltbar finden, als Luther und 
Calvin zu ihrer Zeit das Lehr: und BVerfaffungdgebäude der römifchen Kirche 
unhaltbar gefunden hatten und die proteftantiihe Chriftenbeif Letzteres zu finden 
von Jugend auf gelehrt wurde. Wolf war von diefem Wege, den Friebrich 
felbit an der Hand der franzöftfhen Freidenker, ohne unmittelbare Berührung 
mit dem deutihen Bolfe und deſſen Kirche, verfolgte, hei Zeiten in eine gang 
andere Richtung abgebogen; dafür trat ein anderer Deutſcher ald Widerſacher 
ber Kirchenlehre mit felbfifändiger Eigenthümlichkeit, die ihren Gedankenſtoff wicht 
von den Engländern und Franzofen erborgt hatte, den Theologen entgegen, er- 
warb aber mit diefer Gegnerfchaft nicht meniger ald wiſſenſchaftliches Anſehen 
und bürgerlihe Achtung. 


*) Wie wenig die proteftantifhe Theologie in der Mitte tes 18. Jahrhunderts 
Urfache batte, der alten Scholaſtik Geiſt- und Geſchmackoſigkeit oder Sucht für leere 
Spisfindigfeiten vorzumerfen, begeugen die theologiſchen Schriften auß jener Zeit, Dexen 
Titel vor Kurzem in ben theologiihen Zahrbüdern von Zeller, Jahrgang 1843, zroeiten 
Bandes 2. Heft, zufammengeftelt werden find. Darin fommt vor: Unterfuhung der 
Frage, ob Adam und Era einen Nabel gehabt; freie Gedanken über bie Urfade, warım 
Adam und Eva das Paradied verlaflen mußten; eine Abhandlung über den Tod der 
Engel; über die Körper der Engel; über die Religion der Engel; über den Nutzen der 
Aeligfon zur Anführung der Kriegöheere; cine höchſt nöthige Berechnung ber Sünden⸗ 
ſchulben; ein betender Student in allen Anliegen und zu allen Zeiten; ein betender 
und beichtender Medicus; ein in Bott andächtiges Rathsglied; ein Wittwergebet: 
buch mit Kupfern; eine anbächtige Zungfer; ein Handbüchlein eines reilenden Lutbera- 
ners; ein befhäftigter Tifchgenoß bei ber Gnadentafel bed Herrn; ein geiftlidesd Uhr: 
wert mit allerhand Gebeten; eine geiftliche pauötabele; ein köſtlicher aus dem Worte 
Gottes genommener Alterir- und Lebensbalfam; ein evangelifcher Auswendigbeter ıc. 
An den Unfhnldigen Nachrichten von 1709 ©. 471 iſt die Schrift eines Superintenben» 
ten Schröer: de sanctißcatione seminis Mariae Virginis angezeigt, und im Jahrgange 
von 1723 ©. 79 lebt eine Erörterung der Frage: Darum die Weiber nicht befchnitten 
werden, die nady mehreren Argumenten, namentlich, daß foldied von dem Willen 
Gottes ald dem Stifter dieſes Saframentd depenbirt babe, und daß man bätte 
ufrieden fein müffen, wenn der Herr und Heiland auch bei Stiftung ber Taufe 
iefe Ordnung gemadt hätte, damit fchließt: Endlich ift zu bemerken, daB propter 
an ia eircumeisionis requisita Weiber der Beſchneidung durchaus unfähig ge⸗ 

en. 
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Johann Ehriftian Edelmann, zu Weißenfels im Jahre 1698 geboren, ſtu⸗ 
bierte in Jena Theologie, wurde nachher Haudlehrer in adligen Häufern zu Wien 
und Dreöden, lad die Schriften Arnold’8 und Dippel’s, trat in Verbindung mit 
vem Grafen Zinzendorf in Herrnhut, veruneinigte fih aber mit demfelben und 
ging nach Frankfurt am Main zu dafigen Separatilten, die er mit Neben in 
ihrem Geſchmacke dergeftalt für ſich einnahm, daß ihn ihr Vorfteher an einen 
Gelehrten, Namen? Haug, der zu Berleburg mit der Ueberſetzung und dem 
Drude einer Bibel befchäftigt war, als Gehülfen zu diefer Arbeit empfahl. Der 
vermeinte Fromme war aber im Stillen ein Ungläubiger geworden und benußte 
die durd den Bibeldruck dargebotene Gelegenheit, ‚mehrere eigene Schriften 
druden zu laſſen, welde die unumwundenſte Kriegserklaͤrung gegen die herrichen- 
den Kirchenthümer enthielten.) Als Ddiefelben die Aufmerkſamkeit des Reichs⸗ 
nöfald erregten, hielt er es für gerathen, dieſe Gegenden zu verlaſſen und ſich 
in das preußifche Gebiet zu Nüdhten, wohin der Arm der Neichöjuftiz nicht reichte. 
In der That wurden in Frankfurt Edelmann's fämmtliche. Schriften im Jahre 
1750 auf Befehl des Kaifers öffentlich durch den Henker verbrannt. Edelmann 
batte aber bereitd im Jahre 1747 in Berlin eine bleibende Stätte gefunden, 
wo ein wohlhabender Mann, von. Steinberg, ihm für feine geringen Bedürfniſſe 
audreichende Mittel gewährte. Cr lebte dafelbit bis an feinen Tod, der im 
Jahre 1767 erfolgte, fehr eingezogen und vermied es, ſich in, perfnliche Strei⸗ 
tigteiten einzulaflen. , 

Seine Schriften liefern, neben den fhon von den englifchen und franzöfi⸗ 
hen Deiften vorgebradhten Einwendungen gegen die Aechtheit der moſaiſchen 
Bücher und neben ftarfen Ausfällen auf die Geiftlihen, eine hiftorifirende, das 
Bunderbare verwerfende Behandlung der biblifchen Perfonen und Greigniffe und 
fpeculative Vergeiftigung der chriſtlichen Dogmen. Zuerſt unter allen Deutſchen 
wagte er, bruden zu lafien, Jeſus fei ein bloßer Menfch geweſen, nad dem or: 
bentlihen Taufe der Natur von Sofeph und Maria geboren. Gott habe ihn 
erwedtt und mit großen Gaben auögerüftet, um die durch vielerlei thörichte Mei⸗ 
nungen getrennten Gemüther mit einander in der Riebe zu vereinigen, alle Re⸗ 
ligionszänfereien ab: und den freien Gebraudh der Vernunft herzuftellen. Gr 
babe einen frommen Wandel geführt und fei von feinen Feinden aus dem Wege 
geräumt worden. Was außerdem von ihm gelehrt und behauptet worden, ge: 
böre zu den Sabeln, oder müfle anders, als die Worte lauten, verftanden werben. 
Für den Sohn Gotied erklärte er die von Gott ausgehende und doc beftändig 
in Gott bleibende Vernunft, wonad er den Anfang ded Evangeliums Johannis 
überfegte: Im Anfange war die Vernunft, und die Vernunft war bei Gott und 
Gott war die Vernunft. Vernunft oder Geiſt made das eigentlihe Weſen des 
Menſchen aus; fie fei ein Ausfluß des göttlichen Weſens, die menſchliche und bie 
göttliche Vernunft weſentlich diefelbe, wie nur ein einiger Gott fei, und nicht nur in 


*) Chriſtus und Beltal (wider den Grafen Zinzendorf und die Herrnhuter geriön 
tet). Moſes mit aufaebedtem Angefiht von zwei ungleihen Brüdern Lidıtlieb und 
Blindling beihyämt, 1740. Die Göttlichfeit der Vernunft, 1742. Begierde nach der 
vernimftigen lautern Mil), an einigen Säuglingen der ewigen Liebe bewundert, 1744. 
Abgendthintes, jedoch anderweit wieder aufaenbtbintes Staubendbelenntnip. Auszüge 
daran liefern die hifterifchen Nachrichten von Rob. Chr. Edelmann's, eined berüchtigten 
Religionsſpötters, Leben, Schriften und eebrbegrifl, Hamburg 1755. Deögleihen Acta 
bistorico-eceles. XII. S. 119 — 159 unter der Auffhrift: Edelmanniana und Anti-Edel- 
manniana, Band XVII. S. 957 — 1057 unter der Auffchrift: aulape. Kerner bie 
Briefe über den Religiondzuftand in den preußiihen Staaten feit der Regierung Frie⸗ 
drich‘ 8 des Großen. I. ©. 79, 509. 


344 


Chriſto, fondern in allen andern von dem urfprünglichen Lichte ausgegangenen 
Menſchengeiſtern Fleiih geworden. Gottes eigentliched Weſen könne mehr gefäblt 
ald ausgeſprochen werden, am Treffenditen babe der Apvftel Paulus Römer 11, 
36 daflelbe mit den Worten bezeichnet: Non ihm und dur ihn und zu ihm 
find alle Dinge: denn Gott jei das Mejen der Greaturen, d. h. dad, was in 
denfelben wirklich und gut fei; fein Verſtand und fein Wille derfelbe, der in den 
Creaturen fid) offenbare, infofern der Verſtand weile und ber Wille gut fei. Die 
Bibel fei eine Sammlung alter Schriften, deren Berfafler von Gott und göft: 
lichen Dingen nad) dem Maße ihrer Erkenntniß viele herrliche Wahrbeiten vor: 
getragen hätten. Aber ſchon wegen der durch fo viele Hände gegangenen Ab: 
fchriften und Weberfegungen müfle man beide Augen aufthun, wenn man nidt 
betrogen fein wolle, und ein grober Pfaftenfund fei es, eine Sammlung jo ver: 
ſchiedenartiger Bücher, voll der widerſprechendſten Vorftelungen und Meinungen, 
der Nachwelt auf ewige Zeiten als eine unfehlbare Regel der Erkenntniß aufzu: 
dringen. Himmel fei die Stimme Gotted im Gewiſſen, Hölle die Widerſpenſtig⸗ 
feit gegen diefelbe, Wiedergeburt und Auferitehung Entkleivung von den ſinnlichen 
Begierden und Rückkehr zu dem urſprünglichen Leben des Geiftes im göttlichen 
Lichte. Dabei äußerte er auch freimüthige Lrtheile über Vorgänge und Ber: 
hältniffe im Welt: und Staatöleben, von denen der damals in Deutichland herr: 
Ihende Knechtfinn nur in friechender Demuth zu fpreden gewohnt war; er jpottete 
über die wolfiiche Philofophie zu derſelben Zeit, wo ſie durch die Gunſt Friedrich's 
zum höchſten Anſehen gelangt war.‘) Er tadelte Die Schmeidyeleien, weldye*Boltaire 
in feinen Berjen an den preußifhen Monarchen verfchwendete und welchen die preu: 
Biihen Zuftände in ihrer Wirklichkeit gar nicht entiprachen; er verglich die Wölter 
mit Gefangenen, die Herrider mit Stock- und Kerkermeiltern, mit Bütteln und 
Scharfrihtern. Der Propft Süßmilch, dem der Aufenthalt Edelmann’s in Berlin 
ein Greuel war, unterließ daher nit, in den Warnungen, die er im Spät: 
herbſt 1747 zuerſt in einer Predigt wider dieſes unfelige Kind des DVerberbend 
ausſprach und nachher in den Druck gab, den neuen Judas auch ald einen ver: 
wegenen Majeltätöfhänder anzuklagen, der die Untertanen von der fchuldigen 
Ehrfurcht abzuführen und zur Rebellion zu verleiten bemüht fei.”) Zwar wurde 


*) Konnte man vor nody nicht gar langer Zeit vor dem hallifhen und allem an» 
dern aus bemfelben entiprungenen gar zu groben Schein« und Hrudhlerwefen ganz und 
ohne Verlegung feincs Gewiſſens und mit Behand der Wahrbeit fagen, daß es die Pe 
fei, die im Finſtern fchleidhet, fo muß man der wolfiſchen Philoſophie anjetzo gleichfalls 
ihr Recht widerfahren lafien und fie mit aller Aufrichtigkeit erkennen für Die Seuche, Die 
im Mittage verdeibet und vor melcher fid aufridıtige Liebhaber der Wahrheit nicht ar- 
nug in Acht nebmen fönnen: denn fie derfriecht fich keineswegs, wie die dumme Drtho- 
dorie der hballifhen Heuchler, in die fchon verbaßten, finftern Winkel väterlidher Meinun» 
gen, ob fie wohl dieſer Hure überall mit durchhilft, wo fie etmad bangen bleibt, fondern 
fie hat das Herz, unleugbaren göttliden Wahrheiten unter Die Augen zu treten und 
fidy zu ftellen, ald wenn Beine befferen Freunde in der Welt wären alö fie beide, in ber 
That aber fucht fie denfelben einen recht tödtlichen Etreich zu verfegen. 


*) Es kommt freilich Manchem unbegreiflidy vor, warum berfelbe unter und gedul⸗ 
det wird. Es fcheint aber, ald babe man bier dad Prineipium, wen Gott dulden und 
leiden könne, den könnten Menfhen auch dulden, und ich will eben nidyt beurtbei- 
len, unter welchen Einſchränkungen der Sap gegründet fei oder nicht, weil man ihn 
ſonſt auch uneingefhränft auf die Diebe und Mörber, die doch einem Staate weniger 
(baden ald Edelmann, applictren Pönnte. Ob aber vom biefigen erlauchten Gonfiftorio 
oder Minifterio oder font Scemanden höhern Drtes deshalb Vorftelungen, wie billig 


wäre, geicheben, kann ich nicht melden, weil mir davon gar nichts befannt geworden, 
Acta hist.-eeel. XII. p. 148 


345 


au bierdurdy die Wegweifung Edelmann’d von Berlin nicht erwirkt: denn ver: 
muthlich gereichte ihm gerade der heftige Lärm, den die Geiſtlichen wider ihn als 
einen -Undhriften fdylugen, infoweit zum Bortbeil, daß der König ihren Beichwer: 
den kein Gehör gab, obwohl ed fonft, wie oben erwähnt worden ift, aud) unter 
diefer Regierung nicht nefahrlod war, den Verordnungen des vorigen Monarchen 
durh Herausgabe freigläubiger Bücher entgegenzubandeln. 

So gewohnt aber Friedrid war, in Uebereinftimmung mit den franzöfifchen 
Philoſophen die Mittel zu verjpotten, durch welde das Kirchen: und Staats⸗ 
thum ſich negen Neuerungen zu fchüßen geitrebt hatte, fo wenig war er nad 
feiner abſolutiſtiſchen Sinnedart geneigt, feine Handlungdweile und die von feiner 
Autorität beſchützten Snftitute ber - öffentlihen Beurtheilung preiszugeben. Ein 
paar Tage nad feinem Negierungsantritte, am 5. Juni 1740, räumte er zwar 
den berliner Zeitungen unumichränfte Genfur:Zreiheit ein; ) aber fchon im De: 
zember wurde diefelbe wieder aufgehoben und dem Kabinetöminifterium die Gen: 
fur für alles in publicis zu Drudende Übertragen; ftatt des Wahlſpruchs: Wahr: 
beit und Freiheit, erhielt. die fpeneriche Zeitung zu Anfange ded Jahres 1742 
die dem Adler beigefligte mebrdeutige Umſchrift: mit Königlicher Freibeit. 
Später (am 7. April 1772) ſchrieb Friedrih an D’Alembert: In Betreff der 
Preßfreiheit bin ich, nach meiner Kenntniß der Menfhen, mit denen id) mid 
jiemlicdy lange befchäftigt habe, überzeugt, daß abhaltende Zwangsmaßregeln noth: 
wendig find, weil die Freiheit ſtets gemißbraucht wird, daher man die Bücher 
zwar nitht firenger aber binreichender Prüfung unterwerfen muß, um Alled zu 
unterdrücten, was die allgemeine Sicherheit wie dad Mohl der Gefellihaft ge: 
fährdet, welcher den Spott nicht verträgt.) Diefe Ueberzeugung erſtreckte fidy, 
wie fhon oben erwähnt ift, auch auf die Religion, und in Gemäßbeit derfelben 
erging, vermuthlich auf Anlaß der Über die edelmannſchen Schriften entitandenen 
Händel, ein Cenſur⸗Edict vom 11. Mai 1749,°*) durch welches der fchriftftelle: 
riſchen Wirkſamkeit Edelmann's ein Riegel vorgeichoben wurde. Im fchneidenden Wi: 
derfpruche zu dem Beifall, welchen Friedrich im brieflihen Verkehr mit den Wort: 
führern der franzöffhen Literatur ihren Grundfägen widmete, erklärte er in bie: 
em Ediete: Nachdem Wir hödft mißfällig wahrgenommen, daß verichiedene ffan- 
balöfe, theild wider die Religion, theild wider die Sitten anlaufende Bücher und 
Schriften in Unfern Landen verfertigt, verlegt und verkauft werden, haben Wir, 
um bdiefem Unweſen und den daraus entftehenden üblen Folgen abzuhelfen, für 
gut befunden, die ehemalige, feit einiger Zeit in Abgang gelommene Bücher: 
Genfur wiederum berzuftellen, und zu dem Ende eine Commilfion in Unferer bie: 
figen Reſidenz niederzufeßen, an welche alle Bücher und Schriften, die in Unfern 
ſaͤmmtlichen Landen verfertigt und gebrudt werden, oder die Unſere Unterthanen 
außerhalb Landes drucken laffen wollen, zuoörberft zur Genfur und Approbation 
eingefandt und ohne deren Genehmbaltung nichts gedrudt und verlegt werben 


) Der Minifter von Pobewild machte an bem obigen Tage dem Minifter von 
Thulemeyer im Namen ded Königs bekannt, daß dem berlinifhen Zeitungdfchreiber eine 
unumſchränkte Freiheit gelafien werden folle, in dem Artikel Berlin von dem, was vor: 
gehe, zu ſchreiben was er wolle, ohne daß ed cenfirt werben dürfe, weil ſolches ihn (den 

Önig) bivertire, Dagegen aber audy fodann fremde Minifter ſich nicht würden beſchwe⸗ 
ven Fonnen, wenn in den Zeitungen bin und wieder Paſſagen anzutreffen, bie ihnen 
mipfallen Fönnten. Zeitungen, wenn fie intereflant fein jolten, müßten nicht genirt wer⸗ 
ben. Preuß, Lebendgefhichte Friedrich's des Großen. III. S. 250, . 

) Oeuvres postliumes tom. XI. p. 143. - 


”*) Mylii Corpus Const. March. Contin. IV. p. 149, 
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fol. Zu diefer Sommiffisn haben Wir vier Mitglieber angeordet und jedem 
derfelben Die Senfur einer befondern Battung von Schriften aufgetragen, bem 
geheimen Tribunalsrath Buchholz die juridiichen, dem franzöffchen Prediger umd 
Conſiſtorialrath Pelloutier die hiftorifhen, dem Kirchenrath und Prediger Elsner die 
philoſophiſchen und dem Propft u. Eonſiſtorialrath Sußmilch die theologifchen Sachen. 
Bon diefer Genjur wurden nur ausgenommen 1) die Schriften der Akademie der 
Wiſſenſchaften, 2) die auf den Univerfitäten verfaßten und gebrudten Werke, ins 
dem die Fakultäten die Cenſur übernehmen und für den Inhalt ftehen müßten; 
8) diejenigen Schriften, welche den Öffentlichen Zuftand des deutichen Reichs, Un⸗ 
ſers Hauſes und die Gerechtſame Unferer Länder, angehen, nicht meniger bie, 
wobei andre Mächte und Reichsſtände intereffirt find, ald welche ohne Unterſchied. 
wenn fie auch auf Unfern Univerfitäten verfaßt worden, zuvörderſt an Unfer Des 
partement ber auswärtigen Sachen zur Approbation eingefandt werden müflen; 
4) die bloßen Carmina, deren Genfur in jeglicher Provinz der Landesregierung 
oder dem Magiftrat ded Drted überlafien wird. Außer diefen follen ſaͤmmtliche 
Buchführer und Buchdrucker bei Einhundert Neichöthaler fiöfaliicher Strafe nicht 
das Geringſte, ehe ed cenfirt und approbirt worden, zum Verlag oder Drud 
annehmen, umd ebenjowenig anftößige Bücher, welde außerhalb Landes verfaßt 
und verlegt worden, bei einer Geldftrafe von zehn Reichsthaler für jedes verkau⸗ 
fen.) Diefe Anordnungen, welde allen Druck und Verlag tbeologifher und 
philoſophiſcher Bücher von dem Urtheile dreier berliner Geiſtlichen abhängig mach⸗ 
ten, erreichten ihren Zwed, einem mißfällig gewordenen Schriftiteller Schweigen 
aufzulegen, und wurden audy in ber Folge beibehalten. Zwar ließen die Genio: 
ren in Berlin, ald nady dem Abflerben der älteren jüngere Männer dad Geſchäft 
überfamen, aus Rüdfiht auf die Grundſaͤtze des Königs oder aus eigener Des 
freundung mit benfelben, der Schriftiiellerei, fo weit bdiefelbe das Gebiet der 
äußern Politit und der Innern Staatäverwaltung nicht berührte, oft freien Lauf, 
und legten beſonders dem Drude oder Bertriebe theologiiher Schriften deshalb, 
weil fie mit der Kirchenlehre nicht in Uebereinſtimmung flanden, gewöhnlidy Fein 
Hindernig in den Weg;“) aber die Literatur der Zeitgeichichte, die in den erſten 
Fahren nad dem Auftreten Friedrich's einen gewiflen Aufihiwung genommen 
batte, verftummte gänzlich, ſeitdem jede Schrift, weldhe dahin einſchlug, vor dem 
Drude dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten zur Cenſur vorgelegt 
werben ſollte,“) und die für alle Schriften geſetzlich beſtehende Genfur wurde im 


) Acta hist.-eccel. XIII. ©. 521 — 524. 


=") Ausführlichereß über diefen Gegenſtand liefert Preuß, IH. &. 249 u. f. unter 
ber Auffchrift: Friedrich und bie Cenſur. Bemerkenswerth iſt befondberd die Mitthei- 
lung ©. 256, bab ber Genfor ber philoſophiſchen Schriften, ein Dr. Heinius, ald ihn 
Nicolat erſuchte, die Cenſur der Literaturbriefe zu übernehmen, fi) wunderte, daß Je⸗ 
mand cenfiren laffen molle, mas ihm lange nicht vorgekommen fei. Desgl. die preußiſche 
Preßgeſetzgebung von Heſſe 1843. 

»2) Es war ein Glüd, dafıkine ſolche Verordnung nit aud in Sachſen erlafien 
wurbe; ed würde fonft für die deutſche Staatögefchichte auch bad biftorifch- politifhe Sam⸗ 
melwerk feblen, welches unter dem Titel: Genealogiſch⸗-hiſtoriſche Nachrichten, mit er: 
Eattihem Abfall gegen bie älteren reichhaltigen Dagagine der Zeitgeſchichte (Theatrum 

ropäum, Diarium Europäum, Europäiſche Kama) in ber Mitte des Jahrhunderts 
allein noch Fortdauer behielt. Genealogiſch⸗hiſtoriſche Nachrichten von den allerneueſten Be⸗ 
gebenheiten, welche ſich an den — Höfen zugetragen, worin zugleich vieler Stan⸗ 
deöperfonen und anderer berühmter Reute Eebenöbeforeibungen vorfommen, ald eine Fort⸗ 
febung bed geneal -biftor. Ardivarii. —5 — 1741- 1749. 145 Theile. Neue geneal.⸗ 
biftor. Nachrichten 17850 — 1759. 108 Theile. Fortgeſetzte neue geneal.hiſtor. Nachrichten 
1762 — 1776. 168 Theile. 
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' 
den Provinzen — für mwele non der unausfährbaren Anoronung, jede Predigt 
und jeded Scwiprogramm vor dem Abdrude nad) Berlin zu Ichiden, bald abs 
gefeben werben mußte — von ben damit beauftragten Geifllicden und Beamten 
mit großer Strenge geübt. 

Das Meifte kam hierbei auf die bürgerliche Stellang der Schriftſteller an. 
Höhere Beamte, welche ficher waren, von ber Geiſtlichkeit nicht angefochten zu 
werden, durften mit Büchern über dad Kirchenweſen bervortreten, weiche einem 
Hrediger, Schulmanne oder Privatgelehrien fehr üble Händel bereitet haben 
würden. So geihah ed, dag um dieſelbe Zeit, wo Edelmann in Berlin an 
aller weiteren Schriftflelleeei verhindert wurde, ein angefehener preußiſcher Staats⸗ 
beamter, Johann Michael von Loen, Kammerpräfldent zu Lingen in MWeffalen, 
Gedanken fiber die Religion veröffentlichte, welche die Geiftlichleit um fo unange: 
nehmer berühtten, als fich dem Urheber derfelben weder katholiſcher Parteigeift, 
noch Betheiligung am Unglauben zum Vorwurfe machen ließ. Cr flellte in feis 
nem Buche, defien Titel den Inhalt ziemlich vollſtändig audbrüdte,*) als Haupt: 
srundiag auf, daß Die mahre Kirche in ber Bereinigung ber Gläubigen mit 
Ghrifto beſtehe und bei den Katholiſchen nicht winder ald bei den Proteftanten 
zu finden fei. Dieſelbe beruhe auf dem Geſetze Chrifli von ber Liebe zu Gott 
und dem Nächſten und anf der gläubigen Annahme der einfachen Grundwabr: 
beiten, welchen zu allen Zeiten alle. Gläubige zugethan geweſen. Die Reformas 
toren hätten zwar manches Löbliche gethan, oft jedoch mehr für Ihre Meinungen 
id für die Grundlagen des Glaubens geftritten und ber geifllihen Zanf: unb 
Dispufirtunft vielen Zuwachs verſchafft, weldhe nun an die Stelle der Außerlichen 
Gebräuche und Ceremonien getreten fei, in bie man früher die Religion geſetzt 
babe. Sm Grunde des Slaubens feien alle Cheiften mit einander einig, ihre 
wirkliche Einigkeit werde nur durch fombolifche Lehrſätze gehindert und ſei von 
der Geiſtlichkeit nicht gu hoſſen, werde aber durch eine verftändige Obrigfeit ohne 
Zuziehung berfelßen eingeführt werben können, da bie Theologie eine allgemeine 
Biflenfchaft geworden fei. Zu dieſem Behufe müfle zuvoͤrderſt die heilige Schrift 
von den vielen Fehlern, welche theild durch Abſchreiben, theild durch unrichtiges 
Ueberſetzen eingeichlihen, gereinigt, und der Lehrbegriff auf die Kürze der altem 
Glaubensbetenntnifie zuridgeführt werden. Alles, was Streit veranlaßt, fei zu 
befeitigen. Da Taufe und Abendmahl nur äußere Ceremonien und wegen be6 
ledteren jo viele Zäntereien entſtanden feien, fo follte man ed, um des Friedens 
willen, fo lang aus dem Hffentlihhen Gottesdienſt weglafien, bis man ſich darkber 
vereinigt Haben werde. Um tüchtige Brebiger gu befommen, feien geiftlihe Se⸗ 
minarien zu errihten. Um dem geiflichen Stand, der jegt größtentheild aus 
Leuten geringer Herkunft befiebe, zu beben und demjelben wieder vornehme Ber: 
fonen zuguführen, müfle die weltlihe Standeöhoheit der Geiſtlichkeit hergeſtellt, 
die gemeine Kleriſei Prälaten, Bilhöfen und in legter Inſtanz allenfalls. aud) einem 
Oberbiſchofe oder Papſte ımtergeorbnet werden, die geifllihe Macht jedoch ber 
weltlichen unterworfen bleiben. Die höhere Geiftlichkeit werde auf den Eheftand 
verzichten mäflen, um fih ganz ihrem wichtigen Geihäft zu widmen und nicht 
su viele Mittel für flandesmäßigen Unterhalt in Anſpruch nebmen zu dürfen; 
ud babe man nicht wohlgethan, bie Klöfter abzuſchaffen, anitatt fie den Des 
dürfniffen ber bürgerlichen Gefellichaft, namentlich der Befchäftigung mit Gryiehung 
und Unterricht, wie der Armen: und Krankenpflege zugumenden. 

) Die einige wahre Religion, allgemein in ihren Grundfäßen, verwirrt durch bie 


Zinkereien ber Schriftaelebrien, zertbeilt in allerhand Selten, vereinigt in Chriſto. 
drankfurt und Beipyie 1750. zerth 8 
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Für Ausführung reformatorifher Vorſchläge entbehrte aber das proteflan: 
tifche Kirchenthum jedes Organs; der kirchliche Thätigkeitätrieb, der fidy bei den 
Theologen in Schriften gegen die römiſche Kirche und gegen die Irrlehrer, bei 
den Staatdmännern in NRegendburg In Berwendungen und DBittfchreiben für be- 
drängte Glaubensgenoſſen kundgab, bezog fih nur auf die Vertheibigung einer 
überlieferten Lehr: und Kirchenform, auf die Behauptung oder Widerlegung theils 
gefährdeter, theild entzogener Rechte und Beſitzthümer. 

Diefe Herrihaft der Aeuperlichkeit erſtreckte fih auch auf das gegemfeitige 
Verhaͤltniß der beiden proteftantiihen Kirchen, bei welchen in Fällen, wo dieſelben 
einander im bürgerlichen und kirchlichen Gemeinleben berührten, die Uebermacht 
von demjenigen Theile, der ſich im Beſitze derfelben befand, zur Wahrung firdhlicher 
Einkünfte und Gerechtſame wenig milder, al8 in katholiſchen Ländern zur Erhal⸗ 
tung der Eirdlichen Einheit gehandhabt wurde. Die eigentlihen Sige diefer ſtar⸗ 
ren, von verfnöcherten Formen getragenen, Sonderung waren folde Städte, mit 
deren bürgerlicher Verfaſſung eine der beiden Neligionsformen fih auf das 
Genaueſte verfhmolzen hatte. Wie in dem reformirten Bremen fein Eutherifcher, 
fo hatte in dem lutheriſchen Hamburg und Frankfurt am Main kein Reformirter 
zum Magiftrat und den Bürger:Collegien Zutritt. Freiheit des Gottesdienſtes 
fand ebenfowenig flat. In Frankfurt am Main unterhielten zwar die zabl: 
reihen und dabei fehr wohlhabenden reformirten Einwohner mehrere Prediger, 
der Gottesdienft aber wurde in dem eine Stunde entfernten hanauifchen lecken 
Bodenheim gehalten; die Haudfapelle einer in Frankfurt wohnenden beffifchen 
Fürftin half jedoch einigermaßen aus. Als aber nad dem Tode der Befigerin 
die Kapelle einging, geriethen die NReformirten auf den Einfall, fi eine Kirche 
im Wege Rechtens zu erftreiten, und ftellten im Sabre 1733 eine Spolienklage 
bei dem Neihöhofrath wider den Magiftrat an, weil berfelbe im Jahre 1568 
reformirten Auswanderern aus England und Niederland eine Kirche, die er ihnen 
acht Jahre vorher zur Abhaltung ihres Gotteödienfted eingeräumt, wieder abge: 
nommen batte.”) Der Magiftrat entgegnete, daß er nad, der NReicheverfaflung 
die Gerichtsbarkeit des Reichshofraths in Kirchenfachen nicht anzuertennen habe 
und auf die Klage ſich nicht einlaffen dürfe; nur behufs befierer Information 
feßte er den Ungrund der von den Neformirten behaupteten Anſprüche auseinan⸗ 
der. Dabei: behielt e8 damals fein Bewenden, bis im 3. 1743 Kaifer Karl VII. 
auf Betrieb des preußifchen Geſandten diefe Angelegenheit wieder aumahm und 
dem Magiftrat eröffnen ließ, daß ed ihm aus vielen wichtigen Urfachen zu befon: 
derm Gefallen gereichen würde, den reformirten Bürgern und Schußgenofien die 
Erbauung einer Kirche nahe vor dem Thore geftattet zu fehen. Die Sache gewann 
jedoch feinen Fortgang, denn die Iutherifche Geiftlichkeit und Bürgerihaft war ihr 
entgegen, die NReformirten felbft aber fuchten einen Plab für die zu erbauende 
Kirhe nit vor, fondern in der Stadt zu erlangen. 

Unter dem folgenden Kaifer Franz wußten fie für biefen Zwed ſowohl in 
Regensburg ald in Wien neue Fürſprache zu gewinnen, fo daß ſowohl das 
edangeliihe Corpus dem Magiftrat die Grledigung diefer Angelegenheit drins 
gend empfahl, ald aud der Kaijer felbft feinen desfallſigen Wunſch ihm eröff: 
nen ließ.) Der Stadt boten fie für die Erlaubniß, eine Kirche an einem 


) Es war dies zur Vergeltung für die von dem calvinifch gefinnten Kurfüriten 
Friedrih von der Pfalz an den Lutberanern verübte Bebrüdung geſchehen, nachdem man 
in Frankfurt die Entdedung gemacht, daß die ald Evangeliſche aufgenommenen Aus. 
wanderer heimliche Calviniſten feiern. Siehe über diefe Auswanderer Band IL ©. 329, 


») Das Borfchreiben des Corpus vom 23. Dezember 1747 bei Schauroth I. Seite 


349 


ihnen beliebigen Orte bauen zu dürfen, außer einer Abfindungsfumme an die 
lutheriſche Geiſtlichkeit für die kirchlichen Gebühren, fünfzigtaufend Gulden zu zab: 
len und die Zuriddiction ded ftädtifhen Conſiſtoriums fernerhin anzuerkennen.’) 
Dennoh wurde nicht mehr audgerichtet, als daß der Magiftrat nach langen Un: 
terbandlungen im Sabre 1747 fih bereit erklärte, ihnen den Bau vor dem Thore 
zu geflatten. Im Bertrauen auf den Kaifer und den König von Preußen nah: 
men die Reformirten Died nicht an, und in der That wetteiferten beide Monar: 
hen in den Fahren 1749 und 1750, mit Referipten und Ermahnungdfchreiben, 
um den Magiftrat zur Geftattung des Baued in der Stadt zu beflimmen.”) 

Der Kaifer fchidte fogar einen eigenen Commiſſarius in der Perfon eines 
Reichshofraths von Barkhaus nad Frankfurt. Diefer fparte feine Mühe, den 
Eindrud der Nefcripte feined Gebieterd durch Vorftellungen und Warnungen vor 
den Zolgen des Ungehorſams zu verſtärken. Auch in dem preußifchen Anfchrei: 
ben wurde der Magiftrat ermahnt, den Efiert des ihm bekannt gemachten Fai- 
jerlihen hoͤchſten und gerechten Willens und des billigen Gefuches der evangelifch- 
teformirten Glaubensgenoſſen nicht länger zu verzögern und eifrigen Bedacht zu 
nehmen, daß die Stadt von der Gefahr, Koſten und Weiterung der auf die fai- 
jerlihe Verfügungen unauöbleiblich folgenden Ererutiondmittel befreit, der Ma: 
giftrat ſelbſt uber außer Verantwortung geftellt bleiben möge.“) Endlich, ald weder" 
Ermabnungen nod Drohungen fruchteten, verfügte der Kaifer, welcher hierbei 
der Unterflügung Preußend und Hannovers ficher zu fein glauben mochte, in 
lolher Art, wie ein deutfcher Reichsfürſt, aber fein deuticher Kaifer verfügen 
tonnte:+) „Es mißfalle ihm hoͤchlich, daß feine väterlihe Sorge für das. Wohl 
der Stadt nicht anerkannt, vielmehr der innerlihen Verwirrung Thür und Thor 
geöffnet werde. Um dem eingerifienen Unheil zu fteuern, habe er für nüuͤtzlich 
und nötbig befunden, dag die reformirten Bürger eine gelegene Kirche innerhalb 
der Stadtmauern haben follten, damit — wie gleihlam zur Entichuldigung die: 
ſes Eiferd für den reformirten Gotteödienft im Geiſte der Zeit hinzugefügt 
wurde — dadurch der Weg zu einem noch befiern Commercio aud außerhalb des 
Reiches den fämmtlichen franffurtifchen Handelöfeuten gebahnt und unter der Bär: 
gerihaft befleres Vertrauen und Einverſtändniß wieder hergeftellt werde. Aus 
Uebermaß Eaiferliher Gnade laſſe er ihnen frei, die näheren Bedingungen der 
Ausführung zu beratben und erwarte deren Anzeige zu feiner Genehmigung, mit 
Einreihung des darüber zu führenden Nathöprotofolld und Beifügung der ein: 
jenen Abſtimmungen.“ 

In dem Begleitungsichreiben gab der Commiſſarius dem Magiitrat auf, ſich 
bei Vermeidung faiferlicher Ungnade über die Frage: ob der Bau zu bewilligen 
ſei, nicht weiter einzulaffen, fonbern die Berathung lediglich auf. dad Wie der 
Ausführung zu beichränfen. Der Magiltrat ließ fi) aber nicht ſchrecken. Mit 
einer Fluth der Betheuerungen feines unverbrüdlichen Gehorfamd gegen die fai: 
jerlihe Majeſtät erwiederte er dem Commiſſarius, daß er in Gemäßheit der 
Reichsverfaſſung ald evangelifcher Reichsſtand in einer reinen Kirchenfache nicht einmal 


658. Auf feine frühere Eröffnung geht der Kaifer in dem Referipte vom 4. Februar 
1749 uch. Acta hist.-eccl. xl. e. 489. ? 


) Acta hist.-ecel. XIII. p. 797. 
enıle ſehr merkwürdigen Xctenftüde find abgebrudt Acta hist. ecel. XVII. 
pag. 488. 


9) Berlin den 13. Dezbr. 1749. !Acta hist.-ecel, XVII. ad an. 1754. ©. 49, 
+» Wien den’ 16. Januar 1750, Ebendaſelbſt S. 500. 
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die Gerichtsbarkeit des Reichahofraths, viel weniger aber Vefehlo ame: dem falı 
ferlihen geheimen Rathe oder Kabinet als verpflichtend anerkennen dürſe, und 
daß die ihm auferlegte Einfendung des Rathsprotokolls mit den Abflimmungen 
der Einzelnen feinen reichöftändifchen Rechten gänzlich entgegen fei; am Faiferlihen 
Hofe ſelbſt follte der in Wien anweſende Reichsſyndikus eine in dieſom Sinn 
abgefaßte Vorftellung übergeben. Der Rathavicekanzler wied aber dieſelbe zu 
rüd, und in Frankfurt eutbeilte der Commiflarius dem Magiflrat zum Endbe⸗ 
icheide, dag cr die kailerlihen Befehle binnen Dres Tagen zu vollziehen ober zu 
gewärtigen babe, was Se, Majeſtät ihrer höchſten Autorität und kaiſerlichen 
Macht zufolge vorfehren werde. Dies lieg um fo eher Executionsmaßregeln er: 
warten, ald auch in dem preußifchen Anfchreiben wiederholt auf ſolche hingemie 
fen worden war. 

Dem Magiitrat ftanden nun zwar die deutlichiten Beilimmungen der Neichögeieht, 
namentlich der kaiſerl. Wahlcapitulation, ſchützend zur Seite, und er beichloß- dei 
halb, den Recurs an den Reichstag zu ergreifen. Da aber zu beforgen- fand, 
daß derfelbe bei der Gunit, welche Dad evangeliihe Corpus den Meformirten zu: 
gewendet hatte, dort Feine Annahme finden und ein kaiſerliches Executionsman⸗ 
dat an die katholiihen freisausfchreibenden Fürften des Oberrheins leicht Boll 
ziehung erhalten koönne,) fo richtete er zuerft an die Kurfürflen von Trier md 
Pfalz, denen die Execution der kaiferlihen Befehle zunächſt zugefalten: fein 

Ürde, fodann an dad ganze kurfürſtliche Collegium Geſuche um Unter, 
Nägung des Recurjes und um Verwendung beim Kaifer, tamit die zurüdge 
wiefene Vorftellung angenommen, die Stadt mit allen beſchwerlichen Verordnungen 
aus dem kaiſerlichen Kabinet verfhont und die Kirchenftreitigfeit, mofern die Res 
formirten nicht vor dem Thor bauen wollten, an den gehörigen Ort verwieſen 
und reihäordnungdmäßig entichieden merden möge. 

So hatte denn die Verwickelung des deutfchen Kirchen: und Staatöthumd Die 
ſeltſame Erfcheinung herbeigeführt, daß zwei Eatholifche Fürften, Darunter ein geiftlicher, 
der Kirchenfreiheit einer lutherifchen Stadtobrigfeit gegen den katholiſchen Kaiſer 
ſich annehmen follten, als derfelbe mit einer ihm nicht zuſtehenden Mahtübung 
zum eritenmale den Wünichen des evangelifhen Corpus zu entiprechen vermeinte. 

Die beiden Kurfürften (oder vielmehr ihre Näthe) entledigten fich diefer mißs 
lichen Aufgabe in einer eben fo würdigen ald geſchickten Weile. Sie fchrieben 
dem Kaifer: „Obwohl ihre Verehrung gegen ihn und des Reiche glorwürdigfie® 
Oberhaupt ihnen nicht geftatte, feinen Befehlen Etwas entgegenzufegen, und fie 
weit entfernt feien, ſich in diefe Sache zu milden, es ihnen auch ganz glei: 
gültig fei, wem von, beiden Theilen dad Recht beiftehe oder nicht; fo verheiße 
ihnen doch Sr. kaiſerlichen Majeftät eigener wahrer Dienſt, welder ihnen als 
gehorſamſten Kurfürften bei diefem Vorfalle befonderd am Herzen liege, die Er⸗ 
aubniß, ihm im engflen Vertrauen zur Beurtheilung anbeimftellen zu dürfen, 
was ed beim ganzen Reich, im Fall diefe Sache dahin gelangen follte, vornehm: 
lic) aber bei den proteitantiihen Ständen, für Auffeben ermeden. müßte, wenn 
die Reichsſtadt Frankfurt, die fi) mit andern ihres gleichen vermöge des weftfär 
liſchen Sriedensfchluffes und nachheriger Eaiferliher Wahlbedingniffe aller und 
jeder Vorrechte eines Neicheltandes zu erfreuen babe, auf einmal vom Wege 
Rechtens ab und vor den Fatferlihen geheimen Rath gezogen, fodann auch in 


*) „Weil wir in offenbaren Sorgen ſtehen müffen, dab, ehe wir den Recurs ad Co- 
mitia zu Stande bringen fönnen, auf importuned Anlaufen ber die ſchuldige Pit 
gegen und faſt gänzlidy außer Augen feßenden reformirten Bürger wir mit noch härter 
ren Berordnungen aud dem kaiſerlichen Kabinet eheſtens betrübt werben dürften.“ 
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der freien. Abflimmung in ihren Rathsſtuben gehindert werben ſollte. Sie be 
flagten wohl fehr, wenn aus dem Necurfe, den der Magiftrat vielleicht in der 
exſten Beſtürzung ergrifien, obwohl fie ihm davon abgeratben, Sr. Majeftät 
einige Unluft ermüchle; fie hätten fich aber umfoweniger verfagen dürfen, dem 
Magiftrat die erbetene Fürſprache, daß feine Vorftellungen angenommen und 
Ki Reſermirten in den Rechtsweg verwieſen werden möchten, angedeihen zu 
aſſen.“ 

Dagegen verhießen Hannover, Sachſen und Baiern in mehr oder weniger 
beſtimmten Ausdrücken dem Magiſtrat Unterſtützung des angemeldeten Recurſes. 
Preußen bedauerte zwar, daß dieſe Kirchenſache unter den proteſtantiſchen Reli: 
giondverwandten zu einer ſolchen Weiterung gediehen und von beiden Seiten fait 
auf die Spipe getrieben worden fei, ertheilte jedoch auch dem Magiftrat die Ver- 
fiherung, Daß ed feinem Verlangen gemäß dem Laufe des Rechtes nichts in den 
Weg zu legen, noch ihm ald einem Reichsmitſtande dasjenige zu erichweren 
geionnen jet, was ſowohl in diefen ald andern Vorfällen die Neichögefepe 
ihm zu Gute beftimmt haben möchten. Dieſer Verſicherung folgte einige Mo: 
nate jpäter die Mittheilung, daß die Neformirten fid) erboten hätten, aus Chr: 
fürdt gegen den König von dem beabfichtigten Kirchenbau innerhalb der Stadt 
abzuftehen und fi mit einem abgelegenen Platze außerhalb der Gafjen an den 
Ringmauern oder auch nur zwilchen denfelben und dem Stadtwalle zu begnügen. 
Diefes Anerbieten wurde aber nicht angenommen und die Angelegenheit blieb auf 
fd, beruhen. Der Kaifer that, was auch heut mächtigere Herrfcher ald das 
deutihe Neichsoberhaupt war, thun würden, wenn fie in einer Kirchenfache uns 
berechtigter Weiſe zu mweit gegangen wären, corporativen Widerftand erführen und 
von Bewaltmitteln Gebrauch machen follten: — er ließ die Sache fallen und 
nn Reformirten in Frankfurt fi fernerhin wie vorher ohne eigene Kirche be: 

ften. ) . 

In Hamburg bielten die daſelbſt ziemlidy zahlreich wohnenden Neformirten 
ihren Gottesdienft in der Hausfapelle des bofländifchen Gefandten. Als aber 
der Geſandtsſchaftsprediger Maſius im Sabre 1761 dad Zeft feiner fünfzigjähs 
rigen Amtöverwaltung feierte und die darüber in den Zeitungen gegebene Nach— 
tigt die Angabe enthielt, daß er im Jahre 1710 feinen Ruf von der reformir- 
tn Gemeinde erhalten habe, ſetzte die lutheriſche Geiſtlichkeit „dem exrdichtes. 
ten aber höchſt gefährlichen und abfihtövollen Vorgeben, ald ob die reformirten 
Einwohner in Hamburg rechtmäßig Gemeinden, Xelteften, Prediger, ja fogar ein 
vollfändiged Conſiſtorium bätten, zum Unterrichte derjenigen, welche dadurch an 
den- Srundverfaflungen der Stadt irre gemacht werden könnten, ein (von dem. 
Smior Joh. Melchior Götze verfaßted) pflihtmäßiges und auf unbeweglichen 


) Aeta a. a. O. ©. 551. 


») Erſt unter dem 13. November 1787 erlaubte der Magiſtrat den Vorſtehern ber 
beiden veformirten deutſch- und franzöfifhen Gemeinden aus Gnaden, innerhalb ber 
Pngmauer der Stadt auf dem hierzu von ihnen anzufchaffenden, vorber vom Senat 
zu genehmigenden Plage zwei Bethäufer zu bauen, um darin ihr exercitium religionis 
bivatum zu haben, ohne Thurm und Glocken und mit der auödrüdlichen Bedingung, daß 
iefed bittweife zugeflandene Religions-Erercitium blos auf bad Predigen, Singen, Be- 
ten und Katschifiren, ſodann auf die Audtheilung bed heiligen Abendmabls verftattet 
fi und falls der geringfte weitere Anſpruch auf kirchliche ober bürgerlidhe Dinge darauf 

tündet würde, fogleih wieder entzogen werden ſollte. G. W. Böhmer'd Magazin 

dad Kirchenrecht ıc. II. ©. 160. (Die Einweihung der Kirche erfolgte am 17. März 
1793; die bürgerlihe Emanctpation der Reformirten aber erſt fünfzehn Jahre [päter 
unter dem Fürſten Primas.) 
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Gründen beruhendes Zeugniß der Wahrheit” entgegen, aus dem ſich ein bitterer 
Schriftwechſel entwickelte und viele Jahre hindurch fortipann. ”) 

Mit gleicher Strenge wie die Magifträte der Iutherifhen Reichsſtädte Frank: 
furt und Hamburg, hatte in Schlefien der Magiftrat der Hauptitadt dem refor: 
mirten Kirchenwefen den Zutritt gefperrt, und die Faijerliche Negierung, nad) dem 
Auöfterben der reformirten Herzoge von Brieg und Liegnig, die Hofreligion ber: 
felben ohne Gewaltmittel mit folhem Erfolge zu entfernen gewußt, daß in den 
ehemaligen Refidenzftädten nicht einmal Ueberreſte ald Stämme zur Errichtung 
neuer Gemeinden ſich vorfanden, ald König Friedrich IT. mit größerer Theilnahme, 
als er ſonſt kirchlichen Anſtalten bezeigte, die Stiftung reformirter Kirchenſyſteme 
in Schlefien begünftigte, und von böhmiſchen Auswanderern reformirter Gonfel: 
fion, die während der fchlefiihen Kriege ihr Vaterland verließen und in mebre: 
ven Gegenden Schlefiend ald Koloniften Rändereien erwarben, Kirchen und Schu: 
len errichten ließ. Auch in Berlin wurde für dajige Böhmen eine Kirche mit 
Unterftügung des Königs gebaut, die Gemeinde aber, obwohl fie urfprünglid 
aus lutheriſchen Böhmen beitanden hatte, zur Annahme des reformirten Ritus 
bewogen.”) Der Gefichtäpunft, von dem er hierbei auöging, war vornehmlich 
der, durd Freigebung der Religionen mehr Menſchen mit Geld ins Land’ zu 
ziehen, wie er denn in diefer Abſicht auch die fonft nicht zufagenden Herrnhuter 
zufieß, und die Schwenffelder, welche in den Sahren 1719 und 1720 aus 
Amerika ausgewandert waren, um fih nicht von den Sefuiten befehren zu 
laflen, im Jahre 1744 dur ein befondered Patent, obwohl ohne Erfolg, zur 
Rückkehr einlud.“ ) Da er außerdem gelegentlich die veformirte Religion ald die 
Famtlienreligion bezeichnete, +) fo fcheint auf die Begünſtigung derfelben auch eine 
alte Anbänglichkeit und die Meinung, daß fie in manchen Lehren und Gebräuchen 
vernunftmäßiger als die andere fei, einigen Einfluß ausgeübt zu haben. 

Die Errichtung reformirter Gemeinden kam jedoch in Schlefien nur in Bred: 
lau und Glogau zu Stande, wozu im Jahre 1770 noch die aus audgewander: 
ten Polen gebildete Kolonie Neu-Anhalt im Pleſſiſchen trat. Die Lutheraner in 
Breslau mußten ſich nun gefallen laſſen, was ihre Vorfahren den pfälzifchen Frie: 
dric nicht hatten durchführen laffen, als er feinen reformirten Glaubenögenofen 
einen Majeftätsbrief für ihren Cultus ertheilt batte.IF) Doch traten die Nad: 
theile, welche damald für das lutheriſche Parochialweſen gefürchtet worden waren 
und fih auch in unfern Tagen in Kolge einer unvolllommenen Union verwirk 
licht haben, nicht ein, weil Die Unterfchiede der beiden proteftantifchen Glaubend: 
parteien ihre volle Geltung behielten. Denn obwohl Kurfürft Johann Siegmund 
im Sabre 1613 bei feinem Zurädtritte von dem Lutherthume der Eoncordien: 


*) Nachricht von den Streitigkeiten Aber die Neligionsübung ber Reformirten in 
Hamburg in Waldy’5 Nenefter Religionögefhichte. 2. Band. VI. VII 


**) Joh. Gottl. Elsners, Paftor’d der evangel.sreformirten Gemeinde zu Berlin, 
Fußſtapfen der Vorfahren. Breölau 1732. Umftändlicher Bericht von dem jegigen Zu 
ftande der böhmiſchen Gemeinden in Berlin und in Schleſien. Acta hist.-ecel, XV. 
Seite 262. 

*"*) Acta historico-ecclesiastica VI. ©. 38, 


+) Meine Willendmeinung iſt, dab alle die Religionen, die ihren Gotteödienft bier 
im Lande baben, follen dad fo haben, wie fie wollen, ohne fie zu flören; die Rutheraner 
auf ihre Weile, und die Reformirten eben fo gut wie die andern; überdem ijt dieſe ja 
die Samilien-Religion. Kabinetöordre vom 23. Zuli 1786 in Büſching's Leben und Cha’ 
rafter Friedrich's II. ©. 121. 


++) Siebe Band II. ©. 391 u. f. 
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formel fich ausdrädlid zur augsburgifchen Confeſſion (freilich zu der in etlichen 
Yunften überfebenen und verbefierten) bekannt, ’) und König Friedrich Wilhelm 1. 
in Gemäßheit feiner Untonsgedanten im Jahre 1730 die Feier ded Jubiläums 
der Webergabe gedachter Confeſſion an den Kaijer in ihrer urſprünglichen Geſtalt 
den reformirten Kirchen nicht anders ald den lutheriichen zur Pflicht gemacht 
batte,“*) die Goncordienformel aber, auf weldye zunädit die Religiondveränderung 
des brandenburgifhen Kurhauſes fih bezog, bei den ſchleſiſchen Lutheranern, aus 
Beſorgniß, diefelbe moͤchte dem Eaijerlichen Hofe für eine Neuerung gelten, nie: 
mals zur förmlichen Annahme gelangt war; fo batten ſich doch im Laufe ber 
Zeit die brandenburgifchen Reformirten eben fo wie die fchlefiihen Lutheraner in 
der Form und Materie ihres Lehr: und Glaubensweſens an ihre Neligionsge: 
nofien im übrigen Deutihland angeichloffen. Da die Reformirten in dem unter 
Friedrich Wilhelm I. eingeführten Gebraude des heidelberger Katehismus*‘‘) eine 
Stüge für ihre Weberzeugung gefunden hatten, gleich derjenigen, welche bie 
Lutheraner im lutherischen Katechismus bejaßen, die darin enthaltene Faffung der 
Abendmahlslehre aber fi) -erfichtlih mehr der zwingliihen als der uriprünglid 
calvinifchen näherte und die Richtung der Zeit, in Webereinitimmung mit dem 
uriprüünglichen Geifte ded Calvinismus, der weiteren Entwidelung biefer Auffaſ⸗ 
fung günftig war, jo gewann allmälig in den reformirten Gemeinden der ent⸗ 
hiedenfte Zwinglianismud die Oberhand, ohne daß hieraus irgendwelche Dogs 
matische Streitigkeiten entflanden. Der kirchliche Eifer der reformirten Ortho⸗ 
doxen beichränfte fi darauf, von den gottesdienftlihen Gebräuchen und Einriche 
tungen Alles entfernt zu halten, wodurd ein als reiner, vernunftmäßiger und 
vornehmer betrachteted Kirchenweſen dem nad ihrer Meinung mehr für ven 
großen Haufen der Ungebildeten beflimmten lutheriſchen Cultus hätte gleichgeftellt 
werden können.+) Die lutherifhen Geiftlichen ſahen died nicht ungern, weil bie 
entfihiedene Gegenjäplichkeit der reformirten Kirchenlehre und Kirchenform gegen 
die Iutherifche auch die Genoſſen der lehteren in der Anbänglichkeit an ihren Got: 
tesdienſt beftärkte, und den Gedanfen nicht aufkommen ließ, wegen einer höheren 
Gebührentare ihren Pfarrlichen den Rüden zu wenden. 

Eben fo forgfältig wurde in den proteftantifchen Gebieten von dem bürger; 
lichen und kirchlichen Intereſſe Über den Fortbeftand confellioneller Meinungen in 
Betreff der Fatholifchen Kirchenlehre gewacht, um zu verhüten, daß nicht die in 
den Gemüthern der Menge errichtete Scheidewand der Neligionen unterwühlt 


*) Band III. ©. 242, 


**) In dem deshalb an beide Kirchen gerichteten Mandat vom 3. Mai 1730 hieß 
ed: Nachdem wir Gott dem Höchſten zur Ehre und in dankbarlicher Erinnerung, daß 
defien himmliſche Güte dad wahre und belle Licht des Evangelii feiner Kirche durch bie 
Reformation wieder aufgeben und fcheinen laſſen, Ielbiged auch zu feiner Gläubigen 
Troſt und um biefelbe dadurch zum ewigen Leben und aller Frommen unendlichen Selig 
feit zu führen, noch immerbin gnädiglidy erhält, ald baben wir aus chriſtlich königlichem 
Gemüt für aut befunden, daß am 23. Juni dad Gedächtniß der übergebenen augsbur⸗ 

ifchen Confeſſion in allen evangeliſch⸗reformirten und Iutherijchen Kirchen unferer Lande 
—* begangen werben ſoll. Mylii Const. March. I. 2. ©. 250. N. CXXVIII. 


22) Siehe Band IV. ©. 215 in der Anmerkung und Reſcript an das franzöfifche 
Dber-Confiflorium vom 9. Novbr. 1717 bei Mylius . . J. J. © 530 N. XCVIII. 


+) Im Sabre 1766 erregte dad Vorhaben einiger Mitglieder des Presbyteriums 
in Bredlau, am grünen Donnerftag ein Pafliond-Oratorium in der reformirten Kirche 
aufführen zu laffen, eine heftige Bewegung in der Gemeinde und mußte aufgegeben wer⸗ 
den, laut einer mir vorliegenden, damald in Drud gegebenen Zufchrift an die Ortho⸗ 
doren der reformirten Gemeinde in Breblau. 


Menzel, Gefchichte der Dentſchen. Op. V. 23 
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und dadurch der Umſturz der auf Zwietracht begründeten Ordnung vorbereitet 
werde. Ein Streit, der im Jahre 1745 zu Hildesheim zwiſchen den Evangeli⸗ 
ſchen und Katholifhen über die Frage entitand, ob die Eatholifche Verehrung der 
Heiligen von den Proteſtanten richtig beurtheilt werde, führte, da ein evangeli: 
ſcher Geiftlicher für die katholiſche Lehre in die Schranken trat und in Folge dei 
fen von feiner Obrigkeit als ein Abtrünniger behandelt wurde, zur Crörterung 
der ſtaatsrechtlichen Frage, ob der Kaifer befugt fei, einem evangeliichen Geiſt⸗ 
lihen Schup gegen die Anwendung der Kirchengewalt feiner weltlichen Obrigkeit 
zu gewähren. 

Der dafige Superintendent Winkler hatte in einer Pafftonspredigt gejagt: 
„Bir haben allein Chriſtum ald unfern Mittler zu ehren, und ihm feinen an: 
dern Mittler an die Seite zu feben, wie die Papiften thun, fo lieb und unfer 
Heil und unfere Seligkeit if." Er durfte Died wagen, weil die meift von Evan⸗ 
gelifhen bewohnte Stadt zwar die Landeshoheit des Fatholiihen Biſchofs, da: 
mald ded Erzbifhofs und Kurfürften von Cöln, erfannte, übrigens aber bedeu- 
tende, der Neichöfreiheit nahe kommende Rechte und auch ein eigenes lutherifches 
Sonliftorium beſaß. Der zweite Fatholiihe Domprediger, der Jeſuit Isverding, 
glaubte aber die Anfchuldigung nicht hinnehmen zu dürfen. Gr erflärte, der 
Superintendent habe der Fatholifhen Kirche etwas aufgebürbet, was fie nicht 
lehre, und forderte ihn auf, den Satz zu beweilen, daß fie dem einigen Mittler 
Ehrifto die Heiligen an die Seite fee. Winkler führte, ohne fih in einen un- 
mittelbaren Streit einzulaflen, zur Rechtfertigung feiner Behauptung in der Vor: 
rede zu Pallionsbetrachtungen, unter welchen er auch jene Predigt in Drud gab, 
mehrere Stellen fowohl aus katholiſchen als proteſtantiſchen Schriftftellern an, 
worauf ein Ungenannter in zwei an ihn gerichteten Sendfchreiben, die ſchnell auf 
einander im Drud erihienen, die katholiſche Lehre weiter vertheidigte und dar⸗ 
that, daß der wider fie erhobene Vorwurf fie nicht treffe. 

Die öffentlihe Meinung urtbeilte fogleih, daß dieſe Vertheidigungäfchriften 
feinem katholiſchen Verfaſſer angehörten, fondern von einem evangelifhen Stadt: 
geiftlihen Gläfener herrührten, einem gelehrten, aber ehrgeizigen und ftreitfüchtt: 
gen Manne, der fih um den Poften ded Guperintendenten vergebens beworben 
Batte und ſowohl mit Winkler, der ihm vorgezogen worden war, und feinen 
Übrigen Amtögenofien, ald mit dem Magiftrat in großem Unfrieven lebte, dagegen 
mit der katholiſchen Geiftlichkeit in freundfhaftlicher Beziehung fand und Die 
Dombibliothek fleißig benutzte. Auch that fi) derjelbe, obwohl er jene Send: 
ſchreiben verleugnete, jehr bald ald Anhänger der in denfelben aufgeftellten Grund⸗ 
füge fund, indem er nicht nur im gefellihaftlichen Verkehr gleiche Meberzeugun: 
gen Außerte, fondern auch diefe in Predigten und Druckſchriften zuerſt verftecdkt, 
dann offen wider Angriffe vertbeidigte und Ermwieberungen und Ausführungen 
zu Gunſten der fatholifchen Kirchenlehre entgegenftellte. Als darauf Winkler be: 
wies: der Sa, daß die Katholifchen außer Chrifto mehrere Mittler annähmen, 
flehe in den fomboliihen Büchern, namentlich in der Apologie der augsburgiſchen 
Gonfelfion, und die Yolgerung zog, Daß, wer das Gegentheil behaupte, von der 
evangelifhen Kirche und ihrer Xehre fi abjondere und nit mehr zu berfelben 
gehöre, zeigte Glaͤſener in einem ausführlichen Gegenbeweife, daß die ſymboliſchen 
Bücher zwar in der Abfiht verfaßt feien, ein Zeugnig abzulegen von der Lehre, 
welche die evangelifche Kirche öffentlich beienne ſowohl zur Vertheidigung derfel- 
ben gegen ihre Feinde ald zum Unterrichte ihrer Glieder, daß wir aber, wenn 
wir weiter ald auf die eigentliche Lehre geben und alle dabei angeführten Neben: 
Sachen, geichichtliche Beziehungen, Redensarten, Schriftftellen, Gitate aus den Vã⸗ 
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tern, Beweidführungen und Anderes in dem bort gebrauchten Sinne nehmen und 
für göttlich und unfehlbar achten wollten, gendthigt fein würden, ungewifle, ja 
felbf ungereimte Dinge für mahr und unfehlbar zu halten. ' 

Er fand aber mit diefer Aufftellung bei feinen Glaubensgenoſſen um fo 
weniger Eingang, als feine andermweiten Streitigkeiten mit dem Magilteat und 
feinen geiftlichen Amtöbrüdern ihren Fortgang behielten, und die Bedeutung, weiche 
jener theologiſche Handel ihm bei der fürftbifchöfichen Regierung und dem fur: 
furſtlichen Hofe in Coln verfchaffte — vom lebteren erhielt er ben Titel eines 
Eonfifiorial: und Kirchenraths — mit der hieraus bei feinen Glaubensgenoſſen 
Hi erwachjenden Ungunft feinen Hochmuth und Trog gegen die Stabtobrigkeit 


e. 

Die geiſtliche Regierung beſaß jedoch keine Mittel, und wohl auch keinen 
allzu großen Willen, ihm — Hülfe und kräftigen Schutz zn gewähren: denn 
eld er in feinen weiteren Erklaͤrungen den Magiſtrat und Den Superintendenten 
Immer jchonungdlofer behandelte, und die Verfügungen, durch welche der erftere 
die Fortſetzung ded Streited und den ferneren Drud von Streitichriften zu hem⸗ 
men fuchte, unbeachtet ließ, fuspendirte ihn derfelbe im Sabre 1746 mit Ent: 
Mhung aller feiner Binfünfte von feinem Amte, und ließ ihm durch Stadt⸗ 
ſeldaten den Weg zur Sakriſtei und zur Kanzel verfperren. 

Zur Rechtfertigung diefed Verfahrens machte der Magiftrat ein von der 
Fariſtenfakultaͤt zu Göttingen ertheiltes Reſponſum bekannt, in welchem des theo⸗ 
logiſchen Streitpunktes keine Erwähnung geſchah, ſondern die Straffälligkeit des 
Glaͤſener darauf begründet war, daß derſelbe gegen feinen Superintendenten bei 
mehreren Vorkommniſſen die fchuldige Reverenz und Obſervanz unterfaften, *) 
finer Obrigkeit keinen Gehorfam geleiftet, viefelbe gröblich verläftert und durch 
zank- und fchmählüchtige Schriften, dem Edikte Kaiſer Karl’8 VI. vom Jahre 
1715 entgegen, welches dergleihen Schriften, befonderd den Geiflichen und Pres 
Digern, in Drud zu geben unterfage, Unruhen erregt babe. 

Glaſener appellirte fogleih an den Kaifer, an den er ſchon vorher (im Sep: 
immber 1746) eine gedradte Zufchrift mit einem ausführlichen Berichte über ben 
wehren Urſprung diefer Streitigkeiten gerichtet hatte, und bat die hochſtiftliche 
Regierung, dieſe Uppellation aufrecht zu erhalten und alle Thätlichheiten gegen 
ihn bis zur Entſcheidung des allerhöchſien Reichsoberhauptes zu verhindern; auch 
rdieh die Regierung ein Abmahnungdfchreiben an den Magiftvat, aber ſchon die 
Form der Abfafiung*) Heß feinen Nachdruck erwarten; and blieb das Meicript 
ohne ſolchen.) 

Die Appellation an den Kaiſer hatte einer der Bürgermeifler, dem fie durch 
den Notar mit Zeugen ind Haus gebracht worden war, durch feine Magd auf 


*) Namentlich, daß er ſich den erforderlihen Beſuchen und CEhrenbegleitungen ent» 
gen, ihn ſtets nur Herr College ober Herr Doctor genannt, ein auf der Kanzel für 
enfelben angebrachtes Pult eigenmädhtig wegnehmen laflen und ald es auf Befehl des 

Raths wieder befeftigt worden, durch unangemeflene Stellungen beim Prediger feinen 
Unmwillen an biefem Dale außdgelaffen. 

*") Da wir erfeben, dab Ihr den Prozeß wider den Supplicgnten auf eine uner- 
hörte und widerrechtliche Art mit ber Crecution angefangen und ihm fogar den nöthi⸗ 
gen Lebensunterhalt für fi) und feine Kinder entzogen, fo zweifeln wir nicht, Ihr wer⸗ 
det während der Appellation, wenn foldye, wie vorgegeben, richtig interponirt morben, 
mit unzuläßigen Attentatis an Euch zu halten, mitb denen Rechten nad bergeftalt 
Euch zu betragen wiflen, damit Ihr außer Verantwortung geftellt bietbet. 

* Glaͤſener ſagt Darüber in einer Schrift unter dem Titel: Deiheibene Ablehnung der 
egnten Urſachen der Suspenfion ꝛc. ganz kurz: Alle dieſe Vorſtellungen fruchteken 

tb. 


* 
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die Straße werfen und die Hausthür binter dem Notar verriegeln laſſen. In 
Wien wurde dieſelbe an den Reichshofrath abgegeben. Ehe aber dieſer in der 
Sache Etwas verfügte, wurde von der theologiſchen und Juriſtenfakultät zu 
Leipzig, an welche der Magiitrat die Sache gebracht hatte, am 2. Juni 1749 
die förmliche Dienftentfepung des Gläſener erfannt und fofort vom Magiftrat voll: 
zogen. 

Glaͤſener klagte hierauf bei dem Könige von Polen ald Kurfüriten von 
Sachſen wider beide Fakultäten wegen dieſes höchſt verfänglichen und verdächtigen 
Urteld, und begab fi) ſelbſt nah Wien, um die eingelegte Appellation zu betrei⸗ 
ben, brachte e8 auch dahin, das der Neichöhofrath nicht nur im Januar 1750 
von dem Magiftrat zu Hildesheim Bericht in diefer Sache erforderte, ſondern 
auch die nach der eingelegten Appellation gefchehene Dienftentlaffung für nichtig 
erklärte und für die Sache den Rechtsweg feſtſetzte. Diefer Fortgang des Pro: 
zefled wurde nun zwar durd den bald darauf erfolgten Tod des Gläfener außer 
Anwendung gelebt. Das Corpus in Regensburg hielt eö aber doch auf Betrieb 
der Kurhöfe Brandenburg und Hannover für nötbig, in einer an den Kailer 
gerichteten Vorftellung vom 4. April 1750 dagegen, daß der Reichshofrath ſich 
eines evangelifchen Predigerd annehmen zu dürfen geglaubt, den deſſen geiftlige 
Obrigkeit wegen Uebertretung der Kirchenordnung habe beftrafen wollen, ernflid 
zu vrotefiiren. „Es werde unmöglich fein, über der Kirchendiscipfin zu halten 
und die verderblichiten Trennungen in der evangelifchen Kirche zu bindern, wenn 
dergleichen feinen Aufſchub leidende Sachen durch Prozeffe, welche bei eines Men: 
ihen Leben felten zu Ende gehen, aufgehalten werden können, und ein wider: 
fpenfliger evangelifcher Geiftlicher der katholiſchen Obrigkeit ſtarker Protection ih 
getröften fönne, weil er einen ihr gefälligen Lehrjag gegen feine Glaubendver: 
wandte vertheidige. Das Lebtere fei um fo weniger zu dulden, wenn gleich bie 
Gontroverfe den Grund ded Glaubens nicht betrefje, weil derjenige, welcher ſich 
als einen öffentlichen Lehrer beſtellen laſſe, ſo lange er das Lehramt führen wolle, 
nicht nad) feinen Begriffen, fondern den ſymboliſchen Büchern gemäß lehren müſſe, 
welche die Kirche, zu der er fi befenne, als eine Regel und Richtſchnur ange: 
nommen. Zur Zeit, ald die hoöchſten Neichögerichte eingefeßt worden, habe man 
nit daran gedacht, ihnen die Befugniß mitzutheilen, in geiftlihen Sachen und 
befonderd darüber zu erfennen, ob ein Pfarrer feines Amtes zu entlaffen und ob 
feine Lehren für rechtgläubig zu halten fein. Diefe Gewalt ſich anzumaßen, 
würde vor der Reformation ald eine Sünde der Laien angefehen worden fein; 
nad der Reformation hätten zwar die Evangelifhen ganz andere Meinungen 
von der Kirchengewalt ald die Katholiſchen gefaßt, jedoch leicht begriffen, daß fie 
fih der größten Gefahr ausjegen würden, wenn dergleichen Fragen, anftatt geiſt⸗ 
lichen, weltlichen katholiſchen Richtern überlafien werben follten. Das Herkom: 
men und die befländige Prarid fege außer Zweifel, daß man keineswegs die Mei: 
nung gehabt, die dem Papfte in der Fatholifhen Kirche zuftebende Gewalt in der 
evangeliichen dem Kaijer beizulegen, indem feit Errichtung der Confiitorien, des 
Religionsfriedens und des weftjäliihen Friedens feine Kirchenfachen mehr im Wege 
der Appellation an die höchften Reichögerichte gediehen und von dieſen beurtbeilt, 
fondern immer an die Conſiſtorien gewielen worden.‘ *) 


*) Schaurotb I. ©. 706. Das in den Actis hist, eceles. XI. XD. XIV. befind- 
liche neuefte Verzeichnip der in diefer Streitfadhe erfchienenen Schriften enthält 55, bie 
Fortſetzung 24 Nummern. Eine mir vorliegende Sammlung berfelben madt einen ftar: 
fen Duartbrand auß, reicht aber nur bis zum Jahre 1746, 
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Zmweiunddreigigfted Kapitel. 


Viedererwachen reformatorifcher Beſtrebungen in ber beutfchtatholifchen Kirche. — Der Anſtoß 
dazu geht von Italien aus. influß des gelehrten Muratori auf Behandlung ver Kirchens 
geſchichte und Kirchenlehre. — Unerwartete Gunſt diefer reformatorifchen Richtung bei dem 
Erzbifchof Firmian von Salzburg. — Eifer der dafigen Drdensgeiftlichen gegen die Neue- 
rungen. Predigt des Prokanzlers Böden für den Mariendienftl. — Erklärung Muratori's 
über das ausgebrachte Gerücht, daß er Stifter der Freimaurer fi. — Erwiederung des 
Univerfitäts-Mectors Horner. — Der Erzbifchof erklärt ſich für die aufgellärte Partei. — 
Die Eiferer müffen weichen und werden als Entophanten verhöhnt. — Cinnesart des 
Bapftes Benedict XIV. und deren Einfluß auf diefe Richtung. — Er antwortet auf ein 
son Voltaire an ihn gerichtetes Schreiben. in wittenbergifcher Profeffor verfündigt das 
Lob des Papftes und die theologifche Fakultät fpricht darüber ihre Mißbilligung aus. — 
Auf den Antrag katholifcher Fürſten vermindert der Papft die Feiertage. — Breve für das 
Bisthum Breslau. — Ein Eönigliches Erict vermindert die Feſttage auch für die Evanges 
liſchen. — Der breslauifche Kirchen-Infpector Burg nimmt die Beiertage bei dem Könige 
in Schub. — Beſcheid Friedrich's auf deffen Vorftellung. — Zubiläumsbulle Benedict's XIV., 
vom ı5. Mai 1749. — in Hirtenbrief des Erzbifchofs Trauthfon zu Wien fpricht im 
Einne der reformatorifchen Richtung. — Berfchiedenartige Beurtheilung veffelben bei ben 
Proteſtauten. — Dresdener Warnung gegen Tatholifche Brömmigleit. 


Während ed für proteftantifche Geiftliche gefährlich blieb, durch kin mildes 
Urtheil über Lehren und Einrichtungen der katholiſchen Kirche den Verdacht einer 
Befreundung mit derfelben auf ſich zu ziehen, famen in mehreren Tatholifchen 
ändern bei der hoben Geiſtlichkeit Beitrebungen zum Vorſchein, die nad) einer 
dem Proteſtantismus verwandten Reform der kirchlichen Dinge hinzuzielen fchie: 
nen, indem umfichtige Bilchöfe den Mipverftändnifien und Mißbräuchen entgegen: 
traten, zu welchen die Heiligen: und Marienverehrung, das Reliquienmwelen, die 
Ballfahrten und ähnlihe Stüde des Cultus DBeranlaffung geben konnten und 
gaben. Ueberhebung diefer Aeußerlichkeiten und Nebenwerke des Gottesdienftes 
über die wefentlihen Beſtandtheile und Zwecke des kirchlichen Lebens war vor 
der Reformation von eifrigen Kirchenobern und Theologen: vielfady getadelt wor: 
den,*) nad) derfelben wurde fie durch die Reaction gegen den Proteftantismus 
verlärkt;**) unter dem Ginfluffe der im mittleren Europa wiedererwedten Denf: 
thätigteit aber gewann dad höhere Bewußtſein der Kirche von Neuem die Straft, 
die Ausichreitungen des auf dad Aeußere und Bildliche gerichteten Andachtötries 
bed in die vom Geifte des Chriſtenthums gebotenen Schranken zu weifen. Der 
Proteftantismus hatte hieran feinen Antheil, vielmehr ging der Anftoß von Ita: 
lien aus, — einem Lande, aud welchem er nad) den Vorftellungen, die im pro= 
teftantifchen Deutfchland über den vom römilhen Stuhl geübten Geiſtesdruck 
berrichten, am wenigften erwartet werden konnte. in freifinniger Gelehrter, 
udwig Anton Muratori (geboren 1672), der zuerſt Bibliothekar in Mailand, 


*) 3. B. in ber (neuerdings neu berauögegebenen) Rebe, die der Bifhof von Augs⸗ 
burg Chriſtoph von Stadion, ein treuer Anhänger des Kaiſers und cifriger Verebrer 
bed römiſchen Stuhld, im Fahre 1517 auf einer Synode zu Dillinaen aegen bie Mip- 
bildung und Berunftaltung des katholiſchen Cultus gehalten hatır. vreimüthige Blätter 
von Pflanz 1843. Juniheft. 

») Band II. ©. 404. 
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dann feit 1700 in Modena war, und durch trefflihde Sammelwerke über das 
Altertbum und die Mittelzeit, befonderd Staliens, einen großen literarifhen Ruf 
erwarb, legte nicht nur ın diefen Werfen durch kritiſche Behandlung der Kirchen⸗ 
gefhichte eine ungewohnte Unbefangenheit an den Tag, fondern ftellte aud) in 
mehreren philoſophiſch⸗theologiſchen Schriften”) Grundfäge auf, welche einen freien 
Geiſt athmeten, und zu der feit dem Schluſſe des Tridentinums eingeichlagenen 
Richtung im fihtbaren Gegenfage itanden. Unter Anderm wurde darin die Ber: 
ehrung der Heiligen, namentlich der heil. Jungfrau, für eine zwar gute und näßs 
liche, ader ungebotene und freiwillige Andacht erflärt, die der nothwendigen und 
pflihtmäßigen Andacht an die Perjon des Erlöfers, ohne welchen Niemand Etwas 
thun könne, nicht gleichgeitellt werden dürfe. Auch gegen den Eifer, melden da: 
mald die Zefuiten für die von ihnen verfochtene unbefledte Empfängniß der bei: 
ligen Jungfrau dadurch an den Tag legten, Daß fie von Allen, welche auf ihren 
Lehranitatten Aemter verwalteten oder akademiſche Grade erlangen wollten, einen 
Eid auf den Glauben an diefe Lehrmeinung forderten, den einige bis Zu der 
Verpfichtung ausdehnten, dieſelbe mit Leib und Leben vertheidigen zu wollen, 
äußerte er Bedenken, daß der gedachte Glaube zwar nicht nur fromm fondern 
höchſt fromm jei, der heilige Stuhl aber jeinen Entſcheidungsſpruch über dieſen 
Gegenſtand noch ausgejept habe, daher diefelbe, wenn ſie dereinft verneinend aus: 
fallen follte, die daflır Vereideten in große Verlegenheit fegen werde. Das An: 
feben, weldes Muratori in Rom bei mehreren Mitgliedern des bohen Cletus 
genoß, und der Schutz, den ihm ſpäter felbit Papſt Benedict XIV. zu Theil 
werben lieg, stellte ibn zwar gegen periönliche Werfolgungen fiher; doc waren 
diefe Anfichten begreifiher Weile den zahlreichen Pfiegern des Heiligen: und 
Mariendienited, beionders den Moͤnchsorden, [ehr mipfällie. 

Noch unerwarteter, ald daß diefe Bewegung des kritiſch⸗hiſtoriſchen Geiſtes, welche 
fpäter als Aufklärung bezeichnet worden if, aus Stalien kam, war ed, daß 
im katholiſchen Deutfchland zuerft in Salzburg bei demfelben Erzbifchofe Leopold 
Firmian Gunf und Schutz fand, der ſich durch Vertreibung feiner proteſtantiſch 
geſinnten Unterthanen bei den Proteſtanten einen jo üblen Namen gemacht hatte, 
und nun in Folge derſelben, wenige Jahre nach dem von ihm ausgeführten 
großen Akte der Unduldſamkeit, ald Gönner und Beſchüutzer reformatorifcher An: 
fichten über Kirdyenlehre und Gotteödienit mit den Eiferern unter feiner eigenen 
Geiftlichteit in Zwieſpalt gerieth. inige fazburgiihe Gelehrte und junge Män: 
ner von Adel, zum Theil Verwandte des Erzbiſchofs, hatten fi auf Reifen m 
Italien mit Muratori und defien Grundfägen befreundet und wirkten nach ihtel 
Rückkunft für deren Verbreitung. Die Benedictiner, unter denen die daſige Uni⸗ 
verfität ftand, traten im Verein mit den Kapuzinern ihnen entgegen; bejonderd 
erhigten die Letzteren das Volk und die Schuljugend durch Predigten, Schauſpiele 
und Schmaͤhſchriften wider die Gegner der heiligen Jungfrau. Bei Geiegenheit 
einer Prozeſſion zu einem wunderthätigen Marienbilde vor der Stadt, hielt am 
2. Juli 1740 ein hochſtehender Geiſtlicher, Placidus Böden, Prokanzler der Um: 
verfität, Kirchenrath und Profeflor des Kirchenrechts, eine Predigt über DIE 
Worte: Siehe, das iſt deine Mutter! in welcher er aus dem vierten Gebote bie 
Verpflichtung, die heilige Jungfrau anzurufen, ald eine ſolche darzuthun fuchte, 
weiche nicht unterbleiben dürfe, ohne zu fündigen und ohne der ewigen Seligkeit 
veriuftig gu werden. Das Concil zu Trient habe zwar nicht feftgeftellt, daß dieſe 

*) De moderatione ingeniorum in religionis ncgotio (unter dem Namen Lamindi 


Pritanii). De naevis in religiouem incurrentibus. Della forza dell’ intendimento 
umano. Della forza della fantasia umana. Esercizi spirituali. 
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Aurufung nothwendig fei, jebody in dad Glaubensbekenntniß den Gap aufgenom: 
men, daB die mit Chrifto herrſchenden Heiligen verehrt und angerufen werben 
follen; unter diejen Heiligen aber gebühre der Mutter ded Herrn der erite Platz, 
und es gebe fein gewiflered Zeichen ded bevoritehenden Unterganges eined Men: 
Iden oder eined ganzen Landes, ald wenn man aufhöre, zu ihr feine Zuflucht 
zu nebmen. *) 

Der Eindrud, den diefe Predigt auf die Zuhörer hervorgebracht hatte, 
wurde durch den Drud derfelben auf einen weiteren Kreid ausgedehnt, und Durch 
dad an den Namen Muratori angelehnte Gerücht veritärkt, daß der Mann, bei 
dem die Gegner ded Mariendienfted in die Schule gegangen, lirheber einer gott: 
loſen Sekte fei, weldye unter dem Namen: Freimaurer, damit umgehe die katho⸗ 
liche Kirche zu untergraben. Da im Jahre 1738 Papſt Clemens XII. wider 
den aud England ftammenden, in Kurzem Über das mittlere Europa verbreite: 
ten Verein der Freimaurer, der in der That darauf audging, die Unwirkjamteit 
der kirchlichen Lehren und Gebräude durch moraliihe Grundjäge und geſellige 
Formen zu erfepen, in einem Breve feinen Abicheu ausgeſprochen hatte, **) fo 
hielt ed Muratori auf die ihm zugebrachte Kunde von den Vorgängen in Salz- 
burg und von dem damit zulammenhangenden Gerüdt, daß er der Stifter der 
gteimaurer fei, für gerathen, in einem an den Syndikus der daſigen Univerfität 
grihteten Schreiben, die legtere Angabe für ein lächerliched Mährchen zu erklä⸗ 
vn, da Jedermann wiſſe, Daß die gedachte Gefellihaft in England entitanden 
and von dort nah Frankreich und Stalien übergegangen ſei. Er habe mit dere 
ſelben nichts zu ſchaffen, und wer ein Anderes meine, fei verrüdt.”) Was aber 
den ihm gemachten Vorwurf anbetreffe, daß er ein Gegner der Verehrung der 
Htiligen und der heiligen Sungfrau fei, fo babe er in feinem Bude über das 
Maphalten der Geiiter gerade daſſelbe behauptet, was die katholiihe Kirche auf 
dem Goncil zu Trient zu glauben vorgeichrieben, daß Die gedachte Verehrung gut 
und nüglich fei. Mer aber die Anrufung der heiligen Zungfrau für nothwendig 
jur Seligfeit erkläre, der bringe ein neues Dogma in die Kirche, welches ihrem 
Geiſte und ihrer Kehre gänzlich entgegen fei, da fie nicht zwei fondern nur Einen 
Erlöfer anerkenne. Ein folcher werde nidyt gewahrt, wie unvorfihtig er dem 
Kebern zur Verſpottung und Beſchuldigung der katholiſchen Kirche Anlaß an die 
Hand gebe. Dabei bemerkte er, daß er mitten in Italien und unter den Augen 
des roͤmiſchen Stuhls lebe, und daß noch fein Gelehrter an feiner Lehre Anſtoß 
genommen, nod) keines feiner Bücher von einem Dekret der heiligen Songrega- 
tion betroffen worden fei, daher er fragen mülle, weshalb gerade die Salzbur: 
ger wider ihn loszögen. In feiner Antwort wies der Rector der Univerfität, 
Pater Gregorius Horner, die Beichuldigung, daß man ihn (Muratori) ald Ur: 
beber der Freimaurer angegeben, als ungegründet zurüd, tadelte aber die Ge⸗ 
tingfhägung, mit welcher derjelbe in feinem Bude Über dad Maphalten der 
Geiſter von einer fo wichtigen Lehre geiprochen, und bemerkte, daß wenn auch 
in Salzburg fein befiered Willen, kein größerer Eifer und feine vollfommnere 
grömmigkeit ald in Rom oder in ganz Italien anzutrefien fei, daſſelbe dennoch 
in der Verehrung der heiligen Sungfrau hinter feiner anderen Stadt oder Pro: 
vinz zurüctehe, indem man ſich dafelbit ſchon im Jahre 1897 durch einen feier: 
lihen Eid zur Vertheidigung der unbefledten Empfängniß verpflichtet habe. Es 


[4 


*) Die Prebigt ift abgebrudt in Actis hist. ecel. VI. (ad II? & 810-846. 
») Siche Band V. S. 30. 
**) Si quis aliter sentit, liceat mihi dicere: ille insanit. 
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fei zu bedauern, daß jeßt zu dem edlen Studium ber Kritik Zünglinge berufen 
würden, ehe fie ein gründliches Wiflen erworben, daß Über Geheimnifie des 
Slaubend von weltlihen Perfonen, ja jogar vor rauen biäputirt, und daß 
Maphalten der Geifter nicht beobachtet werde, um die Katholiſchen vor Ärger: 
lihen Streitigkeiten unter einander zu bewahren. In Salzburg fei ed in Zolge 
deifen dahin gefommen, daß man fi) in den Schenken über den Titel der Mut: 
ter der Barmherzigkeit, Über die Zuverläßigkeit der confecrirten Hoſtie oder des 
confecrirenden Priefterd geftritten habe. Webrigens hätte er (Muratori) fi nicht 
wundern dürfen, wenn fein Schreiben ohne Antwort geblieben wäre, da er dal: 
felbe an einen ungenannten Syndikus der Univerfität gerichtet und nicht einmal 
zugefiegelt habe, fo daß es vorher in der ganzen Stadt herumgetragen worden 
und an ihn zulept gelangt fei, was gewiß unter Männern nicht geziemend et: 
ſcheine.“) 

| Inzwiſchen hatte der Erzbiſchof den weiteren Verkauf der Predigt für den 
Mariendienft unterfagt und die vorhandenen Exemplare wegnehmen laflen, auf 
(am 23. September 1740) alles weitere mündliche und ſchriftliche Disputiren 
über diefe Streitfrage bei höchſter Ungnade unterfagt*") und geboten, fid) in Be 
treff derfelben lediglih an die Kehre des Tridentinums ohne Ab= oder Zufaß u 
halten. Diejenigen Eiferer, die fi) diefem Befehle nicht fügten, wurden von det 
Univerjität entfernt; Böden ging in ein Klofter. Ginige Prediger, die auf ben 
angeblichen Freimaurer am lauteften gefholten und felbit den fürftlichen Miniſtet 
und Günftling von RAU nicht verfhont hatten, mußten auf der Kanzel widerru⸗ 
fen. Dagegen erlaubte der Erzbifchof im folgenden Jahre, daß ein Gelehrter 
aus Trient, Gaſpari, eine Geſchichte und Beurtbeilung dieſes Streited bekannt 
machte, in welder Die unterbrüdte Partei mit erasmiſchem Wite verhöhnt 
wurde. *"°) 

Auf diefe auch bei andern deutihen Biſchöfen und Prälaten hervortretenden 
Bemühungen, die Lehre und den Gottesdienſt der katholifchen Kirche von ben 
ſcholaſtiſchen und moͤnchiſchen Zumüchfen zu reinigen, welchen in den legten Jahr⸗ 
hunderten die Reaction gegen den Proteſtantismus erneuerted Leben gebracht 
hatte, blieb es nicht ohne Einfluß, daß ein Mann mit gleicher Neigung für kri⸗ 
tiſche und kirchengeſchichtliche Unterſuchungen auf dem päpftlihen Stuhle faß- 

Benedict XIV., vorher Profpero Yambertini, der am 17. Auguft 1740 zum 
Papſt erwählt wurde, hatte mehr die Denkungs- und Handlungsweiſe eined ge: 
lehrten uud rechtichaffenen Geiftlihen und liebenswürdigen Privatmannes als eined 
großen geiftfihen und meltlihen Fürften. Obgleich er die Regierungsgeſchäfte 
fleißig bejorgte, fand er doch wenig Gefallen an denjelben; er pflegte wohl, wenn 
fie ihn allzufehr beläftigten, zu fagen: fie werden mid) noch umbringen. Babel 
war. er Außerft herablaffend, leutfelig und gutmüthig. Es war nichts Ungemwöhn: 
liches, daß er mit einem Stode in der Hand, nur von feinem Hausprälaten be: 
gleitet, in den Straßen Roms herumging.+) Als Boltaire im Jahre 1745 feine 
Tragödie Mahomet ihm — dem Oberhaupte der mahren Religion ein Werk ge: 
gen den Stifter einer falfhen und barbariihen Secte — zueignete, antwortete 


*) Beide Briefe find abgebrudt in Actis hist. eccl. ad 1743 VII. ©. 76 u. f. 
"*) Ebendafelbft ad an. 1741 V. ©. 156. 


*) Aöewıdaluovog Yılopwuals Vindiciae adversus sycophantas Juvavienses. Co- 
oniac 1741. Derfelbe wurde nachher zum falgburgifchen Hiſtoriographen ernannt und 
chrieb ald ſolcher eine Geſchichte der proteftantiihhen Auswanderung. 


+) Schrokh's Kirchengeſchichte ſeit der Reformation. Band VI. ©. 464. 
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er (am 19, September 1745) dem geliebten Sohne mit Ertheilung des apoflo: 
Riden Segens freundlich und dankend mit der Verſicherung, daß er diele fchöne 
Ne mit Vergnügen gelefen, ohne jedody auf den Inhalt derfelben einzu: 
gehen. *) | 

Der Weltverftand des Sahrhunderts kam dem Papfte aber no in anderer 
Weiſe ald in den Zuvorkommniſſen feined witzreichſten Wortführers nahe. Meh⸗ 
rere katholiſche Fürſten, die mit Voltaire in feiner Verbindung ftanden, zum 
Theil fogar feine kirchenfeindlichen Grundſätze verabfchenten — der König Karl 
von Neapel, der Kaifer Franz ald Großherzog von Toskana, endlid (im Jahre 
1752) die Kalferin Maria Thereſia — ftellten an den heiligen Stuhl den An: 
trag, einen großen Theil der kirchlichen Keiertage abzufhaflen, um den Volke 
mehr Zeit zum Arbeiten zu gewähren, und Benedict hielt ed für angemeflen, 
biefem Antrage mit der Beflimmung zu willfahren, daß an den abgeichafiten 
Kelertagen nur eine Meſſe gehört werben folle, übrigens aber wie an Werkelta⸗ 
. gen gearbeitet werden folle. Die Verminderung traf fogar die zweiten und brit: 
ten Feiertage des Oſter⸗ und Pfingfifeftee. Der Papſt fußte im Eingange feines 
Breve auf einen Ausſpruch Leo's des Großen, daß, wenn einige kirchliche Anord⸗ 
nungen in feiner Weile aufgehoben werden könnten, dagegen viele andere, theils 
nad) Verfchiedenheit der Zeitalter, theild nach obmwaltenden limftänden zu mäßi: 
gen erforderlich fei, wobei nur ſtets das Eine zu beachten, daß nichts den evan- 
geliſchen Vorfchriften und den Dekreten der heiligen Väter zumiderlaufen dürfe. 
Zu den Anordnungen der zweiten Art: vechnet er die Feſttage, und in Betreff 
derfelben brachte der heilige Stuhl nad feiner väterlichen Liebe gegen alle Chriſt⸗ 
gläubigen gemohnter Weiſe feine höchſte Gewalt zur Anwendung, weil dadjenige, 
wad zum Wachsthum der Frömmigkeit eingefeßt worden, nachdem die Liebe in 
den Herzen Vieler erkaltet fei, theild zum Müßiggang und zur Schwelgerei gemiß- 


) Da Voltaire zwei lateinifhe Herameter für das Bildnip des Papftes gemadıt 
batte, ließ dieſer fi) Dafür in feinem Antwortfchreiben über die Quantität des darin 
bortommenden Pronomen hie aus, was Voltaire veranlahte, nohmald an ihn zu fchrei« 
ben. Diefe Correſpondenz ift abgedrudt in Oeuvres de Voltaire tom. III. im Borbe- 
tiht zum Mahomet. — Aud ein wittenbergifcher Profellor Bofe richtete im Jahre 1749 
ein Schreiben an Benedict XIV., und ald er vom Staatsſecretär Valenti eine freund: 
fihe Antwort erhielt, machte er diefelbe nicht nur in den Gelehrten Zeitungen befannt, 
fondern rübmte audy in einer bei Webernahme des Nectoratd gebaltenen Rede die ihm 
widerfahrene Ehre und die Großmuth des Papfted, DaB er an einen ber feit 232 Jab⸗ 
ren für die Nachfolger Petri und die römiſche Curie fo unangenehm gewordenen Wit: 
tenberger in fo verbindlicher Weife babe fchreiben laſſen. Die tbeologifche Kakultät nahm 
bied fehr übel, und als verlautete, daß Bofe ald Decan der philofopbifchen Fakultät ein 
mit Lobfprücden auf den Papft angefüllted Programm nad Rom fchiden wolle, richtete 
fie deöhalb eine Beſchwerde an den akademiſchen Senat. „Die Zakultät babe ſchon 
früher Urfadye gehabt, wider dad höchſt unbedachtſame, dem auf die Glaubensbücher, be« 
fonder8 auf die Artieulos Smalealdicos abgelegten theuern Neligionseide offenbar ent⸗ 
gegenlaufende Berfabren des Prof. Boſe fih zu renen, habe e& jedoch feiner eigenen 

erantwortung bei Gott überlaffen wollen, in der Hoffnung, daß fein Beichtvater Amts⸗ 
und Gewiflenöhalber ihm feined Vergehens wegen nöthige Erinnerung tbun werde. 
Nachher fei bei Auswärtigen dad Gerücht erſchollen, daß in Wittenberg, in ber afabe- 
miſchen Kirche, wenige Schritte von der Aſche Luther's, dem Papite ein Pancgyrifus 
gehalten worden, und nun wolle Bofe gar demfelben die bevorftehende Magifterpromo- 
tion befannt maden ıc.” Bofe hatte unterbeb fein Programma de Sesostridis, Augusti 
et Benedicti XIV, Obelisco zur Genfur an den Kirchenrath nad) Dresden geſchickt. 
Cr befam die Weifung, daflelbe gehörigen Ortes zur Genfur einzureichen, worauf bie 
Fakultät verlangte, daß fowohl aus dem Titel ded Papſtes ald auch aud dem Programm 
ſelbſt alle Lobſprüche deſſelben mweggeftridyen würden, wad noch zu weiteren Hänbeln An« 
laß gab. Der Drud ded Programms unterbfieb. Acta hist. eccles. VI. 756788. 
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braucht, theils im Drange der Lebensnoth mit Verlehung bed Gewiſſens verab- 
ſäumt werde.) Aber diefer päpftlihe Reformationdact fand weder bei dem 
Volke noch bei der Geiftlichkeit Beifall. Ohngeachtet Derfelbe im Oeſterreichiſchen 
mit der ausdrüdlichen Feſtſetzung bekannt gemadıt wurde, daß an den abgeſchaff⸗ 
ten Feiertagen feine Frohndienite gefordert werden dürften, fo erblidte Doch der 
große Haufe in der DBermehrung der Arbeitötage fo wenig eine Wohlthat, daß 
in. Wien darüber Unruhen entitanden und der Erzbifhof Trautbion, der die Neue 
rung befördert und in einem eigenen Hirtenbriefe empfohlen hatte, bei der Ber 
völferung der Hauptitadt in eben fo große Ungunit gerieth ald er bei der Kaiferin 
in Gunſt fand. In Rom felbft war man über die Zweckmäßigkeit der Maßre⸗ 
gel mit dem Papfte nicht durchgängig einveritanden; gerade der gelehrte Kardinal 
Quirini, der feinen Ruhm in willenihaftlier Annäherung an die Proteflanten 
ſuchte, jchrieb ein eigened Buch für die Beibehaltung der Feſttage, und obwohl 
Andere zu feiner MWiderlegung auftraten, bielt es der Papſt für das Geratbenfle, 
den für die Würde der Kirche mißlihen Streit durch ein Dekret, daß weder für 
nod) wider die Sache geidyrieben werden folle, abzujchneiden. ”*) 

Auch für das breölauiihe Bistum wurde eine Breve vom 28. Sanuar 
1754 erwirkt, in welchem der Papft auf die Vorftellung des Biſchofs, daß in 
der Stadt und dem Bisthum Breslau Leiden und Drangfale durd) das Unglück 
der gegenwärtigen Zeit fehr gewachſen und die beklagenswerthen Bewohner, zu⸗ 
mal die, welche im Schweiß ihres Ungefihtd ihr Brot eſſen, oft genötbigt jeten, 
wider Willen die Feiertage zu verabfäumen und durch Handarbeiten ihr Brot 
zu erwerben, beitimmte, daß Eünftig nur die Dfter: und Pfingfifonntage und die 
Sonntage durchs ganze Jahr, der Weihnachtstag, dad Neujahr, der Tag Gpi: 
pbanias, der Himmelfahrt, ded Frohnleichnams, fünf Marientage, der Tag Peter 
und Yaul, Allerheiligen und das Fell des Schußpatrons jedes Drtes, letzteres 
jedoh nur von den Inwohnern, in der von der Kirche angeordneten Weile ge: 
feiert, an allen übrigen Feiertagen aber den Gläubigen nad Anhörung der Meſſe 
alle arbeitlihen Verrihtungen geftattet fein ſollten.“) Einige Wochen fpäter (un: 
ter dem 12. März 1754) wurde durch ein königliches Edict auch für die Evan⸗ 
geliichen beider Confeſſionen verordnet, nur noch die drei Hauptfelle, Weihnade 
ten, Oſtern und Pfingiten, die vierteljährlihen Bußtage, den grünen Donnerflag 
und Charfreitag, den Himmelfahrtd: und den Neujahrötag, wie biöher zu feiern, 
den Michaeliötag und den heil. Dreifönigätag auf die folgenden Sonntage zu 
verlegen, alle übrigen Feſt- und Apofteltage nicht weiter öffentlich zu begehen. +) 

Bei den Katholiſchen wurde diefe päpftlihe Neuerung, wie aus wieberhol: 
ten Grinnerungen der Landesbehörde an das geifllihe Amt zu erfehen ift, nidt 
viel beachtet und in Betreff der zu den drei Hauptfellen gehörigen zweiten und 
dritten Feiertage um fo weniger befolgt, als die Evangeliſchen dielelben nad) dem 
töniglihen Edicte behielten, folglich kirchlicher ald die Katholiſchen fein durften. 


*) Die päpftlihen im Mefentlihen gleichlautenden Breve find abgedrudt in Actis 
hist. ecel. XV. ©. 907 u. f. 

**) Bullariım Rom. tom. XVII. p. 283. Den hierbei mittelbar audı gegen ihn 
jelbft gerichteten Tadel berührte ter Papft mit den Worten: Qnaecunque circa nostram 
agendi rationem dieta et. scripta palaın nobis observanda offerebantur, ea nec audire 
voluimus, sed testimonio eonscientiae nostrae contenti illa omnia vel negleximus vel 
»imio contendentium ardori condonavimus. 

+) Nachtrag zur Korn'ſchen Edictenfammlung mit den Verordnungen von 1754 
und 55, Band V. der ganzen Sammlung N. CX. ©. 582. Das Breve ift lateiniſch 
und deutſch, mit ber biihöflihen Birma der Bekanntmachung verfehen, abgebrudt. 

+) Ebendaſelbſt ©. 592 u. f. 
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Die Geangelifihen fanden ſich jedoch hierdurch für den Verluſt der vielen Apoſtel⸗ 
und Marientage, die fie biöher gleich den Katholiſchen gefeiert hatten, nicht ent⸗ 
ſchaͤdigt, und der erſte Iutherifche Geiſtliche in Schlefien, der breslauiſche Kirchen: 
und Schulen-Inſpector Burg, der zugleich, geiſtlicher Rath beim königlichen Ober⸗ 
Gonfiſtorid war, übernahm es, bei dem Könige für Beibehaltung der durch das 
Edict aufgehobenen Feiertage vorftellig zu werten, im merkwürdigen Gegenſatze 
sa der Förderung, welche vom Bilchofe und vom Papite der Aufhebung geleiftet 
worden war. Freilich konnte Burg nach dem Standpuntte feiner Confeſſion feine 
gureihenden Gründe beibringen. Der Farbenglanz der Künfte, wit welchem vor: 
mald die Kirchenfefte das oͤffentliche Leben verichönert hatten, war auf den Ge⸗ 
bieten des Proteſtantismus erloſchen, die heitere Feier derfelben weltlichen. Belufti- 
gungen gemwichen, dem Cultus der Marien: und Oetligenfefte mit dem bezüglichen 
Theile der Liturgit fein Schmud und mit der Legende ter für die Predigten an 
bleien Syeften geeignete Geichichteitofft genommen. Indeß waren in ven Iutheri- 
hen Hauptkirchen zu. Breslau in Folge von Abkommniſſen, melde bald nad} der 
Reformation, zur Zeit des Schwankens der firchlichen Verhältnifie, ver Magiftrat 
mit dem Biſchof getroffen hatte, mehrere altkirchliche Gebräudye und gottesdienſt⸗ 
übe Beranftaltungen im Gange geblieben, welche an feinem Tage ein Schweigen 
ser dem Herrn eintreten liegen, nad alter Art Gelegenheit zu täglihem Kirchen: 
beſuche gewährten und für den Wunſch, die herkömmlichen Feſte zu behalten, 
einen Anhaltspunkt darboten. Ber König wies aber die Gründe des Wortfüh— 
nes im einer ausführlichen Vorbeſcheidung zurück. „Geſetze werben in Beziehung 
anf den größten Theil gegeben, um ben bei der Menge eingerifienen und weiter 
einreißenden Mißbräuchen vorzubeugen. Die Beiorgniß eines Aergernifles, wel: 
Geb von den Evangeliſchen den SKatbolifchen gegeben werden würde, wenn Erſtere 
bie ben vetzteren übrig gelafienen Feſttage nicht mitfeierten, fondern ihrer Arbeit 
nachgingen, werde eben nicht viel bedeuten, nachdem eines Theild den Katholis 
fhen durch das nicht ohne Mühe erlangte päpftliche Breve die Augen über den 
Schaden der zu vielen kleinen Fefl: und Feiertage geöffnet worden, andern ZTheils 
aber, wenn einiges Aergerniß mider Verhoffen eintreten follte, ſolches jodann nicht 
anders ald ein ſelbſt genommenes anzujchen fein würde, dergleichen in feinen 
Selegenheiten gänzlich zu vermeiden ſtehe. Die Milpthätigkeit guter Herzen für 
die Armen werde dur die Minderung der Feiertage gar nicht gehindert werben. 
Sachen, die täglich oder öfters geſchehen, werden bald zur Laſt oder wenigftend 
gleichgültig. Ueberdem werde ed ven evangeliihen Kirchen und Bethäufern alle: 
mal frei bleiben, aud bei den Wochenpredigten für die Armen und für die Un: 
terhaltung der Bethäufer öffentlih zu fammeln.‘ *) 

Noch größere Verwunderung ald dad Verfahren des Papfted in Betrefi der 
Seiertage, erregte bei den Proteftanten Seit und Ton der Bulle vom 15. Mat 
1749, durch weldye derfelbe für dad folgende Zahr das kirchliche Jubelfeſt ver: 
findigte und alle Gläubige einlud, zur Gewinnung des Jubelablaſſes nad) Rom 
zu eilen, um mit eigenen Augen zu fchauen, wie die Hoheit dieſer Welt vor der 
Religion gebeugt, und das alte irdiihe Babylon in eine neue himmliſche Stadt 
umgewandelt, nicht mehr zur Zerftörung, fondern zur Erbauung der Völfer und 
Reiche wirkſam ſei. „O möchte es und gewährt fein, bieß ed dabei, auch Andere 
zur Binigfeit des katholischen Glaubens zurückkehren zu fehen und diejenigen mit 
euch, Geliebte, umarmen zu dürfen, die einft mit und in Gemeinfchaft ded Glau— 
bens und Umgangs geftanden, vorlängſt durch teufliiche Lift betrogen und aus 


°) Tiede's merkwürdigſte Jahrestage Schkefiend I. S. 346. 
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dem Haufe der gütigflen Mutter geichieden, bis auf den heutigen Tag von Wei: 
tem flehen und ihre Ohren verflopfen, um die Stimme der freundlid Rufenden 
nicht zu hören! Aber bören fie etwa dieſelbe nicht? Sehen fie etwa nicht ein, in 
wie mancherlei nichtigen Irrthümern fie umbergetrieben werben, feitbem fie ben 
Glauben der Väter verlaffen und der Willkür menſchlicher Meinungen ſich hinge⸗ 
geben haben? Ady, es find viele unter ihnen, denen dies gar nicht verborgen if 
und die felbft nicht leugnen, daß ber Grund der eigenen Sekte wankt und dab 
darauf gefeßte Gebäude bei der geringften Berührung umflürzen muß. Aber be 
Hagenöwerther Weile bat nunmehr eine ſchlimme Sorglofigteit um dad, was 
Gottes if, die Gemüther ergrifien, fo daß fie das Licht der Wahrheit und bie 
Stimme ihred Gewiſſens verratben und als Feinde nicht ſowohl der katholiſchen 
Kirche ald ihrer eigenen Seelen ed zu erfahren verfchmähen, wie fie Gutes thun 
und die rechten Wege ded Herrn finden follen.‘‘*) 

Aud in einem Hirtenbriefe des Erzbiſchofs Trauthfon von Wien’) wurde 
den Geiſtlichen eine Behandlungsweife der chriftlichen Lehre ald die rein katholi⸗ 
he empfohlen, melde, nad der Meinung der Proteflanten, aus der katholiihen 
Kirche verbannt war. „In den trübfeligen Zeiten, da die Kirche in Deutſchland 
fo ſchmählich gefpalten worden, habe man es den geifllihen Rednern zum Por: 
wurfe gemacht, daß fie meiftend von Heiligen, vom Ablaß, von Nofenkrängen, 
von Bildern, von Umgängen und andern dergleihen Mitteldingen geredet, vor 
Chriſto aber und den eigentlihen Glaubenswahrbeiten faft gar nidyts geſagt. 
Diefe falſche Richtung habe fi jept wieder erneuert. Man predige von den 
Heiligen und ſchweige von dem Allerheiligften; man preife Gnadenbilder an und 
vergeile Chriſtum, die Duelle der Gnaden; man erbebe die Ablälfe und Brüder: 
ſchaften, und feße das Nothwendige, die Gebote Gotted und der Kirche, die Lehre 
von Chrifto und feinem Werbienfte, von der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit 
Gottes, von der Buße, von der Sünde, vom Glauben, von der Liebe und von 
der Hoffnung bei Seite.) Wie der Erzbiſchof dies rügte und eindringlihe Er: 
mahnungen und Borfchriften zu erbauliher Predigtweife ertheilte, fo ſprach er 
auch erniten Tadel über folhe Prediger aus, welde theils durch Schmähungen 
auf die Regierung und deren Verordnungen, tbeild (im Geſchmack des Pater 
Abraham a Sancta Clara, den er jedody nidyt nannte) durch Poflen, theatre: 
liſche Scherzreden und ungiemlihe Witzeleien fih Zuhörer zu verihaffen fuchten. 

Diefer Hirtenbrief machte bei den Proteſtanten fehr verfchiedene Eindrücke, 
indem einige meinten, er fei darauf berechnet, leichtgläubigen Leuten den Unter: 
fdyied der Religion gering zu machen und den Abfall zu befördern; andere aber 
den Gefinnungen ded Erzbiſchofs zwar volle Gerechtigkeit widerfahren ließen, ba: 
gegen aber bebaupteten, was derfelbe bezmwede, flimme weder mit den Grund: 
fügen noch mit der Praris der katholifchen Kirdye überein, fei in der proteltan: 
tiſchen Kirche ſchon verwirklicht, und brauche nirgendwo anders gejucht zu wer: 
den. Katholiihe Apologeten räumten dies ihrerſeits nit ein, jondern entgegne: 
ten, wenn die Proteftanten die Grundſätze des Erzbiſchofs für proteſtantiſche er: 
Härten, fo müfle man annehmen, daß die Proteftanten fämmtlid katholiſch ge: 
worden, da jene Grundfäge uralte und ächt katholiſche feien.+) 

*) Bullarium Rom. XVII. p. 70. Peregrinantes a Domino et futuram Civitatenı 
patriam nostram inquirentes. 


”) Bom 1. Zanuar 1752 lateiniſch und deutſch in Actis hist. eceles. XV. 
Seite 916 u. f. 
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Dafür gab eine Fatbolifche, in Dresden erfchienene „chriſtliche Zubereitung 
u einem feligen Ende durch Glauben, Hofinung, Liebe, volllommne Reue und 
Grgebung in den göttlichen Willen‘ zu einer proteftantiihen Miderlegungsfchrift 
Anlaß, in welcher der entdeckte papiſtiſche Sinn der genannten Schrift daraus 
dargethan war, daß diefelbe unter dem Worte Glauben nicht die von Gott ge: 
weite Glaubenszuverſicht auf das zugerechnete Verdienſt Ebhrifti, jondern nur die 
menfhliche geringere Zuverfiht auf die eigenen Kräfte veritehe, und Hofinung 
mehr auf die felbfteigne Reue ald auf Chriſtum gründe, wonach die Todeöge: 
banten des Verfaſſers, obwohl eine evangelifche Jakobsſtimme führend, doch für 
nichts andered ald für morſche Nohrftäbe Aegyptens gehalten werden könnten, 
durch) welche dem heiligen Geiſte der Weg vertreten werden folle. ‘) 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Ledte Hinrichtung einer angeblichen Here in Würzburg im Jahre 1749. — Zwei italienifche 
Gelehrte fchreiben wider den Hexenprozeß. — Die Aufllärung fchreitet ans Stalien über 
bie Alpen. — Des Kardinals Duirini literarifhe Verbindungen mit proteftantifchen Ge⸗ 
lehrten. — Zubiläumsbulle.e — Proteſtantiſche Gegenfchriften wider diefelbe. — Der 
Benedictiner Rothfiſcher zu Regensburg als Vertheidiger der Ablaßlehre. — Seine Meinungs- 
änderung, Blucht nach Leipzig und Webertritt zur evangelifchen Kirche. — Schreiben feines 
Abtes und des Karbinals Quirini an Rothfiſcher. Hortgefehte Religionewechfel prote= 
ſtantiſcher Prinzen. Webertritt des Haufes Pfalz Zweibrüd. — Wichtigkeit dieſes Religione⸗ 
mechfele durch die nachmalige Vererbung Baierns an die Jamilie Zweibrüäd. — Uebertritt 
des Erbprinzen Friedrich von Heſſen⸗Gafſſel. — Reserfalien, gu denen ihn fein Vater ver- 
pflichtet. Das evangelifche Corpus übernimmt deren Bürgſchaft. — König Friedrich's Er⸗ 
Märung”am Reichstag... — Er bahnt den Weg für die Rückkehr des würtembergiichen 
Haufes zur evangelifchen Kirche. — Er verweigert aus Abneigung wider Religiousände- 
zungen die Bermählung feiner Schweſter an ben Großfürften von Rußland. — Bolitifche 
Beweggründe biefer von Friedrich der erangelifchen Kirche begeigten Theilnahme. — Seine 
Unreven an die Öffigiere der berliner Belagung, an ben britifchen Geſandten Robinfon und 
an die fhlefifchen Bauern. 


Der Anerkennung dieſes Standpunktes der Fatholiihen Bildung im jüdlichen 
Deutihland trat aber bei dem proteflantiichen Theile der Nation auf eine lange 
Folgezeit die Thatfache entgegen, daß der jeit dem Anfange ded Jahrhunderts 
aus der Uebung gefommene Hexenprozeß damald in einem jüddeutichen geiftlichen 
Fürſtenthume wieder auftauchte, indem eine fiebzigjährige Subpriorin des Klofters 
Unterzell bei Würzburg, Emma Renata Sengerin, wegen angeiduldigter Zau: 
berei am 21. Suni 1749, nad vorgängiger Enthauptung, in Würzburg ver: 
brannt wurde. Diefer Scheiterhaufen ließ darum einen bleibenden Eindrud zu: 
rad und erlangte eine große biftorifche Berühmtheit, weil er die lange Reihe von 
Dpfern befchloß, welche der Zauber: und Herenglaube, nicht milder ald der ver: 


*) Acta Ill, ©. 819 u. f. 
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abſcheute Molochdienſt der femetifhen Wölter, vornehmlich in Dewtfchland gefor— 
dert und erhalten hatte. Diefer Schluß heftete im Urtheife des Sahrhundertt 
der hierbei betheiligten Kirdenpartei einen unauslöfchlichen Flecken an, weil Re 
mand daran erinnerte, daß in den proteftantifhen Ländern das Herenverbrenn 
menigfiend mit gleichem Eifer als in den Eatholifchen betrieben, und daß der 
ganze Wahnglauben zuerft von Mitgliedern der katholiſchen Geiflichkeit beftritien 
worden war. Der von Thomafind und mehreren Engländern, Wagſtaff, Web: 
Rer und Hutchinfon, , zu Anfange des achtzehnten Zahrhunderts aufgenommen 
Kampf gegen denfelben hatte bei den Wortführern der lutheriſchen Orthodene IN 
Dresden heftigen Widerfpruch gefunden,”) und obwohl der Ieptere allınälig Det 
ſtummte, fo vermochte Doch der gelehrte Proteftant, welcher in einer kirchen Ro: 
riihen Zeitſchrift das wäürzburger Gteigniß tadelnd anzeigte und hierbei vom 
Standpunkte der erflartten Vernunft dem Thomafius und feinen Schülern De: 
fall zollte, fein theologiihed Votum aus feiner Kirche der Weberzeugung, nad 
welcher die Richter in Würzburg verfahren waren, entgegenzuftellen."') Uebr: 
gend erlitt die ald Here verurtheilte Nonne ihre Strafe nicht ſchuldlos, indem fd 
aus den über diefen Prozeß bekannt gewordenen Berichten") ergiebt, daß It 
nicht nur einen flräflihen Unfug mit boshaften Duälereien und Spufereten IM 
Klofter getrieben, fondern auch durdy Bereitung und Einmiſchung finneberauldtt: 
der Kräuterfäfte mehrere ihrer Mitfehweftern in einen Zuftand von Wahnſinn det; 
feßt hatte, der für Befeffenheit gehalten wurde, und für die geiftige und leibliche 
Sefundheit diefer Nonnen die nachtheiligften Folgen entwidelte. Der Wirkung 
folher Getränfe war es zuzuſchreiben, daß fie felbft vermeinte und noch in ihren 
Verhören ausfagte, Wein aus dem verſchloſſenen Feſtungskeller in das Kiofer 
geholt, als Schwein auf den Kloflermauern nächtliche Umgänge gehalten, auf DE 
Brüde die vorüberziehenden Kühe gemolfen, manchmal in London auf DEM 
Theater mitgeſpielt und in eine Kage verwandelt Die Nonnen gequält zu haben, 
bid fie durch die blutigen Spuren der in dieſer Verwandlung empfangenen 
Streiche entdeckt worden fei.+) Auf ähnliche Erfcheinungen haben in unſern 


*) Siebe oben ©. Bu f. 

») Acta hist. eccles. XIII. ad 1749, S. 363. Daß diefe Ueberzeugung eben da 
mald bei proteftantifchen Geiftlichen noch eben fo ſtark als bei den katboliſchen Richtern 
der Renata Sengerin war, ergiebt fih aud einer Predigt des Diakonus Rinder zu 
Upolda im Weimar’fchen, welche derſelbe auf dad Gerücht eines in Apolda vorgefommt: 
nen Zauberwerfes im Sabre 1748 zu Jena druden lich unter dem Titel: Eine Heft 
nach ihrer gräßlichen Geftalt und gerechten Etrafe, ftellete in nachmittägiger Eon 
tagdpredigt den 17. November 1748 aus einem bejonderd dazu ausgewählten Tertt 
2. Mof. 22, 18 vor und gabe nach wabrhaftigem Bericht der Sache zum Drud, ob. 
hr. Rinder, jepiger Dialonus und Geelforger an der Gemeinde Jeſu Chriftii daſelbſt. 
Er behauptet darin die Nothwendigkeit des Derenverbrennend, und verwirft ald conſe⸗ 

uenter Lutheraner die milderen von den Jeſuiten angewandten Verfahrungsweiien. „Es 
(nd Einige von Euch auf den einfältigen Wahn geratben, ald könnten die Jeſuiten alle 

enfelöbezauberungen heben. Uber wer bat Eud dad Ding weiß gemacht? Dies und 
und ihr gefammter Kram von Wundern gehört unter ihre feltfamen Gedichte.” Allge 
meine Kirdyenzeitung vom Sabre 1840 N. 50. Im 2. Hefte der Zeitfchrift des Vereind 
für thüringfche Gefhichte 1853 ift der Prozeß einer im Sahr 1705 im Weimar'ſchen 
bingerichteten Here abgedrudt. 

») Der an bie Kaiſerin Maria Therefia vom Abte des Klofterd Oberzell erftattett 
M abgedrudt im Göttinger bift. Magazin Band II. ©. 549. 

+) Horſt's Zauberbibliotbet V. S. 233. Auch in den andern Bänden dieſes Sam⸗ 
melwerkes find mehrfache Nachrichten über die Renata Sengerin enthalten, aber nur jet 
fireut, und obne daß fi) der Verfaſſer die Einfiht in bie eigentliche Prozeßakten bat 
verfchaffen können. Der Pater Saar, welcher nach der Hinrichtung eine chriſtliche An⸗ 
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Regen namhafte Schriftfteller mit dem Streben gefußt, alten Wahnbifdern neue 
Geltung zu verſchaffen; damals aber gaben die würzburger Ereigniſſe in Folge 
bes großen Aufſehens, welches Renatens Hinrichtung in und außer Deutichland 
erregte, Veranlafiung, daß zwei ttalienifche Gelehrte, Zaftarotti und Maflei in 
Berona, ausführliche Werke gegen den Zauber: und Herenglauben verfaßten und 
druden ließen, durch welche derfelbe in den füddeutichen Eatholtichen Rändern, mo: 
bin die Schriften des Thomafius und feiner Schüler nicht gedrungen waren, bei 
ben gebildeten Klaſſen gänzlich geſtürzt wurde. ”) 

Vom päpftihen Stuhle wurde dagegen kein Einfprudy erhoben: denn ob⸗ 
wohl im fünfzehnten Jahrhundert die Päpfte Innocenz VIII. und Aferander VI. 
buch ihre Bullen den Hexenprozeß befonders für Deutichland in Gang gebracht 
beiten, war doc im römifchen Katechismus bei Erklärung der fechften Bitte des 
Bater Unſer die Lehre von der Macht und den Berfuchungen des Zeufeld in 
einer ſolchen Weile behandelt, daß darin keine Veranlaſſung lag, Den Aberglau: 
ben von der Zauberei durch Teufelsbündniſſe, der fo großes Unheil geftiftet, als 
dam von der Kirche gebotenen Glauben aufrecht zu halten. Die italienifche 
Srlllärung wurde daher von Rom aus in ihrem Webergange über die Alpen 
seh dem katholiſchen Deutſchland nicht verhindert. 

Ehen dahin wurde auch der proteftantiichen Gelehrfamfeit Zugang gebahnt, 
u zwar — was wohl dad Unerwartetfte war — durch einen Kardinal der 
eimiichen Kirche. Es war died der gelehrte Angelo Maria Duirini, welcher das 
mad von feinem Bifchofsfige Breſeia von Zeit zu Zeit nach Oberdeutichland kam 
md die Benedictinerklöfter befuchte, um in ihren Bibliotheken literarifchen Schägen 
nachzuſpũren, was nicht wenig dazu beitrug, wiſſenſchaftlichen Eifer bei dem hö⸗ 
beren Klerus zu entzünden. Duirini hegte aber noch andere Hoffnungen. Cr 
waz mit dem gelehrten proteftantiihhen Prediger und Bibliothekar in der Reiche: 
Baht Memmingen, Sof. George Schelhorn, über cine von demfelben beraudgege> 
bene Seltene Schrift des Kardinals Polus gegen Heinrich VIII. in einen Brief 
wehfel getreten, der fih bald zu einem literarifchen Streite geftaltete, weil Schel: 
horn in feinen Anmerkungen die Handlungsweile des Polus gegen den König 


rde am Scheiterbaufen hielt (abgebrudt in den Actis hist. eccl. XIII.), verficherte mit 
nahme auf den Sprudh: wo die Sünde mächtig geweſen, werde die Gnade noch 
el mächtiger, dab Nenata in ihrem Gefängniß mehrmalen und nody Öffentlich auf dem 
tplap dem Teufel abgeſchworen, losgeſprochen unb durch dad Altarſakrament ge⸗ 
‚tim vollen Vertrauen auf da& unendlidhe Berdienft Ehrifti dem Tode 
Atgegengangen fei und den Schwertftreich unerfhroden empfangen, ihm auch vor ihrem 
Tode anempfohlen, die Klofterjungfrauen und alle Anweſende wegen bed von ihr gege⸗ 
benen Aegerniſſes um Dergeibung zu bitten. Daran Mnüpfte er die Bitte, für ibve 
Grele zu beten, wenn diefelbe noch einer Keinigung bedürfe, und die Ermahnung, fi 
vor des Teufels Betrug wohl vorzufeben, verbotene Bücher, fo einige vorban- 
den, aud den Häufern zu ſchaffen, und alle abergläubifchen Teufeldmittel zu ver- 
weiden. Die unterfiricdhenen Worte geben dem Verichterftatter in den Actis hist. ecch. 
Enlob zu einer bedenklichen Muthmaßung, daß, da ber Maria und der Heiligen nicht 
gedacht fei, Renata vielleicht ihr Märtyrerthum einer ganz andern Urſache verbank. 
*) Zaftarotti’d Werk führt den Titel: Del congresso notturno delle lamie, libri 
te. S’aggiungono due dissertationi epistolari sopra l’arte magica. Roveredo 1750. 
2 Miphabete und 16 Bogen in 4to. Maffei's Schriften tiber diefen Gegenſtand find be- 
titelt: Arte Magica annihililata libri tre. Verona 1754. Aus den Werken beider Schrift⸗ 
Reller gelte ein Ungenannter unter dem angenommenen Namen: Ardoino Übbidente 
Del!’ Ossa die Hauptfadhen zufammen in einem Buche, welches unter bem Zitel: Das 
große meltbetrügende Nichts ober die heutige ge und Zaubertunft, im Jahre 
—* zbrſcheinlich zu Augsburg, obwohl Frankfurt und Leipzig auf dem Titel ſteht) 
austam. 
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Heinrich getadelt hatte, Quirini aber diefelbe in Schug nahm und auch die An: 
gabe Schelhorn’d nicht gelten laffen wollte, daß die Reformations-Artikel dei 
Papſtes Paul III. von deſſen Nachfolger unter die verbotenen Bücher geſetzt wor: 
den feien. Died binderte aber den Kardinal nicht, ald er im Suni 1748 wie: 
der nad) Deutichland kam, feinen Gegner in das Klofter Dttobeuren, in der 
Nähe von Memmingen, zu einer Zufammenkunft einzuladen, und ſich dort in 
der freundfchaftlichften Weife mit ihm über wiſſenſchaftliche Gegenftände zu be: 
ſprechen. Vorher hatte er fi) jedoch ausbedungen, daß Schelhorn entweder in 
Betreff feiner Aufftellungen einige Präliminar:Artikel im Voraus einräumen, oder 
von den Gegenftänden des Streited bei diefer Zuſammenkunft gar nichts ermäh: 
nen folle. Da Scelhorn zwar den erfteren Vorſchlag ablehnte, die Zufcriften 
aber, tie er vor und nad der Zufammenkunft an den Kardinal richtete, in einem 
ſehr ehrfurchtsvollen Tone abgefaßt waren, fo veranlaßte dies einen gelehrten 
Beiftlihen des Stiftes Kempten, Namens Stadler, eine Schrift unter dem Titel: 
Triumphus catholicae veritatis, zur Verherrlichung des Kardinald druden zu 
laſſen, in welcher dem Lepteren in der verhandelten Streitfadhe, auf Grund jene} 
Briefwechfeld, ein vollkommner Sieg zugefchrieben wurde. Quirini fehiete dieſe 
Schrift an Schelhorn mit der Bitte, dieſe aus feinen Aeußerungen gezogenen 
Folgerungen nicht ihm zuzurechnen, worauf Scelhorn Verbindliches ermiederte 
und der Kardinal durch Veröffentlichung dieſer Erwieberung mit großen, dem 
deutichen Gelehrten gefpendeten Lobederhebungen dem weiteren Streite vet: 
beugte.‘) Cr trug aud fein Bedenken, die an ihn gerichteten Zufchriften Stel 
born’3 über Polus in der von ihm veranftalteten Ausgabe der Briefe bed Kehte: 
ren aboruden zu laflen. Sein Verkehr mit proteftantiichen Gelehrten gewann 
noch weitere Ausdehnung, ald er Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften zu 
. Berlin wurde. Der Secretär der legteren, Formey, fand fi) zwar bewogeh; 
eine geringfchägige Aeußerung, welche Quirini in einem ‘an die Akademie gerid 
teten Schreiben über die Gelehrſamkeit Luther's auögefprocden hatte, in einer be 
fondern Schrift zu widerlegen, was aud Kirchmayer in Wittenberg that;”) 
aber fchon der von der früheren Polemik weit verſchiedene höfliche Ton dieſet 
Streitſchriften, dann die ehrfurchtsvolle, faft demüthige Sprache mehrerer am den 
Kardinal gerichteter Zufchriften und Dedicationen aus dem proteflantifchen Deutſch⸗ 
land, brachte ihn auf den Gedanken, daß nicht wenige der dafigen Gelehrten 
fhon auf dem Wege zur römiichen Kirche begriffen feien und um rafcher fih au 
nähern, blos eines freundlihen Winkes und Willkommens bedürfen würden.“) 
Diefe Anfiht, die er dem Papfte mittheilte, gab dem lebteren Veranlaffung, in 
der Jubiläumsbulle die ſchon erwähnte indirecte Aufforderung an die Proteflan: 
ten zur Rückkehr in die Arme der Mutterkirche einfließen zu laſſen. ) Dieer 
Zwed wurde aber nicht nur verfehlt, fondern es folgte aus diefem Jubelfeſte ein 
mit großem Auffehen verbundener Uebertritt zur proteflantifhen Kirche, ver für 
den Kardinal um fo betrübender war, ald der von ihm begünftigten wiſſenſchaft⸗ 
lihen Befreundung mit der proteftantifhen Gelehrſamkeit ein bedeutender Antheil 
daran zugefchrieben werden mußte. 

Wie zu erwarten fand, erichienen nämlid) von mehreren proteſtantiſchen 
Theologen Schriften wider das päpfllihe Subeljahr. Einer derfelben, von dem 


= 


*) Acta hist. eccl. XIV. ©. 867. 

*®) Acta hist. eccl. XVII, S. 115 u. f. 
***) Acta hist. eccl. XV, &. 666. 

+) Siehe oben ©. 363. 
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or und Prebiger Bertling zu Helmſtaädt, wurden Widerlegungen pon fa: 
Verfaſſern —8 unter welchen Gregorjus Rothfiſcher, ein ge: 
lehrter Benedictiner im Stifte St, Emmeran zu Regensburg, die ganze Ablap- 
lehte der katholiſchen Kirche in einem ausführlihen Werke gründlich zu vertheidis 
gen unternahm, ) Die eigene Nechtgläubigkeit deſſelben als eines Anhängers ber 
wolſiſchen Philofophie, war zwar dem Abte feines Stiftes, Joſ. Baptiita Kraus, 
früher verdächtig geworden; Duirini aber hatte bei einem Beſuche, ven er im 
Sabre 1748 in Regensburg machte, den wihenihaftlihen Mann liebgemonnen, 
einer Abhandlung von ber Kirchengewalt, nad) wolfichen Prinzipien, welde Roth: 
fiher vor ihm vertheidigte, Beifall geichenft und dem Abte, als dieſer Darüber 
Hagte, DaB Rothfiſcher fo viele Iutheriihe Bücher ind Kloſter bringe, mit italiewis 
ſcher Lebhaftigkeit gefagt: Die gelehrteften Männer in der Tatholiichen Kirche 
koͤnnten den mittelmäßigiten unter den Proteftanten nicht gleichgeſtellt werden.“) 
Diefe Protection des Kardinald reichte jedoch nicht Bin, den einmal gegen 
die Rechtgläubigkeit Rothfiſcher's entitandenen Verdacht ganz zu verdrängen. 
Vahrend der Abt ſelbſt ihn freundlich behandelte, erfuhr er von ben Sefuiten, 
die auf den gelehrten Benedictiner fhon früher eiferfüghtig gemwelen waren, mans 
qetlei Mißguͤnſtiges, der Weihbifchof aber, dem von der neuen gelehrten Richtung 
Bath Gutes für das alte Kirchenthum ahnte, vermißte in dem Werke Über den 
Ablaß, obmohl es zur Widerlegung der Proteftanten geichrieben war, ben ächt 
Katholischen Sinn und äußerte: Es fei ganz unnäg, bie Lutherauer befehren zu 
welm. Gr legte daher ſchon dem Drude, deſſen Koften der Berfafler mit er» 
borgtem Gelde beftritt, Schwierigkeiten in den Weg; na deſſen Vollendung 
angte er einige Abänderungen, und als der Verfaſſer leptere zwar bewerk⸗ 
Relligte, aber nur für einige Eremplare die Bogen umdruden und die anderem 
ungpänbert verienden ließ, verſagte er, nachdem dies entbeeft worden war, bie 
iz Veröffentlichung erforderliche Erlqubniß, und einer feiner Rathgeber ließ ber 
drohliche Meuberungen Über die Strafbarfeit dieſes Gebahrens fallen. °**) 
Rothßſcher, der unterdeß Bekanntſchaft mit proteſtantiſchen Gelehrten ger 
mat umd literariiche Verbindungen in Leipzig angelnüpft hatte, ſchwehte ſchon 
in Beſorgniß, daß eine fpdttiihe Kritif in der leipziger Gelehrtenzeitung über 
fine von feinem Fürftabte wider DBertling gerichtete Schutzſchrift für daB Zubi> 
um ihm zugeichrieben werben möchte, und faßte endlich den Entſchluß, ſich deu 
Hröntungen und Gefahren, denen er Ach ausgeſetzt fah, durch Flucht in ein pror 
tekantiſches Land zu entziehen. Gr verjichert, Ichon Damals den Entſchluß zum 
Uebertritt zur proteflantifchen Kirche damit verbunden zu Haben, und auf den 
klben durch die dem Proteſtantismus vortheilhaften Ergebniſſe feiner Studien 
Ylübet worden zu ſein. )) Inzwiſchen verfprach ibm fein Abt, wenn er im 
Stande wäre, die Eenfur einer theologiſchen Fakultät für fein Werk zu erlangen, 
ihm die Genehmhaltung des biſchöftichen Gonfiftoriums zur Pekanntrmachung 
deßelben oc au verſchaffen. Er reiſte deohalb nach Salzburg und legte das 
Buch der daſigen Fakultaͤt vor. Der Dekan machte ihm anfangs einige Schwie: 


) P. Gregor Rothfiſcher's Ablaß⸗ und Yubeljahr, nad mathematiſcher Lehrart 

entgegengeſetzt ben gegenfeitigen Schriften. Erſter Abſchnitt ober hiſtoriſcher Theil. Re⸗ 

gensburg und Wien 1751. 410. 

te oniherie Nachricht von feinem Mebergange. Leipzig und Wolfenbüttel 1752, 
e 91. 


Bifhof Ih on bereit. Rothfiſcher's Nachricht pon feinem 
+) Nachricht vom Uebertritt ©. 184. 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Bd. V. 24 


wolle nicht nachgeben, bis Rothfiſcher ins Gefängniß geworfen werde. Dez 
* Uepergange & 177. 
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rigfeiten. „Was darin ftehe, fei wahr und aus den rechten Quellen geſchoͤpft. 
Man dürfe aber doch nicht alle Wahrheiten befannt machen. Die Greuel und 
Aergerniffe, die in der Kirche ftattgefunden, folle man vielmehr durd Stillſchwei— 
gen in DBergefienheit bringen, am allerwenigften fie dem gemeinen Manne in 
einem approbirten Buche zu lefen geben.” Als aber NRotbfifcher bemerkte, dap 
die Widerlegung ungerechter Anfchuldiaungen umfomehr Eingang finden werde, 
wenn man den Gegnern das, worin fie Recht hätten, zugeftehe, erlangte er zu: 
Teßt Doch die Genfur in fehr günftigen Ausdrüden, worauf er dad Werk dem 
Erzbiſchof Firmian überreichte und große Lobſprüche erntete, ſich jedoch in fei: 
ner Hoffnung, für feine Auslagen ein bedeutendes Geldgefhent zu erhalten, ge: 
täufcht ſah. 

In der Beſorgniß, dad Geld, das er in der Heimath für den Drud deö 
Buches zu zahlen hatte, nicht aufbringen zu Fünnen, ging er nun nicht nah Re 
gendburg zurüd, fondern wandte fid) (im Herbſte 1751) nach Leipzig. Der da: 
mals vielgeltende Gottſched, bei dem er ſich meldete, nahm ihn freundlich auf 
und verhieß ihm weitere Förderung, fprad) aber ſogleich die Vorausſetzung auß, 
daß Rothfiſcher zur evangelifchen Kirche übertreten wolle. Ald er fich hierzu be: 
reit erklärte, ftrömten ihm auf die Verwendung diefed einfupreihen Gönners von 
allen Seiten Unterflügungen zu.) Das Glaubenöbefenntniß, welches er bei fei: 
nem am 21.November vollgogenen Webertritte in der Thomaskirche ablegte, wat 
von ihm in lateinifher Sprache abgefaßt, wurde aber fchnell ins Deutſche über: 
feßt und gedrudt, was ihn wegen der darin befindlichen harten Urtheife über die 
katholiſche Kirche und deren Befenner bei reiflicher Meberlegung doc in Verlegen: 
beit fete und zu der Erklärung bemog, daß die Veröffentlihung ohne fein Ju: 
thun gefchehen ſei.“) 

Anſtatt des Kloſternamens Gregor, nahm er nun ſeinen urſprünglichen Tauf— 
namen Franz wieder an, und richtete unter dieſem an feinen Fürſtabt, ohne ſei⸗ 
ned Uebertritts zu erwähnen, die Bitte um Entlaſſung aus dem Stifte, weil er 
mit Gott und feinem Gewiſſen beichloffen, nicht nad) Regensburg zurückzufehren, 
‚ fondern feine Vervollkommnung anderswo befier zu befördern. , Der Abt ant: 
wortete in einem väterlich-herzlichen Schreiben vom 10. Dezember: „Er ſolle 
das unfatholiihe Land fchleunigit verlaſſen und zu feiner Pflicht zurückkehren. 
Der Weg zur Vollkommenheit, nad welcher er trachte, fei nicht der Weg ber 
Freiheit, da Chriftus felbft gehorfam gewefen fei und und auf den gleichen Weg 
zur Vollkommenheit gemwielen habe. Als Rotbfifcher diefe Ermahnung unbeant: 
wortet ließ, und inzwilhen die Kunde von feinem Webertritte nad) Regensburg 
gefommen war, mieberholte der Abt am 22. Februar 1752 feine Ermahnungen 
mit dem gelteigerten Ausdrude des Schmerzes. Gr überfandte ihm zugleich ein 
an Rothfiſcher gerichteted Schreiben ded Kardinald vom 10. Februar. „Die 
nah Stalten gelangte Kunde von feinem Schritte habe ihn wie ein Donnerfchlag 
getroffen. Als er von feiner Betäubung fih erholt, fei fein brüderliches Herz 


*) Der Buhdruder Breitkopf gab ibm Wohnung und Koft, dad Gonfiftorium in 
Dresden fhidte hundert Thaler, der Magiftrat in Hamburg fünfzig Dufaten, der Mi» 
nifter Münchhauſen in Hannover fiherte ihm eine jährlidhe Penfion von 200 Thalern 
zu und verbieh Sörberung feiner Studien in Göttingen, außerdem verpflicdyteten fi) 
mehrere adlige Samilien, Die nicht genannt fein wollten, zu Stipendien. 

**) Es ift abgedrudt Acta hist. ecel. XVI. ©. 308 u.f. Nah Mabgabe des kai⸗ 
ferlihen Edictö vom 18. Juni 1715 bätte der Reichsfiskal dagegen auftreten können, 
weil darin von abergläubifhen Greueln der römiſchen Kirche und von erdidhteten Sagun- 
gen, welde die Päptler für Gottes Wort auögeben und wodurch fie ihre falfhe Waare 
verkaufen, die Rebe ift. 
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in die Frage ausgebrochen: Sit dies derfelbe audgezeichnete Doctor der Theo⸗ 
logie, deſſen Gelehrſamkeit idy vor drei Fahren fo bewundert habe, der noch vor 
wenigen Monaten in der Bertheidigung des Kardinald Gontareni gegen den 
leipziger Profeſſor Kiesling in Betreff der proteftantifchen Lehre von der Recht: 
fertigung mir ſich beigejellt, der den millfürlihen von Luther im Römerbriefe 
gemachten Zuſatz des Wortes: allein, für eine firäflihe Fälſchung erklärt hat! 
Wie ift es möglid, dag Du die Mutter der Wahrheit verläffe und Dich der 
Unterweifung von Lehrern unterwirfft, deren Begriffe und Behauptungen Du 
geitern und ehegeftern als falſch und aus trüben Duellen gefloffen dargethan 
bad? Die Feder entfinft meiner Hand, und ich fann nur noch beifügen, daß ich 
bereit bin, wenn Du zur römifhen Kirche zurüczufehren gedentft — was ich 
im Vertrauen auf die göttliche Gnade baldigft erwarte — Dir jegliche Förde: 
tung zur Wahrung Deines Gewiſſens und Deiner Ehre angedeihen zu lafien.“ 

Quirini wiederholte diefed Anerbieten noch in einem zweiten in italienifcher 
Sprache abgefaßten Schreiben, aber ohne Erfolg. °) Rothfiſcher erhielt bald 
darauf vom Herzoge von Braunſchweig einen Ruf ald Profeffor nad Helm: 
Nöht, und arbeitete dort in Werbindung mit eben dem Bertling, wider den er 
jein Werk über den Ablaß gefchrieben hatte, einen zweiten und dritten Band 
dieſeß Werkes aus, die ſchon nad) der auf dem Titelblatte ftehenden Angabe dem 
etm Bande entgegengefept find, und das ganze Syſtem der römiſchen Kirche 
anfechten. Auch ließen beide Männer zur Zurückweiſung der von dem Kardinal 
erhobenen Vorwürfe und Anfchuldigungen abermald Briefe auögehen, weldie un: 
ter der großen Menge von Schriften für und wider diefen Gegenfland durch 
wiſſenſchaftlichen Ton und Gehalt ſich vortheilhaft auszeichnen.”) Rothfiſcher 
Rarb aber fehon am 20. Februar 1755 zu Göttingen an einer Bruſtkrankheit, 
gegen die er bei einem dafigen Arzte Hülfe gefucht hatte, und in demfelben Sabre 
auch Quirini. 

Für den Austritt des gelehrten Benedictiners wurde die katholiſche Kirche 
in Deutſchland durch fortgeſetzte Eintritte proteſtantiſcher Prinzen entichädigt. 
Antheil an dieſer Erſcheinung übte die Herrſchaft der franzöſiſchen Sprache und 
kiteratur, indem die Werke der großen franzöſiſchen Kanzelredner und beſonders 
die Schriften Boſſuet's über die katholiſche Kirchenlehre ganz andere Geſichts⸗ 
bunfte eröffneten al8 die, welde im proteftantiihen Religionsunterrichte mitge: 
teilt wurden. Die Predigten Bourdaloue’s, Flechier's und Maifillon’s nebft 
den Merken Boſſuet's, namentlid) deſſen Gefchichte der Veränderungen der pro: 
teflantiichen Kirchen, befanden fi) unter den auderlefenen Büchern, welche König 
Friedrich von Preußen in beflimmter Reihenfolge immer von Neuem durchlas, 
weshalb Eremplare derjelben an den Drten, wo er längere Zeit zu verweilen 
pflegte, aufgeftellt waren.”) Dieſer Lefer war freilich nicht zu bekehren; aber 
daß ihm die Redner und Apologeten des Katholizismus troß feiner Abneigung 


) Diefe Altenftüde find in der Nachricht von Rothfiſcher's Uebergange mit dem 
Eolumnentitel: Steg der Wahrheit, abgedrudt, welche zur Oftermefle 1752 wegen un 
großer Begier des Publitumd unvollendet audgegeben wurde und nachher durd) meh⸗ 
tere Fortfeßungen zu vier Alphabeten anwuchs. In Hegendburg wurden am erften 
Tage der Ankunft des Buches 600 Sremplare abgeſetzt. Henke's Kirchengefchichte Bd. V. 
S. 332 Anmerk. N. 

») Die Titel berfelben fteben bei Henke a. a. O. ©.333. Dad in den Actis hist. 
eeei. XVAII. ©. 31 fortgefebte Verzeihnip der fämmtlichen in dieſer Angelegenheit er« 
ſchienenen Schriften zählt 42 Nummern. 

) Charakter Friedrich's II. von Büſching S. 40. 
24* 
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gegen ihre Stoffe gefielen, zeugte wenigftens für die Vortrefflichkeit ihres Stylt 
und ihrer Darſtellungsweiſe. Welchen Eindrud mußten nun erit dieſe Särift- 
Reller auf Gemüther hervorbringen, welche Slauben und Ueberzeugung für Dog: 
men, wenn auch in proteflantiicher Form, in fich trugen! 
Der durch feine Folgen bedeutjamfte diejer Lebertritte zur katholiſchen Kirche 
war ter des pfälziichen Prinzen Friedrich von der Linie Birkenfeld, welche im 
Sabre 1731, durch den erblojen Tod des Pfalzgrafen Guſtav Samuel, aus gro: 
Ser Unbedeutendheit zum Bejip des Fürſtenthums Zweibrück gelangt war; ber 
Prinz, ein jüngerer Sohn des Herzogs Chriftian III., wurde auf Anlap ſeiner 
Bermählung mit einer ſulzbachſchen Prinzefiin durch den Beichtvater des Kur: 
fürden Karl Theodor, den Zejuiten Seedorf, im Jahre 1746, angeblich mit 
bofiuet’ihen Gründen befehrt.‘) Zwar veranlaßte dies einen theologiihen Schrift: 
wechſel zwiſchen Seedorf und dem Kanzler Pfaff in Tübingen; “) von den pto: 
tefantiihen Höfen aber wurde auf Dielen Religionswechſel Fein politiſches Ge: 
wicht gelegt, weil Friedrich's älterer Bruder, der regierende Herzog Chriſtian IV. 
von Zweibrüd evangelif blieb. Aber im Jahre 1759 folgte derfelbe dem Bei: 
fpiele jeined Bruders. Bei den Bewegungen, welche der damalige — 
gegen Preußen, die wider Kurbrandenburg und Hannover vom Reichshoftat 
betriebene Reichsacht und der noch rechtzeitig von Hannover dagegen erregte 
Widerſpruch des evangeliihen Corpus auf dem Reichstage hervorgebracht hatten, 
bielt es Frankreich, damals mit dem Kaijer verbündet, der katholiſchen Sache 
für zuträglih, daB Pfalz : Zweibrüd nah dem Beijpiele Sachſens und Wär: 
tembergö feine Reichstagsſtimme vorläufig durch einen evangelifhen Minifter fort: 
führen lafle, um Mitglied des evangeliihen Corpus zu bleiben und bei den De: 
tathungen und Beſchlüſſen defielben als Führer der erſten fürftlihen Stimme 
viel Unheil abzuwenden, bejonders der Abficht der Proteftanten, den Krieg zum 
Religionökriege zu machen, entgegenzumwirfen, und überhaupt das katholiſche Ju 
terefie zu befördern, da der Herzog feinem proteftantiihen Miniſter nur folde 
Inſtructionen ertheilen werde, welche zum Wohl des Reichs und der guten Sad 
gereichen würden, und es fpäter immer freiftehen werde, hierin eine Abänderung 
zu treffen und einen Eatholiihen Abgelandten zu ernennen.“) Dagegen wur 
von fatholiiher Seite eingewendet: „Wenn auch die Befugniß eines zur tathe: 
liſchen Religion übertretenden Landesherrn, feine Reihötagöflimme auf evangeli: 
her Seite zu behalten, nicht zu beftteiten fei, jo würde doch die Erhebung Pie 
fer Befugnig zur Regel der Nothwendigkeit alled Gute, was durdy das zwei⸗ 
brüdiche Votum in der evangeliihen Conferenz möglicherweife gefliftet werben 
fönne, weit überwiegen. Da bie Proteflanten Alles, was zu ihrem Wortheile 
diene, für befannt anzunehmen pflegten, bei Wendung des Blattes aber nichts 
gegen ihren Vortheil gelten laſſen wollten, jo würden fie, nachdem zwei derglei: 
hen Fälle ſchon mit Kurfachlen und Würtemberg vorhanden, aus Dem dritten 
binzutretenden Falle die Regel zu formiren trachten, daß fünftig alle zur Eatho: 
liihen Religion übergehenden Stände um bie Freiheit ihrer Stimmen gebradt 
und auf proteftantifcher Seite zu bleiben gendthigt würden. Wie die Führung 


®) Lettres sur divers points de controverse, qui ont determind le Due Frederic 
& so reımir & la sainte Eglise Catholique, Apostolique et Romaine. Mann- 
heim 1747. 

**) Acta historico-ecclesiastica XVIII. p. 303. 


“**) Raisons gi ont port€ le Roi à ne pae detourner le Duc de Deux -Ponn 
de laisser sou suffrage entre les mains d’un ministre protestant, Faber's N. Staatb- 
tanzlei IV. ©. 238. 
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bes kurſächſiſchen Directoriums und der wirtembergiihen Stimme durch einen 
Proteftanten dem katholiſchen Wefen, wider anfängliched Hoffen, zeither ſchlechten 
Bortheil gebracht habe, fo werde gewiß auch von der zweibrädichen nichts Bel: 
iered zu erwarten fein, und die Bedenklichkeit ſich dadurch vergrößern, daß der 
Herzog an der zeither unbeerbten und bierin ganz anderen Grundſätzen folgen: 
ven pfaͤlziſchen Kurlinie der nächte Agnat fei.) Es führe allemal einen Ge⸗ 
wiſſenszwang mit fi, wenn Semand die Beförderung und Aufnahme einer an: 
den Religion, ald zu welcher er felbft fi befenne, mit den Anhängern derſelben 
berathen folle. in katholiſcher Stand könne in folder Stellung den proteftan: 
tiſchen Prinzipien nicht entgegentreten, noch etwas Gutes für den Fatholifchen 
Theil ausrichten, fondern befinde fi in einer fteten Beklemmung, und könne fi} 
zu feinem Theil recht halten, oder einer Freiheit zu denken, noch weniger einer 
zu thun, fih rühmen. Niemals feien die Proteftanten fomweit gegangen und zu 
jo vielen dem katholiſchen Weſen bedenklihen Echlüffen und deren eigenmädhtiger 
Vollziehung vorgefchritten, als feitvem das Directorium ihrer Gonferenz in den 
Händen eines katholiſchen Standes fei, der aber felbft nur unmittelbar nichts 
dabel thun dürfe und nicht Meifter feiner eigenen Stimme ſei.““) Dieje Gründe 
wannen Die Oberhand, und Herzog Ehriftian gab feinen Sit unter den Evan: 
geüiſhen auf. Da er jelbft aber unbeerbt ftarb, fo haben ſich die bedeutiamen 
golgen diefer Religiondveränderung an die Familie feined Bruders Friedrid ges 
küpft. Der älteftle Sohn deflelben, Karl Auguft Chriſtian, der im Jahre 1775 
dem unvermählt gebliebenen Herzoge Chriftian in der Regierung folgte, verlor 
im Jahre 1784 feinen Exrbprinzen durch den Tod, worauf Friedrich's jüngfter 
Sohn, Marimillan Joſeph, welcher früher gar keine Ausfiht zur Erlangung eines 
Fürtentbumes gehabt hatte, an die Erbfolge fam, im Sahre 1795 den damald 
(ehr unfichern Beſitz des Fürſtenthums Zweibrüd erhielt, zwei Jahre fpäter durch 
den Tod des Kurfürften Karl Theodor von Pfalzbaiern deffen Nachfolger und 
im Jahre 1806 König von Baiern wurde, 

Größere Bewegung, als der in feinen Folgen fo wichtig gewordene Weber: 
tritt der Fürſten von Zweibrüd, erregte bei dem evangelifchen Reichstheile die 
Religionsveränderung des Erbprinzen Friedrich von Heſſen⸗Caſſel, weil durd dies 
ſelbe unmittelbar eine katholiſche Erbfolge für ein altproteftantifches Rand vor: 
bereitet wurde, und bei dem gänzlihen Mangel äußerer Beweggründe die Bes 
fergniß vor einem fehr lebhaften Glaubenseifer des künftigen Landesherrn umſo⸗ 
mehr Anhalt fand. Der Erbprinz, Sohn des Kandgrafen Wilhelm VIII. und 
Edam des Königs Georg II. von Großbritannien, hatte im öflerreidhifchen Erb⸗ 
folgefriege die Heflen in den Niederlanden befehligt und nad) dem aachener Fries 
den Paris befuht; von da begab er ſich im Sahre 1749 zum Erzbiihof Gles 
mens Auguft von Cöln, und legte in deflen Gegenwart zu Neuhaus im Pader⸗ 
bornfchen Das fatholifhe Glaubensbekenntniß ab.“) Er hielt diefen Schritt ver: 


) Kurpfalz war durch den Regierungsantritt ber ſulzbachſchen katholiſchen Linte 
auch auf die datholiſche Seite der Neichöftände getreten. 

*-) Nachträge zu dem die Beftellung ber zweibrüdihen Stimme betreffenden Pro» 
memoria. N. Staatökanzlei IV. S. 246272. 

”“) Nicht zu übergehen tft hierbei die in ben Denkwürdigkeiten des Freiherrn von 
Afleburg (herausgegeben von Barnhagen) &. 554 vortommende Aeußerung eined heſſi⸗ 
khen Generals Donop, nach welcher dem Prinzen bei feinem Ueberkritte Goffnung auf 
die polnische Krone gemacht worden fei, und die ©. 562 erwähnte Anfrage des Prin- 
jen, bie er im Sabre 1771, ald er längit zur Regierung gelangt war, an Aſſeburg bei 
den damaligen polnifhen Unruhen richtete, ob ber ruſſiſche und der preußiſche Hof ge 
neigt fein möchten, feine Ermählung zu begünftigen. 
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borgen, weil er vorausſah, daß fein alter, dem reformirten Glauben fehr eifrig 
zugethaner Vater ſich denjelben ehr zu Herzen nehmen würde; ald aber fünf 
Sabre darauf, im Zahre 1754, nachdem kurz vorher in Folge früherer Miß⸗ 
belligkeiten eine Trennung der Ehe zwiſchen dem Prinzen und feiner Gemahlin 
ftattgefunden hatte, die Sache rudybar wurde, und der Landgraf ihn foͤrmlich 
befragen ließ, ftellte er das Geſchehene nicht in Abrede. Der hiervon ſchwer er: 
ariffene Vater rief nun die Zanditände zufammen und veranlaßte feinen Sohn, 
denfelben eine eidliche Verſicherung über die Aufrechterhaltung des zeitherigen Re: 
ligiondzuftandes in den heſſen-caſſelſchen Ländern auszuſtellen. Nach vorandge: 
ſchickter Grklärung, daß zwar fein Water berzinnigft gewünſcht habe und nod) 
-wünfhe, daß der Prinz bei der ald wahr und ſeligmachend einmal erkannten, 
von den fürftlihen Voreltern von Zeit der Reformation ber ununterbrochen be: 
fannten, aud in fämmtlichen heſſiſchen Fürſtenthümern eingeführten proteftanti: 
hen Religion verbleiben möchte, jedoch ſolches feiner Einfiht und Gewiſſen an- 
heim laſſen müſſe, folglih ihn, in Anfehung feiner Perfon, durch einige Zumu- 
tbung zu beichweren nicht gemeint fei, verpflichtete ſich der Prinz, feine fchon 
erzeugten und noch zu erzeugenden Kinder in der evangelifch:reformirten Religion 
erzieben zu lafien, ihnen auch zu ihrer Auffiht, Unterweifung und Bedienung 
feine anderen ald der reformirten oder lutheriſchen Confeſſion zugethane Perfonen 
beizugeben, außer feinem SHofgottesdienfte, der aber nicht in der bisherigen 
Schloßkirche zu Gaffel, ſondern in einer befonderen erft zu errichtenden Kapelle 
von MWeltgeiftlihen und nit von Möndyen zu halten fein werde, und außer - 
dem, was der rotbenburgfchen Linie vertragsmäßig nachgegeben worden, ſchlech⸗ 
terdings im ganzen Lande feine weitern Anftalten und Freiheiten für die katho— 
fifhe Religionsübung aufzurihten oder zu geftatten, unter feinem Vorwande 
irgend eine Art von Simultaneum einzuführen, alle Sirchengüter und milde 
Stiftungen ungefchmälert bei ihrer zeitherigen Beſtimmung, hohe und niedere 
Schulen bei ihrer Berfaffung zu laffen, aller geiftlihen Gerichtöbarteit, ald welche 
von einem Fatholifhen Randesherrn Über feine proteftantifhen Unterthanen ohne: 
bin nicht ausgeübt werden könne, ſich gänzlid) zu begeben und diefelbe ven Con: 
fiftorien, diefe aber der Auffiht des geheimen Raths zu übertragen. Gr ver: 
fprach ferner, außer den ſchon angefefjenen Katholiken feine anderen im Lande 
aufzunehmen, und feine irgend namhafte Aemter, Verwaltungen und Stellen im 
Staate, felbft am Hofe, auögenommen die perfönlihe Bedienung des Fürften in 
und vor feinem Zimmer, an Perfonen feines Glaubens. zu verleihen. Unter der 
Kriegsmannſchaft follten bei keinem Regiment mehr ald zwei Oberoffiziere, Ge: 
nerale aber gar feiner, der Eatholiihen Religion zugethan fein. Jeder zu ibr 
übertretende Beamte follte fofort feinen Abfchied erhalten. Diefe und andere 
Berzichtleiftungen auf perfönliche, väterlihe und landesherrliche Rechte erflärte der 
Prinz indgefammt wohlbedächtig und freiwillig übernommen zu haben, fie unter 
feinem Vorwande aufheben und fih davon weder durch die Machtſprüche des 
Papſtes noch durd Deutungen der katholiſchen Geiftlichkeit abwenden laflen zu 
wollen.) Das evangeliihe Corpus in Regensburg übernahm -die Bürgſchaft 
diefer unter dem 28. Dftuber 1754 ausgeftellten Neverfalien. Bei den Katho- 
lifhen erregten diefelben großen Unwillen. Papſt Benediet XIV. forderte in 
einem Gireularfchreiben die katholiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deutichlands 
auf, unter bitterer Klage, daß ihm feine Freude an der Belehrung ded Prinzen 
verborben worden fei, zu verhindern, daß der Beſchluß der proteftantiihen Reichs— 


*) Fortfegung des ſchaurothſchen Werkes von Herrich ©. 69. 
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tagegefandten nicht etwa durch einen Reichsſchluß befräftigt werde; *) katholiſche 
Rechtögelehrte fuchten zu beweifen, daß die Akte erzwungen, mit den Reichsge⸗ 
legen ftreitend und an ſich felbit nichtig fei, wogegen proteftantifche aus den Ver- 
zichtöurkunden ber äfterreihiihen Prinzeflinnen die Stellen, nad) welchen diejenis 
gen ihrer Nachkommen, die etma von der fatholiichen Religion abtreten würden, 
jedes Erbrechtes verluftig geben follten, beibrachten, um darzuthun, daß von fa: 
tholifcher Seite dad natürliche Recht noch weniger gefhont werde, wenn es bar: 
auf ankomme, den Glauben fiherzuftellen. *) Der König von Preußen ließ ſich 
zwar durch die Neligionsveränderung des Prinzen nicht abhalten, ihm eine Ge: 
neralftelle in feinem Heere zu verleihen, um ihn vom Eintritt in öſterreichiſche 
Dienfle und näherer Befreundung mit dem kaiferlichen Hofe zurüdzuhalten; er 
gab aber feine Meinung mittelbar zu erfennen, indem er ein Schreiben an feinen 
Reichötagsgefandten Plotho veröffentlihen ließ, in welchem er einem angeblichen 
Gerücht, daß fein Schwager, der Markgraf von Baireuth, mit feiner Gemahlin 
auf einer im vorigen Jahre gemachten Reiſe nad) Frankreich katholiih geworden 
fei, in fehr flarten Ausdrücken widerſprach.“ſ,) Kurz vorher, im Jahre 1753, 
war ed dem Könige gelungen, ald der jüngite der drei Söhne des Herzogs Karl 
Arander von Würtemberg, Prinz Friedrich Eugen, der in preußifchen Militärdienit 
getreten war, mit einer Prinzefiin von Brandenburg-Schwedt fid) vermählte, in 
dem (Shevertrage der Bedingung Annahme zu verfhaffen, daß die Kinder aus 
dieſer Che in der evangelifchen Religion erzogen werden follten. So wenig da: 
mald Ausficht vorhanden war, daß diefe Linie jemald zur Regierung kommen 
würde, fo tft dies doch im Ablaufe des Jahrhunderts gefchehen, und in Folge 
defien ijt die Confeſſion des würtembergfchen Regentenhauſes wiederum die evan: 
geliſche geworden. +) 


*) Wintler'ö Anccdota Historico- ecclesiastica novantiqua Band I. ©. 569 u. f. 
Die von Herrn Schloffer in der neuen Ausgabe der Gedichte des 18. Jahrhunderts 
Band 1. ©. 262 angegebene Ermahnung an die Söhne in Chrifto, daß fie den Grb- 
prinzen alle Mittel verichaffen follen, feine fromme Meinung aud fruchtbar machen und 
zur Äusbreitung der Lehre, die er angenommen, beitragen zu können, ift aber nicht barin 
entbalten; ed beißt nur: De illius ad amantissimum catholicae fidei sinum conversione 
edocti non omisimus ipsum pro paterma apostolica caritate apud quamplurimos, ac 
praesertim apud Inperatorem et Imperatiicem laudare et commendare, ut laudatum 
rincipein potentissimo patrocinio fovere tuerique et quibus possent auxiliis consen- 
taneis et upportunis adjuvare studerent. 


+) Privatgedanfen über die Religiondänderung bed Erbpringen Friedrid. Acta 
hist. eccl. XIX. ©. 22 u. f. 3 8 prinz 


»7) Wir hätten Und nimmermehr vorſtellen können, daß aus einer fo unfhuldigen 
Reife dergleichen höchſt nadytbeilige und Uns febr zu Gemüthe gehende Folgerungen ge 
sogen werden würden. Gelbit ber Markgraf bat zur Genüge bezeugt, wie weit er ent» 
jernt fei, Und und feine Unterthanen durch eine Neligionöveränderung zu betrüben, da 
er ſich kürzlich aus Frankreich in feinem Lande eingefunden und der dafelbft eingeführ- 
ten Communion Öffentlich beigemohnt. Wie Wir nun nöthig gefunden, verfchiedenen 
Unferen an auswärtigen Höfen befindlichen Miniftern aufzugeben, fothane calunniöfe und 
Und äußerit empfindliche Zeitung für eine Der größeften von einigen unmürdigen und 
übel intentionirten Leuten auögelonnenen groben Unwahrbeiten gegen Jedermann auf 
ale Weiſe zu erflären, fo habt Ihr dortigen Ortes ein Gleiches zu tbun, und könnet 
Ihr darüber mit defto mehrerer Zuverficht verfahren, da Unfere aufrichtigen Gefinnun- 
gen zur Aufrechterhaltung der proteftantifchen Religion dem Corpori Evangelicorum 
binreichend bekannt find, Unfere dieferhalb begende Vorſorge audy einer der vornehmften 
Berwürfe Unferer Fönigliden Regierung jeberzeit fein und bleiben wird. Berlin den 


2 


1. März 1755. Acta hist. ecel. XIX. p. 20. 


+) Bei dieſem Ehevertrage im Jahre 1753 bewilligte der landſchaftliche Ausſchuß 
dem genannten Herzoge eine jährliche Rente von 25,000 Gulden aus der Landſchafts⸗ 
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Sa einem andern Falle wurde die von Friedrich II. genommene Rüdchſcht 
auf die Religionsverhältniffe von großen weltgeſchichtlichen Folgen. Im Yabre 
1744 wäre die ruſſiſche Kaiferin Eliſabet, die damals noch nicht wider Preußen 
gereizt wat, geneigt geweſen, für den Großfürſten Peter, ihren Neffen und Gr: 
ben, Friedrich's Schweſter Wirike zur Gemahlin zu wählen, während der ſäch 
Hof fi eifrig darum bewarb, einer Tochter ded Königs Ausufl’s dieſes 
zu verſchaffen. Friedrich, dem die Bermählung des Sropfüriten mit einer fächf: 
ſchen Prinzeffin äußerft unerwünſcht war, der aber zu vielen Etolz befaß, um 
feine Schweſter diefe Verbindung durch den Webertritt zur rufiifhen Kirche er: 
faufen zu lafien, ſchob die Prinzeifin Sophie Auguſte von Anhalt: Zerbfl vor 
(geboren 1729 in Stettin, wo ihr Vater, Färft Chtiſtian Auguft von Zerbfl, 
als preußiſchet General fand), und brachte durch geſchickte Unterhandlungen bit 
Heirath zu Stande. Der Bater der Prinzelfin war als eifriger &utberaner 
dagegen, feine Tochter zu einer ſchismatiſchen Kirche treten zu laſſen, 
Bid ein fügfamer Geiflliher ibm bewies, dag die griedhiiche Religion km 
Weſentlichen der lutheriſchen oleih fe. In Rußland mußte der pre: 
Biiche Geſandte Mardefeld den Vermählungsplan hinter dem Nüden des Kanz⸗ 
lers Beftuchef betreiben. Friedrich bemerkt, auf die Ginzelheiten dieſet Unter 
bandlung nicht näher eingehen zu wollen; es fei binreichend, daß ed mehr Mühe 
gekoftet babe, fie Beſtand gewinnen zu laflen, ald wenn es die wichtigſte Seht 
von der Welt betroffen hätte.) Als ex dieſe geringichäßende Aeußerung nieder 
ſchrieb, dachte er nicht, von welcher Wichtigkeit für ihn und die Welt dereinft 
diefe Vermählung feiner Generaldtocter — der nachmaligen Katharina II. — 
werden würde. Nescia mens hominum fati sortisque futarae! 

Das Snterefie, welches König Friedrich bei diefen Gelegenheiten für ben 
Proteſtantismus bezeigte, bing mit feiner politiihen Stellung im Reichsverbande 
zufammen, für die es ihm nicht vortbeilhaft ſchien, wenn durch den Webertritt 
evangelifcher Fürften zur katholiſchen Kirche das Gewicht des evangeliihen Corpus 
geihwäht würde. Jedoch widmete er dem confelfionellen Parteiweien in der 
Reichspolitik nur in einzelnen Fällen, wo ihm die Gelegenheit dazu gleichſam 
von felbft in die Hand kam, einige Aufmerkiamfeit; im Ganzen und Großen 
madıte er von biejen DBerhältnijfen für feine Plane und Unternehmungen immer 
weniger Gebrauch, weil er richtig urtheilte, daß bei den Höfen das Religions⸗ 
imterefie hinter den rein politiichen und materiellen Beredinungen immer weiter 
jurüdtrat, auf die Stimmung der Völker aber nad) der damaligen Weltanficht 
überhaupt fein Werth gelegt wurde, und ed mit Friedrich's ganzer Denkungsart 
im Widerſpruche geitanden hätte, für die religiöfen Borurtheile und Leidenfchaften 
der Menge das Schild zu erheben. — Sn der Anrede, die er vor dem Aus⸗ 
marſche zur Eroberung Schlefiend an die Offiziere der berliner Befagung bielt, 
ſprach er nur von Glüd, von Ruhm, von Auszeihnung und von Belohnungen, 
und ließ die Religion außer Srwähnung. *) Gr ſeibſt erzählt zwar, wie er dem enge 


kaſſe gegen bie Zufiherung, feine Kinder in der evangeliſchelutheriſchen Religion erziehen 
u lafien, welche Eumme audb nad) des Vaters Tode —* die ganze männliche und weib- 
iche Defcendenz für immer bleiben foüte, fo lange dieſelbe in dieſer Religion verbarren 
— Vartmbergſche Altenftüde im häberlinſchen Staats⸗Archiv von 1801. Bd. VL 


*) Histoire de mon temps Il. ch. IX 


) Histoire de mon temps I. ch. 2. Je uſ'ai pas besoin de vous exciter & la 
gloire; vous n’avez qu’efle derant les yeux, c'est le seul objet digne de vos 
waraux. 
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fifhen Geſandten Robinfon, als derfelbe im Sommer 1741, zur Zeit der größ: 
ten Bedrängniffe Maria Therefia’s, im Tone der Begeifterung für diefe Fürſtin 
ihn zu bewegen ſuchte, anderweite Entſchädigungen, die fie ihm für feine Ans 
ſprüche auf Schlefien anbot, anzunehmen und diefed ihrem Herzen theure Erb: 
land nicht von ihr zu reißen, mit feurig beflügelten Worten erwiebdert babe: 
„Herr, Sie follen willen, daß ich ohne die ſchwärzeſte Undanfbarfeit meine 
neuen Untertbanen, alle diefe Proteflanten, die mich durd ihre MWünfche herbei: 
gerufen baden, nicht verlafien kann. Wollen Sie, daß ich fie der Tyranne, — 
der Rache ihrer Verfolger zu Opfern binterlafie? — Wenn ich einer fo nieder: , 
trächtigen Handlung fähig wäre, würden meine Vorfahren aus ihren Gräbern 
Reigen und mich für einen unwürdigen Sprofien ihres Bluted und Namend er« 
Mären.‘ Gr unterläßt aber nicht, die Bemerkung vorauszufchiden, er habe nad 
feiner Neigung, Lächerliches aufzufafien, diefen Ton dem Britten, der zu ihm 
wie ein Parlamentöredner geiprochen, entgegengeboten.”) Nach der Schlacht bei 
Hohenfrieveberg (am 2. Suni 1745) wurde er auf dem Marfche nad Landshut 
von zweitaufend Bauern umringt, die von ihm die Grlaubniß verlangten, Alles, 
was in diefer Gegend katholiſch fei, umbringen zu dürfen, in Folge der Erbitte⸗ 
zung, welche die unter der vorigen Regierung angeordnete Ueberantiwortung ber 
Kirchen und die Bebührenzahlung an katholiſche Geiftlihe in den proteftantifchen 
Landbewohnern erregt hatte. Aber bibelfeit, wie er aus dem in der Jugend 
genoſſenen Religiondunterrichte war, hielt er ihnen vor, fie. follten, wenn fie 
Eoangelikhe wären, ſich auch nah dem Gebote des Evangeliums richten, die 
Feinde zu lieben, die Fluchenden zu fegnen, für die Beleidiger und MWerfolger zu 
bitten, um Kinder des Vaters im Himmel zu werben, worauf die Bauern ihr 
Unrecht erkannten und von ihrer graufamen Anmuthung abſtanden.“) 


*) Histoire de nıon temps II. ch. 8. 
) Ebendaſelbſt ch. 13. 


378 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Friedrich und die katholiſche Kirche in Schlefien. — Der Karbinal von Einzendorf. — Hir⸗ 
tenbrief deffelben zur Empfehlung ber chriftlichen @intracht mit Verbot der Begeichnung: 
Keper. — Aufrechterhaltung der gegenfeitigen Parochialabgaben. — Ernennung bes Sra⸗ 
fen Philipp Gotthard Echaffgotfch zum Coadjutor. — Widerftand des Kapitel. — Tob 
Singendorfs. — Tas Domtlapitel läßt die Ernennung des Goabjutors zum Biſchof nicht 
gelten. — Unwille nes Königs barüber. — Der Papft fchidt feinen Nuncius Archinto von 
Warſchau nah Breslau. — Schaffgotſch wird nun vom Domtlapitel zum Biſchof erwählt 
und vom Bapfte fogleich beftätigt. — Päpſtliches Echreiben an den Bifchof, mit Ermah⸗ 
nungen zum friedlichen Verhalten gegen die Andersgläubigen und mit verbindlichen Aeuße⸗ 
rungen für den König. — Verhandlung und Feſtſetzung eines Vergleiches über die Reli⸗ 
gionsverhältniffe beider Parteien in Echlefien oder Reglement de gravaminibus. — Breve 
Benedict's XIV., wegen Einfegnung gemifchter Ehen. — Der Papſt bezeugt in einer Gonz 
fiftorialrede feine Dankbarkeit für das vom Könige den Katholiten erwiefene Wohlwollen. 
— Frühere Freunpfchaftsverhältniffe der proteftantifchen Regenten Branvenburgs zum roͤmi⸗ 
mifhen Stuhle. — Aueſchließung der Katholiten von Stadt» und Staatsämtern. 


Eine weit flärfere Aufmerkfamteit widmete Friedrich dem katholiſchen Air: 
chenthum, welches durch den Webergang Schlefiend unter preußiihe Herrihaft 
als ein gleichberechtigted Glied dem Staatäkörper angejeßt worden war und nun 
mit dem proteftantifchen Lebensgeiſte defielben in Uebereinfimmung gebradyt wer: 
ven ſollte. Es war nicht mehr die rohe Form diefed Geifted, die in der Er: 
ſcheinung Friedrich MWilhelm’3 I. und Leopold's von Deffau, der lebten Xräger 
des mittelalterlihen Deutſchthums, im achtzehnten Sahrhundert zur Anſchauung 
gebradyt hatte, was im zwölften und dreizehnten geworden fein würde, wenn den 
Saliern oder Hohenftaufen die Losreißung der Kaifergewalt von dem Gegenge: 
wichte des Prieftertbumd gelungen wäre; vielmehr hatte mit dem Anbrude des 
friedrich'ſchen Zeitalterd der proteitantifche Geift unter dem Ginflufle der wolfiſchen 
Philofophie und der franzöfilchen Fiteratur eine neue Bahn beicritten, indem er 
ſich mit dem Weltverflande vereinigte, um für die nationale Sehnſucht nad) einer 
edlern Lebensgeſtaltung, als die kirchliche Orthodoxie und der Pietiömud gebracht 
hatten, Befriedigung zu finden. Der Träger des Weltverftanded war der Staat, 
der fi in der Form des finanziellen und militärifchen Abjolutismus ded Lebens 
der Völker bemächtigt hatte, und an den der Proteflantiömus auf der Entwide: 
lungsſtufe der Verſtändigkeit um fo leichter ih anichloß, ald er ihm in der Pe: 
riode der Gläubigkeit fein Kirchentbum unterworfen hatte, daher die proteftanti: 
ſchen Geiftlihen längit daran gewöhnt waren, dem Zuge oder Vortritte der 
Staatögewalt, deren Oberhaupt au für ihren Oberbiſchof galt, zu folgen. An: 
ders der Eatholifche Klerus, der, durch den Charakter ded Prieitertbumd und 
durch feine Vereinigung unter einem unabhängigen Oberhaupte ftarf, feine Selbft- 
ftändigfeit ald Körperichaft behauptet hatte, und obwohl zum Theil noch unmit: 
telbarer, ald der proteftantifche, von den Sinflüflen des franzöfiidhen Zeitgeiftes 
berührt, doch vermöge der beftimmten Form und des gegenitändlichen Snhalte 
der Kirchenlehre, mit dem kirchlichen Bewußtſein den Anſpruch auf ungetbeilte 
Alleinherrſchaft über die Seelen der Gläubigen auf dem Gebiete des Kirchlichen 
und Geiftlichen fethielt, den der Staat in Folge der Anwendung, die er feiner 
Allgewalt auf das Geiftesleben des Volkes zu geben vom proteftantifchen Geiſte 
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ſich gebrungen fühlte, nit einräumen konnte, ohne auf einen Theil feiner Sri: 
ftenz zu verzichten. Dazu kam, dab die katholiſche Geiftlichkeit, außer einem be: 
deutenden Grundeigentbum, welches ihr von den Landesfürften für die einft ge: 
meinfchaftlichen Zwecke der Frömmigkeit und der Bildung verliehen worden war, 
von den diterreichiichen Negenten mit den Pfarrkirchen und Pfarrgütern der mei: 
ften evangeliihen Drtichaften auch die kirchlichen Gebühren von den evangeliichen 
Einwohnern übermwiefen erhalten hatte, was im größten Theile des Landes für 
die Evangeliſchen eine fehr drückende Laſt, für die katholifche Geiſtlichkeit aber einen 
einträglichen Beſitzſtand begründete, der ihr ohne Verlebung einer vertragsmäßigen 
Zufage nicht entzogen werden fonnte. Es kam nun darauf an, die nachtheiligen 
Wirkungen diefer Verhältniffe zu bejeitigen und die feindfelige Stimmung, welche 
durch Kinführung derfelben auf beiden Seiten hervorgebracht und durch die firdh: 
liche Polemik der erſten Hälfte des Jahrhunderts fo ſehr genährt worden war, zu 
mildern oder zu beheben, ohne das Recht des Beſitzſtandes anzutaften. 

Der König hatte im fehlten Artitel des breslauer Friedens ſich verpflichtet, 
die römilch-fatholifhe Religion in Schlefien im zeitherigen Stande unbeeinträd: 
tigt zu laflen, zwar der völligen Gewiſſensfreiheit der proteftantiichen Cingefefle: 
nen und den Seiner Majeltät als Souverain des Landes zuftehenden Rechten 
unbefchadet, jedoch mit dem Zufaße, daß der König nicht gemeint fei, fich dieſer 
Rechte zu bedienen, um in Anjebung des zeitherigen Standes der katholiſchen 
Religion in Schlefien eine Abänderung zu treffen. Das bieraus entitandene Ver⸗ 
bältnig war ein durchaus neues, da Preußen zwar fchon vorher in Halberitadt, 
in den weltfälifhen Ländern und in Geldern Eatholifhe Untertbanen hatte, ihr 
Kirchenweien aber nur auf dem Fuße der Duldung behandelte, indem einheimi« 
Ihe Bilhöfe nicht vorhanden waren, und den audmwärtigen, zu deren Sprengel 
dieſe Länder gehörten, keine geiftlihe Gerichtöbarkeit auszuüben geftattet wurde.”) 
In Schlefien, wo die Hälfte der Einwohner katholiſch war, und die katholiſche 
Geiſtlichkeit ein ſehr bedeutendes Grundeigenthum, der Biſchof aber eines der 
ſchoͤnſten Fürſtenthümer beſaß, konnte nicht daran gedacht werden, gleiche Grund: 
ſätze in Ausübung zu bringen; auch würde Friedrich dies bei feiner Vorliebe für 
die mit dem katholiſchen Kirchenweſen verihmolzenen höheren Standesverhältnifie 
Ichwerlich gewollt haben, wenn es felbit in feiner Befugniß geftanden hätte. Be: 
vor noch der bredlauer Friede ihm eine äußere Verpflichtung dazu auflegte, machte 
er eö fi) daher zu einer feiner erften Sorgen, mit der Fatholiichen Geiſtlichkeit 
in ein freundliches Vernehmen zu treten. 

Hierbei Fam ihm fehr zu Statten, daß die vorige Regierung, bei aller dem 
alten Kirchenthum bethätigten Gunſt, das Uebergewicht der Staatögewalt in 
kirchlichen Dingen ſtets mit großem Nachdrude geltend gemacht und die Geiſtli⸗ 
chkeit an Unterwürfigfeit gewöhnt hatte. 

Für den biihöfichen Stuhl zu Breslau war zwar ſchon unter den piaſti⸗ 
fchen Herzogen dad Wahlrecht des Kapiteld, übereinſtimmend mit den für Deutlich: 
land getroffenen Feſtſetzungen des wormſer Goncordatd von 1122, in Hebung ge: 
kommen und hatte im Jahre 1504 durch die Beftimmung in dem unter landes⸗ 
herrlicher Autorität abgeſchloſſenen Eollowratihen Vertrage, nad) welchem Das 
Kapitel feinen andern ald einen aus Böhmen oder deſſen einverleibten Provinzen 
gebürtigen Geiltlihen erwählen follte, förmlidhe Sanction erhalten; wie aber das 
Kapitel ſelbſt an diefe Beitimmung in Betreff der Herkunft der Bilchöfe ſich nicht 
band, und gegen Ende des fechzehnten Sahrhundertd mehrmals Ausländer er: 


) Band IV. ©. 248 u. Band V. S. 142. 
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wählte, fo !teß der Hof das Wahlrecht felhft nur dann gelten, wenn daſſelbe 
nad) feinem Willen geübt wurde. Zwei entgegengefepte Verſuche hatten beidemal 
Berungültigung der Wahl zur Folge gehabt; das Kapitel feldft war, unter Mit: 
wirkung des Hofes, eine adelige Körperichaft geworden, die, nadı dem Geiſte Des 
Adels, fihh mehr dem Hofe, ald dem kirchlichen Obern zumandte.”) Ueberhaupt 
war die Einwirkung des päpfllihen Stuhles, vefien Bullen in Gemäßheit von 
Verordnungen Ferdinand's III. und Leopold's I. aud den Jahren 1641 und 1681 
zu ihrer Gültigkeit in den öfterreihifchen Staaten das landesherrlihe Placet bes 
durften, geringer und das Oberhaupt der Kirche der niedern Geiftlichfelt und 
dem Volke weiter aud den Augen gerüct, als es heute der Fall ift, wo die zahl: 
reihen Träger der Deffentlichfeit über alle Kreife verbreitet find und aud der 
Kirche zu Dienfte ftehen. 

Anfangs zwar erwedten die Beforgnifie vor der Mahtübung eined anders: 
gläubigen Fürften bei der katholiſchen Geiftlichfeit und dem ihren Einflüflen ge⸗ 
horchenden Wolfe eine verftärkte Anbänglichkeit an die alte Negierung, und auch 
der Papft felbft hielt ſich für verpflichtet, bald nach dem Einrüden ber Preußen 
in Schleflen in einem an alle Eatholifchen Mächte gerichteten Breve feinen Schmerz 
über die Gefährdung des gemeinfamen Glaubens in diefer Provinz kundzugeben, 
mit der Aufforderung, Alles aufzubieten, um zur Verhütung ſolches Unheiles 
diefe8 Land dem Haufe Defterreich zu erhalten.) Friedrich, der wegen Nichtau⸗ 
erfennung des preußiſchen Königätiteld mit dem päpftlihen Hofe außer aller un: 
mittelbaren Berührung ftand, mußte in diefem Breve einen Akt offener Feind: 
feltgteit erblicken; andererfeitd gebot ihm die Klugheit wie die Gerechtigkeitsliebe, 
die katholiſche Einwohnerſchaft der Provinz in Betreff ihres Kirchenweſens voll: 
fändig zu beruhigen. 

Zu diefem Behufe machte ihm fein Großkanzler Cocceſi den Borfchlag, den 
Biſchof von Breslau, Kardinal von Singendorf, zum General: Bicar der katho⸗ 
liſchen Kirche für den ganzen Umfang der Monarchie (außer dem eigentlichen 
Preußen) zu beitellen. Als ſolcher follte derfelbe feinen regelmäßigen Uufenthalt 
in Berlin nehmen und dafelbft ein Tribunal für die Appellationen vom ſchleſi⸗ 
ſchen biſchöflichen Confiftorio, für die Entfcheidungen in Cheſachen und für alle 
anderen Angelegenheiten errichtet werben, weldye zeither von audwärtigen Pro: 
vinzialen, Vifitatoren, Nuncien ac. im Namen des Papftes behandelt worden 
waren, nım aber von dem in des Königs Eid und Pflicht ſtehenden Kardinal 
und General:Bicar unter königliher fouveräner Autorität, jedoch nach Fatbollfchen 
Prinzipien, ertheilt und erbedirt werden follten, „als wodurd nicht nur das 
Seld, welches bid dahin auswärtigen Bifchöfen, Nuncien und Provinzialen bei 
Wahlen, Vifitationen und Confirmationen habe bezahlt werden muͤſſen, im Lande 
bleiben, fondern auch in Berlin durch die vielen zu Dielen Erpeditionen erforder 
lihen Beamten die Nahrung fehr vermehrt werben würde.“ 

Der König, dem befonders dieſe finanzielle Seite der Sache fehr gefiel, 
machte dem Kardinal unter den 21. März 1742 feine Abſicht vorläufig bes 
kannt. °°*) 


) Der kaiſerliche Hof hatte dem Adel zum Mlleinbefig der Kanonifate durch eine 
pragmatifhe Eanction vom 22. November 1713 (Brabvogel'ihe Edicten Sammlung IL 
S. 645) verholfen, kraft deren Niemand ohne Incolat ein Kanonikat an einer mit Land⸗ 
gütern verfebenen Katbedrals oder Collegiatkirche erlangen follte; dad Incolat aber, 
oder die Befähigung zum Befig eines Ritterguts war kurz vorher auf den Übel beſchränkt 
worben. (Ebendaſelbſt II. ©. 989.) 

**) Acta hist, eccl. V, ©. 


+) Zn einem Schreiben aus Salowitz In Mähren, mittelſt deſſen er ihm einige 
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Ws der Kardinal den Antrag von ſich abjulehnen fuhte, und beionderd 
die nad Fatholifhen Prinzipien durchaus unentbehrliche Zuftimmung ded Papſtes 
hervorhob, beharrte der König in feiner Antwort vom I. Mai mit den verbind> 
lichſten Ausdrücken bei feinem Anfinnen, feßte aber hinzu: „Ich ſehe wohl -ein, 
daß diefe Angelegenheit ohne Mitwirkung ded römiihen Hofes nicht auf einen 
feiten Fuß regulirt werden kann, und ich will wohl, daß Sie hierüber mit dem 
Papſte fich verfländigen.” Der Kardinal erflärte fi zur Erfüllung ber Abfichten 
des Königd im fchuldigen Gehorſam bereit und berichtete über die Sache nah 
Rom. Benedict XIV. bezeigte hierauf (unter dem 14. Juli 1742) feine Freude, 
daß der Souverain des Landes, in welchem er fei, ihn mit feinem Vertrauen 
und feiner Achtung beehre und ihm die weltliche Gerichtöbarkeit des Bisſthums, 
der Geiftlichfeit den Genuß ihrer Ginfünfte und den katholiſchen Unterthanen 
völlige Gewiſſensfreiheit laſſe, weshalb er (der Papft) diefem Souverain feine 
Hochachtung [hriftlih bezeigen würde, wenn die ibm felbft bekannte Rage der 
Sache ſolches geitattete, was daher der Kardinal bei vorkommender Gelegenheit 
mündlich in feinem Auftrage thun möge. In dad beabfichtigte Vicariat, welches 
ex das apoftoliihe nannte, wollte er nah dem Gutachten einer hierzu ernannten 
Eongregation von Kardinälen unter der Bedingung willigen, daß der Generals 
Birar uud die unter ihm flehenden Katholiken in Abhängigkeit vom heiligen 
Stuhle verblieben, und zwar jo, daß dieſe Abhängigkeit nicht in bloßen Worten 
beftehe oder indgeheim unterhalten werde, ſondern eine wirkliche und öffentliche 
‚Abhängigkeit fei, nit in der Abſicht, als ob man die Sporteln und Sachen 
nah Rom ziehen wolle, fondern damit das Dberhaupt der Kirche von allen und 
ieden SKatholiten anerfannt werde. Dabei theilte er jedod die von der Congre⸗ 
gation gedußerten Bedenken mit, ob bei der weiten Ausdehnung der preußiſchen 
Staaten, vom baltiichen Meere bis an die Maab, ein einziger Vicarius aposto- 
licaa in Breslau, aud mit dem Beiſtande eines in Berlin zu errichtenden Tri⸗ 
bunaldö, den Bebürfnifien der SKatholiten genügen werde, ob das Tribunal in 
Berlin aus lauter Katholiken beiteben, wer die Mitglieder ernennen, welches Ger 
halt man ihnen ausfepen und wer es zahlen werde, ob endlich hierdurch nicht 
die geiftliche Gerichtöbarkeit über die durch den weifäliichen Frieden fäcularifirten 
Bisthumer, weiche in Gemaͤßheit dieſes Friedens aufrecht erhalten werden folle, 
beeinträchtigt werden därfte.”) Zur Behebung aller dieſer Bedenfen erachtete der 
Dapk eine mündliche Verhandlung mit dem Biſchof für nothwendig und forderte 
ihn in einem Schreiben vom 4. Suli 1742 auf, entweder felbt nah Rom zu 
kommen oder einen gehörig initruirten Bevollmächtigten au ſchicken.“) 


lebendige Faſanen ſchickte, indem ex ihm bei dieſer Gelegenheit verfiherte, daß «eb ihm 
ſehr angenehm ſei, wern er Etwas zu feiner Zufriedenheit beitragen Töne. 

5 fei auch ber Grund, wehhelb er fich ihm des Eheſten ausführlicher über das Ge 
neral · Vicariat erlären werde, bei befien Errichtung er — geſonnen ſei, auf ſeine 
Berdienſte Rückſicht zu nehmen. Dibceſanblatt der breslauer Diöcefe II. S. 311 (vom 
Kanonicus Schöpe.) 

*) Bei dieſer Sorge bed Papfſtes für bie Aufrechterhaltung einer der kirchlichen 
Behimmungen des weitfätiichen Friedens muß an die päpftlide Brotehation gegen Pier 
fen Frieden nicht gebadht worben fein. 

”) Saden, melde in Briefen große Berge zu fein fcheinen, werben zu Ebenen, 
menn bie Kundigen fie mündlich erklären können. Unfer Alter ift viel böber ald dab 
Eurige, und es ift zu Unfern Zeiten nit mehr bräuchlich, daB ein Papft reiſe. Da 
Mir nun alfo nit ſelbſt nach Breslau fommen können, fo liegt ed Euch ob, Euch nad 
Rom zu ur ügen. it Euren Fußbeſchwerden dürft Ihr Euch nicht entſchuldigen, beun 
Ihr würdet diefer Beſchwerde ungeachtet nach Rom reifen, wenn Gonclave gehalten 
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Inzwiſchen war am 11. Juni 1742 der breöfauer Friede geſchloſſen und 
durch die Feftfeßung, daß der zeitherige Stand der kirchlichen Dinge aufrecht er: 
halten werden folle, eine ebenfo koſtſpielige als ſchwierige Neuerung, aud wenn 
fie mit Zufimmung des päpftlichen Stuhles ausgeführt werden konnte, überheb: 
lid geworden. Die Stellung des Biſchofs blieb Daher unverändert. Friedrich 
überzeugte ſich auch bald, daß er bei der perfönlichen Denfungsart Benedict's XIV. 
von Rom aus eher Zuvorkommniſſe als Gegenwirkungen zu erwarten habe vnd 
daß der Kardinal auch als bloßer Biſchof ganz unverhindert ſei, feinen Abſichten auf 
die angemeſſene Regulirung der kirchlichen Verhältniſſe förderlich zu werden. Un: 
ter dem 28. Auguft 1742 erließ derfelbe einen Hirtenbrief, *) in welchem allen 
und jeden Chriftgläubigen beiderlei Geſchlechts, beſonders aber allen Perſonen 
geiſtlichen Standes, mit Bezugnahme auf die vom Könige bei feinem Eintritte 
in Schlefien allen feinen Untertbanen zugeſicherte Gewiſſensfreiheit und auf die 
dem Klerus gewährte Belaffung aller Gerechtſame, die allerhöchſte Willensmei⸗ 
nung vertündigt wurde, daß ſämmtliche Unterthanen mit einander in hriftficer 
und bürgerlicher Eintracht leben und aller Werke und Worte fih enthalten fol 
ten,. woraus Zmwietraht, Haß und Widerwillen in Religionsſachen erwahſen 
könne. Da dad Wort: Keger oder Keperei, obwohl ed an fi ſelbſt nichts ald 
eine verſchiedene Meinung in Religionsſachen bedeute, eine verfängliche, ja ſchimpf⸗ 
liche Ausdeutung erhalten habe, ſo ergehe ernſtlicher Befehl an alle Katholiſchen 
geiſtlichen Standes, in ihren Predigten und chriſtiichen Unterweiſungen wie aller 
ſchimpflichen, gehäſſigen und unglimpflichen Ausdrücke gegen andere Neligiondge: 
noſſen, ſo beſonders des Wortes Ketzer ſich zu enthalten, die Auslegung der 
katholiſchen Lehre, die Widerlegung der entgegenlaufenden Sätze mit geb 
riger Beſcheidenheit vorzutragen, auch dad Abendmahl der augsburgiſchen 
Sonfeffiondverwandten nicht mit dem fchimpflihen Ausprude: Stoppen, 31 
belegen, vielmehr befliffen zu fein, den anderen Hauptfaß der Gebote Gotted, 
fo in der Liebe des Nächſten wegen Gott beftebe, auf die andern Reli 
gionsgenoſſen jederzeit auszulegen und das Beifpiel des barmherzigen Samariterd 
den Chriftgläubigen in Predigten und Lehren vor Augen zu ftellen, dabei das 
für des Königs und des Föniglichen Haufes Erhaltung und Wohlfein auf des 
Kardinald Befehl bereitö gedruckte Gebet eifrig und öfters zu wiederholen. 

In der That hatte die Fatholifche Geiftlichkeit keine Veranlaſſung, fi Über 
Veränderungen in den kirchlichen Einrichtungen zu beſchweren. Es blieb Alled 
auf dem Fuße, auf den ed die altranftädtiihe Convention gefeßt hatte, nament: 
lich blieben in den unmittelbaren Fürftenthümern die evangelichen Einwohner 
dem Parochialzwange und den Parochialabgaben an die katholifche Geiſtlichkeit 
“unterworfen; nur wurde in den Fürftenthümern Liegnig, Wohlau, Brieg und 
Oels die gleiche Berechtigung auch für die evangelifhe Geiftlichkeit gegen die ka— 
tholifhen Einwohner in Kraft geſetzt, was den Beflimmungen der Convention 
gemäß, aber unter der vorigen Regierung thatſächlich außer Geltung getreten 
war. Der Kardinal, der die Unfchiclichkeit fühlte, daB an den Drten, melde 
dem fatholiihen Parochialzwange unterworfen waren, auch von den evan: 
gelifchen Geiftlihen die Gebühren für Aufgebote, Trauungen, Taufen und Be: 
voürde. Wenn ihr aber zu unferm Bedauern nicht im Stande wäret, felbft zu fommen, 
fo wird ed Euch doch nit an einer tüchtigen Perjon. fehlen, die Ihr mit geböriger 
ee berieben und an Und abfenden fünnt. Acta historico - ecclesiästica VII. 


*) Patent, dap alle katholiſchen Religionsverwandte zur Einigfeit mit den Evan 
geliehen, angehalten werden ſollen. Korir'ſche Edicten Sammlung für 1742. N. 88, 
eite 171. , .. 
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gräbniffe an die fatholifchen Pfarrer bezahlt werden mußten, verpflichtete die letz⸗ 
tern, diefe Gebühren nicht mehr zu fordern; er bat aber den König, bei DBeflä: 
tigung diefer Anordnung den Eatholifchen Geiſtlichen in den evangelifhen Fürften: 
thümern gleidye Befreiung vom evangelifhen Pfarrzwange angedeihen zu laſſen, 
und der König genehmigte dies mittellt Patentd vom 22. Dezember 1742.) 
Dagegen verlor der Kardinal den für den katholiſchen Archidiakonus in Lieanig 
in der Appellations-Inſtanz fortgeführten Prozeß wider dad evangeliſche Kirchen: 
minifterium wegen Parodyialpflichtigkeit der Dafigen Katholiken an die evangelifchen 
Pfarrkirchen.“) 

Bei Errichtung der Ober-Conſiſtorien in Breslau, Glogau und Oppeln 
wurden anfangs katholiſche Prälaten neben evangeliſchen Geiſtlichen zu Räthen 
beſtellt, vermuthlich aus Rückſicht auf gemiſchte Ehefaͤlle, Da nach der erſten Ine 
ſtruction alle Eheſachen vor die Conſiſtorien gehören ſollten, wie fie unter der 
vorigen Regierung vor dad bifchöflihe Gonfiltorium hatten gezogen werden kön: 
nen. Als died abgeändert wurde, fanden nad) dem Abgange der gedachten Prü: 
laten keine weiteren dergleichen Ernennungen ſtatt. Die bifhöflihe Jurisdiction 
wurde fibrigend in allen Stüden aufrecht erhalten. 

. Ohngeachtet aber der Kardinal die Gunft des Königd in hohem Grade 
genoß,“) wurde ihm, dem Abkömmlinge einer öſterreichiſchen Familie, feine 
Stellung ald Bafall beider Kronen — denn dad dem Biöthum gehörige Für: 
ſtenthum Neiſſe war zur Hälfte öfterreichiich geblieben — bei der zwilchen den 
beiden Höfen obwaltenden Spannung jo unbehaglih, daß er wuͤnſchte, dieſelbe 
verlaffen zu Fönnen. Auch der König warf feine Augen auf einen andern geiſt⸗ 
ihen Weltmann, den Grafen Philipp Gotthard Schaffgotih, Prälatud und Ka: 
nonifus an der breslauifhen Domkirche, einen Urenfel des als Mitangeſchuldig⸗ 
ten Wallenftein’d im Jahre 1635 zu Regensburg .enthaupteten Freiheren Johann 
Weich, deſſen Gemahlin eine Prinzeffin von Brieg:Liegnig geweien war. Fried» 
rih erwartete von dieſem Sprößlinge einer einheimifchen Familie, der ſich durch 
geſellſchaftliche Talente audzeichnete und an Firhlichen Dingen weniger Gefallen 
ale an beiteren Lebensgenäffen zeigte, noc größere Fügiamfeit, ald er an dem 
ſtrengen Sinzendorf gefunden hatte, und bethätigte ihm feine Gunft dadurch, daß 
er im Jahre 1743 den Gonvent der Augufliner- Chorherren auf dem Sande 
durch Androhung feiner Ungnade zwang, ihn, der gar nicht zum Auguſtinerorden 
gehörte, allen Sapungen ded lebtern entgegen, zum Abte dieſes reichen Stiftes 
zu wählen. Zugleid ließ er dur) den Minifter v. Münchow mit dem Fürftbi: 
Ihof über defien Beiffimmung zur Erwählung oder Ernennung ded Grafen 
Schaffgotſch zum Coadjutor ded Bisthums unterhanden. Der Kardinal gab 
(am 14. April 1743) mit Thränen die verlangte Zuftimmung, unter der Bedin: 
gung, daß er ein= für allemal ermächtigt werde, dieſen Coadjutor, defien leicht: 


*) Korn'ſche Edicten-Sammlung auf 1742. N. 74. ©. 433. Die katholifchen Geift- 
lichen verloren bierbei gegen die evangelifchen, da jene bei ihrer Ehelofigkeit nur Be» 
gräbnißgebühren, diefe hingegen auch Gebühren für Aufgebote, Trauungen und Kinds 
taufen zu zahlen gehabt hatten. 

**) Acta historico-ecclesiastica X. ©. 560. 


“+, Friedrich wohnte mit feiner militärifchen Begleitung einem von ihm zur Feier 
des Priedenöfeftes veranftalteten feierlichen Gotteödienfte in der Sandkirche bei, hörte 
ibn predigen und äußerte bei diefem Anlaß: Die Katboliihen behandeln Gott als einen 
Ben: die Lutheriſchen ald ihres Gleichen, die Reformirten ald einen Geringeren. 

er Titel, den ihm der König in Zufchriften gab, lautete: An Herrn Philipp Ludwig 
von Sinzendorf, Karbinalpriefter der römiſchen Kirche, Biſchof zu Bredlau, Fürft zu 
Neiffe und Grotkau, unſern lieben Obeim, Freund, Lieben und Getreuen. et 
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Imnigeh Benchmen und unruhige Ginneert zu fürchten fei, ymanzig Mei 
zweit von der Didceſe zu entfernen, fobald derſelbe Anlaß zur Ungufriedenbei 
gebe.) Darauf gebot der König dent Domkapitel, den Grafen zum Goabinter 
des Biſchofs zu erwählen. Das Kapitel ſchlug vor, der König folle ſich von 
Payk das Ernennungsrecht zu allen Benefizien auf den Fuß des Königs um 
Frantreich verſchaffen, was Ariebrih an ſich zwar gut fand, für diesmal aber 
als unthunlich zurüdwies, weil hierdurch die Wahl des Coadjutors auf bie langt 
Bant geihoben werden würde; inzwiſchen lieb er für Schaffgotſch (unter dem 
4. Mär; 1744) dad Ernennungddefret zum Coadjutor und zur Fuürſtenwinde 
audfertigen.. Da dies der herkommlichen Wahlform völlig entgegen war, ſo wei: 
gerte fih dad Kapitel, die Wahl zu halten, worauf dee mit Leitung derſelben 
beauftragte Minifter erklärte, Schafigotich habe feine Ernennung zwar ahzuleh⸗ 
wen gelucht, fei aber durch Androhung der koͤniglichen Ungnade beivogem werben, 
diefelbe anzunehmen, und der König werde hiervon nicht abgehen. *’) Der Grund, 
wehrhalb Friedrich mit folhem Eifer einen Mann sum Biſchof befoͤrderte Ir, 
wie der Erfolg zeigte, hierzu ganz ungeeignet war, lag in feiner Meinung, da 
Die andern Mitglieder des höheren katholiſchen Adels an dem Haufe Dewih 
hingen; hohe Geburt aber war nad) feiner Ueberzeugung weſentliches (erforder: 
niß zur Beſteigung des biihöflicden Stuhles, binter welches alle andern zurib 
traten.) Jndeß verhielt fihb das Kapitel ſchweigend, ohne deu ermmmis 
Goatiutor ein Zeichen von Anerkennung gu geben. Diefe Worgänge more 
dem Kardinal das Bistbum vollends verleiden. Als daher im Sahne 1747 Mt 
erzbiſchoſliche Stuhl zu Salzburg durch den Tod Leopold Firmian’s eriiigt 
wurde, reife Sinzendorf mit Srlaubnig des Königs zur Wahl eines neum far 
biſchofs dahin, in der Hofinung, jelbit ermählt gu werben. ber er ſah friner 
Wunſch nit erfüllt. Bald nad feiner Zurückkunft erkrankte er und farb om 
28. Eeptember 1747, noch nicht fünfzig Jahre alt. 

Bel der Beerdigung wollte dad Kapitel den Gcheftgotish nicht haben 
weshalb derfelbe allein, von einem DBedienten geführt, dem Sarge Toit 
Aber am Tage darauf berief der Minifer von Mündemw daſſelbe zu eimer Ver 
fammlung in der biihöfichen Refidenz und eröfinete ibm, daß er den Beh 
babe, den Fuͤrſten Schafigotih, den ber König vor drei Jahren zum Gpadiutet 
des Bistbums ernannt, obwohl die paͤpſtliche Belätigung biß jetzt nicht erfoieh 
fei, zum Bilhof und Adminiſtrator in den weltlichen Angelegenheiten des Mil 
thumd zu erläten, wobei dem Kapitel die Verwaltung der geiſtlichen Eachen 
überlaffen werde. Schaffgotſch erhob zwar Einwendungen, bie fTensporai 
wor Eingang der Sonfirmation zu Übernehmen; der Miniſter mathhte ihm abe 
bemerkbar, dab er ſich hierdurch die königliche inguade zugieben werde, unb IM 
gab ihm Die Schlüſſel der Mefidenz mit dem Befehle des Köwigs, in berfefben W 


*) Die KabinetBordre über die Ernennung bed Brafen Schaffgotſch zum Eoadjutet 
und Barelhef ſteht im Urkundenbuch zur Lebenbgeſchichte Briebrich’E vom Prof. Pre. 


°) Beiträge zur vaterländifchen SKirchengefchichte vom Kanonikus Gchöpe, iM 
Diöcelanblatt für den Klerus der bredlauer Didcefe, Jahrgang II. Heft 1. ©. 4. 

*.*, Daber ſchrieb Friedrih an den Minifter Mündomw, ald Schaffgotih im Jahre 
1746 bedenklich erkrankte: Ich boffe, daß es mit demielben fi befiern wird. Go 
er aber unglüklicher Weife mit Tode abgeben, fo würde ich wegen ber dadurch entſte⸗ 
denden Vacanz in nicht geringer Verlegenheit fein, und wüßte ich auf keinen andern 
deshalb, als auf den dritten würtembergiſchen Prinzen zu denken: denn aus Frankreich 
deshalb Jemand kommen zu laſſen, würde ſehr weitläuftig und dennoch ungen fein, 
ob folder einfchlagen und mir damit gedient fein mödte Preuß a. 0. D. S. 9. 
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bleiben. Bald darauf erhielt er das Ernennungsbekret zum Biſchof von Bres⸗ 
fau, Fürllen von Neiſſe und Herzoge von Grottfau.”) 

Daß die Adminiftration der Spiritualien der Weihbilhof Graf von Almes⸗ 
foe übernommen hatte, glaubte der König nicht hindern zu können, obwohl er 
ed ald Anmaßung bezeichnete, und befahl feinem Minifler am 30. Sept., vor’ 
der Hand zu conniviren und ihm ſolches zuzulaflen. Doch beauftragte er benfels 
ben ſchon am 7. Oktober bei Zufertigung eines Beſcheides an das Domkapitel 
auf eine unmittelbare Vorſtellung diefer Körperfchaft, demfelben fein unverants 
mwortliches und impertinented Verfahren auf das Stärkite zu verweilen und daſſelbe 
zur Beobadytung des in diefem Stücke dem Könige fchuldigen Gehorfams bei 
Vermeidung feiner ſchwerſten Ungnade anzumweifen. Dem von Almeöloe follte 
dabei gefagt werden, daß die von ihm gefpielten Intriguen dem Könige genug: 
ſam befannt feien und daß der Monardy Papiere in Händen habe, durch welche 
er ded begangenen Laſters der verlegten Majeftät fofort überführt werden könne. 
Dies fei zeither aus Schonung nicht geichehen; er folle aber, wenn er fein Ge⸗ 
bahren fortfete, gemwärtigen, ohnfehlbar zur gebührenden Strafe gezogen zu werden.’ 

Der Papft, an den das Kapitel mit der Anzeige von dem Tode des Kar— 
dinald diefe Lage der Sache berichtete, beauftragte hierauf feinen Nuncius in 
Holen, Archinto, Erzbifhof von Nicka, zur näheren Grmittelung der obwaltens 
den Berhältniffe und zur fanonifhen Prüfung der Perſon ſich ſelbſt nach Bres⸗ 
lau zu begeben. Died geſchah im Sanuar 1748. Der Nunctus fand nad den‘ 
eingezogenen Erkundigungen gegen die Perfon des Fürften nichts zu erinnern, 
worauf das Kapitel am 3. Februar denfelben förmlich erwählte, nachdem ber 
König am 8. Januar eine Aſſecurationsurkunde auögeftellt hatte, daß hHinfüro . 
bei Erledigungen des bifchöflihen Stuhles dem Kapitel, nad) geichehener Bitte 
um Ernennung eined Eöniglihen Commiſſars, freiftehen folle, zu einer Bitchofex 
wahl zu fchreiten und folde in eben der Weile, mie unter der vorigen Landes⸗ 
regierung, zu volzichen, nur daß die Wahl immer auf eine dem Könige anges 
nehme Perfon fallen müfe und erft durch die landesherrliche Confirmation Güls 
figfeit erlange. Die königliche Ernennung wurde hierdurch zwar nicht in der 
Form, doch in der Sache aufrecht erhalten. Die erfte Nachgiebigkeit aber war auch, 
deshalb nothwendig, weil ohne eine neue Wahl Defterreih fchwerlih einem vom. 
Könige ernannten Biſchofe die Territorialherrſchaft über den jenfeitigen Antheil des 
Fürſtenthums Neiffe übertragen haben würde. 

Nuncius und Papft vergalten dieſelbe dur bie größte Beeiferung, bie 
Sache nach dem Wunfche ded Königs ſchleunigſt zu erledigen. Der erftere ber 
richtete fo fchnell, daB der Papft bereitd am 28. Februar einer zu biefem Bes. 
hufe verfammelten Songregation von Kardinälen dad angelegentlicdhe Begehr ded 
Sonveräns von Preußen nebſt den Empfehlungen ded Andern von Polen‘) und: 


) Preuß a. a. D. ©. 9. 

») Sch hätte bißher aus moderation foldye& nicht gegen ihn releviren nod) ressen- 
tiren wollen, dafern er aber nicht aufhören würde, allerlei mendes und intriguen gegen. 
Mic zu fpielen, und fih in allen Dingen Meinem Willen recht gefliffientlih zu wider» 
legen, fo Fönnte er gewiß gewärtigen, Daß Ich endlich Mein gerechted ressentiment ge 

ihn bezeigen und. wider ihn nad aller Schärfe procediren, auch an ihm bie auf 
ber leihen abiheuliche Verbrechen gefehte Strafe ohne weitere Consideration vollziehen- 
fen würbe. Welches bann Ihr ihm von Meinetwegen auf bie allernachdrücklichſte 

eife fagen follet. Preuß a. a. O. lib. V. ©. 102. | 
9 Da dem Könige von Preußen ber Königdtitel verfagt werden mußte, hielt ed 
Benebict XIV, für unſchicklich, neben ihm biefen Titel einem andern Kürften beizulegen, 
und bebiente fi) baber bed Ausdrucks: alter (scilicet supremus Princeps) Polonjae, 


Menzel, Gefchichte der Deutſchen. Br. V. 25 
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der beiden Kurfürſten von Baiern und Pfalz vortragen und feine Abſicht erfli: 
ren fonnte, demfelben, Da ed nach den erilatteten Berichten obne Verlegung dei 
Gewiſſens geihehen könne, ungeläumt zu willfabren. Ale ſechzehn anweiende Kari: 
näle gaben ihre Beilimmung, worauf am 4. März der neue Biſchof in einm 
Gonfiftorio präconiiirt und bei der ſchleunigſt verfügten Ausfertigung der erforder: 
lichen Bullen ihm zugleich die Beibehaltung der Sandſtiftsabtei zugeftanden wurde. 
Diejed Ergebniß machte ihm ter Papit jelbi in einem Schreiben vom 
5. März mit dem Bemerken bekannt, daß ein ſo jchneller Betrieb nur in einigen 
Beſetzungsfaͤllen zulälig jei, nicht um deshalb eine bejondere Verpflichtung für 
fih in Anſpruch zu nehmen, jontern damit er (der Biſchof) durch ihm erfahre, 
wie viel er der weltlihen Macht, wie viel er den Kanonifern der Kathedrale, 
wie viel er den Borftänden der religidjen Orden in Breslau, wie viel er endlich 
fo vielen andern dajelbit wohnenden Kathölifen beizumefien babe, welche alle fei: 
nem Verdienſte Gerechtigkeit gezollt und den Papſt zur Beleitigung jeber Be: 
dentlichkeit ermuntert hätten. Da er in der Blüthe der Jahre flehe, von lebhaf—⸗ 
ter und fröhliher Semüthsart fei und die Landesgewohnheit ed mit ſich bringe, 
Gaftmähler, Tänze, Schauſpiele zu befuhen und mit Perfonen des andern Ge: 
fhlehts umzugehen, fo ermahne er ihn bei der Barmherzigkeit Chrifli, einge: 
dent zu fein, daß er nunmehr Biſchof fei, und zwar Biſchof in einer Stadt mit 
zahlreihen Bewohnern von anderer Communion. Alles, was in Thaten und 
Worten von einem Nachfolger der Apoftel ausgehe, müſſe für die Katholiſchen 
Mufter und Lehre fein, und es dürfe nichtd vorfommen, was ihnen Aergerniß 
und den außerhalb der Kirhengemeinfchaft Befindlihen Anlap zum Tadel geben 
Ünne. Daß er die Gunft des Souveränd in fo audgezeichneter Weife genieße, 
eihe dem Papſie zu großem Troſte. Die Verfchiedenbeit der Communion 
omme hierbei nicht in Betracht. Die Könige und Obrigfeiten, für welche St. 
Paulus im erften Briefe an den Zimotheus zu beten empfohlen, feien nicht ein: 
mal Ehriften gewejen, und die erſten Apologeten des Chriftentbums hätten immer 
bervorgehoben, daß die Chriſten unverdient verfolgt würden, da fie für die Könige 
beteten. Cr, der Bifchof, folle Gleiches thun und darüber wachen, daB von feis 
nen geiſtlichen Söhnen nichts getban oder unterlafjen werde, was die Öffentliche 
Auhe flören oder gegen die dem Oberherrn ſchuldige Treue fein könne Nach 
weiteren, feine geiftlihen Pflichten betreffenden Ermahnungen ſchloß er mit der 
Bitte, dem Souverän Preußend die gerechte Hochachtung, welche er, der Papft, 
gar feine koͤnigliche Perfon bege, und feine DVerbindfichkeit für die den armen 
atholiten in Berlin beim dafigen Kirhbau und font gewährten Bergünftigungen 
audzudrüden. Wenn er, der Papft, in dem Handel megen des breslauifchen 
Bisthums einigen Verdruß empfunden babe, fo finde er denfelben reichlich da⸗ 
durch aufgewogen, daß ed ihm möglich gewelen, fi dem Genius des Souve⸗ 
raͤns gefällig zu machen, ohne Befleckung des Gewiſſens und ohne Beeinträgti: 
gung der Ehre des heiligen Stuhld.*) 


*) Acta histor. eccles. XIII. ad 1749 pag. 315 — 322. Die dad Gebet für den 
König betreffende Stelle des päpfllihen Schreibens nahm der neue Biſchof in den Hir- 
tenbrief auf, den ex in lateinifher und franzo ſiſcher Sprache am 1. Mat 1748 an deu 
Klerus feined Sprengeld ergeben ließ, mit einigen Veränderungen, unter denen die Ber« 
beflerung der päpftlihen Worte: Christiani non merebantur esse persecuti in: primos 
illos Christianos nunquam dignos fuisse qui persecutiones paterentur bezeugt, daß 
man in Breölau die lateinifhe Grammatik befier innehatte ald in Rom. — Der neue 
Biſchof erhielt nun aud in Wien die Belehnung mit dem öfterreihifhen Theile des 
Bürhentgumd weiße, fo „wenig zufrieden auch bie Kaiferin mit diefer Mahl war. Preuß. 
0. a. D. lib. V. ©. 103. 
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Bei diefen Geſtnnungen des Papſtes trug ber Biſchof kein Bedenken, nad 
dem Wunfde des Königs mit dem Großfanzler Eoccefi auf eine Verhandlung zu 
girtlicher Ausgleihung after Uneinigfeiten, welche in Folge der Befreiung des 
evangeliſchen Kirchenweſens von den frihern gefeplichen Beſchränkungen für bei: 
derlei Blaubensgenofien erwuchien, einzugehen. Das Ergebniß diefer Verband: 
kung war eine Feſtfetzung, welche vom Könige unter denn 8. Auguſt 1750 be: 
Hetigt wurde.) In Gemäßheit derfelben folfte völlige Gewiſſensfreiheit, fich zu 
einer oder der anderen Religion zu betennen, ſtattſinden, und nur Kinder bis zu 
den Entſcheidungsjahren in der Religion ihrer Eltern erzogen werden müſſen. 
Bei gemiihten Chen ſollten voraudgehende Verpflichtungen fiber die Religion der 
zu erzeugenden Kinder nicht eingegangen werben dürfen, fondern die Söhne in 
der Religion des Baterd, die Töchter im der Religion der Mutter erzogen wer: 
den und nadı dem Tode der Eltern Bormünder von ihrer Religion dafür ſor⸗ 
gen, daß dies geſchehe. Die Verwaltung ded Tatholiihen Kirchenvermögens 
wurde unter die Auſſicht der geiftfichen Obern geftellt, an den fatholifchen Feier: 
tagen in der Getreide- und Heuernte follte den katholiſchen Unterthanen nad 
geendigtem Frühgottedienfte Dispenfation flir die Arbeit ertheilt werben, die Ka⸗ 
tboliichen die für die Soangeliihen vorgeichriebenen vier Bußtage, jedoch nur 
halb, mitfeiern, an den Orten, wo katholische Kirchen mit. Glocken und evange- 
liſche Bethäufer ohne fotche befindfich, ſollte fernerhin mit den katholiſchen Glocken 
zum evangelifchen Gottesdienſte geläuter werten, die Betretang der beiderfeitigem 
Kirchhöje zur Verrihtung der Begräbnipfeterlichkeiten den Geiſtlichen genenfeitig: 
feeiftehen,,"*) die katholiſche Seiftlichkeit die Böniglihen Ediete, auch ſolche, in wel: 
der Todesſtrafen angedrobet werden, ohne Weigerung: von den Kanzeln verleſen, 
da der Grundſatz, daß die Kirche wicht nach Blut dürfte, der Betheiltgung mit 
erid angebroheten Vodesfirafen nicht entgegenftebe. In Betreff der Beſchwerden 
der evangeliſchen Geiſtlichen warde beſtimmt: Es ſollte den letztern der Zutritt 
zw evangeliichen. Delinquenten auf dem Dome und andern katholiſchen Jurisdic⸗ 
tionen nicht verweigert werben, wenn der Verbrecher ſolchen verlange; evangeliſche 
Unterthanen ſollten weder gezwungen noch verhindert werden, unmittelbar nach 
einer Trauung oder einer Taufe in die Schenke zur Zeche zu gehen; die katho⸗ 
lijchen Pfarrer ſollten keine evangeliſchen Brautleute zur einem gewiſſen Eide an: 
halten und diejenigen, welche die ehelichen Rechte im Voraus genommen, ohne 
Aufgebot und-Vorwiſſen der ordentlichew Seelſorger nicht trauen; der in Bres 
lau: beſimmie Controversprediger ſollte ſich in ſeinen Vorttaͤgen keiner unanitän= 
digen Ausdrücke bedienen, und wenn dies geſchehe, der Biſchof ihn abſchaffen und 
einen beſcheideneren an ſeine Stelle anordnen, die evangeliſchen Conſiſtorien aber 
gleichfalls auf ihre Prediger ein wachſames Auge haben und ihnen feine unan⸗ 
fländigen Ausdrücke wider die katholiſche Neligion geſtatten. 

Derjenige Punkt in dem gegenfeitigen Verbältnig der beiden Kirchenparteien, 
dem in unſern Tagen fu große Michtigfeit beigelegt worden if — die kirchliche 
Ginfegnung der gemifchten Chen von Seiten der fatholifhen Pfarrer — blieb in 


Schleſien fubfifitenden Religionen abgemacht und entichieben. werben follen. Berlin den: 
8. Yuguft 1750. Korn'ſche Gbicten. Sammlung Band V. (welcher den Nachtrag: zur 
Sammlung der Verordnungen von 1741 bi 1773 enthält), ©. 415 u. f. 

“r Dar den Beichaf für dieſen Punkt in Betreff der katholiſchen Kirchhöfe ſich für. 
unermächtigt erflärte, fo. befiimmie deu König. denſtlben and eigener Macht, al& eine 
Sache, denen Berweigerang abfolut: wiber die eimgefühzte gegenfeitäge: Gewiſſensſreiheit 
unb das freie Religienb Erercitium laufen: ruärbe; j 

26 


) Hebfkien nach welchem fünftig bie Gravamina in. geiftlichen Sagen ber in. 
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kiefem Edicte ganz unberührt, weil derſelbe wicht ftreitig war: denn bis zur alt: 
ranftäbtiihen Convention hatten die Fatholiihen Geiſtlichen die Einfegnung der 
Ehen, wie dad Taufen und Begraben bei den Proteftanten überhaupt als ein 
ihmen zuſtehendes Net in Anſpruch genommen, und die Proteltanten der Crb: 
fürftenthümer an den Orten, wo fie Kirchen erhielten, hatten den Erlaß vieles 
Rechtes gegen Zablung der Gebühren nur ald eine Bergünftigung anfehen mül: 
fen.) Erſt im Grecutionsreceß der gedachten Sonvention batte der Kaifer er: 
Härt, daß er nicht gemeint fei, die Proteftanten, wenn fie ihren katholiſchen 
Dfarrern die Gebühren entridhteten, meder zur Ausübung der äußeren Gebräude, 
noch zu irgend einem in der Religion der Pfarrer gebräudjlihen Act zwingen zu 
laſſen.“) Bei Ehen zwilchen Perfonen verichiedenen Glaubend wurde die Kinder: 
erziehung nad) dem Geſchlechte der Eltern beftimmt und die Trauung dem Pfar: 
rer der Braut Übertragen.”) Da die lebtere Feſtſetzung in Betreff der katholi⸗ 
{hen Kirchenceremonien dem im Lande geltenden Herfommen entſprach, fo fand 
diefelbe auch Fein Hinderniß bei der Geiftlichfeit, und weit entfernt, daß katholi⸗ 
[hen Bräuten bei ihrer Berehelihung mit proteſtantiſchen Männern von ihren 
Dfarrern die Einfegnung verweigert worden wäre, Flagte bie evangeliiche Geil: 
lichkeit, daB proteltantifhe Brautleute, denen die Trauung von ihrem Seelſorger 
verfagt worden, ſolche ohne Schwierigkeit in der Fatholifhen Kirche erhielten. +) 
Das Leptere wurde in dem Edicte ald Mißbrauch bezeichnet und abgeftellt; bins 
gegen die Einfegnung der gemiſchten Ehen, die unter der zeitherigen Regierung 
gegolten hatte, nicht einmal einer Erwähnung für bedürftig erachtet. 

Dennod muß ed der Biſchof für nöthig gehalten haben, diefe Angelegenheit 
dem Papſte vorzulegen und ihn um Genehmigung deſſen zu bitten, mad in dem 
getrofienen Ablommen dad Map der biihöflichen Befugniffe zu überfteigen fchien; 
denn in einem (erft in unlern Tagen theilweife befannt gewordenen) Breve vom 
12. Sept. 1750, deſſen Zageszeihen den Zuſammenhang mit dem Edikte vom 
8. Auguft defielben Jahres bezeugt, bat ihm Benedict XIV. eröffnet: „Er könne 
eine-pofitive Ermädhtigung zu Diöpenfationen für die katholiſche Einfegnung fo: 
wohl ganz unfatholifher ald gemiſchter Ehen nicht ertheilen, jedoch über die 
Sache hinmwegfehen. ++) Diefes fein Wiffen und feine Duldung möge binreichen, 
das Gewiſſen ded Biſchofs zu beruhigen, infofern nämlich bierbei nichts wider 
Dad göttliche und natürlihe Net vorfomme, fondern die Sache nur dem Kir: 
henrechte entgegen fe. Was er jept thue, dad thue er, wie er zu den Süßen 
des Gefreuzigten bezeuge, lediglich in der Abſicht, von der Religion größern 
Nachtheil abzumenden.‘‘Itt) 


*) Band IV, ©. 8. 
*") Executions⸗Receß $ 3. 
»55 Ebendaſelbſt $ 4. , 
) Edict de gravaminibus $ 18 d. 
+7) Die katholiſchen Geiftlihen waren nämlih nad ber alten geſetzlichen Praris 
eben fo verpflichtet, die Ehen ihrer proteſtantiſchen Parochianen einzufegnen, wie biefe 
verpflichtet waren, die Ginfegnung au bezablen. 

7 +) Das Breve Benedict’d . vom 12. September 1750 ift bier, an bem Orte, 
wohin es ergangen, noch nicht aufzufinden geweſen. Dad Obige ift auszugsweiſe von 
Pius VI. in einem Schreiben vom 13. Juli 1782 an den Erzbiſchof von Medyeln, Kar- 
dinal von Frankenberg, ald Beſcheid auf deffen Anfrage, wie ex fi) in Betreff der An⸗ 
ordnungen des Kaiferd Joſeph II. wegen der gemifchten Ehen verhalten folle, zur Nach⸗ 
achtung mitgetheilt worden. Aus dem im Jahre 1834 zu Mecheln erfchtenenen Werke: 
de Impedimentis matrimonii, accedit Collectio Declarationum et Decretorum Bene- 
, dieti XIV, lib. VI. eliorumaıe summorum Pontificum ift baffelbe aufgenommen in das 
Bud von Fr. Kunſtmann: Die gemifhten Chen. Regensburg 1819. 
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Welchen großen Werth Benedict XIV. auf die freundlihe Stimmung des 
prenbifhen Monarchen für das Fatholifhe Kirchenweſen legte, das bezeugte er 
durd eine um diefelbe Zeit gehaltene Gonfiftorialrede, in welcher er feine Dank⸗ 
barkeit für das Wohlwollen ausſprach, welches derfelbe den Eatholifhen Bewoh⸗ 
nern Berlind bei Erbauung der dafigen Fatholifchen Kirche erwiefen hatte. „In 
den unter. der Herrichaft des Hauſes Brandenburg ftehenden Ländern, fagte er 
barin unter Anderm, find nad) dem weltfälifchen Frieden noch einige Spuren ber 
katholiſchen Religion übrig geblieben, und befonders ift in Berlin die Zahl der 
Katholifen nicht Fein. In den Rechnungsblüchern der Songregation de propa- 
ganda fide finden ſich viele Beiſpiele von Wohlthaten, welche die Negenten dies 
fer Länder, obwohl fie felbit von der Gemeinfhaft der Kirche abgetreten find, 
doch ſowohl den Katholiken als den Miffionarien erwiefen haben. Auch der ge: 
genwärtige Souverän fcheint dad Wohlwollen feiner Familie gegen die Kathos 
liken gleihfam geerbt zu haben. Er bat ihnen die Erlaubniß ertheilt, eine neue 
Kirche zu bauen, einen bequemen Plag dazu angewiefen, freigebig zu dem Ers - 
forberniß beigetragen und der Grundfteinlegung, welche mit dem herrlichſten Pomp 
aller kirchlichen Gebräuche vollzogen worden, perfönlich beigewohnt.‘‘*) 

Diefed Wohlwollen des Königs hinderte jedoch nicht, daß er, wie früher 
unter der diterreihifchen Negierung die evangeliihen Schlefter von Staatd: und 
Stadtämtern allmälig ausgeſchloſſen worden waren, eben fo in Betreff der Ka: 
tholiken zu verfahren für zweckdienlich erachtete.”) Auf die Ergebenheit der leg» 
teren gegen ihn bauete er deöhalb meniger, weil ihnen das in den Religions⸗ 
verhältniffen liegende Moment abging, welches die Evangeliſchen mit der neuen 
Regierung befreundete, wenigftens ihnen die Laſten erträglicher machte, weldye 
durch die militäriichen und finanziellen Einrichtungen derfelben den Unterthanen 
aufgelegt wurden. 


*) Helden, Staatd- und Lebensgeſchichte Friedrich's IL. Frankfurt und Leipzig 
1758. Band II. S. 673. — Bermuthlih bezogen fil) die Aeußerungen des Yapfe 
über bie freundlichen Gefinnungen, die dad brandenburgiihe Haus, auch nachdem es 
don ber Semeinfchaft der römiſchen Kirche abgetreten, derfelben mehrfach erwieſen babe, 
auf die von dem Sefandten Joachim's IL, in Zrient abgegebene Erflärung, daß cr alle 
Beſchlüſſe der heiligen Kirchenverfammlung aufrichtig und mie es einem chriftlichen Fürs 
fen und gehorfamen Sohne der fatholifhen Kirche gezieme, halten und vertheitigen 
werbe (Band JI. ©. 188 diefer Geichichte), und auf dad Benehmen bed genannten Kurs 
fürften gegen den päpftlihen Nuncius Commendone, ber im Zahre 1561 nad Berlin 
fam, um den Kurfürften zur Beſchickung ded Goncild nad defien Wiedereröffnung eins 
nladen, und obwohl er den Zwed feiner Sendung verfehlte, doch berichtete: „Der Kur: 
ürft von Brandenburg ift der einzige der lutheriſchen Fürſten, der den Gefanbten beö 
Dapftes auf dad Ehrenvolfte behandelt, an den Papft felbft gefchrieben und über ben 
Dapft und die romiſche Kirche fich nie ander ald in den ehrenvollftien Ausdrücken ge⸗ 
äußert bat.” (Band 1. S. 388.) Dafür bemühte fih Papſt Innocenz XI. durch 
feinen Nuncius auf dem Eongreb zu Nimmegen im Jahr 1678, dem Kurfürften Friedrich 
Wilhelm I. den Bejib deö den Schweden abgenommenen Pommernd zu erwerben, frei« 
lich in ber Abfiht, dadurch das im weftfälifhen Frieden fäculartjirte Magdeburg wieder 
in Freiheit zu feßen. (Bd. IV. ©. 442.) Diefed gute Vernehmen wurde erſt durch die 
Droteftation Clemens XI. gegen die preußifche Königswürde geflört. 

») Eine nicht zur Veröffentlihung beftimmte Kabinetdordre vom 11. Oftober 1741 
an dad Felb-Rriegd-Commiffariat fegte als Norm feit, Daß die erften Bürgermeifterftellen, 
deögleihen bie Syndiei und Kämmerer in ben fchlefiihen Städten nur mit Evangeli⸗ 
hen beſetzt werden dürften, die Katholifchen aber mit dem gjireiten Conſulat und mit 
Rathöherrenbedienungen ſich begnügen müßten. Preuß III. Anhang, S. 473, Im un⸗ 
mittelbaren Staatöbienft wurbe dieſer Grundfag noch unverholener befelgt. 
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Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


Die preußiſchen Zußände. — Das Heerwefen. — Die Arelebevorzugung. — Das Sperrſyſtem 
— Das Städteweien. — Zeitſtimme über Friedrich. — Ueberwiegender Einfluß ber großen 
Merfbnlichkeit des Königs auf die Entwickelung eines preußifchen Nationalgeiſtet. — Wer⸗ 
aleichung mit ben verichweuderifchen ‚Höfen. — WBorbereitung auf eine freiere Galtung um) 
Geſtalzung des geifligen Lebens. 


Die Erhebung ımd Behauptung der Staatögröße Preußend, zu welder 
Friedrich den Entihluß gefaßt und ausgeführt hatte, geflattete ihm nicht, die in 
feinen Eronprinzliden Abhandlungen und Sorrefpondenzen niedergelegten philan: 
thropifhen Vorſätze zu verwirflihen und bie verheißene Beglüdung der Menid: 
beit zur alleinigen Aufgabe feiner Herricerthätigfeit zu machen, vielmehr erhielt 
die erfle Stefle in der Jebtern die Sorge für die Erhaltung und Vervollkomm⸗ 
nung des Heeres als des für jenen Zweck unentbehrlihfien Werkzeuges. Die 
Armee behauptete Daher in der preußiſchen Staatsordnung und in der Neigun 
des König den Plag, den fie unter feinem Vater eingenommen hatte, ohne da 
die philoſophiſche Geiſtesrichtung des Monarchen einen erheblihen Einfluß auf 
Milderung der barbariihen Zuchtmittel Auperte, welche Friedrid Wilhelm J. und 
ber Fürſt von Defiau theild als ungeduldige Lehrmeilter des pedantifhen Waf— 
fenhandwerks, theild um die zum Dienſt gezwungene Mannjchaft durd Furcht zu 
fefieln und vom Entlaufen abzuhalten, beim preußiſchen Heere zur Tagesordnung 
gemacht hatten. Da die Armee, zu groß für die Bevölferung, fortwährend durch 
auswärtige Werbung ergänzt werden mußte, und aud) Auswürflinge, die beut 
die Zuchthäufer füllen, in fid aufnahm, jo mode für dieſe die Beibehaltung 
einer firengen Disciplin unerlaßlih erſcheinen; die Mehrzahl bildeten jedoch Dig 
auögehobenen kantonpficdhtigen Landedkinder, und auch durd die Merbung wur: 
den nicht immer ſchlechte Subjecte, fondern oft tüchtine und fräftige Männer auf 
Hofinung befferen Glückes unter die preußiſchen Fahnen geführt. Wäre nun in 
dem Könige der Gedanke entitanden, den fiebzig Jahre ſpäter fein Enfelneffe er: 
faßte, die ald unverbeſſerlich erkannten Schlechten in Straftlaffen zu jondern und 
nur für Diefe die übertommene Difciplin in Geltung zu laſſen, für die Gefammtbeit 
ded Heered aber eine ded Mannes und ded Kriegerd würdige Behandlung an: 
zuoronen, und den moraliihen Sprungfedern Chr: und Vaterlandsliebe allge: 
meine Anwendung zu geben: welche Macht im gealterten Guropa mödte der 
Kraft feines, mit einem lebendigen Geiſte erfüllten Staatäthums widerftanden 
baben?’) Aber wiewohl Friedrich's Genins die Bedeutung lebendiger Kräfte — 


*) Für diefe verebelte Form bed Kriegdftaates hätte dann die Nechtfertigung Guül⸗ 
tigkeit gehabt, die Friedrich fpäter an feinen d'Alembert für dad Syſtem ber febenden 
Heere richtete. Diele Heere, fchreibt er, entuölfern weder dad Land, nody entziehen fie 
ber Induſtrie bie nötbigen Arme. Yür beide Zwecke ift nur eine gewiffe Zahl Menſchen 
erforderlicdy im Verhältnib zur Bodenfläche und zum Ubfape, der Ueberſchuß würbe bet- 
teln oder rauben. Außerdem bringen die zabfreihen Armeen dad Gelb in Umlauf und 
laſſen den. Ertrag der Abgaben, melde bie Untertyanen zahlen, in gleicher Vertheilung 
in die Provinzen zurüdfirömen. Die koftbare Unterhaltung diefer Armeen verkürzt die 
Kriege; anftatt daß diefelben vor einem Jahrhundert dreißig Jahre dauerten, müflen Die 
Monarchen in Kolge der Erſchöpfung fie ſchneller beendigen; fieben oder acht Feldzüge 
höchſtens erfhöpfen alle ‚Hälfequellen der Souveräne und machen fie friedliebend und 
fügfam. Lettre à d’Alembert du 18 Oct, 1770. Oeuvres posthumes XI. p. 96. 
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freilich in der mißlichen Geſtalt bed Ehrttiebes und der Ruhmliebe — nicht 
yanzlic verfannte, räumte er ihnen doch nicht im Geſammtweſen, fondern nur 
in den bevorzugten Gliedern des Staatskorpers das Necht freier Thätigkeit ein, 
und ber alles natürlide Wohlwollen und alle in feiner Philoſophie liegenden 
Humanttätsprinzipien behielten in feiner Handlungsweiſe entgegengeſetzte Neigun⸗ 
gen und Vorurtheile das Webergewicht. In Folge der hieraus erwachſenen Ueber: 
jeugung, dap nur der Adel für Ehre und Ruhm empfänglich, durch die Ausficht 
auf deren Erlangung anzufpornen fei, in den andern Staatögenofien aber durch 
Furt Gehorfam erzeugt. und befefligt*) werden müſſe, ließ er dem Adel bie 
Ehren und Vortheile des Kriegsftandes faft ausſchließend zukommen, und aus 
Brundfag dem Herfommen Beltand, nach welchem alle gemeinen Strieger ohne 
Unterfchied als Sträflinge ſchon für bloße Verſehen und unrichtige Handgriffe vor 
den Augen der zufhauenden Menge mit Stodichlägen gezüchtigt werden durften, 
und auch ganz fähuldlofe Söhne von Bürgern und Landleuten dazu kommen 
tonnten, oͤffentlich halbnackt durd die Spießrutben gejagt und bfuttriefend in das 
Lazareth gefchleppt zu werden, wenn fie etwa das Unglüd gehabt hatten, auf 
der Schildwacht dad Entkommen eines Deferteurd nicht verhütet zu haben. *”) 
Sogar die Unteroffiziere wurden äffentlih von den Offizieren gefchlagen, mit dem 
einzigen Vorzuge, Daß es mit der flachen Degenklinge geſchah. So führte der 
Soldatenitand die untern Volksklaſſen, die allein dem Dienſtzwange unterworfen 
waren, in eine Knechtſchaft, mit welcher verglichen die Sklaverei manche benei- 
dendwerthe Seite hatte. Freilich war bie Meinung des Königs nicht unrichtig, 
dag der Adel, mit defien Genofien er die Offizierftellen beſetzte, wie nach feiner 
Lebensweiſe und Denkungsart, fo auch deshalb zur Befehlshaberſchaft geeigneter 
ale die an wiffenfchaftliher Bildung ihm gleichftehenden oder vielleicht überlege: 
nen Genoſſen des bürgerlihen Mittelftandes fei, weil die den Dorfbewohnern 
entnommene Mafle des Heeres in den Söhnen der Gutöherren von Kindheit an 
ihre Gebieter zu fehen gewohnt war; aber daß dad Ergebniß einer burchichnitts 
lichen Beobachtung zum allgemeinen Staatöprinzip erhoben und letzteres in der 
ſchroffſten Weiſe in Anwendung gefegt murde, fchnitt aller Veredlung des Heer: 
wefens den Weg ab, beförderte vielmehr durch daſſelbe die Verknechtung bed 
Volkes, und wirkte auf den Charakter des Bevorzugten und der. Zurüdgefebten 
gleich nachteilig, wenn aud in verfchledenen Richtungen, ein. Der ohnehin vor: 
bandene Hochmuth des Adels gab fich in den fungen Offizieren als muthwilliger 
Hohn, bei den Älteren Kriegsbefehlshabern als barſches Herrenthum gegen die 
bürgerlihen Einwohner und Beamten fund. Bel diefen aber, die fih, went 
aud für ihre Perfon des Dienſtzwanges überboben, den Aeußerungen des mill: 
täriichen Deſpotismus zuweilen bi8 zur Erduldung wirfliger Gewaltthaten aus: 
geſetzt Tahen, bildete fi) eine mipmüthige gebrädte Stimmung und eine Neigung 
zu fcheuer Zurfdgezogenheit, die dem. Emporkommen eined nationalen Gemein⸗ 
finn® und fräftigen Bolfögeiftes, in der eroberten Provinz Schleſten wenigftens, 
nicht zuträglich werden konnte. Dazu Fam, daß die Einhebungsform der indie 
recten Abgaben vornehmlich den fädtifchen Verkehr engte, und daß bie Anwen⸗ 


*) — Les Prussiens qui ne combattent que pour l’honneur et pour la gloire. 

Le principe de leur suceds doit sattribuer uniquement à l’ambition des officiers 
comme à l’obeissance des soldats. Histoire de mon temps. Ch. 14. 

») Nach dem Einzuge der Preußen in Bredlau fehte ed die Einwohner in nicht 

eringe Berwunderung, daß aldöbald mehrere Soldaten auf dem großen Marltplage 

Epiehruthen laufen mußten, und wie freigebig auf ben Grercierftätten von den Offizie- 

ren an alte und junge Krieger Mißhandlungen und Scheltworte auögetheilt wurden. 
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dung des colbert’fhen Sperrfoftemd zur Beförderung bes Fabrikweſens dem Han⸗ 
del Fefleln anlegte, welche einen ſchwungreichen Betrieb deſſelben nicht auffom: 
men ließen: denn gleidy feinem Water erblidte Friedrich Reichthum und Volke: 
wohlftand nur im Befige baarer Geldvorräthe, wie in der Füllung des Staats: 
fhaged mit geprägter Münze dad höchſte Ziel der Staatshaushaltungskunſt, und 
bielt da8 bezeichnete Syſtem für den unfehlbaren Weg, dieſes Ziel zu erreichen, 
was zunächſt die gewinnreihe Stellung fehr beeinträdtigte, welche die ſchleſiſche 
Hauptftadt als ein Hauptverbindungsplag zwiſchen dem nordöftlihen und fübmelt: 
lichen Europa bis dahin inne gehabt hatte. 

Veberhaupt war der König den Städten nicht günftig. Obwohl er in feinen 
Verſen dem Staatögeifte der republifaniihen Bürger des Alterthums Verehrung 
und Bewunderung zollte, fo hätten doch in der Wirklichkeit Die Verhältnifie, von 
denen jener Staatögeift getragen wurde, feinem in der unbedingteften Alleinherr: 
haft einbeimifhen Herricherfinne ſchwerlich zugelagt; jedenfalld entzog er den 
Städteverfaffungen, die. fi ald Nachbilder der römifhen Municipien im Mittelr 
‚alter geitaltet hatten, ihren weſentlichen Charakter. Zwar ließ er die gerichtd: 
obrigkeitlihen und polizeilihen Geſchäfte nebit Ausübung der Patronatsrechte über 
Kirchen und Schulen in den Händen der Magifträte, ftellte aber die legtern mit 
Anwendung eined von feinem Bater im Jahre 1719 erlaffenen Gefebes aud in 
Schleſien unter die Bormundfchaft der Kriegd: und Domänenfammern, übertrug 
diefen Behörden die Befegung der Rathsämter und die Auflicht Über die Käm: 
mereiverwaltung, und zog einen Theil der Einnahmen unter dem Titel: Käme 
mereiüberfhuß, in die Staatökaffe. ) Daß bierdburd die Stadtobrigfeiten in 
Staatöunterbehörden verwandelt wurden, war jedoch — da in einem georbneten 
Staatsweſen alle Körperfchaften und Behörden einem gemeinfamen Ziele zuſtre⸗ 
ben follen und ein organifirter Widerſtreit der ſtädtiſchen und der ſtaatlichen In⸗ 
tereffen eigentlicy ein Widerfinn ift —- von geringerer Bedeutung, als daß fah 
gar kein Zufammenhang der Bürgerſchaften mit ihren Obrigkeiten jtattfand und 
die gefammte Führung und Vertretung des Gemeinweſens ohne alle Theilnahme 
der Gemeinden eben nur der Einjiht und dem guten Willen der Magifträte über: 
laſſen blieb. Sn der fchlefiihen Hauptitadt war dieſe Geftaltung des Stadtregi⸗ 
mentd zu einer herrichenden, von der Bürgergemeinde geichiedenen ariſtokratiſchen 
Körperfchaft unter der vorigen Regierung badurdy befördert worden, daß ber 
Magiitrat die Vertretung der evangeliihen Kirchenform gegen die anderägläubige 
Randeöberrihaft übernahm und durch Diele dem Mehrtbeile der Gemeinde an: 
nehmlihe Machtübung den Widerfpruch gegen die allmälige Aneignung der Allein: 
gewalt beihwictigte. Als Friedridy dem bredlauiihen Magiitrat die Zerritorial: 
herrichaft über dad Stadtgebiet nahm, die ihm Ferdinand II. ald Weberbieibiel 
ded durch den Nebenreceß zum prager Frieden verlorenen pfandweilen Beſitzes 
über das Fürftentbum Breslau gelaffen hatte,“) durfte diefer Magiftrat, gleich: 
fam zur Entſchädigung für die andern Beſtandtheile diefer entzogenen Herricdaft, 
die ganz unabhängige Leitung des ftädtiihen evangeliſchen Kirchen: und Schul: 
weſens behalten, und zwar auf Grund des durch den böhmilhen Majeitätöbrief 
erworbenen Conſiſtorialrechtes, ohngeachtet für diefen Zweig der Staatöverwaltung 
nunmehr eine Randeöbehörbe beitand, was früher nicht der Fall gewefen ıwar. 
Die Gemeinden blieben aber von der Theilnahme an der ſtädtiſchen Kirchen: und 
Schulenverwaltung in gleicher Welfe wie von dem andern, unter die Aufjicht des 


) Siebe oben S. 300, 
*) Band IV. S. 19 u. f. 
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Staats gezogenen Gegenfländen des ftäbtifchen Gemeinweſens ausgefhlofien. In 
den andern fchlefiichen Städten hatte die faiferliche Regierung den Gemeinderech⸗ 
ten im Berhältmig zu den Magilträten aud dem Grunde fi abgeneigt erwieſen, 
weil die Mehrheit der Bürger an den meiften Orten der proteftantifchen Religion 
zugetban war und die Regierung darauf audging, durch die den Städten aufs 
gebrungenen katholiſchen Magiiträte die allmälige Wiedereinführung der alten 
Kirchenform zu bewerkitelligen.. Diefer Grund fiel nun zwar für die preußifche 
Regierung hinweg, da der König, obwohl er in Derfelben, aber umgelehrten 
Weiſe, wie zur kaiſerlichen Zeit die Einfegung katholiſcher Magifträte ftattgefunden 
hatte, die Ginfegung evangeliiher Magifträte auch an katholiſchen Drten befahl, 
doch feine Bekehrungsabſichten hegte; dennoch blieb die einmal eingefchlagene, im 
ganzen Staatsweſen berrihende Richtung auch im Stadtregimente der Städte 
in Geltung, und eö fiel Niemanden ein, die Bürgerfhaft zum Mitrathen heran⸗ 
siehen zu wollen. Nur dad mechaniſche Triebwerk der Verwaltung für Aufbrin⸗ 
gung der Gefälle war in lebhafter Bewegung, und wie im Staatöhaudhalte alle 
Erträge dem Heere und Schage zuflofien, für andere Zwede aber kaum das 
Rothoürftige verblieb, und für das geiftige Leben, für Kunft und Wiſſenſchaft 
wenig ober nichts geſchah — denn der Aufwand für die Akademie in Berlin und 
für die franzöftihen gelehrten Gefellfchafter des Königs kam der Nation nicht zu 
Gute — fo waren auch die ſtädtiſchen Gemeinwefen durd die vom Staate über 
ihren Haushalt zu Gunſten der Staatskaſſe geführte Aufficht gendthigt, die geis 
fige Seite des Dafeind bei Seite zu ftellen und ihre Verhandlungen auf die 
materiellften Segenftände des gemeinen Bedarfs zu befchränten. Auch durfte nur 
für diefe geforgt werden. Außer hölzernen Brüden und Sprigenhäufern von 
Bindwert wurden nicht leicht ftädtifhe Bauten geführt, und wie der Staat um 
die Landftraßen ſich nicht kümmerte, fo blieben auch die Gaflen und Wege in 
und bei den Städten ſich felbft Aberlafien. Ueberall erfchienen Bilder des Ders 
fall und der Vernachläßigung ald natürliche Erzeugniffe der Erftorbenheit des 
Semeinfinnes im Gemeinweſen, ohne alle Theilnahme der Mitglieder an der Ver⸗ 
waltung des Ganzen. 

Diefe Schattenfeiten des friedrich'ſchei Staatöregimentd blieben von den 
Gegnern des Monarchen nicht unbemerkt und ungerügt. „Dad Glück der Men: 
ſchen, heißt es in einer Schilderung des damaligen Deutichlandd, welche einige 


Jahre foäter in einer Sammlung von Staatsſchriften veröffentlicht murde,’) war 


nur ein fchöner Gedanfenplan Friedrich's, der durch den Anwuchs feiner Macht 
vergefien und verdrängt worden iſt. Wenn. der Antritt feiner Regierung die 
Breife verjüngte, fo hat die Folge iunge Leute vor der Zeit alt gemadt. Im 
erften Jahre war nichts als Friedliched in den Veranftaltungen. Dad die Unters 
thanen unter der vorigen Regierung drückende Eriegerifhe Wefen wurde gemäßigt, 
und man merkte mit einer innern Zufriedenheit, daß Friedrich die Nothwendig⸗ 
feit des -bürgerlihen Wohlftandes für eine Stütze des Kriegerftanded und feines 
Glanzes hielt. Es dauerte aber nur eine kurze Weile, bid er diefed, wie andere ” 
Vorbilder, aus dem Gefichtöpuntte verlor. Die Folge der Zeit hat den Unter: 
thanen den Kriegerfland aufs Neue furchtbar gemacht. Der trogige und unböf: 
liche Soldat ift Herr im Haufe des Bürgerd; die Kinder find zur Skaverei bes 
kimmt , bevor fie das Tageslicht erblicden, es fei denn, daß eine befondere Gnade 
ber Borfehung fie durch das Unglück, Zwerge, budlig, krumm oder lahm zu 


*) Staatöveränderungen von Xretuchefei (Teutfcherei) und andern Epauroiſchen 
(Europäifhen) Staaten dur einen reifenden SPerfianer Spouf in einigen Briefen an 
feinen Bruder Machmud. In der teutſchen Kriegskanzlei auf dab Jahr 1761. BanbI 
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fein, davon befreit. ine allgemeine Niebergefchlagenheit herrſcht bei Wlten und 
Jungen und wird durch dab Kriegsgläd des Königs vermehrt, denn fie behaup⸗ 
ten, daß eben das Glück und die unzähligen übertriebenen Kobeserhebungen, ia 
beinahe Bergötterungen, ihrem Monarchen einen unerträglichen Stolz beigebradt 
haben. — Was den Lauf der Rechte anbelangt, fo find zwar die herrlichſten 
Verordnungen befannt gemacht worden; deſſenungeachtet werden aber ſonnenklare 
Saden viele Jahre fang herumgezogen umd großentheild endlid dem Gerechten 
abe und dem unbilligen Beleidiger, bejonderd wenn derfelbe in irgend einer Ver: 
bindung mit dem Kriegäftande fteht, zugeſprochen. Die Einrichtungen in ben 
bürgerliden und Nahrungsftänden find fo befchaffen, daß jederzeit der durch 
angenommene falſche Grundfäße befeftigte Kammernutzen die Oberhand über bit 
Wohlfahrt der Unterthanen behält. Die mit befondern Freiheiten begabten 
Wucherer (Monopoliften) vergöttern die Wohlthätigkeit des großen Sriedrich, weil 
fie jelbige allein genießen, da hingegen viele bunderttaufend Menfchen diefe Ans 
falten veruchen und fi Über Härte und Ungerechtigkeit beflagen. Die durd 
die ſchaärfften Verbote der Einfuhr fremder Waaren unterflüsten Wucherer wer⸗ 
den volllommne Tyrannen des Staats, welche alle Übrigen Mitglieder von Nah: 
rungömöglichfeiten ausſchließen, die Untertbanen arm machen und ihnen das Blut 
andfaugen. in Jeder derfelben benimmt mehr als hundert Andern die Gele: 
genheit, emporzufommen und gu Mitteln zu gelangen, und bringt doch dem 
Könige lange genug den Nugen nicht, ja nicht die Hälfte davon, welchen ihm 
hundert und mehr reiche Privatperfonen, die foldhe Nahrung trieben, bringen wärs 
‚ben. Es beruht daher auf falihen Grundfägen, und der landeöherrliche Nuden 
beiteht nur in der Einbildung, was man aber aud eigenfinnigen Vorurtheilen 
nit glauben wil. Der Mangel an Handel und Wandel ift eben bie Urſache, 
daß die preußiihen Staaten und Städte in der armfeligften Verfaffung find, 
weil die Natur der Einfchränfung der Natur ded Handeld entgegen ift. Friedrich 
bat nur einen einzigen Kameral-Grundſatz, der fi ohne alle Widerrede mit der 
Haudlung vergleihen Toll, nämlich Fein Gelb aus dem Lande zu laffen, feine aus: 
ländiihen Waaren ein: und nur die inländifchen aud dem Lande zu führen. Da 
nun die Benachbarten fich dieſer Maßnehmungen gegen Preußen gleichfalls be: 
dienen, dabei auch die preußiihen Waaren ganz gemädjlich entbehren fönnen, fo 
it die natürliche Folge, daß man in Preußen arme, mit Palläften und Hands 
wertögerätben verfehene Leute genug, aber reiche, mit Geld, Zahlungs: und Ge: 
reinnfimitteln verfebene Perfonen fehr wenige antrifft. — Go lange die Welt 
ſteht, find vielleiht nie die Gefchichtichreiber fo emfig in Erhebung einer Sache 
oder [o gleihförmig in der Schmeichelet gemwefen, nie haben Freunde und Feinde 
von einem Menichen fo viel Gute gejagt; aber auch zu feiner Zeit hat man 
jo blind, blos dem äußerlichen Scheine nad) geurtheilt, ja niemals hat man fo 
fehr vom Hörenfagen, und niemald mit fo weniger Kenntniß geiprochen als von 
dem Könige Friedrih. Man betranptet ihn ald einen außerorbentlichen Menſchen, 
welcher feines Gleichen in der Welt nicht bat. Hohe und Niedere, Arme und 
Reiche, Kluge und Einfältige machen einen weltlihen Gott oder göttlihen Wun⸗ 
bermann aus dieſem Herrn, ergögen und unterhalten fi an beffen Bilpniffen 
und Lebensbeſchreibungen, und felbft der Pöbel huldigt ihm durch Gaſſenlieder. 
Betrachte aber alle feine Thaten, entdede ihre Beweggründe, ſuche dann darin: 
nen die angeblihen Verdienſte und bie beivunberte Größe diefed Helden. Die 
einzige Grundlage, welche dabei erwogen werben follte, iſt, ob eine foldhe Größe, 
wenn man ihr auch wirklich diefen Namen beilegt, der Melt mehr nupet oder 
(abet, und wie meit fie die Menſchen glüdlih oder unglüdiih macht: denn 
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Rn 4 ‚ein großer Anterſchled zwiſchen eimer kriegeriſchen und einer friedſamen 

Mit welcher Ungunſt nun auch dieſe Schilderung entworfen iſt, ſo tritt doch 
aus dem Schatten derſelben die Thatſache entgegen, daß in der Perſoͤnlichkeit 
Erieheih’8 eine Macht lag, die den ſchweren Drud des preußiſchen Militär⸗ und 
Finanzſtaates übermog und die aus dieſem Drud gezogenen Folgerungen und 


Setrachtungen feiner Gegner zu Schanden werben lief. Die Herrfhaft über die 


Oemfther der Dienge wird durd große Eigenſchaften und dürch die Kunft ober 
bie Fügung, große Erwartungen für die Verbeilerung des Weltzuftandes zu er: 
regen, gewonnen. Wer diefelbe einmal in Beſitz genommen hat, zieht auch Nupen 
von feinen Behlern: denn Gßte und Tugend allein find nicht geeignet, dem Ge⸗ 
borfam Dauer zu verſchaffen, vielmehr bedarf die Veraͤnderlichkeit der menfch« 
lichen Zuneigungen bed Zügeld der Furcht, um ſich nicht im allzu fihern Genuß 
dauernber Wohlthaten gegen deren Spender zu erheben. Daher lernen es Heine 
oder mittelmäßige Machtträger nut allzu bald, Saunen und Härten zu heucheln, 
bit die Gewohnheit fie ihnen zur andern Natur macht. Auch Friedrich, der ein 
großer Helden: und Herrfchergeiit war, glaubte diefe dunkle oder ſchwache Seite 
des menichlichen Herzend berüdfichtigen zu müfen, und ließ diefe Rüdfiht Einfluß 
auf feine Art, die Menfchen zu behandeln, geminnen. Der Zwed aber wurbe 
reiht, und aud der Miihung von Bewunderung und Furcht entſtand bei Hohen 
und Riedern eine freimillige Unterwürfigfeit unter den Willen des Monarchen, 
bie in der Nation am Ende alle Mißgefühle und Mipflimmungen nieberfchlug, 
und mie der König das Geſammtweſen des Staats in ih ſchloß, fo bei dem 
Bolfe den Staats: oder Gemeingeiſt erfepte oder vertrat, der aus freithümlichen 
Staatöforınen und Einrichtungen bei den großen Geſchichtsvölkern des Alterthums 
weitbewunderte Blüthen getrieben, im Mittelalter in den Städten Staltens und 
Deutſchlands bebeutfam gewaltet hatte, und Im neuern Europa noch bei den 
Qritten in kraͤftiger Wirkſamkeit ftand. — Nicht nur bei ben begünftigten Stän⸗ 
den, den Hührern der Truppen, dem Adel und den höhern Beamten erwucht 
aus diefem Boden eine national⸗preußiſche Sinnedart gegenüber dem beichränk: 
ten Prooinzgialfinne, bei welchem in den einzelnen Theilen der Monarchie wie in 
den Reiheländern die Entwidelung des dffentlihen Geiſtes der deutſchen Völker⸗ 
Mhaften Reben geblieben war; aud) die gemeinen Soldaten wurden von dem 
Krisgögeifte, den ber König ald Feldherr in bem ganzen Heere zu erwecken ver: 
fanden hatte, durchdrungen, und ein freundliches Wort, defien er manchmal den 
Einzelnen würdigte, ließ alle Dlagen und Dualen ded buntrödigen Knechtsdienſtes 
in Bergefienheit treten. ben fo fühlten fih auch die untern Volksklaſſen zu 
einem Herrſcher bingezogen, von dem fie im Allgemeinen Verbeſſerung Ihres Zu: 
Randed erwarteten, und in manchen Fällen wohl aud) Gehör mit Abhülfe vor: 
bandener Bedrängniffe und Unteritügung bei erlittenen Mißgeſchicken erlangten; 
bean obwohl Friedrich, nicht ganz im Einklange mit der Philofophie, zu der er 
fb in feinen Schriften befannte, grunbfäplich die höhern Stände im Staats: 
und Kriegäpdienfte bevorzugte und die untern Volksklaſſen in dem Kreiſe der leib: 
lichen ober materiellen Thätigleit, die er für ihre naturgemäße Beſtimmung er- 
whtete, feftzubalten ſuchte, fo erwies er ihnen doc, Innerhalb diefer Schranfen 
Iheilnahme und Gunſt, beionderd den Bauern, in denen er die Träger des leib⸗ 
üben, wie im Adel die des höhern, zwiſchen Körper und Geiſt ſchwebenden 
Staatäthums erblidtee Seine Aeußerungen des Wohlwollens für das Landvolk 
wirkten um fo flärfer auf die Semüther, je firenger in der Hegel die Herrenrechte 
der nähern unmittelbaren Gebieter geltend gemacht wurden. Daß Friedrich diefe 
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Rechte und die davon abhängigen Erbunterthänigkeitd: und Dienftbarkeitsverhäfts 
niffe der Landbewohner ganz unberührt Tieß, that der Anhänglichkeit der letztern 
an ibn feinen Abbruch, weil diefe Verhältniſſe altherfömmlihe waren und bie 
Aufhebung derfelben außer dem Bereich aller Hoffnungen lag. Dagegen nahmen 
die Kaufleute und Handwerker an dem monardifchen Zuge der Volksſtimmung 
wohl den wenigften Antheil, wie fie felbft in der Zuneigung ded Monarchen 
keinen Play befaßen, weil er an ihnen die fichere zuverfidhtlihe Haltung und Den 
bingebenden Gehorfam, durch die ihn der Adel für ſich einnahm, auch die eigen» 
thümliche körperliche Tauglichkeit zum Kriegsdienſte in geringerem Maße, in deſto 
größerem die Sorge für den eigenen Vortheil wahrnahm, und der Standeögeift 
des Gelderwerbed ihm mißfiel, fo hoben Werth auch in feinen Augen der Geld: 
befig gelte. 

in Mißverhältniß zwiſchen dem freien und großen Geiſte des Königlichen 
Denkers und dem Mechanismus feines Militär: und Finanzftaates läßt ſich aller» 
dings nicht in Abrede ftelen; doch waren die Härten befielben ſchon Milderuns 
gen im DBergleih mit dem firengen Regiment feined Vaters, und der Mangel 
politifcher Freiheit und Deffentlichkeit im ganzen Gebiete des Staatdlebend wurde 
nicht empfunden, weil fein Verlangen darnach, und von den Formen derfelben 
gar Feine Anfhauung vorhanden war. Die ftändiihen Verfammlungen in den 
brandenburgiichen Ländern waren eingegangen, naddem ber große Kurfürft bie 
mit Genehmigung der Stände ausgeſchriebenen Sonfumtiond:Steuern nad) Abs 
lauf der geſetzlichen Friſt hatte fortdauern laſſen); die von Friedrich foͤrmlich 
aufgehobenen ſchleſiſchen Fürſtentage“) waren ſchon längft Durch bie kaiſerliche Re⸗ 
gierung auf dad wenig anziehende Geſchäft der Repartition des alljährlich. poftus 
lirten Steuerbetraged beichränft gewefen, bei welchem das Schreibwerf vorherrichte, 
und wenn dann und wann Stimmen laut wurden, ed nur die der Klage über 
zu hohe Anfäge waren. Beim Bergleih mit der Vergangenheit ließ daher der 
Abſolutismus Friedrich's nichts vermiffen; in Betreff der Gegenwart aber ge: 
reichte ihm vornehmlich der Hinblick auf diejenigen Höfe zum Vortheil, an wels 
hen geiftlofe Prunkfucht und fchwelgerifhe Sinnenluft in nicht milderen Formen 
Eigengewalt übten, ald ed der preußiihe Monard für die Erhebung und Ber 
bauptung der politifhen Größe feines Staates that. inft hatten auch Fürſten 
ohne bejondere Herrfchergaben, wie die meiften der ſaächſiſchen Albertiner und vie 
würtembergifchen Herzoge waren, in der firchlihen Politif ihres Jahrhunderts 
noch einigen Antrieb, fih mit Staatögefchäften zu befaffen, gefunden, und durch 
diefe vom Religiondeifer und von der Sorge für dad Seelenheil getragene Thä⸗ 
tigkeit eine geichichtlihe Bedeutung gewonnen, bie ihnen ohne diefe Antriebe ganz 
fern geblieben fein würde. Nachdem aber die Stärke des proteftantifchen Glaus 
bendeiferd im fiebzehnten Sahrhundert ermattet war und im achtzehnten für Die 
Höfe in Dredden und Stuttgart in Folge der Neligionsveränderungen die per: 
fönlihe Theilnahme der Fürften an proteftantiihen Kirchenhändeln ganz aufgehört 
hatte, fanden die Nachkommen der Zohann George und der Eberharde keine in: 
nere Nötbhigung mehr, Regierungsmühen über fid) zu nehmen; ſie entluden fidh 
derfelben lieber auf die Schultern bereitwilliger Minifter, die ed ihrerfeitö vers 
fanden, dieſe Laften weiter von ſich abzuwälzen, und fuchten theild im leeren 
Prunke Zuflucht vor den Qualen der Langenweile, theils ergaben fie fid) den 
Lüften und thaten es in Aneignung der koſtbaren Weppigfeit des franzöftfchen Ho⸗ 


*) Band IV. ©. 327. 
2) Siehe oben S. 300. 
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fe8 dem letztern glei oder zuvor. Im diefer Weife wurden für Crgößungen, 
für Bauten und Bildwerfe, für Jagd: und Tanzfeſte, Opern und Buhlerinnen, 
zum Theil auch für die durch dad Beifpiel Preußens erweckte Liebhaberei am 
Soldatenweien ungeheure, dem Wolfe durch die drüdendften Auflagen abgeprepte 
Summen verfchwendet.) Waren aud die Koſten ded preußifchen Heerweſens 
verhältnigmäßig nicht geringer oder vielleicht größer, als die Millionen, welche in 
Sachſen und MWürtemberg die Prunkſucht, die Kunftliebe und die Schwelgeret ver: 
ſchlang, war auch das preußiiche Finanzſyſtem höchſt drüdend, und vermodte 
auch der gemeine Verftand nit, die Erhebung und Erhaltung der preußiſchen 
Staatögröße im Verhältniß zu den Opfern, die fie foftete, zu würdigen, fo ſah 
doch das Volk die Frucht feined Fleißes nicht für die Befriedigung eitler Gelüſte 
verfchwendet, fo ließ doch die auf allen Punkten ded Staatshaushaltes fichtbare 
Drdnung und Sparfamteit die Vorftellung-einer zwechvidrigen Verwendung der 
dargebrachten Dpfer nicht auflommen, und dad Zurüditrömen der Geldkräfte 
durch die Beſatzungen eröffnete fogar für manche Drtfchaften neue Nahrungs: 
quellen und bebob die Nachtheile, welche der ununterbrochene Zug des Geldes 
nad dem Mittelpunkte der Monardie für die vom großen Verkehr abgelegenen 
Gegenden mit ſich geführt haben würde. 

Mehr aber ald durch dieſes Alles wird das Regiment Friedrich's vor dem 
Geiſte der MWeltgeichichte gerechtfertigt durch die Freifinnigfeit feined Charakters, 
die fih in allen Verhältniſſen fund gab, wo der Militärzwarg und die Finanz: 
fünfte außer Anwendung blieben. Won den polizeilihen Förmlichkeiten, die in 
unfern Tagen gerade in folden Staaten, die eines höhern Grades politifcher 
Freiheit fi) rühmen, fo viele Beläftigung- ſchaffen, war im Preußifchen wenig zu 
merken; man reifte von einer Grenze der Monarchie bis zur andern ohne Paß, 
und mit Ausnahme der etwa erbunterthänigen Landleute wählte ſich Jedermann 
einen beliebigen Wohnort. Die Proletarier, die heut fo viele Sorgen machen, 
wurden durd die Heeredeinrichtung verforgt, die alle Üüberzähligen Arme und 
Beine in Beichlag nahm, und ungeordnete Neigungen des Ueberſchuſſes der Be: 
völterung in ftrenger Zucht gehalten. Den Hauptvorzug des preußiichen Weſens 
aber bildete die freiere Haltung und Geſtaltung des geiftigen Lebens, die nicht 
nur in Schiefien nad Abftellung der auf Beichränfung des evangelifhen und auf 
Beförderung des katholiſchen Neligiondwefend gerichteten NRegierungdbeftrebungen 
eintrat, fondern aud Charakter ded ganzen Staated wurde, ſeitdem die huma⸗ 
nen Srundfäge Friedrich's, troß aller vom Herfommen und Bedürfniß geichafle . 
nen Hemmnifle, die hartfchalige Wirklichkeit durchdrangen und eine frifche und 
heitere Atmofphäre vorbereiteten, in welcher unter andern Bedingungen und aus 
andern Stoften, ald die in den zwei Jahrhunderten nad der Reformation ges 
wirft hatten, dad Geiftesleben der Deutichen, wenigſtens eines Theiles feiner 
Barbarei entledigt, eine neue Bahn der Entwidelung beichreiten follte. 


*) Die Tafel des fächfifhen Premierminifterd Brühl, der für König Auguſt II. re⸗ 
ierte, war niemald geringer al& mit dreißig Schäffeln befett, ein Meines Gaftgebot er⸗ 
orberte fünfzig, ein großes achtzig bis hundert Schüffeln. Die Dienerfhaft war zwei 
hundert Perſonen flart, darunter zwölf Kammerdiener, zwölf Pagen, alle möglichen 

Daudoffizianten, ald Stallmeifter, Bereiter, Haudhofmeifter, und neben dreißig Köchen 
viele Küchen: und SKellerfhreiber, weil wie bie Schuhe und Perüden, fo auch die Pafte- 
ten aus Paris, die Ehocoladen und Compots aus Wien und Nom verfchrieben wurden. 
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Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Zurüdtritt des Religionsweſene und Aufſchwung der Poefie und Beredtſamkeit. — Nübmliche 
Thätigkeit Gottſched's für Nichtigkeit und Reinheit der deutfchen Sprade. — Die frangöfls . 
ſche LKiteratur wird zum Borbilde genommen. — Nationaler Charakter derſelben. — Ber: 
kümmerung des deutſchen Geſammtlebens and Bichtung des Bewunderungetriebes auf das 
Ausländiſche. — Etrafprebige des Nealie de Vienng (Gabeiel Wagner) an die Dentſchen. 
— Grfolglofigkeit dieſes Cifers. — Junere Dlängel des deutſchen Schriftthums. — Höhen 
rer Charakter der geiftlichen Redner. — Mosheim’s Schilderung des Unglaubens friner 

Zeitgenoſſen (im Jahre 1724). — Sein Vorfchlag, über Theologe und Philofbphie nur 
bateiniſch fchreiben zu dürfen. — Klopftod's Meſſiade. — Seine anderweiten Beſtrebun⸗ 
gen für Erhebung des Nationalgefühle — Seine Mißſtimmung gegen Friedrich. &stt» 
ſched ftellt ver Mefliade die Hermanniade von Schönaich entgegen. — Leſſing tritt ale 
Schöpfer der deutfchen Kritik und Meifter der deutfchen Proſa auf. — Anfänge einer Kris 
tik der Neformationsgefchichte in den Rettungen bes Lemnius und des Cochläus. — Fried⸗ 
drichs Nichtachtung des Geiſteslebens bes Deutfchen. — Anderweite Abwendung der katho⸗ 
liſchen Höfe. 


Obwohl die Erhebung der preußiſchen Macht und das Uebergewicht, welches 
der finanziell-militärifche Zeitgeift durch diefelbe in ganz Deutfchland gewann, das 
politifche Triebwerk des Kirchenparteiweiend in ben Reichsverhältniſſen wicht zum 
Stillſtande brachte, und die preußilhe Groberung Schleſiens fogar Beranlaffung 
gab, daß der Glaubenseifer der evangelifhen Einwohner diefer großen Provinz 
für die Herftellung ihres Kirchenweſens in lebhafte Bewegung gefept wurde, fir 
erfehien doc im Großen und Ganzen die Bedeutfamkeit ded Religionsweſens 
weiche vormald auf alle Staatd: und Lebendverhältniffe fich eritrecht hatte, er⸗ 
Khöpft, und trat für den gebildeten Theil der deutihen Nation binter den Auf⸗ 
ſchwung zuräd, den der Nationalgeift zur Poeſie und ſchönen Redekunſt nahm. 
Gottſched, der im zweiten Jahrzehend des Sahrhundertd in Leipzig zu wirfen 
begann, erwarb fi) zuerſt dad Verdienſt, durch einen regen, wenn aud von- 
Selbſtſucht und Parteiweſen nicht immer freien Thätigkeitötrieb eine allgemei: 
nere Theilnahme an der vaterlämdifchen Literatur unter den gebildeten Ständen 
der Ration zu verbreiten und mehr ald früheren Forfchern und Sammlern dbeut- 
her Sprachkunde und Sprachbentmäler, einem Scottel und Morhof, gehingen 
war, auch die deutſchen Schulgelehrten dahin zu bringen, daß fie dem richtigen- 
und. reinen deutſchen Ausdruck einen Meinen Theil der Aufmerkſamkeit zuwendeten, 
weiche fie in der weiteſten Ausdehnung auf unwefentlidhe Kleinigkeiten, als erſte 
Pflicht und unerläßlihe Bedingung jeder wiſſenſchaftlichen Geltung, dem Lateint: 
ichen, wie die deusichen Weltieute dem Sranzöfifchen, bereitwilligft wiemeten. 

Mit diefer rühmlichen und erfolgreichen Thätigkeit Gottſched's für dad For: 
melle des deutſchen Schriftthums war ein gleich eifriged Beſtreben verbunden, 
auch den materiellen Inhalt defielben zu gleicher Höhe mit der frangöfifchen Liter 
ratur zu erheben, welche nah Maßgabe der allgemeinen Anerkennung und Werth⸗ 
ſchätzung, die fie im ganzen gebildeten Europa genoß, das höchſte Ziel der mo- 
dernen Bildung erreicht zu haben ſchien. Im der That war die franzöfifche‘ 
Sprache und Literatur durch die Entwidelung, die der franzoſiſche Nationalgeift 
im Zeitalter Ludwig's XIV. unter den Einwirkungen der Staatögröße auf das 
Volksbewußtſein gewonnen hatte, zu einer Reife gediehen, welche Geifter von 
guter Anlage und richtigem Urtheil mächtig an fi zog. Wenn in Frankreich 
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Die Krone bei YUusübung des Staatsgewalt gegen bie mitiferen und unteren 
Vollaklaſſen fich keine Schranken feste, und dem Begriffe der politiſchen Freiheit 
wenige Geltung ließ, fo erwies fie dafür im der Regel Allen, die durch Stand 
und Bildung bervorragten, eine höhere Schäzung. Das im franzöſiſchen Volks⸗ 
charalter vorhandene, vielleicht von den Römern berfiammende Gefühl nationnier 
und perjönliher Würde erlangte dadurch beionderd bei den Gelehrten eine noch 
größere Stärke, die dem Throne gegenüber dur eine männliche Haltung, und 
in allen ®ebieten der Literatur wie durch Einfachheit, Klarheit und Beſtimmtheit 
Red Jusdrucks, fo durch eine der nationalen Sinnedart entiprechende, die innern 
und feinern Beziehungen der Gedanken und Dinge trefiende Auffafiungs: und 
Darftellungsweife fi) Fund gab. In diefer Weile, d. h. mit Geiſt, hatte zw 
ihrer Zeit in Frankreich die Theologie beider Theile die kirchlichen Streitfragen 
erörtert, die Tatholifche und die reformirte Kanzelberedtjamfeit belehrende und muſter⸗ 
gültige Stüde, die Geſchichtſchreibung, die kirchliche wie Die politiihe, anziehende 
Werke geliefert. Nicht nur die Staatskunſt, auch die Nechtögelahrtheit und die 
firengen Wiſſenſchaften bedienten fi) einer reinen, allgemein verftändlichen Schreib: 
art, die Poefie und ſchoͤne Redekunſt aber lehnte an die römifche ald eine zu ihr 
in nationaler Geilteöverwandtichaft ftehende fih an und hatte leichte Mühe, vie 
Stoffe derſelben dem nationalen Genius zu Üübereignen und genießbar zu machen; 
denn dieſe Stofie fanden nicht nur in der Form, jondern auch mit ihrem We— 
fen zu den Verhältniſſen des Hofes und der gebildeten Volksklaſſe in einer nahen 
Beziehung, und außer den alten Namen war faum etwas Fremdartiged darin 
mabrzunehmen. Auch die franzöfiihe Geſchichte wurde in mehr ald einem gut 
geichriebenen Werke dargeltellt, und diefe Werke hatten zahlreiche Lefer, indem 
Jedermann, der auf Geift und Bildung Anſpruch machte, fich geihämt haben 
würde, die hervorſtechendſten nationalen Sreigniffe und Perfonen nicht zu kennen; 
der einfußreichkle aller damaligen Schriftſteller wählte den nur durch den Raum 
eined Jahrhunderts getrennten Heinrich IV. zum Helden eined nationalen Epos, 
welches troß aller daran zu machendEn Auäftellungen mächtig das Nationalgefühl 
anſprach, weil ed das veredelte Bild des franzöfiihen Geiſtes in einer großen 
Perfönlichkeit, die durch Gefinnungen und Thaten den innerlichen Zwielpalt der 
Nation geichlichtet hatte, ohne die im Drama angenommene Maske alterthümlicher, 
Namen, der Anfhauung vorführte. 

Sn Deutichland hingegen, wo im Zeitalter der Reformation alle geiftigen, 
Kräfte von den kirchlichen Händeln angezogen worden und im Fortgange der, 
lehteren in den trüben Gegenſätzen eines katholiſchen und eines proteftantifchen 
Kichen: und Scrifttbums aufgegangen waren, hatte die Nation felbfi mit dem. 
politifchen Gefammtleben auch den Sinn für ihre Gefammigefhichte verloren *) 
und nur Theilnahme für Einzelheiten, befonderd ſolche, welche den Zwielpalt in. 
den Gemütbern berührten und erweiterten, übrig behalten; der geichichtlihe Bil: 
dungätrieb fuchte dafür in der Beimunderung und Nachahmung anderer Geſchichts⸗ 
völfer Entihädigung. Gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts bemühte fich 
ein auszeichneter Kopf, Gabriel Wagner aus Quedlinburg, der unter dem Namen. 
Realis de Vienna eine Prüfung des europäiichen Berftandes durch die weltweile- 
Gefchichte fchrieb, den Deutichen das hieraus entitandene Mißverhältnig ihrer. 
geißigen Stellung zu den andern Bölfern einleuchtend zu machen.“) „Gott bat 


>) Die "Senbfbrit bed Buies murbe von dem Profefor Reßenberg In, Being 

e Hanbdichrift bed Buches wurde von dem Profeffor Rechenberg in Leip 
einem Schwager des Chriſtian Thomafius, im Jahre 1693 dem Verleger entführt, um 
fie widerlegen zu-Taflen, viele Jahre Tang herumgeldidt, von andern, namentlid einem 
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bie Welt durch zwei Völfer klug machen wollen, vor Chriſto durch die riechen, 
nad Chrifto Durd die Deutfchen, die nah der langen Nacht der Unwiſſenheit 
die eriten, die meiften und die hoͤchſten Erfinder gehabt und in neunbundert 
Sahren mehr Verftand erwielen haben als die übrigen vier Meifterodlker zuſam⸗ 
men in taufend. Aber herrlich wird ein Voll nur durch die Vereinigung bes 
Verſtandes mit der Ehrliebe. Verſtand allein, oder Großmüthigkeit und Landes⸗ 
liebe allein machen nicht berühmt, die Deutichen aber find aus gänzlihem Man: 
gel der. legteren in Armuth, Ohnmacht und Verachtung gefallen. Aus dem Wahn 
von der audländiihen Klugheit fließt die deutiche Niederträchtigkeit, oder ift fie 
ſchon in und, fo wird fie greulich vermehrt und verhärtet. Hieraus folgt die 
unfinnige Aefferei, hieraus die Werftandesverfinfterung, Jugend: und Zeitoerlufl, 
die Schwindelreifen, die Geldverfchleuderung und deutiche Armuth, fremder Nationen 
Reihthum, Macht, Stolz, Trog, ihre Verleumdungen und der Deutſchen Dummheit, 
unfere Bettelei, daß wir der Ausländer Tohnfoldaten heißen, ſtetes Kriegen und 
Blutvergießen, da wir auf unfere eigene Unfoften gepeilcht werden, Verluſt fo 
vieler Ränder und Städte, Verluft der deutſchen Wertraulichteit, Aufrichtigfeit, 
Stücfeligfeit mit Eintaufchung der hochgeachteten fremden Sitten, Kiederlichkeit 
und Blindheit. Alles dies bängt aneinander am Mährchen von der ausländir 
ſchen Klugheit und deutſchen Einfalt. Dies Mähren jcheuet man ſich ind Licht 
zu feßen megen der angeerbten fflaviichen Niedertracht, wegen Mangels der Wahr: 
beitöliebe, Seltenheit ded geiunden Urtheils, endlih wegen Mangeld an Öes 
ſchichteskenntniß. Mean begnügt fi) mit Wideriprechen, Wehklagen, Seufzen 
und Betteln: die Ausländer möchten und doch mit in ihre Gefellihaft nehmen, 
wir gehörten auch unter die fünf Elugen Sungfrauen. Died beweilt man mit 
Schulmeiltern, Pfarrern, Sprachkuͤnſtlern und geduldig fchmigendem Wolf, melde 
Fleiß für Verftand haben, mit Stopplern und Audziebern, woraus eben die 
Ausländer unfere Dummheit beweifen wollen.) Mir haben nicht einmal dad 
Herz, unfere Erfindungen wider die Ausländer zu vertheidigen; fobald ſich einer 
derfelben eine zufchreibt, fo iſt's damit aus, fie ift verloren. Was gebt mich ein 
hochbegabt Volt oder der tugendhafteſte Menſch der Welt an, wenn er mid 
Ihändet? Tugend muß man zwar aud am Feinde loben, wo ed der Wahrheit 
Ehre fordert; fonft aber muß man von feined Feinded Tugend ftille ſchweigen, 
fonderlih, wo fein Lob und Schaden bringt, doch wird ein ZTugendhafter had: 
begabte Leute nimmer fhimpfen. Beicheidenheit wird nur gegen ehrliche Leute 
erfordert. Irrende muß man unterrichten, nicht jchimpfen mit harten Worten, 
Bosheit aber muß mit Beihämung geftraft werden. Mill man vorfägliche Bob: 
beit ebrerbietig unterrichten, ven Wolf bitten, die Schafe nicht zu frefien, fe 
wird Bosheit durch die Ehre geflärft und Andere werden zu gleicher Bosheit gereizt. 
Unfere Ehrenretter, wenn fie am eifrigften find, werfen den Sranzofen die lächer: 
fichften Kindereien vor, die gar nichts bedeuten. Um ihnen recht mebe zu thun 
und fie mit Vorhaltung grober Fehler recht zu bemüthigen, zählen fie ber, mie 


gewiflen Reimann, zu einer Literaturgeſchichte Deutſchlands benupt, außgeichrieben und 
wahrjcheinlich zuleßt verloren. Nur eine „Nachricht von des Nealid de Vienna Prür 
fung‘ wurde 1715 gebrudt. Aus bderfelben bat Herder in den Briefen zur Beförderung 
der Humanttät I. 27 u. 28 die bier aufgenommenen Auszüge mitgetbei t. 

*) Reibnig felbft Hatte in einem Briefe an ben franzoͤſiſchen Biſchof Huet im Jahre 
1676 gefchrieben: Id enim fateor, tametsi neque ingenium neque doctrinam mibi ar- 
rogem, diligentiae tamen laudem apud aequos censores aliquando esse cousecutum. 
Quid velim aliud exspectes a Germano, cui nationi inter animi dotes sola laboriositas. 
relicta est? — Mar ed da zu verwunbern, daß ein Kranzofe in Frage flellte, si um‘ 
Allemand pouvoit #tre bel-esprit? 
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hier und da ein Franzofe Wittenberg, Altorf, Roſtock nicht gekannt und biefe 
Städte für Perfonen gehalten bat. Weil folhe Unmifienheit aus Spott und 
Verachtung unfer herrührt, beweiſen wir damit unfere Dummheit. Ihre Sa- 
hen wieder verachten, nicht bewundern, anbeten, geſchweige für Millionen Laufen, 
ihnen Urtheild« und Sinnigfeitöfehler, Erfindungdmangel und Dieberei vorhalten, 
das wäre die rechte Rache, welche demüthigen könnte. Aber die Deutichen fegen 
ihre Ehre in die Affenkunſt ver Nachahmung, in Geduld und Demuth. Der Semüthe- 
unadel loſcht in ihnen die Menfchheit, die allgemeine Empfindnig, die Selbflliebe 
und die Selbiterhaftung aus. Angenommene Sropmütbigfeit würde das Mährchen 
in zehn Jahren umkehren. Eines Volles Ehre hängt großentheild an feiner Mut: 
terfprache, dieſe ift der Landedehre Fuhrwerk. Weber fie muß man fchärfer halten, 
über ihre Reinigkeit mehr eifern als über der zarteflen Liebften Ehre. Landes— 
ehre geht über alle Ehre, ift aller Ehre Grund. Der Mangel nöthiger Chrliebe 
ift eben die vornehmfte Urſache des üblen deutfchen Namend. Sn Deutfchland 
wohnt aller Verftand außer den Schulen; bei den Ausländern zumweilen in den 
Schulen. Bei diefen find oft die Gelehrten die Klügſten; in Deutfchland iſt's 
umgelehrt: dad Volt ift ſinnreich, faſt allein, obwohl nicht alfegeit; die Vorneh⸗ 
men find ſchulfuüchſig, prangen mit Statu quo und find felten Hug. — Die Natur 
ift nicht verderbt, nicht Gottes Keindin; fie ift Gottes Buch, der Vernunftſchein 
Gottes Licht, nach ihnen muß man Alles erklären. Naturkünfte machen aufrichtig; 
Schulkunſte fol; und grauſam. Mean foll alles, fo viel als möglich, nach der 
Natur erklären. Luft zu Naturfachen ift ein Merkmal der Gropmüthigkeit, Aeußer⸗ 
liches oder Hoffittenwerk iſt Wahnwerk; was darin als ſchön und häßlich gefegt 
wird, {ft nicht ſchoͤn und nicht haßlich.“ 

Der Lohn dieſes Eifererd für die deutfhe National: Ehrliebe war, daß er 
aus Wien fi) durch die Zlucht retten mußte, weil er vermuthlich in feinem Eifer 
die deutſchen Religionsverhältnifie in einer dort mißfälligen Weife berührt hatte, 
und daß er aus gleichem Grunde in Hamburg eine Kehrftelle, um die er fi 
bewarb, nicht erhielt. Da ihm fein Hauptwerk in der Handſchrift entwendet 
worden war, fo blieb feine Strafprebigt wider die deutichen Thorbeiten unge: 
deudt; fie würde aber auch ohne dieſes Mißgeſchick ihre Wirkung verfehlt ha⸗ 
ben; denn die unvortheilhafte Entwidelung des deutichen Geifleslebens lag in 
nationalgefhichtlihen Verhaͤltniſſen oder Verhängnifien begründet, die ſich nicht 
ungeſchehen machen ließen und von einer andern Seite betrachtet als große 
Segnungen gepriefen wurden. Im proteftantifhen Deutichland hätte fih auch 
unter denjenigen, welche für die Mißgeftalten der deutichen Bildung ein offene® 
Auge befaßen, nicht leicht Jemand geftanden, daß diefelben mit der Wendung 
und dem Ausgange, den die reformatorifchen Händel, wider die Abficht ihrer 
Urheber, genommen hatten, im Zufammenbange flanden. Erregt doch noch heute 
die Hinweiſung auf den in Folge jener Händel entftandenen Geiſtesdruck bei der 
großen Zahl geihichtsunkundiger Freunde der Geifteöfreiheit vielfache, wenn auch 
nur fihweigende Ungunft. Erft die in fchöpferiichen Großgeiſtern ſich ofienbarende 
Macht des Geiſtes konnte die Feſſeln der gelehrten Barbarei und Pedanterel 13: 
fen, denen der durch befiere Erziehung und durch Befreundung mit ausländifcher 
Cultur verfeinerte Sinn der vornehmern Stände voraudeilend fi zu entziehen 
ſtrebte, und bevor foldye Beifter erfchienen, mußten ed die deutfchen Gelehrten 
fich gefallen laſſen, daß die Höfe der einheimifchen Gelahrtheit den Rüden Fehr: 
ten und dem franzöfifhen Sprad: und Weltgeifte fih zumandten. Ä 

Auch die einheimiſche Gelahrtheit war feine deutiche, fondern eine lateiniſch⸗ 


-zedende; -ald aber Gottſched und feine Anhänger ein deutſches Schrifttum ind 
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Leben zu feßen unternahmen, war ihr fchöngeifiges Bemühen im Wefentlichen 
auf Nachahmung franzöfiiher Mufter gerichtet und vermochte aus ben fremd: 
artigen Elementen, auf die ed ſich fügte, keine lebensftäftige Nahrung zu bereis 
ten. Diefe Beförderer und Leiter des neuen deutſchen Schriftthums entbehrten 
nicht nur deö fchöpferifchen Vermögens, einer dem deutichen Geiſte harmoniſchen 
Ideenwelt Ddichteriiches Leben zu geben, (ondern auch des gefunden Geſchmackes 
für angemeflene Bilder und Ausdrucksformen; was fie von den erilern dem 
Haffifchen Altertbume entlehnten, namentlic) die Mythologie in der von den ro: 
milhen Schriftftellern überlieferten Saflung, geitaltete fih zum geifllofen Formel: 
wert, und wurde, da die Götter: und Heldennamen durch öfteren Gebrauch ihrer 
allegorifhen Bedeutung fi) abnubten, eben fo langweilig und widerwärtig, wie 
die an ji untadeligen Reime Herzen, Schmerzen und Kerzen, Wonne und Sonne, 
Liebe und Triebe, Jugend und Tugend, ald unermübliche Träger und Begleiter 
oft gebörter, feiner befonderen Betonung mehr betärftiger Gedanken am Ende 
trivial und lächerlich erichienen. Der Kunftprofa aber fehlte, bei aller Glätte 
und Flüjigkeit der Worte, das wejentlihe Erforderniß einer würdigen Geflaltung, 
— ein nationales, von Ideen bewegted Leben und Denen. Dad damalige 
deutihe Staatsthum war der Nation fogar für die Kritit, für die ernfte, wie 
für die heitere, deren letztere nornehmlich in Frankreich fi) geltend machte, ent» 
rüdt; das wiſſenſchaftliche Denken der wolfiſchen Schule verweilte auf der Ober⸗ 
fläche der Erfcheinungen, die gefelligen Verhältniſſe, welche in Frankreich der Fi: 
teratur fo reihen Stoff und fo mächtigen Anſtoß gaben, blieben in Deutichlaud 
unter dem Ginflufie der ſchroffen Trennung zwilchen den böheren, mittleren und 
niederen Ständen, welcher die Freimaurerei kaum einigermaßen entgegenzumwirfen 
begonnen hatte, fleif und ungelent, und für den geiftigen Bildungstrieb ohne 
Bedeutung. Das in den Schulen getriebene Studium ber alten Sprachen ge: 
währte Wörter, Redensarten und Thatfachen, die auf guten Glauben angenom: 
men nnd durch die bloße Autorität eines alten Schriftitellerd für hinreichend ver: 
bürgt erachtet wurden; von kritiihen Forſchungen, geichweige vom Suchen und 
Ergreifen der in den Schrift: und Kunflwerfen, wie in den Staats: und Bil: 
dungdgeihichten der alten Völker enthaltenen Ideen, hatten die deutihen Schul: 
gelehrten noch feine Ahnung; aus ihren Studien und Arbeiten ging daher Fein 
F Nation verſtändliches, für ihre Geſammtbildung fruchtbares Ergebniß 
ervor. 

Auf einem einzigen Gebiete, dem religidfen, zeigte ſich die deutſche Rebe in 
wärdiger Geſtalt und gab edle Gedanken in fehöner Form, im Gegenjage zu ben 
wäflerigen und geifllofen Reimereien der gottſched ſchen Schule, wie zu ber ſchwer⸗ 
fälligen Proja, in weldyer zwei verbienflvolle Hiftorifer, Maskow und Bünan, 
die Ältefte Geſchichte der Nation zu befchreiben unternahmen. Schon vorber, 
ehe noch Gottſched die gröbften Ausartungen des Ungelhmadd und der Sprach⸗ 
mengerei zu bewältigen fuchte, in den Zeiten, wo Leibnitz die Belorgniß äußerte, 
daß dad Deutiche in Deutihland felbft nicht weniger verloren gehen werde, als 
dad Ungeljächfiiche in England, hatten Predigten und Erbauungsbücher die Ehre 
der deutihen Sprache behauptet, Scriver und Eraomus Francisci (eigentlich 
Finx) in reiner und eigenthümlicher Profa finnig und geiſtvoll zu den Herzen 
geiprochen. Aus noch reicherer Gedankenfülle und mit kräftigerm Redeſchwunge 
that died Mosheim, der feit dem Sabre 1713 Lehrer der Theologie, zuerſt in 
Kiel, dann in Helmflädt und zuleht in Göttingen war. Die Schilderung, bie 
derielbe in einer im Jahre 1724 in der akademiſchen Kirche zu Helmfläbt ge: 
baltenen Predigt von der Dentungsart feiner Zeitgenofien über die Kirchenlehre 
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machte, if für feine Beredtſamkeit nicht minder bezeichnend als für den Stand⸗ 
punkt der Zeit, Ben fie vor Wugen ftellt, und in letzterer Beziehung ald ein der 
Geſchichte angehöriges Zeugniß zu betrachten. 

„Ich weiß nicht, meine Bruder, wenn ich unſere Tage betrachte, ob ich ſie 
Tatze des Lichts oder der Finſterniß nennen fol. Wir glauben ſchaͤrfer zu 
ſehen, denn unſere Vorfahren. Mir meinen allen Wiſſenſchaften ein weites 
groͤßeres Licht gegeben zu haben. Wir bilden und ein, die Vernunft 
ſei zu feiner Zeit mehr gereinigt worden, als zu der unſrigen. Dieſer 
Ort if mit dazu gewidmet, daß wir Diefe Meinung beſtreiten. Laßt 68 fein, 
daß wir uud in einigen Dingen vom Überglauben befyeiet, in andern richtigere 
Wege getroffen. Allein an der andern Seite bat fih unter Dem Porwande be 
Lichts und der Vernunft der Unglaube in die Seelen vieler gebrungen. Man 
meint, es fei jcharffinnig und weile, alles das zu beikteiten, was den Namen 
von Gotteödienf Hat. Man ill fo fühn, die allerheiligſten Wahrheiten zu den 
Dingen zu rechnen, die vielleicht gar zu leichtſinnig vordem geglaubt worden. 
Man erfiunt Sinwärfe, die, jo ſchwach fie auch am ſich ſelbſt find, dennoch einen 
heil der Kinfältigen blenden. Man fpottet der Knechte Chriſti, die auf eine 
inwendige Aendberung des Herzens dringen, und macht fi wohl ſelbſt eine Art 
Gittenlehre, die dem Fleiſch nicht unangenehm. Und was dad Meile — man 
verhehlt Diele Unart nicht, man det ungeſcheut den Unglauben feined Herzen? 
auf. Mas vordem dieſer uud jene Gottloſe ſeines Gleichen ind Ohr ſagte, dad 
predigt man jetzt, um mit dem Heilande am reden, auf den Daͤchern. Man 
macht ſich eine Ehre daraus, wenn man sine Stelle unter ben ftarfen Geiftern 
durch eine unmäpige Freiheit im Reben fi erwerben und bei ber Welt für eimen 
Menſchen, ber frei und ungezwungen dentt, gehalten werden fann. Laßt uns 
nicht der Juden und Heiden ſpotten, denen Seins ald Aergerniß und Thorheit 
perfündbiget ward. Inter und giebt’ö viele, Die an Bosheit jenen nichtd nachge⸗ 
ben wollen, Der Jude ärgerte fi und verlangte Wunder. Möüflen wir nicht 
oft eben dieſe Sprache böreu: wenn jept Wunder - geſchähen, jo würden wir 
glauben. Der Grieche hing an feiner Weisheit und ſetzte diefelbe den Flarften 
Gründen entgegen. Macht's der Unglaube jest ander8? Brüfet man nicht dem 
Grund ber Lehre Jeſu nach den Megeln einer felbfigemadten Weisheit, die auf 
Band und Muthmapungen gebaut iſt?“) 

2.88 iR eine bedentſame, in ber Nationalgeſchichte hervorzuhebende Thatſache, 

daß diefer größte damalige Meier dentſcher Rede durch feinen kirchlichen Stand: 
punkt 48 evangeliſcher Theologe ſich beiimmt fand, die dentſche Sprache von 
der deutſchen Wiſſenſchaft geſchieden, und die letztere unter der Alleinherrſchaft 
des Leteind für immer feitbalten zu wollen. Im einer Vorrede, mit welcher 
Mosheim im Jahre 1744 has lateiniſche Wörterbud eine gelehrten Schulman- 
nes empfahl, erklärte er es für höchſt verderblich, alle Warhanblungen der Ges 
leheten in ber Vollaſprache zu führen and dadurch zux Kenntniß berjenigen zu 
bringen, denen zur richtigen Beurtheilumg derſelben das exforberlihe Mah non 
Bildung abgehe. „Manche. Segenflände ſeien für Die Kunde Aller völlig unge: 
eignet. Dabin gehöre bie ganze, dem größten Theile Der Menſchen unverſtänd⸗ 
liche Philoſophie, die über die eriten en und Gründe der Dinge, Über bie 
Urquelleu des Rechten und des Guten, Über ben Willen Gottes und feine aus 
deren. unenblichen Pollkommenheiten, über Die allgemeinen Figenſchaften des Seins 

) Modheim's Heilige Reden. Bierte Rebe: Die unterfchiebene Wirkung der Pre 
Diet der Mpoftel von dem Kreuze und der —— Jeſu, gehalten in der alademiſchen 
Kirche zu Helmfäbt am Eeuntage Palmen 1799. | 
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und des MWerdend, über dad Weſen der Vorſehung, über die Beſchaffenheit und 
Kräfte der Seele und Aehnliches handelt. Es genüge für die Mehrheit ver 
Menfhen zur Eugen Führung ihrer Gefchäfte, zum fittlihen und frommen Leben 
und zum feligen Sterben, von diefen Gegenfländen fo viel zu wiſſen, als die 
höchſte Weiöheit in den vom göttlichen Geifte eingegebenen Büchern fund zu thun 
für zuträglich erachtet habe. Wenn fie mehr erführen, fo würden die wirklich 
oder vermeinten flärferen Geifter zuerft fich felbft und Andere durch unnüße Fra⸗ 
gen und Zweifel über die wichtigften Dinge zu beunrubigen anfangen, ſodann 
dad Wahre und Gewiffe durch unricdhtige Auslegung zur Entſchuldigung ober 
Rechtfertigung verfehrter Gefinnungen und Handlungen mißbrauden, endlich ftolz 
auf ihr Wiſſen die einfältige Unterweifung, welche die Diener des göttlihen Wor⸗ 
ted aus den beiligen Büchern ſchöpfen, verſchmähen und derſelben nicht für die 
Meifen und Klugen, fondern nur für das Volf Gültigkeit zuerfennen. Daß dies 
feine grundloſe Aufitellung fei, bezeuge die Geftalt der gegenwärtigen Zeit. Wie 
viel habe Deutfhland an Glückſeligkeit gewonnen, feitdem große Geifter über jene 
ſchweren Fragen in der Volksſprache zu pbilofophiren begonnen? Das Eine, 
daß man von vorlauten Männern und Weibern beläftigt werde, melde unklar 
erfaßte Aufgaben der höheren Wiffenichaft in Gefellfchaften herumtragen, durch 
unfinniged Streiten Zwifte erregen, und durch ſchlechte oder übelverftandene Säge 
zur Verachtung der Sitten und der Religion ſich berechtigt meinen. Möchte 
daher das, was die Einfiht des Volks überfteigt, innerhalb der Schranfen des 
wiſſenſchaftlichen Staats und in feiner andern ald in derjenigen Sprache, deren 
fi) fängt die Gelehrten unter einander bedienen, vorgetragen werden! Und dies 
wolle er nicht nur den Philoſophen, fondern au den Theologen gefagt haben. 
Es heine ihm, daß die Lehteren den Vorfchriften der Klugheit nicht nachkom⸗ 
men, wenn fie bie Unterfucdhungen, die über die höchſten und dunfelften Glau⸗ 
bendlehren zumeilen Fühner und fharffinniger als Noth fei, angeftellt werden, den 
Augen der Menge ohne Schleier bloßftellen. Freilich müßten die Widerlegungen 
derer, die dad Volk zu verführen trachten, in derfelben, dem Volke verftändlichen 
Sprache abgefaßt werden; wenn aber feine Gefahr vorhanden oder von Dingen 
die Nede fei, deren Kenntniß der ungelehrten Menge für ihr Seelenheil entbehr- 
lich oder ſchwer zu erfaflen fei, fo fei e& vorzuziehen, theologiſche Streitigkeiten 
in die Dede der fremden Sprache zu hüllen, als fie an das Licht des Tages zu 
ziehen. Das Leptere habe zur Folge, das Volk in verberbliche Parteien zu thei⸗ 
len, die Schwachgläubigen und Streitfüchtigen von dem Ginen, was Noth fei, 
abzulenken, den Lehrern Haß und Feindfhaft zu bereiten und den Gegnern der 
Religion Stoff zu Spottreden und PBerläumdungen an die Hand zu geben. 
Welcher Rechtichaffene und Verſtändige würde nicht fo große Hebel mit jeder 
Mühe, auch der größeften, abwenden wollen! Sollte aber Jemand die Englän- 
der und Franzofen entgegenftellen, hochgebildete und geiftvolle Nationen, welche 
bekanntlich die wichtigften Angelegenheiten ded Glaubens, des Willens und des 
Staats in ihren Nationaljprahen verhandeln, fo müſſe er fordern, daß ihm bie 
aus diefer Gewohnheit entiprungenen Bortheile nachgewieſen würden, und follte 
dies gefchehen können, was er keineswegs durchaus leugnen wolle, dieſe Vortbeile 
mit den aus berfelben Quelle entfpringenden Mebeln vergleichen dürfen, um rubig 
zu erwägen, welche von beiden die größeren feien. Er zweifele, ob daraus den 
Gegnern der lateinifhen Sprache große Freude erwachfen werde. Unter beiden 
Nationen werde von ſehr audgezeichneten und bocherleuchteten Männern dafür 
gehalten, daß der Gebrauch der Volksſprache bei den höchſten Fragen des Glau⸗ 
bend und des Lebens die Ruhe der Kirche und des Staats gefährbe, ber Rud- 
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loſigkeit Vorſchub leifte, und wie er in verflofienen Sahrhunderten verderbliche 
Ummwälzungen befördert, folche vielleicht auch für die Zukunft vorbereite.’‘*) 

Auch Leibnitz hatte wohl ähnliche Gedanken gehegt, diefelben aber nicht aus⸗ 
geiprochen, weil er der reformatorifhen Bewegung des fechzehnten Jahrhunderts, 
die fi in ihren Anfängen zunächſt auf die Nationalſprache geſtützt hatte, einge: 
denk war, und die Folgerungen fcheute, welche aus folhen Gedanken gegen den 
Proteftantismud und für die Grundfäge der römiſchen Hierarchie hätten gezogen 
werden Tönnen. 

Indeß ſchien fi) die von Mosheim geäußerte Beforgniß, daß der Kirchen: 
glaube dur die Zunahme philofophifcher und tbeologifcher Bücher in deuticher 
Sprade in Gefahr kommen werde, nicht zu beftätigen, da die freidenferifchen 
Bücher bei der deutſchen Nation, auch dem gebildeten Theile derfelben, einen 
erheblichen Eingang fanden. Wenn auch im Jahre 1736 dem Bürgermeiiter 
einer evangelifchen Neichöfladt die Stelle, welche die Lehre von der Zurehnung ' 
des Verdienſtes Chriſti im Eirchlichen Lehrſyſtem einnimmt, fo unbefannt war, 
daß er gegen die Beibehaltung eines SKirchenlieded, in welchem der Tod Chrifti 
als dad durch den eigenen Tod nicht zu erwerbende Leben des Sünder bezeich- 
net war, in einer Öffentlihen Verhandlung die Beforgniß aufftellte, dieſe Glau: 
bensgeſtalt möchte von vielen Gottlofen zu einem falſchen Troſte gemißbraucht 
worden ſein,“) fo blieb doch im Allgemeinen die proteftantifche Orthodoxie in 
der Milderung, welde der Pietismus ihr beigebradıt hatte, die unerjchütterte 
Grundlage der berrichenden Ueberzgeugungen, und wenn auch die Kirche nicht 
mehr wie im fechzehnten Jahrhundert dad gefammte Geiftesleben der Nation 
trug, fo war fie doch fortvauernd die Bormünderin des Unterrichtd und der Er- 
ziehung, und — was ihr und ihren Dienern ein großes Gewidht gab — bie 
einzige Pflegerin und Wortführerin deutfcher Beredtfamkeit. 

Auch die deutſche Poefte fand nach dem vergeblihen Streben, fid) auf dem 
Gebiete der altklaffifchen, dur franzöfiihe Färbung gegangenen Borftellungen 
anzubauen, wiederum im Chriftenthbum einen fruchtbaren Boden. Denn zu ber: 
felben Zeit, im Jahre 1748, ald Voltaire für den wißigen Spott, den er in den 
mannigfadjiten Formen über das Heilige audgefchüttet hatte, von Frietrih II. 
als ein Halbgott gefeiert und mit den dringendften Einladungen, nad) Berlin zu 
tommen, beflärmt wurde, entzüdte Klopftod die. Deutichen durch dad Epos 

von der fündigen Menfchen Erlöfung, 

Die ber Meffiad auf Erden in feiner Menſchheit vollendet; 

Und durch die er Adamd Geſchlecht zu der Liebe der Gottheit 

Leidend, getödtet, verherrlichet wieder erhöht hat. 
Aber indem dieſes edle Dichterwerf die Härten der proteftantifhen Dogmatik 
mit den Blumengewinden weichlicher Gefühle zu verhüllen bemüht war und das 
Geheimniß des die Welt mit ſich felbft verfühnenden Gottes nur in der Geftalt 
eined betenden Dulderd zur Anfhauung bradıte, wirkte es abſchwächend auf den 
deutihen Nationaldharakter, weldyer eines Heldenbilded nicht nur zu freiwilliger 
Smiedrigung und Selbftentäußerung, fondern auch zu thatkräftiger Erhebung 
beburft hätte, wie bie Evangelien den Herrn nicht nur leidend und getöbtet, fon: 
dern auch mädhtig waltend in Worten und Thaten dem Menfchengeichledhte zum 
Borbilde ftellen. 


*) Joh. Laur. Moshemii Praefatio ad Noltenii Lexicon Antibarbarım. Datum 
in Academia Julia 14. Febr. 1744 " 
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Indeß Med der Sänger des Meſſias nicht allein Harfenklänge and den B6- 
ben des chriſtlichen Himmels ertönen; ex entriß and bie Füße und Maße ber 
flaffifchen Lyrit dem Staude der Schulgelahrtheit, und bilbete fie gu Trägern 
ber Sebanken und Gefühle, mit welchen das deutfhe Wolf und Vaterland, und 
der Schmetz, daß fie nicht waren, was fle fein konnten, feine Seele erfällten. 
Neden der Verhetrlichung bes Erloſers ber Menfchheit galt es Ihm für die Haupt⸗ 
aufgabe feines Dicpterberufs, bie Deutſchen aus ihrer naflonalen affung 
und geiſtigen Selbſterniedrigung zu nationalem und geiſtigem Selbfigefühl zu er: 
wecken. Leidet ſtand dem Erfolge dieſes Strebens die zuweilen abſichtliche Dun⸗ 
kelheit ſeiner Dichterſprache und der faſt gänzliche Mangel an Beziehungen auf 
national⸗geſchichtliche Perſonen und Ereigniſſe im Wege; die nordiſchen Götter⸗ 
geſtalten, die er aus ihrer Vergeſſenheit heraufbeſchwor, zerflofſen an der Sonne 
des ahtzehnten Yahrdunderts in &uft, und auch für die Germanen der Römer: 
zeit vermochte bie Holle Hut der patriotiſchen Begeiſterung, die Klopſtock ihnen 
widmete, Bei feinen Zeitgenoſſen keine techte Wärme hervorzubringen. Es iſt ein 
rebendts ober vielmehr ſchweigendes Zeugniß für die Behandlung, melde ber 
veutſchen Geſchichte im damaligen deutſchen Bildungskreife widerfuhr, dad ber für 
das Waterland ſchwaͤrmende Seherbllick Klopflod’s in den ſiebzehn Jahthunderten 
518 Ju Hetmann bem Cherusker Binauf außer dem erften Heinreich und dem gleich: 
namigen kaiſetlichen Minnefängee feinen beutfchen Helden lytiſcher Verherrlichung 
werd zu eripäben vermochte.) Auch Gottſched's Schüler oder Anhänger 


) Karls bes rohen und Barbaroffa’s hat Klopfiod einmal (in der Ode an Kai« 
fer Heinridy), Luther's und der Neformation nitmald Erwähnung gethan, den Helben 
dDEB eigenen Jahthunderts, welchet Eroberer and nit Chrift war, und um Gallien 
Pindus irrte, mehrmals aber nur zümend angeſungen. 


Laß 5 Fürſten ſchlummern im weichen Stuhl, 
om Hoͤfliag rings umräuchert, und unberühmt, 

So N und im Marmorſarge 

Binft no vergeffner und unberähmter! 


rag nicht de unpelß Halle; fie nennte dir 
Mit goldnem Munde Namen, bie keiner kennt; 
Ber viefen unbefrängten Gräbern 

Mag der Heralde fi wundern» weilen. 


Laß dann und jept fie fchlanmern! Es fehlummert ja 
Mit ihnen der feldft, welcher die bintigen 
Siegswerthen Schlachten Zuug „zufrieden, 
Def er um Galliens Pindus irrfe. 


Zur Wolle fieigen, rauſchen, ihm ungebört, 

Der deutichen Dichter Haine, Begeiſterer, 
ehn nah am Himmel fit. Doch ihr auch 

Frembling erfiteg er bed Pindus Höh' nicht. 


Andern Slanges tönt feine Lyra für Friedrich V. von Dänemark, ben Menſchenfreund 
und Vater dis Vaterlandes, den die Unfterblichkeit umfonft mit Silbergetön in bad 
eberne Feld rief, der niemals am Bilde eines Erbberers weinte, teil, als fein menſchlich 
Herz faum zu fühlen begann, der Eroberer für den Edleren viel zu Hein war, — ber 
erft redliche Thaten belohnt und dann lächelnden Blidö auf die herabſchaut, bie ber 
Mufe fi) weihn, welche mit fliller Kraft handelnd, edler die Seele mat, — ber ein 
König und Chriſt, die Sängerin fi) zur Führerin wählt, die von Sion herab Gott 
den Meffiad fingt, und ber ihr die Höhen, die fie nöd, zu Mandeln Hatte, mit Blumen 
beftreut. Danien's Friedrich war ed, ber dem Sänger bed Meſſtas und Deutſchlands 
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Schönaih, welcher von feinem auf Klopſtock eiferfüchtigen SMeifter ermune: 
teet wurde, ber ferapbiichen Meiflade ein deutlich = patriotiiches Heldengebicht 
nn wußte feinen andern beutichen Helden ald Hermann audfindig 
zu machen.”) 

Sn derſelben Zeit, wo Klopflod den Deutſchen eine neue Poeſie hoher Ge: 
füble in kühnen Ausdrudsformen und klaſſiſchen Versmaßen zu fchaften begann 
— {in der Mitte des Sahrhunderts, — trat in Lelfing derjenige Schriftfteller auf, 
weicher Schöpfer der deutfchen Kritik und Meifter der deutſchen Profa, wie vor 
und nad) ihm Keiner geweſen tft, werden folltee Den Anfang feined Kampfes 
fir Urtheilsfreiheit und Wahrhaftigkeit gegen bie in Deutichland unter den Ein: 
flüſſen des kirchlichen Parteiweſens herkönimlich gewordene Unterorbnung der 
Weberzeugungen unter bie Autorität einzelner Meinungsgewalthbaber machte Leſſing 
mit Kettungen oder Vertheidigungen längft Verftorbener, über welche von ben 
Wortführern des kirchlichen oder literariſchen Parteihaſſes Unglimpf ausgefchüttet 


durch aubkommlichen Unterhalt der Notwendigkeit, fih fein Brot als Prebiger ober 
Jugendlehrer zu erwerben, enthob. . 

) Bemerkenswerth iſt es, wie der Verfafier diefes ganz nach franzöfifchem Zu- 
ſchnitt gefertigten Poems Im Eingange auf bie Franzoſen —88* 


Von dem Helden will ich fingen, defien Arm fein Volk beſchützt, 
Deſſen Schwert auf Deutſchlands Feinde für fein Vaterland gebligt, 
Der allein vermögend war, ded Auguſtus Stolz zu brechen 
Und des Erdenkreiſes Schimpf in der Römer Schmach zu rächen, 
Kermen. did, will Ich erheben, und dem fei mein Lied geweiht, 

ex einft Deutſchlands Unterbrüder, Galliens Gefchlecht zerftreut, 
Der dem en Dermann gleih unfer ſchnödes Joch zerſchläget, 
Und ber ſtolzen Lilien Pracht vor dem Abler niederleget. 


Diele nicht er [dmunglofen Anfangsverſe dürfen jeboch über den Gehalt defien, 
was weiter in zwölf Büchern gefungen wird, nicht täufhen; es ift in Wahrheit ein 
öchſt trübfeliger, aeift«- und phantaſieloſer Singiang in bolprigen Trochäen, in welchen 
& die den alten Germanen in den Mund gelegte fleife Galanterte bed franzöfirten 
deutſchen Geſellſchaftstones ber Mitte des achtzehnten Jahrhunderts komiſch genug aus- 
nimmt, z. B. wenn Hermann Mathilden, der Tochter Marbod's, als fie ihn um ein Bild 
erfucht von der Römerinnen Sitten, die durch Höflichfett und Reiz manchmal um’ fern 
Herz geftritten, erwiebert: 


Heiß demnach doch nicht, o Fräulein, bie verhaßten Wunden auf, 
Hemme deiner fühen Fragen und der fchönen Unrub Kauf, 

Unb vergönne, * mein Herz dieſe deutſche Kühnheit wage, 
Daß ich meinen Schimpf vor bir zu erklären dir verſage. 


Sn der Widmung des Gedichts an den Landgrafen Wilhelm von Se fagt Sott- 
ed, dem ber Berfafler dieſes Ehrengeſchäft übertragen oder überlaffen hatte: „Es ift 
elbiged ein Ara ar dergleichen Deutichland biöher noch nicht aufzumeifen gehabt, 
o daß ed damit gegen feine Nachbarn hätte ftolziren Fönnen. Die Epopoe nämlich ge- 
Hört au der Meinen Anzahl von edelften Frächten bed menſchlichen Witzes, die jederzeit 
von den Kennern finnreicher Schriften für dad Meiſterſtück poetifcher Geifter find gehalten 
worben, weil die Dichttunft, welche fonft mit ihren Zierrathen fparfam umgeht, nur in 
biefem einzigen Stüde ihre nanze Stärke vereinigt und es mit allen ihren Schönheiten 
verfiebt, die eine reiche Erfindungdfraft nur irgend in ihrem Vermögen bat. — Zudem 
M ja der Stand und dad mit Fürften verwandte Geſchlecht des Hochfreiherrlichen Herrn 
Verfaſſers dieſes Gedichte von folcher Würde, daß ed auch einem gelehrten Werke einen 
vorgfiglichen Werth beilegen kann. Selbiger aber bat mir mit dem gröhten Vergnügen 
Die Erlaubnip ertheilt, durch bie Erfigeburt feiner heroiſchen Muſe ein durchlauchtes 
gaupt zu verehren, welches dem von ihm gepriefenen perman in allen ſchätzbaren 

igenfchaften eines Fürſten und Helden an bie Seite geftellt zu werben verdient.” 
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worden war, und fpäter ungeprüft von einem Geſchlechte auf das andere fort: 
gepflanzt wurde. Die erfle diefer Rettungen war die deö Dichters Simon Lem⸗ 
nius, der im Sahre 1538 in Wittenberg wegen einiger lateiniſcher Epigramme, 
in denen Spott auf daſige Verhältnifie gefehen wurde, auf Luther's Anftiftung 
verhaftet und nach feiner Flucht ale todeöwürdiger Verbrecher verfolgt worden 
war;") die zweite betraf den fatholifhen Theologen und Reformationdhiftorifer 
Cochläãus, dem von proteftantifcher Seite zur Laſt gelegt wurde, die Angabe, daß 
Luther's erfted Auftreten durch den Neid der Augufliner gegen die Dominifaner 
über dad den erftern übertragene Ablaßgeſchäft veranlapt worden fei, erjonnen 
und zuerft in Die Welt gebracht zu haben. Leſſing wies nad, daß biefe Angabe 
in Briefen, die lange vor dem Erſcheinen der Lebendgefchichte Luther's von 
Cochlaͤus der Spanier Alfonfo Baldez in den Sahren 1520 und 1521 aus 
Worms an den Petrus Martyr geichrieben bat, vorkam, und lieferte eine Leber: 
feßung dieſer Briefe, in welden die Vorgänge mit Luther auf dem wormier 
Reichstage mit großer Inbefangenheit erzählt waren. „Man werde nun wenig: 
ftend fo viel erfeben, daß Cochläus den unferm Luther vorgeworfenen Neid nicht, 
wie man zu reden pflege, aus den Fingern gefogen habe, fondern babei ohne 
Zweifel dem Gerücht gefolgt ſei. Indem ich aber leugne, fährt er fort, daß 
biefer geſchworene Feind des großen Meformators der Erfinder gedachter Beichul: 
bigung fei, fo will ich fie dod) deöwegen für nichts weniger ald für wahr hal: 
ten. Sie hat zu wenig Wahrfcheinlichfeit, wenn man fie mit Luther's uneigen: 
nügigem und großmüthigem Charakter vergleiht. ine Betrachtung aber wird 
man mir erlauben. Sch fehe nicht, was unfere Gegner gewinnen würden, wenn 
ed auch wahr wäre, daß Luther'n der Neid angetrieben habe, und wenn auch 
font Alles wahr wäre, was jie zur Verkleinerung diefed Helden vorbringen. 
Mir find einfältig genug, und lafien und faft immer mit ihnen in bie beftigiten 
Streitigkeiten darüber ein; wir unterfuchen, vertbeidigen, widerlegen, und geben 
und die undanfbarfte Mühe, oft find wir glücklich und öfters aud nit. Wie 
wäre ed, wenn man dieſes ganze Feld, welches zu erhalten fo vielen Kampf 
koſtet und und doch nidyt das Geringfte einbringt, endlich aufgäbe? Genug, daß 
durch die Reformation unendlidy viel Gutes geftiftet worden ift, welches die Ka⸗ 
tholifen felbft nicht ganz und gar leugnen; genug, daß wir im Genuffe ihrer 
Früchte figen; genug, daß wir diefe der Vorfehung des Himmeld zu danfen ha⸗ 
ben. Was gehen und die Werkzeuge an, die Gott dazu gebraudt hat! Er 
wählt überhaupt faft immer nicht die untadelhafteften, fondern die bequemiten. 
Mag doc alfo die Reformation den Neid zur Duelle haben; wollte nur Gott, 
daß jeder Neid ebenſo glückliche Folgen hätte! Der Ausgang der Kinder Sfrael 
aus Aegypten ward dur einen Zodticdhlag, und — man mag fagen wad man 
will, durch einen ftrafbaren Todtſchlag veranlaßt; ift er aber deßwegen weniger 
ein Werk Gotted oder weniger ein Wunder? Ich weiß wohl, daß ed aud eine 
Art von Dankbarkeit gegen die Merkzeuge, wodurch unfer Glück befördert wor: 
ben ift, giebt; allein id weis auch, daß diefe Dankbarkeit, wenn man fie übers 
treibt, zu einer Sdololatrie wird. Man bleibt mit feiner Erkenntlichkeit bei der 
nächften Urfache Heben, und geht wenig oder gar nicht auf die erfte zuräd, bie 
allein die wahre iſt.“ 

Diefe in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts niedergefchriebenen Worte 
eined dreiundzwanzigiährigen Sünglingd Können noch in der Mitte des neunzehn⸗ 
ten, nachdem über diefen Gegenftand fo unzählige Stimmen fi) haben verneh: 


*) Eiche Band I. Kap. 6. ©. 121. 
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men lafien, als das Triftigfle gelten, was darüber zu fagen ifl, find aber von 
wenigen Deutſchen gefannt.e Denn dad zeigte fi bald ald ein dem deutſchen 
Schriftweien angehefteter Fluch, daß Bücher auch ſolcher Schriftiteller, die zu 
großem Anfehen gelangten, in der Regel von den Zeitgenoflen nur einmal gele: 
fen und dann für immer. bei Seite gelegt, von den nachfolgenden Geſchlechtern 
aber felten wieder aufgenommen wurden. Daher haben die finnvolliten und 
lehrreichiten Gedanken nur eine geringfügige, jedenfalld fehr vorübergehende Wir: 
fung auf die nationale Bildung geäußert, und die hiltoriihen Vorurtheile, welche 
Lefling vor hundert Sahren aus dem Gebiete der Geſchichte hinwegzuräumen be: 
müht war, behaupten bei der Mehrheit der Nation, aud) der gebildeten und 
belejenen, noch heute ihre Geltung. 

Vielleicht würde indeß Leſſing in diefer Beziehung mehr audgerichtet haben, 
wenn er feine anfängliche Richtung auf die vaterländifche Geſchichte und deren 
für die Geiftedentwidelung der Nation einflußreichſte Momente nicht bald ver: 
lafien hätte, um feinen kritiſchen Scarflinn an fremdartigen, zum Xheil uner: 
heblihen oder für die nationale Bildung bebeutungdlofen Gegenftänden zu ver: 
ſchwenden. Wenigſtens bekundet das große Anſehen, welches Leſſing in kurzer 
Zeit mit wenig zahlreichen Schriften erwarb, und neben der Begeiſterung für 
Klopſtock die äußerft lebhafte Theilnahme an Gellert, welcher in Verſen und in 
Proſa einen das deutſche Gemüth anjprechenden Ton zu treffen wußte, wie fehn: 
füdhtig die Nation nad) dem wahren Ausdrud eines edlern geiftigen Lebens der 
Doefie und Beredtſamkeit, wie empfänglid für jeden, wenn auch noch fo ſchwa⸗ 
hen Anklang befielben war. Aber die Beförderung, welde in Sranfreih von 
ſtaatsklugen Machthabern der Nationalliteratur zu Theil geworden war, blieb in 
Deutichland auch damals aus, ald ein mit Sinn für die Schöpfungen des Bei: 
fied begabter, mit eigener Schärfe des Urtheild und geiltiger Zeugungsfraft reich 
audgeitatteter König auf dem, die Schußherrichaft des deutſchen Geiſtes in der 
proteftantiihen Richtung führenden Throne ſaß, deſſen Beruf es daher recht 
eigentlich zu fein fchien, dieſe Richtung aus ihrer Verſunkenheit in pedantifche 
Scyulgelahrtheit und bürgerliche Verfnehtung zu einer edlern und freiern Lebens: 
anfiht, in Webereinftimmung mit den Grundftofien und Formen der nationalen 
Denktungs: und Gefühldweile, zu erheben, nachdem das Kaifertbum in Folge des 
Religionszwiſtes von der lebteren abgewendet worden war. Friedrich aber ließ 
bei der Theilnahme und Förderung, die er den Fortfchritten der Humanität und 
allgemeihen Bildung erwies, dad geiltige Leben in der deutihen Form gänzlich 
bei Seite, und ergab fih mit feinem Dichten und. Denken an eine fremde Sprade 
und bie von ihr abhängige Vorſtellungsweiſe. Wie hoch daher auch ſein Wirken 
und Walten veranſchlagt und wie gern ein wohlthätiger Einfluß deſſelben auf 
die allgemeine Geiſtes- und Lebensentwickelung der Deutſchen anerkannt wird, 
doch laͤßt ſich der Gedanke nicht abweiſen, daß ˖die Hauptkrankheit des deutſchen 
Lebens — der Mangel des Volksgefühls — minder gewuchert und die daraus 
entiprungenen Mißgeflalten der flaatlihen und geſellſchaftlichen Zuftände in Deutſch⸗ 
fand mindere Dauer gewonnen haben würden, wenn Friedrich feinen hoben Be: 
ruf erfannt und anftatt durch feine Hingebung an die franzöfiihe Sprache und 
Literatur den deutihen Nachahmungstrieb noch mehr zu verleiten, anftatt durch 
feine Berihmähung aller deutfchen Geiſteserzeugniſſe dem deutſchen Schriftwefen 
bei den höheren Ständen Eingang und Einfluß zu entziehen oder zu erſchweren, von 
dem Aufleben des nationalen Genius Kenntniß genommen und mit demfelben ſich 
befreundet hätte. Bei der Richtung feined Geſchmacks war ihm freilich ebenfowe: 
nig zuzumuthen, dem lyriſchen Fluge der klopſtockſchen Sionitin oder ihrem epi- 
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then Schritte nach Golgatha's Höhen zu folgen, als an der geſchwätzigen Teen 
Gottſched's und feiner Schule Gefallen zu finden; wenn aber damit feine gäny 
liche Nichtachtung der vaterländiihen Sprache und Literatur und die Weberzen: 
gung, die ihn nur in franzdilfchen Gelehrten Freie und ebenbürtige Geiſter, tn 
Deutihen nur Knechte oder Pedanten erblicken ließ, gerechtfertigt oder entichuldigt 
werden foll, fo tritt der edle Schatten Leſſing's entgegen, ber in den Eigenichaf: 
ten, durch die Friedrich zu feinen Ausländern bingezogen wurde, hinter keinem 
der lepteren zurüditand, während er an Umfang des Wiſſens und Adel des Cha: 
rakters wenigftend den am melften bemunderten Voltaire weit übertraf. Was 
Leibnitz im fiebzehnten Jahrhunderte in den Anfängen feiner Raufbahn niederge: 
fchrieben hatte, daß Deutichland allein von allen Ländern für bie Anerkennung 
und Förderung feiner Talente ftumpffinnig fei und ſich felbft und die Seinen 
vergefle, wofern ed nicht von den Ausländern auf ſeine Beſitzthümer aufmerk: 
fam gemacht werde, dad wurde, obwohl Leibnig felbft durch feine Gunft an Fa: 
tbolifchen Höfen zu der von ihm vermißten Anerkennung und Schäßung im 
Sn: und Auslande gelangt war, gerade in dem Staate Negel, welchem nad fei- 
net Stelung zum proteftantiihen Deutſchland das Gegentheil darzuthun obge⸗ 
egen hätte. °) 

"Auch die andern deutſchen Fürften erwiefen dem Aufſchwunge der deutſchen 
Doefte und Beredtfamfeit keine Förderung. Bei dem Kaiferfibe und bei den ka⸗— 
tholifchen Höfen war diefelbe, wie fchon erwähnt ift, für eine vom proteftanti« 
hen Norbdeutichland ausgehende Beiltesregung nicht zu erwarten, nachdem bie 
Religionsfheidung auch die Bildungdwege getrennt und in der Erziehung der 
katholifchen Fürftenfamilien, unter dem Einfluffe fpanifcher oder ttalienifcher Müt⸗ 
ter und Gemahlinnen, die Sprachen und Riteraturen des kathollſchen Südeuropa’s 
ein ſolches Uebergewicht gewonnen hatten, daß im fiebzehnten Sabrhundert an 
ben Höfen zu Wien und München von deutiher Sprache und Sitte wenig miehr 
wahrzunehmen war. Im achtzehnten machte aud) bier der Einfluß des Franzd: 
ſiſchen fich geltend, ohne den älteren Geſchmack am Stalienifchen und Spanifchen 
ganz zu verdrängen. . Die neukatholifchen Höfe Sachſen und Pfalz folgten die 
ſem Zuge, während Wärtemberg und die meiften proteftanttfchen Fürften, nament: 
ich die brandenburgifchen Markgrafen In Franken, nad dem Borgange Frie: 
drich's ſich ausfchlieglih unter die Herrichaft der franzöftihen Sprade und Bil: 
dung. ftellten. 

Auch Gottſched und feiner Anhänger [höngeiftiges Streben war im Wefent: 
lihen auf Nachahmung franzdfifher Mufter gerichtet, und vermochte aus den 
fremdartigen Elementen, auf die es fi ftüßte, Feine lebendkräftige Nahrung ym 
bereiten. 


*) Sola enim regionum Germania in praeclaris suorunmet agrorum gerininibus 
agnoscendis et ad immortalitateın propagandis stupida, obliviseitur sui et suorum nisi 
ab exteris de propriis opibus admoveatur. Leibnitii Opera V. 349, 
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Siebenunddreißigftes Kapitel. 


— — — 


Bolitiſcher Auheftand Deuiſchlande nach ben Friedenefchlüſſen zu Dresven und Aachen. — Oeſter⸗ 
reichiſche Zuſtande unter Maria Thereſia. — Betrieb Eirchlicher Reformen im kirchlichen 
Wege. — In einem Paforalfchreiben des Biſchoft von GOurk ſehen die Proteſtanten Au⸗ 
näherung an proteſtantiſche Grundſähe. — Die Ungunſt des Kaiſerin gegen den Proteſtan⸗ 
tiamus wird durch ihre Mißſtimmung wider Preußen verſtärkt. — Politiſche Maßigung 
Sriedrich’s. — VWereitelung der projectirten Wahl bes Erzherzogs Joſeph zum römifchen 
Könige. — Annäherung Oeſterreichs an Frankreich. — Bündniß mit Rußlaud vom 22. Mai 
1746 mit einem geheimen gegen Preußen gerichteten Artikel. — Antheilnahme Gachiens 
an biefen Verhandlungen ohne unmittelbaren Anfchluß an ras Bündniß. — Ausbruch eines 
Krirgd zwiſchen Frankreich und England über fireitige Grenzen in Nordamerika. — 
Georg 11. fucht Schug für Hannover zuerſt bei Defterreich, dann bei Preußen. — Vertrag 
gu Welarinfer zwiſchen Preußen und England. — Vertrag zu Berfailles zwifchen Oeſter⸗ 
Han uns Frankreich. — Unwille des Kaiſers rang über biefe al unnatürlich betrachtete 

erhindung. 


Der äußere Ruheſtand, den die Friedensſchlüſſe zu Dresden und zu Aachen 
für Deutſchland hervorgebracht hatten, Ichien lange Dauer behalten zu müſſen. 
Sranfreih hatte den Krieden mit Nüdgabe der eroberten Niederlande erkauft, 
weil Ludwig AV. des Krieged erfättigt und feinem damaligen Keböweibe, ber 
Pompadour, die Theilnahme des Königd an den Feldzügen ald Anlaß, ihn ihrer 
Herrſchaft zu entführen, zumider war; die Pforte hatte ſchon vor dem Frieden 
zu Delgrad, der ihr unerwartet und unverdient einen großen Theil der frühern 
Verluſte zuruckgegeben, aufgehört, furchtbar zu fein; während des öſterreichiſchen 
Erbfolgekrieges hatte fie fogar in Horm einer Note an die Generalftaaten den 
chriſtlichen Mächten eine förmliche Friedendpredigt gehalten, um ihnen die Thor⸗ 
beit der nad) Fändererwerb trachtenden Staatöfunft einleuchtend zu machen. *) 
Rußland lag von den deutihen Grenzen durch dad weit audgebehnte Polen ge: 
ttennt; Polen und Schweden waren durch ihre Verfaflung zur politifhen Ohn⸗ 
macht berabgedrüdt; Dänemark an fich unbedeutend; die Vereinigten Niederlande, 
einft die Schiedsrichter Europa’d, nah Kinführung der Generalfattbalterfchaft 
der jüngeren Linie ded Haufed Dranien nur mit inneren Angelegenheiten be⸗ 
ſchaͤftigt; England, wie durch feine Welt: und Handelöftellung zur Freundſchaft 
mit Deutfchland fo noch befonderd durd den Umftand, daß der König von Stoß: 
britannien zugleih Kurfürft von Hannover war, zum natürlihen DBerbündeten 
des Reichs beftimmt. 

Durch die Erwählung und Anerkennung Franz I. waren im letztern, dem 
Anſcheine nad, die Verhältniſſe wieder auf den Fuß, der unter Karl VI. beftan- 


*) Religion und Bernunft gebieten Ftieden. Das menfchliche Geſchlecht trägt einen 
natürlien Abfıhen vor den Waffen und ergreift biefelben nur nothgedrungen pur Er: 
toirfung des Rechts und zur Abwehr des Unrehtd. Uber der Ratbfchlub Gottes hat 
feit vielen Jahren in den Herzen ber Menſchen einen Streitgeift erwedt, der fie antreibt, 
große ‚Heere auf die Beine zu bringen, um angeblie Gerechtſame geltenb gu machen, 
woraus nicht Andered ald Blutvergieben und Ruin der Völker entftebt. Sobald bann 

er geringfte Anlaß eintritt, Die Waffen niedergulegen, bezeigen fie wieder Begierbe zum 
Frieden und unterlaffen fein Mittel, um zur Verſöhnung und ‚Herftellung Ges guten 
Bernehmend zu gelangen. Adelung's Staatsgeſchichte von Europa IV. &. 334 — 338, 
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ben hatte, gelegt worden. Die hohenlohiſchen Religionshändel am Reichstage, 
von denen oben berichtet worden ift, hatten feinen fchlimmeren Charakter, als 
zu ihrer Zeit die pfälzifhen; bei der perfönlichen Sinnesart des Kaiferd und bei 
dem Umſtande, daß nicht er Beherrſcher der öſterreichiſchen Monarchie war, ließ 
ſich noch weniger ald von feinen Vorgängern erwarten, daß er durch einen Ber: 
ſuch zur Wiederherftellung der Kaifergewalt eine Erſchütterung des berfömmlichen 
Zuflanded veranlafien werde. 

Im Grunde war indeß das ganze Reichöwefen nur noch der Schatten eine® 
Staats; wirkliches politifches Leben oder, injofern das Wort Leben auf Dad ba- 
malige Hof: und Regierungsweien keine rechte Anwendung leidet, politifhe Exi⸗ 
ftenz hatten nur die Einzelftaaten, die eigentlihen Stellvertreter oder Inhaber 
beö deutſchen oder des aus deutfhen Elementen gebildeten Staatsthums waren 
Seflerreih und Preußen. 

Im erftern herrſchte Maria Therefia mit Einfiht und Kraft im abfolutifti: 
ſchen Geiſte des Jahrhunderts. Das Finanzwefen brachte fie mit Hülfe eines 
tüchtigen Mannes, des Grafen Haugmwig, der unter Karl VI. Rath bei dem 
Dberamte in Breslau geweſen war und bei der preußifchen Bejipnahme fi nad). 
Wien gewendet hatte, im Wefentlihen nach preußiichem Mufler in fo gute Orb: 
nung, daß die Staatseinkünfte auf vierundzwanzig Millionen Thaler fliegen, was 
fie unter Karl VI. auch vor dem Verluſte Neapeld und Siciliend, Serviens, 
der Wallachei und Schlefiens nicht betragen hatten. Auf das Militär wurde 
ebenfalld große Sorgfalt verwendet, und befonderd die Artillerie unter der Lei: 
tung des Fürften von Lichtenftein fehr verbeffert; die ganze Armee gewann eine 
Haltung, die unter den vorigen Kaifern Gugen vergeblid) erftrebt hatte; eine 
Frau, fagt Friedrich, vollführte die Abfichten eines großen Mannes.’) Die alten 
Eandeöverfaffungen ließ Marla Therefia zwar dem Namen nad) beftehen, erwies 
Ihnen aber, außer der Sörmlichkeit, daß zu beflimmten Zeiten die Poflulaten: 
Landtage zur Bewilligung der Steuern einberufen wurden, feine Beachtung; 
fpäter hielt fie fogar in Ungarn feine Reichstage mehr. Auch im Verhäͤltniß 
zur Kirche verleugnete fie den abfolutiftifhen Charakter ihrer Regierungsweife 
nit, indem fie durch mehrere Verordnungen die Freiheiten und Vorrechte der 
Seiftlichkeit und der Klöſter in Beziehung auf Abgaben und auf die Aufnahme 
ihrer Mitglieder einfchränkte, und im Jahre 1749 die älteren Verbote, daß päpft: 
liche Bullen und Breven ohne landesherrliche Genehmigung nicht befannt gemacht 
werden follten, erneuerte.“) Deffenungeachtet war fie ihrer Kirche aufrichtig zu: 
gethan; Ihr heller Verftand erkannte in den äußeren Zuftänden derfelben manches 
Mipfällige und der Abänderung Bedürftige, aber mweit entfernt, ſich deshalb der 
tirchenfeindlihen, von den franzöfiihen Philofophen geführten Richtung binzuge: 
ben, ftrebte fie darnach, daſſelbe durch Anwendung der von Gott ihr anvertrau: 
ten Macht zu beheben. Sie hatte nicht nöthig, zur Erreichung dieſes Zweckes 
aus dem kirchlichen Wege berauszufchreiten; es genügte ihr, Männer gleicher 
Sefinnung auf die bifhöfichen Stühle zu bringen und durch fie Die von thr 
gewünfchten Reformen ind Leben zu fegen. in folder war der Erzbifhof von 
Wien, Graf von Trauthfon, von defien am 1. Januar 1752 erlaflenem Hirten: 
briefe fchon oben die Rede geweſen ift; *) ein folder war ber Bifhof von Gurk, 


*) Histoire de la guerre de sept ans. chap. 1. 
**) Sriebrich erließ ein folches Verbot erft im Sabre 1765. Kornm'ſche Edicten⸗ 
Sammlung Band VII. S. 530 und 654. 
0) Seite 364. 
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Graf von Thun, der im Jahre 1751 in einem zur Nachfeier des päpftlichen 
Zubeljahred erlafienen Paftoralfchreiben die Lehre der Kirche von der Buße in 
ein ganz anderes Licht ftellte, als in welchem fie den Proteftanten zu erfcheinen 
pflegte, dabei aber zu einer vollfommmneren Liebe gegen Irrgläubige ermahnte, als 
bisher von Einigen gezeigt worden fei, und fih über die Lehre von der Recht: 
fertigung,, über die Untrüglichkeit ded Papfted, über den Ablaß und andere von 
den Proteitanten beftrittene Rehrmeinungen fo gemäßigt erklärte, dag Manche, da 
fie den Kern der Fatholifchen Kirchenlehre nicht aus eigener Erforfchung, fondern 
nur aus den Angaben ihrer Theologen und Prediger kannten, fo beifalläwertbe 
Aufftellungen fi) nur aus einer Annäherung an proteftantiihe Grundfäge erklä: 
ren zu konnen glaubten.*) Auch Benedict XIV. fand fih den Abfichten der Kat: 
ferin willfährig und bemilligte auf ihren Betrieb im Jahre 1752 die fhon oben 
erwähnte Verminderung der Feiertage. 

Den Proteltanten aber kam dieſe reformatorifche Richtung nicht zu Gute, 
vielmehr wurde durch dieſelbe Maria Thereſia's Abneigung wider eine Partei 
verflärkt, bei der fie, wie einft Ludwig XIV., umfomehr blinde Hartnäctigkeit 
erblidte, je mehr fie die vormaligen Anläffe ihrer Abfonderung von der Kirche 
behoben zu haben meinte. Daher ließ fie in den Erblanden die von ihren Vor: 
fahren angeordneten Mapregeln gegen den Proteftantiömud fortdauern, und in 
Ungarn, wo derfelde in der Landesverfaſſung einen geſetzlichen Beltand hatte, . 
war fie wenig befliffen, den unduldfamen Webergriffen des katholiſchen Klerus 
Einhalt zu thun. Die Bemühungen Friedrich's, auf die Neltgiondverhältnifle in 
Ungarn und in Inneroͤſterreich theild unmittelbar, theild durch das evangelifche 
Sorpus in Regensburg Einfluß zu gewinnen, trugen nicht bei, ihre ungünftige 
Stimmung zu verbefiern; fie empfand die desfallfigen Verwendungen um fo übler, 
als ihr die Meinung beigebracht wurde, daß die Katholiten in Schlefien, befon: 
derd die Geiſtlichen, von dem proteftantifchen, überdies ungläubigen Könige Be: 
drüdungen zu erleiden hätten. Mitleid mit den eigenen Glaubensgenoſſen ver: 
ſtaͤrkte Ddergeftalt das Mißgefühl, welches in ihrer Bruft gegen den Eroberer 
Schleſiens wohnte, und fie geneigt machte, denen Gehör zu geben, welche die 
Steigerung des preußifchen Kriegsweſens ald Vorbereitung zur Ausführung wei: 
terer Eroberungdplane darftellten. *”) | 

Die Kunde diefer Stimmung der Kaiferin beftärkte den König von Preußen 
in dem Mißtrauen, weldyed die Manifefle beim Ausbruche des zweiten fchlefiichen 
Krieges in ihm erwect hatten.) Friedrich's Gemüthdart war nicht die eihes 
eroberungsfüchtigen Kriegöfürften. Nachdem ihm die Erwerbung Schlefiens, die 


) Acta hist. eccl. XV. ©. 793. Dazu gaben befonderd bie Gegenerinnerungen 
Anlaß, die er im Fahre 1754 einem Angriffe auf fein Paftorglfhreiben entgegenfeßte. 
Kraft's Neue theologifche Bibliothek. Neunter Band, ©. 830. Eilfter Band, ©. 463. 


**) Der Verfaſſer ber Geftänbniffe eined öfterreichtfchen Veterand, von Kuniaczo, 
verfihert, daß befonderd ber obengenannte Graf Haugwitz in biefem Sinne auf die 
Kaiferin eingewirkt, und ihr bald diefen, bald jenen Tandfüchtigen Ihlefifhen Edelmann 
sur Penfion unter ber Angabe empfohlen babe, daß dieſe Unglädlichen blos der Religion 
wegen von ihren Gütern verdrängt worden, oder ihre Aemter verloren hätten, weil bie 
preußifche Regierung in Schlefien gegen alle Katholilen den Verdacht bege, gut öfter 
reich iſch gefinnt zu Kin, (Getänbnilte db. öfterr. Bet. I. 204.) Haugwitz felbft war als 
Proteftant geboren und zur katholiſchen Kirche Üibergetreten. Beim Tode feines Vaters 
wurde er vom fchlefiihen Miniſter Münchow genöthigt, die ihm im preußiſchen Schle- 
fen augeialienen Süter zu veräußern, was freilich nicht geeignet war, ihn für die preu- 
File Kegierung zu flimmen. (Ranke's biftorifche Zeitichrift II. 4, ©. 691.) 


) Siehe oben Kap. 29, ©. 313, 
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er ale pflichtmäßige Geltendmachung angeerbter Rechte betracktete, Durch die Gunſt 
der Umftände gelungen, feine Stellung unter den Königen aud drüdender Unter⸗ 
ordnung zu einer feinem edlen Selbfigefühl entiprechenden Gelbfifländigfeit empor⸗ 
gerücdt und aud zwei Kriegen mit fünf fiegreichen Schlachten ohne eine einzige 
Niederlage ihm ein ruhmooller Name erwachſen war, erſchien ihm, der fich durch 
ein herbes Mipgeichi häusliche Freuden entzogen fab, die Behauptung feiner 
errungenen Stellung bei frieblicher Ausübung ſeines Herricheramted und genuß- 
reicher Beihäftigung mit der Literatur und Poeſie, ald ein binreichended Maß 
Eönigliher Groͤße und Glüdfeligkeit. Der Nachgiebigkeit, die er bei bem Abſchluß 
des berliner Definitiv-Friedend in Betreff der Grenze, die gegen die urſpruͤngliche 
Faflung des breslauer Friedens fehr zum Nachtheile Preußens beflimmt wear, an 
den Tag legte,) und der Mäßigung, mit welder er ed nad dem Siege bei 
Keſſelsdorf im Frieden zu Dresden bei diefer Beſtimmung bewenden ließ, wäre 
zum Wohle Schlefiens ſogar ein geringeres Maß zu wänjen geweſen und in 
dem glücklichſten Momente des nachherigen Krieges bat er nie eine Spur von 
Abficht blicken laflen, fih auf Koften des Hauſes Defterreih weiter vergrößern 
zu wollen.”‘) Hiernach hätte die für die beiden deutfchen Hauptmächte natürliche 
Politif, zu gemeinfamer Förderung fowohl der beiderfeitigen, als überhaupt der 
deutſchen Intereſſen zufammenzuhalten, damals eben jo gut wie jpäter zur Aus⸗ 
übung fommen können, indem in der Zhatfahe, dag Schlefien an Preußen ab- 
getreten worden war, allein kein nothwendiger Grund einer fortbauernden Spon- 
nung beider Mächte lag, wie denn auch im breikigiährigen Kriege die Laufig an 
Sachſen, und im achtzehnten Jahrhundert große Stüde von Mailand an Ser: 
Dinien, Neapel und Sicilien, Parma und Piacenza an die fpanichen Bourbonß 
ohne ſolche Folge abgetreten worden waren. Dad Verhältnis zwiſchen Oeſter⸗ 
reih und Preußen aber geftaltete ſich anders water dem Kinfufie perfänlicher, 
aus gefränftem Stolze, religiöfem Eifer und Mißtrauen erwachſener Gereiztheit . 
der öſterreichiſchen Monarchin, welcher Friedrich ſeinerſeits gleiches Mißtrauen und 
die von den Grundfäpen der ©feichgewichtölehre und der Handelßfperre gewährte 
Ueberzeugung entgegenftellte, daß jeglicher Vortheil, welcher für Defterreich auf 
irgend einem Gebiete oder in irgend einer Beziehung erwachſen koͤnne, für Preu⸗ 
Ben einen ebenfo großen Schaden in ſich ſchließen würde und beöhalb um jeben 
Dreid verhindert werben mäfle. 

In Gemäppeit defien handelte Friedrich, ald Kduig Georg II, die Erwäh: 
lung des Erzherzogs Joſeph zum römischen Könige in der Abſicht zum Vor⸗ 
flag brachte, dad Haus Oeſterreich für die im aachener Frieden erlittenen Ber: 
luſte zu entſchädigen. Der Kaiſerhof ging mehr aus Rückſicht auf England als 
aus eigener Neigung auf diefen Plan ein, da fi) vorausſehen ließ, daß Preußen 
und Frankreich demielben zuwider fein wärden. In der That erwieberte ber 
König auf den vom kaiſerlichen Geſandten in Berlin, Grafen Puebla, im No⸗ 
vember 1750 deöhalb gemachten Antrag, daß ex bei allen Gelegenheiten darauf 
bedacht fei, dem Kaifer und der Kütferin ein Vergnügen zu machen, und daß er 


) Siebe oben ©. 306. 

») Am 16. Sanuar 1757 ließ Friedrich u Drecben eine veferoft edrudte Seit: 
Kurzer body gründliher Bemweid, daß bad Königrei gentie 
niglihen Majeftät in Preußen zuftebe, —8 den Schar —* auf einem fen 
lichen Plage verbrennen, und bekannt machen, Daß er nit nur deren Inhalt * 
mißbillige, ſondern auch dafür halte, daß fie von übelgeſinnten Perſonen in be 
fiht zum Druck befördert worden ſei. Danziger Beiträge zur neueren Staatd- 
Kriegsgeſchichte I. S. 702. 
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dies auch bei der in Rede flebenden Wahl zu thun nicht ermangeln werde, in: 
dem er befinde, daß der Erzherzog mit der Zeit gewiß unter den Candidaten ein 
der meilten Aufmerkſamkeit würdiger fein werde. Der König gebe aber den fai: 
ſerlichen Majeſtäten zu bedenken, ob man fi mit diefer Wahl jetzt nicht Über: 
een würde, da feiner der in ber Wahlcapitulation vorgeichriebenen Beweggründe 
zur Bornahme einer Königewahl vorhanden fei, der Kaifer noch in der Blüthe 
des Alters fiehe und der beiten Gefundheit genieße, wenn er aber dennoch un: 
glücklicherweiſe fterben follte, ehe der römifche König das Alter der Münpdigfeit 
erreicht hätte, die Bevormundung des lepteren große Verlegenheit herbeiführen 
würde. Der König ratbe daher, die Volljährigkeit des Erzherzogs abzuwarten. 
Diefe Bedenklichkeit wurde mit mehrern, aus den fonft veripotteten Tiefen der 
deutſchen Staatörechtölehre geichöpften Gründen den andern Kurhöfen mitgetheilt, 
wogegen jowohl der Kaifer ald Maria Zherefla dem Neichötage in Regensburg 
Erklaͤrungen übergeben ließen, um die in dieſer Sadye getbanen Schritte zu rent: 
fertigen. In beiden, bejonders aber in dem öſterreichiſchen Promemoria, war 
Smpfindlichkeit über die von Preußen erhobenen Schwierigkeiten an den Tag ge: 
legt. „Der Antrag fei nur aus dem Wunſche der Kaiferin, den Ruheſtand des 
geliebten Vaterlandes zu befeiligen, hervorgegangen. Sie habe den Vorwurf 
vermeiden wollen, ald ob fie den Werth der Würde eines römiſchen Königs nicht 
erkenne, und für eine Sache gleichgültig fei, welde fo viel zur Grbaltung bed 
allgemeinen Friedſtandes beitragen könne. Ebenſo ftarf fei aber auch ihre Auf: 
merkſamkeit geweien, Niemanden Verdacht oder Eiferfucht zu erwecken; denn fie 
babe erwogen, daß ſich im Reich unruhige Gemüther finden könnten, welche die 
ofienbarfien Wahrheiten zu verdunfeln, die unſchuldigſten Dinge durch alle Arten 
son Kunftgriften ſchwarz zu machen veriländen. Obgleich des Königs von Preu: 
Ben Majeltät einige Zweifel und Schwierigfeiten vorgebradht babe, fo ſei die 
Kaiſerin doch überzeugt, daß bied nit in der Meinung geichehen fei, den Kur- 
fürften Zwang anzutbun, die Berathſchlagungen des Gollegiumd zu flören oder 
den Vorſchriften der goldenen Bulle irgend ein Hindernig in den Weg zu legen.” 
Mei der Abſchiedsaudienz, welche fie im Januar 1751 dem preußiſchen Gefandten 
von Podewild gab, erwähnte fie dieſer Angelegenheit mit der Aeußerung: Sie 
dürfe ſich nicht ſchmeicheln, von Seiten des Königs das geringfte Merkmal eini: 
ger Höflichkeit empfangen zu haben. Friebrih fand fich hierdurch veranlaßt, in 
einer Note an den Öfterreichiichen Geſandten in Berlin daran zu erinnern, daß 
die ihm zugelagte Reichdgarantie des dresdener Friedens noch nicht verwirklicht 
worden jei, indem die Kaiferin die Erledigung des Punktes wegen ber Schulden 
vertangt, felbit aber die vom Könige ausbedungene Herftellung der Handelöver: 
bäftniffe auf den Fuß von 1739 noch nicht gewährt habe. Der König fei ger 
fonnen, die Freundſchaft mit der Kaijerin auf dad jorgfältigfte fortzufegen, und 
zur Befeſtigung der Ruhe alles Mögliche beizutragen, müfle aber darauf beftehen, 
Daß alle Anläffe bejeitigt würden, welche Steine ded Anſtoßes zwiſchen beiden 
Höfen werden könnten In Betreff der Wahlſache babe man ihn erft befragt, 
nachdem man ind Geheim mit den andern Kurfürften fi verftanden und der 
Lepte des Collegiums (Hannover) von unerlaubten, in der goldenen Bulle ver: 
botenen Wagen, feinem Eide entgegen, Gebrauch gemadt habe, um dem von ihm 
vorgeichlagenen Sandidaten Stimmenmehrheit zu verihaften. Durch folhe Wege 
werde die Majellät des beutichen Reichskörpers gneichmälert und die Reichsver⸗ 
ſaſſung untergraben. Der König fei über dieſes unrechtmäßige Verfahren fehr 
derroffen worden. Er, nicht die Kaiferin, babe Urſache fi) zu beklagen. Da 
indeß als Zweck der beabfichtigten Kaiferwahl die Befeftigung des Nuheflandes 
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z2gegeben werte, ic glaube er verlangen zu dürfen, daß die Kaiferin zuvoͤrderſt 
Ar rie Aufcchterhaltung des Friedens im Norden Gewähr leiſte, wogegen er 
mit seinem Allürrten (Frankreich) tafür forgen wolle, daß in Schweden niemals 
tie uaumichränte Gewalt wiederbergeftellt werden dürfe. Wenn dies in Rich: 
tigkeit gebracht worden, werte man fich über die Vormundſchaft des römifchen 
Königs, falld ver Kaiter eber erben fellte, und über die ihm vorzulegende Wahl: 
caritulation leicht veritändigen können, um bie Rechte, Freibeiten und Vorzüge 
des tentihen Staatskoͤrpers Nicherzuitellen. 

Tie von Preußen verlangte Reihegarantie des dresdener Friedens wurde 
bieranf in Zolge eines failerlihen Commiſſionsdekretes durch ein Reichögutachten 
vom 14. Mai 1751 geleitet. Dennoch fie der Lailerlihe Hof das Wahlproject 
fallen, weil Maria Therefia den Eifer, mit welchem England dieſe Sadye betrieb, 
zu lebhaft und die Verbindlichkeit, die ibr daraus erwachſen follte, im Berbäft: 
nis zu Tem Wertbe der Reichskrone zu groß fant. Eie konnte überhaupt dem 
britiihen Kabinet den Verluſt Schlefiens und der italieniichen Fürſtenthümer, den 
fie in den unter Englands Vorſitze geſchloſſenen Berträgen erlitten batte, nicht 
vergefien, und gegen Preußen wurde ihre Verſtimmung durch die damald von 
demfelben angeregte Einmiſchung des evangelifchen Reichskörpers in die erbländi⸗ 
fhen Religionsverhäftnifie fo vermehrt, daß fie jedweder Gefälligkeit diefer Macht 
aus dem Wege gehen wollte. Graf Kaunig, ein in feinen Sitten ganz franzd: 
firter Staatmann, den fie im Sabre 1753 vom Gelandtichaftspoften in Ber: 
failles nah Wien berief, um ihm die Leitung der äußeren Angelegenheiten zu 
übertragen, war von gleicher Abneigung gegen Preußen befeelt, welches nad) der 
Beſitznahme Oſtfrieslands feinen Anfprähen auf daſige Erbgüter nicht Genüge 
gethan hatte, und ſah mit weltmänniſcher Geringſchätzung auf die deutſchen 
Reichsverhaͤltnifſe herab, in welchen die an den großen Höfen herrſchende Selbſt⸗ 
ſucht in Keinlihen Verhältniffen ein lächerliches, durch Herbeiziehung der Religion 
zuweilen doppelt widerwärtiged Spiel trieb. Er batte ſchon in Wachen Franke 
reich durch dad Anerbieten von Flandern und Brabant dahin zu bringen verfucht, 
die Zurädgabe Schlefiens an Defterreih zu befördern, und während feines Auf: 
enthaltd in Berfailles unabläffig daran gearbeitet, die alte Zeindichaft der Häu: 
fer Bourbon und Haböburg gänzlich aufzuheben, indem er den Miniftern Lud: 
wig's XV. ſtets wiederholte, daß Preußens Bergrößerung ihr Wert, Frankreich 
aber dafür durch den zweimaligen Zurüdtritt Friedrich's mit dem größten Un: 
danke belohnt worden fei. Seiner Gebieterin rieth er, gegen die Gefahren, die 
fie von Preußen fürdtete, nicht dem fchwerfälligen und unfichern Beiſtand des 
deutichen Reiches zu fuchen, fondern mit Zrankreih und Rußland in enge Ber: 
bindung zu treten. 

In Frankreich war jedoch die Anbänglichleit an die berfömmliche Politik zu 
flarf, als daß die Anträge ded Grafen Kauniztz fogleid hätten Eingang finden 
Können. Die Wirkung vderfelben beichränkte fi daher anfangs auf eine bloße 
Annäherung, und dad zwifchen Franfreidy und Preußen beitebende Buͤndniß dauerte 
fort. Defto willfähriger erwies fih Rußlands Kaiferin Elifabeth, die durch bin: 
terbrachte Stachelreden Zriedrich’3 über ihren Hang zur Wolluft beleidigt, im 
Haß gegen diefen Monarchen mit Marien Therefien wetteiferte.”) Am 22. Mai 


) Wie Beier bei Tiſche über Eliſabeth geſprochen haben mag, läßt fi aus 
olgender Stelle der Histoire de mon temps chap. IV. entnehmen: Si Famour perdit 

regente, l’amour plus populaire dont la Princesse Elisabeth fit sentir les eflets 
aux gardes Preobraszenskoi, l’eleva sur le tröne. Ces deux princesses avoient le 
m&me gout pour la volupte; celle de Mecklenbourg le couvroit du voile de la pru- 
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1746 war ein Bundniß zwiſchen den beiden Herrſchorinnen sefchloflen und in 
einem geheimen Artifel deſſelben verabuodet worden, daß die Kaiſerin Eliſabeth 
dor Kaferin-Rönigin zur Wiebererobsrung Schlefima und der Grafſchaft Glatz 
beiftehen wolle, wern Friedrich jemals den dresdener Frieden durch einen Angriff 
auf Rußland, Oeſterreich, Sachen odor Polen brachen ſollte. Die letzteren deiden 
Staaten waren durch die Pereinigung der polniſchen Krone mit dem ſächſiſchen 
Kurhute auf dem Haupte Auguſt's IE. in eine Ohnmacht verſetzt worden, dis 
zu dem früheren Anfehen Sachſens und Polend, fo lange jebes für ſich Beflans 
den hatte, einen feltfamen Gegenſatz bildete. In Polen, mo die Bigenfucht bed 
Meld unter dem ſchwachen Könige ganz umgebindert ihren Partei: oder Privat: 
zwecken nachging, befand fi die Staatdordnung in folder Auflöfung, daß zwar 
altjährlich ein- Reichstag verfammelt, jedesmal aber durch dad Veto eined oder 
des andern Landboten zerriflien wurde. Sachſen war durch die räumliche Rage 
fined Gebiets in militärtiher Beziehung von der preußiihen Macht, die fich 
waͤhrend feiner Derwidelung mit Polen ſchnell und ſelbſtſtändig entwidelt hatte, 
abhängig geworden und in der Reichspolitik dur das ihm verbliebene Directo⸗ 
rium de® evangeliſchen Sorpus zu einem gemelnichaftlihen Wirken mit Preußen 
webunden. Nach Friedrich's Anficht huͤtts der ſächſiſche Hof in diefen Verhält⸗ 
niſſen dringenden Antrieb zum Anſchluß an Preußen fmden follen, und nachmals 
ſchrieb ihm Rönig Auguſt ſelbſt aus dem Lager zu Pirna, beide Länder Fönnten 
einander nicht entbehren und ihr wahrhafter Bortheil beftehe in ihrer Einträcht.“) 
Anſtatt aber dieſor natürlichen Politik zu folgen, ergriff Brühl, der für feinem 
ſchwachen Herrn. in Dresden regierte umd bierin dur. die yerfönlichen Neigungen 
dos Leutmem unterflübt wurde, die Partie, dieſen beneideten Nachbarn ald halben 
Feind zu betrachten und Schuß gegen deflen Uebermacht bei den beiden Kadfer- 
hofen zu ſuchen. Nach dem fpäteren Ausbruche diefer Spannung wurde von 
ſachſtſcher Seite geklagt, daß Preußen fich mancherlei Hebergriffe erfaubt, die bei 
Keſſelodorf gefangenen Sachſen nad) dem dresdener Frieden nicht fämmtlic ent⸗ 
laſſen, fondern die in preußiſche Dienſte genommenen zurüdgehalten, durch drük⸗ 
ade Verordnungen den Handel an ber Greuze geſperrt, und für die in dem 
Händen poemßtfcher Untertbanen befindlichen ſächſiſchen Steuerſcheine, auf rund 
genmäcktiger Auslegung einer im breöbener Frieden enthaltenen Beſtimmung, 
nach wolcher Die damals am Preußen gegebenen Scheine bezahlt werden follten, 
fe immer volle Zahlung aus dem fächliichen Mafen verlangt habe; der Haupts 
grund des Verdvuſſes war aber Eiferfuht und Neid über die Größe deſſen, deu 
kurz vorher noch ein Gleicher ober Gevingerer geweſen. Vom peterdburgen Hoft 
wurde der Koͤnig von Polen mit einer grenzenloſen Nichtachtung behandelt; 
VBruͤhl ließ ſich aber hierdurch nicht abhalten, für die Verbindung Rußlando und 
Oeſterreichs ſich geſchaäffig zu zeigen, und das Mißfallen, weiches ihm Friedrich 
wegen feiner Hingebung art Oeſterreich zu erkennen gab, durch Unterhaltung: und 
Verſtaͤrkung ber in St. Peteröburg und Wien wider Preußen herrſchenden, miß⸗ 
trauiſchen und unfreundlihen Gefinnungen zu vergelten. Zwar trat Sachſen 
vom im Sabre 1746 wider. Preußen geichloffenen Vertrage der Kaiterhöfe nicht 


derie, son coemr seul la trahisaoit, Elisabeth portait la volupte jusqu'à la debauche, 
elle dtoit dissimulse et facile; toutes deux haissoient le travail, elles n’ötoient pa4 
pour la. gouvernement. 
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bei; das geheime Natböcollegium oder Confllium widerrieth dies, um nicht dem 
Könige von Preußen Anlaß zu geben, den Beitritt ald Verlegung bed dresdener 
Friedens auszulegen, und Brühl wollte den gelegenen Zeitpunkt abwarten, wenn 
der Reiter von Andern aus dem Sattel gehoben fein würde; doch nahm er an 
den darüber gepflogenen Verhandlungen lebhaften Antheil. Dieſer Antheil wurde 
dadurch fehr verhängnipvoll, daß der preußiiche Geſandte in Dresden fih durch 
Beſtechung eined Kanzelliſten im fächlifhen Kabinet fowohl von dem geheimen 
Artikel des Vertrages, ald auch von Brühl’d weiterem Briefwechſel mit den Ge: 
fandten in Wien, Berlin und St. Petersburg Abfchriften verfchaffte, nach wel: 
chen ihm die Eriegeriihen Entwürfe der beiden Höfe ald der Ausführung fehr 
nahe gerädt erfchienen. *) 

Während diefe Verwidelung fih im öſtlichen Europa bereitete, wurde im 
Sabre 1755 durch den Eigenfinn und die Rechthaberei der englichen und franzd: 
ſiſchen Kolonialbeamten in Nordamerika, die fid) über die Grenzen der Land⸗ 
Ihaft Acadien nicht vereinigen Fonnten und zu Thaͤtlichkeiten fchritten, ein Krieg 
zwifhen England und Frankreich herbeigeführt, bei deilen Entſtehung die Her: 
ſchaft der Reidenichaften in den Staatöverfammlungen und der Öffentlichen Stim: 
mung eines freien Volkes nicht minder mächtig fi) fund gab, als fie im Stillen 
in den Kabinetten der beiden Kaiferinnen wirkte Denn die Landſtrecken, deren 
Berkürzung das engliihe Parlament und Boll in die beftigfle Aufregung 
verfeßte, waren an ſich felbit ein werthloſer Beſitz, und eined Zankes, gefchweige 
. eined Kampfes zweier großen Neiche auf Leben und Tod nicht wert. Diefer 
Krieg trug bei, die Spannung zmifchen den öftlihen Mächten zur Entfcheidung 
zu bringen. Ald König Georg II. die Unvermeidlichfeit defielben erkannte, faßte 
er die Beſorgniß, daB Frankreich einen Angriff auf Hannover beabfichtige, und 
forderte von Defterreih, ed folle durch Aufftellung eines bedeutenden Heeres in 
den Niederlanden den Norden Deutſchlands beichügen helfen. Gr fand aber in 
Wien in Folge der eingetretenen Hinneigung zu Frankreich geringere Bereitwil: 
ligfeit, diefe Sorderung zu erfüllen, ald er nah Maßgabe der alten Verbindung 
zwiſchen England und Defterreic erwartet hatte, und fühlte ſich durch Dielen 
Mangel an Dankbarkeit, die er ald eine pflichtinäßige betrachtete, fo gefräntt, daß 
er fi) fogleidh an den König von Preußen wandte. Diefem war der Antrag 
um fo willtommner, ald er hoffte, durch die Freundſchaft Englands dad mit dem 
lestern verbündete Rußland von fih abzuhalten; außerdem hatte der hohe Ton, 
welchen das franzöfiihe Kabinet feit der von Oeſterreich gejuchten Befreundung 
einigemal anftimmte, ihn verlegt. Auf diefe Weile trat England aus der fang: 


*) Der Kanzellift hieß Menzel. Briebrih war gleih allen Staatdmännern ber 
Meinung, dab der Zweck der Rettung des Staat wie den Krieg fo auch jebed andere 
Mittel rechtfertige. Die Papiere wurden feit dem Jahre 1752 an den Legationdfehretät 
Plesman abgeliefert. Die Entdedung geihah am 24. September 1757 in Warſchau, 
wo M., der dorthin dem Hofe gefolgt war, fortfuhr, Papiere an den preußifchen Reñ⸗ 
denten bei ber Republik polen abzuliefern. Dad Vernehmungsprotokoll flebt in ver 
teutfchen Kriegöfanzlei VII. ©. 247. Auch der Legationsſekretär des öfterreichifchen Ger 
fandten in Berlin wurde durch cine tiebihaft mit der Tochter ded Kaftelland in Char 
lottenburg dahin gebracht, ihr gefandtfchaftlihe Papiere auszuliefern, durch welche bie 
dreödener Übfchriften Beflätigung erhielten. Diefer Sefretär bieß von Weingart. Er 
wurde, ald der Gefandte feine Untreue entdedte, mit Stedbriefen verfolgt, entlam aber, 
da von. preußifcher Seite feine Flucht Be ünftigung fand, und erhielt eine Penfion, von 
der er unter veränbertem Namen im Befip feiner Schönen in einer Meinen märkiſchen 
Stat Bere —* —— ee ii: Leben auf bem Königftein im 

erker beichließen mußte, nachdem er’ vergebens gehofft hatte, daß Preußen re ihn 
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jährigen Verbindung mit Deflerreih in einen Yund mit Preußen, welches ihm, 
mit Ausnahme der mit Hannover geführten gemeinfchaftlihen Handlungen bes 
evangelifchen Corpus zu Regensburg, feit dem utrechter Frieden faſt immer ent⸗ 
gegengeſtanden hatte. Der Vertrag wurde am 16. Januar 1756 zu Weſtmin⸗ 
er auf die weſentliche Bedingung gefchloflen, daß beide Theile ſich verpflichteten, 
uf zu geftatten, daß eine fremde Macht Zruppen in Deutichland einrücken 
afle. 

Kurz vorher war der Herzog don Nivernoid ald- außerorbentlicher Ge: 
fandter Frankreichs in Berlin erfchienen, um über die Verlängerung des zwifchen 
Frankreich und Preußen beftehenden, im Mai 1756 ablaufenden Bündntffes zu 
unterbandeln und zugleih die Zuflimmung Preußens, daß Hannover durch fran: 
zöfifde Truppen befept werden dürfe, zu erlangen. Daß Friedrich dies ablehnte, 
und der Verbindung mit England den Vorzug gab, wurde am Hofe zu 2er: 
failed ald ein Verrath und Abfall von Frankreich aufgenommen. Ludwig XV. 
begte gegen den preußiihen Monarchen ohnehin. einen natürlichen Widermillen, 
und die dad Kabinet beberrichende Marquife von Pompadour fah fih außer‘ den 
Huldigungen des äfterreichiichen Geſandten auch durch verbindliche Handbrieflein 
von der Kaiferin gefchmeichelt, die es über fi gewann, ihren Geburts: und Tu- 
gendftolz der Politit nachzuſetzen. In Folge defien gedieh der Plan des Grafen 
Kaunig zur Neife und am 1. Mai 1756 wurde zu Verſailles ein Vertrag zwi: 
[hen Oeſterreich und Frankreich unterzeichnet, in weldem fich beide Kabinette über 
den Befiß ihrer Ränder Gewähr leifteten und für den Fall eined Angriffs einan- 
der mit 24000 Mann beizuftehen verhießen. Auf den im Ausbruche begriffenen 
Krieg mit England ſollte died Feine Anwendung leiden; wenn jedoch auf Anlaß 
Diefed Krieges andere Mächte ald England unter dem Namen einer Hülfsmacht 
eine der Provinzen, welche Frankreich in Europa befige, angreifen würden, fo 
verſprach Defterreich die audbedungene Hülfe zu leiften, fo wie feinerfeitd Frank: 
reich, wenn eine Öfterreihiidhe Provinz angegriffen werden folltee Es war Har, 
daß nur der letztere Fall eintreten Eonnte.”) Nach dem Rathe des Abbe, nach: 
maligen Kardinals Bernis, hatte anfangs die Gewährleiftung des Beſitzes von 
Schleſien für den König von Preußen darin aufgenommen werden follen; auf 
die Nachricht von dem Abjchluffe des Vertrages zwilchen Preußen und England 
ließ man aber diefe Beflimmung fallen.) In Wien war die Verhandlung von 
Kaunitz allein, ohne Vorwiſſen ded Kaiferd Franz und ohne Theilnahme der an: 
dern Minifter, geführt worden; ald nun Kaunitz diefelbe vor dem Abſchluſſe im 
Staatörathe vortrug, ftellte fih Maria Therefia, aud Schonung für ihren gegen 
Frankreich fehr eingenommenen Gemahl, ald ob ihr die Sache ganz unbekannt 
ſei. Die andern Mitglieder ded Staatsraths äußerten ihre Mißbilligung mehr 
ober weniger deutlich, und der Kaifer gerieth in folhe Bewegung, daß er mit 
der Hand auf den Tiih ſchlug und mit den Worten: „Ein ſolch unnatärliches 
Bündniß foll nit fatt haben‘ die Sipung verließ. Kaunig war betroffen und 
fchwieg, die Kaiferin aber hieß ihn fortfahren und bezeigte ihm fo entichiedenen 

Beifall, dag die andern Minifter feinen weiteren Widerſpruch wagten.) “Die 
Zuffmmung des Kaiferd wurde nachher erlangt, obwohl nit ohne Mühe, ba 
er in Frankreich nur den Feind feines Hauſes erblidte und die Staatöklugheit 
nicht zu würdigen wußte, welche ſich diefen Feind dienflbar zu machen verftand, 


) Histoire des traites par Koch et Schöll. tom. III. p. 19. 
») Duclos Memoiren zur Geſchichte des Krieges von 1756. 
») Coxe's Gefchichte des Hauſes Oeſterreich IV. Kap. 110, 
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In Frankreich ſelbſt wurde das Bündniß von den Gegnern ber Marquiſe, als der 
natũrlichen Politik des Landes widerſprechend, ſcharf getadelt. „Es ſei Thorheit, 
ſchwere Opfer zu Übernehmen, um durch Unterbrüdung Preußens die Herrſchaft 
Oeſterreichs über Deutſchland wieder auf den Punkt zu bringen, auf welchem fie 
unter Leopold I. und Joſeph I. geflanden hatte. Friedrich theilte begreiflicher 
Weiſe diefe Anficht; doch war die Abneigung gegen Preußen, welder Ludwig XV. 
aus perfönlihem Widerwillen gegen die von der feinigen fo gauz verſchiedene 
Königsweife Friedrich's ſich hingab, mit dem richtigen Vorgefühl verbunden, daß 
die preußifche Macht, bei dereinftiger Wiederherſtellung der früheren naturgemähen 
Verbindung derfelben mit der öfterreichiichen, eine unüberwindliche Schugwehr für 
Dentfchland begründen und durch überlegene Streitmittel den Planen Frankreichs 
auf Sroberungen in Deutſchland alle Hoffnung ded Erfolges benehmen werbe. 





Achtunddreißigfteg Kapitel, 





Röftungen in Böhmen und Mähren, und Anfrage Friedrich's in Wien über ven Zweck derſel⸗ 
ben. — Vngenügende Antworten. — Beratung und Veſchlußnahme in Potedam. — 
Preußiſcher Clumarſch in Sachſen. — Das Land wird für ein Depot erklärt. — Briefe 
mechfel Friedrichſs mit dem Könige Auguſt. — Beichlagnahme und Veröffeutlihung der 
Staatsfchriften aus dem bresdener Archive. — Herzberg's Mémoire raisonne und fpäterer 
Zweifel an der Nothwendigkeit des von Friedrich nnternommenen Angriffe. — Treffen bei 
Romwofig. — Vereitelter Entfay der eingefchloffenen fächfischen Armee bei Echantau. — 
Berhanblungen auf dem Königflein und Enderflärung des Könige Auguſt. — Gapttulation 


vom Rilienftein. — Die Offigiere merden auf ihr Ghrenwort entlaffen, die Unteroffägieye 
und Gemeinen ber Snfanterie zum preußifchen Dienft genöthigt. — König Auguſt gebt 
nah Polen. — Bedeutungsvolle Erklaͤrung Friedrichſs an die Nepublit Polen über das 


natürliche zwifchen ihr und dem Haufe Brandenburg beſtehende Bündniß. — Veindlichea 
Beuchmen des warfhauer Hofes gegen Preußen. — Friedrich hält fich feiner Verpflich⸗ 
tungen entbunden. — Sachen wird ale erobertes Land behandelt. — Mekrutenanshebung 
für den preußifchen Dienſt. — Sächfifche Beſchwerde am Reichttage. — Uebergang ber 
ächfifchen Regimenter aus dem erzwungenen Dienfle. — Erklärungen Frankreiche und 


eiterreiche. — Gegenerflärung Preußens. — Der Kaifer erflärt bie Gapitulatiom vom 
Liltenflein für ungültig. - 


Sm Befolge der gepflogenen Verhandlungen wurde in Böhmen und Wäp: 
ten gerüflet. Friedrich, dem diefe Rüftungen belannt wurben und auch jene Wer: 
handlungen nicht unbelannt geblieben waren, beauftragte nun feinen Geſandten 
KAlinggräf in Wien, Über den Zwed dev erfteren anzufragen, babei jedoch Die 
ſtaͤrkſte Verficherung hinzuzufügen, daß der König dad gute Vernehmen mit Der 
Kaiferin aufrecht zu erhalten wuͤnſche. Er that Died ungern, und nur nad dem 
Wunſche des engliihen Geſandten Mitchel, indem ex jelbfi von biefen Anfragen 
fih feinen Erfolg verſprach.) Die Monarchin gewährte dem Gefandten Die 


*) In einer Unterredung mit biefem Gefandten, welche vor Kurem veröffentlicht 
aus da will 


worden, zeigte er einft auf da& Bilh dor. ein mit den Worten: 
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adchgeſuchte Audienz fogleich, erwiederte ihm aber Auf feinen Börtrag mit verit - 
gener Miene, fie habe geglaubt, ihre Antwort recht genau abwägen zu müflen, 
worauf fie ein Papier aus der Taſche zog und davon die Worte ablad: „FR 
der allgemeinen Kriſis, in der fi Europa befindet, habe ich ed meiner Pflicht 
und der MWürbe meiner Krone für gemäß erachtet, fowohl für meine eigene al 
meiner Sreunde und Bundesgenoſſen Sicherheit binlängliche Maßregeln zu ergreis 
fen, ohne Jemandes Nachtheil.“ Nach dieſem Ablefen fchwieg die Monardin 
and Hab dur Unruhe und Kopfbewegungen zu. erfennen, daß fie die Audienz 
zu endigen wünſche, worauf fih der Gefandte entfernte und der zahlreichen Vers 
ſammlung, die wegen eines Gallatages im Borzimmer fland, die Verwunderung 
bereitete, den eben erft Singetretenen fchon ‚nach wenigen Minuten wieder ber: 
austommen gu leben.) WS fcheint nad) der Art, wie der ſächſiſche Geſandte 
Flemming auf Grund der von Kaunitz über den Vorgang erhaltenen Mittheis 
fung an Brühl berichtet, daß es der Öfterreichiiche Kanzler auf eine Demüthignng 
Klinggräfd und mittelbar feines Gebieters angelegt hätte; Friedrich fah aber Über 
diefen Anfchein hinweg und ließ am 18.’ Auguf in einer Denkichrift erklaͤren: 
„Da er zuverläßig unterrichtet worden, daß die Staiferin gu Anfang ded Jahres 
ein Angriffsbündniß mit dem ruſſiſchen Hofe wider ihn geſchloſſen, kraft deſſen er 
unvermuthet von beiden Mächten überfallen werden und Rußland ein Heer von 
120,000 Mann, Oeſterreich eins von 80,000 Mann gegen ihn ind Feld aus» 
rüden laflen folle; da er ferner von allen Seiten ber vernehme, wie die Kaifes 
rin⸗Koͤnigin ihre oornehmfte Macht in Böhmen und Mähren zufammenziehe, wie 
ihre Truppen ganz ndbe an feinen Grenzen campiren, wie man Magazine ers 
richte und Cordons ziehe, nicht anders, als ob der Krieg bereitd ausgebrochen 
fei, fo glaube er berechtigt zu fein, die fürmlidhe und deutliche Werficherung zu 
fordern, daß die Kaiferin auf keine Art gefonnen fei, ihn weder in dieſem noch 
im folgenden Jahre feindli anzugreifen. Es fei ihm hoͤchlich daran gelegen zu 
wiſſen, ob er Krieg oder Frieden haben folle, und er überlafie diefer Fürſtin bie 
Wahl, die Reinheit ihrer Gefinnungen an den Tag zu legen. ine ungewiſſe 
und unfidhlüfige Antwort werde ald Eingeſtaͤndniß genommen werden, daß fie 
mit Rußland ein gefährliches Vorhaben wider Preußen befchlofien babe. In dies 
fem Kalle nehme er den Himmel zum Zeugen feiner Unfhuld an dem daraus 
entfiehenden Unheil.” Hierauf wurde am 21. die Antwort ertheilt: „Der König 
fei ja ſelbſt ſchon längft mit bedrohlichen Nüftungen beſchäftigt. Inhalt und 
Ausdrud der übergebenen Denkichrift fei von der Art, dap die KatferinsKönigin 
gar nicht darauf antworten könne, ohne die Schranken der Mäßigung- zu Übers 
ſchreiten. Sie habe jedoch befohlen, dem Geſandten zur weitern Antwort zu er: 
öffnen, dag die Nachricht von einem zwiſchen ihr und Rußland gegen Seine 
Preußiſche Majeſtaͤt gerichteten Angriffsbündnig, fo wie alle Angaben in Betreff 
der dabei getroffenen DBerabredungen völlig falſch und erdichtet feien, und daß 
ein dergleichen Traktat gegen den König von Preußen nicht vorhanden, noch jer 
mals vorhanden geweien jet.) Da in dieſer Untwort bie in der preußiichen 


Krieg haben, und fie fol Ihn haben. — Ein andermal: Ich verfprehe mir nichts von 
bem allen (die Anfragen meinend), Ich werde niemald ben Eeuten da weichen. 

°) In dieſer Axt ift die Scene befchrieben in einer Depeihe bed fähfiihen Ge⸗ 
fandten am wiener Hofe ®rafen Flemming an den Grafen Brühl vom 26. Juli 1756, 
die unter den andern von Friedrich befannt gemachten Staatdichriften aud dem fächfl- 
ſchen Archive ſich befindet. 

*»*) Auf den Traktat von St. etertburg vom 22. Mai 1746 pafıte allerdings bie 
in ber preußifchen Mote enthaltene Ungabe nicht, ba berfelbe nicht in ben letzten brei 
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Note verlangte Erklaͤrung, bag die Kaiſerin nicht gefonnen fel, ben Köntg weder 
in biefem noch im folgenden Jahre anzugreifen, übergangen war, fo miederholte 
Klinggräf fein Gefuh um diefe Erklärung am 2. September, und erhielt darauf 
am 6. die Antwort, daß der Vorſchlag, die bis dahin beftandenen Friedensſchlüſſe 
in einen Waffenftillftand zu verwandeln, für unannehmbar gehalten worden fei, 
daß aber der inzwiſchen erfolgte Einbruch des Königd in Sachſen und deſſen 
wider die Kaiferin erlaffenes Meanifeft jede andere Erkläͤrung außer derjenigen, 
welche die Kaiferin zu feiner Zeit auf dad Manifeſt zu erlaflen für gut finden 
werde, überfläffig mache. 

Friedrich hatte nämlich in der Ueberzeugung, daß ſich die ihm feindlichen 
Höfe zu dem Angriffe wider ihn geeinigt, den Entſchluß gefaßt, dem Angriffe zu: 
vorzufommen, und fi durch Beſetzung Sachſens desjenigen Punktes zu bemäd: 
tigen, der in den Händen feiner Feinde für ihn der gefährlichfte geweſen fein 
würde. Minterfeld, dem er unter allen feinen Generalen die meifte Zuneigung 
erwies, foll ihn in dieſem Beichluffe beftärkt, wo nicht zu Demfelben beftimmt ba: 
ben; doch berief der König vor der Audführung den alten Feldmarſchall Schwe: 
tin, den Sieger von Mollwitz, nad Potsdam und theilte ihm in Gegenwart 
MWinterfeld’8 und Retzow's, welcher lebtere dies aufgezeichnet, die Sachlage mit. 
„Er fei feſt entfchloflen, mit den Waffen in der Hand das Vorhaben feiner ge: 
gen ihn verſchwornen Feinde zu vereiteln; alle Vorkehrungen zum Marſch feien 
getroffen, und es ftehbe nur in Frage, auf welche Weife der Krieg am vortheil⸗ 
bafteften zu eröffnen fei. Schwerin äußerte Bedenklichkeiten, und Retzow, auf 
biefen Vormann geftüßt, erklärte: „Auch er halte dafür, der König müfle fi 
nicht übereilen, fondern nur auf alle eintretenden Fälle ſich vorbereiten, indem 
die Veränderungen, welche Zeit und Umftände bervorbringen fönnten,, fi nicht 
soraudiehen ließen. Wenn er die Streitart zuerit erhebe, werde er dem wiener 
Hofe Anlaß geben, die Sturmglode zu ziehen, und ganz Europa wider ihn in 
Demwegung zu feßen. Der Menge feiner Feinde werde Preußen mit aller Tapfer: 
feit erliegen ınüflen.‘ Dagegen erinnerte Winterfeld: „Shen deshalb fei es 
nothwendig, ihnen zuvorzukommen, und fowohl die Entfernuug der Rufen, als 
den Vortheil, daß Deiterreich feine Ruͤſtungen noch nicht vollendet habe, zu bes 
nupen, um den Krieg in Feindes Land zu verfegen.” Nun bradte der König 
die Staatöfchriften aus dem dresdener Archive zum Vorſchein, und verficherte, 
daß er es feiner Ehre und der Sicherheit des Staated ſchuldig ſu fein glaube, 
die Defterreiher und Sachen zu überfallen, um ihr Vorhaben zu erftiden, ehe 
ihre Bundesgenoſſen ihnen Beiftand zu leiften im Stande fein würden. Schwe- 
rin wurde hierdurch eben fo wenig ald Retzow überzeugt; da er aber ſah, daß 
der König ſchon feinen Entihluß gefaßt hatte, rief er aus: Wenn einmal Krieg 
an werden foll, fo laßt und morgen aufbreden und Sachſen in Befik 
nebmen.*) 

Die Ausführung dieſes Entſchluſſes erfolgte zu Ende des Auguflmonats, 
indem am 29. der preußiſche Sefandte in Dresden dem Hofe die Anzeige machte, 
daß das üble Verfahren und die gefährlichen Anſchläge des wiener Hofes den 
König von Preußen nöthigten, mit feiner Armee durch Sachſen nad Böhmen zu 
ziehen. An demfelben Tage erfolgte der Einmarſch einer Armee von 60,000 Mann 


Monaten geihloffen worden war, und obgleich deflen vierter Artikel gegen Preußen ge: 
richtet war, bie Mächte fih doch nur für den Ball eines von Preuben erfahrenen An- 
griffd zu negenfeitigem Beiſtande verpflichtet hatten, berfelbe folglich nur ald ein Ber: 
tbeidigungsbündniß anzufehen war. 


*) Retzow's Charakteriſtik des 7jährigen Krieges I. S. 3943. 
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in drei Corps, die ohne Widerſtand ben nrößten Theil des Landes befehten. Am 
9. September zog Friedrich felb in Dresden ein. Das in feinem Namen ber 
kannt gemachte Manifeft enthielt die Erklaͤrung, daß er dur dad Verfahren und 
die Anſchlaͤge des wiener Hofes gendthigt fei, Sachen in Verwahrung zu nehs 
men, um die Wiederholung der Vorgänge von 1744 zu verhüten, wo Sachſen 
in Berbindung mit Oeſterreich preußiſche Länder angefallen und den König 
in die fchlimmfte Rage gebracht babe. Seine Abfiht war, ben fähflihen Hof 
aus der Verbindung mit Defterreich auf feine Seite zu ziehen, wie ſolches im 
Zahre 1741 dem Marfchall Belleisle zu Gunften des gegen Maria Therefla bee 
reiteten Angrifföfriegeö gelungen war.““ Bereits unter dem 1. September ſchrieb 
er aus dem Marfchquartier Pretſch an den König Augufl, nachdem er fid, über 
das Benehmen des Öfterreichiichen Kabinets ausgelafien hatte: „Wenn die Kai⸗ 
ferin die für diefes und das künftige Sahr verlangte Sicherheit geben wollte, fo 
Fönnte fie darauf rechnen, daß ich alle auf die Eröffnung bed Krieges verwandte 
Koften der äffentlihen Ruhe zum Opfer bringen und Alles auf den Friedensfuß . 
jeßen würde. Weder Habfucht noch Ehrgeiz find die Triebfedern meiner Unter 
nehmungen, jonbern der Schuß, welchen ich meinen Völkern fchuldig bin, und bie 
Nothwendigkeit, Somplotten zuvorzulommen, welche von Tage zu Tage gefähr: 
liher werden würden, wenn nicht dad Schwert den gordiſchen Knoten zerhiebe, 
da es noch Zeit if. Hierin befteht die Erflärung, die ih Ew. Majeſtät zu ge 
ben im Stande bin. Ihre Staaten werde ich fchonen, fo weit ed meine gegens 
wärtige Lage verftattet. Sch werde Ew. Majettät und Ihrer Familie alle Ach: 
tung und Rüdficht erweiien, die ich einem großen Fürſten -[huldig bin, ben ich 
[häße und den ich nur darin beflagenswerth finde, daß er zu fehr den Rath: 
fhlägen eines Mannes folgt, deſſen böfe Sefinnungen mir allzuwohl betannt find 
und deſſen ſchaͤdliche Anichläge ich Durch fchriftliche Beweiſe darthun könnte. In 
meinem ganzen Leben babe ich jederzeit von Ehre und Nechtlichkeit Profeffion ges 
madht und auf diefen Charakter, auf den ih mehr Werth lege ald auf das 
durch den Zufall der Geburt mir zugefallene Königthum, verfidere ich, Laß, wenn 
gleich für einige Augenblide, befonderd anfänglich, meine Handlungen einen wis 
drigen. Schein annehmen follten, Ew. Majeftät dennoch, aud) in dem Kalle, daß 
es unmöglich fein follte, zu einer Berfländigung zu gelangen, in meinem Ber: 
fahren mehr Rüdfidht auf Ihre und Shrer Familie Interefien wahrnehmen wer: 
den, ala Perfonen Ihnen beibringen wollen, die zu tief unter mir ftehen, als 
daß ich fie der Erwähnung für werth achten ſollte“) Dies war nun freifich 
nicht der Weg, den Grafen Brühl für fih zu gewinnen. Derfelbe ließ daher 
in der größten Eil den Feldmarſchall Rutowski die fächfifche Armee in die von 
ber Natur befeftigte Gegend zwifchen Pirna und dem Königftein am linten Gib: 
ufer zufammenzieben, und beitimmte feinen Herrn, vor Friedrich's Ankunft in 
Dresden ſich nah Struppen in die Nähe der campirenden Armee zu begeben. 
Friedrich fand diefe Stellung unangreifbar; er ließ dieſelbe deshalb von allen 
Seiten einfchließen, um die von jeder Zufuhr abgefchnittenen Sachſen durch Hun: 
ger zu bezwingen, da Brühl nicht daran gedacht hatte, Magazine auf dem Kö: 
nigftein anlegen zu laſſen. Zwiſchen beiden Königen entipann fi ein Briefwech⸗ 
ſel. Auguſt erbot fih, gegen Zufiherung vollitändiger Neutralität den freten 
Durchmarſch der preußtfchen Truppen durch Sachſen nad) Böhmen in keiner 


) Siehe oben ©. 295. 
) Nr. V. der Bellage z" der fähfiihen Staatöfchrift les Preuves eridentes, 
reponse au Memoire raisonne etc. In Baber'd Staatölanzlei tom. CXIU. p. 378. 
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Meiſe zu hindern, und wenn Friedrich feinem koniglichen Morte, weiched zu bie: 
den ihm noch wie ein Miniſter angefonnen habe, noch anfianen Bärfe, wicht traum 
wolle, auf die Dauer des Krieges bie Belegung son Wittenberg yad Torgau, 
fa fogar von Pirna zu geitetten, and) für die Sicherheit der preußiichen Armee 
Geiſeln zu fellen, wogegen die ſächſiſche in die Quartiere, die fie vorher inne ge 
habt, mit Ausnahme der bezeichneten Stäpte, sunkälfehren werde.) Yür denied: 
ben Smwe wurde auch von bem englifchen Geſandten Ford Stormont unterhan: 
delt. Friedrich glaubte aber auf bie Verheißungen des von Brühl abhängigen 
Augaft eben To wenig baum zu bürfen, nid er die ihm angebetene Belegung 
ber brei Städte für eine genügende Sicherheit hielt. Cr ſchickte daher den Be: 
neral Winterfeld nach Struppen, zur Führung einer mündlichen Unterhanblung, 
beren Bwed der Schluß feines vieferhalb an den Konig Auguſt gerichteten Schrei: 
dens vom 12. September deutlich kund gab: „Ich wicberhole Ew. Majeltät und 
verfichere dieſelbe auf meine Ehre, die mir lieber ale mein eben if, daß iS 
weder genen Ihre Perion, noch gegen die Intereffen Zhrer Familie Etwas babe, 
baß aber unter den obmwaltenden Verhältniſſen Ihr Schickſal an dad meinige ger 
Inüpft it. Ich verſichere auf das Heiligfte, wenn in dem gegenwärtigen Striege 
dad Glück mir gänfig if, ſoll Ew. Majekät Seine Urfache Haben, mit mir un: 
zufrieden zu fein; wenn ich hingegen unglücklich fein follte, wird Sachſen daflelbe 
Schickſal wie Preußen und meine Abrigen Staaten baben.'”) Die ſtichtigkeit der 
Angabe in der nacımald veröffentlichten fächfiihen Staatsſchrift, daß Winterfeld 
bei diefer Unterhandiung, indem er Ben König Auguſt zu einem engen Bündnifie 
wit Preußen aufforberte, ihm zugleich Theilung ber zu machenden Eroberungen 
angeboten babe, if hiernach gewiß nicht zu bezweifeln; dieſes Anerbieten war 
dal (Ergebniß der Sachlage. Der beigefügte Ausdruck des gerehten Unwillent 
aber, weichen König Auguſt empfunden, daß man Ihn für fähle gehalten, fein 
königliches Wort und feine feierlichen Verpflichtungen einer niebrigen und ſchimpf⸗ 
lichen Bewinnfucht aufguopferr, die man ihm eingudößen fih bemüht babe, *") 
it nach feiner Abhängigkeit von Brühl und nach ber Thatſache zu würdigen, Da 
diefer Miniſter nad) Karl’s des Sechſten Tode gar kein Bedenken getragen hatte, 
feinen Gebieter, trog aller feierlichen Derbinblichtelten für Maris. Thereſia, gu 
deren Feinden fich geiellen zu laſſen, um bei Tiheilung der von ihm gewährleiſte⸗ 
ten Öfterreishifchen Erbſchaft nit leer auszugehen. +) Friedrich handelte Freilich 
nach gleichen Grundſätzen, aber feine Handlungswelſe bat fih durch die Größe 
feine Zweckes und feines Erfolges vor der Nachwelt gerechtfertigt, wenn 28 
nämlich ein Andere und Größeres ift, was Friedrich durch die Grhaltung und 
Erhebung der preußiſchen Monarchie für die Zukunft Deutſchlands gewirkt, als 
“wand Auguſt und Brühl durch ihre Negimentsführung für Sachſen und für Polen 
bereitet haben. 

Nachdem Kriedrid dem Befebe der Selbſterhaltung folgend, einmal’den ent: 
{Hridenden Schritt gur Nothwehr durd) Ungriff getban hatte, wäre die Annahme 
bee angebotenen Reutralität Sachſens ein Mittelweg geweſen, der ihn zum ers 
berben geführt hätte. Auch das von ibm fo lebhaft betriebene Bündnig wit 
Sachſen hätte ihm für die Dauer des Kriege geringere Wortheile gewährt, als 
bie freie Derfügung fiber alle Kräfte und Kfllföquellen des Bandes, welche die 


*) Schreiben Auguſt's vom 12. September a. a. DO. Nr. 13. 
*) Kaber a. a. D. Nr. 16. 
*"*) Les preuveg evidentes q. a. D. ©. 382. 
+) Eiche oben ©. 208. 


% 


425 


Verweigerung des Bundniſſes in feine Hand gab. Yür den anfänglühen Stand 
ber Sache jedoch würde ihm die Bereinigung der fächftihen Armee mit der fei: 
nigen den großen Vortiheil verfchafft haben, ohne Weiteres den Marſch nad) Böh: 
men fortfegen und die Deferreiher, ehe fie ihre Heerverfammlung zu Stante 
brachten, angreifen zu kͤnnen. Sedenfalld gab er fidy große Mühe, den König 
Anguſt umgufimmen. Pad) der eriten abichlägigen Antwort deſſelben wurbe 
Binterfeld zum zweitenmal nach Struppen gefandt, um ihn dur die Urſchrif⸗ 
ten der Depeichen feiner Minifter zu Überzeugen, daß der böfe Willen der letzte⸗ 
sen Die Sache auf den Punkt gebracht habe, auf welchem Sachſen mit Preußen’ 
ſtehen oder fallen müfle. Sriedrich hatte am Tage nad) feiner Ankunft in Dres- 
den dieſe Urfchriften im Archive auffuchen und wegnehmen laflen, wobei die Ad: 
nigin Maria Joſephe dem mit diefem Gefchäft beauftragten Offizier an ber Thüt 
bed Archivs fi in eigener Perſon entgegenftellte und nur durch ernſtliche Beden: 
tung, daß im Notbfalle Gewalt zu gebrauchen befoblen fei, entfernt werden 
toante. Gr bielt die Beichlagnabme und Veröoffentlichung dieſer Papiere für noth⸗ 
wendig, um ber Klage des fähliichen Hofes, dag zum Einfall in fein Land feine 
Beranlaffung vorhanden gemefen, Die Aktenſtücke ſelbſt entgegenzuitellen, in der 
Meinung, daß die Aechtheit der ihm früher zugefommenen Abſchriften beftritten 
werben würbe; er vermehrte aber dadurch nur die Grbitterung, ohne den Zwed 
su erreichen und obne feine Ueberzeugung, daß zwiſchen dem öfterreidhiichen und 
ſachſiſchen Kabinet beflimmte Verabredungen zu einem Ungrifföfriege wider ihn 
und zur Theilung der preußifchen Provinzen ftattgefunden hätten, auch für Andre 
sur vollfländigen Gewißheit zu erheben‘) Um Menigften gelang es ihm, durch 
bie Borlegung diefer Papiere auf den König Auguft zu wirkten und dem Grafen 
Brühl das Vertrauen dieſes Herrn zu entziehen, ja man muß fi wundern, daß 
Friedrich diefe Wirkung erwartete, da Brühl felbft bei dem verfänglichen Geſtänd⸗ 
niß, welches er in einem Schreiben feines Königd an Friedrich einfließen ließ, daß 
Binträge an Sachſen zur Theilnahme am Kriege flattgefunden hätten, mit Yug 
Hinzufeßen konnte, diefelben feien in Folge des feften Entſchluſſes, keinen Theil zu 
nehmen, abgelehnt worben.”) Ob ſie noch weiter abgelehnt worden fein würden, 


*) Die Thatfahen, welche der Geheimerath, nachmalige Minifter Herzberg aus 
biefen Papieren berauszog und zu einem Mömoire raisonnd verarbeitete, welche einige 
Wochen [päter gedruckt erichien, beſchränkten ſich zwar auf die zwiſchen Defterreich und Ruß⸗ 
land für den Kal eines angrifie von Seiten Preußend getroffene Berabredung und auf 
die lebhafte Theilnahme, welche der fähfifhe Minifter Brübl an den feindlichen Planen 
ber beiden Höfe bezeigt hatte; über ben feindfeligen Charakter jener Verabredung fann 
106 um fo weniger ein Zmeifel obmalten, ald weder Rußland nod Polen am dres⸗ 

ner Brieden Theil genommen batten und bo ein Streit Preußens mit einer dieſer 
Mächte die Kaiferin berechtigen follte, dem Könige von Preußen Schlefien und Glatz 
meggunehmen. Dreißig Jahre fpäter hat Henpere felbft in einer Denkfchrift, die er 

e Monate nady Friedrich’ Tode in ber Akademie ber Wiſſenſchaften vorlad, bie 
Meinung ausgeſprochen, dab, da die Entwürfe, den König zu beiriegen und feine Län- 
Der zu theilen, zwar vorhanden gewelen, aber von ber Bedingung abgehangen hätten, 
daß ex felbft durch einen Angriff den Krieg berbeiführe, ed für immer unentichieden blei- 
ben werde, ob bie Entwürfe jemald zur Audführung gelommen fein würden, und ob es 
gefährlicher nerwefen wäre, fie zu erwarten oder ihnen zurorzulommen. Wie rüdfidht: 
ios und unzart gegen bad Andenken Friedrich's, der nach feiner beften Ueberzeugung die 
Sache ald entſchieden betrachtet und darnach gehandelt hatte, diefe im Grunde nichts⸗ 
fagende Bemerkung — benn wer weiß nicht, baß alle dergleichen geſchichtliche Wechſel⸗ 
kagen für immer unentſchieden bleiben müflen — gerade im Diunde befien war, der das 

&moire raisonns verfaßt hatte, bedarf keiner näheren Erörterung. 

“) Je me suis des les premidres apparences de cette guerre fermöment pro» 

pose, de n’y prendre aucune part, et c’est a cause de cela, que j’ai recusé toutes 
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wenn der Krieg gegen Preußen die von Brühl gewünſchte Wendung genommeh 
hätte, und ob es dann dem fähliihen Miniſter an einem Vorwande zum An: 
iu an den Sieger gefehlt haben würde, kann füglich dabingeftellt bleiben, 
Gewiß it ed, daß er damals durch feine Feſtigkeit dem Haufe Defterreidh einen 
ſehr großen Dienft Teiitete, indem das Lager bei Pirna nit nur das fchleunige 
Borräden Friedrich's nad Böhmen verhinderte, und ald diefer endlih dem zum 
Entſatz der Sachſen beranziehenden Öfterreichifchen Feldmarſchall Brown entgegen: 
zugehen fich entſchloß, ihn nöthigte, zur Bewachung der Sachſen breißigtauferd 
Mann feiner beflen Truppen zurückzulaſſen. Zwar kämpfte er am 1. Oktober 
1756 bei Lomwofis am Fuße des boͤhmiſchen Mittelgebirges mit einigem Bor: 
theil, fo daß Brown vom weiteren unmittelbaren Vordringen abfland; der ur: 
fprünglidie Feldzugsplan, bei deflen Ausführung der ganze Krieg eine andere 
Bendung und vielleicht ein fchnelles Ende genommen haben würde, war jedoch 
gehört, da Friedrich, anftatt die Delterreiher zu verfolgen, zurüdgehen mußte, 
um fi der in feinem Rüden ftehenden fähfiihen Armee zu entledigen. . Diele 
nun wurde dad erfte Opfer der Hingebung des Hofes an das öſterreichiſche In: 
terefſe. Immer enger eingefchloffen und von aller Zufuhr abgefchnitten, war fie 
bald dem Außerftien Mangel Preis gegeben. Am 11. Oktober rüdte Bromn, der 
nad dem Treffen bei Lowoſitz fidh bei Budin ‘gelagert hatte, mit 6000 Mann 
heran, um den verabredeten Durchbruch der Sachſen bei Schandau zu unter: 
Hügen; aber der Webergang fiber die Elbe wurde durch Mangel an Schiffbrüden 
verzögert, und als fie ihn in der Nacht zum 13. Dftober bei ftärmiichem Regen: 
wetter bewerkitelligt hatten, faben fie bei Anbruch des Tages alle Klüfte und Fels 
fen des dden Berglandes von Feinden beſetzt und von den erwarteten Freunden 
feine Spur; denn unter dem Toben ded Sturms hatten diefelben die Signals 
ſchuſſe nicht gehört, und am Morgen zogen fie fich, da fie den Angriff bedenklich 
fanden, in ihre vorige Stellung zurück;) auch möchten die von Hunger und 
Kälte ermatteten Sachfen wohl nicht im Stande geweſen fein, mit Erfolge zu 
kaͤmpfen. Rutowöki fchictte daher mit Zuflimmung der andern Generale den 
Hpriftlieutenant von Bibra mit einem Trompeter in das preußiſche Hauptquartier, 
um einen Dffizier zu verlangen, mit weldem ein Vergleich abgejchlofien werben 
könne, worauf alsbald Winterfeld fi einfand. Gleichzeitig begab ſich der Ge: 
neral von Gerödorf nah dem Königitein, um feinenr Könige dieſes Ergebniß des 
von den Generalen gehaltenen Kriegdrathes vorzutragen. Auguſt, der ihn in 
Gegenwart Brühl’s- empfing, brach beim Vorleſen des Beichlufied zu mehreren 
Malen in die Worte aus: Mein Gott, woran denken Sie? Wollen Sie denn 
meine Armee aufopfern, ohne einen einzigen Schuß zu wagen? Die Generale werden 
große Ehre davon haben. Sollten fie nicht denken, daß fie ihren guten Namen 
dadurch verlieren? Sit ed wohl erlaubt, fi) fo aufzuführen? Warum wollen fie 
meinen Befehlen nicht gehorfamen? Fehlt es ihnen vielleiht an Muth zu fedh: 
ten? — Gersdorf antwortete: Keineswegs, ed werben aber alle diefe braven 
Leute aufgeopfert werden, ohne Ew. Majeität den geringiten Nutzen zu verichaf: 
fen; worauf der König erwiederte: Was habe ich davon, wenn fie fid) mit der 


les propositions qui m'ont été faites. Lettre du Roi de Pologne de Strouppen le 
15. Sept. 1756. 


*) Brown’s Schreiben vom 13. Oktober Abends um 10 Uhr aus dem Hauptquars 
tier Lichtenhayn an Rutowski lautet, er wolle bid zum andern Morgen um 9 Uhr fi 
aufbalten, um gu warten, ob die Paſſage tentirt werden wolle, in welchem Kalle er auf 
alle Aft Iscund gen und die vor ihm ftehenden Beinde angreifen werde, Danziger Bei⸗ 
räge I. 16. 
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ganzen Armee zu Gefangenen ergeben? Es würde und mehr Ehre bringen, zwei 
Drittheile auf dem Platze zu laſſen. Als nun Gersdorf mit der Nachricht von 
Winterfeld's bereits erfolgter Ankunft hervorrückte, wurde Auguft noch unwilliger 
und befahl auf dad Beftimmteile, den Generalen zu fagen, daß fie angreifen foll: 
ten. Er felbft wolle lieber mit ihnen flerben, ald die Schande überleben, die 
ganze Armee ohne einen Schuß die Waffen ſtrecken zu lafien. Anftatt aber in Ge: 
mäßheit diefes heldenmüthigen Entichluffes fich felbit zu den Truppen zu begeben, 
‚ Tieß Auguſt den von Gersdorf durd) einen Adjutanten zurücbegleiten, mit dem 
Defehle an die Generale, ein Regiment nad) dem andern zu befragen, ob es den 
Angriff zu unternehmen entichloflen fei, und bejahenden alles letzteren ſogleich 
audzuführen.”) Die Generale beharrten aber bei ihrem Borfage, und Rutowski 
ſchrieb in gleihem Sinne an den König, an den Grafen Brühl aber: Da er 
(Brühl) felbft General der Armee fei, fo erſuche er ihn, fle anzuführen,; er für - 
feine Derfon werde ihm Folge leiſten.“) Darauf fchrieb Auguft am 14. Oktober 
an Rutowski: „Man muß fid) der Vorjehbung unterwerfen und fid) mit der Ge: 
rechtigteit feiner Geſinnungen und Abfichten tröften. Ich bin ein freied Haupt; 
fo will ih leben, fo will ih fterben. Beides mit Ehre. Ich überlafie Ihnen 
das Scidjal meiner Armee. in Kriegsrath mag enticheiden, ob Gefangen: 
Ichaft oder Tod zu wählen ilt, es fei durchs Schwert oder durdy Hunger. Die 
Menſchlichkeit full Ihre Entſchlüſſe leiten. Diefe gehen mich nicht weiter an. 
Nur für einen Punkt made ich Sie verantwortlid, daß weder gegen mic noch 
gegen meine Freunde die Waffen geführt werden dürfen.” 

Bei der Unterhandlung mit den fächliihen Generalen hatte Winterfeld fo: 
gleich im Namen feines Monarchen den Uebertritt der Armee in den preußiichen 
Dienft verlangt, was Rutowski nad) Maßgabe ded ihm ertheilten Befehls durch⸗ 
aus nicht eingeben konnte. Gr erichien endlich felbit im preußiſchen Hauptquartier 
mit der von ihm aufgefebten Gapitulation, durch welche fid) die ganze, etwa noch 
17,000 Mann ftarfe Armee kriegsgefangen ergab.*'*) Friedrich fchrieb dem eriten 
Artikel, der dies feſtſetzt, die Worte bei: „Wenn der König fie mir überlaflen 
will, fo baben fie nicht nöthig, Triegögefangen zu fein.” Zu denjenigen Artikeln, 
welche für die Generale, Offiziere, Interoffiziere und Gemeinen die Zuficherung 
enthielten, nicht zum Dienfte gezwungen zu werden und ihren Sold zu beziehen, 
fügte er mehrere Randgloffen hinzu, ded Inhalts: daß fih darum Niemand zu 
befümmern babe, — daß fein General gezwungen werden folle, wider Willen zu 
dienen, — daß der König hoffe, die Offiziere von gutem Willen. würden fich dee 
ihnen belafienen Degend für jeinen Dienft bedienen, — daß er diejenigen bezah⸗ 


*) Diefer vom 15. November 1756 aus Warfchau datirte Bericht, der ald eine von 
dem Könige Auguft felbft unterzeichnete Erklärung in Nr. 44 der peteröburger Seifung 
som 38 Dgzember veröffentlicht wurde, iſt abgebruckt in den danziger Beiträgen II. 

u f. 

») Das Letztere erzählt Retzow in ber Charafteriftil der wichtigften Creigniffe des 
ebenjährigen Kriegs I. ©. 28. Auch Rutowski beruft fid) in feiner Erwiederüng eines 
ie Ehre der Armee kränkenden Zeltungdartifeld gegen den Grafen Brühl auf dad von 

ihm an den legtern gerichtete Schreiben. Danziger Beiträge Il. ©. 44. In dem war⸗ 
fhauer Berichte heit ed, ber General von Dyhern fei Nachmittagd um drei Uhr auf 
Dem Königftein angelangt und babe mit meinenden Augen gemeldet, daß die Generale 
ihre Borftellung wiederholen ließen, weil weiter nichtd mehr anzufangen fei, ba ber 
General von Winterfeld bereitd zu feinem Könige abgegangen fei und mit defien End» 
beſcheide zurüderwartet werte. 

») Die Gapitulation, datirt Lilienftein den 15. und 16. Dftober 1756, fteht in Fa⸗ 
ber's Staatölanzlei CXIII. S. 446 deutſch und franzöfifh. Auch in Adelung's Staats» 
geſchichte Europa’s VIII. ©. 166 u. f. 
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fen merbe, die ihm bienen würden, — daB er die Unterhaltung bet Armee Abt 
nehme, und daß fie regelmäßiger als zeither bezahlt werden fol. Am Schluſſt 
erklärte Rutowski in einem Separat:Artitel, daß er ermächtigt fei, die Armet 
das Gewehr ftreden zu laffen, daß er fie aber weder von dem Eide, ben fie ge⸗ 
ſchworen, Iosfprechen, noch fie einen andern Eid ſchwoͤren laſſen könne, und alle® 
Andere der Willendmeinung des Königs von Preußen überlaſſe.) Diefer abet 
bielt fi) zu nichts Meiterem verpflichtet, als was in feinen Randgloſſen fland. 
Es hätte von ihm abgehangen, auf Annahme diefer Randgloffen und auf Zu: 
rüdnahme der von dem Feldmarfchall Rutowski beigefügten Proteſtatlon zu beftt: 
ben, da die Stellung der Sachſen fo befhaffen war, daß fie Keinen andern Weg, 
dem Hungertode zu entgehen, vor fi) fahen, als ſich entweber durchzuſchlagen, 
was die Generale für unthunlich erflärt hatten, oder fh dem Willen des Sie⸗ 
gerd zu fügen. Friedrich glaubte aber den Feldmarſchall mit einer Form der Sa: 
pitulation, die ihm Verdruß bei feinem Hofe zugezogen haben würde, ur b 
mehr verfhonen zu dürfen, ald er erwartete, daß die fächfifhe Armee freimillig 
in feinen Dienft treten werde und dies unbefchadet des ihrem Landeöheren ges 
feifteten Eides recht gut thun könne. Gr hatte ja öffentlich erklärt, dad er dads 
Land nicht ald ein erobertes, Tondern als ein in Verwahrung genommenes bi 
tradhte, und wollte alfo auch die Armee als ein zum Lande gehöriged Inventa⸗ 
riumsftü mit in Verwahrung nehmen. Nach feiner [päter veröffentlichten Meis 
nung’) würde diefelbe, wenn fie ihm in diefer Welt übergeben worden wäre, 
nur zur Vertheidigung ihres Waterlandes gegen die Truppen der Königin von 
Ungarn gebraucht worden fein, und feinen Grund gehabt haben, dies als einen 
Dienft gegen ihren Landesherrn zu betradhten, da jene Fürfiin, nach der Wer 
fiherung des fächliichen Hofes, in keinem Bunde mit bemfelben geftanden hatte 
und die erflärtefle Feindin ihres natürlichen Beichügerd geworben war. Es wäre 
ſehr zweckmäßig geweſen, diefe Meinung ded Königs den ſächſiſchen Generalen 
und Offizieren förmlich zu veröffentlihen. In der Staatgſchrift, welche Friedrich 
brei Zahre fpäter zur Miederlegung der wider fein Verfahren erhobenen Anfla: 
gen erfcheinen ließ, ift aber nur erwähnt, die Abſicht des Könige jet nicht 
zweideutig gemweien; der General von Winterfeld babe foldhe in den mit dem 
König Auguft gehaltenen Gonferenzen ſo klar zu erkennen gegeben, daß alle Ge: 
nerale bei der fächfifchen Armee davon Kunde erhalten hätten; man babe felbft 
in ber Gapitulation darauf beitanden, und diefelbe Tiege in dem Zufaße: wenn 
der König von Polen mir die Truppen geben will, "deutlich ausge: 
brüdt. Schmerlid kann jedody angenommen werden, daß Auguft und Brühl den 
Seneralen die Aeußerungen Winterfelv’6 bekannt gemacht haben; vderfelben un: 
fundig und von dem unmittelbaren Eindrucke der feindlihen Stellung, in welder 
fie dem Könige von Preußen gegenübergeftanden hatten, beftimmt, lehnten da: 
ber die meiften der fähftihen Offiziere den Dienft ab, worauf fie auf ihr fehrift- 
liches Chrenwort, fih auf Befehl des Königs jederzeit ftellen und in feiner an: 
dern Macht Dienfte treten zu wollen, entlaffen und angewiefen wurden, ihren 
Aufenthalt an den ihnen bezeichneten Drten zu nehmen. Gr betrachtete dieſel⸗ 
ben nicht als Kriegdgefangene, fondern als foldye, die ihren Dienft verließen, zu 
deren Unterhalt er daher nicht verpflichtet fei. Die Unterofliziere und Gemeinen 
bingegen befahl Friedrich ohne Weiteres in den preußifcdhen Dienft zu ziehen, und 


) Staatskanzlei CXIII. ©. 465. 


"") In dem Memoire zur Antwort auf bie Darlegung ber Dewengeünde ber füd« 
ſiſchen Offiziere, die in franzöfifhe Dienfte getreten. entf Kriegskanzliei X. S. 1042. 
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zwar dergeſtalt, daß die Kavallerie vertheilt, die Snfanterie-Regimenter aber bei⸗ 
fammen gelaffen werden follten. Das Leptere hatte der Prinz Moritz von Deſſau 
gerathen, indem er vorflellte, daß die Sachlen ſich an den Dienft eines prote: 
ſtantiſchen Fuͤrſten gegen die fatholifhen Oeſterreicher leicht gewöhnen würden, 
wenn fie in ihrer vollen Verfaſſung bei einander bleiben dürften. *) Dazu wäre 
erforderlich gewelen — was im Jahre 1814 bei Errichtung des fächfiichen Ban: 
ners zum Sriege gegen den, welcder bis dahin Werbündeter und Beichüger deä 
Königs von Sachſen geweien war, geihad — den Bolfögeift zu gewinnen und 
ſich mit demſelben gegen die vom Hofe befolgte Politik zu verbünden. Damals 
würde vielleicht der proteftantiiche Neligiondeifer der Sachſen, wie früher ber 
Schleſier, und die Unzufriedenheit des Volks über die drüdenden Verwaltungs: 
maßregeln ded Grafen von Brühl Anfnüpfungdpunfte dargeboten haben. Friedrich 
aber, der in den gemeinen Kriegern nur willenlofe Werkzeuge zu erblicten ge: 
wohnt war, und auf die Anwendung des Dienſtzwanges gegen Leute geringer 
Herkunft fein Gewicht legte, hielt es für überheblich, diefelben Durch andere mo: 
raliſche Mittel ald durch die herkoͤmmliche Ableiftung des Treueides an feine Fab: 
nen au feſſeln.“) Die Sefinnung der Sachſen war aber eine höhere, ald Friedrich 
den Deutichen zutraute, und ald König Auguft und fein Brühl verdient hatten. 
Nur zwei oder drei Regimenter ließen fi) durch die Angabe, daß ihre Offiziere 
bereitö in den preußifchen Dienft getreten feien, und durch das Verſprechen, daß 
fie nicht aus dem Lande geführt werden follten, zur gutwilligen Ableiltung des 
Eided bewegen;“) bei den andern geflaltete fid) die mit dem Streden der Waf: 
fen fletö verbundene Niedergefchlagenheit zur Muth, ald den durch die Leiden der 
vierwöchentlihen Einſchließung Abgequälten angekündigt wurde, daß fie die Waf— 
ken für ihre Peiniger wieberaufzunehmen hätten. Die Hand, welde den Eid 
forderte, mußte nun zuvoörderſt den Widerftand brechen. Nach dem Zeugniß des 
preußtfchen Generals, der bei diefer Schreckensſcene zu befebligen hatte, ſchenkten 
die meiften der preußifchen Soldaten, unter ihnen manche hohe und niedere Of: 
ſiziere, dem demütbigenden unverfchuldeten Geſchick ihrer. braven Mitmenfcen, 
Nachbarn und Glaubensgenoſſen Bedauern und Mitleiven;+) doch vermochte dies 
nicht zu hindern, daß auch die Mitleivigen ſelbſt dazu thun mußten, die Wider: 
firebenden zur Unterwerfung zu bringen: nur wenige Standhafte wurden endlich 
als Kriegägefangene nad Stettin, Magdeburg und Colberg abgeführt. +}) Durch⸗ 
drungen von der Unmöglichkeit, jo viele Taufende von Gefangenen ohne Aus: 
fiht auf Auswechlelung den ganzen Krieg hindurch in feinen Feſtungen bewachen 
und emäbhren zu laffen, hielt fi Sriedrich an den Gedanken, diefe Gezwungenen 
mürben fih, wie feine andern Soldaten, gemworbene ſowohl ald auögehobene, 


) Charakteriſtik der vornehmſten Begebenheiten des fiebenjährigen Kriegd (aus 
ben Aufzeichnungen des preußiſchen Generald von Repow, von deſſen Sohne zujammen« 
geſtellt). Bd. J. ©. 76. 

») Ein Beiſpiel, daB gefangene Soldtruppen ohne Weiteres in den Dienſt Dei 
Siegers herübergenommen wurden, findet fich in Chemnitzens Geſchichte des ſchwedi⸗ 
ſchen Kriegs bei der Eroberung von Magdeburg. Zu den Soldaten des Adminiſtra« 
dors, die ſich in oder an ber Domkirche befanden, ging Tilly ſelbſt fie zu beſichtigen, bin« 
ein, und gab ihnen einen guten Ausputzer, daß fie ihre Schanze jo übel wahrgenommen, 
befahl fie bernadymals unter die Regimenter zu fteden und zu vertheilen. 

) Kurfächfiihed Comitial⸗ Gefandtfchafts » Promemoria vom 31. Januar 1758. 
Zeutſche Kriegskanzlei VI. ©. 33. 


H Reben, I der Charakteriſtik der vornehmften Greigniffe des fiebenjährigen 
us l. © 
Fr) Sachſiſches Comitial· Promemoxia vom 3, Januar 1759, 
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leicht darein finden, für ihn eben fo bereitwillig ind Feuer zu geben, wie fie e6 
wider ihn gethan haben würden, wenn er dem Grafen Brühl nicht zuvorgekom⸗ 
men wäre. Daher bezeichnet er in feinem Geſchichtswerke nur das als einen 
hierbei begangenen Fehler, daß er den ſächſiſchen Bataillonen zwar preußiſche Of: 
. figiere gegeben, aber feine andern feiner Untertbanen ihnen beigemifdht habe, was 
den fhlechten Dienften, welche diefe Truppen nachher ihm geleiftet, vorgebeugt ba: 
ben mwürde.”) . 

Megen der Feſtung Königftein wurde am 18, Oktober ein Vertrag unter: 
zeichnet, vermöge defien in dieſer Zeitung den ganzen Krieg hindurch die darin 
befindliche fächfiihe Beſatzung verbleiben, aber jeder Feindfeligfeit gegen die Preußen 
ſich enthalten ſollte. 

König Auguſt begab ſich am 19. Oktober mit feinen jüngeren Prinzen und 
feinem Minifter nah Warſchau, nachdem ihm Friedrich auf fein deöfallfiges Ver: 
langen freigeftellt hatte, eine beliebige Straße dorthin zu wählen, mit dem Er: 
fuchen, ihn dieſelbe willen zu laflen, Damit Sorge getragen werden fünne, wenn 
er dies wänfche, ihm feine preußifchen Truppen begegnen zu laflen. Bei feiner 
Ankunft verfiherte Auguft den polnifhen Magnaten, daß ed ihm bei feinen un: 


*) Histoire de la guerre de sept ans ch. IV. Uebrigens hatte Sriedridy von den 
fäcbfifhen Truppen eine fehr qute Meinung, und bebielt fein Lebelang eine befonbere 
Borliebe für diejenigen, die freiwillig in feinen Dienft traten und darin blieben. Als 
beim Vorüberzieben ber Infanterie auf den Feldmarſchall Rutowski der Fürſt Lubomierski 
ald Chef eines Regiments folgte, fing der König, als ihm deſſen Namen genannt wurde, 
laut zu ladyen an, und fagte zu dem neben ihm baltenden Markgrafen Kärl: Schen Sie 
nur, wad dad alled für Ki find. Nun wunderts mid gar nicht, daß die guten Sad- 
fen bei Keſſelsdorf mit aller ihrer Bravour fo ſchlecht wegfamen; die Hunde find ſehr 

ut, aber die Zäger, die Zäger! — Mit der Kavallerie nahm die Sache in folgender 
Beife einen andern Verlauf. Der General von Kapler, damaliger Chef ded Regiments 
Gensdarmen, ein Bater feiner Soldaten und'von fo nobler Denkungsart, daß er in 
Sachſen fogar fein Quartier bezablte, ritt, obne baß cr wußte, was der König mit der 
fähfitchen Kavallerie vorbabe, auf den Platz, wo fie aufgeftellt war, fuchte fidh, während 
die Infanterie bei dem Könige vorbeimaridyirte, aus den verfhiedenen Schwadronen 
bie fchönften Leute mit den beften Pferden beraus und fchidte fie alb Angeworbene zu 
feinem Regiment. Diefem Beifpiele folgten ſehr bald die andern Chefs der Regimenter, 
die bei Lowoſitz viel gelitten hatten. Katzler war eben befhäftigt, nody einige ſächſiſche 
Garde du Corps zu holen, ald ihm der König begegnete, der nun auch dahin ritt, wo 
er die Regimenter noch völlig formirt zu finden glaubte. Was Zeufel macht er, Kap- 
fer? fragte ihn der König Ich werbe für eig wohlfeiles Handgeld, antwortete die⸗ 
fer, und trieb, ohne ſich weiter an etwad zu kehren, feine Reiter vor ih ber. Der König 
rief ihm nad: Aber Herr, in Teufeld Namen, was fol das? Mer bat ihm befohlen, 
Leute zu holen? Statt der Antwort jagte Kapler, ald wenn ber Zeind binter ihm wärr. 
Endlich fam der König auf ben Platz und fahe, daß nur noch Ucherrefte ba waren. Er 
erkannte fogleih, daß nichts anderes mehr zu thun fei, ald der Sache ihren Fortgang 
zu lafien. Die übrigen Reiter riefen ihm zu: Laflen Sie und nur unfere Pferbe, wir 
wollen Shnen gern wie ehrliche Kerld dienen. Der König ſprach — Gut, meine 
Kinder, wählt ſelbſt, ob ihr bei den Küraſſiers, den Dragonern oder den Huſaren dienen 
wollt; ich verſpreche euch, daß jeder fein Pferd behalten und ed euch bei mir beſſer ge⸗ 
ben fol, als beim Könige von Polen; menigftend follt ihr nicht wieder fo bungern. 
Die Leute Ichrien alle einitimmig: Vivat, der König von Preußen! Ein Hundsfott, wer 
ihm nicht ebrlidh dient. Da ed faft lauter ſchwere Reiter waren, weil bie leichten Dre» 
goner nicht zum fächfiihen Corps gekommen waren, fo wählten fie faft einmütbig den 
Küraffierdienft, und wurden unter die Regimenter Prinz von Preußen, Driefen, Marke 
raf Friedrich und Karabinierd vertheilt. Sehr viele wählte der König felbit für feine 
| arbe du Corp, wo fie nach dem Zeugniß der Offiziere außerordentlich gut gedient 
aben. 
Driefe eines alten preußiichen olnsiere, verfchiedene Opgraktergüge Friebrih des 
Einzigen betreffend. Hohenzollern 17%. Zweiter Theil S. 13 u. f. Desgl. S. 50, 
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verſchuldeten Unglüdsfällen zum Troſte und Vergnügen gereiche, ſich wieder un⸗ 
ter feinen geliebten Polen zu befinden. Nach dem Verhältniſſe, in welchem er 
ſich ald erwahltes Oberhaupt zur Republik befand, fiel es den Magnaten nicht 
ein, die Vorgänge in Sachſen als eine Angelegenheit zu betrachten, die fie etwas 
angehe; doch unterließ Friedrich nicht, der Republik in einer Note vor Augen zu. 
Helen, daß die Anhänglichkeit der polniihen Nation für ihre Könige von zu vie: 
ler Einfiht begleitet fei, als dag fie in diefem Falle den König von Polen mit 
dem Kurfürften von Sachen verwechſeln und vergefien würden, welche Unfälle 
die Nation durch Betheiligung mit den Privaihändeln eined Könige aus demiel: 
ben Haufe ſich zugezogen babe. Die Bande zwilchen einem Könige von Polen 
und der Republik feien überhaupt nur auf ein augenblidlihes und vorübergehen: 
des Verhaͤltniß begründet, welches mit dem Tode des erfteren erlöihe. Das 
Föniglihe Haus Preußen hingegen fei mit der Republik Polen durch ein ewiges 
Bundniß und durch das gemeinichaftliche, natürliche und dauernde Intereſſe ge: 
genfeitiger Erhaltung vereinigt, und dieſes Band jei ftärker als alle Verträge. 
Die Macht ded Hauſes Brandenburg und die Freiheit der Nepublit Polen gebe 
Hand in Hand; der Untergang der einen werde den der andern nachſichziehen. 
Preußen werde immer das flärkiie Bollwerk Polend gegen diejenigen fein, Die 
defien Unabhängigfeit beeinträchtigen wollten, wie es fich nicht würde gegen einen 
Nachbar behaupten können, der dahin gelange, Polen zu erobern oder fih zum 
Souverän defielben zu machen. ”) 


König Auguft 309g nun zum eritenmal aus dem Beſizz der polnishen Krone 
einen Bortheil, — den eines anftändigen Aufenthalt, während fein Erbland in 
fremden Händen war; Brühl aber machte es ſich zum erften Geſchäft, die ſäch⸗ 
fiihe Armee durdy die oben mitgetheilten Zeitungsartikel zu beichimpfen, indem 
die darin enthaltene Geſchichtserklärung damit fchloß, „daß die Generale fid) durch 
bloßed Vorurtheil hätten beftimmen lafien, dad Anrücden des öflerreichifchen Feld⸗ 
bern nicht wahrzunehmen. Die fehimpflihe Capitulation fei ohne Zuftimmung 
des Königs und gegen defien ausdrädlichen Befehl, zum Angriffe zu fchreiten, 
abgefchlofien worden. Durch das Wort Menſchlichkeit in dem Schreiben an den 
Feldmarſchall, habe der König nichts Anderes als feine Sorgfalt für die tapfern 
Soldaten, die gegen den Feind geführt zu werden gewünfdt hätten, bezeichnen 
und den Feldmarſchall beivegen wollen, alle möglichen Mittel anzuwenden, fie 
nicht tur Hunger umkommen zu laffen, da die Generale ihnen nicht verftatten 
gewollt, eines rühmlichern Todes zu fterben, obwohl der König ſich erboten, die: 
fen mit ihnen zu theilen. Die Lage ded Ortes, welche die Generale felbft er: 
wählt hätten, könne ihnen zu feiner Entſchuldigung gereichen.“ Unverkennbar 
war biefer ehrenrührige Artikel, der aus der peteröburger Zeitung alebald in die 
Deutichen Zeitungen überging, eine Rache für die Aufforderung an Brühl, ſich 
ſelbſt an die Spitze des Angriffs zu ſtellen. Rutowski ließ dagegen eine von ihm 
an Brühl gerichtete Aufforderung veröffentlichen, den Widerruf dieſes eben fo fal: 
chen als verläumberifhen Berichted zu befehlen, da die Angabe, daß er auf be: 
- fonderen Befehl verfaßt worden, unmöglich wahr fein könne, indem der König 
viel zu gerecht fei, um das Korps feiner Staböoffiziere ungehört zu beichimpfen. 
Den größten Berbrechern werde von der Gerechtigkeit Gehör vergönnt; bie un: 
uniſchraͤnkteſte Gewalt reiche nicht fo weit, Semandes guten Namen ohne vor: 


) Considerations sur la conduite de la Röpublique de ggg Ogne par rapport aux 
conjwmctures presentes, 1756. Recueil de Hertzberg I. p. 
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gängiges Verfahren zu befleden, und jeder Rechtſchaffene wolle eher das deben 
als die Ehre verlieren. *) 

Brühl fand ed nicht für gut, hierauf Etwas zu erwiedern. Defto zahlreicher 
waren die Schriften, die er theild ald Noten für die Höfe, tbeild ala Beſchwer⸗ 


.den am Neichötage, theild ald Sendfchreiben einzeln oder in Sammlungen fr 


das Publikum audgehen ließ. Die in Polen ftehenden ſächſiſchen Regimenter gab 
or in Öfterreichiiche Dienfte, um dem perfönlichen Kriegsftande feines Herrn fo 
viel ald möglich politiiche Geltung zu verfhaffen. Friedrich verleugnete den Ber: 
druß nicht, den diefed Betragen des fähfiidhen Hofes in ihm erregte. WIE der 
lächfifche Generalmajor von Spörfen, mit welhem Winterfeld die Gapitulation 
des Konigſteins abgeſchloſſen hatte, von Warkhau aus über die Zurücknahme des 
von Friedrich gegebenen Verſprechens ſich beflagte, daB auf der Straße nad Polen 
Stationen für ſächſiſche Uhlanenpoſten aufgeftellt merden follten, und ihm einige 
feiner Aeußerungen ind Gedächtniß zurückrief, erwiederte er ihm: „Ich finde es 
meiner Würde entgegen, mic auf Irflärungen über die Gewißbeit oder Inge 
mißheit der berührten Umftände einzulaſſen. Indeß ift ausgemacht, daß don 
Seiten Ihres Hofes bei Abfaffung der Kapitulation mit geringer Aufrichtigkeü 
zu Werke gegangen worden il. Man bat nit nur zur Zeit, ald man daran 
arbeitete, 300 Mann vom rutowskiſchen Negiment und verichiebene Offiziere auf 
den Königitein gebracht,. fondern auch, nachdem fie bereitö vollzogen geweſen, 
fein Bedenken getragen, viele Soldaten nad) Böhmen zu haften. Aus dem 
obigen Grunde mag ich nicht einmal hervorheben, wad man mit den fächftichen 
Regimentern, die in Polen ftanden, gethan bat; allein fo viel ift gewiß, daß ein 
ſolches Verfahren mich zu feinen Gefälligkeiten vevanlaflen kann. Bei den vielen 
Bemühungen und Umtrieben, welche die gefangenen fächfiichen Offiziere anwen⸗ 
den, die Soldaten zur Dejertion zu verleiten und fie dem Inhalte deu Capitu⸗ 
lation und ihrem Ehrenworte zuwider nad Böhmen, Polen und andern Orten 
zu Ihaften, die unerlaubte Gorreipondenz zu geſchweigen, ſehe ich gar nidkt ab, 
wie ich mich folchergeftalt auf Treu und Glauben verlaflen fann. Ich finde mi 
im Gegentheile genothigt, meinen zeitherigen @efälligkeiten Schranfen zu ſetzen 
und aus Bedacht für meine Sicherheit und das Wohl meiner Länder die. Aufı 
ftellung von Uhlanenpoften in letzteren ald eine Sache von bebenklihen Yolgen 
rund abzuſchlagen.“ Eigenhändig ſetzte er Hinzu: 

„Ich hoffe, died wird Ihr letzter Brief fein, denn feit dem fo wenig freund: 
ſchaftlichen Bezeigen Ihres Hofes bleibt mir meiter nichts übrig, ald dad Recht 
der Waffen. Man mißbraucht meine Mäßigung gewaltig. Treibt man mi 
auf das Aeußerſte, fo ſtehe ich für nichtd, und diejenigen, weiche mir jetzt Trot 
bieten und mich gröblih hintergehen, dürften Urſache haben, es zu bereuen. 
Wer man muß dem wiener Hofe Alled aufopfern und man macht fich blind, 
weil man nicht fehen will. Ich waſche meine Hände. Es if die lebte Antwort, 
die Sie von mir erhalten.‘ “) 

An dem Maße nun, wie der Hof zu Warſchau fih als dem offenen Feind 
Preußend begeigte, glaubte auch Friedrich aller fhonenden Rüdfichten gegen das 
Kurfürſtenthum überhoben und berechtigt zu fein, daſſelbe ald ein erobertes Sand 
zu behandeln. Die anfängliche Verfiherung, daß er das. Land nur in Verwaß 
rung nehme, gab aber, va fie nicht förmlich zurädgenommen wurbe, feinen 
Gegnern Veranlaflung, die duch den Kriegäftand gerechtfertigten Derfohrungds 


*) Danziger Beiträge II. ©. 43 u. M. 
) Zaber's Staatskanzlei CXII. G. 500, 
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weiten als vollerrechtowidrige Gewaltthaten eines vergeblihen Beſchützers vor 
dem Kichterſtuhle Europa's anzuflagen.”) - 

Freilich würde auch dieſes Depot, wenn es bei der urfpränglichen Erklä⸗ 
zung fein Derbieiben behalten hätte, bedeutende Aufbewahrungskoſten zu tragen 
gehabt haben. Schon während der Unterhanblungen zwifchen ven beiden Königen- 
hatte (am 14. Sept. 1766) das preuß. General⸗Feld⸗Kriegs⸗Directorium zu Torgau 
ben Befehl erlafien, alle Landeseinkünfte an feine Mendanten zu zahlen und in Kaflen- 
ſachen von Niemand ald von dem gedachten Directorio Berorbnungen anzunehmen. 
Des Königs zur allgemeinen Landeswohlfahrt abzielende Intention gebe dahin, daß 
in ben Eurfäcfiichen Ländern, als. welche erflärtermagen nur in Schuß und Ver⸗ 
wahrung genommen worden, des Kriegs wegen Fein Menſch mit neuen Abgaben 
belegt werde, und Tebermann feine Nahrung und Gewerbe rubig treibe, um im 
Stande zu fein, die ihm abliegenden Pfichten und Gaben richtig abzuführen. 
Dabei wurde bei den ſchwerſten Strafen alle Correſpondenz mit den Feinden des 
Königs und denen, welde mit denfelben die allergeringfte Verbindung unterhiel: 
ten, auf das Nachdrücklichſte verboten.“) Nach der Sapitulation von Pirna trat 
nit nur dieſe Feſtſetzung Aberall im Lande in Geltung, fondern auch die ganze 
Berwaltung wurde von dem General:$eld-Directorio übernommen und fein Mit: 
tel zur Steigerung der Erträge derſelben außer Anwendung gelafin. Die Gel: 
ber für den Hofhalt der Königin und bes Kurprinzen, — beide waren in Dresden 
zurüdgeblieben, — wurden anfangs verkürzt, dann ganz zurädgehalten, Die Minifler 
entlafien, den Raͤthen und Beamten Heine Befoldung gezahlt, die Waldungen 
niebergetrieben, das Wild weggeſchoſſen, die Münze an Juden verpachtet und 
geringhaltig ausgeprägt, die Porzellanvorräthe an den Meiftbietenden verkauft, 
von den Städten Dreäden und Leipzig beträchtliche Geldſummen gefordert. Da: 
gegen begnügte fi Friedrich, die Kunſtſchaͤtze in Dresden zu bewundern, und 
eignete uicht ein Städ derſelben fi) zu, was hinreichend bezeugte, daß er von 
dem Rechte ded Kriegd nur für die Beſchaffung bed. Unentbebrlichen Gebrauch zu 
machen gedachte. Dieſe Mäßigung wurbe ihm aber nicht zu Danke. gerechnet, 
weil au) ded Unentbehrlichen viel mar, und feine Geringichäßung des Volksthums 
kein Bedenken trug, behufs einer ſolchen lnemibehrlichkeit feine Forderungen auf 
einen Damit zu richten, auf welchem die den Bildern erwisiene Achtung zu der 
Härte gegen die Befühle der Menfchen in ben herbſien Gegenfag trat. 

Sm DVerfolge bed wider die bei Pirna gefangenen Soldaten zur Anwen: 
dung gebrachten Verfahrens, evdfinete naͤmlich der General von Retzow in einem 
Mundſchreiben vom 19. Nonember 1758 den Eusjächfiichen Kreis: und Marſch⸗ 
commifierien, daß, nachdem fein Monarch es für nothwendig erachtet, die in feine 
Dienfte getretenen kurſächſtichen Regimenter und Artillerie:GCorps zu vervollflän- 
digen und eine gewifle Anzahl Rekruten audzufchreiben, ihm bie Leitung diefer 
Angelegenheit aufgetragen worden, und bierbei diejenigen Prinzipien zum Grunde 
gelegt werden follten, nad) welchen fonft laut der bein Geheimen Kriegsraths⸗ 
Eollegio in dergleichen Faͤllen verhandelten Acten verfahren worden ſei, wonach 


) Die Ha iſt die ſchon oben gngeführte: Preuves övidentes, r&ponse au 
ne Bra e vor Kurzem —344 1854) im Druck erſchienene Correfpon. 
denz Bröohl's mit Niebefel, dem ſaͤchſiſchen denten bei der ruſßſchen Armee, vom 
Sabre 1760 bis 1762 legt zwar eine große Schreibieligkeit bed Minifters an den Tag, 
enthäft aber nichts Michtiged und dast hebauern, af Die vermuth ch intereſſanteren 
Berichte Re and dem zuffiishen Hauptquartier nit erhalten ober nicht mit abge: 
worben find. . 
“) Faber's Staatskanzlei CXI. ©. 34. 
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auf jeden Kreid eine beftimmte Anzahl von Leuten zu repartiven und bie Sub: 
repartition von den Marfchcommiffarien zu bewerkitelligen fein werde. Die Leg: 
teren follten fowohl bei der Aushebung ald bei der Ablieferung an die bierzu 
commandirten Offiziere zugegen fein, wobei erinnert werden müfle, daß Niemand 
unter 18 und über 32 Jahre angenommen, auch nicht Feiner ald dad beige: 
fügte Maß von 5 Zuß 5 Zoll, und zwar auf Strümpfe gemeflen, fein dürfte, 
ed fei denn, daß bei einem jungen Burſchen noch Wachsthum zu hoffen fei, und 
lebe Se. Majeftät der Hoffnung, dag der Marihcommiflarius das Beſte, was 
er babe, abliefern werde. Sollten ſich einige Beweibte darunter befinden,“ ſo 
werde deshalb von den Negimentern keine Schwierigkeit gemacht werden.”) Schon 
früher, unter dem 1. November, war eine Aufiorderung des Feld: Kriegs - Direrto: 
riums zu Torgau an den Dberamtöhauptmann der Oberlaufit, Baron von Gerd: 
dorf, ergangen, 600 Rekruten für den preußiichen Dienit auszuheben, wovon ber 
Kurpring (unter dem 8. Nov.) Beranlafiung nahm, an den König zu fchreiben: 
„Sr könne niht umhin, Sr. Majeftät die Unmöglichkeit vorzuftellen, in dem 
Markgrafthum jo viele Nekruten aufzubringen. Es ſtehe auch nicht in feinem 
Bermögen, ohne auddrüdlichen Befehl ded Königs, feined Herrn und Vaters, der 
ihm diefe Landvogtei aufgetragen babe, eine dergleichen Rekruten-Anwerbung an: 
zuordnen, fo wenig als fein Stellvertreter, der von Gerddorf, ohne feine Drdre 
weder in diefer Sadye nody in einer anderen, die zum Nachtheil ded Landes 
gereihen könne, dad Geringfte zu verfügen ermächtigt ſei, weshalb er, der Kur: 
prinz, im Bertrauen auf die Billigkeit und Einſicht des Königs ſich [chmeichele, 
daß derjelbe die Verfaſſung ded Landes und feine gerechten Vorftellungen in Er: 
wägung ziehen und das zur Abhülfe Erforderliche befehlen werde.““) Friedrich 
wied aber diefe Verwendung mit fehneidender Kälte zurüd.”) Am Tage vor 
feiner Abreife nad) Berfin, am 4. Sanuar 1757, ließ er die Landesdeputirten 
in Dresden vor fi fordern und bezeigte ihnen feine Verwunderung, daß mit 
Ablieferung der noch rüdländigen Rekruten von der eriten Anzahl fo jäumig ver: 
fahren werde; dieſelbe folle fogleich bewirkt und fodann Anftalt zu einer neuen Aus: 
hebung von 4332 Mann getroffen werden. Die Deputirten erwiederten: „Es fei 
unmöglid, mehr Volk aus. dem Lande zu nehmen, ohne daflelbe ganz von Ein: 
wohnern zu entblößen, und wenn Se. Majeftät nad) Dero Liebe zur Gerechtig: 
feit die Vorftellungen bie fie hierbei fchriftlich Üüberreichten, einzufehen geruben 
wollten, jo würden Sie von dieſer Unmöglichkeit überzeugt werden.” Der König 
erwiederte: „Er habe jegt keine Zeit, ihre Vorflellungen anzunehmen; fie hätten 
feinen Willen gehört und follten fih darnach richten.” Die Städte, namentlich 
Dresden und Leipzig, ſchafften endlich die ihnen abverlangte Mannfchaft dur 
Werbung herbei; in den Landkreiſen aber fand die Aushebung wie für den eige: 


*) Faber's Staatölanzlei CXIII. 
**) Ebendaſelbſt S. 480. 


*) Die Antwort lautet: „Mein Herr Better. Ich babe das Schreiben erhalten, 
welches Em. Hoheit an mich ergeben zu laffen fih die Mühe gegeben. Sie können 
fiberzeugt fein, daß ich jebetzeit mir ein Vergnügen daraus made, Gelegenheit zu fin- 
ben, Denenfelben meine Hochachtung zu bezeigen. Allein was bergleichen Sachen anbe- 
trifft, wovon Sie in Ihrem Schreiben Erwä nung thun, bitte ih Tiefelben fehr, ſich 
nit damit zu befallen, noch dadurch meine Gelindigkeit au mipbrauchen, der ich fonft mit 
ber vollfommften Gonfideration und Hochachtung bin Monsieur mon cousin le bon 
cousin Friedrich.” Beide Briefe find_vom 8. November 1756 und ftehen in Faber's 
Stastelangln CXIII. S. 480 franzöfifh und deutſch. Auch in den Danziger Beiträ- 
gen I. ©. 6, 
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nen Landesherrn flatt.”) Es iſt für die Beurtheilung dieſes Verfahrens von 
Wichtigkeit, daß die Proteftation gegen daſſelbe nur eine angeblihe — leiht zu 
widerlegende — Unthunlichkeit der Gewährung, nicht eine grundjäßliche Unrecht: 
mäßigteit der Forderung geltend machte. Da die Aushebung hicht den Adel, 
fondern nur gemeine Bürger und Bauern traf, jo fanden ſich die fächfiichen Land⸗ 
Hände nicht gebrungen, den völferrechtlichen Geftchtöpunft voranzuftellen und über 
etwad Anderes ald über materielle Nachtheile zu klagen. Nach Friedrich's An: 
fiht aber gehörten die letzteren zu den Kriegdlaften, und in Betreff des Uebrigen 
fhien es ihm, daß ed den einmal zum Soldatendienft verpflichteten fächfiichen 
Bürgern und Buuern ganz einerlei fein fönne, ob fie für ihn wider Defterreich 
ind Feld geführt würden, wie fie fonft wider ihn für Defterreich gekämpft haben 
würden und einft in Polen wider die ihnen glaubendverwandten‘ Schweden ges 
kämpft hatten.) Hätte er dad befeßte Land fogleih für ein eroberted erklärt, 
wie, er im 3. 1741 mit Sclefien, und Maria Therefia im J. 1743 mit Baiern 
that,“) fo würde die Aushebung der dienftpfiidhtigen Landeskinder mehr in der 
Drdnung gefunden worden fein, ald da er zwar die Prarid des Eroberungsrechtes 
in Anwendung febte, die Form deflelben aber bei Seite ſtellte. Er felbft be: 
trachtete den Dienflzwang an den Sachſen aus demfelben Gefihtöpunfte, nad 
welchem es ihm fein Bedenken erregte, bei den Werbungen für feine eigenen 
Truppen Gewalt oder Kift in fremden Rändern gebrauchen zu lafien, wie foldhes 
nach dem DBorgange feined Vaters, der darüber mit mehreren Staaten in üble 
Händel verwickelt worden, von ihm in Medlenburg, gegen den beſtimmteſten 
Willen des Landesherrn, geihehen war. Won den Grundjägen der heutigen na: 
tionalen Heeredeinrichtung war überall keine Rede. Wurden aüh in Sachſen 
und anderen Reichöftaaten nicht, wie in Preußen, Fremdlinge angeworben, fo 
wurde dafür das aus Landeskindern beflehende Heer für. Zwede, die dem Bolfe 
ganz fremd waren, verwendet. Die ganz unpolitiihe Theilnahme Sachſens am 
zweiten fchlefiichen Kriege erfcheint in der ſächſiſchen Staatsichrift nur als trafta= 
tenmäßige Hülfsleiftung an Defterreich, bei welcher Sachſen gar nicht daran ges 
dacht habe, feiner Neutralität in dem Kampfe Defterreihd mit dem damaligen 
Kaifer und mit Preußen zu entfagen. +) Nach dem Frieden zu Dresden würde 
- Brühl in dem foridauernden Erbfolgefriege die fädhfifche Armee an England über: 
faffen haben, wenn nicht der Marſchall von Sachſen, um nicht gegen feine Lands⸗ 
leute kämpfen zu dürfen, Ludwig XV. bewogen hätte, die Neutralität Sachſens 
durch eine jährlihe Zahlung von zwei Millionen Franken zu erfaufen.t}) Dennoch 


) Danziger Beiträge II. ©. 4m. 

**) In einer preußifhen zu Berlin gebrudten Staatsſchrift erfcheint diefer Geſichts⸗ 
punkt in einer veredelten Geftalt. „Weber die Beftimmung ber übernommenen Regimen« 
ter bat fi) der König noch nicht geäußert, aber fo viel weiß man gewiß, baß fie wider 
ihr Baterland nicht dienen Fünnen. tiber wen follten fie bafelbft angeführt werben? 
Die ehemalige fähfifhe Armee kann verfichert fein, daß fie zu nichts Anderem ald zur 
Bertheidigung der proteftantifhen Religion und zum Say ber Freiheit Deutfchlands 
und nicht wider ihr Vaterland zu dienen beftimmt fe. Sie würde wider ihr Bater- 
fand und wider die Religion gedient haben, wenn fie in ben Befehlen des jahfijhen 
Hofed geblieben wäre und menn bie von bemfelben verabredete Tebindung mit der 
öfterreihifchen Macht ihren Fortgang gehabt hätte; fie würde fich felbft bie Ketten ge⸗ 
ſchmiedet haben, worin fie bilflod die verlorene Freiheit deb Gewiſſens bereinft befeufzet 
haben würde.” Teutſche Kriegskanzlei II. ©. 1075. 

»29 Siehe oben S. 309. | 
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ſoll es quch dem fächfiihen Hofe nicht verdacht werben, daß er in feiner Staats: 
fehrift das preußiicde Verfahren als grenzenlofen Defpotiömus bezeichnete. In 
der erften Beichmwerdeichrift an den Neichötag in Regendburg wurde jedoch nur 
auf den Drud und die Koften, welche, die Aushebung für den preußiichen Dienf 
dem Rande machte, Gewicht gelegt.”) Erſt fpäter, nachdem anderwärtd, nament: 
lich von dem ſchwediſchen Feldmarſchall Ungarn-Sternberg,’*) in einem Wufrufe 
an die zum preußiichen Dienfte gezwungenen ſächſiſchen Truppen der ihnen zu: 
gefügte Zwang, wider ihren rechtmäßigen Landesherrn und defien Bundesver⸗ 
wandte zu dienen, für unerhört und widerrechtlid erflärt worden war, der preu⸗ 
ßiſche Reichſtagsgeſandte von Plotho aber in einer dem Reichstage übergebenen 
Denkichrift die Behauptung aufgeftellt hatte, daß die fächfiihe Armee mei 
freiwillig in preußifhe Dienfte getreten und Die nachherige Aushebung nur 
zum Erſatze für das wortbrüädige Entlaufen des größten Theild derfelben an: 
geordnet worden ſei,“) wurde von dem Eurfächfiihen Gefandten von Ponifau in 
einem am 31. Sanuar 1758 an den Neichötag gerichteten Promemoria ſowohl 
die Aushebungs- ald die Sapitulationsfache einer Erörterung unterworfen und 
die Behauptung Plotho's ausführlich widerlegt. +) 
Inzwiſchen verließen die ſächſiſchen Snfanterie-Hegimenter [ehr bald die preu: 
Bifchen Fahnen, theils einzeln, theils truppweiſe, ſobald fi) die Gelegenheit bar: 
bot, entweder zu den Defterreichern überzugehen oder die polnifche Grenze zu er: 
reihen. Das letztere tbaten die Negimenter Prinz Friedrich Auguf und Prinz 
Zaver, die fih durch dad Verfprechen, daß fie ihre Namen und Offiziere behal⸗ 
ten und in Sachſen bleiben follten, zur freiwilligen Eidesleiftung hatten beftim: 
men laffen. Nachdem die Nichterfüllung dieſes Verſprechens und die Schimpfe 
wörter, welche die Soldaten, nad) damaliger preußifcher Art, von den über fie 
gelegten Dffizieren zu hören befamen, ſchon große Mipfiimmung erregt hatten, 
brachte fie der Befehl, aus ihren Standquartieren Guben, Lüben und Cottbus 
nach Berlin au marſchiren, zu der Meinung, bierburch ded von ihnen geleifteten 
Eides enthoben zu fein, worauf fie den Entihluß faßten, ſämmtlich nach Polen 
zu ihrem alten Herrn zu ziehen, und denſelben zu Ende des Märgmonatd 1757 
dergeflalt ausführten, daß fie ihren General und ihre Offiziere zur Flucht zwan⸗ 
gen und unter einem zu ihrem Anführer erwählten Feldwebel, nad) einigen Käm⸗ 
pfen mit den wider fle-aufgebotenen fchlefiihen Bayern, nad Polen enttamen.++) 
Hier wurden fie durch einen Auditeur für den König Auguſt und für deſſen 
Bundeögenofien, die KaiferinsKönigin und den König von Frankreich, in beren 
Dienfte er diefelben überließ, von Neuem vereidet. Da nun aud viele der gegen 
Revers entlaffenen und an beflimmte Drte gewieſenen fächflichen Offiziere, weil 
ihnen weder der in der Kapitulation ausbedungene Sold gezahlt noch überhaupt 
Unterhaltömittel verabreicht wurden, fidh theild nad Ungarn, theils nach Weil: 
deutfchland zu den Franzofen begaben und aus ben Mannſchaften, die fi) dort 
fammelten, neue Regimenter formirten, fo wurden durch ein preußifched Patent 
vom 1. Dezember 1758 dieſe Offiziere mit Erinnerung an ihr gegebenes Ehren: 


*) Teutſche Kriegskanzlei IV. 34. 

**) Ebendaſelbſt S. 988. 
») Dekaration deſſelben an bie Königl. polnifhen kurſäüchſiſchen Truppen, die in 
König, preußifche Dienfte zu treten gejteungen worben. —2— Krienblanzlei Vi. 


+) Teutiche Kriegblanzlei VI. ©. 23. 
71) Teutfche Kriegöfanzlei V. ©. 1004. 


- 457 


wort zur Ruckkehr vorgeladen und im Falle des Ausbleibend mit Einziehung 
ihres fämmtlichen Vermogens und Ahndung ihrer Untreue und Ehrvergeſſenheit 
nad der größten Strenge der Kriegsgeſetze bedroht.) Dagegen machten die in 
franzöfifchen Dienft getretenen ſächfiſchen Dffiziere eine Rechtfertigung ihres Be: 
tragens gegen des Königs von Preußen Maieftät bekannt, in welcher Alles, 
was bei und nad) der Kapitulation von Lilienftein vorgefallen war, ausführlich 
erzählt und aus der Thatfache, daß ihnen, weil fie fih des preußiſchen Dienfted 
deweigert, alle Mittel zum Lebensunterhalt verfagt worden, die Folgerung gezo: 
gen wurde, daß der König durch den Bruch des für fie wichtigen Kapitulation: 
punfted auch fie der eingegangenen Verbindlichkeit entbunden habe, und daß fie 
demnach von den in den Advocatorien ausgeſprochenen fchimpflihen Vorwürfen 
wicht getroffen wurden.“) Diefe Rechtfertigung erfchten mit einer von Ludwig XV. 
unterzeichneten Erflärung (vom 13. März 1759), daß, mofern der König von 
Preußen feine Drohungen gegen die fächfiihen Offiziere in Erfüllung bringen 
folite, derfelbe ein gleiched Verfahren gegen feine Truppen von Seiten Frank: 
reis zw gewärtigen haben werbe, mit dem Beifügen, daß der König von Frank⸗ 
rei) innig wünfche, fich dieſes feiner Geſinnung und Neigung zumwiderlaufenden 
Verfahrens, zu welchem er durch Nichts als durch die Nothwendigkeit einer ge: 
rechten Reprefialie gebrungen werben könne, überboben zu ſehen.“) 

Daſſelbe wurde in einer Erklärung der Kalferin:Königin unter dem 28. März 
1759 gegen die preußifchen, an die fächfiichen Offiziere erlaffenen Avocatorien mit 
dem Bemerken verfündigt: „Es könne allen rechtihaffenen Kriegemännern, von 
welchet Nation fie immer fein möchten, nicht anders als fehr empfindlich fallen, 
wenn durch den Vorgang ded Königs von Preußen andern Mächten die Nach⸗ 
folge abgenöthigt und endlich die allgemeine Gewohnheit eingeführt werben follte, 
den mit Kapitulation Triegägefangenen Offizieren keine andere Auswahl zu laſſen, 
als entweder gegen ihren eigenen Herm und DBaterland meineidig den Degen 
zu ziehen und fih ehrlos und firafvürdig au machen, oder auf der andern Seite 
die ungerechtefte Verletzung an Ehre, Leib und Leben erwarten zu muſſen.“ +) 

Hierauf ließ Friedrich in der ſchon oben angeführten Staatsſchrift erwie⸗ 
dein: „Nach den Umfländen, unter melden er die fächfiihe Armee durch die 
Kapitulation Überlommen, Hätte er mit Recht von den Offizieren fordern koöͤn⸗ 
. nen, Ihre Poften bei den NRegimentern zu behalten und in feine Dienfte zu tre- 
ten. Gr babe ed für unnöthig gebalten, ſich deutlicher auszudrüden, ald in der 
Randglofie geihehen, weil einerfeits feine Abficht nicht habe unbekannt fein können 
und man andererfeitd babe glauben mäflen, daß Truppen, bie e8 Sr. Majeftät 
zu verbanfen gehabt, vom gewiſſen Untergange errettet worben zu fein, aud in 
Erfüllung der Kapitulation, der fie ihre Rettung zuzuſchreiben hatten, aufrichtig 
handeln würden. Indeß babe der König auf die von den Offizieren geäußerten 
Bedenklichkeiten, obgleich ſolche fhlecht gegründet geweſen, nach feiner gewöhnlichen 
Gnade ihnen erlaubt, fih an beliebige Orte zu begeben. Durch die hierbei aud- 
geftellten Reverſe fei ihnen die leichtefle. Verbindlichkeitsform ber Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft aufgelegt, eben dadurch aber auch der König jeder Verpflihtung, für ihren 
Unterhalt zu forgen, enthoben worden, da dieſe Verpflichtung nur für eigentliche 
Kriegögefangene gelte, wenn deren Gebieter ſich zur Wiebererflattung des für fie 


*) Teutſche Kriegäkanziei VII. S. 8862 u. f. 
**) Teutiche Kriegskanzlei IX. ©. 724. 
+) Teutſche Kriegskanzlei IX. ©. 722, 
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vorzufchießenden Gehaltes verbindlich erkenne, nicht aber für bie, weiche auf ihr 
Ehrenwort entlafien worden. Für den Unterhalt der Lebteren müfle ihr eigener 
Beherrſcher forgen, und wenn berfelbe Died nicht im Stande fei, fo fönne man 
folgern, daß diefe Offiziere die Freiheit gehabt, feine Dienfte zu verlaffen. Die 
Anforderung an den König von Preußen, ihnen ihren Unterhalt aus den ſächſiſchen 
Landedeintünften zu verabreichen, fei dur dad Benehmen ded warſchauer Hofes 
verungültigt, da dieſer Hof, anftatt die Neutralität, die feinem eigenen Vortheile 
am angemeflenften gewefen fein würde, zu beobachten, ſich in ofienen Kriegsſtand 
gegen den König gefeßt habe. Sachſen fei demnach nicht mehr ein in Verwah- 
rung genommened Gut, fondern eine durch das Recht der Waften eroberte Pro⸗ 
vinz, und der König babe keine Urſache gehabt, aud den Einkünften derfelben 
bie Offiziere eines ihm feindlichen Fürflen zu bezahlen. Der fächltihe Hof fei 
auch jederzeit im Stande geweien, den Bebürfniffen feiner Offiziere abzubelfen, 
weil dad, was der König aus Sachſen gezogen, niemald die gewöhnlichen Gin: 
fünfte des Landes erfhöpft habe und nod große Summen nad) Polen gefchiet 
worden. Es fei demnach nicht der geringfte Schein übrig, das ſchäͤndliche Ver⸗ 
fahren diefer Offiziere zu bemänteln, viel weniger zu entichuldigen. Wenn bie- 
felben die ihnen jebt angebotene Gnade nicht annehmen follten, fo werde ben 
König nichts hindern können, fie nach) dem Kriegsgebrauch als treu: und ebr- 
loſe Ausreißer zu behandeln. Es fei ſehr bejonderd, daß die Höfe zu Wien und 
Berfailled Gleiches mit Gleihem zu vergelten zu einer Zeit droben mödten, wo 
der König mehr ald taufend ihrer Offiziere und mehr ald zebntaufend ihrer 
Soldaten in Händen babe, deren Perfonen ibm gar leiht für alle Grauſam⸗ 
teiten, die man an feinen Dffizieren fönnte ausüben wollen, würden halten 
mäffen.‘‘*) 

Noch weiter als die anderen Gegner des Königs ging der Kaifer, indem er (unter 
dem 30. April 1759) ein Patent an die fählifchen Generale, Offiziere und Kriegs: 
leute erließ, in welchem aus einem am 17. Sanuar 1557 gefaßten Reichöfchlufle, 
der den Einfall ded Königs von Preußen in Sachſen für einen Landfriedensbruch 
und eine Empörung erklärte, die Folgerung gezogen war, daß auch die vermeinte 
Kapitulation von Lilienftein, welche durch eine eben jo unbillige als befhimpfende 
Gewaltſamkeit am 16. Oktober, kurz vor dem befagten Reichsſchluſſe, erpreßt 
worden, in Anfehung ded Kaiferd und Reichs ganz ungültig fei, wonad bie: 
jenigen fächfifhen Offiziere und Kriegsleute, die fich fo vergeflen würden, unter 
des Königd von Preußen Kriegdleuten zu dienen, für ſolche zu halten fein wür⸗ 
den, weldhe an der üblen Sache des Kurfürften von Brandenburg Theil nehmen 
und ſich dadurch den in den Faiferlihen Avocatorien angebrohten Strafen frei: 
willig bloßftellen wollten.) Dies hing mit den Anftalten zufammen, die im 
Namen des Reiche, unter dem Einfluffe des öfterreichiichen Kabinets, wider Frie⸗ 
drich eingeleitet worden waren. | 

Weniger begreiflih ald dad Verfahren gegen die fächfiichen Truppen erfcheint 
ed, daß Friedrich zu Anfang ded Jahres 1758 als Neprefialie für die von der 
ruſſiſchen Regierung in Königäberg geforderte und ihr geleiftete Huldigung des 
Königreihd Preußen, die Magifträte der fächfiichen Städte dergeftalt in Eid und 
Pflicht zu nehmen befahl, daß fie bei Gott und feinem heiligen Goangelio und 
fo wahr ihnen Gott an Leib und Seele helfe, geloben follten, ihm treu und ge: 
borfam zu fein, alles, was fein Interefie betreffe, mit Außerftem DBermögen zu 


*) Teutſche Kriegöfanzlei X. ©. 1042. 
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fördern, jede Vervortheilung aber und einige Untren gegen ihn nicht allein zeiti 
anzugeben, fondern auch auf alle Weife zu traten, folde abzuwenden, und fi 
in Allem fo aufzuführen, wie fie es vor Gott und feinem firengen Gericht ver: 
antworten. möchten. Als die Glieder des Magiftratd zu Dresden die Ableitung 
biefed Eides verweigerten, wurden fie am 14. Februar 1758 auf dem Rath: 
baufe eingefperrt, mit dem Androben, daß, wenn fie bis zum andern Morgen 
ſich nicht fügten, ihre Häufer geplündert und niebergerifien werben follten. Das 
Anerbieten, -ihre Aemter nieberzulegen, oder das Angelöbnig fchriftlich au leiften, 
wurde nicht angenommen und die Cidedleiftung in gleicher Weife überall erzwun⸗ 
gen. Der fächfliche Gefandte von Ponikau in Negendburg brachte dagegen unter 
bem 3. April 1758 eine Proteftation an den Reichstag mit der Erklärung, daß 
fein Monarch -dven genannten Magifträten ed keineswegs zum Verbrechen anzu: 
rechnen gefonnen fei, daß fie der- Gewalt gewichen, vielmehr fie nichtödefloweniger 
auch künftig für getreue Unterthanen halten werde, da die Eidesleiſtung fchon in 
dem Eingange des Landfriedend verpönt fei und von der ganzen unparteiiichen Welt 
als null und nichtig angefehen werden müſſe. Dabei war bemerkt, das das 
Berfahren durch daB gleiche Verfahren der ruffifchen Völker in Preußen nicht ge: 
rechtfertigt werde, weil dasjenige, was eine auswärtige blos nad) dem Völler⸗ 
rechte zu richtende Macht in einem eroberten fouveränen Königreiche thue, auf 
die Befugnifie eined Neichöftandes gegen den andern feine Anwendung leide.”) 
Vermuthlich hielt fi Friedrich durch das gegen ihn eingefchrittene Verfahren des 
Reichs jeder Rückſicht auf den Reichsverband für enthoben. 


°) Teutfche Kriegskanzlei 1758. I. ©. 618. 
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Neununddreißigſtes Kapitel. 





Friedrich'a Verfahren wird von feinen Gegnern als ein zeigsverfaftungswisriges augetlagt — 
Nichtbeachtung der Doppelnatur des preußifchen Monarchen ale Reichtſtaud und als Sons 
verän. — Abmahnungsfchreiben des Kaifere an den König, Avocatorien an deſſen 
und Commiſflons⸗Dekret an den Reichstag. — Der Heichshofrath raft den Heicheftscal anf. 
eine förmliche Klage wider den Abnig anzuflellen. — Peenßiſche Wiberlegung dieſer Staatt- 
fchriften, — Deſterreichiſche Segenerliärung. — Giietnung bes proteßantiſchen Bulls für 
ben König. — Eigene Gleichgültigkeit deſſelben gogen die kirchlichen Momente. — Des 
Yurfächfifche Direstorium in Regensburg feht den evongelifchen Religionsteil in Unthätig- 
keit. — Abſtimmung der reicheftännifchen Gollegien über das Taiferlihe GommiffionssDe- 
Iret. — Reichéegutachten zum Reichekriege. — Kaiſerliche Genehmigung vefielden. — Pro⸗ 
teſtation bes preußifchen Sefanbten Motho. — Streit in der Iurfürftlichen Gollegialfigung. — 
Ginleitung zum Achtspsogeffe wider Fei edrich — Beweggründe, von benen auch bie pro⸗ 
teftantifchen Reichefürften wider Preußen fi beftimmen laſſen. — Uebertritt tes Gere 
Karl Eugen von Würtemberg und des Markgrafen von Brandenburg-Culmbach auf bie 
Echte der Gegner Friedrich'e· — Schwedens Beitritt zum franzöflfedsöfterreichifchen Bunte. — 
—— wird ebenfafld zur Theilnahme aufgefordert — Ablehnende Note bes Grafen 
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Friedrich hatte bei feinem Entichluffe zum Einbruche in Sachſen auf das 
Berhältniß feine Rüdfiht genommen, in welchen ſich Die Negenten Preußens und 
Sachſens ald Stände ded deutſchen Reichs zu einander befanden. Durch bie 
Reichsverfaſſung, namentlich durch den Landfrieden, war bdiefen Ständen jede 
Befehdung und Meberziehung ded andern bei Strafe der Reichsacht und bei Ber: 
luft aller Rechte und Lehen verboten; die Webertretungen dieſes Verbots im 
ſchmalkaldiſchen, im dreißigjährigen und im ſpaniſchen Erbfolgefriege waren nit 
ohne Rüge geblieben. Daß nah dem Tode Karl’d VI. Baiern, Sachſen und 
Brandenburg die Waffen wider Oeſterreich erhoben hatten, war bei Grledigung 
bed Kaiſerthrones gefhehben und wurde nah Erwählung Karl’® VII. von Sei: 
ten Preußens mit Berufung auf die Pflicht, dem Reichsoberhaupte Beiſtand zu 
leiften, gerechtfertigt, während Oeſterreichs Beherrſcherin dafür, daß fie den von 
ihren Gegnern auf fie gemachten Angriff abwehrte, au dann, als fi die Ab- 
wehr zum Angrifföfriege geftaltete, feiner Rechtfertigung bedurfte, weil fie die Kaifer: 
würde Karl's VII. nicht anerkannt hatte. Nachdem aber die Erwählung und Anerfen: 
nung Franz I. die alte Reihsorbnung- in der Form, wie fie unter den lepten 
Haböburgern beitanden, wieberhergeftellt hatte, gab Friedrich's raſcher Einmarſch 
in Sachſen der leidenihaftlihen Stimmung, die in Wien wider ihn herrſchte, 
einen willfommenen Anlaß, über fein Verfahren, als über ein reichöverfaflungs: 
widriges, Klage zu erheben. Friedrich hingegen, der jenen Einmarſch nur ald Noth: 
wehr, und zwar ald eine zuvorkommende, betrachtete, hielt ſich zu folder aud 
als Reichsſtand berechtigt, da ed Thorheit geiwefen wäre, wider bie ihn von 
Maria Therefia bereitete Gefahr bei dem Gemahle diefer Fürftin oder bei einem 
Reichögerichte, etwa bei dem in ihrer Hauptftadt fitenden Reichshofrath, Hülfe 
zu ſuchen. Außerdem war er als König von Preußen und Souverän von 
Schleſien ein freier Herricher, der von keinem Dberherrn Gebot und Schuß zu 
erwarten hatte, fein Angriff auf Sachſen und Böhmen daher ganz mit dem 
Heeredzuge zu vergleichen, den Karl XII. im Jahre 1706 wider den König Au: 
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guft son Polen nad, Sadhfen führte, ohne daß es dem damaligen Kailer Jo⸗ 
ſeph I. einfiel, Karl XII, der als Herzog von Pommern ebenfalls Mitftand des 
Königs Auguft war, vor feinen ober des Reichs Richterſtuhl zu laden; vielmehr 
ließ Joſeph I., als er ſich mit dem Schmwebenkönige vertrug, den Umſtand, daß 
derfelbe dad Land eines deutfchen Kurfürften feindlich überzogen hatte, außer Er: 
wähnang, obwohl auch damals der fächfiihe Geſandte in Negendburg den Schuß 
des Reiches in Anſpruch genommen batte. In ähnlicher Weile hätte auch Kdi: 
fer Franz I. ſtaatsklug die Doppelnatur des preußiſchen Monarchen erfaffen und 
anflatt eines fruchtloſen Rechtshandels eine gütliche Audgleihung im Wege der 
Vermittelung verfuchen follen; er war aber gezwungen, nur als Ehegemahl ver 
Kaiferin: Königin zu handeln, Die es in dem eingetretenen Falle ihrem Vortheile 
entiprehend befand, die dem NReihämwelen angehörige Seite des preußifchen Staats 
veranftellen zu laſſen, um Grund zur Ginleitung eines Nechtöverfahrend zu fin: 
ben, und den Muth des Eriegögewaltigen Gegners, den ihre und ihrer Bunded: 
genofien Heere nicht übermodten, durch Reichshofrathsdekrete und Reichstago⸗ 
ſchtuffe zu erichättern. | | 
Bereit am 13. Sept. 1756 erlieh daher Kaiſer Franz ein Abmahnungsſchrei⸗ 
ben an den König als Kurfürſten von Brandenburg, in welchem demfelben mit 
Bezugnahme fowohl auf die von dem Siönige von Polen als Kurfürften von . 
Sachſen gemachte Anzeige der erlittenen Vergewaltigung und thatfächlichen Ent: 
ſetzung feiner Lande, als auch auf die zu Berlin bekannt gemachte Erklärung, 
aus welcher zu entnehmen, daß die unternommene Kriegöräftung wider die böh⸗ 
miſchen KAurlande gemeint fei und daß eine weitere öffentliche Befehdung und 
feindliche Ueberziefung mehrerer Neichölande vollbracht werden wolle, von Faifer: 
lichen oberftridyterfichen Amtes und Gewalts wegen alled Ernſtes befohlen wurde, 
vn alien Empörungen, friebbrüchigen Vergewaltigungen und feindlichen An- 
und Weberziehungen abzuftehen, feine Ktiegsmannſchaft aldbald abzuführen, auch 
die den Ständen des Reichs und deren gemelnfamer Sicherheit gefährliche 
Rüfung zu entlaffen, alles Abgenommene zurfdzugeben, allen verurfachten Scha: 
den und Koſten unweigerlich zu erftatten, und wie ſolches Alles geichehen, obne 
deu mindeften Anftand alſogleich gehorſamſt anzuzeigen.) Unter demjelben Ta: 
geszeichen ergingen kaiſerliche Avocatotien an alle Generale, Obriften, bobe und 
niedere Kriegsbefehlshaber und insgemein alle Kriegsiente zu Fuß und zu Roß 
der wider den König von Polen als Kürfürflen von Sadfen im Anzug begriffe: 
nen kurbrandenburgiſchen Möller, in welchen alle unter des Kaiſers und des 
Reicht Botmäpigkeit Geſeſſene oder &ebürtige der dem Könige und Kurfürflen 
geitiſteten Side und Pflichten ans Taiferliher Macht und Gewalt entbunden und 
angerwiefen wurden, des Kurfürften zu Brandenburg zur Empörung. führende 
Zahnen, Dienfte und Beftallung zu verlaffen, defien Geboten nicht mehr zu ge: 
horchen, noch fich deſſen firafmäßigen, zu des gemeinen DBaterlandes Zerrüttung 
und Umſtuͤrzung geretchenden Beginnens auf einige Weiſe theilhaftlg zu machen, 
um die biesfalis in den Reichögefegen auf Leib, Ehre und Gut verorbneten Stra: 


7 Der Schluß lautet: Im übrigen aber werben Wir wegen dem von Ew. Ma- 
hät als KHurfürftend zu Brandenburg Liebden gegen Uns und dad ganze Reich in ber 
unternomnienen gemeinfährlihden Empörung begangenen ſchweren Verbrechen gegen Dies . 
felben nad) benen Deich peiehen fomobl zu Belttafan bed Verbrechens als auch dad 
Weitere zur künftigen Sicherheit des ganzen Reichs ohne Aufſchub verfügen. Anſonſten 
verbleiben Mir Deroſelben mit Freund⸗, Vetter⸗ geb Brüderlihem Willen Licb und 
allem Guten wohl beigetban. Em. Majeſtät ald Kurfärftend zu Brandenburg Liebden 
gutwilliger Freund, Vetter und Bruder. 
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fen zu vermeiden. Die kreisausfchreibenden Fürften wurden mit Zufertigung bie 
fer Aoocatorien aufgefordert, diefelben anſchlagen zu laffen und zugleich dafür zu 
forgen, daß gegen die Furbrandenburgifche Vergewaltigung den Beflimmungen 
des Landfriedens baldigft Genüge geſchehen könne’) Katjerlihe Gommilfiond: 
Dekrete an die Neichöverfammlung vom 14. September und 10. Oktober bean: 
tragten die Bewilligung der zu diefem Behufe erforderlihen Hülfe im reichöher: 
tömmlihen Wege mit denjelben Formeln, durch welche ein Jahrhundert früher 
Serdinand II. den pfälzifchen Friedrich und defien Anhänger erſchreckt hatte. Zu: 
gleich drängten fih am Neihätage und an den europäifchen Höfen öſterreichiſche 
und fächfifhe Staatsſchriften, um das preußifche Verfahren mit den gehäffigften 
‚ Farben als ein hoöchſt ungerechtes, alle Gefege der Natur und der Völker, alle Pfich⸗ 
ten ded Trauend und "Glaubens vernichtendes zu ſchildern. Nicht minder wurde 
durch einen Reichshofrathsbeſchluß vom 9. Oktober der Reichsfiskal zur An: 
bringung einer förmlichen Klage wider den König von Preußen, Kurfürften von 
Brandenburg, wegen unternommener Empörung und landfriedensbrüchiger Ber: 
gewaltigung aufgerufen und allen freisaugfchreibenden Fürften auf das Gemeſſenſte 
geboten, dem in einer Empörung begriffenen Könige und Kurfürften weder heim: 
ih noch Öffentlich einigen Zuzug, Beiltand oder Förderung aus den Kreidlanden 
gefhehen, und defien Werbungen und Vergadderungen aldbald, nöthigenfalld mil 
Hülfe der Kreismannfhaft, nicht allein abftellen, fondern reichsconſtitutionsmaͤßig 
trennen und die fhon erkannten Avocatorien wider Die Ungehorfamen auf ba? 
Strenafte vollziehen zu laſſen.“) 

Friedrich ſetzte dieſen Schriften Widerlegungen entgegen, in welchen bie Un: 
gehörigkeit des wider ihn eingefchlagenen Verfahrens, wie ausführlich dargethan, 
fo ernft und würdig gerügt wurde. „Es ift weltbefannt, heißt es in dem Pa 
tente vom 2. November 1756, durch welches er auch feinerjeitö alle feine Un: 
tertbanen und Vaſallen aus öfterreihifchen Dienften zurüdrief, daß Wir die 
Waffen gegen den mienerifhen Hof aus feiner anderen Urfache ergriffen, ald um 
die von demjelben gegen Und geſchmiedeten und auf dem Ausbruche geſtandenen 
Anfchläge zu bintertreiben und denfelben zuvorzufommen, daß Wir Uns alfo ledig: 
ih in dem Stande einer abgedrungenen Notbwehr befinden. Ob Wir nun 
zwar bloß mit der Kalferin: Königin im Kriege begriffen find, mit des römilchen 
Kaiſers Majeftät aber nicht dad Geringfte zu demeliren haben, ferner aud ſo 
wenig .in den Reichs- als natürlihen Gefegen verboten ift, eine von einem 
andern Reichöftande augenscheinlich angebrohte feindliche Gefahr durch Zuvorkom⸗ 
mung abzuwenden, zumal wenn dad Oberhaupt des Reich mit dem Gegentheile 
in folder Berbindung fleht, daß von demfelben weder Gerechtigkeit noch Aſſiſten 
zu erwarten, und enblih Wir auch außer Unfern Reichslanden ein fonveräned 
Königreih und andere fouveräne und independente Ränder befiken, folglid) 
Unfere Militär und Givilbeamten lediglih von Uns, ald einem fouveränen 
Könige und Landesherrn, dependiren, und außer Uns Niemand in der Welt if, 
defien Befehlen fie zu gehorchen fchuldig wären, fo hat es ber wienerifche Hof 
doch dahin zu bringen gewußt, daß der kaiſerliche Reichshofrath ſich auf eine 10 
ungereimte ald unerlaubte Art unterflanden, an Unfere Vafallen, Unterthanen 
und Bebdienten anmaßliche Mandate und Avocatorien ergehen zu laffen, um Ne 
gegen Uns aufzuwiegeln. Diefed an fih fo unkräftige als gefehwidrige Verfah⸗ 
ren halten Wir zwar umfoweniger der geringften Achtung würdig, als Wir von 


*) Saber's europälfhe Staatölanzlei 110. Bb. 8. Kap. 
**) Danziger Beiträge zur Staats» und Kriegsgeſchichte II. &. 91 u. f. 
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dem Attachement und ber Devotion Unferer Untertbanen ohnedem genugfam ver: 
fihert find, daß fie ſich durch dergleichen unbefugte, vermeintliche Befehle und 
Aoocatorien nicht irre, noch von dem Uns fchuldigen Gehorfam, Pflicht und 
Zreue abwendig machen laflen werden. Da Wir aber ſolches aufrübreriiche Un: 
ternehmen lediglich den Intriguen des wienerifchen Hofes zuzufchreiben haben, 
jo werden Wir dadurd veranlagt, auf rechtmäßige Segenmittel bedacht zu fein.‘ 

Nach der Reihöverfaflung, beionders nad den Feflleßungen der lebten Wahl: 
fapitulation, war der Kaifer nicht berechtigt, ohne Einwilligung fämmtlicher Kur: 
fürften und ohne vorgängige collegialifhe Berathbung mit denfelben einen Reichs⸗ 
krieg zur gemeinen Neichöberathung zu bringen, wogegen von kaiſerlicher Seite 
eingewendet wurde, daB Diele Feſtſetzung auf den Fall, wenn eines der Kur: 
fürften felbft wegen Verlegung der Reichsgeſetze befriegt werben müſſe, feine 
Anwendung leide. Da fih aus den Zone der Eaiferlihen Ausichreiben und 
aus dem unter dem 9. Oktober 1756 erlaffenen Reihöhofrath + Beichlufle, 
Durch welchen wegen Landfriedensbruches der Reichsfiskal wider den König von 
Preußen ald Kurfürſten von Brandenburg aufgerufen wurde, entnehmen ließ, 
daß es dabei auf Einleitung eines Achtprozeſſes abgefehen fei,‘) lo ſetzte ber 
preußiſche Gefandte in NRegendburg, Freiherr von Plotho, die Unftatthaftigkeit 
des vom Kaifer eingefdylagenen Verfahrens und die Unberedhtigung des Reichs⸗ 
hofraths, die obſchwebende Sadye ald Landfriedensbrudy zu behandeln oder gar 
ben Prozeß darüber durch die erlaffenen Avocatorien mit der Erecution anzu: 
fangen, in einer fehr gründlichen, zwar kurz genannten, jebod nur zu audführ: 
lihen Dentihrift an die Reihöverfammlung auseinander.) Auch der Reli: 
giondpunft: blieb von dem preußifchen Minifter nicht unbeachtet. Plotho hatte 
bereitd am 26. September 1756 in einer Circular:Note an die Reichdtagsge: 
fandten erklärt: „Wenn jemald die Gefahr groß geweien, die deutichen Reiche: 
fände, beſonders evangeliichen Theiles, unterdrückt zu ſehen, fo fei eö gewiß der: 
malen, da dad Haud Defterreic, nicht allein Sr. Königl. Majeſtät den Unter: 
gang drohe, fondern auch der Dresdener Hof, wie davon unverwerfliche Proben 


*) Danziger Beiträge I. ©. 91. 


) Der Reichshofrath war darin nicht gefchont, eigentlich aber der Kaifer gemeint, 
wenn ed beißt: „Er banbelt wider bie feterlichfien Grundgeſetze bed Reichs und bie be- 
ſchworene neuefte Wahlfapitulation, worin mit dürren Worten verfeben, daß ohne ge- 
fammter’ Kurfürften, Fürften und Stände ded Reichs Vorwiſſen dergleihen harte Ver⸗ 
fahren nit ſtatthaben fol. Er felbft ſucht das Reich zu empören, indem er Sr. Königl. 
Majeſtät höchſte und hohe Mitflände wider Sie aufbeben will. Als König werden Sie 
fih von Keinem in der Welt Gefebe vorfhreiben laffen, und ald Kurfürft werden Sie 
aimmermebr Ihre Obliegenbeit, und mad Sie bed Kaiferd Majeftät ald Oberhaupte 
des Reichs und defien Gliedern fohuldig find, außer Augen feben, wenn man Ihnen nur 
Gleich und Recht angebeiben laflen, und mit Ihnen nicht, wie biöher, faft in allen Ihren 
Angelegenheiten auf die widerrechtlichſte Art und mit der größten Parteilichkeit, verfab- 
ren mil, — Der Kaiferin-Königin von Ungarnund Böhmen Majeftät trugen einft gen und 
gar kein Bedenken, Ihre Kriegövölfer wider des höchſtſeligen Kaiſers Karl's VII Ma- 
jeſtät als damaliges Oberhaupt bed Reichs agiren zu laflen. Sie beſchwerten fib da- 
mald über höchſtgedachten Kaiſers wider fie gemadte Vorkehrungen auf dad Heftigfte 
und fanden fi dadurch ungemein beietbigt. Seine Königl. Majekät baben es Dingegen 
fhlechterdingd mit der Kaiferin-Königin Majeſtät ald einem ihrer hohen Mitflände zu 
thun. Was alſo höchſtgedachter Prinzeffin in dem lehten Kriege wider die kurbaieriſche 
und andere Reichsftände Lande Necht geweſen ift, muB aud um fo viel mehr Sr. Ma⸗ 
jeftät bei dem gegenwärtigen Zeitpunfte Recht fein und bleiben, wo anders nicht ber 
Reichshofrath alle Serechtigkeit von der Erde verbannt wiffen will. „Kurbrandenburgt- 
fhed Sefandtfchafts-Promemoria vom 12. Sanuar 1757, nebft Memoriali ad Comitia 
vom 23. Dezember 1756. Faber's Staatskanzlei CXIV. ©. 685, u. CXV. ©. 47. 
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gegeben werben Könnten, die allergefährlichfien Plane wider Höchſtoieſelben ges 
ſchmiedet.“) Dagegen hieß e8 in einem Schreiben der Kaiterin:Rönigin an den 
Reichſtag vom 16. Oktober 1756: „Die von des Königs in Preußen Majeflät 
fo oft mißbraudte Namen der Religion, des Friedens, der Ruhe und der flän: 
diſchen Freiheit zur Belchönigung eined gerade dawider flreitenden Berfahrens 
werden nur bei Jenen einige Aufmerkfamfeit erweden können, welche zum Voraus. 
entſchloſſen find, ſich durch die preußiſchen Vorfpiegelungen bienden zu laſſen.““) 
Worauf von Preußen wieder entgegnet wurde: „Seit Kurzem fei das evange: 
liſche Religionsweſen mehr als jemals in Gefahr, den lebten Stoß zu befom: 
men. Der König wolle, aus befonderer Echonung, mit den Entdeckungen no 
an fi) halten, welche auf den Umſturz nod anderer, bejonderd proteflantiiher 
Mitſtaͤnde gezielt‘ geweien, fobald man nur an ihm das Müthlein gekühlt und 
ihn einiger, vom Reich mitgarantirter Provinzen beraubt haben würde.““) 
Die Volksmeinung im proteflantiichen Deutfchland war allerbings geneigt, 
einen Krieg, in welchem Defterreih, Frankreich und der katholiſche ſächſiſche Hof 
wider die erfte proteftantifche Macht verbindet flanden, als einen auf die Unter⸗ 
drüdung des Proteftantiemus hinzielenden zu betrachten; ohne Zweifel möchte 
auch ein für Preußen nachtheiliger Ausgang defielben wenigitend ben Proteflan- 
ten in Schlefien die unter der neuen Regierung erlangten Vergünſtigungen wie 
der entzogen haben. Friedrich war: jedoch gegen die Volksmeinung zu gleid: 
gültig und dem Neligiondeifer zu abgeneigt, um von diefen Potenzen eigentlichen 
Gebrauch für politifche Verhaͤltniſſe machen und die Rolle eines Guſtav Wolf 
in Deutfchland übernehmen zu wollen. Als einzige Lebenäfraft für den Betrieb 
der öffentlichen Dinge (nervus rerum gerendarum) erfchien ihm das Geld, als 
Grundlage des Staats die Armee, in welcher er den gemeinen Krieger als wil: 
Ienlofed Werkzeug betrachtete und nur dem adligen Offizier ein moralifches Cie: 
ment der Thätigfeit, das Chrgefühl, zutraute. Wenn er deſſenungeachtet in 
Staatöfähriften und in der Verwaltungspraris zuweilen dad Intereſſe der evan: 
gelifhen Religion voranftellte, fo geſchah dies ohne die innere lebendige Theil: 
nahme, aus welcher allein dem religidfen Prinzip eine neue politifche Bebeutfam: 
keit hätte erwachlen fönnen.t) Doc würde fein Reichstagsgeſandter Plotho fid 
hierdurch nicht haben abhalten laſſen, mie fonft für die falyburger Bauern und 


*) Danziger Beiträge I. ©. 449. PN 
**) Danziger Beiträge II. ©. 127. 
**) Danziger Beiträge II. ©. 152 u. 153. 


+) Ebenſowenig legte er Gewicht auf ein Schreiben, in welchem unter dem 4. Au⸗ 
anft 1757 ungenannte „die Commiſſion babende Glieder des Freimaurer- Orbend ibm 
ald dem größten und mächtigften Protector deutfcher und befonderd proteflantifcher Na- 
tion‘ die Hülfe dieſer Sefellfnaft anboten. Kr gab dad Schreiben (abgedrudt in ber 
Neuen Berliner Monatſchrift, April 1807, Seite 193) zum Archiv. Fricdrich war ald 
Kronprinz in den Orden getreten und foll, nachdem er nad) feinem Negierungsantritte 
eine Loge in Potödam nefiftet und derſelben ald Stuhlmeifter zuweilen vorgeieffen, im 
Jahre 1746 durch die Entdeckung, daB einer der hochbeamteten Brüder, der Ingenieur: 
General Walrave, Pläne der preußifchen Feſtungen an einen feindlidhen Hof verkauft 
babe, bewogen worden fein, aller weitern Theilnahme am kogenwejen zu entfagen. Frie⸗ 
drich's II. Ausſcheiden aus dem Breimaurer-Bunbe. Berlin 1833. — Auch von genealo⸗ 
ifhen Anſprüchen wollte er keinen Gebrauch machen, und ließ am 16. Januar 1757 in 
redden eine Drudichrift durch ben Henfer verbrennen, in welcher der Beweis geführt 
war, daß ihm dad Königreid Böhmen gehöre, weil er durch feine Abftammung von 
ber älteren Tochter Kaiſer Albrecht's II. näher mit den alten Zongen von Böhmen als 
Maria Therefia verwandt ſei. Danziger Betträge Band I ©. 702. 
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für pfaͤlziſche Dorfticchen, fo nunmehr für die Aufrechterbaltung des vornehmſten 
evangeliſchen Kurfürften und Meichöflandes das evangeliihe Corpus aufzurufen, 
wenn nicht der kurſächſiſche Geſandte ald Direktor defjelben feine Mitwirkung 
yerfagt und fonad die Form gefehlt hätte, in welcher daflelbe in Bewegung ge: 
ſetzt werden konnte. Dergeltalt blieb die Religion auf dem Neichötage vor: 
erft im Hintergrunde, und bei dem erbitterten Kriege der beiden katholiſchen 
Hauptmächte Europa's wider einen Staat, welcher wirklich die Hauptſtütze des 
ebangeliichen Deutichlands war, wurde fein Laut ded evangeliichen Reichskoͤrpers 
gehört. Bei der am 10. Januar 1757 begonnenen Abflimmung über das kai— 
ferliche Hofpefret gab Kurbraunfchweig (Hannover) fein Votum dahin ab, daß 
mit Unterfübung des Kailerd vom Reich der Friede zu. vermitteln und die Forts 
jegung des Krieges, mithin die Hereinziehung fremder Truppen und die Der: 
beerung des deutſchen Bodens abzuwenden fei, da in dem kaiſerlichen Hoſdekrete 
die Erreichung eined baldigen Friedensſtandes ald Zweck der Reichsbewaffnung ange: 
geben werde, der König von Preußen aber feine mehrmals gethane Berficherung auch 
jebt wiederholt habe, daß er feine Eroberung zu machen gefonnen, fondern die kur: 
fächfifchen Yande, ſobald es mit hinreichender Sicherheit gejchehen fönne, unver: . 
weilt zu reflituiren bereit |gi. Die Annahme diefed verftändigen Votums würde 
den. ganzen verberblihen Krieg erfpart haben. Dagegen beantragte Defterreich 
unter der Verfiherung, daß die KailerinKönigin nicht blos zu ihrer eigenen Ver: 
theidigung, fondern vornehmlih zum Bellen des Vaterlandes und zur Rettung 
ihrer Mitftände die Außerfien Kräfte anwenden werde, — die Stellung des drei: 
fachen Anſchlages fämmtlicher Reichskreiſe, um dem Kailer wider die jebige Be: 
febdung Hülfe zu leiſten, und von den zu ergreifenden Maßregeln nicht eher ab: 
zulaſſen, als bis der König von Polen in den Beſitz feiner Lande wieder einge: 
fest und entſchädigt, und ihm ſowohl ald jedem bereitö bedrückten oder bedrohten 
Mitfkande hinreichende Genugthuung widerfahren fein werde. Für diefen Antrag 
Rimmten im furfüritlihen Collegio Mainz, Trier, Cöln, Böhmen, Baiern, Pfalz 
und Sachſen, im Reichsfürſtenrath alle Fatholiihe Stimmen und die proteftan: 
tifchen Pfalz-Zweibrüd, Brandenburg: Anfpadh, Medilenburg : Schwerin, Holftein: 
Gottorp, Schwarzburg und Heflen: Darmitadt. Auch das anhaltiche Votum, „daß 
diefes fürflihe Haus mit angehen wolle, was zur Wiederberfiellung und Be: 
feftigung des Ruheſtandes in Deutichland, und was zur allgemeinen Sicherheit 
beförberlih und den Reichsſatzungen conform ſei,“ wurde der für den Reichskrieg 
Rimmenden Majorität beigezählt, wa8 wegen der nahen Verbindung des Haufed 
Anhalt mit dem Könige von Preußen große Verwunderung erregte. Der Ge: 
ſandte, der daflelbe abgegeben hatte, wurde aber fchleunigft abgerufen und von 
preußiſcher Seite bekannt gemacht, derjelbe folle wegen Ueberſchreitung feiner In⸗ 
ſtruetion zur Berantwortung gezogen werben, indem bad Haus Anhalt von der 
Majorität des evangeliihen Corpus ſich nicht trennen wolle”) Diele proteßan: 
tiſche Majorität, von Sachſen⸗Gotha und Weimar, Würtemberg, Brandenburg: 
Sulmbad,*) Braunfchweig: Wolfenbüttel, Heſſen: Caſſel, Baden, Naſſau und den 
mesterauischen, fränkifhen und weitfäliihen Grafen gebildet, ſchloß an das Eur 


*) Danziger Beiträge U. S. 207. Im Haufe Anhalt war aber der Für von 
Zerbſt ein entſchiedener ner des Königs. 

») Eigentlich lautete deſſen Votum dahin: da es zunächſt darauf ankomme, das 
Kriegdftuer zu dämpfen, fo ſei der Kbnig von Preußen zu erſuchen, Sachſen p räu» 
men, „bie Kaiferin aber, diefem Monarchen bie verlangte Verfiherung und Erklärung 
zu geben. _ 
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brauuſchweigſche Botum ib an: dieſelbe trat aber im Felge der Trennung vom 
turfähiiihen Tirertorio gar nicht als evangeliiher Religiendförper auf und 
machte feinen Verfuch, tie Feſſſezung des meniäliihen Friedens, nach welder in 
Neligionsiahen auf dem Neichötage tie Etimmenmebhrbeit nicht gelten follte, in 
diefer Reichserecutionsjache zur Anırentung zu bringen, ebwohl dad Religionäbe: 
fenntniö der beiden fämpfenden Hauptmächte und die mit der Aufredhterhaltung 
der preupiihen Monarhie jo febr verſchmolzenen Intereſſen des Proteflantismus 
dazu Anlaß genug an die Hand gegeben hätten. Teer brandenburgiiche Geſandte von 
Plotho ſelb unterlieh es, dieſen Gefichtepunft in feiner Proteflation gegen das 
nah der Etimmenmehrheit abgefabte Reihögutahten vom 17. Sanuar 1757 
geltend zu machen, nad welchem der Kaijer für die zur Herflellung der gemeinen 
NAuhe geihehene Verwendung und an die Reichsverſammlung erlafiene Belannt: 
madhung gedankt und derfelbe erfucht werten follte, in dem eingeihlagenen Wege 
der oberftrichterlihen Verfügungen nah den Reichsſatzungen fortzufabren und 
durch fernere Vorkehrung nicht allein dem Könige von Polen zum Beſitz der 
ihm vorenthaltenen Kur: und Erblande, fontern aud der Kaiferin ald Königin 
und Rurfärfiin von Böhmen, zur Erlangung hinreichender Genugthuung oberfl: 
rihterlih zu verhelfen. Zu dem Ende follte von allen Reihöftänden und Krei: 
fen die Bewaftnung aufs dreifache (arınatura ad triplum) aufgebracht werden. 
Am 29. Januar wurde dad Reichögutachten durch ein kaiſerliches Sommilfione- 
Dekret genehmigt. Darin hieß ed — mit leicht verftändliher Andentung der 
Abficht, weihe in Wien gehegt wurde, dem feit einem halben Jahrhundert von 
Preußen erlangten Uebergewicht bei dieſer Gelegenheit ein Ende zu mahen: — 
„Ein folder ftandhafter Reichsſchluß fei um fo mehr nöthig geweien, ald von 
einiger Zeit ber Geſez und Ordnung in mannigfaltiger Art außer Acht geſetzt, 
und anſtatt die gejegmäßige Gebühr zu beobachten, einen Jeden bei dem Seinen 
zu lafien und erforderlihen Falles den Weg Rechtens zu betreten, fowohl zu 
fillen Bedrüdungen und Bezwingungen, als auch öffentlichen theils bedrohlichen, 
theild werfthätigen Vergewaltigungen vorgefchritten worben fei, bis endlich die 
gegenwärtige Empörung audgebrochen fei, welche das ganze deutliche Water: 
land und alle defien Stände in die größte Gefahr bringe. Deshalb werbe die- 
fer gefegmäßige Schluß den NReihöftänden und deren Räthen, Botichaftern und 
Geſandten, weldhe dafür zum Beſten des gemeinen Vaterlandes fidh verwendet 
haben, gegenwärtig den Ruhm einer patriotifchen Gefinnung und bei der fpäten 
Nachkommenſchaft die dankbarſte Erinnerung erwerben, daß fie die gefeßmäßige 
Verfafiung des Reichs miterhalten, und in dem Beiftande, den fie den vergewal: 
tigten Mitfländen bereitet, ihre eigene und die gemeine Sicherheit, auch Freiheit 
gerettet hätten.” Zugleich bebielt der Kaifer fi) vor, wegen mehrerem Andern, 
was von dem Könige von Preußen wider die Faiferlihe Majeftät, das Reich, 
befien Recht, Hoheit und Würde weiter unternommen worden, das Nöthige an 
die Reihöftände bringen zu laflen.°) 

Noch vor dem Erfcheinen des Commiſfions⸗Dekretes legte der preußifche 
Sefandte am 24. Januar 1757 eine in den Mräftigften Ausdrüden abgefaßte 
Proteftation wider das Neichögutachten ein. „Gin ſolches reichögefeß: und ver: 
fafliungswidriges, höchſt ungerechtes und unbilliges Verfahren habe nimmer ver: 
„muthet werben Fönnen, und die Nachwelt werde ohne Staunen und Verwunde⸗ 
tung faum glauben, daß fo viele hochſte und hohe Stände des Reichs zu An: 
legung ber Feſſeln, zu. Aufopferung der reichöftändifchen Freiheiten und Gerecht⸗ 


) Dies bezog ſich auf die medlenburgifche Sache. Siehe oben S. 333 u. f. 
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famen und zum gänzlichen Umſturz des Reichsſyſtems die eigenen Hände darbieten 
wollen. Der König fei gendthigt, auf das Feierlichfte Dagegen proteftiren und 
ertlären zu laflen, ein ſolches Verfahren als null und nichtig und auf feimerlei 
Weiſe verbindlich anjehen und halten zu wollen, auch wegen ded daraud ert: 
ſtehenden unfchultigen DBlutvergießend außer Schuld und Verantwortung zu 
fein.) Bald darauf verlangte Plotho eine Schrift zur Dictatur zu bringen, 
welche eine fcharfe Beurtbeilung der für das Reichögutachten abgegebenen Vota 
enthielt und mit einer Proteftation in den bärteften, befonders gegen Kurmainz 
gerichteten Ausdrücken ſchloß. Als Kurmainz nah einem Beſchluſſe des kurfürft: 
lichen Collegiums die Dictatur verweigerte, half fi) Plotho dadurd, daß er die 
zurüdgewiefene Schrift in der Sitzung des Gollegiumd (am 11. Februar 1757) 
al8 fein Botum den Directoriale Serretären zu Protokoll in die Feder zu dicti— 
ren begann. Da der Aufſatz fünfzehn Bogen flark war, jo verloren die anweſen⸗ 
den Gefandten von Mainz, Böhmen und Sachſen die Geduld, verlangten, Plotho 
folle den Aufſatz nicht Ddictiren, fondern übergeben, und verließen, als jener nur 
gegen dic Verfiherung, daß Alles ungeändert aufgenommen würde, ed thun 
wollte, nah einem Worwechſel das Sitzungszimmer, mit Hinterlafjung einer 
Proteſtation ded Directoriumd. Auch die Directorial: Secretäre entfernten ſich; 
Plotho aber mit dem Furbraunfchweigichen Sefandten blieb und lich feine Erklä: 
zung von den Secretären der beiden Gelandtichaften zu Ende jchreiben. Darauf 
veröffentlichte er die ganze Verhandlung durd den Drud.”) Ed waren darin 
die flärkiien Ausdrüde gebraudt; dad kurmainziſche Verfahren hieß ein unbeil- 
bares, gemeinſchaͤdliches Directorialgebrechen, Die Reichstagsberathſchlagungen par: 
teilich und illegal, dad Reichsgutachten ein von Einzelnen, am Fehler der Par: 
teilichkeit und Animofität augenſcheinlich Leidenden, auf kurmainziſches paffionirtes 
Anftiften zufammengeftoppelteö, vermeintlihed Concluſum, gegen welches dent 
Könige Satidfaction und Abndung vorbehalten werde. Das Eurfürfllihe Colle⸗ 
gium ſetzte diefer Drudichrift am 1. April ein Concluſum entgegen, worin es 
eine fürmlihe Widerlegung der in berjelben enthaltenen, grundlofen und nichtigen _ 
Borfpiegelungen für überflüffig, jedoch für nöthig erachtete, ſolchem Unfuge ein 
für allemal zu widerſprechen, die Unrichtigkeit der auf feine Weiſe für ein ächtes 
Protokoll zu haltenden Schrift erklärte und den höchſten Höfen die Ahndung des 
Vergehens vorbebielt. Plotho, weldyer, wie er keine Sigung verfäumte, fo auch 
bei Faſſung dieſes Beichlufied anweſend war, ließ ſich aber nicht ſchrecken. Er 
widerſprach auf der Stelle und machte wenige Tage darauf eine neue Proteſta⸗ 
tion gegen dad Concluſum durch den Druck bekannt, in welcher er alles Vor⸗ 
herige wiederholte. Zu derſelben Zeit, am 1. April 1757, erfolgte in Wien ber 
Reichshofrathsbeſchluß, daß der Antrag des Reichsfiskals, wider den König von 
Preußen ald Kurfürften von Brandenburg eine Vorladung zum Verhör wegen 
der wider ihn zu erfennenden Reichsacht ergehen zu laſſen, an den Kaiſer zu 
bringen ſei.“) Im der Form war dies richtig, denn der zehnte Artikel der Wahl: 
fapitulation beftimmte, daß jeder Achtsprozeß auf Anrufen des Faiferlihen Fis— 
kals oder des verlegten Theild bei einem der beiden Reichögerichte eingeleitet, und 
mit der Vorladung ded Angeklagten begonnen werden ſolle. Wenn bergeftalt 


*) Danziger Beiträge II. ©. 82. Auch fteben biefe ſämmtlichen woerbanblungen 
in den Beilagen zum 8. Bande ber Staatögefchichte Europa’ von Üdelung. 

**) Genaue Nachricht dedjenigen, was den 11. Kebruar 1757 im kurfürſtlichen Sol. 
legio vorgefallen if. Bet Adelung a. a. O. ©. 127—166. Danziger Beiträge II 
Eee 198 — 232, wonad bie fünfzehn Bogen ald Kanzleiſcrift zu berechnen find, 


*9 Danziger Beiträge. Bd. IL. ©. 592, 
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der Rebiere mit feiner Vercheidigung gehört worden fei, follten die Acten auf den 
Reichötag gebracht, durch hierzu erwählte Stände ans allen brei Reichscollegien 
in gleiher Anzahl der Religionen unterſucht unb erwogen, dad Gutachten an 
jämmtliche Neihöftände referirt und von den lebteren der endliche Schiuß gefaßt 
werden. Alle diefe Förmlichkeiten aber hätten damald in gleicher Weiſe, wie die 
Neichöberatbung vom 17. Jannar zum Reichskriegebeſchluſſe, ſo zu dem Grgeb: 
niß geführt, daß Friedrich, wenn er ſich dieje Unterfuchungd: und Entſcheidungs⸗ 
form hätte gefallen laflen müflen, durch die Stimmenmehrheit verustheilt wor: 
den wäre. 

Der Zorn, den die preußiihen Staatöfchriften athmen, bat bei der Nach⸗ 
welt für die Verehrer Friedrich's Rechtfertigung erbalten dur die in den erſten 
Jahren der franzöfiiden Staatdummälzung gemachte Gutdedung, daß die deut: 
hen Fürften, welde damals ſolchen Eifer zum Reichöfriege gegen Friebrich he 
zeigten, bedeutende Hülfögelder von Kranfreih bezogen, was zu ber Kolgerung 
Anlaß gegeben, daß fie nicht ſowohl durch Ergebenbeit für den Kaifer oder durch 
Snterefie für Oeflerreih, ja nicht einmal durd bie Furcht vor der letzteren Macht 
oder vor der Neichögefammtheit, ſondern durch ſchnöde Geldſucht befiimmt mer: 
den, ihre Waflen mit den öfterreihiihen zu vereinigen, um dad Haus Brauben:. 
burg flürzen zu helfen. Bei den Katholifchen hätte dieſer Beweggrund wenig: 
ftend ihrem -Religionsinterefie und ihrer durch dafielbe getragenen Anhaͤnglichkeit 
an dad Haus Deflerreich entiprochen; bei den proteſtantiſchen aber, wenn dies 
richtig wäre, lediglich der Heiz des frangdliichen Geldes gewirkt.) Es darf ie: 
doch der Eindrud nicht aus der Acht gelaflen werden, den die Vorgänge in 
Medienburg und die den Fürflen und den Beamten dieſes evangelilchen Landes 
von Preußen widerfabrene Behandlung bei den evangeliiden Meichäftänden ber: 
vorgebraht haben mochte.) Wußerdem wirkte die Macht ded Beiſpiels und die 
Furcht vor den vereinigten Waffen Oeſterreichs und Fraukreichs. So geſchah es, 
dag Mehrere derjenigen, welche anfangs nicht für das Reichsgutachten geſtimmt 
hatten, demſelben nachträglidy beitraten, darunter Würteımberg, Braudenburg- 
Sumbah und Naſſau. Bei Würtemberg war Died am wenigſien erwartet 
worden, da der Herzog Karl Eugen, obwohl für feine Perfon katholiih, in Ber: 
lin erzogen und mit einer Nichte des Königd, eiuer Prinzeſſin von Baireuth, ver: 
mählt, im Sabre 1744 auf Friedrich’d Verwendung vom Kalfer Karl VII. vor 
der Zeit für volljährig erklärt worden war.“) Die franzöflfche Bildung, welche 
Friedrich diefem Furſten hatte geben laſſen, trug ibm keine Früchte: denn der: 
ſelbe zeigte ſolchen Eifer ffir den Reichskrieg, daß er fogar in Perfon feine Trup⸗ 
pen ins Feld führte, während dieſe, die größtentbeild mit Zwang unter bie 
Fahnen getrieben werden waren, die Abneigung des evangelifchen Volles in 


*) Das fogenannte rotbe Buch ober bad amtlidhe Verzeichniß ber geheimen Aus 
aben der franzöfifchen Regierung unter Bndwig XV. welches im Jahre 1793 durch ben 
ruck veröffentlicht wurde, wies die beträchtlihen Summen nad, melde. Frankreich nor, 

in und nad) dem fiebenjährigen Kriege in Folge der abgefchlofienen Subjidien-Verträge 

nad Deutfhland gezahlt hatte. Ein Auszug daraus flieht im Neuen hiſtor. Magazin 
von Spittler IH. © 324 u. f. Defterreih allein hat von 1757 bis 1769 über zroei« 
undachtzig Millionen Livres erhalten. Daß dies nit ohne Einfluß auf die unmittel- 
bare Beranlaffung des franzöfiihen Thronumſturzes und auf den Ball ber Nachkommen 
Ludwig's KV. geweſen, bebarf kaum der Ermähnung. 
**) Siebe oben ©. 333 u. f. " 
») Friedrich ſelbſt hatte eine Unterweifung zum guten Regieren für dieſen feinen 

Heben Neffen in franzöfifcher FZhrache aufgefetzt. Gottinger hiſtor. Magazin von Meiner® 

und Spittler. Band J. S. 683. 
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Pürtenberg gegen den Krieg wider Preußen mebhrfah an den Tag legten und 
ver Ruhmſucht ded eitlen Herzogs Feine Befriedigung verfchafiten. 

Auch Schweden geſellte ſich auf Frantreichs Betrieb dieſen Kämpfen für das 
Hans Defterreich bei, zur großen Betrübniß des Könige Adolf Friedrich und 
feiner Gemahlin Ulrike, der Schweſter Friedrich's, welche kurz vor dem Aus⸗ 
bruche des -Krieged in Deutichland, im Juni 1756, durch einen Verſuch, die feit 
dem ode Karl’d XIE. über dem ſchwediſchen Schattenthrone waltende Adels: 
berrihaft zu ftürgen, ihre Anhänger Brabe und Hom auf dad Schaffot gebracht 
und ihre eigene Page ſehr verfchlimmert hatten, indem fie den Ueberreſt des 
koniglichen Ginfluffed an die der Krone feindliche Partei der Hüte verloren. Die 
leßtere bing ih nun gänzlich an Frankreich. Am 14 Mär; 1757 übergab ber 
franzöfiiche Geſandte in Negensburg dem Reichstage eine im Namen beider Kro: 
nen abgefaßte Erklaͤrung, daß dielelben auf dad Erſuchen mehrerer der anfehn: 
lichſten Reichsſtaͤnde beichloflen hätten, die Garantie des weſtfaͤliſchen Friedens in 
Ausübung zu bringen, um die Reichöverfaffung aufrecht au erhalten und befon: 
ders die Gerechtſame der brei in Deutſchland üblichen Religionen gegen jeglichen 
Angriff zu beſchützen, wıd nicht zweifelten, die Neichöftände würden dieſen geredr- 
teßen, heillamfien und großmätbigften Entichlug mit allen ihren Kräften unter: 
ſtützen.) Schweden verpflichtete ſich in.einem förmlichen, mit Frankreich und 
Oeſterreich abgeichlofienen Allianzvertrage, 20,000 Mann gegen den König von 
Preußen auftreten zu laſſen, wogegen ihm für das erite Krieggjahr 4,200,000, 
für jeded der folgenden 3,550,000 Livres zugefldhert wurden. *°) | 

Dänemark wurde ebenfalld aufgefordert, an. dem Kriege gegen Preußen 
Shell zu nehmen; der Graf Bernſtorff lehnte e8 aber ab, diefen Antrag feinem 
Herrn, dem Könige Friedrich V., vorzulegen. „Sch weiß fehr wohl, fchrieb er 
am 15. Auguft 1757 dem däniichen Gefandten in Stodholm, dag mein: Ver: 
fahren den König außer Stand ſetzt, fi) Eroberungen zu verfprecden, auf we de 
diejenigen rechnen können, die in die Abfihten der Häufer Bourbon und Oeſter⸗ 
zeich eingehen, und daß man bafjelbe dem Mangel ded Genied und der Einficht 
zufchreiben wird. Niemand kann lebhafter ald ich den Ruhm und die Vergrö:- 
erung: feined Königs wünfchen, Niemand mehr überzeugt fein, daB meine Ehre 
und mein Glück davon abbangen; aber ich erröthe nicht, Ihnen zu gefteben und 
ih würde ed, wenn ed nöthig wäre, vor der ganzen Welt erflären: die Furcht 
vor dem höchften Lenker der Weltbegebenheiten hält mid) ab. Sch weile den Ge⸗ 
danfen zurück, Entwürfe zu faflen, die ihm mißfallen Eönnten, und ich liebe zu 
fehr meinen König, um ihm zu rathen, fi) der göttlichen Rache audzufegen. Ein 
Krieg, der ohne gerechte Urfache oder vielmehr ohne Noth unternommen wird, ' 
iſt der furchtbarfte Entſchluß, welchen Menfchen fallen können, und obwohl es 


*) Doch wurde auch vom ſchwediſchen Geſandten eine faft gleichlautende Erflärung 

im Namen bed Königb von Schweden noch befonderd übergeben. 
») Im Sabre 1751 war nad dem erblofen Tode bed Könige Sriebrih aus dem 
Dane Heflen» Gaffel, des Gemahls ber jüngern Schmwefter Karld XII., der ſchon im- 
abre 1743 zu feinem Nachfolger ermählte Herzog Abolf Friedrich von Holftein-Bottorp 
ur Regierung gelommen, ber von weiblicher Seite Nachkomme einer in dad Haud Pfalz-Zret- 
rück verheiratbeten Schwefter Guſtav Adolf, Namend Katffarina, war. Deren Sohn, Karl 
Suftav, Hatte nach Chriſtinens Abdankung den ſchwediſchen Thron beftiegen, eine Tochter in 
das Haud Baden geheirathet, von deren in dad Haus Holftein-Gottorp vermählten Tochter 
&polf Friedrich abflammte. Der Enkel der ältern Schweſter Karl'd XII, der Herzog von 
olflein-Gottorp, Karl Peter Ulrich, der ald Sohn einer Tochter Peter’d des Großen von ber 
aiferin Elifabet zum Thronfolger in Rußland berufen wurde, zog dieſen Ruf der zu⸗ 

erft auf ihn gefallenen Erwählung zum ſchwediſchen Throne vor. 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Br. V. · 29 





450 


mir nicht entgeht, daß diefe Art zu denfen für lächerlich und abgeſchmackt erklaͤrt 
werden dürfte, fo nehme ich doch ohne Bedenken die Schmach auf mid, weldge 
mir daraus erwachſen fann. Der König von Preußen bat nichts gegen Däne: 
mark getban. Mit weldem Rechte würden wir alfo an einem Kriege Theil 
nehmen, der und nichts angeht, und warum würden wir die Waffen gegen einen 
Fürften ergreifen, der uns nicht angegriffen bat, für einen andern, der nicht un: 
fer Verbündeter ift und für die ihm zugefügte Kränfung Räder in Menge fin: 
det? Gern möchte ich aus den Unruhen in Deutichland für meinen König eini- 
gen Nugen ziehen; aber unfchuldiged Blut, wenigftend in Beziehung auf uns 
unſchuldiges Blut zu vergießen, um vielleicht ein Stüd Land mehr zu befommen, 
meinen König mit den Seufzern und mit den Thränen des eigenen und des be: 
triegten Volkes zu beladen, Gott zu beleidigen, der die einzige Duelle aller Glück⸗ 
feligfeit und alles Segens ift, deſſen Macht und alle im eriten Augenblide feines 
Zorned zerſchmettern und alle Vortheile, die wir fchon erlangt zu haben glaub: 
ten, und wieder entreißen kann — davor bebüte mi der Himmel! Wenn ich 
noch wünſche, meinem Könige einigen Vortheil und einigen Ruhm zu verfchaffen, 
fo ift es der oft dunkle und veradhtete, aber in meinen Augen glänzende Ruhm, 
weder Blut noch Thränen der Unterthanen verjchuldet und im Laufe der ganzen 
Regierung nicht einen Menfchen unglüdlich gemacht zu haben.““) 

Als Bernſtorff dies niederfchrieb, fehlen ed keinem Zweifel zu unterliegen, 
daß die auf die gänzliche Zertrümmerung der preußifchen Macht gerichteten Ab: 
fi'hten der verbündeten Höfe in Erfüllung geben würden. " 


*) Denträrbigkeiten des Freiherrn von Aſſeburg, herausgegeben ven Varnhagen 
— Pe . Diefer Brief kann als Commentar gelten für die klopſtock ſche Ode 
an Friedri . 
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Vierzigſtes Kapitel. 


Eudringen Friedrich's in Böhmen im Frühjahr 1757, Niederlage bei Collin und Rückzug nach 
Sachſen. — Die Frauzoſen fchlagen den Herzog von Gumberland bei Haftenbed. — Con⸗ 
vention von Kloſter Seven unter bänifcher Vermittelung. — Friedrich's Unwille über den 
pietiftifchen Vermittler Lpnar. — Werzweifelte Lage des Königs. Er beſchickt ven franzö= 
fifchen Obergeneral Duc de Richelien und biefer unterläßt es. auf das unbewehrte Magbe- 
burg zu marfchiren. — Friedrich'e Epiftel an d'Argens. — Briefwechfel mit Boltaize über 
den Vorfah zum freiwilligen Tode. — Unterredung Friedrich's mit Gottſched über dentſche 
Verstunft in Leipzig. Er widmet demfelben eine auf die deutfhe Sprache beziehungsreiche 
Ode. — Schlacht bei Roßbach. — Auffhwung der deutſchen Nationalftimmung. — ins 
rüden der Oeſterreicher in Schlefien. Schlacht bei Breslau und Beſehung diefer Stadt 
von den Eaiferlihen Truppen. — Patent der Kaiferin wegen Wieberbefignahme bes Landes. 
— Oeſterreichiſche Staatsfihrift und preußiſche Begenerllärung. — Danktfgierlichkeit in den 
enangelifchen und Tathelifchen Kirchen. — Abreiſe des Bürftbifchofs und einiger Doms 
berren. — Friedrich'e Heranzug und Reden an die Offiziere und Eoldater. — Schlacht 

bei Lentben. — Wiedereroberung von Breslau. — Zurücdtritt des Bringen Karl von 

: . Rotbringen. , 

Sriedrih war im Frühjahr 1767 mit dem Kerne feiner Kriegsmacht in 
Böhmen eingedrungen, in der Abfiht, Marien Therefien durch entfcheidende 
Schläge zum Frieden zu nöthigen, bevor die gegen ihn aufgerufenen Hulfsmächte 
ihre Schaaren zufammenzubringen vermöhten. Am 6. Mai fchlug er den Prin⸗ 
zen Karl von Lothringen bei Prag und ſchloß ihn mit dem Ueberreite feines 
Heered in diefe Hauptfladt ein; aber einige Wochen ſpäter (am 18. Juni) vers 
for er bei Sollin gegen den Feldmarihall Daun zum erftienmal eine Hauptichlacht, 
und mußte fih in Folge diefer Niederlage aus Böhmen nah) Sachſen zurüd- 
ziehen. Daun verbanfte diefen Sieg vornehmlidy vier fächfifhen, vom General 
Noſtitz -befehligten Reitercegimentern, die in der Kapitulation von Pirna nicht mit 
eingekhlofien, fondern aus Polen zur Öfterreichiichen Armee geführt worden wa: 
ren. Schon wanfte für Daun die Schlacht, ſchon fehidte er an die Generale 
Zettel, auf die er mit Bleiſtift geſchrieben hatte: Die Retirade geht nach Suchdol, 
ald der rechte preußifche Flügel unter dem Prinzen Morig von Deflau, der fidy 
mit dem linken feindlichen nicht einlaflen follte, durd die Kampfbegier des Prin: 
zen veranlaßt wurde, zum Angriffe vorzugehen und durd dad Miplingen deſſel⸗ 
ben eine .Definung bekam. In diefem Moment ftürzte das ſaͤchſiſche Dragoner⸗ 
Regiment Prinz Karl, geführt. von einem. Oberſt⸗Lieutenant von Benkendorf, den. 
zufälliger Weingenuß erhitzt hatte, in das preußifche Fußvolk ohne hierzu Befehl 
erhalten zu haben, und bewirkte, da noch mehrere. Sachen hinzutamen, den An: 
fang des Zurücweichend der Preußen, das fi, nach wieberholten vergeblihen 
Angriffen anderer vom Könige ſelbſt berangeführter Regimenter, mit einer Nieder: 
lage endigte, welche nach Friedrich's eigener Meinung, nur deshalb nicht zw 
feinem größeren Verderben ausſchlug, weil es dem oͤſterreichiſchen Feldherrn an 
entfchloffener Thätigkeit fehlte, vor ihm nad Prag zu gehen und ihm den Rüd- 
zug aus Böhmen abzuſchneiden.) Mehr ald zwanzigtaufend feiner beften Krier 


J Histoire de la guerre de sept ans. Char. 27. Der Sachen erwähnt Friedrich bei 
dem ihm fo verderblich gewordenen Kavallerie ⸗Angriffe nicht, fondern legt denſelben einem 
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ger Sagen auf den beiden Schlachtfeldern; die zu Deiterreih und Frankreich ſich 


“ haltenden Neichöfürften, die nach der Schlacht bei Prag, durch ein preußifches, in 


Franken brandichagended Freicorps erſchreckt, ſchon hatten zurüdtreten wollen, 
faßten nun neuen Muth, und ein Reichsheer von 20,000 Mann, der vierte 
Theil des reihömatricularmäßigen Anſchlages, verfammelte fih unter dem Prin- 
zen Sofeph Friedrich von Hildburghaufen dei Nümberg. Ein franzdjifches Heer 
von 100,000 Mann, welches unter dem Oberbefehl des Marſchalls d’Eftrees 
bereitd im Frühjahr Über den Rhein und die Weler gegangen war, ſchlug am 
26. Zuli den Herzog von Cumberland, der das zum Schutze Norddeutſchlands 
aud hannöverſchen, braunſchweigiſchen, befien-gothalichen, lippe:-büdeburgiihen und 
einigen preußifchen Truppen gebildete Beobadıtungäheer commandirte, bei Haften: 
beit in der Begend von Hameln, was den geichlagenen Feldherrn in folge Be: 
flürzung feßte, daß er eiligft die Bermittelung Dänemarks zur Nettung der braun: 
ſchweigiſchen Kurlande nachſuchte. Der dänifche Hof beauftragte mit diefem Ge: 
thäft einen Grafen von Lynar, und diefer brachte, nachdem unterdeß der Marichall 
d'Eſtrees auf Geheiß der Pompadour abgerufen worden und der Herzog von 
Richelieu an deſſen Stelle getreten war, am 9. September im Lager bei Kofler 
Seven eine Convention zu Stande, vermöge deren die Feindfeligfeiten won bei: 
den Seiten aufhören, die hanndverſchen Truppen theild in Stade und den nädfl: 
gelegenen Ortſchaften, theild im Lauenburgifchen jenjeit der Elbe Quartiere be: 
sieben, die andern Bundeötruppen aber in ihre Heimath geſchickt werden foll: 
ten.) Die preußiichen Bataillone waren ſchon vorher nach Magdeburg zurüd: 
gezogen wurden. Das Land dieffeit der Elbe blieb der Willkür der Franzoſen 
überlaffen. Der dänische WVermittler hatte in der Gonvention zwar nur die Be 
fegung der FürftenthHämer Bremen und Verden zugeflanden, die Räumung de& 
eigentlichen Kurfürſtenthums aber nicht ausdrücklich ausbedungen, daher die Frans 
zolen daſſelbe behielten, was den König Georg beflimmte, die Natification zu 
germweigern, ald er fich in feiner Erwartung, daß die Franzoſen Hannover in 
Folge der Convention räumen würden, getäufcht fah, und auch von Seiten bed 
Hofed zu Verſailles Abänderung einiger anderer Punkte verlangt wurde. Die 
Aufhebung erfolgte jedoch erft zu Ende November 1757. Inzwiſchen erwuchien 
für den König von Preußen aus dieſem Vertrage die größten Nachtheile.**) „Der 
ſchaͤndliche Accord, ſchrieb er am 20. September aus Kirfchleben an den Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig, zu dem der Duc de Gumberland von den hannd: 
verſchen Miniftern fi hat verleiten laſſen, ift wieder ein neues Mißgeſchick; in⸗ 
deß mäflen wir do thun, was uns gebühre. Ew. Liebben babe ich deahalh 


Obriften Agaſſas bei, ber ihn aus eigener Bervegung unternommen. Die Nachricht über 
—ãA ſteht in ber leſenswerthen Biographie Bretſchneider's. Merlin bei Ni⸗ 
at 1824, 
) Danziger Beiträge Band V. ©. 49. 
: 9) Der Graf Lynar hegte pietifliiche Grundfäge und ſchrieb im Geifte und Tops 
berfelben an einen gleichgefinnten Grafen Neuß. Se Brjefe fielen ben preuben ind 
Hände, und Friedrich theilt daraus in der Geſchichte des febenjährigen Krieges Rap. V 
folgende Stelle mit: l'ideé qui ıne vint de faire cette convention, #boit une Inspiratien 
eeleste, le St. Esprit m’a donn6 la force d’arräter les pragräs des armes fraucoises, 
comme autrefois Josue arröts le soleil. Dieu tout-puissant qui tient l’univers entre. 
aes mains, s’est servi de moi indigne, pour 6pargner ce sang lutherien, ce. pregicux 
sang hanovrien qui alloit &tre repandu. Diefe Stelle mag wohl aus dem Gedaͤchtniß 
miebergegeben und binfichtlich der Worte nicht gerade getreu fein. Zebenfalld aber trug 
dieſer Briefwechſel und deſſen Gegenſtand hei, Die ſchon vorhandene Abneigung beö-K: 
nigd gegen ben Pirtisums und beffen Auddrucksweiſe zu vezmehren. V 
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im Derttauen fagen wollen, daß ich bier nicht ſtehen bleiben werde, mir aber 
noch niht möglich if, mich zu entfcheiden, nach welcher Seite ich mid; wenden 
werde, ob gegen die Leute hier, oder wohin ed fonft gefhehen kann, denn ich 
erit noch Härer feben muß, um meine Partie zu nehmen. Was Ew. Liebden 
anbetrifit, fo bleibt Derofelben allemal die lebte Reſſource übrig, daB unverhoff- 
ten Falles, und wenn alle Stricke reißen, diefelben fich auf die Letzte in Magde⸗ 
burg werfen können.‘‘”) 

Die Lage des Königs erſchien damald wahrhaft verzweifelt, und eine Un: 
glucksbotſchaft drängte die andere. Die Ruflen waren unter Apraxin in Oſt⸗ 
preußen eingebrocdyen und fchlugen am 7. September (an demfelben Tage, an 
weichem Friedrich's Liebling Winterfeld am Holgberge in der Gegend von Gör: 
lie tödtlidh verwundet wurde) den Feldmarſchall Lehwald bei Sroßjägerndorf; 
die Schweden breiteten von Stralfund aus über Pommern fih aus; die Oeſter⸗ 
reicher drangen in Schleflen ein; die Franzofen und Reichstruppen rückten in 
Thüringen und gegen Magdeburg vor. Zum Glüd fehlte es dieſen zahlreichen 
Gegnern an Uebereinflimmung und bei aller Weberlegenheit der Macht an dem 
Entfchlufje, dem gefürchteten Monarchen auf den Leib zu geben; Jeder wollte 
die Ehre, den Hauptichlag zu führen, dem Andern überlafien. Auch war Mi: 
chelien, an den fih Friedrih am 6. September mit einem fchmeichelbaften, auf - 
Ginleitung einer Unterhandlung mit Frankreich zielenden Schreiben mandte,”*) 
für die Höfichleiten des bewunderten Königs, welchen wahrſcheinlich ein beträdht: 
liches Geldgeſchenk folgte, nicht unempfänglich, zumal er den Krieg gegen Preu: 
gen dem Intereſſe Frankreichs zuwider achtete und Feine Neigung empfand, bem 
Prinzen Spubife, dem die Hompadour dad Oberkommando zugedacht hatte, Kor: 
beeren zu bereiten. Das-Borrürden der franzoͤſiſchen Hauptarmee gegen Magde⸗ 
burg fand daher aud nad) der Convention von Klofter Seven nicht flatt. Den: 
noch war nicht abzufeben, wie Friedrich auf die Ränge ſich halten follte. Wie 
er felbft feine Bade beurtbeilte, bezeugte eine poetiſche Epiftel an den Marquis 
d'Argens, die er um dieſe Zeit zur Ableitung feiner Sorgen verfaßte und am 
28. September in Erfurt vollendete. 


„Freund, dad Roos iſt geworfen! Müde bed Geſchicks, welches mich bedrängt, 
mübe unter der Laſt des Unglüdd mich zu beugen, verkürze id die Bahn, 
welche die Natur mir zu freigebig beflimmt hat, und nähere mich feften Auges 
dem glüdlichen Ziel, welches mich vor ben Schlägen bed Zufalld jicherftellen 
wird, zerichneide ohne Furcht und ohne Mühe ben Baden, der zu lang unter 
den Händen der Parzen fi fpinnt, ſtürze mich in ben Kahn, welder den 

irten und den Monarchen zugleich in die Wohnungen der ewigen Ruhe hin⸗ 
derträgt. Fahrt wohl, trügertfche Helbenkränge: ed koſtet zu viel, in ber Ge⸗ 
ſchichte zu leben! fahrt wohl, vergänglide Größen: ihr blendet meine Sugen 
nieht mehr. In der Morgenröthe meined Daſeins entzüdte mich euer Schim- 
mer, aber in der Schule Zenons habe ih den Traum bed Lebend und feine 
Zäufhungen würdigen, bie Gifte ber Eitelkeit zurückweiſen gelernt. Fahrt 
wohl, ihr Sreuden und Genäffe, heitere Begleiter der rofigen Jugend! Doch 
werum gedenke ih euer? Schon beim Herannahen meines Serbited ſeid ihr 
don dannen gezogen, und ſeit langer Zeit führt die Sonne für mich nur 
trübe Tage herauf, feit langer Zeit verweigert es der Schlaf, ſich auf meine 
mäüben Augenlider zu ſenken. Um Morgen fpredye ich, bie Augen in Thränen 
gebabet: diefer Tag wird mir neue Unfälle bringen, und zur Nacht fage td: 


Aus Wagner’8 Dentwürbigkeiten für die Kriegdkunſt, Heft 4, S. 114, in Preuß 
delebruh ber robe ie 81. Am. | 9 9 p 

In Kichelieu's Memoiren iſt dad Schreiben bed Königs und die Antwort des 

Hrrzogd, die freilich ablehnenb Iautete, zu finden. 
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dein Schatten wird meine Dualen verlängern. Unfere Helden find gefallen, 
unfere Lorbeeren verwelft, unfere Triumpbe verloren. Durd die Menge über» 
wältigt und balb befiegt, entfanen wir der Hoffnung, unfere Fa re 
Tempel wieder aufzurihten. O ihr Helden ber Freiheit, die ich verebre, Cato 
und Brutus, hehre Schatten, auf deren Bahn ich trete, leuchtet mir durch 
eure Tugend und eure Leihenfadel zu eurem Ziele! in König biefer Zeit 
foU nicht Meiner denken ald Romd Bürger baten! Unter der tyranniſchen 
Gewalt neuer Ungeheuer ter Staatäkunft, unbankbarer, flolger, herrſchſũchtiget 
Triumoirn, wird Leben ein Verbrechen und Sterben eine Dit!" — 


Voltaire, dem Friedrich dieſe Epiſtel zuſchickte, gerieth in Angſt, daß dieſelbe 
ernſtlich gemeint fein könne, und beeilte ſich, ihm die Ausführung feines vermeint⸗ 
lichen Entſchluſſes zum Selbfimorde zu verleiden. „Sie lieben den Ruhm und 
fegen ihn in eine Todesart, welche andere Menfchen felten wählen und feit dem 
Falle des römifchen Reiche kein europäifcher Herrfcher gewählt hat. Sie werben 
Ihren Ruhm auf diefem Wege verlieren. Sch habe Ihnen fhon den Schmen 
Ihrer Freunde, das Frohlocken Shrer Feinde vorgeftellt; ich füge Hinzu — denn 
es ift jegt nöthig, Alles zu fagen — Niemand wird Sie für einen Märtyrer 
der Freiheit halten. Sie willen, an wie vielen Höfen man fid) darauf feifl, 
Shren Einmarſch in Sachen für einen Bruch ded Volkerrechts zu halten. Wird 
man, un biefen Höfen nicht fagen, daß Sie an ſich felbft dieſen Bruch geftraft, 
dag Sie dem DVerbruffe, ſich dem Geſetze fügen zu müſſen, nicht haben wiber: 
ftehen können? Wird man in diefem Entſchluſſe nicht eine voreilige Werzweif: 
lung tadeln, da Em. Majeftät zur Zeit deflelben noch Meifter von Schleften und 
Sachſen waren? Was ich Ihnen fage, ift die Wahrheit felbft; der, den ich dem 
Salomo ded Nordens genannt habe, fagt ſich gewiß noch mehr in der Tiefe 
feines Herzend. Gr will nicht erniebrigt werden von perfönlichen Feinden und 
giebt fi der Eigenliebe der Verzweiflung bin. O hören Sie dagegen Ihre 
höhere Vernunft, die Shnen fagt, daß Sie nicht erniedrigt find, es nicht werben 
tönnen; daß, da Sie Menſch find wie andere, Shnen in jedem Falle übrig 
bleibt, was andere Menſchen glüdlid machen kann, Güter, Würden, Freunde. 
Mer nichts ald König if, kann fid für fehr unglüdlich halten, wenn er feine 
Länder verliert; aber ein Philofoph kann Laͤnder entbehren. Ohne mich irgend 
mie in die Politit mifchen zu wollen, kann ich doch nicht glauben, daß Ihnen 
nicht genug Fänder übrig bleiben follten, um immer noch ein anfehnlider Sou: 
verän zu fein. Wenn Sie jedwede Größe verſchmähen wollten, wie Karl V., 
die Königin Chriftine, der König Caſimir und fo viele Andere gethan haben, jo 
würden Sie diefer Rolle beſſer ald jene Alle gewachſen fein; ed wäre eine neue 
Größe für Sie. Endlich mögen alle Ausgänge fi ſchicken, nur nicht der ver: 
haßte und Eäglihe, den Sie erwählen wollen. Würde es der Mühe lohnen, 
ein Philoſoph zu fein, wenn Sie nicht ald Privatmann zu leben, oder ald Sou⸗ 
verän nicht das Mißgeſchick zu ertragen verftünden % 

Friedrich ermiederte (am 9, Dftober) in Verfen: „Wenn ich Voltaire wäre, 
würde ich den Unbeftand des Glückes verlachen, auf defien Gaben ich nie Werth 
gelegt habe. Aber unfer Stand macht unfer Geſetz und zwingt und, unfern 
Muth nad unferer Pfliht zu bemeſſen. Im feiner Einftedelei kann Voltaire der 
friedlichen Tugend bufdigen, deren Richtfehnur Plato gezogen hat. Ich ſtehe am 
Steuer, und vom Schiffbruch bedroht, biete ih dem Sturme die Stirn, ent: 
ſchloffen, ald König zu denken, zu leben und zu ſterben.“ 

"Daneben befprady fi der König zu Leipzig, wo er in diefen Tagen (vom 
9.. zum 26. Dftober) abwechſelnd Aufenthalt nahm, zu wiederholten Malen mit 
Gottſched Über Sprade und Dichtkunſt, veranlaßte ihn, einige Zeilen des fran: 


— 
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zöfihen Dichter J. B. Rouffeau in deutiche Verſe zu überfeben, und lohnte ihm 
- burd Widmung einer franzöflfichen Dde, die er aber, ald er fpäter feine Poeſien 
fammelte, in Zolge einer Perſonenverwechſelung an Gellert, den er fpäter kennen 
lernte, überjchrieben bat, deſſen Namen fie daher ſtatt deö früher zu hoch 
gepriefenen, fpäter zu tief herabgewürbigten Gottiched in der Sammlung der 
Werke Friedrich's trägt.) Der Inhalt derfelben if, daß der Himmel feine Ga⸗ 
ben nicht mit allzu freigebigen Händen vertheile, und mehr verfage als gewähre, 
im Ganzen jedoch für jeded Volk gleihe Gunft hege. Den Franzofen habe er 
Anmuth, den Dritten Zieffinn verliehen; und wo dieſe Gaben fehlen, da erjege 
fie die Eigenliebe, welche auch Difteln in Rofen zu verwandeln wife. „Deutſch⸗ 
fand hat den Kriegsmuth und die Heldentugend Sparta’d geerbt und für feine 
tapfern Söhne den Weg zum Tempel der Unfterblichkeit gefunden. Der Deut: 
ſchen Geſchichte ift voll großer Thaten; aber die Blumen, mit denen fie die Sie: 
geögättin befränzen, verwelfen unter ihren Händen. Dir, o Sachſenſchwan, fteht 
ed zu, diefes Geheimniß der geizigen Natur abzulaufchen, in deinen Liedern die 
harten und widrigen Töne einer barbarifhen Sprache zu mildern, und ald Nad: 
folger Maro's an die Siegeöpalmen, mit denen der Deutiche ſich ſchmückt, die 
fhönften Rorbeeren Apollo’ zu reihen.““) 

Einige Wochen darauf (am 5. November) gewann die entichlofjene Kühn: 
beit des Neiterhelden Seidlig dem Könige den Sieg bei Roßbach über die Fran: 
ofen und Meichötruppen, der ihn für den Augenblid, da ſich die geichlagenen 
Feinde eiligft zurüdzogen, von der auf diefer Seite drohenden Gefahr befreite."") 


) Oeuvres posthumes de Frederic, &dition de Berlin tom. VII. p. 215. 


**) C’est à toi, Cygne de Saxons, 
D’arracher ce secret & la nature avare; 
D’adoucir dans tes chants. d’une langue barbare 
Les durs et detestables sons. 


Bottiheh erhielt diefe Ode am 15. Dftober Abend um 9 Uhr mit der Nachricht, daß 
der König am andern Morgen zeitig abreifen werde. Cr beeilte f$ daher, ihm feinen 
Danf durch Intgenbe Verſe abzuftatten, die um ie alb zehn Uhr Abends überſchickt wur⸗ 
den, und freilich nicht beitragen konnten, dem Empfänger Gefhmad an ber deutſchen 
Poche beizubringen. 


Den Cäſar dieſer Zeit im ——8 wie im Schreiben 
Ehrt längſt das deutſche Fuſenget 
Sein eigner Werth hebt ihn emp 
Wie könnte Pindus ihm die Eorbeern ihuldig bleiben? 
Monarch, den Deines Baterd Knecht 
Auch ungenannt durch manches Lied EEboben, 
SR Die kein deutſcher Reim zu fchlech 
So wird er, Dich gewiß bei Baker Ma Nachwelt loben. 
Doch Helden pflanzen Korbeerhaine, 
Der Dichter blöde Hand bricht Imeige gie ihr Haupt. 
Dein fiegreiih Schwert iſt Tängft umlaubt, 
Und Dein Bewundrer bleibt der Deine 
Gottſched. 


*), Gin kaiſerliches Commiſſionsdekret vom 23. November 1757, in welchem ber 
kaiſerliche Prinzipal⸗Commiſſarius Fürſt Alerander von Thurn und Taris auf neue Be⸗ 
willigungen der Reiheftände zur Bortfegung des Krieged gegen Preußen antrug, berich⸗ 
tete von dieſer Schlacht alfo: Nachdem bie beiberfeitigen" rmeen zeither einander ver- 
ae: efolgt feten unb Seine kaiſerliche Majeftät im allermilbeften Anbetracht, 

die kurſa Höfen Länder bei längerer Fuͤrdaurung ber ihnen zugediungenen Er: 
brefunsen K änzlich zu Grunde gerichtet werben würben, dem Reichsgeneral Derzoge 3 zu 
Sachſen⸗Hildburghauſen Durchlaucht bie Ordre ertheilt habe, mit Beipälfe ber Tönigl. 
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Nichelien, welcher in Halberfladi die Niederlage feines Nebenbuhlerd Sorbiſe 
ruhig abgewartet hatte, nahm mit ſeiner Armee den Rückweg nad Hannover, 
obne dort zu verhindern, daß die durch die Gonvention vom Klofter Seven in 
Unthätigkeit verfepte Armee, nachdem König Georg diefer Bonvention feine Ge⸗ 
nehmigung verweigert hatte, wieder in Die Waſſen gerufen und unter dem Som: 
mando des Prinzen Ferdinand von Braunichweig den Franzoſen entgegengeftellt 
wurde. Ohngeachtet das Oberhaupt des Reichs die Franzoſen für feine Bundes: 
genofien und für Mitgehülfen an Vollſtreckung der Neichsfchläfie erflärte, geſtaltete 
fh nun im nordweſtlichen Deutfhland ein Krieg wider biefelben, zu weichem 
England die Geldmittel bergab, weil Pitt, welcher um biefe Zeit die Leitung ber 
Staatsgefchäfte Aberfam, feinem Grundſatze, daß Amerika ka Deutſchland erobert 
werben müfle, Geltung zu verſchaffen und das politifhe Intereſſe der britiſchen 
Nation für Preußen in Bewegung zu ſetzen veritand. In Deutſchland aber 
wandte der proteftantifche Theil des Volles auf diefen Kampf wie auf einen Ra: 
tionals und Glaubenskrieg patriotifche Theilnahme. Friedrich ſelbſt war der Met- 
nung, daß dieſe Theilnahme durd die Pländerungen berbeigeführt worden fd, 
weldye die franzdfifhen Truppen in einigen lutheriſchen Dorflichen Thüringen? 
verübt hätten; *) fie fand ſich aber nicht blos bei den Bauern in Thüringen, 
fondern in der Mehrheit der proteflantiichen Deutichen, indem ber Gonfeffiond: 
geift, der feit langer Zeit die Stelle ded Nationalgeiftes vertrat, durch die Be: 
ſorgniſſe vor den Gefahren, die dee neue Bund der beiden Lathellfchen Haupt 
mädte Europas wider den preußifchen Monarchen dem gefammten Proteftantid- 
mus zu drohen fchienen, von Neuem aufgereizt worden war, und fi theils mit 
der alten, in ver Bolfögefinnung wurzeinden Übneigung der Deutfchen gegen das 
ihnen in fo vielen Stüden überlegene Nachbarvolk, theild mit den neueren, durch 
dad Aufſtreben der deutichen Literatur bervorgerufenen Gegenſätzen des deutfchen 
und des franzöfifhen Geiftes verſchmolz. Der hieraus erwachſenen Stimmung 
gab die Kunde von dem Siege bei Roßbach einen mädhtigen Aufihwung; der 
Meberwinder des alten Nationalfeindes erſchien im Glanze des nationalen Helben: 
thums, und die Ungunft der öffentlichen Meinung, die ihm der Einbruch in 
Sachſen zugezogen hatte, wurde plöglic in bewundernde Verehrung verwandelt, 
derjenigen ähnlich, weldhe hundert Sahre früher dem großen Schwebentönige ge⸗ 
zollt morden war. Aber wenn diefen das Scidfal Deutſchlands durch den Tod 
auf dem Schlachtfelde allen auf ihn gebaueten Hoffnungen entriffen hatte, fo 
entzog fi Friedrich der Begeifterung des deutichen Volks dur die Kälte, wos 
mit er von den geifigen Elementen und Potenzen bes dentfchen Lebens ſich ab: 
wandte. Da er den glüdlihen Ausgang des Krieged nur von der Ueberlegen: 
heit feiner Kriegötunft und dem Glüde der Schlachten erwartete, und ber Ge: 
danfe ihm fern fland, den vom: Neichätage erklärten und durch Aufſtellung einer 
Reichſsarmee eröffneten Reichskrieg durd einen kräftigen Angriff auf die morſche 
Reityöverfaffung gu ermwiedern, als Führer einer ihm anhangenden Partei im 


franzöſtſchen Armee die erwünſchte Hülfe zu verfhaffen, hätte Seine Durchlaucht 
jmat nicht entftanden, unter Beiwirkung der Eöniglid franzöfiihen Hülfsarmee jener 

ed Königs ia Preußen Majeftät Kurfürkten gu Brandenburg fih zu näbern und ends 
lid auch biefelbe ben 5, d. M. in denen Gegenden von Roßbach im Herzogthum Mer 
feburg angegriffen, dermalen jedod nicht vermöget, diefed an der Empörung theilneb» 
mende Kriegbvolt zu bezwingen, fomit ſich an den tbüringer Wald nezogen, ba immittelſt 
aud die föninlid) Trangöfilche Urmee fi zurädzuzieben für gut befunden babe, um bie 
shdliegenden Reichslande vor weiterer Vergewaltigung zu bewahren ıc. Danziger Bet 
träge 3, Band, ©. 669. 


) Histoire de la guerre de sept ans. thap. 8. 


AST 


Weiche aufzutreten und etwa gar das Panter eines neuen proteftantifihen Kaiſer⸗ 


thums zu erheben, fo mußte fih die nationale Begeiſterung für ihn auf gute 
Bünfiche und gnefellige Wortgefechte befchränten.. Immer jedoch erwuchs ihm aus 
diefer Nationalſtimmung der Wortheil, dap den Franzofen in den proteflantifchen 
Reichsländern und Reichsſtädſ.n die DBereitwilligtelt der Einwohner nicht zu Theil 
mutde, die fie als Bundesgenoffen des Kaiferd und Reichs erwarteten. Auch 
blieb es nit ohne Einfluß auf den Bang der Operationen und felbft auf den 
Ausgang mander Trefien, daß unter den proteftantiihen Neichätruppen ein .eıt: 
—— Widerwille herrſchte, für Frankreich und für dad Haus Oeſterreich zu 

mpfen. Sogar bei den Truppen katholifcher Reichsſtände, namentlich bei den 
turcöfnifhen und kurpfaͤlziſchen, zeigte fi eher Abneigung ald Eifer zum Kriege 
wider Preußen und Hannover’) Diefe Momente wurden aber von den preu: 
ßiſchen Generalen und Staatömännern nicht beadhtet, vielmehr war der Hohn, 


- welchen der Sänger der preußifchen Söriegslieder im Triumphliede auf die Schlacht 


bei Roßbach über die Söhne der beutichen Gauen audfchittete, welche nach dem 
Gebote ihrer Fürften zur Reichsfahne gezogen waren, der getreue Abdrud der 
im prenßifchen Stante und Volke in Beziehung auf Deutſchland obwaltenden 
Anfichten.“) 

Bei biefem Stande der Sache verfhaffte der Sieg bei Roßbach dem Könige 
nur den Vortheil, daß er zur Rettung der Bafts feiner Operationglinte nach der 
von der öfterreidhifchen Hauptmacht bedroheten Provinz Schleflen zurückkehren 
fonnte. Maria Therefia hatte, mit Zurückweiſung anderer Feldzugspläne, ihren 


Schwager, den Prinzen Karl und den Feldmarfhall Daun, den fie nad dem 


Siege bei Sollin ald den Netter der Monardyie verehrte, mit Ausführung ihres 
Aeblingswunſches beauftragt, dieſen ihr angelegenſten Preis des Kampfes ſo ſchnell 
als moͤglich in ihre Hände zu bringen. Nach dem Treffen am Holzberge bei 
Goͤrlitz am 7. September ſchlugen deshalb dieſe Heerführer, anſtatt mit der 
Hauptarmee dem Könige nad) Sachfen zu folgen, der dadurch zwiſchen zwei 
Fener gelommen jein würde, den Weg nad Schleften ein. Zur Dedung biefer 


P. g. Stußr's Borfgungen und Erläuterungen über die Geſchichte bes fieben- 
fährigen Krieges I. ©. 317 u. f. 


) —— war die dunkle Nacht 
Dem Reiter und dem Ro 
Dad langfam anfing feine. Schlacht, 
Geſchwinde ſie beſchloß. 


Dem Pfälzer, der g dbmerz nicht lief, 
Starrbaltend ſeine H 

Still ſtand und — Himmel! rief: 
Mein Finger iſt verbrannt! 


Dem Trierer, welchet quten Muth 
In Iangen Beinen 

Im Laufen Rürzt unb Srafenbtut 
Kür Wundenftröme bielt. 


Dem Franken ber abärmfid ſchrie, 
Wie eine Kap’ im F 

Gebehrden macht, kr act er fie 
Auf einer Zolterbant ıc. 


Es war fein Verluft für Friedrich, daß er von dieſen Verfen zu feiner Verbertlihung 
keine Notiz nahm. 
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ein, daß er fie jetzt ans Schleften treiben oder ſich entichließen mühe, biefe Pro- 
vinz für immer zu verlieren. Nachdem er bei Parchwiß die Ueberrefte der Dr 
vernſchen Truppen an ſich gezogen, war fein Heer 33,000 Mann flart. Diet 
mal madhte ee — was er nur in fehr wenigen Fällen gethan — von feinem 
Talent der Beredtfamteit zur Grmuthigung der Krieger — bei den Offizieren in 
patbetifchen, bei den Gemeinen in populären Worten Gebrauch. Am Borabende 
des 4. Dezembers verfammelte er die Erſteren in feinem Quartier und redete 
fie an: „Ich werde morgen gegen alle Regeln der Kriegsfunft einen beinahe 
zweimal ftärteren Feind angreifen. Sch muß es thun, oder ed if Alles verloren. 
Wir müflen ihn fhlagen, oder und unter feinen Batterien begraben laſſen. So 
denke ich, fo werde ich handeln. Iſt Einer oder der Andere unter Euch, det 
nicht fo denkt, der fordere auf der Stelle feinen Abſchied. Er foll Ihn obme ben 
geringften Vorwurf erhalten.” Und nad) einer Paufe, als fi die größte Hin 
gebung mehr durch Thränen und Geſichtsbewegungen als durch Worte kund gab: 
„Ich habe vermuthet, dag mich keiner von Euch verlaſſen werde. Ich rechne nun 
“auf Eure Hülfe und auf gewiflen Sieg Sollte ich fallen und Euch nicht be 
lohnen können, fo wird ed das Vaterland thun. Geht nun ind Lager und fegl, 
was ich bier gefagt habe, Euren Regimentern, verfichert fie aber auch, ich würde 
ein jebed genau bemerken. Das Kavallerie:Regiment, welches nicht gleich, wenn 
ed befoblen wird, in den Feind flürzt, laſſe ich nad der Bataille abfigen und 
made es zu einem Garnifon-Regiment. Das Infanterie: Bataillon, welches ze 
ſtocken anfängt, verliert die Fahnen und Säbel und ich laffe ihm die Borten 
von der Uniform fohneiden. Nun leben Sie wohl, meine Herren, morgen um 
diefe Zeit haben wir den Feind gefchlagen, oder wir fehen uns nie wieder.” 
Dann ritt er felbft in das Lager. inige der alten Krieger drängten ſich herat 
und fragten mit gewohnter Vertraulidkeit: Was bringft Du fo ſpät? — ine 
gute Nachricht, Kinder, Ihr follt morgen die Defterreiher zufammenhauen! — 
und als fie mit einem derben Soldatenſchwur verfiherten, daß fie das gewiß 
thun würden: Seht nur, wie fie dort fliehen, und wie fie verſchanzt find! — 
Und wenn fie den Teufel im Leibe Hätten, wir fchmeißen fie doch berans, fuhr 
Du uns nur hin! — Nun ich werde ſehen, was Ihr koͤnnt, legt Euch jept nie 
der und ſchlaft wohl! — Gute Nacht, Fritz, rief ihm Alles nach, und ſo ritt er an der 
ganzen Front hinunter und unterhielt ſich mit jedem Regiment. Einem pommerfchen 
Regiment fagte er: Nun, Kinder, wie wird’8 morgen audfehen? Der Feind iſt beinahe 
noch einmal fo ftarf ald wir! — Das laß Du nur fein, war bie Antwort, es find do 
feine Pommern dabei. Du weißt ja wohl, was die können. — Ja freilich weiß 
das, fonft würde ich die Bataille nicht liefern. Nun fchlaft wohl, morgen alfo haben 
wir den Feind gefchlagen, oder wir find alle todt.*) Daun war der Meinung 
genelen, ihn in fefter Steffung bei Breslau zu erwarten; dennoch wurde DE 

ntichluß gefaßt, ihm entgegenzugehen, wozu der Prinz von -Rothringen durch 
einen Hofbefehl, deſſen nachheriger Widerruf nicht ankam, nach einer andern Nachri 
durch den General Lucchefi beftimmt worden fein foll. Aber anftatt den ſchwaͤcheren 
Feind mit der Doppelzahl aufzurolln, wurde auf bie Nachricht, daß bie nt 
Neumarkt vorausgeſchickte Feldbäckerei bei Beſetzung bes Städtchens von Den 
Preußen genommen ſei, von weiterem Vorrücken abgeſtanden und bie große Ar: 
mee auf ber weiten bene bei Liſſa und Leuthen gleich einem Stellgarne aus⸗ 
gebreitet; die Heerführer waren voll ängftliher Erwariung, auf welder Seite 


) Briefe eines alten preußtfchen Dffizierd mit Charakterzügen Friedrich's bes Cin- 
zigen. —E 1790, © 5. fiat 6 sügen Friedrich s 
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der vorher geringgeſchätzte Feind den Angriff beginnen werde. Am Morgen des 
5. Dezember 1757 zugen die Preußen heran, von einem Regiment zum andern 
eriholl das Lied: In allen meimen Thaten ꝛc. Daun fürdhtete für den von 
ihm befehligten linfen Flügel bei Gohlau, während Luccheſi, der mit dem red): 
ten bei Nippern ftand, durch die Scheinbewegungen des Feindes erichredt, Bo: 
ten über Boten um Hülfe ſchickte. Als nun jener großmüthig Gehör gegeben 
und fih durch Entjendungen geihwächt, feine Truppen durd Hin: und Herzie: 
hen entmuthigt hatte, entichieb Sriedrih, indem er feine Hauptmacht gegen den 
linken Slügel der kaiſerlichen und Reichötruppen anrüden ließ, durch dieſes Vor: 
dringen den Sieg. Nah dem Öfterreichifihen Sriegäberichte waren es die Wür⸗ 
temberger, welche zuerft dem Angriffe der Preußen wichen, und auf die Baiern 
getrieben, wit denjelben bie Faiferlihen Regimenter in Unordnung brasten. ”) 
Exit bei deu zweiten Stellung ‚und in dem Dorfe Leuthen geſchah ein mannbaf- 
ter, aber vergeblicher Widerfland. Folge diejed glänzenden Triumphes der Kriegs: 
kunſt Friedrich's und der Tapferkeit feiner Truppen war, daß die öfterreichifchen 
Heerführer eilfertig Schlefien räumten. Dem Herlommen zu lieb, nad) welchem 
eine große Stadt nicht umfonit hinzugeben war, wurbe eine Beſatzung von 
20,000 Mann zur Vertheidigung von Breslau zurüdgelaflen, die den unhalt— 
baren Platz nicht behaupten konnte und nad zebntägiger Belagerung (am - 
20. Degember) ſich gefangen gab. Dennoch) wurte der Prinz Karl bei feiner 
Ankunft in Wien vom Kaifer, feinem Bruder, felbit eingeholt. An demfelben 
Tage erfchien aber auch eine Bekannimachung, daß fi) Niemand unterftehen folle, 
von dieſem Prinzen wegen ber legten unglüädlihen Schlacht unanſtändig zu reden, 
indem derjelbe fi in das Treffen nur auf vorherige Anfrage bei Hofe und mit 
deſſen Genehmigung eingelafien, folglich nichts als die Befehle Ihrer Majeftät 
der Kalferin- Königin vollzogen habe. Schon vorher war in Prag ein gleiches 
Verbot erlafien morden.”) Maria Thexefia hegte eine unerjchütterliche Zunei- 
gung für ihren Schwager, und hätte ihm gern dad Kommando gelafien, wenn 
es nicht ſelbſt vorgezogen hätte, daſſelbe niederzulegen und ald Gouverneur Der. 
Niederlande nad Behriel zu geben. 


*) Danziger Beiträge III. S. 656. 
*) Ebendaſelbſi IV. ©. 426. 
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Ginundvierzigited Kapitel, 


Mehrere Givilbeamte und Fatholifche Stiftsgeiftliche werden wegen ihres Benehmens bei der 
feindlichen Befehung der Stadt zur Unterfuchung gegogen. — Prozeß und Hinrichtung des 
Kaplans Faulhaber in Glatz. — Freiſprechung der katholiſchen Geiſtlichen in Breslau. — 
Aufhebung der Stolgebühren von den evangeliſchen Parochianen an die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit. — Gleichmaͤßige Aufhebung der Abgaben an Zehnten, Garben und Broten. — 
Der Fürſtbiſchof Schaffgotſch wird von der Ungunft bes Könige getroffen. — Verfahren 
gegen denfelben. — Kritik der Sage, daß er den ſchwarzen Adlerorden mit Füßen getreten. 
— Schaffgotfh in Rom. — Derpanbunngen mit dem Papſte über die Beſtellung eines 
General⸗Vicare. — Breve Benedict's XIV. an das Domkapitel mit Anwendung des Kö⸗ 
nigätitele. — Tod Venedict's und Erwählung yes Giferers Clemens XIII, — Reaction 
deſſelben gegen das Prinzip der Nachgiebigkeit. — Verleihung des Titels: apoſtoliſche Koͤ⸗ 
nigin, an Maria Therefia. — Unwille des Papſtes Clemens XIII. wider Sriedrich. — 
Geſchenke und Breve an Daun nach der Schlacht bei Hochkirch. 


Friedrich hielt die Verhaͤltniſſe des Staats, für deſſen Beſtehen er Kämpfe, 
nicht für angethan, Nachficht gegen Verſehen, heſchweige gegen vermuthete V 
gehungen zu üben. Wie er nach dem Rückzuge aus Böhmen feinem Bruder, 
dem Bringen von Preußen, erlittene Unfälle in den härteflen Ausdrücken als 
Verbrechen zugefchrieben, und im Lager bei Bauzen den Offizier, durch welchen 
ihn diefer Prinz von feinem Heranzuge benadhrichtigte, mit den Worten empfans 
gen hatte: Sage Er den Generalen von der Armee meined Bruders, daß fie 
alle, Winterfeld ausgenommen, den Kopf zu verlieren verdienen,”) jo begann er 
feinen Winteraufentbalt in Breslau mit Anordnung einer Unterfuchung wider 
diejenigen, welche bei Anmwefenheit der Eaijerlichen Armee Neigung oder Bereit: 
willigfeit, der früheren Landesherrſchaft auf irgend eine Weile zu dienen, an dem 
Tag gelegt hatten. Daß der Minifter von Schlabrendorf, der die Verwaltung- 
der Provinz wie mit großer Geſchicklichkeit ſo mit. durshgreifender Strenge führte, 
ihm hierzu geratben, wird geglaubt, weil’e8 den Gefinnungen. bed- Minifters 
entiprach;**) doch hätte derfelbe nicht gewagt, ungeforderte Rathichläge zu geben, 
und der König felbft bedurfte nach feinen Grundſätzen über die Verpflichtung der 
Staatöbeamten an feine Perfon keines äußeren Antriebed, wider diejenigen fireng 
zu verfahren, welde von dieſer Verpflihtung_abgewicdhen waren. Dies hatten 
einige Beamten in Breölau gethban. Nach dem Einrücken der Defterreicher hatte 
nämlid der Graf Collowrath die Sriegd: und Domänenfammer angemiefen, die 
Geſchäfte der Landedverwaltung fortzufegen, und dabei von ihr wie von den 
Beamten aller andern Behörden Ableiftung eined Handgelöbnifies, hierbei das 
Intereſſe des kaiferlihen Hofes wahrzunehmen, verlangt. Als die fämmtlichen 
Mitglieder des Collegiums died für unvereinbar mit ihrer . Verpflichtung gegen 
den König erflärten und der weiteren Theilnahme an der Verwaltung fi) ent: 
zogen, ließ Collowrath an die beiden Kriegs: und Domänenräthe Hänel und 
und Witte, welche feit Errichtung diefer Behörde an derjelben geftanden und — 


*) Retzow's Charakterifil I. ©. 158 Anm. und ©. 160. 


**) Ernft Wilhelm von Schlabrendorf, im Jahre 1719 im Brandenburgifchen ge« 
boren, wurde im Jahre 1755 von Magdeburg, wo er Kammerpräfident war, nad 
dem Tode des Minifterd von Mündow an beffen Stelle über die Provinz Sälefien 


geſetzt. 
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der erflere bei dem Marſch⸗ und Verpflegungsweſen — den Ruf befonderer 
Geſchicklichkeit erworben hatten, die Aufforderung ergehen: ohne Widerfpruch ihre 
Sefchäfte fortzufeßen, weil fie als anfäßige Perſonen auch wegen ihres Befitzes 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung verpflichtet feien. - Beide gaben diefem An: 
. dringen nad, und dur ihr Beiſpiel ließen ſich die meilten Unterbeamten zu 
gleicher Fügſamkeit beſtimmen. Der Minifter felbft hatte fi) nad) Glogau ent: 
fernt, die Oberamtsregierung oder oberfte Suftiz: und Conſiſtorialbehoͤrde verhielt 
ſich unthätig, der Magiltrat aber blieb nicht nur in feinem Amte, jondern ließ 
fih au, ungeachtet der nachdrücklichen Borftellung des zweiten Stadtdirectors 
Slorin, dur den Syndikus Löwe bewegen,’ ein von dem Letztern aufgeſetztes 
Bittichreiben an die Kaiferin um Schonung der Stadt und Schuß ihrer bürger: 
lichen und kirchlichen Verfaſſung zu unterzeichnen und nad Wien abzufenden. 
Auch einige Bürger, vornehmlich aber die geſammten Kloftergeiftlichen, ſollten 
durch Handlungen und Aeußerungen Untreue und üble Gefinnungen an den Tag 
gelegt haben. Da Schlabrendorf in den Eifer der Einheimifchen Fein Vertrauen 
febte, fo beauftragte der König den Großlanzler, Suftizbeamten von Berlin zur 
Unterfuhung der den Schlefiern zur Laſt gelegten Vergehungen nad) Breslau zu 
fenden.) Es erſchien zu diefem Behufe der Generalfiöfal Uhden nebit dem 
Kriegeratb Kormemann, und das Gefchäft wurde jo bejchleunigt, daß die in 
Berlin niebergefeßte Hauptunterſuchungs-⸗Commiſſion ſchon beim Ablaufe ded Mo«- 
nats Sanuar 1758 die Erkenntniffe dem Könige zur Genehmigung vorlegen 
fonnte. Für die beiden Kriegöräthe, welche auf den Antrag des Minifters ſofort 
caffirt worden waren, erachtete die Commiſſion die bereitd vollzogene Strafe für 
genügend; die Unterbeamten, weldhe das Schreib: und Rechnungswerk fortgefekt, 
wurden mit Geldftrafen von ein= bis zweihundert Neihöthalern belegt; ein pen: 
fionirter Rath von der Kammer, der bei dem faiferlihen Kriegs-Commiſſariate 
um Fortzahlung feiner Penfion von 150 Rthlr. mit dem Beifügen gebeten, daß 
er fich zur völligen Dispofltion ftelle, verlor fein Snadengehalt; der Rathsſyndikus 
Löwe wurde ald Urheber und Abfaffer des nach Wien gefchieften magiftratualifchen 
Bittichreibend zum Feſtungsarreſt auf des Königs Gnade, ein Marſcheommiſſarius 
von Rothkirch in Liegnitz, welcher nad feiner Dienſtſtellung für die öfterreich- 
ſchen Truppen thätig gewelen war, auf vier Jahr, zwei preußifche Offiziere, von 
Stenſch, die ſich im öſterreichiſchen Hauptquartier zu thun gemacht, an die- Ge: 
nerale ſich angeſchloſſen und den Wunſch, in jenfeitige Dienfte zu treten, zu er⸗ 
fennen gegeben hatten, der eine zu zehn-, der andere zu zweijähriger Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt. Ein Bruder des von Rothkirch, der ihm bei den Marſchge⸗ 
ſchaͤften Hülfe geleiftet und deshalb eben zur Haft gebradht worden war, wurbe 
freigeſprochen, weil er nicht im Öffentlichen Dienfte geftanden. Gegen den breds- 
9) Mein lieber Öroßtangler von Zarriged. Da ich nothwendig finde, nah Wie⸗ 
dereinnahme der Stadt Bredlau ein und andern malitieufen Leuten, fo gegen mid fo. 
treulod ald verrätberifch gehandelt, auch vielerlei Unfug angerichtet haben, ganz’ ſumma⸗ 
riſche Prozeſſe machen zu laflen und Exempel zu flatuiren, ed aber hier an zuverläßigen 
Fiskalen vor der Hanb und Im gegenwärtigen Falle fehlt, die zuverläßig find, gerade‘ 
bucdhaugeben und feine Sonnerion haben, durchzugreifen und zu penetriren willen; {o- 
befehle ich Hierdurch, daß Ihr ſogleich ein Paar bergleihen Leute wählen und jolde. 
alddann auf dad allerforderfamfte und zwar mit Ertrapoft, fo ihnen freigegeben werben 
fol, hierher fchiden und an ben Etatöminifter von Schlabrendorf adreſſiren follt, mwel- 
her ihnen das Nöthige weiter an bie Hand geben wird. Bredlau ben 23. Dezember. 
1757. Diefe und einen Theil der folgenden Nachrichten über bad Verfahren wider die 
Cioilbeamten und katholiſchen Geiftlihen in Breölau verdanke ih dem Herrn Ober⸗Re⸗ 
terungsratb Sohr, der. diefelben aus den Alten gezogen und den werthuollen unge 
ten Aufſatz mir gütigfk mitgetbeilt Babı- -- - 5 Fee jerem 
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lauiſchen Magiſtrat murde keine Unterfuchung eingeleitet, wodurch Friedrich ſtill⸗ 
ſchweigend für die ſtädtiſchen Behörden einer anderen Regel des Verhaltens bei 
feindlichen Beſetzungen, als für bie ihm allein und unmittelbar verpflichteten Be 
amten Geltung zuerkannte. Bon einer Unterfuchung wider ben Conſiſtorialrath 
Burg an der Glifabetliche wegen der am Dankfeſte für die öfterreihiihe Beſth⸗ 
nahme gehaltenen Predigt wird nichts erwähnt; gegen den Eeccleßaſten Weiniſch 
wurde eine foldhe eingeleitet;*) fie fcheint aber vom Könige alsbald niedergeſchla⸗ 
gen worben zu jein. 

Dagegen waren die ſämmtlichen Aebte, Obern und mehrere Geiſtlichen Der 
tatholifhen Stifter zu St. Maria auf dem Sande, zu St. Vincenz, zu St 
Matthias, ded Sefuiter:Collegiumd, der Franziskaner, Dominikaner, Sapuziner 
und barmberzigen Brüder nebit den Beamten ded Nonnenflofterd zu St. Clara, 
wegen Manquementd an der fchuldigen Devotion und Treue, au widrigen 
übelgefinnten Betragend bei dem Abmarſch der breölauer Garniſon, ferner we⸗ 
gen ihred Ueberganges zu den feindlihen Truppen, Verhaltung der Dejerteurs 
und Receptation verjchiedener, den Negimentern zuftehenden Gewehre und Mon: 
tirungdftüde, zur Haft gebracht worden. Es wurden zu diefem Behuf Privat: 
häufer in Beichlag genommen; die Einrichtung derfelben war aber höchſt man⸗ 
gelhaft umd gegen die gewohnten Bequemlichkeiten in den Klöftern fehr abſtechend. 
Auch farben der Provinzial der Dominikaner und ein Profefior der Mathematit 
non der leopoldinifhen Univerfität in diefem Arreit; ein anderer mußte wegen 
tödtliher Erkrankung in dad Collegium zurüdgebradht werben, wo er wenige 
Stunden darauf flarb. Alle flebten wiederholt und dringend um Exntlafjung zu» 
boten ihr ganzed Vermögen zur Bürgichaft; aber nur ben Aebten zu St. Mat- 
thias und Vincenz wurde diefe Bitte gewährt; die andern blieben bis zur Pu⸗ 
blifation des Urtheils in Haft. 

Eine Kunde aud Glatz trug bei, die Gemüther zu beunrubigen. Dex dort 
commandirende GeneralsLieutenant de la Motte Fouqué, einer der vertrauteften. 
Freunde des Königs, hatte im September 1757 einen jehr glaubenseifrigen Ka» 
plan Namens Undread Faulhaber verhaften lafien, weil ein eingefangener Des 
ferteur angegeben, dab er vor feiner Flucht bei demſelben gebeichtet und ihm auf 
Anlaß der vorichriftämäßigen Grmahnung wider die Sünde bed Meineided bie 
Frage geftelt babe, ob der Meineid eine ſolche Sünde fei, bie nicht vergeben 
werden könne, worauf Saulbaber geantwortet babe, daß diefe Suͤnde fihwer jei, 
- jedoch nicht vied zu bedeuten habe. Der Berhaftete erklärte die Ungabe für falſch, 
wies aber nähere Grörterungen, ald mit dem Beichtfiegel unverträglich, von ſich. 
Da nun aud ber Soldat bei Fortjegung des Verhoͤrs die Anklage zurücknahm 
und ſich mehreremale zum Schwur erbot, daß ber Kaplan dad, was er ausge⸗ 
fagt, nicht gefagt habe, fo erklärte der Unterfuchungdrichter den Faulhaber für 
nicht ſchuldig. Bel den preußifchen Sriegöbefehlöhabern war ed aber durch die 
bäufigeren Defertionen Eatholiiher Soldaten in den [chlefifchen Regimentern feier 
Glaube geworden, daß diefe Soldaten von ihren Geiftlichen dadurch verleitet 
wärden, baß fte in der Beichte die Losſprechung von der mit der Heeredſlucht 
verbundenen Sünde des Meimeided im Voraus ertheilten. Died fand zwar mit 
der Abfofution, ihrem theologifchen Begriffe nad, im Widerſpruch, da biefelbe 
von der Rene des Sünders ald einer weientlihen Bedingung abhängig if, folge 
Isch für ein beabfichtigted Vergeben nicht extheilt werden kann. Indeß hatte bie 
zum Grunde liegende Meinung auch bei dem Könige Eingang gefunden, und 


Topographiſche Ehronit von Breslau . OS 742. 
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eine Berordnung veranlaßt, nach welcher Jeder, ber einen Soldaten zur Defer: 
tion verleiten oder ihm zur Ausführung derfelben bebülfih fein würde, ohne 
Unterfchied der Perſon, fie fei geiftlichen oder weltlichen Standes, Vater, Mutter, 
Bruder, Schweiter, Weib oder andere Berwandte, wie Schulzen und Gerichte 
in den Dörfern, welche über Befolgung der diesfälligen Edicte nicht gehörig wa: 
hen, die Deferteure nicht anhalten und abliefern würden, ohne weitläuftigen 
Prozeß, ohne Gnade und ohne Zulaffung eines Geifllihen, neben dem Deferteur 
aufgehenkt werden follte. *) Auch der Bilhof von Breslau hielt es für möglich, 
daß einzelne Geiſtliche eine der Kirchenlehre entgegenlaufende Kirchenpraris aus⸗ 
üben könnten; denn in einem faſt gleichzeitig mit jener Verordnung (am 21. März 
1757) über dieſen Gegenſtand erlaflenen Hirtenbriefe fegte er den Geiftlichen die 
Derpfichtung auf, bei Berluft ihres Seelenheils jedem zur Beichte fommenden 
Soldaten oder Heeresverwandten vor der Abjolution mit ausführlicher Belehrung 
über die Wichtigkeit ded dem Könige geleifteten Eidſchwures und mit ernflen Abs 
mahnungen gegen den Dieineid ind Gewiflen zu veden, und zwar aud in dem 
Falle, wenn gleich der Beichtende von feinem ide nicht erwähne oder über bie 
Haltung defielben keinen Zweifel äußere. Bevor der Beichtiger über diefen Punkt 
von dem Beichtenden nicht beruhigt fei, folle er die Abfolution durchaus nicht 
ertheilen, noch den Beichtenden aus dem Beichtituble gehen laffen. Sollte aber 
die Bosheit des einen oder ded andern der Seeljorger, weldhen der Beichtſtuhl 
anvertraut fei, wie man mit Grund zu glauben Urfache habe, fo meit geben, 
daß derfelbe einen der beichtenden Soldaten durd ehr: und gewiſſenloſe, felbfte 
erdichtere und wider die reinen Grundſätze der Religion laufende falfche Lehren 
und Zuredungen zur Defertion höchſt fträflichit verleite, fo erklärte der Biſchof, 
Allen indgefammt zur Richtſchnur und Wiflenichaft, einen ſolchen bodhaften Beicht⸗ 
vater fofort für fuspendirt und deſſen Befähigung zum Beichtehbören und Abſol⸗ 
viren für ungültig und nichtig, mit der Berfiherung, daß derjenige, der nach 
Ertappung eined entlaufenen Soldaten, deren jeder über diefen Punkt befragt 
werden werde, überzeugt werden follte, wider diefen Birtenbrief gehandelt zu has 
ben, von Seiten der koͤnigl. Majeſtät ohne alle Weitläuftigkeit mit eben der 
Strafe, welche die Kriegdregeln den bdefertirenden Soldaten zuerfennen, unaus⸗ 
bleiblih beftraft werden folle.”) Daſſelbe wurde auch in der Grafichaft Glatz, 
obwohl diefelbe nicht zum Sprengel des Biſchofs von Breslau gehörte, wie in 
den andern Gegenden der Provinz, die unter auswärtigen Bilchöfen flanden, 
dur die Stellvertreter der lepteren veroronet. Diejenigen, die davon Erfolg 
erwarteten, batten aber nicht erwogen, daß die ftete Wiederholung einer anbe: 
fohlenen Ermahnung eher geeignet war, die Ermahnenden und die Ermahnten 


*) Erneucrted und gefchärftes Patent wegen Anbaltung der Deferteurs. Dreöben 
den 25. März 1757. Korn'ſche Edicten-Eammlung VI. ©. 673. 

*) Korn'ſche Edicten-Sammlung Band VI. ©. 669 u. f. Der Hirtenbrief follte 
von den Kanzeln verlefen und in den Städten an die Kirchthüren, auf dem Lande an 
die Beihtflühle angefchlagen werden. Der Umftand, daß in demfelben, wie audy in bem 
vorhergehenden königlichen Patente, bei dem Worte preußifber Eoldat, alle verſchiede⸗ 
nen Arten derfelben (Kürafftere, Dragoner, Hufaren, Grenadiere, Moußqu:tiere, Füſi⸗ 
liere, Artifleriften, Stüdnechte, Proviantknechte, Feldbäcker oder Packknechte) aufgezählt 
find, vermuthlich in der Meinung, bierburch einer etwaigen Audflucht, daß der Beich⸗ 
tende für feinen Soldaten gehalten worben jei, zu begegnen, macht ed wahrfcheinlich, 
daß dieſe Aufzählung nicht von dem Biſchof, fondern von dem Miniſter von Schlabren- 
dorf, dem nach einer Unordnung ded Königd die bifhöflihen Erlaffe vorher mitgetheilt 
werben mußten, berrübrt, wie auch andere Ausdrücke des Hirtenbriefed von demſelben 
verfhärft worden fein können. 


Menzel, Gefchichte der Deutfchen. Br. 30 
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mit Sleichgültigkeit ald mit Wärme zu erfüllen und zum Gehorfam zu ſtimmen, 
auch wohl den Gedanken an das unterfagte Vergehen erit hervorrufen und mit 
mißlichen Kragen mißverftändliche Antworten berbeiführen konnte, wenn ein Geiſt⸗ 
licher nit im Stande war oder fih nicht die Zeit nahm, das Verhältniß der 
tichlihen Milde in der Sündenvergebung zur flaatlihen Strenge in der Sün: 
benbeitrafung den Beichtkindern Har vor Augen zu ftellen, wodurd das, was bie 
Verordnung verhüten follte, gerade befördert wurde. Es iſt möglih, dag Kauf: 
haber in folder Weile dem Soldaten auf feine Frage eine Antwort gegeben bat, 
die gegen die königliche Verordnung gedeutet werden konnte; gewiß aber hatte 
der Deferteur ein Intereſſe, eine foldhe Faſſung herauszuftellen, um durch Ab⸗ 
wälzung feiner Schuld auf einen Andern feine Strafe zu mildern. Fonqu biekt 
in feinem Dienfteifer jene Möglichkeit für volle Gewißheit, und ſich nicht füs bee 
rechtigt, den Schuldigen der verdienten Strafe zu entziehen; er ernannte daher 
einen andern Inquirehten, der ed nad) einigen Tagen dabin brachte, daß der 
Soldat feinen Widerruf widerrief und auf feine erfte Audfage zunidtehrte. Dia 
Faulhaber fortfuht, Rede und Antwort über den Gegenſtand der Anihuldigung 
zu verweigern, und von der ihm gegebenen - Erlaubniß, einen Advokaten von 
feiner Religion anzunehmen, feinen Gebrauch machen wollte, ja die Aufforderung 
dazu mit der Erklärung zurückwies, daß er Bott zu feinem Beſchützer angenom⸗ 
men babe und feine Hoffnung nit auf Menichen feße, fo wurde er für über: 
wiejen erklärt. Der General begnügte fich jedoch, ihn von der Feſtungsbaſtei 
nad) dem Stodhaufe bringen zu lafjen, wo er zwei Monate blieb. An Boll 
ziehung der im Patent vom 25. März angeordneten Zodeöftrafe wurde um fo 
weniger gedacht, ald auch der Soldat nicht zum Galgen, fondern zum Gaſſen⸗ 
laufen verurtheilt wurde. Aber am 29. Dezember, an weldiem Tage Fouqué 
bei dem Könige in Reihenbad) war, mo derſelbe die Anftalten zur Belagerung 
von Schweibnig traf, kam ein Eilbote von da mit einem königlichen Handſchrei⸗ 
ben an den Commandanten von Glatz, welches in zwei Zeilen den Befehl ent- 
hielt, den Sefuiten Faulhaber (dev jedoch niemald dem Sefuitenorben angebört 
hatte) hängen zu laſſen, ohne ihm einen Beichtvater zu erlauben. Diefer Be: 
fehl, deſſen Wortlaut mit der Verorönung vom 25. März im Einflange fand, 
wurde am Morgen des folgenden Tages vollzogen. Der Berurtheilte, der «weft 
auf dem Wege zum Nichtplage das ihm bevorftehende Schichkſal erfuhr, ftarb mit 
ber Sreudigfeit eined Märtyrerd.*) 


*) Als dritthalb Jahr nachher (am 26. Juli 1760) Glatz durch Ucherfall von ben 
Defterreichern erobert worden mar, wurde ber Leihnam vom Galgen abgenommen und 
“ feierlich in der Pfarrkirche beftattet. Schummel’d Reife durch aölefen 1792, ©. 240 

bidö 248. Bach's urkundliche Kirchengefhichte der Graffhaft Gag, S. 342 u. f. Bütt: 
ner, der Verfaffer der Memoires de Baron de la Motte Fouque tom. I. p. 28 u. f. 
bezeichnet den Faulhaber als einen Fanatifer, welcher des ihm zur Laſt gelegten Vers 
gebens ſchuldig geweſen. Nach feiner Angabe bat ber General ibm dadurch Schonung 
erwiefen, daß er an den König berichtet, da er felbft berechtigt geweſen, ſolche Verbrecher 
hinrichten ji laſſen. Der König babe anfangs nicht geantwortet, nachher aber, durch 
die Wiederfebr ähnlicher Fälle aufmerffam gemacht, ih an Faulhaber erinnert und Ber: 
wunderung bezeigt, Daß der Mann nody nicht beftraft worden fe. Maria Therefia fie 
die Alten des Prozeſſes nach Wien fordern, muß aber durch die Leſung berfelben nicht 
gerade gegen Fouqué eingenommen worden fein, denn biefer, der kurz vor ber Grobe: 
zung von Glatz, am 22. Juni 1760, in dem Treffen bei Landöhut geichlagen und ge 
fangen nach Defterreich geführt worden war, erhielt nad dem hubertöburger Frieden, 
ehe er die Nüdreife nad Berlin antrat, eine Einladung der Monarchin, neh Wien zu 
fommen, die er aber aus Anhänglichkeit an Friedrich ablehnte. Memoires ‘de Fonqué 
tom, Il, 
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Unter den in Bredlau verbafteten Geifllichen fand ſich Feiner von feinem 
Gewiſſen oder Gtaubendeifer gebrumgen, durd verweigerte Klagebeantwortung die 
Zafttz zum Aeußerſten zu treiben; daher erfolgte auf die firenggeführte Unter⸗ 
fahung das Urtheil, daß, obzwar die Inculpaten ſammt und ſonders Wegen 
ihres widrig geſinnten Berragens eine nachdrückliche Beſtrafung, der fämmttiden 
katholiſchen Beiltlichkeit zur Warnung und ibnen zur Gorreetion, wohl verdienten, 
der König doch and beſonderer Gnade genen die Prälaten, Oberen und Geiſt⸗ 
lichen ver Wiefigen Stifter und Ktöfter diefelben von ferneret Ahndung ihres Bes 
tragen® entbinden und lossdhien, mitchin Die Unterſuchungsfache vbllig niederſchla⸗ 
gern wolle, in Hoffnuug, dieſelben werben dieſe Gnade, Nachſficht und Hua mit 
allerumtertbänigftem Dante wohl erlennen, von ihrer Treue umd Devotidn fünf: 
tig beiere Merkmale au den Tag legen und wicht feruerhin Gelegenheif geben, 
Re’ der Strenge ded Rechts und der Gefetze zu überlalen. Dieſelben wurden 
demnach ihres Arreſted omibanden, um fi in ihro Kloſter zu begeben und ihre 
griſtlichen Verrichtungen fortzuſegen. Mehrere Jefulten jedoch, Deren Aufenthalt 
Wan Collegio zu Breslau deu König zeither für bedentlich erachtet, folltn no 
ferner außerhalb Breslau verbleiben. Zwei Jeſuiten feuzöilicher Herkunft, die 
zur Zeit der Öflerreihlihen Decupation nach Oppeln gereiit und dadurch einer 
Sorrefpondenz nah Wien verdädhtig geworden waren, folkten ſich von. diefent 
Verdachte durch einen Eid reinigen und nah Ableitung deſſelben ſogleich das 
Land zu verlafien gebaiten fein. Diefed Urtheil wurde am 9. Zebruar 1758 mit 
dem Erkenntniſſe gegen die zur Unterfuchung gezogenen Givilboamten vor det 
Kriegs- und Domänenkammer publigirt, die DVerurtbeilten fogleih nach Küfrie 
abgeführt, Die Freigelprochenen entlafjen und nur einer der Angefihuldigten, ein 
Bredlauikher fatholiicher Kaufmann, der nach dem Einzuge der Oeſterreicher, als 
der bei ihm wohnende Präfident der Dberamtd-Regierung fein Ouartier räumen 
mußte, geäußert: das preußiſche Großthun habe mın eiw Ente, zum Abſttzen 
einer ſechswochentlichen Gefängnißſtrafe in Haft behalten.”) 

Die Rechtlichkeit der vom Könige Beftellten Richter hatte den: vons Miniſter 
den Perſonen ber Stifksgeiſtlichen zugedachten Schlag vereiteld; Dafür erhielt det 
Dienfleifen diefed Staatobeamten, der tm katholifchen Kirchenthum nur ei dem 
landorherrlichen Intereſſe durchaus feindlichrs Inſſitut erblickte, die Befriedigung 
daß der Köonig am 31. Dezember 1757 zu Breslau, nad ſeiner Zurückkunft von 
Neichenbach, eme Kabinetsordre erließ, mittelſt deren er, auf Vorflellung und fle⸗ 
hentliches Anſuchen der getreuen ſchleſiſchen Landſillnde und aus anderen bewe⸗ 
genden. Urfachen, aus fouveräner Macht alle Untertbanen evangelifcher Religion 
vorn Erlegung der Stolgebähren an die katholiſchen Pfarrgeiſtlichen entband. Rah 
der vorgefiindenen Landesverfaſſimg waren die Gebühren ohne Rüdjicht auf die 
Gonfeifion der Verpflichteten an die ordentlihen Ortspfarrer zu entrichten, daber 
im den Fürftenthämern Liegnitz, Brieg, Wohlau und Oels, mo kraft ded ben 
alten Landesfürſten zugeſtandenen Reformationsrechtes bie Pfarr rchen als ſolche 
in die Hände der Evangeliſchen übergegangen waren, dieſe Abgaben eben ſo von 
den. katholiſchen Einwohnern an die evangeliſchen Geiſtlichen emirichtet wurben, 
wie ed in den andern, unmittelbar an die Krone gefallenen Fürſtenthümern, in 
welchen die oſterreichiſchen Regenten die Einführung des evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſtes als Eingriff in ihre landesfürſtlichen Rechte angeſehen und ihn nach dem 
weſtfüliſchen Frieden caſſirt hatten, von Seiten der Evangeliſchen an die fathofl: 


°) Die Unterfuhungd> und Urtelskoſten beirugen 731 Rible. und wurden auf bie 
fämmtlihen Inculpaten übertragen. 
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ſchen Geiftlihen geſchah. Die letzteren Fürftentbümer waren größer als bie erfie: 
ren, und in einigen derfelben, namentlich in den Zürftentbümern Slogau, Sauer 
und Schweidnig, der katholiſchen Bewohner fo wenige, daß an mehreren Drten 
die katholiſchen Pfarrer mit ihrem Einkommen, außer den oft wenig einträglicdhen 
Dfarrländereien, Tebiglich auf die Gebühren und Zehnten von den Evangelifchen 
angewiefen waren. Für diefe mar die doppelte Entrichtung der kirchlichen Ge: 
bühren an die Fatholifchen und an die eigenen Geifllihen in den vom Kriege 
heimgefuchten Gegenden fehr drüdend, und der Erlaß derfelben empfahl fi dem 
Könige als Aufhebung einer Zahlung für nicht verlangte und nicht geleiftete Ver⸗ 
rihtungen aus dem Gefichtöpunfte der natürlichen Billigkeit, im Gegenfab gegen 
das urkundliche Recht, um fo mehr, als ihm die Gefinnungen der Empfänger 
gegen feine Perfon und Regierung verdädtig erichienen und daran gelegen war, 
die Mehrheit der Bevölkerung dur eine Gunfterweifung, die ihm felbft nichts 
toftete, ın der Anhänglichkeit an feine Herrfchaft zu beſtärken. Hierbei biieb aber 
die Gunfterweifung nicht fteben, ‚fondern durd eine am 3. März 1768 erlaflene 
and am 8. März bekannt gemachte Kabinetdordre wurde vorgefchrieben, daß auch 
alle Abgaben an Zehnten, Garben und Broten, welche die evangelifhen Einwoh⸗ 
ner den Fatholifchen Pfarren zeither hatten entrichten müflen, zum Nuben und 
Beften der Untherthanen gänzlich wegfallen follten. Diefe auf dem ländlichen 
Grundeigenthum baftenden Nealverpflihtungen waren von den Beflßern der Gü— 
ter duch Kauf oder Erbe mit übernommen worden. Wenn fie nad) der Eon: 
feflion der Verpflichteten beftimmt werden follten, würde es dem Sachverhältniß 
angemeffen fein, diefelben an die evangeliihen Geiftlihen zu übertragen, welche 
in den als katholiſch betrachteten Fürſtenthümern an den feit 1650, 1709 und 
1741 errichteten Kirchen der evangeliihen Bevölkerung Gottesdienft und Seel: 
forge in gleicher Weiſe, wie die Geiftlihen in den evangeliihen Fürſtenthümern, 
ſchafften. Friedrich aber war nicht gefonnen, einen Act der Herrfchergewalt zu 
Gunften der Geiftlichfeit irgend einer Kirche auszuüben, und Bielt die Verände- 
rung des Befisftandes nur durch das Volkswohl gerechtfertigt. Indem er daber 
in dem vorliegenden Falle zunächſt die Rückſicht auf den Notbitand der ländlichen 
Grundeigenthümer, bie von dem Kriegsdrucke am Härteften betroffen wurden, vor» 
walten ließ, mar in dem Kabinetöbefehl vom 3. März 1758 von einer Ueber: 
tragung der Zehnten, Garben und Brote an die evangeliſchen Geiſtlichen feine 
Rede, und eben fo wenig wurde, den katholiſchen Untertbanen in den evangelis 
hen FürftenthHümern gleiche Begünftigung in Betreff ihrer Leiftungen an bie evan: 
geliihen Pfarrer zu Theil, wie auch binfichtli der Stolgebühren die Befimmung 
oom 31. Dezember nur dahin lautete, daß die evangeliihen Einwohner von Er- 
legung berfelben an die katholische Geiftlichkeit entbunden wurden.) In den von 
den Landesbehörden zur Ausführung des Kabinetsbefehls erlaffenen Verordnun⸗ 
gen wurde noch als Grweiterung der koͤniglichen Willensmeinung beigefügt, daß 
in denjenigen Orten und Dörfern, worin ſämmtliche Unterthanen der evangelis 
fhen Religion zugethan feien, bie zeither beibehaltenen katholiſchen Geiſtlichen und 
Schullehrer fofort von da weggeihaft und nicht weiter geduldet werden foll- 
ten.“) Died wurde jedoch fhon in dem Kabinetöbefehle vom 3. März zurücdge: 


*) Erft jpäter, unter dem 9. Februar 1775, ift durch ein Refeript des Juſtizdepar⸗ 
tements bie Aufhebung der Parochialabgaben audy auf die Fatholifhen Einwohner und 
Snfaffen im Verhältniß zu den engen Pfarrern audgebehnt worden. Korn'fche 
Edicten-Sammlung Band XIV. ©. 287, 

”*) Kammerverfügung vom 11. San. 1758. Korn'ſche Edicten-Sammlung Bb. VI. 
©. 702 und 707, 
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nommen, weil der König einfehen mochte, daß auch zu foldyen Eatholifhen Kir⸗ 
hen, die am Orte felbit keine Eingepfarrten hatten, doch katholiſche Bewohner 
der Umgegend ſich hielten, weshalb ſchwerlich ein Geiſtlicher ohne alle Kirchfinder 
gefunden worden fein wärbe.”) 

Die Ungunft Friedrich's wider die katholiſche Geiftlichkeit, die in dieſen Ver⸗ 
ordnungen ſich und gab, war vornehmlich aus der fchon erwähnten Meinung 
von dem fhädlichen influffe der Beichtväter auf die Dienfttreue ber Soldaten 
entiprungen, eine Meinung, die der Hirtenbrief des Biſchofs vom 21. März. 
1757 eher zu beflätigen als zu widerlegen fchien. In gleicher Uebereinſtimmung 
mit den Anfichten ded Königs hatte diefer Bilhof ſchon im Jahre vorher, in 
einem am 9. März 1756 an ben Papft gerichteten Schreiben über einige Welt: 
und Ordensgeiſtliche fich beklagt, welche durch Ungehorfam gegen die Befehle des 
Königs deffen Zorn fi) zugezogen und ihn hätten veranlafien können, feine übriz 
gen katholiſchen Unterthbanen mit unfreundlihen Augen anzufchen, was er jedoch 
bisher noch nicht gethan, fondern ſich jederzeit ald ein gnädiger Fürſt und lieb: 
reicher Herr gegen feine Vaſallen, wenn fie auch nicht von feiner Gemeinichaft, 
bezeigt babe. Auf die Klage und die daran gefnüpfte Bitte, Durch die Obern ber 
Drden die ihnen untergebenen Geiftlihen zum gebührenden Gehorfam gegen die 
landesherrlichen Anorbnungen anweiſen zu laſſen, hatte Benedict XIV. in einem 
Breve vom 8. Mai 1756, deſſen Weberfeßung fih bei den Akten befindet, ge⸗ 
antwortet, daß ihn diefe Anzeige in große Betrübniß verjege, und daß er, da die 
Religion ihren Belennern Gehorfam gegen bie Obrigkeit vorfchreibe, zur Gr: 
reichung dieſes Zweckes mit den Obern der geiftlichen Orden fid) vernehmen 
werde, damit weder ein Jeder, dem es beliebe, noch mehrere, ald die Ginfünfte 
geftatten, in die ihnen unterworfenen Klöfter aufgenommen werden möchten, wie 
ſolches auch den kanoniſchen Geſetzen gemäß fe. Um jedoch zu verhüten, daß 
nit die Drdendoberen, wenn der Papft in diefer Angelegenheit Etwas. an fie er- 
geben lafle, die Thatfache in Abrede fiellten oder vielleiht gar von Klöftern ihres 
Ordens in Schlefien nichts willen wollten, follte der Bifchof eine vollftändige und 
fichere Auskunft über alle in feinem. Sprengel befindliche Klöfter, deren Einkünfte 
und den zur Unterhaltung eined Geiſtlichen erforderlichen Betrag, aufſetzen laflen 
und einreichen. ”*) 

Nach diefen Vorlagen kann es überrafhen, aud einem fpäter zu erwähnen: 
den Schreiben des Biſchofs an den König zu erfehen, daß diefer ihm felbft ſo⸗ 
wohl in einem Schreiben aud Naumburg af der Saale vom 22. September 
Mistrauen und Verdacht der Untreue zu erkennen gegeben, als auch durch an: 
bere Merkmale feine Ungnade fühlbar gemacht hatte. Zu den lehteren gehörte 
die Verhaftung des bifhöflihen Hofkanzlers Romberg.“) Da jened Schreiben 
bed Königd nicht zu den jebt vorhandenen Akten gekommen ift, fo läßt.fih die 


*) Daffelde Verhältniß fand und findet nod heut für die evangeliſche Kirche zu 
Nafelwig in dem zum Fürſtenthum Brieg ehörigen Kreife Nimptſch ftatt, zu welcher 
mehrere evangelifche Ortſchaften eingepfarrt find, die aber an dem ganz katholiſchen Kirch⸗ 
orte gar Feine Kirchlinder bat. Die Kirdye war befienungea.bie in Folge der altran« 
ſtädtet Convention den Evangelifchen reftituirt und bie Aebtiſſin des Klarenftiftd zu 
Bredlau, dem bad Dorf gehörte, vom Eaiferlihen Hofe zur Vocirung eined evangelifchen 
Dfarrerd ſtatt des katholiſchen verpflichtet worden. 

‚**) Acta, betreffend die Beftellung eines bifhöflihen General-Bicard (ſchleſ. geiftt. 
Regiftratur im geheimen Miniftertal-Archiv). 
) Beiträge zur vaterländifchen Kirchengefchichte bed achtzehnten Jahrhunderts vom 
—— gs pe, im Diöcefanblatte für die breölauer Diöces, Jahrgang II, erſtes 
14 r} f) . " 
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befondere Beranlaflung des entitandenen Verdachtes nicht angeben. In der 
Stimmung, in welcher fi Friebrih damals, unter den feit der Schlacht bei 
Collin fiy häufenden Unfällen, zuweilen befand, gehörte aber nicht viel dazun — 
wenigftend nad der Behandlung zu fließen, bie er dem gang ſchuldloſen Brur 
der wiberfabren ließ — einem wenig geachieten Blanne ein ungnädiges Schrei: 
ben zuzuziehen. Die für ihn gehegte Gunſt mar ſchan früher etwas eriuitet, ci 
der neue Fürfibifchof nad) feiner vom Mönige mit fo pieler Mühe vom päpf: 
Uden Stuhle erlangten Beiätigung es perabſäumte, fich ſegleich zur Hulbigang 
nach Berlin zu begeben, was Friedrichen ſehr auffiel umd vielleicht in Geinnerung 
brachte, dag ihn der Karbinal Sinzendorf vor her ungunerläßigen Ginnesert bier 
ſes Biôthums:Candidaten gewarnt hatte. Dbwohl die Sache durch die zu He 
fang be& Jahres 1749 vom Schaffgotſch in Berlin geleilete Huldigung behoben 
wurde, blieb doch ein Stachel in dem Herzen Friedrich's zurück, da es nicht zu 
deſſen Eigenfchaften gehörte, dergleichen empfangene Beriegungen leicht ins Der: 
geſſen zu ſiellen.) Dazu kam, daß er dan Zwed, für welchen er ihm das Bid: 
chum verſchafft hatte, wicht in dem feinen Abfichten genügenden Mahße erfüllt fab. 
Die Reigung der katholiſchen Schlefier zur Deiertion war gewiß durch den Hit: 
tenbrief nicht fogleich vermindert worden, und manche katholiſche Geiſtliche mod: 
ven nah dem Einrücken der Deflerreicher an deu Patenten, welhe das Land un 
tex die vorige Herrfchaft zurückriefen, gleiches Wohlgefallen, wie im Sabre 1740 
die enangelifchen an den preußifchen Erklärungen, geäußert haben. Der Bifhel, 
den der in Diefem Punkte böchft empfinblidhe König mehr als jeden andern Ber: 
waltungschef für dad Betragen feiner Untergebenen verantwortlih erachtete, he: 
fand fich ſelbſt mit feinen Beamten alä Befiper ber unter Dellerrsich geblichenen 
Hälfte Des Furſtenthums Neiſſe in einer dappelt ſchwierigen Lagt. Judeh if vor 
damaligen mittelbaren oder unmittelbaren Antöflen des boniglichen Unwillens hai 
der nechmaligen, wider deu Niſchof erhobenen Aullage nichts Beſtimmtes zur Un: 
führung gekonimen. Auch her verhaftele Kanzler wurde nah Durchſuchung ſei⸗ 
ner Papiere wieder frei gegeben. Bald darauf aber fehte ſich der Bilchof durch 
das bai Auweisnbeit der Defterreicher in Bredlan von ihm in eigener Perſon m 
haltene Hochamt und angeflimmie Tedeum zur Gmpfindlichfeit des Königs ua) 
zum Dienfteifer des Miniſters Schlabrendorf in ein höchſt mißliches Werhältuß. 
Um die sritere noch mehr zu reizen, fol der Minilter eine ihm vom Domherrn 
Baſtiaui gemachte Anzeige, daß der Biſchof bei ber gedachten Feierlichkeit obne 
Die Beiden des ibm verliebenen ſchwarzen Adlerordens zum Altar gegangen fei, 
an den König Überfandt, Baſtiani aber, welcher vorher dem Biſchofe gerathen, 
das Hochamt in eigener Perfon zu halten und ben Drden nicht anzulegen, weil 


*) Am 8. Juni 1748 ſchreibt der König an ben ſchleſiſchen Minifter: „Ich habe 
erfehen, was Ihr in Eurem Bericht vom 1. d. Mts., die Huldigung des Biſchofs in 
Bredlau betreffend, melden wollen. Die von Euch angeführte Entihuldigung, warum 
der Siſchof nicht gleich nad) erhaltener päpſtlicher Bulle, fo wie er Mir selon ehemalen 
eſchrieben hat, nad Berlin pereil und zu Wir gekommen tft, finde id} von frhfechter 
thebftchkeit, denn eingd Theil Ich Mich genuglam explirirt babe, daß deſſe nfunft 
u Berlin Mg nit una genedm geweſen fein würde, andern Theils weiß Ich fe r wohl, 
aß, wenn bei andern Pulssancen bergfeihen cas vorgefällen, daß geiftliche Perſonen 
burch Änterposition und Beiftand ihred Souverafns zu notableu dignitaeten gelan 
feynd, felbige mit dem gröhten empressement geeilt haben, ſich ihren Souverams felb 
u praesenuren und badjenige, fo ber Wohlſtand mit fi bringt, zu beobachten. Da id 
aber nicht nur aus diefen, fondern auch aus andern Umflänben mebr anmerke, wie ganz 
Baltfinnig arbanter Viſchof gegen Mich zu werben anfängt, fo werde Ich Meines Ortes 
ir ganz greingfitin nehmen und sine Kaltfinnigdeit mit Ber anderen begablen.“ 
reuß a. a. O. im 11.3. V. ©. 110, 
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ber König dad Tragen beflelben zu folhem Zwecke übel nehmen könne und bie 
öflerveichiihen Generale darin nur ein ungehöriges Prunfen erbliden würden, 
foll darauf den Biſchof, deſſen Nachfolger er zu werden gehofft, durch das Vor⸗ 
geben, daß der König fehr erzürnt fei, dahin gebracht haben, die Flucht zu er: 
greifen, und Friedrich, der anfänglich aus der Sache nichts gemacht und nur be: 
abſichtigt habe, den zaghaften Ritter mit einigen Spöttereien abzuftrafen, dadurch 
bemagen worden fein, ihn für einen Verräther zu halten.’) Diefe angebliche Be 
tbeiligung des genannten Geiſtlichen findet jedoch in den noch vorhandenen Alten: 
ſtüchen über Diefe Vorgänge eine Befätigung. Baftiani, der im Rufe eined ehr: 
geigigen und ränkefüchtigen Mannes fand, war mit dem Biſchofe in verbriepliche 
Oündel verwickelt geweſen, und obwohl der König deren Beilegung durch feinen 
Großkanzier bewirkt hatte, ift es doch unglaubhaft, daß Schaffgotich nach einer 
ihm fafl abpegwungenen Ausföhnung den Widerfacdher zu feinem Rathgeber ge- 
macht haben ſollte.“) Bon der angeblichen durch den Minifter an den König 


*) Mes Souvenirs de vingt ans de sejour à Berlin vu Frederic le Grand etc. 

par D. Thiebault, ton. Ill. p. 39. Thiebault, der ald Vorleſer des Königs und Mit- 

lieb der Akademie mehrere Jahre in Berlin gelebt bat, will diefe Nachrichten von dem 
erftallmeifter Grafen Schaffgotſch, einem Bruder des Bilchofs, befommen haben. 


») Baftiant, von bürgerlicher Herkunft aud Benebig, war zuerft Paulinermönd ge 
weien, aus dem Klofter entiprungen, nach mancherlei Abenteuern unter preußifche Wer⸗ 
ber gerathen, denen ihn feine rielenmäßige Größe empfahl, und zu einem Regimente in 
Breslau gelommen, wo der damalige Bifchof, Kardinal Sinzendorf, zufällig feine Lage 
erfuhr, feine Loslaſſung bewirkte und ihn als Sekretär und Hauögeiftlien zu ſich nahm. 
Da er Seit befah und bad Franzöfiſche geläufig fpradh, (obwohl nad den in den Alten 
eorhandenen Briefen nidyt richtig führieb) fo gefiel er dem Könige, dem ihn der Karbi- 
nal vorflelte, und erhielt eine Pfründe. Cr wurbe in die Gefellichaft ded Königs ge- 

en unb befonberd mit dem damaligen Ganonicud Schaffgotſch vertraut. In der 
Be liace deſſelben nah Rom geſchickt, Teiftete er dort gute Dienfte und erwirkte bie 
ãpſtliche Beftätigung wie für fi) die Losfprehung von den Ordendgelübben. Der König 
bett ihm ein Domftiftölanonifat zugedacht, und es war ihm diedmal nicht recht, da 
aftiant kein Deutſcher war, daß die adligen Domberren den Schneiderſohn nicht ine 
Kapitel lafien wollten, und daß der Biſchof, zum Dante für die ihm von bemfelben ges 
leifteten Dienfte, mit ihnen gemeinichaftlihe Sache machte. Dennoch wurde ihm dad 
Kanonikat zu Theil. Meiter verlieb ihm der König die fehr einträglihe Dompropftei 
am Gollegtatftifte gu Glogau, nachdem er erfahren, daß Baftiani, von dem breölauifchen 
Kammerpräfidenten von Wlencon zum Univerfalerben eingefeßt, die Erbichaft zwar ange» 
treten, biefelbe alöbalb aber, mit Berufung auf eine mündliche, ohne Zeugen und ſchrift⸗ 
lihen Vertrag genommene Übrede, der Schweſter des Erblaſſers übergeben hatte — eine 
Handlung, die den Monarhen, nad den berridhenden Vorurtheilen über die confeffio- 
nellen Grunbfäße, vornehmlich deshalb überraſchte, weil der Erblafler reformirter Reli⸗ 
gion war. Dieſe Gnabenbezeigung entzweite aber ben Empfänger berfelben gänzlich mit 
dem Biſchof. er Lentere hatte die glogauifche Propftei einem Undern zugedacht und 
nahm es übel, dab ihm Baftiani auvorgefommen war. ine Zuträgerei, nad) welcher 
Bafliani Heuperungen, bie er in Rom über den Bifchof gebört, weiter erzählt baben 
ſollte, und ein zu wenig ebrerbietiged Benehmen, welches dieſer in den berliner Gefell- 
(haften an dem bürgerlihen Emporkömmling gegen fi bemerfte, fteigerte dieſe Em⸗ 
findlichfeit dahin, daß der Biſchof einige Zufhußzahlungen einftellen ließ, die ex ihm 
aber für nicht zahlbare Einnahmen aud ben cigenen Kaflen bewilligt hatte. Baſtiani 
Magte nun wider bad Domkapitel, welches in Folge einer alten Obfervanz den jüngften 
Kanoniter von ber Theilnahme am Genuß der Geſammteinkünfte auöfchloß und dieſe 
Ausſchliehung wider ihn noch fortfegte, obwohl er fhon zu ciner höheren Stelle aufge: 
rückt war. Nachdem das biſchöfliche Gericht mider den Kläger entichieben hatte, ließ 
ibn dad Vicariatamt bedeuten, er könne von diefer Entſcheidung nur an den Papſt ap⸗ 
velliren. Auf Baſtiani's biedfälige Anzeige wurde aber dem Biſchofe und dem Kapitel 
durch den Minifer von Maflow im Namen des Königd eröffnet, bau dieſe Appellation 
an dad Dberamt gehöre. Dieſes verlangte nun behufs ber Entſcheidung ded Prozeſſes 
gewiſſe im Beſitz des Kapitald befindlihe Urkunden, und ließ, alt daB Kapitel die Weber: 
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befonbere Beranlaflung des entſtandenen Verdachtes nicht angeben. In ber 
Stimmung, in’ welder ſich Friedrich damals, unter dem feit der Schlacht bei 
Collin fi) häufenden Unfällen, zuweilen befand, gehörte aber nicht viel dazu — 
wenigftend nach der Behandlung zu fchließen, die er dem ganz; ſchuldloſen Brur 
ber wiberfahren ließ — einem wenig gearhieten Manne ein ungnädiges Schrei: 
hen zuzuziehen. Die für ihn gehegte Eiumfl war ſchan früher etwas erinliet, als 
der neue Furſthiſchof nad) feiner vom Mänige mit fp Hpieler Mühe vom päpft: 
lichen Stuhle erlangten Betätigung es verabfänmte, fich fegleih zur Huldigung 
nach Berlin zu begeben, was Friedrichen ſehr auffiel und pielleichht in Geinnetung 
brachte, dag ihn der Karbinal Sinzendorf vor Der unsueerläßigen Sinnesart die⸗ 
ſes Biothums: Candidaten gewarnt hate. Obwohl die Sache durch die zu Au⸗ 
fang des Zahres 1749 von Schaffgotſch in Berlin geleißete Huldigung beboben 
wurde, blich Doch ein Stachel in dem Herzen Friedrich's zurück, da es nicht gm 
deſſen Eigenfchaften gehörte, dergleichen empfangene Berleßungen leicht ins Mer: 
geſſen zu ſiellen.) Dazu kam, daß er ben Zwäeck, für welchen er ihm dad Bid: 
thum verſchafft hatte, wicht in dem feinen Ablichten nenügenden Mabe erfüllt fab. 
Die Neigung der fathpliihen Schleſier zur Defertion war gewiß durch den Hit: 
tenbrief nicht fogleich vermindert worden, und manche katholiſche Geiſtliche mod: 
ven nad dem Einrücken der Deflerreicher an den Patenten, welhe das Fand uns 
ter die vorige Herrſchaft zurückriefen, gleiches Mohlgefollen, wie im Sabre 1749 
die evangeliſchen an den preybifchen Erklärungen, geäußert haben. Der Biſchof, 
den der in dieſem Yunkte hoͤchſt empfindliche König mehr als jeden andern Mer: 
waltungschef ffir dad Betragen feiner Untergebenen verantwortlich erachtete, he: 
fand fich ſelbſt mit feinen Beamten old Beſitzer der unter Oeſſerroich gebliebenen 
Hälfte Des Fürſtenthums Neifle in einen Dapnelt ſchwierigen Lage. Jndeß if von 
damaligen mittelbaren oder unmitisibaren Mnläflen des Königlichen Unwillens hei 
ber nachmaligen, wider den Alſchof erhobenen Auflage nichts Beſtimmtes sur Au⸗ 
führung gefonımen. Auch her verbaftele Kanzler wurde nah Durchſuchung fei: 
nes Papiert wieder frei gegeben. Bald darauf aber fetzte ſich den Bilchof durch 
dad bei Auweſenheit dar Deiterveicher in Bredlan yon ihm in eigener Perſon ge⸗ 
heltene Hochamt und angeflimmie Zehsum zur Gmopfindlichleit bed Könige und 
zum Dienfteifer des Minifters Schlabrendorf in ein hoͤchſt mißliches Verhältnis. 
Um die erſtere noch mehr zu reizen, ſoll der Miniſter eine ibm vom Domherrn 
Baſtiani gemachte Anzeige, daß der Biſchof bei her gebachten Feierlichkeit ohne 
Die Zeigen des ihm verliehenen ſchwarzen Adlerordens zum Altar gegangen fei, 
an dan König Überfandt, Baſtiani aber, welder vorher dem Bifchofe gerathen, 
das Hochamt in eigener Perſon zu halten und ben Drden nicht anzulegen, weil 


) Am 8. Juni 108 —— der König au ben thlehfe ey Minifter: „Ich babe 
erfeben, was Ihr in Eurem Beriht vom 1. db. Mts., Die Huldigung des Biſchofs in 
Bredlau betreffend, melden wollen. Die von Euch angefüprte Gnugulbiaung, warum 
ber Blſchof nicht afelh nad) erhaltener yäpftficer Bulle, fo wie e mir felbit chemalen 
eibrieben bat, nad Berlin gereif und zu Pic gefommen iſt, finde id om Ilchter 
A biichkett, denn eines Thetls Sch Mic, genuglam expligirt habe, daß beffe wel 
erlin Mir nicht unange Sem gemwefen iin würde, andern Theild weiß Sch lat vw 
a j tsenn bei andern Pulssancen dergleichen cas vorgefallen, daß geiftliche Kl 
buch Interposition und Beiftand ihre Souverains zu notablen dignitaeten gelan t 
ſeynd, ſelbige mit dem größten empressement geeilt baben, ſich ihren Sour erahn fetb 
au praesenüren und badjenige, fo ber Wohlkand mit ſich bringt, zu venbacten. Da id 
aber nit nur aud biefen, fondern audy aus andern Umflänben Mebr aumerke, mie ganz 
Baltfinnig gedahter Bilhof asaen Mid au werben aufängt, fo werde Ich Meines Ste 
Be gar gihekifin ueßunen_ und sine Kaltſinnigkeiſt mit der anderen bezahlen.“ 
reuß 
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der König dad Tragen deflelben zu ſolchem Zwecke übel nehmen fönne und bie 

ichiſchen Generale darin nur ein ungehöriges Prunken erbliden würden, 
fol darauf den Biſchof, deſſen Nachfolger er zu werben gehofft, durd) das Bor: 
gehen, daß der König fehr erzürnt fei, dahin gebracht haben, die Flucht zu er: 
greifen, und Friedrich, der anfänglich aus der Sache nichts gemacht und nur be: 
abſichtigt habe, den zaghaften Ritter mit einigen Spöttereien abzuftrafen, dadurch 
bewogen worden fein, ihm für einen DVerrätber zu halten.) Diefe angebliche Bes 
ibeiligung des genannten Geiſtlichen findet jedoch in den noch vorhandenen Akten: 
fiheden über dieſe Borgänge Feine Beſtätigung. Baltiani, der im Rufe eined ehr⸗ 
seien und ränfefüchtigen Mannes Hand, war mit dem Biſchofe in verdrießliche 
HOöndel verwidelt geweſen, und obwohl der König deren Beilegung durch feinen 
Großlanzler bewirkt hatte, ift ed doc unglaubhaft, daß Schaffgotſch nach einer 
ibn faſt abgegwungenen Ausſohnung den Widerſacher zu feinem Rathgeber ge- 
macht haben follte.”) Bon der angeblichen durch den Minifter an den König 


*) Mes Souvenirs de vingt aus de aejour à Berlin vu Frederic le Grand etc. 

par D. Thiebault, tom. III. p. 39. Thiebault, der ald Borlejer des Königs und Mit- 

lied der Akademie mehrere Jahre in Berlin gelebt hat, will dieſe Nachrichten von dem 
erftallmeifter Grafen Schaffgotfch, einem Bruder des Bifchofd, bekommen haben. 


») Baftiant, von bürgerliher Herkunft aus Venedig, war zuerft Paulinermönd ge 
weien, aus dem Klofter entiprungen, nach mandherlei Abenteuern unter preußifche Wer⸗ 
ber gerathen, denen ihn feine tiefenmäßige Größe empfahl, und zu einem Regimente in 
Brodlau gelommen, wo ber damalige Biſchof, Kardinal Singendorf, zufällig feine Rage 
erfuhr, feine Koslafiung bewirkte und ibn ald Sekretär und Hauögeiftlihen zu fid) nahm. 
Da er Geiſt beſaß und bad Franzöfiſche geläufig ſprach, (obwohl nad den in den Alten 
vorhandenen Briefen nicht richtig fährieb fo gefiel er dem Könige, dem ihn ber Karbi- 
nal vorftelte, und erhielt eine Dfründe.. Er wurde in die Geſellſchaft des Königs ge- 

n unb befonderd mit dem bamaligen Canonicus Schaffgotſch vertraut. In der 

ablfache deſſelben nah Rom geſchickt, leiftete ex dort gute Dienſte und erwirkte bie 
Apftliche Beftätigung wie für id die Losſprechung von den Drdendgelübden. Der König 
bett ihm ein Domftiftölfanonifat zugedacht, und ed war ihm diesmal nicht recht, da 
aftiant kein Deutiiher war, daß die abligen Domberren den Scneiderfohn nicht ins 
Kapitel lafien wollten, und daß der Bilchof, zum Dante für die ihm von demfelben ges 
feifteten Dienfte, mit ihnen gemeinihaftlide Sache machte. Dennoch wurde ihn dad 
Kanonikat zu Theil. Weiter verlieh ihm der König die fehr einträgliche Dompropftei 
am Gollegiatftifte zu Slogan, nachdem er erfahren, daß Baftiani, von dem bredlauifchen 
Kammerpräfidenten von Alençon zum Univerfalerben eingeleht, die Erbſchaft zwar ange- 
treten, diefelbe alsbald aber, mit Berufung auf eine mündlice, obne Zeugen und ſchrift⸗ 
lien Vertrag genommene AUbrebe, der Schwefter ded Erbluflers übergeben hatte — eine 
Danblung, die den Monarchen, nad den herrſchenden Borurtheilen über die confeffio- 
nellen Grundfäße, vornehmlich deshalb überraichte, weil der Erblaffer reformirter Reli⸗ 
ion war. Diele Snabenbezeigung entzmweite aber den Empfänger derfelben gänzlich mit 
em Biſchof. er Letztere batte Die glogauiiche Propftei einem Andern zugedaht und 
nahm eö übel, daß ihm Baftiani zuvorgefommen war. Kine Zuträgerei, nad) welcher 
Baftiani Yeuperungen, die er in Rom über den Biſchof gehört, weiter erzählt haben 
jolite, und ein zu wenig ebrerbietiged Benehmen, welches dieſer in den berliner Geſell⸗ 
ſchaften an dem bürgerlihen Emporkömmling gegen fich bemerfte, fteigerte diefe Em⸗ 
findlichfeit dahin, daß der Biſchof einige Zuſchußzahlungen einftellen ließ, die er ihm 
Früher für nicht zablbare Einnahmen aus den eigenen Kaflen bewilligt hatte. Baſtiani 
Magte nun wider dad Domkapitel, welches in Folge einer alten Dbfervanz den jüngften 
Kanoniker von der Theilnabme am Genuß ber Gefanmteinfünfte ausfhloß und dieſe 
Ausſchliehung wider ihn noch fortießte, obwohl er fhon zu ciner höheren Stelle aufge: 
rüdt war. Nachdem das bifhöflihe Gericht wider den Kläger entichieben hatte, lieh 
ibn das Bicariatamt bebeuten, er könne von diefer Entſcheidung nur an ben Papft ap- 
seliren. Auf Baſtiani's diesfällige Unzeige wurde aber dem Biſchofe und dem Kapitel 
dur den Minifer von Maſſow im Namen bed Königs eröffnet, daß dieſe Uppellation 
an dad Oberamt gehöre. Diefed verlangte nun behufd ber Enticheibung des Prozeſſes 
gewiffe im Beſitz des Kapitald befindliche Urkunden, und ließ, al? dad Kapitel die Ueber: 
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gebrachten Anzeige wider ben Biſchof wegen nicht angelegter uber zur Ungebühr 
abgelegter Ordenszeichen kommt aber in den Akten gar nichts vor, ſondern ledig- 
lich feine Fluchtreiſe und fortgeleßte Abwefenheit von Breslau ift ihm als Weber: 
tritt auf die Seite des Feinded zum Verbrechen gemacht worden, und er felbft 
bat dur ein am 30. Januar 1758 aus Nikolsburg in Mähren an Yriedrich 
gerichteted Schreiben den Ausbruch des Königlihen Zornes herbeigeführt, weichen 
er durch dafielbe zu beſchwichtigen vermeinte. In diefem franzöflich abgefaßten 
Schreiben betheuerte der Biſchof feine ehrfurchtsvolle Ergebenheit und unverbräds 
lihe Treue. „Er babe .fih um fo mehr vor jedem Argwohn -gefihert gehalten, 
als feine Aufführung fletd behutſam und feiner Dankbarkeit für die ihm unver: 
geßliche Gnade Sr. Majeftät völlig entfprechend geweien ſei. Defienungeachtet 
babe er mit dem größten Schmerze aus dem Schreiben vom 22. September 
1757 erſehen müflen, daß er biefem traurigen Scidjale nit habe entgehen 
fönnen, und nad) diefer Zeit habe der König ſolche Merkmale gegen ihn geäu: 
Bert, die ihm alle Hoffnung zur Wiedererlangung feiner Gnade benommen. Der 
Schmerz, den die hieran ſich fnüpfenden Gedanken und Betradytungen in ihm 
erregt, babe ihn zu dem Entichlufle beftimmt, fi nad) Rom zu begeben und da: 
felbft dad Ende ded Kriegs abzuwarten, um fi von jegliher Art Rage zu ent: 
fernen, die ihm zeither fowohl von Seiten ded Königs als des Faiferlichen Hofes 
fo viel Verdruß und Unglüd zugezogen: denn wenige Tage nad) der Uebergabe 
von Bredlau an die Faiferlihde Armee babe er von der Kaiferin dur ihren 
Commiſſarius, den Grafen Collowrath, den Befehl erhalten, nad) Johannisberg 
zu gehen und bis Ende des Kriegs dafelbft zu verweilen. Als er nachher ge⸗ 
fehen, daß die Kriegsunruben auch bis dahin fidh verbreitet, habe er nah Rom 
zu geben beſchloſſen, ald die einzige Partie, die in feiner Derlegenbeit ihm übrig 
geblieben. Da jedoch der Zuftand feiner Gefundheit, die Strenge der Witterung 
und die Verwirrung feiner häuslichen Angelegenheiten ihm nicht geflattet, diefe 
Reife in einem Striche fortzufeßen, fo fei er einftweilen in Nikoldburg in einem 
Kapuzinerklofter geblieben, wo feine Eingezogenheit unter Ordensleuten, Die fidh 
von allen weltlihen Geſchäften entfernt halten, ihn boffentlih außer allen Ver: 
dacht bei Sr. Majeftät feßen werde. Sept, wo er fih im Stande befinde, die 
Reiſe fortzufegen, ermangele er nicht, den König biervon zu benachrichtigen, mit 
der Bitte, überzeugt zu fein, daß nur dad Unglüd der auf ihn geworfenen 
Ungnade ihn zu diefem Schritte genöthigt babe. Wie weit er auch von Er. 


abe verweigerte, durch den Erecutor bad Archiv öffnen und dieſe verlangten Aitenftüde 
erausnehmen. Der König bezeiate an diefen Händeln lebhafte Theilnabme. Am 
15. Dezember 1755 fchrieb er an ben Minifter von Schlabrendorf: „Was Ihrin Eurem 
Berichte vom 10. d. SM. bei Gelegenheit der Euch committirten Beilegung der Beſchwerde 
bed Propfted Baftiani über den Fürſtenbiſchof angezeigt, fo begreife ich fehr wohl, daß, 
fo gut und nöthig ed auch fonften ift, Diefe beide gegen einander ſehr animirte Perſonen 
wiederum zufammen zu vergleichen, ſolches dennoch wegen bed großen aigreurs, fo fie 
gegen einander gefaßt haben, nicht fo gar leicht if. Inzwiſchen habt Shr dennoch cB 
wenigftend dahin zu bringen, damit fie gegen einander den äußerlihen Wohlſtand obſer⸗ 
viren, einer den andern nit blamiren, nod ſchimpflich, noch verädhtlid von einander 
fpredien, mitbin fi nicht proftituiren, noch ihren römifh-katholifhen Glaubendgenoffen 
um Scandale dienen müfjen.” Da dem Minifter biefe Ausgleichung nicht gelan ‚fo 
eauftragte der König am 4. Juni 1756 mit diefem Gefhäft den Großfanzler von Zar- 
riged, ber es ſchnell dahin brachte, daß Baftiani, welcher damals eben fo wie der Biſchof 
in Berlin war, nody an demfelben Tane an den lebteren ein Entſchuldigungsſchreiben 
richtete, was Schaffgotſch in der dem Wunſche bed Königs entſprechenden Weiſe beant« 
mwortete. Acta betreffend bie Differenzen zwifchen dem Kürftbifhof Schaffgotfch und dem 
Propſte Baftiani. 
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Majeftät höchfter Perfon entfernt fein möge, fo werde dennoch feine Treue und 
Mast Dankbarkeit fo unveränderlih als feine ehrfurchtsvolle Unterwürfigkeit 
ein.” 

Die wahre Lage der Sache war offenbar die, daß der Fürftbifchof, ald Va⸗ 
fall beider Mächte, in dem zwiſchen denfelben ausgebrochenen Kriege in den Fall 
gelommen war, von der einen Befehle anzunehmen, welche der anderen mißfie⸗ 
len, und daß er, um den hieraus fchon entitandenen und noch weiter zu befor: 
genden Berlegenheiten zu entgehen, fi) aus dem Bereiche beider: zu entfernen für 
das Gerathenfte hielt. War ed nun fchon ein Fehler, den in den zwiefachen 
Bafallentdum liegenden Grund nur anzudeuten, nicht mit beftimmten Worten 
berandzuftellen, fo war e8 ein noch größerer, den König nicht um die zur Reife 
erforderlihe Erlaubniß zu bitten. Dabei wurde die ungenügende Andeutung des 
wahren Sadyverhältnifies durch den Zufag am Schluffe verbunfelt, ja wieder auf: 
gehoben, daß den Echreiber nur die Ungnade ded Königs zur Fortſetzung der 
Neife beſtimmt habe; dies fchloß den Vorwurf eined ungerechten Verfahrens und 
zugleich die Meinung in fih, der königlichen Ungnade eigenmäcdhtig aus dem Wege 
gehen zu können. Friedrich fühlte fi, wohl nicht mit Unrecht, hierdurch empfind- 
ih beleidigt. In diefer Stimmung erließ er am 14. Februar die nachſtehende 
Kabinetdordre an den Minilter: 

„Da der Fürftbifchof zu Bredlau an mid) gefchrieben und in ſolchem feinen 
Schreiben feine Adfihten und üble Meinung nunmehro dergeftalt offenbar decla⸗ 
rirt hat, daß ich an feiner ingratitude, da er mit Verlafjung feines Poſtens ſich 
in die Arme meiner Feinde, mit denen ich jebt in einem offenbaren Kriege ſtehe, 
werfen und nad allen üblen und treulofen procedes, fo er gegen mich began- 
gen, unter denen nichtigften, von ihm angegebenen Urfachen protection ſuchen 
wollen, fo werde id, um das Publitum von feiner ſchändlichen ingratitude und 
üblen Abfichten zu Überzeugen, vorangeführten Brief durch öffentlichen Druck publi- 
ziren lafien. Zugleich aber befehle ich Euch hierdurd, dab Ihr fofort die ge- 
börige Verfügung thun, aud Euch allenfalls mit der hiefigen Oberamtö-Regie: 
rung concertiren follt, damit da8 gange Temporel des Bisthums und die Re- 
venues, fo der Biſchof biöher aus folden und in Schlefien zu erheben gehabt, 
vorerft eingezogen und fequeftrirt werden muſſen. Wornach Shr Euch alfo zu 
ahten und dad Weitere fofort zu beforgen habt.“) 

An den Biſchof felbit fchrieb er unter dem 15. Februar Yolgendes in fran: 

(her Sprade: 

„Herr Fürſtbiſchof von Breslau! Sch habe Ihr Schreiben vom 30. v. M. 
erhalten. Der Inhalt würde mich befremden, wenn ich ihn nicht nach der Un: 
danfbarkeit Ihres vorigen Betragens vermuthet hätte. Diefelbe iſt von zu offen: 
baren Umftänden begleitet gewefen, als daß Sie foldye gegen ſich felbft verhehlen 
fönnten. In dem Augenblicde, wo ich mit meiner Armee vorrüde, um den Fort: 
{dritten bed Feindes Einhalt zu thun und Schleſien zu befreien, fallen Sie den 
Entſchluß, eine Provinz zu verlaflen, welde Sie an meine Wohlthaten hätte 
erinnern follen. Zu Shrer Abreife wählen Sie den Augenblid meiner Annäbe: 
rung an Breslau, eben denfelben, wo der Himmel meinen gerechten Waffen den 
glänzendpfien Erfolg gewährt. Aus Angſt eined böjfen Gewillend und weil Sie 
fih ſchon ſchuldig fühlen, begeben Sie ſich unter den Schuß einer Madıt, mit 
der ich im ofjenbaren Kriege begriffen bin. Und jetzt unterfiehen Sie fi noch, 
mir ſelbſt die Partie, die Sie ergriffen haben, anzuzeigen, indem Sie bdiefelbe 


) Acta von der erften Entweihung bed Biſchofs. 
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mit ben leerſten Vorwänden befhönigen und die fallen Verſicherungen einer 
Treue binzufügen, welde Eie in den weientlihften Stüden gebroden haben. 
Nach einem fo emvödrenden Betragen fann ih Sie für nichts anderes als für 
einen Verräther anſehen, der auf die Seite meiner Feinde getreten if und von 
freien Stüden einen Poſten verlaffen hat, auf dem ſchon die Bewachtung der 
Dichten Ihres Standes Sie hätte feftbalten ſollen. Mir an meinem Theil 
bleibt nur übrig, die Maßregeln zu treffen, welche mir die angemefleniten fcheinen 
werden. Sie aber will ich Ihrem eigenen Schickſal überlaſſen. Ich weiß ge: 
wiß, daß eine fo unverzeihlide Aufführung wie die Shrige, ohnfehlbar Die ges 
bübrende Strafe nah fi ziehen wird. Weder der göttliden Race, noch der 
Verachtung der Menjchen werden Sie enigehen können: denn fo verderbt Diele 
auch immer fein mögen, fo find fle es doch nicht in ſolchem Grade, daß fie nit 
Derräther und Undankbare verabicheuen follten.” 

Friedrich ließ beide Schreiben durch die Zeitungen befannt machen, ohne 
bad, was der Biſchof zu feiner Entihuldigung oder Rechtfertigung angeführt 
hatte, aud nur der Erwähnung, geſchweige der Widerlegung werth zu achten. 
Diefe Bekanntmachung und ein Erlaß an die Geiſtlichkeit, bei Verluſt ihrer Des 
nefizien und nad Umftänden empfindlicher Leibeöftrafe mit dem pflichtvergeflenen 
und meineidigen Biſchof feinen Briefmechfel zu unterhalten noch zu ihm zu reie 
fen, find die einzigen Aftenflüce, die in dieſer Sache veröffentlicht worden find.‘) 
Gleich nad) der erſteren wurden nicht nur die gefammten Temporalien ded DBid« 
thums vom Fiscus in Beſchlag genommen, fondern auch alle Habfeligkeiten des 
Biſchofs, Pferde, Haudgerätbe, Geſchirre, Kleinodien, Kleider und Bücher als 
confidcirted Gut an den Meifbietenden verfauft.”) Rechtsförmlichkeiten kamen 
bei dem ganzen Verfahren nicht in Anwendung. Die erfle würbe gewelen fein, 
wenn die vom Biſchof felbit angezeigte Reiſe nah) Rom gemißbilligt unb als 
Hebertritt zum Feinde ausgelegt wurde, ihm bie Rückkehr auf feinen Poſten bin- 
nen einer gefeßten Frift zu gebieten und abzuwarten, ob er der Borladung Folge 
leiften werde. ine weitere Unterfudung würde darauf zu richten geweſen fein, 
ob die in dem Schreiben an den König enthaltene Ungabe, die der Biſchof fp&: 
ter wiederholt und mit Schrifttüden nachzuweiſen fi) erboten bat, daß der Fat: 
ferlihe Commiſſarlus ihm die Abreife von Breslau im Namen der Kaiferin ans 


*) Drdre an fämmtlidye Land⸗ und Steuerrätbe vom 17. Dezember 1758, dies ber 
Seftiäteit per currendam befannt zu machen. Korn'ſche Edicten-Sammlung Bd. VL 
eite 730, - 
») Der Erlös betrug 11,539 Rthlr. In gleicher Weile wurbe mit dem Gigen- 
thum felned Bruders, des Dompropfted und General-Vicard Grafen Czedlaus Schaf 
otſch und ded Kanonifus Grafen Praſchma verfahren, von denen der erftere ſchon nor 
einem Bruder, aus Zurcht vor einer Belagerung, die Damit bedrohte Stadt verlaflen 
hatte, ber andere ald Beichtvater feinen Biſchof auf deſſen Geheiß auf ber Reife beglei⸗ 
tete. _ Der Domprovſt hatte feine fehr einträgliche Pfruünde, obwohl diefe von Friebrich 
eigentlid dem Abbe Baſtiani zugedacht war, durch päpflide Nomination überfonmen, 
und der König dazu feine Einwilligung ertbeilt, weil ihm vorgeftellt wurde, baß ber 
yapt die Nomination nicht wohl zurücknehmen könne. Friedrich ließ aber bei biefem 
nlaß dem Biſchof ausdrücklich erffären, daß er hinfüro kein öſterreichiſch gefinntes 
Domkapitel zu Breslau weiter haben, noch ind Künftige andere Leute dazu abmittiren 
wolle, „ald von deren Üttadyement gegen Mich und von ihren treugefinnien —— 
Sentiments Ih verfichert wäre.” (Preuß a. a. O. N. Bo. V. ©. 112). Dafür wurde 
nun dem Dompropft auch fein auf der Herrſchaft Kynaſt hypothezirtes Familienvermö⸗ 
aen von 13,000 Gulden confidcttt, obwohl ein anderer Bruder, welder als Dberftall- 
meifter und titulärer Staatöminifter in Berlin feinen Aufenthalt hatte, bei dem Könige 
fonft in Anfeben ftand. Gegen die Militärkafle hatte während bed Kriegd Friedrich's 
fonftige Gunft für vornehme Famillen keinen Cinfluß. 
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befshien, in der Wahrheit beruhe; die Triftigkeit des von Friedrich ihm gemach⸗ 
ten Bormwurfes, bei dem fiegreichen Anrüden feines Wohlthäterd aud Angft eines 
bdfen Gewiſſens Bredlau .verlafien zu haben, würde fi) nach ber Keftftellung be- 
fimemt baben, zu welcher Btunde am 5. Dezember feine Abreiſe von Breslau 
erfolgte, und ob er zuvor ben Ansgang der Schlacht bei Leutben erfahren, da 
er ſonſt his Mittag cher hätte vermuthen müflen, Daß die Leberlegenheit des 
Sierreichiihen Heeres Üher das geringere bed Königs den Sieg bavontragen 
würde. Alle dieſe Nechtöerforbernifie follten durch die ohne irgend eine Erläu⸗ 
terung bekannt gemachten zwei Briefe erfebt werben. Da die Öffentliche Mei⸗ 
ung durch biefelben Das harte Loos des Angeſchuldigten nicht genügend erflärt 
fand, fo ſah fie nach andern rflärungsgrfinden fih um, und fchenfte den mißs 
Kebighen Angaben, weldge über dad Benehmen des Biſchofs bei Anweſenheit der 
öfterreihiichen Truppen in Breslau gemacht und verbreitet wurden, bereitwilli« 
gen Glauben. 

Befoubers wurde der ganz unerbebliche Umſtand, daß er den fchmarzen Ab» 
lerorden nicht angelegt hatte, ausgebeutet und dahin erweitert, daß er nicht nur 
ta Gegenwart der öfterreichiihen Generale den König niedrig geichmäht, fondern 
auch den Orden abgeriffen und mir Füßen getreten habe. Diefe Sage ericheint 
um fv unhaltbarer, da man weiß, von weldem Reſpect die Öfterreichiichen Ge⸗ 
nerale für den König von Preußen erfüllt waren; felbit in den kaiſerlichen, ge⸗ 
gen ihn erlaſſenen Dekreten fehlte der Majeflätötitel nidyt. Auch war der Biſchof 
jedenfalld zu fehr Weltmann, um ſich fo zu vergreifen. Es würde daher dieſes 
Bolfögsräht kaum zu ermähnen fein, wenn daſſelbe nicht nod in unfern Tagen 
in einem verdienftlichen Gefchichtöwerke ohne Weiteres als hiſtoriſche Wahrheit 
aufgefieitt worden wäre. *) 


*) Sriebrih der Große von 3. D. E. Preuß, 2. Bd. S. 114. Vielleicht beruht 
Die ganze Sache auf dem Mifverfiänpniß bed Ausdrucks, deſſen ſich Friedrich bedient 
babın piog: Il a ſonlé aux picds mes ordres. In den vorliegenden Alten findet fi 
keine & ur einer bebfallfiaen Aufulbigung, wofern man nicht etwa das bafür halten 
will, daß einer ber Gorrelponbenten Schlabrendorf's, ein gewiſſer Braund in Neifle, am 
2. Februar 1763, nachdem der Abſchluß des hubertäburger Kriedend und Die damit ver- 
bundene NReftitution des Biſchofs bekannt geworden war, dem Minifter fchreibt: Der 
Biſchof habe in bafiger Segend Jemanden committirt, ibm zwei alte Sterne vom 
Ipmargen Ablerorden zu verichaflen, und babe folhe auch aus der Berlaflenfhaft des 
Benergl-Rieutenantd von Treskow erhalten. Er wolle Gelegenheit nehmen, den König 
auf der Reiſe nah Glatz zu fprechen, und ihn durd einen alten Stern glauben machen, 
ß er die Drdendgeihen immer getragen. Auch in den Rechtsgutachten, welche Die 
tofefloren Carrach in Halle und Böhmer in Frankfurt zur Begründung ded wider ben 
iſchof einzufchreitenden Verfahrens abgefapt baben, und in denen begreifliher Weile 
Bemühen erfichtlid) ift, Alles, was dem Biſchof zum Nachtheil gereihen fann, zu⸗ 
fammenzuftellen, geichiebt ber Vorgänge bei Anweſenheit der Defterreicher Feine Erwaͤh⸗ 
nung, vielmehr wird bie ganze Anflage allein auf die durch bösliche Verlaſſung ſei⸗ 
«ö Nofens und Yebertritt zum Feinde begangene Felonie gerichtet. Die cinmal entftans 
e Sage von den mit Füßen Treten des Ordens erhielt aber [päterhin, ald nad 
deu bubertöburger Srieden ber Biſchof zurüdlam, dadurch neue Nahrung, baß Friedrich 
Puch andre, tm Laufe deö Kriegs vom Biſchof begangene Unverfichtigkeiten und dem⸗ 
RP ur Laſt gelegte Handlungen, non denen weiter unten bie Rede jein wird, eben- 
—* ahre nähere Unterfuchung ber leßteren, ihm den ſchwarzen Adlerorden abfor- 
R 1 4 


ı Bus Bervollſtändigung dieſer Ordensſache gehört die ſeitdem vom Herrn Theiner 
in ben Zuftänden der kathelifhen Kirche in Sclefien mitgetbeilte Nachricht, daß ber 
Fuvſtbiſchof, als er im Bahre 1749 den Orden erhalten batte, dem Papſte ſchrieb, dab 
derſelbe nie auf feinem Kleide geſehen werden folle, wenn er als Biſchof fungire, was 
ber Papft billigte und ihm dabei einfchärfte, den Orden nicht mit dem Zalar, fonbern 
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Der Biſchof erreichte inzwifchen Rom, ehe er das Antwortfchreiben des Kö: 
nigs erhielt. Nach dem Bericht des preußiſchen Geſchäftsträgers Ritterd Coltro⸗ 
int an den Staatsminiiter von Finkenflein (vom 18. März 1758) ſprach er 
vom Könige mit den Ausdrüden der größten Dankbarkeit, nannte ihn feinen 
einzigen Wohlthäter und verficherte, daB er demfelben die Beweggründe feiner 
Reiſe vorgetragen babe und deſſen Antwort erwarte. Bei dem Papfte, welder 
ſehr begierig war, diefe Beweggründe zu erfahren, hatte er am 11. März eine 
lange Audienz. Bald darauf ging die Anzeige des bredlauer Domkapitels ein, 
daß der König die Vollmacht, welche der Biſchof vor feiner Abreiſe an die Stelle 
feines Bruderdö, des Dompropftes und General: Bicard, der ſchon früher von 
Breslau weggegangen war, für dad Amt eined General:Bicard einem Kanonikus 
von Frankenberg ertbeilt batte, nicht anerkennen, fondern für die geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten des Bisthumd den Kanonikus Baftiani zum General:Bicar beftellt 
baben wolle. Der Papft, welder von dieſer DBeftellung eine abermalige Ent: 
würdigung der Kirche beforgte, erwiederte dem Kapitel in einem Breve vom 
15, April: Er babe mit Bedauern gelefen, daß die königl. Majeftät von Preußen 
dem vom Biſchofe beftellten General:Bicar keine Betheiligung mit der Kirchen- 
verwaltung geftatten wolle nnd daß leßtere von dem Kanonitus Baſtiani geführt 
werden folle. Der Papft könne den Biſchof des ihm nad den kanoniſchen Satzun⸗ 
gen zuftehenden Rechts, einen General:Bicar zu ernennen, nicht berauben. Wenn 
der vom Biſchof Srnannte der Königl. Majeſtät nicht gefalle, fo könne ein Ande: 
rer aus den Mitgliedern ded Kapiteld erfapweile an deſſen Stelle erforen und 
von dem in Rom lebenden Biſchof beitellt werden. Sollte gejagt werben, daß 


wur in gewoöbnlicher kurzer Kleidung und bei Handlungen, bie nichtd mit der Kirche zu 
than bitten, zu tragen. GStenzel V. ©. 98 in ber Unmerkung. , 

Der Rertafler de8 Buches: Bon Sdleſien feit dem Sabre 1740, Regierungdrath 
wor Kiiker, Der die Akten bätte einfeben können, fpricht (Tb. II. ©. 471) von bem 
BrSci; im Einne der Über denſelben pefommenen Ungunft: „Er babe beforgt, ald nad) 
der ENxHt bei Breklan und dem Ue Tgange biefer Stadt an bie Öfterreichifchen Trup⸗ 
na Eolcuen micder in den Händen Marien Sberefend zu fein ſchien, Ben feiner 
zzretiten Eitten üble Nufnabme in Wien und in Rom zu finden. ‚In dieſer Verle⸗ 
seat er er dem Sieger entgegengekrochen und babe fich nun ald einen eifrigen An⸗ 
Perser der Iferneichiüchen Sade und der römiichen Kirche gezeigt. In befonderen Nach⸗ 
vn don derer plöplihen Umtchrung werte ſcin Vetragen fo verächtlich vorgeftelt, 
ut ed en Ariden des Äfterreiibliihen Mencrals erregt babe. Allein die Strafe fei 
aa 5 Kamcd alt Der Entühlup ur Untreue gewefen. Schaffgotſch babe das gewöhn⸗ 
N EB gedadtr cr vei anf deiden Scien derabichent werten, und ba er ed nicht 

22 scher ach nem wankimütdigen Vetragen Dem Könige wieber vor Yugen 
re NN er ne Wittdum verlaflen"  Nerichte Dicier Urt find für den Gr 
EArSreNg ie fr den Nuten aan undraudbar. Der Ausdruck: dem Eieger ent» 
gerntkintet dt euideni and mühe an allen Jeiten dielt wadre Männer getroffen 
Ne, ON Nortieen Natuudten der Das nenictlide Verragen des Angeſchuldigten 
Vene wer Arereet die Thahaden ot Aefragınt angeattın, Der oder die oͤſter⸗ 
datt Bereit dr dan den Anden degenat aranat werden follen. Dagegen 
Breit A Nr tmeratt Wataln dr ohne meh dee Uften eingeieben bat, in 
Kan Tem, rat NM dr Nina Rund (Sıratalan iedener Schrif⸗ 
Net ri ο Aumanany Nora 181, I. 193) mit der Au: 
dade ERNUNENN Era Ant nis De Ste Nr Preaden ohne. Hoffnung flant, 
Na Xen wre Nr Inn Ati man NN Rerklau mod vor ber Wie 
Verona when da Mrd NIS a Rom, tdeils in den ofen: 
KIND PN Nast At Mir Oma zer Gatiebufdigun ai 
Nena Deut wa yon At Anka aut: den nah mürdlider fela- 
SEN SEN ENN Pre ad ANNE ae TEN De, das Blatt aber 
OR TAN rmtdtt wear na Ja der IN rt et Dendverſchiedenhei 
X AN 
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die ſchon geichehen fei, indem der Kanonifus Baſtiani von der Eönigl. Majeftät 
in Borfchlag gebracht worden fei, fo bemerke der Papſt, daß er den Baftiani 
tenne, und wifle, daB derfelbe die Landesſprache nicht verftebe, keine Uebung im 
richterlichen Erkennen befige, mit Einem Worte, um von allem Andern abzufe: 
ben, aller der Eigenichaften entbehre, welche zur gehörigen Erfüllung der Pflich- 
ten eined General:Bicard erforderlich find. Kloftergeiftliche, zu denen einft der 
Bofliani gehört habe, pflegten die zum Amte eined Richters gehörigen Studien 
nicht zu treiben. Mit Befeitigung ded Baſtiani werde daher, wenn die Eönigl. 
Majeſtät den vom Bilhof ernannten General:Bicar nicht haben wolle, jeder an- 
dere Kanonitus erwählt werden können. Diefe Gründe follen der königl. Maje- 
ſtät audeinandergefeßt werden, denn diefelbe fei fo gerecht gefinnt, daß die Sache 
für abgemacht gehalten werden könne.’) 

Benedict XIV. farb aber am 3. Mai 1758, und zu feinem Nachfolger 
wurde am 6. Zuli der Venetianer Rezzonico, der den Namen Clemend XIII. 
annahm, nach der bei der Mehrheit der Kardinäle vorwaltend gewordenen An: 
ſicht erwählt, daß unter der letzten Negierung den weltlichen Gewalten zu viel 
nachgegeben, ja fait eine unfatholifche Richtung eingefchlagen worden fei, und daß 
daher die Kirche eines kräftigen und entfchloffenen Oberhauptes bedürfe, um ihre 
Segner in ihre Schranten zu weifen: denn auch in mehreren katholifhen Staa: 
ten hatten fih Stimmungen und Berbältniffe geltaltet, welche den Wertretern der 
Hierarchie Außerft mißlich erichienen. Der neue Papft, der an feine Stellung den 
Mapitab des zmölften und dreizehnten Sahrbunderts legte, und auf dem Wege 
der Reaction, den er einſchlug, bald in die größten Zerwürfniffe mit den fatho: 
lifchen Staaten gerieth, hegte begreifliher Weiſe keine Gunft für den König von 
Preußen; vielmehr machte er es fi zu einem feiner erften Gefchäfte, feine Her: 
zendneigung und Meinung in dem großen, Europa bewegenden Kampfe durd) 
eine am 19. Auguft audgefertigte Bulle fund zu geben, in welder er Marien 
Therefien ald Königin von Ungarn den Titel: apoftolifch, verlieh.) Die Lobes⸗ 
erbebungen, welche darin der ungarifchen Nation ald der Vorkämpferin der Chris 
ſtenheit wider ihre gefährlichften Feinde ertheilt wurden, fchienen freilich zunächſt 
auf die Kriege mit den Türken zu geben; es lag aber fehr nahe, dieſelben zu 
einer Zeit, wo Maria Therefia mit der. Pforte im tiefiten Frieden und mit dem 
Könige von Preußen im heftigften Kampfe war, auf den letzteren zu beziehen. 
Bon preußifcher Seite war man nın um fo weniger geneigt, in der Angelegen- 
beit des fchlefifhen Bisthums in Rom etwas zu fuchen; der von Baftiani ge: 
machte Vorfchlag, den Papft um Ernennung eined apoftolifhen Vicars anzuge: 
ben, wurde daher nicht beachtet, fondern (unter dem 24. Dezember 1758) vom 
Könige verfügt: da er vernehme, daß der Propft Baftiani gegen Uebernahme des 
Seneral:Bicariats, obſchon aus nicht gegründeten Urfachen, Bedenken trage, fo 
babe Seine Majeftät aus eigener Bewegung befchlofien, aus landesherrlicher Macht 
und Gewalt dem ganzen Domkapitel die Adminiltration des General-Bicariats 
zu übertragen, fo daß das Domkapitel dad General-Bicariat ausmachen und alle 
Zunctionen eines Biſchofs verfehen ſolle.“) Der Lestere erichien dem Minifter 


*) Die Kabinetöminifter von Podewils und Finkenſtein ließen durch den Minifter 
von Schlabrenborf dem Domkapitel die Urfchrift dieſes Breve abverlangen, weil ber 
Papſt darin den föniglichen Titel in voller Mape zum erftenmale gegeben und ed daher 
nicht undienlih wäre, wenn man biefe Piece zum königlichen Archive befommen Fönnte. 
Acta, betreffend die Beftellung eines bifhöflihen General⸗Vicars. 

**) Bullarium Romanum sub Clemente XIII. tom. I. 20. 


*“) Acta von Beftellung des Geneneral⸗Vicars. Das Domkapitel ftellte dem Mi: 
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nun für immer entbehrlich; jebenfalld gewährten in den Kriegsjahren bie Eins 
künfte defielben der Militärkaffe einen fehr willlommenen Zuwachs.,) Auch bie 
übrige katholiſche Geiftlichkeit mußte im Gemäßheit einer Berorbuung vom 19. De: 
zember 1758 den zehnten Theil ihres Einkommens an die Militärkafle zahlen, 
weil ed eine reichöfundige Sache fei, daß der wiener Hof zur Fortfegung des auf 
die ungerechteſte Weile dem Könige abgezwungenen Kriegs vom päpftlihen Stubl 
ein Indult erlangt habe, von den Tatholiichen Stiftern und der ganzen Klerifti 
in den gelammten Reichslanden den zehnten Theil ihrer Sinkünfte zu bezichen.“) 
Diefe Mapregein konnten ihm freilich bei deu davon Betroffenen feine Zumeigung 
erwerben, vielmehr wurde der Wunſch nad Abſtellung des auf ihnen laſtenden 
Drudes um fo flärfer, jemehr der König feine Ueberzeugung bethätigte, daß die 
fatholifche CHeiftlichkeit eine geheime Feinbin Der Preußen jet, in denſelben zur 
Keper erblide und im Sillen den Oefterreichern in allee Weile fürderlich zw wer: 
den trachte.“) An der Nichtigkeit eingener Srfahrungen mochte nicht zu: zwei⸗ 
feln fein. Zu unterfuhen, ob diefe Gefahrungen ein Prinzip begründeten, exe 
ſchien dem Könige nad) feinen Anſichten vom römiihen Kirchenthum überheblich, 
und in dem Kriegäftande, in welchem er ſich befand, glaubte .er den Gegeufag 
zwiichen dem weltlihen und dem hierarchiſchen Steate nicht anders als durch 
abwehrende Mapregeln überwältigen zu fünnen. Nach ˖ dem Frieden hat er den 


nifler vor, daß ed verfchiebene Fälle gebe, welche Dad Kapitel in corpore während der 
Vakanz audzuüben nicht befugt fei, und daß ed für Die Zeit der Vakanz cinen Vicarins 
wählen und vom päpftlihen Stuble für foldhe auögenommene Bälle die Facultas erbit- 
ten müffe, daher ed in dem Kalle, wenn das mit der Facultad bereitö verſehene Eubject 
— ein Kanonikus von Rranfenberg, bem ber Biſchof kurz vor jeiner Abreife dad Amt 
eined General-Bicard aufgebrungen hatte — Seiner Majeftät nicht anftchen follte, nichts 
Anderes thun könne, als einen anderen General-Bicar zu ermählen und für benfelben 
bie erforberlihen Facultäten bei St. päpftl. ‚Heiligkeit zu erbitten, worauf ber Minifter 
im Namen deö Könige den Beicheid ertheilte: „Da das Refeript vom 24. Dezember keine 
Außfchliefung irgend einer Perfon des Domfapiteld fei, fo verftebe fih von ſelbſt, daß 
derjenige, welcher vom Domkapitel mit ben Bacultäten der außerordentlichen Jurisdiction 
verieben jet, foldhe in Faͤllen, wo fie den übrigen Kapitularen fehlen, Namens des Dont 
fapitel& von wegen des Vicariatamtes fuppliren mäfe, weshalb es der Grmählung 
eined befonderen Bicarii vom Domkapitel ald eines Velcgaten deflelben und Erbittun 
der erforderlichen Facultäten vom päpflidyen Stuhle um fo weniger bedürfe, ald au 
bekannt fet, daß im ſchwierigen Fällen die Kirche felbft Mängel ergänzen könne” Hier⸗ 
nad ſetzte Sranfenberg feine Berrichtungen ald Gernerai-Bicar fort. Der Welbbiſchof 
Graf Almebloe, der ohne bekannt gewordene Beranlaflung angewicfen worben war, je 
nen Aufenthalt in Magdeburg zu nehmen, erbielt im Februar 1759 die Erlaubniß, gs 
Breslau zurüdzufchren, und der Minifter war nun der Meinung, daß es mit diefer Eine 
richtung ber der tkathoilſchen Kleriſei auf einem ſolchen Buß ſtehe, dab man eines Bifchvfs 
füglich entbehren könne. Wenn die Beflellung eines folhen bei künftigem Frieden nötdi 
werben follte, fo werde dahin zu feben fein, die Abdminiftration ber Fistbumsghter b 
den Kammern zu behalten und ihm ein jährliches feftes Cinfommen von 15 bis 20,000 
Thaler audzufegen, wovon berfelbe jedoch audy den Weibbiſchof, den General-Vifar, Die 
Gonfiftortalen und die Bisthumsbeamten zu befolten haben werde. 

*) In den vier Jahren von 1758 bis 1762 wurde der Gefanmtertrag der Eim 
nahme mit Einihluß der von der Abtei auf dem Sande und des CErlöfed der verkauf⸗ 
ten Mobilien auf 198,008 Rthlr., alfo jährlich ohngefähr 50,000 Rthlr. berechnet, wo⸗ 
von 134,339 Rthlr. zur Militärkaffe abgeführt, 19,424 Rthlr. auf Baukoſten und Re 
miffionen, 2,433 auf Ertraordinärien verwendet und im Februar 1763 an Kaſſfenbeſtand 
42,477 Rthlr. vorräthig waren. Die Einnahmerüditände betrugen außerdem 39,88 Niere, 
Später belief ſich bie jährlihe Einnahme auf 87,000 Rthlr., die Ausgabe auf 60,000 
Rthlr., fo daß ohngefähr 27,000 Rthlr. Ueberſchuß blieben. 

») Korn'ſche Edieten Sammlung VL ©. 733, 

"") Histoiro de la guerre de sept ans chap. X. (Oeuvres posthumes IV. 22.) 
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damald von ihm verlafienen Weg wieder eingekhlagen, jenen Gegenfatz durch 
Feeundfeligkeit und Gewährung ded irgend Zuläßigen zu mildern und erträglich 
za machen, was ihm durch bie vorher erregte Furcht fehr erleichtert worden ift. 

Dapft Clemens XIII, durch die ohnfehlbar vergrößerten Gerüchte von den 
Borgängen in Schlefien ſchwer gekränkt, empfing mit um fo größerer Freude die 
Kunde von der Niederlage, welche Friedrich, als er mit Daun einige Wochen 
bindurh in Sadfen und in der Lauſitz Mandvrirkünfte übte, nachdem er den 
dritten Feldzug des Kriegd mit einer Unternehmung nad) Mähren begonnen, DI: 
müg vergeblich belagert, fi) dann gegen die Ruſſen nach der Neumark gewendet, 
fie am 25. Auguft bei Zorndorf in der Nähe von Küftrin geichlagen hatte, in 
der Zrühe des 14, Oktobers bei Hochlirch, in deu Gegend von Bauzen, durd) 
den von Daun gefchidt ausgeführten Weberfall feines Lagers erlitten hatte. In 
der Meinung, daß die preußiſche Macht nunmehr gebrochen fei und daß ed den 
vereinigten Waflen der beider Hauptmädhte ein Leichtes fein müſſe, fie vollends 
zu zerträmmern, forderte der Papft in Schreiben, die er am 15. und 18. No: 
vember an den König von Frankreich und an den Kaiſer richtete, diefe Fürften 
auf, die Verluſte, welhe die Fatholiiche Kirche Deutichlands unter dem Ginflufie 
der Zwietracht, welche die Fatholiihen Mächte getheilt, erlitten habe, und mit 
deren Zunahme fie durch die weiteren Entwürfe der noch immer auf ibr Der: 
werben finnenden afatholifchen Fürſien bedroht werde, durch Zufammenmirfen 
wieder gut zu maden und Alles aufzubieten, um einen Frieden im Reich zu 
Stande zu bringen, der ein wahrer Gottesfriede genannt werben könne, weil er 
fih auf die Vorſchriften der Religion und Gerechtigkeit ftühen werde. Wahr: 
fieinlih waren die Gedanken des Papfled auf Zuräditellung des im weftfäliichen 
Frieden verweltlihten Kirchengutes gerichtet.) Zu Anfange des folgenden Jah- 
reö verbreitete ſich die Nachricht, daß der. Payſt dem oͤſterreichiſchen Feldmarſchall 
für den Streich bei Hochfirdh einen geweiheten Hut und Degen, wie zu feiner 
Zeit Prinz Eugen für feine Siege Aber die Türken erhalten, überfendet und in 
dem Zuſendungsbreve fehr harte Ausdrücke über die von ihm befämpften Heere, 
als wenn diefelben nur aus Feinden der Kirche beitünden, gebraudt habe. Bon 
Wien aud aber wurde damals der Angabe, dag Daun ein dergleichen Geſchenk 
erhalten habe, widerſprochen, dieſelbe ift aber fpäter beflätigt worden.*”) 

Das dazu gehörige päpftlihe Breve bat jedoch der öfterreichiihe General 
nicht veröffentlicht, und auch in das in unfern Tagen gedrudte Bullarium Gle: 
mend XIH., iſt daſſelbe aus NRüdfiht auf das heutige Preußen nicht aufgenom: 
men worden. Dafür verfaßte Friedrich ein folches unter dem Namen ded Pap: 
ſtes und überfandte ed dem Marquis d’Argend, der es ins Lateiniſche überſette 
und vom 30. Sanuar 1759 datirt in den Drud gab, um die Eurie, deren 
Styl darin nachgeahmt ift, bei den Wiſſenden zu verfpotten und bei Gläubigen 
noch verbaßter zu machen.“) ine viel ärgere Trugſchrift auf die päpftliche 
Bulle zur Einberufung des trienter Concils im Sahre 1550 hatte den lepteren 
Zweck nicht verfehlt. +) Auch die Thatjache, daß die meilten Schleſier unter der 


*) Bullarium Romanum sub Clemente XII]. tom. I. p. 55—58. 

“.) Nach einen neweren von bem Enkel des Feldmarſchalls Daun berrübrenden 
Nachricht hat defien Großvater dad Geſchenl wirklich erhalten und Maria Tbereſia daſ⸗ 
feihe. nachmals für eine große Summe ber Familie abgefauft. Berliner Jahrbücher der 
meisten]. Kritit. Mai 1884, N, 100 ©. 79, 

»er) Fredrich der Große ald Schriftfteller, von Preuß, S. 158. 

Band N. Kap. 12, ©: 141. Im dem von d’Argend überſetzten Breve 


) Siebe: 
heißt ee unter Anderm: Angelus Extermiator ad latus tmım pugnadit, Lutheri et 
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unmittelbaren Herrfchaft des Hauſes Defterreih proteflantifch geblieben waren, 
fand der Aufftelung einer nad Wiedereroberung Schlefiend vorzunchmenden ge: 
waltfamen Bekehrung diefed Landes und des ganzen deutſchen Nordend entgegen. 


Zweiundvierzigftes Kapitel. 


Eortgefehte Einleitung des Wchtsprogeffes wider Friedrich. — Borladung und erneueries Avoca⸗ 
torium. — Eindruck des leptern auf den Bringen Morig von Deffau und Gorrefpondenz 
veffelben mit dem Könige. — Reichthofrathe⸗Concluſa gegen die im prenßifchen Dienfte bes 
findlichen deutfchen Prinzen. — VBerfuchte Inſinnation der Vorlabung an den preußifchen 
Reichstagsgefandten Plotho in Regensburg. — Gommifforium an Dänemark wegen Mediens 
burg. — Mandate wider den König von Großbritannien und bie andern mit Friedrich 
verbündeten Fürſten. — Benehmen des Landgrafen von Heffen und bes Herzogs Karl von 
Braunfchweig. — Yolgeleiftung des Herzogs von Gotha. — Der Graf Wilhelm von der 
Kippe, deſſen heldenthümliche Perfönlichkeit und voltsthümliche Kriegseinrichtungen. — Bor: 
ladung deffelben und feine Rechtfertigung an den Reichetag. — Beldzug der alliirten Armee 
gegen die Franzoſen. — Kurbraunfchweig'fche Denkfchrift gegen den Achteprogeß, — Gem⸗ 
mingen ſetzt das evangeliihe Gorpus in Bewegung. Siztung befielben unter dem Borfige 
Kurſachſens und Beſchlußnahme ohne Theilnahme des legtern gegen die Verbindlichkeit der 
Stimmenmehrheit. — Der kaiſerliche Prinzipal⸗Commiſſarinus bricht den Verkehr mit dem 
banndverfchen Geſandten ab. — Kaiſerliches Dekret wider die Beſchlußnahme des evange⸗ 
lifchen Gorpus. — Hanndverfches Promemoria zur Wahrung der Rechte des Gorpus. — 
Scharfe Kritit des wider bie beiden Könige eingeleiteten Achtsprozeſſes. — Noch flärtere 
Sprache im brandenburgifchen Promemoria. 


Wie unzeitig die Aeußerungen ded päpfllihen Unwillend wider Friedrich 
waren, fo wurden fie doch wenigſtens nicht amtlich veröffentlicht. Dagegen brachte 
der Neichshofrath die Formen der Reichsjuſtiz wider den König in offenkundige 
Anwendung, indem er wider ihn ald Kurfüriten von Brandenburg den Adhts: 


Galvini sectatorum progeniem infamem extirpabit et tuo brachio summus criminum 
vindex utetur ad impianı Amalechitarum Moabitarımque gentem funditus evertendam. 
Sit illud brachium sanguine impio tinetum ; sit arbori huie qui (sic!) execrandos de- 
dit fructus, securis applicata! Revocentur tandem, excitante sancti Caroli Magni 
exemplo, septentrionales Germaniae plagae ferro, flamma et sanguine ad veram reli 
gionem! Si quidem Beati maximo — gaudio, ove una, postquam itinere de- 
erravit, reperta: quo non Beatos illos, immo fideles omnes complebis, si multitndi- 
nem hanc perversam et impiam in gremio ecclesiae divinae matris reducem praebere 
possis. Dem Zwecke biefer Spottfchrift fam ber Umſtand iu Hülfe, daß Clemens XII. 
am 12. April 1759 die Bulle in Coena Domini mit allen tbren Bannfprühen wie ge⸗ 
gen die Keper fo gegen die Berleger der Eirchlichen Jurisdiction, darunter gegen die, 
welche von Seifliden Abgaben erheben, ober fie in Criminalſachen vor weltlide Ge⸗ 
rihtöhdfe zögen, erneuert. Died mochte wohl auf Friedrich zielen, traf aber freilidy 
auch Marien Therefien, bie nicht minder, als Friedrich, von ihrer Geiftlichkeit dic ber. 
fömmlichen Steuern erhob, unb wenn ein Geifllicher ein Criminalverbrechen begangen 
hätte, ſchwerlich dic Erlaubniß, ihn In beftrafen, in Rom nachgeſucht haben würde. Bul- 
. Ip 


larium Romanum sub Clemente X 16. 
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‘ 

prozeß einfeitete. Died geſchah im Verfolge der gleich nah dem Einrüden in 
Sadfen an ihn erlafienen kaiſerlichen Abmahnungsſchreiben auf eine unter dem 
31. Mär, 1757 von dem Reichsfiskal erhobene Klage „in Saden, den gemalt: 
famen königlich” preußiichen kurbrandenburgifchen Einfall in die Eöniglich polni- 
ſchen kurſächſiſchen Lande, auch weiteren Anzug in die Reichelande betreffend,“ 
mit dem Antrage, den König von Preußen, Kurfürften von Brandenburg vorzu: 
laden, um ſich gehörig zu verantiworten und, wenn er Letzteres nicht vermöge, fei: 
nen Ball in die Reichsacht und in den Berluft aller Lehne, Rechte, Gnaden, 
Privilegien und Anwartſchaften zu vernehmen.) Auf diefe Anklage wurde unter 
dem 4. April 1757 eine Ladung an den König ald Kurfürften zu Brandenburg 
für Recht erkannt, innerhalb zweier Monate nach Berkündigung dexfelben felbft 
oder durch einen Anwalt am Faijerlihen Hofe zu ericheinen, und am 22. Auguft 
durch ein Reichshofraths⸗Toncluſum das Avocatorium erneuert, welches allen des 
romiſchen Reichs Kurfürften, Fürften und Ständen, Lehnleuten, Landſaſſen, Bür: 
gern und Unterthanen, auch allen und jeden hoben und niedern Kriegsoffizieren 
und gemeinen Soldaten zu Fuß und zu Roß, bei Strafe des Landfriedenöbruches, des 
weſtfäliſchen Friedensſchluſſes und anderer Neichd:Eonftitutionen, mit Verlierung 
Leibe3 und Lebens, Einziehung aller Habe und Güter, Lehne und Eigenthumes, 
Sntjegung aller Ehren und Würden, Entwehrung aller Erb: und Anwartidaf: 
ten, Nachſchickung von Weib und Kind, und daß dergleichen hinfüro zu feinem 
Shrenfland, bürgerlihen Gütern, Handwerten und anderen Nahrungen zugelafien 
werben follen, gebot, ſich der bei dem Kurfürkten zu Brandenburg habenden 
Dienfte und Beftallungen alfobald zu begeben, nicht wider bie failerlihe und 
Reichs⸗, zur Handhabung des Eandfriebend angeordnete Executions-Armee, wider 
die kurſaͤchſiſchen und boͤhmiſchen Reichslande, deren übrige Alürte, Aſſiſtenten 

und andere Stände des Reichs ſich gebrauchen zu laſſen, nicht in deſſelben Kur⸗ 

fürften und feiner Adhärenten und Helferöbelfer Dienften ſich aufzuhalten, noch 
ihnen mit Zufubr und Abfolge, Broviant, Munition und Gewehr, mit Warnung 
und Kundſchaften, oder durch Geldwechſeln, Aufnahme und Beherbergen. ihren 
Agenten, Dienern und Räthen einige Hülfe und Vorſchub zu leiften, und inner: 
halb zweier Monate dem Allen nachzuleben, darnach fi) Feder zu achten, als es 
ibn lieb fein möge, die auf Leib, Ehre und Gut verordneten Strafen und deren 
unnachſichtlichen, auch unabbittlichen Vollzug zu vermeiden.‘*) 

Welchen Eindrud diefe Erlaſſe bei dem nah) der Schlacht bei Gollin ein: 
getretenen Stande der Dinge hervorbrachten, läßt ſich aud einem Schreiben ent: 
nehmen, welches der Prinz Merig von Deflau, der ald General im preußiichen 
Dienfte fland, am 9. Oktober 1757 an den König richtete.) „Er halte fidh 
für verpflihtet, an Se. Majeſtät zu ſchreiben, um Ihre Abfichten zu erfahren. 
Er beziehe jährlih 20,000 Thlr. Appanage aus dem Unbaltichen, fein dafiger Beſitz 
betrage über 100,000 Thaler an Werth, und der Ueberlebende der drei Prinzen 
babe nody 40,000 Thaler jährlich zu erwarten. Das Haus Anhalt babe noch 
nicht die Reichsinveſtitur erhalten, und das Avocatorium verfündige den Verluſt 
des Lebens, der Ehren und Güter. Da died Alles von großer Wichtigkeit für. 
ihn fei, fo babe er nicht unterlafien können, Sr. Maieſtät darüber zu fehreiben, 
da er nicht darüber [prechen folle, und Sie um Ihren Rath zu bitten, wie er 
er fih in diefer Sache verhalten folle.” Darauf antwortete der König am 


.*) Faber's europäifhe Staatöfanzlei CXV. ©. 315. 

») Faber a. a. O. ©. 348 u. f. 

») Preuß a. a. O. Urkundenbuch I. S. 3. 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Bo. V. 31 
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13. Oktober aus Gdartöberg: „Ich gebe Em. Liebden auf dasjenige unter dem 
9, d. M. datirte Schreiben, fo Dieſelben an mid) haben gelangen laffen wollen, 
hierdurch in Antwort, wie ich Derofelben über den Inhalt deffen nichts weiter 
fchreiben kann, ald daß, da id) die Menge von teutfchen Prinzen bei der Armee 
habe, die ſich nicht an alle dergleichen indigne und wider alle Reichsverfaſſung 
und Grundgefege des Reichs laufende, fozufagen infame procedes des Reihehof- 
raths kehren, ich alfo auch perfuadirt bin, daß Em. Kiebden folcher patriotiichen Gefin- 
nung folgen und fih an nichts dagegen kehren werden, und da ich Em. Liebden 
fhon einmal darüber felbft geichrieben habe, To erſuche ich Diefelbe hierdurch nur 
ind Künftige diefe Materie nicht wieder zu berühren.‘ °) 

Bon preußifher Seite war nun zwar in ausführliden Staatsfchriften de- 
ducirt worden, daß der Neichöhofrath übereilt zu Werke gegangen ſei und ber 
Kaifer felbft durch Heranziebung fremder Truppen ind Reich die Verfaffung und 
feine Wahlfapitulation gröblicy verlegt babe. Defienungeachtet wurde das Avo- 
catorium an die Kreißftände verſchickt und der Reichsfiskal angewielen, die Vor: 
ladung dem furbrandenburgifchen Reichſstagsgeſandten in Regensburg zu infinuiren. 
Der Ausführung dieſes Auftrags unterzog ſich aber der Reichsfiskal nicht felbft, 
fondern übertrug diejelbe einem regendburger Notar Namens April. Diefer ließ 
(am 14. Oktober 1757) bei dem Geſandten mit der Angabe eines nöthigen per: 
fönlihen Geſuches ſich anmelden. Plotho befand fih unmwohl, befahl jedoch, der 
Mann folle im Borzimmer warten, und erfhien felbit im Schlafrode, um fein 
Begehr zu vernehmen. Sogleich übergab ihm der Notar unter einem Strome 
von Worten dad Schriftftüd. Der Empfänger erkannte bei dem erften Blide 
in daflelbe den Zweck ded Beſuches, verlangte mit einem Sceltworte Zurüd: 
nahme des Papierd und ſchob daſſelbe dem Weberbringer, ald er es nicht nehmen 
wollte, mit Gewalt in den Rod. Dann drängte er ihn nebft den mitgebradhten 
Zeugen zur Thür hinaus und rief den Bedienten zu, ihn die Treppe hinunter: 
zuperfen, was jedoch nicht vollzogen wurde.) Zehn Monate nad) diefem Auf: 
tritte, am 21. Auguft 1758, erfolgte auf die Anzeige ded Fiskals ein Reichshof⸗ 
rathsconcluſum, daß wegen ded beklagten Herrn Kurfürften zu Brandenburg 
reihöfundiger Sontumaz die Klage für eriwiefen und emgeftanden (lis pro con- 
testata et libellus pro confessato) angenommen und Fagender Taiferlicher Hof: 
fiöfal zum weiteren Verfahren (ad ulteriora) zugelaffen werde.) Da auch der 
Herzog von Medlenburg von Neuem wegen fortgefeßter Bedrüdungen geflagt 


) Bon Orlich's Fürſt Morig von Anbalt-Deffau ©. 74. Bei Preuf a. a. Orte 
ftebt dieſe Antwort franzöfifh, wahrſcheinlich, mie fie ber König felbft aufgefeßt hatte. 
Cr —* es aber für angemeſſener, dad franzöſiſch abgefaßte Schreiben des Pr nzen in 
deutſcher Sprache zu beantworten. — Wirklih ergingen nachher auf den Antrag des 
Reichsfiskals Vorladungen an die (Prinzen Heinrih, Auguf Ferdinand und Mark: 
grafen Karl von Brandenburg, Berdinand und Friedrich Kranz von Braunſchweig 
Wolfenbüttel, Morig von Anhalt-Deflau, Friedrich Erbprinzen von Heſſen⸗Caſſel (ohne 
Rückſicht auf deffen Uebertritt zur katholiſchen Kirdye, der ihm in Wien fo -viele Theil. 
nahme zugemendet), George Ludwig von Holftein.Gottorp, Friedrih von Würtemberg, 
Franz Adolf von Anhalt-Bernburg, die Grafen von Dohna und Neuwied, und ald fie 
denfelben Feine Folge leifteten, am 22. Auguft 1758 Reichshofraths⸗Concluſa, daß jeder 
von ihnen in eine Strafe von 2000 Marl Goldes verfallen, feine Güter und Lehne ein- 

ezogen, er auch anbei aller Ehren und Würden, Rechte und Freiheiten entfept, aller 
er / gund Anwartſchaſten entwehrt worben ſei. Faber's Neue Staatskanzlei Band I. 
*) Preuß a. a. O. II. ©. 307. 


»9) Faber's Neue Europäiſche Staatskanzlei I. 440, 
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"hatte, die ihn von Preußen in Folge feiner Theilnahme an dem Reichskriegsbe⸗ 
ſchluſſe und defien Ausführung trafen, wurde dem Könige von Dänemark ald 
Herzoge von Holitein aufgetragen, die Königlich preußifchen Eurbrandenburgifchen 
Kriegsvölker aus den herzoglich medlenburgifhen Landen abzutreiben, ihnen alles 
Erpreßte abzunehmen und den Unterthanen zuzuftellen, audy die Lande wider alle 
fernere landfriedensbrüchige Vergewaltigung zu ſchützen und ins Künftige mit zu: 
länglihden Hülfsmitteln zu behaupten.”) Ferner ergingen am 21. Auguft 1758 
Mandate an den König von Großbritannien ald Kurfürften von Braunfchweig: 
Lüneburg, an den Landgrafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel, an den Herzog Karl 
von Braunfchweig: Wolfenbüttel und an den Grafen Friedrich Wilhelm Ernft von 
Lippe-Bückeburg, in melden diefe Fürſten wegen Theilnahme an der Eurbranden: 
burgifhen Empörung und Nichtbefolgung der Eaiferlihen Aoocatorien, Deborta: 
torien und Inhibitorien in den flärfften Ausdrücen mit der Reichsacht und allen 
fonftigen Strafen des Landfriedensbruches bedroht wurden, wenn fie nicht fofort 
nad Verkündigung diefer kaiſerlichen Gebotbriefe von aller weiteren Unterſtützung 
der Empörung abftehen, ihre, der gemeinen Eicherheit gefährlihe Rüftung treu: 
nen, alles Abgenommene den vergewaltigten Reihöftänden zurüdgeben, alle Schä- 
den und Koften erftatten und für dad Künftige Sicherheit leiiten würden, dabei 
zugleich auch an den König von Großbritannien Vorladung, innerhalb zweier Mona: 
ten felbft oder dur Anwalt am kaiferlihen Hofe zu ericheinen, um Anzeige und 
Beweis zu thun, daß dem kaiſerlichen Gebote alles feines Inhalted gelebt wor: 
den fei, wonicht, alddann zu ſehen und zu hören, daß Sie um Ihres Ungehor: 
famd willen in Pön Unferer und des Reichs Acht gefallen ſeien.“) 

Unter diefen Fürften war der alte Landgraf Wilhelm von Heſſen-Caſſel nur 
dadurch, daß der Hof zu DVerfailled die Entwaflnung feiner ſämmtlichen Trup— 
pen verlangte, und durch die harte Behandlung feines Bandes bewogen worden, 
im Bündniffe mit England, von dem er fonft nad dem Beifpiele ded Herzogs 
Sriedrih von Gotha”") gern zurüdgetreten wäre, zu bleiben und feine Truppen 
bei der alliirten Armee zu laſſen. Er fuchte feine Handlungsweile durch aus⸗ 
führlihe Schreiben an den Kaifer zu rechtfertigen, fand damit aber fein Gehör, 
und mußte, da der Lauf ded Kriegs mehrmald feine Nefidenz und den größten 
Theil feines Landes in die Hände der Franzofen bradte, feinen Aufenhalt in 
Hamburg nehmen. Der Herzog Karl von Braunſchweig war der Aufhebung 
der Gonvention vom Klofter Seven entſchieden entgegen und befahl auf 
dad Beflimmtelte den Anführern feiner Truppen, mit denſelben die alliirte Armee 
zu verlaffen. Sein Bruder aber, der zum Oberanführer diefer Armee ernannte 
Herzog Ferdinand, ließ die Generale von Imhof und Behr, welche dem Befehle 
ihres Herrn Folge leiflen wollten, in Verhaft nehmen und die Truppen mit Ge: 

*) Faber's Neue Staatskanzlei Bd. II. ©. 213. 

**) Faber's Neue Staatöfanzlei Bd. II. ©. 144. Auf dad Mandat gegen Kur: 
braunfdmweig übergab der Neihöthürhüter die Anzeige, daß dafjelbe zwar infnuirt, aber 
recufirt worben fei, worauf der Reichshofrath am 23. September 1758 beſchloß, daß 
daſſelbe dem Paiferlichen Sefandten am nieberfähfiihen Kreiſe zur Beförderung an das 
turbraunfdweigiche Geheimeraths⸗Collegium zugeſchickt werden Solle. Daß letztere ſchickte 
aber daſſelbe unerbrochen zurück. Faber Band II. ©. 216. 

») In Faber's Neuer Staatöfanzlei II. S. 159 findet fi zwar auch ein Dlandat 
sub poena Banni Imperii wider den Herog von Gotha, dafielbe ift aber vom 22. Aug. 
1757 datirt, und ber Herzog hatte in Solge defielben unter dem 30. Oktober 1757 (einige 
Tage vor der Schlacht bei Roßbach) der Reichsverſammlung erflären laſſen, ba er dem 
per majora gefapten Reichöfchluffe vom 17. Januar nadyträglich beitreten und fich feinem 
ganzen Inhalte zu fügen gemeint ſei. Teutſche Kriegskanzlei IV. ©. 963. 
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walt zurüdhalten. Der Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand wurde überredet, fei: 
nen Dienft bei der Armee fortzufegen. Herzog Karl, der zu Blankenburg in der 
Gewalt der Franzofen lebte, bezeigte fih hiermit freilich anfangs unzufrieden, 
verzieh nachher aber Alles, ald er im glüdlichen Fortgange bed Krieges fein Rand 
von Feinden befreit fah.”) Der einzige regierende Fürft, der feine Truppen aus 
freier Neigung bei der allürten Armee ließ, war der an Macht geringfte, an 
Geiſt und Muth größefte, der Reichsgraf Wilhelm von Schaumburg:Fippe-Büde: 
burg. Mit einer beidenthämlichen Perfönlichkeit begabt, durd eine in England 
genoffene Erziehung zu einer freieren und kühneren Sinnedart, ald die damalige 
in den deutſchen Fürftenhäufern herrſchende, hingewendet, auf Reifen vielfeitig 
gebildet und im Sünglingsafter in den niederländifchen und italienifchen Feldzügen 
des Erbfolgekrieges mit ritterlihem Woblgefallen am Kriege erfüllt, dann mit 
Friedrich perfönlich befannt und befreundet, hatte er bei Nebernahme feiner Graf: 
fchaft,' eines Ländchend von etwa zehn Duadratmeilen mit 19000 Einwohnern, 
ein Negiment zu Fuß mit 800 Mann, eine Abtheilung Artillerie von 300 Mann 
und eine Schwadron vortrefiliher Reiter errichtet, nicht auß angemorbenen Aus: 
ländern, fondern aus einheimifher Mannfchaft, die er felbft unabläflig in den 
Waffen und im Dienfte unterwied, und zwar nicht blos im geraden Stehen und 
Gehen, im taftmäßigen Gewehrſchwenken und fchnellen Laden nah der auf 
Scheltworte und Schläge geftübten Lehrweife Friedrich Wilhelm’d I. und bes 
Deffauers, fondern in Aufgaben, die den Zwecken und Bortommniflen ded Krie: 
ges entfprachen, mit eigener Theilnahme, bei welcher ſich niemals die Milde einer 
edlen Perfönlichfeit verleugnete.e Da diefe Soldaten gut behandelt, gut bezahlt, 
zweckmäßig bekleidet und bemafmet und nad) geendigter Dienftzeit regelmäßig ent: 
laffen wurden, fo gefiel die Einrihtung dem Volle, das fi) anfangs dagegen 
gefträubt hatte, und es bildete fih in dem Meinen Lande ein foldatifcher Geiſt 
von mehr volfgmäßiger Art, ald unter den tapfern, aber nur in der Fleinlihen 
Mechanik des Dienfted geübten, mit zu vielen fremden Beftandtbeilen gemifchten 
Kriegsſchaaren Friedrich's anzutreffen war. Bei dem Ausbruche des Krieges 
fhloß der Graf im Einverftändnig mit Preußen einen Vertrag mit England, 
vermöge deſſen er feine Truppen zum Kriege gegen die Franzoſen mit den ban- 
növerfchen verband und dagegen Hülfögelder und eine angemefjene Befehlähaber- 
ftellfe erhielt. Er fand jedoch im erften unglüdlichen Feldzuge unter der Anfüb- 
rung des Herzogs von Cumberland feine Gelegenheit, etwas Erhebliches zu thun, 
und nad) der traurigen Convention von Klofter Seven zog er fih in die Ge- 
gend von Hamburg zurüd, weil die Franzofen fein Land befekten und wegen 
der Theilnahme des Grafen am Kriege wider fie und das Neich hart bedrückten. 
Als aber im folgenden Sahre die alliirte Armee wieder thätig wurde, führte er 
ihr von Neuem feine Schaumburger zu.) Dafür erging nun gegen ihn dad 
Vorladungsmandat auf die Adhtserflärung in den härteften Auddrüden des 
Reichshofrathsſtyls. Der Graf brachte dagegen am 28. November 1758 eine 
Nechtfertigung an den Neichötag, in.mwelder er darthat, wie er zu einer Zeit, 
wo die hanndverfchen Länder wegen ded Krieged in Amerifa mit einer Ueber 
ziehung von Seiten Frankreich bedroht gewefen, dem Könige von England als 
Kurfürften von Hannover mittelft eined der Neihöverfaffung durchaus nicht wi= 
deriprechenden „Vertrages eine Anzahl Zruppen in Sold gegeben babe, wie bier: 


069 Mauvillon's Geſchichte des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig. Seite 260 
) Barnbagen von Enfe, Biographifche Denkmäler 1. Th. 


bis 


485 


auf fein Land von den vorrüdenden Franzofen feindlich behandelt worden, und 
nachdem die allürten Truppen mit Hülfe der Preußen dafielbe befreit, ibm nad) 
feinen Landeöverhältniffen mit Hannover nicht zugemuthet werden Eönne, nun: 
mehr fein Sontingent zur Belrieguug ded Königs von Preußen zur Reichsarmee 
zu fenden. Gr bitte daher die Reichäftände dringend, durch ihr Vorwort und ihre 
Bermittelung es bei dem Kaifer einzuleiten, daß bderfelbe die wider ihn ergangene 
barte Verfügung wiederum aufhebe und ihn feine Ungnade nicht länger empfin: 
den laſſe, vielmehr ihm durch feinen Schug zu einer Entſchaͤdigung für den durd) 
die franzoͤſiſche Ueberziehung erlittenen Schaden verhelfe. ”) 

Unterdeß batte der Herzog Ferdinand über die Franzofen in dem äußerſt 
biutigen Feldzuge des Jahres 1758 die Oberhand gewonnen. Die Hauptarmee 
unter Sontaded wurde über den Rhein zurüdzugehen gendthigt, und nur Sou: 
bife mit der Nebenarmee konnte diefjeitd zwilchen dem Rhein und dem Main bie 
Winterquartiere beziehen. Darauf (am 30. Oktober) ließ König Georg zur Ant: 
wort auf dad Mandat, welches mit Androhung der Reichsacht nebft beigefügten 
Avocatorien an feine Truppen und Beamten auch wider ihn ergangen war, durch 
den Eurhanndverfchen Reichötagdgefandten Freiherrn von Gemmingen dem Reiche: 
tage eine Denkſchrift übergeben, welde Earer und unbefangener ald die preu: 
Biiche, die Lage der Sache audeinanderfeßte und geeignet ift, biefelbe der Nach: 
welt zu veranſchaulichen. j 

„Es babe der römifc:Eaiferlihen Majeftät gefallen, mittelft eines fogenarn- 
ten allergnädigften Hofdekrets vom 28. Auguft d. 3. Mandate, weldye wider 
des Königs von Großbritannien Majeftät, fo wie gegen mehrere der rejpectabel: 
fen Reichsfürſten erlaffen worden, dem Reichstage mitzutheilen. Die Reicye- 
biftorie kenne Fein DBeifpiele diefer Art. Der König babe in den einundbreißig 
Jahren feiner ruhmvollen Regierung ein fo untadelhafted Betragen gegen die 
gefammten Neichömitftände ohne Unterſchied der Religion beobachtet, daß gewiß 
fein Zürft des Reiche vorhanden fei, welcher mehr Zeugniffe der Achtung und 
des Bertrauend werde aufweifen können. Gr babe glei den mindeflmädtigen 
Ständen Recht gegeben und genommen. Ald nah-dem Tode Kaijer Karl's VI. 
Zeiten eingetreten, die in der Geſchichte des Hauſes Defterreich unvergeßlich bleiben 
werden, da die Krone Franfreich die größten Armeen ind Reich habe rücken laf: 
fen, um biefem Haufe ein Ende und ſich zum Meifter von Deutfchland zu machen, 
fei er als König und Kurfürft vor den Riß getreten, habe die für die Kaiſerin- 
Königin flreitenden, größtentheild aus feinen,eigenen Truppen beflehenden Heere 
felbft angeführt, in der Schlacht bei Dettingen fein Leben für fie gewagt und fein 
Sohn, der Herzog von Sumberland, trage noch die Zeichen der dort empfange: 
nen Wunden an feinem Leibe. Das Sahr 1745, in welchem die jebige Faifer: 
liche Majeftät erwählt worden, müfle mit den Dabei angeivandten Bemühungen den 
des Königs allen Reichsſtänden unvergeßlich fein. Die im aachener Frieden bemirkte 
Erhaltung des Haufed Oefterreich habe der König mit dem Blute und Vermoͤ— 
gen feiner Untertbanen erfauft und zulegt fi) noch angelegen fein laſſen, demfelben 
die Kaiferfrone zu erhalten. Statt der Vergeltung, ftatt der Erfüllung der zärt- 
lichen Achtungs- und Danfbezeigungen, die er in jener Zeit von der Kaiferin 
erhalten habe, flatt der -|huldigen Beobachtung der lerlicen Tractate, habe bie 
Kaiferin ihn gegen die franzöfiiche Weberziehung den ſchuldigen Beiftand, ber 
Kailer die nachgeſuchten Abmahnungdfchreiben verfagt, der Hof zu Wien mit der 
Krone Frankreich im März 1757 einen Tractat unterzeichnet, vermöge deſſen die 
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franzöjiichen Truppen den 10. Zuli über der Weſer, mithin in des Königs Lan: 
den fein jellten. Die Kaiſerin-Königin made, ohne daß jemals der Welt angezeigt 
worden, was für ein Recht fie habe, die Länder des Könige zu überziehen, feier: 
lihe Verträge mit diefer Krone, nad welcher fie dad Blut und Vermögen ber 
königlichen Untertanen mit derfelben theilen wolle; fie füge den Truppen der: 
felben die ihrigen bei und laſſe die Königlichen Länder Ärger verheeren, als es 
durd jene geichehen. Derfelbe Herzog von Sumberland, welder zu Dettingen 
bei Vertheidigung der Staiferin Königin verwundet worden, babe bei Haftenbed 
mit wider ihre Truppen ftreiten müflen; fie ſchicke Commiſſarien nad) Hannover, 
um die Gontributionen mit der Krone Frankreich zu theilen; fie fchlage alle Frie: 
. denöbedingungen aus; fie weife die Gefandten ded Königs von ihrem Hofe. 
Und nachdem die Vorfehung durch den Segen, den fie den föniglihen Waffen 
verlieben, dad Kurfürſtenthum befreit, da man in Begriff ſtehe, den franzdftichen 
Truppen Das MWiedereindringen in daffelbe zu verhindern, .finde es der Kaifer, 
der vermöge feiner beihwornen Wahlkapitulation dad Reich fchirmen, die Kur: 
fürften als deſſen innerſte Glieder und Hauptfäulen jederzeit in hoher Gonfidera: 
tion halten und den zur Bedrüdung der Neichöltände eindringenden fremden 
Völkern Miderftand thun folle, feinen Pflichten gemäß, vom Könige zu fordern, 
daß er feine Truppen aus den Ländern, wo fie fi) dermalen befinden, zuräd: 
ziehen, die gemadte Ruſtung trennen, mithin feine deutſchen Lande der franzdöfi: 
ſchen Armee mwiederdfinen folle; er rufe die Königlichen Truppen ab, entbinde fie 
ihres (idea, befehle ihnen, dem Gebote des Königs nicht mehr zu gehorchen, 
feine zur Empörung führenden Fahnen zu verlaflen, bedrohe fie mit einer auf 
Leib, But und Ehre gehenden Strafe, den König felbft aber mit der von dem 
Faiferlihen Erkenntniß nidyt abhangenden Acht, und laſſe in den herausgegebenen 
Auffägen eine folhe Schreibart gebraudhen, als man etwa gegen einen öfter: 
reichiſchen oder toskaniſchen Randfaffen gebrauchen könnte. Das Urtbeil der 
Welt über diefed Verfahren fei nicht ausgeblieben; die Geſchichte werde daſſelbe 
mit ungefhmüdten, aber unaudlöfchlihen Farben der Nachwelt überliefern.‘ 
Darauf wurde gezeigt, wie ſehr der König bei den Stimmen, die er in den Be: 
rathſchlagungen am Reichstage Über den Reichskrieg abgegeben, nur die Gered 
tigkeit und das Mohl des Reiches vor Augen gehabt habe. Man möge über 
den unglüdlid, entitantenen Krieg urtbeilen wie man wolle, fo liege der Welt 
dennoch vor Augen, daß durd die bloße Erklärung der Kaiferin, den König von 
Preußen unbeunrubigt zu laſſen, deſſen Ausbrud hätte verhindert und der Ber: 
gießung fo vieles Menfchenbluted nebit der Werheerung des deutſchen Vaterlan— 
des vorgebeugt werden Fönnen. Diejenigen Länder, die das Unglück des Krieges 
erfahren haben, mögen urtheilen, ob der Weg, den man eingefchlagen habe, der: 
jenige geweſen fei, der am Kürzeften zur MWieberherftellung des theuren Friedens 
führte, und ob nicht zu wünſchen gemefen fei, daß, mit Beifeitfeßung anderer 
Abfihten, dem Vorſchlage ded Königs die Hände geboten worden wären. Daß 
ber König ferner an den feiner Meinung entgegengefeßten Schlüffen keinen Theil 
genommen, dadurch feien die Reichsgeſetze nicht im Mindeſten verlegt worden. 
Die Frage, ob in Betreff der Geldbewilligungen die Stimmenmehrheit gelte, fei 
durch dad meitfälifche Friedens-Inſtrument Artikel V, $ 52 an den Reichstag ge: 
wiefen worden und noch unausgemacht; fie könne dafelbft nicht nad) der Stim: 
menmehrheit entfchieden, fondern nur durch gütlihe Vergleichung abgethan wer: 
den, weil die Verweifung vor den Reichstag fonft ein unnüger Ausweg geweſen 
jein würde, indem man bei den mwefträlifchen Friedenshandlungen wohl gewußt 
habe, wohin die Meinung der die Mehrheit ausmachenden katholiſchen Stände 


487 


"gegangen. Sebenfalld hätte von dem Könige unter den obwaltenden Umitänden 
nimmermehr gefordert werden fünnen, daß er zu einer Zeit, wo die vom Kaijer 
berbeigerufenen franzöfiihen Zruppen feine Länder überzogen und verheert, feine 
Truppen denjenigen beifügen folle, die gegen den König von Preußen lediglich 
nach der Abfiht und Willlür des Kailerlich- königlidyen Hofes von einem zur 
Reichögeneralität nicht gehörigen Prinzen angeführt worden, dem ohne vor: 
gängigen Neihsichluß dad Kommando aufgetragen worden. Die Selbftverthei: 
digung ſei die verbindlichfte aller Pflichten; fie Eönne durch Reichsſchlüſſe nicht 
dem geringfien Menfchen, am wenigften einem freien Stande und Sturfürften des 
Reiche, entzogen werden. Mit Preußen fei der König in ein den Regeln des 
Rechts völlig gemäßed Bündniß getreten. Niemand möge zweifeln, daß bei ber 
Nothwehr, die man ihm allein übrig gelaffen, er befugt fei, Hülfe zu nehmen, 
wo fie zu finden gewejen. ben fo gejebmäßig fei ed, daß die Herzoge von 
Braunfhweig, von Sachſen-Gotha, der Kandgraf von Heflen und der Graf von 
Schaumburg :tippe ihre Truppen Sr. Majeftät in ihren Sold gegeben. Die 
Nachwelt werde Mühe haben zu glauben, daß zu einer Zeit, wo öfterreichijche, 
turpfälzifche und würtembergiſche Hülfstruppen zur Weberziehung reichöftändijcher 
Länder ohne alle Urſache gebraucht worden, Neichöftänden mit der Acht ge: 
droht worden, welche vergleihen zu ihrer Vertheidigung mit anwenden. Die 
Hülfsfendung englifher Truppen und die durch ſolche geſchehene Beſetzung ber 
Stadt Emden fei von Sr. Majeſtät ald König verfligt nnd er brauche Nieman— 
den Davon Rechenſchaft zu geben. Die Neichögefeße erlauben den Neichöftänden 
wörtlich, behufs der DVertheidigung fremde Truppen zu gebrauchen, fie verbieten 
nur, ſolche zur Weberziehung Anderer in dad Neich zu führen, wie von der Kai: 
ferin- Königin geſchehen. Endlich fei der Vorwurf, daß der König Reichemit- 
Rände feindlid behandelt, ganz unſtatthaft. Die Reichsgeſetze verbieten, Reiche: 
mitftände anzugreifen, fie erlauben aber Gegenwehr und Verfolgung gegen Die, 
welche durch Weberziehung den Landfrieven brechen. Se. Majeftät erwarte daher 
in einem Neichögutachten darauf angetragen zu ſehen, daß der Sailer, mit Aufs 
bebung der unftatthaften Mandate, nicht nur die Eräftigften Maßregeln ergreife, 
Sr. Majeftät Länder, nebft den braunfchweigifchen, heiliihen und lippifchen, zu 
beihirmen, fondern auch zugleich gegen die Kaiferin: Königin ald Erzherzogin von. 
Defterreich, den Kurfürften von der Pfalz und den Herzog von Würtemberg daß: 
jenige zu verfügen, was der Kaiſer unangerufen gegen ihn, den König und Kur: 
fürften, habe verfügen wollen. ”) 

Nachdem Gemmingen diefe mannhafte Erklärung zur Dictatur gebradıt 
batte, gelang ed ihm auch dad evangeliihe Corpus in Bewegung zu feßen. Das 
Mittel hierzu wurde eine am Reichstage verbreitete Nachricht, daß der kaiſerliche 
Hof damit umgehe, die Beſtimmung der Wahlkapitulation, nad) welcher bei Acht⸗ 
progefien, zu vorgängiger Unterfuhung der Sade, eine Deputation aus allen 
drei Reichscollegien von Ständen beider Religionen in gleicher Anzahl erwählt 
werden follte, bei Seite feßen und die Achtserklärung in gleicher Weiſe, wie 
mit der Kriegserflärung geichehben war, durd bloße Abſtimmung abthun zu 
lafien.”)  Hiergegen brachte Gemmingen eine Berathung des Corpus in 
Antrag, und der kurſächſiſche Geſandte von Ponifau, der fi einer Einladung 
des brandenburgifhen Amtögenofjen entzogen haben würde, dem banndverjchen 
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aber feine Directorial:Mitwirkung nicht verfagen konnte oder wollte, berief und 
hielt die Berfammlung am 29. November 1759 und bictirte und vollzog als 
Borfigender den Beſchluß, obwohl er im Namen Kurſachſens an demfelben Teinen 
Theil nabm. Diefer Beſchluß fautete: Da gewifle Vorkehrungen die Beforgniß 
erweden‘, daß die hin- und wieder angetrohten Achtprozeſſe nicht nach der in der 
Wahlkapitulation vorgefchriebenen Art behandelt, fondern der Stimmenmehrheit 
der Neichsverfammlung unterworfen werden follten, was die Derfaffung des 
deutfhen Reichs in befondere Gefahr fegen würde, jo folle von Seiten des Cor: 
pus in eine ſolche Veränderung nicht gewilligt, fondern darauf beflanden wer: 
den, daB jener Vorſchrift volle Genüge geſchehe, und wenn gleichwohl anders 
verfahren würde, folle daflelbe ganz unverbindlich fein.) Zu diefer Berathung 
Hatten Vorpommern (Schweden), Heflen: Darmftadt, Mürtemberg, Mecklenburg⸗ 
Echwerin, Schwarzburg, Holftein-Gläditadt, Anhalt und die Reichsſtadt Schwä: 
biſch⸗Hall fh nicht eingefunden, aud war die ſachſen⸗weimarſche und die bran: 
denburg:culmbadyihe Geſandtſchaft unbeſetzt. Die Lebtere trat jedoch, nebſt An- 
halt, fpäter dem Beſchluſſe noch bei.'*) 

Inzwiſchen war in Wien die hanndverihe Erklärung vom 30. Oftober fo 
übel genommen worden, daß der kaiſerliche Prinzipal:Commilfarius Fürſt von 
Thurn und Taxis Befehl erhielt, wegen Verlegung ded dem Reichsoberhaupte 
gebührenden Reſpectes und vermeflener Mißhandlung des Faiferlichen Reichshof⸗ 
rathe in den von dem Gefandten ausgebrachten Schriften allen Umgang und 
alle Gemeinfchaft mit demfelben abzubredien. Gemmingen erwiederte dem Be: 
amten, der ibm (am 13. Sanuar 1759) dieſe Botfchaft Überbradhte: „In dem 
auf Befehl feines Hofes vertheilten Schriften fei nichts Anderes ald die Wahr: 
beit enthalten, daß ter Kuiler die den Kurfürſten beihmorene Wahlfapitulation 
gebrochen und dag die Kailerin das kurbraunfdweigiche Land babe überfallen 
und feindlich behandeln laſſen. Alles, was in Deutichland geichebe, fei dem kai: 
ferlihen Minifterio zuzuſchreiben. Man wmülle öffentlich geſtehen, daß man wohl 
auf der ganzen Melt kein fo ſchlechtes Minifterium antreffen könne, welches fei: 
nem Herrn fo verderblihe Natbichläge gebe. Uns ift an diefer Gemeinfchaft ganz 
und gar nichts gelegen.” Dabei bemerkte er noch, daß er Died im Namen fei: 
nes Hofes fage, Da er wohl wife, daß der Prinzipal-Sommiflarius ſich in glei: 
dem alle befinde, weshalb fie beide zu beffagen.***) 

Wie richtig aber die Kunde von der Beabfichtigung bes kaiſerlichen Hofes 
in Betreff der Achtserflärung geweſen war, das feste wenige Tage darauf ein 
Sommifjiond-Detret vom 5. Februar 1750 außer Zweifel. „Es befremde den 
Kailer gar nit, Daß die auf dem Reichstage noch anweſenden Gefandten der 
beiden in der Empörung begriffenen Kurfürften und der andern diefer Empörung 
nachhangenden Fürften alle auh nur von Weitem ſcheinbare Verbiendungen ber: 
vorſuchten, ald ob noch einiges Bedenken vorwalten Fönne, in welcher Art 
gegen ihre Prinzipale mit dem Ausſpruche der in den Neichögefegen auf ben 
Landfriedensbruch geſetzten Strafe der Acht vorzugehen fi. Wenn fie im Zu: 
fammentritt mit einigen Somitialgefandten ber augsburgiſchen Confeſſion auf den 
angeblihen Namen der geſammten Stände biefer Confeffion unter dem Borge: 
ben, daß bie Verfaſſung des deutſchen Reichs in befondere Gefahr geſetzt werden 
möchte, den Beſchluß vom 29. Noveniber gefaßt, fo gebe ihr Benehmen offen: 
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bar zu erfennen, wie ihre Prinzipale felbft überzeugt feien, dab fle in die Strafe 
der Acht verfallen und wie viele Urſache fie hätten, Alles zu verſuchen, um ber 
wirklichen Berurtheilung zu entgehen. Das aber befremde den Kaiſer, Daß einige 
der Stände, wie gering auch ihre Zahl fei, dergleichen offenbare Ausflüchte hätten _ 
begünftigen und ihren Rath und That mit den ded Landfriedensbruches Ange: 
Ihuldigten vereinbaren mögen, um dieſen damit zu Hülfe zu kommen und den 
Vollzug der heilſamen Neichögelebe zu bintertreiben. Die Verfaffung des Neichs 
und die Sicherheit aller Stände ohne Unterfchied der Religion gründe ſich wes 
ientlih auf die Handhabung ded Landfriedend, die ohne Vollzug der auf den 
Bruch geſetzten Strafen nicht beftehben möge. In Gemäßheit der Wahlkapitula- 
tion werde das Erfenntniß nicht einem Religionstheil, nod) weniger einigen ein: 
einen Ständen, jondern dem ganzen Reich Übertragen; die des Verbrechens Be— 
ſchuldigten könnten, als in ihrer eigenen Sache, in feiner Weiſe daran Theil 
nehmen, gleichwie aud die Beftrafung eines Landfriedensbruches in keiner Art 
für eine Religionsſache geachtet werden möge, noch jemals in ben Neichögefepen 
dafür angegeben worden fei. Der Kaifer könne daher alled dasjenige, was von 
den Geſandten der beiden in der Empörung befangenen Kurfürften zu Branden: 
burg und Braunfchweig und der übrigen Diefer Empörung nachhangenden Für⸗ 
hen als in eigener Sache geihehen und von einigen wenigen Gefandten anderer 
Stände mit angegangen worden fei und nunmehr auf den Namen der gefammten 
Stände augsburgiicher Confeſſion angegeben werden wolle, für nichts Anderes, 
ald bei den des Yandfrievensbrudes DBeichuldigten für eine unfräftige Aus: 
duht, bei Den anderen für eine Vereinbarung mit Rath und That zum Yand- 
friedensbrudy und für eine dem Yandfrieden und der Meichöverfaflung zuwider: 
laufende Handlung betrachten, durch welche diefelben ihre Mititände mit anmaß: 
liher, obwohl unkräftiger That ihred Stimmrechtes berauben, und in Die ganze 
Reihöverfaffung einen Eingriff thun wollten. *) 

Mit Recht wurde in dem Promemoria, welches der Freiherr von Gemmin: 
gen am 15. März 1759 gegen dieſes Defret an den Reichstag brachte, zuvör: 
dert bemerkt, daß die Schlüſſe ded evangelifhen Corpus zu ihrer Gültigkeit die 
Einwilligung . des Kaiferd nicht bebfrften und daß den evangeliihen Ständen 
ihre Befugniffe zu gut befannt wären, ald daß fie glauben follten, dieſelben wür: 
den an ihrer Kraft verlieren, wenn fie aud den Beifall des kaiſerlichen Hofes, 
defien fie fich gar felten zu erfreuen hätten, oder der andern Fatholifchen Stände 
nicht erhielten... Das Vorhaben fei gegen evangeliihe und zwar foldhe Stände 
gerichtet, ohne welche die evangeliihe Sache nicht beiteben könne. Die zum 
Bellen der Evangeliſchen ald der geringeren Zahl verordnete Meichödeputation, 
bei welcher die Neligiondgleichheit zu beobachten, jolle bejeitigt werden, um die 
Achtsangelegenheit mit der größten Eilfertigkeit vornehmen und abmachen zu kön: 
nen. Die dazu getroffenen Einleitungen feien nicht unbefannt geblieben. Das 
Sommilfions = Defret ſuche die wahre Geftalt der Sache zu verdunfeln, um bie 
Stände allmälig in die bei der Achtsſache gehegte Abficht hineinzuführen. Im 
Ernſte denke man zwar ſchwerlich daran, eine Achtderklärung mit allen ihren Folgen 
segen die Könige von Großbritannien und Preußen und die mit ihnen verbün: 
deten Fürſten durchzuführen: denn wenn Died geicheben und die Länder aller 
diefer Fürften ein Raub ihrer Feinde werden follten, müßte zuvor nicht allein 
Deutfhland, fondern das Syſtem von ganz Europa verändert werden. Man 
wolle aber mehrere Stände in den dfterreichiichen Hauskrieg verwickeln, insbe⸗ 
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ſondere die Erbitterung zwiſchen beiden Religionsiheilen vermehren, und indem man 
gegen den König alle Achtung aus den Augen feße und ſich gegen ihn der be: 
leidigendſten Ausdrücke bediene, dem frangöfiihen Hofe einen Beweis liefern, wie 
ſehr man der vorigen Zeiten vergefien habe. Wenn der Kaifer fi) hätte erin: 
nern wollen, was er in feiner Wahlkapitulation eidlich angelobt, die Kurfürften 
des Reiche in hoher Cönfideration zu halten und zu verfügen, daß man in den 
gegen die Neichsftände ergebenden Erfenntniffen unglimpficher Ausdrücke ſich ent: 
halte, fo wärbe er zuvörderft feinen Bedienten und Näthen nicht verflattet haben, 
die ungeziemenden und dem wahren Berhältnig fo ungemäßen Ausdrücke: Rand: 
friedensbrudh und Empörung, zu gebrauhen. Die Entfcheidung der Frage: Ob 
ein Landfriedensbruch vorhanden fei, hänge in Betreff des Königs von Preußen 
nach der Haren Vorſchrift der Rechte davon ab, ob Höchſtderſelbe nicht Urfache ge: 
habt, zu feiner Vertheidigung die Waffen zu ergreifen und ob er auf andere ald 
diefe Weiſe foldye Wertheidigung hätte Ichaffen Eönnen. Sn Betreff des Königs 
von Großbritannien müßte erft alles Gefühl ded Rechts und des Unrechts ver: 
tilgt fein, wenn man glauben wollte, daß derſelbe mit denjenigen Neichöftänden, 
deren Truppen er im Solde habe, deöwegen in die Acht erklärt werden könne, 
weil er feine Truppen nicht zurückziehe, um den franzdfifhen Armeen feine Län: 
der zu Öffnen, damit dieſelben verheert und die daraus erhobenen Brandidapun: 
gen abermald mit der Kaiferin:Königin getheilt werden könnten. Bon Empoͤ⸗ 
rung und Reichsacht könne nur bei einem, den Reichsgeſetzen angemeffenen Ber: 
fahren die Rede fein. Die evangelifhen Stände würden nimmer in Abrede 
ftellen, daß Landfriedensbruchs- und Achtsfachen nicht für fie allein, fondern für 
dad ganze Reich gehören; aber Died nehme ihnen die Befugnig nicht, eben viele 
Angelegenheiten in ihren Sonferenzen, fo oft fie es für nöthig halten, zu über: 
legen, einen Beſchluß darüber zu faflen, wie fie mit gemeinfamer Stimme bei 
der Reichsverſammlung fih darüber erflären wollen, und endlich zu fordern, daß 
die Sade, nad) deutlicher Vorſchrift des Friedendinfirumentes, nicht nad) der 
Stimmenmehrheit, fondern gütlich abgethan werde. Diefe Befugnig wolle ihnen 
zwar dad Commiſſions-Oekret nicht verfagen, diefelbe aber auf eigentlihe Reli: 
gionsſachen einfhränten, ald ob es keine Neligiondfache wäre, wenn Stände, die 
ſaͤmmtlich der evangelifhen Religion zugethan und auf deren Erhaltung das ganze 
evangelifhe Weſen berube, mit der Acht bedroht werden. Selbſt Kaifer Ferdi⸗ 
nand II. hätte der evangeltihen Religion durd feine Achtserklärung nicht den 
Schaden zufügen können, melden fie erleiden würde, wenn diejenige zu Stande 
fommen follte, mit weldyer man dermalen den Ständen unter dem Namen der 
in der Empörung befangenen, der Smpörung nachhangenden und die Empörung 
begünftigenden Stände drobe. Man erinnere fi) ungern jener betrübten Zeiten. 
Allein diejenigen, welchen die Geſchichte derfelben bekannt fei, möchten urtheilen, 
ob nicht das Spiel, weldyed damals mit den Achtſachen getrieben worben, bie 
dadurch veranlaßte Erbitterung, der auf den Reichötagen mit der Mehrheit der 
fatholifhen Stimmen getriebene Mißbrauch, endlich die Einmiſchung politiicher 
und Religionsabſichten in die Juſtizpflege die Haupturfachen des verderblichen 
Krieged geworden, der erſt durch den wefälifchen Frieden habe gedämpft werden 
fönnen, und ob ed damals nicht eben wie jebo geheißen, daß die ungerechte Be⸗ 
drückung evangeliſcher Fürſten keine Religionsſache fei. Billig follte man Beben: 
fen tragen, den Evangeliſchen durch eine ähnliche Sprache dergleichen Vorgänge 
ins Gedächtniß zu rufen. Der König hoffe aber, daß die Vorfehung dem Un: 
glück des deutſchen Vaterlandes zu feiner Zeif ein Ende machen und ihm Das 
DBermögen erhalten werde, dahin zu wirken, daß mit der Freiheit des beutichen 
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Reichs der evangeliiche Reichskörper vor dem Umflurze, den man ihm drohe, be: 
wahrt und den Schlüffen und Abftimmungen folder Stände, deren Geſandte 
nit aus kaiſerlicher Willkür, fondern aus eigenem Rechte noch auf dem Reiche: 
tage anweſend feien, ein geſetzmäßiger Nachdruck gegeben werde. ”) 

Noch ftärker war die Sprache der Staatöfchrift, welche Plotho im Namen 
Kurbrandenburgs am 26. März 1759 dem Reichsſtage übergab. „Die Evan: 
gelifchen hätten niemals ſo viele Urfache gehabt, auf ihre Sicherheit zu denken, 
als jest, wo man ihre auf den weltfälifchen Frieden gegründeten Schlüſſe für 
landfriedensbrüdjige Handtungen erkläre und, was einerlei fei, fie alle ſammt 
und fonderd mit der Acht hedrohe, folglih dad ganze evangelifche Corpus in den 
Bann thue und für vogelfrei erkläre, weil es fi unterftanden, die Befolgung 
der kaiſerlichen Wahlkapitulation zu verlangen. Auf diefen Fuß fei noch niemals 
mit landfäßigen Unterthanen verfahren worden, ald melden unverwehrt fel, auf 
Landesconftitutionen, Reverjalien und dergleichen fid) zu berufen. Man könne 
zwar die Drohungen felbit, die fait in allen feit zwei Jahren an den Reichstag 
gelangten Faiferlihen Defreten zur Gemohnheit geworden, und die despotiſchen 
Adfichten, die man fonft Anderen aufzubürden fuche, ungeiheut an den Tag leg: 
ten, auf ihrem Ungrunde beruhen laſſen; allein die Veranlaſſung hebe mit dem 
vom Kaifer auf die Mahlkapitulation geleifteten Eide auch die gegenfeitige Ver: 
pfichtung der Reihöftände auf und miffe die Auflöfung des Reichsſyſtems ber: 
beiführen.“ 

Durch dieſe rechtzeitige Erweckung des evangeliſchen Corpus wurde der Be: 
trieb der widerwärtigen Formalien der Achtserklärung wider die beiden Könige 
und die ihnen verbündeten Fürften gehemmt; wenigſtens geſchieht ſeitdem von 
weiteren Reichehofratböfchlüfien Feine Erwähnung. Dafür wurden im Jahre 1758 
dem Katfer zur Fortſetzung des Neichäfriegd zwanzig und im Jahre 1760 fogar 
vierzig Römermonate bewilligt. Der Gefandte von Oeſterreich rühmte im fürft- 
lihen Collegio, indem er dieſe hohe Summe beantragte, unter abermaliger feier: 
liher Berwahrung der Sremtion des Erzhaufes von Neichöfteuern, die außeror: 
dentlihe Großmuth feiner Gebieterin, die unangeſehen jener Cremtion den auf 
die öfterreichifchen Länder fallenden Antheil freiwillig übernehmen wolle, obwohl 
fie zeither an auserleſener Kriegsmacht zur Rettung und Grhaltung der hohen 
Mitftände weit mehr, ald zur Beihüsung ihrer eigenen Erblande nöthig ge: 
wefen, in Anwendung gebradt babe, wogegen Plotho, da er die Vergeblichkeit 
jedes Widerſpruches erkannte, ald Führer der magdeburgiſchen Stimme bemerfte: 
„Se. preußifche Majeſtät könne es ruhig mit anfehen, wenn ihre Mitftände zu 
ihrem eigenen und ihrer Unterthanen Ruin freigebig fein und ſich den üblen Fol- 
gerungen audfeßen wollten.“s 


*) Faber's Neue Staatölanzlei II. S. 425 — 451. 
») Faber's Neue Staatöfanzlei V. ©. 31 — 36. 
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Dreiundvierzigites Kapitel. 


Echwere Opfer, bie ber Krieg den theilnehmenden Reichsfürften koſtet. — Die Branzofen bes 
mächtigen fich ber Reichtſtadt Frankfurt. — Schlacht bei Bergen. — Eroberung von Mär 
ler. — Ueberfall bei Fulda. — Unfälle des Königs bei Kunersvorf, Dresden un? Mara 
im Laufe des Jahres 1759. — Schriftlämpfe auf dem Meichstage. — Neue Unfälle ve 
Königs im Jahre 1760. — Treffen bei Landshut, Ueberrumpelung von Glatz, Beiciehung 
von Breslau. — Bring Heinrich will fi vom Heere entfernen. Echreiben bes Königs au 
ihn. — Schlachten bei Liegnig und Torgau. — Briebrich in Reipgig. — Geſpräch mit 
Sellert. — Lager bei Bunzgelwig. Ueberrumpelung von Schweibnig. — Friedrich im Dorfe 
BWoifelwig bei Etrehlen. — Hochverrätherifcher Plan des Baron WBartotfch, ven König 
aufzuheben und dem Beinden zn überliefern, und deſſen Entbeckung. — Verluſt von Gols 
berg. — Top Beorg's Il. und Erkaltung der Freundſchaft Cuglande. — Herzensergüſſe Fries 
drich't an d'Argens. 


In der That mußten einige Reichsſtände für ihre Theilnahme am Reichs⸗ 
kriege ſchwet büßen. Im Februar 1759 ſchickte der Prinz Heinrich aus Sachſen 
den General Knobloch mit einem ſtarken Corps gegen Erfurt, wo der kaiſerliche 
Seneral Guasco einen Waflenplap für die Reichsarmee bilden wollte, nahm 
diefe Stadt ein und erhob eine Gontribution von 100,000 Thalern; fodann 
wurde Gijenad und Fulda gebrandſchatzt. Gin anderes Corps Preußen fiel in 
das ſchwerinſche Medlenburg ein und verfuhr gegen die unglücklichen Einwohner, 
weil deren Landesfürſt ſich ald den erbittertiien Feind Preußens bezeigt hatte, 
mit äußerſter Härte. Die Stadt Schwerin wurde befeßt und gebrandſchatzt, die 
junge Mannſchaft in den Städten und Dörfern zum Soldatendienfte gezwungen. 
Der Prinz Heinrich felbt drang im April mit dem General Hülfen über Peterdwaldau 
in Böhmen ein, überwältigte die Päſſe und trieb die Defterreicher über die Elbe 
und Eger. Bei Commotau wurde ein auf einer Anhöhe verfchanzter öſterreichi⸗ 
ſcher Heerbaufe von 2500 Mann unter dem General Reinhard von Hüljen ge: 
fchlagen und gefangen, in Leitmerip, Auffig und Saatz große, reichgefüllte Ma: 
gazine gefunden und zeritört, auf der Elbe über hundert Schiffe verbrannt. 
Heinrich konnte aber diefe Vortheile nicht verfolgen, fondern ging im Mai zurüd, 
um die vorrüdenden Reichstruppen von der ſächſiſchen Grenze zu entfernen. Cr 
wandte fid) zu diefem Behufe nah Franken und ſchickte nach verjchiedenen Sei: 
ten Heerbaufen aus. Die Reichstruppen wurden nad Nürnberg getrieben, viele 
Gefangene gemadt und die Bisthümer Bamberg und Würzburg gebrandicagt. 

Noch ſchwerer hatten die mittleren und weſtlichen Reichöftaaten von dem 
Kriege zu leiden, den die Franzojen ald Bundesgenoſſen und Hülfsvölfer des 
Kailerd mit den Allürten, d. bh. der vom Prinzen Ferdinand von Braunſchweig 
befehligten Armee führten, die aud Hannoveranern, Braunjchweigern, Heilen und 
Lippe-Bückeburgern zujammengejeßt und mit einigen preugiihen und engliſchen 
Regimentern verſtärkt war. Das Erzſtift Coln und die Bistbümer Paderborn, 
Müniter und Hildesbeim mußten fürdpterlich zahlen. Am 2. Zanuar 1759 be: 
mädhtigten fich die Franzoſen unter Soubiſe der Reichsſtadt Frankfurt durch bie: 
felde Kriegslüt, welde Friedrich am 10. Auguft 1741 gegen Das damald neu: 
trale Breslau angewendet hatte. Der Magiftrat hatte den matrifelmäßigen 
Beitrag an Geld und Truppen treufich geleitet und glaubte daher von den Bun: 
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deögenofien des Reichs nichtd fürchten zu dürfen; doch wurde am gedachten Tage 
ein von Soubife verlangter Durchmarſch wie früher bewilligt, obwohl unter der 
Bedingung, daß nur ein Regiment auf einmal bereingelafien und Dad Thor ge: 
fperrt werden folle, bis das Regiment die Mainbrüde hinter fi) haben würde. 
Der Zug des einen Negimentd aber nahm fein Ende, und der Einfprub, den 
die Thorwache erhob, wurde nicht beachtet, bis die Binziehenden ſich ſtark genug 


: glaubten, die Stadtjoldaten bei Seite zu fchieben. Darauf wurden die Wälle, 


die Thore, die Straßen und Öffentlihen Plätze befebt, Soubife begab ſich aufe 
Rathhaus, ertheilte feine Befehle und ließ die Stadtjoldaten entwafnen. Krank: 
furt wurde nun dad Hauptquartier der Franzofen und ald Verbindungspunkt 
mit den Defterreichern und Reichötruppen fehr werthvoll. Umfonft verfuchte Fer: 
dinand von Braunſchweig ihnen diefen Befig zu entreißen, Indem er mit 25000 
Mann feinen Mari dahin nabm. Gr murde in einem Treffen am 13. April 
1759 bei dem benachbarten Bergen von dem Marihall Broglio zum Rückzuge 
genöthigt. Dié Franzoſen unter Contades und Broglio drangen damals gegen 
dad Hanndverihe vor, überrumpelten Minden, fchlofien Hameln ein und nahmen 
Münfter durh Kapitulation, wurden aber am 1. Auguft in der Gegend von 
Minden geihlagen. Ihre Niederlage mürde enticheidend gemefen fein, wenn in 
dem Angenblide, wo durch die Flucht der franzöfifchen Reiterei die Linie geriffen 
und die Snfanterie bloßgeftellt war, Lord Sadville, dem die englifche und deutfche 
Keiterei untergeben war, den Befehl zum rafchen Angriff befolgt hätte. Uber 
aus Eleinlicher Eiferfucht auf den Ruhm des Oberfeldherrn ftellte er ſich, denſel⸗ 
ben nicht zu verftehen, und als endlich der Befehlshaber des zweiten Treffens, 
Lord Granby, zum Vorrüden bewogen wurde, war ed zu fpät, und Broglio 
konnte nicht nur felbft den Rückzug in ziemlicher Ordnung antreten, fondern auch 
den des ebenfalld gefchlagenen rechten Flügels decken. Doc koſtete den Franzofen 
diefe Schlaht 8000 Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen. ' 

An demfelden Tage ſchlug der Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand von’ 
Braunfhweig mit einem abgetbeilten Heerhaufen von 10000 Mann die Fran: 
zofen unter dem Herzoge von DBriffac bei Gohfeld. Die Landfchaften und Städte, 
welche die Franzofen im Frühjahr befebt hatten, Famen nun wieder in den Be: 
fig der Verbündeten, Münfter nad) einer von dem Grafen Wilhelm von der 
Lippe angeordneten Beſchießung, bei welcher ein großer Theil der Stadt in Alam: 
men aufging. Zu Ende des Feldzuged, im November 1759, erichien noch der 
Herzog von Mürtemberg mit 12000 Mann, die er in franzöfilhen Sold ge: 
geben hatte, auf dem Kriegsſchauplatze und lagerte fi) in der Nähe von 
Fulda. Er hielt fih für fo fiher, daB er am 30. November ein Tanzfeſt in 
der Stadt veranftaltete; ald ed aber beginnen follte, Tieß er ſich durch die Nach⸗ 
riht, daß der Feind vor den Thoren erfchienen fei, zu übereilter Flucht bewegen; 
er ſelbſt entkam mit den Reitern, aber fein Fußvolk wurde größtentheild zeritreut 
oder gefangen. Darauf hielten die Sieger das von den Sntflobenen bereitete 
Tanzfeſt. Es war der Erbprinz von Braunfchweig, der dem undankbaren Zög⸗ 
finge Friedrich's diefe Lehre gab. Die Winterquartiere nahm Ferdinand im 
Heſſiſchen und Weftfältichen, die Franzofen in der Gegend von Frankfurt. Im 
folgenden Sahre 1760, wo nach der Abberufung Contades Broglio dad Ober: 
commando der franzoſiſchen bid auf 130,000 Mann verftärkten Armee erhielt, 
wurde der Krieg mit gleichem Erfolge und am Ende gleihem Ergebnifle fort: 
geführt. In demfelben machten fih nun auch die zu einem befondern Corps 
formirten Sachſen unter ihrem Prinzen Zaver in den Neihen der Sranzofen be: 
merkbar, indem fie am .20. September Göttingen beſetzten. Am 31. Zunt flarb 
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ber alte Landgraf Wilhelm VIIL von Heflen, und fein Sohn Friedrich, deſſen 
Mebertritt zur fatholifchen Kirche: zehn Sahr vorher bei den Proteftanten fo große 
Bejorgniffe und Bewegungen hervorgebracht hatte, folgte ihm in der Regierung, 
ohne daß für die Stellung Hefiend zu den Verbündeten hieraus eine DBerände: 
rung erwuchs. 

Der König felbit kämpfte in diefen beiden Sahren nicht glücklich. Nach der 
Niederlage, die er am 12, Auguft 1759 bei Kunerödorf erlitt, als er die Rufen, 
die er im Jahre vorher bei Zorndorf nur geichlagen hatte, vernichten mollte, 
und die Defterreiher unter Daun und Laudon binzufommend, ihm den Eieg 
entriffen, batte er, feiner eigenen Angabe nad, kaum noch 10000 Mann bei: 
fammen, und es hätte nur von den Feinden abgebangen, ihm den Gnabdenftoß 
zu geben.) Sn der Nacht nad) diefem Unglüddtage, die er in einer Bauer: 
hütte zubrachte, fchrieb er an Finkenftein: „Mein Unglüd ift, daß ich noch lebe; 
aber ich werde diefen Schlag und den Untergang meines Baterlandes nicht über: 
leben.) Und diefed ganze Unglück fchrieb er dem Zufalle zu," daß feine Trup⸗ 
pen, welche eine von den Ruſſen verlaffene Batterie auf dem Judenkirchhofe 
nehmen follten, um wenige Minuten |päter ald die von Laudon abgefchidten 
Defterreicher anfamen. „Man ſehe, woran die Siege bangen! Der jchon er: 
fämpfte Sieg ging aber nur dadurch verloren, daß Friedrich, um den gefchlage: 
nen Feind zu vernichten, anſtatt jeinen freiwilligen Rüdzug abzuwarten, den An: 
griff auf die Höhen fortfeßen ließ, an denen die Tapferkeit feiner Truppen’ fo 
fürchterlich fcheiterte.e Die höhere Macht, welche weiß, was der Welt frommt, 
au ehe der Glaube fie darum bittet, half jedoch dem Unglauben defien, mit 
welhem der Stern Preußens gefallen fein würde. In feiner Beſtürzung wollte 
er nicht nur dad Commando, fondern die Regierung niederlegen, und das eritere 
zunächft dem General Fink, die andere feinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, 
old Regentſchaft für feinen Neffen, dem Prinzen von Preußen, übergeben ;*’**) aber 
die Zögerung der Sieger ließ ihn bald wieder Muth faflen. Während viele 
ftehen blieben und anftatt ihren Erfolg zu benüßen, fi darüber beglückwünſch⸗ 
ten, gelang es dem Könige, die Trümmer feined Heered zu jammeln und mit 
denfelben eine Stellung an der Spree einzunehmen. Doch wäre feine Lage 
hoffnungslos geblieben, hätte nicht der Ruſſe Soltikow dem Dringen Daun's auf 
kräftige Benüpung ded Sieged beharrlihe Weigerung entgegengeftellt. „Er babe 
diefes Fahr genug gethan, indem er zwei Schladhten gewonnen, welde ibm 
27000 Menſchen gekoftet, und erwarte, daß die Defterreicher, nun ein Gleiches 
thun wärden; es fei nicht billig, den Truppen jeiner Gebieterin Alles allein zu: 
zumuthen.“ Friedrich ſelbſt Außert, der Ruſſe babe dies gejagt, um feiner Unthä: 
tigfeit einen Anftrich zu geben; was vermutbhen läßt, daß ihm die in den ©e- 
finnungen des ihm ergebenen ruffiihen Thronfolgers liegenden Gründe dieſer Hand- 
Iungsweife fehr wohl befannt waren. Doch waren Friedrich's Mutheöproben noch 
nicht zu Ende. Sn den nächſten Monaten wurde durch Die Uebergabe von Dresden 
an die NReichötruppen (am 7. Sept.) und durch die Gefangennehmung bed fin: 
fiihen Corpd bei Maren (am 21. Nov.) feine Lage von Neuem fehr verihlim: 
mert, und ohngeachtet er im Winter Sachſen behauptete, wurde ed immer wahr: 
ſcheinlicher, daß er nicht lange mehr im Stande fein werde, feinen Heldenfampf 
gegen die Uebermacht fortzufeßen. Daher bieß ed im Faiferlihen Commiſſions⸗ 


*) Histoire de la guerre de sept ans tom. Il. ch. 10. 
**) Preuß, Lebensgeſchichte Friedrich'b II. ©. 215 u. 216, 
”“) Dad deutich abgefaßte Schreiben an Zink ficht bei Preuß a. a. O. 
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Dekrete vom 14. April 1760, in welchem die NRömermonate verlangt wurden: 
„Der Kaifer habe fhon den Troſt, den Erfolg ein und ded andern zu ver- 
fpüren, da unter dem von Gott verliehenen Segen die Empörung bereitö merl: 
ih geſchwächt ſei und zu deren ganzer Dämpfung der bereite Wille der für ded 
deutichen Vaterlandes Wohl beeiferten Stände mit der Standhaftigfeit der Freunde 
des heiligen Reichs fidy vereinbart habe.) Dagegen machte Plotbo am 5. Mai 
in Regensburg ein an ihn erlaflened Nefcript des Königd bekannt, worin unter 
Anderem vorlam: „Die ungeziemenden und hochtrabenden Ausdrücke, mit 
welchen das kaiſerliche Commilfiond: Dekret wiederum angefüllt fet, verdienen feine 
Beantwortung, und Wir können fie umfomehr mit Verachtung anfehen, da fie 
ihre Urheber bei der vernünftigen Welt zum Gelächter mahen. Es ift Uns gar 
nicht fchwer gefallen, mit Unfern eigenen Unterthanen den Abgang bei Unfern 
Armeen zu erjeßen und leptere dadurch mehr ald vollzählig zu machen. Die 
Merbungen haben in Unfern eigenen Rändern einen großen Zulauf, ed fehlt Uns 
auch fonft an Mitteln nicht, den bevorflehenden Feldzug unter göttlihem Bei- 
ftande zu eröffnen und Unfern Feinden beberzt an allen Orten unter die Augen 
zu treten.““) 

Sadfen und Medlenburg wurden zu Geld: und Nefrutenlieferungen am 
Stärkiten herangezogen, die eingezahlfen Summen durd) geringhaltige Ausprägung 
unter dem bernburgiichen Stempel verdoppelt, und da die ausgehobenen Mann: 
haften immer nicht zureidhten, die gelichteten Regimenter auch durch kriegsge⸗ 
fangene Defterreicher, welche gegen Handgeld in preußiiche Dienfte traten, voll: 
zablig gemacht. Aber das Sahr 1760 ließ fi wiederum höchft unglädlih an. 
Während der König die in der Nähe von Dredden ftehende öſterreichiſche Haupt: 
armee Daun’d beobachtete, wurde Fouqué, der auf feinen Befehl den Poften bei 
Landshut, welcher eine Armee von 30000 Mann erfordert hätte, mit 9000 Mann 
behaupten follte, von Laudon mit Überlegener Macht angegriffen, am 23. Zuli 
der größte Theil ded Corps aufgerieben und er felbit auf dem Schlachtfelde 
tapfer fechtend gefangen. Friedrich brach nun auf, als wenn er nah Schlefien 
ziehen wollte, Eehrte aber um, nachdem er den diterreichiichen General hierdurch 
von Dreöden entfernt hatte, und unternahm die Belagerung biefer Hauptftadt. 
Unterdeg wurde Glatz am 26. Zuli durch Weberfall von Laudon genommen und 
bald darauf (vom 1. bis 3. Auguft) Bredlau befhoflen. Da bob Friedrich die 
Belagerung von Dredden auf und eilte nach Schlefien. Damals ſchrieb an er 
feinen $reund D’Argend: „Wenn kein Wunder gefchieht, find wir verloren. Alle 
Kunft und alle Geſchicklichkeit des Feldherrn reichen nicht aud in meiner Lage, 
der fchlimmften, in welcher ein Souverän ſich befinden kann. ch jehe mich all: 
mälig ſterben, wie ein Wafjerfüchtiger, welcher Tag für Tag die Fortichritte fei- 
ner Krankheit berechnet und die Falten Vorläufer ded Todes ein Glied nad) dem 
andern in Beſchlag nehmen fieht.“ Auch fein Bruder Heinrich, der den Ruſſen 
gegenüber in der Neumark fand, hielt den Stand der Dinge für fo hofinungs: 
108, daß er (am 5. Auguſt) den König bat, ihm dad Commando abzunehmen, 
da er demfelben nicht länger vorzuftehen vermöge. Friedrich antwortete ihm am 
9.: „Sn glüdlichen Zeiten iſt es leicht, Leute zu finden, die dem Staate dienen; 
aber gute Bürger. dienen ihm in Zeiten der Gefahr und des Unglüdd, und 
dauernder Ruhm erwirbt fi bei Ausführung [hwieriger Dinge. Ich halte das 
nicht für Ernſt, was Sie mir ſchreiben. Weder Sie noch ich Fönnen für dic 


) Faber a. a. O. V. ©. 16. 
) aber a. a. O. ©. 26. 
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Ereigniffe in der gegenwärtigen Rage verantwortlich fein, aber ſobald wir gethan 
baben, was wir können, wird unfer Gewiflen und die Welt und Gerechtigkeit 
widerfahren laflen. Allem Anfchein nad werden fi) die Sachen binnen wenigen 
Tagen enticheiden, wir werben für die Ehre und für dad Vaterland kämpfen und 
Alle werden dad Unmögliche thun, um zu fiegen; doch kann ich für den Ausgang 
nicht ſtehen.“ Auf diefen Brief gab Heinricy den Gedanken auf, fi vom Heere 
zu entfernen und ging den Ruſſen nah, als fie ſich nach Schlefien wandten. *) 
Friedrih aber rettete diefe Provinz durdy einen Sieg, den er am 15. Auguf 
bei Liegniß über Laudon erfoht. „Vormals hätte dieſes Treffen den Feldzug 
entfchieden, fchrieb er an d'Argens, der ihm Glüd gewünſcht hatte; jest iſt es 
nur eine leichte Hautwunde, ein Scharmügel, und meine Angelegenheiten find 
dadurch nur wenig verbeflert. Die Krifid, in der ich mich befinde, wechielt ibre 
Geſtalt, aber fie führt zu feinem Enticheidung. Sch brate am langfamen Feuer und 
ſehe ein Glied nah dem andern abfallen. — Ald zu Anfang des Oktobers 
20000 Ruſſen unter Czerniſchef und 15000 Oeſterreicher unter Laſcy Berlin be: 
fegt hatten, zog er bortbin und verſcheuchte diefelben durch den Schreden feines 
Namens, fodann nad) Sachſen, fchlug dort (am 3. November) gegen Daun bie 
blutige Schlacht bei Torgau, die ihm felbft am Abende verloren zu fein fchien, 
in der Nacht aber durch den Abzug der Delterreicher von den fiptizer Höhen 
fih) zum Siege umageftaltete. " 


Friedrih nahm fein Hauptquartier in Leipzig, wo große Erbitterung wider . 
ihn berrichte, weil er der Stadt zu Ende ded Jahres 1759, ald Strafe für die. 


den NReichötruppen eriviefene freudige Aufnahme, ein Brandgeld von 800,000 
Thalern aufgelegt hatte, zu deren Beitreibung feine Befehl&haber wider den Ma: 
giftrat und die Kaufmannfhaft in den Monaten Dezember und Sanuar die bär: 
teten Mapregeln ergriffen. Die Mitglieder dieſer Körperfchaften wurben bie 
einen auf dem Rathhaufe, die anderen auf dem Schlofle in Haft gebracht, und 
mit Entziebung des Nothwendigſten ftrenger ald Verbrecher behandelt, bis das 
Geld herbeigeſchafft war.’’) Sept fragte der König feinen Sefellichafter Duintus, 
ob nicht noch andere deutiche Gelehrte außer Gottſched vorhanden wären, und 
als ihm der Profeſſor Gellert ald ein Mann von verdintem Rufe genannt 
wurde, befahl er, ihn berbeizgurufen. Died geihah am 12. Dezember 1760. 
Das Geſpräch Fam auf die deutihen und franzöfifchen Weberfegungen des Taci⸗ 
tus. Auf Friedrich's geringſchätzige Aeußerung über die erfteren bemerkte Gellert: 
Es gebe auch ſchlechte franzdfiiche Weberfeßungen. Wenn aber überhaupt bie 
Zahl der amögezeichneten Schriftfteller in Deutichland geringer als in Frankreich 


) Preuß II. ©. 246. 


**) Ueber die Einzelheiten muß die Geſchichtſchreibung den Schleier werfen, um 
nicht zu veranlaffen, baß irgend einmal cin Inhaber der Gewalt ſich Aehnliches für 
erlaubter halte, weil er ſich dafür auf einen gefeierten Namen berufen könnte. Eine 
ausführliche Schilderung dieſer betrübenden Vorgänge enthält ein, freilich nicht ohne 
Aufregung niedergeſchriebener Aufſatz in der Teulſchen Kriegskanzlei auf das Jahr 1760, 
Band II. ©. 587, unter der Ueberſchrift: Beweis, daß derjenige, der ſchon ein Hotten» 
totte ift, nicht erft einer werden dürfe, zur Antwort auf die witzige Frage: Ob etwa 
die heutigen enropätfchen Völker Luft haben möchten, dereinft Menjchenfrefler ober wenig: 
ftend Hottentotten zu werben? Nebft der Sefdhichte, wie man in gegenmwärtigem Kriege 
der Menfchlichfeit Ehre zu machen Auberft bemübt if. Frankfurt am Muin 1760. — 
Die Leipziger hätten aber um dad Geld, dad fie am Ende dody aufbradhten, nicht fo 
lange fich preſſen laſſen folen. Der König fonnte in feiner damaligen fehr mißlichen 
Sage daſſelbe nicht entbehren und fand ed unglaubbaft, daß der reiche Handelöftand nicht 
‚000 Thaler berbeifchaffen könne. . 
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jei, fo liege der Grund wohl darin, daß Deutſchland jetzt fein Eriegerifhes Jahr⸗ 
hundert babe, vielleicht auch darin, dap ihm ein Auguft and Ludwig XIV. ge: 
fehlt habe, — und auf die Frage des Königs: ob er denn an den- ſächſi⸗ 
hen Auguſten nicht genug babe und Einen Auguft für ganz Deutichland 
haben wolle: — Sachſen babe au ſchon einen guten Anfang gemacht und es 
fei nur zu mwünfchen, daß ein jeder Herr in feinem Lande die guten Köpfe er: 
mimtere. Darauf ging der König. nicht ein, fondern zu andern Fragen über. 
Zulept forderte er ihn auf, ihm eine femer poetlihen Erzählungen vorzutragen, 
und bezeiste feinen Beifall für den Hugen Maler zu Athen. Diefe Freundlichkeit 
zu Dem deutſchen Gelehrten war ſedoch, obwohl derſelbe nicht als fein Unterthan 
vor ihm fand und nichts von ihm begehrte, nur die Herablaflung eines gütigen 
Gebieters zu feinem Diener und eine ganz andere, ald er jedem Franzofen vor 
Bildung, ber ihm nahe kam, zu Theil werden ließ. Friedrich äußerte ſich nachher 
vortheilhaft über den Eindruck, den Gellert mit feiner gelaflenen, würdigen Hal⸗ 
tang auf ihn gemucht hatte, bezeigte aber kein Werlangen, den Mann, der auf 
Ermunterung der einheimiſchen Senien hingebentet, weiter zu ſprechen. 

Im folgenden Sahre 1761 fam im Auguft die Vereinigimg eines öſtereichi⸗ 
ſchen Heeres von 70000 Mann unter Raudon und eines ruffiiden von 60000 
Mann unter Butturlin in Schleſien, dei Striegau, zu Stande. Friedrich, der aus 
Sachſen herbeigeeilt mar, aber fo großer Madjt nur 50000 Mann entgegenzu⸗ 
fegen hatte, fieß feine Truppen in einer duch die Natur befefligten Gegend bei 
dem Dorfe Bunzefwig ein Lager beziehen und umgab daflelbe mit Verhacken, 
Wolfsgruben und zahlreichen, aus Schweidnitz herbeigebolten Geſchützen. Lan: 
don betrieb den Angriff; aber der Ruſſe wollte für den Ruhm des Defter: 
reichers fen Wagniß Ubernehmen und verfagte ſich der Theilnahme, wobei 
der Hinblick anf die Ihm bekannte Zuneigung bed ruſſiſchen TIhronfolgers Peter 
Hr Frirdrich und die Kunde von dem ſchlechten Geſundheitszuſtande der Kaiſerin 
Enſadet nicht ohne Einſtuß geweſen ſein mögen. So blieb es bei der bloßen 
Erwartung eines Hauptſchlages. Als nach drei Wochen die Ruſſen nichts mehr 
zu leben hatten, brach ihre Hauptarmee am 9. September auf und ging, mit 
Zurliclaſſung eines Corps von 20000: Mann, nach Polen zurüd. Friedrich ver: 
ließ nun fein Lager, das auch für feine Truppen ein Hungerlager geworden war, 
und zog nah dem Münfterberglichen, in ver Abfiht, den Öfterreichiihen Selb: 
beren entweder: zum Wbzuge nach Böhmen oder zur Annahme emer Schlacht zu 
bewegen. Anſtatt deffen nahm Laudon in der: Frühe des 1. Oktobers Schweid⸗ 
nis, wie dad Jahr vorher Glatz, durch einen Handſtreich. Dieſer Schlag war 
dem Könige empfindlicher, als eine verlorne Schlacht geweſen ſein würde; denn 
nun mußte er Dem Gedanken entiagen, den Feind aus ben Beſitze der ſüdlichen 
gebirgigen Gegenden ded Landes zu vertreiben. Gegen die gefiherte Stellung 
dei war mit den an Zahl und Tüchtigkeit verringerten, durd) den unerwar: 
teten großen Unfall entmuthigten Truppen fein großer Erfolg, wie vier Jahre 
vorher bei Leuthen, zu hoffen. 

In diefer betrübten Rage zog Friedrich die Armee in die Degen) von Streh⸗ 
fen und nahm ſelbſt in dem dicht an dieſer Stadt liegenden Dorfe Woifelwig 
Duertier. Hier. trat ihm ſchwarzer Verrat nahe. Gin Edelmann, Freiherr 
von Warkotſch, Beſitzer der benachbarten Süter Schönbeum und Rofen, der 
früher Sferreichifdyer Militär geweſen war, hatte beim Könige Zutritt und Ver⸗ 
trauen gewonnen. Aber während er von Zeit zu Zeit im Hauptquartier er: 
ſchien, am feine Anhaͤnglichkeit zu bezeigen, war .er im Geheimen mit einem Plane 
bejchäftigt, nach welchem der König aud dem nur von wenigen Grenadieren bes 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Br. V, 82 
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wachten Hanje in der Naht vom Önerreihiiher Mannſchaft entführt werden 
follte._ Zu dem Ente jandte Barfotih mehrmals Briefe an einen in der Ge: 
gend von Müntlerberg poſtirten Öflerreichifchen Offigier, Namens Wallid oder Wal: 
ih. Mitwifier und Gehülfe war ein katholiſcher Geitliher Schmidt in Gie: 
benhuben, mit tem Barkotih, obwohl er ſich zur lutherischen Kirche befannte, 
ebenio befreundet, wie mit dem lutheriichen Ortspfarrer in Schönbrunn geipannt 
war. Tem Jäger Kappel, der ſchon mehrere Briefe tbeild an Schmidt, theild 
in die öflerreidhifchen Kantonnirungsquartiere getragen hatte, fiel am 29. No: 
vernber eine Aeußerung jeined Herrn auf, daB die Lage des Haujes, worin ber 
König wohne, deflen Gefangennehmung ſehr leiht made, und ald er Abends 
wiederum eimen Brief an Schmidt bejorgen follte, brachte er deufelben, auf den 
Rath des evangelifchen Geifllihen, in die Hände des Königd. Der Inhalt be: 
fand in einer Ermahnung an den Smpfänger, zu eilen, um fein Glück zu 
machen, und den Bogel, da er noch im Bauer ſitze, nicht auöfiegen zu laſſen. 
Der König war darin nicht genannt, der Zweck deö Schreibens aber unzweifel⸗ 
haft zu entnehmen. Friedrich ließ den Jäger vor ſich rufen, fragte ihn um Her: 
funft und Religion und brad dann in die Worte aus: „Ihr feid katholiſch und 
Euer Har it Iutberifh! Es giebt unter allen Religionen ehrliche Leute und 
Schelme. Doch kommt die Sade nicht von Sud felbit, Ihr feid ein beſtimm⸗ 
tes Werkzeug für mich, von einer böhern Hand abgeihidt. Die beiden Schul: 
digen entfamen übrigens den mit ihrer Verhaftung beauftragten Difigieren, die 
von der Schwere ihres Verbrechens nicht in Kenntniß gelept worden waren; 
fie wurden aber, da ihre Zluht zum Feinde und ihr Auöbleiben auf die richter: 
lihen Vorladungen ald Gingefländnig der wider fie erhobenen Anklagen anzu: 
fehen war, von der Dberamtöregierung zu Bredlau zur Strafe des Hochver⸗ 
raths verurtheilt, diefelbe auch an ihren Bildniffen auf dem Markte in Breslau, 
am 11. Mai 1762, vollzogen.’) Die gräfliche Familie Wallid machte befannt, daß 
der in diefer Angelegenheit genannte Offizier nicht zu ihr gehöre. Preußifcherfeits 
bat nicht ermittelt werden können, welde Stelle derfelbe befleidete‘’) und wie weit 
der Plan, zu deflen Ausführung ihn der von Warkotſch ermuntern gewollt, bei 
den Öfterreichiichen höheren Befehldhabern Genehmigung und Theilnahme gefun: 
den hatte.”) Dennoch ift ed auch von einem begeifterten Freunde ded Königs 
mit der Soldatenehre für wohl verträglich erklärt worden, zur Ausführung eines 
fo entſcheidenden Schlaged, wie die Gefangennehmung bed feindliden Heerfüh⸗ 
rerd, auch mit einem treulofen Unterthan veficlben, wie für geringere Zwecke 
mit Kundſchaftern, in Verkehr zu treten; denn ein König, der fih an die Spitze 
feines Heeres ftellt, unterwirft fi von diefem Augenblide an, glei dem Ge: 
tingfien feiner Soldaten, allen Schidjalen des Krieged, die ihn in offener Feld: 


*) Danziger Beiträge XVI. ©. 313 u. f. Friedrich äußerte bei Unterzeichnung 
des Urtheild, nad welchem die Schuldigen im Bildnifle geviertheilt werden folten: das 
fann immer geichehen, denn hoffentlich werben die Bilder fo wenig taugen, als die Dri« 

inale. — In Wien fand Warkotſch fchledhte Aufnahme, erhielt mit Mühe einen Almo- 
en aud dem Kammerbeutel und bat fein Leben in Beradytung beichlofien. Wo Schmidt 
bingefommen, ift nicht bekannt. 

») Mahrfcheinlich war ed ein Hauptmann Walliſch, der dad Jahr vorher in Neifle 
Eriegögefangen gewefen war und im Jahre 1762 bei einem Plane, dieſe Feſtung durch 
Derftändnifle und Ueberrumpelung, wie Glatz und Schweidnig, in bie Hände der Oeſter⸗ 
reicher zu bringen, betheiligt erfeheint. 

**) Die Ausſage Kappel's und ber actenmäpige Bericht der Oberamtöregierung an 
den König nebſt Notaten aus den Acten find enthalten in den Kebendrettungen Frie⸗ 
drich's von Küfter, Berlin 1792, J 
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Ihlacht, auf Märchen, bei Recognoſcirungen und Weberfällen der Quartiere tref: 
sen koͤnnen.) Friedrich bat daher dieſes Vorgangs in feiner Gefchichte bes 
Krieges vielleicht deshalb nicht erwähnt, um fi) nicht wegen Mangeld an Bor: 
ſicht tadeln zu müſſen.“) Cr verlegte nun fein Hauptquartier nach Breslau 
und ließ die Armee in defien Nähe ein Lager beziehen. inige Wochen darauf 
fam die Botſchaft, daß fi die Feſtung Colberg (am 16. Dez.) den Ruſſen erge⸗ 
ben batte, und zugleich zeigte ſich durch unterbrochene Zahlung der zeitherigen Hülfs: 
gelder aus England, daß auf diefen Bundesgenoffen weniger als bisher zu rech⸗ 
nen war; denn König Georg 11. war dad Jahr vorher (am 25. Oktober 1760) 
geRorben und fein jugendlicher Nachfolger Georg III. in den Händen eines Gunſt⸗ 
lings, des Lord Bute, eined Mannes von der Sinnedart Brüpl’s, welcher Frie⸗ 
drichen ebenfo abgemeigt war, wie ihn Pitt:Chatam verehrte. Der Lebtere blieb 
mar noch am Staatöruder, doch machte fi der Einfluß von Bute fchon be: 
merfbar. 

Schon im Herbfte 1760 hatte Friebrich an feinen Freund d'Argens geſchrie⸗ 
ben: „Ich bin nie in einer mißlicheren Lage als in diefem Feldzuge gewefen. 
Es bedärfte eined Wunderd, um und Aber die Schwierigkeiten hinwegzubelfen, 
die ich voraudfehe, und Wunder geicheben nicht mehr. In einem Alter, wo die 
Kraft mich verläßt, wo förperliche Uebel fih mehren und wo — um die Wahr: 
beit zu fagen — die Hoffnung, die einzige Zrditerin der Unglüdlichen, mir ab: 
zugeben anfängt, ſoll ich die Arbeiten des Herkules vollbringen. Cie, Marquis, 
find des Standes der Angelegenheiten nicht kundig genug, um fich eine deutliche 
Borftellung von allen Sefahren zu machen, weldye den Staat bedrohen. Ich 
feune und ich verheimliche fie, id) bemahre alle Befürdtungen für mid und ver: 
öffentliche nur die Hoffnungen, oder die wenigen guten Nachrichten, die ich be⸗ 
befomme. Die Politit if} mir eben fo ungünſtig wie der Krieg; wad ich unter: 
nehme, mißlingt, und ich bereite mich auf Alles, wad men Mißgeſchick mich vor: 
audfeben läßt. Uebrigens werde ich nie den Augenblid fehen, der mid nöthigen 
wird, einen nachtheiligen Frieden zu fchließen. Keine Weberrebung, feine Beredt: 
famfeit wird mich dahin bringen, meine Schmach zu unterzeihnen. ntweder 
werde ich mid unter den Trümmern meines Vaterlanded begraben laſſen, oder, 
wofern dies dem Geſchick, welches mich verfolgt, zu mild fcheinen follte, meinen 
Unfällen ein Ende machen, fobald ed nicht mehr möglid fein wird, fle zu er: 
tragen. Sch babe Betrachtungen über die militärifchen Talente Karl's XII. auf: 
gelebt; aber ich babe die Frage nicht erörtert, ob er ſich felbit hätte tödten 
follen. Sein Beifpiel ift keine Regel für mid. Manche Menjchen find dem 
Süd gelehrig. Ich bin dazu nicht geboren, und menn ich für Andere gelebt 
habe, fo will id für mich felbft fterben, fehr gleihgültig, was man darüber 
fagen wird. Man rechnet fünftaufend Jahr feit der Schöpfung der Welt, viel 
zu wenig, wie ich glaube, für das Alter ded Univerfumd. Dad Brandenbur: 
aifche ift die ganze Zeit, ehe ich geboren wurde, dageweſen, und ed wird eben fo 


*) Geſtändniſſe eines öſterreichiſchen Veteranen IV. 128. Berfafier dieſes merf- 
rohrdigen und lehrreichen Buches war ein vormaliger öſterreichiſcher Rittmeifter von Ku- 
niaczo, der zulegt in Lüben in Schleſien privatifirte. 

») Und doch hatte er furz zuvor in ben Reflexions sur Charles XII. gefchrieben: 
Les souverains doivent sans doute mepriser les dangers, mais leur caractere le 
oblige en mèême tems d’eviter soigneusement d’&tre faits prisonniers, non ponr leur 

ersonnel, mais pour les consequences funestes qui en r&sulteroient pour leurs états. 
n dem Gedichte sur la mechancete des hommes, weldyes er am 11. November 1761 
vollendete, konnte noch keine Anfpielung auf biefe Begebenheit vorfommen. 
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nad meinem Tode da fein. Die Staaten erhalten fi durch die Fortpflanzung 
der Gattung, und fo lange dieſe ftattfindet, wird die Menge durch Minifter und 
Souveraͤne regiert werden; ed läuft im Ganzen auf Ein hinaus; ein Bicchen 
mehr Thorheit, ein Biochen mehr Weisheit; die Schattirungen find fo ſchwach, 
daß die Geſammtheit des Volkes ed kaum bemerft. Es ift fein Act der Schwähk, 
unglüdlihe Tage zu enden; ed ift eine beſonnene Politik, die und Aberzeugt, da 
der glüdlichfte Zufland für und der if, wo Niemand uns fhaden und unfer 
Ruhe flören kann. Wie viel Gründe, wenn man fünfzig Sabre alt ift, bat fr: 
ben zu verachten! Die Ausficht, die mir bleibt, gebt auf ein kränkliches und 
ichmerzenvolles Alter, anf Kummer, Verdruß, Schmach und Kruͤnkung. Ich habe 
alle meine Freımde und meine liebften Verwandten vertoren; ih Din anglüdid 
in jeder Art, wie man es fein fann; ich babe nichts zu hoffen, ich ſehe meint 
Feinde mich mit Hohn behandeln und ihr Stolz rechnet darauf, mich mit Zühen 
zu treten. Ab, Marquis, — 
Wenn jede Hoffnun t, bie letzte Stüße bricht, 
Dann hr en FR bannein zu sen Biatte 

Er ſchrieb Died am 28, Dftober, wenige Tage vor der Schlacht bei Kor: 
gau; nach derjelben aber, am 5. und 10. November: ‚Diefer Sieg wird un 
vielleicht einige Ruhe während des Winters geben, das ift Altes. Im naächſten 
Jahre fangen wir wieder von vorn an. Ich habe unter fo vielen Wibermärtig: 
feiten feine Stütze ald meine Philofophie; fie iR mein Stod, auf den ich mid 
Nüge, und mein einziger Troft in diefen Zeiten der Unruhe und des Um: 
ſturzes. Sie fehen, daß ic, mich durch meine Stege nicht aufblähen laſſe; i6 
ftelle die Sachen dar, wie fie find. Vielleicht urtheilt die Welt anders, durch 
den Glanz eined Sieges gebfendet. Don Weiten beneidet man und, mir aber 
ſeuſzen. Das gefchieht öfter, ald man denkt, und um die Dinge richtig zu mär- 
digen, muß man fie in der Näbe fehen. Wie ich mich auch nehmen mag, die 
Menge meiner Feinde erbrädt mid. Darin befleht mein Unglüd und dies if 
die wirkliche Urſache fo vieler Unfälle, die ich nicht Habe vermeiden Tönnen.‘“ 
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tritt Bis und Kabinetsführung Butes. — Briedrich’s trofllofe Lage. — Seine in biefen 
trüben Tagen verfaßten Bebichte. — Guticdiuß Friedrich'e, den Top. einem nachtheiligen 
Frieden vorziehen. — Umfihwung ber Dinge durch den Tod der ruſſiſchen Cliſabet. — 
Friede 53 und Schweren. — Feldzug bes Jahres 1762. — Waffenſtillſtand zwi⸗ 
fhen Preußen und Oeſterreich — Das Reh wird, im Widerfpruche mit Kaiferlichen Hof⸗ 
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lungen Pletho's mit dem Magiſtrat in Regensburg. — Neutralitätsertlärung einzelner 
Reiche ſtaͤnde und bes Reiche. — Friede zu Sontainebleau zwifchen England und Frankreich. 
— Unreblichteit des britifchen Kabinett gegen Preußen. — Preußifhe Gonvention mit 
Frankreich, wegen Uebergabe der von den Franzoſen befehten Pläpe. — Unterhanblung 
und Wöfchiuß des hubertebnrger Friedens mit Defterreih und Sachſen. — Erſtreckung 
veffelben auf das deutſche Reid. — Nichterwähnung des Kaifers und Gommiffionsbekret 
deſſelben zus Bekanntmachung bes Fricdens an ben Reichstag. — Wahl und Krönung bes 
Erzherzogs Joſeph zum römiichen Könige. — Paͤpſtliches Breve an die katholifchen Kurs 
färften wegen Gültigkeit der unter Theilnahme unkatholifcher Kurfürften vorgenommenen 
Wahlhaudlung. — Benahrichtigungsfchreiben des römifhen Königs an den Papſt. — Ver⸗ 
Pre —* vepRähgen Unfpruaches auf Prüfung und Beflätigung ber Wahl — Tob des 

aiſers Yrauz 1. 


Zu Ende des Jahres 1759 hatten Großbritannien und Preußen durch ihre 
Geſandten im Haag in Form einer an die Republik gerichteten Erklaͤrung eine 
Aufforderung am Die kriegführenden Mächte zur Beranftaltung eines Friedens⸗ 
congrefied ergehen laſſen, aber ausweichende Antworten erhalten, indem Frant: 
reich in einer kurzen Erwiederung vom 2. April 1760, welde dem Herzoge 
Ludwig von Braunfhweig im Hang behänbigt wurde, auf eine Bermittelung 
Spaniens für den Frieden mit England hinwies, Deflerreih und Rußland aber 
in Betreff ded Friedens mit Frankreich erklärten, daß fie fi von ihren Bundes⸗ 
genofen nicht trennen und den beiden Mächten nur überlafien könnten, ihre Ein: 
ladung zur Haltung eined Congreſſes an alle Theilnehmer ded Krieges ergeben 
zu laſſen.,) Hierauf ruhte die Sache bis zum Frühjahr 1761, wo Frankreich, 
welches den Frieden mit England ſehr wünfchte, feine Verbündeten dahin brachte, 
jene Aufforderung mit einer gemeinfam unterzeichneten Gegenerflärung vom 
26. Mär; 1761 zu erwiebern, in welcher zur Haltung des Friedenscongreſſes 
Die Reichsſtadt Augsburg in Borfchlag gebracht wurde. Maria Tcherefia hatte 
fich der Theilnahme nicht entziehen können, fo wenig fie, dem Ziele ihrer Hoff: 
numgen nahe, gefounen war, die für ficher gehaltene Groberung Schleftend rüd: 
gängig machen zu lafen. Die Weitläuftigkelten, welchen die Betheiligung bes 
Kaiſers und Reichs bei dem Friedensgeſchäfte freie Bahn eröffnete, gaben jedoch 
der Erwartung Raum, dag vor Beendigung des lebteren der Zwed, den die 
Kaikerin bei dem Kampfe mit Preußen allein im Auge hatte, erreicht und Schle⸗ 


*) Faber's Neue Staatölanzlet V. ©. 3. 
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fin fo volllommen in ihren Händen fein wiirde, Daß von einer Rückgabe deſſel⸗ 
ben an Preußen nicht mehr die Rede fein könne. Daher verkündete jwar am 
6. Suni 1761 ein Eaiferliches Hofdekret dem Neichdtage den bevorftehenden Eon: 
greß und erforderte defien Gutachten über die von Seiten ded Reichs vorzufeh: 
renden Maßnehmungen; bei der hierüber im Eurfürftliden Collegio gehaltenen 
Beratbung wurde aber fogleih von Trier und Coͤln beantragt, Abftellung aller 
preußifchen Werbungen und Handelsſperren, Erſatz aller durch die preußiide 
Münzverfchlechterung von fremden Unterthanen erlittenen Schäden und Zahlung 
alter von Kurbrandenburg rüditändigen Kammerzieler zu Friedendbedingungen ju 
machen. Bon Kurböhmen wurde ald Zwed, neben Endigung des gegenwärtigen 
Unwefens und Wiederherftellung der Ruhe und Einigkeit in Deutichland die Auf: 
rechterhaltung der Würde, des Anſehens und der Berfafiung des Reichs, auf 
künftige Sicherheit und Befefligung des grundgefeplichen Bandes angegeben; von 
Kurfachfen Hinlänglihe Entihädigung und künftige Eicherflellung als ein nad 
den Faiferlihen Berfiherungen und folennen Reichsſchlüſſen unzweifelhaftes An: 
recht Sachſens bezeichnet; von Kurpfalz die Ruckzahlung aller von Preußen und 
defien Allürten erhobenen Kriegscontributionen verlangt. Diefe Anträge wurden, 
mit Ausnahme des letzten, ſowohl im Furfürftlichen ald fürftlihen Collegium dur 
Stimmenmehrheit.genehmigt, wogegen Brandenburg bemerfbar madıte, dag man 
anftatt Friedendneigung zu bezeigen, größere Grbitterung bezwecke und die flärkie 
Kriegserklärung erlafle.e Daneben proteftirtte Sachſen im Snterefle bes evangeli: 
Ihen Corpus gegen die von Trier vorgefchlagene Betätigung der vorhergehenden 
Neichefriedendfchlüffe, wenn darunter auch der ryswicker Friede mit der ange: 
führten Clauſel verflanden fein ſollte, und erklärte zugleid die von Kurbranden: 
- burg Übernommene Abgabe eined gemeinfamen Botumd der Evangeliſchen für 
einen unleidlichen Eingriff in die Nechte des ſächſiſchen Directoriumb. 

Unbelfannt blieb damald, was erft vor Kurzem dur den Drud des römi: 
ſchen Bullartumd veröffentlicht worben ift, daß Papſt Clemens XIII. in der wi: 
der Preußen gerichteten Entihädigungdforderung eine Beabfihtigung auf Sir: 
lartfation der deutſchen Kirchengüter erblidte und die dringendſten Vorftellungen 
an den SKaifer.und die Kaiferin, wie an die Könige von Frankreich, Spanien 
und Polen erließ, diefe von den akatholifchen Fürften beabfichtigte Zerreißung bed 
Rockes Chrifti, deren vorangehende Kunde ihn mit dem größten Schmerz erfülle, 
nicht zu geflatten. „Sind etwa bie alten DBerlufte der deutſchen Kirche nicht 
bellagenöwerth genug, daß noch neue und fchlimmere binzutreten müflen? Das 
heilige Erbtheil, welches der Herr zum Schatze der mit feinem Blut ihm ver: 
lobten Braut abgefondert bat, follte die Beute der Fremden, der Kohn bes 
Krieges, der Preis ded Friedens werden? ine folhe Bedingung hat nur von 
ben größten Feinden der Kirche audgefonnen werden können, denen durch fange 
Srfahrung bekannt iſt, wie fehr der Glanz, der Schutz und die Stärke des fa- 
tholifhen Glaubend auf den priefterlihen Fürſtenthümern beruht, weshalb fie feit 
langer Zeit bemüht find,. diefe feiten Thürme ded Weinberges Gottes entweder 
mit ofiener Gewalt oder allmälig umzuftürzen.” ) 

Diefen den Papft fo fehr betrübenden Planen waren aber bie Proteflanten 
ganz fremd, denn nad ihrer Stellung zur Mehrheit auf dem Reichstage konnte 
denfelben nicht einfallen, einen ſolchen Gedanken in Anregung zu bringen; eher 
gehörte derſelbe den Katboliihen an, und muß als eine Kolgerung der vom faifer: 
lichen Hofe mehrmals gegen die Neichöflände ausgeſprochenen Verfiherung unge: 


) Bullarium Clementis XUI. U. p. 116—119. 
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jehen werben, nicht anders ald mit gänzlicher Schadloöhaltung des Reichs und 
derjenigen Reichöftände, die zur Reichsarmee Truppen geftellt, und mit völliger 
Vergütung aller aufgerwandten Koflen, Frieden fchließen zu wollen. Daß eine 
ſolche Schadloshaltung, wenn fie nicht den Königen von Preußen und Großbri⸗ 
sannien mit den Waffen abgefämpft wurde, bei den geiftlihen Ständen geſucht 
werden würde, wie ed nach dem breißigjährigen Kriege geihehen war, lag um 
fo näher, als dies auch zwei Sahrzehnde vorher wieder in Vorſchlag gelommen 
war, um die durch die Unfälle des Kaiſers Karl’d VII. entflandenen Verlegen: 
beiten und Wirren zu löfen. Es fcheint daher, daß bie größern weltlicheft Reiche: 
flände bei Erkaltung ihres Giferd für den Reichskrieg von Wien oder Paris aus 
duch Hinwelfung auf eine folde Schadloshaltung zum Ausharren ermuntert 
worden waren, und daß Freunde ber Geiftlichkeit Died vorbeugend nach Rom be⸗ 
richtet hatten. Friedrich gedenkt dieſer Sache nicht, und bei den Reichstags⸗ 
Berhbandlungen über den Congreß kommt kein andeutender Bezug darauf vor.*) 

Diefe Berbandlungen richteten fi) zulegt auf die Frage, in welcher Weife 
das Reich auf dem bevorftehenden Congreß vertreten werben folle. Der britifche 
Staatöferretär Bute hatte am 25. Juli dem ruffiihen Geſandten ir London er: 
Närt, da die Segenerflärung vom 26. März nur von den Höfen zu Wien, Pe: 
tersburg, DVerfailles, Stodholm und Warſchau ausgegangen fei, die Könige von 
Preußen und England aber ſich mit dem Kaifer nicht im Kriege befänden, fo 
hätten fie gar nicht erwartet, daß die gedachten Höfe den Kaiſer zum Congreß 
einladen würden, ohne hierüber mit ihnen übereingelommen zu fein; jeboch woll- 
ten fie, wenn bie Höfe diefen Fürften ald ihren Verbündeten anfähen und ihn 
nur in biefer Eigenfchaft eingeladen hätten, feiner Zulaflung nicht entgegen fein, 
am die Eröffnung des Congrefied und die Herftellung des Friedens nicht zu ver: 
zögern, aber unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, den Kaiſer nicht ald Vertreter 
des ganzen Reiches auf dem Congreffe anzuerkennen. 

Inzwiſchen wurde in Regensburg beftig darüber geftritten, ob die Vollmacht 
des Reichs für die Friedensverhandlung dem Kaiſer ertheilt, oder ob das Reich 
bei der letztern durch eine Reichsdeputation vertreten werden folle, ob bei Beftä: 
tigung ‚der frähern Friedensſchlüſſe nach dem weitfälifchen auch Die andern ange: 
- führt werden follten, und ob died für eine erneuerte Anerkennung ber vielbeftrit- 
tenen ryswicker Klaufel genommen werden könne.) Daß der fächfliche Geſandte 
feine Proteftatton gegen diefe Anführung aufgab und fih mit der von Mainz 
vorgefhlagenen Beifügung begnügte: „Die augsburgiichen Confeſſionsverwandten 
wollten darunter den ryswickſchen Frieden nicht verftanden haben, die Katholifchen 
aber diefen Vorbehalt dahingeftellt fein laſſen,“ — war nad) der Meinung ber 


*) Dagegen fchrieb allerbings der ſchleſiſche Minifter von Schlabrendorf in Betreff 
des fequeftrirten Biöthbumd, am 1. Februar 1759, an dad Kabinetöminifterium: Für 
jedt könne man eined Biſchofs füglich entbehren, und wenn bie Beftellung eined folden 
bei Rünftigem Frieden nöthig werden ſollte, fo fei ed unnöthig, benfelben in die Admi⸗ 
niftration der Temporalien mwieber einzuleben, fondern —A die Gütervermaltung 
Kriegd- und Domänenfammern beizulegen, dem Biſchof aber einen baar zu erbheben- 
ben Sompetenzbetrag von höchſtens 15,000 bis 20,000 Thalern auszuſetzen, wovon ber: 
felbe jedoch den Weihbifchof, den General-Bicar, die Gonfiftorial- und andern Bisthums- 
beamten zu befolden haben würbe. — Acta von der Beftellung eined General⸗Vicars. 
**) Die fämmtlihen Reichstagsverhandlungen nebft ben kaiſerlichen Dekreten feben 
in Faber's Neuer Staatdlanzlei VI. S. 1—314. Eine umftändlihe Geſchichtserzaͤhlun 
ober abgenöthigte Mechtfertigung ber evangeliſchen Somitialgefandten. über ihr Verhal⸗ 
kin zur Wahrung der im meflfälifyen Friedensſchluſſe feftbegründeten Gerechtſame ber 
Evangeliſchen Acht in den Danziger Beiträgen 17. ©. 101—252, 2 
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Herren von Plotho und von Semmingen, denen mehrere lieder ded Corpui 
ihren Beifall bezeigten, ein fchwerer Berrath an der evangelifhen Sache. A 
es aber zur Abflimmung über den Hauptpunft kam, entſchied ſich die Mehrheit, 
nad der von den Höfen ertheilten Anweiſung, für Ausftelung der Vollmacht au 
den Kaifer, von Seiten ded Reichs mitzuwirken, zu bauden und zu fchlichen, 
und Plotho konnte feiner Enträftung uur durch heftiged Stoßen bed Stockt auf 
ben Fußboden Luft machen.) Der große Aerger war jedoch überheblich, wie 
der ganze Aufwand reihstägigen Kopfzerbrechens und Schreibewerkes mit allen 
für die Aufnahme der Geſandten getroffenen Veranſtaltungen fruchtlos: dem alt 
Franktreich und England Aber die vorläufigen Feitiegungen in Betreff ihrer Get 
wand Kolenial:Berhättniife ſich nicht einigen konnten, wurden die zwilchen beiten 
Mächten fdnvebenden Uuterhandiungen Ende September abgebrochen und mit 
denfelben fiel au der augeburger Songreß in den Brennen. *”) 

Der Seekrieg gewann nun eine noch größere Audbehnung, indem auch 
Spanien, welches anfangs den Vermittler batte machen wollen, vermittelt deö 
von Ehoiſeul zu Stande gebraten Samilienpacted des Gefammthaufes Bourbon 
in denfelben hinkingezogen wurde. Hierdurd lieferte dafjelbe den Engländer 
feine beten Handeldpläpe (die Havannah und Manilla) mit Handelöflotten und 
reicher Beute in die Hände. Kür Friedrich aber führte auch diefe neue Wendung 
einem großen Verluſt herbei; denn fein eiftigfter Freund und Wortführer, Pitt, 
verfieß In Folge derſelben feinen Poſten, weil feine Meinung, dag der Familien⸗ 
pact einen gegründeten Aulaß zur fofortigen Kriegderklärung gegen Spanien an 
die Sand gebe, im Kabinet Georg’s ILL. keine Annahme fand, fondern die fpa: 
nifche Kriegderllärung erwartet und hierdurch der vortheilhafteſte Zeitpunkt für 
den Beginn der Keindieligfeiten verfäumt ward. Der gegen den Krieg in Deu 
fand gleichgältige, dem Könige von Preußen abgeneigte Lord Bute übernahm nun 
die Führung des britiichen Stanteruders."*) 

Die preußiſche Macht beihuäntte fh noch auf den heil von Sachſen, 
den Prinz Heinrich mit etwa 30,000 Mann behauptete, und auf den Schell 
von Schleſten an beiden Seiten der Oder wit den Feflungen Glogam, 
Dredlon, Brieg, Meile und Gofel, den der König ſelbſt inne hatte, aber 
füdlih von den Oeſterreichern, nördlih von den Ruſſen bedroht ſah. Seine 
Armee betrug etwa 80,000 Mann, mit denen er den Deferreihern die Spike 
bieten follte, während er nicht zweifelte, Daß, da Colberg gefallen war, die Nuffen 
im nädften Frühjahr entweder Stettin belagern, oder Berlin und das ganze 
Brandenburgifche befeben würden; denn die Truppen, die ihnen in Pommern 
entgegengeftanden hatten, waren zu Grunde gerichtet und kaum nod die Stämme 
der Regimenter vorhanden. Die Zufuhr der Lebensmittel aus Polen war durch 
die Ruſſen abgejchnitten, dad Übriggebliebene Land erihöpft oder ausgeplündert; 


*) Danziger Beiträge Band 17. &. 30. 


**) Friedrich verfebt in ber Histoire de la guerre de sept ans ch. XIII. diefe Con- 
greßangelenenbeit vor den Tod Georg's II, ber ſchon am 25. Oktober 1760 erfolgt wer, 
während bie Verhandlungen am Reichstage im Auguſt 1761 flattfanden; auch pi ex ber 
Mänung, ber Gonareß ft an ber zwifchen Preußen und England getroffenen Berabre- 
dung gegen bie Zulaflıng bes Kalſers geſcheitert. In dem Schriftmechlel der franzöfi- 
(hen und englifhen Miniſter (Kaber's Neue Etuatötanzlei Vi &. 315-470) geſchieht 
abır dieſes für beide Mächte höchſt gleicggältigen Punktes feine Ermähnung. 

+) Da Spanien damals den Krieg gegen dad mit England verbünbete Portugal 
erklärte, ſo wurde dee Graf Wilhelm von ber Lippe durch ben engliſchen Miniſter ver- 
anlaßt, das Obervrommando ber portugiefifhen Armee zu übernehmen und im Frühjahr 
dahin abzugeben, was auch ein mittelbarer Verluſt für Friedrich mar. 
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mean wußte nicht mehr, woher Rekruten, Pferde und Vorräthe zu beſchaffen, und 
wie der Schießbedarf den Truppen zuzuführen fet. 

Friedrich hielt fi für verloren. Seine einzige Hoffnung berubte auf ven 
Verſuchen feined Sefandten Merin in Gonftantinopel, die Pforte und den Tas 
tarchan in der Krimm au einem Einfalle in Ungarn zu bewegen; aber nur in 
Momenten dichteriſcher Erhebung konnte er an den Erfolg derfelben glauben. Sr 
ſprach wenig, ſpeiſte allein und erichten felten auf der Parade. Den Zufland 
keiner Seele bezeugen die franzöfifchen Poeſien, in denen er damals feine Ge⸗ 
Banken niederlegte, die Epiftel an d’Argene vom 8., die Epiſſel Über die Bosheit 
ber. Menſchen) vom 11., der &toifer vom 15. November,“) die Rede des Kai- 
fers Otho an feine Freunde nom 1., die des Cato von Utica vom B. Dezem⸗ 
ber, die Epiſtel an Mitchel Über den Uriprung des Uebeld vom 28. Dezember, 
theils in Strehlen, theild im Bredlau gedichte. In allen fpricht fidh der Gent: 
Klug and, zu deſſen Ausführung er ein gläſernes Gefaͤß mit Giftpillen bei fih 
trug, *') den Sturz feines Thrones nicht überleben, nicht ald Befiegter und Ge: 
fangener feinen Feinden in die Hände fallen zu wollen. „Hätte ich mir geglaubt, 
ich ſelbſt hätte mir hundertmal dad widerwärtige Diadem von der Stirne ge: 
dien. Der Thron bat mid nie verſucht, der Glanz, der ihn umgiebt, ift eitel 
und leer. Aber die Chre und die Pflicht zwingen mid, ihn zu vertheidigen. 
Wenn ed Groͤße if, freiwillig herabzufteigen, fo it es Schmach, ſich herabſtoßen 
zu laflen, und weil dad Schidfal mich auf dieſe Stelle geſetzt bat, fo will id 
dem Olſcke Trop bieten, und weder als Tyrann geherricht haben, nad) ald Sklave 
erben.‘ }) 

Nach feinen Grundfäpen über den gleichen Unwerth der menſchlichen Mei: 
nungen wie der menſchlichen Größen, hätte er eigentlich auf das, was er Schmad) 


) In derfelben kommen bie auf bie Türken und Tataren geſetzten Hoffnun⸗ 
vot. 


Vous, rapides vainqueurs, vous braves janissaires, 
Accourez, combattez, frappez nos adversaires: 
Aux champs de la victoire allez vous signaler, 
Vos pales eunemis conımencent & trembler. 


»9 Dieſes ſchöne Grbicht fhließt, nachdem ed alle Gründe wiber bie Kortbauer des 
menſchlichen Geiftes, im Wefentlichen mit den heut beliebten Anfihten übereinftimmend, 
ulammengefelit und die Tröflungen bes Nichtfeind erfchöpft bat, mit folgenden Berfen, 
ie ih dem Unfterblidykeitsglanben wieber zumenben: 


Doch wenn durch Götter-Hulb des Lebens Hauch 
Er Tode nicht verweht, und wenn bein Geiſt 
nd Senfeit überfchwebt, fo zage nicht! 

Dein Herz bat nichts zu fürdten! Dank gebührt 
Dem Himmel, und dein Klagen wird beicdhämt. 
.Das einzige volllommne Weſen — Bott — 
Iſt milb und feine unermeßne Hulb 
Kennt keined Zorned, keiner Rache Glut. 
Der ſchwache Wurm, ber bier im Staube friedht, 
Der Sterbitche, weckt feine Blitze nicht. 
Den Grbenfohn, den fo viel Sammer trifft, 
Gicht Hier die Gottheit [hen mit Mitleib an, 
Und ihrer Guade führt der Tob ihn zu. 
Vertraue diefem gnadenreichen Gott, — 
Er hilft im Tobe bir gewiß, — und wirf 
Dich, füher Hoffnung voll, im feinen Arm! 

+) Dreub a. a. D. Band 1. ©. 315. 

$) Epftre sur ia mechaucetd des hommes. Oeuvres posthumes. VII. 349. 
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nannte, und was im Grunde ihm doch nur ald eine Summe von Meinungk 
äußerungen boßhafter oder thörihter Menſchen ericheinen konnte, denen eine 
gleiche oder größere Summe von Urtbeilen guter und verfländiger Dienfchen "dad 
Gleichgewicht gehalten haben würde, fo großen Werth nicht legen follen, um fi 
dadurch zu ſolchem Vorſatze beflimmen zu laſſen. Indeß lag im Hintergrande 
feiner Seele die Idee ded von ihm erhobenen und vertretenen Staatötbumd, 
welches nur dur den Länderumfang der Monardie, der vor dem Ausbruche 
des Krieges beftand, aufrecht erhalten werden fonnte und bei einem nachtheiligen 
Frieden, wie er von feinen Gegnern beabfichtigt wurde, fhon durch den Veriuft 
Schlefiens auf die frühere Unbebeutendheit zurückgeführt worben fein würde, and 
wenn ed bierbei geblieben wäre, und die Feinde nicht noch Preußen, Ponmern, 
Magdeburg, die wetfäliichen Länder dazu genommen hätten. in unbedeutend 
geworvenes Preußen aber würde für Deutichland, für Europa eine andere Wen: 
bung und Gntwidelung gegeben haben. Diefe bat Friedrich durch feinen feften 
Entſchluß, entweder Preußens Größe zu behaupten oder nicht leben zu wollen, 
verhütet, infomweit nämlid überhaupt die Entfchlüffe der Menichen Einfluß üben 
auf der Bang der Geſchicke. Dabei aber darf nicht vergeflen werden, baß fein 
zweiter Nachfolger, in einer andern religiöfen Ueberzeugung einheimiſch, den Ver: 
luſt politiiher Größe mit chriſtlichem Sinne ertrug, mit der Heineren Hälfte ſei⸗ 
ner vormaligen Madt in die drüdendfte Abhängigkeit von einem übermüthigen 
Sieger ſich fügte, und nad) fiebenjähriger Erniedrigung den Zeitpunkt erlebte, wo 
in dem großen Werke der Errettung Europa's zu Tage Fam, welde Stelle in 
ber Reihe ihrer Verhängniſſe die mweltregierende Macht dem Staate Friedrichs 
beftimmt batte. 


Sn feiner hoͤchſten Bebrängniß erhielt Friedrich die Nachricht, daß feine un: 
verföhnliche Feindin, die ruffiihe Eliſabet, am 5. Januar 1762 geflorben war; 
ihr Neffe und Nachfolger, Peter III., hatte ihm vorlängft im Stillen Freund: 
ihaft und Bewunderung zu erfennen gegeben. Diefed Creigniß führte einen 
großen Umſchwung berbei. Der neue Sailer gab fogleich die preußiichen Ge: 
fangenen frei, ſchloß Waffenftillftand und Frieden (am 5. Mai 1762), der bad 
Königreich Preußen an Friedrich zurächtellte und die Grundlage eines Bündniſſes, 
zunächſt zum gemeinfamen Kriege wider Dänemark, in fi) enthielt. Der Friede 
mit Schweden folgte am 22. Mai, unter ruffiihem Einfluß. Auch daB gereichte 
ihm zum Bortheil, daß Maria Therefia, im Vertrauen auf die Stärke der ruſſi⸗ 
ſchen Hülfscorps, 20,000 Mann ihres eigenen Heeres entlafien hatte, und daß 
Daun ftatt des bei dem Hoffriegdratbe durch feine Kühnheit mipfällig gewordes 
nen Laudon dad Commando in Schleſien erhielt. Nun trennte fi) dad von 
Szernifchef geführte ruffiihe Corps von ben Delterreichern und vereinigte ſich vor 
Eroͤffnung des Feldzuged mit den Preußen. Der heftige Haß, den Friedrich bei 
Zorndorf und bei Kunerddorf gegen die Ruffen an den Tag gelegt hatte, erſchien 
plöglich in die achtungsvollſte Zuneigung verwandelt, Ehe jedoch der Plan zur 
gemeinfhaftlihen Erftürmung der Öfterreichiihen Verfhanzungen bei Burkersdorf 
zur Ausführung kam, war Kalfer Peter III. am 9. Juli von feiner Gemahlin 
Katharina entthront, und Friedrid fonnte einen Augenblic fürchten, den von 
Peter gefchloffenen Frieden für nichtig erflärt zu fehen. Diefe Wolfe zog vor: 
über, da Katharina, in Stettin ald Tochter eines preußiſchen Generald geboren 
und durch Friedrich's Vermittelung nah Rußland vermählt, gegen ihr Vaterland 
nicht feindlich gefinnt war. Nachdem fie aus Friedrich's Briefwechfel mit ihrem 
Gemahl von den zu ihrem Vortheil lautenden Rathſchlägen des Königs Kenntniß 
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genommen, wurde ber Friede beftätigt, und nur das Bünbniß von der neuen 
Herrſcherin ald nicht geſchloſſen betrachtet. Inzwiſchen ließ fi) Daun am 21. Zuli, 
auch ohne thätige Theilnahme der Rufen, von feinen Höhen vertreiben. Gr 
zog fich nun weiter ind Gebirge, nad Tannhauſen, hörte mit feiner ftärkern 
Armee eine zeitlang zu, wie Schweidnig beichoflen wurde, verfuchte am 16. Auguft, 
ben Herzog von Bevern bei Reichenbach zu umzingeln, und zog fi, als ihm 
dies mißglüdte, nach der Srafihaft, wo er bis zu Ende ded Jahres verblieb, 
obne ein Lebenszeichen von fih zu geben. Schweibnig, nun ungeflört von 
Tauenzien unter des Königb perfönlicher Zeitung belagert, ergab fih am 9. Ok⸗ 
tober 1762. Friedrich wandte fidh hierauf, da er Daun’d Räückkehr nicht zu be: 
forgen batte, nah Sachen, feinem Bruder Heinrich zu Häülfe, erhielt aber unters 
wegs die Botſchaft von dem Siege, den derfelbe am 29. Dftober über die 
Defterreiher und Reichötruppen bei Freiberg erlämpft hatte. Darauf am 24. No⸗ 
vember 1762 wurde Waflenftillfiand für Kurſachſen zu Wilsdruff und für Schle: 
fien zu Neubielau gefchlofien. - 


Durch den erflen diefer Stillſtände, der die öfterreichiiche Armee in Sachen 
in Unthätigkeit verfehte, wurden die Reichsfürſten, die fi) nach den Aufforderun: 
gen bed Kaiferd und im Intereſſe der Katjerin an dem Neichöfriege wider Preu⸗ 
gen betheiligt hatten, geradezu der letzteren Macht preidgegeben. Noch am 
3. März defielben Jahres hatte ein Eaiferliched Commiſſionsdekret Römermonate, 
und zwar mehr ald früher, verlangt, um die Neidy8:Srecutiond:Armee zum Be: 
buf des gemeinen Bellen in fernerer Thätigfeit zu erhalten, da biefelbe gegen 
den gemeinfamen Feind und Reichs-Ruheſtoͤrer zu wiederholten Malen ſehr ers 
fprießlihe Dienfte geleiftet habe, ed würde fonft alle bisherige Mühe vergeblich, 
ber gemachte Aufwand fruchtlos und die Hoffnung, dem Kaifer, dem gefammten 
Reich, Sowie deflen bedrängten und beleidigten Ständen, Genugtbuung und Ent: 
ſchädigung, auch künftige Ruhe und Sicherheit zu verfchaffen, auf einmal vereitelt 
und died umfomehr zu beklagen fein, da ed den Anſchein gewinne, daß ber nächfte 
Feldzug den Audfchlag geben, mithin von deſſen Eröfmung und glücklichem Er: 
folge das Wohl und Wehe des Vaterlanded abbangen werde. Alles liege daran, 
mit Anfpannung aller noch übrigen Kräfte den Wunſch rechtichaffener Patrioten 
zur Erfüllung zu bringen, um den bebarrlihen Uebermuth des Gegentheild zu 
dämpfen, deſſen grundverderlihem Vorhaben die reichsſatzungsmäßigen Schranken 
zu feßen, die gekränkte Eaiferliche Majeftät und Hoheit des Reichs zu retten und 
das Reichsſyſtem aufrecht zu erhalten. Es fei nicht, wie in vorigen Zeiten, um 
Beendigung eined Krieged auf den Grenzen des Reichs, fondern um die Erſtickung 
eined Unweſens zu thun, welches in den Eingeweiden des deutſchen Vaterlandes 
wüthe und demſelben die Vernichtung feined edelften Kleinobes, nämlich feiner 
Geſetze, Freiheit und Unabhängigkeit, zubereiten wolle, wo ed alfo auf die Selbſt⸗ 
- erhaltung jedes Reichsſtandes insbefondere, ja ſogar auf das Gut und Blut aller 
Reihemitglieder und Untertbanen anfomme, nachdem die gegenfeitigen Anfchläge 
fih nur allaufehr ofienbart hätten”) Zu biefem Hofdekret, deſſen Berathung je: 
doch nicht füttfand, weil mehrere Stände, befonderd Baiern und Kurpfalz, fon 
Neutralitätögedanfen hegten, ftand nun der Waffenftillftand in Sachſen, der die 
dem Kalfer gehorfamen Stände den preußifhen Waffen preisgab, in fo fchnei- 
dendem Widerfpruche, daB vermuthet worden il, der Hof zu Wien habe diefe 
Stände veranlaffen wollen, fi auf eigene Hand mit dem Könige zu vertragen, 


*) Baber a. a. O. VOL. ©. 159 u. f. 
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um bierburd der Meichöfriedendunterhandlung und ber verheipenen Entichäbigung 
überhoben zu werben. ”) 

Man könnte glauben, bei dem Abſchluſſe des Stilidanbes fei nur dad nächſte 
und unmittelbare Verhältniß der Armeen ind Auge gefaßt und in der Voraus⸗ 
feßung, daß die Preußen ven Winter über ebenfo gern wie bie Deflerreicher Ruhe 
balten würden, überfehen worden, daß die Bezeichnung der Abgrenzungälinien 
den König berechtigte, außerhalb derfelben nah Gutdunken zu verfahren. Aber 
fhon vorher war eine Abtheilung der preußischen Truppen, welche im Sommer, 
unter dem General Seiblig, die an Sachſen grenzenden Kreife Böhmens durch⸗ 
zogen hatten, obngefähr 6000 Mann ftart, von dem General Kleiſt befehligt, 
von Saatz and nad Franken gezogen. Diefe fehten daſelbſt bie Bifchofäs und 
Meichöflädte in Schreien. Bamberg mußte fi) zur Zahlung einer Million Tha⸗ 
lex verpflichten, die Reichsſtadt Nürnberg zu anderthalb Millionen.) Die Stabi 
Windsheim wurde mit flürmender Hand eingenommen, Rothenburg an der Tau⸗ 
ber zu einer Sapitulation gezwungen, und in jeder eine Branpiteuer von 100,000 
Thalern, theild baar, theild in Wechleln, erhoben und zur Sicherheit der legteren 
Geifeln mitgenommen. Ad die preußiihen Hufaren in die Gegend von Regens⸗ 
burg kamen, beſchickte der Magifrat den preußiichen Geſandten von Plotho um 
feine Verwendung. Bereits am 25. November hatte Plotho eine Deputation 
des reichäftädtiichen Sollegiumd zu ſich rufen lafien und berielben angerathen, 
fobald ein preußifhes Commando ericheinen würde, fi) nady dem Borgange von 
Nürnberg zu benehmen. Zugleich wurde jedoch die dem kurmainziſchen Directorio 
ſchon ertheilte Verſicherung wiederholt, daß es die Abficht ded Königs durchaus 
nicht fei, die Sicherheit des Reichstages im Mindeſten zu fören, fobalb nur zur 
gehörigen Zeit capitulirt werde.) Einige Tage darauf, am 29., ließ aber Plo⸗ 
tbo die Deputation wiederum rufen, um ihr zu eröfiuen, daß die in bee Stadt 
angeihlagenen, zum Theil noch haftınden Vorladungen und Avotatorien fofert 
abgenommen werden müßten, wenn nicht großes Unglück entſtehen folle, weil bie 
Anführer der Truppen Befehl hätten, alle Drte, wo fie dergleichen Auſchläge 
vorfänden, der Plünderung zu unterwerfen.+) Allen denjenigen Reihöfländen 
aber, welche biöher an dem von dem Haufe Defterreich erregten Kriege Theil 
genommen hätten und geneigt fein möchten, ſich mit dem Könige zu vergleichen, 
ertlärte ex die Geneigtheit defielben, ihnen die Neutralität zu bewilligen. ++) Hin 


) Seftändnifle des öfterreichifhen Veteranen IV. 296, 

**) Die Convention, weldye der Magiftrat burdy eine Deputation am 29, November 
bem General entgegenfandte, beginnt mit den für den damals in ben Reihöftäbten wal- 
tenden Beift fehr harakteriftifihen Worten: Nachdem auf den Antrag, fo Se. des com- 
manbirenden koͤnigl. preuß. Generalmajord Herrn von Kleiſt hochfreiherrliche Excellenz 
an löbliche Reichsſtadt Nürnberg wegen Einlaffung einiger Truppen an bie nurnbergſche 
Deputation zu machen gerubt, bie Refolution auch von Seiten bed löbl. Magiſtrats 
dahin ausgefallen, baß nach denen vorhandenen Umftänden, bie Quaestio an? allenfalls 
die Richtigkeit haben fönnte, wenn auch ratione quaestionis quomodo? der: bereit er« 
baltenen gnäbigen Zufiherung nad ſolche Punkte genehmigt werben wollten, bie eini⸗ 
germaßen zur Sicherheit löblicher Reichsſtadt erforderlich —* Der General ſchrieb 
darunter: Ich accordire dieſe Punkte, außer was das Beugbaud betrifft, weldhes idy 
befehen werde, und wegen ber Gontribution werde id auf Befehl bed Königs ben An- 
trag machen. Diefer lautete auf die im Tert genannte Summe und bad Befchen des 
Zeughauſes ſchloß mit MWegnahme von 12 darin befindlichen neu gegoflenen Kanonen. 

») Teutſche Kriegskanzlei XVII. S. 417. 

+) Ebendaſelbſt S. 417. 


+) Die desfallſige unter dem 5. Dezember für Plotho ausgefertigte Vollmacht in 
der I“ Kriegskanzlei a. a. D. S. 4X. ’ gefertig ch 
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gegen befabl der Kaifer am 30. November an die Kreife, der bedrängten Mahl: 
ſtadt des verfammelten Reichs mit den Kreiötruppen zu Hülfe zu eilen und zur 
Sicherfiellung derfelben ſtandhafte Vorkehr zu treffen, bis der die Reichsarmee 
commandirende Prinz von Stolberg im Stande fen werde, nad) der durch einige 
taiferliche Megimenter erhaltenen Verſtärkung, Franken zu erreichen und zu be- 
fhägen.) Es wurden zu diefem Behufe wirklich einige Bewegungen gemacht 
und die zu weit vorgedrungenen preußiſchen Streifpartieen zum Rückzuge gend: 
tbigt; auch erließ der Katfer am 18. Dezember ein Patent, welches alle an die 
preußiſchen Truppen audgellelltien Wechſelbrieſe und Verſchreibungen für nichtig 
erHärte, und diejenigen, welche dieſelben bezuhlien würden, zur Strafe des dop⸗ 
yelten Erſatzes an die Iatferlihe Kammer verurtheilte.“) Der ſthwäbiſche und 
der baleriſche Kreis aber faßten den Beſchluß, ihre Kreeiscontingente zur Be: 
ſchuzung der eigenen Gebiete zurückzuziehen, und zeigten dies dem Kaiſer ald das 
Wert gebieteriiiger Nothwendigkeit an, wobei der ſchwäbiſche Kreis die verberbli: 
hen Folgen, welche die Waftenkillitandsconvention für day Reich gehabt babe, 
ausdrücklich zur Bemerkung bradte. „Man habe, da die Kreißoölter Andern zu 
Hulfe in die Weite hinausgeſchickt worden, fich ſelbſt aller Gefahr ausgeſetzt ohne 
Schuß gejehen und nicht einmal gewußt, mo die bei dem Waffenſtillſtande über- 
gangene Neihsarmee ſich befinde. Den preußiihen Völkern fei der freie Weg 
in die Meichölande geöffnet, den Reichötruppen jedes Subfiftenzmittel erſchwert 
und ihnen wohl die Tagedlöhnung von menigen Gulden verweigert worden, um 
am folgenden Tage Über Tonnen Goldes Werth dem Feinde unverfürzt in die 
Hände fallen zu laſſen.“,“) Dem Prinzen Stolberg blieb unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den nichts übrig, als au für bie Reichſsarmee um einen Stillftand mit den _ 
preußifchen Befehlshabern zu unterhandeln, der jedoch nur in fehr unvolllomme: 
ner Weiſe zu Stande gebradht ward. Bon einzelnen Reichsſtaͤnden waren ſchon 
Neutralitätöverträge geichloffen worden, und am 10. Sanuar 1763, an demiel: 
ben Tage, an welchem im Jahre 1767 der Antrag zum ReichBerecutiondfriege 
in Beratbung genommen worden war, hatten in Megendburg Die Berathſchla⸗ 
gungen Über die mit Preußen zu ergreifende Neutralität bes ganzen Reiches be: 
gonnen. Ra der Geiäfttorbuung des Reichotages hätte Died ohne ein baifer⸗ 
liches Sommiffionsdebret nicht geſchehen ſollen; dafjelbe erging, um die Form fo 
viel als möglich zu retten, und den unterdeß zwiſchen Deilerreich, Preußen und 
Sachſen zu Hubertöburg begonnenen Friedenohandlungen nicht vorzugreifen, un: 
ter dem 19. Sanuar 1763, und lautete auf Abfaffung eines Meichögutachtens 
zur Herftelung des Rubeflandes und der Sicherheit im NReih, nah Maßgabe 
der Reichsverfaſſung und der Meichögrundgefepe, da die Kaijerin: Königin fi) 
großmuthigſt entichloften und gegen den Kaifer fi) erboten, der aus dem lebten 
Neichsſchluſſe von 1757 Ihr vom Neid in dem Kriege mit dem Könige von 
Preußen geleifteten Hülfe fih zu begeben, um das Reich der ferneren ſchweren 
Kriegslaſt, mit Hintenanfegung Ihres eigenen allerhöchiten Interefie, zu entheben 
umd Den Ruheſtand des werthen deutſchen Baterlandes, ſammt der vollkommen⸗ 
ſten Sicherheit für die von der Kriegslaſt empfindlich gedruͤckten Reichoſtaͤnde 


*) Diefer kaiſerliche Erlaß fehlt in den Acten üden, iſt aber in dem Antwort: 
— bes ſchwäbiſchen Kreiſes vom 13. Dez. 1762 (X. Kriegötanzlei XVII. ©. 433) 
mit enthalten. 


*) GEbendaſelbſt S. 440. 
”) Ebendaſelbn ©. 435. 
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Shrerfeitö gern zu befördern.”) Darauf erfolgte am 11. Februar dad Reiche: 
gutachten, daß man, um zu dem erwünjchten Rubeflande zu gelangen, für dad 
beite Mittel halte, an dem dermaligen Kriege feinen weitern Theil zu nehmen, 
und die im Felde ftehenden reichöftändiichen Sontingente fammt dazu geböriger 
Nüftung außeinandergeben zu laflen.”) Die baierifhen und pfälziſchen Truppen 
hatten aber ihren Abmarſch ſchon angetreten, ohne auf den Widerjpruch der 
Reichögenerale zu achten, und die Reichdarmee würde ſich ohne Zweifel von ſelbſt 
aufgelöft haben, wenn nicht unterdeß der Friede erfolgt wäre. 

Am 3. November 1762 hatten England und Frankreich nebit Spanien zu 
Fontainebleau einen SPräliminarfrieden geichloffen, durch welchen England für 
feine See: und Kolonialverhälmnifie, vornehmlih in Nordamerika, großen Gewinn 
machte, in Betreff des Krieges in Deutfchland aber beide Theile ihre zeitherigen 
Bundesgenofien aufgaben. Weder Oefterreich noch Preußen wurden dabei ge: 
nannt. Bute aber legte feinen Haß gegen Friedrich noch dadurch an den Tag, 
daß zwar der 12, Artikel des Friedens die Krone Frankreich zur Zurüdgabe aller 
dem Kurfüritentbum Hannover, dem Landgrafen von Heflen, dem Herzoge von 
Braunfchweig und dem Grafen von Büdeburg gehörigen Länder, weldye von 
franzöfifchen Truppen befept fein Tönnten, mit allem Zubehör der Pläbe und 
Feftungen, der vor dem Kriege vorhanden geweſen, verpflichtete, der 13. Artikel 
aber in Betreff der Pläße Cleve, Weſel und Geldern und überhaupt aller, dem 
Könige von Preußen gehörigen Länder nur die Räumung ohne weitern Zuſatz 
feftießte, fo daß es den Franzofen freigeftanden hätte, diefe Pläge und Gegenden 
allenfalld an die Defterreicher zu übergeben. Diefed unredblihe Werfahren des 
britiihen Kabinets war es vornehmlich, was den König, nach feiner Angabe, '‘‘) 
beftimmte, den General Kleift nad Franken auszuſchicken, um die NReichäftände 
zum Srieden zu nöthigen und die Gefahr abzuwenden, daß nad Auflöfung der 
allirten Armee auf diefer Seite der Krieg wider ihn einen neuen Stüßpunft 
gewinne. Wirklich blieben die Sranzofen auch nad) dem Abſchluſſe des Prälimi- 
narfriedend noch in den preußiichen Feſtungen. Der britiſche Minifter leiftete in: 
dei wider Willen dem Könige einen Dienft, indem er die leichten Truppen, welche 
in ber alliirten Armee gedient hatten, entließ, worauf Friedrich diefelben, nament: 
lich die ganze britiiche Legion, in feine Dienfte nahm, und dad hieraus gebildete, 
durch einige preußiſche Dragoner und braunſchweigiſche Sreiwillige verftärfte Corps 
unter dem Befehl des Generals Bauer nach dem Rhein ſchickte, um ſich der 
Feftung Wefel zu bemächtigen. Frankreich glaubte, der König beabfidhtige einen 
Angriff auf die öfterreihhifchen Niederlande, und bradyte, um bdiefer neuen uner- 
wunſchten Verwickelung, in die ed nicht hineingezogen werben wollte, vorzuben: 
gen, einen Neutralitätövertrag in Vorſchlag, welcher in England unterhandelt 
werden und auch Über die Räumung der preußifchen Feftungen das Nötbige feſt⸗ 
fegen follte. Durch die dem Verkehr mit England nicht günftige Jahreszeit wurde 
diefe Unterhandlung verzögert, und durch den Definitivfrieden, der zu Paris am 
10. Februar 1763 zum Abfchluffe Fam und die Räumung auf den 15. März 
feitgefeßte, überheblich gemacht. +) 


*) Teutſche Kriegskanzlei XVII. ©. 568. 
**) Teutſche Kriegölanzlet XVIL ©. 576. 
***) Histoire de la guerre de sept ans chap. XVI, 


+) Zroifchen Preußen und Frankreich wurde kein befonderer Friede geichlofien. Die 
Hebergabe ber preußifchen, von ben Franzoſen beiepten Pläpe am Niederrhein erfolgte 
am 11. und 12. März 1763 in Folge einer zwiſchen dem franzbfiſchen General Langeron 
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Inzwiſchen batte die Unterhandlung um den für Deutichland twichtigeren 
Srieden zwiſchen Delterreih, Preußen und Sadfen begonnen. Zuerft erichien 
der fächfiiche Geheimerath von Fritſch bei dem Könige mit einem Schreiben fei: 
ned Kurprinzen, in welchem derjelbe den König erjuchte, fi gegen ibn über die 
Grundlage eined zu ſchließenden Friedend zu äußern, da er die Gefinnungen der 
Kaiferin über diefen Gegenſtand erforfcht und fo bereitwillig gefunden babe, daß 
ed nur von ibm abhangen werde, dem Baterlande die erfehnte Ruhe wiederzu⸗ 
geben. Maria Therefia hatte emdlich die Meberzeugung gewonnen, daß jie nad 
dem Zurücktritte aller ihrer Bundeögenofien allein wicht im Stande fein werde, 
das fieben Jahre hindurch vergeblich erfirebte Ziel der Kriegführung — den 
Wiederbefig Schleſiens — zu erreichen. Auch Friedrich fah ein, daß er bei der 
Grihöpfung feiner Kräfte nicht daran denken dürfe, durch Fortfegung des Kriegs 
irgend eine Sntihädigung für die großen Opfer, die derfelbe gefordert hatte, zu 
erlangen, jund er verzichtete darauf um fo leichter, ald er felbft den Krieg ohne 
eigentlichen Eroberungsplan, nur zur Abwehr eined ihm gebrohten Angrifis un: 
ternommen batte. Er erwiederte daher dem Friedensboten: Wie geringe Ur: 
fache er habe, den Gefinnungen des wiener Hofes Vertrauen zu fchenfen, und 
wie ſehr er berechtigt fei, Schadloshaltung für die Verheerung feiner Länder zu 
fordern, fo wolle er doch aus Liebe zum Frieden davon abſehen, wofern nämlich 
feiner der andern Theile dergleihen Schadloshaltung verlange, weil er entichloflen 
fei, nicht durd) einen Federzug zu verlieren, was er fo lange mit dem Schwerte 
behauptet habe. Wenn alfo dad Haus Defterreih wirflid) die Abficht bege, mit 
ibm zu unterbandeln, jo müfle man, um jeder doppelfinnigen Auslegung zuvor: 
zutommen, vorher über die Grundlagen fich einigen, und er febe deren nur drei, 
weihe dad Werk zu einem erwünichten Ende würden führen können: erſtens, daß 
fein Theil verlegt werde; zweitend, daß alle Bedingungen ehrenhaft für die Theil: 
nehmer ſeien; drittens, daß der Friede durch angemeſſene Beflimmungen dauer: 
haft gemacht werde. Die Grklärungen der beiden andern Höfe flimmtien im 
Wefentlihen hiermit überein. Darauf wurde von Öfterreichiiher Seite der Hof: 
rath. von Kollenbach, von preußiſcher der Legationsrath von Herzberg, von ſäch⸗ 
fiicher der Geheimerath von Fritſch zu Friedendunterhändlern ernannt, und am 
31. Dezember 1762 begannen vielelben auf dem Jagdſchloſſe Hubertöburg ihr 
Geſchaͤft. Kollenbach's nähere Vorſchläge waren folgende: 1) den ſächſiſchen Hof 
auf den Fuß der Gleichheit und Gegenfeitigleit in ben Frieden aufzunehmen; 
2) den Reichsſtaͤnden, namentlich denen in Franken, dem Herzoge von Medien: 
burg und dem Fürkten von Zerbſt (der feine Feindſchaft gegen den König fehr 
unverholen an den Zag gelegt hatte), billige Rüdfichten zu gewähren, 3) die 
Herftellung des Neichöfriedend auf eine für den Kaiſer ebrenvolle Weife zur Aus: 
führung zu bringen; 4) eine allgemeine Amneſtie mit Einfchluß des Reichs ftatt: 
finden zu laſſen; 5) den jülichecleviichen Erbvertrag zu erneuern; 6) zur dauer: 
bafteren DBefefligung des Friedens folle die Grafſchaft Glatz, welche Böhmen 
dede, der Kaiferin verbleiben; 7) eine Feſtſetzung zu trefien, dab Toskana eine 
öfterreichifche Secundogenitur, und ebenfo Anſpach und Baireuth eine branden: 
burgifche bleibe, ohne jemald mit der Monarchie unmittelbar vereinigt zu wer: 
den; 3) Bewilligung der brandenburgifhen Kurftimme für den Erzherzog Sofeph 
bei der Kaiferwahl; 9) Zuflimmung in die Anwartihaft auf dad Herzogthum 
Modena für denjenigen Erzherzog, der die Schpringeifin von Modena heirathen 


unb bem preußifhen von Bauer ee Weſel und Geldern unterzeichneten Convention. 
Teutſche Kriegskanzlei XVII. S 
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werde; 10) Emeuerung der Friebensichlüfle von Breslau und Dresden in Be: 
treff der Aufrechterhaltung der römifch-fatholifchen Religion in Schlefien und ber 
. Schulden dieſes Landed; endlich Zurüdgabe aller Gefangenen und Verzicht auf 
alle rädjländigen Contributionen.) Unter dieſen Vorfihlägen bezeichnete Friedrich 
den zweiten und britten ald überflüffig und verfänglich, da die Erflärung emer 
völigen Anmeſtie genüge, wenn aber eine befondere Berädfichtigung für einen 
Neichöfäriten, die es mit dem Kaifer gehalten, eintreten follte, diejenigen, wel 
auf der Seite des Königs geftenten, gieihen Anſpruch zu machen haben wär 
ven. Des Kaiferd wollte Friebrüh gar keine Erwähnung geſchehen laſſen, weil 
er behauptete, mit demfelben feinen Krieg gefkhrt zu haben. Die Abtretung der 
Srufihaft Glad wies er auf bad Beſtimmteſte zurück, als den Grundlagen, über 
die man fh im Voraus geeinigt habe, entgegen. Die Kaiferin entſchloß fi 
Rich nur ſehr fchwer, Diele Forderung aufzugeben; fie ließ zur Entſchaͤdigeng 
den Üherreichiichen Theil des Furſtenthums Reiffe und für den Mehrbetrag ber 
Ginfünfte eine Geldfumme bieten, von weicher die auf Schleften aufgenommenen 
Sculden bezablt werben follten ; auch wurden militärifche Gründe aufgeſtelt, 
nach welchen die Graffchaft in den Händen Oeſterreichs nur eine Schugmehr, im 
den Händen Preußens ein Angriffepunft fein follte. Friedrich aber bewies gerade 
aus dem militärischen Geſichtspunkte das Gegentheil, indem wohl aus der Srei: 
ſchaft drei gangbare PYäffe nach Schleſien führten, ein Marſch aus der Grafſchaft 
nah Böhmen aber mit den größten Schwierigteiten zu kämpfen babe und fehr 
leicht ganz verbindert werden künne. Gr berief ſich deshalb auf das Urtheil des 
Feldmarſchalls Daun. Wegen der todtamiichen Beſitzungen überließ er dem Kai: 
ſerhofe die Aefimmung, wollte aber für den dereinſtigen Heimfall der fränfiiden 
Fürſtenthümer an die Krone feinen Nochfolgern die Hämde nicht binden und be: 
merkte, daß dergleichen Ramitienfachen überhaupt nicht in die Unterhandlung ge: 
börten. Die Kaiferwabl und bie Anwartſchaft auf Modena konnte Friedrich 
nicht hindern; er machte ſich daher ein Verdienſt daraus, ver Kaiferin hierin 
feine Dereitwilligtelt zu bezeigen. — Die Unterbandlung mit Sachſen ging gleich⸗ 
mäßig vor ſich und machte feine Schmierigleiten, weil König Auguft froh wer, 
feine gefammten Erblande unverfärzt wieder zw erhalten; er befihränfte fh var 
auf, die Zuflimmung oder Mitwirtung Preußens zur Verſorgung feiner jüngerk 
Söhne zu verlangen, namentlidh bed Prinzen Karl, dem die Kaiſerin Katharina 
dad Herzogthum Curland genommen batte, um ed dem zurädgerufenen Herzege 
Biron (von der Echöpfung der Kaiferm Unna) wiederzugeben. So wurde der 
Doppelfriede, der einem fo ſchweren, verwidelten Kriege cin Sude machte, um 
15, Februar 1763 auf die HER einfache Bedingung geichlofien, daß alle krieg⸗ 
führende Theile in den Befipfland, welcher vor dem Kriege geweſen war, zurkd: 
kehrten. Nicht einmal die für Preußen ſehr unvortheilbaite Grenze in eiwigen 
Bezirken Oberſchleſtens wurde derichtigt. In dem Urtitel über den Beſitzſtaud 
der katholiſchen Kirche in Schlefien, der ein Gegenftand vielfacher Verhandtungen 
geweſen war, biteb nur der Zuſeh weg, der im bredlauer umd im dresdener 
Frieden fiebt, daß ter Nönig von feinen Eouveränetätsrenhten zur Nbüuberung 
des Beſigſtendes niemald Gebrauch machen wolle. Da dafür wunmehr ber 
wehfälifche Priede mit allen andern Reichäconfiitutionen beftütigend angeführt 
wurde, was in den keiten frühern Sriedenäfchtäffen nicht geicheben war, tonuie 
ald Erſad ded audgefallenen Zufahes gelten, weil dadurch ter Beigiiand, wie Fr 
im Sabre 1624 gemeien, fihergehellt murde, und entſprach demnach den Wün: 


*) Histoire de la guerre de sept ans ch, XVI 
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(hen der Kaiferin. Mit Sachſen wurde die Aufhebung des ſächſiſchen Oderzolls 
bei der Stadt Fürflenberg in der Nieberlaufig und der Umtauſch des Dorfes 
Schidlo, ded einzigen Punktes, welchen Sachſen am Oderſtrome befaß und dazu 
benupt batte, fi den ganzen Strom zollbar zu machen, verabredet, wobei es 
aber auch fein Bewenden behielt, weil man fi nachher über die Entſchaͤdigung 
für dad Dorf Schidlo ebenfowenig, wie früher über die Entichäbigung für die 
im Dreödener Frieden zur Abtretung beilimmte Stadt Fürſtenberg cinigen 
fonnate.‘) 

Dad deutihe Rei wurde im. Frieden mit Defterreich einbegriffen. Die 
Feſtſtellungen, Daß zwilchen beiden Theilen, ihren Staaten und Unterthanen, fo: 
wohl ein unverleblicher und ewiger Friede, ald eine aufrichtige Bereinigung und 
volllommene Freundſchaft fein, alle Unternehmungen zum Nachtheil ded andern 
gemieden, alle Zeindieligfeiten, Schäden, Verluſte und Alles, was während des 
lebten Krieges beiderjeitö verübt worden, von welder Cigenichaft ed auch fein 
möge, gegenfeitig fämmtlich nachgefeben und in ewige Bergefienheit geftellt, die 
Sonfiäcirungen gänzlich aufgehoben, und die eingezogenen oder in Beſchlag ge: 
nommenen Güter ihren Eigenthümern, die fie vor dem Kriege innegehabt, zu: 
zädgegeben werben, alle rüdfländigen Gontributionen erlafien und die auögeftell: 
ten Wechjelbriefe wirkungslos fein follten, wurden aud für dad Reich gültig er- 
Härt und nebenher der weifäliihe Friede und alle andern Reichsſatzungen be: 
ſtätigt.“) Des Kailers geſchah dabei gar keine Erwähnung. Dieſem hoͤchſten 
Neichöoberhaupte verblieb als Ergebniß feiner Betheiligung an dieſem Kriege 
dag Geſchäft, durd ein Commiſſionsdekret vom 24. Februar 1763 dem Neid) 
unmittelbar den Abichluß ded Friedend zwiſchen den beiden Mächten ald einen 
höchſt erwünidhten Vorgang befannt zu mahen, und die zur ordnungsmäßigen 
Auseinanderſetzung und Entlafjung der Reichsarmee erforderlichen Vorkehrungen 
vorzubehalten. Der Kaifer ſprach dabei den reichsväterlichen Wunſch aus, daß 
der allgemeine Ruhe: und Friedensftand auf ewige Zeiten unverrüdt beiteben 
möge, verbieß ſeinerſeits Alles einem fo beilfamen Endzwede Körderlihe kraft 
feines Eaiferlichen Amtes mit ftetd wachſamer Zürforge anzuwenden, beſonders 
auf die Verwaltung einer fchleunigen, gleih durchgehenden Juſtiz und deren 
ſtracken Vollzug, auf die Snnehaltung der zum gemeinen Beten beflehenden 
Reichsſatzungen und Ordnungen, auf die Bewahrung der reichsſtändiſchen Freiheit 
und der zwifchen beiden Religionstheilen errichteten Vorſehungen das unwandel- 
bare Augenmerk zu richten; wollte ſich aber auch zu den Kurfürflen, Fürſten und 
Ständen hinwiederum verfeben, daß fle ihres Orts demjenigen, wozu die reichd- 
ſtaͤndiſche Obliegenheit fie verbinde, völlige Genüge thun, vornehmliih aber den 
Lande, Religions⸗ und weſtfaͤliſchen Frieden heilig und unverbrüchlich beobachten 
und deſſen Unverleplichkeit ſich forthin angelegen fein laflen würden‘) Die 
Reichöverfammlung dankte am 18. März für diefe allergnädigfte Bekanntmachung 
und reichsväterliche DVerfiherung mit einer entiprechenden Gegenverficherung. +) 
Eine förmliche Beitrittserflärung aber ift nicht erfolgt. 


*) Erft durch die Abtretung der ganzen Niederlaufip an Preußen im Jahre 1815 
iſt diefer Punkt des hubertöburger Sriedend zur Grledigung gekommen. 

**) Beide Sriedendinftrumente fteben in der T. Kriegskanzlei XVII. S. 663 u. f. 
Der Tert des erften zwiſchen Oefterreih und Preußen muß in deutſcher Sprache abge» 
fapt worden fein, da nur bei dem andern zwiſchen Preußen und Sachſen angegeben ift, 
daß ed aud dem Franzöfifhen überfegt fei. 

»2) Teutſche Kriegskanzlei XVII. ©. 583. 

7) Ebendaſelbſt ©. 803. | | 
Menzel, Gefchichte der Dentfchen. Bd. V. 33 
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onpfiudlicer hätte fih Friedrich, wenn es darauf atigelogb geweſen wär, 
für die im Namen bed Kaiferd bei Androhung des Adtptogeficd: ihm zugehägie 
Beleidigungen nicht rächen koͤnnen, ald daß der Kaifer bei Beendigung Di: nuf 
feinen Antrag geführten Reichskrieges gar nicht genannt wurde. Doch Is: i 
nicht in Friedrich's Abfiht oder Berechnung, das Reichsoberhaupt zu bemätbigek; 
es war vielmehr der natürlichſte Ausweg, alle Weiterungen gu erſparen, weile 
bie Theilnahme. des Kaiſers an der Friebendhemblung herbeigeführt Hätte, und 
empfahl fi) wohl dem Kabinet Maria. Therefla’s ſelbſt als der fürzefle Lig gi 
dem erfehnten Ziele ded Friedens. Da bie Dewtichen under fd: waren und alle 
fremden Theilnehmer ſich entfernt hatten, fo wurde auch die Beſeitizuiz Sei 
Kaiſers nicht bemerkt. Franz felbft empfand Aber Die Relle, die ihm hierbei von 
feiner Gemahlin zugetheilt werben war, fo menig em Mißhbehagen, bu eo im 
März und April ded folgenden Jahres 1754 bei den Feirtikhleiktie dev Wahl 
und Krönung feimed Sohnes Joſeph perfönfich in Frankfurt erſchlen uib tim 
diefem Ihmwerfälligen, nach der erlittegen Schmach boppeit Känheriichen Prunke win 
recht beiteres Angefiht zeigte, obwohl ihm dabei ehem derſelbe Piotho, ver in 
Regendburg ſeinen Mandaten und ben Reiskehofvatseichiäfien fo Ncken Yblwer: 
ig] entgegengefiellt: batte, als kurbrandenburgifchher Wablkotfihufttr woße 
am. 








*) Goethe, der ald fünfgehnjähriger Süngling ben Krönumgöfeierlicgfeiten, durch 
lückliche Zufäle begänftigt, ß r nahe zugeſehen bat, hat in ‘feiner Selbftbtoggandt 
Goethe's Werke Band 17. Wahrheit und Dichtung, 5. Buch) eine ſehr anziehehde 
‚Schilderung berfelben gegeben, in welcher mehrere Züge für bie. geſchichtliche Betradıkung 
von Werth fine. Plotho galt einer für Preußen geftinmmten fehr zahlreichen Menge 
unter der fi, außer ben Frankfurtern, Deutiche aus alten Gegenden befanden, er 
der in Regensburg dem Reichstagsboten erwiefenen Behandlung einen Helben; allet 
Augen waren auf ihn gerichtet, und jederzeit, wenn er aus bem Magen flieg, wurde 
er mit einer Art frohem Ziſcheln empfangen, ja es fehlte werig,. daß man ihrm applanı 
dirt und Vivat oder Bravo zugerufen hätte. Er war ein Meiner, gebrungentr Mann 
mit lebhaften Uugen; die Spärlichkeit, durch die er ſowohl in eigener Kickdunig; ald. im 
Lioreen und Equipagen fi audzeichnete, galt für abfihtlih, wenn fie auch tn der Ge 
tingfügigfelt der zu Seiner Verfügung geftellten Mittel ihren Grund haben mode. Do 
ließ er am Krönumgdabende den nad der Stadt zugelehrten unregelmäßigen und uf 
fcheinbaren Theil des Saalhofes, wo er fein Quartier hatte, durch zahlteiche, an alten 
kleinen Senfteröffnungen und Kramläbentbüren angebrachte Lampen. erlenchten und die 
chlechteſte und verworrenfte aller Bagaben ind heüfte Licht ſeyen, wie wenn er das Reid" 
aatögebäube verfpotten wollte. Auch über fein eigened Außered Benehmen wurde viel 
fach gloffirt; ein in ber Sitzung des Wahlconventes von Ihm gemachter Auttag auf 
Bebebung der Religionsbeſchwerden wird weiter unten vorkommen. — Die beider Mar 
jefäten ſah der Berichterftatter bei dem nad vollgogener Krönung aus ber Bartholo⸗ 
mändfirhhe nad) dem Romer fid, bewegenden Zuge. Väter und Sohn waren überein 
flimmend gefleibet. Des Kailerd Haudornat von purpurfarbner Seide mit Perlen un 
Steinen reich geziert, forwie Krone, Scepter und NReichdapfel fielen wohl in die Augen, 
denn Alles war neu daran und die Nachahmung bed Altertbums geſchmackvoll. So 
bewegte er fih aud in feinem Anzuge nanz bequem, und fein treuberii «6 würdiges 
Geſicht gab zugleich den Kaifer und den Bater zu erkennen. Der junge Önig bingt* 
en fchleppte * in den ungeheuren Gewandſtücken Karl's des Großen wie in einer 
erlleidung einher, fo daß er ſelbſt, von Zeit zu Zeit ben Vater anſehend, ſich des 
Lächelns nicht enthalten konnte. Die Krone, welche man fehr hatte füttern müſſen, 
ftand wie ein übergreifende Da vom Kopfe ab. Die Dalmatica, die Stola, fo gut 
ie auch angepabt und eingenäht worden, gewährten boch keineswegs ein vortheilhafttb 
usfehen. Scepter und Reichsapfel fepten in Bermunderung, aber man konnte fi ni 
leugnen, daß man lieber eine mächtige, dem Anzuge gewahhſene Beftalt, um der günft- 
en Wirkung willen, damit bekleidet und ausgefhmütdt gefehen hätte. — Im Speljefaal, 
n welchen ein freundlicher Eurpfälziiher Hofbeamter dem Jünglinge Eincritt geſtattete, 
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Papft Elemenb hatte In einem Schreiben an die katholiſchen Kurfürften vom 
34. Yanner 1704 benfelben vie Wahl des Erzherzogs Joſeph als eine für bfe 
Rice eripniepliche angelegentlic empfohlen, und gleidigeitig dem Kurfürften von 
Bein; rröffnet, daß er nad forafältiger Erwägung aller Verhältniſſe der Zeit 
mab Ber Perfon befunden babe, die déeeſer WBahlhanblung durch die Theilnahme 
weisihelliiges Aurfärften amtlebenben Mangel zu wm und Wiefelbe für ebenfo 
gültig und rechtmäßig zu eeflären, als wenn ſie allein von katholiſchen Kurfürften 
vorgenommen würde, auch das Hinderniß, daß der zum Kaiſer erwählte Frans 
zidcus noch nit vom Papfle zum Kailer gekrönt fei, außer Kraft zu ſetzen.“) 
Über ald ihm Franz und Joſeph den Erfolg der Wahl anzeigten, ohne um bie 
Beflätigung oder Anertennung derfelben zu bitten, und der römiiche König ſich 
in feinem Schreiben dahin äußerte: „Es werde Seiner Heiligkeit zuftehen, die 
göttliche Gnade anzuflehen, daß fie ihm fürftlichen Geiſt und Weisheit zur red): 
ten Srfällung der ihm obliegenden Pflichten verleibe; er felbft aber werde ſich 
befireben, in die väterlichen und großväterlichen Sußtapfen zu treten, um durch 
fein Handeln den Grwartungen des Papſtes und aller Nechtichaffenen zu ent: 
Ipreden, auch feinen Eifer für den Glauben und feine Ergebenbeit gegen ben 
heiligen Stuhl jederzeit hervorleuchten zu laſſen“ — da fand Clemens diefe 
Höfichkeiten dem Rechte ded heiligen Stuhes nicht genügend und obwohl er beide 
Schreiben am 4. Mai 1764 im Conſiſtorio vorlefen ließ, ein Dankofficium für 
den den Wunſchen des heiligen Stuhles entiprechenden Audfall der Wahl anord⸗ 
nete und den erwählten römiichen König fowohl als folden, ald auch künftig 
als Kaifer begrüßen und beſchicken zu wollen erklärte, fo ließ er doch gleichzeitig 
eine Verwahrung auflegen, dab aus Allem, was er in folder Art gethban habe 
und noch thun werde, auch nicht aus der Abfendung päpftlicher Legaten und 
Nuncien an den römifchen König oder Kaifer und aus dem feierlihen Empfange 
feiner Geſandten, niemald gefolgert werden dürfe, daß die befagte Wahl fo ge- 
billigt und beftätigt worden fei, ald ob der Anſpruch des apoftoliihen Stuhls 
nicht beſtehe, daß diefelbe mit Vorlegung der betrefienden Snftrumente hätte 
nachgeſucht, nach vorgängiger im geheimen Conſiſtorio vorzunehmender Prüfung 
förmlich genehmigt und diefe Genehmigung unter der Confiftorialbulle auögefer: 
tigt werden müflen. ”) Eo ſcheint aber nicht, daß der kaiſerliche Hof von diefer 
Erklaͤrung Kenntmiß genommen oder erhalten hat. 


faßen, unmittelbar an den Fenſtern, auf Thronftufen erhöht, unter Baldachinen Katfer 
und König in ihren Ornaten; bie Kronen und bie Scepter aber lagen auf goldenen 
Kiffen rüdwärtd in einiger Entfernung. Die drei geiftlihen Kurfürften hatten, ihre 
Düffete binter fi, auf einzelnen Eftraden Pla genommen; Kurmainz den Majcftäten 
enüber, Kurtrier zur Rechten und Kurcdln zur Linken. Diefer obere Theil ded Saas 
ed war würbig und erfreulid anzufehen und erregte die Bemerkung, dab die Geiſtlich⸗ 
kit ich fo lange ald möglid mit dem Herrfcher halten mag. Dagegen ließen bie zwar 
prächtig aufgepupten aber berrenleeren Büffete und Tiſche ber ſaͤmmtlichen weltlichen 
een an dad Mipverbältniß denken, welches zwiſchen ihnen nnb dem Reichsober⸗ 
te durch Jahrhunderte allmälig entftanden war. ie Sefandten derfelben hatten 
[don entfernt, um in einem Setengimmer u fpeifen; und wenn dadurch ber größte 
I des Saales ein geſpenſterhaftes Anſehen befam, daß fo viele unfidhtbare Gäſte auf 
das zächtigfie bebient wurden, fo war eine große Tafel in ber Mitte noch betrübter 
enzujehen: denn bier flanden audy fo viele Gouverte leer, weil alle bie, welche allenfalls 
ein Recht hatten, ſich Daran zu fehen (bie Reihöfürften), anftandöhalber, um an dem 
proben Ehrentage Ihrer Ehre nichts zu vergeben, audblieben, wenn fie auch dermalen 
der Stadt fi befanden. 
*) Bullarium Rom. sub Clemente XIII tom. II. p. 436. 


**) Bullarium Rom. sub Clemente XIII. tom. II. p. 457-610. 
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Ein Jahr darauf, am 18. Auguft 1765, flarb Kalfer Franz unerwartet in 
Innsbruck, wo ſich die kaiferlihe Familie zur Feier der Vermählung des Erz⸗ 
herzogs Peter Leopold mit einer ſpaniſchen Prinzeſſin verſammelt hatte, im 
67. Jahre ſeines Alters, am Schlage. Joſeph II. übernahm nun den Titel 
und die wenig erheblichen Regierungsgeſchäfte des Kaiſerthums. Seine Mutter 
ernannte ihn zum Mitregenten der Monarchie, in welcher fie Herrſcherin blieb 
übertrug ibm aber nur die Reitung des Striegämeiens. 


Zuſägtze. 


3u Band IV. ©. 388. Durch dad vom Herzoge George Rubolph von Liegnitz errich⸗ 
tete Sohanniöftift, auf welches bei ber altranftäbtifhen Konvention bie Ritter 
Alademie zu Liegnip bdotirt worden iſt (Band V. ©. 35), hat der gedachte 
Herzog einer teftamentarifhen Beftimmung feines Ahnherrn Sriebrih II. vom 
Fahre 1546, die von ihm eingezogenen Kirchengüter für fromme Zwecke zu 
verivenden, zu genügen geludt. ud werben aus dieſer Stiftung, neben ber 
Gauptoerwenbung —* ie Ritter⸗Akademie, fortwährend beſtimmte Beiträge 
an Kirchen (evangeliſche und katholiſche) und Schulen geleiſtet. 


Zu Band IV. S. 301 und 410. Der Fürſtbiſchof, Kardinal Friedrich von Heſſen, ein 
Urenkel des Landgrafen Philipp, wollie durch Erbauung der an der Dom⸗ 
kirche in Breslau ber h. Eliſabet geweiheten Kapelle den Altar in ber Eliſa⸗ 
betkirche zu Marburg erfeßen, welchen Philipp im erflen Reformationseifer 
feines Schmuckes entlleibet hatte. Die damals weggebrachten Gebeine feiner 
Ahnfrau vermochte aber der Kardinal nicht wiederzüſchaffen. — S. 301 3. 8 
in der Anmerkung find hinter: glauben, die Worte: unbebingte Unterwerfung 
fordert, zu ergänzen. " 


Zu Band V. S. 118. Die Aufhebung ber von Joſeph 1. über die Kurfärften Mari« 
miltan und Joſeph Glemend feierlich ausgeſprochenen Reichſsacht wurde in den 
Friedensſchlüſſen zu Raftatt und Baden nicht befonderd aufgenommen, fondern 
im Art. 15 u. f. bei Zeflfegung der agan lihen Reftitution beider Fürften (mit 
der Bezeichnung Herr [Eeigneur] artmilian von Baiern und Herr Soleph 
Clemens, Erzbiſchof von Coln) ihnen nur zur Pflicht gemacht, die neue Be- 
lehnung nachzuſuchen, und beflimmt, daß Alles, was während bed Krieges von 
beiden Seiten gegen einander gefchehen, auf ewig vergefien und aufgehoben 
fein folle. Baber’d Europäiſche Staatöfanzlei Th. 24 für 1715. Rousset Re- 
cueil historique I. p. 13. 


3u Band V. ©. 414 u. 444. In der in ber Anmerkung angeführten Schrift, melde 
Friedrich II. im Fanuar 1757 in Dresden buch den Henker verbrennen ließ, um 
dem Kriege nicht den Anfchein eined gegen die öfterreihifhe Monarchie ge» 
richteten Groberungdfrieged zu geben, war ber Beweid, dab bad Königreich 
Böhmen dem Könige von Preugen eböre, auf die Huammung bed Hauſes 
Brandenburg von der älteren, an den Herzog Wilhelm von Meiſſen ver- 
mählten Tochter ded Kaiſers Albrecht II, Anna, begründet, während Maria 
Therefia von ber jüngeren Tochter Elifabet abflammte. Die Nachkommen 
biefer jüngeren Tochter waren bie Könige Wlabidlaud und Ludwig von Un« 
garn und Böhmen; durdy feine Vermählung mit Anna, der Schweſier ded letz⸗ 
tern, war Ferdinand I. zum Beſitz beider erlebigten Kronen gelangt. Kaifer 
Albrecht II. Hatte diefelben ald Gemahl der Erblochter des Kaiferd Siegmund 
aus dem Haufe Luremburg befefien, auf welches beren Beſitz ebenfalls durch 
eine Erbtochter des alten böhmiſchen Fürſtenſtammes übergegangen war. 
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Graß, Bartb und Komp., Verlagsbuchbandlung. 
(8. Zaſchmar) 
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Karl Adolf Menzel, 


Koniglich Preußiſchem Confiftorial- und Schulrath a, D. 


Schfter Band. 


Friedrich II. und Joſeph U. und deren Nachfolger. 
Vom hubertöburger Frieden bis zur Feſtſtellung der Bundesverfaſſung. 


Zweile, vermehrte und verbefferte Auflage. 
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Breslau, 


Graß, Barth und Comp., Verlagsbuchhandlung. 
(6. Zaſchmar.) 


1856. 


Erſtes Kapitel 


Das Auſehen Sriebrich's durch den Ausgang bes flebenjährigen Krieges fehr gehoben. — Urtheile 
Sriedrih’3 und Napoleon’s über die Urfachen, welche ven Ausgang bes Krieges beſtimmt 
haben. — VBegeifterung der Zeitgenoffen für Friedrich — Frühes Altern und fortbauernde 
Geiſtesregſamkeit Friedrichſs. — Herrfcherthätigkeit deffelben. — Anwendung bes colbeit« 
ſchen Eperrfgftems. — Adelsbevorzugung. — Ungenügende Ausflattung bes evangelifchen 
Kirhen= und Schulweſens. — Generalstands&chul-Meglements von 1763 und 1765. — 
Schulreform des Abts Zelbiger in Sagan. — Katholiſche Schullehrers Eeminarien. Ges 
minarquarte der katholiſchen Pfarrgeiftlichfeit aufgelegt. — Das Schulwefen verbleibt in 
feiner Armfeligteit. — Königl. Befehl, die Invaliden ale Schulmeiſter zu verforgen. — 
KRargheit für das höhere Unterrichteweien. — Echidfale des Fürſtbiſchofs von Breslau währ 
rend feines Exils. — Zlehbrief defielben an den König nach dem bubertsburger Frieden. — 
Strenge Beantwortung durch den Minifler von Schlabrenporf. — Der Kürftbiichof muß 
feinen Aufenthalt in Oppeln nehmen. — Rüdtehr deffelben in den öfterreichifchen Bis⸗ 

thumsantheil. — Der Papft ernennt einen apoftolifchen Vicar für ben preußiſchen Antheil. 


Das Anſehen Friedrich's war durd den Ausgang des Krieges, welcher nunmehr 
ber fiebenjührige genannt wurde, fehr body gehoben worden. Nach feinem eige: 
nen Urtheile würde diefer Ausgang ohne den Zutritt von Umfländen und Ereig⸗ 
niffen, die außer feiner Einwirkung lagen, nicht möglich gewefen ſein;) Andern 


*) Histoire de la guerre de sept ans ch. XVII. Wenn wir binterber bie Ur- 
fadyen aufſuchen, durch welche die Kreigniffe auf eine fo unerwartete Weiſe gewen⸗ 
det worden find, fo finden wir, Daß folgende den Untergang Preußens verhindert 
haben: 1) Mangel an Uebereinfiimmung unter ben Mächten ber großen Alltanz; ihre 
verf&biedenartigen Intereſſen, die fie verdinberten, fit über mandye Operationen zu ver⸗ 
ſtändigen; bie geringe Einigkeit zwiſchen ben ruffiihen und öfterreihiichen Generalen, 
die fie vorfichtig machte, wenn die Gelegenbeit forderte, mit Kraft zu handeln, um Preu- 
ben zu zertrümmern, wie fie ed wirklich bätten thun können. 2) Die zu raffinirte und 
quinteflenziirte Polilit des wiener Hofed, nach welder er ben Bunbedgenofien die ſchwie⸗ 
rigften und gemwagteften Unternehmungen zufchanzte, um am Ende bed Krieges feine 
Armee in befferem und vollzäkligerem Stande ald die andern Mächte zu haben, was 
die Folge hatte, daß Die öfterreichiihen Generale aus übertriebener Vorſicht ed verfäum- 
ten, den Preußen den Gnadenftoß zu geben, ald beren Lage eine völlig verzweifelte war. 
3) Der Tod der Kaiferin von Rudland, mit welcher bad öfterreihiihe Bündniß ins 
Grab gelegt wurde, der Abfall der Nuflen, dad Bündniß mit Peter III. und die Hülfe, 
welche dieſer Kaifer nad Schiefien ſchickte — Napoleon’d Beurtbeilung des fiebenjäh- 
zigen Krieged lautet am Schluß: Man wirft diefem aropen Feldherrn vor: 1) den An⸗ 
Kauf, den er 1756 genommen hatte, nicht wie er es follte, benußgt zu haben, 2) in ben 
Frũhjahrsmonden der folgenden Sabre, mo die Ruflen immer fern waren, feine großen 
Schläge geführt zu haben; 3) die Fehler, welche die Unfälle von Hochkirch, Landshut 
sınd Maren berbeiführten; 4) die fchlechte Richtung, welche feinen beiden GEinfällen in 
Böhmen und dem in Mähren gegeben wurde; — aber diefe Zehler verſchwinden gegen 
die großen Schläge, die ſchönen Manöver, die kühnen Entſchlüſſe, die ed ihm 
möglid gemacht baben, aud einem fo ungleihen Kampfe fiegreich au ſcheiden. Gr 
ift befonderd in den gefahrvollen Momenten groß geweſen, das iſt Der _befte Lob» 
fprud, den man feinem Charakter ertheilen kann; aber Alles ſpricht dafür, daß er 
nicht einen einzigen Feldzug gegen Frankreich, Defterreih und Rußland beftanden bätte, 


- «An. 
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aber erichten ed als ein übermenfchliches Werk, den Kampf mit der vereinigten 
Macht Frankreichs, Defterreih8 und Rußlands, Schwedens und des Deutichen 
Reichs ohne Verlufl einer Fußbreite Land beftanden zu haben, und für die dur 
ferne Größe leicht gewinnbare deutihe Menge, fo weit fie nicht in den katholi⸗ 
fhen Gegenden durd den Einfluß der. Kirche von der Theilnahme an einem Mo: 
narchen, welcher der letztern nicht angehörte und fogar als deren Feind galt, abgezo⸗ 
gen wurde, trat Friedrich's Name und Perfon in dad Helldunfel der mythiſchen 
Geſchichte, welches auf die Seelen der Menſchen mit einer wunderbaren Gewalt 
wirkt; in den Genofien höherer Bildung aber gewann die dem Könige zugemen: 
dete Volföftimmung über die Mißgefühle, weldye die mandyerlei Härten feiner 
Regierungsweiſe und fein Verfahren gegen Sachſen und Mecklenburg hervorge: 
zufen hatten, um fo leichter die Oberhand, als die wortführenden franzöflfchen 
Schriftſteller ſein Lob überall verfündigten, wie überhaupt in ganz Frankreich, 
im Gegenſatze zu der ihm abholden Gefinnung des Hofes, die franzöſiſche Bei: 
ſtesrichtung Friedrich's durch eine fehr lebhafte Nationalgunft für ihn und feine 
Schriften, welde fi bis auf unfere Tage erhalten hat, vergolten wurde. Auch 
die Geſpraͤche mit Gottſched und Gellert erichienen Dielen ald Vorzeichen, daß 
in ihm eine größere Theilnahme am vaterländifchen Schriftwefen ermachen werde, 
und Leſſing, welcher ald Gouvernementd: Secretär beim General Tanenzien in 
Breslau den hubertöburger Frieden ausrief, ſchuf gleichzeitig in feiner Minna 
von Barnhelm ein Geilteswert, dad länger ald ein Menfchenalter hindurch bei 
jeder neuen Aufführung neue Begeifterung für „den eben fo guten al& großen 
Monarchen“ in den Herzen der Deutichen entzünden half. 
Aber bei dem Helden diefer Begeifterung hatte bereits in feinen Anfängen 
egen die philofophirende Kichtfeite feiner Doppelnatur die andere, in der vom 
Bater überkommenen Prarid des Finanz: und Militärregimentd befangene, einen 
ſtarken Gegenfag gebildet. Schon der junge, lebensfrohe Friedrich war weit hinter den 

länzenden Erivartungen des Bewunderers und Robredners feiner Eronprinzlichen Bor: 
* zurückgeblieben, weil er fi eine andere, weltgeſchichtliche Aufgabe ſtellte und es 
vorzog, anftatt eines friedlichen Volksbeglückers nach den Grundfägen der Weisheit, 
zu denen er fich in Profa und Verſen befannte, Schöpfer der politiihen Größe des 
yreußtihen Staated zu werden. Die Löfung diefer Aufgabe war mit ſchweren Opfern 
verbunden gewefen. Unter den Sorgen und Anftrengungen des fiebenjährigen Krie: 
ged vor der Zeit zum Greife gealtert,*) hatte er jedoch feine Geiftesfraft und 
feinen Thätigfeitötrieb unvermindert bewahrt, und wie er früher mit kühnem Ent: 
ſchluſſe die Waffen ergriffen und mit Heldenfraft geführt hatte, fo fparte er nun 


wern bad Kabinet von Peteröburg die rufjiihen Armeen auf dem Kriegsſchauplatze 
Hätte überwintern laflen. Dad Wunderbare des fiebenjährigen Krieges verfchwindet 
alfo. Über dad wirklich Große rechtfertigt den Huf, den die preußiſche Armee in den 
fünfzig Ichten Jahren des verflofienen Jahrhunderts genofjen bat, und befefigt ben gro 
fen militärifhen Ruhm Friedrich’, anftatt ihn zu erichüttern. 


*) Am 28. Mat 1759, wo Friedrich nicht älter al& einige Monate tiber 47 Jahr 
war, ſchrieb cr an d’Argend: „Ich bin alt, traurig unb verbrieblih. Einige Strahlen 
meiner vormaligen guten Raune kommen von Zeit zu Zeit wieder, aber eö find Funken, 
welche vergehen, weil feine Stoblenpfanne zu ihrer Aufnahme vorhanden ift, Blitze, 
welche den Nachthimmel durchzucken. In Wabrbeit, Sie würben mich nicht mwicherer: 
fennen. Sie würden einen ergranten Mann ſehen, der nicht blod die Hälfte feiner 
Zähne, fondern auch feine Heiterkeit, fein Feuer, feine Einbildungskraft verloren bat. 
&8 find dies weniger die Wirkungen der Jahre, ald der Sorgen, die traurigen Erſt⸗ 
Inge ber. Hinfälligkeit, die der Herbſt unſers Dafeind und unanöbfeiblich zuführt.“ 
Oeuvres posthumes X.2 
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feine Mühen und Sorgen, um den durch Kriegsleiden und Laften zerftörten Kan: 
des⸗ und Boltswohlftand wieder aufzurichten und die äußere Exiſtenz des Staats 
nit blos durd cin wohlgerüftetes Heer, fondern aud durch Gründung eines 
neuen politifchen, wider die Gefahren der Vereinzelung ſchützenden Syſtems ficher 
zu ſtellen. In jener Beziehung bat er für fein Land und fein Volk des Er: 
fprieplichen Vieles gethan. Durch rechtzeitig von ibm gewährte Unterflügungen ers 
hoben ſich dic abgebrannten Städte aus ihren Ajchenhaufen, große Streden un: 
tragbaren Landes wurden durch zweckmaͤßige Veranftaltungen bewohnbar gemacht, 
Sümpfe und Niederungen ausgetrocknet, zahlreihe Koloniften: Dörfer angelegt, 
der Anbau der Kartoffeln erzwungen, Kanäle gegraben, Zucht: und Armenhäus: 
fer errichtet, die Nittergutsbefiger durch Stiftung des landſchaftſchaftlichen Credit⸗ 
ſyſtems (zuerft in Schlefien, dann in der Marl und in Pommern) aud der 
drohenden Sefahr einer plöglihen Entwertbung des Grundeigenthums .gerettet. 
Den von. ihm gefaßten Plan, dem Volke ein verftändliches Geſetzbuch in die 
Hände zu geben und die verwidelten Formen der Gerichtöverfalfung zu verein: 
fachen, bradjte er der Ausführung nahe. Wer hätte nicht von feinem Eifer für 
fhnelle und parteilofe Rechtöpflege vernommen, von der in der Müller Arnoldfchen 
Prozeßſache ausgeübten Strenge gegen Richter, die ihm parteiifcd) gegen den Armen 
und Niebrigen erichienen, von feiner bei diefem Anlaß bekannt gemachten Erflä: 
rung, daß vor der Juſtiz der Bettler und der König gleich fei, von der Mühle 
bei Sandfouci, ald dem thatfächlichen Beweife, daß ihın das Befigrecht des Bürs 
gerd im Zufammenftoße mit den Wünfchen des Herrſchers mehr ald die lekteren 
galt, — wer nit in einer ‘der zahlreichen Darftelluugen feined Wultend und 
Wirkens gelefen, welche Aufmerkſamkeit und Theilnahme er der Förderung des 
Aderbaued, des Gewerbfleißes und des Handels midmete, wie zugänglich er für 
Bitten und Beihwerden war, wie jeded feiner Tagewerke den ihm befeelenden 
Gedanken bezeugte, daß das Weſen ded Königdamtes in treuer Erfüllung ber 
Königapflihten beftehe, wie er dazu da fei, in den weiteren oder engeren Kreis 
fen des Staatdlebend helfend einzufchreiten und wenn die Einzelfräfte nicht aus- 
reichten, ſtockende Triebräder in Bewegung zu feben oder darin zu erhalten. 
Diefer wohlthätigen Herrirherthätigkeit Friedrich's erwuchs aber eine mächtige 
Gegenwirkung in feinem Glauben an dad colbertiche Sperrigitem, welches ihm für 
das firherfte Mittel galt, das Geld Innerhalb der Landeögrenzen zu erhalten und 
Wohlftand und Reichtum über alle Klaffen der Einwohner zu verbreiten. Nach dem 
Kriege wurde der Eifer für daffelbe ald für die Bedingung des Wachsthums der 
Staatdeinnahmen und der Aufiammlung eined Staatsſchatzes verboppelt.”) ALS 
der den Abfichten des Koͤnigs entgegengefette Erfolg eintrat, die Ein: und Aus: 
fuhroerbote den Handel erdrüdten und in Folge deflen auch die Erträge von den 
Berbrauchöfteuern und Zöllen ſich verminderten, fuchte Friedrich den Grund nicht 
in dem Srrthume des Syſtems, fondern in der Unredlichfeit oder dem Ungeſchick 
der einheimiichen Beamten, und fiel auf den Gedanken, dieſe ganze Verwaltung 


*) Ein im Zuli und Auguft 1765 durch die Kammern zu Bredlau und Glogau 
erlafienes Gircular beftimmt, daß derjenige Fuhrmann, der ſich unterſteht, Wolle nad 
Sachſſen oder Oeſterreich audzuführen, ohne Gnade und ohne alle Umjtände mit dem 
Galgen beftraft werden fol. Diejenigen, welche Wolle cuf Radebahren ober auf bem 
Hüden außer Landes ſchieppen, follen gleihfalld mit dem Strange beftraft werden. In⸗ 
ländifhe Fabrikanten, welche Wolle, die auf ihren Namen und zu ihrem Gewerbe ge- 
kauft if, in großen oder Fleinen Duantitäten aud dem Lande practiziren cscr dazu Vor: 
ſchub Heiften, follen den Staupbeien befommen und aus dem Lande. gewielen oder auf 
Rebendzeit ind Zuchtshaus gebracht werden. Kornſche Edicten-Sammlung VII. ©. 707 


8 


an berbeigerufene Franzoſen zu Übertragen. Diefe für den Verkehr und für dr 
Geſtunnung des Volkes gleich ungedeihliche Maßregel brachte ihm ſelbſt um ir 
größere Verſtimmung, als auch der finanzielle Zweck derſelben bei Weitem vich 
erreicht wurde;) er ließ ſich aber run dem einmal eingeſchlagenen, für richtig 
gehaltenen Wege durch die unvortheilhafteſten Erfahrungen nicht abbringen. Die 
entgegengeiegte ſtaatswirthſchaftliche Lehre des Phyſiokralismus, welcher alle Zölle 
und Berbaudsfteuern abichaffen, alle Abgaben auf den Grundbeſit legen und 
den Handel ganz freigeben wollte, hielt er, obwohl der Urheber ein Franzoft 
war, einer ernflhaften Erwägung nicht werth."*) 

Kin noch fchrofferer Gegenfap zu dem philofophifhen Standpunkte ärie 
drich's that in feinem Bemühen ſich fund, Die in der dentſchen Staatdortnung 
feit dem Dreißigjährigen Kriege fehr verflärkte vorrechtliche Geltung des Adele jet: 
zubalten und noch höher zu fleigern, während der Eintritt einer neuen Bildunge 
yeriode den Herrihern die Aufgabe ftellte, das Uebermaß der Adelsvorrechte pu 
vermindern. Nach Beendigung ded Krieges wurden die bürgerlichen Offgier, 
wie tapfer fie gefochten haben modten, mit wenigen Ausnahmen entlafjen oder 
unter die verachteten Garnifonregimenter geſteckt, und ale der einheimifche Adel 
für die Stellen nicht mehr zureihte, wurden Adlige aus Sachſen, Medlenburg 
und dem Reiche ermuntert, als Offiziere in preußiſche Dienite zu treten. 
ſelbſt erzählt dies mit Angabe des Grundes, daß bei dem Adel allein Chrgefühl 
zu finden fei; demfelben bleibe im Allgemeinen feine andere Zuflucht, ale Kb 
durch den Degen auszuzeichnen. Es war dies der wohl abſichtlich dunkel ge 
foßte Ausdruck einer tiefer liegenden Weberzeugung, dap die unumfcränfte Allein: 
Hexrfchaft einen ihr näher verpflichteten Stand zur Stüge bedürfe, und daß hienu 
der Adel nad) ‚feiner zur Sitte und Gelinnung ausgebildeten Hingebung an bie 
Derfon des Monarchen fid) vorzüglid) eigne. Er hielt es für gerathener, dieſe Hin: 
gebung durch Befriedigung ded mit ihr verbundenen Strebens nad) Auszeichnun⸗ 
gen und Belohnungen zu fleigern, als diefelbe durch Theilung der Gunſt und 


*) Tem Herzoge Ferdinand von Braunfhweig nahm es Friedrich fehr übel, daß 
berfelbe auf die bei der Tafel an ihn gerichtete Frage, ob er nicht aud die Regie mif- 
billige, zur Antwort gab: „Ew. Majeftät Untertbanen Magen vielleicht nur Darüber. 
daB Sie den Arangoen mebr ald ihnen vertrauen.” Die hierüber vom Könige bezeigke 
Empfindlidfeit gab den erften Anlaß, daß der Deren den preußifhen Dienft verlieh. 
Mauvillon's Geſchichte ded Herzogs Zerdinand. II. ©. 371 u f. 

**) Das Hauptwerk des Quesnoy: Tableau economique, erfchien 1.3.1758, mo Frie⸗ 
drich freilich zu dergl. Studien Feine Zeit hatte. Zwei 3. darauf lieferte eine Schrift des 
hanndverſchen Bergraths Joh. Heinridy Gottlieb von Juſti, die unter dem Titel: Die 
Chimäre des Gleihgewißte der Handlung und Schifffahrt, Altona 1759, erſchien und 
im 12. Bande der Teutſchen Kriegöfanzlei (1760. 1. ©. 919) abgebrudt if, eine fehr 
einleuchtende Darftellung ber Widerfprüce, zu melden die Theorie des Geldreichthums 
und der Hanbeldfperren führte. Auch die Institutions politiques des ihm perfönlich be» 
kannten Kreiheren von Bielefeld, in welchen bie Grundſätze der richtigen Handelspolitik 
auch in Betreff ded Manufakturweſens frei von den Irrthümern ber Phnfiofraten an 
iebend und ſachkundig dargeftellt find, müflen entweder dem Könige nicht eingelcuchtet 
aben, oder, nad einem Mißgeſchick, welches nicht felten gerade die für die Großen nö: 
thigften Bücher trifft, von Ihm zufällig nicht gelefen worden fein. Sie erſchienen franzöſiſch 
a la Haye 1760, in 2 Duartbänden, deutfch unter dem Titel: Lehrbegriff der Staatskunſt. 
Bredlau 1764, 2 Bände in 8. Friedrich's Eifer für dad von Bielefeld befämpfte Enftem 
ber unbedingten Ausfuhr⸗ und Cinfuhrverbote erfcheint nad dem Kriege verftärkt. 
Noch in dem im Jahre 1777 verfaßten Essai sur les formes du Gouvernement bält 
Friedrich fein Handelsſyſtem durch das Bild eined Beuteld mit hundert Dukaten, aus 


dem man tägli einen herausnimmt, ohne einen andern dafür einzulegen, für hinreichend 
gerechtfertigt. 
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ber Mittel an den Bürger: und Mittelfland zu vermindern, zumal er im lebte 
ren eine Anſchauungsweiſe und Gedankenrichtung gewahrte, die dem Weſen der 
militaͤriſchen Erbmonarchie nicht fo gut, wie der Standesgeiit des Adels -ent: 
ſprach, jondern Keime einer neuen Geſtaltung des Stautslebend in fich trug. 
Denn obngeachtet feiner jcheinbaren DBefreundung mit der Philofophie des Sahr: 
bunderts, die von den franzöftiichen Freidenkern und Schöngeiltern gelehrt oder 
gepriefen wurde, hegte Friedrich Doc Widerwillen gegen die Folgerungen derjel: 
ben, die auf Einfchräufung, wo nicht auf den Umfturz der erblihen und unum: 
ſchraͤnkten Herrihermadht hinweilen, und man kann nicht bezweifeln, daß er, 
wenn er das Endergebniß diefer Grundſätze in der franzöflihen Revolution er: 
lebt hätte, ſich als entidiedeniten Gegner derfelben erklärt haben würde.) Die 
Gorm aber, in welche feine Abficht ſich Heidete, Durdy Bevorzugung des Adels dei: 
fen Standeögeifl zu flärten und in ihm die Grundlagen der Monarchie zu be: 
feftigen, fland mit der Bewegung des Zeitgeiftes nicht mehr im Einklange, und 
der Uebermuth, den fie bei den Bevorzugten, Der Mißmuth, den fie bei den Zu: 
nie erzeugte, trug nicht bei, das Leben im preußiichen Stante zu ver: 
ern. 

Noch weniger genügte in einer dritten Beziehung das Staatöwefen Frie: 
drich's dem Bilde, welches der dentende Geiſt von einem Staate unter der Lei⸗ 
tung eined unumfchränften Gebieterd von ſolcher Größe der Einficht, von ſolcher 
Güte des Willend, von ſolcher Kraft des Charakters fidh zu entwerfen geneigt 
id. Wer follte nicht glauben, Daß gerade er die Bolkebildungsanftalten, zu deren 
Errichtung und Unterhaltung die Kräfte der Gemeinden nicht immer ausreichen, 
zum Gegenftande vorjüglicher Fürſorge machen würde, da von feinen Bor: 
gängern für Erfüllung diefer Staatspfiht im Ganzen wenig gethan worden 
war? Gr zeigte aber keine Neigung, Diele Verfäumniß gut zu madhen. In 
Schleſten war dad Kloflergut, welches die alten Fürften für die Erhebung der gei: 
figen Sultur und des Landanbaues überhaupt ausgefegt hatten, bei der alten Kirche 
verblieben; die zahlreiche evangelifche Bevölkerung hatte im größeren Theile des 
Landes ihre Gotteshäuſer und Schulen auf eigene Koften errichten und von 
Neuem audftatten müflen. Wie fehr auch der Religiondeifer der evangeliſchen 
Einwohner die Beſitznahme erleichtert hatte, und welch großen Werth auch der 
König nah dem Mapftabe des Staatöintereiied dem evangeliichen Religiondweien 
vor dem katholiſchen beilegte, doch überließ er die finanzielle Pflege des Kirchen: 
und Schulweſens den Patronen und Gemeinden, und gewährte dazu nur in fel: 
tenen Zällen einige Beihülfe aud den Mitteln ded Staatd. Anfangs mochte ihn 
hierbei der Wetteifer der damaligen Evangelifchen, ihr Kirchen: und Schulmwefen auf 
eigene Koften einzurichten, täufchen, und ihr überfchwenglicher Dank für die bloße 
ihnen hierzu ertheilte Erlaubnis feinen Zutritt als überheblich erfcheinen laſſen; es 
tonnte ihm jedoch nicht lange verborgen bleiben, daß die Ausftattung, vornehm: 
lich der Schulen, überall fehr dürftig, die meilten Lehrer, auch in den Städten, 
wie viel mehr in den Dörfern, auf ein geringes, oft unfidheres Schulgeld und 
anf die Erträge der kirchlichen Hülfsdienſte angewielen, die Shulmohnungen und 
Schulhäuſer höchſt elend und Anftalten für die Heran: und Fortbildung des Lehr: 
ſtandes gar nicht vorhanden waren. Bier war der landesväterlihen Thätigfeit 


*) Außer vielfachen ‚Seußerungen in feinem briefliden Verkebr mit Voltaire zeugt 
Dafür dad Examen de l’Essai sur les prejuges (Oeuvres Il.) und bad Examen critt- 
que de Systewe de la nature (Oeuxres pusthumes VI.). Beide Uufläpe find in anti⸗ 
revolutionärem Sinne zur Vertheidigung ber beftebenden politiihen Ordnung, der letz⸗ 
tere fogar zur Vertheidigung des Chriſtenthums gejchrieben. 
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für das Gemeinwobhl ein fruchtbares Feld geöffnet und dem Monardien Gelegen⸗ 
heit gegeben, mit mäßigen Koften die fegendreichiten Zwede für das geiflige Ge⸗ 
deihen des Volks zu erzielen. Auch blieb diefer Gegendſtand feiner Aufmerkfam: 
keit nicht fremd. Nachdem fchon während des Krieges der Minifter von Schla: 
brendorf die Nothmendigkeit einer Verbefierung des ganz verfallenen Schulweiend 
angeregt und die breölauiihe Dberamtöregierung unter dem 13. Dezember 1759 
eine Verordnung zur Heritellung des Schulbefuhd und der Stellenbejegung er: 
laffen hatte, vollzog der König ſelbſt am 12. Auguft 1763 ein Schulgeſetz unter 
dem Titel: General:Land-Schul:Reglement, welches, von dem Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
rath Heder in Berlin entworfen, die inneren Einrichtungen und die Aufſichts⸗ 
verhältniffe des Volksſchulweſens mit Sachkunde und Genauigkeit ordnete, den 
weientlihen Punkt über die Verpflihtung zum Bau und zur Unterhaltung der 
Schulhäufer aber ganz überging und für die Befoldung der Schullehrer außer 
den fhon vorhandenen Stiftungen keine andere Duelle ald das von den Eltern 
der Schulfinder zu entrichtende Schulgeld beftimmte. Im Falle ded Unvermö: 
gend follte die Zahlung entweder aus dem Klingelbeutel oder aus einer Armen: 
oder Dorftaffe gefchehen, was bei armen Gemeinden eine fehr unfichere Gewähr: 
leitung gab und mit Gewißheit voraudfehen ließ, daß auf diefem Wege für eine 
beträchtlihe Zahl von DOrtichaften feine ausreichende Dedung der Koften des Un: 
terrichtö zu bewirken fein würde. Hier hätte nun der Staat zutreten und bie 
Dedung übernehmen follen ; Friedrich aber glaubte, die dazu erforderlihe Summe 
dem Heere und dem Staatöfchabe, welchem lebteren die Ueberſchüſſe der Einnab: 
men zuflofien, nicht entziehen zu dürfen. — Zwei Sahre fpäter folgte auf Des 
trieb des Minifterd von Schlabrendorf ein General: Land: Schul: Reglement für 
der Katholiſchen in Schlefien und in der Grafihaft Glatz, weil manche Beſtimmun⸗ 
gen des eriteren, zunächſt auf dad evangeliihe Schulweſen berechneten Geſetzes den 
Eingang deflelben bei der katholiſchen Geiftlichkeit und Einwohnerſchaft erfchwer: 
ten.) Auch mar der Abt ded Auguftinerfiofters zu Sagan, Johann Zgnag Bel: 
biger, durch feinen Prior, Benedict Strauch, auf Verbeſſerung der faganihen Orts⸗ 
fhule geleitet, mit Worfchlägen zu einer neuen Lehrart und zu zweckmäßigen 
Außeren Einrichtungen hervorgetreten und hatte Beifall gewonnen. Zu denfelben 
gehörte die Stiftung katholiſcher Schullehrer: Seminarien für Schlefien bei der 
Domfcule in Breslau, bei den Klofterfchulen in Leubus, Grüſſau, Sagan, Ra: 
tibor, NRauden und der Stadtihule in Habelſchwerdt. ine im Namen des 
Königs erlafene Verordnung der Kammern beflimmte, daß fein katholiſcher Pfar- 
rer zum Befig eines Pfarreinfommend gelangen follte, wenn er nicht den erflen 
Vierteljahröbetrag zur Seminarientafie baar erlegt bätte.”) Es ſchien nahe zu 
liegen, die zur Unterhaltung der Seminarien erforderlichen Koften von den vielen 
Abteien und Klöftern zu fordern, anftatt die Pfarrgeiftlichkeit mit einer fo be 
ihwerlichen Abgabe zu belaften; ed wurde aber vorgezogen, diefen Weg einzu: 
ſchlagen, weil die Geldfräfte der Klöfter für die Beförderung des Fabrikweſens 
in Anfprudy genommen wurden und die Aebte, oft ſchon vor und behufß ihrer 
Ernennung, die Verpflihtung eingehen mußten, Wachsbleichen, Spinnereien, 


*) Dad General-tand-Schul-Reglement von 1763 ſteht in der Kornſchen Edicten⸗ 
Sammlung VII. ©. 36, dad katholiſche vom Jahre 1765 ebendafelbft VIil. ©. 780. 
Auch it ein befonderer Abdrud dieſer Gefehe in der Kornfhen Verlagshandlung ver- 
anitalte 

) Kornihe Ebicten-Sammlung VII. ©. 326. Die Verordnung wurbe am 12. 
und 27. November 1764 von den beiden Kriegs⸗ und Domainen-Kammern zu Bredlau 
und Glogau publizirt, 
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Miebereien, Lebergerbereien anzulegen, was bei ihrer Unkunde des Betriebs einer 
ſchweren Abgabe gleih kam umd nur die Gefhäftsführer bereicheree. Um das 
Echulweien zu verbeflern, hätte es, neben der Grrichtung von Seminarien, ber 
Semährung einer anftändigen Befoldung für die Lehrer und Beihaffung der zur® 
Erbauung und Unterhaltung der Schulhäuſer erforderlihen Mittel bedurft. Da 
aber diefe Mittel vom Staate nicht gewährt und auch nicht da geſucht wurden, 
wo fie, zunächft wenigftens für das katholiſche Schulmefen, zu finden gewefen 
wären, die Verbindung der Schulen mit Pfarrkirchen bei Weitem nicht allen 
Schullehrern ein genügended Auskommen verſchaffte, und ein großer Theil der 
Gemeindeglieder dad Schulgeld, welches die Neglements zur Hauptgrundlage des 
Beftehens der Lehrer machten, nicht aufzubringen vermochte, fo bfieb aud das 
katholiſche Schulwefen in dem Zuftande der Vertümmerung, welder neben dem 
reichen Süterbefit der Doms und Stiftögeifllichfeit weit auffälliger erſchien, ale 
ber gleich armfelige des evangelifhen. Für das letztere fonnte von den Conſiſto⸗ 
rien nicht einmal gethan werden, was von den Kammern für das katholiſche 
Schulweſen geihab; denn. die Verhältniffe der evangelifhen Geiſtlichkeit hätten 
eine Mapregel, wie die Cinführung der Seminarienquarte war, nimmer geitattet, 
und daß der Staat aus feinen Duellen dem evangelifhen Schulmefen Hülfe zu⸗ 
fließen laffen werde, fiel den Provinzialbehörden umfoweniger ein, ald es auch 
wohlmeinenden Miniftern felten gelang, für die mäßigften Borfchläge zu dringen» 
den Schulverbefferungen vom Könige Geldbewilligungen zu erlangen, obgleid er 
ed einmal als eine intereffante Suche bezeichnete, wenn die Schulen in guten 
Stand fommen könnten.) Commiflarifhe Vifitationen fanden nicht flatt, well 
der König den Antrag wegen der bierzu erforderlichen Reiſekoſten nicht geneh⸗ 
migte; in feiner eigenen Nefidenzftadt Potsdam mußte die Hälfte des Schulhau: 
fes feinen Pagen zur Mohnung eingeräumt werden, und dad vom Magiftrat ab: 
geſchaffte Singen der Schüler vor den Handthüren der Bürger wurde wieder 
bergeftellt, als einige veformirte Bürger fid) mweigerten, den dafür allen Haudbe- 
figern ohne Unterſchied der Eonfefiion aufgelegten jährlichen Beitrag an die Iuthe- 
riihe Schule zu zahlen. Das Sclimmfte aber widerfuyr dem Landſchulweſen, 
als Friedrich, nachdem das geiftlihe Departement mehrere Jahre hindurch Ent: 
würfe zur Verbefferung der Schulen ihm annehmlich zu maden bemüht gewefen 
war, demfelben nad) dem von einem Kinanzratb gemachten Vorſchlage (am 
31. Juli 1779) plöglich befahl, daß die Snyaliden, welche leſen, ſchreiben und 
rechnen könnten und fid, zu Schulmeiltern auf dem Rande und fonft gut ſchickten, 
als folche angeftellt werden follten, weil diefe Leute, die Leben und Gefundheit 
für das Vaterland gewagt, untergebracht zu werden verdienten.”) Der General, 
an welhen der König zu diefem Behuf dad geiftlihe Departement wies, ſchickte 
demielben ein Verzeichniß von 79 folher Invaliden, die er zu Schullehrern für 
tauglich eradhtete, mit dem Bemerfen, daß außer denfelben und 741 auf andere 
Weiſe zu verforgenden, noch 3443 unverforgte vorhanden wären. Dies eröffnete 
traurige Ausfichten für dad Schulweſen. Das geiftlihe Departement fuchte zur 
Minderung des Unheild die Beltimmung, daß die Invaliden fih zn Schufmeiftern 
ſchicken follten, geltend zu machen und verabredete mit dem Kriegödepartement 
eine Prüfung, um wenigftend ganz unfähige vom Lehramte audzufchließen; ed kam 
aber vor, daß der König auch an dergleichen Männer, wenn ſie fih ihm durd 
ihre Kriegädienfte empfohlen hatten, Schulpoften, fogar in bedeutenden Gemeinden, 


*) Büching's Charakter Friedrich's I. S. Yl u f. 
») Bülhing a. a. DO. ©. 93 — 97. 
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durch Kabinetöbefehle verlieh und alle Gegenvorftellungen zurückwies. Dann 
mußten ſolche Schulen ihrem Schickſale überlaſſen werden.”) 

Dit dieſer oder einer äͤhnlichen Maßregel — etwa zu Gunſten invalider 
«Offiziere — blieben freilich die Gymnaſien und Univerſitäten verſchont, vielmehr 
drang der König bei Beſetzung der Lehrſtellen in dieſen Anſtalten ſtets auf bie 
Mahl tüchtiger Männer und fehärfte in einem Kabinetöfchreiben, welches er im 
Sabre 1779 an den Minifter Zedlitz über das Unterrichtöwefen ſelbſt dictirte, zu 
wieberholtenmalen die Erlernung bed Lateiniihen und Sriehiihen — doch nad 
einer andern Methode ald der herrihenden — ein; aber Anweifung von Geld⸗ 
mitteln zur Verbeſſerung der Einrichtung und Erböhung der überall ſehr niedri: 
gen Beſoldungen fand in fehr wenigen Fällen und in diefen auch nur in höchſt 
unbedeutendem Maße ftatt.e Im Ganzen hat Friedrih an die Aufnahme der 
Univerfitäten in feinen Staaten ebenfowenig ald an die Volksſchulen gewendet, 
wenn man die Heine Summe zur DBerbefferung des Gehalts einiger Profefloren 
in Halle abredinet, wo für die ganze philoſophiſche Fakultät bei Stiftung der 
Univerfität nur taufend Thaler Befoldung auögefept waren, obwohl diefe Fakul⸗ 
tät zuweilen aus einem Dußend ordentlicher Profefloren beitand.”) Umſonſt 
würde man verluden, dDiefe dem geifligen Leben der Nation erwielene Kargheit 
mit der Nothwendigkeit zu rechtfertigen, in welcher fi Friedrich befunden, feine 
Geldmittel zur Behauptung politifher Größe aufzufparen; dies hätte wohl eher 
mit den Summen gejchehen follen, die er für die prunkoolle Langeweile der ita⸗ 
lienifchen Oper und auf die Erbauung unwohnlicher Paläfte verwandte — Sum: 
men, deren zehnter Theil bingereicht hätte, die Bildungsanftalten aller Gattungen 
aus ihrer Armfeligkeit zu erheben. Daß er died nicht that, kann im Verhält⸗ 
niſſe zu feiner Gefinnung und Einfiht nur für eine Laune gehalten werden, die um 
fo beklagenswerther erfcheint, ald die Wirkungen derfelben Dauer behalten haben, 
und, wenn auch feitdem für einige Univerfitäten beffer geforgt worden it, der 
preußilhe Staat doch heute wie damald einer genügenden Ausſtattung für die 

Boltöichulen und die Gymnaſien entbehrt. 

In Schlefien hätte für dad Schulwelen der Provinz umſomehr Etwas ge: 
ſchehen können, ald durd die Entfernung des Fürſtbiſchofs Schaffgotſch dad ge: 
ſammte Einkommen ded Bisthums dem Könige zufiel. Diefer zu feinem Unglüd 
durch die Königägunit zum Kirhenfüriten erhobene Weltmann batte, feitdem bie 
Ungnade feined vormaligen Gönnerd ihn wegen feiner Abreife von Bredlau ge: 
troffen, audgefchloffen von der Hofgunft in Wien, zuerfi in Rom, dann in Sal: 
burg und Paflau fi aufgehalten und war zulegt von Geldmangel gezwungen 
worden, nad) dem Öfterreichifchen Antheil feines Fürſtenthums Neiſſe zurückzukeh⸗ 
ren. Daß im Winter 1759 ein Öflerreihiiches Sommando, bei welchem ſich einer 
feiner Säger befand, in die Stadt Ottmachau im preußiihen Bisthumsantheile 
kam und bei dem dafigen Amtspächter eine Summe von 1500 Thalern für ihn 
wegnahm, erregte bei den preußiihen Behörden um fo größern Unwillen, weil 
dabei verlautet war, daß der Biſchof, ald Befiger von Ottmachau, dazu in Wien 
einen Befehl audgewirkt babe, mogegen er felbit fein Recht auf die ihm entzoges 
nen Einkünfte der bifhöflidien Amtöberrichaften für ganz unzweifelhaft hielt. Nach 
diefer Anſicht entwich aud fein Kammerrath Brofig in Ditmadhau, welchen die 
Kammer bei der Adminiftration des Amtes gelafien hatte, im November 1758 
mit 3000 Thalern Amtd:Kaflengeldern zu ihm in dad öfterreichiiche Gebiet, wos 


) Büſching a. a. DO. S. 100 — 102. 
*) Büſching a. a. O. ©. 8. 
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für dad Bildniß des Entweichers ald eines Diebes in Neiffe an den Galgen ge: 
ſchlagen wurde.) Noch mipfälliger machte fi der Bilchof durch feinen vertrau: 
ten Umgang mit dem Hauptman Walliſch, demſelben, an welchen dad Schrei: 
ben des ald Hochverräther verurtheilten Baronn Warkotfch gerichtet geivefen zu 
fein ſcheint. Auf Anlaß des wider den Warkotih und den Curatus Schmidt, 
defien Mitbeichuldigten, geführten Prozeſſes, tauchte bei den Perfonen in Neiffe, 
melche in diejer Angelegenheit an den Miniſter Schlabrendorf fchrieben, die Ber: 
muthung auf, daß der Biſchof, da der genannte Geiftliche mit ihm in Berührung 
geftanden, auch dem verunglücten Entführungsplane nicht fremd geweſen fei. 
Diefe Vermuthung blieb jedoch ohne Begründung; dagegen fiel ein vom 7. Zuli 
1762 batirted Schreiben ded Fürfibiihofd an den Hauptmann Walliſch den 
Preußen in die Hände, in welchem von einer wichtigen, dem Walliſch ertheilten 
Commiſſion die Rede war, von deren Ausführung der Brieffchreiber fehr viel 
Erſprießliches für fih und feinen Freund erwartete. Der Erzbifhof Migazzi von 
Wien und der General Laudon find dabei ald betheiligte Perfonen genannt. In 
einem zu dieſem Briefe in Neiffe gemachten Commentar wurde angegeben, der 
Zwed der Sommifjion fei fein geringerer gewefen, ald die Feſtung Neiſſe mittelft 
eined mit der daſigen Geiftlichteit und einem preußifhen Staböoffizier ange: 
nüpften Einverftändnified den Defterreichern in die Hände zu fpielen, in derſel⸗ 
ben Art, wie im Sahre 1760 mit Glatz geihehen war. Der Commandat von 
Neiffe, General von Grant, beftätigte diefe Angabe in einem (am 5. September) 
an den Minifter Schlabrendorf gerichteten Schreiben, mit dem Zufabe, daß er 
ihon vorher, ehe der Brief des Fürftbiihofd aufgefangen worden, von der Sade 
Kenntniß erhalten und den Feinden durch Ausfälle ihr Spiel verborben habe; 
jedoch findet fich nicht erwähnt, daß wider den verbäcdhtigen Staböoffizier eine 
nähere Unterfuchung angeftellt worden jei. 

Unterdeß Hatte Schafigotih, der von dem Schidjale feined Briefe an 
Walliſch nichts wußte, den General fchriftlich erfucht, ihm einen Drt zu einer 
Zufammenkunft zu beflimmen, bei welcher er ihm wichtige Mittheilungen machen 
wollte, ſich jedoch die fchriftliche DVerfiherung, daß ihm fein Leid widerfahren 
folle, audbedungen. Der General glaubte darauf ohne Anfrage beim Könige 
nit eingehen zu können, erbielt aber von dem lebtern den Beſcheid: „Er folle 
ſich mit dem Fürftbifhof nicht einlaffen, fondern ihm befannt machen laſſen, 
wenn er die dieffeitigen Grenzen betreten und ertappt werden follte, würde Se. 
Majeftät ihn den andern Tag aufhenken laſſen.“) 


*) Ohngeachtet des Kriegöftandes reklamirte die bredlauifche Kriegd- und Domai- 
nenlammer den Drofig von ber öfterreichifhen Landesbehörde, erbielt aber von Diefer 
(am 27. Sebruar 1759) die Antwort, daß berfelbe im dafigen Zerritorio nicht mehr 
anweſend fei, „Daher man außer Stand ift, angetragenermaßen Em. Ercellenz und un. 
fern bochgeebrteften Herren nocd immer fürdauernde freundnachbarliche Berettwilligkeit 
zu bethätigen.“ Ein Belag, wie fehr von öſtereichiſcher Seite auf die Anftandöformen 
gehalten wurde. 


**) L’Evequd m’a demande entrevue dans quelque lieu que je lui nommerois. 

’ est ce que je n’ai pas voulu lur accorder saus les ordres du Roi qui m’a ordonne 
e lui dire, qu’il m’&toit defendu d’avoir communication avec de telles canailles — 

et que »’il ne vouloit pas &tre pendu, il devoit bien se garder de mettre le pied sur 
son territoire. Schreiben des Generald Grant an den Minifter von Schlabrendorf. 
Neiſſe den 5. September 1762. — Schon am 13. Auguft fchreibt einer der Correſpon⸗ 
denten an den Minifter, ber Zürftbiihof babe ben Ort beflimmen wollen, wo man ibn 
gegen die verlangte Sicherheit aufheben könne. Vermuthlich in bei diefer nachgefudh- 
ten Zufammentunft die Wbficht zum Grunde, fi duch die Anzeige der profectizten 
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In wie großed Erflaunen den Bilchof dieſe Eröffnung der koͤniglichen 
Willensmeinung verfepte, fo rechnete er dennoch mit Zuverfiht auf Wieberein: 
feßung in feinen vorigen Stand, als der hubertöburger Friede für die beiberfeis 
tigen Unterthanen eine volltändige Amneilie ausſprach, alle verfügten Confisca⸗ 
tionen aufhob und die eingezogenen und fequeftrirten Güter ihren vorigen Eigen: 
thuͤmern zurüdzuftellen beftimmte. In diefer Meinung richtete er am 25. Febr. 
1762 an den König einen demüthigen Flehbrief. „Wenn ein mehr ald achtzehn: 
jähriger Zeitraum, in welchem ich im Befig Ihrer Gunft und Ihres Schuped 
eine unwandelbare Treue bewahrt habe, einigen Anſpruch auf Ihre Theilnahme 
verleiht, o jo würdigen Sie mid, Sire, dieſes Blatt anzunehmen, in welchem 
id demüthigſt um Verzeihung flehe, in Shnen meinen größten Wohlthäter und 
den beiten Souverän, den id) jemald auf Erden“ hätte finden können, beleidigt 
zu haben. Die unglüdlihen und fchwierigen Umitände, in denen ich mich zu 
Ende ded Jahres 1757 nad) der Uebergabe Bredlau’d befand, haben mih in 
mein Unglüc geftürzt; id) bin aber im Stande, Sire, zu beweilen, daß meine 
Abreife eine von Seiten des wiener Hofes veranlaßte Verweilung war, wie ih 
über Alles, was mir aus der Zeit meines fünfjährigen Exils zum Vorwurfe ge: 
macht werden Fönnte, mich zu rechtfertigen wiflen werde; ja ich glaube jogar für 
Manches cher Beifall ald Mißbilligung beforgen zu dürfen. Sire, ich habe mein 
ſämmtliches Vermögen in Ihrem Staate verloren, ic habe ein irrendes, land: 
ftüchtiges Leben geführt, ich habe dad Elend fehr nahe geliehen und — was mehr 
it — mit Ihrer Gnade den beiten König und Herricher verloren. Ew. Ma: 
ienät hat mich gegen all’ mein Verdienſt auf den biihöflihen Stubl von Bres⸗ 
(au gefegt und Sie allein können mich durch Ihre Großmuth und Hocherzigkeit 
— gegen mein Verdienft — auf denfelben zurücführen. Ich möchte die Zeit, 
die ih) nody zu leben babe, nur dazu anwenden, was ich mir vorzumerfen habe, 
in Vergeſſenheit zu bringen. D vervollftändigen Sie, Sire, die Reihe Ihrer ewig 
denkwürdigen Großthaten durch die MWiedereinfeßung eincd unglücklichen Biſchofs 
und zeigen Sie in einer für Ihr Haus fo ryhmvollen Zeit, daß Sie noch reicher 
an Großmuth ald an Gerechtigkeit find. Friedrich aber ſchickte dieſes Schrei: 
ben nebit einem andern, welches der Biſchof an den Adjutanten ded Königs ge: 
richtet hatte, an Den Miniſter und fügte die Antwort bei, welche derfelbe im 
eigenen Namen dem Bilchof zugehen laſſen mußte. Diefelbe lautete: „Obwohl 
seine Aufführung die ftrengite Strafe verdiene, je babe doch Sc. Majeſtät aus 
Rückſicht auf die prieiterlihe Würde, mit welcher er beffeidet fei, Gnade üben 
und ihn in der allgemeinen Amneſtie miteinbegrifien fein laſſen wollen. Se. Mai. 
befehle ihm jedoch, niemald an einem Orte, wo Allerhöchſtdieſelben fein würden, 
ſich blicken zu laflen, und weile ihm zu diefem Behuf die Stadt Oppeln zum 
Aufenthalte an.” Diefe war damals ein fehredlicher Ort, an welchem eine feld: 
liche Wohnung für den Biſchof nur im Franziskanerkloſter ermittelt werden konnte. 
Fr hatte darauf gerechnet, das ibm gebörige Schloß Ottmachau zu beziehen und 
an den Haupftfeſttagen und Duatembern fi in Bredlau jededmal acht Tage 
aufhalten zu dürfen; davon aber war in tem Erlaſſe an ihn gar feine Rede. 
Allerdings konnte fi) der König nicht füglih einen Mann nahe kommen laſſen, 
wider den er die oben mitgetbeilte Ordre erlaſſen hatte, deſſen Beamter für eine 
im Auftrage deflelben audgeführte Handlung im Bildniß gebängt und, ſeitdem 
erariften, ald Griminalverbrecher behandelt wurde. 


Ueberrnmpelung ven Neiſſe bei bem Könige wieder in Gunft zu fepen; vielleicht war. 
ſegar dad Ganze eine zu dieſem Behufe angelegte und mißratbene Intrigue. 
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Dennoch entſchloß ſich der Biſchof nach einigem Zögern, feinen Aufenthalt 
in dem ſchoͤn gelegenen Bergſchloſſe Sohannidberg mit dem traurigen Klofter in 
Dppeln zu vertaufchen, immer noch der Hoffnung, mit dielem Opfer den Wie: 
dereintritt in feinen amtlichen Wirkungskreis und in den Genuß feiner Einkünfte 
zu erlaufen, ja feine Zuverfiht deſſen war fo feit, daß er dem Minifter ſchon 
einen Aufſatz einreichte, wie der Geift der Wideripenfligkeit, der ſich bei dem fa: 
tholifchen Klerus gezeigt babe, zu bewältigen fein möchte. Zu diefem Behuf 
jollten zu Lehrern des Priefterfeminare nur preußifche Untertbanen gewählt und 
vorber vom Bilhofe dem Minifter zur Genehmigung präfentirt werden, um durch 
fie nach dem Beifpiele, welches mehrere katholifche Fürften gegeben, eine Reform 
der theologiihen Studien vorzubereiten und die Grundfäge Turrecrameta’d und 
Bellarmin’d aud den Köpfen zu bringen. Dazu übergab er den Entwurf eines 
Hirtenbriefed, in welchem er zuvoͤrderſt Gott pries für den Reichthum feiner 
Güte, womit er das Herz ded Königs gelenkt, daß derfelbe mit unglaublicher 
Großmuth den Zorn, den er feit einigen Jahren nicht ohne fein Verichulden wi: 
der ihn gefaßt, über fein Verhoffen fahren lafien und ihm nicht allein die Frei: 
beit, die Kirche zu regieren und die ihm anvertraute Heerde zu weiden, völlig 
wieder gefchenkt, fondern ihm auch in die Jura temporalia, welche er vordem 
inne gehabt, wieder eingefebt babe. Indem er der Geiftlichkeit died zu ihrem 
Troſte befannt machte, verpflichtete er fie, für das Mohl, den Frieden und Sieg 
diefed allergnädigſten, durch Tapferkeit und großmüthige Mäßigung glorreichfien 
Monarchen und feined Hauſes unaufhoͤrliche Segenswünſche und Andadıten zu 
opfern, den Bußermahungen aber ftellte er die Erflärung voran, daß er fi 
ſelbſt feineswegd hierbei zum Muſter anpreifen könne noch wolle, ald wenn fein 
Herz ihn feinen Vorwurf machen könnte, da er vielmehr mit Scham und De: 
muth befennen möüfje, daß feine Ungerechtigkeiten mannigfaltig feien und ihn ald 
eine ſchwere Laſt darnieder drüdten, „dergeftalt, daß wenn Eure Sünden die 
göttliche Zornruthe über unjer Vaterland zur fchredlihen Heimſuchung hergezo: 
gen, Wir leider an unferm Theile auch viel dazu beigetragen.‘ 

Aber mit allen diefen Demüthigungen erlangte er nichts. Auf die gemad): 
ten Neformvorfchläge erhielt er gar feine Antwort, und wegen des Hirtenbriefed 
wurde er bedeutet, daß er, wenn er feine Sache nicht gänzlich verderben wolle, 
zuoörberft nad) Oppeln zurückkehren müfle, wo alddann der Hirtenbrief zur Gen: 
jur des Minifterd einzureichen fein werde; kaum aber war er am 7. Juni 1763 
dort eingetroffen, ald am 10. ein Regierungs-Commiſſarius bei ihm erichien 
und ihm auf Befehl des Königs die Zeichen des ſchwarzen Adlerordend abfor: 
derte. Statt des Hirtenbriefes hatte bereitd vor Ankunft des Biſchofs der in: 
zwifchen zum General-Bicar ernannte Weihbilhof von Strachwitz eine Admoni: 
tion an die Geiftlichkeit im eigenen Namen erlafien, in welcher er ihr die &e: 
horſamspflicht gegen den König mit firengen Worten einfchärfte, unter welchen 
die Aeußerung, daß einige von der Klerifei pflichtvergefiener Weile vom rechten 
Wege abgewichen, die fchuldige Treue und den Gehorſam gegen ihren rechtmä⸗ 
Bigen Herin zum Nachtheil der Religion aus den Augen geſetzt und dadurch ein 
ſehr übles und verhaßtes Erempel gegeben, umfomehr ald Hinweiſung auf den 
Biſchof verftanden werden fonnte, als beffelben dabei mit feinem andern Worte 
erwähnt war.‘) Sn feinem Kummer wollte ſich der Bilhof durch Amtsgeſchäfte 


) Diefe Abmonition fteht in ber Kornſchen Ebicten-Sammlung unter dem Tages» 
zeichen bed 12. Mat 1764; fie war aber laut den Acten bereitö im Jahre vorber per 
eireulare an die Geiſtlichkeit ergangen. i 
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zerftreuen und reiite zu diefem Behufe nad verfchiedenen Orten der Umgegend, 
dann in weitere Entfernung nad Niederichlefien, um einige Nonnentlöfler au vi: 
iitiren. Alsbald aber erließ der König auf die deshalb an ihn gemachte Anzeige des 
Minifters den Befehl, ihm dies, als feiner Abficht gänzlich zuwider, zu unterfagen, 
indem dergleichen Geſchäfte vom Weihbiſchof verrichtet werden könnten, und der 
Bilhof fih von Oppeln nicht entfernen ſolle. 


Das Schlimmſte war, daß feine auf die Bisthums:Einkünfte geftellte Rech: 
nung gänzlich fehlichlug. Der König befahl zwar am 15. Zuli 1763 die Auf: 
bebung ded Sequefterd und daß aus den vorhandenen” Beitandögeldern von 
71,335 Thlr. dem Biſchof 6000 Thlr. gezahlt werden follten,; da aber zugleid 
für die laufenden Ginfünfte eine Erhöhung des 50 Prozent betragenden Steuer: 
ſatzes verorbnet und Zurückzahlung eines Schuldkapitals von 80,000 XThle., 
welches der Biſchof ſchon im erften Kriegsiahre, noch vor jeiner Entfernung, zur 
Aufbringung eined von der Staatökafle geforderten Anlehend aufgenommen und 
mit 10,000 Thlr. jährlich zu tilgen verfprodhen hatte, verlangt wurde, fo blieb 
ibm zu feinem Unterhalte eigentlich nichts übrig: denn von der Zurückzahlung 
der Anleihe an ihn war feine Nede, wohl aber follte er die Nüditände der 
Tilgung ſeines Schuldfapitald für die ſechs Kriegejahre, in welchen die Bisthums⸗ 
Einkünfte in die Kriegskaſſe geflofien waren, anf einmal mit 60,000 Thlr. nebſt 
Zinfen bezahlen, zu einer Zeit, wo er kaum feinen Hausfland zu unterhalten 
vermochte und den größten Theil feiner Dienerichaft zu entlaflen ſich genöthigt 
ſah, weil bei den zerilörten Grebitverhältniffen des Landes Geld nicht mehr zu 
beihaffen war, und der jenfeitige Bisthumsantheil in Folge eined von der öfter: 
reihiichen Regierung erlaflenen Verbots der Holzausfuhr nur nod geringe Er⸗ 
träge gewährte. Damald wandte er fi) an den Papft und bat um Kacultäten, 
dem Madhtgebot der Staatögewalt nachgeben zu dürfen. Dieſes Machtgebot if 
in der Antwort des Papfted vom 25. Juli 1764 als ein hartes, im Wider: 
iprud mit den Ffanonifhen Sabungen flehendes bezeichnet, zu beflen Befolgung 
er (der Papit) durchaus keine Facultäten ertbeilen önne, weil zu beforgen ftebe, 
dag durch ſolche der MWiderftand des Biſchofs läßiger, und wenn die Laiengewalt 
(laica potestas) davon Kunde erbielte, dad Andringen derfelben noch beftiger 
werden möchte. Ein Biſchof müfje bereit fein, nach dem Beifpiele der Märtiprer 
die ſchwierigſte Verfolgung zu leiden; doch folle er vorher alle Wege verfuchen, 
die Kaiengewalt zu befänftigen und ihre Gunft wieder zu erlangen. In Betreff 
der Schulden, die er machen wolle, um die ihm abverlangten fchweren Zahlım: 
gen zu leilten, müfje ein Biſchof ed vorziehen, feine Kirche mit einem Schlage 
alfer ihrer &üter berauben zu laflen, ald daß er fich felbit dazu bergebe, fle nach 
und nad in die äußerſte Armuth zu verfeßen. Es könne die Zeit kommen, die 
den Beſitz gewaltfam entriffener Güter wiederbringe,; wenn aber die Kirche in 
Schulden verfinte, gebe alle Ausdficht auf Rettung verloren.‘) Unverfennbar be: 
ziehen fich dieſe Neußerungen des Papited auf eine beabfichtigte Säculariſation der 
Temporalien des Bisthums, wie einige Fahre früher von dem Minifler von 
Schlabrendorf ein derartiger Borfchlag gemacht worden war. Nach dem Mb: 
ſchluſſe des Hubertöburger Friedens konnte jedod von dieſem nicht füglih mehr 
die Rede fein, audy findet fid) in den Regierungs-Acten über die Vorgänge feit Der 
Zurückkunft des Biſchofs davon keine weitere Spur, daher fann das, mas der Bi: 


") Bullarinm Rom. sub Clemente XIII. tom. Il. p. 2. Durb einen Drudfebler 
ftebt am Ende MDCCLIV. für 1764. Außerdem im Terte laetarc für latere. 
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(hof ‚über dieſen Gegenſand an den Papſt gemeldet, ſoweit ſich aus deſſer 
Antwort darüber urtheilen läßt, wur den Zweck gehabt haben, entweder für feine 
Geldnoth Abhäülfe durd ein Darlehn oder Gefchent zu erlangen, oder einen An: 
laß zu erhalten, dem Könige ein den Gedanken feines Minifterd entiprechendes 
Anerbieten zu machen und dadurch der erfehnten Begnadigung um einen Schritt 
näher zu kommen. Hatte er doch zu diefem Behufe in der Zeit, wo er ſich noch 
mit der Hoffnung trug, zum Genuß feined Einkommens zu gelangen, dem Mi: 
nifter eine jährlihe Penfion von taufend Ducaten anbieten laflen, was biefer, - 
der feine Zufunft richtiger zu würdigen im Stande war, ald eine ihm zugefügte 
Beleidigung dem Könige anzeigte, der fich jedoch hierüber nicht äußerte. 

Durch alle diefe Verſuche, feine Lage zu verbeflern, ſah der Biſchof bie: 
felbe fih nur verihlimmern und, von Spähern umſtellt, einer. Gefangenfchaft 
immer ähnlicher werden. Nur mit großer Mühe erlangte er im Sommer 1765 
die Erlaubniß, einige Wochen im Klofter auf dem benachbarten St. Annaberge 
zubringen zu dürfen. Als er nah feiner Zurückkunft ein Bittgeſuch an den 
König richtete, feinen Wohnſitz nad Ottmachau verlegen zu dürfen, um wenig: 
ſtens jeine Leute durch die ihm dort zuwachſenden Bictualien vor bem Hunger 
ſchützen zu können, wurde ihm duch den Miniſter ein unter Dem Föniglichen Titel 
abgefapter ſcharfer Verweis zum Beſcheide, daß er ſich unterflanden, mit lieber: 
tretung des für ihn beftehenden Verbots, an den Monarchen zu fchreiben, der 
von feinen Smmediatvorftellungen durchaus nicht beläftigt fein wolle, und Ihm bei 
hoͤchſter Uugnade geboten, ſich ſolcher ins Künftige zu enthalten. Endlich that 
ex, was der Minifter längft vorausgefehen, der König aber verhindern zu laſſen 
nicht für nöthig gehalten hatte,) — und fehrte mittelft einer unter dem Schein 
einer Spazierfahrt veranftalteten Zluchtreife (am 4. April 1766) in den öfter: 
reichiſchen Biöthumsantheil zurüf. Die Sequellration der. Temporalien wurde 
nım ſogleich erneuert, dem Domkapitel, dem der Biſchof die Verlegung feiner Re: 
fidenz von Freimaldau aus anzeigte, befohlen, weiter feine Verbindung mit ihm zu 
unterhalten, fein Schreiben von ihm anzunehmen, noch einigen Briefwechſel mit 
ihm zu führen, fondern ihn dergeflalt zu nehmen und zu halten, ald ob er mit 
Zode abgegangen fei. Der Weihbiihof von Strachwitz hatte ald Beneral:Bicar 
bereitd die geiftlihe Gefhäftsverwaltung geleitet, und der König war nun nicht 
mehr wie früher dagegen, daß der Papft angegangen wurde, denſelben zum 
apoflolifhen Vicar zu ernennen; ald folher verfah er ſeitdem im Auftrage des 
Dapftes auch in allen eigentlich kirchlichen Verrichtungen die Stelle ded Bilchofs."”) 
Dieter aber lebte auf feinem Bergſchloſſe von dem geringeren Theile der jenfeis 


*) Bereitd am 24. November 1765 antwortete er dem Miniſter: Ich babe den 
Inbalt Eure Bericht vom 15: d. wegen ber Guch bemuncirten vom bortigen Fürft- 
bifhof zu wicberboften Malen Intendirten Entmweihung ven Oppeln in dad jenfeltige 
Biötbumdantheil mit mehreren erfehen und ertbeile Euch darauf zur Antwort, daß ? 
Dieferbatb nicht der Meinung bin, gegen gedachten Biſchof ſogleich mit großer rigueur 
und delat zu agiren. Was darunter benunctrt worben, ift noch vague und ungeriß; En 
tan Falles aber auch, daß berfelbe ſich wirklich vergab, und aud dem biefigen Biöthumd- 
antheil in bad anderfeitige ginge, fo würde ich ſolchen Falles fogleih dad Temporale 
des Bisthums beſchlagen und einziehen, en geiſtliche Functiones in Schlefien aber 
fuöpendiren und durch Undere verrichten Tafien. 

*) Nach der Angabe bei Preuß a. a. D. Band 1., ©. 446, if dad Breve für 
Strachwitz vom 18. Mat 1766 batirt. Das in unſern Tagen erfchienene römifche Bub 
lartım Elemend XIII. entbäft daflelbe ebenſowenig, als die andern hierher ergangenen 
päpftlichen Erlaffe. — 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Bd. VI. | 2 
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tigen Bisthumseinkünfte fehr fpärlich, da der größere Theil auf Befehl der Kalı 
ferin zur Bezahlung feiner Schulden verwendet werden mußte.”) 


Zweites Kapitel, 


Hexrſchaft des materialiftifchen Zeitgeiftes. — Miniferieller Abſolutismus Bombal’s in Portugal, 
wider den Abel und die Jeſuiten gewendet. — Miffionen der lehteren in Paraguay unt 
deutſche Bücher daſelbſt. — Ball und Aufhebung der Jeſuiten in Frankreich. — In Spa: 
nien. — In Neapel und Eicilien. — Hülfsgefuch des Bapftes an den Kaifer und deſſen 
Kanzler. — Berbannung der Iefuiten aus Barma. — Päpftliches Breve gegen ven ‚Herr 
zog von Parma. — Diefes Breve wird in ven katholifchen Staaten verboten. — Desgleichen die 
Bulle in Coena Domini. — Belegung von Avignon und Venaiſſin durch franzöfifche und 
neapolitanifche Truppen. — Schwere Kräntung tes Papſtes durch das Werk des angeb- 
lichen Febronius über den Zuſtand der Kirche und die rechtmäßige Gewalt des römifchen 

.Biſchofs. — Zueignung des Buchs an den Papſt als erſten Etellvertreter Chriſti. — Ve⸗ 
abfichtigte Wiedervereinigung ber Proteftauten mit der Eatholifchen Kirche. — Angabe ter 
wefentlichen Punkte der von Bebronius aufgeftellten Kirchenverfaffung. — Eindruck te 
Buches auf den Papfl. — Päpftlicde Schreiben an die heutfchen Erzbifchöfe und Bifchöfe. — 
Der Weihbiſchof des Kurfürften und Ergbifchofs von Trier, von GHontheim, wird ala Ber 
faffer des Buches entdeckt. — Seine Befreundung mit ben Sanfeniften in Utrecht. — Et 
fegt dem Papſte zum Trog den Bebronins fort. — Die Gravamına trium Archiepisco- 
porum wider den Papſt. — Widerruf Hontheim’s unter Bins VI. — Berbot des Wiber- 
rufe in Brüfjel und Mailand. — Die öfterreichifchen Kanoniften Rautenftrauch und Eybel 
geben den Lchren des Febronius weitere Verbreitung. — Hontheim's Commentar zu feinem 
Widerrufe. — Nachgiebigkeit nes päpftlichen Stuhls gegen bie Uebermacht der Zeitgewal- 
ten unter Glemens XIV. ’ 


Ein Mißgeſchick, wit dad des Fürftbiihofs von Breslau, würde heut in der 
ganzen Fatholifhen Welt die größte Aufmerffamfeit erregen und dad DOberbaupt 
der Kirche Die lebhafteſte Theilnahme daran kund thun; damals aber blieb dal: 
felbe außer aller öffentlihen Erwähnung, weil proteftantifche Schriftfteller, abge: 
fehen von der allgemeinen Gebundenheit der Preſſe, Bedenken trugen, von einer 
Sache zu berichten, über die von der betheiligten Regierung nichts Zuverläßiges 
befannt gemacht wurde, im fatholifhen Europa aber, zunächſt unter den Machthabern 
und Zonangebern, die von Frankreich ausgegangene kirchenfeindliche Richtung des 
Zeitgeifted dem Papite auf anderen ihm näher liegenden Gebieten jo viel.zu thun 
gab, dag er nicht daran denken konnte, fi) eined von einem mächtigen und fieg: 
reihen proteftantiihen Könige bedrängten Biſchofs anzunehmen. Fanden doch 
felbft bei frommgläubigen fatholifhen Fürften weder päpftlihe Drohungen nod) 


*) Ein Darlehn von 20,000 Thlr., welches bad Domkapitel ihm in feiner höchften 
Bedrängniß gemacht hatte, wurde aber nicht dazu gerechnet und ging im Jahre 
1795, ald er in fehr hohem Alter zu Johannisberg farb, verloren, indem bie öfterreichi- 
ſchen Gerichtsböſe dad Kapitel mit feiner deöfallfigen Korderung abwiefen. ine bei. 
halb im Jahre 1805 vom Domkapitel an den Kaijer Sranz gerichtete Smmebiat-Borftel- 
fung ift ohne Erfolg geblieben. 
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Schmeichelworte Eingang: der materialiftiiche Zeitgeift hatte den Kirchenglauben 
überwältigt und den befchräntteften Häuptern, welche Kronen trugen, die Webers 
zeugung aufgedrungen, daB fie feines Kopfes fich bedienen müßten, wenn bie Ka⸗ 
binetöfünfte mit Erfolge getrieben und die für das Beſtehen der Staaten unents 
bebrlichen Geld- und Militärfräfte in Schwung geſetzt werden follten. In Folge 
deſſen waren alle katholiſchen Hauptitaaten Europa’3 unter die Leitung von Mis 
niftern gekommen, weldye, durch franzdfifhe Meltbildung mit der modernen Welts 
und Staatöweidheit befreundet, mehr oder weniger darauf audgingen, aud dem 
Bereiche diefer Wirkfamkeit Alles, was diefer Weisheit für thöricht oder verwerf⸗ 
lich galt, zu entfernen. Hieran erfchienen die fatholiihen Staatdordnungen im 
Weiten und Süden Europa’s viel reicher, als die proteftantifchen im Norden und 
Oſten; denn in jenen waren die kirchlich-ariſtokratiſchen Elemente des Daſeins 
mit großer Zähigfeit in ihren, aus dem Mittelalter berübergelebten Formen be: 
barrt, während in den proteflantiichen Ländern die Staatögewalt, des Wider: 
ſtandes der Kirche entledigt, aller materiellen Lebendträfte des Volks ſich bemäch⸗ 
tigte und, nachdem fie den Adel durch die Bevorzugung im Kriegd: und Staatd: 
dienſte fi) zu eigen gemacht hatte, der Vor: und Alleinherrfchaft diefer Kräfte 
im finanziellsmilitärifchen Abfolutismus eine Geſtalt gab, welche fi durch die 
von ihr getragenen Sroßthaten Friedrich’d allgemeiner Nachahmung zum Mufter 
empfahl. Zwar war den Philvfophen dieſes Muſter wenig genehm, wenn fie 
daffelbe aus unmittelbarer Anſchauung kennen lernten, wo fi ihnen felbft die 
Wahrnehmung aufdrang, daß der Eintaufch des wehnollen Stodes der Militärs 
berrfchaft gegen den fanften Stab des Prieftertbumd die Menfchen nicht glüds 
liher gemacht hatte; doch war ihr Haß. gegen das Kirchentbum fo groß, daß fie 
die Laften, die dad Finanz: und Militärwejen auf die Schultern der Völker legte, 
nur im Vorübergehen befpöttelten,*) fonft aber die ärgſte Willfürherrfchaft, wos 
fern fie in einer firchenfeindlichen Richtung auftrat, als Fortſchritt zu einem ber 
Meunſchheit erſprießlichen Ziele lobpriefen. 

Solde Willfürherrichaft übte in Portugal Pombal, der kraftvolle Diinifter des 
ſchwachen Königs Joſeph, (feit 1750) zuerft mit fchonungslofer Grauſamkeit gegen 
den hohen Adel des Königreichs, der über die gewaltthätigen Eingriffe in feine 
Rechte und Beſitzthümer Unzufriedenheit äußerte, unter dem DBorwande einer 
Verſchwoͤrung gegen das Lebens ded Königs; dann wandte er fih gegen die es 
fuiten, die unter der vorhergehenden Regierung mit den vornehmen Familien die 
Macht getheilt hatten und vermwidelte fie in den Sturz der lebteren, um dem 
Adel diefe Stüge zu entziehen und zugleich große Landftrihe in Paraguay, in 
weichen die SZefuiten zur Belehrung der Sndianer geiftlid-patriarchaliihe Staaten 
errichtet hatten, unter die unmittelbare Verwaltung der Krone zu bringen.*”) 


*) So Voltaire in den Questions encyelopediques in den Artikeln: Guerre unb 
Tactique, worüber Friedrich in Briefen vom 9. Oktober 1773 und vom 16. Febr. 1774 
ibn febr hart anließ. | 

**) Dombal hatte bie der Krone Spanien gebörigen Landſchaften in Paraguay 

egen die portugiefifche Kolonie San Sagramento am Ric be la Plata eingetaufcht, und 
Bebauptete, ald die Indianer fi nicht gutwillig den Portugiefen, mit denen fie in 
fleter Fehde gelebt hatten, unterwerfen wollten, fondern einigen Widerftand leifteten, bie 
Jeſuiten Hätten fie bierzu aufgebe t und fie felbft in den Kampf gegen bie Portugiefen 
efübrt. Der Miffionar Dobrizhofer erfärt dies für Unwahrheit in ber Geſchichte 
der Abiponer, aus dem Lateinifchen überfegt von Kreil. Wien 1783. Bon den ent⸗ 
ſchiedenſten Gegnern ber Zefuiten ift übrigend eingeräumt worden, daß die Einrichtun⸗ 
en, bie fie zur Gultivirung der Indianer getroffen hatten, — in vieler Hinfiht denen 
n den Herrnhuter-Golonien ähnlid, — dem Zwede höchſt angemefien waren, und daß 
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Mach Tangroleriger Einkerferung und harter Mißhandlung vieler einzelner, der 
Theilnahme an einem angeblichen Königdmorde verdächtigter Sefuiten erfchten am 
3. September 1758 der Eöniglidye Befehl, der den Orden im ganzen Königreide 
aufhob, alle Mitglieder aus fämmtlihen portugiefifhen Staaten verbannte und 
‘ihre Ghter der Krone verfallen erklärte. Die Einſprüche des Papſtes wurden damit 
erwiedert, daß der päpftlihe Nuncius unter allen am Hofe befindlichen Geſandten 
zur Vermählungsfeier der Kronprinzefiin allein feine Einladung erhielt, und weil 
er in Folge defien am Abende fein Hotel nicht gleich den andern Gefandten fel- 
lich erleuchtete, als ob er dadurch den König und defien Familie zu beleidigen 
getrachtet, aufgehoben und über die Grenze geſchafft wurde. 

Sn Frankreich wirkte wider die Sefuiten bie Thätigfeit zweier ganz verfchiebener, 
ja einander feindlidher Parteien zufammen. Voltaire, der Wortführer und Träger der 
Tirchenfeindlichen Richtung, der ſchon in früher Tugend die Bertilgung des Chriflen: 
thums fih zum Lebenszwecke gemacht hatte, und aus feinem in der franzöfſiſchen 
Schweiz befindlihen Wohnfige durch die Macht feines Witzes und feiner fruchtbaren 
Feder die höheren, mit der Literatur befreundeten Stände beherrichte, erblickte in 
dem Dafein ded Sejuitenordend einen Schupwall des ihm verhaßten Wahnglau: 
vens und führte rüftig und eifrig feine Geiſteswaffen theild zur offenen Beläm 
pfung, theild zur mittelbaren Unterwühlung defielben. Ludwig XV. felbft, der 
im Schlamme der Lüfte eine ſtarke Anhänglichkeit an den SKirchenglauben und 
Kirchenbrauch bewahrte, konnte freilich den Patriarchen der Freidenter und Schön: 
geifter nicht leiden; dafür genoß berfelbe bei den Inhabern der Staatögewalt, 
der Pompadour und dem Minifler Choifeul, große Gunft, die fi von ihm auf 
Die ganze demfelben anhangende Schaar der Singer und der zur Heraudgabe 
der großen Encyclopädie alles Miffend verbündeten Geiſtesverwandten erftredte. 
Andererfeitd fand ed der Minifter feinem Intereffe gemäß,‘ mit dem Parlamente 
von Paris in gutem Vernehmen zu ftehen, und erſah biezu fein geeigneteres Mit: 
tel, ald den Haß, den diefe janfeniftifdy gefinnte Behörde feit Ludwig XIV. ber 
wider bie Sefuiten hegte, ungeltört walten und zur offenen Verfolgung werden 
zu laſſen. Freilich verband fih mit diefem Haffe der Oppoſitionsgeiſt gegen die 
ganze Staatögewalt, der fi in den gebildeten Kreifen der Nation wie in ber 
Magifratur mehr und mehr zu regen begann, und ſich deöhalb vornehmlich gegen 
die Jeſuiten richtete, weil diefelben immer für die Hauptſtützen des Thrones ge: 
golten und ed ftetd mit dem Hofe (unter Ludwig XIV. fogar wider den Papſt) 
gehalten hatten; den Minifter aber, dem es nicht um Sicherftellung des Thrones, 
fondern lediglih um Behauptung feines Poftens zu thun war, kümmerte die 


die Zerftörung berfelben ein großer Verluft für die Menfchheit geweſen if. Seitdem 
find dieſe Völkerſchaften in Robheit und Sittenloſigkeit verſunken. Neuerdings find über 
die Trümmer dieſer ehemaligen Jeſuiten-Colonien in Chiquito Nachrichten von einem 
Dentihen nadı Europa gelangt, aus denen bervoraeht, daß unter den dortigen Jeſui⸗ 
ten fi viele Deutfche befanden, bie von ben aus ihrem Baterlande mitgebrachten Bil- 
Dungdmitteln Gebrauch gemacht zu haben ſcheinen; wenigftend find in den veröbeten 
Wohnftätten Ueberrefte von Bruchſtücken beutiher Bücher, auch von proteftanti 
Verfaſſern, namentlich von Gellert und Uz, ja fogar ein Blatt mit Strophen aus Lu⸗ 
ther's Licde: Eine fefte Burg ıc., aufgefunden worden. Die Sefuiten leben noch unbe 
fleckt und mit Ehrfurcht genannt in dem Undenten ber Indianer. Wenn ein Mann 
ober eine Rrau hoben Alters von los santos padres zu erzählen anfängt, fo verflummt 
die ganze Verfammlung und Alles Hört ibnen ehrfurchtsvoll zu. Die Üorte: „Dieler 
ober jener kannte bie heiltgen Bäter, wurde von ihnen erzogen oder bediente fie,” baben 
Hei den Indianern biefelbe Bedeutung, wie anderwärtd ein Srdenshand. Die Jeſuiten 
und ihre Milfion Chiquitos in Südamerika von Mori Bach. Leipzig 1843. 
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nicht, weil er für ſich außer dem dienftbaren Willen Ludwigs Feiner Stüße zu 
bedürfen glaubte, und ebenfowenig Aößten ihm die Sefuiten in der Ungunft, 
welche die Öffentliche Meinung wider fie Eund gab, die Furcht ein, die bei dem 
Machthabern den Mangel der Zuneigung erfeßt. Diefe Ungunſt reichte weit über 
die Krelfe der Encyclopädiſten und der janfeniftifchen Frommen hinaus. Obwohl 
nämlich) den franzöfifhen Nationallinn die Lehre der Sanfenilten von der Sünde 
und Gnade weniger ald die freicre, dem Weltfinn buldigende Moral der Jeſui⸗ 
ten anziehen zu müſſen ſchien, jo hatte doch ſchon vorlängft ein janſeniſtiſcher 
Schriftftellee von eben fo tiefem Neligionsgefühl als trefiendem Witze, Blafius 
Pascal, durch ein vielgelefened, als klaſſiſch geprieſenes Buch, die Provinzialbriefe, 
allgemeinen Beifall geerntet, indem er darin die verunglüdten Verſuche einiger 
jeſuitiſchen Moraliiten, welche Die Weltklugheit mit der Sittenlehre des Chriſtenthums 
in Einflang zu bringen fuchten, um die Weltfinder vom Bruche mit der Kirche ab: 
zuhalten, verhöhnte und dem Gelächter preisgab. Große und Kleine ftimmten . 
feitvem in die Verdammung und Berfpottung der jefwitiihen Sntichuldigungds 
gründe für viele im.Weltleben vorfommende Handlungen um fo bereitwilliger 
ein, als fie hierdurch das Recht zu erwerben meinten, jene Handlungen ohne ſolchè 
Gründe auszuüben.) Hierbei blieb man nicht ftehen, fondern Alles, - mad im 
Staate und in der Kirche Weltliche und Geiflliche fündigten, wad Schmärmer 
und Boͤſewichter Thorichtes, Verwerfliches oder Krevelhaftes thaten, wurde den 
Jeſuiten zugefhoben und der Drden nad) Gelegenheit bald als Wortredner, wo 
nicht als Urheber des Despotidmus der Könige und des grobfinnigften Aber: 
glaubens, bald als Verkundiger fantögefährlicher Lehren und als Anftifter aller 
jemald an Königen und Miniitern verübten oder verfuchten Gewaltthaten - ver: 
age. Das Mefler, welches der durch janfeniltiihe Predigten verrüdt gewordene 
Damiend auf Ludwig XV. züdte, kam auf Rechnung der Sefuiten, weil der fpa: 
niſche Sefuit Mariana zwei Sahrhunderte vorher in feinem Werke de Rege et 
de Regis Institutione die Tödtung eined Tyrannen in demfelben Sinne, wie 
Bellarmin den Widerfland gegen einen durch Srriehre die Kirche gefährdenden 
Papſt, für erlaubt, ja fogar für verdienitlih erklärt hatte.) Alle Welt fhrie 
über die Schlauheit und Liſt, über den Reichthum und bie Macht der Sefuiten, 
die, wie in einem Netze, die Mächtigen der Erde gefangen halten und eine Welt« 
berrihaft im Verborgenen üben follten; der Erfolg aber ließ gerade das Gegen: 


*) Die Art, wie die Sefuiten moraliſche Gegenftände behandelten, mag folgendes 
Beifptel aud Buſenbaum's Theologia moralis aucta a R. P. Alphonso de Ligorio Bo- 
mae 1759 veranihauliden: „Es wird gefragt, ob die Weiber, melde des Putzes wegen 
ihren Bufen fehen laflen, eine fhmere Sünde begeben? Natalid Mlerander und Ron- 
5* erklären ed für eine Todſünde, weil es Aergerniß bereitet und beweiſen es aud ben 
helligen Bätern, welche dieſe Gewohnheit ſcharf tadeln. Ich ſelbſt (Alphons de Ligorio) 
babe als Prediger auf dieſe verderbliche Sitte heftig geſcholten, aber hier als Moral⸗ 
ihriftfteller muß ich ſagen, was ich nach der Wahrheit denke und was ich von ben 
Doctoren gelernt habe. Ich’ leugne erftens nicht, daß Weiber, weldye diefe Diode (hunc 
modum) irgendwo einführen wollten, ſich ſchwer verfündigen würden. Ic, leugne ver 
tens nicht, dab die Entblößung bed Buſens fo übermäßig fein fann, Daß fie 
von ſchwerem Aergernip nicht freigefprochen werden kann ald ein heftiger Anreiz zur 
Wolluſt. Ich fage aber drittend, dab wenn die Entblößung nicht allzu hart ift und ir⸗ 
gendwo die Gewohnheit berriht, daß bie Weiber fo einhergehen, die Sache zwar zu 
tadeln, jedoch nicht al& eine Tobfünde durchaus zu verbammen iſt. Alfo halten ed Na⸗ 
varrus, Leſſius, Salmeron, Yainej und viele Andere.” Bermuthlich find In der heutigen 
Belt noch Mehrere gleicher Meinung. 

»") Mariana de Rege et Regis Institutione I. c. 5. An tyrannum opprimere fas 
sit, Siehe hierüber Band IV. S. 296 in der Anmerkung **), : 
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heil wahrnehmen. In Wahrheit waren bie Jeſuiten ebenjomenig Teufel ald 
Halbaötter, Sondern Menſchen wie andere, und ihr Berein Ten Einflüflen menid: 
fiher Schwächen, Irrthümer und Zufälligkeiten gleich andern menſchlichen Inſti⸗ 
tnten unterworfen. Für die Aufgabe, das achtzehnte Jahrhundert im kirch⸗ 
fihen Gleife feitzubalten, hätte es friiher Kräfte und anderer Maffen bedurft, 
ald die, mit welchen der Fortfchritt der kirchlichen Reformation im ſechzehnten und 
fiebzehnten Zahrhundert aufgehalten worden war; aber in dieſem verhängniß: 
sollen Zeitpuntte fanden fidy die Vorfämpfer der Hierardhie von dem Geiſte der 
Weisheit verlafien, durch melden die Kirche Chrifli in ihrem von Jahrhundert 
zu Jahrhundert anfteigenden Alter immer wieder verjüngt werden foll; fie biel: 
tm dem neuen Feinde nur die alten abgeftumpften Waffen entgegen, fie dachten 
nit daran, ſich das Verſtändiß der Zeit und der in ihr gährenden Stoffe zu 
verſchaffen und die rechten Heilmittel ſich anzueignen; fie ergaben ſich felbfl den 
Weltgeſchäften, zeigten dabei aber folhen Mangel an Klugheit und Umfiht, in 
Führung derfelben eine fo unüberlegte Geringſchätzung der wider ſie verbünteten 
Gegner, daß fie den Letzteren felbft den Anlap, fie über den Haufen zu werfen, 
in die Hand fpielten, und diefe durd die Art und Meife, wie ihnen der Sturz 
des für fo furdtbar gehaltenen Drdens gelang, am Ende ſich ſelbſt überrafdt 
fanden, was den Gefdichtfchreibern nicht minder Vorſicht gegen ungefchichtliche 
Webertreibung empfehlen, als den Trägern der Macht zur Warnung dienen mag, 
um vor Erihlaffung und verblendeter Sicherheit — den gefährlidhfien Feinden 
der größten und kunſtvollſten Stiftungen — fi zu hüten. 

Ein Pater La Balette, der als Borfteher der Miffionen des Ordens auf 
den franzöfifhen Inſeln in Weftindien große Handelögefchäfte trieb, gerieth durch 
den Berluft reichbeladener, von den Engländern während des Krieges ihm ge: 
nommener Schiffe in Bankbruch und konnte die audgeftellten Wechjel nicht dedfen. 
Ein Handeldhaus in Marfeille, welches dieſelben acceptirt hatte, verlangte Ent: 
ſchaͤdigung vom Orden und Magte, als derfelbe, mit Berufung auf feine Conſti⸗ 
tutionen, entweder gar nicht oder in Seelenmeflen bezahlen wollte, vor dem Par: 
lament zu Parid. Diele verlangte Einfiht in die zeither geheim gehaltenen 
Sonfitutionen, auf welde fih die Verklagten beriefen, ſprach dann, als die Son: 
Ritutionen vorgezeigt wurden, denfelben ihre Gültigkeit für eine Rechtsſache ab, 
und verurtheilte den Orden zur Zablung, leitete aber zugleich ein anderes Nechtös 
verfahren gegen die Exiſtenz defielben ein, weil in den vorgelegten Sonftitutionen 
Söte enthalten feien, welche für aufrühreriih und gottlos erklärt werden müß⸗ 
ten, und meil die von den Päpften dem Orden ertheilten Vorrechte mit afler 
kirchlichen, weltlichen, fittlihen und natürlihen Ordnung im Widerſpruch flünden. 
Choifeul ermunterte Dad Parlament bei diefem Schritte; der König aber war, 
ohngeachtet feiner Anhänglichkeit an die herkömmliche Form der Lehre und Kirche, 
doch viel zu fehr mit feinen Vergnügungen beihäftigt, um dieſer Angelegenheit 
große Aufmerkjamteit zu widmen, und ließ fid) durch ‚die Verfiherung beruhigen, 
daß ed nit auf eine gänzlihe Aufhebung des Ordens, fondern nur auf Ber: 
befierung feiner Einrichtungen abaefeben ſei. Hierauf erfolgte am 6. Auguft 
1762 ein Parlamentöbeidyluß, daß die Geſellſchaft Jeſu in Frantrieh aufgehoben 
fein folle, weil ihre Fortdauer mit der Wohlfahrt des Stuatd unverträglidh fei. 
Dabei murde den Mitgliedern der Befiß von Pfarrämtern und Pfründen geſtat⸗ 
tet, wofern fie ſich eidlich verpflichten wollten, aller Gemeinfhaft mit dem Or: 
den zu entjagen und die verderblihe Eittenlehre deſſelben zu beftreiten. Unter 
Zaufenden fand fih kaum Einer, der diefen Eid leiftete, die Meilten erflärten 
hn ihrem Gewiflen zuwider. 
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Es fehlte den Zejuiten nicht an Beſchützern und Anhängern; der Grabifchor 
von Paris, Chriſtoph von Beaumont, erließ. einen Hirtenbrief, in welchem er die 
Einrichtungen und die Lehre ihrer Gefellichaft für untadelhaft erklärte, und in 
mehreren Parlamenten der Provinzen erhoben fi laute Stimmen zu ihrer Ver: 
tbeidigung; die Leberlegenheit ihrer Gegner war aber fo groß, daß das parijer 
Parlament den Hirtenbrief zum Feuer verdammte und der König den Erzbiſchof nur 
durch Berweilung nad la Trappe perfönlicher Verfolgung zu entziehen vermochte, 
Darauf, am 9. März 1764, verfügte dad Parlament die Verbannung ber Je: 
fuiten aus dem Königreich binnen Monatöfrift und zugleich die Unterbrüdung 
zweier zu ihren Gunſten erlaffener päpftliher Breven; der König aber brachte 
den Skandal dadurch zu einem leiblichen Ende, daß er durch ein Edict vom 
November 1764, die Aufhebung des Ordens beflätigte, den zeitherigen Mitglies 
dern jedoch erlaubte, unter der geiftlichen Gerichtöbarkeit der Bilchöfe in Frank⸗ 
reich zu bleiben, wenn fie ſich den Geſetzen des Königreidhd unterwerfen und in 
allen Stüden als treue Unterthanen fih verhalten wollten‘) Der Papft, welcher 
wiederholte Vorftellungen an den König gerichtet hatte, wollte anfangs dad Pars 
lament mit dem Banne belegen, unterließ dies jedoch aus Beſorgniß vor einer 
förmliden Spaltung; dafür nahm er in einer erneuerten Beftätigungäbulle (vom 
7. Zanuar 1765) die jo hart bedrängte Gelellihaft auf das Feierlichfte in 
Schug, erinnerte daran, wie fie von einem in der Kirche allgemein verehrten 
Heiligen geftiftet, von neunzehn Päpften nad) genauer Prüfung genehmigt 
und mit großen Vorrechten begnadigt, von den angefebeniten und frömm: 
ften Fürſten beihägt, durch viele aus ihr bervorgegangene Heilige und Mär: 
tyrer verberrliht, endlih durch die Synode zu Trient beflätigt worden ſei, 
und erflärte diefelbe aus eigenem Antriebe und päpftliher Machtvollkom⸗ 
menheit für eine fromme und heilige nad ihren - Mitteln und Zmeden;**) 
aber diefe Erklärung verhinderte nicht, daß bald darauf in den Königreichen 
Spanien und Sirilien ein noch härteres Schickſal als in Frankreich über die Je⸗ 
fuiten erging. 

König Karl II. von Spanien, in deſſen Abhängigkeit unter feinem min: 
derjährigen Sohne Ferdinand das Königreid Neapel und Sicilien fand, war 
für feine Perfon, gleich den Königen Sofeph von Portugal und Ludwig XV., voll 
der innigften Anhänglichkeit an den Glauben und die Gebräude der römilchen 
Kirche, wurde aber von Miniftern geleitet, die mit den Grundſätzen der moder: 
nen Pbilofophie befreundet waren, und ließ ſich, als Übel ausgeſonnene Refor⸗ 
men fpanifcher Herkoͤmmlichkeiten einen Boltdaufitand in Madrid herbeigeführt 
hatten, von dem Grafen Aranda durd das Schredbild einer großen, angeblich 
von den Sefuiten angeftifteten, auf den Umilurz des Throned abzielenden Ber: 
ſchwoͤrung zur Genehmigung eines ihm vorgelegten Defreted (vom 2. April 1767) 
beftimmen, welches die Jeſuiten aus Spanien verbannte und deren Ueberſchiffung 
nah dem Kirchenflaate befahl; Die flehentlichen Fürbitten wie die ernften Ge: 
genvorftellungen des Papfted blieben ohne Grfolg gegen eine Maßregel, deren 
Beweggründe der König theild aus feiner Pfliht, Gehorfam, Frieden und Ge: 
redhtigkeit unter feinen Völkern zu handhaben, ableitete, theild in feinem könig- 
fihen Gemüthe unentdeckt zurüdhalten zu wollen erklärte. Daſſelbe geſchah noch 


) Wolf's Gefchichte der Jeſuiten Bd. III. Zmölftes Buch ©. 384. 

) Die Conftitulion beginnt mit den Worten: Apostolicum pascen.i cuminiei gre- 
gis munus, und flebt im Bullario sub Clemente XIII. III. p. 38 als einer ber wenigen von 
den päpftlichen Erlafien, welche in diefer Angelegenheit nad Frankreich ergangen find. 
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in bemfelben Zahre in Reapel und Sicilien, wo Tanucci, mit Aranda's Gefin: 
nungen übereinflimmend, der Staatöverwaltung vorlland. In der Nat vom 
30. auf den 21. November wurden bie Sefuiten in ihren Collegien von König: 
lichen Beamten mit Militär überfallen, verhaftet und nad) den Seehäfen gebracht, 
am auf Kriegefhiften an die Küfen des Kirchenſtaates geführt und daſelbſt aus⸗ 
geieht zu werden. Nur Spanien war fo billig, einen kleinen Theil aus dem 
Ertrage der eingezogenen Güter des Ordens zum Unterhalte der verbannten 
Zefutten anzuweiſen. Der Papſt, durch diefe Härte umfomehr empört, ale der 
KRömig beider Steilien diefe Königreiche vom heiligen Stuble zur Lehn trug, nahm 
deshalb die Hülfe des kaiſerlichen Hofes in Anſpruch und unterflüßte die An: 
teäge feined Nuncius durch Schreiben an den Kaiſer, an den Staatötanzler 
Kaunig und an den Vicekanzler Colloredo. „Nach feiner Würde als Protector 
und Adodkat der vömtichen Kirche ſei der Kaiſer vor allen andern Fürſten dieſe 
Airche zu beſchützen verpflichtet; er habe dazu aber auch einen mit andern Fin⸗ 
Men gemeinfamen Anlaß: denn wenn Alles Recht fein follte, was einem Star⸗ 
keren gefalle, fo werde ed bald für Niemanden mehr Sicherheit geben.” ”) 

Aber nicht nur die Starken erhoben fib wider die Kirche, auch die Schwa⸗ 
hen glaubten, von dem Strome der Zeit getragen, dem Papfle Trotz bieten zu 
dürfen. . Ohne Nüdfiht auf dad Oberhaupt der Kirche, zu dem er ald * 
licher Fuͤrſt noch in einem näheren Verhäleniſſe ſtand, ſtieß der Großmeiſter von 


Malta die Jeſuiten aus feiner Inſel nach dem Kirchenſtaate hinüber. Diefem . 


Beifpiele folgte zu Anfange des Jahres 1768 der Herzog Ferdinand von Darma 
und Piacenza, ein fpanifcher Prinz, deflen Vater, Don Philipp, dieſe Fürften: 
thümer Im Frieden zu Aachen ald Abfindung für die fpanifchen Anfprüce an die 
Öferreihifche Erbfolge überfommen hatte. Der junge Fürft, ebenfalld von einem 
ben modernen Grundfägen ergebenen Minifter, Namens Zillot, geleitet, hatte 
feine Regierung mit Verordnungen begonnen, durch welche bie Aufſicht über das 
Kirchenweſen weltlichen Behörden übertragen, Vermächtniſſe an Kitchen und Kloſter 
unterfagt oder beichräntt, Die Recurfe nad) Rom aufgehoben, zu geiſtlichen Pfrün: 
ben ‚nur Cingebome für befähigt erklärt, päpſtliche Bullen, Breven, Neferipte und 
Sndulte von der landesberrlihen Genehmigung abhängig gemacht wurden. Die: 
fen Verordnungen folgte zu Anfang des Jahres 1768 ein Verbannungsédekret 
wider die Jeſuiten, was damald im katholiſchen Europa die Tagesordnung war. 
Da der päpftliche Stuhl auf diefe von Paul II. eroberten und feinem Sohne 
Peter Aloyfius Farnefe zur Lehn gegebenen Fürftenthümer immer noch eine Ober: 
berriichteit in Anſpruch nahm, fo fehmerzte den Papft das Verfahren ded Her: 
3098 um fo tiefer. Hatte er gegen den König beider Sicilien aus Rädficht auf 
den Umftand, daß derfelbe der Bruder des Königs von Spanien war, nur Die 
Hülfe des kaiferlichen Hofes in Anſpruch nehmen können, fo riß an dem Heinen 
Herzoge von Parma, der nur der Neffe Karl's III. war, feine Geduld, und am 
30. Januar 1768 ließ er in Rom ein Breve anſchlagen, in welchem er feinen 
unbefchreiblihen Schmerz ausſprach, über Alles, was feit einiger Zeit in feinem 
Herzogthum Parma (ducatu nostro) wider die Rechte der Kirche gefchehen, be: 
ſonders aber fiber eine vor allen ehrenrührige, ſchmähſüchtige, höchſt ſchädliche 
und auf Spaltungen abzielende pragmatiihe Sanction, welche aus der herzog⸗ 
lichen Druckerei hervorgegangen fei und die Schafe von ihrem Hirten loszureißen 


*) Bullarium sub Clemente XII. II. p. 475. Ut illata Nobis injuria sarciatur, 
accedit alia causa, quae illi cum ceferis principibus est comınunis. Si enim id jus 
esse debet, qnod li plaritum fuerit, gun viribus est editior, farile quivis intelligit, 
nullam esse cuigue prineipi securitatein. > 
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bezwecke. Um diefe greulichen, der Kirche zugedachten Streidhe abzuwenden und 
die angetaftete Kirchenfreibeit zu rächen, ertlärte er mit dem Rathe der Karbi- 
näle alle jene Verordnungen für nichtig und diejenigen, bie fih zur Abfaflung, 
Kundmahung und Bollftredung derfelben hatten gebrauden laflen, in alle Kir: 
chenſtrafen verfallen und fammt ihren Nachkommen aller feiner Gnaden verluftig, 
vergeftalt, daß fie von diefen Cenfuren zu keiner Zeit von Niemand ald von ibm 
oder von dem regierenden Papſte lodgefprochen werben könnten”) Glemend ver: 
ſchlimmerte aber durch diefen Schritt feine Stellung zu den katholiſchen Höfen. 
Ale faben fih in dem Herzoge von Parma beleidigt, weit fi) alle zu den Grund: 
fügen deflelben bekannten. Dad Breve wurde daher überall, entweder wie im 
Portugal und Parma, für erichlichen und nichtig, ober wie in Neapel und Frank: 
reich, fogar für aufrübrerifch und friebfiörend erklärt, und felbft in Oeſterreich 
deſſen Einführung durch ein Edict der Kaiferin urterſagt. Daſſelbe Scidfal 
traf die von Clemens XIII. zu wieverhoftenmalen bekannt gemachte Bulle In 
coena domini.”) Daß in derſelben nicht nur alle Keber und Schismatiker mit 
ihren Hönnern und Beichligern, fondern auch alle Kürften und Obrigfeiten, welche 
in ihren Ländern ohne Genehmigung des römiſchen Stuhls neue Auflagen, die 
Ihnen nicht von Rechtswegen zuftehen, erheben oder vermehren,““) von Kirchen, 
Mökern und geifiigen Benefizien Abgaben, Decimen und irgend welche Leiltungen 
fordern, geiſtliche Angelegenheiten der Gerichtsbarkeit der päpfllihen Delegaten ent: 
ziehen, geiſtliche Perſonen vor weltlidye Gerichtshöfe laden oder Geſetze zur Ein: 
ſchränkung ihrer Smmunität erlaffen und die Gerichtöbarfeit der Biſchöfe hindern 
würden, mit dem Banne belegt wurden, von dem Niemand ald der Papft fie 
losſprechen könne, ſchloß Folgerungen in ih, welche auch die frommſten Regen: 
ten ſich nicht gefallen laſſen wollten: denn die gegen willfürliche Beſteuerung ge: 
richtete Beitimmung hätte in einer Angelegenheit, in welcher die meiften Regie: 
rungen aller früheren Beichräntungen ſich entledigt hatten oder noch zu entledigen 
Arebten, die Bölker unter den Schuß des geiftlichen Regiments geftellt, und die Im: 
manität und Exemtion ber Geifllihen von weltlihen Abgaben und &erichten 
mar wit der Staatsordnung fo wenig zu vereinigen, daß ſchon die Synode in 
Trient für rathſam gehalten hatte, den Fürſten diejelbe nur bittweije zur Berück⸗ 
ſichtigung zu empfehlen, und väterlihe Ermahnungen an die Stelle der in Bor: 
ſchlag gebrachten gehäffigen Bannflüche zu feben.+) Indem Glemend diefen rich: 
gen Weg verließ und in der für die Hierarchie ungünftigften Zeit die Waffen 
herdorzog, die ihre Schärfe nur von dem Glauben der Voͤller empfangen, 308 
er neue Kränkungen und Demüthigungen über fein Haupt. In Parma wurde 
die Nachtmahlöbulle fo firenge verboten, daß die, weiche fie bei ſich führen, an: 


9 Nova Acta hiat.-ecelos. VIII. &. 195. Auch diefed wichtige Breve ift in dem 
Bande des römischen Bullariumd, ber im Sabre 1838 erfhhienen, nicht mit abgebrudt 
worden. 

“) Wolf's Geſchichte der Sefulten. III. 240. 

*") Item excommunicamus et anathemizamus omınes, qui in terris suis nova pe- 
dagia seu gabellas, praeterquam in casibus sibi a jure seu ex speciali sedis aposto- 
licae licentia permissis inıponunt vel augent, seu imponi vel augeri exigunt. Bulla- 
rum sub Clemente XIII. 1. p. 117. 


+) Inter eos convenit, in iis quae spectabant ad principes, suaviter esse pro- 
eedendum, quandoquidem illorum brachio statim opus futurum erat. Quamobrem 
summopere placuit exemplum dccreti, missum a Pontifice, in quo renovabantur super 
his jussa Canonum Coneciliorumyue antiquorun, et adhibebantur paternae adınonitio- 
nes, odiosorum anathematum loco. Pallavicini Historia Concilii Trid. XXIV. c. 2, 
2.5. Ibidem c. 7 deceretum XX. 
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nehmen cder ihre Grundſaͤtze behaupten würden, ald Rebellen und Staatöver: 
brecher angefehen werden follten; daſſelbe geihah in Venedig und Genua; ja 
an einigen Drten wurde dieſes Verbot unter Trompeten: und Paufenihall dem 
Volke verkündet. *) 

Der franzöfiihe Hof ging noch weiter. Er verlangte im Verein mit den 
andern bourbonifchen Höfen vom Papft Zurädnahme des Breve und Entfernung 
des Kardinal: Minifters, der zum Erlafie defielben gerathen, mit der Drohung, daß 
die Weigerung ald eine Kriegserklärung angefehen und in Folge derjelben die päpfll. 
Graffchaften Avignon und Benaiffin von Frankreich, das Furſtenthum Benevent 
von Neapel befept werden würden. Clemens erwiederte dem franzöfifchen Ge: 
fandten, der ihm biefe Anträge machte: Er fei in feinem Gewiflen überzeugt, 
recht gehandelt zu haben, und entſchloſſen, wenn die wider ihn verfchworenen 
Furſten ihm nicht blos Avignon und Benevent, fondern auch Rom ſelbſt nehmen 
follten, eher mit dem Grucifire in der Hand in eine Wuſte zu ziehen, ald wider: 
rufen und zu einer ſchimpflichen Genugthuung ſich berablafien zu wollen. Den 
Geſandten der anderen Höfe, die ihm die Gefahr ded Blutvergießens zur Ber: 
antwortung und feinen Mangel an MWiderflanddmitteln zur Erwägung ftellten, 
fagte er, auf dad Erucifir zeigend: Siehe da, euer und mein Herr! der wird und 
richten, der wird mir helfen! Darauf rüdten am 11. Juni 1768 franzöfiſche 
Truppen in Avignon, neapolitaniihe in Benevent und Pontecorvo ein, und 
töniglihe Sommiflarien forderten in bdiefen dem Papfte gehörigen Landfchaften, 
mit Berufung auf alte Anrechte ihrer Gebieter, von den Einwohnern den Gid 
der Treue. Der Herzog von Modena, weldher auf dad Herzogthbum Ferrara 
Anſprüche zu haben behauptete und bereitd Anftalten traf, dafielbe mit Truppen 
überziehen zu laflen, wurde nur durch die Abmahnung des kaiferlihen Hofes zu: 
rüdgehalten. 

Zu diefen Wetterwolfen der dem Kirchenregiment feindlichen Hofluft gefellte 
fi) für Cemens XIII. die noch ſchwerere Kräntung, daß ein Widerfadher aus 
der Mitte der deutichen Prälaten, der mit dem Gruße des Friedend wie ein 
tettender Engel ihm an die Seite trat, gefährlichere Waffen ald jene vorüberziehen⸗ 
den Donner wider ihn zückte. Im Sabre 1763 erfhien zu Frankfurt am Main 
(unter dem vorgeblihen Drudorte Bouillon) ein Werk in lateinifher Sprache: 
über den Zuftand der Kirche und die rehtmäßige Gewalt des rö— 
mifhen Biſchofs, mit einer Zueignungdichrift an Clemens XIII, welche mit 
der Berfiherung begann, daß der Verfafler, mit dem Stuhle Petri ald dem 
Mittelpuntte der katholiſchen Kinheit verbunden, von der Niemand ſich zu 
trennen befugt fei, von tiefer Ehrfurdt gegen den römiſchen Stuhl ald den 
eriten der Kirche bewegt, von aufridhtiger Hochachtung gegen den, welden 
die göttlide Vorſehung auf den Thron der Apoflel gefept habe, erfüllt, denfelben 
ald den rechtmäßigen Inhaber des in der allgemeinen Kirche eingeführten Pri⸗ 
mates verehre. Deſto größer war die Weberrafhung, an diefen Gingang eine 
herbe Beurtbeilung des päpfllichen Kirchenregiments angefüpft zu ſehen, welde 
daſſelbe ald eine verwerflihe Alleinherrfhaft darftellte und unummwunden bie Auf: 
forderung audfprady, den beftehenden Zuftand ald das Erzeugniß ungeredhter Ge: 
walt abzuſchaffen und einen frübern gefeplihen wieder ind Leben zu rufen. 

Obwohl den Rechtögelehrten Febronius, der auf dem Titel ald Verfafler ge: 
nannt war, Niemand kannte, fo trug doch Form und Inhalt des Buchs eine 
große Bedeutfamkeit an der Stirn und ließ auf einen bochgeftellten, in das 


) Wolf a. a. O. III. ©. 4. 
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Annere des deutichen Kirchenweſens tief eingeweihten Urbeber fließen. Dies 
und der Einfluß der portugififhen, fpanifhen und franzdfifhen Kirchenhändel be: 
wirfte, daß die Öffentliche Aufmerkſamkeit ſich fchnell in hohem Grade auf dafs 
felbe richtete. _&8 wurde bald in mehrere Sprachen überfeßt und im weltlichen 
und füdlihen Europa duch Nachdrücke vervielfacht. Auf dem Titel war die Wie- 
dervereinigung der in der Religion uneinigen Chriften als Zwed des Buches be⸗ 
zeichnet”) und im Texte felbft gab der DVerfafler wiederholt zu erfennen, daß er 
ganz in dem Gedanken lebte, durd feine Darftellung der ächten Kirchenverfaf: 
fung die Proteftanten zur Rückkehr in die katholifhe Kirche zu bewegen. In 
dieſer follte, wie ſchon die Aufichrift der Zueignung an den erſten Stellver 
treter Ehrifti an den Tag legte, der römifche Biſchof nicht alleiniger, fondern 
nur erfter Träger der von Chriſto allen Apofteln verliehenen Kirchengewalt fein 
und diefelbe in Gemeinſchaft mit den andern Bifhöfen ausüben. Die der Kirche 
zu Unrecht aufgedrungene Meinung von der Unumfchränttheit der Papftgemalt 
fel die Hauptquelle aller Klagen über Mißbräuche und dad Hauptbinderniß, 
welches der Wiedervereinigung der getrennten Glieder entgegenftehbe; um daſſelbe 
hinwegzuſchaffen, müſſe die alte und ächte Kirchenverfaffung mittelft Zurückgabe 
der den Bilhhöfen und Kirchenverfammiungen entriffenen Rechte wiederhergeflellt 
werden. Der Papft jelbit folle der Schande, daß died durch die weltlichen Fürs 
ſten geſchehe, durch freiwilligen Verzicht auf die angemaßte Gewalt zuvortommen, 
den Schmeichlern nicht glauben, daß fein und feiner Nachfolger Herrfchaft ewig 
beſtehen werde: denn die zu ſtraff angezogenen Bande der Knechtſchaft möchten 
die Vernunft und die Freiheit zum Bewußtſein bringen. Darauf folgte eine Er: 
mahnung an die Könige und chrifllihen Fürſten, Alles aus dem Wege zu räu: 
men, mad den Frieden der Kirche flören Eönne, und zu dem Ende befonder 
durch rechtſchaffene, gelehrte, der roömiſchen Curie durch befondere Bande nicht 
verpflichtete Männer die wahren &renzen des Primats beftimmen zu laflen, 
weldyer nach der Einſetzung Chriſti und der alten Sitte der Kirche nothwendig 
und für die Ruhe der Staaten wohlthätig, über feinen gefegmäßigen Kreis hin- 
ausgeführt aber für beide verberblic fe. Es fei eine Hauptpfliht der Fürften, 
die Kirchen ihrer Staaten (d. h. die dazu gehörigen Geiftlihen und Laien) nidt 
von auswärtigen Kirchen mißhandeln und herabwürdigen zu laflen, nicht zu dulden, 
dag hierdurch die heilige katholiſche Neligion verhaßt gemadt und die Wiederver: 
einigung der Kirchen — der gemeinfame Wunſch aller Ehriften, der vornehmlich 
den Fürften am Herzen liegen follte — aufgehalten werde. in alted Sprich⸗ 
wort fage zwar: Es fei leichter, dem Herkules feine Keule ald den Römern ihre 
angemaßten Rechte zu entreißen; indeß fordere der Friede und das Wohl der 
Kirche, daB in diefem Stüde dem Genius der Römer zum Schaden anderer 
Völker nicht immerdar gehuldiget werde. Es fei bekannt, wie eifrig und müb: 
voll im vorigen Sahrhundert durch Colloquien, Disputationen, Sonferenzen und 
Traftate an der Wiedervereinigung der Kirchen gearbeitet worden fei und wie 
zulept der Biſchof von Zina auf Geheiß ded Kaiferd Leopold an den vornehm: 
fien proteftantiihen Höfen herumgereift fei, um ihnen Vorſchläge zur Behebung 
des Neligiondzwiftes zu machen.) Der Zmed fei aber in feiner Weije erreicht 
worden. Die Katholiſchen hätten noch mehr verloren, und es fcheine nicht der 


*) Justini Febronii de statu ecclesiae et legitiina potestate Romani Pontifieis 
liber singularis ad reuniendos dissidentes in religione christiana compositus. Justitia 
et Pax osculatae sunt. Bullioni apud Guilelmum Evrardi MDCCLXIII. in 4to, 855. 


») Neuere Geſchichte d. Deutſchen Bd. IV. Kap. 53. 
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Wille Chrifli zu fein, die Irrenden mit Gewalt zur Ruckkehr zu bewegen. Auch 
die Sontroveröprediger und Schriffteller, deren Zahl größer fei, als gewünſcht 
werden möge, haben wenig auögerichtet, weil das Heilmittel nicht an ber Stelle 
angelegt worden, von welcher dad Uebel audgegangen, weil kein katholiſcher Con⸗ 
troverfilt den Haß wider die Herrſchaft des Papſtes behoben, im Gegentheil 
Manche durch die fchroffften Behauptungen denfelben vermehrt haben. Wenn bie 
Aergerniffe und Klagen, die aus dem Joch und dem Uebermaß der päpftlihen 
Bewalt ihren Uriprung genommen, behoben fein würden, dann werbe die katho⸗ 
liſche Religion Allen, vornehmlich denen, welche dem Gvangelio glauben, wie 
vormald den Heiden, heilig und liebensmwürbig erfcheinen, und wie in dieſem 
Jahrhundert mehrere mächtige Fürſten aud ohne Hoffnung zeitlicher Vortheile, 
fogar mit ſchweren Opfern, zu den Altären ihrer Ahnen ſich zurückgewendet, fo 
dürfe man nod andere und zahlreichere Zurüdtritte hoffen, wenn die Kirche vom 
Veberheblichen und Gehaͤſſigen gereinigt fein werde. Meiter ermabnte er die Bi: 
ichöfe, da ihnen Niemand die Eigenihaft, Nachfolger der Apoftel zu fein, ab⸗ 
fireite, zuzuſehen, ob fie audy alle Rechte derielben befäßen und wenn fie einen 
Theil diefer Rechte verloren hätten, zu erforichen, ob Gott oder die Kirche fie 
ihnen entzogen, wenn aber dies nicht der Fall fei, - dem Urfprunge dieſes Ders 
luſtes nachzugehen. Es folle fern fein, den urfprünglichen Nechten, melde Gott 
oder die Kirche mit dem allgemeinen Primat wahrhaft verbunden habe, Etwas 
abzubrechen; das ganze Altertum habe im römiihen Biſchof, dem erften Stell⸗ 
vertreter Chrifti, den oberften Biſchof, das Haupt der Priefterichaft geehrt, in der 
römifhen Kirche den Mittelpunkt der katholiſchen Einheit geſehen. Aber feit 
einigen Jahrhunderten fei diefe Verfaflung zum eigenen Schaden Roms veräne 
dert, von den Gurialiften unter dem Namen und Zitel des Papſtes, endlich auch 
unter dem Schuße deflelben, eine widerrechtlihe Gewalt an fid, gerifien worden. 
Mer wife nicht, daB aus der Härte und Unbiegſamkeit des römiſchen Hofes in 
Behauptung angemaßter Rechte die größten Schäden und Berlufte hervorgegans 
gen, und daß die meilten Völker, die ſich feiner Herrichaft entzogen, noch jept 
mit ihm in angemeflener Verbindung ftehen würden, wenn ihre gegen ihn erho⸗ 
benen Beichwerden zu rechter Zeit gehört worden wären. Und dieſelbe Urfache, 
welche vormals ganze Königreiche und viele Länder dem Primate entzogen, ver: 
ſchließe ihnen jetzt die Wiedervereinigung mit den Katholiichen unter einem ge⸗ 
meinfamen Haupte. Den Bilhöfen liege ob, der Franken Kirche zu Hülfe zu 
eifen, die Nechte, die ihnen entriffen worden, zurückzunehmen, um die getrenn: 
ten Kirchen zur Wiedervereinigung zu bringen, was durch Rom in Ewigkeit 
nicht geichehen werde. Hierzu bedürfe ed Froͤmmigkeit, Wiflenichaft, Klugheit 
und Seelenftärfe. Keiner dürfe fi) fürchten, wo nichts zu fürchten ſei, nod 
weniger einer durch die Ausſicht auf römiihe Gunftbezeigungen zum ſtummen 
Hunde fih machen laſſen. Pluralität der Bisthümer, Verſetzung auf einträgs 
lihere Stühle, Wahlbefähigungsbreven, Beibehaltung der untern Prälaturen, Bes 
förderung der Verwandten, Verleihung von Pfründen in refervirten Monaten 
feien Die Lockſpeiſen, mit welchen die Curie Bifchöfe, von denen fie Widerftaub 
fürchte, zu Eödern wife, worauf durch Wenige die Stärke der Andern gebrochen 
und gegen die Getrennten gelibt werde, was gegen die Vereinigten nimmer ges 
wagt worden fein würde. Endlich wandte er ſich zu den Lehrern der Theologie 
und des Fanonifhen Rechts mit der Vorhaltung, daß fie es feien, denen die 
Lehren, daß der Papft eine unumſchränkte Alleinherrſchaft über die Kirche befige, 
daß er untrüglid, den Kirchengeſetzen nicht unterworfen fei und von Niemand gerich⸗ 
tet werden könne, ihren Urfprung verdanken, Lehren, welche ben Protefanten fo 
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bitten Haß gegen die katholiſche Kirche eingefößt hätten und noch größeren er: 
zeugen würden, wenn nicht Die Einfichtigeren unter ihnen wüßten, daß biefelben 
von der gallikaniſchen Kirche, die vorzugsweiſe katholiſch fei, mit beiden Armen 
von fi) gefoßen werden. Immerhin alfo predigt die Unträglichleit des Papfles 
von euren Kathebern, fügt aber hinzu, daß fie in Glaubensſtreitigkeiten von kei: 
nem Gewicht if! 

An dem Buche ſelbſt it num weitläuftig auögeführt, daß die Regierung 
der Kirche keine monarchiſche ſei, daß die Gewalt der Schlüffel von Chrifto der 
getammien Kirche übergeben worden und durch die Diener der Kirche ausgeübt 
werde, unter welchen der Papft zwar der erfle, aber doch der Geſammtheit un- 
tergeorbnet fei, da alle Apoftel, dem Primat unbeichadet, an kirchlicher Gewalt 
einander gleich geweien. Auch zu Trient fei dem Papfttbum weder Unumſchraͤnkt⸗ 
beit noch Untrüglichkeit zugeiprochen, vielmehr die Kirche ftetd ald Hauptgewalt 
bezeichnet und ihr das Urtheil Über den wahren Sinn der Schrift zufländig er⸗ 
Hart worden. Die Kiche fei unträglih, wie auch von proteflantiichen Gelehrten 
eingeräumt werde, nicht aber der römifche Biſchof, dem das von Chrifto gefliftete, 
vom Apoftel Petrus dem römiihen Stuhle hinterlaflene Primat, welches aud 
mit einem andern Bisthum hätte verbunden werden können, feine Gerichtöbar: 
feit über die Kirche verliehen; derſelbe fei unter den Bifchöfen der erfte in der 
Drbnung, babe dad Band der Einigkeit zu unterhalten, Berichte über den Zu⸗ 
fand der Kirche zu fordern und entgegenzunehmen, für Beobachtung der Kir: 
hengefebe zu forgen, im Namen der Kirche Geſetze vorzuſchlagen und durch Ge⸗ 
fandte die ihm zuftehenden Rechte auszuüben. Diefe echte feien im Werlaufe 
der Zeit durch das Anſehen, welches der apoftoliihe Urfprung dem römilchen 
Stuhle verliehen, durch die Heiligkeit mancher Päpfte, durch die Bermilchung ihrer 
patriarchaliichen Würde mit dem Primat, durch die unächten Dekretalien, endlich 
dur die mit dem römiichen Bistbum verbundene weltliche Herrihaft fehr ver: 
Rärkt worden, ohne daß aus dem, was wider bie Kirchengefeße geichehen fei und 
thatſaͤchlich beſtehe, ein gültiger Mechtöbeftand gefolgert werden könne. Bor den 
Zeiten der Unwiſſenheit hätten die Päpfte felbft ihre Rechte richtig beurtheilt.*) 
Weder über die Slaubenslehren, noch Aber die Disciplin ftehe ihnen zu, allge: 
meine verbindliche Geſetze zu geben; daß fie den Goncilien unterworfen, jei früber 
oftmals, am Feierlichften zu Coſtnitz und Baſel, Hffentlid erklärt und auch zu 
Trient bei mehreren Anläfien, wenn auch in etwas verftedter Weile, anerkannt 
worden. Es ſei aber in Trient vieles der Reform Bedürftige übrig geblieben. 
Sept komme es darauf an, die Freiheit und die Nechte der Kirche wiederherzu⸗ 
ſtellen. Das erfte Mittel hierzu fei, dad Volk über die Grenzen feiner Pflichten, 
über den Urfprung und die gefeßlichen Vorrechte des römiichen Primats und über 
die Achtung, die der apoftolifche Stuhl felbit den Kirchengejegen ſchuldig ſei, zu 
belehren; vornehmlich aber den Geiſtlichen und den höheren Ständen bad Wejen 
der Hierarchie und die Rechte der Biſchöfe deutlih, und den letzteren ſelbſt es 
recht einleuchtend und angelegen zu machen, daB fie ald Nachfolger der Apoſtel 
in alle Rechte derfelben getreten, daher über diefe Gegenſtaͤnde nicht zu viel gute 
und gründlähe Bücher gefchrieben werden koͤnnten. Das zweite Mittel fei, eine 
allgemeine Kirchenverfammiung zu Halten; das dritte, wenn der Widerwille der 


*) Non debet de genuina Pontificum potestate judicari ex illa, quam exercuerint 
eo tempore, quo haec nullis eircumscripta credebatur limitibus; venit ea potius com- 
mensuranda ex actis Conciliorum, ex sententia Doctorum Ecclesiae, ut plurimum 
etiam ex proprio Pontifioum judicio, sed illo, quod de juribus suis ferebant ante 
tempora ignorantiae. Cap. III. $ 2 de incrementis juarium Primatus. 
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Päpſte gegen dieſes Heilmittel nicht fogleich überwältigt werden könne, duch Nas 
tionalconcilien den Weg zur Seneralreformation der Kirche zu babnen. Dieb 
werde in einem ganz inonardiihen Staate wie Frankreich, wo die Bilhöfe un: 
mittelbar unter dem Könige fliehen, leichter ausführbar fein als in Deutichland, 
wo die geiſtlichen und weltlichen Intereſſen zu ſehr in einander verfochten und 
der Kailer wie die Geiltlichkeit in zu vielen Beziehungen des Papftes bedürfe, 
ald daß für diefen nicht immer Anknüpfungspunkte fi finden follten, den einen 
oder den andern Theil auf feine Seite berüberzuzieben; die Erfahrung lehre, 
day auch von den weltlichen Mächten aud Eigennug, um auf dem nächſten Wege 
zum Zwede zu fommen, die ausfchweifendften Forderungen der Römer begünfligt 
worden jeien.’) Doch fei zu hoffen, daß, wenn einmal ein Kailer mit gleicher 
Wärme wie Karl V., aber mit größerer Aufrichtigkeit und ohne politische Neben: 
zwecke, die Firchlichen Angelegenheiten betreiben follte, auch das durch feine Leicht⸗ 
nläubigkeit und die Macdinationen der Staliener fo oft getäufchte und bedrüdte 
Deutſchland feine vormalige Freiheit wieder erlangen werde. Um dieſen Zwed 
zu erreichen, follen die Fatholiihen Fürften einmüthig zufammenmirfen, ſich vor: 
nehmlich des Rechtes ihrer Biſchöfe bedienen, die Eraftlofen Blitze der päpftlichen 
Genfuren. und die vorgefpiegelte Gefahr einer Kirchentrennung nicht fürchten, den 
Eingang päpftliher Bullen erit nad) ftattgefundener ftrenger Prüfung geftatten, 
endlich ungerechten Anmaßungen Widerftand, unhaltbaren Enticpeidungen Appel: 
lation an das allgemeine Concil entgegenfepen. 

Auf Clemens XII, machte diefed Buch, welches fein Nunciud in Wien ihm 
dur einen Eilboten zufandte, denfelben Eindrud, den auf einen der damaligen 
unumfchränften weltlihen Monarchen die Zumuthung gemacht haben würde, in 
die abhängige Stellung zu den Landfländen, in der feine Vorfahren ſich befun: 
ben hatten, berabzufteigen, weil die Machtfülle, welche der Krone zugeeignet wor: 
den, ihr früher nicht zuftändig gewefen fei; nach jeiner Ueberzeugung ſtand bie 
Gewalt, die er von feinen Vorgängern überkommen hatte, an Rechtmäßigkeit 
jeder andern Gewalt auf Erden eher voran ald nad. Wäre er ein feiner Pos 
litifer gewefen, jo würde er feinen Verdruß darüber, daß das Buch großes Auf: 
ſehen madıte und in den höchſten SKreifen Gönner und Lobredner fand, in das 
Stillſchweigen der Verachtung gekleidet, oder, wenn er eine Widerlegung der Auf: 
ftellungen mit Rückſicht auf_die Zeititimmung für unumgänglich nothwendig bielt, 
newandte Federn zur SHerunterfeßung deflelben aufgeboten haben. Zu dielem 
Behufe bätte fid, für den Fatholiihen Standpunkt Triftiged vorbringen lajjen. 
Eine geiſtliche Gewaltherrichaft, wie fie Febronius daritellte, war in der Wirklich: 
feit nicht vorhanden, am wenigiten in den legten Sahrhunderten zur Erfcheinung 
gefommen. Wenn die allgemeinen, über eine ſolche geführten Klagen auf be: 
ſtimmte Begriffe gebracht und mit den einzelnen Handlungen, durch welche die 
Päpſte mit den deutihen Kirchen in Berührung famen, verglichen wurden, jo 
fanden fi) wohl zahlreihe Ermahnungen, Borftellungen, Belehrungen, Entſchei⸗ 
dungen und Verwendungen — letztere an die weltlihen Mächte zu Gunften der 
(Beiftlichkeit und Kirchen gerichtet — nirgends aber Bewalthandlungen; die ans 
geblihen Bedrüdungen beftanden in Verfügungen, welche mit denen der welt 
lichen. Oberbehörden das Schickſal gemein hatten, gewöhnlich einem Theile zu 
mißfallen; Die unleidlihen Anmaßungen in der die Dispenfationen, Appellationen 


) Habemus autem ex experientia compertum, a saecularibus quandoque pote- 
statibus, propter sua studia et compendia, exorbitantes Romanoruın praeteusioneg 
sustineri. Cap. IX. $ 5, p. 577, 
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und Facultäten betreffenden Praxis, welche die Curie als päpftliche Reſervatrechte 
an fich gezogen, und in der Wirkſamkeit der päpſtlichen Nuncien zu Wien, Göln 
und Brüſſel, welche zuweilen mit der ordentlichen Gerichtsbarkeit der Biſchöfe in 
unangenehmer Weile zufammenftießen; die Gelderprefiungen in den Gebühren 
und Koften, welche für die Facultäten und Diöpenfationen, wie für die Confir⸗ 
mation der Bifchöfe und Prälaten bei ihrem Amtsantritte unter mancherlei Bes 
nennungen gezahlt werden mußten und von einer andern Dberbebehörde auch nicht 
geichentt worden fein würden. Ob die kirchliche Einheit, deren Nothwendigkeit 
Febronius felbft anerkannte, in der von ihm bezeichneten Form des Primats auf: 
recht zu erhalten fein würde, ob die Umflände zur Haltung einer Kirchenver⸗ 
fammlung zu fchreiten geböten und irgend welchen Erfolg einer ſolchen Maßregel 
verhießen, ob ed überhaupt einer totalen Veränderung des SKirchenregimentö be- 
dürfe, nachdem die dermalige Geſtalt deflelben zulegt in den Stürmen der Kir: 
chentrennung ſich erprobt hatte — Died waren Fragen, deren Beantwortung zu 
Sunften des päpftlihen Stuhled einem Wortflihrer des leßteren nicht ſchwer wer: 
den fonnte. Der von Febronius angegebene Zwed, durch den Umflurz des bes 
ftehenden Kirchenregimentö die Proteitanten zur Rückkehr in die Eatholifche Kirche 
zu bewegen, gab fich von felbit ala auf einer ganz unhaltbaren Vorausſetzung be: 
ruhend fund: alle mit den Proteftanten gepflogenen Unionshandlungen, aud die 
zulegt von Febronius angeführten des Biſchofs von Tina, bezeugten ja auf das 
Deutliche, daß diejer Zurückkehr nicht allein der Widerwille gegen den päpftlichen 
Stuhl, fondern, von den dogmatiſchen Differenzpunften abgejehen, vornehmlich die 
Berwerfung der ganzen Kirchengewalt, in welder Form diejelbe immer gefaßt 
werden mochte, im Wege fland. Hatte doch der mit großer Verehrung für den 
Papſt erfüllte Leibnig die Befeitigung des coftniger, zu Trient beftätigten Dekrets 
gegen den Laienkelch gefordert, um die Unveränderlichkeit der Glaubensſätze und 
die Untrüglichfeit der Concilien zu erfhüttern, und Bofluet, in deffen Bußtapfen 
Febronius wandelte, diefe Forderung mit eben fo großer Entichiedenheit, ald nur 
immer der Papſt felbit hätte thun können, für eine unerfüllbare erflärt.”) Noch 
weniger konnte die Uebertragung der Kirchengewalt aus den Händen des Papftes 
in die der Bilchdfe den Proteftanten genügen. Da überdies damals von einer 
MWiedervereinigung der Kirchenparteien feine Rede mehr war, nachdem beide Par: 
teien von der Unausführbarkeit aller dahin abzielenden Entwürfe ſich überzeugt 
hatten, fo madte ed Febronius den Bertheidigern der Hierarchie wahrlich fehr 
leicht, den unpraftifchen Sinn eines Neformators, der die Kirchenverfaflung, auf 
eine ganz ungewiſſe Vorausfegung hin, von Grund aus umitürzen wollte, aller 
Welt vor Augen zu ſtellen.“) 

Glemend war jedoch viel zu ungeduldig, um feinen Unmillen ftaatöflug in 
fich zu fließen, viel zu ehrlich, um einen andern Weg ald den recht- und 
pfichtmäßigen amtlichen einzufchlagen. Che er noch den Namen des Verfaſſers 
erfahren hatte, erließ er daher am 14. März 1764 Aufforderungen an den Erz: 
bifhof von Mainz und an ven Bilhof von Würzburg, zu wachen, daß ber trü: 
gerifche Fuchs in den Weinberg des Herm fich nicht einfchleiche; derſelbe habe 
feinen Namen verheimlicht, aber feinen der Kirche feindlichen Sinn offen gezeigt. 
Möge er ein Häretifer fein, mie fi vermuthen lafje, oder ein Katholik, was er 


*) Zu vergleihen Band IV. ©. 546 u. f. 

**) Proteftantiiche Einwendungen gegen bie Richtigkeit der Voraudjegungen des 
Febroniud wurden vorgetragen von Bahrdt (Vater und Sohn) in —— Hoffmann 
in Wittenberg und Wald in Göttingen in alabemifchen Gelegenbeitdichriften. Acta 
histor.-ecel. nostri temporis V. 880 und 890. 
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ſcheinen wolle, jedenfalld ſuche er den Papſt von dem Stande ber Macht umb Winde, 
anf welchen er als rechtmäßiger Nachfolger Petri von Chriſto ſelbſt geſetzt wor 
den fei, herunterzuſtoßen. Wine ungeheure Wuth, wider den heiligen Stuhl zu 
ſchreiben, babe wie unter dem Einflufie eines ſchaͤdlichen Geſtirnes die Gemuüsher 
refigionäfeindliher Menſchen ergriffen. Der gegenwärtige Schrififteller verhüllt 
zur Täuſchung der Ginfältigen feine ſchlechte Gefinnung unter dem Dedmantel 
der frommen Abficht, Die Anderögläubigen in ben Schooß ber Kirche zurädgufüh- 
ren. Ein vortrefiliher Bund, in welchem zwar die Häretifer nicht bekehrt, da⸗ 
für aber die Katholiten verfehrt werben würden! Der Zweck ſei, den römiſchen 
Stuhl, auf welchem die katholiſche Kirche ald auf ihrer Grundlage berube, um: 
zufürzen. Zu diefem Behufe fei aud den Büchern häretiſcher und dem heiligen 
Stuhle feimdfeliger Schriftfteller alles Mögliche auf einen Haufen zufammenge: 
tragen und eigenthümlicher Unſinn hinzugefügt worden, damit dad Buch hinter 
feinem diefer Gattung zurückſtehe. Die Bilchöfe möchten bebenten, in welches 
Elend diejenigen Kirdyen gerathen find, deren Vorſteher, in der Meinung, durch 
den Fall ver Autorität des römiihen Stuhls an Macht und Würde zu gewin: 
nen, fid und dad Epidcopat den Feſſeln der Knechtſchaft preisgegeben haben.) 


Sn ähnlicher Weife ſchrieb er an die andern deutichen Bifhöfe. Dem Kur: 
fürften und Erzbiſchof von Trier, Slemend Wenzedlaus (dem Sohne Auguf's II. 
von Sadfen), legte er mit befonderem Nachdrucke die Pflicht jedes Biſchofs and 
Herz, wider einen Schriftfteller, der die Heerde ded Herrn auf vergiftete Weide 
hinüberzuloden fuche, wenn er ihn in feinem Sprengel entdede, mit Strenge zu 
verfahren: denn inzwiſchen war bekannt worden, daß ber vorgeblidhe Nechtöge: 
lehrte Febronius der Weihbiſchof dieſes Kurfürften-Erzbifhofs war. 


Johann Nikolaus von Hontheim, ein durch Reichthum, Gelehrſamkeit und 
edle Denfungsdart ausgezeichneter Mann, zu Trier im Sabre 1701 aus einem 
altpatrizifchen Geſchlecht geboren, hatte den eriten Unterricht bei den dafigen Se: 
juiten genofien, dann auf der niederländiſchen Univerſität Löwen bei dem be: 
rühmten Rechtslehrer Zeger Bernhard von Eipen, — der über dad Verhältniß 
der Zurisdiction der Biſchöfe zum päpftlihen Stuhle den Nuncien jo Mikfälliges 
vortrug, daß er feinen Lehrſtuhl verlaflen und ſich nach Utrecht flüchten mußte — 
das kanodiſche Recht gehört, auch felbit in Utrecht mit den Janſeniſten fich be: 
freundet, und nachher zu Zrier in hoben Kirchen- und Staatsämtern im Ber: 
fehr mit den Nuncien und der Curie feine Veranlaflung gefunden, feine dem 
Papalſyſtem ungünftigen Anfichten zu ändern; vielmehr gewannen dieſelben durch 
die in der Amtöpraris gemachten Erfahrungen ſolche Feitigkeit, daß er es ſich 
zum Lebenszweck ſetzte, die Lehren feines Meifterd über ‚die Stellung des Epidco: 
patd in der Kirche vollitändig entwickelt und mit Beweilen aus der Schrift und 
Tradition auögeräftet, der Curie und ihren Nuncien als ſchützendes Schild ent: 
gegenzubalten.. Außer Verbindung mit den deutſchen Proteflauten, bebielt er 
bierbei nur die niederländifchen Janſeniſten im Auge, die aus einer, auf einen 
einzigen Punft — die Rechtmäßigkeit des über die Lehre des Janſen gefällten 
Derdammungöfpruched — gegen den päpftlihen Stuhl gerichteten Oppofifion von 
der katholiſchen Kirche ſich gefondert hatten, und vertieft in feine hiſtoriſchen 
Studien, gelangte er nicht zu der unbefangenen Erwägung, ob die Verhältniife 
der Vergangenheit für die Zuftände der Gegenwart unbedingt zum Maßſtabe ge: 
nommen werden Eönnten, unb ob die lepteren nicht ebenfo ihr Recht in fich felber 


*) Bullarium Rom. sub Clemente XIH. tom. U, p. 40 et 451. 
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und in ber Pflicht für die vorliegende Wirkungoſphaͤre trügen, wie es jene au 


ihrer Zeit gefragen hatten. 

Indeß trat gerade den Klagen über dad Uebermaß der päpfllihen Allein: 
berrichaft, wie der ganze damalige Weltzuftand, befonders die Thatfache wider: 
legend entgegen, daß Hontheim — den der Papſt, obwohl er ihn als Derfaffer 
bed Febronius kannte, nicht einmal namhaft zu machen wagte, weil Clemens 
Wenzedlaus, der ihn ehrte und liebte, ein fächfifcher, dem Kaiſerhauſe nahe ver: 
wandter Fürft war — nicht nur ungeftört in feinen geiſtlichen und weltlichen 
Aemtern blieb, fondern auch Vertheidigungen und weitere Ausführungen feines 
Werkes gegen die Angriffe, die daſſelbe von einigen Schriftfiellern aus dem 
Möndyäftande erfuhr, als erläuternde Fortſetzung deflelben in mehreren Bänden 
veräffentlichen durfte.) Auch in feinem amtlihen Wirkungskreiſe bethätigte er 
feine Anfichten über den päpfllichen Stuhl, indem er eine Beichwerbefchrift, weiche 
die drei rheinifchen Erzbiſchöfe unter dem 13. Dezember 1769 über die Eingriffe 
des Papſtes in ihre Diöcefanrechte und über die Höhe der nad) Rom zu leilten- 
den Zahlungen an den Kaifer richteten, mit unterfchrieb, wenn er biefelbe nicht 
etwa, was bier nicht behauptet werben kann, felber verfaßt hat.“) 

Erſt unter der Regierung Pius VI., im Jahre 1778, fünfzehn Jahre nad) 
dem erften Auftreten des Febroniud, gelang ed den vereinigten Bemühurigen des 
kurfürſtlichen Beichtvaterd und des Erzbiſchofs Migazzi in Wien, theils unmittel- 
bar, theild durch den Kurfürften Clemens Wenzeslaus dergellalt auf Hontheim 
zu wirfen, daß er fi) zur Unterzeichnung eined an den Papft gerichteten Widers 
rufes entichloß, in welchem er bekannte, aud Gbermäßigem Eifer, die Proteflanten 
mit der katholiſchen Kirche und dem apoftoliihen Stuhle zu vereinigen, die Ge⸗ 
bräuche und Gewohnheiten einzelner Kirchen, und auch diefe in fehr übertriebes 
ner Geftalt, auf die gefammte Kirche ausgedehnt und die Rechte des dem Apoftel 
Petrus und deſſen Nachfolgern verliehenen Primats aflzufehr verringert zu haben, 
da zwar der heilige Geiſt die Bilchöfe eingefebt habe, die Kirche Gottes zu re- 
gieren, jebocd) nur unter der Bedingung, daB fie dem, welcher die Schlüffel des 
Himmelteichs empfangen habe, um fie den andern mitzutheilen, unterworfen fein 
foffen. In der Zuſchrift, mit welcher Clemens Wenzeslaus diefen Widerruf dem 
Papſte überfandte, entfchuldigte er die Nachſicht, die er ſelbſt feinem Weihbiſchof 
fo fange erwiefen, theild mit der Unmöglichkeit, ihn feiner Autorihaft zu Aber: 
führen, theils mit der Beforgniß, ihn durch heftige Eindringen zu einem noch 
fühneren Schritte zu treiben und ein großes Feuer zum Ausbruche zu bringen, 
da die Menge feiner Anhänger fehr groß fei und er Teron von der Verdienſtlich⸗ 
keit und Wahrheit feiner Behauptungen fehr innig überzeugt gewelen, bis es 
ihm gelungen, feinen Ermahnungen Eingang zu verfchäffen und ihn unter beim 
Beiſtande der göttlihen Gnade zu der Füßen des heifigen Vaters zurückzuführen. 
Dabei fpendete er dem trefflihen Charakter und den guten Gefinnungen feines 
Meihbiihofs, der nur in dem einen Punkte irregegangen fel, große Lobſprüche. 
Pins erließ hierauf unter dem 19. Dezember 1778, fowohl an den Erzbiſchof 
ald an Hontheim, liebevolle Breven, in welchen er feine Zufriedenheit mit den 


*) Justini Febronii de statu ecclesiae tomus secundus, ulteriores operis vindicias 
continens. Francofurti et Lipsiae 1770, tomus tertius 1782, tomi quarti pars I. et 
ll. 1773 et 1774. 

**) Diefe Gravamina trium Archiepiscoporum find abgedrudt in Le Bretd Magazin 
für die Richengeichichte Band V. Nr. 1. Zofeph gab dielelben mit dem Beſcheide zu⸗ 
tue: Er Pönne In diefe Sache fi) nicht mengen und müfle den Erzbifchöfen überlaflen, 
ihre Beſchwerden bet Lem päpftliden Sthhle feibK anzubringen. 
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erhaltenen Erflärungen ausſprach und dem Verfaſſer des Febronius endlich Ber: 
zeihung angeveiben ließ. Dieſen Ausgang machte der Papſt in einer Conſiſto⸗ 
rialfigung den Kardinälen, Hontheim felbit in einem Ausfchreiben dem Klerus 
des trier'fhen Sprengeld bekannt; and wurde Sorge getragen, alle Aftenftüde 
ichleunigit zu veröffentlichen.) Durch biefen von dem zweiten Nachfolger Ele: 
mens XII, mühſam errungenen Triumph wurde jedoch die Entwickelung der 
Grundſätze nicht gehemmt, fir deren Urheber und Träger Febronius galt, ob: 
wohl ſie ſchon vor ihm ind Leben getreten waren, und er ihnen nur im erften 
Augenblicte einen treffenden Ausdrud geliehen hatte. Sogar in Wien war beim 
erften Erſcheinen des Buches der Boden für dafjelbe fo gut vorbereitet, daß ber 
dafige Erzbiihof, an welchen Klemens gleiche Ermahnungen wie an die Reid: 
biſchoͤfe erlajlen hatte, im Verein mit dem päpfllihen Nuncius nicht einmal ein 
völliged Verbot zu erwirfen im Stande war. Maria Therefia, in Betreff der 
Kirchenlehre fehr gläubig, war doch nicht geneigt, ihre Herrichaft über die Per: 
-fonen und Güter der Geiftlichkeit nad) den Grundſätzen des Papalſyſtems be: 
Schränfen zu laſſen, und daher praftiih mit dem Episcopalſyſtem, nach welchem 
‚der Staat nur mit den einzelnen Bilhöfen zu thun hatte, mit dem Papſte aber 
felten in Berührung kam, von jeher befreundet, wenn fie fid) auch den Gegenfak 
beider Syſteme nicht gerade in voller Beſtimmtheit vor Augen ftellte. Daber lich 
fie durch ihren Leibarzt van Swieten, der an der Spike des Büchercenfurmefend 
ftand, fi) leicht überzeugen, daß die Lehre des Febronius mit ihren und ihrer 
Vorfahren Negierungsgrundfägen im Ginflange ftehe, und troß der Bemühungen 
des Nuncius und ded Erzbifhofs, wurde dad Bud, nachdem es drei Genforen 
vorgelegen hatte, anfangs erga schedam, fpäter allgemein zu lefen geftattet. 
Dagegen ergingen wider die Akten des nachherigen Widerrufs zu Brüſſel und 
Mailand im Namen der Kaiferin förmliche Verbote, und auch in Wien durften 
diefe Akten nicht befannt gemacht werden, wie dringend der Nuncius deshalb die 
Kaiferin anging. Kaunig, dem ein Mitglied der Nunciatur bei Tiſche die Nach— 
richt mittheilte, day Hontheim feinen Febronius widerrufen, antwortete mit ber 
trage, ob er ihn aud) widerlegt habe.“) Zwei Kanoniften der wiener Univer: 
fität, Rautenftraud und Eybel, gaben nicht nur in ihren Vorlefungen, fondern 
auch in Lehr: und Handbüchern des Kirchenrechtd den Lehren des Febronius al: 
gemeine Verbreitung. Won Epbel wurde unter andern gelehrt: „Es gebe im 
‚Religiondwelen zufällige oder unweſentliche Stüde, welche befeitigt werden koͤnn⸗ 
ten, wenn jie dem Staate nachtheilig würden. Die bürgerlihe Obrigfeit habe 
dies zu beurtheilen und überhaupt darauf zu fehen, daß nicht aus Lehrſätzen und 
kirchlichen Anſtalten dem Stante Schaden erwachſe. Der privilegirte Gerichte: 
ftand der Geiltlihen rühre vom Staate ber; dieſem gehöre auch dad Obereigen: 
thum der geiltlihen Güter mit dem Rechte, Abgaben von denfelben zu erheben. 
Die Berfügungen bed Papſtes feien nur ald proviforifche zu betrachten, bis eine 
Kirchenverſammlung dauernd gültige Feſtſetzungen treffe.) Das Leptere erklärte 
auch Hontheim felbit in einem Sommentare, den er im Jahre 1781, zwei Sabre 
nad) feinem Widerrufe, zur Erläuterung mehrerer Säpe deflelben herausgab. 
„Der Papft könne allerdings in Sachen des Glaubens und der Sitten Entſchei⸗ 


*) Sie ſtehen abgedbrudt unter andern in den Actis historico-ecclesiasticis nostri 
temporis Band V. 39. Theil S. 853 bis 991. 
») P. P. Wolf's Geſchichte der kathol. Kirche unter Pius VL Band II. ©. 272. 
“"*) Jolı. Valent. Eybel Introductio in Jus ecclesiasticum Catholicorum. Viennae 
1778—1779, 4 tomi. Deutſch ebendafelbft in 6 Oktavbänden 1779-1782. 
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dungen von fich geben, aber dergleichen Entfcheidungen feien nicht untrüglich, wie 
die der Goncilien, fondern nur einflweilige Verfügungen zur Bewahrung oder 
Herftellung der firdlihen Drbnung, und verpflichteten wohl zur Unterwerfung, 
nicht zur gläubigen Annahme. An die Kirchengefege fei auch der Papſt gebun: 
den, und dad Primat berechtige ihn nidyt, in die Rechte der Biſchoͤfe einzugreifen. 
Es komme ihm zu, eine ökumeniſche Synode zu berufen und zu leiten; Doc 
tönne Died in außerordentlihen Fällen auch ohne fein Zuthun von katholiſchen 
Zürften, auf den Rath großer Prälaten, gefchehen. Die Meinung der franzöfi: 
ſchen Theologen, daß der Papſt von einem Goncil gerichtet und aus kanoniſchen 
Gründen abgeſetzt werden könne, babe Manches für fi, wenn fie auch nur mit 
großem Bedacht in Anwendung zu bringen fei. Recurſe oder Appellationen vom 
Papfle an ein allgemeines Concil Fönnten zwar Privatperfonen nicht zugeſtanden 
werden, ganze Kirchen aber und Fürften, die mit denfelben verbunden, feien wohl 
berechtigt, diefelben mit Beachtung der dem apoftoliihen Stuhle gebührenpen 
Ehrerbietung vorzunehmen.) Obwohl diefe Erklärungen der unumfchränften 
Dapfigewalt weit mehr entzogen, als nach den bei den Proteſtanten über das 
Papſtthum herrſchenden Vorftellungen mit den Anſprüchen ded. leßteren vereinbar 
erichien, wurden fie doch von den Freunden des uriprünglichen Febronius als ein 
verunglückter Verſuch getadelt, die ausgeſprochenen Wahrheiten in ein dem römi- 
fhen Hofe minder auffälliged Gewand zu Heiden. Der Papft ſelbſt erfannte zwar 
in dem nah Maria Thereſia's Tode entichieden auftretenden Joſephinismus dad 
Kind der hontheim’fchen Gedanken; die Sorgen aber, welche dafielbe ihm machte, 
liegen ibn den Water vergeflen, und der Derfafier des Febronius blieb bis an 
feinen Tod (1790) in feinen Firchlihen Aemtern von Rom unbeunrubigt. 


*) Justini Febronii JCti Commentarius in suam retractationem Pio VI; Pontiflei 
Maxiıno Kalen. Nov. 1778 submissam. Francof. 1781. 4to. 
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Drittes Kapitel 


Fortdauer tes Mißtrauens zwifchen ben beiden bentfchen Hauptmächten nach dem Brieben gu 
Hubertsburg. — König Anguft III. vorn Polen ſtirbt. — Der auf Ermählung bes preußi- 
ſchen Bringen Heinrich gerichtete Plan einiger polnifchen Großen wird von Friedrich nicht 
genehmigt. — Bündniß zwifchen Preußen und Rußland. — Geheimer Artikel zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der polnifchen Anarchie. — Ermwählung des Etanislaus Poniatomwsti zum Könige 
son Bolen. — Bertrag zwifchen Rußland und Preußen wegen Religionsfreiheit der Diff: 
denten. — Katharina ſchaltet ala Bebieterin in Polen. — Eonföberation gu Bar und Um⸗ 
bruch eines ruffifch-türkifchen Krieges. — Schaͤtzung der Fortbauer bes türkiſchen Reiche. 
— Zufammentunft Joſeph's und Friedrich'e in Neiffe im Jahre 1769. — Das wiener 
Kabinet fucht ein Bündniß mit Preußen. — Zweite Iufammenkunft der beiten Monarchen 
m Mähriſch⸗Neuſtadt im Jahre 1770. — Erſte Teilung Polens. — Maria Iherefia's 
Urtheil darüber. — Deſterreich brängt den Türken noch die Bulowina.ab. — Schuelles 
Ende ber zwifchen Breußen urd Defterreih zu Neiffe geftifieten Freundſchaft. 


Der bubertöburger Friedensſchluß hatte zwiſchen den beiden deutichen Haupt- 
mädhten bad gegenfeitige Miptrauen beſtehen lafien. Der Gefahr des nahen Un: 
terganges durch ein ald Zufall betrachteted Ereignis entrifien, der Wiederkehr neuer 
Angrifispläne von Oeſterreich ſtets gewärtig und von allen früheren Bundesge⸗ 
noflen getrennt, aud auf dad deutihe Reich nach deſſen im Kriege bethätigter 
Parteinahme für Deflerreih nicht mehr redinend, fam Friedrih im Gefühl feiner 
Bereinzelung auf den Gedanken, feine Stüße bei Rußland zu fuhen, und fid 
um ein Bündniß mit eben der Katharina zu bewerben, die ihm kurze Zeit vor: 
ber durd) den Sturz ihres Gemahls die ſchönſten Auöfichten verborben hatte. 
Der Ruſſenhaß, der ihn bei Zomdorf zu dem Befehle, feinen Pardon zu geben, 
beflimmte, und bei Kunersdorf, weil er Vernichtung dieſes Feinded bezweckte, die 
fhwerfte feiner Niederlagen über ihn brachte, war feitdem durd die gute Haltung 
des von Czernitſchef ihm zugeführten Hülfsheeres und durch die Dienfte, die ihm 
dafielbe durch bloßed Zufehen bei Erſtürmung der burkersdorfer Höhen leiflete, ın 
achtungsvolle Vorliebe umgeſchlagen; auch trug der ihm geläufige, von Duadrat: 
meilen und Armeeliften entnommene Maßſtab der Machtſchätzung bei, dag ihm 
der Werth des ruſſiiſchen Bündnijfes größer ald der jedes anderen erfchien. Nach 
den für die Geſtaltung der Berhältniffe im öftlihen Europa daraus erwachfenen 
Folgen, iſt dieſer pplitiihe Gedanke Friedrich's um fo mehr zu beklagen, je we: 
niger die Vorausſetzung, auf welcher er beruhte, daß Preußen einen neuen Krieg 
von Tefterreih zu bejorgen habe, für begründet gehalten werden kann, und je 
näher es für einen König, wie Friedrich war, gelegen hätte, bei dem intritte 
neuer, allerdingdö mögliher DBerwidelungen die Erhaltung des Staats nicht von 
Bündniſſen, jondern von dem eigenen Herrichergeifte und von der Hingebung des 
Volkes zu erwarten. Ueberdieß zeigte Katharina fi) fpröde und zögerte lange, 
die gefuchte Gunſt zu gewähren. Plöglich aber gab die Erledigung des polniſchen 
Thrond der gering gneachteten Freundſchaft Preußens in ihren Augen einigen 
Werth. König Auguſt II. ftarb am 5. Dftober 1763 zu Dresden, und fein 
Sohn und Nachfolger Friedrich Chriftian folgte ihm fhon am 17. Dezember 
deſſelben Jahres Ind Grab. Für defien minderjährigen Sohn Friedrich Augufl, 
der unter der Vormundſchaft feines Oheims Xaver zur Nachfolge in Sachſen ge: 


37 


langte, mußte nun bie vom Vater beabſichtigt geweſene Bewerbung um die pol⸗ 
niſche Krone aufgegeben werben. Dagegen wurde in Peteröburg beichlofien, dieſe 
Krone einem Eingebornen, Stanislaus Poniatowski, zu verleihen, nicht fowohl 
wegen der längft vergefienen Gunſt, in welcher er bei Katharina geftanden, als 
vielmehr deshalb, weil er fich ihrem Minifter Panin durch hofmänniſche Charaf: 
terlofigleit ald das beite Werkzeug empfahl, Polen in ber zeitherigen Srniedrigung 
und Abhängigkeit von Rußland zu erhalten. Katharina aber, die von Seiten Oeſter⸗ 
reichd und Frankreichs Einfprudy vorausſah, hielt ed für gerathen, die Ausführung 
ihres Planes auf eine nähere Verbindung mit Preußen zu fügen, und zeigte fi 
nun für dieſelbe willfaͤhrig. Damald fol von mehreren polnifhen Großen bie 
Abſicht, den Prinzen Heinrid von Preußen zum Könige von Polen zu erwählen, 
gehegt und der Antrag, diefe Wahl zu unterfiügen, an Friedrich gebracht worden 
ſein; ) jedenfall® war die Probe für die zu Anfange des fiebenjährigen Krieges 
audgelprochene Erklärung geflommen, dab Preußen und Polen nicht nur durch 
em ewiges Bungniß, ſondern durch ein Band, ftärfer als alle Verträge, durch 
das gemeinfdhaftlihe, natürlihe und dauernde Intereſſe gegenfeitiger Erhaltung 
vereinigt feien, weil der Untergang des einen den des andern nach firh ziehen 
werde.) Wenn Friedrid noc zehn Fahre [päter einen Krieg gegen Oeſterreich 
unternahm, um die &ebietöverminderung des ihm. fernliegenden Baiernd zu hin: 
dern, fo bätte er — Icheint ed — zehn Sabre früher weit mehr darauf halten 
ſollen, um jeden Preis dad für Preußen fo wichtige Polen der ruffiichen Herr: 
ſchaft zu entziehen und deflen ewiged Bündnis mit Preußen zu einer für beide 
Theile fruchtbaren Wahrheit zu machen. Uber in diefem verbängnißpollen Mo⸗ 
mente walteten bei Friedrich andere Gedanken vor. Die Religionsneränderung 
ſeines Bruderd wäre für deſſen Sewählung unerläßliche Bedingung geweſen. Diele 
aber war einem fräher audgeiprochenen, mehrfach betbätigten Grundſatze des Kö- 
nigs entgegen.) Auch war bei der Kinderlofigfeit: des Prinzen in feiner Er⸗ 
bebung auf den polniſchen Thron noch Keine nachhaltige, über das Leben des 
Prinzen binausreihende Dauer ded etwaigen Gewinned für Preußen verbürgt; 
Dagegen würde dieſe Erhebung den König in einen MWiderfpruc gegen Rußland 
geñellt daben, aus dem ſich fehr leicht ein meit ausſehender Krieg entwickeln 
fonnte. Einen folden aber glaubte Friedrich damald um fo mehr vermeiden zu 
möäflen, als er bei der ungünftigen Stimmung Oeſterreichs und Frankreichs gegen 
ihn einen neuen Anſchluß dieſer Mächte an Rußland beforgte. So kam am 
31. März (11. April) 1764 zu St. Peteröburg ein Bündniß le Preußen 
, und Rußland zu Stande. Der preußifche Iinterhändler war ein Graf von Solms, 
für Rußland Panin. 


Die dfientlihen Bedingungen diejed zunächft auf acht Jahre errichteten Ber: 
trages befagten, daß beide Mädyte einander gegenfeitig alle ihre Befigungen ver: 
bürgten, daß weder Waffenſtillſtand noch Friede ohne gemeinfame Beiltimmung 
geſchloſſen werden dürfe, daB im Falle eines Krieges jede Macht der andern mit 
10,000 Mann Fußvolk und 2,000 Reitern beiſtehen folle, wobei in einem ge: 
heimen Artikel befiimmt wurde, im Fall der König am heine oder die Kaiſerin 
in der Krim angegriffen würde, die Stellung dieſes Hüffäheeres mit einer Gelb: 


) Nach einer Nachricht in de la Roche Aymon ‚Vie privee militnire es politique 
du ‚Prince Ben de — Paris 1809. ’ | 


*") Siehe Banb V. Kap. 38. ©. 431. 
»5) Ebendaſelbſt Kap. 32, ©. 376. 
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fumme von 480,000 Rthlr. jährlich abzugelten.*) Die folgenreichtte Beſtimmung 
aber enthielt ein anderer geheimer Artikel. Da ed dem gemeinfamen Interefie 
Preußens und Rußlands gemäß fei, alle Kräfte anzuwenden, daß die Republik 
Dolen in ihrem freien Wahlrechte erhalten und es Niemandem geftattet werbe, 
das gedachte Konigreich in feiner Familie erblich oder fih darin unumfchränft zu 
machen, fo verpflichteten ſich beide auf die feierlichſte Weile, durch alle ihnen zu 
Gebote flehenden Mittel jede dahin zielende Abfiht zu hindern und erforderlichen 
Falles fogar die Waffen anzuwenden, um die Republik gegen den Umſturz ihrer 
Berfaffung und Grundgefege zu bewahren. Dieſe Berfaflung und diefe Grund: 
gefege — dad berüdhtigte liberum veto an der Spike, wonach jeder einzelne 
Landbote durch feine Stimme den Reihätag Iprengen konnte, — waren größ: 
tentheild Einrichtungen, welche dem Begriffe des Staatd als einer vernünftigen 
Ordnung durchaus widerfprachen, indem fie alle darauf abzielten, das König: 
thum, welches feiner Beſtimmung nad) den Mittelpunkt ded Staats bilden follie, 
in vollländige Ohnmacht zu verfeßen, um baflelbe zu hindern, die Rechte des 
Gemeinweſens gegen die MWilllür der Großen und gegen die Zügellofigteit des 
Adels zu ſchützen. Hierbei Übten Rußland und Preußen diefelbe Politif, nad 
welcher Frankreich und Schweden im fiebzehnten Jahrhundert bei der weftphäli- 
hen Friedensunterhandlung zu Werke gegangen waren, um dad deutſche Kaifers 
thum zu einem leeren Namen und Titel berabzufegen. In Deutfchland hatte 
aber, nach der vorlängft eingetretenen Zerfplitterung der oberiten Staatögewalt, 
das Staatsleben ſchon andere Leiber in den einzelnen Reichsſtaaten angezogen. 
Mährend daher das nationale Staatögefammtmwefen mehr und mehr der Auflö- 
fung entgegenging, behielt der Staatöbegriff felbft feine Geltung und erlangte in 
zwei großen europäifchen Hauptmächten deuticher Form fogar eine größere poli: 
tiſche Kraft, als das deutſche Neich in den legten Jahrhunderten gehabt hatte; 
denn wenn auch weder in Defterreich noch in Preußen von einem deutſchen Volks⸗ 
weſen die Rede war, die alten nationalen Snftitutionen vielmehr von der mober: 
nen finanziellemilitärifhen Staatdeinrichtung bei Seite gefhoben wurden, fo blie: 
ben doch die Grundlagen des Staatsthums und des Volksbewußtſeins in gefep: 
liher Ordnung und geiftiger Cultur unerichüttert beflehen, ja bie letztere trat un⸗ 
ter dem Schuge der erfteren in erfichtliches Wahsthbum. In Polen hingegen war 
die Staatögewalt an einzelne Adeldgewalten übergegangen, ohne daß die lepte- 
ren ſich felbft von Neuem zu georpneten Staaten geftaltet hatten; die Willkür, 
welche die Häupter nach unten hin übten, der Parteigeilt, mit welchem fie einan: 
‚ber befämpften, die Zügellofigkeit, in welcher die große Mafle des kleineren Adels 
Genuß und Befriedigung des Sreiheitöjinned fand, das Elend, die Armuth bes 
in firenger Knechtſchaft gehaltenen Voltes, ohne Bürgertbum, ohne Handel und 
ohne Sewerbfleiß, die Wehrlofigkeit eines Königreih ohne Armee, ohne Feſtun⸗ 
gen, ohne Einkünfte und ohne Verwaltung, bildeten ein Chaos, welches den Er- 
oberungdtrieb des modernen finangiellemilitäriichen Staatsthums in gleicher Weife, 
wie im Mittelalter da8 Heidentbum den Belehrungstrieb des Chriſtenthums an 
fi) 309. Um Polen zu retten, bätte deffen Wiedergeburt zu einem wirklichen 
Staot⸗ bewerkftelligt werden müffen. 

. FZriedrich war um fo weniger geneigt, fi) mit biefem Geſchäft zu befafien 
und für Polen gegen Rußland, wie im fechözehnten Jahrhundert Defterreich für 


*) Nah der Angabe Friebrich’& in den Memoires de 1763 — 1775. Zn dem 
Abdrucke des Traktats im Recueil des traites par Martens I. p. 98 fteht diefer ges 
heime Artikel nicht, auch fehlt die geheime Convention über die Erwählung des Dana: 
towski, die nad der Angabe Friedrich's an demfelben Tage abgefchloffen wurde. 
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Ungarn gegen die Pforte gethan hatte, in die Schranken zu treten, als die Geift: 
lichkeit mit ihrem großen Cinfluffe, der im Grunde allein einen geringen Weber: 
reſt von Ordnung erhielt, ihm gewiß entgegen geweſen fein wirde. So zog er 
ed vor, fid) der ruffifchen Politik anzuſchließen, indem er die Fortdauer Der anar⸗ 
chiſchen Zuſtände Polens als einen Vortheil für ſich und als einen Anlaß be⸗ 
trachtete, künftig noch größeren Gewinn davonzutragen. 

Nachdem nun am 7. September 1764 Stanislaus Poniatowski durch das 
Zuſammenwirken des ruſſiſchen und preußiſchen Einfluſſes auf einem Confoͤdera⸗ 
tionſreichſtage, bei welchem das liberum veto außer Geltung trat, erwählt wor⸗ 
ben war, und die Oheime deſſelben, die Fürſten Czartorinski, bie Abſicht an ben 
Tag legten, einige Ordnung in die Staatöverwaltung zu bringen, das liberum 
veto abzuſchaffen, eine regelmäßige Abgabenerhebung einzuführen und das Atmee⸗ 
weſen auf einen angemefjenen Fuß zu feben, erhob Friedrich durd feinen Abge: 
fandten dagegen Einfprud und machte die beabfihtigten Neformen rückgängig. 
Katharina aber, ſchon dadurd beleidigt, daß ihr Gefchöpf einen Willen, fich des 
Namens König werth zu zeigen, geäußert hatte, begnügte fid) nicht, ihm ihre 
Mipbilligung zu erkennen zu geben; fie fuchte und fand aud) einen Vorwand, 
die Herrichaft über Polen vollends an ſich zu reißen und dem Könige nichts als 
den leeren Titel zu laſſen. 

Dieſen Vorwand gab die von Rußland geſtellte Forderung, den Diſſiden⸗ 
ten, — ein Name, der zugleich die Proteſtanten und die Anhänger der griechi— 
hen Kirche in ſich begriff, — völlige Religionsfreiheit zu bewilligen. Da feit 
den ſchwediſchen Kriegen die Diffidenten ald Anhänger Schwedens und Rußlands 
von der glaubendeifrigen Nationalpartei gehapt wurden, fo mar voraudzufehen, 
baß der Antrag auf dem Reichstage verworfen werden würde. Sobald dies ge: 
fchehen war, und der wiener Hof einige Neigung bliden ließ, fich jeder Beein⸗ 
traͤchtigung des katholiſchen Kirchenweſens in Polen zu widerſetzen, ſchloß SKatha- 
rina am 5. April 1766 einen neuen Vertrag mit Preußen, in welhem fie es 
übernahm, für die Sache der Difjidenten eine ruſſiſche Armee in Polen einrücken 
zu lafien, Preußen aber ſich verpflichtete, dieſe Sache durch BVorftellungen und 
Srefärungen zu unterflüben und gegen Defterreich die Waffen zu ergreifen, wenn 
daſſelbe feindlich gegen Rußland auftreten follte.”) Nachdem in Folge deffen ruf: 
fifhde Truppen Warſchau beſetzt hatten, ließ der ruſſiſche Gefandte Repnin bie 
Hauptſprecher des Reichstages, die Bilchöfe von Krakau und Kiow, und den Kron- 
unterfeldherrn Rzewuski am 12. Oktober 1767 verhaften und nad Sibirien 
führen, dictirte darauf einer Commilfion des Reichstages eine Feſtſetzung über 
die Rechte der Diffiventen und erzwang in gleicher Weiſe cinige Wochen fpäter 
die Annahme mehrerer Abänderungen der politiihen Verfaſſung. 

Das verlegte Nationalgefühl der Polen verband ſich nun noch flärfer mit 
dem Religiondeifer wider die despotiiche Gewaltherrſchaft ver Ruſſen. Gern hätte 
Choifeul die Polen unterfüst; da ihm aber die Trägheit feines der Wolluft fröb: 
nenden Gebieters fein unmittelbares Einfchreiten geftattete, fo blieb ihm nur daß 
verborgene Spiel der Ränfe und Verfprechungen übrig, um die Polen aufzuregen 
und die Türken zum Kriege wider Rußland zu reizen. Vermittelſt dieſer Ein— 
wirkungen bildete fi) im März 1768 eine Conföderation zu Bar, um die Be: 
(hlüffe des im Februar beendigten Reichstages zu vernichten. Der ruſſiſche Se: 
ſandte ſchickte Truppen entgegen, ed kam zu ofjenen Kämpfen, und ald in einem 
derfelben die Ruſſen einen Haufen der Gonfdderitten auf das cürfiiche Gebiet 


*) Memoires de Frederic de 1763—1775. ch. 1. 
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verfolgten, wobei die Heine türkfiihe Stadt Baltha in Flammen aufging, erklär⸗ 
ten die Türken (im Dftober 1768) voreiliger Weife an Rußland den Krieg. Der 
Gang defielben wurde hoͤchſt unglüclich für die ungerüfteten Türken; bei Choczim 
gefchlagen, mußten fie den Nufien die ganze Moldau überlaflen. on 

Friedrich wurde durch dieſe Fortſchritte, die er zu feinem großen Verdruſſe 
mit einer jährlichen Geldzahlung von 480,000 Reichsthalern zu unterflügen hatte, 
lebhaft beuntuhigt; er felbft if feiner Beſorgniß gefländig, dag die ihm verbün- 
dete Kaiferin, wenn fie zu mächtig werde, auf den Gedanken fommen fönne, mit 
ihm dereinft ebenfo, wie jetzt mit Polen zu verfahren. v 
Daß diefe Beſorgniß erſt durch den unbeträchtlichen Zuwachs geweckt wurde, 
den die Eroberung einer türkiſchen Provinz der ruſſiſchen Macht geben konnte, 
gehörte dem Standpunkte der Politik, die ſich in der und des Zeitgeifted auf 
dad Materielle audgebildet hatte und in den Staaten und Bölfern nur Maſſen 
erblidte, die unter dem Bilde des Gleichgewichts vorgeftellt, durch jede Gebiets: 
vermehrung eined Staated ohne gleiche Betheiligung der anderen ihrer abgemef- 
enen Stellung zu einander entrüdt wurden. Nach dieſer Anficht, für welche die 
höheren, nationalen, religidfen und geifligen Verhältniffe feine oder eine geringe 
Geltung hatten, wurde die Unverfehrtheit des türkiſchen Reiches ein Gegenftand 
der lebhafteſten Sorge Friedrich's, weil ein Ländergewinn, den Nupland dort 
machte, nicht füglih mit ihm getheilt werden konnte. Oeſterreichs räumliche 
Stellung war freilich eine andere, und hätte, was früher der Fall geweien war 
und fpäter ſich erneuerfe, wohl einen Bund mit Rußland wider die Pforte auf 
gemeihfeafticen Vortheil geftattet; Damals aber war das Kabinet zu Wien, aus 

nzufriedenheit über die Vorgänge in Polen und Über die Begänftigung der Dif: 
fidenten, mit Rußland geipannt, und betrachtete bie gortihritte, durch welche daf- 
felbe feinen Grenzen ‚näher rüdte, mit ungünfligen Augen. 

Diefe Mipftimmung gegen Rußland überwand endlich Maria Therefig’s Ab: 
neigung gegen Friedrich und ließ fie im Jahre 1769 in eine perſönliche Zuſam— 
menkunft ihres Sohnes mit diefem Monarchen willigen, zu der fie Im Sahre 
1766, auf den Rath des Staatöfanzlerd Kaunitz, ihre Zuflimmung verfagt hatte, 
als Friedrich dem Kaifer, welcher auf einer Reife zur Beſichtigung des Kriegs: 
ſchauplatzes durch Torgau geben follte, eine ſolche Zufammenkunft in Vorſchlag 
brachte. Diefer von Friedrich gemachte Vorſchlag läßt vermuthen, dab ed ihm 
darum zu thun gewefen war, ſich mit Delterreih zu vernehmen; die Annahme 
deſſelben würde vielleicht die polnifchen Händel in eine andere Richtung gebracht 
haben. Sofeph hatte aber damald dem Könige nur fein Bedauern zu erkennen 
geben können und geäußert, daß er ſchon Mittel finden werde, diefe Unhöfichfeit, 
zu der ſeine Hofmeilter ihn zwängen, wieder gut zu macen.*) . Die Gelegenheit 
hierzu trat num ein. Der Antrag ging, wie aus Friedrich's Worten zu entneb: 
men it, vom Kaifer aud und lautete dahin, den drei Zahre vorher vom Könige 
beabſichtigten, aber verfehlten Befuc nunmehr in Schlefien zu erwiedern. In 
einer, ‚weiteren hierüber gepflogenen Unterbandlung fam man überein, daß dieſer 
Beſuch in Neiffe flattfinden folle; um die Schwierigkeiten der Etiquette zu beſei⸗ 
tigen, wollte der Kaiſer nur ald Graf von Zalfenftein angefehen fein. Am 
25. Augu traf. er in Neiffe ein und fuhr unmittelbar bei dem Könige, der in 
der bifhöflihen Reſidenz wohnte, vor, ohne erſt in dem Gafthofe, den er ſich zu 
feinem Quartier gusbehitgen hatte, abzufleigen. Der König eilte ihm entgegen, 
traf ihn aber ſchon auf der Treppe, und führte ihn, nach herzlicher Umarmung, 
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in die geöffneten Zimmer. Joſeph bezeigte feine Freude über die Erfüllung feines 
Wunſches, den größten König und Feldherrn zu umarmen, mas Friedrich mit 
der Verſicherung erwieberte, daß cr diefen Tag, der zwei zu gegenfeitigem Bei⸗ 
ande beftimmte Häufer mit einander miedervereinige, als den fehönilen feines 
Lebens betrachte. Dei dem Könige befanden fih fein Bruder Heinrich und fein 
Nefe, der Prinz von Preußen, die Generale Selblip und Tauenzien; mit dem 
Karfer wär fein Schwager, der. Prinz Albreht von Sachſen-Teſchen, die Gene: 
tale Tascy und Laudon, der Fürft Dietrichftein und Andere gefommen. Der 
Kaiſer ging nach der Tafel zu Fuß, obendrein im Regen, wie ein Lieutenant 
on der Infanterie, nach feinem Gaſthofe, wohin ihm der König alsbald zum 
P enbeſuch nacheilte. Sie blieben dafelbft von fünf bis adht Uhr Abends im 
Geſpraͤch bei einander. *) 

Nah Friedrich's Mittheilungen äußerte Joſeph, daß es für Defterreich kein 
Schleſien mehr gebe, und ließ zwar auf eine geſchickte Art merken, daß, fo lange 
feine Mutter Iebe, die Entſcheldung der Hauptfachen in ihrer Hand liege, ver: 
—5 — jedoch nicht, daß unter den jeßigen Umfländen weder er, noch feine 

Rutter die Ruffen im Befip der Moldau und Wallachei Taffen würden. Das 
Ergebniß diefer Gefpräche war ein geheimer Vertrag, in welchem die Monarchen 
fi verpfliteten, in Fall ein Krieg zwiſchen Frankreich und England ausbrechen 
pder. andere Unruhen, deren Veranlaſſung man nicht vorausfehen könne, entſte⸗ 
ben follten, die firengfte gegenfeitige Neutralität in Beziehung auf ihre Ränder zu 
heobadıten, eine Verpflichtung, welche den Beflimmungen des feßten preußiichen 
Vertrages mit Rußland freilich nicht entſprach, daher Friedrich für den desfallſi⸗ 
gen fehriftlihen Auflag, der ohne Signatur eines Minifterd am 28. Auguft von 
den Monarchen vollzogen wurde, daß tiefe Geheimniß für nötig erachtete. *) 
An den folgenden Tagen ſah man die beiden Fürften ſtets in der innigften Ver: 

aulichkeit, mehrmals Arm in Arm, mit einander gehen; einmal war der Kaiſer 
bem Könige fogar beim Befleigen des Pferdes mit Haltung des Steigebügels 
behülflich. Friedrich fiheint in diefen Zuvorkommniſſen eine Abſichtlichkeit gefehen 
zu haben, die wohl nicht in dem Charakter Joſeph's lag: wenigftend deutet dar: 
auf bie Angabe in feiner Gefdichtserzählung Hin, der junge Fürft habe eine Of: 
fenheit zur Schau geftellt (affectirt), die natürlich) zu fein geſchienen. Derfelbe habe 
zwar mit der Beglerde, zu lernen, nicht die Geduld, fi) zu unterrichten, vereinigt, 
die habe jedod) nicht verhindert, Bande der Freundſchaft und Achtung zwiſchen den 
beiden Monarchen fih bilden zu laflen. Sie trennten fih mit allen Rundgebun: 
gen derfelben nach viertägigem Aufenthalte In Neiffe. 

Wenn nun aud) Friedrich mehr, ald e8 der Fall war, von der Aufrichtig- 
feit der Freundfchaftöverfiherungen Joſeph's überzeugt geweſen märe, fo fam doch 
hei der Abhängigkeit, in welcher der Kaifer von feiner Mutter und dieſe von ber 
Holitit des Fürften Kaunip fland, auf den Erfteren wenig an; auf bie Zuneigung 
er anderen Beiden fid) zu verlaſſen und dieſem Vertrauen bie fo müͤhſam er: 
tungene und fhon theuer bezahlte Verbindung mit Rußland zum Opfer zu brin- 
gen,  erachtete Triedrih für um fo mißlicher, als das fortdauernde Kriegsglück 
er Ruſſen die Stärke diefer Macht immer furchtbarer erfcheinen ließ. Hierdurch 
atte ſich die Lage der Sache gegen die Zeit vor drei Jahren merklich verändert. 


Ju dieſer Verlegenheit madte Friedrich in Petersburg Vorſchläge zur Vermitte⸗ 


*) Lettre de Simon le Febvre, lieutenant-colonel, mort à Neisse 1771, in ors 
mey's Souvenirs d’un eitoyen p. 147. 
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lung des Friedens mit den Türken, ald aber dort zur Entſchädigung für bie 
Kriegskoften die Weberlaffung der Moldau und Wallachei zunächſt auf fünfund- 
zwanzig Sabre verlangt wurde, bielt er ed nicht für gerathen, durch Mittheilung 
diefer Forderung das dflerreihifche Kabinet noch mehr gegen Rußland zu reizen. 
Schon fanden Rüftungen und Truppenbemegungen in Ungarn flatt, und ein werk⸗ 
thätiged infchreiten Defterreichd zu Gunſten der Türken ftand zu erwarten. 

Maria Therefia und ihr Staatöfanzler faßten nun im Ernſte den Gedan⸗ 
ten an ein Bündniß mit Preußen. Um der in Neifle gepflogenen Verhandlung 
des Kaiferd weitere Folge zu geben, ging im folgenden Jahre 1770 Kaunig ſelbſt 
in das Lager bei Mährifch:Neuftadt, in welchem Frievrid (am 3. September 
1770) dem Kaifer feinen Gegenbefuch abftattete.e. Hier, wo die freunfchaftlidhen 
Dezeigungen der beiden Monarchen fich wiederholten, hatte Kaunig lange Be: 
ratbungen mit dem Könige. Nachdem er in einem audführlihen Vortrage das 
politifhe Syilem des wiener Kabinetd ihm vor Augen geftellt und die Nothwen: 
digfeit, fi) den ehrgeizigen Abfihten Rußlands zu widerfeen, dargethan hatte, 
erklärte er zulebt den beitimmten Willen feiner Monardin, den Webergang der 
Ruſſen über die Donau und die Ausdehnung ihrer Groberungen an die Grenzen 
von Ungarn nicht zu dulden, und fchloß damit, daß der Verein Preußend und 
Oeſterreichs die einzige Schußwehr fei, welde dem Strome, der Europa zu über: 
ſchwemmen brobe, entgegengefeßt werden könne. Sriedrih antwortete: „Ex lege 
unendlihen Werth auf die Freundichaft Shrer Eaiferlihen Majeftäten und werde 
alles Möglihe thun, den Beſitz derfelben zu behaupten; aber andererfeitd bitte er 
ben Fürften, die Verpflichtungen in Erwägung zu ziehen, welche feine Allianz mit 
Rußland ihm auflege. Diefe Allianz, der er feinen Abbruch thun dürfe, verhin: 
dere ihn, auf die vorgefchlagenen Maßregeln einzugehen. Da er jedoch die weis 
tere Verbreitung des Krieged zwilchen den Rufen und Türken zu verhüten wän: 
ſche, fo erbiete er fi), die beiden Kaiſerhöfe mit einander zu verftändigen.‘‘*) 
Ein Anhalt für diefed Anerbieten wurde dadurch gewonnen, daß am folgenden 
Tage ein Courier von Gonftantinopel ein an beide Höfe gerichteted Anfuchen ber 
Pforte überbrachte, die Friedensvermittelung mit Rußland zu übernehmen. 

Diefe Vermittelung wurde zwar angenommen, fie führte aber bei der Fe⸗ 
fligfeit, mit welcher Katharina auf ihren Forderungen beftand, nicht zu dem be: 
abfichtigten Erfolge, und die ganze Verwickelung, deren Gang bier, wo ed nur 
auf dad Verhältniß zwifchen Preußen und Oeſterreich ankommt, nicht weiter zu 
verfolgen ift, endigte ihm Sahre 1772 damit, daß die drei Mächte fich vereinig: 
ten, die Abfindung Rußlands für die Zurückgabe der eroberten türkiſchen Länder, 
die man ihm nicht gönnen wollte, nebft der Entihädigung Oeſterreichs für bie 
aufgewandten Rüftungsfoften und dem Grfag der von Preußen an Rußland ges 
zahlten Hülfsgelder durch Zutheilung großer Länderſtrecken zu bewirken, zu Deren 
Abtretung die Republik Polen gezwungen wurde. Rußland erhielt durch polniſch 
Liefland und die Woiwodſchaften Witepst, Polo, Malislam ıc. ein Gebiet von 
mehr ald 3000, Defterreih in dem Gebiete von Zipd und in Theilen mehrerer 
Moimodfchaften Ränder von mehr ald 2000 Geviertmeilen, welche ſeitdem nad 
den alten Landſchaftsnamen Halicz und Wladimir das Königreich Galizien und 
Lodomirien genannt wurden; Preußen befam bie im Sahre 1466 im thorner 
Frieden dem Ordensſtaate entriffenen Gebiete von Culm und Marienburg mit 
Pommerellen, welche ſeitdem Polniſch-Preußen geheißen hatten, jedoch obne Dan: 
zig und Thorn, ferner dad von Oftpreußen umfcloflene Bistum Ermeland und 
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den Theil von Großpolen im Norden der Nebe, zufammen 681 Geviertmeilen. 
Obwohl das preußifche Theilungäftüc viel geringer als die beiden anderen war, 
und ber Werth. defielben noch daburd vermindert wurde, Daß ed den Bemühungen 
des britiihen Gefandten am rufliihen Hofe gelang, die Feſtſetzung des erſten 
Planes, nach welchem die Handelsſtadt Danzig an Preußen fallen follte rüdgän: 
gig zu machen, fo war doch die Erwerbung des Landes, durch welches das Kd- 
nigreih an ber Oſtſee zeither von dem Körper der Monarchie abgefchnitten ge: 
weien war, für Preußen von doppeltem Werth und ald Herftellung eined Na⸗ 
turverhältnifie zu betrachten, deflen in den Zeiten der Macht Polens durch das 
Eroberungsrecht bewerkitelligte Aufhebung für das feitvem zu einer neuen Macht 
erwarhfene Preußen zur läftigen Seflel geworden war und früher ober fpäter 
einen GEntiheidungsfampf um das Unentbehrlidhe vorauöfehen ließ. Aber in dem 
Berfahren der drei Mächte gegen Polen fand ſich nicht einmal die Chrenhaftig: 
fett des Sroberungäfrieged. Friedrich hat ed daher in feiner Darftellung der Um: 
Hände, welche zu dem Ergebniſſe führten, daß drei chriftliche Mächte eine vierte 
zur Erhaltung des türkiſchen Barbarenreichö theilten, für hinreichend erachtet, ald 
Beweggrund feiner Handlungdweife anzugeben, daß dieſe Maßregel das einzige 
Mittel geweſen fei, einen Krieg zwiſchen Rußland und Oeſterreich zu verhüten, 
an welchem Preußen nothgedrungen zum Beiſtande der einen oder der anderen 
Macht hätte theilnehmen müſſen, weil Parteilofigkeit eben fo gefährlih wie Par: 
teinahme gewefen fein würde. Die Ruffen und Defterreicher würden fich geſchla⸗ 
gen und zulegt ihren Frieden auf Koften des Königs gemacht haben. Der Letz⸗ 
tere würde alles Anfehen verloren, Niemand ſich mehr auf ihn verlaflen haben; 
er wäre vereinzelt flehen geblieben.) Daß in diefer Angabe Wahrheit enthalten 
ft und daß, wie willfommen der Randgewinn bem Könige war, derſelbe allein 
doch feine Politit nicht beflimmte, wird durd) die Mäpigung feiner Forderungen 
und durch feine Nachgiebigkeit in Betrefi Danzigd bezeugt. Gr hätte mehr for: 
dern und im Anfchluffe an Rußland auch mehr erhalten können, wenn ihm nicht 
der Landgewinn Nebenfache geweſen und fein Hauptabfehen dahin gegangen wäre, 
durch fchleunige Beendigung der Sache die Ausſicht des drohenden Krieges zu 
entfernen. 

Das öſterreichiſche Kabinet hatte zwar früher ald Preußen Truppen nad 
Polen geihict, um alte Anſprüche der Krone Ungarn auf die pfandweife an Po: 
len gefommene Zipfer Geſpannſchaft geltend zu machen; ald aber Rußland und 
Preußen an diefe Befebung den Borfchlag einer förmlidyen Theilung nüpften und 
Preußen nad) dem Vorgange der beiden anderen Mächte ebenfalld Truppen in 
Holen einrüden ließ, hatte ſich Kaunitz gegen ein Projeft erklärt, welches die Rage 
Europas noch gefährliher machen würde, und dem Könige von Preußen ge: 
radezu abgerathen, auf diefe Maßregel einzügehen, ja ſogar ſich erboten, die öfter: 
reichiſchen Truppen zurücdzuziehen, wenn die anderen Mächte ein Gleiches thun 
würden. Nachher ließ er fi zwar von der Zuträglichfeit des Vorſchlags über: 
zeugen, und auch bei Marien Thereſien fiegte die Abneigung, zu Gunften der 
Türken wider Rußland und Preußen Krieg führen zu follen, über den Wider: 
willen gegen einen politifchen Akt, den fie zugleich für ungereht und für unklug 
hielt;“) aber diefer Widermwille machte ihr Kabinet auch um fo rüdfichtölofer in 


*) Memoires de 1763 jusqu’ a 1775 ch. 1. 

) Sie fchrieb deshalb an Kaunik: Als alle meine Länder angefochten wurden 
und gar nit mebr wußte, wo rubig nieberfommen follte, fleiffete ich mich auf mein gu⸗ 
tes Recht und den Beiftand Gotted. Aber in diefer Sad, wo nit allein dad offenbare 
Hecht bimmelfchregent wider Und, fonbern auch alle Billigkeit und bie gefunde Vernunft 
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feinen Forderungen, und biefelben wurden am Ende in einem größeren Maße, 
als in Wien ſelbſt erwartet worden war, durchgeſetzt, weil Preußen fo vid 


als möglidy nachgad, um nur den Schluß des Theilumgsgefchäftes nicht aufzus 


Halten. 

Nachdem aber der Zwed erreicht war und Rußland im Sabre 1774 u 
Kutſchuck-Kainardſche mit Zuruckgabe der Moldau und Wallachei Frieben geſchloſ⸗ 
fen hatte, füllte ſich Friedrich's Seele von Neuem mit Mißtrauen und Mißſtim⸗ 
mung gegen Defterreich, als er erfuhr, daß daſſelbe, unbefriebigt von dem reichen 
Antheil an der ponifhen Beute, betmli mit den Türken um ein Bündaiß 
Bandle, deſſen Preis Stüde der Wallachei und der Moldan fein follten; auch 
erhielt dafjelbe unter dem Namen einer Orenzberichtigung wirklich die Abtretung 
eined zwtfchen Ungarn und der Wallachei liegenden türfifchen Landſtrichs, die Bus 
fowina, von 170 Geviertmeilen Größe. Katharina begeigte fich hierüber HöhR 
unzufrieden, und verlangte, Friedrich folle Einhalt gebieten, was biefer freilich 
ablehnte, weil feine Zuneigung für die Türken — nad feinem eigenen Ausdrucke 
— fo weit nicht ging, um den Don Quichote für diefelben zu fpielen;*) aber 
von ber in Neifie geftifteten und in Mäprifch : Neuftadt zur Schau geftellten 
Sreundfchaft zwifchen den beiden Hauptmächten war nım keine Rede mehr. 


wiber und ift, mueß befbennen, daß Zeitlebend nit fo beangfliget mich befunden unb mid 
fehen zu laſſen ſchaͤme. Bedenkh der Kür, was wir aller Welt für ein Erempel geben, 
wenn wir um ein elenbed fü! von Polen oder von ber Moldau und Wallachey unfer 
ehr und reputation in bie fhanz ſchlagen. Id, merkh wohl, daß id, allein bin und nit 
mehr en viguenr, darum lafle ich die Fade, jedoch nit ohne meinen größten gram ihren 
Weg geben. Und auf den Entwurf des Theilungsprojectes fchrieb ee: Placet, weil fo 
viele große und gelehrte Männer ed wollen; wenn ich aber ſchon längft tobt bin, wird 
man erfahren, was aus biefer Derlegung von Allem, was biöher heilig und gerecht war, 
hervorgehen wird. (Preuß a. a. O. IV. ©. 39.) 

) Le Roi e&erivit a Petersbourg, qu’il ne lui convenoit pas de faire le Don 
ante des Tures (eine Stelle, die unter feinem Nachfolger Hätte beberzigt werben 
mögen). 
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Biertes Kapitel, 
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Die Religiousbeſchwerden ber Evangeliſchen als Hebel der politiſchen Oppoſition gegen ben 
wiener Hof. — Schreiben des kurfürſtlichen Collegiume an den Kaiſer Frauz auf ber 
Wahlverſammlung in Frankfurt. — Verzeichniß der unerkebigt gebliebenen Religionsbes 
ſchwerden. — Joſeph's Beſcheid mit einer Aeußerung zu Gunſten der ryswider Klauſel. — 
Errichtung einer Operationstaffe zur Ynterflägung der ev. Gemeinden. — Anweiſung des 
Kalfers an die Meichsgerichte zur fchleunigen Bornabme und Gutfcheldung der Kirchen» 
ſachen. — Aneignung der Gruubfähe des Bebronins über die Kirchenverfaffung, — Ber- 
hältniffe der bifchäflichen Hierarchie in der Reichsverfafiung. — Joſeph's perfönlide Stel⸗ 
laug zum damaligen Papſte. 


Inzwiſchen war die vorübergehende Befreundung Deflerreihd und Preußens 
auf die Religiondverhäftniffe im Reich nicht ohne Einfluß geblieben. Der prote: 
Rantifhe Neichötheil hatte im fiebenjährigen Kriege durch den Anfchluß feiner 
meiſten Mitglieder an den Kampf Oeſterreichs wider Preußen feinen politiichen 
Charakter verleugnet, und das Kirchenparteimejen, welches drittbalb Sahrhunderte 
hindurch der reichsſtaͤndiſchen Oppofitton wider dad Kaiſerhaus eine Form gelie: 
ben und mit dem Neligiondeifer des proteflantiichen Volks verfhmolzen eine na: 
tionalgeiflige Macht gebildet hatte, ald abgelebt und unbrauchbar für die Behaup⸗ 
tung feiner früheren Zwede fid) fund gegeben. Ald aber der hubertäburger Friede 
Alles auf den vorigen Fuß fepte und die Neichöverfaflung Fortdauer behielt, fuchte 
Friedrich, oder vielmehr fein Kabinetsminifterium, dem er die Neichöangelegen: 
heiten zum eigenen Betriebe überließ, um die Oppofition wider Defterreich nicht 
erferben zu lafien, den alten Hebel derfelben wieder hervor, und wied den bran- 
denburgiishen Wabhlbotichafter am Wahltage in Branffurt an, die fogenannten 
Religiondbeihwerden von Neuem in Unregung zu bringen. Dies geihah am 
8. März 1764 in einer Sipung des Furfürfllihen Collegiums bei der Berathung 
über die dem römilchen Könige vorzulegende Wahltapitulation, indem fih Plotho 
auf frühere zur Abftellung der Religionsbeſchwerden gemachte Vorſchlaͤge bezog, 
Durch welche zum größten Vortheile ded Neichd und des Reichsoberhauptes die 
allererſprießlichſte Einigkeit herrichend gemaht werben würde. Mit Bedauern 
babe man zeitber auf evangelifcher Seite die Wirkung hiervon wenig empfunden. 
Die Neligiondgravamina feien nicht abgeftellt, vielmehr häuften ſich diejelben der: 
geftalt, daß die evangeliichen Stände fid) endlich gemöthigt fehen würden, auf 
Selbſthülfe bedacht zu fein. Dad einzige Mittel fei Abrig, durch ein kurfürftliches 
GEollegialfchreiben Died vor dem Throne des Kaiferd niederzgulegen, und um Gr: 
lebigung ver evangelifhen NReligionsbefchwerden im reichöverfafiungsmäßigen 
Wege zu bitten. Diefer Antrag wurde nad dem kurtrier'ſchen Votum durch die 
Stimmenmehrheit der Katholiſchen auf Erledigung der allerjeitigen Religionsbe- 
ſchwerden vom Collegio geändert (wobei Kurbaiern erinnerte, daB berfelbe eigent: 
li vor den Reichstag gehöre, und Kurmainz den Wunſch äußerte, daß er dem 
Collegio vorher hätte mitgetbeilt werden mögen) und unter dem 10. März ein dahin 
lautendes Bittfchreiben der Wahlbotichafter an den Kaifer gerichtet. Dieſer er: 
ließ in Zolge deffen an beide Reichsgerichte Ermahnungsſchreiben, den geraden 
Weg einer ſtracken und fehleunigen Suftigpflege unabweichlich einzuhalten und einem 
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Religiondverwandten wie dem andern nad) den vorliegenden Neichögrundgefepen 
unparteiifche8 Recht wiederfahren zu laflen; worauf der Neichöhofrath berichtete, 
daß in keinerlei Religionsprozefien ein Erkenntniß rückſtändig fei, und wenn in 
einer oder der anderen Sache Erledigung oder Vollzug des ausgeſprochenen Redy: 
tes noch nicht erfolgt fei, Died nur daran liege, daß die Parteien ſich noch nicht 
darım gemeldet. Dad Neichölammergericht in Weplar berichtete dafjelbe, und 
der Kaifer bemerfte daher in feiner an Kurmainz gerichteten Antwort: „Es 
heine nur auf einzelne Namhaftmachung der Angelegenheiten, auf die das Col: 
legialſchreiben abziele, anzukommen.““) Hierbei bebielt die Sache bei Lebzeiten 
des Kailerd Franz ihr Bewenden. 

Nach dem Negierungsdantritte Joſeph's II. übernahm dad evangelifhe Gor: 
pus in Negenöburg diefe Angelegenheit in Betreff der evangeliihen Beſchwerden, 
und überreichte unter dem 18. März 1767 dem Kaiſer ein Verzeichniß derjelben 
mittelft einer Vorftellung, in welcher der Zuftand des evangeliihen Religionswe⸗ 
ſens als ein tief verfallener und noch ſchwerer bedrobeter geſchildert und dieje 
Bedrängniß vornehmlih der Kleriſei des katholiſchen Neichötheild zur Laſt gelegt 
wurde. „Thätliche Gewalt, Verfolgung und unerfchwingliche Gelditrafen bebiel- 
ten gegen die Evangelifchen ungeftörten Fortgang. Alles Bitten und Vorftellen 
habe nur in wenigen Klagefällen die reichögefepmäßige Abhülfe zu erwirken ver: 
mocht; fogar ein beträchtliher Theil der zur Zeit des weitfälifchen Friedend be: 
reitd vorgewejenen Beſchwerden fei noch unerledigt, ein weit größerer aber, der 
aus den Friedensfchlüffen zu Ryswick und Baden erwachſen, bänge unabgeitellt 
dahin. Weber hundert Verwendungdfchreiben des Corpus hätten nicht einmal fo 
viel erzielt, daß bei der übergroßen Menge der Beichwerden mit einer durchgän⸗ 
gigen Unterſuchung derſelben der erfte Anfang gemacht worden; vdiefelben feien 
in unftatthafte Prozeßweitläuftigkeiten gezogen, durch die mwillfürlichften Auslegun⸗ 
gen der erften Fundamentalgefebe, befonders des weftfäliihen Friedens ganze evan⸗ 
gelifche Gemeinden eingegangen, Kirchen, Schulen und Güter entzogen, Pfarrer 
und Schullehrer vertrieben, und mo man fi) noch am leidlichften benommen, 
gemengte Gotteödienfte eingeführt worden. Nur durch Zurückgehen auf die im 
weftfältichen Frieden beflimmten Normaljahre und durch Anmendung von Lokal: 
fommiffionen koͤnne die beim kaiſerlichen Friedend:Erekutionsamte fo lange ver: 
geblich erjlehte Hülfe für das äußerſt leidende und von noch größeren Gefahren 
bedrohete evangelifche Religionsweſen gefchafft werden.’ *”) 

Diefer mit fo düftern Karben gefchilderte Nothſtand war aber in dem der 
Vorſtellung beigefügten Werzeichniffe von achtundzwanzig kirchlichen Klagefachen 
evangelifcher Gemeinden wider katholiſche reichäftändiiche Landesherrichaften nicht 
zu erfennen. Es waren died Klagen, wie fie. heute in religionsgemifchten Län: 
dern, wo die verfchiedenen Sntereffen der getrennten Religiondgefellihaften gleich 
denen anderer Körperfhaften häufig einander entgegenileben, bei den Gerichte: 
und Berwaltungsbehörden der Bezirke in großer Zahl alljährlih vorkommen. 
Mehrere derfelben waren von den Neichögerichten zu Gunſten der evangelilchen 
Kläger entichieden worden, die Erkenntniſſe aber bei der mangelhaften Belchaf: 
fenheit der erecutiven Gewalt im Reihe ohne Vollziehung geblieben; andere be« 
trafen unerhebliche Gegenftände, 3. B. Ernennung eines katholiſchen Dorfſchulzen 


*) Herrich's Sammlung aller Sonclufionen, Schreiben und Verhandlungen bes 
Corporis Evangelicorum al& Bortfegung des fhauroth’fhen Werkes. S. 541-547. 
**) Herrich, a. a. D. ©. 551. Dad Schreiben tft im Gegenſatze zu der verfländ- 
lihen Schreibart der faiferlihen Hoffanzlei in einem jo verworrenen und gemundenen 
Style abgefapt, daß ber Sinn mehrerer Stellen fi nur mit Mühe errathen Täpt. 
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in einem reichöritterfchaftlihen evangelifhen Orte; Ausübung des fatholifchen Pa⸗ 
rochialrechtes bei gemiſchten Chen von Seiten der fatholifchen Geiftlichkeit in zwei 
gräfich ingelbeimfchen Herrſchaften; Erweiterung eines zur Zeit des franzdfiichen 
Reunionöftieged erbauten Franzisfanerflofters zu Enkirchen an der Mofel; Zu: 
mutbung an die evangelifhe Gemeinde zu Trarbach, auf einer umgegoffenen 
Glocke die vorher darauf geweſene Inſchrift aus Fatholifhen Zeiten wieder ber: 
zuftellen ꝛc. In der an die Faiferlihe Prinzipal-Commilfion zu Regensburg ge: 
tihteten Antwort vom 8. Sanuar 1769 äußerte Joſeph zuvoͤrderſt feine gerechte 
Empfindung über bie in der obigen Vorftellung enthaltenen Befchuldigungen. „Er 
babe den Vorſatz gefaßt, allen ihn als des Reichs Oberhaupt und oberften Rich: 
ter um Juſtiz anrufenden Theilen ohne Unterfchied und Rüdfiht der Perfonen 
und ihrer Religion eine eben fo fchleunige ald unparteiifhe Gerechtigfeitöpflege 
angedeihen zu laflen, um die Neihöftände von feiner reinften kaiſerlichen Gefin: 
nung vollfommen zu Überzeugen; er entnehme aber aus dem Vorgange voriger 
Zeiten, daß ed zur Gewohnheit werben wolle, ihm, gleich feinen Vorfahren im 
Reich, die eben wie er ihrem Amte nad) alle erdenklihe Mittel angewendet, den 
Religtondftand und dadurd; Ruhe und Frieden im Reich im gefegmäßigen Welen 
zu erhalten, dafür nur immerhin gehäflige Vorwürfe zu erwecken, niemals aber 
in dem Wege ernftlich fortzufchreiten, den die Grundfapungen des Reichs und 
die Friedendichlüffe vorjchreiben.” Es wurde fodann aus den Akten nachgewie— 
fen, Daß die Verwendungsſchreiben, über deren Srfolglofigkeit geklagt worden war, 
in die langwierigen Verhandlungen wegen der ryswicker Klaufel gehörten und Gegen: 
and vielfacher Berathungen bei der Reichöverfammlung geweſen waren, in denen 
man fi aber wegen der von beiden heilen verfchiedenartig gemachten Ausden: 
tung der fpäteren Friedensfhhläfe nicht habe vergleichen können, da zwar bie da⸗ 
maligen Kaifer alle Wege eröffnet und eingefchlagen, welche die Proteftanten felbft 
aufgerufen, die letzteren jedody die Unzulänglichkeit derfelben in der Ausübung an: 
erfannt und ſolche eigenwillig verlafien hatten. Die Erledigung nachmaliger 
Verwendungsſchreiben fei dur Todesfälle der Kaifer, durch dreifache Verände:mm 
rung des Reichshofraths und durd) Kriegsereigniffe in einigen Verzug gebracht, 
unter dem vorigen Kaifer aber volltändige Verfügung und Erkenntniß auf bie: 
felben ergangen. Nach dem Befcheide, der auf das bei der lebten Königswahl 
an den Kaifer gerichtete Verwendungsſchreiben des Kurfürften-Stollegiumd ertheilt 
worden fei, bleibe nichtd übrig, was im Geringſten ald Unterlafiung bed oberft: 
tichterlihen Amted gedeutet werden Tönne; die neuere Beichuldigung fei in ihrem 
Ungrunde leicht einzufehen, und der ganze Betrieb Taufe auf die Unruhe und 
eigene Verzögerung einzelner, ihrem eigenen Klagewejen nicht trauender Parteien 
hinaus. Der Kaifer könne daher nur bei der fhon von feinem Vorgänger an 
den Kurfürften von Mainz erlaffenen Antwort ftehen bleiben, indem er in dem 
legten Verwendungsſchreiben keinen Beweggrund finde, von dem in den Reichs⸗ 
gefeßen, beſonders im weſtfäliſchen und anderen Reidyöfriedeneichlüfien vorgeſchrie⸗ 
benen rechtlichen Wege und den beftimmten mehrfältigen Normaljabren abzuge: 
ben, da die Abänderung der allgemeinen Reichsfriedensſchlüſſe nicht von einem 
Theile des Reichs und von einzelnen Ständen, fondern von der ganzen Reichs: 
verfammlung und den contrahirenden dabei betheiligten Mächten abhänge.”) 
Durch die leßtere Erklärung wurde der langwierige Streit über die Gültig: 
feit der ryswicker Klaufel, deren Befeitigung dad Corpus bei dem Antrage, die 
im weftfälifchen Frieden beftiimmten Normaljahre zur alleinigen Richtſchnur zu 


*) Herrich, a. a. O. ©. 570-576. 
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nehmen, eigentlich vor Mugen gehabt hatte, abermals für Aufrechterhaltung ber: 
ſelben entfhieden. Died hätte die [chönfte Gelegenheit Dargeboten, den alten Hd 
ber über diefen Punft zu erneuern; da aber bald darauf eine politifhe Annäherung 
zwifchen Deflerreich und Preußen ftattfand, und das Verhältniß diefer Mächte, nah 
der Zufammenfunft der beiden Monarchen in Neifie, fi fehr freundlich gefal: 
tete, fo nahm das Corpus, defien religiöfer Eifer ſich immer nad dem politicen 
Luftmeſſer beflimmte, diefen Streitpunkt nicht auf, fondern hielt fih nur an Me 
am Schluſſe des Faiferlihen Reſcripts ſtehende Verheißung, Daß der Kaifer und 
bie Neichögerichte den in Religionsſachen ſich beſchwerenden Theilen mit Befeit: 
gung aller weitläuftigen Prozefie, wenn fie ihre Saden gehörig anbrächten und 
fortiegten, vorzugöweife vor allen anderen mit erecutivifhem Verfahren fchleunige 
Rechtöhülfe angedeihen laſſen würden, und der brandenburgiiche Geſandte bean: 
tragte nunmehr mit der lebhafteſten Dankverpflihtung für den eben fo angeneh: 
men als erfreulichen Inhalt der auf dad allgemeine Befte abzweckenden huldreichſten 
Erklärung ded Kaifers, einen engeren Ausfhuß aus Mitgliedern ded Corpus zu 
beitellen, der alle Religionsbefchwerden einfehen und prüfen, nad erfannter Recht: 
mäßigfeit die Borftellungen und Bittſchriften an die Meichögerichte durch einen 
befonderen Sadwalter abfaflen und die Prozeſſe bei den Reichsgerichten durd 
befondere Agenten und Procuratoren betreiben laffen ſolle. Die Unkoſten für die 
in Armuth verfeßten evangeliihen Gemeinden follten durch freiwillige Beiträge 
der evangeliihen NReichöftände aufgebraht und zunächft aus der Emigrantenkaſſe 
beftritten werden. Diefer Antrag wurde nad langen Berathungen ded Corpus 
genehmigt und der Anfang des neuen Verfahrens im Dftober 1770 mit einer 
Operationskaſſe von 3591 Gulden gemadt, nachdem der Kaifer am 19. Juni 
1770 die Reichögerichte angemwiefen hatte, Prozeſſe in Kicchenfachen vor allen an: 
deren vorzunehmen und ohne die in anderen Prozekgattungen vorfommenden 
Zeitfriſten, Schriftwechlel und fonflige Weitläuftigteiten ſtracks zu enticheiden, am 
Ende jeded Jahres aber ein Verzeichniß aller Hagbar angebrachten Religions: 
lachen mit Angabe des Tages der Tinbringung und der Erledigung, oder ber 
BERN weshalb fie noch nicht erledigt worden, bei ihm unmittelbar einzu: 
reichen.) 

Indem der Kaiſer ſich angelegen ſein ließ, die Religionsbeſchwerden als ein 
Hauptſtück des mit der Reichsverfaſſung verwachſenen Kirchenparteiweſens aus 
dem Wege zu räumen, und hierbei, neben der größten Bereitwilligkeit für die 
Proteftanten, auch den Katholiichen gerecht au bleiben demüht war, betrat er den: 
ſelben Weg, melden zwei Sahrhunderte vor ihm Marimilian II. eingefchlagen 
hatte, um beiden Theilen den Religionszwiſt nach und nad aud ten Augen zu 
rücken und andere gedeihlichere Aufgaben an die Stelle der theologiſchen umd 
firchlichen Händel zu bringen. Daß died im fechzehnten Jahrhunderte nicht ge: 
lungen war, fonnte theild der Hige des damaligen proteftantifhen Gfaubend: 


*) Herrid a. a. D. ©. 600 u. 601. Bis dum November 1784, alfo in vierzehn 
Jahren, waren bei diefer Deputation zwanzig Beſchwerden eingegangen, von denen abır 
nur fedh& geeignet befunden wurden, bei den NReihögeridhten in Gang gebradyt zu wer- 
den. Pütter a. a. O. I. 178. Die gelammten Geldbeiträge der evangelifchen Reichd« 
ftände jur Unterhaltung des evangel. Religionsweſens betrugen nad) einer Berechnung 
oom 31. Dezember 1784 zufammen 7474 Gulden 12 Kreuzer, wovon zu Ende beB Rab 
red 1784 noch 854 Gulden 16 Kreuzer übrig waren. Dazu hatten beigetragen Kur- 
braunfhmeig 900, Hofflein » Glüdftadt 404 Gulden 24 Kreuz., Hofftein » Gottorp 2W, 
Hamburg 400, Braunfchmweig 360, Naflau-Dranien 700, Kurfachfen, Medienburg-Schwe- 
rt und Strelig, Heſſen⸗Caſſel und Hefien- Hanau jebed 180 Gulden. Brandenburg 
nichtsö. 
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eifers, theild den mächtigen Gegenwirkungen des Papſithums und des für daſſelbe 
flreitenden Zejuitenordend zugefchrieben werden. Dagegen war nun, in der jwei: 
ten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, jener Eifer erfaltet, der Sefuitenorben 
in den meiften Staaten geächtet, der päpftliche Stuhl felbit von den Höfen, die 
ihm font die größte Ergebenheit bezeigt hatten, auf dad Heftigſte bevrängt, und 
feine Dbergewalt von einem der angelebeniten Prälaten Deutichlands in einem 
weit verbreiteten Werke angegrifien, weldes diefelbe ald widerrechtlihe Anmapung 
darftellte, und Losreißung von der Herrichaft des römiſches Biſchofs ald Oblies 
genheit pflichtgetreuer Bildhöfe, als das ficherite Mittel zur Wiederherſtellung ber 
wahren Kirchenverfafjung empfahl. Der Kailer ſelbſt war mit den Grundfägen 
des Febronius vertraut und von dem Vorlage bejeelt, ſobald er zur Regierung 
feiner Erbmonardie gelangen würde, denfelben Anwendung wider dad paͤpſtliche 
Kirhenregiment zu geben; denn obmohl aus dem Unterrichte der Sefuiten Parz 
hammer und Franz, denen. Maria Therefia die religidfe Erziehung ihres Sohnes 
übergeben hatte, eine ſehr feite Weberzeugung von der Wahrheit der Fatholiichen 
Slaubendlehre ihm fein ganzes Leben hindurch beimohnend blieb, fo nahm doch 
in derfelben die päpftliche Autorität nur die untergeordnete Stelle ein, welche der 
Gallikanismus nad der Daritellung Boſſuet's ihr zutheilte.”) Leicht möglich, daß 
jene Drdendmänner felbit nach diefem Sinne, der vorlängft in Wien einheimiſch 
war, ihre Unterweiſung eingerichtet hatten; jedenfalls hatten fie nicht verhindert, 
daß der Unterricht in der Staatspolitif, welchen Bartenftein, der alte Staatd: 
fefretär Karl's VI, dem Erzherzoge ertbeilte, vornehmlihd aber der moderne 
finanziellemilitäriiche Standpunft der Beurtheilung des Staatszweckes allen bierar: 
chiſchen Einwirkungen den Vorrang abgewann.. Bald war Zofeph mit feiner 
ganzen Anſchauungs- und Denfungsart auf vielem Standpunkte einheimifch und 
lebte nur in der Meberzeugung, daß es die erſte Negentenpflicht fei, die Einkünfte 
und Streitmittel ded Staatd fo body als möglich zu fleigern, damit der Negent 
in den Stand gefegt werde, die Staatögewalt in ihrem ganzen Umfange und 
ohne alle Beſchränkung zu üben, nicht wie die franzöfiihen Ludwige zur Befrie⸗ 
Digung eitler Prunk- und Genußſucht, jondern um nad dem Vorbide des preu: 
Bifchen Yriedrich den Gemeinwohle ungehindert dienen zu fönnen. Nach diefer 
Weberzeugung erichien ihm die Abhängigkeit des im Staate beflehenden Kirchen⸗ 
thums von der Oberherrlichkeit des päpftlihen Stuhles ald ein der Ausübung 
des Herricheramtes entgegenftchendes Hindernig, welched aus dem Wege geräumt 
werden müfle, damit der Staat in den vollen Belle feiner Rechte und Mittel 
treten und dad Dberhaupt defielben mit ganzer Kraft dem Staatszwecke nad: 
fireben inne. Auf das Weſen des fegteren und das Verhältniß des im Be⸗ 
griff erfaßten Gemeinmohld zu der Wohlfahrt der Einzelnen wurde hierbei nicht 
eingegangen, fondern zunächſt nur der Gegenjag zwiſchen Staat und Kirche vor 
Augen genommen und der Negententbätigfeit die Aufgabe geftellt, dem Staate 
Vollgewalt über die Geifllihen und die Güter der Kirche auzueignen, nad dem 
Sefihtäpuntte, dag die in .der langen Mittelzeit des europäiichen Lebend zur 
Oberherrlichkeit ausgebildete Amtöftellung des Papfled auf einer widerrechtlichen 
Anmaßung berube. Nah der Meinung des Febronius follte die dem Papfte 
abzunehmende Dbergewalt getheilt auf die Erzbiſchöfe und Biſchöfe übergeben, 
was den Borftellungen Joſeph's infofern genehm war, ald er die Erzbiſchöfe 
und Bilhöfe leichter als den Papft feinem Willen fügfam zu machen gedachte. 
Im deutichen Reiche war für den Kailer an eine foldhe Umgeflaltung der Dinge 


*) Band IV. ©. 477. 
Menzel, Gefchichte ver Deutfchen. Br. VI, 4 
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nicht- mehr zu denken, denn bier würde die der Oberherrſchaft des Ya = 
ledigte Hierarchie der DBifchöfe, wenn der Kalfer Schritte zur Umterwerrung se 
ſelben unter feine Herrfchaft gethan hätte, gerade bei dem proteflantitkex Sanck- 
theile die befte Stüge gefunden haben. Daher die Gleihgkltigfeit, mie weiber 
Sofeph auf die im Dezember 1769 an ihm gerichteten, wahrſcheinich seu Hear 
heim felbft aufgefeßten Beſchwerden der drei rheinifhen Erzbiihöäfe weiber ken 
päpfllihen Stuhl ermwiederte, daß er ſich zur Zeit in diefe Beſchwerden wide meragen 
inne, und den Erzbiſchofen den Rath ertheile, daß fich ein Jeder mit dem ihn bei: 
fenden Beſchwerden für ſich unmittelbar an den Papft wenden möge.”) Beruuuitik 
hatte an diefer Ablehnung auch der Umfland Antheil, daß Sofepb dem Temai- 
gen Papfte nicht wehe thun wollte, um Ihn nicht vor der Zeit gegen Pie legte 
Zwecke der Politit, welche ihn zu ihrem Werkzeuge gebraucht hatte und mit wet 
her der Kaifer nach feiner perfönfiden Denkungsart ganz einverftanben mar, 
nicht allzu mißtrauifch zu machen. 


Fünftes Kapitel. 


Tod Glemens Alll. — Der Kaifer ale Graf von Kaltenftein in Rom. — Erwählung Sie 
mens XIV, — Ausfdhnung bes päpftlihen Stuhls mit den Eatholifchen Höfen. — le 
mens bringt denfelben die Sefuiten zum Opfer. — Aufbhebungsbreven vom 21. Sul zu 
16. Auguft 1773. — Vollziehung derfelben in Rom und im Eatholifchen Deutilamı. — 
Proteftantifhe Beurtheilung des paͤpſtlichen Verfahrens. — Die Bertheivigung bes Schein 
ordens findet nur in einer proteflantifchen Zeitſchrift Aufnahme. — Der Nü zn 
Murr. — Das Lehrmwefen der Jefuiten mit dem der proteftantifchen Schulen vergidben — 
Nachtheile des einfeitigen Latinismus in Deutfchland fühlbarer als in Frankreich — Be 
Jeſuit Balde. — Klagen über Vernachläßigung der Mutterfprache auch in dem yesachem 
tifhen Schulen. — Grmahnung aus Rom zum eifrigen Betriebe der Haffiihen Eimuu— 
Gute und fhlimme Seiten jefnitifcher Schuleinrichtungen. — Verorbnung wegen zes Tab 
gionsuntersichtes mit den Vorſchriften Friedrich's II. für die evangelifchen Schulen a Der 
einftimmung. — Reizmittel des Ehrtriebes und geringere Anwendung der Schläge = 8 
Jeſnitenſchulen. — Errichtung des Philanthropins in Deffau. 


Glemend XII. war am 2. Februar 1769, am Borabende eines Eıuräkr 
riums, das zur Beſchlußnahme über die obſchwebenden Händel mit den Zus 
wegen ter Zefuiten und wegen Parma anberaumt worden war, ganz umermat 
gehorben. Bei Erwählung eines neuen Papftes kam ed darauf an, ob zmr 
den Kartindlen die Partei der Kronen oder die der Eiferer (zelanti) af Der 
grewicht erlangen werde. Während das Gonclave ſich verfammelte, wurde me 
heilige Collegium durch die Nachricht überraſcht, daB Kaiſer Zofepb ur em: 
Reife in Italien begriffen fei und binnen wenigen Tagen in Rom rüıtıewt 
werde. Der Titel: römifcher Kalfer, den diefer Monarch führte, die Erumrzue 


) In Le Bret's Magazin für die Airchengelchichte, Band VIIL 
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an die großen Greignifie, welche in früheren Jahrhunderten die Anwefenheit der 
Kaifer für Rom herbeigeführt hatte, und der Umftand, daß feit Karl V., länger 
als zwei Jahrhunderte hindurch, die Oberhäupter des Reichs es vermieden hat: 
ten, fi) in der Hauptſtadt, von welcher fie den Zitel führten, zu zeigen, fepte 
für dieſes unerwartete Sricheinen die Gemüther der Menichen in befondere Span: 
nung; das Kardinal-Gollegium ſchickte den Generalpoftmeifter mit einer großen 
Anzahl Pferde entgegen und ließ die päpftliche Neiterei und die Schmweizergarde 
bei der Billa Medicis aufftellen, in welcher der Großherzog Leopold von Tos⸗ 
fana, der einige Zage vorher angelommen war, feinen Bruder erwartete. Eben: 
dafelhft waren die Vornehmſten ded römifchen Adels zu feiner Auftvartung ver: 
fammelt. Aber Joſeph war dem läftigen Prunke abgeneigt, mit welchem das 
alte Herrſcherthum ſich umgeben hatte, um feine Stellung gegen die Dienge ficher: 
zuftellen; die Truppen und Pferde wurden daher unter dem Vorgeben, daB ber 
Kaifer erft [päter ankommen werde, zurüdgeichiet, während er in einer einfachen 
Kaleſche (am 15. März) unbemerkt einfuhr; auch nachher erichien er überall nur 
als Privatmann, nah der von Friedrih angenommenen Sitte in einfacher Uni: 
form. Als Graf von Falkenflein nahm er im Wagen ded Großherzogs allegeit 
den zweiten Platz ein, empfing keine feierlichen Deputarionen und fprach in den 
Gefellichaften, die ihm zu Ehren geladen wurden, mit allen Perfonen ohne Rüd: 
fiht auf ihren Rang, wenn ihre Unterhaltung Ihn anzog. Das römiihe Vol 
fand an diefer einfachen Ericheinung des Kaiferd Gefallen; überall, wo derfelbe 
ſich bliden ließ, wurde er von Taufenden umringt und mit dem Freudenrufe: 
&8 lebe der Kaifer! begrüßt.  Unermwarteter war ed, daß auch das Kardinal: 
Collegium diefer Richtung des Zeitgeifted fid) hingab. Bei einem Beſuche, den 
Joſeph in Begleitung feines Bruders im Conclave abflattete, wurden die alther⸗ 
tömmliden Schranken diefer heiligen Stätte befeitigt und die Geheimmifle des 
kirchlichen Reiches im Unterhaltungstone beſprochen.“) 


) Die ſämmtlichen Glieder des heiligen Collegiums brängten ſich an die große 

u dieſem Behufe gebffnete Thür, während drei zum klang bed Kaiferd ernannte 
arbinäle ihn feierlich anredeten und ihn einluden, in dad Innere zu treten. Auf feine 
Aeußerung, daß died nicht erlaubt fei, wurde erwiedert, daß vor Sr. Majeſtät nichts 
verſchloſſen ſei. Später, nachdem in der firtinifhen Kapelle dad Verfahren bei dem Ab⸗ 
eben, Sammeln und Zählen der Stimmen ausführlich erflärt worden war, machte er 
Ir in der Zelle des alten Karbinald Albani die Bemerkung, daß er nit mit dem 
Degen hätte eintreten fellen, und erbot fich, denfelben abzulegen, worauf die Karbinäfe 
erwiederten: Er möge ihn nur behalten, da man überzeugt fei, daß er ihn nur zur 
Bertheidigung der Kirche führen werde. Albani küßte ihm ſogar die Hand, was er mit 
einer Umarmung erwiederte. Der Großherzog aber ergriff Den alten Mann, ber über 
fein ſchlechtes Geſicht Magte, am Arm und führte ibn über die Schwelle. Als dad Ge 
ſpraäͤch auf bie Zeitbauer bes Gonclave kam und erwähnt wurde, daß fid, biefelbe bei 
der Wahl Benedict'd XIV. auf ſechs Monate aubgebehnt babe, fagte der Kaifer: Ach 
würde zufrieden fein, wenn Sie ein ganzed Fahr da blieben, wofern Sie nur eine Wahl 
träfen, wie jene. Ich wollte wünſchen, Sie machten einen aut, der vom Magern äße 
und nicht fo viel vom Fetten. Er verlangte fodann den Eid zu hören, der vor der 
Wahl abgelegt werben mußte, und fragte nad dem Borlefen, ob diefer Eid auch gehal⸗ 
ten werbe, worauf Albani antwortete: Wir jollten freilich den Würbdigften wählen, man 
tebt jedoch zumeilen feine Stimme nad Umftänden. Der Kardinal Zorregiani wollte 
Bierüber Etwas fagen, Albani fiel ihm jedody in die Rede und verfiherte, Seine Ma- 
jeftät möge glauben, daß feine Theologie die richtige ſei. Endlich empfahlen die wort. 
führenden Karbinäle die Kirche feinem Schuße, worauf der Kaiſer erwiederte: „Man 
muß fi) die Fürften zu guten Freunden machen und fie nicht vor den Kopf floßen. Der 
Papſt muß in geiftlihen Dingen an Gottes Statt handeln, er muß fih aber auch er- 
innern, daß er als Souverän, tie andere weltliche Souveräne, für das Wohl feiner 
Unterthanen, der Staatöfunft fi) zu befleißigen bat.” Die jeſuitiſch gefinnten Kardinäle 
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Deanoh war die Anwefenheit des Kaiferd in Nom ohne allen weſentüchn 
Einfiuß auf die Geftaltung der Dinge; deun obwohl Joſeph Den Kardinal Ber 
ganelli, der in der Ordenstracht der Sranzisfaner in der Mitte der anderen Se: 
dinäle feine Aufmerkfamfeit auf ſich zog, angeredet hatte,) und auch die Dex 
kungsart defielben der feinigen entſprach, jo war ed doc der frauzdjifche Karbinel 
Bernis, welcher nad langem Kampfe der SKronenpartei mit den Giferern dir 
Stimmenmehrheit auf dieſen Kardinal lenkte, der feine Bereitwilligleit, den = 
beilbringenden Zwift mit den Höfen durch Nachgiebigfeit zu beendigen, im Ba: 
aus erklärt hatte, den Beitritt der Gegenpartei aber wahricheinliy Durch cz 
gleichzeitig ihr gemachte Verfiherung, den Drden erhalten zu wollen, bewirkt 
So erfolgte defien Erwählung am 9. Mai 1769. Lorenz Ganganelli, der ba 
Namen Clemens XIV. annahm, war, wie fein Borgänger, im Mittelftende € 
boren, in Franziskanerorden durch einnehmende Eigenihaften unter Benedtet All. 
zu hoher Geltung gelangt, und ald der demütbigfte,. gelebriefte und arbeitfamd 
aller Ordensgeiſtlichen, defien Erhebung dem roͤmiſchen Purpur zur Ehre ges 
chen würde, von Glemend XIII. zum Kardinal ernannt worden. Sn den da 
beigelegten, nach feinem Zode von einem Marquis Garardoli heraudgegebeen 
Briefen und Betrachtungen erſcheint er als ein vollendeter Weiler in chriftliche 
Geſtalt; doch ift deren Aechtheit zweifelhaft, und die Erhebung feiner Geftunss: 
gen und Tugenden von benen, die der Hauptaft feined Lebens veriept bat, au 
Defreundung mit Frankreich und ben bafelbft geltenden Grundſätzen und Be: 
nungen zurüdgefährt worden. **) 

Der neue Papft ſetzte fi) mit den Höfen fogleid auf einen freundlichen Frß 
fandte nad) Liſſabon, Madrid, Berfailles und Neapel verbindliche Schreiben, ent: 
lich auch ein folhed an den Herzog von Parma, anflatt der förmlichen Zunkd: 
nahme des Breve, welche die Höfe verlangten, worauf der Herzog feine Ber: 


mittelung wegen Zurüdgabe von Avignon, Benaiffin und Benevent anbot. Zur 


weientlihen Bedingung aber wurde dem Papſte die Aufhebung der Iefuiten ge: 
ſtellt.“) Clemens zögerte drei Sahre, ehe ex hierzu ſich entſchloß. Cr fühlte das 
Gewicht der Verantwortlichkeit, eine Gefellfchaft, welche der Kirche fo große 
Dienfle geleitet Hatte, dem Haſſe Kirchenfeindlicher Staatömänner aufjuopfere: 
er hoffte, daß der inzwiſchen erfolgte Sturz Choiſeul's und die Aufhebung ter 
Parlamente den Stand der Sachen in Frankreich verändern werde; er verſuchte, 
die Jeſuiten dahin zu bringen, eine Reform ihrer Ordenseinrichtungen fich ge: 
fallen zu laſſen, durch welche ihre Widerſacher befänftigt werben fünnten; di 
Minifter, welhe an Choiſeul's Stelle traten, hatten jedoch mit den Finanznoͤther 


fanden Diele Aeußerung ſehr unſchicklich, wagten es aber nicht, darüber laut zu werben, 
und Joſeph ging unter dem Zuruf: Viva PImperadore, hinweg. Zuerfl in ber prag- 
matifchen Geſchichte der Bulle in Coena Domini II. S. 82. Dann aud im Eben Gle 
mens XIV. Frankfurt und Reipzig 1775. 

*) Er fragte ihn: wer er fet, und erbielt zur Antwort: Gin armer Priefter, der 
die Livrey des heiligen Franziskus Web Grob. Hoffinger'® Rebendgefhichte Jofepbd. 
1. Band. ©. 110. 

**) Im proteftantifchen Deutſchland bildete fich fpäter unter dem Volke die Meinung, 
der den Jeſuiten feindliche —R ee ion Bädergefelle aus Lauban. va j 
Breslau unter die Zefuiten gerathen, nach verändertem Glauben und vollendeten ri 
bien nad Rom gefhikt worden, und dort ald Kardinal ben Namen Gangart 
welchem fein eigentliher Name %. & Lange a, 8. verſtedt ſei, —— — 

5) Daß er ſich hierzu ſ äblung verbindlich gemacht, na“ 
mals von frinen Gegnern be —* — here fpielt in Briefen vom 16. Zum 
und 14. Auguſt 1769 an Friedrich ii. darauf an- 
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der liederlichen Hofwirthſchaft und mit den Parlamentshändeln zu viel zu thun, 
um bie verwidelte Angelegenheit der Sefniten von der entgegengelebten Seite 
aufzunehmen und von der Verbindung mit den andern Höfen fi zu trennen, 
der General ber Sefuiten aber wies die Neformoorlchläge des Papfied mit der 
Grtlaͤrung zuräd, daß der Orden als folder keiner Reform bebärfe, und entwe⸗ 
der wie er jei, bleiben, oder gar nit fein müfle.*) Nun gab Clemens ſchritt⸗ 
meife dem Undringen ber Höfe nad. Im Herbit 1772 wurden die Seminarien 
der Zejuiten in Rom und Fradcati einer commiſſariſchen Unterfuchung unterwor⸗ 
fen und unter der Angabe, daß ihr Finanzweſen in Unordnung befunden worden 
fei, geichlofien und anfgehoben; im Früähiahr des folgenden Jahres traf daſſelbe 
Sthickſal die Jeſuiten⸗Collegien in Bologna, Ferrara und Ancona. Die Pro: 
teftationen ber Nectoren gegen die Rechtmaͤßigkeit diefed, ohne Unterfuchung und 
Berhör vorgenommenen Verfahrens wurden nicht beachtet; wo ſchleunige Folge: 
teiftung verweigert ward, ließen die Commiſſarien Truppen herbeiholen und Lehrer 
und Scäler ald Gefangene abführen. M 

Diefe Maßregeln waren jedoch nit ſowohl Akte der kirchlichen als der lan⸗ 
beöherrlihen Gewalt. Als Oberhaupt der Kirche ſah ſich der Papft noch durch 
die Rüdfiht auf die Kaiſerin Maria Therefia gehemmt, welhe von der Triftige 
keit der wider den Drben erhobenen Beſchuldigungen fich nicht Ürbergeugen konnte 
Während ihr Sohn Joſeph in Briefen an Choifeul und Aranda nad) Verſailles 
und Madrid in den fdmeidenpften Ausdrücken dieſen Beſchuldigungen beiſtimmte, 
ließ fie dem Papfie auf ſeine Anfrage erklüren, daß fie die Verfahrungsweiſen 
ber anderen Höfe nicht zu unterfuchen babe, die Jeſuiten in ihren Staaten aber 
wegen ihrer Auffährung, ihres Biferd und ihrer Arbeiten nur loben könne, und 
ihre Griftenz, ald für das Wohl der Religion und ihrer Völler erfprießlich, auf: 
recht zu erhalten emtichloffen fi.“ Auch ber Erzbiſchof Migazzi, welcher einige 
Sabre früher den Sefniten Ungunit erwiefen und behufs einer von der Monat: 
dyin ihm aufgetragenen Studienreform bei der wiener Univerfität den Rector det 
Jeſuiten von derſelben ausgejchloffen und . andere Drdensgeifllihe in Lehrämter 
berufen hatte, war anderer Meinung geworden und ſuchte die Jeſuiten zu hal: 
ten. Dennoch wurde Maria Therefia endlich zum Nacdıgeben gebradjt, nach der 
einen Nachricht durch eine Cröffnung des Papſtes, daß ihr hartnädiger Wider⸗ 
fland eine Berfündigung an ber kirchlichen Autorität fei, welche die Schlüſſel des 
Lebens und bed Toded in den Händen halte; “) nach einer anderen dadurch, daß 
Kaunik eine von Rom ihm zugelanbte Abichrift aller ihrer an Jeſuiten abgelege 
ten Beichten übergab. Beide Nachrichten find unverbürgt; das Wahricheiniiähfte 
iſt, daß auf die Kaiferin die Vorftellung ihres Kanzlers, dad Glück ihrer an den 
Dauphin von Frankreich vermählten Tochter fei von ihrem Nachgeben abhängig, 
den meiften Eindruck hervorbrachte. 

Nachdem dieſes Nachgeben das lebte Hinderniß behoben hatte, ließ der Papft 
am 16. Auguft 1773 dad am 21. Zuli 1773 unterzeichnete Aufhebungsbreve 
(nad) den Anfangsworten: Dominus ac redemptor noster genannt) nebit einem 
zweiten Breve vom 13. Auguft, zur fofortigen Bollziehung befannt machen.) Laut 


*) Sint ut sunt aut non sint. 
»*) Ne&moires pour servir & l’histoire des evenemens de la fin du XVIIIme siscle 
par PAbbé Georges p. 138. Paris 1817 
») Im römifchen Bullario tom. IV. p. 607 et seq. unter ber Aufſchrift: Suppressio 
et extinctio Societatis Jesu mit bem Drudfehler: datum die 21. Junit 1772 an ber 
Solumnenfeite, während am Schluſſe richtig ſteht: die vicesima prima mensis Julii anno 
millesimo septingeutesimo septuagesino tertio. Weberhaupt ik dad Bullarium in ber 
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te Aufgabe des von dem Herm ber Kirche geftifteten apoſtoliſchen 
ieden, Liebe und Berföhnung auf Erden berrichend zu machen, und 
Petri iR dur den Rathſchluß Gottes über Völker und König: 
worden, um bei Pflanzung des Weinberges des Herrn und zur Gr: 
Baned, von welchem Chriſtus der Eckſtein, audzureißen und zu zer: 
sa pBauzen und baum. Zu diefem Behufe haben die roͤmiſchen Päpfe 
Den errichtet oder beftätigt, fie haben aber auch jederzeit dad Recht 
‚ die vom ihren Borgängern errichteten oder beflätigten Drben, wenn 
Sertdauer dem Wohle der Kirche nicht mehr zuträglich geweien, aufzube: 
Seit Errichtung der Geſellſchaft Sefu, welche zum Heile der Seelen, zur 
Belehrung der Keher, beionderdö der lingläubigen, endlich zur Beförderung der 
Zchurmigfeit und der Religion gefliftet worden, ift von vielen Seiten ber Ge: 
frei und Stlagen wider diefelbe entflanden. Die Bemühungen der Päpite, Diele 
Klagen zu füllen, haben ihren Zweck nicht erreicht, vielmehr die unangenehmflen 
Streitigkeiten über Lehren der Gefellichaft, welche ſehr Vielen für Redhtgläubigfeit 
und Gitten anflößig geichienen, über den ganzen Erdkreis ſich audgebreitet und 
it Beichwerden über ihre Begierde nach Reichthümern und Gütern fi) verbun- 
den. Unter Glemend XIII. find die Stärme noch heftiger geworden, Smpörun: 
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Bid foger diejenigen, deren von ihren Borfahren angeerbte Srömmigfeit und 
Großmuth für die Geſellſchaft allgemein gerühmt worden, die Könige von Franf: 

ih, Spanien, Portugal und beider Sicilien, beflimmt, die Jeſuiten aus ihren 
Staaten zu verbannen, um zu verhindern, daß nicht Ghriften im Schooße ber 
Keiligen Kirche einander angriffen. Hierauf haben die in Chrifto geliebten Söhne 
ingeſehen, dag dies zur Beruhigung der Welt nicht binreihe, und ihren auf 
Aufhebung ded Drdend gerichteten Wunſch dem vorigen Papfte vorgetragen; 
durch den Hintritt defielben iſt aber die Entſcheidung diefer Sache unterbrochen 
worden. Da nun auch an ihn, Clemens XIV., nad) feinem Regierungdantritte 
fogleih wiederum Bitten, Forderungen und Wünfche (preces, petitiones et vota) 
gleichet Art gelangt und von verſchiedenen Bifchöfen und anderen gottfeligen und 
gelehrten Männern unterflügt worden, bat er zunörderfi nachgeforſcht, auf wei: 
chem Grunde die durchgängig angenommene Meinung berube, daß die Gefellichaft 
Jeſu von der Kirchenverfammlung zu Trient auf eine feierliche Weile genehmigt 
und beflätigt worden fei. In den Verhandlungen diefer Berfammlung ift aber 
hierüber nichts zu finden geweſen, als daß die Gefellfehaft von der, den anderen 
Orden aufgelegten Berpflihtung ausgenommen worden, nad Endigung des No: 
viziates die Novizen entweder, wenn fie tüchtig befunden worden, zum Profeß 
auzulaffen, oder diefelben aus dem Kloſter zu entfernen.’) Hiernad hat der Papfl 


Hauptftabt ber Chriftenheit nicht mit der Sorgfalt für typographiſche Richtigkeit ge- 
drudt, welhe ein folder Drudort vorausfepen I as Breve vom 13. Auguft fehlt. 
Beide Altenftüde ſtehen lateinifd) in den Actis historico-ecclesiasticis nostri temporisl. 
p- 145 et seq.; deutſch in Wolf Geſchichte ber Jeſuiten Band 3 ©. 432 u. f. im 
uözuge in Schrökh's Kirchengeſchichte feit der Reformation Band 6 ©. 645. 
.) Unverfennbar foll died den Einwand, der zu Gunften des Ordens aus einer 
etwaigen vom Goncil erhaltenen Beftätigung entnommen werden könnte, queidiweilen, 
mad cine indirecte Anerkennung, daß Befcläffe des Goncild durch päpftlihe Dekrete 
nicht aufgehoben werden fönnen, enthält. Die Stelle (Sessio XXV. c. 16) des Tri. 
bentinumö: „Sancta Synodus non intendit aliquid innovare aut prohibere, quin Reli- 
o Clericorum Societatis Iesu juxta pium eorum Institutum a. S. Sede approbatum 
omino et Ecclesiae inservire possit,“ fließt freilich keine beſtimmt ausgeſprochene 
Beftätigung in ſich. 
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den Entihluß gefaßt, im Dertrauen auf bie Gingebung und den Beifland- Des 
göttlichen Geifted und in der Ueberzeugung, daß der Friede in der Chriftenheit 
nicht anderd erhalten werden könne, aus fo wichtigen Beweggründen und aus 
anderen Urfachen, weldye die Klugheit ihm an die Hand gegeben und er in feie 
nem Herzen verſchloſſen behält, die Geſellſchaft Jeſu aufzuheben, zu unterbrüden 
und abzufhaffen, und er verkündiget died aus der Fülle apoftoliiher Macht, 
über alle ihre Aemter, Bedienungen und Verwaltungen, ihre Häufer, Schulen, 
Sollegien und Hofpizien, Niederlagen und Verſammlungsoͤrter, ihre Statuten, 
Gebräude, Gewohnheiten, Dekrete und Sonftitutionen, ihre Privilegien und ber 
fonderen Indulte ac. Er erklärt alle und jede Gewalt des Generals, der Proe 
vinzialen, der Bilitatoren und aller Vorgefebten der Geſellſchaft im Geiftlichen 
wie im Weltlichen für erlofhen und vernichtet, und überträgt die Gerichtsbarkeit 
und die Gewalt auf die ordentlichen Biſchöͤſe. Novizen follen nicht mehr .aufe 
genommen und die bereitd aufgenommenen zur Ablegung der weiteren Gelübden 
nicht zugelaflen, diejenigen, welche nur bie erſten Gelübde abgelegt und nody. keine 
Weihe empfangen haben, jollen binnen Sahreöfrift die Häufer und Gollegten ver⸗ 
laflen und von allen Banden der Gelübde frei, eine ihrem Berufe, ihren Sträf: 
ten und ihrem Gewiſſen angemeflene Lebensweiſe ergreifen, die bereit geweihten 
Glieder der Geſellſchaft aber fi) entweder in einen anderen Orden begeben, ober 
als Weltgeiftlihe und Priefter außer dem Orden unter der Gerichtöbarkeit der 
Biſchoͤfe bleiben, wobei ihnen bis zur Erlangung einer anderen Berforgung ein 
angemefiener Unterhalt aus den Einkünften des Haufe oder Collegiums ange: 
wieſen werden fol. Die mit den Prieſterweihen verfebenen Profeffen, welche 
and Furt nit binreichenden Auskommens, oder aus Mangel eined Aufenthalts, 
oder wegen hohen Alters, ſchwacher Geſundheit und anderer billiger Urfachen die 
Häufer oder Sollegien der Geſellſchaft nicht verlafien wollen, follen in benfelben 
unter der Bedingung verbleiben dürfen, fich keiner Verwaltung des Haufed an⸗ 
zumaßen, fich weltpriefterlic zu Heiden und dem Bilchofe des Ortes fih unter: 
mworfen zu halten, auch feine neuen Mitglieder anzunehmen. Dergleichen Pros 
fefien follen in einem oder mehreren Häufern unter Aufficht eined Weltgeiſtlichen 
einftweilen vereinigt, die ledig gewordenen Käufer aber zu milden Stiftungen 
verwendet werden, wie ed den heiligen Regeln, dem Willen der Stifter, der Be: 
förderung des Gotteödienfted, dem Heil der Seelen und dem gemeinen Beſten 
nach Beſchaffenheit der Umftlände gemäß fein wird. Niemals jollen die Bifchöfe 
die Srlaubnig, Beichte zu hören und Predigten zu balten, in Beziehung auf 
Fremde, ſolchen geweſenen Mitgliedern des Ordens, welche in den Häufern oder 
Gollegien zurüdbleiben würden, ertheilen dürfen; mit dem Unterrichte der Jugend 
fich zu befchäftigen, fol in Zufunft nur denjenigen geftattet fein, die von ihren Ar: 
beiten etwas Gutes hoffen lafien, jedoch mit Entfernung von aller Regentihaft, Ver: 
waltung und Leitung, unter der Bedingung, daß fie den unnüten Streitfragen und 
anftößigen Lehrmeinungen entfagen, welde Streitigleiten und Ungelegenheiten zu 
erzeugen pflegen; bingegen follen diejenigen nicht zum Lehramte befördert, oder 
wenn fie darin ftehen, nicht darin gelaffen werden, welche fid) die Reinigfeit der 
Sitten und die Ruhe ded Staats nicht anempfohlen fein laſſen wollen. 

Zur Vollziehung dieſes, ohne vorgängige Unterfuhung und ohne Gehör der 
Beklagten gefällten Machtſpruches begaben fi) am 16. Auguft Abends um 8 ihr 
päpſtliche Sommiffarien, von Sbirren begleitet, in die Häufer der Jeſuiten, die 
vorher von corfitanifchen Soldaten beſetzt worden waren, riefen die Bewohner 
zufammen und machten ihnen dad Breve mit Verſtattung einer Vedenkzeit über 
die ihnen freigeftellte Wahl zwiſchen Bleiben und Gehen bekannt. Weil man 


56 


weniget Geld, als vermuthet worden war, vorfand, wurde der Drbendgeneräl 
Rieci in der nächſten Nacht verhaftet, und auf die Anzeige, daß ein ſtarker Hauch 
von verbrannten Yapieren aud dem deutfhen und ungarifhen Gollegium aufge: 
ftiegen fei, erging bald darauf daſſelbe Schickſal Aber die Affiitenten der Natio⸗ 
nen bed Drdend. Bei der befonderd auf den Geldpunft gerichteten Befragung 
bes Generals erflärte derfetbe: die Unterhaltung der aus Portugal, Spanien und 
Sicilien vertriebenen Ordenseglieder habe die vorhandenen Gelduorräthe erihöpft, 
und überhaupt fei die Meinung, daß der Drden große Schätze beftte, leerer 
Wahn, ver fi höchſtens bei dem gemeinen Volke entihuldigen laffe, welches die 
Pracht der Kirchen geieben, ohne zu willen, daß diefelbe den Spenden von Für: 
fen und Privatperfonen ihren Urfprung verdanke. Nach Ricei's Tode, der am 
24. Oktober 1775 in der Engelöburg erfolgte, wurde eine von ihm nieberge: 
fhriebene Erklaͤrung vorgefunden und fpäter von Anhängern oder Vertheidigern 
der Sejellihaft veröfientlicht, in welcher er, bereit vor den göttfichen Richterſtuhl 
zu treten, mit der moralifhen Gewißheit, die ein wohlunterrichteter Dberer ba: 
ben künne, erflli bezeugte, daß die Geſellſchaft Jeſu durchaus keine Urfache zu 
ihrer Aufhebung gegeben, und zweitens mit der Gewißheit und Weberzeugung, 
die ein Jeder von feinen eigenen Handlungen habe, daß er ſelbſt auch nicht den 
‚mindeften Anlaß zu feiner Sefangennehmung gegeben. Webrigend wolle er nicht 
behaupten, daß Keiner derjenigen, weldye der Gefelllhaft Schaden zugefügt, vor 
Gott nicht unfchuldig fein könne. Gott allein ergründe die Abſichten, welche Pie 
Menichen zu ihren Handlungen beftimmen, den Geiſt, mit welchem fie vollführt, 
die Reidenfchaften, von welchen fie begleitet werden, und weil davon Ihre Unſchuld 
oder Strafbarkeit abbange, fo überlafje er das Urtheil dem, welcher nad ben 
Werten fragen und die Gedanken erforfchen werde. 

Im katholiſchen Deutichland wurde der päpftliche Berdammungsfprud wider 
die Jeſuiten ohne Verzug zur Ausführung gebracht; den meiften Kürften und 
ihren Miniſtern, auch geiftlien, war derſelbe nach dem Uebergewicht, welches die 
von Frankreich aus verbreiteten Grundfäge gewonnen hatten, willkommen, Das 
glämbige Volk aber ließ durch die Berufung auf den Befehl des heiligen Stub: 
les bald fid) beruhigen.) Die Sefuiten und die wenigen ihnen Ganſtigen ſchwie⸗ 
gen, in Betroffenheit über den erhaltenen Schlag, und weil die Gebundenheit 
der Preſſe dffentlihen Widerſpruch nicht geftattet hätte. °*) 


, *) Wir Studenten waren noch mit unfern Auffägen für die am Ende des Schul» 
jahre zu verdienenden Prämien und mit den Rollen für daB zu gebende Schaufpiel 
beichäftigt, ald amt Ende ded Septemberö, fobald die Nacht eintrat, die ganze Garniſon 
von Mainz audrüdte, die vornehmiten Dläge der Stadt befeßte.und Patronilien burd 
die Gaſſen auf- unt abziehen ließ. Dad Volk erftaunte ob diefen Auftritten, verſam⸗ 
meite fi bie und da, aber bie größeren Haufen, befonderd um dad Zefuiter-Gollegium, 
‚wurden bald zerfireut. Bald Hierauf erjdyten ein Hofwagen nad) dem andern, mit zmei 
oder mehr Pferden beſpannt, worin die kurfürſtlichen Commiſſarien faßen, und in aller 
Stille die aufgehobenen Jeſuiten nad) den benadbarten Klöftern braten. Das Bolt 
ſah dies mit einem Gemiſch von Traurigkeit und Widerwillen an, was aber babei am 
meiften auffiel, war dad Zufammentrefien ded alten Rectord von Benzel, eines fichzig- 
jährigen Greiſes mit dem Grucifire auf der Bruſt, und feines Iteffen, des Kanzler von 
Denzel, mit furfürftlidher Bollmadıt auf einem und bemfelben Wagen. Rheiniſche Gr⸗ 
ſchichten von Nikol. Vogt. dter Band ©. 210. 


) Eins firenge Kritik des ganzen päpfllihen Derfahrend wider bie Jeſuiten vom 
katholiſchen Standpunkte erihien erſt fpäter im Jahre 1780 unter bem Titel: Memoria 
eatolica da presentarsi a S. Sautita. Opera postuma. Cosmopoli 1780, fol, 188, 
wurde aber von Pius VI, obngeadhtet feiner geheimen Vorliebe & die Jeſuiten, durch 
ein Breve vom 13. Juni 1781 feierlichſt verdammt und zum öffentlichen Verbrennen 
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Im proteftantifchen Deutfchland erregte der Fall der Sefuiten kein folched 
Frohlocken, ald nad) dem Maßſtabe der feindfeligen Stellung des Ordens gegen 
den Proteſtantismus zu erwarten gewejen wäre. Die zulebt bei den Uebertritten 
der Prinzen aus den Häufern Heffen und Pfalz laut gewordene theologifche Po⸗ 
femit war allmälig verftummt, feitdem in der Mitte des Sahrhunderts die na⸗ 
tionale Theilnahme ſich mehr der Poeſie und fchöngeiftigen Literatur zugewendet 
hatte, die Geiftlichkeit aber, und überhaupt die Kirdhlichgefinnten, fühlten troß 
ihres traditionellen Haſſes gegen die alten Widerfacher des aus der Reformation 
entfprungenen Kirchenweſens, daß das eine wie dad andere auf dem Antoritätd- 
glauben berube, und daß in den Borfechtern des legteren beiden Kirchen eine 
gemeinfame Stüße verloren gehe. Ein proteftantifcher Gelehrter, der Nürnberger 
von Murr, beftritt fogar -in einer Drudichrift das von den fatholifhen Mächten 
and vom Papfte wider den Drden eingefchlagene Verfahren aus dem Geſichts⸗ 
punfte des Rechts und der Klugheit, wobei er die Proteftanten darauf aufmerf: 
ſam machte, daß bei ihnen der Bekehrungdeifer der Sefuiten Wachſamkeit aufrecht 
erhalten habe, und dag zu fürdhten ſei, das evangelifche Confeſſionsweſen werde, 
nad dem Falle feines Hauptwiderfachers, in verderbliche Sicherheit und Lauigkeit 
verfinfen.”) Das der Orden nad) feinem Falle im Geheimen fortbeitehen und 
durch verdecdte Thätigkeit den Gegnern feiner Kirche in Deutichland Anlaß zu 
weit mehr Klagen geben werde, ald in den lebten Jahrzehenden über die alten 
Sefuiten gehört worden, wurde nicht vermuthet. Erwägt man, daß diefe die 
Annäherung des Katholicismus an den Proteftantiemud bis zu dem Punkte, 
zu welchem fie zur Zeit der Aufhebung des Drdend gediehen war, nicht verhin⸗ 
dert hatten, fo fann man fich jchwer des Gedankens ermehren, daß ohne Die ges 
waltfame Aufhebung ded Drdend die ruhige Entwidelung ihren Fortgang behal- 
ten, und die Wirkſamkeit der Jeſuiten von felbft in engere Grenzen, wie bie der 
Benedictiner und der einſt fo furchtbaren Dominikaner, zurüdgegangen jein 
tpürde. 

Das Lehrweſen der Sefuiten war binfichtlih des Stoffes im MWefentlichen 
bem der proteftantifhen Gymnafien gleich, indem es, wie dieſes, faft ausſchließ⸗ 
lid auf Unterriht in der Religion und im Latein ſich beichränfte, daher ver 
Tadel, welcher in Frankreich wider das erftere von den Wortführern der moder- 
nen Philofophie gerichtet wurde, mit den Außitellungen der deutichen Philanthro⸗ 
pen an den Einrichtungen und Lehrſtoffen der Schulen im protellantifchen Deutfch- 
land zufammentraf.”) Die Mangelbaftigkeit des auf das Latein berechneten Un- 


durch Henkershand verurtheilt als continens propositiones piarum aurium offeusivas, 
scandalosas, tenıerarias, erroneas, injuriosas, seditiosas, de haeresi suspectas et ad 
schisma tendentes. Dieje Memoria catolica zur Bertheidigung der Sefuiten gegen ben 
Dapft fand daher nur in einer deutſchen proteftantifchen Zeitichrift Aufnahme. Le Bret's 
Magazin für die Kirdyengefchichte. Band VII. S. 139-375. 

*) Briefe über die Aufhebung des Jeſuitenordens. 1774. 


») Voltaire läßt in einem Geſpräch zwiſchen einem Gpiefuiten und einem Parla- 
mentsrathe den erfteren gegen den anderen ed fi zum Verdienft machen, daß er ihn 
neben Erbauungöbücdern den Bicero, den Birgil und den Seneca, neben den Pfalmen 
David’d die Dden ded Horaz an die bräunlicye Ralage und an den blonden Ligurinus 
babe leſen laſſen, mogegen der andere fich beflagt, daß er in der Schule weder gebött, 
daß Franz I. bei Pavia gefangen worden, noch wo Pavia liege; daß er ferner weder 
bie Hauptgefebe noch bie weſentlichen Verhältniſſe bed Vaterlanded kennen gelernt, Fein 
Wort von Mathematik, von gefurder Philoſophie vernommen, ſondern nichtd als Ratein 
nnd einige Albernheiten davongetragen babe. Die Marquiſe du Chatelet babe bad La⸗ 
tein in einem Jahre erlernt und ed ſehr gut verftanden; im Gymnaſio babe man fieben 
Jahre damit zugebracht, es ihn ſtammeln zu lehren. Der Sefuit erwiebert: „Er babe 
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weniger Geld, als vermuthet worden war, vorfand, wurde der Drbendgeneral 
Rica in der nächſten Nacht verhaftet, und auf die Anzeige, daß ein flarter Rauch 
von verbrannten Papieren aus dem deutſchen und ungariſchen Sollegium aufge: 
Riegen fei, erging bald darauf daſſelbe Schickſal über die Affitenten der Ratio: 
nen des Ordens. Bei der bejonderd auf den Geldpunkt gerichteten Befragung 
des Generals erflärte derſelbe: die Unterhaltung der aus Portugal, Spanien und 
Sicilien vertriebenen Ordensglieder habe die vorhandenen Geldvuorräthe erichöpft, 
nad überhaupt fei die Meinung, daß der Orden große Schätze befige, leerer 
Wahn, ver ſich höchſtens bei dem gemeinen Bolke entichuldigen lafle, weiches die 
Yracht der Kirchen geiehen, ohne zu wiſſen, daß diefelbe den Ependen von Für: 
fen und Privatperfonen ihren Urfprung verdanke. Nah Ricci's Tode, der am 
24. Dtiober 1775 in der Engelöburg erfolgte, wurde eine von ihm niederge: 
ſchriebene Grllärung vorgefunden und fpäter von Anhängern oder Vertheidigern 
der Geſellſchaft veröffentlicht, in welcher er, bereit vor den göttfihen Richterfiubl 
zu treten, mit der moralifhen Gewißheit, die ein mwohlunterrichteter Diberer ba: 
ben könne, erſtlich bezeugte, daß die Geſellſchaft Jeſu durchaus keine Urfache zu 
ihrer Aufhebung gegeben, und zweitens mit der Gewißheit und Weberzeugung, 
die ein Feder von feinen eigenen Handlungen habe, daß er ſelbſt audy nicht den 
mindeften Anlaß zu feiner Sefangennehmung gegeben. Webrigend wolle er nicht 
behaupten, daß Keiner derjenigen, weldye der Geſellſchaft Schaden zugefügt, vor 
Gott nit unſchuldig fein könne. Gott allein ergründe die Abſichten, welche Die 
Menſchen zu ihren Handlungen beflimmen, den Geiſt, mit welchem fie vollführt, 
vie Leidenſchaften, von welchen fie begleitet werden, und weil davon ihre Unſchuld 
oder Strafbarteit abhange, fo überlaſſe er das Urtbeil dem, welcher nad ben 
Beten fragen und die Gedanten erforſchen werde. 

Im fatholifhen Deutichland wurde der päpftlihe Berdammungsiprudy wider 
die Jeſuiten ohne Verzug zur Ausführung gebradht; den meiften Fürften und 
ihren Dinütern, auch geiftlichen, war derjelbe nad) dem Uebergewicht, welches die 
von Frankreich aud verbreiteten Grundfäge gewonnen hatten, willlommen, das 
glämbige Volk aber lieh durch die Berufung auf den Befehl des heiligen Stub: 
les bald fid, beruhigen.) Die Sefuiten und die wenigen ihnen Günfligen ſchwie⸗ 
gen, in Betroffenheit über den erhaltenen Schlag, und weil die Gebundenbeit 
der Prefie Öffentlihen Widerfprud nicht geftattet hätte. °”) 


, *) Wir Studenten waren nody mit unfern Auffäßen für die am Ende des Schul. 
jahres zu verbienenden Prämien und mit den Rollen für das zu gebende Schaufpiel 
beipäftigt, ald am Ende bed Septemberö, ſobald die Nacht eintrat, die ganze Sarnifon 
von Mainz audrüdte, die vornehmſten Plätze der Stabt beſetzte und Patrouillen durch 
Die Gaſſen auf- unt abziehen ließ. Dad Volk erftaunte ob dieſen Auftritten, verfam- 
melte fid) bie und da, aber bie größeren Haufen, befonderd um dad Zefuiter-Gollegtum, 
wurden bald zerfireut. Bald hierauf erihien ein Hofwagen nad dem andern, mit zwei 
oder mehr Pferden befpannt, worin die furfürftliden Commiſſarien fahen, und in aller 
Stille die aufgebobenen Zefuiten nach den benachbarten Klöftern brachten. Das Boll 
fah dies mit einem Gemiſch von Traurigkeit und Wiberwillen an, was aber babei am 
meiften auffiel, war dad Zufammentreffen bed alten NRectord von Benzel, eines fiehzig- 
jährigen Greijes mit dem Grucifire auf der Yruft, und feines Iteffen, Ded Kanzler von 

enzel, mit kurfürſtlicher Vollmacht auf einem und demfelben Wagen. Rheinifde Gr- 
ſchichten von Nikol. Bogt. dter Band ©. 210. 


) Eins firenge Kritik des ganzen päpfllihen Verfahrens wider bie Zefuiten vom 
katholiſchen Standpunkte erſchien erſt fpäter im Fahre 1780 unter dem Titel: Memoria 
catolica da presentarsi a S. Sautita. Opera postuma. Cosmopoli 1780, fol. 188, 
wurde aber von Pius VI., obngeadhtet feiner geheimen Vorliebe für die Sefuiten, durch 
ein Brevt vom 13. Zuni 1781 feierlihft verdammt und zum öffentlihen Berbrennen 
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Im proteftantifchen Deutfchland erregte der Fall der Jeſuiten Fein folches 
Frohlocken, als nach dem Maßſtabe der feindfeligen Stellung des Ordens gegen 
den Proteflantiömud zu erwarten geweſen wäre. Die zuleßt bei dem Mebertritten 
der Prinzen aus den Häufern Heffen und Pfalz laut gewordene theologiſche Po- 
femit war allmälig verftummt, feitdem in der Mitte des Sahrhundertd die na- 
fionale Theilnahme ſich mehr der Poefle und fchöngeiftigen Literatur zugewendet 
hatte, die &eiftlichkeit aber, und überhaupt die Kirchlichgefinnten, fühlten troß 
ihres traditionellen Haſſes gegen die alten Widerfacher des aus der Meformation 
entfprungenen Kirchenweſens, daß das eine wie dad andere auf dem Antoritäts- 
glauben beruhe, und daß in den Vorfechtern des letzteren beiden Kirchen eine 
gemeinfame Etübe verloren gehe. in proteftantifcher Belehrter, der Nürnberger 
von Murr, beftritt fogar-in einer Drudichrift das von den katholifhen Mächten 
and vom Papfte wider den Drden eingefchlagene Verfahren aus dem Geſichts⸗ 
punfte des Rechts und der Klugheit, wobei er die Proteltanten darauf aufmerf: 
fam machte, daß bei ihnen der Bekehrungseifer der Zefuiten Wachjamkeit aufrecht 
erhalten habe, und daß zu fürdten fet, das evangelifche Confeſſionsweſen werde, 
nad dem Falle feines Hauptwiderfadherd, in verderblidye Sicherheit und Lauigkeit 
verfinfen.”) Daß der Orden nad feinem Falle im Geheimen fortbeftehen und 
durch verbedte Thätigkeit den Gegnern feiner Kirche in Deutichland Anlag zu 
weit mehr Klagen geben werde, als in den legten Jahrzehenden über die alten 
Jefuiten gehört worden, wurde nicht vermuthet. Erwägt man, daß dieſe die 
Annäherung des Katholicismus an den Proteſtantismus bis zu dem Punkte, 
zu welchem ſie zur Zeit der Aufhebung des Ordens gediehen war, nicht verhin⸗ 
dert hatten, ſo kann man ſich ſchwer des Gedankens erwehren, daß ohne die ge⸗ 
waltſame Aufhebung des Ordens die ruhige Entwickelung ihren Fortgang behal- 
ten, und die Wirkſamkeit der Iefuiten von felbft in engere Grenzen, wie bie der 
Denedictiner und der einſt fo furchtbaren Dominikaner, zurüdgegangen fein 
würde. 

Das Lehrweſen der Zefuiten war hinſichtlich des Stoffes im Mefentlichen 
dem ber proteftantifhen Gymnaſien gleich, indem ed, wie dieſes, faft ausjchließ- 
lich auf Unterriht in der Religion und im Latein ſich beſchränkte, daher Der 
Tadel, welder in Frankreich wider das erflere von den Wortführern ber mober: 
nen Philoſophie gerichtet wurde, mit den Ausftellungen der deutichen Philanthro: 
pen an den Einrichtungen und Lehrſtoffen der Schulen im proteſtantiſchen Deutfch- 
land zufammentraf.”) Die Mangelbaftigkeit ded auf das Katein berechneten Un— 


durch ‚penter&hand verurtbeilt als continens propositiones piarum aurium ofeusivas, 
scandalosas, temerarias, erroneas, injuriosas, seditiosas, de haeresi suspectas et ad 
schisma tendentes. Diefe Memoria catolica zur Vertheidigung der Sefuiten gegen den 
Papſt fand daher nur in einer deutfchen proteſtantiſchen Zeitichrift Aufnahme. Le Bret's 
Magazin für die Kirdhengefchichte. Band VII. S. 139-375. 

) Briefe über die Aufhebung bed Sefuitenordens. 1774, 


») Voltaire läßt in einem Geſpräch zwiſchen einem Exjeſuiten und einem Parla- 
mentöratbe ben erfteren gegen den anderen ed ſich zum Verdienſt madyen, daß er ihn 
neben Erbauungsbüchern den Cicero, den Birgil und den Seneca, neben den Pfalmen 
David’d die Dden ded Horaz an die bräunliche Lalage und an den blonden Ligurinus 
babe leſen Iaffen, wogegen der andere ſich berlagt, dab er in der Schule weder gehört, 
Daß Franz I. bei Pavia gefangen worden, noch wo Pavia liege; baß er ferner weder 
Die Hauptgefehe noch dic weſentlichen Verhältniſſe des Vaterlandes kennen gelernt, Tein 
Wort von Mathematit, von gefurder Philofophte vernommen, ſondern nichtd ald Latein 
nnd einige Albernbeiten bapongetragen babe. Die Marauife du Chatelet habe das La⸗ 
tein in einem Jahre erlernt und ed jehr gut verftanden; im Gymnaſio Habe man fieben 
Jahre damit zugebracht, es ihn flammeln zu Ichren. Der Jeſuit erwiedert: „Er habe 
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terrichtö trat fogar in Deutſchland noch färker als in Frankreich hervor, wo bie 
nationale Spradhe und Sinnedart mit der Sprache und dem Geifle des Römer: 
thums in einer näheren Verwandtſchaft flieht. Während die franzöftihen Se: 
fuiten durd die Iateinifhe Grundlage und Form ihres Lehrweſens der nationa⸗ 
len Beredtfamteit feinen Abbruch thaten, vielmehr mit der Entwidelung derfelben 
gleihen Schritt hielten und die Literatur durch fchön geichriebene Werke in frans 
zöfifher Sprache bereicherten, blieben die deutihen Sefuiten dem deutichen Sprach⸗ 
und Schriftwefen fremd, wenn fie aber notbgebrungen an demielben ſich bethei⸗ 
ligten, geriethen fie noch tiefer ald die Proteftanten des fiebzehnten Jahrhunderts 
in barbarifhe Ausdrudöweifen und blieben in denfelben fteden, weil ihnen die 
erfriihende Duelle abging, welche für dad Deutfche den Proteftanten in der Iu: 
tberiihen Bibelüberfegung und im reichen Schage der Kirchenlieder floß.) Bon 
dem fpäteren Aufihwunge der deutfhen Literatur bielten fie fih aus Beſorgniß 
vor proteſtantiſchen Einflüflen zurück.“) Aber auch das Lehrwefen der proteftan= 


ihn nicht Anderes lehren fönnen, als was er felbft gelernt. Cr babe bid zum fünf. 
jehnten Jahre in demſelben Gymnaſio fludirt, dann habe ein Sefuit ihn geprüft, er fei 
Noviz geworden, man habe ihn zwei Jahre hindurd dumm gemadht und ihm bann 
eine Xebrftelle gegeben.” Dictionnaire philosophique Article: Education. Sehr beadh- 
tenswerth if, was Marmontel in feinen Tremoiren von ben Sefuiten-Gollegien in 
Mauriac und Glermont, in welchen er feine Studien gemacht hatte, erzählt. m von 
einer Klaffe in die andere aufzufteigen, mubte der Schüler viele und lange Stellen aus 
lateiniſchen Dichtern und Proſaikern im Gebädhtniffe haben, die außerhalb der gewöhn⸗ 
lichen Lectionen zu erlernen waren. Unter den Mitgliedern diefer Collegien nennt er 
mehrere trefflihe Männer. Nach der Borftellung, die man ſich von dem politifchen 
Charakter diefer fo leichtſinnig verurtbeilten und in fo harter Weiſe zerftörten Gefellichaft 
gebildet bat, fagt er, war im Herzen Niemand weniger Sefuit, als bee Pater Palme 
(fo bieß der Regens), ein Mann von feftem, offenem Charakter; die Unparteilichleit, der 
Gradfinn und die unbeugfame Gerechtigkeit, die er in feiner Klaffe übte, und eine edle 
und zarte Behandlung, Die er feinen Schülern erwies, hatten ihm unfere Achtung und 
Liebe erworben. ’ Die Schüler ergößten fi im Winter auf dem Eife und im Schnee, 
im Sommer auf weiten Spaziergängen mit Wettlaufen, Ringen, Zaufllämpfen, Schei- 
benmerfen, Schleudern und Schwimmen. Es mwurbe auf den Zang von Fifhen, Kreb- 
fen und Aalen, im ‚Herbfte auf den Wacdhtelfang auszogen. Memoires de Marmontel 
ivre 1. 


*) Am Sclagenbften ftellt den Gegenſatz Tateinifcher Feinheit und beutfcher Rohheit, 
in einer und berfelben Perfon vereinigt, ber dem Sefuitenorben angehörtge Dichter Jakob 
Balde dar, deflen lateiniſche Gedichte den beften des römiſchen Altertbumd an die Seite 
efebt werden können, von beflen deutſchen Verſen aber wenige befier find, als der fol- 
gende über die Worte: lumen in lumine tuo videbimus: 


Es wird die Sonn’ allhie zu Land 
Das Licht der Glory g'nennet. 

Das ſchönſte Angefiht der Verſtand 
In diefem Liecht erkennet. 

Mad dunkel war, wird alles Klar, 
Weit über d' Morgenröthen. 

Das Heinfte Kind, dad dort ſich find‘, 
Weiß mehr ald al’ Propheten. 

) Doc batten die Sefuiten gegen die Mitte ded Jahrhunderts an — ihre 
Zöglinge auch mit Muſterſtucken aus italieniſchen, franzöſiſchen und 8 en Schrift⸗ 
werken bekannt zu machen, und zu einer guten deutſchen Schreibart Anweiſung ertheilt. 
Der Jeſuit Denis in Wien überſetzte unter dem Namen Sined den Oſſian in deutſche 
Hexameter. In Mainz wurde üblich, daß die Studierenden neben ihren lateiniſchen 
Aufſätzen in Proſa und Verſen auch deutſche verfertigten. Bei Austheilung der Prämien 
wurden Schauſpiele in deutſcher Sprache aufgeführt, und in den Vorleſungen die Werke 
ed Pop orne und Klopſtock's angerühmt. Rheiniſche Geſchichten von Vogt. 

an 210. 


99 , 


tifchen Schulen wurbe von dieſem. Aufſchwunge damals wenig ober gar nicht 
berührt, und was die im Sabre 1569 für das Herzogthum Ober: und Nieder: 
baiern von den Jeſuiten verfaßte Echulorbnung befagt, daB es der beutfchen 
Säulen halber mit Auctoren, Lectionen und Büchern fo vieler Mühe, wie der 
Iateinifchen wegen, nicht bebürfe, weil es in benfelben faft allein um Lefen, Schrei: 
ben und Rechnen zu thun fei, daß die Kinder aus feinen anderen Büdern ale 
ans Fatholifchen lefen gelehrt werden follten, — das galt in demfelben Berhält: 
niſſe von ben deutſchen Schulen im evangelifchen Deutichland.’) Kür die gelehr⸗ 
ten Schulklaſſen find in dem Lehrplane der Sefuiten griechiiche und lateinifche 
Autoren in jo großer Zahl, wie fie kaum in den norbdeutichen Oymnaſien ge: 
braucht worden fein dürften, aufgeführt, jedoch mit dem Zufape: ein Aufmerken 
zu haben, daß die Jugend aus den alten heidniſchen Autoren nicht geärgert und 
in Poeterei geführt werde, und mit dem Wunſche, daß Virgil, Ovid, Terenz, 
Satull, Homer, Juvenal und mehrere andere trefilihe Poeten dermaßen gefäu: 
bert werden möchten, wie einer aus der Gefellihaft Jeſu mit dem Martial ges 
than, damit fie ohne alle Sorge leidhtfertiger und ärgerlicher Poflen halber ge: 
lefen werden könnten und follten. Eine am 22. Zuli 1752 aus Rom an den 
Superior der oberdeutichen Provinz von einem Ignatius Vice-Comes erlaſſene, 
fehr gut geichriebene Ermahnung über die Wertbihägung der Hafliihen Literatur 
enthält dad der Auficrift Entiprechende in der eindringlichften Form, mit An- 
führung von vier Dekreten der General: Songregation ded Ordens, welde den 
Betrieb der humanen Wiflenfchaften mit dem größten Ernſte ald Bedingung der 
Wohlfahrt des chriſtlichen Staats, wie auch mit der Ehre und dem Zwecke des 
Drdend auf dad Engſte verbunden, gebieten.*) Der Erfolg diefer Ermahnung 
wurde aber durd die Einrichtung des Lehrweſens gehindert oder erjchwert, Die 


*) Zu vergleichen find die würtembergifhe und die fächfifche Schulorbnung in von 
Raumer’d Gedichte der Pädagogil. Erfter Band ©. 279 u. f. Merkwürdig find bie 
daſelbſt S. 146 und 147 mitgetbeilten Klagen Francke's über die Unreife der nady Halle 
kommenden Stubierenbden. Kr finde, fagt er, daß wenig Studiosi theologiae find, die 
einen deutſchen Brief recht orthographice ſchreiben können. Sie impingiren faft in allen 
Zeilen wider die Orthographie. Daher ich auch Erempel weiß, Daß, wenn manche in 
ein Amt gefommen und etwad haben druden lafien wollen, faft nöthig geweſen wäre, 
daß man ihr Manufcript in allen Zeilen erſt corrigirt hätte. — Diefer defectus pflegt 
indgemein auf Schulen daher zu fommen, weil nur die Iateinifche Weberfegung ber 
exercitiorum corrigirt wird, dad Deutſche aber nicht, daher lernt man feine Ortbogra-, 
phie. Man lernt voces distinctas, ald: er war, bie Maar, es ift wahr und der —*28* 
im Schreiben nicht distinguiren, weil man bie deutſchen Exereitia nur fo obenhin (rei. 
Das bevorzugte Latein wurde aber auch nicht gründlicher betrieben. „Die Profefloren 
ber Theologie, erzählt derfelbe Krande, haben ed mit Betrübniß anfehen müffen, daß von 
den meiften Schulen Leute zu ihnen fommen, die wohl zwanzig Jahr und darüber alt 
find, und dennoch bedürfen, daß man ihnen in ben Fundamentis der lateinifhen, ge- 
ſchweige ber griehiihen und bebrätfhen Sprache befondere Information verfchaffe, mo 
man anderd will, daß fie die Collegia mit en frequentiren follen. Nicht einmal in 
Luther's Katehiömud find bie Anköümmlinge feſt. Selten findet ſich's, daß einer eine 
Wiſſenſchaft von der Arithmetica vulgaris mitbringt, deren Gebrauch dody im gemeinen 
Leben oft vorfällt.” v. Raumer a. a. DO. ©. 147. Nur die im Gothaiſchen ſchon von 
dem Herzoge Ernfl dem Frommen getroffenen Schuleinrihtungen machten eine rühm- 
Iiche Ausnahme. Siehe oben Band IV. Kap. 38 ©. 372 u. |. 

*) Congregatio XIV. ita loquitur: Ne unquaın apud nos langueret studium 
litterarum humaniorum, quod tanta cum laude, hucusque coluit societas, cuique debet 
tum Collegia quaın plurima, tum non exiguam nominis aestimationem, tum fructum 
animarum, dum hujus discıplinae tradendae occasione pietate ac bonis moribus ju- 
zenius „unstitaitur, In A. v. Bucher's ſämmtlichen Werken, beraudgegeben von Kleſſing. 
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ertbeilt werben follten, wogegen ın ben proteflantiichen Schulen nicht nur nad 
dem Geheiß des weilen Salomo Stod und Ruthe fleißig gehandhabt, fondern 
auch Grammatik, Bibel und Geſangbuch förmlich eingebläut wurden. 

Die der Aufhebung ded Sefuitenordens zufällig fait gleichzeitige Errichtung 
des Philanthropind zu Deffau (im Dezember 1774) und der große Einfluß, 
welchen die von Baſedow verfündigte, in dem genannten Inftitute zuerft praktiſch 
verfuchte Reform des Erziehungs: "und Unterrichtömwefend erlangte, war daher für 
das proteftantiiche Deutfchland ein Ereigniß von großer Bedeutung, weil ſeitdem 
die deutfhe Jugend aus der Sklavenzucht, in welder fie bis dahin gehalten 
worden war, allmälig zu menfchlicher Behandlung, die Kinder der höheren Stände 
aus den widerlich-lächerlichen Zwangsformen, welche ihnen in Nachahmung bes 
franzoͤſiſchen Hofgeſchmacks angelegt worden waren (Frifur, Haarbeutel, galonirte 
Röcke, kurze Beinkleider, feivene Strümpfe, Stuperdegen), zu naturgemäbßer Be: 
Heidung gelangten, obwohl es freilich noch längerer Zeit als eines Menfchenaltere 
bedurfte, ehe Baſedow's Grundfäge über Förperliche Uebungen allgemeineren Ein: 
gang gewannen und die Mehrheit deutiher Eltern und Lehrer im Baden und 
Schwimmen etwad Anderes als ein gottlofes Treiben erblidtee Die Aufgabe, 
welche der Philanthropismus ſich geſetzt hatte, den Menſchen zum freien Ge—⸗ 
brauch feiner Lörperlihen und geifligen Kräfte zunächft für die irdiſche Welt zu 
erziehen, und die Verkündigung, daß die Erde wiederum ein Paradied werden 
könne, wenn die Menichheit auf die rechte Weile gebildet würde, traten zu der 
althertömmlichen, durch die Einwirkung des Pietiömus noch verftärkten Vorſtel⸗ 
lung, daß die Erde ein Sammerthal fei und der Menſch, infofern er auf ihr fich 
nicht für den Himmel vorbereite, der Hölle zueile, in einen zu grellen Gegenfaß, 
als daß die Gemüther aus fo tiefer und langer Befangenbeit fi auf einmal 
bätten aufraffen können. Noch langfamer wurde der dumpfe Pedantismus der 
in den meiften Gelehrtenjchulen berrichenden, größtentheild auf Latein und Theo: 
logie befchränften Unterrichtöweife von dem Streben des Philanthropismus be: 
rührt, zu Gegenftänden des Schulunterricht8 folches Willen und Können zu wäh: 
len, was der Erwachſene einft brauchen werde, beim Erlernen der lateinifchen 
Sprache aber zugleih Sachkenntniſſe beizubringen. Dieſes Streben berubte frei: 
ih auf dem Irrthum, daß Künfte und Wiffenfchaften mit Kindern erfolgreich 
getrieben werden können, bevor der Geiſt an einfachen Bildungsſtoffen und For: 
men geübt und erftarkt ifl. Dennoch gelang ed einigen Schulmännern, welche 
die Grundfäge und Methoden des Philanthropismus felbiiftändig erfaßten und 
erfahrungsmäßig audbildeten, unter denen bejonderd Stuve und Kieberfühn zu 
nennen find, an den Orten ihrer Wirkfamfeit das Gelehrtenfchulmefen aus feiner 
Erftarrung zu wecken und mit dem Leben der Gegenwart in Verbindung zu 
bringen, und ald darauf aus den philologiichen Seminarien Heyne’ und Fr. 4. 
Wolf's in Göttingen und Halle jüngere, mit dem Geifte des Altertbums näher 
befreundete Lehrer in größerer Zahl hervorgingen, verbreiteten fi) nach und nad 
befiere Methoden ded Unterrihtd und edlere Formen der Erziehung über das 
ganze proteftantifhe Deutfchland, nachdem bereitö, wie weiter unten vorfommen 
wird, zuerft in Miünfter von dem Statthalter Freiherrn von Fürftenberg, die 
Grundſaͤtze des Philanthropismus in ſehr gemäßigter und verftändiger Weile fo: 
wobl auf dad Gelehrten-, ald auf dad Volksſchulweſen zur Anwendung gebracht 
worden waren. Das leptere hatte bereitö im fiebzehnten Jahrhunderte in dem 
Herzoge Ernft dem Frommen von Gotha,*, im achtzehnten aber au ſchon vor 


*) Siebe Band IV. ©, 372. 
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dem geräufchvollen Auftritte des Philanthropismus, in dem brandenburgifchen 
Rittergutöbefiger von Rochow auf Rekahn und in dem Abte des Auguftinerklo: 
ſters zu Sagan, Sof. Ignatz Felbiger, eifrige Beförderer gefunden. 


Sechſtes Kapitel. 


— — — 


Friedrich mißbilligt die Aufhebung der Jeſniten. — Er unterfagt die Bekanntmachung bes paͤpſt⸗ 
lien Breve. — Vorſtellung des apoflolifchen Vicars, Weihbifchofs von Strachwig, gegen 
die Ausführbarkeit des Löniglichen Befehle. — Der König geflattet ihm, wegen Beibehals 
tnng der Sefuiten im preußifhen Etaate mit Rom zn unterhandeln. — Tod Clemens XIV. 
und mündliche Verheißungen feines Nachfolgers Pius VI. — Die Prieſter der erloſchenem 
Geſellſchaft Zefa dürfen im preußiſchen Staate geiſtliche Verrichtungen und Sugendunters 
richt fortfegen. — Güterverwaltung für das Bermögen der Sefuiten. — Belanntmachung 
der päpfllihden Befimmungen wegen Aufhebung des Ordens. — Schulreglement vom 
11. Degember 1774 für die Xehrinftitute des Ordens und Inſtruktion für die Prieſter bes 
königlichen Schulen⸗Inſtituts vom 26. Augufl 1776. — Unmwille der Encyelopäpiften über 
diefes Verfahren des Königs. — Boltaire's und d’Alembert’s briefliche Vorwürfe von Fried⸗ 
rich zurückgewieſen. — Seine Meinung von der Unfchäplichleit der preußifchen Jeſuiten. — 
Spätere Aufhebung der Priefter des töniglihen SchulensInftituts und Ginführung des 
weltlichen Bußes für das katholiſche Univerfitäte- und Gymnaſialweſen. — Vorfellung des 
Reichthofraths an den Kaifer gegen die gefehmäßige Gültigkeit der Aufbebungsbulle, vom 
Kaifer nicht beachtet. — Wiffenfchaftlihe Geltung ehemaliger Sefniten im öfterreichifchen 
Staate. — Schueidender Gegenfan des Derfahrens in Baiern gegen das preußifche. — 
Die Güter des Orbeus werben einer neugeftifteten Maltefer-Orpenszunge überwiefen. 


Dem hellen Geifte Friedrich's erichien die Fuͤgſamkeit des Papſtes in den 
Willen der wider die Jeſuiten verbündeten katholiſchen Höfe unflug und ſchwach⸗ 
herzig. Schon im April 1770 fchrieb er an dD’Alembert: ‚Wenn man den 
Sturz der Jeſuiten als einen Sieg der Philofophie geltend machen wolle, fo 
könne er beweilen, daß Eitelkeit, geheime Rachſucht, Kabalen und vornehmlich 
Eigennup Alles gemacht habe.) Die Angriffe, welche die franzöfifchen Ency⸗ 
clopädiften auf das erblihe Monarchenthum und das Soldatenweien richteten, 
und ihre Aufforderungen zur Einführung des republifanifchen Staatethums be: 
gannen ihm mißfällig zu werden, und es blieb died nicht ohne Einfluß auf feine 
Stimmung für diejenigen, die er in gleihem Maße von den Encyclopäbdiften ge: 
ſchmaͤht ſah.“) Ferner glaubte er dad Schulwefen der Seluiten für die Unter: 
weilung der katholiſchen Jugend in Schlefien und in dem eben damals erwor⸗ 
benen WVeftpreußen nicht entbehren zu innen. Endlich lag im Hintergrunde 
feiner Seele der Gedanke, daß Beihübung der in Oeſterreich aufgehobenen Se: 
fuiten und der andern von Joſeph's Neformplanen ſchon bedroheten Möndhdor: 


*) Oeuvres posthumes XI. p. 75. 

2) In biefe Zeit fallen die beiden gegen die Enchcelopäbiften gerichteten Auffäbe 
des Königd: Examen de leessai sur les ve es (Oeuvres tom, 11.) und Examen I 
tique du Systeme de la nature (Oeuvres posthumes tom. VI.) 
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den ihm bei dem katholiſchen Theile des Volkes größere Zuneigung gewinnen und 
die Gemüther defjelben vielleicht felbft wider Defterreich ſtimmen fönne. 

Diefe Gründe beftimmten ihn zu dem Eniſchluſſe, der von aller Welt ver: 
folgten Sefuiten fi anzunehmen, und die Befanntmahung und Vollziehung der 
päpftlihen Bulle für feine Staaten zu unterfagen. Die Sefuiten blieben daber 
anfangd von der leßteren ganz unberührt, und febten ihre geiltlichen Zunctionen 
mit Einfchluß der Kommunion und des Beichtehoͤrens fort; der Weihbiſchof von 
Strachwitz, als apoftoliiher Vicar des Bisthums Breslau, beſchränkte jih darauf, 
fie zu den Öffentlichen Feierlichkeiten in der Domkirche nicht mehr einzuladen. Ald 
aber im folgenden Fahre der Provinzial Gleixner in Glatz dad Geſuch an ihn 
ftellte, Novizen zum Priefterftande zu weihen, ermog er, daß er durch dieſe poſi⸗ 
tive Handlung dem großen Kirchenbanne fi) audfegen würde, der in der Bulle 
über alle Verleger derjelben ausgefprodhen war, und wies dad Anmuthen von 
fih. Die darüber vom Provinzial bei dem Könige geführte Beichwerde ließ der 
Reptere dem Weihbilhof mit dem Eröffnen zugehen, daß Vernunft und Billigfeit 
dad Geſuch unterllüpe, und er ihn daher ermächtigen wolle, die Jeſuiten im 
Beſitz ihrer geiſtlichen Verrichtungen gegen Anfechtung und Neuerung zu fchäßen, 
falls er aber erhebliche Bedenklichkeiten haben folle, ed zu beridhten. Darauf er: 
Härte Strahwig dem Könige am 16. April 1774: „Die Befehle Seiner Ma: 
ietät, die er in Anlehung der Sejuiten aus Allerhöchſtdero eigenem Munde em: 
vfangen, feien ibm heilig und bis jept fein eifrigſſes Beſtreben geweſen, den 
firengen Gehorfam gegen diefelben mit den Obliegenheiten feined Amtes zu ver: 
binden. Sn Gemäßheit diefer Befehle folle er die Bulle ruhen laſſen und fei- 
nerfeitö unthätig bleiben; die Sefuiten follten daher mit dem Befige ihrer Güter, 
Schulen, Gollegien, Kanzeln, Altäre und pfarrtheilihen Rechte, da, wo fie Pfarr: 
theien haben, zufrieden fein und durd) Befcheidenbeit der Gnade und ded Schupes 
Seiner Majeftät ih würdig zu machen ſuchen, nicht aber verlangen, daß er, fei: 
ned Auftrages, Amted und Charafterd uneingedenf, der Bulle offenbar entgegen, 
ihre neuangebenden Mitglieder orbiniren und fie zu Functionen außerhalb ihrer 
Kirhen und zu öffentlichen Umgängen ziehen folle; jened ftehe nicht in feiner 
Gewalt, wie fie ald Theologen felbit willen müßten, und dieſes würde zu Tren: 
nungen und allgemeinen Aergernifien ®elegenbeit geben. Die durch alle Zeitun: 
gen von Europa fund gemachte und öffentlich verfaufte Bulle fei in Jedermanus 
Händen, und felbit ver gemeine Mann mit dem Inhalte derfelben bekannt; daher 
nebiete ihm die Klugheit, jeine Schritte fo abzumeſſen, daß er fih nicht in den 
Fall der verhängten Senfuren ſeze. Seine Majeltät wiſſe, welche Rückſicht und 
Schonung man der Meinung des großen Haufend jchuldig fi. Das Bertrauen 
des Volks habe den Zefuiten Niemand entzogen, aber die gefländliche Verminde⸗ 
rung deflelben zeuge von beflen Gefinnungen und lege dem, welchem das Spi: 
rituale der Didced anvertraut fei, die Nothwendigfeit auf, feinen unbedachtſamen 
Schritt zu erlauben.’‘*) 

Der König wiederholte nun zwar feine Willendmeinung, daß die Sefuiten, 
da fie doch einmal Priefter ſeien, bei allen Sunctionen, die ihnen ald ſolchen zu: 
ſtaͤnden, geichüst und gehandhabt werden follten, als ob die gegen ihren Drden 
ergangene päpftliche Bulle niemald zum Worichein gefommen wäre; die Sefuiten 
ſelbſt aber erfannten die mißlihe Stellung, in welche fie dur fortgejegten Wi: 
derftand gegen die päpftlihe Bulle zu ihrer eigenen Kirche gerathen würden und 


*) Die Unterbrüdung des Jeſuitenordens in Schlefien. Bon W. Sohr. Schleſi⸗ 
ſche Provinzialblätter 1836. S. 109 u. 110. 
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zum Theil ſchon geratben waren. Einer ihrer Nectoren, Reina in Warten: 
berg, richtete daher an den König die Bitte, feinen zu ihren Gunſten gefaßten 
Entſchluß duch den apoftoliihen Vikar in Mom anzeigen und den Beifall des 
Dapftes erwirken zu laſſen.) Unterdeß war auch der König fowohl von Wien 
aus durch den Abt Selbiger, welcher mit dem Nunciud über die preußifchen Se: 
fuiten eine Unterredung gehabt hatte, als auch durch feinen Agenten in Nom, 
den Abbe Biofani, benachrichtigt worden, daß der Papit geneigt fein würde, die 
Sefuiten im preußildhen Staate, wenn fie nur ihren Namen und ihr Ordenskleid 
ablegten, für den Zweck des Lehrweiens fortbeiteben zu laſſen; auch lag hierzu 
in ter Beilimmung der Bulle, daß die Lehrtüchtigen in Lehrämtern verbleiben 
Eönnten, ein Anknüpfungspunkt, wenn aud) der Zufaß, daß dies mit Entfernung 
von aller Negentichaft, Verwaltung und Leitung geicheben folle, den Abfichten 
des Königs nicht genügte. Friedrich wies daher den Weihbiſchof an, feinetwegen 
deshalb nad Rom zu fchreiben und der Curie vorzuftellen, daß, da diefe Ordens⸗ 
leute bier nöthig und zur Erziehung der Kinder unentbehrlih, Seine’ päpftlidhe 
Heiligkeit _Dero gegen den Sefuiter - Orden beraudgegebene Bulle nicht auf bie 
Zeiuiten in Sclefien und Preußen erfireden möchte. *”) 

.. Aber am 22. September 1774 ſtarb Clemens XIV., und fein Nachfolger 
Pius VI., deſſen Erwählung ald ein vermittelndes, zwiſchen den Parteien der 
Eiferer und der Kronen getrofiened Abkommen anzufehen war, fand ſich durd 
die Nüdficht auf die Höfe verhindert, dem Anliegen Friedrich's jo bald, als er 
es felbft gewünſcht hätte, zu willfahren. Wagte er doch nicht einmal, den Ses 
fuiten-©eneral aud feiner Haft zu entlaflen, und der zweiundfiebzigjährige Greis 
mußte im Kerker der Sngelöburg enden. Der Abbe Ciofani erlangte daher nur 
die mündliche Zufage des Papſtes, er werde fi) in die Angelegenheit der Jeſui⸗ 
ten im preußifchen Staate nicht miſchen und Feine Irreguläritätd:Erklärung wider 
fie ergeben laſſen — eine Zufage, die dem Papfte, als fie den Gefandten von 
Sranfreih und Spanien belannt wurde, heftige Vorwürfe von Diefen feinen Bor: 
mäündern zuzog.““) Friedrich hielt unterdeß die Mittheilung feined Agenten für 
binreihend, die Zweifel des Weihbiſchofs zu beheben, und erließ in Folge derfel- 
ben an den Letzteren am 17. September 1775 den Befehl, nunmehr die Socie⸗ 
tät in Ausübung ihrer Verrichtungen nicht weiter zu hindern und ihren Mitglies 
dern die Ordination in vorlommenden Fällen nicht zu verfagen. Strachwitz aber 
erwiederte, daß er in rein geiftlihen Sachen erft mit anderen Anmeilungen vom 
Dapfte felbit verfehen werden müfle, um bei der Deffentlichleit der Aufhebungs- 
bulle Handlungen, welche derfelben entgegen, vor der Didceje rechtfertigen und 
eined Jeden Gewiſſen beruhigen zu können. Hierbei blieb er auch dann noch 
leben, ala der König ihm den Bericht Eiofani’8 in der Urſchrift vorlegen ließ, 
um ibn von dem Kinverftändiß des Papſtes zu überführen. „Er würde be: 
Ihämt fein, wenn er an dem Morte feined Souperänd gezweifelt oder die Ver: 
mutbhung eined Zweifels hierzu Anlaß gegeben hätte. Aber das Volt und der 
zahlreiche Klerus, der die Obliegenheiten ſeines Amtes und die Grenzen feiner 
Amtögewalt kenne, denke darüber andere. Niemand wiſſe befier ald Seine Ma- 
jeſtaͤt, welche NRüdfichten der Denkungsart der Menichen gehören. Seine Maje: 
ſtaͤt habe auch ſelbſt fletö die Herablaffung geübt, da wo Andere blinden Gehor- 
fam fordern, nur durch Ueberzeugung zu gebieten.” Endlich (unter: dem 12. De: 


) Sohr a. a. D. ©. 113. 
**) Kubinetöordre dd. Schweidnitz den 17. Auguft 1774. 
») Pius ded Sechſte und fein Pontififat. Hamburg bei Bohn. ©. 31 
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zember 1775) eröfinete der Kardinal Nezzonico dem apoflolifhen Vikar die Mb: 
fit des Papfled dahin, daß ed den Prieſtern der erlofchenen Geſellſchaft Jeſu 
erlaubt fein folle, dad Sakrament der Buße zu verwalten, zu predigen, die Zu: 
gend in Wijlenichaften zu unterrichten und jedwede andere fromme Uebung zu 
halten, daß died jedoch von den Criefuiten nur als von einzelnen, der bifchöft- 
hen Jurisdiction unterworfenen Perfonen gefchehen fünne, ohne daß fie die Kör: 
perſchaft eined religiöfen Ordens bilden dürften, und daß ihnen hiernach die bei: 
ligen Weihen ertheilt werden könnten.“) 

Strachwitz überreichte dieſes Aftenftücd dem Könige mit dem Bemerfen, daß 
der Papft in feiner gegenwärtigen Tage zu Gunſten des unglüdlichen Ordens ein 
Mehreres nachzugeben wohl nit im Stande fein werde, worauf ihn der König, 
indem er dies einräumte, beauftragte, die Seluiten nach Anmweifung des Papſtes 
zu behandeln und dazu die weiteren Cinrihtungen zu treffen.) Das Scmie: 
rigſte hierbei war, die Beflimmung des Papfted, nach welcher die Sefuiten feine 
Körperidiaft mehr bilden und feinerlei Berwaltung mehr führen follten, mit der 
Willendmeinung ded Königs, fie bei dem Beſitze ihrer Güter zu handhaben und 
zu fhügen, zu vereinbaren. Um an diefer Klippe vorbeizulommen, [hlug Strad: 
wis vor, da die Verbindung der Sefuiten als befondere Körperfchaft aufböre, 
die einzelnen lieder aber ein gemeinfamed Intereſſe für die Güter nicht mehr 
befeele, zur Adminiftration und Sonfervation derfelben noch befondere Maßregeln 
eintreten und zunächſt einen tat aufnehmen zu laflen, um den Unterhalt fo 
vieler Mitglieder auch Fünftig befliimmen zu können, was Seiner Majeflät obn: 
febibar Gelegenheit verichafien würde, dad ganze Geſchäft der Erziehung der ta: 
tholifhen Untertbanen zu vervollfommmen und den Gliedern ded unglücklichen 
Ordens ihr Loos erträglicher zu machen. Friedrich genehmigte diefen Worfchlag 
und beauftragte den fchlefiihen Minifter, eine Nevifion der Güter zu veranflal: 
ten, nad) foldyer einen ordentlichen Stat zur fiftungdmäßigen Verwendung an: 
zufertigen, und Alles dergellalt in Ordnung zu bringen, daß die landesväterliche 
Abfiht zum Beſten der katholiihen Jugend völlig erreicht werden möge. Im 
Verfolge dieſer Mapregel wurde nachher die ganze Güterverwaltung den Kam: 
mern übertragen. Alſo geſchah das Unerwartete, daß ein proteftantifcher Für 
die ehemaligen Hauptbefämpfer des Proteftantidömud gegen den päpfllihen Stuhl 
befhügte, und daß ein Eatholifcher Dberer die Uebergabe der Güter ded Ordens 
in die Hände einer proteftantifchen Staatöbehörde bewirkte, um den Anordnun: 
gen einer päpftlihen Bulle Gehorfam zu leiften.”"*) Die anderweiten päpflichen 
Beſtimmungen madıte Strachwitz am 23. Januar 1776 der Didcefe befannt. Auf: 
fallend erſcheint es, daß er es für nöthig erachtete, die von ihm zur Auflöfung 
der Gefellfhaft ernannten geiftlihen Commiſſarien zu ermahnen, ihren Auftrag 
ohne Auffeben, Leidenfchaft und Kränfung mit Leutfeligfeit und Mäßigung zu 
vollziehen, alles infultirende Betragen zu vermeiden und eingedenf zu fein, daß 
feine Perfon von ihnen repräfentirt werde, und daß er die Glieder dieſes un: 
glüdlihen Ordens, welcher dem Staate und der Kirche fo viele würdige Män: 
ner gebildet, mit väterlihen Armen aufzunehmen, und denfelben ihr trauriges 
Schickſal, da er folhes nicht abzuwenden vermocht, wenigftend nach Kräften zu 
mildern und erträglich zu machen entichloffen fei. Nach diefer Ermahnung zu 


) Sohr a. a O. ©. 221 liefert dad römische Aftenftüd in der Urfpradhe. 
**) Kabinetdordre vom 3. Januar 1776. Sohr a. a. D. ©. 224, 
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fließen, war die ſchleſiſche Geiſtlichkeit Für die Sefuiten nicht freundlich geftimmt ; 
ob dies aber Wirkung des Eifers für den päpfllihen Stuhl oder Gegenwirkung 
der unerwarteten Gunſt war, welche der ungläubige König den Sefuiten zu Theil 
werden ließ, muß unentfchieden bleiben. 

Bereits unter dem 11. Dezember 1774 war im Namen ded Königs für 
den damald noch beftehenden Orden ein neued Schulreglement befannt gemadt 
worden, nad welhem die lniverfität zu Breslau, ihrer Stiftung gemäß, vier 
wiſſenſchaftliche Klafen, die grammatiſche, äſthetiſche, pbilofophifche und theologi: 
fhe behalten, jedoch Unterricht in der Geſchichtskunde, philoſophiſchen Aeſthetik 
und der theoretifhen Landwirtbichaft binzufommen follte; die Gymnaſien zu 
Glatz, Neiffe, Oppeln, Sagan und Liegnitz wurden auf die grammatifche und 
die Aftbetifche, die zu Glogau und Echweidnik auf die grammatiiche Klaſſe be: 
fhränft, dabei aber die Unterrichtögegenflände diefer Klafien vermehrt und aus— 
führlihe Worfchriften für neue zweckmäßig eradhtete Verſahrungsweiſen ertheilt, 
welche meiftentheild darauf binaudlaufen, den Lehrer zu Grörterungen und Er: 
Märungen des Lehrſtoffes zu veranlaflen, anftatt den legteren, wie ſonſt geſchehen 
war, unmittelbar in die Seele ded Schülerd zu bringen.) Nunmehr erfchien 
unter dem 26. Auguſt 1776 eine Snftruftion jür die Priefler des Föniglichen 
Schulen-Inſtitutes — diefen Namen follten die Sefuiten fortan führen — in 
welcher der König erklärt, daß in der Beſtimmung des Drdend für dad höhere 
und niedere Schulwefen durch die Aufhebungsbulle nichts geändert worden, viel: 
mehr der König die vormaligen DOrdendglieder aufd Neue verpflichtet und ange- 
wieſen babe, fi dem Unterrichte der Tugend nah wie vor zu widmen, zu dem 
Ende in einer Körperichaft vereinigt zu bleiben, neue Mitglieder aufzunehmen 
und ſolche zu Lehrern und Profefioren auszubilden, wie denn auch in diefer Rüd: 
fiht dem Inſtitut der ungeflörte DBefib der dem vormaligen Orden zugehörigen 
Süter aud Gnaden erhalten und den Mitgliedern deflelben die Einkünfte daraus 
zu auskömmlichen Bejoldungen nebft einer anfländigen gemeinfchaftlidhen Verpfle- 
gung angewiefen worden. An die Stelle der Drdendoberen trat eine vom Kb: 
nige eingefeßte Schulen:Gommiflion, welche, unter dem Vorſitze des Curators 
der Univerität, aud dem Schulen:Director, dem Rector und Kanzler der Uni: 
verfität, Den Decanen der beiden Facultäten und dem Schulpräfekt befteben, das 
Ganze leiten und unmittelbar unter dem Könige ſtehen follte. Hierdurch follten 
jedoch die Gerechtfame, welche dem ordentlichen Biſchofe über die Mitglieder des 
Schulen:Snfitutes, infofern diefelben zugleich Weltgeiftliche feien, zuſtehen, nicht 
geihmälert werden, fondern alle diefe Mitglieder wegen Erhaltung der Ordines 
bei dem Bifchofe fi) gehörig melden und den Erforderniflen Genäge leiften, auch 
der geifllihen Jurisdiction deſſelben unterworfen fein. *) Uebrigens follten bie 
zu Schulämtern untauglihen Ordensglieder nicht verftoßen, fondern allmälig aul 
geiftlihen Stellen verforgt, die Emeriten und Laienbrüder aus den Einkünften 
ded Drdend unterhalten werden. j 

Es konnte nicht fehlen, daß diefe den Sefuiten bethätigte Gunft Friedrich's, 
welde die Katholiten in’ Verwunderung fehte, den Unmillen der Encyclopädiſten 
erregte. Voltaire äußerte fich in feiner Weile: „Sr hoffe, daß der Beſchützer 


*) Rorn’fhe Ediktenfammlung Band 19, ©. 354 u. f. Bei dem Eprpliziren der 
Autoren muß der Lehrer fein vornebmfled Augenmerk auf die Sprache, deren verſchie⸗ 
dene Wendungen und Schönbeiten, das Cigene der Wörter und des Ausdruckes richten, 
ſolche feine Schüler mit Scharfſinn und Weberlegung bemerken laflen und dadurch ihr 
Gefühl für die Schönheit ded Ausdrudd rege machen und berichtigen. S. 356. 

») Korn'ſche Ediktenfammlung Band 19, S. 400 u. f 
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der Sefuiten auch der Jungfrau Maria wider die Türken Beiſtand leiften und 
diefe ihm dafür zwei oder drei fchöne Provinzen zum Lohne geben werde,“') 
worauf Friedrich erwiederte: „Ich habe die Jeſuiten nur für die Erziehung ber 
Jugend beibehalten. Der Papft hat ihnen den Schweif abgehauen: fie können 
nicht mehr dazu dienen, die Ernten der Philifter in-Brand zu fleden. Uebri— 
gend bringt Schlejien feine Pater Guignard und Malagrida hervor. Unfere 
Deutſchen haben nicht fo lebhafte Leidenfchaften wie die füdlichen Völker. Wenn 
Shnen alle diefe Gründe nichtd gelten, fo habe ich einen noch flärferen anzu: 
. führen. Ich habe im dresdener Frieden verfprochen, daß die Religion in mei: 
nen Rändern im biöherigen Stande bleiben ſolle. Da id nun Sefuiten vorges 
funden habe, fo muß ich fie behalten. Den Fatholifhen Fürften fteht ſehr gele: 
gen ein Papft zur Verfügung, der fie ihrer Eide durd die Fülle feiner Macht 
entbindet; mich fann Niemand losſprechen, ich bin genöthigt, mein Wort zu hal 
ten, und der Papſt würde ſich für befledt halten, wenn er mid) fegnen ſollte.“) 

Größere Empfindlichkeit verrieth d'Aalembert. „Ich wünſche aufrichtig, daß 
Ew. Majeftät oder Ihre Nachfolger niemald bereuen dürfen, daß dieſe Raͤnke⸗ 
macher in Ihren Staaten eine Zufluchtitätte erhalten haben. Mögen diefelben 
Ihnen treuer fein, als fie ed, nah Ew. Majeflät eigenen Aeußerungen, im letz⸗ 
ten fohlefifhen Kriege geweſen find, und durch ein verftändiges und redliches Be: 
tragen den Namen: „verderbliches Ungeziefer, in Vergeſſenheit bringen, mit 
welchem Cm. Majeftät fie vor vier oder fünf Jahren in einem Shrer Briefe an 
mid bedachten. Ich würde neugierig fein, was die Jeſuiten jegt von der Phi⸗ 
lofophie und Toleranz denfen, gegen die fie fi) fo oft ereifert haben. Wo wär: 
den fie in ihrem Todeskampfe fein, wenn ed nicht in Europa einen philoſophi⸗ 
[hen und toleranten König gäbe? Ich babe viel Über den herrlihen Brief ges 
lacht, den Ew. Majeftät an den Abbe Colombini gefchrieben haben, und über 
die Gerechtigkeit, die Sie darin den guten Vätern widerfahren lafien, indem Sie 
verfihern, daß Sie in jeder Beziehung keine beſſeren Priefter kennen. Sch babe 
nicht weniger darüber gelacht, daß Em. Majeftät hinzufügen, da Sie zu ben 
Kepern gehören, könne der heilige Vater Sie nicht entbinden Ihr Wort zu hal: 
ten; aber bri allem Lachen darf ich Ihnen doch nicht verheimlichen, daß die Phi: 
lofophie einen Augenblict beunruhigt geweſen if, Sie diefen Samen behalten zu 
fehen.’’**) Friedrich erwiedert: Sr habe von den Zefuiten nichts zu fürdten, weil 


*) Lettre du 28. Oct. 1773. 

*) Lettre du Roi du 10. Dee. 1773. Seinen verbiffenen Unwillen über Die von 
Friedrich den Sefuiten erwiefene Gunſt gab Voltaire im Siecle de Louis XV. ch. 38 
in folgender Weife zu erkennen: Alle fat en Zürften Europas verjagten die Zefui- 
ten, nur cin proteftantifcher, der König von Preußen, behielt fie zum großen Erftaunen 
der Nationen. Diefer Monarch ſah in ihnen nur Leute, rauglich die Tugend zu unter- 
richten und die ſchönen Wiflenihaften zu lehren, deren Betrieb in feinen Staaten, außer 
bei ihm ſelbſt, gering war. Gr hielt die Sefuiten für nützlich, und fürchtete fic nicht. 
Indem er Calviniften, Lutheraner, Papiften, die, welde Diener bed Evangeliums, und 
die, welche Väter der Gefellfchaft Jeſu hießen, alle auf nleihe Weile veradhtete, beſtimmte 
er für alle die allgemeine Toleranz ald erften Glaubensſatz. Mehr beſchäftigt mit ſei⸗ 
ner Armee als mit feinen Schulen, wohl wiflend, daß er mit Soldaten alle Theologen 
im Zaume balten könne, fümmerte er fi fehr wenig darum, ob ein Jeſuit ober ob ein 
Prädikant feinen jungen Leuten den Cicero und Virgil erkläre. 

"“) Lettre de d’Alembert au Roi. Oeuvres posthumes XIV. p. 225. Der Brie 


des Königs an den angeblichen Abbe Colombini ift bei Wolf in der Geſchichte der Se 


fuiten Bd. IV, ©. 53 zu leſen. Der Agent des Königs in Rom hieß aber Ciofani. 
Nach den Verbältniffen, in melden Zriedrih zum Papfte fland, ift es unwahrſcheinlich, 
daß er ein folded Schreiben an feinen Agenten in Rom babe ergeben laſſen. Doch 
fibergebt er in feiner Antwort an d'Alembert die Sache. 


L 


69 


der Franziskaner Ganganelli ihnen die Mittel, zu fchaden, genommen. Im letz⸗ 
ten Kriege hätten fie fich freilich amweideutig benommen, die Zugend ded Ber: 
zeihens finde aber gerade gegen diejenigen, welche gefehlt haben, ftatt, und er er: 
warte von den Philofophen keinen Vorwurf, wenn er allen Menfchen ohne Rüd- 
fiht auf die Religion und Societät, der fie angehören, Humanität erzeige. Man 
follte die Philofophie ausüben und weniger metaphufiren. Die preußifchen Se: 
fuiten feien übrigens nicht zu fürchten, und nöthiger, ald man denfe, für 
die Erziehung der Jugend in einem Lande, wo ed an Lehrern fehle und wo 
man unter den Raten gar Feine finden würde, zumal in Weftpreußen.*) D’Alem- 
dert erwiebert: „Er fürchte nichts von den Sefuiten für einen König, dem Dad 
verbündete Europa Fein Dorf habe entreißen können, aber er fürdte, dag Für⸗ 
len anderer Art, weldye jetzt diefen Schierling aus ihren Gärten vertilgt, der: 
einft den Einfall haben könnten, fi von ihm Samenkoͤrner zu verihaffen, um 
fie von Neuem anzupflanzen; darum wäre zu wünſchen, daß er durdy ein Ge: 
Feb die Ausfuhr des Sefuitenfamend verbiete, der nur unter feiner Pflege zum 
Guten gedeihen könne.““) Darauf antwortete Friedrih: „Soviel Galle im Her: 
zen eined Meilen, würden die armen Sefuiten fagen, wenn fie erführen, wie Sie 
fit; über fie audlaffen. Ich habe fie nicht beſchützt, fo lange fie mächtig waren; 
in ihrem Unglüd fehe ih in ihnen nur Gelehrte, die man für die Unterweilung 
der Tugend ſchwer erfegen würde. Diefer Umſtand madt fie mir nothwendig, 
weil fie allein unter der katholifhen Geiftlichkeit des Landes fid) mit den Wil: 
fenfihaften abgeben. Ich würde daher auch nicht Jedermann, der Seluiten ba= 
ben wollte, einen ablaflen, da mir daran liegt fie zu behalten.“““) Darauf be: 
klagt d'Alembert dad katholiſche Deutſchland, wenn ed keine befjeren Lehrer ale 
dieſe ränfefüchtigen Ignoranten befige, und lehnt den Vorwurf ab, Galle gegen 
fie im Herzen zu tragen. Niemand habe fi) färker ald er gegen die Barbarei 
trboben, mit welcher man die einzelnen Ordensglieder in Frankreich behandelt 
habe. _ Er wolle nur, daß man der Koͤrperſchaft niemals Mittel an die Hand 
gebe, wieder aufzuleben, zumal in Ländern, wo fie nur fhädlid, jind und wo fie 
nie etwas anderes gewefen. Wenn alle Fürften Friedriche wären, fo wollte er 
Europa mit Sefuiten gepflaftert fehen, ohne fie zu fürchten und ohne fih um fie 
zu betümmern; aber die Friedriche geben vorüber und die Sefuiten bleiben. +) 
Friedrich bleibt unerfchättert und fährt fort fi zur Toleranz zu befennen. „War: 
um follte ich die Sejuiten nicht dulden? Sie haben in den Provinzen, wo id) 
fie beihüge, Keine Dolce gezüdt, fie haben fi) darauf beichräntt, die Humani: 
tãtsſtudien zu treiben. Wäre das ein Grund, fie zu verfolgen? Wird man mid 
antlagen, eine Gefellfhaft gelehrter Männer nicht auögerottet zu haben, weil 
einige Mitglieder diefer Gefellichaft zweihundert Meilen weit von mir etwas 
Schlimmed unternommen haben follen? Die Geſetze beitimmen Strafen für Schul: 
dige, aber fie verdammen die rohe und blinde Muth, melde in ihrer Rachſucht 
Schuldige und Unfchuldige trifft. Immerhin tadelt mich wegen zu vieler Tole⸗ 
tanz, ich will diefes Sehlerd mid, rühmen, es wäre zu wünſchen, daß man den 
Königen nur ſolche Fehler vorwerfen könnte!’4+) Auch d’Alembert bleibt bei fei: 


) Lettre du Roi a d’Alenibert du 7. Jauiver et du 11. Mars 1774. Oecuvres 
postbunnes XI. p. 178, 182. 


*) D’Alembert au Roi le 25, Avril 1774. 
»") Oenvres posth. XI. p. 185. 

+) Ebendaſelbſt XIV. p. 242. 
++) Ebendaſelbſt XI. p. 192. 


70 


ner Meinung. Er will zwar von den Jeſuiten nicht mehr reden, hofft aber 
doch, daß das Betragen Seiner Majeflät gegen fie ihnen die Zoleranz beibrin- 
gen werde, die fie fo wenig geübt haben.“) Als aber Clemens XIV. am 
22. September 1774 ftirbt, fchreibt der Philofoph am 31. Oktober an den koͤ⸗ 
niglihen Freund der Sefuiten: „In allen Briefen aus Rom und Stalien wird 
verfichert, der Tod des Papſtes fei dad Werk einer Jeſuiten-Apotheke. Wollen 
Ew. Majeflät nicht für diefe ehrlichen Leute bei der Univerfität zu Breslau einen 
Lehrftuhl der Pharmacie gründen, in der fie fo bewandert erfcheinen?” Friedrich 
erflärt in feiner Antwort dad Gerücht von der Vergiftung des Papfles für falſch. 
Derfelbe habe ſich geärgert, daß die SKardinäle feine Mittbeilung von der Zu= 
rüdgabe Avignons fehr Ealt aufgenommen; — gefturben aber fei er an einer 
gänzlihen Austrodnung der Säfte; die Leiche fei geöffnet worden, und man habe 
nicht die geringfte Spur von Gift gefunden. Wohl aber habe er fi oft die 
Schwäche vorgeworfen, die Sefuiten der Laune feiner rebelliihen Söhne auf: 
geopfert zu haben. Sm der legten Zeit fei er von fehr trüber und gereizter 
Stimmung gewefen, und dies in Verbindung mit Ausfchweifungen babe fein 
Leben verkürzt. Die Sefuiten feien gerechtfertigt und ihre Ueberrefte weder eines 
Zeughaufes zu Doldyen nody einer Apotheke zu Gifttränken bedürftig.“) Und als 
d’Alembert bei feiner Meinung beharrte und in Betreff der Sefuiten den Sprud 
ded Cato, daß Karthago zerflört werden müfle, auf fie anmwandte, wenn er 
gleich die einzelnen Bewohner Karthago’d nicht ind Unglück geftürzt fehen wolle, *"*) 
antwortete Friedrih: „Ich weiß mit voller Gewißheit, daß alle Briefe aus 
Stalien, welche bieher gelangen, gegen die Vergiftung ſich erklären und nichts 
Außerordentlihes in dem Tode Ganganelli's finden. Wenn die Staliener das 
Segentheil nach Frankreich fchreiben, fo müſſen fie doppeltes Maß und Gewicht 
führen, um dort zu gefallen. ebenfalls ift gewiß, daß meine guten ſchleſiſchen 
und preußifchen Patres ihre Hände in diefen Frevel nicht getaucht haben. Kar⸗ 
thago gebe ich preis, ich meine dad, was Calvin Babylon nannte, die Hierar- 
die und allen Aberglauben, welcher daran hängt. Es wäre gut für die Menid: 
heit, Davon befreit zu werden, aber weder Sie noch ich werden biefen glücklichen 
Tag ſehen. Sahrhunderte find nöthig, um ihn herbeizuführen, und vielleicht wird 
dann ein neuer Aberglaube den alten erſetzen; denn ich bin überzeugt, daB ber 
Hang zum Aberglauben mit dem Menſchen geboren wird.“ +) 

Friedrich's Meinung von der Unfchädlichkeit feiner Sefuiten wurde übrigens 
durch den Erfolg beſtätigt. Die Priefter ded Schulen : Znflitut3 bezeugten ſich 
durchgängig als redlidhe, dem Könige treugefinnte Männer, und wenn gleich große 
wiffenfchaftlihe Namen unter ihnen nicht hervortraten, auch in den pbilologifchen 
Gebieten und in mandyen Lehrfächern, befonders in der Haffiihen Philologie, ihre 
Leitungen hinter denen jüngerer proteftantifcher LXehrer aus der nacdhmaligen hal: 
liſchen Philologenſchule zurüdblieben, fo ließen fie ed doh an wahrer Humani: 
tätöbildung nicht fehlen. Sm leichten und geläufigen Gebraud) der lateinifhen 
Sprade behaupteten fie fogar über mande Bekenner der Klaificität Weberlegen« 
heit, Die Mathematik und die ihr angehörigen praftifhen Fächer wurden eifrig 
und erfolgreidy betrieben und — was die Hauptiahe war — die ftudierende 
katholifhe Tugend wurde in und zu einer Gefinnung berangebilbet, in welcher 


*) Oeuvres postlı. XIV. p. 247. 
**) Ebendafelbft XI. p. 19. 
») Ebendaſelbſt XIV. p. 256. 
*) Ebendaſelbſt XI. p. 204. 
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die Gegenſätze des katholiſchen Kirchenthums zum Staatsthume mehr und mehr 
fi) ausglichen, und vielleidyt nur deshalb nicht völlig verſchwanden, weil ber 
König die nah Befitnahme Schlefiend angeordnete Ausfchliegung oder Zuräd- 
feßung der Katholifen von den höheren und mittleren Berwaltungspoften in Gel: 
tungließ. Unter den nun fämmtlich verftorbenen Mitgliedern des aufgehobenen 
Ordens ift mehreren ein freundliches Andenken geblieben, und unter ihren Zoͤg⸗ 
lingen bat der im Sabre 1827 verftorbene Gonfiftorial: und Sculratb Skeyde 
zu Breslau, der in den drei erften Sahrzehnden dieſes Sahrhunderts die Ange« 
legenheiten des katholiſchen Schulweſens Schlefiend leitete, bei Proteftanten und 
Katholiten glei allgemeine Verehrung genofien.*) 

Sn dem Urtheil über die Berdienftlichkeit der Sefuiten traf mit dem Könige 
von Preußen der Erzbiſchof Migazzi von Wien, freilich von einem ganz anderen 
Standpuntte, zufammen. Obwohl er fid früher ald Gegner ded Ordens gezeigt 
Datte, fo fchrieb er doc) nad) Empfang der Aufhebungdbulle an den Papft: „Nicht 
durch Zufall, fondern durd Tugend und Anftrengung babe die Gefellihaft das 
Bertrauen und die Verehrung aller Klafien und Stände der Menfchen erworben, 
und ed laffe fih) mit Worten nicht auddrüden, welches Schreden und welde 
Unruhe der Gewiſſen das über fie verhängte Loos erregt habe; die Ergebung 
und die Seelenftärke, womit die Mitglieder der Gefellfchaft ihr Unglüd ertragen, 
fei der Ausdrud vollendeter Tugend, und werde auch von denen bewundert, 
weiche ihnen vorher abgeneigt gewejen.”") Dem Kaiſer aber flellte der Reiches 
hofrath am 6. November 1773 vor, daß die päpftlidhe Bulle vor Ertheilung 
feiner Genehmigung an die Bilchöfe nicht hätte erlaffen, und noch viel weniger 


) Ein Verzeichniß ber fämmtlichen Mitglieder ded Ordens in Schlefien im Fahre 
1773 ſteht in Actis historico-eccles. nostri temporis Vol. I. p. 404. — Das Bermö- 
gen der Zefuiten in Schleſien beftand gröftentheild in Landgütern und gewährte im 
Zabre 177% einen etatifirten Ertrag von 47105 Rthlr. an adıtgelbern ‚ Zinfen und 
Sefällen, wovon 22,552 Ntblr. zur Befoldung und Derpflegun er Mitglieder bed 
Sculen-Inftitutd (63 SProfefioren der Univerfität und der Gomnaiien) verwendet 
wurden. Auf die Univerfität und dad damit verbundene Gymnaſium zu Breslau (zu- 
fammen 12 Klaffen) kamen 7894 Rthlr. Diefer Zufehnitt ded erſten von der Regie: 
rungöbebörbe aefertigten Etats berubte auf den vorgefunbenen Drbdendeinrichtungen, 
nach ‚welchen die Unterbaltungöfoften für tie Ordensglieder ſehr mäßig waren. Jeder 
der Profefioren erbielt bei freier Wohnung, Koft und Beheizung jäbrlih BO Rthlr. 
baared Schalt. Nach dem Verkaufe der Güter betrugen im Sabre 1790 die Activka⸗ 
pitalien 492,502 Rtbir., die jährlichen Einnahmen 47,406 Rthlr., wovon 10,000 Rthlr. 
an die anderen Föniglichen Univerfitäten gezahlt wurden. Dennoch war es durch andere 
Erfparnifie möglid geworden, die Befoldungd= und Berpflegungdgelder zu erhöhen. 
Im Sabre 1806 betrugen diefelben 27,366 Rthlr., wovon die Befoldung, Belöfligung 
und Beheizung für 63 Profeſſoren mit Einjchluß der Remunerationen der Rectoren und 
einiger geiflichen und techniſchen Hülfslehrer, beftritten wurde. Der niedrigfte Gehalt 
eined Profeflord war damals 212 Rthlr., der höchſte 302 Rthlr., die 13 älteflen Pro- 
fefioren der Univerfität hatten jeder eine Zulage von 12 Rthlr., die 7 Gymnaſialrecto⸗ 
ren eine von 50 Rtblr. Die jebigen Activkapitalien des Fonds betragen 820,000 Rthlr., 
zu deren Ertrag dad im Sapıe 1816 eingeführte Schulgeld binzutritt, fo dab jährlidy 
für 8 Gymnaſien 57,100 Rtbr. verwendet werden, nadıdem bie Univerfität für ihren An- 
theil mit einer Revenue von 8,700 Rebe abgefunden ift. Die Sablung an die anderen 
Univerfitäten bat vorlängft aufgehört. Das Inſtitut der Priefter des Pöniglichen Schu: 
len = Snflitutd wurde übrigens von Friedrich Wilhelm III. aufgehoben und durch ein 
Schulreglement für die Univerfität Breslau und die ſchleſiſchen Gymnaſien, dd. Charlot- 
tenburg den 26. Zuli 1800, das höhere katholiſche Schulmefen ber Provinz auf weltlichen 
Fuß geſetzt. Die Güter waren fhon unter Friedrih Wilhelm II. verfauft worden; das 
dafür gelöfte Kapitalvermögen wird jegt vom Föniglihen Provinzial: Echulcollegio in 
Breslau verwaltet. 

*) Schreiben bed Erzbifchofs an Clemens XIV. Wolf IV. ©. 43. 
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von diefen vollzogen werben follen. Außerdem fei die Aufhebung der Juris⸗ 
biction in den Temporalien des Ordens und deren Uebertragung auf die Bilchöfe 
und Drdinarien ein Eingriff ſowohl in die Rechte des Kaiferd als der Landes⸗ 
berren im Reiche, und die Bulle könne daher nicht anders als mit ausdrücklicher 
Ausnahme diefer anmaßlichen Caſſation und Translation angenommen werben.”) 
Sofepb war jedoch den Sefuiten zu abgeneigt, um auf eine Demonſtration zu 
ihren Bunften einzugeben, und begnügte ſich daher, dem Reichstage die beiden 
päpſtlichen Bullen ohne irgend eine Bemerkung mittheilen zu laſſen.“) Die Boll: 
ziehung berfelben ging überall ohne Hindernig von Stetten. Mehrere Jeſuiten 
von wiſſenſchaftlichem Anfehen und Namen behaupteten in Oeſterreich ihre Stel: 
Inngen; fo die Aftronomen Hell und Pasquich in Wien und Ofen, der Hiſtori⸗ 
ter Sormova in Prag, der Phyſiker Biwald in Gräp, der Literator und Dichter 
Mihael Denis als Lehrer am Therefianum, fpäter Cuftos der kaiſerlichen Bi⸗ 
bliothef in Wien. Werke, wie die italienischen Sefuiten Bellarmin und Palla⸗ 
vicino, die franzöfiihen Sirmond, Petavius und Harbouin hat freilich kein deut: 
her Sefuit zu Stande gebradt; daß aber auch in Deutihland in ihren Schu: 
Ien des Geiſt nicht unterbrücdt worden, bezengten Männer wie Hontheim umd 
Franz von Fürftenberg, die in diefen Schulen ihre Bildung empfangen batten. 

In den ſchneidendſten Gegenfatz zu dem Berfahren des preußiſchen Monar⸗ 
chen trat die Verwendung, welche in Baiern dem Vermogen ded aufgehobenen 
Ordens gegeben wurde. Im Jahre 1780 kam Kurfürſt Karl Theodor auf den 
Gedanken, zur geſicherten Verſorgung eines feiner außer der Ehe erzeugten Kin⸗ 
der, des Fürſten von Bretzenheim, eine neue Zunge ded Malteferordend zu er- 
rihten und begehrte zu dem Ende vom Papfte Aufhebung einiger reichen Ab- 
feten. Um dieſe zu retten, vermittelte der päpftlihe Nuncius Bellifont, daß bie 
ſaͤmmtlichen Klöfter von ihrem Ueberfluffe jährli einmalhundertundfünzigtau: 
fend Gulden zu den Sahrgeldern der baieriſchen Malteferzunge zahlen follten, und 
Pins VI. beflätigte dies durch eime Bulle vom 15. Zuni 1781. Als aber Bel: 
font die Haus: und Grundbücher der Geſtifte durchmufterte, fand er den ver: 
meinten Ueberfluß nicht und gerieth in große Verlegenheit. Dazu erhoben die 
Mönche bitteres Wehllagen. In diefer Noth machte einer der Prälaten den Vor: 
ſchlag, die Sefuitengüter, welche Kurfürſt Marimilian Sofeph bei Aufhebung des 
Ordens zur Auöftattung des Unterrichtsweſens beifammengehalten hatte, dem 
Malteferorden zuzuweiſen und dafür den Klöftern die Unterweifung der Sugend, 
wie vormald, zu übertragen; diefelbe werde mit einem geringen Koſtenaufwande 
zu beitreiten fein und Zurüdgabe eined Gefchäftes, welches ihnen erft durch 
die Jeſuiten abgenommen worden, den Klöftern neue Bedeutung verleihen, auch 
den Vorwurf beheben, daß ihr Dafein feinen Nuten gewähre. Diefer Vorfchlag 
fand fowohl bei dem Nuncius als bei Karl Theodor Beifall, und im Sabre 
1782 wurde eine Urkunde vollzogen, welche zur Aufnahme deö heiligen Glau⸗ 
bens der katholiſchen Kirche und zur Bethätigung der befonderen Sorgfalt des 
Kurfürften für das Anfehen und das Wohl des Adelſtandes eine malteſiſche Groß⸗ 
priorei zu München und Ebersberg, eine Großballei zu Neuburg, vierundzman- 
zig weltlihe und vier geiſtliche Komthureien, reich audgeftattet mit Einkünften, 
errichtete, und diefen neuen Stiftungen die ſämmtlichen Güter des vormaligen 


*). Schreiben des Erzbiſchofs ıc., S. 37, mit den Gitaten aus: Moſer's Reidhd- 
Staats⸗Handbuch und befien rechtlichem Bedenken wegen Aufhebung des Jeſuitenordens. 


») Sommiffiond - Dekret vom 9. November 1773 in Actis bistorico-eccles. nostri 
temporis I. S. 403. 
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Sefuitenordend fchenkte. Unter fürftlihem Gepränge befleivete Karl Theodor den 
Färften von Brebenheim mit der Würbe ded Großpriord der baieriſchen Zunge. 
Die Weltpriefer und Griefuiten, melde al& Lehrer Unterhalt aus dem Ordens⸗ 
fond bezogen — es waren derfelben über breitaufend — wurden nım entlaffen. 
Biele irrten brotlos und: ohne bleibendes Obdach umher, von dem Mitleiven der 
Bürger und des Landvolks kaum gegen die äußerte Noth geſchützt, während die 
Jugend des Adeld, mit Malteferfreugen geſchmückt, aus den Komthnreien reiche 
Einkünfte erhob. Der Bolksunterricht ſelbſt geriet) num in tiefen Verfall; denn 
die Kloͤſter betrachteten das ungewohnte Gefhäft ald eine Läftige Würde, die fie 
gezwungen auf ſich genommen, und wenn et auch an willigen und gelehrten 
Männern nicht fehlte, fo gebrach es doch, da fie in verfchiebenen Uebungen und 
Lehrweiſen aufgewachſen waren, ihrem Unterrichte an Einheit und Ebenmaß, die 
Gelahrtheit der Benedictiner aber fand den Zweden des Volksunterrichts fern.‘) 


Siebentes Kapitel 


Joſeph wendet feine Thätigkeit auf Berbefferung des Reichsjufligweiene. — Beichaffenheit tes 
Reichthofrathe in Wien. — Der Kaifer unterfage vemfelben bie Annahme von Geſchen⸗ 
ten. — Rechtshandel zwifchen den Ständen Würtembergs und dem Herzoge Karl Eugen 
dei dem Reichshofrathe. — Erjiehung des Herzogs in Potsdam und Anweiſung zum guten 
Regieren. — Die würtembergifche Kandesverfaffung. — Regierungsweife des Herzogs. — 
Die Landſtaͤnde werben beim Reichshofrathe klagbar und wenden fich zugleich an die Kro⸗ 
nen Gsofbritannien, Brenfen und Dänemark ale Gewährleiſter der evangelifchen Landes⸗ 
verfaffung — Empfindlichkeit des kaiferlihen Hofes über bie Einmiſchung derſelben. — 
Verwendungsfchreiben Friedrich's 1I. an den Kaiſer. — Vortheilgafter Einfluß deſſelben 
auf bie beim Reichthofrath angebrachte Klage. — Der dänifche Gefandte bringt vie Zus 
zichuug Rußlands in Vorſchlag. — Würtembergifcher Erbvergleich vom Jahre 1770. — 
Geringe Einwirkung ber Stände auf die Landeswohlfebrt. — Karl Eugen erlangt Volke⸗ 
beliebtheit. Er legt ein Öffentliches Bekenntniß feiner früheren Mißgriffe ab. — Keuſch⸗ 
heitegelver, von den Landſtänden bezahlt. — Die Gräfin von Hohenheim. — Die Karls: 
ſchule. Friedrich Schiller. — Schubart's Gefangenfchaft in Gobenafperg. 


Nachdem die anderen Beltandtheile der Staatögewalt ded Neichd und feines 
Oberhaupts vermittelt der audgebildeten Landesherrlichfeit an die Reichsſtände 
übergegangen waren, hatte fi) nod in der Reichsjuſtiz ein Beſtandtheil des Ge- 
meinwefens in Beziehung auf die Eleineren Reichsſtaaten im Leben erhalten; denn 
die größeren, namentlid die Kurfürften, waren Durch ihre Privilegien dem Be: 
reiche derfelben entzogen. Beſeelt von dem Wunſche, dem Faiferlihen Amte, def- 
fen Titel er führte, irgend eine Wirklichkeit zu geben, wandte Sofeph, als er 
nad) dem Antritte der Reichsregierung Fein anderes Feld der Thätigkeit vorfand, 
feine Aufmerkſamkeit auf die beiden Reichsgerichtshöfe, und gelangte bald zu der 
Einficht, daß viejelben ihrer Beftimmung fehr wenig entfpradhen. 


9 Zſchokke's Baierifche Geſchichten 4. Bant. S. 303 u. f. 
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Der eine diefer beiden Gerichtöhöfe, der Reichshofrath in Wien, wurde un- 
mittelbar vom Kaifer befegt und dergeſtalt geleitet, daß die Cutſcheidungen ganz 
von feinem Willen abhängig fchienen. Der Gerichtöhof beftand aud der Herren: 
und Gelehrtenbank. Auf der erfleren faßen die Söhne und Bettern der Mini: 
er, die auf der holländifchen Univerfität Leyden einen Curſus des beutichen 
Staatsrechtes gemacht, einige Zeit auf Reifen zugebracdht, und nachdem fie zwei 
Fahre in einem böhmifchen oder öflerreihiihen Collegium gefefien hatten, Reihe: 
hofräthe geworden waren, um von diejen Stellen weiter zu Geſandiſchafts⸗ und 
Geheimerathöftellen aufzurüden. Der berühmte Staatsrechtölehrer 3. 3. Mofer 
erfuhr in Wien zu feinem Entſetzen, daß ein großer Theil der Reichähofräthe die 
kaiſerliche Wahltapitulation nie von Außen geſehen hatten, gefchweige von ihrem 
Inhalt wußten, und daß ein Graf, der bereitd einige Jahre Reichshofrath war, 
den Religions- und den weftfälifchen Frieden nicht fanntee Zur Gelehrtenbant 
wurden freilich) Männer vom Fach genommen, aber bei geringer Befoldung und 
Verpflichtung zu koſtbarem Hausflande konnten ſich auch die Redlichſten der An» 
nahme der herkömmlichen Geldſpenden nicht entziehen, von denen die Reihenfolge 
und der Fortichritt der vorzunehmenden Prozeffe nad und nad) abhängig gewor: 
den war. Zumeilen traten die Parteien mit den Richtern förmlich in Unterhand: 
lungen, um fie nur dahin zu bringen, ihre Klagen oder Beichwerden vor ande: 
ren vorzunehmen; manche Prozeſſe fchleppten fi von einem Menfchenalter ins 
andere. Wer im Befige eined flreitigen Segenflandes war, durfte in den meiflen 
Fällen, wenn er geſchickt zu operiren verfland, darauf reinen, den Beſitz auf 
Kinder und Enkel zu vererben. 

In Folge der hierüber gemachten Beobachtungen erließ Joſeph am 15. April 
1766 einen ernſtlichen Befehl an den Präfidenten, Bice- Präfidenten und Die 
fämmtlihen Räthe des Reichshofraths, daß keiner in redhtsanhängigen Sachen 
weder durch ſich ſelbſt, noch durch die Seinigen Geſchenke oder Nubungen mit- 
telbar oder unmittelbar anzunehmen befugt fein folle, bei Strafe der dreifachen 
Miedererftattung des Empfangenen und bei Berluft des Amtes und der (Ehre. 

Joſeph erwartete die Wirkung diefed Befehls, welcher durch den Drud ver: 
öffentlicht wurde, über ein Jahr bindurd vergeblich. Als dieſelbe ſich nicht zeigte, 
erließ er am 21. Oktober 1767 an den Reichshofraths-Präſidenten Grafen Fer: 
dinand von Harrach ein zweites Reſcript ded Inhalts: Nachdem er, außer dem 
allgemeinen Rufe, in fihere Erfahrung gebracht habe, daß bei dem Reichshof⸗ 
rathe verfchiedene Geſchenke oder fogenannte Regalen unter allerlei Borwande 
vom Höchſten bis zum Minderen angeboten, auch öfter angenommen, ja wohl 
gar gefordert werden, fo folle fünftig jedes Mitglied vierteljährlich bei dem Prä⸗ 
fidenten ein eigenhändig unterfchriebened und befiegeltes Werzeichniß unter zwei 
Rubriken einreichen, was er an erlaubten Zar: und Laudemialgebühren und was 
er an Gefchenken oder fogenannten Erfenntlichfeiten empfangen babe, es beftehe 
nun in baarem Gelde, Geldeswerth oder Kuchelregalen, mit Angabe ded Agen⸗ 
ten oder jeder anderen Perfon, die dafielbe überbradht habe. Die mindeſte Ber: 
beblung oder Uebertretung diefed Befehls folle, ohne Anfchen der noch ſo lange 
geleifteten Dienfte oder nody fo großer Geſchicklichkeit, auf das Allerfchärfite auch 
mit Caſſation beflraft werden. Um dieſes Mebel recht aus der Wurzel zu beben, 
folle derjenige, welcher antrage, welcher annehme oder durch die Seinigen anneh: 
men lafle, und derjenige, welcher ed wiſſe und nicht anzeige, einer wie der an 
dere als glei firafmäßig angefehen werden. Es folle auch kein fogenannter 
respectus humanus Minderer gegen ihre Dberen von Anzeigung eined der Ju⸗ 
ſtiz fo zuwiderlaufenden Vergehens fie entſchuldigt halten. Nur anonyme De: 
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nunciationen follen nicht angenommen werden, fondern jeder für die Wahrheit 
feiner Anzeige jelbit zu haften haben. 

Nach eigenhändiger Beifügung des Kaiſers follte dieſes Billet öffentlid im 
Rathe vorgelefen und einem Seben in die Feder bictirt werden. Der Reichöhof: 
rath konnte hierzu nicht länger ſchweigen. In einer Rechtfertigungäfchrift ſetzte 
er dem Kaifer ausführlich auseinander, daß die Mitglieder auf die Laudemien 
und Reviſionsſporteln ausdrücklich angemwiejen feien, und daß man die den Na: 
men von Geſchenken allein verdienenden Regalen bieher um fo mehr für erlaubt 
gehalten habe, ald ſolche auf einem von faft undenklihen Jahren ber obwalten: 
den, den Regierungsvorfahren des Kaijerd keineswegs unbekannt gebliebenen Her: 
kommen beruhen und für bie Wagichale der Gerechtigkeit darauf bei Weitem 
nichts anfomme, noch der Fall einer Parteilicdykeit oder Beugung der Juſtiz da= 
bei fattfinden könne. Wenn jedody der Kaifer zu feiner Beruhigung und zur 
Sicherftellung redliher Männer gegen alle Vorwürfe ſäͤmmtliche Geſchenke und Re- 
galen verbieten wolle, fo jei voraudzufepen, daß er den Abgang mittelft einer 
verhältnigmäßigen Zulage decken werde, indem die Preife der Dinge von zwan⸗ 
zig zu zwanzig Jahren durd) Europa geftiegen und die Unmöglichkeit vorhanden 
fei, daß die Mitglieder des Reichshofraths mit der im Jahre 1722 feitgefebten 
Beſoldung (von 2600 bis 4000 Gulden) felbft mit Einfchluß aller erwähnten 
Emolumente, deren Ertrag faum nod ein Drittheil der früheren Summe be: 
trage, auf eine der Würde des eriten und hoͤchſten Reichsgerichtes angemeljene 
Meife leben könnten. Den Fiskal oder Kundichafter gegen einander zu machen, 
werde ihnen der Kailer nicht zumuthen wollen, wenn er fie für ehrliche Männer 
halte. Glaube Seine Majeftät, das gewilfenlofe und verdächtige Leute unter 
ihnen jeien, fo bitte der Reichshofrath felbht darum, fie aus feiner Mitte ber: 
audzunehmen, zu beleuchten und abitrafen zu lafien. ine andere Art zu ban- 
dein würde die Aufhebung alles collegialifhen Wertrauend, ein geplagtes Leben 
vol Argwohn unter einander und unaufbörlihe Afterreden veranlaflen. Joſeph 
blieb aber bei der geforderten Beilimmung wegen Einreichung vierteljährlicher 
Verzeichniſſe der Nebeneinkünfte ſtehen, und erklärte nad Cinficht derfelben alle 
Schenkungen, welhen Namen fie führen möchten, für unerlaubt bei den im vori- 
gen Erlaß bezeichneten Strafen, weil jede derfelben den Parteien zur Laſt ge: 
reiche, folche überhaupt für ein Juſtiz-Collegium ungeeignet feien und zu einem 
bedenklihen Nachſinnen Anlaß geben Eönnten.”) 

Indeß erhielt Damald diefer vom Neichdoberhaupte felbft in ein fo mißliches 
Licht geftellte Reihöhofrath durd einen Rechtshandel von großer geſchichtlicher Be: 
deutung Gelegenheit, feine Ehre vor der Mit: und Nachwelt auf eine glänzende 
Weiſe zu rechtfertigen, indem er der von ihrem Landeöheren unterdrüdten und 
gemißhandelten würtembergiihen Stände allein aus dem Gefichtöpunfte des 
Rechts, ohngeachtet das politiiche Intereſſe des kaiſerlichen Hofes ein anderes 
war, fih annahm, und zwar nad den Anträgen eben des preußiihen Monar: 
den, der wenige Jahre vorher wider diefen Gerichtshof die beftigften Beſchwer⸗ 
den wegen deſſen Einmiſchung in Neichdangelegenbeiten hatte ausgehen laſſen. 

Herzog Karl Eugen von Würtemberg, der Sohn ded Herzogs Karl Aleran- 
der, welcher das katholiſche Religionsbekenntniß in dieſes altIutheriiche Fürftenhaus 
gebracht hatte,“) war im Jahre 1744, fechzehn Jahre alt, vom damaligen Kai- 


*) Aktenmäßiger Beitrag zur Geſchichte des K. Reichshofraths, in Moſer's patrio- 
tiſchem Archiv für Deutfhland. 8 8. Band, ©. 77 u. f. 
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fer Karl VIE. auf Verwendung des Königs von Preußen für volljährig erklärt 
worden. (Sr hatte fich längere Zeit in Potsdam aufgehalten, und Friedrich ſelbſi 
eine Anmwelfung, wie er zu regieren babe, in franzöfifcher Sprache für ihn aufge: 
fept, welche ihm feine Regentenpflichten im Allgemeinen mit Tugendermahnungen 
ſchönen Klanges, deren Fruchtloſigkeit ſchon fo oft erprobt worden if, an dad 
Herz legte.*) Dabei aber unterließ er, dem jungen Fürften auch nur ein Wort 
über fein Verhältniß zu den Landſtänden und zur Landeöverfaflung zu fagen. 
Diefe Verfaffung hatte in Würtemberg Beſtand behalten und eben fo mie in 
Sachſen, nah dem Religionswechſel des regierenden Haufes, in der Gewährlei⸗ 
ſtung des evangelifhen Religionsweſens im Volksbewußtſein an Bedeutung ge: 
wonnen, während unter den gewaltthätigen Regierungen der Herzoge Eberhard 
Ludwig und Karl Alerander ihr Nutzen für die gemeine Landeswohlfahrt umd 
für die Beſchutzung ber Volksrechte allerdings fehr unerheblich erfhienen war. ”) 
friedrich betrachtete daher den Herzog ald einen ganz unumfchränkten Herr, 
wie er felbft einer mar, und hielt es, nad) dieſem Standpuntte, der Mühe nicht 
für werth, ihm in Betreff der würtembergifchen Stände, die ihm nicht wichti⸗ 
ner ala die ebenfalls noch beftehenden märkiſchen Kandflände vorkamen, befondert 
Verhaltungsregeln zu empfehlen. Dagegen rieth er ihm angelegentlich, gegen 
Rranfreih und Oeſterreich ein gleihmäßiges, vorfichtiges Betragen zu beobad; 


*) Unter Underem heißt es barin: „Sie müflen nicht benten, dab dad Land Wir- 
temberg für Sie geichaften worden if, fondern glauben, daß die Borfehung Sie batge- 
beren werden laflen, um das Volt glüdlid zu maden. Ziehen Sie ſtets die Wodl- 
fabrt defielben Ihren Annehmlichkeiten vor und Sie werben die Wonne und bie Be 
wunderung der Melt werben. WIE Dberbaupt ber Landeöreligion ift ed Ihre Dicht, 
die non dieſer Religion gebotenen Tugenden, befonders aber bie Humanität, melde bie 
Handttugend jedes denkenden Weſens if, in Ausübung za bringen. Ueberlaſſen Su 
der imecnlatie Religion dem höchſten Weſen. Wir find alle blind über biefen Gegen 
Sand art in mricıcdenartigen Srrtbümern befangen. Die armen Sterblihen können 
dem Nörücn Weſen allein durch Wobltbaten gefallen, die fie anderen Geſchöpfen erzei- 
ae wit darch Semaltiamltiten, bie fie wider ergenjinnige Köpfe ausüben. Wenn die 
wahre Mchzica, die mit der Humanität gleichbedeutend if, Ihnen dies nicht geböte, fo 
mir ct die Peohtit tbaa, denn alle Ihre Untertanen find proteſtantiſch.“ Die se 
Irtreuer ıd ahactradt in Meaner'd und Epittler's biftoriihdem Magazin. I. ©. 
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ten, niemald aber von dem deutſchen Reiche und dem Operhaupte beffelben fich 
zu trennen. „Es giebt für Sie feine Sicherheit gegen den Ehrgeiz und die 
Uebermacht Shrer Nachbarn, als in der Aufrechterhaltung des Reichsſyſtems. 
Sein Sie der Feind deflen, der auf defien Umfturz ausgeht, weil dies in der 
That nichtd Anderes ald Ihren eigenen Umsturz herbeiführen würde. Werachten 
Sie dad Oberhaupt des Reiche in feinem gegenwärtigen Unglüde nit, und 
halten Sie an ihm, fo viel Sie können, ohne ih gerade in fein Unglüd zu ver: 
wickeln.‘ 

Diefer Rathſchlag bezog fi) auf den SKaifer Karl den Siebenten, mit wel: 
chem Friedrich verbündet war, erhielt aber eine von dem Lebteren nicht beabſich⸗ 
tigte Anwendung, ald der Herzog nad dem Ausbruche des fiebenjährigen Krie: 
ges durch dad Neichdoberhaupt zur Theilnahme an dem Reichs-Executionskriege 
wider Preußen aufgefordert wurde. Gr hatte nad einem löblihen Regierungs: 
anfange der Prunkſucht, Ueppigfeit und Wolluft ſich ergeben, und verwandte für 
Zelle, Bauten, Reifen, Buhlerinnen, befonderd aber für glänzend ausgerüſtete 
Truppen, Summen, die zu den Kräften eines Landes von 155 Duadratmeilen 
mit 600,000 Menſchen außer allem Verhältniß flanden. Hierbei dienten ihm 
Männer, auf deren Namen im Gedächtniſſe ded mwürtembergiihen Volks noch 
heute der Fluch ruht, der Staatsminiſter von Montmartin, der Oberfte Rieger, 
der Kirchenrathd: Direktor Wittlever, als bereitwillige Werkzeuge der Tyrannei, 
die er zulegt an ihnen felbft durh Mißhandlungen übte: denn deutſche Rob: 
beit war in ihm mit franzöfifher Weltbildung gepaart. Für den König von 
Preußen hegte er, troß der empfangenen guten Kehren, feine Zuneigung, vielleicht 
aud Verdruß über feine von demfelben geftiftete unglüdlihe Che mit einer bai- 
reutbifchen Prinzeſſſin. Im Sahre 1753 hatte Karl Eugen einen Subfidienver: 
trag mit Frankreich geichlofien, nad welchem er 6000 Mann für diefe Krone 
bereit halten ſollte. Hiernach Eonnte er freilih um fo meniger der Theilnahme 
an der Vollziehung ded Reichsſchluſſes zum Kriege gegen Preußen ſich entziehen ; 
die gleichzeitige Aufftellung des Reichs-Contingents aber und die des Hülfscorps, 
welches vertragsmäßig zu halten geweien, aber nicht vollftändig gehalten worden, 
war nicht anderd ald durch eine gewaltthätige Aushebung zu bewerfitelligen. 
Diefed Geſchäft übernahm Rieger, wie Montmartin die Herbeifchaffung des Gel- 
des und Wittleder den Aemterhandel betrieb. Die einzigen Söhne der Wittwen 
wurden vom Felde geholt, die Werbeoffiziere drangen in die Kirchen, um bie 
junge Mannſchaft wegzuführen, für das Verfahren gegen die Ausreißer aber 
wurden die von Friedrich Wilhelm I. zu feiner Zeit erlaffenen Borfchriften in 
Geltung geſetzt. Die Wege und Nebenwege der Dörfer wurden des Nachts von 
Wächtern befeßt; wenn Lärm gemacht wurde, mußte die ganze Gemeinde auf 
den Lärmpläpen ericheinen.. Derjenige Ort, auf defien Markung ein Deferteur 
nicht angehalten worden war, mußte einen Mann von der Größe ded Entwiche⸗ 
nen ftellen, und bei den Söhnen der Drtöoorfteher wurde der Anfang gemadıt. 
Wer einen Audreißer aufnahm, oder denfelben nur nicht anzeigte, wurde für fi 
und die Seinen des Bürgerrehtd verlufiig und ohne weiteren Prozeß in das 
Zuchthaus gebradht, mit Stodihlägen empfangen und zu harter Arbeit angehal: 
ten. Die zur Ausrüftung erforderlihen Summen wurden zuerft dur Anleihen 
von den Beamten erpreßt, für welche die leßteren von den Aemtern und Ge: 
meinden fi) bezahlt machen ſollten. Wittleder verpfändete mit Genehmigung 
des Herzogd die Einkünfte der geiftlihen Güter. Als dies nicht zureichte, for: 
derte Karl Eugen von den ftändifhen Ausichüffen außerordentlihe Gelbbewilli: 
gungen. Die anfangs demüthigen Vorftellungen beantwortete er mit Grobheiten 
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und Drohungen; bei einer Audienz der Ausichußmitglieder legte er an den land⸗ 
fhaftlihen Confulenten, den berühmten Stantöredhtölehrer J. J. Mofer, der ihn 
durh Widerſpruch reizte, felbit Hand an und ließ ihn aus dem Saale in den 
Kerker nach Hohentwiel ſchleppen.) Als hierauf die Ausſchüſſe erklärten, an ihre 
Prinzipale berichten zu müſſen, beichied er am 26. Zuli 1758 die ganze Ver— 
fammlung vor fi, überhäufte fie mit Vorwürfen, und ließ dur einen feiner 
geheimen NRäthe ein Edict verlefen, durch welches die von den Ständen verwei: 
gerte Steuer, ald für die Bedürfniffe des Staats unentbehrlid, aud landesherr⸗ 
licher Macht auögefchrieben wurde. Zum Schluß erhielt der Sonvent Befehl aus: 
einanderzugehen. Im Sabre 1752 war der Herzog mit 220,000 Gulden 
jaͤhrlichen Zufchuffes aus der Landeskaſſe zufrieden geweien; im Sahre 1762 ver: 
langte er für feinen Militär-Ctat 1 Million und 621,868 Gulden. Der Geiſt 
diefes Regierungsweſens war despotiſcher ald das türkiiche; der Herzog befekte 
in eigener Perſon an der Spike feiner Truppen dad Landichaftshaus und ließ 
die Kaffen mit Gewalt aufbrechen und leeren; er erhob große Entihädigungsfum- 
men für Abftellung der Naturalverpflegung der Truppen und legte dennoch dem 
Landmanne Roß und Neiter ind Haus; er nöthigte Die Auffeher der frommen 
Stiftungen, die Zünfte und die Gemeinden, Lotterieloofe zu nehmen; er befahl, 
große Streden Land für das Wild unbebaut liegen zu laffen; er führte das 
Salzmonopol ein und ließ zur Bermehrung des Ertrages jeder Familie eine 
Maffe diefed Erzeugniſſes weit über ihren Bedarf zum Anfaufe zuweilen; Pferde 
und Vorräthe wurden für die Truppen auch im Frieden ohne Bezahlung weg: 
genommen, wo fie eben fi) fanden; Aemter, zu diefem Zwecke zuweilen erft ge: 
haften, an den Meiftbietenden verkauft, wenn aber ein höherer Bieter ſich fand, 
dem Käufer ohne Erftattung der Kauflumme wieder abgenommen: beträchtliche 
Geldfummen plöglih ganzen Klaſſen von Beamten mit dem Anführen abgefor: 
dert, daß ihr Verdienſt zu groß ſei.“) Die Sünftlinge, deren fi) der Herzog bier: 
bei bediente, wurden, wenn er ihrer fatt war, zertreten; fo der Oberſt Rieger, 
der, nachdem ihn der Herzog eigenhändig auf der Parade mit Stockſchlägen ge: 
mißbandelt hatte, degratirt und nad der Feſtung Hohenafperg abgeführt wurde. 

Dei allen feinen Gewaltthaten gegen die Stände und dad Wolf baute der 
Herzog auf die Gunft des Faiferlichen Hofes, die er fi) durch fein Religiondbe- 
tenntniß und durch feine DBereitwilligfeit für den Reiche: Erecutiondfrieg verdient 


*) An Moferd Selbftbiographie Th. 2, S. 118 find die Umflände feiner Verhaf⸗ 
tung etwad anders erzählt. ch wurde, beißt ed, durch einen Kabinets⸗Sekretär nach 
Ludwigsburg abgeholt, und nachdem id) in ber Garderobe fo lange gewartet, bis man 
dem Herzoge meine Ankunft gemeldet, in defien Kabinet geführt, mo mir berfelbe in 
hödhfleigener Deren eröffnete: „Weil alle meine bisher gegen ihn erlaffenen Refolutio- 
nen nichts gefruchtet, fondern die Landſchaft mit ihren reſpektwidrigen und ebrenrührigen 
Schriften nody immer fortfähret, jo jebe ich mich genötbigt, mich feiner, ald des Con⸗ 
cipiften, Perfon zu verfihern und ihn nad Hohentwiel zu ſchicken. Ich werde die Sache 
durd die allerfhärffte Inquifition unterſuchen Taffen.” Ih antwortete nur: „Ew. 
Durdlaudt werden einen ehrlichen Mann an mir finden.” Darauf mußte id) fort. 
(Aud dem Folgenden ift erfichtlih, daß er fort muhte, wie er geftanden, Ingar obne 
Hut. Unterwegd faufte ihm ber Unterroffizier eine baummollene Kappe oder Mübe, da⸗ 
mit er bei Nacht fein Haupt bebeden konnte. Der Verhaftete durfte 30 Stunden bin-« 
durch, — fo lange bauerte die Reife, weil in einem Dorfe wegen Bruch bed Magens 
8 Stunden gehalten werben mußte, — nicht aus dem Wagen Beigen. [8 er in Ho⸗ 
bentwiel anfam, konnte er nicht mebr geben und fein Urin ſah aud wie Blut.) — Der 
Staatöminifter Graf von Montmartin hatte in ben Nefolutionen an bie Landſchaft mit 
ausdrüdlihen Worten einen unbegrenzten und unumſchränkten Geborfam gefordert, wo« 
durch alle Reichs⸗ und Randedverfaflung aufgehoben wurde. 


») Mohl's Beiträge zur Gefchichte Würtemberge. I. 
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zu haben glaubte. Während des Krieges feinem Gebahren Einhalt gethan zu 
ſehen, war nun freilich nicht zu hoffen; nad) dem bubertöburger Frieden aber 
wurden die Stände bei dem Reichshofrath klagbar mit dem Antrage, die baldige 
Freilaffung des widerrechtlich verhafteten Mofer zu bewirken und einen Schu: 
brief gegen fernere Angriffe der Verfaſſung zu ertheilen.”) Zugleich nahmen fie 
die Verwendung der drei proteftantifchen Kronen von Großbritannien, Preußen 
und Dänemark ald Gewährleiſter der evangelifhen Kirchenverfafung Würtem: 
bergs in Anfprud). 

Friedrich, der ein befonderes lebhaftes Interefie für diefe Angelegenheit zeigte, 
ließ zuerft ein freundfchaftliches und glimpflihes Abmahnungsfchreiben an den Her: 
309 ergeben. Als er aber eine mit Anzüglichfeiten gefüllte Antwort erhielt, ver: 
einigte er fih mit den beiden anderen Mächten, dem Herzoge durch Geſandte 
angemefiene Borftellungen machen zu laflen; dieſe Befandten waren von preußi: 
her Seite der Stantöminiiter Graf von Schulenburg, von hannoöverſcher der 
Heheimerath von Mosheim, von dänifcher der Freiherr von Aſſeburg. Karl 
Eugen ließ aber die drei Gefandten lange nicht vor fih. Als er e8 endlich that, 
wied er diefelben an feinen Geheimenrath, dem er vorher jeden Verkehr mit den: 
felben verboten hatte, und gab im Lande der Ererution feiner Verordnungen 
Fortgang. 

Der Hof zu Wien war empfindlich über die Einmiſchung der drei proter 
ſtantiſchen Mächte, und der Reichs-Vicekanzler Fürft Eolloredo eröffnete vem Agen: 
ten der Landfchaft feine Meinung: „Die Stände follten fi) bei dem nächſten 
Landtage gegen den Herzog fowohl ald gegen dad Minilterium mit fchuldigem 
Reſpekt und Mäpigung benehmen und auf die berzoglihen Propofitionen mit 
Ehrfurcht fi äußern, widrigenfalld der Kaifer nicht anftehen würde, fie nad) 
Vorſchrift der Neichögefeße in die gehörigen Schranken zu weilen. Es fei Feine 
Landfchaft im deutfchen Reihe, wo die Abgaben noch auf demjelben Fuße wie 
vor hundert Sahren flünden. In allen Rändern, wo Compactaten zwilhen dem 
Landeöherrn und den Ständen vorhanden wären, hätten die letzteren die verän: 
derten Verhältniſſe erfannt und mancherlei neue ordentlihe Steuern und Abga: 
ben zugeflanden. Die Landichaft möge dies bedenken und ihrem Landeöherrn un: 
ter die Arme greifen; dies fei befler, ald gegen ihn gleichſam zu Felde ziehen 
und in prozeſſualiſche MWeitläuftigkeiten zerfallen. Da der Herzog ed übel empfinde, 
daß die Landſtände an die zu Stuttgart befindlichen däniſchen, preußifchen und 
bannöverfhen Gefandten fi) gewendet, möchten die Stände ſich deflen enthalten, 
und bei Gelegenheit des bevorftehenden Landtages fieber unter Eaiferlichen Aufpi- 
zien die Irrungen beizulegen fuchen, wozu der Kaiſer aus reichsväterlicher Liebe 
mitzuwirken gemeint fei.” In Stuttgart felbft äußerte der kaiſerliche Gefandte 
von Widmann gegen den dänildhen Gefandten ſich dahin, in Wien berriche die 
Meinung, daß die Stände vornehmlich durch KReligiondeifer gegen den Herzog 
aufgeregt morden und daß die drei Mächte ihm entgegen feien, weil er im lep: 
ten Kriege dem Kaiſer Hülfe geleiſtet habe.“) Der däniihe Minifler von Bern: 
ftorf rieth den Ständen daher zur Nachgiebigkeit und der franzöfifche Geſandte 
that unter der Hand daflelbe. 


*) Faber's Neue Staatölanzlei. XVI. S. 1—38. Der Muth zur Abfaflung die: 
fer Klagichrift fol von einem der Prälaten, welcher Schwiegerſohn ded verhafteten Rie 
ger war, bergelommen fein. Früher hatte derfelbe, gleich den anderen, gejchwiegen. 


») Aud den Berichten des Zreiberen von Affeburg in deffen Denfwürbigkeiten, 
berauögegeben von Varnhagen von Enſe. ©. 213. 
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und Drohungen; bei einer Audienz der Ausfchußmitglieder legte er an den land⸗ 
ſchaftlichen Gonfulenten, den berühmten Staatöredhtölehrer 3. 3. Mofer, der ihn 
durch Widerſpruch reizte, felbt Hand an umd ließ ihn aus dem Saale in den 
Kerker nach Hohentwiel fchleppen.”) Als hierauf die Ausichäfie erklärten, an ihre 
Prinzipale berichten zu müſſen, befchied er am 26. Juli 1758 die ganze Ber- 
fammlung vor fi, überhäufte fie mit Vorwürfen, und ließ dur einen feiner 
geheimen Näthe ein Edict verlefen, durch welches die von den Ständen vermwei: 
gerte Steuer, als für die Bedürfniſſe des Staats unentbehrlih, aus landesherr⸗ 
licher Macht audgefchrieben wurde. Zum Schluß erhielt der Convent Befehl aus: 
einanderzugehben. Im Sabre 1752 war der Herzog mit 220,000 Gulden 
jährlichen Zufchuffes aus der Landeskaſſe zufrieden geweien; im Sabre 1762 ver: 
langte er für feinen Militär-Etat 1 Million und 621,868 Gulden. Der Geiſt 
diefes Regierungsweſens war deöpotifcher ald das türkiſche; der Herzog befebte 
in eigener Perfon an der Spike feiner Truppen das Landſchaftshaus und ließ 
die Kaflen mit Gewalt aufbrechen und leeren; er erhob große Entihädigungsfum: 
men für Abflellung der Naturalverpflegung der Truppen und legte dennocdy dem 
Landmanne Roß und Reiter ind Haus; er nöthigte die Auffeber der frommen 
Stiftungen, die Zünfte und die Gemeinden, Lotterieloofe zu nehmen; er befahl, 
große Streden Land für dad Wild unbebaut liegen zu laffen; er führte das 
Salzmonopol ein und ließ zur Bermehrung des Ertrages jeder Familie eine 
Maſſe diefes Erzeugniffes weit über ihren Bedarf zum Ankaufe zuweifen; Pferde 
und Borräthe wurden für die Truppen aud im Frieden ohne Bezahlung weg: 
genommen, wo fie eben fi) fanden; Aemter, zu diefem Zwecke zumeilen erft ge: 
Ihaffen, an den Meiftbietenden verkauft, wenn aber ein höherer Bieter fih fand, 
dem Käufer ohne Erſtattung der Kauffumme wieder abgenommen: beträchtliche 
Geldfummen plöglic ganzen Klaffen von Beamten mit dem Anführen abgefor: 
dert, daß ihr Verdienſt zu groß ſei.“) Die Günfllinge, deren ſich der Herzog bier: 
bei bediente, wurden, wenn er ihrer fatt war, zertreten; fo der Oberft Rieger, 
der, nachdem ihn der Herzog eigenhändig auf der Parade mit Stodichlägen ge: 
mißhandelt hatte, degradirt und nach der Feſtung Hohenafperg abgeführt wurde. 

Dei allen feinen Gewalttbaten genen die Stände und dad Volk baute der 
Herzog auf die Gunft des Faiferlichen Hofed, die er fih durch fein Neligiondbe: 
kenntniß und durch feine Bereitwilligkeit für den Reiche - Erecutiondfrieg verdient 


*) In Mofer’d Selbftbiographie Th. 2, S. 118 find die Umftände feiner Verbaf- 
tung etwas anders erzäblt. Ic wurde, heißt ed, durch einen Kabinets⸗Sekretär nah 
Ludwigsburg abgeholt, und nachdem id, in der Garderobe fo lange gewartet, bis man 
dem Herzoge meine Anfunft gemeldet, in befien Sabinet geführt, wo mir berfelbe in 
höchſteigener Den eröffnete: „Weil alle meine biöher gegen ihn erlaffenen Refolutio« 
nen nichts gefruchtet, fondern die Kandidyaft mit ihren refpeftwidrigen und ebrenrübrigen 
Schriften noch immer fortfähret, fo febe ich mid genöthigt, midy feiner, ald des Con⸗ 
cipiften, Perfon zu verfihern und ihn nad Hohentwiel zu fchiden. Ich werde die Sache 
durd die allerfhärffte Snquifition unterfuden laffen.” Ich antwortete nur: „Em. 
Durchlaucht werben einen ehrlihen Mann an mir finden.” Darauf mußte id) fort. 
(Aus dem Folgenden ift erfihtlih, daß er fort mußte, wie er geftanden, fogar ohne 
Hut. Unterwegd faufte ihm der Unterroffizier eine baummollene Kappe oder Mütze, da⸗ 
mit er bei Nadıt fein Haupt bededen konnte. Der Verhaftete durfte 30 Stunden hin- 
durch, — fo lange dauerte die Reife, weil in einem Dorfe wegen Bruch bed Wagen 
8 Stunden gehalten werden mußte, — nicht aus dem Wagen Beigen. [8 er in Ho- 
bentwiel ankam, konnte er nicht mebr geben und fein Urin ſah aus wie Blut.) — Der 
Staatöminifter Graf von Montmartin hatte in den Refolutionen an die Landſchaft mit 
auddrüdlihen Worten einen unbegrenzten und unumſchränkten Gehorfam gefordert, wo⸗ 
durdy alle Reidyd- und Randesverfaflung aufgehoben wurde. 


») Mohl's Beiträge zur Gefhichte Würtembergd. 1. 


79 


zu haben glaubte. Während des Krieges feinem Gebahren Einhalt gethan zu 
ſehen, war nun freilich nicht zu hoffen; nad dem hubertöburger Frieden aber 
wurden die Stände bei dem Reichshofrath Hagbar mit dem Antrage, die baldige 
Freilaſſung ded widerrechtlich verbafteten Mofer zu bewirken und einen Schub: 
brief gegen fernere Angriffe der Berfaflung zu ertheilen.) Zugleich nahmen fie 
die Verwendung der drei proteftantiichen Kronen von Großbritannien, Preußen 
und Dänemark ald Gemwährleifter der evangelifchen Kirchenverfaffung Würtem: 
bergs in Anfprud. 

Friedrich, der ein befonderes lebhafte Intereſſe für diefe Angelegenheit zeigte, 
ließ auerfl ein freundichaftliches und glimpfliches Abmahnungsfchreiben an den Her: 
z0g ergeben. Ald er aber eine mit Anzüglichfeiten gefüllte Antwort erhielt, ver- 
einigte er fidh mit den beiden anderen Mächten, dem Herzoge durch Gefandte 
angemeflene Vorftellungen machen zu laſſen; diefe Befandten waren von preußi: 
jher Seite der Staatsminiſter Graf von Schulenburg, von hanndverfcher der 
HGeheimerath von Modheim, von dänifcher der Freiherr von Afleburg. Karl 
Eugen ließ aber die drei Gefandten lange nicht vor fih. Als er es endlich that, 
wied er diejelben an feinen Geheimenrath, dem er vorher jeden Verkehr mit den: 
felben verboten hatte, und gab im Lande der Execution feiner Verordnungen 
Fortgang. 

Der Hof zu Wien war empfindlich über die Einmiſchung der drei prote⸗ 
flantiſchen Mächte, und der Reichs-Vicekanzler Fürſt Colloredo eröffnete dem Agen: 
ten der Landfchaft feine Meinung: „Die Stände follten fi) bei dem nächſten 
Landtage gegen den Herzog ſowohl ald gegen dad Minifterium mit fchuldigem 
Reſpekt und Mäpigung benehmen und auf die berzoglihen Propofitionen mit 
Ehrfurcht fih Außern, widrigenfalld der Kaifer nicht anftehen würde, fie nad) 
Vorſchrift der Reichsgeſetze in die gehörigen Schranken zu weilen. Es ſei feine 
Landfchaft im deutichen Reihe, wo die Abgaben noch auf demfelben Fuße wie 
vor hundert Jahren flünden. In allen Ländern, wo Sompactaten zwifchen dem 
Landesherrn und den Ständen vorhanden wären, bätten die leßteren die verän- 
derten Berhältnifie erkannt und mandyerlei neue ordentlihe Steuern und Abga: 
ben zugeflanden. Die Landfchaft möge died bedenken und ihrem Landeöherrn un: 
ter die Arme greifen; dies fei befier, als gegen ihn gleihlam zu Felde ziehen 
und in progefiualifche Weitläuftigkeiten zerfallen. Da der Herzog ed übel empfinde, 
daß die Landſtände an die zu Stuttgart befindlichen dänifchen, preußifchen und 
bannöverfchen Gefandten fi) gewendet, möchten die Stände ſich deflen enthalten, 
und bei Gelegenheit des bevorftehenden Landtages lieber unter kaiſerlichen Aufpi- 
zien die Srrungen beizulegen fuchen, wozu der Kaifer aus reichsväterlicher Liebe 
mitzumwirfen gemeint ſei.“ In Stuttgart felbft äußerte der kaiſerliche Gefandte 
von Widmann gegen den däniichen Gefandten fi dahin, in Wien herrſche die 
Meinung, daß die Stände vornehmlich durch Neligiondeifer gegen den Herzog 
aufgeregt morden und daß die drei Mächte ihm entgegen feien, weil er im lep: 
ten Kriege dem Kaifer Hülfe geleiſtet habe.“) Der däniſche Miniſter von Bern: 
ftorf rieth den Ständen daher zur Nachgiebigfeit und der franzöfiiche Geſandte 
that unter der Hand daflelbe. 


) Faber's Neue Staatölanzlei. XVI. S. 1—38. Der Muth zur Abfeflung die: 
fer Klagichrift fol von einem der Prälaten, welher Schwiegerfohn des verhafteten Rie 
ger war, hergekommen fein. Früher hatte berfelbe, gleich den anderen, gefchiwiegen. 

**) Aus den Berichten des Freiherrn von, Iſſeburg in deſſen Denkwürdigkeiten, 
herausgegeben von Varnhagen von Enſe. ©. 2 


iwr AUT MIR Er Ur BE oo. TE 55 Zimeriun 
Raums 


ur ie 6 "zzsrmegerttr er m Jo ! 

or Ze m oT. na ZUR A zu Mb 

„ mn 07 ET Z TUE meer ur Ferne ME 
a 07 OO Femm u Zen. u 0 em zer Thermen — 
me 7. . 


Kar Er =. 2. x ‘Kaiser Fr Vereins: mE e 


. en Tr 0 Ra zZ mpg. mei 
. 2 ww :2 um ırmpe mem zur menu erinmmeil 
- 3.0 Pe Inmmme METZIUEZ z re mem „Sa 
mn wre Brose zT Z TINIEE mE % 
— 2.— ——— ⏑ 
0 ur 2 » 2... ie az ein 
more wa tt eınıZ up tz yurmmerrunaee Siem 
. oo Fa [mm er ur ze me Ver Ser 
en N werte 222 zur 28 IE IR = 
Dat 2 ar Ti Ze dm. - > WECEERED m EEE 
min 7,00 (mm om Te SEE 
m = oo .ı. Tom Tre 

. m Tran mia DIE .2> zmeme ÜrCSErtBSTEER 
Tr Ta... TE TI mn — 
oT BZ rue u rc RE zen 
ot men ne TTIEIN ml Im Su mu SE Re RE 


"at MT: T ZEIT mr oo zer Zen Fesmgnindee 
RU see Le, ern mr > m Komme m SE 
m.z 32°. WI Dim 2 MEICR 7 Iammoee Dreier 25 Em 
» 2 2» 1.0. mt Som  n I Zug 12 zum TE 28 
satz 2 nl 72. um= I mzmueree x > 


Alter 
Same in: mi een. 2 4 
“ on nm ne [DD ui un nn nn sum: L 2 SHEREREETT Ad 


* 
& 
J 
N 
+ 


. 2 
Guy De . .. . 
— une 5 5 = .. 
⸗ 
777 . 


Arrtma m ar Yan Dmaır om komsernub urn 
= Los 3 PÜSBES Po m Dur zu mi Zemme \7 

u. . Kt 28 me Mr Üomrmeng umge zur um Pen 
va got Zr en za aD IT u munter nler mE ye- 
‚eniszrizan Prime urce Ir nu ur 
3 3 Artur TED ur tanz mir ur in z Saar u 
- ZUU2t u PMEDM Tr Sri ug oem ruuser 
Br wii DI A—. 2 vet © u rmenI um Bu zn Sg 


4 


Karife Vemurmursiınr er ADUTT Sohn > 


ZB ı7 va dann Fruumtsen \ 2. Aue me wir 
a ses Mansertae-zer ya Bir a Ta Arnim True mot Dem 
ren ehr rmielıur Bomesdung 
eat MB II O3 URAN: mini tonTwrt Der Berümutien be 


va As Mi Wengen or m nz Som Wo mp nun Gbenbaieib 
E Az 


‘ 


81 


Andlegung des Yanbeönerträge die Staͤnde die Nechte, welche fie geltend ma 
wollen, gar nicht beiäßen und daB er zu feinem zeitherigen Verfahren wohl Bes 
hut ki.) Da es ihm jedoch an dem Muthe fehlte, Die Sache auf den Außer: 
Ben Punkt zu treiben, fo wurde ſchon am 25. September 1764 Mofer nad 
fünfjähriger Haft aus feinem barten Gefängniſſe in Hobentwiel entlaflen und 
ein Landtag auf den Ditsber nach Stuttgart berufen. Nah dem: Zulammen: 
tritt deſſelben exnewerten ſich die vorigen Händel, denn der Herzog nahm fein 
altes Spiel wieder auf, bediente fi) ded wegwerfendften Toned gegen die Stände, 
pkänderte nach wie vor die Kirchen: und Gemeinbegäten und ſetzte dem Erlaß 
der Stände an das Boll, keine ungelepfichen Ausgaben zu bezahlen, einen Be⸗ 
fehl an Die Forſtämter entgegen, für 300,000 Gulden außerordentliche Holzbiebe 
zu veranflalien und. ben Erlös an feine Kafle abzukieſern. Friedrich FI. ließ 
hierauf (am 7. Mai 1765) feinem Geſandten in Stuttgart eröffnen, er babe 
bei dem Fürſten Colloredo in Wien die rechtlichen Borftellungen erneuern und 
ihm geradeaus erflänen: bafken, daß er behufs der Einfchränkung des Herzogs in 
ſeinem deſpotiſchen Berfabren eine prompte und unparteiiſthe Erkenntniß des 
Reichshofratha erwarte und das er, wenn folche nicht erfolge, mit allem Ernſte 
dqwider ſich eben, die Stände überhaupt, beionders aber m der Conſervation 
des Kicchenguted beſchüzen und ſolche Maßvegein vorkehren werde, wodurch den 
Ständen und dem armen Bande Hülfe und Erleichterung gefbafit werden Wnne.) 
Indeß erfolgte fihon am 15. Mai 1765 em Reichohofraths⸗-Concluſum, 
welches. dam Hering auferlegte, den Befehl an die Forflämter zurädyunehmen 
und ſich mit dem durch den Sandtagdabfihied. von 1739 auf 460,000. Gulden 
ſeſtgeſezten Landesbeitrage zur Kriegskaffe zu begnügen, der Landfchaft aber wurde 
baten, eine Summe von 200,000 Gulden bereit zu halten, um dem Berzoge 
die theilweiſe Entlaſſung des Heeres durch Abfindung der Offiziere möglich zu 
machen. Beide Theile follten ſich durch Bevollmächtigte vor eine aus vier Reichs⸗ 
bofräthen beßehende, in Wien niedergeiebte Vergleichs⸗Commiſſion ſtellen. Na 
vielfachen Umsgügen und. Weiterungen mußte ſich der Herzog endlich fügen. Mont: 
martin wurde entlaſſen, Wittleder entfernt,““) und nad) einigen Reden und Ge: 


”) Bom 7. Januar 1765. In Faber's Neuer Staatöfanzlei Band XVI ©. 40— 
147. Chavrakteriſtiſch iſt befonderd die Angabe, daß die Landichaft und befonders die 
beiden Audishüfle ſich berauögnommen, feine Gnade und Milde zu mißbrauchen, feine 
landeshexrlichen Befugfame einzufchränfen, ihre. Gerechtfame aber au&zubehnen, in offem- 
bare Reichb⸗ Staats und Regiments geſchäfte ſich einzumiſchen, feine gefapten Ratbichläge 


disjudieiren, feiner obervormundſchaftlichen Gewalt fi anzumaßen und insbefondere, 


u 
bei dem lebten Reichbkriege allen feinen Mapregeln und Borfebrungen aus einem allzu 
mohl befannten und mirklich aus gebrochenen gegneriſchen Kaffe zu wiberfprehen unb 
deren Aubführung durch eine beftändige Widerkeplichkeit zu verhindern, welche Demar- 
hen um ſo unleidlicher wären, ald die Landſtände nad ihrer perfönlichen Qualität, und 
war die Prälaten ald meiſtens abgelebte und zur Ruhe gelepte Kirchen⸗ und Schul. 
iener, bie fidh von Jugend auf dem Studie theologico gewidmet, und die Randbürger- 
meifter als Schreiber oder Profeffioniften, der Staatörechtölchre, Politik und darauf 
funbizten Regierungöfunft: wenig oder gar nicht kundig, Überdieß aber bie jämmtlichen 
Beiftlihen ald officiales, in herrſchaftlichem Eid und Befolbung ftehen, fie und die 
übrigen alle aber, ald Erbunterthanen kraft ihrer Exrbbuldigung, zu aller Treue und 
Gehorfam , aljo noch vielmehr zu einem reipectuöfen und beſcheidenen Betragen gegen 
ihren Landetherrn ſchuldig und verbunben feien. 


”, Mohl a. a. O. ©. 4. 
“**) Nachdem ihm der Herzog 36,000 Gulden zu einer Reife abgeborgt hatte, reichte 
er ein Gaſuch um. Dienfisntlaflimg ein, vermutblich um fi) ähnlicden Umforberungen zu 


entziehen. Zur Antwort wurde ihm eröffnet, daß er den Schuldſchein zurückzugeben und 


Menzel, Gefchichte der Deutfchen. Bo. VI. 6 
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geareden die lebereinkunft wilden Dem und ben Gtänben geiroflen, 
dag neben der Commiljion in Wien nod) eine zweite in Stuttgart mi 

werden jollte, um der erileren in die Hände zu arbeiten. Hieraus erwuchſen 
nene Zögerungen, bis im Sahre 1770 ein Bertrag zu Stande fam, der nuter 
dem Namen Erbvergleich zuerit vom Herzoge, dann von den Ständen unter: 
ichrieben, vom Kailer am 24. Dezember 1770 beflätigt und im folgenden Jahre 
von den drei vermittelnden Mächten für fih und ihre Rahlommen gewähr- 
leitet wurde. 

Der dänishe Gejandte Aſſeburg wänikhte auch die Gewährleitung von Rus: 
land zu erlangen und fchrieb deshalb am 1. Mai 1710 an den Grafen Panin. 
„Wie die Gewährleitung ver beſſiſchen Neverjalien von Eeiten Hollands und 
Englands das Bedenfen bejeitige, welches aus der deutſchen Reichöverfaflung 
gegen die ruffiiche Garantie einer reihäländishen Berjafiung erhoben werben könnte, 
fo behebe das genaue Ginverkändnig zwiſchen Rußland und dem drei Königen 
jede Belorgniß, daß die letzteren an der Theilnahme Rußlands bei der Garantie 
der würtembergiihen Landeöperianung etwas Bedenflihes finden würden; es ja 
dieſes Einvernehmen zwiichen den vier Kronen der glädlicdye Zeitpunft, um einen 
näheren Antheil Ruplands an der deutichen Berjaflung eintreten zu laflen. Man 
fönne zwar fragen, ob der eben gedachte Vergleich nicht hinreichend fei, die 
Einigkeit zwiſchen dem NHerzoge und feinen Unterthanen zu erhalten, und ob die 
Garantie der drei Könige mit ver binzufommenden Gonfirmation des römifchen 
Kaiferd nicht von der Wirkung fein werde, einen Herzog von Würtemberg zu 
feiner Obliegenheit anzuhalten. Darauf aber fei zu antworten, daß der abge: 
ſchloſſene Bergleidy dad Herz dieſes Fürſten nicht ändere, und daß es feinen Un: 
tertbanen, die jo viele betrübte Spuren von feiner harten Regierung aujzumweijen 
haben und deren noch mehr befürdhten müſſen, nicht verdacht werden fünne, wenu 
fie mit Hinfiht auf Zeiten, wo die Umflände in Deutichland ſich ändern fünn- 
ten, um den Schuß einer Macht fi bemühen, die in allen Borfüllen vor Se: 
walt und Unrecht ſchützen könne.) Diefer Antrag blieb jedoch ohne Folgen. 

Der Erbvergleich ſetzte die alte Landesverfaſſung in ihre volle Gültigkeit 
wieder ein.) Der Herzog follte ind Künftige vom Untertbanen, auch wenn er 
Staatödiener fei, nur den verfafiungsmäßigen Gehorfam verlangen, pflihtmäßige 
BVorflellungen Niemanden zum Berbreden anrechnen, Niemand feinem ordent- 
lihen Richter entziehen, die Rechte der Stände unangetaftet lafien, fie anhören, 
ihnen die nöthige Friſt zu antworten geflatten, nichts mit einer Kleinen Zahl von 
Mitgliedern ausmachen, aller einfeitigen Stenerausfchreibungen, aller Forderungen 
an einzelne Gemeinden ſich enthalten, mit den auf dem Randtage von 1739 fe: 
gefepten Beiträgen ſich begnügen, vie Landichaft in Bermwaltung ihrer Kaſſen 
nicht hindern, auch genauere Nachweiſungen über den Stand derfelben nicht for: 
dern. Die Reichs- und Landeögefege über Aufrechterhaltung der evangelifchen 
Religion, namentlid) die Reverfalien, wurden beflätigt, die ausſchließliche Berech⸗ 
tigung der Evangeliihen zu allen öffentlihen Dienften und die Beichränfungen 
des Fatholifhen Gotteödienfted wiederbergeflellt, dem geheimen Rathe die unab: 


binnen vier Zagen dad Rand zu räumen babe, widrigenfalls der Herzog dem Antrage 
der Stände, eine Unterfuhung wider ihn einzuleiten, —* werde. Mohl a. a. O 
S. 50 in der Anmerkung. 

») Denkwürdigkeiten von Aſſeburg. S. 236 — 239, 

**) Abgedrudt unter Anderem in der Neuen Europäiſchen Staatskanzlei von Faber 
Theil XXXI. ©. 335 u. f. 
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bängige Beforgung der Kirchen: und Religionsangelegenheiten wieder übertragen, 
die vom Herzoge in dad Kirchengut gemachten Eingriffe den Kirchentaffen ats 
Forderungen an die Staatsfchuldenfafle zu Gute gefchrieben. Die Geldbeiträge 
für das Militär wurden genau feſtgeſetzt, 350,000 Gulden für eine mäßige Zahl. 
Haudtruppen im Frieden, 40,000 für die Kreishülfe, zu denen in Kriegszeiten 
70,000 von der alddann einzuftellenden Schuldentilgung binzutreten follten. 
Aushebung follte ganz wegfallen, die Truppen in der Regel nur aud geworbe⸗ 
nen Freiwilligen beftehen und in Kajemen verpflegt werden, die berzoglichen Be: 
amten in Feinerlei Weile in die Angelegenheiten der Gemeinden ſich mifchen, Die 
Semeindeämter nur von den Gemeinden befept, die vom Herzoge neu errichte 
ten Stellen wieder aufgehoben werden. 

Es bedurfte zwar neuer Klagen beim Kaifer, ehe der Herzog fich zur voll: 
Händigen Vollziehung aller Punkte dieſes Vergleiches verfland; doch wurde die: 
ſelbe endlich im Weſentlichen durchgefeßt, der Herzog aud) gendthigt, feinen Wohn⸗ 
fie, den er während der Streitigkeiten nach Ludwigäburg verlegt hatte, wieder 
in Stuttgart zu nehmen. An die Stelle der Herrfchergewalt, welche Karl Eugen 
nach dem Mufterbilde Preupend in Ausubung zu bringen gedacht hatte und der 
faiferliche Hof als deutſche Staatspraxis anzuerfennen nicht abgeneigt geweſen 
war, trat nun, mit Hülfe zweier unumſchränkten Monarchen, das verfaſſungs⸗ 
mäßige Recht; die Art und Weiſe, wie daflelbe von den landftändifhen Aus: 
Ihäfen gehandhabt wurde, gewährte jedoch denen, die von dieſem Auögange 
den Anfang eined volllommenen Zuſtandes erwartet hatten, keine Befriedigung. 
Diejenigen Abgeordneten, die auf eine verbefferte Einrihtung der Ausſchüſſe und 
auf deren Verpflichtung zur Rechnungdlegung über die Landeskaſſen drangen, 
zogen den Kürzeren, die Kaflenführung blieb den Audfchüflen ohne Verantwor⸗ 
tung überlaflen, und Meofer, der zu den lautellen Spredyern für verbeiferte Ber: 
faffungdformen gehörte, wurde auf Betrieb der Ausſchüſſe von feinem Poſten als 
Sonfulent der Stände verdrängt, Was von der Wirffamfeit der würtembergi- 
chen Landftände im übrigen Deutſchland bekannt wurde, hätte daher nach diefer 
Form des Staatöthums feine Sehnfucht erweckt, wenn auch den Deutfchen nicht, 
nad) deutſcher Art, für ein deutfches Staatöverhältnig Aufmerkfamfeit und Theil: 
nahme gefehlt hätte. Der Herzog Karl Eugen dagegen erlangte eine Art Volks⸗ 
beliebtheit, als die Hitze der Keidenfchaften allmälig verraucht war”) und feine Ber: 
bindung mit einer geiftvollen Frau, Franziska von DBernerden, weldyer der Titel 
Gräfin von Hohenheim beigelegt wurde, einen vortheilhaften Einfluß auf feine 
Lebensweiſe gewann.”') Aus Rückſicht auf die Volföfimmung erlaubte und do: 


) Am 11. Februar 1788, an weldhem er fünfzig Jahr alt wurde, erließ er ein 
öffentliches Bekenntniß feiner Reue und Sinnedänderung. „Da Wir Menſch feynd, und un- 
ter dieſem Wort von dem fo vorzüglichen Grade der Vollkommenheit beftändig weit entfernt 
geblieben, und aud vor dad Künftige bieiben müflen, jo bat es nicht anderft fein können, 
ald daß theils aus angeborner menihliher Schwachheit, theild aus nicht genugfamer 
Kenntnig und fonftigen Umſtänden, fich viele Ereigniffe ergeben, die, wann fie nicht geſchehen, 
wohl für jeßo und das Künftige eine andere Wendung genommen bätten. Wir beken⸗ 
nen es freimüthig, dann dies iſt die Schuldigkeit cined Rechtſchaffenen, und entladen 
Und damit einer Pflicht, die jedem Rechtdenkenden, befonderd aber den Gefalbten diefer 
Erden, vor befländig heilig fein und bleiben ſollte. Wir fehen den heutigen Tag ald 
eine zweite Periode Unferd Lebens an, ald einen neuen Geburtötag der Liebe, ded Ge⸗ 
horſams, der Treue, ded Vertrauens Unferer lieben Untertbanen 1.” Schlözer's Brief 
wechfel Theil II. Heft XIV. ©. 92, 

*") Da die Landſchaft feinem Bruder, dem Prinzen und nadhmaligen Her 
drich Eugen, von dem dad jebige Königshaus abflammt, bei feiner Verheirat 
6* 


— Frie⸗ 


ung mit 
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mE & ze esemgrnde Kite zu Bürlah, in ber Räbe des Schloßgutes zu 
Diesem. ze cz ih cit aurbielt, währen bie Gräfin im Schloßgarten fd: 
me Ixzıchain Kr auiygeidnete Tentiche errichtete. Aus eigener Neigung 
3 * Erg mit ei Staugart erricgteten militärifchen Lehr: 
uk, 1er Kzriirgeiz, weiche anfangs für militäriiche und Diplomatie Dil: 
Jungiguede a Tranzätucher zorm angelegt, jpäter aber aud mit Lehrern für die 
Jumögcaten, us Reidais beiegzt und vom Kaiſer mit dem Rechte, akabemilht 
Scıte m tra Sabriiien zu ertbeilen, zur Univerktät erhoben wurde‘) Gi 
Zguzg Bier Kiziiihele war Friedrich Schiller, auj deren Geiſtes- und Cha: 
zıtterzucvidelang tie eigenthũmlichen Zukände feines Baterlanded in der Karl 
Eszer'hen Zeit <ca nätbarem Gindufe ganeien And; in vielen Stellen be 
juggntüichen Traueririele des Dichters ipiegelten ſich die Findrüde, welde die ihm 
befaunt oder rübilar gewordenen Züge der Deipotenlaunen Sarl Eugen's in fi: 
ner Seele berzerzebradt hatten. Gr jelbR entzog ſich der Gewalt folder Tau: 
ms uch Aush sh Mannheim, nachdem ihm der Kerker des unglüdiihe 
E zı auf Debenaiperz gezeigt batte, welchen Schup der Ginzelne gegen 

Bıllar Ted Herzogs von ven mwürtembergiihen Landkänden oder vom deutſchen 


| 


a zu erwärtigen hatte, wenn ibm nicht etwa ein Kirchenparteiverhältnik u 


fam. 
dubart, ein talentvoller Mufiter und Dichter von leihfinnigem Charaktrt 
Xebrusweije, der nad mandyerlei Umberzügen in Ulm fich niederge: 
und tajelb ein Wochenblatt: „Deutiche Chronik,“ fchrieb, welches 
tete Sprache wider tie Großen uud die Geiſtlichen bei Gleichgeſtan 
garann, die Angegrijienen aber zu Feinden machte, gab dem falle: 
jautten am ſchwäbiſchen Kreiſe, der vorlängt an der in der Chrom 
ietri ven Grogen herrienden Begeijterung Anſtoß genommen hatte un 
art's Künfßlerfiolz beleidigt worden war, durch die unwahre Tagel: 
das Maria Iherefia vom Schlage getroffen worden, einen willfomment 
Anlag, vie Berhaitung des frechen Mannes, der die Kailerin : Königin erben zu 
lafien gewagt hatte, bei dem Herzoge Karl Eugen zu beantragen. Diefer, durd 
ein Einngediht Scaubart’5 auf die Karlöfchule gereizt, batte ſchon einen Kere 
anj Hohenaiverg für ihn erbauen lajien. Es fam nur darauf an, ihn aus Um, 
wo das Bolt ihn beihüpt baben würde, über die nahe Grenze zu loden. Die 
geihah am 23. Zamuar 1777, indem ein falſcher Freund ibn durch eine Gin: 
labung bewog, zu Edplitten nad) Blaubeuren zu jahren, wo ein würtembergiſchet 
Sffizier zu feiner Verhaftung und Abführung bereit Rand; dabei gab man ih 
dad Anſehen, dag man ihn den Händen Oeſterreichs entzieben wolle. Aul 
Hohemajperg war der Herzog felbft anmweiend, um ſich an der Angit des Un: 
glüdlihen zu meiden, als derſelbe in das düftere für ihn erbaute Befängn 


5 
Ei 


.. 


Fir 
Ä 


3 


f 
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einer preuſßiſchen Pringeffin im Sabre 1753 eine Jahresrente von 25,000 Gulden guya 
Die Zuficherung, feine Kinder in der evangelifch -Iutberifchen Religion erzieben zu laſſen 
bewilligt hatte, fo lieb Karl Eugen nad dem im Sabre 1780 erfolgten Tode feiner & 
mahlin der Landſchaft beibringen. daß er geſonnen fei, ih mit einer öſterreichi 
Prinzeffin zu vermäblen, jedoch von diefem Project abgeben wolle, wenn ihm ebenfalt 
eine Geldentihädigung zu Theil werde. Die Landſchaft bewilligie ibm hierauf 50,0 
Gulden jäbrlich, Die unter dem fonderbaren Namen Keufchbeitögelder gezahlt wurde. 
(Häberlin’d Staatsarchiv, 6. Band. Heft 21. S. 61.) Doc lieb er ſich im Sabır 
1786 bie Gräfin Hobenbeim antrauen. 

*) Ausführlihe Nacrihten über diefe Lebranftalt Acben im Schlöger/icen Brid 
wechfel. Der kaiferliche Erböbungdbrief vom 22 Dezember 1781 ſtebt in den Schle⸗ 
zer'ſchen Staatsanzeigen I. ©. 12. 


— — 
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— noch hente beißt es das Schubartsloch — geflecdt wurde. Er ſaß darik 
über ein Jahr ohne Schreibmaterialten und ohne andere Bücher ald Andachte: 
bücher, am Tage ohne Sonne, am Abende ohne Licht, und ohne anderen Troſt 
ald den vom Sommandanten Rieger, daß er felbft in einem noch ſchlimmeren 
Kerker ohne Stuhl und Tiſch, ohne Bett, ohne Leibſtuhl und ohne die Möglich- 
feit einer Reinigung ded Fußbodens, da nur von oben durch eine Deffnung in 
der Dede die Speifen beruntergelaflen worden, gefeflen habe, bis die Laune des 
Fürften fich gewandelt und den in Koth und Staub verfunfenen Gefangeneh 
zum Befehlähaber der Feftung ernannt habe.) Und doch war auch diefer Nie: 
ger ein Unmenfd), der dem Eingekerkerten, ald derfelbe, nad Mofer’3 Beifpiele, mit 
Lichtputze zu fehreiben unternahm, die mühſam gefertigten Handfchriften meg- 
nahm, mit Beiffgung der Drobung, daß er ihn bei Wiederholung des Frevels 
an den in der Wand angebrachten Ring [ehmieben laffen werde. Die Hand: 
fchriften ſelbſt find vernichtet worden. Im zweiten Sabre erhielt er ein beſſeres 
Sefängniß, mildere Behandlung und Erlaubniß zur Theilnahme am Gotted: 
dienfte wie zur Annahme von Beſuchen; aber feine Hoffnung auf Erlangung der 
Freiheit wurde durch die ohne fein Zuthun geſchehene Veröffentlichung der im 
Kerker gedbichteten „Fürſtengruft“ vereitelt, in welcher Karl Eugen ſtarke Be: 
ztehbungen auf fi und fein Zreiben fand.) Nach Rieger’ Tode verbefferte 
fi unter deffen Nachfolger Schubart's Schickſal; er ertheilte den Sindern bes 
Commandanten Unterriht, empfing Beſuche, unter Andern von Schiller, und 
dichtete im Jahre 1785, als einige Bataillond Freiwilliger, die Herzog Karl 
gegen ein Handgeld von zwei Sarolind angeworben und für eine hohe Subſidie 
an bie holländifch : oftindifhe Compagnie überlaffen hatte,“) nach Holland ab: 
marfcdirten, um dort nad dem Cap eingefhlfft zu werben, das Abſchiedslied: 
„Auf, auf, ihre Brüder, und feid ſtark,“ welches noch heute im Munde des Vol: 
tes lebt und aus der Geſchichte der Nation die Zeit in Erinnerung erhält, wo 
deutiche Fürften die Leiber ihrer Unterthanen in ferne Welttbeile an fremde 
Mächte verkauften; denn ſchon früher hatten der Herzog von Braunſchweig und 
der Landgraf Friedrich) von Heflen: Cafjel Truppen an die Engländer zum Kriege 
gegen die Nordamerikaner in Dienfte gegeben und dafür hohe Subfidien bezogen, 
während die Soldaten nichts als ihren Eärglihen Sold erhielten. Auch hannd- 
verfche Truppen wurden nad Oſtindien und Nordamerika geſchickt, was aber 
wegen der Verbindung des Kurfürftentbums mit der engliihen Krone weniger 


*) Schubart’3 Leben und Gefinnungen, herauögegeben von feinem Sohne. ZJivei: 
ter Theil. S. 155. 


») Dad Poem wurde im deutſchen Mufeum von 1782 Band JI. ©. 496 gebrudt. 
Verſe, wie die folgenden, fonnten freilich dem Herzoge nicht gefallen: 
Hier weine nicht der bleiche Waiſenknabe, 
—X Spranı de Dater nahm! Stab 
ie fluche bier der Krüppel an den Stabe 
Bon fremdem Solde lahm! 
Damit die Duäler nidyt zu früh ermachen, 
Seid menfdlicher, erwedt fie nicht! 
a, früh genug wird über ihnen fradyen 
er Donner ded Gerichts! 


“+, Diefe Freimilligenn, die zum Theil aus Landeskindern, zum Theil aus Frem⸗ 
den beſtanden, wurden, da mehrere derſelben, nachdem fie das Handgeld verzehrt hatten, 
roße Luft zum Ausreißen begeigten, von Scyarfihligen mit geladenen Gewehren beglei- 
ke und der Befehl war gegeben, jeden, welcher aus der Reihe trete, niederzuſchießen. 
Beim Ausmarſch war allgemeines Wehllagen. 
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anböizz 215 ned Subtmengeichäjt eridgien, weiche ſich Treilicdh auf ältere Bor: 
* 


ange A, ihen in trüberen Kriegen einzelne deutjche Reichsſürſten ihre 
Zrursen au den Sailer, am tantreich cher an England gegen Eubfitien über: 
lãen bauen aum aber, wo domelbe jedes Scheines einer Beziehung auf ben 


Diem für tas Baterland entbehrte, mur ald cim tie Kafe der Regenten füllen: 
t 


Ter unslädihe © blieb indes jortmwährent gefangen. Sri im Jahre 
1:»7, zie cie zeba Jahre mad feiner Berbaftung. nachdem eine Hymne auf 


äruetch ven Grejen ibm Zbeilnabme kei dem Miniker Herzberg in Berlin er: 
medı une ticier tie Berwentung Friedrich Wilhelms II. bei dem Herzoge er: 
wüuft batzz, ericsien ver Legtere jelbü im ver Achung, ihm jeine Beiteiung anzu: 


fenixarn umt cımannte ibm einige Tage darauf zu jeincem Hof⸗ umd Theaterdichter. 
Fir dt vrihe Berrrung Sgabarts war die lange Prüjung von heillamer 
Zeigen gemein. benuchh bleibt tie Thatſache. Das ein deuticher Schrüftiteller Des: 
ba in Einmgeticht auif eine Yehranfalt gemacht und eine unwahre 
Nachtit uber das Abichen eines fürkliden Hauptes in eine von ibm redigirte 
: batte, auj Deich eined Aürken, Denen Gewalt durch eine 
Tantesseri:jung Irihränft war, zehn Jahre lang auf ber Feſtung ſchmachten 
- : m ü Kerter alö ein ſchwerer Verbrecher), ohne daß auch 
nur cine Ztimme im weiten Dentichlant ſich gegen dieie ungeheure Willfür erhob: 
— ’z ten yublizitiihen Zeitidgriften des wegen feines Freimuths vielgeprichenen 
Shilisı in Göttingen: „Brieimechiel und Staatsanzeigen.“ deren Blüthe in 
fee Zeit triẽt, Antet Ach von dieſer Begebenheit ebeniomwenig, ald von den 
ıaiın am tie Holländer und Gngländer Epur einer Grwähnung — 
om kkureident draraterikiiches Totament für die politiichen Zufänte und Ge: 
ERungEn, U: im Den damaligen Reichsftaaten berrichten. 
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Adhtes Kapitel 


Geringe materielle Griräge des Kaiſerthue — Grrictung es Herzegibame itenburg gegen 
Ucherwerfung =en gan; Helfcin an Tinemarl. — Tiftatien des Reichelammergerihts zu 
Beylar. — Erinzeruug au Göthes Weriber. — Irferternid genauer Religrensgleichheit 
für vie Glicker ver biergu ermannten Reichärenutation. — Der Eintritt eines katholiſchen 
son einem esaugclichen Grafencelicgio abgeſchidten Tepatirten erregt eine grefe Bewegung 
ser Eyangeliien — Heitiges Goncufum tet enangeliicen Cerpus im Regenäbarg. — 
Velitiſche Berechenng Gergberg's. — Zufammentritt einer tatbeliichen Geonicrenz gegen bad 
eraugeliihe Gerpus. — Mitkimmmug Brictrich’? gegen ten Kaiſer. — Weitere Beſchlüſſe 
des erangeliichen Gorpus. — Stürmiſche Sigung ter Vifitatiens-Deputatien in Mepler. — 
Tie kaiferl. Sommiflarien erklären die Biftatiensbanriung für auigelid. — Kaiferliches 
Hefretret. — Gondufum res erangeliichen Reicherbeiles zur Abichunug ter Darin eutbalte- 
nen Bormürfe. — Verichtigung ungemaner Ungaben über tiefe Vorgänge. — Unthätigkeit 
vet Reihötags in Folge zerielben, 


In einem Zeitalter, welches das Gewicht der Kronen nur nad ten Geld: 
ſummen fchäpte, die fie ihren Befigern eintrugen, mußte dic deutſche Kaijerkrone, 
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deren Einfünfte nicht einmal dem Gehalte eines höhern Staatöbeamten in einem 
dentihen Kurfürſtenthume gleichtamen, Vielen fehr werthlos ericheinen..) Auch 
bie Prunkformen der alten Staiferrechte waren in Abgang gefommen: denn als 
Zofeph im Jahre 1774 die Graffchaften Oldenburg und Delmenhorfi für das 
Haus Holftein-Gottorp ald neues Reichsſsthronlehn zu einem Herzogthum Olden⸗ 
burg erhob, gefchah die Belehnung nur durch Behändigung der Urkunden an die 
zur Gmpfangnahme beauftragten Gefandten gegen Zahlung der Taren. Das 
Weſentliche der Sahe war dad Werk der Kaiferin Katharina von Rußland, 
weiche den ihrem Sohne, dem Großfürften Paul Petrowitſch, gehörigen gottorp- 
Shen Theil von Holflein mit den Anfprücden an Schleswig dem Könige von 
Dänemark gegen die genannten Grafichaften abtrat, die letzteren aber der unver: 
forgten Linie des gottorpfchen Haufes überließ, um mit Beendigung langmwieriger 
Familienzwiſte Dänemark fefler an Rußland zu Enüpfen. 

Inwiſchen hatte Joſeph, um feinem Wunfche, die deutfchen Zuftände durch 
Reform der Reichsjuſtiz zu verbeflern, noch auf einem andern Punkte Erfüllung 
zu verſchaffen, große Mühe angewendet, eine Viſitation des Reichskammergerichts 
zu Wehlar zu Stande zu bringen. Diefed Neichögericht ftand nicht, wie der 
Reichshofrath, in perfönlicer Abhängigkeit vom Kaifer; die Mitglieder wurden 
größtentbeild von den Reichsſtaͤnden ernannt und befoldet, nur den Kammer: 
ridhter und deſſen Stellvertreter nebft einem Beifiper ernannte der Kaiſer. Die 
Reichsſtände aber hatten Feine Sorge getragen, dieſes großartige Snftitut, durch 
welches jede Kränkung des Rechts theild der Landesherren unter einander, theild 
ber Unterthanen im Verhältnig zu den Landeöherren ohne unmittelbare Theil: 
nahme der kaiferlichen Autorität verhütet werden follte, bei Ehren und Anſehen 
zu erhalten. In Folge der Knickerei, welche bei Beſetzung und Befoldung der 
Beifigerftellen ausgeübt wurde, riffen bei diefem hoͤchſten ®erichtähofe ſolche Un: 
ordnungen ein, daß der Kaifer Anlaß erhielt, von dem ihm zuflehenden Rechte 
Gebrauch zu machen und auf die endlidhe Abhaltung der vorlängft beſchloſſenen 
aber immer in Auffhub geftellten Bifttatton zu dringen. Nach langwierigen Be: 
rathungen ertbeilte der Reichstag fein beifälliged Gutachten, der Kaifer durch ein 
Hofdekret feine Genehmigung, und im Jahre 1767 trat unter dem Vorſizze kai⸗ 
ferliher Sommiffarien eine Reichödeputation zufammen, welche, in fünf Klaflen ab: 
getheilt, jedesmal durch vierundzwanzig Abgeordnete an Ort und Gtelle in 
Wetzlar die Prozeffe revidiren, die Gebrechen des ganzen Gerichtähofes unter: 
fudyen und einen Entwurf zur Verbeſſerung deſſelben abfaffen follte. Dieſe Ge: 
brechen entiprangen vornehmlich aus der zu geringen Perfonenzahl der Beifitzer 
und aus der Art, mie deren Befoldung aufgebracht werden mußte. Siebzehn 


*) Das göttingfche biftorifhe Magazin von Meinerd und Spittler von 1784 ©. 
146 entbäft einen Nachweis, daß ſämmtliche ordentliche Einkünfte eines deutſchen Kai: 
ſers ſich jährlich auf 13,884 Gulden 32 Kreuzer in voller Summe beliefen, daß alſo ber 
Kaiſer ald foldyer fi nicht fo gut als ein haunöverſcher Kammerpräfident fand. Diele 
Einkünfte kamen auf von den jährlichen Urbarfteuern der Reichsſtädte und von dem 
Dpferpfennig der Zuden, ber eigentlidy von allen Juden im ganzen Reich Aejabit wer⸗ 
den ſollte, aber nur von den Juden in Frankfurt a. M. mit 3000 und in Mormd mit 
100 Gulden jährlich gezahlt wurde. Außerdem gab es außerordentlihe Einkünfte von 
Subfidien der Reihöritterfchaft unmittelbar an den Kaifer bei Reichskriegen, ein Ge 
ſchenk derfelben von einigen hundert Dufaten bei der Krönung und eine Krönungöfteuer 
der Tuben, freiwillige Geſchenke der reichsgräfliden Gollegien, der cremten Prälaten, 
die Audlöfungen der Rocalhuldigungen, Die N faliichen Strafen und befonderd bie Koften 
von Belehbnungen und Standederböhungen, welche gen anſehnlich ſein konnten, aber 
zur Unterhaltung deö Reichsminiſteriums und des Reichshofraths unentbehrlid, waren. 
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DBeiftzer waren für die Maffe der Prozeſſe nicht hinreichend; die Erfahrung, baf 
nad mübenollem Bearbeiten und ſchwieriger Entſcheidung bie Urtheile nicht imamer 
ausgeläll wurden, hatte der Gewohnheit Gingang verihafit, nur folde Prozek 
vorgunebmen, auf deren Betrieb die Parteien jelbit drangen, und bei der Ub: 
bängigkelt des Cinkommens der Richter von den eingehenden Gebühren wurde 
1) hr den Srfolg diefes Dringend erforderlich, daſſelbe mit Gelbipenden zu be- 
alelten.. Oo batten die Progefie fh zu Tauſenden aufgehäuft und ba mar 
wenige alljährlich abgethan wurden, ſchwoll die Mafle berielben immer mehr em 
Vine Willtatlon war zuiebt in den Jahren 1707 bis 1713 gehalten werben; 
mehrſacht Grinnerungen bes kaiferlihen Hofes, eine ſolche zu erneuern, snaren 
feitdam ohne Wirkung neblieben und erſt nad) Verlauf eines halben Iabriem: 
derta brachte Joſeph diefelbe zu Stande. Im Mai 1767 begann die erſte Klaſſe 
der Deputation ihre Wrbeit, Mer einen Begriff von foldhen Gefchäften in einem 
unter inem Öberberen Rebenden Staate bat, wird bemeflen, welche Erſchwer⸗ 
nie die Normen der deutſchen Neichöverfafiung mit ihren hundertfältigen Be: 
ann anf Iangeirchhte der Stände und ber Religiondparteien 

n geſellte ſich die Varteinabıne für ober wider einzelne Mitglieder des Ge 
weptd, weißt von Der tinen cite Der DBeilechung angellagt, von der anderen in 
DIR nommen wurden, nicht ſowohl aus perfönlider Ub- Zumeigung, 
nümear Aid, weil bei mechreren der größeren Reihölände im Laufe der 
Vuriantiangie Int Anücht Raum gewann, daB cin den Abſichten des Kaiſers 
WERTEN Aadzaaı der Vifitation dad Unieben tefieiben zu body emperbris- 
MR IT, art daß ct Taber ihrem Ixtereie angemeten tel, weeie Sbfidhten to 
Ta RR wa zu Tania. Uadı dee Dratiche Geüetlschleit trug Das Ihrige 
in WR Aarımamy 1a man‘) Im Kcıgt hr Grideneraine “ 
wauna vor Tierarten \o nurwidelt wat ancitläuftee. Bag Bir erde Kiel 
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WESER TEE —. Bad TUR Kur Auzenaug am Duhelbe er: 
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heit zum Schaden der Evangeliſchen ſei; auch fiel 8 anf, daß bie beigebrachte 
Vollmacht nicht vom Director des weſtfäliſchen Grafen-Collegiums, dem Grafen 
von Neumied, fondern von einem der wenigen katholiihen Mitglieder, einem 
Grafen von Metterni, unterfhrieben war. Der Kurfürft von Mainz war Bier: 
bei don der Anfiht ausgegangen, daß es bei der Steflvertretung der Reiche: 
grafen nur auf die Sonderung derfelben in katholiſche und evangelifche, nicht 
aber aber auf Die Bintbellung derfelben in vier Gurten ober Goflegien anfomme. 
Auch konnte die letztere Eintheilung ohne Verletzung der Religiondgleichheit für 
die Stellvertretung nicht wohl zum Grunde gelegt werben, weil unter jenen 
Collegien nur eines, das ſchwäbiſche, ganz katholiſch, eines, das mwetterauifche, ge⸗ 
miſcht war, zwei hingegen, das fränfifche und das wefſtfaͤliſche, für evangeliſch 
galten, obwohl fie, wie das ſchwäbiſche, auch Mitglieder anderer Religion zähl: 
ten. Nach dieſer Anſicht hatte auch ber Graf von Wied bie Abfehbung eines 
katholiſchen Deputirten ans Weſtfalen für flatthaft erachtet, die Ausftellung ber 
Vollmacht aber, um nicht ald Evangeliſcher einen katholiſchen Deputirten zu 
beauftragen, dem Grafen Metternich übertragen. Die Proteftanten beftritten bie 
Aichtigkeit der Einberufung und des ganzen Verfahrens; die Abftimmung fiel 
aber auf die Julaffungsfähigteit des Abgeordneten aus, und zwar durch das 
Uebergewicht einer Stimme, mit welcher Siner der Proteftanten, der ſtädtiſche 
Abgeordneie von Wolkern aus Ulm, den Katholifchen beitrat. Die Pröteftanten 
erbiieften in diefer Abſtimmung eines Glaubensgenoſſen ſchwarzen Verrath an der 
evangelifchen Suche; fie konnten aber die Zulafiung bed katholiſchen Weſifalen 
nicht Bindern und fih nur gegen die Gültigkeit derfelben durch Ablegung von 
Proteftationen, fo oft fie mit ihm zufammentrafen, verwahren. Kurmainz ließ 
fi) aber hierdurch nicht abhalten, ats zur Einbernfung der dritten Klaſſe für 
das Jahr 1775 Anftaälten getroffen wurden, das Einberufungsſchreiben wiederum 
an ein für ganz evandellich geltendes Grafen⸗Collegium, das fräntifche, welches, 
wie das weftfälifche, nur wenige katholifche Mitglieder zählte, zu richten, und den 
Fürften von Hohenlohes-Ingelfingen ald Director deffelben aufzufordern, die dieſes 
Collegium treffende Ordnung zu beobachten und zur Vertretung der Grafenftelfe 
auf der katholiſchen Seite einen Abgeordneten zu fenden. Darauf wandte ſich 
der fränfifihe Comitialgeſandite von Piſtorius in Regensburg mit einer Be— 
ſchwerde über dieſes Verfahren an das daſige evangelliche Sorpus.’), Won bie: 
fem wurde nun auch eine inzwiſchen an das weftfältiche Grafen:Collegium er: 
gangene kurmainziſche Aufforderung, wegen feiner Mitglieder augsburgifcher Kon: 
feffion einen evangeliſchen Subdelegirten zur dritten Klaffe zu fenden, ala eine 
Verletzung des diefem ganzen Grafen :Collegio beimohnenden rein evangelifchen 
Sharattetd angefehen and am 26. Jull 1775 der Beſchluß gefaßt, daß die evan- 
gelifhen Subdelegirten bei dem Bifitationsconvent ſowohl in der bevorftehenden 
dritten, als in den weiter folgenden Klaſſen in Berathfchlagung mit einzelnen 
katholiſchen Grafen, die fich nicht im Namen des ganzen Gollegiumd oder fämmt: 
licher Mitglieder der Curien zu legitimiren vermöchten, ſich nicht einlaffen, fon- 
dert Bei deren Erſcheinung jebesmal zurücktreten follten. Diefem Befchluffe, den 
der vorpommerſche (ſchwediſche) Geſandte und die Gejandten mehrerer Städte 
durch Gegenerinnerungen und durch die Angabe fehlender Inſtructionen vergeblich 
aufzuhalten geſucht hatten, war eine heftige Auslaffung vorausgeſchickt, daß nach 
Bedauerlihen vielfachen anderen, bei dem Bifitationsconvent hauptſächlich von 
Kurmainz veranlaßten gefeßtwidrigen Vorgängen, nun aud bei der jebigen Hand: 


®) Herrich Acta Corporis Evangel. ©. 191. 
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lung ohne reihfländifches Vorwiſſen in geſetzloſe Wege eingegangen und um ji 
rein evangeliihe Stimmen in gemiſchte zu verwandeln, die durch feierliche Reef 
bejefligte Verfaſſung zerrüttet und durch ein durchaus unflatthaftes, Die evangeliſchen 
Rechte aufbebendes, mit den Geſetzen, dem Befipflande und dem Reichöherfom: 
men unvereinbares Beginnen zu einer ofienbaren allgemeinen und befondern Be: 
ichwerde aller evangeliihen Stände gegründeter Anlaß gegeben worben fei.’) 
Diejed heftige Gonclufum wurde zwar dur Kurſachſen ald Directer dei 
Corpus dictirt, von dem katholiſchen Neichötheile aber lediglid dem preußiſchen 
Ginflufie zugeichrieben, und der Anfangsfaden befjetben weder in Wetzlar nd in 
Regensburg, fondern im Kabinet zu Berlin oder Potsdam gefucht. In der That 
fonnte nach der preugiihen Staatdeinrihtung weder Zuflimmung noch Anregung 
zu einem folden Beihlufie von dem Geſandten in Regensburg auögebhen, de 
nur ein untergeordnetes Werkzeug des Kabinetd:Minifteriumd war.) Diele, 
welches zur unmittelbaren Empfangnahme und Bearbeitung der Befehle ded Re: 
narchen berufen war, bildete der Graf von Finkenflein, ein hoͤchſt bedächtige 
Mann, welder Redtlichleit der Gefinnung und große Erfahrung in den Ge 
ſchäften mit der Feinheit ded Hofmannd verband, und Ewald von Herkber, 
der nach dem Abſchluß des bubertäburger Ariedend zum zweiten Kabinets: Ri: 


nifler ernannt, für die weitere Erhebung Preußend von foldem Gifer beielt 


war, daß Friedrid dad Uebermaß defjelben nicht jelten zügeln mußte. Nurin 
den Reichstagsangelegenheiten, in welden Herkberg ganz zu Haufe zu fein be 
hauptete, ließ ihm Friedrich freiere Hand, weil er felbf mit diefem Gewirr leer, 
ihm unverftändlicher oder lächerliher Förmlichkeiten ſich nicht näher befaſſen mode. 
Dergefalt gewann Hergberg Raum für den Gedanken, dem Uebergewichte Der: 


reichs im Reich jo viel ald möglih Abbrud zu thun und vorzubauen, dag, in | 
Fall einer neuen Fehde mit diefer Macht, wie im fiebeniährigen Kriege ge 


ſchehen war, nicht aud; der evangelifhe Neichötheil unter des Kaiferd Fahn 
fih ftelle. 

Wunderlich genug kam nad den deutichen Reichöformen der Anſchlag dei 
preußifhen Staatskünſtlers, durch Störung des Viſitationswerkes den auf &: 
böhung des Eailerlihen Anfehend hinzielenden Zwed vefielben zu vereiteln us 
den eingefchlafenen Parteigeift zum Dienfte der Oppofition wieder aufzumede, 
auf Rechnung des evangeliihen Kirchenthums, weil defien Stellvertreter in Re 
gensburg der preußifchen Kabinetöpolitit, wiflend oder unmwiflend, zu Gehülſe 
fi) hergaben. Am Meilten mochte es Oeſterreich kränken, daß der junge Kur: 
fürft Friedrich Auguſt von Sadfen, der fi feit dem Antritte feiner Bolljährig: 
feit näher an Preußen angeichlofien hatte, Durch die Theilnahme an dieſer Sad 
an den Tag legte, der alten Politik feines Haufe fid) ganz entſchlagen zu 
wollen. 


Oeſterreichs Vertreter eradhteten es nun für nöthig, dieſem erneuerten Ju 


*) Herrih a. a. D. ©. 18. 


**) Plotho, ber als brandenburgifher Gomitialgefandter in Regendburg währe 
des fiebenjährigen Krieged allerdings mebrmald Gelegenheit gebabt hatte, perfönlikt 


Entfchlofienbeit und Charafterfeftigkeit an den Tag zu legen, war im Sabre 1766 cal 
cigened Anſuchen abgerufen worden und an feine Stelle war ein von Schmarzenus, 
vorber baden-durlachiher Gomitialgefandter, ‚mit dem Zitel gcheimer Kriegdratb, get 
ten. Bortgefepte Neue biftoriich »genealogifche Nachrichten. 76. Theil ©. 387. Ta 
Umftand, daß man zu dem Poften nicht einmal einen Einheimiſchen wählte, fondern tee 
erften beſten Fremden nabm, vermuthlich weil er eigeneö Vermögen beſaß und mit einem 


geringen Gehalt zufrieden war, zeugt wohl am beutlihfien, wie man in Berlin de} 


Gewicht diefer Stelle bemaß. 
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fammentritte der Proteflanten gu begegnen und Die Eatholiichen NReichöglieder um 
fi) zu fammeln; doch wurde der in Wien ftetd mit Mipfallen gehörte und zu⸗ 
rüdgewiefene Name: Corpus, vermieden und nur der Ausdrud: Konferenz der 
Katholifhen, gebraudht. In den am 5., 12. und 16. Auguft gehaltenen Sikun- 
gen beantragte der Gelandte von Defterreich mittelit einer ſehr auöführlichen Ab⸗ 
fimmung , bie vorliegende Sache im Wege der Beichwerde an den Kaifer ale 
des Reichs gemeinfamed Oberhaupt und oberiten Richter zu bringen, da dad 
Concluſum der augsburgiſchen Sonfeffiond- Verwandten nicht allein die katholiſchen 
Stände auf dad Empfindlichfte betroffen babe, fondern auch die Abficht erfen- 
nen laffe, die Verfaſſung des ganzen Reichs zu erfchüttern und eine Dbergewalt 
im Reiche aufzurichten. Die Fatholiichen Stände feien hierdurch zu diefer gefonderten 
Handlung genöthigt und ed gelte bier nicht allein ihre, fondern die gemeinfame 
Sache aller Stände. Das Erzhaus fei von Gott mit foldhen Kräften gefegnet, 
daß daſſelbe für fih die Aufdringung einer neuen Obergewalt nicht befahren 
dürfe; daſſelbe erinnere fih aber danknehmig der mehrfüältigen 
Wohltbaten, weldhe es von dem Reiche und deffen Mitftänden em: 
pfangen babe, und deshalb fiehe es nicht an, zur Erhaltung des Reichs und 
feiner Berfaflung mitzumirfen, empfehle jedoch angelegentlihft,, Feine andere, als 
gefegmäßige Wege einzufchlagen, und auch in diefen mit Mäßigung und Glimpf 
Alles zu vermeiden, was zu mißliebigen Weiterungen Anlaß geben könne.) Hier: 
nah wurde am 12. Auguft 1775 ein Schreiben der katholiſchen Kurfürften, 
Fürften und Stände an den Kailer abgefaßpt, welches, neben einer fehr grün: 
lihen Ausführung ded Sachverhältniſſes nach der fkurmainzifhen Anfiht, dem 
Kaifer onheimftellt, nach feinem Amte zu handeln, um der Beichwerde im reiche: 
fagungsmäßigen Wege abzuhelfen und mit Beibehalung der Reichsruhe die 
Stände zur gejeklihen Gebühr zu vermögen.) Der Kaifer hielt ed aber für 
geratben, um dem Gezänke auf dem Neichötage weiteren Anlaß zu benebmen, 
übe? die Sade unmittelbar in Berlin durch feinen dafigen Gefandten van Swie: 
ten unterhandeln zu laflen. Preußen ſchlug ald Auskunft vor, anftatt des frän: 
tisch =katholiihen und des weitfälifch-evangeliihen Grafen für diesmal einen 
Ihwäbifchen und einen wetterauifchen einzuberufen, und Sofepb genehmigte Died 
mit Borbehaltung ded Nechted eines jeden Theild und mit der Beilimmung, daß 
wegen ber folgenden Klaflen die weitere Auögleichung ohne Verzug vorgenom: 
men werde. Der lehteren Beilimmung war aber nod nicht Genüge geicheben, 
ald die Geſchäftszeit der dritten Klafie ablief und im Jahre 1776 die vierte 
Klaſſe eintreten ſollte. Der Kailer ließ daher am 9. Januar 1776 dem Reiche: 
tage eröfinen, daß er, wenn die Bilitation fortgefeßt werden folle, Teinen ande- 
ren Weg ſehe, ald das getroffene Proviforium aud für die vierte Klafle fort: 
dauern zu laflen, und daß er darnach den Kurfürften von Mainz beauftragt 
babe. ***) Inzwiſchen hatte aber in Friedrich's Seele die Mißſtimmung gegen Io: 
ſeph neuen Zuwachs erhalten, indem ihm (wahrfcheinlich durch feinen Gefandten in 
Wien) die Nachricht zugebracht wurde, van Swieten, dert. Minifter in Berlin, habe 
einen &ichtanfall, an welchem der König im Sabre 1775 gelitten, für eine aus: 
gebildete Waflerfucht gehalten und ſich beeilt, feinen Hof durd die Verkündigung 
zu erfreuen, daß der Feind defielben feinem Ende fid) nahe und dad Fahr nicht über: 
leben werde. Alsbald habe der Kaifer die ganze Armee nad einem in Böhmen 


*) Herrich a. a. O. S. 196 — 304. 
-*) Herrich a. a. D. ©. 207 — 215. 
) Herrich a. a. O. ©. 711. 
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bezeichneten Vereinigungẽpunkte in Marſch geſeht und voll Ungeduld bie Erf: 
lung der Verheißung erwartet, um ſogleich durch Sachſen an die brandeunbrr 
gijche Grenze zu rüden und dem Thronfolger die Wahl zu ſtellen, ob er Sch: 
fien wiedergeben oder fich von der Macht des Haufes Defterreich erbrädt jeher 
wollte. Auf die Runde aber, baß der König unterdeß von feiner Gicht wieder: 
bergeftellt worden, fei die Armee in ihre gewöhnlichen Quartiere zurückgekehri.) 
Ohne Zweifel war Joſeph der Vergrößerungdpolitit des Jahrhunderts fehr pu⸗ 
getban, und wenn ſich eine Gelegenheit zur Wiedererlangung Schlefiens gefun 
den hätte, würbe er Fein Bedenken getragen haben, von derfelben Gebrauch zu 
maden. Gr bat jebody fpäter, als der von Friedrich bezeichnete Moment bed 
preußifchen Thronwechſels wirklich eintrat, und zwar zu einer Zeit, wo er vl 
Herr feiner Entſchließungen war, durch feine mittelbar oder unmittelbar gegen 
Preußen gerichtete Thathandlung Friedrichs damaligen Verdacht gerechtfertigt: 
umfoweniger hätte er früher, mo er von dem Willen feiner Mutter in den Ir 
gefegenheiten der Erbmonarchie ganz abhängig war, an raſche Ausführung em 


Planes denten tönen, der mit der Abneigung Marta Therefin’8 gegen einn 


neuen Krieg mit Preußen im entfchiedenften Widerſpruch geſtanden haben würd. 
Gerade um jene Zeit walteten, nach dem Bericht eines öſterreichiſchen Säit 
flellers,) zwiſchen der Mutter und dem Sohne, in Folge der mit dem An 
der letzteren ſtaͤrker gewordenen Verſchiedenheit ihrer beiderfeitigen Religiondgrund: 
fäße, manderlei Spannungen ob; Sofeph ſah feinen Wirkungsfreis mehr um 
mehr auf dad Armeewefen befchräntt und beidhäftigte fi) Daher vorzugsweiſe mi 
Mufterungen und UWebungslägern in den Provinzen der Monarchie. Ein foldel 
Uebungslager, weldhes in Böhmen im Sahre 1775 verfammelt wurde, mag IM 
Könige die ihm zugebracdhte Nachricht glanbhafter gemacht haben. . 

Die Wirkung kam fogleich in dem verftärkten Gifer zum Vorſchein, mi 
welchem die Grafenſache in Regensburg als Anknüpfungspunkt für die Oppek 
tion gegen Deflerreich auf dem Reichstage betrieben wurde. Nachdem die ik 
ferliye Erklärung wegen Fortdauer des Proviſoriums am 9. Januar 1776 pi 
fentirt worden war,*") und zwei Tage darauf der brandenburgifche Gefandte mM 
Berein mit anderen evangeliihen Gefandten fehr gemäßigte Vergleihenorihläf 
an die öfterreihifche Geſandtſchaft mit dem Antrage auf freundliche Wergleihum 
(amicabilis compositio) gerichtet hatte, P berief derſelbe Sefandte ohne The 
nahme des fächfiichen Directoriums und bevor auf den lebten Antrag eine Art 
wort erfolgt war und erfolgt fein Tonnte, ohne Zweifel alfo in Folge einer I 
zwifchen eingegangenen SInftruction, das Corpus auf den 24. Januar zu ein 
Berfammlung, in welcher er lediglich mit Bezugnahme auf die früheren Be 
bandlungen And auf eine inzwiſchen eingereichte Eingabe des fränfifchen Ort 
fen-Gollegiums die Sache zur Beratung flellte und dann ſogleich bie preußiſ 
brandenburgifhe Stimme dahin abgab, daß der Kaifer erfucht werben folle, M 
Eigenſchaft des fränfifchen Grafen : Eolleginmd ald eines ganz evangelifdyen gege 
alle Anfechtung fiherzuftellen, das weſtfäliſche wenigſtens vor ber Hand bei fr 
nem Beſitzſtande ala ein ganz evangelifihes bid anf weitere Grörterung zu br 
laſſen, die katholiſchen Mitglieder beider Gollegien aber, infofern fie wegen Ihr 


) M&inoires de 1763 jusqu' & 1775ch. IV. 


A in. Ndroß · Hoffinger's Lebend. und Regierungdgefchichte Joſeph's II. Erfter Ban, 
ei . 


+) Herrich a. a. O. ©. 711. 
+) Herrich a. a. O. ©. 712. 
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evangelifchen Lande dazu geeignet, wenn fie von dem Deputatignsrechte bei Bis 
fitation ded Kammergerichts Gebrauch machen wollten, an das ſchwäbiſche Gra⸗ 
fen:Gollegium als ein ganz katholiſches zu weiſen.) Ald der Gefandte dad nach 
diefem Votum abgefapte Promemoria dem kaiſerlichen Prinzipal-Commiſſarius 
— gelegentlich eines Beſuches ohne ſonderliche Ceremonie — übergeben wollte, 
machte ihm dieſer, der auf den Beſuch vorbereitet war, mittelſt einer aufgeſchrie⸗ 
benen Antwort, die er ihm vorlas, bemerkbar, daß durch dieſe neue Weiterung 
der bevorfiehende Antritt der vierten Klaſſe verzögert werden würde; fobann, ald 
er endlich in die Annahme des Promemoria gewilligt, erhob er nach dem Durch— 
lefen über einige darin vorfommende harte Auddrüde Bedenken und verlangte 
mehrmalige Aenderungen, bid der Gefandte, nachdem die Schrift einigemal bin: 
und bergegangen war, die Zurüdnahme derfelben erklärte. Darauf faßte das 
Corpus (am 12. März) den Beichluß, bei dem Beſchluſſe vom 26. Juli des 
vorigen Jahres zu beharren und die evangeliichen Deputirten an der Bilitation 
nicht theilnehmen zu laſſen, bevor nicht die evangelifch-fränkiihen und weltfäliichen 
Grafen gebührendermaßen (d. 5. nicht ald Evangeliſche ihrer Perfon nah, ſon⸗ 
dern ald Mitglieder eined evangeliihen Collegiums) einberufen worden wären. °‘) 

Die Scene fpielte fh nun nach Meplar hinüber. Als dafelbfi am 6. Mai 
1776 die vierte Viſitationsklaſſe von zwei kaiſerlichen Sommiljarien, dem Grafen 
Solloredo und dem Freiherrn von Spangenberg, feierlich eröffnet werben follte, 
waren zwar die zwölf Fatholiihen Abgeordneten ſämmtlich, von den evangeliichen 
aber nur ſechs (Sachſen, Brandenburg, Vorpommern, Lübeck, Heröfeld und Die 
Reichsſtadt Worms) erichienen. Nach zweitägigem vergeblihen Warten beſchloſſen 
die Sommiljarien, die Klafien mit diefen achtzehn Deputirten zu eröffnen. Died 
geihah am 8. Mai, mit Prüfung der von den Deputirten übergebenen Boll: 
madten. Der baierifche machte den Anfang. Der fähfiiche Abgeordnete (von 
Burgsdorf) fhwieg bei der Umfrage fill. Dagegen erhob fi) der brandenbur: 
gifche (von Böhmer) ohne den Aufruf abzuwarten und lad eine Proteftation ab, 
ded Inhalts: „Da dem im vorigen Jahre zwiſchen den faiferliden und den 
Königlich preußiſchen Miniftern im Einverfländnig der eyangeliſchen Mitftände für 
Einberufung der dritten Klaſſe getroffenen interimiftiihen Ablommen, nad wel: 
chem für die folgenden Klaſſen die evangeliich-fränfifchen und weftfäliihen Grafen 
in corpore einberufen werden follten, nicht Genüge geleiftet worden, fo finde 
man die Verfammlung der vierten Klaſſe verfaffungswidrig, müſſe fi) derfelben 
gänzlih entäußern, wider die Fortſetzung und alles Berfahren protefliven 
und daflelbe für nichtig und unverbindlich anjeben. Der Subdelegirte Tünne 
daran umfoweniger Antheil nehmen, ald er unter den dieſſeitigen Subdelegirten 
den Herm von Wölfern (diedmal vorpommerichen Abgeordneten) erblide, welder 
vor zwei Jahren ald Subdelegirter von Ulm die ihm zum Bellen der Svange: 
liſchen anvertraute Stimme zur Mebervortheilung der evangeliihen Seite und 
zum Einbruch in den mehr als bundertjährigen Befipftand der evangelihen Bra: 
fen=&ollegien verwendet habe.’’’) Hierauf warf er die Proteftationdfchrift auf 
den Tiſch und verließ die Verſammlung. Diefem Beilpiele folgten der fürſtlich- 
lũbeckſche und der heröfeldiihe Subdelegirte, nachdem fie ihren Beitritt zur bran: 
denburgiihen Proteflation beide zugleih mit jo lauter Stimme verlefen hatten, 
dag die Eaiferlihen Commifjarien es für gerathen hielten, ihren Einfpruc bei 


*) Herrich a. a. O. ©. 232 uf. 
») Herrich a. a. O. ©. 262 u. 263. 
"**) Herrih a. a. O. ©, 667. 
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den Worten: Commissio Oaesarea, bewenden zu laflen. Darauf erflärte au. 


der fächfiihe Snbdelegirte, daß er nicht bieiben künne, da wegen mangelnder 
Stimmengleichheit nichts vorzunehmen fei, dictirte dies zu Protokoll und entfernte 
fih, obwohl der Graf Eolloredo und das mainzifhe Directorium ihn fünf: bis 
ſechsmal mit den beweglichſten Worten baten, fie nicht zu verlaſſen, ihm auf 
verficherten, daB gewiß nichtd weiter vorgenommen werden folle. “Der vorpom: 
merjche und der wormſiſche blieben zwar fisen und der Erſtere äußerte fein Be: 
"dauern Über die Unterbrechung des Geſchäfts, fie Fonnten aber begreiflicherweiſe 
in die Fortfeßung deffelben nicht willigen. Die faiferlihen Commiſſarien erflär: 
ten bierauf: der Kaifer habe fein oberhauptliched Amt und feine Bereitwilligfet 
zur VBollführung des gegenwärtigen Neichögefchäftese vor den Augen des ganzen 
Reichs dargethan. Nachdem aber daflelbe aus unerheblichen Urfadyen unter Vor: 
gang von Kurbrandenburg öffentlih abgebrochen worden und die Fortjekung 
nicht zu erzwingen fei, Fönne der Kaiſer dieſem gefepwidrigen Unweſen nicht län: 
'ger zufehen, noch ſolches mit feiner Commiffion fortführen laflen, fondern wolle 
diefelbe zurückziehen, und denen, welche mit ungegründeten Zudringfichfeiten gegen 
die Reichsſatzungen handeln, die Schuld und Berantwortfichkeit alles ungfeihen 
Erfolges Überlafien.) Sodann machten fie dem Kammergerichte bekannt, daB 
die Vifitation gefchloffen fei, ließen das Archiv abführen und verließen innerhalb 
vierundziwanzig Stunden die Stadt. 

Den Bericht, den fie Über den Vorgang an den Kaifer erftatteten, theilte 
derfeibe in einem Hofdetrete vom 13. Juli 1776 dem Neichötage mit. „Diet 
außerordentlihe Begebenheit müfle um fo bedenklicher in die Augen fallen, wenn 
dad hierbei angewandte Verfahren und die angeblichen Beweggründe einiger: 
maßen ohne Borurtheil erwogen würden. Daß das einem Subdelegirten ald 
Verbrechen aufgebürdet werde, mit feiner Stimme von den Stimmen der ande: 
ren augsburgifchen Confeflionsvermandten abgegangen zu fein, wiſſe der Kailer 
mit der jedem Stande zuftehenden Stimmenfreiheit nicht zu vereinbaren. Bi 
ed Übrigens dem Kaifer zur Beruhigung gereiche, feinen oberhauptlichen Oblie— 
genbeiten volled Genüge gethan zu haben, fo lebe er der reihöwäterlichen Zu: 
verficht, daß die gefammten Neichäftände ohne Unterfchied der Religion von glei: 
cher Liebe für dad Vaterland und die gute Zuftizpflege befeelt, die midrigen Um: 
Rände, die fi bei dem Zerfall der Viſitations-Deputation ergeben, beherzigen 
würden, um die erſchütterte Reichsgrundverfaſſung aufrecht zu erhalten und dad 
Meich ind Künftige vor dergleichen verderblihem Unwefen zu bewahren.““) 

Diefe Vorwürfe glaubte der evangelifhe Reichstheil nicht hinnehmen zu dir: 
fen, und dad Corpus in Regensburg hielt deshalb, in Geinäßheit der von den 
Höfen ertheilten Anweifung, im November und Dezember 1776 Berathungen, 
deren Ergebniß ein nach dem Boto von Sachſen am 4. Dezember abgefaßtes 
Concluſum war, welches die Schuld der Trennung von den evangelifchen Sub: 
delegirten ablehnte und auf die Eaiferlichen Commiſſarien ſchob. in weitere? 
Verfahren wurde jedoch nicht befchloffen, fondern das Concluſum lief darauf 
hinaus, daß mit Beibehaltung der dem Kaifer fchuldigen tiefften Verehrung, 
gegen alled dasjenige, was in deſſen Defreten, ohne Zweifel wider feine ‚eigene 
Intention, dur ungleiche Vorftellungen und widrige Einleitungen den ftändileen, 
befonders aber den evangelifchen Befugniffen Nachtheiliges eingefloffen fei oder fonf 
Verfängliched daraus erwachfen könne, die Competenz vorbehalten und verwahrt, 


*) Herridh a. a. O. ©. 672. 
*) Herrich a. a. O. ©. 658— 661. 
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und denen, welche nad) Acht evangelifhen Grundfägen hierbei gehandelt oder fie 
vertheidigt, ſtandhafter Schuß in den gefeplichen Wegen verheißen wurde. *) 

Friedrich hat in feinem Geſchichtswerke dieſes als Zerrbild des confelfio: 
nellen Raͤnkegeiſtes bedeutfamen Actes der deutichen Reichsgeſchichte in einer Weile 
erwähnt, welche erkennen läßt, daß er entweder von demfelben feine vollftändige 
Kenntniß genommen batte, weil dad Material feinem Gefchmade nicht zufagte, 
oder daß er Bedenken trug, dad verdedte Spiel feines Minifters für den Wie⸗ 
deraufbau ded alten Syſtems zur Schau zu ftellen.”) Der Zwed wurde durd 
die weiteren Folgen ded Grafenhandeld oder, wie die Sade in der Reichstags⸗ 
ſprache hieß — der Grafenirrungen — in vollem Maaße erreicht. Als nämlid) 
im Dezember 1778 der evangelifche Comitialgeſandte der weflfälifchen Reichs- 
grafen geftorben war, meldete fi zur Führung der Grafenftimme ein Eatholifcher 
Sefandter mit einer vom Grafen Metternich unterfchriebenen Vollmacht und 
regte hierdurch den unentichieden gebliebenen Streit wieder auf. Der Reichötag 
gerieth darüber in völlige Unthätigkeit, die erft nach fünfjähriger Dauer damit 
endigte, daß unter gegenjeitigen Borbehalten ein evangelifher Stimmführer des 
fräntifhen Grafen: Gollegiums zugelaffen und für dad weftfälifhe Abmwechfelung 
mit evangeliihem Anfange geflattet wurde. "*”) 


) Herrich a. a. D. ©. 701 — 706. Dad Keptere fonnte auf bie gebäffige Wen⸗ 
bung in der VBorrede zu einer im Intereſſe des kaiſerlichen Hofes erfchtenenen Schrift 
bezogen werben, nad) welcher eine Schrift des göttinger Publiziften Pütter, in der die 
Sache zu Gunſten der Proteftanten vorgeftellt war, verbienen follte, vom Henker ver- 
brannt, der Berfaffer aber einer fiskaliſchen Ahndung unterworfen zu werden. — Uebri- 
gend bat Pütter durd, die undeutliche Faſſung der Stelle in feiner Selbſtbiographie 
(S. 620), in welcher er diefen Gegenftand berührt, — die Irrung fet daher entftanden, 
daß die weftfälifchen und fräntifchen Grafencollegien ald vermifhter Religion einfeitig 
auf Fatbolifher Seite in Befiß ggelept mmerben follten — in Herrn Schloſſer's Geſchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts Band II., ©. 343, die nicht richtige Angabe veranlaßt, 
daß Kurmainz die beiden Grafencollegien, welche gemifchter Religion gewefen, ald rein 
katholiſch babe geltend machen wollen, da ed ſich vielmehr davon handelte, ob diefe 
von den Proteftanten als ganz evangelifdy betrachteten Gollegien von Rurmainz als ge: 
mifchte anzufehen und biernady deren Abgeordnete cinzuberufen waren. 

) Er jest hierüber am Schluffe ded 4. Kapiteld der Memoiren von 1763 bis 
1775: Der Berdacht, ben die ehrgeizigen Abfihten des Kaiſers erregten, ließ mit Ge⸗ 
wißheit voraudfehen, daß beim een unerwarteten Ereigniſſe die orplofion des politi- 
fhen Bulcand eintreten werde. Schon hatten fi) Unruhen im Reiche bei Gelegenheit 
der Vifitation des Reichſskammergerichts erhoben. Diefer Gerichtshof veranlaßte, indem 
er feine Obliegenbeiten fehr übel erfüllte, zahlreiche Klagen der Zürften, die von feinen 
Rechtsverletzungen litten, Der Hof zu Wien, weit entfernt, die Schuldigen, welche feine 
Greaturen waren, zu flrafen oder wegzujagen, fteifte ſich darauf, fie aufrecht zu halten. 
Die Könige von Preußen und von England, in ihrer Eigenſchaft ald Kurfürften, zwan⸗ 
gen aber die Defterreicher, auf mehreren Punkten zu weichen. — Hiernach ift die An- 
gabe in dem verdbienftlihen Werte von Preuß über Kriedrid Band IV. ©. 88 zu be» 
richtigen, der Kailer babe ſich durdy die von Brandenburg und Hannover burchgefepte 
Unterſuchung des Reichskammergerichts gefränft gefühlt, und der König fei gegen die 
Mißbräuche aufgetreten, nachdem man fi) fange nad Hülfe gefehnt. 

»5) Heinrich's deutiche Reichsgeſchichte YIIL ©. 622 — 624. Als im Februar 1797 
in einer höchſt gefährlichen Krife des Reichskrieges mit Franfrei der Gefandte bes 
fränfifchen Grafen⸗Collegiums flarb, erwachte der Streit von Neuem, wurde aber durd) 
angemefiene Erklärungen des kaiſerlichen Commiſſarius befeitigt. 
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Neuntes Kapitel, 


: Weränderte Geſtalt des deutfchen Reichsweiene. — England nimmt hannönerfche, braunſchmeig⸗ 
fhe und heffifche Truppen zur ——, — der Nordamerikaner in Em — uUnzafri | 
heit Friedrich's mit dem Menfchenlieferungsgefhäft. — VBerflärtte Aufmerkſamkeit anf tie 
Schritte des Kaiſera — Joſeph's Aufenthalt in Fraukreich. D’fllembert's Mitthei 
darüber an Friedrich und deſſen Atgwohn. — Joſeph'e Ahſicht auf Baisın, — Erbloſg⸗ 
keit des Kurfürſten Maximilian Joſeph. — Karl Theodor von der Pfalz ala nächſter Exhe 
Baierne. — Cultur⸗ und Kirchenverhältniſſe in der Pfalz. — Gedrückte Rage ter 
mirten. — Inſtruction für ven Kurfürſten von feinem Erzieher Dlarquis d'Ittre aufgefeht. — 
Charakter und Bamilienverhältwiffe Karl Theodor’. — Anſprüche Defterreihs auf Nieter- 
baiern. — Tob bed, Kurfürſten Marimilian Joſeph und Vertrag Karl Theodor's mit Defers 
reich wegen Ueberlaffung Niederbaierns. — Defterreichifche Befigergreifung Niederbaierng, — 
Patriotifee Öegenwirtungen in Baiern. Die Herzogin Maria Anna, — Briedrich’e Su 
tereffe an Erhaltung Baierns. — Verhandlungen mit dem Erben Karl Theodor’s, Dem 
Herzoge von Pfalz-Zweibrüden. — Sachſen und Medienburg erheben Anſprüche an Das 
baierifche Erbe. — Defterreichifche Erklärung gegen Preußen. — Friedrich's Gegenerliä- 

rung und Öfterreihifche Duplik. — Stimmung des baierifchen Volles und Heeres. — Frie⸗ 

—* verſammelt ein Heer in Schleſien. — Vrinz Heinrich fol mit den Sachſen vereigigt 

in Böhmen einrüden. — Verhältniſſe des Kurfürften Friedrich Anguſt zu Deflerreih zu 

zu Preußen. — Oeſterreichiſcher Kriegeplau nach der laſcy'ſchen Theorie. — Gorrefpondeng 

Joſeph's mit Friedrich und Unterhandlung in Berlin. — Abbruch derfelben und Cinmarſch 

der Preußen in Böhmen. — Schläfrige Hührung des Krieges. Rüdzug der Preußen ans 

Böhmen nach, Sachen und Schleſien. — Kriegsvorfälle im Winter. — Sriebrich erwarte: | 

vergebjich bundesmäßige Hülfe von Rußland, wie Maria Iherefia von Frankreich — 

Anftatt der Hülfstruppen exfcheinen Gefanbte zur Briedensvermittelung. — Der Fk 

Nepnin und der Baron Breteuil. — Gongseß zu Teichen. — Unterzeichnung des Sriebens | 

am 13. März 1779. — Unzufrievenheit Joſeph's und Kaunipens. — Verbriefliche Stim⸗ 

mung Friedrich's und Zufriebenheit Maria Therefin's. 





Nah ihrer äußern Erſcheinung bezeichneten die Vorgänge in Wehlar und 
Regensburg ein Staatöthum jo mwiderfinniger Geftaltung und fo krankhafter Be: 
ſchaffenheit, daß der Fortbeitand deffelben mit den Grundbedingungen und Zwecken, 
nad) welchen und für welche Staaten beſtehen, faum nod vereinbar ſich dar: 
ſtellte. Ein Staatöverband, in weldem die Confeſſion eined Einzelnen der zu 
einem weltlihen Geſchäft Deputirten zum Anlafle dienen konnte, eine achtjährige, 
auf die Reform der Juſtiz vermendete Arbeit zu vernichten, fchien der Fortdauer 
ebenfowenig werth zu fein, al& gegenüber dem Streben des militärifch-finanziel: 
len Abfolutismug nah Einheit der Macht und Vermehrung der Machtmittel, 
das in den Monarchenthümern Defterreihd und Preußens fi) fund tbat, auf 
diefelbe rechnen zu dürfen. Daher entftand nad den Zufammenfünften in 
Neiffe und Mährifch : Neuftadt das Gerücht, Joſeph und Friedrich. hätten 
daſelbſt über die Theilung Deutichlandd Abrede genommen, In der That 
möchte, wenn die Grundfäge, welche bei der Theilung Polens geltend gemaht 
worden waren, diefen beiden Mächten ald Mapftab einer Vereinbarung über das. 
Schickſal Deutſchlands gefallen hätten, der Ausführung fein fäußeres Hindernih 
im Wege geftanden haben. England war in einen hoͤchſt mißlichen Kampf mit 
feinen abgefallenen Kolonien in Nordamerika verſtrickt und Frankreich fah fich 
durch feine unpolitifhe Theilnahme an dieſem Kampfe bei der Erſchöpfung feiner 
Finanzen in die Unmöglichkeit verfegt, einer Theilung Deutfchlands zwifchen Osfter- 
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reih und Preußen entgegenzutreten. Schweden, Dänemart und Holland wogen 
anf der politifchen Wagſchale nicht mehr, und Rupland würde durd) Weberlaffung 
des Reſtes von Polen zufriedengeſtellt worden fein. 

Es iſt aber nit wahrſcheinlich, daß eine folche Vereinbarung bei jenen per: 
fönlihen Zufammenkinften zur Erwähnung oder auch nur zur Andeutung gefom: 
men it, da die beiden Monarchen zu fehr mit den Rufen und Türken beichäf: 
tigt waren, um eine neue Verwickelung in Deutfchland herbeiführen zu wollen. 
Die bald nad der Thellung Polens entflandene Spannung zwildyen Deflerreich 
und Preußen und der Streit auf dem Reichstage war noch meniger geeignet, 
einem folchen Antrage von der einen oder der anderen Seite Raum zu ver: 
ſchaffen; vielmehr erwuchs aus diefer Spannung die unerwartete Folge, daß ber 
preußiiche Monarch fi) zum eifrigften Beſchüter der Neichöverfafiung erklärte 
und feinem ganzen politiihen Syftem die Erhaltung derfelben zum Zweck ſetzte. 

Die Nation ſelbſt war diefer Verfaffung gänzlich entftemdet. Als England 
zur Bezwingung der abgefaflenen Nordameritaner nicht nur hanndverfhe Trup⸗ 
pen in Sold nahm und Aber den Ocean fandte, fondern zu gleichem Bebufe 
auch mit dem Herzuge von Braunſchweig, dem Landgrafen von Helfen : Gaflel 
und dem Grbprinzen des lepteren ald Grafen von Hanau Verträge fchloß, ver: 
möge deren dieſe Fürften ihre Soldaten gegen beträchtliche, in ihren eigenen Schag 
Riegende Subfidiengelder zur Berfügung der britiiden Krone auch für den Dienft 
in Amerika ftellten,’) wurde zwar in Deutſchland hierüber als über einen un: 
würdigen Handel mit Menfchen gefeufzt; zu einer ftaatlihen Grörterung der das 
dentfehe Wolf fo nahe berührenden Frage, ob die Landeöfürften hierzu berechtigt 
feien, fand ſich jedoch auf dem Meichötage fein Anlaß, was zu dem Eifer, wel 
hen Preußen für die evangelifche Religionseigenfhaft der fränfifchen und weſt⸗ 
faͤlſchen Grafen-Collegien bezeigt hatte, in einem betrübenden Gegenfage ſtand.“) 

Friedrich war mit dem Menfchenlieferungdgefhäft fehr unzufrieden, freilich 
nicht nach einem nativnal:politifchen Sefihtspunfte, fondern weil durch daſſelbe 
die Werbungen jür feine Armee in den Reichsländern und Neichsftäbten beein: 
trächtigt wurden. Auf diefem Punkte fam das deutiche Meich auch als dentiches 
Bolt für das preußifhe Staatäinterefie in Betracht. „Ungern habe er, fagt er, 
das Reich von feinen Bertheidigern entblößt gefehen für den Kal, wenn ein neuer 
Krieg ausbrechen follte; denn in dem Kriege von 1756 feien durch die in Weſt⸗ 
folen und Riederfachien verfammelten Truppen die Fortichritte der franzöfifchen 
Armee aufgehalten worden. Aus dielem Grunde babe er dem Marfche der in 
engliigen Sold gegebenen deutichen Truppen auf dem Durchzuge durch das 


*) Diele im Zanuar und Februar 1776 geſchloſſenen Verträge fiehen im 1. Bande 
des Recueil des traites etc. von Martend ©. 540 u. f. Der Herzog von Braunſchweig 
ficte ein Eorp& von 3964 Mann Snfanteric und 336 Mann Teihter Cavallerie gegen 
ein MWerbegeld von 30 Thlr. für den Mann und gegen eine jährliche Subfidie von 
64,500 Thalern, die nad dem Aufhören des Monatöjoldes auf das Doppelte fleigen 
follte, der Randgraf ſtellte 12,000 Dann gegen ein Rekrutengeld von 180,000 Thalern 
und eine Subfidie, die bid auf 450,000 Thaler jäbrlic fteigen ſollte; der Erbprinz ftellte 

Mann gegen eine jährlihe Subfidie von 25,050 Thaler. 

») Wäre diefe Angelegenheit zur Sprache gebradht worden, fo würben die Heineren 
Reichsfürſten auf dad allen Reihöftänden durch den meftfälifchen Zrieden zuerkannte 
Recht der Bündniffe fich berufen haben, welches ihnen geflatte, ihre Truppen, wo und 
wie ed ihnen nützlich fcheine, zu verwenden, wie Preußen und Oeſterreich ihre Armeen 
im Bunde mit Rußland oder Zranfreih. Auch erwähnte der Subfidienvertrag mit dem 
Landgrafen von Heſſen einer zwiſchen ihm und dem Könige von England geichloffenen 
ind. und in Zällen, wo er deren bedürfen würde, wurde ihm gegenfeitige ‚Hülfe 
zugelagt. 

Men gel, Seſchichte der Deutfchen. Bd. VI. 7 
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Beiſfitzer waren für die Maſſe der Prozeſſe nicht hinreichend; die Exrführung, baf 
nach mühenollem Bearbeiten und ſchwietiger Entſcheidung bie Urtheile wicht immer 
ausgeloͤſ wurden, hatte der Gewohnheit Eingang verſchafft, nur ſolche Peozefit 
vorzunehmen, auf deren Betrieb die Parteien felbit drangen, und bei der üb: 
hängigkeit deö Einkommens der Richter von den eingehenden Sebühren wurde 
es für den Erfolg dieſes Dringend erforderlich, daftelde mit Geldipenden au be: 
gleiten. So hatten die Prozeſſe fih zu Tauſenden aufgehäuft und ba nur 
wenige alljährlich abgethan wurden, ſchwoll die Maſſe derfelden immer mehr an. 
Eine Bifitation war zuleßt in den Jahren 1707 bis 1713 gehalten worden; 
mehrfache Erinnerungen des Failerliden Hofes, eine ſolche zu erneuern, waren 
feitvem ohne Wirkung geblieben und erft nach Verlauf eines halben Jahrhun⸗ 
derts brachte Joſeph diefelbe zu Stande. Im Mai 1767 begann die erfte Klaſſe 
der Deputation ihre Arbeit. Wer einen Begriff von ſolchen Gefchäften in einem 
anter Einem Oberherrn ſtehenden Staate hat, wird bemeilen, welche Erſchwer⸗ 
niffe die Formen der deutichen Neichöverfafjung mit ihren hundertfältigen Be: 
ziehungen auf Ginzelrechte der Stände und der Religionsparteien entgegenftellten. 
Dazu gelellte fi die Parteinahme für oder wider einzelne Mitglieder des Ge: 
richte, welche von der einen Seite der Beitechung angeklagt, von der anderen in 
Schuß genommen wurden, nit fowohl aus perfönliher Ay: oder Zumeigung, 
ald vielmehr deshalb, weil bei mehreren der größeren Reichsſtäände im Laufe der 
Verhandlungen die Anfiht Raum gewann, daß ein den Abſichten des Kaifers 
entfprecyender Ausgang der Viſitation das Anſehen defielben zu hoch emporbrin: 
gen werde, und daß ed daher ihrem Intereſſe angemefien fei, viefe Abfichten fo 
viel ald möglich zu durchkreuzen. Auch die deutiche Gründlichkeit trug Das Ihrige 
bei, den Kortgang zu hemmen’) In Folge diefer Erichwernifie wurden die Ei: 
leitungen und Borarbeiten fo verwidelt und weitläuftig, daß die erfle Klaſſe 
der Deputation erit nach fieben Jahren abgelölt werben konnte. Nach Maßgabe 
des Gewichtes, welches auf die Yormen bed Religionsweſens gelegt wurde, war 
für die Zahl der Deputirten die genauefte Religionsgleichheit Worfchrift; fir 
einige derielben follte fie durch Abwechſelung der Religionen bei ven Klaſſen er: 
zielt werden. Als nun im November 1774 die zweite Klaſſe antrat, erſchien et 
die Stelle des ausgeſchiedenen evangeliihen Subdelegirten der Neichögrafen ein 
katholiſcher Subdelegirter. Died war in ber Ordnung; die Evangeliſchen be 
mertten aber, daß bieler Fatholifhe Deputirte, welcher von dem weilfälifchen ra: 
fen:Gollegio, einem ganz evangeliichen, nach dem von Kurmainz an daſſelbe er: 
laſſenen Einberufungdidreiben abgejendet worden war, von Dem ſchwäbiſchen 
Gollegio, als einem ganz katholiihen, hätte abgelendet werden follen, und daf 
die an jened evangelifche Grafen-Collegium erlafiene Aufforderung, einen kath: 
liſchen Deputirten zu ftellen, die Abficht in ſich fchliepe, dieſes Collegium halb 
auf kathollſche Seite zu ziehen, ſonach eine Beeinträchtigung der Religionsgleid: 


*) „Der dentiche Bleth, der von jeber mehr anf Sammlung und Entwickelung von Ein 
heiten als auf Ergebniffe [äging, and hier einen unverfieglichen Anlaß zu heuer Beſchoͤſ⸗ 

gung, und man mochte nun Dad Reich dem Kaiſer, bie Heineren ben größeren Ständen, Die 
Käthofiten den Proteflanten entgegenfegen, immer a es, nach ben verfchtedenen Intereſſen. 
Gelegenheit zu neuen Kämpfen und Gegenreden.“ Göthe's Werke 19.5.5. 134. Wahrheit 
and Dichtung 12. Band. Göthe berichtet als Augenzeuge. Daß Bamals in Wegler 
ein {unger, bet einer Gefandtfchaft angeftellter Mann, ber Sohn des Abtes Jerujelem 
in Braunſchweig, aud Liebe zur Gattin eines Fteundes fi felbft entletdte, gab befamit- 
Mb Beranlaffuntg zut Abfafiung ber Reiben des jungen Werther, des erflen beutfchen 
Romans, welcher eine allgemeine Berühmtheit erlangte und Eingang in europäiſche und 
außereuropäifiye Leſekreiſe fand. 
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heit zum Schaden ber Toangelifchen Tet; auch fiel es anf, baß bie beigebrachte 
Vollinacht nicht vom Director bes weſtfäliſchen Grafen-Gollegiums, dem Grafen 
von Neuwied, fondern von einem der wenigen katholiſchen Mitglieder, vinem 
Grafen von Metternich, unterfchrieben war. Der Kurfürft von Mainz war hier: 
bei von der Anfiht Audgegangen, daß es bei der Steflvertretung der Reichs⸗ 
grafen nur auf die Sonderung derfelben in katholiſche nnd evangelifhe, nicht 
aber aber auf die Bintheilung derfelben in vier Gurten ober Goflegien ankomme. 
Auch konnte die letztere Eintheilung ohne Verlegung der Religionsgleichheit für 
die Stellvertretung nicht wohl zum Grunde gelegt werben, weil unter jenen 
Collegien nur eines, das fchmäbiiche, ganz fathofifch, eines, das wetterauifche, ge: 
miſcht war, zwei hingegen, das fränfifche und das weſtfaͤliſche, für evangeliſch 
galten, obwohl fie, wie das ſchwäbiſche, auch Mitglieder anderer Religion zähl⸗ 
ten. Nach dieſer Anſicht hatte auch der Graf von Wied die Abfenbung eines 
kalholiſchen Deputirten ans MWehfalen für flatthaft erachtet, die Auöftellung ber 
Vollmacht aber, um nicht ald Evangeliſcher einen katholiſchen Deputirten zu 
beauftragen, dem Grafen Metternich übertragen. Die Proteftanten beftritten Die 
Richtigkeit der Ginberufung und ded ganzen Verfahrens; die Abftimmung fiel 
aber auf die Zulaffungsfähigkeit des Abgeordneten aus, und zwar durd) das 
Uebergewicht einer Stimme, mit weldyer Einer der Proteftanten, ber ſtädtiſche 
Abgeordnete von Wolkern aus Ulm, den Katholifchen beitrat. Die Proteftanten 
erblieften in dieſer Abſtimmung eines Glaubensgenoſſen ſchwarzen Verrath an der 
evängeliihen Suche; fit konnten aber bie Zulaffung des katholiſchen Weftfalen 
nicht Binden und fi) nur gegen die Wültigfeit derfelben durch Ablegung von 
Proteftationen, fo oft fie mit ihm aufammentrafen, verwahren. Kurmainz ließ 
ſich aber hierdurch nicht abhalten, als zur Einberufung der dritten Klaſſe für 
das Jahr 1775 Anſtalten getroffen wurden, das Einbernfungsfchreiben wiederum 
an ein für ganz evangelifch geltendes Grafen⸗Collegium, das fränkifche, welches, 
wie das weftfälifche, nur wenige katholifche Mitglieder zählte, zu richten, und den 
Färften von Hohehlohe:-Ingelfingen ald Director deffelden anfjufordern, die dieſes 
Collegium treffende Ordnung zu beobachten und zur Vertretung der Grafenſtelle 
auf ber katholiſchen Seite einen Abgeorbneten zu fenden. Darauf wandte td) 
ber Fränfiihe Bomitialgefandte von Piſtorius in Negendburg mit einer Be— 
ſchwerde Aber biefes Verfahren an das dafige evangeliiche Sorpus.’), Bon bie: 
fem wurde nun auch eine inzwiſchen an das weftfältihe Grafen-Collegium er: 
gangene kurmainziſche Aufforderung, wegen feiner Mitglieder augsburgiſcher Son: 
feffion einen kevangeliſchen Subdelegirten zur dritten Klaffe zu fenden, als eine 
Derlegung des diefem ganzen Grafen :Collegis beiwohnenden rein evangelifchen 
Sharattetd angefehen und am 26. Zull 1775 der Beſchluß gefaßt, daß die evan: 
geliihen Subdelegirten bei dem Bifitationdconvent fowohl in der bevorftehenden 
dritten, als in den weiter folgenden Klaſſen in Berathichlagung mit einzelnen 
tatholifchen Grafen, die fi nicht im Namen ded ganzen Collegiums oder fämmt: 
licher Mitglieder der Curien zu legitimiren vermödhten, ſich nicht einlaffen, fon: 
dert Bei deren Erſcheinung jedesmal zurücktreten follten. Diefem Befchluffe, den 
ber vorpommerſche (ſchwediſche) Geſandte und die Gefandten mehrerer Städte 
durch Gegenerinnerungen und durch die Angabe fehlender Inſtructionen vergeblich 
aufzuhalten geſucht haften, war eine heftige Auslaſſung vorausgeſchickt, daß nad 
Debauerlihen vielfachen anderen, bei dem Viſitationsconvent hauptſächlich von 
Kurmalnz veranlaßten geſetzwidrigen Vorgängen, nun aud bei der jegigen Hand: 


*) Herridy Acta Corporis Evangel. ©. 191. 
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weil, wie von öfterreichifcher Seite behauptet wurde, bie Herzoge von Oberbaiern 
ihred Erbrechtes an Niederbaiern durch eine im Sahre 1353 unter den Söhnen 
Kaifer Ludwig's vorgenommene Zodtheilung verluftig getvorden. Die Verleihung 
an den Herzog Albrecht war zwar nicht zur Vollgiehung gefommen, vielmehr 
von Siegmund felbft im Jahre 1429 zu Gunften der Herzoge von Oberbaiern 
zurüdigenommen worden; fie follte aber nunmehr in Kraft treten, weil die Zu: 
rüdnahme nur aus befonderer Gnade für die oberbaierfhen Herzoge flattgefun: 
den habe und auf die pfälzifchen Linien ſich nicht erftrede. Ferner nahm Oeſter⸗ 
reih dad Fürſtenthum Mindelheim in Schwaben vermöge einer im Jahre 1614 
vom Katfer Matthias feinem Haufe verliehenen Anwartfhaft in Unfprud. End: 
lich follte Allee, was in der Oberpfalz böhmifches Leben fei, wegen Erlöfhung 
des damit beliebenen Stammes, an die Krone Böhmen zurüdfallen. | 

Ale diefe Anforderungen beruhten auf wenig haltbaren Grundlagen. Kaifer 
Siegmund konnte fein Recht gehabt haben, dem Herzoge Albrecht die Belehnung 
über Niederbaiern zu ertheilen, da er an bemfelben Tage diefe Belehnung drei 
baierfchen Herzogen der anderen Linie ertheilte; der Lehndrief für den erfteren 
kann daher nur ind Geheim (wahrſcheinlich erft fpäter unter früherem Tages⸗ 
und Jahreszeichen) in der Abficht auögefertigt worden fein, dem Eidam des 
Kaiſers bei den Streitigkeiten, in welche die baierichen Herzoge mit einander ver: 
widelt waren, das Land gelegentlich in die Hände zu fpielen, aud) bezeichnete 
bied die MWortfafiung: der Kaifer babe dem Herzoge fein Net, dad er zu dem 
Lande in Niederbaiern habe oder haben folle, gnädiglich gereicht und geliehen, 
jo viel er ihm von Rechtswegen daran leihen folle oder möge. Als er fi) nad): 
ber von der Unaudführbarkeit des Planes überzeugte, ſchlug er (im Jahre 1429) 
die wider die baierichen Herzoge erhobenen Rechtsanſtände und Lehnsfehler durch 
einen foͤrmlichen Rechtsſpruch nieder und beftätigte die von ihnen vorgenommene 
Theilung des niederbaierfchen Gebietes, Herzog Albrecht aber trat mit biejen 
Herzogen in befondere Verhandlungen und ftellte am Andreadtage 1430 eine 
Berzihtöurfunde aus, in welcher er für fi) und feine Erben und Nachkommen 
allen Anſprüchen entfagte, die er wegen feiner mütterlihen Verwandtſchaft mit 
dem baierfhen Haufe und wegen der vom Kaifer erhaltenen Belehnung auf 
Niederbaiern gemacht hatte, und erhielt dafür eine vom Kaiſer felbft beitimmte 
Geldfumme nebft Zurücdkftellung einer verpfändeten Ortſchaft. Wäre aber auch 
biefe Verzichtleiftung nicht gefchehen, fo konnte ein Erbanſpruch des jeßigen Hau: 
ſes Defterreih auf einen Lehnbrief des Herzogs Albrecht nicht begründet werben, 
weil dieſes Haus nur durch eine jüngere Tochter von diefem Herzoge abftammte, 
und wenn weibliche Abflammung einen gültigen Rechtsanſpruch in fi) gefchloffen 
hätte, dad Haus Brandenburg einen weit güftigeren für fi) gehabt haben würde, 
da daſſelbe von der Älteften Tochter deſſelben Herzogs Albrecht abftammte, welche, 
an den Herzog Wilhelm von Sachſen vermählt, Mutter der Gemahlin des Kur: 
fürften Sohann von Brandenburg geworden war.”) — Die Herrihaft Minbel: 
beim hatte Kaifer Matthias vier Jahre nad) der dem Haufe Defterreich ertheil: 
ten Anwartichaft auf die Reichslehen dem Herzoge Marimilian von Baiern als 
ein von der Familie Fugger erfauftes Eigenthum oder Allovium mit den darin 
begriffenen Reichslehen, die auf den Blutbann, das Zollreht und das Forſtrecht 
eingeſchränkt wurden, verliehen, fo daß alfo, wenn die alte Anwartichaft vorging, 
diefelbe fih nur auf diefe Rechte bezogen haben würde. Die Theile der Ober: 
pfalz, welche ala alte, von Böhmen abgeriffene Lehnſtücke, ohne nähere Angabe 
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ihrer Zahl und Größe, biefer Krone zugeeignet wurden, waren altes Eigenthum 
des wittelsbachſchen Haufes, feit mehr als fünf Sahrhunderten der Oberpfal; 
einverleibt, in den Hausverträgen genannt und ſchienen durch den weſtfäliſchen 
Frieden der pfälzifchen Linie verfichert, da bei der Feſtſetzung, daß nach dem Gr: 
löfchen der wilhelm'ſchen oder baierfhen Mannslinie die baieriche Kurwürde mit 
der Oberpfalz an die pfälzifche Linie zurückfallen follte, eines Heimfalles diefer 
Lehnftüde an die Krone Böhmen Feine Erwähnung geichehen war. 

Dad geringe Gewicht diefer Anſprüche wurde aber in den Augen Sofeph' 
und ded Fürften Kaunik dur die Meinung ergänzt, daß ed aud dem Haufe 
Deiterreich erlaubt ſei, durch Geltendmachung folder Anſprüche Erwerbungen zu 
machen, nachdem früher Andere Gleiches unternommen und namentlich Preußen 
auf diefem Wege zum Beige Schlefiend gelangt fei. Hierbei aber wurde außer 
Acht gelaflen, daß Friedrich's Entſchluß, durch Eroberung Schlefiend den preußt: 
ihen Staat aus feiner Halbheit zu einer felbiiffändigen Monarchie zu erheben, 
auf ein Ziel gerichtet geweien war, weldyes die Macht Oeſterreichs längft über: 
flogen hatte. Wenn Friedrid für die Erreichung veflelben die Eriftenz feines 
Staates aufd Spiel geſetzt hatte, fo war für Defterreich der Gewinn eined Stüde 
von Balern foldyed Wagniffes und der Unruhe, die Friedrich fein Lebelang über 
ven ficheren Befiß der gemadhten Eroberung empfunden bat, nicht werth. Lag 
aber im Hintergrunde der Seele Joſeph's ein höherer, auf Miederherftellung des 
Kaiſerthums gerichteter Plan, und follte, wie Friedrich argmöhnte, mit dem Er: 
werbe Baiernd nur der Anfang gemadyt werden, nad und nach auch die andern 
deutfchen Länder wieder an die Neichöfrone zu bringen, To kam derfelbe in den 
geſuchten Anſprüchen an dad baierfhe Erbe in einer Form zum Vorſchein, die 
gerade dad Neichdoberhaupt, nad) Maßgabe der von ihm übernommenen Pfidt 
zur Aufrechthaltung der deutichen Verfaſſung, am wenigften kleidete und fürchten 
ließ, daß ed bei Herftellung des Kaiſerthums auf nichts Anderes abgefehen fei, 
als das Territorium des öſterreichiſchen Finanz: und Militärftaated durch Unter: 
werfung deutſcher Länder und Wölkerfchaften zu erweitern und Deutfchland in 
Defterreich aufgehen zu laflen, was nad) Maßgabe der voranliegenden Entwicke⸗ 
lung ded nationalen Weſens für die Mehrheit der Deutfchen kein lockendes 
Ziel war. 

Ald dem Kurfürften Marimilian Joſeph von der zwifchen dem Kaiferhoft 
und Karl Theodor gepflogenen Verhandlung über Zerftüdelung Baierns Mitthei: 
lung gemadt wurde, äußerte er Unmwillen; ex flarb aber am 30. Dezember 1777 
unerwartet an den Poden, die fein eigenfinniger Feibarzt nicht für ſolche erfen: 
nen wollte, zu derjelben Zeit, wo dad Land feine Genefung feierte, und vier 
Tage darauf, am 3. Januar 1778, wurde in Wien der Vertrag wegen Ueber: 
lafjung Niederbaiernd und Mindelheimd mit Anerkennung des Rüdfalld der böh: 
miſchen Lehen in der Oberpfalz, und mit Vorbehalt eined Taufches auf andere, 
der beiderfeitigen Gonvenienz angemefiene Bezirke, von dem Fürften Kaunip und 
dem Freiheren von Ritter unterzeichnet.‘) Etwa die Hälfte des Kurfürſtenthums 
Baiern würde auf biefe Weile an Defterreid, gefommen fein. 

Inzwiſchen hatte der pfälziiche Abgeordnete in München, dieſer Unterhand: 
lung untundig, den Kurfüriten Karl Theodor ald Gebieter im ganzen Sande aus: 
rufen laſſen. Diefer aber erklärte bei feiner Ankunft in der baierichen Haupt: 
ſtadt die allgemeine Befigergreifung für voreilig und beflätigte am 15. Januar 
den von feinem Bevollmächtigten gefchlofjenen Vertrag. Zu bderfelben Zeit wur: 


*) Martens, Recueil de Traites etc. I. 653. 


103 ! 


den die darin genannten Landfchaften im Namen Maria Thereſia's durch Patente 
in Befiß genommen und von Öfterreihiihen Truppen beſetzt. Daffelbe geichah 
im Namen des Kaiferd mit mehreren zeither mit Baiern vereinigt gemefenen 
Gebieten, namentlich der Landgrafichaft Reucdhtenberg, den Grafſchaften Wolfftein, 
Schwabeck, Haag, Hald und anderen Bezirken ald erledigten Reichslehen, obwohl 
mit Vorbehalt der Rechte, welche Anderen daran zuftehen Fönnten. 

Sn früheren Sahrhunderten hatten mehrmals in foldher Weife deutfche Län 
der ihre Herren gewechfelt, und Niemand gedacht, daß das Einverſtändniß der 
. Betheiligten und die Genehmigung des Reichdoberhauptes nicht zureiche; der Un- 
‚tertbanen Zu: oder Abneigung war niemals in Betrachtung gefommen. Indeß 
hatte das Bolt, feitdem es außer Beziehung zum Reichsgeſammtweſen und zum 
Reichsoberhaupte getreten war, den Fürftenhäufern, von denen es beberricht 
wurde, eine Anhänglichkeit gewidmet, in welcher der für das Neid erftorbene 
Gemeinſinn neued Leben in Heinerem Umfange für das befondere Staatäthum 
gewann. In Baiern war diefer ind Enge gezogene landsmannſchaftliche Vater: 
landsſinn im Laufe ded Jahrhunderts ſchon zweimal in feiner Abneigung wider 
Defterreih zum Vorſchein gelommen: das erflemal, als Kaifer Sofeph I. nad 
der Adhıtserklärung Marimilian Gmanuel’d die Auflöfung des baierſchen Staates 
verfügte; das zweitemal, ald Maria Therefia, nachdem ihre Truppen im Kriege 
mit Kaifer Karl VII. Baiern bejebt hatten, dafelbft den Eid der Treue forderte; 
jest zeigte er fi) zum drittenmal bei der Huldigung in Straubingen, bei wel- 
cher, nach baierſchen Nachrichten, von allen einberufenen Prälaten und Rittern 
kaum flebzig erfchienen, das zahlreich verfammelte Volk aber durch düfteres Schwei⸗ 
gen feine Mipftimmung kundgab.”) Diefe würde jedoch kraftlos geblieben fein, 
und dad Volk in ganz Niederbaiern ebenfo, wie nacdmald die Bemohner des 
Snnvierteld, an die Öfterreichiiche Herrfchaft ſich gewöhnt haben, hätten nicht Hof- 
und Staatöfünfte wider den öÖfterreichifchen Erwerbungsplan fich vereinigt und 
König Friedrich von Preußen aus Machteiferſucht wider denfelben die Waffen 
ergriffen. Sn Baiern felbft wirkte zu diefem Behufe mit eifriger Tchätigkeit Die 
Herzogin Maria Anna, geborene Pfalggräfin von Sulzbach, Wittwe des Herzogs 
Clemens, eined im Sahre 1770 erblos verftorbenen Bruderſohnes Katfer 
Karls VIL, eine Frau von Muth und Geilt, die es unerträglich fand, daß die 
Hälfte von Baiern unter Oeſterreich kommen follte. Sobald fie von Karl Theo: 
dor, ihrem Schwager, den Inhalt ded Vertrages vom 3. Sanuar und feinen 
Entſchluß, denfelben anzunehmen, erfuhr, ermunterte fie den Herzog Karl von 
Zweibrüd, der, wenn Karl Theodor ohne eheliche Kinder farb, deſſen Erbe 
wurde, die Rechte feined Stammed zu mahren und den König von Preußen um 
Schutz anzufprehen; fie felbft that dies in einem Schreiben an Friedrich, in 
weichem fie ihm die Lage der Sache und ded Kurfürften Gefinnung offenbarte. 

Schon vor dem Empfange diefed Schreibens hatte ſich Friedrich mit diefer 
Angelegenheit lebhaft befchäftigt, nicht aus ZTheilnahme an dem Gefchide des 
baierfchen Volkes, noch aus Vorliebe für Karl Theodor oder defien Erben, fon: 
dern weil er die Ueberzeugung hegte, daß die Macht Defterreihd nur zum Scha⸗ 
den des Hanfed Brandenburg vermehrt werden könne. Diefe Ueberzeugung war 
die hoͤchſte Spitze der materialiſtiſchen Theorie, die im Laufe des Jahrhunderts 
unter dem Namen Gleichgewicht in den Köpfen der Mächtigen ibren Siß auf- 
geſchlagen hatte und ihn im Wefentlidyen bid heute behauptet. inleuchtend ift 
ed, daß ein Staat fo wenig ald ein Privatmann wünfchen wird, Beſitzthümer, 
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anf die er felbft Anrechte hat ober au haben alaubt, fig entzogen, oder ſolche, 
von denen Gebraud zu feinem Nachtheile gemacht werden fann, in die Hände 
eined Nachbars gelangen zu fehen, dem er die Neigung, ibm damit zu ſchaden, 
zutraut. Jene Spige aber reichte über vdiefen natürlichen Einfprudy für Bas 
eigene Recht und wider die vom Gebrauhe des fremden Gutes drohenden Be: 
fahren weit hinaus in das Gebiet einer Fünftlichen Berechnung, nad) welder jeder 
Staat den Landgewinn ded andern, ganz abgefehen von beionderen Angrifld: 
punkten und mißlihen Nahbarihaftöverhältnifien, ſchon an ſich ald einen Wer: 
luft, den er felbft erleide, betrachtete und ſich dadurch zum Widerſpruche, erfor: 
derlichen Falles zum Widerſtande für verpflichtet hielt, um nicht durch die ver⸗ 
mehrten Machtmittel des Nebenbuhlerd die eigenen in gleichem Werhältnifie wer: 
mindert zu eben. 

Don dieſem Schredbilde beunrubigt, ſchickte Friedrich den Grafen Euſtachius 
von Börk, einen gewandten Geſchäftömann, den er erſt bei dieſem Anlaß aus 
dem weimarſchen Hofdienſt in den preußiſchen Staatsdienſt zog, an den Herzog 
von Zweibrüd, um ihn zum Auftreten gegen dad Öflerreichifche Berfahren zu be⸗ 
wegen. Diefer Zwed wurde mit Hülfe der Fürkin von Sulzbach und durch 
den fhriftlichen Zufprud des jüngeren Bruders des Herzogd, des Prinzen Mari- 
milian Joſeph, der in franzoͤſiſchen Militärdienften in Straßburg ſtand, dergelalt 
erreicht, daß der Herzog Karl, der ſich ſchon in Münden eingefunben hatte, wu 
auf gewiffe Bedingungen die verlangte Einwilligung zu ertbeilen, plöglic) nach 
Zweibrück zurfcdteifte und von da aud dem Kurfürflen die Bermweigerung feines 
Beitritted erklärte, was dieſen in großen Zorn verſetzte. Auch am Reichsétage 
Leg der Herzog eine Proteſtation gegen die Berfürzung feined Erbes übergeben. 

Zu derjelben Zeit trat auch der Kurfürf von Sachſen mit der Forberung 
auf, ihm für feine Mutter Maria Antonie, die eine Toter Karl’ VII. wer 
und ihre Anrechte an die Allodialverlaffenichaft des lebten Kurfürken, ihres Bru⸗ 
ders, an ihren Sohn abgetreten hatte, Diele ganze Verlaflenishaft, deren Werth 
auf fiebenundvierzig Millionen veranſchlagt wurde, verabfolgen zu laſſen. Meck⸗ 
Ienburg meldete fid) mit einer alten im Sabre 1502 vom Kaiſer Marimilian I. 
dem damaligen Herzoge ertheilten Anwartichaft auf das Fürſtenthum Leuchten⸗ 
berg, und auch die Biſchöfe und Aebte zu Augsburg, Salzburg, Kempten bradh- 
ten bedeutende Schuld: und Entfhädigungsforderungen an Baiern zum Vorſchein, 
welshen zeither jede Geltung verfagt worden war.“) Alled Died aber trat gegen 
die Hauptfrage, ob Niederbaiern und die Oberpfal an Oeſterreich kommen folle, 
in den Hintergrund. Ueber diefe wurde an den Höfen mit Noten, auf dem 
Reichstage mit Promemorien, vor dem großen Publiftum mit unzähligen Flug- 
ſchriften bin: und hergeſtritten. Defterreich berief fid) auf die Gültigkeit feines 
urkundlichen Rechtes und auf die Einwilligung des Kurfürften von der Pfalz. 
Der Kailerin : Könign (fo lautete eine Erklärung bed Fürſten Kaunitz vom 
1. Aprıl 1778) denfe nit, daß dem Könige von Preußen feine Eigenſchaft als 
Kurfürft und als einer der erſten NReichöftände dad Necht verleihe, fi) zum Rich- 
ter oder Vormunde eines ſeiner Reichsmitſtände aufzuwerfen, und ebenſowenig 
das Recht, ihr oder irgend einem Reichsſtande die Freiheit ſtreitig zu machen, 
in erlaubten, mit der Reichsverfaſſung vereinbaren Wegen Erwerbungen zu ma⸗ 
chen. Sollte einer fie unter den gegenwärtigen Umſtänden deshalb angreifen wollen, 
aus Haß über eine mohlbegründete durch die Reichögefepe autorifirte Erwerbung, 
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fo merde fie fih nit nur einer foldhen oflenbaren Verlegung des öffentlichen 
Friedens mit allen zu einer gerechten Vertheidigung ihr zu Gebote flehenden 
Mitteln wiverfegen, fondern fih aud in der Nothwendigkeit zu befinden glauben, 
einen foldyen Reichsſtand ihrerfeitö zu befriegen.) Obwohl dies ſchon einer 
Kriegderklärung ähnlich ſah, und Friedrich gleich nad dem Empfange derfelben 
(am 4. Ypril) zu der in Schlefien verfammelten Armee abging, fo ließ er doch 
darauf eine fehr gemäßigte Antwort dahin ertbeilen, daß er ſich zwar nicht 
zum Nichter und Vormunde feiner Mitftände aufjuwerfen gedenke, daß er aber 
ber Meinung fei, jeder Reichsſtand und beſonders ein Kurfürft, der ohne Zweifel 
mitidjließender heil des weitfäliihen Friedens und aller Reichäconftitutionen fei, 
befien Dazwiſchenkunft überdies von den verlegten Mitftänden ausdrücklich nad: 
geſucht worden, fei nicht nur befugt und ermächtigt, fondern auch verpflichtet, 
jeder ungerechten und gewalttbätigen Unternehmung im Neid) entgegenzutreten, 
zumal in einem jo wichtigen Falle, wo eines der erſten Kurfürſtenthümer und 
Herzogthümer in fo beträchtlicher Weife zerſtückelt werden ſolle, ohne irgend einen 
Rechtstitel, durch einen Vertrag, der einem Fürften abgepreßt worden, welder 
die Hariten und heiligften in feine Bewahrung geitellten Rechte feined Haufes 
vertenne und aufopfere, und wo Diele Zerftüdelung ohne Beachtung der Reich: 
grundgeſetze dergeſtalt vollzogen worden, daß dad Reichsoberhaupt, welches nicht 
ununsichränfter Herr, ſondern nur erited Glied des Reichskörpers fei, diefe Un: 
geredhtigfeit zum Vortheil feines eigenen Hauſes genehmigt, große Stüde des 
Herzogthums Baiern mit feinen Truppen befept und für beimgefallene Reis: 
leben erklärt habe, über die er aus eigener Machtvollkommenheit ohne Theilnahme 
des Reichs verfügen Eönne, mas mit feiner Wahlcapitulativon geradezu im Wider: 
Spruch Hehe.) Alle dieſe Aufftelungen wurden nun von oͤſterreichiſcher Seite 
wieder befiritten. ‚Daß das Oberhaupt des Reichs nur dad erſte Glied fein 
folle, fei eine biöher in der Jurisprudenz des deutichen Neichökörpers unbekannte 
Behauptung. Da die goldene Bulle jedem Neichöftande das Recht einräume, 
Länder dur Kauf oder auf andere Weife zu erwerben, ohne daß ed dazu einer 
beionderen Zuflimmung des Kaiferd bedürfe, fo habe der Kaifer ald Reichsober⸗ 
haupt den Bertrag zwildhen der Kaijerin-Königin und dem Kurfürften von ber 
Pfalz nicht hindern können, obwohl Feine Thatſache vorhanden fei, daß er ihn 
genehmigt habe; endlich habe der Kaifer hei Bejisnahme der erledigten Reichs- 
lehen feierlich erklärt, daß weder dieſe Beſitznahme, noch bie eingerichtete Ver: 
waltung denjenigen, die daran irgend einen Anſpruch haben Eönnten, Abbruch 
thun ſolle.“) 

Das Sonderbare bei dieſer Verhandlung war, daß gerade derjenige, dem 
der preußiſche Schutz zunächſt zu Gute kommen ſollte, der Kurfürſt Karl Theodor, 
denſelben rüdgängig zu machen bemüht war, daher auch fein Bevollmächtigter 
in Berlin ſehr kalt empfangen wurde, und mit der Erklärung ſchied, daß fein 
Gebieter in diefer Angelegenheit die firengfte Neutralität beobachten werde. Da: 
gegen wurde mit dem Herzoge von Zweibrüd und ber Prinzeliin Clemens in 
Münden lebhaft unterhandelt. Auf die Anfragen ded Grafen von Goͤrtz, wel: 
hen Eindrud die Nachricht von dem bevorftehenden Kriege auf Baiernd Abel, 
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Bolt und Militär bervorgebradht habe; mas man erwarten dürfe, wenn ein 
preußilches Truppencorps fich der baierihen Grenze naben follte; ob die Trup⸗ 
pen gehorchen würden, wenn der Kurfürft gegwungen wäre, fie dem Kaifer zu 
überlaffen; wie viele Regimenter vorhanden und wie ftarf die Zahl der Mann- 
haft fei; — erwiederte der zu den Anhängern der Fürftin gehörige Freiberr 
von Leyden: der größte Theil des Adeld und dad ganze Volk wünfche den Krieg, 
als das einzige Mittel, die Losreißung von Niederbaiern zu verhindern. Die 
Klugheit erheifche, daß bei dem Einrücken eines preußiſchen Truppencorps in bie 
Dberpfalz oder in Baiern der König feine Abfiht, das Erbrecht ded Haufes 
Wittelsbach zu unterſtützen, erkläre, den geiftlichen wie den weltlichen Ständen, 
überhaupt allen Untertbanen die Beflätigung ihrer Rechte und Privilegien ver: 
heiße und die Verſicherung ertbeile, daß er die Ausübung der katholiſchen Neli- 
gion nicht im Mindeften zu beeinträchtigen, vielmehr fie zu befchligen und zu be⸗ 
fördern gefonnen fei. Daher müfle man Geifllihe und Mönche fchonen und das 
Militär ihnen alle Achtung erweilen; fie würden die beſten Kundfchafter abgeben, 
und wenn ein Sieg errungen werde, würde der größte Theil der Einwohner 
Niederbaierns, wenigftend eine Million an Zahl, an ihre Beſchützer ſich anſchlie⸗ 
Ben; fie feien zum Theil gut bewaffnet und trefflihe Schügen. Das Militär 
beftehe aus acht Regimentern Infanterie und vier Negimentern Kavallerie und 
fei etwa achttauſend Mann flark, unter denen ftarfe Neigung zur Defertion 
berrihe. (Ob und wie bei der Neutralität ded Kurfürften diefe Truppen zu 
den Preußen zu bringen fein würden, blieb außer Erwähnung) Mehrere Off: 
ziere feien gut gefinnt; es ftehe zu münchen, daß eigene baierfche Corps für bie 
Sache des Landed gebildet werden möchten. Die Herzogin fchrieb in gleichem 
Sinne, ja fie äußerte den Gedanken, fih felbit an die Spike des Volkes zu 
ftellen. „Es wäre fchön, ſchrieb fie am 30. April an den Grafen Görk, eine 
alternde Pallad voranziehen zu fehen. Ich möchte die Geifter meiner Ahnen 
berbeirufen, um das Vaterland zu retten. Es giebt Augenblide, wo ih ehr: 
geizig genug bin, um Wünfche zu hegen und zu bedauern, daß ich nidht Kur: 
fürft bin.“ Dabei rieth fie, das Wort Privilegium, welches nur den Landſtän⸗ 
den fohmeichele und dem ebenſo frei gebornen Kandmann Anftoß errege, nicht zu 
gebrauchen, und ließ die Aeußerung fallen, daß der bloße Auftrag an die Be: 
fehlöhaber, die Religion nicht zu beeinträchtigen, genligen werde, den Fanatismus 
zu beruhigen, der ohnehin nicht mehr ſtark fei,”) was vermuthen läßt, daß die 
tirhlihen Gefühle des Volkes fi) nicht gerade für Preußen geflimmt zeigten. 

Friedrih aber dachte an feinen Volkskrieg. Auf die Kunde, daß in Böh- 
men und Mähren Truppenbewegungen flattfänden, war die alte Beforgniß vor 
einem Einfalle Sofeph’8 in Schlefien erwacht, und in der größten Eile ein Heer 
von 30,000 Mann in der Gegend von Glatz verfammelt worden, welches in 
Kurzem durd Zuzug aus Pommern, der Mark und Preußen auf 80,000 Mann 
verftärft wurde. Gr felbft, feine hohen Jahre nicht fchonend, nahm fein Haupt: 
quartier in dem Dorfe Schönwald bei Frankenſtein.“) ine andere Armee 


*) Dentwürdigkeiten bed Grafen von Görk I. S. 73—76. 


”*) An feine Schwefter Amalie fchrieb er: Je vais, ma chere soeur, me battre 

our soutenir les droits du corps germanique comme le chevalier de la Manche se 
Batteit pour la Dulcinee de Tobose. Il est necessaire pour ma gloire et ma tran- 
quillite, que je descende encore dans l’arene contre ces Autrichiens, pour leur prouver 
que j'existe. La demarche que je fais, n’a pour objet que de conserver la conside- 
ration que je me suis acquise dans l’empire et que j'aurois perdue, si j’avois ét in- 
different & cette convention du 3. Janvier. Je dois accoutumer mon Successeur au 
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wurde bei Berlin zufammengezogen, um unter dem Kommando des Prinzen 
Heinrih in Sachſen und mit den Sachſen vereinigt in Böhmen einzurüden; denn 
Kurfürft Friedrich) Auguft hatte notbgedrungen den Entſchluß gefaßt, mit Pren: 
ben gemeinſchaftliche Sache zu machen, nachdem die Kaiferin feine Anſprüche an 
die baierſche Verlaſſenſchaft unbeantwortet gelafien, der Kaifer aber die Entichei: 
dung derſelben in rechtliche und gütliche Wege gemiefen hatte, und auf dad An: 
fuhen um Bewilligung der Neutralität ihm die Bedingung geſtellt worden war, 
die Feſtung Königftein auf zwei Sabre den öſterreichiſchen Truppen einzuräumen, 
ben Iegteren freien Durchzug durch Sachſen nebft freier Schifffahrt auf ver Elbe 
zu geitatten, und die eigene Armee auf 4000 Mann zu vermindern. ”) 
Nah dem öſterreichiſchen Kriegsplane follte eine Armee von 100,000 Mann, 
unter Anführung des Kaiferd und Lafcy’s, eine von Königsgräz nad Arnau rei: 
hende feite Stellung beziehen, um dad Vorrücken der Preußen in Böhmen zu 
hindern; ein andered ‚Heer unter Laudon die Grenzen gegen Sachſen deden. Es 
geihah dies in Gemäßheit der Anficht des Theoretiferd Rafcy, dem es vorzüglicdher 
und eined wahren Feldherrn würdiger erihien, Schlachten zu vermeiden, ald zu 
gewinnen. Indem der Kaifer dem zu Folge mit der flärkeren Hauptarmee bloße 
Vertheidigung bezweckte, ließ er wohl erkennen, daß ihn, bei allem perlänlichen 
Muthe, Scheu vor der Feldherrngröße Friedrich's beherrſchte. Um feine Zu: 
rüfungen zu vervollftändigen, richtete er am 13. April aud Olmüß ein eigen« 
händiged Schreiben an den König, angeblid zur Erfüllung einer zu Neilfe und 
Neuftadt auf unmittelbaren Briefwechjel genommenen Verabredung, und fügte 
den Entwurf einer Konvention bei, nad) weldyer Preußen die Gültigkeit des Ver: 
traged vom 3. Januar zwifchen der Katferin:Königin und dem Kurfürften Karl 
Theodor anerkennen, jedoch eine Tauſchhandlung in Betreff der abgetretenen Di: 
Arifte vorgenommen und für Preußen die Zuflimmung Oeſterreichs fowohl zu 
dem bevorfiehenden Heimfall der fränkiſchen Fürſtenthümer an die Kurlinie ale 
auch zu einem Audtaufche derfelben feftgefeßt werden folltee Dieſer Austaufch 
jielte auf die Laufig, obgleich) die hinzugefügte Bedingung, daß die einzutaufchen: 
ben Länder das Öfterreichifche Gebiet fo wenig ald die von Defterreich für Baiern 
zu machenden Taufche dad preußifche berühren follten, mit diefem Abſehen nicht 
zu ſtimmen ſchien. Friedrich wollte aber diefe Heimfallfache, bei weldyer er das 


bruit da canon, et j’espere que dans la guerre que je vais entreprendre, il apprendra 
a defendre le patrimoine que je lui laisse. Aus den Lettres historiques, politiques 
et critiques depuis 1778. Londres 1788 tom. 1. Abgedrudt in Spittler’d und Meiners 
biftor. Magazin II. ©. 543. 


..),dDie fächfiihe in fehr gemäßigten Auddrüden abgefaßte Erklärung unter dem 
Titel: Kurze Vorftelung von Ihro Eh. D. zu Sachſen in Unfehung der baierfchen 
Allodial · Verlaſſenſchaft beobachteten Verhaltens und der daraus nit Ihro M. dem Kö- 
nige von Preußen entftandenen Verbindung, ſteht in Faber's N. Staatöfanzlei Band L. 
©. 264. — Nicht ohne Einfluß auf den Anſchluß des Kurfürften an Preußen mag auch 
eine von Mirabeau veröffentlichte Familiengeſchichte geweſen fein. Im Jahre 1777, alfo 
ein Jahr vor dem baierſchen Erbfolgefriege, wurde Friedrich Auguſt durch einen vom 
Könige an ihn geſchickten Eilboten benachrichtigt, daß feine Mutter, die verw. Kurfür- 
Kin Maria Antonia, aus Berbruß über den ihr verfagten Einfluß auf die Regierung, 
damit umgebe, durch einen ihrer Vertrauten an ben NReihötag zu Regensburg die Er- 
klärung mit den erforderlichen Belägen p bringen, daß Fkiedrich Auguſt nicht der Sohn 
des verſtorbenen Kurfürſten Friedrich Chriſtian ſei und daß demnach die Erbfolge dem 
jüngeren Prinzen Karl gebührt hätte. Der Kurfürft ließ ſogleich jenen Vertrauten, einen 
italienifhen Hauptmann bei ber Schweizergarde, Namens Agdalo, verhaften und nad) 
beftandenem Verhör auf den Königftein bringen, wo er bid zu feinem Tode in anftän- 
diger Gefangenfchaft gefeflen hat. Böttiger's Gefchichten Sachſens II. ©. 406. 
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Recht feines Haufes nad) Maßgabe ver Familienverträge für ganz unzweifelhaft 
bielt, mit der baierfhen Erbſchaftsangelegenheit nicht vermengen lafjen und war 
überhaupt der Meinung, daß Sofeph nur Zeit zu gewinnen fuche, um alle nad 
Böhmen führenden Päffe zu befeßen oder unzugänglich zu machen; dennoch wurde, 
nachdem der Briefwechfel zwilchen den beiden Monarchen Bid zum 20. April ge: 
dauert hatte, an denfelben eine Unterbandlung in Berlin zwifchen dem öflerte: 
Ihen Grafen Cobenzl und den preußifhen Kabinetöminiftern angefnüpft.”) Die 
felbe fcheiterte an der Forderung der Kepteren, daß der kaiſerliche Hof die gan | 
baierfche Erbſchaftsſache nad Befchaffenheit der Rechte der Kurfürften von der 
Dfalz, von Sachſen und des Herzogs von Medlenburg mit dem Könige audein: 
anderfegen folle, der bierzu ald Freund und als Bundeögenofje diefer Fürſten 
wie ald Kurfürft berechtigt fe. Da dies von Öfterreichiicher Seite nicht einge: 
räumt wurde, fo erklärten die preußifchen Minifter am 3. Zuli die Unterhand: 
lung für abgebrodyen, und am 6. ſetzten ſich die Heere in Marſch, Friedrich über 
Nachod nad Böhmen, in ein Lager bei Welsdorf, wo er ftillftand, weil die 
Stellung der Defterreiher nur durch ein Stürmen zu durchbrechen gemwefen wär, 
defien Wagnig ihm nun Bedenklichkeiten erregte, denen er zwanzig Jahre früher | 
feinen Zugang verftattet hätte.“) Auch die preußiichfächfiiche Armee, die untet 
dem Prinzen Heinrich über Gabel und Rumburg in Böhmen eingerückt war ud 
ſich der Gegend von Leutmerig bemädhtigte, während der Feldmarſchall Laudon in 
Folge feiner der Kaiferin gegebenen Zufage, eine Schlacht zu vermeiden, fi bi 
Münchengräp zurüczog, blieb auf diefem Punkte ſtehen. Die unermeßlichen Ju: 
rüftungen, die auf beiden Seiten gemacht worden waren, die großen Malen 
vielgeübter Truppen und die zahlreihen Gefhüge, mehr noch die Haupthelden 
des großen Dramas, welches vor den Augen Curopa's aufgeführt werben folle 
— ein jugendlicher ruhmbegieriger Kaifer dem alten Feinde feines Haufed gegm | 
über, hatten Grwartungen erregt, welden der Bang des Feldzugs durchaus nicht 
entſprach. Friedrich wurde von kühnen Entichlüffen ſowohl durd die dem Alter 
eigene Bebächtigkeit, befonders aber durch die Mißſtimmung zurüdgehalten, melde 
die Wahrnehmung in ihm hervorbrachte, daß die kunſtvolle Mechanik, auf die et | 
feit dem Schluſſe des fiebenjährigen Krieges mehr und mehr das ganze Het 
weſen zurücgeführt hatte, ihm ihren Dienft verfagte, und dag mit aller auf die 
hoöͤchſte Spige getriebenen Kunfffertigfeit die Armee doch bei Weitem nicht leiftete, 
was fie ihm in jüngeren Jahren, da er auf die Mechanik geringeren Werth ge 
legt und mehr dem Geilte und frifhen Muthe, dem eigenen wie dem feine 
Generale und Krieger vertraute, geleiftet hatte.) Auch das blieb nicht ohne 


*) Während biefer Unterhandlung wurde von preußifcher Seite bei Sachſen über 
den von Defterreich projectirten Austaufch der saufih gegen die fränkiſchen Zürftenthü 
mer angefragt. Friebrich Auguft antwortete aber ablehnend, daß er ſich nicht entſchlie⸗ 
Ben könne, ihm ergebene und völlig treue Unterthanen gegen andere zu vertauſchen. 
Pöligend Friedrich Auguft I. S. 195. 

) Ein in den Lettres historiques etc. mitgetheilter Brief ded Königs am einen 
feiner Generale vom 1, Juni 1778 Teifdert die Sachlage fehr treffend, wenn ed au 
Bedenken erregt, dab der Name ded Generald nicht genannt ifl. Ma lettre d’hier | 
vous aura appris la rupture. D’apres les vues ambitieuses que manifeste ’Empereif: 
il est à croire, que toute partie de l’Empire qui ne voudra pas ötre envahie, doi 
avoir la guerre t6% ou tard avec son chef. Jaime donc mieux la faire & presenh 
puisque la circonstance est favorable. D’ailleurs je suis las des tergiversations et 
des r&ponses insidieuses de la cour de Vienne etc. 

» Schon am zweiten Tage fah die Armee, daß ihr König zwar an ihrer Spiße 
ftand, aber fie bemerfte auch nur zu deutlich, daß es nicht mehr jener feurige Held Mat 
ber fie zu Wunderthaten führte. & war ein bedenklicher Feldherr geworden, ber einen 
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Einfluß auf Friedrich's Stimmung, daß der Anlaß, im hoben Alter das Schwert 
zu ziehen und einen Krieg mit unermeßlichen Koften zu unternehmen, für ihn 
nicht, wie die drei fchlefiihen Kriege, aus einem unmittelbaren Snterefle zur Er: 
bebung oder zur Vertheidigung des eigenen Staates entiprang, fondern aus 
einer politifhen Abftraftion hervorging, der ſich am Ende doch der Zweifel ent: 
gegenftellte, ob fie fo großen Wagniffes und Aufwandes werth fei. Der dem 
Kaifer zugefchriebene Plan, mit Erwerbung eines Theiled von Baiern die Unter: 
werfung aller anderen deutichen Staaten zu beginnen, wäre freilich ein höchſt 
gefährliher auch für Preußen gewefen; aber von Niederbaiern bis zum entgegen: 
geleßten Nordende von Deutichland war der Weg fo weit, und dad Gewicht, 
welches jene Erwerbung in die Wagichale der Macht Defterreichd legte, im Ver: 
bältniß zur lepteren fo gering, daß bei ruhiger Meberlegung der Gedanke kaum 
zurüdzumeilen war, die in der Machtvergrößerung Defterreihd erblickte Macht: 
verringerung Preußens fei nur ein politiſches Mahnbild und eined fo ernften 
Kampfes nicht werth. 

Nicht minder wurde Maria Therefia von trüben Gedanken gequält. Frei 
von Eroberungsjudht, hatte fie in dem ganzen Erbſchaftshandel nur dem Andrin- 
gen ihres Sohnes und den Verfiherungen ihres Kanzlerd, daß ihr Recht auf 
Niederbaiern ein wohlbegründetes fei, nachgegeben. Ob durch die preußijchen 
Deductiondfchriften Zweifel biegegen in ihr rege gemadt, und ob bie lepteren 
durch die von dem Freiheren von Senfenberg in Darmftadt aufgefundene Ab: 
fchrift der Verzichtleiltung des Herzogs Albrecht von Defterreih vom Andreastage 
1429 auf die vom Kaifer Siegmund ihm ertheilte Belehnung mit Niederbaiern 
verftärkt wurden, muß dabingeftellt bleiben; *) gewiß ift ed, daß fie den Ausbruch 
des Krieged, an den fie nicht geglaubt hatte, höchſt fchmerzlih empfand. Um 
denfelben womöglih auch jetzt noch rüdgängig zu machen, fandte fie, ohne Vor: 
wiſſen ded Kaiferd und des Staatöfanzlerd, am 12. Zuli den Baron Thugut 


Angrift ge vermeiden und um gehörige Sicherheit beforgt zu fein ſchien. Sie hatte, 
da ihr Ausmarſch fo plöglich und ihre Märſche zum Theil fo foreirt gewefen, geglaubt, 
fie folle zum Siege fliegen, und mußte nun in höchſt befchwerlihen Kantonirungsquar- 
tieren anfangen zu ererciren und in einem Lager bei Wife ſich verſchanzen. Der Artille⸗ 
rietrain war ſchon beim Einmarſche in Böhmen in folhen Umftänden, wie fonft kaum 
bei Beendigung des Feldzugs. Die Kavallerie litt durch Mangel an Zourage, durch 
üble Witterung, durch betänbige Märſche mehr, al& fie durch drei Zorndorfer Schladh- 
ten gelitten haben würde. Der König batte fo gewiß den Krieg zu vermeiden se 
daß er nicht einmal für einige leichte Snfanterie geforgt hatte; die Feldinfanterte mußte 
diefen beſchwerlichen und ihr völlig ungewöhnten Dienft thun. Alles dies, und vor- 
nehmlich die unglaublidye Nadläffigkeit, womit die Kranken, deren die Armee bald eine 
unzählige Menge befam, in den Lazarethen behandelt wurden, woran nur einige Schur- 
Safer e, vorzüglich ein Herr von Zinnendorf Schuld waren, brachten eine Urt von 
Deſertionswuth in die Armee. Diefed machte den ron noch verdrüßlicher. Man kann 
faſt fagen, er gab Feine Befehle mehr, er theilte blod Verweiſe aus. Dabei verurfadhte 
die gewaltige Abnahme feines Gedächtniſſes manche wichtigen Frrungen. Man ſah es 
ihm an, daB ihn der Krieg efelte und daß ihm die Armee verhaßt wurde. Er war faft 
befländig verdrüßlich, und fchien fi) zu freuen, wenn er Gelegenheit haben fonnte zu 
fhhelten. Kein Menſch wagte ed mehr, ihn nad Etwad zu fragen, oder wenn er einen 
Sebächtnipfehler beging, ihn wieder zurechtzumeifen. Briefe eined alten preußiſchen Of⸗ 
fiziers, Charakterzüge Friedrich's des Einzigen betreffend. 11. ©. 139. 

*) Sentenberg, Geheimerath in beflen-darmflädtiichen Dienften, Sobn eined Neidıs- 
hofraths und Derfafler der verdienftvollen sorfiegung der häberlin'ſchen Reichsge⸗ 
ſchichte, fand dieſe Abſchrift unter den Papieren ſeines Vaters. Im münchener Archiv 
war die Urſchrift im Verzeichniſſe aufgeführt, aber aus dem Bande, welcher fie enthal⸗ 
ten batte, beraudgefchnitten. In Wien nahm man den Fund fo übel, daß Senkenberg, 
als er dortbin fam, unfreundliche Behandlung erfuhr. 
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unter dem Namen eined ruffifchen Sefretärs in das preußifche Lager zu Beli: 
dorf, mit einem eigenhändigen Schreiben an den König, und mit der Vollmacht, 
einen Bertrag auf die von ihr aufgefeßten Friedendvorichläge abzufchließen. „IE 
febe, ſchrieb fie, mit der äußerſten Belümmerniß den Ausbruch eined neuen Knie 
ge3. Mein Alter und meine Gefinnungen für die Erhaltung des Friedens fiat 
der ganzen Belt bekannt, und ich kann ihr feinen befleren Beweis davon geben, 
als den Schritt, den ich thue. Mein mütterliches Herz ift befümmert, bei der 
Armee zwei Söhne und einen geliebten Eidam zu willen.” Hiernach wollte ſich 
die Kaiſerin auf ein Stüd Baiern von einer Million Einkünfte befchränten und 
das Nebrige zurüdgeben, mit dem Borbebalt, ein anderes gelegenes Stück dage: 
sen einzutauſchen. Der König eriwiederte in einem fehr verbindlichen Schreiben, 
tı5 er bis zur Ankunft einer Antwort auf die Gegenvorfchläge, welche er bei: 
ägte, die Unternebmungen fo einrichten werde, daß fie nichts für bie Glieder 

itrer Familie zu fürchten babe, wobei er den Kaifer als einen Fürſten bei: 
* den er liebe und hochſchäßze, wenn er gleich mit ihm in den Anſichten über 
tie Teutnben Angelegenheiten nicht einverfanden fei. Joſeph und Kaunik muf: 
La nun von dem Schritte ter Kaiferin in Kenumiß gefept werden. Beide mıip: 
bitigten denſelben hoͤchlich, umd der erftere ſchrieb fogar feiner Mutter, im Fall 
ne Frieden machen wolle, werde er niemald nah Wien zurädfehren, fondern 
icine Nefiden; in Aachen oder andersmo aufſchlagen. Kauniß fand jedod dat 
gerignerde Mittel, Die Friedensgedanken der Kaiſerin zu vereiteln, indem et ibt 
das Wnerbieten cinrevete, allen ihren Anſprũchen auf Baiern entfagen zu wollen, 
wann Zriedrich gleichmäßig darauf verzichte, die Sürkenthümer Anſpach und Bali: 
teutb in Frauken mit dem Befigungen ber Kurlinie zu vereinigen. Dieſes %n: 
erdieten ging von demfeiben Geſichtspunkte aus, nad) welchem dem Könige von 
Preupen jede Gebietienweiterung Oeſterreichs als ein ihn ſelbſt trefiender Berluf, 
ter Wegfall ſelcbes Werlufted ald ein ihm zufallender Gewian erſchienen mat; 
c> ließ Mid uber !eicht vorausichen, daß Friedrich tiefem Gefichtspunfte, bei gaͤnp⸗ 
ker Verichiedendeit Der Rechtstitel. wider ih feine Geltung würde einräumen, 
und machten es ibm je viele Milienen gefoflet, dem Kurjürken von der Piel 
das baierjche Erbe uarerfünzt aufzubringen, nicht noch Ten einzigen Lumdgemias, 
auf weihen das Haus Brandenburg eine nabe Ausũcht batte, würde in di 
Kauf dazu geben mein. Tie Unterbantiung, zu Deren Zübrung Friedrich jemt 
Niniter nach Braman beruien batte, wurde dader am 15. Augen abgebrodrt. 
Nipbread Trericiben war 08 vermieden worden, etwas Enticheidendes im Felde zu 
unternehmen; alt auch nadber debieit Der Krieg feinem Ichlüftigen Gharal“ 
Fin Wax? auf vie IRerreicherben Veriſchanzungen, zu teren Berkärfung der 
Segerretene Verzez wiht undemurt gehlichen wur, eridien num nech wenig! 

retdian als eorher, der Wmarid nach Mätren über Kürte Schiefien preiigeg® 
Ken. wmt Here; Regenwerter Serdard nicht mur die Bege, jondern kübmir 2 
sun Anger Gurte tie Schwing; (3 wur, ılö meun der Himmi 
SE sm erferzen sehe cüte. daij Coerreich wat Proajen uiemald mehr wit 
casaNT ia Kamzi zichen ichh 

At der Knien See Redman! Hand e mike anders. als auf der le 
Sam Prim; Mmart. dem iciae Neosaea je Arırlreanb me zu Ochertich hie 
— tag ar 32 ice feinen eiziee am Üee Krim, tem er ats einen IE 
she zarciniien Arche: seh race er ec ter Goermuht Mid 

—— Bratders mir som Krritene za Deat xerdicat buten. Se 
x um lv. Errmmhr mit ar Kam Nisza nit Sonim am, der Ale 
rizt Ari ir ar Sie Der um Arlzag warte ini den Pit‘ 
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gen ald Kartofieltrieg, von den Defterreihern als Zwetſchkenrummel verfpottet; 
er hatte aber auf beiden Seiten mehr Menfchen gekoftet, ald wenn ein paar 
Hauptſchlachten geichlagen worden wären, und wurde, was im fiebenjährigen 
Kriege nie gefchehben war, nod nad Beziehung der MWinterquartiere fortgefebt, 
indem die Defterreicher im Januar in die Grafſchaft Glatz einfielen und bei 
Habelihwerdt eine preußifhe ZTruppenabtheilung gefangen nahmen, wogegen 
preußifche Truppencorps in Böhmen nah Brix und Braunau vordrangen und 
feſten Fuß faßten. Die Preußen hielten auch Troppau und Sägerndorf befebt. 
Dennoch fam am 28. Februar ein Öfterreichifcher Heerhaufe unter dem General 
Wallis über diefe Grenze, um eine preußilhe Beſatzung aus Neuſtadt zu ver: 
treiben, und der Anführer gebrauchte hierzu das für die Bewohner verderblichſte 
Mittel, daß er die Stadt in Brand ſchießen ließ, ohne jedoch hierdurch feinen 
Zwed zu erreihen — ein Unternehmen, welches Friedrich in jeinem Unmuthe der 
Abfiht des Kaiſers zufchrieb, die inzwilchen von Neuem angelnüpften Friedens⸗ 
unterhandlungen rüdgängig zu machen. 

Das durch die vieljährigen Hülfägelder zum Türkenkriege fo theuer bezahlte 
Bündniß mit Rußland hatte nämlich dem Könige keinen wirklichen Nuben ver: 
ſchafft, weil Katharina der Abjendung des audbedungenen Hülfäheered unter dem 
Borwande von Streitigkeiten fi) entzog, in welche fie bald nad dem Frieden 
zu Kutichul:Kainardfche über die darin ausbedungene Unabhängigkeit der Halb- 
infel Krimm mit den Türken gerathen war. Endlich, ald die türkifhen Händel 
durch die von Friedrich erwirkte Vermittelung Frankreichs beigelegt wurden, ließ 
Katharina, in Folge der dringenden Anträge Friedrich's um Leiftung der bundes⸗ 
mäßigen Hülfe, in Wien und Regensburg eine vom 20. Dftober datirte Erklä⸗ 
rung abgeben, daß fie die Kriegdunruben in Deutichland nicht mit Gleichgältig: 
keit anfehen könne, und wenn die fireitenden Theile nicht bald einen Vergleich 
träfen, in ernfle Erwägung ziehen werde, was fie dem Intereſſe ihres Reichs, 
dem der ihr befreundeten Zürften, welde ihre Unterſtützung nachgeſucht, 
und ihren Verpflihtungen gegen ihren Berbündeten ſchuldig ſei. Friedrich 
rechnete darauf, eine ruffifhe Armee gegen da8 von Truppen entblößte 
Galizien vorräden zu fehen. Katharina aber, an ſich wenig geneigt, fremden 
Intereſſen große Opfer zu bringen, wurde zu derfelben Zeit durch ein vertrauend: 
volle8 Schreiben Maria Therefia's, welches mit jener Erklärung ſich gefreuzt 
hatte, für diefe Fürflin gewonnen, die ihrer Friedensliebe zum zweitenmal ihren 
Stolz zum Opfer brachte, und indem fie den Streithandel mit Preußen und die 
verweigerte Berzihtleitung ded Könige auf die fränkiihen Fürftenthümer der 
ruffifhen Herrfcherin vortrug, ihren Brief mit den Worten ſchloß, „daß fie ohne 
alle anderen Nüdfichten, ald die Freude, Ihrer kaiſerlichen Majeftät Wünfchen 
nachzukommen, ihr allein die Wahl der Berfühnungsmittel überlafie, welche fie 
im Berein mit Sr. allerchriſtlichen Majeftät für die billigften oder zur Herftel: 
lung des Friedens tauglichiten erachten werde, überzeugt, daß fie ihr Heil und 
ihre Würde in keine befieren Hände legen könne,’ *) 

Frankreich, defien vertragsmäßige Hülfe Defterreih, wie Preußen den Bei: 
fand Rußlands in Anfpruch genommen hatte, war nämlich bei eigener Abnei: 
gung, an dem Kriege theilgunehmen, durch eine Schrift, welche Friedrich dem 
Kabinet vorlegte, fo günſtig für das Gejchäft der Friedensſtiftung geſtimmt wor: 


*) Gore, Geſchichte des Haufed Defterreih IV. ©. 493 mit der Angabe, daß er 
von diefem eigenhändigen Briefe Maria Therefia’5 in Peteröburg felbft eine Abſchrift 
genommen. 
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den, daß ed, anftatt jenen Aufforderungen Genüge zu leiflen, durch den Ge 
fandten in Wien die Vorſchläge des Königs zur Grundlage der Auöglerdug 
empfahl. In Folge deffem hatte ſich Marta Thereſia an Katharinen gewendet 
Bon Seiten der Xepteren erfchien nun der Fütſt Repnin in Breslau, nach de 
ridhy’8 eigener Angabe nicht ſowohl ald Anführer eined ruffiichen Hälfscorps, bei 

zur preußifchen Armee ftoßen follte, fondern ald ein Dictator, um für 

fand Gefege zu geben. Daneben erfuhr der König, daß er für das rufe | 


Corps von 16,000 Mann, wenn ed erfchiene, jährlich zwei Millionen Shele | 


zu zahlen, und außerdem noch die feit dem Ausbruch des erſten Zürkentrivge 
an Katharinen gezahlten Hülfsgelder mit 480,000 Thalern fortzuzabfen beba 
würde. Während er mitten im Winter in der Bergfeſtung Silberberg die ir 
alten anordnete, um die Defterreiher aus der Grafſchaft Glatz zu vertreiben 
und preußifche Heerhaufen nach Böhmen vorzufchieben, fegte der Ruſſe in Bres 
lau und der frangöfifche Gefandte in Wien die Punkte feR, auf welche der Fri 
gefchlofien werben ſollte. Sechs Monate vorher hatte dieſe Feftfegung allein u 
den Händen ber beiden betbeiligten deutſchen Müchte felbit gelegen, und az 
wurde die deutfche Sache von Repnin und Breteuil, wie einft von Salvius m 
d'Avaux, entichieden, worüber Sriebrich vergebend den zu fpät empfundenen Ber: 
druß hinter Spott über den Franzofen verbirgt; denn die Bevollmächtigten ir 
friegführenden und ber betbeiligten Staaten (von dfterreichifiher Seite Cobenl 
bon preußifcher Niedefel, von fächfifcher Graf von Zingendorf, von kurpfälziſchet 
Graf Törring:Seefeld, von zweibrückſcher Hobenfeld), die zu Anfange Mär u 
Tefhen zu einem Gongrefie zufammentraten, bewirkten Durch zweimenatliche Ber: 
handlungen fein andere Ergebniß, als was die beiden Vermittler beflimm! 
hatten. 
Friedrich Eonnte ſich dadurd beruhigen, daß diefe Beflimmung nad feine 
Vorſchläägen und im Einverfländniß mit ihm getroffen worden war, wenn ft 
auch feinen urſprünglichen Forderungen nicht entſprach, nach welhen Defterreid 
ganz Baiern herausgeben, Sadfen und Mecklenburg volftändige Befriedigung 
ihrer Forderungen erhalten follten. Nun bekam Oeſterreich dennoch ein Stüd 
von Baiern, und zwar den zwiichen den Fläffen Donau, Inn und Salze lie 
genden Theil des oberbaierfhen Dberamted Burghaufen, einige dreißig Geviert 
meilen anftatt der in Anſpruch genommenen britthalbhundert, aber ein frucht⸗ 
bares, ihm Tehr mwohlgelegenes Landſtück. Dagegen verzichtete die Kalferin- Königin 
auf alle Zweifel und Einwendungen, welche gegen den Heimfall der beiden früs: 
tifhen Fürftenthämer Anſpach und Baireuth an die Primogenitur des branden: 
burgifchen Haufed im Kalle des Erlöfchens der dafigen Nebenlinie erhoben mor: 
den und noch erhoben werden fönnten; auch verpflichteten ſich beide Theile, bei 
Eintritt jenes Falles alfe auf den beiderfeitigen Territorien befindlichen Reben amd 
Abhängigkeiten gegenfeltig eriöfchen zu laſſen. Sachſen mußte anflatt der gejor: 
derten vierzig Millionen mit ſechs Milltonen Thalern, welche Karl Theodor zu 
zahlen hatte, zufrieden fein, und der Herzog von Mecklenburg erhielt ftatt der 
Landgrafichaft Feuchtenberg das Privilegfum de non appellando oder Die Erem: 
tion von der Gerichtsbarkeit der beiden Reichsgerichtshöfe, wogegen aber feine 
Stände und Untertfanen Einwendungen madıten. *) 

Auch die Höfe zu Münden und Zweibrüd erhoben vielen Widerfprmb. 


*) Die Friedendurfunde vom 13. Mär; 1779 mit allen Separatverträgen, unter 
denen ſich au eine befondere Gonvention zwiſchen Defterreih und Sachſen zur Wieder 
berftellimg der friedlichen Verbältniffe zwiſchen beiden Staaten befindet, nebſt den Ea—⸗ 
rantien, Bet im zweiten Bande des Recueil von Martend zu Anfange. 





— — — — 


113 


ka: Karl-Theodor wollte an Sachſen gar nichtö zahlen und der Herzog von Zwel: 
iger brüd in die Abtretung des Innviertels nicht willigen; Sachſen zeigte über die 
fin Herunterfeßung feiner Forderung Mißvergnügen. Friedrich erblickt bier geheime 
12 Einwirkungen des Kaiferd, der auf diefe Weile den Abſchluß des Friedens zu 
tee verhindern bemüht geweſen fei; die Weigerung der Kleineren, den Großen fi 
kr, o' zu fügen, entiprang aber von felbit aud der Meinung, welche der ganze Handel 
er ihnen aufgedrungen hatte, dab dad Schickſal der Welt, wenigitend das Gleichge: 
ag wicht Europa’s, von ihren Gebietöverhältnijfen abhange. Friedrich gab fich die 
on? äußerſte Mühe, feinen Schüblingen die vortheilhafteften Bedingungen zu verichaf: 
im fen; ja er war entidhloffen, um vollftändiged Befriedigen des Kurfürften von 
sy Sachſen zu erlangen, den Krieg fortzufegen;’) da er aber zulegt doch nachgeben 
In mußte, jo erntete er für feine Mühmaltungen und für die großen Opfer, die er 
5 dieſer Sache gebracht hatte, wenigen Dank; auch die baieriſchen Patrioten fan: 
ip den fich nicht befriedigt, daß er, um den Berluft des Innvierteld von Baiern 
zu; abzuwenden, ed nicht noch mit Frankreich und Rußland wie mit Oeſterreich auf: 
* nehmen wollte. 
uk Im Verhältnis zu dem Eifer, welhen Preußen für die Unverfehrtbeit des 
mit baierifchen Landgebietes bezeigt hatte, wäre zu erwarten gewefen, daß ed aud 
* dem früher jo oft vorgewandten pfaälziſchen Religionsweſen Theilnahme widmen 
jig und bei diefem Anlaß den Kurfürften Karl Theodor verpflichten werde, zur Ver: 
geltung für das ihm erfämpfte Niederbaiern feine evangelifhen Untertbanen in 
‚ der Pfalz in die ihnen reichsverfaſſungswidrig entzogenen ftaatöbürgerlichen Rechte 
Bir wieder einzufegen; aber den preußilhen Staatdömännern war dad evangeliſche 
ak! Religionsinterefie, welches fie noch vor Kurzem bei der Viſitationsſache in Weg: 
lar und Regensburg fo lebhaft verfochten hatten, plötzlich aus den Augen ge 
ſchwunden, und über den Duadratmeilen, welche für Oeſterreich abzumefien, über 
den Millionen Thalern, welche für Sachſen zu berechnen waren, wurden die Be: 
drüdungen der evangeliihen Pfälzer vergeffen.”) Sreilih war alles zu vermei: 


#: I Correſpondenz Friedrich's mit dem Prinzen Heinrich, heraudgegeben von Sch» 
yB ning, 1. ©. 270. 
a ») Das Einzige, was im teſchner Frieden für die Meformirten in ber Pfalz ge 
hab, war, daß eine im Erbvertrage zwilchen Baiern und Pfalz vom 26. Kebruar 1771 
enthaltene Beflimmung, nach welder feinem Regenten erlaubt fein follte, in der Pfalz» 
rA prafiehaft am Rhein und ben berjelben einverleibten Ländern die vorgelegten Landesbe⸗ 
örden mit anderen, ald mit fatholiihen Subjerten zu befeßen, indirect Dadurd für be- 
zß  feitigt gehalten werden konnte, daß dieſer Vertrag nur infofern, ald cr dem weitfälifchen 
Brieden nicht zuwider fei, beftätigt wurde. Das war aber herzlich wenig, und gar nicht 
zu vermuthen, daß bie pfälziiche Regierung dieſer indirecten Beſchränkung ſich fügen 
werde. — Sm April 1779 wandte 4 die pfälzifche reformirte Geiftlichfeit und bald 
daranf auch der Kirchenratb an Preußen mit cinem Geſuch um Fürſprache zur Behe- 
bung der Beſchwerden bei ihrem Landesherrn, an defien patriotiihem Eifer für Die reichs⸗ 
ge lebmäbige Verfaſſung feiner proteftantiihen Untertbanen man zwar nicht zwei⸗ 
ein dürfe, und den man in tieffter Unterwürfigkeit ald den vortrefflicften Fürſten und 
güttäften Landesvater liebe und chre, deſſen geredhtefter Hülfe aber man fi noch nicht 
‚ erfreuen könne, weil ed einem Sufammenflufte von mancherlei Umftänden beizumeßen, 
daß diefe Beſchwerden noch nicht zu feiner gründlichen Kenntniß gekommen. Der preu- 
piſche Monardy ließ auch wirklich am 1. Zuli 1779 ein Verwendungsſchreiben an den 
j Kurfürften ergehen, erhielt aber nicht von Karl Theodor felbft, ſondern von defien Mi⸗ 
’ nifterio in Mannheim unter dem 8. Ecptbr. die Antwort: „Ihro Churfürftlihde Durch⸗ 
laut bege das vollitändige Vertrauen zu des Königs Majeftät und Dero gefammten 
Minifterio, ed werde nah höchſt und derkiben fürdauernder ſohin auf den reichsverfaß⸗ 
und conflitutiondmäßigen Grundfäpen berubender preißwürbigften Intention weder 
einigen mit Umgang ihres angebornen Landeöheren und deſſen Regierung fi ſträflich 
8 


Menzel, Gefchichte der Deutſchen. Bd. VI. 
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den, mas neue Weiterungen herbeiführen konnte, da Joſeph und Kaunitz ohne 
bin dem Abfchluffe fo viele Hinderniffe ald möglich in den Weg zu legen bemäßt 
waren; fie fügten fi erft, ald am 20. April ein Eilbote die Nachricht von der 
Bolbiehung ded Friedend zwiſchen Rußland und der Pforte nad Wien bradte, 
was Katharinen allen Vorwand benahm, die bundesmäßige Hülfe an Preußen 
länger zu verzögern, und der nachdrücklichen Grklärung Repnin’d auch bei den 
fleineren Höfen ſolche Beachtung verfhaffte, daß der Friebe unterzeichnet werden 
fonnte. 

Es geihah dies am 13. Mat 1779, am Geburtötage Maria Therefia’s, 
wie Friedrih, um die Gefinnung diefer Monarhin zu ehren, feine Minifter aus: 
drücdlich angemwiefen hatte. Außer den ſchon angegebenen Beflimmungen wurde 
noch für Preußen dad unbefchränfte Heimfalldreht der Furſtenthümer Anſpach 
und Baireuth beim Erlöfhen der daſigen Linie feſtgeſezt. Der Kurfürit von 
Sachſen trat durch einen Separatartifel, der Kurfürft Karl Theodor und der 
Herzog von Zweibrüd durch bejondere Verträge bei, Kranfreih und Rußland 
übernahmen die Garantie, und Joſeph ließ in feiner Eigenichaft als Mitregent 
der äfterreihiihen Staaten unter dem 16. Mai eine befondere Zutrittsarte aus: 
fertigen, welche Friedrich feinerfeitö durch eine Acceptationdurfunde vom 20, er: 
wieberte.°) 

Joſeph ſchrieb an einen feiner Bertrauten: „Er babe den Frieden geneb: 
migt, um die Kaiferin nicht zu betrüben; er fteige wie Karl V. nad dem ver: 
unglücten Feldzuge in Afrifa zu Schiffe und fei der Letzte, der es thue; er 
gleiche einem venczianifhen Generale, der nad) dem Feldzuge in den Ruheſtand 
verfeßt werde. Aber Karl V. batte im Kampfe für einen großen Gedanfen 
große Befahren zu Wafler und zu Lande beftanden, Joſeph für die Behauptung 
eined durch Kabinetskünſte erbeuteten Landflüded ein großes Heer in die Waffen 
gerufen, jedoch nicht gewagt, feinem Gegner im offenen Felde unter die Augen 
zu treten, und nod weniger, ald er durch den Verſteck hinter feinen Verſchan⸗ 
zungen Kriegsruhm erworben, durch den Sinn ded ganzen Unternehmens die 
Erwartung befriedigt, mit der ihn zehn Sahre früher der gefeiertfte damalige 
deutfche Dichter begrüßt, daß von ihm eine That beichlofien fei und bald ge: 
fchehen werde, von welcher der Geichichtichreiber berichten und die fich felbft oben 
werde.) Der Griff in den baterifhen Nachlaß konnte für eine joldye nicht ge: 
halten werden; er gab den Kaifer nur ald gelehrigen Schüler des Staatskanz⸗ 
lerd Kaunig in den Künften der Kabinetöpolitif zu erkennen. Der Leptere bat 
um feine Entlafjung, weil er einfab, mit diefen Künften keine Ehre eingelegt zu 
haben, und wurde nur durch die Bitten Maria Thereſia's begütigt. Auch Frie: 
drich war verdrießlih, daß fein Syftem des Gleichsgewichts ihm 29 Millionen 


meldenden unrubigen Köpfen aud höchſtdero Unterthanen und Gemeinden, noch weniger 
derfeben Aufwidelern Eingang oder Schuß geftatten, fondern biefelbigen fammt und fon- 
ders an ihre rechtmäßige brigkeit zuruckweiſen.“ Das Kabinetsminiſterium theilte dieſe 
Antwort dem Kirchenrathe mit, um die wenige Wirkung ber königlichen Verwendung 
ir erfeben und jelbft abzunehmen, daß er Urfadye habe, mit möglichfter Vorfiht und Mä- 
igung.zu verfahren. Wenn er eine ferntre erhübung verlange, müſſe er eine ſpecifi⸗ 
cirte mit den nöthigen Beweidthlimern verfehene Anzeige der Beſchwerden einreichen. 
Gießener Neueſte Religionsbegebenheiten auf bad Jahr 1781. S. 54 —6l. 

*) Alle dieſe Urkunden eben in Martend Recueil de traites II. 1 — 38. Die 
Pracedenzfrage zwifhen Frankreich und Rußland wurde dadurch umgangen, dab von 
den Urkunden zmei Eremplare auögefertigt wurden, in deren einem Franfreich vor Ruß⸗ 
land, im anderen Rußland vor Frankreich geftellt war. 


*”) Klopftod an den Kaiſer bei Widmung des Bardiets: Hermann's Schlacht. 
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Thaler und 20,000 Mann Soldaten gefoftet und feinen Kriegsruhm aufs Spiel 
geſetzt hatte; ) er würde ed noch mehr geweſen fein, wenn er voraudgefehen 
hätte, daß die nächſte Zukunft dieſes Syſtem gänzlich umwerfen und Greigniffe bringen 
werde, unter denen die Mactverminderung Seflerreih8 von Preußen mit Schmer; 
betrachtet und dad vergrößerte Baiern einem fremden Eroberer zum Gehülfen 
oder Werkzeuge der Unterdrüdung Preußend, namentlid der Groberung Schle⸗ 
fiend, dienen werde. 


Der Bolgezeiten Schickſal beit weidlich Gott 
Mit Finfternid und ladet bed Sterblichen, 
Der weiter, als es frommt, hinausſorgt! 


Dagegen hat, nach glaubhaften Zeugnifien, Maria Therefia mehrmals ge: 
äußert, daß keine Degebenheit in ihrer ganzen Regierung ihr größere Freude ge: 
macht babe ald der Friede zu Teſchen. Auf die Nachricht, da Friedrich die von 
den vermittelnden Mächten vorgeichlagenen Bedingungen angenommen habe, be: 
zeigte fie ihre Freude unverholen. „Ich habe feine Vorliebe für Friedrich, fagte 
fie, aber ih muß Ihm die Gerechtigkeit wiederfahren lafien, daß er edel gehan- 
deit hat. Er hat fein DVerfprechen gehalten, den Frieden auf billige Bedingun: 
gen zu machen. Ic halte es für ein unausſprechliches Süd, daß ferneres Blut: 
vergießen verhindert worden iſt.““) 


*) Am 25. Sebruar 1779 ſchrieb er aus GSilberberg an Katt: Cette guerre et 
cette paix n’ont éêté que des miseres, l’ouvrage d’un vieillard épuisé sans force, sans 
vigueur. Je me suis dit souvent ces vers de Boileau: 


Malheureux! laisse en paix ton cheval vieillissant, 
De peur que tout-ä-conp ésoufſiéâ sans haleine 
Il ne laisse en tombant son maitre sur l’arene. 


Supplement aux oeuvres posthumes tom III. p. 49. 
Coxe's Gefhichte des Haufed Defterreih IV. Kap. 122. ©. 397. 
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Zehntes Kapitel. 


Marla Thereſia wünfcht ihren jängflen Sohn Marimilian zum Coadjutor von Cöln und Mün⸗ 
ſter erwählt zu fehen. — Der regierende Kurfürk if der Sache aus Gnuft für den Breis 
deren von Fürftendberg entgegen. — Gharatter Fürftenberg’s und deſſen Gtaatöverwaltung 
in Münfter. — Einrichtung des Schulweſens nach philenthropifchen Grundſägen. — Um 
gang Färftenberg’s mit Liopb und dem Grafen Wilhelm von der Lippe. Befreunbung mit 
den Grunpfägen derſelden über Kriegeweſen und Boltsbewaffnung. — Echarnhork als bean: 
növerfcher Faͤhndrich. — Farſtenberg's Schnlunterriht und Einführung einer Landwehrver: 
faffung. — Wiverſpruch der Landflände und Berufung auf die entgegengefehten Grandfägr 
und Militäreinrichtungen Sriedrich’s. — Wirerwillen ves Kurfürften gegen die Ermwählung 
des Groberzogs. — Friedrich empfiehlt den Bringen von Hohenlohe. — Bahltempf 
Coln und Münfter. — Friedrich's Ubneigung gegen eutjchiebenes Auftreten und, Grmwählung 
des Grihersogs. — Bürftenberg bleibt General-Bicar und behält die Leitung des Schulmes 
ſens. — Sorgfalt, vie er demfelben widmet. — Die Fürſtin Galigin und derenWerbin: 
dung mit Wüärftenberg, Hemſterhuys, Jacobi. Ravater, Hamann. — Göthe'e Aufenthalt 
im Sabre 1792 in Münfter im Haufe der Fürſtin Gallitzin. 


Diefe freundlihe Stimmung Maria Therefia’8 für Friedrich war jedoch von 
feinem Bellande: denn nad kurzer Friſt ſah fi) der lebtere, troß der Achtung, 
die er für tie Kaiferin:Königin begte, durch dieſelbe politiſche Abitraction, melde 
ibn zur Schilderbebung für Baiern beflimmt hatte, gedrängt, einem mütterlichen 
Wunſche Derfelben entgegenzutreten. Dieſer Wunſch betraf die Erwählung ihres 
jüngiten Schned Marimilian zum Erzbiſchof-Kurfürſten von Coln und zum Bi: 
ihofe von Münſter. Beide geiftlihe Fürſtenthümer waren faſt zwei Jahrhun⸗ 
terte hindurch (von 1583 bis 1761) in den Händen baieriicher Prinzen geweſen 
und würden vermutblih noch länger in ſolchen geblieben jein, wenn ed nicht, 
nah tem Tode des Erzbiſchofs Glemend Auguſt, an Bewerbern aud diefer Fa: 
milie geiebit bitte. Damals war Marimilian Friedrich, Reichsgraf von Königsed: 
Rothenfels, unter Dem Einfluſſe von Holland und Hannover erwählt worden. 
Sest fam der Hof zu Wien auf den Gedanken, dieſe einträglihen Stühle dem 
jungen Erzberzoge, ter jhon Coadjutor feines Obeims, des Prinzen Karl von 
Lothringen, im Hochmeiſterthum des deutihen Ordens war, zujuwenden, und 
tamit zugleich für dad Haus Oeſterreich im Norden Deutſchlands, der zeither 
tem Gindune deneiben ziemlich fern gelegen batte, einen Anhaltspunkt zu erwer: 
ken. Obdwobl Marimilian Friedrich in boben Zabren fand, jo wollte man dod 
feinen Ted nicht abwarten, ſondern tie Sade aldbalb durch eine Coadjutor⸗ 
wahl in Nichtigkeit bringen. Dieſem Plane fand aber, zunähft bei dem alten 
Kurrürden ich, entichiedene Abneigung gegen eine ſolche Mahl und Gunſt für 
ten Freiberrn Franz von Füritenberg, feinen Staatsminiſter im Hochſtifte Mün: 
Xer, entzegen: mebrma:s hatte er erflärt, daß er ſich feinen anderen Rachfolger 
ald iba mwünide, und nur in dem Falle, wenn er jeiner Erwäblung gewiß wäre, 
eine Coodiuterwabt zu veranlanen ſich emtichliegen wärte Dieſe Gunfl war ge: 
redete Berrbitigung. Fürtenberg, ein geitliher Staatsmann von dem freifin: 
nigen Charotter er Schönborne und Weineburge,”) ter bei den Sefuiten in 
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Coln gebildet, ald jüngerer Sohn einer alten nicht allzu reihen Familie Dom- 
here in Münfter und Paderborn geworden war, hatte fi) in der von Marimis 
lian Yriedrih ihm übertragenen Verwaltung ded Münfterlandes Yörderung 
des Gemeinwohls als Staatözwed in einer ebenfo verftändigen ald gebeihlichen 
Weiſe angelegen fein lafien, und feine Einſichten aud auf Punften bethätigt, 
von welchen fein Vorbild Friedrich theild durch die höhere Politik und durch das 
von derfelben herbeigeführte Uebergewicht des Kriegäftaats, theild durch die Macht 
der Borurtheile, Gewohnheiten und Neigungen des Abſolutismus abgezogen oder 
abgehalten wurde. Der geiftlihe Staatsmann leiftete nicht nur dem Aderbau, 
dem Gewerbe und dem Handel allen möglichen Vorſchub, forgte nicht nur für 
gute Polizei und Suftiz, bewirkte nicht nur die Tilgung der Landesichulden und 
die Herftellung des Credits, widmete nicht nur dem Schulmwefen die größte Auf: 
merkſamkeit, unterhielt nicht nur ein wohlgeorbnetes, der Volkszahl angemeſſenes 
Militär, fondern erhob fi) auch über die Trugbilder der Staats- und Verwal: 
tungsfünfte des Jahrhunderts zu dem Gedanken, daß der Staat ein von leben: 
digen Kräften getragene Gemeinwefen fei und in der Geifteöbildung, der Stärfe 
und dem Chrgefühl des Volles — nicht blos eined einzigen bevorrechteten Stan: 
des — feine fiherfte Stüße habe. Bei Einrichtung des Schulweſens ertheilte 
er daher Anweiſuug zu einem den Geilt weckenden Lehrverfahren, vermehrte 
— fogar Über das richtige Map hinaus — die Zahl der Lehrgegenftände, und 
fügte denfelben auch für die unteren Schulen die Mathematik bei, in der Abfiht 
und Hoffnung, einer anderen Methode dieſes Unterrichts, als der herfümmlichen, 
Eingang zu verfchaffen. Zugleich verordnete er, die Ergöglichkeiten der Schüler 
follten Leibesübungen fein, Spiele und Arbeiten, den Körper ſtark und biegfam 
zu machen; an beflimmten Tagen follte jeder Lehrer feine Schüler hinaus ind 
Freie führen und keinem ohne hinreichende Entſchuldigung geftatten, den Spiel: 
plag zu verfäumen.) Es war died die Vorbereitung für das höhere Abfeben, 
die Waffendbung, welche damald in Deutfchland zur ärgften Plage und jchimpf: 
litten Herabwürdigung der Sünglinge und Männer entartet war, zur Feſttags⸗ 
uf für das Volt, zum Träger und Bedingungsmittel des Gemeingeifted zu 
machen, und den Kriegsdienft aus einer Verſunkenheit in Knechtfchaft zu feiner 
urlprünglichen Ehre wieder emporzubringen. 

Fürftenberg war auf diefen Gegenftand durch den Umgang mit dem Grafen 
Wilhelm von der Lippe**) und mit dem britiihen General Lloyd, dem militäri- 
Ihen Gefchichtfchreiber des fiebenjährigen Krieges, der fi nad Hut in die Stille 
des Privatlebend zurüdgezogen hatte, gelenkt worden. Diefen Männern erſchien 
die Abrichtung der Soldaten zur Handhabung ded Schießgeivehres und zur 
Mechanik der Stellung und Bewegung des Körperd ebenfomwenig im Cinzelnen, 
ald die ganze Einrichtung der großen flehenden Heere im Ganzen dem Zwede 
entſprechend; der Graf war der Meinung, daß ganz Deutihland für jeden Auße: 
ren Feind unbezwinglich werden könne, wenn jeder Zürft, groß und Hein, fein gan: 
zes Volt in den Waffen übte, und nad) feinen Kräften in feinem Gebiete die von 
der Natur dargebotenen Dertlichfeiten durch die Kunft zu unangreifbaren Plätzen 
erhoͤbe; er führte deshalb bei feinen Truppen eine von dem üblichen Ererzier: 
und Marfchierfünfte ganz abweichende Taktik ein, ließ zu dieſem Behufe feine Sn: 
fanterie alljährlich Käger beziehen und erbaute am Steinhuder See eine Mufter: 


*) Die Schulorbnung des Hochſtiftes Munſter vom Jahre 1776, in Nrof. Effer's 
Stanz von Fürftenberg, beffen Leben und Wirken. Münfter 1842. ’ 


) Siehe Band V. Kap. 42, ©. 484. 
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feftung, den Wilhelmöftein, zum Waffenplage und zur Niederlage für alle mög: 
lichen Kriegswerkzeuge. In einer daſelbſt errichteten Kriegeſchule wurden die 
Zöglinge nit nur in der Theorie und Prarid der Kriegswiflenichaften umter: 
richtet und geübt, fondern auch unter perjönlicher Einwirkung bed Meilterd durch 
Lehre und Beifpiel zu edlen Grundfägen und vaterländiihen Gelinnungen ange 
leitet; einer diefer Zöglinge war Gebhard Scharnhorit, der im Fahre 1781 ale 
hannoͤverſcher Fähndrich, nad dem im Sabre 1777 erfolgten Tode des Grafen, 
ald Vertheidiger feiner Einrichtungen gegen mandyerlei darüber laut geworbenen 
Zabel auftrat, und denfelben nachmals ale Umbildner des preußiichen Heerweiens 
eine fo großartige Geltung verichafft bat, ’) 

Als ein dem Grafen Wilhelm verwandter Geiſt theilte Fürftenberg deſſen 
Glauben an die moralifche Kraft der Völker und die Ueberzgeugung, daB Deutſch⸗ 
land bei einer geeigneten Kriegsverfaſſung durch Muth und Standhaftigfeit frem: 
ber Uebermacht widerſtehen könne; er führte daher die griechiihe und die tb: 
milche, vornehmlich aber die deutſche Geſchichte auch in den Volksſchulen ein, 
damit in den Herzen der Schüler die Liebe des Vaterlandes angefadht und ge 
nährt werde, und erzählte mit befonderem Wohlgefallen die Beifpiele alter und 
neuer Zeit, welche für feine Unficht zeugten.”) Er richtete jedoch fein Augen: 
merk für die Landesvertheidigung nicht auf Feſtungsbauten, nachdem er die Werke 
von Münfter, wie die der Städte Meppen, Vechten und Wahrendorf, bald nad 
dem bubertöburger Frieden batte abtragen und auf deren Stätten Baumreiben 
zum Luftmandeln pflanzen laffen, fondern er dachte auf Einführung einer Land- 
wehrverfaffung, die weniger Eoflipielig als die ſtehende Heeresrüſtung ded Grafen 
fein und dem größeren Umfange des Hochſtifts Münfter mehr entiprechen follte. 
Um der Abneigung der Menfchen gegen neue Geſetze zu begegnen, ſuchte er eine 
fhon im Jahre 1727 von einem damaligen Fürſtbiſchofe erlafiene Verordnung 
bervor, nach welder zum Behufe der Landeödefenfion zu gemwillen Zeiten Mufte: 
rungen vorgenommen werden follten, und bracte auf einem Landtage 1780 
deren Erneuerung in Vorſchlag. „Nach dem Natur: und Wöllerrechte fei jedes 
Mitglied und jeder Unterthban des Staatd zu deſſen Vertheidigung ſchuldig und 
koͤnne zu dieſem Behufe von feiner Randesobrigkeit verfaffungsmäßig aufgefordert 
werden. Da aber diefer Zweck durch Muſterungen allein nicht zu erreichen fei, 
fondern dazu guted Gewehr und Fertigkeit in den Waflen erfordert werbe, fo 
feien Mufterungen und Uebungen nothiwendig vernüpfte Mittel. Hierzu müßten 
von allen Pfichtigen Mufterfittel und Gewehre von gleihem Kaliber angefchafft, 
für die Unvermögenden aber die Koften aus Kirchſpielsmitteln aufgebracht wer⸗ 


*) Bon den Milltäranftalten bes verftorbenen regierenden Grafen von Schaum- 
burg-kippe, ein Schreiben des Herrn Fähndrichs G. Scharnhorſt kurhannsverſchen Dra- 
goner⸗Regiments von Eſtorff, in Schlözer's Briefwechſel Th. X. Heft 56. S. 93 
‚Dan wird felten fo viel unbedinglidye Güte des Herzend, mit fo vielen nroßen Eigen- 
ſchaften des Geiſteb, wie bei bem Grafen, vereint finden. Seine Leutſeligkeit, Menſ 
liebe und Gutthätigkeit machten ihn zum allgemeinen Vater und Berforger feines Lau—⸗ 
bed. Er bat nie einen Nothleidenden ohne Hülfe gelaflen, nie arme Wittwen und MWaifer 
ohne Berforgung. Er ließ autent allen Aufwand feines Pleinen Hofes eingehen und 
war allein dadurch glücklich, DaB er Andere alüdlih madte In feiner Militärſchole 
war er der Anordner, Aufſeher und Gutthäter, ber Lehrer und Freund feiner Offiziere. 
Er woltte biefelben nad) feinen Grunbfägen bilden. Daburd fehte er fi in Stand, 
einem Staate mehr als auf irgenb eine andere Art nüplidy zu fein, einen ſchlecht ein- 
gerichteten und verwalteten Kriegd» Etat in kurzer Zeit in anderen Stand zu feßen — 
tat Urt, duch melde ein folcher Herr einem unterbrüdten Volle nachdrücklich 
aufbelfen fann. — 


“*) Dohm's Denkfwürbdigkeiten I. ©. 329. 
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ben. Die Hebungen feien an Sonn: und Feiertagen, aud an abgefepten, nur 
mit Ausſchluß der Ernte, vorzunehmen. Der Discretion der Beamten fei zu 
überlafien, ein= oder zweimal im Sabre noch einen Werkeltag zuzufeßen, zumal 
wenn mehrere Kirchipiele, oder das ganze Amt, zulammenzuziehen für dienlich 
erachtet werde. Bei Anitellung der Offiziere, Fähndriche und Unteroffiziere hätten 
die Beamten vornehmlid auf gediente Leute, zugleich aber auch auf eine gute 
Aufführung Rüdjiht zu nehmen, mithin alle ſchlechte Wirthe, alle Mürriſche, De: 
ferteure, oder die fonft etwas Unanftändiges begangen, auszufchließen, damit ber 
Dffizierftand deſtomehr für einen Stand der Ehre gehalten werbe.‘‘”) 

Der höhere, dieſen Vorſchlägen zum Grunde liegende Gedanke fand jedod) 
feinen Anklang; hegte doch Friedrich felbft die Ueberzeugung, dag die Schlachten 
zwar fonft durch Tapferkeit und Stärke gewonnen worden ſeien, daß jebt aber 
das Geſchutz Alles enticheide und dap die Gefchicklichkeit des Feldherrn darin be: 
flebe, die Truppen an den Feind zu bringen, bevor biefelben Dur die Wirkung 
feiner Geſchütze zerfchmettert werden.) Don Heranziehung bed Volks zur un: 
mittelbar thätigen Theilnahme am Kriege, hatte er nie etwas willen wollen. 
Der Widerſpruch, der fih auf dem Landtage von den Anhängern der im Staate: 
und Heerweien berrfchenden Mechanik gegen die Vorſchläge Fürftenberg’8 erhob, 
fonnte ſich daher -auf die Autorität Zriedrich’8 berufen. „Dieſer große Mo: 
narch habe gleich im Anfange des fiebenjährigen Krieges befohlen, daß die Land: 
leute fi) rubig bei ihrem Erbe Falten und in den Krieg nicht im Geringſten 
ih miſchen follten, widrigenfalld er felbit diefelben ald Nebellen anfehen werde. 
Und als nahmald die Einwohner Oſtfrieslands einem franzdfiihen Einfalle mit 
den Waffen ſich widerſetzt hätten und deshalb von den Franzoſen hart mitge- 
nommen worden, habe er auf die Klagen der Einwohner reicribirt: „Er würde 
in gleihem Halle ein Gleiches gethan haben. — Man habe von den benad)- 
barten Staaten ntchtö zu befürchten; wenn aber auch dies der Fall wäre, fo 
würde die Tage ded Landes nicht leiden, mit den Randleuten den börhiten und 
legten Wideritand zu thun. Mit dem Könige von Preußen, mit der Republif 
Holland oder mit dem Kurfüirften von Hannover werde man fi) ohnehin nicht 
mefien wollen; ben andern angrenzenden Ländern und Grafichaften werde man 
wohl unter Gottes Beiftande mit dem gewöhnlichen Militär und hergebrachter 
Mufterung widerftehen koͤnnen. Was follen halbdisciplinirte Landleute helfen, 
wo fein Sicherungdort für Magazine und Fein Nüdzugsplap im ganzen Lande 
vorhanden fei, nachdem glei beim Anfange der jeßigen Regierung die Schleis 
fung der Kundeöfeflungen angeordnet worden feil Die Werfeltage zum Exerzie⸗ 
ren zu beitimmen, und ein ganzes Amt auf einen Pla zufammenzuziehen, ers 
Iheine um fo bedenklicher, als es die Einwohner vieler Aemter wenigftend Drei 
Tage von der nöthigen Arbeit abziehen und zu vielen Ausgaben und Unorb: 
nungen Anlaß geben werde. Ueberhaupt ericheine ed hart, dem Bauer nad) 

*) In unmaßgeblihen Anmerkungen zum älteren Führeröreglement wurde in Be- 
treff der darin angeorbneten Strafgelder vorgeihlagen, dieſelben nit an die Offiziere 
abltefern, jonbern von biefen nur die Straffälligen verlefen und fodann die Gelder von 
den Beamten einziehen zu laffen. Dad Schlagen bei Ererzierfehlern zu geflatten, fei be» 
denklich. Alle Meine Behler mit Gelbe zu beftrafen, tet gleichfalls bedenklich, befon- 
ders aber, die den Führern zu überlaflen. Gar keine zu firafen, babe aud 
feine Schwierigkeiten. Wenn alfo Semand aus Widerfehlichteit oder böfem Willen 
Hch nicht anweiſen laſſen wolle, müſſe wenigſtens eine Strafe fein, und deren Beftim- 
mung von den Beamten, auf Anmeldung des Führers und Verhör bed Beklagten, de 
plano beſonders mit Nachererzieren geſchehen. Verhandlungen über die münſterſche Land⸗ 
miliz vom 30, Juni 1780 in Schloͤzer's Briefwechſel TH. FL. Heft 39. ©. 151. 

) Essai sur les formes du gouvernement,. 
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einer wöchentlichen harten Arbeit auch die Ruhe an Sonn: und Feiertagen zu 
rauben. Wenn man die vollfommenfte Landmiliz hätte und biefe Miliz mit 
Maffen wie das eigentlihe Militär verfehen wäre, fo könnte dies nichts Ande 
red zu Wege bringen, ald dag fie im Frieden gegen die landesherrlichen Verord⸗ 
nungen fi) firäubte, im Kriege aber, wenn ein Feind auf einer Stelle, we man 
ihn nicht erwarte, ind Land rüdte, nad) Frau und Kindern eilten, um diefelben 
einer Schmach und einem Elende zu entreißen, welches ihnen mehr und nmäber 
ald die allgemeine Vaterlandspflicht am Herzen liegen mürde. Die Koften für 
Anihaffung von 50 bis 60,000 Stüd Gewehren von gleihem Kaliber würden 
eine Summe von mehr ald 300,000 Thalern außer Umlauf fegen und am Ende 
nur dem Feinde Waffen in die Hände liefern. Die Neuerungen mit dem &rer: 
zieren und Muftern der Landleute könnten dafür nicht ald nothwendig betrachtet 
werden, da man zu weit von den Zeiten des Lykurg entfernt fei, um nad Wie 
derreißung der Stabtmauern die Bruft der Bürger als die beite Feſtung zu ge: 
brauchen.“ 

So abweichend nun auch die Gedanken Fürſtenberg's über die Volksbewaff⸗ 
nung von den preußiſchen Militäreinrichtungen waren, fo wurde er doch im AU: 
gemeinen als ein Anhänger Preußens betrachtet, der, wenn er einft ſelbſt Landes: 
fürft werden follte, geneigt fein würde, fid) ganz an diefe Macht anzuſchließen. 
Die hierüber verbreitete Meinung wurde dem Gelingen des öſterreichiſchen, auf 
Grwählung des Erzherzogs gerichteten Planes förderlich; denn bei der Geiſtlich⸗ 
feit und dem Adel berrichte Feine Zuneigung für Preußen, und dad Volt, wie 
der Kurfürft felbft, war duch Behrüdungen und gewaltfame Werbungen, melde 

dh der in Hamm ftebende preußifche General Wolfersdorf von Zeit zu Zeit in 
hochftiftlihen Ortichaften erlaubte, gegen dieſen Nachbar übel geftimmt. 

Um nun zuvörderft den Widerwillen ded Kurfürften Marimilian Friedrich 
gegen die Coadjutorwahl ded Erzherzogs hinwegzufchaffen, wurde von dem dad 
Erzſtift Coͤln regierenden, für Defterreidh gewonnenen Minifter von Belderbuſch, 
der Prinz Joſeph Ehriftian von Hohenlohe-Waldenburg-Bartenſtein, welcher cöl- 
nifher Domgraf und Domberr in Straßburg und Bredlau war und für einen 
vom Könige Friedrich Begünftigten galt, aufgefordert, fi um die Coadjutorie 
zu bewerben und den Kurfürften um Genehmigung und Unterftüßung hierzu ans 
zugehen. Belderbuſch gab diefer Aufforderung den Anfchein, daß fie vom Kur: 
fürften felbft berrühre, und lockte bierdurd) den Prinzen in die Kalle; denn als 
der Kurfürſt deſſen Schreiben empfing, machte ihm Belderbufch, indem er felbft 
ih fehr betroffen ſtellte, einleuchtend, daB diefe Bewerbung vom Könige von 
Preußen angeftiftet fei und den Zweck habe, die beiden Hochflifter diefem Mo: 
nardyen dienftbar zu machen. Abmwendung diefer Gefahr fei nur durch Erwäh— 
lung eines Öfterreichiichen Prinzen zu bewirken. 

Der Erfolg war der berechnete. Als bald darauf ein dfterreichifcher Ge: 
fandter Graf Metternich-⸗Winneburg in Bonn eintraf und dem Kurfürften den 
Wunſch der Kaiferin in Betreff ded Erzherzogs Marimilian eröffnete, gab ver: 
felbe fogleidy feine Einwilligung und erließ ein eigenes Empfehlungsſchreiben für 
den Erzherzog an das Kapitel zu Söln. Friedrich, zu fpät von diefem Geſcheh⸗ 
niß unterrichtet, fand fi durch die Audficht auf die Anfiedelung eined öſterreichi⸗ 
fhen Prinzen in Norddeutichland hoͤchſt unangenehm berührt; er ließ daher durd 
feinen Gelandten von Emminghaus in Göln gegen die beabficdhtigte Wahl ſowohl 
bei dem Kurfürften, ald bei den einzelnen Mitgliedern des Kapiteld Vorſtellung 
einlegen, und für den Fall, daß ein Coadjutor gewählt werden folle, den Prinzen 
von Hohenlohe empfehlen, gab aber dadurd) nur der Gegenpartei Anlaß an bie 
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Hand, diefe namentlihe Empfehlung eines Sandidaten von Seiten einer frems 
den Macht zu einer verfaffungdwidrigen Einmiſchung in die Nechte des Kapie 
tel& zu flempeln, obwohl im Wefentlihen von Seiten Oeſterreichs daſſelbe ge: 
fchehen war. 

Der hierüber entitandene Wahlkampf entfchied ſich zuerft in Cöln zu Gun⸗ 
ften des Erzherzogs. In Münfter, wo Fürſtenberg im DBertrauen auf Preußen 
mit zwölf Domherren dem Antrage ded Kurfüriten entgegentrat, weil er von der 
Wahl ded Erzherzogs höchſt nachtheilige politiiche Verwickelungen für das Land 
beforgte, würde eine “gleiche Enticheidung vielleicht abzuwenden gewefen fein, wenn 
ſich Friedrich nach dem Rathe Herzberg’3 zu. der beftimmten Erklärung hätte ent: 
ſchließen wollen, daß er diefe Wahl nicht zulaffen und im äußerften Falle der: 
felben fi) mit Gewalt widerlegen werde. Friedrich aber, gleich) Marien Therefien 
allem neuen Kriege abgeneigt, glaubte lieber dem Rathe Finkenſtein's, daß die 
Abſichten Defterreihd aud ohne eine drohende Erklärung, deren Nichterfüllung 
fein Anfehen bloßftellen werde, vereitelt werden könnten. Die Männer, die er 
mit Führung diefer Angelegenheit in Münfter beauftragte, Emminghaus, Edels⸗ 
Heim und Dohm, der den Gang derfelben nachmals in den von ihm verfaßten 
Denkwüurdigkeiten befchrieben hat, erhielten daher die Anweifung, die gegenöfter: 
reichiſchen Partei in Münfter zwar zum Eräftigen Widerftande zu ermuntern, da: 
bei aber mit vorfichtiger Abwägung jedes Ausdrucks durchaus Alles zu vermei- 
den, wad den wiener Hof irgend beleidigen oder die Wähler von des Königs 
Unterftüsung zu viel erwarten laſſen könnte. Die Gefandten von Holland und 
Hannover hatten ähnliche Inftructionen; jedoch wagte es Emminghaus, bei Ueber: 
gabe eined königlihen Schreibens im Kapitel die Frage auszufpredhen, ob man 
den König reizen und ihn nöthigen wolle, zum zweitenmale die Ruhe und Frei: 
heit ded deutichen Reichs mit den Waffen zu verfechten, wobei er am Schluffe 
feined Vortrag verficherte, daß diejenigen Mitglieder, die an einer dem Hodhftift 
fowohl als den benachbarten Staaten fo höchſt gefährlihen Wahl theilnehmen 
würden, bei vorfommenden Gelegenheiten die Ungnade des König zu gewär: 
tigen hätten. 

Die von Fürftenberg geleitete Minorität wurde hierdurch ermuntert, eine 
Beichwerde an den Kaifer über die bei der Einleitung zu diefer Wahl vorgefom- 
menen Formoerletzungen zu richten und diejelbe zugleih, wie den anderen Kur: 
fürften, ald den natürlichen Rathgebern ded Kaiſers, fo auch dem Könige von 
Preußen mitzutheilen. Diefer aber, auf deſſen thätiges Ginfchreiten die Be: 
ſchwerde berechnet war, antwortete mit dem Grbieten, die Sache an den Reichs⸗ 
tag zu bringen, um dafelbft die Wahl durd einen Reichsſchluß rüdgängig zu 
machen, und ließ endlih durch feinen Gefandten die Eröffnung an Fürftenberg 
gelangen, daß er ſich nicht tiefer, als biöher geicheben, in das Wahlgeſchäft ein: 
miſchen könne und nicht gejonnen fei,-die Minorität irre zu führen. Nun blieb 
der letzteren nichtd übrig, ald der Majorität beizutreten, und den Erzherzog, 
defien Wahl am 7. Auguft in Eöln erfolgt war, am 16. aud in Mänfter er: 
wählen zu helfen. 

Sn Folge defien konnte Fürftenberg nicht Miniſter des Kurfürften bleiben; 
derſelbe gab ihm aber, indem er ihn mit Belaflung des Gehaltd von dieſem 
Doften entdand, den Wunſch zu erkennen, daß er dad General:Bicariat und bie 
Leitung des Schulmefens behalten möge, und Yürftenberg fand in diefem Wunfche 
feinen eigenen erfüllt. Ald der Erzherzog Marimilian im Jahre 1784 nad dem 
Tode ded Kurfürften Marimilian Friedrich die Regierung antrat, wurde hierin 
nichts geändert, vielmehr fteß der neue Regent den Verdienſten Zürftenberg’s 
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volle Gerechtigkeit widerfahren, unb erwies fi den Bemühungen beflelben um 
Vervollkommnung des Lehr: und Erziehungsweſens in aller Weife förderlich. 
Fürftenberg widmete fi) nun diefem Geſchäft mit ganzer Seele. Für die 
Leitung des Volksſchulweſens fand er einen trefilihen Gehülfen an einem Geil: 
lichen, Namens Dverberg, der fi) der Bildung des Lehrerſtandes mit begeilterter 
und erfolgreicher Thätigkeit annahm, und bei Uebernahme der für Erreichung 
des Zwedes erforderlihen Mühmwaltungen nicht geringere Hingebung, als bei der 
Ausführung Einfiht und Geſchicklichkeit offenbarte. Wlljährlid wurden die ſchon 
angeltellten Schullehrer während der Ferienzeit der Reihe nah in die Normal: 
Ihule einberufen und von Dverberg felbft oder unter deſſen Auffiht zwei Mo: 
nate lang theoretiih und praftifch unterwiefen. Die ganze Einrichtung des Se 
minarwefend war mufterhaft und gab derfelben Betrachtung Raum, welde be 
Erſcheinung der münfterihen Schulordnung vom Sabre 1776 ein Recenfent in 
der berliner allgemeinen deutichen Bibliothek audgefprochen hatte. „Während 
unter den Proteftanten bie und da ein einfidhtöpoller Mann über die Mängel 
und Gebrechen der Erziehung und der öffentlichen Schulen ſtille oder laute Kla: 
gen führt, ein Menſchenfreund Vorſchläge zu Verbeſſerungen macht und ſelbſt 
eifrigit Hand anlegt, Dad gute Werk zu fördern, ohne von den Herren ber Erde 
fo unterflügt ‚zu werben, ald ed die Wichtigkeit der Sache erfordert; ericheint im 
einem katholiſchen Lande, zu unferer Beihämung, die wir uns für fo viel Hüger 
halten, eine der beiten Schulorbnungen, und dieſe ift bereitd wirflih auf Befehl 
des Kurfürften Marimilian Friedrich in die Schulen des Hochſtiftes Münfter ein- 
geführt.) in eigentbümlicher Gedanke Overberg's, Schulämter in armen 
Dorfgemeinden mit Frauen zu befeßen und leptere zu Lehrerinnen auch für Kna⸗ 
ben zu bilden, wurde mit Glück verfuht. An den höheren Rebranftalten, dem 
Gymnaſium und der auf feinen Betrieb im Sabre 1771 errichteten und auf bie 
Güter ded aufgehobenen Nonnenklofterd Ueberwafler gegründeten Univerfität, be 
thätigte Fürftenberg felbit die unmittelbarfte Theilnahme. Im erfteren beſuchte 
er nicht nur die Kehrfiunden, um zujuhören, fondern übernahm zumeilen wohl 
ſelbſt das Lehrgefchäft mit folder Gewanbtheit, daß fih Schüler und Lehrer be: 
geiftert und gehoben fühlten. Das Wohlmwollen, welches er den lebteren in allen 
Amtds und Lebendverhältnifien erwies, wurde durd den rühmlichſten Wetteifer 
erwiebert und durch den erfreulichften Zuſtand des Lehrbetriebes belohnt.“) Für 
bie Univerſität erwirkte er ſowohl zur Vervolltändigung der Fakultäten, als auch 
zur Gründung wiſſenſchaftlicher Inſtitute beträchtliche Summen; blos zur erſten 
Anlegung der Bibliothek verlangte er von feinem Kurfürften zwanzigtauſend The: 
ler, was damald im Preußiihen nur für Militärbebürfniffe ftatthaft erachtet und 
für Bücher ald eine ganz maßloſe Verſchwendung angefehen worden fein würde‘) 
Mit den bedeutendften deutichen Schriftftellern ftand er in Belanntihaft und 
Briefwechſel. Der Eatholiihen Kirchen» und Lehrform war er aufrichtig zuge: 
than, gewann auch für gleiche Ueberzeugung eine geiftreiche Frau, die Gemahlin 
des ruſſiſchen Geſandten im Haag, Fürften Salligin, eine Tochter des Preußiſchen 
Generald von Schmettau, die zwar im Religionsbekenntniß ihrer Mutter bei den 
Urſulinerinnen in Breslau katholiſch erzogen, aber nachher durch Weltbildung und 


) Eſſer a. a. O. ©. 227. 
») Eſſer a. a. O. ©. 237. 
*2) Nachdem der boaieriſche Erbfolgefrie 29 Millionen Thaler verfhlungen batte, 
lieb Sriebrih (am 19. Februar 1700) wa ablun für eine eingereichte Buchhändlerred- 
nung audfeßen. Preuß a. a. D. V En nmerkung 6. 
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philofophlihe Studien dem Chriſtenthume gänzlich entfrembet worden war. Durch 
ben Ruf der pädagogiichen Ginrichtungen Fürftenberge nad Münfter gezogen, 
um unter Anleitung defielben ihren Kindern die befle Erziehung zu geben, wurde 
fie in feinem näheren Umgange mit frommer Inbrunft für den Glauben der 
Kirche erfüllt. Die gläubige Gefinnung in diefem Kreife war von engher: 
zigem Confeſſionseifer frei; die Fürſtin bebarrte in der mit dem Pbilofophen 
Hemſterhuy's im Haag geichlofienen Freundſchaft, teoß des ganz veränderten Stand: 
punktes ihrer Meberzeugungen; dem proteltantiichen Philoſophen Friedrich Heinrich 
Jacobi, der in der Nachbarfchaft von Düflelvorf zu Pempelfort wohnte,‘) dem 
teformirten Prediger Lavater in Zürlh, dem heiteren Claudius in Wandsbeck, 
bem ftrengen Lutheraner Hamann in Königöberg wurde, wie von ihr, fo von 
Sürftenberg und den anderen Mitgliedern dieſes Kreifed, zu dem außer Overberg 
noch ein Herr von Buchholz und ein Geiftliher Katerfamp in Münfter gehörten, 
Verehrung gezollt. Hamann, der im Sabre 1787 auf Buchholzend Einladung 
nad Dlünfter kam, machte die Kürftin darauf aufmerkfam, daß ihr Vervollkomm⸗ 
nungöftreben zu lebhaft fei und einen Zufab von Stolz in fi trage, — eine 
Weiſung, die fie dankbar annahm und mit verftärkter Anhänglichkeit lohnte.“) 
Goͤthe hielt im Jahre 1792 auf dem Rückwege aus der Champagne einige Tage 
zu Münfter bei der Fürftin ſich auf, und hat fpäter in feinen Erinnerungen ein 
Bild diefes Hauſes mit liebevoller Hand gezeichnet. „Sie war früh zum Ge: 
fühl gefommen, daß die Welt un® nichts gebe, daß man fich in fich felbft zurück⸗ 
ziehen, daß man in einem inneren befchräntten Kreife um Zeit und Gwigfeit be- 
forgt fein müſſe. Beides hatte fie erfaßt; dad höchſte Zeitliche fand fie im Na: 
türlihen. Hier erinnere man ſich roufleau’fher Marimen über bürgerlihes Leben 
und Kinderzudht. Zum einfältigen Wahren wollte man in Allem zurückkehren, 
Schnärbruf und Abſatz verfhwanden, der Puder zerftob, die Haare fielen in 
natürlihe Loden. So war es mit dem zeitlich Gegenwärtigen; dad ewig Künf: 
tige hatten fie in einer Religion gefunden, bie dad, mas andere lehrend hoffen 
laſſen, beifig betheuernd zufagt und verfpriht. Als die fchönfte DBermittelung 
zwiſchen beiden Welten entfproßte Wohlthätigkeit, die milde Wirkung einer erniten 
Acetil; das Leben füllte fih aus mit Religionsübung und Wohlthun; Mäpig: 
kit und Genügfamteit ſprach ſich aus in ber ganzen Umgebung, jedes tägliche 
Bedürfnig ward einfach und reichlich befriedigt, die Wohnung felbft aber, Haus- 
rath und Alles, defien man fonft bendthigt ift, erfhien weder elegant noch koft- 
bar; es ſah eben aus, ald wenn man anftändig zur Miethe wohnt. ben dies 
galt von Fürſtenberg's häuslicher Umgebung; er bewohnte einen Palalt, aber 
einen fremden, den er keinen Kindern binterlaflen ſollte. Und fo bewies ex ſich 
in Allem fehr einfach, mäßig, genügſam, auf innerer Würde beruhend, alles 
Aeußere verihmähend, fo wie auch bie Fürftin. Innerhalb diefes Elementes be: 
wegte fi) die geiftreichfte, herzlichfte Unterhaltung, ernfthaft durch Philoſophie ver: 
mittelt, heiter durch Kunſt.“ Beim Abſchiede kamen die bebdeutenditen Punkte des 


*) Am !. Auguſt 1784 fchrieb er aus Berlin an feinen Bruder in Düffeldorf: Um 
bed Lebens in Befelifchaft zweier ber größten und Hebenswürbigften Menichen, der Prin- 
zeſſin von Salligin und des Minifterd von Fürftenberg, wieder Mob zu werben, reifte Ich 
nah Hofgeismar. Ueber die Lehre des Epinoza, von F. H. Jacobi ©. 75. 

Im folgenden Jahre führte Hamanu's zu Münfter erfolgter Tod eine Berlegen- 
beit über feine Berrdi ung berbei, weldyer nur durch ein Begräbniß im Garten ber 

tftin abgeholfen imerben fonnte. Bürftenberg ſelbſt war dabei thätig; auf den Denk⸗ 
Rein über der Grabftätte wurden bie Worte gefebt: Judaeis scandalum, gentibus au- 
m stultitiam; sed infirma mundi elegit Deus ut confundat fortia. 1. Cor. 1, 23, 
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Lebens und ber Lehre zur Sprache. Göthe wiederholte fein gewöhnliche Greve 
und auch die Fürſtin beharrte bei dem ihrigen. Jedes zog nun feined Wege 
nah Haufe, fie mit dem nachgelaffenen Wunſche, den Freund, wo nicht eher, 
doch dort wiederzufeben, was dieſer — gegen die Gewohnheit feiner Glaubens; 
genoſſen — ihr nicht verargte, indem er in dem Wunſche, ihn in einen Kreis 
zu ziehen, wo fi) nad) der Ueberzeugung des Wünfchenden ruhig leben und der 
ewigen Seligkeit verfichert, rubig fterben laffe, nur Wohlwollen gewahrte, wenr- 
gleih er jelbft Feine Neigung, der Einladung zu folgen, in fi fand.”) 


Gilftes Kapitel 


Kaiſer Zofeph in Rußland am Hofe Katharina’s. — Erkaltung und endliches Erlöfchen bes rei 
fifchspreußifgen Bündniſſes — Tod Maria Therefla’s im Jahre 1780. — Briebrid’s Bes 
forgniffe über die Plane ihres Nachfolgers. — Joſeph's Richtung auf Reformen bes Kir 
chenweſens der Erbftaaten. — Verorbnung gegen die Verbindung ber Bifchöfe uud Ordens 
obern mit Rom. — Klofterauffebungen. — Tolerangverorbrnungen. — Die Abrahamiten 
oder Deiften in Böhmen. — Sinwenbungen der Erzbifchäfe von Wien und Gran. — Ber 
haltung des Kurfürftlen von Trier an den Kalfer und deſſen Erwieberung. — Antwort be 
Fürſten Kaunig an ben päpftlihen Nuntius. — Papſt Pius VI. kommt nah Wir. — 
Päpſtliche Hochmeffe und Predigt in der St. Stephansliche. — Kabinetsfifung im Gegen 
wart bes Papſtes. — Joſeph geht auf perfönliche Verhandlung nicht ein. — Pius VI. aut 
der Fürft Kaunig. — Die ungarifhen Bifchäfe bei dem Papſte. — Münpliche Erklärung hei 
Papſtes über deren Gonflicte mit der Staatögefehgebung. — Lobrede des Papfles auf ber 
Kaiſer. — Abſchiedeſcene im Klofter Mariabrunn. — Bius VI. in Münden und Augt⸗ 
burg. — Verehrung, bie ihm von ben Proteftanten erwiefen wird. — Miller's Giegs 
wart. — Schriften der wiener Kanoniften Rautenſtrauch und Eybel und bes Gofphilofophen 
Eonnenfels wider und über den Papſt. — Pins VI. durch die „Reiſen ver Päpfte vom 
reformirten Schweiger Johannes Müller getröftet. — Unfreunvliches Schreiben des Papſtet 
an den Kaifer und deſſen begütigende Antwort. — Drobendes Breve wegen eigenmächtiger 
Beſetzung des Erzbisthums Mailand. — Srwarteter Bruch. — Widerfpruch des Erzbifchoft 
Srantenberg von Mecheln gegen die vom Kaiſer für die Niederlande erlaffenen Ehegefege. — 
Erklärung der nieberländifchen Biſchöfe an den Kaifer wegen ber gemifchten Chen mit 
Berufung auf bie in Holland geltenden Geſeze. — Joſeph ermäßigt die frühere ZFeſt⸗ 
fegung. — Endbeſcheid des Papſtes. — Ploͤtzliches Erfcheinen des Kaifers in Rom za 
Ueberrafchung des Papſtes. — Joſeph eröffnet dem fpanifhen Gefandten, Ritter para, 
feine Abficht, fih von Rom gang loszureißen. — Ayara bringt ihn hiervon zurück. — Bers 
fönliche Unterhandlung des Kaifers mit dem Papfte. 


Mährend der Wahlbewegungen in Cöln und Münfter reifte Kaifer Joſeph 
in Rußland. Die Huldigungen, die er dafelbft Katharinen, wie ein Höfling feiner 
Gebieterin, erwies, ſtimmten diefe Monarchin umfomehr für die von ihm fo eifrig ge: 
ſuchte Verbindung mit Oeſterreich, als fie aus einem Antrage Friedrich's, das zwiſchen 
Preußen und Rußland beftehende Bündniß auf Polen und auf die Pforte aus: 
zubehnen, die geheime Abfiht des Könige, ihr dieſe beiden Gegenftände ihrer 


) Göothe's Werke, V. U. 30. Band. S. 236, 237, 250. 
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Froberungoluſt auf eine geſchickte Weile entziehen zu wollen, errathen hatte und 
darüber großes Mipfallen empfand. In Folge deflen wurde die Erneuerung des 
Bündnifles mit Preußen beim Ablaufe defielben verzögert und endlich ganz ab: 
gelehnt, zur Kränkung Friedrich's, der dieſes Bündniß auch nach der im baies 
riſchen Erbfolgefriege gemachten Erfahrung immer noch weit über feinen Werth 
veranichlagte. 

In demielben Jahre (am 29. November 1780) ftarb Maria Therefia, im 
64. Zahre ihres Alters, nad) vierzigiähriger Regierung, die weit fegensreicher für 
ihre Völker gewelen und der Menichheit vielen Jammer erfpart haben würde, 
wenn es die edle Frau vermodht hätte, ihre Empfindlichkeit wider den Eroberer 
Schlefiens zu bemeiltern, wozu die Betradhtung, daß diefe Provinz außerhalb 
des Naturgebietd der Öfterreichiihen Monarchie liegt, wohl hätte beitragen kön: 
nen.) Auch möchte der Proteftantismus des größeren Theild der Bevölkerung 
einer zärtlichen Landeömutter, die im alten Glauben den ausſchließenden Weg 
des Heild ſah, manches Schmerzgefühl bereitet haben und vielfacher Anlaß zu 
gegenfeitiger Mißſtimmung geworden fein; denn obwohl Maria Therefia in frühe: 
ren Sahren, dem abjolutiftiichen Geifte ihrer Regierungsweiſe gemäß, Manches 
verordnet hatte, was die felbfiftändige Stellung der Geifllichkeit beeinträchtigte und 
darauf binzielte, die Staatöverwaltung an der Aufficht über die äußeren Ange: 
legenbeiten des Kirchenweiend mehr zu betheiligen, fo war doch ihre fefte Ueber: 
jeugung von dem Alleinwerthe des Fatholifhen Glaubens hiervon niemals be: 
rührt worden, und [päter hatte ihre kirchlihe Frömmigkeit theild in den Betrüb⸗ 
niffen eines frühen Wittwenftandes, theils durch Gewiſſensunruhe über ihre 
Theilnahme an der Zerftüdelung Polens erneuerte Stärke gewonnen. *”) 

Friedrich äußerte über den Hintritt der Kaiferin lebhaftes Bedauern. „Sie 
bat dem Throne und ihrem Geſchlechte Ehre gemacht; ich babe fie befriegt, aber 
ih bin niemals ihr Feind geweſen“ — fchrieb er im Ian. 1781 an d'Alembert,“) 
und an fein Kabinctöminifterium auf die erſte Nachricht von ihrem Tode: „Maria 


*) Dem bredlauer Arzt Tralled, der ihr zuerft im Jahre 1750 in einem Revue: 
lager bei Neuhof vorgeflellt worden war, und 23 Jabre fpäter a) in Schön» 
brunn von ihr fehr gnädig empfangen wurde, erwieberte fie beim Abſchiede auf feine 
Aeußerung, daß viele feiner Landöleute ihn um dad Glück der ihm erwielenen Huld be: 
neiden würden: Ich darf nicht mehr an die Schlefier denken; ed ift mir verboten, und 
ih muß mich bemühen, fie aus meinen Gedanken zu bringen! Tralles: Erzählung 


Ieiner, Unterrebungen mit König Zriedrih und der Kaiferin Maria Therefia. Bres⸗ 
au . 


**) Sn ben legten Jahren wurde fie burd) ihre Frömmigkeit beftimmt, für bie Keuſch⸗ 
beit der Bewohner Wiend durch eine befondere Commiſſion Sorge N tragen, weldye 
den Uebertretungen bed ſechſten Geboted in allen Umgangeverbä tn len nadyzufpüren 
batte, und deren Beamte au diefem Behufe fogar des Nachts in’ bie 

en und verfchlofiene Bebhältnifie öffnen durften... Auch angefebene Frauen waren nicht 
Äder, wenn fie bei der Kaiferin wegen Liebeshändeln angegeben wurden, aufgeboben 
und auf längere Zeit in Klöfter gebradyt zu werden. Männer wurden aud gleichem 
runde ausgewieſen oder zu mißlichen Heiratben genöthigt, wenn ed ihnen nicht ge 
long, fi) durch Selderlegungen an die Commiſſarien und bie mit benfelden einver- 
flandenen Srauenzimmer loßzumadyen. Im Prater waren alle dichten Gebüfche ausge⸗ 
bauen und hberall Keuſchheitsſpione geftellt, um einfam wandelnde Paare zu beobadıten. 
GGisbecks) Briefe eines reifenden Franzoſen über Deutichland I. ©. 213 u. f. Diele 
m Ueberwachung der Salanterie in Wien getroffene Beranftaltung erhielt im Preu⸗ 

(hen ihr Seitenftüd in der von Friedrich zur Förderung des Nationalwohlftanded an- 
geordneten Kaffeeriecherei. 


) Oeuvres de Frederie tom. XI, ©. 292. 
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Therefia ift nicht mehr! ine neue Ordnung der Dinge beginnt!“) Er war 
der Meinung, daß ihr Nachfolger dem Bergrößerungsplan, von welchem er den: 
felben, nad der in der baieriſchen Erbichaftäfache gegebenen Probe, erfüllt glaubte, 
nunmehr rafche Ausführung zu geben verfuchen würde. Un d'Alembert ſchrieb 
er zwar: „er halte diefen Fürften für zu einfichtig, als daß derſelbe fi in ſei⸗ 
nen Maßregeln übereilen follte; er achte ihn und fürchte ihn nicht; doch fei es 
der Politif nicht gegeben, die Zukunft zu enthällen. Wenn man einen Gongreß 
aller Souveräne Europa’d verfammelte, jo würde er (Friedrich) gewiß dafür 
flimmen, indgefammt in Frieden und Eintracht zu leben; die „Aber würden 
jedoch in diefer Beziehung nicht enden. Die ſicherſte Partie unter dieſen Um: 
ſtaͤnden fei, die Zukunft dem Geſchick zu überlaflen, und mas daſſelbe bringe, mit 
gänzliher Hingebung anzunehmen.“ Gegen feine Minifter aber erflärte er fi 
offen über die Entwürfe des Ehrgeizes, welchen, wie er glaubte, der neue öfter: 
reihiiche Monarch fid) überlaflen werde, und über die wachſame Aufmerkſamkeit, 
die fie erforderten.“) 

Diefe Beforgniffe erhielten jedoch in den Anfängen der Alleinregierung So: 
ſeph's feine Beftätigung. Der Thätigkeitätrteb deſſelben warf fi zunächft auf 
eine durdhgreifende Umbildung der inneren Verwaltung feiner Erbländer nach den 
Srundjägen des finanziellzmilitärifhen Abfolutismus, und begann mit ber Re: 
form derjenigen inrichtungen des katholiſchen Kirchenthums, welche mit vieles 
Grundfägen im entichiedenften Widerfpruche ftanden, namentlih mit dem Ber: 
hältniſſe der Geifllichkeit zum Papfte und mit dem Klofterweien, deſſen erfleres 
ihm ald Hemmniß und Schranfe der landeöherrlihen Machtvolllommenheit und 
old Beranlaffung, daß große Seldfummen ind Ausland geichidt wurden, das 
andere aber darum mißfällig war, weil durch daflelbe die für den Militär- und 
Finanzflaat erforderlihen Bevölkerungs- und Arbeitöfräfte verfürzt wurden. 

Der erfie Angriff geſchah auf den päpftlihen Stuhl durch eine Verordnung 
vom 26. März 1781, welche den Erzbiſchoͤfen, Bilchöfen und geiflfihen Oberen 
der Erblande auf dad ftrengfte gebot, alle päpftlihen Bullen, Breven und fon« 
figen Erlaſſe, ſo wie alle Verordnungen von anderen geiftlihen Obern außer: 
halb der Monarchie, fie möchten dogmatifche, Kirchliche oder disciplinariſche Ge: 
genitinde betreffen, vor ihrer Belanntmahung ben meltlihen Landesſtellen vor: 
zufegen, damit von diefen darüber, ob ſolche den beftehenden Rechten zuwider 
feien, mit Beifügung eined von den Kammerprocuratoren abzufallenden Gutach⸗ 
tens an die böhmiſche oder öſterreichiſche Hofkanzlei berichtet, von letzteren Behoͤr⸗ 
den aber die allerhöchſte Entſchließung erwirkt werden Eönne, welche dem Ordina⸗ 
rio oder Drdendoberen mit Zurüdjendung des Driginald durch die Landeöſtelle 
Ichriftlich zugeben werde. Meiter wurde (am 2. April 1781) den Bildhöfen ver: 
boten, gedrucdte oder gefchriebene Anordnungen, Belehrungen oder Hirtenbriefe 
ohne vorgängige Bewilligung der Landesſtelle an ihre Didcefen zu erlaffen, fo: 
dann ein Eid der Treue vorgeichrieben, welchen jeder neuerwählte Erzbiſchof oder 
Biihof noch vor der päpftlihen Sonfirmation in die Hände ded weltlichen Lan: 
despräfidenten ableiften follte, ferner (am 14. April) die Gültigkeit der den Bi: 
(höfen vom päpftlihen Stuhle ertheilten Facultäten zum Diäpenfiren und Abfol: 
viren aufgehoben, am 4. September dagegen den Erzbiichöfen und Bilchöfen aus 
Iandeöherrliher Macht aufgetragen, von kanoniſchen Ehehinderniſſen gegen eime 
mäßige Taxe bei vorhandenen Beweggründen aus eigenem Rechte zu biöpenfiren, 


*) Dohm's Denkwürbigkeiten 1. ©. 389. 
) Dobm a. a. O. 
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weil dem Staate ungemein viel daran gelegen fei, daß die Bifchöfe die ihnen 
von Gott verliehene Amtögewalt gebrauchen, und zugleich den Seelforgern, bei 
Berluft der Temporalien ihres Amtes, unterfagt, gegen eine andere Diäpenfation 
als die des Ordinarius, eine Trauung, bei welcher kanoniſche Hinderniffe obwal⸗ 
teten, zu vollziehen. Auch wurde (am 21. Auguſt) verboten, die Verleihung ir: 
gend eines Titeld beim päpftlihen Stuhle nachzuſuchen, ohne hierzu vorher die 
landeöherrlihe Genehmigung erlangt zu haben. Kein geiflliher Orden follte mit 
Generalen, welche ihren Sig nicht innerhalb der kaiſerlichen Erbſtaaten hätten, 
in Berbindung bleiben, alle Audländer follten ans den inländifchen Kföftern ent: 
fernt werden, keine Aufnahme von Novizen für die näcften zwölf Sahre ftatt: 
finden. Endlich verfügte der Kaifer dur ein Handſchreiben vom 30. Oktober 
1781 an die Staatöfanzlei, in Betrachtung, daß diejenigen geilllihen Drden 
männlichen und weiblichen Geſchlechts, welche ein blos beichauliches Leben führ: 
ten, zum Belten des Nächften und der bürgerlichen Gefellfchaft nichts Sichtbares 
beitrügen, die Aufhebung aller folder Drden, die weder Schulen hielten, noch Kranke 
bedienten, noch predigten, noch den Beichtituhl verfähen, noch Sterbenden beiftünden, 
noch fich in Studien hervorthäten, namentlid der Karthäuſer, Ramalbulenfer, 
Gremiten und aller weiblihen Orden, welche fih nicht mit Erziehung, Unterricht 
und Krankenpflege beſchäftigten. In der Folge wurden aber noch mehrere Kid: 
fer, im Ganzen an fiebenhundert, aufgehoben; doch kam die Abfidht, alle bie: 
jenigen Orden, die fih nicht mit Unterricht und Krankenpflege befchäftigten, zu 
bejeitigen, nicht zur Ausführung. j 
Gleichzeitig mit Aufhebung der Klöfter wurbe die Toleranz der Nichtkatho: 
liken verordnet. Bon Ferdinand II. war dem Proteſtantismus in Böhmen, 
Mähren und Oeſterreich mit der Hebung des kirchlichen Gottesdienſtes fogar per: 
fönlihe Duldung entzogen worden; dies hatte jedoch nicht verhindert, daß in 
Bin durch Anzügler aud der Fremde und aus Ungarn eine neue proteflantifche 
Bevoölkerung, wie in Berlin eine fatholtfche, fi fammelte, und daß in den vor: 
mald proteitantiihen Strichen Nieder: und Inneröfterreihe, Boͤhmens und Mäb- 
rend im Schooße mancher Familien und ganzer Gemeinden der Glaube der Vor: 
fahren im Geheim fi erhielt. Maria Therefia hatte gleich den vorigen Kaifern 
dem Grundfabe gehuldigt, Daß Einheit des äußeren Glaubensbekenntniſſes als 
eine der wefentlichften Bedingungen der Staatöwohlfahrt aufrecht zu erhalten fei, 
und die Regungen ded abweichenden Religionöfinned, die ihr befannt wurden, 
durch Ueberſiedelung proteftantifcher Yandbewohner aus SInneröfterreih nach Un⸗ 
garn und Siebenbürgen gedämpft; den in den größeren Städten geduldeten Pro: 
teftanten blieb, injofern fie am katholifhen Gotteödienfte nicht theilnehmen woll⸗ 
ten, die Sorge für ihre religiöfen Bedürfniſſe ſelbſt überlaffen, indem die fromme ' 
Monarchin ed nicht Über ſich gewonnen hätte, der Hebung einer für irrig geach⸗ 
teten Religion, mo diefelbe nicht ſchon beftand, Eingang zu geftatten. Sofeph 
hegte zwar auch feine Neigung für dad proteftantifhe Glaubens: und Kirchen: 
weien, und fand fidh, fomweit der Betrieb materieller Staatd: und Lebenszwecke 
in feiner Seele Raum für die Religion übrig ließ, durd die Lehren und den 
Cultus der berrfchenden Kirche völlig befriedigt. Da er aber mit der von den 
Wortführern des Zeitgeiltes überall gepriefenen Toleranz hinter anderen aufge: 
Härten Fuͤrſten nicht zurückſtehen wollte und darin zugleih das Mittel erblickte, 
den Heranzug mwohlhabender und funftfertiger Ausländer, folglich den Geldreich⸗ 
tum des Staatd zu befördern, zumal fein Staatswirthſchaftslehrer Sonnenfela 
die Bevölkerung für die einzige Duelle des öffentlichen Wohlftandes erklärte, fo 
beeilte er fih, die Toleranz in Geltung zu feßen. Mehrere zu dieſem Behufe 
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einzeln erlafiene Verordnungen wurden in Hofdelreten vom 13. und 27. DEtober 
1781 für Defterreih, Böhmen und Mähren dahin zujammengefaßt, daß Se. 
Majeftät, überzeugt einerfeitd von der Schäplichfeit alles Gewiſſenszwanges, und 
andererfeitd von dem großen Nuben, der für die Religion und den Staat aus 
einer wahren chriſtlichen Toleranz entfpringe, fihb bewogen gefunden babe, den 
augsburgiſchen und belvetiihen Religiondverwandten, dann den nicht = unirten 
Griechen, ein ihrer Religion gemäßed Privat:Srercitium allentbalben zu geftatten, 
ohne Rüdfiht, ob ſelbes jemald gebräudlid oder eingeführt geweſen fei ober 
niht. Der katholiſchen Religion follte der Vorzug der Öffentlichen Religions: 
übung allein verbleiben; der Kaijer erlaubte aber den alatholifhen Untertbanen, 
wo hundert Familien vorhanden, wenn fie auch nicht an dem Orte des Bethan: 
ſes oder Seelforgerd, fondern zum Theil einige Stunden entfernt wohnten, eigene 
Bethäufer nebit Schulen zu erbauen, jedod ohne Geläute, Thürme und obue 
einen Öffentlihen Eingang von der Straße, ferner Geiltlihe und Schullehrer zu 
beitellen, mit der Verpflichtung, diefelben auf eigene Koften zu unterhalten und 
daneben alle zeitherigen Zahlungen an die Fatholiihen Pfarrer und Pfarrkirchen 
zu leiten. Die Geiftlihen follten durch die in Ungern und in Teſchen fchon be 
lebenden proteftantiihen Gonfiftorien oder durch noch zu errichtende beftätigt, bie 
Scullehrer von der landeöherrlihen Schuldirection beaufichtigt, alle das Reli: 
gionsweſen der Akatholiſchen betreffende Segenftände von der politiihen Landes: 
ftelle, jedoch mit Zuziehung eined oder ded andern ihrer Pafloren und Theolo: 
gen, entſchieden werden, und der Recurs an bie politifche Hofitelle geben. Reverſe 
bei Heiratben follten von Seiten der Alatholifhen wegen Erziehung der Kinder 
in der katholiſchen Religion nicht mehr audgeftellt, jondern bei einem katholiſchen 
Vater alle Kinder in der katholiihen Religion erzogen werden, was ald ein Worzug 
ber berrichenden Religion bezeichnet wurde, bei einem proteltantiihen Vater und 
einer katholiſchen Mutter aber die Kinder dem Geſchlechte der Eltern . folgen. 
Die Akatholiihen follten zum Häufer: und Güteranfaufe, zum Bürger- und 
Meifterrechte, zu akademiſchen Würden und Civildienſten mittelſt Dispenfation 
zugelafien, dabei zu feiner anderen Eidesformel ald zu derjenigen, die ihren 
Religionsgrundfäßen gemäß, auch nicht zur Beiwohnung der Prozeffionen oder 
Functionen der herrihenden Religion angehalten werden.”) Mehrere Punkte die- 
fer Verordnungen zeigten die Abfiht, die Glaubenöparteien, zu deren Gunften 
fie erlaffen wurden, gegen die katholiſche Staatöreligion zurüdzufegen, um der 
legteren nicht allzu viele Anhänger zu entziehen; dennoch war die Bewegung 
größer, als Joſeph erwartet hatte, indem nicht nur an vielen Orten die Zahl 
der heimlichen Proteftanten, welche zu dem neuen Kirchenwefen fi) meldeten, die 
Borausfepung bei Weitem übertraf, fondern auch viele Katholifen aus freien 
Stüden, um von läfligen Kirchengefeßen fich frei zu machen, oder auf Zureden 
guter Freunde, oder in der Meinung, der Abfall von der Kirche gereiche dem 
Kaifer zum Wohlgefallen und werde ihnen weltliche Vortheile verſchaffen, zum Ueber: 
tritte fich meldeten. In Böhmen und Mähren trat fogar aus den Ueberreſten des alten 
Huſſitenthums eine Partei unter dem Namen Abrahamiten oder Deiften hervor, 
welche fich zu einem Gotteöglauben ohne Dreieinigkeit bekannte, Sefum für einen 
bloßen Menfchen erklärte, die Lehre von feinem Berföhnungstode verwarf, und 
von Taufen und Abendmahl als unndthigen Geremonien nichts willen wollte. 
Der Kaifer widerſprach daher in einer Öffentlihen Bekanntmachung der Aus: 
freuung, daß es ihm ganz gleichgültig fei, zu welcher Religion feine Unterthanen 


*) Schlöger'd Staatdanzgeigen I. Heft 2. ©. 129. 
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fd erkiärten, daB ihm der Ubfall derſelben von der Haihalikhen Religion lieb 
ki, daß die Abfallenden zeitliche Vortheile zu gemwärtigen hätten, ımb daß bie 
blope Brääruug, nicht tatbokiieh fein zu wollen, ohne fich zu eines der Drei ges 
duldeten Religionen zu befenuen, ſchon hinreide. Die Aufredyterhaltung der allein 
ſeligmachenden katholiſchen Religion, deren Aufnahme und Verbreitung bleibe un- 
veränderih Sr. Majeſtaͤt sheuerfte Pflicht und angelegentächfte Sorgfalt; diefer 
Iwock ſolle aber wur durdy die nügkiche Aufklärung, liebevollen Unterricht und 
gutes Veiſpiel erreicht werden. Dennach wurden gegen die Deilten ſehr ftrange 
Mapregein verfügt; Diejenigen, die ſich nach der Aufforderung, ihre Religion zu 
beieunen, ald folge angegeben hatten, follten fi) entweder zum katholiſchen ober 
zu einem anderen geduldeten Glauben befennen, wenn fie aber lich deſſen wei⸗ 
gerien, wurden fie ihres Dermögend beraubt und unter die Militärcorpe an die 
Wntiihe Grenze geführ. Dabei wurde verordnet, das künftig jeder, der ald 
Deiſt ah anmelden würde, olme Unterichied des Geſchlechts ſogleich mit Prägeln 
auf den Hintern beſtraft umd dies fo oft wiederholt werden folle, ala er ſich an» 
meiden werde, nicht weil er ein Deift fei, ſondern weil er fage, das zu fein, wos 
von er wicht wiſſe, mad «8 ſei. Auch in Betreſſ derer, die fih als Proteſtanten 
bekannten, wurden nachträgliche Beſchränkungen augeorbnei; die Lemte follten 
einander meber in ihrem Wohnorte, ned weniger in anderen Ortſchaften auf- 
ſuchen, fondern jeder, des ſich zu einer anderen Religion ald ber Iatholiichen be⸗ 
kennen wollte, fi) bei feiner Obrigkeit fehriftlih melden; fie follten ihre katholi⸗ 
ſchen Mitbirger, Ehegatten, Rinder, Gefinde weder durch Drobumgen noch Ders 
achtung zu ihrer Religion zwingen, noch weniger Thätlichkeiten ausüben, Schmähun- 
gen ausſtohen oder ch gar-an Kirchen, Bildern, Statüen und anderen zus Re: 
ligion gehörigen äukeren Sachen vergreifen. Erklaͤrungen von ganzen Gemein: 
den oder haufenweile abgegeben, follten wicht ald gültig angeſehen, fondern alle 
fh ammelbende Untertbanen zum Amte ober Magifivate vorgerufen und einzeln 
von einen bierzu vom Biſchofe zu beflellenden Geiffihen um ihre Religien, ihre 
Glaubensſaͤtze und Zweifel befragt, ihre Grtlärungen friftlih aufgenommen, und 
auf Grund derfeiben augemeſſene Belehrungen ertheilt werden, um die Unwiſſen⸗ 
den, Schwanbenden mund ver Religien, die fie erwählt, ganz Unkundigen mit gu: 
ten, ſanſten, überzeugenden Worten and einleuchtenden Veweiſen zur katholiſchen 
Religion zurücdzuführen. Auch ſollten alle dieienigen, die ſich zu einer anderen 
gl einer ver drei gebwipeien Religionen beienuen würben, bedeutet werben, daß 
eine derlei Religion nicht befiehe, und daB alle, die fich zu einer folgen befennen 
wetten, fur katholiſch zu wehren fein. As ein Vorrecht der herrichenden Reli- 
gion wurde geflattet, daß der katholiſche Seelforger akatholiſche Krante, ohne 
eigens dazu gerufen zu werdon, einmal befishen und ihnen feinen Beiſtaud an: 
bieten, folgen auch auf geäußertes Verlangen, zur katholiſchen Religion zurädk: 
zuithven, ſofort Leiften ſolle.) 

Dieſe kloinen Beborzugungen bed Fatholiihen Kirchenweiens reichten aber 
nicht Kin, denjenigen Theil Der Geiſtlichleit, der Die Neuerungen ded Kaiſers ald 
widervechtliche Eingriffe ie die birchliche Ordnung betrachtete, zufriedenzuſtellen. 
Un dev Spitze dioſer Gegenpartei ſiand ia Wien der Erzbilchof Kardinal Migazzi 
in Ungarn der Erzbiſchef von Gran, Kardinal Batthiani. Die Vorſtellungen 
derſelben wurden aber vom Kaifer Durch Hofdefrete zurückgewieſen; auch der Kur⸗ 


‚ „N Schlözerd Staatdanzeigen I. S. 139. Späterhin wurde noch beſtimmt, daß 
die Aufgebote nemifchter Ehen in den Kirchen beider Theile, die Trauungen aber nur 
von den katholiſchea Pfarvorn verrichtei werben follten. Edict vom 2. Okltober 1783: 
Edendafelbft Band V. 35. 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Up. VI. y 
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fürft und Erzbiſchof Clemens Wenzeblaus von Trier, der im Sabre 1769 unter 
dem Einfluffe Hontheim’d die Beſchwerden der drei Erzbifhöfe wider den pärl: 
lichen Stuhl mit an den Kaiſer gerichtet, fpäter aber unter dem Einſtuſſe eines 
anderen geiſtlichen Rathes, Namens Bed, feine Anſicht geändert und den Wider: 
ruf Hontheim's befördert hatte, hielt fi nad) Bekanntmachung der erſten Be: 
ordnung über die Stellung der Bilhöfe zum Papſte und der Ordendvvorſteher 
zu den auswärtigen Dberen für verpflichtet, den Kaiſer auf die bedenklichen Folgen 
feiner Anordnungen aufmerkſam zu maden. „Die Kirche werde künftig nichts ds 
die Sklavin weltliher Gerichtöhöfe fein, deren meifte Mitglieder, vom mobernm 
Socinianismus oder, was auf Eins hinauslaufe, von der herrichenden Religions: 
Indifferenz angeltedt, gegen Alles Einwendungen machen würden, was vom Papfe 
oder von den Biſchöfen auögehen werde. Die Kirche felbit werde allen GEinfuf 
auf das Volk verlieren, und demfelben die Ermahnung, daß ed der Dbrigfeit um 
des Gewiſſens willen gehorchen folle, nicht mehr für ein göttliches Gebot, for: 
dern für ein der eigennüßigen Politik der Yürften entiprungenes Geſetz gelten.“ 
Das Verbot der Nahtmahldbulle und der Gonftitution Unigenitus fand der Kur: 
fürft äußerſt verfänglich für die Ehre des heiligen Stubld, wie den Befehl an die 
Biſchöfe, fi) in Betreff der zu erlaubenden oder zu verbietenden Bücher an das 
Urtheit des Faiferlihen Cenſur⸗Collegiums zu halten, der Würde und den Pi: 
ten des bifhöflicden Amtes gänzlich entgegen. Sofeph antwortete auf Diefe 3a: 
fchrift, deren Verfaſſer der fehon genannte Erjefuit Bed war, mit ſchneidender 
Kälte: „Der kürzeſte Weg zur Seligkeit fei, die Pflichten feined Berufs zu erfil: 
len und das Brot, dad man eſſe, zu verdienen. Wenn ed in der Ordnung fi, 
daß der Kurfürft, der das Brot der Kirche efle, gegen alle Neuerungen prote 
fire, fo habe der Katfer, der das Brot des Staated efje, die urfprünglichen Recht 
des legteren zu vertheidigen und zu ermeuern.’’) ine Note, welche der päpfl: 
liche Nuncius Sarampi am 12. Dezember 1781 gegen die reformatorifchen Maf: 
regeln des Kaiferd an den Fürften Kaunig richtete, hatte keinen befieren Erfolg. 
Den darin ausgedrückten Vorwürfen und Klagen Über die Verletzung ber Ge— 
rechtſame der Kirche und ihres Oberhauptes febte der Miniſter eine lange Wider: 
legung entgegen, deren Kern darin beftand, daß der Kaifer niemals der Ausübung 
ber gegründeten und gefeplichen Nechte ded heiligen Stuhls und der allgemeinen 
Kirche in dogmatifchen und geiftlihen Dingen entgegen fein, aber auch nie eine 
fremde Einmifhung in Angelegenheiten der landesfürſtlichen Machtvollkommenheit 
geflatten werde, und daB der letzteren alled dasjenige zufländig fei, was in ber 
Kirdye nicht von göttliher, fondern nur von menſchlicher Grfindung und Ein: 
feßung herrühre.“) | 

Während dieſes Notenwechſels fand ein ähnlicher Schriftwechfel zwifchen dem 
Dapfte und dem Kaifer unmittelbar flatt. Plöglihd (am 15. Dezember 1781) 
machte Pius VI. dem Kaifer die unerwartete Eröffnung, daß er den Entſchluß 
gefaßt habe, fich felbft an feinen Hof zu begeben, um vermittelt mündlicher Be: 
fprehung die beiderfeitigen Gerechtfame in Webereinflimmung zu bringen. Sofepb 
erwiederte am 11. Sanuar 1782, daß er diefen großen Beweis bes päpftlichen 
Wohlwollens mit Dank und Freude annehme, in der gewiffen Zuverfidht, daß 
der Papft den Beſchwerden einer fo weiten Reiſe aus keinem anderen Beweg⸗ 
grunde fi) werde unterziehen wollen, ald um darzuthun, wie bereittwillig er fei, 
der Aufnahme der Religion und ded Gottesdienſtes und der angemeflenen Unter: 


*) Acta histor.-ecelesiast. nostri temporis VIL ©. 1047 u. f. 
#*) Ghendafelbft VIIL, ©. 145 u. fl 
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weiſung ded Volkes, welche ohne eine richtige, dem Wohle des Staatd und ben 
Umfänden der Zeit entſprechende Anleitung der Geiftlichkeit jelbft wicht erzieft 
werden koͤnne, gemeinſchaftlich mit dem Kaifer allen Fleiß und alle Sorgfalt zu 
widmen. Dabei bemerkte der Kaifer: „Er fei in Betreff der Veranftaltungen, 
die er zum Nutzen der Religion, zur befleren Einrichtung der Kirchenzucht und 
zur rechtmäßigen Ausübung der landeöberrlihen Gewalt in feinen Kirchen und 
Staaten nach reiflidher Neberlegung getroffen habe, von der Richtigfeit der Grund⸗ 
füße, Beweggründe und Zwede jo feit überzeugt, daß es nicht möglich fein werde, 
etwad audzufinnen oder beizubringen, was ihn eines Anderen bereden oder das 
Begonnene aufzugeben werde beflimmen können.‘ *) 

Dem Kaiſer war an diefem Beſuche nichts gelegen. Er ließ daher dem 
Dapfte unter den Fuß geben, daß er ſelbſt nächftend nad Rom zu fommen be 
abſichtige, wonach die Reife nah Wien wohl unterbleiben könne, auch mehrere 
Kardinäle, welche voraudfahen, daß der Papft nichts ausrichten und das ohnehin 
gefuntene Anſehen des römiichen Stuhld noch mehr herunterbringen werde, vor⸗ 
nehmlich Bernis, rietben ihm ab. Pius VI. beharrte aber bei feinem Entichluffe, 
im Vertrauen, daß der in feiner Würde liegende Zauber, durch feine einnehmende 
Derfönlichleit unterflügt, Die Dienge begeiftern und den Kaifer entwaffnen werbe. 
In der That glich feine Reife einem Triumphzuge. Joſeph felbit, der mit ſei⸗ 
nem Bruder, dem Erzherzoge Marimilian, dem Papfte einige Meilen entgegen- 
gefahren war, führte ihn am 22. März in Wien ein, und während eines vier: 
wöchentlihen Aufenthaltes dafelbfi waren die Bewohner der Stadt und Umge⸗ 
gend in unaufhörliher Bewegung, um fich feines Anblicks und feined Gegend 
tbeifbaftig zu machen. Tauſende füllten die Gaſſen und den Platz an ber kaiſer⸗ 
lien Burg, wo der Papft wohnte; täglich einigemal erſchien berfelbe auf dem 
Balkon, um der ungebuldigen Menge die heißerfiehte Wohlthat zu fpendeh; war 
der eine Haufe entlaffen, fo erfeßte ihn ein anderer. Der Zuftrom der Fremden 
war fv groß, daß man Mangel an Lebensmitteln fürdtete. Die vornehmeren 
Klaflen wurden in einem Zimmer der Burg oder in den Klöftern, die der Papft 
befuchte, zum Kufle jeiner Hand oder vielmehr bed Fiſcherringes zugelaſſen.“) Die 
Feierlichkeiten des Dfterfeftes, die Communion und das Fußwaſchen am Grün: 
donnerflage und das Hochamt am erſten Oftertage in der Stephanskirche, gaben 


°) Acta histor.-ecelesiast. nostri temporis VIII. p. 840 et seq. 


**) Der. nachmals im proteftantiihen Deutichland, zulegt in Rußland wirkſam ge⸗ 
wordene Feßler, welcher als damaliger Kapuzinermönch einer ſolchen Vorſtellung im 
Kloſter ſeines Ordens beigewohnt hatte, ſchildert dieſelbe in den Rückblicken auf ſeine 
fiebzigjährige Pilgerſchaft, Breslau 1824, ©. 99. „Auf Geheiß des Papſtes wurde die 
f1ö erliche Klaufur auf einige Stunden aufgehoben. Die Damen verfammelten ſich in 
dem geräumigen Speifefaale des Kloſters, hinter ihnen wir Conventualen, alle in ge 
fpannter Erwartung ded Cintritts Seiner Heiligkeit. Er fam aus der faiferlihen Gruft, 
wo er an Maria Sherefia's Maufoleum ein kurzes Gebet verrichtet hatte. Er trat ein 
mit dem anziebenden Ausdrude der Majeftät, mit Liebe und Sanftmuth verfchmolzen ; 
in päpftliher Hausffflbung, einem weißen Zalar vom feinften ſchafwollenen Zeuge, ſchar⸗ 
lachener Mozetta, dad bifhöfliche Kreuz an goldener Kette vor der Bruft, verfügte er 
fih auf den erhöhten, für ihn bereiteten Stuhl, um bie Damen zum Kufle der fegnen- 
den Hand ober vielmehr des geheiligten Fifcherringes zuzulafien. Allein die frommen, 
von Ehrfurcht ergriffenen Frauen verlangten noch mehr; bie vornehmfte derfelben, bie 
Zarftin von Richtenftein, fiel ibm zu Füßen und übte den mit dem heiligen Kreuz ge- 
ierten Schub. Ihr folgten bie anderen, alle in gleicher Ehrerbietung; zulept ſämmiliche 
onventualen. Nach vollbrachter Beneration wandte er ſich zu und jüngeren Geiftlichen, 
fragte jeden nad) feinem Namen, Alter im Orben und im Prieftertbume, auch nad un- 
fern Studien, und ermahnte und, fefle Steine zu werden zur Mauer für das Haus 

Sfrael in gegenmwärtiger und künftiger Ihlimmer Zeit.” 
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dem Papſte Gelegenheit, feine hochprieſterliche Würde in verfchledenen &telfungen 
immer gleich vortheifhaft zu zeigen. Bei dem Hochamte pontifizirte er wicht wer 
am Altar, fondern hielt auch, auf feinem Throne fißend, mit Kraft und De 
geiflerung eine falbungdreiche Homilie in lateinifcher Sprade.’) Nachmittags m 
der dritten Stunde erſchien er im vollen Drnate, die dreifache Krone auf dem 
Haupte, drei Kardinäle und zwei Bilhöfe zur Seite, auf dem Altan ber Sehr 
tenfirche, vor welcher wohl funfzigtaufend Menfchen gedrängt fanden, ſetzte ſich 
auf einen dort errichteten Thron und flimmte mit weithallender Stimme Die I 
ſolutionsformel an, welche vierhundert Hofchorfänger fortſetzten. Als er barazj, 
nad Ablegung der Krone, an die Brüftung trat, mit andachtverflärtene Auge ein 
inbrünftiged Gebet ſprach, während defien die Bifchöfe feine Arme unterftüßten, 
dann über die zur Erde gefunfenen Tauſende die Rechte erhob, um fie im Ne 
men des dreieinigen Gottes zu fegnen, da wurden auch foldye, die ihn nicht als 
ihren Oberhirten verehrten, wider Willen von tem Gefühl der gläubigen Menge 
ergriffen.”) Der Kaifer ließ ed an keiner der Shrenerweifungen fehlen, die emem 
folhen Gaſte gebührten, und zeigte dem liebenömwürdigen reife achtungsvolle, 
wie es fchien, auch aufrichtige Zuneigung; aber auf eine Unterhandlung über 
Kirchliche Angelegenheiten ging er nicht ein, fondern erllärte in einer Kabinetöbe 
ratbung, in welcher der Papft diefelben in einer pathetifhen Rede zur Sprache 
bringen wollte: „Gr fei fein Theologe, und verſtehe zu wenig vom kanoniſchen 
Rechte, um mündlich bierkber verhandeln zu Tönnen. Alles, was er in dieſer 
Beziehung gethan, beswede nur dad Wohl feiner Untertbanen, betreffe die chrif- 
liche Lehre gar nicht, und werde, wie ed nad) reifer Ueberlegung begonnen wor: 
den, mit unerjchätterliher Standhaftigkeit feftgehalten werden. Wenn Sem 
Helligkeit Erinnerungen zu machen babe, fo bitte er, ihm dieſelben ſchriftlich vor 
fegen zu wollen, damit er fie durch feinen Kanzler ausführlih beantworten lafen 
könne. Er ſei fogar erbötig, ſie zur Belehrung feiner Untertbanen durch ber 
Drud befannt machen zu laſſen.“) Aus diefem Hauptmomente der päpfllichen 
Neife ging daher nicht? Anderes hervor, als daß die frühere Unterhandlung wie: 
der aufgenommen und im Namen bes Papfles von dem Nuncius Garampi, im 


) Abgebrudt in Feßler Rüdbliden ©. 434 ald Beilage B. Auch in Novis Acts 
histor.-eccles. I . 286. Der Schluß lautet: Jam vero anima nostra conglutinata 
est animabus vestris et pares animos fecit parilitas charitatis ut sic vobiscum in coe- 
lesti gloria constituamur. inzelne Stellen in diefer Homilie ſchienen auf den Kaiter 
berechnet. Derfelbe blieb aber wider Erwarten von biefem Hochamte wegen Unmwobl: 
feind weg, wobei ihm ber Meinliche Berveggrund zugeſchoben wurde, daß der für ben 
Papſt errichtete Thron höher ald ber feine gewefen. 

») Bon einer Meffe, mweldye der Papft in der Kapuzinerlirche las, erzählt Fehler 
in den Rüdbliden ©. 98: „Ich ſtand nur drei Schritte von ihm, fo daß idy ihn ſiets 
im Gefichte hatte, und alle feine Mienen, Geberden und Bewegungen genau beobadıten 
konnte. Nie Fämpfte Glaube und Unglaube, Janſenismus und Deismus heftiger in 
mir, ald unter dieſer Meſſe. Der Kampf blieb unentſchieden unter der Macht des Ge 
dankens: ed ift doch alles nur eraltirte theatralifhe Kunfl. Dennody börten die Thrö- 
nen nicht auf, aus meinen Augen zu fließen. Am Ende der Mefle, melde 56 Minuten 
gebauert hatte, befeftigte fi in mir Die Meberzeugung, daß ich entweder einen in Liebe 
u Gott brennenden Seraph oder ben größten Haufpieler auf Erben gefehen babe. 
a glaube nicht, daß Anftand und Würde in Stellung und Haltung des Körpers, Eben⸗ 
maß und Runbung in allen Bewegungen, Feuer und Inbrunft der Liche im Blick und 
in Erhebung der Augen gen Himmel, Kraft und Verflärung der Andacht in dem gan 
en Antliß unter den laut geiprodenen Gebeten menſchlicher Weile höher getrieben wer 
den Können, als ich es bier gewahrte und anflaunte.” 
© 1 eVolfs Geſchichte der römiſchkatholiſchen Kirche unter Pius VI. Dritter Band. 
Seite 481. 
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Kamen ded Kaiſers von deflen Gefandten, dem Kardinal Herzan, fortgeführt 
wurde, ohne ein Ergebniß zu Wege zu bringen; die beiberfeitigen Grundjäge la⸗ 
gen zu weit aus einander. Gin Verſuch des Papftes, durch die Auperfle Zuvor: 
kommenheit die Gunſt des FZürften Kaunip zu gewinnen, ſchlug für ihn zu einer 
berben Kräntung aus.“) Aber auch die vom Kaifer den ungarifchen Biſchöfen 
ertbeilte Erlaubniß, ibm periönlih ihre Bedenken über verſchiedene Punkte der 
kaiſerlichen Verordnungen, durch welche ihr Gewiſſen beunruhigt worden war, 
zur unmittelbaren Entſcheidung vorzubringen, machte dem Papſte nur die miß⸗ 
liche Lage fühlbar, in die er ſich durch das Gaſtverhaͤltniß zu einem Monarchen 
gefeßt hatte, welcher nach den Grundfägen des Febronius feinen Biſchöfen Bes 
fugniſſe zufchtieb und deren Ausubung verlangte, welche ihnen ber Papſt nad) 
roͤmiſchem Kirchenrechte abiprechen mußte. Die Bifchöfe wollten von ihm wiſſen, 
wie fie in Betreff der Entbindung von kirchlichen Ehehinberniffen und Klofterges 
Iübden fi zu verhalten hätten. Die erftere Frage ſchloß aud dad Ehehinderniß 
in fi, welches nad dem katholiſchen SKirchenrechte aus der Abweichung vom 
wahren Glauben erwächſt, und welches durch das Toleranz⸗Gdiet für die Ehen 
zwilden Katholiten und Proteftanten thatſfächlich außer Kraft geſetzt worden war. 
Die Antwort ded Papfled lautete: „Die Bilchöfe hätten ganz recht, ſich nicht 
für befugt au halten, kraft ihres Amtes von Chehinderniſſen zu biöpenfiren; ex 
wolle ihnen aber die Befugniß zur Diöpenfation vom dritten und vierten Ber: 
wandtihaftögrade auf fünf Sabre ertheilen.“ Als die DBifchöfe zur Bemerkung 
brachten, daB neue Berlegenheiten und Gewiſſenszweifel zu beforgen ftünden, 
wenn fie nach Ablauf diefer Frift dad Geſuch um Verlängerung berfelben an ben 
Papit zu bringen hätten und ihnen hierzu das Eöniglide Placet erfchwert oder 
verfagt würde, verlängerte er die Friſt bis zu dem Zeitpunfte, wo diefe Farul⸗ 
tät widerrufen werben wurde. Das in ber Religionsverfchiedenheit liegende Ehe⸗ 
binderniß im Verhältniß zu dem Toleranz = Evict blieb aber hierbei außer Er⸗ 
wähnung. WBeiter kam die Befugniß, feierlich abgelegte Ordensgelübde aufzuld: 
fen, zur Sprade. Pius erklärte, dieſelbe den Bilchöfen nicht erteilen zu kön: 
nen, weil er felbft fie nicht babe, und verwies die Fragefteller auf ein von ihm 
über diefen Gegenfland an den Biſchof von Brünn erlaffenes Breve. In Ge⸗ 
maͤßheit deffelben follten die Mönche und Nonnen, welche zum tiefen Schmerze 
Des Papſtes aus ihren Klöftern vertrieben würden, in andere Klöfter untergebracht 
werden, wenn aber dies nicht möglid wäre, verpflichtet bleiben, auch außerhalb 
Des Kloflerd die Drdendregeln, fo weit ed ausführbar, zu beobachten, jedenfalls 
aber die Gelübde Der Armuth, der Keufchheit und des Gehorlamd gegen bie 
Bilhöfe zu halten. In Betreff der vom Kaifer unterfagten DBerbindung der Re: 
gulargeiftlichkeit mit ihren Ordensobern in Rom, follten die Bifchöfe fich leidend 
verhalten; die vom Kaiſer ihnen übertragene unmittelbare @erichtöbarfeit über 


) Kauni hatte ed unterlafien, dem Papſte den Ehreubeſuch abzuftatten, melden 
derfelbe nach feiner Stellung u erwarten berechtigt war. Ald nun Pius, nach vergeb- 
lichem Warten, ihn fragen Ich. wenn ed ihm elegen fein würde, ihn bie Schenswär. 
Digkeiten feines Palafted bewundern au laſſen, beftimnte er den Tag und bie Stunde, 
und benabm fi Dann gegen (einen Saft mit unſchicklicher Vertraulichkeit. Er empfing 
ihn im Morgenanzuge, fhüttelte die zum Kuſſe dargebotene Hand wie die eined alten 
Bekannten. jebte mit der Entſchuldigung, daß fein Kopf die Kälte nicht vertrage, im 
Zimmer den Hut auf, unb zog den Papft beim Beihauen der Gemälde am Arm bin 
und ber, unter bem Scheine, ihm dad rechte Licht verfchaffen zu wollen. Pius der 
Sechſte und fein Dontifiat. ©. 23 u. f. (Deutfchhe Bearbeitung ber Mdmoires histo- 
riques sur Pie VI., deren Verfaſſer Bourgoing franzöfifher Gefanbter in Spanien, zu« 


lebt in Sachſen, war.) 
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exemte Monche audzuüben, überließ der Yapft ihrer eigenen Klugheit. Gegen die 
Publikation des Verbots der Nachtmahlsbulle hatte er nichts einzumenden, weil 
die fonftige Verleſung diefer Bulle am grünen Donnerflage ſchon feit einigen 
Jahren unterblieben und im Uebrigen fchon anderöwo für dad, was die Nadıt: 
mahlsbulle enthalte, geforgt fei. Weder die Bulle Unigenitus follte in den Schu: 
Ien nicht hiſtoriſch, ſondern nur dogmatiſch gelefen werden, da vorauszufeßen, 
daß jeder nicht ganz fhlechte Theologe fie kenne. Es fei aber nicht nöthig, über 
den Inhalt derfelben dffentlihe Disputationen zu halten; auch könnten die kai⸗ 
ferlihen Edicte mit dem Anhange publiziert werden, daß ed Sr. Majeftät einzig 
darum zu thun fei, jede Art von Sontroverje zu hindern. *) 

Erwägt man, daß die ungarifchen Bilchöfe, gleich dem Kardinal Migazzi, 
entſchiedene Gegner der kaiſerlichen Reformen waren, und wohl im Stande ge: 
weſen fein möchten, die Magnaten und die Neichöftände gegen diefelben aufzure: 
gen, fo konnte Joſeph mit der Umfichtigkeit ihrer ragen nicht minder, ald mit 
der Mäßigung in den Antworten des Papftes wohl zufrieben fein. Der Keptere 
befchräntte hierauf feinen Dank für die ihm erwiefene Saftfreundfchaft nicht, fon: 
dern in einem Öffentlichen Sonftitorio, welches er wenige Tage vor feiner Abreife 
mit den vier anmwelenden Kardinälen bielt, ſchloß er feine Rede mit Lobſprüchen 
auf den Kaifer, welcher nebit dem Erzherzoge Marimilian der Sigung beimohnte. 
„Wir find, rief er voll Begeifterung aus, wir find oft um und bei ihm gemwe: 
fen, und Alled fordert und zu feiner Bewunderung auf, nidht nur die Yreund: 
lichkeit, mit weldyer er und in feiner Eaiferlihen Wohnung aufgenommen und 
verpflegt bat, fondern auch feine befontere Frömmigkeit, fein hoher Verſtand, 
feine unglaublide Thätigkeit. Welch eine Beruhigung für unfer väterliches Her, 
daß Gotteöfurcht und Religion nicht allein in diefer glänzenden Hauptftadt, fon: 
dern aud eben fo fehr bei allen Völkern ber kaiſerlichen Staaten ohne die ge: 
ringſte Beeinträchtigung fortdauern. Nie werden wir aufhören, diefe Tugenden 
zu erheben und fie mit unferm beißen Gebet zu unterflügen; inbrünflig fliehen 
wir zu dem allmädtigen Gott, er wolle den nicht verlafien, der ihn ſucht; er 
wolle Seine Eailerlihe Majeftät ſtärken in ihren guten Vorſätzen, und fie mit 
dem fruchtbaren Thau feined bimmlifhen Segens Überſchütten.““) Der Katier 
fäumte nicht, diefe Herzendergiefungen zur Kenntniß des Volkes zu bringen, um 
durch ein jo glänzended Zeugniß feine Nechtgläubigkeit gegen jede Verdächtigung 
ſicher zu ſtellen; er ließ fi aber durch dieſen Beweis der Gutmüthigfeit des 
Papſtes nicht abhalten, noch während derfelbe in Wien war, Kiofteraufbebungen 
im Mailändifhen und Mantuanijchen zu verfügen. Einige Tage vor jener Rebe 
hatte er den Papft gefragt, ob er in irgend einer feiner neuen Verordnungen 
etwas die Glaubenslehre Verletzendes gefunden, vb diefelben nicht vielmehr fammt: 
lich nur die Kirchendisciplin beträfen, und ald Pius das Letztere einräumte, hatte 
der Kaiſer verfept: So bin ich denn alfo doch fein Keper, wie man in Rom 
bebauptet! Der Papft, der hierin eine Beziehung auf Neuerungen in dem Schrift: 
wechfel ded Kardinald Garampi mit dem kaiſerlichen Botfchafter wahrnahm, mochte 
die Abſicht begen, feinem Wirthe durch jene öffentlihe Erklärung eine Genug: 
thuung zu geben, und bemerkte zu fpät, daß viefelbe eine mittelbare Billigung 
eben der Maßregeln enthielt, deren Zurücdnahme er mit feiner Reife beweckt hatte. 
Alsbald ſchickte er fi) unter der Angabe, daß unvermuthete Geſchäfte von Wich—⸗ 


) Schloözer's Stagtsanzeigen Heft I. ©. 95 u. f. Acta histor.-ecclesiast. nostri 
temporis vol. IX. p. 138 et seq. 


”) Molf a. a. DO. ©. 494. Bullariun Romanum Barberini tom. VI. p. 446. 
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tigkeit feine fchnelle Nückehr forderten, zur Abreife an. Diefelbe erfolgte amt 
22. April 1782. Joſeph, dem es gelungen war, die augenblidliche Verſtimmung 
feined Gaſtes durch verboppelte Beeiferung in freundlichen Erweilungen zu be: 
wältigen, begleitete ihn eine Meile weit bis zur Kirhe von Mariabrunn. Im 
biefer verrichteten fie mit gleicher Snbrunft ihr Gebet, der Papſt umarmte und 
fegnete den Kaifer und den Erzherzog, und trennte ſich endlich von ihnen mit 
gegenfeitiger lebhafter Rührung.*) Aufrichtiger waren die Huldigungen, welde 
ihm in Münden von Karl Theodor und in Augöburg von Klemens Wenzeölaus 
von Trier, der zugleich Fürftbifchof von Augsburg war, erwiefen wurden. Die 
andadhtövolle Hingebung, mit welcher überall die katholiſchen Bevölkerungen ihrem 
Dberhirten entgegenftrömten, verbreitete fich auch über die Protellanten; in Mün= 
hen drängte fih die Gemahlin des englifchen Gefandten mit Gewalt durch bad 
Bolt, um vor dem Papſte niederzufnieen und ihm die Hand zu füllen. Die ge- 
fammte deutfche Frauenwelt war damals mit. der katholifchen Denk: und &e: 
fühlöwetfe durch einen vielgelefenen Klofterroman Siegwart (1776), befreundet, 
in weldem von einem evangeliſchen Geiftlihen, Martin Miller in Ulm, dad 
Kiofter als Rettungs⸗ und Troſtſtätte einer den Vorurtbeilen der Weltverhältnifie 
geopferten Liebe gefchildert worden war, im Gegenſatze zu den Briefen über dad 
Möndöweien, in welchen einige Sahre vorher (1772) der katholiſche Beamte 
eines der erften geiftlichen Fürften, der kurtrierſche Geheimerath Laroche, dad Klo⸗ 
erleben mit Spott und Unglimpf im reihften Maße überfchüttet hatte. In 
Augsburg hatte ſich der proteftantifche Theil des Raths und der Bürgerichaft 
mit dem katholiſchen zur Weberreichung der an durchreifende Fürften herkömmlichen 
Ehrengeichente vereinigt, wofür Pius feinen Danf mit dem Gebete begleitete,; Daß 
Gott diejenigen, welche feine Bürger und Haudgenofien feier, im Eifer feines 
Dienftes wachen laflen, die Säfte und Zulömmlinge aber mit dem Geifte feiner 
Klarheit erleuchten und auf den Weg ded Helles führen wolle, damit er (ber 
Dapfı) fie alle mit gleicher Liebe zu umfaflen ſich freuen dürfe.) Beim Befuche 
der Bibliothek begrüßte ihn der Bibliothelar und Rector des Iutherifhen Gym: 
nafiumd Andreas Mertend nieend mit einer Anrede, in welcher er fein breifaches _ 
Süd pried, den Papit Pius VI., die Wonne ded menſchlichen Geſchlechts, den 
heiligften Vater, dad Oberhaupt der chrüllichen Religion, denjenigen, der geboren 
fei, alled Ungemad von den Sterblidhen zu entfernen, mit innigfter Bewegung 
von Angeficht zu fehen und feine heiligen Füße zu fügen. Wer follte nicht zite 
tern, denjenigen angureden, der, fo weit die Menſchen über anderen lebenden 
Weſen ftehen, eben jo weit an Majeſtät und Gottesfurcht alle anderen Sterbli- 
chen übertrifft und unter den Menſchen allerdings eine Art Gottheit vorftellt! 
Dabei ftaunte der Redner über feine eigene Kühnbeit, daß er, ein Menſchlein der 
niedrigften Klafie, ed wage, dem Erften aller Erdgebornen die Schätze ber Biblio: 
the zu zeigen.) Den eigentlihen Wirth des Papfted machte Kurfürft Clemens 
Wenzeslaus von Trier, ald Bifchof von Augsburg. Nach einem feierlichen Hoch: 
amt, welches derjelbe am Tage des h. Piud in der Domkirche hielt, führte er 
feinen Gaf in dad Kapellenzimmer des biſchöflichen Hofes, in welchem zweihundert: 
zweiundfunfzgig Jahre fräber die augsburgiſche Gonfefiion verlefen worden war. 


*) Bourgoing läßt noch an eben dem Tage dieſes rührenden Abſchiedes kaiſerliche 
Sommiliarien im Kloſter Mariabrunn erfcheinen, um den Mönchen anzuzeigen, daß 
Seine kaiſerliche Majeſtät fle künftig der Mühe der Selbfiverwaltung ihrer Einkünfte 
überbeben wolle und ihr Klofter fequeftrirt fei.. Pius VI. und fein Pontifitat. S. 233. 

°*) Bullarium Romauum tom. VI. 1. c. 


”) Schlözer's Staatdanzeigen. Heft I. ©. 105. 
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Bei der Grinnerung an diefen Act, welcher eine fo große Trennung befeftigt Hatte, 
fühlte fi) Pius dur den Gedanken getröftet, daß das ſächfiſche Fürſtenhaus, un: 
tee deſſen Schutze Damals die Confeſſion verlefen morben war, nun ber Kircht 
den frömmften Gifer widmete, und daß das Hochamt, weihen er fo eben bei 
—5 hatte, von einem Prinzen dieſes Hauſeo gehalten werben war. Vom 

alten des Gebäudes herab ſpendete ber Papſt einer dicht gebrängten Schaat 
von Gläubigen feinen Segen. Als ihm darauf vor feiner Abreiſe mehrere Reicht: 
präfaten vorgeflellt wurden und einer berfelben die Ungabe machte, daß von ſei⸗ 
nen eilf Klöfern ſechs in Oeſterreich lägen, blickte Pius gen Himmel, fdylug die 
Hände zuſammen und fagte: O geliebtefle Söhne, ic Habe Alles verjucht, die 
Sachen auf dem alten Fuße zu erhalten ober wieder dahin zu bringen; allein. — 
Die Sache ift jedoch noch wicht zu Ende; laßt uns beten und hoffen! 

Bor und während ber Anweſenheit des Papftes in Wien batten zwei de: 
fige Kanoniſten, Nautenftraud und Eybel, Flugſchriften wider das Papſtihum 
ausgehen laſſen. Bon dem erſteren wurde in einer an Pins ſelbſt überfchriebe: 
nen Vorſtellung beantragt, der Papft folle alles weltlichen Anſtchens, alter zeitk: 
hen Mat und Herrichaft fi) willig begeben, weil der Beſitz derſelben von Chriſto 
förmlich) verboten morden ſei. Eybel brachte nun in zwei Schriften: Was if 
der Papii? Was ift ein Biſchof? die Grundfäbe des Febronius in der ſchneidend⸗ 
ſten Form unter dad Boll. „Nur in der bifhöflihen Madyt beftehe die Kirchen: 
gewalt, die jeder Biſchof für feinen Sprengel and alle Bifchöfe zufammen fir 
die ganze Kirche oder für den Theil derjelben, welcher deſſen bedärfe, in einem 
Kirpenrathe, oder auch außer demſelben, durch Uebereinitimmung auszuüben habe. 
Dem biſchöflichen Stuhle des alten Roms, weil das eine Kaiferfladt war, baben 
die Wäter manches Vorrecht zugedacht. Wer aber den Papft heutigen Tages 
für den oberſien Richter in Glaubensſachen oder für unträglic darin ausgeben 
wollte, ber würde als ein Mensch angeſehen werden, der von feiner heiligen 
Schrift, von keiner Srhlshre, von Keinen heiligen Vätern, von keiner Kirchenge⸗ 
ſchichte Etwas wüßte.” Dabei wurde über Kirdenceremonien, Abläfe, geiftliche 
Orden und andere Segenftände des Kirchenweſens im wegwerfendften Tome ge: 
ſprochen. Ein dritter bei Hofe fehr angetehener Schriftfieller, von Sonnenfels, 
erklärte in einer Schrei Aber die Antunft des Papſtes die Frage, mad er fei, und 
deren Beantwortung für überfläfig, ‚weil in einem Lande, wo die Großen ur» 
der anfgefläute Theil der Nation ſich es noch nicht zur Schande vechme, die Bor: 
trefftichteit der Religion zu erfennen, und ihre Nothwendigkeit und ihren wohl: 
thaͤtigen Einfug auf das Wohl der Völter einzugeiteben, Jedermann wifle, dah 
der Papſt ein Gegenfland ber allgemeinen Ehrerbietung fei als Primas der Kirche, 
mit ber mir in Gemeinſchaft fleben, und ald Souverän über einen Theil Ya: 
end, der durch bie zeittrogenden “Denkmäler der ehemaligen Größe immer be: 
rühmt bleiben und durch bie geretteten Muſſer der Künfte ftets über Europe 
eine Urt von Herrſchaft behaupten werde.‘ 

Mitten in.diefer Fluth gegenpänfliher Schriften von katholiſchen Verfaßfern 
erſchien unter dem Titel: Meilen der Päpfte, von einem jungen vroteftantifchen 
Hiftoriker, dem Schweizer Johannes Müller aus Schafhauſen, der damals Pro⸗ 
fefior an einer Militärlehranftalt in Caſſel war, eine Bertheidigung des Papft: 
thums aud dem Gefichtöpunfte, dap die Päpfte die europällchen Völker der Bar: 
datei entriffen, dann der Kaiſermacht ein mwohlthätiged Gegengewicht entgegenge: 
fest und die Unabhängigkeit der Nationen von dem Unheil militäriicher Allein: 
herrſchaft gerettet hätten. Am Scluffe war die Frage: Mas ill der Papft? im 
ſcharfen Gegenfage zu den wiener Schriftftellern dahin beantwortet: Wan jagt, 


187 


er M nur ein Bifchof. Ebenſo wie Maria Thereſia nur eine Gräfin von Habe: 
burg, Ludwig XVI. ein Graf von Paris, der Held von Roßbach und von Leu: 
then einer von Zollen. Ein Bilhof war der Papfl. Und er war der heilige 
Bater, der oberſte Prieſter, der große Galiphe aller Königreiche und Zürfentbü:- 
mer, aller Herrſchaften und Städte in dem Lande gegen Abend, welcher die wilde 
Zugend umferer Staaten durch Gottesfurcht gezaͤhmt bat. Bittend, Daß eine Ans 
zahl Menſchen ihre althergebrackten Güter behalten, bittend, daß bie Kirche von 
ihrem oberften Hirten (Bater und Kinder) nicht getrennt. werbe, verfudhend, ob 
unter dem Geraflel der Waffen unfered Jahrhunderts die Könige noch hören, 
weit entfernt von aller Furchtbarkeit, gewaltig nur durd Gegen, ift er noch heilig 
in den Herzen vieler Millionen, groß bei Potentaten, die das Volk ehren, der 
Befider einer Macht, vor der in ſiebenzehnhundert Zahren von dem Haufe @A- 
ſar's bis auf den Stamm Habsburg viele große Nationen und alle ihre Helden 
sorübergegangen, das iſt der Papſt!) — Bin Kammerberr des Herzogs von 
Parma gab dieſe Schrift zu Münden Pius dem Sechiten, ber über die ihm 
Aberſetzten Stellen ſich ſehr freute, fie lobte und den Namen und Aufenthaltsort 
ded Verfoſſers ſich aufichrieb. Diele, welche den Verfaſſer nicht kannten, fagten, 
es fei die Schrift eined Jeſuiten. Proteftantifche Geiſtliche vertheidigten fie eifrig ; 
Binige wollten gern, daß die Hierarchie noch beftünde.*) Derſelbe Verfaſſer 
pried aber zu derfelben Zeit in Briefen an feinen Bufenfreund Die Größe des 
Kaiſers, ſah ſchon durch ihn das Reich eine Form gewinnen und ihn ſelbſt — 
den Urenlel eines flüchtigen Herzogs von Lothringen — erfter Zärft der Chri⸗ 
fienheit werben, was feine Vorgänger hätten fein wollen. Die vormals berühm- 
ten Stepublitaner, Venediger, Schweizer, Holländer, Genueler, möchten, wie die 
romiſchen Senatoren zur Zeit des Brennus, zufehen, wie lange man ihre Perüf: 
fen verſchonen werde, Turben und Polen werde man nicht vergeflen, Sardinien 
und Preußen hätten ihre Zeit einen Augenbiid gehabt, Peter der Große und 
Joſeph aber zeige, was der Menfch könne, wenn er es ernitlid wolle.) 
Znzwiſchen dauerten die Verhandlungen zwilchen dem Nuncus und dem 
kaiferlichen Geſaudten for. Zünf Wochen nad der Abreiſe des Papfted, am 
30. Mai 1782, machte ein kaiſerliches Edict als Ergebniß diefer Verhandlungen 
befannt, daß es in Betreff des Toleranz: und des Bücher⸗-Cenſurweſens, ſo wie 
des landesherrlichen Anflichtörechtes über die Seminarien bei den ergangenen 
Bererdnungen fein vöhiged Verbleiben behalte, daß ferner über die in der Bulle 
Unigenitnd verworfenen Süße weder für noch wider bisputirt werden folle, daß 
Die Grabilhöfe und Biſchoͤſe vor dem Untritte ihrer Aemter künftig dem Landes: 
berrm einen beionderen Sid zu fehmwören hätten, daß jedoch das landesherrliche 
Diaeet auf Bullen dogmatiſchen Inhalts fich nicht erfirecdte und dergleichen Bul⸗ 
len der Ginficht nur infoweit unterworfen fein follten, als es erforderlich fei, 
fich zu verfichern, daß fle nicht noch andere als dogmatiiche Artikel enthielten. 
Auch die vom Dapfle den Bilchöfen extheilte Facultät für die Chediöpenfen wurde 
genehmigt und neu erwählten Provinzialen der Moͤnchsorden erlaubt, dem Ge: 
neral des Drbend von ihrer Erwählung durch ein einfaches Berichtfchreiben Nach⸗ 
richt zu geben; das letziere ſollte unter offenem Siegel der Landesbehoörde vorge⸗ 
legt um im Falle ihres Ginserfländaiffes von derſelben nach Rom an den da⸗ 
ſelbſt beſindlichen kaiſerlichen Miniſter geſchickt werben. +) | 


) J. v. Müller’3 fämmtlihe Werke 8. Band ©. 59. 
"") Ebenbdafelbfi 3. Band, ©. 82. 
er Ebendaſelbſt Band 14, ‚Seite 286 u. 287. 
+) Wolf a. a. D. S. 4% 
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Diefe geringfügigen Zugeflänpnifie landen außer Berhältnig zu ben Erwar⸗ 
tungen, die der Papft von den Erfolgen feiner Reife gehegt hatte. Dabei fuhr 
der Kaifer fort, theils Kiöfter aufzuheben, theils die Güter derfelben unter welt: 
lihe Verwaltung zu nehmen. Sn feiner hieraus entfprungenen Berftinnmung 
ſchrieb Pius am 3. Auguft 1782 einen Brief voll bitterer Vorwürfe an ben 
Kaifer. „Der Kirche und den SPrieftern ihr weltliched Eigenthum nehmen, fei 
nad Fatholifcher Lehre verdammendwerth und gottlos, heike der Grundſaͤtze ber 
Waldenfer, Willefiten, Hufliten und anderer dergleichen Leute fich ſchuldig machen. 
Ein Text befage, daß die, weldye zu ihrem Vortheil ihre Hände an die Kirchen: 
güter legen, wie Ananiad und Sapphira, in die Hölle gehören, und Daß man 
folcher Leute Körper dem Satan übergeben müfle, damit die Seele am jüngften 
Tage gerettet werde. Wenn die gegenwärtige Abmahnung die gewünſchte Bir: 
tung nicht thun follte, fo würde er der ganzen katholiſchen Welt kund thun mil: 
fen, daß der Kaifer den ihm ertheilten guten Rath nicht beachtet habe. Joſeph 
antwortete bereitd am 19ten: „Die Gerüchte, durch welche der Papft fid be 
unruhigen lafle, feien falſch. Ohne auf die Terte der Schrift und der Bäter, 
welche allegeit auf verfchievene Art auögelegt werden Könnten, einzugeben, erwie⸗ 
dere er Seiner Heiligkeit nur, daß er eine Stimme böre, die ihm laut zurufe 
dap ihm als Geſetzgeber und als Beſchützer der Religion jo und nicht andere zu 
handeln gebühre; dieſe Stimme, vereint mit höherem Beiſtande und von feiner 
eigenen, uneigennüßigen Geſinnung unterflüßt, werde ibn gewiß nicht irre lei: 
ten.““) Dennoch trug am 23. September 1782 der Papft den in einem Gen: 
filorio verfammelten Karbinäfen in zierlichen Latein feine Reifegeichichte vor, in 
welcher über feine Unterhandlungen mit dem Kaifer vorfam, daß er fait tägl 
mit diefem Monarden über firchliche Angelegenheiten vertraulich und freunbichaft: 
lich fih berathen, daß er demfelben frei und offen gejagt, was das apoſtoliſche 
Amt in Betreff der Rechte der Kirche und der Religion zu fagen geboten, um 
daß derſelbe Alles gefällig und aufmerkſam angehört. Der große eilt Joſeph't, 
von deſſen befonderer Zuneigung er (der Papft) fo viele Beweiſe habe, feine Leut: 
feligfeit und Menfchenliebe, habe den meiften feiner Gründe beizupflichten geſchie⸗ 
nen, und fein Vertrauen bierin fei nicht getäufcht worden. Einige und zwar 
wichtige Forderungen, habe er von der Gerechtigkeitöliebe des Kaiſers bereitö er: 
halten, wie aus deflen neu kundgemachten DBerorbnungen erhelle, und zur Er⸗ 
Tangung anderer Vortheile ſei ihm die befte Hoffnung gemacht worden.“) SPiöf: 
lich erfuhr Pius, daß der Kaifer dad erledigte Erzbiäthum Mailand eigenmächtig 
befeßt habe, obwohl das Beſetzungsrecht der geiftlihen Stellen in der Lombardei 
berfömmlicher Weile dem heiligen Stuhle zuſtand. Tief gekränft, fandte er ein 
drohendes Breve nad) Wien und erhielt daffelbe erbrochen mit dem Beifape zu⸗ 
rüd, daß diefer angebliche Brief Sr. Helligkeit von Jemand berrühren mühe, 
der bie zwilchen beiden Höfen beflehende Eintracht zu ftören beabfichtige. Kau: 
nis äußerte fi) mit wegwerfender Bitterfeit über die Wideripenftigkeit des Bifchoft 
von Rom. Wenn derfelbe dem vom Kaifer ernannten Erzbiſchofe die Anerken: 
nung und Präconifirung verfagen follte, fo werde der Kaijer die Bilhöfe ber 
Lombardei verfammeln, um nach dem Gebraude der erften Kirche dem Erzbiſchofe 
die Weihe zu ertbeilen. Dies ließ einen förmlichen Bruch fürchten. Mit Angfl 
fah der kaiferlihe Gefandte in Rom, Kardinal Herzan, den weiteren Anweifuns 
gen entgegen.””*) 


) Wolf a. a. O. II. ©. 524. 
») Acta histor.-ecclesiast. nostri temporis IX. 315. 
9 Pius ber Sechſte und fein Pontifitat. Kap. 15 u. 16. 
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Der Unwille Joſeph's über den Papfi wurde damals durch den Widerfland 
vermehrt, welchen der Erzbifhof von Mecheln, Kardinal von Frankenberg, von 
Rom aus ermuntert, der Anwendung der Zoleranzgefebe und kirchlichen Reformen 
auf die Niederlande entgegenſtellte. Der Kaifer hatte in einem Defrete vom 
21. Mai 1782 den beigiihen Biſchofen feine MWillendmeinung über die gemiſch⸗ 
ten Ehen dahin eröffnet, daß, da er diefe Ehen zu geflatten befunden, bielelben, 
fo lange die Proteftanten nicht approbirte Religionsdiener hätten, vor den katho⸗ 
liſchen Pfarrern geichloffen und von den letzteren auch öffentlich aufgeboten wer: 
den follten.) Der Erzbiſchof erwiederte der Statthalterfchaft, daß er diefem 
Befehl nicht gehorchen könne, obne vorher den heiligen Stuhl zw befragen, weil 
dergleichen Ehen immer für unerlaubt gehalten worden und in den nieberländi: 
ſchen Provinzen niemals üblich gewelen. Die Bilhdfe trugen nun dem Papfte 
Hagend vor, daß der Kaifer fie nöthigen wolle, für vergleichen Ehen eine kirch⸗ 
liche Zeier zu veranſtalten,“) und thaten umfländlich dar, daß eıne ſolche ganz 
unfatthaft fei, wie denn auch in den wenigen Fällen, we der heilige Stuhl die 
Bermählung katholiſcher Prinzeflinnen an nichtkatholiſche Fürften erlaubt habe, die 
lirchliche Einfegnung in Wegfall getreten fei. Dagegen fänden fie feine Schwie- 
rigkeit, die Aufgebote in der Weile, wie der Kaifer fie verlangte, und wie fie 
ſchon einige Jahre vorber vorgefchrieben worden, zu vollziehen; es ſeien dieſelben 
mehr bürgerliche als Firhlihe Handlungen, die auch in den Vereinigten Nieder: 
landen von den Calviniften ohne Bedenken den Katholiken geleiftet würden. In 
feiner unter dem 12. Suli 1782 an den Exrzbifhof von Mecheln gerichteten Ant: 
wort verwies ihn Pius auf ein von Benedict XIV. am 12. September 1750 
an den Biſchof von Bredlau erlaffened Breve, welches auf eine Anfrage wegen 
folder Ehen, mit Bezugnahme auf einen Fall, wo zu der Religiondverfchieden: 
beit noch ein im kanoniſchen Rechte erhobener Berwandtihaftsgrad binzugetreten 
war, den Beſcheid ertbeilt hatte: „Er könne zwar Dispenfationen für foldhe Shen 
niht durch eine pofitive Srflärung billigen, doch könne er darüber hinwegſehen, 
und dieſes Wiſſen und diefe Duldung müſſe hinreichen, dad Gewiſſen des Biſchofs 
zu beruhigen, infofern nämlich bei diefer Sache kein Widerſpruch gegen das goͤtt⸗ 
lihe und natürliche Gefeb, fondern nur gegen das Kirchenrecht, obwalte. Was 
er jest thue, gefchehe, wie er zu den Füßen des Gekreuzigten bezeuge, nur aus 
dem Grunde, um größeren Schaden von der Religion abzuwenden. Er folle 
eifrigft bemüht fein, dieſes Uebel nicht um ſich greifen zu laflen.“ Vom Auf: 
gebote und von der firhlihen Einfegnung folder Ehen wollte Pius durchaus 
nichts wiflen, von lebteren auch dann nicht, wenn die katholiſche Kindererziehung 
zugefagt werde; auch im letzteren Falle follte nur die Gegenwart der Geiſtlichen 
Rattfinden dürfen. Die Biihöfe richteten bierauf eine Vorftellung an den Kat: 
fr: „Gemiſchte Chen ſeien von der Kirche immer verworfen worden; auch 
die Generalſtaaten der Republit Holland, obwohl vieler Staat einer der toleran- 
teten Europas fei, hätten im Jahre 1750 ein Edict gegen folde Ehen ald ge: 
gen einen für Katholiten und Proteftanten glei verderblichen Mißbrauch erlaf- 
fen. Wenn nun unter einer reformirten Regierung die Fatholifhen Pfarrer und 
Miffionarten mit voller Freiheit öffentlih gegen ſolche Chen predigen dürften: 
welches Aergerniß werde für die Nachbarn beider Religionen entftehen, wenn im 
latholiſchen Belgien dergleichen Chen ohne Hindernig flattfänden. Sie hätten 


) Die Worte bed kaiſerlichen Dekrets lauteten: ut haec matrimonia coram pa- 
rochis ratholicis contrahantur. 


) Ut matrimonia ejusmodi coram parochis catholicis celebrentur. 
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fich indeß nach einem Mittel umgefehen, ohne Verlezung des Gewiſſens dem Be: 
fehle des Kaiferd nachkommen zu können, und zu dieſem Behufe fi) an den Papfl 
gewendet. Derfelbe habe nun einen Beicheid ertheilt, welcher zwar die kirchlichen 
Geremonien bei Schließung folder Ehen unterfage, jedoch die Gegenwart der 
Geiſtlichen unter gewilfen Bedingungen zulaſſe.“ Joſeph genehmigte nach dielen 
Bedingungen, Daß die gemilhten Ehen von den Geiſtlichen vor der Kirchthüre 
oder in der Vorhalle der Kirche aufgeboten und außerhalb der Kirchen, in Häu⸗ 
fern oder fonft an beliebigen Drten, ohne andere Theilnahme der Geiſtlichen, als 
daß biefelben mit den erforderlichen Zeugen ſich einfänden, geſchloſſen, auch bie 
Brautleute ermahnt werden könnten, ihre Kinder in der Fatholiichen Religion er: 
ziehen zu laflen, beſtand aber darauf, daß fie zu letzterem durchaus nicht gezwun⸗ 
gen werden dürften, und ſprach zugleich auf dad Beſtimmteſte ein Verbot an bie 
Bilchdfe aus, über Angelegenheiten diefer Art mit anderen Bilchdfen. in Berathung 
zu treten und ihre Vorftellungen mit im Namen der anderen, ald wenn fie zu 
fammen eine Körperfchaft ausmachten, vorzutragen. Der Erzbiſchof fchrieb bei: 
halb von Neuem an ben Papft, und diefer beichled ihn am 31. Mai 1783, das 
Aufgebot folle nicht nur außerhalb der Kirche, fondern auch außerhalb jeber hei: 
figen Stätte gehalten und eine Art Bannformel über die Verwerflichkeit folher 
Shen beigefügt werden. Auf der Verpflichtung zur katholischen Kindererziehung 
fei bei dem katholiihen Theile zu beftehen; der nidht=Eatholifche werde die des: 
falffige Erklärung audzuftellen freilich nicht geswungen werden koͤnnen, und eö 
bleibe der Eugen Beurtheilung der Biſchöfe überlaflen, ihren Eifer in dieſer Hin- 
fiht zu mäßigen, bid die Beunruhigung (quassatio) aufhören werde. Das Ber: 
bot gemeinfhaftliher Vorſtellungen fei zwar den kanonifhen Geſetzen entgegen, 
body fei es nicht nöthig, fi demſelben zu widerfepen, da es hinreichend erſcheine, | 
nad; genommener Abrede die DVorftellungen gemeinfamen Inhalts in befonderer 
Abfaffung und an verfchiedenen Tagen einzureichen. Webrigens bitte der Yapfl 
Gott, daß er einen Strahl feiner Gnade über denjenigen ausſchütte, der Feiner 
Blick auf die Unfeligkeit feined Zuſtandes werfen wolle. *) | 
In diefer Zeit heftiger Spannung erichien der Kaiſer (am 23. Dezember _ 
1783) ohne alle vorgängige Ankündigung plögli in Rom. Gr ließ fi buch | 
feinen Gefandten zum Papfte führen, ber eben damald den Beſuch des Königs 
Guſtav von Schweden erwartete, und durch die Nachricht, der Kaifer fei da, in 
das größte Schrecken geſetzt wurde, fich jedoch bald faßte, und den Gaſt, der fei: 
nen Eintritt ald den in Wien verſprochenen Gegenbeſuch bezeichnete, mit gewohn⸗ | 
ter Herzlichkeit empfing. Nachdem fie über gleichgültige Dinge gelprochen, gingen 
fie mit einander in die Peteröfiche. Pius bot dem Kaifer ein Betpult neben 
dem feinigen an; Sofeph aber, der nur ald Graf von Falkenftein angefehen feiz 
wollte, verbat diefe Ehre und Eniete einige Schritte hinter dem Papſte nieber. 
Bon da begab er fich in eine Theaterloge, in welche er den ſpaniſchen Geichäfte: 
träger, Ritter Azara, zu einer Unterredung für den Abend beftellt hatte, dann, 
als hier großer Zubrang von Beſuchern entitand, nad einem abgelegenen &e 
mache, und eröffnete dort diefem Spanier, einem Manne von Geilt und gründ: | 
lichem Willen, der ihm fchon bei feiner eriten Anweſenheit in Rom Vertrauen in 
feine Einfichten und Gefinnungen eingeflößt hatte, feinen Vorſatz, das Kirchen: 
weien feiner Monarchie gänzlih von Nom loszureißen. Mit großer Wärme fepte 


*) Die fämmtlichen Aftenftüde find abgedrudt im zweiten Bande einer zu Füunf⸗ 
kirchen in Ungarn im Jahre 1842 erſchienenen ſehr vollſtändigen Sammlung: de ma- 
trimoniis mixtis inter Catholicos et Protestantes. Scripsit Augustinus de Roskovany, 
Canonicus Agriensis. tom. ll, 
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er den zu diefem Behufe entworfenen Plan auseinander. Er verficherte, ſchon 
alled geordnet, alles vorgejehen zu haben. „Er fei der Zuflimmung von ſechs- 
unddreißig Bilchdfen in feinen Staaten gewiß. Die Dogmen follten unverändert 
bleiben, aber feine Untertbanen von der päpfllihen Oberherrſchaft in Kirchenfachen, 
die mit der Religion nichts gemein babe, und nur geeignet fei, bürgerliche Un: 
ruben zu ftiften, frei werden. Nach feiner Ueberzeugung fei die Kirche im Staate, 
und ed fomme dem Souverän zu, fie den weltlihen Gefeßen unterzuordnen und 
ihre Diener in derſelben Abhängigkeit wie die anderen Untertbanen zu balten. 
Er wolle die Oberhertſchaft Roms nicht länger anerkennen; er mache ſich nichts 
aus den Blitzſtrahlen ded Vatikans, die vordem die Welt umgeftürzt, jebt aber 
nur noch Kinder und alte Weiber zu erſchrecken nermöcten. Die paäpſtlich Ge: 
finnten würden ihn einen Schiömatifer nennen; dad gelte ihm gleih. Die Geift- 
lichen würden eremplariicher, die Mönche weniger zahlreih fein. Alles werde 
gewinnen, die Öffentliche Ruhe, die Moral, ja die Religion ſelbſt.“ Aber der 
Spanier war anderer Meinung, und machte, fobald er zu Worte fam, die in: 
neren und äußeren Schwierigkeiten des beabfichtigten Unternehmende — die Un: 
vereinbarfeit der Trennung vom apoflolifhen Primat mit den Grundideen der 
Hierardhie und dem leicht aufzuregenden Fanatismus der Völker — ſo einleud: 
tend, daß der Kaifer den Gedanken an einen gewaltiamen Bruch aufgab und ſich 
nad wiederholten Unterredungen mit dem Papfte und mit dem Kardinal Bernis 
Dazu verſtand, auf die in der Form eined Indults ihm angebotene, anfangs 
aber wegen diefer Form als feiner Ehre verfänglih von ihm zurückgewieſene Ab: 
tretung ded Ernennungdrechtes zu den lombarbifchen Bisthämern und Pfründen 
einzugeben. Kaiſer und Papft nerhandelten perſönlich mit einander Aber den zu 
dieſem Behufe in lateiniſcher Sprache aufgelepten Vertragsentwurf, und nachdem 
fie viel geſtritten und mehrfache Zufäpe und Veränderungen — auch Gprad- 
fehler, weiche nachher auögetilgt werben mußten — angebracht hatten, wurde der: 
ſelbe am 20. Sanuar 1784 vollzogen.) Der Kaiſer befand fi) damals in ber 
Fülle feiner ganzen Kraft, und der Sieg, welchen er in diefer firchlichen Ange: 
legenheit über den Papft errang, fchien auf noch Größeres hinzudenten. Die 
Theilnahme, welche feine Anweſenheit bei den Römern erregte, war fo groß, daß 
unter dem Volke mehr ald einmal der Ruf gehört wurde: Viva il nostro Im- 
peradore! Er beſuchte die Aftembleen, die Schaufpiele, die Kirchen, er befab bie 
Denimäler der Kunſt, die Öffentlichen Anſtalten und bezwang feine Kargheit, in- 
dem er an dreißigtaufend Gulden an. die Armen und an die Holpitäler verſchenkte. 
Aber gerade feit diefer ziveiten Reiſe des Kaiſers nah Rom wurde feine Hand: 
Iungöweile gegen den Papft ſchonender und rüdfichtövoller, ald fie früher gewefen, 
fei es, daß das treuberzige Benehmen defielben. und die Mühe, die er fich gab, 
ihm feinen Aufenthalt jo angenehm ald möglicd zu machen, feine Zuneigung für 
den guten Piud vermehrt hatte, oder weil durch die Borflellungen Azara's der 
einft gehegte Vorfag, fi) von der roͤmiſchen Kirche zu trennen, mit allem Zube: 
Hör aus feiner Seefe entfernt worden war.) 


) Er ftebt in deutſcher Ueberſetzung in den Actis hister.-eeclesiast, nostri tem- 
oris Band X. ©. 235. Die Form tft nicht die gewöhnliche der Verträge mit beider: 
Feitiger Unterfchrift, ſondern eine vom Papſte allein unterzeichnete Erklaͤrung, daß er 
kraft feiner apoftolifhen Gewalt und im Namen des heiligen Stuhld dem Kaifer Zofept; 
als Herzoge von Mailand und Mantua und beien Nachfolgern die vom heiligen Stahl 
biöhez ausgeübten Ernennungen zu erlebigten Kathebral- und Metropolitantirchen, Ab⸗ 
teien, Klöftern, Prioraten, Propfteien und Höfterliden Würden, wie zu anderen Bird) 
Iichen Aemtern, als Kanonikaten, Pfarrtbeien und Pfründen abtrete. 
») Pius der Sechſte und fein Pontifikat. S. 268 u. f. 
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Zmwölftes Kapitel 


Friedrich erwartet von Veränderung der beſtehenden Kirchenthümer keine Berbefferung ber menſch⸗ 
lihen Zufände. — Seine Yeußerungen an d’Wlembert über den Werth der Reformen. — 
Sein Verhalten gegen die Tatholifche Kirche. — Er ertheilt dem anoflolifchen Vicar in 
Schlefien die Verfiherung, keine Stifte oder Klöſter einziehen zu wollen. — Er übernimmt 
mit der Sorge für Aufrechterhaltung des Beſtehenden eigentlich das Kaiſerthum. — Joſeph'e 
Händel mit den Holländern. Er verlangt die Räumung ber Barrierepläge und bie Def: 
nung der Schelde. — Die Holländer verweigern bie ledtere und laffen auf die kaiſerlichen 
Schiffe Schießen. — Beilegung des Streits durch Vermittelung Frankreichs. — Friedrich 
giebt fein Mißfallen an der Sache zu ertennen. — Joſeph ertheilt Panisbriefe auf geiſtliche 
Stifte im Reich zur Unterhaltung Öferreichifcher Invaliven. — Er beeinträchtigt die Bis: 
thämer Paflan und Salzburg. — Er will die Niederlande gegen Baiern vertaufchen. — 
Sriedrich Handelt mit Sachfen und Hannover über Errichtung eines Fürſtenbundes. — Bei⸗ 
tritt mehrerer Fürſten, auch des Kurfürften von Mainz. Gintritt des Schweizers Müller 
in deffen Staatsdienft. — Preußifhe Erklärung an tie Reicheſtände. — Schrift des Frei⸗ 
herrn Dito von Gemmingen gegen den Fürflenbund. — Dohm’s Wieberlegung verfelben. 
— Die Tiefen der GBleichgewichtspoliti. — Joſeph verbietet die Erwieberung auf die 
dohm'ſche Schrift. 


Friedrich dachte wie der Nitter Azara und erwartete von einer Werände: 
tung der beftebenden Kirchenthümer feine Verbefierung der menſchlichen Zuflände. 
„Das Syſtem der Wunder, ſchrieb er an d’Alembert, entipricht der Sinnesart 
des Volkes. Man Ichafit einen Wahnglauben ab und man führt einen anderen 
noch maßlojeren ein. Es geichehen Revolutionen in den Meinungen, dennoch 
tritt immer ein Cultus an die Stelle des andern. Die Reformation bat eine 
große Revolution bewirkt; aber wie viel Blutvergießen, wie viel Greuel, wie viele 
Berheerungen, um einige Glaubenslehren weniger zu haben! Welche Wuth würde 
fi) der Menfchen bemädhtigen, wenn man fie alle befeitigen wollte!““) In &e: 
maͤßheit diefer Ueberzeugungen äußerte er fih (am 8. September 1782) gegen 
denfelben Vertrauten in unmittelbarer Beziehung auf Joſeph's Reformen. „Wenn 
der Kaiſer Klöfter zerftört, fo baue ich abgebrannte katholiſche Kirchen wieder auf, 
und lafle einem Seden die Freiheit, nach feiner Weile zu denfen. Mag Seber: 
mann Gott anbeten, wie er ed für angemeflen erachtet; ich glaube, Sedermann 
bat dad Recht, den Weg, der ibm der beite däucht, nach dem unbekannten Rande 
Himmel oder Hölle einzufchlagen; ich begnüge mich mit der Freiheit, gleicher: 
maßen in der Richtung der Vernunft und meiner eigenen Denkweiſe zu wandeln, 
und wofern man nur durch gehörige Beichräntungen die Mönche verhindert, die 
Ruhe der bürgerlichen Gefellihaft zu flören, mag man fie dulden, weil das Bolt 
fie haben will. — Was den Papft anbetrifit, fo bat diefer arme Prälat dur 
feine Reife nad Wien feine Untrüglichfeit verleugnet und fi) Zurechtweilungen 
audgefept, die er voraudfehen konnte. Der Kaifer fept feine Säkularifationen 
ohne Unterbrehung fort; es fcheint, daß die reichen Geftifte den Vortritt vor 
den Bettelflöftern erhalten; man rührt die lehtern nicht an, obwohl das Gemein: 
wohl ihre Einziehung eher als die der erftern beifhen möchte. Ich zweifle, ob 
man in Frankreich den germaniſchen Cäſar Auenſlus nahahmen wird, bevor 


*) Oeuvres posthumes XI. p. 71-78, 
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nicht der Seneral:Gontroleur alle Hulfsquellen feiner Befleuerungstunft erfchöpft 
bat, der Regierung neue Fonds zu ermitteln. Bei uns bleibt alles, wie es iſi. 
Ich achte das Recht des Befitzes, auf welches die ganze bürgerliche Geſellſchaft 
gegründet iſt.“) 

Bon der Einfiht geleitet, daß das katholiſche Kirchenthum eine Macht fei, 
mit der im offenen Kampfe nichts zu gewinnen ſtehe, und daß ed vielmehr für 
einen proteflantiichen Herrfher katholiſcher Untertbanen rathſamer fei, fich daſſelbe 
durch eine geſchickte Mifchung von Strenge und Schonung, von Härte und Milde 
geneigt und am Ende dienfibar zu machen, hatte fi Friedrich mit dieſer Macht 
auf guten Fuß gefebt und fah darin fogar ein Mittel im Geiſte der Gleichge: 
wichtslehre, fih durch Beſchuützung derjelben gegen feinen übermächtigen Nachbar 
zu flärfen. Zu berfelben Zeit, ald nad) der Nückreife des Papſtes aus Deutſch⸗ 
land die allgemeine Erwartung auf die weitere Intwidelung der kaiſerlichen Ne: 
formen gefpannt war, beauftragte er daher am 26. Auguſt 1782 den Meihbifchof 
und apofloliihen Vicar ded Bistums Bredlau, der katholiſchen Geiftlichkeit in 
Schlefien durch einen Öffentliden Erlaß die Verſicherung mitzutheilen, daß, fo 
lange fie fid) ald treue und redlich gefinnte Unterthanen verhalten werde, fie von 
ihm, dem Könige, nichts zu fürchten haben folle. Der König werde nie Etwas 
rühren noch ändern, und außer der zu bezablenden Grundfteuer in der Art, wie 
diefelbe für jegt feitgejeßt fei, nicht das Mindefte weiter von irgend einem Stift 
oder Klofter verlangen, noch weniger aber ihnen Etwas entziehen. Dagegen 
müßten fie fih aber auch ald gehorfame und rechtihaffene Unterthanen betragen, 
und befonderd in Kriegözeiten feine Untreue gegen ihn und dad Rand bezeigen, 
widrigenfalld fie es fich felbft zugufchreiben haben würden, wenn der König fich 
genöthigt jähe, ein Stift oder Kiofter, wo fich dergleichen untreue Geiftliche oder 
Mönche befänden, aufzubeben.”') 

Die bier nur in Beziehung auf dad katholiſche Kirchengut ausgeſprochene, 
auf den reformirenden Kaifer zielende Verſicherung Friedrich's, nie Etwas rühren 
noch ändern zu wollen, bezeichnete überhaupt den Inbegriff feiner Staatökunft, 
für die er im Gegenſatze zu Joſeph's politiichen Entwürfen — den wirklichen, wie 
den vorauögefeßten — Abwehr - jeder Veränderung der beitehenden Verhältniffe, 
fo weit eine folche Deutichland und Preußen berühren konnte, in den legten Jah⸗ 
ren feines Lebens ſich zur Aufgabe geftellt hatte. Mit diefer Staatskunſt über- 
nahm Friedrid eigentlih das Kaiſerthum, deſſen Aufgabe, in den lebten Jahr: 
hunderten wenigflens, die Grhaltung ded Beſtehenden geweſen war, und erwarb 
in größerem Maße, ald fonft den Wächtern und Bertheidigern veralteter Zuftände 
zu Theil zu werden pflegt, die Verehrung feiner Mitwelt und felbft die Billigung 
der Nachwelt, weil der Neuerungstrieb Joſeph's mit der Stellung eined Kaiſers 
der Deutichen nicht im Einklange, auch auf Feine bedeutfamen Nationalzwede ge: . 
richtet war, fondern überall nur Vortheile für Oeſterreich zu erlangen ftrebte, 
und hierbei flatt eines Fräftigen Willens ſchwankende und unfichere Entſchließun⸗ 
gen an den Tag legte. 


780 *) Oeuvres posthumes XII. p. 15, 18, 19, 21, 22. Der Brief iſt vom 5. Juli 
1782. 
**) Acta historico-ecclesiastica nostri temporis. Vol. V. S. 809. Der Weib: 
bifchof von Rothkirch ergänzte in biefer Bekanntmachung die vornehmlich auf Kriegs⸗ 
eiten ſich beziehende Ermahnung bed Könige burch ben Zuſatz: die fämmtlidhe Geiftlic- 
t babe die Gnade Er. Majehät durch Auszeichnung in der pünktlichften Treue und 
Devotion zu allen Zeiten und unter allen Umftänden zu erfennen. Es wurde fogar 
deshalb in allen Fatholifchen Kirchen ein Tebeum gehalten. 
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In foldyer Weite wurde ein Streit zwiſchen dem Kaifer uub des Nepablt 
ber Vereinigten Niederlande über die Aufhebung einer Beflfegung in Dem zwilcden 
Spanien und jener Republif im Sabre 1648 zu Möänfter gekhloflenen Frieden 
geführt, welche den belgifhen Provinzen durch Sperrung der Scheftemäntungens 
und des in bie See führenden Kanäle allen Seehandel entzogen hatte. Au dieſe 
Ihmäblihe, von dem Gigennuge der Holländer der fpaniihen Krone im ihrem 
Ohnmacht abgebrungene Verzichtleiſiung auf ein natinfidied Recht war im 
utrechter Frieden bei Ueberlaffung deu beigifchen Provimzen audy Oefkerreish gebun: 
den, und überbies durch den Barriere-Bertrag im Sabre 1715 den Generalflen: 
ten, vornebmli zur Berflärtung ihrer Sicherheit gegen Frankreich, noch dad Be: 
fagungsrecht in mehreren belgiſchen Feflungen eingeräumt worden. (Gegen die 
Vollziehung der erfteren Feſtfetzung batte ſchon Kaiſer Karl VI. ſich gefiräubt, 
und die unbedingte Gultigkeit derfelben konnte deshalb zweifelhaft erſcheinen weil 
in einem fpäteren Bertrage, in welchem dieſer Kaifer bie zum Betrieb deä Ser 
bandeld in Oſtende errichtete Hanbelägefellichaft nacdı dem Verlangen der See: 
mächte aufbob, ein neuer Handelövertiag verabredet worden, nachher aber nicht 
zu Stande gelommen war. Auch über die Fortdauer des holländifchen Befapungs- 
echtes im den Barrisreplägen entitand Ungewißbeit, ald während bes fiebenjähri- 
gen Krieges die Generatflanten ihre Truppen zurüdzogen, um nicht in dem 
Kampf zwikhen Gngland und Frankreich bineingezogen zu werden. Nach vom 
Frieden kehrten aber diefe Truppen zurüd, obwohl von üfterreichiicher Seite vie 
Debauptung aufgeſtellt wurde, daß der Barriere-Bertvag durch die ſtattgefundene 
Räumung von felbft erlofchen ſti. Endlich, nad Maria Thereſia's Tode, biej 
Joſeph, auf den Antrieb des Fürſten Kaunig, den Generalſtaaten bekannt machen 
dab er die Schleifung der niederländiſchen Feſfungen, die ibm bei feiner Verbin⸗ 
dung mit Frankreich unnüg feien, beichloffen habe, wonach fie dem Auführer ber 
in dieſen Feſtungen liegenden Truppen die nöthige Welfung ertheilen wäkhten. 
Bon hollaͤndiſcher Schte wurde zwar eingewendet, daß das Beſatzungsrecht in dem 
Barriersplägen auch für vie Gicherheit der Republik auöbebungen werben fei, 
und bie Schleifung dieſer Pläbe daher einfeitig nicht angeordnet werben könne; 
aber das Kabinet zu Wien kehrte an dieſen Einwand füh nicht und ließ wis ber 
Schleiſung vorgeben, worauf die Oeneralkanten, deren im Grunde an dem Bofl- 
ipieligen Beſatzungsrechte wenig gelegen war, mit Berwahrung ihres traftaten- 
mäßigen Rechtes, ihre Truppen aus den beigifchen Provinzen zogen. Deſto bart: 
nädiger verweigerten fie ihre Einwilligung zu der vom Kaifer verlangten Def: 
nung der Sthelde. Im der feiten Ueberzeugung, daß die Holländer die Sache 
wicht auf das Aeußerſte weiben und gegen die eigeumächlige Zurücnahme des 
natürlihen Rechtes, die Schelde zu beidiffen, keinen Widerkand wagen nrürden, 
ließ Joſeph endlich, im Ditober 1784, ein Schiff unter haiſerlicher Flagge aws 
Antwerpen ind Moer fahren und ein ambered aud Oſtende ie ben Strom Inn: 
fen. Aber jmed wurde durch die Schüfle der Holländer zur Rucktehr genötbigt, 
dad andere von den bolländiihen Wadhtichifien genommen. „Die Holtändes ha— 
ben geſchoſſen,“ waren die Worte, mit denen Kaunitz, der jene Ueberzeugung be: 
fritten hatte, in der naͤchſten Rathöfisung den Monarchen empfing. Nun er: 
ging der Befehl, eine Armee von 30,000 Mann in den Niederlanden zu ver 
fammeln. Als aber Frankreich, troz des Bundes mit Oeflerreich, der Holkimder 
fih annahm, und Kaunitz fein ganzes politiiges Syſtem mit: dem Einſturze be 
droht fah, ließ fih das Kabinet zu Wien eine Friebenshandlung gefallen, deren 
Grundlage und Zielpunft eine von Frankreich in Vorſchlug gebrachte Geldent⸗ 
ſchädigung für die geforderte Schelbefreipeit war, Run entfland ein förmliches 
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Feilſchen um den Untecſchled zwiſthen der auf neun und eine halbe Billionen 
Gulden geſtellten Forberung des Kahſers und dem Gebot von fünf Mionen, 
bei welchem ‘die Hollärtver ſtehen blieben. Am 20. Gepteinber 1788 Kam ber 
Handel dadurch zu Ende, daB Frankreich bie ſtreilige Summe bon vier und einer 
halben Million aud eigenen Mittein zu zahlen iübernuhm, was freilich wohl⸗ 
feiler war, als ein Krieg für die Hollaͤnder geweſen fein würde, dem franzöſi⸗ 
ſchen Hofe aber bei der Nation ſehr böfen Leumund machte, weil die Zahlung 
a9 eine von Marie Antoinette, der Königin, Ihrem Bruder aus dem franzdfl- 
den Staatoſchatze verſchaffte Geldzuwendung verfbrieen wurde. Auch Yofepb 
te hierdurch keinen Vorteil, denn bie Koflen der Truppenmätiche and Ungarn 
ud ven Deutichen Exdländern nach ben entfernten Nieberlanven kamen wenigſtens 
ver Eniſchadigung gleich. Während ber Verbeteitung zum Kriege Yatten mehrere 
Meihöfleriien, weit entfernt, ihrem Obethaupte Anhänglichkeit zu bezeigeh, Ver⸗ 
träge mit den HoHändern über Stellung von Soldkruppen geſchloſſen, ſogar des 
Kalfers eigener Bruder, der Kurfürft Maximiltian von Coln, ber zwar die Be: 
4 beifügte, daß diefe Truppen meber gegen ben Katfee und dag Mei®, 

no) wegen das Haus Oeſtervelch gebraucht werben dürften, dagegen aber auch 
verſprach, ne mit einer Macht, Die gegen Holland Arien führe, Ach zu verbinden 
oder deten Mbfchten zu defordern. Friedrich entBlelt fich alles Antheils an vie 
m Hanbel. Das Gtſuchrn der Weneralfnaten, ihnen den General Möllendorf 
um Oberanführer ihrted Kriegsheetes zu Werlafſen, lehnte er ab, gab uber feine 
dem Kalfer abgeneigte Geſinnung dadurch gu ertennen, daß er deſſen Etlaſſe am 
das werfälifge Kretpirefigrtum wegen des Darchmarſches der Yatterlichen Trup⸗ 
ven bekannt zu machen verweigerte. ‚Dia Durdmarich durch feine eigenen Bin: 
der, welche megen ſchlechter Ernte keinen Unterhalt zu Hefern vermöchten, Pönne 
er wit Heften. Den andern Areiönänden Aberläffe er, was fe für gut finden 
wurden, halte ſich ſeboch sticht Für derpflichtet, als kteidausſcheribender Furſt fie 
hlerzu aufzufordern, du im vorllegendon Falle wie öoſterrrichiſchen Truppen wicht 
für daB Iniereſſe des Reichs gebrancht werben ſollten und folglich wirht ala fais 
ſerliche berachtet Werben Könnten.) Ja der That blieb das Intereſſe des Reiche 
be dieſer ganzen Augelegenheit außer alle Beachtung. Auf die große Bedeu⸗ 
vang der Freihelt bes Schelbeſtroms Fit das nationale Gemeinwohl warde zwur 
von mA Sqrifiſtellern, dem Staucwiridſchaſtslehrer Schlattwein in Stehen, 
einem eifrigen Ahänger des phyſioktatiſchen Syÿfems, und von dem Franzoſen 
Lintzuet in ſeinen polittſichen Jahrdüchern aufmerfſam gerhmbt; abrer Joſeph ſelbſt 
war in gleicher Weiſe wie Ftiedtich den Grundfatgen ber Haudelsſperre ergeben; 
die Deffnuug der Scheide wäre Daher, obwohl die beigifihen Niederlande dem 
Namen nu) zum Meich gehorten, ben deutſchen Stauten nicht zu Oute gekom⸗ 
nen fein, wenn dieſe auch wicht feiok durch die Zolle, welche die Einzelnen für 
fi ergaben, einem gedeihllchen Cinfluſſe jener Maßtegel den Men verfchioffen 
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um dieſeibe Zeit, alo Joſeph diefen Handel mit den Holländern anfing, 
verfuchte er, ein im Vergeſſenheit geftallenes Mudyıt der alten Kaifer zu erneuern 
ww ließ plogtich um die geillichen Stifte im Reich, ammittelbare wie mittelbare, 
tarholiige wie droteſiantiſche, ja ſogar an ſolche, deren Guter laͤugſt färulariftet 
waren, Paniobeieſe gelangen, durch welthe ihnen oſterreichtſche Imvaliben zum 
umerhalte Aberwieſen wurden; einige Stfte in Schwaben ſollten fogar für bie 
Zeit, in weiche fie dieſe angebiahe Werpkichtuug wnerfüllt gelaſſen, Srjog in 


*) Dohm's Dentwärbigfeiten IL. ©. 9. 
Menzel, Geſchichte der Deutfchen. Br. VI. 10 
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Gelde an die kaiſerliche Kafle leiten. Als dergleichen Panisbriefe auch am bie 
Domftifte zu Magdeburg, Halberitabt und Minden gelangten, befahl Friedrich, 
diefelben mit dem Bemerken zurückzuſchicken, daß dieſes kaiſerliche Recht daſelbſt 
nicht herkommlich und deſſen Anerkennung von dem Landesherrn unterſagt ſei. 
Die andern größern Reichsſtaͤnde folgten dem Beiſpiele Preußens; einige der ge: 
ringern verftanden fih mit Unwillen zu einer mäßigen Zahlung. Mit gleicher 
Willkür verfuhr der Kaijer wider das Hodftift Paflau, indem ex im Jahre 1783, 
als der damalige Bilhof farb, den in Defterreich gelegenen Theil feined Spren: 
geld theild an dad Erzbistbum Wien, theils an ein neu errichteted Bisthum 
Linz überwied und alle in Oeſterreich befindlichen Güter und Einkünfte jened 
Hochſtifts in Beſitz nahm, entgegen nicht nur der NReichöverfaflung und dem u“ 
türlihen Rechte, fondern auch einem befonderen Vertrage, durch welchen ſich 
Karl VI, bei Errichtung des Erzbisthums Wien zur Aufrechterhaltung des pal- 
fauer Sprengeld verpflichtet hatte. Auf die deshalb erhobenen Borftellungen er⸗ 
widerte der Kaifer: Er wolle den reichöftändiichen Rechten des Hochſtifts nicht 
zu nahe treten, aber von dem, was zum geiftlihen Wohle feiner Unterihanen 
gereiche, könne er nicht abgehen. Das Endergebnip war ein Vergleich, im wel: 
dem der neue Biſchof den in Oeſterreich liegenden heil des Sprengel® abtrat, 
den größten Theil der Güter aber gegen Zahlung einer Geldfumme zuräder: 
hielt.) Nach demfelben Grundſatze, auswärtigen Biſchöfen keine Gewalt in den 
Erblanden zu geftatten, wurden aud den Bilchöfen von Lüttich und Coſtnitz ihre 
in dad Defterreichifche fich erftredenden Didrefanrechte genommen und dem Grj 
bifhof von Salzburg feine Metropolitanrechte bedroht, jedoch durch den fand: 
haften Widerfprud) des Erzbiſchofs, der fi) durch die Wegnahme der Güter und 
Einkünfte nicht zum Nachgeben bewegen ließ, einftweilen gerettet. 

Endlid) wurde auch das Projelt der Erwerbung Baiernd im Ginveränd- 
niffe mit Katharinen und mit dem franzöfiichen Hofe wieder aufgenommen. 
Nachdem der Kurfürit Karl Theodor in den Antrag gemwilligt hatte, gegen Weber: 
laſſung Baierns die Öfterreihifchen Niederlande, außer Luremburg und Namut, 
mit dem Titel eines Königs von Burgund anzunehmen, erichien im Januar 
1785 plöglich der ruſſiſche Geſandte am oberrheinifchen Kreife, Graf Romanzomw, 
bei dem Herzoge Karl von Zweihrüden, um ihm und feinem Bruder Marimilian 
Joſeph von Seiten der ruflifhen Monarchin zu rathen, ihre Zuftimmung zu dem 
Abkommen, welches er ihnen befannt machte, nicht zu verweigern, da daſſelbe 
von Rußland und Frankreich bereits gebilligt fei und jedenfalls zur Ausführung 
gelangen werde. Der Herzog meldete dies fogleich nad) Berlin, worauf Friedrich 
in Peteröburg erklären ließ, daß er diefen gefährlichen Entwürfen fih mit aller 
Kraft widerfegen müſſe, und die Kaiferin bei ihrer alten Freundſchaft und Allianz, 
die er noch nicht ganz erlofchen glaube, beichwöre, ihr eigenes glorreiched Berk, 
den tefchner Frieden, nicht zu zerſtören. Die Antwort enthielt eine völlige Zu 
rücdnahme der dem Herzoge gemachten Eroffnung. „Die Kaiferin wolle weber 
dem Frieden zu Teſchen entgegenhandeln, noch den Herzog von Zweibräden zwin: 
gen, Etwas für unvortheilhaft Grachteted einzugehen. Sie habe geglaubt, ein 
freiwilliger Tauſch könne mit jenem Frieden wohl befleben, und babe nach ben 
ihr mitgetheilten Bedingungen benfelben vortheilbaft für das pfälziihe Hand er⸗ 
achtet. Da aber der Herzog die Sache anders anſehe, fo verſtehe es fich von 
felbft, daß von derfelben nicht weiter die Rede fein könne. Der Kaiſer bege 
gleiche Geſinnung.“ In ähnlicher Weife erklärte fi das franzöfifhe Kabinet an 


) Dohm's Denfwärbigkeiten IIL S. 24 — 380. 
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den Herzog. Beiden Mächten war ohne Zweifel der Anlaß willlommen, ber 
Forderung dieſes Taufchgeihäfts, welche fie dem Kaifer zur Bethätigung ihrer 
Sreundichaft verheigen hatten, durch den Einfpruch Friedrich's entledigt zu werden. ”) 

Der Letztere hatte fih ſchon vor diefer neuen Aeußerung der Bergrößerungd: 
plane des SKaifers mit dem Gedanken beichäftigt, der Gefahr, welche er in den: 
felben der Neichöverfaflung erwachſen ſah, dur eine Verbindung der Reichsfür⸗ 
Nen einen Damm entgegenzuftellen.. Dur das Taufchprojelt gedieh der Ent: 
ſchluß und Plan zu folder Verbindung zur Reife. In Folge der deöhalb mit dem 
Kurfürften von Sachſen und dem Könige Georg III. von Großbritannien als 
Kurfürften von Hannover angefnürften Unterbandlung erfchienen im Suni 1786 
von beiden Höfen Bevollmädhtigte in Berlin, und unter der unmittelbaren Leis 
tung ded Könige fam am 23. Juli ein Bertrag zum Abſchluß, deſſen weſent⸗ 
liher Inhalt die Zufiherung war, daß die drei Kurfürften in wahrer und ge: 
nauer Treundichaft leben, in folder die Erhaltung und Befefligung des Reichs⸗ 
ſyſtems nach den Reichsgeſetzen zum unveränderlihen und forgfältigen Augenmerk 
nehmen, vollkommenes Einverfländni und vertrauliche Correſpondenz unterhal« 
ten, ſich Allee, was einem Jeden von ihnen fehädlich oder nützlich fein könne, 
mittheilen und darüber beratbichlagen, befonderd aber räftigft dahin arbeiten 
wollen, daß die Neihäverfammlung in gefegmäßiger Thätigfeit erhalten, über alle 
dahin gehörige Sachen fleißig deliberirt und beichloflen, die Rekurſe erledigt und 
alle unerbeblihe Weiterungen und Willfürlichkeiten vermieden werden. Ebenſo 
wollen fie auch für Erhaltung der Reihögerichte umd der Beförberung einer ganz 
unpartelifchen Suflizpflege wachen, fih dahin verwenden, daß die Reichskreiſe in 
ihrem Beftande und ihrer Verfaſſung in feiner Art verlegt werden, vorzüglich 
aber mit Nachdruck dahin arbeiten, daß ſaͤmmtliche Stände des Reiche bei ihren 
Ländern und Gerechtſamen, Haud:, Familien⸗ und Erbverträgen unbefchwert ges 
laſſen und dabei in keiner Weife beunruhigt werden. Sollten die fi) verbinden« 
den Kurfürften bemerken, daß in dem einen oder dem andern Stüde der Reichs⸗ 
verfafjung entgegengebandelt oder dies zu thun beabfichtigt werde, fo wollen fie 
durch alle verfafiungsmäßigen Mittel das zu bintertreiben fuchen, über die etwa 
dazu erforderlichen Eräftigen und wirfiamen Maßregeln fi untereinander ver: 
Reben und diefelben mit allem Nachdruck zur Ausführung bringen. Als geheime 
Artikel wurden beichloffen: 1) daß jeder Staat, ohne Unterfchieß der Religion, 
zum Beitritte eingeladen und mit freundfchaftlihem Vertrauen aufgenommen wer: 
den folle; 2) daß die Mitglieder die beabfidhtigte Austaufhung von Baiern ges 
gen die Niederlande und ähnliche Projekte von Ländertäufchen, Säcularifationen 
und Zergliederungen unmittelbarer deuticher geiftlicher Stifte, welche von Jemand, 
wer es auch fei, entworfen werden möchten, jederzeit zu verhindern und zu bin: 
tertreiben fuchen und ſich darüber nad Befinden näher einverflehen wollten; 3) 
dag fie eintretenden Falles jeder 12,000 Mann Infanterie und 3000 Mann 
Savallerie fielen wollten; 4) daß fie bei Eintritt einer romiſchen Koͤnigswahl 
ein gemeinfchaftliches Einverſtaͤndniß pflegen und Feiner ohne den anderen darauf 
eingeben, auch über die in der MWahlcapitulation anzubringenden Zufäge, fowie 
über eine etwaige auf Errichtung einer neuen Kurwürde gerichtete Abficht des 
kaiſerlichen Hofes ſich einzeln nicht einlafien wollten.) 


) Der Graf Segur, mwelder im Sabre 1783 ald franzöfifher Gefandter nad 

Peteröburg ging, machte damals Friedrich über feinen Wunſch, den Einfluß Frankreichs 

in Peteräburg gehoben zu feben, mündliche Eröffnungen, wie Segur in feinen Memot« 

son in einem hoͤchſt anziehenden Berichte über feine Audienz bei dem Könige erzählt. 
**) Dohm's Denkwürdigkeiten II. S. 306-217, 
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Behufs der befchloffenen Einladungen fandte Friebrid den Gehelmenrath 
von Böhmer, welcher bei der wetzlarſchen Viſitationsſache thätig geweſen mar, 
an mehrere deutſche Fürftenhöfe und erreichte binnen Kurzem bei dem Marfgra: 
fen Friedrich von Baden, bei den anhaltfchen Fürften, dem Landgrafen von 
Heflen-Gaffel, dem Marfgrafen von Anfpah:Baireuth, den Herzogen von Med: 
lenburg, dem Herzoge von Braunfhweig, dem Herzöge Ernft von Gotha und 
dem Herzoge Karl Auguf von Weimar feinen Zwed. 

Am eifrigften für den Beitritt war begreiflicherweife Karl Theodor’ Erbe, 
der Herzog von Zweibräden; ald größter Triumph der preußifhen Staatskunſt 
aber erfchien ed, daß der Kurfürft und Erzbiſchof von Mainz, Friedrich Karl 
Joſeph, Freiherr von Erthal, der im Sahre 1774 durch öſterreichiſchen Einfluß 
gewählt worden war und/bei Maria Thereſia's Lebzeiten fidy als treuer Anbän: 
ger des Erzhauſes gezeigt hatte, diefem von Preußen geftifteten, größtentbeile 
aus evangeliichen Mitgliedern beftehenden Bunde beitrat. Gleich mehreren feiner 
Vorgänger auf dem geiftlihen Fürktenftuhl von Mainz war Friedrich Karl So: 
fepb von kirchlicher Befangenheit Dergeftalt frei, daß er um biefe Zeit den refor- 
mitten Schweizer Tohanned Müller auf Empfehlung des preußiichen Geheimen: 
raths Dohm in feinen Staatsdienft nahm und fih fpäter feines Rathes in den 
wichtigften Angelegenheiten bediente. Wie biefer proteflantifche Hiſtoriker im 
den Reifen der Päpfte die Hierarchie ald Zuflucht der Schwachen wider den Miß⸗ 
braud) weltlicher Uebermacht dargeftellt hatte, fo fah der Kurfürft von Mainz in 
dem Werke der preußiichen Staatskunſt einen Schutzdamm für die Meichöverfuf: 
fung und das mit ihr genau verfchmolzene geiftlihe Staatsthum gegen bie Un: 
ternehmungen des Kailerd, deflen Eingriffe in die Rechte der Sprengel von Paffam 
und Salzburg einen fehr üblen Eindrud auf ihn gemacht hatten. Auch fein be: 
rühmter Vorgänger, Johann Philipp von Schönborn, hatte im Sabre 1658, 
zum Mipfallen des Kaifere, mit der Krone Schweden und mehreren proteftanti: 
ſchen Fürften ein Bündniß zur Aufrechthaltung wahrer oder vermeintlicdher Reiche: 
interefien gefchloffen und noch andere Erzbifchdfe und Biſchöfe zum Beitritte bes 
wogen;”) die Sache war aljo nichts Unerbörtes. Die Eatholifche Ariftofratie im 
Reich, fo weit fie von den kaiſerlichen Reformen noch nieht berührt mar, konnte 
fich jedoch darein nicht finden, daß König Friedrich von Preußen Beſchüutzer des 
Reiche und feiner katholiſchen kirchlichen Bellandtheile‘ geworden, und betrachtete 
den Entſchluß des Erzkanzlers und erften Erzbiſchofs, fib mit ihm gegen den 
Kaifer zu verbinden, als eine Derleugnung des Reichs und der Kirche. Vom 
faiferlihen Hofe ſelbſt wurde in einer Circularnote des Furſten Kaunitz an bie 
öfterreichiichen Geſandten und in einer an mehrere reigafländifche Höfe erlafienen 
Erflärung der ganze Fürſtenbund als eine, aus ungegründeten Beforgniffen ber: 
vorgegangene, reichsverfaſſungswidrige Aſſociation wider den Kaiſer bezeichnet; 
es war jedoch für Preußen nicht ſchwer, in einer andern an die Reichsmitſtände 
gerichteten Erflärung darzuthun, daß dad baierſche Taufchprofeft genugfamen An: 
laß zu den gehegten Beforgnifien gegeben und daß der geſchloſſene Vereinigungs- 
tractat, welcher auf nichts anderes als auf die Erhaltung des Reichsſyſtems ab: 
ziele, alfo weder gegen den Kaiſer, noch das Reich, noch gegen einen Reichsſtand 
gerichtet fei, den Rechten und ber Würde Ihrer kaiſerlichen Mafeflät gar nicht 
zu nahe trete und ben twiener Hof weder beleidigen noch beunruhigen fönne, 


*) Band IV. Kap. 31. ©. 309. Die Bunbeöformel lautete: ohne Unkerſchied 
ber Religion es mit einander im rechten Vertrauen zu meinen unb im Falle cine 
Angriffs Alle für Einen zu ſtehen. 
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wenn deſſen Abſichten und Geftnnungen für die Erhaltung des Reichsſyſtems fo 
beihafen fjeien, wie man von der Großmuth und Rechtſchaffenheit des Reichs⸗ 
oberhauptes erwarten könne und auch zuverſichtlich erwarte. *) 

Joſeph ließ fi freilich hierdurch nidyt beflimmen, in dem Bunde für Er: 
haltung des Reichsſyſtems etwas Anderes ald die Wirkung der Machteiferfucht 
Friedrich's zu erbliden. Die weiteren Erklärungen der beiden Kabinette, welche 
in biefer Angelegenheit noch veröffentlicht wurden, waren indeß Außerit gemäßigt. 
Zu Wien ließ man die Anklage, daß der Bund der Meichöverfaflung entgegen 
fei, fallen und beicpräntte fih darauf, in einer Prüfung der von Preußen vor: 
gelegten Urſachen für die Aſſociation mehrerer Reichsſtaͤnde die Vereinbarkeit des 
Teuſchprojeltes mit ben Reichsgeſetzen zu vertheidigen, worauf von preußiſcher 
Seite abermald eine aus Hertzberg's Feder geflofiene Beantiwortung erfchien. Das 
gegen wurde von einem kaiſerlich gefinnten Reichäfreiherrn Otto von Gemmingen 
in einer auf den Vaterlandefinn der deutichen Nation berechneten Schrift ein 
anderer Ton angeliimmt. Man verkündige Gefahr für die deutſche Freiheit, 
man fpiele mit großtönenden Worten, indem man das Gleichgewicht bedroht fein 
und die Univerſalmonarchie droben lafle. Aber die Staatöflugheit des Königs 
bom Preußen trachte nur das Reich im Mißtrauen gegen fein Oberhaupt zu er» 
halten, fo lange die Kaifertrone bei demjenigen Haufe ſei, auf deſſen Unkoſten 
er feine Größe erworben. Ded Könige Vortheil heiſche, daß die Kaiſerkrone 
bem Haufe Defterreich eine allezeit eitle, oft läftige Zierde werde, darum nähre 
er in Deutichland Parteiſucht, ftelle allenthalben Schredbilder auf, breite Verdacht 
aus unter Alle und verfäume feinen Anlaß, ſich der Eurzfihtigen Aengſtlichkeit als 
Beihüger anzubieten. ine nur flüchtige Vergleichung der Geſchichte von Oeſter⸗ 
eich und Brandenburg feit den Zeiten Karl's V. zeige, wie viel jened verloren 
und diefes gewonnen habe. Während die Erzherzoge Spanien, die meiften Be— 
ſitzungen in Italien, einen beträchtlichen Theil der Niederlande und den größten 
Theil Schleſiens eingebüßt, fei der Kurfürſt von Brandenburg aud einem kleinen 
unfruchtbaren Strich Landes mächtig herangewachſen und habe zum Theil das 
erworben, mad jene verloren. Komme ed auf die GErwerbungsart an, fo lehre 
bie Gefchichte, daß die Erzherzoge feit dem Grafen Rudolph von Habsburg Alles 
durch diejenigen Nechte erworben haben, welche jeder Heinflen Privatperfon das 
Nämlihe gewähren, ja daß fle durch nadhtheilige Friedensſchlüuſſe von ihrem 
rechtmäßigen Erbe aufopferten. Dagegen habe dad Haus Brandenburg ‚den 
deutfchen Nittern Preußen und dadurch allen edlen Familien Deutihlands ihr 
gemeinichaftliched Gigentbum gewaltfam entriiien, Magdeburg, Halberſtadt und 
andere Stifter weggenommen, endlih Schleſien mit gewafneter Hand von einer 
Erbſchaft abgerifien, deren Rechtmäßigkeit ed vorher anerfannt und felbft garan- 
tirt babe. Und weil doch von Mergrößerungdbegierde und Crwerbungsart die 
Rede fei, wer kenne nicht die hauptſächlichſte Triebfeder der fegten Theilung einis 
ger polnifhen Provinzen? Mer habe mehr fäcularifirt ald das Haus Branden: 
burg, und dadurch die geheiligten Rechte der Kirche und des Adels gefränft? 
Ber babe dem deutichen Reihe mehr entrifien, wer ihm aud) mittelbar mehr 
Schaden gethan, ald Brandenburg, ohne deſſen zweideutige Politik jene unter 
dem Borwande der Religion ausgeübten dreißigjährigen Verheerungen wenigftens 
von keiner folhen Dauer gewejen wären und dem deutſchen Reiche nicht den 


*) Erflärung der Urfachen, welche Seine königl. Majeftät von Preußen bewogen 
baben, Ihren hoben Mitfänden bed teutichen Reichs eine Affociation ge Erhaltung 
des Reichsſyſtems anzuttager und mit einigen derſelben zu ſchließen. 1785. Recueil de 
Deductions etc. par Hertzberg II. p. 792. 
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Verluſt feiner fhönften Länder zugezogen hätten!‘ — Die Untriftigfeit biefer 
Anfhuldigungen mußte Gefchichtöfundigen von felbft einleuchten, und der auf bie 
Untundigen berechnete Eindsud feinen Zweck ſchon deshalb verfehlen, weil das 
Bolt in den Reichsfürſtenthümern längft dem Kaiſerthum entfremdet war und 
auch unter den Fürflen wenige geneigt fein fonnten, die Einbußen, melde das 
Haus Defterreich in feinen Kriegen erlitten, oder gar die im weitfältiichen Frieden 
bewirkte Säcularifation einiger Bisthümer ald nationale Verlufte anzufehen und 
den darüber geführten Klagen des Neichöfreiherrn beizuſtimmen. Dennoch hielt 
rs Friedrih für ratbfam, die Behauptungen des Lepteren widerlegen zu lafien. 
Diefes geihah von Dohm in einer Drudichrift über den Fürftenbund, in tel: 
der, nad) einer Haren und gründlichen Audeinanderfegung des Sachverhältnifies, 
Die ganze Schrift ded von Gemmingen aufgenommen und mit ®egenerinnerun: 
gen begleitet ward.) Wie nun die leptere die in ihren Kreifen berrfchenden 
Anfihten fund that, fo trug der preußilhe Staatsmann fein Bedenken, die Tie: 
fen der Gleichgewichtspolitik zu enthüllen. „Es fei für das Gleichgewicht Curopas 
von der äußerften Wichtigkeit, daß Frankreich Macht gegen Oeſterreich nicht all: 
zufehr gefhwäct werde. Allen Mächten müfle daher daran gelegen fein, daß 
Defterreih feine ſchwache Seite durch den Beſitz der Niederlande nicht verliere, 
und durch den Erwerb von Baiern nidt Frankreih auf immer außer Stand 
jeße, im deutſchen Reiche Bundeögenoffen zu haben, und wenn unter biefen, wie 
natürlih, der Negent Baierns fi befinde, durch den Beliß der Donau gefichert 
bis ind Herz der öÖfterreihifhen Staaten einzubringen — ein ſchon mehr als 
einmal entiworfener und in der That fehr einfacher Plan, der biöher nicht durd 
die Stärke der Vertheidigung, fondern blos durch die Fehler der Angreifer miß⸗ 
glüdt ſei.“ Dabei wurde freilich vergeflen, daß die Zapferfeit der Preußen in 
dem verzweifeltitien Augenblide der Rettungsſchlacht bei Hochflädt das Meiſte zu 
biefem Mißglüden beigetragen hatte,“) und nod weniger geabnt, daß innerhalb 
eines Menfchenalterd eine Zeit kommen follte, wo der Zug der verbündeten 
FSranzofen und Baiern nah Wien an der Donau hinunter, Preußens Kärften 
ijnd Bolt mit banger Sorge um dad eigene Dafein erfüllen würde. 

Damals aber bielt Joſeph, der mit Frankreich eng verbunden war, den 
Fall, auf welchen die preußifhe Staatsſchrift als auf ein dem preußiichen Sn: 
terefie entiprechendes Ereigniß binwies, dem Gebiete der Möglichkeit zu weit ent: 
rädt, um auf diefe Hinweilung Gewicht zu legen. Er begnügte fih, den wei: 
tern Schriftwechſel über dieſen Gegenſtand in feinen Staaten zu verbieten, und 
ließ in Berlin anzeigen, daß dies geihehen. Die Erfhöpfung des Stoffes würde 
aber ohnehin bald Schweigen geboten haben. 


°) Abgedrudt im dritten Bande der Denkwürdigkeiten von Dohm ald Beilage C. 
”*) Siehe Band IV. Kap. 56. S. 579. 
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Dreizehntes Kapitel, 





Der Geil des verftändigen Dentens erwacht im Echooße der proteftantifchen Theologie. — Vers 
hbaltniß der Sicchliden Symbolik und Dogmatit zur Autorität der Schrift. — Verſchmel⸗ 
jung der Orthoborie und des Pietismus. — Die wolfifche Philoſophie tritt in den Dienft 
bes Kirchenglaubens. — Philoſophiſche Demonftrationen für die traditionellen Dogmen. — 
Entſtehen der kritiſchen Schriftforſchung. — Urfprung berfelben in der katholiſchen Kirche. 
— Die franzöfifcgen Krititer Richard Simon und Du Bin. — Kühne Behauptungen des 
Zefniten Hardonin. — Verfahren ver kirchlichen Obern in Frankreich zur Untervrüdung 
biefer Bäder. — Ginwirkung berfelben auf bie proteftantifche Theologie in Deutſchland. 
— Erneſti in Leipzig, Michaelis in Göttingen, Semler in Halle. — Semler's Abhandlung 
von freier Unterſuchung des Kanons. — Leſſing veröffentlicht bie Fragmente des wolfens 
büttelfgen Ungenannten. — Gdze in Hamburg tritt ale Wortführer der Bibelgläubigtett 
anf. — Heftigkeit des Streits durch die von Leffing’s Kandesherrn ihm entzogene Genfure 
freiheit gehemmt. — Leffing’s Echaufpiel ‚Nathan ver Weiſe.“ 


Waͤhrend der finanziellsmtlitäriihe Abſolutismus des öfterreichifchen Monar⸗ 
den die alten kirchlich⸗ariſtokratiſchen Grundlagen des Staatsthums mit Gering⸗ 
ſchätzung bei Seite ſchob "und aus den Begriffen Regentenpflichten und Volks⸗ 
wohl neue Stüßpunkte für die Ausübung ſchrankenloſer Herrichergewalt entnahm, 
geftaltete fich derſelbe Geift des verftändigen Denkens, welcher den Thätigfeitätrieb 
des Kaiſers zunächft gegen das Papſtthum gelenkt hatte, im Schooße der pro: 
teftantifchen Theologie zu einer dem Kirchenthbum der Reformation feindfeligen 
Macht und drohte die Grundlagen ded Gebäudes zu zerträmmern, weiches fett 
drittehalb Jahrhunderten für die Hälfte der Nation Träger und Mittelpuntt ihrer 
religtöfen Ueberzeugungen und gotteödienftlichen Einrichtungen war. Diefe Heber- 
zengungen beruhten auf der gläubigen Vorausſetzung, in welder das Werk ber 
Reformation unternommen worden war, daß die Bibel Alten und Neuen Teſta⸗ 
ments nichts Anderes als unzweifelhafte Urkunden der unmittelbar von Gott 
geoffenbarten Wahrheit in planmäßiger Reihenfolge enthalte und wie den un: 
verfiegbaren Duell, fo die unträglihe Beglaubigung der in der Kirche geprebig: 
ten Lehre in fich fchließe. Diefe Borausfebung fand auch nach den Angriffen, 
welche die religiond= und bibelfeindlichen Schriftiteller Sranfreihs und Englands 
auf die heiligen Bücher gerichtet hatten, nicht nur bei dem Wolfe, welches von 
jmen Schriftftellern nichts erfuhr, fondern auch bei den Geiftlichen und Theolo: 
gen, denen meiltend nur die Namen der Bücher verfelben durdy Berichte und 
Berichte befannt wurden, in Deutſchland fo unerfchüttert, daß noch in der Mitte 
des Jahrhunderts ein Streit zwiſchen den heimftädter Theologen Schubert und 
Bedling über die Frage entitehen konnte, ob, wie Schubert gelehrt hatte, die 
der Bibel innewohnende Kraft zur Belehrung des Menfchen nur ald eine mora: 
liſche gedacht werden dürfe, oder ob fie, wie Bedling behauptete, eine materielle, 
wenn auch nicht gerade phyſiſche, doch der phyſiſchen ähnliche Kraft fei, derge: 
Halt, dap Jemand durd die Lefung der Bibel feine geiftliche Wohlfahrt in Ahn: 
licher Weiſe, wie durch Anmendung eines Arzneimitteld feine leibliche Gefundheit 
zu fördern vermöge.”) Nach der aus diefer Vorausſetzung erwachſenen Theorie 


) Schrökh's Kirchengefchichte feit der Reformation. VII. S. 364 u. f. w. 
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war die Wahrheit jeder Glaubenslehre von ihrer Schriftmäßigkeit abhängig; aber 
aus dem Bedürfniß des Kirchenthbums, feine Dogmen gegen die aus dem Prinzip 
der freien Schriftforihung erwachſenden Gejohren ſicherzuſtellen und neue mit 
benfelben im Widerſpruch ſtehende Schriftauölsegungen abzuwehren, hatte in der 
Praxis die in der alten Kirche geltende, von den Neformatoren beftig beftrittene 
Tradition in einer andern Form ſich erneuert und in der Autorität der fombo: 
lichen Bücher und der nad denfelben geformten Dogmatik zu einer Macht fi 
ealtet, welche den Ausfprüden der Bibel erſt ihre Geltung verlieh. Eine [alde 

acht hätte innere Stärke und Dauer nur vermittelll der Freiheit gewinnen 
können, welche, nad dem Worie des Apoſtels, da ill, wo der eilt des Herm 
iſt.) Aber die reformatorifchen Berlündiger der evangelifchen Freiheit für Deutid- 
land hatten Die Aufgabe, den Geiſt feine Wahrheit Durch den Geiſt hezeugen zu 
laffen, zu ſchwer gefunden, und es vorgezogen, den Lehrkörper hinter dem Boll: 
werke der buchfläblichen Scriftauslegung fiherguftellen. Indeß vevfagte der ben 
heiligen Büchern innewohnende Geiſt der jüngeren Kirche auf ihrem Stanbpuntt 
feine Mitwirfung nicht, und nachdem die dogmatifih = polemifchen Stürme der 
proteſtantiſchen Theologie ausgetobt hatten, beitand bei den eyangeliſchen Ge⸗ 
meinden Glaubensmuth und Glaubenstreue in Stärfe und Fülle; die Beifichkeit 
aber erhielt und beförderte den kirchlichen Sinn durch ftrenge Haltung und Zu: 
südgegogenheit von aller Iheiluahme an deu Genſiſſen des Weltlebens wad der 
Öffentlichen Gefelligleit, welde fie auch dann ſich auflegien, menn ihr Cinkommes 
ihnen Diefa Theilnahme geftattet hätte. Hierdurch erhob fie ihr Anſehen bei deu 
Gemeinder auf eine Stufe, welche dem bed alten Prieſterthums gleich, wo widt 
über demſelben fand; Männer wie Burg uud Gerbard in Breslau traten aus 
ben Arbeiten ihrer kirchlichen, wit Konjifioriel- und Lehrämtern verbundenen 
Praxis nur felten, und ſtets im geiſtlichen Gewande, vor die Mugen ber Menge 
und wurden mit widt geringerer Ehrfurcht ald die höchſten Wardenträger ber 
Katholifchen Kirche von ben Gläubigen, denen fie fern flanden, betrachtet, Auch 
das wurde dem Anſchen ber Geiſtlichen vortbeilhaft, daß die feit dem lehten 
Jahrzehend des vorhergehenden Jahrbunderts einander fo feindlichen Parteien 
ber Orthodoxen und Pietiſten im Zuſammenhalten gegen den Cindrang Dex Freie 
denferei ald eined gemeinfamen Gegners an einander fi angeſchloſſen hatten, 
indem dieſer Anſchluß Die gegenfeitigen Anfeindungen und Vardächtigungen beider 
Parteien behob und Erſatz für die Hülfe gemährte, waelche früher ber weltliche 
Arm mit Kerkern, Dienitentfegungen, Landesverweiſungen und angehrobster 
Galgenſtrafe dem SKirhenglauben geleiftet hatte, im Zeitalter Friedrich's aber 
entzog. 

Dieſe äußerliche Befeſtigung des proteſtantiſchen Kirchenglaubens ſchien da⸗ 
durch eine innerliche Verſtärkung erhalten zu hahen, daß auch die dem Pietiſten 
ein ſo verhafte wolſiſche Philoſophie in den Dienſt der orthodoxen Dogmatit 
getreten war, ſeitdem die Wolfianer Kanz in Tübingen, Reinbed in Berlin, Ribor 
in Göttingen, Schubert in Helmfädt, befonderd aber Jakob Sigismund Baum 
garten in Halle, die traditionellen Lehrfäge mit Demonftretionen aus dem Lehr 
Freife ihres Meiſtere verfehen und Baumgarten benfelben bei Ken halliſchen Pie⸗ 
tiften, mit Denen ex nahe befreundet war, Beifall und Eingang vexrſchafft hatte. 
Nun wurde die Möglichfeit eines göttlichen Weſens daraus erwielen, Daß bie 
Bereinigung der hoͤchſten Molllonmenpeiten dem Sage bea Widerſyruchs nit 
unterliege, die Wirklichfeit deſſelben aus dem Satze bed zulänglichen Grundes, 


) 2 Ror. 9, 17. 
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Le Gicheit vefielten aus’ dem Begrifie der Zulänglichfeit, die Oreieinigkeit aub 
dem Begrifle des hochſten Gutes, welches ſich, der Selbigenhgfameit ungeachtet, 
in der Mehrheit mitzutheilen geneigt ſei, die Gwigkeit der Hoͤllenſtrafen aus 
der —** des gettlichen Willens, welcher enwweder gar nicht oder de nicht 
is feiner volllommenflen Große erfauni werden würbe, wenn nicht Gott zur 
Den deſſelben mit jeder Günde eine umenkliche Strafe verbunden hätte; 
wir Wotibeis Chriii aus dem Oberſatze, daß Jedem, dem in ber h. Schrift gött⸗ 
lie Beneunung und beſonders der Name Ichopah beigelegt werde, Bott fein 
wähs, und and bem lnterfabe, daß dies bei Chriſto wirtlih der Fall fel. Das 
böhere, Dem Geſuhl mud Der geiſtigen Anſchauung fi) offenbarende, von Det 
Kirche durch Bettesdienfi angeregte oder anzuregende Gottesbewußtſein war dem 
philaſophiſchen Denken im proteitantiichen Deutfchlend fremd geworden ober ge: 
blieben, nicht ohne Schald des theologiſchen Dogmad, weiches den Menihengeifl 
za einſeilig und) feiner buch Trennung von Gott entſtandenen Niebrigkeit und 
Shmäde, zu wenig in feiner durch Verbindung mit Gott wiederzuerlangenden 
Heheit una Stärle betrachtet hatte. Der neue Bund der Theologie mit einer 
auf Begriffe bauenden Weltweishelt konnte jedoch kein Leben erzeugen, weil Leben 
micht aus Gebällen und Houfteinen, nur aus dem Quell lebendiger Ideen ent: 

9. Unter dem Scheine des wiſſenſchaftlichen Denkens wurde mun ein leered 
Spiel mit vorgefhobenen logiſchen Formeln getrieben, und den Düngern der 
Schale sine ebenſo blinde Umtermärfigleit unter die Autorität der philoſophiſch⸗ 
thealogiſchen Kathebermeiähett zur Pfiicht und Gewohrheit gemacht, als ſonſt die 
Autorität der Kirchenhäunter oder theologiſchzen Wortführer für die Dogmen in 
ihrer unmittelbaren Aufftellung gefordert hatte oder mach forderte. GEs ging der 
welhihen Philoſophie wie der Scholaſtik des Mittelalters, Dad von lebendigen 
Ideen verlefiene Denten bielt ib am gegebene Gedankenreihen, die ſich allındlig 
| swlommenzogen ımd einige Zeit hindurch alles feihfitändige Geifiedleben 
niederbielten, bis ſich eine friſche wiſſenſchaftliche Bewegung erhob und die Geiſter 
in ihren Zug riß. 

Zn ſechzehnter Jahrhundert hatte der entgeiſteten Scholaſtik zuerſt der Hu: 
maritmus der latiniſtiſchen Schöngeiſter, dann Luther'd Auguftinigmus mit feind⸗ 
iger Stirn fi emigegengeftelt. Dagegen begann im achizehnten die Reaction 
gegen Den wit der molliiigen Philoſophie verbündeten pietififhsortheboren Dog: 
matismus auf den proteßantiſchen Lniverfitäten in ganz frieslichee Meike, indem 
obar kefimmi berauftretende Dppofition gegen bie Träger deſſelben eine andere 
Richnung Died theologiſchen Studiums in Geßalt der hiſtoriſchkritiſchen Schrift: 
feribung allmälig Eingang gemann und ohne erheblichen Widerſpruch dem Girund: 
ſetze Geltung verſchaffte, Daß die allgemeinen, für anbere alte Schrifwerke gel: 
tenden Belege der Prüfung uu& Andlegung auch auf die bibliihen Bücher an⸗ 
gewandt werden müßten, wenn ein richtiges Verfländniß derfelben gewonnen wer- 
den ſolle. Diefe Forſchung hatte, gleich der Philoſophie des Carteſius und un: 
ter dem Einflufe derfelben, in der Fatholifhen Kirche ihren Urfprung genommen. 
Mährenb die proteftauttfichen Theologen lange Zeit feinem Zweifel wider die hei⸗ 
ligen Bücher, auf deren Autorität fe ihre Behauptungen ſtützten, flattgaben, und 
Unterfuchungen,, weiche ben Werth der Bibel verringern und ihr unmittelbares 
Anfeben fchwächen konnten, vermieden, ließ bei den Katholiſchen der Grundſatz, 
daß die helfige Echrift ihr. Anfehen vom Anfehen der Kirche empfange, und wie 
fie ohne das feptere nicht mehr Glauben als jedes andere Buch zu forbern ha⸗ 
ben würde, fo mit diefem Anfehen ihr von der Kirche anerkannter Inhalt durch 
die Schärfe der Kritik nicht gefährdet fel, einer freleren Beurtheilung Raum. 
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Daher wurde fhon im fechzehnten Jahrhundert von Schriftiellern aus dem Je 
fuitenorden in den biblifhen Büchern Wefentlihes und Unweſentliches, Goͤttliches 
und Menſchliches unterfchieden,’) und zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts von 
ben franzöfifchen Theologen Richard Simon und Du Pin der Tert und ber Ka: 
non des Alten und Neuen Teſtaments zum Gegenflande kritiſcher Unterfuchungen 
gemacht, aus denen fi) ergab, daß der Tert große Veränderungen erlitten babe, 
daß manche der heiligen Bücher den Berfaflern, deren Namen fie an der Stim 
trugen, nicht angehören konnten, daß ihre Aufnahme in den Kanon fein zweifel: 
lofes Zeichen ihres Werth und ihrer Aechtbeit in fich fchließe, da es ungewiß 
fet, von wen und nad welchem Beflimmungdgrunde der Kanon aufgeftellt, bie 
Sammlung der nad) ihm genannten Bücher angelegt und geichloffen worden fei. 
Nach dem katholiſchen Standpunkte wurden alle hieraus erwachlenden Bedenklich⸗ 
keiten durch die Autorität der Kirche ergänzt; ja ed Eonnte ber Gültigkeit der 
leßtern fogar zuträglich erfcheinen, die hohe Stellung, welche die Proteflanten ber 
Bibel zuerfannten, etwas verringert zu fehben, um den mißlihen Folgerungen, 
welche aud der Verſchiedenheit der biblifhen und kirchlichen Geſtalt des Chriſten⸗ 
thums gezogen wurden, leichter auszuweichen.“) Die kirchlichen Obern in Frank 
reih waren aber der Meinung, das Anfehen der Schrift fei mit dem der Kirche 
zu eng verfchmolzen, als daß die Beeinträhtigung des erflern nicht auch dem 
lestern zum Nachtheile gereichen würde; fie brachten daher die Urheber dieſer 
Unterfuhungen durch fchnelles Einfchreiten zum Widerrufe oder zum Schweigen, 
- und bie Bücher derfelben wurden den Augen ber katholiſchen Welt um fo leichter 
entzogen, als die Verfafler keine Schule gebildet hatten, fondern vereinzelt flan: 
den, die Gläubigen aus Kurt, in den Irrgewinden des Unglaubens verfirkft 
zu werden, den firchlihen Abmahnungen williged Gehör gaben, die Ungläubigen 
aber, an die unterhaltenden Bücher der Schöngeifter gewöhnt und durch biefelben 
befriedigt, ſchwerfaͤlligen, ftreng = wiflenichaftlichen Arbeiten keine Aufmerkfamteit 
ſchenkten.“) 

Dagegen gewannen jene Werke im proteſtantiſchen Deutfchland, als fie eini⸗ 
gen gelehrten Theologen deſſelben befannt wurden, bebeutenden Einfluß und trus 
gen zur Anregung der neuen Studienweiſe bei, in welcher Kritif und Gpegefe 
des Alten und Neuen Teflaments, Patriftil und Dogmengefchichte mit dem ieb⸗ 
bafteften Eifer betrieben wurden, wogegen bie theologilchen Disciplinen,, welche 
dem praftifchen Bebürfniffe des Firchlichen Lehramtes dienten, mehr in den Hin: 
tergrund traten. Die thätigften Beförberer diefer Studienrichtung waren Joh. 
Aug. Ernefti in Leipzig, Job. David Michaelis in Göttingen und Salomo Jakob 
Semler in Halle. Der nächte Zwed, den fie vor Augen hatten, war Feſtſtellung 
des richtigen Schriftverfländnifies, die Meberzeugung aber, von der fie auögingen, 
daß der uriprüngliche Grundſatz des Proteftantismus, nad) welchem allein die 


*), Siehe Banb II. S. 50. 


**) Der franzöfifche Jeſuit Harbouin wurbe bierburd zu bem Aeußerſten geführt, 
bie Aechtheit der priehtihen Ueberfegung bed Alten und bes griechiſchen Terted des 
Neuen Teftaments in Aniprud zu nehmen und bie Behauptung aufzuftellen, beide feien 
mißratbene Verſuche cined fpätern Gelehrten, den Text der lateiniſchen Vulgata nachzu⸗ 
bilden. Den Weg zu biefer Behauptung babnte er ſich dadurch, daß er die me 
Werke der griechiſchen und römiſchen Literatur für untergeihobene, im eregehnten Jahr⸗ 
hunderte von einer Geſellſchaft hierzu verſchworener Moͤnche verfertigte Nachbildungen 
ächter, damals vernichteter Schriften erflärte. 


“..) Näheres über Riharb Simon und Du Pin enthält Schrökh's Kirchengeſchichte 
feit ber Reformation. vure. 449 u. ſ. m. p b chrökh chengeſchich 
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Schrift Regel und Norm des Glaubens fein follte, durch bie Herrſchaft der ſym⸗ 
boliſchen Dogmatif beeinträchtigt worden und daß ed Aufgabe der theologiſchen 
Wifienfchaft. fei, dad rechte Verhältnig wieder herzuftellen und die Dogmatik nad 
ber Schrift, nicht wie zeither die Schrift nad der Dogmatik zu regeln. Jener 
Zweck führte fie bald zu der Unterfuhung über den Tert und den Inhalt der 
heiligen Bücher, dann zur nähern Prüfung der Begriffe Infpiration und Kanon, 
auf welchen die dieſen Büchern eingeräumte hohe Geltung beruhte. Da dieſe 
Geltung von dem Umftande abhing, daß fie im Kanon flanden, fo war ed ge: 
wiß von der äußerſten Wichtigkeit zu wiflen, wer ben Kanon gemacht habe, und 
an welchen Kennzeichen die Urheber deſſelben die Aechtheit und göttliche Einge⸗ 
bung der demfelben einverleibten Bücher erfannt hätten. 

Die englifhen und franzöfifchen Kreigeifter batten auch nach diefer Seite 
bin ihre Sefchofle gerichtet. Dagegen mar die Seflnnung, in welder die ge: 
nannten Theologen das wahre Sachverhältniß zu ermitteln unternahmen, eine 
ftomme und ernfle, und es ruhte auf ihnen kein Verdacht, mit jenen Freigeiftern 
in irgend einem Zufammenhange zu fliehen; dennoch traten die Ergebniſſe ihrer 
Unterfudyungen mit der zeitherigen gläubigen Vorausſetzung in gleihen Wider: 
ſpruch, und manche Aufftelungen der Religionsgegner wurden burch dieſelben be: 
Mätigt. Semler, welcher urfprünglich der Schule des Pietismus angehört hatte, 
trag vor den hieraus zu beforgenden Folgerungen die wenigfte Scheu. Nach 
feinen Aeußerungen, die er anfangs nur gelegentlich binwarf, und zwar in einer. 
fo dunkeln und unbeflimmten Sprache, daß fie nur von Wenigen erfaßt wurden, 
waren die Bücher des Neuen Teflaments nicht der ganzen chriftlihen Kirche bis 
and Ende der Welt, fondern nur für die Zeitgenoflen der Apoftel beflimmt, auch 
nicht für alle Chriften jener Zeit, fondern nur für einzelne Gemeinden oder viel 
mehr deren Vorſteher, nicht für einen allgemeinen Zwed, fondern nur zur Ab: 
büffe gewiffer Ort: und Zeitbebürfnifie mit befländiger Nüdfiht auf bamalige 
Verhaͤlmiſſe, Meinungen und Streitigkeiten abgefaßt, daher fie Vieles enthielten, 
was ſchon damals für andere Gemeinden und Gegenden unbraudbar und un: 
verſtaͤndlich, unnfig und zweckwidrig gewefen fein würde: wie viel mehr alfo für 
die Senoffen fpäterer Zeiten. Ueberhaupt könnten Bücher nicht für unentbehr: 
liche Quellen des Chriſtenthums gehalten werden. . Das Chriftenthum fei lange 
bon vorhanden und angenommen geweien, bevor noch ein Wort des Neuen 
Teſtaments niedergefchrieben worden; es fei durch mündliche Vorträge erhalten 
hab fortgepflanzt worden, ald man nody an keinen fchriftlichen Unterricht gedacht 
abe, 


Nachdem fih Semler beim Erſcheinen der Schrift eines feiner Schüler Na: 
mens Deder betheiligt hatte, in welcher dargethan wurde, daß die Ofienbarung 
Johannis nit vom Apoftel Johannes herrühre, die Bücher Efther, Esra, Ne: 
bemia, der Chronik und die lebten Kapitel ded Ezechiel nah Maßgabe ihres 
Inhalts nicht für von Gott eingegebene Schriften gehalten werden Könnten, zeigte 
er (im Jahre 1771) in einer von ihm felbft verfaßten Abhandlung von freier 
Unterfuchung des Kanon, daß die jept ald kanoniſch geltenden Bücher des Alten 
Teſtaments in der Zeit zwiſchen dem Exil und der Stiftung des Chriſtenthums 
von jüdifchen Rabbinern in Sammlungen von größerer oder geringerer Geltung 
vereinigt worden, daß diefe Geltung immer nur eine menſchliche und äußerliche 
fl, nur das Judenthum angehe, und mit der Wahrheit ded Chriſtenthums in 
feinem unmittelbaren Zufammenhange ſtehe, indem dad Chriftentbum da fein . 
wärde, wenn auch gemeine Chriſten gar nichts von allen Büchern des Alten 
und des Neuen Teſtaments wüßten. Chriſtus habe die erflern den Juden nur 
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empfohlen, infofern fie meinten, barin den Weg zu ihrer Seligleit vorgesaichnet 
zu finden, folglich aus Nachgiebigkeit gegen eine Vorausſetzung, die er nicht ges 
radezu babe umſtoßen wollen. Paulus habe den größten Theil derſelben, der 
nur dürftige Satzungen oder mißlihe Geſchichten enthalte, verworfen, inbem er 
die göttliche Eingebung auf diejenigen bejchränfe, welche nützlich feien zur Lehre, 
zur Strafe, zur Beflerung und zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, um ben 
gläubigen Menihen volltommen und zu allem guten Werke geichickt zu machen 
(2, Zimoth. 4. 16, 17.), oder duch Geduld und Troſt Hoffnung des ewigen 
Lebens und Einmüthigkeit der Gelinnung zum Lobe Gotted zu wirken. (Mömer 
15, 4 u. f) Was das Neue Teftament anbetreffe, fo feien in ben chriftlichen 
Gemeinden bis zum vierten Jahrhundert mancherlei Schriften über die Geſchich⸗ 
ten und Lehren der Religion im Umlauf geweſen (Evangelien, Apoftelgefchichten, 
Briefe), bis endlich mehrere Biſchöfe über die Zulaffung oder Ausſchließung der⸗ 
felben fi in Einverftändniß geſetzt und ein Verzeichniß zu Stande gebracht, 
welches nad und nad allgemeine Anertennung gefunden, Aber nach proteßan: 
tifchen Grundfägen könne weder dad Ginverfländnig ber Biſchöfe noch überhaupt 
dad Zeugniß irgend einer Kirche die göttliche Gingebung eines Buches begrün- 
den, vielmehr jei die Kraft des Chriftentbumsd und die geiftlide Wohlfahrt der 
Menſchen an die Wahrheit, nicht an den Kanon und die Zahl der darin befind- 
lichen biblifchen Bücher gefnäpft, der Werth der legtern aber von ihrem gemein: 
‚nöplihen Inhalte abhängige. *) 

Der einmal gewecte Forſchungstrieb fand ſich aber durch dieſe ſchwankende 
Vorftellung nicht befriedigt und fehritt in weiterer Entwickelung vorwärts. Im 
Jahre 1777 ließ Leſſing“) aus einer, vorgeblid auf der Bibliothek zu Wolfen: 
büttel niedergelegten Handihrift eines Ungenannten Brucflüde druden, welche 
eine ſcharfe Kritit der im Alten und Neuen Teflament erzäblten wunderbaren 
Begebenheiten, namentlich ded Durchgangs der Ziraeliten durch das rothe Meer 
und der Auferflebungsgeichichte enthielten, unb mit einem Aufſatze über dem Zwed 
Jeſu und feiner Sänger fchlofien, in welchem ber Stifter des Chriſtenthums eld 
ein Mann dargeflellt war, der die Wiederherfiellung des judiſchen Reiches beab⸗ 
fihtigt babe und mit diefem Unternehmen gefcheitert fei, die Zünger aber als 
defien Gehuͤlfen, die den verunglüdten politiichen Plan durch die Stiftung eines 
Meligiondvereined erfept und die Handlungen und Scidjale ihres Meifters in 
ein ganz amdered Licht ald das der biftoriichen Wahrbeit geftellt hätten. Wer: 
faffer dieſer Uufläge war ber im Jahre 1768 yerflorbene hamburger Gelehrie 
Reimarus, ein fcharfiinniger Denker, den beim pflihtmäßigen Kirchenbeſuch in den 
Predigten des orthodoxen Hauptpaflord Goze die darin vorgettagenen Beweiſe 
für die biblifhen Wunder mit flarfen Zweifeln an den fetern erfüllt und die 
dazu gegebenen Schmähungen wider ben Gehraud der Vernunft in Glaubens: 
ſachen mit einer bittern Stimmung wider dad ganze Chriltentbum, dad er nur 
in der Geſtalt des für eine fehr beichränkte Auffafiung der göttlichen Dinge eiferu: 


*) Zn ähnlicher Weiſe hatte Luther die Gültigkeit ber heiligen Bücher von bem 

Glaubenswerthe der darin vorgetragenen Lehren abhängig erflärt. „Das iſt der rechte 

üfftein, alle Bücher zu tadeln, wenn man fiebet, ob fie Chrikum treiben ober nicht, 

ntemal alle Schrift Chriftum zeige. Was Chriflum nicht Ichret, Das ift auch nicht 

apoſtoliſch, wenn es gleih St. Petrud oder Paulus lehrte. Micberum, was Chriftum 

rc dad iſt apoftolifh, wenn es gleich Judas, Hannad, Pilatırd oder Herodes 
e. 


euette In den Beiträgen zur Literatur aus den Schätzen ber wolfenbüttelſchen Bi: 
ef. 
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den Lutherthumo fah, erfüllt Hatten. Leifing hatte ſich bis dahin nicht als Geg⸗ 
ner der altproteflantifchen Rechtgläubigkeit gezeigt und bei Herausgabe der Echrift 
des Berengar von Tours Über bie Abendmahlslehre die Welt durch den Anfchein, 
die Vertheidigung orthodoxer Anfichten übernehmen zu mollen, überrafcht. Gr 
durchſchaute zwar die Schwächen des alten Syſtems, fand fih aber durch die 
neue, auf die wolfiiden Vorausſetzungen und Beweisführungen ſich flügende 
wiffenſchaftliche Theologie noch weniger befriedigt. Als ihm die Auffäpe des 
Reimarıs in die Hände fielen, heate er den Gedanken, daß der Ideengehalt bes 
Ghriſtenthums die dunkle Eeite der hiſtoriſchen Sticheinung deſſelben auszuglei⸗ 
Sen im Stande fel, und ließ fih zur Bekanntmachung der Handſchrift durch die 
Hoffnung beftimmen, eim fo flarter Angriff werde die Theologen veranlaflen, ihre 
Kräfte von der überhebllhen Vertheidigung der äußern Schale des Chriſtenthums 
dem rechten Punkte zuzumenden und in ber Religion die von Gott beitellte Er: 
sieherin der Menſchheit, in ihren Dogmen und Gehelmniffen die Träger und 
HAllen göttlicher Gedanken zu erfennen, ald ihr Ziel aber die Stufe der Reife 
des .menfchlichen Geiſtes, wo er nicht mehr nöthig haben werde, von der Zukunft 
Beweggrunde zu feinen Handlungen zu borgen, wo er das Gute lieben und 
ihun werbe, well es das Gute fel, nicht um der darauf gefepten Belohnungen 
willen.) Er wied auf dieſes neue Evangelium der Bollendung bin, aber feine 
Erwartung, demfelben durch die Herausgabe der Fragmente förderlich zu werden, 
hing fehl. Den kritiſchen Theologen fehlte die Neigung oder die Fähigkeit, auf 
bie von Leffing angebeuteten fperulativen Ideen einzugehen; auch kam es ihnen 
ungelegen, wider die Materie ihrer Unterfuchungen einen auf Bernichtung zielen: 
den Schlug geführt zu fehen; die Eiferer der Rechtgläubigkeit aber erblickten in 
dem Herausgeber eines religionefeindlichen Buches felbit einen Meligiondfeind. 
Als Wortführer derfelben trat &öze mit der Anſchuldigung auf, daß der 
auf die Glaubwuͤrdigkeit der bibliſchen Bücher gerichtete Angriff unmittelbar dem 
Spriftentdunme felber gelte nnd deſſen Umſturz beabfichtige. Als Leſſing in feiner 
Erwiederung Chriſtenthum und Bibel unterfchied und dem erfteren eine viel tie: 
fere Grundlage zuelgnete, ald daB es mit den Büchern des Neuen Teſtaments 
falten follte, wie ed fa auch lange vor dem Entſtehen und Belanntwerben biefer 
befanden habe, trat die Mißachtung oder Bernachläffigung, In weiche der 
Begriff der kirchlichen Tradition durch die lange Belämpfung des in der katholi⸗ 
ſchen Kirche davon gemachten Gebrauchs bei den Proteftanten gerathen mar, 
dem Verſtändniß der leffing’fchen Unfichten in den Weg. ze meinte, feinen 
Gegner durch die Fragen zu Boden zu werfen: ob die chriftlihe Religion beſte⸗ 
ben tönne, wenn au die Bibel völlig verloren ginge; wenn fie ſchon längft ver: 
Ioren gegangen wäre; wenn fle niemald gewefen wäre? worauf Leffing mit der 
größten Beftinnmtheit bejahend antwortete und einleuchtend darthat, „daß die 
Schrift ebenfowenig als der Stubl Petri und feiner Nachfolger der Feld gewe: 
fen, auf welchen die Kirche Chriftt erbaut worden, daß vielmehr die im Kanon 
des Neuen Teſtaments befindlichen Schriften, von denen bier zunächft nur die 
Rede fein könne, den erfien Chriſten unbefannt geweſen, und bie einzelnen Städe, 
welche fie etwa daraus gefannt, bei ihnen nie in dem Anſehn geitanden, in wel- 
ches ſie nach Luther's Zeiten bei den Proteftanten gekommen, ja daß bie Raien 
der erflen Kirche diefe Stücke gar nicht einmal ohne Erlaubniß deB Presbbyters 
leſen gedurft and dag ed ihnen zum Verdrechen gerechnet worden wäre, wenn 
fie denfelben mehr ald den lebendigen Worten des Biſchofs hätten glauben wol: 


) Die Erziehung des Menfchengefchlehts. Leſſing's Schriften Od. 5. &. 246. 
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len. Grundlage der Kirche fei der Inbegriff der Blaubenöbelenntnifle, eine 
Btaubensregel, welche nicht aus den Schriften ded Neuen Teſtaments gezogen 
worden, ſondern älter ald jede diefer Schriften fei._ Die Chriſten bei Lebzeiten 
der Apoflel und die nachfolgenden in den ganzen erften vier Jahrhunderten bät: 
ten dieſe Glaubensregel für völlig hinreichend zum Chriflenthume gehalten. Nach 
derielben feien die Schriften der Apoflel beurtbeilt und eine Auswahl derfelben 
für den kirchlichen Kanon beflimmt worden, indem auch ſolche, welche Apoſtel zu 
Berfafiern gehabt, wegen mangelnder Webereinfimmung mit der Slaubensregel 
feine Anerkennung erhalten hätten. Die chriftlihe Religion ſei in den erften vier 
Sahrhunderten niemald aus den Schriften des Neuen Teſtaments ermielen, fon: 
dem nur beiläufig erläutert und beflätigt worden; die Göttlichkeit derfelben fei 
auf die erweidliche Urſprünglichkeit der Glaubensregel weit fiherer zu gründen, 
als man jest auf den unerweislichen Urſprung der neuteflamentlihen Schriften 
die göttlihe Eingebung der lesteren zu gründen vermeine. Die älteſte Kirche 
habe daher den Kebern nie geftattet, fi auf die Schrift zu berufen, und mit 
feinem derfelben aus der Schrift flreiten wollen. Die apofloliiden Schriften 
fein, infofern fie mit der Glaubendregel übereinftimmten, die älteften Beläge, 
nicht die Duellen derſelben. Was fie über die Glaubensregel hinaus enthalten, 
fei zur Seligfeit nicht nothwendig, könne wahr oder falſch fein, fo oder anders 
verstanden werben.‘‘”) 

Diefe Säge, welche Leſſing aud eigener forgfältiger und mehrmaliger Leſung 
der Kirchenväter gefammelt zu haben und über die er in die ſchärfſte Prüfung 
ſich einlaflen zu können verficherte, entfprachen im Wefentlihen den Grundfägen, 
welche die Eatholifhen Theologen ſchon zur Zeit der Reformation den Berufun: 
gen der Proteſtanten auf die Bibel entgegengeftellt hatten. Die Feſtigkeit, mit 
weicher Lebtere an dem einmal angenommenen reformatorifchen Prinzip der 
Alleingältigkeit des Schriftworted hielten, und die Ungunft, in welche parteilofe 
proteftantifche Gefchichtichreiber der Reformation dur Hinweiſung auf die Folge: 
widrigfeiten dieſes Prinzips bei ihren Glaubensgenoſſen ſich gelebt hatten, verbieß 
der Aufftellung Leſſing's keinen Eingang auf proteflantifcher Seite, das katholiſche 
Deutihland aber war mit den jofephinifchen Reformen und den Streitigkeiten 
zwiihen dem Papfle und den deutfchen Erzbiſchöfen zu fehr beichäftigt, um der 
im Proteſtantismus entflandenen Srneuerung einer alten Streitfrage befondere 
Theilnahme zu widmen, und die leſſing'ſchen Sätze blieben daher bei den fatho: 
liihen Theologen außer Beachtung. Den eigentlihen Sinn derſelben hätte nur 
die Cinfiht in die Symbolif der Kirchenlehre aufſchließen können ; dieſe 
aber war ſchon bei den Reformationshändeln auch von den Katholiſchen wenig 
berüdfichtigt worden, und damals hatte die eingetretene Befreundung mit ber 
wolfiihen Philofophie diefelbe nody weiter aus den Augen gerüdt, daher fie für 
die Fatholiihen Theologen ebenfowenig ald für die proteftantifchen in Betracht 
fam. Auch Leſſing hatte bei feinen Unterfuhungen über die Dogmatik nicht die 
Kirche mit ihrem Zwede, die Religion, zur Anfchauung und lebendigen Wirk: 
famfeit zu bringen, fondern lediglich die Theologie vor Augen, die in der 
proteftantifcdhen Kirche nad. ihrem Ueberſprunge von der anfangs verkündigten 
Slaubendfreibeit auf die Autorität der Symbole im Verein mit einer traditios 
nellen Schriftaudlegung fi) audgebildet hatte. Aber während er felbit einerfeitd 
diefe altgläubige Theologie vergleihungsweile für haltbarer bielt, als die moderne 


Sean Killing’ nbtiige Antwort auf cine unndtpige Brage. Gämmtlihe Golfen 
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der wiſſenſchaftlichen Theologen, befämpfte er andererfelts in ihr die Selbſttäu⸗ 
hung, daß fie, die ſich tbatfächlich, gleich der Katholifchen, auf ein Syftem über: 
liefertee Glaubenslehren fthute, in ihrer Theorie dem Bibelworte eine Geltung 
beifegte, welche fie demfelben in der Praris durch die der traditionellen Ausle⸗ 
gung eingeräumte Herrfchaft verjagte. Die Ortbodorie hatte fich jedoch mit dem 
Widerſpruche, der die Grundlage ihres Syſtems bildete, zu fehr verihmolgen, 
um fih von demfelben losreißen zu können, oder ſich mit dem von Leſſing im 
Vergleich mit der modern⸗theologiſchen Wiflenichaftlichkeit ihr beigelegten Vorzuge 
für befriedigt halten zu wollen; fle feßte daher, ohne von jener Vergleihung 
Kenntniß zu nehmen, der Bemühung Leſſing's, ihr zum Verſtaͤndniß über ſich 
felbR zu verhelfen, heftigen Unwillen mit der Klage entgegen, daß er durch An: 
feindung einer der unter dem Schutze der Reichsgeſetze ſtehenden Religionen die 
Reichögefepe verletze. Da dtefe Klage der bürgerlichen Eriftenz Leſſing's gefährlich 
werden Eonnte, bielt es deflen wohlmeinender Landeöherr, der Herzog Karl von 
Braunſchweig, für gerathen, die Fortſetzung des Streited durch die Anordnung 
abzufchneiden, daß fein Bibliothefar über diefen Gegenſtand nichts meiter ohne 
Cenſur druden Tafien follte. Darauf verfaßte Leffing dad Drama: Nathan der 
Beife, ein anfchaulihes Glaubensbekenntniß über den Werth ber pofitiven Reli: 
gionen, welches in der Art, wie die Vertreter des Chriſtenthums, des Juden⸗ 
thums und des Islams dargeftellt find, allertingd feine herbe Verſtimmung ge: 
gen das erſtere an den Tag legt. 
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Bierzehntes Kapitel. 
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Bahıdt, ein Mann vom Talenten, der aber wegen Hanges zum Leichtfinn und 
ungeifllicher Lebensweiſe im feiner fonderliden Achtung fland, war früher Profef: 
for der Theologie in Gießen geweien, und zuerſt als orthodor⸗theologiſcher Schrift: 
Heller aufgetreten, nachher aber durch feine Studien und Geiftesrichtung der An: 
ficht zugeführt worden, daß die wunderbare Seite der Lehre und Gefchichte des 
Chriſtenthums nur vernunftmäßige Wahrheiten und natürliche Begebenheiten, in 
die Vorftellungd: und Auddrudsweife des ZJeitalterd feiner Entſtehung gekleidet, 
enthalte, und daß ed Aufgabe der Theologie fei, durch eine dem Geifle der mo: 
dernen Welt entiprecheude Darfiellungsform diefen Lehren und Erzählungen ihre 
wahre Bedeutung zu geben. Hiernach hatte er in feiner Ueberſetzung die Sprade 
der Evangelien und Apoflel modernifirt und an vielen Stellen den Sinn des 
Terted nad) feinen Anſichten umgedeutet.”) Weber von einem bittern Haffe wider 
das Chriftentbum, wie ihn der Verfaſſer der wolfenbüttler Fragmente an den 
Tag gelegt hatte, noch von Spott nad Art der franzöfifchen Schöngeifler war 
bei ihm eine Spur zu erbliden; er Rellte daſſelbe als Religion der Sittlichkeit 
jebr boch, pried den Stifter als Wohlthäter der Menichheit und behauptete fogar, 
an dem Begriff der pofitiven Offenbarung noch fehzubalten. Im Weſentlichen 
war feine Ueberſetzung nichtd amderes ald der unverholen gefaßte Ausdruc der 
Grundfäge, die von den Wortführern der willenfchaftlihen Theologie auf den 
proteflantifchen Univerfitäten vorgetragen wurden. Die bieräber von einer fatbo- 
liſchen und einer proteflantiichen theologiſchen Kakultät an das höchſte Reichsge⸗ 
richt abgegebenen Gutachten gehören zu den bedeutendften Aktenſtücken der deut: 
ſchen Kirchengeihichte.e Das Würzburger katholiſche Gutachten flellte die Bemer⸗ 
fung voran, da die ſymboliſchen Bücher ald fihere und reichögültige Urkunden 
für den eigentlichen Inhalt und Umfang des dreifachen Religionsſyſtems zeugen, 
fo müfje von der Facultät ald ausgemacht angenommen werden, daß das bahrdt'ſche 
Wert lediglich nach diefen Büchern zu prüfen fei, Indem dasjenige, mad einige 
öffentliche Lehrer und Schriftfieller gegen dad bleibende Anfehen derfelben und 
für die unbeichränfte Freiheit, willtürih und ohne Verluſt des Neichöfriedens 
davon abzugeben, vorgebracht hätten, nur ald eine Privatmeinung angefehen mwer- 
den könne. Daſſelbe beflimmte dann fehr genau, was unter dem Ausdrud: eine 
Lehre weiche von ter Religion ab, zu verftehen fei, und erklärte hiernach die erfte 
Frage: ob die bahrdt’ihen Säge von den brei Religionen abwichen, bejahen zu 
mäüflen, wenn man diefe Säge auf ihren buchkäblihen und der deutichen Sprache 
eigenen Verſtand zurüdführe, obgleich die Facultät weit entfernt fei, den eigenen 
ihr verborgenen Sinn des Autors und fein ihm allein befanntes Glaubensſyſtem 
durdy theologijche Machtſprüche beſſimmen zu wollen, im @egentbeil gern zuge: 
geben werde, Daß fich derſelbe, wie äußerlich fo auch im Herzen, an eine der 
drei Reichöreligionen ungebeudyelt auſchließe. In Betreff der Frage: wie weit 
ih die Abweichung erfirede, wurde zwar eingeräumt, daß die bahrdt'ſchen Sätze 
nicht geradezu mit dem Chriſteuthum im Widerſpruche Ründen oder gar alle 
Hauptiehren und weienslihen Beſtandtheile defjelben verleugneten, jedoch pflicht: 
mäßig befannt, daß bie Weberfegung die in allen ſymboliſchen Büchern angenom: 
menen Hauptlebren außer Anfehn und Glaubwürdigkeit feße und bie Beweile da- 
für ſchwäche und aufhebe, indem fie überall, wo von der Gottheit Chrifli, von 


*, Die Worte Sefu, Sob. 14, 6: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben, Niemand kommt zum Vater denn durch mid, lauten in Bahrdt's Ueberſetzung: 
In meiner Lehre findet ibr den Weg, auf welchem man zur Gottederfenntniß gelangen 
muß. Diefelbe zeigt euch, welded die wabren Büter find, nad denen man flreben muß. 
Diefe allein führt en zur wahren Glüdfeligkeit. 
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deſſen Mittleramte, von defien Berföhnungstobe und Genugthunungsgeſchäſt, mes 
der Perfönlichkeit und Gottheit des heiligen Geiſtes die Rede fei, die mit dem 
Worte und dem Geifte des Grundtertes übereinflimmenden Bibelauddräde, de 
man bisher in den drei Religionen ald charakteriftiiche Beweisſtellen zur Beute: 
digung der angezogenen Slaubendfäpe gemeinſchaftlich benupt habe, willfürkd er: 
drehe und aus dem verjährten Beflge der in ihnen liegenden Beweidfrai w 
dränge, woraus nothwendig für die chriſtliche Sache der beträchtliche Nahe 
entipringen mäfle, daß man befonderd in dem Falle, wo man die heilige She 
als die einzige und allein zugänglihe Duelle der göttlihen Offenbarung at 
nun feine Waflen mehr babe, womit man die Slaubwärdigfeit und Wahrbeiie 
alfo von Beweiſen entblößten Glaubendgeheimnifie gegen feindliche NAnfähe te 
baupten fünne.. Wenn man binzudenfe, daB diefe willlürlichen WLebertragungs 
den heiligen Schriftflellern ald ausgemachte Wahrheiten in den Mund gelegt wer: 
den, daß fie bei unfundigen, zur Anflellung eregetifcher Unterfudhungen nidt be 
fähigten Chriften blinden Beifall finden, bei Andern Gewiflensunrube und rih 
fältigen Verdacht erregen und reichhaltigen Etoff zu einer Dogmatik für dene 
nern Arianismus und Socinianidmud darbieten, fo werde die Furcht eines buraml 
entftehenden und die drei chriflliden Religionen fammt und ſonders trefienben 
Schadend noch mehr gerechtfertigt, wobei jedoch dem Berfafler das Beruf? 
nicht abzufprechen fei, verfchiedene Schriftftellen glücklich überſetzt und über mank 
Duntelheiten der heiligen Schrift ein gutes und eregetilch richtiges Licht verbraiz 
zu baben.°) 

In dem göttinger Gutachten gab fich die große Schwierigkeit zu erimmm 
die vom urſprünglichen Proteflantiömus aufgeftellte, fpäter aufgegebene, ver it 
neuen Theologie aber thatfächlich wieder geltend gemachte Freiheit der Unterfebums 
und Forſchung mit der reichöverfaffungsmäßigen Abſchließung der Slaubensiken 
in Einklang zu bringen. Es wurden an der bahrdt'ſchen Ueberſetzung viele er 
zelne Stellen getadelt, befonderd manche unvorfidhtige, der Würde einer göttlidke 
Dfienbarung nicht anfländige Redensarten und neumodifhe Wendungen böcdäh 
gemipbilligt, da8 Ergebniß der Beurtheilung jedoch dahin gefaßt, DaB aus dirk 
Ueberjegung noch immer die Hauptlehren ded Chriftentbums und des von de 
drei im römifchen Reiche beftehenden Religionen angenommenen Glaubens ſid 
herleiten laſſen.“) 

Diele milde Darftellung der Sache fand aber bei dem Reichshofrath Leimen 
Eingang, fondern unter dem 27. März 1779 erfolgte ein Concluſum, weidhes 
dem Angeklagten alles auf Religion Bezug babende Bücherfchreiben, Lehren wm 
Predigen, bei Vermeidung fchärferer Strafe, gänzlich unterfagte, und ibm ermt: 
gemefienft befahl, über die in feinem Buche enthaltenen, großes Aergerniß erwek 
fenden unbeltimmten und zweideutigen Säge ein deutliches Bekenntniß, dab m 
die wahre Gottheit Chriſti und die heilige Dreieinigkeit niemald in Zweifel zu 
ziehen beabfidhtigt habe, binnen zwei Monaten abzulegen, widrigenfalls er au 
Lebenszeit aus den Grenzen des römilchen Reich verwielen werden folle. Dem 
Grafen von Reiningen wurde aufgegeben, den Doctor Bahrdt fofort feines Lehr: 
und Predigtamted zu entlafien, dem Kurfürften von der Pfalz, den Buchprude 
zu Frankenthal, wegen des ohne Genfur herausgegebenen Buches landesberriid 
zu beſtrafen und in Zukunft nad Maßgabe der Reichögefebe keine Bücher mehr 


M Datirt vom 26. Yugufi 1778. Acta histor. - ecel. nostri temporis. Vol. V. 
©. 1021-10 


») Acta historieo-ecelesiastica nostri temporis V. &. 1086 bis 1073. 


ZT — — ——— ⏑⏑ 
— — — 


163 


obne Genfur ‚bruden zu laſſen; endli dem Magiftrat zu Frankfurt ein fcharfer 
Verweis ertheilt, daß er im Sabre 1771 ein andere gefährliches und anftößiges 
Buch deflelben Berfaflerd (Predigten über die Lehre von der Perſon und dem 


Amte des Eriöferd) von einem dafigen Buchhändler ohne Genfur habe verlegen 


u ja ya di er 5” 


und frei verbreiten laſſen. Alle vorhandenen Eremplare diefes Buches follten 
gleid, denen der neueften Ofienbarungen Gotted eingezogen werben, die Bücher: 
Commiſſion aber das von Bahrdt aufzufeßende Glaubensbekenntniß an den Kai: 
fer einfenden.‘) 

Anftatt dem lebteren auf einen Widerruf gerichteten Gebote zu genügen, 
lieg Bahrdt ein zur Meberreihung an den Kaiſer aufgeſetztes, in einem ganz ent: - 
gegengefeßten Sinne verfaßted Glaubensbekennmiß druden, in welchem er bie 
Lehren von der Erbfünde, von der Zurechnung der Sünde Adams, von der 
Nothwendigkeit einer Genugthuung, von der .allein durch den beiligen Geiſt in 
dem ſich leidend verhaltenden Menichen zu bewirkenden Belehrung, von der ohne 
Rüdfiht auf Beſſerung und Tugend geicheben follenden Rechtfertigung des Sün: 
ders vor Gott, von der Gottheit Chrifi und des Heiligen Geiles im athana- 
fianifchen Sinne, von der Ewigkeit der Höllenfirafen und einige andere, als Säge 
des proteſtantiſchen Religionsſyſtems bezeichnete, welche weder in der Schrift noch 
im der Bernunft einigen Sinn hätten, und theild der Gottſeligkeit fchadeten, theils 
Dur die darin der Bernunft gegebenen Anſtöße Quellen des Unglaubend und 
der Religionsveradhtung bei Zaufenden würden. Gr babe zwar, wie von einem 
Doctor der Theologie augsburgiſcher Confeſſion zu erwarten flebe, gegen dieſe 
Kehrfäße vor dem Volke, weder im Predigen noch Katechifiren, niemals direct 
gelehrt, fondern fie entweder ganz übergangen, oder fo davon gefprochen, daß 
ihr Schaͤdliches abgejondert und ihr Irriges gemildert worden, folglich fei er nie 
von den eigentlihen Verpflichtungen eined proteflantiihen Lehrers abgewichen, 
fondern babe mit Klugheit und Vorſicht die Gefepe ded Staats mit der prote⸗ 
ftantifhen Gewiſſensfreiheit zu vereinigen gefucht, feft überzeugt, daß fireitige Re: 
ligionspuntte nie in den Bolköunterricht gehören, und daß folglich auch von ſol⸗ 
chen ein kirchliches Lehramt verwaltet werben könne, welche in ihrer Neberzeugung 
von der Spflemöreligion abweichen, dagegen aber deſto eifriger an der reineren 
Ehriftusreligion halten und diefelbe gründlich vorzutragen wiflen. Unter der Auf: 
Ihrift: Was ich glaube und nicht glaube, flellte er hierauf feine theologiſchen 
Weberzeugungen den Lehren des alten Syitemd entgegen. Der legte diefer Ge⸗ 
genfäpe lautete: „Daß alle Chriſten die Religionslehren der Schrift, welche ohne 
Kunftaudlegungen darin zu finden find, zu glauben und zu befolgen verbunden 
find, if gewiß; daß aber der Kirche, darunter ich doch nur eigentlich nichts als 
den großen Haufen (plurima vota) der Geiftlichkeit denke, die zu Feiner Zeit daB 
Vorurtpeil der tiefen Ginfiht, Gelehrfamfeit und unparteilichen Prüfungsgabe 
für fi gehabt hat, dad Recht zuftebe, mir aus den Sätzen der Schrift Fünftlich 
gefolgerte Lehren und Begrifie aufzudringen, das glaube ih nicht. Wenigſtens 
wäre died ganz wider die Grundfäge des Proteſtantismus, welcher im deutichen 
Reiche mit dem Katholizismus gleiche Herrſchaft und Rechte behauptet. Nach 
diefen Grundfägen bin ih in Abfiht auf meinen Glauben an feines Menſchen 
Anſehen gebunden, fondern babe das Recht, Alles zu prüfen und nur das zu 
behalten, wovon ich mid aus Gottes Wort überzeugt fühle. Und dieſes Recht 


) Acta hist. - ecel. V. ©. 6%. Die gedachten Predigten waren aber im ortho⸗ 
doren Sinne verfaßt, und das Berbot derfelben berubte darauf, daß ein Eremplar aus 
Berfeben, anftatt einer fpätern Sammlung beterodorer Predigten Bahrdt's, der Unflage 
jchrift beigegeben worden war. 
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erſtreckt fi) bei den proteſtantiſchen Lehrern noch weiter ald bei den gemeinen 
Proteftanten; denn als ein folcher bin ich ein Theil der repräfentirenden Kirche, 
und bin daher nicht nur verpflichtet, die Lehrfäße meiner Kirche zu prüfen, fon- 
dern aud) das Reſultat meiner Prüfung, wenn ed von Wichtigkeit it, meinen 
Glaubensbruͤdern vorzulegen, wie id bisher in einigen meiner Schriften gethan 
babe, auch fernerhin thun werde, und in diefem meinem Öfientlichen Bekenntnifſe 
jet zum erſtenmale vor dem allerhöchften Nichterfiuhle thun zu Fönnen gewürdigt 
werde.” Zum Schluſſe wandte er ſich an den Kaifer mit der Erflärung, daß 
er Etwas beizufügen habe, mad der größten Aufmerkſamkeit werth fei, weil es 
ihm zugleich das Bekenntniß eined großen und anſehnlichen Theils der deutſcheu 
Nation zu fein ſcheine. „Tauſende und aber Zaufende denfen ebenfo wie ich; 
nur daß fie feine Gelegenheit oder Berbindlichkeit, auch nidyt genug Freimütbig: 
keit haben mögen, ed laut zu fagen. Laufende nnd aber Tauſende wünſchen 
und fehnen fi mit mir nad) Reform, nad) Freiheit, weil fie ſehen, daß diefe 
Freiheit das emticheidende Mittel fein werde, den Sieg der Religion Jeſu allge: 
mein zu machen, allen Unglauben zu beichämen und in Kurzem eine allgemeine 
Berbrüderung aller Religionsſyſteme zu fliften. Tauſende und aber Taufende 
Heben mit mir um die Rechte der Menichbeit und des Gewiſſens, und flimmen 
in meine allerunterthänigfte Bitte, daß Ew. Faiferlihe Majeftät, mit Zuziehung 
der Stände des Reichs, ein Mittel ausfindig machen möchten, wodurd die bei- 
den Stützen der öffentlichen Glückſeligkeit: Gewiſſensfreiheit und Kirchenfriede, 
vereinigt und in ewiger Verbindung erhalten werden Fünnten.‘’) 

Aber Joſeph's Neigung zu irchlichen Reformen war nit auf das Glau⸗ 
benöwefen gerichtet, und wenn fie ed geweſen wäre, damald bei Febzeiten Maria 
Thereſia's nicht frei, auch Bahrdt's Nuf und Charakter nicht geeignet, einer von 
ibm audgegangenen Aufforderung zur Glaubenöreform bei dem Reichsoberhaupte 
Eingang zu verfchafen. Anſtatt derfelben Gehör zu geben, ließ Joſeph das 
bahrdt'ſche Glaubensbekenntniß dem Neichätage zu Regensburg übergeben, mittelf 
eined Commiſſions:Dekretes vom 6. Dezember 1779, in weldhem er die auöge: 
ſprochene Erklärung, ſich zu feiner der drei im römifchen Reich durch den weit: 
fälifchen Krieden beftätigten und zugelaflenen Neligionen zu befennen, fondern 
eine davon weſentlich verſchiedene Sefte zu errichten und eigenmächtig au verbrei: 
ten, ald ein vermeflened Vorhaben bezeichnete, gegen welches in Gemäßheit Der 
wider irrgläubige Seften beitehenden Neichögefepe von 1529, 1530 und 1577, 
fodann des im Sabre 1715 ins Reich erlafienen kaiferlichen Edicts und der Wahl: 
capitulatien, mit oberftrichterlihen Mitteln zu verfahren fein möchte, weshalb er, 
da das Uebel in ſämmtlicher Reichsſtände Kanden große Verwirrung verurjache 
und die ſchlimmſten Yolgen gewärtigen lafle, die Sache den Neihöfländen zur 
reifen Erwägung flellte und ein ſtandhaftes Gutachten erforderte, wie dem Un: 
weſen ſchleunig und audgiebig abzubelfen fein werde, um die oberftrichterlichen 
Berfügungen allenthalben werfthätig in gehörige Erfüllung zu bringen.) Bei 
der zwiſchen dem öflerreichifchen und preußiihen Hofe nach dem tefchner Frieden 
noch fortdanernden Spannung wurde dies für Herpberg ein willtommener An: 
laß, das evangelifhe Corpus in Bewegung zu feßen. In der That fchloß 
die Berufung auf die wider irrgläubige Sekten erlafienen Neichögefege mit Hin⸗ 
weilung auf die Reichsabſchiede von Speier und Augsburg, welche zu ihrer Zeit 
wider die Anhänger der lutheriihen Reformation abgefaßt worden waren, ſehr 


*) Acta histor.-ecel. nostri temporis. Vol. V. ©. 1073 bis 1088. 
») Neueſte Religionsbegebenheiten 3. Jahrgang (für das Fahr 1780) ©. 201-—208. 
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ww nißliche Folgerungen in fih. Der Audgang war, daß dad Corpus, nad der 
-, .on Berlin aus erhaltenen Anregung, Befremden und Mißbilligung über den Ge⸗ 
= -enftand des Commiſſionsdekretes äußerte, worauf die Sache auf ſich beruben 
AAeb.) Die Theologen aber ſchwiegen, theild aus Refpert vor Dem Kailer und 
_ *An Reichshofrath, theils wegen perjönlider Mißachtung des Mannes, dem das 
— erfahren galt, und nur Leſſing gab den Orthodoxen, welche daſſelbe ganz billig 
"un recht fanden, eine unerwünfchte Argumentation zu hören.*") Inzwiſchen hatte 
= 7 uhrdt felbft mit feiner Samilie durch heimliche Flucht fih aus Dürkheim ent: 
- = at, wohl weniger aus Furcht vor den Wirkungen des vom Reichshofrath er: 
FE iſſenen Mandats, dem er fhon durch Niederlegung feiner Aemter Genüge ge: 
I jan, ald vielmehr in der Abficht, unter diefem Vorwande feinen Släubigern zn 
ME Fgigehen. Gr wandte fi ind Preußiiche nad) Halfe, wohin der Arm ber Reiche: 
ZE Ri, nicht reichte, in der Hoffnung, vom Minifter Zedlitz, welcher dem Unter: 
3 = Arbtöwelen vorſtand und über Glaubenöfachen gleich feinem Monarchen date, 
- = Wflellung im Lehrfache zu erhalten. Der Abſicht des Miniflerd trat jedod) der 
= :Aiberwille der wiflenfhaftlihen Theologen gegen die zu meit getriebenen Folge: 
: == ungen ihrer Grundfäße entgegen, und Bahrdt fand bald in der Schriftflellerei, 
22 :2ben weldyer er dad Geſchaͤft einer Schankwirthſchaft anf einem nahe bei Halle 
ea penenen Weinberge trieb, einen anderen, feinen Neigungen mehr zufagenden Weg 
S25 %5 Erwerbes. In zahlreichen großen und Heinen Büchern ſtellte er nun feine 
z22 Anſichten über das Chriſtenthum in einer leicht faßlihen Spradhe zur Schau, un: 
= denſelben befonders in einem Werke von zehn Bänden den höchſt feltfamen 
= Medanten, daß Jeſus Mitglied eines geheimen, für Veredelung und Aufklärung 
zz Menſchheit und Verbreitung reiner Gotteserkenntniß geftifteten Bundes, Die 
Er anıe Palficn aber eine, nach einem mwohlüberlegten Plane verabredete, von ihm 
* ſt mit der größten Selbſtaufopferung und mit Hülfe günſtiger Umſtände bis 
= Asm Gintreten des beredjineten Wiedererwachens geſchickt and glücklich ausge: 
»s EiMhrte Molle gemein, um den beflern Theil ded jüdischen Volks und feine aus 
— zMemjelben erwählten Schüler von ihrer Hoffnung auf einen irdiſchen Meſſias 
-53 ja beilen.°*”) 

537. Noch weniger ald dad Anfchen der bibliſchen Bücher vermochte dem entfef- 
‚r oskelten Denttriebe die fhon bon Spener und Arnold angefochtene Autorität ber 
„55 4ymbolifhen Bücher Stand zu halten. Während biefe in Sarhfen von jedem, 
s; Ber ein Öfientlidies Amt übernahm, beſchwoten werden mußten, wies der DVer- 
‚aller einer ungenannten Schrift vom falihen Religiondeifer, welde im Jahre 
= 3 1767 zu Berlin erfihien, und zu der ſich nachmald ein bdafiger Prediger Lüdke 


uw *) Schreiben ber SKabinetöminifter von Zinfenftein und Hertzberg an den Groß» 
FF Ranıler von Garmer, d. d. Berlin, den 18. Febrnar 1791, in Häberlin’d Geſchichte ber 
ꝓee neueſten Faiferlihen Wahlcapitulation. Artikel II. ©. 70. 
17 ») Wenn es jetzt keinem Doktor ber Theologie erlaubt fein ſoll, die Bibel auf'b 
2 Reue und fo zu überfegen, wie er es vor Bott und feinem Gewiſſen verantworten kann, 

fo mar ed auch Luthern nicht erlaubt. Ic, fehe hinzu: fo war es Luthern noch weniger 
erlaubt. Denn Luther, ald er die Bibel zu überfegen unternahm, arbeitete eigenmächtig 
=“ egen cine von der Kirche angenommene Wahrheit, nämlich gegen die, vab es beffer 
25 be daß die Bibel Kn dem gemeinen Manne in feiner Sprache nicht aelefen werde. — 
> Bahrbt’5 oder eines andern jetzt Lebenden Ueberſetzung verbammen, beißt der Iutberichen 
Ueberfegung den Prozeß machen, wenn jene auch noch fo fehr von dieſer abgeben follte. 
Luther's Ueberſetzung ging von der Damald angenommenen Ueberfeßung aud ab, und 
re aebr ober weniger, darauf kommt nichts an. Leſſing's fümmtlide Schriſten 6. Band. 
—3 eite 

») Ausführung des Planes und Zweckes Jeſu. In Briefen an Wahrheit ſuchende 

Leſer. Berlin 1784—1786. Zehn Bände. 
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bekannte, ven Widerſpruch nad, in welchem bie Herrihaft diefer Bücher zu va 
urfprünglichen Grundfägen der Reformation fand, und zeigte bandgreifich, da 
biefe Herrichaft den Anſpruch auf Untrüglichkeit einer menſchlichen Autorität a 
fi fchließe, weldyer dem der päpftlihen Kicche zum Vorwurfe gemadyten ziemih 
gleich komme, und für gewifienhafte Theologen, welche Einfiht in die Fehler m 
Mängel diefer Bücher gewonnen hätten, Anlaß der größten Berlegenheiten wer 
den mäfle. Darauf entgegnete Zöllner, Profefior der Theologie zu Frankfurt 
der Diver: „Es könne in der Kirche Eeine Lebroorfchrift entfliehen und fortbauen 
ohne einige Einfchränkung des Gewiflend, ohne alle Gefahr für Wahrheit w 
Freiheit, ohne einiges Papſtthum. Alles wohl überlegt, fehe er fi aber g 
nötbigt zu erflären, daß man nur die Wahl habe, entweder etwas Papfitben 
oder feine Glaubenseinigkeit und feine Glaubensreinigkeit zu haben. Jede merk 
Ude Lehrvorſchrift fei ein Webel, aber ein nothwendiges Uebel, um mehrere m 
größere zu verhindern; eine fchlimme Vorbedeutung wider Wahrheit und Are 
heit, aber zugleich ein unentbehrliches Mittel, beide zu erhalten; ein Schnitt & 
die Gewiſſen, aber unvermeidlich, wenn der Wunden nicht noch größere und # 
fährlichere werden follten.” Dabei räumte er die Mängel ein, bie in den is 
bolifhen Büchern der evangelifchen Kirche in Folge ihrer zufälligen Abfafug 
und der Zeitläufte, aus denen fie hervorgegangen, zu finden feien, und fpmd 
den Wunſch aus, daß fie nur Lehrwahrheiten, nicht Verordnungen über den Ge 
teödienft und bie Kirchenzucht aufftellen, nur are Schriftlehren geben, nicht Fr 
theberfragen beantworten, die eigentliche Glaubend: und Sittenlehre aber ot 
fländig, jedoch ohne Polemik, enthalten möchten.“) Entſchiedener erlärte fh 
gen das Anfehen der fombolifhen Bücher A. Fr. Büſching, damals Ther:Ce 
filtorialrath in Berlin, in einer ald Anmerkungen über biefelben bezeichncs 
Schrift, in welcher er zugleich mehrere Punkte der evangelifchen Kirchentehre k 
firitt und das Wort Perfon in der Dreieinigkeitölehre und die ganze nicanik 
Glaubensformel verwarf, dem Menfchen neben der in ihm vorhandenen Schw 
auch eine angeborne Anlage zum Gnten zufchrieb, der SKindertaufe alle übem 
türlichen Wirkungen abiprad), die von Melanchthon vorgenommene Beränderm 
des augsburgiſchen Bekenntniſſes als eine wahre Verbeſſerung bezeichnete, M 
Privatbeichte keinen erheblichen Erfolg zugeſtand, die Sakramente nur für fer 
liche Zeichen der göttlichen Gnade ohne die Kraft, innerlich auf den Menſchen A 
wirken, erklärte, in den ewigen Höllenfirafen nur eine Drohung fand, melde ml 
in Erfüllung gehen könne, weil die leptere der Weisheit und Güte Gottes, M 
Befierung ded Menden, dem Zwede der Strafe und der Allgemeinheit des Br 
dienftes Chrifli entgegen fein würde, endlich den Menfchen felbft Kräfte zu Im 
Belehrung befiben, aud die Heiden gute Werke verrichten und der Ginwirtm 
des heiligen Geiftes theilhaftig fein ließ.) Auch Semler erklärte fich in eins 
befondern Werke *'*) gegen die unveränderliche Gültigkeit der fombolifchen Bit 
und leugnete jede innere Verbindlichkeit, die darin aufgeftellten Lehren anzunehme 
Eine äußerliche Verbindlichkeit dazu fei für die Religionslehrer vorhanden ı 
gründe fih auf dad der weltlihen Obrigkeit in kirchlichen Angelegenheiten iF 
fiebende Recht, nach welchem die Fürften zur Beendigung landwieriger Glaube’ 


*) Unterriht von ſymboliſchen Büchern überhaupt. Züllichau 1769. 

») Anton Friedrich Buſching's allgemeine Anmerkungen über die fnmbolid 
Schriften der evangeliſch⸗lutherifchen Kirche und befondere Erläuterungen ber augstt 
giſchen Confeſſion. Ein Bud, fiber welches Vorleſungen gehalten werden fönnt 
Hamburg 1770. 

**) Apparatus ad Libros Symbolicos Ecclesias Lutheranae. Halae 1775. 
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Rreitigleiten im fechözehnten Jahrhundert es für beilfam erachtet, einer ber da⸗ 
mald geltenden Theorien den Vorzug zu geben; jeder Landesherr fei aber hent 
ebenfo wie damals berechtigt, feine Sheologen anzumeifen, bei dem Vortrage ber: 
jelben die größte Mäpigung zu beobachten und ſich jeder Gehäſſigkeit zu enthal« 
ten, damit die bürgerlide Ruhe und Wohlfahrt der Untertbanen nicht ohne Noth 
Schaden erleide. An diefen Punkt knüpfte fi aber nachher die Aenderung ber 
theologifchen Meinungen Semler's; denn durch das bahrdt'ſche Glaubensbekennt⸗ 
nip in die Beſorgniß gejeht, daß ein gänzlicher Umſturz des Kirchenglaubens wie 
andern Berbhältnifien, fo auch der tbeologifchen Wiſſenſchaft hoͤchſt verberblidy 
werden dürfte, trat er im Sabre 1779, zur allgemeinen Verwunderung, in einer 
Widerlegung jened Glaubensbekenntniſſes ald Wortredner der kirchlichen Rechtgläu⸗ 
bigfeit auf und wies den Vorwurf, daß er felbit von diefer Nechtaläubigfeit ab: 
gewichen fei, dur die Berfiherung von ſich: „Theologiſche Forfhung und Ge: 
lehrſamkeit hange nicht mit der Lehre und Praxis der Kirche zufammen, und nie 
habe er die Abfiht gehegt, daß Katechismen und Andachtsbücher für die Jugend 
und für das Volt den volllommenen Cinfichten der Theologen gemäß abgefaßt 
werden follten. Die biltortiche, die gefellfchaftliche und die moraliſche Religion 
feien nicht einerlei. Die erftere falle die Geſchichie und die Lehre Sefu nur im 
buchſtaͤblichen Sinne; die gefellfchaftliche beſtehe aus Lehrfäben, die von der Kirche 
in Confeflionen und Symbolen gefaßt und zu lehren und zu glauben vorgeſchrie⸗ 
ben feien, um Ordnung, Einigkeit und Ruhe unter den Ghrilten eined Landes 
zu erhalten; die moralifche Religion gehe aus der Entwidelung der aus dem 
Neuen Teftament geichöpften Lehren hervor und bezwedfe deren Anwendung auf 
die Gefinnung. Der große Haufe der Chriftenheit aber müfle fi) mit dem hiſto⸗ 
riihen Glauben und der kirchlichen Audlegung befielben begnügen, durch welche 
die geiftlihe Wohlfahrt der Menge fo viel ald moͤglich gefördert werde. Ohne 
mit der katholiſchen Kirche in Berührung zu ftehen oder durch irgend eine Nei: 
gung zu derſelben fid) hingezogen zu fühlen, kehrte ſonach der Hauptbeförberer 
der neuproteftantifchen Richtung zur Grundanficht jener zurüd, war aber nicht 
im Stande, feiner Veberzeugung Eingang oder Theilnahme zu verſchaffen und 
wurde feitvem von feinen ehemaligen Bewunderern als geiftesfchidad, oder finn- 
verwirrt veradhtet oder bedauert. 

Denn gerade im preußiichen Staate gewann die der Kirchgläubigfeit entge⸗ 
gengefeßte Gefinnung immer mehr die Oberhand. Die von dem berliner Bud: 
händler Friedrich Nicolat unter dem Titel: Allgemeine deutſche Bibliothek, ber: 
auögegebene Eritifche Zeitichrift gewährte den zahlreihen Anhängern, weldye viele 
Richtung unter den Geifllihden und Schulmännern befaß, einen gefahrlofen Stand: 
ort, um ihre Meberzeugungen in Umlauf zu bringen, und neben derjelben grün: 
deten im Sabre 1783 zwei andere in angefehbenen Aemtern ſtehende berliner Ge: 
lehrte, Biefter und Gedike, eine Monatöfchrift, welde außer dem Kampfe, den 
fe zur Wahrung äußerer proteflantiiher Interefien gegen die bin und wieder 
auftauchende Intoleranz und Bekehrungsſucht katholiſcher Geiſtlichen führte, in 
den populären Schriften Kant's auch Bruchflüde aus deſſen Religions: und Staats: 
pbilofophie unter das größere Publitum brachte. Dem Grundgedanken, welchen 
diefer Denker in feiner, im Jahre 1781 erfchienenen Kritif der reinen Vernunft 
audgeführt hatte, daß die menſchliche Vernunft, unvermögend Weberfinnliches zu 
erkennen, obwohl fie durch das in ihr felbft fi) vernehmbar machende Gebot der 
Pflicht zum Glauben an die Ideen: Gott, Tugend und Unfterblichkeit, genöthigt 
werde, doch ein unbefchränktes Alleinrecht befige, die Verhältniſſe der erſcheinen— 
den Dinge und deren Zufammenbang mit jenen Ideen zu beflimmen, wurde in 


—— 
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dieſen Schriften die Anwendung gegeben, daß es die höchſte Aufgabe des Mer 
ſchengeiſtes ſei, die Vernunft in den vollen Beſitz dieſes in den zeitberigen Je 
fänden des menſchlichen Geſchlechtes verdunkelten oder verkürzten, im beften Zalı 
immer nur in fehr unvolllommener Weiſe verwirklichten Alleintechtes zu ſehen 
„Roc fehle viel, daß die Menfchen fhon im Stande wären, oder nur in den 
Stand gefeßt werben könnten, in Religionsſachen ſich ihres eigenen Derilande 
ohne Leitung eined Dritten ſicher und gut zu bebiemen, aber es ſeien beutfihe 
Anzeichen vorhanden, daß ihnen ein freieres Feld der Thätigkeit geöffnet werden 
werde, daß die Hindernifle der allgemeinen Aufflärung oder Des Ausganges and 
ihrer ſelbſtverſchuldeten Unmündigkeit allmälig fih vermindern werben. Noch I 
dad Zeitalter nicht aufgeklärt, aber es fei dad Zeitalter der Auffiärung eder 8 
Jahrhundert Sriedridy’e.‘‘‘) 

Im Wefentlihen flimmte die Vernunftherrſchaft, welche von Kant als m 
ziel der Aufklärung in Ausſicht geftellt wurde, mit der von Lefling in der Gr 
ziehung ded Menfichengefchlechted gemweifiagten Zeit der Vollendung überein, m 
der Menſch, je überzeugter fein Verſtand von einer immer befiern Zukunft f4 
fühlen, von diefer Zukunft gleihwohl Beweggründe zu feinen Handlungen ſ 
erborgen nicht nöthig haben werde, mo er das Gute thun werbe, weil es dei 
Gute fei, nicht weil willtürliche Belohnungen baranf gefeßt feten, die feinen Met 
terhaften Blick ehedem blos heften und ſtätken follten, die innern befiern Brit 
nungen ded Guten zu erkennen. 

Friedrich nahm von der Bewegung in ber deutfchen Phtlofophie und Ihr 
logie feine nähere Kenntniß. Die fcholaftifche Form der kantiſchen Schrifte 
machte fie ibm unzugänglich; erft unter den fpäteren mochte die Religion inne 
halb der Grenzen der bloßen Bernunft, mit der Anerkennung des natürkkä 
Hanges der Menfhennatur zum Böſen, Friedrich's ungünſtiger Meinung von de 
letztern entſprechen,“) und die Ungabe der Mittel, dem entgegengefepten guffl 
Prinzip zum Siege zu verhelfen, mit der Schilderung des Dienftes nnd Ar 
dienſtes unter der Herrfchaft des guten Prinzips, feinen Beifall gewonnen badtt. 
Gr felbft hatte in der Abficht, dem ihm ungenägend erſchienenen Ginflufle M 
wolfifhen Moralphiloſophie nachzuhelfen, in einer Abhandlung bie Selbflliee # 
Moralprinzip aufgeſteilt.“') Seine Theilnahme an kirchlichen Dingen befhränt 


*) Beantwortung ber Frage: Was ift Auflflärung? im Dezemberheft ber berlin 
Monatirift für 1764; adgedrudt im dritten Bande der Meinen Schriften von Kant. 
») Zu dem Profeſſor Sulzer, der in einer feiner philofopbifhen Schriften er 
Güte der Menfchennatur zur Grundlage feiner Dedurtion gemacht hatte, faate er: Mas 
cher Sulzer, vous connaissez mal la maudite race à laquelle nous deux apparteno® 
”*) Dem Profeſſor Steinbart in Stankfurt, ber über die Abhandlung des König 
eine bejondere Schrift verfaßt und ihm zugeeignet hatte, antwortete er unter dem 16. Min 
1776 etwas auöführlicher, als fonft in dergleichen Handfchreiben geſcbah: „Ic hi 
nicht beabfichtigt, mit meinem Prinzipe die andern Prinzipe auszuflichen, Denn ih me 
u ont, daß man ber Beweggründe nicht zu viele haben ann, wm die Menſchen MM 
usübung des Guten zu beflimmen. Aber wenn ed, wie Ihr jagt, für Die Geſetzt dei 
Gewiſſens einer größern Autorität bedarf, um die Menſchen ben willkürlichen Ginſchtan 
ungen zu entziehen, welche fie zu erfinnen fi) bemühen: warum erflären und beſgu 
ken diejenigen, welche dieſe Autorität in der Religion finden, die Pflichten der Mei 
f&affenbeit nach ihrer Phantafie und nach dem größern oder geringern Vortktheil, ben fi 
tönen bringen? Die Chriſten machen fi) unter gewiflen Umftänden eine Moral, MN 
derjenigen, bie fie ald göttlich betrachten, fehr entgegenficht. Es wäre nüplib, 7 
Schwierigkeit I heben, und fehr wichtig, die befte Art aufzufuchen, nach welde h 
Menichen gebilbet werden müflen, damit die Selbſtliebe, welche, wie Ihr meintt, u 
euren Grundſaß unterftübt wird, in allen Lebensverhältniſſen den geſchwindeften, ſichet 
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fi) darauf, daß er feine aus frähern Zeiten herfiammende Abneigung gegen bie 
pietiftifhe Form der Kirdhgläubigkeit bei vorfommenden Gelegenheiten Geiftliche 
diefer Nichtung empfinden ließ, indem’ er Anſtellung oder Beförderung berfelben 
verweigerte, auch wohl, wie dem Abte Hähn in Klofterberge bei Magdeburg 
widerfuhr, deren Entfernung aus Aemtern befahl, in welchen ihm Förderung 
pietiſtiſcher Gefinnungen beſonders nachtheilig erſchien.) Seitdem er, nad) dem 
Tode des Minifterd von Müändhaufen, bie Keitung der geiftlichen und Schulan- 
gelegenheiten einem Freunde ber nenen Anfichten, dem Freiheren Karl Abraham 
von Zevlig, übertragen hatte, wurden die böhern Kirchen: und Schulämter all: 
mältg mit gleichgeflinten Männern befebt und mehrere Derfelben, Abraham Zeller, 
Dieterih, Spalding, Zöllner, Büfhing, zu Mitgliedern des Ober-Conſiſtoriums 
ernannt. ine unmittelbare Förderung der neuen theolvgifchen Richtung für die 
kirchliche Praxis, mit welcher ſich Steinbart geſchmeichelt hatte, trat jedoch nicht 
ein, und als in den legten Jahren des Könins Anhänger des alten Kirchenthums 
einmal feinen Schuß gegen einenmädhtiged Verfahren der Werbreiter der Aufklä⸗ 
rung in Anſpruch nahmen, willfahrte er ihnen zum allgemeinen Erftaunen. Im 
Fahre 1781. reichten vier berliner Kirchengemeinden auf Anlaß eined neuen Ge⸗ 
fangbuches, weldyed einige Prediger im Sinne der aufgeflärten ‘Theologie bear: 
beitet hatten und mit Genehmigung des Ober-Conſiſtoriums einführen wollten, 
eine Immediat-Beſchwerde ein, daß einige Gonfiflorialräthe und mehrere Pfarrer 
ſchriftwidrige Neformationen In Kirchen und Schulen nad) ihrem Belieben vor: 
genommen hätten, da fie ſich fliger dünkten als die Apoftel und Luther, biblifche 
Grundwahrheiten öffentlich auf Kanzeln und-in Schriften verdreheten, ven bei: 
deibergifchen und Iutherifchen Katechismus in den Schulen nicht mehr lehren 
Kießen und nun zum öffentlichen Gottesdienſt ein Geſangbuch mit forinianiichen 
Srundfäben aufträngen, in welchem die Eräftigften Lieber, namentlid alle von 
Luther, auögelafien und das Glaubensbekenntniß ganz verdreht fei, das fhrift: 
mäßige porftiihe Geſangbuch hingegen, angeblich auf allerhöchſten Befehl, ver: 
drängen wollten. Es fei zu befürchten, daß vie entſetzlichſten, unchriſtlichſten Gin- 
grifie in das Glanbensſyſtem gefchehen, wofern der König feinem Minifterto nicht 
Einhalt thue. Die Kinder würden in Kurzem, wie fchon der Anfang gefiheben, 
zu laflerhaften und ungetreuen Unterthanen gebildet werden. Seine Majeſtät 
wolle daher zu verordnen geruhen, daß alle von jedem Prediger eigenmächtig ge: 


fen, allgemeinften und dauernöften Eindrist made.” Supplement aux oeurres post- 
humes III. p. 61. Steinbart ſchmeichelte ſich in Folge beflen. fein Syſtem Der reinen 
Philoſophie ded Chriſtenthums oder Gluͤckſcligkeitslehre, welches er nad dieſer Aeußerung 
ded Königs verfahte und im Jabre 1778 drücken lief, als ein allgemeines Lehrbuch für 
den preußifhen Staat eingeführt zu feben, wenigſtens fpruch er, mit Bezugnahme auf 
die ihm zu Theil gewordene Antwort des Königs, in Der Zueianung an Den Minifter 
Zedlig die Hoffnung aus, daß der Minifter feine Schrift ſowohl felbft genau prüfen, 
als auch von den rechtſchaffenſten und gelchrteften geiftlihen Rätben des Königs, den 
Bätern der Kirche von beiden Gonfeffionen, unterfuchen laflen werde, und daß fodann 
fein Enftem von Sciten bed Departementd der geiftlihen Sachen im Staatöminiflerium, 
welchem allein in den königlichen Staaten dad oberfirtdhterlide Umt, was zum 
Beften der Nation öffentlih gelehrt werden dürfe, zukomme, böhere Ge» 
nebmigung erbalten werde. Dies ift jedoch nie geſchehen. — Der nachmals fo befannt 
gewordene Prediger Schulz in Gielsdorf überreichte im Fahre 1783 dem Könige den 
dritten Theil ciner Sittenlehre für alle Menſchen, in welcher ebenfalld das vom Rönige 
aufgeftelite Moralprinzip der Selbflliebe zum Grunde gelegt war, und erbielt dafür un- 
ter dem 5. Dezember eine beifällige Antwort. Preuß, a. a. O. 11. ©. 220. 

) Ueber Hähn's Wegſchaffung aus Kiofterbergen anf roleberbolten Befehl des 
Königs das Nähere in Büſching's Charakter Friedrich's II. S. 62-70. 
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wählten Lehrbücher abgeihafit und die alten Katechismen wieder eingeführt wer 
den mödten. Die Srfüllung diefer auf die augsburgiſche Confeflion gegründeten 
Bitte um landeöväterlihen Beiltand gegen Religiondbedrüdung werde umſomeht 
gebofit, ald fie wüßten, daß der König freie Religionsübung ohne die geringfle 
gewaltiame Vorſchrift geflatte. 

Darauf lautete die Königlihe Antwort: Seine Majeftät babe ed jich aus 
völliger Weberzeugung zum unabänderlichen Geſetz gemacht, jedem Untertbane 
völlige Freiheit zu laſſen, zu glauben und feinen Gotteödienft zu halten wie er 
wolle, nur dürften feine Lehrfäge und Neligionsübungen weder ber Ruhe bei 
Staated, noch den guten Sitten nadhtheilig fein. Vermuthlich fei der new 
Katechismus, ſowie dad neue Geſangbuch, verftändlicher, vernünftiger und Dem 
wahren Gotteödienfte angemefjener, weil fo viele andere Gemeinden, mit Män: 
nern von allgemeinem Rufe, demſelben den Vorzug eingeräumt. Da aber ber 
König wolle, dag in den Kirchen binfihtlich des Katehiömus und des Gefang 
buches fein Zwang berrfche, fondern Jedem frei fleben folle, zu glauben und zu 
fingen, was er wolle, fo möchten die vier Gemeinden ſich beruhigen. Eigenhän⸗ 
dig hatte Friedrich) dazu geichrieben: „in jeder kann bei mir glauben was m 
will, wenn er nur ehrlich. Was die Geſangbücher anbetrifit, fo fleht einen 
Jeden frei zu fingen: Nun ruben alle Wälder, oder dergleichen Dummes um 
thörichted Zeug mehr. Aber die Prieſter müflen die Zoleranz nicht vergeffen, 
denn ihnen wird Feine Verfolgung geflattet werden.‘ Und bald darauf fegte er 
einem andern Kabinetöhefehl die Worte bei: Die Herren Priefler oder Katheber: 
redner, wer fie find, haben nichts zu befeblen, fondern nur an Chriſti Statt m 
bitten, d. 5. fchriftmäßig, nicht ald die übers Volk berrichen.*) 

Wie deutlih nun auch Friedrich bei diefem Anlaß zu erfennen gab, daßdu 
alte Kirchenweien bei ibm nidt in Gunſt fland, doch gewährte er demfelhe 
Schu gegen die Geifllihen, welche eigenmächtig den Gemeinden neue Meinur 
gen und Kirchenformen aufbringen wollten. Cr bezeichnete Died ald Intoleran, 
Verfolgung und Herrſchſucht, — Handlungsweiſen, welche zeither immer nur den 
alten Kirhenthbümern zum Vorwurfe gemacht worden waren, audy von ihm felbl 
oft genug in feinen Schriften und Briefen. Trotz feiner Abneigung gegen dieſe 
Kirhenthümer wollte er jedody, bei der größern Stärke feined Rechtsgefühls, den 
Dienern derfelben eigenmächtige Abänderung ihrer Lehren und Gebräuche nicht 
geftatten, um dad Recht der Gefammtheit nicht zu beeinträchtigen, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem von ihm freilidy nicht gelefenen Kant, der die Verpflichtung 
der Geifllihen zum Vortrage der Kirchenlehre nach Vorſchrift und im Namen 
eined Andern, auf einen duch Annabme ihres Amtes entitandenen Vertrag be: 
gründete, obwohl er ihnen die Befugniß zufprach, außerhalb der Kirche, ald Ge: 
lehrte und Schriftfteller, dahin zu wirken, daß die Gemeinden allmälig für an: 
dere Meberzeugungen berangebildet würden. *) Die Kirchgläubigen hielten indeß 
feft an der Vorausſetzung der chriftlichen Kirche, mit welcher diefelbe ins Leben 


*) Preuß, Lebensgeſchichte Friedrich's Th. II. S. 224—230. 

**) In diefem Sinne wurde dad oftpreußifche Confiftorium auf eine wider bie Schrift 
des damaligen General-Superintendenten und Hofprediger Start, Hepbäftion, in Ber- 
lin angebrachte Klage unter dem 11. April 1776 befchieden: „ine foldye Keperfiont 
fönne nicht angenommen werden, fondern man müfle bem Start überlaffen, feine ſchrift ˖ 
ftelleriſchen Behauptungen vor feinem lefenden Publifum nöthigen Falles zu veranfwer- 
ten, übrigens ihm zutrauen, daß er, was er etwa dem gelehrten Publikum zur Erwedung 
weiteren Nachdenkens ald Schriftfleller fage, von demjenigen, was ihm ald Prediger, 
feine Gemeinde zu lehren bienlich fei, von felbft zu unterfcheiden wiflen werde.” Preuß, 
Lebensgeſchichte Friedrich's. Th. DU. S. 220. 
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getreten war, daß ihr eine untrügliche und unmandelbare göttlidhe Wahrheit zur 
Verkündigung übergeben und Gewalt zur Erhaltung der rechten Lehre verliehen 
worden fei, und außerhalb Preußen war diefe Kirdygläubigkeit im ganzen prote: 
ftantifhen Deutichland in flaatliher Geltung. In Sachſen wurden fortwährend 
nit nur die Geiftlichen und Lehrer, fondern aud) alle Staatödiener auf die ſym⸗ 
boliihen Bücher eidlich verpflichtet, und was vom Reichöhofrath im Namen des 
Kaiferd wider den Doktor Bahrdt verfügt worden war, würde auch in Dredden 
verfügt worden fein, wenn ein ſächſiſcher Geifllicher oder Lehrer Schriften wie 
Bahrdt hätte ausgehen laflen. Mit befonderer Beziehung auf dad Neuerungs⸗ 
fireben, welches im Schooße der proteftantifchen Kirche, der alten Lehre entgegen, 
fidy erhoben batte, erging in Würtemberg unter dem Namen des (fatholtichen) 
Herzogs Karl Eugen am 12. Febr. 1780 eine an die Superintendenten gerich: 
tete Verordnung wider diejenigen Theologen und Kirchendiener, welche keine Scheu 
getragen hätten, von dem bisherigen, aud dem Worte Gottes gezogenen und in 
den Büchern der evangeliihen Kirdye formirten Typus der heilfamen Lehre auf 
verichiedenem Wege und nach mancdherlei Abfichten abzuweichen, die Fundamen⸗ 
tal-Artitel der hriflihen Lehre, 3. B. von der Göttlichfeit der heiligen Schrift, 
von der Gottheit Jeſu Chrifti, von der Genugthuung defielben zur Rechtfertigung 
eined armen Sünderd vor Gott, von den Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes, 
auf dad Spisfindigfte und Vermeſſenſte zu bezweifeln und anzugreifen, ja fogar 
bei dem oͤffentlichen Vortrage und anderer Gelegenheiten ſolche pelagianifche und 
focinianifche Meinungen unter dad Volt auszuftreuen und auch durch Öffentlichen 
Drud befannt zu machen. Zur Abwehr der fchädlichen und gefährlichen Folgen, 
des aud diefer Nenerungd: und Ziveifelfucht entftandenen Diffenfus verbot nun 
der Herzog auf dad Beftimmtefle, gegen die ſymboliſchen Grundlehren von der 
Dreieinigfeit, den Verſoͤhnungstod und der Gottheit Jeſu Chriſti und die Gna⸗ 
denwirtungen des heiligen Geiſtes zu lehren, oder zur Ausbreitung ſolches Wider: 
ſpruchs unter dem Volke und unter ber fiudierenden Jugend mündlich oder fchrift- 
lich Hand zu leiften, und erklärte, daß er dies ale ein höchſt firäflihes und den 
Landesgeſetzen ſowohl als der reinen Lehre zumiderlaufendes linternehmen mit 
äußerfler Ungnade zu vermerken und diejenigen, bie ſich deſſen jchuldig machen 
werden, mit Amtöentlaffung zu beftrafen gemeint fei. Den Superintendenten be: 
fahl er, nicht allein ſelbſt für ihre Perfon in gewifienhaftem Andenten an ihre 
eigene Unterzeichnung der ſymboliſchen Bäder an den Typus derfelben ſich pünft- 
lich zu halten, im Prebigen, Katechifiren, Vorbereiten zur Confirmation, bei Dis- 
putationen und wo fonft Gelegenheit, erbaulich zu lehren, fi finden werde, das 
Zärbild der gefunden evangelifhen Lehre vor Augen zu haben und Jedermann 
ans Herz zu legen, daß dadurd eine gründliche Erbauung erzielt und das Neid) 
Gottes gefördert werde, ſondern auch dieſe Willendmeinung allen ihren unterge: 
denen Kirchendienern einzufchärfen. Theologiſche Schriften druden zu lafien, follte 
den Geiſtlichen nur unter vorgängiger Genfur des berzoglidhen Conſiſtoriums oder 
der theologiichen Facultät in Tübingen geftattet fein, gleichviel ob nachher der 
Drud unter wahrem oder erbichtetem Namen, in oder außer Landes, mit oder 
obne Zuthun anderer gleichgejinnter Neuerer geichehe.) 


*) Siebener neuefle Religiondbegebenheiten für 1780. ©. 659 - 663. 





172 


Bünfzehntes Kapitel 


— — — 


Die kritiſche Richtung der Theologie nimmt ihren Rückweg in bie katholiſche Kirche — Iſer⸗ 
biebl, ein Profeſſor ter Gregefe in Mainz, giebt eine neue Erflärung der prophetifce 
Gtelle von ver Geburt des Immannel. — Päpſtliche Bervammungs-Bulle wider Iſenbiehl, 
Widerruf und Berforgung deffelben. — Begünfligung der anfgeflärten Deukart in Baien 
unter ber Regierung des Kurfürften Marimilian Joſeph. — Weishaupt in Ingol Mer fir 
set den Illuminaten⸗Orden. — Berbreitung tes Bundes über den Süden unt Norder 
Deutfchlands. — Entvedung und Aufiöfung des Vundet — Briedrich fürchtet Geikese 
wandiſchaft mit den Anfichten and Grundſähen des Kaifers. 


Die Eritifhe Richtung der proteftantifchen Theologie fchien in Deutichlan 
ihren Rückweg in die katholiſche Kirche, aus der fie entiprungen war, nebma 
zu wollen. Im Jahre 1773, nad Aufhebung des Seluitenordene, wurde vom 
Kurfürften : Erzbiihof Emmerich Sofeph von Mainz an der dafigen Univerfität 
ein junger Geiftlliher, Namens Lorenz Sfenbiehl, als Profefior der Exegeſe un 
morgenländifhen Sprachen angeftellt, der früher nach Göttingen gefchickt worte 
war, um bei der dafigen fatholifchen Gemeinde den Gottesdienft zu verrichtet, 
wobei er mit den gelehrten Theologen Michaelis und Leß Bekanntſchaft gemakt 
und unter deren Leitung Eritifhe Studien getrieben hatte. Derſelbe begann jew 
Borlefungen in Mainz mit einer Crörterung der Stelle des Propheten SZefeie 
(Kapitel 7, 14) von der Schwangerichaft einer Zungfrau, melde nad) altlirk 
licher Auslegung eihe unmittelbare Weiſſagung der iungfräulichen Geburt des Hem 
enthält, und von Sfenbiehl dahin audgelegt wurde, daß, wie der Prophet Ie 
fatad dem Könige Ahas die nahe bevorftiehende Geburt eined Knaben Immansd 
ald Zeichen der Abwendung einer bevorfiehenden Kriegsgefahr vorbergefagt, eben 
fo der Engel dem Joſeph die Geburt des Meſſias von feiner DBerlobten aut 
übernatüirliher Einwirkung des heiligen Geilted ald Zeichen für die Wahrheit der 
Berfiherung verkündigt habe, Daß der Knabe Jeſus der erwartete Eridfer bei 
Volkes Iſrael fein werde. Die Geburt des Heilandes ſelbſt und die Zungfräa: 
lichkeit feiner Mutter wurde hiervon ebenfowenig ald auch die Sungfräulichkett Der 
Mutter ded Immanuel berührt. Dennoch erichien Sienbiehl'd Auslegung, wegen 
ihrer Abweichung von der kirchlichen, Dielen als eine geführliche Irrlehre. Das 
Concil zu Trient hatte zwar neue Audlegungen der Schrift nur in Gegenfländen 
des Slaubend und der Sitten, die zam Aufbau der chriftlihen Lehre gehören, 
unterfagt, und Iſenbiehl's Auslegung fland der im römifchen Katechismus vor: 
fommenden Anführung der Stelle als eine Weiffagung nicht unbedingt entge: 
gen;*) aber bei allen Kirchenparteien bat der Eifer fadhuntundiger Gläubiger 
für unverfehrte Erhaltung überlieferter Meinungen theologiſchen Selbſtidenkern 
üble Lagen bereitet: auch Gregor VII. ift wegen heimlicher Billigung der Lebre 
Berengar's von den Gegnern der leptern bedrängt,“) und Papft Johann XXII. 
wegen einer von ihm aufgeflellten Lehrmeinung von einem ıhm feigdlicen Kö: 


*) Catechisın. Ram. I. c. 4 Quaestio 4. 
») Siehe Band 1. ©. 141. 
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nige für einen Ketzer erflürt. und mit dem Feuertode bebroht worden.) Was 
dem Iſenbiehl widerfuhr, war daher nichts Unerhörtes, und fönnte noch heute 
auf dem Gebiete der proteftantiichen Orthodoxie fid) wiederholen. Der Kurfürfi 
Emmerich Joſeph begnügte fid) zwar, auf die an ihn gebrachte Beſchwerde dem 
Kritiker durd) den Rector der Univerfität die Weifung ertbeilen zu laffen: „Auch 
wenn er in der Sache Necht hätte, würde er wegen der obmwaltenden Verhält: 
nifje Unredt haben. Da man bei den neuen Schuleinrichtungen Alles vermei: 
den müfle, was Unruhen verurfachen könne, fo folle e8 zur Zeit noch bei dem 
alten Spiteme bleiben. Nach dem bald darauf erfolgten Tode ded Kurfüriien 
wurde aber Sfenbiehl auf Befehl des Domkapitelö zur Unterſuchung gezogen, 
deren Ausgang war, daß er gleid, nad) dem Negierungdantritte ded neuen Kur: 
fürften Friedrich Karl Joſeph von Erthal feiner Lehrftelle entießt und zur Er: 
gänzung feines mangelhaften theologiſchen Wiſſens auf zwei Jahre in dad erz: 
bifchöfiche Seminar gewiefen wurde. In dieſer Abgefchiedenheit arbeitete er eine 
theologifch = kritifchhe Abhandlung über den Immanuel, zur Rechtfertigung deſſen, 
was er Darüber vorgetragen hatte, aus, und ließ diefelbe, nachdem er die vor: 
geichriebene Zeit im Seminar zugebracht batte, in Eoblenz, wo ein erzbilcpöflich- 
trieriher Genfor das Imprimatur ertheilte, druden. Dieſe Unvorfichtigkeit 309 
ein fchwered Ungemitter über dad Haupt des Fritischen Bibelerklärers; er wurde 
ind Gefängniß gelegt, feine Schrift durch erzbiſchöfliche und biſchöfliche Cenſuren 
und Verbote geächtet und die Sache fogar nah Rom gebraht, worauf Papfl 
Pius VI. in einer vom 20. September 1779 datirten Bulle feinen Schmerz 
und Unwillen audfprad), daß ein Priefler ed gewagt, dad Anſehen der von Gott 
zu Lehrern und Hirten feiner Kirche eingefeßten Wäter zu verachten, die gött: 
lihen Ausſprüche durch neue, fremdartige, vom verborbenen Privatgeifte berrüh: 
rende Erklärungen zu verdreben, und die Gemüther der Gläubigen von der heil: 
famen, durch die Quellen des Heilanded befruchteten Weide in ein giftiged Dorn» 
gebege zu führen, zugleich aber aud) verficherte, daB ihm bei dem großen hierüber 
empfundenen Kummer die fromme Sorgfalt und der unüberwindlidhe Starfmuth 
der deutfchen Bilchöfe zum Troſte gereihe, welche zuerſt nichts unverfucht gelaf: 
fen, durch Ermahnung und Strafe dem Uebel Einhalt zu thun und die Auß: 
breitung der fchleihenden Lehre zu hindern, dann aber mit Anerkennung der ur: 
alten, in der ganzen Melt beobachteten Gewohnheitsregel, nad) dem Beiſpiele 
der rechtgläubigen Väter, an den heiligen Stuhl ſich gewendet, damit durch dad 
apofolifhe Anfehen defto ficherer und wirkfamer jene unjinnige Denkfreibeit un: 
terdrüdt und die Gefahr, die daraus unvermeidlich für die Fatholifche Kirche ent- 
ſtehen müſſe, entfernt werde.“) Das erzbiſchöfliche Vicariat zu Mainz beeilte ſich, 
das päpſtliche Verdammungsurtheil über Iſenbiehl's Buch als Endentſcheidung 
bekannt zu machen; Iſenbiehl ſelbſt aber wurde dahin gebracht, am 25. Dezem⸗ 
ber 1779 eine Erklärung auszuſtellen, daß er geglaubt habe, durch einen Verſuch 
über die Weiſſagung vom Immanuel der Kirche einen Dienſt zu leiſten, daß er 
aber denfelben nunmehr ohne Vorbehalt und Ausnahme verwerfe und verdbamme, 


) Der Papft batte behauptet, daß die Seligen nicht vor dem jüngften Tage zum 
Anſchauen Gottes gelangen, der König aber diefen Eap von einer Verfammlung ihm 
anhängiger Prälaten und Doctorer als Eeberifh verdammen laflen. Bei Weberjendung 
dieſes Beſchluſſes fchrieb er dem Papſte, dab er ibn verbrennen laſſen werde (qui le 
— air), wenn er feine Meinung nicht ändere. Schrökh's Kirchengeſchichte XX XI. 

eite 124. 

”) Das Original der Bulle in Schlözer's Brieſwechſel Band 27, Heft 36, 

Seite 346 u. f. 
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‚nachdem der heiligſte Vater in Rom ein dogmatifhed Urtheil habe abfaſſen laſ⸗ 
fen, nach welchem der gedachte Verſuch faliche, freventlihe, ärgerliche, ſchädliche, 
irrige, der Ketzerei günftige, und ſelbſt ketzeriſche Saͤtze enthalte. ”) 

Mährend aber der Verſuch, die proteftantifchstheologifche Kritik auf eine fa: 
tboliihe Hochſchule zu verpflanzen, fchnell unterbrüdt wurde, und die römifde 
Gurie der fcheinbaren Unterwürfigfeit des katholiſchen Deutichlande ſich freute, 
gewannen auf einer anderen katholiſchen Hochſchule in Deutichland die reforma: 
toriihen Gedanken des Sahrhundertd Vertreter, weldye, kühner als die proteflau: 
tiſchen Theologen, fich nicht mit wifenfchaftlichen Unterſuchungen begnägten, fon: 
dern ihre Blicke auf den inneren Bau des Kirchen: und Staatsthums wandten, 
und den Plan einer gänzlihen Umgeltaltung defielben entwarfen. Es geſchah 
dies in Baiern, wo aus dem Gegenfape alter Lebendformen und neuer Ideen, 
der in ganz Deutichland fi) Fund gab, unter den eigenthümlichen Verhältniſſen 
der Regierung Karl Theodor's eine flärfere Gährung ald in anderen Reichöflaa: 
ten erwuchs. Unter dem vorigen Aurfürften Marimiliaen Joſeph waren die An: 
bänger der ald Aufklärung bezeichneten modernen Denkart bei Beſetzung der 
Aemter begänfligt worden; nad) der Aufhebung des Zefuitenordend wurden fogar 
Lehrftellen an den Hochſchulen, welche ebemald nur von Geiſtlichen bekleidet wer: 
den durften, an weltliche Lehrer von freierer Denkart verliehen. Karl Theodor 
brachte zwar aus der Pfalz den Ruf eined mit den Künften und Wiſſenſchaften 
befreundeten Fürften mit fih: er ließ jedoch bald wahrnehmen, daß er für bie 
Freunde der Aufflärung keine Zuneigung hegte und mit den Gegnern derfelben 
im Wefentlihen einftimmig dachte. Zu den lebteren wurden befonderd die Geil: 
lichen und Lehrer gezählt, welche dem Zefuitenorden angehört hatten; denn der 
durch die Hand eined Papfled auf den Drden gefallene Schlag hatte die Mit: 
glieder in den Grundfägen und Meberzeugungen, in die fie eingelebt waren, nidt 
wanfend gemacht; fie fahen in dem Verfahren Ganganelli’d nur eine Wirkung 
des Irrthums oder ded von den Feinden der Kirche Über ihn audgeübten Zwan— 
ned, und übernahmen nad) dem Tode diefed Papfted, wohl kundig der ihnen im 
Stillen zugewandten Gunſt feined Nachfolgers, von Neuem die Bertheidigung der 
alten ald päpftlid und ultramontan bezeichneten Grundiäge, Lehren und Sinrid: 
tungen ber Kirche gegen die im Schooße derielben flark gewordenen Anhänger 
der Aufklärung, weniger offen, als fie im Sabrhundert der Reformation dem 
Proteftantiömud entgegengetreten waren, aber mit größerer, durch dad Gefühl 
unverfchuldet erlittenen Unrechts erzeugten Grbitterung, weldye gegen das rubige 
ded Ordens in den lebten Jahrzehnden vor feiner Aufhebung fehr 
abſtach. 

Unter dieſen Reibungen und gegenſeitigen Anfeindungen kam Adam Weis: 
haupt, Profeſſor des kanoniſchen Rechtes zu Ingolſtadt, der ſchon im Jahre 1776 
in der Abſicht, ſich gegen die ihm als weltlichen Lehrer einer geiſtlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft abgeneigten Amtsgenoſſen aus dem Jeſuitenorden eine Stübe zu verſchaf⸗ 
fen, eine geheime Studenten-Verbindung unter dem Namen Illuminaten⸗Orden 
geftiftet hatte, auf den Gedanken, diefer Verbindung einen höheren Charakter 
und größeren Umfang für Gryielung des Zwedes zu geben, dad Regiment des 


*) Sfenbiehl erbielt nach Unterzeichnung bed Widerrufs feine Freiheit und ftatt der 
Profeſſur ein Kanonikat zu Ambneburg. Das Ausführliche fiber diefe Begebenbeit febt 
in Le Brets Magazin zum Gebraudy der Kirhen- und Staatengefdichte, Band VII. 
©. 36, in den (Öiebener) neueften Religiouöbegebenbeiten für 1779 und 1780 und in 
Wolf's Gefchichte der kathol. Kirche unter-Pind VI. Band II. Siebentes Buch. Außer» 
dem in Schrökh's Neuer Kirchengeſchichte VII. ©. 204 u. f. 
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Staatd und der Kirche den unfähigen weltlihen und geiftlihen Machthabern, an 
weiche ed der Zufall gebradht habe, zu entreißen und daflelbe in die Hände der 
Einfihtigen und Wohlgefinnten zu bringen, welche den Verſtand und ten Wil: 
len befäßen, für die gemeine Wohlfahrt auf anderen Wegen, ald den zeitherigen, 
zu forgen. Was Staat und Kirche, Geſetz und Glaube, Erziehung und Sitte 
biöher vergeblich erfirebt hatten, dad Gute auf Erden herrſchend, das Boͤſe un- 
vermögend zu maden, follte vermittelt der Kunft, die Menſchen an unfichtbaren, 
von ihnen freiwillig übernommenen Leitſeilen zu führen, erreicht werden. Weis: 
baupt nahm fich bierbei die Verfaſſung ded Sejuitenordend, deſſen Zögling er 
war, zum Vorbilde. Die Mitglieder ded von ihm geflifteten Bundes wurden 
zum firengfien Gehorſam gegen die Oberen verpflichtet, fie follten ihre geheim: 
ften Gedanken beihten, ſich bemühen, allenthalben angefehene Männer an fi 
zu ziehen, in Öffentlichen Angelegenheiten Einfluß zu gewinnen fuchen, einander 
zur Grlangung von Stellen und Aemtern bebülfich fein, nicht nur über ihre 
eigenen Fortſchritte in Sittlichleit und Einfiht monatliche Berichte abftatten, fon- 
dern auch über Bekannte und Freunde Beobachtungen einfenden, um dad mit 
dem Sittenamte befleidete Collegium, von welchem alle Gnadenſachen, Befoͤr⸗ 
derungen, Dienftverleihungen und Abweifungen abhängen follten, in den Stand 
zu feben, über die Nechtlichfeit und Brauchbarkeit der Bewerber zu urtheilen und 
alle untauglichen Perfonen zu entfernen. Die Eröfinungen über das Wefen und 
den Zwed der Verbindung geſchahen flufenweile nach Graden, für deren untere 
und mittlere die Aufnahme - Geremonien und fonflige Formen des Freimaureror: 
dend entlehbnt worden waren. Auf diefen Stufen wurden die Mitglieder mit 
vorbereitenden Studien ald Minervalen und Kleriker ded Ordens beichäftigt und 
auf zufünftige Eröffnungen über die eigentlichen Zwede der Verbindung binge: 
wiefen, diefe aber den Erprobten erft auf den höheren Stufen, in den fogenann: 
ten Myſterien-Graden, mitgetbeilt. Hier erfuhr der Illuminat flufenweife als 
Prieſter, Magier, Regent, zulebt ald König, daß dad Unglüd des Menfchenge: 
fchlecht8 von der Religion und der Herrihaft der Mächtigen herrühre, und wie 
die Religion aus Wahn und Prieftertrug entiprungen, fo die Sonderung der 
Menfhen in Völker und Staaten mit Liſt und Gewalt von glüdlihen Anmaßern 
beiwerkftelligt worden fei, daß aber die Vorſehung Mittel aufbewahrt babe, der: 
einft die Menfchheit aus ihrem Stande der Unterdrüdung und Grniebrigung zu 
erlöfen und zu erheben. Dazu feien die geheimen Weisheitsſchulen beflimmt, 
welche ſchon vorlängft Archive der Natur und der menſchlichen Rechte geweſen. 
Dur fie werde der Menfch von feinem Falle ſich erheben, Fürften und Natio- 
nen ohne Gewaltthätigkeit von der Erde verfchwinden, das Menſchengeſchlecht eine 
Familie, jeder Hausdvater, wie vordem Abraham und die Patriarchen, der Prie⸗ 
ler und der unumfchränfte Herr feiner Familie, die Vernunft dad alleinige Ge: 
ſetzbuch des Menichengeichlechts ſein.) Dies fei der geheime Sinn der Lehre des 
großen Meifterd Jeſu von Nazareth, dad Geheimniß des Himmelreichs, weldyes 
derfelbe feinen näheren Freunden offenbart, den anderen nur in Gleichniſſen an: 
gedeutet habe. Auch durch die Lehren vom Falle der Menichen, von der Erb: 
fünde und der Wiedergeburt und Gnade werde nichtd anderes bezeichnet, als 
daß der Menſch aus dem Stande der urfprünglichen Reinheit und Zreiheit durch 
die Gewalt der Triebe und Leidenfchaften in den Zufland der Wildheit geratben, 


*) Anrede an die aufzunehmenden Illuminatos dirigentes von der Handſchrift des 
Spartakus, im Nachtrage zu den aufgefundenen Driginalfchriften ber Illuminatenſekte. 
Münden 1787. Zweite Abtbeilung. ©. 80. 
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aus demfelben durch Staatstbimer und Meligionen zu dem Stanbe der jebigen 
unvollfommenen Bildung geführt warden fei, und aus dieſem durch die Mad 
der aufgeklärten WBernunft zum Bewußtſein und freien Gebrauch feiner ange 
ren Mürde wieder erhoben, in das Reich der freien Gnade verjept werden 
olle.') 

Der Bund, der mit wenigen Profeſſoren und Studenten in Ingolſtadt be 
gonnen hatte, gewann binnen wenigen Jahren Zaufende von Mitgliedern, unter 
denen fich Die angefehenften Perfonen befanden. Die Drt: und Landfchaften, is 
welden er fi) Eingang verſchafft hatte vder zu verfchaffen hofite, wurden mil 
Namen aus der alten und mittleren Zeit bezeichnet, und ebenſo den Mitgliedern 
bedeutfame gefchichtlihe Namen beigelegt. Weishaupt felbft nannte fih Spar: 
takus, um anzudeuten, daß er die Sklavenfetten der Melt zu brechen beabih‘ 
tige. Im proteftantiihen Deutfchland warb beſonders der hannsverſche Freiben 
von Knigge, ein welterfahrner, der maureriſchen Verhältniffe fundiger Mann um 
gewandter Schriftiteller, welder dem Orden unter dem Namen Philo beigent 
ten war. Derſelbe arbeitete ausführliche Snftruktionen für den Prieſter? um 
Megentengrad aus. Es fehlte aber den Häuptern Adel der Gefinnung und dk 
Kraft der eigenen Weberzeugung. „Sie können nicht glauben, ſchrieb Weishaut 
an cinen feiner DVertrauten, welches Auf: und Anſehen unfer Prieſtergrad ba 
den Leuten erwert. Das Wunderbarfte if, daß große proteltantifche und refet 
mirte Theofogen, die vom Orden find, glauben, der darin ertheilte Religions 
unterricht enthalte den wahren Sinn und ächten Geift der chriſtlichen Neligier 
O Menichen, zu was kann man euch bereden! Hütte ich doch nicht geglaubt, de 
ich) noch ein neuer Slaubenäftifter werden folfe. ‘**) 

Bald aber zeigte fih, daß die von der Rechenkunſt des Verſtandes zu 
Begründung eined neuen Weltregiments erfonnenen Machtmittel denen nicht gleik: 
kamen, welche die eriien Gebieter und Ordner der Staatögefellichaften in DE 
Uebergewicht ihrer Kraͤfte und ihrer durch die Gunft des Glücd errungenen de 
figthümer, fpäter die Stifter firchlicher Orden in der eigenen Begeiſterung um 
in der gläubigen Hingebung der für religidfe Gefühle empfänglichen Menge gr 
funden hatten. Die Vorfpiegelungen und Schredbilder, auf welche die Herriäet 
gewalt des Ordensoberhauptes ſich Aüßte, vermochten jo wenig die Macht Mi 
Geldes und der Furcht zu erſetzen, ald der Zwedbegriff des allgemeinen Befter 
deu freiwilligen Gehorſam zu erzeugen, der im wirklichen Staate aus der natlt: 
lichen Abhängigkeit vom Vaterlande und Landesfürften entfpringt. Die fehl 
denfenden Glieder des großen Bundes mollten nicht Werkzeuge bleiben, jondern 
Werkmeilter fein, und die gegenfeitige Förderung und Empfehlung entſprach der er: 
wartung nicht, weil die Meiſten zunächſt entweder ſelbſt befördert fein, oder die vor 
ihnen Empfohlenen befördert fehen wollten. „Es wäre Zeit, fehrieb Weishaupt Iher 
in den erſten Sahren, Daß feiner an etwas Anderes dächte, ald feinem Orte und Ant 
genan vorzuflehen. Die Regierung felbft zu reguliren, it noch nicht erforderlid, DI 
brauchen zuerft Untergebene.“ Bald wurden, um Geld zu Ichaflen, alle gRügke: 
der aufgefordert, einen Dufaten an die Kaffe einzufchiden, aber diefe Aufſorde 
rung nicht befolgt; bald wurden aus dem Drude von Scherz: und Schmaͤb⸗ 


*) Der flammende Sters mit dem Buchſtaben & if Die Aufflärung, bie Guck 
Gratia, die uns leuchtet auf unferen bisherigen Srrivegen. Die, in welchen Diele Gna 
wirkt, find die Erleuchteten, Illuminati, ein Name, mit welchem in der erſten Kirche * 
ig nach der Taufe, hiemit alle Gläubige, belegt wurden. Ebendaſelbſt Seite! 
un 

**) Nachtrag zu den Originalſchriften J. ©. 76. 
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büchern reichliche Erträge erwartet; bald auf mögliche Lotteriegewinnſte Hoffnungen 
geftellt. Ueberall trat der Eigennuß der Einzelnen flörend und verwirrend hervor. Der 
auf ſolche Grundlagen errichtete Bau flürzte nach Eurzer Dauer in fich felber zu: 
lammen. Zu Gnde bed Jahres 1783 verließen mehrere einheimifhe Mitglieder 
den Orden, weil die Wege defielben ihnen beventlih und die Sefinnungen der 
Oberen ihnen mipfällig wurden, erbittert und nicht gefchrecit durch Drohungen, 
denen feine Bollziehung gegeben werden konnte. Sm folgenden Sabre veruneinigte ſich 
auch Knigge mit Weidhaupt und wurde aus dem Orden entlaſſen. Die Illu⸗ 
minaten waren jo unvorfichtig, dieſe Händel durch Drudichriften zu veröffent: 
lichen, was die Aufmerffamfeit des Hofes auf diefelben 309 und am 22. Juni 1784 
eine Eurfürftlihe Verordnung herbeiführte, welche alle ohne Öffentliche Autorität 
und landeöherrlihe Beflätigung errichteten Sommunitäten, Gefellichaften und Ver: 
brüderungen ald eine an fich ſchon verdächtige und gefährlihe Sade für unzu- 
läßig und in allen Rechten verboten erklärte und Jedermann ernſtlich befahl, fich 
derjelben zu entäußern.") ALS diefem Befehl nur die Freimaurer, nicht aber die 
Illuminaten gehorchten, und über dad Treiben der lebteren von einem der aus: 
getretenen Mitglieder, Joſeph Utzſchneider, Geheimfchreiber der Herzogin Maria 
Anna, dem Kurfürften ſelbſt umfländlihe Mittheilungen gemacht wurden, gebot 
Karl Theodor am 2. März 1785 durch ein gefrhärftes Edict bei firengen Stra: 
fen die Auföfung der Slluminaten wie der Sreimaurer, wobei die letzteren ald 
eine von ihrer eriten Stiftung allzuweit abgeartete Gefellfhaft bezeichnet wurden. 
Weishaupt war kurz vorher (am 11. Februar 1785) feiner Profeflur, mit Pen: 
fion bis zur Erlangung einer anderen Berforgung, entlaflen worden; er hatte 
aber die Penfion ausgeſchlagen und um feinen Abfchied gebeten, denſelben auch 
bereitd am 19, „ald ein hochmüthiger, renommirter Logenmeifter‘ erhalten und 
ſich mit der größten Schnelligkeit aus Baiern entfernt, um nicht, wie er felbft 
äußerte, zum Lohne für feine Arbeiten im Orden, fid) einen Galgen erbaut zu 
baben. In der That wurde, nachdem die weiteren Unterfuchungen die Zwecke 
ded Drdend noch mehr herausgeftellt hatten, ein Preis auf die Ergreifung Weis: 
baupt’3 wie auf die eined Verbrecherd gefeßt. Er fand aber in Gotha bei dem 
Herzoge Ernſt Aufnahme und Sicherheit, erhielt anftändigen Unterhalt und ließ, 
während in Baiern mehrere der Genoflen mit Aemterverluft und Gefängniß be: 
firaft wurden, ausführlide Vertheidigungsſchriften auögehen, in welchen feine und 
des Ordens Verfolgung lediglich dem Hafle der Priefter wider die von ihm ver: 
breitete Auftlärung zugelchrieben wurde. Dagegen gaben die vier zuerſt auöge: 
ſchiedenen Mitglieder Erörterungen über die gefährlichen Abfichten ded Bundes in 
Drud, und auch mehrere Originalichriften, die bei dem Regierungsrath Zwakh 
und einem Baron Baſſus auf Schloß Sonderöheim vorgefunden worden waren, 
wurden auf Furfürftlihen Befehl bekannt gemacht.) Die Erwartung, daß dieſe 


) Große Abfichten bed Illuminaten⸗Ordens. ©. 38, 

**) Unter den Papieren bed Cato⸗Zwakh fand fi aud ein Project ur Errichtung 
eined Weiberorbend von zwei Klaflen, einer für Tugendhafte und einer Ir Ausſchwei⸗ 
fende. Beiden müſſe unbekannt fein, daß fie von dem Mannsorden geleitet werden und 
Die Oberfle jeder Klaſſe glauben, ihre Befehle von einer Oberloge zu erhalten; der einen 
ſollte Unterricht und gute Bücher, der anderen Befriedigung ihrer Keidenfchaften gewährt 
werden. Originalfchriften S. 5 u. 6. Derfelbe Cato⸗Zwakh hatte ſchon in den erften 
Sahren, um die Zünger durch fein Beifpiel zur Todesverachtung zu ermuthigen und die 
Dei des Ordens, dab ber Selbftmorb nicht nur erlaubt, fondern für grobe Zwecke fogar 
Pflicht fei, Aber feine Verlaffenihaft verfügt und einen feierlichen Abſchiedsgruß an bie 

anze Brüderfchaft aufgefebt, in welchem er am Rande ded Grabes erklärte, dap er ben 
Koh mit Bedacht, aus überzeugenden Bernunftichlüffen, zu feiner Befriedigung wähle. 


Menzel, Geſchichte der Dentfchen. Bd. VI. 112 
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Schriften allgemeinen Unwillen gegen die Illuminaten erregen und die anderen 
deutichen Regierungen zu gleihen Maßregeln wider diefelben befiimmen wärden, 
blieb jedoch unerfüllt; denn die veröffentlihten Geheimlehren des Ordens über 
Religion und Staatsthum enthielten im Weſentlichen daflelbe, was die gelefen- 
fen Schriftiteller vorlängft mit dem Beifalle der gepriefeniten Fürften verfündigt 
hatten, nnd was an den Formen des Ordens wie an den Handlungen der 
Stifter und Genoflen mißfällig erfcheinen Eonnte, wurde in den meiteren Ber: 
theidigungsfchriften Weishaupt's und feiner Freunde theild in ein milderes Licht 
geftellt, theild für Erfindung oder Verläumdung erklärt. Daher fand fich kein 
Fürſt von Bedeutung durch die baterifchen Entdeddungen veranlaft, von der Sache 
nähere Kenntniß zu nehmen und in feinem Lande Nachfrage zu halten. Friedrich 
hatte ſchon vor der vom Furfürftliden Hofe veranftalteten Unterfuhung die Her: 
zogin Maria Anna gegen die Umtriebe der Illuminaten warnen lafin, aber 
niht aus Furcht vor Gefahren der Throne, fondern weil er glaubte, der Orden, 
welcher aud in Wien Mitglieder hatte, fei den Abfichten wie ben Anfichten des 
Kaiferd verwandt, und könne dem verhaßten Taufchproiecte förderlich werden, 
um Baiern unter die Herrihaft eined der Aufklärung befreundeten Monarden 
zu bringen.) Karl Theodor hingegen, der auf dieſes Profect nicht mehr rechnete, 
und deſſen Färftenftolz fogar von der Erfülung des cigenen Wunfches durch ſolche 
Gehuͤlfen fid) abgewendet haben würde, begte nur Mipfallen und Beſorgniß über 
die ihm kundgewordenen, auf den Umfturz aller beſtehenden Verhältniſſe abzie⸗ 
lenden Plane. Seitdem trat in Baiern an die Stelle der Sorglofigfeit, durch 
welche dad Entitehen und die lange Fortdauer des Illuminatenweſens möglich 
gemacht worden war, dad ängfllihe Bemühen, den eilt der Neuerung zu un: 
terdrüden und Alles zu entfernen, was der herkömmlichen Millfür des Staate- 
regimentd Einſchränkung oder Veränderung bereiten konnte. Auch kirchliche Neue⸗ 
tungen wurden nun dem Kurfürften verhaßter als früher, weniger aus gläubiger 
Inbrunſt für die alten Lehren und Gebräuche der Kirche, ald weil er überhaupt 
feine Neuerungen leiden wollte. 


Einige Driginalicriften des Illuminatenordens. Münden 1787. &. 118 —118. Wie 
er fid, hinterher vom der Ausführung feines Vorhabens losgemacht, erbellt aud den 
Actenftüden nidht, Berner waren Unweifungen zum Aufbrechen von Siegeln, zu Aps 
paraten für Verbreitung ſchädlicher Gerüche, Necepte, um bie Weiber zur Wolluft zu er- 
bigen, um die Leibesfrucht abzutreiben, und Briefe von Weishaupt vorgefunden worden, 
nady welpen er felbft in dem Falle geweſen, dad letztere Mittel für feine von ihm ar 
ſchwängerte Shwägerin zu verlangen. Originalſchriften, ©. 109, uud Nachtrag zu den⸗ 
felben, ©. 14 biö 17. Dabei Magte Weishaupt freilich ſich ſelbſt an und fürdıtete den 
Verluſt feiner Ehre, doch erhellt aus den Actenflüden, daß für das allgemeine Beike 
beö Ordens auch wirklich unanftänbige und ungerechte Dinge zu unternehmen, die Mit- 
lieder bei der Aufnahme ſich verpflichten. und für denfelben Zwech dem Drden daß 
Recht Über Leben und Tod zugeflchen mußten. Aufnahme-Protofol der Suriften Et. 
u. B. in den Driginalfdriften. ©. 85 u. 96. 

*) In diefem Sinne ſchrieb Herpberg an die Herzogin am 25. Januar 1785. 
Zſchokke's baierifche Geſchichte 4. ©. 3 ynmert. 164. zos 
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Sechszehntes Kapitel, 





Deutſche Erzbifchöfe und Bifchöfe mit Verbefferungen dos Staaten, Alrchen⸗ und Schulweſene 
befehäftigt. — Reformatorifther Girtenbrief des Erzbiſchaft Hieronymus von Salzburg. — 
Regententhätigkeit des Jürſthiſchofe von Namberg und Würzburg, rang Ludwig von Er— 
thal. — Der Landesfürf auf der Kanzel. — Lehrerakademie und philanthropiſche Schul⸗ 
verbeſſerung in Mainz. — Ein paäpſtliches Breve genehmigt die Aufhebung von Klö⸗ 
fern zur beoffesen Ausſtattung der Univerfität Maimz. — Unftellung proteſtantiſcher Pro⸗ 
feſſoren. Nikolaus Vogt. — Johqunes von Mäller an Nicolai in Berlin. — Errichtung 
einer paͤpſtlichen Nuuciatur in Münden. — Die vier deutſchen Erzbiſchöfe führen neshalb 
Beſchwerde beim Kaiſer. — Ankunft des Nunciss Zoglio iv München und des Nuncius 
Pacca In Goln. — Congreß von Abgeorbneten der vier Erzbiſchoͤſe zu Ems. — Der Kai⸗ 
fer empfiehlt den Erzbifchäfen vorgängiges Einvernehmen mit Ihren Bifchöfen. — Ungeiſt⸗ 
lihe LXebensweife rer geiftlichen Kurfürfien. — Beierliche Eröffnung des neuen Univer⸗ 
fität Bonn. — Päpſtliche Ermahnung an ben Crzbiſchof von Köln und deffen Ablehnung. — 
Beſchwerde ver Erzbiſchoͤſe beim Kaifer. — Reichthofrathecoucluſum vom 27. Februar wis 
ber die Gerichtsbarkeit der Nuncien. — Anfcheinende Gefahr für den Fortheſtand der päpſt⸗ 
lichen Obergewalt in Deutſchland. — Der Bifchof von Speier vertheidigt die Rechte bes 
sömifchen Stuhle. — Der Kurfürf Karl Theodor von Pfalzbaiern tritt für den Papft in 

die Schranten. — Derimaklog ber geiſtlichen Güter in Baiern, vom Nepfte ven KRurfürfen 
bewilligt. — Widerfpruch ber Erzbifhäfe von Trier und Saltzburg in Vetreff der zu ihrem 
Sprengel gehörigen geiftlihen Guͤter in Baiern. — Herbe Zurechtweiſung derfelben von 
Seiten Karl Theodor's mit Berufung auf feine Iandesherrlichen Rechte. — Die Erzbiſchöfe 
erleiven abermalige Demüthigungen. — Unnäherung des Kurfürfien von Mainz an Rom 
unter Binwirtung Beeufens. . 


Ehen damald wurden von den Snhabern der bedeutenbfim Erz: und Hoch⸗ 
nifter des Reihe, namentlich Mainz und Worms, Trier und Augsburg, Cöln 
und Münfler, Salyburg, Bamberg und Würzburg, im Sinne und nad dem 
Vorgange ded Kaijerd durchgreiſende Berbeflerungen des Staatd:, Kirchen: und 
Schulweſens bewerkitelligt, weiche den Verehrern der alten Zuflände für ummill: 
fommene Neuerungen galten. Der GErzbiſchof Hieronymus von Salzburg erließ 
am 29. Zuni 1782 zur Feier der zwälfhundertfährigen Dauer feines Erzfliftes 
einen Hirtenbrief, weicher eine von allen Auswüchlen und Zuthaten des mittel 
alterlihen Kirchemweiend gereinigte Neligion als den wahren Katholizismus ſchil⸗ 
derte, und auch die Leſung der Bibel. in einer zu dieſem Behuf veranflalteten 
deutichen Ueberſetzung nebſt. dem Gebraudge deuticher Kirchenlieder dringend em: 
pfahl.) Der Fürſtbiſchof von Würzburg und Bamberg, Franz Ludwig Freiherr 
von GErthal, Bruder des Kurfärften von Mainz, übte in verfländiger Richtung 
auf da& Nahe und Nothivewsige, das Fonfl in der Megel m Deutichland zuletzt 
oder gar nicht berüdfichtigt wird, als Fürft wie als Biſchof eine höchſt eriprieß: 
liche Thätigfeit aus. In feines früheren Wirfungöfreife hatte er für bie Ver⸗ 
befferung der Armenanfalten und der Volksſchulen Plane entworfen, deren Aus: 
führung ibm vor allem Anderen am Herzen lag. In jeber Ortſchaft beflellte er 
einen Armenvath unter dem Borfipe des Pfarrers, defien vorzüglichtte Aufgabe 
war, die Urfachen der Armuth zu erforfhen und zu verhüten. Gleiche Sorg- 


") Diefer falzburgifhe Hirtenbrief iſt abgedruckt in Schlbzer's Staatsanzeigen 
Band I. Heft Y 856 uf. He zeig 
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falt widmete er dem Schulweſen; die Heinfle Dorfichule entging feiner Aufmerk⸗ 
famfeit nit. Neue Schulen wurden errichtet, den alten neue Häufer erbast, 
ein Schuldirector ind Land auögefendet, um die alten Schullehrer anzuleiten, ein 
Seminar geftiftet, um die jungen zu bilden, die Pfarrer und Kapläne verpflich 
tet, die Schulen allmöcdentlih zu befuhen. Mit den Volksſchulen wurden Ber: 
anftaltungen, die Kinder einträglih zu befchäftigen, verbunden, im Hofgarten zu 
Würzburg die Seminariften im Obft: und Gemüſebau unterwiefen. Zum Zubel: 
feft der Univerfität. Würzburg, auf den 29. Zuli 1783, ließ er alle deutichen 
Hochſchulen, auch die proteftantifchen, einladen, außerdem die in Parid und Bo: 
logna, dankte bei der Feier den Lehrern Öffentlich, daß fie eifrig in der Religion, 
frei von Borurtbeilen, befonderd denen, die ihre Stärke von der Verjährung 
entlehnen, nad) Verſchiedenheit der Gegenflände Alles mit Mäßigung behandelten, 
nahm ſelbſt feinen Plaß bei der Öffentlichen Tafel mitten unter den Lehrern und 
betheuerte, ald er die Verfammlung entließ: wenn ihm Gott Xeben und Kräfte 
verleihe, fie feiner Ehre und dem Wohle ded Waterlanded widmen, den Werth 
feines Ranges in Wohlthun und in Beförderung der Glückſeligkeit Anderer fegen 
zu wollen. Diefe Berfiherung bethätigte er auf dem Gebiete der Wiffenfchaft 
zuerit dur die Anordnung ded Gebrauchs der deutfhen Sprache bei Vorleſun⸗ 
gen anftatt der herfömmlichen fateinifchen, Einführung der Mathematik und Php: 
fif, der Kameral: und Polizeiwiſſenſchaft in den Lehrfreis, Unterflüßung einer 
©elehrtenzeitung, Hebung der mebdizinifhen Zakultät, Erweiterung des anatomi: 
fihen Theaterd und botaniſchen Gartens, dann durch Vergrößerung des Kranken⸗ 
hauſes, Errichtung von Berpflegungsanftalten für kranke Gefellen und alte Dienſt⸗ 
boten, durch Arbeitd- (nicht Straf-) häuſer für erwerblofe Handwerker, durch 
Hebammenfhulen, Wittwenkaſſen, Brandverfiherungsanftalten, Holzböfe, Getreide- 
niederlagen, Nothkaſſen, durch Erbpadtaustbeilung der Domänen, durch Urbar: 
machung wüfter Pläge und andere Einwirkungen auf Aderbau und Gewerbfleiß. 
Als ihn die Bürger von Würzburg einft feierlich empfingen und ihm für die ge: 
lungene Abwehr einer Theuerung, welche gefürchtet worden war, dankten, fagte 
er: „Ich babe nur meine Pflicht gethan, ich weiß, daß ich nur der erſte Bürger 
und Diener im Staate bin, Sn dem von ihm verbefierten Gerichtöwefen ver: 
Ihwand die Folter und thatfählih, ohne förmlihe Aufhebung, aud die Todes: 
ſtrafe. Während er ald Fuͤrſt dies Alles betrieb und bedachte, und daneben bie 
Tantifhen Schriften fiudierte, genügte er mit ängflliher Sorge allen Pflichten 
eined Fatholifchen Priefterd und Biſchofs.) Er erließ nicht nur Fräftige Hirten: 
briefe an die Geiftlichen, nicht nur fachkundige Verordnungen über Beförderung 
des Kirchengefanges, Ermäßigung der Wallfahrten, Berichtigung der falfhen Bor: 
ftellungen von Abläflen und Bußübungen, er flieg auch in der raueften Jahres- 
zeit zu Pferde, befuchte die Schulen, prüfte die Kinder, ging zu Kranken in nie: 
drige Hütten, fprach mit den Familienvätern, predigte in den Landkirchen und 
erklärte dem Volke die Wahrheiten des Chriftentbums, wobei er nicht unterließ, 


) Die enangelifihen Neichödörfer Sennfeld und Gochheim fanden unter würgbur- 
giſchem Shup und die von den Gemeinden erwählten enangelihen Geiftlihen wurden 
dem Domlapitel in Würzburg präfentirt, über die proteflantifcye Lehre geprüft und vom 
Biſchof beflätigt. In einer von Franz Ludwig ergangenen Verfügung bieß ed: „Ic 
will, daß, da ed bei degung roteftantifcher Plarelen ebenfowohl, als bei katholiſchen, 
feineöweges blos auf dad : iFenfaftliche, ondern bauptfählid auf Reinigleit ber 
Sitten, Unbefangenheit des Charakters, Unbeſcholtenheit des Lebenswandels und über- 
haupt auf Vorzüge des Kopfes und Herzens ankommt, mir noch ein beſonderer Vor⸗ 
trag gehalten werde.“ Heß, Durchflüge durch Deutſchland. III. S. 60. 128. 
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um eigene Erleuchtung zu beten. in großer Eindrud Eonnte nicht ausbleiben, 
wenn der Landeöfürft felbft auf der Kanzel vor dem Volke fi) betend vernehmen 
ließ: „Gott, der du dein Volk öfters mit üblen Regenten geftraft haft, mache, 
dag ich mein Vorfleheramt nicht unwürdig verwalte, damit ich nicht ſelbſt Aerger: 
niß gebe, während ich wider das Aergerniß prebige, nicht Anderen ein Stein des 
Anſtoßes werde, während ich gegen die Sünde rede. Leite deinen Diener auf 
dem Pfade der Gerechtigkeit und Wahrheit, entzünde in meinem Herzen den Gifer 
für dein Heiligthum und laß mid, felbft dad Gute tun, das ich von Anderen 
verlange.‘'’) 

Die Kurfürften von Mainz, von Trier, von Göln, traten nicht, mie der 
Fürftbifhof von Würzburg, als Priefler unter das Bolt; aber in ihrer Regie- 
rungsweiſe wurde nichtd vermißt, was die Zeitgenoflen an den großen Negenten 
bed Jahrhunderts ald Staatsweisheit und Volksbeglückungskunſt rühmten. Nach: 
dem Kurfürft Emmerich von Breidenbach im Jahre 1772 eine Lehrer - Akademie 
errichtet und im folgenden Sahre eine Verbefierung der niederen Schulen durch 
eine bierzu verordnete Sommiffion zu Stande gebracht hatte, bei welcher die 
philanthropifchen Schuleinrichtungen angewendet und Bücher über die Sittenlehre, 
deutſche Sprachkunde, Natur: und Kunflgefhichte, Naturlehre, alte und Univer- 
falhiftorie und Erdbeſchreibung, auch von proteftantifhen Verfaſſern, für die an- 
zulegenden Schulbibliotheken empfohlen wurden,“) erlangte Kurfürft Friedrich 
Karl Joſeph von Erthal die päpftlihe Genehmigung zur Aufhebung eines Kar⸗ 
tbäufer- und zweier Nonnentlöfter, um deren Einkünfte im Betrage von 38,000 
Bulden zur Dotation der Univerfität zu verwenden.” Der Papft abnte frei: 
lich nicht, daß der Kurfürft proteftantiiche Profefforen berufen, denfelben die meilte 
Bunft erwiefen und einem — Nikolaus Vogt, fogar eine Profeflur der Geſchichte 
übertragen wurde, was nach den heutigen Anfichten für eine befonderd arge Ver: 
letzung der katholiſchen Intereſſen gelten würde; doch hat gerade diefer proteflan: 
tiſche Gefchichtölehrer, wie Johannes von Müller, die Verdienſte der Hierarchie 
um bie europäifche Menſchheit günftiger als viele der damaligen und der ſpäte— 
ren katholiſchen Hiftorifer beurtheilt und ohne von der Confelfion, in welcher er 
geboren worden, abzutreten, noch im hohen Alter für die unerquidliche Seite der 
modernen Weltzuftände dadurch Troft gefucht, daß er von dem chriſtlich-germa⸗ 
nifhen Kirchen: und Staatögebäude des Mittelalters ſich eine Zeichnung ent: 


8 Gran Br durſtbiſchof zu Bamberg und Würzburg, in Häberlin's Staats— 
archiv 3. Deödgleihen von Sötl in den Neuen Jahrbüchern der Geſchichte 
und —* Sm Pilen ärz 1843. Durchflüge durch Deutſchland von 8. v. Heß, 
3, . ©. 117 u. f. Er farb am 14. Februar 1795. 
ng .B. Ferguſon's moralifhe Schriften, Gellert's ee und © A um Briefihreiben, 

Rabenird Briefe, Wolf vernünftige Gedanken, Gatterer’5 und auer's Grundriffe 
der allgemeinen ngihle Diele S ulorbnung ift abgedrudt in ben Novis Actis histor.- 
eccles. tom. 

+") Dad päpftliche Breve vom 24. Auguſt 1782 tft abgebrudt im Bullarıo Barba- 
rini tom. VI. p. 532. Die Aufhebung wird dadurch motivirt, daß feit dem Religiond- 
zmiefpalte bei den Akatholifchen mehrere Univerfitäten entftanden feten, auf welchen neben 
dem Betriebe guter Künfte fchlechte und irig e Lehren den Gemütbern ber Jünglinge 
eingeflößt werden, und daß ber Kurfürft die rt bege, durch Herftellung des alten 
Glaͤnzes feiner Univerfität —2— in den Stand zu ſetzen, mit den akatholiſchen Hoch⸗ 
ſchulen nicht nur weiteilern, Ionbern fie fogar zu übertreffen. Zwei Sabre Hier 
wurden dur Urkunden vom 9. Mär, 1784 "ren Kanontlate in ben fämmt 
Stiftern der mainzer Diöcefe dem Uniperfitäts onds zu eben fo viclen ——— 
ont einverleibt, auch bie zwölf beften Pfarreien für die Doctoren der Xheologie 
beflimmt. 
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warf, in welcher der eigentbümliche Charakter der katholiſchen Kirche mit völliger 
Deutlichkeit leichter ald irgendwo anderd zu erkennen iſt.) In Zrier leitete der 
Geheimerath La Roche, Verfaſſer der den Klöitern und ihren Bewohnern fehr 
abholden Briefe über dad Moͤnchsweſen, die weltlichen, wie Sontheim früher die 
geitlichen Gefchäfte für ben charakterlofen Aurfäriten : Erzbiiyof Clemens Wer⸗ 
zeslaus von Sachſen; der Erzherzog Marimilian Franz in Bonn war ganz von 
dem Geifte feines Bruders Joſeph erfüllt und machte es ſich zur angelegentlichen 
Aufgabe, diefem Geifte in der Univerfität Bonn, dem alten Eöin gegenüber, eine 
neue Wohnftätte zu bereiten. . Die Dombherren und der Adel waren nicht mm: 
der als die Fürften mit den Gedanken Freiheit und Aufflärung befreundet. Auf 
den neuerbauten Paläften fab man anftatt der Standbilder Mariend und ver 
Heiligen, die der Philofophie und der Künfle, in den Gemächern die Büſten 
Voltaire’d und Rouſſeau's, deren Werke aus der Dombibliothel verabreicht wur: 
den.) Ginige meinten ſchon, das katholiſche Deutichland babe den richtigen 
Meg rubiger Bildung, von weldem die ganze Nation vor zwei Sahrhunderten 
durh den Kampf der Bibelgläubigfeit gegen die Kirchglänbigleit meggebrängt 
worden fei, zuerſt wiedergefunden, und werde mit den geretteten Mitteln leichter 
als dad proteftantifche zur gedeihlichen Einigung der beiden Glaubensbahnen mit 
Ausgleihung der kirchlichen und der flaatlichen Suterefien gelangen. Damals 
ſchrieb Johannes Müller an Friedrid Nicolai in Berlin: Es wäre überhaupt 
zu wünſchen, daß man den Geifllihen ihr Monopol mit Gottes Wort nehmen 
könnte, das fie aufd Aeußerſte verunftaltet und überall nach dem Ebenbilde ihrer 
eigenen engen, Heinen oder eitlen Seelen gebildet. Auf der anderen Seite fei 
ebenfowenig ratbfam, die Güter und Länder der fatholiihen Hierarchie Dem 
Deſpotismus in die Hände zu liefern, der dadurch nur mehr Waffen bekäme zur 
allgemeinen Beunruhigung. Es wäre alſo wohl das Belle, in eine Art Com: 
pofition mit der Priefterihaft zu treten, durch die das Einkommen (am Ende 
ihnen die Hauptſache) und Äußere Decoration ihr bliebe, wie fie es jeßt habe, 
unter der Bedingung, daß fie weiter Niemand hindern folle, die chrifllidhe Reli: 
gion darzuftellen, wie fie it, nämlid frei von Aberglauben und fcholaftifcher 
Spipfindigkeit, ald Zröfterin der Mühen des Lebens und Lehrerin folder Ideen, 
wodurd Freudigkeit des Lebens, Muth, Gemuthsruhe, Geſelligkeit, Ordnungs 
liebe, Gehorſam, Feſtigkeit des Sinnes, Patriotismus und eine edle Denkungs- 
art befördert werden ſollen. So mürde (ohne den Lärm einer Revolution, über 
den man oft dad Wefentlichfle vergißt und das Gute mit dem Schlechten zer: 
ftört) dem Deſpotismus nichts in die Küche gejagt und andererfeitd eine Maſſe 
wahrer Aufklärung gebildet werden, melde die ftolgen Alleinherrſcher ſelbſt re 
jpectiren müßten.) 

Da der Papft alle feine Aufmerkfamfeit auf Erhaltung der Kirchengüter und 
auf Abwehr der Plane ded Kaiferd gerichtet hatte, fo würde der ruhigen Ent: 
widelung der Eirchlihen Zuftände des Fatholifhen Deutſchlands von Rom aus 
fchwerlih ein Hinderniß in den Weg gelegt worden fein, wenn nicht die Gr: 
biſchoͤſe, um fi) unter dem Namen der Kirchenfreiheit läfliger Abhängigkeitsver⸗ 


*) Grund» und Aufriß des chriſtlich⸗germaniſchen Kirchen» und Staatögebäutdes 
im Mittelalter, aus unvertwerflihen Urkunden und Zeugniſſen dargeftellt (von Nikolaus 
Vogt). Bonn 1828. Er ftarb erſt vor einigen Jahren ald einer der Rathsvorſteher in 
Frankfurt a. M. 

») Nikol. Vogt, rheiniſche Gefchichten IV. &. 236. 


”*) Das Schreiben ift datirt Mainz den 27. Hornung 1788. Müllers Werte. 
Band Kit. ©. 309. ' ' — ” 
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hältnifje zu entledigen, vie herkömmlichen Dberauffichtörechte des Papſtes ange 
fochten und hierdurch ſelbſt Einmiſchung und Ginfprud des Lepteren herbeige: 
führt hätten. Den zufälligen Anlaß hierzu gab die Errichtung einer päpftlichen 
Nunciatur am baierifchen Hofe zu Münden. Kutfürfl Karl Theodor, dem die 
freifinnige Richtung der Erzbifhöfe überhaupt nicht zufagte, begte noch einen bes _ 
fonderen Widerwillen gegen die geiſtliche Gerichtöbarfeit, welche von denfelben 
(von Mainz und Zrier in ihrer Eigenſchaft ald Bilchöfe von Wormd und Augd: 
burg) in feinem Lande geübt wurde, und ed ihm erfchweren konnte, bie durch 
ein päpftllides Sndult den Fürften von Baiern bewilligten Geldleiftungen von 
der Geiftlichleit fortzuerbeben, wenn deren Friſt nicht vom Papſie verlängert 
wurde. Deöhalb gefiel ihm der Rath feines Beichtvaters, dieſe Gerichtsbarkeit 
dadurch außer Wirkfamfeit zu leben, daß er den Papſt vermöge, einen Nunrius 
nad Münden zu jenden und ihn dafelbit bleiben zu laflen; denn päpfllide Nun: 
cien bielten fi ald unmittelbare Beauftragte des Oberhauptes der Kirche zu 
jenlicher kirchlichen Machtübung in Srtheilung von Diöpenfationen, Eremptionen, 
Ablolutionen, Fakultäten, Cnticheidungen und Genehmigungen, welche fonft bei 
den Erzbiihöfen und Bilchöfen nachgefuht wurden, für berechtigt, und Karl 
Theodor war mit feinen Räthen der Meinung, daß nad) der damaligen Welt: 
lage, bei feiner perfönlihen Befreundung mit Pius VI. und bei dem Intereſſe 
der Curie, fi) in Deutichland an Baiern cine flarfe Stüße zu erhalten, ein Nun- 
cius ftetd befliffen fein werde, den Wünſchen des Hofes entgegenzuflommen, 
und Alles, was Erzbifchöfe und Bifchöfe verweigerten, im Namen des Papited 
ohne Schwierigfeit zu bewilligen oder zu genehmigen. 

Auf die Kunde von diefem Vorhaben befchwerten ſich die vier Erzbiſchöfe 
fowohl bei dem Papſte als bei dem Kailer über die Beeinträchtigung ihrer 
Rechte. Pius VI. wies die Beſchwerde mit einer auöführlichen Belehrung über 
die Befugniß des päpftlihen Stuhls, die ihm zuſtehenden Nechte jederzeit und 
überall durch Nuncien ausüben zu laflen, zurück. Joſeph hingegen, welcher an: 
fange geäußert hatte: „Es ftehe dem Papfte frei, nicht nur einen, fondern zwei 
und ſogar drei Nuncien abzuſchicken“ — worunter er aber nicht Nuncien ale 
päpftlihe Commiflarien, fondern ald gewöhnliche Geſandte verſtand — erließ an 
die Beichwerdeführer unter dem 14. Oktober 1785 den tröfllichen Beſcheid: „Er 
babe beſchloſſen, dem päpfllihen Stuhle erflären zu laflen, daß er niemals bie 
Erzbiihöfe und Biihöfe im Reiche in ihren von Gott und der Kirche verliehe: 
nen Didcefanrechten werde flören laſſen; daß er aljo die päpftlihen Nuncien nur 
ald Adgelandte für politiiche und unmittelbar dem Papfte ald Oberhaupt ber 
Kirche zuſtehende Gegenflände anerkennen, und ihnen weder eine Surisdictions- 
Ausübung in geifllihen Sachen, noch eine Sudicatur geftatten könne, weshalb 
eine folche ebenfowenig dem in Cöln ſchon befindlichen, ald dem in Wien ſtehen⸗ 
den, noch einem andern irgendwo in die Lande des deutſchen Reichs fürohin 
tommenden päpftlihen Nuncius zuftehben noch zugelaffen werden folle.” Dabei 
rief er die Grabifchöfe auf, alle ihre Metropolitan: und Didcefanrechte ſowohl 
für ih, ald durch Verſtändigung mit ihren Suffraganen und mit den eremten 
Biſchöfen, gegen alle Anfälle aufrecht zu erhalten, und alled dasjenige, was im: 
mer Einjchreitung oder Eingriff des päpfllichen Hofes wider foldhe Rechte und 
die gute Ordnung fein Fönnte, ſtandhaft bintenan zu halten, wozu er denfelben 
zugleich allen kaiſerlichen Beiſtand zufagte. *) 

sg) Geſchichte ded emfer Congreſſes und feiner Punktate von E. vr Münd. ©. 56 


— Früher in Plank's neuefter Religionegeihichte Dan l. ©. 378 und in Wolf 
—* ber katholiſchen Kirche unter Pius VI. Band 4. ©. 174 u. f. 
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Deffenungeachtet trafen im Mai 1786 zwei päpflliche Nuncien, Zoglio für 
Münden und Pacca für Cöln ernannt, an ihren Beflimmungsdorten ein. Die 
Grfcheinung des legteren war keine Neuerung wie die des erfteren, denn feit dem 
vom Kurfürften-Erzbifhof Gebhard im ſechszehnten Jahrhundert verfuchten Weber: 
tritte zum Galvinismus hatte der päpftlihe Stuhl ftehende Nuncien in GCöln 
unterhalten, und noch der Vorgänger Pacca's, Bellifoni, ohne Widerfprud von 
den Erzbiſchofen und Bifchöfen feines Nunciaturbezirkd zu erfahren, die berfömm: 
liche Wirkfamfeit ausgeübt. Aber während Zoglio in München glänzende Auf: 
nahme erhielt, wurde dem Monfignore Parca nad feiner Ankunft in Cöln von 
dem Kurfürften: Erabifhofe Marimilian Franz der Zutritt in deſſen Reſidenz 
Bonn verweigert, wofern er nicht vorher auf Ausübung jedweder geiftlichen Ge: 
rihtöbarfeit verzichte, und vom Kurfürftien Clemens MWenzedlaus von Trier ihm 
eröffnet, daß, da es dem Kalfer beliebt habe, jede Surisdictiondgewalt der Nun: 
cien von den Reichögrenzen abzumehren, die Pflicht des Gehorfams den Reichöfürften 
gebiete, diefem Gebote, welches aller Nunciatur- Gerichtöbarkeit ein Ende mache, 
Folge zu leiten, wonach er den Nuncius zu erfuchen habe, auch in den noch an: 
hängigen Rechtsſachen nichts Ferneres zu befchließen und bie bei ihm befindlichen 
Acten binnen vier Wochen zurücgehen zu laflen. Wenn man fich erinnerte, daß 
derfelbe Kurfürft-Erzbifchof einige Fahre vorher feinen Weihbiſchof Hontheim zum 
Miderrufe des Febronius beftimmt und dem Kaifer dringende Vorhaltungen 
gegen die Firchlichen Neuerungen in den Erbſtaaten gemacht hatte, fo Eonnte frei: 
lich die Bereitwilligfeit, mit welcher er jebt ein einfaches, vom Kaiſer gegen die 
Gewalt der Nuncien erlaffenes Antwortichreiben ald ein Geſetz bezeichnete, 
welchem er nad) der ven Reichsfürſten obliegenden Pflicht des Geh or: 
ſams Folge zu leiſten babe, Fein ſonderliches Vertrauen weder in bie Fefligfeit 
feiner Entfchliegungen, noch in die Aufrichtigkeit feiner Erklärungen erwedten. Jndeß 
traten bereitd im Aug. deſſelben $. 1786 Abgeordnete der vier Erzbifchöfe, der Weib: 
biſchof Heimes von Mainz, der Dffizial Bed von Trier, der Offizial Tautphäus von 
Eöln und der geiftliche Rath Bönike von Salzburg im Bade Ems zufammen und verei- 
nigten fid) über eine Punktation, welche das in den lebten fechd Sahrhunderten ge: 
bildete Oberherrlichkeitsverhältniß des römifchen Stuhls zur deutfchen Kirche auf: 
hob und in Gemäßheit der Grundfäße und Lehren des Febronius die Kirchen: 
gewalt in die Hände der Bifchöfe ftellte.e „Der römilche Papft fei und bleibe 
zwar immer der DOberauffeher und Primas der ganzen Kirche, der Mittelpunft 
der Einheit, und fei von Gott mit der hierzu erforberlihen Surisdiction verfeben. 
Alle Katholifen müffen ihm immer den kanoniſchen Gehorfam mit voller Ehrerbietigfeit 
leiften. Alle anderen Vorzüge und Refervationen, die mit diefem Primate in den erften 
Jahrhunderten nicht verbunden gewefen, fondern aus den nachherigen ifivorianifchen 
Dekretalien zum offenbaren Nachtheil der Bifchöfe gefloffen, können jept, wo die 
Unterfchiebung und Zalfchheit der Dekretalien hinreichend erwiefen und allgemein 
anerkannt fei, in den Umfang diefer Surisdiction nicht gezogen werden. Diele: 
ben möüflen als Webergriffe der römifchen Curie angefehen werden, und bie Bi: 
ihöfe feien befugt, fich felbft unter dem Schube des Kaiſers in die eigene Aus: 
übung der von Gott ihnen verliehenen Gewalt wieder einzufeßen, nachdem burd 
feine dahin abzielende Vorſtellung beim päpftlihen Stuhle etwas ausgerichtet 
worden fei.” Das Mefentliche lief darauf hinaus, daß Fünftig alle in den Kir: 
henfprengeln wohnenden Perfonen ohne Unterfchied den Bifchöfen unterworfen, 
- Recurfe nad) Rom mit Webergehung der Bilchöfe, Eremtionen der Möndysorden 

und Einberufungen derjelben zu General:Berfammlungen verboten, die Befugnij 
für Biſchoͤſe zur Ertheilung von Diöpenfationen, Abfolutionen und Fakultäten er: 
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weitert, Reſignationen der geiſtlichen Stellen in die Hände des Papfted Behufs willkür⸗ 
licher Wiederbeſetzung derſelben aufgehoben, die anderen Formen, durch welche die 
Verleihung geiſtlicher Stellen nach Rom gezogen wurde, beſchränkt, die Annaten⸗ 
und Palliengelder heruntergeſetzt, der Inſtanzienzug nach Rom geregelt, der vom 
Papſt Gregor VII. erfundene und von Gregor XIII. den Dekretalien einge⸗ 
ſchaltete Eid der Biſchoͤfe abgeſchafft und durch eine neue, dem paͤpſtlichen Pri⸗ 
mate ſowohl als den biihöfichen Rechten angemefiene Eideöformel erfeßt werden 
foliten, da die deutſchen Bifchöfe in jenem ide befchwören müßten, was ihnen 
in Betradht ihrer Verbindung mit dem Neiche zu halten unmöglich fei (3. 2. 
nad) Bermögen die Keßer verfolgen zu wollen). Erft wenn die Erzbifchöfe und 
Bifhöfe Deutſchlands unter dem Beiſtande ded Kaiferd In den Befiß der durch 
göttlihe Anordnung ihnen zufommenden Rechte wieder eingefeßt und von den 
Haupibeſchwerden über die Curie befreit fein würden, feien fie vermögend und 
wirklich entſchloſſen, die Verbeſſerung der Kirchendidciplin durch alle ihre Theile, 
nad) gemeinfchaftlidhen Grundfäßen, aldbald vorzunehmen, wegen beflerer Einrich: 
tung der Seelforge, der Stifter und Klöfter, das Nöthige zu verorbnen, um bie 
bisher dabei eingefchlihenen Mängel und Mipbräude aus dem Grunde zu heben. 
Endlich follte der Kaifer erfucht werden, da dad den Nechten der deutichen Bi: 
fchöfe fo verberblid gewordene Soncordat von Afchaffenburg nur auf eine Zeit: 
lang, bis zum nächſten Concil, eingegangen worden, das ein Jahrhundert darauf 
gehaltene Soncil von Trient aber feine Hülfe gewährt habe, ald Reichsoberhaupt 
bei dem päpftlihen Stuhle ins Mittel zu treten und das in gebadhtem Goncor: 
dat ald mwejentliche Bedingnig verfprochene Concil, wenigftens ald National: Con: 
cil, durch Zufammentritt der deutfchen Erzbifhöfe und Biſchofe zu Stande zu 
bringen, um darin die deutſche Nation von allen Bebrüdungen gänzlich zu be: 
freien und die ihr zufländige, in den erften Zeiten dur Sahrhunderte genoflene 
volllommene Freiheit wiederherzuſtellen. Der Ichtere Antrag wurde dem Kaifer 
in dem Schreiben vom 8. September 1786, mit weldhem ihm die vier Erz: 
bifhöfe die am 25. Auguft unterzeichnete Yunftation überfandten, noch beſonders 
ans Herz gelegt.”) 

In feiner Antwort vom 16. November 1786 erwiederte Joſeph den Erz: 
bifchöfen, daß, da die zum Beflen der Religion in feinen Erblanden getroffenen 
Anflalten die gedeihlichften Wirkungen hervorbräcdhten, fein Wunſch zu deren gleich- 
mäßiger Vorbereitung im deutfchen Reich um fo fehnlicher und feine Bereitwillig- 
keit um fo aufrichtiger ſei, geiftliche und weltlihe Reichsſtaͤnde bei Förderung die- 
ſes wichtigen Zweckes zu unterſtützen. Die Ausführung der ihm vorgelegten 
Punkte werde vornehmlich von dem felten Einverftändniß der Erzbifchöfe mit den 
anderen Bifchöfen und mit denjenigen Neichöftänden abhangen, in deren Ränder 
fi die Sprengel erfiredten, daher es wefentlid) darauf ankommen werde, ſich zu: 
nädhft mit den Bilchöfen in vertrauliche Einvernehmen zu feben. 

Dagegen wurde von den Bertheidigern ded päpftlihen Stuhls, welche fich 
nad) dem Belanntwerden dieſer Punkte wider diefelben vernehmen ließen, erin- 
nert, daß der Kaifer, der in feiner Wahlkapitulation audy dem römtfchen- Stuhle 
guten treulihen Schuß verheißen habe, demſelben bad, was er fo viele Jahr: 
hunderte hindurch beſeſſen habe, nicht gewaltfam entziehen könne. Die Forbe: 


*) Die Punktation erfhien zuerft in der mwiener Kirchenzeitung, dann in der main- 
zer Monatfchrift von geiſtlichen Sachen 1786, Heft 12. Etwas fpäter wurde fie mit 
einer hiftorifhen Einleitung und erläuternden Noten befonderd abgedbrudt unter bem 
Titel: Refultat ded emfer Congreſſes. Zrankfurt und Leipzig 1786. 
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rung, das nene Recht abzufchaffen und das alte wieder einzuführen, ſchließe bie 
Zerftörung aller gegenwärtig beftehenden Regierungsformen und die Entjeßung 
der vorhandenen Herrfcher und Herriderflämme in fi. Die deutichen Erzbilcöfe 
und Bifchöfe felbft würden den größten Theil ihrer Gerechtiame einbüßen, wenn 
fie in den Zuftand unter den fränkiſchen Königen und den Kaifern aus dem ſäch⸗ 
ſiſchen und faliihen Haufe zurückverſetzt werden follten, von deren Herricaft fie 
dur den römiſchen Stuhl befreit worden fein. Sept nenne man die dem 
Dberbirten vorbehaltenen Rechte Ketten und Banden, welche den einheimilchen 
Hirten angelegt worden, und doc, hätten dieſe Rechte den beiligen Karl Borto⸗ 
mäud zu Mailand und andere würdige Biſchöfe nicht gehindert, die in ihren 
Sprengeln eingeſchlichenen Mißbräuche abzuſchaffen, ihren Klerus zu reformiren 
und den Gläubigen nüßliche Belehrungen zu ertheilen. Gewiß würde kein Papt 
die Srabiichöfe abgehalten haben, jenem großen Borbilde nachzuahmen, ihren 
Klerus von Zeit zu Zeit in Synoden zu verfammeln, um über die Verbeſſerung 
der Kirchenzucht zu rathſchlagen und Beſchlüſſe zu faflen, im Laufe des Jahres 
einigemal in den Hauptlirchen zu predigen, ihre Sprengel nad) den Vorfchriften ber 
Kirchengefebe perfönlih zu vifitiren oder wenigſtens ihre Weihbifhöfe zu ſchicken, 
um dad Saframent der Firmung zu ertheilen, über das Verhalten des, ein welt: 
lihed und ärgerliched Leben führenden Klerus, befonderd des hoben, zu wachen, 
die liturgifhen Studien zu fördern, der Simonie zu fleuern und überhaupt Alle? 
zu thun, was jederzeit eifrige Bilchöfe gethban, ohne durch die vorbehaltenen 
Rechte des Papſtes im Mindeften geflört zu werden.) Der Umſtand, daß bie 
Erzbiſchöfe feldft in ihrer Hofhaltung und Lebensweiſe mehr ihre fürftlihe Ste: 
fung als ihre geifllihe Würde zur Anfchauung brachten, daher in Mainz, Trier 
und Bonn mehr Weltlichkeit ald im Batican zu fehen war, gab vielen DBemer: 
tungen vielfachen Anhalt. ben fo nahe lag die Betrachtung, daß die Erz 
bifchöfe von Mainz, Trier und Cöln des vom Concil zu Trient erlafienen Ber: 
bots des Beſitzes mehrerer Stühle bei ihrer Erwählung zu den Bidthümern 
Mormd, Augsburg und Münfter nur durch päpftliche Eligibilitätbullen enthoben 
worden waren und fein.Bedenfen getragen hatten, von der Machtvollkommen⸗ 
heit des römiſchen Stuhls, infofern fie ihnen ſelbſt vortheilhaft mar, Gebrauch 
zu maden.*’) 

Unterdeß wurde im November 1786 die von dem Kurfürflen Maximilian 
geftiftete und mit Männern neuer Denkungdart beſetzte Univerfität Bonn feier: 
lich eröfinet, und in mehreren der hierbei in Gegenwart ihres Stifterd gehalte 
nen Reden ein ſehr gegenrömifcher Geift an den Tag gelegt. Der vom Er: 
bifhof Hermann mit Hülfe Bucer's und Melanchthon's unternommenen NRejot: 
mation geichah hierbei Erwähnung in Ehren, ein Karmeliter Thaddäus (Dereler) 
vertbeidigte eine Streitfehrift über die Geichichte des Propheten Jonas ganz in 
Uebereinfiimmung mit den Grundfägen Iſenbiehl's, die nody vor Kurzem auf 
Betrieb der Erzbiſchöͤfe vom päpfllihen Stuhle verdammt worden waren, und 
der zuhörende Kurfürft lächelte beifällig, ald Thaddäus auf den Einmurf, daß 
eine feiner Behauptungen jenen verdammten Sägen entfpreche, erwieberte, daB 


*) Pacca's Denkwürbigfeiten. Deutfhe Ausgabe S. 29 — 31. Weit beftiger 
äußerten fi} gegen die Erzbifchöfe mehrere Schriftfteller aus ber belgiſchen Schule, br 
fonderd ein Erjefuit de Zeller in Brüffel, deffen Hauptwerk zuerft in franzöfifcher, dann 
in beutfher Sprade unter dem Titel erſchien: Coup d’oeil oder Blick auf den Con 
greß zu Ems. Düffeldorf 1789. 

**) Die päpftliche Öenebmigung zur Coadjutorwahl des 24jährigen Erzherzogs 
Marimilian fteht im Bullario Barb. VI. p. 266. 
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man biefelben, anflatt fie zu verbammen, hätte miderlegen follen.) Gurator 
ber neuen Univerfität war ein Freiherr Spiegel von Defenberg, welcher in dem 
Rufe fand, ein Mitglied ded Slluminatenordend zu fein. Pacca vernahm dies 
Alles mit großer Betrübniß, gemann jedoch den Troſt, daß es ihm durdy feinen 
Einfluß auf den Magiftrat in Cöln gelang, auf der dafigen Hochſchule die von 
einem Profeſſor Weimar angekündigte Disputation über Thefen vom Weſen der 
Hierarchie, welche fchon dur ihre Faſſung einen dem römilchen Stuhle feind: 
lichen Sinn verriethen, unterfagen zu laſſen. Inzwiſchen hatte er einem Fürften 
von Hohenlohe eine Shedispenfation zur Vermählung mit einer ihm im zweiten 
Grade verwandten- Braut ertheilt und auf eine empfindliche, vom Kurfürften des: 
halb an ihn unter der Adrefie des Erzbiſchofs von Damiette erlaffene Weifung, 
fi} der Einmiſchung in fremde Sprengel zu enthalten, erwiebert, daß er Died 
nicht als Erzbifhof von Damiette, fondern ald Nuncius ded Papfled, nach ber 
dem Oberhirten zuftehenden Gerichtöbarfeit, in Gemaͤßheit der ihm ertheilten Be: 
fehle gethban habe. Hierbei blieb er nicht fiehen. Während der Kurfürft über 
den flattgefundenen Eingriff in feine Rechte in Rom Beichwerde führen ließ, un: 
terfagte der Nuncius (am 30. Novbr. 1786) in Circularſchreiben an die Gene: 
ral⸗Vicare und Pfarrer der drei Erzbisthümer, die ehelihe Einfegnung bei Wer: 
wandtfchaftegraden zu gewähren, welche in den vom beiligen Stuble den Bi: 
fhöfen ertbeilten Bollmachten nicht ausgedrüdt oder mitbegrifien wären. Alle 
bei dergleihen Graden von anderer Seite ertheilten Dispenfationen feien kraft⸗ 
108, die darauf geichtoffenen Chen ungültig und die aus ſolchen biutihänderifchen 
Berbindungen entfproflenen Nachkommen jedes Rechtes geſetzlicher Abkunft ver: 
luſtig. Die Vicariatämter der drei Erzſtifter beantworteten dieſes Schreiben 
durch einen Befehl an die Pfarrer, dafjelbe mit umgebender Poſt an denjenigen 
zuräczufchiclen, von dem fie ed empfangen hätten, mit dem beftimmten Verbote, 
fünftig irgend eine Schrift vom römifhen Stuhle anzunehmen, ohne ſolche vor: 
ber dem Kurfürften vorgelegt und deſſen Genehmigung zur MWeiterbeförderung 
eingeholt zu haben. Der trieriche Erlaß bezeichnete dabei den Nuncius als einen 
Erzbifhof von Damiette, der fih Nuncius in Coͤln nenne und durch hodhtra- 
bende Worte den Erzbiſchoͤfen der deutichen Kirchen das Recht, im zweiten und 
dritten Grade der Verwandiſchaft zu dispenfiren, flreitig machen wolle, audy bier: 
zu förmliche Befehle von Rom zu haben behaupte, während die Macht der Nun: 
cien im römifchen Reiche vernichtet fei, daher Schriften, welche den vom heiligen 
Seifle zur Regierung der Kirche eingefepten Biſchöfen entgegen feien, keine Ad}: 
tung zu fordern hätten. Dad mainzifche Ausſchreiben bediente fid) des Ausdrucks: 
der hochwürdigſte Herr Pacca habe ih unterfangen, eine Drudicrift ausgehen 
zu laflen, und äußerte die Ueberzeugung, daß die Geiftlichkeit dieſes Fee Un: 
ternehmen, welches nur die Störung der Gewiſſensruhe zum Zweck habe, billiger: 
weile verabfheuen werde") Als darauf der Papſt zunächſt den Kurfürften 
von Eöln in einem unter dem 20. Januar 1787 erlaffenen Breve erinnerte, 
daß das Recht ded_Primats, zur Erhaltung der Einigkeit und Reinigfeit des 
Glaubens nach allen Orten Legaten zu fchiden, ein ganz unbeflrittenes fei, und 
daß ſelbſt Hontheim's Geſchichte von Trier Beilpiele für deſſen Ausübung enthalte, 
erwiederte derfelbe: ‚Da er feit der Zeit feiner Amtöverwaltung allen feinen Pflichten 
ald Erzbiſchof und Biſchof nad) Kräften Genüge gethan und nichts vernadhläßigt 
babe, was zum Wohle der ihm anvertrauten Kirchen gereichen könne, fo ſehe er 


*) Dentwürbdigkeiten bed Kardinald Pacca. ©, 35. 
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nicht ein, wie für Se. Heiligkeit der Fall eintreten könne, von jenem Rechte Ge⸗ 
brauch zu machen.’ Dabei fuhren die Erzbilhöfe fort, Dispenfen aller Art 
in ihren Sprengeln zu ertbeilen, und durch Klofterreformen und Verordnun⸗ 
gen Über geiftllihe Verhältniſſe ihre Nichtachtung des päpftlichden Oberauffichtsrech⸗ 
ted an den Tag zu legen, während eine in Mainz errichtete typograpbifche Ge: 
ſellſchaft die Schriften Boſſuet's über die gallifanifche Kirchenfreiheit, fo wie die 
Merke ältere® antirömifcher Kanoniften — van Efpen, Dupin, Thanaffin umd 
anderer — in erneuerten Umlauf febte.’) Außerdem richteten die Erzbifchöfe fo: 
wohl wider dad Rundſchreiben Pacca’d ald auch wider die Handlungen ded Nun⸗ 
cind Zoglio in Münden, der zu feiner Stellvertretung für die jülich : bergifchen 
Lande fogar einen Inter⸗-Nuncius ernannt hatte, eine Beichwerde an den Kaifer. 
In Folge derfelben erging am 27. Zebruar 1787 ein Reichshofrathsconcluſum, 
in welchem fi) die von den Nechtögelehrten oftmals bezeigte Abneigung gegen 
dad Prieftertbum abermals ausſprach. „Der Kaifer habe mipfällig erfehen, auf 
welche ungebührliche und unanfländige Art der in Cöln fi) aufhaltende päpfl: 
liche Nuncius Pacca ein Gircularfchreiben mit Borbeigehung der Herren Kur: 
fürften an die ihnen untergeordnete Geifllichkeit habe ergehen laſſen, durch wel- 
ches, da ed zum Theil einen weltlihen Gegenſtand betreffe, in die landesherrlichen 
Gerechtſame der Reichsſtände unbefugt eingegriffen werde. Der Kaifer genehmige 
daher, daß die fofortige Zurüdiendung des Schreibens anbefohlen worden, und 
da er ald Reichsoberhaupt und höchſter Schubherr der deutichen Kirche nach fei: 
ner Wahlfapitulation diefe Ungebührniffe und Angriffe des päpftlihen Stuhls nicht 
geftatten könne, fo wolle er hiermit dad erwähnte Gircularfchreiben allergerechteft 
caffiren und aufheben, aud) den Herren Kurfürften anbefehlen, ihrer untergeorbne: 
ten Geiftlichkeit dieſe Caſſation, ihrem woͤrtlichen Inhalte nad, bekannt zu 
maden. In gleiher Weile wurde dem Kurfürften von der Pfalz befohlen, 
dem dermalen in München ſich aufhaltenden päpftlihen Nuncius Zoglio, der ſich, 
wie dem Kaifer angezeigt worden, neuerli einer ihm nicht zuftehenden Juris⸗ 
dietion in den jülich-clevefhen Kanden angemaßt und zu dem Ende einen Sub: 
delegaten anzuordnen ſich unterfangen habe, died nicht zu geftatten, dem Propfle 
Roberts die Befolgung der unbefugten Aufträge des Nuncius zu unterfagen und 
ihn allenfalld hierzu mit Sperrung der Zemporalien anzubalten, indem der Kai: 
fer ald oberſter Schußherr der deutſchen Kirche nicht geflatten könne, daß ohne 
feine Genehmigung dergleichen fremde Suriddietion im Reiche eingeführt, die Ge: 
richtöflellen vermehrt und die deutichen Erzbifchöfe und Bilchöfe in ihren geift- 
lihen Gerechtſamen eingeichränft würden. 

Bei der Ohnmacht, zu welcher in der Meinung des Sahrhunderts die Papſt⸗ 
gewalt herabgejunfen war, ließ fich nicht erwarten, daß fie dem Vereine des fai- 
ferlihen Anfehend und des deutfchen Episcopatd zu miderftehen vermögen werde. 
Bald aber zeigte fih, daß fie in den Verhältniffen des Reichs und in den Sn: 
tereflen der geiftlihen und weltlichen Fürften nod eben fo bedeutende Stüßen 
hatte, wie dreihundertvierzig Jahre früher, wo der von der bafeler Synode 
gefaßte und im Kinverfländniffe mit den rheinifchen Erzbiſchöfen betriebene 
Dan, die felbfiherrlihe Papfigewalt in eine bloße Magiftratur (mie die 
Neichöfürften mit dem Kaiferthume gethan) zu verwandeln, durch Gegenmir: 
tungen vereitelt wurde, melde den Bifchöfen eine Abhängigkeit von dem nahen 
Erzbiſchofe viel drüdender, ald die von dem fernen Papſte erfcheinen ließen und 
den weltlihen Fürften die Ueberzeugung beibradhten, daß das Papſtthum ihnen 
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größere Wortheile gewähre, als fie von einer veränderten Form der Hierarchie 
jemald zu erwarten hätten.) Was hierbei die Einen für Wirkung ded Eigen: 
nuged und der Selbſtſucht erklärten, galt den Andern ald ein Zeugniß für Die 
Unerfchätterlidhkeit der Grundlage, auf weldher der Stuhl Petri in die Ordnung 
des chriftlichen Weltalterd eingefügt und befefligt ſtehe. 

Die Erzbifchöfe hatten die vom Kaifer ihnen ertheilte Anmweilung, über ihre 
Schritte fih mit den ihnen untergebenen Bilchöfen zu vernehmen, nicht beachtet, 
und hierdurch die Letzteren veranlaßt, ihnen, wie fie dem Papfte, Zurüdfeßung 
oder Beeinträchtigung der allen Hirten der Kirche verliehenen Rechte zum or: 
mwurfe zu machen. Zuvdrderft richtete der Fürſtbiſchof von Speier, früher ein 
Gegner des Nuncienweiend und Freund der Neformen, am 2. November 1786 
Beihwerden an den Kailer darüber, daß die Erzbifchöfe ohne vorgängiged Der: 
nehmen mit den Bilchöfen Mapregeln verabredet hätten, weldye eine Verände⸗ 
rung des ganzen deutichen Kirchenſyſtems bezweckten, mit dringendem Flehen, daß, 
bevor die Faiferlihe Refolution erfolge, die Bifchöfe des Reichs mit ihren Be: 
merkungen und etwaigen Anfländen gehört werden möchten. Der Kaifer erwie- 
derte, daß er die Erzbifchöfe bereitd auf vorgängiges Einvernehmen mit den Bi- 
fhöfen hingewieſen habe und jeßt wünſche und hoffe, daß die Letzteren mit gleichem 
Eifer zu dem vorliegenden beilfamen Zwecke fich einverftehen würden; aber die 
Bemerkungen, welche der Fürtbifhof hierauf feinem Metropoliten, dem Erz: 
bifhofe von Mainz, über die ihm mitgetheilten emfer Punftate überfandte und 
im Druck erjcheinen ließ,“) enthielten eine ſcharfe, keinesweges beiftimmende Kritik 
der neueften Punfte des erzbiichöflichen Projectd. „Da das Oberhaupt der Kirche 
einmal im Beflge gewiſſer Kirchenrechte fei, fo könne daflelbe zum mindelten nicht 
ohne vorgängige Rückſprache aus einem mehr ald taufendjährigen Befibitande 
geworfen werden. Es fei kein Reichsgrundgeſetz befannt, welches den Nunciatu- 
ren fchlechtweg alle Gerichtöbarkeit verbiete; wenn aber diejenigen Reichsgeſetze, 
welche die Nuncien auf gemwifle Grenzen bejchränften und ihre Einmiſchung in 
Civilſachen unterfagten, fo weit außgebehnt werden follten, würde biergu Berathung 
und Beichlupnahme auf dem Neichötage erforderlich fein.” In ähnlicher Weiſe 
fchrieb der Papft felbft fowohl an den Bifhof von Freifingen, der fi) gegen ihn 
auf das Faiferlihe Schreiben vom 12. Oktober 1785 als auf ein die Nunciatur: 
ſache beſtimmendes Edict bezogen hatte, als auch an den Erzbilhof von Coln. 
‚Der kaiſerliche Erlaß tönne, ald von einer weltlihen Macht berrührend, dem 
tanonifchen Geſetze, auf welchem die Sendung päpftliher Nuncien beruhe, nicht 
entgegengeflellt werden, ba kein Katholik, am menigften ein Biſchof, durd ein 
weltliched Geſetz der ihm obliegenden Pflicht ſich für entledigt halten dürfe. Cs 
fei audy gar nicht anzunehmen, daß der Kaiſer durch jenes einfache Schreiben 
ein Geſetz wider die Nuncien habe geben mollen, da das Reid in Reichögegen: 
Händen keine anderen Geſetze ald diejenigen für gültig anerfenne, die entweder 
auf dem Reichstage beichloffen oder doc von dem gefammten Reich angenom: 
men worden ſeien.“ ) 

Sefährlicher als diefer Schriftwechfel wurde es für die verbündeten Erz- 
bifhöfe, daß der Kurfürft Karl Theodor von Pfalzbaiern für den Papſt in die 


*) Meine Geſchichten ber Deutfchen. 9. Bud. 25. Kap. ©. 199 — 204. 
8.2 4) Der Berfaffer war ein Bicariatd- Director Anton Schmied. Münd a. a. O. 
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Schranke trat. Am 6. März 1787 erließ die Eurpfälziiche Regierung zu Mann: 
beim duch die Dberämter einen Befehl an die ſämmtlichen Pfarrer, daß ber 
durch das wormſiſche Virariat (für Mainz) befannt gemachten Weifung, die bi- 
ſchöſtichen Dispenſen anflatt der zeitherigen päpftlichen anzuwenden, und bad 
von der Nunciatur erhaltene Runbfchreiben zurückzuſchicken, bei Strafe der Sper: 
rung der Temporalien keine Folge zu leiften und ins Künftige bei gleicher Strafe 
fein Ausfchreiben des Vicariats ohne landesherrliches Placet mehr anzunehmen 
ſei.) Hierbei blieb aber der Kurfürft nicht fliehen, fondern jebte unter dem 
7. April 1787 in einer an den Kaiſer gerichteten Erwiederung auf bie durch 
den Reichshofrath wider die Surisdiction des päpftlichen Nuncius an ihn ergan- 
genen Aufforderung ausführlid auseinander, daß die Jurisdiction der Nunrien 
in geiſtlichen Sachen mit den Bellimmungen des Tridentinumd und der Reid: 
gefege völlig im Einklange fei, daß ihm aber auch nad) dem achten Artikel bes 
weftfälifchen Friedens die unzweifelbare Gewalt zuftehe, Alles und Jedes in Ne: 
Iigiond: und Kirchenſachen, fofern nur dem katholiſchen geiflliden Regiment und 
den befonderen Concordaten dadurch Fein Eintrag geihebe, zu verfügen und zu 
ändern, da der genannte Artifel die freie Ausübung der landeöherrlihen Gewalt im 
Geiſtlichen wie im Weltlihen allen unmittelbaren Neicheftänden, ſowohl Fatholifchen 
als proteftantifhen Theils, beftätigt habe, wobei er ſich auf die von dem proteftantt: 
hen Staatörechtölehrer Pütter in Göttingen gemachte Audlegung diejer Stelle bed 
Friedendinftrumentes berief. Das erzbiſchöfliche Vicariat möge deshalb fehr zu: 
frieden fein, wenn er ed bei dem jetzigen Zuſtande belafle und nicht zur Aus: 
übung eines Theils feined landesherrlichen Schirnivogteirechted fehreite, um umter 
Benehmung mit päpftliher Heiligkeit die Gemeinden feiner Fürſtenthümer von 
einem fo weitſchichtigen Kircheniprengel zu trennen und ein neues Bisthum zu 
errichten, wodurd er aller folder Widermwärtigkeiten überhoben werden würde. 
Dazu könne er fih aud durch den Artikel der Wahltapitulation beredytigt glau: 
ben, laut welcher den Reichöftänden in ihren Landen in Religionsſachen nicht ein: 
gegriffen werden folle; dazu werde ihm auch dad preiswürdige Beilpicl, weldes 
der Kaifer ſelbſt ald Erzherzog von Defterreich durch fo viele Vertheilungen ber 
alten Erz: und Biöthümer und Errichtung fo vieler neuen gegeben habe, ein 
Beweggrund der Nachfolge fein. 

Es war weder Sorge für das geiftliche Wohl feiner Unterthanen, noch ein 
befonderer Eifer für die Gerechtiame des heiligen Stuhle, was den Kurfürkten 
Karl Theodor bewog, fich fo feindlich den Erzbiſchöfen gegenüberzuflellen, fon: 
dern neben feiner Abneigung gegen die reformatoriichen Beiltebungen, melden 
diefelben huldigten, leitete ihn theild dad Wohlgefallen an der Eigenherrlichkeit 
im Gegenfabe gegen den Kaifer und dad Neichögericht, theild das Ananzielle Ja: 
terefie, welches diesmal bei der Freundſchaft mit dem Papft feine Rechnung fand. 
Schon früher hatten die pfälziihen und die baierifchen Fürſten mehrmals päpf: 
lihe Sndulte zur Erhebung einer Zehutenfteuer von der Geiftlichfeit erhalten, 
und feit dem Jahre 1759 war dem baierifhen Hofe obme Unterbrechung 
eine ſolche Steuer von fünf zu fünf Jahre verlängert worden. Die Einziehung 
war fletd durch die Didcefanbilhöfe erfolgt und hierdurch wenigſtens der Schein 
entftanden, daß fie ihre Zuflimmung gegeben. Diesmal wurde die Berlänge: 
rung (dur ein päpfllices Breve vom 6. November 1787) auf zehn Jahre 
und zwar für die fämmtlichen pfalzbaierifhen Länder bewilligt, die Einziehung 
aber dem päpftlichen Nuncius Zoglio aufgetragen und die päpfllihe Vollmacht 
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nach derfelben Formel, wie font für die Erzbifchöfe und Biſchöfe, ausgeſtellt, 
wonach diefe Reichsfürſten fi) jetzt plöglih von einem italienischen Geiftlichen 
mit allen Genfuren der Kirche, mit dem Banne und mit dem Verluſte ihrer 
Aemter und Würden bedroht fahen, wenn fie der Eintreibung der Zehnten fid) 
würden entziehen wollen. Nachdem ihnen von Seiten bed Kurfürften die päpft: 
lihe Bewilligung in böfichen Anfchreiben mitgetbeilt worden war, machte ihnen 
der Nuncius den ihm ertheilten Auftrag mit dem Erſuchen befannt, durd ihr 
Beifpiel und ihre Ermahnung den gefammten Klerus zur freiwilligen Befolgung 
des paͤpſtlichen Indults zu beflimmen, damit nit im Weigerungsfalle zu den 
Mitteln des weltlihen Arms geichritten werben dürfe. *) 

Die Erzbifhöfe würden fehr wohlgethban haben, über diefe unzarte Form, 
in welcher die ſchon zum -Hlrfommen gewordene Befleuerung der ihrem Didce: 
ſanrechte unterworfenen Geifllichfeit in den Furpfälzifchen Ländern, mit Einſchluß 
ihrer eigenen dort gelegenen. Güter, verfügt wurde, hinwegzuſehen, da ed kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen fonnte, daß der Kurfürft, nach dem DBeifpiele anderer 
Landeöherren, namentlich des Kaiſers ald Beherrſcher von Deiterreich und des 
Königs von Preußen, im Stande fein werde, das den Reichsſtänden zuftehende 
Beſteuerungsrecht auch ohne dad päpſtliche Indult auszuüben. Anftatt deflen 
gab der Erzbiſchof von Trier, welcher hierbei als Bifhof von Augsburg bethei- 
ligt mar, und der von Salzburg unüberlegter Empfindlichkeit Raum, indem fie 
dem Kurfürflen erklärten, daß fie eine folhe Behandlung als Erzbiſchöfe und 
Biſchofe des Reichs nach der ihnen mitanklebenden unzertrennlichen Eigenſchaft 
als Kurfürſten und Fürſten des deutſchen Staatskörpers, als eine Verletzung, ja 
Erfhätterung der Reichsverfaſſung zu betrachten hätten, daß fie daher mit der 
neuen Decimation fih nicht einlaflen, auch der ihnen untergebenen Geiftlichkeit 
dies nicht geftatten, fondern ihre Vorflelungen an den Papft richten, und wenn 
diefe nichts helfen follten, den Necurd an Kaifer und Reich ergreifen würden. '*) 
Darauf antwortete Karl Theodor dem Erzbifhofe von Trier: „Die Sache 
müfle Sr. Liebden nicht aus dem rechten Geflchtöpunfte vorgetragen worden 
fein... Weder dur kanoniſche noch durch Reichsgeſetze ſei der Landesherr ver: 
bindert, die Geifllichfeit mit verbältnißmäßigen Auflagen von ihren Gütern zu 
den Staatölaften beranzuzieben. Zu beurtbeilen, ob und wann Staatönothdürfte 
vorhanden und wie die Steuern zu verwenden feien, liege bloß ihm als Yan- 
desregenten ob. Cr fenne die Gerechtfame der in den Neichögefegen und dem 
Territorialrechte begrünbeten landeöherrlichen Gewalt, die Kirchen und Geiftlichen 
als Staatöunterthanen in Betreff ihrer Temporalien zum Beitragen zu den 
GStantsbedürfniffen anzubalten. Hieran werde er gegen alle Verſuche zu Beein- 
traͤchtigungen mit aller Strenge fehhalten und erwarte von der Binficdht des Kur: 
fürften, derfelbe werde von felbft erfennen, daß fein Antwortichreiben weder in 
der Sache noch im Ausdrucke der an ihn gerichteten Zufchrift und billigen Ein- 
leitung entſpreche.“ Noch firenger wurde der Erzbiſchof von Salzburg zurecht: 
gewiefen. „Wenn ein Seelenhirt die Grenzen feined geiftlihen Berufs über: 
Ichreiten und in die landesherrlichen Gerechtſame ſich einmilhen wolle, fo weile 
ihn und alle, welche Zweifel über die Iandesherrlichen Abgaben unter den Volts- 
lehrern erheben wollen, der göttliche Stifter ſelbſt durch den Ausſpruch zurecht: 


*) Sowohl die päpfllide Bulle vom 1. Dezember 1787 (Venerabili Fratri Julio 
Caesarı Archi-Episcopo Athenarum ete.), als dad Anfchreiben des Nuncius vom 
6. Juni 1788 find in ber Urfpradye gedrudt ald Beilagen zu der Schrift: Dad unjufti- 
Nzirliche Betragen bes Herrn Cäſar Zoglio. Frankfurt nnd Leipzig 1788. 
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Geht Bott was Gottes und dem Negenten was des Megenten ifl. Die Sprache 
der Seelenhirten fei allegeit die der Bitte und Vorſtellung gewefen; keiner babe 
fi) angemaßt, von dem Regenten Rechenſchaft über feine Staatöverwaltung ju 
fordern. In unferem aufgellärten Jahrhundert fei es eine auffallende Erige: 
nung, daß ein Bilchof oder Erzbifchof, defien einziger Entzwed das geifllide 
Wohl und Seelenheil der Untertbanen fein folle, über die zur Beflreitung ba 
Staatöbedärfniffe erforderlihen Abgaben zu erkennen fi) anmaßen’wolle.‘‘”) 

Dem Papſte und defien Nuncius mochten diefe Srundfäge nicht angenche 
fein; aber gegen ihre Widerfacher ließen fie diefelben ftillfchweigend gelten. Di 
beiden Erzbifchöfe felbit fahen zu ſpät ein, daß die Aufftellungen der baierifchen 
Regierung dem Staatörechte des Jahrhunderts entipradhen und in der Sad 
nichts gegen diefelben auszurichten fein werde; fie fuchten daher nur die Form 
zu retten, indem Salzburg. dem Kurfüriten vorfchlug, anflatt ded vom Nuncie! 
ernannten Subbelegirten einen von den Näthen feines erzbiſchöflichen Confiſto 
riumd zur Beforgung des Geſchäfts und zur Erhebung des Zehnten im feine 
Didcefe anftellen zu dürfen, das Bicariat von Augsburg aber in Form eine 
päpftlihen Bulle die neue Decimation verfünden und ihren Vollzug unter er: 
bishöflicher Autorität anbefehlen ließ. _ Von pfalzbaierifcher Seite wurde aber 
dem erfleren der gemachte Vorſchlag mit dem Bemerken verweigert, daß es ſich 
für einen Bifchof, der alle feine Vorzüge und feine ganze Würde dem päpſtlichen 
Stuhle zu danken babe, am allerwenigften ſchicke, den Einfluß deffelben in feiner 
Didrefe verhindern oder einfchränfen zu wollen, und wider dad augsburgiſche 
Ausſchreiben wurde fofort ein Refcript von Münden erlaflen, weldes daſſelbe 
für nichtig erklärte, deſſen Annahme allen geiftlihen und weltlichen Unterthauen 
bei Strafe der hoͤchſten Ungnade verbot und die ganze Didcefe belehrte, daß ihr 
Bifchof ſich nicht hätte beigehen lafien follen, fi) das Anfehen zu geben, als ob 
er Etwas diefer Art aud eigener Gewalt zu thun befugt fei.**) 

Es war ein ſchlimmes Vorzeichen für die Sefligfeit der zu Ems genomme 
nen Berabredung, daß bei fo fhonungslofer Behandlung der beiden Erzbiſchofe 
die ihnen verbündeten Kurfürften von Mainz und von Cöln ſich nicht regten, 
fondern das pfalzbaieriiche Verfahren ftillichweigend anerfannten. Mainz batte 
inzwifchen fogar die Erneuerung ber fünfjährigen Fakultäten in Rom nachgeſucht 
und den Snformativ-Prozeb eined neuen Soadjutord durch eben den Nuncius 
Pacca inftruiren laflen, deflen Rundfchreiben kurz vorher auf Befehl eined main: 
ziſchen Vicariats mit ben beleidigendflen Aeußerungen zurückgeſchickt worden mar. 
Diefer ſcheue Zuräctritt eines Zürften, der ald Kur-Erztanzler und erfler Ex: 
bifhof des Reichs ſich nicht gefcheut hatte, unter der Aegide des preußifchen 
Monarchen Mitglied des wider den Kaifer gerichteten Fürftenbunded zu werden, 
hing mit einer fehr unerwarteten Veränderung in den deutſchen Staatöverhält: 
niſſen, nämlih mit einer zwilchen Preußen und dem Papſte entilandenen Be: 
freundung, zufammen. 


f de Münd a. a. O. ©. 314 — 322. Beide Untwortfchreiben find vom 30, Yu- 
gu 

”) Die im biſchöflichen Mandat gebrauchten Ausdrücke waren: Motu proprio und 
quam diu nobis visum fuerit. 
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Siebzehntes Kapitel. 


— — — 


Tod Briedrich's II. — Friedrich Wilhelm II. wird im päpflichen Staatslalender mit dem Kö. 
nigstitel aufgeführt. — Die PBroteflanten in Göln können die Errichtung einer Kirche und 
Schule nicht durchſezen. — Preußens Kälte gegen die Blaubensgenoffen und gleichzeitige 
Wärme für den Nuncius — Gerkberg wirkt dem vom Kaifer begünftigten emſer Verein 
aus Abneigung gegen Defterreich entgegen. — Kuckhefini als preußifcher Geſandter in Mainz 
unterhandelt mit Rom, — ingeleltete Grwählung Dahiberg’s zum Coadjutor von Mainz. 
— Weltmännifche und wiffenfchaftlicde Bildung teffelben. — Luccheſini beffimmt den Kurs 
fürften zur Ausftellung einer Erklärung, vom emfer Verein zurücktreten gu wollen. — Id⸗ 
bannes von Mäller geht mit diefer Grflärung nach Rom und erlangt die Einwilligung bes 
Bapfes zur Erwählung Dahlberg's. — Johannes von Mäller's Darftellung bes Bürften- 
bundes. — Gewaltfame Befitnahme ver Grafſchaft Lippe Büdebarg durch Heſſen. — Preu⸗ 
Ben bewirkt die Räumung bes befehten Landes — Plan des Herzogs von Weimar jur 
Umformung der Reichsverfaffung. — Mündliche Verabredungen befjelben mit dem Kurfürs 
Ken in Mainz. — Preußens Kriegsyug nach Holland und Bedenflichkeiten gegen ten main» 
sifh-waimarfhen Plan. — Echreiben des Herzogs an den fächflfchen Minifter von Löben. 
— JZohannes von Müllers Schrift über Deutfchlannse Erwartungen vom Fürftenbunde. — 
Dalberg an Zofeph und Antwort bes Kaifers. 


König Friedrich IT. hatte am 17. Yuguft 1786 feine Laufbahn geendigt. 
Dohm, der als preußifcher Gefandter am weſtfäliſchen Kreife in Coln refidirte, 
benachrichtigte hiervon den päpfllihen Nuncius Pacca in einem amtlichen Schrei: 
ben, welches derfelbe höflich erwiederte, dabei jedoch vermied, dem veritorbenen 
Monarchen den Königätitel beizulegen, um der von Papſt Glemend XI. zu fei: 
ner Zeit wider die Annahme dieſes Titeld ausgefprochenen Proteflation nichts zu 
vergeben.”) Dohm fühlte fi) dadurch nicht beleidigt, fondern äußerte einige 
age darauf dem Nuncius bei einem Befuche, den er demfelben machte, daß es 
dem neuen Monarchen Friedrich Wilhelm II. angenehm fein würde, wenn ihn 
der römifche Hof im romiſchen Staatskalender mit dem koöͤniglichen Titel auffüh- 
ten laffen wolle. Auf die von Pacca hierüber nach Rom gemachte Meldung 
geſchah Died im nächlten Jahre.“) Bei der mißlichen Stellung des Papfted ge: 
gen den Kaifer und die Erzbifchöfe wurde diefe Willfährigfeit gegen die zweite 
deutſche Großmacht von der politifhen Klugheit geboten. Ebenſo unterließ e8 
der Nunciud aus Rückſicht auf diefe Verhältnifie, fih unmittelbar in einen kirch⸗ 
lihen Handel zu mengen, welcher damals die alte Reichsſtadt Coln, in welder 
er feinen Sig aufgeichlagen hatte, in Bewegung febte, indem bie dafigen Prote: 
Ranten, Lutheraner und Neformirte im Berein, durch die vom Kaiſer in den 
Erbilaaten und von anderen aufgeflärten katholiſchen Fuͤrſten bewilligte Toleranz 
ermuntert, ihr zu Anfange des Jahrhunderts zurückgewieſenes Geſuch um freie 
Religionsübung bei dem Magiſtrat erneuerten. Diefer ertheilte am 28. Novem: 
ber 1787 Grlaubniß zur Erbauung einer Kirche mit Predigerwohnung und 
Schulhaus. Da aber eine ſtarke Gegenpartei in der eifrig katholiſchen Bürger: 


) Do ift zu bemerken, dab Benedict XIV. in einem an das Domkapitel zu 
Breslau im Jahre 1758 wegen Ernennung eined General » Bifard für den Biſchof er- 
laflenen Breve fih der Bezeihnung: Regia Majestas für den König bedient hatte 
©. Band V. ©. 476. 

**) Pacea's Denkwürbigfeiten. Deutfche Ausgabe ©. 23. 
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ſchaft die Befugniß des Magiftrats, dies ohne Zuflimmung ded Bürgerausichufles 
zu thun, beftritt, und auch das Domftift mit der übrigen Geiſtlichkeit Einſpruch 
erhob, fo wandten fi die Protelanten nach Wien um Befätigung des magiſtra⸗ 
tualifchen Dekrets. Diejelbe erfolgte zu Unfange bed Zahres 1788 durch ein 
Reichshofrathsconcluſum, brachte aber eine fo beftige Aufregung hervor, daß der 
Magiftrat ed für gerathener erachtete, fein früheres Dekret einem Ausichufle aus 
den Zünften zur Genehmigung vorzulegen. Das Ergebniß der hierüber gehalte⸗ 
nen Berathbung und Abſtimmung war Aufhebung ded Defrets, wie die unten 
am Ratbhaufe verfammelte Volksmenge verlangte, worauf der Magiftrat feibfl 
beim Reichshofrathe die Zurüdnahme der feinem Defrete ertheilten Beſtätigung 
beantragte. Die NReichöbehörde wies nun zwar diefen Antrag zurüd, gebot fo: 
fortige Befolgung ihres Befchluffes, und fügte tm Namen bed Kaiferd die ge: 
woͤhnlichen Bedrohungen für den Fall des Ungehorſams bei; aber dem Gebote 
fehlte, wie den Bedrohungen, die Vollziehung, daher die Proteſtanten es am 
Ende für das Gerathenſte hielten, auf das ihnen zuerkannte Recht zu verzichten 
und den Magiſtrat um Einſtellung weiterer Schritte zu erſuchen. 

Der Hoffnung, welche die Proteftanten in Edln für Unterffügung ihrer Sache 
auf den preußifchen Hof geftellt hatten, war der Umftand nicht günſtig, daß der 
Kaifer und der Reichshofrath ihrer fi annehmen wollten; bean die zwiſchen 
Preußen und Defterreich durch die Stiftung ded Fürſtenbundes erneuerte Span: 
nung dauerte unter dem Nachfolger Friedrich's fort und ließ für Glaubensver⸗ 
wandte, die beim Faiferlihen Hofe Schuß gejucht hatten, keine Theilnahme auf: 
fommen. Dagegen wurde ber päpfllihe Nuncius, welden der Kailer und ber 
Erzbiſchof ald Bindringling behandelten, vom preußlſchen Minifter geehrt, und 
die Zuriddiction defielben für die cleveſchen Rande durch ein an die daſige Regie: 
zung gerichtete Tönigliches Refcript vom 14. Mui 1787 formlich anerkaunt, auch 
darin zugleich dem Erzbifhofe von Coln jedes Didceſanrecht in diefen Rändern 
abgefprochen, und zwar mit Berufung auf eine Bulle des Papfled Gugenius IV., 
durch weiche derfelbe im Jahre 1449, zur Krankung des an den damaligen Neforma: 
tionshändeln betheiligten „ie Dietrich, dem Herzoge von Cleve größer 
Par in kirchlichen Dingen, als anderen Randeöherren zuflanden, verließen 

tte.“) Daß der Erzbiſchof Marimillan Franz der Bruder des Kaifere war, 
u bierauf nicht obne Einfluß. 

Sn Gemaßheit diefer politiſchen Siferfucht war auch der vom SKaifer ber 
günftigte Verein der deutſchen Erzbiſchoöfe und Bilchöfe wider den Papfi den Leu: 
fern der preußiſchen Staatöfunft mipfällig, unter denen Hertzberg größeres Se⸗ 
wicht erlangte, als Friedrich ihm oder einem andern feine Miniſter eingeräumt 
hatte. Diefer Staatsmann ließ fi in Betrachtung der deutſchen WBerhältwöfle 
nur von feiner leidenſchaftlichen Abneigung gegen Deflerreich leiten. Hiernach 
war an dasjenige, mad dad Wünfchenswerthefte für Deutſchland gewefen wäre, 
— an Annäherung ded neuen Monarchen an das Reichsoberhaupt zum Ginver: 
nehmen und Zufammenmwirten für dad gemeinfame Vaterland, gar wicht zu Den: 
ten; ebenfo fern aber lag dem engen Gefichtetkreiſe der Kabinetspolitit ver Be: 
danfe, die im Fürftenbunde enthaltenen Keime einer Wiedergeburt bed deutichen 
Staatölörperd zu pflegen und deren Ausbildung mittelſt der von den beutichen 
Erzbiſchoöſen unternommenen Reform der deutfchen Kirche zu befördern; fie hegte 


9 Pacca a. a. O. S. 61 uf. 


Dieſes Reſcript wurde im coup d’oeil von de Belle: veröffentli ‚von preu 
ſcher Seite aber fpäter verleugnet. Abgedruckt bei Minh S ht preupte 
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vielmehr die Beforgnig, daß ber dem Papfte entzogene Einfluß dem Kaifer zu: 
falle, und dag man albdann in Wien einen furchtbarern Papft ald den zu Rom 
haben werde, wobei Andere meinten, daß auch wohl bie vier Erzbiihöfe ebenfo 
Diele deutſche Papſite abgeben und den Evangeliſchen mancherlei zu fchaffen machen 
tönnten. Nach jenem Gefichtöpunfte wurde in Berlin befchlofien, den Kurfürften 
von Mainz durch Trennung von dem emfer Vereine mit dem Papſte zu verföh: 
nen, um durch die in jenem Vereine liegenden Anläfle zur Verbindung mit dem 
Kaifer nicht länger den Bund ded Kurfürften mit Preußen gefährden zu laffen. 
Zu diefem Behufe wurde Lucchefſini, ein gewandter Stallener, den Friedrich zum 
Geſellſchafter angenommen Hatte, als Unterhändler nad) Mainz geſchickt. Hier 
fepte er fi mit dem päpſtlichen Staatöjecretär in Briefwechfel und erbot fich, 
den Kurfürften zum Zurädtritt von dem emfer Vereine zu bewegen, wenn der 
Papſt feine Zufimmung zur Wahl eines dem preußifchen Hofe genehmen Goad- 
jutord ertheile. Gin folder hatte ih in der Perſon des Reichöfreiheren Karl 
Iheodor von Dalberg gehenden, der mit Abfunft aus einem der älteflen und 
angeſehenſten Adelsgeſchlechter Deutſchlands Geiſt und mweltmännifche wie wilfen: 
ſchaftliche Bildung im feltenfien Grade verband, nicht nur als Statthalter von 
Erfurt mit dem benachbarten Hofe von Weimar, fondern auch mit den ange: 
ſehenſten deutſchen Schriftſtellern befreundet worden war, und felbft als folder, 
außer mehreren alademifchen Abhandlungen in lateinifcher und franzöfifcher Sprache 
und in den damals gangbaren Zeitfchriften Merkur und Mufeum, ein bebeutfa: 
mes philofophifches Bud: Betrachtungen über das Univerfum, verfaßt hatte. °) 
Dem preußifchen Kabinet aber empfahl ihn nicht dieſes, fonbern daß er gegen 
den Herzog von Weimar, nad befien Verfiherung, ſich verbindlich gemacht hatte, 
im alle feiner Srwählung zum Goadiutor fogleih dem Kürftenbunde beizutreten. 
Zwar war der Kurfürkt ſelbſt dieſem Projekte anfangs wenig geneigt und in 
Folge feiner Theilnahme am emfer Bereine mehr für einen von Oefterreich em 
pfohlenen Candidaten, den Freiherrn von Dienheim, geftimmt; auch im Kapitel 
war das Mißtrauen gegen Preußen und die alte Unbängfichkeit an Oeſterreich 
noch nicht erlofchen. Noch ſchwieriger [dien es, den Widerwillen des päpftlichen 
Hofed gegen einen Mann diefer Richtung, der in dem Rufe fland, Mitglied des 
Stumimaten =: Drdend geweien zu fein und im Sabre 1772 bei Abfafiung der 
von Kurmainz erlaffenen Verordnungen zur Reform der Mönchdorden die Feder 
geführt hatte, zu überwinden. Dennoch gelang Allee. Der Kurfürft wurde vom 
Herzoge von Weimar, der fi) zu Unfange des Jahres 1787 nad) Mainz bes 
gab, duch die Ausmalung der großartigen Entwidelung, weldhe der Fürftenbund 
für die Wohlfahrt des Reichs gewinnen werde, umgeltimmt, dem Domkapitel 
aber, von Johannes Müller, in den Briefen zweier Domberren dad Schredbild 
vorgehalten, daß ihm bei längerem Zögern ein Yärflenfohn aus einem der mäd: 
tigen Hänfer, vielleicht gar ein Brandenburger, aufgebrungen werden könne. 
Durch diefe und andere Sinffüffe wurde im März 1787 die Stimmenmehrheit 
für Dalberg gewonnen und demnad die Borwahl gehalten. Darauf flellte Luc: 
hefini dem Kurfärften vor, dad ſicherſte Mittel, die päpftliche Einwilligung zu 
erhalten und alle Weiterungen zu beheben, liege in feiner Hand, wenn er von 
dem emfer Vereine fich losſagen wolle. Indem er DBerficherungen und ander: 
weitige Berbeißungen Roms in Betreff der kirchlichen Angelegenheiten zu Hülfe 


*) Die erſte Auflage erfchten im Jahre 1777, die fechfte 1819. Der Keuptgebanke 
if: Einheit iſt volllommen in Gott. Die Schöpfung flrebt, fich der Einheit zu nähern. 

eligion it Weg zu diefer Annäherung. Alſo ıft Einheit Urquelle, Zweck und Grund» 
geſetz des Univerſums. 
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nahm, befltiminte er den Kurfürften zur Ausſtellung einer Erklärung, in welcher 
derfelbe fih anheifchig machte, eine wahre Freundichaft und Verbindung mit Dem 
römiihen Hofe einzugehen, allen Zwiltigkeiten, welche gegenwärtig zwiſchen dem 
römiihen Stuhle und der deutihen Kirche wegen der Nunciaturen vorzüglich 
und wegen der zu Emö aufgeltellten Sätze obwalteten, gütlich und auf eine folde 
Art beizulegen, dag dabei dad Anſehen und die Rechte dieſes Stuhld in Deutid- 
land aufrecht erhalten werden würden. Dabei war aber befiimmt audgefprodyen, 
daß der Verfolg der emſer Artikel nur audgefebt worden bid zu einem freund: 
Ihaftlihen Vergleich zwiſchen dem römifhen Hofe und der deutichen Kirche, in⸗ 
dem man hoffte, der Papft werde auch feinerfeitd bereit fein, die Hände zu bie- 
ten, un die Rechte der Erzbilchäfe und Bilchöfe Deutfchlands zu erhalten. Auf 
diefe in Form einer Vollmacht dem Marquis Luckhefini zugeftellte Erklärung 
übernahm Preußen die Bürgihaft, daß weder der Kurfürft noch fein Coadjutor 
die Vollziehung der emfer Befchlüffe befördern oder begünfligen, vielmehr Alles 
im zeitherigen Stande lafjen würden, der Marquis aber verficherte den Kurfär: 
ſten zu feiner Beruhigung, er wiſſe ed aus des Königd eigenem Munde, daß bei 
diefer Bürgfchaft dem römifchen Hof zur auddrädlichen Bedingung gemacht wor: 
den fei, fid) aller ferneren Eingriffe in die bifhöfichen und Metropolitanredhte 
der deutfchen Kirche, namentlid ded Stuhls zu Mainz, zu erhalten.’) Mit die: 
fen Erklärungen ging Johannes Müller zu Anfang des Aprils 17837 nad 
Rom,') wo er ald Verfaſſer der „Reifen der Päpfte' beliebt war, und erwirkte 
dort, daß Piud zur Wahl ded Coadjutord von Dalberg feine Einwilligung gab, 
worauf die Wahl nah Müller's Zurädkunft am 5. Suni 1787 vollzogen wurde. 
Es war dad erite Mal, daß von einem Proteftanten unmittelbar in Rom mit 
der Hierarchie und im Snterefie derfelben -verhandelt wurde.) Dem großen 
Geſchichtskenner erfchien damals die päpftlihde Macht nad) ihrem Alter und nach 
der Größe ihrer Einwirfungen auf die Geflaltung der europäifchen Menichheit 
befier ald irgend eine andere Macht des Erdtheiles zum Fortbeſtehen bereditigt. 
Sn dem Unternehmen der Erzbifhöfe, ihr Oberhaupt berabzufegen, ſah er das 
Borfpiel einer Revolution, die er zu vermeiden wünfchte, wenn er auch meinte, 
dab fie am Ende zum Bellen der ächten Religion auöfchlagen werde. Das 
Streben des Kaifere, in weldem er einft den MWiederberfteller der gefunfenen 
alten Herrlichkeit des Reichs erblidt hatte, war ibm durch Joſeph's Gering: 
ſchätzung des Geſchichtlichen und durch deſſen ausfchließliche Sorge für den Finanz: 
und Militaͤrſtaat bedenklih geworden. „Dem Glüde des Bold feien nicht bie 


*) Briefe aus Mainz im 5. Bande der müller'fchen Werfe ©. 188. 


») Die Welt erfuhr biefen geheimen Vergleich zuerft durd, eine, dem berliner Mi⸗ 
nifterio von dem Furmalnzifäen Sefandten, Yürften gapfelb. am 3. November 1788 
übergebene Note, welche im Aprilhefte des politifhen Journals von 1789 veröffentlicht 
wurde und aud diefem in die Neue Staatölanzlei von Reuß Ih. XXI. ©. 369 einge: 
rückt worden if. Später wurde dieſe Mittheilung in Betreff ber Zufage des Kur: 
fürften durdy die in die Responsio Pii VI. ad Archiepiscopos aufgenommenen acten: 
mäßigen Ungaben beflätigt, jedoch ohne bie diefer Zufage binzugefügten Bedingungen. 

») Müller erwarb ſich aber durch diefe Unterbandlung in Rom keinen Danf. Der 
Kardinal Pacca läßt in feinen Denkichriften ben Papft durch die ihm gemachten ſchönen 
Derbeißungen, an deren Erfüllung nachber Niemand gedacht habe, getäujcht werden, 
erwähnt aber ber Sendung Müller's nad Rom nicht, ſondern ſchreibt Alles dem Mar- 
quid Luccheſini zu, der von preußifcher Seite nah Rom geihidt worden fei und dort 
mit dem Kardinal-Staatöfecretär unterhandelt babe. Pacca's bifl. Denkwürdigkeiten 

58. Aus Goethe's italienifcher Reife ift zu erfeben, daß Luccheſini im Suni 1787 
von Rom nah Neapel Fam. 
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Kiöfler, fondern die Kafernen bedrohlich. Um die deutfche Verfaffung zu erhal: 
ten — eine Berfaflung, die den Zürften Gewalt genug fafle, alles Gute zu thun, 
indefien fie den Unterthan wider den Arm des Defpotismus mit mehr als einem 
Nettungsmittel wafne, und dad Glück der Nation machen würde, wenn bie, fo 
ihr Alles zu danken haben, mit feſtem Willen fie unterfügten — müſſe erſtlich 
Friede fein in der Kirche, und nachdem ber hierardyifche Körper durch weltliche 
Gewalt in große Noth des Todes gekommen, fei es rathfam, zuerfi für die Net: 
tung feined Lebens zu forgen, und alddann erit für die regelmäßigere Schönheit 
und Reinlichkeit deſſelben. Es fei vortrefllih, daß die Erabifchöfe dem Papſte 
gezeigt, fie willen, was ihnen zulomme, und fie Tönnten ed durchſetzen; fünftig 
folle Alles gütlidy geſchehen, aber vor der Hand bleiben, wie es it, auf daß die 
Heerde nicht gefchlagen werde, wenn ber Hirt nicht mehr fei, und fie ſich, wie 
gewiß geicheben werde, unter einander felbft trennen.) Damals veröffentlichte 
Müller feine Darflellung des Fürftenbundes‘) — ein Geſchichtsbuch vaterländi: 
fchen Geiſtes und politiihen Blickes, wie in Deutichland noch keines gefchrieben 
worden war. Am Schlufle defielben zeigte er, wie die Deutſchen lange zwiſchen 
Darbarei, Glaubenöftreitigkeiten und Unglauben berumgeirrt, wie die Sitten zwi⸗ 
fhen Rohheit, Aengftlihfeit und erzwungenem Leichtfinn geichwantt, wie bald 
franzöflfher, bald engliſcher Ton geherrſcht, wie nur wenige Schriften Würme 
und PVaterlandöliebe geathinet, wie die Politit meiftens fleife Formaliſterei und 
Behendigkeit in Staatöftreichen geweien, und ftellte eine durch den Fürſtenbund 
herbeizuführende Verbeſſerung der Berfaflung in Ausſicht,“ durch welche dieſer 
Bund der Stolz des Jahrhunderts und die größte dem deutſchen Volke von ſei⸗ 
nen Fürſten erwieſene Wohlthat werden würde, wenn die edlen und gerechten 
Srundfäge des Bundes von jedem der Fuürſten in feiner Landesverwaltung be: 
folgt, wenn die eigentbümlich hergebrachten Rechte der Mittelcorps, welde die 
Gewalt des Fuͤrſten befchränten, von ihm ohne Giferfuht als heilig gehalten 
werden, wenn jeder, dem über andere Stände ein Vorzug zulomme, eben das 
gegen letztere fei, wie er den Kaifer gegen fich wünfche, und wenn ftatt des un: 
feligen Parteigeiftes, der durch mißtrauifche Trennungen fo vielmal den Reichd: 
tag in feiner Aktivität ſtill geftellt, vertraulihe Correſpondenz und einerlei Geift 
eine neue Seele in diefe Verfammlung bringe. Periodifcher Verbefferungen feien 
alle Anftalten der Menſchen bedürftig; aber die beftgemeinte dürfe nicht einfeitig, 
noch weniger gewaltthätig ſein.“) 

Eben damald wurde der preußifche Monardy durch dad Benehmen eines der 
Bundeöglieder in große DVerlegenbeit geſetzt. Der Beſitzer der reichsunmittelba⸗ 
ren, aber von Hefien-Gafiel zur Lehn gehenden Srafihaft Schaumburg im welt: 
fälifchen Kreife, Graf von der Lippe:-Büdeburg, farb im Februar 1787, mit 
Hinterlaffung eined minderjährigen Sohnes, und aldbald bemädhtigte fi) der 
Landgraf von Heſſen: Caſſel des Erbes, unter dem Vorgeben, daß der Vater des 
jungen Grafen von einer nicht ebenbürtigen Mutter geboren worden ſei, weshalb 
die Grafſchaft ſchon früher, beim Erlöſchen der älteren büdeburgiichen Linie, an 
Heflen hätte fallen follen. Dieſes Vorgeben war aber gänzlich ungegründet, in: 
dem die Großmutter des jungen Grafen vom Kaifer zur Reichsgräfin erhoben, 
ihre Ehe durch Reichshofrathsſchlüſſe, denen Heflen ſich geflgt hatte, für eine 


*) Briefe aud Mainz im 5. Theile der müller ſchen Werke, S. 181, und Briefe zweier 
Domherren im 8. Theile tübinger Ausgabe, S. 91 u. f. 


») Im 9. Theile der Werke. 
) A. a. O. Bud V. Kap. 18. 
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burg getrichen wurde, durch eim Der Aürüen wärkiges, en cn 
Geitesentwidelung ter teurihen Kur:ca entiprehended Zuiemmeniririen zu er: 
ſeden fein werte. Es ice zen Lem verbündeien Zürken auf dem Beuhätage 
in berfömmlider Art der Anırag srmadıt werden, von Reichtwegen bie Bierbewe- 
rung ber Juiizformen, ter Gin: unr Griminalgeiege durch Deputatisnen 2er- 
zubereiten und Damm tem Reidyätage jur Berathung verzulegen; erfahrene Redes- 
gelebrte jollten in Main; und am anterm Orten aufgeferbert werben, Gutadhten 
und Entwürfe abzufañen: tie Füruen iclten beantragen, baf die bringentun 
Gebrechen in ber Juiigoerjafung ioglrih gebeben, tie Biftation ber Reihöge- 
richte wiederhergeſtellt und in Anichung Der Rerurie eine befiere Ginrichtung am 
Reihötage getronien werte; im den Kabinetten der verbündeten Zürften aber follte 
, eine forgfältige Erwägung afler, einer fünftigen Wabllapitulation beizujügenden 





*) Run, Herr von Dohm, wie ſtebt es jekt mit Ihrem Sürfienbunte? fragte Der 
Aurfürh von Göln den preußiſchen Rrriögefautten in Göle mit iromifchemn Lächeln. Was 
wird Ihr Hof zu bicier Haublung eines Bundrögenofien fagen? Gronau's Chr. @. 
von Tohm. E. 147. 

) Recueil de Hestzberg. IL &. 470. 473. 


"") Ter Landgraf vergaß dies dem Geheimenrath Dohm wicht, der früber in feinem 
Tienſte geftanden hatte, und nun als prenfilcher Kreiöbirectorielgefandter am weftfäh- 
(den Kreiſe in Aachen bei dieſer Angelegenheit vor üglid thätige geweien war. Als er 
im Jahre 1796 in Karmont, wo König Frietrih Wilbelm HU. den Brunnen gebrauch, 
mit Dobm in der Brunnenallee sufammentraf, machte er ihm in Gegenwar 
Bebeutender & onen lebhafte VBorwärfe, wobei er ihn an feine pormaligen Dienftver- 
hältniſſe in el erinnerte. Dobm erwiederte im ſcherzenden Zone: „ibm, der nur die 
Helehle feines Monarchen vollziehe, werde durch folche Aeußerungen zu viele Ehre er- 
wieſen; Eeine Durchlaucht würde fich richtiger an jenen Maun — den König, der nur 
einige Schtitte entfernt fand — mit Ihrer Beſchwerde wenden.” Die Umflebenden 
lachelten beifällig, und der Kandgraf fuchte ein anderes Geſpräch auf die Bahn zu brin- 
gen. Gronau, &, 318, 
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Punkte mit befimmeten Berabredungen wegen zu befahrender Angriffe aus Baiern, 
mit Feſtſetzung des Hünitigen Benehmens der unirten Stände im Fall eines An: 
arifid auf den Beſihſtand des einen ober des anderen, vorgenommen werden. 
Um dieſen Plan zu beratben, und die zu defien Ausführung nöthige Vorkehrung 
zu trefien, ging ber Herzog zu Ende des Jahres 1787 nad Mainz und fchlug 
Dafelbft dem Kurfürfen vor, die verbündeten Fürſten zur Abjendung von Bevoll: 
mächtigen dorthin einzuladen. Dex Kurfürfl war hiermit im Weſentlichen ein: 
verſtanden, hielt es aber für nothwendig, vor Erlaß der Einladung dem preußi: 
hen Kabinette Mitiheilung zu machen, um ſowohl über den Plan als über die 
einzelnen Berathungspuntie deſſen Auſichten zu vernehmen. Die Berathungss 
punkte ſetzte ar eigenhändig auf, wobei er den vom Herzoge vorgefchlagenen bin: 
zufügte: Prüfung bed vorgeblih vom Kaifer Friedrich dem Herzoge von Defter: 
weich ertheilten Areibriefes, durch welchen dad Erzhaus ſich der Gleichſtellung mit 
den Kurfürken und bem Meiche entzieht; Feſtſtellung für den Fall, daß der baie: 
riſche Laͤndertauſch entweder durch KR oder ofiene Gewalt ausgeführt werden 
follte, Anmendung verfaſſungsmäßiger Mittel, um Prinzen überhaupt, befonders 
aber die des Haufed Deflerreich, zu verhindern, fich deutiche Bisthümer zu ver: 
ſchaffen; Bereinigung Über die Mittel, die Zahl der Bundesglieder, beſonders 
durch ben Beitritt geifllicher Sürßen, zu vermehren; endlich allgemeine Revifion 
der Bundedalte, um die Artifel, über welche man übereinkommen werde, genau 
zu befimmen. “) 

In demielben Sabre hatte Preußen durch den raſch unternommenen und 
elüdiih ausgeführten Kriegszug nach Holland fein Anfehen geileigert, aber auch 
tundgegeben, wie wenig die Kabinetöpolitit geneigt war, nationale Gefichtöpuntte 
für fich ſelbß, geſchweige für Deutichland, zu fallen. ") Wenn der perfönliche 


) Die Utenhüde ſtehen in ben Denkwürdigkeiten bed preußifchen Staatöminifters 
Joh. Euſtach Grafen von Görz. Zubingen 1828. Zweiter Tbeil gegen das Ende. 
Als eine in dieſe Zeit gehörige Wirkung des Fürſtenbundes iſt die Zurückſtellung der 
feit Friedrich Wilhelm I. im Beſfitze Preußens geweſenen vier mecklenburgiſchen Aemter 
Plauen, Wredenhagen, Marnitz und Eldina anzuſehen, welche in dieſer Gelchichte Bd. V. 
Kap. 2. ©. 34 u. }. vorkommen, und ven Friedrich 1. auch nah dem ſiebenjährigen 
Kriege und bei allem in ber baieriſchen Erbfolgeſache für Medienburg bethätigten In⸗ 
teren bebarrlich innebebalten worden waren. Die Zurüdgabe an Medienburg erfolgte 
nunmehr gegen peblun einer Auslöfungsfumme von Winmalhundertziweiundfiebzig- 
taufend Relchdthalern, mittelfl eined von Hertzberg aufgefehten Vertrageh der ugleich 
Belimmungen über anderweite Streitigfeiten zwiſchen Preußen und Medienburg ent- 
bielt und den Exrbvereinigungsperirag vom 14. April 1752 beflätigte. Hertzberg's Re- 
cueil Il. ©. 465 u. f. 

) Dad Ausführliche über Diefen Kriegözug enthält der von und verfaßte 2. Theil der 
Neuern Geſchichte des Preußiihen Staated, der ald fünfter Band des hänel'ſchen Werkes 
im Jahre 3850 bei Dunker und Humblot in Berlin erfdienen ift auch unter dem Titel: 
Zwanzig Jahre Preußiſcher Gefchichte. Die ganze Frucht Bed unerwarteten glüdlihen Erfol⸗ 

ver ebeufo gewagten als Tofbaren Unternehmung beichräntte fi) für Preußen auf bie 
iebereinfehung des orqniſchen Haufed in Die von der Gegenpartei beftrittenen oder ver⸗ 
fürzten Gerechtfame der Erbflatthalterei und auf ein mit der Kepublif ein egangence Verthei⸗ 
digungsbündniß, vermöge deſſen dieſelbe im Falle eines Ungrif auf Preußen 5000 M. Infan⸗ 
terte und 1000 Reiter, Preußen dagegen an fie dad Doppelte ind Feld zu fiellen Hatte, wobei 
eö, wenn die Republik zur See angegriffen würde, Preußen freifteben follte, die Trup⸗ 
penaufftellung durch Geld abzulöfen. — Anftatt die Freiheit ber Rheinſchifffahrt zu for- 
Bern, begnügte ſich Preußen mit der Feſtſetzung, daß bis zum Abſchluſſe eined Handels⸗ 
vertraged beide Staaten in Betreff bed Handels und ber Schifffahrt einander auf den 
— der am meiſten — Nationen behandeln wollten. Der Crfab der Kriegd- 
koſten wurde ber Republik exlaflen und nicht einmal daras gedacht, ein alted auf Schle⸗ 
fien hypothezirtes Darlehn holländiſcher Gläubiger zur Mbgeltung zu bringen. Traits 
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Unwille des Königs über eine von den holländifchen Patrioten feiner Schwefler 
zugefügte Beleidigung zu jenem Unternehmen entichieden und den vorher mehr: 
mald ausgefprocherien Vorſatz, um des SInterefied der Yamilie des Statthal- 
ters willen feinen Krieg anzufangen, *) vlöglich hinweggedrängt hatte, fo traten 
nun, ald das Kabinet den Entfhluß faſſen follte, auf die von Kurmainz unb 
Weimar vorgefchlagenen Einleitungen zur Wiedergeburt des deutichen Staats: 
thums einzugehen, zunächft Beforgniffe vor den Verwickelungen, die hieraus für 
den Staat erwachſen könnten, entgegen. Wie groß audy das Mißtrauen gegen 
den Kaifer war,“) doch wurde Scheu getragen, einen Schritt zu thun, der ale 
Ausdrud unmittelbarer Feindfeligleit genommen werden konnte. Hiernach flellte 
Herpberg auf die von Mainz und Weimar gemachten Vorfchläge dem Könige 
dad Bedenken, daß eine Verfammlung, wie bie in Mainz beabfihtigte, eine un: 
geieplid;e Trennung und gleihfam ein Gegen-Reichötag fein würde „Was der 
Bund gefeplih thun könne, fei, die Materialien der Reform dur ein geheimes 
Einverftändniß vorzubereiten, was recht wohl in Mainz unter ber Leitung Des 
Kurfürften durch die Minifter der vier Kurhöfe im eigenen Namen ſowohl, als 
vermöge Vollmacht und Snftruction im Namen der andern Bundeögenofien ge: 
ſchehen könne. Ueberhaupt fei Alles zu vermeiden, was zur Unzeit Lärm und 
Gegenbewegungen von. Seiten Defterreihd erregen könne.” Dieſe Anſicht des 
Minifterd erhielt den Beifall des Königs, und demzufolge wurde die Snftruction 
des preußifhen Gefandten in Mainz dabin gefaßt, daß den patriotifchen Geſin⸗ 
nungen des Kurfürften und des Herzogs die größten Lobeserhebungen zu erthei⸗ 
Ien, nady der Meinung des berliner Kabinetd aber in Mainz nichts Anderes vor: 
zunehmen fei, ald Materialien zur Gefebgebung zu fammeln, um ſolche durch den 
Kurfürften von Reichsdirectoriumswegen an den Reichötag‘ zu bringen, wobei bie 
verbündeten Zürften im Voraus die Mittel, ſich der Stimmenmehrheit zu ver: 
fihern, beratben könnten. ine Umfchmelzung der Bundesakte ſei nicht erfor: 
derlich, weil diefelbe alle mwefentliche Punkte enthalte, und jede Abänderung der: 
jelben Anftände erregen könne. Alles müſſe ald größtes Geheimniß betrieben 
werben, um jeden Anlaß zur Eiferfuht, Beunruhigung oder Klage entfernt au 
halten.) Sn gleihem Sinne wurde an den Herzog von Weimar geichrieben. 
Diefer erfah hieraus, daß für den großartigen Plan einer Wiedergeburt der deut: 
ihen Berfaffung auf den berliner Hof nicht zu rechnen feii._ Er äußerte daber 
bei Mittbeilung der preußifhen Note an den fächltihen Minifter von Löben: 
„Er habe gehofft, daß ungeachtet der Hinderniffe, welche die Trägheit ber Sit: 
ten und des Jahrhunderts in den Weg legen, alter deutiher Sinn und deutſche 
Denkungsart noch erwedt, durd) ein engered Band der Freundjchaft unter den 
erſten Fürſten Deutfchlande die mancherlei getheilten Abfichten und Kräfte in un: 
ferm Reichsſyſteme mehr vereinigt und auf einen Punkt regerer und zugleich zu- 
perlälfigerer Wirkſamkeit gebradht werden könnten. Das Spflem der Union babe 
ihm hierzu, nach Maßgabe der zu Mainz angegebenen Entwürfe, vorzüglich ge: 
ſchickt und eine fefte, dem Charakter der Nation angemefiene Grundlage zu fein 


d’alliance defensive vom 15. April 1788 in Hertzberg's Recueil II. p. 443. Ueber das 
ſchlefiſche Darlehn |. Band V. Kap. 2 

.) ®örz a. 0.8.1. ©. 120. 

+) In einem eigenhändigen Schreiben ded Königs an Görz vom 19. Sept. 1786 
beißt e&: „Gern würde ed der Katfer fehen, wenn, ohne daß es ihm etwas koſte, fein 
Nebenbuhler fih ſchwäche, und einen günftigen Augenblid abwarten, um ihm irgend 
einen empfindlichen Streidy zu verfeßen.” Görz a. a. D. ©. 129. 

»05) Göorz a. a. O. S. 23 uf. 
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gefchienen. Alle jene Entwürfe hätten nur die Vereinigung der verfchiedenen 
wirkenden Kräfte auf einen Punkt zum Zwecke gehabt; man habe ſich gefchmei- 
delt, daß der Nationalgeifi im Baterlande, der träge Schlummergeift, weldyer 
Deutichland feit dem weftfälifhen Frieden drücke, endlich einmal zerfireut werden 
fönnte, und daß mit diefem Kranze die deutiche Union ald ein mahres wirkffames 
Corps zur Aufrechterhaltung deutfcher Freiheiten, Sitten und Geſetze ſich ſchmücken 
follte.” Der fächfifche Minifter aber ermwiederte: „Der Zweck des Fürflenbundes 
fei Erhaltung, nicht Verbefierung der deutfchen Reichöverfaffung, Die, wenn fie 
auch nicht volltommen fei, doch weder Negenten noch Untertbanen Beranlaffung 
gebe, irgend einem andern Staate einen Vorzug einzuräumen. Jeder Verſuch 
zur Verbefierung diefer Gonflitution fei nicht nur in ſich felbft mit unendlichen 
Schwierigkeiten verbunden, fondern könne auch zur Auflöfung älterer und neue: 
rer reihöftändifcher Verbindungen und vielleicht eben zur Erreichung der Abfichten 
führen, die man dadurch zu vereiteln ſuche.““) 

Darauf ſchrieb Johannes Müller über Deutihlands Erwartungen vom Für: 
ftenbunde: ‚Wenn die deutfche Union zu nichts Beflerem dienen foll, ald den 
gegenwärtigen Stand der Dinge für immer aufrecht zu erhalten, fo ift fie wider 
die ewige Ordnung Gotted und der Natur, nad) der weder die phyſiſche noch 
moralifhe Welt einen Augenblick in Statu quo verharren, fondern Alles im 2e- 
ben ordentlihe Bewegung und Fortfchreitung fein foll; wider alle politiihe Er: 
fahrung, nad) welcher, wie die phufiihen Körper durch Stodung in Verweſung 
übergeben, jo alle Gonföderationen durch Unthätigfeit in Erfaltung, Privatleiden: 
fchaften und zulegt in unmiderftehliche Selbftauflöfung. Sollte wirklidy jene welt: 
gepriefene Union fi) auf die zwei Punkte befchränten, dab Baiern dad Glüd 
babe, ftatt Joſeph's II. den Herzog von Zweibrücken zum Landesvater zu be: 
kommen, ’’) und wenn der Kaiſer Joſeph mit rafcher Hand, ohne zuvor ein Men: 
fhenalter hindurch über die Form zu ratbichlagen, einen eingewurzelten Mißbrauch 
binmegreißen will, diefen Mißbrauch aufs Aeußerfte zu vertheidigen, damit er 
noch fünfzig Sabre ftehen und mwirfen möge? den Statum quo unferer Nation 
zu befefligen, damit fie ohne Gefe und Juſtiz, ohne Sicherheit vor wilffürlichen 
Auflagen, in Ungemwißheit, ihre Söhne, ihre Ehre, ihre Freiheiten und Rechte 
einen Tag zu erhalten, als bülflofe Beute der Uebermacht, ohne wohlthätigen 
Zufammenhang, ohne Nativnalgeift, fo gut als es bei folchen Umſtänden einer 
mag, eriftire, follte dies die legte Großthat Friedrich's, der erite und herrlichſte 
Glanz feined Nachfolgerd fein?) Aber au die von Mainz und Weimar 
gemachten Vorfchläge ftanden fo großen Erwartungen fern, und nachdem die in 
‚ unferm Sahrhunderte unter den günftigften Umftänden unternommene Umgeftaltung 
Deutſchlands bis heut keine Befriedigung gewährt hat, wird man die damaligen 
preußifhen Staatdmänner, wie wenig auch fonft ihre Politit gebilligt werden 
mag, um fo eher entichuldigen, daß fie an die Wiedergeburt des Reichs die 
Hand nicht anlegen mollten. - 

Wie der Kurfürft und der Herzog nach Berlin, fo hatte Dalberg nad, fei- 
ner Grwählung zum Goadjutor an den Kaifer gefchrieben und ihm Anfichten über 
das Gemeinwohl Deutfchlands geäußert. Joſeph ermiederte: „Er liebe Deutidy: 
fand und fei flolz darauf, ein Deutfcher zu fein. Gleich ihm (Dalberg) babe 
er oft nachgefonnen, was das gemeinfame Vaterland glücklich machen fönne, und 


*) Görz a. a. D. ©. 220 u. f. 
**) Diefer Herzog war ein Regent nad) der Weife Ludwig's XV. 
») Müller’d Werke. Bd. 9. S. 319 u. 320. 
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er ftimme ihm bei, daß ein enges Band des Kaiferd mit dem deutichen Staats- 
törper und deſſen Mitflaaten das einzige Mittel ſei; aber es fei um fo ſchwie⸗ 
tiger, die verjchiedenen Intereſſen zu vereinen, ald Untergebungen vorfählich bie 
Angelegenheiten Deutfchlands verwirren und zu einer wahrhaft unerträglichen 
Pedanterie machen, um die Fürften über ihre eigenen Sutereflen zu verblenden, 
fie in Abhängigkeit zu erhalten und ſich nothwendig zu machen. Wenn Alle däch⸗ 
ten, wie er und Dalberg, und gerecht wären, fo würde man fid} nicht beklagen, 
einen Dbern zu haben, wie er fei; aber man erfinne Mährden aller Art und 
breite Erdichtungen aus. Dad Wort Patriotiömus follte eine reelle Bedeutung 
haben, und diejenigen Deutichen, von denen ed im Munde geführt werde, weder 
Gallomanie noch Unglomanie, weder Prufiomanie noch Auftromanie, fondern 
eine eigene Weberzeugung haben, nicht dad Echo einiger Pedanten und Intrigan⸗ 
ten fein, fondern felbft ſehen und felbft die eigenen Snterefien prüfen. “Dies 
rühmliche Unternehmen fei ihm, dem Coadjutor, aufbewahrt; wenn ed ihm miß: 
linge, müfle man bemfelben auf immer entfagen, denn zum erfenmale fehe er 
Deutfchland in einem Punkte — in der Anficht über Dalberg — vereinigt.”*) 


) Echreiben Joſeph's vom 13. Juli 1787 an Dalberg. Krämer's Karl Theobex 
von Dalberg in ben Zeitgenoflen 6ten Bandes, Iter Abtbeilung. S. 95—97, 
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Achtzehntes Kapitel. 


‘ 


Wereitelung der auf Zofeph geftellten Erwartungen der beutichen Nation. — Verkennung der 
moralifchen und geifligen Elemente bes beutfchen Lebens. — Winfeitiger Cifer für Abfchlies 
Bung und Begründung des erblänpifchen finanziell militärifch = mertantilifchen Staatsthums. 
— Gelvreichthumsfucht und Eperrweien. — Der Büchernachprud wirb erlaubt. — Ver⸗ 
ordnungen über das Stupienwelen. — Inſtructionen über die Lefe- und Drudfreiheit. — 
Sreigebung ber Krititen über die Beamten aller Klaffen. — Die wiener Büchelfchreiber. 
— Joſeph nimmt fig Frieprich's Negierungsweife zum Vorbilde. — Unterſchied des Vor⸗ 
und des Nachbildes. — Maßregeln für Ungarn. — Zuftand der beigifhen Providzen. Die 
Joyeuse entree. — Gharakter des Volks und Ergebenheit der Geiſtlichkeit für das Kaiſer⸗ 
haus. — ingriffe Joſeph's in die verfaffungsmäßigen Rechte und Einrichtungen ber Pro⸗ 
vingen. — Grrichtung zweier theologifcher Seminarien in Löwen und Enremburg. — Tus 
mult der Seminariflen. — Wegweifung des päpftliden Nuncius aus Brüflel. — Berufung 
bes Brzbifchofs von Mecheln nah Wien. — Bolkstumulte in Bräffel. — Sofepb als Be⸗ 
gleiter der Kaiferin von Rußland in der Krimm. — Cr beruft die Abgeordneten ber nie- 
berlänbifchen Stände nah Wien. — Berbandlungen mit venfelben. — Zurücknahme ver 
Epicte. — Ausbruch des Tärtentrieges. — Schreiben Joſeph's an Friedrich Wilhelm 11. 
sur Ablehnung der preußifchen Vermittelung. — Kriegeplan Lafcy's und Aufftellung eines 
Cordons. — Die Schreckensuacht von Lugoſch. — Joſeph kommt krank nach Wien zurüf. 
— Erneuerung der beigifchen Wirren in Zolge einer dem Kaifer mißfälligen Dankadreſſe. 
— Wiedereröffnung des Hauptfeminars zu Löwen. — Neuer Tumult. — Verhandlungen 
mit dem Grpbifchofe und tem Univerfitätsrector. — Berlegung ber Bacultäten, außer der 
theslogifchen, nach Brüffel. — Der Erzbiſchof wird angemwiefen, die theologifchen Borlefun= 
gen in Löwen zu befuchen. 


Die großen Erwartungen, mit welchen der gebildete Theil der deutſchen 
Nation die Thronbefteigung eined vom Geiſte der Neuzeit bejeelten Kaiſers be⸗ 
grüßt hatte, mußten unerfüllt bleiben, weil der Wirkſamkeit eines Reichsober⸗ 
bauptes in der deutichen Reichsverfaſſung zu enge Grenzen geftedt waren. Zwei: 
mal batte Joſeph geftrebt, diefelben zu erweitern, indem er zuerfi durch Neform 
der erichlafiten und verberbten Neichöjuftiz dem Katfertbum einen neuen Stütz⸗ 
punkt verfchaflen, Dann durch Aneignung der Hälfte von Baiern die bohle Form 
der alten Kaiferherrlichkeit für den realen Zwed des Ländererwerbes auöbeuten 
wollte. Beidemal ftellte fi ihm Friedrich hindernd entgegen, in der Kammer: 
gerichtd = Bijitationdfache von zu großem Mißtrauen geleitet, in der baieriichen 
Sache unzweifelhaft ald Vertheidiger der deutichen Berfafiung und mit ſolchem 
Uebergewicdht der flaatörechtlihen Gründe und der veihöfländifchen Intereſſen, 
daß der angefebenfle Theil der Reichöfürften, zulebt fogar der Kur⸗Erzkanzler, mit 
ihm wider den Kaifer in Bund trat. 

Der rechte Weg, das Kaiſerthum zu einer Wahrheit zu machen, wäre ge: 
weien, nationale Intereſſen herauszufinden, weldhe dazu dienen Eonnten, zwiſchen 
der deutichen Nation und ihrem Oberhaupte das geloderte Band der Gemein: 
haft von Neuem zu Enüpfen. Nachdem dad Reich in Reichöftaaten mit eigenen 
unabhängigen Gebieten und Obrigkeiten zertheilt war, konnte die Reichögemein: 
haft nicht mehr in den Geſchäften des unmittclharen Regierend und Richtens, bed 
Erhebend der Abgaben und der Benupung der Staatögüter gefucht werden, in 
welchen dad moderne Staatsthum fi darftellt. Aber das Recht und die Pflicht 
ber Oberaufficht, welche dem Kaifer noch zufland, hätten ihm, wenn fie mit Ernſt 
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und Nahdrud zum Schutze der Unterthbanen gegen die Mißbräuche der Gewalt, 
welche in den Reichsſtaaten vorfamen, gehandhabt worden wären, einen weiten 
Spielraum geboten, der Krone Anfeben und nationale Bedeutung wiederzugeben. 
Dazu mußte aber zuvörberft durch eine uneigennübige Handlungsweile das Der: 
trauen der Nation gewonnen, und in Fällen, wo ed auf thätiged Cinfchreiten 
antam, feine Scyeu getragen werden, mit der Macht der Erbmonardhie für die 
Ehre und die Pflichten des deutfchen Kaiferd in die Schranfen zu treten. “Die 
aͤchte Form des germaniichen Großſtaates, weldhe von Karl dem Großen durch 
die Umformung des deutſchen Königs in einen römifchen Imperator entftellt, 
dann durch die von den Billungern, Saliern und Hohenflaufen im cäfarifchen 
Style geführte Herrihaft verdrängt, und feit ihrem Wiedererfiehen, nad) dem 
Falle der Hohenflaufen, meiſtens nur für die Privatinterefien der Inhaber der 
Kaifertrone audgebeutet worden war, hätte unter einem Fürften wahrhaftes Le: 
ben gewinnen fönnen, der ald Beherrſcher eines großen und reihen Erbflaates 
aller Rüdfichten auf Nupungen und Einkünfte vom Reich fi entihlagen und 
für feine Herrichermühen mit der Idee des großen, ihm übertragenen Chrenamtes 
fihy hinreichend belohnt halten Fonnte. Auch andere mühenolle Ehrenämter wer: 
den unentgeltlich verwaltet, und der Erbmonarch Defterreihh6 war der deutichen 
Krone für den beften Theil feiner Herrfchaft verpflichtet. Wenn er nun außer: 
dem von feinem höheren Standpunkte die nationalen Sntereflen ind Auge faßte, 
weldye in dem zweihundertjährigen Gezänt um dad Kirchenwefen auf den Reichs⸗ 
tagen vergeffen worden waren und in der Dereinzelung ber Reichsſtaaten nicht 
die erforderliche Pflege erhalten Eonnten, wenn er dem beutichen Handel und Ge: 
werbfleiße zunächſt die erbländifchen Flüffe und Meeresküſten, die ja auch deutſche 
Flüffe und Meeresküſten waren, öffnete, wenn er dem deutſchen Bildungswefen 
Theilnahme und Förderung fchenfte, dem deutichen Schrifttbum die Aufmerkfam- 
feit widmete, weldye ihm Friedrich verfagte, wenn er die Gedanken und geiftigen 
Lebenöfräfte ded Fahrhunderts ald Anknüpfungs- und Bindungsmittel eined neuen 
geiſtigen Kaiſerthums der Deutichen gebraudt, die Irrgewinde der Politit und 
der ſtaatswirthſchaftlichen Theorien, mit welchen feit den Zeiten Ludwigs XIV. 
die Völfer geplagt wurden, verließ und den Weg zu den natürlichen VBerhältnifien 
und Bedingungen des Nebeneinanderbeftehens der Staaten und Völker und des 
Gedeihens ihrer inneren Wohlfahrt einſchlug — weld ein Wirkungskreis hätte 
Ah für Joſeph aufgethan, wie möchte das, mad Friedrich nad) der erften perfön- 
lihen Bekanntſchaft mit ihm an Voltaire ſchrieb: Endlich einmal ein Kaifer, 
wie Deutſchland noch feinen gehabt hat! — ſich bewahrbeitet haben! Unwöglich 
wäre dies nicht geweien, denn die Grundfäße der natürlichen Staatdweisheit 
und Verwaltungskunſt hatten ſchon ihre Verfündiger,*) und Sofeph hätte fie aud 
von felbft eben fo gut wie fein Alterdgenoffe Mirabeau finden können. Deutfd: 
lands Verhängniß aber wollte, dap der Kaifer, „wie Deutſchland noch keinen 
gehabt hatte,‘ für Die moraliſchen und geiftigen Elemente des deutſchen LXebend 
fein Auge befaß, fondern, weit entfernt, bie Elemente des geiftigen National: 
lebens als Bedingunge: und Anfnüpfungspunkte einer neuen ftaatlichen Gemein« 
haft zu erfaffen, die Begründung und flarre Abſchließung des erbländifchen 
finanziell-militäriihen Staatsthums zur einzigen Aufgabe ſeines Lebens machte. 
Hierbei wurden die Intereſſen des deutichen Landes und Volkes nicht nur außer 
Berüdfichtigung. gelaffen, fondern aud den erbländifchen Intereſſen als fremde, 


*) Das Wert von Mirabean Über bie preußiſche Monarchie, in welchem fie ein- 
leuchtend vorgetragen find, erfdien nody bei Lebzeiten bed Kaifers. 
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ja feindliche entgegengeflellt, nach den Grundfäßen des colbert’ichen Sperrſyſtems. 
weiches Joſeph, nad) dem Vorgange Friedrich's, für ein eben fo untrügliches 
Mittel zur Begründung der materiellen Wohlfahrt feiner Unterthanen bielt, und 
mit gleihem Eifer durdy Handeld:Gontrolen und Wuarenverbote zu Gunften der 
vermeintlichen Förderung der Induſtrie und des Geldreichthums handhabte, wie 
feine kirchgläubigen Borfahren durch den Ausſchluß fremder Religionen für daß 
Seelenbeil ihrer Völker forgen zu müſſen geglaubt hatten. In feinem Feuereifer 
für das, wad er für gut bielt, fcheute er keine Folgerungen diefer Metbode der 
Volksbeglückung. Die Vorfchriften ded von ihm angenommenen preußiſchen Zoll: 
und Mauthſyſtems wurden auf die ſtrengſte Weile gehandhabt, und weil die 
Beamten fich ſelbſt fhonungslofer Härte audgefegt fahen, wurden die Reifenden 
bei ihrem Kintritte in die Staaten des deutichen Kaiferd wie Verbrecher behan⸗ 
deit.”*) Um das Geld im Lande zu erhalten, wurde einerfeitö die Einfuhr der 
Heringe verboten, andererfeitd der Nachdrud erlaubt, ohne aud nur ſolche Bü: 
der und Zeitichriften, denen der Kaiſer ſelbſt ald Neichdoberhaupt Schupbriefe 
verlieben batte, hiervon auözunehmen. Die Berleger oder Berfafler erhielten auf 
die von ihnen geführten Beſchwerden zum Beſcheide, daß die kaiſerlichen Privile: 
gien ſich nur auf die nicht-öfterreichiichen Känder erftredten und in dieſen aufrecht 
erhalten werden follten.”’) Diele Denkungsart, die nad und nad das edle Ge: 
müth ded Kaiferd durchdrang und all feinem Thun eine Beimifhung von Ligen: 
nuß gab, wobei im Bewußtſein, für dad Wohl des Staated zu handeln, aud 
fiskalifche Härte und Kniderei nicht gejcheut wurde, war nicht geeignet, bei den 
Deutſchen ein befonderes Verlangen nad) dem Kaiſerthum zu erweden, und eben: 
fowenig machte fie ihn felbft geneigt, dem Geiſtesleben der Nation, welches gerade 
ın feinem Jahrzehend immer bedeutjamer fich entfaltete, Theilnahme zu widmen 
und Förderung angedeihen zu lafien. Was Klopfiod im Jahre 1769 in der an 
Joſeph gerichteten Zueignung des Bardietö: Hermann’d Schlacht, nach bedeu: 
tungövoller Verkündigung von einer That, welche ſchon befchloffen ſei und bald 
geichehen werde, an dem Kaifer der Deutichen gerühmt batte, daß er fein Va⸗ 
terland liebe und died auch durch Unterſtützung der Wiflenjchaften zeigen werde, 
ging fo wenig in Erfüllung, ald die verkündigte Großthat ſelbſt jemals gethan 
worden ift. Joſeph batte mehr deutiche Bücher ald Friedrich gelefen, fchrieb und 
ſprach richtiger deutih, und erließ eine Menge Verordnungen zur Reform des 
Studienwefens, berief auch einige proteftantiiche Gelehrte nach Prag, Freiburg 


°) Eine wohlgekleidete Frau aus Paflau, die mit ihrer Tochter, einem befcheidenen 
artigen Mädchen, ihre Verwandten in Wien beſuchen wollte, mußte dad Kopfjeug und 
die Talice Daartour ablegen; dann mußte die Tochter, unter den groben Späßen ber 
Beamten, ihr Mieder audzieben, fih auffhnüren, und ald fie fih nicht auf der Stelle 
dazu verftehen wollte, audy die Strumpfbänter aufgutßten und bittende Einwendungen 
machte, fehrieen die Uebervoliftreder ded Geſetzes: Nicht räfonnirt! Der Kaifer will es 
allergnädigſt. L. v. Heß fortgefehte Durchflüge durch Deutfchland IL. S. 287, wobei 
bemerft ift, dab dies zu einer Zeit geicheben fei, mo bie Härte der jofephinifhen Vor⸗ 
ſchriften noch nidyt die fpäteren Milderungen erhalten hatte. 

») Meufel’8 Borlefungen über Joſeph II. Leipzig 1796. ©. 118. in Schreiben, 
welches Campe über die nachtheiligen Folgen des Nachdrucks, mit der Anrede: Großer 
und guter Kaifer, an Zofepb den Einzigen gerichtet hatte, wurde im deutfhen Mufeum 

ebruar 1784 abgebrudt. In einer ber Abſchrift beigefügten Randanmerkung ift vorge: 
chlagen, flatt des unbebingten Verbotes alled Nachdruckes einen Mittelweg zu treffen, 
und jeden Schriftfteller un rechtmäbigen Berleger nur eine beitimmte Zeit hindurch, 
etwa vier bis ſechs Zahre, bei feinem Eigenthum au ſchutzen, nachher aber a preis⸗ 
zugeben. Wäre das Buch gut und der Preis billig, ſo würde es in dieſer Zeit ſo viel 
einbringen, daß fie den nachherigen Nachdruck verſchmerzen Könnten. 
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und Peſth. Zur Würdigung des deutſchen Schriftthbums aber gebrach es ihm 
an allem Sinn für Poefie und Kunft,*) der Buchhandel ftand in feiner Schäßung 
unter dem Käfehandel, wenn diefer mehr Geld ind Land z09, und was für bie 
Emporbringung der Univerfitäten unternommen wurde, geſchah in der Abſicht, 
dag die Kandeöfinder feinen Anlap oder Vorwand haben follten, auswärts zu 
fiudieren und dad Geld aus dem Lande zu fchleppen. Die Einrihtungen, welche 
den höheren Lehranftalten gegeben wurden, trugen den Stempel Des rechnenden 
Seiftes, der, wie überall, fo au im Gebiete der Bildung, für wenig Gel 
möglihft viel Waare oder Arbeit zu erlangen begehrt. Die Lehrer wurden wie 
die Lernenden durch firenge Controle zum Studieren angehalten, Ferien faſt gar 
nicht geflattet und vermittelft immer wieberlehrender Prüfungen die Ergebniſſe 
des ertheilten Unterrichted zu Buche gebracht. Die wunderlichſte Mifchung wider: 
Iprechender Grundfäge zeigte ſich aber in feinen Verordnungen über die Freihel 
des Bücerweiend. Die großen Beichränkungen, benen dad Einbringen answär 
tiger und dad Druden einheimiſcher Bücher noch immer unterlag, auch nachbem 
unter Maria Thereſia's Regierung der Einfluß ihres Leibarzted van Swieten 
diefelben etwas ermäßigt hatte, erichienen ihm vornehmlich deshalb verwerflich, 
weil dadurch ein bedeutender Zweig bed Verkehres beeinträchtigt werde. bei 
follte dem von den Wortführern ded neuen Zeitgeifled geltend gemachten Ber: 
langen nad 2efe: und Druckfreibeit Genüge gefchehen. Wie der Nachorudf aus: 
wärtiger Bücher erlaubt ward, um dur den Ankauf derſelben nicht allzu vie 
baared Geld aus dem Lande geben zu laflen, fo wurden, um durch bie verfün 
digte Leſe⸗ und Drudfreiheit nicht Schaden geftiftet zu ſehen, in die desfallſige 
Verordnung Beflimmungen aufgenommen, welche wenigitens eben fo viele Sr: 
ſchwerniſſe ald Befördernifie des angeblichen Zweckes in ſich fchlofien. Die In 
firuction für die an die Stelle der aufgehobenen Genfur:Commilflonen in den 
Provinzen errichtete Bücher-Senfur-Haupt:Sommiffion in Wien lautete: „Man 
fol gegen Alles, was ungereimte Zoten enthält, aus welchen keine Gelehrſamleit, 
feine Aufklärung jemals entftehen kann, fireng, gegen alles Uebrige aber, wo Ge⸗ 
lehrſamkeit, Kenntniffe und ordentliche Säge fi vorfinden, umſomehr nachſichtig 
fein, als erftere nur vom großen Haufen und von ſchwachen Seelen gelefen wer⸗ 
den, legtered aber nur don bereiteten Gemüthern und in ihren Grundfäben 
flandhaften Seelen unter die Hände fommt. Wenn ganze Werke oder periodiſche 
Schriften auch nur in einzelnen Stüden die Religion, die guten Sitten oder den 
Staat und Landeöfürften auf eine gar zu anflößige Art behandeln, fo ift bie 
Ausfolgung derfelben zu verweigern. Ueber Argerlihe Sätze und Schriften, die 
fremde Höfe angehen, foll die Enticheidung der Staatskanzlei nachgefucht wet: 
den.” Alle Werke von einiger Bedeutung für Gelehrſamkeit, Studien und Re 
ligion follten zur Genfur an diefe Commiſſion eingeſchickt, dabei aber mit einem 
Atteſtat von einem der Materie gewachſenen Gelehrten, Profefior oder geiftlichen 
und weltlichen Oberhaupte verſehen fein, daß nichts wider die Religion, die gu⸗ 
ten Sitten und die Landeögefebe darin enthalten, und das darin Enthaltene | 
demnach der gefunden Vernunft angemeflen ſei. Minder wichtige Sachen, bie 
nicht ganze Werke austrügen, follten auf ein ſolches Attef bei der Tandespelle 
entweder geflattet ober verworfen werben; Anſchlagszettel, Zeitungen, Gebete und 
dergleichen follte ber in Genfurfachen bei der Landesflelle zeferirende Rath tur 
unterſuchen, und in Betreff der legteren dafür forgen, fie dem ächten Geiſte der 





6 or kalte und fleife klopſtock ſche Drama war freilich wenig geeignet, in ihm 
inn 


r bie erftere zu erwecken. 
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Nirche augemeſſen zu machen. Die Erlaubniß zum Nachdruck der von auswärts 
in die Erblaͤnder kommenden Bücher wurde jeder Landesſtelle überlafſen; um 
aber mißlichen Folgerungen, die aus dem Nachdrucke anſtößiger Bücher gezogen 
werden konnten, vorzubengen md alle Schwierigkeiten für Die Beurtheilung zu 
entfernen, follte Wied, was in Wien zum Leſen zugelaflen wurde, unter ber drei: 
fachen Bezeichnung: Admittitur, Permittitur, Toleratur unerſchieden werden, 
ſo daß Werke mit der erſteren ohne alles Bedenken, Werke mit der zweiten nur 
unter Angabe ihres wirklichen Druckortes mit dem Zuſatze: zu finden in Wien, 
Drag, Linz u. f. f., Werke der dritten Urt aber entweder gar nicht, oder mit 
Milderung oder Ausmerzung der anflögigen Stellen nachgedruckt werden durften. 
Bücher, welde die katholiſche oder die chriſtliche Religion überhaupt ſyſtematiſch 
angriffen, follten ebenfowenig ald jene geduldet werden, welche die Religion ver 
footteten und kicherli machten, oder durch abergläubifche Berbrehung der Eigen: 

fen Gottes und durch unädte ſchwärmeriſche Andächteleien verächtlich dar: 
flellten. Hierdurch wurde Büchern der entgegengefepteflen Richtung gleichzeitig 
der Wen verſperrt. Das Seltfamfte war die Beflimmung, daß Kritifen, wenn 
ed nur feine Schmähfchriften wären, fie möchten treffen, wen fie wollten, vom 
Landesfärfien an 518 zum Unterften, beſonders, wenn der Verfaſſer feinen Na: 
men dazu drucken laſſe, und ſich alfo für die Wahrheit der Sache als Bürgen 
Vorflelle, nit verboten werben follten, da es jedem, der die Wahrheit liebe, eine 
Freude fen mäfle, wenn ihm Wahrheit auch auf diefem Wege zukomme. Im 
Tchneidenden Gegenfage zu dem Zwange, welchem wiflenichaftliche Werke unter: 
worfen waren, wurde der Frechheit durch diefe Beſtimmung Thor und Thür 
geöffnet. Joſeph's Abſicht hierbei war, über feine Beamten aller Klaſſen eine 
Controle, die er wicht zu besablen brauchte, einzuführen; um tem Geſchrei dar: 
Über auflommen zu laflen, gab er ſich fefhft den Büchelfchreibern Preis, in der 
Meinung, daß diefe an ihn fih nit wagen, ober an ihm nichts zu tadeln fin 
den würden. Die wohlfelle Controle kam ihm aber ibener zu fliehen. Die den 
Kibellen freigegebene Prefie Tehrte fich nämlich wider ihn felbft, und lieh fernen 
verſchiedenartigſten Gegnern Wafſen; — NMiieſtern, welche für die Papſtgewalt, 
das Mochthum und die herkoͤmmlichen gottesdienfflichen Gebräuche eiferten, und 
Auhaͤngern der franzofiſchen Philoſophie, oder auch gemäßigten Freunden der 
Aufklärung, Denen die Neformen des Kaiferd nicht genfigten; endlich folchen, 
welche die in feiner Geſetzgebung und Handlungsweile häufig hervortretenden 
Hinten und Folgewidrigkeiten ald Stoffe des einträglihen Erwerbes, wider den 
Raifer zu fchreiben, ergriffen. Em wiener Buchhändler fpecutirte förmlich in der: 
gleichen Schriften, deren Berfafler in Wien zuſammengeſtroͤnt waren und kurz⸗ 
weg als Blichelſchrelber bezeichnet wurden.*) 

Eine gründliche Würdigung der Berfohrungsmeifen des Kaiſers wäre aller« 
Dingd ein großer Gewinn geweſen, wenn biefelbe feine Boritellungen über das 
Weſen ded Staats und über die fchrankenlofe Berechtigung der Regenten, den 
im Begriff Gemeinwohl erfaßten Zweck deſſelben durch wilfärliche Machtübung 
zu verwirklichen, berichtiget oder ermäßiget hätte. Dies waren aber die wiener 
Büchelicgreiber nicht im Stande. Wußte doch auch der einzige wiſſenſchaftliche 
Berteeter der taiferlichen Staatöweishelt, Sofepb von Sonnenfeld, Dad Gemein: 
wohl nicht beſſer, als durch hörhfle Steigerung der Vollöwenge zu beflimmen, 


te 1783 zählte ein Bergeinid der wiener Autoren, welche von der Er⸗ 
onbnld m yum en „vom PBandesheren db m Unterſten“ zur Abfafſung von Bü- 
X u gemacht batten, widt Den ger als 415 Namen. Meufel über Jo⸗ 
ep 


— Eir PT Sicherheit, Wohlftand, Gul- 
Emporbring: Pi DEE 
bring ‚a, daß der Staat aud dem gefell: 

ud die Lar je eh —* af den Fürften, da fie für Verwirk⸗ 

den ieren u a FÜ ra "zogen bälten, auh unumichränfte Macht- 
er 2. u *8 aureühtung zuftebe. Joſeph hatte bei ſei⸗ 
= "5 —5 rt, daß et fich den preußiſchen Monarchen 
Nr ichſt ν8 v8Xbe vorausſetzte, daß Friedrich immer 
NP ee ar ie den Staat nur durch Kabinetöbefehle 
— Te ar jo hohe Stufe der Magt und des An- 
fpr ert * u “ - xwultung zu einer Eunfigerechten, jedem Winke 
des ı° Da auögebildet habe, fo glaubte er denjelben 
tiger . * er gar wert durch willfürliche Gewaltübung alle vor: 
unte. tt na Einridtungen unter und über einander. 
Diefe NT zug zuraig; denn wenn aud Friedrich einzelne willfür: 
—* NT u ir waren dies Ausnahmen. In ber Regel galt 
forı R N Ipsum NT Dinge für unantaſtbar, und er ftellte Die: 
. za genen Fiskus unter den Schup der Gerichts⸗ 


m 25 die Staatögewalt aus Uebertragung entfprun- 
Te ro and Hoheit von folgen, die vormald ihres 
” ,» Doadeilung willen, die fie von ihnen erwartet, ein« 
— xaarch beſtellt ſei, um als erfler Richter, ald erfter 
EKůbrer, als erſter Miniſter die Geſchaͤfte dieſer Aem⸗ 

m zu ipäter ſogar den Gedanken nahe, den er in einer 
ae Sartift Über dad Wefen der Regierungdformen ge: 

ap Ne erde Diener des Staates gegen feine Machtgeber Ber: 
rg ihm obliege, fo zu Werke zu gehen, ald wenn er 
war Verwaltung feinen Mitbürgern Rechenſchaft zu legen 
na Qerfafjungen dachte er bierbei freilich nicht. Diefe waren 
are wit dem großen Kurfüriten in den Provinzen, aud wel 
un non Kurkaat zur preußiichen Monarchie erwuchs, ſtillſchwei⸗ 
na worden, ald dad Steuerbewilligungsrecht, Durch welches 
an: Je landeöherren in Abhängigkeit gehalten hatten, zu dem 
ae in einen unveteinbaren Gegenſatz trat, obne beim Vollke 
men, und Friedrich ſelbſt hatte bei Eroberung Schlefiend gar 
an, Die dajigen Stände au entlafien und die Erhebung der 
wWdeuner an eine DON ihm eingeleßte Behörde zu überweifen; 


J SER derfelben, der auf den Werth des Grundeigenthums von 


\ ne Eonnenfeld, Grundjäge ber Polizei, Handlung und Staatöwirtb- 


SW, 
zur Ungabe von Mofer jagte er dies unmittelbar nad) der Kaiferfrönung 


Suburgifärn Geſandten. Friedrich Karl Freiherr von Mofer, von Her 


N. ©. 
\ ‚om wer les formes du gouvernement. Oeuvres posthymes tom. VI. p. 84. 
' richt beöpalb mit der höchſten Gewalt bekleidet, um ſich ungeflört der 
u unr Schwelgerei zu ergeben; er ift nicht deshalb über feine Mitbürger er» 
, damit fein Stolz in lcerem Sepränge fi blähe; er febt nicht deshalb 
ge bed Staatd, um bei feiner _Perfon einen Haufen von Müßiggängern zu 
 jonbern er iſt nur der erfte Diener des Staates, zu vedlicher, einfichliger 
aucigennÄßiger Thättgfeit verpflichtet, wie einer, der jeden Augenblid feinen 
Y von feiner Verwaltung Rechenſchaft ablegen muß.“ 
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Ginfiuffe war, ſetzte er ſogleich ben privatrechiikhen Geſichtspunkt in Geltung, 
und verzichtete demzufolge bei der Huldigung in Bredlau durch eine feierliche 
Erklaͤrung auf dad Recht der Staatögemalt, dad Grundeigenthum in Schlefien 
mit einer höheren Steuer ald der bei Beſitznahme des Landes vorgefundenen au 
deiegen, um zu verhüten, daß hierdurch der Kapitalwerth der Güter benachthei⸗ 
ligt und das Privatvermögen der einzelnen Befiger gefehmälert werde, Bollftän: 
dige Einheit der Verwaltung beitand überhaupt nur im Abgaben: und Militär: 
weien, die Provinzial: und Stadtrechte, ſowie die herkömmlichen Verfaffungen 
des Kicchen:, des Schul: und Juſtizweſens blieben unverändert befleben. Die 
theinifhen Landfhaften und das Fürſtenthum Oſtftiesland wurben fogar von dem 
Abgaben: und Milttärgmange der anderen Provinzen gegen beftimmte Geldlei⸗ 
Hungen und Mannfchaftöflellungen befreit. War nun aber au in diefer gemil- 
berten Form der Abſolutismus Friedrich's für fein Volt eine firenge Schule, und 
machte es ein großer Theil der Gefeße und Anordnungen, dur welche er für 
das Wohl feiner Unterthanen zu forgen bemüht war, befonderd in der zweiten 
Hälfte feiner Negterung, recht fühlbar, daß die von ihm angenommene Gleichheit 
ber Begriffe Staatsintereffe und Volkswohl in der Wirklichkeit ein fchroffer Ge⸗ 
genfap war, fo mußte diefer Abfolutismus bei einem Fürflen ohne Mäßigung 
und ohne Achtung für beiondere Rechte fi) umlomehr zur unbedingteften Will⸗ 
fürberrfchaft geftalten, als er die Ausübung derfelben nur für einen zum Wohle 
des Ganzen übernommenen Dienft betrachtete, und für das eigene Gefallen auf 
den Glanz der Kronen Heinen Werth legte. In feiner Stellung als ein mit der 
Wohlfahrt des Volkes beauftragter, zugleich mit völliger Unträglichkeit in der 
Wahl der erforderiihhen Mittel ausgerüfteter Beamter hielt Sofeph fi für fo 
ſicher, daß er im Jahre 1785 die für die Erbmonardie mißlichften Grundſätze 
im einer Verordnung über Einführung eines neuen Steuerfußes öffentlich aus- 
fprach: „Iſt es nicht Unfinn, zu glauben, daß Obrigfeiten das Land als ein . 
Eigenthum befefien, bevor Unterthanen waren, und daß fie dad Ihrige unter 
gewiflen Bedingungen an die ledteren abgetreten Bätten? Hätten fie nicht auf 
der Stelle vor Hunger davonlaufen müſſen, wenn Niemand den Grund Bear: 
beitet hätte? Ebenſo mwiderfinnig märe es, wenn ein Landesfürſt fich einbilvete, 
das Land gehöre ihm und nicht er dam Lande zu, Millionen Menichen feien für 
ihn und nicht er für fie gemacht, um ihnen zu dienen. Nur die Bebürfnifie des 
Staats mtäfien gedeckt werden; der Monarch bat fein Recht, mehr zu erbeben, 
ald dieſe fordern, und er ift von dem, was er erbebt, Nechenichaft ſchuldig.““) 
Hiernach wurde, ohne nach der Zuflimmung der Stände von Ungarn, geichweige 
nad den Sandtagen von Böhmen, Mähren und Defterreid, obwohl auch Fer: 
dinand II, deren Stenerbowilligungdrechte nicht angerührt hatte, zu fragen, Ber: 
meilung alles Grundes und Bodens in dieſen Königreichen und Ländern ver: 
ordnet, um demnächſt alle Eigenthümer mit gleichmäßigen Beiträgen für bas 
Bedurfniß der Staatskaſſe heranzuziehen. Die Erträge eines Gutes zu niedrig 
anzugeben, war hoͤchſt aefährlih; denn wenn nach Ginreihung der Angaben ein 
Pachter oder Käufer fih meldete und einen höheren Grtrag zu verfteuern fi 
esbot, ſollte der Kapitalwerth des Grundſtückes darnach berechnet und letzteres 
dafür dem Bieter eingeräumt werden, indem der alte Befiger, der einen höheren 
Preis als den von ihm ſelbſt angegebenen Ertragswerth erhalte, ſich nicht be: 
ſchweren könne, ohne feine unrichtige Angabe einzugeftehen und auf dieſe Art billig 


*) Sehen Zoſeph's II, von Gornova. Prag 1801. S. 219 u. 220. 
Ghewrel, Geſchichte der Deuiſchen. Br. VI. 14 
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beftraft werde‘) Aber nicht allein gleihen Steuerfuß, auch eine völlige Gleich 
förmigfeit der Verwaltung und Gefeßgebung glaubte Tofeph in der ganzen Me: 
narchie zu Stande bringen zu müſſen. Die Befonderheiten der Abkunft, de 
Sprade, der Sitten, der Gulturverhältnifie und der bürgerlihen Verfaffung in 
den verichiedenen Theilen eines Staates, der nur durch einen gemeinfchaftlidgen 
Herricher vereinigt war, bielt er bierbei feiner Beachtung wert. „Die beutide 
Sprade, ſchrieb er nad) Ungarn, ſoll Univerfalfpracdhe meines Reichs jein; dem 
warum follte id die Geſetze und oͤffentlichen Geſchäfte einer einzigen Provinz 
in der Nationalipradye behandeln laſſen? Ich bin Kaifer eines deutfchen Reiches, 
die Staaten, die ich befige, find Provinzen, deren Verein einen Körper biüde 
und mich zum Haupte hat. Wäre Ungarn die wichtigfte und größte meiner Be 
fitungen, jo würde ich die Sprache deſſelben zur Sprache meiner Länder machen, 
was nun nicht der Fall if. Jeder Theil befomme feine Richtung lediglich vom 
Ganzen. Es würde eine monitröfe DBerfafiung fein, wenn man alle Theile al 
befondere Ganze betrachten wollte, und wenn über die von der allgemeinen Ge: 
fepgebung herrührenden Befehle nody Gutachten, Weberlegungen, NRepräfentatie: 
nen und Siſtirungen geitattet werden follten, wo nur Gehoriam und WBollzie: 
bung fattfinden darf, Solches Unweſen fei theild aus dem Ungefähr durch im: 
nere und äußere Kriege entitanden, und man gründet darauf, ohne zu willen 
warum, die Güte der Landeöverfaffung; theild haben die Könige dur Trennung 
und Erhaltung von Meinungdverfchiedenheiten die Bermehrung ihrer Gewalt und 
Einkünfte bezwedt. Ich bedarf ſolcher Mittel nicht und finde meine Sicherheit 
in meiner Seelenfraft, die das allgemeine Beſte zum alleinigen Ziel hat.“ *") 

Um nun den Ungarn ihre alte Kandeöverfafiung nicht beihwören zu dürfen, 
entzog er fich der altherfömmlihen Krönung, und ließ, um den Gedanken daran 
für immer zu entfernen, die Königäfrone, der von der Nation eine ganz bejon- 
dere Verehrung gezolit wurde, von Presburg nach Wien ſchaffen. Die Magna: 
ten grollten, leiteten aber den unter der Negierung Maria Thereſia's gelermten 
Sehorfam. Dagegen trat aufeinem anderen Punkte der Neuerungsſucht und Will: 
kürherrſchaft des Kaiferd ein Widerſtand aus Elementen entgegen, denen er im 
Glauben an die Alleingültigfeit der materiellen Kräfte und Zwecke des Staats 
gar keine Bedeutung mehr zuichrieb, und brachte feinen viel verjprechend begon: 
nenen Lauf zum Rüdgange und frühen Ziele. 

Die beigifchen Provinzen, dDamald den Namen burgundiſcher Kreis führent, 
befanden jich, ſeitdem die Kriege zwiſchen Frankreich und Deflerreich aufgehört 
hatten, in einem bebaglichen Rubeflande. Die unter dem Namen: fröhlicher Ein: 
zug, beftebende Verfaſſung, deren Urkunde im Sabre 1423 bei dem erflen Gin: 
zuge des Herzogs Philipp's ded Guten in Brüffel auögeftellt worden war, d ber 
mit dem Namen Blyde Inukomste oder Joyeuse entree bezeichnet wurde, er: | 
theilte den Ständen der Landichaften, außer dem Steuerbewilligungsrechte, no Ä 
andere Freiheiten und Befugniſſe, namentlih großen Einfluß auf die Befepug 
der Gerichtöhöfe, unter denen der hohe Rath von Brabant bad größte Anfchen 
genoß.“) Das Volk zeichnete fih durch eine fröhliche Heiterkeit und große Au: 
bänglichfeit an das katholifche Kirchenthum aus, defien Felle und Yufzüge als 








*) Groß⸗Hoffinger's Joſeph II. Zweiter Band ©. 221—222. 
») Joſeph's Briefe an einen ungarifhen Magnaten und an den Kanzler Grafen 
Palf. 
»2) Der Hauptinhalt diefer Urkunde in 59 Punkten flebt in deutſcher Weberfepung 
jm göttinger biflorifhen Magazin von Spittlerd und Meiners. Bd. 1. ©. 724-742. 
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felung in das bürgerliche Tagewerk brachten, und den unteren Klaſſen ſolche Be: 
friedigung gewährten, daß ihnen nicht einfiel, ſich um die Berwaltung der öffent: 
lichen Ungelegenheiten zu befümmern; mehrere brabantiihe Städte gingen in 
ihrem Bertrauen in die überlegene Einficht der höheren Stände fo weit, daß fie 
von ihrem Rechte, Abgeordnete zur ſtändiſchen Verſammlung zu fchicten, keinen 
Gebrauch machten. Die Geifllichkeit hatte in den meilten Provinzen, ald erfler 
und zahlreichfter Stand, ein entichiedened Uebergewicht; fie hatte unter Maria 
Therefla’8 Herrichaft ihr Intereſſe mit dem bed regierenden Haufed in Webereins 
fimmung gefunden, und ihre Grgebenheit während des fiebenjährigen Krieges, 
außer den ordentlihen Steuern, durch außerordentlihe Hülfögelder und Darlehne 
von fehr hohem Betrage (angeblich von hundert Millionen Gulden) bethätigt. Der 
regelmäßige Ertrag der Faiferlichen Einkünfte wurde auf fieben Millionen Gulden 
geſchaͤtzt. Un der Spige der Verwaltung ftand ein General:Statthalter, früher 
der Herzog Karl von Lothringen, nad) defien Tode diefer Poſten der Erzherzogin 
GHriftine, einer Schweſter des Kaijerd, gemeinichaftlih mit ihrem Gemahl, dem 
Herzoge Albert von Sachſen⸗-Teſchen, übertragen worden war. 
In diefe glädlichen, für dad Volt und den Regenten gleich zuträglichen Vers 
bältniffe griff Joſeph mit rüdfichtölofer Eigenmädhtigkeit ein, deren Beweggrund 
um fo weniger in zärtliher Sorge für dad Wohl diefer Länder gefucht werben 
fomnte, ald er kurz vorher diefelben an den Kurfüriten von der Pfalz gegen 
Baiern hatte vertaufchen wollen. Uneingedenf, daß in feinem Namen fein Schwas 
ger, der Herzog Albert, am 17. Juli 1781 bei der in Brüſſel geleifleten Hul⸗ 
bigung den Landeßfreibrief des fröhlichen Einzugs in gleicher Art beſchworen hatte, 
wie died im Sabre 1744 im Namen Maria Therefia’d und im Sabre 1717 im 
Namen Karl’d VI. geihehen war, und daß, nad dem Schluſſe dieſes Freibrie⸗ 
fed, wenn der Fürſt denfelben in irgend einer Weile, im Ganzen oder im Ein: 
zelnen, nicht halte, alle brabantifchen Unterthanen fo lange von allem ihm fchul: 
digen Gehorſam frei fein follten, bis die Uebertretungen gut gemacht feien, theilte 
der Kaifer das nanze Rand, anftatt der zeitberigen Provinzen, in neun Kreife, 
umd ernannte Kreiöbauptieute, anflatt der von den Ständen eingejebten Kaflel: 
fane und Oberamtleute, bob die beftebenden Obergerichtähöfe, den hoben Rath 
von Brabant nebft den geifllichen Gerichtöftellen auf, und vereinigte alle diele 
Behörden in einem hoͤchſten Gerichtöhofe zu Bruͤſſel. ben jo wurden drei mit 
den Ständen zufammenbangende Nathöcollegien nebit den ftändifchen Ausſchüſſen 
aufgehoben, und die gefammte DBerwaltung einer Regierungsbehörbe unter ber 
Leitung eined bevollmädtigten Minifterd des Kaifers übertragen, mas die Wirk: 
famteit der General:Statthalterfchaft auf bloße Nepräfentation bejchräntte. Wie 
in den anderen Provinzen der Monarchie, wurden die firchlihen Umgänge und 
Wallfahrten abgeichafit, Stanbbilder und Gemälde des Schmudes, womit from: 
mer Glaube fie umkleidet hatte, beraubt, Brüderfchaften verboten, Feiertage ab⸗ 
geſtellt, Klöfter eingezogen, in den reichen Geftiften erledigte Abtftellen unbefegt 
gelafien, Normalichulen angelegt, und dem biöherigen Bildungswege der Geiftlich: 
feit eine gänzliche Veränderung vorbereitet. Da die im Prieftertbum beftehende 
Schranke der monarchiſchen Allgewalt ſich nicht plötzlich hinwegſchaffen ließ, fo be 
ſchloß der Kaifer, um fie zu untergraben, die Inſtitute, durch welche ber bierar- 
chiſche Standeögeift genährt wurde, zu befeitigen oder ihres Einfluſſes zu bes 
rauben, und die künftigen Geiſtlichen in anderer Weile, als zeither durch die theo⸗ 
logiſchen Vorleſungen auf der Hochſchule zu Löwen und in den biihöflihen Kle⸗ 
rital· Seminarien gefcheben war, zum Gehorfam gegen die weltliche Macht erziehen 
14° 


212 


zu laſſen. Die genannte Hochſchule war zahlreich beſucht, und der Andrang su 
den fehr koſibaren Promotionen, bejonderd in der Jurittenfacuftät, jehr flart, 
weil ohne dieſelben fein Öffentlihes Amt, nit einmal die Adoocatur, erlangt 
werben konnte. Doch war die Zahl der Theologen nicht geringer, auch der 
ganze Zufchnitt theologiich, indem alle Proſeſſoren, auch die der weltlichen 3a: 
eultäten, zur Zonfur und zum Eölibat fih verfteben mußten, wenn ihnen Die 
ale Beſoldung audgefebten Pfränden zugänglich fein follten. Dem Kaifer war 
nad feiner ganzen Sinnedart ein dergleichen Inſtitut mit alten Rechten ımd Her: 
tömmlichkeiten, bei denen ed aud) an manchen Mißbraͤuchen nicht‘ fehlte, herztich 
zuwider. Zunächſt faßte er jedoch nur die theologiihe Facultät ins Auge, an 
welcher ihm die hierarchiich-altgläubige Richtung der Profefioren eben jo ſehr miß⸗ 
fiel, ald der Studentengeiſt, der bei ſo großer Menge der Studierenden und Bei 
der Unbänglichfeit der Bürger an die den einzigen Nahrungszweig der Stadt 
bildende Univerfität begreiflicher Weile in ſtärkerem Grabe auch bei den Theole: 
gen ſich fund aab, ald es in Wien und Prag, nad) andertbalbgundertjähriges 
SZeiniten:Disciplin und unter hauptſtädtiſchen Verhältnifien, der Fall war. Ist 
dem Allen zu feuern, und fi) den Wen zu no anderen Reformen zu babıen, 
errichtete Sofeph zwei theologifche Seminarien, das eine zu Lowen, bad andere 
zu Quremburg, ernannte Lehrer, die den ihm genehmen Grundfäben des Febro⸗ 
nid buldigten, und befahl, die Studierenden der Theologie in diefe, einer firem- 
gen Schulzucht unterworfenen Anflalten zu vertbeilen. Dies traf zunächfl Pen 
jugendlichen Yreiheitögeiit, dem zeither vergönnt geweien war, vor tem Gintritte 
in den geifllihen Stand dad Leben in jeiner wirklichen Geſtalt kennen zu lernen 
und zu prieiterlühen Warnungen vor den Irrwegen der Feidenfchaft und vor 
Berführungsfünften der Sünde in eigener Erfahrung Stofle zu fammeln, um fie 
nicht nur Anderen nachſprechen zu müſſen; der Erzbiihef von Medien aber er: 
Härte ſich wider die Einrichtung, weil dieſelbe in die Rechte der bifchöfichen Kle⸗ 
rikal:Seminare eingreife, und weil Lehrer der geiflichen Willenfchaften ohne feine 
Zuſtimmung nicht angefellt werden könnten. Indeß kehrte fi der Kaiſer am 
diefe Einwendungen nicht und ließ beide Seminerien zu Anfange bes Roventbers 
1786 eroffnen; aber fünf Tage nachher empfingen die Seminariſten in Löwen 
wie Lehrer mit Steinwürfen und bebrohten ben kaiſerlichen Commiſſarias weis 
Waffen, verficherten jedoch in einer an die Stattbalterichaft gerichteten Eingabe 
ihren Gehorfam gegen die Befehle des Kaifers, fo weit ihr Gewiſſen es geflatte, 
und baten mit der ſchuldigſten Unterwerfung, in Sachen der Diöriplin und des 
Glaubens alleinige Schiedörichter die Bilchöfe fein zu lafſfen. Die Orbnung 
wurde zwar durch herbeigezogenes Militär mieber hergeſtellt, die Semingriſten 
zogen aber größtentheild von bannen. 

Zofeph’8 Unwille über dDiefen Vorgang wandte fi gegen den päpflichen 
Nuucius Zondandari in Brüfiel, welcher kurz vorher verbonvidriger Weiſe ine 
Bulle Pind VI. wider die Schrift ded wiener Kanoniſten Eybel: ‚ad iA ber 
Papſt?“ bekannt gemacht hatte Da aber das, was in diefer Bulle als kegeri⸗ 
ſche Lehre verdammt war, auch in einer von den Seminariſten veröſſentlichten 
Grklaͤrung als Grund ihres Wegziehend angegeben wurde, und der Raifer An: 
laß fand, noch an andere Einwirkungen bed Nuncius auf diefe Unruhen zu ala: 
ben, fo ließ er ihm die Weifung zugeben, Bräffel und vie Niederlande ohne Auf: 
ſchub zu verlaſſen. Der Biſchef von Namur wurde nach einer Abtei verbaunt, 
einige Kapuziner⸗ Guardiane aus dem Lande gewieſen, unb der Erchiſchof non 
Mecheln nach Wien befhieden, wo Joſeph ibm beim Empfange fagte: Du ie 
von dem jegigen Syſteme der Theologie und den Ginrishtimgen ber Gemwinweish 
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keine rechten Begriffe zu haben ſcheinen, fo babe ic) zwei Beifiger der geifllichen 
Commiſſion beauftragt, Ihnen hierüber dad nöthige Licht zu verfchaflen. Der 
Prälat ließ ſich dieſe Belehrungen gefallen und fdhied mit Aeußerungen ſchein⸗ 
barer Zufriedenheit aus Wien; aber bald darauf, zu Ende April 1787, verwei⸗ 
gerten die in Brüffel verfammelten Stände von Brabant dic verlangte Subfl: 
dienzahlung. wenn nicht die in der joyeuse entrec enthaltenen Rechte wieder 
bergeftellt würden, und das früher fo ruhige Volt gab durch Zufammenlauf vor 
dem Rathhaufe, wo die Stände verlammelt waren, die lebhaftelte Aufgeregtheit 
tund. Die Verhaftung eines Brüffeler Bürgers, der in einer Lieferungsfache 
des Betruges beſchuldigt zur Unterfuhung nad) Wien abgeführt werden follte, 
brachte Die Gährung zum Ausbrude. Das Verfahren war jenen verfafjungs« 
mäßigen Rechten entgegen und batte einen Tumult zur Folge, welcher fchnell in 
andern Städten Nachahmung fand. Der Pöbel verbrannte Strohpuppen, denen 
die Anfichrift: Kreishauptmann, angeheftet war und warf den kaiſerlichen Minifter 
Belgiojofo und dem Kanzler Srumpipen, welche für Urheber oder VBeförderer der 
Neuerungen galten, die Fenſter ein. Da diefen Beamten des Kaiſers und den 
unter ihnen fiehenden Behörden Niemand mehr Gehorſam leiftete, To hielten es 
die Erzherzogin und ihr Gemahl für gerathen, dem Berlangen der Stünde nad): 
zugeben, und erließen am 14. und 16. Mai Dekrete, weiche mehrere der neuen 
Einrichtungen vorläufig und theilweife außer Anwendung febten, bid der Kaiſer 
auf den deöfalliigen Bericht weitere Beichlußnahme gefaßt haben würde. Diefe 
Zugefländniffe wurden nach einem abermaligen Volksauflaufe am 30. Mai zu 
einer Erklärung der Statthalter erweitert, welde den Ständen die Zurüdnahme 
aller eingeführten Neuerungen und die Entfernung aller unbeliebten Perſonen 
aus dem Mathe der Statthalterei gewährte. Der Jubel war unbegrenzt, Ka: 
nonendonner und lodengeläute ertönte, dad Volk fpannte fid) vor den Magen 
des Fürſtenpaares und beflatichte daſſelbe im Theater ald Wiederherſteller der öfs 
tentlihen Wohlfahrt und Freiheit. | 

Zofeph felbft war damals in weiter Entfemung. Gr batte fich zu Anfange 
des Maimonats 1787 bebufs einer mit der Kalferin von Rußland verabrebeten 
Zufammentunft nach Cherſon begeben, und begleitete Katharinen anf ihrer mei: 
tern Reife dur die Krim in der abfichtlich gewählten Rolle eines Höfinge, um 
für das mit Ihr geichloflene Bünbnig im zwanglofen Umgange durch verfünlidhe 
Befreundung flärtere Dauer zu gewinnen. Itden Morgen erſchien er bei dem 
Lever der Kaiſerin und erwartete mit dem übrigen Hofe ihr Erſcheinen; als fie 
ibm den Here von Segur vorflellen wollte, machte er ihr bemerkbar, daß er 
biee nur der Graf von Falkenſiein fei und als ſolcher diefem franzöftfhen Mini: 
Rer vorgeftellt zu werben bitten müſſe. Die Augen der europäifdhen Diplomatie 
waren damals auf die Küften des ſchwarzen Meeres gerichtet; denn in dem bon 
Rußland Fundgegebenen Verlangen, den Beſih derfelben durch Hinzufügung eini⸗ 
ger türkiihen Grenzplätze fiherzuftellen, wurde bie Abſicht vermnthet, fidy den 
Weg nah Sonflantinopel zu ebnen, und der Zufammenkunft mit Zofeph eine 
babin zielende Berabredung zum Zwecke gefeht, Der mährchenhafte Pomp, mit 
welchem Katharina dieſe eben erſt eroberten Ränder bereite, mar weniger wun⸗ 
derbar, ald daß die fühne Frau, auf ihren Glücksſtern vertrauend, fih nur von 
tartarifhen Reiterſchaaren bewachen ließ, deren Yürflen, den Chan Sahim Quer: 
ray, fie erſt durch Ki zur Thronentfagung bewogen, dann zue Flucht zu den 
Türken genöthigt hatte, die ibn nun als einen Verräther gefangen hielten. Jo⸗ 
ſeph befand ſich in einer feltiamen Lage. Als er eines Abends auf einer biefer 
weiten, nur vom Sternenhimmel begrenzten Flaͤchen mit Ergur Iufwanbdelte und 
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an dad Lager der Kalmüden geriet, äußerte er ſelbſt, daß ihn wohl Niemand 
am Arme ded franzöfiihen Geſandten unter tartarifhen Horden berumirrend ver: 
muthen würde. Daß ein deutſcher Kaifer überhaupt nicht in das Gefolge der 
ruſſiſchen Szaarin gehöre, fand fein Begleiter nicht für gut, ihm bemerkbar zu 
maden, und eben fo wenig befam er und Katharina die Aeußerung des Prin: 
zen Ligne zu hören, welch ein fchöner Lärm in Europa entflehen würde, wenn 
ed den tartarifhen Leibwächtern Katharinens einfallen follte, beide Herrfchaften 
nad, Sonftantinopel zu „escamotiren,“ was ihnen gar nicht zu verdenten fein 
würde, da jene fein Bedenken trügen, Länder zu edcamotiren und deren recht⸗ 
mäßige Herren in Feſſeln zu bringen.’) Aber Joſeph's Köfed Verhängnis, durch 
feine Betheiligung mit den türkifhen Händeln und feine Buhlerei um die ruffiiche 
Freundſchaft herbeigezogen, nabete fi) auf einem andern Wege. 


Zuerfi fam damals der Lärm in den Niederlanden zum vollen Ausbruch. 
Als ihm nad) feiner Zurüdkunft die dafigen Vorgänge mit einer Borftellung der 
brabantifdhen Stände, in meldyer von einer gefürchteten Ummerfung der Landes: 
verfafjung die Rede war, vorgetragen wurden, ertheilte er zum Beicheide: „Es 
fet nie feine Abſicht geweſen, die Landesverfaſſung der niederländifchen Provinzen 
umzufloßen, und alle dem General : Gouvernement aufgetragenen Anordnungen 
hätten einzig und ohne den mindelten Anſchein von perjönlidiem SIntereffe nur 
den größern Bortheil der Untertbanen zum Zwecke. Er wolle Auffhub der Aus- 
führung einftweilen geftatten, indem er die General: Souverneure mit den Ab: 
geordneten der Provinzen nad) Wien berufe, wo leßtere ihm ihre Beſchwerden 
perſönlich vorlegen follten, um über die zum allgemeinen Bellen zu treffenden 
Mapregeln, auf Grund der Landesgeſetze, inverfändniß zu gewinnen. Die 
Stände erblidten aber in dieſer Beſtimmung nur die Abfiht, die Erzherzogin 
und deren Gemahl aus den Niederlanden zu entfernen. Die Aufregung flieg 
daher mit jedem Tage, Bürger und Studenten bemafineten ſich, legten Unifor: 
men und Cocarden an, und ald dad fürftlihe Paar Anftalten zur Abreife traf, 
wurden die Thore befept, um diefelbe zu hindern. Auf die wiederholte Erklä⸗ 
rung ded Kaiſers, daß die Deputirten bis zum 15. Juli in Wien fein müßten, 
widrigenfalld er die Stände ald Rebellen anſehen werde, ließ man endlich das 
Fürftenpaar reifen und dreiunddreißig Abgeordnete folgten. Die ihnen ertheilte 
Anweiſung lautete, dem Kaifer mit den Gefinnungen der Ehrfurcht, Anhänglid: 
feit und Treue der Nation zugleich den allgemeinen Wunſch derfelben vorzutra= 
gen, daß Seine Majeltät die von den königlichen Hobeiten unter dem 30. Mai 
andgegangene Erklärung wegen Wiederherftellung der alten Landeöverfaffung 
ohne Aufihub und Einſchränkung unterzeichnen wolle. Der Kaifer empfing biefe 
Abgeorbneten ganz in feiner Weile. „Vergeſſen Sie, fügte er zu ihnen, daß Sie 
den Souverän vor ſich haben, denken Sie fi in mir nur Shren und der Na: 
tion Freund, reden Sie frei wie Sie denken, beſuchen Sie mid ganz nad Gr 
fallen, einzeln, zu Mebreren oder insgefammt, mir wollen und ald Freunde be: 
ſprechen.“ Die verlangte Unterzeihnung wurde nun zwar nicht erlangt; aber 
gegen Ende des Monatd erhielt ein Armeccorpd von vierzehn Negimentern zu 
Fuß und vier zu Pferde, welches ſich vor Ankunft der Deputirten nad ben 
Niederlanden in Marich gefebt hatte, plöglichen Gegenbefehl, und am 21. Sep: 
tember machte der in den Niederlanden commandirende General Murray, 
nachdem er am Tage vorher bei einem Auflaufe unter das Volk hatte fchießen 


*) Memoires de Bögur III. p. 159, 170. 
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laflen, den Ständen im Namen ded Kaifers befannt, daß die Landesverfaſſung, 
bie Orundgefeße und Privilegien des frohen Einzugs ſowohl in Betreff der Geiſt⸗ 
lichkeit als des Civilſtandes unverlept erhalten, die erledigten Abteien wieder be: 
ſetzt werden, die neuen Serichtähöfe, Kreishauptleute und Commiſſäre aufgehoben fein 
und bleiben, die Stände, die Juſtizordnungen und Aominiftrationen in den Städten 
und auf dem Lande auf dem alten Fuße beleben und alle neue Einridytungen, 
weiche dem fröhlihen Einzuge entgegen zu fein fcheinen könnten, vorher mit den 
Ständen beratben werden follten. Unmittelbar darauf wurde an Murray's 
Stelle der General d’Alton, an die des Minifterd Belgiojofo der Graf Traut: 
mannddorf ernannt, Männer von ganz entgegengefegter Denkungsart, wobei die 
Meinung vormaltete, daß der gebieterifhen Härte ded Erſteren die milde Gefins 
nung ded Anderen dad Gleichgewicht halten und dergeftalt die rechte Mitte in 
Behandlung des beigifhen Volkes zwifchen zu wenig und zu viel Strenge ge 
wonnen werden folle. 

Diefe plötzliche Nachgiebigkeit war eine Folge des Krieges, den der durch 
die Vorgänge in der Krim beleidigte Sultan auf Anreizung Englands und 
Preußens, welche Katharinend, durch eine Hungeranoth entitandene Verlegenheit 
und Joſeph's Verwickelung in den Niederlanden ald den hierzu günftigften Zeit: 
punft betradyteten, am 13. Auguft 1787 an Rußland erklärte. Der Kaifer, als 
Bundeögenofie Ruplands zur Antheilnahme genöthigt, hätte fi) auf Stellung der 
vertragdämäßigen Hülfe von 30,000 Mann beichränten können; aber auch dies: 
mal gewann, wie es unter Karl dem VI. der Kall geweſen war, die Meinung 
die Oberhand, daß es beſſer fei, fi) mit ganzer Macht am Türkenkriege zu be- 
theiligen, um von den ald unzweifelhaft betrachteten Groberungen einen größern 
Antheil für fi) nehmen zu dürfen. Ob diefem Entſchluſſe noch eine beflimmte 
Berabredung mit Katharinen zur Theilung des türkifhen Reichs zum Grunde 
gelegen, it bis jeßt ein diplomatiſches Geheimniß geblieben; aber audy ohne eine 
folche Verabredung war es bei der herrihenden Sinnedart nur allzu begreiflidy, 
daß die Srundfäge der Gleichgewichtspolitik, nad) denen Zofeph zwei Jahrzehende 
früher für die Türken dad Schwert gegen Rußland hatte ziehen wollen, plößlic) 
bei Seite traten, als ſich die Ausficht eröffnete, die im belgrader Frieden verlo: 
renen Ränder wieder zu gewinnen. Die Vermittelung des Königs von Preußen, 
ber mit Hinmweifung auf die, dem Gleihgewidhte Europas drohende Gefahr, von 
biefem Kriege abmahnte, wurde zurüdgemiefen. *) 


*) Was Joſeph hierüber im Sanuar 1788 an Friedrich Wilhelm II. fchrieb, ift vor 
einiger Zeit in der zu Leipzig erichienenen Sammlung von Briefen bes Kaiſers veröf: 
fentliäht worden und giebt jedenfall, wenn dad Schreiben audy nur concipirt worben 
und nicht abgegangen fein follte, ein ſehr treffenbes Bild feiner politifhen Denkungsart. 
„Zn der That, es ift die unangenchmfte Aeuberung, die id) zu maden genötbigt bin, 
daß ih Euer Majeftät angebotene Bermittelung in Anfehung der mit der Pforte ent: 
ſtandenen Irrungen auf das Zreundfcaftlichfte mir verbitten muß. Ich habe den De: 
gen gezogen, und er wird nicht wieder in die Scheide fommen, bid ih Genugthuung, 

i6 ich das wieder habe, wad man meinem ‚Haufe entyogen, Ew. Majeftät find Do 
narch und als foldyer mit den Nechten ber Könige nicht unbekannt. Iſt aber die Unter: 
nehbmung gegen die Osmannen etwas Andered, ald ein wiedergeſuchtes Necht auf Pro- 
einen, welche meiner Krone entriffen worden find? Die Türken, und vielleiht nicht fie 
alfein, haben zum Grundfaße, dad, was fie in widrigen Zeiten verleren, bei der erften 
für fie günftigen Gelegenheit wiederzuſuchen, dad beißt: man läßt dem Schickſale feinen 
Lauf und unterwirft fi den Kügungen der Vorfchung. Dad Hand Hohenzollern ift 
auf eben diefe Art zum Gipfel feiner Größe gelangt. Albrecht von Brandenburg entriß 
feinem Orden dad Herzogthum Preußen und fein Nachfolger behauptete im Frieden zu 
Dliva fogar die Souveränität Über Died Land. Euer Maſeſtät vciſtorbener Onkel ent- 


216 


Am 2. Februar 1788 erflärte der Kaifer, auf Gruud feiner Bundeimer- 
pfichtung zu Rußland, den Krieg gegen die Pforte, und begab fich, um su thuzm. 
wie Friedrich gethan hatte, im Frühjahr feleR zu dem Hauptbeere, melde: umster 
Anführung Laſcy's an der Donau operiren follte; fünf andere Corps were gwr 
Dedung der hundert Meilen langen Grenze auf weit von einander entfernten 
Punkten aufgeitellt, die Zwifchenräume durch einen Gordon befegt, Der jeden Ein⸗ 
brudy der Türken verhindern folltee Diejer feltiame Plan des sStriegöfünllers 
Laſcy hatte die traurigiten Folgen. Die Türken, weldye damals noch Irafiseläir 
Janitſcharen und Spahis befaßen, durchbrachen im Bannat mit einem Streithes- 
fen den Gordon und richteten die ſchwachen Truppenabtbeilungen, Die ihnen ımt- 
gegengeilellt werben Eonnten, Ihmählid zu Grunde Die größern Corps kauen 
in Eunftvoll eingenommenen Stellungen müßig oder zogen in wiflenichaftlih be⸗ 
rechneten Märſchen bin und ber, wobei Mangel und Krankheiten mehr Soldaten 
binrafiten, ald eine große Schladyt gekoftet haben würde. Am 20. September 
geriet) Das Hauptheer bei einem Nachtmarſche in der Gegend von Lugoſch durch 
einen von Soldaten einer Freiſchaar bei verübter Plünderung des Gepäckes er: 
zegten Yürm in eine Verwirrung, die in Der Kriegsgeſchichte ihres Gleichen nicht 
gehabt bat. - Zn der Meinung, den Feind vor fid) zu haben, feuerten die Trup- 
pen wider einander, der Kaifer, der fid) zu Pferde fepte, um die Ordnung wie: 
derherzuftellen, befand ſich plöglid im Kreuzfeuer, verlor auf der Flucht fein Ge⸗ 
folge und gelangte nad) langem Herumirren in Begleitung eines einzigen Men: 
nes nad) dem Städtchen Karanſebes, vermochte aber nicht einmal die Bewohner 
deijelben gegen die Raubſucht des wie wahnfinnig herbeiſtürzenden Zrofles zu be 
fhügen. Joſeph's Neffe, der Erzherzog und nachmalige Kailer Franz, wurde 
von bejonnenen Dffizieren in die Mitte eines ſchnell formirten Vierecks gemom: 
men und dem Getümmel entriffen. — Bei großer Surchtlofigkeit, die er bei meb: 
reren Gelegenbeiten zeigte, war Zofeph doch kein Kriegsfürſt. Während er ſich 
felber nicht fchonte, that ihm der Anblick Sterbender und Verwundeter webe; ia 
einſt ließ er ein Gefecht abbrechen, weil ſchon zu viel Blut gefloſſen und genug 
für Andere getban worden ſei. Auch dem verkehrten Feldaugsplane lag die wohl: 
meinende Abfiht zu Grunde, von den Bewohnern der ſaͤmmtlichen Grenzländer 
dad Unheil eines feindlichen Finfals abzuwenden. Um den Soldaten jede un: 
nüge Bemühung zu erfparen, verbot er, ihm bei feinem Erſcheinen die militän: 


zog meiner Mutter Echlefien zu einer Zeit, mo fie, von Feinden umringt, feinen andern 
Schutz, ald die Größe ihrer Seele, die Treue ihres Volks gehabt. Was haben bie 
Döfe, weldye dermalen von dem Gleichgewichte Europas ſo viel Poſaunens machen, wel- 
De Yequivalent haben fie dem Haufe Oeſterreich für die nurım gegenwärtigen Sahrhun: 
dert verlorenen Beſitzungen verfhafft? Meine Vorfahren mußten im utrechter Frieden 
Spanien, in dem zu Wien die Königreihe Neapel und Sicilien, einige Jahre darauf 
Belgrad, die Fürftenthümer in Scylefien, Parma, Piacenza, Guaftalla, vorher noch Zor: 
tona und einen Theil der Yombarbei überlaflen. Hat Defterreich dafür eine andere Er: 
werbung während dieſes Jahrhunderts gemacht? Einen Theil vom Königreich Pelen, 
und biervon bat Preußen einen beſſern Untheil als ich befommen. Ich bo, dap Ext 
Majeftät die Urfahen meines Entſchluſſes, die Pforte zu bekriegen, fehr einleuchtend 
finden, daß Eie die Gerechtigkeit meiner Aniprüche nicht verfennen werden, und daß 
Sie nicht minder mein Freund find, wenn ih aud die Drientalen ewas traveflirr. 
Ew. Majeftät können fit) von mir für verfihert balten, daß ich bei ähnlichen Gelegen- 
beiten die nämlichen Grundfäge in Unfehung der Erwerbungswege früber verlorener Br. 
ſitzungen von Ihnen audy gegen mid anwenden laffe, und daß jept alle Vermittelungs⸗ 
aelhäfte einige Sabre Ruhe haben." Dieſes Schreiben könnte auf Friedrich Wilbelm's 
nachmalige Bereitmilligkeit, den Türken beizuſtehen, Einfluß gebabt baben. In eine 
veränderten Saflung it daffelbe von Hormuner in den Lebenöbildern aus dem Be: 
freiungöfriege (Band 1. S. 11) abgedrudt. 
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ı&a ſchen Göhren zu erweiſen, und berechnete nicht den Schaden der Zucht, bie an 
mi ſolchen Gewohnheiten hängt; wer fißt, bleibe jigen, wer liegt, bleibe liegen, be⸗ 


fabl er. Mit folchen Gefinnungen hätte er freilich in Dielen Krieg ſich nicht ein: 


raeı laflen, oder wenn er Died nicht vermeiden konnte, durch perfönliche Theilnahme Leben 
'am und Geſundheit nicht aufs Spiel feßen follen. Dem verunglüdten Feldzuge gab 
tag: ber zuleßt berbeigerufene Greis Yaudon nod) ein leidliches Ende, indem die Tür: 
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fen nad) ihren Grenzen zurücgetrieben und jenſeits berfelben einige Lanpſtriche 
von den Deflerreichern befeßt wurden; Joſeph aber Eehrte mißmuthig und obne 
Feldherrnruhm, mit einem böfen Lungenübel behaftet, im Spätherbit nad) Wien 
zurück und fiechte feitvem langſam dabin. 

Dazu gelellten fi) nun die unabläßigen Aergerniſſe, welde ihm aus den 
belgiſchen Wirren erwuchſen. (Er felbit hatte die Erneuerung derjelben dadurch 
herbeigeführt, dag er, nachdem er am 21. September 1787 die Meformbelrete 
surüdgenommen, dennod zu Ende des Jahres neue Verfügungen erließ, um dead 
in Löwen errichtete theologifhe Seminar aufrecht zu erhalten. Es geſchah dies 
im Berdruß über eine ihm mißfällige Danfadrefie, in welcher die Stände unter 
dem 8. Oktober 1787, nad) der durdı den General Murray am 21. Septen: 
ber ihnen befannt gemachten Zufage wegen Wiederhberftellung der Sudamental: 
gejepe, dringend gebeten hatten, diefe Zufage auch auf Wiederherftellung der auf: 
gehobenen Klöfter, Beibehaltung der Brüderichaften, Aufhebung des General:Se- 
minars, Abftellung der Neuerungen bei der Univerfität und Wiedereinfeßung der 
Bilhöfe in die Jurisdiction Über Eheſachen zu erfireden. Der Sailer, durch 
einige darin angebradyte Vorwürfe gereizt und durch die eben damals von einem 
preußifhen Armeecorps fchnell ausgeführte Bezwingung der bolländifchen Patrio: 
ten in feiner Verachtung folcher Woltöbewegungen beftärkt, vielleicht aud) hinter 
Preußen nicht zurüchbleiben wollend, glaubte es feiner Ehre ſchuldig zu fein, nun 
um fo weniger nadjgugeben, und ließ zur Erwiederung die Stände und die 
Bilhöfe durch ein Sircularfchreiben bedeuten, daß die Wiedereröffnung des Haupt: 
feminars zu Löwen auf den 13. Januar 1788 unabänderlich feſtgeſetzt ſei. Auf 
die erſte Nachricht hiervon rotteten fi (am 8. Dezember 1787) Studenten, 
junge Mönche und Straßenpöbel zufammen, um einen kaiſerlich gefinnten Pro: 
fefflor des Kirchenrechts, Te Plat, beim Audtritte aus dem Yehrfaale mit Steinen 
und Koth zu bewerfen; und als am. bezeichneten Tage die Eröffnung ded Semi- 
nars flattfinden follte, fanden zwar die Lehrer, aber Eeine Zöglinge ſich ein. Ver: 
gebend verlangte der Minifter von Zrautmannsdorf von dem Erzbiſchofe, er folle 
die jungen Leute durch feine Autorität zum Gehorfam bewegen. Frankenberg er: 
wiederte, Daß er nie, weder mittelbar, noch unmittelbar, zur Errichtung einer 
profanen, unter dem Namen ded General:Seminard nur allzu bekannten Schule 
mitwirken werde, die er für den Quell des Verderbens der beigiihen Jugend, 
für einen &egenftand des Betrübnifles und des Hergerniffes für katholiſche Nas 
tionen und für ein Mittel, künftige Gefchlechter durch Irrthum zu verblenden, 
anfeben müfe. Da nun and) die Univerfität gegen die Grrichtung des Semi: 
nars bei dem Miniſter remonftrirte und durch diefelbe ihre Rechte als brabantis 
(Her Landſtand beeinträchtigt erklärte, Trautmannsdorf aber ihrer Eigenſchaft als 
bandſtand Anerkennung verfagte, fo entfland auch auf diefer Seite ein heftiger 
Schriftwechſel, in Folge defien ber Minifter den Univerfitätörector feiner Stelle 
entjepte und einen andern ernannte. Diefem aber wurde der Gehorfam ver: 
weigert; ala er denfelben erzwingen wollte, Hüchteten mehrere Univerlitätsmitglies 
der nad) Füttih. Hierüber wandten fid) die Stände mit neuen Vorſtellungen 
an den Kaifer, der inzwiſchen ind Feld gegen die Türken gezogen war. Der 
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von ihm unter dem 17. Zuli 1788 ertheilte Beſcheid lautete, daß künftig im 
Löwen nur noch die theologiſche Facultät und das Hauptfeminar verbleiben, die 
andern Facultäten nach Brüflel verlegt werden, der Erzbifhof von Mecheln aber 
und alle dem Seminar widerſetzlichen Bifchöfe ſich nach Löwen begeben follten, 
um ſich daſelbſt durch Theilnahme an den tbeologifchen Vorlefungen im Seminar 
von der NRechtgläubigkeit der Profefioren zu Überzeugen, andern Yalld aber, wenn 
biefelben Srriehren vortragen follten, fie zu belehren und zurechtzuweiſen. Nach 
längerer Weigerung leitete Frankenberg dem Befehl, ſich nad Köwen zu begeben, 
Folge; aber anftatt die Vorlefungen der Profefloren zu befuchen, legte er ihnen 
bie Fragen zur Beantwortung vor: „Sind die Biſchöfe aus göttlichem Rechte 
befugt, zu allen Zeiten entweder felbft oder durch andere zu lehren, und zwar 
nicht durch Katechifiren und Predigen, fondern auch durch theologiſche Unterwei: 
fung der künftigen Priefter? Können fie in diefem Rechte durch die weltliche Macht 
gebindert oder beichränkt werden ?‘‘*) 


Neunzehntes Kapitel. 


Papſt Pius VI. Müpft ein Freundſchaftsverhäliniß mit Preußen an. — Der Nuncius Barca ir 
Cöln wird mit Weberreihung eines Breve an den preußifchen Monarchen.beauftragt. — 
Inhalt des Breve. — Feierliche Audienz des Nuucius in Weſel. — Antwortfchreiben tes 
Könige auf das päpſtliche Breve. — Betrachtungen Pacca's über die Vortheile ter Katho⸗ 
lifen unter proteftantifchen Regierungen. — Ein Taiferliches Gommiflions = Deiret an hen 
Reichstag in Regensburg vom 9. Auguf 1788 erneuert den Streit der Erzbiſchöfe mit dem 
Bapfte. — Pfalzbaierifhe Abfkimmung. — Motive des Kaifers. — Kurmainzifche Noten 
an das preußifche Kabine. — Abneigung bes lehteren, bie Bermitteluug iu dieſer rein ka⸗ 
tholifhen Kirchenfache zu übernehmen. — Beantwortung der mainzifhen Noten. — Die 
vier Erzbifchöfe richten neue Vorftellungen an den Papſt. — Pfalzbaierifches Promemoria 
an den Reichstag. — Der Erjbifchof von Mainz ſchreibt eine DidcefaurSynote aus. — 
Verhinderung der Abhaltung. — Der Papſt veröffentlicht feinen Zwift mit ben Ergbifchöfen 
durch ein gedrudtes Breve nebit einer ausführliden Responsio. Lobſprüche für die Pros 
teitanten aus päpftlicher Beder. — Papftlihe Geſchichtserzählung der durch den preußifchen 
Hof mit dem Kurfürften von Mainz geführten Unterhandlung über befien Zurüdtritt vom 
emfer Songreffe. — Wicverholtes Lob ven Proteftauten ertheilt. — Bezugnahme auf pros 
teftantifche Kirchenrechtelehrer. — Beforgniffe über die ausgefchriebene Synode. 


Zu derfelben Zeit, wo der Kaifer die Belgier theologifh und die Türken 
militärifh gleich unerſprießlich befriegte, ſuchte der Papft mit Sriedrih Wilhelm MH. 
ein näheres Freundichaftöverhältnig anzufnüpfen. Schon dad Fahr vorher hatte 
er auf dad Gericht, daß diefer Monarch die weitfäliihen Provinzen beſuchen 
werde, dem Nuncius Pacca in Cöln ein Breve an denfelben überfandt; ale 
diefes Gerücht für den Sommer 1788 Gewißheit wurde, ließ er dem Nuncius 
eine neue Audfertigung dieſes Breve mit dem Uuftrage zugehen, dafielbe in Per: 


) Wolf's Gefchichte der katholifhen Kirche unter Pius VL, 6. Band, S. 607. 
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fon zu übergeben und bei diefem Anlaß die wegen der Coadjutorie von Mainz über: 
nommene Bürgfchaft in Erinnerung zu bringen.*) Im achtundachtzigſten Jahre, 
feitdem Papſt Clemens XI. an den Kaifer und an den König von Frankreich 
gletchlautende Schreiben erlaſſen und darin mit der flärkfien Mipbilligung über 
das Unternehmen ded Markgrafen von Brandenburg, ſich den Königätitel anzu- 
maßen, diefe Monarchen ermahnt hatte, koͤnigliche Ehre demjenigen nicht gu er: 
weifen, der fid) unvorfichtig denen beigefellt babe, weldye der göttliche Ausſpruch: 
„Sie machen Könige, aber ohne mid; fie feßen Fürften, und ich muß es nicht 
wiſſen“ — zugleich tadele und verwerfe, fchrieb Pius — zum erflenmale ein Papft 
an einen proteftantifchen König — an Friedrih Wilhelm IT. in dem Zone und 
in der Form wie an die großen Fatholifhen Negenten, und obwohl er ihn nicht 
als Sohn begrüßen konnte, doch mit der Herzlichkeit eines bittenden Vaters, was 
um fo fonderbarer fit ausnahm, als der Gegenſtand feiner Bitte Beſchützung 
bed päpſtlichen Anſehens gegen die von den Erzbiſchöfen unternommenen Neue: 
rungen war. „Wir erfuhen Dich zuvörderſt inftändigft, unferen Nuncius gütig 
und gnädig aufzunehmen und ihn mit Deinem Töniglihen MWohlwollen zu beeb: 
ten, fowohl wegen des von und fibertragenen Amtes, als auch wegen der ihm 
eigenen Gaben des Geiſtes und Herzens, welche er dem Glanze feined vorneh: 
men Geſchlechts beigefellt hat (mad aus Rüdjicht auf die in Preußen herrſchende 
Bevorzugung des Adeld hinzugefegt war). Aus diefer Sendung kannſt Du er: 
fehen, welches Vertrauen wir in Did, fegen und wie viel wir und von Deiner 
Reutfeligkeit verfprehen. Wir münfdhen und bitten, daß Deine koͤnigliche Maje: 
Hät den Worten diefes unferd Gefandten daſſelbe Vertrauen ſchenke, welches Du 
und gewähren würdet, wenn wir felbft mit Dir fpräden. Gr wird nämlid) 
über jene Neuerungen fprechen, welde vor Kurzem in Betreff feiner Nunciatur 
dort entflanden find, und Did in unferem Namen befhiwören, nicht zu geflatten, 
daß nicht allein in den Dir unterworfenen Ländern, fondern auch an andern zu 
feiner Nunciatur gehörigen Orten in Betreff der lebteren etwas geändert oder 
den Rechten derfelben, nad) dem Beifpiele Anderer, etwas entzogen werde, fon: 
dern daß Du auf Allem befteheft, was feit den älteften Zeiten befanden hat und 
durch fortwährenden Gebrauch beflätigt worden iſt.“ Um ganz fiher zu gehen, 
und nicht etwa das Anfehen des Papfles, einem proteftantifhen Fürſten gegen: 
über, der Möglichkeit einer Kränkung audzufeßen, ließ Pacca vorber bei dem 
preußifchen Refidenten von Dohm in Aachen Erkundigung einziehen, auf welde 
Aufnahme dieſe außerordentlihe Sendung zu rechnen habe, und ob man ihn mit 
der Achtung und den Ehrenbezeigungen empfangen werde, welche ihm nad) feiner 
Stellvertretung zukämen. Erſt ale er hierüber die befriedigendften Zufidyerungen, 
ſowohl von Dohm ald von Herkberg, erhalten hatte, begab er fih nad Weſel, 
wo der König am 9. uni erwartet wurde. Es läßt ſich wohl nur aud dem 
vorher gehegten Zweifel erklären, daß Pacca auf die militärifhen Ehren, weldye 
ihm während feines Aufenthalts in diefer preußifhen Feſtung ald einem Ge: 
fandten erften Ranges erwiefen wurden, großes Gewidt legte. Dem Könige, der 
ihn mit großer Freundlichkeit aufnahm, dankte er bei eberreihung des päpftlichen 
Breve fowohl für den Schuß, den er den Katholifen in feinen Staaten gewährte, 
ald auch für die Freiheit, die er ihnen ließ, fid) an die Nunciatur in Cöln zu 
wenden. Bei Erwähnung der lineinigfeiten und Streitigkeiten, welche zwifchen 
dem Papfle und den deutfchen Erzbifchöfen obmalteten, bediente er fih nur all: 


*) Das Breve ift fowohl im zweiten Bande des Becueil von Hertzberg, ald in 
ben Denkwürdigkeiten von Pacca abgebrudt. 
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gemeiner Ausbrüde, weil er ed für unangemefien und nicht ſchicklich für einen 
Minifter des heiligen Stuhls hielt, fidy bei einem proteftantifchen Könige zum An: 
Häger der Dberhirten der deutfhen Kirche zu machen und fo den Feinden ber 
katholiſchen Religion Gelegenheit zum Tadel und Spotte zu geben. Gr gelebt, 
daß er die in Rom gefaßten Hoffungen nicht getbeilt und fein volles Vertrauen 
in dad preußiſche Kabinet gejeßt habe, weil bei demielben nur das Staatsinter: 
efie, weldes damals mit dem Kurfürften : Erzlanzler non Mainz verbunden ge 
wejen, habe vorwalten können. Indeß rief er doch dem Könige die Bäürgſchaft 
- ins Gedächtniß, weldye derfelbe für die Verpflichtungen des Kurfürſten-Erzbiſchofe 
von Mainz gegen den heiligen Stuhl übernommen hatte. Friedrich Wilhelm ant: 
wortete mit Ausdrüden feiner Achtung für die Perſon des Papited, befchräntte 
ih aber in Betreff der mit den Erzbiſchöfen entitandenen Uneinigfeiten auf den 
Wunſch, daß dieſelben freundſchaftlich beigelegt werden möchten, und ging Dann 
auf andere Gegenſtände über, In dem Untwortichreiben an Pins VI, aus 
Berlin vom 23. Zuni datirt, welches gegen Ende des Monats dem Nuncius 
von Dohm eingehändigt wurde, war jenem Wunſche noch. der Zuſatz beigefügt: 
„Der König zweifele niht, dab der Papſt, mit Rückſicht auf die Zeitumftände, 
nad) jeiner allbefannten Mäßigung und Weisheit in freundichaftlihen Verhand⸗ 
ungen mit den Erzbiſchöfen durd einen geeigneten Legaten Mittel finden werde, 
biefen erwünſchten Zwed zu erreichen, zu welchem aus allen Kräften beizutragen, 
ber König immer bereit fein werde.“) Für diefe Enapp zugemefiene Hoöſtichkei 
des preußiichen Hofes gegen den beiligen Stuhl fand der päpftlihe Nuncius Sr: 
fa in der Zufriedenheit, welche die katholiihen Bewohner von Kleve mit der 
Regierung bezeigten. Die Geiftlihen der Umgegend von Wefel äußerten, wären 
aud) die ihnen auferlegten Steuern drückend, fo hätten fie doch die Gewißheit, 
das Uebrige ihres Einkommens ruhig genießen zu können, ohne, wie in ben be 
nachbarten Ländern katholiſcher Fürſten, itetd vor einer bevorſtehenden Aufhebung 
der geiftlihen Geftifte zittern zu dürfen. Als fpäter, im Jahre 1793, der Papfl 
auf den Antrag einiger Pfarrer die Erklärung Benedict's XIV. wegen des Ber: 
fahreng bei Schließung der gemifchten Ehen in Holland auch für das Herzoß⸗ 
thum Cleve gültig erklärte und der Nuncius diefe Entſcheidung dort befannt 
machte, geſchah von der preußiichen Megierung dagegen kein Einſpruch. Mebrete 
Beifpiele folder Toleranz erregten in ihn zuweilen den Wunſch, daß die Kirche 
ſich überall in diefem Verhältniß befinden möchte, da fie in manden katholiſchen 
Gegenden, unter dem Scheine berrfchender Religion, in ärgerer Knechtſchaft fledt, 
ald die zum Schein nur gebuldeten, in Wahrheit aber begünfligten atathofiichen 
Sekten.“) 

Der Streit der Erzbiſchöfe mit dem Papſte ſchien indeß von ſelbſt zu er⸗ 
löſchen, als ganz unerwartet ein vom 9. Auguſt 1788 datirtes kaiſerliches Com⸗ 


*) Das Antwortſchreiben iſt wie das Breve bei Pacca und im hersbergſchen Re- 
cueil zu finden. Die vom Papft gebrauchte Anrebe Majestas tua ift darin nicht mil 
Sanetitas tua, fondern mit dem einfachen tu erwiebert. Nach Pacca's Verſicherung fehl 
im Original und in der durch Dohm mitgetheilten Abfchrift praesulum maxime, TE 
im berliner Abdrucke praesul clarissime untergefhoben worden til. Defto untermwärfiger 
Heß Hertzberg im folgenden Jahre den König an den Sultan Gelim mie an einen H 
beren, mit Nadıfegung des eigenen Namens und Titels, ſchreiben, um des Glücks und 
der Ehre tbeilguftig zu werben, die Schäge Friedrich's für Erhaltung der hohen Pforke 
verwenden zu dürfen. Recueil III. p. 36. 

**) Zu Anfange feined Buches erinnerte der Kardinal an. ben Ausſpruch des b. Bert‘ 
bard: Gin falfiher Katholik habe mehr ald ein wahrhafter Ketzer. Cr fügte jedoch dem 
Lobe der irrgläubigen Regierungen die Einſchränkung bei: Wehe aber, wenn audı 
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mifflonsdelret von der Neihöverfammlung zu Regensburg ein Gutachten über 
die Nunciaturſache bebufd eined zur Regelung derſelben abzufafienden Reichsge⸗ 
ſehes erforderte und hierbei Alles, was wider den Papſt in diefer Pingelegenbeit 
geäußert worden war, recht gefliffentlih von Neuem herausftellte. Bei der vor: 
läufigen Reichstagsberathung hierüber erklärte der kurpfalzbaieriſche Gefandte, fein 
Herr vermöge die Gedanken nicht zu ergründen, melche den Kaifer und das Reich 
bewegen Hönnten, die Nunciaturen auf einmal aus Deutichland abzuſchaffen und 
den päpftlihen Stuhl aus einem faſt hundertjährigen Befitze zu ſetzen. Es lafie 
A dies weder mit der Gerechtigkeit, noch mit dem Wohlſtande, am wenigften 
aber mit der Ehrfurdt, welche man von katholifher Seite dem Oberhaupte der 
Kirche ſchuldig ſei, vereinigen. Die Nunciatur in München, welche für eine be: 
ſchwerliche und eingriffige Neuerung auögegeben werde, enthalte weder etwas Be- 
ſchwerliches noch Gingriffiges, indem fie den Erzbiichöfen, Bifchöfen und Diöcefa- 
nem von Ihren Nechten nichts benehme, daher diejelben den kurfürſtlichen Unter 
thanen den Bortheil leicht gönnen könnten, in ihren Angelegenheiten nicht mebr 
mit vielem Zeit: und Geldverluſte nad Wien, Luzern, Coͤln oder gar nah Rom 
lanfen zu müſſen. Judeß fei der Kurfürſt bei fih darlegenden Beſchwerden ges 
gen die Nunciaturen einer gütlihen Webereintunft gar nicht entgegen, fonbern 
wünfche vielmehr, daß dergleichen Beſchwerden In aller ®üte, und mie es die 
Mahlcapitulation für dergleichen mit der Geiftlichkeit obmaltende Zwiftigkeiten mit 
ſich bringe, beigelegt werden möchten. °) 

Es gewinnt fait das Anſehen, daß der Kaiſer den fa ſchon erlofchenen 
Zwiſt ploͤglich durch eine Reichstagsverhandlung von Neuem anzufachen ſuchte, 
um den Kurfürſten von Mainz wegen feiner Verbindung mit Preußen in Ber: 
legenheit zu feßen, den Könige aber den Anlaß zu entziehen, durch Reitung ber 
zwiſchen dem Bapfle und den Grybiichöfen anzufnüpfenden Verhandlungen einen 
bedeutenden Einfluß auf die neue Geſtaltung der Eatholifchen Kirche Deutichlands 
zu erlangen. In der That war dem Kurfürften diefe Wendung der Sache un: 
angenehm. Er bradıte Daher in zwei Roten, welche am 3. Dftober und 3. No⸗ 
semiber 1788 von dem Fürften Halpfeld übergeben wurden, dem Könige in Grin: 
mrung: „daß Seine Majeltät mit der Garantie für die Verſprechungen des Kur⸗ 
fürken gegen den Papft and) die Garantie dafür fibernommen habe, daß ber 
Eaptere keine ferneren Bingriffe in die Rechte der deutſchen Frabifhöfe und na: 
mentlicd des Stuhls zu Mainz thun werde, und bat dringend, die hiernach ver: 
beigene Verwendung beim paͤpſtlichen Hofe eintreten zu laſſen, dieſelbe aber auf 
ine geheime Verhandlung zwifchen Preugen, dem Papfle und dem Kurfürſten 
zu beſchränken, indem eine öffentliche und förmliche Verminelung alle Arucht der 
VDemtchungen des Kurfürften für das allgemeine Beſte und für den befonderen 
Run Sr. Maieltät als Kurfürften von Brandmbarg vereiten und eine gefähr⸗ 
liche Spaltung zwiſchen den Reichöfkäinden, insbeſondere aber bei den geiftlichen 
Ihrften, beſorgen lafie, deren viele glauben würden, daß Die Bermittelung in Ge⸗ 
möbel der Reichsconſtitution dem Kaiſer, als verfafiungsmäßigem Beſchüter 
der deutſchen Kirche, uͤbertragen werden müſſe.“ Zugleich ſollte der Geſandte in 
Betreff der Reichstagsverhandlung den König um günflige Bermendung und Abgabe 


heterodoxen Negierungen Miniſter und Geſchäftsträger in die geiftlihen Angelegenhei⸗ 
tn der Katholiken fich miſchen wollen. Alsdann if des Irrthum noch größer, weil 
Diejenigen mit Widerwillen gegen und handeln, denen von Kindheit an in ibren Kar 
IMiämen und Lefebüchern die Katholiken als Götzendiener und ber Papft als Antigrift 
ahgeſchildert worden. | 


*) Das unjuflifizierlihe Betragen des Herrn Zoglie. Beilage sub Lit. E. 
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feiner Stimme gegen die Nunciaturen angehen, dabei aber bemerkbar machen, 
daß ed ſich nicht allein von der Nunciatur zu München oder zu Cöln, fondern 
von der gemeinfamen Angelegenheit aller Nunciaturen handle, und daB vom 
Reich nicht Über Died oder jenes einzelne Factum, fondern über den Grundſaß zu 
potiren fei.°) 

Dad preußiihe Kabinet wollte aber auf diefe DBermittelung zwiſchen dem 
Papfte und den deutfhen Erzbiihöfen über eine reinkatbolifche Kirchenangelegen: 
beit um fo weniger fi einlaffen, al8 der Kurfürft von Mainz ſelbſt zu verfteben 
gab, daß diefe Vermittelung den geiltlihen SFürften zum Anſtoße gereichen 
würde.) Die mainziihe Note wurde daher ſchon am 4. November von den 
Miniftern Sintenftein und Herbkberg dahin beantwortet, daß der König fehr ge: 
neigt fei, über den Inhalt der von ihm abzugebenden Neichötagäflimme mit dem 
Kurfürften nähere Verabredungen zu nehmen, für Abfchaftung fowohl der Run: 
ciaturen überhaupt ald der von München und Cöoln inöbefondere zu votiren, umd 
ſich über die Nunciatur in Göln in einer Weile zu erklären, weiche ein weiteres 
Abkommen mit den beiden Kurfürken möglich machen würde. Da man je: 
doch ſchon übereingefommen ſei, nody vorher eine Unterhandlung über einen Ber: 
gleich zwiichen dem römifchen Hofe und den deutichen Grabilhöfen zu verfuchen, 
fo werde ed Seine Majeftät gern ſehen, wenn die Erzbifchöfe, während Die Reichs⸗ 
fände zur Beratbichlagung auf dem Reichötage ſich vorbereiteten, ihre dem Papft 
zu madenden Vergleichövorfchläge beichleunigen wollten, damit derſelbe ſich nicht 
durch jene Berathichlagung für übereilt halte, fondern Zeit habe, einen Entſchluß 
zu faflen und in Unterbandlung zu treten, der König aber ſowohl feine von beis 
den Seiten angenommene Verwendung ald auch die dem Papfte veriprochene Ga: 
tantie des Status quo bethätigen fünne. Der König firebe nicht darnach, ſich im 
die Vermittelung einer jo verwidelten, mit fo vielen Schwierigkeiten verknüpften 
Sade zu milden. Gr werde die DVermittelung nur infofern ind Werk ſetzen, 
als die Parteien ed wollten, und in einer dem Surfürften gefälligen Weife. Gr 
verlange keine Öffentliche Verwendung und merde, wenn man ed wünſche, auch 
gänzlih davon abftehen; er habe fie blos in der Abficht angeboten, um mo mög: 
lich die fireitenden Parteien einander näher zu bringen. Gr babe den Papft dur 
den Geichäftöträger Ciofani in Rom und durch den Grafen von Brühl in Män⸗ 
hen aufgefordert, einen Legaten nad) Regensburg zu fenden, und bemerkbar ge: 
macht, daß die Furisdiction der Nunciaturen nicht zu behaupten fein werde. Der 
Papſt beſtehe aber, ohne fid) über die erwähnte Legation zu erklären, auf Er⸗ 
baltung der Garantie des vorgeblihen Status quo und verlange Vorfchläge von 
den Erzbifhöfen. Der König halte es alfo für das Beſte, daß der Kurfürft dem 
Papſte ar und beflimmt fchreibe, was die Erzbifchöfe in Betreff des Vergleicht 
thun könnten und wollten, daß er die Sendung eined Legaten verlange und da⸗ 
bei erfläre, die Bilchdfe würden andern Falls nicht umhin Fönnen, ihre Be: 
ſchwerde an den Reichstag zu bringen, deſſen Entſcheidung nad den Concorda⸗ 
ten, nach der deutfhen Gonftitution und nad den Gefinnungen der Mebrbeit 


) Neuß, N. deutfche Staatskanzlei. Band XXI. ©. 369—376, 

**) Damals ſchrieb Hergberg an Dohm: „Die ganze Nunciaturfadye ift ein wahres 
Kreuz unferer biefigen großen Politik (der eö nur um Holländer und Türken zu thun 
war) und follte und, nad meinem Sinn, gar nicht befchäftigen.” Im Namen des Kö- 
nig& ertheilte Hergberg auf einen von Dohm erftatteten Bericht zum Befcheide: ‚Wir 
And von diefer fehr verwidelten Sache, in welcher beide Theile, nad) den verfchiedenen 
Verhältniſſen, Recht und Unrecht haben, fehr beläftigt, und Wir haben fein Intereſſe 
noch Beruf dabei, als daß wir aud Freundfchaft für den Kurfürften von Mainz un® 
diefer Sache in Rom angenommen baben.“ ronau's Dohm ©. 169. 





223 


ber Neichöflände gewiß dem römifhen Stuhle widrig und ungänftig ausfallen 
werde.‘) 

Wenn nun der Kurfürft dur dieſen Rath des preußifchen Hofes nicht be: 
friedigt wurde, fo hielt er ed doch für das Zuträglichfie, denſelben zu befolgen, 
und richtete eine fehr eindringlich abgefaßte Vorftellung an den Papſt, in welcher 
alle von den Gegnern der Papfigewalt aus der ältern Kirchengefchichte erichönften 
Gründe gegen dad Nuncienweien abermald vorgetragen wurden. Die beſonders 
von Baiern geltend gemachte Behauptung, daß der Papſt, vermöge ded von 
Gott eingefebten Primats, nad) Zeit und Umftänden überall hin Botichafter fen: 
den könne, denen man Gehorfam ſchuldig fei, erkannte er für richtig in Beziehung 
auf außerordentliche Umiftände, in welchen dergleichen Sendungen von dem Zwecke 
der Aufficht gefordert würden, um die in der katholischen Kirche unentbebrlidhe 
Einheit aufrecht zu erhalten; aber ſolche außerordentliche Umſtände feien jegt nicht 
vorhanden, und Gott werde vor foldhen die Erzbilhöfe und Biſchöfe Deutſch⸗ 
lands wohl noch lange bewahren.’’) Aehnliche Schreiben richteten auch die ande: 
ren Erzbilchöfe nah Rom; es erfolgte aber beinahe ein Jahr hindurch feine Ant: 
wort. Dagegen übergab die pfalzbaieriiche Geſandtſchaft am Reichstage ein Pros 
memoria, in weldem den vier Erzbilchöfen vorgeworfen wurde, unter dem Bor: 
wande der Herflellung der alten Kirchenzucht fi eigenmädhtige Neuerungen zu 
erlauben, in benadbarte Staaten ſich einzudrängen, die Landesherren in Aus: 
&bung ihrer Landeshoheit, die Bifchöfe in ihrem Amte zu flören, den Papft durch 
eigenmächtige Borfchritte aus Rechten, die er feit Jahrhunderten beſitze und bie 
ihm durch Derträge und Nationalgeieße verbürgt feien, heraudzumerfen, durch 
GSingriffe in die von der ganzen katholiſchen Kirche anerkannten Appellationd- und 
Dispenlationdrechte die Gewiſſensfreiheit des Volks zu untergraben, und durch 
den dafür aufgeitellten irreführenden Begriff von religidfer Freiheit die innere 
Ruhe aller Staaten auf die Spige zu ftellen. Zuleßt wurde gedroht, „wenn die 
Stimme der Wahrheit und der Religion kein Gehör finden jollte, werde der kur⸗ 
pfalzbaieriihe Hof durch Sonderung feiner Staaten von den eingreifenden Biſchöfen 
umd dur Errichtung eigener Bisthümer das Wohl feiner Unterthanen und die 
Gewiſſensfreiheit und Religion im Lande auf immer ficherftellen, und darin, wie 
nicht obne Vorgänger, fo niht ohne Nachfolger bleiben.““) 

Sept erit that der Erzbilhof von Mainz, womit von Haus aus die innere 
BVerbeflerung des deutichen Kirchenwefene weit erfprießliher ald mit einem Zu: 
fammentritt gegen den Papſt begonnen worden fein würde, und erließ unter 
dem 18. Zuli 1789 ein Audfchreiben in feinen Sprengel zur Haltung einer Did: 
eefan = Synode, mie ſolche durch die beflimmtelten Vorſchriften des Concils zu 
Trient geboten, fonderbarer Weile aber gerade feit dem Erlaß dieſer Bor: 
ichriften in der Diöcefe Mainz unterlafien worden war. Sn diefem Ausſchrei⸗ 
ben wurde aus den Worten und Handlungen Chriſti und des Apofteld Pay: 
lus dargetban, daß die Religion, weil fie aud Gott, in ihren Lehren und 
Srundfäßen unveränderlich, die Kirchendifciplin aber, welche Menſchenwerk, verän: 
berlih fei. Als Zwed der Synode wurde demnächſt angegeben: 1) den Nach⸗ 
tommen ein Zeugniß zu binterlaffen, daß die Kiche von Mainz unter fo großen 


'*) Münd a. a. O. 354—357. 
*) Ebendaſelbſt S. 319. aud Kop pp Shidjaln der deutſch⸗katholiſchen Kirche, 
Dad Schreiben ifl ohne Tage sgeichen. us einem. Briefe von Johann Müller an Dohm 
vom 6. Auguſt 1789 (im 16. Bande der Werke, S 377) erfieht man, daß ed im No» 
vernber 1788 nach Rom abging. 


) Mündh a. a. O. S. 369 u. f. 
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Stürmen beftändig treu, auch im genenwärtigen Jahrhundert von dem altem 
Glauben, von den geheiligten Dogmen, vom anvertrauten Gute und dem Bor- 
bilde der beillamen Worte in keiner Weife abgewichen fei; 2) dem Klerus uud 
dem Volke die zu feiner Heiligung gegebenen Vorſchriften ind Gedächtniß zuräd: 
zurufen, dem leptern neue Wirkſamkeit und Kraft zur Beflerung der Zrägen und 
Reichtfinnigen zu verſchaffen; 3) unter gemeinfchaftliher Mitwirkung die von der 
chriſtlichen Lebe und Klugheit gebotenen Aenderungen und Milderungen zu trefs 
fen, welche den DBerbältnifien des Jahrhunderts angemeflen ericheinen möchten. 
Den Gegnern und Verächtern der Neligion werde dadurch die Wortrefflichfeit der: 
felben vor Augen geftellt, den leichtiinnigen Uebertretern der kanoniſchen Sapuns 
gen die Nothwendigfeit ihrer Befolgung einleuchtend gemacht und eingefchärft, 
endlich denjenigen Beruhigung verichafft werden, die ſich mit der unnöthigen 
Ungit quälen, daß dis Keligion ſelbſt fallen werde, wenn etwas Neues eingeführt 
wird, was im Grunde mit den eriten Sahrhumderten der Kirche in Lebereinfiim- 
mung fleht, oder etwas Altes abgeihafit wird, was nicht aus dem apofloltfchen 
AUltertbum, ſondern and fpätern Zeiten ji herſchreibt. Es lich fich nicht derkennen, 
daß dieſe Bezeichnungen nicht eben günflig für die Papfigewalt waren. Der 
Zeitpuntt des Zufammentritted der Synode wurde in vem Ausſchreiben wicht 
beitimmt; die Vorberatbungen der Dechanten und Klofterobern mit den Kapi⸗ 
tein, Pfarrgeiftlihen und Gonventen follten aber ungekäumt vorgenommen und 
die Protokolle Darüber im November 1789 eingefandt werden.“) Nach den Bor: 
Ishlägen, welche damals zu dieſem Behufe gemacht wurden, follten päpftliche Con⸗ 
ſatutionen in Difciplinarfachen ohne vorherige Mittheilung an die Erzbiſchöfe 
und Bilchöfe nicht mehr verfündigt und am beiten ganz ausgeſchloſſen werben; 
fremde Drdendobern follten nicht bereditigt fein, Viſitationen einheimiſcher Alb⸗ 
Rer vorzunehmen; die Parochien follten vermehrt, dagegen die Bettelklöſtet anf 
fo viele Mönche eingeichräntt werden, als man deren für die Seslforge ge 
brauche; Prozefjionen und Wallfahrten Aber Nacht follten eingeflellt, die Abläffe 
verringert, Die Stolgebühren aufgehoben, die Geremonien verringert, die Gerd: 
forger vom Dreviergebet entbunden, dad Bibellefen empfohlen, Die Reſervationen 
und Cenſuren im Beichtſtuhl, fomwie die Ehehinderniſſe, weiche amd bem dritten 
und vierten Grade der Verwandtſchaft erwachfen, abgeſchafft, die Prieſterweihen 
zwedmäßiger ertheilt, der Zurädtritt der Prieſter im den Laienfland unter drin: 
genden Umſtänden zugelaflen, dad Cölibatgefeg geprüft und ermäßigt, die Litur: 
gie in der Mutteriprache gehalten, die Zahl der Heiligen und Heiligenbilder ver: 
mindert, die geiftlichen Brüderichaften und Sodalitäten umgeftaftet, vie in ben ver⸗ 
fhiedenen Kirchen flattiindenden Ungleichheiten des Gonmesdienſtes befeitigt und 
überhaupt diejenige Umformung bed katholiſchen Kirchenthums erfirebt und ber 
westfielligt werben, welche den Einen, nad dem Standpunfte erleuchteter Geiſter 
als Vereinfachung und Veredelung ded Gottesdienſtes erſcheint, Andern für Ent 
leerung deifelben von heilfamen, der Denk: und Gefhhlömeile des Volles ange: 
meinen Näbrfloffen der Andacht und Arömmtigfeit gilt. Die um dieſe Jet mt: 
ſtandene Streitigleit der deutſchen Reichöfärften mit Arandreich über die Beſihoer 
halmiſſe im Elſaß, bei der auch Kurmainz ſtark beibeiligt war, und Die zu Un: 
fang ded Jahres 1790 durch den Tod Joſeph's berbeigeführte Erledigung des 
Kaiferthrond brachte aber für den Erzkanzler fo viele anderweite Gefhäfte, dag 
an die Haltung der ausgeſchriebenen Synode nicht gedacht werden Tonnte. 


*) in diefed merkwürdige Ausſchreiben in Plank's Neuefter Religkond · 
geſchichte IS u. f. 
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Indeß wurden zu Unfang ded Sahres 1790 Exemplare einer in Rom ger 
drudten Staatsſchrift, enthaltend ein von Pins VI. unter dem 14. November 
1789 an bie vier Erzbiſchoͤfe erlafiene® Breve, und eine dazu gehörige ausführ: 
liche Beantwortung der von ihnen erhobenen Beſchwerden und zuletzt von jedem 
befonder8 an den heiligen Stuhl gerichteten Schteiben, den Reichdtagögefandten in 
Regensburg zugeſchickt. Hierdurch wurde diefer Zwiſt des Oberhauptes der Kirche 
mit den Erzbiſchoͤfen vor den . Richterftuhl der Deffentlichkeit gebracht, in einer 
Zeit, wo die weltlihen Höfe ihre inneren Staatsangelegenheiten in den Schleier 
ded Geheimniſſes hüllten. Der ganze Gang der Nunciaturhändel ift darin aus: 
führlich erzählt und diefe Erzählung geftaltet ji zu einer firafenden Vorhaltung 
an die Empfänger ded Breve, indem ihr Verfahren durchgängig ald Aufehnung 
gegen den Inhaber der oberſten Kirhengewalt dargeftellt iſt.) „Der Papſt hätte 
dem Untrage von Mainz, behufs der gewünfcten Einigung üt die Aufhebung 
der apoftolifhen Nunciaturen zu willigen, fogleih mit der kurzen Antwort be: 
gegnen können, dag wohl nod) nie Semand von dem Gegentheile verlangt babe, 
behufs einer in Vorſchlag gebrachten Bergleihöhandlung den ganzen Gegenfland 
bed Streited fahren zu lafien. Der Papſt babe es aber vorgezogen, ohngeach⸗ 
tet die auf ihm laftenden Bekummerniſſe jeined apofoliichen Amtes ihn vor An⸗ 
bern biervon entbunden haben würden, eine ausführliche Ermwiederung zu erthei: 
ien, in der Hoffnung und in dem Bertrauen, daß die Erzbiichöfe bei Abwägung 
aller Momente des päpftlihen Verfahrens zu der Weberzeugung gelangen wür: 
ben, daflelbe fei im Mechte begründet, und in einer Zeit fo großer Bedraͤngniſſe 
tönne der Kirche nichts Verderblicheres mwiderfahren, ald dag die Glieder wider 
das Haupt in den Kampf treten.““) Die beleidigenden Ausdrücke in den Erlaf: 
ſen der erzbifhöflihen Vicariatämter wider die Zurisdiction und die Perfonen 
ber Nuncien ded heiligen Stuhles wurden gerügt, und beſonders hervorgehoben, 
wie der Erzbiſchof von Coln, ald ihn der Papft bei dem Namen des Herrn 
Jeſu Ehrifti beihmworen, in diefen unglädlihen Zeiten der Kirche doch nicht den 
Arm wider feine Mutter zu erheben und ihr nicht neue Wunden zu fchlagen, 
gleihiam ald Antwort auf den Ausdrud des hierbei in fein fönigliches Blut ges 
festen Bertrauend, daß er diefe Gründe und dieje Bitten nicht verwerfen werde, 
einen Hirtenbrief an feine Pfarrer erlafien babe, welcher noch viel härtere Schmd: 
bungen gegen den Nuncius ald die früheren Erlaſſe enthalte, und defien er am 
Ende felbft ſich geihämt zu haben fcheine, da er geboten, denjelben weder anzu: 
ſchlagen, noch von der Kanzel zu verleſen.“) Niemand werde daher begreifen, 
wie derſelbe Erzbiſchof in einem Schreiben an den Papſt fi babe rühmen Fön: 
nen, der eifrigfle Verfechter der Rechte des heiligen Stuhls zu fein.}) Es fei 
dem Papfte befannt geworden, daß der Kailer die von ihm angeregte Streitfrage 
über die Gerichtöbarkeit der Nuncien zuerſt dem Neichöhofrathe vorgelegt, und 


») Der Titel if: Sanctissimi Domini nostri Pii Papae Sexti Responsio ad Me- 
tropolitanos Moguntinum, Trevirensem, Coloniensem, Salisburgensem super Nuneis- 
turıs Apostolicis. Romae 1789. 4to. 336. Gin beträchtlicdyer Theil dieſes merkwär- 
digen Buches ift wabriheinlie aus der Feder des beiait en Zefuiten Feller geflofien, 
welcher in mehreren heftigen Drudichriften wiber bie Erzbiſchöfe aufgetreten war, und 
nun für die flarfen Erwiederungen der mainziſchen heelogiioen Beitichriften durch den 
wegwerfenden Ton, welcher in ber römiſchen Staatsſchrift befonder& gegen ben Erz⸗ 
bifhof von Mainz gebraudt wird, vollfländige Genugthuung nahm oder erhielt. 

“*) Breve p. 1 et 2, 

»—) Responsio p. 17. 

+) Ibidem p. 19. 
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dag die Mehrheit diefes Gerichtähofes, ſowohl der katholifhen ald der proteflau- 
tifhen Mitglieder, für die Nuncien geflimmt babe; anftatt diefem Gutachten Gel⸗ 
tung zu verſchaffen, fei es aber der Geſchicklichkeit gewifler Perfonen gelungen, 
das kaiſerliche Dekret vom 9. Auguft 1788 zu erwirfen, durch welches der Nun: 
ciaturftreit an den Reichstag gebracht worden fei.”) Die Erzbiichöfe hätten frei: 
lich nicht auf ein ſolches Dekret, fondern auf einen Eaiferlihen Befehl, in Form 
eines bloßen Zirtelbriefes, die Nuncien ohne Weiteres aud dem Reiche zu fchaf: 
fen gerechnet. Da ein folder Befehl nicht zu erlangen geweſen und auch die 
Entſcheidung des Reichstages ihnen zweifelhaft geworden, fo hätten fie nunmehr 
an den Papſt felbit fih gewendet, und mit Anwendung von Drohungen bear: 
tragt, er folle durch freiwillige Verzichtleiſtung auf feine Rechte diefer Entfchei- 
dung, welche ohne allen Zweifel wider ihn ausfallen und der Gerichtöbarfeit der 
Nuncien mit allen Beichwerden der deutihen Nation und dem Concorbat von 
Aſchaffenburg ein jofortiged Ende bringen werde, zuvorkommen. Die Erzbifchöfe 
von Mainz und Cöoln würden ſich wohl erinnern, daß die Proteflanten im Sabre 
1594 die Entfernung der Nuncien beim Kaifer beantragt, aber durdy die Ge: 
gengründe der Katholiſchen überzeugt, den Antrag bald zurüdgenommen hätten. 
Solle etwa jebt, mo die Proteftanten Recht und Beſitz arhteten und den Statum 
quo beſchützten, dieſes Alles von den Erzbiichöfen gemipachtet werden? Der 
Kaifer babe in feiner Wahlcapitulation die Beſchutzung des heiligen Stuhles 
feierlich befchworen, und der Papft vertraue auf feine Gewiſſenhaftigkeit; er ver: 
traue ferner auf die Gewiſſenhaftigkeit der anderen fatholifchen Reichsfürſten umb 
zugleih auf die Gerechtigkeit der proteflantiihen Yürften, mit welchen, als Glie⸗ 
dern deſſelben Neiches, Völkerrecht, Heiligkeit der Verträge und Feſtigkeit ber 
Uebereinkünfte beftehe.*') Seine Heiligkeit wiſſe, daß die Proteflanten es fich zur 
Ehre und zum Ruhme rechneten, Feine Neuerungen auflommen zu laſſen und 
die Verhältniffe in dem Stande, in welchem fle befteben, zu erhalten. Sollte 
die Sache wirklih auf den Reichsſtag zur Berathung kommen, fo wärden alle 
Neichsfürften und Neichöglieder erkennen, daß die Anſchläge der Erzbifchöfe da: 
bin zielten, die Nechte des Meichd zu verlegen, und nimmermehr bdiefen Erz: 
bifhöfen geftatten, in diefer Sache, welche durchaus ihre eigene fei, die Role 
ded Antlägerd und Nichterd in einer Perion zu Übernehmen. Was aber 
allen vier Erzbiihöfen übel anftehe, das ſtehe am übeliten dem Kurfürften 
von Mainz, der am 2. Mai 1787 die ausdrädlihe Werpflihtung gegen den 
Papſt übernommen habe, ‚wahre Freundfchaft und Einigkeit mit dem römifcher 
Hofe einzugehen, alle Streitigkeiten, welche in der deutichen Kirche vornehmlich 
wegen der Nunciaturen und wegen der bei dem Congreß zu Ems feftgeflellten 
Grundſäaͤtze entitanden feien, freundfchaftlih zu beheben und die päpflliche Auto: 
rität nebft den Rechten des heiligen Stuhled in Deutichland zu erhalten. Diefe 
von ihm freiwillig eingegangene Verpflichtung habe auch der Baron Dalberg, fein der: 
maliger Coadjutor, übernommen, und für beive der König von Preußen durch 
eine Erklärung von Luccheſini ſich verbürgt.“) Diefe geheime Verpflichtung würde 


*) Responsio p. 22, 23 et 24. 

**) Confidimus etiam in religione caeterorum Imperii Principum Catholicorum, 
ut in Justitia quoque confidimus Principum Protestantinm, qui membra pariter sunt 
ejusdem Impcrii, quibuscum communia sunt jura gentium, pactorum sanctitas et con- 
stantia conventionum. Scimus enim id sibi honori et gloriae ducere, ne novitates 
invehantur, utque res in quo sunt statu, in co maneant atquc consistant. p. 27. Et 
if died wohl das einzige Mal, daß Rob über die Proteftanten als ſolche aus der Staats 
feber eines Papſtes gefloffen if. 

) Quae si unumquemgue ex Vobis, Venerabiles Fratres, minime decent, multo 
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ber Papſt ebenfalls ſiets geheim gehalten haben, wenn ihm nicht zu feiner Ver⸗ 
wunderung zu Obren gelommen wäre, daß fie in einer deutfchen Zeitfchrift vor 
ganz Deutichland veröffentlicht worden, und zwar mit einer Note, die ein main» 
ziſcher Minifter am 3. November 1788 dem Miniſter des Königs von Preußen 
in der Abfiht übergeben habe, ihn zu überreden, daß ſowohl die Verpflichtung 
des Kurfürften ald die Bürgichaft ded Koͤnigs erlofchen fei, ald wenn durch neue 
Handlungen des Papfted der Status quo zum ſchweren Schaden der bifchöfichen 
und erzbiihöflichen Rechte verändert worden, und ald wenn durch den Papfl 
die der luccheſiniſchen Erklärung beigefügte Bedingung aufgehoben worben wäre. “) 
Es fei died eine neue Beleidigung, die der Erzbiſchof ſich gegen den. Papft er⸗ 
laube, der jedoch wiſſe, daß der wohlberathene König nach der Treue, durch bie 
er fi) auszeichne, fi) gewiß nicht werde täufchen laſſen. Auch der Papſt werbe 
bie eingegangene Bedingung ebenfo gemwiflenhaft ins Künftige halten, wie es bis⸗ 
ber. ſchon geſchehen; denn was ber Erzbiſchof zum Beweiſe anführe, daß ber 
Papft feiner Zufage zumidergebandelt, gehöre in die Zeit vor der Verabredung 
und ‚vor der Bürgihaft des Könige, und verändere den Zuſtand gar nicht, den 
der gerechtefte König Ichügen zu wollen verbeißen habe. Weberhaupt gereiche es 
den proteftahtifchen Fürften zur Ehre, daß fie die Nunciaturen ſchützen und ihren 
Batholifchen Unterthanen durch öffentliche Verordnungen erlauben, ſich an die Nun⸗ 
sien zu wenden; die angeblichen Beſchwerden, welche proteflantifche Fürften vor» 
mals erhoben hätten, feien längft zurüdgenommen, und bad Andenken daran ge⸗ 
reiche nur denjenigen Geiſtlichen noch zur Schande, weldhe die Gerichtöbarkeit des 
apoſtoliſchen Stuhls und feiner Nuncien von ſich weilen, während die Prote⸗ 
Kanten vdiefelbe anerkennen und achten.) Als weiterhin auf die von den Erz⸗ 
bifchöfen behauptete Gültigkeit der Dekrete des Goncild von Bafel die Rebe 
tommt, beruft fi der Papft für die gegentheilige Meinung auf das Zeugniß des 
proteſtantiſchen Kirchenrechtögelehrten Spittler, welcher in einer Abhandlung über 
die Zundamentalgefege ber deutichen Kirche die Anſicht verfochten hatte, DaB jene 


sane magis te ipsum dedecent, Moguntine Electo, utpote qui die 2. Maji 1787 ad: 
strietum te nobis esse velle declarasti: ad veram amicitiam ac unionem cum Aula 
Romana iucundam, ad omnes discordias, qias in ecelesia germanica praesertim circs 
Nunciaturas principiaque in congressu Ems stabilita fervent, amice tollendas, ad 
auctoritatem pontificcam Romanaeque Sedis jura in Germania conservanda. (Ita so- 
lemniter professus est in literis credentialibus Marchionis Lucchesini diei 2, Maji 1787. 
exhibitis ab eodem Lucchesini die 14. ejusdem mensis Cardinali a Secretis Status.) 
Quod quidem onus a te ultro susceptum sibi etiam imposuit Baro Dahlberg, nunc 
tuus in Archiepiscopatu Coadjutor (in suis literis ad kElectorem Moguntinum datis 
die 4. Maji 1787 eidemque Cardinali exhibitis) et pro utroque sponsorem ac praedem 
se dedit ınclytus Borussiae Rex. Marchio enim Lucchesinius Curator negotiorum a 
Regi selectus declaravit habuisse se: Dalla Maesta del Re di Prussia suo Signore 
ordine espresso di.farsi per essa Mallevadore, che il Serenissimo Elettore dı Ma- 
gonza, attualmente regnante, come pure il di lui Coadjutore Barone di Dahlberg non 
saranno né promotori né fautori delle convenzioni del congresso di Ems, e con- 

uesto stesso conservanno lo Statu quo a tenore delle Credenziali dell’ Elettore di 

agonza dirette al Marchese Lucchesini in data del 2. Maggie. Ita Lucchesinius in 
suo Epistolio ad dietum Cardinalem a secretis Status dato die 14 Maji. 1787.) 

*) Diefe in der päpftlihen Staatöfchrift nur angebeutete, nicht ausdrücklich ange 
führte Bedingung war: daß der Papft au von feiner Seite feine ferneren Eingriffe 
in die Rechte der deutfchen Erzbilchöfe und namentlich ded Stuhld von Mainz thun 
werde. Siehe oben ©. 220. 

”°) am Belege werden preußiſche Hofreferipte an die Regierung zu Cleve aud dem 
Sabre 1787 beigebracht, welche bie Berufung an ben Nunciud in Göln geftatteten, aber 
die an den Erzbifchof unterfagten. Responsio p. 31. 

15 * 


228 


Dekrete durch das Eoncordat von Aſchaffenburg ſo gut ald völlig aufgehoben 
worden feier.) Sn Betreff der von dem Erzbiſchof von Mainz ausgeſchriebenen 
Synode äußert der Bapf feine Beſorgniß, Diefe Synode werde Die vom Gomi 
zu Trient weislich gefledten und vom Papſt Benedict XIV. genau erflären 
Brenzen überichreiten und fih mit Neuerungen, wie fie auf dem einſer Congtej 
oder einem andern dergleichen Sonventifel audgefonnen worden, befaflen. Sollt 
das, wozu das Audfchreiben die Synodalen auffordere, fih darauf vorzubereiten, 
dag Neues eingeführt und Altes abgeftellt werde, wirklich geſchehen, fo werde 
Gericht und Ahndung vom heil. Stuhle nicht ausbleiben. Man Hage über bie 
größte in den Kircheniprengeln herrichende Verderbniß und leite dDiefelbe ab vor 
den Unterbrüädungen des tömifhen Hofes. Died fei die gewohnte Berläumdungt: 
form der Scyiömatifer, die Verderbniſſe, welche jie nicht leugnen Eönmen, auf 
den apoftoliihen Stuhl zu Ichieben, und in der Abliht, unerfabrene Leute zu 
täufchen,, eine Neformation zu verbeißen, ohne zu bedenken, dab Jeder die Re 
tion an ſich felbft anfangen mäfle. *) Wenn die Mancien fortfahren, ihre 
ichtöbarkeit ungehindert auszuüben, wenu bie Erzbiſchoͤſe, wie ihnen obliege, 
den erſten Stuhl in gebührendem Gehorſam verehren, und in Uebereinſtimmung 
mit den Nuncien die beilfamen Kirchengefege und Sanctionen bed Trivdentiuum 
gehoͤrig in Kraft fegen, dann werden auch ohne Berufung eined neuen Goncild bie 
Mißbraͤuche mit der Wurzel auögerottet werben und alle Mebellänbe in den er 
biſchoͤſtichen und biſchoſtichen Sprengeln verichwinben, über welche jegt die Raͤthe 
Rd in Klagen ergießen. Zuletzt wird den Erzbilhöfen erflärt, dag an deu Neid: 
tag au geben, oder einen außerorbentlichen Begaten dorthin zu fenben, Dem Papft 
weder obliege noch zieme, und ber apoſtoliſche Stuhl einem unbereiptigten Ric 
ver ih nicht unterwerfen dürfe, Daß er aber auch auf die Rechte der Nuurieiu: 
zen, welche mit dem von Bott ihm anvertrauten Primat eng verbunden ſeien, 
durchaus nicht verzichten könne; fie follten alfo, wie es ſich gebühre, Die apofle 
liſchen Rechte anerkennen, und wenn in die Unsübung der deu Nunciem zufehen: 
den Facultäten Mißbräuche eingefchlichen fein follten, die dem Papfte unbekannt 
geblieben wären, diejelben entweder Durch fchriftlichen Beriht oder durch Auzige 
bei den päpfllichen Seichäftöäträgern zu feiner Kenntniß bringen, wie es ihre Bor: 
gänger gethan hätten. Der Yapfl wolle die Befugnifle des heiligen Stuhles, 
niht den Mißbrauch diefer Sefugnüle, aufrecht erhalten und werde ſich nidte 
angelegener fein laſſen, ald den Erzbiſchoͤfen in allen auf Recht und Billigkeit 
beruhenden Stüden willfährig zu fein. *"') 


) Responsio p. 131. 
”") Responsio p. 178 et seq. 
») Nos enim potestatem tuemur non potestatis abasum, nihilque habemus anti- 
quius, quam ut tibi obsecundemus in iis omnibus, quae justitia et geguitate nitentur. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 
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Sriebrih Wilhelm II. übernimmt es, die von feinem Vorgänger vernachläffigten NRechte ver lan⸗ 
besherrlichen Kirchengewalt wieber in Anwendung zu ſeden. — Religionspolizei des Mini⸗ 
ſtero Wöluer. — Heligionsediet vom 9. Zuli 3788. — WBeite Grenzen, der Omi 
freigeit geedt. — Der Prediger H. D. Hermes. — Berospuuug über Die Prüfu 
PrevigtamtesGandivaten. — Charakter dieſer pietiftifchen Drthodorie. — Betrübte * 
fäumniffe. — Mirabeau's Begrüßungsfihreiben an Friedrich Wilhelm II. — Anſatz gur 
Befolgung der darin ertheilten Rathſchläge. — Erneuertes Genfurs@pict am 19. Dezember 
1788. — Abſperrung der hiftorifchen und politifchen Schrifitellerei. 


Während dergeftalt die deutfchen Erzbiichöfe die dem roͤmiſchen Stuhle zu: 
frändig gewordenen Rechte des oberfien Kirchenregiments beftritten, unternahm 
es der preußiihe Monarch, als Oberhaupt der proteftantifcken Kirche feines 
Staates, die von feinem Borgänger vernachläſſigten Rechte ber Iandeöherrlichen 
Kirdyengewalt wieder in Anwendung zu feben, um den durch die Ergebnifle der 
neueren kritifihen Sprach: und Seihichtaforihung erfchätterten fombolifchen Kir: 
chenglauben nidyt noch weiter durch die, weldye zur Verkündigung und Erhaltung 
deſſelben beftellt waren, gefährden zu laſſen. Friedrich Wilhelm H. war dieſem 
Kirchenglauben in der milden Form des von Johann Stegismund aufgefellten 
Bekennmiſſes aufrichtig zugethan. Für die Bedürfniffe feines religiöfen Gefühle 
durch die Erbauung, welche Predigt und Cultus gewährten, befriedigt, und ohne 
Neigung, ſich mit Srörterung der ſchwierigen Fragen über dad Verhältniß des 
Symbolglaubend zur Schrift, des überlieferten Schriftierted zu ben Fortichritten 
der Kritit und der Auslegungskunſt, des von den Reformatorcn geltend gemadh: 
ten Rechtes der freien Forfchung zur herkommlichen Lehre und Kirchenpraris zu 
befaflen, bielt er fich durch den thatfächlichen Beh der Kirchengewalt für berech⸗ 
tigt wie für verpflichtet, den Kirchenglauben in der Geſtalt, melde durch bie 
ſymboliſchen Schriften, die Firdhlihen Agenden, Gefänge und Religionsbüdyer eine 
rechtsbeſtaͤndige Thatfache geworden war, aufrecht zu erhalten, und zu verhindern, 
daß willkürliche Neuerungsſucht einzelner Geiſtlichen und Lehrer den Rechtsbe⸗ 
ſtand dieſer Thatſache nach eigenem, vielleicht wandelbaren Gutdünken zu ändern 
ſich herausnehme. 

Es wäre zu wünſchen geweſen, daß er ſich bei Ausführung dieſes Vorha⸗ 
bens die würtembergiſche Verordnung vom Jahre 1780°) zum Mufter genom⸗ 
men hätte, welche den Geiſtlichen nur die Beſtreitung der altkirchlichen Dogmen 
verbot, ohne den Vortrag defien, wad mit ihrer Weberzeugung nicht überein: 
Rimmte, unmittelbar zu befehlen. Aber Wöllner, welchen Friedrich Wilhelm an 
die Stelle des Freiheren von Zedlig zum Minifter der geiſtlichen Angelegenheiten 
ernannte, war zwar früher felbit Geiſtlicher geweſen, hatte aber tiefe theologiſche 
Studien nicht gemacht, und nachdem er fpäter durch eine adelige Heirath und 
anderweite Verbindungen aus dem geiſtlichen Amte in den höheren Staatsdienſt 
emporgehoben worden war, hatte fein Eifer für bie alten Formen bed Kirchen: 
glaubend mit dem Amtögeifte der damaligen weltlichen Oberbeamten ſich derge⸗ 


) Siehe Band VI. Kap. 12. ©. 171. 
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Kalt verſchmolzen, daß er in dieſer Form nur eine Dienftfahe, in der neuen 
theologifhen Richtung nur eine Auflehnung übermüthiger Subalternen erblidte 
und es für eine leichte Sache achtete, dieſelben durch Geltendmachung der alt: 
preußifhen Suborbination in ihre Schranken zu weifen.”) Hiernach zeigte das 
von ihm verfaßte und unter dem 9. Juli 1788 vom Könige voll;ogene Edict 
über dad Religionsweſen eine ganz eigenthümliche Mifchung des weltlichen Ge⸗ 
ſchäftsweſens und Geſchäftsſtyls mit mwohlgemeinten, aber unklaren Intentionen zu 
Sunften der Kirche. Das Wunderbare ihres Eintritted in die Welt, welches als 
Buͤrgſchaft ihrer göttlichen Stiftung eine ber ftärkften Anziehungsträfte für das nie: 
dere Neligiondgefühl bildet, wird in der proteftantifchen Form nicht wie in ber 
katholiſchen Kirche als ein Fortdauerndes und lebendig Gegenmwärtiged veran: 
Ihaulicht, fondern durch die biblifche Aufzeichnung des Geſchehenen ald eine Reihe 
biftorifcher Thatfachen bezeugt: was das Lutherthum in der Lehre von der leibs 
lihen Gegenwart im Altar-Saframent von dem Wunder gerettet, kam durch 
die Beihränktungen auf den Moment ded Genufled nur dem Einzelnen zu Gute 
und vermochte nicht die Herzen der Geſammtheit vereint zum Himmel zu heben. 
Se bedeutender hiernach das Gewicht des biftorifchen Zeugniſſes für die prote⸗ 
ftantifhe Glaͤubigkeit ift, deſto mehr erfchien die letztere durch die wiflenfchaft- 
liche Forſchung gefährdet, welche die Gewißheit diefed Zeugniſſes verminderte 
oder hinwegnahm, während mit dem Streite über die Unterfcheidungslehren audy 
die andere Anziehungskraft nadjließ, weldye der Predigt die darin geführten An: 
griffs- und Vertheidigungskriege fonft geliehen Hatten. Um die moraliihe und 
bogmatifche Belehrung, auf welde die Geiſtlichkeit fi nun zu befchränfen hatte, 
wirffam zu maden, die Schriftautorität und die Polemik zu erfeßen, bedurfte es 
ded Geiſtes, der den Redenden göttlidhe Gedanken zuführt und bie Seelen der 
Hörenden für deren Einftrömungen öffnet. Aber wie viel und wie einbringlidy 
auch der Apoftel der Völker vom lebendig machenden Geifte geprebigt hatte, doch 
war die prophetifche Verheißung, daß der Geift des Herrn einft über Alle aus: 
gegoffen werden folle, in der evangeliihen Kirche noch nicht zur Erfüllung ge⸗ 
langt, und dad Wort des Apofteld: der Herr ift der Geiſt, und wo der Geiſt 
des Herrn iſt, da ift Freiheit, wie anderwärtd nur an wenigen bevorzugten Gel: 
fern in einzelnen Momenten bewährt,. für die Gemeinden aber außer Geltung 


*) Wie auch andere Staatömänner in Berlin dachten, zeigt dad Antwortſchreiben 
bed Finanzminiſters Struenfee, eined Freundes der Aufklärung, an welden, als einen 
alten Bekannten, der Profeſſor Nöffelt in Halle fi) gewendet hatte. „Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß bei dem gewöhnliden Lehrbegriff der Lutberaner der Etaat in Nube 
und Ordnung geblieben und dad Volk durch bie in dieſem Lehrbegriff enthaltenen Mo⸗ 
tive in guten Sitten erhalten il. Man weiß aus der Erfahrung, daß ber Uebergang 
von der beidnifchen Religion zur chriſtlichen, von der päpftlichen zur Iutherifchen, gefabr- 
volle Krifen im Staate veranlaßt bat. Diefe will man vermeiden, und aud diefer Rück⸗ 
fiht befichlt der Staatsmann dem Öffentlichen Lehrer der Theologie, feine andere Theorie 
Bffentlich zu lehren, al& bie, auß der die bisber brauchbar befundenen Motive entlchnt 
find. Der Richter muß fi) nach den eungefüb rien Geſetzen richten, wenn er auch bie 
Unvernunft biefer Gefege einſieht. Ebenſo muß id) die Abgaben nad bem mir vorge. 
ſchriebenen Tarif erheben, wenn ich auch mathematifch beredynen könnte, daß ber Tarif 
bei biefem und jenem Satze wahren Unfinn enthalte. Als ifolirter Philoſoph kann der 
Juriſt bad Abſurde ber biöherinen Gefepe bemeifen und ber Finanzier von der Tollheit 
des Taxationsſyſtems volllommen überzeugt fein. Wenn aber der Richter nach feinen 
Geſetzen richten, der Finanzier nad feinen Grundfäben Abgaben erheben wollte, wohin 
würde bad ben Staat führen? Mit der Theologie muß es im Staate beinabe ebenfo 
gebalten werben. Die Theologie ift für ben Staatömann nichts ald bie Theorie, wor» 
aud bie Motive zur Erhaltung guter Sitten für bad Volk gewonnen werben.” Nöf- 
ſelt's Lebens geſchichte von Niemeyer II. ©. 112 u. 113. 
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geblieben. Wie der mwittenbergifche Reformator, um feine Anhänger nicht aus: 
einanderfallen zu laflen, die ihnen anfangs verkündigte Freiheit Aller bei Zeiten 
in die Abhängigkeit Aller von feinen Lehrmeinungen umgefegt hatte, fo hegte 
der preußiſche Minifter, der faft dreibundert Jahre nad ihm den eingetretenen 
Verfall des auf diefe Lehrmeinung errichteten Gebäudes abwenden wollte, feinen 
Zweifel, daß der Glaubenszwang, den die Stifter der neuen Kirchenform bei 
Sinführung derfelben durd- ihre Schupherren ausgeübt hatten, für Letztere eine 
fortwwährende Berechtigung geworden fei, wobei er jedoch, aus Rückſicht auf den 
Zeitgeift, von den Gewaltſamkeiten feinen Gebrauch machen wollte, durch welde 
die Fürſten des veformatorifhen Zeitalterd Ginheit der inneren Ueberzeugung zu 
erzwingen geſucht hatten, und die landesherrliche Befugnig darauf befchräntte, die 
Beobachtung der Äußeren Form ber Lehrfäge in der Predigt und in den gotted: 
bienfllihen Handlungen zu gebieten und die Webertretung dieſes Gebotes als 
ftaatliches Vergeben zu behandeln. Hiernah wurde durd dad Edict befohlen, 
daß alle drei Hauptconfeflionen der chriftlichen Religion, nämlich die reformirte, 
Intberifhe und römifchetatholifche, in ihrer biöherigen Verfaflung bleiben und ge: 
ſchützt werden follten, Daneben follte die dem preußiſchen Staate vomjeher eigen: 
thümlich gewefene Toleranz der übrigen Seften und Religiondparteien aufrecht 
erhalten und Niemanden der mindefte Gewiſſenszwang angethan werden, fo lange 
ein Jeder ruhig ald guter Staatöbürger feine Pflichten erfülle, feine jedeömalige 
befondere Meinung aber für fi) behalte und fich forgfältig büte, fie nicht aus: 
zubreiten, oder andere dazu zu überreden und in ihrem Glauben irre oder wan⸗ 
fend zu machen. Da jeder Menſch für feine eigene Seele allein zu forgen habe, 
fo müſſe er hierin ganz frei handeln können. Ein jeder chriftlidye Negent habe 
nur dahin zu fehen und dafür zu forgen, Das Bolt im wahren Chriſtenthum 
treu und unverfälicht durch Lehrer und Prediger unterrichten zu laflen und mit: 
bin einem Jeden die Gelegenheit zu verichaffen, felbiges zu erlernen und anzu: 
nehmen. Db ein Unterthban nun dieſe gute ihm fo reichlich dargebotene Gele: 
genheit zu feiner Weberzeugung nutzen und gebrauchen wolle oder nicht, müſſe 
feinem eigenen Gewiflen völlig frei anheimgeftellt bleiben. Bei der reformirten 
ſowohl, als bei der Iutberifchen Kirche follten die alten Kircdyen-Agenden und 8i: 
turgien ferner beibehalten werden; der König wolle jedoch nachgeben, daß bie 
bei deren Abfaſſung noch nicht ausgebildet geweſene deutſche Sprache abgeändert 
und mehr nad) dem Gebrauche der jeßigen Zeiten eingerichtet werde, desgleichen 
auch einige alte außerweientlihe Ceremonien und Gebräuche abgeitellt werden 
dürften, wad dem geültlihen Departement beider proteftantiihen Confeſſionen über: 
laffen bleibe. Diefes Departement babe forgfältig. dahin zu fehen, daß dabei im 
Weſentlichen des alten Lehrbegriffs einer jeden Confeſſion feine weitere Abände- 
tung gefhehe. Diefer Befehl fcheine um fo nötbiger zu fein, weil der König, 
bereitö einige Sahre vor feiner Thronbefteigung mit Reidiwefen bemerkt habe, Daß 
manche Geiſtliche der proteftantifhen Kirche fid) ganz zügellofe Freiheiten in Ab: 
ficht ded Lehrbegriffs ihrer Sonfeflion erlauben, verſchiedene wejentlihe Stüde 
und Grundwahrheiten der proteftantiihen Kirche und der chriftlichen Religion 
überhaupt wegleugnen, und in ihrer Lehrart einen Modeton annehmen, der dem 
Geiſte des wahren Chriftentbums völlig zumider ſei und die Grundfäulen des 
Chriftenglaubend am Ende wantend madhen würde. Man entblöde jich nicht, 
die elenden, längft miderlegten Irrthümer der Sorinianer, Deiften, Naturaliften 
und anderer Sekten mehr wiederum aufzumärmen und ſolche mit vieler Drei: 
figfeit und Unverſchämtheit durch den Außerit gemißbraudten Namen Aufklä⸗ 
rung unter dad Bolt audzubreiten, das Anſehen der Bibel, ald des geoffen- 
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barten Wortes Gottes, immermehr herabzumärdigen und diefe göttlihe Urkunde 
der Wohlfahrt des Menſchengeſchlechts zu verfälfhen, zu verbreben oder gar meg: 
zuwerfen; den Glauben an die Geheimniſſe der geoffenbarten Religion über: 
haupt und vornehmlih an dad Geheimnig des Verſöhnungswerkes und Der Ge: 
nugthuung des Welterlöferd den Leuten verbächtig oder doch überflüſſig, mithin 
fie darin irre zu machen und auf diefe Weile dem Chriſtenthum auf dem ganzen 
Erdboden gleihfam Hohn zu bieten. Diefem Unweſen wolle nun der König in 
feinen Ländern umfomehr geftenert wiſſen, ald er es für eine der erſten Pflichten 
eined chriſtlichen Negenten balte, in feinen Staaten bie chriftliche Religion, deren 
Vorzug und Vortrefflichkeit laͤngſt erwielen und außer allen Zweifel gefept fei, 
bei ihrer ganzen hohen Würde und ihrer uriprünglichen Reinigfeit, fo wie fie in 
der Bibel gelehrt werde, und nad) der Ueberzeugung einer jeden Confeſſion ber 
chriſtlichen Kicche in ihren jedesmaligen fombolifchen Büchern einmal feftgefept fei, 
gegen alle Berfälihung zu ſchuͤtzen und aufrecht zu erhalten, damit Die arme 
Volksmenge nicht den Worfpiegelungen der Modelehrer preiögegeben und dadurd 
Millionen guter Untertbanen die Ruhe ihres Lebens und ihr Troft auf dem 
Sterbebette nicht geraubt und fie alfo unglüdlich gemacht werden. Ald Landes: 
berr und alleiniger Gefepgeber in feinen Staaten befahl und verorbnete deshalb 
ber König, daß binfüro Fein Geiftlicher, Prediger oder Schullehrer der proteflan: 
tiſchen Religion, bei unausbleiblicher Caſſation und nad) Befinden noch härterer 
Strafe und Ahndung, die namhaft gemachten oder noch mehrere Irrthümer bei 
Führung feines Amtes oder auf andere Weile dffentlid oder heimlich auszubrei: 
ten fi unterfangen folle; denn fo wie der König zur Wohlfahrt des Staats 
und zur Glückeligkeit der Untertbanen die bürgerlichen Gefege in ihrem ganzen 
Anfehen aufrecht erhalten müfle und keinem Nichter oder Handhaber diefer Ge: 
fege erlauben könne, an dem Inhalte derfelben zu Hügeln und fie nach feinem 
Gefallen abzuändern, ebenfowenig und nod viel weniger dürfe er zugeben, daß 
ein jeder Geiſtliche in Religionsſachen nach eigenem Kopfe handle und es ihm 
frei ſtehen könne, die einmal in der Kirche angenommenen Grundwahrheiten dei 
Chriſtenthums dem Volke fo oder anders zu lehren, fie nad bloßer Willtür bei: 
zubehalten ober wegzuwerfen, die Glaubendartifel nad) Belieben in ihrem wah⸗ 
ren Lichte vorzutragen, oder feine eigenen Grillen an deren Stelle zu fepen. & 
müffe vielmehr eine allgemeine Richtichnur, Norma und Regel unwandelbar fe: 
fteden, nad) welcher die Boltömenge in Slaubensfadhen von ihren Lehrern treu 
und redlich geführt werde, und diefe fei bisher die chriftliche Religion nad) ihren 
drei Hauptconfeffionen gewefen, bei der fidy die preußiihe Monarchie fo langt 
immer wohl befunden babe, daher fchon aus politiichen Gründen der König niht 
gemeint fein könne, biefelbe durch die Aufklärer nad) ihren unzeitigen Ginfällen 
abändern zu laflen. in jeder Lehrer des Chriftenthbums, der fid) zu einer der 
drei Confeffionen befenne, müfle und folle dasjenige lehren, was ber einmal be 
ffimmte und feſtgeſetzte Lehrbegriff feiner jedesmaligen Religionspartei mit fd 
bringe; hierzu verbinde ihn fein Amt, feine Pflicht und die Bedingung, unter 
welche er in feinem befonderen Poſten angeftellt fei._ Lehre er etwas Anderes, 
fo fei er ſchon nad bürgerlichen Geſetzen ftrafbar und fönne eigentlich feinen 
Poſten nicht länger behalten. Der ernfle Wille des König fei auf Feſthaltung 
dieſer unveränderlihen Ordnung gerichtet, obſchon er den Geiftlichen gleide Ge 
wiflenöfreiheit wie allen anderen Untertbanen zugeſtehe, und ihnen bei ihrer M 
neren Ueberzeugung keinen Zwang anthun wolle. Welcher Lehrer der Religion 
eine andere ald die im Lehrbegriff feiner Confeſſion vorgefchrichene Weberzeugung 
habe, der Hönne dieſelbe auf eigene Gefahr fiher behalten; denn ber König wollt 
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fih Heine Herrſchaft über die Gewiſſen anmaßen, obgleich ein folder Geiſtlicher 
nad) feinem eigenen Gewiſſen aufhören follte, ein Lehrer feiner Kirche zu fein, 
und ein Amt nieberlegen müßte, zu welchem er ſich aus obiger Urſache unbraud): 
bor und untüchtig fühle; denn der Lehrbegriff einer Kirche müſſe ſich nicht nad) 
der jebeömaligen Ueberzeugung diefes oder jened Geiftlihen richten, fondern um: 
geehrt, oder es könne von Rechtswegen ein folder Geiftliher nicht mehr fein 
und bleiben, wofür er ſich ausgebe. Indeß wolle der König aus großer Bor: 
liebe zur Gewiſſensfreiheit jept noch nachgeben, daß felbft diejenigen in öffent: 
lihen Aemtern ftebenden Geiftlihen, von Denen ed bekannt fein möchte, daß fie 
von den bezeichneten Irrthümern mehr oder weniger angeftelt, in ihrem Amte 
rubig gelaflen werben, unter der Bedingung jedoch, daß die Vorſchrift des Lehr: 
begriffs ihnen bei Unterweifung ihrer Gemeinden ſtets beilig und unverlepbar 
bleibe, entgegengefebten Falles fie die angedrohte Strafe der Caſſation oder eine 
noch härtere unfehlbar trefien werde. Dem geiftlidhen Departement wurde Der 
gemefienfte Befehl ertheilt, flets ein offenes Auge auf die gefammte Geiftlichkeit 
zu baben, damit jeder Lehrer in Kirchen und Schulen feine Schuldigkeit thue 
und das Vorgefchriebene auf Das Genaueite beobachte. Die Chefs follten ihre 
vornehmſte Sorge dahin gerichtet fein laffen, daß die Pfarren, die theologiſchen 
Lehrſtühle auf den liniverfitäten und die Schulämter mit ſolchen Subjekten beſetzt 
würden, deren innere Ueberzeugung von dem, was fie öffentlich lehren follten, 
nicht zweifelhaft fei, alle Afpiranten und Candidaten aber, weldye andere Grund: 
füge äußern würden, follten ohne Anftand zurückgewieſen werden. “Der geiftliche 
Stand folle von Niemand verachtet oder gering gefhägt oder gar verfpottet wer: 
den, als welches der König jederzeit höchſt mißfällig vermerken und dem Befin⸗ 
den nad nicht ungeahndet laflen werde, weil died nur gar zu oft einen unver: 
meidlihen Einfluß auf die Veradhtung der Religion felbft habe. Es folle viel: 
mehr auf dad Wohl rechtichaffener Lehrer und Prediger bei aller Gelegenheit be: 
ſondere NRüdfiht genommen werden. Zum Beweiſe deſſen wurde ein Edict 
Friedrih Wilhelm's J., die Befreiung der Predigerföhne vom Soldatenitande be: 
treffend, dahin erneuert, daß diefelben, wenn fie den Wiſſenſchaften, den bilden: 
den Künften oder dem Handel fi wibmeten, biefer Befreiung theilbaftig fein, 
wenn fie aber ald Studierende nichts gelernt und im Examen abgewiefen würden, 
dennoch ald Soldaten eingekleivet werben follten.’' 

Hätte dad Edict ſich darauf befchräntt, den Geiftlihen die Beſtreitung der: 
jenigen Dogmen der Kirchenlehre zu unterfagen, für welche ihnen gläubige Ueber: 
zeugung gebredye, und ihnen als Gebot nur die Pflicht an dad Herz gelegt, ſich 
durch Nachdenken und Gebet diefe Ueberzeugung zu verichaffen, jo würde von 
dem Zone deflelben leicht abzufehen und die den Geiſtlichen eingeräumte Gewif: 
fendfreiheit für völlig genügend zur Sicyerflellung der inneren Uebergeugung zu 
erachten geweſen fein, da das Gebiet der chriftlihen Glaubens: und Sittenlehre 
auch nad) Abrechnung deſſen, was die Neulehre ftreitig oder zweifelhaft erſcheinen 
Hieß, immer noch reich genug war an Stoffen der Erbauung und Belehrung. 
Die Grenzen der Gewifiensfreibeit waren in dem Edict fogar weiter ald von 
dem konigsberger Philofophen gefteekt, nach deflen in der Schrift über Aufklärung 
ausgeſprochenen Meinung ein Geifllicher fein Amt niederlegen follte, wenn er in 
den Saßungen, die er ald Beauftragter der Kirche zu lehren habe, feine verbor- 
gene, mit der Bernunftreligion übereinfiimmende Wahrheit mehr fände. Aber 
die an fi, übergreifende Forderung, daß der Geifllihe dad, was er nicht glaube, 
nicht nur nicht beftreiten, fondern dafielbe auch lehren folle, wurde nun eben 
durch die daneben geflellte, ald Gewiſſensfreiheit bezeichnete Erlaubniß, den In⸗ 
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halt der vorgetragenen Lchre felbft nicht zu glauben, zu einem Zeichen, daß die 
Unternehmer der beabfichtigten Wiederherftellung der evangelifhen Kirchgläubigfeit 
aller Einfiht in die Grundbedingungen und Grundverhältniffe des kirchlichen fe: 
bend entbehrten. ine evangeliihe Kirhengewalt, welche ungläubige Prediger 
verpflichten wollte, kirchgläubige Predigten zu halten, damit die Kirchgläubigfeit 
befördert werde, ohne daß der von der Meinung des Jahrhunderts und von der 
Staatöpolitit gebotenen Gewiſſensfreiheit Abbruch geſchehen dürfe, ſtellte die 
ſchwache Seite ded Glaubens: und Lehrweſens, deſſen Beihüsung und Leitung 
fie übernommen hatte, nicht nur den Gegnern, welde fie abwehren wollte, fon: 
dern aud den gläubigen Anhängern deffelben vor Augen. Aber die Lebteren 
waren ded Nachdenkens über dieſe Schwäche feit Zahrhunderten entwöhnt, und 
die Älteren Gegner der proteftantifchen Kirchenlehre durch die im katholiſchen 
Deutihland entftandene Oppojition der Erzbiihöfe wider den römifchen Stuhl 
anderweit beihäftigt und von dem Dogmenwelen abgewendet. Defto eifriger 
waren die Vertreter der neuen theologiſchen Richtung, alle ihnen verwandten 
Kräfte des deutidy:proteftantifchen Geifteslebens wider Dad Edict in das Feld zu 
rufen. Die zablreihen Schriften, welde zu tiefem Behufe erichienen, bewegten 
fi) jedod nur um den längft beſprochenen Gegenfa der Symbolgläubigkeit ge: 
gen die proteitantiiche Glaubensfreiheit, auf welde die Neformatoren in ihren 
Anfängen fich geftüßt hatten und die nun ebenfo wie damals einer fortgefeßten 
Unterfuhung und Berbeflerung ded alten LXebrgebäudes zu Gute kommen follte, 
wogegen die Wenigen, melde ala Vertheidiger der Symbole und des Edicts in 
bie Schranfen traten, in gleiher Art, wie zur Zeit der Neformation gefchehen 
war, die Gefahr vor Augen flellten, welde aus der Meinungswilltür der Gin: 
zeinen erwachlen und dem Glaubendkörper der Kirche Zerftörung bereiten würde, 
wenn die Kirchengewalt nicht mit redhtzeitigen Vorkehrungen einfchritte. Auf dab 
Berhältnig der Eirdlihen Dogmen zur Ideenwahrheit des Chriftentbums zuräd: 
zugehen, diefelben als Formen und Hüllen ded Göttliden und Ewigen anzu: 
ſehen, defien Ahnung in die Seelen der Dienfchen gelegt it, ob fie Gott fühlen 
und finden möchten, lag außer dem Gedankentreife der Wortführer beider Par: 
teien, jo viele tiefere Geifter unter den theologiſchen Denfern auch feit Drigened 
auf diefe Löfung der fcheinbaren Disharmonie der Glaubendlehre zum höheren 
Vernunftleben des Geiltes hingewiefen hatten. 

Kant beſchränkte die Wirkfamkeit des Vernunftlebens auf den kategoriſchen 
Amperativ des Pflihtgebots, mas dem Bebürfniß ded Herzens keine Befriedigung 
gab. Der Drthodorie des fpäteren Lutherthums aber mar der Aufflug in dad 
Reich der Ideen ſtets entfchieden verhaßt geweſen und in jeder Glaubenslehre 
eine ebenfo vollftändige als handgreiflihe Wirklichkeit erfchienen. Im Sinne bie 
ſes theologiihen Materialismus wurde denn von einigen altgläubigen Geiftlihen, 
namentlih von 9. D. Hermes, einem Prediger zu Breslau, welchen der König 
bei feinem Aufenthalte in diefer Stadt im Sabre 1790 näher Fennen lernte, 
eine Anweifung abgefaßt, was die Candidaten ded Predigtamted gefragt werden 
und antworten follten, um Befähigung zum geiftlihen Amte zu erlangen, und 
den Conſiſtorien mittelt einer Eöniglihen Werordnung vom 9. Dezember 1790 
anbefohlen, jeden angehenden Prediger nad) diefer, vornehmlidy auf die Glaubens 
lehre gerichteten Vorfchrift zu prüfen und feine anderen als die darin befindlichen 
Säge zu berühren. Es komme darauf an, zu erfahren, ob der Lehrbegriff des 
Candidaten wahr, zum Predigtamte hinreichend und bibliſch fei; denn über Re 
ligiondmaterien ungefchidt zu philoſophiren, zu ſchwatzen, feine eigene oder fremde 
Meinungen und Einfälle kühn vorzutragen, wie es in neueren Zeiten üblih ge 
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worden, fei zwar felbft den Anfängern etwas Leichtes, aber nad bem Zeugniß 
ber Erfahrung dem chrifllihen Volke äußerſt nachtheilig; daher follen die foge: 
nannten reinen Artikel, welche kein menfchlicher Verftand ohne Beihülfe der Offen: 
barung durd fein Nachfinnen hätte erfinden, nicht einmal vermuthen nod be: 
greifen können, dad Hauptwerk im Examen ausmachen. Wer diefe wohl gefaßt 
habe, werde auch von den vermilchten und der menſchlichen Vernunft näher lie: 
genden Artikeln ein richtiged Urtheil fällen können.) Die Glaubens: und Sit: 
tenlehre der Iutheriichen Kirche — denn nur auf diefe, nit auf die reformirte, 
die den Sonfiftorien nicht untergeben war, erſtreckte ſich die Königliche Verorbnung 
— erihien nun in diefer von der Bornirtheit zugefchnittenen Uniform als ein 
widrigelächerliched Zerrbild, die Kirche felbft, die von weltlider Gewalt fi eine 
ſolche Zwangsjacke anlegen laſſen mußte, zur äußerſten Knechtſchaft erniedrigt; 
denn Unwürdigeres konnte nicht erſonnen werden, als Fragen, die der geheim⸗ 
nißvollſten Tiefe des religiöfen Bewußtſeins angeboörten, als Marken für ein Can: 
bidateneSramen zum Spott der Leute zu machen,“) 3. B. was zur lebendigen 
Erkenntniß der Sünde gehöre; vb es mit der bloßen Ueberzeugung des Gewiſſens 
genug jei, oder ob fie nothiwendig in Traurigkeit oder Betrübniß übergehen 
müfje; was die Traurigkeit, welche eine göttliche genannt werde, für einen Nutzen 
und Zweck habe; in welchem Grade diefe wahre und heilfame Traurigkeit vor: 
handen fein müfle; ob der Mienfch, der von dem elenden Zuftande feiner Seele 
überzeugt fei, fi jene Traurigkeit, die ihn von der Liebe zur Sünde abziehe 
und zu dem Verlangen nad) der Gnade Gotted hinrufe, felbft verſchaffen könne, 
welches gänzlich zu verneinen fei, oder ob derjelbe nicht vielmehr duch die Wir: 
tung deö heiligen Geifted zu derfelben gebracht werde, wenn er fi) das Elend 
der Sünde, wie David, beftändig im Gemüthe vorflelle und ſich durch keine an: 
dere Sadye von diefen Betrachtungen abführen laffe, nach dem Beifpiele Pauli, 
welcher nichts that als beten, oder Petri, welder hinaudging, damit er weinen 
und die Betrübnig feined Gemüthes abwarten könne. Es fei zum Grflaunen, 
wie die Meiften Died Alles nicht wüßten. Grflaunlidder wäre es gewefen, daß 
die Sorge für Aufrechterhaltung der Glaubenslehre die in Berlin eingerifiene 
öffentlihe Sittenlofigkeit ganz unbeachtet und in einem für die Jetztzeit faft un: 
alaublihen Grabe zunehmen ließ, wenn nicht in den zwei vorhergehenden Zahr: 


*) Das Schema Examinis Candidatorum war in lateiniiher Spradye abgefaßt. 
In deutſcher Ueberſetzung ift daffelbe abgebrudt in den Neueſten Religionsbegebenheiten 
für 1791, ©. 139 u. f. Auf die willenfchaftlihe Seite des höheren Unterrichtötwefens 
äußerte die wöllner'fhe Richtung feinen erfichtlihen Einfluß, meil der Minifter wenig- 
fiend feine eigene Unkunde bes Öegenftandes einfab und Denfelben der keitung des noch 
unter feinem Vorgänger Zedlitz im Fahre 1787 errichteten Dber - Schulen » Gollegiumd 
überließ, der Oberihulrath Br. Gedike aber, meldyer in dieſer Behörde das Wichtigſte 
gur Bearbeitung überfam, ein ſachkundiger, von Schulpebanterie und Servilität gegen 

en Minifter freier Mann war. Die von ihm abgefaßte Verordnung vom 23. Dezem- 
ber 1788 über bie Prüfung der zur Univerfität abgebenden Schüler befchränft fich auf 
die Beflimmung, daß diefe Schüler in den alten und neueren Spradyen, befonders in 
Anſehung ber Dutterfprache, und NB. in wiſſenſchaftlichen Kenntnifien, befonberd hifto- 
rifhen, geprüft werden follen. 

*") Fools rush where augels fear to tread. Dagegen batte Pupft Paul V. im 
Jahre 1607 die Songregation de auxiliis gratiae, welche fein Vorgänger zur Erörterung 
der zwiſchen den Jeſuiten und Dominilanern ftreitig gewordenen Frage: „wenn und mie 
weit der Menfch zu feiner Beflerung der göttlihen Gnade bebürfe?" nad) Nom berufen 
batte, vor Erledigung ihrer Aufgabe mit der Weifung centlaffen, daß er feine Entſchei⸗ 
Dung zu gelegener Zeit befannt madyen werde, und ale im Fahre 1611 dieſe Entfchei- 
dung nachgeſucht wurde, gebot er, ftatt biefelbe zu ertheilen, ewiges Stillſchweigen über 
die Frage. Schrökh's Neuere Kirchengefhichte IV. S. 304. 
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Bunderten die Beichüger des Maren Begriffes Reinheit der Lehre noch ſchlimmeren 
Wirkungen der menfchlihen Leidenfchaften freie Hand gelaflen hätten. 

Dap der Nachfolger Friedrich's die Wiedererwedung der mit dem Pietiömus 
verihmolzenen Kirchgläubigkeit des Lutherthums mit ſolchem Eifer betrieb und 
ſich hierdurch beflimmen ließ, Heinen Menfchen befchräntten Geiſtes großes Ber: 
trauen zu ſchenken, ericheint der Nachwelt um fo beklagenswerther, als ihn bie 
fed zum Verunglücken beftimmte Treiben den Ruf des Schichſals Aberhören lleß, 
die Bildungdergebnifje ded Sahrhunderts zur Anwendung zu bringen, und and 
den Srrthümern und Borurtheilen des finanziell: militärifchen Abſolutismus bie 
Nation zum wahren natur: und vernunftmäßigen Staatsthum binüberzuleiten. 
Diefer Nuf erging an den neuen Monarchen durch einen Mann, welcher jene 
Bildungsergebniffe in ihrer Beziehung auf das Staatöwefen mit feltener Klarheit 
erfaßt hatte und beitimmt war, diefelben einige Sabre fpäter in feinem Vater: 
Iande unter den Stürmen einer gewaltfamen Ummwälzung in Geltung zu jepen. 
Graf Mirabeau, kurz vor Friedrich's Tode von dem damaligen franzöflfchen Mi⸗ 
nifter Calonne nach Berlin gefandt, um die Schritte des Nahfolgerd zu beob: 
achten, von Friedrich ſelbſt noch wohlwollend aufgenommen und von dem Prin⸗ 
zen Heinrih mit allen Zuvorkommniſſen empfangen, auf weldye ein Franzoſe 
von vornehmer Abkunft aud) bei einem geringeren Maße von Geiſt mit Sider: 
beit rechnen durfte, richtete unmittelbar nad) der Thronbefteigung an den neuen 
Monarchen ein Begrüßungsichreiben voll inhaltſchwerer Wahrheiten, welche heut, 
ſechzig Jahre nachdem fie niedergefchrieben worden find, nicht ohne das fchmerz: 
liche Gefühl gelefen werden können, daß ein Fremder das eigenite Bedürfniß des 
deutfhen Lebens fo deutlich erkannte, und daß die, in deren Händen das Schichſel 
ded Staates und der Nation lag, Feine der von ihm enthüllten Wahrheiten 
beadhteten.*) 

Mirabeau rieth zur Abänderung des beflehenden Heerweſens, zur Aufhebung 
der Vorrechte des Adels, zur Einführung unentgeltliher Juſtiz, zur Abſchaffung 
aller, die Arbeit und den Fleiß der Menge zu Gunſten Einiger befchräntendet 
Privilegien und Monopole, zur Aufhebung der Lotterie und der Senfur, zut 
Ausflattung und Vermehrung der Schulen, zur Verleihung der bürgerlichen Rechte 
an die Juden, zur Veränderung des ftaatsmwirtbichaftlichen Syſtems der indirekten 
Auflagen, der MWaarenverbote, der Reglements aller Art, der Ausſchließungspri⸗ 
pilegien, der Monopole ohne Zahl. Als Grundlage des Syſtems, welches er 
anrietb, empfahl er zunörderft, ſich eine richtige Vorftellung von dem Werthe ber 
edlen Metalle zu bilden; es fei ebenfo thöricht, zur Beförderung des allgemeinen 
Wohlſtandes das Geld einzufperren, ald wenn ein Fürft, um Eroberer zu mer 
den, feine Armee in die Kafernen einfchließen wollte. Außerdem empfahl er Ber: 
tbeilung der Domänen gegen Naturalzinfen an Koloniften, welche dadurch wahre 
Grundeigenthümer werden würden, Wiederherflellung des Tranſits durch Aufde: 
bung der mit den Zöllen verbundenen Chikanen, welde die Polen und Ruſſen 
bewogen hatten, auf einem Ummege von mehr als hundert Meilen über Galizien, 
Mähren und Böhmen nad Leipzig zu reifen, anftatt, wie früher, Breslau und 
Frankfurt zu befuhen. „Welch ein glücklicher Moment, wenn Sie, Sire, zu der: 
felben Zeit, wo einige Shrer Nachbarn fi durd) fo viele Sperrnarrheiten be: 
mertbar machen, ſo zu der größten Wohlthat, zu der nützlichſten ftaatswirth: 
ſchaftlichen und finanziellen Speculation gelangen, die Induftrie, die Künfte, die 


*) Das Weitere iR in dem oben angeführten Buche: Zwanzig Jahre Preupiiher 
Geſchichte ıc. enthalten. 


237 ' 


Sewerbe, den Handel zu befreien, — den Handel, der nur im Schatten ber 
Kreibeit leben kann und der von den Königen nichts verlangt, ald daß fie ihm 
nichts Boͤſes zufügen ſollen. Dad ſchoͤnſte, das fiherfie Mittel, Alles zu beben, 
was die Natur nicht verbietet, ift die Freiheit.‘ *) 

Mirabeau’s Freund, Mauvillon in Braunfchweig, äußerte ihm, er hätte 
dieſes Schreiben nicht bekannt machen follen, weil ein Ausländer, der einem Kö: 
nige rathe, wie fein Reich zu regieren fei, ſich immer bloßflelle; jener aber er: 
wieberte: er halte diejed Schreiben für eine feiner beften Arbeiten, und Mauvillon 
ſelbſt habe ja die Frage geilellt, ob ein König von Preußen, welcher aufrichtig 
und in feiner ganzen Ausdehnung das Wohl feiner Untertbanen wolle, nicht den 
Ausländer, der das Werk .s die preußifhe Monarchie geichrieben, zu feinen 
erſten Minifter machen follte. 

Nach den erften Berwaltungsmaßregein Friedrich Wilhelm's ſchien ed, daß 
er dieſe Rathichläge befolgen wolle; denn die von Friedrich eingerichtete und mit 
franzöfiichen Beamten bejepte Regie für die Zölle und indirecten Abgaben wurde 
aufgehoben und dad dem Wolfe beionderd verhaßt gewordene Staatdmonopol 
des Tabaks und ded Kaffees freigegeben. Aber die Schwierigkeiten, die daraus 
eutitandenen Audfälle in den Einnahmen zu deden, gaben dem von mehreren 
Seiten erhobenen Widerſpruche Gewicht, und allmälig drängten die Sorgen für- 
Aufrechterbhaltung des europäifchen Gleihgewichtd und für Wiederherftellung der 
ſymboliſchen NRechtgläubigfeit in der proteftantifchen Kirche die große, von Mira: 
beau angeregte innere Umbildung des Staatsweſens bei Seite, jo daß der frieb: 
rich'ſche Militär: und Finanzitaat in allen meientlihen Stüden unverändert blieb. 
Einige Härten der Berwaltung wurden gemildert, Dagegen aber die Büchercenfur, 
die in den leuten Jahren Friedrich's thatfächlic außer Anwendung getreten war, 
dur ein Edict vom 19. Dezember 1788 wieder in Kraft geſetzt. Daſſelbe be: 
gann mit der Berfiherung, daß der Monarch von den großen und mannigfachen 
Vortheilen einer gemäßigten und wohlgeordneten Preßfreibeit für Audbreitung 
der Wiſſenſchaften und gemeinnüßigen Kenntniſſe volllommen überzeugt und foldhe 
möglichft zu begünftigen entſchloſſen ſe. Da aber die Erfahrung gelehrt habe, 
was für fhädlihe Zolgen die Ungebundenheit der Preſſe bervorbringe, jo follten 
alle auözugebende Bücher und Schriften der Cenſur vorgelegt werden, diefe aber 
keineswegs eine anftändige, ernfihafte und befcheidene Unterfuhung der Wahrheit 
bindern oder fonit den Schriftitellern einen unnöthigen Zwang auflegen, fondern 
nur demjenigen ſteuern, was gegen die allgemeinen Grundjäge der Religion, 
wider den Staat und fowohl der moralifhen und bürgerlihen Ordnung entge: 
gen fei, ald zur Kraͤnkung der perfönlichen Ehre und des guten Namens Ande: 
rer abziele. Die Senfur aller theologiſchen und philoſophiſchen Schriften wurde 
den Eonfiflorien, die der juriftiihen den Provinzial-Zuftizcollegien, die der medi⸗ 
zinifhen den Medizinal:Collegien, die der Journale, gelehrten Zeitungen, Romane 
und Schaufpiele den Univerfitäten und wo deren feine waren, den Lanbedjuftiz: 
Sollegien, die der Gelegenheitsgedichte, Schulprogramme und in einzelnen Bogen 
audgegebenen Schriften den Magifträten, die der Zeitungen in Berlin dem vom 


Mirabeau war jpeimal in Berlin. Bei der Nüdreife machte er in Braunfchweig 
—— mit Mauvillon, einem deutſchen Gelehrten von franzsͤſiſcher ‚Herkunft, ber 
Profeſſor der bafigen n Militärafademie war und ſich an ber Weberarbeitung des von Mi⸗ 
rabeau verjahten 00 u Sur la monarchie prussienr.e betbeiligte. Dohm's Denkwür⸗ 
digkeiten 

— Lettres du Tomte de Mirabeau & un de ses amis en Allemagne. 1792. 
p 428. 
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Departement der auswärtigen Angelegenheiten ernannten Senfor, in den Pro: 
vinzen aber den Landes-Collegien übertragen. Alle Bücher und Schriften, welche 
dad Staatöwefen des deutichen Reichs, des brandenburgifhen Haufe und Die 
Gerechtſame der preußiihen Staaten angehen, nicht weniger diejenigen, welche 
die Rechte audmwärtiger Mächte und deutſcher Reichsſtaͤnde betreffen, und alle in 
die Reicht: und Staatengeſchichte einfchlagende Schriften: follten zur Cenfur des 
ausmärtigen Departements gehören und den von diefem jedeömal zu ernennen: 
den Cenſoren vorgelegt werden. Die leptere Beflimmung war der biftoriichen 
Forſchung und politifchen Betrachtung ſchon früher nicht günflig geweſen; wenig: 
tens hatten unter Friedrich II. preußiſche Schriftiteller dad Gebiet der Geſchichte 
und Politif fat ganz unberührt gelaflen. Diejer Abiperrung wurde nun von 
dem Nachfolger Friedridy’d Erneuerung gegeben, zu einer Zeit, bei deren Bewe⸗ 
gung ed doppelt wünfchendwerth geweien wäre, daß nicht nur die Verhältniife 
der Vergangenheit an ſich mit wiflenichaftlicher Gründlichkeit hätten unterfucht, 
fondern dag auch die ftaatlihe Gegenwart von mehrfeitigen Standpunften mit 
praftifcher Sachkunde hätte beleuchtet und erörtert werden dürfen, um die Blicke 
der Staatsführer über dad große Unheil, welches, nah Mirabeau's Meinung, 
der Welt drohte, und über die rechten Mittel, durch welde dafielbe noch abzu⸗ 
wenden war, ind Klare zu ſetzen. 


Einundzwanzigftes Kapitel, 


Ausbruch der franzoͤſiſchen Revolution. — Nachfpiel derfelben im Hochſtifte Lüttich. — Häubel 
des Fürſtbiſchofs mit den Bürgern zu Lüttich. — Volktaufſtand zur Wiedereinführung einer 
alten freien Verfaſſuug. — Erzwungene Nachgiebigteit des Fürſtbiſchoft. — Gr entweidt 
heimlich nach Trier. — Patente des NReichslammergerichts wider die LKütticher. — Mane 
date an die kreisausfchreibenden Fürften. — Schriftwechfel des Yürftbifchofs mit dem im 
Lüttich verfammelten Landtage. — Die LKütticher menden ſich an bas berliner Kabiuet ums 
Unterflügung. — Breußen betheiligt fi an der Grecution, um bei berfeiben ein Bermits 
tslungsverfahren eintreten zu laffen. — Vortdauer ber Unruhen in den Niederlanden. — 
Zurüdnahme der früheren Zugefländniffe. — Weigerung und Aufldfung der Stände. — 
Aufhebung des Rathe von Brabant. — Berfammlung ber belgifchen Wusgewanberten gu 
Brede und Vorrüden über die Grenze. — Die taiferlichen Truppen weichen zurück — 
Der Miniſter nimmt alle harten Verfügungen des Kaifers zurück. — Ginwirkung biefer 
Vorgänge auf die Lütticher Angelegenheit. — Uneinigkeit ber drei Kreisgefandten. — Brens 
fen erklärt fich zum WBefchäger der Kütticher. 


Die reformatorifhen Vorfchläge Mirabeau’s, welche der preußiſche Monarch 
ſchon deshalb unbeadhtet an ſich vorübergehen ließ, weil er fih zum Selbfiregie: 
ren berufen achtete und Feine Neigung hegte, durch einen überlegenen Geiſt von 
diefem Berufe ſich entbinden zu laffen, kamen nämlidh in Frankreich zu einer 
ganz. unerwarteten Anwendung. Nach mehrjährigen in Deutihland wenig be: 
arhteten Kämpfen, welche die dafigen Parlamenter ald Vertreter der alten, durch 
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die Allgemalt des Hofed und durch dad Webergewicht bed Hofadels unterbrückten 
Neihöftände wider die Krone geführt hatten, wurde der Hof durch feine leicht: 
finnigerweife berbeigeführte Geldnoth dahin gebracht, die feit Bundertvierundfiebzig 
Fahren in Abgang gekommenen Reichsſtände — Adel, Geiſtlichkeit und britten 
Stand — zur Bewilligung neuer Steuern zu verfammeln. Died geſchah am 
5. Mai 1789. Als aber bald darauf die Mehrheit des vorher dem. Hofe auf: 
fägigen Landadeld, aus Widerwillen gegen die Erhebung der Bürger, mit. dem 
boben Klerus an den Hof ſich anihloß, und in Kolge deflen die Abgeorbneten 
ded dritten Standes mit der Minderzahl bed Adeld und der Geiftlichkeit ſich zur 
Nationalverfammlung erklärten, trat die Revolution in ein Stadium, deflen Ziel 
die gänzliche Umgeftaltung der beftehenden Staatdeinrichtungen und Gefellichafts: 
verhältnifie war. Am 4. Auguft 1789 wurden alle Vorrechte des Adeld und 
alle Unterthänigkeitsverhältniſſe des Landmanns aufgehoben, für alle Staatsbür⸗ 
ger die Gleichheit der Verpflichtungen und der Anfprüche gegen und an den Staat 
auögeiprochen, und am 2. November alle Kirchengüter zur Verfügung der Na: 
tion geftellt, welche dafür die Koften ded Gottesdienſtes, den Unterhalt der Kir: 
dyendiener und die Unterflübung der Armen Übernehmen follte. Der legte Be⸗ 
ſchluß und noch mehr bie demfelben vorangehenden Verhandlungen über das 
Befiprecht der Kirche mußten bei der hohen Geiftlichfeit Deutfchlands Betrachtun: 
gen und Beforgnifle erweden, vor welchen die zeitherige Oppoſition gegen bie 
Papſtgewalt weit in den Hintergrund trat; denn wenngleich zwilchen den Kirchen: 
verhältniffen Deutichlande und Frankreichs der Unterſchied flattfand, daß die 
deutichen Bifchöfe zugleich Landeöherren waren, fo Eonnten fie doch von der in 
Frankreich verlündigten und zur Anwendung gebrachten Staatölehre, welche den 
Boltöwillen ald Grundlage der Staatögewalt betrachtete, ihre Iandesherrliche und 
ihre kirchliche Macht in gleicher Weile für bedroht halten, wobei fie freilich nicht 
bedachten, dag nad) urfprünglich deutſcher Verfaſſung die Rechte der Landesherren 
durch die der Stände befchränft waren, und daß erft zu Ende des fiebzehnten 
Sahrhunderts der Vorgang Frankreich dem Abfolutismus der Fürſtenmacht den 
Weg nach Deutichland gebahnt hatte. 

An diefem Abſolutismus hatten auch die geiftlichen Herren Geſchmack gefun: 
den, und in Folge deſſen waren in den meilten Hochſtiften die alten ſtändiſchen 
Berfaflungen in gleiher Weiſe, wie in den meiften weltlihen Staaten, in Ber: 
fall oder Abgang gefommen. Nun geſchah ed, daB zufällig in einem geiftlichen 
Fürftentbum, dem damald zum weftfälifchen Kreiſe gerechneten Hochflifte Lüttich, 
die große Volksbewegung in Parid, von weldher Ludwig XVI., durd die Er: 
ſtürmung der Baſtille erfchreckt, zur Gewährung vorher verweigerter Forderungen 
fich beftimmen ließ, vier Wochen nad dem verhängnißvollen 14. Zuli 1789 im 
Kleinen nachgefpielt wurde. Die Beranlafiung fland zu dem vorauszufeßenden 
Sharakter einer geiftlichen Regierung im feltfamen Widerfprud. Der Fürftbifchof 
von Lüttich, Gonftantin Freiherr von Honsbroech, hatte dem Befiger eined Tanz: 
und Spielhaufes in dem zum Bisthum gehörigen Badeorte Span einen aus: 
fchließlichen Sreibrief, nach welhem Fein Anderer zur Haltung eines ſolchen Haus 
ſes befugt fein follte, ertheilt, und war darüber mit einigen Bürgern von Lüt: 
tich, die ein zweited dergleihen Haus anlegen wollten .und die Gültigkeit des 
Iandesfürftlichen Freibriefes anfochten, in einen Streit gerathen, der fich allmälig 
auf mehrere Regierungsrechte ausdehnte. Nach der alten Landesverfaſſung, deren 
Srundlage .ein im Sahre 1316 zwiſchen dem Bilchofe, dem Kapitel, der Ritter: 
(haft, den Städten und dem ganzen Lande geichlofiener Vertrag, paix de Fexhe 
gmannt, war, follte der Füribiihof die Rechte der Souveränetät nur in (Bes 
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meinſchaft mit den drei Ständen ausüben. Dieſe Verfaſſung war aber im Jahre 
1684 in der Periode Ludwig's XIV, von einem Bilchofe aus dem Haufe Baiern 
durch ein Reglement abgeändert worden, welches den Bürgern der Stäbte unter 
anderen auch das Recht, ihre Magiiträte ſelbſt zu wählen, entzog. Auf diefes 
Verhältni wurde von den Gegnern des Biſchofs zurüdgegangen, und zu einer 
Zeit, wo die Bewegung in Frankreich und eine große im Lande berridende 
Thenerung das Volk in Gährung gebracht hatte, in Reden und Flugſchriften 
daran erinnert, daß der Landesherr die alte Randedfreiheit unterdrückt und eine 
ganz widerrechtliche Gewalt ji angemaßt babe. Dagegen forderte ber Biſchoj, 
um die oͤffentliche Stimmung für fih zu gewinnen, dad Domkapitel auf, ſeiner zeit: 
berigen Steuerfreibeit zu entjagen, und berief für den 31. Auguft 1789 eine 
Berlammlung der Landflände, tie Mittel zu berathen, wie dem dürftigen Theile 
der Ginwohner zu beifen fein möchte. Als aber inzwiſchen der Sturm glei: 
yeitig in Aranfreih und in Belgien loobrach, erboben fi auch in dem Iprad: 
und geiftesverwandten Lüttich Wortführer der Oppoſition, welde Einführung der 
Bolkirepräfentation mit Aufbebung des Reglement vom Jahre 1684 und der 
darin dein Randesfürften zugetbeilten Mitwirkung bei den Magiftratöwahlen for: 
derten. Einer der bidigſten Sprecher, Namens Baflenge, erließ einen Aufruf an 
die lüttiher Bürger, nad dem Beiipiele der Franzoſen jofort Haud an die 
Brändung der Freibeit und Die Wiedergeburt des Baterlandes zu legen. Nun 
miederbolten ih die parifer Auftritte. Man legte Socarden an, tobende Boll: 
bauien jammelten ſich vor dem Ratbbanſe und ſchrien Drobungen wider deu 
Magifrat binauf, andere jchleiften eine Strobpuppe, welcher der Rame des für: 
lichen Minitere angebeitet war, durch die Straßen, die Reichen und Reornchmen 
yitterten, und mitten in der Nacht fubr der Kanzler mit einem Domherrn zum 
Aürken auf Das nabe gelegene Lunſchleß Zeraing, um ibm bie Gefährlichkeit der 
Volltbewegung vor Augen zu Rellen. Hierdurch wurde er bewogen, 
vang niederzuichreiben, daß er nichts ald dad mit feinem eigenen 
verbundene Slck des Volles son Lüttich begebre und gern in Alles 
ten MRünicen denſelben Crrüllung briraen fiane. Sobald tiefe 
Menge dekannt wurte, trang dieſelbe in Tas Ratbbaus aus meibem 
We zeitderigen Wagitratiperionen entüchen waren, crilärte die 2egtern qhen 
Aemter entpt, zerichluag die Warden er beiden Qürgermeier und ernennt 
einen neuen Nard, ea das Volk durch Jurai bediriete. Darauf wurken die 
Ciratele amt Tier Ibere ren einer men errichteten Natienalgarde befege, wie 
Trarven Us sürden entlaneın. mut Teer icta Turcb AUbneerbmete des memen 
Na. an wei arege Scinuuke RR amiäü:nm, eingeladen, = Ne Steht m a 
temmen um Tem, mut zeiten, jene Zukimmung ju erfbrum. Ze Alk: 
titel that nun, wat Yale VL war initer no antıre Regen 
irren Umtinten zitdan bainn. KT ihr zo an Temiiten Yale. som 
Ungre-tumen um archen KeAderjen um;chen, nat ter Stat. werte wu 
Sedengeiiete unt Aanrnreitiötn qmrimgen za Mertuzeung iemer 3 
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‚neuen Bürgermeifter Fabri und Chevret an einem Tage zur Tafel, wo die En: 
herzogin Chriſtine and Brüffel bei ihm fpeijen follte, entließ Derfonen aus feinen 
Dienften, gegen welche die herrichende Partei Mißtrauen äußerte, und zeigte dem 
Reichskammergericht an, daB feine Prozefie mit den Ständen nicht durch richter: 
lihen Auöfprud, fondern durch einen Vergleich ihre Beendigung erwarteten. Als 
ihm am 22. Auguft die Bürgermeifter einige Rathsſchlüſſe zur Genehmigung 
vorlegten, äußerte er ihnen: „Sein Herz fei jebt einer ſchweren Bürde entladen, 
und wenn er nur einen Augenblick beforgen könnte, daß das Volk einen Zweifel 
in bie Wahrheit feiner Gefinnungen feßte, fo würde er fich erbicten, in der 
Stadt zu wohnen, und auf den Genuß der für feine Gefundheit unentbehrlichen 
Landluft verzichten.‘ *) 

Wenige Tage darauf, am 20. Auguft 1789, wurde die Stadt durd die 
Nachricht Überrafcht, daß der Fürſtbiſchof heimlich feine Sommerrefidenz verlaffen 
und fi ins Audland begeben habe. Er hatte ein eigenhändiges Schreiben an 
den Stadtrat zurüdgelafien, in welchem er verficherte, daß feiner Entfernung 
nit die Abfiht zum Grunde liege, fih um auswärtige Hülfe zu bewerben, oder 
beim Kaifer, bei der Reichöverfammlung oder beim Reichöfammergerichte Klage 
zu erheben; follte ja eine dergleichen Klage unter feinem Namen angebracht 
worden jein, jo folle diejelbe ald nicht von ihm herrührend angefehen werden, 
indem er feinem Menfchen dazu Auftrag gegeben. Die Nation folle auf dem von 
ihm einberufenen Landtage mit Ruhe und Mäpigung über die nöthig erfcheinen: 
den Abänderungen der Berfafjung ratbichlagen, dabei nur dad Eigenthumorecht 
Ihonen und jeder Racheübung ſich enthalten. Dieje Erklärung machte den wis 
drigften Eindrud. Der Landtag, welcher an dem beflimmten Tage zufammentrat, 
faßte fogleich den Beſchluß, den Fürften, fobald deſſen Aufenthalt erforicht fein 
würde, durch eine Deputation zur Rückkehr einzuladen, und wenn der dritten Las 
dung keine Folge gegeben werden follte, die von der öffentlihen Wohlfahrt ges 
botenen Wege nach den alten Landesgewohnheiten einzujchlagen.. Wenige Tage 
darauf aber ergingen Patente ded Neichöfammergerichtd zu Wehlar an die Une 
tertbanen ded Bisthums, vom 27. Auguft datirt, in welden der Aufitand vom 
17. und 18. Auguft für ein verabſcheuungswürdiges Unterfangen erklärt und 
ihnen bei Strafen an Leib und Ehre auferlegt wurde, den hiegegen aufgerufenen 
Directoren des weftfäliichen Kreifed fofort den fchuldigen Gehorfam zu leiften, 
ſich aller Empörung und Neuerung der Landesverfaſſung zu enthalten, die Waf- 
fen unverzüglich niederzulegen, von allem Gebrauch der Zeichen des Aufruhrs 
an Kleidern und Werkzeugen, namentlich Gocarden, abzuſtehen, aller aufrühre: 
rifhen Lieder und Geſpräche fih zu enthalten, alle Zufammtenrottirungen zu mei: 
den, aus den Wirtböhäufern zu rechter Zeit nad) Haufe zu geben und ihre An: 
ſprüche nur im gerichtlichen Wege zu verfolgen. An demfelben Tage erließ das 
Kammergeriht ein Mandat an die freisaudfchreibenden Fürften, den Kurfürflen 
von Köln ald Bilhof von Münfter, den Kurfürften von der Pfalz ald Herzog 
von SZülih, und den König von Preußen ald Herzog von Cleve, ohne allen Ber: 
zug mit erforderliher Mannſchaft auf Koften der Rebellen in das Biöthum Lüts 
tih zu rüden, Alles daſelbſt wieder in den vorigen Stand zu jeken, die Urheber 
der Empörung zur Haft zu bringen und wider die Flüchtigen mit Güterbeichlag: 
nahmen und Xrrefibriefen zu verfahren. Dieſes Einjchreiten des Reichsgerichts 
hatte der Geſchaͤftsträger des Fürſtbiſchofs in Wetzlar bewirkt. Obwohl ein fol: 


oA Bon den lüttich’fchen Unruhen. In der Staatsfanzlei von Reuß. Band 23, 
S. 424. Unmerkung. 
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ches Verfahren in Landfriedensbruchſachen nach der Kammergerichtd + Erecutiond- 
Ordnung allerdings zuläßig war,‘) jo würde das fonft fo langſame Reichsgericht 
do faum, am wenigften aber in folher Schnelligfeit, darauf eingegangen fein, 
wäre daſſelbe nicht von der Weberzeugung getrieben worden, welche, wie früber 
in dem großen kirchlichen Meinungslampfe, fo nun in dem politifchen der enro: 
päifchen Menſchheit einen Theil der Zeitgenoſſen durchdrang, und alle Gebrechen, 
Srrthümer und Ingerechtigfeiten des alten Zuftandes ald eingebildete, jedenfalls 
ald erträgliche Uebel erfcheinen fie im Wergleich mit dem Unheil, welches von 
ven Wirfungen der Neuerungsfucht für die Vöolker und Staaten gefürchtet wer: 
den muͤſſe. Geärgert durch den Anblick der Kränfungen und Erniedrigungen, 
welche in Frankreich die vormald Gewaltigen vom Poͤbel fi) gefallen lafien muB: 
sen, faben nunmehr die dem alten Zuftande Befreumdeten in jedem Verſuche, 
irgend ein Recht gegen Machthaber geltend zu machen, Empörung, und glanb: 
ten, da fie die Großen feines anderen Fehlers ald zu vieler Milde und zu kam: 
ger Nachficht für jchuldig erachteten, umſomehr verpflichtet zu fein, fi der umr: 
bittlihften Strenge zu befleißigen. 

Sobald min der Fürſtbiſchof auf dieſe Unterflübung rechnen zu können 
alaubte, änderte er allmälig feine früher jo nachgiebige Sprache. Erin Wufent: 
balt in der Abtei St. Marimin bei Trier war bald bekannt geworden und eine 
dringende Ginladung von Seiten der Stände an ihn ergangen. Darauf eriie: 
derte er, Daß zuvor die Öflentlie Ruhe wieder bergeftellt fein müſſe; er beflagte 
fih, DaB man ihm vom 18. Auguft ab die Neformationdplane gar nicht vorge: 
legt, jondern Neuerungen eingeführt habe, ohne ihn deshalb zu befragen; er er: 
Härte jedoch dasjenige, was der Landtag ohne Zwang und ohne Verletzung der 
Eigenthumsrechte zum gemeinen Wohle beichliegen würde, genehmigen zu meollen, 
infofern ihn nicht feine Pflichten gegen den Kailer und das Domkapitel bieran 
verhinderten. Diefe Antwort vermehrte die in Lüttich herrſchende Gährung. Die 
Stände fepten ihm in ihrer Grwiederung auseinander, daß die ihnen jebt zum 
Vorwurfe gemachten Neuerungen nur auf Herftellung unbeflreitbarer Rechte nnd 
Abftellung fchreiender Mibbräuche gerichtete Forderungen feien, und brachten ihm 
tn Erinnerung, wie er ſelbſt fih früher erflärt, dann aber durch feine Entfer⸗ 
nung und dur die Verheimlihung feines Aufenthaltes die Stände in die Un: 
möglichkeit verfept habe, ihm die eriten nad) Eröfmung bed Kandtaged gemachten 
Borichläge vorzulegen.’) Inzwiſchen hatten fie fich durch Abgeordnete in Berfin 
um Unterſtützung beworben. Oeffentlicher Zutritt wurde benfelben dort freilich 
nicht gewährt; wie aber früher (in Schweden und Polen) thronfeindlihe Par: 
teien von den abjoluten Monarchen Rußlands und Preußens begünftigt werben 
waren, jo trug auch damals Hertzberg fein Bedenken, in den Hitticher Parrioten 
ih Gehulfen für feine wider Defterreich gerichteten Entwürfe, bei weichen auch 
die Unruben in den Niederlanden in Betracht kamen, zu bereiten, zumal er, 
nad) jeiner perfünlichen Denkungsart, die Handlungeweife des Fürſtbiſchofs nicht 
bifligte und in der Schule Friedrich's kein beſonderes Gefallen an Vollſireckung 
der Mandate des Reichsekammergerichtso ſich angeeignet hatte. Demzufolge wurbe 
in der Mitte des Septembers der preußiſche Kreisbirectorialrath von Dohm nad 
Luͤrtich geſchickt, um den Stand der Dinge an Ort und Stelle zu erkunden. 
Das Ergebniß, welches er nachher in einer beſondern Staatsſchrift niedergelegt 
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bat,’) war den Patrioten durchaus günftig, und es läßt fich nicht bezweifeln, 
daß feine Anweſenheit und Aeußerungen zu ihrer Ermutbigung beitrugen. Den: 
noch wurde die von Dohm gewünſchte ausfchlieplihe DBermittelung Preußens, 
wodurd diefe Macht die Sache allein in die Hände genommen haben würde, 
weder von den Ständen no von dem Biſchofe nachgefuht. Das preußifche 
Kabinet aber, anftatt zu erflären, daß ed cine Bermittelung für den allein rich: 
tigen Weg halte und nur auf diefem zum Ziele fchreiten könne, faßte die Anficht, 
in diefer Sache die Politit mit der Juftiz zu vereinbaren und an der vom Reiche: 
gericht verhängten Erecution fid) zu betheiligen, um ihre Wirkung zu hemmen. 
Hiernad eröffnete der König dem Fürſtbiſchof auf defien unterm 15. Oktober au 
ihn gerichteted Geſuch, feinen Kreisdirectorialrath anzumweilen, vor allen Dingen 
die volifländige Wiederherftellung der Verfaſſung auf den vorigen Fuß und Die 
Entfernung der Urbeber der Revolution ſich angelegen fein zu laflen und keine 
Vermittelung zu üben, bevor diefem erften Punkte ded Mandats Genlige ge: 
ſchehen,“) unter dem 2. Nov. feinen Entihluß, daß er fich diefer läſtigen und 
befchwerlichen Execution unterziehen und ein Truppencorps unter dem Commando 
des Generald von Schlieffen in das Bisthum einrücken laffen wolle, weldes den 
Beheimenrath von Dohm begleiten und die nad) Beſchaffenheit der Umftände er: 
forderlihen Mapregeln zur Wiederberftellung der Ordnung und Ruhe unterſtützen 
folle. Dabei äußerte der König die Hoffnung, dab der Fürit von feiner Seite 
alles Geeignete beitragen werde, um eine volltändige Ausfühnung der Gemütber 
zu Stande zu bringen, den Grund zu einen gerechten und dauerhaften Der: 
gleiche zu legen und äußerften Schritten vorzubeugen, welche den Aufenthalt der 
fremden Truppen im Lande verlängern und einen Keim der Unzufriedenheit im 
Volke zurücklaſſen Könnten. 

An demjelben Tage, an welchem der Fürtbiihof an den König ſchrieb, 
verwarf er in einem an die Stände gerichteten Erlaß den ihm zur Genehmigung 
überfandten Berfafiungdentwurf mit der Erklärung, daß er nichts, was zu 
Luͤttich gefeheben, genehmigen werde, bevor nicht die Ordnung, die Verfafjung, Die 
Ruhe und die öffentliche Sicherheit hergeſtellt und alle drei Stände in ver ge: 
ſetzlichen Form verfammelt feien. Bei dem Kammergerichte aber ließ er den An- 
trag flellen, die Häupter des Aufruhr, welche zur Haft gebracht werben follten, 
den Eommilfarien namhaft zu maden, alle Schlüfle ded neuen Magiltrats für 
nichtig zu erklären und die Abſetzung deſſelben nebit Wiedereinfegung des alten 
Magiftrats nochmals anzubefehlen. 

Inzwiſchen verfammelten fi Grecutionötruppen, 4000 Mann Preußen, 
1000 Mann Pfälzer und 1000 Mann Münfterländer in ber Nähe von Maftricht unter 
dem Oberbefehl des Generals von Schlieffen. Die Sommifjarien der drei Kreiß: 
directoren aber ließen eine Grflärung ausgehen, daß das bevorftehende Einrüden 
diefee Truppen nur die Herfiellung und Crhaltung der dffentlihen Ruhe zum 
Zwed habe, weshalb die Einwohner ded Bisthums fi) auf Feine Weife wider: 
feßen, fondern alle verbotenen Waffen und Cocarden, die Garden und Bürger: 
milizen auch ihre Uniformen ablegen follten. Darauf erichienen am 25. Nov. 1789 
in Altengoos, mo die Sommiffarien ihre Conferenz eröfinet hatten, Abgeordnete 
der Stände von Lüttich und Übergaben eine bereitd dem Kammergericht einge: 
reihte Erklärung, fich bedingungsweife den Verfügungen diefer Behörde unter: 


*) Die Tütticher Revolution im Jahre 1789 und dad Benehmen Sr. königl. Ma: 
jeſiät von Preußen bei derfelben im Februar 1790. Berlin in der Hofbuchdruderei. 
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werfen zu wollen, wenn allen Mitgliedern der neuen Magiftrate Freiheit an Leib 
und Gut zugelicert, Das Reglement von 1634 aufgeboben und indfänftige Nie: 
mand ron ten Magitratöwablen ausgeſchloſſen werde. Zugleich aing die Nach⸗ 
richt ein, tie Bürger von Lüttich feien entichloflen, den vorrädenten Truppen 
einen verzweifelten Widerſtand zu leinen: fie bätten Gewehre, Kanonen und Ku: 
gein in großer Zahl berbeigeihant, das Pflaſter aufgeriffen und tie Eitadelle im 
Vertbheidigungsſtand geſetzt. 


(ben damals batie der vieljährige Zwiſt des Kaiſers mit den Belgiern eine 
ganz unerwartete Geitalt angenommen. Durch den Widerſtand der Biſchoͤfe wi: 
der die von ihm errichteten Seminarien beftig gereizt, ließ Joſeph die biſchöf⸗ 
lichen Seminarien jliegen, wobei in Antwerpen und Mecheln, mo die Zöglinge 
die Anftalten nicht verlafſen wollten, Militär zu Hülfe gebelt und das Bolf, 
welches ſich herbeicrängte, durch Flintenſchüſſe zeritreut wurde. Auch in Prüfiel 
lieg der General d'Alton bei einem Aufauje unter dad Volk jeuern und mehrere 
Theilnebmer aufgreifen. Die Wirkung diejer ſcharfen Maßregeln ward aber durch 
die Uneinigfeit der Machthaber entfräjtet; denn da die Statthalter und der Mi: 
nifler Trautmannödorf diegelben für unzeitig hielten, wurden die Verbafteten ent: 
lafien und unter der Bedingung und in der Grwartung, daß die Ruhe nicht 
wieder geilört werden werde, Amneitie verfündigt. Bald darauf ging aber von 
Bien der Beiehl ein, ſich derjenigen Perfonen ın Brüjjel, Antwerpen und Löwen 
zu verfihern, welde jich ohne Scheu für Häupter der aufrühreriihen Partei er: 
Härt hätten. Trautmannsdorf konnte fi) der Ausführung nicht verfagen; Die 
Beranflaltungen wurden aber jo zögernd und mit fo großem Geräuſch betrieben, 
daß gerade die Häupter, unter ihnen der Advofat van der Noot, der fi als 
Wortführer der patriotiichen Partei geltend gemadt hatte, entkamen, während 
mehrere unbedeutende oder wenig betheiligte Perjonen ergriffen und nad Unt: 
werpen auf die Gitadelle geführt wurden. 


Es konnte ald Folge diejed Verfahrens angefehen werden, dag im SDftober 
und November 1788 die Stände von Hennegau und Brabant dem Kaifer die 
gewöhnlihen Subfidien, mit Berufung auf die unerledigten Beichwerden der Na: 
tion, vermweigertn. Trautmannsdorf eilte nun nach Wien, d’Alton aber rieth im 
feinen Berichten an den Kaiſer zu unerichätterliher Feitigfeit der Beichlüfle und 
zu unnadhfihtliher Strenge bei deren Vollziehung. Nach diefem Rathe wurte 
am 7. Januar 1789 ein Edict auögefertigt und nah Xrautmannsdorfs Rüd: 
tunft am 19. in Bräfiel von den Statthaltern befannt gemacht, in welchem der 
Kaifer alle vorher gemachten Zugeſtändniſſe widerrief, die behauptete Abhängigkeit 
der Subfidien von der joyeuse entree für unverbindlich erflärte, mit Aufbebung 
der legtern drohte und zugleich die früher bewilligte Amneſtie zurüdnabm. uf 
die hiegegen gemachte Vorftellung wurden zuerit die Stände der Provinz Henne: 
gau durch Commiſſarien aufgelöft, ihre Privilegien vernichtet und aus den Pro: 
tofollbüchern des Raths von Brabant alle der Regierung mibfälligen Beſchlüſſe 
gerifien. Die Stände von Brabant ftellten noch den Antrag, Abgeordnete nad 
Wien ſchicken zu dürfen, mit der Berfiherung, daß fie Über diejenigen Punkte 
ihrer Verfaſſung, die den heilfamen Abfichten des Kaiferd im Wege ftehen mödh: 
ten, fih gern zu allen Beweifen von Willfährigfeit und Ergebenheit verſtehen 
würden; fie wurden aber (am 1. März) beihieden, fofort die verlangten Sub: 
fivien einzutreiben und zu erwarten, was weiter verfügt werden würde, um bie 
Verfaſſung zu reinigen und den zeitherigen Skandalen vorzubeugen. „Nach der 
Art, wie ihr euch hierbei benehmen werdet, hieß ed, werde ich von der Aufrich: 
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tigkeit eurer Gefinnungen urtheilen; dann, aber nicht eher, werde ich euere De: 
putation empfangen.‘‘ 

Vier Monate darauf, am 18. Juni 1789, ließ ihnen der Kaiſer eine in 
feinem Kabinet diktirte Verfaſſung zufertigen, nach welcher gleich Brüffel, Löwen 
und Antwerpen alle anderen Städte von Brabant zu den Landſtänden gehören, 
zur Dedung der Staatsbedürfniſſe ftehende Subfidien, wie es in Flandern der 
Fall war, eingeführt werden, auf den Tandtagen jeder Stand für ſich flimmen, 
die Mehrheit aber entfcheiden, endlich der Rath von Brabant alle landeöherr: 
lichen Verordnungen befiegeln, bei entitandenen Bedenken aber der Statthals 
terihaft Borftellungen zu machen berechtigt fein follte.e Obwohl nun bierburd) 
dem Bürgerfiande eine flärkere Repräſentation als in der alten Verfaffung ge: 
währt war, fo erregte, außer den flehenden Subfidien, aud) die Form Bedenken, 
nach welcher diefe neue Freiheit aus Iandeöherrliher Gewalt ohne Weiteres an 
die Stelfe ded alten Rechtes treten folltee „Wir wollen nicht frei fein!’ war 
damals das Loſungswort des belgifhen Volkes, zum großen Aergerniß derer, 
welche mit dem Worte Freiheit ganz andere Vorftellungen als die Niederländer 
verbanden. Auf die Weigerung, die kaiſerliche Verfaſſung anzunehmen, ließ 
Trautmannddorf die fländiihe Berfammlung bedeuten: „Er babe Befehl, fie 
aufzuheben, wenn fie dem allerhöchiten Willen ded Kaiferd nicht nachgeben wollte.“ 
Gleichzeitig wurde das Ständehaud mit Truppen umgeben, und ald die Stände 
bei ihrer Erklärung bebarrten, ihnen der Befehl, auseinanderzugehen, zugelen: 
det. Sie beſchloſſen, hiegegen bei dem Rathe von Brabant eine feierlihe Pro: 
teftation niederzulegen und zogen nad) dem Amtöhaufe deflelben, fanden aber 
das Sigungszimmer verfchloflen und wurden benachrichtigt, daß der Nath von 
Brabant fo eben aufgehoben worden. fei. Die Anftalten waren diedmal gut ge: 
teoffen und Alled ging ohne Unruhe ab. 

Am folgenden Tage machte der Minilter die förmliche Aufhebung der jo- 
yeuse entree, der Ständeverfaflung und ded Rath von Brabant bekannt, mit 
dem auddrüdlichen Verbote an jeded der Mitglieder, bei Strafe ewiger Verban: 
nung aus dem Gebiete der Niederlande, fid) noch irgend einer Amtöhandlung zu 
unterziehen. Dem Erzbiihof von Mecheln wurde Entjegung von allen feinen 
Aemtern und Würden angekündigt und mit Abforderung der von Maria The— 
refta ihm verliehenen Drvendzeichen begonnen, dem Biſchofe von Antwerpen, 
welcher dem Befehl, fi nach Wien zu begeben, keine Folge geleiftet hatte, Haus: 
arreft gegeben. Damals ließ der General d’Alton dem Miniſter, deſſen Nad): 
giebigkeit er ſtets getadelt hatte, jagen: „Er wünfge ihm Glück zum 18. Juni. 
Diefer Tag, an welchem Daun durdh den Sieg bei Collin die Monard;ie ge: 
rettet, babe wiederum als beiterer Tag des Glücks für Oeſterreich fi bewährt 
und dem Kaifer die Niederlande wieder verſchafft.“ Trautmannsdorf aber jepte 
in diefed Glüd kein Vertrauen und feine Beſorgniſſe gingen bald in Erfüllung. 

Mährend nämlich die gleichzeitigen großen Greigniije in Paris und Ber: 
failed (die Srflürmung der Baftille und die Erhebung ver Nationalverſammlung 
über den Thron) den Muth der Belgier fteigerten, gab ihnen die gejpannte 
Stellung, in welder fid) Preußen und die mit Preußen verbündeten Seemädhte 
ale Beſchuͤtzer der Türken gegen Defterreih befanden, einen wichtigen Stützpunkt. 
Taufende von Unzufrievenen zogen über die holländiſche Grenze und bildeten eine 
Heerverfammlung in der Nähe von Breda, die big zum Oftober auf 12000 
Mann angewachſen war. Am 19. wurde zu Brüffel in Folge e.deckter Ver: 
bindungen mit den Auswanderern eine große Anzahl Perſonen aus allen Stän: 
den verhaftet. Da ſich aud auf dem Lande unrubige Bewczungen zeigten, er: 
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ließ d'aſton am 21. Oftober eine Bekanntmachung, daß er alle Dörfer in Brand 
ftecfen werde, weldye die Fahne des Aufruhrs aufgepflanzt hätten, oder wo be: 
waffnete Perfonen die Abficht, Widerftand zu leiften, an den Tag legen würden. 
As aber am 27. Oktober die Ausgewanderten unter Anführung eined ehemaligen 
Dffiziers, van der Meerſch, Über die Grenze rüdten, und ein Angriff, welchen fie 
auf eine bei Zurnhont ſtehende Abtheilung Fatferliher Truppen machten, den 
Rückzug der legteren mit Verluft von Todten und Gefangenen zur Yolge hatte, 
verlor der ruhmredige d’Alton den Kopf, und der Aufitand verbreitete ſich mit 
reigender Schnelligkeit dur dad Yand. Die Städte Gent, Brügge, Ditende, 
Mons wurden von ihren Befagungen geräumt, die in den Provinzen vertbeilten 
Truppen theild vertrieben, theild traten fie fchaarenweife über. Zu Ende bed 
Dttoberd wurde ein Manifeft van der Noot's, des bevollmädhtigten Agenten des 
Bolts von Brabant, in Brüffel verbreitet, welches dem Kaifer den Gehorſam 
fündigte und ihn der Würde eines Herzogs von Brabant verluftig erflärte. Am 
3. November ließ der Minifter Trautmannsdorf diefe Schrift in Brüſſel durch 
den Henfer verbrennen; ald aber bis zur Mitte des Monats die Patrioten im- 
mer meitere Fortjchritte machten, wurde die Hauptſtadt für jo bedroht gehalten, 
daß die Irzherzogin mit ihrem Gemahle und Hofe davonzog, worauf Traut: 
mannsdorf am 20. November die Aufhebung ded Seminars zu Löwen und eine 
Amneftie verfündigte, von der nur die Häupter der Verfhmwörung ausgenommen 
fein follten, am 21., um die Bezeigung der väterlichen Liebe des Kaijerd nicht 
länger aufzufchieben, den Widerruf der Edicte vom 18. Zunt und die Abficht, 
mit den Ständen in nähere Berathung über die joyeuse entree zu treten, fo: 
dann, ald dies feine Wirkung that, am 25. Nov. die MWiederberftellung ber jo- 
yeuse entree nad) ihrem ganzen Umfange, die MWiedereinfegung des Raths von 
Brabant, die Einberufung der Stände und eine Amneftie ohne alle Ausnahme 
befannt machte. Am Schluffe diefer Bekanntmachungen äußerte der Miinifter feine 
Verwunderung, daß noch immer ſolches Mißtrauen herrſche, da doch der Kaifer, 
durd feine unerfhöpfihe Güte bewogen, als ein guter Water feinen Kindern 
den Arm reihe. Dagegen erklärten am 25. November die zu Gent verfammel 
ten Etände von Flandern den Kaifer aller feiner Herrichaftsrechte in diefer Graf: 
ſchaft verluftig, D’Alton aber war froh, daß ihm am 2. Der. van der Meerid 
einen Waffenſtillſtand auf zehn Tage bewilligte und deflen Verlängerung auf zwei 
Monate bei den Ständen von Brabant zu erwirken verbieß. 

Die Kunde von diefen Creigniffen machte den preugiihen Commiſſarius bei 
dem gegen Lüttich ziehenden Grefutionsheere noch geneigter, den Anträgen der 
Lütticher Gehör zu geben, um ſich nicht in einen fehwierigen Kampf mit folchen 
zu veritricten, welche unter Umftänden ale Bundesgenoſſen nüßliche Dienfte leiften 
könnten. Auch hatte ihm Herkberg ausdrüdlich gefchrieben, die Kütticher follten 
nicht ganz unterdrücdt und die Brabanter nicht entmuthigt werden. Unter die: 
fen Umitänden war Dohm der Meinung, mehr die Sache ald den Schein ins 
Auge fajfen zu müflen, und erbot fid) gegen die Lütticher, wenn die erwäbhlten 
Magiftratsperjonen freiwillig abdanften und die Stände vorläufig den Antritt 
einer einjtweilen zu ernennenden Regierung ſich gefallen ließen, daß ihnen bie 
Abflellung der von dem Fürftbifhof unternonmmenen Eingriffe in die Rechte des 
Volks und die Abichaffung des Meglementd von 1684 gewährleiftet werden 
folle. Den anderen Commiſſarien rieth er, unnöthiged Blutvergiegen zu fparen 
und die Lütticher durch Gemährleiftung der von ihnen gewünſchten Verfafſung 
und Einſetzung einer interimiflifhen Negierung im Namen der Kreisdirectoren zu 
freiwilliger Unterwerfung zu bringen. Die beiden Kreidgefandten von Jülich und 
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Münfter waren zwar anderer Meinung und verlangten Vollziehung ded Man: 
date; Dobm aber glaubte hieran fidy nicht kehren zu dürfen und machte den 
Füttihern feine Vorfchläge in einer Erklärung befannt,*) welche fie ihren Wün: 
hen fo entfpredhend fanden, daß fie unter Annahme Dderjelben am 30. Nov. 
Stadt und Citadelle in friedlicher Weife den Kreistruppen übergaben. Die Preu: 
Ben wurden ald Freunde und Beihüger der vom Wolfe eritrittenen Freiheit em: 
pfangen, die Münfterländer aber fonderten ſich fogleih ab und zugen in das 
Limburgifche, weil ihr Herr, der Kurfürft von Göln, in diefem alle von der 
Herftellung eines alten Rechtes nichts wiflen wollte, obwohl er kurz vorher an dem 
Kampfe für die alten Rechte des Episcopats gegen Die neue Geitalt der Papft: 
gewalt ſich betbeiligt hatte Auch von pfülziiher Seite wurde das preußiſche 
Verfahren ald eigenmächtig und dem übernommenen Auftrage widerſprechend ge: 
tadelt. Noch heftiger äußerte fi das Kammergericht und der Fürſtbiſchof. Das 
erflere verwarf in einem erneuerten und gefchärften Mandate vom 4. Dezember 
die von den Lüttichern nachgeluchte preußiſche Vermittelung gänzlich, der Biſchof 
aber beflürmte den König mit Bitten und Voritellungen, die von den preußi: 
ſchen Truppen beſetzte Stadt ihm übergeben zu lafien, damit das fehnfüchtige 
Berlangen der großen Mehrheit des Volkes nad) der Wiederkunft des rechtmä— 
Bigen Gebieters geftillt und über die, welche an demielben gefrevelt, cin firenges 
Gericht gehalten werden könne. Friedrich Wilhelm erwiederte, daB diefe Mehr: 
beit nur in der Einbildung des Biſchofs beitehe, und verweigerte Gewaltübung 
gegen die Lüttidyer, mit Berufung auf den Bertrag, der mit denjelben geichloffen 
worden fei; er rieth dagegen dem Biſchofe, nach dem Verlangen feiner Unter⸗ 
tbanen in fein Land zurüdzufehren und ſich über eine Verfaſſung zu veritänti: 
sen, deren Sewährleiftung zu übernehmen Preußen bereit fei. Diefe aus Herb: 
berg's Feder geflofiene Antwort des Königs bradıte auf den Biſchof, dem bie 
Mäpigung, mit weldyer darin über die Patrioten geurtheilt wurde, Begünftigung 
der Rebellion fchien, Feine andere Wirkung bervor, als ihn in feinem Starr: 
finn zu beftärten.”*) 


*) Deeclaration donnee de la part du laut Directoire de Cleves a la represen- 
tation des Döputes de Liege a la Canonie de St. Elisabetli de 26. Nov. 1789. 

**) Der ganze Schriftwechſel zwifdhen dem Könige und dem Bifchofe nebſt mebre- 
ven preußifhen Gircular»Noten ſteht im Recueil de Hertzberg_Ul. p. 142 -- 203 und 
bei Reuß am angeführten Drte. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Hersberg richtet feine &leichgewichtsgedanten auf Erhaltung der Pforte. — Bündniß Brendens 
mit der lehteren. — Unzufriedenheit der geiftlihen Höfe mit dem Verfahren Preußens. — 
Sortfchritte der Empörung in den Niederlanden. — Generalverfammlung der Provinzen 
unter dem Vorfige des Kardinale von Fraukenberg. — Der Papſt ermahnt denfelben und 
bie andern niererländifchen WBifchöfe, die Unterthanen mit dem Kaifer anszuföhnen. — Abs 
lehnende Autwort derfelben. 


Unter diefen Umftänden märe ed unftreitig das Angemeflenfte geivefen, bie 
Sache an den Reichstag zu bringen. Diefer verfaſſungsmäßige Weg hätte es 
geftattet, bis zur Entſcheidung den preußifhen Schup für die Kütticher fortdauern 
zu laſſen, und Gelegenheit gegeben, die im Fürftenbunde liegenden Keime zu einer 
neuen Geſtalt des deutſchen Staatsweſens der Sntwidelung näher zu führen. 
Aud fehlte ed Herkbergen nicht an Neigung zu großen Entioürfen; leider aber 
waren diefelben nicht auf das naheliegende Bedürmiß, für Preußen die rechte 
Stellung im deutfchen Reihe zu gewinnen, fondern auf Verwirklichung der 
Theorie vom europätfchen Gleichgewichte gerichtet, nach welcher das Beſtehen bes 
türtifhen Reichs eine mefentlihe Bedingung der. Aufrechterhaltung des ganzen 
enropäifhen Staatenfyftems fein ſollte. In Gemäßheit diefer Anficht Hatte im 
Sahre 1770 Defterreihh gegen Rußland Krieg führen wollen, um den Türken 
die von Rußland bedrohten Provinzen zu erhalten, und die hierdurch entftandene 
Berwidelung war am Ende nur durd die Theilung Polend audgeglihen wor: 
den. Wie wenig auf die ganze Theorie zu bauen war, und wie fehr das vers 
meinte Gleichgewicht der Macht von dem Wechſel der Launen und Umitände 
abbing, hatte Preußen im fiebenjährigen Kriege erfahren, wo von feiner Seite, 
am menigiten von den Türken, Etwas zu feiner Rettung gethban wor: 
den war. Ebenſo Polen im Jahre 1772, ald die beiden an feiner Erhal⸗ 
tung am meilten betheiligten Beſchützer des Gleidigewichts fi) zu feiner Zer: 
ftücfelung mit Rußland vereinigten, und jebt führte der einft für die Türken fo 
eingenommene, wider Rußland fo übel geftimmte Kaifer im Bunde mit Rußland 
Krieg wider die Türken. Dennoch lebte Hergberg in der Ueberzeugung, daß an 
Erhaltung ded Gleichgewichts das Dafein Preußend geknüpft, und daß jebt, nach⸗ 
dem die ruſſiſchen Truppen, weil fie gegen die Türken gebraudht wurden, 
Polen geräumt hatten, der Zeitpunkt gekommen fei, die Nachtheile, die aus 
der Theilung Polens für Preußen erwachſen waren, auözugleihen und die 
Selbititändigfeit diefer Republik wieder herzuftellen. Hiernach fchäßte er die Bor: 
theile, welche die Defterreiher und Ruſſen im Feldzuge des Sahres 1789 unter 
Soburg und Suwarow erfodhten, ald eben fo viele Verlufte für Preußen, und 
ale im Spätherbfte die Kunde von der Uebergabe Belgrade an Laudon (am 
8. Dftober 1789) einging, verichaffte er bei feinem Monarchen dem Gedanken 
Raum, daß die Grütenz des eigenen Staats auf dem Spiele ftehe, und daß zur 
Abmendung dieſer Gefahr im Nothfalle für die Türken das Schwert gegen Oeſter⸗ 
reid) gezogen werden müfle. Hierbei kam ihm dic perfönliche Gereiztheit des 
Königs wider den Kailer in Folge des Schreibens, mit welchem Sofeph die preu= 
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ßiſche Vermittelung abgelehnt habe, zu Statten.“) Nach einer in diefem Sinne 
ertheilten Inſtruction fchloß der preußiiche Gefandte Diez in Conflantinopel am 
30. Sanuar 1790 ein Bündniß mit der Pforte, durch welches Preußen, nad) 
Hertzberg's eigenem Ausdrude, als der entſchloſſene Feind Oeſterreichs fich zeigte."‘) 
Mit Angabe des Grundes, daß durch den Webergang der Feinde (Defterreicher 
und Nuffen) über die Donau das heilfame und nothiwendige Gleichgewicht der 
Macht beeinträchtigt worden jet, verpflichtete fi Preußen, im näcıften Fruhjahre 
1790 den Krieg an Defterreih und Rußland zu erklären und denjelben mit gan: 
zer Macht zw führen und nidyt eher davon abzulaflen, ald bis die Pforte, weldye 
vor MWiedereroberung aller ihrer verlorenen Feſtungen und Provinzen, beſonders 
der Krim, keinen Frieden machen zu wollen erklärte, Frieden mit den genannten 
Feinden geichloffen haben werde.) Dafür verpflichtete fi) die Pforte, jetzt Tei: 
nen Krieden mit Defterreich und Rußland zu machen, ohne Preußen, Polen und 
Schweden darin einzufhließen; und wenn künftig einmal eine diefer drei Mächte 
oder alle drei zufammen von Rußland oder Oeſterreich angegriffen werden foll- 
ten, dieſen Angriff anzuſehen, als wenn er auf fie felbit gemadyt würde, und mit 
ihrer ganzen Macht an dem Kriege theilzunehmen. Die Friedensunterhandlungen 
follten jedesmal unter Vermittelung Englands und Hollands geichehen. Ffir Died: 
mal machte die Pforte ſich anheifchig, in dem abzufchließenden Frieden der Republik 
Dolen das Land Galizien und überhaupt Alles wieder zu verichaffen, was bei 
der Theilung Polens an Oeſterreich gefallen war. Preußens Staatökunft war 
jedoch nit fo uneigennägßig, als fie nad diefer Sorge für Polens Bortheil zu 
fein fchien. Herpberg hoffte für die Zurückſtellung Galiziens die beiden Handels: 
Hädte Danzig und Thorn und den zwilchen der Obra und Oder liegenden Strich 
von Großpolen, der ehemald zu Schlefien gehört hatte, zu erlangen. Auch war 
ed nicht feine Abficht, daß der König auf vollftändiger Erfüllung feiner großher: 
zigen Zufagen beftehen ſolle. Märe Oeſterreich nicht zur Zurüdgabe von ganz 
Salizien zu bewegen, fo follte Polen mit einem Theile zufrieden fein, und wäre 
nicht die völlige Wieberherftellung aller von den Zhrken erlittenen Verluſte zu 
bewertftelligen, fo follte Defterreih, zur Entihädigung für das, was an Polen 
zurüdgegeben wurde, Belgrad nebit der Walladhei, nach dem Fuße des paflaro: 
witzer Friedens von 1718, behalten. 

Mit den weitaudfehenden Projekten beichäftigt, widmete das preußifhe Ka: 
binet den deutfhen Angelegenheiten geringe Aufmerkſamkeit und legte feinen Werth 
darauf, daß fein Verfahren in der lüttiher Sache an den geiſtlichen Höfen, be: 
fonders in Mainz und Göln, ſehr gemißbilligt und als Verletzung der Reiche: 
verfaflung verfhrien wurde, weil dem Delegirten ded Herzogd von Cleve die 
Befugniß nicht zugeftanden habe, die vom Reichskammergerichte ertbeilte Come 
miljtion in anderer Weije, als diejelbe lautete, zumal bei dem Einſpruche der bei: 
den anderen Delegirten, nad eigenem KRatbichlufle zu vollziehen.) Für den 


*) Siehe oben ©. 215. 

Aoberbbers an Poſſelt in Anhange zu feiner Lebensſtizze von Poſſelt. Tübin⸗ 
gen 
») Recueil de Hertzberg tom. III. p. 17. Hertzberg will hinterher dieſem Artikel 
nur den Sinn zugeſteben, daß Preußen der Pforte die Gewährleiſtung für die Krim 
nur in dem Falle zugeſagt habe, wenn ſie ſelbſt dieſes Land wiedererobert haben würde. 
In der Ratifikation des Vertrages ſei überdieß die Bürgſchaft auf die in dem gegen: 
wärtigen Kriege verlorenen Provinzen beſchränkt worden, habe ſich folglich nicht auf die 
Krim erſtreckt, die ſchon früher verloren worden ſei. 


+) Sn einem Schreiben des Kurfürſten von Mainz an ben König heißt ed: „Es 
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Fürſtenbund hatte Herbberg jede werkthätige Grweifung auch nur durch & 
ſchickung der vom KAurfürflen von Mainz und vom Herzoge von Reimer er 
geihlagenen Verſammlung zu bedenklich gefunden; nun wollte er glei cum 
leidenſchaftlichen Spieler, der daheim Inidert und auswärts Goldhaufen audi 
für die Türken auf Krieg zugleih wider Deiterreih und Rußland ſich eimlahın 
was freilid bei der großen Erihöpfung, in welder beite Mächte fidy befansa 
nah einem anderen ald dem heutigen Maßſtabe beurtbeilt werden mus, u 
von Hertzberg felbit nicht ernfllih gemeint war, da er ſelbſt den Krieg wär 
Oeſterreich, wenn er hätte geführt werden follen, ald einen ungerechten ke 
zeichnet. ”) 

Dieje für Wiederberftellung des Friedens mit Krieg drohende Politik wurt 


in ihrer Zuverficht theild durd die Verheißungen der Seemädhte, theils Dung = 
ſchlimme Wendung beftärkt, welde eben damald für den Kaifer die beige 


Angelegenheit nahm. Anſtatt von dem mit van der Meerſch gefchlofienen Bf 
fenftillftande Vortheile zu ziehen, ſah d'alton am 10. Dezbr. in Brüpel eima 
allgemeinen Aufitand ausbrehen. Das Signal gab ein unbefonnener Ofhge, 
der einem Bürger die Socarde abreißen wollte, nachdem alle Welt Cocarden as 
gelegt hatte. Kin Theil der Truppen ging zu den Patrioten über, die amben 
wurden von der Menge überwältigt; am 12. Dezember räumten die kaiferlicher 
Befehlshaber mit dem Weberrefte derfelben die Stadt und zogen nach Zuremburg 
Dem Berlufte von Brüffel folgte der Fall von Löwen, Antwerpen, Mecheln, Re: 
mur. Am 13. Dezbr. erklärten die Stände die Unabbängigfeit der Niederlande. 
nachdem der zeitherige Souverän feinen Eid gebrochen, Eonftituirten fidy als gres: 
mögende Staaten von Niederlothringen, Brabant und Antwerpen, und beidywe 
ren am lebten Zage des Jahres eine neue Verfaſſung. Die demofratifchen le: 
mente der Revolution waren bald audgeichieden; die Anhänger derſelben unmier 
van der Vond hatten, nad kurzem Widerflande, dem Uebergeiwichte des Adels 
und der Geiftlichkeit unterlegen, welche dur die den Ständen übertragene Sen: 
veränetät alle ibre alten Rechte und Herfümmlichkeiten aufrecht erhalten mollten 
und bereitwillige Wortführer fanden. „Wir find Narren um Chriſti willen,” 
ihrieb van Eupen. „Unſer Bolt verladht die philoſophiſchen Thorheiten des Ta: 
ges; ed weiß, daß feine Frömmigkeit feine Waffen unterflübt hat; es bat fit: 
bar gefehen, daß unfer Glück das Merk des Gottes Ziraeld if.” Am 7. San. 
1790 wurde die General: Berfammlung der Provinzen unter dem Vorſitze det 
Kardinald von Frankenberg eröfmet. Der Kaifer, dem gleichzeitig die Ungarz 
mit einer Reihe von Beſchwerden über die Verletzung ihrer Verfaflung entgegen: 


tönne ber Einfiht Er. Majeftät nicht entgehen, daß die tibelften Folgen entfteben wär- 
den, wenn von dem Mächtigſten der unirten bdeutichen Fürſten das gebäffige Beilpiel 
einer ſolchen Veränderung in ber deutſchen Verfaſſung gegeben werden wollte, welde 
durch den gefährlihen Empörungsgeiſt unternommen, Durch den belobungsmwürbigen 
Juſtizeifer des Reichsgerichts verworfen, am Ende aber durch eine alle Wirkung und 
alles Anfehen der Gelege ſowohl als der Reichsgerichte gänzlich perftörente, zweckwidrige 
Vermittelung durchgefeßt worben wäre.“ — Politiſches Journal für 1790. ©. 175 u. j. 
Ebendaſelbſt die Antwort des Königs auf diefe „Vorbaltungen und Bedeutungen, welche 
weder erwartet nody verdient worben.” 

*) Sch rieth dem Könige im Auguft 1789, davon (db. h. von dem Ruin der öfler- 
reichiſchen Armee im Türkenkriege und von ber in verichiebenen Provinzen ausgebrode: 
nen Rebellion) zu profitiren, nit durdy einen ungeredhten Krieg, fonbern baß er mit 
Vorrüdung feiner Armee in Schleſien den kriegführenden Theilen eine Mediation und 
einen itgen Flen vortheilhaften Friedensplan antragen ſollte. Hertzberg an Poſſelt a. 
a. O. S. 19. 
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Enmen zraten, batte fi) inzwiſchen an den Papſt gewendet und deſſen DVermittelung bei 
mferyen Belgiern in Anfprud) genommen. Wirklich richtete Pius VI. am 23. Sa: 
a; mermar 1790 an den Karbinal:Erzbifhof und die andern niederländifchen Bifchöfe 
d mmaxin Breve, in welchem er, um im väterlich: freundlichen Tone zu ihnen fprechen 
nd ae können, von der Vorausſetzung andging, daß fie an der ausgebrochenen 
her kr u Stantserfchütterung feinen thätigen Antheil genommen, fondern bie Pflicht des 
ana hMiſchöflichen Amtes, die Religion unverfehrt zu erhalten und die Glaubenslehre 
di awigegen Irrthümer zu bewahren, mit dem der Obrigkeit fchuldigen Gehorfam ſtets 
‚id mmereinbart hätten. Da nun der Kaifer ihn verfihert und auch öffentlich erklärt 

babe, den Biſchöfen die volle Ausübung ihrer Rechte ſowohl in Betreff der Prie: 
krig me fer: Seminarien als aller Anderen Gegenftände frei lafien, die Rechte der Stände 
‚Erik und des beigiihen Volks nicht ferner beeinträchtigen und eine gänzlidye Amneſtie 
ir ink gewähren zu wollen, jo müfje nun auch die Unruhe aufhören, und ed liege den 
in Biſchofen ob, die Unterthanen mit ihrem Fürften auszuföhnen und zum Gehor: 
Ak? Fam zurüdzuführen. Die Biſchöfe aber ermwiederten: Nachdem die Belgier fo oft 
u in ihren Hoffnungen getäuſcht worden, Könnten fie den Verheißungen ihres zeit: 
ui; berigen Beberrichers nicht mehr trauen. Die Nation habe Alles, was geichehen 
rin x Net, thun müfjen und rechtmäßig thun können; ihnen felbft liege Feine höhere Pflicht 
rin? ob, als die Religion und den alten Glauben, den zeitherigen Stolz des belgi— 
y; [hen Volles, zu fhügen, den Wolf vom Schafitalle abzutreiben und eine Seude 


55 zu entfernen, welche die Nation anzuſtecken gedroht habe.‘) 
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BE BGleichzeitige Gährung in Ungarn. — Joſeph nimmt die für diefes Königreich erlaffenen Ber: 
sr orbnungen zurüd. — Desgleichen die Verorduungen in Tyrol, in Böhmen und Galizien. — 
x. Mechanifcher Charakter des jofephinifchen Staatsthums. — Raſtloſe Dienftthätigkeit des 


Kaifers, mit der philofophifchen und literarifchen Muße Friedrich's verglichen. — Härte der 
Geſetze und fchontngslofe Anwendung der Begriffe Gemeinwohl und Rechtsgleichheit. — 
Tichtfeiten der Denktungsart Joſeph's. — Das ihm vorſchwebende Staatsidenl. — Kirchen⸗ 
uud Schulfonds. — Zurüdweifung tes von Gore über Joſeph's Geſinnungen ausgeſproche⸗ 
sen Tadels. — Joſeph's Perfdnlichkeit und Lebensweiſe — Gutes Vernehmen mit der 
Beiftlichkeit in den Erblanden. — Sein Top am 20. Bebrnar 1790. — Verſchiedenartig⸗ 
teit der veligiöfen Weberzeugungen Joſeph's und Friedrich's und gleihe Seelenruhe beider 
beim Herannahen res Todes. 


1. 
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Diefe Nachrichten aus Belgien und die Forderungen der Ungurn bradıen 
dem todtfranfen Kaifer das Herz. Die Gährung in Ungarn war für die Füh— 
rung des Türkenkrieges höchſt unerwünſcht und wurde es noch mehr bei ber 
nahen Ausſicht auf einen Krieg mit Preußen, da fi in Ungarn Stimmen er: 
hoben, daß die vom Kaifer verlegte Verfaffung unter die Gemwährleiftung dieſer 


) Wolf's Geſchichte der Rath. Kirche unter Pius VL Band III. ©. 618 u. f. 
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Macht geftellt werden folle. Um auf diefem gefährlihen Punkte Ruhe zu ſchaf⸗ 
fen, erließ daber Joſehh am 30. Januar 1790 ein Patent, dur welches er 
alle feit feinen Negierungsantritte erlaffenen Verordnungen für diefed Koönigreich 
außer Kraft febte, die wegen Einführung der neuen Steuer getroffenen Veran⸗ 
Haltungen aufbob, und die Einberufung des Neichdtages, der feit den erſten Jah⸗ 
ren Maria Thereſia's nicht mehr gehalten worden war, verhieß. Die Reichs⸗ 
krone, die er nad Wien hatte bringen laffen, ohne ſich jemald der Krönung 
unterzogen zu haben, weil er feinen Krönungseid fhwören wollte, wurbe zurüd: 
gegeben und im Triumphe nad) Dfen geführt, während Graf Cobenzl nach den 
Niederlanden eilte, um dafelbft die zum drittenmal gewährte Zurüdnahme der 
Verordnungen, die den Aufitand erregt hatten, zu verfündigen. Auch die für 
Tyrol anftatt des Aufgebotd zur Landeövertheidigung angeordnete Militärpflid: 
tigkeit wurde aufgehoben, und die Regulirung ded Steuer: und Robotweſens 
im Böhmen und Galizien ausgeſetzt, um die bei dem Adel diefer Länder hierüber 
entftandene Unzufriedenheit zu befchwichtigen, was für den galizifchen Adel ſechs⸗ 
undfünfzig Jahre fpäter jo bittere Früchte getragen. 

Unter den fchmerzlihen Gefühlen, mit welchen diefe Entichliegungen gefaßt 
wurben, bielt Joſeph alle Grgebnifie feiner Anftrengungen für verloren, und 
äußerte, man folle ihm die Grabfchrift fegen: „Hier liegt ein Für, deſſen Ab: 
fihten rein waren, der aber das Unglück hatte, alle feine Entwürfe fcheitern zu 
ſehen.“ Danach iſt in angefebenen Geſchichtbüchern zu leſen, daß Joſeph mit 
dem ſchmerzlichen Bewußtſein geſchieden, fein eigenes Merk zerſtört zu haben, 
nachdem er vor ſeinem Ende in feierlichen Urkunden zurückgenommen, wofür er 
gelebt und fein Leben geopfert habe.) Doc, betraf dieſe Zurücknahme eigent⸗ 
lich nur die Niederlande und Ungarn; für die Länder, die den Kern der Mo: 
narchie bilden, haben die Gejepbücher und Verwaltungsformen Joſeph's ihre 
Geltung behalten, und die Räder ded von ihm geregelten Staatsthums find 
nod) heute im Gange. 

Daß dad Mefen dieſes Staatsthums ein mechanifches blieb, daß die Volks— 
beglüdung als Verwirklihung der abftraften Theorie ded Gemeinwohls, ohne 
irgend eine felbiithätige Mitwirkung des Volks, allein aus dem Willen ded Volta 
hervorgehen follte und ihr Endziel in zahlreihen Heeren und großen Einnahmen 
zu deren Unterhalt fand, war diefelbe Staatöweidheit, die dad Sahrhundert in 
der. Regierungdfunft und Regentengröße Friedrich's bewunderte. Aber während 
die Mäßigung, mit welcher der preußifche Alleinherrfcher in der Prarid Die 
alten Staatsformen fchonte und alles Beftehende aufrecht erhielt, foweit es 
dem Finanz: und Militärzwede feined Herrſcherthums nicht in den Weg 
trat, ihm bei ftrenger Beauflichtigung der inneren Verwaltung und bei eigener 
Leitung der Kabinetögefchäfte doch Muße genug ließ, große und Kleine Bücher zu 
fchreiben und im Briefwechſel mit feinen franzoͤſiſchen Freunden die bedeutendſten 
Erſcheinungen der Politit und Literatur zu befprechen, und obwohl er mit dem 
eigenen Volke nur felten in perfönlichen Verkehr trat, ja Hohe wie Niedere eine 
heilige Scheu empfanden, in den Bereich feines durddringenden Auges zu ge: 
rathen, dennody von feinen Unterthanen wie ein Water verehrt wurde, — rieb 
ſich fein Eaiferliher Sünger vom frühen Morgen bis in den fpäten Abend in 
raftlofer Ihätigkeit auf. Um das Mufterbild des phyſiokratiſch⸗merkantiliſch⸗mili⸗ 
täriſchen Staatsthums durch Verſchmelzung widerftrebender Stoffe zu einer gleich: 
artigen Mafle zu verwirklichen, fuchte er die Kluft zwifchen dem Herrſcher und 


*) Manfo’3 Geſchichte des preußiihen Staats. I. ©. 191. 
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dem Untertban durch freien, auch dem Niedrigften geöffneten Zutritt auszufüllen, 
mijchte er fih in die Reihen des Volks, flellte er der Welt den ungefebenen An: 
blick eines Herricherlebens in unaudgefegter Arbeit und Mühe, ohne Prunk und 
größeren Aufwand, als ein mäßig wohlhabender Bürger jich geftattet, vor Augen 
und erntete dafür Widerwillen und Aufſtand.“) Er felbft fand, als ihm auf dem 
Sterbebette die Betrachtung an die Seele trat, mit ſo vielen Lebensmühen 
fo wenige Glückliche und fo viele Undankbare gemacht zu haben, für dieſe 
Erfahrung nur den Aufihluß, daß eben diejed dad Loos der Könige fe. Die 
Geſchichte aber darf einem allgemeinen Mißgeſchicke nicht zurechnen laflen, mas 
der Einzelne durch Fehler, welche vermieden werden konnten, verfchuldet hat, 
und alfo nit verfchweigen, daß Joſeph's Ausgang vornehmlid darum den 
glänzenden Hoffnungen, unter welchen er begonnen hatte, fo wenig entiprach, weil 
er der im Maße und in der Form allem menſchlichen Wirken gelegten Schranken 
bei einem Gefchäft ſich entäußerte, für welches fie am unentbehrlichiten find, weil 
er bei dem Streben, feine Gedanfenbilder zu verwirklihen, ebenfowenig Nädficht 
auf beftehende Rechte und Berfafiungen, ald auf die Bedfrfniffe und Neigungen 
der Menichen nahm, und die Willfür, mit weldher er feinen Iinterthanen zur 
Unzeit neue Einrichtungen aufdrang, durch Nachgiebigkeit gegen troßigen Wider: 
fand in“ Mißachtung feste, nachdem er vorher durch Hartnädigfeit gegen be: 
gründete Einwendungen die Gemüther erbittert hatte. Diefe Nachgiebigfeit eignete 
ihn ebenfowenig zum Neformator, ald zum Feldherrn. Seine menfchenfreund: 
lihe Sorge für das Wohl der Grenzbewohner, die ihn den von Laſcy vorge: 
Ichlagenen Gordon genehmigen ließ, und der plöglihe Widerwille gegen Blutver: 
gießen, der ihn im entfcheidenden Momente eines halb errungenen Sieged zum 
Zurüdweihen vor den Zürfen beſtimmte; — die Inſchrift, Die er auf das Ein: 
gangsthor ded von ihm dem Volke geöffneten Augartend fegen ließ: Allen Men: 
fhen gewidmet von ihrem Schäßer, — und die Antwort, womit er den Bor: 
ſchlag, einen Theil ded Gartens fih und den höheren Ständen vorzubehalten, 
zurüdwied: „Wenn ich nur unter meines Gleichen fein wollte, müßte ic) 
mein Leben zwifchen den Särgen meiner Vorfahren in der Katfergruft zu: 
bringen” — waren der Auddrud einer Denfungdart, der e8 nicht fehlen zu kon⸗ 
nen ſchien, die Zueignung des Volks in ihrer ganzen Fülle zu gewinnen. Daß 
dad Gegentheil eintrat und der volföfreunbliche Kaifer bei feinen Lebzeiten weit 
mehr gebaßt, als geliebt wurde, war aber nicht bloß der gewöhnliche Kohn, welchen 
Güte, ohne Hugen Rückhalt geipendet, von der ungenügſamen Menge erhält, es 
entfprang auch nicht allein aus den zahlreihen Beeinträchtigungen und Ber: 
lebungen, welche feine Reformen den Rechten und Snterefien der Einzelnen brach: 
ten, fondern ed war zum großen Theil Wirkung der Härte, mit welcher er durch 
fhonungdlofe Anwendung der im materialifiihen Sinne aufgefaßten Begriffe: 
Gemeinwohl und Nechtögleichheit, den Volköfitten und Volksgefühlen Hohn ſprach, 
indem er 3. B. behufs der Holzerfparung die Leichen vor der Beerdigung aus 


) An die Thür feined Schlafgemachs wurden einft die Worte gefchrieben: 
Mittwenmarl und Waifengut 
Sind für Kaiſers Augen gut. 
Am Schluſſe einer namlofen „enttfärift bieß eö: 
Unfer Kaifer ift ein Kalmäufer. 
Im Augarten fand man ein Blatt mit folgenden Derfen angeheftet: 
oseph premier aimable et charmant, 
Joseph second scorpion et tyran. 


Molfs Geſchichte der kathol. Kirche unter Pins VI. II. ©. 534. 
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den Särgen zu nehmen und in Säden ind Grab zu legen verordnete, oder i 
feinem Strafgefepbudhe den Verkauf von Biften und verbotenen Arzneimitten 
die Sorglofigfeit in Beauffihtigung von Kindern, fchnelled Fahren und Rein 


Mebertretung der Sontumaz: und Cordonvorſchriften und fanitätöpofizeiwirie 


Handlungen in die Reihe der politiichen Verbrechen ftellte, auf welche Öffentlide 
Zühtigung mit Schlägen, Auditellung auf der Schaupbühne, Öffentliche Arbeit a 
Ketten, Ausichaffung in entfernte Gegenden ald Strafen fellgefegt waren, die fa 


bloße Unkunde oder Unvorfichtigfeit treffen fonnten. Auch die Einfchräntung vr 


Todeöftrafe auf wenige Fälle und deren Erſatz durd das Schiffziehen für Mär 
ner, duch Stodichläge für Weiber, konnten eber für Berihärfung, als Mike 
rung der alten Unmenſchlichkeiten gelten, welche die Griminaljuftiz der chriflliden 


Staaten dem Namen Gerechtigkeit zu Ehren verübt hatte und noch immer vm 


übte.) Und wenn Joſeph einige dieſer Unmenfchlichkeiten abftelfte, nicht mehr, 
wie die peinlihe Gerichtsordnung Maria Therefia’d vom Jahr 1769 befahl, ft 
Laͤſterung Gottes oder Schmähung der allerreiniten Sungfrau und anderer Hei 
ligen Gottes die Strafe der lebendigen Verbrennung durch vorgängiges Reif 
mit glühenden Zangen, Riemenjchneiden und Auöfchleppen verſchärft werden follte, 
jo rafjelten dafür nunmehr Perfonen des Adeld und des höheren und niebens 
Beamtenftandeö, mit geichorenem Kopfe in einem wollenen Sade ſteckend us 
mit Ketten beladen, ald Straßenfehrer durch die Saflen der Hauptflabt, dard 
die fie kurz vorher in glänzenden Wagen gefahren waren. Solde Strafen ließ der 
Katfer ohne Unterfchied an Vornehmen wie an Geringen vollziehen, ja an erfe 
ren defto unerbittliher, um dem Begriff der Gerechtigkeit vollere Genäge us 
thun. „Wer fi) des Verbrechens nicht geſchämt habe, dürfe ſich auch der Straf 
nicht fhämen wollen. Sollte hierbei ein Unterfchied flattfinden, fo würde ber: 
felbe in Verfchärfung der Strafe für den Bornehmeren beflehen, um ben Schein 
zu vermeiden, Daß dad Laſter in der Perfon des LKafterhaften geehrt werde.““) 
Die hiervon Getroffenen und deren Freunde Hagten über die Hartherzigfeit det 
Monarden, der dad Verhältniß beichimpfender Strafen zu den verfchiebenmn 
Stufen der Gefellichaft abſichtlich verkenne und Gefallen daran trage, die Hoher 
zu erniedrigen und feine Macht fühlen zu laſſen; Sofeph aber lebte der Ueber: 
zeugung, daß ihm die Macht für dad gemeine Beſte verliehen fei, und daß ſeine 
Negentenpflicht die rüdlichtslofefte Ausübung derfelben nad) dem Fuße unbedingitt 


) Die zum Schiffzieben Verurtheilten wurden, mit eifernen Ringen um Hals und 
Leib, je fünf zu unzertrennlicher Genoflenfchaft zufammengefchmiebet. Wenn Einer unte 
der Laſt erlag, mußten die Anderen bie Reiche fo lange fortichleppen, bis ber Ring, a® 
dem fie befefligt war, gelöft werden fonnte. Bei Tage wurden fie von ber Peitjche wie 
Zugvieh angetrieben, erhielten nur die elenbefte Koft und hatten auch in der Nacht feine 
andere Eagerfätte, ald das von quälenden Inſekten umſchwärmte Stromufer, weil dir 
wenig zablreihen Wächter fich nicht getrauten, Leute, die den Tod um jeden Preis ſuc 
ten, zu fi) in die Schiffe aufgunehmen. — GStodprügel follten nicht mehr ald hundert 
an einem Tage zugetheilt werden; die Strafe konnte aber mebrere Tage nad) einander 
6 wiederholen. In Gemäßheit diefer Milde ſah Fehler in Lemberg ein junges, fchönt 

eib, welches, von der Neigung zu einem Liebhaber bethört, ihren alten Ehemann ver 
iftet hatte und dafür zum Tode verurtheilt worden war, auf bed Kaiſers Befehl dri 
Tage hinter einander auf einer hierzu errichteten Bühne geprügelt werden, bis der zartt 
Körper in einen unförmlihen Klumpen verwandelt war, der nur noch athmend in den 
Kerker zurldgetragen wurde. Feßler's Rückblicke. ©. 215. 

**) Died fchrieb der Kaifer auf eine Bittichrift um Begnadigung ober GStrafmil: 
derung für einen jungen Grafen Pobftatöfi, der auf Anzeige feined Kammerdienerd mr 
gen beabfihtigter Anfertigung falicher Bancozettel zum Gaſſenkebren und Schiffziehen 
verurtheilt worden war. Dafür ließ er den Vater deſſelben zur Tafel laden. 
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Gleichheit gebiete. Dieſe Schattenſeiten der Denkungsart und Handlungsweiſe 
Joſeph's werden jedoch die Lichtſeiten derſelben niemals verdunkeln, und aufrich⸗ 
tige Gemuͤther zu feinem hellen Auge für die wahren Bedärfniffe der zahlreich: 
Ken Volksklaſſe, zu feiner unermüdlichen Thätigfeit für Erfüllung der Herrfcer: 
pfichten und zu feiner hochherzigen Erhebung Aber die Kleinlichfeiten der Größe 
ſich immer bingezogen fühlen. Ale ihm im Jahre 1784 die Stadt Ofen eine 
Bildſaͤule errichten wollte, fchrieb er eigenhändig unter den Antrag: Wenn Die 
Borurtheile werben audgewurzelt und wahre Baterlandsliebe und Begriffe für 
dad allgemeine Befte beigebracht fein, wenn Jedermann in einem gleichen Maße 
dad Seinige zu den Bepürfnifien ded Staats, zu deflen Sicherheit und Auf: 
nabme beitragen wird, wenn Aufllärung durch verbefierte Studien, Vereinfachung 
in der Belehrung der Geiftlichfeit und Verbindung der wahren Religionsbegriffe 
mit den bürgerlichen Geſetzen, eine bündigere Juſtiz, Reichthum durch vermehrte 
Population und verbefierten Aderbau, Erkenntniß des wahren Snterefie des 
Herrn gegen feine Untertbanen und diefer gegen ihren Herrn, Induſtrie, Ma: 
nufacturen und deren Vertrieb und Girculation aller Produete in der ganzen 
Monarchie werden eingeführt fein, mie ich es ficher hoffe, alddann verdiene ich 
die Ehrenfäule, nicht aber jetzt, wo die Stadt Dfen dur die Verſetzung der 
höchtten Landesflelle dahin einen höheren Zins ihrer Häufer erhält.‘) 

Diefes deal des jofephinifchen Staatsthums ſteht Freilich tief unter dem 
Standpunkte der heutigen Binficht, welche im Staate einen von lebendigen Kräfs 
ten befeelten Drganidmus erkennt. Die Staatspraxis dieſes höheren Stand: 
punktes aber ift der jofephinifhen noch nicht einmal in allen Stüden gleichge⸗ 
kommen; wenigſtens hat der fo vielfach getadelte unkirchliche und unwiſſenſchaft⸗ 
liche Realismus des Kaiſers durch Stiftung eines Funds aus den Ginfünften 
der eingezogenen Kloftergüter, welcher dem Staate Mittel zur Verfügung flellt, 
unvermögende Gemeinden bei Erbauung und Unterhaltung ihrer Kirchen und 
Schulen zu unterflüben, für das Religions: und Bildungdwefen eine Förderung 
bereitet, welche anderwärts bei höheren Gedankenflügen der Kirchen: und 
Staatöbidungs: Weisheit noch nicht erreicht worden ift und ſchmerzlich ver: 
mißt wird. 

Nah dem Allen kann ed nur ald Unbilligfeit bezeichnet werben, wenn der 
brittifche Seichichtfchreiber des Hauſes Defterreich den Wunſch Joſeph's, das Glück 
feiner Unterthanen zu bewirken, für ein leeres Vorgeben erklärt, indem zwar 
feine Briefe, feine Befehle und fein perfönliches Benehmen das Gepräge einer 
nachgemachten Menfchenliebe getragen, Alles aber beweife, daß er Herrſchſucht 
und Ehrgeiz unter dem Scheine des Wohlwollend und der Philoſophie verborgen 
habe.“) Diefer Dritte fcheint vergefien. zu haben, was er doch ohne Zweifel ald 
Schüler zu Eton im Cicero gelefen haben wird, daB die Tugend wohl berechtigt 
if, Ehre und Ruhm ald würdigen Lohn ihrer Mühen zu fordern, und daß, bei 
der Kürze und Eingeſchränktheit des menfchlichen Lebend, mit dem Wunſche und 
mit der Hoffnung, den Beifall der Mit: und Nachwelt zu gewinnen, der mäd}: 
tigfte Antrieb zu Anftrengungen für dad gemeine Beite hinwegfallen würde. Se: 
denfalls könnten es die Voͤlker fich gefallen laſſen, wenn Herrſchſucht und Chr: 
geiz ſich fetd unter dem Gewand der thätigen Menfchenliebe verbergen wollten. 

Joſeph hatte einen wohlgebauten Körper von mittlerer Größe, ftart auge: 
prägte Geſichtszüge, eine Adlernafe, hohe Stirn und blaue, Tebhafte Augen; 


*) Schlichtegroll's Nekrolog für dad Jahr 17W. I. ©. 181. 
») Coxe's Geſchichte des Hauſes Deflerreih. IV. Kap. 129. ©. 502. 
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feine ernfte Miene wurde im Geſpräch freundlih, feine Rede war fehr eimneb: 
mend, fein ganzes Betragen leicht und bald vertranlid. Er konnte die größten 
förperlihden Beſchwerden ertragen, und war in allen Leibesübungen bebend und 
gewandt. Seit dem Tode feines Vaters beitand fein Nachtlager aus Matrapen, 
mit Stroh gefüllt, einer Hirihhaut darüber, mit einem ledernen Kopffiften, mit 
Pferdehaaren audgeftopft. Ueberall, auch in den Paläften fremder Herrfcher, wo 
er Nachtquartier machte, ließ er die Betten hinwegräumen und died Lager auf: 
ſchlagen. Zweimal verheirathet, das erftemal mit einer Prinzefiin von Parma, 
dad zweitemal mit einer Prinzeflin von Baiern, beidemal aber in furzer Zeit 
verwittwet, entfagte er, nachdem der Tod die zweite, nicht glüdliche Ehe getrennt 
batte, dem Gedanken an Wiedervermählung, und ſuchte Befriedigung für feine 
leidenfhaftlihe Neigung zum anderen Geihlcht im Umgange mit geiitreichen 
Frauen, daneben aber auch finnlichen Genuß mit fo wenig Auswahl und Bor: 
ficht, daß feine Geſundheit hierbei nicht immer ungefährdet blieb. Für andere 
Genäüfle war er unzugänglih. Die Hofküche batte für ibn nichts zu thun; nur 
Eine Köchin beforgte feinen Tiſch mit den einfadhiten Gerichten; fein Trank war 
von jeher Wafler; nur auf Zureden der Aerzte nahm er zumeilen etwas Tofaier. 
Sn der Stadt [peilte er immer allein, auf Reifen mit feinen Sefretären. Am 
frühen Morgen begann er mit denjelben die Arbeit in feinem Zimmer und jegte 
diefelbe um neun Uhr, wenn er gehrühltüdt, im Kabinet auf dem Controlgange 
fort, auf den er von Zeit zu Zeit hinausging, um Bittichriften anzunehmen und 
die Weberbringer felbfi zu hören. Leute aus allen Ständen konnten bier täglich 
in allen Gelegenheiten vor ihn treten, und der Gang ſtand oft gedrängt voll 
Menihen. Nadı der Zafel hatte er fait täglid eine Stunde lang Mufif auf 
feinem Zimmer und geigte wohl felbfi mit. Darauf arbeitete er wieder, wenn 
er nicht Audienzen zu ertheilen hatte; um fieben Uhr ging er ind Theater oder 
in Geſellſchaft. Waren unterdeß wichtige Sachen eingegangen, fo lad er bis 
fpät in die Naht. Im Sommer, wo er in Larenburg wohnte, miſchte er ſich 
zuweilen unter die Spaziergänger. Bon Hoffelten war feine Nede, die Hofort: 
nung in Dergefjenheit gefallen. Ebenſowenig beichäftigte er fi, einige Hüd- 
tige Blicke in Voltaire's Schriften abgerechnet, mit der Literatur, obwohl er, 
außer der deutfchen Mutteriprache, das Stalieniihe und das Franzoͤſiſche völlig 
inne hatte, auch das Lateiniſche und Ungariſche geläufig ſprach.) Dafür war 
er bei Seueräbrünften und Weberfchwemmungen der Erſte auf dem Platze; immer 
Hand dazu ein Reitpferd für ihn gefattelt. Dei ſolchen Anläflen ſparte er vie 
Dulaten am wenigften, deren er täglich eine beflimmte Summe zum Berfchenten 
zu fi) ſteckte.'“) 

Mit der Geiftlichkeit in den Ddeutichen Erblanden war Joſeph trog feiner 
Neformen ftetd in gutem Vernehmen geblieben. Als im April 1789 feine Krank: 
heit ein fehr bedenkliches Anfehen gewann, erichien ed ihm rathſam, das Abendmahl 
zu empfangen, aber nicht in der Stille, fondern, um dabei durch ein erbauliches 
Beilpiel etwas Nüpliched zu wirken und feine Weberzeugung, daß ein Kaifer in 
diefen Stüden vor anderen Menſchen nichtd voraus habe, an den Tag zu legen. 


*) Sogar dad Hebräifche hatten feine Lehrer ihn lefen und verftehen gelehrt, wenig: 
ftend laß er Feßler'n in Lemberg, ald diefer ihm eine hebräifche Blumenlefe überreichte, 
die erften Verfe der Geneſis ohne Anftoß vor und fragte ihn dann, ob er unter dem 
Ruach Elohim wirklich die dritte Perfon ber h. Dreieinigkeit verſtehe. Feßler's Nüd: 
blicke. S. 203. 

8 5) Pezzel's Charakteriſtik Joſeph's II. Schlichtegroll's Nekrolog für 1700. Erſter 
and. 
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Er befahl daher, der Burgpfarrer folle ihm das Saframent öffentlich reichen, 
und empfing daſſelbe ganz angekleidet an dem in feinem Zimmer errichteten Als 
tare, zu welchem ihn der Erzbiichof und der päpftlihe Nuncius führten. In 
der Hoflapelle und in allen Pfarrlirhen wurden feierliche Gebete gehalten. Da: 
mals beflerte fi fein Befinden, fo daß er im Sommer Larenburg beziehen 
fonnte; aber im Oftober fand ihn der aus Rußland zurüdreifende Segur in 
einem Zuftande, der über feine nahe Auflöfung keinen Zweifel lie. Der Aeuße: 
rung Segur’d, ob er ihm nicht einen mündlichen Rathſchlag an feine Schwefter, 
die Königin, auftragen wolle, erwiederte er: „Was läßt fi) denen rathen, welche 
ſich von ihren Umgebungen überreden laſſen, daß man mit einem Regiment oder 
einer Compagnie Leibwache, mit Geſaängen bei einem Trinkgelage und mit auf— 
geftectten Gocarden eine Revolution aufhalten könne? Sch beflage fie, aber ich 
weiß ihnen aus fo weiter Ferne kein anderes Mittel anzugeben, ih aus ihrer 
üblen Lage zu ziehen, ald Feſtigkeit und Klugheit.) Als im Februar des fol« 
genden Jahres fein Ende mit raſchen Schritten herannahte, und bie Aerzte auf 
fein ausdrückliches Verlangen ihm die Nähe des Todes mit Beſtimmtheit ange: 
tündigt hatten, empfing er, unter den Thränen aller Anwefenden, aud welchen 
vornehmlich die des greifen Laudon auf Jedermann wirkten, die Sterbefatranente 
mit Andacht, aber ohne Erichütterung, fo daß die gleich darauf eintretenden Aerzte 
den Puls nit mehr ald gewöhnlich bewegt fanden. Sein Beichtvater, ein 
Augufliner:Barfüßer, mußte ihm aus einem lateinischen Gebetbuche vorbeten. In 
den nächſten Tagen traf ihn nod der Herzenöfchmerz, daß die von ihm als eigene 
Tochter geliebte Gemahlin feines Neffen und bereinftigen Thronfolgerd Franz, die 
Erzherzogin Elifabet, eine Prinzeffin von Würtemberg, die er unter feinen Augen 
batte erziehen lafien, am 18. Zebruar nad) einer unglüdlichen Niederkunft ftarb. 
Dennoch ſchrieb oder diktirte er Abſchiedsbriefe an befreundete Frauen, an Kau: 
nitz und Nofenberg, auch einen an die Armee, in welchem er erwähnte, daß er 
le nun für immer verlaffen müfle, weil er fie im türfifchen Feldzuge nicht zeitig 
genug habe verlaffen wollen. Am lebten Abende entließ er die Aerzte Lächelnd 
mit den Worten: „Heut Nacht muß ich fchon mit meinem ſchwarzen Herrn allein 
bleiben. Beim Erwachen aus abwechfelndem Schlummer deutete er dem Beicht: 
vater die Gebete an, die er vorlefen follte, betete auch felbit: „Herr! der du 
allein mein Herz fenneft, du weißt ed, daß id, Alles, was ich gethan, nur zum 
Wohle meiner Untertbanen gemeint habe. Dein Wille geſchehe.““) In der Frühe 
des folgenden Morgend, am 20. Februar 1790, entichlief er. Diefe bei Ster⸗ 
benden folcher Art feltene Faflung läßt annehmen, daß feine Anhänglichkeit an 
den Slauben ber Kirche aufrichtig und durd) feine Kämpfe wider die Hierarchie 
eben fo wenig, als dur feine Vorliebe für Voltaire's Schriften berührt worden 
war. Einem fo praktiſchen Geifte als dem feinigen hatte fi dad kirchliche Syſtem 
ald der abgeichlofiene Inbegriff einer beflimmten Summe von beillamen Lehren 
und Gebräuchen empfohlen, deren Aneignung fiber die zukünftigen Dinge Berubi: 
gung ſchaffe und der Thätigkeit für die irdifchen nicht viele Zeit und Kräfte ent: 
ziehe.“) Nach dieſer Anfiht konnte er in feinem Abichieböbriefe die rauen, in 
deren Zirkel er oft feine Abende zugebracht hatte, mit Weberzeugung bitten, fi 


») Mömoires de Segur III. p. 655. 
**) Cornova's Leben Joſeph's II. S. 586. 


»20) Zu Seßlern fagte er bei der Unterrebung in Remberg: „Leichter als ich einen 
Nector, werdet ihr einen meh or der Dogmatik finden. Es ift dies eine Wiflenfhaft, 
die mit dem Glauben anfangen und endigen muß.“ 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Up. VI. 17 
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feiner in ihren Gebeten zu erinnern, er tounte wit Dank de Gnade wud 
umendliche Barmberzigteit Gottes in An’chung feiner erfennen, und fie ver: 
fihern, daß er im Vertrauen auf biere mir voller Ergebung feine lebte Stunde 
erwarte. 

Auch Friedrid) war, bei ganz verkbiedenartigen Ueberzengungen über die 
tirchliche Religion, mit gleicher Seelenrube geſchieden, neunundzwanzig Sabre älter 
ald Joſeph. Als Prinz Yeopo® von Braunkhweig, jein Schweſterſohn, der 
ald Chef eines preußiſchen Regimentes zu Ftanffurt an der Der land, am 
27. April 1785 bei einer großen Ueberſchwemmung über dem Beftreben, einige 
Menſchen zu retten, in den Wellen umgekommen war, fchrieb Friedrich an bie 
Mutter defelben:’) „Ich bin num über ſiebzig Jahre auf der Welt und habe 
in der ganzen Zeit nichts ale ſeltſame Spiele des Glückes geſehen, dad zu eini⸗ 
gen günftigen Greignifien eine Menge widriger miſcht. Wir ſchwanken unauf: 
hörlih zwiſchen vielem Kummer und einigen froben Augenbliden. Das, meine 
gute Schwerer, iR das gemeine Schickſal aller Menfchen. Zungen Leuten muß 
der Verluf ihrer Anverwandten und Areunde empfindlicher fein ald den Alten. 
Die Erſteren vermifien fie fange Zeit, Zente von unſerm Ulter folgen ihnen bald 
nah. Die Todten haben den Bortbeil, daß fie gegen alle Schläge bes Schick⸗ 
fal® gefichert find, denen wir Ueberlebenden beſtändig ausgelept bleiben.“ Und 
ein Zahr darauf, fieben Tage vor feinem ZTode,'’) fihrieb er an diefelbe Fürfin, 
die ihm den berühmten Arzt Zimmermann empfohlen hatte: „Der Arzt au 
Hannover hat fi) geltend machen wollen, aber die Wahrheit if, daß er mir 
nicht hat heifen können. Die Alten müſſen den jungen Leuten Platz machen, 
damit jedes Menfchenalter feine Stelle finde, und wenn man recht überlegt, was 
das Leben if, fo if ed nicht mehr, als daß man Lebendgenofien flerben und ge 
borm werden fieht.‘ 


*) Um 12. Mai 1786. 
») Ym 10. Muguf 1786. 
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Bierundswanzigfte® Kapitel. 


Lespold, Großherzog von Toslana, wird Joſeph's Nachfolger in der öfterreichifehen Erbmonar⸗ 
hie. — Unterhandlungen mit Prenßen. — Preußiſche Heerverfammlung in Schleflen. — 
Unterhandlung in Reichenbach. — Gonvention vom 27. Juli 1790. — Kaiferwahl und 
Krönung Reopolv’s II. — Wahlcapitulation. — Streitigkeiten mit Frankreich äber bie 
gutsherrlichen Rechte ber im Elſaß begüterten Meichaflirken. — Unterwerfung der Nieder⸗ 
lande. — Bepwingung der lütticher Batrivten. — Einfluß ver frangöftfihen Rrvolatien 
auf die —— ber Könige. — Entfernung Gerhberg’s ans dem Kabinet. — Kern 
feines politifchen Syftems. — Rüſtungen Prengens gegen Rußland, auf Anreizung Bitte. 
— Die Gleichgewichtspolitit wird im englifchen Parlament verhöhnt und aufgegeben. — 
Felede zu Safly.- 


Bei Joſeph's Kinderlofigkeit wurde fein Bruder Leopold, der zeither als 
Großherzog von Toskana nach gleichen Grundfäpen über Kirchen: und Gtaats⸗ 
thum wie Sofeph, aber mit mehr Umfiht und Mäßigung regiert hatte, Erbe 
ber Öfterreihifhen Monarchie, zunähft unter dem Titel: ‚König von Ungarh und 
Böhmen. Joſeph hatte in den lebten Jahren um das deutiche Reich fich wenig 
befümmert, und die mißliche Lage der Erbländer bei feinem Tode machte es fehr 
ungewiß, ob die Reichskrone auf feinen Nachfolger übergehen werde. 

Indeß gelang ed demfelben bald, die Aufregung, welche Joſeph's wilffir: 
the und gewaltiame Verfahrungsweiſen in den Srhländern hervorgerufen hatten, 
durch Gewährung ber ihm vorgetragenen Wunſche zu beruhigen und durch gute 
Zuſicherungen Vertrauen zu gewinnen. Was ihm zunähft am Herzen lag, war, 
die belgiſchen Provinzen zum Gehorſam zurfdzufihren, mit der Pforte einen 
ehrenvollen Frieden zu fchließen und mit Preußen in ein gutes Vernehmen zu 
treten, am demnädft die Kaiſerwürde, als das alte Beſitzthum feines Haufes, 
wieder auf fein Haupt zu bringen. 

Kaum in Wien angelangt erließ er zuvörderſt eine Erklärung an die Nies 
derländer, in welcher cr die von feinem Vorgänger unternonmenen Beränderun: 

ihrer Landes: und Kirchenverfaflung mißbilligte und Alles auf Den vorigen 

uß zu ſetzen verfprad, gänzliche Verzeihung alles Bergangenen zufagte und den 
Ständen überließ, ihren Privilegien diejenigen Klauſeln und Beſtimmungen bei: 
zufügen, weiche fie für nöthig erachten würden, künftigen Herrfchern die Verlegung 
derfelben unmöglich zu machen.“) Kerner fchrieb er (am 25. März 1790) an 
Friedrich Wilhelm: „Er glaube keinen beffern Gebrauch von den erften Augen⸗ 
blicken feiner Regierung machen zu fünnen, als indem er ihm bezeuge, welchen 
boben Werth er auf feine Achtung und Freundihaft, auf die Erhaltung guter 
Nachbarſchaft und auf die Beförderung eines gegenfeitigen, beiden Theilen gleich 
erfprießlichen Einverftändniffes fee. Ohne Zweifel fei dem Könige vornehmlich 
daran gelegen, feine (Leopold's) Abfichten in Betreff des Krieges Tennen zu ler: 
nen, zu deflen Fortfegung die Hartmädgkeit der Türken ihn zwinge Gr verlange 
nichts, ald zur Entfhädigung für Verluſte und Koften die Grenzen des paflaro: 
wiger Friedens zu behalten, das heißt, die Wallachei bis an die Aluta und Ser: 
vien mit Belgrad bis an den Timok; er hoffe, daß der König dies ganz gerecht 


) Dolitifged Journal. 1790, ©. 29. 
17° 
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und billig finden werde. Was die Rüftungen in Böhmen, Mähren und Galizien 
anbetreffe, fo feien diefelben eine nothwendige Folge des in ganz Europa ver: 
breiteten Gerüchte, daß der König zu Gunſten der Zürken an dem Kriege Theil 
nehmen wolle, und daß Seitens der Republik Polen dad Gleiche beabfichtigt 
werde, befonderd aber der fehr beflimmten Nachrichten, welche darüber aus Son: 
ftantinopel eingegangen. Unter ſolchen Umſtaͤnden babe die Klugheit nicht ge: 
flattet, die erforderlichen Maßregeln für die Vertheidigung des eigenen Staates 
zu unterlafien. Der König würde unter ähnlichen Umfländen eben fo gehandelt 
haben; e8 werde nur von demfelben abhangen, diefe Maßregel mit ihrer Veran⸗ 
laflung aufhören zu laffen. Was die Kaiferwürde anbelange, jo werde der Kb: 
‚nig feine (Leopold's) Gedanken darüber und die Vorausſetzungen, nad welchen 
er diefen Schritt fi) erlauben zu dürfen geglaubt habe, aus einem gleichzeitigen 
befonderd abgefaßten Schreiben erſehen, deſſen Erfolg lediglich nad Den Gefin- 
nungen ded Königs für ihn fi) beftimmen werde.) Sn Betreff der Zukunft 
verfichere er, daß niemals Vergrößerungsplane in feinem politiichen Syſteme Plap 
finden würden; er werde ohne Zweifel alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel an: 
wenden, feinen Heerd zu vertheidigen, wenn er angegriffen werben follte, aber 
er werde dazu nie den Schatten eines rechtmäßigen Grunde an die Hand ge: 
ben; er werde ed gegen Niemand an Erwiederung freundlicher Handlungen er: 
mangeln lafien, und was den König indbefondere ungebe, fo werde er (Leopold) 
gegen ihn fein, was demfelben belieben werde, gegen ihn CReopold) zu fein; er 
werde fogar gern die Hände zu Allem bieten, was zu einer volllommenen Be: 
rubigung und Einverftändniß zwiſchen beiden Kabinetten beitragen könne; er werde 
fih bei allen Gelegenheiten bemühen, fi) dad Vertrauen feiner Neihömitflände 
zu erwerben und falld er zu dem Fürftenbunde eingeladen werden follte, ohne 
Schwierigkeit beitreten, wofern nur die Verpflichtungen aller Theilnehmer gemein: 
fam und gegenfeitig fein. Sein Lebelang habe er fih zu den Grundfähen der 
Nechtlichkeit und Mäßigung bekannt, und fo eben habe er hiervon in den ner: 
bietungen an feine belgiſchen Unterthanen einen Beweis gegeben. Hoffentlich 
werde Europa dieſes Verfahren nach feinem richtigen Werthe ſchaͤtzen und einfe: 
ben, daß es bier eine allen Herrſchern gemeinfame Sache gelte, und falls die 
Niederländer feine Anerbietungen nicht annehmen und ihn nöthigen follten, feine 
Zufludt zu den Mitteln zu nehmen, welche Regentenpflidht, Ehre und Recht ibm 
anzuwenden gebieten würden, werde wohl Niemand fein, der nicht diefen Ent⸗ 
ſchluß gerecht und vernünftig finden werde.‘‘’’*) 

Die letztere Andeutung bezog ſich auf den Umfland, daB der fouveräne Gon- 
greß in Brüffel auf die Anerbietungen Leopold's nicht eingegangen war, fondern 
den Beſchluß gefaßt hatte, fie ganz unbeantwortet zu laflen; aud war Manches 
von Berbindungen verlautet, welche die Belgier mit den Mächten ber Triple: 
Allianz, namentlih mit Preußen, anzufnüpfen bemübt ſeien, von einer Deputa⸗ 
tion berfelben nah Berlin und von Unterflüßungen, befonderd mit Gefchügen 
und Waffen, weiche ihnen gewährt würden.“) In feiner Antwort (vom 15. April) 


) Leider bat Herkberg dieſes Schreiben und die darauf bezüglihe Antwort des 
Königs nicht abdruden laſſen, weil ihm der Gegenſtand beffelben — die beutfche Kaifer- 
würde — nicht fo wichtig als die Pforte und dad enropäilche Gleichgewicht war. 

**) Recueil de Hertzberg III. p. 63—65. 

) Man fehe hierüber die bebeutfamen Erklärungen Hertzberg's im Recueil III. 
p. 125 und 126. Er verfichert, die Deputirten in Berlin feten weder vom Könige nod 
von einem im Amte befindliden Minifter (Hertzberg war bei Abfafflung bed Werkes, in 
welchem dies flebt, nicht mehr im Amte) empfangen worden, und er ſelbſt babe ihnen, 
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überging Friedrich Wilhelm diefen Punkt gänzlich, während er gebieterifchen Um⸗ 
Händen die Entſtehung des Gerüchted beimaß, daß er die Abficht hege, zu Gun: 
fien der Pforte an dem Kriege Theil zu nehmen. „Man babe die von ihm an- 
gebotene Vermittelung abgelehnt, man babe die Republik Polen zu einer Alltanz 
nöthigen wollen, was für ihn eine fehr gezwungene Lage, für die Pforte aber 
einen zu nachtheiligen Frieden oder ihren gänzlichen Untergang zur Folge gehabt 
haben würde. Beides würde auf dad Scidfal Polens und Schwedens höchſt 
nachtheilig eingewirkt, das Gleichgewicht des Nordend und Oſtens zerflört und 
durch Webertragung beträchtlicher Gewinnfte an zwei Höfe, deren Gefinnungen er 
nad Maßgabe der Aufnahme zu würdigen habe, welde fein Vermittelungsaner⸗ 
bieten in Gemeinſchaft mit den ihm verbündeten Mächten bei benfelben gefunden 
babe, die Stellung Preußens zu einer hoͤchſt beunruhlgenden, von allen Seiten 
vereinfamten, von Nachbarn mit einem ganz andern politifchen Syſteme umgebe: 
nen, ohne Sicherheit und freie Bewegung gemacht haben. Berantwortlicd gegen 
fein Volt, babe er unter diefen Umftänden nicht ein müßiger Zuſchauer bleiben 
können, und die Klugheit ihm vorgeichrieben, feine Maßregeln zu ergreifen. Dies 
fet ſchon vor Leopold's Thronbefteigung zu einer Zeit gefcheben, wo die Maß: 
regeln ſeines Borgängerd die lebhafteiten Beforgniffe erregt hätten, — Belorg: 
niffe, welche nun noch durch die hohen Forderungen der mit Defterreich verbün: 
deten Macht gefteigert worden feien. Ale diefe Umflände hätten den König ver: 
anlaßt, Verbindungen mit der Republik Polen und andere ihm gleich heilige ein- 
“zugeben, die ihm jedoch noch einige Zeit und Gelegenheit ließen, dem gemein: 
ſchaftlichen Wunſche nad) Herftellung eines Friedens zu entiprechen, der dad Gleich: 
gewicht im Norden und Oſten erhalten und allen an diefem Gleichgewichte theil⸗ 
nehmenden Mächten eine fihere und ehrenvolle Stellung verfchaffen würde.‘ 
Zu dieſem Behufe theilte ihm der König den von Herkberg aufgefehten Frie⸗ 
dendentwurf mit. Defterreih und Rußland follten der Pforte alle ihr abgenom: 
menen Ränder zwifchen der Donau und dem BDnielter zurücgeben, Defterreich je: 
dody einen Theil der Wallachei und Serviend nad) den Beltimmungen des paf: 
farowißer Friedens behalten, Dagegen Galizien mit Ausnahme des Gebieted von 
Zips und noch eined anderen von den Grenzen Ungarns‘ und Siebenbürgens 
bi8 an die Flüffe Dniefter und Stry fich erftredenden Landftrihes an Polen zu: 
rüdgeben, Polen aber dafür die Städte Danzig und Thorn an Preußen über: 
laffen. Dabei wollte Preußen ſich angelegen fein laſſen, die Pforte zur Verzicht: 
feiftung auf die Krim und zur Annahme ded paflarowiger Friedend zu bewegen, 
ferner den König von Ungarn an Wiedererlangung der Niederlande nicht Hin: 
dern und demfelben feine Kurſtimme bei der Kaiferwahl zufichern. Hierauf ant⸗ 
wortete ibm Leopold in fehr verbindlich klingenden Morten, fügte aber einen in 
feinem Kabinet (von Kaunitz) abgefaßten Aufſatz bei, welcher unter der Bezeich: 
nung: „DBorläufige Betrachtungen,‘ die preußiichen Vorfchläge Punkt für Punkt 
einer feharfen diplomatifhen Kritit unterwarf. | 
Friedrich Wilhelm antwortete hierauf am 3. Suni wiederum höchſt verbind: 
ih, fügte aber feinem Schreiben ebenfalld Gegenbemerkungen (von Herztzberg) 
bei, welche bei Zurüchveilung der öſterreichiſchen Betrachtungen unter andern in 
Srinnerung brachten, daß das öſterreichiſche Loos an der Theilung Polens auch 
nach Abtretung des geforderten Stüdes von Galizien noch größer ald dad preußi⸗ 


fo oft fie an ihn fi gewendet, bie Antwort ertheilt, daB man nichts fiir Unterthanen 
einer Macht thun könne, mit weldyer der König noch im Frieden fei. Gin preußifcher 
Reſident von Brodhaufen ſei in Brüffel geweſen, aber nur um zu beobadıten und um 
zu erfahren, wad vorgebe. 
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(he fein wärde, und daß bie ganze Theilung nicht von einer preußiichen Giale 
dung, Sondern von einer Öfterreihiihen Belegung der zipferr Städte berzule 
ten fei. 

Zugleich wurde ein bedeutendes Heer in Schlefien eilfertig zuſammangen 
gen; der König felbit mit dem Herzoge von Braunfhweig nahm fein Hauptaue: 
tier zu Schönwald bei Frankenſtein nahe der böhmifchen Grenze. Gegen NRuplam 
Randen zwei Armeecorps, das eine in Yitthauen, Dad andere in Meftpreußen, wer 
ches ſich jedoch nachher durch Polen nad) Oberichlefien zog. Yeopold, der bis 
Ernſt nicht erwartet hatte, ertheilte nun feinen Miniftern Reuß und Spielmass 
neue Verhaltungöbefehle, worauf beide am 27. Juni mit Herkberg in Reides: 
bach zu unterhandeln begannen. Sie fhienen ihren Widerwillen gegen deu preuj⸗ 


ſchen Ausgleihungsplan aufzugeben, wogegen fi Herkberg zu Ginfchränfunge 


der dilerreichifchen Abtretungen in Galizien verftand und auch Oczakow den Ru 
fen lafien wollte, um zugleich den Frieden zwiſchen Rupland und der Ports 
außer Zweifel zu ftellen. Schon glaubte er der Annahme feined Entwurfes figer 
zu fein, als plöglid, die Gefandten Englands und Hollands mit Widerfprud auf 
traten, und um den Städten Danzig und Thorn ihre Unabhängigteit zu erbek 
ten, die Herftellung des Beſitzſtandes, wie er vor dem Kriege gemeien, als nei 
wendige Bedingung forderten, wenn nicht England und Holland von jeder Theil 
nahme an einem etwa auöbrechenden Kriege ſich losſagen follten. Zugleich äußert 
der Marquis Rucchefini, der duch einen Befehl des Königs von feinem Gejanbt: 
ſchaftspoſten in Warſchau nad dem Hauptquartier gerufen worden war, feines 
Zweifel, vb die Polen ſich gutwillig zur Meberlaffung der beiden Städte gegen 
die eingefhräntte Abtretung Galiziens verflehen würden, nachdem ihnen vorher 
ein weit größerer Theil dieſes Landes in Ausficht geftellt worden war. Urd 
allerdings hatte fih in Warſchau gegen die Meberlaffung Danzige an Preußen 
eine heftige Oppofition gebildet, deren MWortführer diefe Stadt ald das polniſche 
Gibraltar bezeichneten, und «8 für Verrath an der Nation erklärten, den einzr 
gen Hafen der Republik in fremde Hände zu liefern. Zwar war am 29. Min 
1790 ein Bertheidigungsbündnig zwiſchen Preußen und Polen geichloften wor: 
den; aber der Entwurf eined Handelstraktats, in welchem Preußen für die Po: 
len faft alle Handelsbeſchränkungen aufheben, die Republif aber dem Befige der 
beiden ihr nußlofen Städte entfagen follte, war an jener Oppoſition gefcyeitert, 
die ſich nur ſtark in patriotiihen überdieß gegen Preußen gerichteten Worten er: 
wies, von der aber nichtd geichah, für den wirklihen Ausbruch eines preußiichen 
Krieges gegen Defterreih und Rußland für Preußen kräftige Theilnahme vorzu: 
bereiten und in Ausſicht zu ftellen.”) 

Noch größerer Widerſpruch war von der Pforte gegen die ihr durd den 
Ausgleihungsplan zugedachten Abtretungen zu erwarten, nahdem fi) Preußen 
feierlich) verpflichtet hatte, ihr völlige Wiederherftellung ihrer Verluſte zu verſchaf— 
fen. Dabei lag die Möglichkeit vor, daß Defterreih mit der Pforte obne wei: 
tere Bermittelung durd) Zurädgabe aller gemachten Eroberungen fi) vertragen 
und dann mit feiner ganzen Macht, im Verein mit Rußland, auf Preußen fallen 
könne. Indem Herkberg’d Gegner dem Könige diefe Gefahr und zugleich das 
wenig Ehrenvolle eined Krieges vor Augen Rellten, der nicht mehr für das Gleich— 
gewidt Europad, fondern für eine wenig erheblihe Vergrößerung Preußens ge: 
führt werden würde, kam ihnen der Eindrud zu Hülfe, den die Greignifie der 


RER a Entwurf deö Handelstraktates iſt mitgetheilt in Hertzberg's Recueil tom. IU. 
p. 26—31. 
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auſchaulich dargeſtellt in den Memoiren bed Ritters von Lang 
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franzoͤſtſchen Revolution auf dad Gemüth des Koͤnigs hervorbrachten. Umſonſt 
feste ibm Herzberg die Unwahrſcheinlichkeit der erregten Beforgnifle auseinander ; 
von dem Wunfche erfüllt, des weit audfebenden Handeld fo bald ald möglich ents 
ledigt zu werden, befahl ihm der König auf das Beflimmtefte, fogar mit Aeuße: 
rungen ded Ummillend und mit dem Vorwurfe, daß fein Eifer übertrieben fet 
und Ungehorfam gegen den Thron atbme, den Audgleichungdplan ganz zu be⸗ 
feitigen und bie uneingefchränkte Wiederheritellung des vorigen Standes zur ein- 
zigen Friedenobedingung zu machen. 

Die Öflerreihiihen Abgeordneten erichienen hierüber anfangs betroffen; ‘) 
aber ihr Hof genehmigte die ihm vortheilbafter fcheinenden preußiichen Vorichläge 
ohne Berzug, und am 27. Juli wurde in Form gegenjetiger Erklärungen, 
weil die Öfterreichifchen Geſandten den Abichluß einer Convention nicht wünichten, 
eine Uevbereinkunft des Jnhalts geichlofien, daß Oeſterreich fofort Waffenftillftand 
mit den Türken eingehen werbe, um bie Unterhandlung Über einen Frieden auf 
Grund des firengen Befipftandes daran zu Inüpfen. Falls der Krieg Ruplande 
mis der Pforte noch fortdauern jollte, verſprach Oeſterreich, an bemfelben feinen 
weitern Antbeil zu nehmen. In der preußifhen Gegenerflärung hatte Herkberg 
hinzugefügt, das, im Fall die Grenzberihtigung für Deflerreich irgend einen, von 
dev Pforte freiwillig zugeflandenen Vortheil berbeiführe, Preußen dafür Entſchä⸗ 
digung erhalten folle, wobei er den in dad preußifche Oberfchlefien einipringenden 
Bezirt Hobenplop vor Augen hatte. Sn einer befondern Erklärung veriprad) 
Preußen, rhefichtlich feiner genauen Verbindung mit den beiden Seemädhten und 
deren Berpfichtung zur Wufrechterhaltung des Befiged und der Berfaffung der 
belgiſchen Provinzen, in fleter Webereinflimmung mit diefen Mächten zu Werte zu 
gehen, um die genannten Provinzen unter die Herrichaft des Haufed Defterreid) 
zurückkehren zu laſſen und die Gewährleiftung ihrer Berfaffung ficher zu ftellen, 
wobei zugleich eine vollkommene Ammneflie ausbedungen wurde. Sobald dieſe 
drei Erklärungen von beiden Monarchen genehmigt waren, Iöflen die an ben 
Grenzen verfammelten Heere fih auf (Laudon, der den Oberbefebl über das 
Öfterreichifche führen follte, war am 14. Zuli 1790 im Hauptquartier zu Neu: 
Titſchin in Mähren, 75 Jahr alt, geftorben), und Friedrich Wilhelm kehrte unter 
dert Zubel des Volks nad) Berlin zurück.“) 

Leopold ging nah Frankfurt am Main und wurde dafelbfi am 30. Seps 
tember zum Kaiſer ermählt, am 9. Oktober gekrönt.“) Die ihm vorgelegte Wahl⸗ 


*) Precis de la carriere diplomatique du comte de lertzberg, in Schmidt's hi. 
florifcher Zeitfchrift 1844. 1.1. 6 27. 


) Gleich nad Unterzeichnung der Convention ließ ber König Hertzbergen rufen 
unb —8 — einem Slüdwunfg zu dem vierten — vollendeten Frieden. 
Hertzberg, ber fein Hofmann war, erwiederte: „Diefer Glückwunſch komme nicht ihm, 
jondern Sr. Majeftät zu, auf deren ausbrüdlihen Befehl, Bam egen feinen Willen, er 
diefen Frieden unterzeichnet babe,’ worauf ihn der König mit Zeichen des anſcheinenden 
Unwillend wieder entließ. Precis de la carriere diplomatique a. a. O. in der Anmer⸗ 
fung von Brunn. 

*) Die Koften beliefen ſich allein für den Kurfürften von Mainz auf 426,274 Qul- 
den, laut einer in Gtrtanner'd Annalen I. 400 abgebrudten ipeciellen Berechnung, in 
der allein für erfaufte Weine 20,732 Gulden fliehen. Wie der veraltete Prunk bes Mit: 
telalters im neunten Jahrzehend ded achtzehnten Jahrhunderts fi audnahm, ift recht 

©. 209), welcher ald 
Edelbienes (Gentilhomme in ber beutidhen Hofſprache) ded Erbtruchſeß Gelegenheit hatte, 
die Geremonien in ber unmittelbarften Nähe zu fehen. Der Kaiſerornat ſah aus, als 
wäre er auf dem Trödel zufammen ft, die Kaiſerkrone, als hätte fie der ungefdhid- 
tefle Kupferſchmied zufammengefchmiebet und mit Kiefelfteinen und Glasſcherben beſetzt. 
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capitülation hatte unter dem Einfluſſe des anweſenden Kurfürflen von Mainz Zu- 
fäge erhalten, welche auf die zur Zeit des emfer Congreſſes verhandelten Fra: 
gen ſich bezogen. Der Kaifer follte den Erzbildöfen und Biſchöfen den zeitheri- 
gen Umfang ihrer Didcefanrehte erhalten, zur Erledigung der Beſchwerden der 
deutfhen Nation wider die Eingriffe des römiihen Stuhled dad vom Kaifer Jo: 
ſeph (am 9. Auguft 1788) erforderte Reichsgutachten in Grinnerung bringen und 
darauf halten, daß der Papft die von feinen Vorgängern gefhlofienen Concor⸗ 
date beobachte und nicht einfeitig auslege; auch wurde in diefen Zufäßen bem 
Kaifer aufgelegt, von dem NReichötage ein Gutachten zu erfordern, wie bie vor: 
bandenen Reichspolizeiordnungen zu verbeflern und den jebigen Zeitumftänden an: 
zupaflen, au die Commerzien ded Reichs durch gemeinfame, den Verhältnifien 
Deutſchlands allenthalben angemejlene Maßregeln emporzubringen fein möchten 
Es waren died aber Worte, an deren Verwirklihung im Ernfte Niemand Dachte. 
Den rheiniihen Erzbifhöfen hatte das franzöſiſche Ungewitter die Neigung zur 
Fortfeßung der Händel mit dem Papfte und Baiern wegen Schmälerung ihrer 
firhlihen Amtsrechte durch die Jurisdiction der päpfllicen Nuncien und durch 
die von Baiern angedrohere Errihtung neuer Bisthümer benommen; denn jenes 
Ungewitter war inzwifchen daburd unmittelbar in ihre Nähe gerüdt, daß Die im 
Auguft 1789 von der franzöfifhen Nationalverfammlung beichloffene Aufhebung 
aller gutöherrlihen Nechte aud die Güter und Nubungen traf, weiche mebrere 
geiftlihe und weltlihe Reichsfürſten im Elſaß und Lothringen nad Abtretung bie: 
fer Landichaften an die Krone Frankreid) unter der Hoheit derfelben behalten bat: 
ten. Diefe höchft zweifelhafte Sache wurde ald die wichtigſte Reichsangelegenheit 
betrachtet, und in einem deshalb erlaffenen kurfürſtlichen Gollegialichreiben der 


Auf dem angebliden Echwerte Karl’d des Großen war ein Löwe mit dem böhmiſchen 
Mappen geäzt. Die herabwürdigenden Geremonien, nad welchen der Kaifer alle Augen: 
blide vom Etuhle berab und hinauf, fi um und auskleiden, einfchmieren unb wieber 
abwiſchen laſſen, fi) vor den Bilhöfen mit Händen und Füßen audgeftredit auf bie 
Erbe werfen und liegen bleiben mußte, waren in ber Hauptfache ganz diefelben, wemit 
ber gemeinfte Mönd in jedem Bettelfloiter eingefleidet wird. Am vofherlichften war es, 
als eine Bilhofmüge im lieblidhften Nafenton zur Orgel hinauf intonirte, ob fic da oben 
nun wirfli den Serenissimum Dominum Leopoldum wollten in regem suum habere, 
worauf der bejabende Chorregent gewaltig mit dem Kopfe jchüttelte, feinen Ziebelbogen 
aufe und niederſchwenkte, die Chorjungfern und Singelnaben aber im höchſten Diskant 
berunterriefen: Fiat, fiat! — So wie von Seiten biefer Meinen Herrihaften nichts mebr 
einzumenben mar, gingd mit ber Krone cilends auf dad faiferlihe Haupt, vom Empor 
aber mit Heerpaufen und Drommeten donnernd herab. — Bon der Kirche aus nabın 
ber Kaifer mit feinem abgejhabten Mantel in langer, etwas eilig Drängender machen 
feinen Zug auf dad Rathhaus zurüd. Er ging in feinen alten Kaiferpantoffeln über 
nelegte Bretter, die man mit Tuch bededte, welches aber die gemeinen Leute auf dem 
Boden Enieend und mit Meffern in den Händen dicht binter feinen Süßen berunter- 
f&hnitten und mitunter fo gewaltfam berunterrifien, daß fie den vorn laufenden Staifer 
beinahe nieberwarfen. Während der Erbtruchſeß zu Pferde ſaß, mußten wir Gentilt 
hommes und zum Yeuer bed in der Hütte geröfteten Ochſen verfügen, ein noch halb 
rohes Stüd deffelben auf die filberne Platte legen und fie dem zum Römer zurüdrei« 
tenden ‚Herrn Grafen vortragen, während hinter und von dem um die vergolbeten Hör- 
ner bed Ochſen fireitenden Janhagel bie ganze bretterne Küche krachend zufammenfiel, 
vermuthlich ald ein Sinnbild, wie ed dem h. R. Reich in der Kürze bald ſelbſt ergeben 
folte. An den Flügelthüren ded Kailerfaales übernahm der Graf Truchſeß die Schüfd 
in feine eigenen Hände und ſetzte kniebeugend biefe buftende Köftlichfeit dem von allen 
Seiten mit lauter wiberfinnigen Srapen geplagten Kaifer unter bie Naſe. Nichts konnte 
ein treuered Bild der eiskalt erflarrten und kindiſch gewordenen altdeutichen Reichsver⸗ 
faffung geben, als das Zaftnachtöfpiel einer ſolchen in ihren zerriffenen Fetzen prangen- 
den Kaiferfrönung. 
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Kaifer dringend angegangen, Alles, was die Lage der Umflände erbeifhen und 
geftatten möge, anzuwenden, daß Frankreich die den Reichäftänden entzogenen Rechte 
und Güter mit allen dazu gehörigen Nutzungen zurückgebe und wiedererftatte, als 
wodurd Seine Faiferlihe Majeftät zum unausbleiblihen Glanz ihrer kaiſerlichen 
Regierung und zu ihrem eigenen unfterblihen Ruhme die angelegenften Wünſche 
und Erwartungen ded gefammten deutfhen Baterlandes erfüllen werde.) Dem 
Kaifer Tag jedoch der Wunſch, die abgefallenen Niederlande zum Gehorſam zu 
bringen, mehr am Herzen. Er erlich daher zuvörderſt am 24. Oktober ein 
Manifeſt an die Niederländer, in welchem er fie zur Unterwerfung aufforderte 
und ſich auf dad Feierlichſte verpflichtete, unter Gewährleiſtung der drei verbün- 
deten Höfe jede der belgifhen Provinzen nach den Conflitutionen und Privile⸗ 
gien zu regieren, die fie zur Zeit der Kaiferin Maria Therefia befeffen, aud 
Alles wieder herzuftellen, was unter der lebten Regierung wider den Inhalt diefer 
Conſtitutionen gefchehen fein Eönnte. Zugleich war darin die Eröffnung enthalten, 
daß eine Armee von 30,000 Mann nad) den Niederlanden beordert fei und am 
21. November an ihrem Bellimmungdorte eintreffen werde. Die Führer der 
Nevolution waren inzwiichen fihon unter einander zerfallen, wenigftend bezeigte 
der Adel und die Geifllichkeit feinen großen Eifer, die von den Advofaten van 
der Noot und van Eupen geleitete Volkspartei zu unterſtützen. Zwar wurden 
dem Manifeft des Kaiſers noch große Worte entgegengeftellt. „Die Verfafiungen 
der Zeit Marta Thereſia's feien ungenügend, weil fie ſchon in wefentlihen Stücken 
gegen die frühern verändert geweien. Durch Drohungen- werde man nichts aud- 
richten und nie im Stande fein, der Nation einen Souverän wider ihren Willen - 
aufzudringen.‘ Als die drei Mächte zur Unterwerfung riethen, ergriffen die Stände 
den Ausweg, den dritten Sohn ded Kailerd, den Prinzen Karl, zum erblichen 
Großherzog -von Belgien zu ernennen. Der kaiferlihe Bevollmädtigte Graf 
Mercy d'Argenteau und der Feldmarſchall Bender kehrten ſich aber an diefe Er: 
nennung nicht, ſondern der Lebtere rüdte mit der bei Quremburg verfammelten 
Armee am 20. November über die Maas in Belgien ein. 

Er fand faft feinen Widerfland. Die militäriichen Gegenanftalten waren 
ungenügend, die Häupter Eopflod oder im Einverftändnig mit der wiederfebrenden 
Madıt, dad ein Jahr vorher fo aufgeregte Volk erfchlafft, theild durch die Laſten 
der neuen Staatdordnung umgeflimmt, theild durch die Verheißung der kaiſer⸗ 
lihen Bevollmächtigten beruhigt, daß fie mit gänzliher Vergeſſenheit alles Vor: 
gefallenen fämen und nur dad Alte wiederherftellen wollten. Die fländiichen 
Generale Schönfeld und Köhler, die aus preußiihem Dienfte in den belgiſchen 
getreten waren, hatten bereit dem Congreß erflärt, fie feien zu ſchwach, der 
Uebermacht die Spipe zu bieten; nachdem Namur ohne Widerftand fid) ergeben, 
michen fie nad Brüflel zurüd, wo die größte Verwirrung herrſchte, bis am 
3. Dezember der Einzug der Defterreicher derfelben ein Ende machte. Die Wies 
dereinführung der alten Ordnung ging ohne alle Gewaltiamteit vor fi; da van der 
Noot, van Eupen und einige Andere nad) Holland und England entflohen waren, 
fo wurde die Zuverläffigkeit der von Leopold verheißenen Amneflie für fie auf 
keine Probe geftellt. 

Nah einer am 10. Dezember zwiſchen dem Grafen Mercy und den Ge: 
fandten der drei Mächte abgeichlofienen Convention, follte der Kaifer bei der ein: 
zunehmenden Huldigung die Verfafjungen, Privilegien und Gebräuche der Nieder: 


7) Häberlin’d pagmariſche Geſchichte der neueften Paiferlihen Wahlcapitulation. 
Seite 160. 
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lande betätigen, welche die Huldigungsalte Karl’s VI. und Maria Xpereiat 
ihnen zugefihert hatten. Das Sonderbarfte war, daß drei proteſtantiſche Mädt 
mit befonderem Nachdruck einen Eatholifchen Kaifer verpflichteten, alle VBerorium: 
gen zu widerrufen, welche die Seminaricn, Prozeflionen, Brüderfchaften und einig 
andere Uebungen der Frömmigkeit betroffen hatten, und alle dieſe Gegenſtaͤnde 
wieder unter die unmittelbare Dirertion der Biſchöfe zu ſtellen, der Univerkäl 
Löwen mit allen alten Einrichtungen auch das Ernennungsrecht zu verſchiedenn 
geiftlihen Pfründen wiederzugeben, welches fie Eraft eines Önadenbriejed vom ba: 
ligen Stuhle beſaß, die Einkünfte der aufgehobenen Klöfter, deren Wiederherie⸗ 
fung untbunlid fein würde, zu feinem anderen ald zu einem frommen, der U: 
fit der Stifter fo viel ald möglich entipredhenden Gebraud, anzuwenden um 
zwar nad den von den Ständen hierüber zu machenden Vorſchlägen; endlich de 
aufgehobenen Abteien wieder herzuftellen oder deren Herfiellung zu genehmigen. 
Auch daß der Kaifer fi) verbindlid machen follte, weder mittelbar noch uni 
telbar jemals die Milltär:Gonferiptton einzuführen, nie irgend eine Abgabe vom 
Volke, unter welchem Namen ed fein möge, ohne Einſtimmung und Bewilligusy 
der Stände zu erheben, die Stände und die Gerichtshöfe über jedes einzuführendt 
neue und allgemeine Geſetz, jo wie über Veränderungen im Zolltarif zu 

fragen und nach Beilegung der jegigen Unruhe es ald unverbrüchliche Key 
fefzufegen, daß das Militär nic anderd gegen die Bürger gebraucht werden folk, 
ald um die Urtheile des Richters zu unterftügen, und auf Nequifition der de 
richtöhöfe und Dbrigkeiten, fand im anfallenden Gegenſatze zu den Grundſaten. 
nah welden der Staat regiert wurde, defien Gefandter, Graf Keller, unter dis 


fen Bedingungen feine Unterfchrift den beiden andern Vermittlern voranſtellle.) 


Leopold erklärte jedoch bei der Natification des Vertrags, daß er nur diejenige 
Derfafjungen, Freiheiten und rechtmäßigen Herkömmlichkeiten beflätigen wel, 
welche unter der Regierung Maria Thereſia's gegolten hätten, bevor irgend aM 
der Neuerungen vorgenommen worden, welche unter der Regierung Sofepps Il 
zu den legten unruhigen Bewegungen Anlaß gegeben hätten. Darüber em 


| 


den neue Zwiftigleiten mit den drei verbündeten Mächten, durch weiche die @l 


tigkeit der für den Vertrag übernommenen Gewährleiftung zweifelhaft wurde ”) 
Auch mit den Ständen dauerte das hergeſtellte gute Bernehmen nicht fange, um 


nach kurzer Frift wurden die von Leopold verlangten Subfidien wie früher find 


Bruder verweigert. 
Auch die lütticher Angelegenheit erreichte bald nach der Kaiferwahl Leopold’ 
ihre Endſchaft. In Frankfurt hatten ſich Deputirte der Stände eingefunben ud 


gegen das Verſprechen der Kurböfe, ſich bei dem Fürſtbiſchof um Abhülfe Mm 


Beſchwerden ded Landes verwenden zu wollen, eine Unterwerfungsafte unterſchrit 
ben. Dohm betrieb eifrig die Gewährung dieſer Bedingung, aber bie Stimmam 


der andern Kurhöfe war ihm fo ungünftig, daß fie fogar feine Entfernung ven 


diefer Verhandlung verlangten. Zwar jchüßte ihn Herkberg gegen diefe Ari 
tung durch die Erklärung, daß der König fi in der Wahl feiner Diener zu DM 


| 
fütticher Geſchäft nichts vorfchreiben laffen werde, und er begab fi nun neh 


einmal (im Oktober) nach Lüttich, um die Stände zur Genehmigung der Uni 
werfungsakte durch gütliche NWorflellungen zu bewegen. Gegenüber einem erhil: 
terten Volke, welches, in feinen auf Preußen gefebten Hoffnungen getäufcht, a 
laut von preußifcher Verrätherei ſprach, war dieſes Geſchäft ein Außer wipihcı 


*) Recueil de Hertzberg Ill. ©. 234. 
») Coxe's Geſchichte des Haufes Oeſterreich III. S. 533 in der Unmerkang 
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und Dohm mußte die Stadt unverrichteter Sache verlafien. Die dem Fürſt- 
biſchof günflig gefinnten geiftlihen Kurhdje von Mainz und Eöln ließen hierauf 
ohngefähr 3000 Mann Executionstruppen ind Land rüden. Die lüttiher Pas 
trioten gingen aber ihnen entgegen und nöthigten fie in einem Gefecht bei Viſet am 
6. Dezember 1790 mit Berluft von ZTodten und Gefangenen zum Rückzuge. 
Darauf ſuchte das Neichefammergericht bei dem öfterreichiihen Gouvernement in 
Brüffel burgundifde Kreishülfe zur Vollitredtung feiner Sentenzen nad. Da in 
den Niederlanden Weberfluß an faiferlihen Truppen war, fo wurden alsbald 
6000 Mann unter dem General Kheul den Reichstruppen zu Hülfe gefandt. 
Auf die Kunde von dem Anmarſche derjelben verloren die Anführer der Patrios 
ten den Muth und entwichen nad Frankreich, die Stünde aber beichloflen, eine 
Deputation nad Wien zu fchiden und ihre Unterwerfung unmittelbar dem Kaiſer 
anzutragen, indem die preußifchen Directorialgefandten, Dohm und Senft, fie auf 
das zwiſchen den beiden Höfen beilehende gute Verſtändniß vertröfleten. Aber 
bereitö am 12. Sanuar 1791 zogen die Eaiferlihen Truppen in Lüttid ohne 
Widerſtand ein, und einige Wochen fpäter kehrte der Fürſtbiſchof zurück, ohne daß 
von allen Hofmungen und Verheißungen irgend eine in Grfüllung ging. Herb: 
berg verlangte von Dohm, er folle nun ald preubifcher Kommiſſar nad YLütti 
gehen, und gleihfam unter öflerreihiihem Schutze und nad) dem Willen bed 
wiener Kabinetd zur Beendigung der Streitigkeiten mitwirken. „Er werde nicht 
mehr leiden, ala was er (Hertzberg) gelitten babe. Dies fei ein unwiderftehliched 
Schickſal, wofür ihm dereinit die Gefchichtichreibung Erſatz geben werde.““) Aber 
Dohm empfand Feine Neigung, dieſes Märtyrerthum auf fi zu nehme. Gr 
hätte dann vielleicht feine vorigen Schüblinge mit verurtbeilen helfen Können; 
denn der Zufland vor dem Ausbruche der Unruhen war ſogleich wieder herge⸗ 
RRellt und eine Unterſuchungs⸗Kommiſſion niedergefeßt worden, welche über die 
Urheber und Theilnehmer der Unruhen harte Strafen, bid zu lebenswieriger Ein- 
jperrung, verhing, und die Güter derjenigen Audgewanderten, welche auf die ers 
gangene Vorladung ſich nicht geftellt hatten, einzog. Zuletzt wurden alfe dieje⸗ 
nigen für ſchuldig erklärt, weldhe unter dem demokratiſchen Regiment Aemter an: 
genommen oder Schriften zu Gunſten defielben verfaßt hatten. 

Mit dieſer Häglihen Geſchichte wurde der FZürftenbund zu Grabe getragen. 
Um dem Haufe Dranien die holländifhe Erbftatthalterfchaft zu erhalten, um bie 
pttomannifche Pforte vom drohenden Einſturze zu retten, waren die Schaͤtze 
Friedrich’ 8 auf Kriegerüungen verwendet, im Sahre 1787 die Gefahren eines 
Krieges gegen Frankreich, im Jahre 1790 die eined Kampfes gegen Oeſterreich 
und Rußland für nichts geachtet worden. Zur Wahrung und Erhebung feines 
Anſehens in Deutſchland aber, für Förderung deutfcher und nationaler Intereſſen 
einen fräftigen Entſchluß zu fallen, einen kühnen Schritt zu thun, hatte das 
preußikhe Kabinet immer geſcheut. Dafür mußte nun der König vom Kurfür: 
ſten von Mainz, feinem ehemaligen Bundeögenofien, bittere Vorwürfe hinneh⸗ 
wen, daB durch fein Verfahren in der lüttiher Sache die Reichsverfaſſung ver: 
lest worden ſei. Nach Hertzberg's Anfichten hatte Preußen das europäiſche Gleich: 
gewicht im Norden, Süden und Oſten beſchützt, und, mit der alten Verbindung 
der beiden Seemädte, dad im amerikaniſchen Kriege verlorene Webergewicht Eng: 
landd über Franfreih in Europa und Oſtindien wieberbergeftellt; vdiefem Ber: 
diene war aber ſchon in Reichenbach dadurch gelohnt worden, daß England im 
Berein mit Holland die geringe Entſchädigung verhinderte, welche Preußen für 


*), Gronau's Dohm. S. 304, 
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feine großen Geldopfer durch die Erwerbung der Städte Danzig und There zu 
eined Fleinen, von Deutihen bewohnten, ebemald zu Schlefien gehörig geweienes 
Landftrihes von Großpolen zu erlangen gehofft batte; und bei den Yriebendum: 
terhandlungen, welche ſeitdem zu Sziſtowa in Bulgarien zwiſchen Zeiterreih ze 
der Pforte im Beiſein eines preußiichen, eined englifhen und eines bollämbiiches 
Bevollmädtigten ftattfanden, wurde von dem öſterreichiſchen Bevollmächtigten vr 
von dem preußlihen gehegte Voraudfegung, daß zur Grundlage des abzuſchüe⸗ 
Benden Vertrages die reichenbacher Convention angenommen werden folle, abge: 
lehnt, worüber die Unterhandlung ind Stoden gerieth, bis das berliner Kabine 
nachgab und auf die Erwähnung jener Grundlage verzihtete. Darauf erflänt 
der Staatskanzler Kaunig, daß der Kailer in dem deshalb von dem Könige kei 
nem Bevollmächtigten ertheilten Befehl einen Beweis der Weiöheit und WBilligfes 
diefes Monarchen ertannt habe, daß jedoch zu bemerken fei, die namentlicdhe Un- 
führung der reichenbader Gonvention ſei niemals verheißen worden. Auch ki 
bei der Unterhandlung dieſes Vertrages in der preußiſchen Erklärung vom 15. Iuh 
die Verzichtleiftung Preußens auf jede Erwerbung in Polen ganz unbedingt ans 
geiprochen worden, wogegen Oeſterreich in Betreff des türfiihen Reichs nur auf 
denjenigen Stand der Dinge fi) verpflichtet habe, der vom Anfange Des von det 
Pforte durch ihren Angriff veranlaßten Krieges flattgefunden babe oder hätte Ratt: 
finden follen.*) 

In der That war in der öſterreichiſchen Gegenerflärung vom 27. Juli die 
Erwartung ausgedrüdt, daß die Pforte aus Rüdfiht auf die bedeutenden Ge 
biete, welche ihr zurückgegeben werden follten, ſich nod zu einigen Abtretunges, 
welche Defterreih zur Sicherung feiner Grenzen durchaus nicht entbebren könne, 
verftehen werde, worauf von preußifcher Seite an demfelben Tage erklärt wer: 
den war, der König fel der Meinung, daß die Pforte diefe Abtretungen ganz frei 
willig machen, und daß Defterreih, wenn ed dadurd einige Grwerbungen oder 
andere Vortheile gewinne, dem Könige eine verhältnigmäßige Entihädigung ge: 
währen werde. Hergberg hatte bierbei, wie bereits erwähnt, die in das preußi⸗ 
Ihe Gebiet einfpringenden Bezirke von Hopenploß und Braunau im Auge ge: 
habt, deren Erwerbung für die Geradelegung der preußiichen Grenze nicht weris 
ger erwuͤnſcht, ald die Erwerbung einiger türfifchen Gebiete für die öfterreichifde 
gewelen fein würde. Aber als die türkiſchen Bevollmächtigten nad) langem Strän- 
ben ſich endlich zur Abtretung der Feſtung Alt: Orfowa und eined Bezirks son 
Türkiſch⸗Croatien bis an die Unna verflanden, und Oeſterreich hierdurd Die beab: 
ſichtigte Grenzerweiterung erhielt, konnte in dem Friedendvertrage, welcher am 
4, Auguft 1791 zu Szitowa gefhloffen wurde, von der für Preußen ausbedum: 
genen Entſchädigung ſchon deshalb nicht die Rede fein, weil dabei jede formelle 
Theilnahme der Vermittler audgefchloflen blieb und dieſer Vertrag ſich allein anf 
die Verhältmiffe der beiden Eriegführenden Theile beſchränkte. Preußen erlangte 
daber für alle auf die Erhaltung der Pforte zu Gunſten des politifchen Gleich⸗ 
gewichts verwandten Mühen und Koſten nicht nur für ſich nicht den geringſten 
Gewinn oder Srfaß, fondern erntete auch von der Pforte felbft keinen Dank, da 
fid) diefelbe in der Erwartung, durch dad Bündnig mit Preußen alle ihre Ber: 
Iufte und fogar die Arim wiederzuerlangen, getäufcht ſah und nod Land dazu 
abtreten mußte. 

Diefer Erfolg war an fidy hinreichend, dem preußifchen Monarchen bie Gleich: 


*) Note bed Fürften Keunig an den preußifchen Geſandten Deren yacobi | im Pos 
litiſchen Journal für 1791 Hertberg'ôs Recueil Ill. S. 118. Note. 
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gewichtöpolitit zu verleiden ; zugleich gab der Gang der Greignifle in Frankreich 
dem ganzen politiihen Syſtem eine veränderte Richtung. Am 3. Dezember 1790 
hatte Ludwig XVI. in einem an die Kaiferin von Rußland und die Könige von 
Spanien, Preußen und Schweden erlafienen Schreiben diefen Fürſten feine un: 
glädlihe Lage and Herz gelegt und einen Congreß der Hauptmächte in Bor: 
ſchlag gebracht, der auf eine Heeresräftung geflüste Maßregeln treften follte, die 
Parteimenfchen zu bezähmen und zu verhindern, daß die Revolutiondkrankheit, 
weiche jept an Frankreich nage, nicht auch über andere Staaten fich verbreite. 
Seitdem erfüllten Mitgefühl und Beſorgniß die Seele Friedrih Wilhelm's und 
machten ihn den Nathichlägen derer zugänglicher, welche vorlängit die ganze Po: 
litik Hertzberg's gemißbilligt und eine Verbindung mit Oeſterreich zur gemein: 
famen Belämpfung ded den Thronen und Altären feindlichen Geiles der Um: 
wälzung empfohlen hatten. Als nun der General Bilchoföwerder, der unter den 
Bertrauten ded Königs dieſe Anfiht am Entſchiedenſten vertrat, behufs näherer 
Berabredungen über die franzöfiihe Angelegenheit an den Kaifer geſchickt wurde, 
erklärte ibm Leopold, daß an kein dauernded Einvernehmen zwifchen Oeſterreich 
und Preußen zu denken fei, ſo lange Hertzberg an den Geſchäften Theil nehme. 
Diefe Sröfinung machte auf den - König ſolchen Eindruck, daB er zwei andere 
Minifter, SchulenburgsKehnert und Alvendleben, in dad Kabinet berief und ale 
der alte Minifter den Wink, abzugeben, nicht verftand, einen auf ihn berechneten 
Kabinetöbefehl an die Minifter erließ, daß keiner derfelben einen befonderen Schrift: 
wechſel mit den preußifhen Geſandten im Auslande unterhalten dürfe, worauf 
Herßberg feine Entlafung nachſuchte und erhielt. Als er nachher die fchriftliche 
Bitte an den König richtete, ihm den Grund zu fagen, aud welchem er fein Ber: 
trauen verloren und in feine Ungnade gefallen, nachdem er dem Staate fieben: 
undvierzig Fahre mit Eifer, Ehre und Erfolge gedient, und an ihm und feinem 
großen Vorgänger perfönlich gehangen, nicht wie ein Untertban, [ondern 
wie ein Anverwandter, deram Staate halte wie an feinem Eigen: 
tum und für feine Lebendzeit,*) ertheilte ihm der Monarch Feine unmit- 
teibare Antwort, ließ ihm nur fagen, er habe nichts gegen feinen Eifer und Pa: 
triotismus, und ihn fpäterhin einigemal zur Tafel laden, ſprach aber fein Wort 
mit ihm, fondern ſah ihn mit eifiger Kälte an. Der zur Abfaffung einer von 
ihm beabfichtigten Geſchichte Friedrich’3 II. unentbehrlidhe freie Gebraud des Ar: 
chivs wurde ihm nicht mehr geftattet, und die Herausgabe des Schlußbandes der 
Sammlung feiner Staatöfchriften unterfagt; doch erfchien davon noch bei Hertz⸗ 
berg's Lebzeiten ein zu Hamburg veranftalteter Abdrud. In der Vorrede hatte 
er feine Ueberzeugung ausgeſprochen, durd feine Politit dem preußiichen Staate 
große Vortheile verfchaft zu haben. „Der gewonnene Zuwachs an Anfehen fichere 
ihm für immer das DVertrauen und felbft das Bündniß der Hauptmächte, der 
Bund mit den beiden Seemächten werde ihm in jedem vorfommenden Falle dem 
Rüden und die Flanke decken, und durch die Kriegsſchiſſe derſelben es ihm ftets 
möglich werben, die imponirende Stelle, die er in den Unruhen ded Nordens 
und Oſtens gefpielt habe, wieder aufzunehmen.) Durd die ihm widerfahrene 
Behandlung heftig gereizt, fchrieb er aber nur einen Weberblic feiner diplomati- 
fhen Laufbahn nieder, an deſſen Schluffe ihn die Leidenſchaft den eigentlichen 


*) Apres avoir 6t6 personnellement attache à lui et & son grand predecesseur, 
non comme un sujet, mais comme un parent, qui tenoit à l’Etat comme & son patri 
moine et pour la vie. ©. 33 a. a. O. 


) Recueil de Hertzberg, Tom. III. Preface p. XV. et XVI. in der Anmerkung. 
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Keen feiner Politik unverholen an den Tag legen ließ. „Das feildean eingetretme 
Syſtem, die Verbindung Preußens mit Deflerreih, müfle früher oder [päter ver- 
derblich für das Vaterland und für die wahren Sntereflen des Hanfes Branden- 
burg werden, welche durch die räumliche Lage beider Staaten nie mit denen bed 
Haufed Oeſterreich vereinbart werden können, jedoch nicht immerwährenden Krieg 
verlangen, jondern nur eine ſtete Aufmerkſamkeit, ſich gegenfeitig zu beobachten, 
um auf diefem Wege den wahren Patriotiömud beider Theile für das Süd und 
die Ruhe des deutichen Reihe und ganz Europas rege zu erbalten.‘”) Zu einer 
Zeit, wo Friebrih Wilhelm mit Defterreich in ein enges Bündniß getreten mar, 
fonnte er einen Minifter mit biefer Weberzeugung nicht brauchen.“) 

Freilich) hatte auch Friedrich diefelbe gebegt, jedoch Preußen nicht für Hart 
genug gehalten, für einen andern Zweck ald den der Selbſtvertheidigung es mit 
beiden Öftlihen Großftaaten aufzunehmen; er hatte vielmehr, um mit Rublans 
in gutem Vernehmen zu bleiben, fchwere Opfer gebracht und ihm endlih Polen 
überlafien. Daß nun Hertzberg mit England und Holland verbündet ald Be: 
ſchüßzer der Pforte Rupland und Oeſterreich gleichzeitig zu befriegen unternahm, 
war ſowohl Weberfhäßung der Staatäfräfte Preußens, als Verkennung feiner 
Etellung zur Pforte Wenn der Beſitz der türkiſchen Hauptiladt in den Händen 
ber Rufien den europäifchen Handelsverhältniſſen nacdhtheilig zu werben drohete, 
jo mochten Died die europäifhen See: und Handelsmächte verhindern; Preußen 
hatte hierzu als Landmacht weder Beruf noch Mittel. In feinem fräbern Kampfe 
gegen Defterreih und Rußland hatten ihm die Türken keine Hülfe geleitet, wand 
ed mußte ihm nun erwüunſcht erfcheinen, wenn die gefäbrlihen Nachbarn, vom 
Weſten abgezogen, in Eroberung und Behauptung der türkiſchen Länder ein 
Feld anderweiter Beihäftigung und Anlaß baldiger Zwietradht fih fchufen. Un: 
ftatt deflen bat die Erhaltung der Pforte den Untergang Polens — freilich gegen 
Hertzberg's Abfichten — zur Folge gehabt und dem nächften Sahrbundert eine 
ausſichtsloſe politiiche Wirre bereitet. 

Wie wenig aber auf England zu bauen war, dad hatte fchon Friedrich im 
Nebenjährigen Kriege erfahren, und wurde jeßt Durch den Ausgang der Triple: 
allianz von Neuem vor Augen geftellt. 

Da Katharina fi) beharrlich weigerte, auf die von den drei Mächten vor: 
geſchlagene Bedingung des Befisftandes vor dem Kriege, Frieden mit den fr: 
fen zu fchliegen und alle Eroberungen zurüdzugeben, ließ der König durch dat 
Zureden Englands, ungeachtet der in Reichenbach gemachten Ichlimmen Erfahrun⸗ 
gen, ſich beſimmen, Rußland zur Annahme der von England vorgefchriebenen 
Sriedendbedingungen zwingen zu wollen. Zu diefem Behufe wurde im Jrüb: 
jahr 1791 — kurz vorher, ehe Herkberg aus dem Kabinet ſchied — das in 
Oſtpreußen fiehende Heer auf achtzigtauſend Mann verftärkt, und Tempelhof er: 
hielt Befehl, den Plan zur Belagerung von Riga zu entwerfen. Hätte ed num 


*) Zwei Sabre fpäter, im Sabre 1794, als diefes Bündniß durch den mißlichen 
Gang ded Krieged wider Frankreich und durd die Antheilnahme Defterreihd an ber 
dritten Theilung Polens wankend zu werden begann, richtete Hertzberg 1794 an ben 
König mehrere Schreiben, in mweldhen er ihm die aus dem bevorftehenden Untergange 
Hollands und Polens für Preußen entftehenden Gefahren anſchaulich vor Augen itelitz, 
unb diefelben zu beheben fid, anbeifhig machte, wenn thm die Leitung der Staatöge: 
[wäfte übertragen würde. Die Zolge war, daß ber König ihm die ausdrückliche Wei⸗ 

ng ertbeilte, fich eben fo unverlangter als unmwilllommener Rathichläge zu enthalten. 
Dickes Schreiben Heigberge nebft der Antwort bed Königs find abgedruckt In 
lin's Staatsarchiv I. I. Er flarb im Jahre darauf am 27. Mai 1795. 


**) Preeis p. 36 a. 0. D. 
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der englifhe Miniiter verfianden, für feine Politif einen großartigen Geſichtspunkt 
zu finden, etwa als Zweck eined Kampfes gegen Rußland die Sicherftellung der 
Unabhängigkeit Polend der Nation einleuchtend zu machen, fo möchte er diefelbe 
vielleicht zu Unterflägung feiner Anträge bewogen haben. Da er aber diefe An: 
träge auf die Nothwendigkeit Rellte, die Ruſſen zur Zurückgabe der Feſtung Ocza⸗ 
kow zu nöthigen, um bierdurd) das türfifche Reich aufrecht zu erhalten, regte er 
gegen dieſes politiihe Hirngefpinnft den gefunden Menfchenverftand auf und be- 
wirkte, daß ſich derjelbe mit feinen Gegnern verbündete. „Was ift Oczakow? 
wurde gefragt. Wo liegt e8? Mad geht ed uns an, ob ein Miftbaufen, den 
man auf der Landkarte vergebens fucht, den Rufen oder den Türken gehört? 
Wie kann man einige elende mit einer Mauer umzogene Hütten in einer mora: 
ſtigen Wäſte ald die Are des Gleichgewichts von Europa betrachten, und uns 
nötbigen wollen, deshalb Krieg mit Rußland zu führen? Mas fchadet es über: 
haupt, daß entlegene tärfiihe Provinzen an Rußland fommen? Friedrich felbft 
bat dies für fo wenig gefährlich gehalten, daß er der Kaiferin zu ihrem Türken: 
kriege noch Hülfögelter bezahlt hat.“ Burke ſprach dabei laute Verwünſchungen 
über die Türken und ihre Anhänger aus. „Was haben diefe Barbaren mit 
europätfhen Volkern zu thun? Sie können nichts ald Mord, Verheerung und 
Pet unter fie bringen. Mit Schaudern habe ich gehört, daß man den Kailer 
gendthigt hat, Die ſchoͤnen Provinzen an der Donau dieſer verabicheuungdmürdi: 
gen Macht zur Verheerung und zum Sige der Peſtilenz zurfichugeben.‘’) Die 
Folge war, daß Pitt feine Abfiht, eine Flotte in die Oſtſee und eine andere in 
das ſchwarze Meer zu fenden, aufgeben mußte, worauf auch Preußen von der 
projectirten Belagerung Riga’d abftand. Beide Mächte waren ed nun zufrieden, 
daß die rufflihe Kaiferin am 9. Januar 1792 zu Jaſſy Frieden mit den Tür: 
ten ohne alle fremde Vermittelung fchloß, und außer der Krim, deren gar nicht 
mehr gedacht wurde, die Feftung Oczakow mit dem Lande ziwifchen dem Dnieper 
und Dniefter behielt, wo nun alsbald in der auf ihren Befehl gegründeten Han: 
delsftadt Odeſſa ein neued Leben in civilifirten Formen erblühte, denn der Er: 
oberungätrieb Katharinend war mit der modernen Cultur wo nicht verbündet, 
doch befreundet. ine der bedeutendften deutfchen Verlagsbuchhandlungen (Hart: 
noch) befand fih in Riga, und Herder’ erſte theologiihe und philoſophiſche 
Schriften find dafelbft unter ruffiihem Scepter gebrudt worden, in einer Zeit, 
wo die Oſtſeeprovinzen unter einer milden Regierung in Freiheit und glüdlichem 
Lebendgenuß ihm die Bilder zu feinem Speale von Länderwohl darboten.“) 


) Archenholz, Annalen der brittiſchen Geſchichte für dad Jahr 1791. 


**) Erinnerungen aus dem Leben Herder's 1. Th. ©. 113. (Werke zur Philoſo⸗ 
pbie und Geſchichte. 20. Theil.) 
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Starke Schattenſeiten der praktiſchen Politik in Deutſchland. — Preußen belaſtet ſich weit ber 
Sorge für den theologiſchen Orthodoxismus. — Erſchütterung tes Syſtems der alten ms 
narchifhen Orbnung durch bie Reformen Lupwig’s XVI. — Rouffeau’s gefellfchaftlider 
Bertrag. — Scehnfühhtige Stimmung in Deutfchland nad Verbeſſerung der alten Drüde» 
den Zuftände. — Revolutionäres Tranmgeficht in Salzmann's Karl von Karleberg. — Ju 
der berliner Monatfchrift wird Ummandlung der monarchiſchen Regierungsform in bie zes 
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publitanifche vorgefchlagen. — Dentfcher Republitanismus Klopflod’s. — Der göttinger 
Dichterbund. — Graf Ctolberg als deutfcher Breipeitsfänger. — Echiller und @öthe als 
Wortführer der Raatsbürgerlichen Freiheit. — Herder verlangt Evolutionen. — Bicast't 
Wpologie der frangöflfchen Revolution. — Echiller über die legtere. — Klopflod’s freis 
heitstaumelnde Oben. — Campe's Reifebriefe aus Frankreich — Stimmung ver Anhänger 
bes alten Zufandes. — Friedrich's II. Mißbilligung der neuen Grundjäge. — Stellung 
des Adels in der Gunſt des preußifchen Monarchen. — Erbitterung des Mittelftannes. — 
Vollendung des preußiſchen Geſezbuches. — Einſchränkung, die daſſelbe der Stuntsgewalt 
auferlegt. — Milde der Vorkehrungen zur Webertwachung des revolutionären Geiſtes — 
Hardenberg’fcher Erlaß für die fräntifchen Fürſtenthümer. — VBerbächtigung ber Freimazrer 
2 Barruel's Gefchichte des Iasobinismus. — Logenverhältniſſe des Könige und feiner 
ertrauten. 


Zu Anfange des ſechszehnten Sahrhunderts hatte der deutſche Geift den 
rubigen Beltand des kirchlichen Staatöthumd erfhättert und feitdem unter wech 
felnden Kämpfen zuerſt gegen die römifhe Vormundſchaft der europäifhen Welt, 
dann gegen innere, aud dem eigenen Blute entitandene Feinde auf der von Luther 
und Tezel zu Leffing und Goͤze reihenden Bahn eine Höhe erreicht, auf Der ibm 
aus den Werken von Kant und Herder, Wieland, Göthe und Schiller Nahrung 
und Labung entquol. Was diefer im Denken jo gewaltige Geift im ſtaatlichen 
Handeln zu fchaffen vermochte, das zeigte ſich in den verfchiedenen Geftalten bes 
deutichen Staatsthums zu Negendburg und Weblar, zu Wien und Berlin, zu 
Dresden und München, zu Stuttgart und Caflel, zu Gotha und Weimar, zu 
Mainz und zu Münfter in abfloßenden wie in anziebenden Formen, am Beträ: 
bendften aber in der Äußeren Politik der deutihen Großmächte, die mit gänzli: 
her Berkennung ihres Berufes, für die nationale Wohlfahrt der deutichen Nation 
zu wirken, um Bündniffe mit Rußland, Frankreich und England 'buhlte, wobei 
Preußen, von dem Wahngebilde des Gleichgewichts bethört, ed ſich zuleßt zum 
Ruhme und zur Pflicht rechnete, den Schließern des deutſchen Hauptſtromes auf 
eigene Koften ihre inneren Händel zu ſchlichten, und für Aufrechterhaltung der 
osmanniſchen Pforte Deutſche gegen Deutiche ind Feld zu führen. 

Mirabeau war damals in Deutichland, und mit den deutichen und preußi- 
ſchen Staatöverhältnifien durch ſcharfen Einbli in ihre inneriten Tiefen vertraut 
geworden. Gr batte wenige Wochen vor Friedrich's Hinfcheiden die Aufmerk: 
ſamkeit des todtkranken Monarchen in einer langen Unterredung gefeflelt, dann 
dem Nachfolger deffelben in einer Zufchrift gezeigt, wa8d er zu thun habe, um 
durch eine innere Reform feinen Staat der Höhe feiner wahren Beftimmung zu: 
zuführen und ein großes, die Welt bedrohendes Unheil abzuwenden. Gr ſelbſt 
äußerte gegen feinen Freund Mauvillon, daß der König von Preußen nichts Bel: 
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ſeres thun konne, als ihn zu feinem Minifter zu machen.) Dies wäre weniger 
auffallend geweien, — zumal aud von Friedrtich fhon ein Franzoſe (der Chef 
ber Regie Launay de la Haye) an die Spite eined Verwaltungdzweiges geflellt 
worden war, — als dag Ludwig XVI. den Proteftanten Neder zum Staats: 
minifter emannt hatte und noch im Sanuar 1792 dem Herzoge von Braunſchweig 
den Oberbefehl über die franzöfiihe Armee Übertragen wollte”) Uber im preu: 
Bilden Staate, wo nur allzu oft Fremde zu viel gegolten hatten, war gerade 
damals einem Manne des Geiſtes und der Kraft jeder Zugang zu dem Platze, 
auf dem er Großes gewirkt haben würde, durch die Meinung Friedrich Mil- 
heim’s II, dab er zum Selbfiregieren berufen fet, verfperrt, und während Herb: 
berg auf der einem Seite den Monarchen zur nußlofen Verwendung der Schäpe 
Friedrich's für Srhaltung des europäifchen Gleichgewichts beftimmte, war auf der 
andern Wöllner bemüht, das der theologiihen Feſſeln entledigte Geiſtesleben der 
Deutſchen von Neuem an die augsburgiſche Gonfeſſion und den heidelberger Ka⸗ 
techismus zu ſchmieden. Dergeflalt blieb der Abfolutismus des militärifch-finan: 
zielen Staatsthumd, nachdem feine Beſtimmung, das auf den Geiſtern laftende 
Joch der Drthodorie und Schulpedanterei zu lockern, längft erfüllt war, für das 
von Raatlihen Befrebungen und Ahnungen bewegte Geichlecht unverändert be- 
leben, und die große Aufgabe des Jahrhunderts, diefe Beflrebungen auf ein be: 
Rimmteo Ziel zu richten, in die dunklen Vorfellungen Wahrheit und Klarheit zu 
bringen und den Staat aus einer Mafdyine zur Gelderbebung für den Bedarf 
des Hofed, des Heeres und der Beamtenwelt, in einen von lebendigen Kräften 
duschbrungenen, befeelten Leib umzumandeln, wurde den Kranzofen zur Zöfung, 
* bald in ſchreckbarer Weiſe als eine verfehlte ſich kundgeben ſollte, über⸗ 
aſſen. 

Unter feinen Sorgen für Wiedereinſetzung des Hauſes Oranien in die Erb⸗ 
fratbalterichaft Hollandd und für die Zurückſtelluug der von den Oeſterreichern 
eroberten türfifchen Provinzen unter das Joch ihrer barbarifhen Beherrſcher, 
hatte Das preußiihe Kabinet den Anfängen der franzöflihen Revolution mit 
Gleichguͤltigkeit zugeſehen, vielleicht fogar Wohlgefallen darlider empfunden, daß 
der franzdfifche Hof Durch die einheimifche Unruhe gehindert wurde, als Beichäger 
der Gegner des Erbfatthalters und ald Verbändeter Oeſterreichs den preußiſchen 
Planen entgegenzutreten. An der Widerſetzlichkeit des Provinzialadeld und der 
hoben Geiftlichleit gegen die von Lubwig XVI. und ſeinen Miniftern gehegte 
Abſicht, durch Aufhebung oder Beihränfung der Stenerfreiheit beider Stände 
den zerrütteten Stantsbaushalt in Ordnung zu bringen, und an der vom Adel 
und von dem mit ibm verbundenen Parlamente dem Könige abgezwungenen 
Einberufung der Reichsſtaͤnde wurde nichts Bedenkliches oder Mipfälliges gefun- 
den, wie ja auch früher die abjoluten Monarchen Rußlande und Preußens die 
Befrebungen der Adelöparteien in Schweden und Polen, die Königgmacht ber: 
unterzudrucken, ſelbſt untertübt hatten. Auch dann, ala nach dem Zufammen> 
tritte der Reichöverfammlung der Adel, die Geiſtlichkeit und der dritte Stand 
miteinander in Streit gerietben, und der König, indem er für die beiden erfleren 
Partei ergriff, die Zügel der Macht am die Führer deö dritten Standes verlor, 
ließ fich Friedrich Wilhelm von Ereignifien, wie die Erftürmung der Baflille und 
die gewaltiame Wegführung des Königs von Verſailles nad Paris waren, noch 


*) Siehe dad Citat aus Mirabeau’d Briefen. 
»”) Briefwechſel des Kriegsminiſters von Narbonne mit dem Herzoge, der den Au⸗ 
trag begreiflicher Weife ablehnte, in Girtanner's politifchen Annalen II. ©. 242, = 


Menzel, Gefchichte der Dentfchen. Bo. VI. 18 
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nicht abhalten, feine Heere gegen Defterreih und Rußland ind Feld zu flellen, 
in feinem Schriftwechiel mit Leopold, — im eigenen Namen, wenngleich bie 
Worte aus Herbberg’d Feder fein mochten, — ſich „verantwortlih gegen fein 
Volk“) zu nennen und in den Verbandlungen mit dem Färftbilhof von Lättih 
die entichiedenfte Gunſt für die Freibeitsbeitrebungen der dafigen Baterlandöfreunde 
an den Tag zu legen. 

Erft bei den Berhandlungen, die dem Vertrage in Reichenbad) vorangingen, 
gelang ed den Gegnern Herkberg’d, im Kinverftändniffe mit den öſterreichiſchen 
Diplomaten, dem Könige zugleih die der Revolution befreundeten Grundjſaͤtze 
feines Minifterd verdädtig zu machen und über die weitere Entwidelung der Re- 
volution Beſorgniſſe einzuflößen. Derſelbe Mirabeau, der ihm bei feinem Re— 
gierungdantritte mit Hinweifung auf ein großes abzumendended Unheil Rathſchläge 
zur Umbildung des eigenen Staated ertheilt hatte, die auch auf Freiheit der Thä- 
tigkeit und des Verkehrs, auf Gleichberechtigung des Talentes und der Verdienfle, 
auf Einſchraͤnkung der Adelsvorrechte gerichtet waren, war ed, der durch das 
fühne Wort, womit er nad der Eöniglihen Sipung am 23. Juni 1789 dem 
Befehle des Monarchen an die Abgeordneten des dritten Standes, den Sitzungs⸗ 
faal zu verlaffen, Gehorfam verfagte, der Königägewalt den erften Harfen Schlag 
verjepte und darauf das große Unternehmen leitete, die altfranzöfiiche, im ge 
ſchichtlichen Verlaufe der Dinge gewordene Staatdordnung in ein Staatöwefen 
nah allgemeinen, von den Staatöphilofophen des Jahrhunderts aufgehellten 
Vernunftprinzipien umzuſchaffen. Jene alte Ordnung, im Wefentlihen im gan: 
zen civilifirten Europa diejelbe, beruhte auf den erblihen Vorzügen, welche Be: 
ſitzthum und Stand ihren Inhabern, vom Bauer bid zum fürftlihen Srundperm 
hinauf, in verfhiedenen Abftufungen, fowohl im Verhältniß zu einander, als zu 
den diefer Vorzüge Entbehrenden, zutheilen. Der auf der oberflen Stufe mit 
der größten Machtfülle thronende Inhaber der erblihen Staatögewalt follte ſchir⸗ 
mend das Ganze zufammenhalten, und durd Verleihung der Staatd: und Kriegs ⸗ 
ämter an die Züchtigften, wie die Kirche durch ihre corporativen Befipthiimer gu 
Gunften der Frömmigkeit und Wiflenfhaft, das Uebergewicht des perfönlichen 
Erbrechtes auögleichen, der bülflofen Armuth Unterſtützung und Zufludt darbie: 
ten, der durch höhere Geifteörichtung veredelten Dürftigkeit forgenlofe Heimat: 
fätten öffnen. Aber die geichichtliche Geſtaltung diefer Grund: und Urverhält: 
nifie des Staatölebend hatte den in der Menichenbruft wohnenden Trieb nad 
Slüdkfeligkeit nirgends befriedigt. Die Gefchichte bezeugt, in welcher Art die 
deutichen Zuflände aus dem Mittelalter durch die kirhlichen Händel des fechzehn: 
ten und fiebzehnten Jahrhunderts in die Meuzeit fi hinübergegogen und weiche 
Forderung der militärifche Abſolutismus des achtzehnten Sahrhunderts dem Ge— 
meinwohle des deutihen Volles gebracht hatte. In Frankreich waren unter den 
drei vorlegten Lubwigen anderthalb Jahrhunderte hindurch die Rechte des König: 
thums zur Aneignung und Ausübung fchranfenlofer Gewalt, zur Führung un: 
nüger Kriege und zur Schwelgerei in Wollüften gemißbraucht, hierdurch aber am 
meilten bie unteren Boltöklafien bejchwert worden, weil die Koften durch Auf: 
lagen aufgebracht werden mußten, denen der Adel und die Geiftlichkeit mit Be- 
zufung auf ihre Steuerfreiheiten fi entzogen. Was aber zur Ausgleichung der 
durch das Erbrecht entilandenen Ungleichheit des Beſitzes gereichen, perfönlichen 


*) Responsable envers mon peuple, poivois-je dans ces circonstances rester 
spectateur tranquille? Lettre de Fr. G. & Leopold du 15 Avril 1790. Recueil de 


ertzberg. Vol. III. p. 68, 
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Berdienften und Tugenden den rechten Platz anweifen und den verbienten Lohn 
gewähren follte — der Staatödienft und das Kirchengut, — war durch bie Po: 
litik und die Vorliebe der Könige für den Adel und duch das Geſchick, womit 
fich derfelbe auch der höheren Kirchenämter zu bemächtigen wußte, ind Gegen: 
theil umfchlagen.. Mehr ald irgendwo anderd wurde daher in Frankreich über 
die Härten und Gebrechen der Staatöverwaltung, über die Schlechtigfeiten und 
Thorheiten des Hofweſens, über den Hochmuth und die Selbſtſucht des Adels, 
über die Verweltlichung der hohen Geiftlichkeit geklagt und gejpottet, aud nach⸗ 
dem in Ludwig AVI. ein Fürft des beften Willens und des reinften Wandele 
auf den Thron gekommen war, der den Vorſatz begte, jeden Mißbrauch der 
Gewalt zu vermeiden. Zur Förderung der Volkswohlfahrt wurden mehrere ber 
alten Zwangsgeſetze und drüdenden Hertömmtlichfeiten abgeftellt, den neuen Grund: 
tagen über Freiheit ded Gewerbed Anwendung gegeben und auf Gleichmäßigkeit 
der Beſteuerung bingezielt. Aber, die meiiten der beabfichtigten Reformen fchei: 
terien, weil der König nicht die erforderliche Geilteötraft und Charakterflärfe be- 
ſaß, den Widerfland der bei den alten Zufländen vortheilhaft Betheiligten zu 
überwinden, und indem die Laft der Schulden durch die unpolitiiche Theilnahme 
des mohardiichen Frankreichs an dem nordamerikaniſchen Freiheitskampfe vergrö- 
Bert, die Adelöbegänftigung durch Aneignung der preußiichen Militäreinrihtungen 
in dad Heerweien, wo fie vorher nicht einheimifch gewefen war, verpflanzt, das 
Anſehen des Thrond durch die Parteiungen am Hofe und durch mancherlei Ver⸗ 
Höße, welche die Königin mit ihren Tugenden und Fehlern gegen die franzöfifche 
Sinnedart beging, geihwäct, die Furt vor den Trägern der Staatögewalt, 
die unter Ludwig XV. die fehlende Achtung erfept hatte, durch die natürliche 
Herzendgüte des Königs gebrochen wurde, gewannen bei dem wortführenden 
Theile der Nation mehr und mehr die Meinungen und Anfichten Eingang, welche 
mit der beflehenden Staatdordnung im entſchiedenſten Widerſpruche flanden. 
Spraden doch Ludwig's Minifter felbft ſolche Anfichten in königlichen Geſetzen 
und Verordnungen ald unzweifelhafte Grundjäße aus.) Mit der Autorität des 
Kirchenglaubens war von Voltaire und von den Encyelopädiften auch der Glaube 
an jede Autorität erishättert worden. Bon Roufleau wurde im Gegenfabe zu 
den Derderbniffen der bürgerlihen Gefellfehaft ein urjprünglicher Naturftand ber 
Gleichheit und Glückſeligkeit gefchilpert, welcher durch Entſtehung bed Eigenthums 
und duch die von den Eigenthümern bewerkitelligte. Einſetzung der Obrigkeiten 
zeritört worden fei, und dies als ein Act der Täufchung, ald ein an der Menſch⸗ 
heit verübter Frevel bezeichnet. „Die Geſetze, lehrte er, brachten Feſſeln dem 
Schwachen und größere Stärte dem Reichen; fie zerflörten ohne Rückkehr bie 
natürliche Freiheit; fie gaben dem Eigenthum und der Ungleichheit Dauer für 
immer; fie machten aud einer geſchickten Anmaßung ein unmwiderrufliched Recht; 
fie unterwarfen zum Bortheil einiger Ehrgeizigen das Menſchengeſchlecht für im: 
mer der Arbeit, der Knechtſchaft, dem Elende.““) Bei weiterem Nachdenken 


*) Der Eingang einer unter dem türgot ſchen Miniſterium erlaſſenen Verordnung 
lautete: Nous devons à tous nos sujets de leur assurer la jouissance pleine et en- 
tière de leurs droits, Nous avons vu avec peine les atteintes multiplides qu'ont 
donndes a ce droit naturel et commun des institutions, anciennes en verite, mais 
que ni le tems ni Yopinion ni les actes m&me de l’autorite qui sembloit les avoir 
consacrees, n’ont pu legitimer. — Daß Kaifer Joſeph in ähnlicher Weile in einer Ver- 
orbnung über Einführung eined neuen Steuerfußed den Satz aufitellte, dad Land ge- 
gehöre nicht dem Fürſten, fondern der Zürft dem Rande, ift bereitö früher vorgelom- 
men. Siebe Kap. 18. ©. 209. 
**) Discours sur l'origine de l’inegalit6 parml les hommes. 
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über die Idee des Staatd und die vernunftmäßige Verfaſſung defſfelben fieß er 
nun zwar den Act, durch welchen die bürgerliche Geſellſchaft entfianden fein folkte, 
als einen nothwendigen fi gefallen, und bezeichnete venfelben, nach Dem Ber: 
gange der früheren Staatöphilofophen Hobbes, Algernon Sidney und ode, ei 
einen Vertrag, welchen die Menfchen im Naturzuftande mit einigen aus ihrer 
Mitte zur Handhabung der bürgerlihen Ordnung gegen Webertragung der obrig- 
keitlichen Macht gefchlofien hätten; er entwidelte aber in einem Werfe vom ge 
felligen Vertrage, weldhes im Sahre 1761 erfchien, dieſe Annahme dahin 
das der Gejammtwille ded Volks, welder den Obrigkeiten die Ausäbung der 
Gewalt um ded gemeinen Nutzens willen übertragen babe, fortwährend be 
Eigenthümer diefer Gewalt und folglich der eigentliche Dberherr fei; daß ibm 
die Herrichaft unter allen Umftänden verbleibe, daß die Handlung, Durch welde 
er die Regierung eingefept, weniger ein Vertrag mit den Negenten als ein Ge⸗ 
bot für die Dbrigfeiten fei, den Willen der Oberherren zw vollziehen; dag vie 
mit diefer Vollziehung Beauftragten nicht die Herren des Wolfed feien, fondern 
defien Diener, welche es nad Belieben ein: und abfeben fünne; daß ihre erik 
Pflicht im Gehorfam gegen dad Volk beftehe, und daß fie bei Uebernahme ber 
Berrihtungen, welche die Geſammtheit ihnen auflege, nur eine Allen obliegende Ber: 
pflihtung erfüllen, ohne das Recht zu haben, über Die Bedingungen Derfelben zu 
ſtreiten. Wenn dad Volk eine Regierung eingefeßt und diefelbe einer Familie 
oder einem Stande erblich übertragen habe, fo erzeuge dies für den einem She 
feine Verbindlichkeit und für den andern kein Recht, fondern dies ſei nur eine 
vorläufige Form der Verwaltung auf fo lange, bis es dem Volke gefallen werde. 
darüber anders zu verfügen. Die rechte Form des Staates fei die republäfani: 
fhe, die jedoch aud in einer repräfentativen Verfaffung, wo dad Wolk fe 
Rechte durch Stellvertreter ausübe, nicht rein gefunden werde, ſondern nur bean, 
wenn dad Volt felbft unmittelbar, in eigener Verſammlung, wie ed bei den Grie 
hen und Römern geweien, die Geſetze gebe und über deren Handhabung made. 
Die Erbmonardie ftellte er wegen Vorherrſchaft der perfönlicken Intereſſen bei 
Fürften und feiner nähflen Umgebungen, wegen der Schwierigkeiten, Die zur 
Alleinberrichaft erforberlihen Talente und Tugenden in einem einzigen 

vereinigt zu finden, wegen der noch größern Seltenheit, daß bie Natur mit dem 
Glücke bei der Geburt eines Ihronerben zußemmentrefie, und wegen ber für 
einen Königsfohn ſtärker als für andere Menichen obwaltenden Gefahr ber Ber: 
führung, als die mißlichſte aller Staatöfornen dar. Zedenfalld beftehe fie um 
fo lange, als der Für nad den Geſetzen zegiere und Seine unumfchränkte Ce: 
walt fih anmaße. Sobald er diefe Bedingung überfchreite, fei der Gefellichats: 
vertrag gebroden, und allen Bürgern ihre natürlige Freiheit zurückgeſtellt is 
weicher ed Feine Pflicht zu gehorchen gebe. In dem Uingenblide, in welchem tas 
Bolt fid) rechtmäßig ald obrigfeitliche Körperichaft verfammie, höre jede Gerichte⸗ 
barkeit der Regierung auf, die volljiebende Gewalt fei außer Thaͤtigkeit geiept 
und die Perfon des lebten Bürgers jo heilig und unverleplid) ald bie des erſten 
Monarchen, weil da, mo der Inhaber der Gewalt anweſend fei, es feines Stel: 
vertreterd bedürfe. Mit diefem von Rouſſeau eingeführten Geſammtwillen, der 
das von den abfoluten Monarchen ihrer Herricherthätigfeit zur Aufgabe gefellte 
Geſammtwohl, ald bei der Sache am meilten beibeiligt, zum eigenen Betriebe 
übernebmen foltte, verband fich die beionderd von Condorcet geltend gemachte 
Borftellung ded Fortichrittes, ald einer dem menfählichen Geiſte unbedingt anfer: 
legten Verpflichtung, die Zuftände und Verhältniſſe des Dafeind mit den Forde: 
rungen der Vernunft in Webereinfiimmung zu brihgen und diejenigen, bei mel. 
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hen dies nicht auszuführen fei, aud dem Wege zu ſchaffen, mas allerdings mit 
dem Gebote ded Evangeliums, volltommen zu werden, wie der Vater im Dim: 
mel vollkommen jei, im Ginklange fand, aber auf der Boraudfeßung berubte, 
daß die Stellvertreter der Vernunft wirklich in ihre innerfien Tiefen gebrungen 
und den richtigen Maßſtab der menfchlichen Dinge and Licht gezogen hätten. 
Lange bevor diefe Ideen in dem Beginn und Fortgange der franzöflichen 
Revolution in raſcher Folge fi ſtaatlich verwirklichten, hatten fie im füdlichen 
Deutſchland im Illuminatismus eine vorübergehende Form, im nördlichen an den 
ängefebenftien Schriftftellern geifleöverwandte DBerfündiger gefunden. Der wider 
den erflern von einer ſchwachen Megierung geführte Schlag fand keine Theil: 
nahme, und unbefümmert, ob jener Bund etwa im Stillen noch fortmwirke, wurde 
außerhalb Baiern den Grundfäpen und Ideen deſſelben nirgends ein Hinderniß 
in den Weg gelegt. Die Gleichgültigkeit Friedrich's gegen die Preſſe hatte ſich 
über das ganze nördliche Deutfchland verbreitet. Da das Leſen dafelbit zum 
Lebensbedürfniß Der gebildeten Boltöflaflen geworben war, fo wurden alljährlid) 
eine große Menge Bücher gebrudt; die Schreibenden und die Lefenden waren 
aber ordentliche, an ruhigen Gehorfam gemöhnte Leute, und ed fiel Niemandem 
ein, von einer fo barmlofen Sache, wie Bücher zum Leſen, Gefahren für Könige 
and Fürſten zu fürdten. Die theologiiche Reformation hatte keinen unmittel: 
baren Einfluß auf die bürgerlichen Zuflände audgehbt, vielmehr durch die Der: 
geitung der kirchlichen Dinge unter dem Einflufie der Vorftellung, daß der menid- 
liche Geiſt zum Erkennen und Bollbringen bed Guten ganz unfähig fei und feine 
Erloͤſung aus dem irdiſchen Jammerthal nur von einem feligen Tode zu erwar⸗ 
ten babe, von einer Verbeſſerung der die Welt drüdenden Webel abgelenkt und 
manche der leßteren ſogar verfchlimmert;") die leibnitziſch-wolfiſche Philoſophie 
Bingegen, welche im erften Drittheil ded Jahrhunderts an die Stelle jener Bor: 
ftellungen die Lehre von der beſſern Welt ald einem Vernunftreiche ſetzte, deſſen 
Zwed fei, alle denkenden Weſen mit Gott ald der höchſten Einheit in vollfom- 
menen Einklang zu bringen, gab der in der Menfchenbruft vorhandenen Sehnfudht 
nach dem DBernünftigen zugleich Ausdruck und Antrieb, fih in Worten und Tha⸗ 
ten auf Aenderung und Verbefierung aller der geſellſchaftlichen Geftalten und Ver: 
haͤltniſſe zu richten, weiche der Idee des göttlichen Bernunftreiches fo viel drückende 
und betrübende Wirklichkeiten entgegenftellten. Die gepriefenften Regenten und 
Staatömänner ded Zahrhunderts folgten diefer Richtung, vornehmlich gab Kaiſer 
Joſeph im Anfange feiner Selbfiregierung den fhönften Hofinungen Raum. Es 
erregte daber gar keinen Anſtoß, als im Anfange ber achtziger Fahre der Pädagoge 
Salzmann in feinem vielgelefenen Romane Karl von Karlöberg eine Mafie Häg: 
liher Staatd: und Lebendzufände, zum Theil der Phantafie, zum Theil einzelnen 
Erfahrungen entnommen, in einem Gemaͤlde vereinigte und dem beutichen Volke 
als fein Gefammtelend vor Augen flellte, dazwifchen aber die trübfelige Pilger: 
ſchaft plöglih durch ein Traumgeficht erleuchten ließ, in welchem ein himmliſcher 
Züngling dem Wanderer zuruft: „Sei getroft und zage nicht! das allgemeine 
Elend iſt feinem Ende nahe und der Tag der Erloͤſung rüdt heran. Siehſt 
on, wie auf allen Seiten die Fürften ſich beeifern, ihren Unterthanen bie Feſſeln 
abzunehmen, bie ihre Väter geſchmiedet hatten? Sieht du die Schaaren von 
Mönchen uud Nonnen, bie jetzo frei find? Hörft du dad Frohlocken des freien 
Amerika's? Siehſt du das Beflreben der ſpaniſchen Kolonien, das eiferne Joch 
zu zerbrechen, das die Tyrannei auf ihren Nacken gelegt hatte? Hebe deine 


9 Eiche oben Band 1. S. 314, Band IV. S. 179, Band V. ©. 92. 407, 
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Augen auf und fiehe, wie des Papfted dreifache Krone wanft, wie fein rechter 
Arm durd Aufhebung der Jeſuiten zermalmt ift, die Sehnen feineö linfen durch 
Aufhebung der Klöfter zerfchnitten find! Schau, wie des Großſultans Zihron 
zittert, Conftantinopel und Algier, Tunid und Tripolis, das Vaterland der Peil 
und des Defpotiömus erbeben! Siehe die Nachkommen Abrahams, wie brüber: 
lich fie fi zu den Verehrern Sefu thun! Sieht du nicht dad allgemeine Be 
ireben der Kinder Europend, in die Geheimnifle der Natur einzudringen? Baſt 
if kein Gift, kein Ungeziefer, kein Unkraut, kein tödtender Wetterſtrahl mehr da 
Hör du, wie aus allen Drten der Ruf von Erfindung neuer Mafchinen ex 
fhallt? Der Arm eines Knaben befommt die Kraft eines Starken, die weide 
Hand der Jungfrau die Stärke eined Engels Gotted. Bald wird der Mexib 
aufhören Maſchine zu fein, bald wird die drückende Laſt der Arbeit, unter ber 
alle Söhne Adams ächzeten, wie eine Gebährerin, wenn ihre Stunde gefommen 
if, von ihnen genommen werden, und fie werden Zeit und Raum haben, ſich 
alles defien zu freuen, was der Herr gemacht hat, und es zu genießen. - Und id 
fabe Ambofie gefebt ohne Zahl und an denfelben Schmiede kräftiglidy arbeiten. 
Und die Stimme fprah: Sie machen Schwerter zu Sicheln; denn ed ift no 
um ein Kleines, fo wird der Krieg nicht mehr fein, und jeder Fürft wird ſich 
ebenfo des Erobernd und des Vergießens unfhuldigen Blutes ſchämen, als er 
fih jebo ſchämt, Keter zu verbrennen. Die Fürften werden erfennen, daß ftebende 
Kriegsheere ebenfo verberblih und noch verderblider ald Mönche find. Weiter 
fahe er ein großes Teuer, in welches alle dogmatiſchen und polemiſchen Bücher 
geworfen wurden. Und eine Stimme ſprach: Werfet auch die fombolifchen Bä- 
her hinein, denn ed kommt die Zeit, da Niemand mehr wird gezwungen wer 
den, zu glauben, was der Andere glaubt, fondern da jeder nur das glauben 
wird, was er jelbit für wahr hält. Daſſelbe Schickſal traf das Gorpus SZarit 
und alle philofophifchen Syſteme, die nit aud der Betradhtung der Natur, for: 
bern aus dem menſchlichen Gehirne entiprungen waren, die Anweifung zum ae: 
teinfchreiben, die Theorien der fhönen Künfte und Wiflenfihaften, die Romane 
und Lieder, in denen Ehrlichkeit und SKeufchheit verfpottet werden, die Schrär- | 
brüfte, Laufzäume, Haarbeutel ꝛc. Und ein großes Volt brach hervor und be 
deckte den Erdkreis, fchöne Fünglinge und bolvfelige Sungfrauen, Eraftoolle Wei: 
ber mit lächelnden Säuglingen, nervige Männer, die ihre Augen an dem An: 
blicke weideten, Gebährerinnen, die ohne fremde Hülfe ihre Kinder zur Welt 
brachten. Unter allen Menſchenkindern ward kein Buckliger, kein Podennarbiger, 
feiner mit verftüämmelten Schenkeln, tein Kranker geſehen. Man erblidte nirgends 
Sorge und Bram, man .börte nicht Zank und Streit, fie waren alle fröhlid 
und guter Dinge. Galgen und Nabenfteine, Hofpitäler, Waifenhäufer und Ka— 
fernen, Zuchthäuſer und alle Wohnungen ded Elends wurden niedergeriffen; Paris 
mit feinen Schweſtern wurde eine Wohnung der Nachteulen und Rohrdrommeln. 
Man machte um jede Hauptitadt einen Raum bei zweihundert Feldwegs und 
309 ein Gchege darum, damit Niemand die Weberbleibfel von Raſereien des 
menſchlichen Verſtandes ſehen möhte. Aber alle Wüfteneien wurden Luflgärten 
und alle Sandberge Wälder und Weinberge. Es ward da kein Bettler mebr 
gefunden, fondern jeder hatte Ueberfliuß und faß unter feinen Kindern und ver: 
zehrte fein Wildpret und trank feinen Becher Wein. Und ich fragte und fprad: 
„Aber, Herr, ich fehe ia keinen Adel mehr, fondern Alles arbeitet, als wenn es 
bürgerlih wäre.” Da fprady die Stimme: „Der Adel iſt in der Nacht erzeugt 
worden und hört auf, fobald der Tag anbricht. Don nun an wird jeber fid 
fhämen des Müßiggangs und wird fich Feiner mehr rühmen deſſen, daß fein 
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Vater edel geweien ift, fondern ein jeder wird ſich rühmen deſſen, daß er ſelbſt 
edel iſt.“ Auf die Frage aber, woher ed komme, daß dies Heil des Herrn fo 
lange verweilt babe, antwortete die Stimme: ‚Alle Menfchentinder find vor 
Gott wie ein Baum. Gr bat einen Baum gepflanzt und begofien, und er iſt 
gewadjlen und faft groß geworden, bat aber feine Zeitigung nicht gehabt und 
bisher nur Blätter getragen. Wenn er feine Zeitigung erlangt hat, dann wird 
er ſchmackhafte Früchte tragen. Und Alles wird fih dieſer freuen und Jeder⸗ 
mann wird erfennen, warum Gott diefen Baum gepflanzt und befchnitten und 
oftmald große Zweige von ihm abgenommen hat.““) 

Diefe Hoffnungen fanden in der Befreiung Nordamerifad eine mächtige An- 
regung.”) Denn die auf Joſeph gelegten Hoffnungen fcheiterten an den Str: 
thũmern feiner Staatötheorien und an den Härten feiner Praris; Friedrich aber 
hatte die Formen des alten Staatsthums, foweit fie den Bedürfniflen feines 
militärifch-finangiellen Abſolutismus nit im Wege ftanden, nicht nur aufrecht 
erhalten, fondern auch, namentlich die Adelsvorrechte, mit großer Vorliebe gepflegt, 
und für die Opfer, weiche die Erhebung und Erhaltung der Staatögröße Preu⸗ 
Bens forderte, verbunden mit den Hemmungen und Laſten, welche feine ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Grundfäge dem Leben und Verkehr auflegten, dem preußifchen 
Bolte nur einen fehr geringen Antheil an dem Gemeinwohle zulommen lafien, 
weiches zu erzielen er für den Beruf der Könige erklärte. Kin Jahr vor feinem 
Tode, zu einer Zeit, wo er auf Verbefierung der Geſetzgebung und Rechtspflege 
eifrig bedadıt, und der Großkanzler Carmer mit Vollziehung des Auftrages, ein 
neued Geſetzbuch auszuarbeiten, emfig befchäftigt war, wurde baber in einem 
Auffage der Berliner Monatſchrift unter der Auffchrift: Neuer Weg der Unfterb: 
lichkeit für Fürſten!““) die Frage aufgeworfen, wodurd ein Fürſt am Sicherften 
alle feine Vorgänger verdunkeln und feinen Nadfolgern die Möglichkeit, ihn jes 
mals zu übertreffen, entziehen könne? und dahin beantwortet, daß died durch 
Kriege nicht gefchehen könne, da Friedrich's fiebenjähriger Kampf unübertroffen 
bleiben werde, daß eher durch eine gute Geleßgebung auf die Nachwelt zu wir: 
fen fein möchte, died Mittel jedoch auch nicht zuverläffig fei, weil man nicht ver: 
hindern könne, daß der Nachfolger dad Gebäude ummerfe und ein anderes auf: 
führe. Der einzige ganz fihere Weg zu dem bezeichneten Ziele fei eine Ver⸗ 


* Salzmann's Karl von Karleber ‚ oder Über dad menfhlihe Elend. Zweiter 
188-907. Leipzig 1784. 2. Auflage. 


*) &n einem im Aprilhefte der Berliner Monatſchrift von 1783" abgebfudten Ge⸗ 
dicht auf die Freiheit Amerika's kamen folgende Strophen vor: 


Theil. S 


Und du, Europa, hebe das Haupt empor! 

Einſt glänzt auch dir der Tag, da die Kette bricht, 
Du, Edle, frei wirſt; deine Fürſten 
Shen, und Ein glüdliher Freiſtaat grüneft; 


Wo fühe Gleichheit wohnet, und Adelbrut, 
Europend Peſt, die Sitte der Einfalt nicht 
Befledt, verbienftlos beflern Menſchen 
Tropt und vom Scheiße bes Landmanns ſchwelget. 


Was fäum’ ih? — Doc, die eiferne Feſſel klirrt, 
Und mabnt mich Armen, daß idy ein Deutiiher bin. 
Euch feh’ ich, holde Scenen, ſchwinden, 
Sinke zurüd in den Schadht und meine. 
»*) Berliner Monaticrift, März 1784. S. 239—247. 
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Anderung der Regierungsform. Wolle ein Fürſt feinen Geſegen Dauer 
verichafien, fo müfle er dem Staate eine Verfaſſung geben, die es feinen Nach 
folgern unmöglic) mache, die von ihm eingeführten Geſetze willfürlih abzuändern; 
er müfle bewirken, daß keine Gefebe anders als mit Einwilligung ded gefamm: 
ten Volkes gegeben werden dürften; er müfle, mit einem Worte, den Staat m 
eine Republif verwandeln, in welcher dad Haupt der regierenden Familie bie 
den Borfig zu führen habe. ine ſolche republifaniiche Verfaffung brauche nid 
gerade aus einem mit Blute gebingten Boden emporzumadien, obwohl and 
bürgerlihe Unruhen als Beweife einer edlen Zreiheitöliebe Werth hätten. Bene 
der Fürſt ſelbſt das Volt nad) und nach an eine freiere Denkungsart gemöhne, 
fo würde fi der Segen ber Freiheit, aud) ohne Wetter und Wolkenbrüche, durch 
die ihm angewielenen Kanäle über das Land verbreiten. Zuerſt müßten die 
Privatrehte der Bürger durch ein bürgerliched Geſetzbuch feflgeitellt, und Die Ne: 
tion felbit zur Prüfung deilelben aufgefordert werden. Noch hälte fie Dadurd 
fein Stimmrecht, jondern nur die Freiheit, Aber öffentliche Angelegenbeiten last 
zu urtheilen, gewonnen, noch könnten alle Kabalen der Großen und Kleinen 
durd ein Machtwort des Fürften in der Geburt erflict werben, noch würde die 
aud den fichern Armen der Monardie entlafiene Nation am Gängelbande ber 
Autorität geleitet werben, bis das Webergewidht des einen Standes über ben 
andern gehoben, der Parteigeift dem Patriotiömud untergeordnet und Das ganze 
Bolt nad und nad) an eine freiere Denfungsart gewöhnt fein werde. Die befle 
Vorbereitung wäre, wenn der Fürft dem Volke die Wahl der Borgefeßten über: 
ließe. Die Landflände müßten die Negierungsräthe, die Bürger den Magifirat, 
die Bauern ihre Borgefepten wählen, die Geſchäfte aber fo vereinfaht weuben, 
dap fie durch abwechſelnde, unbejoldete Beamte verrichtet werden könnten, ohne 
firenge Suborbination, obne ängſtliche Vorſchriften, Repifionen, Viſitationen und 
weitläuftigen Aktenkram. Wäre ein in der Landediprache verfaßtes Geſetzbuch 
vorhanden, fo würden aud unfludierte und in rechtlichen Geſchäften ungeübte 
Männer ald Schiedsrichter gebraucht werben können. Alsdann wäre der befof: 
dete Richter nur nöthig, damit die Parteien ihre Klagen bei ihm anbringen, und 
er bei der Wahl der Schiedärichter und bei Einleitung des Prozefied die Aufficht 
haben und die Unerfahrenen belehren könne. Unter der Menge derer, die man 
ale Schiedsrichter gebraucht hätte, würden in Kurzem Diele die zu obrigfeit: 
lihen Aemtern erforderlihen Kenntniffe und Gefchiclichkeiten erlangen und als 
folhe von dem Volke gekannt und gewählt werden können. Die, welche fünfzig 
Prozeſſe verglichen oder entichieden hätten, müßten für fich felbft die Mechte des 
perfönlihen Adels geniegen, derſelbe aber erblid) werden, wenn drei Ablömmlinge 
nad) einander ſich dieſes Vorzugs würdig gemacht hätten. Dergleihen Männer wär: 
den befähigt, Repräfentanten der Nation zu fein, ihnen müßten die einträglichften 
Bedienungen offen ftehen, gewiſſe Ehrenämter könnten nur ihnen zu Theil wer: 
den, und würden fie in MRechtöftreitigfeiten ald Zeugen abgehört, fo müßte ihr 
Wort ftatt eined Eides gelten. Nachdem nun der Fürft den Geift des Patrio: 
tismus gewedt und fi tauglide Subjecte zu Repräfentanten der Nation ber: 
angezogen, müßte er die Rechte des Volkes in einer feierlichen Verſammlung für 
immer feitiegen und der Staatöverfaflung durch zweckmäßige Mittel einen dauer: 
haften Beftand verleihen. Welch ein feltliher Tag für den Fürften und das 
Volt! Ein fo koſtbares Geſchenk wäre, fo lange die Melt ſteht, noch nicht ge: 
geben worden. in Fürft, weldher ſo handelte, gewönne doppelt die Madıt, die 
er zum Scheine hergegeben. Noch nic würde ein Monardy fo uneingeichränft 
geberrfcht haben als der, welcher feine Herrfchaft in die Hände bed Volkes nie: 
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dergelegt hätte. Vorher konnte er nur über die Körper, jegt würde er auch über 
die Seelen feiner Untertanen berrfchen. Welchen Antrag könnte er machen, ben 
ihm fein Volt nicht mit Frenden bewilligte! Welchen Schritt würde die Nation 
wagen ohne Leitung ded Manned, der fie in dad von ihm bebaute, ihr nod) 
fremde Rand der Freiheit bineingeführt hätte? Mem follte fie die weitere Aus: 
bildung und Schaltung ihres Kunſtwerkes lieber anvertrauen, ald-dem Künitler, 
der ed entworfen und zufammengefest hätte! Alles, was ein folder Fürſt ver: 
före, wäre die Gelegenheit zu befehlen, weil Jedermann feinem Wunſche zuvor: 
kommen wärbe. 

Einen Berfündiger im böhern Tone batte diefer der franzöflfchen Revolution 
voraneilende deutiche Republikanismus fchon früher an Klopflod, dem gefeiertiten 
der damaligen dentichen Dichter, gefunden. Ohngeachtet er für feine Perfon zu 
Hamburg im Genuſſe einer dänifchen Penſion ein fehr behagliched Leben führte, 
von einigen deutichen Höfen Achtunge:, ja Freundſchaftsbezeugungen erhielt und 
eine Anzahl jüngerer Dichter und firebfamer Schriftiteller ihm fait abgöttifche 
Berehrung erwiejen, ſo ſchwebte doch vor feiner Seele dad Bild eined ganz an: 
deren Deutichlands, and altgermanifchen Elementen erwachſen und von der mil: 
den Sonne eined frommgläubigen Chriſtenthums proteftantifcher Form ohne Härte 
und Herbe erwärmt und beleuchtet, dem freilich die deutſche Wirklichkeit, wie fie 
zwiſchen den Friedensſchlüſſen zu Hubertöburg und Zeichen, in Regensburg und 
Weplar, in Wien und Berlin fih zeigte, fehr wenig entſprach. Mit dem leb: 
bafteten Unmuthe erfüllte ihn befonderd der preußifche Militärftant und bie durch 
Friedrich beförderte Herrſchaft des franzöfiihen Schriftthums. Dem Schmerze 
über die Mißgeftalten machte er in mehreren zümenden Oden Luft. Schon im 
Fahre 1773 fang er weiflagend von Deutichlands Zukunft: 

Dein Joch, o Deutkhland, finket dereinſt! Ein Sahrhundert nur noch, fo 
it ed geicheben, fo herrſcht Vernunftrecht vor dem Schwertrecht! Denn im Haine 
braufele das heilige Roß und fprang dahin mit gehobenem Halfe. Auf der Wiefe 
fand ed und ftampfte, und blickte wiehernd umher und weidete forglos, und fah 
voll Stolz nad) dem Reiter bin, der im Blute lag auf dem Grenzſtein! 

An Klopſtock lehnte ſich mit gleihen Geſinnungen der Dichterbund an, zu 
welchem im fiebenten Jahrzehend des Jahrhunderts in Göttingen mehrere talent: 
volle Fünglinge zufammengetreten waren. Friedrich Leopold Graf Stolberg, 
einer der Genoſſen defielben, fang im Sabre 1773: ‚Freiheit, der Höfling kennt 
den Gedanken nicht, der Sklave! Ketten raufchen ibm Silberton. Gebeugt die 
Knie, gebeugt die Seele, reiht er dem Joch den erſchlafften Naden. In deut: 
(der Sklaven Händen roftet der Stahl, if entmerot die Harfe! Nur Freibeitd: 
barfe if Harfe des Vaterlands! Nur Freibeitöjchwert ift Schwert für das Ba- 
terland! Wer Freiheitöichiwert hebt, flammt durch dad Schlachtgewühl wie Blik 
des Nachtſturms! Stürze von deinem Throne, Tyrann, dem Berderber Bottes!‘ 
Und im Sabre 1775 rief er einem künftigen Jahrhundert der Freiheit Willkom⸗ 
men: — „Großes Jahrhundert, bald tönen um deine Wiege herum Waffengetös 
und der Sieger Geſang! Es flürzen dahin die Throne, in die goldenen Trüm: 
mer Tyrannen dahin. Du zeigteft und mit bintiger Hand der Freiheit Strom. 
Er ergießt fi) über Deutſchland, Segen blüht an feinen Ufern, wie Blumen an 
der Wiefe Quell.““) 


*) Wie dad Feft eines ‚Heiligen feierten die Jünger ded Bundes den Geburtetag 
ihred Herrn und Meifterd Klopftod. Voß erinnerte daran, daß dieſer Tag auf ein frü- 
heres Marienfeſt falle, welches nunmehr durch dad Klopftodöfe erfept werden folle. Er 
wollte fi ein neued Kleid maden laflen, um es an diefem Tage zum erflenmale zu 
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Diele Schwärmerei für altdeutihe Freiheit fand jedoch ſchon wegen ber 
ſchwerfälligen Sprade, in der fie redete, bei dem Volke kein Verſtändniß; auch 
ſtanden die germaniichen Perfonen und Verhältniffe, auf welche die Freiheitsge⸗ 
fänge fidy bezogen, zu fern und zu fehr außer aller Verwandtſchaft mit der Ge 
genwart, ald daß fie auch nur die Theilnahme der Jugend hätten anziehen fön- 
nen. Defto größer war die Begeifterung, welhe Schiller durch feine drei erften 
in Profa geichriebenen, den beftehenden ſtaatlichen und gejellihaftlihen Verhält⸗ 
niffen kühn Zrog bietenden Dramen und dur die auf fie folgende, im edleren 
Styl gehaltene Tragödie „Don Carlos“ — eigentlich eine dramatifirte Predigt 
der Menichenrechte — erregte. Während diefe durchaus republifaniichen Stüde 
lange vor dem Ausbruche der Revolution das höhere Gefühl der deutihen Zus 
gend mit derfelben befreundeten, und der große Haufe den Bitterfeiten und 
Spöttereien zujauchzte, weiche Iffland und Kopebue in ihren Dramen über den 
Adel und den Beamtenitand ausichätteten, legte Goethe im Zahre 1788 in bem 
ZTrauerfpiele „Egmont“ den Kern der monardiihen Doctrin dem Herzoge von 
Alba in den Mund. „Freiheit? Ein ſchönes Wort, wer’d recht verflände? Was 
it des Freieften Freiheit? Necht zu thun! — und daran wird der König fie micht 
bindern. Gut iſt's, fie einzuengen, daß man fie für Kinder balte, wie Kinder 
ſie zum Beften leiten kann. Glaub’ nur, ein Volt wird nicht alt, nicht King; ein 
Bolt bleibt immer kindiſch;,“ — worauf der Wortführer der Volksfreiheit die 
entgegengefebte Lehre mit gleicher Entichiedenheit binftellt: „Wie felten kommt 
ein König zu Verſtand! Und jollten fich Viele nicht lieber Vielen vertrauen als 
Einem? und nicht einmal dem Einen, fondern den Wenigen ded Einen, dem 
Volke, das an den Blicken feined Herrn altert. Hat das allein das Recht, Hug 
zu werden?” — Als jedoch die Revolution in Frankreich wirklih zum Ausbruche 
tam, fab Goethe in ihr nur die Verbrängerin rubiger Bildung,’) und machte 
feinem ſonſtigen Mißgefühl über Störung glüdlicher Lebensverbältnifie in Heinen 
Komddien Luft, die audy gelungener der Größe der Sache nicht angemeflen er: 
fchienen fein würden. Erſt ſpäter veranfchaulichte er in dem feines Namens 
würdigern Epos, Hermann und Dorothea, edlere Gedanten. 

Herder hatte im Sahre 1774 das große, von Menſchen Unbedachte, Unge: 
bofite, Unbewirkte in den Umftänden des Uriprunged aller großen Weltbegeben- 
heiten prophetiſch verkündigt — dort im Großen, bier im Kleinen Zufall, Schidfal, 
Gottheit. „Was jede Neformation anfing, waren Kleinigkeiten, die nie fogleich 
den großen ungeheuren Plan hatten, den jie nachher gemannen; fo oft es ge: 
gentheild vorher der große, wirklid, überlegte, menfchliche Plan geweſen war, fo 
oft mißlang er. Alle eure großen Kirchenverfammlungen, ihr Kaiſer, Könige, 
Kardinäle und Herren der Welt, werben nimmermehr nichts ändern; aber ein 
unfeiner unmwiflender Mönch ſoll's ausrichten, und dad von Kleinigkeiten, wo et 
felbit nichts weniger als fo weit denkt; durch Mittel, wo, nad der Weile une: 
rer Zeit philofophifch geiprochen, nie, fo etwas auszurichten war, meiftend er feibfl 
dad Wenigfte ausrichtend; nur daß er andere anftieß, Neformatoren in andern 
Ländern weckte, aufitand und fagte: „Ich bewege mid, darum giebt es Bewe 
gung!” dadurch ward, wad geworden it — Beränderung der Welt. „Warum 
ift nicht, ruft der fanfte Philofoph, jede folder Reformationen lieber ohne Ne 


tragen. Klopftod’d Werke lagen als Bundeöbibel aufgefchlagen. — Cramer ber jüngere 
ſchrieb ein Buch in mehreren Bänden über Klopflod unter dem bezeichnenben Titel: Er 
und über ihn. Joſeph Hillebrand, die deutihe Nationalliteratur I. S. 336. 
*) Was dad Lutherthum einft, dad ift nun das Franzthum geworben, 
Dieſes wie jenes — ed bat rubige Bildung verbrängt. 
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volution geihehben? Man bätte den menfchlichen Geiſt nur follen feinen flillen 
Gang geben laſſen, flatt daß jeßt die Leidenfchaften im Sturme ded Handelns neue 
Vorurtheile gebahren, und man Böfed mit Boſem verwechfelte. Antwort: 
„Weil fo ein ftiler Fortgang des menichlihen Geiftes zur Verbeſſerung der Welt 
kaum etwas Andered ald Phantom unferer Köpfe, nie Gang Gottes in der Na: 
tur if. Das Eamentorn fällt in die Erde, da liegt’d und erflarrt; aber nun 
kommt Sonne, e8 zu weden; da bricht's auf, die Gefäße fchwellen mit Gewalt 
auseinander, ed durchbricht den Boden, — jo Blüthe, fo Frucht. Kaum bie 
garſtige Erdpilze währt, wie du träumſt. Der Grund jeder Reformation war 
allemal eben ein ſolches kleines Samentorn, fiel fill in die Erde, faum der Rede 
werth. Die Menichen hatten’s ſchon lange, befahn’d und achteten’d nicht — aber 
nun follen dadurch Neigungen, Sitten, eine Welt von Gewohnheiten geändert, 
neu geichaffen werden — ift dad ohne Revvlution, ohne Leidenfchaft, ohne Be: 
wegung möglih? Mad Luther fagte, hatte man lange gewußt, aber nun fagte 
es Luther. Roger, Baco, Galiläi, Cartes, Leibnig, da fie erfanden, war's ftille; 
ed war Lichtſtrahl — aber ihre Erfindungen follten durchbrechen, Meinungen 
mwegbringen, die Welt ändern, — ed ward Sturm und Flamme. Habe immer 
der Reformator auch Leidenſchaften gehabt, die die Sache, die Wiflenichaft felbft 
nicht forderte; die Ginführung der Sache forderte fie, und eben, daß er fie hatte, 
genug hatte, um jegt dahin zu kommen, wozu ganze Sahrhunderte durch An: 
ftalten, Mafchinerien und Grübeleien nicht hatten fommen können, eben das ifl 
Sreditiv feines Berufs.““) 

Alfo der adtundzwanzigjährige Herder. Achtzehn Sahre fpäter, im Sabre 
1792, antwortete ebenderfelbe auf die von ihm aufgeworfene Frage, ob 
die Berfüngung der Welt durch Revolutionen bewirkt werden folle: „Ich ges 
itebe, daß mir in der neueren Modeſprache wenig gemißbraudte Worte fo zu: 
wider find, als dieſes, welches von feinem ehemaligen reinen Sinne ganz 
abweicht und die fchädlichfte Verwirrung der Gedanken mit fih führt. In der 
Aftronomie beißt Revolution eine nah Maß und Zahl und Kräften beitimmte, 
in ſich ſelbſt zurückkehrende Bewegung der großen Welttörper, die nidyt nur in 
fich ſelbſl die ſtilleſte Ordnung iſt, ſondern auch im Zuſammenhange mit anderen 
harmoniſchen Kraͤften das Reich einer ſtillen Ordnung gründet. Nichts iſt in 
einem ſolchen Laufe abgebrochen, hingeworfen, vernunftlos; feine Zerrüttung iſt 
in ihm, ſondern ein leiſe geſchwungener Faden der Erhaltung. Revolutionen 
dieſer Art ſind der Tanz der Horen um Jupiters Thron, der Siegerkranz des 
Gottes, nachdem er das Chaos bezwungen, auf ſeinem unſterblichen Haupte. 
Und wenn wir vom Himmel dieſen Begriff der Nevolutionen auf die Erde zie: 
ben wollen, fann er nichtd Anderes ald der Begriff eines flillen Fortganges der 
Dinge, eine Wiederkehr gewiſſer Erſcheinungen nad) ihrer eigenen Natur, mithin 
des Entwurfs einer fortwirfenden Weidheit, Ordnung und Güte fein. Scheuß⸗ 
lich aber hat fi) die Bedeutung diefed Worted verändert, da man in den bar: 
bariihen Jahrhunderten von feiner andern Revolution ald von Croberungen, 
Ummälzungen, Unterbrädungen, Berwirrungen, ohne Abſicht, Ziel und Ordnung 
wußte. Das bieß Revolution, wenn das Unterite zu Oberſt gelehrt wurde, wenn 
durch das fogenannte Recht des Krieges ein Volk fein Eigenthum, feine Geſetze 
und Güter mehr oder minder verlor, oder wenn Miniiter thaten, wad die Für: 
ften felbft nicht thun mochten, oder wenn fie und das Volf das unternahm, was 


) Auch eine Philoſophie der Geſchichte der Bildung der Menfchheit (in Herder's 
Werken zur Philofophie und Geſchichte 3. Band. S. 100-103). 
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eö jo gefchickt ald Könige oder Minifter ausführte. Dad gab nun die zahlrei⸗ 
chen histoires des revolutions, ein ſo gangbarer Titel der Büdyer, ald fein In: 
balt meiſtens unveritändlih oder abſcheulich if. Den Begriff von Zweck und 
Abſicht verlor man beinahe ganz aus dem Gefichte, die Geſchichte warb ein Ge⸗ 
mälde von Berwirrungen ohne Entwidelung; denn binter dem Ausgange einer 
jeden fogenannten Revolution ſah ed bunter aus in den Reichen ald verber. 
Revolutionen diefer Art, fie entfpringen, von wem fie wollen, find Zeichen der 
Barbarei, einer frehen Macht, einer tollen Willfür; je mehr die Vernunft und 
Billigkeit der Menfchen zunimmt, defto feltener mäffen fie werben, bis fie zulegt 
ih ganz verlieren. Dann wird das Wort Revolution wieder in feinen reinen 
und edlen Sinn zurüdkehren, daß es einen nad Geſetzen geordneten Lauf der 
Dinge, eine friedliche Ruͤckkehr der Begebenheiten in ſich ſelbſt, aud in der Ge— 
ſchichte bedeute. In diefer Abfiht allein ift diefe des Studiums werth, denn 
an den Revolutionen wilder Slephanten, wenn fie Bäume audreißen und Dir: 
fer verwüften, it nicht viel zu fernen. Um alfo mit diefem befledtten Worte nicht 
zu verkehren, und etwa eine töbtende Gewaltſamkeit zur Arznei menſchlicher Webel 
zu machen, wollen wir auf dem Wege der beilenden Natur bleiben. Richt Re 
volutionen, fondern Evolutionen find der flille Gang bdiefer großen Mutter, wo: 
durch fie Shlummernde Kräfte erwect, Keime entwickelt, das zu frühe Alter ver: 
jüngt und oft dem fcheinbaren Tod in neues Leben verwandelt.‘ *) 

Früher noch ald Herder und in der unmittelbarften Beziehung auf die Er- 
eigniffe in Frankreich hatte Wieland in mehreren Auffäpen im deutichen Merkur 
die Gegenfäge der fozialen Fragen, auf die es bei der Revolution anfam, geifl: 
voll und treffend erörtert, und obwohl er die Gefahr nicht verfehwieg, daß bie 
franzöfifche Nation, indem fie ein für unerträglich gebaltened Joch abfdykitelte, 
nur ihre gebietenden Herren wechſeln, und den monarchiichen Deipotismus weit 
einem andern vertaufchen, denfelben aber binnen Kurzem nod) drüdender als dem 
abgefchafiten finden werde, fich doch für die Meinung erklärt, daß die Franzoſen 
fehr Recht hätten, eine Sonflitution, die ihnen Freiheit und Gleichheit der Rechte 
veripreche, gegen alle gewaltfamen Angriffe mit noch taufenbmal beißerem Gifer 
zu verfechten, als ihre Vorfahren ehemals für die Orifſſamme gefochten, und Be: 
ber fih und ihre Feinde zugleich unter den Ruinen der Monarchie begraben, als 
fich wieder in die fhhmählichen Ketten des ariftofratiichen Deipotiömus ſchmieden 
laffen zu wollen. Die Gebrechen der neuen Sonftitution fämen bierbei nicht im 
Betracht. Kein Volk habe jemald eine Verfaffung ohne fehr weſentliche Fehler 
gehabt; aber nicht die Berfaflung, fondern die Gefinnungen und der Charakter 
entfcheide über feinen Werth und fein Schickſal. Unter der Freiheit aber, auf 
die alle Menſchen gerechten Anfprudy haben, fei nicht eine Berfaffung zu ver: 
ſtehen, Lie dem Volke die höchſte Gewalt im Staate gebe, und ed von feiner 
Weisheit und Tugend abhangen lafle, ob, wenn und inwiefern eö den Geſethen 
gehorchen wolle, fondern Befreiung von willtürliher Gewalt und Unterbrädung; 
gleiche Verbindlichkeit aller Glieder ded Staats, den Geſetzen der Vernunft und 
Gerechtigkeit zu geborgen; ungehinderter Gebrauch aller Kräfte ohne irgend eime 
Eirfchräntung, als die der legte Zweck der bürgerlichen Geſellſchaft nothwendig 
made; Freiheit der Preſſe; Freiheit des Gewiſſens in Allem, mad den Glauben 
an das höchſte Weien und die Verehrung deſſelben betrifft, eine Freiheit, ohne 
die der Menſch ald ein vernünftiges Weſen den Zwed des Dufeind nicht erfüllen 


) Tithbon und Aurona in Herber’d Werken zur Philoſophie und Geſchichte. 
Band II. ©. V. (Zuerfi in den zerfireuten Blättern Th. IV. 1792.) 
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fan, die er aber auch nur, infofeen er wirklich ein vernünftiges Weſen iſt, recht 
gebrauchen kann, und die ihm alfo nit nur durch die Grundverfaflung des 
Staat? garantirt, fondern zu deren rechtem Gebräud; er auch durch feine Er: 
zehung gebildet fein muß. Ebenſo fei unter der Gleichheit der Mechte feine Auf: 
hebung der Unterſchiede zwilchen Klaſſen und Ständen, Armen und Reichen, 
Dptimaten und Idioten, gebildeten und rohen Menichen zu verftehen, ſondern 
nur Gleichheit vor den Belegen, und daß feine privilegirte Kaſte vorhanten fei, 
Die fi) einer den übrigen Ständen läfigen Ausnahme von den Bürden des 
Staats oder eines angeborenen audfchließlichen Rechtes an die höheren Aemter 
und Würden anzumaßen habe, fondern daß Talente, vorzüglice Geſchicklichkeit 
und perfünlicher Werth einem Jeden ohne Rädficht auf Geburt und Geſchlechts⸗ 
namen zu jeder Stelle im Staate den Zugang öffnen follten. Die Vernunft 
babe im alten Guropa bereitö fo viele Obermacht über alte Vorurtheile und 
Mipbräuche errungen, daB es Über kurz oder lang bei jeder Nation in un: 
* Erdtheile zu dieſer Freiheit und Gleichheit kommen werde und kommen 


t. 

Schiller, in der Perſon des Marquis Poſa ber beredteſte unter den deut⸗ 
[hen Propheten der neuen Weltzeit, fchwieg Über Die franzöfiihe Revolution, 
durd) Deren Praxis er fi in feinen idealen Hoffnungen gänzlich getäufcht ſah. 
Er hielt es für unmoͤglich, daß eine Verſammlung von zmölfbundert, größten: 
theils leidenichaftlichen Menfchen die Idee der wahren Freiheit zu erfaflen oder 
gar zu verwirklichen im Stande fei, und fagte voraus, was zehn Sahre nachher 
eintraf, daß die Revolution einen geiſwollen Mräftigen Kriegsmann veranlaften 
werde, ſich nicht nur zum Herrn von Frankreich, fondern au von gan, Europa 
m machen. Die Löfung der großen Aufgabe, die Erhebung ber Menichheit zu 
bewirken, fuchte er in den Bant’ihen Vernunftkritiken; er hoffte, durch ein allge: 
mein hoheres Interefie an dem, was menſchlich iR, die Gemüther in Freiheit zu 
ſehen und bie politiich getheilte Welt unter den Fahnen der Wahrheit und Schön: 
beit wieder zu vereinigen. "') 

Im fchneidenden Giegenfape gegen den im erſten Mannedalter flebenden 
Schiller fang der Greis Klopſtock für die franzöffche Freiheit Lieber, Die er bald 
widerrufen follte. 

Dei feinen lebbaften Haſſe gegen Scoberer batte ihn beſonders das Dekret, 
duch weiches die Nationalverfammiung allen Groberungdfriegen entiagte, in einen 
wahren Begeifterungstaumel verfebt. 


Hätt ig hundert Stimmen, ich feterte Galliens greibeit 
Nicht mit erreihendem Ton, fänge bie göttliche Schwach. 

Was vollbringet fie niht? Sogar das gräßlidhfte aller 
Ungeheuer — der Krieg — wird an bie Kette gelegt. 

Ad mein Baterkand! — Viel find der Schmerzen, doch lindert 
Sie bie heilende Zeit, und fie bluten nit mehr. 

Über es iſt ein Schmerz, ben fie nie mir lindert — 


daß ed dad Vaterland nicht war, dad der Freiheit Gipfel erftieg und den Bil: 
fern umber Beifpiel Rrablte, daß es Frankreich war, nicht Deutfchland, das an 
der froheflen der Ehren fi labte und den Beiligen Zweig dee Unfterblichfeit 
brach. Zwar gleicht dieſer Palme die ältere Palme, welche Deutſchland ſich brach, 


*) Auffäge über die franzöfifche Revolution, im 29. Bande der wieland’ichen Werke. 
Ausgabe von Böfchen. 


**) Aus der Ankündigung der Horen, die freilih einige Jahre fpäter füllt. 
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ald ed die Religion reinigte und von Neuem weihte. Aber der Troll, das 
Deutidland auf der erhabenen Bahn voranging, tröftet den Sänger nicht, weil 
ed doch Deutichland nicht war, dad aud dem Staube die Freiheit des Bürgers 
erhob. — Durdwandere die Weltannalen und finde, wenn du kannſt, Etwas 
darin, dad dieſer edeliten That des Jahrhunderts nur von ferne gleiht! O 
Schickſal! das find fie alfo, das find unfere Brüder, die Franken; und wir? Ach 
ih frage umfonit, ihr verfiummet, Deutihe! Was zeiget euer Schweigen? be 
jahrter Geduld müden Kummer? oder verkündet ed nabe Verwandlung, wie bie 
Windflille den Sturm, der die Donnerwolfen vor ſich berwirbelt, bis fie Glut 
werden und zerichmetternded Eid? — 

Sn mehr populärer Form erichien die Begeifterung für die franzöfliche Frei- 
beit in den Briefen des beliebten Volks- und Jugendſchriftſtellers Campe, Der 
im Suli 1789 fi fchnell zu einer Reiſe nad) Parid entichloß, um der Leichen: 
feier des franzöflihen Defpotiömus beizumohnen, jedody mit jeinen zwei jugenb: 
lichen NReifegefährten, deren einer der nachmals fo berühmt gewordene Wilhelm 
von Humboldt war, die franzöfiiche Grenze erſt erreichte, als der entfcheidende 
Schlag, die Erflürmung der Baftille, am 14. Juli ſchon gefchehen war, und bie 
Nachrichten von „dieſen gräulich ſchönen“ Begebenheiten ihm entgegenfamen. 
Man rieth ihnen zur Umkehr; aber ihre Begierde, dad Ningen der Bölfer nad 
Freiheit, dad männlihe Streben nach Wiedererlangung der ihnen geraubten 
Menicenrechte zu beobahten, war zu ftarf, ald daß fie nicht jede Heinmüthige 
Betrachtung hätte überwiegen follen. Bon feinem Eintritte in Frankreich an 
war Campe in fortwährendem Gntzüden. Cr fand dad Volk völlig umgewan⸗ 
deit, und nur Anlaß, die Artigfeit, die Großmuth, den Geiſt felbit der unterften 
Volksklaſſen zu preiſen. Ald man die Reifenden in Balenciennes aufforderte, ſich Die 
Freiheitöcocarde auf den Hut fleden zu laſſen, da glaubte der fuͤrſtlich deſſauiſche 
Educationd- und herzoglich braunjchweigifche Hofrath mit der ganzen franzöfifchen 
Nation Brüderihaft zu machen. Unſere Reifegefährten und ich, fagte er, hatten 
für den Augenbli aufgehört, Brandenburger und Braunfchweiger zu fein. Aller 
Nattonalunterfchied, alle Nationaloorurtheile jhwanden dahin. Sene waren wie: 
ber zum Bejige ihrer langentbehrten Menichenrechte gelangt, und wir auf unferer 
Seite fühlten gleichfalls — und wohl und, daß ein Braunfcweiger dies noch 
fühlen kann und unter dem Schuge feined Yürften fühlen darf — daß wir Men: 
fhen waren. In Berfailles, wo er den König, der noch furz vorher ein irdi⸗ 
ſcher Halbgott war, dem eine halbe Million bewafineter Arme, taufend und 
mehr Zeuerfhlünde und 24 Millionen Sklaven zu Gebote ftanden, durch die Be: 
gebenheiten zweier Tage und dur die Kraft des Pöbeld einer einzigen Stadt 
fo weit herabgebracht ſah, daß er nicht einmal mehr Herr im eigenen Haufe 
war und willenlos Alles genehmigen mußte, was Diejenigen, die er vorher un: 
umjchränft beherrſchte, ihm vorzufchreiben für gut fanden, Eonnte er ſich nicht 
enthalten, noch einmal auszurufen: ber große Spiegel hängt; ſehe hinein, wer 
mit dem allerchriftlichften Könige nicht einerlei Wechfel des Schickſals zu erfahren 
wünft!’) 

Mer die menihlichen Verhältniſſe und ihren Einfluß auf die Beurtheilung 
der MWeltbegebenbeiten berüdfichtigt, wird fich nicht wundern, Daß in gleicher Art 
wie die deutſchen Mittelklaſſen für die franzoͤſiſchen Demokraten ſchwaͤrmten, fo 


*) Die campe'ſchen Reifebriefe erfchienen in doppelter Geitalt, ald Briefe aus Pa: 
ris zur Zeit der Revolution geichrieben, und als ne von Braunſchweig nach Paris 
im Heumonat 1789, ald Theil einer Sammlung intereflanter Reifebeichreibungen für die 
Jugend, in Briefen an feine Tochter und Audzligen aud feinen Tagebüchern. 
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die höheren Stände für den Adel und den Hof Partei ergriffen, und den größ: 
ten Unwillen empfanden, daß die alten Träger ihrer Herrlichkeit plöglich ihre 
Dienſte verfagten, die Eöniglihen Machtworte ſich ganz unwirkſam gegen den 
Ungeborfam der Volkövertreter erwiefen, die Truppen, anflatt ibren Anführern 
Folge zu leilten, fih auf die Seite des Volkes gefchlagen hatten. Die Volks⸗ 
freunde verglichen diefe Vorgänge mit der vormaligen Unterwäürfigkeit des Volkes 
unter viel ſchwererm Drud der Regierung, und rühmten jubelnd, das komme 
daher, weil die ehemaligen vernunftlofen Laftthiere Menichen geworden und 
Roufſeau's bürgerlichen Vertrag gelefen, ihre verbliendeten Treiber aber die Ver: 
wandlung überfehen und fi) unverfländigerweife eingebildet hätten, daß ein ge: 
bildeted und erleuchteted Volk fi) ebenfo geduldig treiben und mißhandeln lafle, 
als ein rohes, ald eine von Dummheit und Aberglauben ſtarrende Menfchen: 
heerde, mit der die vorigen Negierungen ed zu thun gehabt hätten. Zum 
Screden aller anderen gefrönten, beiternten und bebänderten Menjchentreiber in 
Europa babe der Irrthum ſich entdedt. Sept dürfe vie Menfchheit überall, auch 
da, wo fie am meijten mit Füßen getreten worden fei, Eühnlich fagen: „fie mögen 
ed wagen, wenn fie dad Herz haben!’ Denn auch in diefer Betrachtung fei 
die franzöflihe Staatsumwälzung wohlthätig für dad Menfchengeichledht gewor⸗ 
den, daß fie gezeigt habe, alle Anftalten des Deſpotismus zur Unterdrüdung der 
Bernunft feien umfonft, ja fie feien vielmehr das wirfjamfte und unfehlbarfte Be- 
förderungsmittel, eine allgemeine Aufflärung zu verbreiten, den Deſpotismus zu 
flürzen und die Menfchheit in die ihr geraubten Rechte um fo viel fchneller und 
gewifler wieder einzufegen. Die Gegenpartei aber zog aus der Thatſache, daß 
dad franzöfiiche Volk das fchwere Soc) der vorhergehenden Ludwige geduldig er: 
tragen und wider das fanfte Regiment ihres Nachfolgerd, der fid) mit den Grund: 
fäben der neuen Staatölehre befreundet und mit Volksfreiheiten und Verfaſſun⸗ 
gen zu thun gemacht habe, aufgeitanden fei, die Folgerung, daß dieſe Befreun: 
dung für die Herricher gefährlich fei, und daß nur die Grundfäge und Mittel 
der unumfchränkten Gewalt die Ruhe und dad Glück der Völker wie die Fort: 
dauer der Throne ficheritellen könnten. 

Auch Friedrich hatte der Theorie von dem Urfprunge und Zwede ber 
Staatögewalt, zu welcher er fih in feinen Schriften befannte, in feiner Praxis 
feine Geltung eingeräumt, und ald jene Theorie in den Büchern franzöfiicher 
Philoſophen der praktiſchen Anwendung allzunahe rüdte, felbft gegen dieſelbe ge: 
Ichrieben.”) „Die eigentliche Meinung ift, fagt er, Daß die Unterthanen dad Recht 
haben fullen, ihre Beherricher abzufeßen, wenn fie mit denfelben unzufrieden find. 
Um damit zum Zwede zu fommen, fchreiet man gegen die großen Armeen, die 
einiged Hinderniß in den Weg legen könnten; ed it die Fabel vom Wolfe und 
vom Schäfer mit den Hunden. Wenn biefer verworrene Gedanke ſich jemals 
verwirklichen könnte, fo würde man zuvor die NRegierungdformen aller Staaten 
Europa’d umgießen und dad Mittel erfinden mäflen, die zu Richtern ihrer biö- 
berigen Gebieter beftellten Unterthanen ſämmtlich weile und gerecht, bie Thron: 
bewerber von allem Ehrgeize baar, Ränke, Kabalen und Eigenfucht gänzlich un: 
thätig zu machen.“ 

Zehn Jahre fpäter, nachdem der philofophiiche König dies geichrieben, führte 
der Hofprediger Ludwig's XVI. in der Leichenrede, die er den bei Eritürmung 
der Baſtille Gefallenen in der Kirche St. Roc hielt, den Hauptgedanfen aus, 

*) Examen de l’essai sur les prejuges, im 3. Bande der Oeuvres de Frederic 


publies du vivant de lanteur. Critique du syst&me de la nature im 6. Bande ber 
Oeuvres posthumes, 
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daß die Vorfehung diefe große und wundervolle Begebenheit lediglich durch das 
wohlthätige Licht der Philofophie vorbereitet und bewirkt habe. “Die unter ber 
Knechtſchaft erſtorbene Menfchheit fei durch das Denken wieberbelebt worben; fie 
babe in ihr Inneres gegriffen, die Freiheit gefunden und einen Wahrheitäfchrei 
ausgeſtoßen.) Der Hauptangrifi aber wurbe wider den Adel gerichtet, obmohl 
es gerade demokratiſch gelinnte Mitglieder des Adelsſtandes waren, die in be 
berühmten Nacht zum 4. Auguft 1789 die Aufhebung aller gutsherrlichen Rechte 
in Antrag brachten und durchiesten, und im Suni des folgenden Jahres Die Ab: 
legung aller von Gütern herrührenden Namen und das Verbot aller Adelstitel 
und Wappen binzufügten. 

In Preußen gab ed feine Lameth's, Ta Fayette's, Noaille's, Montmoreny's; 
vielmehr blieb Die Beuorrechtung des Adels für den Offizierftand und die Bevorzugung 
deflelben für den höheren Eivildienft unter Friedrich Wilhelm Il. unverändert. Als nun 
die anſteckende Kraft der franzöfifchen Unruhen auch auf ben deutichen Boden übertrat, 
und im Trierfchen, im Speierfchen, in der Pfalz, in Sachſen das jchwerbelaftete Land: 
volk gegen die Qutöherrichaften losbbrach, um Grleichterung der Dienfte und Abgaben 
zu erzwingen, dieſe Aufitände aber überall durch das Militär mit Reichtigkeit unterdrüdt 
wurden, da war Zriedrid Wilhelm bald zu überzeugen, dab alle Herrichaft auf 
Erden durch die jakobinifhen Srundfäge bedroht fein würde, wenn den Inhabern 
der Gewalt nicht Truppen unter adligen Anführern zur Bezwingung ded anf 
rührerifchen Volkes zu Gebote flünden. 

Man fann nicht fagen, daß diefe Stellung des Adels in der Gunft des 
Monarchen eine unverdiente war. Das Uebergewicht, welches im modernen Europa 
feit der Zeit Ludwig's XIV. wie überall, jo befonderd in Preußen den Adel zu 
Theil geworden war, hatte ihm auch die meifte Gelegenheit verſchafft, ſich ım 
Kriegs: und Staatöbienfte audzuzeichnen, und der Inhaber ded Thrones fand 
fih daher mit feinen Gefühlen und Neigungen unter denjenigen einheimiſch, de: 
ren Namen ihm ſchon aus den gefchichtlichen Erinnerungen feined Hanfes befannt 
waren, und deren Sitten und Gewohnheiten mit feinen Gefühlen und Neigun⸗ 
gen übereinflimmten. Hätte nur der Adel mehr, ald ed im Ganzen der Fall 
war, feiner Idee entiprochen! Bei den jüngeren Offizieren aber vereinigten fi 
bie nationalen Untugenden der deutichen Jugend mit den Mängeln der Srziebung 
und Unterweifung, melde die Söhne der deutichen adligen Häufer zuerft vom 
Predigtamts:Sandidaten, dann in den Kadettenhäufern empfingen, um ihre Sie: 
nedart und ihr DBetragen für den gebildeten bürgerlichen Mittelland häufig ſehr 
widerwärtig zu machen. In reiferen Jahren erwuchs aus dem Webermutbe der 
adligen Jugend verachtender Hochmuth, der in fleifen Formen in ben adfigen 
Familien vorherrichte, und nur ausnahmsweiſe — was in Frankreich dfterer vor- 
fam — durch beitered Wohlgefallen an Literatur und Kunft gemildert wurde.) 

Gekrankt und erbittert durch die gefellichaftlihe und ſtaatliche Abfonberung 
und Weberhebung des Adeld, gab der. bürgerlihe Mittelftand Verheißungen und 
Anfigten, welche dieſer Weberhebung entgegentraten und Wenderung derfeiben 
hoffen ließen, bereitwillig Gehör, und befreundete fi) mit dem Gedanken an eine 


*) Campe's Briefe aus Paris. S. 215. 

“+, Charakteriſtiſch für dieſen Bildungsſtandpunkt war es, daß ein beliebter hiſto 
riſcher Schriftſteller, J. W. von Archenholz, der ſich auf allen feinen Büchern vormaligen 
Hauptmann In preußi Iden Dienften nannte, in feiner Gefchichte des fiebenjährigen Krie- 
ge® mit Va eifall gibt: daß ein preußiſcher Offizier einen —— 

un Erlaugen für feine den Preußen abholden Artikel mit einer Anzabl Stodyrägel 
babe züchtigen und fich von ibm darüber eine förmliche Quittung ausfellen lafien. 
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totale Umformung der gefelligen Zuftände, wobei er aber fletd nur nad den 
obern Stufen, deren Inhaber auf ihn herabfahen, hinaufblicfte und nicht daran 
dachte, mit den Leuten der unteren Stufen; mit Handwerkern, Tagelöhnern und 
Dorfbewohnern, in Gemeinfchaft treten zu wollen, es vielmehr ganz billig und 
recht fand, diefe, die noch Fein Verlangen nach einer anderen Stellung im Staate 
und in der Geſellſchaft hegten und auch der Befähigung für eine ſolche entbehr: 
ten, in ihrem zeitherigen Zuflande verbleiben zu laffen. Daß in den höheren, 
aud dem Adel vorgefesten Juſtiz- und Verwaltungsbehörden die Rathöftellen all: 
mälig großentheild an Bürgerliche gelangt waren, weil fih für dieſe mit den 
Ichwierigften Arbeiten betheilten Stellen nicht genug befähigte Adlige gefunden 
hatten, glich Übrigens dad vorhandene Mißverhältniß nicht aus, ftellte fogar daf: 
felbe zuweilen nod) greller heraus, wenn diejenigen, welchen die wichtigften Ge: 
Ichäfte der Staatögewalt übertragen waren, und die auch über den Adel zu Ge: 
richt faßen, in den Fall kamen, von den Vorrechten oder Vorzügen des höheren 
Geburtsſtandes betroffen, bei Seite zu treten, oder diefelben mit der Schärfe 
ded Geſetzes gegen die Genoſſen dedjenigen Standes, dem fie felbit angehörten, 
aufrecht zu erhalten. 

Dieſe Bevorrehtung des Adeld wurde auch durch das neue preußiiche Ge: 
ſetzbuch in Geltung erhalten, weldyed zu der Zeit erſchien, wo in Frankreich unter 
den heftigften Geburtöwehen eine Staatdordnung ind Leben trat und der Par: 
teienfampf über die Schranken der monarchiſchen Gewalt und die von derfelben 
mit fo entſchiedener Vorliebe behandelten Adelörechte die allgemeine Aufmerffam: 
feit beichäftigte. Dieſes unter dem Einflufje der neuen Staatötheorie abgefaßte 
Geſetzbuch, welches gewillermaßen für eine Verfaſſungsurkunde gelten konnte, 
befiimmte in den Einleitungen und in einem befondern Titel die Rechte und 
Pflichten des Staatd nah den Grundfägen der Lehre vom bürgerlichen Vertrage, 
zu welcher fi) Friedrich in feinen Schriften befannt hatte; es machte die Gül⸗ 
tigkeit der Gefebe von der vorgängigen Prüfung einer Gefeßcommilfion abhängig, 
trennte das Eigenthum und das Einfommen ded Staats von der Perfon des 
Randeöherrn, leitete die Nechte des Leptern aud feiner Pflicht für die Beförderung 
des Gemeinwohls, bezeichnete die Einkünfte, Negalten und Domänen ald dem 
Staatsoberhaupte zur Grfüllung der ihn obliegenden Pflichten und zur Beſtreitung 
der dazu erforderlichen Koften beigelegte nutzbare Rechte, und erklärte, indem es die 
Berechtigung des Staatsoberhaupted, die Äußeren Handlungen der Einwohner des 
Staates zu leiten und zu beilimmen, auf die Zwede ded Gemeinwohld begrün- 
dete, jede von dieſem Zweck nicht gebotene Einſchräͤnkung der natürlichen Frei: 
heit und Rechte der Bürger für unftatthaft. Daffelbe zählte aber auch zugleich die 
gefammten Vorrechte des Adels der Länge nad) auf, darunter die Vorberechtigung 
defielben zu Ehrenftellen und die von Mirabeau angefochtene Zeftfegung, daß 
fein Bürgerlicher ein adliges Gut ohne befondere Erlaubniß befigen dürfe, und 
daß bei Vererbung eines ſolchen Gutes an Bürgerlihe daſſelbe auf den Antrag 
des Fisfus im Wege nothwendiger Verfteigerung an einen adligen Beſitzer ge: 
bracht werden müffe, wenn ſolches nicht binnen Jahresfriſt aus freier Hand ge: 
fchehen fe. Die Adelsvorrechte behielten hiernach ihre volle Geltung, während 
die theoretifchen Beflimmungen über die Zwecke und Schranfen der Konigsrechte 
wie die zu Gunften der Städte ertheilten Beftimmungen außer Anwendung blies 
ben, da feine Form vorhanden war, in welder Nachfrage nad) deren Beobadj: 
tung und Ausführung hätte geſchehen Können.) Der Bürger blieb außer aller 


*) Mehr über die Ummandelung des preußifchen Geſetzbuches in bad Allgemeine 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. WB. VI. 19 
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Theilnahme An der ſtäbtiſchen Verwaltung geſtellt, mit der letzteren lediglich bie 
von den landeöherrlihen Kammern gruannten und ganz abhängigen Magifirate 
betraut, Handel, Gewerbe und Induſtrie durch Zunftzwarrg, Monopole, Binnen: 
zölfe und Ein: und Ausfuhrverbote der Wolle, des Getreides, des Holzes be 
faftet, an jedem Stadtthore Beamte zum Durchſuchen und nad) Befinden der 
AUmflände zum Wegnehmen des Gepädes der Neifenden geftelt. Wer ein außer: 
bald der Stadtbezirke gelegenes nicht-adliges Grundſtück befaß, fland in der Erb- 
unterthänigfeit des adligen Grundberrn, welcher beitimmen fonnte, wo und um 
welchen Lohn die Söhne und die Töchter des Beſitzers ihm dienen follten, nraßte 
Frohndienſte leiften und” feine Pferde zum Vorſpann für die Reifen des Königs, 
feiner Beamten und Hofbedienten flellen. Die Nittergüter waren in Den Händen 
des Adels, der fie weder vereinzeln, noch an einen Bürgerlihen verfaufen oder 
vererben, ebenfowenig aber felbit ein bürgerliches Gut oder einen Bauerhof be 
figen, weder Kaufmann nocd Pächter fein, noch irgend em bürgerlihes Gewerbe 
betreiben durfte, wie der Bürger keinen Bauerbof, der Bauer fein ſtädtiſches 
Srundftüd beiten. Im Sahre 1764 hatte Friedrich II. den fehlefiichen Guts: 
berrfchaften bei taufend Dufaten Strafe unterfagt, ihre Unterthanen zu militär: 
ſcher Abftrafung an die Feftungs-Commandanten abliefern zu laflen,") und einige 
Jahre fpäter hatte er befondere Commifjarien zur Prüfung und Felilellung der 
bäuerlichen Verpflichtungen gegen die grundherrlichen Nechte oder Auſprüche ernanat. 
Den Ergebnifien diefer Unterfuchungen feßten aber die Landleute, wenn fie ihnen 
unvortheilhaft waren, in der Meinung, die Commiſſarien feien mit den Gutsherren 
einverftanden, zuweilen Widerfpruch und wohl auch Widerftand entgegen, mas 
die Folge hatte, daß Friedrich Wilhelm II., In feinen legten Sahren, um den 
Starrfinn der Bauern zu brechen, jene von feinem Oheim gemipbifligte Straf 
art in erneuerte Anwendung bringen und zumellen ganze Gemeinden zum ®af: 
fenlaufen verurthellen lleß. Männer und Greife wurden halbnadt und bafd blu: 
tig durch die Reihen der mit Spitzruthen bewafineten Soldaten getrieben.) 
Solcher Behandlung konnten auch die Söhne der kantonpflichtigen Bürger und 
Bauern für geringe Verſehen verfallen, wenn 3. B. ein Wachtpoften die Flucht 
eines Deferteurd nicht bemerkt hatte. 

Es it begreifich, daß diefe Zuftände, als fie mit den glänzenden Anfängen 
der neuen franzöfifhen Staatsordnung in Vergleichung traten, in lebhaften Ge: 
fern Mipfimmung und Aenderungswünſche erwedten. Im Preußiſchen durften 
diefelben freilich in einheimiſchen Druckſchriften nicht laut werden; dafür mar der 
Eingang von Büchern aus Ländern und Orten, welche dem Preßzwange nicht umter: 
lagen, unverhindert, und Vorkehrungen gegen Aeußerungen revolutionärer Sefinnun: 
gen im gefelligen Verkehr fanden, wenn fie von oben geboten wurden, bei den damit 
beauftragten Beamten feine allzu eifrige Ausführung. Es fehlte nicht an Leuten, welche 
bei den Fortſchritten der franzoͤſiſchen Revolution diefelbe mit den von den Illuminaten 


Landrecht und deflen Einführung, wie tiber die bad Glaubensweſen betreffenden Beitim- 
mungen im Berhältniß zum Religiondediet und den auf Grund des lekteren vom Könige 
entf@ichenen Religiondprogeb des Predigerd Schulz, wie über die weiter verfolgten 
Mapregeln Wollner's zur Geltendmachung der Iandeöherrlichen Gewalt in kirchlichen 
Dingen enthält meine audy unter dem Titel „Zwanzig Sabre preufifche Geſchichte“ er- 
föienene Sortfeßung der Heinel'ſchen Ceſchichte des preubiichen Staates und Volkes, 
erlin bei Dunfer 1849, in den Kapiteln 23, 25 u. 26. 
*) Korn'ſche Edicten-Sammlung für 1764. ©. 188. 


») Gallus, Geſchichte der Mark Brandenburg VI. ©. 281. Der Verfaſſer &- 
richtet Died ald Augenzeuge. 
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gepredigten Kehren in Verbindung brachten und den Verdacht geheimer Mitwiffen: 
ſchaft und Mitwirftung an den Abfihten der Illuminaten auch gegen andere 
Bereine erregten. Insbeſondere wurde den Freimaurern Schuld gegeben, daß 
die franzöfifhe Revolution in den Logen derfelben vorbereitet worden, und daß 
die Jakobinerklubs nichts Anderes feien, als nach vollbradyter Vorbereitung und 
Zerreigung ded Überheblich gewordenen Vorhanges geöfinete Logen.) Bei dem 
preußiihen Monarchen aber fand diefe Unfehuldigung feinen Eingang. Das früh 
von ihm für jenen Drden gefaßte Sntereffe foll durch die Ausſicht verftärft wor: 
den fein, im innerſten Heiligthbume Aufſchlüſſe über die Geheimnifle der Zukunft 
zu erhalten, zu denen er fich beſonders hingezogen fühlte. Biſchofswerder und 
MWöllner aber ſuchten durch die Myflerien eined ſymboliſchen Cultus die trodene 
Kälte der kirchlichen Orthodoxie zu ergänzen, zu der fie fih bon Amtöwegen be: 
kannten, und hatten, da fie ſelbſt Dbere waren, in diefem Verhältniſſe jedenfalls 
einen bedeutenden Stäßpunft.e. So wurde dieſe Verbächtigung wirkungslos, 


*) Diefe Behauptungen führte fpäterbin der Franzoſe Baruel in einer meitläufti- 
en Geſchichte des Jakobinismus aus, ald deren Umarbeitung für Deutfche „der 
—B der Philoſophie“ (vermuthlich von Starke) angeſehen werden kann. 
Das erfiere Merk erregte bei feinem Erſcheinen großes Aufſehen und erlangte befonders 
in den höchſten Kreilen die Geltung einer aus der Tiefe geihöpften Darftellung des in» 
neriten Triebwerled der Revolution. Bei der offenfundigen Tendenz des Buche, ge- 
waltfame Unterdrüdung aller Geiftedfreiheit den Mächtigen als nothwendige Sicherheit: 
maßregel zur Erhaltung der Kronen einleuchtend zu machen, war es cin großed Ver⸗ 
dienfl, welches ſich der ſonſt ſehr antirevolutionäre Hannoveraner Ernft Branbed durd 
eine in die göttinger Gelehrten-Anzeigen für 1799 St. 26 eingerüdte Yeurtheilung er- 
warb, in weldyer die blendende Milhung tbeilweife wahrer Thatfachen mit willfärlichen 
Vorausſetzungen und unridhtigen Angaben nachgewieſen und dad Webertriebene der wi» 
ber die Philofophie erhobenen Anklagen dargetban war. Rehberg's Heine politifch- 
biftorifche Särilten. ©, 420. 
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Schdundzwanzigites Kapitel. 





Iufammentunft Leopold'e und Sriedrich Wilhelm's in Pillnig und Erklärung diefer Monarchen. — 
Erörternug der Streitigkeiten mit Frankreich wegen der bdeutfchen Befigverbälinife im EI: 
faß. — Heerverfammlung ber Wusgewanderten im Trier’fchen und Hauptquartier u 
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Der Kaifer Leopold hatte ald Großherzog von Toskana aus Liebhaber 
und Langerweile die geheimpolizeilihen Einrichtungen zu einem hoben Grade der 
Bollendung audgebildet, und nahm aus den revolutionären Gefinnungen us 
Beftrebungen, die ſich bei fo vielen Perfonen in mancherlei Geſtalten kundgaben, 
Anlaß, dieſe Einrichtungen in feinen Wirkungskreis überzutragen; doch made 
fih in den anderen Gebieten der Staatöverwaltung eine Veränderung der za: 
herigen Grundſaͤtze noch wenig bemerkbar. Die Schreib: und Refefreiheit wurd 
etwas befchräntt, aber nicht unterdrüdt. Nur folhe Schriften, welche unmitted 
bar den Kaifer und die Geiſtlichkeit angriffen oder die franzölifche Revolution je 
fehr priefen, wurden verboten; man konnte jedoch Bücher wie Campe's Keil 
nad Paris und Volney's Ruinen erhalten und Anderen mittbeilen. Leopold 
hatte nichtd dagegen, daß der Erzbiſchof Migazzi die unter Joſeph angefeindeiet 
kirchlichen Gebräuche, Prozeffionen, Abläffe, Gnadenbilder ıc. nun wieder au 
preifen ließ, was zum Theil auch ſolche Geiſtliche thaten, welche früher mid 
biefelben gepredigt hatten; er felbft aber bielt es nicht für erforderlich, ander 
religiöfe Meberzeugungen, als zu denen er ſich immer bekannt hatte, zur Schau 
zu tragen, obwohl er die der Kirche ſchuldigen Rückſichten nicht bei Seite ſehte. 
Wie unter Joſeph durfte gegen Beamtenwilllür und gegen Adelsftolz ſchonungt 
108 geichrieben werden; das Leptere befonderd machte ihm Vergnügen. Rad: 
dem der Adel in den Niederlanden, in Ungarn und Galizien ſich feinem Bor: 
gänger feindlich entgegengeftellt und der franzöfliche durd feinen MWiderfland 
gegen die Steuergefeße den Ausbruch der Revolution herbeigeführt hatte, fand 
der Kaifer fih umfoweniger geneigt, in bemfelben eine Stüße der Throne zu 
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erfennen, vielmehr ergriff er jede Gelegenheit, ihn feine Ungunft empfinden zu 
laffen, begünftigte adelöfeinbliche Flug⸗ oder Zeitfchriften, und gab felbft dem 
Herauögeber einer folhen, des politischen Siebed, Materialien an die Hand, mit 
der Aufiorderung, diefelben zu fieben. °) 

Bei diefer Denkungsart des felbfitändig urtheilenden und regierenden Kais 
ſers ſah fi fein Staatskanzler gendthigt, den grimmigen Haß, den er, mit den 
Grundfägen und Formen der franzöfifhen Bildung ganz zufammengemwachfen, 
wider die in der Revolution erfehienenen Früchte diefer Bildung empfand, im di: 
plomatiſchen Verkehr zuräctuhalten; wenigftens if nichts befannt geworden, was 
zu der Meinung beredhtigen könnte, daB die Kabinette damald den König Lubd: 
wig berathen hätten, ald er in eigener Mipflimmung über den Verluſt feiner 
vormaligen freilich nur in der Einbildung unumſchränkten Herrfchergewalt, durch 
die Einwirkung der Königin und ihres Hofzirkeld auf den unglüdsvollen Weg 
ſich hinüberleiten ließ, der neuen Ordnung, welcher er am großen Bunbesfefle 
des 14. Zuli 1790 feierlichft Treue geſchworen hatte und an welde er fort: 
während die größte Anhänglichkeit betheuerte, heimlich entgegenzumirten, bis er 
feine wahre Geſinnung dur die im Zuni 1791 unternommene Sluchtreife offen- 
barte und dabei zum Ueberfluß in einer zurüdgelafienen Schrift das Verdam⸗ 
mungdurtheil über die ganze Staatöveränderung ausſprach. Dad Verunglüden 
dieſes Übel berechneten Internehmens hatte zur Folge, daß er nad feiner Zu- 
rüdführung als halber Staatögefangener in den Tuilerien bewacht wurde, wäh: 
rend in der Nationalverfammlung diejenigen, die feine Abfeßung, forderten 
und diejenigen, welche ihn nicht fallen Taffen wollten, wider einander auf das 
Heftigfle ftritten. 

Damals, im Auguft 1791, kamen Leopold und Friedrich Wilhelm in Pill⸗ 
niß bei dem Kurfürften von Sachſen zufammen, und vereinigten fi), von den 
audgewanderten Brüdern Ludwig's mündlich und ſchriftlich beftürmt, zu einer am 
27. Auguft unterzeichneten Erflärung des Inhalts: „daß fie die Lage, in welcher 
fi) der König von Frankreich befinde, als einen Gegenftand gemeinſchaftlicher 
Theilnahme für alle Souveräne Europa's betrachteten, daß fie bofiten, dieſe 
Theilnahme von allen Mächten, deren Hülfe in Anfprud genommen werde, an: 
erkannt zu fehen, daß fie felbft die Anwendung wirkſamer Mittel, dem Könige 
von Frankreich feine Sreiheit wiederzugeben, nicht verweigern und zu bielem Be⸗ 
bufe eintretenden Falles die erforderlihen Streitkräfte in Bereitfchaft ſetzen wär: 
den. Die Brüder ded Königs beeilten fich, diefe Erklärung zu veröffentlichen. 
Da aber inzwifchen in Frankreich die gemäßigte Partei der Sonflitutionellen die 
Dberhband gewann, Ludwig am 13. Sept. 1791 die Conftitution, fo weit fie 
fertig geworden war, annahm, nad) derfelben zu regieren fidy verpflichtete, und 
die Geichäfte des conftitutionellen Königthums antrat, fo hielt es Leopold für 
geratben, fih vor der Hand jeder unmittelbaren Einmiſchung zu enthalten. Cr 
beantwortete dad Schreiben, in welchem ihm Ludwig bie Annahme der Gonfti: 
tution befannt machte, am 23. Oktober, mit dem Auddrude der Hofinung, daß 
das Glück und die Ruhe Frankreichs als wieberhergeftellt fi) bewähren werde; 
er empfing den franzöfiihen Geſandten an feinem Hofe, er erfannte die franzd: 
ſiſchen Nationalfarben an, erließ gegen die Heerverfammlungen und Ruſtun⸗ 
gen der franzöfiihen Audgewanderten einfchräntende Verfügungen, und ermwiederte 


") Beitrag zur Charakteriſtik und Regierungdgefhichte ber Kaifer Joſeph II., Leo» 
Bold al und Ban, 11. Paris bei Deferriercd im 3 Sehe ber franzöfiichen Republik. 
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den franzöfifchen Prinzen, als fie ſich über die Nichterfüllung der gethanen Zu: 
fagen beklagten: „Diefe Zufagen feiern unter Bedingungen gegeben more, 
welche feit der freiwilligen Annahme ber Conftitution nicht mehr ſtattfänden.“ 

Friedrich Wilhelm nahm fih das Verfahren des Kaiſers zur Richtſchumt. 
Das Schreiben Ludwig's, worin ihm derfelbe die Annahme der Gonftitution mit: 
theilte, beantwortete er fogar noch früher (am 7. Dftober 1791) mit der af: 
gemeinen, aber verbindlichen Verfiherung des freundſchaftlichen Antheils, den ct 
an Allem nehme, was den franzoͤſiſchen Monarchen angehe. 

Mährend die beiden deutfchen Hauptmächte ſolche Mäßigung bezeigten und 
fi) zu der franzöfiihen Regierung in freundlicher Stellung erhielten, die Ra: 
tionalverfammlung aber mit dem inneren Staatöbau beichäftigt mar, legten einige 
geiftlihe und weltliche Reichsfürften in den Rheinlanden wegen Beeinträchtigung 
der gutöherrlihen Rechte, welche fie in ihrer Eigenſchaft ald auf ftanzöſiſchem 
Boden anfäßige Grundherren befaßen, eine leidenſchaftliche Heftigkeit wider die 
neue Drdnung der Dinge an den Tag. Was hierzu Veranlaffung gab, iſt fg 
oben erwähnt worden. Der im Jahre 1648 zu Münſter gefchloffene Friede, in 
welhem die im Elſaß gelegenen Befitungen des Hauſes Deiterreich nebft tm 
Gerechtſamen der Landgrafihaft und der Landvogtei, weldhe diefem Haufe zuge 
fanden hatten, an Frankreich abgetreten waren, hatte biefer Krone bie Ber: 
pflihtung aufgelegt, alle unmittelbaren Reihöftände und Reichsſtädte im Elia 
in ihrer Zreiheit und Unmittelbarfeit gegen dad Meich verbleiben zu laſſen um 
feinerlei Hoheit über diefelben in Anfpruch zu nehmen, fonvern fi) an den Ref: 
ten zu begnügen, welche dem Haufe Defterreich zugeftanden hatten; unter Lud⸗ 
wig XIV. wurde aber einem, bei Abfaffung des Friedens-Inſtrumentes gemach 
ten Zulage, durch welden dad Recht der Dberhobeit des Königs Über die von 
Defterreich abgetretenen Fandfchaften und Gerechtſame fichergeftellt werden fett, 
die wiberfinnige Deutung geliehen, daß der Dberhoheit ded Königs auf dat 
jenige nichts entzugen werben folle, was vorher von berfelben ausdrücklich auf 
genommen worden war.”) Die nachherigen Verträge zu Nimmegen und Negenöbutg 
überließen dad gewaltfam NReunirte der franzöſiſchen Uebermacht; der Vertrag zuRpt: 
wict aber beflimmte nur, daß das außerhalb des Elſaſſes Reunirte von Frankreich 
zurüdgeflellt werben follte. Die deutichen Fürſten bebielten jedoch ihre herrigaft: 
lichen Rechte; die landeshoheitlichen Rechte, welche ihnen nach der Reichöverfel 
fung zugeſtanden hatten, welche aber mit der franzöfifhen Verfaffung nicht flimm: 
ten, wurden nachher von einigen dieſer Fürſten vertragsmeife an die frangöffde 
Krone abgetreten, um andere von leßterer beftrittene Gerechtfame zu retten um 
deren Beltätigung in Form befonderer Gonventionen oder offener Tönigficer 
Briefe zu erlangen. Als nun auch dieſe Rechte der neuen Gefeßgebung verfielen, 
und in Gemäßheit der Beſchlüſſe vom 4. Auguft 1789 die fämmtlichen Feubal 
rechte der franzöfiihen Gutöherren auch für die im Elfaß und Lothringen belegt 
nen Beligungen der Herzoge von Würtemberg und Zweibräd, des Marlgraft 
von Baden, ded Landgrafen von Heflen:Darmfladt, ded Grafen von Reiningen, 
des Hoch- und Deutfchmeifterd, der Bilhöfe von Straßburg und Bafel in Ve: 
fall traten, und nicht minder die Metropofitanrechte der Erzbiſchöfe von Mait 
und Trier über die zu Frankreich gehörigen Blsthümer durch die von der National: 
verfammlung erlaffenen Geſetze über das Kirchenweſen berührt wurden, ba ft: 
hoben die Beſitzer Beſchwerde beim Reid) und verlangten, daffelbe ſolle den durd 
die Friedensſchlüſſe feſtgeſetzten Zuſtand aufrecht erhalten und beziehungsmetfe wieder 


*) Siehe Band IV. ©. 273. 
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beritellen, indem fie überhaupt allen an Frankreich gemachten Zugeftändnifien, 
welde keine Genehmigung des Kaiferd und Reiche erhalten hätten, die Rechts⸗ 
verbindlichleit abjpradhen. König Ludwig XVI. verſuchte anfangs über Annahme 
einer Entſchädigung eine Unterhandlung anzufnüpfen, und die Nationalverfamm- 
lung trat feinen deöfallfigen Borfchlägen bei; die Neichöfürften weigerten fi 
aber, darauf einzugehen, und manchen berfelben ſchien der Anlap willlommen, 
alle ihre fchon theilmeife verlorenen Gerechtfame wiederzuerlangen. Bei der auf 
dem Reichstage hierüber gehaltenen Abſtimmung bemerkte Kurbraunfhweig, daß 
nach dem Inhalte ded ryswiker Vertrages der Gegenitand zweifelhaft, foviel aber 
gewiß fei, daß das Reich feit mehr ald hundert Sahren ſich nicht mehr im Beſitz 
einer Spuveränetät über die elfaffifhen Reichslande befinde, empfahl daher Vor: 
fit bei Abfaſſung der dieſe Angelegenheiten betrefienden Schlüffe, damit man 
nichtö unternehme, wad man nicht audzuführen vermögen werde. Hingegen 
MWürtemberg, Zweibräd, Heſſen⸗Darmſtadt, Baden verlangten, kategoriſche Ans 
fragen an Frankreich zu richten, und einige geiftlihe Fürften gaben in ihren Ab: 
fimmungen große Gereiztheit zu erfeunen. Der Hoch- und Deutfchmeifter be- 
antragte, Dad Neid) folle erklären, daß ed fi an die mit Frankreich gefchloffenen 
Berträge nicht mehr für gebunden halte; die Einfuhr aller franzöflihen Waaren 
folle verboten, alle franzöfifhen Güter mit Beſchlag belegt, auf Schriften mit 
republitaniihen Srundfägen Leib: und Lebenöftrafe geſetzt und an deren Ver⸗ 
breitern unnachſichtlich vollzogen werben. 

Der Eifer, der fi hierbei wider die Eingriffe Frankreichs in die Rechte des 
deutſchen Reichs ausſprach, fand aber außerhalb des Reichstages in Deutichland 
feinen Anklang; denn bei dem Volke konnte ed Fein Bedauern erregen, daß Die 
Untertbanen in den zu Frankreich gezogenen Gebieten der Neichäfürften ihren 
Herren fernerhin feine Laudemien, feine Kopf: und Güterſteuern, Feine Schuß: 
und Umgelder zahlen, feine Frohnen mehr leiften, den Forſt- und Jagdrechten 
niht mehr unterworfen fein follten. Andererfeitd beklagte fih die frangö- 
filche Regierung, daß die ausgewanderten franzdfifchen Prinzen in den Gebieten 
der ihr benachbarten Fürſten, befonders im Trierſchen, deſſen Kurfürft Clemens 
Wenzeslaus von mütterlicher Seite der Oheim Ludwig's und feiner Brüder war, 
förmliche Heerverfanimlungen bildeten und ihr Vaterland mit einem Einbruche, 
behufs einer zu bewirfenden Gegenrevolution bedrohten. Das Hauptquartier 
diefer Prinzen und ihrer Anhänger wurde in der dem Kurfürften von Trier ge: 
börigen Stadt Coblenz aufgefchlagen. 

Meber beide Gegenflände wurden Noten zwilchen Wien und Parid gewech: 
felt, zu einer Zeit, wo Ludwig, in Folge feiner eigenen Fehler und ber gefleiger- 
ten Leidenfchaftlichkeit feiner Gegner, von der zweiten Nationalverfammlung im: 
mer größere Nichtachtung erfuhr. Daß in gleihem Maße au die Stimmung 
der Höfe wider die neue Ordnung ber Dinge feindfeliger wurde, gab fid in dem 
bittern Tone ded Fürſten von Kaunitz — eined ganz in die Hoffitte des alten 
Frankreich eingelebten und darum den Beſtrebungen des neuen Frankreichs um 
fo abgemeigteren Staatsmannes — zu erkennen. — Deflerreihd und Preu: 
Bend Befreundung murde nun inniger. Im Dezember 1791 machten der 
Kaifer und der König dur Gircularichreiben an ihre Minifter im Reiche be: 
tannt, fie feien in ein förmliches Allianzſyſtem getreten und die Präliminarien 
eines nächftend zu ſchließenden Wertheidigungsbündnifies bereits unterzeichnet, 
welches zunächſt den Zweck habe, die Verfaſſung und die Rechte des deutſchen 
Reiches aufrecht zu erhalten. Am 7. Febr. 1792 wurde ein ſolches Bündniß 
zu Berlin gefchloffen und am 19. vom Könige vollzogen. Beide Mächte ge: 
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mwährleifteten fih ihre Staaten und verpflichteten fi, einfiimmig an Grhaltum 
des Friedens zu arbeiten, wenn aber dieſer Zweck nicht erreiht würde, einande 
gegenfeitig mit 15000 Mann Infanterie und 5000 Reitern beizuftehen und viek 
Hülfe nad) Erfordern der Umftände zu vermehren, befonders auch, Da ihnen nidk 
mehr am Herzen liege, ald die Ruhe und Wohlfahrt Deutſchlands fortdauen 
zu fehen, und file died ald den Hauptzweck ihrer Bereinigung betrachteten — 
für die Aufrechterhaltung der deutfhen Berfaffung in ihrer ganzen Integritt, 
a fie durch die Gefege und Verträge feftgeflellt worden fei, forgfältig zu 
wachen.) 

Menige Tage nad dem Abſchluß diefed Vertrages machte der alte Staat 
kanzler Fürſt Kaunitz feinem Hafle gegen die Revolution in einer vom 17. Febt 
1792 datirten, an einen Minifter Ludwig's gerichteten Note Luft, im welcher 
nicht nur die von Eeiten Franfreihd wegen der Bewaffnungen auf deutſchen 
Boden erhobenen Beichwerden ald ganz untriftig zurückgewieſen, fondern aus 
wider die republifanifhe Partei in der Nationalverfammlung die heftigften Um 
Hagen ausgeſprochen, ihr die verberblichften Grundfäge und auf den Umſturz ber 
Berfaflung und aller gefeglihen Ordnung zielende Plane zugeichrieben wurden 
Sn einem Schreiben vom 19. Febr., mittelft defien der Fürſt Abfchrift vieler 
Note dem franzdfifhen Gefandten in Wien zugehen ließ, wurde beigefügt: ber 
Kaifer habe geglaubt, es dem Wohle Srankreichd und des ganzen Europa fl 
dig zu fein, fo wie er dazu durch die Anreizung und geheimen Machinationes 
der Salobiner:Partei ermächtigt fei, eine ſchädliche Sekte ald Feindin des aller: 


chriſtlichten Königs, der Grundgefege der gegenwärtigen Conflitution und ad 
Störerin ded Friedend und der allgemeinen Ruhe zu entlarven und Öffentlich am | 


zugeben.”) Der preußifche Gefandte in Paris erklärte unter dem 28. Febrmat 
dem Minifter Ludwig's, daß die Note des Staatökanzlerd diejenigen Grundfäge 
enthalte, fiber welche die Höfe zu Berlin und Wien vollkommen einverftanden feren, 
und in Beziehung auf die in den franzöfifchen Erklärungen vorfommende Yeußerung, 
daß Frankreich fich für beredhtigt halten dürfe, die an feinen Grenzen fich bilden 
ben Truppenverfammlungen der Audgewanderten mit Gewalt audeinanderzutrei: 
ben: Preußen werde jeden Einbruch franzöfifher Truppen in das Reichsgebiei 
als eine Kriegserflärung anfehen und in Verbindung mit dem Kaiſer fi mil 
gewaffneter Hand widerfeßen. 

Durch dieſe wider die Stimmführer in der Nationalverfammlung gerichit 
ten Antlagen wurde die Lage Ludwig's, der feit ber unglüdlidyen Fluchtreife alle! 
Vertrauen in feine Aufrichtigkeit eingebüßt hatte, bedeutend verfchlimmert, indem 
ſich fogleih die Meinung bildete, daß die äfterreichifhe Note nur feine eigenen 
Sefinnungen ausdrücke und ihrem wejentlihen Snhalte nad) in Paris von der 
Nathgebern der Königin verfaßt worden ſei. Deleflart, deffen am 11. März im 
Mien übergebene Ermwiederung damit begann, daß der König in der Antırert 
des Kaiſers friedfertige und freundichaftliche Eröffnungen gefunden und fie mit 
Begierde ergriffen babe, wurde in Folge deflen, auf Briſſot's Antrag, von ber 
Nationalverfammlung in Anklageftand verſetzt und unmittelbar aus dem Rathe 
des Königd nad) Orleans abgeführt, um von dem dafigen Gerichtöhofe als Ber: 
räther der Nation gerichtet zu werben. 

Kurz vorher hatte Ludwig die Nachricht vom Tode ded Kaiſers erhalten. 
Leopold war am 1. März 1792 nad) einem kurzen, dur Diätfehler und ven 


*) Politiſches Journal 1792. ©. 550 u. f. 
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Gebrauch felbfibereiteter Reizmittel berbeigeführten Webelbefinden, im 45. Sabre 
feined Alterd gefiorben. Bei der Beflürzung, welche diefer unerwartete Todes⸗ 
fall hervorbrachte, äußerten die Freunde der Throne laut den Verdacht, daß der: 
felbe das Werk einer jakobmiſchen Schändlichkeit ſei, und als ſechszehn Tage 
fpäter König Guſtav III. von Schweden, der fih für einen eifrigen Belämpfer 
der Nevolution erklärt hatte, dur; Meuchelmord fiel, wurde bierin umſomehr 
Deftätigung jedes Verdachtes gefunden, ald der ſchwediſche Mörder, der feinen 
Dolch nur für die Adelörechte gezüdt hatte, im parifer Jakobinerklub als Held 
der Boltöfreiheit und der Mienfchenrechte gepriejen wurde, und audy bald ein 
Vorſchlag fih hören ließ, eine heilige Schaar von Königdmördern zu bilden und 
nach allen Richtungen audzufenden. Bon der entgegengefegten Seite wurde Leo: 
polo’3 Tod, wie der Joſeph's dem Hafle der Großen zugefchrieben, die in bei: 
den Brüdern die Gegner ihrer Rechte gefehen und von dem ilingern baflelbe ge: 
fürchtet, was fie von dem älteren erfahren hatten. Diefe Meinung bat 
noch heute im Kailerftante unter dem Volke ihre Anhänger, wie anderwärtd 
die, daß Papft Glemend XIV. und Kaifer Alerander keines natürlichen Todes ge: 
Norben, ihre Gläubigen zählt, die fi von der alten Erfahrung nicht überzeugen 
können, daß den Großen der Erde fein Freibrief gegen unzeitiges Sterben er: 
theilt if. 

Leopold’3 Sohn und Nachfolger Franz war vierundzwanzig Jahr alt, red⸗ 
tih und wohlmollend, von der Natur nicht gerade mit glänzenden Herrſcherga⸗ 
ben auögeftattet, durch die Studien und Kenntnifle, Die er getrieben und erwor: 
ben, am meilten mit realen Willenfchaften und praktiſchen Küinften befreundet, 
fpeculativen Gedanken über Staatsthum und Kirchenichre entſchieden abhold. 
Für die großen politifchen Angelegenheiten die eigene Einfiht fehr niedrig veran: 
ſchlagend, überließ er die Leitung derſelben dem alten Staatskanzler, deſſen 
Rathſchläge Joſeph häufig gar nicht erfordert, Leopold öfters entweder nicht 
beachtet oder fogar gezügelt hatte. Es war vorauszufehen, daß fie nunmehr 
in größere Wirkjamfeit treten würden. 


Ludwig wurde durch den dfterreichifchen Thronmechfel ſehr entmuthigt, weil 


. er dem neuen Monarchen fein hohes Map von Einfiht und Fefigkeit zutraute, 


In der Meinung, dem Strome der berrichenden Parteigewalten fih überlafien 
zu müflen, ernannte er nun zu feinen Miniltern Männer von der damald bie 


Verſammlung leitenden Gironde, welche die öfterreichifche Note unter dem Namen 


Satobiner fo ſchwarz gezeichnet hatte. Die auswärtigen Gefchäfte überlam Du: 
mouriez. Als nun Kaunis auf die lebte franzöflihe Erwiederung im Namen 
feines neuen Monarchen die früheren Erklärungen wiederholte, wobei er aber: 
mals wider die Adfichten und Raͤnke einer biutdärftigen und wüthenden Faction 
eiferte, die nur darauf ausgehe, fowohl vie Freiheit des Königs, ald die Erhal⸗ 
tung der monarhifchen und jeder anderen geregelten Verfaſſung, wie die Beob⸗ 
achtung der feterlichften Verträge auf trügliche Wortfpiele herunterzufeßen, und 
damit ſchloß: „fein Gebieter bege die Hoffnung, daß der gefunde und vorzüg: 
lichſte Theil der Nation in der von jener Faction angefochtenen Verbindung der 
Mächte eine tröfliche Unterſtützung erblicken werde — da trat für den unglüd- 
lichen Ludwig die Nothwendigfeit ein, im Geifle der herrfchenden Stimmung und 
nad dem Verlangen feiner Minifter die Kriegserflärung wider den Beberricher 
der öfterreichifchen Monardie in Antrag zu ftellen. Am 20. April 1792 er: 
ſchien et ſelbſt in der Verſammlung und ſchlug mit bebender Stimme den 
Krieg vor wider den König von Ungarn und Böhmen, weil derſelbe in einer 
Verbindung mit anderen Mächten wider die franzöfifche Nation beharre und die 
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Souveränetät derfeben nod) dadurch befonders angetaflet, daß er die Anipräk 
der in Frankreich begüterten deutſchen Fürlten zu vertreten übernommen babe 
Der Antrag wurde nod an demſelben Tage von der Nationalverfammlung ge 
nebmigt, und dem Beſchluſſe die Erklärung beigefügt, Daß Die franzöfiige Re 
tion, getreu den durch die Conſtitution geheiligten Grundfägen, feinen Eroberung: 
Erieg zu unternehmen und nie ihre Macht wider die Freiheit eines Volkes à 
richten, Die Waffen nur zur Behauptung ihrer Zreiheit und Unabhängigfeit & 
greife; daß daher der Krieg, zu welchem fie fi) jept genöthigt ſehe, Fein Kun 
gegen eine Nation, fondern Die gerechte Vertheidigung eined freien Wolfes geges 
den ungerechten Angriff eined Königs fei; daß die Sranzofen ihre Brüder mi 
ihren wahren Feinden nie verwechſeln und nie unterlaffen würden, um die Geil 
des Krieged zu mildern, das Eigenthum zu fchonen und zu erhalten, und af 
diejenigen allein, die fi gegen ihre Freiheit verbinden würden, alles vom Sry | 
ungertrennliche Unheil fallen zu laflen.”) 

Ludwig ſelbſt ſchwankte bei und nad der Kriegserflärung zwifchen der ge 
nen Beſorgniß, durch diefelbe den Schritt feines böjen Verhängnifies bejchlenigt 
zu haben, und zwilchen der von jeinen Umgebungen in ihm geweckten und ꝓ 
nährten Hofinung, diejenigen, die er jept als feine Feinde bezeichnen müſſe, na 
ftend als feine DBefreier zu begrüßen. Nur diefe Hofnung wurde von feines 
Gegnern in feiner Seele gelefen, und die daraus erwachſende Erbitterung gab 
der Partei, welche eine Republik ohne König wollte, und den Umſturz des wen 
tenden Throned durch die Arme des Pöbels zu bewerkitelligen entfchlofen mar, 
immer größeres Webergewicht. Um 20. Zuni drangen große Volkshaufen nie 
Zuilerien, um die Unterfchrift einiger vom Könige zurücgewielener Defrete za 
erzwingen; fie wurben jedoch durch freundliche Worte Ludwig's beihwichtigt um 
zum Ruͤckzuge bewogen. 

Dap er bei diefem Auftritte. eine Sreiheitömüße, die man ihm aufgefegt 
mehrere Stunden lang auf dem Kopfe behalten und mit den Wortführern aus 
einer Flaſche auf die Gefundheit der Nation getrunfen hatte, wurde an den GH 
fen ald Herabwäürdigung der Majeftät bejonders fchmerzlich empfunden. Wenige 
Tage darauf, am 23. Juni, verkündigte Friedrich Wilhelm in einem Manifehe 
feinen Entſchluß, ald Bundeögenofie des Königs von Ungarn und Böhmen, we 
als mädjtiger Stand des Reichs, die Waffen zu ergreifen, um ſowohl den jenem 
Monarchen angevroheten Angriff abwehren zu helfen und den im Elſaß und in 
Lothringen angejfeflenen, von Frankreich unterdrücdten und beraubten Zürften Rech 
zu verihafien, vornehmlid aber, um den berechnungsloſen Uebeln zuvorzukon 
men, die aus dem verderblichen Geiſte allgemeiner Ungebundenbeit und dem Um: 
ſturze aller Gewalten für Frankreich, für Suropa und für die ganze Menſchheü 
entftehen müßten. „Der Anardie in Sranfreic ein Ende zu machen, bier eine 
gefeglihe Gewalt auf den swefentlihen Srundlagen einer monarchiſchen Beriaj: 
fung berzuftellen, und eben dadurch die andern Regierungen wider die aufmwiegle: 
rifchen Unternehmungen einer wüthenden Rotte zu fichern, Died fei der große Gegen: 
fand, den fih der König, in Verbindung mit feinen Verbündeten, zum Ziel 
gefent habe.” Auch die Gleichgewichtslehre wurde herangezogen. Keiner bei 
Erhaltung des Gleichgewichts von Europa mehr oder weniger betheiligten Macht 
tönne es gleichgültig fein, Daß ein Königreich, welches ehedem vorzüglid für Er: 
haltung des Gleichgewichts wirkte, den inneren Erſchütterungen der abſcheulich⸗ 
ften Zerrüttung preiögegeben fei und fein politifched Dafein verliere; jeder Men: 


*) Neuß, Neue Staatölanzlet. Th. 36. ©. 224. 
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chenfreund werde den Augenbii fegnen, wo dad Blendwerk mißverflandener 
Freiheit aufhören werde, defien trügerifcher Schimmer auf die fanften Bande der 
Anhänglichkeit und des Vertrauens, welche die Völker an ihre Yürften ald an 
Idre Väter und Beſchützer binden, ein falfches Licht werfe und fie von ihren wah: 
ren Wohlthätern entferne ıc.*) 

Um diefe Zeit (am 5. Zuli) wurde Franz in Frankfurt zum deutſchen 
Katfer gewählt und am 14. Zuli (an demfelden Tage, an welchem König Lud⸗ 
wig in Paris den dritten Jahrestag der Erftürmung der Baftille durch Wieder: 
botung des revolutionären Bundesfeſtes beging) mit etwas abgekürzten Ceremo⸗ 
mien gekrönt. Auf dem Rückwege in feine Staaten beſprach fi der junge Kaifer 
zu Mainz mit Friedrich Wilhelm, und überließ ihm gern die Leitung des bevor: 
Nebenvden Heereözuged, welchen öfterreichifche Geeredabtheilungen von den Nieder: 
landen und vom Oberrheine aus unterflügen follten. Der Dberbefehl des aus 
Preußen beftehenden Hauptheered wurde dem preußifhen Feldmarſchall Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfhweig übergeben, obwohl der König in 
eigener Perſon nebft feinen Söhnen dem Feldzuge beizumohnen beſchloß. Aus 
feinem Hauptquartier Goblem erließ der Herzog am 25. Zuli 1792 eine an die 
Bewohner Frankreichs gerichtete, von einem ausgewanderten Franzoſen abgefaßte 
Erllärung, daß die Monarchen, weit entfernt, fh in die innere Regierung Frank: 
reith8 zu miflhen, nur den König mit feiner Familie aus der Gefangenfchaft be: 
freien und ihn in den Stand feßen wollten, in Gemäßheit feiner Zufagen an 
der Wohlfahrt feiner Unterthanen zu arbeiten. Würden fie daher fogleich unter 
den Gehorſam ihres rechtmäßigen Monarchen zurüdkehren, die Nationalgarde, _ 
Linientruppen und Beamten den einrüdenden Truppen zur Wiederherftellung der 
Ordnung die Hand bieten, fo follten ihre Perfonen und Befistbümer unter den 
Sthup der Geſetze geftellt werden. Anderen Balles jie als Rebellen behanvdelt 
werben würden. Die Mitglieder der Nationalserfammlung und aller andern 
Behörden wurden mit Leib und Beben für jede Verlegung der Ehrfurcht gegen 
die Königliche Familie verantwortlih gemacht, und im Webertretungsfalle mit 
Strafe nad) Kriegsredit, ohne Hoffnung der Begnadigung, bedroht. Wenn das 
Schloß der Tuilerien geflürmt oder dem Könige und feiner Familie die mindefte 
Beleidigung zugefügt, nicht augenblicklich für ihre Sicherheit, Erhaltung und Frei: 
beit Sorge getragen werde, fo folle eine eremplariiche, in ewigem Andenken blei: 
bende Rache genommen, die Stadt Paris einer militäriſchen Exeeutlon und gänz: 
liher Zerſtörung preiögegeben und die Verbrecher den verdienten Strafen über: 
Itefert werden ꝛc. Dieſen Drobungen hätte eine rafche Kriegführung Nachdruck 
verleihen fullen; da das Gegentheil ftattfand, arbeiteten fie durch Steigerung 
ber Volkswuth nur den Gegnern Ludwig's in die Hände. So heſchah ed, daß, 
beupr das preußifche Heer die franzöfiihe Grenze erreichte, am 10. Auguft das 
Schloß der Tuilerien erflärmt und Ludwig mit feiner Familie gefangengefekt 
wurde. Erſt um 19. defielben Monats rücten die Preußen in Frankreich ein. 
Als darauf hinter den. Argonnen ein Heer unter Dumouriez ihnen entgegentrat, 
wurde der Herzog Über das Unzureichende feiner Streitfräfte bedenklich und lieb 

ed am 20. September, ſtatt eine Schlacht zu wagen, ber ritterlichen Kampfluft 
ded Königs entgegen, bei einer Kanonade in der Gegend von Balmy bewenden. 
Nach derfelben wurde unterhandelt, während ein furchtbares Regenwetter alle 
Kriegöoperationen zur Unmöglichkeit machte, und (am 29. Septbr.) der Rückzug 
durch die Champagne angetreten, bei weldhem die Armee durch die Beichaffenheit 


) Politiſches Zournal 1792. S. 802 — 808, 
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bed Bodens bei unausgeſetzt firömendem Regen in große Noth gerietb, und nur 
durch eine mit Dumouriez getroffene Webereinfunft, nad) welcher fie nicht ver: 
folgt wurde, noch größerer Gefahr entging.*) 

In Folge dieſes verunglüdten Kriegdguges der Preußen wandte fi Dumouriez 
gegen die öſterreichiſchen Niederlande, ſchlug das ſchwache dort befindliche kaiſerliche 
Heer von 14000 Mann unter dem Herzoge Albrecht in einer zweitägigen Schladit 
am 7. und 8. November bei Gemappe, und befebte Dann ohne weiteren Wider: 
and die geſammten Provinzen. Auch Lüttich, wo der Biſchof Sonflantin Franz 
am 3. Suni 1792 geftorben, aber an deflen Stelle bereitd ein anderer ihm 
gleichgelinnter und gleidhverhaßter Mann gewählt worden war, wurde von ben 
Defterreichern geräumt und bei Wiederkehr ber vertriebenen Patrioten die Ber: 
faffung auf den Fuß gefeßt, welchen im Sabre 1789 Preußen empfohlen hatte. 

Am Oberrheine bejegte Euftine von Landau aus zuerſt die Neichöftäbte Speier 
und Wormd, dann, am 21. Dftober, das durch feine Lage feite, aber zu Feiner 
Bertheidigung gerüflete und einem unfähigen Gommandanten überlafiene Mainz, 
durch bloßes Anrücken mit einem Heinen Heerhaufen ohne Gefhüs.") “Die de: 
maligen Kopflofigfeiten find nachher bei andern wichtigen Feſtungen jo vielfach 
überboten worden, daß ed nicht nöthig ift, über diefelben ſich weiter auszulaſſen. 
Es war ein großes Glück, daß der franzöfifche General es vorzog, um den Frank⸗ 
furtern anderthalb Millionen Gulden abzuprefien, dortbin Truppen zu fendben, 
anftatt dad ganz wehrlofe Coblenz mit Chrenbreitflein — damals dem Kurfürflen 
von Trier gehörig — in Beſitz zu nehmen, was die aus Frankreich zurückkeh⸗ 
renden Preußen vom Mittelrhein abgefchnitten und bie nah Weftfalen aurädge: 
drängt haben würde. 

Schon zu Anfange ded Jahres hatte Johannes Müller diefen Beſuch in 
Mainz erwartet, in Zolge des Eiferd, welchen der Kurfürft und fein Hof für die 
Emigrirten gezeigt. „Wenn fie kommen, fchreibt er am 13. Januar 1792, fo 
finden fie ohne Zweifel unter dem Volke großen Anhang, theils aus Haß des 
Adels, tbeild aus Furcht und aus Liebe zu neuen Dingen.) Im der That 
brachte Euftine ſchnell einen Freiheitschub aus Leuten zufammen, bie dem Ge: 
danken zujaudizeten, daß dad Land am linfen Rheinufer an die franzdfifche Re: 
publik fi anfchliegen müfle. Die dur den Illuminaten-Orden ausgeſprochenen 
Grundfäße offenbarten damals ihre Fortdauer in vielen Köpfen. Solchen Män: 
nern übertrug der franzöfifhe General die Geſchäfte der Kandeöverwaltung. Un: 
ter denfelben befand ſich Georg Forfter, in ganz Europa ald Theilnehmer und 


Beſchreiber einer von dem Engländer Cook unternommenen Weltumfegelung be: 


rühmt, vom Kurfürften von Mainz auf Müller’d Empfehlung im Jahre 1788 
ald Bibliothefar mit 1800 Gulden Gehalt an die Univerfität berufen, aber durch 
Geldſorgen gedrüdt und ſchwach genug, durch die Nichtbeachtung, welche die vor: 
nehme Welt ihm und feiner Gattin, einer Tochter Heyne’d in Göttingen, wider: 
fahren ließ, ſich verlegt zu fühlen. Als nun die hochfahrenden Vornehmen ent: 
flohen waren, trug er umfoweniger Bedenken, der Aufforderung, für dad Wohl 
des Landes wirken zu belfen, Folge zu leiflen. 


*) Was Göthe von dieſem Kriegszuge, dem er ald Begleiter des Herzogs von 
Meimar beimohnte, im 30. Theil feiner Werke erzählt, wird wohl von Sedermann ge 
lefen worden fein. 

) Einige nähere Nachrichten über bie damaligen Verhältniffe in Mainz liefert die 
im Jahre 1839 zu Frankfurt gedrudte Denkſchrift eines kurmainziſchen Generals: „Der 
Untergang des KurfürftentHums Mainz,” ohne ihrem Titel ganz zu entſprechen. 

++) Müller’d Werke, Band V. ©. 382. 
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Noch gegen Ende des Jahres 1789 Hatte er in einem Aufſatze in der ber- 
finer Monatfrift, in welchem er die Klagen und Anklagen ded Heraudgeberd 
über katholiſche Profelgtenmacherei zu ermäßigen fuchte, die mainzer Zuflände 
rühmend geichildert.”) „Dad Beftreben, Andere für feine Ueberzeugung zu ge: 
winnen, fei von der Mahrheitsliebe unzertrennlich, und infofern feien alle Men- 
hen Proſelytenmacher, vom Wilden bid zum Groß-Inquifitor, vom frommen 
Schwärner bis zum Philofophen. Nur gewaltthätige Profelgtenmacherei fei mit 
dem eingetretenen Friedftande der Parteien unverträglich; dieſe aber ruhe, einzelne 
Ausnahmen bei Seite, im Mainziſchen nicht nur, fondern auch in den meiften 
aufgeflärten fatholifhen Staaten. Es werden von Mainz aus weder Milfio: 
näre in proteſtantiſche Ränder geſchickt, noch die dafelbit wohnenden Proteltanten 
durch Bekehrungsvorſchläge beunruhigt. Proteftanten können bier zu allerlei welt: 
lichen Aemtern gelangen; die Univerfität habe fogar dad rühmlichfte Beifpiel einer 
uneingefchräntten Toleranz gegeben, und, ohne Aüdficht auf religiöfe Meinungen, 
einem Juden den medizinifhen Doctorhut ertheilt; endlih unter dem milden 
Einfiuffe eined weiſen Menihenfreundes auf dem erzbifhöflihen Throne habe die 
Geiſtlichkeit einem proteftantifchen Gelehrten, dem vorigen Bibliothefar Dieze, in 
der Johanniskirche eine ehrenvolle Grabftätte brüderlich eingeräumt.” „In einem 
Rande, wo alle proteftantifche Gelehrten der unumfchränfteften Gewiſſens-, Denk: 
und Sreßfreiheit genießen, wo man fid) den Ufurpationen der römifchen Curie 
und allen ihren Eingriffen in die Nechte der Menfchheit muthig widerfeßt, wo 
Alles von der Abſicht des Negenten, Vorurtheile hinwegzuräumen und eigned 
Denken zu befördern, redende Beweiſe giebt, in diefem Lande fühle ich den Be: 
ruf, fowohl den katholifchen Einwohnern das Zeugniß einer wahren brüderlichen 
Duldung fremder Neligiondverwandten zu ertheilen, ald aud) im Namen man: 
ches rechtſchaffenen Nichtkatholifen, welcher bier das freundfchaftliche Vertrauen 
würdiger Männer mit mir theilt, Öffentlih zu verfichern, daß wir aus eigner 
Erfahrung und reifliher Erwägung der Anklage dem Urtheile über mainzifche 
Drofelytenmacherei nicht beipflichten fönnen. Herberufen, nicht um eine befondere 
Religionsmeinung in Aufnahme zu bringen, jontern um gemeinnüßige Kenntniffe 
in Befolgung feiner Amtspflihten anzuwenden, ehrt der Ausländer bier den mo: 
ralifhen Endzweck und die frommen redlichen Bekenner eines jeden Glaubens, 
ohne das, was Menfcliches einem Seven beigemijcht zu fein fcheint, damit ver: 
wechſeln zu muſſen.“') 

Mit gleicher Beſonnenheit hatte er beim Ausbruche der franzoͤſiſchen Revo— 
lution über die von Andern auf dieſelbe geſetzten Hoffnungen geurtheilt. Campe'n, 
der im September 1789 auf der Nüdreife von Paris einen halben Tag in 
Mainz verweilt hatt, nannte er in einem feiner Familienbriefe einen der Mob: 
ren, die man nit weiß waſchen koͤnne, die gleihwohl die Gunft des Pu: 


*) Weber Proſelytenmacherei von Georg Forſter. Im Tezemberheft ber berliner 
Monatichrift für 1789. Der katholiſchen Wittwe eines Proteftanten war von einem fa« 
tholifhen mainzer Beamten der Nath gegeben worden, ihrer Weberzeugung zu folgen 
und ihren Sohn nicht Iutherifch erzieben zu laſſen, da das Gewiſſen durch eine äußer- 
lihe Zufage nicht gebunden werben könne. 


) Ueber die Kirdyliche Freifinnigfeit ded Kurfürften äußerte ſich Forfler anfangs faft 
mißbilligend. Als ich ihm, fchreibt er am 11. April 1788 an feine Gattin, bei der er- 
fen Unterredung erzäblte, welche Neligionsbegriffe die Dtaheiter hätten, fing er an, und 
etwas daher zu freigeiftern, wozu wir ftille — *28 und und nachher mächtig darüber 
wunderten, daß ex fi) doch fo viel zu fagen getraut hätte, Forſter's Briefe an feine 
Gattin, herausgegeben von Theref. Huber. I. ©. 679, 
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blifumd ungetheilt umd unangefochten gerriehen, und im Beſitze feien, ihm durch 
allgemein gelefene Bücher die allerſchaͤdlichſten Grundſätze beizubringen. Man 
müſſe erftaunen, daß ed nod Leute gebe wie Campe, Salzmann, Billaume x., 
weldye Erzieher ſeien.) Deſto größer war das Erflaunen feiner entfernten 
Freunde von abweichender Meinung, dab er nun felbft mit dem größten Gifer 
in diefelbe Denfart ſich warf, im Jakobinerclub eine der erfien Rollen übernahm 
und auch in den von Cuſtine an die Stelle der vormaligen Regierung eingefep: 
ten Adminiftrationsrath trat. An Johannes Müller fehrieb er am 16. Nov.: 
„Sr thue dies, weil Widerftand gegen die Abſichten der jeßigen Gebieter den 
Ruin des Öffentlichen und des Privateigenthums zugleich nad ſich ziehen würde, und 
möge nun Mainz zu Frankreich Fommen, oder einen befondern Staat bilden, 
ober feinen vorigen Herrn wiebererhalten, alten diefen und befonderö dem leg— 
teren glei viel daran gelegen fein werbe, daß die Einwohner von Mainz fo 
wenig ald möglich von den unvermeidlichen Folgen des Krieges und der Grobe: 
rung leiden und Schutz gegen die Raubſucht einer habgierigen Verwaltung er: 
halten.““) An Heyne aber fchrieb er am 20. Nov.: „Es fei zu fpät, den 
Frieden ohne Opfer zu hoffen. Der Rhein bleibe frangöfifche Grenze, oder ganz 
Deutichland werde fo frei, wie Alles ſchon jenſeits des Rheins ed unaufbaltiam 
geworden. An die Kurfürftienthümer Mainz, Trier und Cöln mäfle man im b. 
römiichen Reich nicht mehr denken.” Nach diefer Anficht fprach er in einem von 
iym beraudgegebenen Volksblatt wie im Club angelegentlih für die Losreigung 
von Deutſchland und den Anſchluß an Frankreich, und lud als Präfident des 
Clubs zur Errihtung des Freiheitöbaumes, mit welchem am 13. Januar 1793 
die Ankunft franzoͤſiſcher Commiſſarien gefeiert werden follte, als zum erfien Tage 
eined neuen Lebens ein. Jene Commiſſarien hatten die Verfammiungen zu lei: 
ten, in welchen die Abgeordneten zur Gründung der neuen Stuatöverfaflung ge: 
wählt wurden. Dad Eröfinungsfet wurde im franzöfiich » republifanifchen Ge: 
fhmad begangen mit einem Aufzuge, in welchem fünf Sklaven, mit Ketten von 
Blech gefeſſelt, vie Infignien des Deſpotismus, Krone, Seepter, Reichsapfel, Kur: 
but und Adelöhriefe, trugen und fie vor Aufpflangung des Kreiheitäbaumes ind 
Feuer warfen. Won folhen Thorheiten wurde aber auf dem Revolutionswege 
zu Yergerem vorwärtsgeſchritten. Am 18. März befretirte der National: Con: 
vent, der am 15, zufammengetreten war, daß der ganze Landſtrich von Landau 
bi8 Bingen einen freien unabhängigen Staat ausmache und gemeinfchaftlichen, 
auf Freiheit und Gleichheit gegrändeten Geſetzen gehorche, daß der einzige redit: 
mäßige Souverän diefed Staats, dad freie Voll, durch die Stimme feiner Stell: 
vertreter alten Zufammenhang mit dem beutichen Kaifer und Reich für aufge: 
hoben und die fämmtlichen in dieſem Landftriche anſäßig geweſenen Fürſten, den 
Kurfüriten von Mainz an der Spige, alle Reihöflände und deren Bafallen, wie 
auch alle mit der Volföfouveränetät unverträgliche geiftlihe und weltliche Körper: 
fchaften für erlofchen erkläre. Gegen alle und jede der genannten unrechtmäßigen 
Gewalthaber, fall8 fie auf der Behauptung ihrer vermeintlichen Rechte und An: 
ſprüche ſich betreten laſſen, fo wie aud gegen ihre Unterhänbler und Helfers: 
belfer, wurde die Todesſtrafe erkannt.““) Uber ſchon am 21. März folgte ein 
andered Dekret, welches den Wunſch der Verfammlung, dad Land mit Frankreich 


*) Brief an Henne vom 7. Sept. 1789, in Briefmechfel Band I. ©. 831. 
**) Forſtet's Briefe II. ©. 320, 
Vieſes Dekret iſt abgedruckt in Girtanner's politiſchen Annalen II. Seite 319 


> 


303 


zu vereinigen, dem parifer Sonvente verzutragen befahl. Beide Defrete hatte 
Forfter, welcher zum Bicepräfidenten der Verſammlung ernannt worden war, ab: 
gefaßt und mit einer Rede unterſtützt.) Um die Ausführung zu bewitlen, ging 
er mit zwei andern Deputirten am 25. März 1793 nad) Paris. Die Parteien- 
fämpfe der Girondiften und Bergmänner ließen aber diefer Angelegenheit Feine 
große Theilnahme widmen, und bei der nachher eintretenden Belagerung von 
Mainz wurde fie ganz Bei Seite gelegt. 

Inzwiſchen beſchloß das Reich am 23. November 1792 den vom Katfer 
beantragten, von Preußen eifrig empfohlenen Reichskrieg, ohne daß an den Häg- 
Iihen Sang und Ausgang der lebten Reichskriege gedacht und erwogen wurde, 
wie wenig die geifllichen Stände, welche die Weſtgrenze gegen Frankreich inne 
hatten, die Grabithöfe von Mainz, Trier und Cöoln, die Bifchöfe von Worms, 
Speier, Straßburg, Bafel und Conſtanz, geeignet waren, diefe Grenze zu 
ſchutzen und den weltlichen Grenzfürften, deren Länder ihre Gebiete durchſchnit⸗ 
ten, zu einer erfolgreichen Kriegführung behülflih zu werden. Dafür war in 
dem Faiferlihen Natificationd- Defrete vom 30. April 1793 viel Mühe verwen- 
det, um aus den wütbigen, im Convent wider alle Könige gehaltenen Reden, 
aus einem Defrete vom 19. November 1792, durch welches der National:Con- 
vent im Namen der franzöflihen Nation allen Völkern, welche ihre Freiheit wie⸗ 
der erwerben wollten, Verbrüderung und Hülfe zufagte, und aus mehreren bar: 
nach abgefaßten Manifeften, durch welche die Völker zum Abfall von ihren Ne: 
genten unter dem Feldgeſchrei: „Krieg den Paläften und Friede den Hütten,” 
eingeladen worden waren, die Nothwendigkeit und Gerechtigkeit des erklärten 
Reichskrieges aller Welt vor Augen zu flellen. Diefer Reichskrieg verfchmolz ſich 
mit dem Coalitiondkriege, an deflen Spipe, nachdem Ludwig am 21. San. 1793 
unter der Guillotine gefallen war, Großbritannien unter die Leitung des Minifters 
Pitt trat, zunaͤchſt um die Niederlande nicht in den Händen Frankreichs zu laſſen, 
dann, um zu verhindern, daß die neue Republik mit den Thronen Europa's 
nicht alle ſtaatliche Ordnung zerflöre und alle Völker unter ihre Gewalt bringe. 

Denn während nad) Erödfinung des Feldzuges im J. 1793 die wider Frank⸗ 
reich fämpfenden Heere anfangs bedeutende Yortichritte machten, Tamen im Convent 
— diefen Namen führte die im September 1792 zufammtengetretene dritte Na⸗ 
tional: Berfammiung — die kühnflen und entfehlofienfien Gemwaltmänner in bie 
Oberhand, weil fie weit gefchickter ald die gemäßigte Partei der Girondind ben 
bewafineten Böbel fi dienfibar zu maden wußten, vor feinem Weußerften zu: 
rüdbebten, und indem fie die ganze Nation zum Auffltande in Mafle wider die 
äußern Feinde in die Waffen riefen, dem Widerflande im Innern die Macht des 
Schreckens entgegenfiellten, welche auch Feigheit oder Abneigung durch die Furcht 
vor der Guiflotine zur Hingebung und zum Muthe zwang. Nobeöpierre, der 
eine Zeitlang die größte Macht übte, trachtete darnach, dad Gedankenbild eines 
von Gleichheit und Bürgertugend getragenen Freiftaates mit Austilgung aller 
Elemente des alten Gefellfchaftszuftandes zu verwirklihen. Andere Voltöführer 
gingen noch weiter, und ſprachen es oflen aus, daß die Revolution, mie fie die 
Standesunterfchiede und das Kirchenthum weggeſchafft hatte, fo aud mit dem 
Eigenthum und der Gelehrſamkeit die Unterſchiede des Beſitzes und der über: 
fommenen Sitte hinwegſchaffen müffe Mit diefen Worten ging die That Hand 
in Hand. Alle Sicherheit des Eigentbumd und des Lebens verfchwand; Nie: 
mand Fonnte für fein Dafein auf die nächſte Stunde rechnen. Die Gewalthaber 


*) Schreiben an feine Battin, in Briefwechfel IL ©. 422, 
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felbt wurden, wenn fie in einem Augenblid von Schwäche oder Abnahme br 

Bolfögunft die einen von den andern fich überwältigen ließen, mit grofa 

ihrer Anhänger zum Blutgerüfte, wie Schafe zur Schlachtbank, ge: 
eppt. 

Sorfter, der voll Begeifterung für die Revolution in Parid angefummm 
war, aber ſchon am 31. März an feine Gattin geſchrieben hatte, dieje Revolution 
fei etwad ganz anderes, ald die meiiten Menfchen darunter denfen,”) antwortet 
auf die Aufforderung, die Geſchichte der Revolution zu ſchreiben, am 16. Apnl: 
„Seit ich weiß, daß feine Tugend in der Revolution ift, efelt fie mid an. 34 
fonnte, fern von allen idealiihen Träumereien, mit unvolllommenen Menſche 
zum Ziele geben, unterwegd fallen und wieder aufſtehen und weiter geben; aber 
mit Zeufeln und berzlofen Zeufeln, wie fie bier find, iſt es mir eine Sünde u 
der Menfchheit, an der heiligen Mutter Erde und an dem Lichte der Son. 
Die ſchmutzigen unterirdifchen Kanäle nachzugraben, in welchen böfe Molche wäh 
ien, lohnt Feines Geſchichtſchreibers Mühe. Immer nur Leidenfchaft und Eiger: 
nuß zu finden, wo man Größe erwartet und verlangt, immer nur Worte für 
Gefühl, immer nur Prahlerei für wirkliches Wirken, wer kann das aushalten 
— Die Herrihaft oder beffer die Tyrannei der Vernunft, vielleicht die eijernk 
von allen, fleht der Welt noch bevor. Wenn die Menihen erſt die ganze Bil: 
famteit diefes Inſtrumentes kennen werden, welche Hölle um ſich her werden ie 
ſchaffen. Se edler das Ding und je vortrefilicher, deſto teufifcher der Mißbraud 
Brand und Ueberſchwemmung find nichts gegen das Unglüd, das die Vernunft 
Riften wird, — wohl zu merken die Vernunft ohne Gefühl, wie fie nach den Mer: 
malen biefer Zeit und bevorfteht, bis endlich einmal, wenn die Welt nicht wir: 
ih das Werk des Ungefährs oder das Spiel eined Teufels it, eine allgemein 
Einfachheit der Sitten, Beichäftigungen, Wünfche, eine Befriedigung, eine Ran 
beit der Empfindung und eine Mäßigung des Vernunftgebrauches aus allen die: 
fen Revolutionen hervorkommt, und ein Neid der Kiebe beginnt, wie es M 
gute Schwärmer von den Kindern Gottes träumten.““) Bald darauf aber 
(am 11. Mai) lacht er der gutmüthigen Schwärmer, die ſich ein Utopien dem 
fen, wo es lauter gute, weile, glüdliche Reute geben wird, vermöge einer fein 
Berfaffung. Die Freiheit giebt mehr Raum zur Entwidelung der Kräfte, ab 
auch diefe wird in gewiller Hinfiht wieder einfeitig; die Haupturfache, warus 
die neue Form zu Stande gefommen ift, lag in der Veraltung der vorigen, We 
bei die Kräfte anfingen zu floden und ein Stoß nöthig war, um Alles wiedet 
in frifche Bewegung zu fegen. Ic erwarte für Frankreich lange keine Ruhe un 
fein fogenannted Glüd der Einwohner. Es ift, als follten die Menden, die 
zu fehr an Dingen hingen, nun lernen, indem ihnen der Unbeiland ber Ding 
recht fühlbar gemacht wird, einmal wieder von allem Aeußern mehr unabhängs, 
mehr im bloßen Genuß ihrer Kräfte zu leben. Europa wird lange an diekt 
Gährung ſich noch zerarbeiten.”) — Am 23. Juni. Cine Schande ber # 
volution iſt dad Blutgericht, ih mag nicht daran denken. Wenn diefe Auftritt 
vorüber find, überfieht man fie in der Geſchichte, um der heilfamen Folgen will, 
die man zwar nicht durch fie, aber doc, nebenher durch die Revolution erlangkt: 
aber der unmittelbare Eindruck iſt fhauderhaft und für die Zeitgenoffen if dei 
Schauſpiel oft zu ſtark. ) — - 


*) Forſter's Briefe U. ©. 426. 
) Ste I. ©. 439 u. 440. 
») Briefe I. ©. 451. 
+) Briefe II. S. 484. 
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Einer der drei Deputirten, Adam Luz, welcher feiner Begeiſterung für die 
Sharlotte Corday in einem Zeitungdartifel Luft gemacht hatte, wurde verbaftet 
und zum Tode verurtheilt, wie Forfler vorausgefehen — weil man folde Schrif- 
ten fo anfehe, als flörten fie die öffentlihe Ruhe. Dennod hielt der deutfche 
Republikaner (am 1. Auguft) feit au der Meinung, daß die republifanifche Ver: 
faſſung unterftügt und erhalten zu werben verdiene, nicht weil fie mehr Glück 
als andere bringe, ſondern meil jie den Geiſteskräften einen neuen Umſchwung, 
eine neue Entiwidelung und Richtung gebe. Krfahrung und Handeln find Die 
großen Schulen der Menſchheit. Se mehr Jemand getban und gelitten, deſto 
vollfonmener ijt er im Gebraud) feiner Kräfte und der Kenntniß feiner ſelbſt, 
der wichtigſten von allen, geiworben.*) 

Am Ende überwog jedoch die befiere Natur alle Sophismen. Als Com: 
miſſarius nad) Arras geichickt, um mit den Engländern über Auswechſelung der 
Kriegögefangenen zu unterhandeln, wünſchte er, nad England zu entlommen, 
und erklärte (am 21. Auguft) alle feine Träume von der durch die Revolution 
zu bewirkenden Glückſeligkeit für vernichtet. „Hätte ich vor zehn, vor acht Mio: 
naten gewußt, was ich nun weiß, fo wäre ich ohne Zweifel nad) Hamburg oder 
Altona gegangen, und nit in den Club. Die Periode, wo man fich ſchmeicheln 
durfte, abfolute Freiheit in ganz Europa, und indbefondere bier, ruhig und feft 
gegründet zu feben, it vorüber. Es if keinem helljehenden Beobachter verbor- 
gen, daß wir und täglih davon entfernen, und id) betheuere auch, dag die 
Krämpfe, die man und mit Kanthariden verurſacht, mit einer günzlichen Ab- 
fpannung endigen werben.’ Ind am 6. September aus Arrad (unter den 
Müthereien des DBlutmenfchen LZebon): „O wie ganz anders fieht Das Alles in 
der Nähe aus. Meinft du, man Eönnte das fo aburtheilen, wo mehr Unrecht 
fei, vor den Thoren oder außerhalb Mit zwei Worten it der Fall diefer: ein 
paar Dubend Köpfe draußen wollen die Köpfe von etlihen Dubend Leuten 
drinnen; den Übrigen draußen und drinnen iſt ed einerlet, wer feinen Kopf be: 
hält oder nicht, aber die Wenigen auf beiden Seiten find nun einmal die Füh— 
ver. Iſt's nicht natürlich, daß man feinen Kopf lieber auf der Schanze wagt 
ald auf dem Schaffot?“'““) Das Leben felbit war dergeftalt im Preife geſunken, 
daß kein Trauerfpieldichter mehr dafielbe zum Hebel, nod den Tod zum Aus: 
gangspunkt einer Handlung zu brauchen vermochte; denn da Gute und Schlechte, 
Muthige und Feige, Genofien und Widerfacher täglich mit einander zum Tode 
gingen, galten fie Alle am Ende gleich einer Handvoll Müden im Schwarme. 
Nichts bleibt Abrig, meinte Forſter, ald nad) beflem Ermeſſen dad Wahrichein- 
lichte zu wählen, wenngleih in Revolutionszeiten oft das Unwahrſcheinlichſte das 
Wahrſcheinlichſte fei, und am Rande des Unfinnd zu tanzen. 

Sn diefem qualvollen Kampfe mit dem Abſcheu an den Wirkungen einer 
Revolution, an der er ſich voreilig und ohne eine nationale Verpflichtung be: 
theifigt hatte, und dem immer wieder auftauchenden Wunſche, den Grundgedan« 
fen derfelben vor ſich felbft rechtfertigen zu wollen, ftarb Sorfter, der im Herbile 
r792 von Arras nah Paris zurückgekehrt war, am 12. Sanuar 1794 an einer 
Lungenkrankheit, bevor ihn dad Mordmeſſer der robeöpierrefhen Tyrannei traf, 
weiche eben damals ihrem hoͤchſten Gipfel zueilte, und ihn, der in. feinen Brie— 
fen die im Gebiete der Freiheit mit dem Tode verpänten freien Meinungen nicht 

*) Briefe II. S. 529. ‘ 
») Ebendaſelbſt S. 549. 
»3 Ebendaſelbſt S. 567. 

Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Bd. VI. 20 
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genugfam verfchleierte, gewiß nicht lange mehr verichont haben würde.) Su 
der Geichichte der deutichen Nation aber wird dereinſt, wenn fie in der rechte 
Weiſe gelehrt werden wird, feine tragifhe Geflalt in den Bordergrund terie, 
ald Trägerin der gewichtigen Kragen, ob es für edle Geifler verantwortlid ij 
fi behufs unmittelbarer Förderung der äffentlihen Wohlfahrt an einem gemalt: 
famen Umfurze ftaatlicher Verhältniffe zu betheiligen, und ob die fpätere Zrukt 
der revolutionären Ideen für die Opfer, die fie gefoftet, den menſchlichen Ge 
Ta upaRänben einen entfprechenden Zuwachs wahrbafter Glückſeligkeit zuge: 
rt bat. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Varnot führt flatt der Lineartaktik bie alte Muffentaktit wieder ein. — Ueberlegenpeit, weit 
Hierdurch und durch das Aufgebot in Muffe für die franzöfifchen Heere erwächſt. — Uns 
länglichteit der verbünbeten Streitfräfte. — Verfall des baierifchen KRriegewefeus um [sw 
felige Stellung des pfalz⸗baieriſchen Gontingents zur Reichsarmee. — Kaiferlihe Grm 
nung an ben Kurfürften. — VBefchaffenbeit der Reichsarmee. — Das evaugelifche Geryal 
in Regensburg beantragt volltlommene Religionsgleichheit bei der Reichs = Generalitit - 
SubfiviensTrattate Englands mit Heſſen⸗Caſſel, Pfalzbaiern und Hannover. — Yafrııf a 
die dentfche Nation zu Gelobeiträgen für den Neichstrieg. — Charalter Pitt's. — Ter ii 
Staatstanzlers Kaunig und Ernennung des Barons Thugut an deſſen Stelle. — Gele 

' ner inneren und äußeren Bolitit. — Thugut's Haß gegen Preußen. — Der Reidi:Sar 
kanzler Fürſt von Colloredo. — Das preußifche Babinet Der Graf von Gangmik. - 
Der Gabineterath Lombard. — Der Freiherr von Hardenberg. — Preußen erwirbt M 
brandenburgifchen Fürſtenthümer in Franken durch die Mefignation des lehten Markgrekt 
— Die Lady Graven. — Verfahren Hardenberg'e bei Verwaltung diefer Zürkeuhine 


Dad DBlutregiment felbit würde die Nepublif von den Waffen des Audlar: 
des nicht errettet haben, wenn nicht Garnot, ein kriegskundiges Mitglied des te 
gierenden Wohlfahrtausfchuffed, die unter Ludwig XIV. entitandene Lineartaftd, 


*) Worauf die Nachricht ſich gründet, deren Forſter in einem Briefe vom 1. Sei 
1793 (ll. ©. 492) erwähnt, va von einem General ein Preis von hundert Dulala 
auf feinen Kopf gefebt worden jei, babe idy nicht ermitteln fünnen. Dem Zufammit 
bange nad) müßte dies ein preußifdyer oder Öfterreichifcher General gewefen fein; af 
die Dienftorbnung in beiden Staaten bätte wohl keinem General eine dergleichen ciam 
machtige Preisfepung geftattet, wenn auch ein folder — was nicht eben wahrfchrinit 
if — bereit gewejen wäre, hundert Dufaten aud eigenen Mitteln berzugeben. Genen 
alfreuth, ber Dberbefchlöhaber der preußifchen Belagerungdarmee vor Mainz, zeit 
fi) fogar überall den Franzoſen und franzöſiſch Geſinnien gefällig und freundlich. IT 
Nachricht mag daher wohl nur aus einem Gerüchte entfprungen fein, welches bie Bat 
tin Forſter's ihrem Manne voreilig ald Thatfadye mitgetheilt hatte, diefer aber in Part 
nit prüfen konnte. Uebrigend hat feiner von denen, weldye diefe angebliche Aechturz 
Forſter's fo entfeßlich gefunden, ber von ihm felbft erzählten Thatſache gebenfen wollen, 
daß er bad Defret vom 18. März 1793 verfaßt hatte, Durch welches der Kurfürfl, ven 
dem er nad Mainz berufen worben war, wenn fidh berfelbe in Mainz betreten ließe, ſe 
fort mit dem Tode beftraft werden follte. Siehe oben ©. 302. 
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die von dem befjauer Leopold und Friedrich II. zu einer Aufflellung von drei 
Mann Tiefe mit geregelten Märfchen und künfllichen Evolutionen ausgebildet wor: 
ven war, durch Rückkehr zur alten Maflentaktit verdrängt und dadurch den frans 
Wfilhen Heeren bald ein gewaltiged Webergewicht über die feindlichen Armeen 
verihafit hätte. Er fand die Reſte der alten Regimenter vor, neben neuen un: 
geübten Bataillonen von Nationalgarden und Freiwilligen, die nie im Feuer ge- 
weien waren, und deren Dffiziere von jener künſtlichen Taktik nichts verfanden. 
Als die erſten Verſuche, in deryalten Weife zu kämpfen, unglüdlich ausfielen, 
yerordnete Carnot, ein Bataillon alter Truppen mit zwei Bataillonen Sreiwilli: 
jer oder Nationalgarden zu einer Halbbrigade zu vereinigen, wie einft die Roö⸗ 
ner ſchweres und leichtes Fußvolk mit der Reiterei in größeren Schlachthaufen 
verbunden batten.”) Hierdurch wurde zugleich die dem revolutionären Sinne 
zicht zufagende DBezeihnung „Regiment“ befeitig._ Sodann gewöhnte er die 
Truppen an dad Angreifen in Mafien, was zeither vermieden worden war, weil 
nan glaubte, daß die Maflen der Zerflörung durch dad Geſchütz mehr als die 
tinien ausgeſetzt feien, und ließ jedes Gefecht mit Tirailleurfeuer eröffnen, die 
Mafien aber faft gar nicht fchießen, fondern mit Bajonnet und Kolbe fih auf 
ven Feind werfen und die Kanonen wegnehmen, wobei auf den Berluft der eige: 
ren Kanonen Fein großes Gewicht gelegt werden follte, weil an deren Stelle 
eicht andere gegofien werden fönnten.”’) 

Diefe veränderte Taktif im Verein mit der großen Zahl der Streiter, welche 
ad Aufgebot in Maſſe den Heeren der Republik zuführte, entzog den Verbün⸗ 
beten fehr bald dad anfangs gemonnene Uebergewicht, zumal der Fehler, der die 
Infälle des eriten Feldzugs herbeigeführt hatte — Unzulänglichkeit der Streit: 
räfte, — auch im folgenden Sahre wiederholt wurde, und von feiner Seite ein 
v großed Heer, wie ed zu jedem Kriege wider Frankreich, beſonders aber zu 
inem mit jo außerordentlihem Kraftaufmande geführten Nationalkriege erforder: 
ich geweſen wäre, im Felde erſchien. Oeſterreich machte zwar größere Anftrens 
zungen ald im eriten Sabre; doc) weder dad Heer von 50,000 Mann, das 
8 unter dem Prinzen von Coburg zur Wiedereroberung der Niederlande auf: 
tellte, no das andere von 45,000 Mann, das unter Murmfer am Oberrhein 
‚periren follte, fand zu den Mitteln der Monardie im rechten Verhältniß. 
Preußen, das fi) anfangs an die Spike bed Krieges geftellt hatte, ſchien fi 
etzt mehr ald eine Hülfsmacht Defterreichd zu betrachten, von der volle Anwen⸗ 
mung ihrer Kräfte nicht gefordert werden könne. Das Gefühl früher Erſchöpfung 
yatte den erſten Eifer abgekühlt, und bald wurden die Kräfte ded Staats für 
ie Angelegenheiten Polens in Anſpruch genommen. Ueberdieß Famen jene mäßi- 
ven Heerhaufen immer langfamer und unvollitändiger auf die Kriegsſchauplaͤtze, 
veil die Audräftung und Unterhaltung derfelben große und unerichwingfiche Kos 
ten machte, die Aushebung und Uebung der neuen Mannidyaften lange Zeit und 
iele Mühe erforderte, während die Hunderttaufende, welche dad Aufgebot den 
ranzöflfchen Heeren zuführte, bei der Einfachheit des Waffendienſtes, bei der Nicht: 
eachtung gleihförmiger Bewaffnung und Kleidung und-bei der den Franzofen 
ingebornen Gewandtbeit, ohne große Koften und Mühen zu brauchbaren Sol: 
‚aten geformt wurden, 


*) Auch Guſtav Adolf hatte Abtheilungen von Heiterei zwilchen dad Fußvolk ge- 
tellt und Friedrich dies bei Mollwig nachgeahmt. Die miplihe Wendung, welche bie 
Ereffen anfangs nahm, beflimmte ihn aber, diefer Aufftellung für immer zu entjagen. 
») Niebuhr's Borlefungen über die Geſchichte des Zeitalterd der Revolution I. 
Seite 338, 
20° 
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Die materielle Tüchtiglelt des deutſchen Heerweſens beſchränkte fi) auf Die 
Defterreicher, Preußen, Sachſen, Hannoveraner und Heflen; die Seontingente der 
andern Fürften entfprachen ganz den Worftellungen, die man feit Dem fiebeniäh: 
rigen Kriege von dem Zuftande der Reichsarmee hatte. Baiern, obmohl dark 
Vereinigung zweier KurfürftenthHämer nad) Defterreih und Preußen im anöge 
dehnteſten Laänderbeſitz, hatte unter dem fchlaffen Karl Theodor kaum 9000 Man 
unter den Maflen. Schon nah Eröffnung des erften Feldzuges von 1793 wurde 
diefem Hofe zum Vorwurf gemacht, daß er dem Neichöfchluß zum Kriege wider 
Frankreich, obwohl er an der Abfaffung Theil genommen, für fih gar feine ver: 
bindliche Kraft beilege, daß er feine Verbindungen mit den franzöſiſchen Mad: 
habern nicht aufgegeben, offentlich Agenten nad) Mainz geſchickt, fogenannte fran- 
zöfifche Sefandte in Mannheim angenommen, laut die Neutralität erklärt, den 
Truppen des Neichdoberhauptes den Durchzug durch Sülih und Mannheim ver: 
weigert und felbit den Operationen gegen den gemeinfchaftlichen Feind Hinder⸗ 
niffe in den Weg gelegt habe. Nur nad den flärkiien Vorftellungen habe man 
endlich erklärt, ein Truppen:Sontingent fiellen zu wollen, dad mit den Obliegen- 
beiten und den Kräften des Kurfürſten in feinem Verhältniſſe ehe, und auch 
dafür noch Bedingungen gemacht, über welche erft unterhandelt werben folle. 

Diefem Benehmen der pfalzbalerifchen Regierung lag keineswegs Vorliebe 
für die franzöflfhe Republik zum Grunde; es entiprang fediglih aus der Ab 
neigung der pfäflifch = adligen hohen umd niedern Beamten, denen Karl Theodot 
das Negiment in der Pfalz mie in Baiern überlafien hatte, fih für das Ge: 
meinwohl ded Reichs irgend einer Anſtrengung zu unterziehen und Leiflungen an: 
zuordnen, welche die gewohnte eigene Behaglichkeit und die mit derfelben verbun: 
denen Bortheile vermindern, den nahen Feind zu einigem Unwillen reien Töns: 
ten. Man meinte, daß Kaifer und Reich wohl au ohne Pfalzbaiern mit den 
Franzofen fertig werden werde. Der Taiferlihe Hof war aber damit nicht zw: 
frieven. Eine ausführliche Note, welche deshalb nah Münden ging, ſchloß de 
mit: „Der Kaifer verfehe ſich ernſtlich, daß der Kurfürft feine reichsſtändiſchen 
Pflichten unter ungegründeten Borwänden nicht Tänger verweigern, fondern durch 
vollſtaͤndige Stellung feined Contingents und durch ein feinem Treueide gegen 
den Kaiſer und das Reich durchaus angemefiened Benehmen die üblen Eindrüde, 
welche die biäherigen Greigniffe bei dem beutichen Publitum hervorgebracht hät 
ten, wieder vertilgen, den Ruhm feines Namens bei der Nachwelt ſicher ſtellen 
und den Kalfer der unangenehmen Notbwendigkeit überheben werde, wider fein 
Neigung und perfönliche freundſchaftliche Gefinnungen die zeitherigen Borgänge 
dem verfammelten Reich zur gefeplihen Verfügung vorlegen zu müſſen.“ Folge 
diefer Ermahnung war, daß zwei Turpfälzifche Bataillone Infanterie nebſt einem 
Bataillone Feldjäger zu dem damaligen Belagerungdcorpe von Mainz fliehen; 
ein größeres Sontingent erfchien erft nadı dem mit England geſchloſſenen SGubf: 
dienvertrage.“) 

Die Mannfchaften, zu deren Stellung die kleineren Stände des ſchwäbiſcher. 
des fräntifchen und der beiden rheinifchen SKreife von 8%, bis zu 100 Mann 
veranfchlagt waren, fo wie die Audhebungen, Lofungen und Anmerbungen Dderie: 
nigen, welche gar kein Militär hielten, gaben äußerfi buntichedige, widerwillige 
Menfchenhaufen. Daß diefelben zuerft an die preußiſche und öfterreichifche Armee 
vertheilt, und dem Oberbefehl ihrer Heerführer untergeben wurden, batte bie 
fhlimme Folge, daß die Verachtung, mit welcher die Preußen und Oeſterreicher 


*) Politiſches Journal 1798. S. 570. 
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auf die Kreistruppen berunterfaben, von biefen mit dem wüthendſten Haſſe ver: 
golten wurde, der ſich nicht nur in fpöttifchen Bezeichnungen, fondern aud in 
haͤmiſcher Schadenfrende, ja in lauten Subel äußerte, fo oft Gerüchte oder Zei: 
tungen von Unfällen oder Niederlagen jener, befonderd der Deflerreicher, erzähl: 
ten. Eine eigentliche Reichsarmee kam für den erften Feldzug des Jahres 1793 
gar nit zu Stande. Der Kaifer erklärte, Durch die Vertheilung der Reichs⸗ 
truppen an die Öfterreichiiche und preupilche Armee werde der Weſenheit einer 
Reichdarmee nichts benommen, weil fowohl die jeßige Eintheilung ald die Fünf: 
tige Verwendung diefer Truppen da, wo ed Die Umſtände und die Sicherheit 
des deutschen Vaterlandes erbeilhen würde, Eraft des Reichsſchluſſes von der als 
leinigen Direction St, kaiſerlichen Majeftät und dem in der Perfon des Reichs⸗ 
General⸗Feldmarſchalls, Prinzen von Goburg, angevröneten General:Sommando 
abhängig bleibe. 

Es war ein fehr übled Vorzeichen für die Dauer des unter den beiden 
Hanptmäcdrten obwaltenden Einverſtändniſſes, daß dad evangelifhe Corpus in 
Hegendburg von diefer Faiferlihen Erklärung Anlaß nahm, die Herflellung einer 
vollfommenen Religiondgleihheit bei der Reichsgeneralität in Antrag zu bringen. 
Rad) Maßgabe der Abhängigkeit der Reichstagsgeſandten von den Anweifungen 
der Höfe war nicht daran zu denken, daß der preußiiche Geſandte, Graf Goͤrz, 
ein Mann von der größten diplomatifchen Vorſicht, von dem biefer Antrag ge: 
flellt worden war, dieſen Schritt nad) eigenem Ginfalle gethan baben follte. Der 
Reichs:Vice⸗Kanzler, Fuürſt Sollorebo, eingedent der Scene in Weblar, we er im 
Sabre 1775, als kaiſerlicher Prinzipal-Commiſſarius, bei der Kammergerichtsvi⸗ 
fitationd- Deputation die von dem preußifchen Abgeordneten auf Grund einer Res 
Igionsungleichheit unternommene Sprengung des Vifitationsgeichäftes nicht zu 
hindern vermocht hatte,’) äußerte ſich nun über diefen Antrag mit großer Bit: 
terfeit in einem an den kaiſerlichen Prinzipal : Sommilfariud von Leyfam unter 
dem 17. Suni 1793 gerichteten Schreiben: „So wenig ber Eaiferlihe Hof eini- 
ges Intereſſe Dabei habe, die Berichtigung biefer Sache zu verhindern oder aud) 
nur zu verfchieben, jo muſſe es jedoch nicht wenig auffallen, daß gerade in die⸗ 
fen Augenblicke diefer Gegenftand mit jo vielem Eifer betrieben werde, ald wenn 
die Wohlfahrt und das Heil ded Reiches vorzüglich davon abhange. Der Kaifer 
habe bei der ihm für den gegenwärtigen Fall proviforifch überlafienen Ernennung 
der Reichs:Generalität fein Abfehn wur auf ſolche Generale gerichtet und richten 
möüflen, welche zum wirklichen Felddienſte tauglid. Dabei fei nicht nur bie ges 
fepmäßige Parität genau beobadıtet, fondern fogar dad Obercommando ‚über die 
ganze Reichſsarmee einem proteftantiichen Reichs⸗-General-Feldmarſchall anvertraut 
worden, swährend fi) dermalen fein dergleichen katholiſcher in Activität befinde. 
Bei diefen Umſtänden fönne man dad gegenwärtige ungeflüme Andringen auf 
eine noch weitere Berichtigung der Reichs-Generalität fat einem anderen Beweg- 
grunde ald einem heimlichen Hange und dem böfen Willen einiger Comitial-Ge⸗ 
fandtihaften, aud die befigemeinten Faiferlichen Anordnungen gehäflig zu machen, 
beimeflen, und der damalige außerordentliche Gifer biefer Comitial⸗-Geſandtſchaf⸗ 
ten müfle um fo mehr aufiallen, da feit dem Jahre 1789 auf dem latere Pro- 
testantium gar kein Feldmarſchall gewelen, ohne daß ed diefen um die Erhaltung 
der Neligionsparität beforgten Herren Gomitialen eingefallen wäre, auf bie Be: 
feßung der erledigten Stellen zu dringen, und noch weniger aud der zeitherigen 
Nichtbeſetzung ein gravamen commune bed fogenannten Corporis zu maden. 


) Siehe Band VI Kapitel 8. 
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Durch diefe Bemerkung fei den vernünftig denkenden Somttial-Gefandten das Un⸗ 
gereimte und Lächerlihe der obenerwähnten Anträge begreifih zu machen, ba 
der größere Theil vermuthlich ſelbſt einfehen werde, daß dieſe Sache ohne Gefahr 
des Reihe und ohne Nadıtheil der gefegmäßigen Neligionsparität fehr füglich auf 
einen fchicflihern Zeitpunft verichoben bleiben könne. Auf den bierüber vom 
preußifchen Gefandten an feinen Hof erftatteten Bericht, Tieß ihm der König am 
22. Zuni eröfinen: „Er finde den Ton und Snhalt dieſes Nefcripts in hobem 
Grade befremdlih und auffallend. Zu einer Zeit, wo das deutſche Vaterland 
zu feiner Bertheidigung und Erhaltung einmüthiger Entſchließung bedürfe, ſollte 
billig alles forgfältig entfernt werden, was dem evangelifhen Reichstheile mit 
Net anftöhig und mipfällig fei. Anftatt deflen fänden fi in jenem Refcripte 
Auddrüde, welche diefer Vorwurf treffe und Die zum Theil von reichsverfaffungs: 
widrigen Grundfäßen zeugen. Jedoch folle der Gefandte der unanfländigen Def: 
tigkeit und den unfchidlihen Ausdrücken des Reſcripts durch Beobachtung eines 
ganz entgegengejehten Verfahrens begegnen, durd Würde, Ernft, ſtandhafte Be⸗ 
hauptung reichöverfaffungsmäßiger Grundfäße und Aeußerungen des gerechten 
Befremdens über Allee, mad davon abweiche.‘*) 

Indeß fließ das fächfiiche Sontingent von 6000 Mann und dad des Land: 
grafen von Heffen:Gaffel zu den Preußen. Mit dem Landgrafen und mit Pfaß: 
baiern ſchloß England befondere Subfidientraftate, in melden die Summe ber 
Hülfdgelder nad Zahl und Gattung der zu flellenden Truppen berechnet wurde, 
was den Anhängern Frankreichs Anlaß zu der Ausdeutung gab, daß die Deut: 
(hen nad der Kopfzahl an England verkauft würden. Dagegen Drobten bie 
Stände in Hannover mit einer Klage beim Neichögericht, daB ihr Kurfärft mit 
fid) ſelbſt als König von England ein Angriffsbündniß gegen Frankreich gefchlof: 
fen habe, vermöge defien er an England 16,000 Mann ftellte, ohne Dafür Sue: 
fidien von der englifhen Nation zu beziehen. In Folge deſſen wurben nachher 
auch an Hannover Subfidien gezahlt. 

Es wurde ein Verſuch gemacht, die deutfhe Nation unmittelbar für den 
Neichöftieg in Anfpruch zu nehmen, und nad) dem Borgange einer in Berlin fr 
die preußifcdhe Armee veranftalteten Sammlung von Regensburg und andern 
Drten aud ein gedrudter Aufruf an wohldenkende Patrioten verbreitet, freimiflige 
Beiträge, fo gering fle auch fein möchten, zur Unterftügung der für das Pater- 
land, für Religion und Tugend fechtenden Krieger mit biederm Herzen darzu⸗ 
reichen. Der Aufruf, den die deutfche Zeitfchrift, aus welcher dieſe Nachricht ent: 
nommen ift, aus Mangel an Raum nur im Audzuge mittheilt, ſchilderte Die 
Sreuel der Revolution, und ftellte die Gefahr, fie auch über Dentichland kom⸗ 
men zu fehen, deutſchen Bürgern jeded Standes zur Beherzigung. „Iſt der Ge 
meingeift, die Liebe des Vaterlandes nicht ganz in euren Herzen erftict, liegt euch 
daran, Religion und Sittlichkeit zu erhalten, die Mohnfige eurer Eltern in Frie: 
den zu behaupten, fie euren Kindern in Segen zu binterlafien, o fo itrengt emre 
Kräfte, jeder nad) feinem Werhältnifie, an, um diejenigen wohlthätigen Mächte 
mit Geldbeiträgen zu unterflügen, die für das, was ung am liebiten, am Heilig: 
ften it, den Kampf fortſetzen.“ Der preußifhe Poftmeifter in Hamburg follie 
biefe Gaben annehmen und an die preußiſche Geſandtſchaft befördern, letztere fie 
nad Regensburg an die faiferlichen und preußifhen Geſandten ſchicken und dieſe 
ben Erfolg mit dem Namen der Geber durdy die Zeitungen befannt machen, am 
ſchicklichſten vielleicht dann, wann Deutfchland einft einen rühmlichen Frieden er: 


*) Girtanner's politifche Annalen 7. Band. ©. 543 u. f. ' 
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ochten babe; dann würden biefe Bekanntmachungen namentliche Beweiſe fein, 
aß der Deutſche auf feine Nation Rolz fein dürfe. Es kamen auch wirklich 
m erſten Sabre einige bunderttaufend Gulden zufammen, Tropfen in den Ocean 
ver Kriegskoſten, welche bald die Sturmfluth der feindlichen Kriegderprefiungen 
ıberraufchte. 

Die größte Maſſe von Kräften entwidelte England, an welches bie Giron⸗ 
ins Eurz vor ihrem Sturze, am 1. Februar 1793, in Folge des vom Könige 
Beorg 111. bezeigten, von den Stellvertretern der Nation getheilten Unwillens 
iber die Hinrihtung Ludwig's XVI. nad) einem von Brifiot erflatteten Berichte 
en Krieg erklärt hatten. Die brittifhe Regierung wurde damals von William 
Pitt, dem jüngern Sobne des großen Chatam, geleitet, einem Manne von flars 
em Charakter, der keinen anderen Genuß als raftlofe Anftrengung für das Wohl 
eines Landes kannte, und weil er der Berfafjung defielben die Grundſaͤtze der 
Revolution "für eben fo verderblich, ald dad Wachsthum der franzöfifchen Macht, 
yefonderd dad auf den Beliß der Niederlande gerichtete Abfehen, für England 
zefährlich erachtete, es fich zur Aufgabe feines Lebens machte, jene Grundſaͤtze zu 
etämpfen, und den Groberungätrieb ber jungen Republik die Grenzen des alten 
Königreichd Frankreich nicht Aberfchreiten zu laffen. Leider aber fehlte dem eng⸗ 
iſchen Minifter bei der Stärke feiner Vaterlandsliebe und bei der bewundernds 
werthen Standhaftigkeit, mit welcher er die Lehren und Thaten der Revolution 
efämpfte, ohne durch Werhfel des Glücks und Abfälle der Bundeögenoflen fich 
erſchuttern zu laſſen, aller Sinn für die Ebenbürtigkeit der Völker und ihre Be⸗ 
rechtigung, neben dem engliichen einer nationalen und ſtaatsthümlichen Entwides 
lung theilhaftig zu fein oder zu werden. Als Zahlmeifler der Koalition kannte 
re nur finanzielle und commerziele Berechnungen nach dem Maßſtabe des Jahr⸗ 
hundertö: er wußte von feinen anderen Staatd: und Volkskräften ald von Gelb 
und Soldaten; er abnte feine höhere Aufgabe der Menichheit ald Erhaltung und 
Heritellung der Staatöverkältnifie, welche vor dem Ausbrudhe der Revolution bes 
Randen hatten; er kannte keinen höheren Triumph als Schwädhung oder Zerflös 
rung des franzöfiihen Kolunialweiend und Handel. Dabei benupte Pitt dem 
Kampf gegen die Revolution, um in England felbft die Bedeutfamleit der Op⸗ 
pofitiondpartei durch Gleichſtellung derfelben mit den franzdlifchen Boltöführern 
herunterzudrücken und die Macht der Krone gegen die demokratiſchen Elemente 
der Berfaffung zu erheben. Zür diefe Zwecke war ihm, ebenjo wie den Revo⸗ 
Intiondmännern für die ihrigen, jedes Mittel gerecht, nur mit dem Unterſchiede, 
dag die franzöfiihen Gewalthaber ſich offen und mit überfirömender Wuth ald 
Feinde der Könige und Fürſten bekannten, der Britte aber feine Plane mit kal⸗ 
ter Berechnung verfolgte. 

Kaifer Franz fühlte ſich für dad Gewicht der großen Geſchäfte, die auf ihn, 


den vierundzmanzigjährigen und Eörperlich ſchwächlichen, gleich bei feinem Regie _ 


rungsantritte eingeſtürmt waren, nicht kräftig genug, um die Leitung berfelben 
mit der felbfiftändigen Entſchiedenheit feiner beiden Vorgänger zu übernehmen. *) 
Bei der immer fichtbarer werdenden Schwäche bed 83 jährigen Fürſten Kauniß 
übertrug Franz dieſe Gefchäfte, anfangs unter einem geringern Titel und ſchein⸗ 
barer Dberleitung ded alten Kanzlerd, welcher bald darauf (am 27. Zuni 1794) 


) Mein Bruder Zofeph, fagte der Kurfürft von Göln zu Dohm, hat allen Leuten 
gedroht, mein Bruder Leopold allen Leuten verſprochen, und beide find aus ber Welt 
gegangen, ohne Wort gehalten zu baben. Mein Neffe Franz mag nun biefe beiden Ge- 
aenfäge ind Gleiche bringen und guleben, ob er dad beutfche Wefen noch beifammenhal« 
ten kann. Gronau’ Dobm ©. 237. 
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farb, dem Baron Thugut, dem Sohne eined Donauſchiffers von Binz, dem 
Familienname Thunichtgut war.*) Als Zögling einer in Wien zur Zeit ii 
belgrader Friedend von einem Sefuiten geflifteten orientalifchen Akademie, im 
Sabre 1754 zur Gefandtfhaft nach Gonftantinopel gefchidt, war er dort yarl 
Dolmetih, dann Gefhäftsträger, Reſident, endlich Internuncius geworben, ham 
während des ruſſiſch- türkifch: polnifchen Krieges eine erfolgreiche Thätigfeit ent: 
widelt und nachher als Gefandter und Unterhändler bei allen fpätern Gongrt: 
fen und Staatsaften große Rollen gefpielt. Cr glaubte bei einem längeren Ih 
enihalte in Paris in den erftlen Zeiten der Revolution dad Weſen der cher 
völlig durchſchaut zu haben, weil er die einzelnen Scenen, Perfonen und Re 
fchinerien mit den Keidenfchaften, Thorheiten und fonfligen Triebfedern, welche 
bei den größeften Greigniffen wirkfam geweſen waren, genau beobadjtet battt. 
Hieraus war ein tiefer Haß ded Pöbelregiments und bie Ueberzeugung erwak: 
fen, daß, wenn der Hof im Einverſtändniſſe mit der Geiſilichkeit die von den 
Dhilofophen und Schöngeiftern verbreiteten revolutionären Grundfäge mit HÜM 
der Polizei bei Zeiten niedergehalten hätte, der ganze Revolutionsſpektakel unter: 
blieben fein würde, und es kaum nötbig geweſen fein würde — was dann auf 
verfäumt worden fei — die zu Gebote flehenden Gemwaltmittel zur Unterbrädimg 
derfelben anzumenden. Hiermit verband ſich die Anfiht, daß die von Teint 
betriebene Aufklärung der Begriffe und die Aufregung der Kräfte des Volks dem 
wahren Stantdinterefje nicht zufage, und was zu diefem Behufe veranftaltet um 
freigeftellt worden fei, eingefchränft oder befeitigt werden müfle, wenn nit auf 
dem Mipbrauche der Freiheit fo ſchlimme Folgen für Defterreich, wie die in Frank: 
reich erlebten, hervorgehen ſoilten. Demnad wurden im Hinblict auf die engl; 
ſchen und franzöfifchen Clubs, alle gefellfchaftlichen Vereine unterfagt, — ein Br 
bot, welches auch die von Zofeph II. in Schuß umd Aufficht genommenen Attt 
maurer getroffen haben würde, wenn fie nicht ihrer Aufhebung durch die an de 
Kaifer gerichtete Erklärung zuvorgefommen wären, daß fle in dieſer Zeit der ter 
denſchaften und Mipverfländniffe fih für verpflichtet hielten, feine Megentenforgen, 
wenn auch nur den Heinften Theil derfelben, durch freiwillige Ginftellung it 
Berfammlungen und Arbeiten zu befeitigen. Es war befannt, daß ber ehem 
lige Herzog von Orleans Philipp Egalité das Amt eines Großmeifters aller fe 
gem in Frankreich beHeidete. Als derfelbe zu Anfange ded Jahres 1793 in eimm 
Schreiben an einen Zournaliften, der auf dieſes Verhältniß angeſpielt hatte, DT 
Weit belannt machte, daß er vor der Revolution an die Freimaurerei ſich au⸗ 
geichloffen, weil diefelbe ein Bild ber Gleichheit Dargeboten, dag er aber nut: 
mehr den Schatten für die Mirklichfeit fahren gelaffen und weder mit jenem Kalt 
noch mit den Verſammlungen der Freimaurer mehr Etwas zu ſchaffen bo 
wolle, **) legten bie dieſer Verhältwiffe Kundigen in Berlin auf diefe Bekanntmachung 
fein Gewicht, weil fie wußten, daß die deutſchen Logen zu den franzöſiſchen u 


*) Nach einer Sage follte Kaifer Karl VI. von dem Bater ober Großvater dei 
Minifters in einer flürmifchen Nacht über die Donan gebradt worden fein, nnd je 
Danke dafür deffen Namen verändert baben. Darauf bezogen fi) die Spottverk on 
den bald fehr unbeliebt gewordenen Minifter, welche in Wien verbreitet wurden: 


Hat Karl um Deines Ahnherrn Ruderkunſt anzuerkennen, 
Thugut ſtatt Thunichtgut den braven Mann genannt; 
Da du des Staates Schiff fo ſchlecht mit deiner Hand 
Regiereft, foll man di Thunichtgut wieder nennen. 
Beiträge zur Gefchichte der Kaiſer :c. Paris. S. 302. 
») Dad Schreiben des Herzog ift mitgetheilt in Girtanner's Annalen I. 65% 
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feiner inneren Beziehung landen, während Thugut In berfelben die Beflätigung . 
der oben mitgetheilten Anflagen fand. Um verführeriiche Anläfle zum gefährlichen 
Denken und Reben zu entfernen, wurde die Wachſamkeit über das Bücherweſen 
dergeftalt verfchärft, daß auch alte berühmte Werke bedenklichen Inhalts, ja fo: 
gar Schriften zur Widerlegung mißfälliger Grundfäbe, verboten wurden, um re: 
volutionaͤren Meinungen jeden Zugang zu fperren. Sm Theater durften Feine 
Anfpielungen und Beziehungen auf politiiche und kirchliche Verhältniſſe, welche 
zu Betrachtungen oder Vergleichungen vergangener und gegenwärtiger Zuflände 
Anlaß geben fonnten, vorfommen, und in den zugelaffenen Stüden wurden ber: 
artige Stellen geändert oder weggelaffen.) Ueberhaupt mißflel Allee, was die 
Geiſter in zu flarten Schwung fegen konnte; denn dem Bellande der ftaatlichen 
Dronung erſchien ed zuträglicher, fie in den untern und mittlern Regionen des 
Denkens und Zühlens feftzubniten. In gleicher Abficht wurde geftrebt, die Vor: 
flellungen der Menge mit den Förderungsmitteln der firchlihen Andacht, auf 
beren Beſeitigung oder Schwächung Joſeph bingearbeitet hatte, wieder zu bes 
freunden, um durch gläubige Hingebung an den kirchlichen Formendienft das ge: 
lodterte Band des Gehorſams zu befefligen und in dein Anfehen der Geiſtlichkeit 
ber Staatögewalt ihre alte Stüße wiederzugeben. Die eigene Frömmigkeit des 
Kaiferd und feiner Gemahlin ging hierbei aus voller Weberzeugung voran; ihre 
täglicher Kirchenbefuch bei einem vom Papſte ertbeilten Subelablaffe bezeugte, 
daß die Firchlihen Anfichten des jofephinifchen Zeitalter aus der Staiferburg ge: 
fhteden waren. Dagegen fland der Glaube an die Wirkſamkeit der aus ber 
raunitz⸗ laſcyſchen Periode Überlommenen Kabinete: und Kriegskunſte unerſchüttert; 
wie Pitt kannte Thugut fein andered Mittel, die Revolution zu befämpfen, als 
St und Soldaten; Aenderungen bergebradhter Cinrichtungen des Heerwe—⸗ 
ſens würden ald Nenerungen in Ihm keinen Fürſprecher gefunden haben. Auch 
die Hartnädigkeit im Feſthalten eutworfener Pläne und Unbedenklichleit im Be- 
ſchreiten bedenklicher Wege hatte ex mit dem brittiihen Staatsmanne gemein, 
ohne wie diefer durd die Verpflichtung, feine Politit in parlamentarifchen For⸗ 
men zu vertreten, in eine Sphäre gehoben zu werden, in welcher fi die Ge: 
danken und Geflunungen erweitern und veredeln. Für das höchſte Ziel der Po: 
litik Deflerreichd hielt er Die Srwerbung Baierns; daß die Srreichung deffelben durch 
Preußen gehindert worden, erfüllte ihn mit einem leidenſchafilthen Hafle wider 
diefe Macht, der von ihr bald erkannt und erwiedert, auf die Verhältniſſe der 
beiden Kabinette den nachtheiligfien Einfluß ausübte und als Schlüffel der nad: 
folgenden verderbliden Trennung von den Gefchichtichreibern Deutichlands viel zu 
wenig beachtet worden ift. Sein eigentlihed Feld jedoch war die Intrigue. Aus 
eigenem Geſchmacke oder weil ihn die Ariftofratie nicht als einen ihr Angehörigen 


*) Dito von Wittelsbach, Hamlet, Macbeth, Richard I. und Richard III. König 
Johann und Heinrich VI. durften nicht erfcheinen, Damit die menſchlichen Scwohnheite- 
tbiere ſich nicht auch etwa, in der Serftrenung, an Abſetzung und Ermordung von Kal: 
fern ımd Königen gemöhnten, wie man fi) dad Fluchen und Gecfichterfchneidben ange- 
wöhnen fann; — König Lear, damit man nicht glaube, die Zürften verlören im Unglüd 
den Kopf; Maria Stuart war eine Anfpielung auf Marte Antoinette; Egmont, Fiesco, 
Te, Wallenſtein provveirten Revolutions⸗ und militärtfche Menterei, ber Kaufmann von 
Benedig einen Hepp-Hepp-Tmmntt. Bei der ohnehin gifunfenen Achtung vor der Ari— 
ftofratic ded Adeld und der Beamten wurden die landesüblichen Minifter, ‚nräfbenten 
und Hofräthe in Vicedome, Oberpräfidenten and Kammerräthe umgewandelt. Schur- 
tencharaktere durften ſich nur bis einichKeßlic, in den Breiherrnfland erheben. Ein Graf 
und vollendb ein Polizeidirector blieben immer wahre Grandiſons. Lebenöbilder aus 
dem Befreiungöfriege.. ©. 337. 
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betrachtete, Tebte er in großer Zuruckgezogenheit, anf näheren Umgang mit weni: 
gen Bertrauten beſchränkt, und aud) in feiner perfönlichen Erſcheinung that ter 
Mann fi nicht Fund, in deſſen Hände das unbegrenzte Vertrauen des Kalle 
die Leitung der Geſchicke der Monarchie gelegt hatte. *) 

Die Angelegenheiten des deutſchen Reichs leitete der Reichs-Vicekanzler Zun 
Gundakar von Colloredo:Mandfeld in würdiger Gefinnung und Haltung, genen 
Kenntniß der Neichöverfafiung mit lebendigem Eifer für deren Aufredhterbaltum 
verbindend, eben dadurch aber in Widerjpruch mit dem Chef der öſterreichiſchen 
Staatö:Kanzlei verießt, welcher gegen dad Hausintereſſe die Reichöverhältuik 
nicht nur gering achtete, fondern diefelben oft ebenſo gegneriich als die preufe 
ſchen behandelte. **) 

Die preußiihen Staatsmänner führten einen ähnlichen Mapflab. Haugriß. 
ein fchlefiiher Gutöbefiger mit bedeutendem Vermögen und einflußreichen Fam⸗ 
lienverbindungen, der in einer herrnhutiſchen Anftalt feine erfte Erziebung erhal 
ten, dann franzoͤſiſche Weltbildung gewonnen und auf einer Reife nad) Stalker 
von dem damaligen Großherzog Leopold von Toskana Gunft erfahren hatie, 
weshalb er vom Könige zum Gefandten in Wien ernannt wurde, als Leopel 
nad) dem reichenbacher Vertrage einen andern als den zeitberigen, Der beraber 
giichen Politif ergebenen preußifhen Gelandten verlangte, beſaß, als er nachher 
in dad Kabinet berufen und mit Leitung der auswärtigen Geſchäfte betraut 
wurde, den Willen und die Kraft nicht, die durch die thugut'ſche Politit mehr 
fach gereizte Empfindlichkeit feined Gebieterd zu ermäßigen und der hieraus auf 
auf Die Reichsverhältniſſe fich erftredenden Entfremdung entgegenzumwirfen. Die 


wie dad Bett des Profrufted. Nach Außen war fein Höchſtes jene in Kaunigens Zeit 
borwaltende unfelige Gleichgewichts⸗Politik. Die wahre Madıt wurde nur auf bean 
arithmetifchen und heometrifchen Wege gefuht, Völker und Ränder befchnitten, zerſtük 
kelt, veräußert, vertauſcht, das Heilige Familienband zwiſchen den Nationen und ihre 
angeborenen Derriherftämmen gelodert. Thugut pflegte nur die zunächſt vom Kri 
fhauplage und von den vier Hauptmiſſionen berfommenden Depeihen zu leſen, a 
Uebrige aber bei Ecite zu werfen und felbft der Kenntniß der Referendare zu entziehen. 
Bei feinem Audtritte fanden ſich über 170 unerbrochene Eftafetten und über 2000 na 
öffnete Briefe. Durch ſolche Verfäumniß ging der Moment vorüber zu der von eimt 
edlen und flarfen Partei gewünſchten Vermählung ded Er bergoge Karl mit der Er 
zeflin von Sachſen und zu feiner Erhebung auf den polniihen Thron. — Graf 
phalen berichtete unaufhörlich Uber eine viel früher (ald die im Jahre 1801) dur Pre» 
ben und Frankreich vernidtete Mahl ded Erzherzog Anton in Eöln und Münfke. 
Scine Depeihen fanden fid, uneröffnet. Mad immer gegen den Drud bed Augenbirk 
antämpfte — ob mit dem heiligften Rechte, 0b mit unläugbarem Frevel — warf Tue 
gut Alles in Einen Topf, die franzöfifhen Echrediensmünner, die Polen, Die Griechen, 
die Serben. Es koftete ihm kein Viertelſtündchen feiner Eiefte, den muthigen Ri 
und andere Öleingefinnte den Türken auszuliefern, daß fie felbige in glühende Backẽ 
warfen, oder in Zäfler geipundet in die Donau rollten, oder Molene erfte Patricten, 
heimlih von ihm felbft aufgefordert und unterftügt, als einmal durch Sumarow Die eifer 
nen Würfel gefallen waren, von Feſtung zu Seftung berumfchleppen, franzönidhe Diple 
maten auf neutralem Gebiete aufheben zu laflen und auf die blutigfte und doch vergeb⸗ 
liche Weile in den Papieren der franzöffggen Sefandten zu Naftatt ergründen zu wel⸗ 


*) Das Iangmüthige Inland behandelte er (in Goa wo ed auf ibn anfım, 


len, wie weit fih der berliner Hof mit dem Directorium, wie weit der höchſt unmil: 
tommene Erbe Carl Theodor’d, Marimilian Zofepb, etwa mit dem Reichöfeinde füch cım- 
gelafien Habe. Thugut's Haß wider Preußen war nicht geringer, ald der wider dad re 
publifanificte Frankreich. Lebenöbilder aus bem Befrciungöfriege I. S. 326—528. 

**) Zielen Thugut's eigene Blide auf Deutichland, fo hatten fie bie größte Aehn⸗ 
lichkeit mit den Bliden defien, weldyer bei fich rathſchlagte, welche Kinder er zuerſt fre> 
fen wollte. Unter ihm fanden Reichskanzlei und Staatskanzlei einander böchft feindlich 
gegenüber. U. a. O. ©. 328. 





815 


olitiſche Gorrefpondenz des Königd mit feinen Miniflern führte der Kabinetsrath 
ombard, ein gewandter und geiflreiher Mann, Abkömmling der franzöjlichen 
tolonie in Berlin und Zögling ihrer Lehranflalten, von dem deutiche Gefinnung 
nd Intereſſe an der Erhaltung des deutichen Neichöförpers um fo weniger er: 
partet werden Fonnte, als die deutfchen Minifter und die Fürften felbft dieſer 
Fefinnung und dieſes Intereſſes gänzlich entbehrten, und mo an den Höfen etwa 
Sinn für Wiffenfchaft, Kunft und Literatur fi fund gab, dies, mit Ausnahme 
on Weimar, immer nur in franzöfiiher Sprache geſchah. Hardenberg, der fein 
eborner Preuße, fondern Hannoveraner und auf Empfehlung des letzten Mart: 
rafen von Anfpad) und Baireuth bei Weberlaffung diefer Fürſtenthümer an 
Irenßen in den Dienft des Königd gelommen und der Verwaltung der genann- 
en Laͤnder vorgejeßt tworden war, gewann auf diefem Poften durch Sreundfelig- 
eit und anziehende Manieren die Herzen der neuen Unterthanen, zumal er es 
urchſetzte, daß Die gewohnte Randeöverwaltung mit geringen Abänderungen bei: 
rehalten wurde. Der Webergang diefer Fürſtenthümer an Preußen, welcher frü: 
rer von Defterreich beftritten, im tefchener Frieden aber im Voraus dieſes Wi: 
erſpruchs enthoben worden war, hatte im Sahre 1792 mittelft freiwilliger Ne: 
jierungdniederlegung des kinderlofen Markgrafen Ehriflian Friedrich Karl Aleran- 
ver flattgefunden,*) ohne daB bei der damaligen Freundichaft und engen Ver: 
indung der Höfe zu Wien und Berlin, weder vom Kalfer noch vom Reich, dem 
ver brandenburgiſche Reichötagdgefandte unter dem 10. Februar 1792 die Sache 
zanz einfach anzeigte, irgend ein Einwand Dagegen erhoben wurde.) Die der 
Ratififation des tefchener Friedend von Seiten ded Reichs binzugefügte Klauſel, 
aß derfelbe weder den Rechten des Reiche, noch den Reichsgrundgeſetzen, noch Se: 
nand Anderem an feinen Rechte zum Nachtheil gereichen dürfe, fchien hinreichend, 
eder Beſorgniß, daß der Eintritt Preußens unter die fränkifchen, der alten Reichs: 
yronung weniger entfremdeten Stände Störungen diefer Ordnung herbeiführen 
Önne, vorzubeugen. Ein erniigefinnter, weitblickender Staatsmann möchte in 
jiefem Eintritte des Kurhauſes Brandenburg in den Mittelpunft der alten Reichs- 
rde den Anfang neuer und großer Verhängniſſe gefunden haben; anftatt defien 
ieß Hardenberg einem in befchränften Anſichten befangenen Regierungäbeamten 
teie Hand, durch die Jagd nach Fleinlichen Vortheilen dad Verhältniß Preußens 
‚u feinen fräufifchen Mitftänden gänzlidy zu verderben, und auf den Namen ſei⸗ 
red Monarchen denfelben Haß zu ziehen, welchen Ludwig XIV. durdy feine Reu: 
viondfammern auf fi) geladen hatte. ***) 


") Diefer Markgraf mar von einer Engländerin mißlichen Nufes, ber Lady Craven, 
nmifteicht, wie er früher von ber franzöfifhen Schaufpielerin Clairon beherrfcht worden war. 
Kür und Hof waren ganz franzöfirt. Im Sabre 1770 erfuhr der Markgraf bei einem 
Aufenthalte in Rom dadurch, daß ihn der Papft Glemend XIV. nad dem in Anfpad 
lebenden Dichter Uz fragte, deſſen Gedichte berfelbe in einer italieniſchen Weberfeßung 
nelefen hatte, Daß einer feiner Juſtizbeamten auch ald Dichter berühmt fei, und erwies 
ihm nach feiner Rüdkunft Aufmerkſamkeit. Schlichtegroll's Nefrolog |. 1796. I. ©. 141. 


) Im Staatsarchiv der Fönigl. preuß. Fürftenthümer in Franken, herausgegeben 
Belt Hänlein und Kretihmenn (eriter Band), find bie dahin gehörigen Urkunden ent» 
alten, 


») Das Nähere hierüber wird weiter unten vorfommen. 


% 
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Achtundzwanzigftes Kapitel. 


Die Theilung Polens. — Berfaffung vom 3. Mai 1791. — Hoffnungen der Polen auf Preufen 
— König Stanislaus und die Kaiferin Katharina. — Gonfüderation zu Targomk. - 
Beräuderte Stellung Preußens in Folge des Krieges gegen Frankreich. — Schreiben Brand 
Wilhelm's an den König Etanislaus. — Geheimes Verſtänduiß bes Königs Stanislani m 
Rußland. — Er tritt der targowiger Conföderation bei. — Ball der Gonfitution ven 
3. Mai, — Wahl, ganz Polen den: Ruffen zu laffen, oder den won Katharina ihm une 
botenen Antheil an der Länderbeute zu nehmen. — Preußiſche Erklärung gegen den in Pe 
len herrſchenden Jakobiniemue, vom 16. Sanuar 1793. — Beſitznahme Danzigs. — de 
an Prengen fallenden polnifchen Woiwodſchaften erhalten ven Namen Güdprafe. - 
Gügfamteit der Polen 'iu das preußifhe Verwaltungs: und Gerichtsweſen. 


Noch ſchlimmeren Ruf erwarb Preußen durch feine Theilnahme an der ui 
löſung Polens, zu welcher es wider die eigene Reigung durch die Mißgekalten 
bed polnifhen Parteimefend genötbigt wurde, mit dem befonderen Mißgeldik, 
daß das, was hierbei den Polen ſelbſt zur Laſt fällt, da ed zur Zeit des Ge 
Ichebend bei dem Mangel politifher Schreibfreiheit umerörtert blieb, und aa 
trägliche Erläuterungen im Geräuſch anderer Weltbegebenheiten überhört wer: 
den, für das fpätere Geſchlecht gänzlich verbunfelt und der Verlauf der Seh 
auch von preußiſchen Geſchichtſchreibern fpäter nur zu Ungunften der preufilge 
Stantölenter dargeftellt worden if. 

Die gegenruffifhe Partei in Polen hatte, als während des Türkenkrieg 
bie ruffifhen Truppen anderwärts gebraucht wurden, das Uebergewicht fiber It 
Anhänger Ruplands gewonnen. Sie nannte fich die patriotifche, weil fie IM 
Baterland von der ruffiihen Vormundſchaft zu befreien firebte, und glaubte We 
fen Zweck fiherzuftellen, indem fie an Preußen ſich anlehnte. Aber den Yeah 
welchen diefe Macht für ein vollfländiges Bundesverhältniß forderte, die Abt: 
tung von Danzig, wollte die patriotifche Partei nicht gewähren, obwohl Preua 
einen Handelövertrag anbot, welder alle nachtheiligen Folgen diefer Abtretug 
für Polen behoben und in eben fo viele Vortheile umgeftellt haben würde. # 
nun im Frühjahr 1790 der Krieg zwiſchen Preußen und Deflerreich dem Ant 
bruche nahe war, und zu ermarten ftand, daß derfelbe fid) aud) gegen Ruplam 
auddehnen werde, befahl Friedrich Wilhelm IT., die Verhandlungen fiber den Har 
delövertrag von denen über das Bündniß zu ſondern. Das lebtere wurde aM 
29. März 1790 dahin abgefchloffen, daß beide Theile für den Fall eines wii 
den einen oder den anderen gerichteten Angrifies fich gegenfeitigen Beiſtand jr 
fiherten, und Preußen aud für den Fall Unterflügung verfprad), wenn eine an 
wärtige Macht aus irgend einem Beweggrunde in die inneren Angelegenfeitn 
der Repubiif Polen ſich miſchen follte. Die Polen thaten jedoch nichts, um Mt 
Preußen, wenn es zum Kriege gegen Deflerreid und Rußland gekommen min, 
irgend eine Mitwirkung vorzubereiten. Da Preußen, nad) feiner zu Reichenhbath 
erfolgten Auögleihung mit Defterreih, die Unterhandlung wegen Danzig wie! 
aufnahm, und nun aud England diefelbe unterflügte, fo gab dies den Anhänge 
Rußlands einen willkommenen Anhaltöpunft, die Abfichten des berliner Kabintt 
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dem Neichötage zu verdächtigen.) Dabei unterblieb es, die Theilnahme der eng: 
lifhen Nation für Polen zu entzüinden. Pitt war auf den unglädlidyen Gedan⸗ 
fen gelommen, dad engliihe Nationalinterefie durch Borführung der eingebildeten 
Gefahr, mit welcher die Zeitung Oczakow im ruſſiſchen Beſitze dad Gleichgewicht 
Europad bedrohen werde, für einen Krieg gegen Rußland anfpredyen zu wollen, 
und mit diefem Schreckbilde gänzlich gefcheitert, was vermuthlid, nicht der Fall 
geweien fein wärde, wenn er die Nothwendigkeit und Werbienftlichfeit der Net: 
tung Polend dem Parlamente vor Augen geftellt hätte. 

Inzwiſchen hatte bei vielen patriotiihen Polen der Gedanke Eingang ge: 
funden, der Wiederkehr der rufliihen Vormundichaft durch eine dem Bildungs: 
flande des modernen Europa entiprechende Verfaſſung für immer einen Riegel 
vorzufchieben. Da jedoch diefe Vormundſchaft den Großen, die ſich mit ihr auf 
guten Fuß zu fegen wußten, eine Eigenherrlichkeit über die ihnen unterthänigen 
Kreile gewährte, welche ihren Inhabern eben jo werth und eben fo rechtmäßig 
ald den deutichen Fürften ihre Landesherrlichkeit erichien, fo flellte fih dem Bor: 
haben der polnifhen Patrioten die Vorliebe für jene Eigenherrlichkeit, zu einer 
ruffifchgefinnten Partei geflaltet, entgegen. Die auf dem Reichstage zu War- 
hau im Sabre 1790 vorgenommene Berathung der Verfaſſungsſache nahm 
daher nur einen langlamen Fortgang, bis die nach dem Frieden zu Sally neu 
erwachte Belorgniß vor der Uebermacht Rußlands die Patrioten zu dem Ent: 
ſchluſſe bradyte, die Annahme zu befchleunigen, worauf diefelbe in der Sitzung 
am 3. Mai 1791 einige Tage früher, ald die NRuflifchgefinnten erwartet hatten, 
nad Beranftaltungen, welde ihren beabfichtigten Widerfpruch vereitelten, durch 
allgemeinen Zuruf erfolgte. Die Grundſatze derfelben waren verfländig und ge: 
mäßig. Sie erklärte den katholiſchen Glauben für den berrichenden, ertheilte 
aber allen Unkatholiſchen Freiheit des Gottesdienfled und Genuß der bürgerlichen 
Rechte, ficherte dem Adel die herfömmlicdye Gleichheit mit feinen Standeögenofien 
und die Fortdaner feiner Gerechtſame, den Städten und Bürgern alles dasje: 
nige, was ihnen kurz vorher (am 14. April) durd einen befonderen Freiheits⸗ 
brief in Betreff ihrer Gerichtöbarkeit, perjünlichen Freiheit und Befähigung zu 
Stoatd: und Kriegdämtern, des Gintrittes zahlreicher Bürger in den Adelftand 
und des Eintritted der Adligen in den Bürgerſtand durch Theilnahme am Han- 
dei und an Gewerben, verlieben worden war, ftellte den Bauer unter den Schuß 
der Gefeße und gewährte ihm das Recht, mit feinem Herrn Verträge über Dienfte 
und Leitungen zu ſchließen. Der oberften Staatögewalten follten drei fein, die 
geießgebende der verfammelten Neichöftände, die richterlihe der Gerichtshöfe und 
die vollgiehende des Königd und des Staatsrathes, der Reichstag ſich regelmäßig 
alle zwei Sahre verfammeln, auf demfelben die Stimmenmehrheit gelten, das 
verderbliche liberum veto abgefchafft fein, die Stimme des Königs bei eintreten: 
der Stimmengleichheit enticheiden. Der Aufliht des Königd ſollten alle Gerichts⸗ 
höfe und Behörden untergeben, aud) der Dberbefehl des Heeres übertragen fein, 
derfelbe die Minifter zunächft auf zwei Sabre ernennen, doch gehalten fein, den: 
jenigen derjelben zu entfernen, gegen welchen der Reichſtag mit zwei Dritteln 


*) Kein Vorſchlag ift anzuhören, der anf die Abtretung Danzigd hinzielt; ber 
Reichſtag bat gewiß nicht dazu dem Lande neue Revenüen und cine neue Adminiftration 
egeben, um alle feine Operationen mit einer Nicberträchtigkeit zu berfiegehn, wodurd) 
olen bei ber Welt und Nahmelt ein Gegenſtand der Verachtung und Verabfcheuung 
werden würde. (Antwort eines ruffiih-gefinnten Polen auf die Ermahnung eines Eng» 
länder8 an die Polen, Danzig an Preußen abzutreten.) Spittler's Neues biftorifched 
Magazin. I. ©. 145, 
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der Stimmen fi erkläͤre. Eine Thronfamilie follte erwählt werden, um bu 
Krone auf ihre Sprofien zu vererben, zuerit ald Nachfolger ded Königs Stanis 
laus der Kurfürſt Friedrich Auguf von Sadfen, und diefem, wenn er obee 
männliche Erben ftürbe, der Gemahl, den er mit Zuziehung der Stände feiner 
Tochter geben werde. Beim Eriöfchen des regierenden Haufes follte das Wahl: 
recht an die Nation zurücfallen. Vertheidiger der Unverleglichkeit und reihe 
der Nation follten alle Bürger, und dad Heer nichtd anderes als eine beivafinek 
und geordnete, aus der Gefammtheit der Nation gezogene Macht fein. — 

Den Bemühungen der rufliihen Partei war ed gelungen, ald Reichsgrunt: 
gefeb in die Verfaflung zu bringen, daß unter feinen Umfländen irgend ein Theil 
des Gebieted oder der Hoheitörechte der Republik veräußert oder auch nur ver: 
taufcht werden dürfe, was erjichtlidy gegen Preußen und die von Diefer Mad 
gewünfdte Erwerbung Danzigd gerichtet war. Dennod) bezeigte Friedrich Bi 
beim in der Antwort an den König Stanislaud, auf deſſen Mittheilung über 
die Annahme der Verfaſſung, feinen Beifall, namentlid in Betreff der wichtigen 
Entſchließung, die der Reichstag gefaßt habe, die erblihe Thronfolge zu Gunfe 
des Haufes Sachſen zu beflimmen, uud der preußifhe Gefandte ſprach gegm 
eine Deputation des Reichstages die Verficherung aus, daß der König, fein Herr, 
über die glüdliche Veränderung, durch welche Polen endlich eine weife und wohl 
eingerichtete Verfaſſung erhalten babe, große Zufriedenheit empfinde, daß es ihm 
fletd am Herzen liegen werde, der polnischen Nation feine Freundfchaft zu be: 
thätigen, und daß er nidytd mehr wünſche, als überzeugende Beweife feiner un: 
wandelbaren Anhänglichkeit an diefe Gefinnungen geben zu fönnen, um Die ge: 
genfeitigen Verbindlichkeiten der beiden Höfe zu befefligen und ihnen eine immer: 
währende Dauer zu verfchaflen.”) 

Den Werth diefer diplomatifchen Höflichkeiten weit überſchätzend, hielt ſih 
die patriotifche Partei nunmehr unter dem Schutze Preußend für fidher, mähren 
fie mit unbegreiflicher Fahrläfjigkeit ihren Gegnern freie Hand ließ, die Wirffam: 
feit der neuen Berfaflung zu hemmen. König Stanidlauß, der die Seele ber: 
felben fein follte, war ein Mann mit weibiihem Herzen, wie Katharina ein Weib 
mit männlihem Geiſte. Seit beinahe dreißig Jahren das Soc, feiner Gebieterin 
zu tragen gewöhnt, drückte ihm dafjelbe weniger ald die Zurcht vor ihrem Zom 
über dad Wagſtück, Polen von der ruflifhen Herrſchaft frei machen zu wolle; 
dabei hegte er Miptrauen in die Nachhaltigkeit der von Preußen verheißenen is: 
terftüßung, in der Beſorgniß, daß diefe Macht fid) auf Koſten der Republik ja 
vergrößern gefonnen fei.”’) Sn diefem unbehaglihen Schwanken beſetzte er die 
wichtigen Aemter mit Männern, die ald offene oder heimliche Anhänger Ruj⸗ 
lands befannt waren, ohne daß der Wortführer der Patrioten Anftrengungen ber 
Lepteren, Died zu verhindern, anzuführen vermag."') So fam ed, daß zur Aut 
führung der projeftirten Neformen innerhalb eined ganzen Jahres weiter nicht 
gethan wurde, und daß die Vertheidigungsanflalten durch abfihtlihe Unthätigteit 
der Vollziehungsbehörden wie gelähmt waren, als im Mat 1792 drei ruſſiſchge 
finnte Magnaten, Felix Potodi, Nyewudti und DBranidi, zu Targowitz für Wie 
derherftellung der Berfaffung, welche feit dem Jahre 1772 unter ruſſiſchen 
Schutze beftanden hatte, eine Conföderation bildeten, und Katharina zur Unter: 


*) Orginskis Denkwürbigkeiten J. ©. 47. 

») Schon im Dftober 1789 äußerte Stanislaud Died gegen Segur, als derfelk 
auf der NRüdreife von Peteröburg nad) Paris in Warſchau war. Memoires de Se 
gur III, p. 543. 

*) Dom Entfteben und Untergange der polnifchen Eonftitution. U. S. 102. 
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läbung derfelben die Truppen, welche bis dahin wider die Schweden und Tür⸗ 
en gefochten hatten, in Polen einrücen ließ. Anſtatt nun die militärifche Un- 
äbigfeit und leicht zu durchſchauende ZFmeideutigkeit des Könige zu bemeffen und 
ſeeignete Veranſtaltungen zur Leitung und Ueberwachung vdeflelben zu trefien, be: 
jarrte die Majorität des Reichstages in ihrem Vertrauen auf ihn, wie in ihrer 
Zuverfiht auf den König von Preußen; fie bekleidete jenen mit einer Macht, wie 
ie feiner feiner Vorgänger beſeſſen hatte, und ließ diefen bei Mittheilung der be: 
rwoheten Lage, in welcher fih die Republik befand, über die Schritte, welche fie 
u thun habe, um Rath fragen. 

Der preußifhe Gefandte Luccheſini gab hierauf anfangs eine ausweichende 
Intwort. „Er balte es nicht für wahrfcheinlich, daß Rußland wirklich die Ab: 
icht hege, Polen zu überziehen; doch ſtehe es der Republik frei, ihren Intereſſen 
ſachzukommen, und nad den Maßregeln, weldye fie für diefen Zweck ergreife, 
verbe fich der Beiſtand von Anderen richten. Dann: ‚Preußen ſehe die ihm ge: 
nachte Mittheilung ald einen Beweis von Adıtung an, könne jedoch von den 
norbnungen, mit denen der Reichstag ſich beichäftige, Feine Kenntniß nehmen.‘ 
Endlich, ald der ruſſiſche Geſandte Bulgatom am 18. Mat 1792 dem Reichstage 
ine Erflärung der Kaiferin übergab, daß die Truppen, welche fie in Polen cin: 
ucken laſſe, beftimmt feien, eine Gonftitution zu vernichten, welche durd einen 
ft der Empörung ind Leben gerufen und mit einem Meineibe beſchworen wor: 
en fei, rief der Reichstag Preußen zur Erfüllung des WBertheidigungsbündnife 
ed auf. 

Luchefini’d mündliche Ertwiederung lautete: „Da fein Gebieter an der Auf⸗ 
tellung der Conſtitution vom 3. Mat feinen Antheil genommen, fo werde fi der- 
elbe auch nicht für verpflichtet halten, den Anhängern derſelben Beiftand zu lei- 
ten.” Darauf fchrieb Stanislaus felbft (am 31. Mai) an den König von Pren: 
ten und erfuchte ihn um eine beflimmte Grflärung, auf welche Weife er feine 
tbernommene DBerbindlichkeit zu erfüllen gedenke; der Reichstag aber ließ an den 
ufiihen Gefandten die Gegenerlärung abgeben: „Wenn der Nation ihre Sou⸗ 
yeränetät und dem Neichötage fein geſetzmäßiges Anſehen beftritten werde, fo 
önne die Wahl zwiſchen einer erniebrigenden Nachgiebigkeit und ben ehrenvollen 
Befahren einer nothiwendigen Vertheidigung nicht zweifelhaft ſein.“) 

Die Berlefung diefer Gegenerflärung war der lebte Alt des Reichstages, 
er fih am 30. Mai ded Morgend um 4 Uhr auf unbeflimmte Zeit vertagte, 
tachdem über die Zuträglichfeit diefer Mapregel viel für und wider geftritten 
vorden war.“) Daß die patriotifhe Mehrheit in diefe Vertagung willigte und 
yergeftalt den König ſich felbit und feinen Miniftern überließ, ift um fo unbe: 
jreiicher, wenn fie, wi eihr Gefchichtichreiber berichtet, bereits Verdacht gegen die 
YNufrichtigkeit feiner Gelinnungen gefaßt hatte;**) denn in diefem Falle würde 
8 nicht einmal aus einer Täufhung zu erklären fein, daß der Reichstag mit 
einer Auflöfung das Todesurtheil der Verfaſſung unterjchrieb, Vergebens be: 
nerkten einige Einſichtige: „Es fei nothwendig, auf alle Handlungen der voll: 
iehenden Gewalt ein wachſames Auge zu richten; in einer fo enticheidenden 
Rrife folle man fid) doch auf Niemands Eifer verlaffen.” Für die entgegenges 
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yen beide im Suniftüc des politifhen Sournald von 1792 
*+) Oginskis Denkwürdigfeiten über Polen vom Sabre 1788 bi$ 1815. Erſter 
heil. ©. 126. (Deutſche Ausgabe v. Fr. Gleich.) 
_ 4 m Entfteben und Untergange der Gonflitution vom 3. Mat 1791, Theil IL 
Seite . 


322 


als er am 22. Zuli diefed Schreiben empfing, die größte Verzweiflung kundge⸗ 
geben haben und von feinen Umgebungen nur mit Mühe jo weit beruhigt wor⸗ 
den fein, um für den folgenden Tag den Primas, die Minifter und die beiden 
Reichstagsmarſchälle zu einer Berathung über dad Schreiben der Kaijerin zu 
berufen. In derfelben fei der Beihluß, dem darin enthaltenen Befehle zu ge: 
borchen, mittelft Abflimmung nach der Mehrheit der Stimmen gefaßt worden.”) 
Nach dem Berichte des patriotiichen Gefchichtichreiberd der Eonilitution war aber 
fhon der Umſtand, daß Stanislaus diefe Verfammlung an einen anderen Drt 
ald den von der Eonflitution vorgefchriebenen berief, ein Zeichen feines Abfalls. 
Er eröffnete die Berathung mit dem Borlelen ded DBriefed, und gab dann eine 
nad feiner Behauptung von den drei benachbarten Höfen zum Berderben Po: 
lens geichlofiene Berbindung zu erwägen; im Innern dad Unvermögen, der 
Krieg auszuhalten, von Außen die Unmöglichkeit, den zu erwartenten Angriff 
anderd ald dur engen Anſchluß an Rußland abzuwenden. Demnach babe er 
den feften Entſchluß gefaßt, die targowiger Conföberation zu unterſchreiben, und 
diefen Entſchluß werde er nicht mehr Anden. Die Mehrzahl der Anweienden 
ftimmte fogleih bei, Einer fogar mit einer Danfrede an den Aönig, dag er mit 
Schmälerung feines Ruhmes dad Vaterland zu retten bemüht ſei. Die Einwen⸗ 
"dungen der Anderögefinnten wurden zurüdgemwielen, und ſchon am nächften Mor: 
gen der Beitritt des Königs zur Gonföderation befannt gemacht. 

Allgemeiner Unwille ergriff die Nation und das Heer, dad noch kurz vor: 
ber (am 17. Zuli) bei Dubienfa der ruffiihen Uebermacht rühmlich die Stim 
geboten hatte; aber noch ſchmaͤhlicher ald der Knechtſinn des unmännlichen NKö- 
nigd war der Kleinmuth, mit welchem ſich die Patrioten demfelben unterwarfen, 
und ohne einen Verſuch zur Aufrechterhaltung der geichlihen Befchlüffe tes 
Reichstages zu machen, dad ganze Verfaſſungswerk der Zerflörung preisgaben. 
Auch die Armee ließ fi) von den Häuptern der Eonföderation, die alle Macht 
an ſich rifien, entiwwafinen und beihimpfen; der König, deſſen erſte Beitrittäche 
fih nur auf die Wünfche der Katjerin bezogen hatte, mußte eine andere aus 
ftellen, in welcher er über alle Handlungen bed Reichstags fein Verdammungi⸗ 
urtheil ausſprach. Died geſchah im Sommer und Herbii 1792, ald Preujen 
den Zug nad Frankreich unternahm. 

Als nun nah dem unglüdlihen Ausgange diefed Zuges Katharina ihrer 
Abſicht Fein Hehl hatte, fi ganz Polen zuzueignen, blieb für Preußen nur ve 
Wahl, für dafjelde gegen Rußland in die Schranken zu treten, oder dem legte: 
ren im gütlihen Wege einen heil feiner Beute zu entreißen. Zür das Grier 
war die Betrachtung nicht einladend, daß der König Stanislaus fich feihft an 
Rußland verrathen, die Patrioten aber ſich dieſer Macht lammartig, mit den 
Waffen in der Hand, ohne Gegenwehr überliefert hatten, nachdem fie früher ba 
den Unterhandlungen mit Preußen den ärgſten Trotz gezeigt und jedes Abfom: 
men über die von Preußen fo angelegentli gewünſchte Abtretung von Danzia 
durch ein Geſetz über Unveräußerlichfeit jedes Gebietötheiled der Republik abae: 
fhnitten hatten. Dagegen zeigte Katharina, die von einem tiefen Haſſe gegen 
die franzöfiiche Revolution, als dad ungern gejehene Kind der von ihr zärtih 
gepflegten franzöfifhen Philofophie, erfüllt und von dem Wunſche befeelt war, 
die deutjchen Mächte in den Kampf gegen dieſelbe zu treiben, ohne ſich ſelbſt an 
demfelben zu betheiligen, große Bereitwilligkeit, dem Könige von Preußen, wer 


*) Schreiben aus Warfhau vom 8. Auguft im politifhen Journal für 179% 
Site 9. s politiſch für 


823 


cher ih zum Vorlämpfer gegen diefe Revolution erflärt hatte, einen Antheil an 
der polnifchen Beute zu gönnen, um ihn auf der eingefchlagenen Bahn zu er> 
balten und keinen Gedanken an Umkehr und an Unterflübung Polens bei ihm 
auftommen zu laflen. 
Das Ergebniß diefer Erwägungen war, daß in Folge einer Verabredung 
mit Rußland, unter Zuftimmung Oeſterreichs, welches auf Broberungen im We⸗ 
ſten und Vertauſchung derfelben gegen das noch nicht vergeflene Baiern gerechnet 
baben foll, ein preußiſches Truppencorps unter Möllendorf Großpolen beſetzte. 
Eine preußiſche Erftärung vom 16. Januar 1793 verfündigte, daß dies geichehe, 
weil über die ohne Vorwiſſen und Theilnahme der freundfchaftlichen und benach⸗ 
barten Mächte vorgenommene Staatöveränderung in Polen innere Unruhen ent: 
Nünden, bei welchen von ber einen Partei der Beiſtand Rußlands zum Schupe 
der alten, von jenen Mächten verbürgten Berfafiung aufgerufen worden. Die 
andere, fogenannte patriotifche Partei babe ſich nicht entblöbet, den kaiſerlichen 
- Truppen hartnädigen Widerſtand entgegenzufeßen, und ohngeachtet fie ihre Ohn⸗ 
macht bald dahin gebracht habe, dem ſchimäriſchen Plan eines offenen Krieges 
zu entfagen, fo fahre fie doc) fort, geheime Anzettelungen zu veranftalten, welche 
fichtbar den Umflurz der Ordnung und öffentlichen Ruhe beswedten. Die Fönig: 
lihen Staaten hätten die Folgen davon durch wiederholte Sreefie und Gebiets: 
verleßungen erfahren. Was aber noch mehr die Aufmerffamteit de3 Königs und 
aller benachbarten Mächte erheifche, fei die Auöbreitung des franzöflihen Demo: 
fratiömus und der Grundfäge jener abſcheulichen Rotte, welche allenthalben Pro⸗ 
ſelyten zu machen fuche und in Polen bereits fo vielen Eingang gefunden habe, 
daß man die Unternehmungen der jafobiniichen Emifläre daſelbſt nicht nur kräf⸗ 
tigft unterftüße, fondern fogar Revolutionsgefellichaften bilde, welche die Grunde 
fäße derſelben öffentlich bekennen. Großpolen fei vorzüglich von dieſem gefähr- 
lichen Gifte angeſteckt und enthalte die größte Zahl der eifrigften Belenner einer 
mißverflandenen Vaterlandöliebe, Die Verbindung derfelben mit den franzöfifchen 
Clubo müfle dem Könige wegen der Sicherheit feiner eigenen Staaten ein ge: 
rechtes Mißtrauen einfößen, und feße ihn daher in die Nothwendigkeit, zweckmä⸗ 
Bige Mapregeln dagegen zu ergreifen. Da der König genötbigt ſei, im Verein 
mit den verbündeten Höfen den Krieg fortzufepen, und im Begriff flehe, eine 
zweite Sampagne zu eröffnen, fo babe er geglaubt, ſich zuvorderſt Über den zu 
ergreifenden Ausweg mit den Höfen von Wien und Peteräburg einigen zu müſſen, 
und die kaiſerlichen Majefäten hätten nicht umbin gekonnt, einzuräumen, daß 
eine Huge Politik nicht geftatte, den Sactioniften in Polen freie Hand zu laſſen 
und fih der Gefahr auszufepen, einen Feind im Rüden zu behalten, deſſen hef⸗ 
tige und unüberlegte Unternehmungen eine neue Duelle von Berlegenheiten wer: 
den könnten. Seine Majeſtät babe daher befchlofien, ihnen durch das Einräden 
eines zureichenden Truppencorps in das Gebiet der Republik zuvorzukommen. 
Diefe Mapregel habe den Zwechk, die angrenzenden preußiſchen Länder zu beden, 
die übelgefinnten Aufrührer und Rubeflörer zu unterdräden, die Ordnung und 
Nuhe wieder berzuftellen und zu handhaben, endlid den wohlgefinnten Einwoh⸗ 
nern nachdrücklichen Schup zu verleifen. Es werde nat von ihnen abhangen, 
denfelben durch ein filled und freundliches Betragen zu verdienen, indem fie die 
preußiſchen Truppen freundlid) aufnehmen und behandeln, und ihnen, foweit fie 
es bedürfen könnten, Beiſtand leiften und ihre Subſtſtenz erleichtern. Der Tom: 
mandirende General werde nicht ermangeln, eine gute und genaue Manndzucht 
halten zu laſſen, allen Klagen abzuhelfen und bie Lieferungen, welche er verlan> 
gen Fönnte, pünktlich zu bezahlen. Der König bege gern die Hoffnung, daß er 
21° 
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bei fo frieblicden Sefinnungen auf den guten Willen einer Nation werde rechnen 
fönnen, deren Wohlfahrt ibm nicht gleichgültig fein Fönne, und welcher er thätige 
Beweile feiner Zuneigung und feined Wohlwollend zu geben wünfde. ”) 

Zur Zeit, ald diefe Deklaration erlaflen wurde, ftand der König von Frank: 
reich vor dem Gerichte des Convents, feiner Berurtheilung wurde entgegenaeichen, 
und von den Rebnern der berrichenden Partei der nahe Umflurz aller Throne 
verfündigt. Die polniichen Patrioten haben die Richtigkeit der Angabe, daß zwi: 
fhen ihnen und diefer Partei Einverfländnifie obgewaltet, in Abrede geftellt, um 
die deutiche Sutmüthigkeit it wie immer geneigt, einer deutichen Intereſſen nad: 
theiligen Berfiherung Glauben beizumefin. Nach Lage der Sache war tiefen 
Patrioten die Anfnüpfung einer Berbindung mit Franfreih zur Rettung und 
Wiederherſtellung des Baterlandes im Geringiten nicht zu verdenfen, ebenfo na: 
türlih aber auch die Borausfegung Preußens, daß eine foldye flattfinde, um 
demgemäß der Entſchluß, fi) gegen dielelbe den Rüden zu fihhern, nachdem bie 
politifche Unmöglichkeit eingetreten war, fi) mit ihr in Gemeinfhaft zu fehen. 
Die fo fehr angefochtene Deklaration enthält nichts, was nicht fpäter unter ähn⸗ 
lichen Verhältniſſen oft genug, auch von angeblichen Vertretern der Völkerfreiheit, 
gelagt worden if, um Maßregeln der Zuvorfommniß zu rechtfertigen ; dag Preu: 
Ben ohne langes Warten und Anfragen verfuhr und die polnifchen Gebiete be: 
febte, bezeugte nur einen höheren Grad von Zuverfiht und politiidem Seibf: 
gefühl, als fpäter bethätigt worden ift. 

Hiernad erging auch unier dem 24. Februar eine preußiſche Erklärung ge: 
gen Danzig, ded Inhalts, daß, Da diefe Stadt, die feit einer langen Reihe ven 
Sahren gegen Preußen unfreundliche Sefinnungen gezeigt babe, nun zum Sig 
einer frevelbaften, von Verbrechen zu Verbrechen fchreitenden Sekte gemorden, 
vor kurzem einem Genofien derfelben öffentlihen Schub gewährt babe und tem 
gemeinkbaftlihen Feinde Vorräthe aller Art, namentlih Getreide, verichafle, der 
König nach genommener Verabredung mit den bierbei intereffirten Mächten be: 
ſchloſſen babe, die Stadt und deren Gebiet befeßen zu laſſen.) Die Ausführum 
wurbe durch das Anerbieten des Raths und der Bürgerfchaft verzögert, fich zwar 
dem preußiichen Schube gegen Zufiherung der zeitherigen Verfaſſung zu unter: 
werfen, jedoch unter der Bedingung, daß die Fellungswerle im Befite der Stan, 
von eigener Beſatzung bewacht, bleiben dürften. Der König wies diefe Bedin- 
gung zuräd, worauf die Keflungswerke am 26. März 1793, nicht ohne blutigen 
Widerſtand, vom General von Raumer eingenommen und die Stadtſoldaten ent: 
waflnet wurden. ) 

Am Tage vorher war ein preußiſches Patent ergangen, durch welches, mi 
weiterer Ausführung der in der früheren Erklärung angegebenen Beweggründe, 
den Ständen und Einwohnern der biöherigen polnifhen Woiwodſchaft Pofen, 
Gueſen, Kaliſch, Sieradien, Lentihis, Rawa und Ploczk, der Stadt und dei 
Kloſters Czenſtochau, des Landes Wielun, der Landichaften Gujavien und De: 
brayn und der Städte Danzig und Thorn befannt gemacht wurde, daß fie preu: 
Bifche Unterthanen zu werben beflimmt feien, nachdem der König gemeinfchaftiich 
mit der ruffiihen Kaiferin und mit Zuftimmung des römifchen Kaiferd anerkannt 
babe, daß die Sicherheit feiner Staaten erfordere, der Republik Polen folde 
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Schranken zu feßen, welche ihrer Innern Stärke und Lage mehr angemeſſen feien 
und es ihr erleichtern würden, ſich ohne Nachtheil für Ihre Freiheit eine geord⸗ 
nete, fefle und thätige Regierung zu verfchaflen, wobel der König von der polnia 
hen Nation erwarte, daß fie fi) balbigft auf dem Reichötage verfammteln und 
swecmäßige Maßregeln ergreifen werde, um alles zu biefem Zwecke Erforderliche 
freundſchaftlichſ abzumachen. Ohne dieſe Maßregeln abzuwarten, wurden jedoch 
die Bürger angewieſen, den König ſofort als ihren Landesherrn anzuſehen und 
zu der ihm zu leiftenden Huldigung ſich einzufinden.*) 

In gleiher Weife verfündigte die Proclamation eines ruſſiſchen Generals 
vom 7. April die Beſitznahme der Woiwodſchaften Poloczt, Wilna, Novogroded, 
Brzesc, des größten Theild von Molbynien, ded noch übrigen Podoltens, ber 
Woiwodſchaften Kiew und Braclaw, obngefähr 4000 Duabratmellen, während 
der preußifhe Antheil etwa 1000 betragen mode. Der Ichtere erhielt dem 
Namen Südpreußen und wurde in der Verwaltung und Recdtöpflege mit ben 
älteren preußifchen Provinzen ganz auf gleichen Fuß gefebt. Die Huldigung ers 
folgte am 3. Mai in Pofen. Der in Grodno auf Befehl der Kaiferin verfam« 
melte Reichstag willigte aber erft am 17. Auguft 1793 in die Abtretung an 
Nupland, am 25. September in die an Preußen. Der lange Widerftand in 
Betreff der letztern, welcher endlich) nur durch Verhaftung mehrerer Landboten 
gebrochen werden Eonnte, ſtach fehr gegen die Willfährigkeit ab, mit welder nicht 
nur den Forderungen, welche Nupland für ſich machte, genügt, fondern aud) der 
Ueberreft ded Königreichs, etwa 4000 Duadratmeilen, durch ein fogenannted 
Bundniß (am 14. Oktober) der ruſſiſchen Herrfhaft fo gut ald untergeben wurde. 
Die targowiger Sonföderation war bereitd am 15. September auf Befehl der 
Kaiferin, deren Abfichten fie erfüllt hatte, aufgehoben und die alte Verfaſſung, 
dem Namen nad), wiederhergeftellt worden, ohne daß in Wahrheit eine andere 
Autorität als die des ruſſiſchen Gefandten vorhanden war. | 

Auf der Rückreiſe von Grodno nah Warſchau verweilte König Stanislaus 
auf einem Landgute ded Grafen Oginski. Als ihm berfelbe, um feinen Kummer 
zu zerfireuen, die Erzeugnifie verfchiedener Fabriken vorlegte, bie er auf feinen 
Guͤtern gegründet hatte, und auf die Frage, woher er die Arbeiter genommen, 
angab: ed feien Deutfche, vornehmlid) Würtemberger, die nad) Polen gelommen, 
weil der conftitutionelle Reichstag feftgefeßt habe, daß jeder Fremde, ber den 
Boden Polens betrete, frei fein und die von der Verfaſſung beflimmten Rechte 
genießen folle; ald er ihm darauf von einem deutſchen Dorfe erzählte, welches 
er auf feinen Beſitzungen hatte anlegen laflen, und von dem Glüde der daſelbſt 
angefiebelten freien Landleute ſprach, da traten dem Könige die Thränen in bie 
Augen und er rief aud: „Wie glücklich wäre Polen geweſen, wenn es die Vor: 
theile der guten Einrichtungen hätte genießen dürfen, welche die Sonflitution von 
1791 ihm gewährte. Aber mir war das Loos befchieden, ſtets dad Wohl mei: 
ned Landes zu wollen und ihm nichts ald Uebel zu bereiten: — Unglückliches 
Dolen, welches Schidfal fteht dir nun bevor, und wie elend ift dein König!‘ 
— Er bedeckte fein Gefiht mit beiden Händen, um die Thränen zu verbergen, 
die feine Worte erſtickten.“) 

Diefed Glück, deſſen Einbuße der König von Polen für fein Vaterland ſo 
ſchmerzvoll betrauerte, hoffte der preußifhe Monarch den Städtebewohnern zu 
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gewähren, ven Landleuten vorzubereiten, in ber Weberzeugung, daß daſſelbe alles 
etwaige Unrecht, welches er durch die Macht der Umftände der polniſchen Nation 
zuzufügen gezwungen worden fei, reichlich aufiwiegen werde. Auch erwies ber 
polnifhe Adel der neuen Staatsordnung, welche ibn im Beſiß feiner gutöberr- 
lien Rechte ließ, große FZügfamteit, und fand fogar am Prozeßweſen nad den 
preußiſchen Formen Gefallen, während die Regierung feinen nationalen Gewohn⸗ 
beiten eine befondere Berädhichtigung nicht fchenfen ließ, fondern Sübpreußen 
ganz auf den Fuß der anderen Provinzen behandelte. Die unmittelbare Rad: 
barſchaft mit Rußland aber, welde für Preußen und Oeſterreich durch die Auf: 
bebung Polens entftand, wurde nody nicht ald ein drückendes Uebel empfunden, 
weil die ruſſiſchen Handeldeinrichtungen dem Verkehr mit beiden Staaten günſtig 
waren, gefellihaftlihe und literariihe Verbindungen von Seiten Rußlands keinen 
erheblihen Beichränfungen unterlagen, und in militärifcher Hinfiht der Ueber: 
gang polnifher Landſchaften unter ruſſiſche Herrichaft nichts änderte, da ganz 
Na jeit beinahe hundert Jahren den ruſſiſchen Heeren immer offen geflar: 
en hatte. 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Zeldzug ber deutſchen Heere wider Brantreich im Sahre 1793. — Die Deflerreicher unter Go⸗ 
burg in ben Niederlanden, die Preußen vor Diaim. — Gapitulation der Stadt und Bee 
handlung ver Clubiſten. — Zwieſpalt unter ben Verbündeten. — Einrücken in den Elſaß. 
— Rüdzug am 26. Dezember. — Ausbruch der Feindſchaft zwifchen den Laiferlichen und 
ben preußifchen Truppen. — Der Herzog von Braunfchweig forbert und erhält feine Ent: 
laffung vom Commando. — Breußen verlangt Erfah der Kriegstoften zuerft vom Kaifer, 
dann vom Reich. — Es erklärt fich gegen bas von Kurmainz vorgefchlagene allgemeine 
Boltsaufgebot. — Auch gegen vie Errichtung einer Reichsarmee unter befonderem Gom⸗ 
mando. — nglifche Subfivienbewilligung. — Feldzug in den Nieverlanven im Jahre 
1794. — Kaifer Franz erfcheint in Berfon bei dem Heere Coburg's. — Ausbleiben ber 
Preußen von bem Treffen bei Tourcoing. — Unglüdliche Berechnungen des Kriegstünftlers 
Mad. — Kampf bei Sharleroi und Rückkehr des Kaifers nach feinen Staaten. — Schlacht 
bei Flenrus. — Die Defterreicher räumen die Niederlande. — Erklärung dieſes Entichluffes 
aus angeblichem Verſtändniß Thugut's mit Robespierre. — Erfolgloſe Proclamation bes 
Bringen von Goburg. — Schidfale des päpftlihen Nuncius Pacca in Göln. — Er wird 
von dem Kurfürften Erzbifchof von Trier in deſſen Reſidenz Soblenz enıpfangen. — Eulo⸗ 
gius Echneider wüthet als Revolutions-Blutmenfch in Straßburg. — Pacca verläßt Deutfch- 
land. — Geine Aenßernngen über das Verhältniß der Religionsparteien in dieſem Lande. 
— Dperationen der preußifchen Rheinarmee unter Möllenporf im Sommer 1794. — 
Treffen bei Kaiferslautern. — Friedrich Wilhelm in Polen und Südpreußen befchäftigt. — 
Rückzug ter Defterreiher und Preußen über ven Rhein. — Reichstagsberathung und mains 
zifher Friedensantrag. — Pichegru erobert Holland. — Der Kalfer ermahnt zur Aufbrin- 
gung bes Triplums — Preußen Hält fih durch Defterreiche Einvernehmen mit Rußlaud 
bei der dritten Thellung Polens für übervortheilt. — Brievensfchluß zu Bafel am 5. April 
1795 zwifchen Preußen und Frankreich — Demarcationslinie und beffifcher Friede. — 
Preußiſche Erklärung an den Reichstag. — Kaiferliche Verbal⸗Note ‚gegen dieſe Erklärung. 
— Johannes von Müllers Staatsfchrift über den bafeler Frieven. — Motive der preußi⸗ 
fhen Etaatsmänner zum Abfchluffe deſſelben. — Mißmuth über dieſen Frieden bei dem 
Kaifer und den ihm anhangenden Reicheſtänden. 


Den Feldzug ded Jahres 1793 begannen die Preußen am Oberrhein mit 
der Belagerung von Mainz. Die Oefterreicher unter dem Prinzen von Coburg, 
zu denen nachher noch die Engländer unter dem Herzoge von York, die Hollän: 
der und Hannoveraner ftießen, rüdten in die im vorigen Sahre verlorenen Nie: 
berlande ein. Dumouriez, welcher Holland hatte erobern wollen, wurde vom 
Convent angewiefen, ihnen entgegenzugehen. Coburg befiegte ihn am 18. März 
in einer blutigen Schlacht bei Neerwinden; aber anftatt den Sieg zu benupen 
und auf Parid zu maridiren, Tieß er fih mit Dumouriez, der mit dem Con: 
vente zerfallen war, in Unterhandlungen ein. Sn der aus gänzlicher Unfunde 
ber nationalen Verhältniffe entiprungenen Hoffnung, daß der feindlihe General, 
ber ihm die im Lager befindlichen Conventödeputirten ald Gefangene überliefert 
hatte, im Stande fein werde, auch feine Armee zu ihm überzuführen, ſchloß er 
einen Stillftand, und erließ ein Manifelt an die franzöfifche Nation, in welchem 
er im Namen der Mächte allen Eroberungen für eigennüßige Zwecke entjagte, 
und nur zu der von dem franzöfiichen Feldherrn beabfichtigten Heritellung Des 
verfaflungsmäßigen Throned und der Gonftitution, welde die Nation felbft ſich 
geben würde, feine Mitwirkung verhieß. Bald mußte jedoch Dumouriez, von 
feinen Truppen angefallen, zu den Oefterreichern flüchten, Coburg aber die vor⸗ 
eilig ausgeſprochene Verkündigung der den Verbündeten beimohnenden Uneigen: 
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nüßigfeit förmlich zurücdinehmen. Wie bei diefen Greigniffen, fo wurden auch im 
weitern Verlaufe des Feldzuges mehrfache Gelegenheiten zu großen Erfolgen nicht 
benust, und zulegt alle etwa errungenen Vortheile durch die unzeitige Schlacht 
bei Wattignied (am 15. DEtober) verloren. Doc, behaupteten die Oeſterreicher 
Belgien, und bezogen ihre Winterquartiere auf franzdfifhen Boden. 

In gleiher Art wie in den Niederlanden wurden für die deutichen Heere 
am Ober: und Mittelrhein alle auf ihre anfängliche Weberlegenheit geitellten Er: 
wartungen getäufcht. Bid zum 22. Zuli belagerten die Preußen Mainz; nach— 
dem dafjelbe endlih durch eine Sapitulation übergegangen war, duch weldye die 
zahlreiche Beſatzung dem Convente zur freien Verfügung für den Krieg im Zn 
nern geftellt wurde, brachten die Preußen, in Folge der zwiſchen den Höfen zu 
Wien und Berlin wegen der Theilung von Polen entitandenen Zivilte, wiederum 
beinahe zwei Monate in Unthätigkeit zu; denn einige Märſche und Vorpoſten⸗ 
gefechte waren für den Zweck des Krieges ohne Bedeutung und faum für Tha⸗— 
ten zu rechnen.”) 

Diefe Verſäumniß erfchien um fo unerklärbarer, ald damald die franzöſiſche 
Rhein: und Mofelarmee fat aufgelöft und durch das vom Gonvent gegen Die 
Generale geübte Schredensfyftem ihrer Führer beraubt war. Obwohl die Preu⸗ 
Ben von ihrem Könige und dem Herzoge von Braunſchweig, die Deflerreicher 
von dem Feldmarſchall Wurnifer befehligt wurden, deſſen Kübnheit und Thätig⸗ 
feit das Alter nicht geſchwächt hatte, fo ging doch, ftatt einer großen gemeinfamen 
Unternehmung, aus diefer Bereinigung ber beiden Heere, die freilich nur für ein 
Beifammenftehen derfelben gelten konnte, nichts als ihre gegenfeitige VBerfimmung 
hervor. Wurmfer wurde verbrüßlich über die befländige Weigerung der Bundes: 
genofien, ihm zur Groberung des Elſaſſes, wo er feine Güter und Anverwandte 
hatte, Beiftand zu leiften, und verfuchte endlich mehrere vereinzelte Angrifie auf 
die franzöfliche Stellung in den Vogefen, wobei er nußlo8 Leute verlor, Dage: 
gen fchlugen die Preußen am 14. September einen Weberfall zurüf, den vie 
Franzoſen auf ihre Verfhanzungen bei Pirmafend unternahmen. 

Diefer Sieg ſchien einiges Leben in die lange Srichlaffung zu haufen. Am 


*) In der Sapitulation von Mainz war nur der franzöfifhen Garnifen freier 
Abzug zugeflanden; die Deutſchen, die an der franzöfiihen Verwaltung und am Jako⸗- 
binercelub Theil genommen uud zur Ausübung mander Sewaltthätigleiten die Haud 

eboten hatten, verſteckten fidy oder fuchten unter den ausziehenden Truppen als franzö⸗ 
Abe Nationalgarden verkleidet zu entkommen. Einige der Lebteren wurden von Den 
erbitterten Bürgern erfannt, aus dem Zuge geriffen und unter argen Mißhandlungen 
verhaftet, die anderen nad) bem Abmarſche aus ihren Schlupfwinteln bervorgegogen und 
in die Gefängniſſe überliefert. Mehrere Häufer wurden geplündert, bis Soldatenwachen 
den Ausſchweifungen Einhalt geboten. Diefe Erbitterung hatte ihren Grund in den 
Bedrüdungen, welde die Glubiften während ihrer Herrſchaft über die anderögefinnten 
Einwohner auögelibt hatten; fie wurden ſogar befchuldigt, während der Belagerung 
Brander in die Häufer der Domberren und Adligen gelegt und nachher bie Bräude den 
Kugeln der Belagerer zugefchrieben zu haben. Später haben auch fie ihre Bertbeidiger 
efunden. Forſter hingegen ſchrieb an feine Gattin, die ihnen dad Wort redete: Worum 
Pine ed dir fo ſchwer zu glauben, daß bie mainzer Glubiften ſich ſchändlich aufgeführt 
haben? Woher follten rohe Knaben — benn bad waren die Meiftlen — Studenten 
und Leute ohne Erziehung und Grundfähe auf einmal tugendhaft geworben fein? Wis 
zur Belagerung bicht die Munizipalität uud Adminiſtration fie in Ordnung, aber wäh⸗ 
rend der Belagerung mag ed bunt über Ede negangen fein. Um die zweibeutig n 
die Kranken gefinnten Bürger im Zaume zu halten, wird man den Glubiften mehr Be: 
walt eingeräumt haben. Wenn fie nun ald cin Corps Shirren und Häfdyer in ber 
Stadt herumflanliren durften, mag es ſchon fchlimm genug audgefehen haben. Forſter's 
Briefe U. S. 567-569, 


829 


36. September wurde St. Imbert von den Preußen genommen, dann bad Vo: 
geiengebirge überfchritten und am 15. Dftober die franzöfiiche Armee, im Nüden 
von Wurmſer bedroht, zum Rüdzuge auf Hagenau, Straßburg und Elfaßzabern 
genöthigt. Wurmfer hatte Verſtändniſſe in Straßburg. Die Obrigleiten und 
Angelebenen daſelbſt, der Pöbel: und Schreckensherrſchaft mäde, ſchickten, noch vor 
der Ankunft des rüchziehenden Heered, zwei Abgeordnete an ihn, mit dem Bor: 
Ichlage, ihm die Stadt für Ludwig XVII. zu übergeben. Aber ber Öfterreichiiche 
Seldmarkhall nahm Anftand, feinem Hofe dad Recht auf eine Groberung, die er 
ſchon gewiß zu haben glaubte, zu verkürzen, und wollte erft anfragen. Darüber 
wurde der ganze Anfchlag entdeckt. Siebzig Perfonen aus den angejehenften 
Samilien büßten mit ihren Köpfen. 

Wurmjer aber ſchob die Schuld auf den Herzog von Braunfchweig, ber 
ihm feine Mitwirkung verfagt habe, den Rückzug des feindlichen Heered von 
Straßburg abzufdneiden. Er fchräntte fih nun darauf ein, Fort Louis, damals 
Fort Vauban genannt, zu belagern; von den Preußen wurde Landau unter Lei- 
tung des Kronprinzen befhoflen, und ſchien, obwohl das Beſchießen bald auf: 
hörte und in eine Blockade verwandelt wurbe, wegen Mangeld an Lebensmitteln 
Rich nicht lange halten zu können. 

Um die @infchließung zu decken, nahm der Herzog von Braunſchweig — 
der König felbft hatte ſchon im September die Armee verlaffen — feine Stel: 
hing bei Kaiſerslautern. Wurmfer'n, der nad) dem Falle ded Forts Louis ſich 
über den ganzen Elſaß ausgebreitet hatte, gab er den Rath, die Armee mehr 
sufammenzuziehen und in gedrängten Maffen hinter der Sur aufzuftellen. Aber 
diefer Rath wurde nicht genügend befolgt. Der kräftige Hoche, weldyer um diefe 
Zelt die Anführung der franzdliichen Armee überlam, bemupte dieſe fehlerhafte 
Stellung zu einer Reihe von flärmifchen Angriffen, deren Folge zuerk ein Zu: 
rückweichen der Kalferlihen, dann der Befehl zum völligen Rüdzuge war. Die 
Borftellung des Herzogs von Braunſchweig fiimmte zwar den öfterreichiichen Feld⸗ 
marſchall einen Augenblid um und am 26. Dezember waren beide Armeen neben 
einander zum Treffen aufgeflellt; aber vor dem eigentlichen Beginne defielben ers 
theilte Wurmfer, der fein Heer für zu ſchwach und zu zerrättet hielt, um eine 
Schlacht befteben zu können, den Befehl zum Nüdzuge, bei welchem bie Abthei⸗ 
Iung, welche den Letzteren dedte, in große Gefahr kam, bis der Herzog zu ihrer 
Rettung berbeieilte. Beide Armeen gingen nun über den Rhein zurüd, worauf 
die Franzoſen außer dem Elſaß auch die Rheinpfalz beſetzten. 

Die Berlufte kamen der einer verlorenen Schlacht gleich; noch verderblicher 
war die zwilchen den DBerbündeten bieraus entflandene Feindichaft, indem bie 
Preußen den Deflerreihern vorwarfen, daß dieſe nicht angegriffen hätten, bie 
Defterreicher aber erwieberten, fie hätten den Angriff nicht forigeleßt, weil fie ges 
ſehen, daB die Preußen nur vertheidigungsweife verführen, und weil Wurmfer 
angewieſen geweſen, nur gemeinkhaftlih und im Ginverfländniffe mit dem Her: 
zoge von Braunfhweig zu Werke zu gehen. Dffigiere von dem beiden General: 
näben fchlugen ſich hierüber im Zweifampfe, der Herzog aber forderte und er: 
hielt Entlaffung von feiner Heerführerftelle. „Ich babe Feine Hoffnung, fchrieb 
er am 6. Sanuar 1794 dem Könige, daß ein dritter Feldzug vortheilhaftere 
Ergebniſſe darbieten wird, weil diefelben Urſachen, welche die verbündeten Mächte 
biöher getrennt, die Bewegungen der Heere verzögert und die rechten Maßregeln 
verhindert haben, ed auch fernerhin thun werden. — Wenn eine große Nation 
wie Die franzöfifhe durch Schreden und Begeifterung zu großen Thaten geführt 
wird, fo follte billigerweife einerlei Wille und einerlei Grundfaß die Schritte der 
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nügigfeit förmlicd, zurücknehmen. Wie bei diefen Ereigniffen, fo wurden auch im 
weitern Verlaufe des Feldzuges mehrfache Gelegenheiten zu großen Erfolgen nicht 
benust, und zulegt alle etwa errungenen Vortheile durch die unzeitige Schladt 
bei Wattignied (am 15. Dftober) verloren. Doch behaupteten die Oeſterreicher 
Belgien, und bezogen ihre Winterquartiere auf franzöfifhen Boden. 

In gleicher Art wie in den Niederlanden wurden für die deutichen Heere 
am Ober: und Mittelrhein alle auf ihre anfängliche Ueberlegenheit geitellten Gr: 
wartungen getäufht. Bid zum 22. Zuli belagerten die Preußen Mainz; nad: 
dem daſſelbe endlich durch eine Sapitulation ‚Übergegangen war, Durch weiche bie 
zahlreihe Beſatzung dem Convente zur freien Verfügung für den Krieg im In: 
nern geftellt wurde, brachten die Preußen, in Folge der zwilhen den Höfen zu 
Wien und Berlin wegen der Theilung von Polen entftandenen Zwiſte, wiederum 
beinahe zwei Monate in Unthätigkeit zu; denn einige Märſche und Vorpoſten⸗ 
gefechte waren für den Zweck ded Krieged ohne Bedeutung und faum für The: 
ten zu rechnen.”) 

Diefe Verfäumniß erfchien um fo unerklärbarer, ald damals die franzöſiſche 
Rhein: und Mofelarmee faft aufgelöft und durd das vom Convent gegen die 
Generale geübte Schredenöfyftem ihrer Führer beraubt war. Obwohl die Preu: 
Ben von ihrem Könige und dem Herzoge von Braunfchweig, die Deflerreider 
von dem Feldmarſchall Wurmſer befehligt wurden, deffen Kühnheit und Thätig⸗ 
feit das Alter nicht geſchwächt hatte, fo ging doc), ftatt einer großen gemeinjamen 
Unternehmung, aus dieſer Wereinigung der beiden Heere, die freilich nur für ein 
Beifammenftehen derfelben gelten konnte, nichts als ihre gegenfeitige Verſtimmung 
hervor. Wurmfer wurde verbrüßlich über die befländige Weigerung der Bundes: 
genofien, ihm zur Groberung des Elſaſſes, wo er feine Güter und Anverwandte 
hatte, Beiltand zu leiften, und verfuchte endlich mehrere vereinzelte Angriffe auf 
die franzöfifhe Stellung in den Bogefen, wobei er nuplos Leute verlor. Dage- 
gen fchlugen die Preußen am 14. September einen Weberfall zurüd, den die 
Franzoſen auf ihre Verſchanzungen bei Pirmafend unternahmen. 

Diefer Sieg ſchien einiges Leben in die lange Srichlaffung zu hauchen. Am 


*) In der Gapitulation von Mainz war nur der franzöfifhen Garnifon freier 
Abzug zugeflanden; die Deutſchen, die an der frangöfiihen Verwaltung und am Jako⸗ 
binerclub Theil genommen und zur Ausfübung mander Gewaltthätigfeiten die Hand 

eboten hatten, verftedten fidh oder fuchten unter den audziebenden Truppen als frangö: 
Abe Nationalgarden verfleidet zu entkommen. inige der Letzteren wurden don den 
erbitterten Bürgern erkannt, aus dem Zuge geriffen und unter argen Mißhandlungen 
verhaftet, die anderen nad, dem Abmarſche aus ihren Schlupfwinkeln bervorgezogen und 
in die Gefängniſſe überliefert. Mehrere Häufer wurben geplündert, bis Soldatenmacen 
den Ausihweifungen Einhalt geboten. Diefe Erbitterung batte ihren Grund in den 
Bebrüdungen, welde bie Clubiſten während ihrer Herrſchaft über die anderögejinnten 
Einwohner ausgeübt hatten; fie wurden fogar befchulbigt, während der Belagerung 
Brander in die Häufer der Domberren und Adligen gelegt und nachher bie Brände den 
Kugeln der Belagerer zugefchrieben zu haben. Später haben auch fie ihre Bertheidiger 
pelunben, Forſter hingegen jchrieb an feine Gattin, die ihnen dad Wort redete: Warum 
ält «8 Dir fo ſchwer zu glauben, daß die mainzer Clubiſten ſich ſchändlich aufgeführt 
haben? Woher doten rohe Knaben — denn dad waren die Meiften — Studenten 
und Leute ohne Erzichung und Grundſätze auf einmal tugenbhaft geworden fein? Bis 
zur Belagerung hielt die Dunizipalität und Abminiftration fie in Ordnung, aber wäh. 
vend der Belagerung mag es bunt über Ede negangen fein. Um die zweideutig gegen 
die Franken gelinnten Bürger im Zaume zu halten, wird man den Glubiften mehr Ge— 
walt eingeräumt haben. Wenn fie nun ald ein Corps Sbirren und Häſchet In der 
Stadt herumflankiren durften, mag cd ſchon fohlimm genug auögefehen haben. Forſter's 
Briefe II. S. 567-568, 
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26. September wurde St. Imbert von den Preußen genommen, dann bad Vo: 
gefengebirge überfchritten und am 15. Dftober die franzöfifche Armee, im Rüden 
von Wurmfer bedroht, zum Rüdzuge auf Hagenau, Straßburg und Elfaßzabern 
gendthigt. Wurmfer hatte Verſtändniſſe in Straßburg. Die Obrigteiten und 
Angejebenen dafelbft, der Pöbel: und Schredtenäherrichaft müde, ſchickten, noch vor 
der Ankunft des rücziehenden Heeres, zwei Abgeordnete an ihn, mit dem Bor: 
Ihlage, ihm die Stadt für Ludwig XVII. zu übergeben. Aber der öſterreichiſche 
Seldmarkhall nahm Anftand, feinem Hofe dad Recht auf eine Eroberung, die er 
ſchon gewiß zu haben glaubte, zu verkürzen, und wollte erfi anfragen. Darüber 
wurde der ganze Anfchlag entdeckht. Siebzig Perfonen aus den angefehenften 
Samilien büßten mit ihren Köpfen. 

Wurmfer aber ſchob die Schuld auf den Herzog von Braunſchweig, ber 
ihm feine Mitwirkung verfagt habe, den Rüdzug des feindlichen Heered von 
Straßburg abzufdneiden. Er ſchränkte fih nun darauf ein, Fort Louis, damals 
Fort Bauban genannt, zu belagern; von den Preußen wurde Kandau unter Lei: 
tung bed Kronprinzen beihoflen, und fhien, obwohl das Beſchießen bald auf: 
hörte und in eine Blockade verwandelt wurbe, wegen Mangeld an Lebensmitteln 
ſich nicht Lange halten zu können, 

Um die Einſchließung zu deren, nahm der Herzog von Braunſchweig — 
der König felbft hatte fhon im September die Armee verlaffen — feine Stel: 
lung bei Kaiferölautern. Wurmfer'n, der nach dem Falle des Forts Louis fich 
über den ganzen Elſaß auögebreitet hatte, gab er den Rath, die Armee mehr 
sufammenzuziehen und in gedrängten Maffen hinter der Sur aufzuftellen. Aber 
biefer Rath wurde nicht genügend befolgt. Der kräftige Hoche, welcher um diefe 
Zelt Die Anführung der franzöſiſchen Armee Aberfam, benupte dieſe fehlerhafte 
Stellung zu einer Neihe von flärmifchen Angriffen, deren Folge zuerk ein Zu: 
ruͤckweichen der Kaiferlihen, dann der Befehl zum völligen Rädzuge war. Die 
Borftellung des Herzogs von Braunfchweig flimmte zwar den öͤſterreichiſchen Feld: 
marſchall einen Augenblid um und am 26. Dezember waren beide Armeen neben 
einander zum Trefien aufgeflellt; aber vor dem eigentlichen Beginne deſſelben er: 
theilte Wurmſer, der fein Heer für zu ſchwach und zu zerrüttet hielt, um eine 
Schlacht beftehen zu fünnen, den Befehl zum NRüdzuge, bei welchem bie Abthei: 
lung, welche den Letzteren dedte, in große Gefahr kam, bis der Herzog zu ihrer 
Rettung berbeieilte. Beide Armeen gingen nun über den Rhein zurüd, worauf 
die Franzofen außer dem Elſaß auch die Rheinpfalz befebten. 

Die Berlufte kamen der einer verlorenen Schlacht gleich; noch verderblicher 
war die zwiſchen den Verbündeten hieraus entflandene Feindſchaft, indem die 
Preußen den Deflerreihern vorwarfen, daß diefe nicht angegriffen hätten, bie 
Defterreicher aber erwieberten, fie hätten den Angriff nicht fortgefeßt, weil fie ges 
ſehen, daß die Preußen nur vertheidigungsweiſe verführen, und weil Wurmfer 
angewielen gewejen, nur gemeinkhaftlih und im Ginverfländniffe mit dem Her: 
zoge von Braunſchweig zu Werlke zu gehen. Offtziere von den beiden General: 
Käben ſchlugen ſich hierüber im Zweifampfe, der Herzog aber forderte und er: 
hielt Entlafiung von feiner Heerführerftelle. „Sch babe Feine Hofinung, fchrieb 
er am 6. Januar 1794 dem Könige, daß ein dritter Feldzug vortheilhaftere 
Ergebuiſſe darbieten wird, weil diefelben Urfachen, welche die verbündeten Mächte 
biöher getrennt, die Bewegungen der Heere verzögert und die rechten Maßregeln 
verhindert haben, es auch fernerhin thun werden. — Wenn eine große Nation 
wie die franzöfiiche durch Schrecken und Begeifterung zu großen Thaten geführt 
wird, fo follte bilfigerweife einerlei Wille und einerlei Grundſatz die Schritte der 
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Verbündeten leiten; aber wenn ftatt deſſen jede Armee für ſich allein handelt, 
ohne feſten Plan, ohne Einheit, ohne Grundfag und ohne Methode, fo werben 
die Ergebnifie immer fo fein, wie wir fie bei Dünkirchen, bei Maubeuge, Lyon, 
Zoulon und Landau geſehen haben.‘ ”) 

Der preußiihe Monarch ließ hiermit dem Kaiſer erklären, ex fei bei der Er 
Ihöpfung feines Schatzes nicht im Stande, feine Truppen länger im Felde zu 
halten, wofern ihm nicht die auf 30 Millionen Thaler veranfchlagten Kriegstoflen 
jährlid, gezahlt würden; er erbot fich jedoch, wenn der Eaiferlihe Hof die Aus 
lage fogleich zu beftreiten nicht vermöge oder nicht geneigt fein follte, Dafür einf: 
weilen den äfterreihiichen Antheil von Sclefien in Verwahrung zu nehmen. Die: 
fer Antrag und defien entichievdene Ablehnung trug nicht bei, die durch den Aus 
gang des Feldzuges entitandene Mißſtimmung der beiden verbündeten Höfe zu 
verbefiern. Da zu derfelben Zeit das Gerücht fi) verbreitete, DaB Preußen 
darauf ausgehe, ſich durch Säcularifation geiftliher Beftbungen und Aneignung 
bequem gelegener Reichsſtädte für die aufgewandten Kriegskoſten zu entichädigen, 
fo lich der König (im Februar 1794) der fränfiihen und der oberrheinifchen 
Kreisverfammlung eröfinen: „Er babe diefe Verbreitung mit dem äußerſten Miß- 
fallen vernommen. Wie er niemals die Abficht gehegt, bei dem lediglich zur 
Vertheidigung ded Reichs unternommenen Kriege Groberungen für ſich allein zu 
machen, fondern wenn fich folche erftreiten ließen, Ddiefelben dem Reiche mit zu 
Gute kommen zu laflen, jo habe er noch weit weniger dem Gedanken Raum 
gegeben, feine Entſchädigung auf Koſten des Reiches zu nehmen. Gr fei ebenfo 
willig als ‚bereit, die Verfaſſung deflelben in allen Stüden aufrecht zu erhalten 
und den einzelnen Ständen, Geiltlihen und MWeltlihen, ihre Rechte zu fichern, 
wenn anders dad Reich, im gegenwärtigen Falle die zunächſt ausgeſetzten Reiche: 
fände, dazu die Hand bieten. wollten.“ *’) Zugleich aber verlangte er, DaB das 
Reid zum Erfabe deſſen, was er zeitber weit über feine verfafiungsmäßige Ber: 
pfichtung hinaus zum Schutze defielben geleiftet habe, die Unterhaltung der preu⸗ 
ßiſchen Armee übernehmen folle. 

„Bei der hierüber in Negendburg gepflonenen Reichötageberatbung wurde 
zum Bemerken gegeben, daß Preußen, nicht das Neich, eifrig geweien, den Krieg 
zu beginnen, und num auch fehen möge, denfelben fortzufeken. Der Kurfürß 
von Mainz, defien Hauptflabt im Sahre 1793 von den Preußen wiebererobeit 
worden war, wollte dad Beifpiel der Sranzofen befolgen und eine allgemeine 
Volksbewaffnung veranftalten. Der Kaifer beantragte, nach nunmehr bebobenen 
Hindernifien und geänderten Verhältnifen alle ſchon geftellte und noch zu ftellende 
Reichs- und Kreidcontingente zu einer Reichsarmee unter dem Oberbefehle des 
Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen am Oberrhein zu vereinigen. Preußen er: 
Härte fi zuerft wider die Volksbewaffnung: „dieſe Maßregel fei mit der Ber: 
pflegung und den Operationen der disciplinirten Arıneen nicht zu vereinigen; es 
werde Mangel an Lebensmitteln für dad Land und für die Armee eintreten, 
wenn Niemand das Rand beitelle; die Waflen würden nicht zureichen; fo viele 


*) Uebrigend hatte fhon der englifche General Loyd im zweiten Bande ber Ge 
fhichte de& fiebenjährigen Krieges behauptet, eine feindliche Armee könne ihre Winter 
quartiere im Elfaß nit nehmen, fo lange bie Franzofen im Befipe der Feſtungen Straß 
burg, Hliningen und Landau feien, und irgend eine beträchtliche Armee in den Vogeſen 
campiren oder cantonniren laflen fünnten. Er fei überzeugt, daß ein geſchickter General 
an der Spige von 30 ober 40,000 Mann, anftatt über die Annäherung des Feindes 
u erfchreden ober ihm den Rheinübergang ji wehren, fi) vielmehr freuen müffe, ihn 
ommen zu Icben, um fi) zwifchen ben Gebirgen und dem Rhein einfdyließen zu laflen. 
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Menſchen könnten nicht einerercirt werben, und würden Daher gegen einen Feind, 
ber in größeren Mafien, mit rafender Wuth, verjuchter Kriegskunſt und zahlreis 
chen Gejchügen hereinbreche, nicht zu brauchen fein; auch ericheine ed geſahrvoll, 
den gemeinen Mann aus feiner häudlihen Ordnung zu reißen und unter Die 
Waffen zu bringen, zumal der Feind felhft jo leicht fein Verführer werden könne.‘‘ 
Mit der Errichtung einer befonderen Reichdarmee war Preußen ebenfalls nicht 
einverfianden; es erklärte, in diefem Falle feine Truppen zurüdziehen, höchſtens 
auf dad im Bertrage mit Oeſterreich zugefagte Hülfscorpo von 20,000 Mann 
ſich beichränfen zu wollen. Wirklich trat die preußiiche Armee fhon den Rück⸗ 
marſch an, als England und Holland, vermöge eined im Haag am 19. April 
1794 abgefchlofienen Vertrages, die Zahlung von 300,000 Pfund Sterling zur 
Audräftung und von 50,000 Pfund monatli zur Unterhaltung eined Heeres 
son 64,500 Mann übernahmen. Pitt rühmte es im Parlamente ald baaren 
Gewinn, dag man an Preußen für den Mann nur 13 Pfund zahle, während 
jeder englifche Soldat 15 Pfund Handgeld erhalte und jeder Hefle oder Hanno: 
veraner 23 Pfund kofle.*) 

Für ven Feldzug des Sahres 1794 war von dem öͤſterreichiſchen General 
Mad ein auf künftlihe Berechnungen gegrändeter Plan, nad weldyem von den 
Niederlanden aus auf Paris operirt werden follte, entworfen worden, bei wel: 
dem vornehmlich die Mitwirtung der Preußen in Anfchlag gebradht war. Der 
Kaifer Franz felbft begab fih nad den Niederlanden, empfing am 23. April 
1794 die Huldigung der dafigen Stände in Brüflel, wobei er bie joyeuse en- 
tree in der St. Gudulakirche beihwor. Er machte befannt, daß er ſelbſt die 
Dberanführung bed Heeres übernehme, wohnte auch der Eröffnung der Lauf: 
gräben bei der Belagerung von Kandrecied, dann mehreren Gefechten bei, in 
welchen die Franzoſen zurüdgeichlagen wurden. Daß die Kaiferlihen hierdurch 
feinen wefentlihen Vortheil errangen und nach vielem vergoflenen Blute am 
18, Mai in einem größeren Treſſen bei Zourcoing den Kürgeren zogen, wurde 
der ausbleibenden Mitwirkung der Preußen zugeichrieben, und Kaifer Franz felbit 
äußerte fi) in diefem Sinne gegen anweſende Britten, während ber preußiiche 
Feldmarſchall Möllendorf feinerjeitd den Oberrhein nicht entblößen und Mainz 
dem Anfalle der ſehr verflärkten franzöfifchen Rhein: und Mofelarmee nicht preis: 
geben zu können vermeinte, fo lange bie Reichearmee, die unter bem Herzoge 
von Sachſen⸗Teſchen im Breisgau zerfireut lag, nicht unter feinen Befehlen ſtehe 
und für die Zwede des gemeinfamen Kriegsplanes nicht mit Sicherheit in An⸗ 
ſchlag gebradyt werden könne. 

Der eigentlihe Grund, daß die faiferlihe, an Zahl, Muth und fonfliger 
Gediegenbeit trefiche Armee in den Niederlanden gegen einen Feind, dem fie in 
aller Beziehung überlegen zu fein ſchien, nichts außrichtete, lag in den kriege: 
fünftlerifcyen Berechnungen ded Theoretiferd Mad, nach weldyen der feindlichen 
Hauptarmee viele ſchwache Detachements entgegengeftellt wurden, um fie durch 
Slankenbedrohungen zum Rüdgange zu nöthigen, die eigene Armee aber, zu Ne: 
bendingen verwendet und in Abtheilungen zerfplittert, welche auf gewifien Punk: 
‚ten zufammentreffen follten, im entfcheidenden Augenblicke gewoöhnlich nicht ſtark 
genug gefunden und vor einem ſelbſtgeſchaffenen Schredbilde furchtſam zurüdge: 
gogen wurde. Dazu kam, daß die brabantiihen Stände Die zur Fortſetzung des 
Krieges erforderlichen Hflfögelver in der verlangten Höhe vermweigerten und über: 
haupt äußerft abgeneigte Gefinnungen an den Tag legten, in Erwiderung ber 
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firengen Maßregeln, welche im ‚Sinne des zu Wien befiebt geworbenen Syſtems, 
wider revolutionäre Grundfäge und deren Förberungdmittel, namentlih Clubds 
und literariſche Geſellſchaften, angeoronet worden waren. 

Alle diefe Umftände wirkten zufammen, daß der Kaifer, nachdem er in Per: 
fon ein Hülfscorps von Doornid zum Entſatze von Charleroi herbeigeführt und 
einem beißen, aber nublofen Schlachttage am 1. Juni beigewohnt hatte, wobei 
er nabe daran geweien war, in Gefangenichaft zu geratben, dad Kommando 
dem Prinzen von Coburg fibergab und nach Wien zurüdfehrte.e Mad trat vom 
Schauplape und erhielt zum Nadyfolger in der Leitung des Generalflabes den 
Prinzen von Walde; aber die verberbliche Neigung für verwidelte Plane umd 
—58*— Unternehmungen zum Schuge einzelner gefährdeter Punkte blieb vor 
herrſchend. 

Zum Entſatze von Charlerdi lieferte Coburg am 26. Juni 1794 bei Fleurnt 
eine Schlacht, welche gegen Abend auf dem Punkte war, gewonnen zu werben, 
als die einlaufende Nachricht vom Falle der Feſtung den Prinzen beflimmte, Bes 
fehl zum Nüdzuge zu geben. Bereit, 10,000 Menſchen für den Entjag eines 
in Alche gelegten Platzes aufzuopfern, wagte er nun nichts für die Durchführung 
einer Dperation, welche alle Unfälle des. Yeldzuges bätte gut machen können, 
fondern überließ dem Gegner das Schlachtfeld. Ungeachtet der Verluft auf bei: 
den Seiten ziemlich gleih war, die Franzoſen fih auf keine Verfolgung der er: 
rungenen Bortheile einlafien konnten und Pichegri gar nidt der Mann war, 
große Enticlüfie zu faſſen, fo geriethben doch Anführer, die von einer langen 
Reihe glüdlicher Gefechte und Schlachten keinen Nutzen zu ziehen gewußt batten, 
nad einem erlittenen Berlufte in das Gefühl und in die Lage gänzlich Befegter. 
Bald befand fi Dad ganze verbündete Heer im entichiebenfen Rüdzuge. Brüöſſel 
wurbe dem Feinde überlaflen, die Sngländer und der Prinz von Dranien dade 
ten nur daran,. Holland zu decken, die Deflerreicher, fih in die Nähe von Gökn 
und Goblenz zu verfeben. Jede diefer getrennten Armeen vermehrte dad Mih⸗ 
liche ihrer Lage durch lang audgedehnte Bertheibigungslinien, durch weiche fie vie 
Länder im ihrem Rüden deden wollte, und fich felbft nur einer zerflüdelten und 
ruhmlofen Auflöfung preisgab. 

Trotz aller Fehler, welche auch die franzöfiichen Generale begingen, wuerde 
in Folge diefed Syſtems der Herzog von York hinter die Dyle und bald binter 
die Schelde getrieben, ohne daß er einen der altberühmten Pläpe dieſes Lamb- 
ſtriches zu behaupten wußte; felbit Die Eitadelle von Antwerpen fanden die nad» 
ziehenden Franzofen geräumt. Coburg, von Zourdan und Kleber verfolgt, 308 
ſich über Lüttich, deſſen Bewohner fogleich für die einrädenden Franzofen die 
Waffen ergriffen, nah Maflriht, wo er Halt machte, un den Webergang über 
die Maas zu vertheibigen. 

Um das ſcheinbar Unbegreifliche diefer Sreignifle zu erklären, wird in einem 
fpäteren Geſchichtwerke berichtet, Thugut habe, im geheimen Einverfländnifie mit 
Robeöpierre, an deſſen dauernde Herrichaft er geglaubt, den durch dad Benehmen 
der brabantiihen Stände gefräntten Kaifer zu dem Entſchluſſe bewogen, die Nie: 
derlande aufzugeben, in der Meinung, mit Zuflimmung Frankreichs die Beſih⸗ 
nahme Baiernd Künftig umfo leichter zu erlangen, und ber Prinz vorn Coburg 
nad) Anmweifungen des Minifterd feine Kriegführung eingerichtet, ſei aber nachher, 
ale Robespierre's gegen Ende des Juli erfolgter Sturz die Plane Thagut’s 
durchlreuzt, aufgeopfert worden.) Was hieran Wahrheit, muß fünftigen Gr 
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mittelungen überlafen bleiben; gewiß ift es, daB der Prinz im Auguft fein Com: 
mando niederlegte und ſich in die Dunkelheit des Privatiebens nah Coburg zu: 
rüdzog, nachdem er noch am 20. Juli in einem Aufrufe an die deutſchen Brüs 
der und Freunde verfündigt hatte, dad tapfere Kriegsheer habe die fruchtbaren 
Gegenden verlaffen, wo ed in drei mörberifchen Feldzügen die härteften Kämpfe 
beftanden, und fiehe nun, gefhwäcdht aber nicht befiegt, ermüdet vom ungleichen 
Kampfe, ald Vormauer der deutihen Freiheit, zur Schußwehr der Weligion, der 
Gefebe, der Familien, an der Maad, der Scheidewand zwifchen Verderben und 
Schonung „Steht auf, ihr biedern Bewohner der fchönen Gegenden am Rhein 
und an der Mofel, bewaffnet eu, fireitbare Männer, befepet eure Flüſſe und 
Päſſe, ſieht auf und kämpfet für euren Altar, für euren Heerd, für euren Kaifer 
und für eure Freiheit!) Aber im September wid Coburg's Nachfolger, 
Slairfait, vor dem Andringen Sourdan’s über die Roer, dann, nad) einer am 
2. Oktober in der Nähe von Julich gefchlagenen Schlacht, Über den Rhein zurüd, 
und alle Städte des Niederrheins, zuerſt Aachen, dann Juͤlich, Eoblenz, Coln, Bonn, 
die beffifche Feſtung Rheinfeld, zuletzt auch Maftricht, ergaben fi dem Sieger. 

Der päpftlide Nuncius Pacca zu Söln hatte ſchon im Sabre 1793 in Rom 
beantragt, auf dem Sitze feiner Nunciatur die Ankunft der Feinde erwarten 
zu dürfen, um den in einem Ausſchreiben des Kurfürften und Erzbiſchofs ent: 
baltenen Vorwurf, daß nur die Bilchöfe ale rechtmäßige Hirten der Heerde an: 
gefehen werden dürfen, und nicht ein Nuncius, welcher der Schafe nicht achte, 
durch den augenfälligen Beweis zu widerlegen, daß er nicht fliebe, wie ein Mieth: 
ling, während die Erzbifchöfe flohen und wohl auch flieben mußten, um nicht 
ald Fürften des im Kriege begriffenen Neichd Gefangene des Feindes zu werben. 
In Rom aber arhtete ed die Gongregation der Karbinäle, welcher der Papſt den 
Antrag vorlegte, nicht für angemeflen, daß der Repräfentant des heiligen Stuhls 
Beleidigungen und Mißhandlungen von den wüthenden Nepublifanern fi aus: 
jeße, und Pacca erhielt hiernach den Befehl, bei dem Heranzuge ber Franzofen 
Söln zu verlaffen. Indeß ging diefer erfte Sturm vorüber und Pacca fah durch 
denfelben feine Stellung verbeflert, indem die Beunrubigungen und Cinfprüdhe, 
welche er anfangd von den erzbiſchoͤflichen Höfen und Vicariatämtern erfahren 
hatte, ſeitdem aufbörten. Nacd der Rüdkehr des Kurfürſten von Trier in feine 
Nefidenz Coblenz wurde Pacca von demielben an feinem Hofe ald Nuncius 
empfangen und anerfannt, ohngeachtet dem DBerlangen dieſes Fürften, daß ein 
andered Beglaubigungdfchreiben ohne das Prädikat: ordinarius, bei dem Titel: 
Nuncius, auögefertigt werden folle, in Nom nicht nachgegeben worden war. 

Damals erlangte einer der von dem Kurfürften von Göln nad Bonn be: 
rufenen theologifchen Profefforen, Eulogius Schneider, der voll Begeifterung für 
die Revolution als General⸗Vicar des conftitutionellen Biſchofs von Straßburg 
nad Frankreich gegangen war, eine fchlimme Berühmtheit, indem er nad Ab: 
ſchaffung des Gottesdienſtes ald Commiſſarius bei der Armee, dann als Öffent: 
licher Ankläger bei dem Gerichtähofe des Niederrheind, an der Spipe einer revo⸗ 
Iutionären Solonne, von Henkern mit einer Guillotine begleitet, die Umgegend 
von Straßburg durchzog, und alle von feinen Gehülfen ihm als verdächtig be: 
zeichnete Perfonen, ohne Unterichieb des Alterd und des Geſchlechts, dem Tode 
überlieferte, bid er durch feinen Uebermuth den Sommiffarien des Convents miß⸗ 
fiel, auf deren Befehl verhaftet und nad) Paris geſchickt, als Ultra⸗Revolutionär 
im April 1794 hingerichtet wurde. 
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Im Herbit deſſelben Jahres ftürzte die päpflliche Nunciatur in Cöln unb 
die Herrichaft der beiden geiftlihen Kurfürften, denen diefelbe jo vieles Aergernij 
bereitet batte, dur den Rückzug des Faiferlihen Heered aus dem jenfeitigen 
Nheinlande gleichzeitig zufammen. Pacca wurde nun auf feiner Heimreife nad 
Stalien in Frankfurt von Marimilian befucht, in Augdburg von Clemens Ben: 
zeslaus bewirthet, vor Allen aber von Karl Theodor in München geehrt.“) Auf 


der Weiterreife nah Tyrol wandte er auf den Gipfeln der Berge oft feine Blicke 


sad, Deutichland zurüd, nicht mit dem erzürnten und erbitterten Gemüthe eines 
feiner Borgänger, ded Nunciud Campano, der auf den Gipfeln der Alpen Schmäh: 
verje auf die Deutihen gemacht hatte, fondern mit dem fchmerzlihen Gefühle, 
daß ber große Theil eines vortrefflichen Volkes, für den er wie für feine Glan 
bendgenofien Achtung und Zuneigung gewonnen, durd die unbefiegbare Macht 
der Meinungen, die ihm als blinde Vorurtbheile erfchienen, für immer von der 
römifchen Kirche getrennt fei, und daß auch die von den Proteftanten geübte 
milde Beurtheilung und freundlide Behandlung des katholifhen Kirchenthums 
dem lebteren neue und größere Gefahren ald die frühere Härte und Rohheit mm: 
duldfamer und ungebildeter Eiferer bereite, — Gedanken, welhe nad Ablauf 
eined Menfchenalters auf die inneren Volkd- und Lebensverhältniſſe in Deutib: 
land größere Wirkungen, ald die Donner ded Krieges, welcher bald auch dieje 
Alpen erreihen und überſtürmen follte, bervorzubringen befimmt waren, aber 
wie diefe vorüberziehen werde. 

Mährend der verhängnipvollen Kämpfe in den Niederlanden beichräntte fih 
die Thätigkeit der preupifch=fächfiichen Rheinarmee lange Zeit auf bloße Poften: 
gefechte. Auch als Möllendorf von dem Abzuge Jourdan's mit der Mofelarmee 
und von der großen Schwäche ber franzöfiidien Rheinheere Kenntnig erhalten 
hatte, wandte er feine Augen nicht nad) der Sambre, fondern nad) der Saar, 
und warf am 23. Mai den franzöfiihen Divifionds&eneral Ambert, Durch einen 
fehr Fünftlih auf den genau zutreffenden Marſch mehrerer Solonnen berechneten 
Angriff, aus feiner feſten Stellung bei Kaljerölautern, wobei er ihm einen be: 
trächtlihen Verluſt an Zodten und Gefangenen beibradhte und ihm viele Be: 
ſchütze abnahm. Dies war die fogenannte zweite Schlacht bei Kaiſerslautern, 
in deren Folge die Franzofen ſich nad) Germersheim zurüdzogen und zum Theil 
in die Linien an der Queich rücten, wo fie dad Jahr vorher geflanden hatten. 
Zufrieden mit diefem Erfolge, ſteckte Möllendorf, ungewiß, ob aus eigenem Ye: 
triebe oder durch höhere Anweiſungen beftimmt, das Schwert in die Scheibe. 
Denn zu Ende ded Märzmonatsé hatten die polnifdyen Generale Madalinsti uud 
Koscziusko mit ihren Truppen zuerft gegen die Ruflen, dann aud gegen bie 
Preußen fi erhoben. Warſchau wurde am 17. April durdy einen Aufſtand ber 
patriotiihen Partei den Ruſſen entriffen, durd dad gewöhnliche polnifche Treiben 
aber dem Könige von Preußen Zeit gelafien, ein Heer zu verflammeln, worauf 
er am 6. Juni, vereint mit den Ruflen, die Polen bei Szelorzin flug und zu 
Anfange des Auguſts Warſchau belagerte.e Der Hinblid auf dieſen preußifden 
Feldzug in Polen und die Abneigung, fi) dem Prinzen von Coburg oder dem 
Herzoge von York unterordnen zu laflen, endlich die mit jevem Tage zunehmende 
Ueberzeugung, daß nun doch der rechte Zeitpunkt zum Marche nah der Sambre 
verfäumt fei, wirkten zufammen, die Preußen und die Anführer der ihnen bei: 
gefellten Öfterreihifhen und Reichsarmee (Hohenlohe: Kichberg und Herzog vos 
Zeichen) fo lange müßig zu halten, bis die Franzoſen, durch das Aufgebot im 
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Innern mädtig verflärkt, am 12. Juli wieder zum Angriffe fchritten. An bie: 
ſem Tage wurden ihre Angriffe abgefchlagen; aber am folgenden waren fie glüd: 
liher, und nad) einem bei Pfalgburg verlorenen Treffen räumten die Preußen 
dad oft erſtürmte Kaijerslautern von Neuem, um eine Stellung näher am Rheine 
bei Rehbach zu nehmen. . 

Die franzöfiihen Sonventd:Sommillarien brachten damals dad bei den Ar: 
meen ausgeübte Schreckensſyſtem aud in den beſetzten deutihen Bezirken zur 
Anwendung Auf die zweifelhafte Angabe, daß in der zweibrädiichen Stadt - 
Cuſel falſche Aſſignaten verfertigt worden feien, ertheilte der Eonventd:Commilflar 
Hens am 26. Zuli 1794 den Befehl, dad gewerbfame Städtchen, welches im 
Kriege große Opfer gebracht und von den franzöfiihen Befehlshabern wieder: 
bolte Sicherheitögufagen erhalten hatte, in Brand zu fteden, worauf binnen einer 
halben Stunde die unglüdlihen Einwohner bei Todesſtrafe ihre Häufer mit der 
wenigen Habe, die fie aufraffen konnten, verlaffen mußten und am Abende auf 
einen rauchenden Schutthaufen zurüdblicten.‘) Die Preußen hielten Waffenruhe 
bid in die Mitte des Septemberd, wo der Prinz von Hohenlohe » Sngelfingen 
einen Verſuch auf einen vorgefhobenen Flügel der franzöfifchen Armee unternahm 
und am 20. September abermals ein Treffen bei Kaiferdlautern gewann. 

Unterdeß aber hatte König Friedrich Wilhelm, durch einen in Südpreußen 
andgebrochenen Aufitand im Rücken bedroht, die Belagerung von Warfchau auf: 
gehoben und Befehl an den Prinzen von Hohenlohe erlaflen, mit zwanzigtaufend 
Mann von der Nheinarmee nad Polen zu kommen. Che derfelbe dort eintraf, 
wurden die Polen durch überlegene ruſſiſche Streitfräfte überwältigt; aber die 
Schwächung der Rheinarmee hatte die Folge, daß die bei Kaiferdlautern erkämpften 
Bortheile nicht verfolgt wurden. Nach dem Rüdzuge der Defterreicher über ben 
Niederrhein glaubten aud) die Preußen, jenſeits dieled Fluſſes fih nicht behaup- 
ten zu konnen, und zogen fi) auf das rechte Ufer zurüd. Nur zwei Punkte, 
Lusemburg und Mainz, blieben drüben in den Händen der Deutfchen. 

Schon am 17. Auguft, ehe noch diefer traurige Ausgang des Feldzugs fich 
vollendet hatte, ließ der Kaifer den oberrheinifchen Kreisftänden eröffnen: „Wenn 
man ihn in diefem entfcheidenden Augenblidte verlafle, werde er das Neid, nicht 
zu retten vermögen, und fid fortan mit dem Gedanken tröften, für das Bater: 
land Alles gethan zu haben, diejenigen aber, bie aus Sorglofigkeit, Untbätigkeit 
oder gar aus eigennüßigen Abfichten das Ihrige zur allgemeinen Rettung beizu: 
tragen unterlafien hätten, vor Bott und der Nachwelt für alled Unheil verant- 
wortlih machen, welches über die deutſchen Reichsprovinzen dann unausbleiblich 
fommen werde.) Die Reichsverſammlung bewilligte den fünffachen Beitrag. 
Der Kaifer hatte aber auch die Frage zur Berathung geftellt: ‚Durch weldye 
wirkſame Mittel das gefuntene Anfeben der Bejete und der darauf ſich gründen: 
den Eaiferlichen Autorität gegen bie bei Stellung des reichsſchlußmäßigen Triplums 
füäumigen oder ungeborfamen Stände am fiherften zu behaupten fei?’'**) Un: 
ſtatt diefe Berathung einzuleiten, brachte Kurmainz, nad) dem Rathe des Coad⸗ 
jutord von Dalberg, ohne die fonft gewöhnliche Rũckſprache mit dem Kaifer, am 
20. Dftober 1794 ein Reichsgutachten auf Friedensunterhandlung mit Frankreich 
in Antrag, in ber gutberzigen Meinung, die Franzoſen würden auf die Erklä⸗— 
rung, daß das deutiche Reich ſich um dad, was in Frankreich gefchehe, nicht 
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mehr befümmern wolle, mit dem Zuſtande, wie er vor dem Kriege gemein, 
zufrieden fein. Kurpfalz machte fogar zur Bedingung, Frankreich folle gegen 
Anerfennung der Republif,; außer der Räumung der bejebten Reichölande und 
der Anerkennung des weitfäliichen Friedens und der Ipäteren Reichsſchlüſſe, Erieh 
für die in den deutſchen Ländern angerichteten Verheerungen und Schäden gr: 
währen. Ohngeachtet der Einwendungen, die von Hannover und Oeſterreich 
gegen diefen Friedensdantrag ald unförmlih und unzeitig erhoben wurden, fum 
dad Reichsgutachten doch (am 22. Dezember 1794) dahin zu Stande, den Kai: 
fer zu erſuchen, nad) Rückſprache mit Preußen, für einen Frieden auf ben Fuf 
des weftfälifchen bei Srankreich fi zu verwenden, für den Fall aber, daß em 
undurchdringliches Schickſal oder Frankreichs bebarrliche Weigerung, oder lebe: 
ſpannung der Frievensbedingnifie die Audföhnung vereiteln und die ortfehung 
des Krieged unvermeidlich machen follte, fich auf einen möglichit verftärkten Reihe: 
wehrftand gefaßt zu halten und fchleunigft alles dasjenige zu leiften, was für 
einen künftigen Feldzug die Gefahr des Vaterlandes erfordere. 

Um diejelbe Zeit bemädhtigten fi) die Franzofen unter Pichegru, von der 
gegen-oranifhen Partei gerufen und dur ein ſiarkes Froſtwetter begünſtigt, in 
einem kurzen Winterfeldguge der Republik Holland, die feit der durch die preaf: 
ſchen Waflen bewerkfielligten Wiedereinfegung ded Haufes Dranien in die Grb: 
fatthalterfchaft fit eng an England angeichlofien, in Reichenbach und ſonſt dem 
preußiichen Intereſſe entgegengewirft und in den Sahren 1793 und 1794 vom 
den üblen Folgen der ungeſchickten Kriegführung des Herzogs von Vork ihren 
Antheil davongetragen hatte. Sept, da auf Carnot's Antrieb ein großer franz 

fcher Heereszug wider fie in Bewegung gefeßt wurde, weil ihre inneren Zer 
würfniffe fie ald eine fihere Beute erkennen ließen, bemühte ſich England um: 
fonft, Preußen zur Rettung feines ehemaligen Schüßlingd zu beſtimmen. Friedrich 
Wilhelm, eingeben? des mißlichen Dantes, womit ihm diefer Schüßling gelohnt, 
zögerte, und bald machte bie Schnelligkeit der Angreifer, im Bunde mit der 
Kopflofigkeit der DVertheidiger, jedem Befinnen ein Ende. Am 17. Sanuar 179 
ſchiffte fich der Erbftatthalter mit feiner Familie nad) England ein, und am 19. 
bielten die Franzofen ihren Einzug in Amfterdam. Holland trat ſeitdem in dit 
Dienfidarkeit Frankreichs, welches zunächſt zum Erſatz der Kriegskoſten hundert 
Millionen Gulden forderte und erhielt, dann in einen (am 16. Mai 1796) m 
Haag geichlofienen Sriedensvertrage für den Namen: batavifche Republik, den dd 
feiner Eroberung zutheilte, dad ganze Südufer der Schelde mit frangöfticher de 
fagung in Bließingen, die unbeichränkte Freiheit der Schelde, der Maas und bei 
Rheins für franzöfiihe Schiffe und die Berechtigung, ftet3 25,000 Dann Fran: 
zofen unter einem frangöfifchen General auf holländiſche Koften zu unterhalten 
und zu beffeiden, fi einräumen ließ. 

Es war nicht zu bezweifeln, daß biefer neue Machtzuwachs die Forderungen 
Frankreichs fleigern würde. Der Kaifer erklärte fi) daher zwar in feinem Gem: 
miffiond:Defrete vom 10. Februar 1795 über dad Neichögutachten bereit, nad 
vorgängiger Rüdkiprache mit Preußen die Binleitung zu dem beantragten Waffen: 
ſtillſande und Frieden zu treffen, drang aber auf Erfüllung des ſchon früher 
gefaßten Beſchluſſes wegen Stellung ded Triplums zum Neichäheere. Da ed dat 
Anfehen habe, daß durch die geäußerten Friedenswünſche der Eifer mancher Reit 
fände erfaltet worden, fo beſchwor er noch einmal alle und jede vor Gott und 
dem Baterlande, ſich nicht durd) entfernte Hoffnungen einfchläfern zu laſſen, for 
dern in Erwägung des Grundfaßes, daß außerordentliche AUmftände auch aufer: 
ordentliche Maßregeln erheifchen, auf jeden widrigen Fall eher alle Kräfte aujı 
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zubieten, ald die Schande Deutfchlandd und den Umfturz der deutichen Berfaflung 
in einem Friedendichluffe zu unterzeichnen. 

Im Kabinet zu Berlin fanden aber diefe Ermahnungen feinen Anklang. 
Die ſchlechten Erfolge der beiden legten Feldzüge wurden dem Mangel rechter 
Anftrengungen und der läffigen Theilnahme des Kaiferd und der Reichöfürften 
zugeichrieben, während Defterreih und England über die geringe Mitwirkung 
Preußens fi) beklagten. Die hierdurch erzeugte Verſtimmung, im Verein mit 
der Erihöpfung des Schaked, da England wegen nicht geleifteter Hülfe die 
Zahlung der ausbedungenen Hülfsgelder einftellte, verſchaffte den Rathſchlägen 
derjenigen, welche gleich Anfangs dem Kriege wider Frankreich entgegen geweſen 
waren, um fo leichteren Kingang, ald nad dem im Juli 1794 erfolgten Sturze 
NRobeöpierre’d im Convente eine gemäßigtere Partei die Oberhand gewann, welche 
ed den preußilchen Diplomaten möglid machte, mit einigem Anftande Unterhand⸗ 
lungen anzufnüpfen. Die franzöfiihen Gemalthaber boten bereitwillig die Hand, 
weil fie ſogleich erfannten, daß ein Geparatfriede mit Preußen fie nidht nur von 
einem mächtigen Zeinde befreien werde, fondern auch die Trennung und Aufld- 
fung des deutichen Neichöförperd herbeiführen müſſe. Eben damald wurde bie 
fhon vorhandene Mißſtimmung des preußiſchen Monarchen wider den Sailer da: 
durch gefteigert, daß Rußland, obwohl Oeſterreich an dem legten polnifchen Kriege 
feinen thätigen Antheil genommen hatte, doch zuerit mit diefer Macht Über die 
Theilung des lebten Reſtes von Polen fi verfländigte, und daß beide hinter 
dem Rüden Friedrich Wilhelm's, welcher in eigener Perfon gegen die Polen zu 
Felde gezogen war, dad Loos beftimmten, welches diefem Fürlten von der Län: 
derbeute zufallen follte.*) Die Klagen, welche von den preußilchen Staatsmän⸗ 
nern und Generalen feit drei Sahren über die Bundeögenofien geführt und deren 
Anläſſe meilt dem üblen Willen Thugut’d zugeſchrieben worden waren, erhielten 
durch dieje Kränkung bei dem Könige jelbit Gewicht, ohne dad Gegengewicht 
einer perjönlichen Befreundung mit dem Kaifer, wie fie mit Leopold in Pillnig 
fich gebildet Hatte, auf den jugendlihen Sohn und Nachfolger veflelben aber 
nicht übergegangen war. 

Sn diefer Stimmung wurde der Minifter von Hardenberg beauftragt, ſich 
nah Bafel zu begeben, um dort die von einem Grafen Golß bereitd begonnene, 
aber durch den Tod deſſelben unterbrodyene Friedensunterhandlung mit Frank⸗ 
reich, zu deren Führung der Convent den Bürger Barthelemy, einen vormaligen 
Marquis, bevollmädhtigt hatte, zu Ende zu führen. Am 5. April 1795 wurde 
Hierauf ein Friede zwilchen Preußen und Frankreich unterzeichnet, vermöge deflen 
der König auch ald Kurfürft von Brandenburg fein reiheftändifhes Contingent 
zurüdzog und feine überrheinifchen Länder bis zum Neichöfrieden in franzöfiichen 
Händen ließ. Für die übrigen Fürften und Stände, weldye in unmittelbare Frie- 
dendunterhandlungen würden treten wollen, übernahm er Verwendung, mweöhalb 
Frankreich für die Länder am rechten Rheinufer dreimonatlihe Waffenruhe ver: 
hieß. In geheimen Artiteln verpflichtete fi) der König, weder gegen Holland, 
noch irgend ein anderes von den franzdfiichen Waffen beſetztes Land etwas Feind: 
liches zu unternehmen; Frankreich aber verſprach, im Fall es feine Grenzen bis 
an den Rhein ausdehnen follte, Preußen für defien jenfeitige Befißungen zu ent: 
(hädigen, ferner bei Fortdauer des Krieged feine Waffen nic über eine noch zu 
beftimmende Demarcationslinie zu tragen, und wenn der Herzog von Zweibräd 


*) Erklärung ber beiden Höfe vom 3. Sanuar 1795 im Recueil des traites von 
Martens. VL ©. 59. | 
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fein auf dem rechten Rheinufer liegendes Fürftenthum verlieren follte, dem Könige 
für eine Summe von anderthalb Millionen Thaler, die er dem Herzoge vorge: 
ſtreckt hatte, Gewähr zu verſchaffen. Sechs Wochen fpäter (am 17. Mai) wurde 
durch einen weitern Vertrag eine Demarcationdlinie feitgefept, hinter welcher der 
größte Theil ded weitfältihen Kreifes, die beiden fächftfchen Kreife und ein Theil 
des oberrheinifchen Kreifes unter dem Schuge Preußens neutral bleiben follten, 
infofern die darin gelegenen Stände binnen drei Monaten an daflelbe ſich an- 
fließen und ihre Gontingente von der kaiſerlichen Armee zurüdziehen würden.”) 
Mit Ausnahme Sachſens thaten dies alle, auch Hannover ließ fih den Anlaß, 
nichts mehr zum Neichöftiege leiten zu dürfen, gefallen. Der Landgraf von 
Heſſen⸗Caſſel eilte fogar, ſich durch einen befonderen Frieden (am 28. Auguft 
1795) noch fiherer zu ftellen. 

Der preußifche Reichstags geſandte Goörz wurde ſchon vor dem Gingange der 
Ratification am 18. April von feinem Hofe angewiefen, in Betreff des zu Bafel 
gefchlofienen Friedens durch, gelegentliche Snfinuationen bemerkbar zu machen, daß 
der König in Ermangelung einer beftimmten und directen Autorifation ded Reiche 
und einer in den Augen der franzdfiihen Regierung binreichenden Legitimation 
zwar nicht im Stande geweſen fei, dem ganzen deutichen Reiche einen unmittel- 
baren und förmlichen Frieden audzumwirken, daß er jedoch nach feiner eigenen pa⸗ 
triotiſchen Beherzigung, bei der Eritiihen und hochſt bedauerlichen Rage des Reichs 
und für die von mehreren Ständen ihm dargebrachten Wünfche Alles, was von 
ihm abhange, gethan und erihöpft zu haben glaube, indem in dem Tractate 
ausdrücklich bedungen worden, daß auch allen denjenigen Ständen die Wohlthat 
des Friedend zu Theil werden folle, welche ſich deshalb an ihn anichließen und 
binnen drei Monaten an Frankreich fi) wenden würden. Außerdem babe er 
noch eine allgemeine Neutralitätölinie ftipulirt, welche allen hinten liegenden Stän- 
den und Landen ohne Ausnahme die vollflommenfte Ruhe und Sicherheit ge: 
währe. Cr möüfle freilich erwarten, daß eben biefe Stipulation von Seiten des 
kalſerlichen Hofes oder auch anderer Stände, welche wegen ihrer Lage an diefe 
Kreutralitätslinie fih nicht anfchließen können oder wegen ängſtlicher Rückſichten 
für gedachten Hof an dem ihnen allen eröffneten Friedenswege nicht theilnehmen 
mögen, einiges Mißtrauen erwecken werde; indeß fei er bei dem unbefangen 
Denfenden und größern Theile der Reichoſtaͤnde der dankbarlihen Anerfennumg 
feiner abermaligen Berdienfte um die Rettung des deutichen Vaterlandes gewiß, 
da ed nur bei ihnen ftehbe, auf der vom Könige gebrochenen Bahn die Früchte 
des Friedens fich zuzueignen.’) Den böchften und hohen Reihd:Mititänden felbft 
machte ver König in einer vom 1. Mai 1795 datirten Erklärung befannt, daß er 
fich in vem angenehmen Falle befinde, ihnen eine Begebenheit anzulündigen, Deren 
frobe und glüdliche Folgen daB gefammte deutiche Vaterland fehr nahe mit an: 
gehen. „Ein glüclicher, zwilchen ihm und der franzöfifchen Republik geſchloſſener 
Friede gewähre den preußiihen Staaten wieder Ruhe und ungeftörted Wohler⸗ 
gehen, eröffne aud) aber zugleich allen NReihöfländen einen gebabnten Weg, um 
gleichfalls zur Wohlthat der Friedens zu gelangen. Sodann wurde angeführt, was 
Preußen zur Rettung und Beſchützung Deutſchlands in ben drei Kriegsjahren 
gethan. Es feien ihm aber die Koften nicht erfegt und die umentbehrlichen Ver⸗ 


) Die Urkunden ber Verträge fleben in Marten’ Recueil, im politiſchen Sour- 
nal und in dem Urkundenbuche der geheimen Gefcyichte der raftadter Friedensverhand⸗ 
lungen von einem Schweizer (Haller) im 2, Bande. Die gebeimen Artifel find mitge- 
theilt im 3. Bande der Memoires d’un homme d’etat. p. 146. 
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pllegungd-Hülfägelver nicht gewährt worben, der Gang des Krieges ſei immer 
unglüdlicher geworden und nachdem durch den Abgang der vereinigten Niederlande 
die Maſſe der den Reichsfeind befämpfenden Kräfte jo auönehmend verringert und 
diefem die ſchwaͤchſte Seite Deutichlands geöffnet worden, könne der König, befien 
eigene Kräfte für die Fortſetzung bed Krieges gänzlich erfchöpft feien, auf gar 
feine Mitwirkung von Seiten Anderer mehr rechnen. Der Kaifer ſelbſt, anf dem 
bei einem mehrfachen dringenden und unmittelbaren Snterefie und bei der leich: 
tern Anwendung einer großen Macht die Hauptfriegöführung berube, babe ſchon 
in der Mitte des vorhergehenden Jahres dem Reiche nicht verbehlet, daß er 
dafielbe ohne unverweilte Unterftägung mit Mannſchaft und Geld nicht zu retten 
vermöge. In diefer Ueberzeugung fei auf dem Reichstage eine Friedendunter: 
handlung in Antrag geſtellt und dad Reichsoberhaupt um die deßfallſige Einlel: 
tung erfuht woren. Diefe aber ſei biöher fo wenig ald eine eigentliche Rück⸗ 
iprache mit dem Könige erfolgt, dagegen feien alle Schritte geſchehen, um eine 
Reihdarmatur auf dad Fünffache zu Stande zu bringen. Don bdieler aber fei 
nad allen zeitherigen Erfahrungen fein befierer Erfolg zu erwarten. Der König, 
welcher im dreijährigen Kampfe für dad Reich fchon die äußerſten Anſtrengun⸗ 
gen gemacht, könne hierzu nicht noch Unmöglichkeiten gejellen; er könne ſich nicht 
ganz aufopfern und feinen eigenen Staat nicht ganz der Zerrfittung preiögeben, 
um an einem fernern Kriegsverſuche theilzunehmen, defien möglich günfliger Er⸗ 
folg immer dem Crgebnifle einer jegigen Friedenshandlung nachſtehen würde.‘ 
Der Kaifer beklagte fich in einer an den Neichötag gerichteten Berbal:Note 
über das Verfahren Preußens.) „Ob der König in feiner Eigenfchaft ale 
Reichsſtand hierzu berechtigt fei, darüber habe Kaifer und Reich zu erkennen. 
Gewiß fei ed, daß wenn andere Stände den gefeßlihen Weg verlafien und ein 
Gleiches thun wollten, das Reich fammt ber Reichöverfaffung — mandherlei @e- 
fahren ausgeſetzt fein werde” — (diplomatiihe Milderung für: zu Grunde gehen 
müfle). Zur Widerlegung der in der preußiſchen Erklärung enthaltenen Angabe, 
daß die im Neichägutachten beftimmte Rüdiprache mit Preußen behufs ber Frie- 
dendeinleitung nicht erfolgt fei, machte der Kaiſer dem Reichstage in einem 
Hofdetrete über nähere Einleitungen zu einer Friedendhandlung eine ſchon im 
Februar 1795 von feinem Gefandten an dad preußiihe Minifterium gerichtete 
Note bekannt, mittelft welcher demfelben das kaiſerliche Commilfiond : Dekret auf 
dad Reichsgutachten mit dem dringenden Anliegen bed Kaiſers mitgetheilt wor- 
den war, durd die in beiden gedachte, mit dem Könige zu eröffnende Rüdiprache 
über die einzuleitenden Friedenswege bebülfiche Erleichterung und reichsväaͤterliche 
Beruhigung zu finden, bejonderd nachdem der König zum Voraus bei der Reichs⸗ 
verfammiung babe erklären lafien, Alled anzuwenden, um dem Reihe den fo 
ſehnlich gewünſchten Frieden und Ruheſtand zu verihaflen, und nachdem Se. 
Majeſtät laut des verbreiteten allgemeinen Rufs ſchon einige Einleitungen zum 
Verſuche des Friedensgeichäftes getroffen haben folle, deren nähere Kenntniß die 
reichsoberhauptliche Verwendung zur Beförderung der Friebendabficht vielleicht er- 
leichtern dürfte. Die ebenfalld mitgetheilte Antwort des preußiichen Minifteriumd vom 
26. Februar laute dahin: „Der König babe aus dem ihm fogleich vorgelegten 
kaiſerlichen NRatificationd-Dekrete mit Vergnügen einen abermaligen Beweis reichs⸗ 
väterfiher Sorgfalt erfehen, indem der Kailer dem an ibn gebrachten Ausdruck 
einer allgemeinen Sehnſucht der Reichsſtände nad einem baldigen Waffenſtill⸗ 
flande und leidlichen Frieden Zuflimmung nnd Genehmigung ertheilt und ſich be: 
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reit erflärt babe, die Einleitung zu einem Zwede zu treffen, der für dad beutik 
Paterland nad) dem Erfolge ded eben fo gerechten ald mit ungleichen Kräfte 
unglücklich geführten Krieges immer mehr das einzige und ficherfte Rettungsmited | 
werde. In Betreff der Anfrage am Schluſſe der Note wurde ermwiedert, da 
der König allerdings dem Grafen von der Golz, den er in der Auswerielung: 
angelegenheit vor einiger Zeit nach Baſel gefendet, aud aufgetragen habe, ii 
Selinnungen der franzöfifchen Nation wegen des Friedens und ber Mittel, ibn 
zu erzielen, zu erforfhen. Die Krankheit und der Tod des Grafen habe de 
weiteren Aeußerungen gehemmt. In Anfehung des deutfchen Reiches fei hierin 
nichts gefcheben, und habe auch nichts gefchehen können, weil der König die Ru 
tification des den Friedendantrag betreffenden Reichsgutachtens und die Eröffnus 
des Kaiferd abzuwarten gehabt habe.” Der Kaifer machte bei diefer Mitthe: 
lung auf den Unterfchied zwifhen dem von ihm genehmigten Ausdrude u 
Sehnfuht nad) einem der NReichöverfaffung und befonders dem Zwede des mel | 
fälifchen Friedens entfprechenden billigen und annehmlichen, gerechten und anfär 
digen Frieden, und dem in der preußifchen Antwort angegebenen einer allgeme: 
nen Sehnſucht nach einem leidlihen Frieden aufmerkſam. 

Damald wurde in einer öſterreichiſchen Staatsſchrift aus der Feder des Ge 
ichichtfchreiberd Johannes von Müller, der zu Anfange des Krieges den fir 
mainziſchen Staatödienft verlaffen hatte und Cuſtos der Faiferlihen Yibliothei m 
Wien geworden war, die preußifche Erklaͤrung bitter verhöhnt, und zugleih MM 
Anklage ausgefprochen, Preußen trachte nad) Vernichtung der deuiſchen Verſer 
fung und Errichtung einer neuen Gewalt. Es wolle die Schafe überreden, BP 
vom Hirten und von den Hunden zu trennen, um mit den Wölfen in Fricda 
zu leben. Die preußifhen Staatsmänner aber hatten, als ihnen ihr ded Mt 
ges überdrüßiger Gebieter befahl, ihm Frieden mit Frankreich zu ſchaffen, niet 
Schlimmeres oder Größeres ald die Vortheile des durch die Neutralität gewiht 
ten Rubeftandes und etwa einen bei der künftigen Ausgleichung zu machenda 
Heinen Zandgemwinn vor Augen. Geparatfriedensfchlüfie waren in der NReahkt 
fchichte oft genug vorgefommen. Kaiſer Leopold I. hatte im Jahre 1679 # 
Nimmwegen für fid) und für das Reich, ohne Vollmacht vom letzteren, Hi 
geſchloſſen und die anderägefinnten Reichsſtände, die für ihn die Waffen ergrm 
batten, den großen Kurfüften an der Spike, der Verfolgung der beiden Kreun 
Frankreich und Schweden überlaffen; im fiebenjährigen Kriege hatte zulegt et 
größte Theil der Reichöfürften vom Reichskriege ſich losgefagt und ihre Kontn 
gente abgerufen. Ein Umfturz der deutſchen Verfaffung wurde durch den bafek 
Frieden fo wenig beabfidhtigt, ald von den auf den Exercierplätzen glänzen 
Seneralen vorauögefehen, welche Fortſchritte die franzöſiſchen Waffen in MM 
nachherigen Feldzügen machen follten, wie nahe ed audy die einfachfte Stratl 
fegte und wie anfhaulic die Gefchichte der älteren deutfchen Kriege es madlt 
daß für die Feinde des Reichs der Angriffskrieg ſchon zur Hälfte gewonnen m 
wenn fie ohne Beforgnig vor den Waffen des nördlichen Theils in den ſidlige 
vordringen fonnten. Die politiihe Bildung in Preußen aber war nod ng 
der Einſicht gelangt, daß Preußen mit dem nördlichen Deutichland ben 
Defterreih8 mit dem füdlichen nicht lange überdauern werde. Die geiftlole a 
in welcher die Gefchichte auf Schulen und Univerfitäten gelehrt wurde, der Mu 
gel aller Deffentlichfeit des Betriebes der ftaatlihen Dinge und die Gebundenhti 
der einheimiſchen Preſſe für Eroͤrterung politiſcher Fragen ſtand dieſer gibum 
bemmend entgegen. Die Mittelflafien hatten auch nad den ſchlimmen eur 
niffen der franzöfffchen Revolution ihre Neigung für die Grundfäße derſelben un 
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Dorliebe für die republikaniihen Einrichtungen und Machthaber behalten, als 
ftille Entihädigung für ihr Mißgefühl über manche einheimifche Zuftände, beſon⸗ 
ders über den Hochmuth des Adeld und den Uebermuth der Offiziere; der Friede 
mit Sranfreidh, der dem Handel und Gewerbe die materiellen Vortheile des 
Ruheſtandes brachte, fand daber bei der Volksſtimmung nur Beifall, und es be- 
durfte für diefelbe nicht einmal der Robpreifung, welche die franzöfifch gefinnten 


Zeitihriften im nördlihen Deutichland (Genius der Zeit, Annalen der leidenden 


Menfchheit und andere) ihm ſpendeten. Zür diejenigen aber, welche einen höhe: 
ren Geſichtspunkt hätten faſſen follen, waren die MWegweifer dahin nicht vorhan- 
den. Die Staatömänner hatten nicht Zeit, fih mit den Lchren der Geſchichte 
abzugeben; fie hatten Montesquieu's Darftellung der römilchen Politik gegen die 


‚Könige entweder nie gelefen, oder fie vergefien; fie überhörten ed, als in Parid 


ſelbſt den Machthabern öffentlih vorgeworfen wurde, ihre Zwed fei, die Größe 
Frankreichs auf die Schwächung und Zerflörung der Nacbarftaaten zu gründen, 
fie ald Freunde zu behandeln, fo lange man es für nöthig halte, fie zu lähmen 
und Audzubeuten; wenn aber die Zeit gefommen fein werde, fie zu zertrümmern; 
fie ließen fid) von den Bedürfniſſen, welche der Augenblick forderte, und von der 
berfömmlihen Tradition, daß zwiſchen Defterreich und Preußen feine Eintradht 
und fein gemeinfamed Zufammenwirten möglich fei, leiten. Sehr Bieled trug 
hierzu bei die Rüdwirkung der Politik und der befonderd gegen Preußen feind- 
lichen Geſinnungen Thugut's. Die Abneigung, die au in Wien wider diefen 
Miniiter herrfchte, und die Mißachtung, in welcher derfelbe dort bei den Einen 
wegen feiner Herkunft, bei den Anderen wegen feiner Denkungsdart, bei noch An: 
deren wegen der üblen Anlage und ſchlechten Ausführung feiner Plane und po⸗ 
litiſchen Berechnungen ftand, wirkte in Berlin in noch flärferem Grade, und ließ 
ed den Stimmführern ald die größte Thorheit erfcheinen, den preußifhen Staat 
den Hirngefpinnften eined öfterreichiichen Minifterd zum Opfer zu bringen, dem 
in Oeſterreich felbft nachgefagt wurde, daß er darauf audgehe, die Monardie 
methodiſch zu Grunde zu richten. Unter den preußifchen Generalen waren be- 
ſonders Kalfreutb, der DBefreundete des vom Hofe zurüdgelebten und deshalb mit 
dem herrſchenden Syſteme unzufriedenen Prinzen Heinrich, und der Feldmarſchall 
Möllendorf, der über die angebliche Unzuverläffigkeit der Bundesgenofien am Bitterften 
Hagte, die entichiedeniten Kobredner des Friedend. Daß aus demfelben in der Zukunft 
auch für Preußen eine Gefahr hervorgehen, und dad anerkannte und verftärkte Ueber: 
gewicht Frankreichs für die Monarchie Friedrich's felbft verderblich werden koͤnne, 
wurde im Bertrauen auf die Weberlegenheit des preußiſchen Milttärwefend nicht 
für möglich gehalten. Die Erfolge der Franzofen in den Niederlanden wurden 
weniger den Siegern ald den Fehlern der Beflegten beigemefien, die Groberung 
Hollands aber dem zufälligen Umftande des früh eingetretenen Froſtwetters. Dem 
Kabinet felbit drängte für den Werth dieſes angeblichen, für Preußen ſchon fo 
toftbar gewordenen Bollwerks der Sicherheit Deutſchlands, welches feine Probe 
fo übel befanden hatte, nad den gemachten Erfahrungen ein anderer Maßſtab 
fi) auf, ald der nad) den Lehrſätzen der Gleihgewichtätheorie gefundene, von 
weldyer vergeflen worden war, daß ein dergleihen Bollwerk nur in den Händen 
zuverläffiger Wächter feinem Zwecke entipriht. Wenn Holland in den eigenen 
Befip Preußens gefommen wäre, nicht aber, mern ed in den Händen einer 
ſchwachen oder feindfelig gefinnten Regierung gelaffen werden mußte, hätte fi) 
für Preußen ein Kampf auf Tod und Leben um die Befrelung der Holländer 
gerechtfertigt. Was die beigifchen Niederlande anbelangte, fo wurde nicht mit 
Unrecht angenommen, daß der Kaifer feinen Frieden mit Frankreich durch Bereit: 
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Diefer Voraudfeßung die reichäoberhauptlihe Genehmigung nicht verfagen. Das 
bei wiederhole der Kaifer die bereitd früher gethane, nicht oft genug zu wie: 
derholende Aeußerung: Deutichlands politifches Anfehen und Gewicht gründe ſich 
auf glüdliche Uebereinftimmung des deutichen Gelammtwillend der mit ihrem 
Dberhaupte gejeblich vereinigten Stände, und deſſen dauerhaftes Wohl auf die 
Achtung für die Unverleplichkeit feiner Grundgefege und Reichsſchlüſſe. Die Gelege 
gebieten dem Hanpte und den Gliedern, allen und jeden, Mindermächtigen oder 
Mächtigern ohne Ausnahme, und unterfagen jede Willfür und Eigenmacht. Dem 
Kaiſer, welchem noch infonderheit, ſowohl Eraft feines Eaiferlihen Amtes ald durch 
die Dahlfapitulation, die Handhabung der Gefetze auferlegt worden, liege ed da⸗ 
ber auch ob, durch eine gerade und pflihtmäßige Offenheit die Rechte der Sons 
flitution wider Handlungen zu verwahren, die mit berfelben nicht vereinbar feien, 
da fonft felbft für die Zukunft aus Beilpielen eine fillihweigende Abänderung in 
den wichtigſten Grundgefetzen gefolgert werden könnte.‘ ”) 

Noch bitterer Außerte fich der Kaifer in einem Hofdefrete vom 18. Septbr. 
über den heilen =cafjelihen Friedensſchluß. „Se. k. Maj. unterdrüde dermalen 
alle gerechten Empfindungen über einen Vorfall diefer Art, welcher nad) der an- 
geführten fo feierlichen Zufiherung der allgemeinen NReichöverfammlung vom 
3. Juli nit einmal zu vermutben gewefen. Diefer Vorfall könne, wenn man 
einigen Nachrichten Glauben beimefien wolle, noch andere eines ähnlichen Ge: 
präges nach ſich ziehen, wodurd denn bei noch fortdauerndem Reichskriege die 
Bertheidigung des deutihen Baterlandes immer beichwerlicher, zugleih aber 
die Unterbandlung eines billigen, gerechten, anfländigen und annehmlichen 
Friedens höchſt erichwert werde, wenn eö gelingen könne, daß einzelne Stände 
nad eigener Willlür von dem gemeinen Neichöverbande auötreten, ihr Intereſſe 
durh Separatfrieden und geheime Artikel von dem gemeinfamen Reichöinterejle 
trennen und diefed in lauter Sonder⸗Intereſſen auföfen. Der Kaifer verlange 
hierüber ein ftandhaftes Gutachten der Neichöverfammlung: denn die zum Ent: 
wurfe der Suftruction für den Reichöfrieden ernannte Deputation und die Be: 
rihtigung der Vollmachten würde zwecklos fein, und dem Neichdoberhaupte und 
der Deputation nur die Ehre der Unterfchrift des künftigen Friedensſchluſſes übrig 
bleiben, wenn durch das Keichdgutachten die obwaltenden Bedenken nicht geho⸗ 
ben und etwa noch andere, durch das Schickſal ded Krieges betroffene Reichs⸗ 
fländeeden vorhandenen Beifpielen nachfolgen follten, da ſelbſt im fünften Artikel 
des befienscafielichen Friedens- und Freundfchaftötractates mit Frankreich ded noch 
abzufchliegenden allgemeinen Friedens nidht mehr ald eined allgemeinen Reichs⸗ 
friedens, fondern nur ald eined von den übrigen noch mit Frankreich im Kriege 
befangenen Parteien abzuſchließenden Friedens gebacht ſei.““) 

Aber die Berathung über dad Gutachten unterblieb unter der Angabe, daß 
die Gefandten hierzu feine Inſtruction von ihren Höfen erhalten hätten.) Nur 
der Herzog von Braunfchweig, der gleich den anderen norddeutſchen Reichsſtän⸗ 
den die von der preußifchen Demarrationdlinie gewährte Sicherheit benußte, cr: 
Härte fich hierüber in einem an den Faiferlichen Gefandten am nieberrheinijchen 
Kreife am 30. September 1795 gerichteten Schreiben, welchem bald Oeffentlich⸗ 
feit gegeben wurde. „Wie fchmerzlih auch ihm die Wahrnehmung fei, daß eine 
gänzliche Entfernung von allen Vertheidigungen einen Theil des Reiche nad) dem 


) Geheime Geſchichte der raſtadter Friedenshandlungen II. ©. 48 u. 49, 
) Politifhed Journal 1795. I. ©. 1021. 
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andern in die traurige Nothwendigkeit verfeße, entweder fi) der Willlür eines 
nirgends Widerſtand findenden Feindes zu überlafien, oder zu feiner eigenen 
Selbfterhaltung mit demfelben in Unterhandlungen zu treten, fo werde doch biefe 
durch die mißlichen Umſtände veranlapte Abweichung, welde den verberblichen 
Fortfchritten eines alles überwältigenden Feindes Grenzen geſetzt und Deutichland 
von einem unüberwinblichen Verderben gerettet, in den Augen ded allechöchften 
Reichsoberhauptes und eines jeden unbefangenen Reichsſtandes hoffentlich verzeihlich 
und dem wahren Wohle ded deutichen Vaterlandes gewiß weniger nachtheilig werben, 
als ihm eine, ohne Eräftige Unterflügung unausführbare Beharrlichkeit auf Ber: 
fafjung und Gebräude hätte werden müflen, durch welche die von allem Schutze 
entblößten Gegenden Deutichlande in ein unnennbared und nicht zu beredunen- 
des Verderben würden verjegt worden fein. Cr fafle zu der erhabenen und edlen 
Denkungsart des Katjerd die, Hoffnung, daß derfelbe in diefem |peziellen und dringenden 
Falle Mapregeln, welche die Rettung vdeuticher, Se. k. Majeität ald Reichsober⸗ 
haupt fo nahe angehender Lande unvermeidlich gemacht habe, nicht ald verfal: 
ſungswidrig anfehen werde, befonderd da nad wiederhergeftelltem Frieden Alles, 
was jet dem Anicheine nad) abweichend fei, in das gehörige Sleife gebracht und 
mit der glücklichen Reichsverfaſſung werde vereinigt werden können.““) 

Unterdeß hatte Hardenberg in Bafel am 24. Zuli an den Bürger Barthe: 
lemy den Antrag auf Annahme der Vermittelung des Königs zur Beranftaltung 
einer Neichöfrievendunterhandlung in Frankfurt am Main und auf einen zu dies 
ſem Behufe mit Einftellung jeder Art von Contributionen und Requifitionen zu 
ichließenden allgemeinen Waffenſtillſtand gerichtet. ine ſolche Unterhandlung 
würde, wenn fie zu Stande gekommen wäre, die Leitung der NReichdangelegen: 
heiten in die Hände des Vermittlers gebracht, und wad vom Kailertbum noch 
übrig, thatlächhlid der Krone Preußen zugewendet haben, Defterreih aber in 
gleicher Weile vollends verdrängt worden fein. Diefer Gedanke fand anfänglid 
bei den franzöfiihen Machthabern Beifall; da derfelbe aber nicht ungeſäumt auf- 
genommen und verfolgt worden war, ging der Mohlfahrtdausfhuß von demſel⸗ 
ben ab, weil er die großen Erträge der fortgeſetzten Erprefiungen nicht einbüßen 
wollte und den Vortheil zu würdigen wußte, welchen es der Republif brachte, 
wenn die Reihöftände nicht nur vom Kaifer getrennt, fondern auch ohne alle Ber: 
tretung eines mächtigen Fürſprechers auf die Unterhandlung ſich einließen. In dem 
deshalb von Barthelemy am 10. Auguft an Hardenberg ertheilten Antwort: 
Ichreiben bieß ed: „So aufrichtig dad Verlangen der Mitglieder des Wohlfahrts⸗ 
ausſchuſſes fei, bei allen Gelegenheiten zur Erfüllung der Wünſche Sr. Majeflät 
ded Königs von Preußen mitzuwirken, fo fei doch jeßt in einen Stillitand zwifchen 
Frankreich und Deutſchland nicht zu willigen, weil man überzeugt fei, daß ber: 
felbe, anitatt die Fortfchritte des Friedensgeſchäftes zu begünftigen, nur dazu bie: 
nen werde, den Gang der Unterhandlung aufzuhalten. Mit Vergnügen fche die 
franzöfifhe Negierung, daB das deutiche Reich, ermattet durch einen Krieg, 
deſſen Urſache und Beranlafjung ihm täglich fremder werde, die Vermittelung 
und Mitwirkung ded Königs zur Wiederherftellung ded Friedens mit der franzd: 
ſiſchen Republif nachgefucht habe. Die Verwendung Sr. Majeftät bei der fran: 
zöfiihen Republik werde auch alle Wirkjamkeit haben, welche man nur immer 
bei ihr in Allem erwarten könne, was weder dem wahren Sinterefle nody der 
Mürde der Republif entgegen fein werde. Es hange aljo nur von dem deut⸗ 
Ichen Reiche felbft ab, diefe freundfchaftlihe Stimmung der Republik gegen den berli⸗ 
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ner Hof zu feinem Vortheile zu benuben, indem ed unmittelbar mit ber franzd- 
ſiſchen Regierung eine Unterhandlung antnüpfe, bei welcher die Bermittelung Sr. 
preußifhen Majeftät den Ständen ded Reichs fo höchſt nüßlich fein könnte.‘ *) 
Hiernady follte feine eigentlihe Wermittelung Preußens als eined Dertreterd und 
MWortführerd angenommen, fondern nur defien Verwendung und Einrede, wie 
die eines Anwaldes oder Anwaldögehülfen, zugelaflen werden. 

Der preußiſche Geſandte Görz in Regensburg machte am 15. September 
diefen Ausgang der von feinem Könige in Gemäßheit des Reichsgutachtens über: 
nommenen Unterhandlung der Neihöverfammlung bekannt. „Der König ſei ſehr 
befümmert, daß der Erfolg des Antrages den Erwartungen nicht entiprochen 
babe. Da die Nothwendigkeit und dad Bebürfnig der Beichleunigung eines wirf- 
lihen Friedendantrages an Frankreich täglich dringender werde, fo wiederhole er 
die Verfiherung feines lebhaften Wunfches, den er bereitd durch die redendflen 
und unleugbarften Beweiſe bethätigt, im vollfommenften Einverftändnifle mit dem 
Kaifer Alled anzuwenden, was zum Wohle und zur Rettung des deutichen Va⸗ 
terlandes erfprießlich fein könne, wolle auch weiterer angelegentlichiter Verwen⸗ 
dung und beihälfiher Mitwirfung für dad gefammte Reich und jeden feiner Mit⸗ 
fände ſich nidyt entziehen; werde ed jedoch unter feiner Würde halten, feine Verwen⸗ 
dung oder Mitwirkung auf irgend eine Art aufzudringen, wo ſie nad) den poliz 
tischen Verhaͤltniſſen nicht für nothwendig, rathfam oder thunlich angefehen wer: 
den koͤnnte.““) | 

Diele abermald von Preußen angebotene ‚Zriedendvermittelung wurde aber - 
von Seiten des Kaiferd umfoweniger berüdfichtigt, ald der Reichsvicekanzler Col⸗ 
Ioredo bereit8 am 15. und 31. Suli, gemäß dem Hofdefret vom 29. Zuli, durch 
den däniichen Geſandten in Wien das kaiferlihe Erſuchen an den däntfchen Hof 
gerichtet hatte, die erite Einleitung des Neichöfriedend bei Frankreich zu überneb: 
men, da Se. kaiſerliche Majeftät es den dermaligen Berhältnifien am angemeſ⸗ 
fenften erarhte, wenn die zu trefiende Ginleitung durch einen neutralen Hof voll: 
bracht werde, defien Marimen zugleich den Ruf der DBefcheidenheit, Klugheit und 


. Mäpigkeit für fih haben. Zum Sitze der Unterhandlung wurde die Reicheftadt 


Augsburg vorgefchlagen. „Wenn aud der Kaifer auf dad Verlangen des Reichs 
nad) Abſchließung eines Waffenſtillſtandes einzugehen, zur Zeit noch durch die 
wichtigften Beweggründe abgehalten werbe, fo bleibe es doch in jeder Rückſicht 
wünjchendwerth, wenn inzwiſchen die dermalen zu gemäßigteren Gefinnungen zu: 
rückgekehrten franzoͤſiſchen Gewalthaber zu einiger Mäßigung oder zur einftweiligen 
gänzlihen Einftellung der feindlichen Requifitionen und Verheerungen zu bewegen 
fein follten.‘ Der dänische Miniſter Bernflorff brachte diefen Antrag unter dem 
18. Auguft an den Convent, worauf aber die vom 21. Vendemiäre (13. Oftbr.) 
Datirte Antwort lautete: ‚Die Republit könne dem in Vorichlag gebrachten War: 
fenſtillſtande nicht beiftinmen, und eher feine Beranftaltung zu einem Congrefie 
treffen, ald wenn nad) Vollendung des Friedendwerfes ed nur nod darauf an: 
kommen werde, für die Mächte, welche an diefem fchweren Kriege theilgenom⸗ 
men, alle ihre Vortheile zu regeln und ſicherzuſtellen. Der Wohlfahrtsausſchuß 
glaube nicht, daß ein Congreß einen anderen Zwed haben könne, und werde bed: 
halb unerjchütterlidy bei feinem Entſchluſſe beharren, welcher übrigend auch am 
geeignetiten fei, die Keiden ded Krieges zu beendigen und folglich mit dem Wunſche 
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son ganz Europa und den Grundfäßen der Menfchlichkeit, Gerechtigkeit und Arie: 
densliebe, zu denen der daͤniſche Hof ſich befenne, ganz übereinftimme.’*) 
Hiernach wollte Frankreich feinen Gefammtfrieden, fondern nur Einzelfrieden 
Ichließen, umd erſt, wenn dies geichehen, mit den dabei Betheiligten ſowohl über 
die Audgleihung Ihrer Intereſſen, als auch über die für Frankreich aus den an 
dafjelbe gemachten Abtretungen entitandenen Berechtigungen und Verpflichtungen 
auf einem Congreſſe verhandeln. Es war dies Folge der in Frankreich feit dem 
Lesten Feldzuge berrichend gewordenen Meinung, welche zuerft der Bolförepräfen: 
tant NRoberjot in einem Berichte an den Sonvent über feine Sendung in die 
von den Nord:, Sambre: und Mandarmeen eroberten Ränder ausgeſprochen 
hatte, daß es nad ſo vielen Siegen und Vortheilen über die Goalition, und 
nachdem die Nation fi für einen Krieg erfchöpft babe, welcher von der Un: 
geredhtigkeit, dem Haffe der Freiheit und der Eiferfucht auf ihr GE erregt 
worden, weder politifch noch weife fein würde, keine Entfchädigung von den Feik: 
den zu fordern, feine Maßregel zu ergreifen, um ben Handel zu vergrößern und 
den Finanzen aufzuhelfen, fi felbft großmüthig zur Schwäche und zur Ent: 
behrung zu verurtheilen, wenn man das Mittel in Händen babe, den Bebärf: 
nifien abzubelfen und ſich eine größere Stärke zu verfchaften. Diefes Mittel liege 
in dem Behalten der Länder, welche die franzöfifchen Armeen am linten Rhein 
ufer inne hätten. Außer den Bortheilen Frankreichs ſpreche dafür auch ber oft 
an den Tag gelegte Wunfch des größten Theiles der Einwohner, der großen da: 
milie anzugebören. either feien fie Fürften unterworfen gewefen, die mit gr: 
Berem Eifer den Schaden ihrer Nachbarn, ald dad Wohl ihrer Untertbanen be: 
förderten.. Das Feudalwelen fei feit Sahrhunderten in Kraft, der Klerus laſſe 
feine Macht fühlen, dad Wolf fei mitten in den Reichthümern der Natur in deren 
Genüfien beichräntt, alles hemme feinen Handel, feinen Gewerbfleiß; was es be 
fipe, ſei mehr eine Frucht feiner Thätigkeit und feines Genies ald durchdachter 
Mapregein feiner Regierungen. Dennoch fei es ein Irrthum, die Bewohner die 
fee Gegenden für weniger aufgeklärt, weniger freiheitliebend als die Franzofen it 
halten; fie feien den Fortfchritten der Revolution mit ſtaunenswerther Thätigfeit 
gefolgt, fie beobachteten bereits die franzöfiihen Geſetze; fie hätten Departements: 
und Diftrictöverwaltungen, Zribunale, Friedensrichter, Municipalitäten eingerihte: 
neben der Ramändifchen, holländifchen, deutſchen Sprache fei die franzöflfde be 
reitd früher häufig gefprochen und durch die Anweſenheit der franzöfifchen Trup: 
pen dort noch gewöhnlicher geworden. Zwiſchen diefen Landfchaften und bet 
franzöfifchen Nation berriche feine größere Verſchiedenheit als zwifhen den Dr 
partements des Südens und Nordend; zum Theil feien ihre Sitten und Be 
bräude fogar einer republikaniſchen Staatöform angemefiener als felbft die franzd: 
ſiſchen. Holland fei früher Republik geweſen ald Frankreich; die Tütticher hätten 
vor einigen Jahren ihre Ketten zerbrechen wollen und fih heldenkühn in Ber 
theidigung ihrer Rechte beiviefen, bis die Macht, auf deren Schuß fie gerechnel, 
fie verlaflen. Beim Anblide der Revolution feien ihre Hoffnungen wieder auf: 
gelebt, und jebt wünfchen fie deren Erfüllung, um ſich treu an die Republik au: 
zufchließen. Andere hegen gleiche Geſinnung. Sie willen, wie viel fie zu ge 
winnen haben, wenn fie Franzoſen werden und Theil an dem Glücke einer Re 
volution erhalten, ohne deren Schredniffe erfahren zu haben. Den Sürften aber, 
denen dieſe Länder gehören, können ihre eigenthümlichen Grundbefigungen gelaſſen 
*) Die Xctenftüde in Haller's geb. Geſchichte der rafladter Unterhandfungen Il. 
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werden. Nur die Ausübung dev Sonveränetät mit dem Grtrage der Steuern 
und indirecten Gefälle werden fie verlieren, und nach Aufhebung der Feudalrechte 
den anderen Eigenthümern gleichgeftellt, den Gefegen der Republik unterworfen 
fein. Der Lauf ded Rheins ſei demnach für die von der Natur felbit vorge: 
zeichnete Grenze Franukteichs zu erflären.‘) Der lebte Ausſpruch fand allgemeinen 
Anklang. Die Journale beeiferten ſich, darzuthun, daß der Rhein die unüberfteigbare 
Scheidungslinie fei, ohne welche Frankreich keinen Frieden ſchließen könne. Im 
Sonvent ſelbſt wurde die Binverleibung der Niederlande und des Bisthums 
Lüttich in Antrag geftellt und am 1. Oktober genehmigt, wobei die im Sabre 
1792 dem Beichlufie über den Krieg wider den Kaifer beigefügte Erflärung, daß 
die franzöfifche Nation, getreu den durch die Sonftitution geheiligten Grundfägen, 
feinen Groberungsfrieg unternehmen wolle, ebenfowenig in Betracht kam, als die 
Kabdinette der Könige an frühere Verzichtleiftungen fi) zu binden pflegten. “Died 
geichah zu derfelben Zeit, wo der NReichätag in Regensburg mit Feſtſtellung der 
Förmlichkeiten zur Unterhandlung eined auf der Grundlage der Integrität Des 
Neichögebietes abzufchließenden Friedens beichäftigt war. 

Inzwiſchen hatte berfelbe auf das Andringen des Kaiſers zugleich den fünf: 
fachen Beitrag zur Reichöbewaflnung bewilligt. Die Reichsarmee unter dem Com⸗ 
mando des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen wurde am Oberrhein verfammelt, 
während die Öfterreichifhe unter dem Befehl des Feldmarſchalls Clairfait ihre 
Stellung am Mittelrhein nahm. Beide waren gegen 140,000 Mann flark; bie 
Reichsarmee wurde nach dem bald erfolgten Abgange des Herzogd dem Som: 
mando Wurmſer's unter dem Oberbefehle Clairfait's übergeben. Aber ohn⸗ 
geachtet Slairfait ein tapferer und kriegskundiger Feldherr war, und die Dentichen 
den Franzofen, die ihnen unter Pichegru entgegenftanden, an Stärke weit über: 
fegen zu fein fchlenen, wurde doc die erften Monate des Sommerd hindurch 
in einer unbegreiflihen Unthätigkeit verharrt und ruhig zugefeben, wie bie Sram: 
zofen Luxemburg eingefchlofien bielten und den Feldmarihall Bender nad adıt: 
monatlicher Belagerung am 6. Juni durch Hunger zur Mebergabe zwangen. Zur 
Sharakteriftit der deutichen Heereöverhältniffe mag der von einem Augenzeugen 
mitgetheilte Zug dienen, daß der Unteroffizier, der die Nachricht von dem Falle 
diefer Feſtung in das ſchwaͤbiſche Lager bradte, von Stabdoffijieren ald ein 
Gluͤckobote bewirthet wurde, daß mit der weiteren Runde eine allgemeine Freude 
fi verbreitete, Indem Giner dem Anderen zurief: „Wißt ihr ſchon, daß die Koft: 
beutel Luxemburg eingebüßt haben?” und immer die Antwort gehört wurde: 
„Das if ſchoͤn, das haben fie an und verdient. Gott gebe, daß es ihnen noch 
ärger ergehe!”") Es war dies die beflagenswerthe Gegenwirkung der wegwer⸗ 
fenden Behandlung, die — freilich nicht von allen — doch gewiß von zu vielen 
Deutihen in überlegener Stellung gegen Geringere ausgeübt wird, und damals 
in der roheſten Geſtalt beim Kriegsſtande allgemeiner Gebrauch war, den bie 
Defterreicher und Preußen gegen die für nicht voll angeſehenen Reichötruppen 
menigfiens in der Form krankender Geringfhäßung nicht außer Anwendung 
ließen. 

ve Nicht erfreulicher als die deutfchen Gefinnungen waren bie in den obern deut: 
ſchen Regionen mwaltenden Rathichlüfle. Man wußte gewiß, daß Clairfait in Wien 
darauf gebrungen, Luxemburg zu entfeßen, und daß er für den Erfolg hatte ein: 


*) Der Beriht Roberjot's flebt in den europäiſchen Unnalen von Poſſelt für 1795, 
ul. ©. 246 — 273, 
») Schilderung ber Reichsarmee in ihrer wahren Geſtalt. Cöln 1796. 
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Reben wollen, dazu aber die Genehmigung des Hoffriegsrathes nicht erhalten 
hatte, und man vermuthete, Daß der Hof die Feflung preiögegeben, weil er über: 
Haupt darauf verzichte, die Niederlande zu behalten. Wahrfcheinlih if, das 
Thugut von den damaligen royaliftiihen Planen, im Verein mit terrortitiichen 
Bewegungen in Partd, die Wiederherftellung des Königthums in Frankreich er: 
wartete, und deöhalb, fehr zur Unzeit, die Armee in Unthätigfeit hielt.) Pldtz⸗ 
Ih im September, nachdem die royaliftifhen Unternehmungen gejcheitert und die 
Terroriſten in Paris überwältigt waren, umzingelten die Franzofen Mainz, gin: 
gen Über den Rhein, nahmen Düffeldorf und Kaiferöwertb, belagerten Ehren: 
breitftein, gewannen Mannheim obne Kampf, durdy eine von den Eurpfälziichen 
Behörden bewirkte Kapitulation, und befebten die ganze Pfalz. Schon verlautete, 
daß der bateriihe Hof mit dem Feinde in geheimen Unterhandlungen über einen 
Separatfrieden ftehe, und daß die Webergabe von Mannheim, an welcher die 
sfälzifchen Miniſter fich fo eifrig betbeiligt, ein Stüd der dazu getroffenen Gin: 
leitungen ſei. Plöpli aber wandte fih das Glück, Glairfait fiegte bei Höchſt, 
nöthigte die Franzofen zum Rüdzuge über den Rhein, entfepte Mainz und Ehren: 
breitftein und gewann Mannheim nad einer harten Belagerung wieder. Nah 
mehreren fiegreichen Trefien bei Worms, an der Rehbach und bei Kreuznach trieb 
er die Sranzofen über die Saar, nahm aber zu eben der Zeit, ald man fein 
Vordringen in das innere Frankreich erwartete, dad Anerbieten eines Waffenftill- 
ſtandes an und ging nah Wien, wo er, der erfte Feldherr, der in diefem Kriege 
aus einem fiegreichen Feldzuge beimfehrte, unter großem Boltöiubel, vom Kaijer 
ſelbſt Öffentlicdy empfangen wurde. Deſto größer war das Grfiaunen, ald bald 
darauf die Kunde feined Zurüdtrittes vom Commando fich verbreitete. Derfelbe 
war Folge feiner DVerfeindung mit Thugut.*”) 

Auch in den Reichöverhältniffen zeigten fi die großen Schwierigkeiten, mit 
den militärifchen Befugniſſen des kaiſerlichen Obercommando's über das Reiche: 
kriegsweſen die Rechte und Freiheiten der einzelnen Neichöflände zu vereinbaren. 
Um die Hinneigung der pfalzbuaieriihen Behörden zu Frankreich, die bei der über: 
eilten' Uebergabe von Mannheim an die Franzoſen fich wieder recht fihtbar ge: 
zeigt hatte, zu zügeln, nöthigte der Faiferliche Hof, auf Betrieb Thugut’s, den 
Kurfürften Karl Theodor von Baiern, eine Unterfuchung über den Minifter von 
Dberndorf, der jener Uebergabe vorzüglich förderlidd geweien war, zu verhängen, 
die — wie fi erwarten lieg — gegen den einflubreihen Mann, der nur im 
Sinne feines Hofed gehandelt hatte, kein Ergebniß berbeiführte. 

Mit dem Herzoge Marimilian Joſeph von Pfalz: Zweibrüden, der erit in 
demfelben Jahre durch den Tod feined Bruders Karl Auguft Chriftian zur Re 
gierung gelangt war und in dem Rufe ftand, für Frankreich große Vorliebe zu 
begen, hatte Thugut weniger Umftände machen zu dürfen geglaubt, und den Feld⸗ 
marſchall angemwiefen, einen Staatöminifter diefed Herzogs, Salabert, einen Fran: 
zofen von Geburt, wegen angefchuldigter Mitwirfung an der Kapitulation von 


*) Nach dem glüdlihen Ende des Feldzugs machte ed Clairfait kein Hehl, daß ır 
bei dem unerllärbaren Zögern im Frühjahr und Sommer, ebenfo wie bei Räumung ber 
Niederlande im Sabre vorher nur den vom Hofe ihm ertheilten Befehlen Bolge geleitet 
habe, zerfiel aber auch gleih darauf mit Thugut. Politifhes Sournal 1795. Il. ©. 1133. 

*) Wer vom Frieden fprad, war wie geächtet, und wer auf große National» An 
frengung für den Krieg drang, wedte in Thugut auch nur Argwohn und böfes Ge 
wiffen. Männer von den erlauchteften Namen bivouaquirten beinahe in Thugut's Ber- 
zimmer, ober fchrieben Hi die Finger lahm an Memoires über die Dedung der rorde 
ren Reichskreiſe — umfonft. Lebenöbilder ans dem Befreiungätriege I. ©. 329. 
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Mannheim verhaften zu lafien. Der Herzog wandte ſich deshalb zuerft an dem 
Kaifer, dann, als er keine Anwort erhielt, an den Neich8:Bicefanzler Fürften 
Eolloredo mit der Bitte, ſich diefer Sache, die unzweifelhaft eine Reichsangelegen⸗ 
beit war, anzunehmen. Colloredo erwiederte dem Gefandten, der Baron Thu: 
gut babe diefelbe bereitd an die Öfterreichiiche Staatöfanzlei gegeben; Thugut aber, 
ald er den Gefandten endlih vorließ: „das Schreiben des Herzogs liege ihm 
zwar nidht vor, doc könne er ed nicht für angemefien halten, daß der Herzog 
auch an das Reich ſich gewendet, als ob vdaflelbe über den Kaifer richten 
dürfe.” Als der Gefandte diefe Angabe für unrichtig erklärte, begründete er ſei⸗ 
nen Vorwurf darauf, daß der Herzog fein Schreiben an den Fürften Colloredo 
feinem Reichstagsgeſandten mitgetheilt, der darüber mit dem kaiſerlichen Com⸗ 
miffarius mündlih verhandelt babe, und vermuthli auch mit anderen Miniftern 
am Reichstage geiprodyen haben werde. Wirklich äußerte fi) der Kurfürft von Göln, 
obwohl Dheim des Kaiferd, auf das Bitterfte gegen feinen Reichstagsgeſandten 
über dieſes die Nechte der Fürften verlebende Verfahren, für defien Nechtfertigung 
der Öfterreihifche Staatskanzler keinen anderen Grund angegeben hatte, ald daß 
der Verhaftete ein blinder Anhänger des berliner Hofes und ein abgefagter Feind 
des Erzhaufes Oeſterreich ſei.) Der Herzog ließ hierauf dem Reichstage eine 
Beſchwerde mit dem Antrage übergeben, bei dem Kater einen Befehl an die 
Neichögeneralität zu erwirten, feinen verhafteten Minifter fofort in Freiheit zu 
feßen, die Actenftüce der Anklage ihm, dem Herzoge, zu übergeben, und die Un: 
terfuchung im gefeblihen Wege führen zu laffen, auch ihm, dem Herzoge, für bie 
durch den Eingriff in feine Fürftenrechte erlittene Kräntung Genugthuung zu verichaf: 
fen.) Da Preußen nad feinen Verbindungen mit dem Herzoge von Zwei⸗ 
brüden nicht umhin Fonnte, fid der Sache anzunehmen, es jedoch vermeiden 
wollte, fie zu einer förmlichen Berathung auf dem Reichstage zu bringen, Io 
wurde der preußiiche Reichstagsgeſandte Görz von feinem Hofe angewiefen, dem 
faiferlihen Commiſſar die vertrauliche mündliche Eröffnung zu machen, der König 
wünfche diejer unangenehmen Nothwendigkeit fid, überhoben zu fehen, und feße 
in die Gerechtigkeitöliebe ded Kaiferd dad unummundene Zutrauen, daß derielbe nach 
eigener Einſicht diefer Beſchwerde von felbft auf eine beruhigende und genug: 
thuende Art abbelfen werde. '"*) 

Inzwiſchen hatte der Kaiſer fhon am 19. Nov. 1795, nad der glüdlichen 
Wendung ded Krieged am Rhein, unter Mittheilung der Actenftücke über die durch 
Dänemark verſuchte Friedendvermittelung, der NReichöverfammlung eröffnet, daß 
in dem erflärten Entſchluſſe Frankreich, nicht eher in unmittelbare Friedendunter: 
bandlungen treten zu wollen, ald bis es fih im Stande halten werde, zum 
ewigen Schimpfe ded deuiſchen Namens dem Reiche die Friedendbedingungen ge: 
bieteriſch blos zur Unterjchrift vorzulegen, der Beweis klar vor Augen liege, daß 
ein gerechter und anfländiger Neichöfriede nur mit den Waffen in der Hand er: 
rungen werden fünne. Was von der Großmuth, Menſchen- und Gerechtigkeitd: 
liebe der franzöfifhen Gewalthaber zu erwarten fei, habe die Erfahrung gezeigt. 
Aber nachdem der vom Feinde im DBertrauen auf feine Trennungspolitit dem 
Reiche bereitete Hauptſchlag durch die Siege der Faiferlihen Truppen vereitelt 
worden, fei der Kaifer zu der Erwartung berechtigt, daß verbandemäßige Ans 


) Häberlin’d Staatsardiv 1. 3. ©. 356 — 367. 
) Molitifches Zournal 1796. I. ©. 259. 


*) Häberlin’d Staatsarchiv I. 3. Da der Sade Feine weitere Erwähnung ges 
ſchieht, fo ſcheint Salabert in Folge dieſer Vorftellung freigelaffen worden zu fein. 
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firengung der deutihen Gelammttraft, erhöhtes Nationalgefühl, Ginigkeit, dent: 
ſcher Muth und Audharren dem Feinde entgegengefeht werden werde, wo zwiſchen 
Zerftüdelung und Sntegrität des Reichs, zwiſchen Auflöfung und Befefligung ber 
Berfaflung, zwiihen Schmad und Ehre die Wahl gelafien ſei.) Der Reiche: 
tag legte nun die Briedensvorbereitungen bei Seite, votirte dem Kaifer eine 
Dankfagung für die zur Erhaltung und Rettung des Baterlandes bewieſene 
Sorgfalt, und bewilligte hundert Römermonate (obngefähr eine Million Gulden) 
zur Fortſeßzung des Krieged, natürlich ohne Theilnahme Preußens, welches jpäter 
im Einverfländniß mit Hannover und Braunfchweig zu Hildesheim eine Ber: 
fammlung ber niederfähftlihen und weftfäliichen Kreisflände veranflaltete, um 
Truppen und Geld zur Aufitellung eined Beobachtungsheeres am Niederrhein 
für Erhaltung der Ruhe des nördlichen Deutſchlands zufammenzubringen. 

Der Oberbefehl des Faiferlihen und des Reichsheeres wurde dem Erzher⸗ 
zoge Karl, einem der Brüder des Kaiſers, an Clairfait's Stelle übertragen, ber- 
felbe auch, aus Rüdficht auf die Reichstruppen, zum Reichs⸗General⸗Feldmarſchall 
ernannt. Diefer jugendlihe Feldherr hatte in den niederlänbiichen Feldzügen mit 
Auszeichnung gefochten und die Meinung erregt, daß die Feldherrngaben feines 
großen Ahnherrn Karl von Lothringen nach hundertiährigem Schlummer in ihm 
wieder erwacht fein. Der Anfang feiner Heerführung war jedoch unglüdtid. 
Abfendungen nah Stalien hatten die kaiferliche Armee fo geſchwächt, daß er ſich 
der überlegenen Macht Pichegru’d und Jourdan's nicht gewachſen fühlte und bis 
an die Grenzen Boͤhmens zurückwich, worauf die franzöfiichen Heerführer Frau⸗ 
fen, Schwaben und Baiern überzogen und den erfchredten Neichöfürften nur 
gegen die ungebeuerfien Opfer an baarem Gelde und Lieferungen Stillftand uud 
die Erlaubnig bewilligten, Friedensgeſandte nach Paris ſchicken zu dürfen. Zu: 
rüdziehung ihrer Truppen vom kaiſerlichen Heere und Zufage, nie wieder ein 
Gontingent wider Frankreich zu flellen, ward allen ald erſte Bedingung auferlegt. 
Würtemberg bezahlte an den Feind 4 Millionen, Baden 2, der ſchwäbiſche Kreit 
12, die geifllihen Körperihhaften 7, zufammen 25 Millionen Livres — dad Bier: 
fache defien, was zur Vertheidigung des Reiches für unerſchwinglich erflärt 
worden war. Auch der fränkiſche Kreis verftand ſich eilfigft zu einer Sriegäftener 
von 6 Millionen in baarem Gelde und 2 Millionen in Naturalien, wobei bit 
preußiichen Fürftenthümer Anipah und Baireuth nicht herangezogen werben dur: 
ten. Da diefe Befreiung von preußifcher Seite auch für diejenigen Gebiete gel: 
tend gemacht wurbe, auf melde feit Befignahme der Fürftentbümer die bean: 
ſpruchte Landeshoheit auögedehnt worden war, fo erichien nun ald willtommene 
Zufludt, was bisher ald verhaßtes Tod, gegolten hatte. Damals rief auch der 
Kurfürft von Sachſen, der bid dahin alle feine reichsſtändiſchen Berpflichtungen 
getreulich erfüllt hatte, fein Gontingent von 12000 Mann von der ReichBarmer 
ab, und flog im Namen des oberfähllihen Kreifed am 13. Aug. zu Erlangen, 
unter preußlfcher Mitwirkung, einen Vertrag mit Jourdan, welcher dem Kreiſe, 
ohne ihm fchimpflihe Geldopfer aufzulegen, die Neutralität und das Recht ge: 
währte, diefelbe durch Aufitellung einer ſächſiſchen Armec zn befchligen. 

Der Kurfürft zeigte Died dem Neichötage mit dem dringenden Wunſche am, 
die Wiederaufnahme der Friedendunterhbandlungen zu beichleunigen. Die Reicht: 
verfammlung aber hatte nicht nur ſchon vorher zu dieſem Behufe ein eiliges 
Reichögutachten abgefaßt und nach Wien abgehen laflen, fondern auch einen preu⸗ 


) Kaiferliched Fa Wien vom 19. Nopbr. 1m. Bolftändig in ber geb- 
Geſchichte der raſtadter Friedensunterhandlungen IT ©. 65 u. f. 
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Bilchen Legationdrath an den General Sourdan geſchickt, um mit Bezugnahme 
hierauf Bewilligung der Neutralität für fihd und die Stadt Regensburg zu er: 
wirken. Jourdan wies den Antrag an dad Dirertorium in Parid; der Erzber: 
308 Karl aber, dem der Faiferlihe Concommiſſarius hiervon Anzeige machte, er: 
Eärte in feiner Antwort den getbanen Schritt für unzeitig und nachtheilig, mit 
dem Bemerken, daß er von der erleuchteten Verſammlung wohl Contenance, 
Standhaftigkeit und Entſchloſſenheit erwartet, wenigſtens geglaubt hätte, daB 
man vorderfamft feine Sefinnungen und feine Antivort abgewartet haben würde.”) 
Noch derber waren feine Gröffnungen an den ſchwäbiſchen Kreis. Auf die Kunde 
von den Verträgen, in welden die Stände dieſes Kreifes eine augenblickliche 
Waffenruhe mit fo ungeheuren, dem Feinde dargebradhten Opfern erkauften, ließ 
er die ſchwäbiſchen Kreiötruppen entwaflen und ohne Fahnen und Obergewehr 
in ihre Heimath zurüdgeben, aud die Zeugbäufer in Ulm und anderen Orten 
ausleeren, fo daß die darin befindlichen Vorräthe nicht den Franzoſen überliefert 
werden konnten. Darüber wurde nun von der Kreisverſammlung bittere Be: 
ſchwerde an ihn gebracht und dabei jogar Wieberherftellung der durch die kaiſer⸗ 
lihen Truppen gehemmten Sommunication mit den vom Feinde beſetzten Laͤn⸗ 
dern verlangt, worauf er erwiederte: „Sein Verfahren ſei auf allgemeine durch 
Voͤlkerrecht und Verfaſſung gebilligte Kriegögefebe gegründet. Dad andere An: 
finnen babe nur von einer Verſammlung geltellt werden fünnen, die uneingedenk 
ihrer Pflichten gegen Kaifer und Heid, Stände und Ränder, die nicht in der 
Gewalt des Feindes feien, durch Tractate demjelben zindbar gemacht, und bier: 
dur vor dem Baterlande ein ewig ſchimpfliches Denkmal ihrer voreiligen Zag⸗ 
baftigfeit hinterlaſſen habe, welches die bei Vertheidigung des Vaterlandes ge⸗ 
zeigte Energie in einem auffallenden Contraſt überwiege.““) 

Aber auch der andere Contraſt wurde von den Schwächeren gefühlt, daß 
nur an ihnen Strenge geübt, und nur zu ihnen in ſolchem Zone geſprochen 
wurde, während der Erzherzog die Sachen, ald fie von ihm ſich trennten, mit 
thränenden Augen ehrenvoll entließ, und vom kaiſerlichen Hofe über den zu Er: 
langen gefchlofienen Neutralitätövertrag des Joberfädhfiichen Kreifes kein Wort der 
Mipbilligung gebört wurde. 

Wirkſamer aber ald Alles, was geichrieben und geiprochen wurde, war es, 
daß es dem Erzherzoge in der Mitte des Auguftimonated vermittelft geſchickter 
Bewegungen und rafcher Märfche gelang, einen zu weit vorgefhobenen Fluͤgel 
des jourdanfchen Heered unter Bernadotte zu ereilen, und durch zwei flegreiche 
Gefechte bei Neumarkt und ZTeiningen am 22. und 23. Auguft zum Ruͤckzuge zu 
nöthigen, dann am 3. und 4. September bei Würzburg einen entfcheidenden 
Sieg über dad jourdanſche Heer zu erfämpfen, durch welchen ganz Süddeutſch⸗ 
fand befreit wurde. Denn auch Moreau, obwohl noch vier Tage fpäter die 
Stelloertreeer des entflohenen Kurfürften von Baiern Bewilligung eined Waffen: 
ſtillſtandes mit der Zufage einer Kriegäfteuer von zehn Millionen Gulden von 
ihm erfauften, konnte ſich doch nun nicht halten und zog durch Schwaben nad 
Frankreich zurück.“) 


*) Politiſches Journal 1796. ©. 915. 


) Schreiben des Graberzogd an bie mäbil en Kreiöftände vom 3. Erntemonat 
1796. Politiſches Sournal für 1796. ©. 924. te barüber an den Kaifer gebrachte 
Beſchwerde ber Rreiöflände ftebt in aberkime Staatsariv II. eft. 


e) Laut bed zu Pfaffenhofen geſchloſſenenen —— ſollten außer den 
zehn Millionen baares Geld und ungeheuren Lieferungen an Mund» und Kriegsvor⸗ 
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Dreißigftes Kapitel. 


Territorialverhältuifie der branzenburgifchen Fürſtenthümer in Sranten. — Nach ber Erflärung 
des Königs bei der Befignahme follen den reihsunmittelbaren Iufaffen und Nachbarn ihre 
zeitherigen Rechte verbleiben. — Betretung des entgegengefchten Weges durch Gervorziehung 
eines Erbfolgegeiehes des Kurfürfen Albrecht Achilles. — Unforderungen an Nürnberg auf 
Grund der BVorbehaltuiffe des Kurfärfien Friedrich J. — Rückblick anf die Gefchichte Liefer 
Etadt. — Bebrängniffe verfelben von Kurpfalz und von Preußen. — Beſetzung der Bar- 
ſtädte durch preußifhe Truppen. — Bedrohliche Erflärung Preußens gegen die anderen be- 
nachbarten Reichtſtände. — Gegenerlärungen ver lehteren wider das preufifche Verfahren 
als laudfriedensbrüchig. — Nürnberg, von den Franzoſen bebräugt, unterwirft ſich ter 
Krone Preußen. — In Berlin wird der von Hardenberg gefchloffene Unterwerfungsvertrag 
nicht genehmigt und die Zurädsiehung ver eingelegten Befapung befohlen. — Wiberfant 
der dentſchmeiſterlichen Stadt Ellingen gegen vie preußiſche Beſignahme. — rklärus: 
gen bes Hoch⸗ und Deutihmeifters gegen Preußen. Handſchreiben des Kaifers an die Kar: 
fürften über das preufifche Verfahren. — Eorrefpondenz des Reichs⸗Vicekanzlers mit dem 
preußifchen Geſandten LZucchefini. — Antworten der Kurfürften an den Kaifer. — Bra: 
Sifher Miniſterial⸗Erlaß gegen vie Nechtsgültigkeit der Reichshofraths-Gonciufa. 


Kurz vorher, ehe die franzöfiichen Heere den Rhein überfchritten, wurden von 
den preußifchen Regierungen der Fürftenthümer Anfpad und Baireuth in Franfen 
gegen benachbarte Reichsſtände, deren Gebiete fih in die Markung jener Länder 
erfiredtten, gewaltfame Mapregeln ergriffen, um die von preußifcher Seite aufge: 
ftellte Behauptung, daß diefe Gebiete der Landeshoheit der beiden Fürftenthümer 
unterworfen feien, in Kraft zu fegen. Die Landeöhoheit der deutichen Fürſten⸗ 
thümer war in Franken wie in Schwaben und am Rheinſtrom allmälig aus 
vielen einzelnen Erwerbungen zu einem Ganzen erwachſen, durch Eailerliche Gna- 
denbriefe, durch Belehnungen, Schenkungen, Käufe, Täufche, Bermählungen, Erb: 
ichaften, Lehnauftragungen, Kehnheimfälle und alle Arten rechtlicher Srwerbmittel, 
welche das Glück, die Zufälle und die Verhältnifie der mittleren Zeiten mit fi 
brachten. Ohne einen beflimmten Rundungsplan vereinigt, blieben auch die grö: 
Beren Gebiete von einzelnen Reichslehen und Reichsallodien durchkreuzt, welcht 
Biſchofen, Reichsſtädten und Reichsrittern mit der dieſen Beſitzern für ihre ande: 
ren Gebiete zuftehenden Landeshoheit und Reichsunmittelbarkeit gehörten. Die 
Burggrafen von Nürnberg hatten daher mehrere einzelne Bezirke erwerben, be: 
fiten und in ein Fürftentbum vereinigen können, ohne daß die burdlaufenden 
und nebenanliegenden reichdunmittelbaren Befigungen anderer Herren Beſtand⸗ 
theile diefes Fürſtenthums wurden. Es war die Meinung der mieiften Geſchicht⸗ 
forfher, Staatögelehrten und Gefchäftsmänner in und außer dem fränfiichen 
Kreife, daß die reihöunmittelbaren Gebiete in Franken wic in Schwaben und 
am Rhein nicht in die gefchlofiene Vermarfung der brandenburgiichen Fürſten- 
thumer gehörten, wenn fie auch von derfelben umicdloffen waren. Mehreren 
foldyer Gebiete, deren Neichöunmittelbarkeit die vorigen Markgrafen beftritten 
hatten, war bdiefelbe durch Verträge mit diefen Fürften oder durch reichsgericht⸗ 


räthen auch ziwanzig Gemälde aus den Gallerien zu München und Däffelborf nach Aus» 
wahl franzöflfcher Künftfer an Frankreich verabfolgt werben. 
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lihe Erkenntniſſe zugefihert worben. Dieſes Verhältniß war für die landeöherr: 
lihen Behörden jehr laͤſtig. Im manchen Gegenden wohnten Hinterfaffen und 
Untertdanen anderer Reihöftände mit den Unterthanen des Landes vermifcht, ſo⸗ 
gar an Drten, über welde dem Markgrafen die Gutsherrſchaft zuftand. Es gab 
Ortſchaften, wo neben Brandenburg drei bi8 vier Herren die Landeshoheit über 
die Einwohner in. Anſpruch nahmen, und jeder ein befonderes Recht über Die Ger 
meinde ausüben wollte, ohne die landesherrliche Dberaufficht zu achten. 

Bei der preußifchen Beſitznahme wurden mande bis dahin ungewiſſe Rechte 
von den Inhabern mit größerer Entſchiedenheit als früher behauptet, um fie bei 
diefem Anlap für immer fiherzuftellen; dagegen ließ die preußiſche Regierung ihre 
Belignahmepatente an manden Orten, welche der Annahme ſich weigerten, mit 
Gewalt anfhlagen und den landesherrlihen Befisftand erzwingen. Im Allge⸗ 
meinen jedoch walteten anfangs fehr gemäßigte Grundfäge vor. In einer Sn: 
ſtruction, welche Hardenberg ald dirigirender Minifter der beiden Fürſtenthümer 
am 17. März 1792 an die Regierungen zu Anſpach und Baireuth erließ, hieß 
ed: „Vor allen Dingen fei Alles zu vermeiden, wad dem Könige bei feinen 
Reichömititänden den Verdacht zuziehen Eönne, als ſuche er feine Macht und po: 
litiſche Verhältniffe zu WVergrößerungsabfihten anzuwenden. Die firengfle Unpar- 
teilichkeit folle ‚bei Unterfuhung und Prüfung der Streitigkeiten der fränfifchen 
Fürſtenthümer mit benachbarten Fürſten, Neichöftäbten und Unmittelbaren ob⸗ 
walten. Der König ſei keineswegs gejonnen, veraltete Anſprüche aufzufuchen 
und darauf ein Syſtem von Vergrößerung zu bauen, noch weniger durch feine 
Gewalt und fein Anſehen Mindermächtige zu Aufopferungen zu nöfbigen, welche 
ihnen fchwer fallen würden und zu weldhen der König Fein gegründetes Necht 
habe. In allen folchen Fällen wolle der König lieber mit Mäbigung und Groß: 
muth zu Werte geben, als ſich bei dem Publitum einem ungleichen und für bes 
Königd Art zu denken und zu handeln, höchſt beleidigenden Verdachte ausfegen. 
Die Regierungen und Landescollegien in den Fürſtenthümern hätten daher bei 
Unterfuhungen biefer Art und bei Vorlegung der Anſprüche des königlichen Hau: 
ſes nur auf das Recht und ihre Meberzeugung zu fehen, und alter politifchen Rück⸗ 
fichten, befonderd aber der Aufitellung aller Gründe aus dem Convenienzrechte, 
fi zu enthalten. Der König jet indeß nicht gefonnen, wirflid erwieſene echte 
und gegründete Anfprüche aufzuopfern, die vielmehr Se. Majeftät bei aller Ge⸗ 
fegenheit und mit Nachdrucke, jedoch auf eine reichöconftitutionsmäßige Art, zu 
behaupten willen werde.“) 

- Diefe Grundfäge des Minifterö erfuhren aber eine gänzliche Veränderung, 
ald ein Profeffor Kretihmann in Sena, indem er fein väterliche8 Rittergut Kaufe: 
dorf bei Saalfeld an Preußen vortheilhaft verfaufte, ihm Urkunden und Mittel 
an die Hand gab, die zwifchen Baireuth und Coburg ftreitig gewefene Landes: 
boheit jenem zuſprechen lafien zu Eönnen. Derfelbe mußte deshalb aus Sena 
entfliehen und fand Aufnahme bei Hardenberg, der in ihm den Mann erkannte, 
die der Landesverwaltung immer befchwerliher werdende Reichsunmittelbarkeit 
der Inſaſſen dur hiſtoriſche Rechtsausführungen der fürfllihen Landeshoheit zu 
übermwältigen. Kretihmann war geneigt, Syſteme und Theorien aufzuftellen und 
denfelben gewaltfame Geltung zu verſchaffen. Zum Regierungsrathe in Baireuth 
ernannt, ergriff er den Gedanken, aus volftändig gefammelten Urkunden oder 
biftorifhen Zeugniffen nachzuweiſen, wie die einzelnen Theile des ganzen Fürften- 


*) Diefes Nefeript wird im Auszuge mitgetbeilt im kaiſerlichen Handſchreiben a 
die Aurfürhen. Wien vom 7. September 17%. In Häberlin’d Staatdardiv II 
Stück 9. ©. 8. 
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thums durch erite faiferliche Verleihung, durch Ankauf, dur Veriraͤge, durch 
Lebudauftrag, durch die erworbene Advokatur der Klöfter und ſpäter durch bie 
Säcularifation derfelben erworben und dann durch Haudverträge und fürfllicye 
Stammtheilungen das Band eined allgemeinen Staatöfideicommiljed gefchlungen 
worden fei. Als Gehülfen hierbei brauchte er die Archivare Wipprecht und Yang, 
deren Lebtexrer in feinen Lebensdenkwürdigkeiten über diefe Verhältniſſe Licht ge 
geben hat.) Auch in das Fürſtenthum Anſpach wurde der Lehtere vom Miniſtet 
beordert, um aus Urkunden einen Sturmbod zufammenzufeßen, der die Mauern 
der Inſaſſen niederzurennen vermöge. Das größte Gewicht legte Kretſchmann 
auf ein vom Kurfürften Albrecht Achilles im Jahre 1473 gegebenes Hausgeſetz, in 
weldyem die Erbfolge und die Srbtheilungsart der brandenburgifchen Zürften be: 
Rimmt und dabei angeordnet war, daß ind Künftige von den fränkiſchen Zür- 
ftenthbämern kein Gebiet und feine Gerechtſame veräußert, ſondern alled dazu 
Gehoͤrige unverändert beifanmengehalten werben folle. *°) 

Nach diefen Vorbereitungen wurde zuerſt dem Fürfibiihof von Eichſtädt be: 
faunt gemacht, daß der König die Derträge, welche die vorigen Markgrafen mit 
feinen Vorgängern geſchloſſen hätten, für unverbindlich erachte, weil an Dielen 
Berträgen mancherlei Mängel audzufeßen feien und denfelben die Zuflimmung 
des Kurhaufes abgehe. In gleicher Weile wurde den anliegenden Reichörittern 
Verzihtleiftung auf ihre Reichöunmittelbarfeit zugemuthet, und an die Reichsſtadt 
Nürnberg die Forderung geftellt, einem von preußilcher Seite ſchon im Sabre 
1792 erhobenen Anſpruch auf das nürnbergiiche Landgebiet Durch Abtretung diefes 
Gebietes fofort Genüge zu leiften. Diefer Anſpruch gründete fi darauf, daß 
beim Verkauf der Burg mit den dazu gehörigen Gefällen und der zwei großen 
Wälder St. Sebald und St. Laurenz an die Stadt im Jahre 1427 der Burg: 
araf Friedrich I. das Landgericht, den Wildbann, die Zölle, dad Geleit und an: 
dere Herrlichkeiten, Rechte und Güter des Burggrafen, die in diefem und andern 
Kaufbriefen nit ausdrädlih genannt feien, vorbehalten hatte. Schon der Enkel 
Friedrich's, der flreitbare Markgraf Albrecht Achilles, gerieth mit der damals als 
Mittelpunkt des deutfchen Handeld reichen und mächtigen Stadt über den Sinn 
diefer vorbehaltenen Rechte in Streit, und fagte ihr, als fie überdies einen ihm 
abfällig gewordenen Minifterialen in ihren Dienft nahm, Fehde an.“) Nach der 
Niederlage bei Pillenreuth überzeugte er fi) jedoch, daß er mit feinen Mitteln 
gegen die Schupwehren und den Reichthum ber bürgerlihen Menge nichts aus: 
zurichten vermöge, und bot zu einem Vertrage die Hand, der alles Vorgefallene 


*) Memoiren des Ritter von Lang J. ©. 284 u. f. 

**) Zünf hierüber verfaßte Deductiondfchriften ftehen zu Anfange ded erſten Bandes 
a ah der fränkifchen Fürſtenthümer, von SKretfhmann und Hänlein. Bair 
reu 

») Obwohl von ſiebzehn der maͤchtigſten Kur⸗ und Reichsfürſten, ſechszehn Biſchöfen 
und dem ganzen Abel Frankens unterſtüßt, zog er hierbei doch gegen bie Stadt, welcher 
freilich zweiundfiebzig Heichöftädte und die Schweizer Zuzug leiſteten, fo daß fie mehr old 
weitaufenb Reiter ind Feld fellte, den Kürzern, und wurde nach fichenjähriger Dauer 

ed Krieged und nachdem der Adel achtmal neficgt hatte, im März 1450 bei Pillenreutb, 
wohin er die Nürnberger höhnend zu einer Mahlzeit an ben bortigen Fiſchteichen gela- 
den hatte, fo entſcheidend gefhlagen, daß er felbft nur durch die Untreue beö Haupt⸗ 
mannd Kunz von Kauffungen, der ibn ſchon gelan en hatte, entlam und auch bie Haupt- 
fabne des Adels den Stäbdtern in die Hände fill. Giche meine ältere Geſchichte der 
Deutihen 6. (7.) Bd. 26. Kapitel S. 209. Diefer nürnberger Krieg wurde von Hand 
Rofenplüt, genannt der Schnepperer, einem Bürger und Wappenmaler von Nürnberg, 
in einem Gedichte befungen, welches bie Flucht des Markgrafen mit berbem Spott über- 
fhüttet. Ebendaſelbſt ©, 225. 


——. 


— — — — — — 


355 


in Vergeſſeuheit ſtellte und die Nürnberger im Beſitz der beſtrittenen Rechte ließ. 
Es war die Zeit, zu welcher Sylvius ſchrieb, die Könige von Schottland wür⸗ 
den ſich gluͤcklich fchäpen, wie die Bürger von Nürnberg zu wohnen, und wo, 
nad) Conrad Geltes, das meifte Hanögeräth des nürnberger Kaufmanns in Gold 
und Silber beftand.”) Zu Anfange des fechzehnten Sahrhunderd erhielt die 
Stadt, in Folge ihrer Theilnahme an dem nad) dem Tode ded Herzogs von 
Baiern⸗Landshut im Fahre 1504 entflandenen baterifhen Erbfolgekriege, bei dem 
im Sabre 1507 von dem Kaifer Marimilian I. auf dem Reichstage zu Cofnig 
geſchloſſenen Vergleiche zur Entfhädigung für die Kriegskoſten eine Menge pfaͤlzi⸗ 
jher und baierifcher Städte, Flecken und Dörfer. Das Stadtgebiet umfaßte feit- 
dem, außer dem eigentlichen nürnberger Bezirke zwifchen den Flüſſen Schwarzach, 
Pegnig und Schwabad, eilf Pflegeämter inner: und außerhalb der Linien, und 
wurde dad nürnberger Reid genannt, die Stadt deshalb in der Reichsmatrikel 
vom Jahre 1521 (welche bid zum Untergange ded Reichs die neuefte blieb), für 
einen emfacdyen Nömermonat, deren in Friedenszeiten gewöhnlich 30, in Kriegs⸗ 
zeiten oft 200 und mehr auögeichrieben wurden, auf 828 Gulden veranfchlagt, 
wonach fie zu den Ausgaben des Kreifes für jeden Nömermonat 170 Gulden 
mehr als beide brandenburgifhe Fhrfienthiimer und 570 Gulden mehr als alle 
übrigen Fürſtenthümer des Kreiſes beizutragen hatte.) Bei dem Ausbruche des 
Kirchenftreitd erklärte fi) der Rath fogleih für die Partei der Reformation und 
erlangte bei derielben großes Anfehen, da er, obngeadhtet des mißlihen Standes 
der Sade bei Ankunft Karl's V. im Neid, unter allen größern Reichsſtaͤdten 
allein den Muth hatte, Die dem Kaiſer zu Übergebende Confeſſion zu unterzeich- 
wen.) Weiter bethätigte die Stadt ihren Eifer für das evangeliihe Weſen, in- 
dem fie im Sahre 1575 in der ihr gehörigen Stadt Altorf ein Gymnafium an: 
legte und für daſſelbe vom Kaiſer Rudolf II. afademifche Freiheiten erlangte, ja 
fie ſezte ed durch, daß Kaifer Ferdinand IE. diefe evangelifche Kehranftalt im Sahre 
1623 zu einer Univerfität erhob. Aber die Blüthe der Stadt, die ſchon im ſechs⸗ 
zehnten Sahrbundert durch den in Folge der Entdedung ded Serweges nad) Oft: 
indien veränderten Gang des Welthandeld empfindlich berührt worden war, wurde 
nod härter durdy den dreipigjährigen Krieg betroffen, m meldem Nürnberg leb- 
baft die ſchwediſche Partei ergriff, dem ſchwediſchen Monarchen förmlich huldigte 
und ihm zum Stüßpunfte diente, ald er im Jahre 1632 ſechs Wochen hindurch 
dem in der Nähe gelagerten wallenſtein'ſchen Heere gegenüberfiand und wieders 
bolte Stürme auf deflen Lager unternahm. Die Koſten der Reichskriege im ſieb⸗ 
zehnten und achtzehnten Sahrhundert wurden für die finfende Stadt bei dem 
hohen Matritular : Anfchlage vornehmlid, deshalb unerfchmwinglih, weil der aus 
zwanzig rathsfähigen Geſchlechtern beftehende patriziihe Rath, in defien Händen 
das Regiment lag, in alten Formen erflarrt und in Familienrüdfichten befangen, 
zu richtiger Abgabenvertheilung und zweckmäßiger Verwaltung der Stadtgüter 
fich nicht entfchließen wollte, fondern anfangs durch Anleihen fi half, und dann 
die hierdurch verftärften Raften, nady dem herkömmlichen, für die Sefchlechter gün- 
ſtigen Schatzungsmaßſtabe, vornehmlich auf die Schultern der gewerbetreibenden 
Bürger wälzte. Hieraus erwuchlen langwierige Streitigkeiten im Schooße der 
Stadt, bis im Jahre 1794 ein in der Folge vom Kaifer beflätigter Grundver⸗ 
trag zwifchen dem patrigiichen und dem größern bürgerlichen Rathe zu Stande 


*) Siehe die Schilderung Nürnberg’6 ebenbafelbft Kapitel 23, ©. 217, 
») Häberlin’3 Staatöardiv. Zweiter Band. 7. Heft. S. 281. 
***) Nur die Meine Neichöftedt Reutlingen wagte eb, Nürnbergd Vorgange zu folgen. 
23° 
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fam, durch welchen der Bürgerihaft eine enticheidende Stimme in allen Finanı: 
angelegenheiten eingeräumt und eine aus allen Klaſſen derielben aufammengeleht: 
Finangbehörde errichtet wurde. Die Schuldenlaft betrug damals ſchon vierzehs 
Millionen rheiniiher Gulden und die jührlihen Ausgaben überfliegen die Eis: 
nahmen um eine Tonne Golded, Es ift fehr bezeichnend für den bamaligm 
Geift der Verwaltungen, daß durch die Befoldungen der neuen Finanzbehoͤrde 
fogleih eine neue Ausgabe von mehreren taufend Gulden jährlich eintrat, wei 
man nit darauf kam, dergleihen Aemter von Bürgern unentgeltlich verrichten 
an fondern es für unerläßlid hielt, fogleich befoldete Beamte dafür am: 
zuſtellen. 

Unter dieſen Bedraͤngniſſen der verarmenden Stadt hatte der kurpfalzbaie⸗ 
riſche Hof einen Prozeß auf Zuruckgabe der im landshutiſchen Erbfolgekriege vor 
der Stadt erworbenen Pflegeämter, der ſchon im ſechszehnten Sahrhunbert er: 
hoben, aber gegen 170 Sabre liegen geblieben war, wider diefelbe erneuert, und 
ohne Erkenntniß und Recht von den Neihögerichten abzuwarten, nicht nur einen 
beträchtlihen Theil ihres Pflegeämter-Gebieted mit allen Nubungen deſſelben weg: 
genommen, fondern auch alle diejenigen Einkünfte, welche fie von ihren in ben 
benachbarten pfälzifchen Fürftenthümern belegenen Untertbanen zu bezieben hatte, 
mit Beſchlag belegt. Die Summe der letzteren betrug bid zum Sabre 1792 an 
256,000 Gulden. 

In demfelben Sabre hatte auch Preußen feine Anſprüche auf die vorbehal 
tenen Herrlichkeiten der von dem Burggrafen Friedrich an die Stadt verkauften 
Gebiete hervorgefuht und dem Magiftrat Vergleichdvorfchläge gemacht. Die Ant: 
wort lautete: „Der Rath würde den beiderleitigen Sntentionen gern durch ipe 
ziellere Erklärungen näher treten, wenn die in der Staatöverfaflung liegenden 
Hinderniffe fogleih zu bejeitigen wären; er habe jedoch feinen Anftand genom: 
men, Vorkehrungen zu treffen, daß mit dem preußiichen Kreiägefandten vorläu: 
fige Verabredung gepflogen, die Modalitäten und Vergleichsgegenſtände in einf: 
weilige Weberlegung genommen, wechfelfeitige Eröffnungen gemacht, und dad 
ganze Vergleichögeichäft präliminariter, jedoch unverbindlih, zu Faden gefchlagen 
werde, damit ed fodann ungehinderter förmlidy feinen Anfang nehmen und ohne 
weitered guten Fortgang gewinnen Fönne.‘‘”) 

Die Abſicht des Magiftrats, die Sache ind Weite zu ziehen, war freiid 
hieraus leicht zu entnehmen; aud) verftärkte der traurige Zuftand der Stadt, 
durch die hohen Beiträge zu den Koſten des Reichskrieges verfchlimmert, die Ab 
neigung, auf eine Angelegenheit einzugehen, von deren Regulirung fi) nur neut 
Verluſte und Opfer vorausſehen ließen. Wer damals von dem leicht und meillen: 
theils neu gebauten, überall offenen Erlangen nad Nürnberg fam, wurde von 
dem erſten Anblicke dieler, mit felfenfeiten Mauern, boben Thoren und Streit: 
thürmen verfehenen Stadt und der ihr zur Seite liegenden hohen Burg wun⸗ 
derbar überrafcht. Ernft und trogend trat fie dem Wandrer vor die Augen, mil 
ihr die Zeit der Fehden, das Fauſtrecht und das alte waftenftarre, wiber 
ſelbſt wüthende Deutihland. Aber bei dem intritte in die Stadt fand man 
Alles ſtill und öde, die langen Gaffen mit Grad und Moos überwachen. An 
den hohen und breiten Gebäuden regte fi nichts, die Fenfterlaben waren 
Pa ia die Haudthüren verriegelt, dad Ganze glich einem weitläuftigen 

erker.“ 


) Staatsarchiv von Kretſchmann und Hänlein. I. ©. 357. 
») Bon Heß, Durchflüge durch Deutſchland. IV, ©, 7. 
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So lange nun Preußen an dem Reichskriege Theil nahm, begnügte fich daſ⸗ 
felbe mit der aufichiebenden Antwort auf die im Jahre 1792 geftellte Forderung. 
Aber nach dem Abſchluſſe des bafeler Friedens ernenerte ſich der Schriftwechiel. 
Da von preußiiher Seite Vorfchritte gefchahen, fuchte die Stadt Hülfe beim 
Reichöhofrath und wirkte mehrere Mandate mit Strafandrohungen aus, worauf 
von der anderen Seite in einer gebrudten Darftellung über diefe Verhältniſſe 
erklärt wurde, dieſe Mandate feien erfchlihen, und Preußen werde, da fie mit 
früheren vom Reichöfammergerichte ertheilten, für Brandenburg fprechenden Gr: 
tenntnifien im Widerfpruche flünden, denfelben keine Folge leiften. So lange noch 
Ordnung im Reichsjuſtizweſen fei und fo lange die Reichöverfaflung beftehen folle, 
babe das Haus Brandenburg von der nürnderger Shifane und den durch fie er: 
ichlihenen Reichshofraths⸗Mandaten nichts zu flüchten. Plöglih, am 2. Juni 
1796, benachrichtigte der Minifter von Hardenberg den Magiftrat, daß, da ders 
felbe anftatt der im Sabre 1792 verlangten Fategoriichen und unummundenen 
Erklärung eine bloße Entfchuldigung mit Hinderniffen der Staatöverfafiung ab- 
gegeben ‚habe, höheren Orts beichlofien worden, die dem Kurhaufe Brandenburg 
bis an die Stadtthore zufländige Landeshoheit fofort in DBefip zu nehmen. Der 
Magiftrat fandte hierauf fogleich eine Deputation an den Minifter mit dem drin: 
genden Erfuchen, alle Gewaltmaßregeln anzubalten, und mit der Verficherung, 
daß die verlangten Vergleichsvorſchläge in den nächlten Tagen übergeben werden 
follten; der SDtinifler aber ermwieberte der Deputation mit freundlichen Worten: 
„Nach dem firikten Befehle des Königs ftehe es nicht in feiner Macht, in ben 
zur Ausführung des gefaßten Entichluffed getroffenen Maßregeln eine Abänderung 
zu verfügen‘) Sn der That rückten bereits am 4. Zuli 1796, bei Tagesan⸗ 
bruch, zwei preußiiche mit Geſchuͤtzen verfehene Regimenter, dad eine von ber 
anſpach' ſchen, das andere von der baireuthiſchen Seite her gegen die Stadt vor, 
vertrieben zuerft die auf den äußeren Linien und Schanzen aufgefiellten ſtaͤdtiſchen 
Wachtpoſten, hieben die verichlofienen Thore der Vorflädte Wöhrd und Goſten⸗ 
dorf ein, und zwangen die in den Kafernen und Wachthäufern befindlichen Stabt- 
und Kreiömilizen zum Abzuge, worauf nach Belegung aller Poften und Aufiab: 
rung der Geſchütze mit brennenden Lunten die magiftratualiihen Bekanntmachun⸗ 
gen entfernt, ein gedrucktes Befignahmepatent angelchlagen und den Bürgern der 
Borflädte wie den geifllihen und weltlichen Beamten der Huldigungseid für ben 
König abgenommen, den Zöllnern an den Stadtthoren aber die Ablieferung bed 
Ertrages der Zölle an die preußifchen Zollämter anbefohlen wurde. °°) 

Gleichzeitig mit der wider den Magiftrat zu Nürnberg gerichteten Öffentlichen 
Darftellung hatte Hardenberg noch eine andere königlich preußiſche Erklärung über 
die Landeöhoheitö:Srrungen in den fränkifchen Fürftenthämern Anfpach und Bai: 
reuth bekannt gemacht, des Inhalts: „Der König babe fi) die ganze Staatd- 
gefchichte dieſer Fürftenthümer, mit authentiichen Beweifen belegt, vortragen laj- 
fen und alle verfchievenen und eigenthümlichen Derhältniffe gegen Die einzelnen 
Nachbarn von ihrer urſprünglichen Verfaſſung an bis auf ihre neueſte Lage ſorg⸗ 
fältig geprüft.*) Es habe ſich daraus nur ein Grgebniß gezeigt, daß die Lan⸗ 


*) Staatdardhiv von Hänlein und Kretfchmann. I. ©. 252. 


*) Kaiſerliches Handſchreiben an die Kurfürften vom 6. September 1796. In 
Häberlin's Staatsarchiv. Bd. II. Stüd 9. ©. 19. 


*e) Hätte König Friedrich Wilhelm II. das wirklich getban, fo würde bad bezeich⸗ 
nende Wort: alterböhftf elbſt, nicht nefehlt haben. Der Mangel biefed bebeutfamen 
Ausdrucks und dad einmal gebrauchte: Döchftdiefelben, läßt aber erfennen, daß die Er⸗ 
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deshoheit in dem ganzen vermarkten Bezirke der Fürſtenthümer über alle fremte 
Inſaſſen und. Angehörige der benachbarten Stände den Könige zuftehe, daß diefe 
Landeshoheit ſchon auf den urfprünglichen Beflandtheilen dieſer Fürſtenthümer, 
NReichslehen und Neichsallodien gebaftet habe, daß fie von den vorigen Beſitzern 
derfelben rechtmäßig bergebradyt und an dad Haus Brandenburg durch bie ehr: 
wöärdigften Nechtötitel übergegangen, durch den ältelten Beſitzſtand gebeiligt, durch 
die Grundgefeße des Reich und von Fällen zu Fällen durch die Reichslehnsbriefe 
befräftiget, alfo wie die ganze deutiche Verfaſſung unerſchütterlich feſt gegründet 
ſei. Die DBeftandtheile des anſpach-baireuthiſchen Staats feien ſchon im Sabre 
1363 vom Kalfer Karl IV, in ein Fürſtenthum vereinigt und den Regenten dei: 
felben die Landeshoheit, das höchſte Kleinod des Landesherrn, niemals beftritien 
worden. Kurfürft Albrecht Achilles habe im Sabre 1473 dieſem Kleinode durd 
ein fpäter dem Publikum im Druck befannt gemachtes brandenburgifches Haus: 
gefep auf immer den Charakter der Unveräußerlichkeit aufgeprägt. Unmittelbar 
von dieſem Ahnherrn ſchreibe ſich Dad Succeſſionsrecht des jetzigen Königs anf 
die fraͤnkiſchen Fürſtenthümer ber, unmittelbar von ihm gebe die Erbfolge auf 
Seine Majeſtät fiber, und eben fo unmittelbar folge hieraus, daß Seine Maie 
ftät befugt fei, das Familien-Fideicommiß in eben dem Zuflande und in der vol: 
len Integrität zurüdzufordern, als ed Albrecht feinem hohen Haufe binterlaflen 
habe. Vernichtet fei alfo hierdurch jeder neue Beſitz, in welchen ſich unterbeß 
bie Inſaſſen der fränkifchen Fürſtenthümer in Betreff "einzelner Hoheitsrechte ge 
Ihwungen, vernichtet alle von den Inſaſſen mit den vorigen Regenten Über ein: 
zelne Ausflüfle der Landeshoheit unrechtmäßig gefchloflenen Verträge. Der König 
wolle zwar Feine ungegründeten Rechte geltend machen; aber er könne nad) fe: 
nen Negentenpflihten alte gegründete Gerechtſame feined Haufes nicht aufgeben, 
feinen unrechtmäßigen, neueren, bloß in Entjegungen und Beeinträchtigungen ge: 
gründeten Befipfland des Gegentheild anerkennen. Jedoch werde Seine Mat: 
flät Ihre Gerechtigkeit nie verleugnen, und zum vollen Beweiſe Ihrer Anbhäng: 
lichkeit an die Verfaffung feder gegründeten Reclamation, worüber fich Feine.gät: 
lie Bereinigung treffen lafle, den reichögefepmäßigen Weg der Audträge bereit: 
willig oͤffnen.“) 

Zur Rechtfertigung der in Anwendung gebrachten Gewaltmaßregeln wurde 
von dem preußilchen Negierungsrathe Kretihmann, der in diefer Angelegenheit 
die Feder führte, in dem von ihm mit amtlichen Anfchen herausgegebenen Staate: 
archive der Fürftenthämer die obige Erflärung dahin erläutert, daß, da der ge: 
genmwärtige Beſitzſtand in vielen Fällen bei dem Gegentheile ſei, der König, wenn 
der ordentliche geſetzliche Meg firenge verfolgt werden follte, feine Rechte vor dem 
Richter ausführen und fih durch ihn in Beſitz feben laflen müßte. Diefen Weg 
einfchlagen, würde aber eben fo viel fein, ald die augenfälligiten Rechte bes Königs 
: aufgeben, weil die Verfaſſung, in welcher die Reichsjuſtiz fich befinde, Die befann: 
ten Grundfätze, der Einfluß des kaiſerlichen Hofes und eine große Anzahl er: 
fhlichener und auf einfeitiges Anbringen des Gegentheild ergangener twiderreht: 
licher NeichshofrathE =: Mandate nicht den entfernteften Anfchein übrig lafle, auf 
diefem Wege dad Ziel zu erreichen. Ebenſowenig laſſe jih dies von Vergleichen 


Märung nur eine nad dem damaligen veigältönebraude im Namen ded Monarchen 
unter der Firma: auf allerhöchſten Spezial-Befehl, erlaffiene Miniftertalverfügung war. 

*) Staatdardhiv der Föniglich preußiichen Fürftenthümer in Franken von Hänlein 
und Kretſchmann. Erfter Band, S.235—240. Baireuth 1797. Die Erklärung iſt in 
diefem Abdrucke ohne Tageszeichen und Unterfchrift. Hardenberg überſchickte dieſelbe an 
ben Fürfibifchof von Würzburg am 28. uni 1796. 
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und gütlichen Auseinanderſetzungen hoffen, wenigſtens bei ben meiſten ber Nach⸗ 
barn nicht, bis nicht ſehr ernſtliche und anhaltende Vorſchritte ſie dazu geneigter 
gemacht haben wurden. Indeß werde man, dem Befehle des Königs gemäß, 
diefen immer weit vorzuziehenden Weg der Güte da begierig ergreifen, wo es 
nur möglich fein werde, und daß dieſes bei gutem Willen der Nachbarn ge: 
ſchehen Fönne, zeige ein WVergleih mit den fürftlichen Häufern der hohenlohe⸗ 
neuenfteinifchen Linie, durch welchen allen Landeshoheitöftreitigfeiten auf einmal 
ein Ende gemacht worden fei. Bei den angeführten Umfländen trete offenbar 
der Sal ein, wo bei &rmangelung eines Richters Selbfihälfe Nothwendigkeit 
werde, um zu feinem völlig erwielenen Nechte zu gelangen: denn wie könnte man 
es wohl mit Billigkeit dem Könige anmuthen, zum offenbarften Schaden feiner 
Untertbanen, wenn er felhft auc dem ihm gebübrenden Vortheil entfagen wollte, 
feine Gerechtſame aufzuopfern? Nach den brandenburgifchen Haudgefeßen ſowohl 
ald nad) den Erbverbrüderungen fei der König bierzu nicht einmal befugt, viel: 
mehr zu den Schritten, welche jebt auf feinen Befehl geſchehen, verbunden.) 

Hierauf wurde von einem Vertheldiger der angefochtenen Neichöflände er: 
iwiedert: „Der Staat berube auf der Unverleplichkeit des Beſitzſtandes, font würde 
jedem mächtigen Räuber freiftehen, das Eigenthum des Andern zur Beute zu 
machen. Die bloße Behauptung, daß ein Beſitz unrechtmäßig fei, entfcheide nichts 
zum Vortheil ded Angreifers, da derfelbe ſelbſt Partei fi. Wer den Beſitz ge- 
waltfam flöre, begehe ein Spolium, und thue er e8 in Deutſchland mit gewaff: 
neter Hand gegen ihm nicht Unterworfene, fo begehe er einen Landfriedensbtuch 
und falle in die Strafe der Reichsacht. Sm Sabre 1792 fei Preußen mit Hee: 
resmacht audgezogen, um das Syſtem der Anarchie in Frankreich auszurotten 
und die Volfdtgrannen mit Feuer und Schwert zu vertilgen, von denen Fein Be: 
fiß, Fein Eigenthum refpectirt werde. Im Sabre 1796 erkläre Preußen in Ma: 
nifeften und oͤffentlich autorifirten Schriften: „Es könne die Gefeße nicht befols 
gen, ohne feinem evidenten Nechte gu entfagen, und bie Gewaltthätigkeiten, die 
es ſich erlaube, feien Durch Famtlienverträge vorgefchrieben.” — „Wie habe Preußen 
die auf daflelbe geftellten Srwartungen erfüllt? Was habe ed gethban, um bie 
Ehrfurcht feiner Alllirten, das Vertrauen feiner Mitftände, die Achtung jeded DBie- 
dermanned zu erwerben? GB fei babin gekommen, daß man von öflerreichifcher 
Ehrlichkeit |preche, und preußifche Treue wie fides punica zum Spridworte ge: 
worden.‘'*”) 

Unterdeß hatte die Sache mit Nürnberg ihren weiteren Verlauf alfo genom: 
men. ALS vier Wochen nad der preußiichen Beſitznahme des Gebietes und ber 
Vorſtaͤdte die franzöfiihe Sambre: und Maadarmee unter Sourdan In den frän- 
tifchen Kreis eindrang, beeilte ſich der Rath, Deputirte in dad Hauptquartier zu 
Würzburg zu ſchicken. Da diefelben an der dafelbfi am 7. Auguft abgefchloffe: 
nen Neutralitäts:Sonvention Theil genommen hatten, fo wurden die zwei Tage 
darauf anrückenden Franzofen ohne Widerſtand in die Stadt gelaffen und ale 
Freunde einquartiert. Aber ſchon in den erften Stunden wurden die hanbeltrei: 
benden Einwohner durch die Zumuthung erfchredt, ihren Gäften gegen das in 
Sranfreich felbft werthlos gewordene Papiergeld Waaren verkaufen zu follen; dann 
wurden Kleidungs- und Mundbedürfniffe im Werthe gegen 550,000 rheiniſche 
Gulden, endlich eine Kriegscontribution bon britthalb Millionen Livres (einer 


) Staatsarchiv ber Fürftentbümer in Franken. Band I. Seite 223 u. f. 
») Staatsarchiv der fränkiſchen Fürftenthümer, dritten Bandes, zweited Heft. 
Seite 146—167. 
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Million 145,883 rheiniſchen Gulden glei), ein Biertheil in 48 Stunden, bie 
anderen drei Viertheile in „Zeiträumen von .fünf zu fünf Tagen zahlbar, gefor: 
dert. Der commandirende General hatte nämlid) die von einem Unterbefehls- 
haber geichloflene Convention nicht genehmigt, und die Stadt als eine am Reiche: 
friege betheiligte und mit den Waffen eroberte zu behandeln befohlen. Berge: 
bend führte der Rath an, daß er bei der Reichökriegserklärung feinen Geſandten 
am Reichstage gehabt, daß er fein Contingent ſchon im Zuli von der Reichs⸗ 
armee abgerufen und während des ganzen Kriegs um die Freundichaft der fran- 
zoͤſiſchen Nation ſich beworben babe, auch durdy mehrfache Zeichen von Anertken: 
nung feines guten Willend beglüdt worden ſei. Da er zur gefesten Friſt bie 
vertangten Segenftände und Gelder berbeizufchaften wicht vermochte, wurden zuerfl 
fünfzehn und dann noch vier der vermögendften Bürger ald Geißeln ausgehoben 
und weggeführt. 

Bei der erfichtlichen Unmöglichkeit, den Forderungen Genüge zu leiften, nahm 
nun der Magiftrat Die Verwendung des preußiihen Miniftere bei dem franzö: 
ſiſchen General in Anſpruch, und erlangte Aufichub der weiter angedrubten Ge: 
waltmußregeln, von Preußen aber Ausficht auf ein Darlehen aus den Föniglichen 
Kaflen, ald am 24. Auguft Eailerlihe Truppen erichienen und die franzöfifche 
Beſatzung eilfertig abzog. Man fürchtete aber, dieſelbe bald wiederkommen zu 
ſehen. In der Meberzeugung, daß die Stadt bei diefer Wiederkehr das ſchreck 
lichſte Schidfal zu gewärtigen habe, und daß dafielbe nur durh Annahme ber 
angebotenen preußiichen Schußherrihaft abgewendet werden fünne, rief der Ma- 
giftrat die Bürger zur Abfimmung hierüber zufammen, worauf fidy diejelben mit 
2905 Stimmen gegen 191 für Unterwerfung unter diefe Herrichaft erflärten. 

Sn Folge defien wurde am 1. September 1796 ein Staatd:Subjeftions: 
und Sremtionövertrag zwiſchen Preußen und der Reichsſtadt Nürnberg von dem 
Miniſter Hardenberg und den beiden Näthen der genannten Neichöftadt geichlef- 
fen, vermöge deſſen fid) diefelbe aus eigener freiee Bewegung und in Rückficht 
der eingetretenen hoͤchſten Pflicht der Selbfterhaltung, unter Beziehung anf die in 
den Reichsgeſetzen für ſolche Källe beftinmte Genehmigung kaiſerlicher Majeät 
und des Reiche, dem landeöhoheitlidhen Schutze des Königd ald Burggrafen ober 
und unterhalb des &ebirged unterwarf, der biöherigen Reichsunmittelbarkeit und 
Standſchaft entfagte, die Damit verbundene Stuatögewalt nach ihrem ganzen Um: 
fange in geiftlihen und weltlihen Sachen nebſt der evangelifhen Kirchengewalt 
dem Könige und defien Nachfolgern abtrat, ibm alle und jede Staatseigenthums: 
rechte mit Inbegriff ihrer ſaͤmmtlichen Rechte auf pia corpora und milde Stif: 
tungen, unbeichadet der Abfiht und dem Endzwede der Stifter, überließ, woge⸗ 
gen der König ihr und allen ihren Angehörigen ohne Ausnahme oder Unterſchied 
bed Standes und der Religion landesherrlihen Schup und Aufrechterhaltung 
ihrer wohlerworbenen Rechte zufagte, die Bezahlung der ſämmtlichen nürnbergi: 
ſchen Staatöfchulden, wie folhe vor Einrückung der franzöfifhen Truppen be: 
ftanden und durch die feindlihe Decupation und deren Folgen erhöht worden, 
übernahm, auch nad) feiner Anhänglichkeit an die Reichs- und Kreisverfaſſung 
die Vereinigung der Stadt mit den brandenburgifchen Staaten in Franken nit 
anderd bewirken zu wollen verſprach, als mit Webernehmung der nürnbergifchen 
Reiche: und Kreid-MatricularsVerhältnifle, fonach mit Vorbehalt und ohne Nach⸗ 
theil der Rechte ded Kaiſers und Reichs, nicht weniger mit Anerkennung der fort: 
währenden nürnbergifchen Lehnöpflichten gegen Kaifer und Reich ſowohl als gegen 
verjchiedene reihefändifche und andere Lehnhöfe. Alle Mitglieder des Magiftrats 
und die jeßige Dienerfchaft follten auf Lebendzeit ihre bisherigen Beſoldungen 
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und Emolumente behalten, das Militär und die Offiziere mit gleichem Range 
den königlichen Truppen einverleibt werden, die Univerfität Altorf mit der Uni: 
verfität Erlangen verbunden und zu dieſem Behuf nicht nur der ganze zu jener 
gehörige literarifche. Apparat nach Erlangen geſchafft, fondern auch alle zur Un: 
terhaltung der Univerſität und der Profefloren gehörige Stiftungen und Fonds 
dorthin verlegt, den Bürgern und Einwohnern von Altorf aber dafür andere 
Bortheile zugewiefen werden. Der nürnbergifche Adel follte alle perfönlichen Bor: 
rechte, weiche das Allgemeine Landrecht dem Adel einräumt, erhalten, und alle 
Privatfliftungen, Lehen und Fidei⸗Commiſſe ungeträntt bleiben. Die Anordnung 
eined eigenen Magiſtrats unter zwedmäßiger Goncurrenz eined Ausſchuſſes der 
Bürgerfchaft, wie auch eines Banco: und Handelögerichted, die Polizei: und Gi: 
viladminifiration behielt der König mit der Verſicherung ſich vor, daß dabei über: 
al nad) den Regeln einer weifen Staatöverwaltung Dad gemeine Belle der Stadt 
und ihrer Einwohner zum vorzüglichiten Augenmerk genommen werben folle. “Der 
Steuerfuß follte mit gänzlider Aufhebung ber bisherigen Lofung bderfelbe fein, 
wie in den übrigen fränkiſchen Staaten des Königs, und in Abfiht auf die Son: 
fumtiond: Abgaben darauf gefehen werden, daB die eriten Lebenöbebürfnifie fo we: 
nig wie möglid mit Abgaben belegt, im Webrigen aber Handlung und Gewerbe 
durch Staatdauflagen gefördert und nicht gehindert werden. Die Stadt follte 
auf immer die den Vorſtädten und innerhalb den Linien bereitö verliehene Be⸗ 
freinng von der Aushebung zum Kriegsdienſt und Einquartierungsfreiheit erhal: 
ten, dagegen Kaſernen angelegt und die Soldaten darin untergebradht werden. 
Die Bürger in den Pflegeitädten follten für fid) und die erfle Generation von 
der Auöhebung zum Militärdienfte frei fein. Endlich ertheilte der König die Ver: 
fiherung, daß in den Ringmauern der Stadt niemald Juden aufgenommen wer: 
den follten. *) 

Noch an demfelben Tage befeßten die preußiſchen Truppen die Stadt, weil 
auf die Kunde, daß die franzöfifhe Armee von Neuem herandringe, der Rath 
und die Bürgerſchaft nun jelbit den fchlewmigften Einzug betrieben, um unter den 
Schub der preußiſchen Neutralität zu gelangen. Unbefangen angefehen, waren 
alle Vortheile auf Seiten der Närnberger; der preußiſche Minifter hatte auf fei- 
nen Monarchen den Vorwurf reichöverfafiungdwidriger Gewaltübung geladen, 
um diejenigen, gegen welche diefe Gewalt geübt wurde, von einer unerſchwingli⸗ 
hen Schuldenlaft zu befreien und anflatt eined in Vorurtheilen und Herkomm⸗ 
lichkeiten verrofteten Staatöthumd mit einer zwertmäßigen Form des Stadtregi- 
mentd zu beſchenken. 

In Berlin aber wurde die Sache nicht gebilligt, fei ed nun, weil nad) den 
Siegen ded Erzherzoges Bedenken getragen wurde, die Mipftimmung des kaiſer⸗ 
lihen Hofes zu vermehren, oder weil die zugeftandene Uebernahme der nürnber: 
giihen Staatsſchuld als ein zu hoher Erwerbungspreis erfchien, oder welch an- 
derer Grund von dem Minifter Haugmwig gefunden wurde, die von feinem Ne- 
benbuhler Hardenberg angerathene und auögeführte Befimahme Nürnbergd dem 
Könige ald eine Maßregel darzuftellen, welche nicht aufredyt erhalten werden könne. 
Dem zu Folge mußte Hardenberg, zu feinem großen DVerdrufie, die in Nürnberg 
am 2. September eingelegte Beſatzung am 1. Oktober wieder abführen lafien. 
Er that dies, indem er am 29. September dem Magiftrat und der Bürgerfchaft 
eröffnete, Daß der Beweis des Vertrauens und der Ergebenheit, welchen fie durch 
den freiwilligen Antrag, fi dem Scepter des Königs unterwerfen zu wollen, 


) Häberlin’d Staatsarchiv. 2. Band. Stüd 6. ©. 178 - 188. 
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bargebracht habe, von Sr. Majeſtät mit wahrem Vergnügen und danknehmigen 
Woblgefallen aufgenommen worden und nad feinem ganzen Werthe geſchaͤtzt 
werde, daß der König jedod, bei der Lage der Umſtände ſich gegenwärtig noch 
nicht entichlichen könne, jene freiwillige Unterwerfung anzunehmen und den Ber: 
trag zu ratiflziren, nichts deflo weniger aber bierin Beweggründe finden werke, 
der Stadt feine Huld und fein vorzügliches Wohlwollen zuguwenden. Gern werk 
er fchon jebt zur Beförderung ihrer Wohlfahrt und Sicherheit alles Zuläffige 
thun, und nad näherer Entwidelung der Umflände und Greigniffe nicht abge: 
neigt fein, den Wunſchen der Stadt ferner zu entiprechen.”) 

Für Preußen hatte diefer Ruckgang den Nachtbeil, daß die Kreiöflinde bierin 
einen Act der Schwäche erblidten, und fi) zur Ablehnung der angebotenen Ber- 
gleihehandlungen und zur Anrufung bed Reichshofraths gegen eingefchrittene Ge⸗ 
waltmaßregeln um fo muthiger fühlten. Darauf ergingen an die preußiſchen 
Negierungsbehörden Mandate, in den bärteften Ausdrücken des Reichsgerichtsſtols 
aefapt.”) In der ſchon von Preußen in Beſitz genommenen deutfchmeifterlichen 
Stadt Ellingen wurden von burchziehenden öfterreichifchen Truppen bie preußifchen 
Adler abgeriffen, die Bürger aber zeigten der Füniglichen Behörde drohende Mie: 
nen, ſteckten Freiheitskokarden auf und trafen Anflalten, ald wenn fie ſich der be: 
vorfiehenden Aushebung zu widerſetzen gedächten; dem Vernehmen nach follten 
die Bauern von den benachbarten Drdendgütern und bie reihöflädtiichen Inſaſſen 
dur die Sturmgloden zum gemeinfchaftlidhen Streite herbeigegogen werden. Auf 
die depfallfige Anfrage antwortete der deutichmeifterliche Dberbeamte, daß er ba: 
für nicht einfteben könne. Der Hoch: und Deutichmeifler Erzherzog Marimilian 
Franz, der zugleich Kurfürft von Göln war, hatte den an ihn gerichteten Antrag 
Hardenberg’3 auf Wergleihöhandlungen abgelehnt und ertheifte feinen Beamten 
am 2. Sanuar 1797 die Weifung: „Die fremden Anmaßungen gründeten fib 
auf fein anderes auch nur fcheinbares Recht ald das der Stärke. Es fei ein 
trauriged Bekenntniß, daß durch den dermaligen Reichskrieg, wo die Faiferlichen 
und Meichötruppen weit entfernt im Felde fünden, in diefem von anfpady'fcher 
Seite eigens gewählten Augenblicke die Reichsgewalt ſich gelähmt finde; doch werke 
er fich nie entfchließen, fein Unfehen dahin zu mißbrauchen, um feinen Untertha- 
nen Unterwerfung unter eine fremde Gewalt zu befehlen. Es fei zu hoffen, daß 
bei wieberhergeflellter Rube im Reich Geſetze und Verſaſſung ihre alte, vielleicht 
auch noch eine zwechmäßigere Kraft miedererhalten und dann alle in der ber: 
maligen Verwirrung begangene Ungerechtigkeiten in ihre Grenzen gewiefen wer: 
den würden; bid dahin aber herrihe Anarchie, und bei Unzulaͤnglichkeit der ge 
feglihen Hülfe fei nur Selbfibülfe möglid. Um zu beflimnen, ob deren Anwen: 
dung ratbfam, müßten die beiderfeitigen Webel und Mittel auf die Wagſchale ge: 

legt werben, mad er feinen getreuen Unterthanen überlafle, da es bei der beab: 
fihtigten Aushebung um ihre perfönliche Freiheit zu thun fei, und fie ihre Kräfte 
am Beten fennen müßten.““) Als die preußiſche Bezirksbehörde hiervon Kunde 
erhielt, wurde eine Adtheilung Hufaren und Fußvolk nach Ellingen beordert. Sir 
fanden die Thore verfhloffen; aber auf drohendes Anrufen entſank den Dürgern 
der Muth, fie machten ohne Gegenwehr auf, und bald zog nad) den Truppen eine 
Regierungscommiffion zur Unterfuchung ber ftattgefundenen Ungeſetzlichkeiten ein. 


*) Häberlin’d Staatdardie. Zweiter Band. 6. EtüE. Nr. 4. ©. 189. 
) Ein foldes ift abgebrudt im Staatsarchiv der fränkifhen Fürſtenthümer von 
Kretfhmann. Band II. S. 131—133. 
») Staatsarchiv der fränkiſchen Zärftenthlimer III. 1. ©. 23 u f. 
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Der Kaifer ſelbſt Hatte die von den fränkiſchen Kreisfländen an Ihn gebradhe 
ten Beſchwerden zufammenfaflen faffen und fie in einem vom 6. September 
1796 datirten Handfchreiben den fämmtlichen Kurflirſten vorgelegt.) Die Be: 
fchaffenheit der von den hardenbergifchen Publiziſten aufgeftellten Rechtfertigungs: 
gründe des Verfahrens gegen die Kreiöflände hatte dem Verfaſſer diefer Klage: 
fchrift fein Gefchäft fehr erleichtert. Der Kaifer erſuchte jeden der Kurfürften, 
fein verfafiungsmäßiges Anfehen bei dem Könige dahin zu verwenden, daß es 
ihm, nad) den bei anderen Gelegenheiten abgegebenen feierlichen Erklärungen, 
gefällig fein möge, feine von Gott erhaltenen Kräfte nur zum Bellen des Reichs 
und zur Aufrechterhaltung der Verfaſſung zu gebrauchen, beſonders aber nad) 
Miederherfiellung des vorigen Befisflandes die von ihm aufgeftellten Anfprüche 
nur in verfaffungsmäßiger Ordnung geltend zu madyen.””) 

Sn einer Nachſchrift zu diefem Handfchreiben theilte der Kaifer den Kur: 
fürften zwei Aktenflüde mit, laut deren der preußifche Geſandte Luccheſini in Wien 
ein kaiſerliches Reichshofraths-Reſcript in der Beſchwerdeſache eined fränfifchen 
Kreiöflanded wegen preußifcher Rekrutenaushebung dem Reichs-Vicekanzler Fürften 
GSolloredo mit der Erklärung, daß der König die Competenz dieſes Neichögerich: 
te® nicht anerkennen könne, unentfiegelt zurückgeſchickt, Colloredo aber daſſelbe 
nicht angenommen, fondern dem preußiichen Miinifter wieder zugeftellt hätte mit 
der Erklärung, daß ed nicht in feiner Gewalt ſtehe, das Refcript anzunehmen, 
da nach der Reichsverfaſſung alle ablehnende Einreden richterlicher Competenz bei 
dem Gerichte ſelbſt in gehöriger Form angebradht werben müßten, und ed ver: 
möge der deutlichiten Vorfchrift der Mahlfapitulation einem zeitlichen Reichs⸗Vice⸗ 
kanzler nicht geftattet fei, ſich in die am kaiſerlichen Reichshofrath anhängigen 
Rechtsſachen auf irgend eine Art außergerichtlich einzumtifchen oder bie oberfte 
richterliche Entfcheidung zu befchränfen, wie auch der Kaifer fefbft durch die Wahl⸗ 
fapitulation ausdrucklich angewieſen ſei, den Prozeſſen der Reichsgerichte ihren 
ſtracken Lauf zu laſſen.“) 

Darauf erfolgte zur Antwort von Kurmainz an den Kaiſer: „Der Kur: 
fürft habe geglaubt, die allerhöädfte Abſicht am Beſten zu erreichen, wenn er fi 
über diefe Sache vor Allem mit feinen Mitkurfürften vertraulich benehme und 
bei denfelben auf ein an den Kaifer zu erflattended collegialifches Gutachten an- 
trage. Er lege dedhalb eine Abfchrift feined Schreibens bei, damit der Katfer 
als König und Kurfürft von Böhmen ihm ebenfalls hierüber feine erleuchtetſten 
Gefinnungen mittheile. Kurtrier flimmte in feiner Antwort an Mainz dahin, 
die Sache nicht an das Furfürftlihe Gollegium bei der Reichsverſammlung zu 
bringen, fondern die Kurfüriten felbft follten ein unmittelbares Vorftellungsfchret- 
ben an den König erlaffen, und darin, nad) Maßgabe des Fatferlihen Schrei⸗ 
bens, die größte Schonung und perfönlihe Achtung in der vertrauungdvoliften 
Sprade negen den Künig beobachten, weil ein öffentliher Vortrag und kollegia⸗ 
liſche Abflimmungen in Regensburg zu großes Auffehen machen würden. Kur: 
pfalz ermwiederte: „Es babe ſchon mittellt Rückſchreibens dem Ermeſſen des Kai- 
ſers unterftellt, ob er nicht lieber felbft dem Könige von Preußen die Sllegalität 
ſolcher Fürfchritte und der daraus mit Umflurz der Geſetze und der Verfaſſung 
entipringenden Folgen durch reichsoberhauptliches vertrauliches Schreiben zu er: 
kennen geben und die Sache dadurd) in ordentlihen Gang zurüdbringen tolle, 


*) Häberlin’d Staatdarhiv. Dritter Band. 9. Heft S. 1—44. 
**) (Sbendafelbfi III. 9. 1. 
»2) Ebendaſelbſt III. 10. V. S. 197. 
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zumal ja in dem kaiferlihen Schreiben angeführt fei, daß die allgemeine Achtung 
vor ded Königs perfönlichen Gefinnungen nicht geftatte, die Duelle von dem Be: 
nebmen des preußifchen Hofes in dem eigenen Charakter ded Monarchen aufzu: 
ſuchen.“ Für Kurbraunſchweig erließ König Georg III. an den König ein fehr 
hoͤfliches Anfchreiben des Inhalts, wie er, weit entfernt, die Gerechtigkeit der er: 
hobenen Anfprüche beurtheilen zu wollen, doch dem Anfinnen des Kaiferd, als 
Kurfürft dem Kurvereine zu Folge, ſich nicht habe entziehen können, und fi 
begnüge, auf die Weisheit und Erleuchtung des Königs fi zu berufen, wel: 
der gewiß nicht entgehen werde, was die Gerechtigkeit und die Berfafiung 
des deutſchen Reiches fordere, an deren Aufrechterhaltung derfelbe fletö einen fo 
vorzäglihen Antheil genommen habe. Der Kurfürft von Sachſen ſchrieb in ähn⸗ 
licher Weife. *) 

Ob und was Friedrih Wilhelm II. auf diefe Verwendungen geantwortet 
bat, ift nicht befannt geworden; aber am 14. Suni 1797 erging eine von ihm 
felbR vollgogene, von den vier Miniftern des Auswärtigen (Finkenſtein, Alvens: 
leben, Hardenberg und Haugwitz) unterzeichnete Verordnung, des Inhalts: „Dem 
Bernehmen nad) find abjeiten des Eaiferlichen Reichshofrathes zu Wien, ohne Uns 
nur einmal zu hören, verfchiedene Verfügungen ergangen, wodurch auf einfeitiges 
Anrufen und ganz zum Bortheil der anmaßlichen Kläger, gegen Uns und Unſere 
Gerechtſame erkannt, Unfere gehuldigten Unterthanen von Und abwendig gemadt 
und die von der Nitterihaft fogar förmlich aufgefordert werden, Und als ihren 
Landeöherrn nicht anzufehen. Da Wir aber in diefen Angelegenheiten felbft nad 
Vorfchrift der NReichögefeße jene Verfügungen ald oberſtrichterlich und verbinplid 
keineswegs anſehen können nod) werden, vielmehr ala mahre Gingriffe in Unfre 
Landeshoheitärechte für höchſt beichwerend erachten müflen, fo warnen Bir Unſere 
getreuen Unterthanen eben fo ernſtlich als gnädig, bejonderd diejenigen, die fi 
vorher zu den Reichsritterſchafts-Cantons gehalten haben, deögleichen Unfere übri: 
gen Eingefefiene, deren Grund:, Gutd: oder Lehnsherren zur Ritterfchaft gehören, 
oder benadhbarte Fürſten, Reichsſtädte und andere fremde Behörden find, ſich in 
ihren Untertbanäpflihten gegen Und durch nichtd irre machen zu laffen, indem 
diejenigen, die ſich denfelben entziehen wollten, die ftrengite Ahndung nach ben 
Gefegen zu erwarten haben, wogegen Wir diejenigen Pflichten, welche fie ihren 
Grund:, Gutö- oder Lehnöherren zu leiften haben, zu fchmälern und anzugreifen 
nie gemeint geweſen find. ‘‘") 


*), Am 8. April 1797. Die Jahreszahl 1798 bei Häberlin III. 10. ©. 213 ift wohl 
Drudfchler, da Friedrich Wilhelm im Jahre 1798 nicht mehr Ichte. 

») Häberlin a. a. O. III. 10. VI. Wie damals die Volksſtimmung in Aranten 
gegen Preußen war, befunbete ein Vorfall in Nürnberg, wo am 1. Zuli 1797 eine der 
Shadt gebörige und von Etabtfoldaten beiehte Kaferne in der Borftadt von preußifchen 
Truppen befept werben follte. Die Stadtfoldaten verweigerten die Uebergabe und feuer: 
ten auf das preupifche Commando, worauf fidy daffelbe, da große Schaaren bewaffneter 
Geſellen jenen zu Hülfe famen, mit mehreren Verwundeten zurückzog. Einige Tage ſpä⸗ 
ter wurbe nun cin Regiment mit Neiterei und Kanonen abgeſchickt und die Kaferne ge 
nommen. Politiſches Journal 1797, ©. 796 


— — — — — — — 
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Ginunddreißigftes Kapitel, 





Geheime Convention zwifchen Preußen und Frankreich vom 5. Auguſt 1796 über die Zuſtim⸗ 
mung Preußens zur Abtretung des linten Nheinufers und zur Annahme bes Prinzips der 
Säcnlarifationen. — Frankreich verräth das Geheimniß bei den Briebensunterhandlungen 
mit England. — Der Kaifer macht vaffelbe den geiftlichen Reicheftänden als eine Inten⸗ 
tion der proteftantifchen Fürſten bekanut. — Autwort des Fürfibifchofs von Würzbürg. — 
Bon Trier. — Kurmainz bringt zur Rettung Dentfchlands das Aufgebot der veutfchen 
Volkskraft in Vorſchlag. — Abneigung des Kaifers und Thugut's gegen dergleihen Maß⸗ 
regeln. — Hannöverſche Erklärung am Reichstage über die Verdächtigung der proteftantis 
fihen Fürſten. — Gonvent der niererfächfifchen und werfälifhen Kreisftände zu Hildesheim 
unter dem Vorfide Preußene. — Gefinnung der damaligen Fürſten und Staatömänner, 
von Gens geſchildert. — In Berlin und Wien wird die Zurädführung bes. Volkes zur 
Herftellung kirchenthümlicher Gefinnungen betrieben. — Wöllner's Refeript an Kant wegen 
deſſen: Religion innerhalb der Grenzen ver Vernunft, und Zumuthung au Johannes von 
Müller in Wien zum Religionswechfel. — Welmar als Sitz eines neuen geiftlichen Reiches 
der Deutfchen nach den Echema des Weltbürgerifums — Die deutfchen Echöngeifter und 
BHilofophen. — Die Publiziſten Poſſelt, Archenholz und Schirach. 


Eine ganz andere Sprache ald gegen das Neichdoberhaupt ließen die preu- 
ßiſchen Minifter ihren Monarchen gegen die franzöfifhen Machthaber führen, an 
die fie zu eben der Zeit fich enger angefchloffen hatten, wo der Krieg mit Frank⸗ 
reich Kaifer und Reich in Die gefahrvollfte Lage verfegte. Am 5. Auguſt 1796, - 
als die beiden franzdfifgen Heere unter Jourdan und Moreau nad) Franken und 
Baiern vorrüdten und die Defterreicher Bid an die Grenzen Böhmend zurückwichen, 
wurde zu Berlin zwifhen Haugwitz und dem franzöfiihen &efandten Gaillard 
eine geheime Convention geichloffen, deren Faſſung ganz der Erklärung vom 
1. Mai 1795 an die Neicheftände entiprach, im welcher der bafeler Friede mit 
dem Unvermögen zur Kortfeßung des Krieges gerechtfertigt worden war. Wie 
in einem Berichte wurde darin erzählt, der König habe der franzöfifchen Regie: 
rung den Wunſch, melden ihm feine Würde ald dentſcher Reichsſtand und bie 
damit verbundenen Pflichten eingegeben, nicht verhehlt, daß die Reichöverfafiung 
und das Neichögebiet in ihrer ganzen Integrität erhalten werden möchten. Mit 
gleihem Vertrauen babe er der franzöflihen Megierung das aus feiner engen 
Berbindung mit dem Haufe Dranien entiprungene Verlangen eröfmmet, daß diefes 
Hand wiederum in feine in Holland befeffenen Stellen und Würden eingefeßt wer: 
den möchte, wenn auch mit billigen Modififationen, worüber man ſich einver: 
ſtehen könne. Seine Majeftät babe alle Beweggründe und freundichaftliche Auf: 
forderungen zur Unterflübung diefer Vorfchläge angewendet. Da aber die fran- 
zöfifche Republit in der Meinung bebarrt habe, daß auf dem Punkte, wohin die 
Sachen gediehen, die Umſtände ihr nicht erlauben möchten, an dieſem zweifachen 
Wunſche Theil zu nehmen, oder die Erfüllung beffelben zu begünſtigen, fo babe 
man fich über andere Grundlagen vereinigt. Um in dem Falle, daß beim Reichs⸗ 
frieden das linke Rheinufer an Frankreich abgetreten werten follte, für den Ber: 
uf der auf diefem Ufer liegenden preußifchen Provinzen eine Entſchädigung zu 
gewinnen, habe man anfangs die Augen auf dad Bisthum Münfter und das 
Land Recklingshauſen geworfen. Nachdem aber die franzöfiihe Republik den 
Wunſch geäußert, daß die Republit der vereinigten Niederlande einen Theil des 
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zumal ja in dem kaiſerlichen Schreiben angeführt fei, daß die allgemeine Achtung 
vor des Königs perfönlichen Geſinnungen nicht geftatte, die Duelle von dem Be- 
nehmen des preußifchen Hofes in dem eigenen Charakter des Monarchen aufzu: 
ſuchen.“ Für SKurbraunfdiweig erließ König Georg III. an den König ein fehr 
hoͤfliches Anfchreiben des Inhalts, wie er, weit entfernt, die Gerechtigkeit der er: 
hobenen Anfprüche beurtheilen zu wollen, doch dem Anfinnen des Kaifers, ale 
Kurfürft dem Kurvereine zu Folge, fih nicht babe entziehen Können, und fi 
begnüge, auf die Weisheit und Erleuchtung des Königs fih zu berufen, wel: 
der gewiß nicht entgehen werde, was die Gerechtigkeit und die Verfafſung 
des deutichen Neiches fordere, an deren Aufrechterhaltung derfelbe fletö einen fo 
vorzäglihen Antheil genommen babe. Der Kurfürft von Sachſen fchrieb in ähn- 
licher Weife. *) 

Ob und was Friedrih Wilhelm II. auf diefe Verwendungen geantwortet 
bat, ift nicht befannt geworden; aber am 14. Juni 1797 erging eine von ihm 
felbh vollzogene, von den vier Miniftern des Auswärtigen (Finkenſtein, Alvens⸗ 
leben, Hardenberg und Haugwitz) unterzeichnete Verordnung, des Inhalts: ‚Dem 
Bernehmen nad) find abfeiten des Faiferlihen Reichshofrathes zu Wien, ohne Und 
nur einmal zu hören, verfdiedene Verfügungen ergangen, wodurch auf einfeitiges 
Anrufen und ganz zum Bortheil der anmaßlichen Kläger, gegen Uns und Unſere 
Gerechtſame erkannt, Unfere gehuldigten Unterthbanen von Und abwendig gemacht 
und die von der Nitterihaft ſogar förmlich aufgefordert werden, Und als ihren 
Landeöherrn nicht anzuſehen. Da Wir aber in diefen Angelegenheiten felbft nad) 
Vorſchrift der Neichögefepe jene Verfügungen ald oberitrichterlih und verbindlich 
keineswegs anſehen können noch werden, vielmehr ald wahre Eingriffe in Unſre 
Landeshoheitörechte für höchſt beichwerend erachten müflen, fo warnen Wir Unſere 
getreuen Unterthanen eben fo ernſtlich ald gnädig, befonderd diejenigen, die fich 
vorher zu den Reichsritterſchafts-Cantons gehalten haben, deögleichen Unfere übri: 
gen Eingefeflene, deren Grund:, Guts⸗ oder Lehnsherren zur NRitterfchaft gehören, 
oder benachbarte Zürften, Reichsſtädte und andere fremde Behörden find, fich in 
ihren Untertbanspfliten gegen Uns durch nichtd irre machen zu laflen, indem 
diejenigen, bie fich denfelben entziehen wollten, die ſtrengſte Ahndung nach den 
Geſetzen zu erwarten haben, wogegen Wir diejenigen Pflichten, welche fie ihren 
Grund:, Guts⸗ oder Lehnöherren zu leiften haben, zu ſchmaͤlern und anzugreifen 
nie gemeint geweſen ſind.““) 


*) Am 8. April 1797. Die Jahreszahl 1798 bet Häberlin III. 10. ©. 213 ift wohl 
Drudfebler, da Friedrich Wilhelm im Zahre 1798 nicht mehr Ichte. 

») Häberlin a. a. ©. III. 10. VL Wie damald die Volksſtimmung in Franken 
gegen Preußen war, befundete ein Borfall in Nürnberg, wo am 1. Zuti 1797 eine der 
Shabt gebörtge und von Etabtfoldaten befehte Kaferne in der VBorftadt von preußifchen 
Truppen befegt werten follte. Die Stadtfoldaten verweigerten die Webergabe und feuer- 
ten auf Das preußiſche Commando, worauf fidy daffeibe, da große Schaaren bewaffnete 
Gefellen jenen zu Hülfe famen, mit mehreren Verwundeten zurüdgog. Cinige Tage fpü 
ter wurde nun ein Regiment mit Neiterei und Kanonen abgeſchickt und bie Kaferne ge- 
nommen. Politiſches Journal 1797. ©. 796. 


— ——— — — — — 
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Ginunddreißigftes Kapitel. 





Geheime Gonvention gwifchen Preußen und Frankreich vom 5. Auguf 1798 über bie Zuſtim⸗ 
mung Preußens zur Mbtretung des linken Rheinufers und zur Annahme des Prinzips der 
Säcnlarifationen. — Brantreich verräth das Geheimniß bei den Briedensunterhandlungen 
mit England, — Der Kaifer macht daflelbe den geiftlichen Reicheſtänden als eine Inten⸗ 
tion der proteftantifchen Jürſten befannt. — Antwort des Bürfbifchofs von Würzburg. — 
Don Trier. — Kurmainz bringt zur Rettung Deutfchlauds das Aufgebot der deutſchen 
Volkskraft in Vorſchlag. — Abneigung des Kaifers und Thugut's gegen dergleihen Maßs 
segeln. — Hanndverſche Erklärung am Reichstage über die Verdächtigung der proteflantis 
fhen Fürften. — Gonvent der niererfächfifhen und weſtfäliſchen Kreisffände zu Hildesheim 
unter dem Borfite Preußens. — Gefinnung der damaligen Fürſten und Staatsmänner, 
von Geny geſchildert. — In Berlin und Wien wird die Zurädführung des Volkes zur 
Herftellung kirchenthümlicher Geflunungen betrieben. — Wöllner's Refeript an Kant wegen 
beifen: Religion innerhalb der Grenzen ber Vernunft, und Zumntbung an Johannes von 
Müller in Wien zum NReligionswechfel. — Weimar als Eig eines neuen geiftlichen Reiches 
ber Dentfhen nah dem Echema des WWeltbürgertgums — Die beutfchen Echöngeifter und 
Philoſophen. — Die Publiziſten Boffelt, Archenholz und Echirach. 


Eine ganz andere Sprache ald gegen das Reichöoberhaupt ließen die preu⸗ 
Bifchen Minifter ihren Monarchen gegen die franzöfifchen Machthaber führen, an 
die fie zu eben der Zeit fich enger angeichloffen hatten, mo der Krieg mit Frank⸗ 
reich Kaifer und Reid, in die gefahruollfte Rage verſetzte. Am 5. Auguft 1796, 
als die beiden franzöfiihen Heere unter Sourdan und Moreau nad) Franken und 
Baiern vorrüdten und die Defterreicher bi8 an die Grenzen Böhmend zurückwichen, 
wurde zu Berlin zwifhen Haugwitz und dem franzöfifhen Geſandten Gaillard 
eine geheime Convention geichloffen, deren Fafjung ganz der Erklärung vom 
1. Mai 1795 an die Neichöftände entiprach, in welcher der bafeler Friede mit 
dem Unvermögen zur Fortſetzung des Krieges gerechtfertigt worden war. Wie 
in einem Berichte wurde darin erzählt, der König habe der franzöflfchen Regie: 
zung den Wunſch, weldhen ihm feine Würde ald deutfcher Reichsſtand und die 
damit verbundenen Pflichten eingegeben, nicht verhehlt, daß die Reichsverfaſſung 
und das Neichögebiet in ihrer ganzen Sntegrität erhalten merden möchten. Mit 
gleichem Vertrauen babe er der franzöflihen Regierung das aus feiner engen 
Verbindung mit dem Haufe Dranien entfprungene Verlangen eröffnet, daß diefes 
Haus wiederum in feine in Holland befefienen Stellen und Würden eingefeßt wer: 
den möchte, wenn auch mit billigen Mobififationen, worüber man fidh einver: 
ftehen könne. Seine Majeftät habe alle Beweggründe und freundfchaftlihe Auf: 
forderungen zur Unterflügung diefer WVorfchläge angewendet. Da aber die fran- 
zöfifche Republik in der Meinung beharrt habe, daß auf dem Punkte, wohin die 
Sachen gediehen, die Umftände ihr nicht erlauben möchten, an dieſem zweifadhen 
Wunſche Theil zu nehmen, oder die Erfüllung deſſelben zu begünfligen, fo babe 
man ſich über andere Grundlagen vereinigt, Um in dem Falle, daß beim Reichs⸗ 
frieden das linke Rheinufer an Frankreich abgetreten werden follte, für den Ber: 
luft der auf diefem Ufer liegenden preußifchen Provinzen eine Entſchädigung zu 
gewinnen, babe man anfangs die Augen auf das Biſsthum Münfter und das 
Land Nedlingshaufen geworfen. Nachdem aber die franzöfiihe Republik den 
Wunſch geäußert, daß die Republit der vereinigten Niederlande einen Theil deö 
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genannten Bisthumd erhalten möge, fo erkläre Seine Maieftät, um der franzd- 
fiichen Republik einen Beweis feiner freundichaftlihen Gefinnung zu geben, wenn 
von der Abtretung des linken Nheinuferd an Frankreich die Nede fein werde, ſich 
nicht dagegen zu feßen, und da alddann zur Entihädigung der weltlichen Zür: 
ften, welche bei diefer Verfügung verlieren werden, dad Prinzip der Säcularifa: 
tionen unumgänglid nothbwendig werde, fo willige Seine Majeftät in die An: 
nahme des Prinzips, und werde zur Entihädigung für Shre am linken Rhein: 
ufer gelegenen Provinzen den Reit des Bisthums Münfter mit Recklingshauſen, 
nach vorhergegangener Säcularifation, erhalten, behalte fi) jedoch vor, noch das: 
jenige hinzuzufügen, wad am Scdidlichften fcheinen werde, um die Entichädigung 
vollftändig zu machen. Beide Theile werden fid, darüber einverfteben, auch be: 
mäühen, den Fürften bes Haufes Heſſen Die Säcularifation derjenigen geiftlichen 
Staaten, welche ihnen zur Entſchädigung für die am linken Rheinufer verlorenen 
Länder und Güter am Bequemften liegen möchten, und der heſſencaſſelſchen Linie 
no die Kurwürde zu verihaffen. Endlich verpflidhte fich die franzoͤſiſche Re: 
pubitf, wenn die Wiedereinſetzung des Hauſes Oranien in die Erbftatthaltermärbe 
nicht zuläflig wärde, zu Gunſten deſſelben die Säcularifation der Bisthümer 
Würzburg und Bamberg und deren Verbindung mit der Eurfürftlihen Würde, 
nebit Feſtſetzung des Heimfalled an das brandenburgifche Haus bei dem Erlöfchen 
der männlichen Linie ded Haufed Naſſau⸗Oranien, zu bewirken. *) 

Dad Geheimniß dieſes Vertrages wurde aber von Frankreich nicht bewahrt, 
indem bei den Sriebesunterhandlungen, welche gegen Ende ded Jahres 1796 
zwilchen Frankreich und England gepflogen wurden, der franzöfifhe Miniſter des 
Auswärtigen gegen den brittiihen Unterbändler Lord Malmesbury ſich auf die 
bereitö erlangte Zuftimmung Preußens zur Abtretung des linken Rheinnferö be: 
rief, um den Widerfprud Englands gegen dad Behalten des von Frankreich er- 
oberten Belgiens und Hollande zu beheben, und diefe Aeußerung fchon während 
der Unterhandlumgen mitgetheilt, nad) dem Abbruch derfelben auch anderweitig 
veröffentlicht wurde. Der Kaifer ließ hierauf am 6. Februar 1797 den geifli: 
hen Reichsſtänden durch die oͤſterreichiſche Reichstagsgeſandtſchaft eröfinen, daß ſchon 
bei dem Abpfalle eines der mächtigſten Reichsſtände von der gemeinen Sache ge: 
beime Berabredungen gegen die Integrität des deutichen Reichs zu vermutben 
geweſen, und diefe Vermuthung noch mehr beflätigt worden, als mehrere pre: 
teſtautiſche Fürſten und Reichsſtädte feinem Beiſpiele gefolgt fein. Die feind: 
fihen Abfihten feien durd die in Paris angefangene Friedenshandlung an dad 
Tageslicht gebraht und vom Yeinde ſelbſt verratben worden, fo daß Niemand 
daran zweifeln könne, wie begründet die fchon früher mitgetheilte Bejorgnig fei, 
dab Säcularifationd » Entwürfe im Geheimen geichmiedet werden, und daß es 
darauf abgefeben fei, die Aufopferung der geiftlichen Reichslande als Hauptbafid 
der Friedensbedingungen durch Die vereinte franzöjifhe und die von Preußen ab: 
hängige proteftantifche Macht dem wehrlod gemachten und. getrennten deutfchen 
Reiche aufzubringen. Der Kaijer felbft fei in dieſe reichsverderblichen Plane nicht 
eingegangen, habe diefelben bisher immer ftandhaft verworfen und gebenfe feine 
Entfhäbigung auf Koften patriotiiher Reichöflände anzunehmen, fei vielmehr ent- 
ſchloſſen, um fi) ſolche nicht auforingen zu laſſen, fortan das Aeußerſte zu was 
gen, erwarte aber auch, Daß bei der vor Augen ſchwebenden und dringenden 
großen Gefahr die geiftlichen Kurfürften, Fürſten und Stände fi in engfter Ber: 
einigung an das Erzhaus anfchliefen und durch Anſtrengung der Außerften Kräfte, 


*) Häberlin IV. 14, Martens VI. ©. 653. 
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namentlich durch fofortige Abfendung ihrer Contingente nach dem vorihriftmäßi- 
gen QDuintuplum, den Kaifer in dem großmütbigen Entichluffe beilärien würden, 
ſowohl im Kriege ald auch beim Friedensſchluſſe die Sache der geifitichen Reichs⸗ 
Hände und Lande mit Nahdrud zu vertheidigen und zu behaupten. Die Ant: 
wort des Fürlibiihofs von Würzburg und Bamberg (eincd Freiherrn von Fechen- 
bach, Nachfolgers von Franz Ludwig) lautete: „Er fei längft überzeugt, daB es 
auf den Untergang der geilllihen Stände abgeſehen ſei. Diefelben würden, wenn 
nach dem Plane und der Abſicht des bafeler Friedend dem Kailerhofe der Friede 
an den Ufern der Donau wäre abgezwungen worden, zuerſt gefallen und durch 
ihren Fall den der andern vorbereitet haben. Schon bei den weſtfäliſchen Sriedend- 
unterhbandlungen Babe man die geiſtlichen Staaten dad Zu genannt, aus mel- 
dem Aequivalentien zu fchneiden wären. Die Unterrevung ded Eingländers mit 
dem franzoͤſiſchen Minifter babe nur die ausgeſuchten Opfer näher bezeichnet. Er 
ſelbſt habe fi) immer zu dem Grundſatze der Binigkeit unter dem Reichsober⸗ 
baupte befannt, fei mit Nichts in feinen Obliegenheiten gegen dad Reich im Rück⸗ 
ftande, und entichloffen, mit der Verſaſſung aufrecht zu fteben oder fich unter deu 
Trümmern derfelben begraben zu laflen.“ Kuririer Dagegen ermieberte: „Es fei 
reihöfundig, welch ungeheure Opfer der Kurfürſt für die Befeſtigung und Ber: 
proviantirung von Chrenbreitflein gebracht, wie er neue Artillerie angeſchafft, das 
Gontingent auf einen niemals gewöhnlich geweienen Fuß erhöht und überdieß 
noch ein Füflierbataillon und 6000 Mann Miligen gellellt hade. Dur den 
Rückzug der kaiſerlichen Armee feien über zwei Drittheife ded Erpkifted dem Feinde 
überlaflen, der Kurfürf beziehe nicht das Geringſte daraud, und unterflüße die 
Beamten und Untertbanen aus feinen Prieatvermögen. Er habe die Einladung 
zur Neutralität audgefchlagen, auch für feine ſchwäbiſchen Hochflifter Augöburg 
und Elhvangen die Römermonate bezahlt und die Sontingente geſtellt. Dafür 
wolle man Unmöglichleiten durch Erecutionen erzwingen, den Beamten und lin- 
terthanen werde auf eine fehr deſpotiſche und abichredende Art begegnet, die 
Ihwäbifchen Sontingente feien von der Eaiferlichen Armee entwaflnet und zeritreut, 
die Länder der Wuth der Feinde Überlaffen oder von deren Freunden feibft fü 
behandelt worden, wie man nod fein Beiſpiel gefehben. Der Kurfürit könne fh 
daher nicht entichließen, abermals ein Gontingent zu flellen; doch fet er bereit, 
wenn ein Ginverfiändnig der geiſtlichen Neichöftände möglich fei und bie dem 
Ihwäbiichen Kreife drohende Gefahr foldyed erlaube, die gemeinfame Sache zu 
unterflügen und die Wünfche des kaiſerlichen Hofes auf eine. andere annehmliche 
Art zu erfüllen.’ 

Auch Kurköln, der Oheim des Kaiſers, berief ſich auf die Unmöglichkeit, 
mehr, als zeither geicheben, zu leilten, da ein beträchtlicher Theil der Kurlande 
vom Feinde beſetzt, ein anfehnliher Theil ded Hoch: und Deutſchmeiſterthums 
von Preußen in Beſitz genommen und die mänfter-weilfäliihen Lande durch ihre 
Lage von jeder Hülfe der kaiſerlichen und Reichsarmee abgeſchnitten feien. 

Kurmainz äußerte fid fehr kurz mit Bezugnabme auf eine in Wien abge: 
gebene Erklärung. Die leptere it nicht bekannt geworben, wohl aber ein Schrei: 
ben des Coadjutors Dalberg vom 20. Februar 1797 über eine in Vorichlag ge: 
bradyte nähere Verbindung der auf der Seite des Kaiferd verbliebenen Stände: 
‚Sine folhe Verbindung iſt nützlich und wünſchenswerth, und ed iſt fhön, daß 
man fi) damit beichäftigt, wofern man nur bei den inleitungen dazu die.Be: 
merfung jenes römifchen Senators nicht vergißt:“ „Während in Rom gerathichlagt 
wird, geht Sagunt zu Grunde.’ „In der Krife einer dringenden Gefahr fommt 
ed mehr darauf an zu handeln, ald zu unterbandeln. Alle Kräfte follten dann 
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dem Willen eined Einzigen gehorchen. In folhen Lagen hatte Rom feinen Dic: 
tator, Amerila feinen Wafhington. Möchte der Erzherzog der Netter Deutſch⸗ 
lands fein, die Kreife Baiern, Schwaben, Franken und Oberrhein zu feiner Ber: 
fügung geftellt werden, alle Arme ihm geborchen, er in alle Kaflen und alle 
Speicher greifen dürfen. Die verfafiungsmäßigen Formen find an ſich adhtunge: 
werth, aber auf ruhige Zeiten berechnet. Bei der Gefahr des nahen Umfturzes 
muß der Zuruf der wahren deutichen Patrioten und die fchweigende Billigung der recht: 
lichen Leute binreihen, um die Mittel, welche allein die gemeinfame Sache reiten 
konnen, zu rechtfertigen. Wenn ed notbwendig ift, fo bewerfitellige der Griber- 
309 ein Aufgebot in Maffe, jo mache er fi taub gegen die Klagen einiger Uebel⸗ 
wollenden und gegen die furdhtfamen Zweifel einiger befchräntten Menichen, fo 
bemächtige er fi) ded Steuerruderd, um das Fahrzeug nicht Schiffbruch leiden 
zu lafien. Wenn Mad in Stalien und der Erzherzog Karl in Deutichland diefe 
Thatkraft nicht entwickeln, fo ſteht zu fürdhten, daß im Laufe des Jahres die 
Franzoſen dem Staatöfyfteme Europad den Todesſtoß geben. Ohne die Energie 
MWallenftein’d hätte Guſtav Adolf Deutfchland erobert. Es ift wahr, das Wal: 
Ienftein feine Kraft zuweilen mißbrauchte; aber der Erzherzog wird dies nicht 
thun. Die vier genannten Kreife enthalten wenigftens fünf Millionen Einwoh⸗ 
ner, welche die von den Franzofen veräbten Exceſſe kennen. Diele Menfchen: 
maſſe, zur Bertheidigung ihres Heerdes aufgeboten unter einem ſolchen Anfüb: 
rer, würde binreihen, der Wuth der Feinde zu widerftehen, und Deutfchland nebfl 
dem Staatöfufteme Europas wären gerettet.‘‘*) 

Aber der rechtlihe Sinn des Erzherzogs gab keinem Gedanfen an eigen: 
mächtige Handlungen Raum, und der Denkungdart des Kaifers felbft lag nichts 
entfernter, ald nad) dem Beilpiele revolutionärer Machthaber, aus freiem Ent: 
fchluffe, zur Erreichung politifcher Zwede, Cinfchnitte im großen Styl in bie 
Staatöverwaltung und die Gerechtſame der Reichsſtände anzuordnen. Thugut 
begte, gleich feinem Vorbilde Pitt, gegen fein Mittel Bedenken, welches dazu bei: 
tragen konnte, die ihm verhaßte Revolution zu bezwingen; er ift fogar befchul: 
digt worden, zu diefem Behufe mit Robespierre ſelbſt zu einer Zeit, wo er ihn 
ſchon für den Alleinherriher Frankreichs gehalten, Werftändniffe angefnüpft zu 
haben. Aber feine Entichiebenheit beichränkte fih auf Gewaltthaten gegen ein: 
zelne Perfonen (wie gegen Salabert*‘)), und wenn er der Revolution Fügfams 
feit erwies, fo geihab died nur auf den Punkten, wo fic mit den Marimen und 
Berechnungen der alten Kabinetöpolitif in Uebereinfiimmung war. Dagegen trug 
er wider Alles, was im deutihen Staatöleben mit revolutionären Grundfägen 
und Ideen in irgend einer Berwandtihaft fand oder zu fteben fehien, tödtlidhen 
Abiheu, und dahin wurde Alles gerechnet, was Über den gewöhnlichen Dienſt⸗ 
mehanismud hinausging. Unter dem Kinfluffe der Anficht, daß das freie 
Denken die Revolution herbeigeführt habe, wurden für dad Schrift: und Glan: 
bendweien die Schranken wieder aufgerichtet, welche von Joſeph II. wenigftend 
theilweife binweggenommen worden waren: Wie ältere Bücher europäiſchen Ru: 
fes, 3. B. Montedquieu’d Geiſt der Geſetze, verboten wurden, jo durfte Johannes 
von Müller feine gefchichtlihen Arbeiten nicht drucken laffen, und ſah fih über: 
all von Spähern umgeben. In feiner Schweizergeſchichte wurden revolutionäre 
Sefinnungen gefunden, und auch der in der Schrift über den bajeler Frieden 


) Die audgezogenen Aktenftüde fleben in Häberlin's Staatsarchiv IL 7, 4, 6, 
und 11.8, Geite 8. - üde eben in H s 
**) Siehe oben Kapitel 29. S. 348, 
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ausgeſprochene Tadel der undeutſchen Politik Preußens mißfel, weil berfelbe einft 
auf die Politit des Kaiferhaufes Anwendung leiden inne Maßregeln, wie bie 
von Dalberg in Vorſchlag gebrachten, waren diefem Standpunft gänzlich zumider. 
Dafür ſchien man gelonnen, den alten Religionshader von Neuem zum politi- 
ichen Hebel zu formen, und leitete died dadurch ein, daß für die Neichöflände, 
die fih an Preußen angefchloffen hatten, die in der Reichstagsſprache ungewöhn⸗ 
liche Bezeichnung: proteftantifche, gebraucht und ihre Bereinigung geradezu: bie 
von Preußen abhängige proteflantifhe Macht, genannt wurde. SKurbraun: 
fchweig rägte dies in einem an feinen Geſandten erlafienen Minifterial:Refcripte, 
fiellte fih aber, ald wenn es den Ausdrud nicht in der Öfterreichifchen Cröffnung, 
fondern in den Grwiederungen der geifllichen Fürften gefunden hätte. „Ed habe 
mit Bedauern den Ton bemerfen müfjen, der in einigen diefer Ermwiederungen 
angenommen worden und auf eine fuftematifche Entgegenftellung der evangelifchen 
und der katholifchen, infonderheit geiftlihen, Reichsſtände gerichtet fi. Es fei, 
um den mildeften Ausdrud zu gebrauden, etwas fehr Gewagted, was irgenbiwo 
von einer proteftantifchen Conföderation behauptet worden; es fei eben fo unbe: 
butfam als zweckwidrig, was bin und wieder von einer Union der Fatholifchen 
geiftlihen Reichsſtände bloßgeftellt werde. Das gemeine Beſte des deutichen Reichs 
werde nicht durch Trennungen befördert, und man dürfe fi) verfichert halten, 
daß ſolches weder dem kaiſerlichen Hofe gefällig, nod den reichsoberhauptlichen 
Sefinnungen Seiner kaiferlihen Majeftät gemäß ſei.“) 

Aber während dad hbannöverfhe Minifterium auf dad gemeine Beſte bed 
deutfhen Reichs, auf üble Folgen der Trennungen und auf den Abfichten des 
Kalferd entfprechende Gefinnungen binwies, wohnte der Abgeordnete von Han: 
nover als Haupttheilnehmer einem Sonvente der niederfächfiichen und weſtfäliſchen 
Kreisftände zu Hildeöheim bei, welchen Preußen wegen Aufbringung der Unter: 
baltungsfoflen für das zur Beſchützung der Demarcativndlinie erforderlide Beob⸗ 
achtungsheer audgefchrieben hatte. In der Rede zur Erdfinung defielben, im 
Februar 1797, pried der preußiiche Geheimerath Dohm, als vorfigender Führer 
der magdeburgiſchen Stimme, dad nicht genug zu erfennende Glück, daß bei der 
höchſt unentichiedenen Lage, in weicher ſich die allgemeinen Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands befänden, und bei der weiten Entfernung der tröftenden Ausſicht auf den 
wunſchenswerthen Frieden, das nörblihe Deutichland nit nur dad Elend des 
fo verheerenden Krieges von fi) abgehalten fehe, fondern auch von allen übri⸗ 
gen damit verbundenen Unannebhmlichkeiten, als NRequifitionen der Friegführenden 
Mächte, Durhmärihen und ähnlichen Beläftigungen, ganz befreit fei. Es bebürfe 
nur eines flüchtigen vergleichenden Blickes auf den des höchften Mitleids würdi⸗ 
gen Zuftand der für eine lange Folgezeit ruinirten, fonft blühenden Länder des 
füdlichen Deutichlands, um ed in feinem ganzen Umfange zu fühlen, wie glüd: 
lich dagegen das nördliche fei, welches nun bereitd zwei Campagnen hindurch des 
volltommenften Ruheſtandes genieße. °*) 

Diefe Gefinnung der damaligen Häupter und Führer hat ein nachmals bei 
den Gewaltigen fehr beliebt gewordener Schriftfteller mit den Farben des glü- 
hendſten Unwillens geſchildert. ‚Ale Srundfäße, Gefinnungen und Marimen, 
auf denen nicht blo8 der Zlor und die Größe, fondern die bloße Möglichkeit 
einer Bundesverfaflung beruht, alle alten gemeinfchaftlihen Bande der wechlel: 
feitigen Zuneigung und Treue, aller Freundſchaft, Nachbarſchaft und natürlichen 


*) Häberlin’d Staatsarchiv II. 8. ©. 3. 
**) Ebendaſelbſt II. 9. Seite 53. 
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oder politiihen Vermandtichaft, alles Gemeinfinnes und Nationalgeifles waren 
verſchwunden. Nicht genug, daß jede ferne Gefahr, jeder Vorbote des nahenden 
Sturmed, die dringendflen Aufforderungen des Freundes, die fleigende Bebräng- 
niß ded Nachbarn, das Angfigefchrei verlafiener Bundesgenofien von Fürſten und 
Miniftern unbeachtet blieb; auch die enticheidendften und furchtbarften Kataftropben, 
dad Zufammenftürzen alter Staaten und Berfaffungen, ver Einbruch des gemein- 
famen Feindes in die nahen Grenzländer, die blutigften Schlachten in ihrer Näbe 
gefochten, nichts konnte fie aus ihrer Sleichgültigkeit wecken. Der gemeinichaftlidyen 
Gefahr auf jedem nur erdenklichen Wege entrinnen, wenn Theilnahme nicht mehr 
abgelehnt werden konnte, ſich auf die bürftigfte und unwirkſamſte befchränten, 
und fobald nur ein Ausgang fih zeigte, auf jede Bedingung den Schauplatz ver- 
laſſen, dies fhhien die Summa aller Staatöflugbeit zu fein. Mer damald von 
einer gemeinfchaftlihen Sache, von der Nothwendigfeit gemeinfchaftliher Map: 
regeln und heilſamer Bündniffe ſprach, wurde, wenn ed ihm noch gnädig erging, 
wie ein gutmüthiger Schwärmer, gewöhnlidh wie ein gedungenes Organ einer 
oder der anderen Regierung behandelt. Seine perjönliche Sicherheit aufs Spiel 
ſetzen, feine Schäße angreifen, feine Truppen ausrüden laflen, um einem Anderen 
zu Hfilfe zu eilen, wurde wie eine Art von Wahnjinn behandelt. Man erfchöpfte 
fih in Lobreden auf die, die fih vor jeder, auch nur augenblidlichen Verſuchung, 
der allgemeinen Wohlfahrt ein Opfer zu bringen, am Sorgfältigften zu verwahren 
gewußt hatten. Die Verfehrtheit flieg wirklich fo hoch, daß die am Zaͤrtlichſten 
geliebt wurden, die man am Entſchloſſenſten ſah, an dem Kampfe gegen den ge: 
meinfchaftlichen Feind nicht den geringiten Antheil zu nehmen. Die Eroberung 
von Holland, der Verluſt aller deutichen Länder jenfeit ded Rheines, die Plün- 
derung Staliend und des ſüdlichen Deutſchlands, die Gefahr der öſterreichiſchen 
Monarchie, dad Alles glitt nur oberflädlih und leife an den Gemüthern der 
Zeitgenofjen vorüber; ſehr viele waren raſend genug, fi) über Frankreichs Stege 
zu freuen. Die andern forgten für ihr Haus und ließen den Himmel für das 
Webrige ſorgen.““) 

Und doch war diefe Stellung und Stimmung der Häupter der Völker und 
ihrer oberften Diener nur eine folgerichtige Entfaltung der von derfelben Feder 
gepriefenen Weisheit, welche in der Erhaltung des politifchen Gleichgewichts das 
einzige moralifhe Band der Voͤlkergemeinſchaft fah, im Innern der Staaten aber 
durch die ausjchlieplih auf dad Finanz: und Militärwefen gerichtete Regie— 
tungsprarid das Volk aller Theilnahme am Staatsweſen entfrembet hatte, und 
faum der Kirhe und Schule zu ihrem nothdürftigen Fortbeſtehen einige Broſa⸗ 
men der vom Kriegäflande verfchlungenen Staatömittel übrig ließ, höheren natio- 
nalen Bildungdzweden gar keine Berüdfichtigung widmete. Auch Friedrich) und 
Joſeph hatten in gleiher Weiſe gewaltet, aber der Ruhm und dad Gewicht ihres 
Namend und die von ihnen der geiftigen Bewegung eingeräumte Freiheit den ge⸗ 
bildeten Theil der Nation mit ihrer Theilnahmlofigkeit an feinem geifligen Leben ver: 
föhnt. Unter ihren Nachfolgern wurde nun obendrein in Berlin von Wiederer- 
wedung der proteftantifhen Nechtgläubigkeit, in Wien von Herftellung der Kir: 
henthümlichkeiten, wie fie vor Joſeph geweſen waren, neues Heil erwartet und 
in diefem Sinne gewirkt. Kant wurde nad dem Erſcheinen feines Buches: Die 
Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft, durch ein donnerndes, von 
Wöllner veranlaßtes Refeript, zur Verantwortung darüber aufgefordert, daß er 


*) Fragmente aus ber neueften Geſchichte des politifchen Gleichgewichts in Euro 
(von Friedrich Gen). St. Peteröburg 1806, politiſch chgewich pa 
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feine Philoſophie zur Entilelung und Herabwärbigung mander Haupt: und 
Grundlehren der heiligen Schrift und des Chriſtenthums mißbraude, und um 
diefelbe Zeit erhielt Zohanned von Müller in Wien, freilih ohne Willen des 
Kaiferd, die Weilung, zur katholiſchen Kirche überzutreten, wenn er in einen beflern 
Gehalt einrucken wolle’) Wie wenig der Reichdtag in Regensburg getignet war, 
bei der Nation ein Intereſſe für die Angelegenheiten ded Gefammtlandes zu er: 
weden, bedarf erfi feiner Erwähnung. Dafür wurbe das Heine Weimar, wo 
der Herzog Karl Auguft und befien Mutter Amalie vier deutſche Großgeiſter: 
Gothe, Herder, Wieland und Schiller in Gunft und freundlicher Pflege hielten, 
die Hauptſtadt eined neuen geiftigen Neiches, eine Wohnflätte idealer Bildungen, 
die aud deutihen Boden und deutichen Lebenökräften entiprungen, von der Mut: 
terexde ſich abwandten und ihre Heimath entweder im Weltbürgerthum oder in der 
griechifchen oder römischen Vergangenheit ſuchten. Deutihland ald Neih war 
für diefe, einem deutichen Reichsfürſten dienenden Weltbürger fo wenig vorban: 
den, daß Schiller eine Geſchichte des dreißigjährigen Krieges und eine des Ab: 
falld der Niederlande jchrieb, ohne das von diefen Begebenheiten berührte deutſche 
Reihe: und NationalsInterefie auch nur der Erwähnung, gefchweige einer wür: 
digenden Erörterung werth zu balten. 

Sn gleiher Art verhielt fih die ganze deutſche Zeitgenofienfchaft zu dem 
Reiche der Deutichen. Mit einer Gleichgültigkeit, die bei dem heutigen Zuſammen⸗ 
hange der öffentlihen Verhältmiſſe und bei der für jede Berührung eines Punktes 
dieſer Verhaͤltniſſe hochſt reizbaren Stimmung jest kaum noch begreiflich ericheint, 
betrachteten ſich die nörblihen und die füdlichen Deutfchen ald zwei fremde Na⸗ 
tionen, und die Kämpfe der Oefterreiher am Rhein und an der Donau, an der 
Adda und Brenta wurden an der Weſer und Elbe, an der Dder und Havel 
ald bloße Zeitungsnachrichten vernommen. Sn den Tagen, wo die Eriftenz des 
Reichs auf dem Spiele fland, waren Poeſie und Philofophie die ausfchliependen 


*) Er forderte deöhalb feine Entlaffung in einem an den Minifter Thugut gerich⸗ 
teten Schreiben, in welchem er in Erinnerung brachte, wie er in feiner Jugend durch 
[eine „Reifen der Päpſte“ das damalige Geſchrei gegen die Hierarchie ermäßigt: wie cr 

arauf im Staatödienfte bed Kurfürften von Mainz die Zufriedenheit der Geiftlichkeit 
in fo hohem Grade erworben, daß der Fürftbiidyof von Würzburg betbeuert, er würbe 
Die Angelegenheiten der Kirche gern in feine Hände legen, wie er dann in dem Streite 
zwifchen dem Papfte und den Erzbiſchöfen zur Zufriedenheit der Curie gearbeitet, wie 
er in ber Schweizergeichichte von der katholiſchen Religion ftetö mit ber Achtung gefprochen, 
in weldyer wenige Fathol. Schriftfteller ihm vorangegangen, und wie der Kardinal Migazzi 
ſolches Vertrauen in feine Unparteilichkeit gefeßt, Daß er über die Zuläffigkeit der Wie⸗ 
berberftellung des Sefuitenordend fein Qutadıten verlangt habe. Da er gefeben, daß 
der König von Preußen dem katholiſchen Marquis Luccheſini bie wichtigſten Staatsge⸗ 
ſchäfte vertraut, einen anderen Katbolifen zum Gouverneur ded Kronprinzen ernannt, 
der Katfer aber den Prinzen von Coburg an die Spibe der Heere geftellt babe, ber 
Fürft Reuß Gefandter in Berlin, der Graf Telefi Kanzler von Siebenbürgen gewefen, 
fo babe er (Müller) bei dem Eintritte in den kaiſerlichen Staatödienft nidyt daran ges 
dacht, daß feine Religion, von der nie die Rede gewefen, irgend einen Anſtoß geben 
könne. Dieſelbe zu verändern, ſei ihm unmöglich, nicht deshalb, weil er dic katholiſche 
Religion nicht ehren, fogar in manchen Stüden fie nicht der feinigen vorziehen und dies 
nicht Öffentlich Tagen fönne, fonbern weil Niemand glauben werde, daß er diefen Schritt aus 
Furcht thue, ald Proteftant verdammt werden zu müflen, weil man baber entweber ibn 
dad Streben nad) eitler Ehre, oder dem ‚Hofe einen uneblen Zwang beilegen werbe, und 
er weder ſich nody feine Gönner dem Spotte ausſetzen wolle. Der nachgeluchte Abſchied 
wurde ihm jedoch damals nicht bewilligt. Dieſer und ein zweiter, denſelben Gegenſtand 
betreffende, Brief Müller's vom 18. November 1798 an den von ihm ſehr hochgeachteten 
Pater Dießbach if abgebrudt in Müller's Werken, Band 7, ©. 123 — 129, 
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oder politiſchen Verwandtſchaft, m" 5 , die Dichtungen, mit welchen 
verſchwunden. Nicht genug, * „rm, die bumoriftiihen Romane des 
Sturmes, bie dringendß BER Kihter die Hauptgegenflände der öf: 
niß des Nachbarn, dar * To — gegen Ende des Jahres 1796 
Miniſtern unbeachtet 7 Pa ße Schriftflellerwelt warf, batte für die 


das Zufammenftüry ZEPM ygteit, als die Rettung des Reichs durch des 
famen Feindes in HE Go — A Seiten Köpfe Deutichlands in den Philoſo⸗ 
gefochten, nichts a 27, * a ing's Aufſchluß über die Raͤthſel des Daſeins 
Gefahr auf jed BSH, er aut "per Anſchauung des Unbebingten und Gwigen zu 
abgelehnt me 7% FA zurch bie geitvollen Gebrüder Schlegel und ihre 
und fobald HA DE zen Ton geftimmten Kritit ihre Aufmerkjamkeit wid: 
laſſen, die? E% peare, Dante und Calderone begeiſtern ließen, wurde 
einer ger rg Air ner dem Andern der politiihen Schmach gedacht, welche 
tegeln . A per zwiſchen Den beiden deutichen Hauptmächten herrſchenden 
wien Are FOR fler über Deutſchland beraufzog. Der bebeutenbte der 

—9— „ypoſſelt, ſchrieb mit erfichtlicher Vorliebe für Frankreich; 


oder une 


ſetz⸗ Ze gulli genhol der niemald vergaß, fih: vormals Hauptmann in 

ar — 5327z — Dienſten, zu nennen, übte die Kunſt, nach beiden Seiten zu 

r —* —546 ſowohl die enropälfchen Annalen des Erſtern, als die Mi: 
f | 900— 


—* Adern vornehm von deutſchen Reichsangelegenheiten geringe oder gar 
—*— — nahmen , fuchte der wohlmeinende Schirach, ald Heraudgeber des 
seine 9° " zolitihen Journals, der Sache der alten Ordnung aufguhelfen, in: 
pambutd Heere des Kaiſers und feiner Verbündeten Siege erkaͤmpfen lieg, 
pem ee nad Feld räumen mußten, und gab dadurch den Gegnern dieſer Sache 
menh nen Stofi zum Spott, wobei nicht geahnt wurde, daß bie einſtimmig 
il 1 Behauptung, die Nüdzlige der Raiferlichen und Reichsheere und bie da: 
ver mirtten Verluſte hätten nicht in Folge feindlicher Siege, fondern zum 
gheil nad) eigenem Plane ftattgefunden, im nächſten Jahrhunderte eine Befäti- 
gung erhalten werde, die es kaum bezweifeln läßt, daß die überfeinen, auf Er: 
werbung Baiernd gerichteten Kabinetskünſte Thugut's, wenn auch nicht durch un« 
mittelbare Befehle, doch durch abfichtlihe Zögerungen einen Theil der erlittenen 
unfälte verihuldet, wenigftend die im Felde erfämpften Vortheile allzu oft un 


fihern bipfomatifchen Berechnungen anfgeopfert haben. 
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Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Mebeslegenheit der frangöflfchen Rational⸗ und Gentralkraft über bie beuifche Zerriſſenheit. — 
Bonaparte unterwisft Stalien in Bolge dee von Garbinien eingegangenen Briedeus. — 
Rüchzug der Kaiferl. Armee unter dem Erzherzog Karl im Frühjahr 1797 auf der Straße nad 
Wien. — Präliminar$riede zu Leoben am 18. April 1797. — Deflnitiv-Sriebe zu Campo 
Fornio am 19. DM. 1707. — Anerkennung bes Prinzipe der Säcularifationen audy vom 
Kaifer ansgefprocdden. — Ton Friedrich Wiülhelm’s II. — Main; wird von den Deſter⸗ 
reicheen geräumt und den Franzoſen übergeben. — Die franzöfifchen Bevollmächtigten ver- 
langen als Bafis der Friedenshandlung die Rheingrenze. — Traurige Geftalt Deutichlands 
bei diefen Unterhandlungen. — Gervortritt des Prinzips der Säcularifationen und beffen 
Eindrud anf die geiftlihen Reicheſtände. — Gegenfah der Öfterreichifchen nnd preußiſchen 
Bolitit. — Die leptere fegt fi abermals die Erhaltung und Bergrößerung Balerns zum 
Hauptiwede. — Bortiehung ber franzöfifchen Sewaltthaten wider Deutfchlaud. 


Solchen deutfhen Zuftänden und Gefinnungen gegenüber wurde eö in Frankreich 
den werhieinden Machtbabern trog aller inneren Zerrkttung leicht, ihre zuverfichtliche 
Entſchiedenheit gegen das Auoland zu fleigern. Spanien wurde ihnen von dem Günſi⸗ 
linge der Königin Durch einen Friedensfchluß zu Bafel und einen darauf folgenden Ber: 
trag zu Ildefonſo zur Verfügung geftellt, vermittelft eines dem fchwachen Könige ein: 
leuchtend gemachten diplomatifchen Kunftftüds, welches Durch Friede und Bünd- 
niß mit der Republik einen ſpaniſchen Bourbon zum Belige des wieder herzu: 
ſtellenden Ihroned von Frankreich führen follte. Noch unmittelbarer wurde ihnen 
der farbinifhe Staat unterwürfig. König Victor Amadeus UI. hatte feit dem 
Anfange feiner Regierung nad) preußiſchem Mufter ich nur für einen Kriegsbe⸗ 
fehlshaber gehalten und bem Heinen Militärbienfte fo große Vorliebe gewidmet, 
baß er e8 unverholen ausſprach, ein Trommelichläger fei ihm mehr werth ald der 


‚größte Gelehrte. An dem Coalitionskriege nahm er nach Art feiner Vorgänger 


als fchlauer politifcher Rechenkunſtler und eiferfüchtiger Wächter feined Bundes⸗ 
genofien, ded Kaiferd, einen [ehr abgewogenen Antheil, bi8 im Sahre 1796 das 
franzöfifche Dirertorium — fo bieß die nach der am 26. Dftober 1795 erfolg: 
ten Auflöfung des Convents un die Stelle des Wohlfahrtsausſchuſſes getretene 
Negierungsbehörde — den Corſen Bonaparte zum Oberanführer des italieniſchen 
Heeres ernannte, der mit der Raturanlage zum Herrchen geboren, ſchon ald jugend: 
lier Beobachter der Revolution über die ſchwachherzige Blödigkeit, womit die 
Inhaber der Macht von der Mindermacht ſich übermwältigen liefen, ſich vieljady 
geärgert, dabei aber die Berfahrungsweifen der Iegteren fi) abgejehen hatte, und 
nun das Talent und die Kunft, Gegner zu entmutbhigen, Freunde und Unter: 
gebene dienfibar und eifrig zu machen, zu einer faſt dämoniidhen Gewalt über 
die Gemüther zu fleigern verfland. Als nah den Schlachten bei Montenotte 
und Mondovi (im April 1796) der farbinifche Hof plöplih den Glauben an bie 
Wirkſamkeit feiner Trommelſchläger verlor, und obwohl im Befige gut erercirter 
Truppen und zahlreicher Feflungen in der größten Beſtürzung fein Heil nur von einem 
bei Bonaparte nachgeſuchten Waffenftiliftande erwartete, bewilligte ihn der fran⸗ 
zöfliche General nur unter der Bedingung, daß ihm die flärkften der piemonte⸗ 
fifchen Feſtungen eingeräumt wurden. Durd) eine geſchickte Mifchung von Schmei: 
heil: und Drohworten in feinen Erklärungen flößte er dem eingeichächterten, von 
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zumal ja in dem kaiſerlichen Schreiben angeführt fei, daB die allgemeine Achtung 
vor ded Königs perfönlichen Gefinnungen nicht geftatte, die Duelle von dem Be: 
nehmen des preußilhen Hofes in dem eigenen Charakter des Monarchen aufzu: 
fuchen.” Für Kurbraunſchweig erließ König Georg II. an den König ein fehr 
höfiches Anfchreiben des Inhalts, wie er, weit entfernt, die Gerechtigkeit der er: 
hobenen Anſpruͤche beurtheilen zu wollen, doch dem Anfinnen des Kaiferd, ale 
Kurfürft dem Kurvereine zu Folge, fich nicht habe entziehen können, und ſich 
begnüge, auf die Weisheit und Erleuchtung ded Königs fih zu berufen, wel: 
cher gewiß nicht entgehen werde, was die Gerechtigkeit und die Berfaflung 
des deutichen Neiches fordere, an deren Aufrechterhaltung derfelbe fletd einen fo 
vorzüglihen Antbeil genommen babe. Der Kurfürlt von Sachſen ſchrieb in ähn⸗ 
licher Weife. *) 

Ob und was Friedrich Wilhelm II. auf diefe Verwendungen geantwortet 
bat, ift nicht befannt geworden; aber am 14. Suni 1797 erging eine von ihm 
felbit vollzogene, von den vier Miniftern ded Auswärtigen (Finkenſtein, Alvend: 
leben, Hardenberg und Haugwitz) unterzeichnete Verordnung, des Inhalts: ‚Dem 
Bernehmen nad find abfeiten des Taiferlichen Reichshofrathes zu Wien, ohne Uns 
nur einmal zu hören, verſchiedene Verfügungen ergangen, wodurch auf einjeitiges 
Anrufen und ganz zum Vortheil der anmaßlichen Kläger, gegen Uns und Uniere 
Gerechtſame erkannt, Unjere gehuldigten Untertbanen von Und abwendig gemacht 
und die von der Nitterihaft fogar förmlich aufgefordert werden, Uns als ihren 
Landesherrn nicht anzufeben. Da Wir aber in diefen Angelegenheiten felbft nad 
Vorfchrift der Neichögefepe jene Verfügungen ald oberitrichterlih und verbindlid 
keineswegs anſehen können nod) werden, vielmehr ald wahre Eingriffe in Unire 
Landeshoheitsrechte für höchſt beſchwerend erachten müflen, fo warnen Wir Unſere 
getreuen Unterthanen eben fo ernftlih als gnädig, beſonders diejenigen, die fid 
vorher zu den Reichsritterſchafts-Cantons gehalten haben, deögleichen Unfere übri⸗ 
gen Eingefefjene, deren Grund:, Guts⸗ oder Lehnsherren zur Ritterfchaft gehören, 
oder benachbarte Zürften, Reichsſtädte und andere fremde Behörden find, ſich in 
ihren Untertbanspfichten gegen Uns durch nichts irre machen zu laflen, indem 
diejenigen, die ſich denfelben entziehen wollten, vie ſtrengſte Ahndung nad) den 
Geſetzen zu erwarten haben, wogegen Wir diejenigen Pflichten, welche fie ihren 
Grund:, Gut: oder Lehnéherren zu leiften haben, zu ſchmaͤlern und anzugreifen 
nie gemeint geweſen find. ‘’") 


*) Am 8. April 1797. Die Jahreszahl 1798 bei Häberlin IN. 10. ©. 213 ift wohl 
Drudfehler, da Friedrich Wilhelm im Jahre 1798 nicht mehr Ichte. 

») Häberlin a. a. D. III. 10. VI. Wie damals die Volksſtimmung in Franlen 
gegen Preußen war, befunbete ein Borfal in Nürnberg, wo am 1. Zuli 1797 eine ber 
Stadt gebörige und von Etadtfoldaten befehte Kaferne in der Borftabt von preußifchen 
Truppen befegt werben follte. Die Stadtfoldaten verweigerten die Webergabe und feurr- 
ten auf das preußifche Commando, worauf fidy daflelbe, da große Schaaren bewaffneter 
Geſellen jenen zu Hülfe famen, mit mehreren Bermunbeten zurüdyog. Einige Tage fpä 
ter wurde nun ein Regiment mit Reiterei und Kanonen abgeſchickt und die Kaferne ge: 
nommen. Politiſches Zournal 1797. &. 796 


365 


Sinunddreißigftes Kapitel. 





Gcheime Gonvention zwifchen Preußen und Brantreich vom 5. Auguf 1796 über die Zuſtim⸗ 
mung Preußens zur Wbtretung des linten Rheinufers und zur Annahme des Prinzips der 
Säcnlarifationen. — Frankreich verräth das Geheimniß bei den Friedensunterhandlungen 
mit Eugland. — Der Kaifer macht vaſſelbe den geiſtlichen Reicheſtänden als eine Inten⸗ 
tion der proteftantifchen Fürſten bekaunt. — Autwort des Fürſtbiſchoft von Würzburg. — 
Bon Trier. — Kurmainz bringt zur Rettung Deutfchlandse tas Aufgebot der deutſchen 
Vollelraft in Vorſchlag. — Abneigung bes Kaifers und Thugut's gegen dergleichen Maß» 
regeln. — Hannöverfche Erflärung am Neichstage über die Verdächtigung der proteflantis 
ſchen Fürſten. — Gonvent der niererfächfifhen und weſtfäliſchen Kreitſtände gu Hildesheim 
unter dem Vorfige Preußens. — Gefinnung der damaligen Fürſten nnd Staatömänner, 
von Genutz geſchildert. — In Berlin und Wien wird die Zurückführung bes Wolkes zur 
Herſtellung lirchenthümlicher Geſinnungen betrieben. — Wöllner's Refeript an Kant wegen 
beffen: Heligion innerhalb der Grenzen der Vernunft, und Zumuthung an Johannes von 
Müller in Wien zum Religionswechfel. — Welmar als Sizt eines neuen geiftlichen Reiches 
der Dontfchen nad dem Schema des Welibürgerthums. — Die deutfchen Echöngeifter und 
Philoſophen. — Die Publiziſten Poſſelt, Archenholz und Schirach. 


Eine ganz andere Sprache als gegen das Reichsoberhaupt ließen die preu⸗ 
ßiſchen Miniſter ihren Monarchen gegen die franzöfiihen Machthaber führen, an 
die fie zu eben der Zeit fi, enger angefchloflen hatten, wo der Krieg mit Fran: 
reich Kaifer und Reid) in die gefahrvollſte Lage verfepte.e Am 5. Auguſt 1796, 
als die beiden franzöfiigen Heere unter Sourdan und Moreau nah Franken und 
Baiern vorrädten und die Defterreicher bis an die Grenzen Böhmen zurückwichen, 
wurde zu Berlin zwiichen Haugmwig und dem franzöfiihen Gefandten Gaillard 
eine geheime Konvention geichloffen, deren Faſſung ganz der Crlfärung vom 
1. Mai 1795 an die Neicheftände entſprach, in welcher der bafeler Friede mit 
dem Unvermögen zur Fortſetzung des Krieged gerechtfertigt worden war. Wie 
in einem Berichte wurde darin erzählt, der König habe der franzöfifchen Regie⸗ 
tung den Wunſch, welchen ihm feine Würde ald dentfcher Reichsſtand und bie 
damit verbundenen Pflichten eingegeben, nicht verhehlt, daß die Reichöverfaflung 
und das Neichögebiet in ihrer ganzen Integrität erhalten werden möchten. Mit 
gleichem Wertrauen habe er der franzöflfchen Regierung das aus feiner engen 
Berbindung mit dem Haufe Dranien entiprungene Verlangen eröffnet, daß diefes 
Haus wiederum in feine in Holland befeffenen Stellen und Würden eingeſetzt wer: 
den möchte, wenn auch mit billigen Modififationen, worüber man fid) einver: 
Reben könne. Seine Majeftät habe alle Beweggründe und freundichaftliche Auf- 
forderungen zur Unterflügung diefer Vorfchläge angewendet. Da aber die fran⸗ 
zoͤſiſche Republik in der Meinung beharrt babe, daß auf dem Punkte, wohin die 
Sachen gediehen, die Umflände ihr nicht erlauben möchten, an diefem zweifachen 
Wunfche Theil zu nehmen, oder die Erfüllung defjelben zu begänfligen, fo babe 
man ſich über andere Grundlagen vereinigt. Um in dem Falle, daß beim Reiche: 
frieden das linke Rheinufer an Frankreich abgetreten werten follte, für den Ver: 
luſt der auf diefem Ufer liegenden preußiſchen Provinzen eine Entſchädigung zu 
gewinnen, babe man anfangs die Augen auf dad Bisthum Münfter und das 
Land Nedlingsbaufen geworfen. Nachdem aber die franzöfifhe Republik den 
Wunſch geäußert, daß die Republit der vereinigten Niederlande einen Theil deö 
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genannten Bisthums erhalten möge, fo erkläre Seine Maieftät, um der franzd- 
fifhen Republik einen Beweis feiner freundichaftlihen Gefinnung zu geben, wenn 
von der Abtretung des linken Nheinufers an Frankreich die Nede fein werde, ih 
nicht dagegen zu feßen, und da alddann zur Entſchädigung der weltlichen Zür: 
ften, welche bei diefer Verfügung verlieren werden, dad Prinzip der Säcularifa: 
tionen unumgänglich nothwendig werde, fo willige Seine Majeſtät in die An: 
nahme ded Prinzips, und werde zur Entihädigung für Shre am linfen Rhein: 
ufer gelegenen Provinzen den Reit des Biſsthums Münfter mit Recklingshauſen, 
nach vorhergegangener Säcularifation, erhalten, behalte ſich jedoch vor, noch da®: 
jenige hinzuzufügen, was am Schicklichſten fcheinen werde, um die Entſchädigung 
vollftändig zu machen. Beide heile werden fid) darüber einveriteben, auch be: 
müben, den Fürften des Hauſes Heſſen die Särularifation derjenigen geifllichen 
Staaten, welche ihnen zur Entihädigung für die am linfen Rheinufer verlorenen 
Länder und Güter am Bequemften liegen möchten, und der beilencaffelichen Linie 
noch die Kurwürde zu verſchaffen. Endlich verpflichte ſich die franzöfiiche Ne: 
publik, wenn die Wiedereinjebung des Hauſes Oranien in die Srbftatthaltermürde 
nicht zufäflig würde, zu Gunſten defielben die Säcularifation der Bisthümer 
Würzburg und Bamberg und deren Berbindung mit der furfürftlihen Würde, 
nebſt Feſtſetzung des Heimfalled an dad brandenburgifche Haus bei dem Erlöfchen 
der männlichen Linie des Haufe NafjausDranien, zu bewirken.*) 

Das Geheimniß diefed Vertrages wurde aber von Frankreich nicht bewahrt, 
indem bei den Friedeöunterhandlungen, welche gegen Ende des Sahres 1796 
zwifchen Frankreich und England gepflogen wurden, der franzöfifche Miniiter des 
Auswärtigen gegen den brittiihen Unterhändler Lord Malmesbury ſich auf die 
bereitö erlangte Zuſtimmung Preußens zur Abtretung des linken Rheinufers be: 
rief, um den Widerfprud Englands gegen dad Behalten des von Frankreich er: 
oberten Belgiend und Hollands zu beheben, und diefe Neugerung ſchon während 
der Unterhandlungen mitgetheilt, nad) dem Abbruch derfelben auch andermeitig 
veröffentlicht wurde. Der Kaifer ließ bierauf am 6. Februar 1797 den geiflli: 
hen Reichsſtänden durch die oͤſterreichiſche Reichötagsgefandtichaft eröffnen, daß fehon 
bei dem Apfalle eines der mächtigſten Reichsſtände von der gemeinen Sache gt: 
beime Verabredungen gegen die Integrität des dentichen Reichs zu vermutben 
geweien, und diefe Vermuthung noch mehr beflätigt worden, als mehrere pro: 
teſtantiſche Fürken und Neichöftädte feinem Beifpiele gefolgt feien. Die feind: 
lichen Abfichten feien durd) die in Parid angefangene Friedenshandlung an dad 
Tageölicht gebracht und vom Feinde felbit verratben worden, jo daB Niemand 
daran zweifeln könne, wie begründet die ſchon früher mitgetheilte Beſorgniß fei, 
daß Säcularijationd = Entwürfe im Geheimen geſchmiedet werden, und daß ed 
darauf abgefehen fei, die Aufopferung der geiſtlichen Reichslande ald Hauptbafis 
der Friedenöbedingungen durch die vereinte franzdjiiche und die von Preußen ab: 
hängige proteftantifche Macht dem wehrlos gemachten und. getrennten deutſchen 
Reiche aufzudringen. Der Kailer felbit fei in diefe reichsverderblichen Plane nicht 
eingegangen, babe diefelben bisher immer ftandhaft verworfen und gebenfe keine 
Entſchädigung auf Koften patriotiicher Reichsſtände anzunehmen, fei vielmehr ent: 
fchlofien, um fi) ſolche nicht auforingen zu laflen, fortan dad Weußerfle zu ma: 
gen, erwarte aber auch, daß bei der vor Augen jchwebenden und dringenden 
großen Gefahr die geiftlichen Kurfürften, Fürſten und Stände fi in engſter Ver: 
einigung an das Erzhaus anſchließen und durch Anftrengung der Außerften Kräfte, 


*) Häberlin IV. 14. Martens VI, ©. 65. 
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namentlich durch ſofortige Abfendung ihrer Eontingente nach dem uorfchriftmäßi: 
gen Quintuplun, deu Kaiſer in dem großmütbigen Entſchluſſe beſtaͤrlen würden, 
ſowohl im Kriege ald auch beim Friedensſchluſſe die Sache der geifttichen Neid: 
Hände und Lande mit Wahdrud zu vertheidigen und zu behaupten. Die Ant: 
wort ded Kürftbiihofs von Würzburg und Bamberg (eines Freiherrn von Fechen⸗ 
bad, Nachfolgers von Zranz Ludwig) lautete: „Er fei längft überzeugt, daß ed 
auf den Untergang der geiſtlichen Stände abgefeben ſei. Diefelben würden, wenn 
nach dem Dlane und der Abficht des bafeler Friedens dem Kaiferbofe der Friede 
an den Ufern der Donau wäre abgezwungen worden, zuerſt gefallen und burd 
ihren Fall den ber andern vorbereitet haben. Schon hei den weitfiklifchen Friedens⸗ 
unterhbandlungen babe man die geilllihen Stanten dad Tuch genannt, aud wel: 
chem Aequivadentien zu fihneiden wären. Die Unterredung des Engländers mit 
dem franzöfiihen Minifter babe nur die ausgefuchten Opfer näher bezeichnet. Er 
felbft habe fi immer zu dem Grumdfabe der Ginigkeit unter dem Reichsober⸗ 
haupte bekannt, fei mit Nichts in feinen Obliegenheiten gegen dad Reich im Mäd: 
ftande, und entichlofien, mit der Verſaſſung aufredyt zu ſtehen oder fich unter den 
Trümmern derfelben begraben zu laſſen.“ Kurtrier dagegen erwiederte: „Es fei 
reihöfundig, welch ungeheure Opfer der Kurfürf für die Befelligung und Ber: 
proviantirung von Ehrenbreitſtein gebracht, wie er neue Artillerie angeſchafft, das 
GSontingent auf einen niemals gewöhnlich gewelenen Fuß erhöht und überdieß 
nod ein Hüftlierbatailloen und 6000 Mann Miligen gellellt babe. Dur den 
Rückzug der Faijerlichen Armee feien über zwei Drittheile ded Erptiftes dem Feinde 
überlaljen, der Kurfürk beziehe nicht dad Geringſte daraud, und unterftüße die 
Beamten und Unterihanen aus feinem Privatvermögen. Er habe die Einladung 
zur Neutralität audgefchlagen, auch für feine ſchwäbiſchen Hochſtifter Augsburg 
und Elhvangen die Römermonate bezahlt und die Contingente geſtellt. Dafür 
wolle man Unmöglichkeiten durch Erecutionen erzwingen, den Beamten und Un: 
terthanen werde auf eine ſehr deipotiiche und abichredende Urt begegnet, die 
ſchwaͤbiſchen Sontingente feien von der kaiſerlichen Armee entwaflnet und zerftreut, 
die Länder der Wuth der Feinde Überlaffen oder von deren Freunden felbft fo 
behandelt worden, wie man nod fein Beiſpiel geſehen. Der Kurfürſt könne ſich 
daher nicht entichließen, abermals ein Sontingent zu flellen; Body ſei er bereit, 
wenn ein Einverſtändniß ber geiſtlichen Neichöftände möglich fei und bie dem 
ſchwäbiſchen Kreiſe drohende Gefahr ſolches erlaube, die gemeinfame Sache zu 
unterflüägen und die Wünfche des kaiſerlichen Hofes auf eine. andere annehmliche 
Art zu erfüllen.‘ 

Auch Kurköin, der Oheim des Kaifers, berief fi) auf die Unmöglichkeit, 
mehr, als zeither geichehen, zu leiten, da ein beträchtliher Theil der Kurlande 
vom Feinde bejept, ein anfehnlicher Theil ded Hoch: und Deutſchmeiſterthums 
von Preußen in Beſitz genommen und die mänfter-weitfäliihen Lande durch ihre 
Lage von jeder Hülfe ber Faiferlihen und Reichsarmee abgefihnitten feien. 

Kurmainz äußerte ſich febr kurz mit Bezuguabme auf eine in Wien abge: 
gebene Erklärung. Die legtere iſt nicht befannt geworden, wohl aber ein Schrei: 
ben des Coadjutors Dalberg vom 20. Februar 1797 über eine in Vorſchlag ge: 
brachte nähere Verbindung der auf der Seite des Kaiſers verbliebenen Stände: 
‚Sine ſolche Verbindung iſt nützlich und wünfcenäwertb, und es ift fchön, daß 
man ſich damit befchäftigt, wofern man nur bei den Ginleitungen dazu die. Be: 
merfung jenes romiſchen Senatord nicht vergißt:” „Während in Rom gerathichlagt 
wird, geht Sagunt zu Grunde.’ „In der Krife einer dringenden Gefahr kommt 
ed mehr darauf an zu handeln, ald zu unterbandeln. Alle Kräfte ſollten dann 
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Heine Vergrößerung durch die Rande von Salzburg, Fulda und Muünſier mitzus 
kommen laſſe; unter diefen wollte endlih Mainz in Gottes Namen zu Allem Ja 
fagen, wofern man dafür forge, dag Mainz ald ein deutſcher Patriarch un 
Primad übrig bleibe, denn ohne einen Archi-Cancellarius Imperii per Germ- 
niam werde man dad liebe deutiche Vaterland doc nicht wollen beftchen laſſen 


Sehr ſchwankend war die Stellung, welde bei allen diefen Auftritten das 
preußiſche Kabinet angenommen hatte, das Überhaupt durch vie ſich burdreu: 
zenden Berichte feiner Gefandten nie recht zu einer reinen Anficht der Sache ge: 
fommen war. (Friedrich Wilhelm III. hatte die Minifter feines Waters bebalten, 
und diefelben wandelten ganz in den zeitherigen Wegen.) Es fielen ihm bie ge 
heimen Artifel ded Friedend von Campo Formio, daß Preußen feine DVergrökt: 
rung erhalten folle, jehr empfindlich. Daher erklärte ed, zu einiger Vergeltung 
diefed gütigen Willend von Seiten Defterreiche, dag es bereit fei, mit dem groß: 
müthigen Opfer vorauszugehen, und für feine verlorenen Provinzen am Rhein 
gar feine Opfer zu verlangen, wenn die anderen Höfe hierin nadyfolgen wollten, 
d. 5. wenn Oeſterreich die für die Niederlande ausbedungenen Ränder der vene: 
tianiſchen Republik fahren laſſen wolle: eine Erklärung, die in ihrem unerfaßten 
wahren Sinne den hoͤchſten Jubel der geiftlihen Gefandtichaften in Raſtadt und 
wahre davidiiche Freudentage über die gerettete Bundedlade verurfachen mußte‘) 
In wenigen Tagen ging jedoch auch diefer Jubel vorüber. Es war vorauju: 
ſehen, daB Deflerreih durch diefe Grimaſſe nicht zu erichredten, aber auch nid 
im Stande fei, Preußen von einer gleichmäßigen Entfhädigung und Vergröße— 
rung abzuhalten. Preußen aber konnte umfoweniger auf die einzige Mapregel 
der Särularifation verzichten, ald ed dem Genoſſen und Verwandten der bafeler 
Separatfriedensihlüfie — Heſſen-Caſſel und dem Erbſtatthalter, Hülfe und Ver: 
tretung ſchuldig war, und nicht minder die Abficht hatte, dem Haufe Zweibrüden 
fein volles Srbtheil der auf dem Anfall ftehenden pfalzbaierifcdyen Lande zu fihern 
und die gedrohete Abreifung des Stüdes vom alten Baiern bis Wafferburg ob: 
zuwenden. Wirklich wird aud) die künftige Geſchichte nicht verfennen dürfen, daj 
Baiern die Grundlage feiner neuen Größe durch die damals glücklich eingeleitete 
und kurz darauf vollzogene Entihädigung nidt minder dem Wohlmollen und 
der Fräftigen Unterflügung des preußiſchen Königshaufes, wie ſchon früher im keſch⸗ 
ner Frieden die Rettung feiner bedroheten Integrität zu danken hatte. Die Ab: 
fihten des preußiichen Hofes für fi felbit wurden nun vorzüglich auf einen 
Theil des Erzftiftes Cöln, auf Münfter, Paderborn und Hildesheim gerichtet. 
Die Plane Hardenberg’d auf eine Vergrößerung in Franken traten ganz in ben 
Hintergrund, außer daB Bamberg und Würzburg an den Erbſtatthalter fallen 
und fo wenigftens in diefer Verbindung das preußiiche Mebergewicht in Franken 
gefichert fein follte.e Hatte man übrigens vorher in jungfräulicher Sprövigkeil 


*) Diefe Erklärung fcheint jebody nur mündlich abgegeben worben zu fein, wenig. 
ftend iſt fie unter den von Haller gelammelten Actenſtücken nicht vorhanden, aud na 
dem Tone ber anderen Noten nit wahrſcheinlich, daß eine foldye niedergefährieben wor: 
den. Diefe Noten find im 6. Theile ber hallerfchen Sammlung ©. 241 u. f. abgebrudt 
und lauten nur allzu nachgiebig. Am 17. Mai 1798, als Preußen von England und 
Rußland zu einer Coalition gegen Die franzöfifchen Machthaber gebrängt und ber Ueber 
mutb der ven immer malofer wurde, wagten die preußifhen Sefandten in Raſtabt 
doch keinen böhern Trumpf aufzuſetzen, als die Worte: le Roi est assurément bien 
&loigne de s’engager Jans aucune nouvelle coalition contre la France, et8.M. est 
persuadee que la Republigque de son söte ne voudra point, par une oontenance or 
fensive, menaccer la tranquillitd des autres dtats. 
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ben Becher der Entichädigungen gar nicht zur Lippe bringen wollen, fo fomnte 
man ihn ihn nun nicht voll genug ſchenken.“ 

Daneben wurde die Feſſung Ehrenbreitfiein von dem Franzoſen blofirt und 
der Commandant endlih dur Hunger zum Abzuge aezwungen, Pbilippäburg 
zur Webergabe aufgefordert und das rechte Nheinufer wie Keinded Land mit 
Geld: und Naturallieferungen für die franzöfiichen Armeen belegt. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel. 





Ausbruch des zweiten Goalitionskrieges im Jahre 1788 in Verbindung mit dem ruffifchen Kai⸗ 
fer Paul. — Ermordung der franzdfifchen Geſandien nach Wuflöfung des raſtadter Con⸗ 
grefies. — Glücklicher Gang des Krieges in Deutſchland und Stalien für die Oeſterreicher 
und Anfien. — Gin veutfches Boltsaufgebot wider die Franzoſen kommt am Rhein und in 
Sranten unter Anführung des Turmainzifchen Miniftere Albini zu Stande. — Reichtiagebe⸗ 
ratbung über die Stellung der Gontingente. — Preußen und deſſen Anhänger verweigern 
ihre Theilnahme an dem von der Majorität befchlofienen Reichstriege. — Erklärungen 
Deiterreiche und Schwedens. — Bemühungen Rußlande, die preußiſche Nentralitäte⸗Politik 
gu erfchättern. — Die Minifter und der Herzog von Braunſchweig find für den Beitritt 
sur Goalition geſtimmt. — Berathungen in Betershagen und Gharlottendurg. — Der König 
nimmt aus Gewiflenhaftigleit den fchon gefaßten Entſchluß zurück. — Rüdblid auf Frie⸗ 
drich's politifche Grundfäge. — Wirkungeloſigkeit des Reichafchluffes zum Reichtkriege. — 
Die verbündeten Heere follen ihre Echaupläpe wechſeln. — Der Erjherzog überläßt bie 
Schweiz den Ruſſen und zieht nach vem Rhein. — VBerunglädtes Unternehmen der Eng: 
länder und Rufen gegen Holland. — Unfälle der Ruffen in ver Schweiz und Zurädtritt 
des erzärnten Baul von ter Goalition. 


Gleiche Behandlung, wie dad beutfche Reich, erfuhr von den frangdfifchen 
Machthabern dad Oberhaupt der römifhen Kirche. Ohngeachtet Pius VI. an 
dem Kriege wider die franzöfiiche Republik keinen thätigen Antheil genommen 
hatte, wurde er doch nad den von ihm in mehrfachen Erklaͤrungen wegen der 
gewaltfamen Wegnahme von Avignon Tundgegebenen Geflnnungen ald Feind 
Frankreichs betrachtet und nah dem Falle von Mantua im Februar 1797 von 
Bonaparte mit einer Ueberziehung bedroht, die er dadurch abwendete, daß er in 
einem am 19. Februar zu Tolentino gefchlofienen Friedensvertrage feinen Rech⸗ 
ten auf Avignon und Venaiſſin entfagte, die Legationen Bologna und Romagna 
nebſt dem Herzogthume Ferrara abtrat und ſich verbindlih machte, noch oben: 
drein einunddreißig Millionen Livres zu zahlen. Aber noch in demfelben Sabre 
erhielt da8 Directorium einen erwunſchten Anlaß, der päpfllichen Regierung ein 
gänzliches Ende zu mahen. ine Anzahl der revolutionsfüchtigen Menfchen, an 
denen es in Rom umfoweniger fehlte, ald fie an Frankreich und ber von dem: 
felben errichteten cisalpinifchen Republik einen Stüppunft hatten, erregte am 
28. Dezember 1797 in der Nähe des Hoteld, wo der franzdfiihe Gefandte 
wohnte, einen Auflauf, und ald der Sommandant zur Stillung deſſelben Sol: 
daten und Shirren abſchickte, wurde ein bei dem Geſandten befinblicher franzd: 
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fifcher General Duphot, der, um die Tumultuanten zu berubigen, fich einmengte, 
von einer Kugel tödlich getroffen, worauf der Gefandte fogleich abreifte, und im 
Februar 1798 ein franzöfiiches Truppencorps unter Berthier gegen Rom in 
Marſch gefeßt wurde, um das angebliche Verbrechen des blutdürſtigen Papfted durch 
defien Entfeßung zu ftrafen. Da die Kardinäle ihrem altersſchwachen Oberhaupte von 
jedem Widerftande abrietben, wurde Rom bejest und die revolutionäre. Partei 


zur Errichtung einer römilchen Republik angeleitet, legtere auch von dem franzd: 


ſiſchen General proclamirt. Pius VI. mußte eine Acte unterzeichnen, in welder 
er der weltlihen Regierung des Kirchenftaates entfagte; er wurde aber bald 
darauf nah Siena, dann in ein Karthäufer:Klofter bei Florenz gebracht, endlich 
bei dem Wiederausbruche ded Krieges nach Valence in Frankreich geführt, wo er 
am 29. Auguft 1799 ftarb. Die republitaniihe Regierung behielt einen Scyat: 
ten des Oberprieſterthums bei, indem die päpftliche Datarie oder Kanzlei, als 
vornehmfle Erwerbsquelle für die Hauptftadt der katholiſchen Welt, von dem pa: 
nifhen Gefandten Azara, der jebt in Webereinftimmung mit der Politik feines 
Hofed den revolutionären Machthabern huldigte, neu geformt wurde, um im 
Namen des abwejenden Papfted die Sonfirmation und fonftige Bullen, wenig: 
ſtens für Spanien, auszufertigen. Die anderen katholifhen Staaten bielten ſich 
aber von diefer kirchlich-republikaniſchen Behörde fern und fchienen der priefler 
lichen Regierung eher ganz entbehren zu wollen.) Diefe und die gleichzeitigen 
an den Königen von Neapel und von Sardinien verübten Gewaltthaten, im 
Berein mit der bei dem Kaifer eintretenden Weberzeugung, daß die ihm auf 
Baiern angemiefene Entjhädigung von Frankreich nicht unterftüßt, fondern im 
Einverftändniffe mit Preußen bintertrieben werde, waren Urfache, daß der Kailer 


mit England und Rußland, wo im Sabre 1796 Katharinen ihr Sohn Paul 


auf dem Throne gefolgt war, neue. Verbindungen ſchloß, deren Folge im Mär 
1799 der Ausbruch des zweiten Coalitionskrieges war. Die raftadter Frieden: 
verfammlung ging auseinander, und nachdem Deutichland fünfzehn Monate hin: 
durch den Uebermutbh der franzöfiihen Gefandten erduldet hatte, wurde es von 
der weit größeren Schmach betroffen, daß auf der Heimreiſe derfelben nad 
Straßburg, am 18. April 1799, ein wider fie zur Wegnahme ihrer Papiere 
veranftalteter nächtlicher Weberfall, dur; die Rohheit der dazu gebrauchten öfter: 
reichiſchen Soldaten und die Heftigkeit der Weberfallenen, mit Niedermepelung det 
zwei Gefandten Roberjot und Bonnier endigte, wobei der dritte, Sean de Bird, 
nur durch Zufall dem Tode entging. 

Schon vorher hatte der Erzherzog Karl, der die Öfterreichifche Armee am 
Rhein befehligte, in mehreren Gefechten vom 20. bis 25. März 1799, zuleht 
bei Stodady, dad franzöfiihe Heer unter Jourdan tüchtig gefchlagen und über 
den Rhein zurüdzugehen genöthigt. Als auch Bernadotte Über den Rhein zu: 
rüctgebrängt wurde, übergab dad Directorium die Trümmer der Rheinarmee dem 
glädlicheren oder gejchiefteren Maſſena, der unterdeß Graubünden erobert halte. 
Auch diefer vermochte dem Erzherzoge nicht Die Spige zu bieten. Der Leptere 
wurde aber durch hemmende Vorfchriften des Hofkriegsrathes in Wien abgehal: 
ten, die erfämpften Vortheile mit vollem Nachdrucke zu verfolgen; aus Beſorg⸗ 
nis, dag dad von ihm beabfichtigte Vorrüden nad der Schweiz Tyrol einem 
Angriffe der Franzoſen von Graubünden aud preisgeben möchte, mußte er langt 


*) Siebe Pius VI. und fein Pontififat. ©. 621. Uebrigens fandten die deutſchen 
katholiſchen Stifter und Klöſter dem verfolgten Oberhaupte der Kirche anfehnlihe Ur’ 
terflügungen zu; fo daß Sifergienfer-ofter Ebrach in Franken 5000 Gulden. Poli 
ſches Journal für 1798, ©. 1076. oo. 
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an den Ufern des Bodenſees fiehen bleiben, und erſt im Mai durfte er fidh vor: 
wärts bewegen. Am 5. und 6. Juni ſchlug er die Sranzofen bei Zürch, beſetzte 
die Stadt und wurde von einem großen Theile der Schweizer als Befreier ihres 
Landes begrüßt. 

Auch in Stalien erlitten die feangöffchen Waffen, denen beim Ausbruch des 
Krieged die Redner ded Directoriumd eine ununterbrochene Reihenfolge von 
Zriumphen verbeißen hatten, nichts ald Niederlagen. Scherer wurde von den 
Deiterreihern unter Kray zu Ende März und Anfang April in drei Schlachten 
an der Etſch (bei Legnano, Rocco und Verona) gefchlagen, und als im April 
Suwarow mit einem rufiichen Heere über die Alpen nad Italien fam und den 
Dberbefehl über die vereinigten Streitfräfte, zu denen fih nun auch Engländer und 
Türken gefellten, übernahm, wid das Glück fo gänzlid von den franzöfiichen 
Fahnen, daß die vorher fo oft fiegreichen Zeldherren Moreau, Macdonald, Jou⸗ 
bert und Championet nad) einander bei Caſſano, an der Trebia, bei Novi gefchlagen 
wurden. Die ganze Lombardei und Piemont mit den Feflungen Mantua und 
Zurin fielen in die Hände der Verbüindeten. Toskana, welches die Franzofen 
bei dem Wiederausbruche des Krieges in Beſitz genommen hatten, obngeadhtet 
der Großherzog Ferdinand der erſte Fürſt gewefen war, der mit der Nepublif 
Frieden geichlofien, wurde durch einen Volksaufſtand befreit, und gegen dad Ende 
des Jahres waren Genua und Nizza die einzigen Ueberrefte der franzöfiichen 
Heerfchaft über Stalien. 

Diefen Umfchlag des Waffenglücks fchrieben Kriegäkundige vornehmlich dem 
Umftande zu, daß die öfterreichifhen Generale endlich anfingen, von der laſcy⸗ 
hen Taktik, welche durch Zeriplitterung der eigenen Streitkräfte den Gegner 
ihlagen wolle, abzugeben und größere Maſſen zum Angriffe vorzufchieben., ober 
diefelben zur Vertheidigung beifammenzubalten. Der Ruſſe Suwarow mit feis 
nem entihloflenen Muthe und feinem Grundfaße, daß der Feind überall, wo er 
gefunden werde, angegriffen werben müfle, wurde für die auf ein fchulgerechteö 
Berfahren ihrer Gegner eingerichteten Franzofen ein beſonders furchtbarer 
Feind. Dazu kam, daß fie durch die weite Ausdehnung ihrer Grobe: 
tungdlinie in ihrer Verbindung unterbrochen, durch die Erpedition nad Ye: 
gypten der tüchtigften Führer und Beteranen beraubt und durch die Raubſucht 
der Commiljare und Verpflegungsbeamten dem größten Nothſtande preiögegeben, 
nicht mehr waren, was jie unter Bonaparte gewefen, und bei den wiederholten 
Schlägen des Unglädd fchnell von der Höhe ihred kriegeriſchen Werthes und 
Selbfigefühles herunterſanken. Die großen Schaaren Neuaudgehobener erfehten 
den leiktfinnig weggeworfenen Kern ded Heeres nicht, die Freiheitsglut war 
längft verraudt, und die Stüben, welche ſich Frankreich in den neuen Republiten 
aufgerichtet hatte, brachen beim erſten Windeshauche zuſammen. 

Dagegen zeigte fih nun in Deuticdhland wenigftend auf einem einzelnen 
Punkte der Wille, die deutiche Volkskraft zum Scupe des eigenen Heerdes zu 
verwenden. Man war in Paris auf den Einfall gelommen, die im Rücken der 
feindlichen Hauptarmee liegenden Landfchaften durch Truppencorps brandfchagen 

zu lafien. Gin foldes Corps von 7000 Mann unter dem General Baraguay 
—58 erſchien zu Anfange des Septembers vor Frankfurt am Main und er⸗ 
zwang eine Zahlung von 300,000 Gulden als Loͤſung für engliſche Magazine, 
welche in der Stadt angelegt worden fein follten.”) Der Magiftrat zog es vor, 
dieſes Opfer zu bringen, ald durch Gegenwehr, zu welcher fih die unteren Volks⸗ 


*) Politiſches Journal für 1799. ©. 934. 
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Hafen, beſonders die Sarhfenhäufer, erboten, eine Kriegsſcene herbeizuführen, 
und — was wohl der Hauptgegenfland der Beſorgniß war — für bie Zukunft 
den Unwillen der Republif zu reizen: denn der Beftändigkeit des deutichen Wal: 
fenglüd8 wurde wenig getraut. Anderd handelte der mainziihe Staatsminifler, 
Freiherr von Albini, Auf Betrieb des Coadjutors von Dalberg, der fchon früher, 
eingedenk der ſchoͤnen Worte des göthe’ihen Herman: 


Gedächte jeder wie ich, fo flünde die Macht auf 
Gegen die Macht, und wir erfreuten und alle ded Friedens — 


zur Volksbewaffnung gerathen Hatte, genehmigte der Kurfürft einen Aufruf an 
die Landbewohner, und in Kurzem waren aus dem Mainzifchen, Würzburgilhen, 
dem Odenwalde, der Oberpfalz gegen 20,000 bemwafinete Bauern bei Aldaflen: 
burg verfammelt, deren Führung Albini ſelbſt übernahm, worauf die Franzofm 
fi) nad) den Gegenden wandten, deren Bewohner die Hände in den Schooj 
Iegten und von geregelten Kriegsvölfern Schuß erwarteten.) 


Inzwiſchen wurde auf dem Neichätage in Regendburg am 26. Auguſt 1799 
die Beratbichlagung über den Antrag des Kaiferd auf Erneuerung bes Red: 
frieged und Bewilligung von hundert Römermonaten eröffnet. Im turfürfllicen 
Sollegio ſtimmten die drei geiftlihen Kurfürften und Pfalgbaiern für dieſen An 
trag. Kurbrandenburg aber erklärte: „Der König fei bei feinen bekannten aul 
vertragsmäßigen Derpflihtungen beruhenden Neutralitätöverhältnifien außer 
Stande, an biefer Berathung und ihrem Ergebniß ſich zu betheiligen.” Kur: 
fachfen: „Da der Kurfürt im Sabre 1796 zur Rettung feiner Länder einen 
Neutralitätövertrag geſchloſſen habe, fo könne er nicht umhin, fo fange diele 
Verhaͤlmiß beftehe, dem in jener Rage gegebenen Verfprechen treu zu bie: 
ben, behalte ſich jedoch die Erfüllung der mit der Neutralität vereinbaren reicht⸗ 
fländifchen Obliegenbeiten vor.” Bon Hannover wurde der Mangel an Ja: 
ſtruction vorgefhüßt und gar nicht votirt. Böhmen erflärte: „Durch die feind: 
feligen Thathandlungen der Franzofen werde die Fortdauer des Krieges, mithi 
auch die NReichöverbindlichkeit unzweifelhaft gemacht; jeded Reutralitätäjgftem det 
Reichsſtaͤnde fei mit der Meichöverfaflung und dem Reichöverbande unverträglid." 
Im fürſtlichen Collegio hielten Heflen:Gaffel, Darmftadt, die fächfifchen Häukt 
und Bremen ihre Stimmen zurüd; nur Würtemberg fiimmte mit der aud den 
geiftlihen Ständen gebildeten Majorität für den Neichökrieg, eben fo Vorpom⸗ 
mern (Schweden), welches während der Minderjährigkeit Guſtav Adolf IV. kin 
Contingent geftellt hatte, plößlih aber (im Mai) mit einer vom 22. April da: 
tirten, in ganz ungewöhnlichen Ausdrücken abgefaßten Erklärung im Namen de 
jungen, nun zur Selbfiregierung gelangten Monarchen in Regenöburg bervorgt: 
treten war. „Dem Kaiſer gebühre Dank, daß ex feit fünf Jahren, fich ſelbſ 
und feinem treuen Volle überlafien, den Reichskrieg faft allein geführt habt. 
Habe auch fein Friede mit Frankreich dem Bortbeile Deutichlands nicht ent: 
fprochen, fo fei man auch zu feinen größeren Erwartungen berechtigt geweſen, 
nachdem man ihn, dad Dberhaupt, verlafien. Regenten, bie von ihren Unter: 
thanen Treue und Gehorfam fordern, feien auch verpflichtet, ihnen durch Erfll: 
kung ihrer eigenen DBerbinblichfeiten ein gutes Beifpiel zu geben. Von keiner 
Ehrbegierde, fondern nur von dem Berlangen geleitet, dad Reich zu Einigkeit 
und gegenfeitigem Bertrauen zurüdzuführen, erkläre fi der König von dielem 
Tage am bereit, fein Sontingent ald Herzog von Pommern marſchiren zu lafien, 
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und wünfche, dag alle wohldentende Mitflände, bejunderd die Mächtigen, ein 
Gleiches thun möchten.‘ ”) 

Diefe Erklärung Hang wie aud einer anderen Welt. Die wunderliche Faſ⸗ 
fung bei der Geringfügigfeit deö vorpommerfcden Sontingents und der politifchen 
Nichtigkeit Schwedend war freilich nicht geeignet, ihr Gewicht zu verfchaffen; aber 
au eine Ähnliche Aufforderung des Kaiſers von Rußland an die Stände des 
deutfchen Reichs, ihre Kräfte zur Miederberftellung der alten Ordnung mit den 
feinigen zu vereinigen, die Zuſicherung, daß er in diefem Falle feine Anitrengun= 
gen zu verdoppeln, im Gegentheile aber feine Kriegsmacht zurüdzuziehen und 
eine Sache zu verlajjen entichloffen fei, welche von den am meiften Betheiligten 
felbft aufgegeben werde, machte auf den preußiihen Monarchen feinen Eindrud, 
Er bebarrte bei dem Vorſatze, bei den Entſcheidungskämpfen um dad Schidfal 
der Welt müßiger Zuſchauer zu bleiben, jo vielen Anlaß ihm aud, die ſchnode 
Zurückweiſung aller feiner in Raſtadt gemachten Anträge gegeben hatte, das 
Schwert in die Wagichale zu legen. Zwar machte die preußifche Regierung in 
Gleve öffentlich befannt, daß die von der franzöfiihen Verwaltung in den am 
linfen Rheinufer gelegenen Landestheilen angekündigten Verkäufe den zwiſchen beis 
den Staaten geichloffenen Verträgen entgegen jeien und von Preußen nie für 
gültig erachtet werden würden. Zu derjelben Zeit aber wurde dem Gouverneur 
von Neufchatel befohlen, bei dem Kriege in der Echweiz den franzöfiihen Ge: 
neralen beftändige Beweife der freundichaftliien Gejinnungen ded Königs gegen 
die Nepublif zu geben,”) und von den engliihen Miniftern wurde dem Parla⸗ 
mente ein am 29. Dezember 1798 zwiſchen England und Rußland gefchloffener 
Bertrag vorgelegt, nad welhem in der Erwartung, daß Preußen der Goalition 
beitreten werde, England für ein ruſſiſches an Preußen zu flellendes Hülfsheer 
von 45,000 Mann Subfidienzahlung übernommen hatte, mit einer am 29. Juni 
1799 in Peteröburg beigefügten Erklärung, daß, da alle von den beiden Mäch— 
ten bei dem Könige angewandte Bemühungen ohne Erfolg geweſen, diefes Hülfs- 
heer anderweit zur Unterſtützung der gemeinfchaftlihen Sache verwendet werben 
ſolle.“) 

Dieſe Beharrlichkeit Friedrich Wilhelm's III. gründete ſich vornehmlich auf 
ſeine Ueberzeugung von der Pflicht, den mit Frankreich beſtehenden Frieden ohne 
eine ihm dazu von Frankreich ſelbſt gegebene Veranlaſſung nicht zu brechen. Alle 
Umgebungen des Königs waren für den Beitritt Preußens zur Coalition ge: 
ſtimmt. In Berlin wurden häufige Gonferenzen zwiſchen den Miniftern Haug: 
wig und dem rufiifhen Gefandten Panin gehalten, und ald im Mai 1799 der 
‚ König feine weſtfäliſchen Provinzen bereifte, um die für die‘ Demarcationdlinie 
aufgeitellten Truppen zu befihtigen, maren aller Augen auf das Hauptquartier 
zu Petershagen gerichtet, in der Erwartung, die Frage dort entichieden zu fehen. 
Wenn died für den Krieg geichab, würde es ein Leichte geweſen fein, die aus 
36,000 Mann Preußen, Hefien und Hannoveranern, Braunfchweigern und 
Sachſen beftehende Armee fogleid) auf 60,000 Mann zu bringen und damit in 
Holland einzurüden., Der Herzog von Braunſchweig, der dad Commando diefer 
Truppen fchon im Sabre 1796 übernommen hatte, war diefer Meinung; als 
aber die Sache ernfthaft zur Sprade fam, und er das enticheidende Sa oder 
Nein ausfprechen follte, war er, wie immer, unentichloffen, ftellte höherer Weis: 


) Poiitiſches Journal 1799. S. 992. 
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heit anheim, was man von feiner Weisheit mwifen wollte, und ließ die Saft 
unentſchieden. Auch Kockritz, der vertraute Freund des Königs, den derfelbe förm- 
ih zum Rathgeben berufen hatte, der aber in wichtigen Angelegenheiten niemals 
eine beftimmte Meinung ausſprach, war für diefen Beitritt und drängte den 
Herzog, ſich dafür zu erklären. Gr that es endlich in einer Denkichrift, die der 
König nad) feiner Heimkehr in Charlottenburg empfing”) Die Vorfchläge dei 
Herzog wurden in der darüber gehaltenen Berathung von Haugwitz unterflät, 
der unterdeß über die Politif der Directoren die Augen geöffnet, vielleicht in Gar- 
not's Rechtfertigungsſchrift die Charakteriftif derfelben gelefen batte.**) Im eine 
Urt von Verzweiflung fagte endlich der König: „Ich Tann alle diefe Gründe 
nicht widerlegen; aber eine innere Stimme fagt mir, daß id) Unrecht thue, mein 
Mort und den Frieden zu bredien. Indeſſen wenn das Wohl des Staates di 
verlangt, fo trete id der Coalition bei, jedod nur unter der Bedingung, daj 
die Defterreiher Mainz mit allem Nachdrucke angreifen, es erobern und dadurh 
die linke Slanfe meiner Operationdlinie deden. Darauf ging er in den Gar: 
ten und fchritt nachdenkend auf und ab. Ködrit nahte ih ihm langſam. „Aus 
Sie verlaflen mich, fagte der König. Die Herren mögen Recht haben, ich babe 
ihren tiefern Einfihten auch einen Augenblict nadhgegeben ; aber eine innere Stimme 
fagt mir, daß ich Unrecht habe, den Frieden zu brechen, weil Frankreich jept von 
allen Seiten bedroht und in diefem Augenblide unglücklich if." „Ew. Majefät 
find Herr und Meifter, fol ihm Ködrig geantwortet haben; Ihre Weberzeugung 
it und Befehl.“ Gewiß ift es, daß der preußifche Zug nad) Holland unterbiie, 
deffen Erfolg nad den Verhältniſſen im Sommer 1799 nicht zweifelhaft fen 
tonnte, und das nördlihe Deutichland gegen die nachmals fo unbeilvolle fra 
zoͤſiſche Invaſion Hannovers ficher geftellt haben würde. Friedrich Wilhelm ahatt 
nit, mit welchen unfeligen Verwidelungen ihm für diefe Treue von Frankreich 
gelohnt werden follte, und melde Anlagen auf Unredlichkeit er von feinen Freut 
den durch feine Nedlichfeit gegen die Männer im Luremburg, bie felbft vor feine 
Nechtöverlegung Scheu trugen, ſich bereitete. Sein großer Vorfahr hatte fogat 
den Bruch förmlicher Bündniffe durch die Wohlfahrt des Staates für gerehtier: 


*) Ein andered von dem Artillerie-General Tempelhof aufgefehtes Gutachten vom 
21. Zuli 1799 lautete im entgegengefegten Sinne: „Die Belagerung einer nur fehr mitte, 
mäßigen Seftung fofte, bei aller möglihen Sparfamfeit, beinahe eine Million Tbalt. 
Habe fi) Preußen einmal in einen Krieg wider Frankreich eingelaffen, fo werde ed, bi 
der vorauözufehenden Hartnäckigkeit des Feindes, der Reihe nad) alle nicberlänn De 
Seftungen wegnehmen müſſen und den Schaden haben, außer ben gewöhnlichen Kr 
u Belagerungen nicht nur mwenigftend gebn Millionen zu verſchwenden, fonbern au 
ine eigenen Feſtungen im Innern bed Landes von Geſchütz, Pulver und aller Art Ru 
nition zu entblößen. Woher dafür eine Entihädigung kommen folle, fei nicht zu erſehen 
Die etwaigen Berlufte Frankreichs würden Defterreich zu Gute fommen, und Piefe ne 
mentlidy die Niederlande, wenn ſolche mit preußiſchem Blute erobert worden, als alteh 
Erbtheil quriiorben, um fie vielleicht gegen Baiern zu vertaufchen. Daß De 
aus Dankbarkeit etwad von feinen Erbländern an Preußen abtreten follte, falle Ind U 
gereimte; mithin bleiben nur die Säculariſationen übrig, von denen Niemand 
wiffen molle. Es fei daher nichts anderes zu rathen, ald daß Preußen zufehe, wie di 
anderen Mächte durch ihr Kriegführen fih abſchwächen, und wenn e& zu einem Brit 
denscongrefie fomme, was doch endlich geicheben müfle, die glängende Role eines Ver⸗ 
mittlers übernehme und ſeinen Einfluß in allen politiſchen Angele enheiten Europab 
befeftige.” Dad ganze Gutachten iſt abgebrudt in Maflendbady 8 Memoiren zur & 
fhichte deö preußifhen Staats. UL ©. 91I—128. 

») Le systeme du Directoire n’est pas &quivoque. C'est de traiter les voisi0ß 
comme amis aussi longtems qu’on a besoin de les paralyser ou d’en extraife, 
Jorsque le teıns est venu, de les 6craser. 
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tigt erflärt.”) Ein eigentlichen Buͤndniß wilden Preußen umd Krank fand 
nich fiatt; der Stimme aber, welche ber König in feinem edlen Gemüthe per: 
nahm, daß es umedel fei, shue Veranlafiung Krieg gegen Frankreich zu begin: 
nen, zu einer Zeit, wo dafielbe von allen Seiten bedroht und bebrängt ig, 
würde der Ratbgeber, dem er fie mittbeilte, wäre derfelbe mehr als ein gut: 
mütbiger Lebemann, wäre ex ein des Königlichen Vertrauens würdiger Gtagts- 
wann geiveien, die Erinnerung eutgegengellellt hbabın, daß dad Directorium durch 
feine Gewaltthaten den Abſchluß des Friedens verhindert habe, und das Preußen, 
ed möge ſich nun als Mitglied der enropällchen Staatengemeinihaft oder als 
Mitglied des deutſchen Reiches betrachten, nachdem der bei dem bajeler Frieden 
in Erwartung geſtellte Reichsfriede buch Schuld Frankreichs nit zu Stande 
selommen, von jenem Bertrage fi) Jonfagen dürfe und müſſe, um fowohl die 
Grundlage der europäiſchen Staatsordnung beichügen, ald au bie Geſammtheit 
des deutſchen Reiches gegen einen Umſturz, Dex zuletzt jedes einzelne Glied trefien 
mußte, vertheidigen zu helfen. Es war ein Unglüd, daß Denen, welche ben 
preußiſchen Monarchen umgaben, und von deren Ginfichten derfelhe feine Ent: 
ſchlũſſe abhängig machte, ſolche Gedanken nicht beifielen, oder wenn fie ihnen 
beifielen, ſie anſtatt berfelben nur Diejenigen ausſprachen, welche fie in der Seele 
ded Fragenden lalen. 

Zu folge defien blieb der am 16. September gefaßte Reichsſchluß auf Er: 
neuerung des Reichskrieges mit Stellung das Fünffochen und Bewilligung pon 
100 Römermionaten größtentbeild kraſtlos. “Die ſechzigtauſend Preusen, Sachſen, 
Heflen, Hannoveraner und Braunſchweiger, welche zu dem in Weſtfalen veriam: 
melten Heere hätten heraugezogen werden ſollen, um die beabfidtigte Landung 
der Engländer und Ruſſen in Holland zu unterßügen, bevacten daheim ihre 
Friedendguartiere, und waͤhrend die Franzoſen Philippsburg mit glühenden Ky: 
gein beidofien und von Mainz und Mannheim aus Das Ddiefleitige Rheinland 
— und brandſchatzend durchzogen, wurde in Norddeutſchland exercirt und 
geprũgelt. 

Auch über den Kriegführenden walteten nach ſo vielen erfochtenen Siegen 
keine heilbringenden Sterne. Der Erzherzog Hand zwei Monate hindurch bei 
Zürkh, ohne gegen den geſchlagenen Maſſena etwas Bedeutendes zu unternehmen, 
und ohne die von den Framoſen aufgedrungenen Regierungen außer Wirkſamkeit 
zu ſezen. Kr ſelbſt will in der von ibm varfaßten Geſchichte dieſes Feldzuges 


*) An dem Vorworte zur Geſchichte feiner Zeit find vier Fälle angegeben, in wel⸗ 
den bad Staatsinterefie bem Sürſten gebiete, ſogar geſchloſſene Bündniſſe zu brechen. 
I) Wenn der Verbündete feine Verpflichtungen wirbt erfülle, 2) wenn er Täufchungen 
beabfichtige und nichts übrig bleibe, ald ihm zuvorzukommen; 3) wenn eine ftärkere Mocht 
und nöthige, einen eingegangenen Vertrag zu breden; 4) baß Ungenüigende der Mittel 
zur Kortfehung des Kriege. Das Staatöinterefie fei dad Geſetz der Könige unt biefed 
Geſetz fei unverletzlich. enn der Fürſt in der Verpflichtung ſich befinde, ſeine Perſon 
dem Wohle feiner Unterthanen aufzuopfern, fo mAfle er umſomehr gu Verbindungen 
aufopfern, deren Beibebaktung ihnen verberblic merden würde. Beifpiele folder ge- 
brochenen Verträge feien vorhanden. Man beabfichtige nit, fie alle zu reatfertigen, 
doch gebiete die Nothwendigkeit, bie Weisheit, die Klugheit oder bad Wohl ded Volke, 
Berteäge nit zu Halten, wenn bem Gouperän kein andered Mittel bleibe, um ſeinem 
Auin F entgehen. Ein Privatmann müſſe ſich an fein Wort gebunden halten, hätte 
er es ſelbſt unäberlegter Weile gegeben; daſſelbe ‚ziehe im 5*— Kalle nur den Un⸗ 
kergang eines einzigen Menihen nad Az dad ber Fürfen aber bringe Unheil für ggnae 
Volker. Am Ende laufe ed auf die Frage binaud: R ed befler, daß das Bi Eau 
runde gebe, oder daß der Yhrft feinen Vertrag breche? Quel seroit Fimbechle qui ba- 
Jeneeeokt pour ‚döeider eeite question? 
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der Zukunft die Sorge überlaffen, die Beweggründe feiner Unthätigkeit zu ent: 
büllen; es war aber ſchon damals fein Geheimniß, daß der Hofkriegsrath den 
Feldzug in der Schweiz, welcher die Rheinufer entblößte und den Franzofen preit: 
gab, nicht billigte, und daß im Kabinet, wo der Baron Thugut von Neuem 
feine Anſichten geltend machte, Bedenken gehegt wurde, ob es dem Intereſſe des 
Kaiſerſtaates gemäß fei, Volksbewegungen zur Wiederherftellung republikaniſcher, 
zum Theil ganz demokratifher Verfaſſungen zu unterſtützen. Dem Erzherzoge 
ſelbſt fehlte Entfchloffenheit und Willenskraft, auch empfand er, obwohl fon 
mit Thugut's Anfihten nicht einverflanden, feine Neigung, fi mit dem 
ſchweizer Parteiweſen näher einzulaffen, behandelte daher die Anhänger der 
alten, von den Sranzofen geftürzten Regierungen mit entmuthigender Gleich 
gültigkeit, und ließ die Kräfte und Mittel der Kantone in ben Händen ber 
Franzöfiichgefinnten. 

Im Auguft erfhien ein ruflifches Hülfsheer unter Korſakow, und die Kriege: 
unternehmungen kamen wieder in Gang; aber die Angriffe auf die franzöſiſchen 
Linien mißlangen durch unglüdlihe Zufälle, die Feldberren geriethen in Zwie— 
fpalt, und Aeußerungen von Mißachtung, melde die Ruſſen bei mehreren Gel: 
-genheiten den Defterreihern zu hören gaben, machten es dem Erzherzoge wär: 
ſchenswerth, aus diefer &emeinfchaft zu treten. Deshalb war ihm ein zu der 
felben Zeit zwifchen den Kabinetten zu Wien, Petersburg und London entworie 
ner Plan willlommen, vermöge deſſen die Armeen aus den Gegenden, in welchen 
fie gefiegt batten, nad) entfernten Punkten verfeßt wurden. Der Krieg in Ita: 
lien follte unter dem SDberbefehl von Melas den Oeſterreichern überlaffen bie: 
ben, das ganze ruflifhe Heer unter Suwarow nad) der Schweiz ziehen, ber Er: 
-herzog aber mit feiner :Armee am Rheine hinauf nad) der Mofel operiren, um 
das Rheinland von den eingedrungenen Sranzofen zu reinigen, den unrerdeß in 
“Holland gelandeten Gngländern und Ruffen die Hand zu bieten und vieleigt 
"Belgien wieder zu erobern. 

Der geübte Blick des Faiferlichen Feldherrn erkannte allerdings das Gefährt: 
liche des Wagſtücks, fi) aus der Schweiz vor Ankunft Suwarow's zu entfernen 
und die zurüchleibenden Ruſſen den Unternehmungen des kühnen und gefdidten 
Maſſena preiözugeben; aber der Hülferuf aus dem Aheinlande, welches von eine! 
franzöfifchen Armee von 30,000 Mann unter einem General Müller immer bät: 
ter bebrängt wurde, der Zwift mit Korſakow, der ausdrückliche Befehl feines Ho⸗ 
fes und wohl auch die Abneigung, mit dem ruſſiſchen Generaliſſimus in unmit 
.telbare Berührung zu fommen, beflimmte ihn, mit Zurüdlaffung eines Com 
von 22,000 Mann unter Hoße, am 27. Auguft nach dem Mittelrhein aufjubre 
chen. Wie er ſich näherte, zogen fid) die Franzofen aus Oberſchwaben zuräl. 
Dad belagerte Philippsburg wurde entſetzt, und als die Franzofen in der Nähe 
von Mannheim bei Necdarau Stand hielten, wurden fie am 18. September IM 
. einem beftigen Treffen gefchlagen und Mannheim mit flürmender Hand von den 
Siegern genommen. Der Erzherzog ermunterte überall die von Kurmainz de: 
gunnene Formirung des Randfturmd. Bei den Unterthanen der geiftlichen Fr: 
ſien hatte derfelbe gebeihlihen Fortgang. Die franzöſiſche Beſatzung von Main 
und Gaffel wurde durch denfelben verhindert, Streifzüge nach dem dieſſeitigen 
Rheinufer zu unternehmen, und obwohl fienad erhaltener Verſtärkung am 4. Dt: 
tober einen Ausfall unternahm und das Landvolk nad) tapferer Gegenwehr zum 
Meichen brachte, jo nahm daſſelbe, da die Franzoſen bei Frankfurt mieder um 
fehrten, doch bald wieder feine vorige Stellungen ein. Der Kaifer felbfl empfahl 
am 31. Oktober in dem NRatificationddefrete des Reichsgutachtens zum Reicht: 
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kriege die Drganlfation eines Allgemeinen Volksaufgebots dringend,) und ber Erz⸗ 
berzog verhieß in einem Gireularfchreiben, in welchem er die vorliegenden Reichs» 
fände zur Beſchleunigung der deßfallſigen Anftalten aufforderte, dieſelben durch 
Abfendung geſchickter Dffiziere zu unterſtützen.“) Es fcheint aber beim Schreie 
ben geblieben zu fein. 

Eben damald” ereigneten fih auf anderen Punkten Begebenheiten, welche das 
Bedürfniß, den Kampf für die Vertheidigung Deutichlands dad dentihe Wolt 
jelbft kämpfen zu lafien, in verdoppeltem Maße fühlbar machten, indem fie die 
Hülfe der Fremden, auf weldhe die Häupter der Nation ihre Hoffnung gefebt 
hatten, ald eine ganz unzuverläflige fund gaben. Das englifch:ruffiihe Heer un: 
ter dem Oberbefehl defielben Herzogd von York, der fhon im Jahre 1794 im 
niederländiichen Feldzuge mit dem Prinzen von Coburg fein Kriegsgeſchick jo übel 
bewährt hatte, landete im Auguft und September am Helder, an der Außer: 
ten Spite von Nordholland, nöthigte die ſchwache batavifhe Armee zum NRäds 
zuge, und rief die Nation zur Wiederherflellung der alten Berfaffung anf. Die 
Führer der Flotte gaben dem Rufe Gehör, ſteckten die oranifche Kolarde auf und 
gingen mit dreizehn Linienjchiffen und eben fo vielen anderen Kriegsfahrzeugen 
zu den Engländern über; aber dad Volk bezeigte fi) abgeneigt oder gleichgültig, 
und die zweckwidrige Führung der verbündeten Streitkräfte verichaffte dem fran- 
zöfifhen General Brune den Ruhm, mit fehr geringen Mitteln die großen Er: 
wartungen, welhe Paul und Pitt auf diefed Unternehmen geftellt hatten, zu 
Schanden zu machen. Nach einer Reihe von nuglofen Gefechten vom 19. Sep: 
tember bis zum 8. Dftober, in melden befonderd die Rufen viele Gefangene 
verloren, hielt ed der englifche Prinz für das Rathſamſte, fi wieder einzuſchif⸗ 
fen. Um died ungeflört thun zu können, ſchloß er mit dem franzöflihen Gene⸗ 
ral einen Vertrag, vermöge deſſen die Engländer und Ruſſen die beſetzten Plätze 
räumten und die Franzofen alle gemachten Gefangenen frei gaben. 

Der ruſſiſche Kaiſer gerieth auf diefe Nachricht in Heftigen Zorn, der ſich 
bald zu einer dauernden Abneigung gegen England geftaltete, weiler in der Weg: 
nahme ber holländifhen Schiffe einen Heinlichen Eigennutz wahrnahm, von dem 
fi) für die von ihm beabfichtigte Herftellung der alten Ordnung nichts Gedeih⸗ 
tiches erwarten ließ. Einen ähnlichen Geiſt glaubte er auch bei Defterreich zu 
gewahren, als daſſelbe zoͤgerte, das wiebereroberte Piemont an den ſchwachherzigen 
König Karl Emanuel von Sardinien zurüdzugeben, den der ruſſiſche Monarch 
zum Gegenfiande feiner befonderen Theilnahme gemacht und fogleih zur Wieder: 
kehr in feine Staaten eingeladen hatte; auch Fränfte ed ihn, daß der General 
Fröhlih in der Capitulation von Ancona der Mitwirkung der: Ruſſen nicht ge- 
dacht und die Auölieferung der im Hafen liegenden Kriegäfahrzeuge an diefelben 
verweigert hatte. 

Noch Schlimmered begab ſich in der Schweiz. Che nämlih Suwarow 
mit der ruffiihen Hauptarmee über den St. Gotthard und durch die Heinen 
Kantone nad Zürich zu gelangen im Stande war, griffen Maflena und Soult 
am 25. September die dafelbft gelagerten Rufen und Defterreicher mit überle- 
gener Macht an, und brachten, da Korjafow aus Unkenntniß der Gegend fehler: 
bafte Anordnungen traf, der äfterreihifhe General Hobe aber nebft dem Chef 
des Generalftabed gleich zu Anfange des Gefechtes durch eine Salve Kleinen Ge- 
wehrfeuerd erjchoffen wurde, der vereinigten Armee eine große Niederlage bei. 


*) Reuß' teutfhe Staatökanzlei für 1799. Band VII. ©. 1-3. 
») Ebendaſelbſt Band VI. ©. 191. 
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An folgenden Tape nahmen die Sieger Zürkh mit Sturm. Die Ruſſen fie: 
gie ſich zwar aut ihren übel gewählten Stellungen heraus and braden fi 

un na dem Rhein, aber mit Berluft ihres Bepädes umd ihrer Kriegkkaſ⸗ 
fenz der Krieger büßten die Verbündeten an biefen beiden Unglädistagen gegen 
30,000 ein. 

Uno dieſes ganze Ungläd wäre verhütet worden, hätte Suwarow nicht den 
weten, aber minder beichwerlihen Meg über den Spiügen und den Meines 
Bernhard, ven er anfangs nehmen wollte, durch einen Öfterreihiihen Oberſten 
fich ausreden laſſen. Auf diefem Wege wäre er am 25. bei Züri angefom: 
men, and märe ſelbſt nach Korſakow's Unfalle noch im Stande geweien, dank 
Verenigung mit den Defterteihern den Franzofen die Spipe zn bieten. Ueber: 
dien hatten ihm Fehler der öfterreichifchen Marfch: und Verpflegungsbeamten einen 
Aufenthalt von mehreren Tagen bereitet. Als er endlich ans Ziel kam, traf er 
ahflatt der Selnigen die Feinde und mußte, um ſich ſelbſt gu retten, einen ge: 
fahrvollen Ruckzug durch Sraubünden bewerkſtelligen. Es gelang ihm, feine Ber: 
folger, Lecourbe and Mafiena, zu fchlagen und in den erften Oftobertagen einen 
Ausweg nad Oberſchwaben zu finden, wo er fih mit den Trümmern ber tor: 
fafow’fchen Armee vereinigte. Trotz der erlittenen Verluſte hielt er ſich nicht für 
geſchlagen, fondern beabfichtigte, in Verbindung mit dem Erzberzoge, ber aufdie 
Kunde des DBorgefallenen die Armee vom Mittelrhein nach Schwaben zurädge: 
fahrt hatte, den Feldzug zu erneuern; aber bie Abweichungen der beiderſeitigen 
Anſtichten liefen den Plan nicht gedeihen. Der alte ohnehin gereizte Keldmar: 
ſchall nahm einige einwendende Bemerkungen des Erzberzogd als meifternde Aut- 
Kellungen anf, erklärte plötlich, feine Truppen bedürften Kantonnirungsquartiere, 
und zog mit ihnen hinter den Led, von wo er zu Anfang des folgenden Sahred 
den Rürckmarfc im fein Baterland antrat. Der Kaifer Paul war bei der dop: 
pelten Unglüdsbotihaft aus Holland und wer Schweiz in eine um fo leidenſchaft⸗ 
lichere Bewegung gerathen, je höher feine Meinung von der Unüberwindlichkeit 
feiner Waffen gemeien war. Sein Zorn entlud fich zuerſt an den eigenen Trup⸗ 
pen, richtete Mb aber bald auf die Bundesgenoſſen, welchen in den Berichten der 
raffifhen Generale die Schuld der Mißgeſchicke freigebig zugemeſſen wurbe. Seine 
Empfindlichtelt gegen die Defterreicher wuchs, als ihnen in Stalin, auch nah 
den Abzuge der Rufen, Das Krirgögikdt getreu blieb, und ihre von Sumarow 
and Korſakow vielfach verlepten Anführer ihrer Freude kein Hehl hatten, dieſer 
hochmithigen Gehälfen entledigt zu fen. Vergebend ward von Seite des wine 
Hofes Alles verfacht, ihn zu befänfttgen, der General Frohlich wegen des in An 
cona entſtandenen Streites vor ein Kriegsgericht gefteilt, die Beſetzung diefet 
Feſtanz den Rufen angeboten, ja das Obercommando ſelbſt der öſterreichiſchen 
Armee an Sumarow zu überlaffen in Borfchlag gebracht. Paul, deſſen Hab 
winer die Revolution plöbli gegen die Soalition ſich gewendet hatte, wollte von 
denm Allen nichts hören, und rief feine Ruſſen zurüd, wie er ſchon im Septem: 
bee gedroht hatte, wern birjewigen, die bei Vertheidigung Dentfchlands am meiſten 
beibrikigt wären, hierzu ihre Mitwirkung zu verfagen fortführen. 
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Bonaparte tritt als Gonful an die Spige, Frankreicht. — Wieland's Weiffagung biefes reigo 
niſſet. — Verwendung ver Öflerreihifhen Hauptmacht in Stalien. — Zurücktritt bes (ir 
Yerzogs Karl. — Umſchlag des Waffengläds in Italien, Schlacht bei Marengo und Pie 
fände von Weffandria und Parsdorf. — Friede in Paris, von St. Julien geſchloſſen, von 
Thugut verworfen. — Opfer, mit benen bie Verlängerung bes Stillſtandes erkauft werben 
muß. — Der Erzherzog Iohann erhält das Ober⸗Commando. — Schlacht bei Hohenlin⸗ 
ben. — Der Stillkand zu Steger überliefert Süppeutfhland und Stalien den Frangofen. m 
Friede gu Lüneville. — Gofortige Annahme deſſelben von Seiten des Reiche. — Kaifes 
Baul, mit Bonaparte eng gegen England befreundet, nöthigt Dänemark zum Kampfe gegen 
Gngland und den König von Preußen zur Befegung Hannovers. — Tod Paul’s und Friede 
Frankreichs mit England zu Amiens. — Neichetags = Berathungen in Regensburg über 
das Entfhäpigungsgefchäft. — Entfchluß des Taiferlichen Kabinets, dieſe Angelegenheit sur 
Herbeiziehung Fraukreichs gu verzögern. — Gründe veffelben. — Kaiferlihe Vollmacht zur 
Errichtung einer Reichsdeputation. — Theilnabme des ruffifchen Kaifer's Alexander an ber 
von Frankreich übernommenen Vermittelung. — Betrieb des Entſchädigungshandels In Paris 
und St. Petersburg. — Tod Karl Theobor’s von Baiern und Thronfolge Maximiliau 
Joſeph's. — Die eingeleitete Erwaͤhlung des Erzherzogs Anton für Göln und Münfter 
feplägt fehl. — Verträge Preußens und Baierns mit Brantreih über die Befignahme 
ber Eniſchädigungeländer. 


Noch verhängnißvoller als diefer Zurädtritt Rußlands wurde ed für bie 
Sache der Koalition, daß im Ditober 1799 Bonaparte aus Aegypten zuräd: 
fam, und indem er am 9. und 10. November (am 18. Brümäre) dad Direc: 
torium ftürzte, ſich ſelbſt mit faft dictatorifcher Macht unter dem Titel eines eriten 
Conſuls an die Spige der Republik ſtellte.) Der neue Gebieter begann mit 


) Die Elendigkeit bed Directoriums, die Erſchlaffung ber republitaniihen Par⸗ 
teien und bie Sehnſucht der Nation nad innerer Ruhe und Sicherheit ded Lebens 
und Eigenthums hatten die Selbfterhebung Bonaparte'& vorbereitet und voraudfehen 
laſſen. In einem im Zebruar 1798 gefchriebenen, im Märzhefte ded Neuen teutichen 
Merkur's abgebrudten Geſpräche über den im republifaniihen Frankreich eingeführten 
Schwur: „Haß bem Königthum,” Hatte Wieland bie Untauglichkeit einer republilanifchen 
Benlerung für die franzöfiihe Natton dargethan und der leßtern angeratben, da fie ein- 
mal dem Koͤnigthum unaudlöfchlichen 50 geſchworen, einen Beherrſcher aber doch nicht 
entbebren könne, einen Dictator oder Protector zu wählen, der die zur Alleinherrſchaft 
über Frankreich erforderlihen Eigenſchaften in ſich vereinige. Derfelbe müſſe ein liebens- 
würdiger junger Mann von großem hohen Geiſte, von ben größten Zalenten für Krieg 
und Frieden, von unermüblicdher Thatigkeit, von eben fo viel Klugheit als Muth, von 
dem fefteften Charakter, von reinen Sitten, einfach und prunklo in feiner Lebendart, 
immer Meifter feiner felbft, ohne irgend eine Schwadheit, wobei ein Anderer ihn faflen 
könne, zugleich offen und verſchloſſen, fanft und heftig, geſchmeidig und bart, mild und 
unerbitilic, jedes zu feiner Zeit, fein, kurz ein Mann, wie ed in jedem Jahrhundert 
kaum Einen gebe, und deſſen Genius alle anderen in Reſpect zu balten und zu über⸗ 
wältigen wife. Er bürfe aber, aus vielerlei Nüdfichten, Fein eigentliher Franzoſe, we⸗ 
nigftens von feiner alten und bekannten Familie fein, und wenn er fogar einen audläns 
bifhen Namen hätte, fo wäre ed um defto befier. Auch müfle er eine Menge Proben 
abgelegt haben, daß er alle biefe Eigenſchaften, deren keine ihm erlaflen werden könne, 
wirklich befipe, und wenn er ſich bereitö einen großen Namen in ber Welt gemacht hätte, 
werde ihm nichts abgeben, um Frankreichs und der ganzen Welt Retter zu werden. 
Dad Außerordentliche bei ber ganzen Sache fet aber, daß man diefen Mann nicht erſt 
zu ſuchen brauche, denn durch einen Glücksfall, den man wohl in feiner Urt einzig nen- 
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Friedendanerbietungen an den König von England und an den Kaifer; fie wur: 
den zurücgewiefen, weil Pitt und Thugut Damals den Stand der verbündeten 
Waffen noch für höchſt vortheilhaft hielten. In der That wurde der Feldzug in 
Stalien im Frühjahr 1800 mit einem Siege eröffnet, den die Defterreiher unter 
Melas am 18. April bei Voltri über Maflena erfämpften. Aber gerade Diele 
PVerwendung der Hauptmacht ded Kaiferd auf einem fo entfernten Punkte ge- 
reichte zum Unglüd; denn in der Meinung, daß Frankreich alle feine Streitfräfte 
dem Kriege im Süden zumenden werde, hatte der Hofkriegsrath die Armee in 
Deutfchland vermindert, und Kray, den Anführer derfelben, angewieſen, fih auf 
bloße Vertheidigung zu beichränfen. Der Erzberzog Karl, mit diefem Feldzugs- 
plane ebenjowenig ald mit der Kriegspolitik Thugut's einverflanden und durch 
Berwerfung feines wiederholten Anrathend zum Frieden verftimmt, batte unter 
Angabe feiner leidenden Gefundheit im März dad Commando nicdergelegt und 
ſich auf feine Güter in Böhmen zurüdgezogen. 

Ein Theil der zur Dertbeidigung des ſüdlichen Deutichlandd aufgeftellten 
Armee beiland aus Neichötruppen, die aber nicht aus Gehorfan gegen den Reichs: 
ſchluß zum Neichöfriege, fondern in Folge von Subfidienverträgen geftellt morden 
waren, welche England mit Pfalgbaiern, MWürtemberg, Mainz und dem fchmwäbi- 
chen Kreife geichlofien hatte. Im Eaiferlichen Kabinet beforgte man von dieſer 
Seite feinen Angriff; Bonaparte aber erkannte mit einem Blicke auf die Karte, 
dag ſich gerade auf diefer Linie der nächſte Meg in das Herz der Monardie 
finden laſſe. Die Urſache der Unfälle, an melden die Einbrüche der Sranzofen 
in den Sahren 1795, 1796 und 1799 gefcheitert maren, fand er in der Ge: 
trenntbeit der Heere, die gegen Deutichland operirt hatten; er vereinigte Daber 
alle längs der ganzen Strede des Rheins zerftreuten Truppen zu einer einzigen 
Armee, und untergab diejelbe dem General Moreau, der von dem Kriegsſchau⸗ 
plage in Deutſchland eine befondere Kenntniß hatte. Die Erfolge diefed Felt: 
herrn waren bödft glänzend. Am 25. April ging die franzöfifihe Armee über 


nen könne, fei er jchon gefunden und heiße — Bonaparte. (Geſpräche unter vier Augen 
im 31. Bande der wieland'fhen Werke, Audgabe von Göſchen. S. 9 und 98.) Nad- 
dem nun andertbalb Jahre Ipäter Bonaparte fih der oberften Gewalt bemädtigt batte, 
wurde im Sanuar 1800 in einem Artikel der minifteriellen engliihen Zeitung: St. Ja⸗ 
med Chronicle, Wieland ald Genofle eines zur Erbebung Bonaparte'd verihwornen Ge⸗ 
beimbundes förmlich denuncirt. „Wie außerordentlich ed auch fdheinen möge, daB Daß, 
was ein deutiher Schriftfteller ſich erkühnt babe, ein Fahr zuvor, ald Bonaparte in 
dem meitentfernten Aegypten gänzlich vergeflen gemejen, den Franzoſen anzuratben, nun 
budftäblih von ihnen befolgt worden, fo könne fi dod Niemand darüber wundern, 
der die vortrefflichen Werke von Barruel und Robinſon mit Aufmerffamkeit gelefen Habe. 
Es fei unmöglich, die geheimen Sprungfebern und Schleihwege zu entbeden, welche die 
eben fo verruchte ald unermübdlihe Secte der Illuminaten zu gebrauden nicht aufböre. 
Mieland ſei von derfelben infpirirt worden, in der Abfiht, Europa mit ihrem Plane 
vertraut und ihren Helben der franzöfifhen Nation annehmlidy zu mahen. Daß über: 
triebene Gemälde von allen Tugenden, mit denen der angeblide Dictator begabt fein 
folle, und dad Borgeben, daß Bonaparte der Dann fei, auf den diefe Beihreibung 
pafle, da doch diefer blos glüdlihe Abenteurer in feiner kurzen und gigantiihen Rauf- 
bahn einen Inbegriff aller Kafter der graufamften Tyrannen dargeftellt babe, könne bier- 
über nicht den minbeften Zroeifel übrig laflen.” Wieland vertheidigte fi gegen dieſe 
Anſchuldigung, ein Verbündeter Bonaparte's zu fein, die ihm damals bei Hofe noch fehr 
gefährlich werben fonnte, in einem audführlidien Auflage im Aprilitüd ded Merkur’ für 
4800, ohne zu ahnen, daß acht Jahre fpäter ein langes Zwiegeſpräch, in welches ihn 
der Kaifer Napoleon — wohl nidht ohne Kunde von jenem propbetifchen Rathſchlage — 
auf einem Hofballe in Weimar zog, den vornehmſten —*2* als eine beneidenswertbe 
Auszeichnung erſcheinen werde. Auswahl denkwürdiger Briefe von Wieland, heraus: 
gegeben von 8. Wieland. IL ©. 152 u. f.) 
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den Rhein, und binnen wenigen Wochen fahen fich die Deflerreicher nach einer 
Reihe unglüdlicher Gefechte nach Baiern zurückgedrängt, vermochten auch defien 
Hauptitadt nit zu retten. Ä 

Ein neuer Subfidienvertrag mit England wurde am 20. Juni abgeſchloſ⸗ 
fen, in .welhem England die Zahlung von zwei Millionen Pfund Sterling über: 
nahm, beide Mächte aber fich gegenfeitig verflichteten, auf die Dauer defielben, 
bis zum 1. Februar 1801, ohne ausdrückliche Einwilligung der anderen feinen 
Separatfrieden mit Frankreich zu fchließen.”) Aber wenige Stunten nad) Unter: 
zeichnung diefed Vertrages lief in Wien die Schreckensbotſchaft ein, daß General 
Melad am 14. Suni bei Marengo im Piemontefiihen eine große Schlacht gegen 
den franzöfiichen Gonful, nachdem er den ganzen Tag hindurch ſiegreich gefämpft, 
am Abende durch ein Zufammentrefien unglücklicher Zufälle verloren und zwei 
Tage darauf in einem zu Aleffandria gefchlofienen Stillftande den Abzug der 
Zatferlihen Truppen nah Mantua mit der Räumung Piemontd und der ganzen 
Lombardei erkauft hatte. 

Sn der äußerften Beſtürzung wurde nun auch für Deutichland ein Waffen: 
filltand zu Parsdorf (am 15. Zuli) gefchlofien, welcher die beiden Rheinfreife, 
ganz Schwaben und einen großen Theil von Franken und Baiern den Franzo— 
fen überließ, oder — wie die Urkunde ſich auddräicte — dieſen Theil des Reiche: 
gebietes unter die Schutzwache der Redlichkeit des franzöfiihen Heered zur Gr: 
haltung der Sidyerheit des Eigenthums und der gegenwärtigen Regierungsfor: 
men ftellte.”) Auch Regensburg wurde von den Franzofen befeßt,; die um die 
Reichsverſammlung als folche ſich freilich nicht Eümmerten, da aber auch die Ge: 
fandten mit Cinquartierung belegt wurden, ihr Veranlaffung gaben, den drin« 
genden Antrag an den Kaiſer zu befchließen, dem Sitze ded Reichstages völlige 
Neutralität und kraft derfelben Befreiung von militärifher Beſatzung und allen 
Kriegdlaften zu erwirken.“) Die Contributionen, welche die Franzofen in den 
befegten Ländern erpreßten, erreichten ſchon im Auguft die Summe von 24 Mil: 
lionen Thalern. Dod gewährte die gewiffe Ausfiht auf Frieden noch Zroft, da 
der Kaifer den Grafen St. Zulien, den Weberbringer des Maftenftillftandes von 
Aleffandria, mit der Katification deffelben nad) Parid geſchickt und denfelben zu: 
gleih, in Erwiederung eined abermaligen von Bonaparte gemachten Friedens⸗ 
vorſchlags, bevollmächtigt hatte, zu unterhandeln und zu unterzeichnen, infofern 
England und Neapel in den Vertrag mit eingefchlofien würden. 

Wirklich wurde von diefem Unterhändler und Talleyrand am 28. Zuli 1800 
ein Präliminar: Friedensvertrag unterzeichnet, der den Frieden zu Campo Formio 
mit der Abänderung erneuerte, daß die in den geheimen Artikeln deſſelben für 
Defterreich ausbedungenen Entihädigungen nunmehr nicht in Deutfchland, fon: 
dern in Stalien geleiftet werden follten +) Thugut aber hatte nur Zeit gewin: 
nen wollen, um neue Ausfihten auf Herftellung der Verbindung mit Rußland, 
die fi) gezeigt hatten, zu benutzen. Gr war nicht gefonnen, ſich von England 
zu trennen, nachdem daffelbe Hülfögelder von zwei Millionen Pfund Sterling zu: 
gefagt und theilmweife gezahlt hatte; Kaifer Franz war der Meinung, daß die Ehre 


*) Die Urkunde diefed Allianzvertrages fteht im politischen Sournal für 1809. 
Seite 757 u. f. 
*") Martens Recueil VII. ©. 403. 
+) Politiſches Journal für 1800. ©. 850. 
+) Die Urkunde in Martens Recueil VII. p. 407. Aud im politiihen Journal 
für 100. ©. 975 u. f. 
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e& nicht geſtatte. Gt. Julien wurde baber, als er mit bem Jriekeniemi 
nad, Wien zurücreifte, nebft feinem Gehülfen Neipperg im öſterreichiſchen hei 
quartier verhaftet und megen angeblich überjchrittener Vollmacht nach einer deſe 
abgeführt, der ihn begleitende Franzoſe Duroc zurückgeſchickt. Daneben beiten 
dad Kabinet feine Bereitwilligfeit, im Verein mit England Frieden zu [On 
und brachte zu diefem Behufe eine gemeinfame Unterhandlung in Borfälas. 
aber England die Forderung Frankreichs, den Stillftand auf die Meere am 
dehnen, nicht zugeltehen wollte, ließ Bonaparte am 29. Auguft die Shih 
von Aleffandria und Parddorf kündigen. 

Delterreih, zur Fortſetzung des Krieges entſchloſſen, unterbandelte nur 
nochmalige Verlängerung des Stillftandes, weil ihm feine Kriegsrüftungen 
nicht genügend erſchienen. Damald nahm Thugut feine Entlaffung, um den a 
Sonful zu begätigen; aber Cobenzl und Lehrbach, die dem Namen nad an 
Stelle traten, fuhren fort, unter feinem Einfluffe und gewiß in feinem Geil 
wirten. Bon allen Seiten wurde Kriegsvolk zufammengetrieben; der A 
felbft erfchien im Hauptquartier zu Alt:Dettingen, ermunterte die Truppen 
bereifte ihre SKantonnirungen. Uber die beabfichtigten Weranftaltungen für 
Aufgebot der ungariſchen Snfurrection und der böhmifhen Miliz gewannen 
nen Fortgang; der einzige Mann, der ald Feldherr vielleicht hätte helfen E 
der dur die Kabale verbrängte Erzherzog Karl, wurde in feiner Zurüdge, 
beit in Böhmen gelaſſen und dafür fein jüngerer adhtzehnjähriger Bruber, 
Erzherzog Sohann, der vom Kriege noch wenig verftand, an die Spike des 
res geftellt, Ihm zu Seite einige wenig befannte Generale, von Lauer,) 
Weirother, von Stipſchitz. Dei der Abgeneigtheit, welde die Sranzofen g 
Verlängerung des Waffenftillftandes zeigten, wurde der Wiederausbrud der} 
feligkeiten erwartet, obwohl ſich noch Friedendgerüchte kreuzten, bis die Be 
gerung ded Stillitanded auf 45 Tage in einer am 20. Sept. in dem baierl 
Dorfe Hohenlinden unterzeichneten Convention gegen Cinräumung der Fef 
Philippsburg, Ulm und Sngolftadt erlangt wurde. 

An demfelben Tage erklärte der englifhe Minifter Greenville in einer Rot, 
daß England für die von feinem Bundeögenoflen gewünſchte Verlängerung de— 
Stillftendes zu feinen Auögleihungen ſich verftehen könne. Zu derfelben Zu 
machte die peteröburger Hofzeitung befannt: „Es fei bekannt geworden, daß de 
römische Kaiſer die Abficht gehabt habe, wegen der Vorfälle in Ancona eis 
außerordentlihe Gefandtihaft nach Peteröburg zu fchiden, und daß hierzu DE 
Fürſt von Aueröberg ernannt worden ſei. Der Kaifer habe jedoch weder die 
Gefandtfhaft noch den Gefandten anzunehmen gerubt.”**, Paul war n 
durch eine ihm zugetragene Bemerkung, welche Aueröberg über eine ruffiiche Grob 
fürfin gemacht haben follte, von Neuem beleidigt worten. Um deſto zuverfiht: 
licher wurde nun auf den Frieden gerechnet, zumal ſchon der Ort der Unterhanb: 
lung, die Stadt Füneville in Kothringen, beftimmt war, ber öfterreichifhe Min: 
ſter Cobenzl felbft fich dorthin begab, und Bonaparte feinen Bruder Joſeph zum 
Unterhändler für Sranfreih ernannte Als aber Sobenzl glei zu Anfange et: 
Härte, daß der Kaiſer nur in Gemeinfchaft mit feinem Allüirten Frieden fchliehe 
tönne, ließ Bonaparte die Unterhandlung abbrechen und den Waffenſtillſtand kin: 
digen. Das Commando über die Armee verblieb dem General Morean. 





















*) Der duch bie Einnahme des Forts Louid im Elſaß (im Jahre 1793) berühmt 
Beneral von Lauer, hieß es im Politifhen Sournal für 1800. ©. 978. 
») Politiſches Journal für 1800. S. 1187. 
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Die Defterreicher eröffneten den Feldzug am 28. November, indem fie im 
der Abficht, den Franzoſen in den Rüden zu kommen, zuerfi über Neumarkt nach 
Landöhut, dann, mit Abänderung des eriten Planed, gegen Ampfingen vorrüdten, 
um es zu einer entfcheidenden Schlacht zu bringen. Der Anfang war glüdlid. 
Nach einem Gefecht bei Haag am 1. Dezember z0g fih Moreau aus der Ebene 
von Ampfingen in die waldige Gegend von Hohenlinden zurüd. Das Wetter 
war ſchrecklich; nad unaufhoͤrlichen Regengüflen fiel in der Nacht zum 3. Dezem: 
ber hoher Schnee, der die Waldwege, auf denen die Öfterreichiihe Armee am 
Morgen in drei Abtbeilungen zum Angriffe vorrüdte, noch unmwegfamer machte. 
Das auf der Hauptfiraße ziehende Centrum näherte fi) zuerfi dem Audgange 
ded Waldes, während die eine der beiden Abtbeilungen in den gänzlidy verbor: 
denen Degen fteden blieb, die andere durch den unerwarteten Widerfland eines 
feanzöfifhen Haufend unter einem tüchtigen Führer, der einen vortheilhaften Stand» 
punkt zu behaupten wußte, aufgehalten wurde. Hierdurch gewann ein anderer 
franzöfifcher Heerbaufe Zeit und Boden, den Nachtrab des Gentrumd anzufallen. 
Dies geihab in dem Augenblide, wo daflelbe beim Hervortritte aud dem Hohl: 
wege des Waldes herankam und von dem Gefihüßdonner des bereitfichenden 
Feindes empfangen wurde. Sn der hieraus entftandenen Verwirrung erlitt das 
öRerretchifche Heer eine Niederlage, die 12 bi 15,000 Mann an Todten und 
Gefangenen koſſete, und — was Ichlimmer war — die Führer und die Truppen 
aus zu großer Siegeözuverficht in deſto größere Entmuthigung verſetzte. Unter 
ſtets verluftvollen Gefechten zogen fie über den Inn, die Sala, den Traun und 
die End; der Erzherzog Karl, welcher endlich zur Webernahme ded Commandos 
ans Böhmen berbeigeholt murde, foll bei dem Anblidte der Truppen, die er im 
Frühjahr in Siegeöhaltung verlafien hatte und nun bei ihrem fluchtartigen Rück⸗ 
zuge aus Wels zum erflenmale wiederfab, der Thränen ſich nicht enthalten haben. 
Auch er vermochte uichtd anderes zu thun, als dringend zum Frieden zu rathen. 
Die Armee hatte eine Unzahl von Gefangenen, einen großen Theil ihrer Geihüse 
und Vorraͤthe und alle moraliſche Haltung verloren; die neuen Bertheidigungd= 
anftalten waren unvollendet, die Feinde zwanzig Stunden von Wien.”) 

Unter folhen Umftänden wurde ein neuer Waffenſtillſtand zu Steyer am 
25. Dezember nur um den fehmerzlichften Preis erlangt. Die Feflungen Würz- 
burg, Braunau, Kufſtein und Scharnig nebft ganz Tyrol mußten dem Feinde 
eingeräumt und außerdem Stellungen auf einer Abgrenzungslinie zugeflanden 
werden, welche ihm für die Fortfegung des Krieges daB furdtbarfte Uebergewicht 
in bie Hand gaben. Durch ähnliche Conventionen wurden in Stalien den Fran: 


*) Man dat den Untheil, den ber Zufall an den Erfolgen Bonaparte's hatke, 
ertrieben; aber wenn man bie Schlacht bei Marengo audnimmt, wurde er durch bad 
€ niemald befier bedient als Moreau bei Hohenlinden. Alles, was in ber feind- 
oe Armee vorging, war darauf berechnet, ihm einen glänzenden Sieg zu verfchaffen. 
e Richtumg der feindlichen Kolonnen, die unerwartete Veränderung des Operations⸗ 
plancd, der Umftand, daß Lauer und Weirother nicht bebachten, bad Gentrum werde 
auf der beſſeren Hauptfiraße eher ald bie anderen Heeredabtheilungen an den Ausgan 
des Malde gelangen, waren eben fo viele Urſachen feined Erfolges. Moreau, der biefe 
Umftände nicht mußte, konnte dieſelben auch nicht vorher in ünſchiag bringen. Wenn 
dad Centrum weniger ſchnell marfäirte, wenn Kieſch mit dem linfen Blügel, nad der 
öflerreichifgen Dispoſition, eine halbe Stunde früher bei St. Chriſtoph anfam, fo würde 
Ri e auf befien Colonne getroffen fein, und die Nieberlage im Defilee von Mat- 
tenpdtt hätte nicht Rattgefunden. Vielleicht würden bie Oeſterreicher dennoch geſchlagen 
foorden fein; aber eine Alsdann in paralleler Drdnung gelieferte Schlacht hätte nur un- 
pebeutende Ergebniffe batgeboten. omini histoire critique et militaire des guerres de 
a revolution. Tom. XIV. p. 197. 
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zofen die Feltungen Peſchiera, Verona, Ferrara," Ancona und Mantua überlie: 
fert. Alle Früchte der vorjährigen Siege waren durch eine unbegreifliche Kette 
von Fehlern und Mißgeichiden verloren. Das nörblihe Deutihland aber feierte 
den Antritt des neuen Sahrhunderts, und einige Wochen jpäter wurde in Berlin 
der hundertjährige Gedächtnißtag der preußiihen Königdwürde mit bejonderer 
Subelfreude begangen. 

Dem Kaifer blieb Fein Entſchluß ald zum Frieden ohne Theilnahme Eng: 
lands. Graf Ludwig Sobenzl und Joſeph Bonaparte traten von Neuem in &&: 
neville zulammen, und bereitd am 9. Februar 1801 erfolgte die Unterzeichnung, 
von Öfterreichifcher Seite zugleich für das deutſche Reich, nad dem ausdrücklichen 
Verlangen des franzöfifhen Conſuls, der die Weitläuftigkeiten einer neuen Reiche: 
friedensunterhandlung fcheute und folder Mühen zur Verſtärkung feiner Obmacht 
über das Reich nicht mehr bedurfte. Für Defterreich wurde der weſentliche Su: 
halt des Friedens zu Campo Formio — Berluft der Niederlande und der Lom⸗ 
bardei gegen Erſatz durd das Benetianifche bid an die Etſch — beitätigt. Der 
jüngere, in Zosdcana regierende Zweig des kaiſerlichen Haufes, dem dad Directo: 
rium, zum Lohn für die furchtiame Hingebung des Großherzogs Ferdinand an 
Franfreich, bei dem Wiederausbruche der Feindjeligfeiten gegen Oeſterreich zugleich 
mit den Krieg erklärt hatte, verlor fein Großherzogthum, und wurde gleich dem 
Herzoge von Modena zur Entihädigung nach Deutichland gewielen, obwohl das 
Reich mit der Entfhädigung feiner eigenen Fürſten genug zu thun hatte; denn 
indem der Kaifer, die ſchon zu Naftadt feitgefepte Bedingung wiederholend, das 
linfe Rheinufer an Frankreich überließ, wurde zugleich in dem Friedensvertrage 
feftgefegt, daß das Reich in feiner Gefammtheit diefen Verluſt zu tragen babe 
und gehalten fei, auf den in Raſtadt angenommenen Grundlagen, den erblichen 
Fürſten für die am linfen Rheinufer verlorenen Länder eine im Reichsgebiete lie- 
gende Entihädigung zu geben, und zwar nad) Uebereinfünften, die in Gemäßheit 
der obigen Grundlagen weiter beflimmt werben follten.*) 

Schon am 6. März kam zu Regensburg das Neichdgutachten zur Annahme 
des Friedens in einer einzigen Sikung — mad unerhört in der Reichstagsge⸗ 
[hihte war — zu Stande: fo lebhaft und allgemein war dad Verlangen nad 
Befreiung von den Feiden und Laſten ded Sriegöftanded. Nur der Kaifer fchien 
eher Verzug zu wünſchen, da er die Reichsverſammlung aufforderte, über bie 
reihöftändifche Mitwirkungdart bei der weiteren, zur gänzlihen Berichtigung des 
Reichsfriedensgeſchäftes noch zu treffenden Uebereinkunft fi) gutadhtlih zu äußern. 
In der That beeiferten ſich die geiftlihen Stände, die Berichtigung diefer Ange: 
Iegenheit an den Kaifer zu bringen, weil fie bei demfelben noch die größte Ge— 
neigtheit. zur Erhaltung ihres mit der Reichöverfafiung fo eng verſchmolzenen Be: 
firftandes voraudfegten. Dagegen fuchten die größeren weltlihen Stände des 
bevorftehenden Geſchäftes fi) zu bemäditigen und die Entſchädigungsmaſſe durd) 
Säcularifation aller geiftlihen Güter zu vergrößern, in der Abficht, aus Derfel: 
ben nit nur Erſatz ihrer Verlufte, fondern Gewinn zu erlangen. 

Für Preußen fchienen damals Begebenheiten, die fi im nörblichen Deutſch⸗ 
land ereigneten, noch viel größere Gewinnfte ald die in dem Loodtopfe der Sä— 
tularifationen enthaltenen in ihrem Schooße zu tragen. Der leidenfhaftlihe Has 
des ruffiihen Kaiferd Paul gegen die franzöfiihe Revolution war in Zuneigung 
und Bewunderung für den Staatämann und Feldherrn, der immer allgemeiner 
ald Beendiger der Revolution gepriefen wurde, übergegangen. Grbittert gegen 


*) Artikel VII. bed Traltated von Rüneville. 
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Kengland, gab er.der Aufforderung Bonaparte's bereitwillig Gehör, einen ſchon 
im Sabre 1780 zwilchen den nordifhen Mächten geſchloſſenen Vertrag zur Be: 
ſchutzung ded Seehandeld der Neutralen gegen dad von den Engländern behaup: 
tete Durchſuchungsrecht in erneuerte Geltung zu fegen, und bewirkte durch Ver— 
beißungen und Drohungen, daß zuerft Schweden, dann Preußen, endlid) auch 
Dänemark, mit ihm und unter einander einen Vertrag fchlofien, nad welchem 
Handelsſchiffe, von Kriegsſchiffen der Neutralen begleitet, von den Schiffen der 
triegführenden Mächte nicht durchſucht werden, jondern auf die bloße Erklärung 
des die Convoy commandirenden DOffizierd, daß dad Schiff feine Gontrebande 
führe, ihre Fahrt ungehindert fortfeßen follten. Da die Engländer dies nicht ges 
Hatten wollten, fo entitand hieraus ein Streit, deſſen erfte Folge. war, daß in 
allen brittiihen Häfen auf ruffiiche, ſchwediſche und däniſche Schiffe Beichlag ge: 
legt wurde. Die preußifhen Schiffe blieben verſchont, weil dad Kabinet 
Georg’ III. die Repreffalien fürdtete, welche Preußen an Hannover ausüben 
fonnte. Friedrich Wilhelm III, der dem Bunde nur nothgedrungen beigetreten 
war, hätte fid) weiterer Schritte gern überhoben gejehen. Der Kaifer Paul aber 
forderte ihn auf, dad Kurfürftentbum zu bejegen, und drohete, im Weigerungs- 
falle ruflifhe Truppen dorthin zu fenden. Darauf ertheilte der König am 3. April 
Befehl, Hannover zu bejegen, nachdem er zuvor in London angezeigt hatte, daß 
er feine Eroberung beabjichtige, fondern dad Land nur in Verwahrung nehme, 
um nicht Ruflen oder Franzoſen in daſſelbe einrüden zu laflen. 

Inzwiſchen war Kailer Paul in der Nacht vom 23. zum 24. Mär) 1801 
eines jähen Todes verblichen. Obwohl in denfelben Tagen die Dänen auch Ham: 
burg und Lübed bejegten, dann am 2. April mit den Gngländern bei Kopen: 
bagen ſich fchlugen, nahm doch nun die Sade, da Paufs Sohn und Nachfolger 
Alerander I. mit England fi vertrug, einen friedlichen Audgang. Der franzd- 
ſiſche Conſul, der die hannoͤverſchen Länder gern in die Entfhädigungdmafie ge: 
zogen hätte, wandte zwar alle politiihen Ueberredungskünſte an, den König von 
Dreußen zum Behalten derjelben zu bewegen; der hierdurch verzögerte Abmarjch 
der preußifchen Truppen erfolgte jedoch zu Anfange des Dezemberd 1801, ald 
am 1, Oktober zwilchen England und Frankreich ein Präliminarfriede zu Stande 
gelommen war. 

Während diefer Ereigniffe wurde in Regensburg, nad) zweimonatlichen De: 
rathungen, Dad erforderte Reichsgutachten am 30. April dahin erftattet, daß der 
Kaifer zu erjuchen fei, die gänzliche Berichtigung des Reichsfriedensgeſchäftes ein: 
zuleiten und vor der Feſtſetzung und Berichtigung die aus der Einleitung ſich er: 
gebenden Refultate dem Reich zu einer neuen Berathung, deren Ergebniß zu- 
nächſt der faiferlichen Ratification vorzulegen fein werde, mitzutheilen.) Hierbei 
war feiner Theilnahme Frankreichs gedacht, wie denn eine foldhe aud in dem 
lüneviller Friedensichluffe nicht ausgedrüdt war.) Nach der natürlichen Ord— 
nung, jagt der franzoſiſche Geichichtichreiber der Kabinetöpolitif,’*) kam nur dem 
Kaiſer dad Recht zu, bei der Vertheilung der Entihädigungen den Vorſitz zu 
‚ führen. Gr hätte fid), gleich nach dem Abſchluſſe des Friedend zu Lüneville, ent: 


) Politiſches Zournal für 1801. ©. 499. 


**) Die Beflimmung im zwölften der geheimen Artikel des Friedens von Campo 
Formio, nad welcher die Entſchädigungen für Die dabei genannten Zürften im Einver- 
ſtändniß mit der frangöfifhen Republik geregelt werden folten, ift im Frieden von Lüne⸗ 
ville nit aufgenommen. 


) de Gun gelsiht der Kabinette Europad während des Conſulats und bes 
. Kaifertbumsd, I 
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ſchloſſen am die Spitze des Geſchäfts ſtellen und dafielbe raſch, gewandt nk: 
tig leiten ſollen. Der erſte Conſul, gänzlich mit dem noch fortdauernden Krieg 
mit England und den bald darauf angeknüpften Friedensunterhandlungen bt 
ſchaͤftigt, hätte den Angelegenheiten Deutfchlands nur eine umtergeortwete Aal: 
merkſamkeit widmen können, und Oeſterreich würde Geſetze diktirt haben, amkett 
fi folche diktiren zu laflen. Die meiften Reichsfürſten würden aus langer &: 
wohnheit der Achtung und des Gehorſams feiner Entfcheidung fich unterwork 
baben. Das SKabinet zog ed aber vor, den Weg bed Zögern und Aufſchieben 
um ilogen, um dem Eintritte günfliger Greignifie Zeit und Gelegenheit p 
affen. 

Thugut war nad dem Frieden zurüdgetreten, und Graf Franz Gollomte, 
der Erzieher des Kaiferd, fand dem Namen nah ald Hof: und GStanitfamgk 
an der Spibe des Kabinetö; die eigentliche Leitung der Gefchäfte aber lag ii 
den Händen des Vicefanzlerd Grafen Ludwig Cobenzl, der einft als Geſauder 
am Hofe Katharina’d durch Werfertigung frangöfifcher Theaterſtücke und ya: 
fiche Theilnahme an deren Vorſtellung geglängt hatte. Als es nun darauf a: 
kam, die Entichlüffe des Gebieterd auf den, eined deutſchen Kaiſers wärbigfen 
Geſichtspunkt zu lenken, wurde ihm im Sinne der alten Kabinetsweishelt ang: 
rathben, Preußen und Baiern den Vortheil eines näheren Einverftändnifles wi 
dem franzöfifhen Sonful nicht allein in Händen zu lafſen, ſondern die im Ant 
dendvertrage zu Luneville befeitigte TIheimahme Frankreichs an dem Gntfhlt 
gungsgeſchaͤft felbft in Antrag zu bringen, und durch diefe Höfichkeltgerweilum 
die Zumeigung des Conſuls auch für Defterreich zu erfaufen. Auch erihim W 
Einmiſchung defiefben, wenn fie bei der Schwäche des kaiſerlichen Angehen 
von dem Tebergemwicht der von Preußen und Baiern geleiteten Oppoſition au 
Ende doch herbeigeführt werden follte, nach einer vom Kaiſer ferbft gegeben 
Peranlafjung minder verfänglich für vie Ehre des Letzteren. 

Hiernady wurde am 26. Jumi das Gutachten des Reichs vom 30. Ye 
nach faft zweimonatlicher Zögerung dahin beantwortet: „Der Kaifer könne mil 
annehmen, daß die ihm übertragene Ginleitung ihre Beziehung auf die fan 
fiſche Regierung habe, obgleich derielben in dem erftatteten Gutachten nicht 4 
dacht fei, und in verfchiedenen Abflimmungen der Mehrheit ein anderer Sim 
Betrefi diefer Initiative zu liegen ſcheine. Da aber die hiernach bei ber far 
zöfffchen Regierung zu trefiende Einleitung feine Vollmacht zur Unterhandlen 
viel weniger eine Vollmacht zur Abfchliegung enthalte, fo entfehe die Fragt, ® 
die franzöfifche Regierung bei einem fo beſchränkten Auftrage geneigt fein we 
an diefer Cinleitung Theil zu nehmen, oder wenn fie die Theifnahme arch 
fogleih ablehne, in das Materielle des Geſchäfts tief genug einzugeben, um ns 
feſſe Grundlage für die neue Reichötagsberathung und emen ſichern Maple? f 
das zu erflattende Gutachten zu gewinnen. Der Kaifer fönne daher, um 
Wurde der Beforgniß eines vergeblichen Verſuches nicht auszuſetzen, ſich nicht @t 
ſchliehßen, den Antrag der Reichsverſamminng anzunehmen, ertheile jedoch MM 
Mitwirkung des Reichs in der gewöähnlihen Form der Reichätagaberuthiälanet 
feinen Beifall.“) 


*) Politiſches Journal 1817 S. 710, Hiernad if die Richtigkeit der Tu a) 
von Genp in den Fragmenten zur Geſchichte des europälfhen Glelchgewichtes d 
und 103 zu beurtheilen, nach welcher Branfreich, anftatt bem Reiche, wie ber Zraftel 
verlangte, bie Einleitung und Ausführung diefed großen deutfchen Familien rogefeb r 
übelafın, amter den nichtigften Borwänben unb mit beifptellofem Uebermuth A& 
maßt baben foll, ben Plan dazu eigenmächtig zu entwerfen, und eine gänzfide Wa“ 
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Hierauf kam am 2. Oftober 1801 ein Neichögutachten zu Stanve, welches 
auf Errichtung einer mit unumfcränfter Vollmacht verjehenen Reichsdeputation 
von acht Mitgliedern, nämlih Mainz, Böhmen, Sachſen, Brandenburg, Batern, 
Hod: und Deutfhmeifter, Würtemberg und Heflen - Saffel zur Vollendung des 
Heichöfriedensgefchäftes antrug. in Zufag, welcher auf eine zu Raftadt in Be: 
treff der Säcularifation angebrachte Klauſel als Directions-Norm hinwies, daß 
nämlid dabei mit den beichränfenden Worfichten verfahren werden folle, welche 
zur Erhaltung der Reichsverfaſſung und zur Wiederherftellung und Befeftigung 
des darauf gegründeten Wohld der Stände und Reichsangehoͤrigen weſentlich er: 
forderlich feien, blieb für die bedrohten geiftlihen Stände die einzige Schutzwehr, 
die fih dadurch zu verflärken ſchien, daß der Sailer am 6. November bei Ge: 
nehmigung des Reichsgutachtens die ihm und feinen Bevollmächtigten bei Reichs⸗ 
deputationen zuftebenden Befugnifie nebft feinem Entſchluſſe in Betreff weiterer 
Anordnungen vorbehielt. Nun ließen die Staatslenker in Wien, noch immer auf 
Vortheile von der Zögerung rechnend, die Sache zehn Monate ruhen. Während 
derfelben bildete ſich zwiſchen Friedrich Wilhelm III. und dem ruffiichen Kaiſer 
Alerander bei einer Zufammenkunft diefer Monarchen in Memel im Suni 1802 
eine perfönliche Freundſchaft, und der Beherrſcher Frankreichs, der ed fich fehr ange: 
fegen fein ließ, mit dem Lebtern in enge Verbindung zu treten, bezeigte ſich zu 
dem Ende in allen Stüden fomohl dem preußifhen Monarchen gefällig ald auch 
jedem Verlangen des ruffifhen Selbſtherrſchers willfährig. Diefer verlangte an 
der Vermittelung der deutfhen Entihädigungsfache Therl zu nehmen, weil er, 
durch Mutter und Gemahlin, jene eine würtembergifche, diefe eine badifche Prin⸗ 
zeffin, mit mehreren deutichen Fürftenhäufern verfhmägert, den Wunſch hegte, fich 
feine Anverwandten zu verpflichten und zugleich, nad der im tefchner Frieden don 
Katharinen übernommenen Gemwährleiftung, ald Schupherr des deutſchen Reiches 
fih geltend zu machen. 

Die Hauptfachen aber zogen ſich nad) Paris, wohin Kleine und Große fi 
drängten, um bei Bonaparte und Talleyrand, zunächſt aber bei Dienern und 
Schreibern, um Antheil an dem Raube der geiftlichen Fürflen und freien Städte 
zu betten. Damals find in Paris bei Unterbeamten, die in Dachſtuben wohn: 
ten, deutfche Landſchaften und Städte erhandelt worden.) Weitläuftige Denf: 
Ichriften wurden gefertigt und nad) Peteröburg zur Beiflimmung, nad) Paris zur 
Entfheidung geſchick. Die in Wien auf die Gunft des Conſuls gefehte Hoff: 
nung aber erwies fih als eitel. Der Staatökluge fand ſich wenig geneigt, auf 
die hohen Forderungen, welche Defterreich für fi) und feine Anverwandten flellte, 
einzugeben, und einen Gegner, der nad, allen erlittenen Niederlagen immer noch 
Macht genug befaß, noch flärker zu machen. Es half nichts, daß man ben Ver: 
fügungen der beiden Vermittler fo Tange ald möglich widerſprach und auch darüber 


lung von Deutſchland, eine neue Verfaffung bes Reichs zu Stande zu bringen. — Der 
Kalſer Id war ed ja, der die Einmiſchung von Frankreich für nötbi erfläre. Daß 
er fih hierzu durch die im Reich obwaltenden Vexhältniſſe gedrungen fühlte, war aber 
ann nicht die tieffte Erniedrigung, in welche bie Deutichen ihr Sonderungdtrieb führen 
ollte. 

*) Neber die Geldlieferungen beim Reichsdeputationstage in Regensburg für die 
gefuchten Far an ee und den Zug nah Paris an bie nachmalige Gattin Talley- 
rand’8 und defien Secretär Matthieu enthalten die Memoiren von Fang 11. ©. 583 in 
Der Anmerkung nähere Ungaben. Würtemberg lteferte feine Summen centnerweife, und 
als geringen Abfall noch eine Rente von Louisd’or an ben genannten Mattbien, 
dem Gefandten Ra Foreſte eintaufend Louisd'or baar, dem ruffifchen Staatsrath Bühler 
eine Doſe zu 4000 Louißd’or ıc. 
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Empfindlichkeit verrieth, daß der Gewaltige die politifhen Verhältniffe Staliend nad 
eigenem Gutdünken anders ordnete, als fie zur Zeit des legten Friedensichlufed 
beftimmt worden waren, 3. B. daß der Conſul im Sanuar 1802 fich felbft zum 
Dräfidenten der von ihm geftifteten cisalpinifhen Republik erwäblen ließ und 
diefe Republik die Stalienifhe nannte, wad am Ende der Rede nicht werth mar, 
da nichts darauf anfam, ob der neue Staat fo oder anders hieß, und ob Be: 
Fr Stellvertreter in Mailand den Titel Präfident oder Vice-VPräſident 
rte. 

Was aber dem kaiſerlichen Hofe am weheſten that, war die Vereitelunz 
aller auf Baiern geftellten Gntmürfe, denen noch kurz zuvor durch Vermählung 
einer achtzehnjährigen Erzherzogin an den fünfundfiebzigjährigen, durch den Zod 
feiner Gemahlin von dem alten läſtigen Ehebande freigewordenen Kurfürften em 
vergeblihes Opfer gebraht worden war: denn die neue Che blieb erblod, und 
nad) dem am 16. Februar 1799 plöplich erfolgten Tode Karl Theodor's erfreute 
fich deffen Nachfolger Marimilian Sofeph von Pfalz: Zweibrüd, durch feine Ber: 
bindung mit Preußen und feine Verſchwägerung mit dem ruffiichen Kailer, der 
befonderen Theilnahme diefer Mächte, dem erften Gonful aber war es hoöchſt wil— 
fommen, die alte Politit Frankreich in Betreff Baiernd wieder ind eben rufen 
zu fönnen. Gin am 24. Auguft 1801 zwiſchen Franfreid und Baiem in 
Paris gefchloffener Vertrag fiherte dem Kurfürften, gegen deſſen bejondert 
Berzichtleiftung auf die am Iinten Rheinufer gelegenen pfälziſchen Länder, auf 
Ai Pe Schub Franfreihd und Förderung feiner Entfhädigungdan: 
prüdye zu. 

Auch auf einem anderen Punkte fah der Eatferlihe Hof feine auf Bei 
derung ded Yamilieninterefjed gerichteten Abfichten ſcheiter. Durch den am 
27. Zuli 1801 erfolgten’ Tod des Erherzogs Marimilian wurde dad Kurfürten: 
thum Cöln und dad Bisthum Münfter erledigt. Die beiden Domkapitel (da 
von Coln hatte feinen Sitz nad) Arnsberg verlegt) richteten in der Meinung, De 
den beiden Hochjfliften drohende Gefahr der Säcularifirung hierdurch am ficherfen 
abzuwenden, ihr Abfehen auf einen jüngeren Bruder des Kaiſers, den Erzhetzog 
Anton, und trafen fehleunigk Anftalten zur Wahl, für die auch der Kaifer fefer! 
einen Commiſſarius ernannte, obwohl Preußen mit Hinweifung auf die bevor: 
ftehende, durch Säcularifationen zu bewirkende Entſchädigung der weltliche 
Stände den beiden Domfapiteln dringend zur einftmeiligen Suöpenfion der 
Wahlhandlung rieth, und auf dem Reichstage eine Aufforderung zur Berathung 
Rellte, fobald als möglid zur Sanctionirung zu bringen, daß in Fällen dieſet 
Art bis auf weitere Feſtſetzung durchaus feine Wahlen mehr vorgenommen MT 
den dürften. Hierbei wurde Preußen vornehmlich von Baiern unterftügt, mogt 
gen Defterreich und die geiftlihen Zürften wider den Antrag flimmten, und Dit 
kurcoͤlniſch- münfterfhe Geſandtſchaft am 31. Auguft die Zuverficht ausſprach 
daß ſelbſt das franzoͤſiſche Gouvernement, wenn es von dem wahren Ber 
halt der Sache vollitändig unterrichtet fein werde, nidyt nur der verjafjung®: 
mäßigen Wahl fein Hindernig in den Weg legen, fondern bdiefelbe, als mitpank: 
cirender Theil des lüneviller Friedens und der demfelben zum Grunde liegenden 
raftadter Verhandlungen, aufrecht zu erhalten ſich berufen erachten werde. Dont: 
parte hatte aber fhon am 24. Auguft durch Talleyrand den franzöfilhen Or: 
Khäftsträger Bacher am Reichstage anmeifen laſſen, amtlid im Namen DE 
franzöfifhen Regierung und in Uebereinfimmung mit dem von Preußen geftellten 
Antrage die Ausfegung aller neuen Wahlen zu geiftlihen Stellen im Reid, m 
mentlich zu den Hochftiften Coin und Münfter, zu verlangen, da die von Berl 


vo. — — vom 
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aus dem erſten Conſul mitgetheilte preußiſche Erkläͤrung dem Sinne und dem 
Zerte der Friedensſtiftung ganz gemäß ſei, und ed Frankreich zufomme, nachdem 
dajielbe dad Prinzip der Entichädigungen feitgeftellt habe, auch deſſen Vollziehung 
durchzuführen.) Als die beiden Domkapitel gegen Ende September befienunge: 
achtet zur Wahl fchritten und died dem Könige anzeigten, ließ derfelbe durch feis 
nen Kreidgefandten Dohm eine förmliche Proteftation und Verwahrung einlegen, 
daß er dergleichen Wahlen ald nicht gültig und nidht beftehend anſehen und von 
einem vermeintlihen Erzbiſchoff von Cöln und Bilhof von Münfter durchaus 
feine Kenntmiß nehmen werde. Gin am 19. Oktober aus der Neichöfanzlei zu 
Wien an die Failerlihen Minifter im Reich ergangenes Reſcript erklärte dieſe 
furbrandenburgiichen Aeußerungen für höchſt befremdend und auffallend; an dem- 
felben Zage aber ertbeilte die Hof: und Staatskanzlei in einem Reſcript dem 
faiferlihen Geſandten Grafen Stadion in Berlin den Auftrag, dort zu erklären, 
daß die Mahl des Erzherzogs Anton für Cöln fowohl ald für Münfter von 
allen perfönlihen Abfihten frei fei und den Gang der Säcularijationen und 
Entigädigungen in keiner Weife vermindern folle. Wenn der Kaifer aus Zu: 
neigung für die deutſche Conititution und aus Weberzeugung auf Erhaltung der 
drei geiftlihen Kurfürften befteben müſſe, jo habe er doch dadurd einen Beweis 
feiner uneigennüßigen Gelinnung gegeben, daß er den Vorichlag ded Domtapitels 
zu Münfter, daß der Erzherzog von dem Bisthum Belig nehmen folle, abgelehnt 
und Lad Kapitel veranlaßt babe, felbft die Regierung zu übernehmen. Don 
Dreußen wurde bierauf erwiedert, dag man fid) die Bilchofewahlen als bloße 
Sörmlichkeiten gefallen lafien könne. Was aber die Erhaltung der drei geiftlichen 
Kurfürſtenthümer anbetrefie, jo werde der König der Formirung oder Wiederher- 
Hellung eined oder mehrerer derjelben nur dann nicht entgegen fein, wenn nad 
volltändiger Entihädigung der Parteien, welche Verluſt erlitten, und zwar mit 
Einſchluß ded Hauſes Dranien, noch Fonds genug übrig blieben, um einen oder 
mehrere geiltlihe Sige, auf weldye die Kurwürde anwendbar fel, zu formiren. ") 

Unterdeß wurde bei fortgeſetzter Zögerung des Kaiſers, die Reichödeputation 
einzuberufen, der Entihädigungsplan von den Miniltern Frankreichs und Ruß—⸗ 


- lands ind Reine gebracht. Preußen ſchloß am 23. Mai 1802 in Paris einen 


beionderen Vertrag mit Frankreich, welcher ihm die Bisthümer Paderborn und 
Hildesheim, das Eichsfeld, die Stadt und dad Gebiet von Erfurt, die Stadt 
Münfter mit einem großen Theile des gleichnamigen Bisthums, die Reichsabteien 
Quedlinburg, Eliten, Eſſen und Werden, die Reichsſtädte Goslar, Nordhaufen 
und Mühlhaufen, dem Prinzen von Dranien das Bisthum Fulda nebft Corvey 
und Weingarten zufiherte, und zugleich beſtimmte, daß, um allen Hindernifien 
zu begegnen, die Intereſſenten nicht exit die Genehmigung ded deutichen Reiches 
abzuwarten hätten.’”) Darauf erließ der König von Preußen im Juli den eriten 


*) De quelyue fagon que doive etre fait en definitif le reglement des indem- 
nites, le principe qui doit servir à les fixer, a été pose par la France, et c’est à 
elle a en poursuivre l’execution. Häberlin’d Staatsarchiv VIL ©. 351. 

») Häöberlin a. a. O. VI. €. 343. 

***) Dagegen erkannte Preußen und gewährleiftete der franzöſiſchen Republik bie in 
Italien getroffenen Anordnungen, namentlid den Beſtand des Königreichs Hetrurien, 
der italienifchen Republit und Die Vereinigung Plemonts mit dem franzöflichen Gebiete, 
Luccheſini, der diefen definitiven Abtretungd » und Entihädigungdvertrag mit dem Ge⸗ 
neral Beurnonville geſchloſſen bat, erwähnt befielben in feiner Geſchichte des Rheinbun⸗ 
des (1. S. 142 der deutichen Audgabe), hütet fich aber wohl, die Bedingungen befielben 
anzugeben. Bignon (Geihichte Frankreichs IL. Kap. 23) bemerft hierbei: Dieſe Weber- 
einkunft geftand dem erften Conful dad Recht zu, als Oberherr über die Fürſtenthümer 


Menzel, Sefchichte der Dentfchen. Bo. VI, 26 
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Befehl zur Befitznahme der Ihm zugefprodjenen Ränder, und in ben folgentm 
Monaten wurde berfelbe durch allmäliges Einräden preußifcher Truppen in die 
Gebiete vollzogen. Dafielbe that Baiern, welchem durch einen am 24. Mai nad 
dem DVorgange Preußens in Parid gefchlofienen Vertrag die Bisthümer Win 
burg, Bamberg, Pafau, Freifingen, Eihftädt und Augsburg zugefproden wer 
den waren. 

Nun erſt regte fih der Eaiferliche Hof. Einſehend, daß längeres Zögem de 
Zwed, das Entihädigungsgefchäft rüdgängig zu machen, nicht erreichen, font 
ihm nur felbft feinen Antheil an der Beute entziehen werde, fam er den Baim 
durch Belegung Paſſau's zuvor, und ließ am 14. Zuni fowohl im Negenöbun, 
ald in Berlin, Münden und Dredden durch ein an feine Gefandten gerichtete 
Circular den Höfen erklären: „Nachdem früher feine Zuziehung zu der in Par 
gepflogenen Unterhandlung, ohngeachtet der von ihm gemachten Vorſchläge mm 
feinen Botſchaftern hierzu ertheilten Inſtructionen, nicht erfolgt, nunmehr abe 
von der franzöfiihen Regierung ihm zu erkennen gegeben worden fei, fie begt 
im Einverſtändniß mit dem ruffiihen Hofe den Wunfh, daß die Behandlung 
und Berichtigung ded Entfhädigungdgefchäftes im reichögefegmäßigen Wege ver: 
genommen werde, fo nehme er keinen Anftand mehr, alles dasjenige vorzukehten, 
wodurch die ungefäumte Eröffnung der Reichsdeputation bewirkt werben möhk. 
Seine Majeftät fet übrigens überzeugt, daß die Nuhe und Wohlfahrt ded deut 
hen Vaterlandes unmittelbar davon abbange, daß einerfeits die Berichtigung 
der Entfhädigungen mit Eintradht und wechlelfeitiger Nückficht, zumal unter der 
vorzäglichiten Theilnehmern, erfolge, andererfeitd aber die Vollziehumg bed bier 
über vom Kaifer und Reid mit Beiſtimmung Rußlands und Frankreichs feine 
fegmden Planes in feinem anderen als gefegmäßigen Wege vor fich gehen m | 
alle eigennügige Schritte und Gewaltthätigkeiten davon entfernt werden wäre 
indem ſolche auch andere noch fo mäßig gefinmte Theilnehmer zwingen mähtn, 
Ahntiche Wege zur Sicherflellung der ihnen gebührenden Entſchädigungen eine: 
fhlagen, woraus die Gefahr einer allgemeinen Verwirrung und der unmittelbe 
ren Auflöfung alles Verbandes und aller Gefege des deutfchen Reiches entehen 
würde. Im Regensburg erging am 14. Juli eine ähnliche Eatferliche Gröffnung 

Hierauf erwiederte Preußen: „Es fei zwar nicht mehr möglich, die Befegum 
der neuen preußiſchen Länder zu unterlaffen; der König wünſche aber, daß dirk 
Belegung nur ald eine vorläufige Maßregel betrachtet werde, und werde die be 
festen Ränder nicht eher als fein Eigenthum anſehen, als bis durd Verhandlung 
der Reichsdeputation die ganze Sache völlig vollendet fein werde.“ Dagegen 
flellte Baiern die ſchon getroffenen Veranftaltungen zur Beſitznahme der Ent 
fihädigungsländer ein. 





und geiftlihen Güter des b. römifchen Reichs zu verfügen. Man bat fich feitbem i* 
en Medensarten über die Rechtbanmaßungen des erflen Gonfuld außgelaflen; abe 
oll man ben Vorwurf darüber an dad Haupt ber franzöſiſchen Regierung ober ® 
Deutihland madhen? Wenn Preußen, wenn alle Reidydfürften, zunächſt mit ubnahr | 
von Oeſterreich — fo lange baffelbe welß, dab man ihm feinen reichlichen Antheil M | 
efteben will, — den erften Conſul drängen, die geiftlihen Güter, nach denen eb 
find, unter fie zu vertbeilen, tft Dann bad PVerbredhen nur auf ber Seite been; 
ber giebt, und die Unſchuld mit dem Genuß nur bei dem, welcher nimmt? | 
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Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


Kaiſerliche Einberufung der Reichsteputation und Wusftellung ver — mil dem Bus 
fage: einvernehmlich mit der ftanzöfifchen Regierung. — Bericht Talleyrand's an den 
franzöfifchen Conſal über die hierbei wirtfam geweſenen Verhältniſſe. — Frauzöſtſch⸗ruſſt⸗ 
ſche Entichädigungsplane. — Privatvertrag Deflerreihs um Fraukreiche — Neichtdaputa⸗ 
tivne⸗Hauptſchlaß vom 25. Tebruar 1803. — Die Saculeriſationen. — Gleihgältigteit det 
öffentlichen Meinung. — Die Zufände in don geiſtlichen Fürſtenthümern. — Der 5 
liche Stuhl nimmt von der Sache keine Kennmiß. — Spätere Vroteſtation gegen dieſelben 
anf dem Congreſſe in Wien. — Spätere Etklärung des Kardinals Patca. — Aafhebung 
ver Höfer. — Schonungeloſigkeit des in Baiern angewendeten Verfahrens. — Entgegenge⸗ 
ſedtet Verfahren in Oeſterreich mad allmätige Abſtellung ver von Zufeph LE. getroffenen 
Verfügungen. — Die Klöften in ven alten preußiſchen Meichslänsen. — Brrnbliche Zus 
Hände unter Friedrich Wilhelm III. — Aufhebung des Blaubenszwanges. — Kabincke⸗ 
Ordre an den Minifter Wöllner und deſſen Entlaffung. — Kant veröffentlicht feine Ver⸗ 
autwortung gegen das früher am ihn ergangene Reſcript. — Uebergang ber Revlogie ik 
ben Rationaliemus. — Borkbaner und Verflärtung des Genfurzwanges. — Gens empflehkt 
die Preßfreiheit. — Johannes von Müllers tritt in den preußiſchen Staattdienft. 


Durch ein kaiſerliches Hofbebret vom 2. Auguſt 1802 wurde num die Reiche 
Depntation zuſammenberufen, und am 4. Auguft die Reichtbollmacht für diefelbe 
von ver Heichöverfammiung dahin ertheilt, die im 5. und 7. Artilei ded kinme 
viller Friedensfchluſſes einer befonderen Webereinkunft vorbebaltenen Gegenflänbe 
neben und mit der kaiſerlichen Menivotenz, einvernehmlich mit der fran: 
zöjifhen Regierung, zm erledigen. Diefer verhaäͤngnißvolle Zufatz entfprach 
dem Hofdefrete vom 26. Juni 1801, in welchem der Kaiſer die ins lunevillet 
Frieden nicht beftimmte Zupiehung Fraukreichs an dem Gntichädigungdgefhäft 
«usdrädlih verlangt hatte‘) Aus einem Berichte, welchen am 21. Auguft 1802 
Talleyrand in einer Siyang des franzöfifchen Senats an den erften Confal die 
ftattete, erfuhr die deutfche Nation, wie 18 gefommen, daß diefe Entſcheidung 
über dad Schickſal fo vieler Millionen Deutfcher in die Hände der Franzofen 
und Rufen gefallen war. „Der limeviller Friede babe in auddrücklicher und 
beſtimmier Form die Berhältnifie zwiſchen Frankreich und Deutichland geregelt, 
und vie Boliehung bed Traktats würbe keine neue Beramftaltung beburfi haben, 
de berieibe Frankreich völlig Defriebigt babe, der Grundſatz für die Eutſchädi⸗ 
sunngdleilung ebenfalld fefigeitellt geweien, und dem beutfchen Reiche nur obge 
sogen hätte, fih freiwillig und ohne Verzug mit der Anwendung befielben zu 
beichäftigen. Es fei ver aufrichtigſte Wunſch Frankreichs geweien, ſich burhams 
nicht in die Ausführung der verheißenen Satfchäbigungen zu milden, umd daſſelbe 
babe feinen Einſiuß nur daranf eingefhränft, feinen auf biefe Ausführung ges 
richteten Wunſch zu ertennen zu geben. Aber dieſe Aufforberangen feien ohne 
Erfolg geblieben, und nachdem mehr ald ein Jahr verflofien, ohne daß irgeid 


) Net kunſtlich wirb dieſer vermeint Meiſterzug diplomatiſcher Rechenku 
in der Histoire des traites von Schöll —8 p. 211 be Angabe ded Inhalts je 
Hofdekretes verfchleiert: — qu’il n’etait pas probable, apres ce qu’on avoit vu & Ra- 
stadt, que le gouvernement frangois voulüt entrer en pourparlers, lorsqu’on lui pro- 
Sihrbit des pouvors tellement limitds, ot qwWeiisi 1’ Empire ne patviendroit pas’an but 
qu’il s’&toit proposé en conferant cette mission A son Chef. 2. * 
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einTAnfang zur Vertheilung der Entfhädigungen gemacht worden, habe die An 
von Aufdfung, in welche hierdurch der deutfche Reichskörper verfept worden, von 
Neuem die Ruhe Europa’d bedroht. Das Vorgefühl diefer Gefahr habe dr 
franzöfifhe Regierung nit für ſich allein gehabt. Indem fie von den Rede 
mationen der bei den Entihädigungen betheiligten Fürften angegangen wore, 
habe auch der ruffifhe Kaiſer den Wunſch empfunden, zur Erhaltung des herge 
fteliten Friedens das Seinige beizutragen, und da zwilchen dem erften Conſul 
und diefem Monarchen bald eine innige Hebereinfimmung und vollkommene Ber 
einigung über die edelmüthigften Abfihten zu Stande gekommen und beide ein 
geliehen, daß die völlige Ausführung des lüneviller Friedens nur durch die Gin: 
leitung und den Einfluß zweier dabei gar nicht intereffirter Mächte bewirkt wer: 
den könne, fo hätten fie fih entihlofien, die Angelegenheiten Deutſchlands zu 
vermitteln, und durch ihre Dazwiſchenkunft dasjenige zu Stande zu bringe, 
was von der eigenen Beratbichlagung des deutichen Reichskoͤrpers vergebend er 
wartet worden ſei. Bei dem zu diefem Behufe auögenrbeiteten Entichädigung® 
plane habe der Gefichtspunft vorgewaltet, das innere, durch den Krieg und De 
Einführung neuer Fürftenhäufer in das Reich veränderte Gleichgewicht Deutſch 
lands wieder herzuſtellen. Wenn die Politif geboten, die vornehmften Hänle 
auf das Genugthuendſte zu befriedigen, fo fei es nicht weniger für gerecht gehal 
ten worden, auch den Staaten vom zweiten und dritten Range Erfap zu Ideal: 
fen, und der erfte Conſul habe einen befonderen Eifer gezeigt, diejenigen Rechte 
zu vertheidigen, welche font vielleicht die geringfte Unterflügung gefunden habe 
würden. In der Abficht, die Wechſel des Kriegsglückes zu vermindern, habt 
man fih bemüht, alle Berührungspunfte zwilchen denjenigen beiden Mächten p 
oermeiden, melhe am Häufigften durch ihre Streitigkeiten Europa mit Blut de 
fiedt haben. Diefer zwar nicht in feiner Strenge, doch fo weit als mögkd 
durchgeführte Grundſatz habe veranlapt, aud die Entfchädigungen Preußend aufer 
Berührung mit Franfreih und der bataviſchen Republit zu feßen. Diele Eis 
zihtung babe Deflerreih den großen Bortheil verfhafft, alle feine Beflgunge 
xäumlich vereinigt zu fehen; aud Preußen werde die zu einem nothwendigen 
Degengewicht weſentliche Grundlage erhalten. Unter den Mächten vom zweit 
Range fei dad Haus Baden am meilten begünftigt worden, weil man für nötit 
gehalten, den zwiſchen Frankreich und den großen deutichen Staaten liegende 
ſchwaͤbiſchen Kreis zu verftärten; der erſte Sonful babe fein Wohlgefallen darüber 
geäußert, daß hierin die Politif mit der Neigung der franzöfiichen Regierum 
übereinfimme, da legtere die Machtvergrößerung eines Fürften nicht anders al 
gern fehen könne, deſſen Zugenden ihm fchon längft die Achtung von Curope 
erworben, deflen Familie fid) fo ruhmvoll durch Vermählungen ausgezeichnet (de 
Markgrafen Karl Friedrich von Baden drei Entelinnen waren die Gemahlinnes 
des Kalferd von Rußland, des Königs von Schweben und des Kurfürften von 
Baiern) und defien Betragen während bed Krieges die Gewogenheit ver Repu⸗ 
biif ganz vorzüglich verdient habe.“ Mit wahrbafter Zufriedenheit habe Frans 
zeih und Rußland die Möglichkeit gefehen, da fie einmal zur Grundlage dA 
Entſchaͤdigungen Säcularifationen hätten anwenden müflen, im Reiche ein 
geiſtlichen Kurfürften zu behalten, dem fie ein anfländiges Loos anzumellet, 
amd ihm den Titel und die Gefchäfte eines Erzkanzlers zu laffen beſchloſſen 


haben.” ”) 


1 Pd dan Bericht ſteht im Geptemberbeft be politifchen Journals für 1808. 
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Der Entſchädigungsplan wurde am 18. Augufl von ben Geſandten ber 
beiden Bermittler dem Neichötage übergeben und der Deputation eine Beimös 
natlihe Frift zur Erledigung der Sache mit dem Gröffnen gefebt: „Es fei der 
Wille ded Kaiſers von Rußland und des erften Gonfuld, daß feine Abänderung 
der zwiſchen ihnen getroffenen Beflimmungen ftattfinden dürfe und die Deputation 
fi jeder weiteren Berzögerung des Abſchließens dieſer Angelegenheit enthalten 
müfle.” Im Cingange der von Tallegrand abgefaßten und unterzeichneten Er⸗ 
Härung vom 6. Auguft, mittelft welcher Died gefchab, war nur von den Were 
jögerungen des Gntichäbigungsgefchäftes, buch welche die beiden Mächte zum 
Einfchreiten bewogen worden, die Rede: die im dem (eben mitgetheilten) Berichte 
an den erften Conſul vom 21. Auguft enthaltene Angabe aber, nad welder 
Frankreich anfangs gar nicht die Abfiht gebegt, auch nad dem Inhalte Des 
lüneoiller Friedens gar keine Veranlaſſung gehabt haben follte, fi in bie Gut 
fhädigungsfache zu milchen, war weggeblieben. 

Der Kaifer, welcher bei Ablehnung der im Reichsgutachten vom 80. April 
1801 beantragten @inleitung die Mitwirkung der franzöfiichen Regierung als 
durch den Friedensſchluß geboten vorgeihüst hatte, ließ nun fowohl im eiges 
nen Namen ald durch den kurböhmiſchen Sefandten erklären: „die ibm und dem 
Reiche zuſtehende und im lüneviller Friedensſchluſſe ausdrücklich vorbehaltene uns 
mittelbare Behandlung und Berichtigung der Entſchaͤdigungen ſowohl als aller 
anderen dem Friedensſchluſſe zu gebenden Bervollitändigungen dürfe in feiner 
Weile geihmälert werden. Die zwei Mädıte würden die unnerlegbaren Rechte 
eines unabhängigen Staatöförpers, wie dad deutfche Reich fei, gewiß nicht ver 
fennen. Der franzdfilhe Miniſter Talleyrand habe dem kaiſerlichen Botfchafter 
in Paris in einer offiziellen Erklaͤrung die berubigende Verficherung gegeben: 
Frankreich fet mit Rußland nur übereingelommen, Vorſchläge zu machen. Man 
Könne dies nicht einmal einen Plan nennen, ed fei ein bloßer Entwurf, welder 
ber Berathung des Reichstages vorgelegt werben jolle, ald das geeignetfte Site 
tel, alle Welt fo viel ald möglich zufriedenzuftellen. Er werbe vorgelegt werben 
als ein Rathſchlag, nicht mit dem Zone der Autorität ober ber Abſicht, Die 
Sache erzwingen zu wollen. Hiernach lautete der kaiferlihe Antrag, den ver: 
mittelnden Mächten zu erflären, daß man ihre freundichaftlidhen Vorſchlage in 
die forgfältigite Ueberlegung nehmen werde. 

Preußen flimmte gegen diefen Antrag, in welchem es die Abficht erkannte, 
die Beendigung des Entfhädigungsgefchäftes von Neuem in Aufihub zu bringen, 
und verlangte Annahme des Entichädigungsplaned. Baiern, Würtemberg, Hefiens 
Caſſel flimmten ihm bei; es kam aber, da die Stimmen getheilt blieben, kein 
Schluß zu Stande. Bonaparte griff nun zu einem räftigern Mittel, Er über: 
redete den preußiichen Gefandten Luccheſini in Parid, ohne vorgängige Ermäd: 
tigung von feinem Hofe, am 5. September eine Sonvention mit Frankreich und 
Baiern zu unterzeichnen, vermöge der die drei Mächte ſich verpflichteten, wenn 
dem Kurfürften von Baiern feine Entfhädigung am rechten Innufer, namentlich 
die Stadt Paffau, binnen fechzig Tagen nicht eingeräumt werde, dies durch Vers 
einigung ihrer Waffen zu bewirken.) In Berlin wurde Died ungern geſehen, 
doch ald Ergänzung ded Vertrags vom 23. Mai genehmigt. 

Wenige Tage nad dem Abſchluſſe jener Convention (am 8. September) 
erhielt das preußiſche Votum durch den Beitritt ded Kur⸗Erzkanzlers und Sachs 


7) Bignon 1. Kap. 23. In der histoire des traites von Schoͤll iſt dieſer Vertrag 
außer Erwähnung gelaſſen. 
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fens bie Stimmenmehrheit; der Kaiſer verfagte aber dem hiernach abgefakten 
Oepu ationäfchiuffe die Ratification. Diefer Schritt würde jedoch ohne Wirtum 
geblieben fein und nur bie Ohnmacht des NeichBoberhauptes zur Schau geſtch 
haben, wenn es ihm nicht gelangen wäre, den dringenden Borftellungen, die e 
in Parid und Peteräburg ambringen eb, Eingang zu verkhaften. Das Ergeb: 
niß derfelben war ein Vertrag vom 26. Dezember 1802, in welchen: der Gonfel 
mu Zuſtimmung Rußlands bewilligte, daß Defterreich ald Gusihädigung für bei 

gau in Schwaben, weidhed es an den Herzog vpn Modena zur Vererbung 
an ſeinen Eidam, den Erzherzog Ferdinand, timgften Sohn Maria Tperefit, 
abtrat, die Bioſhimer Trient und Briren für ih, für den Großherzog ven 
Zostena aber zur Vervollſtändigung der demielben beſtimmten Dotation de 
Bisthum Eiftädt erhielt, wogegen der Kailer alle feit dem lüneviller Fried 
won Frankveich in Italien vorgenommenen Beränderungen auerkaunte und fd 
zur Ueberlafiung Paflau’s an Baiern verkand. Das Leptere erfuhr damals die 
gewöhnliche DBehanblung der Knappen; für die Ginbuße, die es durch Zurückgabe 
des ihm durch die Gonvention vom 24. Mai zugeiprochenen Bisthums Eihfädt 
erhitt, mußte es fi mit der unbeflimmten Zuſage begnägen, dag im ber Felge 
für eine angemeflene Eniſchädigung geforgt werden ſolle. Nachdem ber Kaiſer 
dergeſtalt Aber die Zulunft der Familien feines Bruders und Oheims beruhigt 
und der George, ihren Unterbalt auf den Schatz der Monardyie übernehmen ya 
müffen, enthoben worden war, legte füh in den Berathungen ber Meichöpepute: 
tion. der zeithevige Widerſpruch der beiden öfterreichifchen Stimmen Böhmen und 
Deutſchmeißer) und am. 25. Februar 1803 kam der Hauptſchluß zu Stande. Des 
Reich brachte denſelben mittelft eines Reichsgutachtens vom 24. März an den Kalle. 

Nach den Darin enthaltenen Feſtſetzungen wurde Defterreich, welches durh 
den luneviller Frieden für die Riederlande (469 Geviertmeilen) und für bie is 
Italien verlorenen Herzogthüumer Mailand und Mantna von 400 Geniertmeiln 
mit dem, 500: folche Meilen betragenben Gebiete der Nepublik Venedig til: 
digt worden war, in der ſchon angegebenen Weiſe für die Abtretung des fihme 
biſchen Breisgaues (652 Geviortmeilen) an den Herzog vom Modena und deſſen 
Erben, mir den Bistäfimern Trient und Briren betheilt, deren Fläche auf 92 
Gevierimeilen berechnet war. Der Großherzog vou Toskana erhielt für fein IE 
Stalien verlorene Land von 410 Geniertmeiten Salzburg, Berchtolsgader und 
Städe der Bistyämer Paffau und Eichſtüdt, zufammen etwa 200: Seifen mil 
dem Zitek: Kerfürſt von Salzburg. 

Die Verechnung ergab heträchtliche Verluſſe an Meilen und Ginkäuflen 
während Preufen für dia 48 Geviertmeilen, die es son feinen jenfeit bed 
Rheine gelegenen Beſthungen verfor, dieſſeit 235 Geniertmeilen wieder bekam. 

Baiern, welthes an der auf beiden Ufern des Rheins gelegenen Pfalz un 
an den Herzogtbümern Zalich. und Zweibrücken 255 DM. verlor, erhielt Dafür 
die mit dene Danptlande grenzenden Biöthämer Bamberg, Freiſingen, Augkbbrig 
— — ge Menge kirinerer Stifte und viele Reichsftädte, im Ghefammibe 


Bader, melded mm 3 DM. verloren hatte, befam eine Entſchaͤdigung M® 
60 O. M. in dem Bisſthum Coſmitz, in den Reiten ven Biſthümer Speier. 
und Straßburg und ie dem biefieitigen Theile der Nfnlzkande mit den Städten 
Seineiban und Mannheim. 

MWürtemberg erhielt für das verlorene Fuͤrſtenthum Mömpelgard und ft 
feine Beſizungen im Elfaß die Propflei Elwangen und eine Menge Shift, Ab⸗ 
teien und Neichöftädte, deren Flaͤchenbetrag nicht genau angegeben: war. 
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Heſſen⸗Caſſel erhielt in vier mainziſchen Aemtern vier: bis fünfmal mehr 
ale es verloren. Heflen:Darmiladt für 33 verlorene O.M. 90 AM. Der Füuͤrſt 
von Oranien⸗Naſſau für die in Holland verlorene Grbftatthalterfhaft und feine 
dafigen Erbgüter die Biöthümer Fulda und Corvey nebit vielen Abteien und Die 
Reichsſtadt Dortmund, ein Gebiet von 60 O. M. mit mehr ald einer Million 
Gulden jährliher Einkünfte, lediglih aus Rückſicht für Preußen. 

Hannover befam, in Folge der inzwifchen durd den Frieden zu Amiend 
erfolgten Ausföhnung Englands mit Frankreih, das Bisthum Osnabrück. Der 
mit Rußland verwandte Herzog von Holftein: Oldenburg das proteſtantiſche Bis⸗ 
thum Lüber, auf welches durch frühere Verträge dieſes Haus nur den Wahls 
anfprud für drei Gefchlechtöfolgen befaß. 

Außer dem nad) Salzburg verpflanzten Großherzoge Ferdinand von Tos⸗ 
a erhielten aud Würtemberg, Baden und Heflen : Gaflel die kurfuͤrſtliche 

rde. | 

Dafür gingen zwei geiſtliche Kurfürftenthämer, Cöln (deffen Beſitzer Erz⸗ 
berzog Maximilian am 27. Juli 1801 geftorben war) und Trier, gänzlich ein. 
Auch der Kurfürkt Karl Friedrich Joſehh von Mainz war am 25. Zuli 1802 
noch vor Beendigung der Reichsdeputationsverhandlungen gellorben; doch gelang 
ed dem Coadjutor von Dalberg durch feine Verbindungen und feine Schmieg: 
famteit, diefes Graftift mit dem Erzkanzleramte und dem Fürftentbum Aſchaffen⸗ 
burg nebft den dazu geichlagenen Reichsſtädten Regenöburg und Weplar aufrecht 
zu erhalten. Der erzbiihöfihe Stuhl von Mainz wurde nad, Regendburg ver: 
legt, die Ausftattung auf eine Million Gulden jährliher Einkünfte beflimmt, und 
da das ihm gelafiene Land mit den beiden Neihäftädten (24 D.M. zum Erſatz 
für den Kurſtaat, welder 140 DM. befefien hatte) 650,000 Qulden weniger 
eintrug, die Srgänzung ded Ausfalled auf das Einkommen von den Nheinzöllen 
angewieſen, was den Erzkanzler ganz abhängig von Frankreich machte, in defien 
Händen ber größte Theil dieſer Zölle fid) befand. Nach dem lüneviller Friedend; 
traftate follten zwar alle Rheinzoͤlle aufgehoben fein. Da aber ein anderer Fond 
nicht zu ermitteln war, willigte der franzöfifche Gonful ein, daß fie für die deut⸗ 
ſchen Schiffe wieder bergeitellt würden, mit der Beilimmung, die franzöſiſchen 
follten frei bleiben. Hiernach erfchien in dem Reichsdeputationshauptſchluſſe uns 
mittelbar nad der Feitfegung, daß die Nbeinzölle auf beiden Ufern aufgehoben 
und unter feiner Benennung wieberhergeftellt werden follten, die Fortdauer Der 
Gingangsgebühren und die Errichtung einer Schifffahrts⸗Octroy, welde von 
Frankreich und Deutichland gemeinihaftlih verwaltet werden und ben Betrag 
der aufgehobenen Zölle nicht überfteigen folle. 

Der deutſche Orden, zu deſſen Hocmeifter der Erzherzog Anton nad) dem, 
Tode ded Kurfürften Marimilian von Cöln erwählt worden war, ohne daß diele 
Wahl, wie die zu Göln und Münfter, an dem Widerfpruche Preußend fcyeiterte, 
und der Malteferorden wurden der Säcularifation nit unterworfen, jondern 
erhielten für ihre auf der linken Rheinſeite erlittenen Verlufte Entſchädigung durch 
die Güter unmittelbarer und mittelbarer geiſtlicher Stifte, Alles Eigenthum der 
anderen Bistümer, Abteien, Klöfter und Geftifte, gleichviel ob Fatholifcher oder 
evangeliicher, kam in die Hände der Weltlichen, mit der Verpflichtung, den zeit: 
Berigen Inhabern angemefiene Penfionen zu gablen; .ebenfo wurden die Güter 
und Einkünfte der mittelbaren Geftifte ihren Landeöherren zur freien und vollen. 
Berfügung, jowohl zum Behufe des Aufwandes für Gottesdienſt, Unterricht und 
Erziehung, ald zur Grleihterung ihrer Finanzen, überlafien. Bon 2 Reichs⸗ 
ſtaͤdten kamen 4 an Frankreich: Aachen, Ein, Worms und Speier, 42 wurden 
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erblichen Dberherren zugewiefen, und nur 6, größtentbeild folhe, weiche über 
. bedeutende Geldſummen zu verfügen hatten, behaupteten fih: Nürnberg, Auge: 
burg, Frankfurt, Kühe, Bremen und Hamburg. Das erflere erhielt gegen Ab: 
tretung des im Anfpachichen liegenden Amtes Lichtenau an Preußen ben bie 
Stadt umgebenden Theil feined ehemaligen Gebieted zurüd, die anderen erlang- 
ten gegen beträchtliche Rentenzahlungen die Güter und Gebäude der in und me: 
ben ihren Ringmauern befindlichen geiſtlichen Geftifte. 

Aus politiihen Gründen hatte nur der Kaifer gegen die Säcularifationen 
fi) gefträubt, weil er einfab, daß er in dem Dafein der geiftlihen Fürſten eine 
Hauptftüge feines Anfehens verliere. Bei den anderen Theilnehmern ließ bie 
Begierde nad Gewinn feinen Raum zur Erwägung über die politiide umd mo⸗ 
ralifhe Seite des Verfahrens und über dad Verhältniß, in welches die Empfän: 
ger des Raubes gegen die Vertheiler defielben geratben follten. Frankreich, wel: 
es font wohl aus Politit die Kleinen und Schwäderen gegen die Größeren 
und Staͤrkeren geſchutzt hatte, fühlte fih zu mädtig, um zu fürdten, dag ber 
Länderzuwachs, den die Letzteren erhielten, fie minder abhängig von feinen Win: 
fen machen werde; fein nächſter Zwed war, dem Haufe Deiterreih, in welchem 
ed immer noch feinen Hauptgegner fah, den Bortheil zu entziehen, den Tas Reich 
als ſolches demfelben gewährt hatte, und dieſem Zwed diente der wider bie geiſt⸗ 
lichen Fürften geführte Stoß. Auch die öffentlihe Meinung der Zeitgenofien 
verhielt fi bei diefem großen Acte einer gemwaltfamen Unterdrückung gleichgältig 
und kalt. Das Befigrecht der geiftlihen Neichöfürften berubte freilich auf dem: 
felben Zitel, wie dad der weltlichen — der urjpränglihen Verleihung von Kai— 
fer und Reich; aber dad der weltlichen hatte in der Erblichkeit und der von ihr 
‚ erzeugten Anbänglichfeit des Volks an feine Zürftenhäufer einen fefleren Boden 
gewonnen, während die Inhaber der geiftlichen Fürftenflühle wechſelten, und die 
adligen Familien, welche ald die eigentlichen Herren der Stiftsländer anzuſehen 
waren, weil fie dad Vorrecht befaßen, ihre Söhne zu Domberren, dad heißt zu 
Wählern und Sandidaten der Fürftenwürde zu beſtimmen, meiftentheild felbftfüchtig 
und feindlic dem Wolfe entgegenftanden. Ein Theil diefer Dombherren aus alt: 
adligen Gefchlechtern befaß mehrere Kanonifate in vier oder fünf Städten, und 
befand fich beftindig auf Reifen, um in jeder derfelben die vorgeichriebenen Ne: 
ſidenzmonate abzuhalten und an den beftimmten Tagen in den Kirchen gegen: 
wärtig zu fein, an welchen der größere Theil der Einfünfte an die anwefenden 
Pfründner vertheilt wurde; fie gingen in weltliher Kleidung, wohnten Gafls 
mäblern bei, befuchten die Theater und nahmen fogar, vermifdht mit dem Mi: 
Iitär, an Zanzvergnügungen Theil,“ zum großen Anftoß ber Proteftanten, bei 
denen die Geiftlihen für die Freuden und Leiden des Eheftanded auf alle öffent: 
lichen Vergnugungen Berzicht leiften mußten. 

Neben diefer Schattenfeite gab es jedoch auch eine Lichtfeite des geiftlichen 
Stootöthbums. In allen Kapiteln der Metropolitan: und bifhöflihden Kirchen 
faßen neben jenen Lebemännern auch Prälaten und Domherren, weldhe mebr als 
mittelmäßig in den Tanonifchen Wiflenichaften unterrichtet waren, und durch einen 
ihrem Stande und den kirchlichen Vorſchriften angemeflenen Wandel gute Bei: 
fpiele gaben. Aus diefen wurden in der Negel die Bifchöfe gewählt. Die Stef- 
[ung bderfelben zu ihren Kapiteln, wie die der Aebte zu ihren Gonventen war 
allerdings nicht immer erfreulih und gedeihlich. Es war vorgefommen, daß 
Wahlcandidaten unbedenklich die läfligen Bedingungen beſchworen hatten, im Be⸗ 
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fibe ihrer Würde aber vom Papſte des Eides ſich entbinden ließen, weshalb nach⸗ 
ber die Wähler einen zweiten Schwur verlangten, daß der erfte Eid nicht auf: 
gehoben werden folle; andere die fämmtlihen Güter des Biſchofs für die Hal: 
tung des Eides ſich zur Hypothek ftellen, oder fich die Verficherung geben ließen, 
daß, falld der Eid gebrochen würde, alle Glieder der Familie des Biſchofs auf 
hundert Sabre unfähig fein follten, Mitglieder des Stapiteld zu werben.”) Aber 
diefen in das fiebzehnte Jahrhundert gehörigen Fällen waren fchon zu jener Zeit 
die ruhmwürdigen Verwaltungen der Kurfürften-Erzbifchöfe Johann Philipp und 
Lotharius Franz von Schönborn zu Mainz, im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
bundertd die des Chorbifhofs Philipp Wilhelm Grafen von Boineburg ald 
Statthalter von Erfurt, ) fpäter die Erthale, Fürſtenberge und Dalberge in 
Mainz, Würzburg, Münfter und Erfurt entgegenzuftellen. Freilih war in ben 
geiftlihen Fürſtenthumern über einzelne Mängel, Mißbraͤuche und Webelflände zu 
Hagen; aber audy der Herrichergenius Friedrich's hatte in dem Bereiche feines 
Wirkens zahlreihe Anläfle zu ſolchen Klagen nicht hinwegzuräumen vermocht, 
und in dem.fechöhändigen Romane Karl von Karlöberg, in welchem der Päda- 
goge Salzmann im achten Jahrzehend des adtzehnten Jahrhunderts die ficht: 
barften Gebrechen des deutihen Lebens zu einer Schilderung des menichlichen 
Elends zufammengeftellt hat, it der geringfte Theil des. Stoffes den geiſtlichen 
Gebieten, der größere, dad Soldatenwelen an der Spige, den weltliden Staats⸗ 
einrichtungen entnommen.) Fehlen doch auch heut, nachdem die ftaatlihen Zus 
Hände in fo vielen Stüden wefentlihe Verbeſſerungen erfahren haben, auf tet: 
nem Gebiete des Staatslebend Ericheinungen, weldye bald zum Zorne, bald zum 
Spotte reizen, weil die Forderungen und Mahnungen der Vernunft, die Lehren 
ber Erfahrung über die Macht der Vorurtheile und Gewohnheiten nod oft jo 
wenig vermögen, weil Trägheit, Eitelfeit und Selbfifuht noch fo oft Thoͤrichtes 
und Berwerfliched feſthalten und erneuern dürfen; noch weniger waren die da⸗ 
maligen Geſtalten des weltlichen Abſolutismus, ded confervirenden wie des refor⸗ 
mirenden, die mit Einführung des Finanz:, Militär: und Handelszwanges ver: 
bundenen Plagen geeignet, die zeitherigen Untertbanen von Mainz, Söln, Mün- 
fer, Paderborn, Fulda, Würzburg und Bamberg in ihrer Leberweifung an welt: 
liche Gebieter einen Act ihrer Beglückung empfinden zu laffen, vielmehr wurde 
nun von den Bewohnern der ehemaligen Stiftöländer das altdeutiche Sprich: 
wort, daß unter dem Krummflabe gut wohnen fei, für eine durch die Strenge 
und Schwere der weltlihen Herricherftäbe neu beglaubigte Wahrheit gehalten. 
Auch nad) einem höheren Geſichtspunkte mußte es ald eine Folgewidrigkeit 
erfcheinen, daß eine Verfafiung, nad) welcher in Deutfchland die Würdigften durch 
Wahl auf Fürftenftühle gelangen konnten, unter Mitwirkung der erften Magiftrats: 
perfon Frankreichs gegen die Zufälligkeiten des erblichen Herrichertbums vertaufcht 
wurde, während ed noch immer Vielen ald ein Hauptgewinn der Revolution 
galt, daß ein erwähltes Oberhaupt die Stelle des Erbmonardhen eingenommen 
hatte. Aber diefer Geſichtspunkt wurde dur die Abhängigkeit der geiftlichen 
Fürften von einem auswärtigen Oberhaupte, durch den Gegenſatz mander Kir: 
chengebote gegen eine freie fürfilihe Stellung, und Durd die, wenn auch nur 


1 1m Das deutihe Staatöleben vor der Revolution, von Perthes. 1845. ©. 110 
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formelle Verpflichtung, dem Papſte Widerfpenflige zu verfolgen und zu beiänpfen, 
für den anderögläubigen Theil der Nation gänzlich verbunfelt. 

Die päpftliche Curie, welche nun wieder in Rom war, feit Pius VIL 
(Shiaramonti, Bilchof von Smola), am 14. Mai 1800 von dem in Venedig 
verfammelten Kardinälen erwählt, nad dem Verſchwinden der römilchen Rep 
blik die Hauptfladt der Kirche wieder in Befiß genommen und nach dem Weil 
bed Kriegögläds Gnade und Anerkennung bei Bonaparte gefunden hatte, ver: 
barg ihren Unmwillen über die flattgefundenen Säcularifationen, die fie ald einen 
an der Kirche begangenen Raub betrachtete, und ihre Ohnmacht, die Zurüdgake 
zu erzwingen, indem fie von denſelben nichts zu wiflen ſich ſtellte. Hiernach 
wurde in der Bulle vom 1. Februar 1805, durch welche für den Kur⸗Grzkanz 
ler der bifchöflihe Stuhl in Regensburg zu einem erzbiichöflihen erhoben wurde,‘ 
jedes Wort vermieden, weldyed an den Reichödeputationdsfteceß und an die Der: 
fügungen weltliher Mächte über kirchliche Angelegenheiten hätte erinnern und 
einer Anerkennung diefer Maßregel ähnlich fehen können. Billigerweife war dies 
bem Oberhaupte der Hierarchie umfoweniger zu verargen, ald die geifllichen din⸗ 
ften ihren Untergang durch nichts verſchuldet hatten, und dem Beherrſcher deb 
Kirchenſtaates nicht zugemuthet werden konnte, die für die Säcularifationes in 
Deutihland angenommene Vorausſetzung für richtig zu halten, daß Geiltlihe zu 
Regierung weltlicher Zürftenthümer nicht geeignet feien. Zehn Jahre fpäter, auf 
dem Gongrefie in Wien, bat der Legat Pius des VII. die Wiederherſtellung ber 
Fürftenthümer in Deutichland, die man der Kirche geraubt und fogar weltlichen 
Fürften, katholiſchen und nichtkatholiſchen, zugetheilt babe, und die Heraudgabt 
der Güter und Sinkünfte der Geiltlichkeit, fowohl der weltgeiftlihen als aud der 
regulären beiderlei Geſchlechts, zu der Verwendung, zu der fie urfprünglid be 
ſtimmt waren, in einer vom 17. November 1814 datirten Note wiebergefer 
dert,“) und als diefer Forderung nicht gewillfahrt wurde, unter dem 14. Jun 
1815 vermittelft einer förmlichen Urkunde wider alle der römifchen Kirche nad 
theilige Verfügungen und Beſchlüſſe des Congreſſes, ald durch welche der Depw 
tattond-Receg im Wefentlihen beiätigt wurde, proteſtirt.“) Dagegen bat dei 
ehemalige Nuncius Pacca als hochbejahrter Kardinal in einer bei Eröffnung 
einer Akademie für die katholiſche Religion im Jahre 1845 gehaltenen Rebe Me 
Frage, ob es als ein Unglüd für die Kirche anzufehen fei, daß die Ungerehhtig 
feit und Naubfucht des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts allen 
tbum und Glanz, welchen fie in Deutſchland genofien, zu Nichte gemacht 
und Daß die deutſche Geiftlichleit ſich heutzutage gleich dem übrigen katholiſches 
Klerus in Abhängigkeit und Beichränftheit befinde, verneinend beantwortet. „6 
ſei dies kein Unglück geweſen; denn wenn die Biſchöfe keine weltliche Domaͤnc 
mehr beſitzen, die zut Stüße der geiſtlichen Machi allerdings fehr mächtig I 
tönnten, wenn fie auf die rechte Weile angewendet werden, fo leihen fie De 
Stimme des oberſten Kirchenhirten ein um jo willigered Ohr, und fuchen 
dem Beifpiele des hochmuthigen und ehrgeizigen Patriarchen von Sonflantino 
zu folgen, noch auch eine fait ſchismatiſche Unabhängigkeit zu erzingen. 
das katholiſche Volk diefer Didcefen fieht gegenwärtig bei Paſtoralbefuchen dA 
Angefiht feiner eigenen Bifchöfe, und hört, bisweilen wenigſtens, die Stimmt 
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ſeiner Hirten. Bei Ernennung von Domherren und Beſehung von Kapitelwür⸗ 
den wird mehr anf das Verdienſt als auf den Glanz der Geburt geſehen, und 
ed IR nicht mehr nothwendig, die Papiere ftanbiger Archive zu durdflöbern, um 
zu den anderen Erſorderniſſen der Bewerber auch den Beweis, daß man vor 
ſechzehn Almen abſtamme, aufzufinden. Zudem ereignet es fi gegenwärtig, wo 
die geifllihen Würden nicht mebr mit fo vielem Reichthum umgeben find, wie 
Died früher der Fall war, wohl nicht mehr, daß Adlige, die bieher in der Armee 
als Dffiziere gedient hatten, bei Erledigung fetter Pfrinden die militäriichen 
Farben und Zeichen ablegen, um fi mit denen eined Domherrn zu befleiden, . 
woher ed denn and mandhmal kam, dab zwar auf dem Haupte der Helm der 
toftbaren Biſchofsmutze, aber nit auch ebenfo im Herzen ber ſoldatiſche dem 
prieterihen Sinne Platz machte Man darf fomit hoffen, in Zukunft zwar 
einen weniger reihen, aber einen deſto erfeuchteteren und fröwmeren Klerus zu 
befipen.”’°) 

Meit weniger günftig wird in⸗ und außerhalb der römifchen Kirche über 
Die Folgen der durch die Neichödeputation verfügten Aufhebung der Klöfter ges. 
wethellt. Die Abfafler jenes Schluſſes zweifelten nicht, durch denfelben den Bet: 
fal der Mit: und Nachwelt zu verdienen; denn der Abgang an Menfchenleben 
während des zehnjaͤhrigen Revolutionskrieges und die Hmderniffe, welde die Mi⸗ 
KMär:, Zunft: und Interthäntgleitöverhältnifie überall den Ehen in den Meg 
Welten, erhielten die ſtaatswirthſchaftliche Theorie, nach welcher der Staat fort: 
währemdes Steigen der Bevölterung wünſchen und befördern follte, in Ehren, 
und Heben nicht ahnen, dab dad begonnene Jahrhundert eine Zeit in feinem 
Schooße trage, wo nad dreißigjährigem Friedſtande Uebervölkerung das Herren- 
recht ber die Heimathlofen, für defien Behauptung im fiebzehnten Jahrhundert 
em Kurfürft des Neiches die Hüffe zweler auswärtigen Kronen in Anſpruch ge: 
nommen hatte, ) zu einer ber laͤffigſten Beſttzthums⸗ und Gemeindepflichten um: 
geſtalten, und anftatt weniger Taufende, welche Geldbedarf oder Geldſucht einis 
ger deutſchen Zürften in den überfeeifhen Solddienſt der Engländer und Hollän: 
der gegeben hatte, humderttaufende deuticher Famikien zur freiwilligen Auswan⸗ 
derung nach Rußlands Steppen, nad Afrita’s glühenden Sandwüſten und nad 
Morbdamerika's gifthauchenden Sümpfen bewegen werde. Cbenfowenig wurde 
voraudgefehen, daß in nicht allzu langer Zeit die Alleinherrſchaft des Privatreid: 
tmd und die ungehemmte Entwidelung der Erwerbthaͤtigkeit die Unterichiede 
der Bergverhältuiffe zu jo ſchroffen und drohenden Gegenſaͤtzen geftalten werde, 
daß aus ihres Zufammenfloße das Schlimmite für den Beſtaud der menfchlidyen 
Gefellichaft gefürchtet, und um den Vertilgungskampf der Befiplofen wider die 
Beſitzenden abzuwenden, Aufhebung alles Privateigentbumd und deſſen Umwand⸗ 
mg in Gemeingut vorgefchlagen werden würde, als [päte Nechtfertigung der: 
jenigen figeisemmiflarifihen Inſtitute kirchlicher Form, welche ihren Mitgliedern 
und Borflehern Genuß und Anwendung des Reichthums ohne perjönlichen Egois⸗ 
mus und ohne aͤngſtliche Sorge für die Zukunft feiblicher Exben gefatteten, und 
allen außer dem Kreife der erblihen Befitzer ftehenden Staatögenofien den Ein- 
tritk in die Vortbeile und Rechte jener Nuzznießer eröffneten, infofern fie nur 
den Behingungen des Sintritte® in bie Corporation fidy unterziehen und die von 
derjelben geforderten geiftlihen Amtöleiftungen übernehmen wollten. 

Aug die Meinung von der moralifchen Berwerflicleit des Moͤnchthums 
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war noch Überwiegend; denn nachdem die proteflantiiche Polemik wider bafet 
verflummt war, und die Klöſter an proteftantifchen Orten mit den Bewehm 
auf freundlihem Buße fanden, hatten die kirchenfeindlichen Schriftfteller Fran 
reichs zabllofe Pfetle wider Mönche und Nonnen abgefchoflen, und aud) in Deut 
land katholiſche Federn alle verborgene Schäden des Klofterweiend an dab ie 
gedlicht gezogen.”) Eben damald begann jedoch in Frankreich Chateaubriani 
Genie du Christianisme einen großen Umſchwung ber öffentlichen Meinung ie 
die katholiſchen Kirchenformen und firchlihen Snflitute zu bewirken, und & 
Deutihland ermwedten die Romantifer Schlegel, Tieck, Novalid und Achim ve 


Arnim durch Kunft und Poeſie neue Gunft für eine Lebensform, die von da 


Anhängern der Aufklärung für eine abgeftorbene gehalten worden war. 

In Baiern, wo die Zöglinge des Sluminatismus am Steuerruder fa, 
wurde bei Aufhebung der geilllihen Geftifte und Klöfter mit der größten Sie 
nungslofigkeit verfahren. Hunderte von Beſitznahme- und Drganifationd:Gow 
miffarien zogen in allen Richtungen aus, um die Beute mit Befchlag zu bee 


gen. Den zeitherigen Befipern warb Küche und Keller gefperrt, die Hof m | 


Hausdienerihaften abgedanft, bin und wieder fogar die Kleiderfammern 
gelt, die geiftlihen Reſidenzen mit Werkleuten behufs fchleunigen Umbaned pu 
Aufnahme von Negierungsbehörden gefüllt. Dad Hauptaugenmerk der Gem 
miffarien war auf den Verkauf aller vorgefundenen Gegenflände gerichtet; Je 
welen, Kirchengeräthe, Pferde, Wagen, Mobilien, Gebäude, Höfe, Aeder, Vida 
und Waldungen wurden im ganzen Lande zu gleicher Zeit auögeboten und of 
zum Vortheil einzelner Begünfligten mit eifriger Haft losgeſchlagen. Bei m 
Öffentlichen Verſteigerungen maskirten fi die Juden mit den Gemänden de 
Biſchöfe und trieben Spott mit den beiligen Gefäßen; es wurden Kelche Mr 
brochen, Monftranzen ihrer koſtbaren Steine beraubt, von den Mepbücen I 
Beichläge abgerifien, Pluvialien zu Stuhlüberzligen zerfchnitten, Leiber von Se 
ligen entkleidet und unter der Dachtraufe verfcharrt, manche fchöne Kirchen fr 
Rört, wenn das Holz, Eiſen und die brauchbaren Steine im Aufſtrich höher eh 
die ganzen Gebäude audzubringen, oder legtere nicht zu profanem Gebraudt f 
benugen waren, wie die Kirche zu St. Anna in Würzburg zu einem Threat 
eingerichtet wurde. Auf Monumente, Archive und Klofterbibliotheten wurde Fin 
oder äußerft geringe Sorge verwendet.””) 

Zn Defterreih begnügte fih Kaifer Franz, die landesherrlichen Rest 
und Beſitzthümer der mittelbaren Hochftifter Trient und Brixen mit dem 
fiaaten zu vereinigen; in Betreff der Stifts- und Kloflergüter aber madte @ 
von der durch den Reichsdeputationshauptſchluß ihm ertheilten Befugniß ebene 
wenig Gebrauch wider die von feinem Oheim Sofeph verſchonten Geftifte, 
der Lebtere zu feinen Aufhebungspatenten eined Reichöfchlufies ſich bedürftig 
achtet hatte. In einem von 25. März) 1802 datirten Kabinetöfczreiben an da 
Präjidenten der vereinigten Hofftelle Grafen Lazanski, welches zur Abhũlſe De 
von mehreren Bilchöfen und Ordensobern beflagten Mangeld an Candidaler 


) Hierher gehören bie Briefe fiber das Mönchsweſen von dem kurtrierſchen % 
at Laroche/ und die Selbflbiographien der auögetretenen Möndye Bronntt 
Schad. 
**) Batern unter ber Regierung bed Miniſters von Montgelas, ©. 3. Ben 
man nicht einmal für die Grabflätte der Wittelöbadher in der Kirche des Kiofer 
Scheyern hinlänglich forgte, fo kann man ſich wohl denken, wie ed anderen Nonune 
ten ber Art erging.  Nüdblide auf die Säcularifationen in Batern in Nr. 8, I 
bed Katholiken für 1847. 
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um geiftlihen Stande die von Joſeph aufgehobenen Symnaflen auf dem Lande, 
die Convicte und Studenten: Seminarien, die zunächft für Chorknaben bei den 
Stiften und Klöftern beftimmt geweſenen Grammatikalklaſſen und die Häufer für 
incorrigible und deficiente Priefter wiederberftellte, wurde zwar erflärt, daß von 
der Wiebderherftellung einiger Stifter und Klöfter fo lange feine Rede fein Fünne, 
bis nicht die noch beftebenden mit dem binlänglihen Perfonale verjeben fein 
würden, oder bie und da befonvere Umftände einträten, welche ihre Aufhebung 
nüglih und räthlih machten, jedoch eben hierdurch diefe Aufhebung in Ausſicht 
geſtellt und zugleich feſtgeſetzt, es folle, da die meiften Stifte und Kloͤſter feit der 
legten Regulirung weit unter ihren angeordneten Perfonalitand herabgekommen 
jeien, feines der noch beftehenden, wenn es auch bei der Regulirung für über: 
Aäffig erflärt worden wäre, weiter aufgehoben oder mit einem anderen gleiche® 
Drdend vereinigt werden, wofern nicht etwa weder im Beichtſtuhle nod am 
Krantenbette von demfelben gar feine Aushülfe mehr zu erwarten ſei; im lebte: 
ren Falle dürfe jedoch) die Aufhebung nur mit ded Kaiferd bejonderer Genehmi: 
nung andgeführt werden. Den Stiften und Klöftern, welche fi mit Erziehung 
der Jugend und Pflege der Wiflenfchaften für die höhere Staatsbildung beichäf: 
tigten, wurde geftattet, fo viele Candidaten als fie deren bedürftig, jedoch immer 
nur nach beftehbenden Borfchriften und foweit diejelben aus den Cinfünften des 
Stifts leicht zu unterhalten fein möchten, aufzunehmen, bie Ablegung der feier: 
lichen Ordensgelübde nah vollendetem einundzwanzigften Jahre denen erlaubt, 
die während eines dreijährigen ununterbrocyenen Aufenthaltes in demfelben Orden 
ober Stift ftandhafte Beweife eined wahren geiftlihen Berufes an den Tag ge: 
legt, die früher beabfichtigte Umarbeitung der Ordensſtatuten für überheblich er: 
Hört, die im Sabre 1784 den Klöftern und Conventen eingeräumte Befugniß, 
ihren eriten Vorſteher felbft zu wählen, aufgehoben, und den Provinzialen das 
entzogene oder beichränkte Recht, die ihnen untergebenen Klöfter zu vifitiren, wie: 
verhergeftellt. Die ProvinzialsDberen follten jedoch feinem auswärtigen General: 
Vorſteher unterworfen fein, fondern deren Gefchäfte und Rechte den Drpinariaten 
übertragen bleiben.”) 

Auch in den preußifhen Reichsſtaaten wurde mit der Aufhebung der Ki5: 
fler nicht geeilt. Die Klöfter in Halberftadt befiritten die Anwendbarfeit des De: 
putationsichluffed auf die alten preußifchen Reichöländer, weil ihre Exiſtenz durch 
befondere Privilegien fichergeftellt fei, und führten an, daß außer der rechtlichen 
auch die politiiche Seite der Sache in Betracht komme. „Man folle den Ein: 
drud erwägen, ben die Aufhebung bei den fatholifchen Untertbanen, Die wenig: 
fiend die Hälfte der preußiſchen Einwohnerſchaft bildeten, bervorbringen werde. 
Die Klöfter gehören größtentheild zu den Drden der Benedictiner, Auguftiner und 
Bernbardiner, welche in der ganzen katholiichen Welt und auch außerhalb der: 
felben geachtet feien, wovon die feltene Eintracht, in welder die Klöfter mit allen 
proteftantiihen Einwohnern des Fürſtenthums feit vielen Sahren gelebt, und die 
berzlihe Theilnahme der Lepteren bei dem jebigen Schickſale der Klöfter gewiß ein 
merkwürdiger Beweis fe. Ihr Hauptgeihäft beflehe darin, gute Pfarrer und 
Schullehrer zu bilden; dabei beftreben fie fih, die nützlichen Wiſſenſchaften zu 
veroolllommnen und zu verbreiten, fie erziehen arme Waiſen, fie unterftüben die 
Dürftigen nad) ihren Kräften und wenden alle Sorgfalt an, Gehorfam gegen 
die Obrigkeit, Trieb zur Arbeitfamkeit und Ordnung und häusliche Eintracht zu 


*) Ueber die neueren Einrichtungen in geiſtlichen Sachen in den k. k. Erbflaaten 
im Mate und Junihefte bed politifchen Journals für 1802. 
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beföxbern. Belonders haben die Klöfter im Fürſtenthum Halberſtadt von ie 
Das Beilpiel einer patriotifchen Anhänglichkeit an die preußiſche Monarchie gege 
ben, fie haben auf ihren Befisungen Schulen angelegt, Mufter einer guten Ink 
wirthichaft aufgeftellt, wüfe Ländereien urbar gemacht, ausländiſche Goloriin 
berbeigezogen, einen Theil ihrer Aecker und Wiefen an proteſtantiſche Dorfſchaſter 
verpachtet und denfelben dadurch aufgeholfen.” Diefe Geſuche murben uber dd 
Kabinetöbefehle zuräcigewiefen.”) In Schleſien und den ehemals polniſchen Us 
dern der preußiſchen Monarchie blieben damals die Ktöfter ganz unangebakt: 
die erfteren hielten durch bie Friedendichlüfe nach den ſchleſijchen Kriegen te 
Beiighand für immer gefichert.**) 

Die neuen Unterthanen Preußens in den Entichädigungdländern empfazin 
ins Webrigen nur den Hinzutritt ded altpreußifchen Finanz, Blilitär: und has 
delszwanges; die anderweiten Landeseinrichtungen und Herkoͤmmlichkeiten wurde 
ebenfo beibehalten, wie in den alten Prosinzen im Weimtlichen bie and di 
Mittelalter herſtammende Ordnung der Dinge, fo weit fie mit den Zwecken ii 
finanziell» militärifhen Staatöwefend nicht im Widerſpruche gewejen war, ned 
unangetaflet beſtand. 

Nur der unter der vorigen Regierung mehr verfuchte aid geübte Glarben 
zwang wurde durch Aufhebung der theologiſchen Graminationd- Gommifjion be 
feitigt, der Minifler von Wöhlner und die ihm gleichgefiuunten Räthe Hermes m 
Hilmer entlafen, auch dad Religiondedict indirect gemißbilligt, obwohl nit ar 
lich aufgehoben. ***) 

Kant He nun in der Vorrede zu feinem Bude: Der Streit der atallk 
ten, die in dem wöllner/fhen Reſcript som 1. Oftober 17944) wegen fein 
Buches „Religion innerhalb der Grenzen der Bernunft‘ abgeforderte und von ia 
eingereichte Verantwortung druden, in welder er dargethban hatte, daß m A 
dem fv anftößig gefundenen Buche feine Hochachtung für die biblifche Glaubens 
lehre unter Anderem dadurch an den Tag gelegt, daß er die Bibel als das IR 
vorhandene, zur Gründung und Erhaltung einer wahrhaft feelbeffernden Landes 
religion taugliche eitmittel für öffentlichen Religionsunterricht angepriefen, w 
Einwürfe und Zweifel dagegen in Schulen oder auf Kanzeln zu erregen, 
Unfug getadelt abe. Er hatte darin auch die Geſchichte vom Süwvdenfal oh 
ſymboliſche Worftellung des radikalen Böien im meniclichen Herzen ie Eh 
genommen. In dem neuen Buche entfehied er nach feinem Standpunlte da 
Streit der theologifhen und der philofophifchen Fakultät fiber Die Antorität de 
Bibel dahin: Die Bibel enthält in fi ſeibſt einen, ih praktiſcher Hinfuht bit 
reichyenden ‚Beglaubigungägrund ihrer moraliſchen Göttlicgfeit durch ben Ente 


*) Häberlin’d Staatsarchiv XII. S. 256, 365. 

») Erft in Bolge deß Nothftandes, in welden den preußiſchen Staat nad dem MP 
slatidhen Kriege mit Frankreich die zu leitende Kriegöcontributten verjegte, % N 
die ſchleſiſchen Klöſter mittelt Edicts vom 30. Oktober 1810 aufgehoben, zogleiq 
dem biſchöflichen Stuhle zu Bredlau gehörigen Fürſtenthümer Neiſſe und rottfau ſi 
eufarifirt und nebft den Gütern bed Domkapiteld und eined mit demſelden werbundenf? 
Collegiatſtiftes für den Fiskus eingezogen, Bisthum und Kapitel jedoch nachher ander 
weit in augemeſſener Weiſe dotirt. Der Biſchof behielt die Furſtenwürde ſchon ir geiz 
des Umſtandes, daß ber öſterreichiſche Antheil des Fürſenthums Neiſſe unter feiner I, 
fchaft blieb. Die dem Unterrihte und der Krankenpflege gewibmeten Klöfter der ir 
finerinnen, Glifabetinerinnen und Barmherzigen Breker wurden beibehaftenr und I 
Theil erweitert. 

er.) Näheres hierüber in meinen: Zwanzig Jahre Preußiſcher Geſchichte Kap. 8 

+) Siehe oben Kap. 31. &, 370. 
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den fie als Tert einer ſyſtematiſchen Glaubenslehre von jeher, fowohl im tates 
chetiſchen als im bomiletifhen Bortrage, auf dad Herz der Menſchen ausgeübt 
bat, wie viel oder wie wenig ihr auch in theoretifher Hinficht für Gelehrte, bie 
ihren Urſprung theoretifch und hiſtoriſch nachfuchen, und für die kritiſche Behand⸗ 
lung ihrer Geſchichte an Beweisthüämern abgeben mag. Die Göttlichkeit des 
moraliihen Inhalts der Bibel entichädigt die Vernunft hinreichend für die Menſch⸗ 
Achkeit der Gefchichtöergählungen, die gleich einem alten Pergamente bin umd 
wieder unleferlih, durch Accommodationen und Sonjecturn im Zufammenhange 
mit dem Ganzen verftändlid gemacht werben müflen, und berechtigt dabei doch 
zu dem Sape: daß die Bibel, gleich ala ob fie eine göttlihe Offenba— 
tung wäre, aufbewahrt, moraliſch benubt, und der Religion als ihr Lehrmit⸗ 
tel untergelegt zu werben verdiene, — Die Theologen der Fakultät haben di: 
Pflicht auf ih, mithin auch die Befugniß, den Bibelglauben aufrecht zu erbale 
ten, doc unbeſchadet der Freiheit der Philoſophen, ihn jederzeit der Kritik der 
Bernunft zu unterwerfen, welche im alle einer Dictatur (de Religiond⸗Edicts), 
die jener obern Fakultät etwa auf kurze Zeit eingeräumt werben dürfte, fih durch 
die folenne Formel beftend verwahren: Videant Consules ne quid respublica 
detrimenti capiat.*) 

Die kantiſche Religionslehre, die bei ihrem erſten Erſcheinen manchen ber 
damaligen proteftantiichen Theologen dem Kirchenglauben zuviel einzuräumen ge⸗ 
ſchienen, hatte im legten Jahrzehend durch die faßlichere Geftalt, die ihr der weimar⸗ 
he Hofprediger Röhr in Briefen über den Rationalismus (1813) gab, weitere 
Berbreitung gewonnen. Seitdem wurden durch die von Kant zuerfi gebrauchten 
Namen Rationaliemud und Rationalift die vorher üblihen Bezeichnungen Neo: 
fogie und Neologe allmälig verbrängt, ohne dab die Theologie dahin gelangte, 
den göttlihen Bernunftgeift, der im Anfange war, durch welchen alle Dinge ge 
macht find, und deſſen in die Welt tretendes Licht alle diejenigen erleuchtet, von 
denen es aufgenommen wird, ald eine Kraft zu erkennen, die den aus ihr ent: 
fprungenen Menſchengeiſt für die lebendige Erfaſſung der göttlichen Dinge bes 
fähigt und ihm die Macht giebt, im Vorgefühl voller Exrkermtniß ſich zum Leben 
im Licht und in der Liebe zu erheben. ”*) 

Für das Gebiet der Politit und Publiziſtik blieb der Senfurzwang nicht nur 
beſtehen, fondern wurde noch durch Rüdficht auf die Aengftlichkeit verflärkt, mit 
weicher der friebliebende König Alles, was bei anderen Mächten irgend welchen 
Anſtoß erregen und Mipftimmungen berbeiführen konnte, vermieden fehen wollte, 
Dad Verlangen nach unbedingter Preßfreiheit, welches Friedrich Gens, ein publis 
ziſtiſcher Schriftfteller, der ald Ueberſetzer und Erklärer der Resolutionsgegner 
Burke, Mounier, Mallet ou Pan und Ivernois aufgetreten war, dann in einem 
nad den Borbilde Mirabeau’d abgefapten Schreiben bei der Thronbefteigung 
Friedrich Wilhelm's II. am 16. November 1797 ausgelprochen batte, **) war 
an fich nicht im Geſchmacke des Königs, und mipflel mit manchen andern Ge 


% Kant's Streit der Fakultäten 1798. ©. 105. 115. 

») Evangelium Johannis 1, 1— 12. Auch Cicero erflärt bie dem menſchlichen 
Geiſte verliehene Idee der Gerechtigkeit für Schatten und Bilder einer höheren Wirk 
ficyleit. Non ver: juris germanaeque justitiae solidam et expressam efligiem nullam 
tenemus, umbra et imagınibus utimur eas ipsas utinam sequeremur. Feruntur enim 
ex optimis naturae et veritatis exemplis. Cicero de efliciis UL 17. 


0) Dad Schreiben erfhien gedrudt im Sabre 1797 bei Vieweg in Berlin, und 
pi abgebrudt im 3, Bande der Schriften von Friedrich Gentz, von Guſt. Schlefier. 
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genfländen, welche der Verfaſſer des Sendichreibend der Beachtung empfahl, and 
darum, weil derfelbe als untergeordneter Beamter beim General-Directorio mit 
folhem Rathgeben über feine Stellung hinaudgegangen zu fein fchien. Judej 
machte ſich auf den außerhalb der Politik liegenden Gebieten des Denkens, Zt: 
ſchens und Dichtend in Berlin die Cenſur wenig fühlbar, jo daß Außenflebente 
die herrichende Spredy: und Lefefreiheit leicht für Druckfreiheit bätten halte 
tönnen, zumal im Vergleich mit Wien, wo in der Abſicht, allen revolutionären 
Meinungen und Neigungen den Zugang zu |perren, aud ältere Werke mit Ber 
bot belegt und fogar auf dem Theater Alles, was zu politifchen Betrachtunges 
anregen oder zu DVergleihungen mit nahen und gegenwärtigen Zuftänden führen 
fonnte, von der Aufführung ausgefchlofien wurde. Dennoch trat Gentz, deſſen 
amtliche und perfönliche Verhältnifie in Berlin fi ungünftig geftalteten, und dem 
bei der zunehmenden Befreundung des Kabinetd mit Frankreich, feine weiten, 
durchaus antifranzöfifche, politiſch-hiſtoriſche Schriftftellerei nicht förderlich wurde, 
im Sabre 1802, nad) erlangter Entlafiung und mit Genehmigung des Koͤrigt, 
aud dem preußiihen Staatödienfte in den öfterreichiichen über, in welchem tt 
ipäter ald Schriftiteller die von ihm früher empfohlene Prepfreiheit beftig be 
ftritten und die Beſitzrechte Frankreichs auf die unter Ludwig XIV. und XV. 
von Deutichland abgerifienen Länder, als vdiefelben nad dem Rechte des Sieger 
zurückgenommen werden follten, im Snterefie der Legitimität und Stabilität jı 
Bunften des wiederhergeſtellten Königthrons mit Wärme vertbeidigt bat, nachdem 
er zur Zeit der Nepublif und des Kaiſerthums in feinen wider Die Uebermagt 
und den Uebermuth Frankreichs gerichteten Schriften die Farben des glühenbien 
Haſſes verichwendet hatte, 

Dafür wurde Johannes von Müller, welcher nad den in Wien auch nod 
Thugut's Zurüctritte herrſchend gebliebenen Anfichten über das Schriftwejen dit 
Fortfetzung feiner Schweizergefhichte nicht einmal auswärts druden laſſen felt, 
hierdurch befiimmt, im Jahre 1804 einen Ruf nah Berlin als Geſchichtſchreibet 
des preußifchen Stanted anzunehmen. Aber obwohl Friedrih Wilhelm III, de 
im Bertrauen auf die Gefinnungen dieſes großen Hiſtorikers feine Abneigung 
gegen Veröffentlihung flaatliher Angelegenheiten überwunden hatte, ihn auffot: 
derte, nach den in einer afademifchen Vorlefung aufgeftellten Umrifjen die Ge 
ſchichte Friedrich's IL. zu fehreiben, und den Befehl, ihm zu diefem Behuf das 
Staatsarchiv zu öffnen, ertheilte, fo fand fih doch Müller in feinem Vorſabe, 
ungefäumt an die Ausarbeitung eined Geſchichtsbuches zu geben, welches dem 
großen Könige ein wurdiges Denkmal und der Nation eine Duelle großer Ge⸗ 
danken und Geſinnungen werden ſollte, durch die Bedenklichkeiten des Kabineik 
miniſteriums und durch die daraus entnommenen Erſchwerniſſe der Ausführung 
ded königlichen Befehls fo Iange aufgehalten, bi der Umfturz der damaliger 
Staatsverhältnifie dad Werk für immer unterbrad.‘) Daß in folcher Weile dit 
Beforglichkeit der Minifter Friedrich Wilhelm's II. der Abfaffung einer Gefhiält 
Sriedridy’8 II. in den Weg trat, war umfo unerwarteter, da noch nicht zMf 
Sahrzehende verflofien waren, feit ihre Vorgänger bei dem veranftalteten ode 
geflatteten Drud der Geſchichtswerke und Briefe Friedrich's Aeußerungen deſſelben 
über damald noch lebende Monarchen und Staatömänner, namentlich über DM 
Kaifer Joſeph und den Fürften Kaunip wie über die Politik Oeſterreichs, ME 
öffentlicht hatten, welche, wenn fie nicht damals gedruct worden wären, viellen 
heut noch zurüctgehalten werben würden. Diefe Rüdfichtslofigfeit hatte aber nift 


*) "Dad Nähere hierüber im 7. Bande der müller'ſchen Werke. S. 221 u f 


417 


verhindert, daß nicht bald darauf ein Bundniß zwifchen Deflerreih und Preußen 
gefchlofien worden war, und nicht die gedrudten Werke Friedrich's führten den 
Zerfall defielben herbei. 


Sechsunddreißigites | Kapitel. 


— — — — 


Reichttagt⸗Verhandlungen. — Der Kaiſer ſchließt wegen Beeinträchtigung ver Religionsgleichheit 
den Religionspunkt von der Ratification des Reichsdeputationeſchluſſes aus. — Einführung 
der neuen Kurfürften. — Streit zwifchen Deflerreich und Preußen wegen der katholiſchen 
und der proteftantifchen Meichstagsflimmen. — Anderweite Inpifferenz für die Birchlichen 
Unterfhiede. — Rüdtehr des Haufes Würtemberg zur evangelifchen Gonfeffion. — Been⸗ 
digung der pfälzifhen Religionshändel durch die Religionspellaration des neuen Kurfürften 
Mar vom 9. Mai 1798. — Religionsgleichheit aller chriſtlichen Religionsverwandten in 
Baiern eingeführt. — Umformung der Univerfltät Würzburg. — Nene Einrichtung der 
Sacultäten. — Anftellung von Baulus und Schelling. — Errichtung eines proteftantifchen 
Conſiſtoriums in Bamberg und Ernennung der Brofefforen Baulns und Niethhammer gu 
Mitgliedern defjelben. — Kurfächhfifches Einfchreiten gegen den Atheismus Fichte's in Jena. 
— Scheinbares Zerfallen der alten Kirchentbümer. — Sächſiſche und märkifche Proteſtan⸗ 
ten begeiftern fich für die katholifche Kirche. — Hardenberg⸗Novalis verkündigt bie Wieder⸗ 
erftehung berfelben in ihrer wahren Geſtalt. — Uebertritt Leopold Friedrichs Grafen Stol⸗ 
berg zur katholiſchen Kirche und nachherige Wirkung deſſelben. — Schreiben Lapater's an 
Stolberg mit Ausftellungen an der Intoleranz der katholifchen Kirche. — Stolberg's Ent⸗ 
gegnung mit Hinweifung auf die Hallen ohne Altar und ohne praesens numen. — 
Stolberg'’s Schreiben an den Grafen Echumwaloff zur weiteren Begründung feines Schrits 
tes. — Heftige Auslaffungen %. ©. Jacobi's wider ihn und wider die katholiſche Kirche, 
Teller's Beleuchtung und Berechnung, weldhe der beiden Kirchen durch ihre Lehren der 
Unflttlichleit förderlicher werden tünne? — Indifferenz der Tatholifchen Beiftlichkeit. — Ja⸗ 
cobi wird als Präfident der Akademie der Wiflenfchaften nah München berufen. — Epä- 
tere Erneuerung biefes Streites durch Voß. — Macht der Borurtheile und der Unkunde. 


Wie das Entſchädigungswerk durch Befeitigung der geiftlihen Fürften bie 
Hauptitüge des Faiferlihen Anfehend bei den Neichöberatbungen und Reichsſchlüſ⸗ 
fen hinwegnahm, fo entzog ed den Landfländen und Untertbanen mehrerer Für: 
ften den zeither genofienen Reichöfchug gegen den Mißbrauch der Iandesherrlichen 
Gewalt, indem ed durch dad den neuen Kurfürften und außerdem noch dem 
Landgrafen von Heflen-Darmftadt und dem Gefammthaufe Naſſau ertheilte Pri- 
vilegium de non appellando in die Wirkfamfeit der Neichögerichte eine uner: 
wuͤnſchte Beichränktung brachte. 

Was dus Nöthigfte geweſen wäre, eine neue Regelung der inneren Ver⸗ 
haͤltniſſe und Einrichtung einer dem Bedürfnig der Nation entfprechenden Reichs: 
verfaffung, daran war bei fortdauernder gegenfeitiger Mißſtimmung der beiden 
Hauptmächte und bei der Rüdficht auf die Meinung ded franzöflihen Conſuls, 
der jede auf Verbeſſerung des Reichskriegsweſens zielende Veranftaltung, ald ge: 
gen ihn gerichtet, gemißbilligt haben würde, nicht zu denken; es wurde daher in 
dem auf einem Schluſſe des Eurfürftlihen Collegiums beruhenden Reichögutachten, 
mit welhem am 24. März 1803 der Reichstag den Reichsdeputationsſchluß vom 


Menzel, Geſchichte der Deuifchen. Up, VI, 27 
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formelle Verpflichtung, dem Papſte Widerfpenflige zu verfolgen und zu befämpfen, 
für den anderägläubigen Theil der Nation gänzlich verbunfelt. 

Die päpfliche Eurie, weldhe nun wieder in Rom war, feit Pius VIL 
(Shiaramonti, Bifchof von Imola), am 14. Mai 1800 von den in Denebig 
verfammelten Kardinälen erwählt, nah dem Berfhwinden der romiſchen Repu⸗ 
blik die Hauptfladt der Kirche wieder in Befib genommen und nah dem Wechſel 
des Kriegsglücks Gnade und Anerkennung bei Bonaparte gefunden hatte, ver» 
barg ihren Unwillen über die flattgefundenen Säeularifationen, die fie ald einen 
an der Kirche begangenen Raub betrachtete, und ihre Ohnmacht, die Zurüdgabe 
zu erzwingen, indem fie von benfelben nichts zu willen fi ſtellte. Hiernach 
wurde in der Bulle vom 1. Februar 1805, durch welche für den Kur⸗GCrzkanz⸗ 
ler der biihöfiche Stuhl in Regensburg zu einem erzbifhöflichen erhoben wurbe,”) 
jeded Wort vermieden, welches an den Reichödeputationdsfteceß und an die Ber: 
fügungen weltliher Mächte über kirchliche Angelegenheiten hätte erinnern umb 
einer Anerkennung diefer Maßregel ähnlich fehen können. DBilligerweife war dies 
dem Oberhaupte der Hierarchie umſoweniger zu verargen, ald die geiſtlichen Fir⸗ 
ſten ihren Untergang durch nichts verfchuldet hatten, und dem Beherrſcher bes 
Kirchenſtaates nicht zugemutbet werden konnte, die für die Säcularifationen in 
Deutichland angenommene Boraudfegung für richtig zu halten, daß Geiſtliche zur 
Regierung weltlicher Fürſtenthümer nicht geeignet feien. Zehn Jahre Ipäter, anf 
dem Congreſſe in Wien, bat der Legat Pius des VII. die Wiederherſtellung bex 
Fürftenthümer in Deutichland, die man der Kirche geraubt und fogar weltlichen 
Fürßen, katholiſchen und nichtkatholiſchen, zugetheilt habe, unb die Herausgabe 
der Güter und Sinkünfte der Geiftlichkeit, fowohl der weltgeiftliden ald audy der 
regulären beiderlei Gefchlechts, zu der Verwendung, zu der fie uriprünglich bes 
fimmt waren, in einer vom 17. November 1814 datirten Note wiebergefar 
dert, ) und als dieſer Forderung nit gewillfahrt wurde, unter bem 14. Juni 
1815 vermittelt einer förmlichen Urkunde wider alle der romiſchen Kirche nach⸗ 
theilige Berfügungen und Beſchluſſe des Congreſſes, ald dureh welche der Depu- 
tations⸗Receß im Weſentlichen beftlätigt wurde, proteſtirt.“) Dagegen bat der 
ehemalige Nuncius Pacca ald hochbejahrter Kardinal in ner bei Eröffnung 
einer Akademie für die fatholiiche Religion im Jahre 1845 gehaltenen Rede bie 
Frage, ob es als ein Unglüd für die Kirche anzufehen fei, daß die Ungerechtig⸗ 
keit und Raubfucht des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts allen Rei 
tbum und Glanz, welden fie in Deutichland genoflen, zu Nichte gemacht habe, 
und daß die deutfche Geiftlichkeit ſich heutzutage gleich dem übrigen katholiſches 
Klerus in Abhängigkeit und Beichränftheit befinde, verneinend beantwortet. „Es 
fet dies kein Unglüd geweien; denn wenn die Biſchöfe keine weltlide Domänen 
mebr befiten, die zur Stüge der geifllihen Macht allerdings ſehr mächtig fein 
tönnten, wenn fie auf die rechte Weile angewendet werden, jo leiben fie der 
Stimme des oberfien Kirhenhirten ein um fo willigered Ohr, und ſuchen nicht 
dem Beilpiele des hochmuthigen und ehrgeizigen Patriarchen von Conſtantinopel 
zu folgen, noch auch eine fait ſchismatiſche Unabhängigkeit zu erringen. Au 
das katholiſche Volk dieſer Dioceſen fieht gegenwärtig bei Pafloralbefuchen des 
Angelicht feiner eigenen Bifchöfe, und hört, bisweilen wenigflend, die Stimme 


*) Politiſches Fournal für 1805. ©. 559. 
& ite Aug ber Ucberfiht der diplomatiſchen Verhandlungen beö wiener Congreſſes. 
t 
») Ehendafelbfl S. 472 u. 474. 
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fine Hirten. Bei Ernennung von Domberren und Befepung von Kapitelwär: 
ben wird mehr anf das Verdienſt als anf den Glanz der Geburt gefehen, und 
ed IR nicht mehr nothwendig, die Papiere flaubiger Archive zu durdflübern, um 
zu den anderen Stforberniflen der Bewerber audy den DBeweid, Daß man von 
ſechzehn Abmen abflamme, aufzufinden. Zudem ereignet es ſich gegenwärtig, wo 
die geiſtlichen Würden nicht mehr mit fo vielem Reichthum umgeben find, mie 
dies früher der Fall war, wohl nicht mehr, daß Adlige, die bisher in der Armee 
ats Offiziere gedient hatten, bei Erledigung fetter Pfründen die militärtichen 
Karben und Zeichen ablegen, um ſich mit Denen eines Domherrn zu befleiden, . 
woher es denn auch manchmal fam, daß zwar auf dem Haupte der Helm der 
toftbaren Bilhofemüge, aber nit auch ebenfo im Herzen der foldatifhe dem 
prieferlihen Sinne Platz mahte Man darf fomit hoffen, in Zukunft zwar 
* weniger reihen, aber einen deſto erleuchteteren und frömmeren Klerus zu 

np." *) 

Weit weriger günftig wird in⸗ und außerhalb der römifchen Kirche über 
Die Folgen der durch die Reichädeputation verfügten Aufhebung der Klöſter ges. 
urtheilt. Die Abfaher jenes Schluſſes zweifelten nicht, durch denſelben den Bet: 
fall der Mit: und Nachwelt zu verdienen; denn der Abgang an Menichenleben 
währen» des zehnjährigen Revolutionskrieges und die Hmderniffe, welche die Mi: 
litär⸗, Zunft: und Unterthänigkeitsverhältnifie überall den Shen in den Weg 
Welten, erhielten die ſtaatswirthſchaftliche Theorie, nach welcher der Staat fort: 
währendes Steigen der Bevölkerung wünfchen und befördern follte, in Ehren, 
und Heben nicht almen, daß das begonnene Sahrhundert eine Zeit in feinem 
Schooße trage, wo nad dreißigjährigem Friedſtande Uebervolkerung das Herren: 
recht aber die Heimatblofen, für deſſen Behauptung im fiebzehnten Jahrhundert 
ein Kurfürſt des Meiches die Hüffe zweier auswärtigen Kronen in Anfprucd ge: 
nommen hatte, ) zu einer der Häftigften Beſttzthums⸗ und Gemeindepflichten um: 
gehalten, und anftatt weniger Tauſende, welche Geldbedarf oder Geldſucht einis 
gen deutichen Fürften In ven überfeeiihen Solddienſt der Gngländer und Holläns 
Ber gegeben hatte, humderttaufende deuticher Familien zur freiwilligen Auswan⸗ 
derung nach Ruplande Steppen, nach Afrika's glühenden Sandwühen und nad 
Morbamerika's gifthauchenden Sampfen bewegen werde. Gbenfowenig wurde 
voraudgefehen, daß in nicht allzu langer Zeit die Alleinherrſchaft des Privatreich- 
thaums und die ungebemmte Enwickelung der Erwerbthätigkeit die Unterſchiede 
der Beſttzverhaͤltniſſe zu jo ſchroffen und drohenden Gegenſäatzen geftalten werde, 
daß aus ihrem Zufammenfloße das Schlimmfte für den Beflaub der menſchlichen 
Befeitichaft gefürchtet, und um den Vertilgungsfampf der Beliklofen wider die 
Befinenben abzuwenden, Aufhebung alles Privateigenthums und deſſen Umwand⸗ 
Img in Gemeingut vorgefchlagen werden würde, als fpäte Rechtfertigung der: 
jenigen fideicommiſſariſchen Inſtitute firchlider Form, welche ihren Mitgliedern 
und Vorflehern Genuß und Anwendung des Reichthums ohne perjönlichen Egois⸗ 
ms und ohne Ängflidhe Sorge für die Zukunft feiblicher Erben geflatteten, und 
allen außer dem Kreiſe der erblichen Befitzer ftehenden Staatögenofjen den Ein: 
triek in die Vortheile und Rechte jener Nuzznießer eröffneten, infofern fie nur 
den Bedingungen des Sintritted in die Gorporation fid, unterziehen und die von 
derfelben geforderten geiftlichen Amtsleiftungen übernehmen wollten. 

Auch die Meinung von der moralifhen Verwerflichkeit des Monchthums 


*) Sion 1843. N. 109. 
») Rand IV. K. 36. ©. 346. 
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war noch Überwiegend; denn nachdem bie proteftantifche Polemik wider daſſebe 
verftummt war, und die Klöfter an proteftantifchen Orten mit ben Bewohnen 
auf freundlihem Fuße flanden, hatten die kirchenfeindlichen Schriftfteller Frank 
reichs zahlloſe Pfeile wider Mönche und Nonnen abgeſchoſſen, und auch in Deuti 
land katholiſche Federn alle verborgene Schäden des Klofterweiend an dab Ze 
geslicht gezogen.”) Eben damald begann jedoch in Frankreich Ehateaubriandt 
Genie du Christianisme einen großen Umfchwung der Öffentlichen Meinung über 
die Eatholiihen Kirchenformen und kirchlichen Inſtitute zu bewirken, und u 
Deutichland erwedten die Romantifer Schlegel, Ziel, Novalid und Achim vor 
Arnim durch Kunft und Poefie neue Gunft für eine Lebensform, Die von be 
Anhängern der Aufklärung für eine abgeftorbene gehalten worden war. 

In Baiern, wo die Zöglinge des Illuminatismus am Steuerruder faben, 
wurde bei Aufhebung der geifllihen Geftifte und Klöfter mit der größten She 
nungödlofigfeit verfahren. Hunderte von Beſitznahme- und Organifationd :&om 
miſſarien zogen in allen Richtungen aus, um die Beute mit Beichlag zu bee 
gen. Den zeitherigen Befigern ward Küche und Seller gefperrt, die Hofe um 
Hausdienerſchaften abgedankt, bin und wieder fogar die Kleiderfammern verfie 
gelt, die geiftlihen Reſidenzen mit Werkleuten behufs fchleunigen Umbaues zu 
Aufnahme von Negierungsbehörden gefüllt. Das Hauptaugenmerk der Com 
miflarien war auf den Verkauf aller vorgefundenen Gegenflände gerichtet; Ju⸗ 
welen, Kirchengeräthe, Pferde, Wagen, Mobilien, Gebäude, Höfe, Aecker, Wieſe 
und Waldungen wurden im ganzen Lande zu gleicher Zeit ausgeboten und oft 
zum Bortheil einzelner Begünfligten mit eifriger Haft losgeſchlagen. Bei da 
Öffentlichen Verfteigerungen maskirten fih die Juden mit ben Gewaͤndern der 
Bilhdfe und trieben Spott mit den heiligen Gefäßen; ed wurden Kelde gr 
brochen, Monftranzen ihrer koſtbaren Steine beraubt, von den Mepbücern di 
Beichläge abgerifien, Pluvialien zu Stuhlüberzügen zerfchnitten, Leiber von HM 
ligen entfleidet und unter der Dachtraufe veriharrt, manche ſchoͤne Kirchen ze 
Hört, wenn das Holz, Eifen und die braudbaren Steine im Aufftrich Höher ol 
die ganzen Gebäude audzubringen, oder leßtere nicht zu profanem Gebraude 
benußen waren, wie die Kirhe zu St. Anna in Würzburg zu einem Zheaktt 
eingerichtet wurde. Auf Monumente, Archive und Kloſterbibliotheken wurde keine 
oder Außerft geringe Sorge verwendet.”) 

In Defterreih begnügte fi Kaifer Franz, die Iandeöherrlichen Nedit 
und Beſitzthümer der mittelbaren Hochſtifter Trient und Brixen mit den 
ftaaten zu vereinigen; in Betreff der Stifts- und Kloftergüter aber madıte A 
von der durch den Reichsdeputationshauptſchluß ihm ertheilten Befugniß ebene 
wenig Gebrauch wider die von feinem Oheim Joſeph verihonten Gefifte, a 
der Leptere zu feinen Aufhebungspatenten eined Reichsſchluſſes ſich bebürftig er 
achtet hatte. In einem vom 25. März 1802 datirten Kabinetöfchreiben an De 
Präfidenten der vereinigten Hofitelle Grafen Lazanski, welches zur Anpülfe bed 
von mehreren Biihöfen und Drdensobern beflagten Mangeld an Gandiboit 


) Hierher gehören die Briefe fiber dad Mönchsweſen von dem kurtrierſchen Or 
heimenrath Laroche, und bie Selbftbiographien der audgetretenen Mönche Bronner 
Schad. 
**) Baiern unter ber Regierung bed Miniſters von Montgelas, ©. 33. Ber 
man nicht einmal für die Grabflätte der Wittelsbacher in der Kirche bes Kloſters 
Scheyern hinlänglich forgte, fo kann man fi wohl denken, wie ed anderen Monumtk' 
ten der Art erging. Räckblicke auf die Säcularifationen in Baiern in Nr. #8, N, 
des Katholiken für 1847. 
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um geiftlihen Stande die von Joſeph aufgehobenen Symnaflen auf dem Lande, 
die Eonvicte und Studenten: Seminarien, die zunächft für Chorknaben bei den 
Stiften und Klöftern beſtimmt geweienen Srammatilalflafien und die Häufer für 
incorrigible und deficiente Prieſter wiederberftellte, wurde zwar erklärt, daß von 
der Wiederherftellung einiger Stifter und Klöfter fo lange feine Rede fein könne, 
bis nicht die noch beftehenden mit dem binlänglichen Perfonale verſehen fein 
würden, oder bie und da befondere Umftände einträten, welche ihre Aufhebung 
nüglih und raͤthlich machten, jedoch eben hierdurch diefe Aufhebung in Ausficht 
geftellt und zugleich feftgefett, es folle, da die meiften Stifte und Kiöfter feit der 
legten Regulirung weit unter ihren angeordneten Perfonalitand berabgefommen 
feien, keines der noch beftebenden, wenn es auch bei der Negulirung für über: 
flüffig erklärt worden wäre, weiter aufgehoben oder mit einem anderen gleiches 
Drdend vereinigt werden, wofern nicht etwa weder im Beichtſtuhle noch am 
Kranfenbette von demfelben gar keine Aushülfe mehr zu erwarten fei; im legte: 
ren Falle dürfe jedoch) die Aufhebung nur mit des Kaiſers befonderer Genehmi- 
gung audgeführt werden. Den Stiften und Klöftern, welche fih mit Erziehung 
der Jugend und Pflege der Wiflenfchaften für die höhere Staatöbildung beichäf: 
ttgten, wurde geftattet, fo viele Sandidaten ald fie deren bevürftig, jedoch immer 
nur nad) beitehenden Borfchriften und foweit diefelben aus den infünften des 
Stiftd leiht zu unterhalten fein möchten, aufzunehmen, die Ablegung der feier: 
lichen Ordensgelübde nach vollendetem einundzwanzigiten Sahre denen erlaubt, 
die während eines dreijährigen ununterbrochenen Aufenthaltes in demfelben Orden 
oder Stift ftandhafte Beweiſe eined wahren geiftlichen Berufes an den Tag ge: 
legt, die früher beabfichtigte Umarbeitung der Ordensſtatuten für überheblich er: 
Hört, die im Sabre 1784 den Klöftern und Conventen eingeräumte Befugniß, 
ihren erſten Vorſteher felbft zu wählen, aufgehoben, und den Provinzialen das 
entzogene oder befchränkte Recht, die ihnen untergebenen Klöfler zu vifitiren, wie- 
derhergeſtellt. Die Provinzial:Oberen follten jedoch feinem auswärtigen General: 
Vorſteher unterworfen fein, fondern deren Gefchäfte und Rechte den Drdinariaten 
übertragen bleiben.”) 

Auch in den preußifchen Reichsſtaaten wurde mit der Aufhebung der Kid: 
fler nicht geeilt. Die Klöfter in Halberſtadt beftritten die Anwendbarkeit des De: 
putationdfchluffes auf die alten preußifchen Neichöländer, weil ihre Eriftenz dur 
befondere Privilegien fichergeftellt fei, und führten an, daß außer der rerhtlichen 
auch die politische Seite der Sache in Betracht fomme. „Man folle den Ein; 
druck erwägen, den die Aufhebung bei den fatholifchen Unterthanen, die wenig: 
ftend die Hälfte der preußiichen Einwohnerfchaft bildeten, bervorbringen werde. 
Die Klöfter gehören größtentheild zu den Drden der Benedictiner, Auguftiner und 
Bernhardiner, welche in der ganzen katholiihen Welt und auch außerhalb der: 
felben geachtet feien, wovon die feltene Eintracht, in welcher die Klöfter mit allen 
proteftantiihen Einwohnern des Fürftenthumd feit vielen Sahren gelebt, und die 
berzlihe Theilnahme der Letzteren bei dem jebigen Schickſale der Klöfter gewiß ein 
merkwürdiger Beweis fel. Ihr Hauptgeſchäft beftehe darin, gute Pfarrer und 
Scullehrer zu bilden; dabei beftreben fie ſich, die nüplichen Wiſſenſchaften zu 
veroolllommnen und zu verbreiten, fie erziehen arme Waifen, fie unterflügen die 
Dürftigen nach ihren Kräften und wenden alle Sorgfalt an, Gehorfam gegen 
die Obrigkeit, Trieb zur Urbeitfamkeit und Ordnung und häusliche Eintracht zu 


*) Ueber die neueren Einrichtungen in geiftlihen Sachen in den k. k. Erbftaaten 
im Mate und Junihefte des politifchen Journals für 1802. 
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folger hegen follte, der Kicchenfond zum Nachtheil der Reformirten über das de: 
Malige Verbältnig hinaus uͤberbürdet werden könnte, hauptfächlich aber dedhalt, 
weil die Annabme des landesherrlichen Zufchuffes die Vermögensverwaltung un: 
ter die Aufficht der Staatöbehörde gebracht haben würde. Cr befland daher ai 
ber alten Theilung der Einkünfte nad) dem Verhaͤltniß von 5 Siebentheilen ft 
bie Reformirten und 2 Siebentheilen für die Katholiihen. Montgelas gab bie 
nad, und als Karl Theodor am 16. Februar 1799 farb, wurde dur Graf 
einer auf der Grundlage der ftattgefundenen Verhandlungen abgefaßten Nefigionk 
deflaration vom 9. Mai 1799 den faft hundertjährigen Aergerniffen, welde wi 
pfälziihe Religionswefen der Welt gegeben hatte, ein Ende gemadht.‘) 

m Eingange erklärte der neue Kurfürft, Martmiltan Sofeph, daß, obvwehl 
die reformirten Unterthanen in der Pfalz, auf das Normaljahr des meitänign 
Friedens ſich flügend, die Wiederherſtellung des Zuftandes vom Fahre 1618 wr: 
langten, feine Steigung zur Gerechtigkeit und Billigkeit ihm doch nicht geflattt, 
biefem Verlangen nachzugeben, und denjenigen Unterthaneh, die feit dem Xnial 
dieſet Länder an die erlofthene Kinie Pfalz-Neuburg zur katholiſchen Religion fi 
bekannt hätten, den kirchlichen und politiſchen Beſitz zu entziehen, in welchem ft 
fi nun ein volles Sahrhundert nad) Gefegen und Verträgen befünden, zumd 
die Stände des deutichen Reichs beider Confeſſionen durch öffentliche auf ten 
Reichstage vorgekommene Handlungen ſolche Anfälle gegen das Normaljahr fe 
reits freitwilfig nachgegeben hätten. Die von den reformirten Kurfürften erlaft 
nen kirchlichen Landeögefebe, die zwar mit bem Geiſte jener Zeiten ganz in Ueke: 
einſtimmung geweſen, feien jeßt auf die durch den Geiſt der Zeiten verändert, 
ofenttide einung nicht mehr paffend. Die Hauptquelle entftandener Irrunga 
aber liege datin, daß unter den Eatholifchen Kurfürften die reformirten Untere: 
nen, od fie gleich den begütertiten Theil der Einwohner der Rheinpfalz auge 
marht, nach und nad) von den meilten Landescollegten und Stellen ausgefchlofe. 
und mancherlet gegen jene urſprünglichen Landesgeſetze verfügt worden, mobım 
bei ihnen ein nicht ungegründetes Mißtrauen erwachſen und manche rein 
Beſchwerde eniftanden ſei. Der Kurfürft habe daher den Entſchluß gefaßt, ohn 
Käckſticht auf die aud dem Normaljahre des wefſtfäliſchen Friedens für die rer 
imirten Unterthanen und aus dem fpäteren Mitbefisftande für die Latholifke 
abzuleitenden Reichdanſprüche, dutch unbefangene Gerechtigkeit den Ianbesverdri: 
A gewordenen Streitigkeiten ein gänzlihed Ende zu machen und die beiberfett: 
gen Religionsverhältniffe durch ein unveränderliches pragmatifched Lanbesgrt 
feſtzuſtellen. Sämmtlie teformirte Untertbanen der Rheinpfalz follen demned 
vollkommene Religlons- und Berwifiensfreiheit nach allen Theilen genießen m 
ihnen weder in Behr: noch Glaubendfachen, noch in freier Ausübung ihres Ct 
teöbienfted zu irgend einer Zeit Hinderniß oder Verbot in den Weg gelegt mit 
den, alle zeitherigen Beſchwerungen ber proteftantifchen Untertanen — ermir 

ene Theilinahme an ben Tatholifchen Feiertagen, Unterwerfung unter die katheh 
—* Ehegeſetze und Heranziehung zu Beiträgen für katholiſche Kirchenzimedt 
— follen aufhören. Dieſe allgemeine Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit folle amd 
den lutherifchen Unterthanen zu Gute kommen, und bei zufünftiger Beſetzung de 
Staatsämter in ber Rheinpfalz jederzeit nur auf den Mürdigften ohne Unter 
ſchied der drei im beutfchen Reich eingeführten chriftlichen Religionen gefeben wei 


) Abgedtuckt Isa 1. Bande der Neuen Staatskanzlei von Reuß für das Alt 
179, Auch in — Staatsarchiv Band IV. Heft 16. S. 349 u. f. Die be 
ſchichte der zu 7 abt über dieſen Gegenfland gepflogenen Verhandlungen von dar 
gakionsrath Höffelein befindet ſich ebendaſelbſt im 16, Heft. 
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den. Um jedoch jeden noch fo entfernten Schein von Willkür aus der Staatb⸗ 
verwaltung zu verbannen und dad Vertrauen der reformirten Unterthanen befto 
fefter zu begründen, jolle bei dem Minifterial: Departement der geiftlihen Anger 
legenheiten ein geheimer Neferendar reformirter Religion zum DBortrage aller 
kirchlichen Gegenſtaͤnde dieſer Religion angeftellt und in den ſämmtlichen kurs und 
theinpfälziihen Dikafterien, die nicht ohnehin ſchon ausfchließend für Neformirte 
zur Belorgung ihrer Eirchlihen und Verwaltungdgeichäfte angeordnet wären, mes 
nigftend der dritte Theil aller Beamten mit Reformirten befebt werden. Det 
teformirte Kirchenrath folle in Zukunft einen Theil der Eurpfälziichen Landes: 
direction ausmachen und aus allen weltlichen reformirten Rätben der letzteren 
beftehen, die theologifhen Mitglieder defielben nad den Beilimmungen einer be: 
fonderen Kirdyenrathdordnung von dem Kurfürſten ernannt und hierzu vorzugs⸗ 
weile Profefioren der Theologie zu Heidelberg und Prediger in den Hauptftädten 
präfentirt werben. Wenn der Landesdirectiond-Präftdent der reformirten Religion 
zugethan fei, fo folle er das Präfidium im Kirchenrathe führen, wenn er abet 
katholiſch oder Iutherifch, der älteſte Rath deflen Stelle vertreten. Das Kirchen: 
gut folle, nachdem die reformirten Kirchen: Collegien fi) für Beibehaltung des 
alten Theilungsfußes erklärt hatten, durch eine aldbald anzuordnende vermifchte 
Commiſſion der Subftanz nad getheilt und jedem Neligionstheil der ihm zu: 
kommende Antheil überwiefen werden. Dad reformirte Verwaltungs: Sollegium 
folle durchaus nur aus reformirten Näthen mit reformirten Subalternen beftehen. 
Bei der Univerfität zu Heidelberg follen in Zukunft drei Lehrſtühle der juriftiichen, 
medizinifchen und philoſophiſchen Fakultäten ohne Unterſchied der drei Religionen 
befeßt werden, dad Bibliothefariat, Syndikat und alle Übrigen von der Univer: 
fität abhängigen Stellen abwechſelnd mit Katholifen und Neformirten, die theo: 
logiſche Fakultät aber nad) dem alten gefeßlichen Zuftande immer drei Profeflo: 
zen der reformirten Gonfeffion haben, auch die Profefiur des proteftantifchen 
Kirchenrechts jedesmal mit einem reformirten Subjecte bejebt fein, und wenn 
eine Obercuratel der Univerfität Künftig belaſſen werde, bei derfelben fich fletd ein 
reformirted Mitglied befinden. 

Montgelas hatte durch die Beitimmung, daß der Kirdyenrath zur Landes⸗ 
direction gehören folle, dafür geforgt, die felbiiftändige Stellung deffelben zu bre: 
hen. Die Wortführer der reformirten Hierarchie im Kirchenrathe waren deshalb 
mit der Religionddeflaration wenig zufrieden, mußten fi) aber, da ihre Wider: 
fprüche auch bei Preußen Feine Unterflübung fanden, beruhigen. Nach drei Jah⸗ 
ren brachte der Reichſsdeputationshauptſchluß ben Weberreft der Pfalz, die dieſſei⸗ 
tigen Aemter Ladenburg, Bretten und Heidelberg nebit den Hauptftäpten Mann: 
heim und Heidelberg an bad neue Kurfürftentbum Baden, der reformirte Kirchen: 
rath zu Heidelberg wurde ald Kirchenbehörde für die Unterthanen reformirter 
Gonfeffion in gleiher Weiſe wie die Iutherifche Kirchenbehörbe zu Karlörube und 
die katholiſche zu Bruchſal unter die Leitung des kurfürſtlichen Minifteriumd ges 
ftellt, und Niemand dachte mehr daran, diefen Behörden, wie den adminiftra: 
tiven Anordnungen über dad Confeſſionsweſen, eine politifhe Bedeutung beis 
ulegen. 

In Baiern ſelbſt wurde durch ein Edict vom 10. Sanuar 1803 allen 
riftlihen Religionsverwandten der volle Genuß aller bürgerlihen Rechte ges 
währt und ausdrücklich beftimmt, daß bei Fünftiger Beſetzung der Etaatsämter 
nur auf den Würdigften, ohne Unterſchied der chriſtlichen Religionen, Rüdficht 
genommen werden ſolle. Die Univerfität zu Würzburg wurde nad) einem von 
den zeitherigen Fakultäten abweichenden Plane neu organifirt, die Lehrgegenftände 
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in zwei Hauptklaſſen getheilt, 1) allgemeine Wiſſenſchaften in vier Sectionen, eigent 
liche Philoſophie, mathematifche und phyſikaliſche Wiſſenſchaften, Geſchichte und Ihiu 
Wiſſenſchaften mit Einfluß der Philologie; 2) in befondere Wiffenfchaften, weik 
zur Ausübung befonderer Functionen im Staate erfordert werden: Theologie, Recht 
tunde, Kameralwiſſenſchaft und Arzneitunde. Die Section der Theologie zerfid a 
die katholiſche und in die proteftantifche; durch eine Negierungdverordnung wink 
auch den katholiſchen geiftlichen Alumnen erlaubt, die Vorlefungen der protefla= 
tiihen Profefioren Paulus und Schelling, die von Sena dorthin berufen worte 
waren, zu hören. Da der erfte durch feinen Commentar über Die Coangela, 


der die wunderbare Seite der biblifchen Bücher in dad Gebiet natürlicher Dege 


benbeiten berabzog, auch bei vielen Proteftanten großen Anſtoß erregte, fo hie 


fi) der Fürftbifhof von Würzburg für verpflichtet, der von der Regierung em 


theilten Erlaubnig entgegen, den katholiſchen Alumnen den Befuch jener Ber: 
lefungen zu verbieten, und einige, welche dieſes Verbot’ nicht achteten, aus bem 
Seminar zu weiſen, worauf die Regierung die ertheilte Erlaubnig auf diejenigen 
Kleriker befchräntte, welche ihre theologiichen Studien ſchon vollendet hatten, und 
die Gerechtfame des Biſchofs in Disciplinarfachen beftätigte, obgleich fie aud is 
bielet ung den Recurd wider bifchöfliche Entfcheidungen an den Randeöherr 
vorbehielt.”) 

Sm Sommer 1804 wurde ein proteflantifches General: Gonfiitorium für 
Bamberg und Würzburg eingefebt, unter defien Mitgliedern Paulus und be 
ebenfalld aus Jena dorthin berufene Profeffor Niethhammer fi befanden, det 
als Mitherausgeber eines philofophifchen Sournald von der Anſchuldigung, welche 
Kurfachfen wider Auffäpe diefer Zeitfchrift bei der mweimarfchen Regierung erfor 
ben hatte, daß darin Grundfäße geäußert worden, die mit der chriftlichen, ja 
ſelbſt mit der natürlichen Religion unverträglic feien und offenbar auf Berdte: 
tung des Atheismus abzielten, und von dem deöhalb auf ernſtliche Beftrafung 
der Berfaffer und Herausgeber geftellten Antrage des Kurfürften Friedrich Angel 
nicht unberührt geblieben war, was den Einheimiſchen, welde die Anftellung 
proteflantifcher Ausländer ohnehin mit Ungunft betrachteten, Anlaß gab, darüber 
zu Hagen, daß eine fatholifhe Negierung Zerftörer der gemeinfamen Grundlage 
der chriftlichen Ueberzeugungen in einem ehemaligen Bisthumslande verfammit 
und mit einflußreichen Kirchenämtern befleide. 

Der eine der von der kurſächſiſchen Regierung als ftrafbar bezeichneten Auf: 
fäße im niethhammer'ſchen Sournal, der von dem Grunde des Glaubens an ent 
göttliche Weltregierung handelte, war nicht von dem Heraudgeber felbjt, jondern 
von Fichte, damals Profeffor in Sena, wo bderfelbe die Lehre vortrug, daß Di 
äußere Welt ein Erzeugniß des Denkens und eigentlich die Schranke fei, welche det 
Geiſt feiner fonft ins Unendliche gehenden Ihätigkeit fege. In Gemäßheit dieſer 
Lehre verwarf er den Begriff Gottes ald eined perfönlichen, außerweltlichen Be 
fend nebft dem Schluffe von dem Dafein und der Beichaffenheit der erfheinen: 
den Welt auf einen Schöpfer und ſetzte an deſſen Stelle ald das wahrhaft Gl: 
liche eine moralifhe Weltordnung, auf dem Begriff einer überſinnlichen Welt de 
ruhende Wirklichkeit, die der Menfch als freies Wefen in fich ſelbſt finde, deren 
Grund er daher in keinem Gott fuchen dürfe. Der Begriff von Gott als ein 
fubftanzielfen Perfönlichkeit fei unmöglich und widerfprecdhend, und man müſſe die? 
aufrichtig fagen, um das Schulgeſchwätz niederzuichlagen, damit die wahre Kelt 
gion des freudigen Rechtthuns fich erhebe. Den Schluß von dem Dafein der 


*) Bredow's Chronik für 1804. S. 304 u, 385. 
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Sinnenwelt auf das Dafein eined Schöpfer made nur eine verirrte Philofophie, 
auch bedürfe die Welt Feine Erklärung ihres Urfprunges, da fie felbft nichts für 
fi) Beſtehendes, fondern nur der MWiederfchein unferer inneren Thätigkeit fei. 
Sole Aufftellungen hätten früher Leib und Leben in Gefahr gefebt; an Fichte 
erging von der Regierung nur eine Weifung zur VBorficht, und erft, als er, diefelbe für 
ungerecht baltend, mit Niederlegung feines Amtes drobete, erfolgte feine Entlafjung. 
Er erhielt jedoch im preußischen Staate Aufnahme und Anftellung an der Hochſchule 
zu Erlangen, fpäter in Königsberg und Berlin. Der preußiſche Monardy war 
zwar für feine Perfon für fpeculative Philofopbie nicht zugänglich, und wenn er 
Died geweſen wäre, hätten die Ergebnifle der fichte’fchen Lehre zu feiner religiöfen 
Ueberzeugung im entichiedenften Gegenſatze geitanden; die Grundlage der leptern 
ſchien ihm aber fo unerſchütterlich, daß er im Vertrauen auf die von feinen ſach⸗ 
Eundigen Staatödienern übernommene Vertretung den ernften und edlen Cha: 
rakter ded kühnen Denkers für eine genügende Bürgichaft des Werthes feiner 
Lehren gelten ließ. 

In diefer Zeit, wo Vielen die alten Kirchenthümer ihrem gänzlichen Zer: 
fallen nahe zu fein fchienen, ald Baiern, die alte MWohnftätte Fatholifcher Kirch: 
lichkeit, von welcher noch vor Kurzem die firengfte Iutherifche Nechtgläubigkeit ala 
gefährliche Ketzerei zurückgewieſen worden war, dem kritifch:neologifhen Proteitan: 
tismus Heimath und Förderung gewährte, während im proteflantifchen Deutſch⸗ 
land auf den meilten Hochſchulen Krititer und Eregeten den Auflöfungsprozeß des 
evangelifhen Kirchenglaubend methodiſch betrieben, und in Weimar und Sena 
Die Zurüdführung jded deutichen Geiſtes zu vorchriftlihen Weltanſchauungen als 
die hoͤchſte Aufgabe der deutihen Bildung betrachtet wurde, — traten in Sad): 
fen und der Mark mehrere jüngere Dichter und Schöngeifter proteftantifcher Her: 
kunft und Bildung auf als begeilterte Freunde der Eatholiihen Kirche. Der ge: 
mũthvollſte derfelben, Sriedrih von Hardenberg, bekannter unter dem Schrift: 
ftellernamen Novalis, ließ aus Allem, was er dichtete und ſchrieb, die in ihm 
lebende Ueberzeugung durcbliden, die in einem nad feinem Tode gedrucdten 
Fragmente mit beflimmten Morten audgefprochen ſich findet, daß der Abfall von 
der Einheit der allgemeinen chriſtlichen Kirche durch Weltlichkeit und Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit die höheren geiltigen LKebendorgane der europäifchen Menſchheit in Unthä- 
tigfeit verfegt babe, und daß, um das Chriftentbum wieder lebendig und wirk- 
fam zu maden, wiederum eine fihtbare Kirche ohne Rückſicht auf Landesgren⸗ 
zen fich bilden und das alte Füllborn des Segens über die Völker audgießen 


werde.) 


*) Die Chriſtenheit oder Europa. Ein Fragment, geſchrieben im Jahre 1799. In 
Novalid Schriften, heraudgegeben von Tieck und Schlegel I. S. 189. In Beziehung 
auf den Proteſtantismus Anflage feiner Bergangenheit und in Beziehung auf den Ka⸗ 
tholicismus DVerherrlichung feiner Bergangenbeit und begeifterter Blick in die Zukunft. 
„Wo ift jener alte, liebe, aNeinfeligmagende Glaube an die Regierung Gottes auf Er- 
den, wo ift jened bimmlifche Zutrauen der Menfchen zu einander, jene fühe Andacht bei 
den Orglehtingen eined gottbegeifterten Gemüths, jener alled umarmende Beift der Chri⸗ 
ftenbeit? Das Chriftenthbum tft dreifacher Geftalt. Eine iſt dad Zeugungdelement ber 
Religion ald Freude an aller Religion. ine dad Mittlertbum überhaupt ald Glaube 
an die Allfähigkeit alles Irdifchen, Wein und Brot ded ewigen Lebens iu fein. Eine 
der Glaube an Chriſtus, feine Mutter und die Heiligen. Wählt, welde ihr wollt, 
wählt alle drei, eö ift gleichviel, ihr werbet damit Chriſten und Mitglieder einer einzi- 
gen, ewigen, unausſprechlich glüdlihen Gemeinde. Angewandtes, lebendiges Chriften- 
bum war der alte Batholifhe Glaube, die letzte diefer Seftalten. Seine Allgegenwart 
im Leben, feine Liebe zur Kunft, feine tiefe Humanität, bie Unverbrüchlichteit feiner Ehen, 
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In Berlin, wo länger als ein Sahrzehend hindurch von den KWortfüm 
der Aufklärung angeblichen Umtrieben zur Bethörung proteftantiiher Seelen m 
biindeter Zefuiten nadhgefpürt worden war, fand diefer romantiſche Katholiken 
in den jüngern literarifchen Kreifen vielfachen Anhang und Anklang; do gi 
derfelbe, da Novalis frühzeitig ftarb, und die anderen Romantifer nur dihterik 
Begeifterung empfanden, als literariiche Geſchmacks- und Modefache ziemlich her 
108 vorüber. Dafür brachte damald ein aus innerlicher Befreundung eined gie 
bendvollen Proteftanten mit dem Katholizismus entiprungener Religionkwehl 
eine nachhaltigere Wirkung hervor. Der Graf Friedrich Leopold von Etile 
ald Jünger und Nahahmer Klopſtock's im revolutionären Freiheitögefange in de 
fer Geſchichte ſchon genannt,) wurde wie fein Meifter und Andere durd 
unerfreulihen Gang der Revolution zu den politiichen Anfichten ihrer Ce 
geführt, zugleich aber auch mit Widerwillen gegen die, dem politifchen Neuere 
fireben geiftesverwandte Neologie der proteftantifchen Theologen erfüht. Any 
ſchloß er fih an die Orthodoxie des Lutherthums an, und bewirkte als Yrdla 
der Regierung des evangelifchen Fürftbifchofs von Lüber zu Eutin burg is 
Einfluß am dänifchen Hofe, in deſſen Dienften er eine Zeit ang geſtanden kit 
daß eine neue, von dem Seneral-Superintendenten Adler für Holitein und 
wig abgefaßte Kirchenagende zurüdgenommen und eine zum öffentlichen Gh 
befiimmte, von einem Prediger Funk zu Altona mit Erklärungen andgelait 
Kirchen: und Schuibibel unterdrüdt wurde; er fand jedoch in jemer Otthein 
feine vollftändige Befriedigung, und wie er längft im Kreife der Fürftin Ci 
in Münfter mit den Lehren und Formen der Fatholifchen Kirche fic be 
hatte,**) trat er endlich zu derfelben (im Jahre 1800) mit feiner Gemahlin m 
feinen jüngeren Kindern förmlich über, ein Schritt, der für ihn, da er B% 
tholik feine zeitherigen Staatsämter nicht behalten konnte, mit bedeutenden, # 
feiner zahlreihen Familie fehr fühlbaren Opfern verbunden war. Auf bie Ku 
davon fchrieb ihm fein Sugendfreund Lavater in Zürich: „Mich freuts, 1 
Du bei diefem wichtigen Schritte an Ruhe Deiner Seele, an Luft und 
zum evangelifchen Leben, an Leichtigkeit, daB böchfte Gut zu genießen, an WM 
fichfeit des Sinnes Chrifti gewinnft oder gewinnen wirft. Sch bin fo fen 
nicht, irgend ein Mittel zu verachten, wodurd ein Individuum, das an‘ 
dürfniffe hat als id), befier, reiner, gottgefälliger zu werben glaubt. Gehe F 
den Weg, den ihn fein Gott und fein vebliches Herz führen. IH füge ıb 
noch, werde die Ehre der katholifchen Kirche! Uebe Tugenden aus, met! 
Unfatholifhen unmöglich fein werden! Thue Thaten, weiche beweifen, da2P 


feine menfchenfreundlihe Mittheilfamkeit, feine Freude an der Armut, Geber d 
Treue machen ihn ald ächte Heligion unverfennbar, unb enthalten bie —— 
Derfaflung: — Aus dem beiligen Schooße eined ehrwürdigen europäiſchen i⸗ 
wird die Chriſtenheit auferſtehen, und das Geſchäft der Religionserweckun nach ⸗ 
allumfaſſenden göttlichen Plane betrieben werben. Keiner wird dann mehr pit!® 
gegen chriftlihen und mweltlihen Zwang, denn dad Wefen ber Kirche wird üchte 0 
fein, und alle nöthigen Reformen werden unter Reitung berfelben als friedliche und 
lihe Staatöprozefie betrieben werden. Wann und wann eher? Darnad if w 
fragen. Nur Geduld, fie wird kommen, fie muß kommen, die heilige Zeit be} 
Friedens, wo dad neue Jerufalem die Hauptftadt der Welt fein wird. Und Li 
feid heiter und muthig in den Gefahren der Zeit, Genoflen meines Blaubend, ? 
digt mit Wort und That dad göttliche Evangelium, unb bleibt dem wahrhaften ⸗ 
lien Glauben getreu bis in ben Tod.” 

*) Siehe oben Kap. 25. ©. 381. | 

»9 Eiche Band VI. Rap. 10. S. 128. | 
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8 Henderung einen großen 
ee Merde ein Heiliger, ie Barromäus! Fe daß Du den Zweck nicht verfebifl 
E Wit haben feine, wenigfiend feine wie a ri Seiige, 1 Tengne ed mhk 
= Sitche ale ein alle, rehtich Befnörefte, mejetätfgee, yolhiigee Gebäude, dab 
w. uralte theure Urkunden aufbewahrt De nn gothiſches Gebäude, das 
»s Sturz alles Chriſtenthums fein Ich v Stunn dieſes Gebaudes mürbe ber 
vo: tboliten, die ich kenne und unter ei erehre, liebe, bewundere viele einzelne Ka= 
33 bungen, mid zur fatholi t meine Sreunde zäplen darf. Aber alle Demi: 
| 3 bolifchen Kirche übergehen 

te werden immer vergeblih fein, weil ih fü du ‚machen, waren bergebiih und 
Bes Formen abhange, jondern bie Religion ala L, meine Derlon purchaus nit 5 
ine in Chriflo und als ein inneres Streben eine Richtung bed Herzend zu Gott 
id) Reine Sterblichen Sklave, wohl aber nach Aehnlichkeit mit ihm anfehe; weil 
nn Den möchte, meil ich Feine Tugend Bollfomn eigenwillenlofer Knecht Chriſti wer⸗ 
es Kitche denken kann, die ber vedliche ẽThriſ mmenheit, Seligkeit in ber katholiſchen 
es leicht, wo nicht leichter erreichen kann Ban berjelben nicht wenigitend ebenfo 
igis: den Menſchen Ueberzeugung wie meine ei ne dee en en 
ag fein Gott. Daß Ueberzeugung, und its al es Menſchen Ueberzeugung iſt 
ia Schritte leitet, den Du gewiß nicht ohne —* en ne 
a wi sr nit den geringften Zweifel. Aber ic —— Echitt, wi Hehe 
m; Ed Au viele der denfendflen und verehrungswürdi Schritt, wie ſehr 
Freunde innig liebe, au gswürdigſten Katholiken, die ih als 
nB thun. Ich erde nie fathol, Yufonferer einer wünfhen mögen, gemib nie 
sen d. i. entfagend allen unveräußerlichen —ãe— m und Gewiſſensfreiheit, 
» Iange ich hienieden walle (meine Wallfahrt ſcheint Dem an Ich werde, fo 
(m, ® Tatholify werden, d. i. fein Menfh und Hei Ziele nahe zu ſein), nie 
J nen, eine Kirche als unfehlbar ein Engel wird mid je bereden koön⸗ 
zu machen, die (qui zu verehren und zu einer barmberzigen Mutte 
u ie ‚ (quia abhorret a sanguine) aus DI mnberas ! 
mid # Kinder lebendig verbrennt. — Eine intolerante Ki uticheu Ihre Itrend erflärten 
. würdige Schülerin defjen fein, der über di eRihe fan mir nie nahabmungs: 
die flebensiwärbdigften Thrä ‚ Über bie boshafteſten Werwerfer des Beſien 
Antwort, dap em d a enge Hierauf bemerkte Stolberg in feiner 
4 Null, der fie feine Zahl vorzufegen eiffen wie fe, für bad Negative, für eine 
1m, M Then Dentart angefeindet, theils mit — ie ſie Lavater'n wegen ſeiner chriſt⸗ 
Neberlegung, nad) ſiebenjaͤhriger Unterſu ‚ theils mit Hohn, den mit ernitefter 
F Säritt vorgeworfen und verargt 8, unter vielen Kämpfen gethanen 
a F Heinahe vollendeten Einſturz der proteftirend uberte, wenn er and niht ben 
‚ber® doch in ihren Hallen ohne Altar, ohne —* Kirche erlebt hätte, ſo würde ihm 
otden fein, und erflärte «8 Mir einen A esens numen länger nit wohl ge: 
ach 9 Mile Mitche, diefe wahrhaft barmhenzi Semınum ber Drotelanten, bab bie Tatpo: 
ße fei, da ed, was In biefer Sin efeblt m. gegen Anderädentende intolerant 
u ihrer Anhänger und Ha gefeblt worden, Zrethümer und Sehltritte 

* Häupter geweſen, nicht dem Geiſte der Ki 
wer denn nicht der wahre Geiſt der Kirche babe j e der Kirche zur Laſt falle: 
MM geheißen; und der würde ihn ebenfo Ihr ee ehe, nerbren: 
‚un da glauben Fönnte, daß fie ihn lehre, ihn @ ter ſeine Rinde verkennen, wer 
1 2% oder Glaubius, ober Hoje zu verdammen ober. er), oder Heß, ober Pfenniger, 
ur an Ddiefen und anderen redlichen Anbetern a nur vie Kindihaft Gotn⸗ 
gg au bezweifeln. Aber unfehlbar in der Eehre u Chriſti unter den Proteitanten 
eins waren, fihere die Kirche keinen ihrer Anhä wie es bie Lehrer auf Mofed Stuhl 
fung, fo wenig den Papft wie den Hohen nger gegen Zehltritte in ber Hand: 
heilyfen geegt und Demnod) gemeiflagt, al6 er Daß ungereftefe ort gepro- 
geweiſſagt, als er das ungerethtefte Wort gejpro: 
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chen, welches ein Richter fprechen könne.“) Ihn (Stolberg) habe das d—ringenbfke 
Gefühl des Bedürfniffes einer durch den Geiſt Gottes geleiteten, Daher in der 
Lehre unfehlbaren Kirche, bei welcher Jeſus Chriftud, feiner Verheißung nad, 
bleiben werde bid an dad Ende der Tage, in welcher noch immer der Fels, auf 
den fie gebaut worden, den Pforten der Hölle Troß geboten, einer Kirche, iz 
weldher noch immer Machthaber der Gewalt ded ewigen Hohenpriefler® Sünde 
behalten und Sünden löfen können — dad dringende beiße Bebürfnig - Gefühl, 
zu einer ſolchen Kirche zu gehören, mit Banden, die ſtark wie der Tod, d. h. 
mit Banden der Liebe zu ihr hingerifien, und er fühle fih felig in ihrem 
Schooße.“) 

’ Sn einem anderweiten Schreiben, welches ebenfalld bald veröffentlicht wurte, 
ertlärte fih Stolberg über die Gründe feines Webertrittö in einer für Die Pro: 
teftanten noch anftößigern Weile: „Proteftant von Geburt, fah ih mit Schmen 
den Proteftantiömus ohne äußeren Stoß in fich einflürzen, indem er feiner eige 
nen Leitung folgte, gemäß dem Keime eines ihm eigenen Verderbens. Schon 
fein Name verkündigt einen unrubigen, ſtürmiſchen Geift, der mehr auf das Zer: 
Kören ald auf das Bauen gerichtet it, und der feine Waffen wider fich felb 
fehrt, indem er die biöher von ihm noch geadhteten erhabenen Wahrheiten von 
fi) wirft und gegen Zweifel vertaufht, bald aber feinem Ende im Atheismus 
entgegenfieht, deſſen gefchicktefter Diener Kant geworden tft. Dagegen kann die 
unerfehütterliche katholiſche Religion durch die zerflörenden Grundſätze des Philofo- 
phismus nicht berührt werden: denn der Katholik verläßt feine Gemeinfchaft, fo: 
bald er fih im Allfermindeften vom Dogma entfernt. Das Syſtem der wahren 
Religion, gegründet auf die Wahrheit, die nur Eine fein ann, vermag den Cha: 
rafter der Einheit nicht aufzugeben; ed hängt an dem Wefen feiner Sphäre. 
Ergriffen von diefem Gedanken, berührte mich zu gleicher Zeit die Wahrnehmung, 
daß die Katholiken beſſer ald die Proteftanten in der Prarid die Tugenden üben, 
die dad Evangelium vorſchreibt. Ich bemunderte in ihnen einen gleichmäßigen 
Geiſt, der feit achtzehn Sahrhunderten Stärfe und Muth verliehen hat, das Le— 
ben zu regeln. Ich war erftaunt und gerührt bei dem Schaufpiele, das fi in 
unferen Tagen unferen Blicken dargeboten hat, Wir haben gefehen, wie dieſe 
Kirche, die den Ungläubigen für abgelebt galt, gläubige Bekenner, edle Märtyrer 
erzeugte, und es ift dad adhtzehnte Jahrhundert, ebenjo entartet ald profan, wel: 
yes diefe Wunder bei einer Nation hervorgebracht bat, deren Moral durch ihren 
natürlichen Leichtſinn, durch dad Beiſpiel eines ausfchweifenden Hofes und dur 
die Wuth des religidfen Fanatismus untergraben war. Alle chriftlihen Gemein: 
haften nehmen dad Geſetzbuch einer ebenfo wichtigen als einfachen Moral an; 
aber nur bei den Katholiken habe ih Menfchen gefunden, die biefer Moral treu 
waren. Sn allen Sahrhunderten fand ich bei ihnen durch Demuth und Helden: 
muth auögezeichnete Menfchen, Heilige, während der Proteftantismus fich im 
Ungewiſſen erblidt und oft gendthigt if, in Fatholifchen Werken Licht zu 


fudyen.’’***) 


*) Mit gleihem Rechte wie Lavater dad Verbrennen der Keber dem Geifle ber 
katholiſchen Kirche zugefchrieben hatte, hätten aud die Thatfachen, daß Servet in Genf 
wegen Glaubendmeinungen verbrannt, Gentiliö in Bern, Sylvan in ‚Heidelberg, Yunf 
nebft zwei Amtögenoffen in Königöberg, Crell in Dreöden enthauptet worden, und mas 
fonft den Anhängern Melanchthon's und den Krypto-Calviniften in Sachen wiberfahren 
war, dem Beifte der reformirten und Iutherifchen Kirche beigemeflen werden können, was 
jedoch Stolberg unterließ. 

**) Beide Schreiben find abgedrudt in Schott's Voß und Stolberg ıc. S.216 uf. 

*"*) Lettre du Comte de St. au Comte de Sch. Munster le 12. October 1800. 
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Ehe noch diefe für den Proteflantismud verlegenden Aufflellungen zur Def: 
fentlichkeit gelangten, für die fie nicht beftimmt waren, hatte Fr. H. Sacobi, ob: 
wohl jelbit ein Befreundeter des münfterfchen Kreifed, in den erften Tagen des 
Auguſts 1800 in einem Briefe an Stolberg und deflen Gattin, dann an einen 
Grafen Holmerd den bitterften Unwillen über dieſen Webertritt audgefchüttet. 
„Ich Tann es unmöglid für eine revlihe That halten, wenn ein Evangeliſcher 
Papiſt wird. Don dem ganzen Papismus flieht Fein Wort in der Bibel; um 
diefed einzujehen, bedarf ed nur Augen und eined gemeinen menichlichen unver: 
rücten Verſtandes. Wer alfo papiſtiſch oder roͤmiſch-katholiſch wird, der geht 
aus der Bibel heraus zu etwas Anderem, und dieſes Andere it bei meinem un- 
gluͤcklichen Stolberg der Tyrannenfcepter, der jeden Kopf, der nicht wie det un: 
fere denkt, zerichmettern fol. Er glaubt, der Geiſt ded Menſchen müfle wieder 
in Knechtſchaft Fommen, und der Buchſtabe ald Buchftabe ihm überall dad Geſetz 
geben. — Nein, es iſt Fein unfchuldiger Wahnfinn, der Euch befallen hat; ein 
Gemiſch von Leidenſchaften, die Ihr wohlgefällig in Euren Herzen hegtet und 
pflegtet, hat Euch allein die Verrückung möglih gemacht, in der Shr Euch in 
diefem Augenblide jo wohl befindet. Ich aber höre das Hohngelächter der Hölle 
über eine fromme That. Bald wird ed allgemein vernehmbar erihallen, und 
Ihr werdet Eure eigenen Ohren nicht davor verftopfen fünnen. in ſchreckliches, 
allen Euren Zwecken entgegenwirfended Beifpiel zur Warnung habt Shr, Ber: 
biendete, gegeben. Menichenvernunft müßte aufhören Menfchenvernunft, Men: 
Ichenherz müßte aufhören Mienichenherz zu fein, wenn es anders fein könnte. 
Mas die romiſch-katholiſche Religion zu einer befonderen Religion macht, ift rein 
ungdttlihed Weſen: denn fie rottet ald folde dad Gewiſſen aus, unterwirft Un: 
heiligen alled Heilige, macht den lebendigen Gott zum Lehndträger ihrer lächer⸗ 
lihen Göben, will den engen Wahn ihrer Priefterichaft erhaben willen über feine 
unendliche Wahrheit. Darum, mie ih Gott und feine Wahrheit liebe, fo bafle 
ih das Papſtthum. — Es ift eine grobe und die [händlichfte unter allen Lügen, 
daß ed nur eine fihtbare Kirche gebe, und Feine unfichtbare, weil die fichtbare 
die einzige und wahre fei und außer ihr fein Heil. Diefe tief ungöttliche, dieſe 
wahrhaft überſchwenglich atbeiftiiche Lehre ift die eigenthümliche audzeichnende 
Lehre der roͤmiſch-katholiſchen Kirche. Göttlich Fatholifch ift die entgegengefepte, 
die nach dem feligen Hamann ſich nicht fcheut zu fagen, daß alle förmliche Ne: 
Iigion als foldhe nur Lamadienſt ſei. Stolberg’d Gegenwart würde mich töten. 
In anderen Armen will ich über ihn weinen, den fo tief Gefallenen!’ ”) 

Auch diefe Briefe waren nicht für die Deffentlichfeit beftimmt, wurden aber 
zum Verdruß ihres Verfaſſers ebenfo wie der Brief von Lavater bald in einer 
tbeologifchen Zeitfchrift gebrudt.”) Sobann Heinrih Voß und Gleim ſchrieben 
einander von dem Schritte ihres ehemaligen Freundes mit den Ausdrücken des 
beftigften Schmerzed, ja Abfcheued.””) Unter den Druckſchriften aber, welche 


Zuerfi im Sntelligenzblatte der Erlanger Zeitung vom Mai 1801, dann in Schott's 
Bob und Stolberg ©. 244. 
) Voß und Stolberg S. 201 u. f. 

») Sn den Marburger tbeologifchen Nachrichten für 1802 ©. 204. 

»9 In einem Briefe von Gleim beißt ed: „Der Renegat war zweimal bei und, 
war fhon Renegat, ließ fid) aber nichts merken. Die Söhne fahen wie Katholiten aus, 
waren blöde, ſchüchtern. Wir müflen den Arbeiten der Unvernunft feuern. Geftern lad 
ich Jacobi's Briefe an Sophie Stolberg und an ben Gefallenen. Der Wahnfinnige 
drobt mit man und Königen. Wir müßten und Öffentlich gegen den Apoftaten erklären.“ 
— Außerdem |pricht er von dem gefallenen Sünder, von dem Manne, der feinen bishe⸗ 
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diefer Religionswechſel veranlaßte, tadelte eine von bem rationalififhen Thenloger 
Zeller in Berlin verfaßte Beleuchtung an der katholiſchen Kirche, DaB fie Den 
Glauben an ihre Autorität feſthalte, und ertheilte auf die für den Standpunii 
des Verfaſſers fehr charakteriftifch geitellte Frage: Welche von beiden Religionen 
Durch fich felbft der Sinnlichkeit und Unftttlichfeit förderlicher werden könne, und es wirk⸗ 
lid werde? die Antwort: daß nad) ſcharfer und vollftändiger Prüfung die katholiſche 
dafür angefehen werden müffe, weil das katholiſche Glaubensſyſtem durch den morali: 
ſchen Aberglauben der Werkheiligfeit und der Abbüßungen das Reich der Unfitt: 
lichkeit, den Hang zu finnlihen Vergnügungen und zur Befriedigung der Leiden: 
ſchaften in eben bdemfelben Grade nähre, als es den Verſtand und das reine 
Gefühl unkultivirt laffe. Zum Belage dafür wurde angeführt, daß in Den ka— 
tholiihen Städten, und vorzugdmweife in Rom, nad Mollüften, nad) Spiel und 
nah Luftpartieen aller Art gehafcht, auch vom weiblihen Geſchlecht ſchon im der 
Kleidung Mangel an Züchtigfeit und Keufchheit Fundgegeben werde — ein Bor: 
wurf, deſſen Zurüdweifung auf die Hauptfladt des proteflantifhen Deutfchlands 
bei der damaligen Beſchaffenheit der Sittenpolizei in Berlin den Bertbeibigern 
der Fatholiihen Keuſchheit nicht ſchwer fallen konnte. Auf Eatholifcher Seite 
berrichte aber damals Gleichgültigkeit für die Firchlihen Dinge. Die baieriſche 
Regierung berief im Jahre 1804 denfelben Jacobi zum Präfidenten der Akade— 
mie der Wiffenihaften nad München, der in feinen Briefen an Stolberg fo gro: 
ben Sngrimm wider die katholiſche Kirche an den Tag gelegt, noch fpäter in 
einem Auffage im deutfhen Merkur, in welchem er über die Veröffentlichung Die: 
fer Briefe fich beflagte,*) dad DBefenntniß vor ganz Deutichland wiederholt hatte: 
„Mir iſt es Religion, dem romiſch-katholiſchen Kirchenglauben ganz jo widerwärtig 
zu fein, wie id) mich ihm widerwärtig erklärt babe, und ed muß mir daher ein 
unvertilgbared Aergernig an meinem Sreunde bleiben, daß er eben diefem Kirchen: 
glauben, dem mir irreligiöfen, materialiftiihen Dogmatiömud, Mechanismus und 
Defpotismus, in dem entgegengefehten Maße hold und gemwärtig il.“ 

Der politifhe Dogmatismus, Mechanismus und Defpotismus Napoleon’s 
gab jedoch den Deutſchen bald fo viel zu fchaffen, daß fie diefe Streitfache aus 
den Augen verloren. Daß während diejed Zeitraumes noch einige andere beutfche 
Schriftftelleer von Nuf, namentlih Friedrih Schlegel, Adam Müller und der 
Dichter Zahariad Werner zur fatholifhen Kirche übertraten, wurde aus den 
Verhältniffen der beiden erftern in Wien, wo fie in Staatödienfte getreten ww: 
ten, bei Werner aber aus feiner Dichterphantafle erflärt, und erfdhien anfangs 
auf feiner Seite ald etwas Bedeutſames, weil der Ruf dieſer Männer Fein 
eigentlich nationaler war, und Über den Charakter derfelben auch ungünftige Ur: 
tbeile umliefen. Als aber nad Abjchüttelung ded fremden Joches der alte Reli: 

ionszwiſt in Deutfchland fich erneuerte, indem gehäufte Mebertritte und deren 
e&htfertigungen allmälig bei den Proteftanten eine große Gereiztheit hervorbrad: 
ten, und dieſe bei dem dritten Jubelfeſte der Reformation in voller Stärke ſich 
ausfprechen konnte, fam Voß, der Dichter der Euife und Weberjeger der Alten, 
der, ganz einheimifch in den Anfichten des Zeitalterd der Aufklärung, den Weber: 
tritt Stolberg’8 zur Fatholifchen Kirche nie zu begreifen vermodht hatte, auf den 
Einfall, an dem Kampfe für proteftantifhe Glaubenöfreiheit ſich zu betheiligen, 
um zugleich feinem lange zurfdgehaltenen Grolle gegen den jener Freiheit ab: 


age Bott verlaffen babe ꝛc. Gelzer, die deutſche poetifche Literatur ſeit Kiopfied. 
e 108. 
*) Wieland’d Neuer teutfcher Merkur für 1802. Novemberbeft. 
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trünnig und feindfelig gewordenen Sugendfreund Luft zu machen. Gr that dies 
in einer Streitihrift, die ſchon dur ihren Titel: „Wie wurde Fritz Stolberg 
ein Unfreier?“ ald einen auf alle Genoſſen der katholifhen Kirche gerichteten 
Angriff fih kundgab. Indem er hierdurch den alten Hader aus feiner Vergeſ⸗ 
fenbeit 309, bradte er dem anderweit entzündeten Streite über den Werth der 
beiderfeitigen Slaubendmeinungen und gotteödienftlichen Formen einen mächtigen 
Zuwachs, weil die berühmten Namen der Streitenden auf beiden Seiten die 
Parteinahme verftärkten. Was achtzehn Jahre vorber dem gefränkten Gefühl der 
alten Freunde Stolberg's Harted und Herbes entitrömt, auf katholiſcher Seite 
aber unter den damaligen Bedrängnifien der deutſchen Geiftlichkeit verhaͤltnißmaä⸗ 
Big wenig beachtet worden war, dad wurde nun von jüngeren Vertretern und 
muthigen Borfechtern der feitvem mit friichen Kräften auögerüfteten katholiſchen 
Kirhe mit Erſtaunen gelefen. Hatte aber ſchon zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
dertö der gelehrte und fcharffinnige proteftantiihe Kirchenhiftorifer Planck die Bes 
fürchtung geäußert, daß das Spftem der Fatholiihen Kirche gerade dasjenige fet, 
was man unter den Proteftanten am wenigften kenne, und nur jchüdhtern zu 
boffen gewagt, daß dur feine Bemühungen doch vielleicht gelegenheitlich eine 
mahrere Kenntniß davon verbreitet werden könne,“) fo fühlten fih nun Fatholi: 
Ihe Theologen flärker veranlaßt, die wider ihre Kirche erhobenen Vorwürfe da: 
mit zurüdzumweifen, daß fie verficherten, es fehle ihren Gegnern überhaupt an 
dem geiltigen Organ für das Verſtändniß der katholifhen Dinge. Auf der an: 
deren Seite bezeigten auch gläubige Proteftanten, obwohl fie von Voſſens und 
feiner Mitftreiter Schelten auf die Unfreien nicht minder als die Katholiichen 
getroffen wurden, den Angreifern Beifall, und fahen in ihnen Verbündete, weil 
die von denfelben geicholtene Släubigkeit einen anderen Namen als den ihrigen 
trug: denn auf dem Gebiete der Firchlichen Zwifte haben von jeher Namen über 
die Semüther der Menfchen geherrſcht und Aeuperlichkeiten ihren Eifer entzündet, 
weil dad Innere der kirchlichen Gegenſätze zu tief liegt, und die Mafle des rings⸗ 
um aufgehäuften Stoffes zu groß if, ald daß die Menge in das MWefen der 
Streitfragen einzudringen vermöcdte, daber fie ſich an das leicht Erfaßliche hält, 
und überlieferte Vorftellungen, welche, vom Parteigeifte erzeugt, ihm fortwähren: 
den Nahrungsſtoff bieten, um fo widerwilliger ſich entreißen läßt, je bitterer fie 
über die vermeintlichen Gegenflände derſelben fi beſchwert.“) 

Und au auf dem wiflenfchaftlihen Gebiete fteht auf proteftantiicher Seite 
die von den NReformatoren vererbte Abneigung gegen katholiſche Bücher der Ein: 
ſicht in den Sachverhalt entgegen. Keiner der Vielen, welchen die Glaubendlehre 
der katholiſchen Kirche ald der entichiedenfle Gegenfap gegen alles philofopbifche 
Denken erichien, hätte es für möglih gehalten, in den fombolifhen Büchern 
derjelben Hinweiſungen auf philofophtiche Anihauungen zu finden, melde mit 
den hochſten Ergebniſſen des freien Denkens im Einklange ſtehen.“) 


*) Abriß einer hiſtoriſchen und vergleichenden Darſtellung der dogmatiſchen Syſteme 
unſerer verſchiedenen chriſtlichen Hauptparteien ꝛc. von G. 3. Planck. Göttingen 1797. 
Die angejogene Stelle ſteht S. 50. 

**) Ueber dad Berhältni der Vorftelungen der Menge zu dem Wefen der kirdh- 
fihen Streitfragen gilt für alle Zeiten das Urtheil Tertullian’d: Oditur in hommibus 
innocuis etiam nomen innocuum. Inquisitione et agnitione neglecta nomen detinetur, 
nomen expugnatur, et ignotam sectam Ignotum et auctorem vox sola praedamnat, 

uia nominantur, non quia revincuntur, Tertullianı Omniloquium sub voce: Odium. 

») Dabin gehört die im Conc. Trid. Sess. III. c. vorfommende existendi ratio, 
quam etsi verbis exprimere vix possumus, cogitatione tamen per fidem illustrata 
assequi possumus, und die ſchon oben angeführte similitudo, quae ab animi nostri cogi- 
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Siebenunddreipigftes Kapitel. 


Reichstagsftreit über die Reichsritter. — Werhältniffe der Reichsritterſchaft. — Baiern abet 
bas früher von Preußen in ben fräntifchen Fürſtenthümern eingefchlagene Verfahren nad. 
— Andere Reichsfürſten thbun das Gleiche — Schreiben des Reichefreiherrn Karl yo 
Stein an den Fürften von NaffausUfingen, zur Wahrung feiner Rechte gegen Gewalt. — 
Kaiferliches Conſervatorium zum Schutze der Reichsritter. — Preußifche Denkſchrift dage 
gen, dem Reichttage übergeben. — Gin Schreiben des Kaifers an den Kurfürſten sm 
Baiern bleibt unbeantwortet. — Bonaparte nimmt aus Rüdfiht auf Rußland vie Reihe 
ritter in Schug und bewirkt fogleich Abſtellung der baierifchen Bewaltfamteiten. — Glide 
zeitige Drohungen des Gonfuls wider Defterreih. — Stellung Bonaparte's gu Preufen.— . 
Abfolutiftifcher Charakter der von ihm mwieberhergeftellten franzäflfchen Staatsorbuung. — 
Bonaparte wird dur England in den Weg ver Eroberung nach Außen gebrängt. — Bir 
berausbruch des Krieges zwifchen England und Brantreih. — Befehung Hannovers. — 
Preußen unterläßt es, derfelben zuvorzukommen. — Der Gonful fleigert feitben die Arte 
sung feiner Geringfhägung der deutfchen Mächte. — Verhaftung und Hinrichtung bes Her: 
3098 von Enghien. — Die Reichstagsverhandlungen über diefe Gewaltthat und ber Im 
kennung des von Bonaparte errichteten frangöfifchen Kaiſerthums. — Unwille des Keaiſer 
Alerander. — Notenwechfel und Abberufung der beiverfeitigen Gefchäftsträger. — Napoleon 
laͤßt den englifhen Gefchäftsträger Rumbold in Hamburg verhaften. — Freilaffung bei: 
ben auf kräftiges Auftreten Preußens. 


Zu dem Streite über dad Religionsverhältnig der Virilſtimmen, in welchen 
alle Thätigkeit ded Reichstages ſtecken blieb, trat ein zunächſt von Baiern veran: 
later Zwift mit dem Kaifer über die Verbälmifje der unmittelbaren Heichöritter: 
ichaft, — einer Anzahl Gutöherren in Franken, Schwaben und Rheinland, die 
ihre Reichdunmittelbarkeit gegen den Fortichritt der fürſtlichen Landeshoheit be 
bauptet hatten und eine nach mehreren Ritterfantonen und drei Ritterfreilen ge: 
gliederte Koͤrperſchaft unter drei im Vorſitze wechſelnden Kreisdirectorien bildeten. 
Diefer erwählte Vorftand hatte jedoch nur die Rechte der Körperfchaft nach anpen 
bin wahrzunehmen; ald Einzelne waren die ritterlihen Gutöherren ſelbſt Lande 
herren und Niemanden untertban ald dem Kaifer. Es ift wohl zu glauben, da} 
Viele derfelben im patriarchalifhen Geiſte ald Väter ihrer Untertbanen wie Hit: 
ten über ihre Schafe walteten; aber während von diefen nicht gefprochen wurd, 
und der Nachwelt von ihnen Feine Kunde verblieb, füllten fi) die Regiftraturen 
der Reichögerichte mit Klagen der Untertbanen über foldye Gebieter, von denen 
fie nur den Drud, aber feinen der Vortheile der Staatögewalt erfuhren; bdielt: 
nigen, welche die langſame und koſtbare Hülfe der Reichögerichte nicht in Anſpruch 
nehmen fonnten, entbehrten alles oberherrlihen Schutzes gegen den in Kleinen 
und nahen Verhältnifien unausbleiblihen Mißbrauch einer Gewalt, die zugleich 
gutsherrliche und Iandeöherrlihe war. Nicht minder ging aus der Lage der 
ritterfchaftlichen Güter in oder bei fürftlichen Territorien Anlap zu vielfachen Re 
bungen mit den Fürften und ihren Regierungen hervor, indem die Rechte, welche 
der Landeshoheit zuftanden, von der einen Seite behauptet, von der anderen 
beftritten, und Iandeöfäffige Gutsherren, die vorlängft in dad teichöritterichaftliche Bor 
pus aufgenommen worden waren, von den Kandeöherren für Bafallen erklärt wurden. 

Auch im Innern der Körperichaft fehlte es nicht an den ärgerlichſten Zer⸗ 
würfniffen zwiſchen den gefhäftsfundigen, für ihre Perfon der Ritterſchaft nicht 


tatine ad indicandum modum aeternae generationis afferri potest in Catechismo Rom, 
parte ], c, III. quaestio VIII, et IX, Siehe Band II, ©. 393 in der Anm. 
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angebörigen Beamten, welchen die Vorſtände der Directorien und Kantone bie 
Geſchaͤfte überliegen, und den vom Standeögeifte befeelten Mitgliedern, bie fich 
gar Feine Unterordnung? am wenigften unter bürgerliche Beamte, gefallen laſſen 
wollten. Das Sonderbarfle war, daß der Meichöritterfchaft zwar durch Die 
Keichöverfafjung, den weltfältichen Friedensſchluß und die Wahlkapitulationen ihre 
Außere Exiſtenz verbürgt war, daß fie aber auf tem Reichstage nicht repräfentirt 
war, und obwohl die Reichsritter den Kaifer ald ihr hoͤchſtes Oberhaupt erkann⸗ 
ten und den allgemeinen Anordnungen des Reichs einen ſchwankenden Gehorfam 
leifteten, doc, jeden Beitrag zu den Reid: und Kreisbedürfniſſen vermweigerten ; 
fie übernahmen weder Mari: noch Duartierlaften, entzogen fi) den Abgaben 
für Unterhaltung ded Kammergerichtd, wie für Wegebauten und Sicherheitsmaß⸗ 
regeln der Kreife, in denen ihre Güter lagen, und forderten jogar für geleifteten 
Vorſpann bei Bewegungen des Reichsheeres Erſatz aus den Keichdeinlagen. 
Aber gerade ihre vom Reich abgewendete, allein dem Kaifer untergebene Stel: 
fung hatte bei dem Lebteren eine beiondere Zuneigung für die Nitterfehaft er: 
zeugt, welder die ihr von den Reichsfürſten erwielene Abgunft keinen Abbruch 
that, fondern Zuwachs brachte. Dazu kam, daß viele ihrer Mitglieder den kai⸗ 
ferlihen Kriegsdienft auffuchten, und daß freiwillige Gaben der Neichöritterfchaft 
einen der wenigen Weberreite der ehemaligen Eaiferlihen Einkünfte aus den Reichs⸗ 
ländern bildeten. Unwillfürlid fühlten die Kaifer zu den lebten Zeugen einer 
Zeit, wo dad Kaiferthum eine ftaatliche Wirklichkeit gewefen war, ſich hingezogen.) 

Der Reichödeputationdhauptichluß hatte zwar beflimmt, daß die einzelnen 
Mitglieder der Neichöritterfchaft, eben jo wie die Reichsgrafen, für erlittene Ver: 
Iufte Entihädigungen erhalten follten, und hierdurch die Fortdauer ihrer Eriftenz 
mittelbar auögeiprochen, obwohl über deren höchſt fchwierige Verhältniſſe nichts 
Näheres feſtgeſetzt. Dagegen hatte der Kaifer, in Webereinfiimmung mit bem 
Reichsgutachten vom 24. März, im Natificationd:Dekrete vom 28. April 1803 
die Verwahrung der deutichen Neichöverfaffung ausdrücklich auch auf die Reichs⸗ 
ritterſchaft erfireckt, in der Hoffnung, hierdurch den Mapregeln Einhalt zu thun, 
welche Baiern ſogleich nach Befignahme der Biöthümer Bamberg und Würzburg 
wider die im Bezirke derjelben gelegenen reichöritterichaftlihen Gebiete, gleicher: 
weile wie einft Preußen nach Befignahme der Fürftenthümer Anſpach und Bais 
reuth, durch Einfühung der Belteuerung, der Einquartierung und der Gerichts: 
barkeit eingefchlagen hatte. Die baieriihe Regierung lich aber, ohne dieſe kai: 
ferlihe Verwahrung weiter zu beachten, im September, Oktober und November 
1803 zuerft durch landeöherrliche Bekanntmachungen, dann durch einen hierzu 
ernannten Commiſſarius den nad) Bamberg einberufenen Deputirten der Reiche: 
ritterfchaft eröffnen: „Die Berfaffung jolle, um der Verwirrung der Jurisdictio⸗ 
nen und Gewalten ein Ziel zu feben, .auf den Punkt zurkdgeführt werden, von 
dem fie fi) nie auf rechtöbeftändige Weiſe hätte entfernen können. Die meiften 
diefer Güter feien urſprünglich landfäßig geweſen und bätten ſich eigenmädhtig in 
den ritterfchaftlichen Verband eingeſchlichen; fie müßten daher auf die Linie zu⸗ 
rüdtreten, auf der ihre Vorfahren geftanden. Auf die Vorflellungen der Be: 
theiligten ergingen Strafandrohungen und Vorladungen zur Ableitung des Hul⸗ 
digungdeided. Die Neichöritter wandten fi) hierauf zugleich an den Kaifer und 
an den franzöfilhen Conſul. Jener febte in einer am 6. Dezember 1803 an 


*) Eine audführlihe Schilderung der reihöritterfchaftlichen Verbältniffe iſt nach⸗ 
ulefen in dem trefflichen Buche von Julius Perthes: Das deutſche Staatsleben vor der 
Revolution. ©. 83 — 102, Außerdem die Staatöfchriften über denfelben Gegenſtand 
im 11. Bande bed Häberlin’ihen Staatsarchivs. 


Menzel, Gefchichte der Deutfchen. Bd. VI. 28 
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den Hof zu Münden gerichteten Note das Verfaſſungswidrige des von der hr: 
fürftlihen Regierung eingefchlagenen Verfahrens auseinander und fprad die Kr 
wartung aus, daß die Neichöritterichaft fofort in den vorigen Stand wiederher 
geftellt werben werde; diefer ließ durch feinen Miniſter Talleygrand am 16. De, 
den Beichwerbeführern eröffnen: „Er fei feſt entichloflen, die Eriftenz der unmlittelbe 
zen Neichöritterichaft aufrecht zu erhalten, und habe feinen Miniſter in Münde 
beauftragt, alles Mögliche zu thun, um die gewaltfamen Handlungen des Kurfir 
ftien zu hemmen; er wünfche jedoch, daß fid) die Reichsritterſchaft mit dem Kur: 
fürften von Baiern und den anderen Fürften — denn bereitd waren SOranie: 
Fulda, Kurhefien, Heflen-Darmftadt, Sfenburg, Leiningen, Hohenlohe, Salm-Reife: 
ſcheid, Naſſau⸗ Uſingen dem Vorgange Baierns gefolgt — gütlich vergleiche umd dien 
Wunſch den Kabinetten von Wien, Petersburg und Berlin unverzüglich erdfine.”) 

Unterdeß beeiferten fi) die anderen Fürften, in oder an deren Gebiete 
reichsritterfchaftliche Güter lagen, dem Beilpiele von Baiern zu folgen, Belt 
nahme-Patente anfchlagen zu laſſen und Militär in die Ortichaften zu legen.”) 
Sn den meiften Patenten hieß ed: „Man wolle die reichöritterfchaftlichen Recht 
feineöwegs antaflen, man maße fidy nicht an, zu enticheiden, ob die Zoribau 
der Reichöritterichaft zu den Zeitverhältnifien und der vaterländifchen Drönum 
pafle; aber da Andere zugegriffen hätten, fei man gendöthigt, auch im Beiig jı 
nehmen, was im Balallen:Nerus ftehe, im Umfange der Fürſtenthümer lieg, 
oder fo daran grenze, daß Fein anderes fürflliches Haus gegründeten Anfprad 
daran machen könne.” In einigen fricobergifhen und wetterauifchen Güten 
liegen Kurbeflen, Heflen-Darmftadt und Dranien-Fulda zugleich ihre Patente au: 
beften, um nicht zu kurz zu Eommen; der Fürft von ber Leyen ließ ein vom Kar 
fürften von Baden zur Lehn gehendes Gut Lefegen, weil Baden felbit nicht yr 
griff, Als der Befiper der Burg Friedberg, Reichsgraf von Baſſenheim, gege 
die Befebung feined Eigenthums durch hefien=darmftädtiiche Truppen als arga 
einen unerhörten, gemwaltthätigen Landfriedensbruch proteftirte, wurden die au 
der Burg vorgefundenen Kanonen aufs Neue fcharf geladen, gegen bie Bat 
gerichtet, und bald famen Pulverwagen und mehr grobes Geſchutz.““) 

Unter den von Naffau-Ufingen in Beſitz genommenen Gütern waren and 
zwei dem Freiberen Karl von Stein, damald preußiſchem Kammerpräfidenten 3 
Münfter, gehörige Dörfer. Diefer nachmals fo berühmt gewordene Reichert 
ſchrieb deshalb am 13. Januar 1804 an den Fürften: „Ew. Durchlaucht haben 
die feit Sahrhunderten meiner Familie zugehörigen Dörfer Frucht und Schweir 
haufen in der Abfiht in Beſitz nehmen laffen, um fie gegen andere Stände 
fhäßen und die Landeöhoheit auf den Fall der Auflöfung der Reichsrittericef 
fiherzuftellen, und Ihre Beamte ald Commentar des Patentd das Verbot a 
meine Unterthanen hinzugefügt, mir feine Abgaben weiter zu zahlen, alſo mi 
einer autorifirten Unterbrüdung meiner Unabhängigkeit eine — wie es him — 
nicht autorifirte Entziehung meines Eigenthums verbunden. — Deutſchlands Ur 
abhängigfeit und Selbfifländigkeit wird durch die Gonfolidation der wenigen Al 
terfchaftlihen Beflgungen mit den fie umgebenden Heinen Territorien wenig F 
winnen. Sollen die für die Nation fo wohlthätigen großen Zwede erridl 


*) Bredow's Chronik. 1. Band. ©. 504. 

») Die Patente folgten einander in diefer Reihe: Oranien⸗Fulda, den 29. Rem: 
Kurheſſen, den 6. Dezember; ‚Heflen-Darmftabt, den 9. Dezember; Sfenburg, den 13.2 
zember; Leiningen, den 16. Dez., Geſammthaus Hohenlohe, den 26. Dezember; Sam 
Keiferfheid-Bedburg, den 29. Dezember; Naffau-üifingen, den 31. Dezember. 

“’) Bredow's Chronik a. a. D. ©. 507. 
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werben, fo mäflen die Meinen Staaten mit den beiden großen Monarchien, von 
deren Exiſtenz die Fortdauer des deutichen Namens abhängt, vereinigt werben, 
und die Vorjehung gebe, daß ich dieſes glüdlihe Ereigniß erlebe, In dem 
harten Kampfe, von dem Deutichland momentan ausruht, floß dad Blut des 
deutichen Adels. — Deutichlands zahlreiche Negenten, mit Ausnahme des edlen 
Herzogs von Braunſchweig, entzugen fi) aller Theilnahme, und fuchten die Er⸗ 
haltung ihrer binfälligen Sortdauer durch Auswandern, Unterbandeln, oder durch 
Beſtechung der franzöflihen Heerführer. Was gewinnt Deutichlands Unabhängig: 
feit, wenn feine Kräfte noch in größerem Maße in diefen Händen vereinigt wer: 
den? — Der Mel, der Stolz und die Stüße großer Monarchien, gedeiht in 
einem Heinen Staate nur fümmerlid. Sf er rei, fo wird er ein Gegenfland 
der Scheelſucht, wo nicht des Zürften, doch feiner Umgebungen. Sf er arm, fo 
eröfnen fich keine Auöfichten zu feinem beflern Sein, er darbt, verfümmert und 
erliſcht. Wird der ritterfchaftliche Verein auf eine gewaltfame Art zertrümmert, 
fo entfage ich dem Aufenthalte in einem Lande, dad mich mit Gegenftänden bit: 
terer Erinnerungen umgiebt, und wo mir alles den Gedanken an den Berlufl 
meiner Unabhängigkeit und an meine neuen Feſſeln zuruckruft. Cs iR hart, ein 
erweislich fiebenhundertjähriges Familien-Eigentbum verlaffen und ſich in entfernte 
Gegenden verpflanzen zu müſſen, die Ausſicht aufzugeben, nad) einem arbeitfamen 
und — ich darf ed fagen — nützlichen Geſchäftsleben, in feinem väterlichen 
Haufe unter den Krinnerungen feiner Sugend Ruhe zu genießen und den 
Uebergang zu einem befieren Sein zu erwarten; es ift noch härter, alle Diele 
Dpfer nicht einem großen, edlen, dad Wohl des Ganzen befördernden Zwecke zu 
bringen, fondern um ber gefeglofen Uebermacht zu entgehen, um — doch es 
bleibt ein richtendes Gewiſſen und eine firafende Gottheit.“) 

Die Reicheritter hatten fich zugleich an den Neichöhofrath gewendet. Diefer 
erklärte durch ein Concluſum vom 23. Zanuar 1804 dad kurpfälziiche Verfahren 
für gewaltthätig und reichöverfafiungswidrig, und ertheilte den drei Kurfürflen: 
Erzkanzler, Sachſen und Baden, nebit dem Haufe Defterreih den Auftrag, bie 
Reichäritterichaft in den Stand der Reichöunmittelbarkeit unverzüglich und, wo es 
von Nöthen, mit gewafineter Hand wieder einzufeben. Den andern hierbei be- 
theiligten Fürften wurde hiervon mit dem Anhange Kenntnig gegeben, ſich ihren 
reichsſtaͤndiſchen Pflichten gemäß zu verhalten.“) 

Darauf liep Preußen zu Ende bed Januar 1804 am Reichstage eine Denk⸗ 
ſchrift ausgeben, in welcher es das Entſchädigungswerk als ein nur in der Haupt⸗ 
ſache vollendetes bezeichnete, den Umſtand, daß der Reichsdeputationsſchluß über 
die Verhaͤltniſſe ber Reichsritterſchaft keine feſten Beſtimmungen aufgeſtellt habe, 
als einen Mangel beklagte, in deſſen Folge jetzt, wo wegen noch nicht erfolgter 
Organiſation der Kreiſe kein zulängliches reichsritterliches Einſehen vorhanden, 
über eine bedeutende Anzahl von Orten, Gütern und Reichdangehörigen eine 
anarchiſche Krife einzubrechen drobe, indem die weltlichen Fürften, welche ehemals 
geiftliche Länder überfommen hätten, andere Geſichtspunkte und Intereſſen mitgebracht, 
ald die vorigen Regenten gehabt, welche bei ihrem meif nur perfönliden In⸗ 
tereile die Beſtrebungen der Reichöritterichaft nach Erweiterung ihrer Unabhängig- 
keit gleichgültiger hätten überſehen können. Jeder habe die Ueberzeugung, daß 
dieſe Krifid nicht damern Tönne, ſondern daß man fehleunig binzutreten müfle, 

fie aus dem Wege zu leiten; aber Verfügungen der Neichögerichte feien hierzu 


*) Häberlin’s Staatdardiv XI. ©. 430 — 433, 
») Haberlin's Staatdarhiv AL ©. 416 — 423. . gge 
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nicht geeignet; fie würden verwickelte Collifionen und Beſchwerden der Gtürk 
herbeiführen. Der Könfg könne fi) nicht dabei beruhigen, wenn dieſe Veran 
fung benußt würde, den Zwiejpalt im Reich prozeffualifih zu näbren, und de 
durch politifche Abfichten erzweckt werden follten; auch könne er nicht zuge 
daß feine größeren Mitflände durch rückſichtsloſe Abziehung Der ritterichaftiän 
Dafallen und Gutöbefißer gefhmwädht werden. Er beantragte Daher, biefe Am 
fegenheit an den Reichötag zu bringen, damit daſelbſt genau beflimmte ale 
meine Grundfäße unter Einverftändigung aller und beſonders der intereſſen 
Stände aufgeftellt werden, die legtern auch ihr Verfahren danach abmefien ber 
ten. Mit den beweglichen Worten wurde biefen — den Gewaltthätern — a 
Herz gelegt, doch ja diefen Rath des Königs zu befolgen; in der Zwildene 
folle, bis die reichstägige Beftimmung erfolgt fein werde, der gegenwärtige 3r 
ftand in Betreff defien, was mit den ritterfhaftlihen Beſitzungen vorgegana 
fei, proviforifch innegehalten, jedoch die militäriſchen Commando's in ihre dar 
nifonen zurüdgezogen und die erecutiven Maßregeln eingeflellt werden. 3m 
Schluſſe erklärte der König, der künftigen Deliberation durch Aufſtellung ven 
Srundfägen nicht vorgreifen, jedoch ſtets bei denjenigen Grundfägen verblabe 
zu wollen, welche er bei feinen fränfifhen Fürftenthümern gegen die borfiga 
ritterfchaftlihen Einfaffen geltend zu machen ſelbſt in dem Falle gewefen fei.‘) 
Zwei Tage nad dem Erfcheinen diefer preußifchen Denkfchrift übergobe 

die Eaiferlichen Gomitialgefandten der Reichsverſammlung das an die drei Kur | 
fürften und an Defterreich gerichtete Reichhofrathsconcluſum wider die Gewalt: 
ſchritte Baierns nebft dem Eaiferlichen Conſervatorium, die Reichsritterſchaft in da 
Stand ihrer Rechte mit bewaffneter Hand wieder einzufeken, und ZTruppente: | 
fammlungen in Tyrol und Schwaben ließen erfennen, daß Defterreich dieſen Auf 
trag zu vollziehen entfchloffen fei. Der Kaifer hatte fi) aber auch an Rußland 
gewendet und deffen Einfchreiten für die von ihm mitverbürgte Ordnung der Ding 
im Neid in Anſpruch genommen. Der Kurfürft von Baiern dagegen, welhe 
im Vertrauen auf den Schup Frankreichs fi für fiher hielt, ließ in fpät 
Beantwortung der Eaiferlihen Note vom 6. Dezember durch feinen Miniket 
Montgelas am 6. Februar das in diefer Sache eingelchlagene Benehmen mit 
den oft vorgefchügten Gründen vertheidigen, und die von Preußen beantragt 
Aufrechterhaltung des dur die Occupation entftandenen Befiped als denjenigen 
Meg bezeichnen, ber zur weiteren Ausgleichung führen könne, wobei er ſich wei: 
tere Srflärung über das damals bekannt gemachte Faiferlihe Confervatorium vor 
behielt. Aber ſchon am 17. Februar eröffnete derfelbe Minifter dem Faiferlicen 
Gefandten nad) dem weitern Auftrage des Kurfürften, daß derfelbe aus tier 
Ehrerbietung gegen die vom allerhöochſten Reichsoberhaupte ergangenen Berfügun: 
gen, und aus achtungdvoller Rüdficht auf die Beforgniffe anderer, an der Er 
haltung der Ruhe und dem Wohle des deutfchen Reichs theilnehmenden hoben 
Mächte, fo wie durch eigene patriotifche Gefinnungen geleitet, beſchloſſen babe 

mit dem einzigen Vorbehalte der ihm und feinem Haufe zuftehenden rechtiihen 

Anſprüche, die Reicheritterichaft in den Entichädigungsfanden in den Stand MT 
Reichsunmittelbarkeit wiederherftellen zu laffen, in welchem fie fi} zur Zeit MT 

Givilbefipnahme befunden, und daB zur genaueften Vollziehung diefes Beſchluſet 

ſchon die gemeflenften Befehle an die Behörden ergangen fein. Der Kurfärt 

habe diefe Befolgung der allerhödften reichsoberhauptlichen Erkenntniß in eine 

unmittelbaren Schreiben Sr. k. Majeflät felbft angezeigt und zweifle nicht, DW 
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Durch dieſes patriotiſche Beiſpiel bald überall eine geſetzliche Ordnung der Dinge 
wieder eintreten werde, welche dem Zwede des Sonfervatoriumd entjprechen und 
Dadurd die Aufhebung dejielben bezwecken werde.”) 

Den Schlüffel zu diefer plöglichen Fügſamkeit des baieriihen Hofes, welder 
die anderen Reichsfürſten fogleih Nachfolge leifteten, machte ber franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſchäftsträger Bacher zu Regensburg am 10. März in einem an den Reichsdi⸗ 
rectorialgeſandten gerichteten Schreiben bekannt: „Da mehrere Anordnungen des 
Reichs-Receſſes vom 24. Februar in ihrer vollländigen Vollziehung Schwierig: 


keiten gefunden und unter mehreren Reichsſtänden fich unangenehme Mißverſtänd⸗ 


-. — 


— — — — — - .— — — 


niſſe gezeigt hätten, aus welchen großer Nachtheil ſelbſt für die Ruhe Europa's 
entſpringen könne, fo habe der Kaiſer von Rußland dem erſten Conſul zu erken⸗ 
nen geben laſſen, er halte für nüglih, daß die beiden Maͤchte, deren Vermitte⸗ 
lung den wohlthätigen Abſchluß der letzten Anordnungen im Reich vorbereitet 
habe, von Neuem ins Mittel treten moͤchten, um namentlich in Betreff der Pri⸗ 
vilegien der Reichsritterſchaft den unangenehmen Folgen vorzubeugen, welche die 
jetzt obwaltenden Irrungen haben könnten. Der erſte Conſul habe ſich beeifert, 
dieſe Eröfinung des Kaiſers von Rußland anzunehmen, und der Unterzeichnete 
ſei beauftragt, den Reichstag hiervon in Kenntniß zu ſetzen.“) 

Den deutſchen Höfen war die Mikbilligung des offen Sonfuld über 
ihre voreiligen Schritte gegen die Reichsritterſchaft unmittelbar zugegangen. Da 
ihm aber auch die Rüftungen des Kaiſers Verdacht einfößten, ließ er ihn (unter 
dem 3. März 1804) auffordern, die nad) Schwaben und Tyrol gejandten Trup⸗ 
pen fofort zurücguziehen, widrigenfalld er 40,000 Mann über ben Rhein ſenden 
werde,“) — eine Drohung, deren es nach dem für den Kaiſer befriedigenden 
Ausgange der Sache nicht mehr bedurfte, deren Zweck daher nur ſein konnte, 
der wider Willen gewährten Befriedigung einige Bitterkeit beizumiſchen, um dem 
Hofe zu Wien dad Gefühl feiner Ohnmacht in allen Reichsangelegenheiten nicht 
abgeben zu laſſen. Preußen verwahrte nachher noch in einer am 28. März be: 
fonderd zur Dictatur gebradten Erklärung feine Rechte gegen die Ausführung 
des kaiſerlichen Conſervatoriums. +) 

Scheinbar ftand der Conful mit Preußen im beften Vernehmen, und legte 
großen Werth auf deſſen Freundſchaft, ja er bewarb fi) fogar um deflen Bünd⸗ 
niß; er hatte aber inzwiſchen in Norddeutſchland einen Gewaltichlag audgeführt, 
der Preußen in eine weit fchlimmere Lage ald Defterreich verſetzte, und alle feit 
dem bafeler Frieden aus der Verbindung mit Sranfreih ihm erwachſenen Bor: 
theile bei Weitem überwog. 

Der in militäriſchen Formen erzogene und eingelebte Monarch hatte ed gern 
gejehen, durch einen General an der Spike des franzöfilhen Staats ded Ber: 
kehrs mit den früheren, zum Theil aus dem Stande der Advocaten hervorge⸗ 
gangenen Gewalthabern überhoben zu fein. Gr ahnte nicht, daß ihm diefer Ge⸗ 
neral bald trübere Tage bereiten follte, ald jene Advocaten, die er bei feinem 
Regierungsantritte ungern alö feine großen und guten Freunde begrüßt hatte. 

Bonaparte fiellte fi) bald die Aufgabe, in ähnlicher Weiſe wie einft Cäſar 
Drtavianud zu Nom gethan, eine militärische Monarchie an die Stelle der fchnell 
abgenugten, für Frankreich ganz untauglichen Republik zu bringen. Die Mehr- 


*) Häberlin a. a. O. ©. 431. Dad an den Kailer gerichtete Schreiben bes Kur 
fürften ſteht im Auge im Politichen Journal für 1804. Märzheft S. 257. 
2 Politiſches Fournal für 1804. ©. 297. Häberlin’ Staatdarhiv XI. ©. 81. 
) Le Febvre, Geſchichte der Kabinette Europa's I. ©. 337. 
7) Politifhes Sournal für 1804 ©. 408. Häberlin's Staatdardiv XII. ©. 82. 
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beit ber Franzofen war froh, einen @ebieter zu haben, welcher den Willen m 
dad Vermögen befaß, Leben und Eigenthum der Bürger zu ſchützen. Baß +: 
fenbarte ſich diefer Gebieter durch Miederherftellung und Aufrechterhaltung ee 
geregelten Staatdordnung als einen der größten Meifter in der Kunſt des Br 
bieten, der jemald an der Spike eined großen Volkes geflanden. Mit dem 
Höchften Grade von Einficht, Geſchick und Kraft im Anordnen, Leiten und Is: 
führen, verband ſich aber in feiner Seele eine entichiedene, aus innerem Krafige 
fühl entfprungene und durch die Erfahrungen der Revolution befeftigte Abneigum 
gegen das republikaniſche DBerfafiungswefen, das er, bei dem geringen Maße ki 
ner gefchichtlichen und dem gänzlichen Mangel philofophifcher Bilvung, nur na 
den Mißgeflalten beurtheilte, in welchen es in Frankreich zur Erſcheinung gefem 
men war. In Folge deſſen wurbe bie von ihm wiederhergeſtellte Staatett: 
nung im Wefentlichen nichts Anderes als Grneuerung des merhanifchabfolntik: 
fchen Militärftants des 18. Sahrbunderts, nur mit vollftändiger bejegten, beit 
geregelten Triebwerken als der Militärftaat Friedrich's gehabt hatte, und amd 
mit dem Unterſchiede, daß der Abfolutiömus des preußifchen Monarchen eine Er 
mäßigung des von feinem Vorgänger geübten militärifchen Regimentes war, da 
Conſul Bonaparte hingegen die Elemente und Formen der von der Revoluliel 
bezweckten ftantöbürgerlichen Freiheit zu verdrängen und felbft als Foͤrderung 
mittel des militärifchen Defpotismus zu gebrauchen beflifien war. Was Gore 
in der Zeit des Biutregiments vorausgefagt hatte, daß die Freiheit auf ct 
Zeitlang in einem Protectorate ganz verfchminden und nur in den Herzen M 
Menfchen eine Stätte behalten werde, traf ein. Diefer Rückſchritt der con 
riſchen Berfaffung auf einen ſchon verlaffenen Standpunft des Staatslebend ge 
fich befonders in der Aufhebung der Preßfreiheit und in den Einrichtungen hm) 
welche den beibehaltenen Staatölörpern den Zuſammenhang mit dem Volke uf 
die Deffentlichkeit der Verhandlungen entzogen. Die Ausäbung des Staatstin 
gerrechts befchränkte fi fortan darauf, daß die Mitglieder jedes Bezirkes ea 
Zehntheil ihrer Zahl zur Einfchreibung in Gemeindeliften erwählten, und 
dieſes Zehntheil wiederum ein Zehntheil für die Departementallifte andfondert 
aus welchem, wenn dergeftalt aus fünfmalhunderttaufend Urwählern fünftaufe 
Departementalmähler geworden waren, ber Senat die Mitglieder des Tribunal 
und des gefehgebenden Körpers aushob. Nur die Tribunen durften ſprechen 
der gefeßgebende Körper aber follte über Annahme oder Werwerfung der vR 
Tribunat an ihn gebrachten Geſetze nur fehmeigend duch Kugelung abſtimmen 
alfo noch weniger Feben äußern, ald auf dem deutſchen Reichstage durch da} 
Dictiren der Bota geſchah. Der Innern Verwaltung wurde, unter dem Der 
wande einer neuen Territorial: Eintheilung, durch ein Geſetz vom 17. Febtuu 
1800 eine neue Geftalt gegeben. An die Stelle der biöherigen Verwaltungẽbt 
hörden traten einzelne Beamte, Präfecten in den Diſtrieten, Maires in den Ge 
meinden, alle in der firengften Unterordnung unter bie Regierung und allein Pl 
ihrer Ernennung abhängig. Die Gemeinden dauerten zwar dem Namen 2 
fort, aber ihre Glieder bildeten Feinen Verein mehr und flanden mit einande! 
in feiner Verbindung, ald daß fie an demfelben Drte wohnten und von DM 
felben Maire Befehle empfingen. Jede Spur gemeinfamer Berathung un ve 
ſchlußnahme wurde vertilgt; der getingſte Verſuch dazu würde als Gmpörum 
betrachtet und nach der ganzen Strenge der republikaniſchen Geſetze beſtraft wor 
den ſein. 
Die Monarchen hätten mit dieſer Behandlung der Revolution zufrieden IM 
Eönnen, wenn nur Bonaparte feine Neigung und fein Talent zum Herrſchen A 
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Frankreich beſchränkt, die innere Wohlfahrt der franzöffcen Nation zum vor: 
nehmften Ziele feiner Thätigkeit gemacht, nicht, wie nur allzu bald geſchah, fein 
Glüuͤck und feine Größe in fteter Erweiterung der Macht Frankreichs nach außen, 
bin geſucht hätte. Nach feiner und feiner Vertheidiger Behauptung hat er den 
letztern Weg nicht aud eigner Wahl eingefchlagen, fondern er ift durch die brit- 
sifche Regierung in denfelben gedrängt worden, indem fie in ber Abficht, die von 
ihm betriebene, ihrer Handelsherrſchaft gefährlich erachtete Herftellung der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Seemacht zu verhindern, die unternommene Wiedereroberung der Inſel 
San Domingo rückgängig zu machen und den begonnenen Aufſchwung des fran⸗ 
zöftfchen Handeld und Gewerbfleißes zu hemmen, Icere Borwände zur Erneuerung 
eined Krieges ergriffen babe, in welchem Bonaparte zuerft behufs der Gegen: 
wehr, dann von Siegen zu Siegen fortichreitend, Eroberer geworden. Gewiß 
ift cd, daß einerfeitd Pitt und feine Anhänger, dic im erſten Conſul nur einen 
militärifhen Träger der revolutionären Eroberungsfucht erblidten, den Zrieden 
zu Amiend, den fie bei der eingetretenen Entmuthigung der engliſchen Nation 
nicht abzuwenden im Stande gewefen waren, als ein nationales Unglüd betrady: 
teten und den baldigen Bruch defjelben für nothwendig bielten, um dem Tod— 
feinde Englands Feine Zeit zu laflen, die Mittel zur Ausführung feined allgemei- 
nen, auch wider England gerichteten Unterjochungsöplanes vorzubereiten, und daß 
andererjeit8 Bonaparte, durch die Eigenmächtigleiten, die er nad) allen Seiten 
bin übte, der Kriegöpartei in England genugfamen Stoff an die Hand gab, 
ihrer Meinung nach und nad) die Oberhand über die Friebenspolitif deö adding⸗ 
ton'ſchen Minifteriums zu verichaffen. Die leivenfchaftlihe Empfindlichkeit Bona⸗ 
parte’d gegen die Drudfreibeit Fam ihnen bierbei zu Hülfe. Während nämlich 
in Frankreich die Prefie wider ihn nicht laut werben durfte, machten in England 
einige ihm feindlich gefinnte ausgewanderte Franzofen, die ald Anhänger des 
Königthums in ihren auf ihn gefegten Erwartungen ſich getäufcht fanden, ihrem 
Unwillen wider ihn unter dem Schuße der daſigen Prepfreiheit Luft. Bonaparte 
gerieth, bei gänzlicher Unkenntniß des engliſchen Preß- und Zeitungdwefend, auf 
den unglüdlichen Einfall, die wider ihn gerichteten Angriffe den englischen Mi: 
niftern zuzufchreiben und diefelben durch Artikel in den franzdfiichen Blättern zu 
erwidern, in welchen er bie maßlofeiten Schmähungen auf die engliiche Politik 
zufammenhäufte. Sn Folge der bierdurd) erregten Mißſtimmung verweigerte Das 
Minifterium die im Friedensvertrage zugefagte Mebergabe ver Inſel Malta in die 
Hände ded SFohanniterordend, mit Berufung auf die Thatſache, daß Frankreich 
feit jenem Frieden mehrere Beſitzverhältniſſe in Stalien verändert, namentlich) das 
Herzogthum Parma durch Ceſſion von Spanien, dem daſſelbe eigentlid nicht 
gehörte, erivorben, Piemont mit Frankreich vereinigt, und den Republifen Hel: 
vetien, Batavien und Gisalpinien, deren Unabhängigkeit in jenem Frieden ver: 
bürgt worden war, Berfaflungen gegeben hatte, durch welche deren Abhängig: 
keit von Frankreich verflärft wurde. In diefem Allen erblicte das engliſche 
Minifterium eine Verlebung des alten Grundſatzes, das der zur Zeit des Frie⸗ 
dens beftehende Befisftand nicht willkürlich von einem Theile verändert werden 
dürfe, ohne den andern zu Gntihädigungdforderungen zu berechtigen. Hier: 
nad wollte England Malta behalten, und ald von franzöflfcher Seite Diefe Fol: 
gerung nicht eingeräumt wurde, erklärte es am 18. Mai 1803 den Krieg. 
Bonaparte, hierdurch auf Das Aeußerfte gereizt, beichloß ſogleich, des dent 
Könige von England gehörigen Kurfürſtenthums Hannover fi) zu bemächtigen, 
um England von der Verbindung mit Deutichand abzufchneiden und den brit: 
tiichen Schiffen die Mündungen der Elbe, Emd und Wefer zu verfperren. Bei 
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der unterwürfigen Stellung, in welde Deutihland durch das Benchmm te 
Hauptmächte bei dem Entihädigungshandel zu Frankreih geratben war, ie W 
nicht annehmen, daß Bonaparte ein ald Anhängiel Englands beirachtetes ben: 
ſches Kurfürftentbum aus Rückſicht auf defien Reichsſtandſchaft im Beſitze few 
Hauptfeinded würde laſſen wollen; hatten doch auch Karl XL. und Friedrich I, 
welche felbft Reichsſtände waren, ohne Rückſicht auf dieſes Verhältniß Sad 
überzogen, und im Sabre 1755, vor dem Ausbruche des Seekrieges zwiide 
Franfreih und England, -die Minifter Ludwig's XV. die Befebung Hannoven 
beabfidtigt, was Georg II. bewog, fih zum Schutze dieſes feines (Stblame 
mit Preußen zu verbünden. Zwei Sabre darauf, im Sabre 1757, wurde Har 
nover dennoch von den Franzofen überzogen, jedodh von Reichswegen darübe 
keine Klage geführt, weil Frankreich, damals mit Defterreih im Bunde, Diele 
Zuge das Anfehen einer für den Kaifer und dad Reich unternommmenen Hült 
leiftung gab. Dagegen war nad dem Frieden zu Baſel, während Der Fortdang 
ded Reichskrieges und des Seekrieges zwilchen Frankreih und England, Hanno 
durch die von Preußen gezogene und verwahrte Demarcationdlinie gefichert gr 
weien. Nachdem die zum Schuge bdiefer Linie aufgeftellte Armee beim Reis 
frieden aufgelöft worden war, trat nun in Frage, ob der Gonful, im Dear 
großer Uebermacht, fi durch den Neichöfrieden für eben fo gebunden halt 
würde, ald der Convent und dad Directorium durch den Frieden zu Bafel m 
die nachherige Convention fich gebunden gehalten hatten, um Preußens für Fraut 
reich fo Außerft vortheilhafte Neutralität nicht zu erſchüttern. Unzweifelhaft war 
ed, daß Preußen, welches das politifche und militäriiche Intereſſe Des deutſche 
Nordens vertrat, dad Sentrum deflelben nicht von den Franzojen als Feinde: 
fand befegen laflen durfte, ohne das ganze Syſtem, auf weldem feit dem bajeler 
Frieden fein Anfehen berubte, dem Sturze preidzugeben. Auch die materielle 
Intereſſen der Monarchie wurden hierdurch auf Das Aeußerfte gefährdet, da vor 
andzufehen war, daß nad) dem Kurfürftentbume auch Bremen, Hamburg um 
Lübeck von den Franzoſen befegt, der Streit der beiden fremden Nationen nad 
Deutichland gezogen und die Handelöwege, auf welchen Preußen feine Ausfeht 
bewirkte, plöglich verichloffen werden würden. 

„Damals ftand, fagt der neuefle einſichtsvolle franzöfifche Geidhichtfchreibr | 
der Kabinetöpolitif dieſes Zeitraumes,) dem Könige von Preußen ein Traftvola 
Entſchluß zu, nämlich bei dem erften Kanonenſchuſſe auf dem Meere, kühn Zrup: 
pen nad Hannover zu werfen und dad Land während der ganzen Dauer be 
Krieged in Verwahrung zu nehmen, wie er ed zwei Jahre vorber auf Verlangen 
Rußlands gethan hatte. Es fehlte ihm bei diefer Gelegenheit, welche eine det 
entfcheidendften in feinem Leben war, nit an gutem Rathe. Der Graf von 
Haugwitz drang darauf, Preußen folle Frankreich an Schnelligkeit übertreffen 
Der erfte Conful würde ſich fehr darüber erzürnt, er würde gedroht haben, abtt 
weiter würde fein Zorn nicht gegangen fein; er kannte die verwundbare Seilt 
feiner Stellung zu wohl, und wußte zu gut, wie wichtig ed für ihn war, Preu: 
Ben zu ſchonen, als daß er daffelbe in die Arme feiner Feinde hätte treiben 
folfen. Durch diefe Fräftige Handlung würde fih Friedrich Wilhelm in der Mer 
nung der Welt erhoben und allen Höfen gezeigt haben, daß er zugleidy kräftig 
und ſtark zu fein verftehe, und daß er feinem, wie mächtig er auch fei, erlauben 
werde, über Staaten zu verfügen, die er einmal unter feinen Schuß genommen. 


*) Armand le Febore, Geſchichte der Kabinette Europa’ während des Gonfulatd 
und des Kaifertbums 1800 — 1815. I. ©. 273. (Deutſche Ueberfegung von Diezmann). 


441 


Sr würbe Herr feines Schickſals geblieben fein und ſich zwölf Jahre der Angſt 
ind des Unglücks eripart haben. Aber er unterließ eine Maßregel, deren Zwed: 
näßigfeit fein Geift wohl ertannte, die aber für feinen Charakter zu kühn war. 
Sr wollte dad Ziel, dem er nicht gerade und mit emporgebobenen Händen ents 
jegenzugehen wagte, auf dem gemwundenen und Jangfamen Wege der Unter: 
andlungen erreihen. Dafür hatte fi) Preußen drei Sabre fpäter in feinem 
ignen gegen Frankreich erlaffenen Kriegsmanifeſte zu tabeln, den Einbruch der 
Franzofen in dad KurfürftentHum geduldet zu haben.‘ 

Für die Angabe des franzöfifhen Diplomaten, daß Haugwitz dem Stönige 
ie fofortige Beſetzung dieſes Landes gerathen, findet fid) aber in der von Lom⸗ 
ard, dem Werfafler ded Manifeftes, vornehmlich zur Vertheidigung ded genann= 
en Miniſters verfaßten Dentichrift keine Beftätigung, vielmehr läßt dieſelbe auf 
rad Gegentheil ſchließen. „Man habe den Franzofen dad Recht, wegen des 
Streitd mit England Hannover zu befeßen, nicht beftreiten fönnen, wie jeitbem 
n dem Manifefte geſchehen, ohne ſich felb zum Grröthen zu nöthigen, nachdem 
kurz vorher die preußifhen Truppen dad auf Andringen Rußlands wegen feiner 
Seebhändel mit England bejepte Kurfürſtenthum geräumt hatten. Man babe von 
dem Rechte der großen Mächte, eigne Snterefien in die Hände zu nehmen und 
ju erklären, daß dieſelben eine fremde Ueberziehung ded Kurfürſtenthums nicht 
geftatteten, feinen Gebrauch machen können, ohne die Sranzofen zu gleicher Er: 
Härung zu veranlafien und den Krieg unvermeidlich zu machen.“) Der Grund 
aber, warum dieſe früher oder fpäter body eintretende Unvermeidlichkeit fo fehr 
gefürchtet ward, Tag in der Ueberzeugung des Königs, daß der Staat nicht die 
Mittel befige, fi auf einen Krieg einlafien zu können.) Die Einrichtung des 
Armeewejend war veraltet und unbebolfen im Vergleich mit der franzöfifchen. 
Friedrich Wilhelm erfannte alle ihre Gebrechen, ohne fid) die Kraft zuzutrauen, 
die Macht der Borurtheile und des Herkommens zu bekämpfen, die in biefen 
Gebrechen nichts als Vortrefflichkeiten erblickte.“) Den Staatömännern, welde 
die Schwäche auch ihrerſeits einſahen, gereicht ed aber zu deſto größerem Bor: 
wurfe, daß fie den naͤchſten und natürlichſten Weg, dieſelbe durch Annaͤherung an 
Defterreich zu ergänzen, völlig aus ben Augen febten, ja in den Verhandlungen 
über die Birilftimmen und die Reichsritterſchaft neue Anläfle, die alte Gehäſſig⸗ 
keit zu unterhalten und zu beftärfen, recht gefliffentlih bervorfuchten. Gegen 
Defterreich war diefer Vorwurf nicht in gleihem Maße zu erheben. Dem an: 
dern Borwurfe aber, daß ed vor allen dem Kaifer des deutichen Reichs gebührt 
hätte, der Verlegung des Neichögebieted zu wehren, Eonnte leider die Thatfache 
entgegengehalten werden, daß Hannover durch Theilnahme an der Neutralität 
des bajeler Friedend von Kaifer und Reich fid) gefondert und unter den Schuß 
Preußens fich geftellt habe, deshalb alfo ven Schuß des Kaiſers weniger anipre= 
hen dürfe. Auch dies war nicht einzuräumen, jo lange dad Reich noch befland; 


*) Materiaux pour servir a l’histoire des anndes 1805, 1806, 1807. p. 96. 
») Rombard fagte dies in einer vertrauten Unterredung mit Den im pauptauar 
tier zu Erfurt, kurz vor der Schlacht bei Auerftädt. Schriften von Gentz 11. ©. 249. 
*) Man fehe die Schilderung in den Materiaux. ©. 85 u.f. Als im Sabre 1801 
Maſſenbach dem Könige ein franzöflfhes Werk über den Gebrauch ber Artillerie im 
Selde mit Vorſchlägen zur Verbeſſerung des preußiſchen Geſchützweſens vorgelegt hatte, 
fagte ihm der König nachher: „Sch babe dad Buch und den Brief des Herzogd von 
Braunſchweig gelefen. Beide enthalten vortrefflidhe Ideen, die wohl verdienten, ausge— 
führt zu werben. Aber Sie glauben nicht, welche Hinderniſſe man mir entgegenfept, 
wenn ich eine Beränderung machen will.” Maſſenbach's Memoiren Ill. ©. 251. 
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dennoch war der politifche Fehler auf preußifcher Seite weit größer, weil Dede 
reich bei feiner räumlichen Lage weniger zu fürchten hatte, und von ben Keka 
einer politiihen Sünde, wie die Trennung von feinem natürlichen Yundelgur 
fen im Angeſichte bes beiverjeitigen Feindes war, nicht fo unausbleiblichen h 
tergang wie Preußen zu gewärtigen hatte. 

In dem enticheivenden Zeitpunfte, wo Preußen der franzdfiichen Ude 
ziehbung Hannovers hätte zuvortommen follen, erbot ed fich gegen Guy 
das Kurfürflentbum in Verwahrung zu nehmen, wenn der preußiſchen Alagge & 
Sreiheit von dem Durchſuchungsrechte zugefichert würde, welchem das britit 
Seerecht während eined Seekrieges die Schiffe der Neutralen unterwarf, m 
von Katharina und Kaifer Paul beftritten, von dem Nachfolger des Yeyim 
aber, nad) dem von Dänemark für diefen Zweck unternommenen vergehldn 
Kampfe, im Weientlichen dody wieder zugeflanden worden war. Nach der % 
gabe des preußifchen Kabinetsraths hat Napoleon, in der Abſicht, umter da 
Schupe der preußifchen Flagge den franzöffcben Handel ungeftört forttreibe 7 
lafien, erklärt, die Befebung Hannovers durch ein Corps Preußen geflattn } 
wollen, wenn England die unbedingte Freiheit der preußifchen Flagge zuge! 
Aber das englifche Minifterium verweigerte dad verlangte Zugefländnip. Dar 
fuchte Preußen den erften Gonful zu bewegen, auch ohne jene Bedingung fe 
nover ald Pfand für Frankreih von Preußen in Beichlag nehmen zu Mm 
Bonaparte zog es aber nun vor, fi) feiner Beute felbft zu verſichern, und Bi 
ohne weiter auf dem preußifchen Vorſchlag zu achten, in den lebten Tagen M 
Maimonats 1803 eine in Holland ſiehende franzöfliche Armee unter dem DA 
des Marſchalls Mortier in das Hannöverfche einrüden. Cr fand feinen BR 
fand. Die hannöverfche Armee war zwar flärfer ald bie einrüctende frandäht 
aber nicht auf dem Kriegsfuße. Vergebens hatte der Felomarfchall Graf Balma 
auf die ſchon im April aus London ertheilte Anweiſung, die Armee unter dem Ür 
wande ceined Uebungélagers zufammenzuziehen, um wenigſtens für dad ge 
Corps eine billige Kapitulation zu erlangen, Mapregeln zu kraftvoller .. 
— Bermehrung der Truppen, Anihaffung von Pferden, vollftändige Befekise! 
von Hameln — für nothwendig erlärt. Durch einen kräftigen Widerſtand win 
jedenfalls Wochen und Monate gewonnen worden, in welchen die bei der Erpaltm 
Deutſchlands intereffirten Mächte ſich befinnen und rüften konnten. Aber dad lurſi 
Miniſterium, von ber in den höheren Regionen der deutſchen Beamtenwelt bamald 7 
berrihhenden Furchtſamkeit und Schlafiheit erfüllt, rechnete darauf, Daß, wo nicht Me 
Schatten des ohnmächtigen dentichen Reich, doch das ganz unvorbereitete Pr 
dad Kurfürftenthum ſchützen werde; es befahl daher dem Feldmarfchall, alt en 
Halten zu vermeiden, durch welche Dmbrage gegeben merden könne, erlich — 
16. Mat im Namen des Königd Georg II. eine Proclamation, durch ze 
derſelbe ald Kurfürft und Reichöftand ſich für neutral erklärte, und entſchloß ⸗ 
erſt am 21. Mai, Aushebungen zur Vermehrung der Snfanterieregimenttt 1 
zur Grgänzung der Reiterei anzuordnen, als der nad Berlin gejdidte Ra 
von der Deren mit troftlofen Nachrichten zurückkam. Bei dem fchnellen Antica 
der Franzoſen blieben dieſe Anordnungen ohne Wirkung. Nach dem Bulk 
des Minifterinmd und der Landſchaften, die Feinde nicht erft durch nuplofen & 
derſtand zu erbittern und das Land der Verheerung auszufegen, wurde DE 
mee an die Elbe abgeführt und vermöge einer am 3. uni zu Suphlingn = 
Landesabgeordneten mit dem franzöfifhen Marfchall abgeichlofienen Gommenit 


*) Materiaux de Lonibard p. 98. 
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erpflichtet, über die Elbe in das Lauenburgiiche ſich zu ziehen und ſich dort un: 
hätig zu verhalten, auch ihre Artillerie und Munition an die Franzofen abzu⸗ 
eben. Das ganze Kurfürflenthum wurde, mit Ausnahme des Eauenburgifchen, 
pohin die Megierungsbehörden fich begeben durften, der Verfügung Frankreich 
iberlaflen, welches durch dieſe leichte Eroberung einen Staat von vier Millionen 
ährlicher Bintünfte gewann. Als der König von England die Convention von 
Sublingen nicht ratifigirte, wurde auch das Rauenburgifche von den Franzofen 
refept, denen die nunmehr für Eriegägefangen erflärte hanndverfche Armee ihr ge: 
ammted Material und alle ihre Pferde überliefern mußte. 

Das Schlimmſte war, dag Bonaparte feit diefer großen Unterlafjungsfünde 
ver deutſchen Mächte die wenigen Rüdfihten, die er feither noch auf biefelben 
ſenommen batte, ganz aud den Augen febte, den Frieden zu Lüneville ald gar 
vicht mehr gültig betrachtete, und fi) zu den willkürlichſten Eingriffen in vie 
eutſchen Verhaͤltniſſe für befugt hielt. Cuxhaven und Nirzebittel wurden von 
zanzöfifchen Truppen befeht, den Hanfefläbten Zwangsanleihen aufgelegt, und 
ie Mündungen der Elbe und Wefer den engliichen Schiffen geiperrt, was bie 
Snoländer dadurch erwiederten, daß fie ihrerfeits diefe Flüffe in Blofadezuftand 
flärten, in Folge deſſen nicht wenige ver deutſchen Schiffe, weiche in bie deut: 
hen Strommändungen einfahren wollten, nach England geführt wurden, um ale 
zute Prijen verurtheilt zu werden. 

Bon diefer anf Deutichland Iaftenden Schmad wurde auf dem Reichstage 
n Regendburg nicht gehandelt, denn Die von Hannover erhobenen Beichwerben 
'amen nicht zur Berathung, ba jeder Gefandte Mangel an Inſtructionen vor: 
chutzte; die Hanfetädte aber wagten ed gar nicht, Über Frankreich ſich zu be: 
Hagen. Dagegen wurde von den beiden Hauptmächten der Zank über das Re: 
igiondverhältnig der Virilſtimmen angefangen und fortgefponnen, von Baiern 
and den ihm gleichgefinnten Reichsfürſten der Angriff auf die Neichöritter unter: 
saommen. Es findet ſich keine Spur, daß Bonaparte eine befondere Kunft an- 
zewendet hätte, die Kabinette zu Berlin und zu Wien in ihrer unheilvollen 
Spannung gegen einander zu erhalten. Freilich trug er dem erflern ein Bünb- 
nis an, ließ ed aber gerade an der Bedingung fehlen, welche den König zur 
Annahme des Antrages hätte beflimmen können, an dem Anerbieten nämlid, 
Bannover zu räumen und für die Dauer des Krieges zur Verwahrung an Pren: 
gen zu geben. Anflatt defien mollte er die Garantie des Meichörecefied, vie 
Fortdauer der italienifhen Staaten in ihren damaligen, Eurz vorher von Bona: 
arte eigenmädhtig feflgeftellten Verhältniſſen, und die Zntegrität der Pforte zum 
Zwecke ded Bundniſſes machen, die Belegung des Kurfürftentfums aber ins Un- 
yeftimmte verlängern, wad den franzöfiihen Geſchichtſchreiber der Kabinette Eu: 
ropa’3 zu dem ihm ſchwer eingehenden Bekenntniſſe nöthigt, daß biefed Verfahren 
weder der Bilfigkeit noch der Klugheit angemeflen geweſen fei.‘) Friedrich Wilhelm 
ieß antworten: „Frankreich habe vorher nie von einem Bündnifle geiprochen, 
ondern e8 fei nur von einer Uebereinkunft zur Negulirung einiger bei der gegenwär⸗ 
igen Lage beider Staaten wichtigen Punkte die Rede gewefen. Die vom Kaifer 
noch nicht ratifizirten Punkte des Reihödeputationshauptichluffes könne Preußen 
nicht verbürgen, ohne den Hof von Wien zu verlegen. Der gegenwärtige Zu: 
tand Europa's fei Gegenftand des Streits: wie könne man verbürgen, was 
sicht eriflire? Die geforderte Garantie für das türkiſche Reich fei nuplos, weil 
yaffelbe gar nicht bedroht ſei. Den Kaifer Alerander halte feine natürliche Mä⸗ 


*) Re Zebure I. ©. 331. 
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Bigung von feindlichen Beſchlüſſen gegen die Pforte fern. Es fei klüger, dieſen 
Fürften die Ehre ded eigenen Entſchluſſes zu laſſen, als im Voraus Maßregen 
zu ergreifen, die ihn beſtimmen könnten, denſelben zu troßen. Der König bak 
Frankreich nur Eined garantircn wollen, daß ed von Rorddeutſchland nicht angegrifn 
werden folle. Die Zwecke der Politit des erſten Sonfuld feien für Preufnm 
groß und dem Vertrage, um deſſen Abichluß ed fich handele, zu fern liegen.“ 

Aber bei diefem Ausdrucke feiner Empfindlichkeit lich es Friedrich Wilhels 
bewwenden, uud fügte fid) geduldig in die Fortdauer der Beſetzung Hannovei, 
ohne aud diefer peinlichen Lage einen Anlaß zu entnehmen, ſich Deferreih m 
nähern und gemeinfchaftlich mit vemfelben auf Räumung des deutfchen Bora | 
zu dringen. Dem SKaifer wurde, obwohl er aus Rückſicht auf Rußland in dm 
Sache der Reichöritterfchaft feinen Wünfchen gewillfahrt ſah, von Frankreich weni: 
fiend eine beleidigende Drohung zugeworfen. | 

Nach der Meinung des Conſuls hatte den flattgefundenen Zurüftungen m 
Truppenverlammlungen die reichöritterichaftliche Angelegenheit nur zum Vorwande 
gedient; der wahre Zwed verfelben follte geweien fein, wenn ein in Engl 
zum Sturze Bonaparte’d und zur Wiederherftellung des Königthrones vorher 
teted Unternehmen, zu deſſen Ausführung Pichegru und George Cadoudal, a 
Häuptling der ehemaligen Chouand, im Winter 1804 nad) Parid gefomma 
waren, gelänge, von der hieraus zu erwartenden Verwirrung Nutzen zu zieht 
und die deutichen Verhaͤltniſſe auf den für Oeſterreich vortheilhaftehen Fuß m 
rüczuführen. Die fchnelle Fügſamkeit des wiener Hofes fchrieb Bonaparte ltr 
li der Kunde von dem Mißlingen ded Verihwörungsplaned zu. 

Bei der Geringihäbung, zu welcher ihn die furchtfam nachgiebige Haltung Mi 
deutichen Hauptmächte geitimmt hatte, trug er nun gar kein Bedenken, einen Ad de 
Gewalt auf deutfchem Boden anzuordnen, und den Herzog von Enghien, einen bear 
bonifhen Prinzen, den er der Mitwifienichaft an der entdedten Verfchwörung [hal 
dig bielt oder ſchuldig zu halten fich flellte, zu Ettenheim, einer badiſchen Ort 
fchaft, wo derfelbe feinen Aufenthalt genommen hatte, durch ein über den Rx 
gefandted Militärcommando in der Nacht vom 15. zum 16. März 1804 mr: 
haften zu laſſen. Der Prinz wurde nah dem Schloſſe Vincennes bei Parid gr 
führt und am 21. März auf die Anklage, die Waffen gegen Frankreich getragts 
zu haben, — er war im erflen Jünglingsalter mit feinem Großvater und Br 
ter, dem Prinzen von Eonde und dem Herzoge von Bourbon, audgemwande 
und hatte im Corps des erflern gedient, — nad) dem Spruche bes zu fen 
Berurtheilung niedergefebten Kriegsgerichts erfchoflen. 

Gegen diefe Gewalttbat, durch weldhe Bonaparte die, von den Anhängen 
des Königthums gehegte Erwartung, daß er den Thron zum Vortheil der Bor" 
bonen berzuftellen beabfichtige, mit einem Schlage zu vernichten bezweckte, erde 
ben Rußland und Schweden auf dem Reichdtage in Regensburg ihre Stimme: 
der Kurfürft von Baden aber, bei welchem ein Schreiben Talleyrand's den Ber: 
gang damit entſchuldigt hatte, daß das Verbrechen, welches ihn veranlaßt, ſit 
jeden Theilnehmer den Schug des Völkerrechts aufbebe, wünfchte, dag der Saft 
feine Folge gegeben werde. Preußen trat diefem Wunfche bei, und obmweil 
Oeſterreich (nicht der Kaifer) mit Kurbraunfdmeig und Vorpommern (Schwein) 
zum Scheine für Fortitellung der von Rußland erhobenen Beſchwerde fiimmis 
fo wurde diefelbe Doch auf den erneuerten Antrag Badens, fie nicht weiter A 
verfolgen, der Vergeſſenheit überlaſſen.) Als zwei Monate darauf, am 20. Ra 


) Der franzöfiihe Gefandte in Wien hatte angefragt, ob in bem Falle, wenn Mi 
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1804, der zeitherige Conſul Bonaparte fid) unter dem Namen Napoleon I. als 
erblichen Kaifer der Franzofen audrufen ließ, beeilte fih Preußen, diefe Würde 
anzuerfennen,’) und Oeſterreich blieb nur deshalb mit gleicher Anerkennung 
einige Monate im Berzuge, weil Kaifer Franz für die beichlofiene Annahme 
des Titels eines Erbkaiferd von Defterreih, außer der Zuflimmung Frankreichs, 
auch die Einräumung verlangte, daß diefe Würde dem Haufe Deflerreih den Rang 
vor den franzöflihen SKaifern geben follte, im Fall die römifhe Kaijerfrone je: 
mals von Defterreich getrennt werde. Obwohl Sranfreid, über den legteren Punkt 
keine befriedigende Erklärung gab, fo wurde dod) in Wien die Anerfennung bed 
franzöfifchen Kaifertbums am 10. Auguft gleichzeitig mit der Bekanntmachung des 
neuen öſterreichiſchen Ziteld in feierlicher Weiſe veröffentlicht. 

Der franzöfifhe Herrfcher ſelbſt war damals eifrigit damit befchäftigt, den 
neugezimmerten Thron mit Prunfformen zu umgeben, und feiner bevorftehenden 
Krönung dur die perfönlide Mitwirkung des Papfted eine höhere Weihe zu 
verſchaffen.“) Daß das Oberhaupt eined mächtigen Reiches einen feiner Stel 
lung zu andern Monarchen entiprehenden Titel annahm, war nicht zu tadeln, 
und der wiederermedte Glanz ded Throned bezeugte, daß Napolen neben der 
Mafchinenfraft des militärifchen Regiments und dem durch dieſelbe bewirften Ge⸗ 
borfam, auch die Bedeutung der altertbHümlich: kirchlichen Formen, durch welche 
in den alten Reichen die edlern Glemente und moraliſchen Zwede des Staates 
veranſchaulicht worden waren, kannte und ihren Einfluß auf die Gemüther der 
Menge zu ſchätzen wußte. Uebel jedoch erinnerte die Hand der Gerechtigfeit in 


Kurfürft von Baden dem Reichstage vorſchlage, über bie Note und Erklärungen Rup- 
lands zur Dagesorbnung berzugehen, ber Kaifer biefe verföbnende Maßregel beförbern 
werde. Um Rußland nidyt zu beleidigen, weigerte fih der Katfer, jede Erörterung zu 
unterdrüden; er ließ aber über die Sache durd die Gefandten von Böhmen und Defter- 
reich ftimmen, und im eigenen Namen dem erften Conſul rathen, eine beruhigende Er- 
klärung dahin abzugeben, daß die Ereigniffe vom 15. März durch wichtige und ernfte 
Berveggründe veranlapt worden, die er jetzt nicht angeben könne, die er aber mittheilen 
werde, jobald es ohne Nachtheil gefchehen könne. Der Stolz des erften Conſuls entzog 
fidy aud) diefer Erllärung. Le Febvre I. ©. 308. 


) Das Schreiben des Königs an den neuen Kalfer vom 27. Mai 1804 flebt im 
Sulifeft des Politifhen Sournald von 1805. Nr. 5. 


») Zn der That bradte er ed babin, dab Pius VIL, in der Meinung, eine Haupt- 
rolle bei dieſer Feierlichkeit zu fpielen und obendrein große Vortbeile für bie römiſche 
Kirche zu ernten, fih nah Paris begab, wo er ſich jedoch in feinen Erwartungen ge 
täufcht fand. Jene Hauptrolle bei der Krönung am 2. Dez. 1804 befchränfte HR auf 
das Geſchäft, den Kaifer und deſſen Gemahlin auf dad Haupt und bie beiden Hände 
zu falben, die Kronen, Mäntel, Ringe und Schwerter zu fennen, die Gekrönten nad) 
ihrem Throne zu führen und nad) geendigter Keierlichkeit ein Gebet zu halten; die Krone 
ließ ih Napoleon nit von ihm aufjegen, fondern nahm fie jelbft vom Altar, ſetzte aud) 
feiner Gemahlin die ihrige auf, und nad der Krönung lich er den Yapft wie einen 
untergeordneten Gehülfen in der Kirche zurüd. Auch mehrere deutfche Kürften, nament- 
lich der Kur-Erzlanzler von Dalberg, der Kurprinz von Baden, und ber Prinz Ludwig 
von Hellen-Darmftadt, der Prinz von Heſſen⸗Homburg, ein Zürft von Naflau- Weilburg, 
von Solms⸗Lich, von Lömwenftein- Wertheim hatten ſich eingefunden. Aber nur der Erſtere 
wurde der Ehre gewürdigt, am Krönungdmahl an der kaiſerlichen Tafel zu fpeifen, fir 
die anderen war eine Tafel unter dem VBorfige des Prinzen Joſeph, des Bruders des 
Kaiſers, beſtimmt, weshalb der Kurprinz von Baden ſich krank melden ließ. Aus einem 
Tagehuche über den Aufenthalt des Kur-Erzkanzlers in Paris, mit Beſchreibung des ge⸗ 
gen ihn beobachteten Sceremonield (im Februarheft des Politiſchen Sournald für 1805), 
iſt zu erleben, wie fehr Dalberg vor allen anderen audgezeichnet wurde. Die mit dem 


Dapfte anwefenden Kardinäle mußten mit ihren alten Prätenfionen ganz in ben Hin- 
tergrund treten, 


| 
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der Hand bed neuen Kaiſers an die Blutthat, die er furz zuvor, glei 
Vorweihe feiner Herrlichkeit, an einem gan, unfchuldigen Abkömmlinge er ds 
Königefamilie hatte verüben laffen, um feiner Krone eine Sicherftellum ne 
ſchaffen, deren fie bei der Bewunderung und Hingebung des größten Ha 
Nation für die großen Eigenichaften ihres Beberrfcherd nicht bedurfte‘) 
Vornehmlich in Folge der Über diefe That bei dem Meichätage in Rus 
burg vom Kaifer Alerander angeregten Beichwerden war zwifchen Nuplan u 
Frankreich eine Bitterkeit entflanden, die an Anerkennung der neuen Kalk 
von ruſſiſcher Seite nicht denken lieh. „Wenn Se. Majeſtät, ver Kaiſer m 
Rußland, den Krieg wieder beginnen will, fchrieb Taleyrand am 14. Ras 
den rufiifhen Gefchäftsträger Dubril, warum dann eitle Borwände, warum 
ofien gehandelt? Welchen tiefen Schmerz aud der erfte Conſul über we & 
neuerung der Feindfeligkeiten empfinden würde, fo kennt er Doch Niemand 
Erden, der Frankreich einzufhlichtern vermöchte, dem er eine Ginmifchung a® 
inneren Angelegenheiten Frankreichs geflatten würde. Die von Rußland ji? 
hobene Klage veranlapt zu der Frage, ob man nicht auch in Rußland die B 
beber des Complots zur Ermordung Paul's zu ergreifen bemüht geweſen B 
würde, wenn man zu der Zeit, ald England mit Anfliftung viefer —— 
umging, gewußt hätte, daß ſich dieſelben eine Stunde von der Grenze Mb 
den.) Died führte im Auguft 1804 zur Abberufung der beiderfeitigen & 
(häftöträger in Parts und St. Peteröburg. In der Note, welche ber X 
Sefhäftsträger Oubril am 28. Auguſt bei feiner Abreiſe übergab, waren a 
den willfürlihen Verfügungen Frankreichs in Stalien, die mit Verlegung dit 
vorher von beiden Mächten in gemeinfchaftlihen Schuß übernommenen denhee 
Reiches ausgeführte Beſetzung Hannovers und der Elbmündungen, und did 
dem kurbadifchen Gebiete verübte Gewaltthat ald Gründe angegeben, dur) 
der Kaifer fi gezwungen fehe, allen weiteren Verkehr mit einer Regierung FF 
zugeben, weldye fich weigere, ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, und alle Ru 
ten, welche Staaten einander ſchuldig find, aus den Augen febe. ***) Die Dur 
in Peteröburg abgegebene Abſchiedsnote des franzöſiſchen Geſchäͤftsträgers Ri 
val ließ erkennen, daß dem franzöflfhen Herefcher diefer Brud mit Rußlam 
unangenehm war. ‚Die Gegenflände der Erörterungen gehören einer 
nen Zeit an, und es flehe nicht mehr in der Macht Frankreichs oder Run 
zu verhindern, daß fie ſtattgefunden. Es werde aber fehr leicht fein, fie in 3° 
geffenbeit zu flellen, denn die einzige wichtige Thatfache fei die, welche die SW 
ziehung ber zwiſchen beiden Mächten beflehenden Verträge und ihren gegenlett® 
Einfluß auf Erhaltung ded Gleichgewichtes und der Unabhängigkeit der benak 
barten Staaten betreffe. Hierüber fei auf die von Rußland geführten Kuga 
bereitö geantwortet worden, daß in allen Fällen, wo Rußland ſich auf die # 


) Sndem er ben Herzog von Enghien verurtheilen ließ, trat Bonaparte — 
Male aus dem Syſteme moraliſcher Kräfte heraus, welches ſeit vier Jahren IM ar 
geweſen war; er fühlte aber auch dadurd die Begeifterung für feine Derfon ab, 2 
erſchutterte feine Madyt in der öffentlichen Meinung bedeutend. Frankreich haltt —* 
ſeine Spige geſtellt, weil es in ihm einen überlegenen Geift und ein großed DE | 
kannte. Sein Gewiſſen gebot ihm, fid großmüthig gegen den letzten Gonde 8 IN, 
Da er als höchſter Richter über die Erhaltung der öffentlichen Moral zu wacher ur 
fo war er feinem Baterlande dab Beifpiel der Achtung der ewigen Sclete der Ei 
tigkeit fchuldig, und dieſes Gefühl mußte in feinem Herzen lauter als dad det © 
erbaltung ſprechen. Le Zebure a. a. O. I. ©. 357. 

») Le Febvre I. ©. 367. 


"“) Politiſches Zournal für 1804. S. 974 — 980. 


447 


rlichen Grenzen ſeines Einfluſſes und feined Territoriums beſchraͤnken werde, 
3 auch Frankreich zu allen Zuſicherungen, welche man beiderſeits mit Grund 
verlangen könne, geneigt finden wuͤrde.““) 

Hiernah war alſo dem deutfchen Reihe von Seiten Napoleon’d diefelbe 
Behandlung zugedacht, weldye die Türkei oder Perfien von Seiten Rußlands er: 
abren würde. Er wartete aber nicht einmal die Wirkung diefer in Ausficht geftellten 
Zedingung ab, vielmehr wurde in der Nacht zum 25. Dftober der am niederſäch⸗ 
ifchen Kreiſe beglaubigte englifhe Geichäftsträger Rumbold in feinem in einer 
yamburger Vorſtadt gelegenen Landhauſe durch eine Abtheilung franzöfifcher Sol- 
yaten überfallen und gefangen nah Paris geführt. Zur Rechtfertigung dieſes 
Berfahrens machte ein im Druck veröffentlihed Schreiben des franzöfiichden Polizei: 
ninifterd Fouche an den im Hannbdverſchen commandirenden Reihömarfchall Ber: 
zadotte bekannt: „In Folge der Entvedung, daß engliihe an deutfchen Höfen 
yeglaubigt gewejene Gefandtichaftsperfonen an Complotten wider die franzöfliche 
Regierung ſich betheiligt, erfenne der Kaifer Napoleon in engliihen Agenten kei⸗ 
nen diplomatifchen Charakter mehr an.’ Der Herr Rumbold folle daher in glei- 
er Weiſe, wie jede andere englifche Perfon, die ſich verbrecherifhen Raͤnken 
Aberlaſſe, angefeben und wenn cd geſchehen Eönne, ergriffen werden.’ 

Diefe abermalige Verlegung des Völlerrechtes traf, nach der Reichsſtadt 
Hamburg ſelbſt, zunächſt den König von Preußen in feiner Eigenfchaft als Di- 
rector des niederfächfiichen Kreifes, ein Punkt, den die Beſchwerde, die der eng: 
kifche Geſandte Jackſon in Berlin deshalb an Hardenberg richtete, befonderd her: 
oorhob. Frievrih Wilhelm fühlte fi), wider Napoleon’d Erwartung, durch dieſe 
wene, mit Nichtachtung gegen ihn verbundene Rechtsverletzung beftig gereizt, und 
ließ feinen Unwillen in einer ſogleich nad Parid gefandten Note fo nachdrücklich 
außsfprechen, daß Napoleon, welcher, bei der eingetretenen Spannung mit Ruß⸗ 
fand, einen Brud mit Preußen nicht wünfchen Tonnte, Befehl ertheilte, ven Ge⸗ 
fangenen nach Cherbourg auf die Höhe des Meeres zu führen und dafelbf einer 
wachthabenden englichen Fregatte zu übergeben, was fodann franzöfiihe Blätter 
als einen Beweid der Achtung Franfreih6 für feine wahren Freunde und feiner 
Ehrfurcht für die Rechte der Nationen rühmten. Von Ergebnifien der in Be: 
fchlag ‚genommenen Papiere zur Bellätigung der verbrecheriichen Raͤnke, deren der 
Britte fi) fhuldig gemacht haben follte, wurde nichtö weiter bekannt. 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. 





Pitt bringt ein Bündniß zwifchen Defterreih und Rußland zu Etande. - - Goncert=Trauz 
zwifchen England und Rußland. — Napoleon's weitere Eigenmächtigkeiten in Jialien - 
Vereinigung Genua’s mit Fraukreich. — Vorwalten der Friedenspolitit in Wie. - 
Kriegsfcheu des Erzherzoge Karl und deren Urfachen. — Dennoch tritt Deſterreich va 
Goncert = Trastat bei. — Mbneigung des Minifteriums gegen Benupung ter Gek 
kraft. — Pitt empfiehlt den General Mad für pas Ober⸗Commando. — Die Oeferride 
gegen Baiern. — Unterhandlung des Jürſten Schwargenberg mit dem Kurfürften Mar. - 
Schwanken deſſelben zwiſchen Deflerreich und Frankreich. — Der franzöfifche Befanpie Du 
beſtimmt ihn zum heimlichen Abzuge nach Würzburg. — Defterreichifche und framfie 
Erklärungen an ben Reichstag. — Mack's unglädliches Vorrücken nah Schmakt. - 
Baden und Würteniberg preifen ber deutfchen Nation ven Kaifer Napoleon als ihrer Er 
fhüger. — Unglückliche Geftaltung bes Krieges für die Defterreicher. — Mad wirft M 
nah Ulm und Tapitnlirt. — Er übergiebt die Armee noch vor der ausbebungenen Brit — 
Rüdgaug der Anffen über die Donan. — Ginrüden der Branzofen in Wien. — Sie be 
mächtigen fich der Brüde am Epip. 


Die fehnelle Begütigung des preußiihen Monarchen war für Pitt, ber is 
Mai 1804 wiederum an die Spike des brittiihen Minifteriumd getreten mit 
äußerft unerwänfcht; denn um diefelbe Zeit war e8 feinen Bemühungen gear 
gen, unter dem Schleier des tieffien Geheimniffes ein Bundniß zwilchen Order: 
reich und Rußland (am 4. Nov. 1804) zu Stande zu bringen, durch welches beit 
Mächte ſich verpflichteten, mit 350,000 Mann die ferneren Anmaßungen Frankrrih 
zu hemmen, und zunächſt die Wiedereinfegung des Königs von Sardinien, des Gtef 
herzogs von Tosfana und des Herzogs von Modena in ihre vormaligen Ränder, ſe 
Defterreih aber den Bells von Salzburg mit Berchtesgaden und Pafjau, M 
Baiern bis an den Sun, von Stalien bis an die Adda und den Po zu bemt 
fen.*) Am 1. April 1805 wurde ein Vertrag zwifchen England und Ruplat 
der in der diplomatifchen Gefchichte den Namen Goncert:Traktat führt, für da 
umfafenden Zweck geichloffen, an Errichtung eines großen Bundes zu arbeitm. 
der mwenigfiend 500,000 Mann ins Feld ftellen follte, zunächſt um die Räume 
Hannovers zu bewirken, den Republifen Holland und Schweiz ihre Unabhäugt 
keit wiederzugeben, den König von Sardinien in feine Staaten zurädzuführ 
Stalien von den Franzofen zu befreien und überhaupt eine Ordnung ber DM 
zu begründen, welche Europa gegen die Anmaßungen Franfreiche figerzufche 
vermöge. 

Die eigentliche Abficht Pitt's war, die Gefahr einer Landung, mit welt 
England durch riefenmäßige Beranftaltungen des franzöfiihen Herrſchers bedrm 
wurde, durch einen neuen Landkrieg abzuleiten, und Napoleon felbft wurde DE 
Adficht förderlich, indem er, durch die Zurückweiſung eines nad feiner Krönak 
an den König von England gerichteten Friedensantraged gereizt, es fürM 

darauf anzulegen ſchien, die politiiche Empfindlichkeit Rußlands und Orfterräil 
durch neue Eigenmächtigkeiten herauszufordern. Am 17. März liep er fih de 

eine Confulta von Abgeordneten ber italienifhen Republik zum Könige MM 


*) Die Lebensbilter aus dem Befreiungskriege I. 33 geben noch mehrere Punftt # 
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Italien erklären, und am 26. Mai febte er fi im Dome zu Mailand bie eiferne 
Krone auf, mit weldher vormals die deutfchen Kaifer in Monza zu Königen ber 
Lombardei gekrönt worden waren. Bald darauf verlieh er dad Fürſtenthum 
Piombino und die in ein erbliches Kürftenthum verwandelte Republik Lucca einem 
feiner Schwäger, vereinigte Genua, das feit dem Jahre 1798 den Namen lign: 
rifhe Republik geführt hatte, mit Frankreich, und ließ die abgefonderte Verwal⸗ 
tung der Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla aufhören. 

Nachdem Waffenunglüd und Politif ed einmal dahin gebracht hatten, daß 
Belgien, Holland, das überrheiniſche Deutichland und Stalien Napoleon’ Hän⸗ 
den überlafien worden waren, konnte ed für dad Wohl der Welt einerlei erſchei⸗ 
nen, ob er die in Mailand geftiftete Republik als Präfident oder als König be- 
bereite, ob Genua und Lucca mittelbar oder unmittelbar nad feinen Winken 
regiert wurden, und ob der fardinifche Hof fein trübes Dafein in Parma unter 
den Kränfungen des franzöftichen Druded oder anderswo unter den Sorgen ber 
Entbehrung verlebte., Die hierbei vorgefommenen Rechtöverlegungen waren nicht 
ftärker, als die, welche in Deutichland, den Reichsgeſezen zum Zrobe, von mädh: 
tigen Reichögliedern gegen die fhwächeren oft genug verübt, dann, von der Saͤ⸗ 
eularifation der geiftlihen Stände abgefehen, in der Angelegenheit der Reichörit: 
terihaft auf dem Reichstage verfochten worden waren. Napoleon hielt daher die 
Empfindlichkeit der Kabinette für folgewidrig, und betrachtete das, was er ſich 
jest berausnahm, ald mit den von ihnen angewandten Grundſätzen in Ueberein⸗ 
ftimmung. 

Auch in Wien herrichte die Anficht, dag deshalb kein Krieg anzufangen fei. 
„Der Kailer, beißt es in einer Denkſchrift von Gens über die dafigen Verhält⸗ 
niſſe, fürchtet und verabicheut nody immer auf gleiche Weile den Krieg. Der 
Erzherzog Karl hört nicht auf, dawider zu fchreiben und fchreiben zu laſſen. Er 
hat das große und fhäpbare Talent, auf dem Schlachtfelde faſt immer bad Rechte 
au trefien, aber er fheut den Krieg in einen Grade, ben man nicht glaublich 
finden würde, wenn man nicht täglich Die flärkiten Beweiſe davon erhielt. Er 
hätte dem Kriege unter allen Umfländen wiberfirebt, felbi wenn die Franzoſen 
Denedig genommen und Tyrol gefordert hätten. Unter den Dimiftern ift keiner, 
und unter den bedeutenden Genernlen — mit Ausnahme eines einzigen — kei: 
ner, der nicht blind bemfelben Friedensſyſteme zugetban wäre. Man muß Mäns 
ner wie Mad, den Fürften Karl von Schwargenberg, den Fürſten Johann von 
Liechtenftein reden hören, um ſich zu Überzeugen, anf welchen Punkt die öffentliche 
Meinung bei den Beften berabgefimmt it. _ Selbſt Mad ließe die Sachen in 
ihrem gegenwärtigen Zuflande, wenn er nur einige Sicherheit hätte, daß Napo⸗ 
leon nicht gerade Alles fordern möchte. Piemont, Parma, Genua — ce sont 
des bagatelles; er meint, feit dem lüneviller Srieden habe fi doch nichts We⸗ 
ſentliches geändert.’‘*) 

Die Kriegsſcheu des Erzherzogs Karl gründete fi) auf die Ueberzeugung, 
Daß zuvor eine durchgreifende Reorganifation der Armee und gründlihe Wieder: 
berfiellung der Finanzen zu Stande gebracht fein müſſe, ehe von der Erneuerung 
des Krieged irgend ein Erfolg zu erwarten ſtehe. Der Umfland, daß Preußen 
unerfchütterlic bei feinem Neutralitätsioftem verharrte und weder durch die Lieb: 
fofungen noch durdy die Drohungen Ruplande zur Annahme feiner Beitrittdein- 
ladungen zu bewegen war, ließ überdieß in dem Kriegsplane des Gonrert- Traf: 
tated eine Außerft mißliche Lücke, welche durch den Beitritt des Königs Guſtav 


) Gentz IV. ©. 53. 59. 63. 
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Adolf von Schweden nicht ausgefüllt wurde; denn die materiellen Mittel, wid 
diefer Fürſt in die Wagſchale legen konnte, waren feinem Eifer für die Herkt 
lung der legitimen Herrſcherthrone nicht entiprechend, und die Aeußerungen de 
leidenſchaftlichen Hafles, den er wider den Stifter des franzoͤſiſchen Kaiferikeni 
fhon während des Confulats, in Folge bitterer, in die amtlichen franzölide 
Zeitungen eingerüdter Zurechtweifungen, gefaßt hatte, verriethen feinen zu « 
beihlicher Einwirkung auf die Weltverbältniffe befähigten Geift. 

Dem Namen nad fand damald in Wien, jeit Thugut’8 entfchiebenem Je 
rüdtritte, an der Spite der auswärtigen Gelchäfte der Graf Kranz Kollomk. 
In der Wirklichkeit leitete diefelben der Graf Ludwig Cobenzl, der Hauptarbeik 
aber war der Staatörath und Staatöreferendar Collenbach, ein treuer und nk 
ter Patriot, der aber mehr in der Mathematik ald in der Gefchichte und Stu 
kunſt zu Haufe war.) Auch diefes Miniiterium war, wie der Kaifer felhh, = 
Mefentlichen für Erhaltung des Friedens geftimmt, jedoch nicht fo unbedingt w 
der Erzherzog Karl. Da daflelbe mit dem Leptern über die von ihm für fr 
Verbefferungsplane gemachten Korderungen und Vorſchläge geipannt war, fo e 
hielt dieſe Meinungsverfchiedenbeit bei den Berathungen für die zu faflenden Er: 
ſchlüſſe allmälig größeres Gewicht, und unter den Eindrücken, welche die im Ss 
mer 1805 von dem franzöfifhen Kaifer in Italien ausgeübten Eigenmähtue 
ten auf dad Gemüth des Kaiſers hervorbrachten, trat Defterreich am 9. And 
1805 dem ruffifch:englifhen Bunde bei, bevor die von dem Erzherzoge Karlbe 
triebene neue Heereöbildung zur Reife gelangt war. 

Noch weiter als diefer Betrieb lag ed außer dem Gefihtöfreife des Ri: 
ſteriums, neben der hergebrachten Heeresräftung auch die Volkskraft in Anipret 
zu nehmen, und nad) den vom Erzberzoge Johann gemachten Worfchlägen ® 
großartiges Landwehr: und Landbefeftigungsinftem, zunächſt für Tyrol, anzulega 
Der Urheber folder Gedanken war als achtzehnjähriger Süngling im erſten Ie 
treten bei-Hobenlinden durch den Starrfinn Thugut’s, den Erzherzog Karl ut 
berbeirufen zu wollen, bloßgeftellt worden, und es gehörte zu den traurigfien ge 
gen jener unglüdlihen Schlacht, daß diefer Hochfinnige, mit feinem fchmwungkt 
ten Gefuͤhl für die Ehre und Größe feines Haufes, mit feinem Schatze militäriiht 
Kenntniffe und Entwürfe, mit feiner kaum glaublichen Ortskunde, mit feiner kä 
neswegs unerwiederten Liebe zu den Bergvölfern von Wallis bis in das Em 
Wal — niemals auf den Plag gelangte, auf dem er feine Gaben zum Heile de 
Monarchie hätte anwenden fönnen, daß ihm vielmehr Mißtrauen und Ciferfafi 
überall in den Weg traten und denjenigen die Hand boten, die von neum w 
genialen Maßregeln zur Erhebung der eignen Kräfte nichts wiſſen mollten, i® 
dern die Uebermacht Frankreichs ficher zu bezwingen hofften, wenn nur recht mi 
Truppen zufammengebracht und nad) den Regeln der Kriegskunſt kunſtgemaͤß af 
geftellt würden. **) 


*) Mährend ded Minifteriumd Thugut hatte Collenbach feine meifte Zeit in m 
famen Prater-Wirthfchaften mit Gleihungen, Logarithmen und Problemen zugebratt 
Gr befah alle Fehler der einfeitig mathemaliſch⸗entwickellen Köpfe, unfchlüffiges Hin: ra 
Herſchwanken, weil die rechte Formel noch nicht bewährt ift, nach dem gefaßten Entidl 
bartnädtiged Bebarren, wie darauf, daß zweimal zwei vier ſei, außerdem einen gering? 
Kreis von Kenntniffen und auch nicht eine ſchöpferiſche Idee, ein langſamer mühla 
Arbeiter, während Cobenzl nichtö mehr liebte als Geiſtesgegenwart und Sefchwindizte 
Smproviften und Surprifen. Troß ihrer totalen Verſchiedenheit lichen ſich beide €? 
von Autoritäten imponiren. Lebensbilder I. ©. 344, 
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mn“ 


451 


Bon diefer Anficht geleitet, empfahl Pitt, mit unerflärbarer Berblendung, 
zum Oberkommando den General Mad, der in den nieberländifchen Feldzügen 
ala Gehülfe des Herzogs von Coburg den Werth feiner taktiichen Berechnungen 
übel erprobt und fpäter, im Dezember 1798, an der Spitze der neapolitanifchen 
Armee die entichiedenfte Kopf: und Nathlofigkeit in enticheidenden Augenbliden 
gezeigt, dennoch aber, nach einem befonderen Glücks⸗ oder Unglücksſtern, in dem 
Nufe eines großen Kriegskünſtlers ſich behauptet hatte, ”) weil er die Kunſt ver: 
ftand, Unerfahrene dur wifienichaftlihen Wortprunk zu bienden, und alle Hägs 
lichen Ausgänge feiner Unternehmungen auf Ungunft des Glüdd oder Mißgunſt 
der Menichen zu ſchieben. Gefchidlichkeit zur Einrichtung und Verwaltung des 
Heerweſens war ihm nicht abzufprechen, deshalb hatte ihn ber alte Laudon her: 
vorgezogen, und deöhalb glaubte das Öfterreichiiche Kabinet, dem Berlangen des 
erglifchen Minifterd willfahren zu können. 

Das cobenzi : collenbah’fhe Minifterium, dem fonft großer Leichtfinn zum 
Vorwurf gemacht wurde, hatte dad Geheimniß der in Peteröburg und London _ 
geführten Unterbandlungen ſehr forgfältig bewahrt, und gern hätte daſſelbe den 
Ausbruch ded Krieged auf den Zeitpunkt größerer Reife verſchoben. Ausſicht 
bierzu, ja fogar auf die Möglichkeit einer allgemeinen Friedensſtiftung, eröffnete 
das Erfcheinen des rufiihen Staatsrathes von Novofilzoff in Berlin, von wo 
er mit franzöfiichen Pällen, die ihm durch preußiſche Vermittelung audgeftellt wor⸗ 
den waren, ſich nad Paris begeben follte, um dafelbit mit dem Oberhaupte der 
franzöfifhen Negierung im Namen Rußland und Englands mit Bezugnahme 
auf den Friedendantrag, welchen Napoleon bald nach feiner Kaiferkrönung un: 
mittelbar an den König von England gerichtet hatte, zu unterhbandeln. Aber 
auf die Kunde von der Einverleibung Genua’s, ſchickte Novofilzoff am 10. Juli 
die von Preußen vermittelten Päffe an den Minifter von Hardenberg zurüd, mit 
der Erklaͤrung, daß diefer neue Bruch der Verträge, zumal unter den vorhande⸗ 
nen Umfänden, dem Kaifer alle Hofinung benehme, daß die franzdfifche Regie- 
rung die Grundgefeße der bürgerlichen Geſellſchaft und des Vertrauens civiliſirter 
Bölter gegeneinander jemald achten werde. 

. Defterreih nahm hiervon Anlaß, in Noten vom 5. und 7. Auguft fowohl 
in Paris ald in Peteröburg fein Bedauern darüber audzufprechen, daß biefe ein- 
geleitete Anterhandlung durd die neuen Weränderungen in Betreff der Republi- 
ten Genua und Lucca aufgehalten worden ſei. Da der Kaifer in diefen Ber: 
änderungen auch feinerfeitö dringende Beweggründe finde, die fchleunige Wieder: 
eröffnung der Ausgleihungdwege zu wünidhen, und dad Vertrauen nicht aufgeben 
wolle, dad er biöher auf die von dem Beherrſcher Frankreichs angekündigten und 


) Als Obergeneral der Neapolitaner hatte er, nachdem er mit 40,000 Mann vor 
11,000 $ranzojen —* zurückgezogen, zuletzt in das franzöſiſche vager flüchten müflen und 
war ald Sriegdgefangener nad) Paris gebracht worden, wo ihn Napoleon kennen Iernte. 
Diefer urtheilte damals über ihn fehr ungäünftig. Mack est un des hommes les plus 
mediocres que jai vus de ma vie. Plein de suffisance, d’amour - propre il se croit 
bon & tout. Il n’est plus rien, mais il seroit à desirer qu’un jour & venir il fut op- 
pose & un de nos bons gendraux; il en verroit de belles; il a de la jactance, voilà 
tout, c’est un des hommes les plus ineptes qu’il y ait. Ajoutez à cela, quwil est 
malheureux. Memoires de Bourienne Tom. III. chap. 8. Auch Nelfon fchrieb am 
9. November 1795 an Lord Spencer: „General Mad Tann nit von ber Stelle kommen 
ohne fünf Wagen. Sch bin mit meiner Meinung im Reinen und wünſche von Herzen, 
daß ich Unrecht haben möge.,, Ald Mad bei einem Manöver ded neapolitanifchen fe: 
red ſolche Mißgriffe machte, dab feine eigenen Truppen umzingelt wurden anitatt 
bed Beinbe®, rief Nelfon vol Aerger aus: Der Kerl verfteht ja nicht einmal daB 
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dennoch war ber politifche Fehler auf preußifcher Seite weit größer, weil Deke: 
reich bei feiner räumlichen Lage weniger zu fürchten hatte, und von ben Folgzen 
einer politiihen Sünde, wie die Trennung von feinem natärlihen Bunbedgenoi 
fen im Angefichte des beiverfeitigen Feindes war, nicht fo unausbleiblidgen Us: 
tergang wie Preußen zu gewärtigen hatte. 

In dem enticheidenden Zeitpunfte, wo Preußen der franzöflichen Ueber: 
ziebung Hannovers hätte zuvorkommen follen, erbot ed fi) gegen England, 
dad Kurfürftentbum in Verwahrung zu nehmen, wenn der preußifdhen Flagge bit 
Freiheit von dem Durchſuchungsrechte zugeficdert würde, welchem das brittiſche 
Seerecht während eined Seefrieged die Schiffe der Neutralen unterwarf, was 
von Katharina und Kaifer Paul beftritten, von dem Nachfolger des Lebteren 
aber, nad dem von Dänemark für diefen Zweck unternommenen vergebliden 
Kampfe, im Wefentlichen doch wieder zugeflanden worden war. Nach der An: 
gabe des preußiſchen Kabinetsraths hat Napoleon, in der Abfiht, unter dem 
Schutzt der preußilchen Flagge den franzöfifchen Handel ungeflört forttreiben m 
laſſen, erllärt, die Beſetzung Hannovers durch ein Corpsés Preußen geflatien zu 
wollen, wenn England die unbedingte Freiheit der preußiſchen Flagge zugeflche.‘) 
Aber das englifche Minifterium verweigerte das verlangte Zugeſtaͤndniß. Daranl 
fuchte Preußen den erftien Gonful zu bewegen, auch ohne jene Bedingung Ha® 
nover ald Pfand für Frankreich von Preußen in Beichlag nehmen zu fallen 
Bonaparte zog ed aber nun vor, fich feiner Beute ſelbſt zu verfichern, und lic, 
ohne weiter auf den preußiſchen Vorſchlag zu achten, in den lebten Tagen ie 
Maimonats 1803 eine in Holland lebende franzöfliche Armee unter dem 
ded Marſchalls Mortier in das Hanndverfche einrüden. Cr fand feinen Bid: 
Hand. Die bannöverfche Armee war zwar flärfer als die einrüdende franzoͤſiſche, 
aber nicht auf dem Kriegöfuße. Vergebens hatte der Feldmarſchall Graf Walmoden 
auf die ſchon im April aus London ertheilte Anweifung, Die Armee unter dem Vor: 
wande cined Webungslagerd zufanımenzuzieben, um wenigſtens für bad ganf 
Corps eine billige Kapitulation zu erlangen, Maßregeln zu kraftvoller Gegenweht 
— Bermehrung ber Truppen, Anichaffung von Pferden, vollländige Befeſtigung 
von Hameln — für nothwendig erflärt. Durch einen kräftigen Widerfland wären 
jedenfalls Wochen und Monate geivonnen worden, in weldyen die bei ver Erhaltung 
Deutihlande intereffirten Mächte fich befinnen und rüften konnten. Aber das kurfürkl. 
Minifterium, von der in den höheren Regionen der deutſchen Beamtenmwelt damals dot: 
herrſchenden Furchtſamkeit und Schlaffbeit erfüllt, rechnete darauf, daß, wo nicht der 
Schatten des ohnmächtigen dentſchen Reichs, doch das ganz unvorbereitete Preußen 
dad Kurfürftenibum ſchuͤtzen werde; es befahl daher dem Feldmarſchall, alle An: 
falten zu vermeiden, durch welche Ombrage gegeben werden fönne, erlich am 
16. Mat im Namen des Königs Georg II. eine Proclamation, durch meld 
derſelbe ald Kurfürft und Reichoͤſtand fi für neutral erklärte, und entſchloß NÖ 
erft am 21. Mai, Aushebungen zur Vermehrung der Infanterieregimenter Un 
zur Ergänzung der Reiterei anzuordnen, als der nad Berlin geſchickte Major 
von der Decken mit troftlofen Nachrichten zurückkam. Bei dem ſchnellen Anrücken 
der Franzofen blieben diefe Anordnungen ohne Wirkung. Nach den Wunſche 
ded Minifteriumd und der Landicdaften, die Feinde nicht erft durch nuplojen Bl: 
derftand zu erbittern und das Land der Verheerung auszuſetzen, wurde DIE Ar: 
mee an die Elbe abgeführt und vermöge einer am 3. Juni zu Suhlingen vor 
Eandesabgeordneten mit dem franzöfifichen Marſchall abgefchlofienen Gonvention 
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verpflichtet, über die Elbe in dad Lauenburgifche fi zu ziehen und ſich dort un: 
thätig zu verhalten, aud ihre Artillerie und Munition an die Franzoſen abzu: 
geben. Das ganze Kurfürftenthum wurde, mit Ausnahme des Lauenburgiichen, 
wohin die Negierungsbehörben ſich begeben durften, der Verfügung Frankreichs 
Aberlafien, welches durch diefe leichte Eroberung einen Staat von vier Millionen 
jährlicher Einkünfte gewann. Als der König von England die Somvention von 
Suhlingen nicht ratifizirte, wurde auch das Lauenburgifhe von den Franzofen 
befest, denen die nunmehr für kriegsgefangen erflärte bannöverfche Armee Ihr ge: 
fammtes Material und alle ihre Pferde überliefern mußte. 

Das Schlimmſte war, daß Bonaparte feit diefer großen Unterlafjungsfänbe 
der deutfchen Mächte die wenigen Rüdfichten, die er ſeither noch auf biefelben 
genommen hatte, ganz aud den Augen febte, den Frieden zu Lüneville ald gar 
nicht mehr gültig betrachtete, und ſich zu den mwillfürlichiten Gingriffen in vie 
deutſchen Verhaͤltniſſe für befugt hielt. Cuxhaven und Nizzebittel wurden von 
franzdfiihen Truppen beſetzt, ven Hanſeſtädten Zwangsanleihen aufgelegt, und 
die Mündungen der Elbe und Weſer den englifchen Schiffen gefperrt, was bie 
Engländer dadurch erwieberten, daß fle ihrerfeitd diefe Flüffe in Blokadezuſtand 
ertlärten, in Folge deſſen nicht wenige Der deutfchen Schiffe, welche in die deut: 
fhen Strommändungen einfahren wollten, nach England geführt wurden, um als 
gute Prifen verurtheilt zu werden. 

Bon diefer auf Deutichland laftenden Schmad wurde auf dem Reichstage 
in Regenoburg nicht gehandelt, denn die von Hannover erhobenen Beſchwerden 
kamen nicht zur Berathung, da jeder Geſandte Mangel an Inſtructionen vor: 
ſchutzte; die Hanfeftädte aber wagten ed gar nicht, Aber Frankreich fih zu be: 
Magen. Dagegen wurde von den beiden Hauptmächten der Zank über das Re: 
figiondverhältniß der Virilſtimmen angefangen und fortgefponnen, von Baiern 
und den ihm gleihgefinnten Reichöfürften der Angriff auf die Reichäritter unter: 
nommen. 8 findet fi feine Spur, daß Bonaparte eine befondere Kunft an- 
gewendet hätte, Die Kabinette zu Berlin und zu Wien in ihrer unbeilvollen 
Spannung gegen einander zu erhalten. Freilich trug er dem erfiern ein Bünd⸗ 
nis an, ließ es aber gerade an der Bedingung fehlen, welche den König zur 
Annahme des Antrages hätte beflimmen können, an dem Anerbieten nämlich, 
Hannover zu räumen und für die Dauer des Krieges zur Verwahrung an Preu⸗ 
gen zu geben. Anflatt defien wollte er die Garantie des Meichörecefies, die 
Fortdauer der italiniihen Staaten in ihren damaligen, kurz vorher von Bona: 
parte eigenmächtig feftgeftellten Verhältniſſen, und die Integrität der Pforte zum 
Zwede des Bündnified machen, die Belegung des Kurfürftentbums aber ins Un- 
beflimmte verlängern, wad den franzöfiichen Gefchichtichreiber der Kabinette Eu: 
ropa's zu dem ihm ſchwer eingehenden Bekenntniſſe nöthigt, daß dieſes Berfahren 
weder der Dilligkeit noch der Klugheit angemefien geweſen fei.’) Friedrich Wilhelm 
ließ antworten: „Frankreich habe vorher nie von einem Bundniſſe geiprochen, 
fondern es fei nur von einer Uebereinkunft zur Regulirung einiger bei der gegenwär: 
tigen Rage beider Staaten wichtigen Punkte die Rede geweien. Die vom Kailer 
nody nicht ratifizirten Punkte des Reichsdeputationshauptſchluſſes könne Preußen 
nicht verbürgen, ohne den Hof von Wien zu verlieben. Der gegenwärtige Zu: 
fand Europa’d fei Gegenftand des Streits: wie könne man verbürgen, was 
nicht eriflire Die geforderte Garantie für das türfifche Neich ſei nublos, weil 
daflelbe gar nicht bedroht fei. Den Kaifer Alerander halte feine natürliche Mä- 
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Bigung von feindlichen Beichlüfien gegen die Pforte fern. Es fei Hüger, biefem 
Fürften die Ehre des eigenen Entichlufies zu laflen, ald im Voraus Mafregelr 
zu ergreifen, die ihn beſtimmen fünnten, denfelben zu trogen. Der König babe 
Frankreich nur Eined garantiren wollen, daß ed von Rorddeutſchland nicht angegrifien 
werden folle. Die Zwede der Politif des erften Conſuls feien für Preußen zu 
groß und dem Vertrage, um deſſen Abichluß es fi) handele, zu fern liegend.“ 

Aber bei diefem Ausdrude feiner Empfindlichkeit lich ed Friedrich Wilhelm 
bewenden, uud fügte fi) geduldig in die Fortvauer der Beſetzung Hannovers, 
ohne aus dieſer peinlichen Lage einen Anlaß zu entnehmen, fi) Oeſterreich zu 
nähern und gemeinfchaftlih mit demfelben auf Räumung des deutſchen Bodens 
zu dringen. Dem Kaiſer wurde, obwohl er aus Rüdfiht auf Rußland in de 
Sache der Reichöritterfchaft feinen Wünfchen gewillfahrt fab, von Frankreich wenig: 
fiend eine beleidigende Drohung zugeworfen. 

Nad) der Meinung ded Confuls hatte den flattgefundenen Zurüftungen und 
Truppenverfammlungen die reichöritterfchaftliche Angelegenheit nur zum Vorwande 
gedient; der wahre Zwed derjelben follte geweien fein, wenn ein in England 
zum Sturze Bonaparte'd und zur Wiederherftellung des Königthrones vorberei: 
teted Unternehmen, zu deflen Ausführung Pichegru und George Cadoudal, fi 
Häuptling der ehemaligen Chouand, im Winter 1804 nad) Paris gekommen 
waren, gelänge, von der hieraus zu erwartenden Verwirrung Nutzen zu ziehen, 
und die deutfchen Verhältniſſe auf den für Oeſterreich vortheilhafteflen Fuß zu: 
rüczuführen. Die fchnelle Fügſamkeit des miener Hofes fchrieb Bonaparte ledig 
lich der Kunde von dem Mißlingen ded Verſchwoͤrungsplanes zu. 

Bei der Geringſchätzung, zu welcher ihn die furchtſam nachgiebige Haltung bet 
dentichen Hauptmächte geſtimmt hatte, trug er nun gar kein Bebenfen, einen Act det 
Gewalt auf deutichem Boden anzuordnen, und den Herzog von Engbien, einen bout: 
bonifhen Prinzen, den er der Mitwifienfchaft an der entdeckten Verſchwörung fdul: 
dig hielt oder fchuldig zu halten fich ftellte, zu Ettenheim, einer badifchen Drl: 
fchaft, wo derfelbe feinen Aufenthalt genommen hatte, durch ein über den Reis 
gefandtes Militärcommando in der Nacht vom 15. zum 16. März 1804 ve: 
baften zu laflen. Der Prinz wurde nad) dem Schloſſe Vincennes bei Paris gr 
führt und am 21. März auf die Anklage, die Waffen gegen Frankreich getragen 
zu haben, — er war im erflen Sünglingdalter mit feinem Großvater und Ba: 
ter, dem Prinzen von Conde und dem Herzoge von Bourbon, ausgewandett 
und hatte im Corps des erftern gedient, — nach dem Sprucde bes zu fein 
Berurtheilung niedergefebten Kriegsgerichts erichoflen. 

Gegen diefe Gewaltthat, dur welche Bonaparte die von den Anhängen 
des Konigthums gehegte Erwartung, daß er den Thron zum Bortheil der Bour: 
bonen berzuftellen beabfichtige, mit einem Schlage zu vernichten bezweckte, etho⸗ 
ben Rußland und Schweden auf dem Reichstage in Regensburg ihre Stimmen; 
der Kurfürft von Baden aber, bei welchem ein Schreiben Talleyrand’s den Dar: 
gang damit entſchuldigt hatte, daß Das Verbrechen, welches ihn veranlagt, Mit 
jeden Theilnehmer den Schub des Völkerrechts aufhebe, wünfchte, daß der Sad 
feine Folge gegeben werde. Preußen trat diefem Wunfche bei, und obwohl 
Oeſterreich (nicht der Kaifer) mit Kurbraunfdweig und Borpommern (Schweden) 
zum Scheine für Fortftellung der von Rußland erhobenen Beſchwerde fimmit 
fo wurde diefelbe doch auf den erneuerten Antrag Badens, fie nicht weiter IM 
verfolgen, der Vergeffenheit überlaffen.*) Als zwei Monate darauf, am 20. Ra 


*) Der franzöfiihe Gefandte in Wien hatte angefragt, ob in bem alle, wenn der 
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1804, der zeitherige Conſul Bonaparte fi unter dem Namen Napoleon I. als 
erblichen Kaifer der Franzoſen ausrufen ließ, beeilte fi) Preußen, dieſe Würde 
anzuerkennen,“) und Oeſterreich blieb nur deshalb mit gleicher Anerkennung 
einige Monate im Verzuge, weil Kaifer Franz für die beichloffene Annahme 
des Titels eines Erbkaiſers von Oeſterreich, außer der Zuftimmung Frankreichs, 
auch die Sinräumung verlangte, daß diefe Würde dem Haufe Defterreich den Rang 
vor den franzoͤſiſchen Kaiſern geben follte, im Fall die römiſche Kaiferkrone je: 
mals von Defterreich getrennt werde. Obwohl Frankreich über den lebteren Punkt 
keine befriedigende Erklärung gab, fo wurde doch in Wien die Anerkennung des 
franzöfifhen Kaiſerthums am 10. Auguft gleichzeitig mit der Bekanntmachung des 
neuen Öfterreichiichen Ziteld in feierlicher Weile veröffentlicht. 

Der franzöfifhe Herricher felbft war damals eifrigt damit befchäftigt, dem 
neugezimmerten Thron mit Prunfformen zu umgeben, und feiner bevorftehenden 
Krönung durch die perfönlihde Mitwirkfung des Papfted eine höhere Weihe zu 
verſchaffen.“ Daß dad Oberhaupt eines mächtigen Reiches einen feiner Stel: 
fung zu andern Monarchen entiprehenden Titel annahm, war nicht zu tadeln, 
und der mwiedererwedte Glanz ded Thrones bezeugte, daß Napolen neben der 
Mafchinenkraft des militärifchen Regiments und dem durch diefelbe bewirkten Ge: 
borfam, auch die Bedeutung der altertbämlich: Ficchlihen Formen, durch melde 
in den alten Reichen die edlern Elemente und moraliihen Zwecke ded Staates 
veranfhaulicht worden waren, kannte und ihren Einfluß auf die Gemüther der 
Menge zu ſchätzen wußte. Webel jedoch erinnerte die Hand der Gerechtigkeit in 


Kurfürft von Baden dem Reichstage vorfchlage, Tiber die Note und Erffärungen Ruß: 
lands zur Tagesordnung Aberzugeben, der Katfer dieſe verfübnende Maßregel befördern 
werde. Um Kubland nicht zu beleidigen, weigerte fih der Kaifer, jede Erörterung zu 
unterdrüden; er ließ aber über die Sache durd die ee von Böhmen und Oeſter⸗ 
reich flimmen, und im eigenen Namen dem eriten Gonful rathen, eine beruhigende Er» 
Härung dahin abzugeben, daß bie Ereigniffe vom 15. März durch wichtige und ernfte 
Beweggründe veranlaßt worden, die er jetzt nidyt angeben könne, die er aber mittheilen 
werde, jobald es ohne Nachtheil gefchehen könne. Der Stolz des erften Conſuls entzog 
fi auch diefer Erklärung. Le Febvre I. ©. 308. 


*) Dad Schreiben des Königd an den neuen Kaijer vom 27. Mai 1804 ſteht im 
Sulifeft des Politifden Zournald von 1805. Nr. 5. 


») In der That brachte er ed dabin, dab Pius VII, in der Meinung, eine Haupt: 
rolle bei dieler Beierlicykeit zu fpielen und obendrein große Vortheile für die römifche 
Kirche zu ernten, fi nad Paris begab, wo er ſich jedod in feinen Erwartungen ge- 
täufchyt fand. Jene Hauptrolle bei der Krönung am 2. Dez. 1804 beſchränkte 16 auf 
dad Geſchäft, den Kaifer und deflen Gemahlin auf dad Haupt und die beiden Hände 

u falben, die Kronen, Mäntel, Ringe und Schwerter zu fennen, die Gekrönten nad) 
ihrem Throne zu führen und nad) geendigter Feierlichkeit ein Gebet zu halten; die Krone 
ließ fih Napoleon nicht von ihm aufjeßen, fondern nahm fie felbft vom Altar, ſetzte auch 
feiner Gemahlin die ihrige auf, und nad ber Krönung lich er den Papft wie einen 
untergeordneten Gehülfen in der Kirche zurück. Auch mehrere deutfche Kürften, nament- 
lih der Kur-Erzlanzler von Dalberg, der Kurprinz von Baden, und ber FA Ludwig 
von Heflen-Darmftadt, der Prinz von Heſſen⸗Homburg, ein Fürſt von Naffau-Weilburg, 
von Solmd-kidy, von &öwenftein- Wertheim batten fidy eingefunden. Aber nur der Erftere 
wurde der Ehre gewürdigt, am Krönungsmahl an der Raiferlihen Tafel zu fpeifen, für 
Die anderen war eine Tafel unter dem Vorſitze des Prinzen Zofepb, des Bruders des 
Kaifers, befimmt, weshalb der Kurprinz von Baden fidy frank melden ließ. Aus einem 
Tagebuche über den Aufenthalt des Kur-Erzfanzlerd in Paris, mit Beſchreibung des ge⸗ 
gen ihn beobachteten Ceremonield (im Februarheſt des Politifchen Journals für 1805), 
ift zu erfeben, wie ſehr Dalberg vor allen anderen auögezeichnet wurde. Die mit dem 
Dapfte anmwefenden Kardinäle mußten mit ihren alten Prätenfionen ganz in ben Hin- 
tergrund treten. 
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„Wenn es je ein Souverän verdient hat, daß die Wunſche der Wöller fe 
Unternehmungen folgen, fo ift ed gewiß der, den die Vorſehung berufen bat, de 
Geißel der Anarchie, die Europa zu verfchlingen gedroht, Einhalt zu tbun, de 
von dem Glanze der Siege und der Eroberungen umftrahlt, nur auf den Baia 
der Völker nad) Frieden gehört, und der, um diefen Wunfc zu erfüllen, da 
größten Theil feiner Eroberungen wieder fahren gelafien. Das Geld England 
bat einige Öfterreichifche Minifter geblendet; dad Volk, weiches ſtets der Feind de 
feften Landes von Curopa geweſen und während mehrerer Jahrhunderte dl 
Kriege angefacht hat, welche diefen Welttheil verwüſtet, führe diefe Geißel ncd 
Deutichland zurück. Seit beinahe einem Monate find die Defterreicher in de 
Staaten des Kurfürften von Baiern eingefallen, um Frankreich in einem Ange: 
blicke anzugreifen, wo die Heere ded Kaiſers Napoleon die Rache des feilen Kar: 
des nach England binüberzuführen im Begriff ſtanden. Die franzöfifchen Armen, 
vol Unwillens, find mit der Schnelligkeit ded Adlerd am Rhein angefommen m 
über den Fluß gegangen, um die gerechtefte aller Saden zu vertheidigen; ſe 
haben das Land mit Beobachtung der beften Mannszucht durchzogen. Deuſſch. 
diefe tapfern Truppen, die der erfle General ded Jahrhunderts leitet, find m 
Begriff, fich zu fchlagen, um aufs Neue den Frieden zu erobern. Unterſtüße 
wir fie mit unfern Wünfchen, mit unfern Mitteln! Und ihr, Soldaten ber Fürker 
des Reichs, die ihr in die Reihen der beiten Truppen der Welt treten wert, 
erfüllt unfere Wuͤnſche, leitet, wad ihr der deutichen Nation ſchuldig feid, well: 
eifert in Muth mit den unerſchrocknen Franzoſen, und dringt ſchnell wie fir m 
bie Verfchanzungen des Feindes!““) 

Bon der Begeifterung feiner Soldaten getragen und von dem einmüthige 
Zuſammenwirken feiner Unterfeloherren unterftägt, fand nun Napoleon ein 6% 
ned Feld, jeine Meifterfchaft in der Kriegskunft zu bewähren. ine Reihe ge 
fhidter Operationen vollendete in den wenigen Tagen bis zum 6. Dftober de 
gänzlihe Umzingelung Mack's, der ed nicht wagte, in enticheidender Schlacht um 
den Sieg zu ftreiten, fondern feine Unterfeloherren in vereinzelten Gefechten die 
Kaft und den Muth der Truppen zerfplittern ließ. Bald geflaftete ſich be 
benfelben der Unwille über die Ratblofigkeit der oberfien Führung zu einer Mufk 
Iofigkeit, die an der Möglichkeit jedes Erfolges verzweifelte und nur nah Dr 
ſchleunigung des unvermeidlihen Unterganges fich ſehnte. So geſchah ed, deh 
ganze Heerbaufen ohne einen Schwertftreidh in Gefangenfchaft überliefert wurde, 
dag ein General für ein Corps fapitulirte, welches er nicht mehr bei fi bett, 
und daß Truppen, die zur Unterflügung der Gefährdeten auf Wagen herbeige 
ſchafft worden waren, im Augenblide ihrer Ankunft ben Befehl erhielten, ihr 
Waffen dem Feinde zu Füßen zu legen.”) Mad felbft warf ſich mit der Haupt 
armee in das befefligte Ulm; in der Meinung, daß Napoleon ſchon im vol 
Ruckzuge nach Frankreich begriffen fei, widerftand er mit der größten Harmädit: 
feit dem Andringen ded Erzherzogs Ferdinand und des Fürften von Schwan 
berg, den nod für offen gehaltenen Weg durch Franken nach Böhmen einzuläle 
gen. Diefe, um der bei längerem Berbleiben nicht zweifelhaften &efangenihefl 
zu entgehen, verließen bierauf mit der ihnen untergebenen Reiterei die Statt, 
indem fie ed für verantwortlich hielten, dem Befehle des unfähigen Vorgeſchtet 
Gehorfam zu verfagen, ohne zu dem Entſchluſſe fommen zu Können, ben in M 
offenbarſten Bethoͤrung Befangenen zu verhaften und zu entjeßen. Sie erreide 


*) Politiſches Journal für 1805. II. ©. 1012. 
“) Prokeſch, Denkwürdigkeiten aus dem Leben bed Fürften von Echmarzenktt} 
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tem jedoch ihr Ziel nur mit wenigen Trämmern; denn der Weg, auf dem ein 
Heer von 30,000 Mann ſich hätte Bahn machen können, war für bloße Reiter⸗ 
ſchaaren ſchon geipertt. 

Bernadotte naͤmlich war von Caſſel nach Wurzburg gezogen, hatte daſelbſt 
dem unabänderlichen Entſchluſſe des Kurfürſten, feine Neutralität auch von Frank⸗ 
reich nicht erſchüttern zu laſſen, ein fchnelled Ende gemacht, die Baiern unter 
feinen Befehl genommen und feinen Weitermarfc nad der Donau dadurch um 
einige, Tage verkürzt, daß er auf Befehl Napoleon’d den Weg nad Eichftäpt und 
Donauwörth duch das Fürftenthum Anſpach nahm, ohne ſich an die preußiiche 
Neutralität mehr ald früher an die heifiiche zu kehren. Mit Schreden ſah ſich 
nun Mad, welcher mit Verkennung der Sinnedart Napoleon’3 geglaubt hatte, 
derſelbe werde dieſe Neutralität für unantaftbar halten, auch von dieſer te 
umgangen. Anfangs bofite er noch, durch die heranziehenden Ruſſen befreit zu 
werden; aber am 17. Oktober ließ er ſich durch einen franzöflfchen Parlamentär, 
den jüngern Segur, welcher Drohungen und freundliche Worte geſchickt zu miſchen 
verftand, zur Unterzeichnung einer Kapitulation überreden, vermöge deren er feine 
ganze Armee Triegögefangen zu übergeben ſich verpflichtete, wenn bis zum 25. Ok⸗ 
tober fein Entſatz erfchiene; fie war über 30,000 Mann ſtark und am rechten 
Ufer der Donau fanden höchſtens 22,000 Mann Feinde, dur das Anfchwellen 
des Stromd und die MWegführung der Brüden vom linken Ufer getrennt.) 

Durd die Kapitulation follte Der größte Theil des franzdiiichen Heeres einige 
Tage vor Ulm feitgehalten werden; aber aud) dieſes Vortheils beraubte Mad 
feinen Kaifer, indem er nad einem Geſpräche mit Napoleon, der ihn in fein 
Hauptquartier zu Elchingen beſchieden und dort über die Politit Defterreichd ge: 
[holten hatte, auf das Ehrenwort des Marfchalld Berthier, daß fein Entſatz mög⸗ 
lich fei, in völliger Befinnungslofigkeit Geltung und Heer fhon am 20. Oktober 
übergab. An diefem Zage zogen 33,000 Deflerreiher aus Ulm und legten vor 
den Augen ihrer Anführer ihre Waffen vor Napoleon und feinen ſiegesſtolzen 
Truppen nieder, um ald Gefangene nad Frankreich geführt zu werden. Die 
Generale und Offiziere durften auf ihr Ehrenwort in ihre Heimat zurückkehren. 
Nach Beendigung des ſchmachvollen Auftrittes verabfchiedete fie Napoleon, auf 
einer Anhöhe haltend, mit den Worten: „Sagt Eurem Kaifer, daß er einen uns 
gerechten Krieg mit mir führt. Ich weiß nicht, weshalb ich mich fchlage; ich 
weiß nit, wad man von mir wil. Meine Hüfsquelle befteht nicht in dieſer 
Armee allein. Sure Gefangenen, die durch Frankreich ziehen, werben fehen, weld) 
ein Geift mein Volk befeelt und mit welchem Wetteifer es ſich unter meine Fah⸗ 
nen ftellt. Auf einen Wink fammeln fi) 100,000 Mann zu mir und in ſechs 
Wochen find es gute Soldaten. Bei Euch hingegen marfchiren die Rekruten nur 
gezwungen und erit nah Jahren werden Soldaten daraus. Ich will meinem 
Bruder, dem deutſchen Kaifer, einen Rath geben. Er foll fobald ald möglich 
Frieden ſchließen, denn es ift Zeit daran zu denken, daß alle Reiche ein Ende 
nehmen, und ber Gedanke, daß auch dad Ende des Haufed Lothringen gekom⸗ 


*) Der Bericht Segur’d über die Verhandlung mit Mad fteht in den Memoiren 
des Generals Rapp, Kapitel 6 Er gewährt ein traurige Bild von der Geifted- 
and Charakterſchwäche bed beflagendwerthen Manned, der leider! mit vielen anderen 
ın den von Friedrich II. einft von einem ungeſchickten Befehldhaber wider fidy felbft ge⸗ 
:ichteten Vorwurf erinnert: Warum babe is Ihn zum Commandanten gemacht? — 
Rod, am 17. zeigte er dem Oberften Senur mit triumpbirender Miene ein Stud Papier, 
wf welches er die Worte gefchrieben hatte: Acht Tage oder der Tod. Mal. — um 
yarzutbun, daß er ein Mann von Ehre ſei; aber nahbem er mit großer Mübe diefe 
srift erlangt hatte, gab er fie auf dad bloße Zureden Napoleon’d bin. 


458 


men ift, mag ihn wohl erfchreden. Ich will auf dem Kontinent nichts, ih ml 
nur Schiffe, Colonien und Handel, und das it Euch eben fo nützlich ald une.“ 
Ald Mad verſetzte, dap fein Herr den Krieg nicht gewollt habe, fondern von Ru 
land gezwungen worden fei, fügte Napoleon binzu: „So feid Shr denn km 
Macht mehr!” Darauf eilte Mad nad Wien, um felbft die Botfchaft feiner Zi 
ten zu überbringen und dad Bittere derfelben durch die DBerficherung von de 
Genügſamkeit ded Sieger zu verfüßen. Die Nachricht von dem Gefcdehem 
war ihm aber vorangeeilt; er wurde daher nidyt in die Stadt gelaffen, form 
nach Brünn gewiefen, um auf dem Spielberge das Urtheil des Hofkriegdrahhe 
zu erwarten. "”) 

Diefem unglüdlihen Anfange war der weitere Verlauf des Krieged ai 
[peechend. Die vereinzelten Reſte der öfterreichiichen Armee konnten den Site 
lauf Napoleons nicht hemmen und die größten Anftrengungen der Tapferkeit u 
des Heldenmuths hatten fein anderes Ziel, als fi) einen Weg zu den Ruf 
oder zu den in Tyrol und Stalien flehenden Heeren der Erzherzoge Johann m 
Karl zu bahnen. Ein Corps von 80,000 Mann unter Kienmaper rar W 
ganze Macht Deflerreichs, die ſich an die erfte bis Braunau vorgerückte ruft 
Armee anzufchließen vermodt hatte. 

Diefe von Kutufom geführte Armee, deren Ankunft mit fo großer Schufa 
erwartet worden war, ging nun bei Grein über die Donau zurüd, um ſich m 
der zweiten unter Burböoden nachrüdenden Armee in Mähren zu vereinge 
Eine franzöfifhe Heeredabtheilung unter Mortier, die fhon bei Linz über da 
Fluß gegangen war und am 10. November bei Dirnftein mit ihr zufammentte 
wurde mit großem Derlufle zuruckgeſchlagen; doch entzog diefer errungene Im 
theil die Ruſſen noch nicht der Sefahr, aufgerollt und vernichtet zu werben, Wis 
Napoleon feinen Plan, unterwärts mit überlegener Macht rechtzeitig über de 
Donau zu gehen und ihnen den Weg nah Mähren abzufchneiden, ausſühm 
fonnte. Dem Grafen Giufay, der ihm ald Abgefandter des Kaiſers Fran eM 
7. November in Linz entgegengeflommen war, um auf Grund ber bei Ulm fa 
gegebenen Friedensgefinnungen einen Waffenſtillſtand behufs einer anzufnäpfeM 
Friedendunterhandlung zu beantragen, hatte er daher zwar fofortigen Rücnnarl 
aller auf dem Marfche befindlichen Nuflen nad Polen, Einftellung aller mel 
Rüftungen Oeſterreichs und vorläufige Einräumung der Provinzen Thytol 
Benedig ald Bedingung einer Stilltiandöbewilligung eröffnet, ſich aber bierbard 
nicht aufhalten laflen, der öſterreichiſchen Hauptftadt zuzueilen. 

Im Jahre 1683 war Wien von dem wetteifernden Heldenmuthe der & 
faßung und der Bürgerfchaft gegen ein großes türkifches Heer ſechs Wochen be 
durch verteidigt worden; jeßt fürdhtete Napoleon nur, ein Corps von M 
und die wiener Bürgergarde könnten einen Verſuch machen, ihn zwei Tage u 
aufzuhalten, gerade fo lange, ald Kutufom brauchte, um fidy zu retten. 
auch diefe Beforgniß bewährte ſich bald als überheblih. Es Tag nicht im D* 
des Miniſteriums Colloredo:Gobenzl:Collenbadh, die moralifchen Kräfte der Rat 
für den Thron in Anfprudy zu nehmen; die wiener Zeitungen durften night I 
mal die wahre Größe des in Schwaben erlittenen Ungfüds befannt matt, M 
Rückzug des Erzherzogs Ferdinand nad) Böhmen erichien als ein vortheilheſti 


*) Re Febvre II. ©. 145. 


») Durch daſſelbe wurde ibm nachmals Todesſtrafe zuerkannt, bie jede ven ð 
Gnade des Kaiſers auf Dienſtentſetzung und zweijährige Feſtungöſtrafe gemildert 
Später iſt er vollſtändig begnadigt und ehrenvoll penfionirt worden. 
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Greigniß, die Hofzeitung vom 2. November wußte noch von feinen Gefahren, 
fie erwähnte, ein Regiment Grenzer habe die baieriiche Feſtung Oberhaus ohne 
Berluft erftiegen, und bemerkte, daß die Vorfidht der Staatöverwaltung zur De: 
ſchützung der Grenzen alle paflenden Mapregeln angeorbnet babe, daß das Detail 
derfelben aber nicht in ein Öffentliches Blatt gehöre, welches nicht blos von treuen 
öfterreichiichen Staatöbürgern, fondern aud vom Feinde. gelefen werde. Hiernach 
war an Anftalten zur Gegenwehr nicht zu denfen. Der Hof, der Adel, die Mis 
nifter verließen die Stadt, der Kaiſer übertrug die DBerwaltung derfelben feinem 
Dberklammerherrn Grafen von Wrbna, und die zurüdgebliebenen Einwohner ent: 
fprachen der Erwartung und Anmahnung, fi) in dad Unvermeidlihe zu finden. 
Am 12. erihien eine Deputation im Lager Napoleons, ihm die Schlüffel der 
Stadt zu Überreihen; er felbit nabm in Schönbrunn Duartier, während am 
13. die franzöjifche Armee die Stadt beſetzte. Die Anführer Mürat, Lannes, 
Laurifton eilten fogleidh mit dem Vortrabe der großen Brüde am Spip zu. Ku⸗ 
tuſow hatte ausdrücklich die Zerfiörung derfelben verlangt, denn hiervon hing jeine 
Rettung ab; man hatte es aber für hinreichend gehalten, am linfen Ufer eine 
Batterie zu errichten, von welcher die Brüde erforderlichen Falles in Grund ge: 
ſchoſſen werden follte. 

Inzwiſchen mar vor der Abreife ded Kaiferd Graf Giulay mit der Antwort 
auf die in Linz von Napoleon geftellten Stillftandsbedingungen in das franzds 
ſiſche Lager abgefchickt worden. Diefe Antwort, welde am 13. November zu 
Prünn, wohin der Kaifer ſich begeben hatte, befannt gemadjt wurde, lautete ab» 
Icehnend. „Der Kaifer wolle den Frieden, könne ſich aber nicht in den Stand 
der Mehrlofigkeit zurüchverfen laflen, der ihn und fein Volk der gebieterifchen 
Willkuür eines mächtigen Feindes überliefern würde. Unter ſolchen Umſtänden 
bleibe ihm nichts übrig, ald mit den großen noch unverfiegten Hülfsmitteln, die 
er in den Herzen, dem Wohlflande, in der Treue und in der Kraft feiner Vol⸗ 
fer finde, an die noch ungefchwächte Kraft feiner Verbündeten und Freunde, des 
Kaiſers von Rußland und des Königs von Preußen, fih anzuſchließen.“ 
Diefer in Brünn veröffentlichte Entſchluß des Kaiferd war aber an demfelben 
Tage in Wien noch nidyt befannt, vielmehr gab die wiederholte Sendung Giulay's 
Anlaß zu der Vermuthung, daß wirklid) Friedensunterhandlungen im Gange feien. 
Als nun die franzöfiihen Generale an der Brüde erichienen, wollte zwar der die 
Batterie commandirende Dffigier Feuer geben laflen, der Fürft Aueröberg aber, 
der die Veranftaltungen zur Verhinderung des Donanliberganged befehligte, maß 
der Berfiherung jener Generale, daß der Stillftand bereitö abgefchloflen fei, Glau⸗ 
ben bei, gebot Einhalt und führte die Feinde felbft Über die Brücke, worauf die 
paradirenden Wächter derjelben fogleih, zum Srftaunen ihres bethörten Befehls⸗ 
haberd, überwältigt und gefangen genommen wurden. 

Mürat, Soult und Lannes rüdten nun raid) vorwärtd auf der Straße nad 
Znaim, welches Kutufow noch nicht erreicht hatte, während Bernadotte von Krems 
aus ihm nachſetzte. Der alte Ruffe war aber fein Mad. Anftatt nach ange: 
fellter Berechnung über die Maße der Wege und der Zeit, die den beiden feind- 
fihen Armeen zu Gebote ftanden, an eine „ehrenvolle“ Kapitulation zu denfen, 
ftellte er feinen Unterfeldderrn Bagration mit 6000 der beiten Truppen bei Hol: 
labrunn auf, mit der Anweifung, fo lange Stand zu halten, bid die Hauptarmee 
einige Märiche voraushaben werde, und fandte dann einen Parlamentär in dad 
franzöfiiche Lager, mit dem Anerbieten, im Namen ded Kaiſers Alerander einen 
Stillfand zu unterzeichnen, vermöge defien die Rufen fi nach Polen zurädzie: 
ben würden, wobei bid zur Entſcheidung des Kailerd Napoleon beide Armeen 
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ihre Stellungen behalten follten. Murat ließ fich täufchen und unterzeichnete da 
Stillftand. Napoleon verwarf denfelben fogleich, die Ruſſen aber hatten an de 
Schlußbedingung fi nicht gekehrt, fondern zwei Tagemärfche gewonnen, under: 
reihten, da Bagration mit bewundernsmürdiger Tapferkeit die nun auf ihn fe 
lenden Angrifie der Franzofen abwehrte, zuerit Brünn, dann Olmüg, we unten: 
dep die Armee unter Burböoden eingetroffen war. Napoleon war ihnen hi 
Brünn nacgezogen; die Katfer Franz und Alerander, die fi in Olmüutz befm 
den, hofften durch den Beitritt Preußens Erfag für die an ber Donau erlitten 
Berlufte zu erhalten. 


Neununddreißigſtes Kapitel. 





Rußland verlangt freien Ducchmarfch feiner Armeen bucch den preufifchen Staat. — Cuyſe⸗ 
lichkeit des Königs und Marfch der Armee nach der Weichfel. — Der Durchzjug ver fie: 
zöflfchen Armee unter Bernabotte durch Anſpach reist ven König gu größerem Unwilles - 
Hardenberg's Note an Duroc und La Foreſt. — Der Kaiſer Alexander und der 
Anton in Berlin. — Bedingungsweifer Beitritt Preußens zu dem öſterreichi 
Büundniß. — Sendung des Grafen Haugwit au Napoleon uud defien erſte Aubdichj ie 
bemfelben. — Schlacht bei Aufterlig. — Kaifer Franz im Bivouac Napoleon’s bri Saw 
ſchüz. — Rüchzug der Ruſſen. — Unterhandlung des Grafen Haugwid. — Bert A 
Echönbrunn vom 15. Dezember 18085. — Friede gu Preßburg. — Erklärung ni Se 
Erzkanzlers am Heichstage vom 8. November 1805. — Die Königstitel von Baiem mh 
Würtemberg. — Der Kur-Erjlanzler ernennt ven Kardinal Beh zu feinem Goadjzte. — 
Mißbilligendes Reſcript des Kaifers Franz. — Anarchie in Deutihland. — Der 
ſche Gefchäftsträger Bacher übergiebt dem regeusburger NReichstage die Erklärung, def m 
franzöftfche Kaifer ihn nicht mehr anertenne. — Bleichzeitige Erklärung der Fürſten, m 
deren Geſandten in Baris der Rheinbund unterzeichnet worden. — GonföberationgsAck we 
12. Juli 1806. — Kaiſer Franz legt die römifche Kaiferkrone nieder am 6. Augap IM 
— Zuſtände in Deutfhland. — Deutfche Blugfchriften wider bie Franzoſen. — Hunt 
sung bes Buchhändlers Palm. — Friedrich Geng als Trauerredner bes Gleichgeamuik 
— Ernſt Morig Arndt als Ankläger der Kabinetspolitit und Napoleon’. — Napa! 
Schreiben an ven Fürften Primas über das Verhältniß des Protertors zu den Fürſter a 
Rheinbundes. 


Kurz vor Ausbruch des Krieges hatte der ruſſiſche Geſandte in Berlin # 
den König dad Verlangen geftellt, feine Staaten dem beabfichtigten Durdzm 
der ruffifhen Truppen nad) Hannover und Mähren zu Öffnen. Die Form, 8 
welcher died geihab, fah einer bloßen Anzeige, daß die Truppen an einem ir 
flimmten Tage den Durchzug antreten mürden, fo ähnlich, daß der König bie 
die Meinung erblicte, ihn mit Baiern auf gleiche Linie zu fielen. Im 
Unmilfen ließ er fogleih die Armee auf den Kriegöfuß feßen und dem Ufern de 
Weichſel zueilen. Diefer Eifer wäre nicht nöthig gewefen, da Rußland auf M 
bloße Weigerung von feinem Vorhaben abftand, und der Kaifer Alepander m 
bemühte, den König durch fhriftliche Freundſchaftsverſicherungen zu begätigte 
Friedrich Wilhelm hatte aber zugleich feinen Widerfprud gegen die ibm fund #: 
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machte Abfiht, ein Heer Rufen und Schweden bei Stralfund zu verlammeln 
und durch dad Medienburgifche nad Hannover führen zu laflen, erklärt. Da 
diefe Truppen zu Anfange ded Dftoberd wirflih dort eintrafen, und der König 
von Schweden, der dad Commando zu übernehmen beflimmt war, an den Wis 
derſpruch Preußens ſich nicht zu Lehren entichloflen war, fo fchien ein Zulammen: 
ſtoß auf diefem Punkte nicht auöbleiben zu können. Kurz vorher hatte Sultan 
Adolf eine neue Probe feines leidenfchaftlichen Charakterd dadurch an den Tag 
gelegt, daß er, in Folge des Austaufches der preußiſchen und franzöfiihen Orden 
zwiichen den Höfen von Parid und Berlin, die Snflgnien ded ihm vormals ver: 
liebenen preußiichen ſchwarzen Adlerordend an den König zurüdichickte, um durch deren 
Bein nicht in Gemeinſchaft mit Bonaparte zu fommen. Plöpli aber wurde 
die ſchon feindlihe Stellung Preußens gegen Rußland durdy den Eindrud ver: 
ändert, welchen der eigenmäcdtige Durchzug der franzöfiihen Armee dur das 
Gebiet von Anfpah und die Meinung, daß vornehmlich hierdurd die für Oeſter⸗ 
reich fo unglüdlihe Wendung des Krieged in Schwaben entidhieden worden ſei, 
auf dad Gemuͤth bes Königs hervorbrachten. Nach richtiger Würdigung der Ber: 
legenbeiten, welche bei der abgeichnittenen Lage der fränfifchen Fuürſtenthümer eine 
nur erflärte, aber durch Feine Armee gedeckte Neutralität diefer Gebiete herbei⸗ 
führen fonnte, hatte er vor dem Ausbruche des Krieged feinem Kabinette vorge: 
ſchlagen, in derfelben Weife, wie es in den Sahren 1796 und 1800 der Fall 
geweien, allen Eriegführenden Parteien freien Durchzug unter der Bedingung zu 
geftatten, daß keine dort eine feite Stellung nehme und jede alle Lieferungen baar 
bezahle, und dem dagegen erhobenen Einwande, daß er durch eine ſolche Erklaͤ⸗ 
rung feine Schwäche befunden werte, nur widerwillig nachgegeben.”) Hiernach 
mochte wohl eine gemäßigte Beurtbeilung ded franzdfiichen Verfahrens erwartet 
werden, und der in Berlin anwelende Palaflmarfchall Duroc nebſt dem Gefandten 
Ba Foreft unterließ nicht, Alles, was zur Entichuldigung ded von Napoleon er: 
ertheilten Befehld dienen konnte, geltend zu mahen. Gegen die Nachtbeile der 
Bejeßung Hannovers, welde Preußen geduldig ertragen hatte, war der durch den 
franzoͤſiſchen Durchzug im Anſpach'ſchen entſtandene Schade jedenfalld höchſt un: 
yedeutend. 

Der König faßte jedoch nur den Punkt ind Auge, daß der ruſſiſche Kalfer, 
aachdem er deſſen Geſuch um freien Durchmarſch durch die preußifchen Länder 
entfchieden zurückgewieſen und deshalb fogar ſchon eine Armee wider ihn ins 
Feld geftellt hatte, durch den eigenmächtigen Durchmarſch der Franzoſen gered: 
en Anlaß erhalten habe, fich über ein ungleichmäßiges Verfahren Preußens zu 
eflagen, wenn ibm. fortdauernd gleiche Grlaubniß verweigert werde. Demnach 
vurde, um das Verhältnig auf den Fuß völliger Gleichheit zu flellen, Alerander 
on der Sachlage benachrichtigt und dem zweiten rufliichen Heere der Weg durch 
Polen und Schlefien geöffnet, der Marich der Schweden und Ruſſen aus Stral: 
und nad dem Hannoverſchen nicht mehr gehindert, und dem franzöfiihen Kai⸗ 
er unter dem 14. Dftober 1805 erklärt, daß fih der König feiner zeitherigen 
nit Frankreich eingegangenen Verbindungen in Beziehung auf die Neutralitit 
Rorbdeutichlands durch die Verlegung der Neutralität in Franken für enthoben 
inſehe. Die von Hardenberg an Duroc und La Fore unter dem 14. Okto⸗ 
ver 1805 gerichtete Note lautete wie eine Kriegserklärung. „Seine Majeftät 
viffe nicht, ob Sie ſich mehr über die Gemaltthätigfeiten, welche ſich bie fran- 


*) Materianx de Lombard, p. 113. Der Einwand fcheint von Hardenberg erho⸗ 
en worden zu fein. 
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zöfiihen Armeen in Shren Provinzen erlaubt haben, ober über die unbegreifika 
Gründe, mit denen man fte jeht rechtfertigen wolle, wundern folle. — Mankäk 
fih auf das Beifpiel der lebten Kriege und auf die Aehnlichkeit der Umfäne 
ald wenn die Audnahmen, weiche man damals zuließ, nicht auf beflimmte Be 
handlungen gegründet geweien wären, die feitdem längit durch den Frieden «= 
gehoben worden, ald wenn der Kailer fih an jene Verhandlungen erinnert hin 
ald er vom Hanndverfchen Beſitz nahm, welches durch diefelben Sabre bindet 
unter den Schub Preußens geftellt wurde. Man wendet Unbekanntſchaft w 
unfern Abfichten vor, ald wenn nicht die Abficht in der Natur der Sache ig, 
fo lange das Gegentheil nicht feflgefegt war, und ald wenn ich (Hardenberg) m 
felbR mit der Landcharte in der Hand dem Marfichall Duroc und dem Hm 
von La Foreſt längft vorher die Unzuläfiigkeit irgend eines Truppenmarſches dam 
die Markgrafthümer erklärt und ihnen die Verbindungsftraße gezeigt hätte, meik 
fi) Baiern als die einzige audbedungen, wo die Märfche ungehindert flattänie 
fönnen. Endlich ſchutzt man Thatſachen vor, die nur in ungetreuen Berikte 
eriftirt haben, und indem man ben Defterreichern Dinge Schuld giebt, die fir 
nie haben zu Schulden fommen laffen, zieht man das Nachdenken des Adıy 
auf den Contraſt ihres Betragend und des Betragens der franzöfifchen Arm. 
Der König hätte aus diefem Gontraft wichtigere Schlüfle über die Abfichten Di 
Kaiſers folgern können. Gr fchräntt fi) aber darauf ein, zu denken, daß in da 
Augen defielben die pofitiven, zwiſchen ihm und Preußen beſtehenden Berpiik 
tungen feinen Werth mehr haben, und er fieht fich daher auch feinerfeits m 
von diefen Verpflichtungen an. So wieder in den Zufland verſetzt, in meiden 
man feine anderen Pflichten als die eigene Sicherheit und die allgemeine & 
rechtigkeit hat, wird ber König nichtödeftomeniger viefelben Grundfäge bemeikt 
die ihn fletd befeeln. Europa an dem Frieden Theil nehmen zu fehen, den e 
feinem Volke zu erhalten trachtet, wird fein einziger Wunſch fein. Aber mi 
allen Seiten in diefer Abſicht gehemmt, Tann der König fih ſelbſt nur noch M 
Sorge überlaflen, für die Sicyerheit feines Volkes zu wachen. Hinfüro oe 
Verpflichtung, aber auch ohne Sarantie, ſieht er ſich gendthigt, feine Armeen I 
jenigen Stellungen einnehmen zu laffen, die für die Vertheidigung des Stat 
nothwendig werden. ‘‘*) 
Wahrſcheinlich würden die fchlimmen Nachrichten aus Schwaben bald iR 
Aenderung des gefaßten Entſchluſſes bewirkt haben; aber am 25. Oktober erſcha 
der Kaifer Alerander, am 30. der Erzherzog Anton ſelbſt in Berlin, und a 
3. November wurde ein Vertrag zu Potödam gefchloffen, durch weichen Preudt 
dem Bündniffe der Mächte wider Napoleon beitrat und ſich verpflichtete, ihm da 
Krieg zu erklären, wofern er bis zum 15. Dezember auf die vorher nod MM 
Preußen ihm vorzulegende Forderung, mit Verzichtleiftung auf Deutjchland, 3: 
lien, die Schweiz und Holland, Frieden zu fchließen, nicht eingehen follte. 
biefem Auftrage machte fi der Minifter Haugwig auf den Weg nah Wien. 
Bei feiner Ankunft hatte ſich Napoleon bereits zur Armee nad Mähren be 
geben. Haugwitz reiſte dorthin ihm nad, wurde aber unter mancherlei Der 
wänden mehrere Tage in Iglau aufgehalten. Cr war fein Popilius und hält 
auch al8 folder an Napoleon feinen Antiochus gefunden. Als er endlich MP 
23. November im franzöfiihen Hauptquartier zu Brünn Audienz bei Napolen 
erhielt, ließ ihm dieſer ſeine Friedensbedingungen nicht anbringen, fondern TIW 
dad Gefpräd auf Hannover, und äußerte, er werde die Wermittelung de? Könige 


*) Politiſches Zournal für 1805. Oktoberheft S. 1058—1060, 
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nur unier Bedingungen annehmen, daß nämlid während der Unterhandlungen 
feine brittifchen, rufliihen oder ſchwediſchen Truppen in Holland einrüdten, und 
daß man der franzöflichen Belabung in Hameln einen weitern Umfreid für ihre 
Berproviantirung bewillige. Unter wechſelnden Geſprächen behielt er den Gra⸗ 
fen, der fich gleich nach feiner Ankunft bei ihm gemeldet hatte, vier Stunden lang 
bei fih, und entließ ihn, trog aller Zeichen eigener Ermüdung, erfi um Mitter: 
nadıt, ohne Zweifel in der Abjicht, ihn von der Abfaſſung einer Depeſche abzu: 
halten, während Haugwitz fi) einbildete, daß er diefe Auszeichnung dem Wohl: 
gefallen des Kaiferd an der Unterhaltung mit ihm verdanke. Hierbei zeigte ihm 
derfelbe auf einer Karte von Böhmen und Mähren die Landſtriche, weldhe für 
Preußen den Beſitz Schlefiend vervollfländigen würden, und ließ das gewichtuolle 
Wort fallen: Man kann nit allzumädtig fein! —“) Am Tage vorher hatte 
ibm der Ruſſe Dolgorudi die Forderung, Deutichland, Stalien und Holland zu 
räumen, vorgelegt. Die Lage Napoleon's war damals nicht gefahrlos. In Norde 
deutichland waren gegen 45,000 Mann Engländer, Ruſſen und Schweden ver: 
fammelt, da8 vereinigte rufiiih=öfterreihifhe Heer, dad ihm in Mähren gegen: 
überftand, war an Zahl dem feinigen fchon überlegen, und der entſchiedene Zu: 
tritt Preußens würde diefe Meberlegenheit vermehrt, dem Kriege wahrfcheinlich eine 
andere Wendung gegeben haben. Aber vieler Zutritt erfolgte nicht, weil der 
König erſt dad Ergebniß der feinem Minifter aufgetragenen Unterhandlung er: 
warten und vor dem 15. Dezember, ald der lepten hierzu gefeßten Stift, auf 
einem Punkte Losichlagen laffen wollte. So blieben die verbündeten Waflen in 
Norddeutfchland unthätig, während der preußifhe Minifter, der eine Schlacht vor 
der Thür ſah, Bedenken trug, vor derfelben eine enticheidende Erklätung abzuges 
ben, und die Bezögerungen, mit welchen Napoleon ihn hinhielt, fich nicht ungern 
gefallen ließ. Dagegen ließ fi Alerander dur Ungeduld binreißen, vor der 
Ankunft der Corps von Eſſen und Benningfen eine Entiheidungsichlacht zu wa⸗ 
gen. Sie wurde am 2. Dezember 1805 bei dem Zleden Auſterlitz in Mähren 
geſchlagen und endigte mit der gänzlidhen Niederlage des verbüindeten Heeres. 
Kaifer Franz fapte den Entſchluß, fich perfönlich zu Napoleon zu begeben und 
um Frieden zu bitten. Am 4. Dezember empfing ihn derfelbe im Bioouac bei 
dem Dorfe Sarotihüß; er verhieß ihm den erbetenen Frieden auf billige Bedin⸗ 
gungen, die er nicht nannte, außer der erften, dem fchleunigen Zurückzuge der 
Ruſſen. Franz verfiherte, daß dies die Abficht feines Bundesgenoſſen fei, und 
daß er fih für diefelbe verbürge.e Nach den franzöfifhen Nachrichten mar die 
ruffiiche Armee umgangen, und würde zu einer Sapitulation, fehimpflicher als die 
von Ulm, gendtbigt worden fein, wenn ihr Kaifer Franz nicht Stillſtand erwirkt 
hätte.) Unter dem Schuße deflelben trat fie am 5. Dezember den Rückmarſch 
nach Polen an. Indem Alerander ihr voraudeilte, ftellte er feine in Sclefien 
und in Mecklenburg ftehenden Corps zur. Verfügung ded Könige von Preußen, 


) Fragment de Memoires inedits du Comte de Haugwitz. 


») In dem Memotre, welches der Paiferliche Gefandte zu London zur Rechtferti⸗ 

Aung der vom Kaiſer angelnüpften Kriedendunterhandlungen übergab, wurde als ent⸗ 
Icheidender Grund des gefaßten Entſchluſſes die Gefahr angegeben, in welcher fich bie 
erſte ruffifche Armee befunden babe, vor ihrer Bereinigung mit der zweiten, eingefchloffen 
und aufgerieben zu werden. Der Schladyt von Aufterlig wird dabei nody nidht erwähnt, 
fondern die Schuld lediglich auf bie mit Zerflörung der Brüde beauftragte Perfon ge- 
ſchoben, welche fi dur den vom Prinzen Mürat verübten unmürdigen Betrug, daß 
ber Briebe ſbon abgeſchloſſen ſei, habe hintergehen laſſen. (Politiſches Journal für 1806, 
eite 
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ickan ihn aber der durch den Vertrag von Potsdam übernommenen Be 
pflichtung. 

Talleyrand, der Zürft Lichtenſtein und Giulay gingen nach Preßbutg m 
dort den Frieden zum Abſchluſſe zu bringen. Gegen den preußiſchen Minike 
ſtimmte Napoleon nun einen anderen Ton an. NIS ihn derfelbe begtädwänike. 
erwiederte er ſpöttiſch: „Dieſer Glückwunſch war für Andere befiimmt, das Eh: 
fal bat aber die Adrefien verwechſelt.“ Dann fchalt er ohne Schonung ik 
das Einverfländniß, in welches der König wider ihn mit feinen Zeinden geek 
Zulegt jedoch erbot er fi, daB Gefchehene zu vergefien, wenn ſich Preußen m 
Frankreich durch unauflödlihe Bande vereinige und als Pfand feiner Treue Her 
nover foͤrmlich in Beſitz nehme. 

Daß der Zwed dieſes Anerbietend war, Preußen zur Anerkennung und% 
eignung des ſtaatsrechtswidrigen Grundfages, daß bie bloße Eroberung ci 
Landes ohne vertragsmäßige Abtretung [don ein Beſitzrecht begründe, zu neie 
ten, und, indem er den König durch gänzliche Verfeindung mit England bei m 
entbebrlihen Stüßpunftes für einen zu unternehmenden Landfrieg beraubie, im 
für immer gegen Frankreich die Hände zu binden, würde ein wahrer Etui 
mann erfannt und, wenn er Charakter befaß, nicht gezögert haben, fein Uliee 
tum bervorzulangen. Der Graf Haugwiß aber glaubte, nad) feiner Keustei 
von der Sinnesart des Königs, ficherer zu gehen, wenn er durch Nichtvollzichen 
feines Auftrages den gefährliheren und unmittelbar bevorflehenden Krieg ® 
fernte, jedenfalls die Entſcheidung darüber in die eigenen Hände des Monarka 
brächte, als wenn er diefelbe auf filh nähme, nachdem die Umfände, unter w 
hen ihm det Auftrag ertheilt worden war, ſich fo weſentlich verändert hate 
Er war überzeugt, daß Defterreih um jeden Preis Frieden fchliegen müſſe; f 
wußte, daß Schlefien von Truppen entblößt war, weil die preußifche Armer üe 
Richtung nach Franken erhalten hatte, und er hegte die Beſorgniß, daß, ma 
Napoleon diefe Provinz befeben und fie dem Haufe Defterreich zur Entfchäbigum 
für die bevorfiehenden Verlufe anbieten wollte, dieſes lockende Anerbieten un 
weniger zurücdgewiefen werden dürfte, als die öfterreichiichen Staatsmaͤnner M 
erken und weſentlichſten Grund des erlittenen Unglüd der Handlungämeile Pt 
ßens zulchrieben. °) 

Nachdem ihn diefe Erwägungen aus der Stellung, ein Ultimatum zu ie 
geben, in die mißlihe, ein ſolches zu empfangen, verfeßt hatten, unterzähet 
Haugwitz am 15. Dezember 1805 — an demfelben Tage, an welchem fd 
König gegen Sranfreich hatte erklären wollen, wenn Napoleon dad preußiſche IE 
timatum nicht annähme — im Schloſſe zu Schönbrunn einen von Dur 
geſetzten Bundesvertrag zum Angriffe wie zur Vertheidigung, durch welhen guol 
reich feine Rechte auf Hannover an Preußen übertrug, welches dafür das Zürfentis 


*) Daß erſte Unglüd war, daß Feine von den Hoffnungen, welche wir auf die 
verfionen im Norden des felten Landes geſetzt hatten, und die ben franzöfiiden Kit 
genöthigt haben würben, die von den Küften zurückgezogenen Truppen zu theiten, eiW® 
ward; dad zweite, daß die Verlegung ber preußiſchen Neutralität unfere beutidt bie 
in die Alternative verfepte, entweder ſich fogleih nad dem Inn zurückzuzieben © 
aufreiben und gefangen nehmen zu laflen. Nachdem durch ben unbegreifliden 7 
eines Generals, weichen man wegen ſeines auf frühere glückliche Ereigniſſe fe 4 
denden Rufd erwählt hatte, bad Keptere geſchehen war, wurde dad Map der mil! 

ufälle dadurch vollgemadht, daß ſich die Ankunft der zweiten ruflifchen Armee aber 

onat wegen ber erften Rüflungen verzögerte, durch welche der berliner Hol N 
Rüftungen des St. Peteröburger Hofes zu widerſetzen beabfihtigte. Memoire bed 
Stahremberg a. a. D. ©. 240. 


465 \ 


Nenfchatel in der Schweis und den ihm verbliebenen Theil des Herzogthums 
Cleve mit der Rheinfeftung Weſel an Franfreih, das Fürftenthum Anſpach an 
Baiern abtrat; Baiern follte aber dafür ein Gebiet mit 20,000 Einwohnern 
zum Fürſtenthum Baireuth an Preußen und das Fürftentbum Berg an Frankreich 
überlafien. Mit diefem Vertrage machte ſich Haugwitz auf den Heimweg. 

Eilf Tage darauf, am 26. Dezember 1805, wurde der Friede zu Preß⸗ 
burg geſchloſſen. Defterreih trat ab an das Königreich Stalien alle feine 
venetianifchen Befitungen ; an Baiern Burgau, Eihflädt, Tyrol, Briren, Trient, 
die voraribergiihen Herrſchaften; an Würtemberg und Baden alle ſchwäbiſchen, 
Beſitzungen mit Einfchluß ded durch den Deputationdhauptidhluß dem Herzoge 
von Motena zugelprodyenen Breisgau’d, zufammen über 1200 Geviertmeilen, 
wovon Stalien 500, Baiern 400 erhielt. Das im Zahre 1801 und 1803 in 
Lüneville, in Regendburg und in Paris im Wege fangwieriger Unterhandlungen 
mühvoll, mit fhmerzlihen Gefühlen und großen Opfern fpärlih Grrungene wurde 
nun auf einmal mit vollen Händen nebſt einigen alten Beſitzungen bingegeben. 
Zur Entihädigung wurde an Oeſterreich dad für den Bruder des Kaiferd ges 
bildete Kurfürftentbum Salzburg nebſt Berchtolsgaden überlaffen, und dem Erz⸗ 
berzoge dafür dad von Baiern abzutretende Würzburg (79 Geviertmeilen gegen 
222) zugewielen. Der Herzog von Modena follte unter Verwendung und Ver: 
mittelung Frankreichs in Deutichland entihädigt werden, was nicht anders als 
dadurd, daß irgend Jemandem fein Land genommen wurde, zu bewerfitelligen 
geweien fein würde, Der Kaifer von Deutſchand — diefer Titel erihien nun zum 
eritenmal anftatt des alten: „Römiſcher Kaifer, in einer Staatdarte — aners 
fannte den Königstitel, welchen die Kurfürften von Baiern und von Würtems 
berg annahmen, mit dem Zufage, daß fie deshalb nicht aufbörten, dem deutichen 
Bunde (a la confederation Bermenigue) anzugebören; er verſprach, nicht zu 
bindern, daß der erfiere diefer neuen Könige die Reichsſtadt Augoburg mit ihrem 
Gebiete, der andere die Grafihaft Bondorf mit feinen Ländern vereinge und in 
vollem Eigentbum beflge; überhaupt aber follten Baiern, Würtemberg und Ba⸗ 
den in ihren alten und neuen Beflsungen die volle Souveränetät und alle da⸗ 
mit verbundenen Rechte in gleicher Art ausüben, wie ſolches von Defterreich und 
von Preußen in ihren deutihen Staaten geſchehe. Um fund zu thun, daß außers 
dem das alte europäliche Staatörecht erloichen ſei, und ind Künftige Beſchwerden, 
wie die von Defterreich wegen Piemont, Ligurien, Parma und Lucca geführten 
nicht mehr erhoben werben würden, erließ am Tage der Unterzeichnung des Fries 
dend Napoleon von Wien aus die Bekanntmachung, dab die Dynaftie der Bours 
bons in Neapel aufgehört habe zu regieren, weil der dafige — dem Haufe 
Defterreich nahe verwandte und verbündete — Hof, kurz vor dem Ausbruche ded 
Krieges in Deutichland, dort gelandete Engländer und Ruſſen ald Freunde em⸗ 
pfangen hatte. 

Es war Har, daß vom deutſchen Reiche nicht viel mehr Die Rede fein werde. 
Am 8. November 1805, nad der Auföfung des Eaiferlihen Heeres in Schwa⸗ 
ben, hatte der Kur⸗Erzkanzler auf dem Reichstage die Erklärung abgeben laflen: 
„Se halte fi für verpflichtet, im Allgemeinen auf die Verbältnifle aufmerkſam 
zu maden, in denen fi dad Vaterland befinde. Jeder redlich gefinnte Deutiche 
wünfche und hoffe, daß auch in diefem Sturme die deutfche Neichöverfaflung 
fortbeftehen möge; man. könne fich jedoch nicht bergen, daß in vielen Gemüthern 
die beforglichften Fragen entfliehen: Mas wird aus unferem beutichen Vaterlande 
in folder Erſchütterung werden? Sollte das feit mehr als taufend Jahren 
ſtehende Gebäude der Verfaſſung einftürgen? Sollten Landfrieden, Reichstags⸗ 
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und Reichsgerichtsordnungen, Reichsverfaſſung, gofdene Bulle, weftfältfcher Srie« 
Wahlkapitulation nebf fo vielen Reichöfchlüffen zernichtet werden, vie feit Jake 
hunderten Werke der Weisheit unferer Väter waren? Sollte der Name Deatik 
fand, der Name deuifche Nation, der Name eined Volksſtammes erlöfcdken, met 
her ehemald den romiſchen Koloß beſiegte? Schmerzlich fei diefer Gedanfe ik 
beforgte, gutgefinnte Gemüther. Der Kurfürſt-Erzkanzler wünſche und bofle, m 
reiner Vaterlandsliebe, daß ein ſolches Unglüd vermieden werden werbe 1) kei 
allgemeined Beſtreben, die Einheit der deutſchen Reichsverfaſſung zu erbale: 
2) durch Vereinigung der Gemüther in Befolgung der Reichsgeſetze; 3) dem 
einftimmige Verwendung aller und jedes Deutichen, um einen guten, ebrenvola, 
dauerhaften Frieden zu erwirken.““) 

Am Neuiahrötage des Jahres 1806 wurde in München und Stuttgart ie 
neue Konigstitel audgerufen, einige Tage fpäter am erfleren Hofe die Beraik 
lung der Königstochter mit dem Prinzen Beauharnois, dem Stieffohne Ram 
leon's, feierlich begangen. Der Erzkanzler Dalberg fegnete das Ehepaar ein 
Er war von Napoleon wegen feiner deutich- patriotifchen an den Reichstag ge 
richteten Erfärung anfangs nicht fehr freundlich angelaffen worden, hatte abe 
den Unmillen des Gewaltigen durch Geiſt und Feinheit entwaflnet, ok 
feiner Würde etwas zu vergeben.) Es verſtand ſich indeß von ſelbſt, daß m 
nun an alles dem Begütigten Mißfällige ſorgfältig vermieden, jedem feiner a 
feflen Wünfche zuvorgelommen werden mußte. Auf dem Reichötage herrſchte kik 
dem tiefe Stille, bis der erzfanzlerifche Staatsminifter Nibini ein vom 27. Be 
datirtes Schreiben zur Dictatur brachte, welches zuerſt die Sorge vieler am 
beftebenden Reichdſtaͤnde berührte, Daß ihre Gerechtſame und Beflbungen sm 
mehr geichmälert und am Ende faum ein Schatten des alten Reichs Abrig e 
lafien werden dürfte. Der Kurfürft felbft „befinde fich in dieſem alle. A Pt 
mad und Erzbiſchof von Deutſchland habe er, aller angewandten Mühe ungenäkt 
die Einrichtung der deutichen katholiſchen Kirche nad) dem Sinne bes Reihk 
deputationshauptichluffes noch nicht erwirken, nicht einmal fein eigenes Metroye 
litankapitel conftituiren Tönnen, und fehe nun die ihm zur Dotation zugemiefenm 
Länder und Einkünfte ſchon bei feinen Lebzeiten, noch mehr aber nach feine 
Tode, bedroht. Gr habe daher nicht anftehen dürfen, fich einen Regierungde 
hülfen, Coadjutor und Nachfolger auszuerfehen, dem es an Geiles: und Ke 
perträften, perfönlichem Anſehen und mächtiger Unterftägung nicht fehle, um im 
fowohl die Behauptung feiner Gerechtſame als auch die Erhaltung des Kurke 
tes zu erleichtern und demfelben zum Beften des Reichs und feiner Berfafem 
eine fortwährende Dauer zu verichaffen. Er ſei zu diefem Behufe auf den er 
dinal Feſch verfallen, der alle hierzu erforderlichen Eigenſchaften befipe, def 
Sefchlechtövorfahren auch fchon im 15. und 16. Sahrhunderte in öffenifide 
Dienften deutfcher Lande (in Bafel) ſich ausgezeichnet, und babe biefen Hew 
von päpflicher Heiligkeit fih zum Goadjutor erbeten, auch dem allerhähke 
Reichsoberhaupte davon die ſchuldige Anzeige gemacht, in der Zuverſicht, de 
derfelbe nad) feiner Weisheit dieſer durch die Zeitumflände gerechtfertigten Gar 
ſchließung gewiß den allerhochſten Beifall ertheilen werde.“) 


*) Politiſches Sournal für 1805. ©. 1197. 

**) Auf einen Vorwurf wegen ber Reichstagsſache mag ſich bie Antwert Dalırz) 
bezogen haben: „Sire, je nal rien à perdre. Vous m’avez mis & la diete et A let 
Das Reptere galt den Rheinzöllen, auf welche feine Dotation angewieſen mar. 


*) Politiſched Zournal für 1806. I. &. 592. 
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Feſch, ein Stiefoheim Napoleon's, Sohn eines aus Baſel gebärtigen, mit 
einem Schweizerregiment nach Corſica gekommenen Offiziers, hatte während der 
Schreckenszeit bei der Armeeverwaltung gedient, war aber, als Bonaparte das 
katholiſche Kirchenweſen wiederhergeſtellt, zum geiſtlichen Stande, dem er ſich in 
feiner Jugend beſtimmt hatte, zurückgekehrt und binnen Kurzem Erzbiſchof von 
Lyon und Kardinal geworden. Die franzoͤſiſche Staatszeitung verſicherte, der 
Schritt des Erzkanzlers ſei gar kein Gegenſtand einer Negociation geweſen; der 
Kurfürſt habe von ſelbſt den Gedanken gefaßt und als dem Vaterlande nützlich 
in Vorſchlag gebracht. In Wien aber wurde anders geurtheilt. Dalberg hatte 
daſelbſt zwar vorher Anzeige gemacht, die Zuſtimmung des Kaiſers aber nicht 
erſt abgewartet, um die Sache zur Dictatur zu bringen. In der Meinung, daß, 
da der preßburger Srieden die Reichsverfaſſung nicht aufgehoben habe, dieſelbe 
noch beſtehe, bezeigte der Kaifer unter dem 18. Zuli dem Erzkanzler fein Be⸗ 
fremden über das eingeichlagene Verfahren. „Sn feiner Eigenſchaft ale Reichs: 
Erzkanzler fenne er doch wohl die conflitutionellen Verhältnifie des Reichs zu 
genau, ald daß der Kailer es für nötbig erachten könnte, ihm dasjenige ind Ge⸗ 
dächtniß zurüdzuführen, wad wegen Handhabung der deutichen Erz⸗ und Hoc: 
ftifter der weifäliihe Friede feſtgeſetzt, was wegen Aufrechterhaltung der ehe: 
maligen mainziichen Metropolitanfiche das neuere Reihögrundgefeg des Reichä- 
deputationshauptichluffes beitätigt, was der Papſt in der am 1. Kebruar 1805 
protofollirten Gonfiftorialacte zugefichert und was endlich die Mahlkapitulation 
dem NReichdoberhaupte zur Pflicht gemacht habe; er "werde daher die wichtigeren 
und höheren NRüdfichten nicht vertennen, welche in dieſer Angelegenheit eintreten 
und eine aufmerffame und ernfle Erwägung verdienen.’‘*) 

Inzwiſchen hatte bereitd der franzdfiiche Kailer feinen Schwager, den Prin⸗ 
zen Murat, dem er die von Preußen und Baiern an Frankreich abgetretenen 
Herzogthümer Cleve und Berg übertrug, durch eine förmliche Verleibungsurkunde 
vom 15. März 1806 in die Reihe der deutichen Fürften gefebt, ohne daß dabei 
von irgend einer Betheiligung des Kailerd und des Neichötaged die Rede geweſen 
war. Preußen hatte am 1. April dad vom Kaifer von Franfreih ihm abge: 
teetene Kurfürſtenthum Hannover mit Berufung auf das Eroberungsrecht Frank⸗ 
reichs in Bells genommen, und die im preßburger Frieden mit der Souveräne: 
tät beichenkten ſuddeutſchen Zürften beeilten ſich, durch eigenmädtige Feſtſtellung 
derjenigen Verhältniffe, welche zeither unter dem Schutze der Reichöverfaflung 
geitanden hatten, an den Tag zu legen, daß fie diefelbe ald nicht mehr vorhanden 
betrachteten. Der König von Würtemberg hob feine Landflände auf, die Reichs: 
ritterfchaft wurde, nachdem ein in Schönbrunn am 19. Dez. erlaffener Tages⸗ 
befehl des Marſchalls Berthier den franzoͤſiſchen Truppen befohlen, den Kurfür: 
Ren von Baiern, Würtemberg und Baden bei Befignahme der Güter der 
Reichöritterichaft hülfreiche Hand zu leilten, zur Unterwerfung unter die Landes⸗ 
hoheit dieſer Staaten genöthigt, und ald die neuen Souveräne über ihre Beſitz⸗ 
ergreifungen unter einander in Händel gerietben, dachte Niemand mehr an die 
Neichögerichte, fondern die franzoͤſiſchen Geſandten oder Generale entſchieden; 
denn die franzöfifchen Armeen waren in Deutſchland geblieben, weil der Friede 
zu Preßburg nur beflimmt hatte, daß die Erbilaaten des Haufed Oeſterreich ge⸗ 
räumt werden ſollten; und auch dieſe Beſtimmung war nicht ganz in Erfüllung 
gegangen, fondern die Feſtung Braunau im Beſitze der Franzoſen geblieben, weil 
die Rufen mit Hülfe der Montenegriner der Feſtung Cattaro in Dalmatien, 


) Politiſches Sournal für 1806, IL ©. 762, 30° 


468 


welche mit diefem Lande an Frankreich abgetreten werden follte, ſich eher be 
mädhtigten, ehe die zur Befisnahme derfelben beftimmten franzöflfchen Truppen 
dort eintrafen. 

Endlich am 1. Auguft 1806 übergab der franzöſtſche Geſchäftsträger Dada 
im Regensburg dem Reichstage im Auftrage ded Kaiſers von Frankreich bie 
AMärung, daß die Könige von Baiern und Würtemberg, die fouveränen Für 
von Regensburg, Baden, Berg, Heflen:Darmftadt, Naffau und andere grögm 
Fürften des füblichen und weſtlichen Deutichlands den Entfchluß gefaßt hätte, 
unter einander einen Bund zu bilden, ver fie gegen die Ungewißheiten der Jr 
Zunft ficherftelle; fie hätten demnad aufgehört, Reichsſtaaten zu fein. “Die Lug, 
in welche der Tractat von Preßburg die mit Frankreich verbündeten Höfe und dem 
Nachbarn verſetzt habe, fei unverträglih mit der Stellung eined Neichöftanie; 
der darin enthaltene Widerſpruch würde eine beftändige Duelle von Unruhe m 
Gefahr fein; er müfle verfchwinden. Frankreich, an der Erhaltung des Friedel 
im füdlichen Deutichland wefentlich betheiligt und überzeugt, daß in dem Auge 
blicke, wo es feine Armeen über den Nhein zurückziehen werde, die innere Zwie 
tracht zum Ausbruche kommen würde, babe ſich verpflichtet gefunden, für di 
Wohlfahrt feiner Verbündeten mitzuwirken und fie alle Vortbeile des prefbur: 
ger Vertrages genießen zu laffen; der Bund fei eigentlih nur eine natärkk 
Folge und weſentliche Vervollſtändigung dieſes Vertrages. Seit langer Zeit hi 
ten Uneinigkeiten, die von Sahrhundert zu Jahrhundert zugenommen, von it 
deutfchen Conſtitution nur einen Schatten übrig gelafien. Die Zeit habe it 
urfprünglichen Verhaͤltniſſe der Größe und Stärke zwiſchen den verichiedenen Gle 
dern der Geſammtheit verändert, der Neihötag babe aufgehört, einen eig 
Willen zu haben, die Sprüche der hödften Gerichtöhöfe hätten nicht mehr od; 
zogen werden können. Alles bezeuge eine fo große Abſchwächung, daß das Ban 
der Einigung Niemandem mehr Sicherheit gewähre und für die Mächtigen mu 
einen Anlaß der Zwietracht abgebe. Die Begebenheiten der drei letzten Goe 
tionen hätten diefe Abſchwächung auf den höchſten Grad gebracht. Der Ka 
und König erfläre daher, daß er das Dafein der deutfchen Verfaſſung nit mık 
anerfenne. Indem er gleichwohl die volle und unbedingte Souveränetät je 
der Kürften, aus deren Staaten jebt Deutfchland beftebe, anerfenne und m 
ihnen diefelben Verhältniffe wie mit anderen unabhängigen Mächten Curopai 
unterhalten wolle, babe er den Titel eined Protektord des rheinifchen Bunde 
angenommen, lediglich in friedlicher Abfiht, um durch befländige Wermittelum 
zwifchen den Schwächeren und Stärkeren jeder Art von Uneinigfeit und Unruk 
vorzubeugen. 


An demfelben Tage übergaben die Gefandten der verbüindeten Fürke 


dem Reichstage eine Erklärung, die der Hauptfadhe nah mit der franzöfiide 
übereinftimmte, außer daß darin ein beflimmter Tadel der von Preußen jeit ven 
Frieden zu Bafel eingefchhlagenen Politif auögelprohen war. „Die im Jahr 
1795 im Neid fi) bervorgethbane Trennung babe eine Abjonderung der Fr 
terefien des nördlichen und des ſüdlichen Deutichlands zur Folge gehabt. Bar 
dieſem Augenblide an feien alle Begriffe von gemeinfhaftlihem Baterlande m 
Snterefie nothwendig verjchwunden; die Ausdrüde: Reichskrieg und Meichöfrien. 
fein Worte ohne Sinn geworden; vergeblih habe man Deutichland mitten m 
deutfchen Reichſskörper gefuht. Indem ſich die verbündeten Fürſten durch ge 
genwärtige Erflärung von ihrer bidherigen Verbindung mit dem deutfchen Reit: 
förper Iosfagen, befolgen fie nur das durch frühere Vorgänge und felbft dımd 
Erklärungen der mächtigeren Reichsſtände aufgeftellte Syſtem. Sie hätten yes 
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ben leeren Schein einer erlofhenen Berfafiung beibehalten können; fie hätten es 
aber ihrer Würde und der Reinheit ihrer Zwecke für angemeflener gehalten, eine 
offene und freie Erklärung ihres Entſchluſſes und der Beweggründe, durch welche 
fie geleitet worden, abzugeben.” 


Die Conföderationdarte des Nheinbundes war zu Paris am 12. Sult 1806 
vollzogen. Diefelbe erklärte alle Reichsgeſetze, welche biöher für die verbündeten 
Staaten gegolten hatten, für kraftlos und nichtig, mit Ausnahme der durd den 
Deputationdrece von 1803 beftimmten Schuldverpflihtungen und der auf die 
Rheinſchifffahrtsoctroy bezüglichen Rechte; jeder der verbündeten Fürſten entfagte 
denjenigen feiner Titel, die fih auf die Reichöverhältnifie bezogen, der Kur-Erz⸗ 
kanzler hieß fortan Fürft Primas, der Kurfürft von Baden Großherzog, ebenfo 
der Landgraf von Heſſen⸗Darmſtadt. Streitigkeiten der Mitglieder unter einander 
follte eine Bundeöverfammlung in Frankfurt entfcheiden und der Fürſt Primas 
den Vorſitz führen. Derfelbe follte diefe zeitherige Reiheftadt zum Eigenthum 
befommen, bei feinem Ableben der Kaifer von Frankreich als Protektor des Bun⸗ 
des den Nachfolger ernennen. Den Mitgliedern des Bundes wurde Über eine 
große Anzahl anderer Kürften, teren Gebiete zwiſchen den ihrigen lagen, und 
über die von. ihren Rändern. umfchloffenen reichäritterihaftlichen Beſitzungen die 
Souveränetät zugetheilt, und die letztere dahin beftimmt, daß fie die Gejeßgebung, 
oberfte Gerichtöbarkeit, Dberpolizei, Militärconfeription und dad Abgabenwejen 
in fi) begreife. Der König von Baiern durfte die Stadt und dad Gebiet von 
Nürnberg mit feinen Staaten vereinigen; außerdem fanden zur Abrundung der 
Bundesländer mehrfache Täufche und Abtretungen unter den Bundesfürften ftatt. 
Die Bundesglieder follten von jeder fremden Macht unabhängig fein, Feine Art 
von Dienft ald in den Staaten der Sonföderation und ihrer Allürten nehmen, 
dagegen aber ſowohl im Ganzen als alle Einzelne mit Frankreich in einer Al: 
lianz ftehen, Eraft deren jeder Continentalkrieg gemeinfchaftlih für alle werde, fo 
daß, wenn eine fremde oder benadhbarte Macht fi) rüfte, die Bundeöglieder, auf 
das Anfuchen eined ihrer Minifter am Bundestage, fich ebenfalls zu rüften hätten, 
die wirkliche Bewaffnung jedoch erſt in Folge einer vom Kaifer an jeden Einzel: 
nen zu erlaflenden Ginladung erfolgen dürfe. Das Contingent zum Bundeöheer 
war in runden Summen (im fchneidenden Gegenfaße gegen die verwidelten Bes 
technungen des Reichsmatricular⸗Anſchlages) angegeben; Frankreich ftellte 200,000 
Mann, Baiern 20,000, Würtemberg 12,000, Baden 8000, Berg 5000, Darm: 
fladt 4000, Naſſau, Hohenzollern und andere 4000 Mann. 


Sobald die Kunde von diefen Staatöfchriften nach Wien gelangte, erließ 
der Kaifer Franz eine vom 6. Aug. 1806 datirte Erklärung, daß die Folgerum: 
gen, welche mehreren Artikeln des preßburger Friedens gegeben worden, ihm bie 
Veberzeugung gewährt, die durch die Wahlkapitulation eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen nicht mehr erfüllen zu Fönnen, und daß er, nachdem jede depfallfige etwa 


noch gebegte Erwartung durd die am 12. Zuli zu Paris unterzeichnete Weber: 


einkunft vernichtet worden, es feinen Grundfähen und feiner Würde ſchuldig fet, 
auf eine Krone zu verzichten, welche nur fo lange Werth in feinen Augen ges 
habt, ald er dem von den Reichsſtänden ihm bezeigten Zutrauen zu entſprechen 


und den übernommenen Obliegenbeiten Genüge zu leiften im Stande gewefen. 


Demnach fehe er das Band, das ihn felbft bisher an den deutfchen Reichskörper 
gebunden, als gelöft an, lege die Kaiferkrone nieder, entbinde alle Kurfürften, 
Fürſten und Stände des ihm geleifteten Eibes, zähle aber auch feine ſaͤmmtlichen 
deutſchen Provinzen von allen Verpflichtungen gegen das beutiche Reich los, 
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um fie in Vereinigung mit dem ganzen Öfterreichiichen Staatöfürper als Kaifer 
von Defterreich zu beherrichen.”) 

Der ruhigen Betrachtung konnte diefed Aufbören des dentichen Reiches nur 
als die natürliche Folge der vor und nad) dem lüneviller Frieden von den be: 
den deutihen Hauptmädten geübten Handlungsweife eriheinen. Nachdem Dres: 
Ben gegen die Rechte der mindermächtigen Neichöglieder und das Anfehen dr 
Reichsoberhauptes in dem Verfahren wider die fräntifhen Nachbarn und in des 
Reichstagsverhandlungen der letzten Sahre fo große Nichachtung gezeigt, Defter 
reih aber in einem zur Unzeit und ohne dringende Veranlgffung begonnma 
Kriege unterlegen hatte, konnte es nicht in Verwunderung feben, daß der Sir 
ger feine Uebermacht gebrauchte, um durch gänzliche Auföfung des längſt zer: 
mürbten Reichöverbanded diejenigen Reichsfürſten, die zeither dem Kaiſerharufe 
Beiltand, wenn au häufig unmilligen und unficheren, geleiftet hatten, fär im: 
mer von Defterreih abzuziehen und an die Fahnen Franfreihs zu fefleln. 

Es war nit zu erwarten, daß Napoleon, dem alled Volksweſen verhaft 
war, und der in Frankreich die moraliſchen Kräfte des Staatöthumd nur in der 
Geſtalt des nationalen Kriegsgeiſtes und Kriegsruhmes gelten ließ, für Deutih- 
land die Blemente der höheren flaatlihen und geifligen Nationalität in Pflege 
nehmen werde, denen die größten deutfchen Herricher des leuten Jahrhunderts, 
Friedrih und Joſeph, Feinerlei Berüdfichtigung erwiefen hatten. Indeß nahm 
die ihm von feiner Politit gebotene Auflöfung des deutſchen Reichs alle Leber: 
reite verfaffungsmäßiger Rechte, die in mehreren Reichsſtaaten noch beiteben ge 
blieben waren, von felbft hinweg; die Inhaber diefer Rechte fahen fi nunmehr 
der Willkür ihrer vorher eingefchränkten Gebieter gänzlich preisgegeben, und die, 
trog aller Gebrechen der Verfafiung und Verwaltung, in den Reichsſtädten vor: 
handene Anhänglichfeitt an das Alte fühlte fi durch die aufgegwungene Unter: 
werfung unter neue Herricher tief gekränkt. Dazu kam der [were Drud, me: 
F das Verbleiben der franzoͤſiſchen Heere den Bewohnern in Deutſchland 
auflegte. 

Damals wurden von Leipzig und Nürnberg aus einige Flugſchriften verbreitet, 
die den früher bewunderten Urheber diefer Zuffände ald den Unterdrüder Deutid: 
lands mit den ſchwärzeſten Farben, fhilberten und die Deutfchen aufforderten, ſich 
ded ihnen aufgelegten Joches der Franken zu entledigen, Damit foldye Gedanken 
bei den Deutfchen nicht reif werden möchten, ließ der Marſchall Bertbier einen 
nürnberger Buchhändler, Namens Palm, welcher ded Betriebes einer Flugjchrift: 
„Deutſchland in feiner tiefiten Erniedrigung,” befchuldigt wurde, verhaften und 
nad) der noch von franzdfiihen Truppen befeßten Öfterreichiichen Seftung Braunau 
.führen, wo er am 26. Auguft nad) .dem Sprucde des dafelbft niedergefepten 
Kriegsgerichted erichoflen wurde. Die Franzofen behaupteten, ed beflebe eine 
förmlihe, auf engliihe und ruffiihe Koften getroffene Veranſtaltung für den 
Drud und Vertrieb folder Schriften,*) und dad Kriegögericht erfannte gegen 
Palm auf den Tod, weil Napoleon fih in einem Schreiben geäußert, Daß am 
Orten, wo franzöfifhe Armeen ftünden, die Berbreitung von Schmählchriften, 
durch welche die Einwohner zu Gewalttbaten gegen die Truppen aufgereizt wer: 

den follten, als Hochverrath zu behandeln ſei.“) 


) Die Urkunden find abgebrudt im Politiſchen Sournal für 1806, in Häberlis's 
Staatdardiv XIV. und im Corpus Juris Confoederationis Germanicae von Guide ven 
Meyer. Brankfurt 1822. 

) Bourienne Memoires VII. chap. 22, 

»«) Ce n’est pas un crime ordinaire que de repandre des libelles dans un lien 
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Dieſe übel berechnete Hinrichtung eines deutſchen Bürgers ſteigerte die Auf⸗ 
regung wider den franzoͤſiſchen Herricher bei den Deutihen höher, als die ver⸗ 
pönten Slugfchriften jemald getban haben würden. Napoleon hatte außer Acht 
gelafien, daß, wenn deutiche Schriftiteller der franzöfiichen Armee gefährlih wer: 
den fonnten, er ihnen durch die verübte Gewaltthat eine neue Waffe in bie 
Hand gab, und daß das beabfichtigte Schreden die ihm feindliche Druderprefie 
nit fill fellen werde, da noch ein großer Theil Deutichlands außerhalb feiner 
Gewalt lag. DBelonderd waren ed zwei politiihe Schriftfteller, die von ganz 
verichiedenen Standpunkten aus in Büchern, die auch für die ruhige Nachwelt 
Werth behalten, mit eindringliher Beredtſamkeit Haß gegen den franzöfiichen Herr: 
cher predigten. Der erſte war Gen, ber Zrauerredner des durch die Webers 
macht Frankreichs zum Tode gebrachten europäiſchen Gleichgewichts,‘) an dem 
ſich freilich herausftellte, daß Deutichlands innere Wohlfahrt und felbiteigener Be⸗ 
zuf in den Gedanken der höheren Politif noch immer keine Stelle gefunden hatte: 
denn der gründlichſte Kenner und eifrigfte Wortführer der deutichen Kabinetde 
weidheit beflagte vornehmlich deshalb ihren erlittenen Schiffbruch, weil Holland 
und die Schweiz, Piemont, Genua, Lucca, Toskana und Neapel darin zu Grunde 
gegangen waren — Benedigd wurde Eüglicherweife nicht gedacht — und er 
firengte ih an, den deutihen Mächten Neigung und Muth einzuhauchen zu 
neuen Entſcheidungokämpfen für die ungehinderte Wirkſamkeit der nicht genug zu 
preifenden Weiöheit, die den beiden Kaiferböfen den Gedanken eingegeben, in 
ihrer Erklaͤrung vom 3. September die Integrität der ottomanniſchen Pforte 
freiwillig und ungezwungen ald eine der Grundlagen ihrer Vereinigung zu bes 
zeichnen.“) Die Theilnahme an der genp’fhen Philippika befchränkte fich daher 
auf die diplomatiihen Kreife, und auch diefe fahen ed ungern, daß Gent die 
erſte Theilung von Polen den Höfen ald erften Bruch des hochgepriefenen Gleich: 
gewichtſyſtemes vorwarf, wenn er diefelbe auch ald eine der Geſchichte angehörige, 
in jedem Sinne gefchlofiene Thatſache, die in das Gebiet des Rechts und der 
Drdnung, in die anerkannte verjährte, tractatenmäßige Verfaſſung von Europa 
übergegangen und völferrechtlich fanctionirt fei, bezeichnete, und jede neue Gr: 
drterung darüber mit der Erklärung zurücdgemwielen haben wollte, daß man nit 
verlangen könne, Guropa folle zu Grunde geben, weil Polen zu Grunde ge: 
gangen fei. 

Defto größern Eindrud auf die Gemütbher der Nation machte der andere 
dieſer Schriftfleller, Ernſt Morig Arndt, aus Schwedifh: Pommern gebürtig, der 
fi) früher in Beſchreibung feiner Neife duch Frankreih und Stalien ald einen 
ſcharfen Beobadıter der Gefinnungen und Zuflände in bdiefen Rändern kundge⸗ 
geben hatte, durch den rücdjichtölofen Freimuth, mit welchem er in feinem im 
Sahre 1805 erichienenen: „Geiſt der Zeit,” die den deutſchen Mächten und Zür: 
ſten zur Laſt fallende Verkennung der nationalen Snterefien Deutichlands rügte. 
„Bei den Friedendunterhandlungen fei nur von deutichen Fürſten, nie und nir⸗ 
gendd vom deutichen Volke die Rede geweien; jene hätten ald eine getrennte 
Partei fern von der Nation, ja ihr gegenüber geftanden, feien nicht erröthet im 


ou se trouvent les armdes frangaises, quand ces libelles provoquent à l’assassinat en 
insurgeant les habitants contre les troupes:; c’est un crime de haute trahison. Mach 
einem, Bitat aus ‚Dumas in Wahömuth 8 Geſchichte Frankreichs im Revolutiondzeital« 
er. . 


) Fragmente aus ber neueften Geſchichte bed politiſchen Gleichgewichts in Europa. 
St. Peteröburg 1806. ſchich politiſch chgewich p 


») Ebendaſelbſt, S. 47 in ber Anmerkung. 
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Angefichte eines ftarken tapfern Volkes, das fie wie ein unterjochtes bebandel, 
um den Raub theilen zu koͤnnen. Säcularifationen, Schenkungen, Bertaufge: 
gen, Entſchaͤdigungen hätten dad Werk vollendet. Ungerechtigkeit werde aus üs 
geredhtigkeit, Gewalt aus Gewalt, Schande aud Schande geboren, und monze 
fiih werde Europa zufammenftürzen in feinen Trümmern.‘ *) 

Ein eben fo firenged Gericht wurde über den „Smporgelommenen‘‘ gebe 
ten, der aus den Trümmern der Republik ein. Kunftiwert des Deſpotismus oe 
Sleichen fi) erbaut habe, und fürchterlich geworden fei durch die Kraft der gre 
hen Monarchie und den Kriegsgeiſt des Volks, den einzigen, den die Nepubl 
erihaffen und die Regierung mit Sorgfalt erhalten babe, während fie alle anden 
guten Geifter verbannte, Alles, was ded Guten hie und da unter den blutige 
Greueln der Revolution entflanden, habe Bonaparte mit dem Schlechten zugleit 
vernichtet, alle geiftige und leibliche Freiheit getödtet; er wolle Knechte, nich 
Bürger. Bon den Schöpfungen der Revolution habe er beibehalten, was de 
Drud und die Bewegung der Regierung fchneller und verderblicher mache, akt 
alles in den Staub getreten, was durch Geſetze in dem Ganzen, was durch Fre 
beit in dem Ginzelnen Hinderniß fein würde.“) 

Für Deutſchland bethätigte ſich dieſes Ergebniß der Revolution, die in ihm 
Anfängen zuerfi Verminderung, dann gänzlihe Vernichtung der fürftlichen Her: 
ſchaftsrechte verfündigt hatte, durch Aufhebung aller zeitherigen Belchränkungea 
diefer Rechte. In einem am 11. September 1806 an den Fürften Primas ge 
richteten Schreiben erklärte der franzöfiihe Kaifer: Er babe zwar das Amt ein 
Protector der ſeit Kurzem mit ihm verbündeten rheiniſchen Staaten, weht 
ber Sache nad ſchon feit Jahrhunderten den Beherrihern Frankreichs gehöt, 
zu einer politifchen Würde erhoben. Dadurch habe er die zwiefache Berpfik 


*) „Ihr ftehet wie die Krämer, nicht wie die Kürften, wie bie Juden mit ihres 
Sedel, nicht wie bie Richter mit ber Wage, noch wie die Kelbberren mit dem Schmerz 
Land habt ihr ungerecht gekauft, ungerecht gewonnen, fo werdet ihr ed verlieren, vielleicht ehe, 
ald ihr träumt. Als Knechte und Sklaven feid ihr neben den fremden Fürften gr 
den; ald Sklaven habt ihr eure Nation bingeflellt und geſchändet vor Europa. d 
die Achtung gegen fie, mo Gemeinfinn und Mitgefühl erihienen? Und ihr wollt Eatie 
fiasmus, ibr wollt Geift des Volkes in ber Gefahr? Ihr ſprecht von Pflichten der Br 
ker gegen ihre Führer und Kürften, ihr, die ihr euch und deutſches Blut und beuti 
Ehre jogleid dem Großmogul verfauftet und mit dem Tartarchan ausginget, Drutik 
zu vertilgen, wenn durch viel Blut und mehr Schmach einige Duadratmeilen Land # 
gewinnen wären? So flicht zu euren kleinlichen Hülfen und Künften, fo tragt Deuti® 
lands Feinden euer Gold hin, und wetzt für fie eure Schwerter auf deutihe Shirt 
Der Tag ber Rache wirb kommen fchnell und unvermeiblidh, und ohne Thränen mit 
das Volk die unwürdigen Enkel befferer Väter vergeben ſehen.“ — Die letztere Bir 
fagung follte aber nicht an denen, auf welche fie zielte, fondern gerabe an dem Lande⸗ 
bern des Propheten, dem Schwedenkönige Guftan Adolf IV., in Erfüllung geben, da 
am 13. San. 1806 feinen Gefandten in Regensburg mit ber Erklärung abgerufen baltı 
dab die Gefehmwidrigkeiten, welche von mehreren Reichsgliedern täglich geoen die ver 
ihnen beſchworne Reichsverfaſſung begangen würben, den Grunbfägen der Ehre zu 
Gerechtigkeit gänzlich zumwiderliefen, weldhe der König zu oft audgelprodhen habe, um 
zu wieberhofen, zumal in einer Zeit, wo man die Sprade der Ehre nicht reden al 
noch weniger ihre Gefebe befolgen dürfe, um Gebör zu finden, weöhalb er «6 znkt 
feiner Würde erachte, an ben ReichStageberathungen —F— länger Antheil zu nehmt 
Politiſches Journal für 1806. I. S. 108. Auch ald Kailer Franz die Kaiſerkrone mr 
dergelegt hatte, erflärte König Guftav in einer deshalb an feine Pommern erlafenet 
Proclamation: Niemals Tann die deutſche Nation vernichtet werden. Durch die Gueke 
des Allerböchften wird Deutſchland bereinft aufs Neue vereiniat, zu Macht und Unicber 
wieder bergeftellt werden. Bredow's Chronik für 1800. S. 376. 


») Arndt's Geiſt der Zeit I. ©. 415. 
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tung übernommen, das Gebiet ded Bundes gegen fremde Truppen, und das 
Sebiet jedes Verbündeten gegen innere Sewaltthätigleiten und wechielfeitige Be⸗ 
einträchtigungen zu fihern. Gr wolle fi jedoch auf keine Weife den Antheil 
an der Souveränetät anmaßen, welden vormals der Kaiſer über die Reichs⸗ 
ſtaaten ausgehbt babe. Es bleibe jedem Fürften dad Verdienſt ungefchmälert, 
feine Staaten gut zu verwalten; dagegen aber wolle er auch nicht, daß 
man ihm die Webel, welhe der Wechſel aller menfchlichen Dinge berbei: 
führen tönne, zur Laft lege. Die inneren Angelegenheiten jedes Landes geben 
ihn nichts an. Die Streitigkeiten, welche die Kürften mit ihren Unterthanen has 
ben könnten, dürfen vor keinen audwärtigen Gerichtähof gezogen werden. “Die 
Bundeöverfammlung fei ein Gerichtshof für die politiihen Differenzen, melde 
fih unter den Verbündeten felbft erheben könnten. Da er die Fürflen ale uns 
abhängige Souveräne anerkannt habe, fo könne er auch Niemanden ald Ihren 
Oberherrn anerfennen. Er felbft flehe zw ihnen nicht im Verhättniß des Ober: 
bern, fondern des Beſchutzers. Mächtiger als fie, werde er feine Machtüber: 
legenbeit nie gebrauchen, um die Souveränetätörechte zu befchränten, ſondern nur, 
um ihnen allen deren ungebinderte Ausübung zu fidhern.”) 


Vierzigſtes Kapitel, 





Lefefreigeit und Preßzwang in Breußen. — Das angebliche Fragment des Bolybius vom Gras 
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Die wider den franzdfiichen Katfer und die ihm anbangenden Fürflen ge: 
fchriebenen Scheltworte wurden in Süddeutichland durch die. Polizei unterdrückt; 
fie würden au, wenn fie in den gebildeten Kreiſen Zugang gefunden hätten, 


eo 


*) Histoire de traites etc. par Scholl. Tom. VIH. p. 179 — 181. Corpus Juris 
Confoederationis germanicae von Guido Mayer. S. 110, 
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ohne Wirkung geblieben fein, weil die Anwelenheit ber franzöiiichen Armeen ki 
nen Gedanken an Auflehnung wider die von ihnen beihügten Regierungen an 
tommen ließ, und der Glanz und der Ländergewinn, welden die Berbindung 
mit Frankreich den Gebietern gebracht hatte, aud) in mehreren Beziehungen uf 
die Unterthanen ſich erſtreckte und ihnen mancherlei Vortheile zumanbte. Deß⸗ 
groößern Eindrud machte der gegen die Politit des preußiichen Kabinetö ſche⸗ 
nungslos ausgeichättete Tadel im preußifchen Staate, wo Bücher, die im Az 
ande gedrudt wurden, ungehindert durch den Buchhandel verbreitet wurden, 
während im Inlande keine offene Erörterung der vaterländiihen Berbältnik 
beroortreten durfte, weil die Cenſoren Bedenken trugen, durch ihre Gench— 
migung folder Grörterungen, welche bei den fremden Höfen leicht Anſtoß erreym 
und Nachfragen der Geſandten veranlaflen konnten, dad Mibjallen des Königs a 
ſich zu ziehen, und dafür zu gelten, die Derlegenheiten und Bebrängnifie feine 
politiihen Stellung vermehrt zu haben. So geihab ed, daß aus Schen ver 
der Defentlichleit die Leitung der Öffentlihen Meinung des preußiichen Bolld 
audwärtigen, gegen Preußen erbitterten Schriftfiellern überlaflen wurde, obne daj 
im Snlande Widerlegung der maßlofen wider den Staat gerichteten Borwürk, 
und — was noch dringlicher gewefen wäre — Beleuchtung der dunklen Pfade, 
in welche die Kabinetsweisheit fich verftriekt hatte, unternommen werden durfte”) 

Niemals ift ein edelherziger Kürft mit größerem Scheine von Wahrheit um 
größerem Unrecht unebler Geſinnungen bezücdhtigt, niemals ein für unumfjdhräzi 
gehaltener, mit Einſicht und Charakter begabter Monarch widerwilliger zu Ent 
fhlüffen, die er felbft für verderblich erkannte, fortgetrieben worden, weil a 
den treibenden Gewalten nichts anders als feinen eigenen Willen entgegen: 
feben hatte. - 

Als Haugwig nad) dem am 15. Dezember 1805 in Schönbrunn abgejchlofe 
nen Bertrage Wien verließ, hielt er es für geratben, diefed von feinem Auftrag 
fo weit abweichende Ergebniß feiner Sendung felbit vor die Augen Des König 
zu bringen. Diefer blieb daher, bis zur Ankunft des Grafen in Berlin, ch 
Nachricht von dem Audgange der wiener Unterhandlung. In dieſer Zeit yeiz 
ticher Ungewißheit beantwortete Hardenberg am 22. Dezember eine Anfrage tei 
brittifchen Sefandten Lord Harrowby wegen Sicherheit der engliihen Truppen, 
welche unterdeb im nördlichen Deutichland eingerädt waren und Hannover befekt 
batten, mit der GSröffnung, daß unter den durch Lie unglüdlihde Schlacht ba 
Aufterlig und dur den Rückzug der großen ruffifchen Armee herbeigeführt 
Umftänden für Preußen die größte Vorſicht nothwendig fei. „Es liege im eige 
nen Intereſſe deflelben wie in dem des Ganzen, zu verhindern, daß es in dieſen 
Augenblicte angegriffen werde, mo die ganze Laſt des Krieges auf Dafjelde fallen 
würde; denn im Falle feine Armee unglüdlid, wäre, würde aud der legte Strahl 
von Hoffnung, die Sicherheit und die Unabhängigkeit des feften Landes os 
Europa aufrecht zu erhalten, verjhwinden müjlen. Da nun Napoleon am 24. Ne 
vember gegen ven Grafen Haugwitz ſich geneigt gezeigt babe, die Dermittelung 
des Königs zuzulaflen, wenn während der Unterhandiung feine fremden Truppes 
(Engländer, Ruflen und Schweden) über die Grenzen Hollands vorrüdten, um 


) Außer dem ſchon genannten Buche von Arndt, welches fehr Heftige Stellen mb 

der Preußen enthält, erregte bad größte Aufſehen ein angebliched Kragment aus den 

olybius, weldyed der Graf D’Antraigued, ein auögewanderter Sranzofe, auf Reijen im 

rient entdedt haben wollte und in franzöffer prache befannt machte, welches aber 

nichts ald eine unter bem Namen bed Königs Antiohus von Ghrien und feiner Wi- 
nifter kaum verhüllte Strafrede auf dad preußiſche Kabinet war. 
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dort den Krieg anzufangen, und wenn die von den Franzojen beſetzt gebliebene 
Feſtung Hameln verproviantirt werde, fo babe der König dieſe Bedingungen, die 
er damals nicht habe annehmen können, nunmehr bei gänzlich veränderten Um: 
fländen für zuläßig, und wofern der Kaiſer Napoleon ſich verpflichte, feinerfeits 
fein Truppencorps in dad nördliche Deutichland einrüden zu lafien, foger für 
vortheilhaft befunden, weil dadurch Zeit gewonnen werde, alles deutlicher zum 
durchſchauen, und ſich auf jedes Ereigniß vorzubereiten, möge der Krieg nun 
auöbrechen oder diejer Zwifchenzuftand eine Definitiv-Unterhandlung herbeiführen. 
Se. Maieftät habe deshalb den General von Phul in das franzdfiihe Hauptquar⸗ 
tier geihidt, um dieſe Webereinfunft zu Stande zu bringen, auch den Grafen 
Haugmwig mit neuen Snitructionen dahin verfeben lafien, daß der König die 
Wiederbeſetzung Hannovers durch franzöfiihe Truppen als eine feindliche, gegen 
ihn gerichtete Maßregel anſehen werde. Dagegen wolle der König die Sicher: 
beit der brittifden und der ruflifhen Truppen im Hannöverfchen auf ſich neh⸗ 
men und ihnen völlige Freiheit ertheilen, fih im Nothfalle auf die preußifche 
Armee und nad den Staaten des Königs zurückzuziehen, unter der Bedingung, 
ihre Stellung hinter den preußifchen Truppen zu nehmen und für den Augen: 
blick, während der Bermittelungsunterbandlung, ſich jeder Bewegung und jedes 
Schrittes zu enthalten, welcher herauöfordernd gegen Holland fein könnte, und 
Daß, wenn die Preußen angegriffen werben follten, der König mit völliger Ges 
wißheit auf die Unterftäßung und Mitwirkung des brittifchen Truppencorps rech⸗ 


nen dürfe. Da die fchwediichen und die ruffifchen Truppen in derfelben States 


gorie wie die brittifchen fi befänden, fei zu wünſchen, daß der König von 
Schweden diefer Berabredung beitrete.‘‘”) 

Drei Zage nach diefer Erklärung, am 25. Degember, legte dex endlich eins 
getroffene Graf Haugmwis den fehönbrunner Vertrag vor. Der König wurde 
dur denfelben fchmerzlih überrafht. Obwohl er die leidenichaftlihde Stim⸗ 
mung der Gegner Napoleons, die in feinen näheren Umgebungen wie in der 
Armee und im Volke, in letzterem befonderd feit der Hinrichtung Palm's, fi 
lebhaft ausſprach, nicht theilte, fo fand er ed doch unerträglid, Provinzen, Die 
er rechtmäßig befaß, darunter gerade Anſpach, defien Bewohner kurz vorher bei 


Anweſenheit ded Königd und feiner Gemahlin in Bezeigungen ihrer Anhänglich: 


keit an das königliche Haus gemetteifert und bei deſſen Gebietöverlekung er fo 
großen Unwillen geäußert hatte, bingeben zu follen, um dafür ein Land aus 
Händen, denen daflelbe nicht gehörte, anzunehmen, und dies bei Anweſenheit der 
Geſandten des rechtmäßigen Beſitzers, mit denen er noch wenige Tage vorher 
über die Vertheidigung eben diefed Landes gegen den unberechtigten Eindränger 
verhandelt hatte. Der Graf Haugwiß befam einen ſchweren Stand gegen die: 
jenigen, welche aus Rechtsſinn und patriotiihem Chrgefühl gegen den DBertrag 
fi) erflärten. Als aber der Entichluß gefaßt werden follte, denfelben zu ver: 
werfen, traten eben die Grande, welche in Wien den Minifter zur Unterzeich⸗ 
nung befimmt hatten, aud im Rathe ded Königd in den Vordergrund. Haug: 
wis erlitt bei der Berathung die beftigften Angriffe und hat fpäter werfichert, er 
habe damald dem Könige geratben, ihn zu entlaffen und den Vertrag nicht an- 
zuerfennen.”) Da er jedoch den auf ihn gemachten Angrifien mehrmals die 
Berfiherung entgegenftellte, daß der Bertrag nur ale ein Entwurf zu betrachten, 
und die Vervollfländigung deilelben in dem Vorbehalte der Ratification mit ein- 


*) Politiſches Journal für 1806. Februarheft. S. 113 — 119, 
**) Gentz, Kleinere politifche Schriften, heraudgegeben von Schlefier IL ©. 209, 
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begriffen fei, fo wurde zulebt aus diefer Angabe der Mittelweg herausgefunden, 
den Vertrag zwar zu ratifiziren, die bei der Berathung erhobenen Einwendungen 
und beantragten Zufäge aber in einer erklärenden Denkichrift beizufügen und vea 
deren Annahme die Gültigkeit der Ratification abhängig zu machen. “Die wichtigſie 
der hinzugefügten Bedingungen war die auf Harbenberg’s Vortrag aufgenommene, 
daß, da der König von England dem Beige Hannovers noch nicht förmlich entiagt 
babe, Preußen dafielbe gegen Ränder, die ihm eigenthümlich gehörten, auch nicht eintan: 
ſchen koͤnne. Der König wolle daher Hannover nur vorläufig in Verwahrung und 
Verwaltung nehmen, bid Frankreich beim Frieden mit England bie Abtretung er: 
wirke, und hiernach auch die Vollziehung der preußifchen Abtretungen vorbehalten. 
Außerdem wurde die Hinzufügung der Hanfefläbte ald nothwendige Vervollſtän⸗ 
digung des Befiped von Hannover bezeichnet, die Uebertragung der Kurflimme 
an den Herzog von Braunſchweig audbedungen, endlich, flatt des Angriffs- und 
Vertheidigungsbündnified, ein einfaches Bündnig für hinreichend erflärt.*) 

Der franzöfiihe Gelandte La Foreſt trug Bedenken, eine Katification in fo 
ungewöhnliher Form anzunehmen. Darauf erhielt und übernahm Haugwig ben 
mißlichen Auftrag, diefelbe in Paris dem Kaifer genehm zu machen. 

Haugwitz, der am 14. Sanuar 1806 von Berlin abgereift war, wurde in 
Paris freundlih aufgenommen. Man ließ ihn fprechen, man hörte auf feine 
Worte, aber man erklärte ſich nicht deutlicher.) Cr felbft glaubte, einge 
den? der in Schönbrunn ihm bezeigten Gunft, den Mann in der Taſche zu be- 
ben. „Sobald ih ihn gefehen, fagte er zu Lucdhefini, ift Alles abgemacht. Ic 
weiß, was er in Schönbrunn zu mir gefagt bat." Diefe Nachrichten, 
denen dad Kabinet mit Spannung entgegengefehen hatte, erregten in Berlin 
die größte Freude; man erblidte darin die Bürgichaft der wiedergewonnenen 
Freundihaft Napoleon’d, und rietb dem Könige, um auch feinerfeits eimen 
recht deutlichen Beweis zu geben, daß er die Annehmbarkeit des Bertrages 
in der veränderten Geftalt nicht im Mindeften bezweille, die Armee auf den 
Sriedendfuß zu feben, und die zu feiner Verfügung geitellten ruffiihen Trup⸗ 
pen in ihre Heimath zu entlafien. F) Der König fah ein, daB diefe Mapregel 


*) Bon preußiſcher Seite ift dad betreffende Actenftüd nie befannt gemacht wor⸗ 
den; bie Kenntniß des Inhalts berubt auf den Mittheilungen von Schöll und Lombart, 
die ſich auf den Hauptpunkt, die Ablehnung der befinitiven Annahme von Hannover, 
beihränfen. Die anderen Angaben fteben bei Bignon und Le Febore. In welder Ferm 
dad Berlangen nach den Hanſeſtädten audgedrüdt war, muß babingeftellt bleiben, fo 
lange dad Actenſtück nicht vorliegt. 


») Bignon V. Kap. 57. ©. 163. Lombard p. 145. Napoldon ne s’dtoit 
presse de s’expliquer sur nos modifications, et avoit m&me accept6 avec des er. 
mes honndtes la mission de Haugwitz ä Paris. Den Kaifer felbft ſprach er nicht. 


»9) Gentz a. a. O. ©. 252, 


+) Materiaux de Lombard p. 145 u. 146. Wer dieſen verderblichen Rath gab, 
wird nicht gefaat, fondern nur bemerkt, daß Haugwitz abweſend geweſen fei. Hangwig 
feloft fagte am 5. Oktober zu Genp: „Aus Gründen, die nur Gott weiß und vielleicht 
Herr von Hardenberg, batte man den König ohne mein Wiffen zu diefer Maßregel br» 
wogen.” Gen a. a.D. ©. 210. Hierzu bat Hr. v. Boyen in ber kritiſchen Beleu 
tung bed gentz'ſchen Aufſatzes im Märzheite ber Minerva von 1833 bemerkt, daß, als 
Preußen den Kaifer Napoleon benachrichtigt, es wünfche vor Ratification be von Haug. 
wig in Wien abgefhloflenen Vertrages noch eige weitere Unterhandlung anzufnüpfen 
und Haugwitz werde beöhalb nah Paris geſchickt werben, der Kaiſer anfangs ganı 
freundlih geantwortet habe, Haugmik werde ihm angenehm fein. Darauf babe ba$ 
Kabinet gemeint, der Kaiſer werde die bebingte Ratification annehmen, und ber König be» 
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der bevorfiehenden Verhandlung nachtheilig werben koönne, und fträubte ſich, 
diefelbe zu genehmigen, gab aber widerwillig nah, wahrſcheinlich aus Rüdjicht 
auf die damit verbundene Erſparniß. Am 24. erging ein Parolebefehl an die 
Armee, daß der König, da es Sr. Majeſtät gelungen fe, den Frieden auf eine 
genugthuende Art zu erhalten und der größte Theil der Armee in die Friedens: 
garnifonen zurückkehren werde, die Veranlaſſung wahrnehme, ihr für die erwiefene 
Treue, Anbänglichleit und Ausdauer zu danken. Hardenberg machte am 16. 
den Aelteſten der berliner Kaufmannfchaft die völlige Herftellung des Friedens: 
und Freundichaftsverhältnifies mit Frankreich bekannt, damit fie ohne Beforgniß 
vor allgemeinen Störungen ihre Handelögefchäfte nad anderen Rändern ferner: 
bin in gewöhnlicher völferredhtömäßiger Art treiben könne. *) 

Hiernach ſchien auch keine Erneuerung der englifchen, feit dem Abmarfche 
der Sranzofen aus Hannover aufgehobenen Sperre der Elb: und Wefermüns 
dungen gefürchtet zu werden, obwohl ein preußifches Armeecorps unter dem Bes 
fehl des Grafen Schulenburg fih in Marfch feste, um anftatt der englifchen 
Truppen, welche nun ihren Transportſchiffen zueilten, Hannover zu befegen. Ein 
am 27. Januar in Berlin erlafiened Patent machte died mit der Erklaͤrung bes 
kannt, daß nach den Begebenheiten, welche den Frieden zwiſchen Defterreih und 
Frankreich zur Folge gehabt, der König fein ganzes Beſtreben allein dahin ge: 
tihtet habe, dad Kriegöfeuer vom nördlichen Deutichland abzuhalten, und daß 
in diefer Abficht mit dem Kaifer von Frankreich ein Abtommen getroffen worden 
fet, vermöge defien die Staaten Sr. großbritannifchen Majeftät in Deutfchland 
von franzöfifhen oder mit ihnen vereinigten Truppen nicht wieder befebt, fons 
dern von denſelben gänzlih geräumt und bis zum Abſchluſſe des allgemeinen 
Friedens von Preußen allein in Verwahrung und Verwaltung genommen werden 
follten.°”) | ' 

Alle diefe Schritte flanden mit der wahren Abſicht Napoleon's bei Leber» 
weilung Hannoverd an Preußen viel zu fehr im Widerfpruche, ald daß der Ges 
waltige, den fein maßloſes Glüd jeder Mäßigung entfremdet hatte, dem Schwäs 
heren, in defien freiwilliger Entwafinung er nur Zaghaftigkeit erblickte, diefelben 
nachgefehen haben würde, wäre er auch nicht von der am preußiihen Hofe wi: 
der ihn berrfhenden Stimmung, von dem Mißgefühle der Königin über die ge: 
kraͤnkte Staatdehre und von dem Widerwillen, mit welchem ſich der König zur 
halben Annahme des Bündniffes entichloffen hatte, unterrichtet gewefen. Um die 
Entwafnung der Armee fih vollenden zu laflen, verfhob er die Audienz bed 
Sefandten von einem Tage zum andern. Endlich, an einem ber erſten Tage 
des Februar 1806, empfing er ihn. Er ftellte fih auf das Höchfte erzürnt und 
ſprach über die Unredlichfeit und Undankbarkeit, "womit Preußen die Großmuth 
Frankreichs vergolten habe, fo harte Worte aus, daß Haugwitz es endlich wagte, 
ibn daran zu erinnern, daß die in Schönbrunn erhaltenen Zufagen und die dem 
Könige vorbebaltene Ratification des Vertrages ihn berechtigt hätten, einen ans 
dern Empfang zu erwarten. Hierauf erwiederte Napoleon etwas gemäßigter: 
„Ste, Straf Haugwitz, achte ih und werde Sie immer achten, aber ih will 
niht mit mir fpielen laſſen. Wer hat je geſehen, daß man einem Vertrage 
bei der Ratiflcation Zufäge anhängt, die ihn weſentlich verändern? Sie find 


fhloflen, den Zractat in Ausführung zu bringen und bie in Sachſen verfammelte Ar- 
mee zu entlafien. 

*) Politiſches Journal für 1806. ©. 120. 

») Politiſches Journal für 1806, S. 122, 
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ein ehrlicher Dann, aber Sie haben feinen Credit mehr In. Berlin. Harte 
berg, der fih an England verkauft hat, und Undere treiben ihr Spiel mit 
Ihnen. Einige Unfinnige treiben Shren König zum Krieg. Gr felbR will ta 
Frieden, läßt fi aber fortreigen. Sch ſage ed Shnen, Graf. Haugwitz, ed nimmt 
noch ein ſchlechtes Ende. Er ſchloß damit, daß Talleyrand ihm feinen Wilke 
eröffnen werde. ”) 

Diele Eröffnung, welche am 14. Febr., wenige Tage nah der fürmiihe 
Audienz erfolgte, lautete, daß, da der Vertrag vom 15. Dezember in der be 
ſtimmten Friſt nicht ratifizirt worden fei, indem der Ausdrud Ratificatiou em 
ein Verfahren Feine Anwendung leide, welches weientlihe Punkte einer Ueberen 
funft verlege und die Erfüllung eingegangener Verpflihtungen dem Zufall über 
laſſe, der Kaifer ihn ald nicht vorhanden betrachte und einen anderen ausdyuar: 
beiten befohlen babe. Bald darauf erichien Duroc mit diefem anderen Bertrage. 
Die früher für Preußen zugeſtandenen Vortheile waren darin verringert, bi 
Laften vermehrt. Die Entihädigung für den Berluft des Fürftentbums Anfped, 
welche durch Abtretung eined Gebiete mit 20,000 Einwohnern von Baiern be 
wirkt werben follte, fiel weg; Preußen mußte ſich gefallen laflen, daß das yes 
ihm abgetretene Sieve mit dem von Baiern abgetretenen Berg vereinigt und dem 
feanzöflichen Prinzen Mürat, dem Schwager des Kaifers, gegeben würde. Dei 
Schlimmſte aber war, daß Preußen nun erſt — was in dem Bertrage sen 
15. Dezember nicht geftanden hatte — die Verbindlichkeit übernahm, dem Har 
del und der Klagge Englands die Mündungen der Elbe und Weiler, jo wie ak 
Häfen des Königreichd bis zum Frieden zu fchließen, eine Beilimmung, weit 
alled auf der See befindliche Eigentbum der preußiichen Untertbanen ven Gag 
lindern in die Hände lieferte.“ _ Dabei wurde dem Grafen erflärt, Daß bei wer 
weigerter Unterzeichnung die in Deutfchland befindlichen franzöfiihen Arnreen fa 
gleich gegen Preußen marſchiren würden. Haugwig, von der inzwiſchen vollende 
ten Entwaffnung unterrichtet, unterzeichnete am 15. Februar, und Luccheisi 
übernahm ed, das Actenflüd nad Berlin zu bringen. Gin eigenhändiger va 
Haugwig übergebener Brief des Königd an Napoleon blieb obne Antwer 
Talleyrand fchrieb an La Foreſt, der Graf von Haugwitz habe die Febler feiner 
Negierung noch einmal gut gemacht, aber die 45,000 Mann, welche der Mar: 
ſchall Augereau unter fi babe, und die Armee unter Bernadatte werde Deutjch 
land nicht eher verlaflen, ald bis der Vertrag ratifizirt und volltändig zur Aus 
führung gebracht fei. Derfelbe wurde, diedmal ohne Modificationen, am 9. Min 
ratifizirt. Schon vorher hatte Bernabotte Anſpach für Baiern in Befis gene 
men; die preußiſche Beſatzung in Wefel wurde dergeflalt zur Räumung gebrängt, 
daß fie ihre Kriegs: und Munbbedürfnifie zurüdlafien und auf den benadybarten 
Dörfern Duartier nehmen mußte, bid die Anftalten zum Marfche getroffen waren. 
Damals, fagt der franzöfliche Geſchichtſchreiber der europäiſchen Kabinette, erlojqh 
der Glanz jener Krone, die auf der Stimme Friedrich's IL. jo belle Strahlen ge 
worfen hatte. Der Zürft, der fie trug, ſank zu der beicheidenen Stellung eines 

Kurfürſten von Brandenburg herab. °”) Nach dem eigenen Geftändniffe desjen 
gen Schriftſtellers, der diefe Gefchichten im Auftrage Napoleon’d und zur Recht 
Fertigung feines Berfahrens gefchrieben hat, legte es derſelbe foͤrmlich darauj an 
Preußen Unmwillen und Geringſchätzung empfinden zu laflen. Das früher un 


Gentz a. a. O. Il. ©. 252 u. 253. Le Fehure IL S. 2%. 
») Le Kebure IL. ©. 248. 


479 


ihm gewünfchte Bundniß ſei jebt nur noch ein aus Lüge und Haß zuſammenge⸗ 
feßter Vertrag geweſen.“) 

Zu dem Schmerze und der Entrüſtung über fo viele Schmach von 
Selten eines Gegners, der feine Gewalt unter dem Namen eined Ders 
bündeten übte, gefellten fi die fühlbaren Folgen der offenen Seinpichaft, zu 
welcher fi) England durch die Handlungsweiſe Preußens berechtigt erachtete. 
Hardenberg hatte das Patent, durch welches Preußen Hannover nur in Ber: 
wahrung nahm, am 27. Januar mittelft eined unter der Firma des preußiichen 
Kabinetöminifteriums erlafienen Schreibens an das hanndverſche Staatominiſte⸗ 
rium überfendet. „Die mit Frankreich getroffene, nunmehr wirklich erfolgte und 
von beiden Thoilen ratifizirte Uebereinkunft“ war darin, tn gleicher Weile wie 
im Patente, mit dem Zufabe gerechtfertigt, daß der König ſich vorbehalte, 
über die Nothwendigkeit und Nützlichkeit derfelben ſich gegen Se. brittiſche Mas 
jenät ſelbſt zu erklären, da er von ihrer hoben Einficht und Gerechtigkeitsliebe 
erwarten dürfe, daß fie den Drang der Umflände und die enticheldenden Gründe 
diefer Maßregel billig und unparteliih würdigen werde. Zugleih wurde aber 
auch das hanndverſche Miniftertum im Namen des preußifhen Monarchen aufs 
gefordert, in Weberzeugung der wohlwollenden Abſichten des Königs ber noth⸗ 
wendigen Veranflaltung und allen weiteren Anordnungen und Maßregeln des 
Adminiftrations:Sommifjarii und der ihm nachgefepten Commiſſion fi zu fügen. 
Die Abſicht des Königs gehe dahin, In der Verfaflung der inneren Sandeabehörs 
ven nicht? abzuändern, und fle in ihren Funktionen, jedoch vor der Hand unter 
der bloßen Benennung: „Hanndverſche Behörden,‘ befteben zu laffen, weil dies 
eine unerläßfiche Bedingung der mit dem Kaiſer von Frankreich getvoffenen 
Webereintunft ſeinerſeits gewelen, dergeflalt, baß fie, wie aus dem Begriff einer 
audfchließlihen Adminiftration ſchon von ſelbſt folge, lediglich dem Könige und 
feinem Adminiſtrations⸗Commiſſario, mit gänzlicher Jueholtehung alled auswaͤr⸗ 
tigen Bandes, in hödfter Inſtanz verantwortlich bleibe. 

Der bannöverkhe Minifter Graf von Münfler ericherte bereitö unter dem 
30. Sanuar diefe Aufforderung mit der entichledenften Weigerung, einem Uns 
finnen fih zu fügen, weiches eine Auftündigung des Gehorſams gegen den Lan⸗ 
deöherrn vorausſetze und den beichworenen Pflichten der erſten Landesbehörhe bes 
ſtimmt zumider ſei. Da er ſchon früher durch Berichte, fo wie durch Mitthei⸗ 
lungen bed brittiihen Geſandten in Berlin von der beabfihtisten Occupation 
Kenniniß erhalten babe, und in den Stand gefegt worden, von den Gefinnuns 
gen feines Herrn hierüber unterrichtet zu werden, fo ſehe er ſich gendtbigt, von 
feinem Könige dazu beauftragt und benachrichtigt, gegen bie Publication des 
Datentes auf das Feierlichite zu protefliren. Daſſelbe überrafhe um fo mehr, 
ald das hannoverſche Miniſterium erft wenige Monate vorher von Preußen eins 
geladen worden, feine Functionen wieder anzutreten, und als fi die im Lande 
ftehende ruffiihe Armee unter königlich preußifchen Befehlen mit den brittiichen 
Gruppen vereinigt finde;***) die Beſetzung ging jedoch nichtodeſtoweniger vor ſich. 
Der Sraf von Münfer aber begab fi nad) London, wo eben damals, nachbem 
am 23. Sanuar 1806 Pitt am Schmerze über die Tage von Ulm und Auflers 
litz geftorben war, defien alter Widerfadher For an die Spige der auswärtigen 


*) Bignon V. Kap. 31. 
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Geſchaͤfte trat, ein Mann, der ald Haupt der Oppofltion ſchon oft gegen die 
Holitit der Kabinette gedomnert hatte, und von dem für die Häglihe Stellung 
in welche Preußen fih hatte drängen laflen, umfjoweniger Schonung zu ermarten 
war, ald ihn fein Charakter und feine frühere der Revolution zugewandte 
Neigung zu dem Manne der Kraft binzog, welcher aus der Revolution herver 
gegangen war und ihre Glemente in flarfer Fauſt erfaßt hatte, um das Anichen 
der Könige zu erdrüden und den Glanz der alten Kronen auszulöjchen. 

Auf die erſte Anzeige von der provilorifchen Beſetzung Hannovers hatte Fer 
mit größerer Mäpigung als die hanndverfchen Minifter, deren einer, von Reden, 
in einer zu Regensburg übergebenen Proteftation dieſe Belebung geradezu eine 
conſtitutionswidrige Invaſion nannte,”) am 17. März ermiedert, dag Se. brib 
tiſche Maieftät das größte Vertrauen in die Berficherung febe, nach welcher bie 
Beſetzung nur eine einitweilige fein folle, obwohl zu wünfdhen geweſen wäre, def 
diefe Derfiherung feierlicher im Angefihte von Europa gegeben worden wär, 
und zugleih im Namen feines Monarchen — um allen Hoffnungen ein Gate 
zu machen — erklärt, daß derſelbe fi) niemald werde beflimmen laflen, zu ver 
gefien, was er feinen Rechten und der Treue und Anbänglichleit feiner ham— 
verfchen Untertbanen fchuldig fe, um in eine Abtretung des Kurfürftenthums ze 
willigen. Se. Majeftät erfahre mit Belümmerniß, daß ed im Werte fei, Anipad 
und andere Theile der preußiihen Monardie an Baiern abzutreten; fie maße 
fih kein Recht an, fi) darein zu milchen oder eine Meinung über die Dienlich 
feit der Mapregeln zu Außern, welche Se. preußiihe Majeltät für das Intereſſe 
ihrer Krone und ihres Volkes für rathſam erachte, aber fie bemerfe, daß fie für 
die Zolgen diefer Abtretungen nicht verantwortlich fei, und daß diefelben nie als 
Rechtfertigungdgrund mywen angeführt werben können, ihr rechtmaͤßiges Gigen: 
thum ihr zu nehmen.”‘) 

Darauf verordnete am .28 März der in Hannover commanbdirende preu 
ßiſche General Graf Schulenburg die Sperrung der Nordfechäfen und Ziäfke 
gegen die engliihe Handlung und Schifffahrt, mit Anlegung von Batterien is 
Cuxhaven zur Abwehr der lesteren,’”) und am 1, April erging abermals cin 
fönigliches Patent, daß der König, da feit dem eriten Patente die wirklidhe De 
fipergreifung der hannoͤverſchen Lande für einen dauerhaften Ruheſtand ber eige: 
nen Untertbanen und der angrenzenden Staaten unumgänglich nothiwendig ge: 
worden fel, mit dem Kaiſer der Franzoſen eine Gonvention gefchloffen habe, 
vermöge welcher gegen Abtretung dreier Provinzen und kraft mehrerer gegenfei: 
tiger feierliher Garantien der rechtliche Beſitz der Sr. kaiſerlichen Majeflät durch 
das Eroberungsrecht zufländigen Staaten des Kurbaufes Braunfchweig in Deutſch⸗ 
land erworben worden fei, wonach diefe Länder von nun an ald in feinen Be 
fig übergegangen und feiner Macht allein unterworfen zu betrachten feien, und 
deren Regierung und Berwaltung lediglich und allein in feinem Ramen flattı 
haben werde. +) 

Am 4. April eröfnete dies ber preußilche Sefandte Jacobi⸗Kloͤſt in Londen 
dem brittifhen Staatd: Sekretär in einer Note, welhe das Eingeſtändiß des 
Zwanges — nach Lager der Sache das Gerathenſte — enthielt, +4) daſſelbe aber 
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durch trobige Beifügnngen, weiche erbittern mußten, zu verdunkeln firebte. ‚Diele 
Sache koſte dem Könige ſelbſt empfindlihe Opfer. Die Opfer des Haufes Han- 
nover feien dem ange des Königs fremd, und feit langer Zeit die unvermeid- 
liche Folge eines Krieges, defien Ausbruch durch feine verföhnliche Politik nicht 
zu verhindern gewefen, und welcher leicht noch fchlimmere Folgen hätte nach fidh 
ziehen können.” Darauf rief England feinen Gefandten von Berlin ab, erflärte 
die Mündungen der Elbe, Weiler, Emd und Trave in Blocadeſtand, ertbeilte 
Kaperbriefe auf die preußiſchen Schiffe und legte auf alle, die fich in brittiſchen 
Häfen befanden, Beſchlag. Am 21. April erging an das Parlament eine König: 
liche Botſchaft anf Krieg wider Preußen, welcher fpäter, am 11. Juni, in feier: 
licher Weiſe durch einen Herold auögerufen wurde. Bei dem Antrage auf bie 
Dankadrefie ſprach For am 23. April im Unterhaufe Aber Preußen in ven ber: 
beſten Worten fih aus. „Man konne die Handlungen biefer Macht, um fie 
richtig zu bezeichnen, nicht Handlungen des Königs nennen, denn man fenne bie ‘ 
milde und friedliche Geſinnung dieſes Yürften; man könne fie auch nicht als das 
Bert feiner Minifter betradgten; denn kein Miniſter werde aus eigenem Entſchluſſe 


- ein Benehmen anrathen, welches beim Intereſſe feines Monarchen fo ſehr wider: 


freite. Diefe Handlungen ſeien von der Beichaffenheit, daß fie nur den Rath: 
fchlägen des Feindes dieſes Landes zugefchrieben werden Könnten. Der Beſchluß, 
fih Hannovers ohne die Einwilligung feined techtmäßigen Herrn unter dem Bor: 
wande einer Entihäbigung für Auſpach und die andern an Frankreich überlaffe: 
nen Provinzen zu bemächtigen, könne auch nicht lediglich als Wirkung des Zwan: 
ges angefehen werden. Die bloße Nothwendigkeit, Anſpach abzutreten, möge 
vorhanden geweſen fein, ald Folge einer mißlichen Lage; aber fie rechifertige die 
von jenem Hofe geltend gemachte Nothwendigkeit nicht, ſich der Befigungen eines 
Dritten zu bemächtigen, weil ee jeibft mehrere Provinzen verloren habe.‘ 

Noch größere Bitterkeit enthielt eine vom 20. April datirte Deflaration des 
Könige Georg ald Kurfürften von Hannover, weldye der Gtaf von Münfter vers 
faßt und gegengegeldänet hatte, und der hanndverſche Geſandte von Meben in Res 
gensburg dem Reichſtage mit dem, wie aus einer anderen Welt tönenden Aud: 
drude der fiheren Erwartung übergab, „daß die römifch:katferliche Majeſtät und 
die hochſt und hohen Mitkände diejenige Hülfe und Beiſtand gegen fo beifpiellos 
alle Verfaſſung aufiöfenve und fogar die politifche Eriftenz aller ihrer Mitftände 
bedrohende Vergewaltigung eined Reichsſtandes, welche die Eönigliche Majehät und 
Furfürftliche Durchlaucht zu Braunſchweig⸗Lüneburg mit Recht In Anſpruch nehmen 
konne, zufichern werden.““) Die Leidenfdyaftlichkeit der hannbverſchen Patrioten 
vergaß bei diefem Rufe nach verfaffungsmäßiger Hülfe vom Kaifer und Reich, 
daß Hannover feit 1795 bei Yortdauer des Reichskrieges der GErfüllung feiner 
rekhöverfafiungsmäßigen Pflichten fich entzogen, bei der Säculariſation jebod); 
obwohl es durch die Abtretung des linken Rheinufer nichts verloren, unter dem 
Einfluffe der damaligen Befreundung Srankreihe mit England, dad PBisthum 
Osnabrück ohne Bedenken ſich hatte zutbeilen Taften, fo wie For in feiner Rede 
für die durch Abtretungen und Ländertäufche verlegten Rechte der Volker, außer 
den Berfahrungsmweifen der Britten in Indien, die weit härtere, einem fürmlichen 
Naube gleichende Rechtöverlepung vergaß, deren England durch Griheilung von 


nardyie und ihrer Nachbarn auf Grundlagen befeftigen Fönnen, welchen alle Höfe ihren 
Beifall gegeben haben würden; er habe died auch nach den Sreigniffen des Krieged 
noch gewollt, aber dazu nicht mehr die Wahl ber Mittel gehabt. 
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Kaperbriefen gegen das Privateigentbum ber preußifchen, an ber Politik des ber 
liner Kabinetd ganz unſchuldigen Unterthanen fi ſchuldig machte. 

Indeß berubigten ſich nicht nur die Minilter, die den preußifchen Wonarda 
in diefer Angelegenheit berathen batten, fondern auch andere hierbei unbetheiligk 
Männer, wie der Freiherr von Stein,*) über den auf Preußen auögejchätteln 
Zorn der engliihen und bannöverihen Großen durch den Gedanken, daß de 
Zerkläftung Deutihlands in Kleinftaaten der Hauptgrund des politifchen Elend⸗ 
der deutichen Nation fei, und daß jede Mapregel, welde dahin führe, diefe Zer 
Häftung zu mindern, und bie Heritellung der nationalen Einheit vorbereite, dark 
ihren Zwed in fich felber gerechtfertigt fi. Im Frankreich hätten die engliihes 
Könige vormals große Landichaften, wie Georg III. jest in Deutfchlaud, befeiien, 
und die Nachwelt wäge bie Mittel nicht, durch welche diefe fremden Gebirke 
vom franzöfifchen Boden entfernt worden fein. England werde Über den Ber 
luft Hannovers fi tröften, wie es fih über den Verluft der Normandie, Gutieuwi 
und Poitou's getröfet babe; die Nachkommen aber der jebigen an Englen 
bangenden Hannoveraner würden bereinft ebenfowenig als jebt die Normanın 
und Limoufins nach dem brittiihen Könige fi fehnen. Was jebt hierbei ai 


Unrecht erfcheine, fei Strafe des Unrechtd, daB der Kurfürft von Hannover fh 


von feinem Volke getrennt babe, um jenjeit des Meeres auf einem wundeutice 
Throne zu fiten, und Aufhebung der nachtheiligen Folgen einer Berlafjung 
welche die Engländer, wenn fie ihnen wiberfahren wäre, nimmer geduldet habe 
würden. Liege ed nicht offen vor Aller Augen, daß die Störung des Ariekend, 
der feit dem lüneviller Vertrage zwiſchen Deutſchland und Frankreich beftanten, 
zuerft durch die Verbindung Hannovers mit England herbeigeführt worden fi} 
Könne England verlangen, daß bei jedem Kriege, der zwildhen ihn und Yrask 


reich entfiehe, Preußen die aus jener Verbindung für den beutichen Norden er 


wachſenden Nachtheile ſich geduldig gefallen laſſe? Mürde nicht jeder Privatmana 
ein benachbartes Gebäude, durch welches die Sicherheit feines Hauſes gefährde 
fei, um jeden Preis in feine Hände zu bekommen fuchen, wenn der Gigenthümea 
nicht vermocht werden könne, die bedrohlichen Zuftände defielben zu ändern? 
Noch auf einem andern Punkte machte fi fühlbar, wie übel Deutichlan 
mit den fremden Herren, die auf feinem Boden fidh angefiebelt hatten, beratbe— 
war. Guſtav Adolf von Schweden, defien Wuth gegen Napoleon ſich allmäfig 
bis zum Wahnfinn fleigerte, ſuchte, nachdem er im Herbſte des vorigen Jahres 
mehrfache Gelegenheiten, den Franzoſen wirklich zu ſchaden, aus Unentſchloſſen 
beit, Ungefchicflichfeit und Grillenhaftigfeit verfäumt hatte, durch Behauptung dei 
zu Hannover gehörigen Fürftentbums Lauenburg Händel mit Preußen, meldet 
aus Rüdfiht auf Rußland ihn ſchonen zu möüflen glaubte, zuletzt aber Doch nicht 
umbin fonnte, die ſchwediſchen Truppen im Sauenburgiihen durd eine ang 
artige Bewegung, bet welcher einige Piltolenfchüfie fielen und ein preußiſcher 
Lieutenant eine Stihwunde am Beine erhielt, zum Abzuge nah) Schwerikk 
Pommern zu nöthigen. Hierauf erging fogleih von ſchwediſcher Seite Dr 
das Embargo auf alle preußiihe Schiffe zu legen und die preußiſchen DR 
feehäfen in Blockadeſtand zu verſetzen.“) Auch diefed nahm Preußen ohne Gr 
wiederung bin, obwohl die Veranlaſſung dringend erfchien, und der franzoͤſiſche 
Geſandte am 16. Mai ausdrädlich darauf aufmerkſam machte, durch Beſetzung 
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des ſchwediſchen Antheils an Pommern ſich diefed feindlichen Nachbard zu ent- 
ledigen. Dem General Kaltreutb, der ihn zu begütigen abgeſchickt wurde, gab 
er zur Antwort: „Er werde mit Preußen verjöhnt fein, fobald daffelbe wider 
Napoleon marſchire.“ 

Dafür legte der Kegtere, der die Gründe diefer Nachſicht durchſchaute und 
auch bierdurd in feinem Miptrauen gegen Preußen beftärkt wurde, feine feind: 
felige Stimmung gegen daſſelbe ſchonungsloſer an den Tag. Es gehörte zu ſei⸗ 
ner Berechnung, um den König zu den äußerften Schritten zu treiben. Zuerſt 
benubte er die Rüdfichtölofigfeit, mit welcher die engliichen Minifter dad am 
22. Dezember 1805 von Hardenberg an Lord Harrowby gerichtete Schreiben”) 
befannt machten, ald Waffe zum Sturze diefes ihm verhaßten preußifchen Mini- 
fterd, indem er dafielbe am 21. Mai im Moniteur mit beleidigenden Anmerkun⸗ 
gen abdruden ließ. ‚Hardenberg habe daflelbe gegen die Gewohnheit des preu- 
Bifhen Geſchaͤftsganges im eigenen Namen anftatt im Namen des Königd- er: 
laffen; die darin enthaltene Ehrenfränfung für den Charakter diefes Monarchen, 
daß derfelbe den zu Wien geichloffenen Traktat nur deshalb vor dem prefburger 
Frieden unterzeichnet habe, um ſich Mittel zu Täufchungen zu verfchaffen, könne 
die Rechtlichkeit des Königs nicht trefien, fondern diefer Gedanke entehre einzig 
den Minifter, welcher fo niedrig denke. Es fei ohne Beifpiel in der Geſchichte 
der Nationen, daß eine Regierung ihre Freunde fo aufopfere, wie es jegt die 
englifdye mit den Leuten mache, die ihr Gewiſſen und ihren Souverain verrathen 
hätten, um ihr zu dienen. Dergeflalt ſei Here von Hardenberg wohl belohnt 
dafür, daß er fi) den ewigen Feinden des Continents preisgegeben habe.” Hars 
denberg ließ dagegen in der Berliner Zeitung die Erklärung einrüden, daß jenes 
Schreiben auf Befehl des Königd geichrieben worden, daß am 22. Dezember 
der Vertrag vom 15. in Berlin noch nicht befannt geweien, und daß der Mo: 
nitenr die mitgetheilten Stellen verfälicht habe, um ihnen einen gehälligen Sinn 
beilegen zu tünnen.*”) 

Der König konnte nun einen Minifter, welchen der angebliche Berbündete 
als feinen erklärten Gegner bezeichnet hatte, nicht länger behalten, und ertbeilte 
ihm in gleicher Art einen unbeichräntten Urlaub, wie zwei Sahre vorher Haug⸗ 
wig erhalten hatte, um auf feine Güter zu gehen, von denen derfelbe nun auf 
feinen damald an Hardenberg Üiberlafienen Pla im Kabinette zurückkehrte. *"*) 
Die Hoffnung des Königd, hierdurch feinen furchtbaren und argwöhnifchen Ver: 
bündeten befänftigt zu haben, ging aber nicht in Erfüllung. Napoleon antwor: 
tete auf feinen feiner Briefe, er machte ihm feine vorgängige Mittheilung von 
feinem Plane, die bataviſche Republik in ein Königreid, für feinen Bruder Lud— 
wig zu verwandeln, und ließ ihn diefe am 5. Juni vollgogene Regierungsver: 
änderung zuerft durch den Moniteur, dann durch die gewöhnlichen amtlichen 
Schreiben erfahren. Daſſelbe geringihäßige Schweigen beobachtete er in Bezug 
auf.die Angelegenheiten Deutſchlands. Der König wurde über die in Paris ein: 
geleiteten, vom Gerüchte verfündigten Mapregeln zur Umgeftaltung des deutſchen 
Reichs weder zu Rathe gezogen, noch in Kenntniß geſetzt. Ohne ſich mit Preu: 
Ben verfländigt zu haben, ließ Napoleon die drei Abteien Elten, Effen und Ver: 


) Siehe oben ©. 474. 
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den, ald zum Herzogtum Cleve gebörtg, für den Großherzog von Berg in Be: 
fi nehmen, obwohl von preußifcher Seite biergegen proteflirt wurde, weil bie 
Abtelen zwar in der Verwaltung zu Cleve geſchlagen worden, aber darum nicht 
aufgehört hätten, befondere Gebiete zu fein. Der König fchlug vor, beide Theik 
follten gleichzeitig Ihre Truppen aus den flreitigen Gebieten zurückziehen, bis bie 
Sache auf diplomatiſchem Wege erörtert fein werde. Napoleon willigte anfangs 
es befann fid) aber bald eines Anderen und entichied gebieterifch für feimen 
wager. 


Ginundvierzigftes Kapitel. 
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Unterdeß hatte fih Fox beſtimmen laſſen, auf eine von Napoleon gewünfchte 
und durch Talleygrand eingeleitete Friedendunterhandlung mit Frankreich einzu: 
geben, und zur Führung derfelben einen in franzöfifcher Gefangenſchaft befindli: 
hen Ford Yarmouth ermächtigt. Diefe Unterhandlung begann in der Mitte dei 
Juni 1806. Im Voraus flellte der Engländer zur Bedingung die Zufage be 
reinen und einfachen Zurüdgabe des Kurfürftentbumd Hannover, fo daß daſſelbe 
nicht zum Gegenftande irgend einer Entihädigung oder Auögleihung gemadl 
werden dürfe, weil diefed Land außer dem Bereiche der Zeindfeligleiten geftanden. 
Nahdem Talleyrand die Befehle des Kaiſers hierüber eingeholt hatte, erflärte er, 
daß diefe Nüdgabe Feine Schwierigkeit finden werde.) Darauf willigte Na: 
poleon ein, daß England Malta und dad Borgebirge der guten Hoffnung be: 
halte. Dagegen verlangte er mit Beſtimmtheit die Räumung der Snfel Sicilien, 
die von den Engländern für den aus Neapel vertriebenen König Ferdinand be: 
feßt war, und erbot fi), diefem Fürften dafür die Hanfellädte zu überlaffen, 
welche von England gleichzeitig mit Hannover befeßt werden könnten, wobei et 
durchblicten ließ, daß er nichts dagegen haben werde, wenn England mit dem 
gedachten Fürften für diefe Städte ſich anderweit abfinden wolle. Während bie 
Unterbandlung über diefen Punkt ſich verzwicte, ließ Napoleon dem Grafen 


*) Re Febore II. ©. 294. 
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Hangwis fagen: „Seine Hofmung auf Frieden habe fi fehr vermindert. Eng- 
land verlange bie Rüdgabe Hannovers, die er nie bewilligen werde. Nur durch 
einen fräftigen Krieg könne ed vermecht werden, annehmlichere Bedingungen zu 
ſtellen. Preußen folle auf benfelben fich vorbereiten.‘‘”) 

England hatte die Zuziehung Rußlands zu den Unterbandlungen verlangt. 
Alerander, an den Friedrih Wilhelm im Mai den Herzog von Braunfichweig 
nad) Peteröburg abſchickte, um ihm feine gegenwärtigen Bedrängnifie und feine 
noch größeren Beſorgniſſe über die Zukunft mitzuthellen, erkannte die Gefahr, 
weiche für Preußen entfteben werde, tvenn eb jetzt Krieg mit Napoleon anfangen 
mößte, und fandte, um viefelbe abzumenden, und bie Räumung Deutichlands 
von den franzöfifchen Truppen zu erwirten, den Staatsrath Oubril nad, Frank⸗ 
reich mit einer Bollmadıt, durch deren Fafſung er fich für berechtigt halten fontıte, 
den Frieden auch abgejondert von England zu unterhandeln und abzufchließen.*") 
Hiernach wurbe, als der Ruſſe ſich Aberzeugte, daB der gemeinfchaftliche Friebe 
an ber Frage über Sicilien zu lange Wufbalt erleiden werde, am 20. Zuli in 
Paris ein Vertrag zwiſchen Frankreich und Rußland unterzeichnet, nach deſſen 
Hauptbeilimmungen die Rufen Cattaro den Franzoſen übergeben, beide Mädhte 
für die Unabhängigkeit des türkifchen Reichs Gewähr leiten, und die franzöfiiihen 
Heere binnen drei Monaten aud Deutihland abgeführt werden follten. Durch 
zwei geheime Artikel verpflichteten fidh beide Mächte, wenn König Ferdinand Si: 
eiien aufgeben müfle, dafür feinem Sobne, dem Kronprinzen, den Beſitz ber 
baleariſchen Sufeln von Spanien mit dem Königstitel, ihm felbft aber anftändis 
gen Unterhalt zu verichaften. Der Zwiſt zwiſchen Preußen und Schweden follte 
vermittelt werben, ohne daß das letztere fein Pommern verläre.*'*) 

Diefe Unterzeichnung erfolgte zwei Tage, nachdem die Rheinbunbalte ver: 
Hientlicht werden war. Der englifche Unterhändter, hierdurch geichredt, wie über 
die Abfonderung Rußlands betroffen, ſchien auch feinerjetts ſich fügen zu wollen. 
Frankreich verlangte nur, daß die bewilligte Zurückgabe Hannovers noch geheim 
bleibe, und daß Preußen eine Enfchäpigung erhalte. Wi der Britte die Hanfe: 
Kädte gegen diefe Beſtimmung veriwahrte, erklärte der General Clarke, den Na: 
poleon mit dieſer wie mit der ruffifhen Unterhandfung beauftragt hatte, daß 
diefe Städte ihre Unabhängigkeit behalten, und daß Fulda, Hoya and einige 
andere Gebiete von geringer Bedeutung zur Enikhädigung Preußens verwendet 
werden follten. 

Damald begte Rapoleon bie Erwartung, dag der allgemeine Friede zu 
Stande fommen werde. Um aus der Weigerung Preußens kein Hindernig er: 
wachen zu lafien, und ven König in die einer freiwilligen Zurüdgabe Hannovers 
günflige Stimmung zu verfeßen, hielt er es für gerathen, die freundfchaftlichen 
Berhältmifie wieder anzuknüpfen. Die Errichtung des Rbeinbundes bot hierzu 
eine ſchickliche Gelegenheit dar. Am 22. Zuli fchrieb deshalb Talleyrand an den 
Geſandten La Foreſt, indem er ihm die Rheimbundsakte mittheilte. Es Tiegt 
nun an Preußen, eine fo günftige Gelegenheit zu benuten, um fein Syſtem zu 


) Le Schore IL. ©. 308. 

*) Diefe Vollmacht, welche fpäter von Seiten Frankreichs befannt gemacht wurbe, 
lautete: „Nommons et autorisons d’entrer en pourparlers, de conclure et signer un 
acte ou convention sur des bases propres à affermir la paix qui sera retablie entre 
la Russie et la France, comme à la preparer entre les autres puissances belligörantes 
de l’Europe. Politifhed Zournal für 1806. II. S. 946. 

“) te Gebore II. S. 309. Die öffentlichen Artikel im Politiſchen Sournal 
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vergrößern und zu befefligen. Es wird den Katfer Napoleon geneigt fa, 
feine Abfihten und Pläne zu unterflügen. Es kann unter einem neuen Dunkk 
gelege die Staaten vereinigen, welche noch zum deutichen Reiche gehören, u 
die Kaiferfrone an dad Haus Brandenburg zu bringen. GEs Tann au, rau 
ed Died vorziebt, einen Bund der norbbeutichen Staaten bilden, welde mehr a 
feinem Wirkungsfreife liegen. Der Kaiſer billigt ſchon jetzt jede Anordnung de: 
fer Art, welche Preußen für geeignet halten dürfte.““) 

Friedrich Wilhelm, feit langer Zeit nicht mehr daran gewöhnt, Beweiſe ie 
Adıtung und des Vertrauens von dem Oberhaupte der franzöfiichen Regierm 
zu empfangen, wurde durch diefe Mittbeilung, welche die ibm fo angelegen kr 
haltung des Friedens zu verbürgen ſchien, auf dad Höchfte erfreut. Die Boln 
welche feit langer Zeit feine Seele umbüfterten, ſchienen zerſtreut, und er nie 
den Gedanfen, den deutichen Norden unter feinem Vorſitze zu vereinigen, m 
einer Art von Begeifterung auf.“) Die Kaiferwürde wied er, nad) feiner Er 
nesart und aus Zartgefühl für Defterreih, von ſich; aber nad) Dreöben, mi 
Gaffel, nach Medlenburg ließ er Einladungen für den nordiſchen Bund ergda 
und über die Sefinnungen Dänemarks und die Stimmung in den Hanietitn 
Erkundigung einziehen. Es geſchah dies um diefelbe Zeit, wo nad der in * 
gensburg abgegebenen Erklärung der Rheinbundsgenoſſen der franzöſiſche & 
Ichäftöträger Bacher dad deutfche Reich durch eine Note auflöfte und Fran 
die römifche Kaiſerkrone niederlegte. Nach der ſchon vor diefer lebten Erin 
am 25. Zuli an den Kurfürften von Sachſen ergangenen Binladung Preia 
follten Sachſen und Heflen den Königstitel annehmen und mit Preuja R 
Schutzherrſchaft über die Hleineren Staaten theilen. Auf einem am 15. Ofteke 
in Deflau unter dem Vorſitze Preußend zu haltenden Congreſſe follte ein im ir 
trage Preußens abgefaßter Entwurf zu einer Bundeöverfaflung näher beriie 
werden. Nach demjelben zerfiel dad Bundeägebiet in drei Kreiſe, den bıads 
burgiihen, fächfiihen, beflifchen; das Oberhaupt ded Bundes trat an die Snk 
des Kaiferd; die Kriegsmacht beftand aus 240,000 Mann; ein Bunbestriws 
nahm in einer der drei Hanfeftädte feinen Sip; die Urtheile wurden von M 
Bundeshauptieuten vollzogen. Aber während died Projekt die Höfe beihäße 
und den Sindrud der Nachrichten von Negenäburg und Wien verringerte, wi 
Friedrih Wilhelm durch die Nachricht beunruhigt, daß der Marfchall Bernades 
am 28. Zuli Nürnberg befegt habe und den Grenzen Preußens und Eadie 
fih nähere, daß durch ein faiferlihes Dekret vom 27. Zuli die Feſtung Ser 
mit Frankreich vereinigt worden, und daß zahlreiche franzoͤſiſche Truppen 
an der Ems und im Großherzogthum Berg fid) fammelten. Bon mehrern ẽ 
ten wurden Gerüchte verbreitet, daß außer den fchon abgetretenen noch a 
preußiiche Provinzen abgerifien werden follten, Bairenth für Baiern, Offers 
für Holland, Münfter für den Großherzog von Berg beflimmt fei. Es er 
als fei die preußifhe Monarchie ohne Thron und ohne Oberhaupt, der Them! 
preiögegeben. 

Der franzöfiihe Geſchichtſchreiber, der fi) die Vertheidigung Napoleons # 
gen deflen Anfläger zum befonderen Zweck gefept bat, beftreitet die Bahr 
diefer Gerüchte, und erflärt diefelben für das Ergebniß einer Werabredung F 
Feinde Frankreichd, welhe den Kaifer Napoleon der feindlichften Abſichten X 
Preußen befchuldigt Hätten, um den König aufzuregen und zu falfchen Mae 


*) Le Febvre II. ©. 313. 
**) Ebendaſelbſt S. 314. 
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zu reizen.) Der unbefangener uriheilende Geſchichtſchreiber ber europäticdhen 
Kabinette aber räumt ein, daB damald Napoleon die freundliche Stimmung für 
Preußen, die er kurz vorher durd die Aufforderung zum nordiihen Bunde an 
den Tag gelegt, fehnell wieder aufgegeben habe, weil er von kriegeriſchen Ber: 
anftaltungen des Königd — die biöher nur zum Feſtungsdienſt gebrauchten drits 
ten Bataillone. ver Regimenter follten nun auch für den Felddienſt verfügbar ge: 
macht werden — Kunde erhalten und biefelben dem fleigenden Einfluſſe der 
Kriegöpartei zugelchrieben, auch den gleichzeitigen Rückgang der Friedensunter⸗ 
handlung mit England hiermit in Verbindung gebracht habe.“) Die Nachgiebig- 
keit in Betreff Siciliens, welche Lord Yarmouth hatte erwarten laffen, wurde 
nämlid in London gemißbilligt, und zu Anfange des Auguft ein neuer Bevoll⸗ 
mädhtigter, Lord Lauderdale, nach Paris geichickt, welcher am 3. Auguft die Er: 
Härung abgab, daß das Kabinet von St. James auf feiner anderen Grundlage, 
als weldye Sicilien für den König Ferdinand ficherftelle, unterbandeln wolle. Als 
dies von franzdfifher Seite zurückgewieſen wurde, verlangten die Engländer am 
9. Auguft ihre. Päffe.*"") 

An demfelben Tage, an weldem die Note des Lord Lauderdale den Ab- 
bruch der Friedensunterhandlung vorbereitete, ging in Berlin ein Schreiben Luc: 
cheſini's ein, in welchem derfelbe meldete, Lord Yarmouth habe ihm bei einer 
fröhlihen Mahlzeit dad Geheimniß offenbart, daß Napoleon als erſte Friedens: 


‚ bedingung die Zurückgabe Hannoverd an England zugeltanden habe. Er ftellte 


die Sache noch nicht ald völlig gewiß dar. „Da nicht immer Wahrheit im 
Weine liegt, fagte er, fo tft es möglih, daß der englifche Bevollmächtigte nur 
Mißtrauen zwifchen den Kabinetten von Berlin und Paris hat ausjden wollen.‘ 
Während er aber die Hannover betreffende Mittheilung, welche richtig war, als 
zweifelhaft darftellte, nahm er die feltfamiten Gerüchte leichtgläubig auf. Es fet 
Frankreich gelungen, fchrieb er, das ruſſiſche Kabinet nad) dem preugifchen Polen 
lüftern zu machen. Die beiden Kaiſer feien indgeheim übereingelommen, das 
Königreich Polen für den Großfürſten Gonftantin mwiederherzuftellen. Ex habe 
fh zu Talleyrand begeben, um ihn zu fragen, mad von diefem Gerüchte zu 
halten ſei, und die kalte Antwort dieſes Minifterd habe ihn überzeugt, daß es 
nur zu wohl begründet ſei. Er riethb dem Könige, unmittelbar nadj Peteröburg 
zu reifen, um dad Unwetter abzuwenden, weldyes feiner Krone drohe, und den 
Kaifer Alerander zu anderen Anfichten zu bringen. +) 

Den lepteren Schredbildern geftattete freilich in dem Gemüthe des Königs 


| fein Vertrauen in die Freundfchaft Alexander's keinen Eingang; aber dad Schmerz: 
es gefühl über dad von Frankreich gemachte Zugeftändniß der Zurüdgabe Hannovers 
- bedurfte keines Zufaged, weil er in diefem Zugeſtändniß die Abſicht erblicte, ihn 


*) Bignon V. Kap. 62. 
») Le Febvre II. ©. 317. 
**) Ebendaſelbſt S. 320. 
+) Luccheſini hat nicht für gut gefunden, in feiner Geſchichte des Rheinbundes bie- 
fe verhängnißvollen Schreibens zu erwähnen. Mit Reht maht ihm Bignon zum Vor—⸗ 
wurf, daß er, der feinem Hange zur Lift und zur Berftelling mit lächerlicher Keidenfchaft 
gefolgt und in Erfindung von Hirngelpinnften aller Art feine Klugheit babe bemeijen 
wollen, feit faft zwei Dionaten des allergemöhnlichfien Scharfblid6 ermangelt babe, in- 
bem er nicht erratben, daß eine ber Hauptgrundlagen ber Unterhandlung zwiſchen Frank⸗ 
reich und England die Ruckgabe von Hannover fein mußte. — Talleyrand war beſſer 
bedient und erhielt ſogleich eine Abfchrift der feltfamen Depefche Lucchefini's nach Ber- 
Iin. Bignon V. Kap. 62. 
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in die unwärdige Stellung eines willenlofen Werkzeuges der franzöfiichen Politik 
zu drängen, in welcher er ein ihm aufgebrungened und mit eigenen Provinzen 
bezahlted Beſitzthum nad dem Winfe ded Gebisterd wieder zurfüdgeben müſſe 
Märe Luchefini’d unglückliche Mittheilung ganz unterbliebeu, fo bätte ſich die 
Sade durch den Ausgang der Unterhandlung von felber erledigt; hätte Eucchekwi 
dad Geheimniß früher erjpäht und, anftatt den Monarchen durch Schreckbilder 
zu beunrubigen, ihm angeratben, feine Zugiehung zu der Sriedendunterhandlung 
mit England, weldes ja auch ihm den Krieg erklärt hatte, zu verlangen ; Hätte 
— was dad Angemeflenfte geweien wäre — Napoleon ſelbſt gleich zu Anfange 
der Unterbandlung dem Könige mitgetheilt, DaB das Intereſſe ded Weltfriedens 
von ihm dieſes Dpfer erheifchen könne, und daß Frankreich Sorge tragen umb 
jedenfalls fidy für verbunden eradhten werde, ihm Erſatz zu verkhaffen, fo würde 
eine andere Betrachtung Raum gewonnen haben, und die in Antrag gebradjte 
Zurüdgabe Hannovers nit ald ſchmachvolle Kränkung der Staatäehre, ſondern 
ald erwünſchte Gelegenheit, einer aufgeziwungenen Schmach ledig zu werben, an: 
gefehen worden fein. Im Grunde war dieß die eigene flille Ueberzeugung des 
Königs, in ihm nur durch ein augenblickliches Mipgefühl bei Seite gedrängt; 
ohne Zweifel würde fie in einer der Nation vernehmbaren Berathungsform Ber: 
treter gefunden, und hierdurch feine beionnene Einfiht Kraft gewonnen haben, 
dad Aufbraufen einer leidenfchaftlihen Stimmung, die fi für Vaterlandsliebe 
hielt, und bald in die größte Niedergeichlagenheit fih umwandeln [ollte, von 
jedem Einfuffe auf feine Entjchliegungen über Krieg oder Frieden mit Frankreich 
fern zu halten. Aber eine folhe Berathungsform war nit vorhanden. Nur 
dad vom Hofe, vom Adel, von den Offizieren erhobene Geſchrei, daß Preußen 
den von Napoleon ihm zugefügten Schimpf nicht einſtecken dürfe und ſich fchla- 
gen müfle, um die verlegte Ehre zu fühnen, wurde gehört, die Bolleßimme war 
nur im Schaufpielbaufe dem Monarchen vernehmbar. Im Sahre 1304 hatte 
ihr der Hofichaufpieldireftor Iffland in einer zur Feier des königlihen Geburts 
tages gehaltenen Rede Sprache geliehen, und gleihlam im Auftrage der Nation, 
nach der Königlichen Loge hingewendet, dafür gedankt, daß der König, weiler al 
Agamemnon getban, dem Staate den Frieden gewähre; jept machte die Wolke: 
meinung im Parterre ſich laut in patriotifhen Kriegsliedern und in Beifallsſtür⸗ 
men für die Verſe in Schillerd Jungfrau: 

Für feinen König muß bad Volk fid, opfern, 

Das ift dad Schidfal und Geſetz der Welt. 

Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 

Ihr Alles ſetzt an ihre Ehre! 

Diefe Meinung erihien plöglih aud den Bertheidigern und Beförberern 
des franzoͤſiſchen Bündniffed ald eine unmiderfiehlihe Macht, der man nicht wi: 
derſtreben fünne, ohne den Thron in die äußerſte Gefahr zu flürzen. Nun ver: 
einigten ſich die zeither entgegengefeßten Parteien, und am 9. Augufl erging der 
Befehl ded Königs, die Armee auf den Kriegöfuß zu feben. Wenige Tage dar: 
auf, am 17. Auguſt, machte die St. Peteröburger Hofzeitung bekannt, Daß ber 
ruſſiſche Katfer den in Paris vom Staatörathe Dubril geſchloſſenen Bertrag mit 
feiner Würde, den Verbindlichkeiten gegen feine Alliirten, der Sicherheit feiner 
eigenen Unterthanen und der allgemeinen Ruhe von Europa nicht in Weberein- 
fimmung gefunden und ihm Beltätigung verfagt babe.) 


*) Die Aktenſtücke im Septemberheite des Politiſchen Zournals für 1806. S. 941. 
Nach einem von Le Febore (II. ©. 333) mitgetheilten Schreiben bes ruſſiſchen Minifters 


489 


Ten gleichzeitig erichol die Kunde von der Hinrichtung Palm’. Damals 
rieihen die Wortführeer der Kriegspartei, vornehmlich Nüchel und Blücher, die 
Armee ſchleunigſt ins Feld zu führen, bevor die Franzoſen ibre volle Stärke ge: 
ſammelt hätten und Rapoleon an ihrer Spige erſchiene. „Die erſte Marſchorder 
werde dieſem ohnehin für eine Artegserflärung gelten. Man mülle den Vortheil 
des erſten Angriffs ergreifen, dad Ohr gegen die Rathichläge furchtſamer Klug: 
beit verfchließen, wie der Blitz anf Altes fallen, wad in Deutſchland von ran: 
zofen ſich finde, und weil man den Krieg and Verzweiflung beginne, auch wie 
Berzweifehte kämpfen.“ Der König war inzwiſchen wieberum anderes Sinnes 
geworden. MWeberlegend, daß der Aulaß fo großer Unruhe ſich vielleicht von ſelbſi 
ſchon behoben habe, und den uͤbermächtigen Gegner zu beichwichtigen wünjcend, 
tief er den Marquid Luccheſini, über deflen Benehmen der Kaifer Unzufriedenheit 
geäußert hatte, von feinem Geſandtſchaftspoſten ab, und ernannte an deſſen Stelle 
den General von Knobelädorf, der ſtets für einen der eifrigften Freunde des 
franzöfiichen Bundniſſes gegolten hatte. Diefer fand auf der Hinrelfe ungeheure 
Streitträfte in Bewegung. Ald er am 7. September mit dem Marquis Luc: 
hefini vor dem Kaifer erichien, um fein Beglaubigungsfchreiben zu übergeben, 
redete ihn derfelbe lebhaft an: „Wenn für Ihn die Nothwendigkeit eintrete, mit 
den preußifchen Heeren zufammenzutreffen, fo ſei er entichloffen, aus Achtung für 
diefelben, fie mit überlegenen Kräften anzugreifen. Gr würde Alled aufbieten, 
um fih den Sieg zu fihern, ehe ihn die Vereinigung mit der ruffifchen Armee 
und die Hülfsleiftung Englands blutiger und die eben nicht aufrichtige Neutralität 
Oeſterreichs zweifelhaft made. Er geftehe ferner, daB er England wirklich ver: 
ſprochen habe, ihm die Nüdgabe Hannovers zu verbürgen; er würde aber, be: 
vor er den Arieden unterzeichnet, dem Könige feine DBerfegenbeit- angezeigt und 
fich mit ihm verftändigt haben, um ihn für feinen Verluſt zu entfhädigen. Er 
fei bereit, feine Bewegungen ganz nad) denen Preußens zu richten. Wenn der 
König feine Truppen in die Friedensquartiere zurückkehren laffe, fo wolle er auch 
die feinigen aus Weſtfalen und von den Grenzen Hollands zurüdziehen.” Am 
11. September fprady er noch dringender in diefem Sinne zu Knobelddorf, und 
am 12. ſchrieb Talleygrand an La Foreft nah Berlin mit dem Auftrage, dem. 
preußifchen Kabinet die Verfiherung zu geben: „Wenn Preußen entwaffne, fo 
werde der Kaifer durchaus keinen Groll über das Geſchehene hegen, fondern die⸗ 
felben Gefühle bewahren, die ihn bisher an Preußen gefeſſelt. Es müſſe aber 
fofort entwaffnet werden. Seder verlorene Tag fei ein Jahrhundert.“) 

Napoleon wußte recht wohl, daß nad) der in Preußen entitandenen Auf: 
regung und nad der Erklärung, welche Rußland durch Berwerfung des oubril- 
fhen Bertrages abgegeben hatte, der Rönig nicht im Stande war, auf die bloße 
Aufforderung Frankreichs die Armee zu entwafinen, während bie franzöfliche 
Armee in Süddentichland ihre drohende Stellung behalten ſollte. Wenn er eine 
Forderung Rellte, die, wie er wohl wußte, nicht annehmbar war, fo hatte er 
nur den Zweck, den König unentfchloflen zu maden umd Zeit zu gewinnen, um 
feine Truppen auf die entfcheidenden Punkte zu bringen. Bom 15. bid 20. Sep: 
tember waren die Korps, welche die große Armee bildeten, noch in Franken und 
Baiern zerfireut. Die Truppen aus dem Lager von Meudon hatten ben Rhein 


Budberg an Talleyrand war ed dad flilfhweigende Zugefländniß des Vertrages zur 
Auflöfung des beutihen Reiches, zur Aufgebung Siciliend und zus Verſagung einer 
Entfhädigung für den König von Sardinien, endlich die Abfonderung von England, 
was den Entſchluß des Kalferd beflimmte. 


*) Le Zebore II. ©. 336. 
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noch nicht erreiht. Wenn die Preußen fih ungeflüm auf Franken mitten unter 
die vereinzelten franzöfifchen Corps ftürzten, konnten fie den Kurfürſten von Hefe 
mit ſich fortreißen, der eine Armee von 20,000 Mann unter den Waffen batte. 
Ein erfter Sieg hätte wohl bei der Begeifterung, von welcher dad preußijche 
Heer ergriffen worden war, und bei der in Deutichland berrihenden Stimmum 
große Wirkungen hervorbringen Fönnen. Daher riethen die Generale Rüchel und 
Blücher, auch Pfuhl und Kalkreuth, obwohl lepterer ben Franzoſen zugethan wer, 
zum rafchen Vordringen nad Franfen, dahin wänfchte auch die beidenmütbige 
Königin ihren Gemahl bewegen zu koönnen. Diejer aber, im fortwährente 
Glauben an die Möglichkeit der Erhaltung ded Friedens, bemühte ſich nur, den 
Eifer feiner Truppen zu zägeln, und ließ bem Gegner Zeit, die feinigen am Fuße 
der thüringiſchen Berge zu fammeln. | 


Die Rage, in welche der König ſich verfept fah, war aber auch ganz gedig: 
net, ihn mit den peinlichften Beforgniffen vor dem Ausbruche des Krieges zu 
erfüllen, ihm wenigſtens einen Aufſchub höchſt wünfdenswerth zu maden. Mi 
England, weldes allein die Mittel einer nachhaltigen Kriegführung an die Hast 
geben konnte, war er nicht nur ſelbſt im Kriegäftande, fondern der Grund, wei 
balb er gegen Napoleon ind Feld rüdte, war Fein anderer, als weil diefer Eng 
fand dur Zurückgabe Hannovers hatte zufrieden flellen wollen. So lange Pre 
Ben nicht felbft zu Liefer Zurückgabe ſich verftand, war auf feine Ausſöhnung zu 
England zu rechnen, und wenn ed fi) dazu veriiand, hatte der gegen Frankreiq 
begonnene Krieg feinen wirklichen Zwed mehr; man hatte die Eriftenz der Me 
nardie aufs Spiel geleßt, um den Kampfpreis im Voraus an einen Drittn 
zu überlaffen. Indeß gab der am 13. September erfolgte Tod des SMiniflert 
For einige Hoffnung auf Aenderung der von ihm verfochtenen Grundſätze. Auh 
wurde, fobald Preußen gegen den englifhen Minifter-Refidenten Thornton ia 
Hamburg den Wunfch ausgeſprochen hatte, die freundicaftlichen Verhältniſſe mir: 
der anzufnüpfen, am 25. September die Blodade der Elbe und Wefer aufge 
boben, und ein engliiher Diplomat, Lord Morpeth, eilte nah Berlin, die Ver 
föhnung der beiden Kabinette zu bewerffielligen. Der Hof aber hatte bei Ar 
kunft deſſelben fid) ſchon zur Armee begeben. Die Aengſtlichkeit, mit welcher da: 
felbft der preußifche Miniſter den brittiihen Bevollmächtigten, welcher dorthin zu 
folgen fich beeilte, zu empfangen verfhob, gab zu der Vermuthung Anlaß, du 
jener den Erfolg der bevorftehenden Schlacht abwarten wollte, um ala Eieger 
für den Beſitz Hannovers Ausgleihungsmittel anbieten zu können.”) | 


An den Kailer von Rußland hatte der König an demfelben Tage, an wei: 
chem der Befehl zur Mobilmahung des Heered erlaflen wurde, geichrieben, und 
die freundfchaftlichften Zufiherungen erhalten. Doch wurde erft am 18. Sep 
tember, nadıdem der Bericht Knobelsdorf's über die am 7. von Napoleon aus | 
geiprochenen Aeußerungen eingegangen war, der General Krufemadf mit beflimm: 
ten Anträgen nah St. Peteröburg abgejendet, und obwohl Alexander fofert 
antwortete, daß er feinem freunde, dem Könige, perfönlid) zu Hülfe ziehen und 
ihm foglei ein auderlefened Heer von 70,000 Mann zur Verfügung felles 
werde, war ed doc) den Ruſſen unmöglih, vor dem Ende des Novembers auf 
dem Kriegsihauplage anzukommen. . 


*) Eehr Bittered hierüber enthalten die Bemerkungen fiber des Herrn von Gens 
Darftellung der Borgänge im preußiſchen Hauptquartier, in der geſchichtlichen Denk 
ſchrift des Engländerd Adair über feine Sendung an den wiener Sof im Sabre 1EM. 
©. 432 der deutſchen Ueberſctzung. 
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Schnelleren Beiſtand hätte Deilerreih gemähren können; aber dort war die 
voor der Schlacht bei Aufterlip veripätete Hülfe unvergeflen, und die jeßige Schild: 
erhbebung Preußens wurde ald ein ungeitiged und veriwegened Unternehmen he- 
trachtet. Die Befißtnahme Hannovers, deren Behauptung daflelbe bezwedte, war 
überdieß in Wien niemals gebilligt worden. Die dringende Aufforderung des 
Königs, mit welcher der Graf Finfenflein an den Kaifer gefendet wurde, hatte 
daher feinen Erfolg; dad Kabinet, damals von dem Grafen Stadion geleitet, 
antwortete, daß der erjhöpfte Zuſtand feiner Finanzen ihm kein andered Syſtem 
als das der bewafineten Neutralität geſtatte.) Auch der Erzherzog Karl hatte 
fidy entfchieden gegen die Erneuerung ded Krieged mit Frankreich erkläärt. Doc 
wurde die Allianz, welde Napoleon antıug, abgelehnt, weil dieſelbe einen Krieg 
mit Rußland zur Folge haben würde. Napoleon, der dieſes Bundesgenoſſen 
nicht bedurfte, ihn nur nicht mit feinem Gegner verbündet ſehen wollte, lich fi 
diefe Entjehuldigung gern gefallen. Darauf machte am 6. Dftober der Graf 
Stadion durd ein Umlauficdreiben an alle öfterreihifchen Gefandtichaften im 
Auslande den Entſchluß feines Kaiferd bekannt, in der gegenwärtigen Gonjunctur 
die ſtrengſte Neutralität gegen alle Eriegführenden Mächte zu beobachten, und 


nur zur Aufredhthaltung derfelben ein Armeecorps in Böhmen aufzuftellen. 


Bon den großen Mächten fich felbit überlafien, ſah fih Preußen in dem 
gegen Napoleon bevorftehbenden Kampfe auf die zwei Hauptgenoflen des noch 
nicht zum Abichluffe gebrachten nordifchen Bundes, auf Kurſachſen und Kurheflen, 
beſchränkt, indem die anderen zum Beitritte eingeladenen Fürſten aus Furdt vor 
Napoleon, die Hanfeftädte aber auf ein beflimmtes, deshalb von ihm erhaltenes 
Verbot, den Einladungen feine Folge geleiftet hatten. Der Kurfürft von Hefien 
aber, obwohl er fletd für einen eifrigen Anhänger Preußend gegolten hatte und 
preußiſcher Feldmarſchall war, verweigerte plöglih dem von feinem Minifter ge: 
Ichlofienen Bundedvertrage die Ratification, und erklärte ſich für neutral, weil er 
fih mit feinen Truppen von der inzwifchen vorgerüdten franzöfiichen Armee ſchon 
umftellt ſah und erſt dann feiner Neigung für Preußen folgen wollte, wenn er 
ed nad) dem Siege Preußens mit Sicherheit thun könnte, — eine Politik, die 
ihm nad) der Niederlage des preußifchen Heered den Verluſt feined Kurfürflen: 
thums zuzog. Auch der Kurfürlt von Sachſen wäre dem von Preußen verlang- 
ten Bündniffe gern entgangen, Eonnte ſich aber, da eine preußifche Armee an 
feiner Grenze fland, demfelben nicht entziehen, und mußte feine Truppen dem 
Dberbefehl des Fürften Hohenlohe untergeben. Er hatte jedody in Parid Anzeige 
machen lafien, daß ed nur unter der Bedingung geſchehen folle, die fächlifche 
Grenze nicht zu überfchreiten und fie von den Preußen zu trennen, wenn dieſe 
angriffsweiſe gegen Frankreich verführen. Als er nachher die Weigerung ded Kur: 
fürften von Heſſen erfuhr, den Allianzvertrag mit Preußen zu unterzeichnen, 
nahm er auch den an feinen Minifter bereits ertyeilten Befehl zur Unter: 
zeihnung des feinigen zurüd, obwohl die Truppen inzwiſchen bei den Preußen 
verblieben. ”°) 

Diefelden Schwankungen fanden im Gemüthe wie im Rathe des preußiichen 
Monarchen ftatt; die fortwährende Friedenshoffnung war Urſache, daß eben fo 
wenig geſchah, die Elbübergänge zu befefligen, als die in Berlin befindlichen 
Kriegämittel in Sicherheit zu bringen. Die Zuflände im preußifhen Haupt: 
quartier zu Erfurt find von Gentz, der fih ald Beobachter im öfterreichiichen 


*) Politiſches Journal für 1806. S. 1087. 
+) Polis, Regierung Friedrich Auguſt's. S. 283. 
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Auftrage dort eingefunden hatte und von den preußiichen Miniftern gern geſehen 
wurde, weil fle durch ihn auf die Entſchlüſſe des Kalfers Franz einzuwirken bof: 
ten, anſchaulich dargefellt worden. Dad Ergebniß feiner Beobachtungen war, 
daß die ehrenwertheflen Männer diefen Krieg berbeigewünicht hatten, um ben 
Fortſchritten der franzöfiihen Wacht Einbalt zu thun, die Ketten Deutidlams 
zu brechen und den preußiſchen Etaat aus einer unwürbigen Stellung zu veifen, 
daß die Minifter des Königs, obwohl von dem Hafle Napoleon’ gegen Preußer 
überzeugt, ihnen nur aus Furcht vor der herrichenden Aufregung und aus dem 
Berlangen, den Beſitz Hamovers zu behaupten, beigeizeien waren, Daß abe 
Niemand die große Bedeutung Diele Krieges gehörig erwogen und die erforder: | 
lichen Mittel, einen günftigen Erfolg herbeizuführen, berechnet hatte. Das Ganz 
trug das Gepräge der Mebereilung, welche das allgemeine Gefühl des Ungläds 
wohi entichuldigen, die Abfiht der Urheber fogar veredeln konnte, Klugheit wat 
wahre Polittt aber mihbilligen mußten.) 


Zweiundvierzigftes Kapitel. 


— — — — 


Endfordernug des Könige und Anabruch des Krieges. — Unglücklicher Unfeng und Fortgeng 
beffelben. — Gaupterllärungsgründe für bie Ereiguiffe. — Die preußifchen Verwaltungs 
und Volkeverhaͤliniſſe. — Die bürgerlichen Sommandanten von Gofel und Pillan. — Er 
oberung Schlefiens. — Tragifches Ende des alten Herzogs von Braunfchweig. — Der 
Kurfürf von Heſſen wird feines Landes verluftig erklärt. — Wunderliche Anllagen Nape- 
leon's wider die Gefinnung und Regierumgsweife vefielben. — Entſezung bes Fürſten vor 
Dranien-Balda,. — Frenundlichteit Napoleen's gegen ben König von Sachſen — Brise za 
Bofen am di. Degember 1806. — Anuahme des Königstitele und Abichaffung der darch 
die Religions-Affecnration von 1697 feflgefehten Beſchränkungen des katholiſchen Kirdyen: 
weſens in Sachſen. — Einfluß dieſer Befchräntungen auf die perfönlihe Stimmung nz» 
Haltung des Kurfürften Friedrich Auguf. — Verhälmmiß des Lehrern zur ſächſiſchen Wolitt 
ver lebten Periode. — Hinneigung zu Frankreich. — Veränderte Haltung bes Könige von 
Sachfen nach Aufhebung des Religionszwanges. — Schonung Napoleon's für bie auderen 
ſächſiſchen Fürſten, namentlih den Herwg von Weimar. — Fortdauer bes auf ben Star 
Preußens zielenden Planes. — Vertrag von Bartenftein. — Schlacht bei Friedland. — 
Friedensfchlüffe zu Tilfit. — Vortvaner bes Briedenstrieges. — Gegenfak ter Sharaklere 
Friedrich Wilhelms Ef. und Napoleon’s. — Abneigung deffelden gegen die im preußiſchen 
Belle wehrgenommenern republitanifchen Gefinnuugen. 


Der König felbft hatte ganz richtig geurtheilt, daß Preußen allein nicht im 
Stande fein werde, den Krieg gegen Frankreich. auf die Länge zu beſtehen, und 
fi nur widermillig von den plögfih mit ihren Gegnern vereinigten Miniflern 
fortzieben laſſen; als er endlich feine Forberungen: Zurüdführung der franzöfle 
ſchen Heere über den Rhein, ungehinderte Geſtaltung des nordiſchen Bundes, 
Trennung Wefeld vom franzöfiichen Reiche, und Beſetzung der drei Abteien Elten, 


e) Gentz a. a. D. ©. 206 u. 307. 
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Efien und Verben von preußlfchen Truppen, in einem vom 25. September dar 
tirten Schreiben an Napoleon gefandt hatte und die bis zum 8. Oftober be- 
friftete Antwort nicht eintraf, unterzeichnete er am 9. in Erfurt das von Toms 
bard entworfene Kriegsmanifeſt, welches die lange Reihe der Kränkungen und 
Demüthigungen aufgäblte, die fid) Preußen von Napoleon hatte gefallen laffen, 
bofiend im Vertrauen auf den Muth und den Auf feinee Armee, daß dieſelbe 
wenigfiend bid zur Ankunft der Ruflen der feanzöfiihen Uebermacht die Spitze 
bieten werde. Aber diefe Hoffnung wurde durd die Niederlage, welche das Heer 
am 14. Oktober in dem Doppeltreffen bei Auerkädt und Iena erlitt, und durch 
den weitern unglücküchen Verlauf dieſes Krieges vereitelt. 

Innerhalb weniger Wochen war die preubifche Kriegemacht im Weiten der 
Oder aufgelöft, zerftrent, gefangen, der Feind im Beſitze der Zeitungen Magde⸗ 
burg, Küfrin und Stettin, der König jenſeits der Weichiel den Heranzug der 
Ruſſen erwartend. Diefe Sreignifie, deren Darflellung außer dem Plane dieſes 
Werkes liegt, entiprangen zunächft aus unglücklichen Entſchlüſſen und fehlerhaften 
Anordnungen, welche ſchon in ihren Momenten von Anderen ald den Beftimmens 
den als ſolche erfannt und nachher von Unzähligen, Berufenen und linberufenen, 
be: und verurtbeilt worden find. Unter jenen Gatichlüflen fland Ber obenan, 
Daß der kriegöverfländige und tapfere König, aus Abneigung gegen eigenes De: 
fehlen, die zur Unumpfchränttheit der Monarchengewalt im ſeltſamſten Gegenſatze 
ftand, den Oberbefehl nicht felbft übernahm, ſondern ſich überreden ließ, den altem 
Herzog von Braunfchweig, deſſen ſchon in der Champagne kundgeworbene lin 
entichlofienheit nun noch durd höheres Alter vermehrt war, dem entihlofienften 
aller Feldherren entgegenzuſtellen. Aus der Berfehriheit der Anordnungen des 
Herzogs und aus dem Widerfireben der Sinfichtigen gegen diefelben, ging dann 
ein Zufland hervor, bei deſſen Anblid der König, der ſich nun als eine Art Frei⸗ 
williger bei der Armee befand, in die Worte ausbrach: „Das kann nicht gut 
gehen, denn es if eine unbefchreibliche Sonfufion. Die Herren wollen mir das 
aber nicht glauben; fie behaupten, ich wäre noch zu jung und verflünde das nicht. 
Ich wünidhe, daß ich Unrecht habe.‘ ’) 

Für alles Weitere lag der lebte Grund in der Beſchaſſenheit der preußiſchen 
Staatsmaſchine, die aus mittelalterlihen Materialien in die Formen des militä- 
rifch-finanziellen Abfolutismus für den Zweck politifcher Bedeutfamtelt umgebildet 
und auf einen firengen Auffeher berechnet, mehr ein Kriegsheer in Friedensquar⸗ 
tieren als einen wirklichen Staat darftellte — wie denn auch die Berwaltungs: 
bebörden der Provinzen ſehr charakteritifch Kriegätammern, die Mitglieder ders 
felben Kriegsräthe betitelt waren. Aber unter den Nachfolgern Friedrich's war 
die firenge Aufficht über die materiellen und technifchen Zweige des Armeeweſens 
den Einflüffen und Rücdichten, welche die obern Befehlshaber und höheren Vers 
waltungsbeamten für fih zu gewinnen verflanden hatten, gewichen, und die mo⸗ 
raliihe Stüße, welche Friedrich in dem auf den Standeögeift des Adels begrün- 
deten Ehrgefühl der Dffiyiere gefehen und durch befondere demſelben erwielene 
Gunſt zu verflärten gefucht hatte, im Verfall der ſocialen und kirchlichen Zu⸗ 
fände, welche den Standeögelft ded Adels getragen und veredelt hatten, ver- 
morfcht, ohne daß die neue fociale und oberflächliche Erziehungs- und Bildungs: 
weile des Adels und Dffizierftandes für den Abgang der alten Zuflände in dem 
Zutritt wiſſenſchaftlicher Elemente und Richtungen Erfab gab. So geſchah es, 
dag das Benehmen der preußifchen adligen Feſtungs-Commandanten den ſchnei⸗ 


*) Graf Hendel von Donnersmark: Erinnerangen aud meinem Leben. ©. 44. 
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dendfien Gegenfab zu der berühmten Aufſtellung Friedrich's lieferte: dag in de 
Regel gewöhnlih nur der Adel Ehre befige, und daß er, wenn er diefelbe wer 
liere, nicht einmal in feinem väterlihen Haufe eine Zufludt finde, während in 
Bürgerlie, wenn er Schlechtigkeiten begangen habe, ohne Erröthen das Gewrrk 
feines Vaters fortfeße und fi) nicht eben für ebrlofer halte.) Im Volke je 
hatte auch unter dem Geraffel der Kriegsmaſchine die Anhänglichkeit an da 
Staat fih erhalten, weil bei allem Drud ded Finanz: und Militärwefend u 
der Hauptfache doc in deutihem Sinne und Geifte gewaltet, Recht und Her 
fommen, welches fenen Staatözweden nicht im Wege fland, geſchont und ge 
ſchutzt, Lehr: und Redefreiheit geftattet, Religionsdruck überall ferngehalten wur. 
Uber diefe Anhänglichkeit blieb von der Negierung ganz unbeachtet, und ver: 
mochte, auf bloße Gefühle zurückgewieſen, nach der plößlichen Zertrüünnmerung de 
fo lange und mit fo großen Koften unterbaltenen Kriegsmaſchine, die Nele 
gegen fremde Vergewaltigung ebenfowenig ficherzuftellen, als es das dentiche Reh 
mit feinen im Feſthalten ver beflehbenden Rechte und Kirchenthiimer erflarrte 
Formen vermodt hatte. Wie die Bewohner der deutfchen Reichslaͤnder ohee 
horbar gewordenes Murren wechfelnd neuen Gebietern ſich zutheilen ließen, ie 
unterwarf ſich auch das Volk in den überzogenen preußifchen Provinzen gedoldi 
dem Sieger und lieferte, obwohl ihm fein Gedanke des Abfalld von dem ange 
borenen Kandeöherrn in den Sinn kam, ohne Weigerung die zum Kampfe geget 
die Preußen und Ruſſen in Polen von den Franzoſen geforderten Mittel, wohl 
nur ein Feiner Theil der Beamten ded Könige dem Feinde bie gebotene Mit 
wirkung verfagte; die Minifter in Berlin und die Borflände der oberflen Pre 
vinztalbehörden Tießen fi für ben Kaifer Napoleon in Pfuicht nehmen. In 
Namen deffelben wurde Hecht geſprochen und die Verwaltung geführt. De 
Minifter Graf von Schulenburg, der auf feinen Titel und Rang als Gene 
der Kavallerie ſtets großen Werth gelegt hatte, verewigte fein Andenken dark 
den für die Charakteriſtik diefer Periode des deutichen Staatsweſens klaffiſcher 
Ausfpruh: Ruhe if die erfte Bürgerpflicht, mit welchem er feine Belanntme: 
hung von dem Verluſte der Schlaht am 14. Ditober und mit ihr feine Antik 
wirkſamkeit ald Gouverneur der Hauptftabt beichloß. 


Zn Schlefien, deſſen Befignahme Napoleon, bei feinem raſchen Vorrida 
nady Polen, feinem kriegsunerfahrenen Bruder Hieronymus mit den von Baien 
und Würtemberg geftellten Rheinbundstruppen aufgetragen hatte, möchte die dabei 
gehegte Vorausſetzung, daß cin von feiner Armee vertheidigtes Land ein leihtel 
ũebungsſtũck der Groberungsfunft abgeben werde, fich nicht bewährt haben, hält 


*) Memoires de 1763 jusque 1775 chap. III. du Militaire. Es muß ald ds 
ernſter vom Schidfal felbft hiergegen eingelegter Proteft angefeben werben, daß bie —* 
Commandanten, dic, außer Courtbière in Braudenz und Gneifenau in Colberg, bie Ihre 
anvertrauten Feflungen gegen alles newaltfame mie verführerifche Andringen und Ur 
innen der Feinde behaupteten, der Oberſt Neumann in Eofel und der Oberft Hrrmam 
n Dilau, bürgerlicher Herkunft waren. Der Erftere wies bis an feinen Ted ale Nor 
forderungen zurüd; der Leptere, ein 75jähriger Greid, ließ, als die Franzoſen nad der 
Schlacht bei Friedland von Königsberg aus vor Pillau rückten, die Delahung in cIneR 
Kreid treten und einen Sarg In die Mitte ſetzen. Kameraden, fagte er, lebendig Erf‘ 
gebe ich die Beftung nicht. Hier ift mein Sarg; wer mich überlebt, wird 5 feat 
meine Ueberrefte hineinlegen. Wer ein braver Soldat if, wiederhole mit mir de 
Schwur: Preußen oder den Tod! — Alle Soldaten ſchwuren. Vergeblich eröffneten die 
Franzoſen ihre Batterien aus Alt-Pilau, vergeblich ſtellten fie die Nugzloſigkeit de kr 
neren Widerftandes vor. Der bald darauf geſchloſſene Stillſtand befreite die Behuns 
Brebow’d Chronik für 1807. ©. 254. 
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nicht die Muthlofigkeit derer, welhe an der Spike der Landesverwaltumg Raus 
den, den fremden Schaaren felbit den Weg gebahnt.*). 

Unter den ald Berbündete Preußens betrachteten Fürften traf ein fehr tra- 
giſches Geichi den alten Herzog von Braunfchweig. Im Anfange ded Treffens 
bei Auerfläbt von einer Kugel in die Stirn getroffen, wurde er im jammervoll⸗ 
ften Zuflande vom Schlachtfelde mweggetragen und nad) Braunfchwerg gebracht, 
von wo er feinen Hofmarichall an den Kaiſer Napoleon mit einem Schreiben 
fandte, in welchen er denfelben um Schonung feines Landes bat: denn nicht als 
Fürft, fondern nur ald preußiſcher Offizier babe er an dem Kriege ſich betheiligt. 
Napoleon aber ergriff diefe Gelegenheit, ſich ald Rächer der franzöfiihen Natio⸗ 
nalehre geltend zu machen, für die Schmad, die der Herzog ihr dur das beim 
Marie der Preußen gegen Frankreich am 25. Juli 1792 aus Koblenz unter: 
zeichnete Manifeft und die darin wider die Stadt Parid ausgeſprochenen Dro⸗ 
bungen zugefügt haben jolite.“*) 

Der alte Fürft, der ftetd nur in Nüdfichten gelebt, ftetd nur nad) ven An: 
ſichten Anderer gehandelt und auch jened Manifelt ganz gegen feine Mebergeugung 
unterzeichnet hatte, ſah fi) am äußerſten Endpunkte feiner mit ängflliher Rück: 
fiht auf die Meinung der Mächtigen durchichrittenen Laufbahn plögli von Dem 
Mächtigften der Mächtigen mit Ungnade überſchüttet, für Gedanfen und Rath: 
fchlüffe, die in der Geflalt des unbejonnenfien Ueber: und Frevelmuthes, in wel: 
cher fie nunmehr dargeitellt wurden, zu der ganzen Denfungdart des Herzogs im 
entichiedenften Gegenfaße ftanden. 

Das fechzehnte Armeebülletin machte als Antwort des Kaifers befannt: 
„Wenn ih die Stadt Braunfchweig zerflören und feinen Stein auf dem andern 
liegen lafien wollte, wad würde Ihr Fürſt fagen? Das Geſetz der Wiederver⸗ 
geltung würde mir erlauben, in Braunfchweig zu thun, was er in meiner Haupt- 
ftadt thun wollte.” Zugleih nahm Napoleon die Miene an, ala ob er den 
Herzog für den Anflifter des Krieged halte, und befonderd die lebte Forderung, 
daß die franzöfiihe Armee Deutichland räumen folle, ihm beimefle, obwohl ver 
Herzog weiter nichtd gethan, als daß er dem Antrage wegen Uebernahme bed 
Dber:Sommando’8 nachgegeben hatte, ohne feine Förperliche und geiftige Unfähig« 
feit zu berüdfidtigen. „Die Abſicht ankündigen, Städte zu zerflören, erſcheine 
als eine Thorheit; aber einer ganzen Armee von tapfern Leuten die Ehre neh⸗ 
men wollen, ihr zumutben, Deutjchland im Eilmarſche zu räumen, und zwar 
auf das Gebot der preußifchen Armee, dies werde die Nachkommenſchaft nur 
mit Schwierigkeit glauben. Der Herzog von Braunfchweig hätte ſich eine dera 
gleichen Beleidigung niemald erlauben follen. Wenn man unter den Waffen 
grau geworden fei, müfle man die militärifche Ehre nicht beleidigen. Webrigend 
babe diefer General das Recht, die franzöfiichen Bahnen mit folcher Beratung 
zu behandeln, nicht in den Feldern der Champagne erlangt. Dem Könige von 
Preußen könne man die Schuld hiervon nicht beimeflen, aber dem Chef feines 


*) Daß gerade bie Balern zur Eroberung Schleſiens abgefhidt wurden, war der 
aud einer Ironie des Scidfald entfprungene Ertrag des Grundſatzes, für meiden 
Friedrich den baierifhen Erbfolgefrieg unternommen, und an welchem feitdem bie preu- 
hiſche Kabinets⸗Politik mit fo blindem Glauben, wie nur jemals für traditionelle Dog⸗ 
men gefordert worben war, ald an einer unumſtößlichen Wahrheit feſtgehalten hatte, 
dep dad Vollgewicht der baierifhen Macht ein für Preußen vornehmlich zur Erhaltung 
Schlefiens ganz unentbehrlidhes Gegengewicht gegen die bebroblichen Plane des unmit- 
telbaren Grenznachbars fei. 
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Kriegsrathes. Sndlich fei es diefer, welchen Frankreich und Preußen wegen be 
ſes ganzen Krieges anklagen könne, Das wahnfinnige Beiſpiel dieſes alten Br 
nerals habe die ungeflüme Jugend angeftedt und den König wiber feine eigen 
Meinung und innigfte Ueberzeugung fortgerifien. Deshalb laſſe der Kailer ta 
Einwohnern des Landes Braunfchweig fagen, daß fie in den Franzofen gro} 
mätbige Feinde finden follten, und daß er die Strenge ded Krieges zu milden 
wünfche, wenn er auch die Uebel, weiche der Durchmarfch der Truppen mit fd 
führe, nicht zu hindern vermöge. Dem General Braunfchweig aber laſſe er k 
gen, daß er in ihm nur einen preußifchen General fehe, nicht einen Souvera 
anertenne. Jener folle mit aller einem ſolchen gebührenden Achtung behandet 
werden. Wenn aber das Haus Braunfchweig die Souveränetät feiner Borkk 
ren verlieren follte, fo werde es nur den Urbeber zweier Kriege anzuflagen ke 
ben, welcher im eriten bis an dad Herz der großen Hauptflabt habe dringen, im 
zweiten zweimalhunderttaufend Tapfere entebren wollen, die man vielleicht über 
winden Fönme, nie aber auf einem anderen Wege ald dem ber Chre fina 
werde.“ \ 

Bei dem Empfange diefer Antwort befahl der Herzog, um nicht ald Krieg: 
gefangener in die Hände eined Mannes zu fallen, der ſich fo ganz unermarkl 
als fein perfönliher Feind zu erfennen gab, ihn nach Altona unter däniſhe 
Schutz zu bringen. Auf der Relfe dorthin Iöfte das veriepte Schirm durch de 
Grihätterung des Fahrens fh auf; am 6. November farb er in dem Da 
Dttenfee zwifhen Hamburg und Altona, tief beflagt von feinem Wolke, dem u 
ein liebreicher Landeövater geweſen, obwohl er, bei feiner dem friedrich'ſchen at 
alter angehörigen Vorliebe für franzöſiſche Art une Sitte, fih zu Haule m 
unter den Genofien der Nation wohlgefühlt hatte, deren Oberhaupt ibm zug! 
nicht einmal einen Play zum Sterben auf heimathlicher Erde vergönnte. 

Der Kurfürk von Heflen, der fletd für einen unzweifelhaften Bundesgenofa 
Preußens gehalten worden war, hatte in dem Augenblicke, wo Seberman © 
wartete, daß er feine 20,000 Mann Truppen der preußifchen Armee zufle 
werde, im Hauptquartier zu Erfurt Neutralität von Selten Preußens für fid) erwil, 
jedoch die von franzöfifeher Seite ſchon früher an ihn ergangene Andeutung, 39 
der Kaifer friegeriihe Bewegungen und Nüftungen ald Seinpfeligfeiten anſche 
werde, nicht beachtet und feine Truppen auf dem Kriegsfuße behalten. Aus der 
alten Reichöverhältnig daran gewöhnt, dem Kaifer und Reiche Trop zu biete 
und auch den Wunſchen Preußens nur in läfiger Weife zu willfahren, beeiferte © 
fi) eben nicht, jener Weiſung Folge zu leiften, und hielt fi dabei für fo fit: 
vap er dem franzöfiihen Geſandten Bignon, als derfelbe nad der Schlacht be 
Jena zum Kaiſer gerufen wurde, ein Schreiben an den Letztern mitgab, wer 
er feinen Eidam, den Fürſten von Anbalt:Bernburg, dem Wohlwollen defidde 
empfahl. Napoleon aber verfuhr in ſolchen Fällen anders, ald Kaifer Fran 
wach dem beffifchen Separatfrieden im Jahre 1795 verfahren war.) in 
31. Dftober übergab der In Caſſel zurücdgebliebene franzöfifche Geſchaͤftoͤltoͤte 
dem Kurfürften eine Note des Inhalts: „Der Kaifer fei völlig von der Derbie 
dung ded Kurfürften mit Preußen unterrichtet und daß derjelbe nur einen FR 
Preußen günßigen Bang des Krieges erwartet habe, um feine in Beraill 
gejegten Truppen zur preußifchen Armee flogen zu laſſen. Nachdem biefe Arme 
gefchlagen und über die Oder getrieben fei, würde ed von dem General Mi 
franzöflihen Armee unvorfichtig und unvernänftig fein, die heſſiſche Armee In [6 
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nen Rüden fiehen zu haſſen. Hiernach habe er dem Kurfürflen die Wahl zu 
ftellen, ob er fein Land vertaflen oder der Gewalt Gewalt entgegenftellen wolle.‘ 
Noch in derfelben Nackt verlieh der Kurfürft Caſſel und begab fi auf den Weg 
nad) Schleewig zu feinem in dänifchen Dienften ftehenden Bruder. Daß der 
größte Theil feiner Schäge den am folgenden Tage einrüdenden Franzoſen nicht 
in die Hände fiel, verbankte er der Klugheit feines jüdifchen Hofagenten Amfchel, 
nachmals Rothſchild genannt, dev diefelben ald eigenes Vermögen an ſich nahm 
und fo geichidt verwaltete, daß ihm hieraus mit dem Dante bes rechtmaͤßigen 
Eigentümers zugleich die Mittel erwuchſen, fi und jeine Söhne zu einer euro: 
paͤiſchen Macht — einer Geldmacht zu erheben, deren Gewicht und Ginfluß alte 
und große Namen überwiegt. 

Der füchtige Kurfürk felbit war weniger beforgt, einer alten Verbindung 
fd) neu zu erweilen. Gr ſchickte Unterhändter in das franzöſiſche Hauptquartier 
nah Berlin, und erbot ſich, wenn der Kailer ihm die Rückkehr in feine Staaten 
geftatte, die feiten Pläbe in franzdfiicher Hand zu laſſen, zmölftaufend Dann zu 
feiner Verfügung zu Reiten und viele Millionen als Kriegsitewer zu bezahlen. 
Rapoleon ſchwankte einen Augenblick, dieſes Anerbieten anzunehmen; er richtete 
an Bignon Fragen über den Sharakter des Kurfürflen, und ſchien durch die Ant- 
worten anfangs günfig geſtimmt zu werden, brach aber plöplich mit den Wor⸗ 
ten ab, daß die Fähren von Brauſchweig, Helfen und Naflau vom Grunde der 
Seele ans engliſch gelinnt feien und niemald feine Freunde werden würden.) 
Darauf machte dad 6. Bülletin der Armee vom 4. November Befannt, daß der 
Fürſt von Caſſel fein unfinniges Gebahren mit dem Verlufte feinee Staaten be⸗ 
zahlen werde, „Kein Haus in Deutſchland ſei fo entichieden feindlich gegen Franke 
reich geweien. Seit mehreren Jahren babe daffelbe das Blut feiner Untertbanen 
an England verkauft, um Frankreich in beiden Weltiheilen zu befriegen, and die: 
fem Menſchenhandel verdanfe dev Fürft feine Schäbe, die ſich tbeild in Magde⸗ 
burg befinden follen, theils in dad Ausland gebracht worden find. Diefer ſchänd⸗ 
lie Geiz habe die Kataftrophe einer Regierung herbeigeführt, deren Eriftenz an 
der franzoſiſchen Grenze ſich nicht mehr mit der Sicherheit Frankreichs vertrage. 
Hefien = Caffeld Bemolmer, endlich befreit von ihren unermeßlichen milttärlichen 
Frohndienften, werben glüdlicher werden, ruhig fi dem Aderbau &berlaffen kon⸗ 
nen, und frei von emem Theile der auf ihnen faflenden Abgaben, nad den er: 
habenen und milden Srundfäßen regiert werden, weldye die Regierung Frankreichs 
und feiner Verbündeten keiten. Diefe Borwürfe nahmen fih freilich im Munde 
defien fonderbar aus, der fo viele deutiche Zürften zwang, ibm Tauſende ihrer 
Unterthanen zu blutigen militärifchen Frohndienſten zu ftellen. An fi) aber waren 
fie leider wahr; denn der Landgraf und nachherige Kurfürſt Wilhelm, ganz von 
den Grundfägen des preußiſchen Zopfregiments durchdrungen, kannte feinen an⸗ 
dern Staatszweck, als Säcke mit Geld in die Käften, und Soldaten- mit bunten 
Kleidern In Reiben und Glieder zu prefien. Won dem Grtrage des Menfchen: 
handels kam dem Laube nichts zu Gute, die Schulden der Gemeinden vom fieben- 
jährigen Kriege Her blieben unbezahlt, während der landesherrliche Schag zu einer 
ungeheusen Größe auwuchs; denn durch nichts konnte fi ein Staatsdiener mehr 
empfehlen, ald durch Anbringung einer Erfparnid und durch Auffindung einer 
neuen, wenn auch noch fo trüben Einkommensquelle. Schon der Vater des 
Kurfürften, Landgraf Friebrih IL, deſſen Mebertritt zur katholiſchen Religion 
einft für den proteftantiichen Reichätheil Anlaß zu fo großen Beforgniffen gewe⸗ 
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fen,*) hatte diefe Srundfäße angenommen, und der Sohn, obwohl defien Ex: 
bung im reformirten Glaubensbekenntniß forgfältig überwacht worden war, dur 
das lehtere Eeine andere Anſicht vun Regentenpflihten, keine edlere Gelfteärihtem 
gewonnen. 

Gleicher Ausfpruc erfolgte Über den Färften von Dranien » Zulda, en 
Schwager des Königd von Preußen, ohne daß Napoleon fi die Mühe nahn 
fein Verfahren aus dem Geifte der Staatöverwaltung dieſes Fürften zu rehtke: 
tigen. Das Armeebülletin begnügte fid) mit der Bemerkung: ‚Wären die gras 
zofen gefchlagen worden, fo würde man ihre Provinzen an ſich gerifien und ge 
teilt haben. Es fei nicht mehr als billig, daß der Krieg ernfihafte Folgen fir 
die Fürflen habe, die ihn führen, damit fie ihn vor dem Beginn ernfllider übe: 
legen. In diefem fürchterlihen Spiele müffen die Folgen gleich fein.” Auf we 
bei Unterbandlung des Maffenftillftandes von den preußiihen Unterhänblern a 
Charlottenburg für diefen Fürften eingelegte Verwendung wurde geantwortet, ie 
Zuͤchtigung fei nur verdient für die Förderer und Genofien des gegenmärtign 
Krieges!) Den Achtsſpruch wider Mecklenburg beichränfte Napoleon auf da 
mit dem ruffifhen Kaifer verfhwägerten Herzog von Schwerin, durch deia 
Land im Sahre vorher ruffiihe Truppen nad Hannover gezogen waren. 
Herzog von MedlenburgStrehlig, den Vater der Königin von Preußen, beiel 
er im Beſitz feined Landes zu laffen, weil er die Schmähungen, welche er na 
erfien Armeebülletins über die ſchwer geprüfte Fürftin ausgeſchüttet hatte, ald r 
bei fälterem Blute die Unſchicklichkeit derfelben fühlte, und auch wohl von M 
Unwahrheit der ihm zugebrachten Angaben fich überzeugt hatte, durch eine ihm 
Familie erwiefene Aufmerkfamfeit gut zu machen wünfchte. 

Solgenreicher als diefe, einem Meinen Fürften in einem fernen Winkel Rot: 
deutfchlands erwiefene Schonung wurde die unerwartete Freundlichkeit, welche Rs 
poleon dem Kurfürften von Sachſen, dem einzigen Bundeögenofien Preufal 
defien Truppen wider ihn gefochten hatten, zu Theil werben ließ. Schon tl 
dem Ausbruche der Feindfeligkeiten hatte er einen Aufruf an die Sachſen erkk 
fen, in welchem er ſich als Befreier ihres Fürſten von dem erzwungenen Dam 
mit Preußen ankündigte; ald durch die Schladht bei Jena der größte Theil de 
ſaͤchſiſchen Armeecorps in Gefangenſchaft gerathen war, ließ er die Offiziere vet 
fih kommen und ſprach zu ihnen in feiner Weife, dag Sachſen in Gefahr ge 
wefen, von Preußen unterdrückt zu werden, daß er zur Rettung deſſelben derbe: 
getommen ſei, daß ihr Kurfürft ſich nun ganz unter den Schuß Frankteicht be— 
geben mäffe, ohne welchen Sachſen längft von Defterreich und Preußen verihlur 
gen worden fein würde ıc. Darauf entließ er die Gefangenen ſämmtlich niit 
Heimath, und gewährte dem Kurfürften, der fhon im Begriff geweſen war, kit 
Hauptitadt zu verlafien, die erbetene Neutralität, bei welcher jedoch das Land al 
Kriegsfteuer von 25 Millionen Liores zahlen, die durchziehenden franzöflde 
Truppen unterhalten und die ſtrengſten Maßregeln gegen den Handel mit Eu 
Iand fi) gefallen Iaffen mußte. Auch eine proviforifche Verwaltung der Lande 
einfünfte zur Beſchaffung der Kriegäfleuer wurde eingerichtet. Um fich dem Au: 
fer perfönlich vorzuftellen, reifte der Kurfürft im November nach Berlin, kam abe, 
da der Oberkammerherr Nachtquartier für unentbehrlich hielt, erft an, als Nabe 
leon ſchon nad Pofen abgereift war. Am leptern Drte brachte der fachſiſche de 
vollmaͤchtigte, Graf von Boſe, nach kurzer Unterhandlung mit Duroc, am 11. 
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zember 1806 einen Frieden zum Abſchluß, vermöge deſſen der Kurfürſt mit der 
Verpflichtung zu einem Byndescontingente von 20,000 Mann den Königsdtitel 
annahm und dem Rheinbunde beitrat. Frankreich übernahm ed, im Fünftigen 
Frieden mit Preußen die Abtretung ded Kreiſes Cottbus in der Niederlaufiß an 
Sachſen zu erwirfen, wogegen Sachſen in Thüringen ein gleiches Gebiet an die 
Fürften abtreten follte, welche daſſelbe zu befierer Verbindung ihrer Ränder be» 
dürfen würden. Der fünfte Artikel des Vertrages ſetzte feit, daß, da die früheren 
Gelege und Alten durch Auflöfung des deutichen Reiches abgeſchafft worden und 
mit dem Grundſatze der rheinifhen Gonföderation nicht mehr verträglid, feien, 
die Ausübung des katholiſchen Gotteödienftes der des lutheriſchen gleichgeftellt 
werde, und die Belenner beider Neligionen ohne Einfchränkung diefelben politi= 
fhen Rechte genießen follten.”) Mit diefer Feſtſetzung endigte die in der Reli: 
giond-Affecuration vom 27. Zuli 1697 enthaltene Beichränfung der Katholiichen, 
durch welche der damalige Friedrich Auguſt nad feinem, der Politik angehörigen 
Uebertritte zur katholiſchen Kirche, bei innerer Gleichgültigkeit für die leßtere, die 
ſäͤchſiſchen Landflände über die der Randesreligion drohenden Gefahren zu beruhi: 
gen geſucht hatte. Der im Jahre 1807 regierende Friedrich Augufl war von 
dem Alleinwertbe der Fatholifchen Religion durchdrungen, hätte fi) aber aus firen- 
ger Gewiſſenhaftigkeit nimmer entſchloſſen, zu Gunften derjelben wider die von 
feinem Vorgänger für fi und alle feine Nachfolger übernommene Verpflichtung 
irgend eine Veraͤnderung der gejeblichen Landesverfaſſung eigenmächtig vorzuneh⸗ 
men; deshalb wurde jener Feſtſetzung beigefügt, daß der Kailer von Frankreich 
Died zu einer befonderen Bedingung gemadt habe. Hierdurch deckte fi) Friedrich 
Auguſt wider den Vorwurf, den er fonft vielleicht ſich felbit gemacht haben würde, 
von dem Grundfage abgewichen zu fein, melden er von Anfang feiner Selbſt⸗ 
regierung an befolgt hatte, dem Streben nad) Vervollfonnmnung der Dinge durd): 
aus feine Beeinträchtigung rechtsbeſtäändiger Verbältniffe zu geſtatten. Der innere 
MWiderftreit, in welchen diefer von der Natur mit einem hohen Rechtsſinn begabte, 
zugleich ſtreng kirchlich erzogene und mit wiflenfchaftlicher Gründlichkeit unterrich- 
tete Fürft fi) durch die Verpflichtung verſetzt fah, Die Alleinherrfchaft des Luther⸗ 
thums in feinem Lande gegen feine eigene kirchliche Ueberzeugung aufrecht zu er: 
halten, übte zwar feinen Einfluß auf feine Regierungshandlungen aus, entzog 
auch feinen wohlwollenden Gefinnungen und landesväterlihen Crweijungen die 
dankbare Anerkennung des Volkes nicht: aber das Mißgefühl, von feinen Unter: 
tbanen dur ihren Glauben getrennt zu fein und fie hindern zu müſſen, den 
Meg der Seligkeit, den er felbit mit feiner Familie wandelte und für den einzig 
richtigen hielt, zu befchreiten, erzeugte in dem Fürften eine Stimmung und Hal: 
tung, die ihn für den lebendigen Verkehr mit feinem Volke ganz unzugänglich 
machte. Unter den fteifen Formen der Hoffitte, deren die Kaifer und Könige für 
ihre Perfonen ſich längft entledigt hatten, ſuchte Friedrich Auguft den mandherlei 
Berlegenheiten zu entgehen, welche ihm, bei Berührung der ihn betrübenden und 


*) Dur diefe Faſſung waren, wohl unabfichtlich, die Reformirten audgefchloffen, 
weöhalb der König von Sachſen durch ein jpätered Defret vom db. Januar 1811 bie 
Gleichſtellung derfelben verfügte. Uebrigens hätte man erwarten follen, daß der Pro- 
teftor, da er in den evangeliihen Ländern für bie katholiſche Religion forgte, auch in 
den Fatholifhen Kändern für die evangelifhe Religion forgen würde. In dem mit bem 
Großherzog von Würzburg am 25. September 1806 geſchloſſenen Receptiondvertrage 
mar aber davon nichts enthalten. Sm Hintergrunde feiner Entwürfe lag nämlid auch 
ein byzantiniſches, vom Kaifer nanz abhängiged Papfttbum, welchem er auch die Pro- 
teftanten unterwerfen und vorläufig zu Gunften derjelben wenigſtens nichts vergeben 
wolle. 
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doch von feinem landedfürſtlichen Namen getragenen Kirchenverhättnife, jede Er 
innerung an die vormalige daran gefnüpft geweſene gefchichtiiche. Bedeutfanidt 
Sachſens bereitet haben würde. Um dergleichen Berührungen zu: vermain, 
wurde mit den einheimijchen Staatöbeamten, welche verfafiungsmäßig der kur 
deöreligion zugetban fein mußten, über Randedangelegenbeiten wenig und ner ie 
mer ungern geiproden, dafür aber die höhere Hofdienerichaft, die den Umgang 
kreis des Regenten und feiner Familie bildete, aud Glaubensverwandten pol 
ſcher, italienifcher, böhmiicher und baieriicher Herkunft zuſammengeſetzt; der per: 
föntiche Freund und Bertraute ded Kurfürften war ein Staliener Namens Ru: 
colint. 

Sn der Reichöpolitit hatte ſich das ſächſiſche Staatsminiſterium, welchem sr 
faffungsmäßig die Leitung der Angelegenheiten, fo weit fie. mit. ven. evangelilän 
Religionsinterefien zufammenbingen, zuftand, feit der Volljährigkeit des Surfürke 
ganz an Preußen angeſchloſſen, und hierin bei Friedrich Augun’s Vorliebe fr 
das Katholifche keinen Widerſtand gefunden, weil ſich Friedrich durch einen grohn 
Dienft dem Kurfürften perſoͤnlich verpflihtet,*) dann in der baierifchen Erbſcheit 
ſache die Familien:Interefien des fächfiihen Hauſes vertreten hatte, und in de 
legten Sahren Friedrich's und den erften feines Nachfolgers Preußen als Beihäge 
der tatholifchen Dinge gegen das neuerungsfüchtige Reichsoberhaupt angeithe 
werden konnte. Obwohl diefes Verhältmig nad dem bafeler Frieden durch de 
Säeularifationen fi) allmälig veränderte, gab‘ doch das fortbauernde Baflwır 
glück Oeſterreichs dem ſaͤchſiſchen Hofe feinen Antrieb, von der zeitherigen poik 
ſchen Berbindung mit Preußen abzugeben und dem Kabinet zu Wien kirdlik 
Sympathien zuzumenden. Dafür erfand für folche in der Wiederherftellung kt 
katholiſchen Kirche Frankreichs ein flarfer Anziehungspol; was von eigentih 
feommgfäubiger Gefinnung an dem Befiper des Thrond des heiligen. Ludwie 
vermißt wurde, fand fich reichlich erfegt durch die große Madhtfülle, die derieit 
zum Beten der Fatholiihen Kirche in Anwendung zu bringen vermochte: dem 
günftig gefinnten Mächtigen ift von den Frommen ſtets auch einiger Mangd 8 
Stauben zu Gute gehalten worden. Es war eine Wirkung biefer Anziehung 
kraft, daß ſchon im Jahre 1805, als bei dem erften Ginmarfche der Prerhe 
das Bündnig Sachſens mit Preußen zur Erprobung kam, noch auffallender abe 
da$ im Sabre 1806 der Kurfürft fortfuhr, den franzöſtſchen Geſandten Dures 
vor allen andern Perſonen audzuzeichnen; wenn er an Sonn: und Feitagen ® 
den Zirkel der Hoffähigen trat, war es Durand allein, mit dem er jedesmal we 
gewöhnlich fange, zutraulich und theilnehmend ſprach, während die preufiia 
Generale, ſowie die eigenen Minifter und Mitgliever des geheimen Rathes @ 
den gewöhnlichen Redensarten der Hoftonverfation eilfertig abgefunden wurd. 
Es war died das Vorzeichen der Eile, mit welcher er nach dem Tage von FM 
und Auerfädt auf franzöfiihe Seite trat. Als ihm nun der hierauf folge 
Friede zu Pofen gerade das gab, was er ſtets heimlich gewunſcht, aber aus in® 
gem Rechtögefühl fi verfagt hatte — volle Religionsfreiheit für die eigene Kirdt 
— da veränderte ſich aud) der Ton und die Haltung des füchflfchen Hofes, 
weit die fo lange Gewohnheit noch zulieg. Der König Friedrich Auguft zeigt 
fih offner, freier und theilnehmender, als es der Kurfürft gewefen, weil der U 
natürliche Wiberftreit feines Religions: und Rechtögefühles gehoben merken.) 


*) Band VI. ©. 107 in ber Anmerkung. 
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Und wie er fi ſeitdem mit ſeinem Poste mer Wefreundet fühlte, fo verehrte 

er in Napoleon, der mit Überlegen em Geifte Yein Herz zu gewinnen verflanden 
hatte, ' zugleich feinen Befreier von ver duückenden Laſt, die feit dem Anfange 
feiner Regierung auf feinem Gewiſſen gelegen und ihn mit feiner landesfürſtlichen 
‚Stellung entzweit hatte. Daß cıber Napoleon ihm zuvorlommend die Hand 
reichte, während er die andern mit Preußen verbündeten Kürften zurüdfließ, mag 
eben fowohl dem Wunſche, durd ihn ein tüchtiges Volk an ſich zu fefleln, als 
'" feiner Klugheit beigemefen werben, welche die mangelnde Anhänglichleit Friedrich 
Anguſt's an Preußen zu ſchätzen und dabei durd) Anerkennung eined ehrenwerthen 
fürftlihen Hauptes fich felber zu. ehren verftand. 

In gleiher Art wie dem Kurfürften wurde aud den ſachfiſchen Herzogen 
Der erneſtiniſchen Linie Friede beivilligt, dad Sontingent derfelben anf 2800 Mann 
veſtimmt und den Bekennern der katholiſchen Kirche im diefen Ländern- Gleichheit 
der klirchlichen und bürgerlichen Rechte zugeſheiklt. Der Herzog von Weimar fland 
än preußiſchen Dienſten. Karl Auguft war in den Tagen ded Unglüds beſonne⸗ 
ner, als die andern preußifchen Heerführer. Er brachte den ihm übergebenen 
Heerhäufen über die Elbe, und Eehrte, duch einen Eilboten von feiner Gemab: 
iin dringend zur Heimkehr eingeladen, nicht eher in fein Land zurüd, ald bi er 
durch ein Schreiben des Königs feiner Dienfte entbunden worden war. Napo⸗ 
feon Hatte die Herzogin Luiſe, als fie ihn nach der Schlacht bei Jena im Schlofie 
zu Weimar empfing, über die Stellung ihres Gemahls im preußifhen Heere hart 
angelaſſen, fich jedoch zu gute gegeben, ald die Fürſtin fein eigenes Gefühl in An- 
ſpruch nahm, ob ed mit der Ehre ded Herzogs für vereinbar zu halten, nachdem 
er viele Sabre hindurch prembifcher General im Frieden gewefen, beim Ausbruche 
des Krieges feinen Abfchied zu nehmen. Webrigend konnte die diefem Fürſtenhauſe 
gewährte Schonung eben fo fehr dem Wunfche, die an dem Herzoge von Braun: 
ſchweig aus leidenfchaftliher Stimmung verübte Härte auszugleichen, als ber 
Rüdficht auf die äffentlihe Meinung beigemeflen werben, da Karl Auguſt, wie 
er ſelbſt ein durch Geift und Charakter hoͤchſt audgezeichneier Fürft war, fo als 
Freund und Pfleger der größten deutichen Genien und anderer trefflicher in Wei⸗ 
mar einheimiſch gewordener Männer der allgemeinften Verehrung genoß. 

Die Großmuth, welche Napoleon den zum Haufe Sachſen gehörigen Fürften 
'erwied, verleugnete er gegen den preußifchen Monarchen, indem er zwar mit 
freundlihen Worten an denfelben fehr freigebig war, hierbei aber die Abficht vers 
folgte, das Uebergewicht feiner geiftigen und materiellen Kriegsmittel über die 
tundig gewordene innere und Äußere Zerrüttung des preußiihen Staatd: und 
Heerweiend dadurch zu verftärken, Daß er Die ihm bereitä fo vortheilhaft gewor⸗ 
denen Friedendtäufchungen des Königs zu unterhalten und defien Entichließungen 
immer von Neuem irre zu führen bemüht war. Aber die Lockungen, fih von 
Rußland zu trennen und fi wehrlos dem Gebieter Frankreichs zu überliefern, 
erreichten ihren Zweck nicht, obwohl die auf die Wirkſamkeit der ruſſiſchen Hülfe 
geftellten Erwartungen durch die Art, wie bie Schlachten von Pultusf und Preu: 
hiſch⸗ Eylau (am 26. Dezember 1806 und 7. und 8. Februar 1807) benupt 
wurden, ſich nicht erfüllten, und der König fhon nad) dem eriten diefer angeb: 
lihen Siege e8 für geratben hielt, ſich mit feiner Familie nah Memel, an die 
äußerte Grenze Oſtpreußens, zu begeben. Hier wurde am 28. Januar 1807 
ein Friede zwiſchen Preußen und England geſchloſſen, der bei Verzichtleiftung des 


Freiheren von Sedendorf), Slogan und Leipzig 1833. ©. 42—48. Nach feinem kirch⸗ 
lihen Standpunkte ift der Verfafler dem pofener Friedensartikel nicht günftig. 
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eritern auf Hannover bie Handeld: und Scifffahrtöverhäftniffe zwiſchen beta 
Staaten auf den alten Fuß febte, Als während der nach der Schlacht bei Eyla 
eingetretenen Waffenruhe der Kaifer Alerander in Memel fi) einfand, verbane 
fih) beide Monarchen nod) inniger und ließen ihre Verabredungen in einen Ba: 
trag zufammenfaflen, der am 25. April 1807 zu Bartenftein, wohin fie in & 
Mitte der Kantonirungen fi) begeben hatten, für Preußen von Hardenberzg in 
nun wieder die Stelle ded im Sanuar endlich abgetretenen Haugwizz eingenon 
men hatte, für Rußland von Budberg unterzeichnet wurde. Die wefentlide 
Punkte deffelben waren gemeinfchaftliche, nicht zu erfchütternde Fortſetzung ie 
Krieged bis zu Preußend gänzlicher MWiederheritellung, Aufhebung des Rbeinbu 
bed, Leitung der deutihen Angelegenheiten durch ein feſtes Bündniß Preußen 
mit Deiterreih, Anordnung der europäiſchen Verhältniſſe auf den Fuß de m: 
wandelbaren Beſitzes, Einladung aller von Frankreich nod nicht unteriohte 
Mächte zur Theilnahme und Mitwirkung. Vornehmlich war auf den Beil 
und die thätige Mitwirfung Oeſterreichs gerechnet, welches cine Deträchtlice Ar 
mee in Galizien verfammelt hatte und bei der Stellung der beiderfeitigen Hem 
in Preußen durch einen Fräftigen Entſchluß den Ausſchlag des Kampfes zu gebe 
vermocht hätte. Aber wie lebhaft der Wunſch des Kabinetd war, Die preßburge 
Ketten zu brechen, und melden gerechten Anlaß zur Erhebung der Waffen Rap: 
leon felbft Durch die fortwährende vertragswidrige Beſetzung der Feſtung Bra: 
nau an die Hand gab, dennoch ließ es fi) durch freundliche Worte und eig 
Bedenflichkeiten in der unfruchtbaren Rolle eined Vermittlers feſthalten, bis im 
Verdruß über dieſes Zögern und über Englands Unthätigkeit, bei dem fchlimme 
Gange des nad der Belagerung und Sroberung Danzigd am 4. Zuni erökr 
ten Feldzugs, auch mohl die Unzufriedenheit der rufliihen Generale nad) ter 
14. Zuni mit gejhwädten Streitkräften geſchlagenen Schlacht bei Friedland, da 
Kaifer Alerander zu dem Entichluffe beftimmte, dem biutigen Spiele ein Er 
zu machen, und bei dem Nüdzuge über den Memel oder Niemen, den Gray: 
fluß zwiſchen Preußen und Rußland, einen Antrag auf Waffenrube in das frau 
fifche Lager zu fenden. 

Diefer von Napoleon bereitwillig angenommene Antrag batte zuerit it 
Zufammenfunft der drei Monarchen in Zilfit, dann SFriedenöfchlüffe, am 7. Ze! 
1807 zwiſchen Frankreich und Rußland, am 9. zwiſchen Frankreich und Preue 
zur Folge. Die Hauptbedingung war, daß Frankreich alle auf dem linken U 
der Elbe gelegenen preußiſchen Länder, alſo alle Befigungen in Weflfalen, Fra 
fen und Niederfachien mit Magdeburg und der Altmark behielt, von ben öflliget 
aber nur die dieffeitigen Marken, Pommern, Sclefien, ein Stüd von Weite 
Ben und ganz Dftpreußen mit dem Bisthum Ermeland zurüdgab. Die polnijga 
Länder, melde bisher im Beſitze Preußens gewejen, wurden unter dem Name: 
„Herzogtum Warfhau,” als ein befonderer Staat von eigener Beriafung 
an den König von Sachſen gegeben; Danzig mit feinem Gebiete follte ald at 
unabhängiger Freiſtaat unter preußiſchem und fähfiihem Schutze beiteben; a 
Stüf von Neu : Dfipreußen, dad Departement von Bialyftod, ein Land mm 
100 Geviertmeilen, lieg Rußland felbft von dem Eigenthume des Bundeögeneit 
fi zutheilen, um dem rufjifhen Volke fagen zu können, daß ed aus diefem Kriezt 
nicht ohne Eroberung, dad Zeichen des Sieged, ſcheide. Dafür erfannte es di 
von Napoleon während des Krieged zu Königen ernannten Brüder, Ludwig E 
Holland und Joſeph in Neapel, ald rechtmäßige Könige an, ferner ten Abit 
bund und den Beflbftand der denfelben bildenden Fürften mit den dazu gehörig 
Titeln, endlich den jüngften Bruder Napoleon’s, Hieronymus, ald König M 
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Weſtfalen, defien Königreich aus allen von Preußen auf dem linfen Elbufer ab: 
getretenen Provinzen und aud andern gegenwärtig in Frankreichs Händen be: 
findlichen Ländern, namentlih Hannover, Braunfchweig und Kurbefien, beftehen 
follte. Rußland verpflichtete ſich, alle Verfügungen, welche der Kaifer Napoleon 
hinſichtlich dieſer Länder treffen würde, anzuerkennen. Unter den durch Napo⸗ 
leon's Machtſprüche wegen ihrer Verbindung mit Rußland und Preußen ihrer 
Länder entjegten Fürften wurden nur die mit Rußland verwandten Herzoge von 
Medienburg, Oldenburg und Goburg*) wieder hergeftellt, die mit Preußen ver: 
wandten und verbündeten Häufer Heflen:Cafiel, Braunfhweig und Naſſau⸗Ora⸗ 
nien blieben ihrer Länder verluſtig. Außerdem veriprady Rußland, für den Krieg, 
in welchen es inzwiſchen mit der Pforte geratben war, die Vermittelung Frank⸗ 
reich8 anzunehmen, die befeßten Provinzen Moldau und Walladhei zu räumen, 
und gemeinfhaftlihe Sache mit Napoleon gegen England zu machen, wenn daſ⸗ 
felbe in ben Frieden, den beide Kaifer ihm antragen wollten, nicht willigen 
werde. Preußen hingegen mußte verfprechen, fogleich alle feine Länder, ohne 
Ausnahme, der Schifffahrt und der Handlung der Engländer zu verfchließen, 
und aan Ablendung aus einem preußifchen Hafen nad den brittifchen Snieln 
zu geflatten. 

Auch diefen für Preußen fo nachtbeiligen Frieden, der dem Staate drittbalb: 
taufend Geviertmeilen und fünf Millionen Menfchen, die Hälfte feiner Ausdeh⸗ 
nung und Volkszahl, entriß, hatte Napoleon nur darum bewilligt, weil er nicht 
darauf vorbereitet war, den Krieg in das eigentlihe Rußland zu tragen, und 
weil er bei Fortfegung defielben den Beitritt Oeſterreichs zur Coalition gewärti- 
gen konnte. Mit feiner früher oft ausgeſprochenen Verſicherung, daß er das 
Daſein ded preußiihen Staats für ein dem europäifchen Syſtem unentbehrliches 
Mittelglied halte, war ed ihm wohl niemals Ernſt geweien; er hatte Damals das 
Bundniß Preußend nur gefucht, um ſich diefer Macht gegen Defterreih und Ruß⸗ 
land zu bedienen, und fie im aufgebrungenen Satellitendienfte ihre eigenen Ketten 
fymieden zu laffen. Daß er nad der Schlacht bei Friedland auf der Vernich⸗ 
tung Preußens nicht beftand, wie er gefollt und gekonnt zu haben ſich fpäter ver: 
meſſen, war alfo nicht Mäßigung, fondern politifch-militärifche Berechnung. Und 
auch abgejehen von Rupland und Defterreih, erichien ed ihm ein bedenkliches 
Wagſtück, den König und die Nation auf dad Aeußerfte zu treiben, und gerathes 
ner, dem Ziele allmälig näher zu fchreiten. Dies gefhab denn durch einen Frie- 
dendfrieg, welcher die Abficht ziemlich deutlih an den Tag legte, dem Monarchen 
duch endlofe Kränktungen und Bedrüdungen feine Krone zu verleiden, und 
den übrig gebliebenen Kern der Monarchie durch Aufreibung der innern Volks: 
kraft zu zerbrödeln. Der Gegenfaß in den Charakteren Friedrich Wilhelm's und 
Napoleon’d, der auch bei der Zufammenkunft in Zilfit in der peinlichen Stellung 
des Erftern, gegenüber der plöglich entftandenen, abfichtlih zur Schau getragenen 
Zärtlichkeit Alexander's für Napoleon, noch mehr hervorgetreten war, blieb hierauf 
nicht ohne Einfluß. Schon daß in dad Friedensinftrument ausdrücklich eingerückt 
werden mußte, die Zuruckgabe der eroberten preußiichen Länder gefchehe aus Ach⸗ 
tung für den Kaiſer von Rußland, bezeugte Napoleon’8 unfreundlihe Stimmung 
gegen’ den preußiihen Monarchen; noch unummwundener äußerte derſelbe ſich ge⸗ 
gen Deputirte der Stadt Berlin und der märkifchen Stände, die ihm bei ſei⸗ 


*) Der Herzog von Coburg hatte die xufliichen Dienfte, in die er getreten war, 
nad dem Frieden zu Pofen nicht ſogleich verlaflen, weshalb fein Land eingezogen wer- 
ben follte, auf Verwendung bed Königs von Sachſen aber vorläufig nur unter ſächfiſche 
Berwaltung genommen murbe. 


N 


F Rüuͤckreiſe in Dresden um Erloß eines Theils der aufgelegten Kriogäfenen 
aniprachen. *) 

Gleiche Abneigung empfand er wider den im prembifchen Volke berrichenden, 
von ihm wahrgenommenen freifinnigen Geil. In den erfien Tagen nad) ten 
Einzuge in Berlin äußerte er gegen Bignon, welcher ald Sekretär der frank 
fiihen Geſandtſchaft lange in Berlin gelebt hatte und mit den Dafigen Verhält: 
niſſen fehr genau befannt war: Gs giebt Hier viele Republikaner, nicht weh! 
Dex Gefragte räumte aim, Daß ed überſpannte Köpfe, vielleicht felbft einige Jar 
biner gebe, worauf der Kaiſer fortfuhr, daß fi bier recht gut eine Republd cr 
richten ließe; als aber Biguon Zweifel Auherte, ob die berliner Republikaner de 
wit fich einlafen würden, feßte er hinzu, daß wohl aur Die Beſorgniß vor de 
Zurücklehr des Königs fie davon abhalten werde.) Im Ernſte fonnte der fe 
fer, dem aller Republikanismus für Speolagie und leeres Geſchwätz, ald Dee 
gung und Zweck ded Staats nur Subordination und blinder Gehorfam gel, 
an Errichtung einer Republik am wenigſien denken.“) Die fchon ven Miraben 
gemachte Wahrnehmung, das dad preußiiche Volk weit mehr politiſchen Geiſt ke 
ſitze, ald man nad) feiner Tnechtüchen Verfaſſung hätte erwarten follen, +) we 
auch ihm nicht entgangen; aber fie brachte in ihm nicht Zuneigung, fonden St 
derwillen hervor. Die ganze Eigenthuudichleit des deutſchen Geiſtes war ihe 
zuwider, obwohl es in Deutichland an Leuten nicht fehlte, weiche, unzujrien 
mit den einheimiſchen Zufländen und vaterländiicgen Staatölenfern, blinder Be 
wunderung für Napoleon's größeres Geſchick und Gluck ſich engeben hatten. 


) Bignon VI. Kap. 73. 
Ebendaſelbſt Kap. 65 ©. 33. 
) Puis se retournant vers M. de Stadl, il reprit: Le r&gne des bronilions es 
fini; je veux de la subordinatien, parce quelle vient de Dieu. Vons &tes jeune, bier 
ev6; suivez une meilleure route, habituez-vous & la subordination, ne suivez PB 
ces mauvais priucipes qui, pour des bavardages, compromettent l’existenco des # 
cietös. Memoires de Bourienne tom. VII, p. 385. 
+) Votre nation que tant de circonstances ont retardée, est docile, fidelle, & 
bien plus donnee d’esprit public, qu’on ne devroit V’attendre de sa constitution ser- 
vile. Lettre remise a Frederic Guillaume II. par Mirabeau p. 10, 12. 
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Dreiundvierzigfles Kapitel. 


Das Königreich Wehfalen und deſſen Verfaſſung. — Der König Serome. — Johannes von 
Müller zuerfi Minifler-Staatsfelretär, dann General-Etudien-Direstor. — Gr bewirkt die 
Erhaltung der drei Univerfitäten Göttingen, Halle und Marburg. — Weſtfäliſche Zuſtaͤnde 
— Das Großherzogthum Berg. — Baiern unter der Herrſchaft der reformatorifchen Staats⸗ 

k. — Des Dinifter von Monigelas. — Baierifche Reichtverfaffung nach franzöfle 
fhem Zufchnitt. — Defpotifche Regierung des Könige Friedrich von Würtemberg nad 
Aufhebung des Erbvergleichs und der Ianpfländifchen Berfaffung. — Die Rückkehr des res 
gierenden Hauſes zur evangelifchen Landeskirche verfchafft der katholiſchen Kirche die vorher 
entbehrie Rechtögleihhett. — Das Gonfeffionsweien im Verhältnig zur Gefitung des Bols 
tes und gar Gefinzung des Königs. 


Das KAbnigreih Weſtfalen, welches Napoleon in Folge des tilfiter Friedens 
erriähtete, und feinem jüngften Bruder, Serome Bonaparte, verlieh, wurde aus 
dem größten Theile der im tilfiter Frieden abgetretenen preußiichen Länder, (mit 
Ausnahme des Gebietes von: Srfurt, des Eichsfeldes und der Grafihaft Blan⸗ 
tenhain, welche Rapoleon in unmittelbarer Verwaltung behielt), aus einigen Lan⸗ 
deötheilen des Kurfürktenthums Hannover (Böttingen, Grubenhagen, Hohbenftein 
und Dsnahrüd), aus dem Herzogthum Brannfchweig- Wolfenbüttel, aus dem Kur: 
fürftentbum Heflen und aus dem zu Dranien-Fulda gehörig geweſenen Fürſten⸗ 
thum Gorvey gebildet, und enthielt 688 Geviertmeilen mit ohngefähr 2 Millio- 
nen Einwohnern. Der Kaifer gab ibm eime Verfaſſung nad franzöflihem Zus 
fchnitt; durch dieſelbe wurde die Gleichheit aller Unterthbanen vor dem Geſetz und 
die freie Ausübung der Gottesverehrungen (ohne nähere Beſtimmung berfelben) 
feftgefeßt; ſowohl die allgemeinen, ald die befonderen Stände und Körperfchaften 
der Provinzen, aus welchen das Königreich gebildet ward, wurden mit allen Pri- 
vilegien einzelner Familien und Berfonen, ebenfo die Leibeigenfchaft, aufgehoben. 
Der Adel follte fortbeflehen, aber ohne ausſchließendes Anrecht auf Aemter und 
Hürden und ohne Befreiung von Öffentlichen Laſten. Zu den adligen Abteien, 
Prioraten und Kapiteln follte ind Künftige jeder Unterthan Zulaß erhalten köne 
nen; ein gleiches Steuerſyſtem für das ganze Königreich, nebft den franzöfiihen 
Münzen, Maßen und Gewichten, das franzöfifche Geſetzbuch und Gerichtsverfah⸗ 
en follten eingeführt werden. Die Minifter wurden verantwortlih für die Voll: 
ziehung der Gelege und der Befehle des Königs erflärt; ein in drei Sectionen 
getheilter Staatdrath hatte die Geſetze und Verwaltungsévorſchriften zu entwerfen; 
die Reichöftände, 100 aus den Departementaltollegien erwählte Deputirte (70 Grunds 
eigentbämer, 15 Kaufleute und Fabrilanten, 15 Gelehrte und andere um ben 
Staat verdiente Bürger), welche zu beliebigen Zeiten vom Könige einberufen wur: 
den, Hatten über die Gefegentwürfe zu beratbichlagen. Der König felbft blieb, 
als franzöfifcher Prinz, den Eaiferlihen Zamiliengefeben unterworfen, genoß aber 
auch ald folcher, neben feiner Gioillifte, ein Einkommen von einer Million Gul: 
ben, wogegen der Kaifer die Hälfte der Domänen zur Ausflattung franzöflicher 
Krieger fi zu eigener Verleihung vorbebielt. 

Dad unter den vorigen Regenten an militärifhe Einförmigkeit gewohnte 
Caſſel wurde zum Sitze ded neuen, praditliebenden und lebendlufligen Hofes er: 
foren. Alle Grgenflände von Wichtigkeit beflimmte der Kaifer; jedoch zeigte fich 
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der König Jerome gewandt ini ben Formen, und auf dem Gebiete, welches feinen 
eigenen Entſchließungen offen geblieben war, vielen guten Willen, die Cinfichten 
und Nathichläge der auögezeichneten Männer, die Napoleon ihm zur Seite ge 


feßt hatte, zu benugen. Die bedeutendfte Stelle unter denfelben nahm der Mini: | 


fter des Innern und der Juſtiz, Simeon, ein ehemaliger Parlaments : Adookat, 
ein. Johannes von Müller, welchen Napoleon, nachdem er ihn bei feinem Auf: 
enthalte in Berlin, auf Empfeblung Maretö, zu fi) gerufen und durch den Jan: 


ber feines Geifted aus einem Gegner zum Bewunderer umgeflimmt, von Paris 
aus zum Minifter Staatöfecretär des Königreichs Weftfalen ernannt hatte, fühlte | 


fi) von den Gefchäften des ihm übertragenen Poſtens ſehr bald fo gebrüdt, daß 
er ſchon nad acht Tagen um feine Entlafjung bat. In Folge deſſen wurde ihm 
baldige Befreiung von den laäſtigſten Geſchäften bewilligt und Ausficht auf die 
Stelle eines General-Studien:Directord eröfinet; Jerome wagte es jedoch nicht, 
ihn von dem Poften, zu welchem der Kaifer ihn ausgewählt hatte, ohne deſſen 
Genehmigung zu entbinden. Erſt ald Napoleon diefelbe dahin ertheilte, Daß der 
König den Herm Müller zu behalten fuchen folle, in dem Kalle jedoch, wenn er 
durchaus nicht bleiben wolle, feinen Nachfolges bezeichnete, durfte Müller jene für 
ihn geeignetere Stelle übernehmen.*) Auf derfelben wurden vornehmlich die Uni: 
verfitäten Göttingen, Halle und Marburg Gegenftände feiner Sorgen. Die Ex: 
haltung der erfleren und die Wiederherftellung der zweiten, welche Napoleon 
nach der Schlacht bei Jena aufgehoben hatte, war zwar ſchon vor feinem Amts: 
antritt entichieden worden; es Eoftete jedoch große Mühe, diefen Anftalten die Zu: 
fhüfle aus Staatöfaflen, weiche fie unter den vorigen Regterungen bezogen bat: 
ten, bei den Finanznothen des neuen Königreichs zu erhalten. Noch ſchwieriger 
war ed, von Marburg das Schidfal der Einziehung abzuwenden, weldhes die 
braunfchweigifche Univerfität Helmflädt und die preußiihe Rinteln, die freilich fehr 
unbedeutend war, traf, da fih allerdings nicht in Abrede ftellen ließ, Daß cin 
Staat von zwei Millionen Einwohnern dreier Univerfitäten nicht bedürfe. Mül⸗ 
lee wurde bierbei von dem Gewichte des Anſehens unterftügt, welches die von 
Napoleon ihm erwiefene Aufmerkſamkeit bei dem jungen Könige und deſſen frau: 
zoͤſiſchen Rathgebern ihm gegeben hatte, Damald urtheilte er, der König befike 
vielen Geift, Ideenreichthum, große Gemuͤthskraft.“) Bon Andern ift nachmals 
anderd geurtheilt worden, als derfelbe für die nicht gerade ehrenvolle Rolle, mit 
dem Königdtitel geſchmückt, allen Launen feines Bruders unweigerlihe Folge lei: 
fien zu müflen, in Genüflen Entichädigung fuchte, wozu ibm das beträchtliche 
Einkommen von einer Million Franken, welches er als kaiſerlich franzgöfifcher Prinz, 
neben feiner auf die Domänen angewiefenen Givillifte, bezog, Mittel gewährte, 
ohne daß er fie von den Kräften des Landes unmittelbar für fi in Anfprud 
nehmen durfte. Dennoch war das neue Staatöwelen, dur deſſen Verfafiungs: 
formen vielen alten Laften und Mißverhältniiien abgeholfen, die Adelsvorrechte 
abgeihafft und dem Talent freie Bahnen geöfinet wurden, wohl geeignet, das 
jüngere Geſchlecht an fi zu fefleln, und aud ältere Männer fühlten fi) von 
freudigen Hoffnungen ergriffen, ald der König in der Rede, mit welcher er am 
1. Januar 1808 die Huldigungäfeierlichleit ſchloß, die Verſicherung ausfpradh, 
daß er an dem Tage, an weldyem er den Thron beftiegen, awei Gegenftände ala 
Zielpuntte ind Auge gefaßt babe, die Liebe feiner Unterthanen und die Achtung 


) Näheres bierüber it in ben Briefen im 7. Bande ber müller'fhen Werke, und 
in Gronau's Dohm ©. 461 enthalten. 
») Schreiben aus Caſſel vom 3. Januar 1808. Müller's Werke. Bb. 7. S. 3%, 
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bee Nachwelt. Nachdem der Friede zu Tilſit den Bewohnern Weſtfalens endlich 
ein Vaterland gegeben, folle daflelbe auch Bürger erhalten, und wie in anbern 
Ländern der Menſch in feinem Nebenmenfchen fich felbft achten lernen. *) 

Der hierin liegende Vorwurf erichten bei einem Rückblick auf die vormaligen 
Zuflände in mehreren der nunmehr weſtfäliſchen Landestbeile leider nicht unge: 
gründet. Daß der neue Herricher in feiner franzöfiihen Sprache redete, hatte 
nichts Auffälliged für eine Nation, die längf daran gewöhnt war, daß ihre Für: 
ften diefe Sprache als die ihnen eigene betrachteten, und nur in franzöfiicher Un- 
terhaltung ſich einbeimifch fanden. Für die auf einen derjelben (den Herzog von 
Braunfchweig) ausgebrachte Geſchichte, daß er einft in feinem eigenen Schlofie 
von einem feiner franzöfifchen Gäfte gegen die andern ganz arglos als der ein: 
jige Fremde in der Gefellichaft bezeichnet worden fei, fehlte cd nicht an mehreren 
geeigneten Namen. Erſchwert wurde die Lage ded neuen Staated beionderd 
duch den Umſtand, dab Napoleon die Hälfte der Domänen zur Dotation fran: 
zöfiiher Krieger vorbehalten hatte, daß die Kriegscontribution an Frankreich be- 
zahlt, zahlreiche Armeen für den franzöftihen Dienft ind Feld geftellt, außerdem 
eine franzoͤſiſche Beſatzung von 12,000 Mann in Magdeburg unterhalten werden 
mußte. Zur Srleichterung des hierburch herbeigeführten Abgabenbrudes trug aber 
die Wirkſamkeit einiger ded Finanzweſens kundigen preußiihen Beamten, welche 
in weffäliiche Dienfte getreten waren, wejentlih bei. Die beventendften derſel⸗ 
ben waren der Freiherr von Malchus, der zum Grafen von Marienrode ernannt 
wurde, der vormalige preußiihe Miniſter Graf von Schulenburg » Kehnert und 
der narhmalige preußiſche Sinanzminifter von Bülow. Dohm, der anfangs Ge: 
neral:Studien-Director werden follte, wenn Mtüller das Staatöferretariat bebal- 
ten hätte, wurde Gefandter in Dresden. In der Zufliz und in der Randeöver: 
waltung übten von Wolfradt (früher braunfchweigiiher Minifter), von Coninx, 
von DBiederfee und Leift (vormald Profeſſor in Göttingen) eine rühmlihe Thaä⸗ 
tigkeit. Die Ginführung des Geſchwornen⸗Gerichts wurde ald eine altgermanifche 
Inſtitution, im Gefolge des napoleonifhen Geſetzbuches, durch den franzöflihen 
Zuftizminifter bewerfftelligt._ Dem Könige felbft hat auch die nad) feinem Sturze 
laut gewordene Ungunft, mie viel auch vorher das Volt von feiner Ueppigkeit, 
feiner Verſchwendungsſucht und feinem jugendlichen Uebermuthe zu erzählen hatte, 
doch Keine eigentliche Nechtöverlegung zur Laſt zu legen vermocht. 

Das Großherzogthum Berg, im Jahre 1806 aus dem pfalzbaierifchen Her: 
zogthum Berg und dem preußifchen Eleve gebildet, wurde im Sahre 1808 durch 
Hinzufügung des preußifchen Antheild von Münfter, der Graffchaften Mark, 
Tedlenburg und Lingen und der Abteien Eſſen, Elten und Verden zu einem 
Staate von 314 Geniertmeilen, mit nahe einer Million Menichen, vergrößert. 
Mürat, in niederm Bürgerſtande geboren und nur in den Feldlägern gebildet, 
offenbarte nicht nur eine würdige Haltung — auch dem Kaiſer, ſeinem Schwa⸗ 

ger, gegenüber, melde die große Zahl der Hochgeborenen, die var dem Allgewal⸗ 
tigen fi) noch tiefer, als nöthig war, in den Staub beugten, beſchaͤmte, fondern 
er ſuchte auch die Liebe feiner neuen Untertbanen zu gewinnen, indem er auf 
ihre Sitten und Gewohnheiten einging, und ihre Handeld: und Ermerböverhält: 
niffe zum Gegenftande feiner ernflen Fürforge machte. Gr legte die Abfiht an 
den Tag, die alte fländifche Tandesverfafiung aufrecht zu erhalten, erwirkte einer 
Deputation der Elberfelder Kaufleute und Sabrifanten Gehör beim Kaifer in 
Warſchau, megen Bewilligung einiger Handelöbegänftigungen, und erließ eben 


*) Bredow's Chronik für 1808. ©. 320. 
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daher eine umſtundliche Verordnung über den Penfionsflund der Beaniten, 
Wittwen und Kinder.Y) Uber fchon im Auguft 1808 mußte er, zum 
von Neapel ernannt, das deutſche Großherzogthum an den Kaiſer 'zurädfl 
ber ed im folgenden Sahre 1809 an den Sohn feines Bruders Ludmig, 
Kronprinzen ‘von Holland, Ludwig Napoleon, übertrug und ganz auf franz 
Fuß einrichten und verwalten ließ. 

In Baiern, welches durch die im preßburger Frieden erhalterie Sebi 
mehrung zu einem Stmate von 1686 Meilen mit 3,300,000 &inwohremn 
wachſen war, wurde die feit dem Negierungsantritte Marimilian Sofephs 
gonnege Umbildung des altbaieriihen Staats mit dem lebhaftelten Eifer 
fegt und -auf die neuen Grwerbungen, Behufs ihrer inneren wie äußeren Ba 
Adymelzung mit der Stantögefammthelt, eritredt. Die reformatorifihe St 
mechanik der Aufklärung, welde im Verhältnis zu dem von kirchlichen Vorm 
theilen, Adelsraͤnken, Maitrefienmünfchen und finflern Herrenlaunen beherrihtt 
Regiment Karl Theodor's wohl ald Gewinn gelten konnte, zumal fie Anfung 
mit Schonung der von der Neichöverfaffung verbürgten Rechte zu Werke gehch 
mußte, fand fid) nad) dem Untergange des deutſchen Reiches und nad) Grlahum 
ber Souveränetät aller hemmenden Schranten erledigt und durch den Hinbbl 
auf den napoleonifhen Staatsmechanismus ermuthigt, dieſem großen Maik 
nachzugehen und, wad der Allgewalt des Staates in den Weg trat, rückſichtäle 
bei Seite zu räumen. Die Staatögewalt verfihlang Allee, — wie die Gh 
der Kirche, fo das Anfehen der Landflände und das Eigenthum der Gabi 
menden. Nur Eine Stimme galt, die der Regierung; dieſe aber erfumt 
tein Recht, als die Forderungen der Zeit, wie fie dem Geiſte des Staatemin 
ſters Grafen Montgelas ſich darftellten. Diefer, Ablömmling einer angeſehene 
foveyardiihen Familie, deſſen Water ſchon in Dienften Kaifer Karls VIL ge 
ftanden hatte, beſaß das unbedingte Bertrauen feines Gebieters, der ala pfah: 
zweibeäd’iher Prinz von geringem Gintommen nnd unfichern Ausſichten fen 
Unhänglichkeit erprobt hatte, und ald er zur Herrfchaft über Baiern yelamett 
ihm die Leitung der Staatsangelegenheiten, für die es ihm felbft an Kenntriſe 
und Neigung gebrach, far ganz überließ. Montgelad, in feiner äußern Erſche 
nung ein altfeanzöfifcher Hofmann, wie Kauniz, war nad feinen Grundfiäte 
und Gefinnungen ein Sohn der jofephinifihen Zeit.) Sein reger, anf unark 










*) Bredow's Chronik für 1807. ©. 143. 


*) Ein flark gepuberter Kopf, hell von Verſtande, fprübende Augen, eine fang ber 
vorfiebende, krumme Naſe gaben ihm ein mephiſtopheliſches Anfeben, obgleich bie * 
Beinkleider und die gallamäbigen weipfeibenen Strümpfe keinen Pferdefnß zu 
batten. Kein Feind ber finnlidhen Freuden und Genüſſe, liebte ex auch die Scherge u 
Sefpräche der Tafel, weshalb er ftetö feine Gäfte aus dem Künftler- und Gelebrim 
flande wählte. Der baterifhen Geſchichte widmete er cine befondere Aufmerkfamkeit, ct 
wohl er fie im Banzen für unerfreulid und Münden nod) für eine fehr rohe Etat 
hielt. Im Ürbeiten wußte er Maß zu finden, baßte daB pebantifche Treiben und ber 
handelte dad Mintfterium bes Innern und ber Kinanzen, wo ex nicht viel Leiftete, geh) 
diplomatifch, d. h. er paufirte, lauerte, fchlief und ließ den lieben Gott walten. Eraöt 
lih war ed, wenn er ſich in feiner dreifachen Eigenſchaft, als Minifter bed Aeußern. be 
Innern und der Finanzen, fo rein indivibualifirt anfchaute, daß er nicht felten, bei det 
Tafel befonderd, über die Verordnungen des Finanzminifteriumd loszog und feine Gik 
befrante, ob fie darin eine Spur von Menfchenverftand fünden; wobei ed benn frei 
bad ſicherſte piel war, Seiner Excellenz, die fi) doch unfehlbar auch ihrer (Ligen 
ald Finanzminifter hätten entfinnen können, ſtets Miderpart zu halten. Für Audiengt 
und Sollicitanten war er nicht alle Zeit gut zu erwiſchen, im Ganzen aber für Mt 
Staatödiener mild und nadhfehend, oft bis ind Weite. Der Beſcheid: I kann niqhti 
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gefonted Neuern und. Aendern an der Staatömafchine gerichteier Thaͤtigkeilstrieb 
war aber nicht, wie bei Sofeph: IT, mit: Snauferei, fondem mit deu graßartigfien 
Nichtachtung des Geldes verbunden. Nicht nur wurden die Befoldungen bes 
Minifter von achttauſend auf zwanzig bis dreißigtaufend Gulden exhöht, nicht 
nur jedem berfelben eine Menge Beamten beigegeben, nicht nur die Bermaktungd« 
bebörben, die obern Zuflizböfe und Appellationdgerichte vermehrt, fondern auch 
durch ſtetes neues Organifiren, wobei die  Regierungäbezirfe anders eingetheilt, 
die Behörden umgeformt, die Beamten aus einem Dienfifreife in den andern 
binübergeiworfen wurden, die: Koften des Staatsdienſtes beträchtlich gefleigert. 
Waren an einem Orte für die Gollegien und Aemter die | Gebäude ger 
kauft ober. neue erbaut, fo dachte man. fhon wieder an Verſetzung biefer Golle: 
gien an andere Drte, wo: man. von Neuen zu kaufen, zu bauen und einzurich⸗ 
ten beginnen. mußte. Auch die Einzelnen ſahen fiih in Folge des Grundfatzes, 
die Stellungen oft wechſeln zu laſſen, der fleten Gefahr des Umzuges audgefeht. 
Auf allen Landſtraßen in Batern ſah man Angeſtellte allen Klafien mit Weib 
und: Kind und Hausgeräth auf Reifen von einer Grenze zur andern. Hiegegen 
galt keine Einrede; doch wurde zum Weberfiuß in die Reichsconſtitution vom 
1. Mai: 1808 nod die befondere Beſtimmung aufgenommen, daß jeder Ange 
fiellte erſt nach. fechelähriger ununterhrochener Amtöverwaltung als wirklicher 
Staatöbeamter angefehen werben ſolle. Diefe Sonflitution von napoleonifcher Art 
ertiärte alle beiondere Berfaflungen, Privilegien, Grbämter und landſchaftliche 
Gorporationen der einzelnen Provinzen für aufgehoben. Das ganze Königreich 
follte nach gleichen. Grundſaͤtzen verwaltet und durch eine Natiomalcepräfentation 
vertreten werden, bie letere, von den Kreiäverfammlungen aus den höchftbefteuer: 
ten Grundeigenthümern, Kaufleuten und Yabrifanten erwählt, jährlich einmal vom 
Könige nady der Hauptflabt berufen werben, ſich fogleich in Gommiffionen für 
einzelne. Hauptzweige der Verwaltung fondern, und ia biefer Sonderung mit den 
Sertionen des geheimen Rathes über die Geſetzesentwüurfe und bie Hauptregle- 
ments correfpondiren, fo oft die Regierung ed verlange, aber als Geſammtheit 
über die durch die Mitglieder jenes Raths an fie gebvachten Geſetze nur ine Wege 
des geheimen Scrutiniums, nach der abjoluten Mehrheit, abflimmen, wobei nur 
die: Föniglichen. Commiflarien aus dem geheimen Rathe und bie Glieder der ein- 
ſchläägigen Commiſſion dad Wort zu führen befugt waren Die Wirkſamkeit die⸗ 
ſer ſuummen Reichsverſammlung kam jedoch nicht zur Probe, indem es der Minis 
fter bei der Ankündigung fein Bewenden behalten ließ, und die Einberufung nie⸗ 
mald fattfand.”) 

Sn einer firengeren Form als der volföfrennblihe Mar Joſeph von Balern 
und fein organifationäufliger Miniſter brachte die Staatsmechanik des achtzehn: 
ten Jahrhunderts der König Sriedri von Würtemberg zur Anſchauung. Der 


thun, es bepenbirt Alles von Seiner Majeftät, galt eigentlich als eine definitto abfichla- 
gende Entidhliefung. Diemoiren ded Ritters von Lang H. ©. 149 u. f. Ebendaſelbſt 
die Schilderung der Lebenöweife bed gutmüthigen und volddfreunblichen, aben zum Re⸗ 
gieren felten aufgelegten Könige. Selu Hauptgeihäft war, nad den Unterichriften, bad 
tägliche Tafchengeld von taufend Gulden in Empfang zu nehmen und auözugeben. Da 
er nichts las md Peine beſondere Liebhaberei für irgend einen Zweig der Künfte oder Wiſ⸗ 
enſchaften hegte, fo wenig ald für Jagd und Reiten, dabei andy Fein Schwelger und 
rinker war, jo blieb ed eine ſchwere Aufgabe für die Höflinge, den Tag mit Spazieren« 
‚ Ziebeleien, verfappten Hofnarren, Stadtgefchichten und: Meinigleitölrämereien aller 
st auszufüllen. 
*) Die baierifche Conſtikution vom 1. Mai 1808 if abgebrudt im politiichen Jour⸗ 
nal für 1808. S. 567576, ſt abg poliniſchen 3 


510 


erſte Gebrauch, den er von ber im preßburger Frieden ihm verliehenen Some 
ränetät machte, war, daß er die würtembergifchen Landftände, die ihm und it 
nen Vorgängern dur ihren Widerſpruch gegen den landesherrlichen Eigenmiln 
fo oft beichwerlich geworden waren, durch einen Kabinetöbefehl vom 30. Deyem: 
ber 1805 als eine nicht mehr in die jepige Zeit paffende Ginrichtung anfdeb, 
ohne den vor Kaiſer und Reich geichloffenen, von den drei Kronen Großbritae: 
nien, Preußen und Dänemark gewährleifteten Erbvergleih der Erwähnung merk 
zu balten.”) Gr regierte nun fein Königreich als unumfchränkter Gebieter mi 
einer kraftvollen Entfchiedenheit, die ſich recht abfichtlih gegen feine Standeig: 
nofien, die Mitglieder der vormaligen, nunmehr ihm unterthänig geworben 
reichsſtaͤndiſchen Familien, richtete; fie wurden ohne weiteres der allgemeinen de 
fteuerung unterworfen, verloren jede Gerichtöbarfeit, durften nicht auswanden. 
und wurden bei Verluſt des vierten Theils ihrer Einkünfte verpflichtet, wenigſten 
einen Theil des Jahres am Hofe und in der königlichen Refidenz zuzubringe. 
Auch die Prinzen des regierenden Haufes wurden durch ein neues Yamilim: 
geſetz, welches alle früheren Hausgeſetze und Verträge aufhob, in völlige Abbie- 
gigfeit von dem Dberhaupte der Familie und des Staates geſetzt. Gegen m 
Willen defielben fchüste kein erworbenes Recht, Fein Herkommen, kein frühen 
Zugefländnig, fo wenig als die Entiheidungen der gegenwärtigen Juſtiz. Bit 
allen neuen Beſtandtheilen des Königreich8 ihre Einzelverfafiungen, allen Tant: 
Händen ihre verbrieften Rechte, fo nahm er audy der proteftantiihen Landeskithe 
ihre Selbfiftändigfeit und ihr eigenthümliches Vermögen, der Univerfität Tübingen 
ihre Patronatörechte und die Verwaltung ihrer Einkünfte, wad der evangeliihen 
Geiftlichkeit keinen Anlaß gab, fi) über die fiebzig Jahre lang erfehnte Wieder: 
kehr des regierenden Haufed zur Landeskirche befonderd zu freuen. Die fathe 
liſche Kirche erhielt nun die Gleichheit der Rechte, die ihr unter dem vier vorher: 
gehenden katholiſchen Herzogen hatte verfagt werben müflen. Unter dem Gr 
räufch der politifchen Ereigniſſe wurde aber den confellionellen Verhältniſſen ge: 
ringe Beachtung gewidmet; doch erregte es bei den evangelifchen Schlefierm großel 
Erftaunen, daß unter ben feindlichen Truppen, welche in den Jahren 1806 md 
1807 im Dienfle Napoleon’8 in das Land kamen, gerade ihre deutfchen law 
bensbrüder, die Würtemberger und Badener, durch Ungeflüm, Härte und Bram 
famfeit fi) dergeftalt hervorthaten, das nicht felten Franzofen und Baiern mit 
fie zu Hülfe gerufen wurden, und im Vergleich mit ihnen ſtets ald die willlomm 
neren Säfte erſchienen.“) 

Nicht einflußreiher ald die proteftantifche Altgläubigkeit auf die Milderung 
der Sittenroheit des Volkes erwies ſich die proteftantifche Aufklärung, in weiht 
der König erzogen worden war, auf Veredelung und Humanifirung der Get: 
nungen, Gefühle und Neigungen. Obwohl in dem Können und Willen der 
philanthropifhen Pädagogif gut unterrichtet und für geiftige Leiſtungen nicht IM 
empfänglid — wie er denn im Sahre 1807 den Geſchichtſchreiber Johannes ber 
Müller mit einem verbältnigmäßig hoben Gehalte nah Tübingen verpfan® 
wollte, und fpäter den Dichter Matthiffon in eine angefehene Stellung als Or 
bibliothefar und Mitglied der Hoftheater » Sntendanz nad Stuttgart berief — 
lief doc in der Hauptfache fein ganzes Streben auf Befriedigung eitler Glan 


*) Band VL ©. 82. 

**) Der evangeliihe Prebiger Eibing in Grofburg bei Strehfen farb am 27. 2% 
ember 1806 an ben Folgen von Sporenftihen in die Eeite, welche bei ber Piünderar 
eines Haufes würtembergifche Reiter, unter thätiger Theilnahme ihres Führers, MW 
Niebergeworfenen verſetzt hatten, 
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luſt und Herrſchſucht hinaus. Mit großem Ernfle und Eifer wurden neue Höfe 
ämter, Zitulaturen und Orden geſchaffen, die Schlöfler und Prunkgemächer außen 
und innen mit Königöfronen geſchmückt, felbit dad Küchen: und Meiergeräth mit 
denfelben Signaturen ded Königthbumd verfehen. Wie wegwerfend der König den 
Adel behandelte, fo bevorredhtete er ihn doch für den Hofdienft, weil feine Sitten 
ihm zufagten, und rief von Zeit zu Zeit ganze Schaaren armer Edelleute aud 
Medlenburg herbei. Für Gärten, Bauten, Theater wurden große Summen ver: 
ſchwendet, welche durch drüdende Finanzmapregeln aufgebracht werden mußten; 
für die Jagden des Königd wurde dad Wild aus dem ganzen Lande auf wenige 
Punkte zufammengetrieben, weil er wegen feiner ungewoͤhnlichen Körperbide ihm 
nit, wie andere Zäger, nachgehen konnte. Die Förfter mußten dagegen oft drei 
Zagereifen weit berfommen, und nicht felten waren. fie drei Tage beilammen, 
ohne daß ed dem Herm gefiel, Die Jagd auch wirklich abzuhalten; dabei mußten 
fie fich ſelbſt verföfligen, gegen das Wild des armen Lebens fi) wehren, im Froft 
erflarren, während der Hof in Hülle und Fülle fchwelgte, und von ihrem Schweiße 
feine Dianenfefte bezahlte. Und während der Eultan nur über Sklaven zu herr: 
ſchen fchien, wurde er von feinen darunter befindlichen Lieblingen beberricht, ge: 
mißbraucht und zu Handlungen verleitet, die mit feinem hellen Verſtande und 
feinem Gerechtigfeitseifer im Ichneidendften Widerfprudye ftanden.”) — Seine erfte 
Kriegsſchule hatte er ald preußifcher Offizier im baieriſchen Grbfolgefriege gemacht 
und nachher ald Chef eined Dragonerregimentd zu Küben in Schlefien geftanden, 
wo auch fein Sohn, der jebige König Wilhelm I., geboren if. Dieſes frühere 
Dienſtverhältniß und die daraus erwachlene Aneignung der altpreußifchen mili- 
tärifhen Gewohnheiten und Anfichten bielt jedoch den König nicht ab, ala er 
feine Zruppen für den Dienft Napoleon’d wider Preußen ind Feld fandte, fle in 
einem Aufrufe zum Kampfe für die Ehre, den Ruhm und die Sicherheit des 
Vaterlandes zu ermahnen.“) Es fihmeichelte feinem Stolze, gegen einen Staat, 
aus deſſen Dienften er nicht in der freundlichfien Weife geſchieden war, als ſelbſt⸗ 
ftändige Macht aufzutreten. ben fo erlieg er, als Napoleon beim Ausbruche 
des Krieged im Jahre 1809 dad mwürtembergifche Sontingent ind Feld rief, höchſt 
überheblidyer Weile eine foͤrmliche Kriegserflärung wider Oeſterreich, in welcher er 
der Beurtheilung von ganz Europa dad große Unrecht vor Augen legte, welches 
diefe Macht der Krone Mürtemberg durch verweigerte Herausgabe des auf die 
ehemaligen öfterreichiichen, Durch den preßburger Frieden abgetretenen Religions: 
und Studienfonds zugefügt habe, und auf die Beforgniß, daß der Öfterreichifche 
Hof an dem aud Wien abgerufenen würtembergifchen Geſandten fich die empd- 
rendſte Verletzung ded Völkerrechts erlaubt haben möge, weil der König feit eini- 
gen Wochen von demfelben feine Nachricht erhalten habe, den Entichluß begrün⸗ 
bete, im hoben Bewußtſein der Gerechtigkeit feiner guten Sache zu den Waflen 
zu greifen.) Durch folche Sleichftellung mit den Großmächten fuchte er Ent: 
Ihädigung für die Demüthigungen, welche ibm bei perjönlidher Berührung mit 
dem Allgewaltigen, der feine Gefchöpfe im durchbohrenden Gefühl ihres Nichte 
erhalten wollte, fo wenig ald anderen der neu geichaffenen Sonveräne eripart 
wurden, indem aud Könige, wenn fie in dad Vorzimmer des Kaiferd traten, 
dad dem Anmelder laut zugerufene: Attendre, zu hören befamen. Indeß ließ 


) Köflin’s Wilhelm I, König von Würtemberg, und die würtembergiſche Berfaf- 
fung. 5 257 u. 258. 8 8 giſche Verf 
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König Friedrich weder hierdurch, noch durch ben Spott, welcher amfangs Ale 
den von ihm zur Schau geiragenen Koͤnigsprunk ausgeſchüttet wurde, den Hol 
genuß feiner Größe fi verfümmern. NIS eine wohlthätige Wirkung beflelkn 
mochte die Verordnung ericheinen, Daß jeder, der fich öffentlich beleibigende Arafı- 
rungen über die allerhöchſte Perfon ded Monarchen zu Schulden kommen lafı 
werde, als wahnfinnig betrachtet und nit anderer Strafe, als kein Amt erhal 
zu bürfen, verſchont werben folle.”) Und am Ende gab dem Beherrſcher ii 

Heinften Königreichs feine folgerichtige Entſchiedenheit ſogar in den Augen Rue 
leon’3 ſolches Gewicht, daß diefer es nicht für gerathen hielt, ihm im Emile bik 
zu mahen, und in Felge deſſen von ver an ihn gefteiten Zumuthung abe, 
daß würtembergifche Truppen, gleich den weitfäliichen, badilchen, Barmflädtide 
und naſſauiſchen, nad) Spanien geſchickt werben ſollten. 


VBierundvierzigftes Kapitel. 
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bie deutfche Nation. — Die Unterrichtsmethope Peftaloyt’s als Heilmittel für den Eis 
gepriefen. — GNeichgältigkeit der Frauzoſen gegen die fichtiſch⸗peſtalozziſche Gtaat everbeſe 
zung. — Ein Saqhreiben Stin's fällt den Franzoſen in bie Hände. — Gleichzeitige Kam 
handlung des Prinzen Wilhelm in Paris, — Vertrag wegen Räumuug des presßiſd 
Staates. — Zuſammenkunft der Kaiſer Napoleon und Alerander in Erfurt. — Napolen 
Unterrebungen mit Wieland und mit Gdthe. — Branzöfifche Achtserflärung wider den Air 
er von Stein und deffen Entlaffung aus dem preußiſchen Dienſte. — Preußiſchet OR 
wider geheime Verbindungen. 


Sn der ſchwierigſten Lage beſand ſich der preußiſche Staat, im Folge M 
erſichtlichen Ungunſt des franzdfiihen Kaiferd, den es bald zu gereuen ſchien, De® 
Könige eimen größeren Länderbefiß, als die zur unmittelbaren DBerfügung Fran 
reichẽ ſtehenden Königreiche und Großherzogthümer hatten, getaffen, zumadt Scle 
fien nicht an Sachſen gegeben zu haben. Dafür wurde nun. die Räumung Di 
Staats von franzöffchen Truppen, welche im Gemäßheit einer zu KRönigöbeng * 
ſchloſſenen Webereinkunft bis zum I. Oktober 1807 vollzogen fein follte, verme 
gest, unter dem Vorwande, dag nicht nur die in dieſem Bertrage audbebunge! 
beare Zahlung oder gehörige Dedung der dem Lande aufgelegten Kriegefere 
vor 150 Millionen Franken bis zu gedachtem Zeitpwutte volftändig zu Wil 
fondern auch die Ausfälle aller Randeseinkünfte, welche während ber Zeit M 
franzöfifchen Verwaltung flattgefunden, den franzöfichen Caſſen zu erfehen ſeien 
weil der Vertrag befage, daß der König die Staatseinfünfte vom Zage der Ink 


*) Benturin?’6 Chronik für 1809. ©. 474. 
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wechfelung bed Vertrages beziehen folle, folglih anerfenne, daß dieſelben bid da⸗ 
bin dem Kaifer zufländig feien. Nach diefer Auslegung wurde die Summe, welche 
Die preußiichen Bevollmächtigten auf neungehn Millionen Franken berechnet hat: 
ten, von dem franzöfiihen General: Intendanten Daru, durch Berechnung ber 
RKäckſtaäͤnde und durch Nachforderung der Ausfälle, auf einhundert vierundfünfzig 
und. eine halbe Million Franken gefleigert. Bis diefer ungeheuren Forderung 
Genüge geſchehen, oder die obwaltende Verſchiedenheit der Berechnung ausgegli⸗ 
chen war, blieb, da gleich nach dem tilſiter Frieden nur der Theil Preußens von 
der Memel bis zur Weichſel geräumt worden war, gerabe der Kern ded Staats 
von oe Truppen bejegt, und alle Einkünfte deſſelben Hoffen in franzö⸗ 
ſiſche Caſſen. 

Dennoch wurde durch dies Alles nicht verhindert, daß Friedrich Wilhelm III., 
nachdem ihn der Ausgang bed Krieges von der Rückſicht auf überkommene milis 
tärlihe Autoritäten befreit hatte, zunaͤchſt die Gefepgebung und Ginrichtung der 
Armee einer gänzlichen Umgeflaltung unterwarf. Die Seele derfelben war Scharne 
borft, der im Sabre 1781 als hannövericher Fähndrich feinen Sönner und Lehr: 
meifter, den Grafen Wilhelm von ber Lippe, gegen die Tadler feiner Verfahrungs⸗ 
weifen vertheibigt und deſſen Grundſaͤtze, nad welchen ein ſchlecht eingerichtetes 
und fchlecht verwaltetes Heerweſen in kurzer Zeit in einen andern Stand zu ſetzen 
fein werde, für den einzigen Weg erflärt hatte, auf welchem einem unterbrüdten 
Volke nachdrucklich aufgeholfen werden könne.”) Seitdem batte er während des 
Revolutionskrieges mit Auszeichnung gegen die Franzoſen gedient, war zum 
Stabsoffizier aufgerüdt und auf Empfehlung des Herzogs von Braunfchweig in 
ben preußiichen Dienft getreten, war bei Auerflädt verwundet, bei Lübeck gefan« 
gen worden, und nad feiner Auswechſelung nah Preußen geeilt, wo er an 
dem Tage von Eylau — dem einzigen, welcher den preußifhen Waffen in diefem 
Kriege einen Sonnenblid des Ruhmes, obwohl auch nur eines unbeglädten, zu⸗ 
warf, thätigen Antheil nahm. Sein beionnener Ernſt hatte ihm ſchon das Ber: 
trauen des Königd zugewendet, und nach dem Frieden ernannte ihn berfelbe zum 
Präfidenten der für die neue Organiſation des Heeres ernannten Commiſſion. 
Hier febte er die Gedanken feined Grafen, welche das kriegsgelehrte Deutichland 
vierzig Sahre lang unbeachtet gelafien hatte, da in gewohnter Weiſe der Name 
ded Grafen Wilhelm in Deutihland nur durch feine der Krone Portugal ges 
leifteten Dienfte befannt war, endlich zu großer Wirkung ind Leben, zum Trofe 
für diejenigen, welche mit heilbringenden Ideen bei einer gleichgültigen ober be: 
fangenen Zeitgenoffenfchaft fein Gehör erlangten. Fortan follte das Heer nur aus 
Eödhnen des Baterlanded beftehen, das audfchließende Vorrecht des Adels auf 
die Offizierftellen eben fo wegfallen, wie die harte Behandlung des gemeinen Krie⸗ 
gerd, und Beförderung im Frieden nur von Kenntnifien and Bildung, im Kriege 
nur von Tapferkeit und Ueberblick abhangen.“) Zugleih wurde der Äußere und 
mechaniiche Theil des Heerivefend neu eingerichtet, zweckmaͤßiger geordnet und von 
den lebelländen befreit, über welche Alter und Gewohnheit nur zu lange ge: 
taͤuſcht hatten. Die Heesmaffen und die Kriegäbehörden wurden einfacher einge 


) Theil VI. S. 118 in der Anmerkung. ' 

* Die vor Scharnhorftend Eintritt in dieſe Dienfiiphäre am 1. Dezember 1806 
aud dem Hauptquartier des Königd zu Drtelöburg gegen die Commandanten der über⸗ 
gebenen Feftungen und zur Abftellung der Mißbräuche bei der Armee erlaflene Verord⸗ 
nung (Dolitifce Rournal für 1807, S. 90 u. f.) beflimmte das Aufrüden der Unter 
offiziere und Gemeinen, wenn fie durch Gewandtheit und Geifteögegenwart ſich aus⸗ 
zeichnen, nur für die Dauer bed Krieg. 


Menzel, Geſchichte der Deutfchen. Bo. VI. 33 


514 


teilt, die Mannfchaft angemefiener befleibet und geübt, und treß ber von Frank 
zeich aufgezwungenen Zahlbeichränkung, ein neuer Truppenkern durch jahrliche 
Aushebung der Neulinge und Wiederentlafiung der Geübten unter bem Names 
„Kraͤmper“ gebildet. 

An die Spike der Staatöverwaltung flellte der König den Freiherrn m 
Stein, den wir oben ald Dertheidiger feiner reichäritterlichen Mechte gegen dx 
Willkür eined der Heinen deutſchen Fürſten kennen gelernt haben, die ſich für be 
rechtigt bielten, nad dem DBeilpiel der größern, den Reichsrittern Die ihnen 1: 
fiebenden Rechte zu rauben. Stein erflärte damald dem Fürften von Naſſen 
Ufingen: „Er wünfde den Zeitpunkt zu erleben, wo die kleinen Staaten mit ba 
zwei großen deutfhen Monarchien, von deren Erifienz die Fortdauer des den 
hen Namens abbange, vereinigt fein würden; aber Unterwerfung ber ritterfcher 
lichen Befipungen unter Heine Fürften, welche ihre binfällige Fortdauer durch At 
wandern, Unterhandeln oder Beilchung der franzoͤſiſchen Heerführer erhalten ki 
ten, fei fein großer und edler, dad Wohl ded Ganzen fördernder Zweck, fonden 
Uebung gejeblofer Uebermacht.“) Schon ald Nachfolger Struenfee’3 im Ris 
Rerium des Abgabens und Fabrikenweſens hatte Stein feinen praftiichen, überck 
auf dad Wefentliche gerichteten Blick, im Gegenſatze zu dem Heinlichen, in Deuti$ 
land vorherrihenden Dienft- und Schulpedantiömus fchwerfälliger und weitläst 
tiger Schreiberei über geringfügige und werthloſe Gegenfände erprobt, aber a 
Folge von Streitigkeiten mit Gliedern ded Kabinetd feinen Abſchied in ungaii 
gen Ausdrücken erhalten. As ihn im Dftober 1807 der König zurückrief, wd 
ſelbſt einer feiner Gegner, der Kabinetöratb Beyme, ihn als den Mann de 
Kraft bezeichnete, der allein befähigt fei, fo viele einander widerfirebende Kräfte 
für den Zwed der neuen Staatdorganifation zu vereinigen, bezweifelte Jemen, 
per die an ihn ergangene Entlafiungsordre gelefen hatte, ob er kommen werk: 
aber er kam, und verficherte fpäter jenem Zweifler auf Befragen, feine Liche zus 
Dienſt und die Ueberzeugung, daß er manded Gute werde fliften können, bak 
ihm die Annahme keinen Augenblid bedenklich gemacht.) Immer den Bd cu 
die Sache gerichtet, erfannte er die Gelegenheit, durch ſolchen Dienſt ein größere 
Berbienft und einen größern Namen in der Geſchichte zu erwirten, als mank 
erlangt hatten, denen die Kaiferfrone auf dad Haupt gejeßt worden war. De 


erfte Akt feiner Wirkfamkeit war ein Edikt vom 9. Oktober 1807, welches dei 


was in und außer Frankreich ald das bleibendfle und wohlthätigfte Ergebniß te 


franzöfiichen Revolution angejehen wurde, ohne Blutſtroͤme in gemäßigter Belek 
nad) Preußen binüberführte.e Das ausſchließliche Borrecht des Adels auf da 
Beſitz der ritterliden Güter hörte auf, und ed war von nun an auch Dürgen 
und Bauern erlaubt, dergleihen Güter zu erwerben, nicht minder aber ch 


dem Adel, bürgerlihe und bäuerlide Grundſtücke an fih zu bringen und bürge: 
lihe Gewerbe zu treiben. Die biöher den größten Theil der Landesbewohuer a 





ihre Gutsherren bindende Unterthänigfeit mit Dienſt- und Loöfaufungszwang 


wurde aufgehoben. Dieſes Geſetz muß jedoch ſchon von andern vorbereitet wer 
den jein, da es wenige Tage nad) feinem Amtsantritte in Memel bekannt ge: 
madt wurde; ihm ſelbſt gehörte wohl nur das Verdienſt, die mandherlei Be 
denken, welche bid dahin die Publikation verzögert hatten, niedergeichlagen za 


haben. Dagegen if die am 19. November 1808 zu Königöberg publik 


Städteorbnung mehr ald ein ihm und feinen Gehülfen angehöriges Wert ans: 


*) Siehe Kapitel 37. ©. 434. 
) Scheffner's Reben ©. 580. 
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fehen. “ Durch diefelbe erlangte ber Bürger der preußifchen Etädte eine Beben: 
tung und Öffentliche Thätigfeit, deren er, außer England und der Schweiz, ſonſt 
nirgends in Europa genoß; denn gerade in Frankreich, mo die Revolution an: 
fangs die Freiheit der Gemeinden aller Schranten enthoben hatte, waren biefel: 
ben von Napoleon ſchon während des Conſulats unter die ſtrengſte Vormundſchaft 
der Präferten gefeßt und eigentlich alles Antheild an Sührung ber ftädtifhen An- 
gelegenbeiten beraubt worden. 

Bel diefen DOrganifationen hatte Stein noch einen höhern Zwed vor Augen, 
Bol glühenden Haffes gegen den Unterdrüder Deutſchlands und Preußens, hoffte 
er, durch Wiederbelebung des öffentlihen Sinned, durch Wedung der Volkskraft 
und durch Vereinigung tüchtiger Männer die Befreiung Deutichlands vom fran- 
zöfifchen Joche zu bewerkſtelligen. Gleichgeſinnte arbeiteten ihm theils mittelbar, 
theild unmittelbar in die Hände. In fo preiswürdigen Beflrebungen wurden von 
warmen aber befcdjränkten Anhängern auch unrichtige Standpunkte gefaßt und 
fhiefe Richtungen eingefchlagen. ine Verbindung, die in Königäberg als „ein 
fittlih willenfchaftlicher Verein’ geftiftet wurde, und fi) bald unter dem Namen 
„Tugendbund“ Über die Monarchie verbreitete, diente der Kraft und Tüchtigkeit, 
aber auch der krankhaften Weberfpannung und dem ald Patriotismus ſich ſprei⸗ 
zenden Kleinigkeitsgeiſte zum Sammelplage und Anlehnungspunfte. Die Idee 


des freien Staatsthums, die Franfreih nad kurzem Aufſchwunge erft zur biuti- 


gen Freiheitswuth, dann in die Feſſeln der militärifhen SKaifergewalt geführt 
batte, karikirte fih damals in nicht wenigen bornirten Köpfen, die als Stein’s 
Gehuͤlfen und Träger feiner Geheimniffe im Lande ſich geltend machten, zu einem 
pedantifhen Waterlandderrettungss und Staatderneuerungsdüntel, welder für vie 
Behauptung, Patriotismus zu befigen, den Kohn oder Ruhm der Weltbefreiung 
in Anfprud nahm, und durch finfteres inquifitorifcdyed Spähen nad) unpatriotifchen 
Seflnnungen, durch eitled Prunken mit nichtigen Eeinlichen NReformprojecten für 
wahrhaft freifinnige Gemüther fo unausftehlih wurde, daB Manche fchon die 
—— der altpreußiſchen Dienſt⸗ und Staatsmechanit ertraͤglicher finden 
wollten.) 

In Berlin hielt damals Fichte, der ſeit ſeiinem Abgange von Jena daſelbſt 
feinen Aufenthalt genommen hatte, in den Wintermonaten des Jahres 1807 bis 
1808 MVorlefungen unter der Bezeihnung: Reden an die deutfhe Nation, in 
welchen er ald Heilmittel gegen die Ericlaffung und feige Hingebung, welche 
Deutſchland und Preußen den Fremden zur leichten Beute gemacht hatten, eine 
umfaffende, auf völlige Umbildung und Erneuerung ‚der Volfögefinnung gerichtete 
Erziehung anrieth, oder vielmehr gebieterifch forderte, wobei er die Behauptung 
voranftellte, die Zöglinge feien nicht, wie die zeitherige Erziehung gethan, auf die 
Sinnenwelt: ald auf die eigentlihe wahre und wirklich beftehende Melt hinzuwei⸗ 
fen und durch diefelbe zum Denken, und zwar zumeift zu einem Denken über 
fie und in ihrem Dienfte anzuleiten, fondern ihre ganze Liebe und ihr ganzes 


*) Göthe ſchilderte dieſe Pebanterie ber aͤchzenden und krachzenden Staatber- 
neuerer in ben Verſen: 
Einer wollte mich erneuen, 
Macht' es ſchlecht, —59 mir's Gott 
Achſelzucken, Klimmere en, 
Und er bieb ein Patriot. 
Ich verfluchte das Gewãſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 

Narre, wenn ed brennt, fo Idfche 
Hat's gebrannt, bau wieder auf. 
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Wohlgefallen fei an die Welt, welche duch das Denken erfaßt wird, als on ie 
wahrhaft wirklihe und beftehende Melt zu binden, fo daß ein Leben allen a 
diefer Welt des Geiſtes nothwendig entftehe und hervorkomme.“) Die Lit 
diefer Aufgabe glaubte Fichte durch Anwendung des von dem Schweizer Pair 
lozzi erfundenen Lehrverfahrens, nad welchem alles Lernen ald Cinprägung ke 
einfachften Vorftelungen im Wege der Anſchauung und fleten Wiederholung g 
trieben wurde, zu erreichen, wobei er, ohne praftifche Kenntnig der Sache, ı 
der Meinung fchwebte, dieſes Lehrverfahren fei gleichbedeutend mit feinem riymn 
Bedanken, daß die Geiftesthätigfeit zum Entwerfen von Bildern angerept un 
diefem freien Bilden zum Lernen gebrachte werden müſſe. Der Geift dieler 8 
den athmete die entichiedenfte Feindfeligkeit gegen Frankreich und deſſen Behm: 
icher, obwohl weder der Name Frankreich noch Napoleon darin vorkam. N 
Berlin unter franzöflfher Beſatzung und Verwaltung fand und zumellen ar 
mein befannte Aufpaffer im Hörfaale gefehen wurden, lief mehrmals dad & 
rücht dur die Stadt, Fichte fei ergriffen und abgeführt worden; es wurde ae 
weder dem Fortgange der Reden noch ihrem gleichzeitigen Abdrude ein Hime 
niß in den Weg gelegt; der Moniteur ſelbſt begnügte ſich mit der kurjen Leche 
rung, daß ein berühmter deuticher Philofoph in Berlin Vorträge über Berk 
rung der Erziehung halte. Auch ald der Marſchall Davouft kurz vor ber Kr 
mung Berlind einige ald preußiihe Patrioten bei ihm angeflagte Gelehrte m 
fid) befchieb und durch Drohungen zu ſchrecken verfuchte, blieb Fichte unbeachte 
Bermuthlic hatten die franzöfiihen Machthaber aus der Ueberſetzung dlieſer Be: 
träge, welche gleichzeitig im Drude erfchienen, die Anficht entnommen, dire 
feien zu wenig verftändlih, um auf das Boll zu wirken, und das darin em 
priefene neue Lehrverfahren (von franzöfifchen Berichterftattern bereits ald „Mehr 
nifirung des Unterrichted‘ bezeichnet) fei fo unpraktifch und unerfprießlih, & 
Frankreich nichts dagegen haben könne, wenn die preußiichen Staatölenfer da 
die Anpreifungen eines ihrer Staatsphiloſophen ſich beftimmen laſſen well 
dafielbe füs Preußen in Anwendung zu ſetzen. Wad Fichte dabei, and 6 
Seifte feiner eignen Lehre fhöpfend, mit eindringlicher Beredtſamkeit yor Ame 
ftellte, daß es Ziel der höhern Gelehrtenbildung fei, Körper und Geiſt auf giak 
Weiſe auszubilden, den Körper nicht nur zur Führung der Waffen des Scr 
hunderts, fondern auch zum Laufen, Ringen, Schwimmen und Allem, wort d 
fen Kraft ſich äußere, den Geift oder die Sutelligenz von Grund aus zum & 
feitigen freien Gebrauche feiner felbft, den Willen zur Feſtigkeit, Wahrheit m 
Treue, um als eigentlihe Sphäre feines Lebens und Wirkens den Beruf nt 
fennen und zu erfaflen, — das ftrafte mit gutem Rechte die in ber beul 

Bildung einheimiſch gewordene ſcharfe Trennung des Leiblichen und des Geile 
aus der für das Erftere die todte Mechanik der Waffenübung des Kriegekund 
und die Wehrlofigkeit ded Volks, für das Andere die blinde Hingabe der % 
lehrten an die Autoritäten der Schule neben fteten Lobpreifungen ihrer Grit 
freiheit hervorgegangen war, und die Kraft, mit weldyer er dem materialifiſta 
Sch der napoleonifhen Selbſtſucht die ideale Alleingewalt des denkenden IA 


) Bisher lebten in der Wahrheit allein dad Fleiſch, die Materie, die Natur: hoch 
die neue Erziehung foll in der Mehrheit, ja bald in der Allheit, allein ber Geil Ichen 
und bdiefelbe treiben, der fefte und -gewifle Geift, von welchem früher ald von ber ei 
moralifhen Grundlage eined mwohleingeridhteten Staates gefprochen worden, fol is # 
gemeinen erzeugt werben. Fichte's Reden an die deutfche Nation. Neunte Rebe. (pr 
pulär-philofophifhe Schriften II. ©. 400.) 

») Fichte's Leben und Briefwechſel I. S. 530, 
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gegenſtellte, und Männer wie Sünglinge für dieſelbe begeiſterte, hat zur Wieder⸗ 
erhebung Deutſchlands und zum Sturze der franzöfilhen Weltherrſchaft bedeutend 
gewirkt. Der von ihm gemachte Vorſchlag, die Studierenden aller deutſchen 
Univerfitäten zur Ausübung dieſer Grundſaͤtze zu vereinigen, zur Verbreitung, 
Aufrechterhaltung und gegenleitiger Nachhulfe eine geſellſchaftliche Verbindung zu 
gründen, welche, unbefümmert um den Schein, das Sein zu ihrem Zwecke machen, 
ihr Thema nicht nad Borbildern und nicht nad) den Forderungen der geltenden 
Meinungen geftalten, fondern Iediglih aus DBernunftprinztpien hervorgehen laflen 
follte,”) — hatte diejelbe Berechtigung für fich, welche ſolchen, die durch Verbine 
dungen große Umgeflaltungen der Denkart zu Wege gebracht haben, menigitens 
von der Nachwelt zuerkannt worben iſt. Gr jelbit ahnte jedoch die Gefahr, daß 
Das Mittel, wenn ed größer angelegt werbe, als es der Zweck erforbere, felbft 
Zwed werden und den Zweck verbrängen fünne, eine Beforgniß, die fih ſpaͤter 
verwirklichte, als überfpannte Köpfe Fichtes Lehre von der unbebingten Allein: 
gewalt des Gedankens Über die Welt bed Sceind zu den Grundlagen ber. ge: 
fellichaftlichen Zuflände in einen feindlichen Gegenſatz ſtellten, obne daß er ſelbſt, 
den inzwilchen ein früher Tod hinweggerafft hatte, im Stande war, fih der Ber: 
irrung entgegenzuflellen und feiner Ueberzeugung Geltung zu verſchaffen, daß die 
wahre von ihm erfehnte Deutichheit nicht den Zwed der Weltverbeflerung zur 
Schau zu tragen, weder ber Abglättung noch der Rohheit ſich zu befeißigen, 
fondern ihrem Ziele ruhig und fill, ohne daran ald an etwas Befondered zu 
denken, in reblidher Thätigkeit für den befonderen Beruf nachzugehen habe. 

Stein ſelbſt ließ feine kühnen, auf Deutfchlands Befreiung gerichteten Plane 
der nöthigen Vorſicht entbehrn, Im Auguft 1808 gab er ein Schreiben von 
feiner Hand einem jungen preußifchen Beamten, ber nach Norbdeutichland reifte, 
zur Bellellung. Darin war unter Anderm die Aeußerung enthalten: „Es fet 
ratblam, die in Dentichland vorhandene und. täglich zunehmende Grbitterung zu 
nähren, und wünſchenswerth, Verbindungen in Heflen und Weſtfalen gu unter: 
halten, auf gewille Fälle ſich vorzubereiten, auch fortbauernde Verbindungen mit 
energiſchen gutgefinnten Männern zu erhalten, und diefe wieder mit andern in 
Berbindung zu feßen.”’) Das franzöfiihe Regierungsblatt vom 8. September 
veröffentlichte diefes Schreiben als einen Beitrag zu den Urfachen des Beftehens 
und des Falles der Reihe. „Dafielbe enthülle die Denkungdart des preußiichen 
Minifteriumd, und laffe vornehmlih den Herrn von Stein kennen lernen, welcher 
jest beinahe ausſchließlich mit der Leitung dieſer Angelegenheiten betraut fei. 
Man werde den König von Preußen beflagen, eben fo ungefchidte als verkehrt⸗ 
finnige Minifter zn haben.” 

Einige Monate vorher hatte der König feinen Bruder, den Prinzen Wilhelm, 
nach Paris gefendet, um bie Räumung der preußiidhen Laͤnder nebft Herunter- 
feßung der franzöfifhen Gelbforberungen zu erwirken. Nach mehrmonatlichen: 
Zögerungen gab der Minifter Champagny die Erklärung, daß die Befegung, über 
welche Preußen fi) beffage, durch feine eigenen Säumnifie verſchuldet fei, und 
dag hoͤchſtens ein Nachlaß der geforderten 180 Millionen auf 150 bewilligt wer: 
den Tönne, womit er drohende Andeutungen, bis zur Auflöfung des Staates 
zielend, verband. Sn fo beforgliher Stellung fchloß der Prinz am 8. Septem: 


*) Fichte's Leben II. ©. 147. 

**) Diefed unter dem 15. Auguſt 1808 an ben Fürſten von Wittgenftein gerichtete 
Schreiben, welches Stein einem Aſſeſſor Koppe zur Beftellung übergeben batte, if, aus 
dem Moniteur vom 8. September abgebrudt im Politiſchen Sournal fürs 1808, &. 952. 
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ber, an demfelben Tage, an welchem der Moniteur ben ſtein'ſchen Brief werk: 
fentlichte, einen Vertrag nach welchem Preußen noch 140 Millionen zu erlegen 
hatte, und bis zur Zahlung die drei Feſtungen Slogan, Küfrin und GSteitin u 
Frankreich überließ. Zehntauſend Mann frangöfifcher Truppen follten ald Be 
fagung derjelben auf Preußend SKoften unterhalten und mit Belagerumgäbetai 
anf ſechs Monate verforgt werden, fteben Kriegäftraßen das Land burdyichmeiden, 
auf dem rechten Elbufer ein Bezirk von zweitaufend Klaftern zur Gitabelle vos 
Magdeburg abgetreten werden, und der König binnen der nächften zehn Jahr 
wicht mehr ald 42,000 Mann unter den Waflen halten dürfen. Jedoch wu 
noch erft die perfönliche Verwendung des Kaiſers Alerander bei einer Zuſanmen 
tunft, die er im September 1803 zu Erfurt mit Napoleon bielt, und die Be: 
wicelung in die fpanifchen Angelegenheiten, in welche der Leptere fich dam 
durch die Entthronung der dafigen ihm fo lange dienfibar geweſenen Königie 
milie geftürzt hatte, erforberlih, um bie Ratification ded in Paris gefchlofen 
Vertrages und demnächſt wirklide Räumung der preußiſchen Länder (zu ulm 
Dezember 1808) gegen Empfang von 140 Millionen in Wechfeln und Berk 
bungen, ge der Handelsftand der vornehmften preußifchen Städte verbär, 
zu bewirken. 

Die alte Stadt und das Gebiet Erfurt hatte Napoleon, wie den nicht v 
das Königreih Weftfalen abgegebenen Theil des Kurfürſtenthums Hannover, ü 
feinem unmittelbaren Beſitze behalten. Dort empfing er am 27. September va 
rufliihen Kalfer. Nah dem Winke ihred Proteftord waren die vier Könige m 
faſt alle Fürſten des Rheinbundes berbeigeeilt, um fidh inter ihm als Hoflı 
zu ſchaaren, im grellen Abſtich gegen bie traurige Dede, in welcher die Kalt 
der Deutichen bei den legten. Kaiferkrönungen an einfamer Tafel gefeften hattm, 
weil des heiligen römifchen Reiches Kurfürften und Fürſten von der Gegewu! 
ihres Dberhauptes fich fern hielten, .um ihr eigened Leuchten durch biefelbe ih 
verdunfelt zu ſehen. Jetzt mußten diefe deutſchen Majeftäten im Vorzimmer wer 
ten, und die Hoheiten und Durchlauchten auf erhaltene Einladung ſich einfnde, 
den Kaiſer frähftüden zu ſehen.) Dabei wurde keiner einer fo langen Unttr 
rebung gewürdigt, ald der alte 75jährige Wieland am 14. Oktober auf einen 
Hofballe in Weimar, zu welchem derſelbe ausdrücklich befohlen worben war,”) 
vermuthlih in Grinnerung des Prophetengeiſtes, welcher acht Jahre früh 
durch feinen Mund den Herricherberuf des Generald Bonaparte für 
rei verkündigt hatte,“) Über die Dauer der europäifhen Kaiſerhertliche— 
Napoleon’d aber ſtumm blieb. Göthern hatte Napoleon fhon am 2. Di 
tober nach Erfurt befchieven und dort, nachdem er ihn in feinem Kabine m 
ber fonderbaren Frage: Vous &tes un homme? empfangen, in den Zmilder 
räumen des Vortrags, welchen der General:Intendant Daru über die preufkt 
Eontributiondangelegenheit hielt, über Voltaire’ 8 Mahomet, welchen Gäthe über® 
hatte, ihm Bemerkungen gemacht und in dem von ihm mit großen Bedacht sr 
iefenen Werther gegen eine gewiſſe von Goͤthe'n nicht näher angegebene Stel 
als einen Widerfpruch gegen die Naturwahrheit, einen Tadel ausgeſprochen, DM 
Triftigkeit der Schriftfleller, durch ſolche Aufmerkſamkeit geichmeichelt, bereitmilt 


*) Bet einem folhen Krühftid am 14. Oftober 1808 in Weimar, welches Bidet 
(Auswahl merkwürdiger Briefe II. S. 157) ſchildert, befand ſich unter den andern Ir 
ftebenden aud der König von Weflfalen, welcher zurücblieb, ald die Uebrigen catlafe 
wurben. Il avoit l’air de ne pas s’amuser infuniment du röle qu'il jouoit. 

**) Ehendafelbft die fehr anziehende Schilderung biefer Unterrebung. 

+) Siehe oben Kapitei 4. ©. 391. 
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einräumt.“) Won ber Zeit an erblidte Görhe In diefem ZTadler nur den Mann 
des Schidfald, welcher berufen fei, der Macht der Seinlichkeiten in ven Welt⸗ 
verhältnifien für immer ein Ende zu machen.) Daß aud diefe Größe an recht 
Heinlihen Dingen Gefallen trug und am Ende an der Klippe eined recht Flein« 
lihen Gedankens fcheitern follte, abnte damals SGöthe nicht, dem bierbei jedoch 
um fo weniger zum Borwurf gemadjt werden kann, daß er für die Beurtheilung 
der damaligen Weltverhältnifie den Gefichtöpuntt faßte, in welchen ber Fürft, 
dem er biente, fich geftellt hatte, ald die beutfchgefinnte, von Stein und 
feinen Gleichgeſinnten erhobene Oppofition mit ihrem trüben Charakter des, 
göthe’ihen Sinnedart nicht zufagte, ſich auch bald in eine Außerft mißliche 
Lage verſetzt fah. 

Stein, weldher ohngeachtet jener drohenden Worte ded Moniteurd noch 
preußifher Minifter geblieben war, nahm oder erhielt am 26. November 1808 
feinen Abfchied und ging nad) -Berlin, um von da aus, wie Zeitungen und 
Journale verfündigten, nad Weflfalen zu reifen und ſich bort wegen des miß- 
fälligen Briefe vor Gericht zu flellen. Plötzlich aber machte der Moniteur einen 
von Napoleon unter dem 16. Degember zu Madrid erlaffenen Achtſpruch bekannt, 
der Einen, Namend Stein. (le nomme Stein), welcher Unruhen in Deutſchland 
zu erregen fuche, für einen Feind Frankreichs und bes Rheinbundes erklärte, bie 
Beſchlagnahme feiner Güter in Frankreich und in den Rheinbundſtaaten verord⸗ 
nete, und ihn felbft überall, wo feine Perfon von franzöfilhen oder verbündeten 
Truppen ergriffen werben könne, zu verbaften befahl. Der Geächtete enitging 
aber, rechtzeitig gewarnt, den Wirkungen biefes Bannflrahls, und fand in Defter: 
reich, fpäter in Rußland Zufluchtflätten, in denen er zum Verderben feined Der: 
folgers nicht unthätig blieb. Der König felbit, dem bei feiner gemäßigten Den: 
tungsart die heftige Art und Weife des Freiherrn nicht recht zufagte, obwohl er 
mit dem Wefentlichen der neuen Staatdeinrichtungen einverflanden war, billigte 
keineswegs die .gehegten Projekte und eingefchlagenen Wege. Es war daher nicht 
blos eine Wirkung der politifchen Rückſichten auf Sranfreih, daß am 16. Dezem⸗ 
ber 1808 durch einen Töniglichen Spezialbefehl zu Königäberg, mit Bezugnahme 
auf ein Edict vom 20. Oktober 1798 wegen Berbhätung und Beflrafung ge: 
heimer Verbindungen, alle geheimen Geſellſchaften und Verbindungen, welche nicht 
ſchon früher des Königd unmittelbare Genehmigung erhalten hätten, unterfagt 
wurden. „Es fei umerläßliche Pflicht eines jeden Staatöbürgers, lautete der neue 
Befehl, im Bertrauen auf die fletö rege Fürlorge des Landeöheren geruhig und 
treu feinen Beruf zu üben, und fih nicht - weiter in die Öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten und erhältniffe zu miſchen, als Verfaflung und Landeögefepe ihm ſolches 
geftatten.” Schon früher (unter dem 16. Februar 1808) hatte er gegen ben 
Kriegsrath von Cöolln, der in „vertrauten Briefen fiber die innern Berhältnifie 
am preußifchen Hofe feit dem Tode Friedrich's IT.” und in der Zeitichrift: „Neue 
Fenerbrände,” über die Fehler und Gebrechen der preußiſchen Zuftände ſchonungs⸗ 
108 geurtheilt hatte, Verhaftung und Unterfuchung wegen Verunglimpfung ber 
Regierung, Verbreitung von Unmuth und firafbarer Enthüllung von Nachrichten 
über das Eintommen der Bank und der Seehandlung angeordnet, fobald die 


„ Gothe's Werke 60. Banb. 
») @oriber trüb Jahrhunderte gefonnen, 
Er überſieht's im hellſten Geiſteslicht; 
Das Kleinliche iſt Alles weggenommen, 
Nur Run und Erbe haben bier Gewicht. 
Goͤthe's Werke 13. Band ©. 259. An Ihro der Kaiferin von Frankreich Moaieftät. 





320 


Räumung des Landes erfolgt fein werde, und dadurch bezeugt, daß er fih de 
alten Zuftäuden noch keineswegs ganz emtfremdet fühlte. *) 


Fünfundvierzigftes Kapitel. 





Einrichtung einer Landwehr und Kriegsreferve in Defterreig. — Wusbruch des Krieges me 
1809. — Defterreihifche Staatsfgriften und Aufruſe. — Ungläcklicher Bang zur Us 
gang bes Krieges. — Friede gu Wien und große Länververlufte. — Geringe Gehiis 
vermehrung Baierns. — Zerreifung Tyrols, als Zolge des tyroler Wreiheitstziege. — 
Vergrößerung des fürfllich primatifchen Staates zum Großherzogthum Frankfurt. — Na 
leon's Vermählung mit der Erzherzogin Marie Luiſe. — Er überweifet die hanndseride 
Länder an das Königreich Weſtfalen. — Tänfchang der auf Napoleon's Ginuehäuberm 
gefehten Hoffnungen. — Seine Furcht vor ner Preſſe. — Seine Maßregeln gegen te 
englifhen Handel. — Einziehung des Königreichs Holland. — Bereinigung ber Henfrhärk 
und eines großen Theile von Norddeutſchlaud mit Frankreich — Napoleon's nachmabg 
Angaben über ven Zwed feiner Verfahrungsweiſen. — Cröffnung bes Geheinmiffes we 
der Erhebung der großen Dölter zur GSelbfifänbigtelt und Grridtung eines Buukel. — 
Traurige Geſtalt der dentfchen Wirklichkeit. 


Nach dem Frieden zu Tilfit bereuete dad Kabinet zu Wien, an deſſen Spt 
nad} dem Zuräcdtritte des Grafen Cobenzl der Graf Philipp von Stadion gr 
treten war, nicht durch entichloffenes Eintreten in die Kämpfe in Polen um 
Preußen den Ausgang berfelben anders gefaltet zu haben. Die Wirren, U 
welche fih Napoleon durd feine Händel mit dem Papfle und durch die jpaniikt 
Thronumkehr verwidelte, wedten aber den Muth und bie Hoffnung, die Ber 
faumniß noch einmal in anderer Weife erfeben zu können. Bei der entichierenn 
Adneigung des Erzherzogs Karl gegen ben Krieg kam es jedoch zu Teinem ander 
Entichluffe, als die Mittel zu künftigen Entichlüfien vorzubereiten. Zu diefem 
Behufe wurde eine neue Einrichtung des Heerweſens mit verboppeltem Cifer be 
trieben. Nach mehrfacher Verftärfung der Linienregimenter verordnete ein Laie: 
fiched Patent vom 12. Mai 1808 die Errichtung einer allgemeinen Landweht 
und dreifahen Reſerve, welde erftere allein in den deutſchen Grbflaaten a 
300,000 Streiter lieferte, während die andere der regulären Armee einen 38 
wachs von 60,000 Mann brachte. Da ſich Napoleon über dieſe Mafregeln U 
einer Audienz gegen den öſterreichiſchen Botichafter in Paris mißbilligend äußerk, 
fo hielt es der Kaifer Franz für nothwendig, in einem Schreiben vom 18. © 
tember, womit er einen außeordentlichen Gefandten nad Erfurt fandte, die Dur: 
flellungen, welche man über die in der Monarchie getroffenen inneren organiſchen 
Einrichtungen verbreitet babe, für falfch zu erklären und ſich auf die Erläuter 
gen zu berufen, welche fein Botichafter, der Graf von Metternich, dem franpöflder 
Minifter ded Auswärtigen darüber gegeben haben werde. Die Errichtung MM 
Landwehr und der Reſerven follte aus der finanziellen Nothwendigkeit, eine mind 
koftbare Randeövertheidigung einzuführen, hervorgegangen fein. Darauf antwer: 


) Politiſches Journal für 1809. I. E. 82. 
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tete ibm Napoleon unter dem 14. Oktober 1808 aus Erfurt: „Ich danke Em. K. 
K. Majeſtät für den Brief, den Sie mir zu fchreiben beliebten. Sch babe nit 
an den geraden Gefinnungen Ew. Majeftät gezweifelt, indeß babe ich. doch einen 
Augenblick beforgt, daß die Beindfeligkeiten zwilchen und erneuert werben möchten. 
Es giebt in Wien eine Partei, welche ſcheinbarlich Beforgnifle äußert, um Ihr 
Kabinet zu Mapregeln zu beflimmen, die noch größere Unfälle als die frühere 
berbeiführen Eönnten. Es fland in meiner Gewalt, die Monardyie Ew. Majeftät 
zu zerflüdeln oder ihr wenigſtens eine geringere Macht zu lafien. Ic babe das 
nicht gewollt; was fie ift, if fie mit meiner Zufimmung Dies iſt der dent⸗ 
lichte Beweis, daß unfere Rechnungen abgefchloflen find und id) nichts von Ihnen 
verlange. Sch werde nie Etwas gegen dad Huuptinterefie Ihrer Staaten unter« 
nehmen. Nber Ew. Majeflät dürfen nicht wieder fireitig machen, was funfzehn 
Kriegäjahre beendigt haben. Sie mällen jeden Aufruf, jeden zum Kriege aufre⸗ 
genden Schritt verbieten. Das leute Aufgebot in Mafle würde den Krieg ver- 
anlapt haben, wenn ich zu fürchten gehabt hätte, dag dafielbe mit Rußland in 
Verbindung fände. — Als id) dad Glüd hatte, Ew. Majeſtät zu fehen, und 
den Frieden zu Preßburg ſchloß, mußte ich glauben, unfere Angelegenheiten feien 
für immer abgethban und ich Eöunte mid dem Seekriege überlaflen, ohne weiter 
beunrubigt oder zerfireut zu werden. Möge Ew. Majeflät. denjenigen weniger . 
vertrauen, die Shen von Gefahren ihrer Monarchie fagen, und fo Ihr Glück, 
das Gh Ihrer Familie und Ihrer Völker zerflören. Diefe allein find gefähr⸗ 
lich, dieſe allein ziehen die Gefahren herbei, die fie zu ahnen vorgeben. Mit 
einem geraden, freien, ofinen Betragen werden Ew. Majeſtaͤt Ihre Völker glüd- 
lich maden und ſelbſt das Glück empfinden, deflen Bebürfnig Sie nach fo vielen 
Unruhen einfeben müflen. Sie können verfidhert fein, an mir einen Mann zu 
finden, der entfchloffen if, nie etwad negen Ihr Hauptinterefie zu thun. Mögen 
Ihre Schritte Zutrauen zeigen, dann werden fie Zutrauen einflößen. “Die beite 
Politik ift heut zu Tage Einheit und Wahrheit. Grregt man Shnen Beforgnifle, 
fo vertrauen Sie diefe mir an; ich werde Sie anf der Stelle zerfireum. Er⸗ 
lauben Ew. Majeftät mir noch ein letztes Wort. Geben Sie Ihrer eigenen Mei- 
nung, Shrer eigenen Smpfindung Gehör; — fie ift der Ihrer Räthe weit über: 
legen. — Ich bite Ew. Maieflät, dies Schreiben im guten Sinne zu lefen und 
darin nichts zu ſehen, als das Beflreben, Europa und Em. Meiellät glücklich 
und ruhig zu ſehen.“) . 

Es ıwnterliegt feinem Zweifel, dab Napoleon damals zunächft die Ausfüh⸗ 
rung feiner Händel mit Spanien und mit dem Papfte beabfichtigte, und wenn 
er dabei von Defterreich nicht geitört worden wäre, biefe Macht ſehr gern auf 
lange Zeit in Ruhe gelaffen haben würde. Aber der file Munich des öflerrei- 
chiſchen Kabinets, das verlorene politifche Anſehen in den europäͤiſchen Angelegen« 
heiten wieder zu gewinnen, die traditionelle Anhänglichkeit des Kaiſers an die 
entſetzte ſpaniſche Koͤnigsfamilie und fein lebhaftes Intereſſe an dem gemißhan⸗ 
delten Papſie liegen die Kriegspartei in Wien mehr und mehr Boden gewinnen. 
Bon dem Fortgange der Rüftungen unterrichtet, kehrte Napoleon, der fich zur 
ſchnellen Beendigung des fpanifchen Krieges felbit nad) Spanien begeben hatte, 
im Sanuar 1809 eiligft nad Paris zuräd, von mo aus er ſogleich Befehle an 
die Fürften des Rheinbunded erließ, ihre Bontingente in Bereitfchaft zu feben. 
Diefed Aufgebot und eine Menge drohender Zeitungdartifel ſtimmte Oeſterreichs 
zeitherige Zweifel zu dem Entſchluſſe, dem Angriffe, deſſen es von Napoleon fi 

") Defterreihd Kriegdgefchichte im Jahre 1809. I. S. 76. Auch in ben Me 
moiren von Bonrienne mitgetheilt. 
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nunmehr gewaͤrtigen konnte, zuvorzukommen. Daher warb in der Mitte dei 
Februars 1809 die Armee auf den Kriegäfuß und gegen die Grenzen in Bewe 
gung geſegzgt. Am 27. März erihien in Wien ein Aufruf des Kaiſers an jeim 
Voͤlker, in welchem der Krieg als ein Akt der Selbfterhaltung bezeichnet war, um 
nicht auch Defterreich dem Chrgeize des Kaiſers Napoleon unterliegen zw Lafien, 
welcher Spanien zu unterjodhen trachte, das heilige Oberhaupt der Kirche mit 
Mebermuth mißhaudle, die Provinzen Italiens fi) zueigne und bie deutſchen Pän: 
der willfärlich verichenfe und bedrüde. In zwei fehr ausführliden Staatefdri: 
ten wurden ald Gründe bed gefaßten Entſchluſſes die mancherlei 
zufammengeftellt, welche Deflerreidy feit dem preburger Frieden erlitten babe, 
darunter der zu geringe Werth der von Frankreich im Tauſch gegebenen Graf 
haft Montefalcone. und der Umftand, daß die drei Erzberzöge, welche auf Ext 
ſchaͤdigungen für verlorene Länder angemiefen worden waren, noch nicht zum voll 
Rändigen Genuß der ihnen verheißenen Beflbungen und. Einfünfte gelangt feien, 
was fi in Bezug auf den Erzherzog In Würzburg, ehemaligen Großherzog non 
Zoötana, um fo fonderbarer ausnahm, ald derfelde durch die von Seiten Nape⸗ 
leond erlittene Berfärzung, über melde fi) Dekterreich für ihn beflagte, ſich nicht 
batte abhalten lafien, vorlängft dem Rheinbunde beizutzeten, und bereitwillig nza 
auch fein Contingent gegen feinen Bruder, den Kaiſer, ind Feld flellte. 

Dagegen ward von den andern Brüdern des Kaiferd, den Erzberzögen Kur 
und Johann, als DOberbefehlöhabern der nad) Batern und Stalien vorrädenben 
Armee, in Proklamationen an die deutfche Nation und an die Volker Deutik- 
lands vertündigt, daß die Stunde ber. Befreiung gelommen ſei, und daß Defle: 
reich komme, um diejenigen zu reiten, welche gerettet fein wollen, daß ed, wie 
für die Erhaltung der eigenen Selbfifländigfeit, fo für die Herflellung der Unab⸗ 
bängigteit und Nationalehre Deutichlande, die Waffen ergriffen habe. Der Eom: 
mentar aber, den bie Hfterreichiichen Stantsichriften zu diefen Aufrafen durch die 
Darflellung der in den lebten Jahren gelibten Politit des Kaiſerhofes Keferten, 
war nicht geeignet, den darin auögefprochenen Verheißungen und Zuficherungen 
Vertrauen zu erwecken, vielmehr in der bittern Klage, daß bie von Oeſterreih 
während des franzöfifchen Kriegs von 1806 und 1807 wider Preußen und Ruf: 
land beobachtete Neutralität fchon während des Kampfes mit ſchnöder Behand: 
Iung und nad dem Frieden von Tilfit durch neue Opfer und Abtretungen, zu 
welchen ſich Defterreich habe verfteben müflen, vergolten worden fei, die flaͤrkſte 
Selbſtanklage enthalten. Auch blieben die Aufeufe ohne Wirkung. Die am den 
König von Baiern gerichtete Aufforderung ded Erzherzogs Karl, mit Defterreidh 
gemeine Sache zur Abwerfung des fremden Joches zu machen, wurde blos durd 
einen Smpfangfchein des Minifters beantwortet. Nur Stege konnten den Wer: 
ten Defterreih8 Eingang verſchaffen; aber die barauf geftellte Hoffnung faha 
fürchterlich fehl. 

Der erfte Plan, mit der anfangs in Böhmen verfammelten Hauptarmee nah 
Franken vorzudringen, und unaufgehalten durch den Inn und die Iſar den Krieg 
in die Mitte Deutfchlands zu verfeßen, wurde aufgegeben, und die alte Angrifs: 
linte gegen Baiern von Neuem gewählt. Das Vorrücken geſchah aber Diesmal 
fo langfam, daß von der Zwifchenzeit, welche Napoleon braudte, um von Parks 
nach Deutfchland zu eilen, kein Vortheil gezogen wurde. Bald erſchien er mit 
gewohnter Schelle, und nad) fünftägigen biutigen Kämpfen bei Than, bei Abens 
berg, bei Landöhut, bei CAmäühl und Regendburg vom 19. zum 23. April fah 
fih der Erzherzog Karl zum Rückzuge nad) Böhmen gezwungen; jener aber z09 
feine wohlbelannte Siegesftraße längs der Donau hinunter nah Wien. Die 
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Hauptfidläge an jenen fchredlichen Tagen, welche Deutſchlands Joch für immer: 
zu befefligen fchienen, that der franzöfiiche Herrſcher mit beutihen Truppen, in 
deren Mitte er ſich perfönlih befand, und deren Muth er durch Anreben. ermun- 
texte, welche den Baiern ihr Kronprinz, den Würtenbergern General Reubronn 
verdeutichte: „Ich bin nicht ald Katfer von Frankteich, fondern als Beihüper 
euzed Landes und. des deutichen Bundes in Eurer Mitte. Kein Franzoſe ik 
unter Euch, Ihr allein follt die Defterreicher ſchlagen.“ Baiern inäbefondere 
verhieß er fo groß machen zu wollen, daß es künftig im Stande fein follte, allein 
gegen Deflerreih zu kämpfen. Der Erfolg gab biefen Reben feine begeifternde: 
Kraft, umd die deutichen wetteiferten mit einander, für Deutichlands Unterjochung 
ihr Blut zu verfirömen. 

Darauf geihab am 21. und 22. Mai die Schlacht zwiſchen den Dörfern 
Alpern und Eßlingen, in weicher Napoleon’s Glück fih auf dem gefahrvollſten 
Rande befand, und nur durch bie Unentichlofienheit des Sieger bem völligen 
Umfchlage entging; dann, nachdem ihm berjelbe ſechs Wochen Zeit zum Sams 
meln neuer Kräfte gelaflen hatte, folgte am 5. Juli die Schlacht bei Wagram, 
in welcher die Deflerreicher bid zur Mitte ded zweiten Tages den Kampf im 
Gleichgewicht hielten, endlih aber den Rüdzug antraten, weil der ſehnlich erwar⸗ 
tete Erzherzog Johann, dur unglädlihe Marſchhemmniſſe aufgehalten, mit feines 
Here nit ankam. 

Die im Kriege von 1805 verdunkelte Waflenehre Deflerreihd war in diefen 
Niefenfämpfen glänzend wieder bergeftellt worden, aber diefer Gewinn mußte nun, 
ba der Kaifer Franz den Kampf nicht fortiegen wollte, fondern Waffenſtillſtand 
und Friedensunterhandlung beantragte, durch große Opfer bezahlt werben. Der 
Friede, welcher bieranf am 14. Oktober 1809 zu Wien (eigentlich Schönbrunn). 
abgefchloffen wurde, koftete der öfterreihiichen Monarchie Salzburg, Berchtolsga⸗ 
den, dad Inn⸗ und Haudrudviertel ded Landes ob der End, das Herzogihum 
Krain, die Kreiſe Billah und Gorz, das Goupernement Trieſt, Groatien mit 
Ungarifch = Dalmatien, ganz Weſtgalizien mit Crakau an das Herzogthum Wars 
hau, von Oſtgalizien aber einen Bezirk mit 400,000 Einwohnern an den Kais' 
fer von Rußland, der ald Verbündeter Napoleon's ein Hülfsheer wider Oeſter⸗ 
reich ins Feld geftellt hatte, zufammen 2058 Geviertmeilen mit einer Bevölkerung 
von viertehalb Millionen Menſchen und 20 Millionen Gulden an Einkünften. 
&3 blieben der Monarchie etwa noch 9500 Geviertmeilen mit 19 bis 20 Mil: 
lionen Menſchen; daß fie aufgehört babe, mit Frankreich auf gleicher Linie zw 
ſtehen, hatte fhon der preßburger Friede durch die Beſtimmung bezeugt, nad 
welcher Napoleon für die Integrität der öfterreihifchen Monarchie Gewähr leiftete, 
ohne daß er von Deflerreich eine gegenfeitige Gewährleiftung für die Integrität 
Frankreichs verlangte. Ohngeachtet die ungebeuren Abtretungen bie franzöfiiche 
Gewährleiftung als fehr unzuverläflig erfcheinen ließen, wurde fie doch auch dies⸗ 
mal wiederholt, wogegen Defterreich alle Veraͤnderungen anerlannte,. weiche in 
Portugal, Spanien und Italien flattgefumnden hatten oder noch flattfinden wär: 
ben. Auch dem Continental⸗Syſtem trat ed bei und verpflichtete fig, ‚feinen kaum 
wieder angelnüpften DBerhältnifien mit England zu entlagen;: doch kam es durch 
den Berluft von Trieft und Dalmatien ohnehin mit dem Meere außer Beräb: 
rung. Dafür erhielt ed nun in dem franzöfilhen SGonvernement Illyrien, zu 
welhem Napoleon die. ihm abgetretenen Öfterreichiichen Länder Krain, Kärnthen, 
Iſtrien, Dalmatien, Ragufa und beide Croatien vereinigte, eine Nachbarſchaft, Die 
ihm noch drückender war, ald die baterifhe gegen Wien vorgeichobene Grenze. 

Baiern erhielt naͤmlich aus der dem Haufe Deflerreih abgenommenen Yün: 
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bermafle: Salzburg, Berchtolsgaden, zu dem im tefchner Frieden eingeblp 
Innviertel noch das Haudrudviertel, außerdem das feit 1806 umter unmitik 
barer franzöfifcher Verwaltung verbliebene Fürftentbum Baireuth und das def 
Beränderung des fürſtlich primatifhen Staates valant gewordene Regensburg; # 
mußte aber dagegen beträchtliche Landſtücke an Würzburg und Würtemberg und du 
ganze jüdliche Tyrol an das Königreich Stalien abtreten, jo daß die am 20. Aprilia 
der Anrede an die baicrifche Armee gethane Verbeißung, dag Baiern fo groj me 
Defterreich werden folle, weit von ihrer Srfüllung entfernt blieb, Der reinede 
wien betrug etwa 300,000 Menfchen, und die ganze Volkdzahl des Königreiäl 
tam auf drei und eine halbe Million zu fliehen. Der große Staatenichöpk 
empfand bereit8 Scheu, feine eigenen Schöpfungen zu groß werben zu laſſen. 

Die Zerreißung Tyrols aber war eine Folge des Freiheitskampfes, melde 
dad dem Haufe Defterreich fehr anhängliche Volt nad Aufforderung feines we 
gen Herrn beim Ausbruche ded Krieged wider den neuen Gebieter unternommen 
und nah der Schlacht bei Aſpern unter Anführung ded Gaſtwirths Anders 
Hofer mit ſolchem Grfolge fortgefeht hatte, daß die baieriihen und franzdfilde 
Truppen zum Lande hinausgeichlagen wurden. Zu feinem Unglüd ließ ſich te 
reblihe, aber geifteöbeichräntte und leichtgläubige Hofer, der eine Zeitlang un 
bem Titel eines k. k. Dber « Sommandanten in der Kaiferburg zu Safpınd 
dad ganze Kriegd: und Verwaltungsweſen geleitet hatte, von fanatiſchen De 
ſchen durch die falfche Nachricht von Erneuerung des Krieges verleiten, vier Br 
hen nad dem Abſchluſſe des wiener Friedens, deflen zehnter Artikel den I 
Deſterreich aufgeflandenen Einwohnern von Tyrol und Voralberg völlige Anne 
zuficherte, einen neuen Aufruf zur Wiederergreifung der Waffen zw erlaflen, we 
den Sranzofen einen willlommenen Anlaß gab, ihn der zugefidherten Anuet 
für verlufig zu erflären. Nach einigen Monaten wurbe er in einer 

bei Paſſeyr, wohin er ſich geflüchtet, aufgefpürt, nach Mantua geführt und dalıkl 
(am 20. Februar 1810) gegen den Spruch des zu feiner Verurtheilung niebergeiehin 
Kriegögerichtö, auf einen von Paris über Mailand angelangten telegraphiſchen de 
fehl Napoleon's, erichofien. Bon dem Lande Tyrol follte fortan der ganze Etihtel, 
ein großer Theil des Gifachkreifes und das Landgericht Klaufen zu. Italien gehöre. 

Auch Würtemberg und Würzburg, deſſen dem öſterreichiſchen Kaiſerhet 
fo nahe verwandter Großherzog ſich unerwarteter Weile die Gunſt Rapokent 
in befonderem Grade zu erwerben gewußt hatte, erhielten einigen Zuwachs bei 
Abtretung baieriicher Gebiete. 

Die bedeutendſte Verbefierung aber wurde dem Fürflen Primas zu Ihe 
Eine kaiſerliche Botichaft machte am 2. März 1810 dem frangöfifchen Gensi 
ein Dekret vom vorhergehenden Tage bekannt, durch welches der Kaifer ia Br 
betracht, dag bie Grundregel des Reichs Verbindung des Prieſterthums mit nd 
licher Herrſchaft nicht geflatte, den zeitherigen Staat des Fürſten Primas in = 
weltliches Großherzogthum Frankfurt verwandelt, daſſelbe jedoch Dem zeitherign 
Fuͤrſten Primas auf Lebenszeit verliehen, zum Nachfolger aber den Vice⸗Kiw 
von Italien, Prinzen Eugen Beauharnois, befimmt habe. Die den Kardi 
Feſch (im Mai 1806) ertheilte Coadjutorſchaft wurde wegen jener — zeither unit 
tannten — Grundregel für nicht geſchehen erklärt, zumal diefer Prälat dem I@ 
fer zu erfennen gegeben habe, daß er fih nur ungern mit etwas Anderen & 
mit der Sorge für feinen Kirchiprengel beichäftigen werte. Das neue Gef 
berzontbum befland aus der Stadt und dem @ebiete von Frankfurt und IB 
Fürfientyum Aſchaffenburg, dem größten Theile der vormals kurheſſiſchen Gt 
fhaft Hanau, dem zuleht oranifch geweienen FSürftenthum Fulda, dem Geber 
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von Wetzlar und einigen flandeäherrlichen Bezirken, zufamnien obngefähr 83 Ge⸗ 
viertmeilen mit 300,000 Einwohnern. Da Regendburg an Baiern überlafien 
worden war, fo follte der Sig des Erzbisthums nad Frankfurt verlegt und nad) 
dem Tode Dalberg’d der neue Erzbilhof von dem Großherzoge ernannt und mit 
60,000 Franfen dotirt werden. Gin Organifationspatent, welches Dalberg nad 
dem Mufter der wefifälifchen Verfafjung abgefaßt hatte und am 16. Auguft 1810 
befannt machte, erflärte diejenige Staatsverfaſſung für die denkbar befte, in wel: 
cher der allgemeine Wille der Mitglieder durch vernünftige Gefetze ausgedrückt, 
die Verwaltung der Gerechtigkeit durch unabhängige wohlbefepte Gerichtöftellen 
beforgt werde und die vollziehende Gewalt der Hand des Fürften ganz anver: 
traut fei. Ein vom Großherzoge auf Lebendzeit ernanntes Departements:GSolle: 
gium, zu zwei Dritteln aus Meiftbegüterten, zu einem Sechſtel aus den reich⸗ 
ſten Kaufleuten und Fabrikanten, zu einem Sechſiel aus Gelehrten befichend, er: 
wählte 12 reiche Grundeigenthümer, 4 reiche Kaufleute und Fabrikanten und 
4 vorzüglihe Gelehrte auf drei Sabre, welchen die Geſetzedentwürſe zur Berath: 
fchlagung und die jährlidy gedruckten Rechnungen zur inficht vorgelegt werden 
follten. Das Wohlmeinen Dalberg’d und fein perfönliched Snterefie an Allem, 
was die geiflige und leiblihe Wohlfahrt des Volkes betraf, war aber nicht ſtark 
genug, vie Uebel aufzuwicgen, welde bie unbeichränfte Abhängigkeit von dem 
Willen und den Launen eined fremden militäriihen Oberherrn mit fi führte. 
Der im neuen Sroßhergogtbum von ber Furcht vor der Empfindlichkeit und dem 
Mißtrauen des Kaiferd gebotene Preßzwang und der fletd zunehmende Abga: 
bendrur fand im grellen &egenfabe zu der im dalberg’fchen Organiſationspa⸗ 
tente ertbeilten Werficherung, daß hier, wie in allen aus dem Geifle des Kalfers 
Napoleon entfprungenen Staatöverfaffungen, weile Anwendung des Hauptgrund: 
ſatzes zu erfennen fei, den allgemeinen Willen durch vernünftige Gelege auszu⸗ 
drüden und gewählte Volkdvertreter auf die Annahme der Geſetze und auf die 
Berwendung ded Staatönermögend Einfluß ausüben zu laffen. 

Napoleon ſelbſt erkiärte in einer am 2. Dezember 1809 bei Eröffnung des 
geſetzgebenden Raths gehaltenen Rede, daß der Triumph feiner Waffen der Triumph 
des guten Genius über den böjen, der Triumph der Mäpigung, Ordnung und 
Sittlichkeit üͤber Bürgerkrieg, Geſetzloſigkeit und zerftörende Leidenfchaften ſei. Als 
er fich nun bald darauf von feiner Gemahlin ſchied und im Mär 1810 mit 
der Tochter des Kaiſers Franz vermäblte, hofiten nicht Wenige, diefe Verbindung, 
durch welche Napoleon feine Abficht, ſich den alten Herricherkämmen anzufchliefen 
und fein Kaiferthun auf einen legitimen Erben zu briugen, deutlich. an den Tag 
legte, werde fein raftlofed Streben nad) Erweiterung des Befiged und der Macht 
ermäßigen und ihn mit friedlihen Gedanken und Gewohnheiten befreunden. 
Manche gutmüthige Deutfche ſahen fchon in diefer dentſchen Kaiſertochter einen 
Scupengel und eine befländige Fürfprecherin Deutichlands bei dem Gebieter der 
Welt, der ſich vorzugsweiſe das deutiche Land zum Schemel feiner Füße, das 
deutfche Volt zum Träger feiner Laſten erforen hatte. 

In der That wurde faft gleichzeitig mit diefer Vermählung, wenn auch uns 
abhängig davon, einer deutfhen Voölkerſchaft eine große kaiſerliche Gnade erwie- 
fen, indem der König von Weflfalen am 1. März 1810 durch elne Proclama- 
tion verfündigte, daß der Kailer dad Schickſal der zeither zu feiner Verfügung 
vorbehaltenen hanndverfhen Länder entichieden und diefelben unmiderrußich ber 
Krone Weftfalen zugetheilt babe. Die Leidenichaft, mit welcher im Sabre 1806 
die preußifche Verwaltung empfangen und bald darauf die Wiederkehr der fran⸗ 
zöflfchen Herrſchaft freudig begrüßt worden war, weil fie noch immer der Aus⸗ 
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fiht auf Herſtellung des alten Zuſtandes einigen Raum lieg, Hatte im Dem wer 
Sahren Zeit gehabt, fich abzulühlen, und am 14. März leifleten die 60 M 
geordneten bed Landes, welches dem Künigreihe Weflfalen einen Zuwachs vo 
‚462 Geviertmeilen mit 647,000 Ginwohnern bradte, den Eid der Treue a 
den König Jerome in ganz anderer Stimmung, aid fie ihn im Jahre 1806 a 
König Friedrich Wilhelm IL. geleiftet haben würden. 

Aber die auf Napoleon's Sinnedänderung gejebten Hoffnungen wure 
graufam getäufcht. Der Weltgebieter, der feiner Jofephine bei der Unktiinbigum 
feines wegen der Scheidung gefahten Entfchluffes verfidyert hatte, daß er ihr allım 
die „einzigen“ glüdlichen Augenblide verbanfe,. die ex in diefer Welt genoffen,) 
fand an den ehelichen Freuden mit einer jungen Frau von bäußlicher deutcher 
Sinnedart nur ein kurzes Gefallen, unb nachdem das, was er als enfantillse 
dezeichnete, nach wenigen Wochen fein Ende erreiht hatte, gewann fein bök 
Genius mit feinen Täufhungen über ihn eime verfärtte Gewalt. *”) 

Zwei Borftellungen waren es, welche wie ein Zauberbaun fih feiner Exk 
bemächtigten, und indem fie den Genuß der unermeplichen Macht, dergleichen 
feit dem Zeiten der erfien roͤmiſchen Gäfaren fein Hertider in Europa beſeſſen 
hatte, ihm vergällten, ihn zum raſtloſen Weiterdringen |pornten, um den Pınl 
38 erreichen, wo er ſich ihrer entledigt fehen werde. Die eine war Die aus Mi 
derwillen gegen die revolutionären Mißgeftalten des Freithums entiprungene Furch 
vor politifcher und geiftiger Freiheit. Unbedeutende deutihe Flugſchriften us 
unſchuldige Auffäpe in den gangbaren Zeitichriften, die von den beſorglichte 
Genforen die Druderlaubniß erhalten hatten, weil fie dem franzöflihen Syſten 
günftig waren, ſetzten ihn dennoch in Angſt und ließen ihn für die Sicherhei 
feines von einer halben Million Bajonetre beihüpten Thrones zittern. *"*) 

Das zweite Dunftbild, welchem er nachjagte, war die Verwirklichung feine 
Continentalſyſtemo mittelſt gewaltiamer Vernichtung alles englifhen Handel. 
Erbittert über die Erfolgiofigteit der früheren zu Erreichung diefes Zweckes er 
laſſenen Verordnungen, trieb er den Unfinn des Syſtems durch die Dekrete ya 
Trianon und Fontainebleau auf die Außerfle Spige, indem nach jenem alle fr 
warts eingegangenen Golonialmaaren ald dem engliihen Handel entflammens 
angelehen werden und einen Impoft von funfzig Prozent entrichten, nach Tem 
andern aber alle engliichen Fabrik: und Manufalturmaaren, welche in Frankteith 


and den von Frankreich abhängigen oder mit Frankreich verbündeten Länden 


gefunden wurben, auch dann, wenn fie ſchon in das Bigentbum der Käufer über 
gegangen wären, weggenommen und verbrannt werben jollten. Damals erbfdk 
man in allen deutfhen Ländern das nie geiehene Schaufpiel, daß große Maſſn 
nußtbarer, bezahlter und verfleuerter Waaren den Bürgern von ihren Obrigkeim 


geraubt und Öffentlih den Ylammen übergeben wurden. In Sachſen ließ die 


felde Regierung, die einft mitten unter den Bethörungen der andern Regiers: 
gen in ber Hanbelöfteiheit ihren DBortheil gefunden hatte, nunmehr entflohen 


*) Josephine, ma bonne Josephine! Tu sais si je t'ai aimde. C’est & toı, ä 
toi seule que jai dü les seuls instants de bonheur que j'ai goutes dans ce 
Memoires de Bourienne tom. VIII. p. 231. 

**) Nescia mens hominum fati sortisque futurae 
Et servare modum, rebus sublata secundis. 
Virg. Aen. X. 51. 


**) Bourienne tom. 8. e. 13. Bonaparte etait si ombrageux au milieu de sa 
gloire et de sa puissance, qu’un rien auffisoit pour l’alarmer et tout aussitöt il fallas 
que les bras de la police s’etendissent sur toutes les points où la moindre chase 
pouvait faire naitre dans son esprit l’ombre d’un soupgon. 
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Frachtwagen durch Cavallerie einholen und denen Belohnungen zuſichen, welche 


verheimlichte engliſche Waaren angeben wuͤrden.“) 

Daß gegen die Macht dieſes Wahnglaubens Niemand geſichert ſei, zeigte 
die Behandlung, die er feinem von ihm zum Könige von Holland ernannten 
Bruder Ludwig widerfabren ließ. Zur Strafe daflır, daß derfelbe zögerte, dem 
Handelövoife, zu deſſen Könige er eingefeht worben war, durch ſtrenge Ausfuh⸗ 
tung der auf Vernichtung des Handeld abzielenden Dekrete die Quellen feines 
Wohlſtandes und Erwerbes gänzlich zu entziehen, mußte er fi zur Abtretung 
der Provinzen Seeland, Geldern und Schoumwen und zur Unterhaltung einer 
franzöfifchen Asmee verfteben. Als .er aber auf die Wahrnehmung, daß feih 
Bruder damit umgehe, auch den übrigen Theil des Landes ſich zuzuelgnen, diefer 
Abſicht zuvorkam und die Krone freiwillig niederlegte, lieb Napoleon durch feinen 
Miniſter beweiten, diefe Handlung fet nichtig und. dad verlafiene Königreich dem 
großen Reiche verfallen. Weberdied fei dad ganze Land nur aus Anfhwemmum- 
gen franzöfilcher Fluſſe (des Rheins, der Maad und der Schelde) entßanden 
und das Recht Frankreichs unzweifelhaft, den Naub der Gewäfler zurückzunehmen. 
Demnach ward Holland am 9. Zuli.1810 als ein neues General:Gouvernement 
mit Frankreich vereinigt. Dem bolländifhen Kronprinzen verlieh der Kaifer dab 
jeit Mürat's Abgange erledigte Großherzogihum Berg und empfing ihn bet feiner 
Ankunft in St. Cloud mit einer wicht allein auf ihn berechneten 
rede, welche alsbald dur den Moniteur dem ganzen Guropa befannt gemacht 
wurde: „Bergiß nie, in welche Lage did auch Meine Politik und das Intereſſe 
ded großen Reichs verfepen mögen, daß deine erſte Pflicht gegen Mic; if, beine 
zweite gegen Frankreich. Alle deine anderen Pflichten, felbft die gegen bie Völ⸗ 
ter, welche ich dir anvertrauen könnte, kommen erit nad dieſer.“ Noch vor Abs 
lauf defielden Jahres aber machte der Moniteur ein taiferlihed Dekret vom 
10. Dezember 1810 bekannt, durch welches die Hanfefläbte mit allen Ländern 
zwiſchen der Nord: und Oſtſee und einer vom Rhein zur Ems, Werra und Elbe 
gezogenen Linie, unter denfelben auch der größte Theil des im März dem Königs 
reich Weſtfalen überwielenen Hannovers nebit einem beirädhtlidden Städe des Kö⸗ 
nigreih8 Weilfalen und des Großherzogthums Berg, mit Frankreich vereinigt 
wurden. Ad Grund gab das Dekret an: „Die engliihen Verordnungen über 
die Schifffahrt der Neutralen haben dad öffentlihe Recht Europas vernichtet. 
Eine neue Ordnung der Dinge regiert die Welt, neue Sarantieen find nothwens , 
dig geworden; die Vereinigung der Hauptfirommändungen mit dem Kaiferreiche, 
die Einrichtung einer innen Schifffahrt mit dem baltiſchen Meere haben ſich 
Mir ald die erſten und weientlihen dargeſtellt.“ Durch diefe und durch Hollands 
Vereinigung traten zu den bereitd vorhandenen 120 Departementd 10 neue 
binzu. Die Einwohner ded zu Frankreich gezogenen Norddeutſchlands wurben, 
wie fchon vorher die einem gleihen Schickſale unterlegenen Einwohner von Pies 
mont, Toskana, Rom und Wallis, zu Franzoſen erflärt. Diefes Dekret verfchlang, 
außer den weitfälifchen und bergifchen Bezirken, mehrere Souveräne des Rheinbundes 
ganz; die Kürften von Salm und von Kyrburg, den Herzog von Ahremberg und 
den Herzog von Didenburg. Die allgemeine Beſtimmung, daß den Souveränen, 
welche durch die große, von der Notbwendigkeit gebotene Maßregel ſich berührt 


) Quel spectacle offert à des populations pauvres et manguant de tout, que 
fincendie d’objets dont la distribution aurait &t6 un allögement & leur misere. Il 
fallait röellement, quand Bonaparte apposa son nom au bas d’un déeret digne de la 
barbarie du Bas Empire, qu’il füt aveugl& par sa rage contre l’Angleterre, qui, dans 
le même tems, s’emparait de lIslo de France. Bourienne tom. VUL ch, 10, j 
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finden könnten, Cntichädigungen gegeben werden follten, war Alles, was da 
Dekret zu Gunſten diefer von ihrem Protector ihres Eigenthums beraubten Shi 
linge enthielt; die übrigen konnten entnehmen, welches Loos ihnen bevorflehe, wem 
die Staatskunſt Napoleon’d erft ihren vollen, mehrmals angebeuteten Edhwun 
nehmen werde. Er felbft hat fpäter ald Gefangener auf St. Helena feine Bertrastn 
zu überreden gefucht, er habe die großen Nationen im Welten Europas, bie Sp 
nier, die Staliener, die Deutfchen, jede für fi) aus ihrer innern Zerriffenheit m 
Einheit dringen und durch ein Bundniß derfelben mit Frankreich das einzig mie: 
liche Gleichgewicht ind Leben fehen wollen. Daß er die Deutichen hierbei in die 
binterfte Reihe geftellt, fei aus Beſorgniß gefcheben, fie möchten ihre Stärke de 
gegen Frankreich wenden, als feinen Plan begreifen; ex habe freilich Damit ſich ſebi 
den größten Schaden gethan, weil Die Deutfchen, wie er file zu kennen glaube, ven 
fie ihn einmal zu ihrem Kaifer ermählt und auögerufen hätten, ihn niemals verlafn 
haben würden, und er nicht nach St. Helena gelommen fein würde.“) „Wie wi 
oder wie wenig Wahrheit aber in dieſer Ipäten Eröffnung des Geheimmiſſes va 
einem Bunde felbftftändiger Volker enthalten gewelen fein mag, fo viel if gen. 
daß den Deutichen fein Anlaß gegeben wurde, die ihnen zugedachte Verſchmeipu 
(agglomeration) zu einer felbHfländigen Nation zu ahnen, dag vielmehr Alles data 
angelegt wurde, fie ohne Weitered zu Sranzofen zu machen. Zur Verwirklichung de 
ihnen angekündigten Gluͤckes, daß fie berufen worden, die Schickſale der großen Re: 
tion zu theilen, und unter dem Schupe der mächtigen Mpler in höchſter Sicherhe 
ihres Lebens froh zu werden, nahm ein franzöfiicher General⸗Gouverneur in Ham 
burg, wie ein anderer in Amflerdam feinen Sig, eine Anzahl Deputirter aus ihm 
Mitte wurde für den geſetzgebenden Körper ernannt, um fchweigend über bie vom 
faiferlichen Staatsrathe ihnen vorgelegten Geſetzesvorſchläge abſtimmen zu heile 
und durch Errihtung von Senatorien wurde eimem oder mehreren Gingebora 
die Ausficht auf Mitgliedfchaft an dem Senate eröffnet, defien Wirkſamkeit ſich ſhe⸗ 
dängft darauf befehräntte, bei großen Staatd: und Familienereigniffen dem Kaikt 
aufzuwarten und befien Dekrete über Einziehung fremder Länder in Senatus:üm: 
ſulte über deren Bereinigung mit Frankreich zu verwandeln. Dagegen wurden IR 
Senate von Hamburg, Bremen und Lübeck, die feit zehn Jahren für Grhallum 
ihrer Berfaffungen Hunderte von Millionen an Frankreich gezahlt batten, aufge, 
die Archive unter Siegel gelegt, franzöfliche Verwaltungsbeamte eingelegt und M 
Geſetze des Kaiſerreichs binfichtlih der Sonfeription, der Befleuerung, ber Grm 
fperre, des Handels und des Bücherweſens ſogleich in Geltung geſetzt. Sogar di 
alte, unter dem Namen „Hamburger Correſpondent“ den Deutichen lieb geworden 
Zeitung mußte der beutichen Form und Sprache entfagen und fortan franzoͤſiſch al 
Journal der Eibmündungen erfcheinen: denn bei allem fonfligen Haffe gegen die Ar 
volution behielt Napoleon den revolutionären Namentaufd) nad) Slüffen und fonfi 
gen Naturgegenftänden bei, weil ihm gleich feinen Vorgängern daran gelegen Wil 
das eigenthümliche auf bie Vergangenheit geſtützte Leben der Völker zu vernichlen 


*) Memorial de St. Helens. tom. VII. p. 174. Dagegen erzählt Rapp, feine Br 
richte über bie zunehmende Aufregung in Deutichland feten ſehr übel aufgenommen We" 
den. Rapoleon babe den Deutidhen weder Kraft noch Feſtigkeit zugetraut, er hart fr 
mit ihren Pampbletd ben Heinen Gunden verglichen, weldye bellen, aber nicht wagen 
beißen. Einen Bericht, in welhen Rapp für den Fall einer im ruſſiſchen Kriege et 
tenen Nieberlage den allgemeinen Abfall aller Bundesgenoſſen vorausgefagt, babe Re 
pofeon mit dem Auftrage an Davouft geihidt, er fole dem Berichterflatter ſchrube 
daß er feine Materialien aus deutſchen Yugichriften entnommen babe, bie er gern F 
leſen ſcheine. Uebrigens wiſſe er, ber Kaiſer, Daß die Deutſchen niemals Spanier werke 
würden. Memoires du Rapp, p. 127. 
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Neuer Krieg Napoleon’s gegen Rußland. — Ausgang des Feldzuges von 1812 und Erhebung 
Preußens wider Frankreich. — Bedenklichleiten des Könige. — Friedrich Auguft von Sachs 
fen verweigert den Beitritt zu dem preußifch=ruffifchen Bunde. — Folgen diefer Weige⸗ 
rung. — Sachſen unter suffifcher Verwaltung. — Der Freiherr von Stein wird an bie 
Spite der Gentralverwaltung der Verbündeten geftellt. — Die Könige von Baiern unb 
Würtemberg fließen Brieden mit Defterreih. — Baierifches Manifef gegen Frankreich. — 
Fortdauernde Hinneigung bes Königs von Würtemberg zu Napoleon. — Wnflöfung der 
Großherzogthümer Frankfurt und Berg, uud des Königreichs Weflfalen. — Herſtellung 
Kurhefiens, Oldenburge, Hannovers und ber Hanſeſtädte. — Barifer Friede. — CGongreß 
zu Wien. — Errichtung des Königreichs der Niederlande. — Oeſterreich erhält Italien und 
Oſtgalizien zurüd. — Baierns Gebietsverhältniſſe. — Angebotener Austaufch gegen das 
Königreich Stalien. — Entlaffung des Minifters Montgelas. — Schwierige Regelung der 

preußiſchen Gebietsverhältniffe. — Streit über Sachſen. — Bündniß Oeſterreichs und Eng⸗ 
lands mit Yrantreich gegen Rußland und Breußen. — Ausgleichung des Streits durch eine 
Webereintunft zur Theilung Sachſens. — Ueberlaffung Oftfrieslands an Hannover. — Dal- 
berg wird wiederum Fürft Primas. — Vereitelung der auf die Herftellung des deutfchen Reichs 
gefehten Hoffnungen der Mediatifirten. — Preußifcher Entwurf der Bundesverfaffung. — 
Beratbichlagungen über deffen Annahme. — Widerfpruch Baierns, Würtembergs, Badens 
und Luremburge. — Beimmungen über bie Mechte der Untertanen. — Beflimmungen 
über das Kirchenweien. — Proteftation des päpftl. Nuncius Gonfalvi. — Inhalt der Bun⸗ 
desacte. — Bolljiehung derfelben am 8. Juni 1815. — Preußiſche und öfterreichifche Er⸗ 
Härungen. — Der zweite parifer Friede nach vergeblihen Bemühungen Preußens für Zu⸗ 
rüdgabe des Elfafjes und des Mofelgietes an Deutſchland. — Andere unerfüllt gebliebene 
Erwartungen. — Die wiener Schlußacte vom 15. Mai und 8. Juni 1820. 


Unter den durd dad Dekret vom 10. Dezember entſetzten Rheinbundfürften 
befand fiy auch der Herzog von Oldenburg, ein naher Verwandter des ruffi: 
ſchen Katferd. Napoleon wollte dem Lebteren durch diefe Rückſichtsloſigkeit feine 
Empfindlichkeit darüber zu erfennen geben, daß derjelbe fi weigerte, den Han: 
del Ruplands gänzlich den Geſetzen des Bontinentalivftemd zu unterwerfen und 
fogar die Einfuhr ded Zuderd und Kaffee's unter neutraler Flagge zu verbieten. 
Aus der hieraus entflandenen Spannung erwuchs, da Rußland zur Sicherftel- 
lung feiner durch die Nähe der franzöfiihen Heere bedrohten Grenze die Räu:- 
mung des preußiichen Staates forderte, wie einft Preußen die Räumung Deutfch: 
lands gefordert hatte, im Sahre 1812 ein Krieg, welchen Napoleon ald den 
zweiten polnifchen bezeichnete, als er in feinem erften Armeebefehl verfündigte: 
‚Rußland hat feinen Eid gebrodyen und die franzöfiihen Adler durch die For: 
derung ihrer Rückkehr befhimpft. Es wird vom Schickſal fortgezogen. Sein 
Derhängnip muß erfüllt werben. Die Hauptarmee, mit welcher Napoleon felbft 
in dad Innere Rußlands eindrang, zählte an 480,000 Mann franzdfifher und 
verbündeter Truppen; auch Preußen, deſſen Kabinet feit dem Dftober 1809 mit 
Napoleon's Zuftimmung wiederum von Hardenberg geleitet wurde, und Defter: 
reih, defien Hof: und Staatskanzler feit dem Juli 1809 der Graf von Met: 
ternich war, hatten dur; Bimdniſſe mit dem Allgewaltigen Aufichub des drohen: 
den Unterganges geſucht und in Gemäßheit derjelben Hülfsheere geftellt, von 
denen das preußifhe an der Oſtſee den linken, das öfterreichiiche in Volhynien 
den rechten Flügel der franzöfilchen Hauptarmee bildete, Friedrich Wilhelm IL, 
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finden könnten, Entichäbigungen gegeben werden follten, war Alles, was bei 
Dekret zu Gunſten diefer von ihrem Protector ihres Eigenthums beraubten Schi⸗ 
linge enthielt; die übrigen konnten entnehmen, welches Loos ihnen bevorftebe, wen 
die Staatökunf Napoleon’s erfi ihren vollen, mehrmals angedeuteten Schwuny 
nehmen werde. Er felbft bat fpäter ald Gefangener auf St. Helena feine Vertraute 
zu überreden geiucht, er habe die großen Nationen im Wellen Europad, Die Spe— 
nier, die Staliener, die Deutichen, jede für ſich aus ihrer Innern Zerrifienbeit zer 
Ginheit bringen und durch ein Bundniß berfelben mit Franfreid das einzig made: 
liche Gleichgewicht ind Leben fegen wollen. Daß er die Deutichen hierbei in ve 
binterfte Reihe geftellt, fei aus Beſorgniß gefchehen, fie möchten ihre Stärke che 
gegen Frankreich wenden, als feinen Plan begreifen; er habe freilich Damit ſich felbt 
den größten Schaden getban, weil die Deutichen, wie er fle zu tennen glaube, wen 
fie ihn einmal zu ihrem Kaifer erwählt und auögerufen hätten, ihn niemals verlafen 
haben würden, und er nicht nad St. Helena gelommen fein würbe.*) „Wie vie 
oder wie wenig Wahrheit aber in biefer [päten Gröffnung des Geheimmiſſes von 
einem Bunde felbfiftändiger Voller enthalten geweſen fein mag, fo viel if gemiß, 
daß den Deutichen Fein Anlaß gegeben wurde, die ihnen zugedachte Berfchmeizum 
(aggtomeration) zu einer felbfiftändigen Nation zu ahnen, daß vielmehr Alles darani 
angelegt wurde, fie ohne Weitered zu Sranzofen zu machen. Zur Verwirklichung dei 
ihnen angetündigten Glückes, daß fie berufen worden, die Schieffale Der großen Ne: 
tion zu theilen, und unter dem Schube der mächtigen Adler in höchſter Sicherheit 
ihres Lebens frob zu werden, nahm ein franzöftfcher Seneral-Gouverneur in Ham: 
burg, wie ein anderer in Amflerdam feinen Sitz, eine Anzahl Deputirter aus ihrer 
Mitte wurde für den gelebgebenden Körper ernannt, um ſchweigend über vie vom 
faiferlihen Staatörathe ihnen vorgelegten Geſetzesvorſchläge abfiimmen zu beifen, 
und durch Srrihtung von Senatorien wurde einem oder mehreren Eingebornes 
die Ausſicht auf Mitgliedihaft an dem Senate eröffnet, deſſen Wirkſamkeit fich ſcho⸗ 
längft darauf befchräntte, bei großen Staatd: und Familienereigniffen dem Kater 
aufzuwarten und defien Dekrete über Einziehung frenider Länder in Scematus:Gee: 
fulte über deren Vereinigung mit Frankreich zu verwandeln. Dagegen wurden bie 
Smate von Hamburg, Bremen und Lüubeck, die feit zehn Jahren für Schaltung 
ihrer Berfaffungen Hunderte von Millionen an Frankreich gezahlt batten, aufgeiötl, 
die Archive unter Siegel gelegt, franzoͤſiſche Verwaltungsbeamte eingefept und die 
Geſetze des Kaiſerreichs binfichtlih der Sonfeription, der Beileuerung, der Grenz: 
Iperre, des Handel und des Bücherweſens fogleid, in Geltung gefest. Sogar dr 
alte, unter dem Namen „Hamburger Sorrefpondent‘ den Deutſchen lieb geworden 
Zeitung mußte der beutihen Form und Sprache entfagen und fortan franzöfich als 
Sonrnal der Eibmündungen ericheinen: denn bei allem fonfligen Hafle gegen vie Re 
volution behielt Napoleon den revolutionären Namentaufd) nad) Flüſſen und fonfti: 
gen Naturgegenftänden bei, weil ihm gleich feinen Vorgängern daran gelegen war, 
das eigenthümlicdye auf die Vergangenheit geflügte Leben der Völker zu vernichten. 


*) Memorial de St. Helena. tom. VII. p. 174. Dagegen erzählt Rapp, feine Be: 
richte über die zunehmende Aufregung in Deufſchland felen —* übel aufgenommen wor: 
ben. Napoleon babe ben Deutiden weber Kraft noch Feſtigkeit zugetraut, er babe fc 
mit ihren Pamphlets den Meinen Hunden verglichen, welche belien, aber nicht wagen m 
beißen. Einen Bericht, in welchem Rapp für den Fall einer im rufliihen Kriege rrfit- 
tenen Niederlage den allgemeinen Abfall aller Bunbeögenofien voraußgefagt, babe Rx 

oleon mit dem Auftrage an Davouft gefhidt, er folle dem Berichterftatter ſchreiben 
er er feine Materialien aud deutſchen Ylugichriften entnommen babe, die er gern zu 
lefen ſcheine. Webrigend wiſſe er, ber Kaifer, Daß die Deutfcben niemald Spanier werben 
würden. Memoires du Rapp, p. 127. 
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Neuer Krieg Napoleon's gegen Rußland. — Ausgang des Felbzuges von 1812 und Erhebung 
Preußens wider Frankreich. — Bedenklichkeiten des Könige. — Friedrich Auguft von Sach 
fen verweigert den Beitritt zu dem preußifch=ruffifichen Bunde. — Folgen biefer Weige⸗ 
rung. — Sachſen unter ruffifcher Verwaltung. — Der Breiherr von Stein wirb an bie 
Spige der Gentralverwaltung der Verbündeten geſtellt. — Die Könige von Baiern und 
Würtemberg fchließen Frieden mit Defterreich. — Baierifches Manifeſt gegen Frankreich. — 
Fortdauernde Hinneigung bed Könige von Mürtemberg zu Napoleon. — Wuflöfung der 
Großherzogthümer Frankfurt und Berg, und des Königreichs Weſtfalen. — Herſtellung 
Kurhefſens, Oldenburgs, Hannovers und ber Hanſeſtädte. — Pariſer Friede. — Gongreß 
zu Wien. — Errichtung des KönigreichE der Niederlande. — Defterreich erhält Stalien und 
Oſtgalizien zurüd. — Baierns Gebietsverhältniffe. — Angebotener Austaufch gegen das 
Königreich Italien. — Entlaffung des Minifters Montgelas. — Schwierige Regelung ber 

preußiſchen Gebietsverhältniſſe. — Streit über Sachfen. — Vündniß Oefterreichs und Eng⸗ 
lands mit Frankreich gegen Rußland und Breußen. — Ausgleihung des Streits durch eine 
Uebereinkuuft zur Theilung Sachfens. — Ueberlaffung Oftfrieslands an Hannover. — Dal- 
berg wird wiederum Fürft Primas. — Bereitelung der auf die Herftellung des deutſchen Reichs 
geſezten Hoffnungen der Meviatifisten. — Preußifcher Entwurf der Bundesverfaſſung. — 
Berathfchlagungen über deffen Annahme. — Widerfpruch Baierns, Würtembergs, Badens 
und Auremburge. — Beſtimmungen über bie Mechte der Untertbanen. — Beſtimmungen 
über das Kirchenwefen. — Proteftation bes päpftl. Nuncins Gonfalvi. — Inhalt der Bun⸗ 
desacte. — Vollziehung derfelben am 8. Juni 1815. — Preußifche und öfterreichifche Er⸗ 
Härungen. — Der zweite parifer Sriede nach vergeblihen Bemühungen Preußens für Zu⸗ 
rüdgabe des Elſaſſes und des Mofelgietes an Deutfchland. — Andere unerfüllt gebliebene 
Erwartungen. — Die wiener Schiußacte vom 15. Mai und 8. Juni 1820. 


Unter den dur dad Dekret vom 10. Dezember entſetzten Rheinbundfürften 
befand fi} auch der Herzog von Oldenburg, ein naher Verwandter des ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſers. Napoleon wollte dem Lebteren durch diefe Rückſichtsloſigkeit feine 
Empfindlichkeit darüber zu erkennen geben, daß derfelbe fid) weigerte, den Han: 
del Rußlands gänzli den Gefeben des Continentalſyſtems zu unterwerfen und 
fogar die Einfuhr des Zuckers und Kaffee's unter neutraler Flagge zu verbieten. 
Aus der hieraus entflandenen Spannung erwuchs, da Rußland zur Sicherſtel⸗ 
lung feiner durch die Nähe der franzöfiichen Heere bedrohten Grenze die NRäu- 
mung des preußifchen Staated forderte, wie einft Preußen die Räumung Deutfch- 
lands gefordert hatte, im Sabre 1812 ein Krieg, welden Napoleon ald den 
zweiten polnifchen bezeichnete, ald er in feinem erften Armeebefehl verfündigte: 
„Rußland bat feinen Eid gebrochen und die franzöflihen Adler durch die For: 
derung ihrer Nückkehr beſchimpft. Es wird vom Scidjal fortgegogen. Sein 
Berhängnig muß erfüllt werden.” Die Hauptarmee, mit welcher Napoleon felbft 
in dad Innere Rußlands eindrang, zählte an 480,000 Mann franzöfliher und 
verbündeter Truppen; auch Preußen, deſſen Kabinet feit dem Dftober 1809 mit 
Napoleon’ Zufimmung wiederum von Hardenberg geleitet wurde, und Oeſter⸗ 
reih, deflen Hof: und Staatöfanzier feit dem Juli 1809 der Graf von Met: 
ternich war, hatten dur; Bündniffe mit dem Allgewaltigen Aufihub des drohen: 
den Unterganged gefuht und in Gemäßheit derjelben Hülfsheere geflellt, von 
denen das preußilhe an der Oſtſee den linken, das öfterreichifche in Volhynien 
den rechten Flügel der franzöflichen Hauptarmee bildete, Sriedrih Wilhelm III. 
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batte die Frift, welche jened Bündniß gewährte, nur dadurch erlangt, das ı 
feinen ganzen Staat, mit Ausnahme der Feſtungen Colberg und Graudenz, Ober 
fhlefiens, der Srafihaft Glaz und der Fürftenthümer Breslau, Brieg und Cd 
zur Verfügung Napoleon’d ſtellte. Auch Berlin und Potsdam erhielten fra 
zöfifche Befehlshaber und Beſatzung. 

Der Ausgang ded großen Heeredzuged nad Rupland brach aber durd Ber 
nichtung der franzoͤſiſchen Armee die Weltberrichaft, die er ihrer Vollendung hatı 
zuführen follen; von den 400,000 Fußgängern und 80,000 Reitern, welde is 
Zuni und fpäter nah Moskau gezogen waren, befanden fih am 14. Dezembe, 
nach der Rüdkfehr über den Niemen, nur noch 400 Fußgänger und 600 Reite 
unter den Waffen. Darauf faßte Friedrich Wiſhem III., der feine Reſidenz nad 
Breslau verlegt hatte, im Februar 1813 den Entihluß, fi von dem nother 
drungenen, mit Frankreich gefchloffenen Bunde loszuſagen und im Berein mi 
Rußland für die Wiederherſtellung der Selbſtſtändigkeit Preußens und für dr 
Befreiung Deutſchlands vom franzöfifhen Joche zu kämpfen. Diefer Kampf bi: 
det eine Gefchichte für fi, melde hier bei Seite treten muß, um für die Us 
geftaltung der deutſchen DVerhältniffe noch einigen Raum übrig zu laſſen. 

Friedrich Wilhelm IU. hatte den Entſchluß zur Waflenerhebung wider I: 
poleon nicht leichtfinnig gefaßt. Die erfle Nadricht von dem Vertrage des Br 
nerald York mit den Ruſſen, welche vorausfehen ließ, daß fie dem franzöfihen 
Kaifer höchlich mißfallen und feinem Faum verborgenen Haſſe wiber Preuia 
Anlap oder Vorwand eined neuen Ausbruches darbieten werde, hatte ii 
ſehr unangenehm berührt, und erft nad) vielfachen Berathungen mar es dent, 
welhe im Bunde mit Rußland den einzigen Rettungsweg ſahen, unterftügt vs 
der friegerifhen Stimmung des durch Napoleon’8 Uebermuth und die aufgehär: 
deten Kaften ſchwer gereizten preußifhen Volks, gelungen, ihrer Ueberzeugung dt 
die fi) entgegenftellenden Erwägungen und Natbichläge die Oberhand zu MM 
ſchaffen. Schwerer als für irgend einen Andern wogen für den König die Bor | 
welche ibm in dem Aufrufe an fein Volt und fein Kriegäheer zur lntered 
nung vorgelegt wurden: „Es ift ber letzte Kampf, den wir beſtehen für unktt 
Namen und unfer Dafein; feinen Ausweg giebt ed, als einen ebrenvollen Arc 
oder rühmlichen Untergang.‘ | 

Die miplihe Wendung, welche der hierauf mit dem Vorrücken nah Sof 
fen begonnene Krieg nahm, würde nicht eingetreten und der nachherige er 
folg früher erreicht worden fein, hätte der König von Sachſen eben fo ben 
willig, al die Herzoge von Medlenburg: Schwerin und von Anhalt: Deflau M 
Aufforderung, den für die Befreiung Deutfchlands verbündeten Monarchen 
beizugefellen, Solge geleiftet. Aber Friedrich Auguft fühlte ſich dem Kaifer Rr 
poleon nad) der Zuneigung, die ihm derſelbe ſiets mit Worten und in Min 
Weiſe auch thätig bezeigt hatte, perſönlich verpflichtet und fand wert 9 
feinem Herzen, noch in feinen vertrauten Umgebungen Antriebe, die [0 mil 
tig, wie bei dem preußifchen Monarchen, den Rathſchlägen der Kabinen 
weiöheit entgegenwirften. Auch die früheren Begebenheiten waren nidt 9 A 
ihn mit Vertrauen in das Glück und Geſchick der Gegner Napoleons 7 
füllen. Dazu fam, daß Oeſterreich, auf defien baldigen Beitritt Preußen ® 
Rußland mit Befimmtheit gerechnet hatten, es der Klugheit gemäß hielt, DM 
Beitritt zu verzögern und unter dem Scheine fortgefeßter Freundſchaft Rt A 
poleon zunächſt nur Stillſtand des begonnenen Krieges zu erwirken ſuchte, 
nad) vollendeten Vorbereitungen dem Anerbieten einer bemafineten rim 
mittelung größeren Nachdruck zu geben. Bei dieſem Hinblicken auf Dept 
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ward Friedrich Auguft, der fi vor dem Einräüden der Preußen und Ruſſen nad 
Drag begeben hatte, in dem Momente, wo er fi für den völligen Anfchluß an 
die beivaffnete Sriedendsermittelung Oeſterreichs entichieden zu haben glaubte, durch 
die Kunde von der Schlacht bei Groß⸗Goͤrſchen und dem darauf erfolgten Rück⸗ 
gang der Verbündeten überrafht, und gleich darauf durch dad Machtgebot des 
Allgewaltigen: „Wenn er nicht ſogleich nach Dresden zurückkomme, werde er 
feine Krone verlieren,‘ erfchredt. Daß er demfelben Gehorfam leiftete und feite 
dem für die erlangte Begnadigung feine Schäbe und feine Truppen zur unbe: 
dingten Verfügung feines Gebieterd zu flellen hatte, war das natärliche Ergeb: 
niß feined Charakters und feiner Lage, machte ihn aber aud, da die letzte Ent: 
ſcheidung durch die Schlacht bei Leipzig zum Nachtbeil feines Bundesherrn aus: 
fiel, zum Genofien feiner Verluſte, wie er bei dem entgegengejeßten Aus⸗ 
gange der Genoſſe feiner Gewinnſte geworben fein würde und ed nad dem 
titfiter Frieden, durch die Annahme des Herzogthums Warfchau, eines Stückes 
aus der preußifchen Länderbeute, geworden war. Er wurde nun ale Gefangener 
behandelt, und feinen Wohnſitz in oder bei Berlin zu nehmen veranlaßt, das 
fähfiihe Heer für die Fortſetzung des DVefreiungsfrieged unter den Befehl des 
fächfiihen Generald Thielemann, der in preußiſche Dienfte getreten war, gefellt, 
dad Land in proviforifhe Verwaltung genommen, und zum General: Gonver: 
neur defielben der xujfiiche General Fürft Mepnin ernannt, der ſich früberhin, 
zulebt ald ruſſiſcher Geſandter am wefifäliihen Hofe, lange Zeit in Deutichland 
aufgehalten und deſſen Einwohner und Verfaſſung kennen gelernt hatte. Dem 
verkändigen Geifte deilelben verdanfte Sachſen nicht nur die Milderung und Bes 
feitigung der drüdendften Uebel, melde der innerhalb feiner Grenzen geführte 
Entiheidungsfampf gebracht hatte, fondem auch manche Verbeſſerungen bes dfe 
fentlichen Zufandes, welchem die Anhänglichfeit der fächfiichen Regierung an das 
Hertömmliche zeither im Wege geſtanden hatte, und deren Fortdauer dieſem 
Fremden ein gefegneted Andenken erhält, mit welchem ſich freilich auch ein trü- 
bes Gefühl bei dem Gedanken verbindet, daß in einem deutihen Staate voll 
Sntelligenz erfi ein Rufle an der Stelle eines wohlmeinenden Zanbesfürften das 
Regiment überfommen mußte, um die Macht todter Herkömmlichkeiten zu bre: 
hen und dem Leben der Gegenwart den Weg zu feinem natürlichen Rechte zu 
bahnen.*) 

Die verbündeten Monarchen hatten für die in Befig zu nehmenden Länder 
derjenigen deutjchen Fürften, die ihrem Aufrufe nicht Folge leiften würden, eine 
Centralbehoͤrde errichtet, welche die Verwaltung diefer Länder und die Verwen⸗ 
Dung ihrer Mittel zur Kriegsführung in ihrem Namen übernehmen und entweder 
durch Unterbehörden oder Unterbeamte oder durch General⸗Gouverneure, wie ed 
in Sachſen geſchah, führen follte. An die Spitze dieſer Sentral:Berwaltung wurde 
der Freiherr von Stein geflellt. Als dieſe Behörde nad) dem Abzuge der Ueber⸗ 
reſte des franzöfifchen Heeres ihren Sig in Frankfurt am Main nahm, fprachen 
Diejenigen, welche den errungenen Sieg nicht zur Wieberherfiellung der deutſchen 
Zerrifienheit, fondern zur Begründung der deutihen Ginheit benugt fehen wol: 
ten, die Meinung aus, daß alle befebten Länder ſogleich der Genträl:Berwaltung 


*) Dad Nähere enthält die Uebericht ber Verwaltung des General Gouverne- 
ments der verbündeten Mächte im Königreich Sachſen vom 21. Dftober 1813 bis zum 
8. November 1814, im Septemberbeft der Zeiten von Voß für 1815. Auf Befehl des 
Nuffen ift audy der bis dahin verſchloſſen gehaltene ſchönſte Punkt der Hauptftabt Sach⸗ 
fend, die brühlſche Terraffe, dem Publitum geöffnet und durch eine grofe Treppe zur 
gängli gemacht worden. 34° 
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untergeordnet, die deutfch gefinnten Fürften, die nur aus Ziıvang dem Rhein 
bunde beigetreten waren, in ihrem Wirken gelaffen, aber beauffichtigt und für de 
Zwecke des Krieges verpflichtet, Die andern außer Thätigkeit geſetzt und Die Unter: 
thanen ihres Eides gegen fie entbunden werden müßten, um nad Beendigung bei 
Krieges nicht mit ihnen über Zugeftändnifle handeln zu dürfen, fondern die. 3= 
ruckgabe ihrer Länder ihnen als eine Gnadenerweifung bewilligen und daflr Ber: 
zichtleiftung. auf Nechte, beionderd angemaßte, zur Bedingung flellen zu Kuna 
Aber gerade die Schuldigften fanden fih ſchon gegen die Wirkung diefer Bor: 
fchläge gedeckt, und außerdem hatte am 8. Oktober 1813, kurz; vor der Schladt 
bei Keipzig, ein zwiſchen den Befehlshabern der dfterreihifhen und Baterijden 
Armee zu Nied gefchloflener, am 12, in München ratifizirter Friedensvertrag dem 
Könige von Baiern voll: und unbedingte Unabhängigkeit nebſt vollftändiger Ext: 
fhädigung für Allee, was er an Defterreich abtreten würde, zugefichert; di 
öfterreichifche Heeredabtheilung, die der baterifhen Armee entgegengeftanden hatt, 
war fogar mit ber lebtern vereinigt unter den Oberbefehl des baterifchen x- 
führer8 geftellt worden. Einen Monat fpäter, am 2. und 12. November 1813, 
ſchloß der König von Würtemberg fat auf gleiche Bedingungen Frieden m 
Bündnig mit Oeſterreich. Wohl nur dad Zufammentreffen aller verbündeten 
Monardhen und aller Minifter in Frankfurt verhinderte, daß nicht übnlice 
Verträge mit noch andern deutſchen Staaten übereilt wurden. Das Beifpid 
gropmüthiger Verzeihung war aber einmal gegeben. Man vereinigte fich bak 
über eine, mit wenigen Ausnahmen allgemeine Vergebung der Sünden. Geam 
Uebernahme einer beflimmten Mitwirkung zum Kriege gegen Frankreich wurde 
den deutſchen Fürften ihre Erhaltung zugefihert; die Staatgmänner, welchen de 
gemeinfame deutiche Bolt am Herzen lag, mußten ſich mit der Klaufel begnügen, 
daß fi) die deutſchen Staaten alle Modiflcattionen gefallen zu laflen Hätten, 
weiche die künftige Verfaſſung von Deutichland nöthig machen würde. *) 

Mit welchen Gefinnungen der Hof zu Münden dem Bunde wider Frank: 
reich beigetreten war, dad bezeugte er felbft dur) das Manifeft, welches am 
14. Oktober diefen Beitritt bekannt machte. „Die zu Paris unterzeichnete Ack 
des Rheinbundes babe ihrem Weſen nad ein gegenfeitiger Vertrag fein folen, 
fei aber von Frankreich nie ald ein folder, fondern ald ein purer Unterwerfung: 
act angefehen worden, indem ed von den Genofien bed Bundes für Kriege as: 
Berbalb ihres Intereſſes, deren Veranlafjung ihnen nicht einmal befannt gemadt 
worden, die Stellung ihrer Contingente gefordert habe. Dabei babe das frax: 
zöfifhe Minifterium in feinen dipfomatiihen Actenſtücken die Mitglieder ve 
Bundes ald Vaſallen behandelt, die bei Strafe der Felonie verpflichtet feien, ſid 
blindlingd den Vorſchriften Sr. Majeſtät des Kaifers Napoleon zu unterwerfen: 
alle Veränderungen, dic der kaiſerliche Wille über einen Bundesflaat verhänge 
tönnte, feien als innere Angelegenheiten des Reichs dargeflellt worden, in welde 
feine andere Madıt fi) zu miſchen das Recht habe. So unerwünſcht aber jr 
Baiern die Kundgebung diefer Srundfäge geweien, fo babe ed doch, da es bir: 
ſelben noch als Mißbrauch, noch nicht als Regel angefehen, den durch die Bu. 
desacte ihm aufgelegten Verpflichtungen gewiſſenhaft Genüge geleiſtet und 30,000 
Mann zum Kriege wider Rußland geſtellt. Obwohl dieſe 30,000 Mann mit 
8000 Mann Verftärkungdtruppen größtentheild das Dpfer des Feldzuges gewor⸗ 
den, habe Baiern, feinen Verbündeten im Unglücke deſto getreuer, nicht gezögert, 


*) Die Gentral» -Beriwaltung der Verbündeten unter dem Freiherrn von Stein. 
Deutfland 1814, ©. 2 
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die ſchwachen Weberrefte jener 38,000 Mann durch eine neue Truppenftellung zu 
veroollfändigen. Nun aber, da Napoleon die in Franken aufgeftellte franzöfiiche 
Armee, anftatt fie zum Stüßpunfte der baierifchen Armee ftehen zu laflen, an 
die Elbe gezogen und dadurch Baiern einem Einbruche von Seiten Defterreichd 
preißgegeben habe, würde der König feine heiligften Pflichten verabfäumt haben, 
wenn er nicht den Wünfchen feiner treuen Unterthbanen Gehör gegeben und um 
Baiern vom gewiſſen Untergange zu retten, geſucht hätte, ihnen die Leiden zu 
eriparen, deren Uebernahme unter den obmaltenden Umftänden der Sache Franf: 
reichs nicht einmal Vortheil gebracht haben würde. Der König hege den Wunfch, 
daß der Friede die Verhältniffe bald wieder berftellen möge, denen er erft ent- 
fagt babe, ald die willfürlihe Ausdehnung einer Macht, welche täglich drückender 
geworden, ihm feinen jeßt gefaßten Entſchluß zur Pflicht und zur Nothwendig- 
feit gemacht habe.“) 

Noch widermwilliger ald Maximilian Joſeph oder vielmehr Monigelad hatte 
ber König von Würtemberg Dad Panier des Allgewaltigen verlaffen, von welchem er 
ſich ſelbſt zu jedweder Gewaltübung gegen feine Unterthanen befugt und geſchützt 
wußte. Den Befehlöhaber einer würtembergiihen Truppenabtheilung, Grafen 
Normann:Ehrenfeld, der am dritten Tage der Schlacht bei Leipzig mit 800 Dann 
und einer Batterie reitender Artillerie zu den Verbündeten übergetreten war, 
nicht um gegen die Sranzofen zu fechten, fondern um feine Leute in ihre Hei: 
math zurüdzuführen, ließ der König, ba derfelbe der wider ihn verfügten Haft 
ſich entzog, ſchimpflich caſſiren; dem Offizier, der zur Unterhbandlung mit den 
Berbündeten beauftragt, vor feiner Abreife dem Könige feinen Dank ausſprach, 
dap er ihm Gelegenheit gegeben, feine Gefinnungen für die Befreiung Deutfchlands 
vom fremden Joche zu bethätigen, wurde für die Aeußerung fo ungeeigneter 
Sefinnungen ein ernftliher Verweis mit der Eröffnung ertheilt, daß, da ber 
König diefelben kennen gelernt, er ihn für die Zukunft dahin flellen werde, wo 
dergleichen überfpannte Ideen unfhädlid fein werden. Die Wahlverwandtſchaft 
der Defpotennatur, die ihn zu Bonaparte hinzog, mar fo flarf, daß während 
des Winterfeldguged in Frankreich nach den Unfällen, welche bie Verbündeten im 
Februar 1814 erlitten, von den Koſaken Briefe ded Königs von Würtemberg 
aufgefangen wurden, welche dem Kaifer Napoleon Glück wünſchten und von einer 
baldigen Rückkehr zu feinen glüdlichen Fahnen ſprachen.“) 

Mährend den Trägern folder Gefinnungen der einzige Umftand zu Gute 
fam, daß fie bei ihrer größern Entfernung vom Kriegsſchauplatze nicht mit ihrer 
ganzen Macht an der Niederlage ihres Beſchützers betheiligt worden waren, fon: 
dern Mittel behalten hatten, die den Verbündeten ihren Widerftand unerwünfcht 
und ihren unfreiwilligen Zutritt vortheilhaft machten, mißlangen dem Könige 
von Sachſen alle feine Bemühungen, fi den Verbündeten zu nähern, und ed 
verblieb bei dem Spruche, der vor ihm die jenen Anderen weit geöffnete Gna- 
denthür zuſchloß.“) Eben jo wurde der Großherzog von Frankfurt (ehemaliger 
Fürſt Primad Karl Theodor von Dalberg) ausgeſchloſſen, der ſich ſchon vor An: 
funft der Verbündeten nad) Gonflanz gewendet hatte und ſich von da nad ſei⸗ 


*) Schött, Histoire des traites tom. X. p. 300 — 304. 
) Rebenöbilder aus dem Befreiungöfriege. I. 100 — 101. II. 154 — 155. 
+) Wie die Monarchen ſchon in Leipzig dem Befuche des Königs außgeroichen 
waren, fo erhielt er auch auf feinen Brief an Alerander, worin er um Erlaubniß für 
feinen Neffen, den Prinzen Briedrich, bat, dem Feldzuge beimohnen wu dürfen, und die 
Feſtung Königftein, die noch fein war, unter bie Beiekle der Berbün end fielen fidy 
erbot, Feine Antwort. Bülau's Geſchichte Deutſchlands von 1806 bis 1830, ©. 313. 
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nem erzbifchöflichen Sitze zu Regensburg begab, um fortan feinen kirchlichen & 
ihäften zu leben. Das Königreich Weflfalen und das Großherzogthum de 
töften fih auf, indem der größte Theil der Länder, aus denen fie zufamsay 
ſetzt waren, meiſt an Preußen, Hannover, Heflen, Braunfhweig und Dldeni« 
zurädging, der König Serome aber ebenfowenig ald die Behörde, weldhe fürk 
minderjährigen Befiker von Berg bie Verwaltung führte, einen Verſuch ma 
ohne den Schub befien, ber diefe Staaten ins Leben gerufen hatte, den Bi 
derfelben behanpten zu wollen.) Dagegen kamen bie ®ebiete, welde durh 
Reichsdeputationshauptſchluß vom Jahre 1803 dem Haufe Dranien zu &ı 
Ihädigung für die verlorene Erbftatthalterihaft Hollands überwieſen wen 
waren, mit den Weberreften der im Sahre 1810 in Deutichland errichten k 
frangöfiihen Departements, welche nicht an alte Herricher zurückjielen, unter! 
Gentralverwaltungsbehörde, da ed denn doc) alles Maß der Gunft überkirä 
haben würde, wenn dem Haufe Dranien nad feiner Einfeßung in vergrie 
Herrſchaftsrechte über Holland auch das deutſche Entſchädigungsland gef 
worden wäre. | 
Der Kurfürkt von Heflen, der Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſqec 
Sohn und Erbe Karl Wilhelm Ferdinand's, und der Herzog Peter von Die 
burg traten ohne Weiteres in ihre vorigen Werhältnifie zuruck; eben fo der &u 
von Münfter in Hannover ald Stellvertreter Georg's III. und des für bi 
regierenden Prinz⸗Regenten von Großbritannien, welcher Letztere jetzt fo ment“ 
früher fommen wollte, fein nie gefehenes Stammland in Beſitz zu nehmen. ix 
den drei Hanſeſtädten und der Stadt Frankfurt am Main wurde ihre SM 
Rändigfeit wiedergegeben. Alle diefe wiedereingeſezten Regenten, mit Ciaſck 
ded Senated von Hamburg, bethätigten durch fofortige Zurückführung ber ven 
Zuftände, ihre entfchiedene Abneigung, aus den Erfahrungen der letzten Jahre ne 
Anfichten und Grundfäge Über Staats: und Volksverhältniſſe, als fie frühere 
den Händen ber Gewohnheit und der Vorurtheile empfangen, ſich amzugk 
wonach denn in Kurheſſen das Zopfregiment, in Hannover die Adelsherrichaft, ? 
Hamburg die alte Verftodtheit gegen vaterländifche Smtereflen, im Gegenſate 
der knechtiſchen Bereitwilligfeit, welche fremden Machtgeboten erwielen mei 
war, wieder in Gang fam. Die Regenten von Hannover und Oldenburg ® 
zogen fi) fogar der Teilnahme am Kriege wider Napoleon, indem fie die Re 
annahmen, ihre Wiedereinfehung lediglich den Waflen Englands und Rupie! 
zu verbanfen, und feine Verpflichtungen gegen Deutſchland, nur gegen jene 1 
ven Beſchützer zu haben. 
Damald hätte die deutihe Nation ber Wieberkunft eines Herrfchergent! 
wie Karl der Große für feine Zeit geweſen war, bedurft, um die ihr feindii 
Kräfte zu bewältigen, welche nad dem Starze Napoleon's und nad der F 
derheritellung der Bourbon in der Mipgunft der brittifchen Staatämänne @ 
ihres Haupifeldherrn, in der von den Wortführern Frankreichs gemonn 
Gunft des ruffiihen Kaiferd und in dem mit der Vielheit der dent 
Staaten geſetzten Widerftreit der Intereſſen Ach wirkfam erwiefen, und den 
Ihen und Plänen für eine dem großen Umſchwunge der Dinge entſprechendt & 
Raltung der Äußeren und inneren deutſchen Verhältniffe fih entgegenftellten. ir 
weder Franz noch Friedrich Wilhelm fühlten ſich berufen, die Sdigſale Draft 


*) Doc ließ der General Bandamme in Didenburg zwei Beamte ber alten 8 
gierung, welche zu zeitig einen Volksaufſtand gegen die franzöfiihe Behörde erril 
ten, von Fink und von Berger, erſchießen. Dafſelbe Schiefal traf im Großherzeg 
Berg einen Patrioten, Ramens Peter Lukenhaus. 
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lands ſelbſt mit gewaltiger Hand zu erfaflen, noch empfanden fie Neigung, den- 
jenigen, welche zu kräftiger Grhebung gegen fremded Lebelwollen rietben, zur 
Ausführung fühner Gedanken freien Spielraum zu laflen, und nachdem die Ein: 
tradyt der Mächte Europa gerettet, über dad Mehr oder Minder der von Frank⸗ 
reich zu machenden Abtretungen eine verberblihe Zwietradht mit England und 
Rußland ind Leben zu rufen, zumal fie felbft die Meinung theilten, daß dem 
wiederhergeftellten Königsthrone der Bourbons fein Beſtehen nicht allzuſehr er: 
fchwert werben dürfe, was Durch Losreißung der mit Frankreich längft verwachſe⸗ 
wen deutichen Laudſchaften Elſaß und Lothringen gefchehen fein würde. Auch 
ſchien es für beide Monarchen zu Außerft mißlichen Yolgerungen führen und ben 
Beftand ihrer Beſitzthümer wankend machen zu können, wenn die alten und voll- 
gültigen Vertraͤge, nad welchen Frankreich die genannten Länder bejaß, dur 
einen Krieg eriihüttert werben follten, deiien Beginn dem rechtmäßigen Königs: 
baufe nicht zuzurechnen war, daher ed mit der firengen Gerechtigkeit nicht ver: 
einbar erjchien, die Buße dafür denjenigen aufzulegen, welche in ter Revolution 
die Sünden der Väter fhon ſchwer genug gebüßt hatten. So geſchah es, daß 
der am 30. Mai 1814 von den vier verbündeten Großmächten Deiterreich, 
Großbritannien, Preußen und Rußland mit dem wiederbergeflellten Könige Lud⸗ 
wig XVIIE gefchlofiene parifer Friede dem Königreihe Frankreich die Grenzen, 
die ed vor der Revolution gegen Deutichland gehabt hatte, und außer dem Zu: 
wachſe, den ed durch das Behalten der päpftlihen Grafihaften Avignon und 
Benatffin und des Herzogthumd Savoyen erhielt, noch die elſaſſiſchen Enclaven, 
weiche ben Ausbruch des Revolutionskrieges veranlaßt hatten, und mehrere zur 
Berbindung der franzöfifhen Grenze dienfame Bezirke beließ. In befondern, den 
Ausfertigungen des Friebensinftrumented für Deiterreih und Preußen angehäng⸗ 
ten Zufasartifeln wurden die Sriedensfchlüffe von Prepburg und Wien, von Ba: 
fel und Tilſit nebft allen ſeitdem zwiſchen Frankreich und Preußen geſchloſſenen 
Verträgen für nichtig erflärt. 
| Weber Deutſchland wurde nichts weiter beftimmt, ald daß die Staaten bei: 
felben in einem Bundeöverbande flehen, die inneren Verhältniffe aber auf einem 
binnen Sahresfriit in Wien zu baltenden Congreſſe beftimmt werden follten. Für 
dad räumliche Deutichland aber eröfinete die Feltfegung eine betrübte Ausſicht, 
daß Holland, welches im Herbile 1813 durch die preußifhen Waffen von der 
franzöfifchen Herrichaft befreit, ſich fogleihh dem Haufe Dranien unterworfen hatte, 
eine Gebietövermehrung erhalten follte, weil es fi) von felbit verftand, daß dieſe Ge: 
bietövermehrung eben nur auf Koften Deutichlands zu bewerlitelligen fein würde. 
Sp wurde Deutichland, das räumliche, von den Lenfern der Weltverhängnifie, 
unter Zuflimmung und Theilnahme der deutfhen Hauptmädhte, im Voraus als 
eine Niemanden angehörige Sache betrachtet, von mweldyer beliebige Theile loöge- 
ichnitten werden koͤnnten, um ſich eined läfligen Anlaufs zu entledigen. Folge 
diefer Gleichgültigfeit war, daß, ald Oeſterreich auf dem Congreſſe zu Wien, der 
hierauf im Dftober 1814 zufammentrat, die belgifhen Niederlande, für die es 
durch den Befit von Venedig entichädigt wurde, dem Prinzen Wilhelm von 
Dranien überließ, um diefelben mit Holland zu einem neuen Königreiche der 
Niederlande zu vereinigen, dieſes ehemald zu Deutſchland gehörige Gebiet 
nebft dem Hochflifte Lüttich) und mehreren deutihen Bezirken (468 Geviertmeilen 
mit vier Millionen Einwohnern) aus der Verbindung mit Deutichland geriffen 
und zu Holland geſchlagen wurde, ohne daß fi) ein haltbarer Grund angeben 
läßt, weshalb der neue König nicht eben fo gut mit dem ganzen, ehemals zu 
Dentihland gehörigen Gebiete Mitglied des deutichen Bundes werben konnte, 
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wie er ed mit einem Meinen Theile defielben, dem Herzogtbume Lurembım 
wurde. Bermuthlich glaubten die englifhen Minifter, die Holländer würden ki 
über die Abtretung des Vorgebirges der guten Hoffnung und ihrer Defikumgn 
in Geylon weniger leicht beruhigen, wenn Belgien in Verbindung mit Dei 
fand verbliebe, und demnady nicht ald voller Kaufpreis für jene Abtretungen «: 
rechnet werden könnte; auch war damald eine Vermählung des niederländiin 
Thronerben mit der englifchen Thronerbin im Werke, und die Minifler meina 
ihrem Gebieter fi) gefällig zu machen, wenn fie dem Grbe feiner bereinfign 
Enkel, für die dad Königreicd, der Niederlande eine Serunbogenitur wer 
follte, einen größern Vortheil zuwandten. 

Außer Venedig erhielt Defterreich in Stalien Mailand, das ihm ſchon mi 
ber Revolution gehört hatte, nebft Modena und Toskana für feine Nebenlima 
zurücd; außerdem noch Parma für die an Napoleon vermählte Erzherzogin Mais 
Luiſe. Rußland gab ihm den im Kriege von 1809 erworbenen Theil m 
Dftgalizien mit dem Eigenthum der Salzwerke von Wiliczka zuräd; nur de 
Stadt Gracau, Über welche die beiden Mächte ſich nicht einigen konnten, wu! 
fpäter, nebft einem Gebiete von 19 Geviertmeilen, zu einem Freiſtaate unter bes 
Schutze der drei Mächte erklärt. 

Baiern mußte an Defterreihh gegen die Einräumung von Würzburg ım 
Aſchaffenburg ſogleich Tyrol und Salzburg zurädftellen; fpäter noch dad Ju 
und Hausrudviertel gegen verheißene WBergrößerungen am Rhein durch Wei 
und feine vormaligen Pfalzlande — Verheißungen, die aber nicht vollfländig e 
füllt worden find.*) Der Traum von Baiernd europäilher Größe, weldher m 
Napoleon angeregt und noch bei dem Vertrage von Ried in dem Begeht zud 
unbebingter und volländiger Unabhängigkeit feine Fortdauer kundgegeben he 
zerrann. Nach dem Berichte eines Mannes, der ed willen konnte und feinen g 
laß hatte, eine Unwahrheit aufzubringen, war jenem Traume noch zu Anfang 
des Congreſſes Erfüllung geboten worden durch einen dem Könige Mapimibs 
Joſeph gemachten Antrag, Baiern gegen das Königreich Italien an Deferl 
zu überlafien.”) Nach den damaligen Verhältniffen wären alle Gropmädhte dr 
mit einverftanden geweſen; Preußen, welches vormals allein feinen Schi ik 
Baiern gehalten, hatte mit der DOppofition gegen Oeſterreich auch dieſer äbelf 
lohnten Schildhalterei vorlängft entfagt. Defto heftiger erflärten ſich die bakı: 


*) Weitere Beftimmungen über die Terriotorialentihädigungen Baiernd wurden 4 
einem Protokolle der Hauptmächte vom 3. November 1815, in welchem Mainz, Lupe 
burg und Landau zu Bundeöfeflungen erflärt wurden, niedergelegt, von Baiern æ 
nicht angenommen, worauf nad Abänderung mehrerer Punkte am 17. April 1816 ea 
Bertrag zu München geſchloſſen wurde, durch welchen Baiern für dad Inn» und Hut 
rudviertel ein jenfeits bes Rheins gelegenes, bem größten Theil der jenfeitigen alt 
Dfalzlande umfaflended Gebiet (dad heutige Rheinbalern) erhielt, während die diefleitig 
Dal mit ben Hauptfläbten Heidelberg und Mannheim dem Großherzoge von Bart 
verblieb. Baiern ſuchte aber auf Grund des Vertrages von Ried, welcher ihm „augtt® 
zende Entfhädigungen” zugefagt hatte, im Hinblid auf ben zu erwartenden Abgang de 
regierenden Linie ded Haufes Babe den Zurüdfall der dieffeitigen Pfalzlande zu het: 
Ten, war jedoch mit dieſen Bemühungen fo wenig alüdlich, daß ein zu Kranfurt M 
20. Zuli 1819 zwiſchen Defterreih, Grofbritannien, Preußen und Rußland gefhlohent 
TerritorialsRecch alle weiteren Anſprüche Baiernd auf Entihädigungen, nebſt den be 
fallfinen, im Bertrage zu Münden ſchon ertheilten Zufagen, in Folge ber Rattgene‘” 
nen Weigerungen, die angebotene Schadloshaltung flir den nicht ausführbaten Ort 
fa der Angrenzung anzunehmen, außer Kraft ſetzte. Reces general de la commiss®) 
territoriale rassemblee a Francfort, signs le 20 Juillet 1819. Article 271. 


») Lang's Memoiren I. ©. 194. 
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hen Großen dagegen. Der König felbfl, von der Neubelt des Antrages über⸗ 
raſcht, wurde bald gegen denfelben durch die Vorführung der bevorſtehenden 
Trennungsſcenen eingenommen, und wies ihn mit einer Art von Erbitterung von 
fh. Montgelas, der einzige, welcher geneigt geweien fein möchte, den Werth 
eines europäiſchen Königreihd, — was das Königreid, Stalien in der ganzen 
von Napoleon ihm gegebenen Ausdehnung geweſen fein würde, — gegen den 
Beſitz einer öſterreichiſchen Markgrafichaft abzumägen, hatte, ald Anhänger Na: 
poleon’3, nicht zum Congreß mitgebradyt werden dürfen. Die Stelle defielben 
vertrat der General Wrede, der zuerft Hofgerichtörath geweien, dann zum Forſt⸗ 
dienft übergegangen war, und nachdem er als pfälzifcher Forſtbeamter im Sabre 
1799 bei dem Aufgebot zum Landflurm die Bauern im Odenwalde kräftig 
zufammengetrieben hatte, als Landflurmoberft in die baierifche Linie eingetre⸗ 
ten und zum General aufgeräct war. Als Zührer der baieriichen Truppen 
in den Kriegen gegen Preußen, Rußland und Oeſterreich von Napoleon 
audgezeichnet, hatte er aud den Feldzügen der Verbündeten in und wider Zranf: 
reich eine unfreundlide Stimmung gegen Preußen zurüdgebracht, die fi) feinem 
Könige mittheilte und die Bitterfeit, die der Öfterreichifche Taufchplan in demſel⸗ 
ben erregt hatte, wider ein ähnliches Taufchproject richtete, durch welches fein 
Schwager, der König von Sadfen, an den Rhein verfegt und ganz Sachſen 
mit Preußen vereinigt werden follte, wobei denn die politiihe Theorie, welche 
die Erhaltung Baiernd zum erflen Grundgejeße der preußifchen Staatöfunft ge: 
macht hatte, zum zweitenmale gar übel befland.”) 

Die ſchwierigſte Aufgabe des Congreſſes war die Befriedigung ded An: 
ſpruches Preußens auf MWievererlangung des Länderbeftandes, den ed vor dem 
Kriege von 1806 gehabt hatte, eined Anfpruches, defien Erfüllung ihm die Ver: 
träge, die ed mit Rußland und im Laufe ded Krieges mit Deiterreich und Eng> 
land gefchloffen hatte, auf das Beſtimmteſte zufiherten, und bei Anerfennung der 
Außerften Kraftanftrengungen, welche grade Preußen für die Befreiung Europa's 
gemadht hatte, Feine der Großmächte ihm zu verfagen geneigt war. Der Auß- 
führung aber trat der Umſtand entgegen, daß der Kailer Alerander den Polen 
des Herzogthums Warſchau die Heritellung eines bejonderen Staates unter dem 
alten Namen: Königreich Polen, mit eigener Verfaſſung und Verwaltung, wenn 


*) Diefer Teidenfchaftlihen Dppofition gegen Preußen auf dem wiener Congreffe 
hatte ed Baiern zum Theil mit zu verdanken, daß es bei ben nachmaligen Feſtſetzungen 
ber Territorialverhältnifie am Rhein bei Weitem nicht daß erhielt, auf was ed gerech⸗ 
net hatte. Es war Überhaupt faum möglid, die baierifchen ungelegenheiten in dem 
Zeitraume der Gntipäbigungen mit geringerer diplomatifher Gewandtheit zu führen. 
Montgelad Hatte vor dem Adfchluffe des parifer Friedens Wrede'n daran erinnert, Darauf 
zu halten, daß er den Frieden mit unterfchreiben dürfe, wie ed von Portugal, Spanien und 
Schweden geihab. Da bieb ed aber: Ein Marfhall Wrede unterfdhreibt nur mit dem 
Degen! und fo fand man denn Baiern beim Congreß nicht unter den decidirenden und 
erecutiven Mächten, welche den parifer Frieden unterfchreiben halfen, fondern unter dem 
Troß der übrigen Sollleitanten. (Kang’d Memoiren II.) Zu diefem Troß gebörte frei- 
lich auch Sardinien und Niederland, welche deshalb nicht fAylechter gefahren find. Am 
Morgen nad der Rüdkehr ded Königs vom Congreß erhielt Montgelad ein königliches 
Sanbiereiben des Inhalts, daß es gewiſſe Verhältniſſe nicht geftatteten, ihn länger in 

ienften zu behalten. Aid Rückzugsgehalt feien ihm 30,000 Gulden auögefeht. Der 
Minifter 6 eben arbeitend mit einem Sekretär am Tifch, ald der Jäger das Pönigliche 
Schreiben bradte. Er öffnete ed, lehnte fi, nadybem er dic wenigen, ganz dankleeren 
Zeilen mit fliegenden Augen gelefen, auf feinen Seſſel zurück, ſchauete eine Viertelftunde 
lang ſchweigend an die Wand und brad dann in die Worte aud: „Und warum denn 
nur 30,000 Gulden?“ Sein biöheriger Gehalt betrug 36,000 Qulben. 
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auch unter ruffiiher Obhut, zugelagt hatte, wonach von den pofnifchen, im ah 
1806 preußifch geweſenen Ländern nur fo viel an Preußen zurädfallen fee 
damit eine Verbindungslinie zwiſchen Schlelien und Weltpreußen beftebe. Nad ie 
Anfiht, die ih im Laufe des Krieges in den Hauptquartieren der Berblnden 
bildete, follte der Berluft Preußens durch Ueberweifung des Koönigreichs Gadhlei 
an die Krone Preußen gedeckt werben, und eine Zeit lang galt dies für ee 
abgemachte Sache. Als aber auf dem Gongreffe der Spruch über Sadia # 
fällt werden follte, erhob fi nicht nur aus Sachſen felbft die laute Stumm be 
Anhänglichkeit an das angeftammte Sürftenhaus, fondern auch bei England m 
Defterreich gewannen gewidhtige Bedenken gegen bie flaatsrechtliche Zuläfßgei 
des Berfahrene Raum, einen Staat, oder ein ganzes Negentenhaus, wegen ei 
von dem zeitigen Regenten begangenen politiichen Fehlers feines politifchen De 
feind zu berauben. Als Botichafter des Eöniglichen Frankreichs machte umn ie 
leyrand den Bertheidiger eben der Grundſätze, denen er ald Miniſter ded Eos 
fuld und des Kaiferd der Franzofen fo oft Hohn geiprochen hatte. Der Ber 
ſchlag, für den König von Sachen einen neuen Staat in Weftfalen und u 
Niederrhein mit der Hauptfiadt Münfter oder Bonn zu errichten, fand wedet bi 
ihm felbft, noch bei feinen Beichübern Beifall. 

Die Verhandlungen über diefe Streitfrage erreichten zu Ende bed Sehe 
1814 einen folden Grad von Spannung, daß der Großfürft Conſtantin u 
11. Dezember die polnifhe Armee zur Vertheidigung ihres Vaterlandes in I 
Maffen rief, von der andern Seite aber Deferreich, England und Frankreich e 
3. Sanuar 1815 mit einander einen Bund ſchloſſen, der nur gegen Ruhm 
und Preußen gerichtet fein konnte. Die Ausſicht auf die grund= umd baden 
Verwirrung, die ein Krieg der Verbündeten wider einander im Bunde der ad 
mit Srantreich heroorbringen mußte, war es, mas den geflürzten Napoleon ke 
wog, am 20. Februar 1815 aus feinem Werbannungsorte Elba zu entweiie 
und nach Frankreich zurüdzufehren. Che jedoch die Kunde hiervon nad Bi 
gelangte, war dafelbft ſchon der Entfchluß, keinen Krieg zu führen, fondern Dr 
entftandene Berwidelung durch friedliche Auögleihung zu löfen, bei den Herriden 
und ihren Stellvertretern zur Reife gelangt. Man beſchloß, daß Prewpen Mi 
Danzig und Thorn einen größeren Antheil von Polen, als ihm Ruflaud früh 
zugedacht hatte, ein bedeutendes Gebiet an beiden Ufern des Rheins, und mM 
Sachſen flatt des Ganzen, Die Hälfte nebft den beiden Elbfeftungen, Torgau ım 
Wittenberg, welche im Srübiahr 1813 auf den Erfolg des erflen Feldzuges fo ook: 
theilig gewirkt hatten, erhalten folle.. Die zu diefem Behufe getrofienen Bed 
redungen erhielten durch die am 7. März in Wien eingetroffenen Nadnk 
von der Entweichung Napoleon’s aus Elba und durch die bafd folgenden om 
feiner Landung an der franzöfifhen Küfte beichleunigte Ausführung Da M 
König Friedrich Auguft ſich weigerte, in die ihm auferlegten Abtretungen a8 ni 
figen, fo wurde am 12. Mai 1815 von den fünf großen Mächten, auch o@ 
feine Zufimmung, die Thellung Sachſens und Uebermeifung des für Preußen b 
flimmten Antheild mit der Zeftiegung verfügt, daß, fo lange der König Mi 
Sachſen nicht einwillige, auch der ihm verbleibende Theil unter der proniforlät 
Regierung Preußens verbleiben ſolle. Der darüber aufgenommenen Verdan 
fung fügten die Bevollmächtigten der fünf Mächte die Grflärung bei, daß fe 
einer von dem fächfifhen Minifter Grafen von Einſiedel zur Rechtfertigung de 
Benehmend des Königs abgegebenen Note Behauptungen und Verſchweigunga 
wahrgenommen, welche der Wahrheit der Thatſachen widerftreiten. 5 | 
nämlich) von dem Könige nicht abgehangen haben, weder am Anfange dei # 
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Ben Kampfes, noch während feines Fortganges, der Sache der Verbündeten bei⸗ 
zutreten, ſo aufrichtig auch ſein Verlangen darnach geweſen, welches derſelbe un⸗ 
zweideutig an den Tag gelegt, und zuletzt noch durch ein fürmliches, an bie ver: 
bündeten Souveräne gerichteted Begehren. Gleichwohl fei allgemein befannt, 
daß, wenn der König von Sachſen einer Allianz, die allen feinen Pflichten und 
feinem ganzen Intereſſe jo durchaus zumider war, beizutreten gezwungen worden, 
er bet folher gang nad eigenem Willen beharrt. habe, nachdem er auf bie ebel: 
möüthigfte und freundfchaftlichfte Weile aufgefordert worden, biefelbe zu verlaflen, 
zu eimer Zeit, wo er perfönlich frei war, und Rußland und Preußen den größs 
ten Theil Sachſens in Befis hatten; daß er aber nicht bloß dabei beharrt habe, 
fondern jogar von Neuem zu berfelben zurückgekehrt jei, indem er recht mit Bor: 
faß die Kreiflätte verlafien, welche die wohlwollende Weisheit einer ber verbün: 
deten Mächte, damals neutral, ihm bereitet; daß diefe Rückkehr zu dem grau: 
famften Zeinde desjenigen Landes, an welches fo viele Betrachtungen ihn hätte 
fefieln follen, erzwungen nicht genannt werben könne, weil die Macht, welche da: 
mals feine Neutralität fhügte, ihm zugleich feine Staaten garantirt hatte; daß er 
durch dieſes Benehmen eine wichtige Feſtung in die Hände des Feindes gebracht, 
zum Unglüd feiner eigenen Staaten, Deutſchlands und Guropa's den unfeligften 
Kampf verlängert, und ben flegreihen Mächten fein Bündniß dann erft angebo: 
ten, als ‚jeine Staaten erobert und er felbft zum Kriegägefangenen gemacht wor: 
den. Da die Mächte nicht zugeben Könnten, daß eine Rechtfertigung des Könige 
von Sachſen ein falfches Licht auf ihre Handlungen und Abfihten werfe, jo hät: 
ten fie befchlofien, eine Antwort auf diefe Note auflegen zu laflen, worin das 
Benehmen Sr. jächfifhen Majefät nah der ganzen Wahrheit der Thatſachen 
und der Verhandlungen dargeftellt werben follte, um zu verhindern, daß bie öfs 
fentlihe Meinung von Europa nicht irre geleitet werde.“) 

Auch durch diefe Entgegnung wurde Friedrich Auguft nicht überzeugt, daß er 
durch biefe Handlungsweife eine andere Schuld auf ſich geladen, als die, deren alle 
geweienen Bundesgenofien Napoleon’s in gleihem und zum Theil noch flärlerem 
Maße ſich theilbaftig gemacht hatten. Ex zögerte daher noch beinahe zwei Mo: 
nate, fich dem Spruche der Mächte zu fügen. Erſt ale bei dem benorfiehenden 
Wiederausbrud des Kampfes wider Napoleon für die ins Feld gezogenen fächs 
fiihen Truppen das Schwanken zwiſchen ihrem alten und neuen @ebieter die 
peinlihiten Verlegenheiten herbeiführte und ſich nicht berechnen ließ, au welcher 
Entſcheidung der Gang des Krieges den Verbündeten Anlaß an die Hand geben 
tönne, während andererfeitö bie Ausfihten auf einen möglichen Umſchwung der 
erzwungenen Einwilligung einen Theil ihrer Troſtloſigkeit nahm, ertheilte Frie⸗ 
drich Auguft, der fi) unterdeß nach Wien begeben hatte, in den erſten Tagen 
des Mai’d feinen Miniftern Bollmadıt zur Unterhandlung mit den daſelbſt be: 
findlihen Miniftern der Mächte, worauf am 18. Mai 1815 Friedensverträge 
mit Preußen, Deflerreih und Nußland zu Stande kamen, in welden er, wie 
dem Beſitze des Herzogthums Warſchau, fo des für Preußen bereitö abgegrenz: 
ten Theiles von Sachſen, für fi) und fein Haus entfagte. Es verblieben ihm 
ohngefähr 250 Geviertmeilm mit 1,200,000 Einwohnern. Preußen erhielt 360 
Geviertmeilen mit ungefähr 900,000 Ginwohnern, wovon jedoch noch beträcht: 
lihe Bezirte an das Großhetzogthum Weimar abzutreten waren. 

Am 22. Mai entließ Friedrich Auguft die Untertbanen und Soldaten bes 


& 29) Kinber's Ucberfiht der diplomatiſchen Verhandlungen bed wiener Gongreffes. 
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abgetretenen Theiles von Sachen ihres Eides und ihrer Pflichten, mit dem Ani 
drude des gerechten Schmerzed, daß ein Band getrennt werden müfle, anf wi 
ches feit Jahrhunderten das Süd feines Haufe und ihrer Boreltern fh ꝙ 
gründet, Friedrich Wilhelm's an demielben Tage an die Einwohner des pm 
Biihen Sachen erlaffener Zuruf lautete: „Wenn Ihr Euch mit Schmen wı 
früheren, Euch werthen Berbältniffen Iosfagt, jo ehre Ich diefen Schmen, d 
dem Ernſte des deutichen Gemüthes ziemend, und als eine Bürgichaft, das J 
und Eure Kinder auch Mir und Meinem Haufe mit eben folder Treue femn 
bin angehören werdet. Ihr werdet die Nothwendigkeit Eurer Zrennung m 
wägen. Meine alten Unterthanen haben große und theure Opfer gebradit; A 
baben vor der Welt und der Nachwelt den Auſpruch erſtritten, Daß die Gefahm 
der Tage von Großbeeren und Dennewitz ihnen auf immer fern bleiben mäfa 
Sie haben das Zeugniß erworben, durch Tapferkeit und Treue für ihren Ad 
auch Deutichland von der Schmad) der Knechtichaft errettet zu haben. A 
follten fie die eigene Unabhängigkeit und die Freiheit Deutſchlands bebaupr 
jollten die Früchte des fchweren Kampfes und der blutigen Siege nicht verlom 
geben, fo gebot es eben fo fehr die Pflicht der Selbflerhaltung, als die Serg 
für das deutihe Gemeinwohl, Eure Länder mit Meinen Staaten und Eh wi 
Meinen Untertbanen zu vereinigen. Nur Deutichland hat gewonnen, was Fre 
Ben erworben. Diefed werdet Ihr mit Ernft erwägen, und jo vertraue Ic, Sure 
deutichen und redlihen Sinne, dag Ihr Mir den Eid Eurer Treue eben ſo a 
vr Fülle Eures Herzens geloben werdet, ald Ich zu Meinem Volke Cuch at 
nehme.‘ 

Die damaligen Schmerzen find nun geftillt, die beiden Königshäufer bu 
enge Freundſchaft verbunden, die beiden Völker durch Gleichheit der Snteriie 
und der Staatseinrichtungen verſchmolzen, und die Sachſen des Königreiche dank 
das innere Gedeihen ihres Vaterlandes und durch das äußere Anfehen, weihl 
daſſelbe in gleichem, wo nicht größerem Maße ald früher genießt, über die Be: 
engerung feiner Grenzen getröfte. Der Schade aber, den diefe Sache vadın 
über Deutſchland gebracht hat, daB fie die Blicke von dem rechten Zielpumit 
für die Begründung nationaler Wohlfahrt, wo die Verfäumnifie vieler Jahthe 
derte gut zu machen waren, ablenkte, und die damals wohl mögliche Vereinigumg 
Belgiend mit dem preußiichen Rheinlande außer Beachtung bleiben, cin ſu 
Deutichland unſchätzbares Kleinod dem Holländer zur unverbienten Beute wer 
lieg — diefer Schade wird fchwerlich jemals erfeßt werben. Wurde doch fegt 
Oſtfriesland, deffen Nordfeefüfte in Preußens Händen für Deutichland ein de 
ſitzthum fo hohen Werthes werden Eonnte und geworden fein würde, an dad iM 
Interefien Englands dienflbare Hannover bingegeben. Dafür erhielt Preis 
im Wege mehrfacher Täufche das fchwedifhe Pommern; indem Schweren bed 
Srinnerungsftüd der geſchichtlichen Größe, die ed einſt auf deutſchem Boden # 
wonnen hatte, zur Entſchädigung für Norwegen an Dänemark überließ. Died 
trat dad Fand gegen das ihm näher gelegene Kauenburg an Hannover ab, Her 
nover aber gegen Dflfriedland (und Hildesheim) an Preußen. 

Das Großherzogthum Frankfurt wurde aufgelöft und größtentheild an M 
beffiihen Häufer, Einiges an Preußen, Afchaffenburg an Baiern gegeben. de 
geweſene Großherzog, nun wieder als Fürft Primas bezeichnet und anf MA 
geiftlichen Sunctionen ald Erzbiſchof von Regensburg und Bifchof von Gorlan 
beichräntt, jollte das Einfommen von 100,000 Gulden, welches der Reihe! 
tations-Hauptſchluß von 1803 ihm zugeſichert hatte, ald Reibrente von der I" 
ſten beziehen, unter welche dad Großherzogthum vertheilt worden war. 





— —E — —, — — — — WE ET — — — — — — — 


— — — — — — ‘u. 


641 


deutſche patriotiſche Zorn, der ſich anfangs mit beſonderer Heftigkeit auf Dalberg 
wegen feiner Zuvorkommniſſe für Napoleon und der dafür erlangten Gunſt, ge⸗ 
worfen hatte, war bei den Fürften und ihren Miniflern der Betrachtung ge⸗ 
wichen, wie ihm in feiner Stellung fo gar feine Mittel des Widerſtandes zu 
Gebote geftanden hatten, und wie fo ganz abhängig feine Exiſtenz lediglich von 
feiner Fügſamkeit in den Willen des Allgewaltigen, dem fi die Mächtigften uns 
terworfen hatten, gewefen war. 

Die Hoffnungen, welche die Mitglieder der dur den Reichsſchluß vom 
Sabre 1803 fücularifirten geiftlihen Körperfchaften auf Wiederbertellung der 
Hochſtifter, und die durch die Rheinbundsacte Medtatifirten auf Wiedererlangung 
ihrer verlorenen Landeshoheitsrechte gefaßt hatten, jcheiterten an der Macht des 
Beſitzes. Die ehemaligen Hochftifter blieben in weltlihen Händen, fo unummun- 
den aud) ihre Wortführer die Säcularifation als einen Raub, den Hauptichluß ' 
ald eine lex spoliatrix bezeichneten, und fo eindringlich auch der Papit durch 
feinen Legaten Gonfaloi dem Congreß die Verpflichtung and Herz legen ließ, das 
an der Kirche verlibte Unrecht wieder gut zu machen. ben fo blieb die Zahl 
der Staaten, die im alten Reiche mehrere Hunderte betragen hatte, auf acht⸗ 
undbdreißig befchräntt. Auch die zum Rheinbunde gehörig geweſenen, erſt durch 
das Faiferlide Dekret vom 10. Dezember 1810 verfchlungenen Fürften von Ahrem: 
berg, Salm:Salm und Salm:Kyrburg wurden mit den früher Mediatifirten auf 
gleihem Fuß behandelt. Was beiderlei Füriten durch ihre Bevollmächtigten auf 
dem Congreg fchriftlih und mündlich ausführen ließen, jene, daß mit der Ver: 
nichtung des rheiniihen Bundes auch alle darauf gegründeten Verhältnifie in ihr 
Nichts zerfallen müßten; diefe, daß fie unverfchuldet und wider Recht durch einen 
fremden Ufurpatur und deſſen Gehülfen mitten im Frieden perjönlicher und ding- 
licher Rechte gewaltfam beraubt worden, daß fie nad Verjagung der franzöf: 
hen Herrſchaft, durch eigene Aufopferungen aller Art wieder frei geworden und 
gleich andern ihrer vormaligen Mititände (Hannover, Kurbefien, Braunfchweig, 
Divenburg und den Hanjeftädten) in ihre vormaligen Rechte wieder eingetreten 
feien, bewirkte nicht mehr, ald daß im 141. Artikel der Bundesacte ihre perfön- 
lichen und Zamilienrechte gegen ſolche Bedrüdungen, wie ehemalige Reichöfärften 
bin und wieder von Rheinbunddgenofien, namentlid von Würtemberg, erfahren 
hatten, fichergeftellt, ihnen das Recht der Ebenbürtigfeit bleibend zuerkannt und 
alle diejenigen Vorzüge erhalten oder erneuert wurden, welche aus ihrem Eigen: 
thbume und defien Genuß berrähren und nicht zu der Staatögewalt und den 
böhern NRegierungsrechten gehören. Im Pleno der Bundesverfammlung ihnen 
einige Curiatſtimmen zu verfchaffen, wurde künftiger Berathung Überlaffen. Einige, 
namentlich die Herzoge von Abremberg und Looz⸗Corswar, die Fürften von 
Salm:Salm und Salm:$Eyrburg, gaben Dagegen Rechtöverwahrung zu den Acten; 
andere, namentlich Die Kürften von Sayn: Wittgenftein, Neu: Wied und Wied: 
Runkel, die Fürften und Grafen von Solms, und der Graf von Bentheim: 
Rheda ertlarten kurz vor dem Schluſſe des Congreffes da auf alle ihre einge⸗ 
reichten Vorſtellungen weder Antwort noch beruhigende Beſtimmung erfolgt ſei, 
daß ſie ſich mit ihren Beſitzungen dem Schutze und der Hoheit des Königs von 
Preußen freiwillig unterwerfen, in der zuverſichtlichen Vorausſetzung, daß ber 
König nad feiner Großmuth und Gerechtigkeit fie ihren früheren Verhälmiſſen 
gemäß behandeln und ihnen die Vorzüge erhalten werde, deren fie fi) vor ihrer 
Unterdrüdung zu erfreuen gehabt, infoweit diefelben mit dem allgemeinen Wohle 
des Vaterlandes zu vereinigen feien.)) ” 

*) Klüber’5 Ueberficht der Congreß⸗Verhandlungen. II. ©. 332, 
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Diefe Unterbrädten hatten im Anfange hoffnungsvolle Blicke auf dei de 
malige Reichdoberhaupt gerichtet. In einer Audienz, welche ihre Abgeorbecn 
am 22. Dftober 1814 in Frankfurt bei dem Kaifer Franz erlangten, baten k 
ihn dringend, die deutſche Kaiſerwürde wieder zu Übernehmen, worauf der Be 
narch ihnen mündlid) antwortete: „Ex fei von ſchon mehreren Seiten weihl 
angegangen worden, und es fei dies ein Wunſch, den er gern erfüllen wir, 
wenn fi) Died mit dem Intereſſe feiner eigenen Ränder vereinigen laſſe.“) An 
der päpftlidhe Legat verlangte in einer Note vom 17. Rovember 1814 die Br 
derherfiellung des heiligen romiſchen Reiche, und am 16. wurde von mer di 
30 vereinigten deutichen ſouveraͤnen Fürſten und freien Städten bie Sm 
eined Bundeshauptes mit vollziebender Gewalt beantragt. Der hannivank 
Bevollmaͤchtigte aber, deſſen Verwendung fie nachfuchten, machte ihnen die & 
Bimung: „Hannover babe [don im Jahre 1806 die Niederlegung der Keie: 
Erone als einen erzwungenen, folglich ungültigen Schritt angefeben und feit Order 
reichs Beitritt zur großen Allianz alle Mittel der Ueberredung angemwendei, um 
dafjelbe zur Wiederannahme der Kaiferkrone zu bewegen. Es fei aud darin 
von dem parifer Frieden unterbandelt worden. Andere Mächte aber hät 
darauf feine Rüdficht genommen und Defterreich ſich Über diefen Gegenfan 
ertlärt, daß endlid in den pariſer Frieden die Befimmung gefommen fei: „„M 
Staaten Deutihlands follten unabhängig und duch ein föderatives Baud ur 
einigt ſein.““) 

In der That konnte über die Unvereinbarkeit der Formen des KRailerfhumi 
mit der Beſchaffenheit des deutſchen Staatenwelens fein Zweifel obmalten. Deb 
wurde, indem man von jedem Scheine der Oberherrlichkeit abſah, vielſach ıe 
lange geratbichlagt, wie dem deutichen Bunbeöförper bie mangelnde Stanikenr 
beit durch die Kraft der Gemeinſamkeit für die äußere Vertheidigung und Mt 
die innere Gefepgebung erjept werden könne. Nach einem von Preußen gem 
ten Vorſchlage follte der gefammte Bund in fieben Kreife getheilt und an e 
Spise eines jeden ein ober zwei der größeren Staaten, an die Spihe dei Fi 
fammten Bundes aber ein Bundedtag geflellt werden, bei welchem Sehe 
und Preußen die Geſchaͤfte abwechſelnd leiten, erſteres jedoch ausſchließlich de 
Borfig führen folle. Der Bundestag follte aus einem Rathe der Kreisoberjn 
der gemeinfchaftlich Die auswärtigen Angelegenheiten, dad Recht des Krieges w 
Sriedend und überhaupt die Grecution beforgen fellte, und aus einem ſich Kir 
lich einmal verfammelnden Nathe der Fürſten und Städte beftehen. Lehten 
follte aus allen fouveränen und allen ſolchen mebiatifirten Fürſten, derm Get 
über 50,000 Einwohner mihalte, aus 6 Guriatflimmen der Heinern Mediaikt 
ten und aus dem Directorio zufammengefept werden. Beide Räthe folten # 
meinſchaftlich die geſetzgebende Gewalt üben, jedoch getrennt berathen und bei" 
ſchiedenen Meinungen follte dad Directorium (Defterreich und Preußen) ben Get 
fchlag geben. in allgemeines Bundesgericht follte niht nur die Streitigkein 
der einzelnen Staaten untereinander, fondern auch die Alagen der Unterthemi 
wider die Regierungen beurtheilen. Bundesglieder, melde keine andermeitn de 
fipungen hätten, follten nur mit Zuſtimmung des Bundes Krieg führen und ı 
fremden Mächten unterhandeln dürfen. 

Für die Unterthanen der Bundesflaaten wurde am 23. Mai 1815 ein m 
Defterreih im Einverfländnig mit Preußen abgefaßter Entwurf vorgelegt, ehrt 


*) Klüber's Ueberficht. J. S. 60 nebfl dem Zufage in II. ©. 547. 
») Klüber a a. O. ©. 60 u, 6l, 
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ihnen dad Recht auficherte, Grumbeigentbum außerhalb des Staates, ben fie bes 
wohnen, zu erwerben und zu beiigen, ohne mehr Abgaben und Laſten ald die 
Bewohner des eigenen Staates zahlen zu dürfen; ferner dad Recht, in Civil: und 


* Militärdienfte eines andern deutfchen Bundesſtaates zu treten; das Recht des freien 
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Wegzuges aus einem Bundesſtaate in den andern; ferner die Freiheit von Ab⸗ 


zugs⸗ und Erbſchaftsſteuern. Mit Abfaſſung zweckmäßiger Geſetze über Preß⸗ 


freiheit und Bühernachorud, für Freiheit des Handels und Verkehrs zwiſchen 
den deutſchen Staaten, auch Über andere, Die gemeine Wohlfahrt betreffenden 
Ungelegenbeiten follte die Bundeöverfammlung ſich beichäftigen.”) Als das Mi- 
nimum der Rechte, weldye alle deutichen Landflände, unabhängig von der Ver⸗ 
ſchiedendeit landſtaͤndiſcher Verfaſſungen in den einzelnen Ländern, haben müßten, 
wurde von Preußen dad Recht der Mitberathbung bei Ertheilung neuer, allges 
meiner, bie perjönlicden und Eigenthumsrechte der Staatöbürger betreffenden 
Geſetze, Dad Recht der Bewilligung bei Einführung neuer Steuern oder bei Gr 
böhung der ſchon vorhandenen, dad Recht der Beicdhwerbeführung über Miß- 
bräuche und Mängel der Landeöverwaltung, worauf die Regierung die verlangte 
Erklaͤrung nicht verweigern dürfe, endlich dad Recht des Schutzes und der Ber: 
tretung der eingeführten Verfaſſung und der durch diefelbe und den Bundesver⸗ 
trag geficherten Rechte der Einzelnen, bei den Landeöherten und dem Bunde bes 
zeichnet. In einem fpätern Entwurfe machte Preußen noch ven Zufap, die lands 
ſtaͤndiſche Verfaſſung fei in jevem Bundesſtaate jo zu organifiren, daß alle Klafien 
der Staatöbürger daran Theil nehmen fünnten.‘”) 

Aber die Bemühungen, welche die beiden Hauptmächte, von Hannover un: 
terftüßt, auf dieſe Zwecke verwendeten, wurden durch das Streben der größeren 
Genoſſen des Rheinbundes erfchwert, die Souveränetät, deren Namen ihnen 
Napoleon verliehen hatte, nad dem Sturze defielben zur Wirklichkeit zu machen. 
Baiern, Würtemberg und Baden, denen fih der in Belgien angefiedelte Dranier, 
ale Großherzog von Luremburg, in dieſen Berathungen theilnehmend auſchloß, 
wollten von Rechten der Bundesgeſammtheit über die einzelnen Genoſſen nichts 
wiffen. Baiern, erklärte Fürſt Wrede, trete dem Bunde nur bei, weil es allge: 
mein gewänfcdt werde, für fi) felbft habe es gar kein Intereſſe dabei, in: 
dem es alle Vortheile, die der Bund gewähren wolle, eben fo gut und befier 
durch befondere Allianzen erreichen Fönne. Diefe in Zolge ded Bundes zu ver: 
fagen, fei Eingriff in die garantirte Souveränetät. Luxemburg meinte, es fcheine, 
daß dur die Kreisoberften und durch das Bundedbirectorium die anderen 
Bundeöglieder allmälig in die Stellung bloßer Landſtände berabgedrüdt werben 
follten. In Betreff der fländifchen Berfaflungen und der Rechte der Unterthanen 
erflärte Baiern, der König gedenke, feinen Staaten eine Verfaſſung zu geben, 
wobei er ſich über dad Map von Rechten von feinem künftigen Bundesrath ein: 
iprechen zu lafien gemeint fei; vielmehr folle in der Bundesacte ausdrücklich er- 
Eärt werben, daß der Wirkungskreis der Bundesverſammlung fih gar nicht auf 
die inneren Landedangelegenheiten beziehe, und fein Bundesglied durch Annahme 
der bei ihrer Eröffnung und weiter zu beſchließenden Grundgefeße gebunden wer⸗ 
den könne. Es wollte audy nicht zugeben, daß in der Bundesacte Rechte der 
Untertbanen feitgefegt würden, fondern nur foviel, daß die Bundes: Souveräne 
in Berathung treten würden, um den Untertbanen die möglichiten Erleichterun: 
gen zu verſchaffen, fo weit ed die DVerhältniffe geftatteten.. In gleicher Weife 


*) Klüber a. a. O. ©. 251. 
») Klüber a. a. O. ©. 203. 
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potirte Wärtemberg mit dem entidiebenfien Protene wüber wir Sakıl 
Souveränetät. Als dafielbe eine Berwahrung mwäber Vie beamer 
digkeit, die Nechte der Untertbanen fehzufegen, gemmermicbeilih jı m* 
gegeben hatte, erflärte ich der Fürn Metternidh im Namen Creiemilii 
totoll: ‚Eine ſolche Feſtſezung lei ſchlechterdings mothwenbig Mai: 
Berfafiung den deutichen Untertbanen gewiiie Rechte zugeñchert yaca. 
iesten Zeiten aber in einzelnen Staaten folde Bebrädumgrs au 
wider welche die Unterthanen in Zufunft fihergeftellt werben min”! 
auf die wiederholte Weigerung deö Würtembergers, füch auf itzen Ga 
ulafien, was die Rechte des Souveräns im Innern ünles Gm 
neuern Zeiten feien deipotifche Nedhte, deren man nicht begehren bus, u 
veränctätöredhten vermengt worben.””) Zu den Tüberaliien Grant! 
fh Hannover. Dem Widerſpruche von Baiern und Würtembers mp 
ben ſiellte ed die Erklärung entgegen: „Es könne micht amerfenmn, N 
Fürſten unbedingte oder rein defpotifche Rechte über ihre Tinterfhanas = 
Die zwilhen Bonaparte und den deutihen Fürſten gefchloifenen Bertiig: 
den Rechten ihrer Unterthanen nichts vergeben fönnen.”” Doc wer Wi! 
niß aller Verhandlungen über dieien Punft am Gude nichts ald die ia 
des Artikels, daß in allen Bundesfigaten eine landſtändiſche Verfaffurz ii 
werde, ohne daß über die Form und den Inhalt derfelben; im Drasx ® 
‚der außgebrochenen Krieges, irgend etwas Näheres beſtimmt murbe. Ban 
es fogar durch, daß anftatt des urſprünglichen Ausprudes, Rattfinden I 
fest wurde: fRattfinden wird, wobei das Wann ine Ungermiffen bir. : 
wurden die von Deflerreich umd Preußen in Vorſchlag gebrachten al 
Rechte der Unterthanen der Bundeöflaaten im Berbhältniffe diefer Ei 
einander genehmigt, das Wegzugsrecht aus einem Staate in deu un! 
mit der Beſchränkung, infofern der andere Staat die Anziebenden 

Unterthanen aufnehmen wolle, und infofern keine Militärverpfichtung IP 
zeitherige Vaterland im Wege ſtehe. 

Für die Firhlichen Verhäftniffe wurden in dem öflerreichifch-preußtihen ® 
fungdentwurfe vom 23. Mai 1815 folgende Befimmungen als 14. um h 
titel der Bundesacte vorgefchlagen: Die Verſchiedenheit der drei en 
Iigionsparteien fann in den Ländern und Gebieten des deutſchen Bunde ® 
Unterfchied im Genuſſe bürgerlicher und politiicher Rechte begründen. “ 
tholiſche Kirche in Deutſchland wird unter der Garantie des Bundel 
Rechte und die zur Befreitung ihrer Bedirfniffe nothwendigen Mitte 
Berfaffung erhalten. Die Rechte der Evangelifhen gehören in jedem Eus 
Landeöverfafiung, und ihre auf Friedensichlüflen, Grundgefepen und an? f 
tigen Verträgen beruhenden Rechte werden aufrecht erhalten.) Abt * 
erſte dieſer Beſimmungen erhielt Aufnahme in die Bundesacte, jedoch je 
laſſung des Zahlworted „drei,“ die aber nachher zu dem unerledigt gel M 
Bedenken Anlap gab, ob die Beflimmung dieſes Artikels auch auf ante / 
liche Sekten, 3. B. auf Wiedertäufer und Herrnbuter, zu ziehen je **7 
andern Befimmungen gaben zu fo vielen Erinnerungen und Einwerdun 
laß, daß der Artikel, nachdem über feine Weglaſſung und dann über IR 1 
beraufnahme in der unverfänglichften Form Beſchluß gefapt worden I: 


) Klüber's Ueberfiht II. S. 253. 
**) Ebendafelbfl, S. 258. 
**) Ebenbafelbft, UI. ©. 41. 
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Sehen he zum zweitenmal anf Weglaſſung gefahten Beſchluß gänzlich befeitigt wurde. 
t Sm zigentliche Grund ift unbelannt geblieben; vermuthet wird, daß ber päpfl: 
"oe aegat in der Aeußerung, die katholiſche Kirche Deutfchlands werde eine ihre 
TSers:e und ihre Dotation fihernde Berfafjung erhalten, eine verfängliche Aner: 
Ge ang des Umſturzes ihrer alten Rechte und der gemaltfamen Entziehung ihrer 
2 em ie; Dotation gefehen, und feiner Verpflichtung des päpftlichen Stuhled, zu 
un am neuen Berfafiung mitzuwirken, habe den Weg anbahnen wollen.) Viel⸗ 
u ia: Hab auch das Anfloß, daß der Artikel, nach feiner lebten Faſſung, bie 
en nueliichen an die katholiſche Kirche anreihte, und die Aufrechterhaltung ber 
Kay a yeensſchlũſſe, der Grundgeſetze und anderer gültiger Verträge für fie ausſprach, 
keamm.end der Legat ſich erinnerte, daß fein Vorgänger beim weſtfäliſchen Frieden 
Amin Alles, was in diefem Friedensſchluſſe zum Nachtheile ber katholiſchen Kirche 
Idearieht worden war, Proteft eingelegt hatte. 
‚Sg: Conſalvi ſelbſt folgte diefem Beifpiele des Nuncius Chigi, indem aud er 
„nem vom 14. Juni 1814 datirten Inftrumente wider alle ber römiichen 
e nachthelligen Verfügungen des Congreſſes felerliäft proteftiete, und in Be: 
ung auf Deutichland als dadfenige, was dad Gemäth Sr. Heillgkeit mit gro⸗ 
tah Schmerze ergreifen wÄrde, namentlich anführte: 1) DaB die weltlichen Für: 
nahmen, deren man in Deutichland die Kirche beraubt habe, nicht wieder ber: 
ya a it worden; 2) daß die Guter und Einkünfte der Geiftlichkeit, ſowohl der 
tgeißlichen als der regulären, ohne Bewilligung der rechtmäßigen Behörde 
18 ihren neuen Befigern gelafien worden, theils dem Gebrauche, zu welchem 
a verordnet waren, entzogen und entwendet geblieben; 8) day das heilige rö- 
2 Se Reich, der durch die Weihe der Religion geheiligte Mittelpunft der politt- 
Er Einheit, defien Umfturz eine der beflagenswertbeiten Zerflörungen der Re⸗ 
ES ution war, aus felnen Ruinen nicht wieder aufgerichtet worden. 
ze Die Gefchichte war aber durch Diefe Proteflation nicht rldgängig zu machen.” 
ur Sichdem die Begebenheiten der letzten Jahthundertie hinreichend dargethan hat⸗ 
EB, wie unvermögend das Kaiſerihum mit dem leeren Prunke der alten Reichs⸗ 
‚men geweien war, bad Reid als einen Gelammtlörper zufammenzubalten 
red die Abfonderung und feindliche Entgegenflellung Der einzeinen Glieder von 
maehb wider einander zu verhüten, wurden biefe Formen ganz bei Seite gefept 
ae Xhd als materielle Grundlage des Bundes für hinreihend erachtet, daß alle 
de litglieder veriprachen, fowohl ganz Deutfchland als jeden einzelnen Bundesſtaat 
Bi Agen jeden Angriff in Schmp zu nehmen, und fich negenfeitig für ihre ſaͤmmt⸗ 
ze hen unter dem Bunde begriffenen Befitungen Gewähr zu Teilen. Bei einmal 
ne flärtem Bundeskriege darf fein Mitglied einfeitige Unterhandlungen mit dem 
wir einde eingehen, noch einfeitig Waffenſtillſiand oder Frieden fchliefen. Die Buns 
amneöglieder behalten zwar das Recht der Bündniſſe aller Art, verpflichten ſich je⸗ 
aa’och, in keine Verbindungen einzugeben, welche gegen die Sicherheit des Bundes 
wert'ber einzelner Bundesglieber gerichtet wären. Die einzelnen Bundeögliever machen 
mAh ebenfalls verbindlich, einander unter keinem Vorwande zu befriegen, noch 
Arthre Streitigkeiten mit Gewalt zu verfolgen, fondern fie bei der Bundesverfamm- 
a oſung anzubringen. Diefer Itegt alsdann ob, Die Bermittelung durch einen Aus⸗ 
‚muß zu verſuchen. Falls der Verſuch fehlſchlagen follte und dennoch eine rich: 
NR 
vd Kluber a. a. O. ©. Blu f. 
Siehe oben ©. 410 bei Anführung der Proteſtation Conſalvi's die fpäteren 


Heußerungen ded Karbinald PDacca über die Vortbeile, welche Die Säcularifationen ber 
Kirche gebracht haben. 


Menzel, Gefchichte ver Deutſchen. Bd. VI, 35 
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terliche Entſcheidung nothwendig würde, wird ſolche durch eine Ansträgal-Tuhen 
zu bewirken fein, deren Ausſprüchen die ftreitenden Theile ſich fofort zu use: 
werfen haben. 

Das erite Geichäft der Bundesverfammlung nad ihrer auf den 1. © 
tember 1815 feftgefegten Eröffnung follte die Abfaſſung der Grundgeieke m 
Bundes und defien organiſche Einrichtung in Beziehung anf feine auswärtigen 
militärifchen und inneren Angelegenheiten fein. 

Die Zahl der Bundeöglieder betrug 38, welche im Sabre 1817 durd ia 
Zutritt von HeflensHomburg auf 39 vermehrt, im Jahre 1836 aber durd de 
Ausſterben von Sahfen: Gotha auf den erften Sap zurüdgeführt worden i 
Defterreih trat bei mit den deutihen Provinzen Defterreih, Steiermark, Krak 
Karnthen, Friaul, Trieft, Trient und Briren, Voralberg, Salzburg, Mähn, 
Böhmen und Schleſien; Preupen mit Brandenburg, Schleflen, Pommern, Eat 
fen, Weftfalen, Cleves:Berg und Niederrhein. Dann folgten die Könige m 
Baiern, Sachſen, Hannover (defien Souverän, der Prinz: Regent von Iı# 
britannien, am 26. Dftober 1814 mit fofortiger Beiſtimmung der ana 
Mächte das Kurfüritentbum zu einem Königreich erflärt hatte, als ibm Wäre 
berg feinen zeitherigen Rang flreitig machen wollte) und Würtemberg; der Js 
fürft von Heſſen, der diefen auf den deutſchen Staatenbund eigentlih nicht m 
pafienden Titel ald Andenken der alten Verfaſſung des großen deutſchen Batr: 
fandes beizubehalten erklärte, obgleich er ſich fpäter auch den Zitel eines Gef 
herzogs von Fulda beilegte; die Großherzoge von Baden, Hefien : Darmiak 
Sahfen: Weimar, Mecklenburg: Schwerin und Strelig, Oldenburg und Euyembun: 
die Herzoge von Braunſchweig, Holftein, Naffau, Sachſen⸗Gotha, Coburg, Fr 
ningen, Hiloburghaufen, Anhalt: Deffau, Anhalt Bernburg, Anhalt:Cöthen; ® 
Fürften von Schwarzburg:Sonderöhaufen und Rudolftadt, Hohenzollem:Hedisge 
und Sigmaringen, Walded, Lierhtenftein, Lippe, Schaumburgstippe, Reuß Äte 
und Neuß jüngere Linie; die vier freien Stäbte Hamburg, Lühel, Br 
men und Frankfurt am Main. Auf diefe 38 Mitglieder wurden für die (x 
ſcheidung der laufenden Geſchäfte der Bundesverſammlung 17 Stimme, & 
jeden der größeren eine, auf die Heineren mehrere gemeinfam vertheilt; were 9 
auf Abfaffung und Abänderung der Bundeögefege, auf organifche Bundedeinnk 
tungen und gemeinnügige Anordnungen ankommt, bildet die Verfammlun # 
Plenum mit 69 Stimmen, weldhe nad Maßgabe der Größe und Kleinheit de 
Staaten fo vertheilt find, daß keiner mehr als vier, feiner weniger als eine Stias 
führt. Defterreih übernahm den Dorfip. 

Am 8. Suni 1815 wurde diefe Bundedafte von den Bevollmächtigten M 
Bundesftaaten vollzogen, mit Ausnahme Badens und Würtembergs, weldt ed 
nach erfolgter Entſcheidung des inzwiſchen wider den zurüdgelehrten Napol 
erneuerten Krieges beitraten. 

Die preußiſchen Bevollmächtigten (Hardenberg und Humboldt) gaben le 
ihrem Gintritte die Erflärung ab, daß fie zwar gewünſcht hätten, der Bunte 
urkunde eine größere Ausdehnung, Feſtigkeit und Beflimmtheit gegeben zu IHM 
daß fie aber, bewogen durch die Betrachtung, daß es befier fei, vorläufig aM 
weniger vollfländigen Bund zu ſchließen, als gar keinen, und daß ed va 
rathbungen der Bundedverfammlung frei bleibe, den Mängeln abzubelfen, vie) 
terzeichnung nicht ‚hätten zurüdhalten wollen.*) 

Nach einer ſchon früher von Defterreih abgegebenen Erklaͤrung ſollte de⸗ 


) Voß. Die Zeiten. Band 48. ©, 424. 
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neue Friedensſyſtem auf die richtige Vertheilung der Kräfte unter ben Mächten 
und auf die engfte Bereinigung zwilchen Defterreih und Preußen, verflärkt. durch 
den deutichen Staatenbund, ſich gründen, und der letztere unter dem gleichen 
Einflufie beider Staaten ftehen, Deutſchland aber darum nicht aufhören, einen 
einzigen pohitifchen Körper zu bilden. in wechlelfeitiger Einfluß Defterreiche 
und Preußend werde allgemein verlangt als ein ſicheres Pfand des Friedens, 
und in einfachen und matürlihen gegenfeitigen Beziehungen feine Grundlage 
finden. *) 

Die bald darauf dur die Schlacht bei Belle-Alfiance (am 18. Zuni) bee 
wirfte fiegreiche Beendigung ded durch die Rückkehr Napoleon’8 veranlaßten Krie- 
ged erregte die Erwartung, daß an Deutichland der von den franzöfiichen Rd: 
nigen an fich gerifiene Elſaß mit dem deutichen Mofelgebiete zuricigeftellt werben 
würde. Auch wurde dieſe Zuräditellung von Seiten Preußens beantragt und 
lebhaft betrieben, aber diefer Antrag fand weder in einem gemeinfamen Intereſſe 
der deutſchen Mittelflanten, noch in einem Wunſche Oeſterreichs, durch den wie: 
dererlangten Befiß diefer Provinzen in unmittelbare Berührung mit Franfreich 
zu treten, eine Stüße, bei England und Rußland aber den entichiedenften Wi: 
derſpruch, theild aus Beforgniß, dem miedereingefeßten Könige, menn ihm feine 
Zuftimmung zu diefer Zurücdgabe abgezwungen würde, duch den Unmillen der 
franzöfifhen Nation die Behauptung ded Thrones allzufehr zu erfchweren, theils 
aus Abgunſt gegen eine Machtvergrößerung Deutichlands, die fie dem eigenen 
Vortheile nicht zuträglich achteten. Dieſer Widerſpruch, der auf dad Bundeöver: 
haͤltniß der Mächte mit dem franzöfiihen Könige und auf die daraus gezogene 
Folgerung begründet wurde, daß gegen ihn Fein Eroberungsrecht geltend gemacht 
werden dürfe, und dem aud) Deiterreich beitrat, vereitelte die Bemühungen Preu: 
ßens; kaum wurde in dem zu Parid am 20. November 1815 gefchloflenen Ver: 
trage für Deutichland die Zurücgabe Landau's und die Schleifung der von Lud⸗ 
wig XIV. zur Bedrohung Deutſchlands an der Schweiz:Grenze erbauten Feſtung 
Hüningen erlangt, während Frankreih dem Könige von Sardinien Savoyen und 
an den der Niederlande mehrere im eriten parifer Frieden behaltene Feflungen 
und Gebietötheile abtreten mußte. Landau, Luremburg und Mainz wurden zu 
Bundesfeſtungen erflärt, erftere8 mit baierifcher, Luremburg mit preußifher, Mainz 
mit öfterreichifch-preußifcher Beſatzung. Die leßtere Gemeinfhaft ſchloß die ftill- 
ſchweigende DBerfiherung in fih, daB beide Mächte den immermwährenden Frieb- 
ftand, welchen die Bundesafte allen Wtitgliedern des Bundes zur Pflicht machte, 
auch in ihrer andermweiten Stellung außerhalb ded Bundes gegen einander zu 
beobachten Willend feien: denn wie in dem Falle, wenn fie dereinft wider ein: 
ander die Waffen ergriffen, die beiberfeitigen Beſatzungstruppen in Mainz fich 
gegen einander verhalten follten, darüber wurden feine Feſtſetzungen befannt. 

Größere Erwartungen waren für bie innere Wohlfahrt Deutichlands nach 
feiner Befrelung von der franzöfifchen Herrichaft gehegt worden. Aber weder 
KRaifer Franz noch König Friedrich Wilhelm II. fühlten fi für die Löfung der 
Aufgabe berufen, ber deutlichen Nation die rechte Form ihres flaatlihen Lebens zu 
verihaffen, und wurden bald mit Widermwillen gegen die Aufgabe felbft erfüllt, 
ald die auf Einführung parlamentarifcher Formen nah englifhem und franzöfi- 
Ihem Mufter gerichteten Beſtrebungen in ihnen die Beforgniß erwedten, wenn 
denfelben ein größerer Spielraum für ganz Deutichland eröffnet würde, mit ih: 


*) Schreiben ded Fürften Metternich an den Fürften Hardenberg vom 22. Oftober 
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rer Beeinträchtigung der Thronrechte den Beflandb der ganzen zeitherigen Stuk 
ordnung gefährdet zu fehen. Won der andern Seite wirkten der Begründug 
eined deutihen Geſammtweſens befonders in den größeren Mittelſtaaten bei te 
Bölfern der Stammfinn und bei den Fürften die Abneigung gegen Unterorum 
unter ©leiche entgegen — Elemente, welche die fächftichen Ditone nur durd ie 
einigung der roͤmiſchen Kaiſerwürde mit dem deutſchen Königthum und burd ir 
Eirchliche der erflern zugeeignete Weihe zu bewältigen vermocht hatten. An & 
neuerung diefer Gegenmittel ließ die audgebildete Selbſtſtändigkeit der Ein 
ftaatötbümer, die Ausdehnung der Öflerreihifchen und der preußifchen Mat ır 
außerdeutihe Befibungen und die Trennung der Hälfte der Nation von da 
gemeinfamen Kirchenthum nicht denken, Die Schlußakte des Bundes, welde um 
15. und 24. Mai 1820 durch einen in Wien verfammelten Meinitter-Cong; 
vollzogen und am 8. Juni dur‘ Beſchluß ded Bundestages in Frankfurt 
Geſetz bekannt gemacht, in 65 Artikeln die vorbehaltenen Grundzüge der Bm 
desakte näher befliimmte, änderte daher nichts an dem Hauptpunfte, dag de 
deutſche Gemeinwefen am Bundedtage ebenfo wie am vormaligen Reihäig 
dur Abgefandte, die an die Anweifungen ihrer Abfender gebunden waren, m 
treten wurde, und bie Bemühungen, von den DBöllern erwählte, zu ee 
Beſchlußfaſſung bereditigte Abgeordnete, wie in Frankreich und England, ut 
Bundeöverfammlung zu bringen, blieben erfolglos. Auch Kaifer Karl V. het 
auf der Höhe feiner Macht vergebens geboten, die Fürften, weldye nicht in Fe 
fon zum Reichötage kommen könnten, follten ihre Räthe mit vollfommene & 
wait, ohne Hinterbringen für das Handeln und Schließen, an ihrer Ef 
fenden. ”) 
Nah (1-5) diefer Schlußakte befteht der beutfche Bund, ber als ein völlermät 
licher, unauflöslicher Verein der deutſchen fouveränen Fürften und freien Städte m 
Bewahrung ber Unabhängigkeit und Unverleßbarkeit ihrer im Bunde begriffenen Etw 
ten und zur Erhaltung der inneren und äußeren Eicherbeit Deutſchlands bezride 
wird, in Seinem Innern ald eine Gemeinſchaft felbfifländiger, unter ſich unabbänge 
Staaten mit wedhfelfeitigen gleichen Dertragsredhten und Bertragspflichten, in him 
äußeren Verbältniffen aber als eine in politifher Kinbeit verbundene Gejammime 
(6) Der Austritt aus demfelben fteht feinem Mitgliede frei; die Aufnahme neuer S 
lieder fann nur ftattfinden, wenn die Geſammtheit der Bundesglieber folde mit de 
Beftebenben Verbältnifien vereinbar und dem Vortheil des Ganzen angemeflen fat 
Veränderungen in dem gegenwärtigen Beſitzſtande ber Bunbeöglieder können keine ve 
änderungen in ben Rechten und Verpflichtungen derfelben gegen den Bund, ohne e⸗ 
drückliche Zuflimmung der Gefammtheit, bewirfen. ine freiwillige Abtretung der 4 
einem Bundeögebiete haftenden Souveränetätöredhte Fann ohne ſolche Zuflimmung # 
a Gunſten eined Mitverbündeten gefhehen. (7) Die Bundeöverfammlung, and M 
- Bevollmächtigten ſämmtlicher Bundedglieder gebilbet, kellt den Bund in feiner Chem 
heit vor und ift das beftändige verfaffungmäßige ni an feined Willend und Handıb 
8) Die einzelnen Bevolmätigten aber find von ren Committenten unbedingt # 
ängig und biejen allein wegen treuer Befolgung der ihnen ertheilten Inftructiene 
fowie wegen ihrer Geihäftsführung ünerhaupt verantwortlih. (10) Der Sefamniet 
des Bundes wird durch verfafiungsmähige Belchlüfle der Bundesverſammlung an! 
ſprochen. (11) Diefe Beichlüffe werben durch freie Abftimmung in ber Regel im md 
ren Rathe nad) vorgängiger Berathung mit abfoluter Stimmenmehrbeit, oder (12° 
einzelnen Fällen, namentlih wo es auf eine Kriegderflärung oder Friebensfchlubbit 
ung von Seiten bed Bundes anfommt, im Plenum ohne vorgängige Berathung F 
h der Stimmen gefaßt. (13) Ueber Annahme neuer oder über Abänderung der 
enden, d. b. über bleibende Anftalten, ald Mittel zur Erfüllung ber Bundeszwecke, td 
Aufnahme neuer Mitglieder über Religiondangelegenbeiten, endlich findet Fein Bett 
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Durch Stimmenmehrheit, fondern nur durch Einhelligkeit flatt, jedoch muß einer befini- 
tiven Abflimmung über. ſolche Gegenflände genaue Prüfung und Erörterung ber ben 
Miderfpruc einzelner Bundeöglieder beftimmenden Gründe vorangehen, und darf die 
Darlegung der legtern in keinem Falle vereinen mecben. (14) Sf zu Gunſten einer 
vorgeſchlagenen organiihen Einrihtung durch Einhelligkeit entichieden worben, fo blei- 
ben bie weiteren Verhandlungen über bie Ausführung im Einzelnen der engern Ber» 
fammlung überlafien, welche alle dabei nod vorkommenden Fragen durch Stimmenmehr- 
beit enticheidet, auch nach Befinden der Umftände eine Sommifkon aus ihrer Mitte an 
ordnet, um die verfchiedenen Meinungen und Unträge mit möglichfter Schonung und 
Berüdfihtigung der Verhältniſſe und Wünfche der Einzelnen auszugleichen. (15) In 
Fällen, wo die Bundeöglieder nicht in Ihrer vertragämäßigen Einheit, fondern ald eins 
zelne felbfiftändige und unabhängige Staaten erſcheinen, folglich jura singulorum ob» 
walten, oder mo einzelnen Bundeögliebern eine befondere, nicht in den gemeinfamen 
Verpflichtungen aller begriffene Leiftung oder Verwilligung für den Bund zugemuthet 
werden follte, fann ohne freie Zuflimmung fämmtlicher Betheiligten Fein diefelben ver 
bindender Beſchluß gefaßt werden. (19) Wenn zwifhen Bunbeögliedern Thätlichkeiten 
zu beforgen oder wirklich ausgeübt worden find, fo ift bie Bundesverfammlung berufen, 
vorläufige Mapregeln zu ergreifen wodurch jeder Selbfihülfe vorgebeugt ober ber bereits 
unternommenen Einhalt gethban werden kann. (21) Bei Streitigkeiten ber Bunbeöglie 
der unter einander fol von ber Bundeöverfammlung zuerft bie Bermittelung durch 
einen Ausſchuß verfucht, nöthigen Kalled die Entſcheidung durch Erwählung ded ober: 
ſten Gerichtshofes eined Bundedftantd zu einer Audträgal-Inftanz bewirkt werben. 
(25— 28) Die Aufredhterhaltung der innern Ruhe und Debaung in den Bundedſtaaten 
fieht den Regierungen allein zu. Als Ausnahme kann jedoch, in Rückſicht auf die innere 
Sicherheit des gelammten Bundes und in Kolge der Verpflichtung der-Bundeöglieber 
8 gegenſeitiger — die Mitwirkung der Geſammtheit zut Erhaltung oder 
iederherſtelung der Ruhe im Kalle einer Widerſetzlichkeit gegen bie Regierung, eined 
offenen Aufftandes oder gefährlicher Bewegungen in mehreren Bundesſtaalen flattfinden. 
(29) Wenn in einem Bunbeöftaate der Fall einer Zuflizuerweigerung eintritt, und auf 
geſetzlichem Wege ausreihende Hülfe nicht erreicht werden kann, fo liegt ber Bundes⸗ 
verſammlung ob, erwieſene, nad ber Verfafiung jedes Landes zu beurtheilende Be⸗ 
ſchwerde über verweigerte oder gebemmte Rechtöpflege anzunehmen und darauf bie ge 
richtliche Hülfe_ bei ber Bundesregierung, die zu der Beſchwerde Anlaß gegeben, zu bes 
wirken. (31—34) Die Bundeöverfammlung hat dad Recht und die Verbindlichkeit, für 
bie Vollziehung der Bundesakte und übrigen Grundgefege bed Bunded, der in Gemäß- 
beit ihrer Gompetenz von ihr gefaßten Beichlüfte, der Durch Audträge gefällten ſchieds⸗ 
sichterlichen Erkenntniſſe, der unter Gewährleiftung bed Bundes gejtellten compromiſſo⸗ 
riſchen Enticheldungen und der vom Bundestage vermittelten Vergleiche, ſowie für bie 
Aufrechterhaltung der vom Bunde übernommenen Garantieen zu forgen und zu dem 
Ende, nah Erfhöpfung aller andern bundesverfaſſungsmäßigen Mittel, die erforderlichen 
Ereeutionsmaßregeln in Anwendung zu bringen. (35) Der Bund bat ald Geſammt⸗ 
macht dad Recht, Krieg, Frieden, Bündniffe und andere Verträge zu beſchließen; er übt 
aber dieje Rechte nur zu feiner Selbfivertheidigung, zur Erhaltung ber Seibfiftändigkeit 
und äußeren Sicherheit Deutichlandd und ber Unabhängigkeit ber einzelnen Bundes⸗ 
flaaten aus. (36) Kein einzelner Bundesflaat kann von Uusmwärtigen verletzt werben, 
ohne daß bie Verlegung zugleich die Geſammtheit des Bundes in demfelben Maße treffe. 
(38) Wenn aud der Anzeige eined Bundeöftaated oder aus andern zuverläffigen Anga- 
en Grund zu der Beforgniß geſchöpft wird, daß ein einzelner Staat oder die Geſammt⸗ 
heit des Bundes von einem feindlichen Angriffe bedroht ſei, ſo muß die Bundesver⸗ 
ſammlung ſofort die Frage, ob die Gefahr eines ſolchen Angriffes vorhanden, in Be⸗ 
rathung nehmen und darüber in der möglichſt kürzeſten Seit einen Ausſpruch thun. 
39) Wenn dad Bunbeögebiet von einer einzelnen Macht feindlich überfallen wird, tritt 
ofort der Stand bed Krieged ein, und ed muß in diefem alle, was auch ferner von 
der Bundeöverfammlung beichloffen werben mag, ohne weitern Verzug zu ben Verthei⸗ 
bigungömaßregeln gefchritten werden. (40) Sieht fih der Bund zu einer förmlichen 
Kriegderklärung genöthigt, fo kann ſolche nur in der vollen Berfammlung nad) der für 
diefelbe vorgefchriebenen Stimmenmehrbeit von % befchloffen werben. (41) Der in der 
engeren Berfammlung gefaßte Beſchluß über die Wirklichkeit der vorhandenen eur 
verbindet bie fämmtlihen Bundedftaaten zur Theilnahme an den Vertheidigungsmaß⸗ 
regeln, wie die in der vollen Berfammlung befchlofiene Kriegserflärung zur Theilnahme 
an dem gemeinſchaftlichen Kriege. (46) Beginnt ein Bunbdeöftaat, ber zugleich außers 
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auch unter ruſſiſcher Obhut, zugeſagt hatte, wonad von den polnifchen, im Sa 
1806 preußtfch gewefenen Ländern nur fo viel an Preußen zuräcdjallen je 
damit eine Verbindungslinie zwiſchen Schlefien und Weftpreußen beftebe. Nabi 
Anficht, die ih im Laufe des Krieged in den Hauptquartieren der Berblintun 
bildete, follte der Berluft Preußend durch Weberweifung des Konigreichs Sechin 
an die Krone Preußen gedeckt werben, und eine Zeit lang galt died für a 
abgemachte Sache. Als aber auf dem Congreſſe der Sprud über Sachſen $ 
fällt werden follte, erhob fih nicht nur aus Sachſen felbft die laute Stimmete 
Anhaͤnglichkeit an das angeftammte Fürſtenhaus, fondern aud) bei Englan m 
Defterreich gervannen gewichtige Bedenken gegen die ftaatsrechtliche Zuläikge 
des Verfahrens Raum, einen Staat, oder ein ganzes Regentenhaus, wegen ai 
von dem zeitigen Regenten begangenen politifchen Fehler feines politifchen Dr 
feins zu berauben. Als Botichafter des Königlichen Frankreichs machte mm ie 
legrand den Bertheibiger eben der Grundſätze, denen er ald Miniſter des Er 
ſuls und des Kaiferd der Franzoſen fo oft Hohn geſprochen hatte. Der de 
ihlag, für den König von Sachſen einen neuen Staat in Weftfalen uud a 
Niederrhein mit der Hauptflabt Münfter oder Bonn zu errichten, fand wedet it 
ihm feldft, noch bei feinen Beichübern Beifall. 

Die Verhandlungen über dieſe Streitfrage erreichten zu Ende bed Ihe 
1814 einen folden Grad von Spannung, daß der Großfürſt Conſtantin u 
11. Dezember die polnische Armee zur Vertheidigung ihres Baterlandes in W 
Waffen rief, von der andern Seite aber Defterreich, England und Frankreich a 
3. Januar 1815 mit einander einen Bund ſchloſſen, der nur gegen Rule 
und Preußen gerichtet fein konnte. Die Ausfiht auf bie grund- und bedeall 
Berwirrung, die ein Krieg ber DBerblinbeten wider einander im Bunde ber «us 
mit Frankreich hervorbringen mußte, war ed, was ben geflürzten Napoleon be 
wog, am 20. Februar 1815 aus feinem Verbannungdorte Elba zn entweihe 
und nach Frankreich zurüczufehten. Che jedoch die Kunde hiervon nad Ba 
gelangte, war dafelbft ſchon der Entichluß, keinen Krieg zu führen, fondern W 
entflandene Berwidelung durch friedliche Auögleihung zu löfen, bei den Herrhen 
und ihren Stellvertretern zur Reife gelangt. Man beichlog, daß Preußen m 
Danzig und Thorn einen größeren Antheil von Polen, als ihm Rußland fr 
zugedacht hatte, ein bedeutended Gebiet an beiden Ufern des Rheins, und DM 
Sachſen flatt des Ganzen, De Hälfte nebft den beiden Elbfeſtungen, Torgau @ 
Wittenberg, welche im Frühjahr 1813 auf den Erfolg des erfien Feldzuges fo nat 
theilig gewirkt hatten, erhalten fole. Die zu diefem Behufe getroffenen Del 
redungen erhielten duch die am 7. März in Wien eingetroffenen Nadınk 
von der Entweichung Napoleon’3 aus Elba und durch Die bald folgenden va 
feiner Landung an der franzöfifchen Küfte befchleunigte Ausführung De M 
König Friedrich Auguft ſich weigerte, in die ihm auferlegten Abtretungen zu mi 
figen, fo wurde am 12. Mai 1815 von den fünf großen Mächten, auf ohn 
feine Zuſtimmung, die Theilung Sachſens und Ueberweiſung des für Preußen be 
ſtimmten Antheils mit der Feſtſetzung verfügt, daß, fo lange der König 
Sachſen nicht einwillige, auch der ihm verbleibende Theil unter der proviloridd 
Regierung Preußens verbleiben folle. Der darüber aufgenommenen Behr 
fung fügten die Bevollmächtigten der fünf Mächte die Erflärung bei, daß fr? 
einer von dem ſächſiſchen Minifter Grafen von Einfiedel zur Rechtfertigung M 
Benehmend ded Königs abgegebenen Note Behauptungen und Derfchweigun® 
wahrgenommen, welche der Wahrheit der Thatjachen wiberftreiten. CB | 
nämlich von dem Könige nicht abgehangen haben, weder am Anfange des ge 
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Ben Kampfes, nod; während feines Fortganges, der Sache der Verbündeten beis 
zutreten, jo aufrichtig auch fein Verlangen darnach gewefen, welches derjelbe un: 
zweidentig an den Tag gelegt, und zuletzt noch durch ein förmliches, an bie ver; 
bünbeten Souveräne gerichtetes Begehren. Gleichwohl fei allgemein befannt, 


. daß, wenn der König von Sadfen einer Allianz, die allen feinen Pflichten und 


feinem ganzen Intereſſe fo durchaus zuwider war, beizutreten gezivungen worden, 
er bei folder ganz nad eigenem Willen beharrt. habe, nachdem er auf die edel: 
mütbtigfte und freundſchaftlichſte Weife aufgefordert worden, diefelbe zu verlaflen, 
zu eimer Zeit, wo er veriönlich frei war, und Rußland und Preußen den größs 
ten hell Sachſens in Befig hatten; daß er aber nicht blos dabei beharrt habe, 
fondern fogar von Neuem zu berjelben zurückgekehrt fei, indem er recht mit Bor: 
faß die Freiſtätte verlaflen, melde die wohlwollende Weisheit einer der verbün: 
deten Mächte, damald neutral, ihm bereitet; daß diefe Rückkehr zu dem grau: 
ſamſten Feinde desjenigen Landes, an welches fo viele Betrachtungen ihn hätte 
fefjeln follen, ergwungen nicht genannt werden könne, weil die Macht, welche da: 
mals feine Neutralität fhüßte, ihm zugleich feine Staaten garantirt hatte; daß er 


durch diefed Benehmen eine wichtige Feſtung in die Hände des Feindes gebracht, 
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zum Unglüd feiner eigenen Staaten, Deutſchlands und Curopa's den unfeligften 
Kampf verlängert, und den fiegreichen Mächten fein Bundniß dann erft angebo: 
ten, als ‚jeine Staaten erobert und er felbfl zum SKriegägefangenen gemacht wor: 
den. Da die Mächte nicht zugeben Könnten, daß eine Rechtfertigung des Königs 
von Sachſen ein falfches Licht auf ihre Handlungen und Abfichten werfe, fo hät: 
ten fie befchlofien, eine Antwort auf dieſe Note auflegen zu laflen, worin dad 
Denehmen Sr. jächfifchen Majeftät nach der ganzen Wahrheit der Thatfachen 
und der Verhandlungen dargeftellt werden follte, um zu verhindern, daß die df: 
fentlihe Meinung von Europa nicht irre geleitet werbe.*) 

Auch durch diefe Entgegnung wurde Friedrich Auguft nicht überzeugt, daß er 
durch diefe Handlungsweife eine andere Schuld auf fi) geladen, als die, deren alle 
geweienen Bundesgenoffen Napoleon's in gleihem und zum Theil noch Rärterem 
Mape fi theilhaftig gemacht hatten. Er zögerte daher noch beinahe zwei Mo⸗ 
nate, fi) dem Spruche der Mächte zu fügen. Erſt als bei dem bevorftehenden 
Wiederausbruch ded Kampfes wider Napoleon für die ins Feld gezogenen fädh: 
fichen Truppen das Schwanken zwiſchen ihrem alten und neuen @ebieter die 
peinlihiten DVerlegenheiten herbeiführte und fich nicht berechnen ließ, au welcher 
Entfcheidung der Gang des Krieges den Verbündeten Anlaß an die Hand geben 
tönne, während andererfeits die Audfichten auf einen möglichen Umſchwung der 
erzwungenen Ginwilligung einen Theil ihrer Zroftlofigteit nahm, ertheilte Frie⸗ 
drich Auguft, der fi unterdeg nach Wien begeben hatte, in ben erſten Tagen 
bed Mai's feinen Miniftern Vollmacht zur Unterhandlung mit den daſelbſt be: 
findlihen Miniftern der Mächte, worauf am 18. Mai 1815 fFriedenöverträge 
mit Preußen, Deflerreih und Rußland zu Stande kamen, in welchen er, wie 
dem Beſitze ded Herzogtums Warihau, fo des für Preußen bereitd abgegrenz: 
ten Theiles von Sachſen, für fi) und fein Haus entſagte. Es verblieben ihm 
ohngefähr 250 Geviertmeilen mit 1,200,000 Einwohnern. Preußen erhielt 360 
Geviertmeilen mit ungefähr 900,000 Einwohnern, wovon jedoch noch beträcdht: 
lihe Bezirke an das Großherzogthum Weimar abzutreten waren. 

Am 22. Mai entließ Friedrich Auguft die Unterthanen und Soldaten bes 


& 39) ander Ueberficht der biplomatifhen Verhandlungen bes wiener Congreſſes. 
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abgetretenen Theiles von Sachfen ihres Eides und ihrer Pflichten, mit ben iu 
drude des gerechten Schmerzes, daß ein Band getrennt werden müſſe, auf m 
ches feit Sahrhunderten das Glück feined Haufes und ihrer Voreltern far 
gründet. Friedrich Wilhelm’d an demfelben Tage an die Einwohner des mw 
biihen Sachſen erlaffener Zuruf lautete: „Wenn Shr Euch mit Schmeg m 
früheren, Euch werthen Berhältnifien losfagt, fo ehre Ich diefen Schmerj, * 
dem Ernte des deutichen Gemüthes ziemend, und ald eine Bürgichaft, daß I 
und Eure Kinder auh Mir und Meinem Haufe mit eben folcher Treue fm: 
bin angehören werdet. Ihr werdet die Notbwendigfeit Eurer Zreunumg & 
wägen. Meine alten Unterthbanen haben große und theure Dpfer gebradt; # 
haben vor der Welt und der Nachwelt den Anſpruch erfiritten, Daß die Gefahm 
der Tage von Großbeeren und Dennewiß ihnen auf immer fern bleiben mäta 
Sie haben dad Zeugniß erworben, durch Tapferkeit und Treue für ihren Ks 
auch Deutichland von der Schmad der Knechtſchaft errettet zu haben. Akt 
follten fie die eigene Unabhängigkeit und die Freiheit Deutichlands behaupte. 
follten die Früchte des fchweren Kampfed und der blutigen Siege nicht verlom 
geben, fo gebot es eben fo fehr die Pflicht der Selbſterhaltung, als die See 
für das deutihe Gemeinwohl, Eure Länder mit Meinen Staaten und End mi 
Meinen Untertbanen zu vereinigen. Nur Deutihland hat gewonnen, was Pırr 
Ben erworben. Diefed werdet Ihr mit Ernfl erwägen, und fo vertraue Ich Guns 
beutichen und redlihen Sinne, daß Ihr Mir den Eid Eurer Treue eben fo au 
nes Fülle Eures Herzens geloben werdet, ald Ich zu Meinem Volke Cuch ar 
nehme.“ 
Die damaligen Schmerzen find nun geftillt, die beiden Königshänfer bank 
enge Freundſchaft verbunden, die beiden Völker durch Gleichheit der In 
und der Staatdeinrichtungen verſchmolzen, und die Sachen des Königreiche durh 
das innere Gedeihen ibres Vaterlandes und durch dad äußere Anfeben, seht 
daſſelbe in gleihem, wo nicht größerem Maße ald früher genießt, über die Ber 
engerung feiner Grenzen getröftet. Der Schade aber, den diefe Sache badıml 
über Deutichland gebracht bat, daß fie die Blide von dem rechten Zielpusit 
für die Begründung nationaler Wohlfahrt, wo die Berfäumnifie vieler Zahıher 
derte gut zu machen waren, ablenfte, und die damals wohl mögliche Wereiniguy 
Belgiens mit dem preußifchen Nheinlande außer Beachtung bleiben, ein ft 
Deutichland unſchätzbares Kleinod dem Holländer zur unverbienten Beute werke 
ließ — diefer Schade wird ſchwerlich jemals erfeßt werben. Wurde Doc fogt 
Oftfriedland, deſſen Norpfeeküfle in Preußens Händen für Deutichland ein Be 
ſtzthum fo hoben Werthes werden konnte und geworden fein würde, an dad da 
Snterefien Englands dienfibare Hannover hingegeben. Dafür erhielt Preub 
im Wege mehrfacher Täufche das fchwedifhe Pommern, indem Schweden did 
Srinnerungöftüd der geſchichtlichen Größe, die ed einft auf deutichem Boden pt 
wonnen hatte, zur Entidädigung für Norwegen an Dänemark überließ. Did 
trat dad Land gegen das ihm näher gelegene Kauenburg an Hannover ab, Ha 
nover aber gegen Dflfriesland (und Hildesheim) an Preußen. 
Das Großherzogtbum Frankfurt wurde aufgelöft und größtentheild ax I 
beifiihen Häufer, Einiges an Preußen, Afchafienburg an Baiern gegeben. + 
geweſene Großherzog, nun wieder ald Furſt Primas bezeichnet und auf IM 
geiftlichen Sunctionen ald Erzbiſchof von Regensburg und Bilhof von Gonkani 
beichränft, follte das Sintommen von 100,000 Gulden, welches der Reichedepu 
talions-⸗Hauptſchluß von 1803 ihm zugefihert hatte, ald Reibrente von den Ai" 
fien beziehen, unter welche dad Großherzogthum vertheilt worben war. 
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deutſche patriotifche Zorn, der fih anfangs mit befonderer Heftigkeit auf Dalberg 
wegen feiner Zuvorkommniſſe für Napoleon und der dafür erlangten Gunft, ge: 


worfen batte, war bei den Fürften und ihren Miniftern der Betrachtung ge⸗ 


wichen, wie ihm in feiner Stellung fo gar feine Mittel des Widerſtandes zu 


Gebote geftanden hatten, und wie fo ganz abhängig feine Exiſtenz lediglich von 
feiner Fügſamkeit in den Willen des Allgewaltigen, dem fid) die Mächtigften uns 
terworfen hatten, geweſen war. 


Die Hoffnungen, weldhe die Mitglieder der durd den Reichsſchluß vom 


| Sahre 1303 fäcularifirten geiftlihen Körperfchaften auf Wiederherftellung der 
Hochſtifter, und die durch die Rheinbundsacie Mediatifirten auf Wiedererlangung 
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ihrer verlorenen Landeshoheitsrechte gefaßt hatten, ſcheiterten an der Macht des 


Beſitzes. Die ehemaligen Hochftifter blieben in weltlichen Händen, fo unumwun⸗ 


den auch ihre Wortführer die Säcularifation ald einen Raub, den Hauptichluß 
al8 eine lex spoliatrix bezeichneten, und fo eindringlih aud der Papft durch 
feinen Legaten Conſalvi dem Congreß die Verpflichtung and Herz legen ließ, das 
an der Kirche verübte Unrecht wieder gut zu machen. Eben fo blieb die Zahl 
der Staaten, bie im alten Reiche mehrere Hunderte betragen hatte, auf acht⸗ 
undbreißig beichräntt. Auch die zum Rheinbunde gehörig gewejenen, erft durch 
das kaiſerliche Dekret vom 10. Dezember 1810 verfchlungenen Fürflen von Ahrem⸗ 
berg, Salm:Salm und Salm:Kyrburg wurden mit den früher Mebdiatifirten auf 
gleichem Fuß behandelt. Was beiderlei Fürften durch ihre Bevollmächtigten auf 
dem Congreß fchriftlih und mündlich ausführen liegen, jene, daß nit der Ver: 
nichtung ded rheinifhen Bundes aud alle darauf gegründeten Verhältnifie in ihr 
Nichts zerfallen müßten; biefe, daß fie unverfchuldet und wider Recht durch einen 
fremden Ufurpatur und defien Gehülfen mitten im Frieden perjönlicher und ding⸗ 
liher Rechte gewaltfam beraubt worden, daß fie nad) Verjagung der franzöfi: 
fhen Herrſchaft, durch eigene Aufopferungen aller Art wieder frei geworden und 
gleich andern ihrer vormaligen Mitftände (Hannover, Kurheflen, Braunfchweig, 
Dldenburg und den Hanjeftädten) in ihre vormaligen Rechte wieder eingetreten 
feien, bewirkte nicht mehr, ald daß im 141. Artikel der Bundesacte ihre perfön- 
lihen und Familienrechte gegen ſolche Bedruckungen, wie ehemalige Reichsfürſten 
bin und wieder von Rheinbundsgenofien, namentlih von Würtemberg, erfahren 
batten, fichergeftellt, ihnen das Recht der Ebenbürtigkeit bleibend zuerlannt und 
alle diejenigen Vorzüge erhalten ober erneuert wurden, welche aus ihrem Eigen: 
thume und defien Genuß berrühren und nicht zu der Staatögewalt und den 
böhern Regierungsrechten gehören. Im Pleno der Bundesverfammlung ihnen 
einige Curiatſtimmen zu verichaffen, wurde fünftiger Berathung überlaffen. Einige, 
namentlich die Herzoge von Ahremberg und Looz⸗Corswar, die Fürften von 
Salm:Salm und Salm:Kyrburg, gaben dagegen Rechtsverwahrung zu den Acten; 
andere, namentlich die Fürſten von Sayn-Wittgenſtein, Neu⸗Wied und Wied: 
Runkel, die Fürſten und Grafen von Solms, und der Graf von Bentheim⸗ 
Rheda erfiarten kurz vor dem Schluſſe des Congreſſes, da auf alle ihre einge⸗ 
reichten Vorſtellungen weder Antwort noch beruhigende Beſtimmung erfolgt ſei, 
daß ſie ſich mit ihren Beſitzungen dem Schutze und der Hoheit des Königs von 
Preußen freiwillig unterwerfen, in der zuverſichtlichen Vorausſetzung, daß ber 
König nach feiner Großmuth und Gerechtigkeit fie ihren früheren Verhälmiſſen 
gemäß behandeln und ihnen die Vorzüge erhalten werde, deren fie fi) vor ihrer 
Unterdrüdung zu erfreuen gehabt, infoweit diefelben mit dem allgemeinen Wohle 
des Vaterlandes zu vereinigen feien.‘) 


*) Klüber's Meberficht der Songreß-Berbandlungen. II. ©. 332, 
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Diefe Unterdrückten hatten im Anfange hoffnungsvolle Blicke auf dad de 
malige Neihöoberhaupt gerihtet. Sn einer Audienz, welche ihre Abgeortern 
am 22. Dftober 1814 in Frankfurt bei dem Kalfer Franz erlangten, bate # 
ihn dringend, die deutfche Kaiſerwürde wieder zu Übernehmen, worauf der Rs 
narch ihnen mündlid) antwortete: „Er fei von ſchon mehreren Seiten bei 
angegangen worden, und es fei Died ein Wunſch, den er gern erfüllen wir 
wenn ſich dies mit dem Intereſſe feiner eigenen Länder vereinigen lafſe.“) A 
der päpftlihe Legat verlangte in einer Note vom 17. November 1814 die Br 
derheritellung des heiligen römtifchen Reichs, und am 16. wurde von mehr di 
30 vereinigten beutichen fonveränen Fürſten und freien Städten bie Sruamıy 
eined Bundeshauptes mit vollziebender Gewalt beantragt. Der banmörenk 
Bevollmaͤchtigte aber, deſſen Verwendung fie nachſuchten, machte ihnen bie Er 
Öffnung: „Hannover habe fhon im Zahre 1806 die Niederlegung der Kae: 
krone als einen erzwungenen, folglich ungültigen Schritt angefeben und feit Defer 
reichs Beitritt zur großen Alltanz alle Mittel der Ueberredung angewendet, ım 
dafielbe zur Wiederannahme der Kaiferfrone zu bewegen. Es fei aud darie 
von dem parijer Frieden unterhandelt worden. Andere Mächte aber hät 
darauf Feine Rüdfiht genommen und Defterreich ſich über diefen Gegenfan " 
erklaͤrt, dab endlich in den partfer Frieden die Beſtimmung gefommen fei: „.* 
Staaten Deutihlands follten unabhängig und duch ein föberatives Band mt: 
einigt fein.‘ ‘**) Ä 

In der That Eonnte über die Unvereinbarkeit der Formen des Kaiferifuni 
mit der Beſchaffenheit des deutfchen Staatenweſens kein Zweifel obwalten. Dot 
wurde, indem man von jedem Scheine der Oberherrlichkeit abſah, vielfach um 
lange geratbidhlagt, wie dem deutſchen Bundedförper die mangelnde Staat: 
beit durch die Kraft der Gemeinfamleit für die äußere Vertheivigung wad It 
die inmere Gefepgebung erjeßt werben könne. Nach einem von Preußen gemed 
ten Vorſchlage follte der gefammte Bund in fieben Kreiſe getbeilt und an Di | 
Spitze eined jeden ein oder zwei der größeren Staaten, an die Spipe dei 4° 
fammten Bundes aber ein Bundestag geftellt werben, bei welchem Delerrad | 
und Preußen die Gefchäfte abwechſelnd leiten, erfteres jedoch ausſchließlich da 
Borfip führen folle. Der Bundestag follte aus einem Rathe der Kreisoberin 
der gemeinfchaftlich Die auswärtigen Angelegenheiten, dad Recht des Srieged m 
Friedens und überhaupt die Erecntion beforgen follte, und aus einem fid Jär 
lich einmal verfammelnden Rathe der Fürften und Städte beftehen. Lehtem 
ſollte aus allen fouveränen und allen folhen mediatiſirten Sürften, deren Get 
über 50,000 Einwohner enthalte, aud 6 Guriatflimmen der Heinern Mediatikt 
ten und aus dem Directorio zufammengefeßt werden. Beide Räthe follten g 
meinfchaftlich die gejeßgebende Gewalt üben, jedoch getrennt berathen und bei 9“ 
ſchiedenen Meinungen follte dad Directorium (Deiterreich und Preußen) den Yuk 
ſchlag geben. Ein allgemeines Bundesgericht ſollte niet nur die Streitigkit 
der einzelnen Staaten untereinander, fondern auch die Klagen der Unterthanm 
wider die Regierungen beurtheilen. Bundeöglieber, welche keine andermweiten De 
fißungen hätten, folten nur mit Zufimmung ded Bundes Krieg führen und wi 
freinden Mächten unterhandeln dürfen. 

Für die Unterihanen der Bundesftaaten wurde am 23. Mai 1815 ein MM 
Defterreich im Einverſtaͤndniß mit Preußen abgefaßter Entwurf vorgelegt, welcer 


) Klüber's Ueberfiht. I. ©. 60 nebſt dem Zuſatze in III. S. 547. 
») Klüber a, a. O. ©. 60 u, 6l, 
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ihnen das Recht zuficherte, Grundeigenthum außerhalb des Staates, den fie bes 
wohnen, zu erwerben und zu befigen, ohne mehr Abgaben und Laflen ald die 
Bewohner des eigenen Staates zahlen zu dürfen; ferner das Recht, in Civil⸗ und 
Militärdienſte eined andern deutichen Bundesſtaates zu treten; das Mecht des freien 
Wegzuges aus einen Bundeöflaate in den andern; ferner die Zreiheit von Abs 
zugs⸗ und Erbſchaftsſteuern. Mit Abfaffung zweckmäßiger Geſetze über Preß⸗ 
freiheit und Büͤchernachdruck, für Freiheit des Handels und Verkehrs zwiſchen 
den deutſchen Staaten, auch über andere, die gemeine Wohlfahrt betreffenden 
Angelegenheiten jollte die Bundesverſammlung ſich beichäftigen.”) Ald das Mi- 
nimum der Rechte, welche alle deutichen Landflände, unabhängig von der Der: 
ſchiedendeit landſtaͤndiſcher Verfaſſungen in den einzelnen Ländern, haben müßten, 
wurde von Preußen dad Recht der Mitberathbung bei Ertheilung neuer, allge: 
meiner, die periönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger betrefienden 
Geſetze, das Recht der Bewilligung bei Einführung neuer Steuern oder bei Er⸗ 
böhung der ſchon vorhandenen, dad Recht der Beicdhwerbeführung über Miß- 
brauche und Mängel der Landeöverwaltung, worauf die Regierung die verlangte 
Erklärung nicht verweigern dürfe, endlich dad Recht des Schupes und ber Ber: 
tretung der eingeführten Verfaſſung und der durch diefelbe und den Bundesver⸗ 
trag gelicherten Rechte der Einzelnen, bei den Landeäherren und dem Bunde be> 
zeichnet. In einem fpätern Entwurfe machte Preußen noch den Zufap, die lands 
ſtändiſche Verfaflung fei in jedem Bundesſtaate jo zu organifiren, daß alle Klafien 
der Staatöbürger daran Theil nehmen Tönnten.”*) 

Aber die Bemühungen, welche die beiden Hauptmächte, von Hannover un: 
teritüst, auf Diefe Zwede verwendeten, wurden durd das Streben der größeren 
Genoſſen des Rheinbundes erfhwert, die Souveränetät, deren Namen ihnen 
Napoleon verliehen hatte, nah) dem Sturze defielben zur Wirklichkeit zu maden. 
Baiern, Würtemberg und Baden, denen fich der in Belgien angefiebelte Dranter, 
als Großherzog von Luremburg, in diefen Berathungen theilnehmend auſchloß, 
wollten von Rechten der Bundeögefammtheit über die einzelnen Genoſſen nichts 
wiſſen. Baiern, erklärte Fürft Wrede, trete dem Bunde nur bei, weil es allge: 
mein gewünjcht werde; für fich felbit babe es gar Fein Snterefie dabei, in: 
dem es alle Vortheile, die der Bund gewähren wolle, eben fo gut und befier 
dur befondere Allianzen erreichen Tönne. Diele in Folge des Bundes zu ver: 
fagen, fei Eingriff in die garantirte Souveränetät. Luxemburg meinte, es fcheine, 
daß durch die SKreisoberften und Durch das Bundesdirectorium die anderen 
Bundeöglieder allmälig in die Stellung bloßer Landflände berabgedrüdt werben 
follten. In Betreff der fHändifhen Berfaffungen und der Rechte der Unterthanen 
erklärte Baiern, der König gedenfe, feinen Staaten eine Verfaſſung zu geben, 
wobei er ſich über dad Map von Rechten von feinem künftigen Bundesrath ein- 
ſprechen zu laffen gemeint jei; vielmehr folle in der Bundedacte ausdrücklich er 
Härt werden, Daß der Wirkungsfreis der Bundesverfammlung ſich gar nicht auf 
die inneren Landesangelegenheiten beziehe, und Fein Bundeöglied durch Annahme 
der bei ihrer Eröffnung und weiter zu beichliegenden Grundgefeße gebunden wers 
den könne. Es wollte auch nicht zugeben, daß in der Bundesacte Rechte der 
Untertbanen feitgelegt würden, fondern nur fopiel, daß die Bundes : Souveräne 
in Berathung treten würden, um den Untertbanen die möglichftien Erleichterun- 
gen zu verfchaften, fo weit es die DVerhältniffe geftatteten. Im gleicher Weife 


*) Klüber a, a. O. ©. 251. 
*) Klüber a. a. D. ©. 203, 
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votirte Würtemberg mit dem entfchiebenften Protefte wider jede Befchräntun ie 
Souveränetät. Als dafjelbe eine Verwahrung wider die behauptete Noten 
bigfeit, die Rechte der Untertbanen feilzufegen, gemeinfchaftlih zw den XActen « 
gegeben hatte, erklärte fich der Fürft Metternich im Namen Defterreichd zu Pr 
tofoll: „Eine ſolche Feſtſetzung fei ſchlechterdings nothwendig, da in der vorka 
Berfafiung den deutichen Unterthanen gewiſſe Rechte zugeſichert geweſen, in da 
letzten Zeiten aber in einzelnen Staaten ſolche Bebrüdungen eingetreten fein 
wider welche die Untertbanen in Zukunft fihergeftellt werden müßten.) Im 
auf die wiederholte Weigerung des Würtembergerd, fi auf irgend Etwas c 
zulaflen, was die Rechte ded Souveränd im Innern befchränfen könne: „a 
neuern Zeiten feien deipotifche Rechte, deren man nicht begehren könne, mit Em 
veränetätsrechten vermengt worden.) Zu den liberalften Srundfägen bekan 
fi) Hannover. Dem Widerfpruche von Baiern und Würtemberg gegen din 
ben ftellte es bie Erklärung entgegen: „Es könne nicht anerkennen, daß da 
Fürften unbedingte oder rein deſpotiſche Rechte über ihre Untertbanen zuflänte 
Die zwifchen Bonaparte und den deutfchen Fürften gefchlofienen Verträge hätt 
den Rechten ihrer Untertbanen nichts vergeben können.“ Doch war das Ent 
niß aller Verhandlungen über diefen Punkt am Ende nichts als die Aufnehe 
des Artikels, daß in allen Bunbesftaaten eine landfländifche Verfaffung fattkada 
werde, ohne daß über die Form und den Inhalt derfelben; im Drange des mt: 
-der ausgebrochenen Krieged, irgend etwas Näheres beſtimmt wurde. Baiern jet 
es fogar durch, daß anftatt des urfprünglichen Ausprudes, ftattfinden fol, & 
feßt wurde: ftattfinden wird, wobei dad Wann im Ungewiſſen blieb. Dei 
wurden die von Oeſterreich und Preußen in Borfchlag gebrachten allgemem 
Rechte der Untertbanen der Bundesflanten im Verhältniſſe diefer Staaten A 
einander genehmigt, das Wegzugsrecht aus einem Staate in den andern jded 
mit der Beſchraͤnkung, infofern der andere Staat die Anzjiehenden erweidlih m 
Unterthanen aufnehmen wolle, und infofern keine Milttärverpflichtung gegen Di 
zeitherige Vaterland im Wege ftebe. 

Für die kirchlichen Verhäftniffe wurden in dem öfterreichifch:preußifcen Verſh 
fungsentwurfe vom 23. Mai 1815 folgende Beſtimmungen ald 14. und 15. %: 
titel der Bundesacte vorgefchlagen: Die Verſchiedenheit der drei chrifllien Ar 
ligionsparteien kann in den Ländern und Gebieten des deutſchen Bundes fen 
Unterfhied im Genuſſe bürgerlicher und politifcher Rechte begründen. Die M: 
thofifche Kirche in Deutfchland wird unter der Garantie des Bundes eine it 
Rechte und die zur Beftreitung ihrer Bedärfniffe nothwendigen Mittel fihermt 
Berfaffung erhalten. Die Rechte der Evangeliſchen gehören in jedem Staate 7 
Landesverfaffung, und ihre auf Friedensſchlüſſen, Grundgefegen und andern gE 
tigen Verträgen beruhenden Rechte werden aufrecht erhalten.“) Aber nur de 
erfte diefer Beflimmungen erhielt Aufnahme in die Bundesacte, jedoch mit Pr 
laffung des Zablworted „drei, die aber nachher zu dem unerledigt geblieben 
Bedenken Anlaß gab, ob die Beitimmung dieſes Artifeld auch auf andere dr 
liche Sekten, 3. B. auf Wiedertäufer und Herrnhuter, zu ziehen fei. Die am 
andern Befimmungen gaben zu fo vielen Erinnerungen und Einwendungen I 
laß, daß der Artifel, nachdem über feine Weglaſſung und dann über feine Bit 
veraufnahme in der unverfänglichften Form Beſchluß gefaßt worden war, d 


*) Kluber's Weberfiht II. ©. 253, 
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einen zum zweitenmal auf Weglaſſung gefaßten Beſchluß gänzlich befeitigt wurde. 
Der eigentliche Grund ift unbelannt geblieben; vermuthet wird, daß der päpft- 
liche Legat in der Aeußerung, die Fatholifche Kirche Deutichlands werde eine ihre 
Rechte und ihre Dotation fihernde Verfaſſung erhalten, eine verfängliche Aner: 
tennung des Umſturzes ihrer alten Rechte und der gemwaltfamen Entziehung ihrer 
alten Dotation geſehen, und Feiner Berpflihtung des päpftlihen Stuhles, zu 
einer neuen Verfaſſung mitzuwirken, habe den Weg anbahnen wollen.) Viel⸗ 
leicht gab auh dad Anſtoß, daß der Artifel, nad) feiner lebten Faſſung, bie 
Gpangelifhen an die katholiſche Kirche anreibte, und die Aufredhterhaltung ber 
Zriedensfhläfie, der Grundgeſetze und anderer gültiger Verträge für fie ausſprach, 
während der Legat fich erinnerte, daß fein Vorgänger beim weitfälifchen Frieden 
gegen Alles, was in diefem Friedensſchluſſe zum Nachtheile der katholiſchen Kirche 
feitgefegt worden war, Proteft eingelegt hatte. 

Conſalvi ſelbſt folgte dieſem Beiſpiele des Nuncius Chigi, indem auch er 
in einem vom 14. Juni 1814 datirten Inſtrumente wider alle der römifchen 
Kirche nachthelligen Verfügungen des Gongrefied feierlichſt proteftirte, und in Be: 
ziebung auf Deutichland als dadjenige, was dad Gemüth Sr. Heiligkeit mit gro» 
Bem Schmerze ergreifen wärde, namentlih anführte: 1) Daß die weltlichen Für: 
ftenthüümer, deren man in Deutichland die Kirche beraubt habe, nicht wieder ber- 
geftellt worden; 2) daß die Güter und Einkünfte der Geiſtlichkeit, ſowohl der 
weltgeiſtlichen als der regulären, ohne Bewilligung der rechtmäßigen Behörde 
theild ihren neuen Befipern gelafien worden, theild dem Gebraude, zu welchem 
fie verordnet waren, entzogen und entwendet geblieben; 8) daß das heilige ro⸗ 


mifſche Reich, der durch die Weihe der Religion geheillgte Mittelpunkt der politi« 


ſchen Einheit, deſſen Umfturz eine der beflagenswertheiten Zerflörungen der Re⸗ 
volution war, aus feinen Ruinen nicht wieder aufgerichtet worden. 

Die Geſchichte war aber durch diefe Proteflation nicht rüdgängig zu machen.“) 
Nachdem bie Begebenheiten der legten Jahrhunderte hinreichend bargetban Bat: 
ten, wie unvermögend das Kaiſerthum mit dem leeren Prunke der alten Reichd: 
formen gewefen war, das Reich ald einen Befammtlörper zufammenzubalten 
und die Abfonderung und feindliche Entgegenftellung der einzelnen Glieder von 
und wider einander zu verbüten, wurden biefe Formen ganz bei Seite geſetzt 
und ald materielle Grundlage ded Bundes für binreihend erachtet, daß alle 
Mitglieder verfprachen, ſowohl ganz Deutichland als jeden einzelnen Bundesſtaat 
gegen jeden Angriff in Schutz zu nehmen, und ſich gegenfeitig für ihre fimmt- 
lichen unter dem Bunde begriffenen Beligungen Gewähr zu leiſten. Bei einmal 
erflärtem Bundeskriege darf kein Mitglied einfeitige Unterhandlungen mit dem 
Feinde eingehen, noch einfeitig Waffenſtillſtand oder Frieden fließen. Die Bun» 
desglieder behalten zwar dad Recht der Bündniſſe aller Art, verpflichten ſich je⸗ 
doch, in keine Verbindungen einzugeben, welche gegen bie Sicherheit des Bundes 
oder einzelner Bundeöglieder gerichtet wären. Die einzelnen Bundeöglieder machen 
ih ebenfalls verbindlich, einander unter keinem Vorwande zu befriegen, noch 
ihre Steeitigleiten mit Gewalt zu verfolgen, fondern fle bei der Bundeöverfamm- 
lung anzubringen.. Diefer liegt alddann ob, die Bermittelung durch einen Aus⸗ 
ſchuß zu verſuchen. Falls der Verſuch fehlfchlagen ſollte und dennoch eine rich: 


*) Klüber a. a. O. ©. 451 u f. 


») Siehe oben ©. 410 bei Anführung der Proteftation Confaloi’d die fpäteren 
guuberungen des Kardinald Pacca über die Vortheile, welche die Säcularifationen ber 
Kirche gebracht haben. 
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vingen ohne bie Verpflichtung zu kathollſcher Erziehung der Kinder herkbeni 
angewendet wurde, auch in den meitlihen Provinzen, wo dieje Verpflichtung & 
vorgängige Bedingung aufrecht erhalten worden war, in gleiche Anwendung « 
jegt zu fehen. Pius VIII. glaubte aber zur Grfüllung diefes königlichen Be 
ſches nicht mehr thun zu können, ald daß er dur ein Breve vom 30. Ri 
1830 die ohne die vom Concil zu Trient vorgefchriebenen Formen geichlohen. 
gemifchten Ehen für gültig erklärte und den katholiſchen Pfarrern das Yuiehe 
berjelben und perfönliche Anweſenheit bei deren Schließung geflattete. Die yıw 
giihen Staatölenter fanden jedoch diefe Bewilligung den Münfchen des Ka 
nicht genügend, und erlangten dDurd mehrjährige Unterhandlungen von dem io 
maligen Erzbiſchofe von Coln, Grafen von Spiegel, im Jahre 1884 eine Ike 
einfunft, dur welche das päpftlihe Breve erweitert und das in den dfüke 
Provinzen herfömmlicdye Verfahren bet Tinfegnung der gemifchten Ehen, bie ir 
genannte milde Praris, auf die weltlichen Provinzen übergetragen wurde. 
die anderen Bilchöfe traten berfelben bei. Aber nad) dem Tode des Erobiiäe 
Spiegel hielt deſſen Nachfolger, Drofte von Viſchering, an dieſe Ermeitre 
bes päpftlichen Breve ſich nicht für gebunden, gab ber vor feiner Grmähte 
über die Haltung der Uebereinktunft abgegebenen unbeftimmten Zufage eine w 
dere Deutung und hob die von ihm vorgefundene Praris wieder auf. Der Ki 
der died als Wortbruch und Eigenmächtigkeit anfah, ließ ihn deshalb im 9r 
vember 1837 in Haft bringen, und ftellte die Angelegenheit zur Entſcheidung de 
Papſtes, damals Gregor XVI., die, wie zu erwarten ftand, zu Gunflen di 
Erzbiſchofs ausfiel. Diefer Handel trübte die legten Lebensjahre Friedrich 3 
beim’ II. umfomehr, als er durch denfelben auch die in den Öftlichen Provap 
herfömmlich beflandene Praxis erichüttert fah. Erft von feinem Sohne und Rb 
folger, König Friedrich Wilhelm IV., wurde die Sache dahin beigelegt, da} da 
ſchon früher feiner Haft entledigte Erzbiſchof einem mit Zufimmung des Park 
ernannten Coadjutor die Verwaltung feines Sprengeld übertrug und ſich m 
den Geſchaͤften zurückzog. Der neue Herriher befreite dafür aus eigenen * 
triebe die Bilchdfe der Monarchie von der drüdenden Verpflichtung, ihren Kr 
fihen Verkehr mit dem Oberhaupte ihrer Kirche durch dis Staatsbehörde fühm 
zu möüflen, und ſetzte an die Stelle der Beflimmungen, welche die Bifhofkee 
fen fonft ganz von dem Willen des Königs abhängig gemacht hatten, eine Br 
wahl von Candidaten, deren Verzeichniß dem Könige zur Bezeichnung ehvai 
ihm nicht genehmer Perfonen vorgelegt wird, worauf die Domtapitel and da 
andern eine freie Wahl halten, — Einrichtungen, die der fatholifchen Kirk # 
preußifchen Staate eine größere Unabhängigkeit gewähren, als fie in den meil 
katholiſchen Kändern genießt. Für die kirchliche Weihe der Chen wurde den ® 
fimmungen des Breve vom Sahre 1830 auch in den Öftlichen Provinzen 3 
wendung gelaflen, indem die höhern Staatsbehörden endlich erfannten, daß ih8 
nicht obliege, folhen, die der Fatholifchen Kirche entweder nicht angehören MM 
ihren Geboten Folgeleiftung verfagen, die an lebtere gefnüpften Segnangm R 
verſchaffen. | 

Diefer Verzicht der Staatöbehörde auf die zeitherige Praxis erſchien ah 
den Gegnern der Hierarchie als ein bderfelben zu Unrecht überlafiener Sin 
Unter dem Einfluſſe diefer Wißftimmung fanden im Sabre 1844 einige hir 
liſche Geiſtliche in Schleſien und Weftpreupen, welche mit ihren Oben in Je 
würfnig geratben waren und den bdifeiplinarifchen Verfügungen derſelben IM 
boten, nicht nur Ermunterung und Unterflügung von Katholifen, die duch de 
firenge Geltendmachung ber Hrchlichen Vorſchrifien ſich perföntich belaͤſigt A 
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ten, ſondern auch von ſolchen Proteſtanten, welche es aus Abneigung gegen bie 
"Hierarchie für ein verdienſtiiches Werk hielten, ihrem Auffireben entgegenzutreten 
und an ihrem Sturze fi zu betbeiligen. Der Beifall, weicher in Folge deilen 
den weiteren gegen die Fatholilche Kirche gerichteten Angrifien geipendet murbe, 
fand bald im übrigen Deutichland folhen Anklang, Daß es den Anfchein gewann, 
ald folle mit dem deutich- oder chriftsfatholiihen Kirchenthum eine Wiederholung 
der Reformationdhändel des fechzehnten Sahrhundertd beginnen. Schon fahen 
ſich manche Evangeliiche den Anhängern des neuen Belenntnifies in ihren Gemein⸗ 
den gegenüber in derjelben Bedrängniß, in welcher ſich vor drei Jahrhunderten 
ihre katholiſchen Vorgänger befunden hatten. Dem neuen Luther fehlte jedoch 
außer den Geifteögaben ded alten die nachhaltige Unterfläbung von einer unab: 
bängigen landesherrlihen Staatögewalt wie die, weiche der. wittenbergifche Re⸗ 
formator für fein Dogma vom ‚Glauben begeiflert und zu feinem Schutze ge: 
wafinet hatte. Dad Zujauchzen der Menge und die von abhängigen Behörden 
ihm ermwiefene Gunft war ein unbaltbarer Boden, auf welchem das neue Kir: 
chenthum geräufchlos zuſammenbrach, als die Regierungen ben Öffentlichen Be: 
trieb defielben unterfagten, weil die Unternehmer beichuldigt wurden, um den 
abgehenden dogmatiichen Lehrgehalt zu erfegen, zu politifch: communiſiſchen Grund⸗ 
fügen Zufiucht genommen zu haben. 

Dagegen dauerte der auf dem flaatlichen Gebiete erlofchene eöfniiche Streit 
anf dem kirchlich⸗theologiſchen fort. Er hatte zum Kampf für und wider die 
kirchlichen Gegenfäbe Geifter in die Schranken gerufen, welche denfelben weit über 
die eigentliche Veranlaſſung hinaus in die Tiefen und die Höhen der Speculation 
führten, wobei auch ſolche proteftantifche Theologen, welche den Kirchgläubigen 
für Ungläubige galten, fi in die Grundlagen des altproteſtantiſchen Lehrgebäu⸗ 
ded vertieften, um diejelben gegen die philofophiichen Vorkäͤmpfer des katholiſchen 
Syſtems zu vertheidigen. Diefe Vertiefung machte jedoch auf die proteflantifche 
Sefammtbeit keinen Einprud, weil der Kernpunkt des reformatorifchen Syſtems, 
die Rechtfertigungdlehre, im Zeitalter der Aufklärung dem religidfen Bewußtſein 
durch Verſchweigung im Religionsunterrihte um fo leichter entrüdt worden war, 
ald Luther im Heinen Katechismus den ohne Werfe reihtfertigenden Glauben 
außer Srwähnung gelaflen hatte. Den Meiften der Verehrer Luther’ war das 
ber feine Haupt: und Grundlehre jo unbekannt, daß fie die Erwähnung derfelben 
für eine Verläumdung hielten und ſich für dad Gegentheil erhigten, daher jeder, 
der von der Reformation zur Menge ſprach oder fhrieb, nur dann auf Beifall 
rechnen durfte, wenn er die reformatoriichen Lehrpunfte zu befeitigen oder zu 
verhüllen verfland, von dem reformatorifchen Handlungen aber mit Ausſcheidung 
aller zurädftoßenden Partieen nur die Kichtfeiten herausftellte. Auch ſolche, welche 
die Schattenfeiten fannten, bielten ſich hierzu für verpflichtet, um ben Neformas 
toren für die ihnen beigelegte Verbeſſerung der flaatlihen und fittlihen Zuſtände 
ihren Danf abzutragen. Diefe Dankerweifung aber brach, wider die Abficht 
ihrer Urheber, einem unerwarteten Rüdlaufe des proteftantifchen Lehr: und Glau⸗ 
bensweſens Bahn. 

Segen den über die Anfänge der evangeliichen Kirche ausgeſchütteten Glanz 
eriehien nämlich dad gegenwärtige Sahrhumdert derfelben fo trübe, die Entwide- 
lung den gepriefenen Urfprüngen fo wenig entſprechend, der Glaube der Beiftlichen 
und der Gemeinden fo ſchwach, die Theilnahme an Firchlichen Dingen fo gering, 
daß in vielen religidjen Gemuͤthern der Wunſch entftand, jeme fchöne Zeit wieder: 
tehren zu fehen, wo mit gläubiger Srömmigfeit die in der Gegenwart ſchmerzlich 
vermißte, Treue und Neblichkeit die Herzen der Völfer erfüllt hatten. Manche 
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Gewalthaber weideten fi auch wohl an dem Gedanken, durch Furcht vor ber Hk 
und Audfiht auf den Himmel den willigen Gehorfam der Menge geförber 5 
fehen, wenn jene die weltlihen Strafen ergänze und dieſe für Die Laſten der xt 
lichen Gegenwart durch Die Gewißheit künftiger Herrlichkeit geduldiger flimme. Da 
kam, daß Inzwilchen der Plan, den Kirchenglauben dur die begel’iche Phileioyk 
befeftigt zu fehen, durch die Ofienbeit vereitelt worden war, mit welcher einz 
folgerichtige Anhänger derjelben die Sndergebnifie ihrer Prinzipien ausgeiproga 
und dad Geheimniß verrathen hatten, daß ihre vermeinte Frömmigkeit m 
Släubigkeit ihren Zwed und Ausgangspunkt in der dieffeitigen Welt habe. Dun 
dad hierdurch erregte Schreden der Großen ermuntert, erhoben fi) alsbald Br 
führer der kirchlichen Gläubigkeit mit der Behauptung, die Heilung Des erfrest 
ten Geſchlechts ſei nicht duch das Denken, fondern durch das Glauben zu be 
wirten. Was Verfall der Sittlichkeit genannt werde, ſei nichts Winderes, di 
Verfall des Glaubens an die Kirchenlehre, den die ben Theologen geftattete Lehr 
freiheit erzeugt babe; Unterdrückung der lebteren fei das einzige Mittel, ves 
Kirchenglauben neue Stärke zu geben und durd) ihn bie entwichene Gottesfin⸗ 
in die Herzen der Menichen zurückzuführen. 

In gleiher Weife hatten einft die Gefchichtichreiber und Philoſophen wei 
beidnifchen Alterthums aus der Abjchwächung ded Glaubend an die Staatirk: 
gion dad Sittenverderben abgeleitet, dad bie alten Freiftaaten zu Grunde gerik 
tet hatte. Auch Luther Hagte, nachdem er im Bereich feiner reformatoriide 
Wirkſamkeit dad Volk vom Joche ded Papſtthums freigemacdt hatte, Die Be 
werde aus feiner Lehre je länger je Ärger und die Leute feien jebt mit ficbe 
Zeufeln beſeſſen, da fie zuvor nur mit einem beſeſſen geweien, jo daß fie unk 
dem Lichte ded Evangeliums geiziger, lifliger, eigennäßiger, unbarmberziger, mr 
züchtiger, frecher umd ärger geworden, ald fie unter dem Papfitbum gemefen." 
Er legte dies zwar dem Teufel zur Laft, ſetzte aber treffend hinzu: Es if zik 
ber Lehre, fondern der Leute Schuld. Wenn nämlih ſchon mit dem Gteige 
der Bevölkerung die Zahl der Gefepesübertreter wählt, fo werden die Bande da 
Zucht befonderd durch Bewegungen gelodert, welde die beftehenden flaatfide 
und kirchlichen Formen erihüttern. Den legteren war died durch die Reform 
tion widerfahren; es bedurfte langer Zeit, bis auf der Stelle bed alten ein 
neues Kirchentbum fich befefligte, welches zwar ebenfowenig ald das ältere ix 
Welt von Grund aus zu befiern vermochte, jedoch wiederum einen beiljame 
Einfluß auf die Sittlichfeit und bürgerliche Ordnung gewann. Als aber aud 
gegen dieſes die Menſchen gleichgültig wurden, wie fie ed einft gegen das ältere ge: 
worden waren, da wiederholte fid) die Erfahrung, die zu feiner Zeit Luther be 
Hagt und der unmittelbaren Einwirkung des Teufels zugelchrieben worden mar. 
Dazu kam, dap die Zheile der Bevölkerung, die in den Zeiten der Rechtgläubis: 
keit durch den Soldatendienft, dad Zunftwejen und die gutöherrlihen Rechte in 
engen Schranken gehalten wurden waren, durch eine veränderte Gefeßgebuns 
derfelben entiedigt, und durd die Schonung, welde die mildere Rechtöpflege ven 
Verbrechern erwies, die Zahl der Sträflinge größer und für den Staat und die 
Gemeinden die Koften ihres Unterhaltes drüdender wurden. An allem dieſen 
Unheile, dem fih im Jahre 1848 noch das revolutionäre Unweſen beigefellt, 
follte nun, nad) der Behauptung der Gläubigen, die Lehrfreiheit und die ves 
derfelben getragene wifjenfchaftliche Theologie Schuld fein. 

Auch das altproteftantiihe Syſtem war ein wiſſenſchaftlicher, auf der Grund: 
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lage des Schriftſtudiums errichteter Bau, dem die Rehrfreiheit zur Werkmeifterin 
und Borlämpferin gegen die alte Kirche gedient hatte. Aber ſeitdem an die 
Stelle der alien eine neuproteflantifche Theologie. getreten war, welche die von 
ihrer Borgängerin überfommene Lehrfreiheit gegen die Schriftautorität und gegen 
die auf diefelbe begründeten Dogmen gekehrt und Die Bücher des alten und des 
neuen Teſtaments für Erzeugniffe ungewilfen Urfprungd und zweifelhaften Wer: 
thes erklärt hatte, fahen die Bekenner der Gläubigfeit in den wiſſenſchaftlichen 
Theologen fchlimmere Gegner als in offenen Feinden, und Heil für die Kirche 
nur in deren Belehrung oder Entfernung. Indeß beſchränkte fi) die nähere 
Kenntniß ded Gegenſatzes der theologiſchen Wiſſenſchaft und der Kirchgläubigfeit 
auf die Kreife der Theologen und Geiftlihen, weil außerhalb derfelben von der 
theologifchen Literatur Feine Notiz genommen wurde, die Gegenftände des Firch- 
lichen Meinungdftreited daher dem größten Theile der Gebildeten nur vom Hören: 
Tagen befannt waren. Auch die den Anhängern der Gläubigkeit befreundeten Zürften 
und Minifter konnten oder wollten ſich mit den umfänglichen theologifhen Stu: 
dien, welche ein ſicheres Urtheil über die kirchlichen Streitfragen an die Hand ge: 
geben hätten, nicht befafien, und waren um fo bebenflicher auf einem ihnen un: 
befannten Felde mit Entichiedenheit vorzugehen, und den ihnen angerathenen 
Schlag gegen die Echrfreiheit zu führen, ald ihnen aus ihrer Kenntniß der Ne- 
formationdgefchichte doch die Erinnerung beimohnte, daß die Kehrfreiheit, welche 
jetzt für die Gegnerin der Schriftautorität erklärt wurde, zu ihrer Zeit diefer 
Autorität im Kampfe gegen die katholiſche Traditionslehre zur Seite geftanden 
und ihr zum Siege über diefelbe geholfen hatte. In noch näherer Erinnerung 
war ed, daß Friedrich Wilhelm III. bei feinem NRegierungdantritte die von MWöllner 
| und deflen Anhängern unterdrüdte Lehrfreiheit hergeftellt und die Gegner der: 
ı felben mit Kundgebung feiner Ungnade entfernt hatte. Obwohl daher nad) dem 
Tode diefed Monarchen von Neuem für die Lehrfreiheit gefürchtet wurde, fo be: 
gnügte fi) Doch der von feinem Nachfolger ernannte Minifter, die Religtondlehr: 
ı bücher des balliihen Theologen Niemeyer, welchen der verftorbene König durch 
| befondere Gunſt ausgezeichnet hatte, als unkirchlich aus dem dffentlichen Unterrichte 
| zu verweilen, und ließ die lebenden Vertreter der dieſer Richtung angehörigen 
Theologie auf ihren Lehrftühlen. 
| Dafür berief er den Philofophen Schelling von Münden nad Berlin, um 
durch diefen Verfündiger des Evangeliums der abfoluten Anfhauung die lau: 
benslehre des ihm geifleöverwandten Schleiermacher den Gläubigen genehm zu 
machen und durch dad Wort des Anfelmus: Sch glaube, um zu verftehen, den 
: Grundfag der Denkgläubigen: Sch will verfteben, um zu glauben, zu Überwin⸗ 
den. Denn Scelling hatte zur Zeit feiner Blüthe mit der größten Verachtung 
von ſolchen geſprochen, weldye unter dem Vorgeben, das Chriftenthbum auf feinen 
urfpränglihen Sinn und feine erſte Einfachheit zurüdführen zu wollen, den fcho: 
laftifhen Wuſt der alten Dogmatik tadeln und ſich mit Spibenftecherei und Wort- 
erflärungen beichäftigten, anftatt das Verdienſt der DOrthodoren anzuerkennen, 
welche am meiften auf den Buchſtaben gedrungen und durdy denfelben dem idea: 
len Prinzipe des Chriſtenthums eine allgemein verfländlihe Faſſung gegeben. 
Die Neftauratoren der protcftantiihen Drtbodorie hatten jedoch überfehen, daß 
ihr Philoſoph mit feiner Verherrlichung der Kirchgläubigkeit nur den Anlauf zu 
Ichnöder Verwerfung der ihnen unentbehrlihen Schriftautorität genommen hatte. 
„Der Snhalt der fogenannten biblifchen Bücher fei ein Aufßerft dürftiger, und 
man fönne fih des Gedankens nicht erwehren, weld ein Hinderniß der Vollen: 
dung des Chriſtenthums diefe Bücher gewefen, die an Acht religiöfem Gehalt keine 
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BVergleihung mil fo vielen andern der früheren und fpäteren Zeit, vornehmik 
den indifhen, au nur von Ferne aushalten. Man babe dem Gedanfen er 
Hierarchie, dem Volke diefe Bücher zu entziehen, eine blos politifche Abit = 
tergelegt ; er möchte aber wohl den tiefeen Grund haben, daß das Chrifienien 
als eine lebendige Religion nicht ald eine Vergangenheit, fondern als eine mw 
Gegenwart fortdauern ſolle, wie auch die Wunder in der Kirche nicht aufhrn 
follen. Der Proteftantisinus habe die letztern folgewidrig nur den erflen Jr 
gern zuerkannt, obwohl der Heiland auf diefe die Gabe der Wunder ebenſowen 
ald die Predigt ded Evangeliums und den Erlaß der Sünden befchränft he 
An die Stelle der lebendigen Autorität fei die andere Autorität todter, in au 
geftorbenen Sprachen gefchriebener Bücher getreten, welche, da fie ihrer Rats 
nad) nidht bindend fein Tönne, eine viel unwärdigere Sklaverei, Die Abhängig 
von Symbolen, die ein blos menfchliches Anfehen für fi hatten, berbeigefükt 
babe. Da der Proteftantismus feinem Begriff nad) antiuniverfell fei, jo hak 
er wieder in Sekten zerfallen und der Unglauben an die einzelnen Formen w 
die empirifhe Erſcheinung, an welde die ganze Religion gewiefen worden, Mi 
baften müflen. Die weſentliche Aufgabe der Theologie fei die Verbindung ie 
ipeculativen Idee und der biftorifhen Slemente des Chriſtenthums. Der mE 
ftändige Ausdruc der erftern fei aber nicht in den biblifchen Büchern zu fuha, 
deren Werth fih nur nad ihrem Verhältniß zur lebendigen Idee des Chrije 
thums beflimme. Schon in dem Geifte des Heidenbefehrere Paulus habe ih 
diefes Verhältniß gegen den Inhalt der Evangelien weſentlich verändert,.und nak 
dem im Proteſtantismus die letzte der eroterifchen Crfcheinungsformen des Chr 
ſtenthums, dem Gefege der Enplichkeit verfallen, durch den Fortfchritt des BE 
ſens in die Unmöglichkeit verfeßt worden ſei, dad Exoteriſche der alten gem 
wirkſam zu erhalten, möüfle daffelbe jeßt von feiner Hülle befreit für fich Imst: 
ten. Der ewig lebendige Geiſt alles Schaffend und Bildend werbe das Unat 
liche in neue und dauernde Formen Eleiden, und indem er die früheren Gehalt 
nah Zurüdziehung ihres Lebensprinzipd zerfallen läßt, die Wiedergeburt ii 
efoterifchen Chriſtenthums nicht ald einzelne erfahrungsmäßige Ericheinung, fm 
dern ald ewige Idee durch Poefie und Philofophie vermittelt ald das abjel 
Evangelium verkündigen und ins Leben feßen.’‘ *) 

Daß der, welcher diefe Verfündigung angemeldet hatte, berufen wurde, ihm 
Sinn vor den Denkern und Gelehrten der preußiihen Hauptitadt zu enthüln. 
berechtigte zu der Erwartung, daß unter den anfcheinenden Trübungen für it 
evangelifhe Kirche ein Tag im Anzuge fei, an welhem das bildliche WVerhälts 
der Eirhlichen Doctrinen und Formen zum Wefen der chriftlichen Idee deutlich m 
kannt und dieſe freimachende Erkenntniß ihre lebendige Wahrheit bezeugen wert, 
durch den Geift, weldyer zeuget, daß Geift Wahrheit if. Diefe Erwartung 4 
jedoch nicht in Erfüllung gegangen; vielmehr haben inzwifchen die Anhänger M 
Meinung, daß die von jener Erkenntniß abgewandte confeflionelle Dogmatik dei 
fechzehnten Sahrhunderts, deren Wächter in den Buchftaben ihrer Lehrfüpe vol: 
ftändige Offenbarungen der göttlihen &eheimniffe zu befigen überzeugt wart 
das Endziel des der chriftlihen Kirche verheißenen Wahrheitögeiftes fei, det 
Neuem mächtige Gönner gewonnen, und die Dunfigebilde des confeſſionelo 
Parteigeiſtes, welcher im Anſchluß an jene Dogmatik zwei volle Jahrhundert 
hindurch das deutſche Leben entzweit und verfinftert hatte, wurden in der tt 


) Socuing⸗ Vorleſungen über Die Methode des akademiſchen Studiums. Tubin 
gen 1803. ©. 189-210. 


963 


des neunzehnten wiederum als heilbringende Himmelstöchter begrüßt. Ob hie 
fich als folche bewähren und den gehofiten Segen über die preußifche evange- 
Life Kirche ausfchütten oder zu ihrer Zeit ald Wollen ohne Regen vom Him: 
mel verſchwinden werden, hat die Geſchichtſchreibung, da Weifiagen nicht ihres 
Amtes? if, fünftigen Berichterftuttern zu überlaflen. Einflimmiger wurde es als er: 
fprieglih für die evangelifhe Kirche anerkannt, daß in Folge einer Feier, welche 
am 6. November 1832 in Lüten zur Erinnerung an den Tod Guſtav Adolf's 
gehalten wurde, ein Verein zu Stande kam, um Geldbeiträge zur Unterſtützung 
folcher evangelifcher Gemeinden zu fammeln, welche der Mittel zur Unterhaltung 
eigener Kirchen und Schulen entbehbren. Dem Berein wurde der Name des 
Schwedentönigd beigelegt, und König Friedrich Wilhelm IV. übernahm mittelſt 
Erlafied vom 14. Februar 1844 das Protectorat. Schon im Jahre 1770 war 
von dem evangeliihen Corpus in Regensburg eine Operationskaſſe zur Unter: 
füyung der evangelifhen Gemeinden zunächft bei Kirchenprozefien errichtet wor: 
den. Die fämmtlihen von den evangeliihen Reichsſtaͤnden zu dieſer Kaffe gelei- 
‚ fteten Beiträge betrugen bi8 zum Sabre 1784, 7474 Gulden, an denen fid 
| Kur:Brandenburg gar nicht betheiligt hatte. Die Einnahmen des Guftav: Adolf: 
Vereins hingegen überfliegen 60,000 Zhaler jährli, und der größere Theil der: 
- felben fam aus dem preußifchen Staate auf. 
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Wirkſamkeit für den Religions— Aurifaber 2, 324 
frieden 2, 258 auferlie, Schl. 1805 6 
Eifer von Calvinismus 2, 4800 Auſonius 1.3 
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Baiern, Eiferſ. geg. Deiterr. 1, 16 186 Friedrich's II. Theilnabme 6. 
Bündnip gegen den Kaijer 1, 214 Stimmung des Volks in RBaiern 6! 
Unterbandlung mit den Türken 1, 214 Stellung der Heere 6." 
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Dberbefehlöhpaber ber Bundes⸗ 
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Inquiſitions-Katechismus 2, 290 
Unterdrückung der Proteſtanten 3, 44 
dem Kaiſer eingeräumt 1704 4, 579 
Rauernaufftant 1705 5, 11 
in Niederland eingebrockt 5, 11 
Auflöſung beſchloſſen 1706 5, 12 
Zerſtückelung 1107 5, 17 
Schulen 6, 73 
mit Zerſtückelung bedroht 1777 6, 103 


Maximilian [(F 1651], Ferd. Maria 
[IT 1679], Mar. Emanuel (7 1736), 
K. Albr. |} 1745], Marim. Jofepb 
[t 1777), 8. Theodor [} 1799], 
Diar. of. [} 1825]). 

Baier'ſcher Erbfolgerieg: 
Begründung der Anfpr. Oeſtert. 6. 4 
Marimilian Joſeph ftirbt 6,8 





Erbanfprüche anderer Fürſten 6 „ 
Friebrichs II. Theilnabme 6, 16 
Stimmung des Volks in Baiern 6, \ 
Stellung der Heere 6, N 
Gang der Feldgüge 6, 
mifmütbhige Stimmung d. Haupt: 
mächte fi, 
Einmifhung Rußlands 6, 
Sriede 6 
Balde, Jac. 4, 319. 6, 
Balduin, Fr. 9? 
Baltha, Brand 1768 6, 
Bann, päpftl., Parallele bei Lutber " 
1542 I, 9 
über Stadtmagiftrat 3, N 
wirtung3los I 
in der ev. K., ſ. Kirche, ev.lutb. 


Bann. 


Bann (Hortjekun 
Bannredit ber Vlimichen 1, 239 
— dem Conſiſtorium zugewieſen je 


Banner 
in der Mark u. Sachſen 1635 4, 160 
in Böhmen 1639 71. 174 
ftirbt 1641 4, 190 
Charakteriftit 4, 190 
Bar, Conföderation 1768 6, 39 
Barbarei, geiftl., im 17. Jahrb. 3, 
Barbaroſſa, Flottenführer ‚363. 3 
Barcelona, Friede 1529 1, 129 
Bariup, Beneral 4, 494 
Barga, Bald. 2, 8 
Barkan, Niederlage 1663 4, 315 
Barnabiten 2 285 
Barriere-Tractat 1715 5, 123 
Bartenftein 5, 261. 6, 49 
— Bertrag 1807 6, 502 
Bartholomäusnacht 1572 3, 22 
Zarthoibi, brandenb. Rath 4, 562 
Bafed 6, 62 
Baiel, oRiede 1795 4, 449, 6, '337 
Balil, Mart. N, 327 
Baflenge 6, 240 
Baſtiani 3 470 


Bataviſche Republik 


6, 336 
Bathori, Steph. 3, 3 


Battbiani 6, 129 
Baudid, Andr. 3, 08 
Baudip 4, 155 
Bauern-Kufftänbe 1502 l, 9 
Krieg 1525 1, 9 
Erasͤmus Urth. 1, 101 


Carlſtadt's Stellung 1, 102. 104 
den Crangenſchen Schuld gegeben 205 
in Oeſterreich 486 


3, 


in Baiern 1705 5, 11 
Baumgarten, Jac. Eiy. 6, 152 
Baumgärtner, Dur. 2, 433 
— Hieron. 2 145 
Bauen, belagert 1620 3, 432. 436 

Uebergabe 1635 4, 112 
Bayer, Leonh. 3, 306 
Bayle, Beter 5, 87. 275 
Beanbarnoiö Pi 466. 524 
v. Beaumont, Chph. 6, 23 
Beblingen, Sal. 1525 1, 103 
Beranud 3, 419 
Beder, Balth. 5, 89 
Befreiungs- Krieg 1813 6, 531 
Beger 5, 269 
Behm, Joh. 3, 255 
— Gen. Superint. 5, 55 

Beichlingen, Hubr. 2, 58 
Beihte, Nothivendigkeit 2, 189 


vor dem Abendmahl nit durd- 


aus nothwendig 3, 254 
allgemeine, in Preupen 1733 5, 215 
Freiheit in Preußen 5, 277 

Beichtzettel 3, 485. 501 


13 


— Bethlen. 

Bel, Rob. 2, 508 

Belgien, j. Niederlanbe. 

Belgrad erobert 1521 I, 61. 155 
erobert 1688 4, 486 
Sclacht 1716 5, 126 
übergeben 1759 5, 267 
— 1789 6, 248 

Bellarmin, Nob. 3, 147, 447 

de Bellay, Wilh. 1, 269. 389 

Belle Alliance, Schl. 1815 6, 517 

Belleisle 5, 294 

Benedict XI. 5, 127. 193 

— XIV. 5, 360. 477 
Beneficium, Bedeutung 4, 89 
De 39 tesgaden, Audmanderungen 

132 5, 202 
Berezeni 4, 575 


Berengarius Turon., Anfehn in 


der luth. Kirdye I, 141 
Berg, Herzogth, Streit 1728 5, 287 
— Großherzoglhum 1808 6, 507 
Bergen, Kloſt. Zuſammenk. 1577 2, 499 
1580 2, 515 

— Schlat 1759 5, 493 
Bergius, Joh. 3, 255. * 57. 207 
Berlichingen, Götz v., 103. 116 


Berlin, kirchl. Unruben 1815 33: 


Religiondgelpräd 1662 4, 353 
= Stinive 1666 4, 359 
anpöf. Linwanderungen 4, 482 
Friede 1742 5, 306 
befebt 1760 5, 496 
Bonatfärit, geit 1783 6, 167 
Bündnip 1 6, 295 
Gonvention it Frankr. 1795 6, 365 


ob zur Republif zu machen 1807 6 504 


Bernd, Adam 188 
v Bernerben, Franziöfa "6, 83 
Bernhard v. Galen, Bilhof 4, 330. 
— v. Weimar 4, 79 

bei Lüben 4, 87 


erh. „Bamberg v. Würzburg 4, 102 
im Sabre 1634 4, 126 
Ohrbeathlobaber der Bundes⸗ 


trup 135 
hält an Schweden , 153 
ſtirbt 1 4, 7 196 

Bernhardt, Barth, 1, 67 
v. Bernsdorf 5, 132 
Bertbelsdorf 5, 240 
Bertbier 6, 382 
Berthold, Erzbiſch. v. Mainz 1, 24. 29 
Berwick 5, 254 
Beihneibung, warum ber Wei⸗ 

ber nicht > 312 
Beskau 1, 91 
Beſold, Chph. 4, 132 
Betefinder in Schlefien 1707 5, 32 


Betblen, Gabriel 3, 268. 361. 366, 400, 


421, 450. 461 


14 Beuerlin _ 


Beuerlin 
Ziziben, Gymnafium Ey 


a. 


Bedeutung derfelben: 

ihr Verhältniß zur Glaubenbregel 6, 158 
ihre Beflimmung nidyt univerſell 6, 155 
einzige Regel des Glaubens bei 


utber 1, 21 
Unterfheidung von Wort u. Geift 

vor Luther 1, 22 
Buchſtabe und Geiſt zu unter 
„reiben te der phyfiſch 1, 234 
ob eine moralifche oder e 

Kraft ihr beimobne phpR 6, 15 


Werth ded Schriftwortd auf wif: 
ſenſchaftl. Wege unterfucht 1, 234 
Werth vom religiöfen Standpunfte 


‚234 

Sufpiration nad) cv. Lehre 2, 50 

— nad kath. Eebre 3, 50. 54 

— beeinträcti 6, 155 
Unterſtũtzung —5 — kath. 

Lehren durch die Bibel 1, 184 


alle Sekten berufen ſich auf ſie 2, 386 
Monopol der Geiſtlichen 6, 182 
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ſucht das Weſen des St 
philoſ. zu erforſchen 5, 

Anſicht über Groberunge 

Urtheil über Fraukreichs 

Kom FJ Gechic 
rundlage ts 

erkennt Bar. Sheref. an 

rüdt in Schleßen ein 

geiter fchlej. Krieg 77414 
PH en in ben ſchlefiſchen 


erbält d Afriesland 1745 
jeine Geltung beim Reichst 
Streit wegen Werbung im 
Medlenburgiichen 

über den Kirchenglauben 
über Wunder 5, 31. 
über Preßfreiheit 3, 3 
Sreigebung der Religionen, 
warum ? 

begünftigt die Herruhu 
„Beſchutzer der prof —ã 
Kirchglãubigkeit 

inwieweit dem ſeſſionel 
Darteinefen d. Reihspeflitil 
zuge 

veraft Ed auf rel. Motive 
Gefinnung Benebict'd XIV. 


& falten gegen di 
erhalten gegen die kath ©. 
Schleſien 
daB Heerweſen 
Adel bevorzugt 
Sperrſyſtem 

den Städten nicht — 
ſein Staatsreg. 

nicht —— — 
beleidigt Die Kaiſerin 
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Sriedrich II. von Preußen — — Sriedrich Wilb. v. Brandenb. 33 


edrich II. (Fortſetzung). Friedrich II. (Hortießung). 
Stellung gegen Saächſen und Zürftenbund 1785 6, 147 
Dolen 5, 417 „das Jahrhundert Friedrichs“ G, 168 
Bündniß mit England 1756 5, 419 Eelbftliebe als Moralprinzip 6, 168 
Einfall in Sachſen 5, 422 „cin Jeder fann bei mir glau⸗ 
Verhandlungen mit Polen 5, 431 ben, wad cr will“ 6, 170 
„Die Macht des Hauſes Bran- „der erfte Diener deö Staat8‘ 6, 208 
denburg und der Republik Po- ſtändiſche Verf. will er nicht 6, 208 
len gehe Hand in Hand ꝛc.“ 5, 431 wieweit Einheit d. Verwalt. 6, 209 
Aushebungen in Sachſen 5, 434 Vergleihung mit Kaif. Joſ. 6, 208, 
vgl. fiebenjähriger Krieg.) 252 
Sleichgültig gegen Bolkömei- ob Untertbanen ibren Beberr- 
nung 5, 429. 444 ſcher abſetzen dürfen? , 
Kreimaurer 5, 444 ob ein Färft Bündniffe brechen 
will vom Leben ſcheiden 5, 454. 494. dürfe? , 
499. 505 ftirbt mit Seelenrubc 1786 6, 193. 258 
Strenge gegen Deferteurd 5, 465 Job. v. Miller fol feine Ge- 
Achts prozeß gegen ihn einge: ſchichte ſchreiben 6, 416 
leitet 1757 5,481 Friedrich der Weife, Kurf. von 
„SEmpörer gegen das Reid 5, 483. Sadfen: 
495 ° feine Zrömmigkeit 1, 29 
will dem Prinzen Heinrich die Luther's Beſchutzer 1, 20. 38 
Regierung übergeben 5, 494 Reichs-Vicar 1519 1, 39 
Lebendgefahr bei Woifelmig 5, 497. bie Kaiſerkrone ibm angetragen 1, 40 
6, 13 verweigert die Bekanntmachung 
Unterbandlung mit der Pforte der Bannbullc ‚5 
1761 5, 505 Zürjorge f. Luth. Eicherheit 1, 60. 73 
Unfterblileitöglaube 5 505 Luther wird unzufrieden mit ihm 1, 90 
fein Anfehn burdy den fieben- feine Stimmung um 1522 1, 93 
jährigen Krieg erböbt 6,5 firbt 1525 1, 113 
Schöpfer der polit. Größe bed, „mit ihm ift die Weisheit im 
preußiihen Staatd 6, 6 fährt. Kurhauſe geftorben‘‘ 1, 246 
altert vor der Zeit 6,6 — Herzog v. Sachſen 1, 297. 302. 377 
Ueberblid! feiner Herrfcertbä- — König v. Würtemberg 6, 509 
tigkeit 6,7 — Bildof v. Würzbur 2, 430 
General⸗Land⸗Schul⸗Reglem. 6, 0 — Auguſt L, Kur v. Sachſ en, 
weldhe Sorge für Univerfit. 6, 12 ſ. Auguſt 1. 
Mißtrauen gegen Deſterreich 6, 36 — — IL, ſ. Auguſt II. 
Stellung zu Dole 6,7 — — I, Kurf. v. Sachſen 6, 36 
Bündn. mit Rußland 1764 6, 37 wird König 1806 6, 49 
für Integrität der Türkei 6, 40 im Freiheitskriege 6, 530 
Zufammenkunft mit Kaif. Jo⸗ — Chriſtian, Kurf. v. Sachſen, 
ſeph 1769 6, 40 ftirbt 1763 X 
Erwerb poln. Länder 1772 — Eugen v. Würtember 5, 375 


6, 42 

gegen die fra. Enepelopäbiften 6, 6 — Karl Zojepb v. Grtbal, Krk. 

über die Jeſuiten 6, 68 von Dlainz 6, 148. 173. 179 
„kann mit Soldat. alle Theo« — Ludwig v. Würtemberg 4, 16 
flogen im Zaume balten” 6,68 — Ulrid v. Braunſchw. 4, 21. 31. 32, 85 
Schubart's Hymne auf ihn 6,86 — Wilhelm, Kurf. v. Branden- 


Mißſtimmung ges. Sol. 6, 91. 98 burg, der große Kurfürf: 

für dem Tode nahe gehalten beabkchtigte Vermählung mit 

1775 ‚92 Ehriftine v. Schweden 4, 97. 197 
Joſeph wirft dabei ein Auge fommt zur Regierung 1640 4, 1% 
auf Schieflen 6, 93 fein Beruf 4, 1% 
Theilnahme am baieriichen faft fletö dem Hauſe Deiterreich 
Erbfolgekriege 6, 103 ugethan 4, 
über Volksbewaffnung 6, 119 affenſtillſtand mit Echweben 4, 197 
über Maria Thereſia 6, 125 Schwedens Anfpr. aufPommern 4, 237 
über Kirchenreformen, Aber: Beichäger der reform. Kirche 4, 260 
glauben, Papft ıc. 6, 142 Erncuerung des clevefhen Erb- 
Vertheidiger der deutſch. Verf. 6, 203 ichaftöftreites 4, 279 


Zu Mengel's Geſchichte der Deutfchen. C 


34 Sriedrich Wilh. v. Brand. — — Friedrich Wilhelm U. 


ir Wilhelm Gortſ.). Friedrich Wilhelm I. (Fortſ. 
= beilnahme am ſchwediſch⸗poln. ſchrankenloſe Herrihergemalt 5, 213. 
4, 305 Berordnung in Bezug auf den Got: | 
erh. cube als ſouveränes tesdienſt 5: 
Herzogthum 1657 4, 305 Neigung zum Zähzorn > 
für die Wahl Leopolb's 4, 306 firenge Orthodoxie J: 
Friede zu Dliva 1660 4, 310 friegöfchen 5. 
behebt das Mitregiment b. Land» keine Truppen auf dem Marſche 5,! 
flän 4, 325. 6, 08 flirbt 1740 51 
Gemabtin Louiſe ‚Henriette 4, 349 harakterifirt 5, * 
— Dorothea 4, 351 Friedrich Wilhelm II., König 
Bebendweife und Charakter 4, 350 von Preußen: 
fein Symbolum 4, 350 Regierungdantritt 1786 6 
weift die poln. werone von ſich 4, 350 Belegung bed Streitd mit Mid 
fein Glaubensſtand 4, 1 lenbur 6,2 
fehle BDerhältmifie in ber Kriegdiun nach Holland 6r 
4, 351—366 feine Vermittelung zwifchen Dcher 
Sieg nit Holland 1672 4, 431 reich, Rußland u. der Pforte 6,3 
Reichskrieg R: n Frankr. 1674 4, 435 untermiciged Schreiben an den 
Krieg mit dm eben 1675 4, 438 Sultan 1 6® 
Schrbellin 4, 439. 591 Religions: Ei 6,8 
der Neid gegen ihn 4, 441 Rathſchlage Mirabeau's 6,3 
auffeine Be igkeit wen Igsubauen 4 4,445 hebt die Regie auf 3 
duch —* v. eſterreich gegen die Revolution in Rüttih 6,: 2 
getrenn 4, 
tritt dem Briegerifch-patriotifchen Bundniß mit der Pforte gegen 
Aufſchwunge gegen Frankreich Oeſterreich 62* 
entgegen 4, 458 Kriensräftung für für bie zPfortt * 
beabfi älter Zu Autus zum Ente erh. keinen 2 
ſatze 4, 471 warum nicht fen in bie kürf, R 
han den König von Dänemarl Angelegenheiten einzugreifen = 
m Zau 4, 475 Kailer cz eeopold's Stellung zu ihm 
Anpräde auf fchlefifche Bücfen, 17% 3 
thüm 92, 475 Gleichgewichts ⸗Politik 6, 248. x ® 
Betbeilig. an Unton d. Kirchen 4, 535 22.3 
Aufnahme der vertriebenen Re» Berbanblung wegen Danzig und 
formirten 4, 483 Thor 62 
Bündn. mit Schweden 1686 4, 484 entläht den Minifter Gergberg 3 
Setament 4, 484. 5, 144 verbindet ſich eng mit Oeſterreich 6 
ftirbt 1688 A, 486 den Anfängen der fran ——8 
Friedrich Wilhelm I., König von tion ſieht er gleichgültig zu 6. 
Preußen: Serausgale ded Landrechts 6, 
Erziehung 5, 269 ufammenkunft in Pillnig 6, 5 
vermählt 1706 5, 79 Bünbnip mit Defterreich 1792 62 
kommt zur Re gieruns 1713 5, 116 Krieg gegen Frankreich 7 
das miitarich Zeitalter be⸗ erh. Anſpach und Baireuth 6°) 
ginn 97. 145. 213. 251 Gewinn bei ber zweiten Thellung 
niame A bes Herzogs v. Medien: Polens 6, 
burg an 5, 135 Feldzug gegen Frankreich 179 6, 
firebt nad dem Directorium bed will Defterreih.-Schlefien in Ver⸗ 
Corp. Evang. 5, 140 wahrung nehmen 6 
Deutliche Snftruction an feine Ge. Sein —— Polen 1794 3 
ſandten zu Regeneb urg 8 158 ebe zu 6, 
Berhältnip zum Kaifer 58. 287 —2 a er na Banidtu . 
Reprefjalien gegen die ats der deutſchen Berfaff. tradte 6 
159, 201 bietet gried en sdermitielung mitben 4 
nimmt fidh ber Salzburger an 1231 5, 197 Reihe a 6, 
Rechtsverfahren 5, 208. 282. 285 Sorge für Ruhe im nörbliden PR: 
Milderung der Herenprogele 5, 95 Deutichland 
betreibt die Union der ev. Kirchen 5, 211. Zennogen Gerhältnifie in —8 st 
215 und Baireut 6 


Friedrich Wilhelm II. 


Friedrich Wilhelm II. (Zortf.) 


Streit mit Nürnberg 6, 357 
geheime Convention mit Frank⸗ 

reich 17 6, 365. 376. 378 

willigt in dad Prinzip ber Säcu- 

lariſationen 6, 366. 376 
ſtirbt 1797 6, 377 

Friedrich Wilhelm III., König 

Preußen: 

behält die Miniſter ſeines Vaters 6, 380 
warum 1799 gegen den Reichskr. 6, 385 
Treue gegen Frankreich 6, 386 
beſetzt Hannover 1801 6, 397 
Zuſammenk. mit Alerander 1802 6, 399 
Vertrag zu Parid 6, 401 
Säcularijationen 1803 6, 401, 413 
Stellung zum Religions » Ebict 

Friedr. Wilhelm’s II. 6, 414 
ee Su änte ' 6 6, 415 

augwitz räth die Belebung Han- 
noder 180 sung 6, 440 
ertennt Napoleon als erblichen 
Kaifer an 1 6, 444 
frenge Neutralität 1805 6, 449 
ranzofen ziehen durch Anſpach 6, 457 
des aifer @ran Hoffn. auf Preuß. 6, 460 
Neutralität aufgehoben 6, 461 
tritt den Verbündeten bei 6, 462 
fhönbrunner Vertrag 1805 6, 464. 474 
nimmt Hannover in Befiß 1806 6, 467 
verhüllte Strafrede auf da8 preu- 
Biihe Kabinet 6, 474 
ebelberziger Fürft 6, 474 
Haugmwiß in Paris 6, 476 
Englands ‚Rriegserlärung 6, 481 
ı  Napol. deutet auf Preuß. Kaiferw. 6, 186 

Einladung zu einem nord. Bunde 6, 486 
Krieg gegen Frankreich 6, 489 
Kriegsmanifeſt 6, 493 
becgiebt ih nad Memel 6, 501 

ede zu Tilfit 6, 502 
Deermelen neu organtfirt 6, 513 
Strafflaffen im Heere 5, 390 
Unterthänigkeit aufgehoben 6, 514 
Stäbteorbnun 6, 514 
Kampf gegen Frankreich 18313 6, 50 
beim wiener Gongreß 6, 537 
Union 1817 6, 553 
Adende 1821 6, 554 
Urt. Ab. Webertr. zur kath. Kirche 6, 555 
vom Papft gerühmt 1821 6, 557 
there ändel trüben feine Ich» 

ten Sabre 6, 558 
ſtirbt 1840 6, 552 

Sriedrih Wilhelm IV., König 

von Preußen: 

Regierungb- Antritt 1840 6, 552 
Sriedenöltebe 6, 553 
ordnet kirchl. Streitigkeiten 6, 558 


— Süffen. 85 
Sriedrid Wilhelm, Herzog von 
Sachſen⸗Altenbur 3, 89 
Friß Vogel oder ſtirb 5, 172 
Fröhlicher Einzug (blyde In- 
comste, joyeuse entrée) 6, 210 
aufgehoben 1789 6, 245 
reftituirt 6, 246 
von Franz U. befchworen 6, 331 
Frohnleichnamsfeſt, in Augb- 
burg 130 1, 173 
wollen Evangeliſche feiern 2, 118 
Prozefiion, tumultuarifche, in Wien 
1549 3,11. 
— in gg 1609 3, 197 
— in Breölau feit 1602 4, 400 
Fromm, Andr 4, 361 


Sruchtbringenbe Geſellſchaft 3, 284 


Fuentes, Gonft. 2, 362 
gunger 2, 29, 217 
Fulda, Abtei 3, 27 
Kurfürftentag 1606 3, 160 
Fulnek, Biſchofsſitz 3, 480 
Fünfkirchen, erobert 1543 1, 365 
unk 2, 420. 6, 426 
ureiro, Franz 2, 399 
Fürfeld 1, 103 


Furia tedesca 2, 88 
Fürſten, Landeöhoheit audgebildet 1, 116 

Kirchengut in ihren Händen 1 222 
, 376 


Luther's Stellung zu ibnen 
8 2, 176 


Ariftofratie 
was fie in der Religion tbun, thun 


fie dem Teufel gi Gefallen 2, 306 
Macht durch die Ref. begünftigt 3, 66 
Diebesgeſellen 3, 112 
deutſche, ftete Rückſicht auf ihre 

Kabinette 2, 386. 4, 231 
Reformationsrecht 


4, 2 
Streben nad) Unumfchränftheit im 


17. Jahrhundert ‚325 
Fürbitte für fie 5, 205 
Strafpredigten an fie 2, 515 
wie fie fein follen 5, 285 


Unterthanen anderer Gonfefl. oft 
glücklich 6, 220 


Furſtengruft, ein Gedicht 6, 85 
v. Fürſtenberg, Ferd. 4, 450 
— Franz 4, 434. 6, 62. 116 
— Friedrich 1, 357 
— Hermann 4, 434 
— Wilhelm 4, 430, 433 
Fürſtenbund 1785 ‚147 
Joh. v. Muüller's Urtheil 6, 197. 201 
zu Grabe getragen 1790 6, 267 
Fürſtenſchulen geftiftet 1, 375 
Süffel 3, 253 
Füſſen, belagert 1546 1, 454 
Sriede 1745 5, 317 


C* 










36 Babor — — GSeſchichte. 
G. 
G = Gratia 6, 176 Seleitäbrief des Tridentinumb 1%, 
Gabor, Bethlen, ſ. Betblen. Seller 38. 
Galilei 54, 5, 233 Semappe, Schl. 1792 hd 
Galizien, Name 6, 42 v. Oemmingen ,P 
Gallas 4, 16, 126 General-kand- Schul⸗Regl. © 
Gallikaniſche Artikel 4, 477.558 &eneral:- Superintentdent für 
Gallitzin, Fürftin 6, 122, 426 Deutſchland 
Gallo, Marquis de 6, 375 als proteſt. Papſt in Tentihl 23 
Gallus, Nic. 2, 156. 193. 194, 304. 314 in der Mark % 
Gamaliel's Urth,, kritiſch betrapket, 1, 99 Gent, Auftand 1540 l 
Gandolf, Erzbiſchof 5, 190 Sentilis, Rob. L 
Ganganelli, ſ. Clemens XIV, Genp, Fr. 6, 13 d. 
Garampi 6, 133 Georg, Zürft von Anhalt 1,36% 
Garcius, Joach. 3, 254 4X 
Gaspari 5, 360 — Markgr. v. Brandenb. 1, I6Ll. 
Oaffenlaufen 6, 20 — Herzog von Braunidmeig 3,8 
Gaultier 5, 109. 111 4, 21. O0. 18 1 
ebhard, Kurf. v. Cöln 3,7 — Herzog dv. Brieg 3, 18% 
Gedicke, Frieb r. ‚167. 235 — Fürl v. Deſſau 11 
— Sim 3, 240. 247° — König v. Englonb 5, 
Segeateformation Ferd. 1. in — Landgr. v. Hefien 18 
öbmen 3, 479% — Herzog v. Mecklen b. 2319.14 
in Mäbren 3, 480 199. 224. %ı.2 
in Neifie 3,48 -- Seriog von Sachſen, bei der 
in Oeſterreich 3, 484. 493 feipziger Diöp 1,4 
in Niederfchlefien 3, 502 über Werderbnis der Kirche )> 
in Oberfdylefien 3, S00 gegen Münzer 1, 
v. Gehofen, Maternuß 1, 111 warum gegen dad Yutbertbum 1, 
Geiflihe, ihre Bedeutfamkeit vor amih Pr Joh. Friedrich von 
der Reformation 1,3 
ob vor der Ref. allg. verberbt 1, 17. 77 gie je ,% 
Stellung in der evang. Kirche 2, 334 riedrih v. Baden 3, 45 # 
Drbinarion und Bifitation notb- 2a Ludwig, Kurf. v. Hannover 4,8 
woher re Befoldun 1, 127 
auf Kündigung angefelt 1, 240) 
ihre Che scortum genannt 2, 181 
entjegt 1551 2, 306 
in Sachſen Vertreibung 1573 2, 471 
Genfur von ihnen begehrt 1700 5, 9 


gegen den Kandeöhrrrn geübt 3, 258. 


5 


FZürbitte für das Fürftenhaus 5, 205 
welche Da Vor Friedr. Bil 

beim I du geſteh 28 
Standebge ft der angeliſchen 228 


mit Ordensband auf der Kanzel 5, 244. 
245 


dürfen nicht Freimaurer fein 5, 250 
lungen unt. Friedr. Wild. II. 6, 234 
Geiftliher Vorbehalt 2, 267. 371 


aufzubeben 2, 4590 
Streit 1575 3,38. 33 
in Kraft 1582 3, 79 
Streit 3, 136. 223. 404 
— 1627 4, 6. 13 
— 1645 4, 245 


Seffellung eines Normaljahres 4, 245 
Geitzköffler 3, 263 





a Yo} 


an‘ 


erh. dad Obercommando 170 

Anipruch anf den engl 4l. Thron 5,3 

König v. England ( Sr 3, IE 
— Rudolf v. Firgnig 3 


— Wilhelm, Kurf. v. — 


burg 1619 ‚a 
warum er in die böhm. Eat, 

nicht eingreift 1620 3 M 
dem Kaifer ergeben 4,2. J 


ſchließt fi an den prager Ar. 4, % 
Krieg ge g gegen Schweden 97 {a 


— ——8 berzog v. Biegei 4, 


Gerhard, Hier 
— Paul 4, 319. 354. 39. ie 

Seride, Dtto v. 4, 38. 
pa Gerbbort, kab 2 ie 

et on, ü abe d. pi 
Deriimann, Sa j 31.310 

ertrundenbe ciedeni 

bandlungen 1710 5, SIR I 
Sefangbuhbreformen 5 58 H 
— Streit 1781 ie: 
Geißiäte, getrübt 8 


Seſchichte * 
ef FAR te ——n x 
rſchung, Hemmni 6, 238 
Bor Drtbodorie ( F 5, 95 
— Diubium vernadhläffigt 3, 306 
— Unterridy 3, 46 
geifoe betrieben 6, 340 
es Katfer Zofepb 1. 5,6 
elhmorenengerigte in De, 
6, 07 
defettfnaft Jeſu, f. Jeſniten. 
Be febe, Rouſſeau's Urtheil über 
6, 273 
Ylengen, Lager 1546 2,15. ©. 
ziehen, Neligionögefpr. 1651 4, 298 
Digae 4, 863 
51 —B bh, 354 
Slaffius 4, 375 
Ylap, evangel. 3, 437 
Blaube allein macht ſelig, 
(vgl. Retfertigungsiehte) 
Glaube und Werke, elahrbrinaen. 
der Gegenfaß „2* 
vei Aug. Herm. Francke 5, 70 
(vgl. Werte) 
Staubendbelenntniß ein. Con: 
vertiten 
erdichtetes der Convertiten 3 184 
(ost. Confessio.) 
Glaucha bei Halle, Waiſenhaus 5, «4 


Glauche bei Trebnig, Waifenhaus 5, 177 
Gleichgewicht, europ., Sheorie 4, 569. 


, 150, 370 
Die Türkei weſentlich babel 6, 248 
ron Preußen feitgehalten 6, 248. 261. 
%8. 272 
von England verböbnt 6, 271 
u Tode gebracht 6, 471 
Gleim 6, 429 
Gleitn 6, 64 
Slogan, Kürftentb., pfandiweife an 
MWallenftein 4,83 
— Stadt, Unruben 1580 3, 117 
Genenreformation 1628 ‚3, 503 
erobert 1642 4, 198 
Gmünd, eingenommen 1546 2,22 
Gnade, im Slluminaten-Orden 6, 176 
Gnadenkirchen in Schiefien ‚35 
beabfihtigte Vermehrung 3, 175 


Gnadenwahl, vergleichende Dar: . 
ftellung 4, 31 
Calvin's Lehre 


‚244 

Anftoß der Unton 5, 211 

für Preußen widerlegt 1732 5, 214 
Gnapheus 2, 416 
Sneifenan in Golberg 6, 494 
Depotpbin 5, 100 
3, 504 

Bobfelb, Schlacht 1759 5, 493 
Gomarus, Aram 3, 259 
Gonzaga bricht Mailand 2, 112 
Boldberg, Wallenſiein daſ. 4,1 


& 


_ Suftau IH. 87 
Goldſtein 2, 34 
Bordon 4, 117 
Görlitz, Einnahme 1633 4, 112 
Treffen 17 5, 457 
v. Görtz, Eu ſtach 6, 104 
Goßlar, in ber At 1541 1, 335. 369 
—— ——— 1, 333 
efidenz des ja er oo 2, 4 
Ginnahne 1556 : }, 433. 4, 376 
Gar be 6, 128, 371. 518 
mont 6, 282 
uehrung feines Wertber 6, 8 
Gotter 5, 291 
Hottedurtheile 3, 448. 193. 4, 9 
St. Kngılaer Schlacht 1664 4, 316 
Sötting, her Dichterbund 6, 381 
Gottſched 5, 370. 398. 401. 407 
Friedrich’ 8 II. Ode an ihn 5, 455 
Goͤze, Hauptpaftor ‚156 
Srafenirrungen 6, 9 
Gran, erobert 1543 ‚363 
v. Gran, Paul, Erzbiſchof 1, 156 
Granowsti, Bar. 3, 101 
v. Gran 6, 13 
Granvella 1, 319. 332. 2, 39, 31, 216 
— ber jüngere 3, 181. 3, 24 
Grauſamkeiten 3, 65. 213 
Grabdel, Rob. 4, 411 
v. Grävenitz ‚5238 
Gregor XUlI., Kalender 3, 54 
3, 197 
Gretſcher, Jac. 3, 157 
Gribaldi, Matth. 1, 245 
Wriehbed, Zlorian 2, 50 
Grignan 1, 407 
Grimma, Bergleih 1542 1, 378 
(Sonvent 1549 3, 150 
Grimmenftein, zerftört 2, 435 
Schloß \ 4, 376 
Gronov, Fat. 441 
Sronsfelb 4, 221. 5, 21 
Grosburg, Streit 1654 4, 87 
Groß-Britannien, Titel 5, 111 
Groß— Fägerndorf, Shi. 1757 5, 453 
Groß⸗Tinz, Maltefer 3, 385 
Grotius, ugo 4, 135. 293 
de jure belli 4, 228 


Grotzka, Schi. 173 


5, 266 
Sropper, ob. J 338. 351. 2, 365 


v. Grumbach, Wilh. 2, 430 
v. Srüntbal, Jac. 3, 436 
Gruß: Gelobi ſei Sefus Chriſt 5, 193 
Guaſto 1, 226 
Gnebriant 4, 191. 214 
Gundelfingen, Lager 1552 2, 224 
Gundermann 3,.90 
Günderode 2, 92 
Gün;, Belagerung 1532 1, 226 
Gusmann, Marti. 2, 364 
Sufan, König v. Schweden 1, 391 
— JIL v. Schweben, ermorbet 6, 297 


38 


Guſtav Adolf, König v. Schwede 
Seburt und Erziehung 
Charakter 
bat Abſicht auf Preußen 1627 
Unterbandl. mit Wallenftein 1628 
in der Schl. bei Marienwerber 
Waffenſtillſtand mit Polen 1629 
Bündnip mit Frankreich 
Landung auf Rüden 
Kriegszucht feined Heeres 
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| Yager 1 „2,_39 Pläne Heinrich 8 IV. von a En 
Kaier, 5, 217 n Bezug auf daffelbe 
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Mayer in Augsburg 9, 2 
— Sofepb Friedrich 5, 65. 79 
Mazarin 4, 214. 235. 304. 409 
v. Mean 4, 570 
Medie nbu — ‚ Reformation einge⸗ 
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v. Neitzſchütz, Magd. Sibylle 4, 519 
Neobulus, Huldr. ‚325 
Neologie 6,415 
Nepomuf 3, 482 
Neſer 2, 342 
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)Jalämo 1, 300 gegen ihn ftatthaft 7 
Yalfy 5, 114 Conring's Urtheil über das Papf- 
Dalltengelber l, 14 thum 4 
dalm, Buchhändler 6, 470, 489 tolerante Päpfte 
Dalmen-DOrben 3, 284 ein evangeliſcher Landesherr ſei 
danisbriefe Joſeph's II. 6, 145 Papſt in ſeinem Lande 5, 78 
Pantaleon 342 darf ven einem wittenberger Pro- 
h Pappenheim 1, 56, 3, 488. 4, 31. 67 fefior nicht gelobt werden 5, 361 
Dapft: feine Herrſchaft keine ewige 6, 
Drimat 4, 298 welches feine eigentl. Beftimmung 6, 29 
— allgemein angefoöten 2, 366 Päpfe baben nie Gewalthandlun⸗ 
— der Ehre und Macht 1, 36 eübt 
— Boſſuet's Urtheil 4, 479 An Hi e Joſeph's II. auf feine 
— Melanchthon's Urtheil 1, 191 t 


Anfalibilität 2, 402 
— zur Erklärung derfelben 2, 79 
— dad Zridentinum ſpricht fie ihm, 

t 


nit 3 
Gegner be Papſtthums vor der 
Keformation 1, 1 
Papſtth. im Anfang des 16. Jahr⸗ 
ra der Wiflenichaft auge: 
Hundert Beichwerben gegen ben 
yäpftlichen Stuhl l, 56. 65 
Sündenbefenntnip des Papſtih. 
in Nürnberg 64 
weltliche Mad in Stalien ge 
hinten 1525 1, 148 
una Urtgeil Melanchthon's 


191 
Si ‚293 
Papſt u. Teufel werden in Luther‘ . 
Seele identiſch 1, 
Papſtthum vom Teufel geſtiftet 1, 401 
it der Antichriſt 1, 45. 3, ‚ 55, 187. 


Karls V. entſchiedene Sprade 


L ke DE Augbburger Interim 2, 117 
peoteftantifchen Papſtthum vorge⸗ 

ſchlagen 2, 314. 463 
die Meht De Dapfes befeffigt 9, 361 
Zu Menzel’s Geſchichte der Deutfchen. 


q ' 
Friedrich's des Großen Urtheil 


Sr: © 6 ift der Papſt 

ri as i er Pa 2 
& 6, 136. 212 

—8* Papftthum müſſe auch die 
evangeliſche Kirche haben 6, 166 

ſein An ehn den deutſchen Bifchöfen 
egenüber gefchmälert 6, 188 

ud bei Friedrich Wilhelm IN. 
ER gegen Neuerungen der 


, 219 

Paracelfud 3, 31 
v. Paradies 4, 18 
333 David 3, 82 
aris Bthochzeit 3, 22 
Synode 1682 4, 477 
Friede 1763 5, 510 
Convention 1802 6, 418 
—— mi mit Rußland 1806 6, 485 
Friebe 6, 535 


Parma und. Piacenza follen veben 
des päpftlichen Stubled werben 1, 381 
von Karl V. in Def genommen 2, N 12 
von Iran niofen ef befe 
Streitigkeiten 17 2 
nerebort, Waffenſtillſtand 1800 6, A 


aſewalk, die Kaiferlichen da elb 
Dalın ferlichen daf — 


E 


66 Paffarowis 


Dallarozib, Friede 1718 5, 126 
aſſau, Konvent 1552 2, 229 
Bertrag 2, 234 
Neben-Bertra 2, 236 
Be; Baſis des Reflitutions- 
edict 4, 11 
tm weftfälifchen Gen betätigt 4, 252 
ochſtift, Streit 6, 146 
riegdvolf 1610 3, 211 
Datku l 4, 326 
atriotismus, deutſcher, worin 
er beſtebe , 
Patro 3, 121 


Paul I, Papft 1534 1, 255. 3, 54 
Berbumblung wegen ded Goncits 


Bulk ı zur Ref. der Stabt Rom 1, 2375 
—— mit dem Kaiſer 1643 Li 382 
r 


a! Papſt ae r m © 
Krieg genen Spanien 
flirbt 1 N p 2 372 


— V., Papſt 3, 273. 401. 402. 405. 431 
_ Kaifer von Rußland, Krieg 


mit Sranfreidy 1799 6, 381 
tritt vom neiege zurück 6, 390 
flirbt 180 6, 397 
Paulus, Drofeffor 6, 424 
avia, Schlacht 1525 1, 96. 146 
echmann 4, 573 
egau, Gonvent 1548 2 149 
elargu& 2, 207. 3, 249. 260. 4, 63 
mus” , ‚369 
erenotti, Antonio 2, 31. 62 
v. Dernfein, Rob. 2, 101 
edcara, Feldherr 1, 147 
eſth, belagert 1542 1, 865 
eterd. Gr., gegen Schweben 1700 5, 25 
ſucht in Deut land feften Buß zu 
5, 130 
— Il. ‚in Rußland 5, 506 
_ Pfarr 5, 217 
Deterbburg, zTæraktat 1746 5, 421 
Bünbnip 1 6, 37 
dein, Schlacht 1716 5, 126 
etri, Laur. 1, 242 
eifchau, Lager 2, 47 
eucer, Gasp. 2, 460 
Ei: * en efangenfiaft 2, 522 
nde jeiner Gefangenſchaft ‚Ss 
g 3, 279 
tulinge 1, 59. 383 
edel, hriſtoph 2, 462. 465 


5, 185, 
fat enbofen, Waffenſtillſt. 1796 6, 31 
falz, die junge 2,2 24 
Eindringen des Calvinismus 2, 446. 458 


Ausrottung deſſelben 1576 2, 497 
Wiedereinführung beflelben 3, 8 
Kurpfalı tat Y r Neuburg 4, 348 
(vergl. Frledrich V 


— Philipp, Candgraf von 


Pfalz, (Bortfetung). 


Derbeerung 1 


SReligionttefen bis 1705 4, 
Kirhenmelen 1705 


Die Oberpfalz fommt wicher an 
den Kurfürften 1707 

kirchl. Zuftand unter Karl Thesber 
Religionshändel beendet 17% 
(vergl. die Kurf. Dito Heinr. [+ 1589), 
Sriedr. III. [} 1576], IV. ſt sie), 
V. [bis 1621), Bol. With. [+ 10m] 
Joh. Wilh. Ha Karl Bhilipp.) 





Sie: rwah W 
* lbaſtian 2, 38, 
Selten Ranyers Gefährte 1, a 

—8 Cams, 2, 45. 4.101 

— Qultus 1, 338, 351. 6. S06, aM * 

forta, Fuͤrſtenſchule 1,3 

orgbeim, kirchl. Unruben rer 


bilibert, Markgr. von gan 
bilipp, Markgraf von Baden 3! 
— Landgraf von Heſſen 13 
iebt gegen Münzer ,1 
hrt die Ref. in ee en cn 1 
Bündnik mit Kurfachten 15% 1,3 
d. Proteflationunterzeichn. 1529 1, # 
Miptrauen ber luth. Theologen 

gegen ihn I 
unterzeichnet zögernd bie Aug |, 
reift plöplidh von Muss burg 


J 

[6 

r 

Buͤndniß zu S malt 1, 

Spannung it Rutahe —* 15 
5 

* 

8 


Thatigkeit Pulse Kürtemb. 
Verm ttelung In. in d. munſter oe 
Unruben 
fein eheliches Berbäftnig I, 
Doppelebe 1 
zu einer Concordia mit den 
Kaifer geneigt J 
ſteht auf Seiten des Kaiferd 1,9 
auf dem Reicyöt. zu Speier 1544 1, 4 
Berbind. mit Morig v. Gadfen I, ® 
* d. Herz. v. Braunſchw. 1545 1, ir 
h t dad Leben des Schmall. 
Bundes zu friften ,# 
Beginn ded Schmall. Krie 
Verhandl. Morigens mit im & 
Rath megen bed gefangen 


wei 


urfürften 25 
ft Bu ähnung mit dem Kater : ß 
e 
wird Gefangener 2° 
„eini ige und „erwig“ 2, 5 
die Acht aufgehoben n 


DiEinD, ander. 


— gerraf 


— — — — 
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Philipp, Landgraf von Seſſen 


v. Selen (Kortf. ), 
ſchimpfliche Sefangenfchaft 2, 
Morig läßt fein Schidjal ſich 

wenig angelegen fein 2, 
wiufährige Annahme bed In⸗ 
terim, und mehr noch 1, 139. 274 
nad) Dudenarde gebracht 2, 144. 176 
Fluch tverſuch 2, 
feine Brelfng ernftlich betrie- 
be ‚198. 212. 215. 218. 220 
wird frei 1552 . 2, 234 
komm! gurüd Mapı beol. 2, 243 
tte zur Mäßigung theo 
& ferer ® sms 2, 352. 493 
Be, Biſch 9 3— 433. 494 
— alzgraf, Bild. zu Naum⸗ 
—** 9 1, 157. 366 

' 2, 34 

— II von Spanien l, 210 
kommt nad Deutſchland 1550 2. 167 
Karl fuht ihm die Nachfolge 

im Kaiſerthum zu verigafen 2 2, 7: 


beirathet Maria v. England > 255 
erh. die Niederlande 1555 ‚277 
Wirken in Spanien 2, 361. 3, 24. 

127. 129 

— IV. v. Spanien, flirbt 1665 4, 416 

— V., zum König von Spanien 

beftimmt 4, 
— — Ehrifioph, Deksr. v. Baden 3} 12 


* Bubeiı "pr —F 2,49. 3, "156 
— tTudmwig, alzara ..«€ . 
BER 173. 235 


— Wilbelm, wirb Kurfürft von 


der Pfalz 1685 4, 504 

ſtirbt 1619 4, 506 
FRI ſ. Melandtbon. 

tlippöburg, erobert 1635 4, 136 

belagert 1688 4, 487 

erobert 1734 5, 257 


E' 176 
Deilnfopbie im Streit mit ber 


Theologie um 1500 12 
Ariſtoteliſche 45. 2, 299 
blinder Eifer gegen dieſ. 5 
gab ed 150 Sabre lang in Deutfch- 

land nicht 
Gartefius regte fie wieder an 5, 85 
au ung der Bath. Theologen 5, 233 

an der Philoſophen zu den 
5, 277 
die heul Sprache ungeeignet 5, 403 
— 5, 225 

en 6, 8 
lacenza, Las 
iaften- in öfefien erben aus 4, 392 
iccolomint 4, 116 
ierind 3, 90 
ietiften 4, 383 
benrtheilt 4, 385 


— Polen 67 


Pietiften (Kortfehung). 
bornirt und gebrüdt ‚534 
im Gegenſatz zur luth. Orthodoxie 4, 516 
in Sachſen ausgeſchloſſen 4, 517 


verfolgt in Hamburg ‚ 65 
von Wittenberg aus 5, 67 
en alle . 6, 72 

chlefien 5, '177 

Zing endborf8 Pietismus 5 239 

Verhalten Sriebr. 11. gegen fie 5, 281 

mann mit den Ortboboren ver- 
bunden 6, 152 

ighini 2, 162. 164 

ifarden 3, 1% 

ifarditen 


illnitz, Sufammenfunft 1791 


2, 103 
6, 293 
ilfen, erober 3, 833 


Mandfelb daſelbſt 3, 467. 475 
Wallenftein 1633 4, 113 
du Pin 6, 154 
iper, ſchwed. Minifter 5, 29 
irkheimer, Milib. 1, 47. 2, 291 
irmaſens, Treffen 1793 6 328 
Pirna, Ginnahme 1639 ‚170 
Lager 1 1756 5” 423 
Ergebung 5, 427 
ifa, Concil 12 
iſtorius, Joh. 1, 328. 338. 374 423 
itſchen, Shlaht 1588 3, 131 
eV Papſt 0 
ius IV., Pap , 
— V. 3, 12 
— VL 6, 33. 65. 219 
in Wien 1782 6, 131 
bedrängt 6, 381 
flirbt 1799 6, 
— vi , 410. 557 
Krönung Napoleon’d 6, 445 
lad Y Georg 4, 226 
6, 431 
le und 6, 217 
v. Plauen, Heinr. 2, 283 
Ding anfer, Se. 5, 11 
Dlödner, Sehuit, 5, 55 
v. Plotho, © 5, 95. 201. 6, 90 
34 Andr. 2, 87 
obiebrab, Georg 1, 36 
odfatd 6, 254 
oiret *8 65 
oiffy, Religionsgeſpräch 161 2, am 
olemit, theolog., Proben 2, 418. | EN 


4 

Schriften der Gegner muß mon 
nicht leſen 2, 147. 6, 553 
Polen, Audfterben ber Sagellonen 3, 32 
am Enbe bed 16. Jahrhunderts 3, 131 
bet Beginn bed 30jähr. Kriegeb 3, 326 
kirchl. Verbältnifle im 17. Jahrh. 4, 201 
Geſchicke im 18. Jahrh. 4 213 


Verfa 
Bundniß mit Kaiſ. Leopold 1683 4, 468 
&* 


63 Posen _ 


9 A len en (Bortichung). 


Berfolnung der Proteflanten 1724 5, 186 
Mapl-Unrupen nach Auguſt's Tobe 5 


DD 
I. 


, 252 
Friedrich's II. Verhandlungen 5, 431 
von Rußland abhängig 6, 37 
Durch welches Band an Preußen 
gebunden 
<keilun 1772 6, 42 
die en ſtücke ver solichen 170 6, 261 
Verfaſſung von 179 6, 317 
A Sheilung 1793 6, 324 
fftand 1794 — * 


den der Refttheilung 
efabr für Preußen aud beffen 

Untergange 6, 270 

6, 7 

1 


zweiter polniſcher Krieg 1812 
olenz, Georg 
olizet, geheime unt. Zeopold II. 6, 292 
Boluß, Karbinal bliches Fr 5, 867 
v nd, ange 8 Fragmen 

1806 i u 6, 474 


Dombat 6, 19 
ommern, Ref. eingeführt 1526 1, 115 


von d. gepdenburg und Schweden 198 
er reit 1637 4, 169 
Schroebend Anſprüche 1644 4, 237 


der Papft will es lieber an Bran- 


benburg fommen feben 4, 442 
Pompad F ‚4ll 
v. Pomuk, Joh. 3, 482 
—28 Stanisl. 6, 37 
v. Ponick 2, 3 

ortia, Graf 4, 313 
orkocarzero 4, 558 

ofen, Friede 1806 6, 526 

oNeltus, Koh. 3, 12 

Ai Bubligift 6, 372 
v. Doftupicz 2, 44 

otodt, Theod. ' 5, 252 
otöbam, — 1805 6, 262 
Okter, 5, 245 
— Lehre zu Dort, 
rech 


Prag, politiſche Gäbrung 1547 
ürmijcher Landtag 
ufftan 2, 
Appellations gericht eingefept 1548 2, 
Gompactaten übergangen 156 
Zufammenkunft ber Utraquiften 


- 


ge 
2 X —X 
2857 235% 


“ Landtag 1609 3, 
Fürftenverfammlung 1610 8, 
erobert 1611 3, 
Kaifer Rubolf gu über daſſ. 3, 216 
8, 301 
429. 448 


Fenſterſturz 1 
Einnahme 1 3, 
Hinrichtungen 1621 3, 456. 4, 591 


— Preußen. 


Pra 
Un Inst ——— übergeben 


Blutbad 1626 
zanbtag 1627 
Friede 1635 
Anflub. Daran 
Qlänberung 1648 
Schlacht 1757 
Pragmatiihe Armee 1743 
anction Karls Vi. 
v. England gewährleifket 1731 5, 
von den Ständen der Erb: 


0 gs zu 


> 
en 


zemeß- 
a nn ee 


ftaaten anerfannt 5,1 
von audwärtigen Mächten ge 
wäbrleiftet 51 


vom Reichstage garantirt 1732 5! 
von Sachſen anerfannt 1783 5,3 


von Frankreich garantirt 175 52 
von Maria Eherefia unb ihrem 
Gemahl beihworen 176 5,1 
von Preuß. gewährleiftet 1728 5,2 
doch nur ebingungsmeik 5% 
von $riedr. 11. unbeftritten 5,9 
Zweifel über bie Gültigkeit der 
€ —— 5,3 
nglan t Aufrech alle 
derfelben 1743 “ 2 
Erneuerung 1748 5, 
Dreciften 
Prediger, f. Geiſtliche. 
Predigt, Luther empfiehlt das Pr- 


ar” 
- vi 


hlenle| —5 — en ber Prebi 1 

ıng Der Predigt 
Stellung Im Gottebbienfl 2 
Tg aufs Denken FR 2 
Bet in Preußen beftimust, 5 
98— Ordnung 15 
ſcharf gegen Kürften 3,52% 


gegen die Obrigkeit, im Hamburg 


in eber. preußifchen Predigt u 
reue und Gehorſam gegen den 
König vorgeflellt werden 
Briebendprebigten 1757 
Miffionäprediaten der Sefuitennah 
Form und Inhalt 
Drediug 
Preßburg, Landta 
Confõderation 16 
Reichstag 1687 
Convent 1706 
Friede 1805 
Preßfreibeit, ihre Bergängerin 49 
(gl. Senfur.) | 
Dreußen, wie weit bie be glaubigk, 
Selchichte befielben reicht 5 
Herzogthum, Ref. eingeführt li 


5 nn. 
an 


1617 


Er Wy 7! 
a 


Prenfen 


:eußen (Bor » 
Bramt enburg erhält die Mitbe- 


lehrung 2 
eg. Calvinism. 1616 3, 


Wahrung 256 
im fchwebditch-poin. Kriege 4, 305 
Verhandlungen barüber 1648 ‚277 
Souveränetät 1660 4, 308, 310 
Königtbum, warum begehrt 4, 561 
Rronentractat 1700 4 562 


Sriebrich Des Großen Urtheil über ’ 
die Erlangung ber Königsw. 4, 563 


Unertenmung vo von Frankreich und 6, 67 
Spanten 17 ‚116 Sriefterebe 1, 67 
Droteft des haatfen Drdend 4, 565 vom Papft für zuläffig gehalten 2, 390 
der Papft proteftirt Dagegen 4, 565. Prieſterthum, allgemeines I, 44 
‚148 einfhräntende Anſicht 1, 229 
weil der Kurfürft nicht lathol. Primat ber Dane R Papſt. 
geworben der Ehre und 1, 36 
aber aud dann nur der Titel: EAN engl. Belange 5, 121 
König der Wenden 5, roceffe, [6 dleppender Gang 6, 74 
wieberbofte SProteftation 5, 380. 385 Koften, beifpielämeife _ 3, 9 
| aum saften Male ben kat. Proceii fionen 8, 162 
Titel 1 ‚ . Bromnig, Balth. 2, a7. 281 
—— Gen Vprtauch dieſes Drotef anten, Name ‚162 
Titeld noch 1786 , Terminus des Tridentinums 187 
im römiſchen Staatskalender ge⸗ (vgl. Reformation und Kirche, evang.⸗ 
braucht 1787 Jutheriſche.) 
rübmt dad „königliche Wohl ER —8 er Bund 1631 4, 55 
wollen” Friedr. Wilh. U. 6, 219 ueci, Kardinal 1, 64 
Bezeihnung „König in Preußen“ uchain 4, 315 
oft falich gebeutet 4,! ultawa, Schlacht 1709 , 
tommt wieder in Gebrauch 1795 6, 342 ultusk, Sdiagi 1806 6, 501 
Zubtläum der Königswürde 1801 3, 396 upilfen-GColle gium A 
Friedrich Il, Schöpfer feiner po- ütter 
litiſchen Größe 6,6 yrenäiſcher Friede 1659 4, 210 Pe 
Q. 
Quarta seminaristica „6 I0 Quesnoy 6, 8 
Quedlinburg, Collog. 1583 2,518 v. Qneftenberg 4, 48. 82. 113. 133 
St. Duentin, Shludt 1556 2, 62 Duirini, Maria 5, 367 
Quednel ‚ 5, 239 Quiroga 4, 83 
R. 
Racow, Katechismus 3, 280 Rathenan, Veberfall 1675 4, 439 
Schule, jerftört 1638 a 201 Rationaliömuß, Urſprung des 
Ragorzi, Franz 575 eus ‚ 415 
Georg 4, 214. 33 3) Ziel:  Vorriftl an dauung 6, 425 
Rain, Befapumg 33 Vorſpiel im 16. 3 KH 2, 292. 458. 
v. Räll 5, 191 ſporadiſch bei den formatoren 5, 84 
—** Joſ. Jae. 5, 223 Raucour, Schladt 1 5, 320 
Ram 3, 212. 217 Rautenftraud 6, 136 
Hamilliers, Schlacht 1706 ‚2 Ravaillac 1610 3, 177 
Ramud, Petr. 3, 92 Ravaulr 4, 451 
en: Hugo 1,2560 Bealis de Vienna 6, 399 
ib 5, 62 Rebau 5, 269 
Hatalt Friebe 1714 5, 117 Reitfertigungstehre 
Congreß 1798 6, 377 Luther’: Rdes saola 1, 333. 339, 
geht auseinander 6, 382 9, 2, Am. 291. 292 


— Aechtſertiemgolchre 68 


t 
— — 308 Kirche 5, 380 
Iefern 8 II. Urtbeil über Preußens 
Wachsthum 8 215 


6, 289 
politifcher Geiſt des Volks 1807 6, 504 


veu tih-Eylau, Schi. 1807 6, 501 
rie biſchEy ql 5, 42. 4. 124 
rielmeyer 5, 11 
rieriad, Sylov. 1, 20 


es des Bönigl. Schulen : In 


70 


Achhtfertigungslchre _ 


Nechtfertigungdlebre (Bortf.). 


wird Bi Reiilicer Sicherheit 
gemißbrauch 
* Ermäßigung bedacht ı 315 
faube, der durch Die Liebethätig 
ift, hat mit ber Rechtfertigung 
nichts zu thun l, 
Beurtheilung feiner Lehre von 
der Fides sola 1, 
Confess. Aug., abweichend von 
Lutber 1, 177. 189 
Religiondgefpr. Per Regensb. 1346, 


treit über 1, 420 
Tridentinum 2, 71. 417 
Unterfchied von Luther 2, 70 
Auguſtinus 2, 69 
Augsb. Interim 2, 116 
Leipz. Iterim 2, 150 
Ofiend 2 aus. 416 
—5 über die Rechtf. 48. Dil, 
Flacius rettet das sola 2, 156 
Lrot Major's Streit dafür 2, 307 


utheriſchen Kirche für ver- 
* Nunftwibrig erflärt 
treibt Proteftanten in bie kath. 
Kirche zurüd , 
ee elles Veſnntniß von der 


echt ſetgng ‚438 
in Kaiſer Ka Sterbeftunde 2, 279 
Rechtsverhältniſſe: 
das kanoniſche Recht bleibt trob 
Luther's Verbrennung 
einer Reform bedürftig 1, 318 314 
Rechts pflege bed 17. u. 19. Jahrh. 
verglichen 3, 99. 159. 4, 584 


Milllür im Griminal-Proceh 5, 208 
unter Friedr. Wilh. 1. in Preuß. 5, 282 
Ss h's II. Reform ber Reidb- 


uſtiz 6, 74. 87 

pre. audreht 6, 289 

v. d. 5, 167. 170 

v. — 2, 58. 220 
— 

eginn derſ. ſ. Luther. Burn 


Beurtheilun der Folgen derſ. 

ald Borläuferin des Umfturzed 
aller Ordnung bezeichnet 1, 50 

mit Revolution verglichen 1, 54. 2, 280. 


3, 84. 6 a 
gebt ind Leben über 
Umwandlung in kirchl. Verhältniſſe ı r 
aufbürgerl. Berbältn. übergetr. 1, 68. 7 
Luther wollte keine ftaatöbürger- 
lihe Ummälzun 
Mefle, warum nit abgeſchafft 
weshalb bald darauf. doch 
inwiefern beizubehalten 
die günftigen äußern Verhältniſſe 
allein haben die Berbreitung 
nicht bewirkt l, 76 


1, 69 
1, 75 
1,9% 
1, 189 


— Acformatign. 


Reformation (Bortfegung). 






Klöfter verlaflen 

wohin fie nıd 1521 fidy verbreitet 5 

dab —E Bipdris gegen 
ihre Verbrei 

in Kur⸗Sachſen 0 endet 1525 


in Heſſen burchgefü 
in — N eckienburg, 6 
mmern l. 


Pom 
bid 1525 dad demokratiſche Ele 
ment vorberrfhend, dann das 
monarchiſche u. ariftofzatifie 1, I 
Bauernaufftand ihr Schuld ge 
—5 — 
in Preu Mn 
der Beige ſchließt ſich an ben 
1 ge8 gen bad Kirchentbum 1, IH 
auch ER agen über Zuchtloflgeit 1, 13 
Uinhaltöpun te zur Ausgleichung 
beider Kirchen l, 
Zwiſt ae den Reformatoren 


niedergehalten 12 
Unterfchied der ſchweizeriſchen und 
der ſächſiſchen 1, 14 
Ueberwachen ber SPrebiger in 
Sachſen 1, 18 
die neue Kirche von ben —2 
ſten Leidenſchaften zerriſſen 1, 145. 16 
des Kaiſers Eifer erregt l, 1& 
die Reformation bildet eine pon 
tiſche Part 1, Bl 
ber Kürteteig fördert ihre Ber 
Berl Pig ber Anhänger Luther‘ u 
aiern 1, 10 
Märtyrer in Balern u. zu Göln 1, 10 
Proteftanten 1, 1& 
wie der Kaifer Die Proteftetion 
aumimmt Fi) 
Sonföderation aller Benoffen dub 
neuen Glaubens zu Rothbah 1,18 
ſchwabacher Artikel 1, 6 
Sorberung: daß die Schleichwege 
vermieden werben 1,18 
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